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Vorrede 


AAs  ich  vor  sieben  Vierteljahren  mich  endgültig  entschloss,  meine 
Entwürfe,  die  allmählich  im  Laufe  der  Jahre  weiter  und  weiter  be- 
grenzt worden  waren,  zu  einem  Lehrbuch,  das  in  die  Encyklopädie 
der   Altertumswissenschaft  hineinpasse,  auszugestalten,  stand  es  mir 
klar  vor  Augen,  dass  auf  einen  äusseren  Erfolg  des  Buches  von  vorn- 
herein zu  verzichten  sei;  denn  bei  der  unendlichen  Fülle  des  Stoffes, 
die  sich  fortwährend  mehrt  und  ausdehnt,  würde  auch  ein  Altmeister 
der  Wissenschaft  in  die  Lage  kommen,  dass  ihm  nach  redlichstem 
Bemühen  der  nächste  beste  unliebsame  Lücken  und  Versehen  nach- 
vrvese.   Dergleichen  umfassende  Arbeiten  bringen  es  ja  mit  sich,  dass 
in  einzelnen  Momenten  das  Gedächtnis  versagt  und  schliesslich  ein 
physisches  Ziel  sich  setzt,  wenn  auch  das  ideale  noch  nicht  erreicht 
ist.    In  diesem  Sinne  ist  die  Aufgabe  mehr  als  einmal  von  Sach- 
kundigen als  unmöglich  bezeichnet  worden. 

Da  ieh  doch  wohl  hoffen  darf,  dass  der  eine  oder  der  andere 
Benützer  die  Vorrede,  die  einzige  Stelle  eines  Lehrbuches,  wo  der 
Verfasser  aus  seinem  Objektivismus  heraustreten  darf  und  soll,  mit 
freundlicher  Teilnahme  liest,  möchte  ich  über  einige  Punkte  mich  hier 
erklären,  an  denen  auch  ein  nicht  von  vornherein  abgünstiger  Leser 
Anstoss  nehmen  könnte.  Vor  allem  möge  man  mir  nicht  einen  ge- 
flissentlichen Widerspruchsgeist  imputieren,  der  mir  trotz  der  vielen 
Heterodoxien  des  Buches  ferne  liegt.  Wenn  eine  Wissenschaft  wie 
die  Archäologie  seit  mehr  als  50  Jahren  niemals  im  Zusammenhange 
dargestellt  worden  ist,  tritt  mit  Notwendigkeit  eine  bedenkliche  Zer- 
splitterung des  Arbeitens  ein.  Die  monographische  Darstellung  hat 
aber  nur  dann  Anspruch  auf  dauernde  Wertschätzung,  wenn  sie  von 
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der  Erkenntnis  des  Ganzen  ausgeht  und  auf  das  Ganze  wieder  ab- 
zielt; ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  muss  sich  der  Defekt  bei 
der  Einordnung  des  Einzelnen  in  das  Ganze  herausstellen.  Sodann 
wird  es  in  der  Theorie  kaum  einem  Widerspruche  begegnen,  wenn 
wir  sagen,  dass  in  der  Kunstgeschichte  der  Subjektivismus  eine 
dauernde  Grundlage  nicht  schaffen  kann  und  das  Interesse  der  wahren 
Wissenschaft  verlangt,  denselben  soviel  als  möglich  zu  verbannen  und 
die  trockenen  Thatsachen  über  die  glänzendsten  Hypothesen  zu  stellen ; 
hier  finden  die  Schriftyuellen  ihre  rechte  Stelle:  sie  füllen  nicht  mehr 
wie  ehedem  fast  die  ganze  Kunstgeschichte  aus,  aber  sie  regeln  die 
rein  archäologische  Beurteilung  der  Bildwerke  und  müssen  dies  thun, 
weil  der  Subjektivismus  nirgends  so  blüht  wie  im  Kunsturtcile.  Fehlt 
die  Polemik  gegen  meine  Vorgänger  so  gut  wie  ganz,  so  glaubte  ich 
sie  gewissenhaft  ohne  Unterschied  der  Meinung  nennen  zu  müssen 
und  zwar  nach  dem  erprobten  Grundsatze  des  alten  Plinius,  dass 
kein  Buch  so  schlecht  sei,  aus  dem  man  nicht  etwas  lernen  könne; 
meine  bibliographischen  Angaben  nehmen  sich  freilich  nicht  bloss  in 
unserer  wenig  lesenden  Zeit  recht  altmodisch  aus,  sondern  sie  werden 
mir  auch  viele  und  nicht  immer  höfliche  Berichtigungen  zuziehen. 
Jeder  weiss,  dass  die  öffentlichen  und  privaten  Bibliotheken  im  Fache 
der  Archäologie  nicht  denselben  Ansprüchen  genügen  und  genügen 
können,  wie  in  anderen  Fächern.  Alle  Bücher,  deren  Titel  man 
kennt,  einzusehen,  wäre  an  Bibliotheken  ersten  Banges  unmöglich,  ge- 
schweige denn  in  Würzburg,  obgleich  hier  die  Verhältnisse  wesent- 
lich besser  als  an  den  meisten  deutschen  Universitäten  sind.  Indem 
ich  nun  soviel,  als  mir  möglich  war,  vollständig  las  oder  kontrollierte, 
glaubte  ich  nach  reiflicher  Erwägung  auch  nicht  kontrollierbare  Ci- 
tate  mitteilen  zu  dürfen;  denn  diese  sind  ja  nicht  dazu  bestimmt, 
abgeschrieben  zu  werden,  sondern  dass  der  Benützer  sie  nachsehe  und 
die  Abbildungen  nach  Anleitung  des  Textes  betrachte.  Die  Angaben 
über  Museen  und  Ausgrabungen  dürften  so  umfassend  sein  als  man 
von  dem  Saramelfleiss  eines  Einzelnen  verlangen  kann.  Offizielles 
Material  zu  erhalten,  erwies  sich  als  aussichtslos.  Die  so  wünschens- 
werte private  Hilfe  eines  einheimischen  Archäologen  ward  mir  nur 
für  Böhmen,  dank  der  Freundlichkeit  von  Herrn  Prof.  Dr.  Vysoky, 
zu  teil,  vielleicht  aber  regt  mein  Buch  den  Patriotismus 
manches  Forschers  an,  der  seine  Gegend  in  einer  neuen 
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Auflage  korrekter  und  vollständiger  vertreten  wünscht, 
mich  durch  Nachrichten  zu  unterstützen.  Auch  sonst 
wird  jede  Berichtigung  von  mir  dankbar  aufgenommen 
werden,  wie  mich  schon  vor  der  Drucklegung  die  hiesigen  Ver- 
treter der  indischen  und  germanischen  Philologie  und  des  Staats- 
rechtes und  dann  bereits  verschiedene  Leser  durch  Mitteilungen  zu 
Dank  verpflichteten.  Ich  darf  auch  nicht  unterlassen,  die  liebens- 
würdige Geduld  zu  rühmen,  mit  denen  die  Vorstände  und  Beamten 
der  Münchner  und  Würzburger  Bibliothek  mir  Auskünfte  erteilten; 
auch  in  den  Alpen  erschloss  sich  dank  dem  Admonter  Stifte  und 
seinem  Bibliothekar  ein  Bücherquell. 

Endlich  noch  einige  Worte  über  den  Atlas!  Der  Gedanke, 
welcher  den  Ausgangspunkt  bildete,  war  der,  dass  auf  eine  Kon- 
kurrenz mit  den  grossen  Illustrationswerken  verzichtet  werden  müsse; 
denn  auf  dem  heutigen  Standpunkte  der  Archäologie  sind  Lichtdrucke 
oder  Heliogravüren  grösseren  Formates  ein  unumgänglicher  Apparat 
der  Forschung.  Auf  solche  grössere  Abbildungen  war  also  in  den 
Anmerkungen  zu  verweisen,  während  für  den  Atlas  das  Charakte- 
ristische in  erster  Linie  stand.  Auf  den  einzelnen  Tafeln  sollten  die 
Kennzeichen  der  Perioden  übersichtlich  zusammengestellt  werden,  so 
dass  gemäss  der  Definition  der  Archäologie  die  Kunstgeschichte  auch 
ohne  Worte  in  blossen  Bildern  vorgetragen  würde.  Das  kleine  Format 
derselben  bedingte  aber  den  Ausschluss  der  photographischen  Repro- 
duktion, denn  diese  vermag,  abgesehen  von  besonders  günstig  ge- 
lagerten Fällen,  noch  keine  befriedigend  deutlichen  Bildchen  zu  er- 
zielen, wie  auch  die  Vorlagen  gleichartig  sein  müssten;  denn  Photo- 
graphie und,  beispielsweise,  Konturstich  vertragen  sich  unmittelbar 
neben  einander  nicht.  So  schien  denn  das  Medium  der  Handzeichnung 
geboten,  obgleich  letzterer  die  mechanische  Genauigkeit  der  Photo- 
graphie abgeht.  Dies  war  das  Ideal;  in  der  Ausführung  machten 
sich  die  Schwierigkeiten  bemerkbar,  die  jeder  kennt,  der,  zumal  fern 
von  einer  Kunststadt,  ein  illustriertes  Buch  herausgibt:  Wie  oft  fehlt 
schon  eine  zum  Nachzeichnen  geeignete  Vorlage;  es  ist  ja  seltsam 
genug,  dass  von  einem  grossen  Teil  der  kunstgeschichtlich,  wichtigen 
Denkmäler  gute  Abbildungen  mangeln,  während  wir  einen  Ballast  fast 
überflüssiger  Bilder  zu  schleppen  haben.  So  ist  schon  die  Auswahl 
sehr  behindert.    Dazu  kommt  noch  die  Rücksicht  auf  den  Wunsch, 
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dass  man  die  bekanntesten  Kunstwerke  nicht  vergeblich  suche;  er 
klingt  laienhaft,  hat  aber  doch  einen  wissenschaftlichen  Gehalt,  denn 
jene  Lieblinge  einer  vergangenen  Geschmacksperiode  kennzeichnen 
nicht  bloss  jenen  modernen  Zeitabschnitt,  sondern  stellen  auch  eine 
gewisse  Richtung  des  Altertums  dar.  Dann  ist  der  rechte  Mann,  der 
die  Antiken  mit  Verständnis  zeichnen  kann,  in  unserer  Zeit  nicht 
leicht  zu  finden.  Man  wird  also  begreifen,  dass  der  Atlas  in  der 
vorliegenden  Gestalt  das  Ergebnis  vielfältiger  Erwägungen  und  Ver- 
suche des  Verlegers  und  Verfassers  ist.  Die  Zeichnungen  sind  zum 
weitaus  grössten  Teil  von  Herrn  Kunstmaler  Leonhard  in  München 
hergestellt,  nur  ganz  wenige  hier  gezeichnet.  Zu  den  numismatischen 
Tafeln  lag  eine  erhebliche  Zahl  von  Zeichnungen,  welche  R.  Weil  in 
Berlin  hatte  anfertigen  lassen,  vor;  sie  wurden  zumeist  nach  Ori- 
ginalen des  Münchner  Münzkabinetes,  welche  Herr  Konservator  Rig- 
gauer  zur  Verfügung  stellte,  ergänzt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  zu 
überwinden  waren,  hatten  die  widrige  Folge,  dass  im  Text  nur  einige- 
mal auf  die  Bilder  verwiesen  werden  konnte  und  hiebei  die  Ziffern 
mehrfach  abweichen.  Dafür  wurden  umgekehrt  in  das  Bilderverzeich- 
nis Verweisungen  auf  den  Text  aufgenommen,  und  das  Register  um- 
fasst  auch  die  Abbildungen.  Das  Register  ist  von  mir  selbst  ver- 
fasst,  damit  keine  Mühsal  mir  erspart  bleibe. 

Würzburg,  Ende  Oktober  1894. 

K.  S. 
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Anthr.  Korr.  =  Korrespondenzblatt  der  anthropolog.  Gesellschaft; 
Arch.  =  Archaeologia; 

Arch.-ep.  Mitt.  =  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen; 

Ath.  Mitt.  —  Mitteilungen  des  deutschen  archäolog.  Institutes  in  Athen ; 

AY.  =  auserlesene  Vasenbilder; 

AZ.  =  archäologische  Zeitung; 

B.  =  Bulletino  dell'  instituto; 

Bch.  =  Bulletin  de  correspondance  helle'nique; 

B.  com.  (mun.)  —  Bulletino  della  commissiono  comunale  (municipalo); 

Bcr.  =  Bullettino  di  archeologia  cristiana; 

Ber.  —  Berichte; 

BtrX  phil.  Woeh.  =  Berliner  philologische  Wochenschrift; 
Bert.  Ztsch.  =  Zeitschrift  für  Numismatik,  redig.  v.  A  v.  Sallet ; 
Bibi.  d.  4c.  —  Bibliothfeque  des  äcoles  francaises; 

CI.  =  Corpus  inscriptionum  (G.  =  Graecarum,  /.  =  Italicarum,  L.  —  Latinarum); 

coli.  —  collection; 

DAK.  =  Denkmäler  alter  Kunst; 

D*i*#.  =  Dissertation; 

'La.  {Txf.  riof.)  —  fAfr,fjitQ'tc  aQXttioXoyixrj ; 
El.  c4r.  =  Elite  ceramographique ; 

F.  =  Figur; 

Ga.  =  Gazette  archeologique ; 

G.  d.  b.-a.  =  Gazette  des  beaux-arts; 
Ges.  —  Gesellschaft; 

Gesch.  =  Geschichte; 

GGA.  —  Gotting,  gelehrte  Anzeigen; 

Heliogr.  —  Heliogravüre; 

J.  —  Journal; 

Jahrb.  =  Jahrbuch  des  archäol.  Institutes; 
Jhsi.  =  Journal  of  hellenic  studies; 
K.  =  Kapitel; 
M.  —  Monumenti; 
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MB.  —  Museo  Borbonico; 

Mel.  =  Melange»; 

Meni.  =  Memorie; 

M.  Greg.  =  Museo  Gregoriano; 

M.  Nap.  III.  =  Musee  Napoleon  III.; 

Mo»,  (atit.)  ined.  —  Monumenti  antichi  inediti; 

Moh.  grecs  —  Monuments  grecs ; 

Not.  d.  sc,  =  Notizie  degli  scavi ; 

Num.  chron.  •--  Numismatic  chronicle  ; 

Philol.  =  Philologus; 

Phot.  =  Photographie; 

Pitt.  d'Erc.  =  Pitture  d'Ercolano; 

R.  —  Revue; 

Ra.  =  Revue  archöologique ; 

R.  er.  =  Revue  critique; 

R.  d.  et.gr.  =  Revue  des  «Stüdes  grecques; 

R.  de  phil.  z=  Revue  de  philologie; 

rech.  =  recherches; 

Rhein.  Jahrbb.  t=  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterturasfreunden  im  Kheinlande; 
Rhein.  Mun.  =  Rheinisches  Museum; 

Röm.  Mitt.  =  Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen  Institutes,  Romische  Abteilung ; 
T.  —  Tafel; 

Tr.  s.  b.  a.      Transactions  of  the  society  of  biblical  archeology; 
Verh.  =  Verhandlungen,  z.  B.  d.  Phil.Vera.  =  d.  Versamml.  deutscher  Philologen; 
Ztsch.  =  Zeitschrift,  f.  äg.  Spr.  —  für  ägyptische  Sprache,  f.  Axsyr.  =  für  Assyriologie, 
f.  bild.  K.  =  für  bildende  Kunst,  f.  Ethn.  —  für  Ethnologie. 
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1.  Begriff,  Name  und  Entwicklung:  der  Archäologie. 

Die  Archäologie  ist  nicht  ein  Wissenszweig,  dessen  Grenzen  jahr- 
hundertelange Arbeit  allmählich  sicher  bestimmt  hat,  sondern  ihre  Auffassung 
hängt  noch  vielfach  von  dem  Platze  ab,  welchen  ihr  Neigungen  und  laich- 
ten ihrer  Vertreter  innerhalb  der  Altertumswissenschaft  anweisen,  Geht 
man  von  den  Quellen  der  lotzteren  aus,  so  eröffnet  sich  ein  Gegensatz 
der  Denkmäler  und  der  Schriftquellen,  wonach  man  von  der  Philologie  im 
ursprünglichen  Wortsinne  die  Denkmälerkunde  unterscheiden  wird.  Nach 
iliesem  Gesichtspunkte  fallen  alle  Überreste  des  Altortums  (auch  die  Hand- 
schriften und  Schriften,  sofern  sie  etwas  substantielles  sind)  unter  den  Be- 
triff der  Archäologie;  aber  eine  abgeschlossene  Wissenschaft  ist  sie  in 
«liesem  Sinne  so  wenig  als  die  Buchphilologie,  weil  die  Kunde  der  Denk- 
mäler und  die  der  Schriftwerke  sich  zu  einem  einheitlichen  Bilde  des 
Altertums  gegenseitig  ergänzen  müssen.  Iliebei  gebührt  allerdings  je  nach 
dem  Zweige  der  Altertumswissenschaft  bald  der  einen  bald  der  anderen 
der  Vorrang.  Augenfällig  ungleich  ist  die  Wichtigkeit  der  beiden  Quellen- 
arten in  der  Literaturgeschichte  einerseits  und  der  Kunstgeschichte 
andererseits,  welche  demzufolge  im  Mittelpunkte  der  Denkmälerkunde  steht. 
Dagegen  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  sie  nicht  als  ein  wichtiger 
Zweig  der  Altertumsforschung,  vielmehr  als  Sonderwissenschaft  aufgefasst 
werden  sollte;  Geschmack  erfordert  ja  jedwede  Kritik,  mag  sie  sich  nun 
auf  künstlerische  oder  litterarische  AVerke  beziehen. 

Dio  methodische  Eigenart,  wodurch  nicht  bloss  die  Kunstgeschichte, 
sondern  die  Denkmälerkunde  überhaupt  von  der  Buchphilologie  sich  unter- 
scheidet, besteht  in  der  Richtung  auf  die  sinnliche  Erkenntnis  des 
Altertums.  Wer  Archäolog  sein  will,  muss  vor  allem  sehen  können. 
Diese  Beobachtung  mittelst  des  Auges  ist  ihm  mit  dem  Naturforscher 
gemeinsam. 

Den  Namen  der  Archäologie  hat  mangelhafte  Kenntnis  des  griechi- 
schen Wortgebrauches,  welcher  sich  auf  jedwede  Kunde  der  älteren  Zeit 
bezog,  verschuldet.  In  früheren  Jahrhunderten  hiess  der  mit  der  Antike 
sich  beschäftigende  Gelehrte  anf'ujuarius  (it.  antiquario,  franz.  antiquaire), 
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wovon  seine  Wissenschaft  in  Italien  den  Namen  (scienza)  antiquaria  bekam. 
Als  jedoch  um  die  Neige  des  achtzehnten  Jahrhunderts  das  Griechische 
bei  Gelehrten  wie  bei  Laien  in  die  Mode  kam,  verdrängte  das  noch  jetzt 
übliche  Wort,  weil  es  ä  la  grecque  war,  die  bescheidener  klingende  latei- 
nische Bezeichnung.  Nachdem  1768  Joh.  Aug.  Ernesti  seine  pedantisch- 
elegante urchaeologia  Ute  rar  in  geschrieben,  popularisierte  K.  A.  Böttiger  das 
Wort  Archäologie  unter  uns  Deutschen  durch  seine  im  Winter  1806  ge- 
haltcnenen  Vorträge,  wenn  er  auch  selbst  ein  ander  Mal  vorsichtiger 
„Archäologie  der  Malerei4'  sagte,  wie  Otfried  Müller  sein  Werk  „Archäologie 
der  Kunst"  betitelte.1)  Jetzt  pflegt  man  bei  uns  den  kürzeren  Namen 
vorzuziehen  und  nur  eine  christliche  Archäologie  daneben  zuzulassen; 
in  Frankreich  freilich  schliesst  jener  auch  die  Zeit  des  Mittelalters,  im 
neuen  Griechenland  die  sogenannten  Realien  ein. 

Die  Archäologie  hat  sich  lange  unselbständig  und  fast  unmerklich 
entwickelt;  die  erstarkte  Wissenschaft  gestalteten  neue  Entdeckungen  in  un- 
unterbrochener Folge  um,  doch  so,  dass  oft  lange  nachher  die  Konsequenzen 
der  letzteren  gezogen  wurden.  Indem  die  Vermehrung  des  Stoffes  und  die 
Verarbeitung  sich  vielfach  durchkreuzen,  fehlt  es  an  Stufenjahren,  wie  sie 
innerhalb  der  engeren  Philologie  die  Scheidung  der  Perioden  erleichtern. 
Darum  folgt  hier  statt  einer  Geschichte  der  Archäologio  nur  eine  Skizze 
der  Denkmäl erforsch ungen  bis  zu  der  Zeit,  wo  aus  ihnen  ein  eigener 
Wissenszweig  zu  erwachsen  begann. 

Vom  Ende  des  Altertumes  an  gibt  es  kaum  eine  Reisebeschreibung 
oder  topographische  Schrift,2)  welche  die  grossen  Denkmäler  vergangener 
Zeiten  mit  Stillschweigen  überginge;  aber  eine  selbständige  Stelle  hat 
solchen  Beobachtungen  zuerst  und  allein ^ im  Mittelalter  Abdallatif  aus 
Bagdad,  ein  arabischer  Arzt  des  12.  3.  Jahrhunderts  (557—629  der  Hodschra), 
im  4.  Kapitel  seiner  Beschreibung  Ägyptens,  welches  in  der  grösseren, 
verlorenen  Ausgabe  viel  ausführlicher  war,  angewiesen.  Die  geistige  Um- 
wälzung des  Abendlandes,  deren  Anfänge  ungefähr  in  die  gleiche  Zeit 
fallen,  verhalf  den  Denkmälern  nur  zu  untergeordneter  Stellung:  Der  Phi- 
lologe illustrierte  mit  ihnen  seine  Klassiker,  zumal  wenn  er  (wie  ein  Sjhui- 
hrmius  oder  die  Gronovii)  einen  holländischen  Verleger  hatte,  oder  be- 
nützte einzelne  Stücke,  die  ihm  zufällig  bekannt  wurden,  zur  Schaustellung 
seiner  Belesenheit;  tiefer  interessierten  ihn  nur  Porträte,  mythologische 
Bilder  und  etwa  noch  Geräte.  Dem  Lokalhistoriker  waren  die  Monumente 
geschichtliche  Urkunden  seiner  Heimat.  Der  Künstler  kokettierte  in  Wor- 
ten mit  der  Antike  und  den  Namen  ihrer  grossen  Meister  oder  suchte 
emstlich  der  zeitgenössischen  Kunst  durch  dieselbe  aufzuhelfen.  Der  An- 
fang einer  höheren  Stufe  ist  schwer  zu  bestimmen;  denn  wie  oft  ist  in 
dem  vergangenen  Italien  ein  ausserordentliches  Wissen  mit  einem  chrgeiz- 
losen  Gelehrten  zu  Grabe  getragen  worden!  Immerhin  scheint  aus  den 
veröffentlichten  Studien  soviel  hervorzugehen,  dass  gegen  die  Mitte  des 


')  Schoo  1*09  wurde  Fb.  Gottl.  Welcker 
zum  Professor  der  griechischen  Litteratur 
und  Archäologie  in  Glessen  ernannt. 

2)  Besondere  die  Schriften  über  Rom 


fs.  0.  Richter,  Topographie  §  6,  7)  und  die 
Berichte  aus  dem  heiligen  Lando  seit  Silvia 
(z.  B.  Brocaküus,  descriptio  terrae  sanetae, 
Histoiro  litt,  de  la  France  21,  207  ff.) 
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vorigen  Jahrhundorts  die  Mannigfaltigkeit  der  Funde  den  Gesichtskreis  der 
Antiquare  wesentlich  erweitert  hatte.  Der  erste,  welcher  die  Aufgaben 
einer  archäologischen  Wissenschaft  ins  Auge  fasste  und  aussprach,  war 
Graf  Caylus')  (1692 — 176"));  auch  sein  bescheidener  italienischer  Freund 
Paciaudi  (1710 — 85)  hat  in  seiner  Weise  viel  dazu  beigetragen,  dass  die 
Archäologie  aus  der  Enge  der  Lokalforschung  herauskam.  Auf  den  Ka- 
theder aber  brachte  sie  der  vielseitige  Job.  Friedrich  Christ  (17:34 — 56 
Professor  in  Leipzig).  W  in  ekel  mann  dagegen  hat  seinen  Platz  in  der 
Entwicklung  der  eigentlichen  Kunstgeschichte. 

Litte ratur:  C.  Bernh.  Stark,  Systematik  und  Geschieht«  der  Archäologie  der 
Kunst  (Handbuch  der  Arch.  d.  K.  1.).  Lpg.  1880,  wo  die  älteren  Schriften  cinigermnsHen  voll- 
ständig verzeichnet  sind;  vgl.  auch  (J.  Pkrrot,  R.  de  deux  mondes  1880  [».  516  55; 
Waldstein,  essaya  on  the  art  of  Pheidias,  Cambridge  1885  Kap.  1.  Brunn,  Archäologie 
und  Anschauung,  MUnchener  Rektoratsrede,  1885.  Abdallatif:  Hauptaufgabe  von 
Silvebtrb  i»e  Sacy,  Paris  1810  (mit  vielen  Parallelstellen).  —  Porträte  und  Mythologie: 
Stark  S.  105ff.;  Aber  Geräte  8.  z.  B.  (juino  Panciroli,  raecolta  brevo  di  alcunc  coso  piii 
segnalate  c'liebbero  gli  anticlii,  sehr  oft  ital.  u.  lat.  gedruckt  und  Paul  I'etavius,  antiqua 
riae  supellectilis  portiunetda,  P.  1610.  —  Caylus  u.  Paciaudi:  Correspondance  inedite  du 
comte  de  C.  avec  le  P.  P.,  publ.  par  Cb.  Nisard,  Paris  1877,  2  Bde.;  S.  Roi  hkhlave,  esaai 
mir  le  comte  de  C,  Paris  1889. 

2.  Organe  der  Archäologie. 

Die  Archäologio  ist  eine  Wissenschaft,  in  deren  Betrieb  die  Kraft 
des  Einzelnen  weniger  Bedeutung,  als  anderswo  hat;  die  grossartige  Er- 
weiterung ihres  Gebietes  verdankt  sie  vielmehr  dem  Zusammenwirken 
mehrerer.  Zuerst  allerdings  schlössen  Altertumsfreunde  wie  die  antiquarü 
im  Quirinal  (1478 — 1553)  zur  Erneuerung  des  antiken  Lebens  ihren  Bund;  die 
nüchterne  Denkmälerforschung  blieb  der  römischen  Akademie  der  christ- 
lichen Altertümer  überlassen,  bis  im  vorigen  Jahrhundert  mehrere 
Gesellschaften  Italiens  und  Englands  sich  der  archäologischen  Arbeit  zu- 
wandten. Den  Übergang  zur  Neuzeit  bezeichnet  dio  1726  zu  Cortona  ge- 
gründete accademia  etrusca.  An  den  wichtigsten  italienischen  Orten  ent- 
standen dann  Vereinigungen,  um  die  Funde  zu  überwachen,  zu  sammeln, 
abzubilden  und  zu  erklären:  in  Rom  die  Accademia  di  autichita  profane, 
unter  Benedikt  XIV.  (1714 — 58)  begründet  (später  in  die  pontificia  acca- 
demia ro mann  di  archeologia  umgewandelt),  in  Florenz  die  societä  rolom- 
baria  1735,  zu  Neapel  die  bedeutende  Accademia  Ereolancse,  welche  seit 
1755  die  unermesslichen  Funde  der  verschütteten  Städte  Campaniens  be- 
kannt zu  machen  hatte.  Fanden  diese  Italiener  an  ihrem  Wohnsitze  und 
in  dessen  nächster  Umgegend  genügend  zu  thun,  so  richteten  die  engli- 
schen Dilettant*  und  die  Society  of  antiquaries  ihr  Augenmerk  bereits  auf 
Griechenland.  Mit  der  Zeit  erwachte  auch  in  den  weniger  fundreichen 
Ländern,  sobald  die  Fürsten  den  Anstoss  gaben,  grösseres  Interesse  für 
die  örtlichen  Altertümer;  1763  trat  dio  Academia  Theodora- Palatino  in 
Mannheim  zusammen  und  bald  nachher,  unter  Napoleons  I.  Herrschaft, 
erhielten  jene  lokalen  Bestrebungen  eine  mächtige  Förderung  durch  die 
Regierungen. 


')  Sprich  Kälüss. 

1* 
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Accademia  etrusca:  Saggi  di  dissertazioni  accadem.  pubblicamente  lette  nella  nobile 
Acc.  Etr.  di  Cortona,  Koma  1737  —  99,  9  Bd.  m.  T.;  On.  Boni,  elogio  doli*  ab.  D.  L.  Lanzi, 
Pisa  1816  p.  366  ff.  -  Pontificia  accad.:  veröffentlichte  Atti,  Serie  I.  1821  -  64  Bd. 
I-XIV.;  Dissertazioni  S.  I.  1821-1864  Bd.  I-X.  s.  II  Bd.  I.  1881,  m.  204  T.  —  Soc. 
colomb.:  Organ  Memorie  di  varia  orudizione  1747  ff.  —  Acc.  Erc:  Organ  Memorie,  vgl. 
G.  Castaldi,  della  r.  accademia  Ercolaneso  dalla  8ua  fondaz.  sinora,  Nap.  1840;  F.  M. 
Avelllno,  ragguaglio  do'  lavori  della  r.  A.  E.  per  1833—40,  42,  44  e  46,  Nap.  2  Tie. 
8.  auch  §  106.  —  Dilettanti,  veröffentlichten  ausser  den  grossen  Kupferwerken  über 
Griechenland,  Specimens  of  ancient  sculpture  Aeg.  Etr.  Gr.  and  Rom.  selected  from  diffe- 
reut  coli,  in  Great  Britain,  L.  I.  1809  II.  1835  f.  Vgl.  Historical  notices  of  the  Society  of  D., 
London  1855;  Michaelis,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  14,  65  ff.,  104  ff.,  133  ff.  —  Soc.  of  ant.: 
Vetusta  monumonta  1747—1835,  5  Bde.  290  T.;  vgl.  A.  Hümb,  the  learnod  socicties  and  prin- 
ting  clubs  of  the  united  kingdom,  L.  1853. 

Als  durch  die  darauf  folgenden  Friedensjahre  Müsse  und  Sicherheit 
auch  für  die  Alterturasforschung  geboten  wurden  und  ein  wichtiger  Fund 
den  andern  drängte,  regte  diese  überwältigende  Fülle  dos  Neuen  den  Ge- 
danken einer  Zentralstelle  an,  welche  die  Nachrichten  sammelte  und  rasch 
verbreitete.  So  entwickelte  sich  dank  Ed.  Gerhard  (1795 — 18G7)  aus  der 
kleinen  Societä  iperboreo-romana  (1825)  1829  das  archäologische  In- 
stitut (imtituto  per  la  corrispomlenza  archeologka)  in  Rom.  Deutsche  und 
Italicner,  von  Franzosen  kräftig  unterstützt,  stellten  auf  dem  unerschöpf- 
lichen Boden  der  Woltstadt  eine  grossartige  Konzentration  der  Archäologie 
Italiens  her,  ohne  dass  Griechenland  und  andere  Länder  ausgeschlossen 
wurden.  Jahrzehnto  lang  war  das  Institut  der  unbestrittene  Mittelpunkt 
der  Archäologie  durch  seine  italienisch  abgefassten  Zeitschriften  (1829  bis 
1885).  die  Annali,  Abhandlungen  enthaltend  und  von  Tafeln,  welche  als 
tarole  d'agyiunta  mit  Buchstaben  bezeichnet  sind,  begleitet,1)  und  daneben 
die  Monumenti  inediti,  Bilderhefte  in  Folio,  welche  12  Bände  füllen,*)  ferner 
das  Bullettino  mit  Sitzungs-  und  Fundberichten,  wozu  Gelegenheitsschriften 
unter  dem  Titel  Memorie  (1882,  nuove  mein.  1865)  kamen.  Ausserdem 
fanden  sich  die  Mittel,  um  ganze  Denkmälerklassen  in  ungewohnter  Voll- 
ständigkeit bekannt  zu  machen,  so  die  etruskischen  Spiegel  (Ed.  Gerhard, 
etruskischo  Spiegel,  Berlin  1839—08,  4  Bde.  mit  450  T.,  Bd.  V.  von  Klüg- 
mann und  Körte  begonnen,  H.  1,  1884,  H.  2  in  Aussicht)  und  Urnonreliefs 
(ltilicvi  delle  urne  etrusche  I.  von  Brunn,  1872,  11.  und  III.  von  Körte  im  Er- 
scheinen), sowie  Gemmenabdrücke  (Impronte  gemmarie  scoperte  dall'  anno 
1829,  raecolte  e  formatc  dall'  incisore  Tomm.  Cades,  8  Centurien  1829—34). 
Toils  finanzielle  Gründe,  teils  politische  Vorhältnisse  beeinträchtigten  seit 
1848,49  den  internationalen  Charakter;  1870  wurde  das  Institut  verstaat- 
licht, 1874  zur  deutschen  Ueichsanstalt  gemacht  und  am  9.  Dezember  des- 
selben Jahres  ein  Zweiginstitut  in  Athen  errichtet,  1886  die  alten  Zeit- 
schriften eingezogen  und  die  deutsche  Sprache  eingeführt. 

Litteratur:  An  die  Hyperboreer  erinnern  noch  „Hyperboräisch-rümische  Studien 
für  Archäologie4,  hrsg.  v.  Gerhard  I.  1832,  II.  1852  und  die  unvollendeten  Monumenti  dolla 
societä  iperborea  ronianu,  Tafel  1—12  Stuttg.  1828;  über  da«  archäologische-  Institut  vgl. 
Ad.  Michaelis,  Geschichte  des  deutschen  archäologischen  Institutes  1829—1879,  Berlin 
1879  (auch  italienisch).  Zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  erschien  ausserdem  1879  „Instituto 
archaeologico  C  Beniestria  l'eliciter  poracta  gratulantur  juvonea  Capitolini"  über  die  Zeit- 
schriften erschienen  von  Zeit  zu  Zeit  Register:    Indice  generale  für  1829—33,  in  den  A. 


')  Anfangs  erschienen  daneben  franzö- 
sische Aminles  (Bd.  I.  1837    39.  II.  1845). 


*)  In  den  Jahren  1841  54  waren  sio 
mit  den  Annali  vereinigt. 
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1833  (V)  p.  369  ff.;  Ropertorio  universale  delle  opere  doli'  instituto  archeologico  dal  1' anno 
(1834-1843)  1848,  (1844-53)  1856,  (1854—56)  den  Monum.  Ann.  e  Bull.  1854  -56  bei- 
gegeben. (1857  -63)  1864,  (1864-73)  1875. 

Wir  stehen  jetzt  in  der  Periodo  der  strengnationalen  Organisation, 
wobei  der  Staat  oder,  wie  in  England  und  Amerika,  private  Voreinigungen 
die  Leitung  übernommen  haben.  Aufsichtsbehörden  und  Kommissionen 
überwachen  die  Altertümer  des  eigenen  Landes ;  dauernde  Niederlassungen 
bestehen  in  fremden  Ländern  (vorläufig  zu  Rom,  Athen  und  Kairo) ;  Ex- 
peditionen werden  zur  Erforschung  einer  bestimmter  Gegend  ausgesandt. 
Solche  „missiom  scientifiques"  haben  vorzüglich  die  französischen  Regie- 
rungen von  jeher  begünstigt,  weshalb  die  „Archives  des  missions  scienti- 
fiques"  zahlreiche  uns  interessierende  Berichte  enthalten.  Der  Wetteifer 
der  Nationen  kann  der  Wissenschaft  nur  zu  gute  kommen.  War  freilich 
früher  das  Italienische  die  Sprache  der  Archäologie,  reichen  jetzt  die  vier 
Weltsprachen  samt  der  neugriechischen  Schriftsprache  nicht  immer  aus. 

Das  deutsche  Reich  besitzt  jetzt  ein  „kaiserliches  deutsches  archäo- 
logisches Institut"  mit  dem  Sitze  in  Berlin  und  Niederlassungen  in  Rom 
und  Athen.  Dasselbe  veröffentlicht  seit  1886  ein  jährlich  erscheinendes 
„Jahrbuch"  mit  Supplementheften,  an  Stelle  der  Monumenti  in  zwangloser 
Folge  „Antike  Denkmäler"  (Bd.  I.  II.  H.  1)  und  statt  des  Bullettino  „Mittei- 
lungen des  k.  d.  a.  I.*f  Römische  Abteilung  mit  italienischem  Nebentitel 
(Rom).  Die  „Mitteilungen  des  k.  d.  a.  I.  in  Athen"  (Athen),  jetzt  entsprechend 
.Mitteilungen  — ,  athenische  Abteilung"  benannt,  begannen  bereits  1876. ') 
Ausser  der  Fortsetzung  der  älteren  Sammelwerke  vordankt  man  dem  neuen 
Institute  „griechische  Thonfigurcn  aus  Tanagra"  von  Kekulö,  Stuttg.  1878 
mit  Atlas;  ders.,  die  antiken  Terrakotten  I.  die  antiken  Terrakotten  von 
Pompeji  (Bearbeiter  v.  Rohden),  Stuttg.  1880;  römische  Thonreliefs  von 
v.  Rohden  in  Vorbereitung,  ebenso  ein  Typenkatalog  der  Terrakotten ;  „die 
antiken  Sarkophagreliefs"  von  Robert  (Bd.  II,  Berlin  1890);  „die  attischen 
Grabreliefs"  von  AI.  Conze  (Lief.  1—4  m.  T.  1—100,  Berlin  1890  ff.); 
die  chalkidischen  Vasen,  von  Löschcke  vorbereitet.  Unter  Leitung  von 
Michaelis  ist  ein  Repertorium  für  ein  künftiges  Corpus  statuarum  begonnen. 
Dazu  kommen  noch  einzelne  Veröffentlichungen,  die  an  ihrem  Orte  zu 
erwähnen  sind.8) 

Frankreich  unterstellte  der  Acadtmie  des  inscrijjfions  (in  deren  Com p- 
tes  rendus  Korrespondenzen  und  Berichte  erscheinen)  eine  Keole  f rannt ise 
sowohl  zu  Rom3)  als  zu  Athen ;  letztere  veranstaltet  auf  griechischem 
Boden  sehr  viele  Ausgrabungen.  Ihre  Zeitschriften  sind:  Bulletin  de  l'eeolc 
francaise  d'Athenes  1868—71,  12  Nummern,  ersetzt  durch  das  Bulletin  de 
correspondance  hellenique  1877  ff.4)  und  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire, 
Rom  1881  ff. 

In  Italien  hat  sich  jetzt  die  reale  Accademia  de'Lincei  der  Archäo- 


')  Register  erscheinen  zu  jo  5  Jahr- 
gängen 

J)  Uber  die  Thätigkoit  des  Institutes 
veröffentlicht  der  Generalsekretär  Al.  Conze 
in  den  Sitzungsberichten  der  k.  preussischen 


Akademie  Jahresberichte. 

•)  A.  Geffkoy,  Vfcole  franeaisc  de  Home, 
sex  premier»  tramtur  Paris  188-4. 

*)  Zu  Bd.  1-X  ist  ein  Register  (Paris 
erschienen. 
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logie  angenommen,  welche  nicht  bloss  die  italienischen  Fundbcrichte,  son- 
dern auch  Monumenti  incditi  (I.  Mailand  1889)  herausgibt. 

Ost  erreich  ist  wegen  des  archäologisch -epigraphischen  Seminars 
der  Universität  Wien  zu  nennen,  welches  Abhandlungen  (1877  ff.)  ver- 
öffentlicht. Auch  hängen  die  Archäologisch-epigraphischen  Mitteilungen  aus 
Österreich-Ungarn  (Wien  1877  ff.)  damit  zusammen. 

Die  englischen  und  amerikanischen  Einrichtungen  sind  enger  begronzt 
und  daher  besser  in  dem  typographischen  Abschnitte  zu  würdigen;  doch 
nennen  wir  hier  schon  das  archacohgical  institute  of  America  (annual  rrport). 

Vereine  und  Gesellschaften  sind  durch  die  Verhältnisse  gewöhnlich 
auf  einen  engen  Kreis  des  Forschens  eingeschränkt.  Als  rühmliche  Aus- 
nahme ist  wieder  eine  Stiftung  Gerhards  zu  nennen,  „die  archäologische 
Gesellschaft  zu  Berlin"  (1841  gegründet),  welche  1843—1885  die  „archäo- 
logische Zeitung"  (abgekürzt  AZ.)  in  Verbindung  mit  dem  „archäologi- 
schen Anzeiger"  (AA.)  herausgab,1)  ferner  seit  ihrem  Bestehen  alljährlich 
Winckelmannsprogramme  erscheinen  lässt;  auch  „Sitzungsberichte"  fehlen 
nicht.  In  Nachahmung  dieser  Gesellschaft  wurde  1843  die  „British  archeo- 
hgical  association"  begründet;  von  den  Dilettant i  und  Antiquar'm  ward 
bereits  gesprochen. 

Daneben  sind  jedoch  auch  die  grossen  Gesellschaften  nicht  zu  ver- 
gessen, welche  die  Archäologie  pflegen,  insofern  sie  zur  Zeit  mit  der 
Anthropologie  zusammenhängt;  denn  da  das  „Prähistorische",  d.  h.  die- 
jenigen Funde,  welche  aus  Zeiten  stammen,  über  welche  uns  die  klassi- 
schen Quellen  nichts  oder  zu  wenig  sagen,  von  der  klassischen  Archäologie 
vernachlässigt  wurde,  fiel  es  wegen  der  Häufigkeit  primitiver  Erzeugnisse 
kraft  der  Entwicklungstheorie  den  Anthropologen  zu.  Wir  nennen  die 
„Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte" 
mit  „Archiv  für  Anthropologie"  (Braunsen woig  1866  ff.,  bis  1892  21  Bde. 
mit  Abb.),  „Zeitschrift  für  Ethnologie"  (Berlin  1869  ff.  mit  Supplementen) 
und  „Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  etc."  (Braunschweig), 
welchem  die  Berichte  über  die  „jährlichen  allgemeinen  Versammlungen" 
•  beigegeben  werden.  In  Frankreich  sind  die  Soci/tS  d'anihropologie  de  Paris 
mit  Bulletins,  die  „Materiaux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle  de 
Thomme"  18G4  ff.,  Revue  d'anthropologie,  Revue  d'ethnographie,  alle  drei 
seit  1890  vereinigt  unter  dem  Titel  L'anthropologie  zu  nennen.  Italien  besitzt 
das  Archivio  per  l'antropologia  e  la  etnologia,  Fir.  1871  ff. 

Das  internationale  Jnstituto  di  corrispondenza  archcotogica  ist  bisher 
durch  archäologische  Kongresse  nicht  genügend  ersetzt.  Abgesehen  von 
den  „Versammlungen  deutscher  Philologen  und  Schulmänner",  bei  denen 
die  Archäologie  stets  ein  belebendes  Element  abgibt  und  seit  .Jahren  eine 
eigene  Sektion  inne  hat,  vermochten  fast  nur  die  „prähistorischen"  Alter- 
tümer die  Nationen  zu  internationalen  Kongressen  zu  einigen.  Ein  „congrh 
d'anthropologie  et  d'arvhvohgie" ,  über  den  sodann  ein  illustrierter  „compte 
rendu"  erschien,  hat  in  Antwerpen  1866  (CR.  I  Brüx.  1868),  Paris  1867  (C.  R. 


')  Register  m  den  Jahrgängen  1843— 45;  I  Behlingen  und  Berichte. 
1865    67  lautete  der  Titel:  Denkmäler,  For-  | 
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Q  1868),  London  1868  (engl.  III  1869),  Kopenhagon  1869  (Kopenhagen  IV 
1875),1)  Bologna  1871  (B.  V  1873  in.  23  T.),*)  Brüssel  1872  (Br.  VI  1873 
m.  90  T.),3)  Stockholm  1874  (St.  VII  1876,  2  Bde.)'),  Budapesth  1876  (B. 
Vin  1876-88,  2  Bde.),*)  Lissabon  1880  (L.  IX  1884),  Paris  1889  (P.  X  1889), 
Moskau  1892  stattgefunden. 

Andere  Versuche  sind  vereinzelt  geblieben  und  hatten  mehr  ein  Ört- 
liches Interesse,  wie  die  Kongresse  von  Bonn  1868  (Verhandl.  des  intern. 
Kongr.  zu  B.T  herausg.  v.  E.  aus'm  Wecrth,  Bonn  1871),  Tiflis  1881  (Virchow 
u,  W.  Dolbischew,  der  archäol.  Kongr.  in  T.,  Ztschr.  f.  Ethn.  14,  73  ff.)  und 
Odessa  1884  (russ.  Sitzungsber.  Od.  1884). 6) 

3.  Allgemeine  Bibliographie. 

Ein  bibliographisches  Handbuch  der  Archäologie  ist  nicht  vorhanden ; 

doch  wird  sie  in  mehreren  bibliographischen  Werken  berücksichtigt,  auch 

die  Kataloge  grosser  Bibliotheken  verdienen  Beachtung. 

Joh.  Alb.  Fabbicics,  bibliothoca  antiquaria,  Hainburg  1713.  3 1 760 ;  Jos.  Sah.  Ensen, 
Litteratur  der  schönen  Künste,  Lpg.  1814.  M840;  C.  Cavedoxi,  hibliografia  archeologica  1843 
(mir  unzugänglich);  Ebb.  Vinkt,  bibliotheque  methodique  et  raisonnee  des  beaux  arte,  Lief. 
1.  2  (Nr.  1-2362)  Paris  1874  (über  seine  Vorgänger  vgl.  1214  ff.)  —  J.  M.  Frauke,  cata- 
logus  bibliotbecae  Buenavianae  tomus  II  Lpg.  1753  S.  323  ff.;  Leop.  Cjcoonara,  catalogo 
regionale  dei  libri  d'arte  e  d'antichitä,  Pisa  1821,  Bd.  II.;  Otto  Jahns  Bibliothek.  Archä- 
ologie, Bonn  1877 ;  E.  Vinbt,  catalogue  miHhodique  de  la  biblioth.  de  l'ecolo  nationale  des 
beaux-art«,  Paris  1873;  South  Kensington  Museum,  Universal  catalogue  of  books  on  art, 
London  1870—77,  3  Bde.  mit  Supplementen;  KaiüXoyos  rw»'  ßißXtMv  ttj(  i9ytxi)$  ßißXio9ijxqe 
xij(  'EXXddos,  Teil  E  (Deffuer)  'jQx«toXoyia,  Athen  1891  (mit  Sachregister). 

Periodische  Verzeichnisse  der  neu  erschienenen  Schriften  und  Ab- 
handlungen enthalten  die  „Bibliothecaphilologica"  (Berlin  1874  ff.,  Abth.  VI  7), 
das  ...Jahrbuch  des  k.  deutschen  archaol.  Institutes"  und  das  „Repcrtorium 
für  Kunstwissenschaft"7);  eine  Ergänzung  dazu  gibt  das  „Verzeichnis  der 
anthropologischen  Litteratur"  (I  Urgeschichte  und  Archäologie)  im  Archiv  für 
Anthropologie.  Regelmässige  Besprechungen  bringen  das  „Literarische  Cen- 
tralblatt"  (früher  von  Bursian,  jetzt  Th.  Schreiber)  und  die  Revue  critiquo 
(von  Sal.  Reinach).  Jahresberichte  dagegen  sind  bisher  nicht  durchzuführen 
gewesen;  einzelne  erschienen  im  „Philologus*  (Bd.  1, 732 ff.  von  Walz,  Bd.  14, 
645  ff.,  16,  85  ff.,  21,  406  ff.  von  K.  B.  Stark),  im  „Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  dor  klassischen  Alterthumswissenschaft"  (1,  1465  ff.  von  Stark 
und  Bursian;  ein  neuer  in  Arbeit),  in  den  „Jahresberichten  des  philologischen 
Vereins  zu  Berlin"  von  R.  Engelmann  (Litteraturbericht  über  Archäologie) 
und  in  den  Jahresberichten  des  Archaeological  Institute  of  America  im  tenth 
ann.  report,  Cambridge  1889  von  Alfr.  Emerson). 

')  S.  Capellim,  congresso  internazionale 
«Ii  archeologia  preistorica,  IV.  seasione  a  Cop. 
nel  186D,  Bologna  1870;  D.  Olivkcrona,  den 
archeologiska  Kongressen  i  Köpenhamn  1869, 
Stockh.  1870. 

-')  Mestobp,  der  archäol.  Congress  i.  B. 
Aufzeichnungen,  Bonn  1871. 

*)  G.  Bebkabki,  il  congresso  di  antrop. 
cd  arch.  proistoriche  di  Brusselle  1872;  Bora, 
desgl.  Lecce  1874. 

4)  Mestorf,  Bericht  Ober  den  internat. 
archäol.  u.  anthrop.  Congress  zu  Stockholm, 
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Hamburg  1874. 

4)  Mestobf,  der  anthropol.  u.  arch.  Congr. 
in  B.,  Hamburg  187G;  Ober  die  Ausstellung: 
M.  E.  Chantke,  l'exposition  hongroise  d'anthr. 
e  d'arch.  prehist.  a  B.-P.  1876,  Paris  1877 
m.  Abb. 

«)  Vgl.  Berl.  phil.  Wochonschr.  4.  1557 
ff. ;  russ.  Journal  des  Ministeriums  für  Volks- 
aufkl.  3.  Abt.  Januar  S.  1  ff.  März  S.  1  ff. 

T)  Früher  auch  Jahns  Jahrbüchor  für 
Philologie  und  dio  Gazette  archcologique. 
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Die  archäologischo  Litteratur  trägt  durch  ihren  Gegenstand  ein  eigen- 
artiges Gepräge;  einerseits  sind  Monographien,  die  irgend  ein  neuer  Ein- 
zelfund veranlasst,  auffallend  häufig  und  darum  die  Zeitschriften  so  be- 
deutend,  andererseits  spielt  auch  die  Entwicklung  des  Illustrationswesens 
gewichtig  herein. 

Die  Zeitschriften,  welche  von  staatlichen  Instituten  oder  Gesell- 
schaften herausgegeben  werden,  haben  wir  bereits  erwähnt;  die  unab- 
hängigen konnten  mit  wenigen  Ausnahmen  wegen  des  kleinen  Leserkreises 
und  der  Illustrationskosten  diese  Konkurrenz  nicht  aushalten. 

In  Deutschland  sind  alle  der  Art  nach  kürzestem  Bestände  unter- 
gegangen; Frankreich  besitzt  die  R e  v u e  archeologique  1844 — 60,  nouveile 
serie  1860 — 81,  'S.  1882  ff.,  von  welcher  jährlich  2  Bände  erscheinen.  Hier 
ist  auch  die  Archäologie  zuerst  in  die  Journale  gedrungen,  indem  der 
Archäologe  Miliin  ihr  in  seinem  Magasin  eneyclopedique  1795  ff.  einen  Platz 
einräumte.  In  englischer  Sprache  erscheinen  die  „Archaeologia*  (London 
1779  ff.,  2.  Ser.  1888  LI.,  1890  LII.)1)  und  die  nicht  zu  umgehende  ameri- 
kanische Zeitschrift  „The  American  journal  of  archeology  and  the  history 
of  fino  arts*  (Baltimore  1885  ff.);  ausserdem  sind  das  Museo  italiano  di 
antichita  classica  dir.  da  D.  Comparetti  1884  ff.  und  die  Hevista  pentru 
istorie,  aroheologie  si  filologie  (Bukarest  1882  ff.)  zu  nennen. 

Eingegangene  Zeitschriften :  in  Deutschland  Ztsch.  f.  Geschichte  u.  Auslegung  der 
alten  Kunst,  hrsg.  v.  Fr.  G.  Wklckkr  I.  Gott.  1817—18,  m.  6  T.;  Amalthea  oder  Museum  der 
Kunstmytbologie  und  bildlichen  Altertumskunde,  hrsg.  v.  A.  Böttigeb  Bd.  I  -III.  Lpg.  1820, 
22,  25  m.  18  T.;  Archäologie  und  Kunst  hrsg.  v.  demselben  I  1.  Stück,  Breslau  1828,  m. 
4  T. ;  Memkon,  archüol.  Monatsschrift,  redig.  v.  C.  Simonidks,  I  1.  2.  München  1857;  Archä- 
ologisches Intclligenzblatt  der  Hallischcn  Litteraturztg ,  hrsg.  v.  E.  Gebhard  1833  88; 
Archäologisches  Beiblatt,  bei  ,Eos*  1864—6,  2  Bde.;  in  Frankreich  Bulletin  archeologique 
do  l'Athenaemn  francais,  Paris  1854/5.  1856  janv.-oct;  Indicateur  de  l'archoologic,  Paris 
1873/4;  Annales  arebcologiques  (hauptsächlich  für  christliche  Archäologie)  par  Didron  aind; 
Paris  1844—  81,  28  Bde.  (der  letzte  enthält  die  Register);  Gazette  archeologique,  Paris 
1875-  1888.  1889  H.  1 ;  in  England  The  Archaeologist  and  Journal  of  antiquarian  science. 
London  1842,  10  Nummern;  Archaeological  Journal  1843;  British  arebeological  quarterly 
Journal  1844;  Museum  of  Classica]  antiquities  1851  53,  2  Bde.  mit  T.;  in  den  Nieder- 
landen Antiquiteiton,  v.  N.  Wkhtksdokp  u.  C.  J.  C.  Kkuvkns  1.  — III.  Groningon  1819--2G.-) 
Ausserdem  haben  andere  periodische  Werke,  namentlich  Akademieschriften  und  ähnlichos 
der  Archäologie  eine  Heimstätte  gewährt  (z.  B.  Memoires  Ins  ä  la  Sorbonno:  Archäologie). 

Die  nächste  Aufgabe  der  archäologischen  Zeitschriften  sollte  sein, 
eine  Rundschau  über  alles  Neue  zu  bieten;  dankenswerte,  aber  nicht  er- 
schöpfende Mitteilungen  bringen  die  Berliner  philologische  Wochenschrift, 
die  Wochenschrift  für  klassische  Philologie,  das  Kepertorium  für  Kunst- 
wissenschaft und  das  Beiblatt  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  („ Kunst- 
chronik dann  die  Revue  archeologique,  Gazette  des  beaux  arts  und  Bulle- 
tin des  musees  und  früher  die  Gazette  archeologique  (, Courier  de  l'art  an- 
tique"  von  S.  Reinach),  in  englischer  Sprache  die  Academy  und  das  er- 
wähnte American  Journal  of  arehaeology  (unter  dem  Titel  archaeological 
news),  auch  Zeitschriften  allgemeineren  Inhalts,  American  antiquarian  and 
oriental  Journal,  endlich  in  Italien  die  Civilta  cattolica  und  die  Cronachctta 


')  Rogisterband  zu  I.    L.  1889,  S.  750  ff.     Kunstgeschichte,  Kunstgewerbe  und  die  Ar- 
Verzeichnis  der  Tafeln  und  Abbildungen.  chäologie  einzelner  Länder  betreffen,  sind 
3)  Die  Zeitschriften,  welche  allgemeine     hier  noch  nicht  aufgeführt. 
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nionsuale  di  scienzo  naturali  e  di  areheologia,  Serie  II,  Korn  1875  ff.  (Mar. 
Arraellini). 

Nach  der  »prähistorischen  Seito*  wird  die  Archäologie  journalistisch 
behandelt  in  folgenden  Zeitschriften:  Prähistorische  Blätter  v.  Naue,  seit 
1889;  Beiträge  zur  prähistorischen  Archäologie  mit  archäol.  Litteraturblatt 
v.  Forrer;  Antiqua,  Zürich  und  Dresden. 

Die  Zersplitterung  der  archäologischen  Litteratur  veranlasste  ver- 
hältnissmässig  viele  und  bedeutende  Sammlungen  von  Aufsätzen, 
welche  in  den  erwähnten  Zeitschriften  und  in  periodischen  Werken  ver- 
mischten Inhaltes  erschienen  sind;  wir  reihen  der  alphabetischen  Aufzah- 
lung ähnliche  Sammelbände  an. 

F.  M.  Avkllino,  opusculi  diversi,  Napoli  1826—33.  3  Bde.  m.  T. ;  C.  A.  Böttigkb, 
kleine  Schriften  archäologischen  nnd  antiquarischen  Inhalts,  hrsg.  v.  J.  Sillio,  2.  Aufl., 
Lpg.  1850,  3  Bde.  m.  17  T.;  Em.  Burnouk,  memoires  sur  l'antiquittf,  Paris  1879;  Cayli's, 
Abhandlungen  zur  Geschichte  und  zur  Kunst,  deutsch  von  Mkukkl,  Altenburg  1768-  69, 
2  Bde.;  Jon.  Friede.  Chbist,  Abhandlungen  Ober  die  Litteratur  und  Kunstwerke  vornehmlich 
des  Altertums,  Lpg.  1776;  de  Clarac,  melanges  d'antiquites  grecques  et  romaines,  Paris  1830; 
Fr.  Creüzer,  zur  Archäologie,  Lpg.  und  Dannstadt  1846  -7,  3  Bde.  m.  21  T. ;  Casp.  Facius, 
Miscellen  zur  Geschichte  der  Cultur  und  der  Kunst  des  Altertums,  Koburg  1805;  Fhounkr, 
melanges  d'epigraphie  et  d'archeologie,  Paris  1873;  H.  Garrihyi.  dissortazioni  archeologichc 
di  vario  argomento,  Rom  1864—66,  2  Bde.  m.  18  T. ;  *Kd.  (ikbiiakü,  gesammelte  akade- 
mische Abhandlungen  und  kleine  Schriften.  Berlin  1868,  2  Bde.  m.  Atlas  v.  82  T.;  J.  Glr- 
litt,  archäol.  Schriften  ges.  v.  C.  Müller,  Altenb.  1831;  Chr.  G.  Heyne,  opuscula  academica, 
Gört.  1785-1812,  6  Bde.  und  Sammlung  antiquarischer  Aufsätze,  Lpg.  1778-  9;  *0.  Jahn, 
archäologische  Aufsätze,  Greifswald  1845  m.  3  T.  und  archäologische  Beiträge,  Berlin  1847 
m.  14  T. ;  H.  K.  K.  Köhler,  gesammelte  Schriften,  hrsg.  von  Ludolf  Stephani,  Petersburg 
1850—53,  6  Bde.  m.  32  T.  (Bd.  3—5.  Gemmen);  A.  J.  Lbthosne,  oeuvres  choisios,  publ.  par 
E.  Fagnan,  3.  serie:  Archäologie  et  philologic,  Paris  1883  —  85,  2  Bde.;  #A.  de  Losoperier, 
oeuvres  completes,  Paris  1883 — 87,  7  Bde.  (I.  archeologie  Orientale;  II.  III.  antiquitos  grecques 
et  gauloises;  VII.  Supplement  et  table);  F.  A.  Mayer,  ein  Dutzend  antiquarischer  Rhapsodien, 
Tuttlingen  1844,  m.  8  T.;  G.  Minervini,  memorie  accadomiche,  Nap.  1862,  m.  9  T.;  •Otfried 
Müller,  kunstarchäologische  Werke,  Berlin  LS73,  5  Bde.;  F.  Munter,  antiquarische  Ab- 
handlungen, Kopenh.  1816,  m.  5  T.;  *C.  T.  Newton,  essays  on  art  and  arcboology,  Lon- 
don 1880  m.  4  T.;  *G.  Perrot,  memoires  d'archeologie,  d'epigraphie  et  d'histoire,  Paris 
1875,  ra.  9T.;  C.  Promis,  memorie  e  lottere,  raecolte  da  G.  Lumbroso,  Turin  1877;  Qua- 
treyerx  de  Qcincv,  recueil  de  dissertations  sur  differonts  sujets  d'antiquite,  Paris  1819, 
m.  7  T.  nnd  recueil  de  dissertations  archeologiques,  P.  1836,  m.  7  T„  G.  Rathoeber,  archä- 
ologische Schriften,  Gotha  1857  f. ;  Raoul-Rochette,  monumens  et  ouvrages  d'art  antiques, 
Paris  1829,  2  Bde.  m.  13  T.  und  memoires  d'archeologio  asiatiquo,  grecque,  «Strusquo,  Paris 
1840  8,  2  Bde.  m.  12  T.;  Ol.  Rayet,  tftudes  d'archeologie  et  d'art,  Paris  1888  m.  Abb. 
und  5  Phot.;  S.  Reinach,  esquisses  archeologiques,  Paris  1888  in.  8  T. ;  P.  Cii.  Rohebt, 
melanges  d'archeologie  et  d'histoire,  Paris  1875  m.  4  T.;  *L.  Boss,  archäologische  Aufsätze. 
1.  Samml.  Lpzg  1855,  2.  Samml.  1861,  m.  34  T.;  Roulez,  melanges  de  philologie,  d'histoire 
et  d'antiquite,  Brüx.  1840  ff.;  Bernh.  Stark,  Vorträge  und  Aufsätze  aus  dem  Gobiote  der 
Archäologie  und  Kunstgeschichte,  Lpg.  1880;  VV.  Vischer,  kleine  Schriften,  Bd.  II.  archäol. 
und  epigraph.  Schriften,  Lpg.  1878,  m.  26  T. ;  Ennio  Quirino  Visconti,  opere  varie  italiano 
e  francesi,  Milano  1817-31,  4  Bde.  m.  80  T.,  vgl.  G.  Rohsi,  florilegio  Visconteo  o  indice 
generale  compilato  alfabeticamente,  Mil.  1848-50,  3  Bde.;  L.  Völkel,  archäologischer  Nach- 
las«,  hrsg.  v.  K.  O.  Müller,  H.  1.  Gött.  1831,  m.  T.;  F.  G.  Wrlckkr.  kleine  Schriften,  5.  Bd., 
Elberfeld  1867,  m.  2  T.;  Winckelmann,  Werke,  hrsg.  v.  Fernow,  Meyer  u.  Schulze.  Dresden 
1808  —  20,  8  Bde.  m.  Atlas;  vollständig  m.  Noten  v.  Jos.  Kiselein,  Donaueschingen  1825— 
1829,  12  Bde.  und  ital.  Prato,  1830-34,  12  Bde.  mit  Atlas  v.  200  T.;  Zokaa,  Abhand- 
lungen, hrsg.  v.  Welcker,  Göttingen  1817. 

Wenn  die  Archäologie  auf  den  Denkmälern  selbst  beruht,  so  muss 
ihr  litterarischer  Betrieb  in  engstem  Zusammenhang  mit  der  bildlichen 
Vervielfältigung  derselben  stehen.  Früher  hing  diese  von  der  zweifel- 
haften Treue  einer  Zeichnung  ab,  deren  Wort  das  Können,  die  Sehschärfe 
und  die  Gewissenhaftigkeit  oder  eigentlich  die  künstlerische  Unselbständig- 
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kcit  des  Zeichners  bedingten.  Barockkünstler  wio  Sandrart  bildeten  die 
Figuren  nach  dem  Gcschniacko  ihrer  Zeit  um  und  setzten  sie  in  eine  ma- 
lerische Umgebung.  Die  Zeichnung  hat  allerdings  den  Vorteil,  dass  man 
das  Charakteristische,  namentlich  die  Umrisse  betonen,  das  Zufällige  weg- 
lassen und  etwaige  Ergänzungen  angeben  kann;  eine  gewisse  mechanische 
Genauigkeit  ist  auch  schon  mittelst  der  camera  obscura  erzielt  worden. 
Zur  Vervielfältigung  der  archäologischen  Zeichnung  war  bis  in  unser  Jahr- 
hundert herein  der  Kupferstich  allgemein  üblich.  Marcantonio  liaimondi 
aus  Bologna  (um  1475—1534),  gewöhnlich  Marcanton  genannt,  begrün- 
dete, wahrscheinlich  von  Raphael  angeregt,  den  Antikonstich,  der  zunächst 
in  seiner  Schule  und  der  von  Fontainebleau  (von  Fantuzzi  und  Genossen) 
gepflegt  wurde.  Im  siebzehnten  Jahrhundert  verfiel  derselbe,  wio  gesagt, 
der  Zeitmanier.  Montfaucon  und  der  sachverständige  Graf  Caylus  haben 
ihn  wieder  gehoben.  Vor  den  ausgeführten  Kupferstichon  (gram res  ter- 
minees)  verdienen  die  blossen  Umrisse,  Konturstiche  (gravures  au  traft)  fast 
den  Vorzug;  Abdrücke  „im  Gegensinn"  waren  nicht  unerhört,  wodurch 
Lessing  zu  dem  bekannten  Missgriff  mit  dem  „ Fechter"  verleitet  wurde. 

Die  moderne  Vervielfältigung  hängt  von  der  Photographie  ab; 
denn  diese  stellt  die  Erscheinung  getreu  und  nicht  verschönert  dar.  Mit 
farbcnempfindlicher  Platte  aufgenommen,  kann  sie  sogar  erloschene  Farben 
zeigen.  Nichtsdestoweniger  hat  sie  auch  ihre  Nachteile;  die  Lichtreflexe 
können  allerdings  durch  die  Erkenntnis  des  richtigen  Beleuchtungswinkels 
vermindert  werden,  die  Photographie  gibt  aber  nur  zu  getreu  allen  Schmutz, 
der  sich  im  Laufe  der  Zeit  angehängt  hat,  und  die  unbedeutendste  Be- 
schädigung wieder.  Hervorstehende  Teile  werden  vergrössert  (z.  B.  die 
vorgestreckte  Hand  des  Arringatore).x)  Das  Plastische  erfährt  ungenügende 
Wiedergabe,  um  von  der  Farbe  gar  nicht  zu  reden.  Ganz  unzulänglich 
ist  dio  Photographie  für  Vasenbilder;  manchmal  muss  der  Photograph  nach- 
träglich die  Platte  überarbeiten;  isochromatische  Platten  sind  jedenfalls 
empfehlenswert. 

Während  die  Verbreitung  der  Originalphotographien  nur  mangelhaft 
vor  sich  geht,  besorgen  die  für  den  Druck  notwendige  Vervielfältigung 
die  photographischen  Verfahren,  und  zwar  Flachdruck  (Photolitho- 
graphie, Photozinkographie,  Lichtdruck),  Hochdruck  (Heliotypie,  Photo- 
typie,  Zinkotypie,  Autotypie  etc.)  und  Tiefdruck  {ln'1  iog  ravurv, 
htHoghjptique,  Heliographie,  photograrure  und  photographischer  Kupfer- 
druck). Die  letztgenannte  Klasse  macht  allein  einen  künstlerischen  Ein- 
druck, ist  aber  wegen  Unklarheit  der  Linien  für  Lehrzwecke  weniger  ge- 
eignet. Die  Photographie  kann  auch  zur  Aufnahme  architektonischer  Pläne 
benützt  werden-)  mittelst  des  photographischen  Theodoliten  (Photogram- 
met rie).3) 

Vher  M  akcantok  und  seine  Schule:  Adam  Bartsch,  le  peintre  graveur,  Bd.  XIV; 
Henry  Thode,  dio  Antiken  in  den  Stichen  Murcantons,  Agostino  Venezianern  und  Marco 
Deute's,  Lpzg.  1881;  Schule  von  Fontainebloau:  Bartsch  a.  0.  Bd.  XV  S.  299  ff.; 

')  Doch  soll  diesem  Fehler  durch  dio  z)  Die  Farbon-Albertotypio  ist  in  dio 

Natnrnlphotographio  von  Eugen  Hackh  in  Archäologie  erst  noch  einzuführen. 
Stuttgart  abgeholfen  sein.  ')  Z.  B.  in  Stolze'a  I'crsepolis. 
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Photographie:  H.  Vooel,  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  und  die  Photographie 
in  ihrer  Anwendung  in  Kunst,  Wissenschaft  und  Industrie,  Lpg.  1874;  E.  Trutat,  la  Pho- 
tographie appliquee  ä  Kardiologie.  Paris  1879;  A.  Eisenlohr,  die  Anwendung  der  Photo- 
graphie für  Monumento  u.  Papyrusrollon,  Abhandlungen  des  Orientalistenkongresses  zu  lei- 
den 18Sö;  C.  Schien  dl,  Geschichte  der  Photographie.  Wien  1891  Kap.  XlU;  anderes  bei 
Wessely,  Anl.  zur  Kenntnis  und  zum  Sammeln  der  Werke  des  Kunstdruckes  *  "2J>3 ;  über 
die  Mängel  Brunn  AZ.  34,  20  ff.  Über  die  vorhandenen  Photographien  von  Antiken  fehlen 
Übersichten  (vorläufig  Amsler  und  Ruthardt,  die  Hauptwerke  der  Kunstgesch.  in  Origiual- 
photographien,  Berlin  1889;  dies.,  Vorz.  der  Photographien  nach  Malereien,  Lief.  1  Berlin 
1893  Nr.  1  —  40  Mosaiken,  41  —  227  Wandgemälde;  in  Vorbereitung:  Verz  der  Phot.  nach 
Skulpturen);  Paul  Arndt,  photographische  Einzelaufnahmen  antiker  Skulpturen,  München 
1893  (1.  Serie  eines  Bruckmann'schen  Unternehmens).  Gedruckte  Kataloge  existieren  von 
der  Thompson-Serie  und  der  Parker-Serie,  von  den  Photographien  des  deutschen  archäolo- 
gischen Institutes  (Jahrb.  1891  S.  74  ff.)  und  verschiedenen  Kunsthändlern,  besonders  G. 
Sommer  in  Neapel  und  Rhomaides  frkres  in  Athen. 

Die  Geschichte  des  archäologischen  Buchwesens  durfte  mit 
Peutingers  Fragmente  Romanae  vetustatis  in  Auguste  Vindelicorum,  welche 
1505  zu  Augsburg  erschienen,  zu  beginnen  sein.  Eine  ausgeprägte  Vor- 
herrschaft ist  zu  keiner  Zeit  einem  Verlagsorte  zugefallen,  ausser  dass 
für  Deutschland  im  siebzehnten  und  achtzehnten  .Jahrhundert  das  reiche 
Nürnberg  die  archäologischen  Bücher  zu  edieren  pflegte.  Anfangs  be- 
schränkte man  sich  auf  die  Denkmäler  Roms;  über  die  ewige  Stadt  griffen 
nur  die  beliebten  Büstensammlungen  hinaus. 

Hlustrium  virorum  vultus,  gestochen  von  Aitoubtincs  Venetus  (Ag.  de  Musi), 

Rom  1569;  Fulvil's  Ursincs  (Orsini),  imagines  et  elogia  virorum  illustrium,  Rom  1?>69 — 70 
u.  ö.;  Illustrium  virorum  vultus,  Rom  1089,  im  Verlag  von  Lafrerius  (Acli.  Statius). 

Vereinzelt  steht  Johannes  Episcopius  (de  Bisschop)  mit  seinen  Werken : 

Signorum  veterum  icones  1630,  semicenturia  altera  1671?  und  para- 
digmata  graphices  variorum  artificum,  Haag  1671. 

Mit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  beginnen  die  „eleganten44  Blumen- 
lesen aus  den  „Gärten  des  Altertums": 

J.  Spon,  rochorches  curieuses  d'antiquite,  Lyon  1683  und  miscellanea 
eruditee  antiquitatis,  Frankf.  1679,  Leiden  1685  (Poloni  nov.  thes.  antiqu. 
Rom.  et  Oraec.  suppl.  IV  633  ff.); 

L.  Begcr,  spicilegium  antiquitatis,  Cöln  (bei  Berlin)  1692,  2.  Ausg. 
1694,  f.  m.  Abb. 

Aus  der  silbenklaubenden  Buchgelehrsamkeit  des  siebzehnten  Jahr- 
hundert« brachte  die  Erlösung  trotz  Mangelhaftigkeit  der  Zeichnungen  und 
trotz  Aufnahme  vieler  Fälschungen')  das  grosse  Anschauungswerk  des 
Mauriners  B.  de  Montfaucon  (L'antiquite  expliqueo  et  representee  en  figures, 
Paris  1719,  10  Foliobände  mit  fast  1100  Tafeln),  welches  binnen  zwei 
Monaten  vergriffen  war;  so  begiorig  strebten  die  Zeitgenossen  nach  An- 
schauung des  AJtertums;  1724  kamen  fünf  Supplementbände  hiezu.2)  Der 
von  dem  Strassburger  Rektor  Schatz  gefertigte  Auszug  (Nürnberg  1757, 
f.  mit  150  Tafeln)  war  wegen  seiner  Zweckmässigkeit  lange  das  archäo- 
logische Handbuch  der  deutschen  Schulmänner.  Nach  einer  Pauso3)  folgte 


M  Eine  kritische  Untersuchung  seiner 
Quellen  steht  noch  aus;  man  pflegt  vor  den 
Fälschungen  Boissards  zu  warnen. 

2)  Im  Jahre  1722  erschien  eine  zweite 
Ausgabe. 

»)  Zu  nennen  wären  höchstens  M.  A. 


v(an)  N(iüeck).  anthjuitates  sacrae  et  civiles 
Romanoruin  explicatae,  Haag  172G  fol.  m. 
82(84)  T.;  Ant.  Borioni,  collectaneu  anti- 
quitatum  Romanarum,  Rom  1736,  f.  m. 
100  T. 
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das  weit  kritischere  Werk  des  Grafen  Caylus:  „Recucil  d'antiquites  egyp- 
tiennes,  etrusques,  greequeset  romaines,  Paris  1752 — 68  (I8 1761)  in  7Quart- 
bänden.1)  Diese  Kupferwerke  zirkulierten  in  manchen  antiquarischen 
Vorlesungen,  ein  bescheidener  Anfang  des  archäologischen  Unterrichts. 

Die  Reihe  der  modernen  Werke2)  eröffnet  A.  L.  Miliin,  welchen  das 
Geschick  nach  Paris  gestellt  hatte,  als  dort  die  schönsten  Antiken  Europas 
vereinigt  zu  sehen  waren;3)  an  seine  „monumens  antiques  ineMits  ou  nou- 
vellement  expliqueV  (Paris  1802—1804,  2  Bde.,  92  Taf.)  schlössen  sich 
zahlreiche  Bilderwerko  vermischten  Inhalts.  Einige  derselben  verfolgen 
ein  ähnliches  Ziel  wie  Miliin: 

Monumenti  inediti  di  antichitä  e  belle  arti  raccolti  e  dati  in  luce 
da  una  societä  archeol.,  distrib.  1.  u.  2.,  Nap.  1820,  m.  10  Taf.;  J.  Mil- 
lingen, ancient  unedited  monuments,  London  1822 — 26,  Bd.  I  (bemalte 
Vasen)  m.  40  Taf.,  II  (Plastisches)  m.  22  Taf.;  G.  Cumberland,  outlines 
from  the  ancients  exhibiting  thoir  principles  of  composition  in  figures 
and  bassorelievos  taken  chiefly  from  inedited  monuments  of  Greek  and 
Roman  sculpture,  London  1829,  m.  81  T.;  Ed.  Gerhard,  antike  Bild- 
werke, Stuttg.  u.  Tübingen  1827,  mit  Atlas  v.  320  Taf.;  Raoul  Rochette, 
monumens  intfdits  d'antiquite  grecque  etrusque  romain,  I.  cycle  heroique, 
Paris  1828 — 33,  6  II.  f.  m.  93  Taf.;  C.  Poppe,  Sammlung  von  Ornamenten  und 
Fragmenten  antiker  Architektur,  Skulptur,  Mosaik  und  Toreutik  auf  einer 
Reise  durch  Griechenland,  Italien  und  Sizilien  aufgenommen,  Berlin  1834, 

II.  1.  2.  f.;  E.  Braun,  antike  Marmorwerke  zum  ersten  Male  bekannt  ge- 
macht, 1.  u.  2.  Dekade  Leipzig  1843,  f.  m.  24  Taf.;  Welcker,  alte  Denk- 
mäler, Göttingen  1849—64,  5  Bde.  m.  Taf.  (I.  Rundüguren,  II.  Reliefs, 

III.  Vasen,  IV.  Wandgemälde,  V.  Ergänzungen);  Rud.  Gädechens,  unedierte 
antike  Bildwerke,  I.  Jena  1873,  f.  m.  4  Taf. 

Andere  Werke  suchen  einen  Überblick  über  die  Denkmäler  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kunstgeschichte  zu  geben: 

Reveil  et  Duchesne-Menard,  musöe  de  peinture  et  de  sculpture,  Paris 
1828—34,  16  Bde.  m.  Abb.,  2.  Aufl.  Paris  1872,  10  Bde.  m.  1172  Taf. 
(die  ganze  Kunstgeschichte  umfassend);  Otfried  Müller  und  Österley, 
Denkmäler  der  alten  Kunst  (abgekürzt  DAK.),  Göttingen  1832  ff.,  3.  Aufl. 
von  Wieseler  1877;  F.  Comte  de  Clarac,  mus<5e  de  sculptures  antiques  et 
modernes,  Paris  1841—53.  je  6  Bde.  Text  u.  Atlas  (noch  immer  die  reichste 
Sammlung  von  Statuen,  jedoch  nur  stillose  Umrisszeichnungen) ;  Saint- 
Sylvestre,  chefs-d'-oeuvre  de  l'art  antique,  Paris  1860,  46  Taf.;  0.  Rayet, 
monuments  de  l'art  antique,  Paris  1879 — 83,  2  Bde.  mit  90  Heliogravüren; 
Bruckinann,  Denkmäler  der  griechisch-römischen  Plastik,  unter  Leitung 
von  Brunn,  München,  Liefg.  1 — 60  (Lichtdrucke);  Seemanns  kunsthisto- 
rische Bilderbogen,  Leipzig  1879,  mit  3  Supplementen;  Lucy  M.  Mitchell, 


')  Kine  deutsche  Ausgabe  begann  A. 
W.  W i nt  kusch  m  i  dt,  wovon  der  erste  Band 
in  Nürnberg  17(56  erschien.  Bald  darauf 
folgten:  L.  S.  Aham,  recucil  de  sculptures 
antiques  grecques  et  romaiuos,  Nancy  1754. 
Paris  17*>r>,  f.  und  Mihelliis,  antiquitatis 
reliquiae,  Verona  1756,  f. 


2)  Die  antikisieriendo  Kunstrichtung 
bringt  hervor  L.  Guyot,  portofeuille  de  l'ar- 
tiste.  T.  1806  m.  72  T. 

•*)  Dio  Veröffentlichungen  Uber  das  Na- 
poleonische  Museum  sind  §  15  zu  finden.  Übor 
Miliin  s.  Kraft  und  Böttiokb,  A.  L.  Miliin, 
Lpg.  181«;  Stauk,  Systematik  S.  257  f. 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Bibliographie.   (§  3.) 


13 


seleetions  from  ancient  sculptures,  Atlas  v.  20  Photogr.,  Berlin  1883;  Biblio- 
theque  des  monuments  figures  grccs  et  romains,  herausg.  v.  .Sal.  Reinach 
(verkleinerte  Neuausgabe  älterer  Bilderwerke,  I.  Le  Bas,  monuments  d'an- 
tiquite  figuree  en  Grcce  1888,  II.  Vasenbilder  von  Miliin  und  Millingen  1891, 
III.  antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  181)1). 

Für  akademische  Unterrichtszwecke  ist  eine  Auswahl  von  Denkmälern 
zusammengestellt  inWienerVorlegeblättern  für  archäologische  Übungen , 
begründet  von  Conze,  weitergeführt  von  Benndorf  Serie  A— E,  seit  1888  (9) 
jährlich. 

Von  philologischen  Gesichtspunkten  aus  wurden  teils  antiquarische 
Atlanten  teils  Illustrationen  zu  Klassikern,  besonders  Homer  zusammen- 
getragen : 

Steinbüchel,  grosser  antiquarischer  Atlas,  Wien  1833;  Kulturhisto- 
rischer Bilderatlas  I.Altertum,  bearb.  v.  Th.  Schreiber,  2.  Aufl.,  Leipzig 
1888,  m.  100  Taf.  (Textbuch  von  K.  Bernhardt);  in  alphabetischer  Folge: 
Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  München  und  Leipzig 
1885—88,  3  Bde.;  Daremberg  et  Saglio,  dictionnaire  des  antiquites, 
Lief.  1-17  (A-Fas). 

Tischbein,  Homer  in  Zeichnungen  nach  Antiken  mit  Erläuterungen 
von  Heyne,  Heft  1—9  1801—5,  Stuttg.  1821,  2  Bde.;  Fr.  Inghirami,  galleritt 
Omerica,  Fiesole  1831,  3  Bde.,  503  Taf.;  Fr.  Overbeck,  die  Bildwerke 
des  thebischen  und  troischen  Sagenkreises,  Stuttgart  1857,  m.  33  Taf. 
(noch  jetzt  das  geeignetste  Buch,  um  sich  in  der  archäologischen  Erklärung 
zu  üben);  H.  Engelmann,  Bilderatlas  zum  Homer,  Leipzig  1889,  m.  30  Taf. 
(auch  separat  zu  Ilias  und  Odyssee);  Bilderatlas  zu  Ovids  Metamorphosen, 
Leipzig  1890,  mit  20  Taf.;  Ohler,  Bilder-Atlas  zu  Casars  Büchern  de  hello 
Gallico.  Leipzig  1890. 

Dieser  Abschnitt  sei  beschlossen  mit  einem  Überblick  über  unsere 
Vorgänger,  welche  systematische  Darstellungen  der  Archäologie  ge- 
geben haben.  Wie  sich  von  selbst  versteht,  begleiten  diese  Schriften, 
in  Deutschland  wenigstens,  die  Einführung  und  Hebung  der  Archäologie 
an  den  Universitäten.  Nachdem  bereits  Johann  Friedrich  Christ  (1739 — 50 
in  Leipzig)  Vorlesungen  in  archäologischem  Sinne  gehalten  und  einen  Band 
Studien  (S.  9)  veröffentlicht,  fand  der  neue  Wissenszweig  in  Göttingen 
(Heyne,  akademische  Vorlesungen  über  die  Archäologie  der  Kunst  des 
Altertums  insbes.  der  Griechen  und  Römer,  Braunschweig  1822),  Altorf 
(Job.  Phil.  Siebenkees,  Handbuch  der  Archäologie,  Nürnberg  1799-  1800, 
2  Teile)  und  Leipzig  (Job.  Aug.  Ernesti,  archaeologia  literaria,  Leipzig  1708, 
neu  von  Martini  1790;  Chr.  D.  Beck,  Grundriss  der  Archäologie  I.  Leipzig 
1810)  regelrechte  Vertretung.  In  Frankreich  führte  Mill in  die  Archäologie 
in  den  Kreis  der  Wissenschaften  ein,  indem  er  zugleich  ihr  „agrement" 
betonte  (Introduction  ä  l'^tude  des  monumens  ant.,  Paris  1790,  neu  1820). 
Von  den  zahlreichen  Handbüchern  und  Leitfaden1)  vermochte  sich  keines 


')  Beachtung  verdienen  besonders:  Chax- 
poLiJO*-Fia«AC,  resumö  complet  de  l'archeo- 
logie.  Paris  1825—26,  m.  Abb.  u.  traite  elem. 
darchcologie,  2.  Aufl.  Paris  1843,  2  Händ- 


chen ;  A.  v.  Steinbüchel,  Abriss  der  Alter- 
tumskunde, Wien  1829;  F.  0.  Petersex, 
AUg.  Einleitung  in  das  Studium  der  Archä- 
ologie,   Lpg.  1829   (nach  dorn  Dänischen, 
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durch  neue  Auflagen  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten:  das 
zweckmässigsto  Buch,  K.  0.  Müllers  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst 
(zuerst  Breslau  1830  erschienen,  3.  Aufl.  mit  Zusätzen  Welckers  1848, 
Neudruck  Stuttgart  1878)  ist  nicht  erneuert  worden.  Die  treffliche  sehr 
freie  Bearbeitung  von  L.  Ross  (eyxHQiätov  tfc  aQxatoXoyiag  jo>g  rexvojy  I. 
laiüQtu  it'xr^e  fu'x^s  albUrttag  Kogtri/ov  1841)  blieb  unvollendet,  ebenso 
das  „Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst4'  von  K.  B.  Stark  Bd.  I  (Leipzig 
1880).') 


I.  Denkmälerkunde. 

Kap.  I.  Die  Schicksale  der  Denkmäler. 

Tkblda  coMumit  femim  lapldproqnc  wtinrU.« 
nulUque  rca  niaiiw  tempore  robar  habet. 

5.  Die  Litteratur  erneuert  sich  fortwährend  durch  Abschriften  und 
Neudrucke;  für  die  Denkmälerkunde  jedoch  bedeutet  der  Verlust  eines 
(jogenstandes  eine  Minderung  ihres  Stoffes.  Daher  gebührt  der  Erforschung 
dos  Vergehens  ein  hervorragender  Platz. 

Wo  der  Unkundige  über  Böswilligkeit  oder  Vernachlässigung  schelten 
zu  müssen  glaubt,  herrschen  sicher  wirkende  Gesetze.  Langsam,  aber 
stetig  zerstören  die  Kräfte  der  Natur.  Mag  auch  die  Luft  des  Südens 
weniger  feucht  als  die  nördliche  sein,  so  schädigt  sie  doch  im  Verein  mit 
Regenschauern-)  und  Sonnenlicht  alles  im  Freien  befindliche;  am  kräftig- 
sten wirkt  in  allen  Fällen  die  salzige  Meerluft.  Namentlich  wenig  dichte 
Steinarte?]  wie  Sandstein  oder  weicher  Peperin  setzen  dem  Steinfrass  (der 
Corrosion)  geringen  Widerstand  entgegen.3)  Die  südliche  Hitze  bringt 
Holzfiguren  zum  Bersten.')  Am  schlechtesten  ertragen  die  Farben  atmo- 
sphärische Einflüsse,  weil  aus  den  mit  Wasser  angemachten  die  Feuchtigkeit 
entweicht,  was  ihre  Erscheinung  verändert  ;  ihr  molekularer  Zusammenhang 
löst  sich  auf  und  die  Malerei  bekommt  Bisse.  So  bedurften  die  älteren 
Bilder  nach  einiger  Zeit  der  Auffrischung.5)  Ausserdem  ändern  sich 
manche  Farbstoffe  an  der  Luft,  wie  man  leider  an  allen  neu  aufgedeckten 
Wandgemälden  beobachten  kann.  Gleichzeitig  wird  von  ihr  der  Bewurf 
der  Wände  gelockert,  so  dass  er  samt  den  Farben  abblättert,  Ein  ähn- 
licher Prozess  geht  an  Mosaiken  vor  sich.6)    Auf  Stein  sind  die  alten 


Kopenh.  1825);  Sal.  REOfAcn,  manuol  de  phi- 
lologio  classiquo,  2.  Aufl.  Paris  18*3  ff.  (BcU. 
Text,  II.  Ausführungen).  Der  neueste  ele- 
mentare Leitfaden  ist:  K.  Kboker,  Katechis- 
mus der  Archäologie,  Lpzg.  1888;  H.  Wes- 
thofi>,  handbook  of  archaeology,  Lond.  1868 
m.  III.,  für  Reisende. 

')  Derselbe  hatto  vorher  „ archäologische 
Studien  zu  einer  Revision  v.  K.  0.  Müllers 
Handbuch*  (Wetzlar  1852)  veröffentlicht, 

»)  Hör.  c.  3,  30,  3  imbor  edax. 


»)  Vgl.  Lucret.  5,  306  ff. 

*)  Hör.  sat.  2.  5,  39  f. 

6)  Plat.  leg.  6,  760  c;  Plin.  n.  h.  3f>,  26; 
als  etwas  besonderes  von  Werken  des  Zeuxis 
nonduni  refustatix  injuria  virtrut,  Petron.  83. 
Fast  erloschenes  Wandgemälde  photogra- 
phiert  bei  Wilpert,  Cyclus  christolog.  Ge- 
mälde T.  1. 

°)  Ein  altes  Zeugnis  bei  Prokop  b.  Goth. 
1,  24  p.  371  d. 
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Farben  wenig  widerstandsfähig  und  ihre  ehemalige  Existenz  oft  nur  uus 
der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  zu  erraten.1) 

Nicht  so  augenfällig  sind  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Pflanzen 
(besonders  der  sogenannten  Kalkpflanzen):  doch  zeugten  schon  früh  Bau- 
werke von  der  Sprengkraft  des  wilden  Feigenbaums  und  zur  Zeit  Theo- 
dorichs erblickte  man  in  solchen  Bäumen  eine  bedenkliche  (icfahr  für  die 
Ruinen.2) 

Die  Erde  bewahrt  das  ihrem  Schutze  anvertraute  und,  was  sie  durch 
Erhöhung  des  Niveaus  allmählich  zu  decken  erhalten  hat,  ebenfalls  nicht 
unversehrt.  Hier  liegt  die  zerstörende  Kraft  vornehmlich  in  der  ein- 
sickernden Feuchtigkeit,  deren  Wirkungen  je  nach  der  Art  des  Bodens  und 
des  Stoffes  sich  bedeutend  unterscheiden.  Von  den  organischen  Stoffen 
vergeht  das  gewöhnliche  harzfreie  Holz  am  leichtesten  in  humushaltigem 
Boden,  weniger  in  Thon  und  Moor;  ungebrannte  Knochen  kalzinieren, 
im  Humus  vermodern  sie;  Horn  vergeht  meistens  mit  Ausnahme  der 
Zapfen ;  Leder  und  Gewebe  können  sich  ausserhalb  der  trockenen  Luft 
Ägyptens,  welche  auch  das  Holz  schont,  in  Moor  und  bei  Verbindung  mit 
Holz  oder  Bronze  (deren  Patina  die  Fäden  überspinnt)  erholten.  Unter 
den  unorganischen  Stoffen  sind  alle  Metalle  durch  das  Oxydieren  bedroht, 
doch  nicht  ganz  gleichmässig.  Keines  Kupfer  hat  häufig  nur  eine  dünne 
Patina  (Edelrost),  bei  Gusshaut  sogar  auch  diese  nur  stellenweise.  Bronze 
hingegen  erhält  meistens  eine  Patina,  welche  gewöhnlich  grün  (doch  in 
verschiedenen  Nuancen),  seltener  bläulich  ist,3)  während  sie  an  feuchten 
Orten  ins  Bräunliche  oder  Schwarze  spielt  und  an  der  Meeresküste  Salz- 
krystalle  enthält.  Die  Patina  vereinigt  sich  leicht  mit  Sand  und  Ähnlichein 
zu  einer  Kruste  oder  zu  „Warzen".  Manchmal  durchsetzt  die  Oxydierung 
das  Ganze,  bis  dasselbe  zerbröckelt  oder  nur  ein  Metallkern  übrig  bleibt; 
daher  das  horazische  aere  perennius.  Dieser  Prozess  schreitet  am  rasche- 
sten im  Eisen  fort,  weshalb  voiTömische  Eisengegenstände  ziemlich  selten 
sind  und  die  Alten  oft  über  das  „Gift14  klagen.1)  Besser  widersteht  das 
im  Feuer  geglühte  Eisen,  an  dessen  Oberfläche  sich  Eisenoxyduloxyd 
(nieist  blauschwarz  oder  bei  weiterer  Umwandlung  rot)  entwickelt.  Die 
übrigen  Metalle  leiden  durch  Feuchtigkeit  nicht  unbedeutend ;  bei  Gold 
wird  die  Oberfläche  matt  und  messingähnlich,  manchmal  bräunlichrot  (Chlor- 
gold), bei  Silber  grau  oder  leicht  violett  (Chlor-  oder  Schwefelsilber,0) 
wobei  jedoch  starke  Kupferlegierung  grünlich  erscheint  und  sich  schliess- 
lich aussondert,  bei  Zinn  und  Blei  weisslichgrau  oder  ausnahmsweise  hell- 
grün. Bernstein  neigt  zum  Zerbröckeln.  Hingegen  ist  gebrannter  Thon 
sehr  widerstandsfähig  und  wird  nur  im  feuchten  oder  lehmigen  Boden 
angegriffen. 


•)  Sempeb,  kleine  Schriften  S.  431 ;  Sittl,  j 
Würzburger  Antiken  S.  20. 

J)  Hör.  epod.  .r),  17  f.;  Prop.  4(5),  75; 
luven.  10,  145;  Martial.  10,2,9;  Casaiod. 
var.  7,  6  a.  E.,  vgl.  2,  39. 

»)  In  Pompeii  (AZ.  3,  193)  und  einst  in 
Delphi  (Plut.  Pythiae  orac.  2  ff.). 


4)  Z.  B.  Artemidor.  5,  15.  Freilich  wer- 
den die  unförmlichen  oxydierten  Kisenresto 
von  den  Ausgrabern  leicht  übersehen  (vgl. 
z.  Ii.  Schliemann,  Bericht  über  die  Auagrab, 
in  Troja  im  Jahre  1890  S.  20). 

*)  Farbige  Abb.  bei  Salzmann,  neeropole 
do  Kamiros  T.  2. 


Digitized  by  Google 


16 


Klassische  Kunestarchäologie.    I.  Denkmälerkunde. 


Diese  Naturkräfte  haben  ihre  Thätigkeit  sofort  nach  Vollendung  des 
Werkes  begonnen ;  dem  Zersetzungsprozess  kam  nachlässige  Arbeit  fördernd 
entgegen.  Das  Wort  des  Evangeliums  z.  B.  von  dem  Hause,  das  auf  Sand 
gebaut  ward,  ist  begründet  durch  die  babylonische  Unsitte,  keine  eigent- 
lichen Fundamente  zu  graben,  sondern  nur  Sand  aufzuschütten;')  infolge 
dessen  sprechen  die  Könige  des  Zweiströmelandes  so  oft  von  dem  Verfalle 
alter  Bauten.  Auch  in  Ägypten  haben  die  Baubeamten  ungeduldiger 
Herrscher  viel  gesündigt.  Häusereinsturz  kam  sogar  in  Rom  öfter  vor.8) 
Im  kleinen  schadete  unsolide  oder  ungeschickte  Arbeit  nicht  minder, 
z.  B.  beim  Schmieden  des  Eisens  oder  dem  Quss  der  Bronze,  wo  in  den 
Höhlungen  sich  leicht  Kotkupfererz  bildet. 

Ausser  diesen  stetigen  Ursachen  stürmen  von  Zeit  zu  Zeit  Natur- 
katastrophen auf  die  Werke  menschlicher  Hand  ein.  Die  Erdbeben, 
denen  besonders  die  von  Griechen  bewohnten  Gegenden  ausgesetzt  sind, 
haben  selbst  manchen  massiven  Steintempel  gefällt;  keiner  menschlichen 
Gewalt  wäre  es  gelungen,  dio  Riesensäulen  des  olympischen  Zeustempels 
zu  stürzen  und  in  Trümmer  zu  schlagen.3)  Man  erkennt  hier,  wie  einst 
am  Tempel  von  Aigina,  das  Erdbeben  an  der  regelmässigen  Lagerung  der 
hingestürzten  Bauteile.  Der  Sturmwind  („aquilo  iinpotensu)  vermag,  wie 
am  besten  Babylonien  zeigt,  Holz-  und  Lehmbauten  zu  vernichten.  Das 
Überfluten  der  wilden  Gebirgswasser  hat  Olympia  teils  zerstört,  teils  mit 
einer  Schicht  von  Kies  und  Sand  überdeckt;  dort  begegnet  auch  das  sel- 
tene Beispiel  eines  Bergrutsches,  welcher  die  Nordterrasse  zerstörte.4) 
Feuersbrünste  endlich  haben  in  den  Grossstädten  Jahr  für  Jahr  Unheil  an- 
gerichtet; verhängnisvoll  für  die  Kunst  war  z.  B.  der  Brand  des  Zouxippos- 
inuseums  unter  Justinian,  um  nicht  zu  reden  vom  neronischen  Brande. 

0.  Auch  wo  Menschen  selbst  an  der  Zerstörung  teilnehmen,  wird 
der  Nationalökonom  gute  Gründe  finden  können.  Im  Gebrauehe  sind  nun 
einmal  alle  Gegenstände  der  Abnützung  ausgesetzt  und  überdies  die 
feineren  Arbeiten  dem  Zerbrechen  oder  mindestens  der  Beschädigung  ihrer 
Form.:')  Sogar  bei  Götterbildern  kann  man  von  Abnützung  reden,  inso- 
fern sie  durch  Liebkosungen.  Salben  und  Ankleben  von  Votiven  entstellt 
wurden.6) 

Die  Abnützung  oder  Beschädigung  bedingt  aber  wieder  Ausbesserung 
und  Erneuerung.  Wir  können  deren  Spuren  an  vielen  Bauten  beobachten 
und  in  Eleusis,  wie  im  Kabirion  drei  Bauschichten  unterscheiden.  Über- 
haupt dürfte  kaum  ein  Bau,  der  mehrero  Jahrhunderte  hindurch  benützt 
wurde,  in  ursprünglichem  Zustande  zu  finden  sein.  Die  Erneuerung  er- 
streckte sich  sogar  auf  schadhafte  Weihgeschenke,  welche  Pflicht  in  grie- 
chischen Städten  den  Strategen  oblag.7)  Gerade  ordnungsliebende  Männer, 


')  In  AbuSchalircin  (J.  of  the  r.  asiatic 
soc.  16,  408)  und  Chorsabad  (Botta,  monu- 
ment  de  Ninivo  5,  58). 

•)  Z.  B.  Catull.  23,  9. 

3)  Abb.:  Bottich  er,  Olympia,  Tafel  zu 
8.  32;  vgl.  Taus.  2,  7,  1. 

*)  Karte  bei  Bütticuek,  Olympia  T.  3 

u.  A. 


E)  Z.  B.  von  einer  Statue  des  Lybipp 
Plin.  34,  63. 

6)  Sittl,  Gebärden  S.  180  f.;  Philostr. 
her.  2  p.  290,  7. 

')  Athen:  BöcKn,  Staatshaush.  II1  52\ 
321;  Pergamon:  Inschriften  von  P.  Nr.  18 
Z.  11. 
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die  alles  ruinenhafte  nicht  leiden  konnten,  wie  König  Theodorich,  werden 
vielen  Schaden  gestiftet  haben;  letzterer  gab  selbst  zerfallende  Bronzc- 
statuen  in  die  Kur.') 

Die  Abänderung  wird  schon  bedenklicher,  wenn  sie  sich  nach  neuen 
Bedurfnissen  oder  einem  neuen  Geschniackc  richtet.  Diener  Gesichts- 
punkt findet  seine  nächste  Anwendung  auf  alles  private  Eigentum,  nicht 
so  sehr  auf  das  staatliche.  Doch  sind  die  Festungswerke  bis  in  die  neuere 
Zeit  herein  selten  ungenutzt  geblieben,  sondern  immer  wieder  ausgeflickt 
worden  so  gibt  es  zu  Argos,  in  Thessalien,  Arkadien.  Epirus  (z.  B.  Gü- 
mana)  Burgmauern,  deren  unterste  Schicht  aus  dem  Altertum,  hin  und 
wieder  sogar  aus  sehr  frühen  Zeiten  stammt.  Auch  mühevolle  gemein- 
nützige Werke,  wie  Wasserleitungen  oder  Leuchttürme  sind  gerne  wieder 
in  Stand  gesetzt  worden.3)  Die  konfiszierten  Tempel  verwandelten  sieh, 
wenn  der  Fiskus  sie  hergab,  nach  den  nötigen  Umbauten  in  christliche 
Kirchen,4)  wie  in  Rom  das  Pantheon,  der  Tempel  des  Antoninus  und  der 
Faustina,  sowie  der  der  Fortuna  virilis,5)  in  Athen  der  Parthenon,  welcher 
nachmals  zu  einer  Moschee  diente  (Altertümer  von  Athen  Tl.  K.  1  T.  1), 
Erechtheion  und  Theseion;0)  doch  verwechsle  man  damit  nicht  die  Ver- 
wendung der  Plattform  eines  abgetragenen  Tempels  für  die  Grundfesten 
eines  neuen  Monumentalbaus,  was  sehr  häufig  vorkommt.  Ebenso  ist 
nicht  jeder  antike  Bau,  welcher  zu  einer  Kirche  diente,  ein  Tempel  ge- 
wesen, sondern  etwa  ein  Staatsbau  oder  eine  grosse  Grabanlage.7)  Grub- 
kammern  nahmen  oft  andere  Tote  auf  (z.  B.  das  sogenannte  Grab  des 
Kimon  bei  Athen)  und  empfingen  dann  neuen  Schmuck.*4)  Antike  Grab- 
steine sind  in  den  Landfriedhöfen  Griechenlands  und  noch  mehr  Klein- 
asiens,  wo  die  Mohammedaner  sie  gerne  nach  ihren  Bräuchen  umarbeiten, 
häufig9)  und  auf  dem  Grabe  des  Minnesängers  Ulrichs  von  Lichtenstein 
steht  ein  Römerwerk  (Die  österreichisch-ungarische  Monarchie,  Steiermark 
S.  278  Abb.)  Karl  der  Grosse  und  andere  Würdenträger  des  Staates  und 
der  Kirche  ruhen  in  römischen  Sarkophagen,10)  wie  man  sie  in  verfallenen 
Städten  fand.  Mancher  marmorne  Sitz  diente  in  der  Kirche  einem  Bischof 
als  cathedra,  so  in  &  Marco  und  S.  Stefano  rotomh  zu  Rom.    Von  kleinen 


')  Casaiod.  var.  1,  25.  2,  39.  4,  24.  30. 
10,  30. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  Cronaca  di  Morea  p.  426. 

=)  So  der  Leuchtturm  des  Caligula  in 
Boulogne  von  Karl  dem  (»rossen. 

*)  Euagrios  1,  16;  Tbeodoretos  v.  d. 
Märtyrern  8  p.  606;  Procop.  aedif.  p.  328 
Dindorf ;  Chron.  Paschale  J.  379 ;  Johannes 
v.  Dania.sk os  imag.  2,  1 1 ;  Combefis,  origines 
p.  1 ;  Oros.  7,  27, 14;  von  Gregor  dem  Grossen 
für  England  empfohlen,  ep.  9,  4,  71 ;  über- 
trieben von  Kedrenoa  1  p.  428  (Bonn)  und 
vielen  Neueren. 

')  Anderes  bei  Fiorillo,  Geschichte 
der  zeichnenden  Künste  1,  9  Anm.  n. 

')  Strzygowski,  Ath.  Mitth.  14,  271  ff.; 
Ztsch.  f.  bildende  Kunst  22,  370. 

Handbuch  der  klws.  AUcrtnmswIwKMWclmft.  VI. 


;)  8.  Urbnno  bei  Rom;  a.  auch  Gilbert 
a.  a.  O. 

")  Mosaiken  in  einem  etruskischen  Grab 
bei  Corneto  (Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  13, 
762). 

l)  Sterbet,  leaflets  from  tho  notobook 
etc.  p.  6  f.;  griechisches  Beispiel  abgeb.  in 
einer  Photographie  des  arch.  Instit.,  Athen 
varia  51. 

10)  Karl  der  Grosse:  Abgeb.  bei  Daiik, 
Urgeschichte  der  germ.  u.  rom.  Völker  3, 
1165;  Bischof  Simpertns  v.  Augsburg  (fHu7): 
im  dortigen  Museum;  Erzbischöfc  von  Pa- 
lermo: Äl.  Cabsano,  del  sotterraneo  delln 
ehiesa  cattedrnlo  di  Palermo.  Pal.  1849  in. 
T.  —  Ein  Sarkophag  in  Ruinen  geradezu 
gesucht:  Beda  bist,  4.  19. 

2 
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Gegenständen  heben  wir  nur  die  geschnittenen  Steine  hervor,  mit  denen 
seit  Pipin  viele  Fürsten  siegelten.') 

Schädlicher  pflegt  die  Verwendung  zu  ganz  verschiedenem  Zwecke 
zu  sein.  Der  Titusbogen  und  andere  Bauten  Roms  litten  schwer,  weil  sie 
der  mittelalterliche  Adel  als  Festungen  gebrauchte,  bis  der  Senator  Branca- 
leonc  im  Jahre  1257  die  Schleifung  der  meisten  befahl  ;2)  der  grosse  Sonnen- 
tempel von  Palmyra  wurde  eine  Grenzfestung,  wie  die  Males  Hadriani 
ein  Kastell  (Engelburg).  Für  Wohnräume  eigneten  sich  Monumentalbauten 
nicht  eben  besser ;  in  dem  Uiosentempel  von  Edfu  hauste  eine  ganze  Dorf- 
gemeinde, am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  war  der  Parthenon  eine  Türken- 
wohnung (Dodwell,  travels  in  Greece  1,  Tafel  zu  S.  339),  das  Lysikratcs- 
denkmal  der  Bibliotheksaal  von  Kapuzinern  (Dodwell  I.,  Tafel  zu  S.  288), 
Felsengräber  dienten  zu  Weinkellern,  Viehställen,  Schweinekoben,  ja  selbst 
Wohnungen;1)  daher  fanden  sich  im  „Schatzhause"  von  Orchomenos  Reste 
aller  Zeiten.  In  den  Gegenden,  wo  man  das  Korn  quetscht,  sind  Altäre, 
Säulentrommeln  und  Kapitelle  ausgehöhlt  worden,  während  Statuetten  den 
Stössel  vertreten;4)  aus  granitnen  Statuen  und  Pfeilern  wurden  in  Ägypten 
Mahlsteine.  In  Syrien  walzt  man  die  flachen  Lehmdächer  mit  Säulen  glatt. 5) 
Sarkophage  verwandelten  sich  häufig  in  Taufsteine, ')  Brunnenbehälter  und 
Viehtröge,  so  mancher  Römerstein  in  ein  Reliquiarium  oder  gar  in  einen 
Pranger.7)  Die  Frauen  schmücken  sich  mit  aneinander  gereihten  Münzen. 
Im  einzelnen  kommen  die  sonderbarsten  Quiproquos  vor:  der  Krater  des 
Salpion  wurde  Schiffspflock,  dann  Taufstein;  die  Aschenurne  der  älteren 
Agrippina  und  ihres  Sohnes  nahm  man  im  dreizehnten  Jahrhundert  zum 
Getrcidemass  der  Stadt  Rom.8) 

Alle  diese  Punkte  zusammen  haben  kaum  soviel  Einfluss  ausgeübt, 
als  das  Zusammensuchen  bequemer  Baumaterialien.  Im  Altertum  war 
die  Verwendung  alter  Bauten  und  beschädigter  Steinskulpturen  dort,  wo 
Gesetze  galten,  nur  zu  Gunsten  der  Grundfesten  und  Umfassungsmauern 
eines  Heiligtums  gestattet.  Die  Insel  Philai,  die  athenische  Akropolis 
(Penrose,  principles  of  Ath.  architecture  T.  40;  Phot.  des  Inst.)  und  kyp- 
rischc  Tempel  legen  davon  Zeugnis  ab.9)  Bei  verlassenen  Städten  und 
ruinösen  Profanbauten  nahm  man  es  indess  schon  frühzeitig  nicht  genau; 10) 
im  geheimen  eigneten  sich  die  Privaten  an,  soviel  sie  konnten,11)  verzwei- 


')  Wiogebt,  N.  Mitth.  dos  thüringisch- 
£ilchs.  Vereines  VII  H.  4,  1  ff. ;  bessoro  Ab- 
bildungen bei  Carl  Hefknkr,  die  deutschen 
Kaiser-  und  Königssiegel,  Würzburg  1875. 

2)  Uheoobovius,  (jeschichte  der  Stadt 
Rom  5,  317,  2. 

»)  Prokehcit,  Denkwürdigkeiten  2,  206. 

4)  Chandler,  Reise  nach  Kleinasion  I 
K.  5  a.  K.  u.  18  a.  K.;  Prokesch  a.  0.  2,352. 

6)  Sachau,  Heise  in  Syrien  S.  63. 

6)  PirEB,  Mythologie-  und  Symbolik  1, 
1,  57  f.;  vgl.  Malalas,  13,  345. 

')  Gumpoldskireben,  Mitteil,  der  k.  k. 
Centralconun.  17,244;  Pettau,  Abb.  in  „Die 
österreichisch-ungar.  Monarchie,  Steiermark'' 
S.  85. 

')  Röm.  Mitt.  1891  S.  10  f.;  über  einen 


Säulenschaft,  welcher  zuerst  ein  Bild  Regillas 
trug,  Rhein.  Mus.  45,  285  f. 

p)  Philai,  unter  Nektanobos  II.  Ztsch. 
f.  ügypt.  Sprache  1885  S.  13;  Athen:  Lol- 
lixo  Bd.  III  S.  299.  4;  Ath.  M.  11,  165.  14, 
120.  121.  307.  17,  189  (nach  Dörpfeld  um 
457),  bestritten  von  Ad.  Bötticheb,  Philol. 
Wochenschrift  1887  Spalte  35;  auch  am 
Dipylon:  Apler,  AZ.  33,  158  ff.;  Köhler, 
Ath.  Mitth.  10,  403;  Insebriftensteine  in  den 
Fundamenten  des  Romatempels. 

lu)  Strab.  13,  6U0  §  39  (aus  Timaios), 
sicherer  p.  599  §  38;  Suet.  Domit.  5;  Ägyp- 
ten unter  den  Ptolomiiern:  Petrie,  Hawara  S.  8. 

1 ')  Verbot  beb.  4, 224  f.  ■-  Dittenbergeu 
sylloge  13  Z.  54  f.;  Benutzung  alter  Grab- 
deukmfiler:  Bch.  6,  417.  10,  91  (in  Myriua). 
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feinde  Belagerte1)  und  verschiedene  Machthaber  setzten  sich  über  jegliches 
Bedenken  hinweg.  Wie  republikanische  Magistrate  in  Rom  auf  Kosten 
der  Provinz  Tempel  bauten,'-')  so  verschmähten  weder  die  Kaiser  noch  der 
Krösus  von  Athen  alte  Quadern.3)  Auch  die  Kleinstaaten  nahmen  in 
den  Zeiten,  wo  dem  kleinsten  Verdienste  seine  öffentliche  Auszeichnung 
sicher  war,  öfters  zur  Basis  einer  Ehrenstatuo  oder  zu  Inschriften  älteres 
Material.4) 

Epoche  macht  der  Kaiser  Konstantin,  welcher  für  seine  neue  Residenz 
ein  ungeheures  Material  brauchte"1)  und  zugleich  vor  den  Heiligtümern 
nicht  zurückschreckte.  Auch  im  alten  Rom  Hess  er  für  seinen  Triumph- 
bogen Reliefplatten  aus  dem  des  Trajan  brechen.  Er  erlaubte  ferner  die 
Benützung  von  Ruinen,  jedoch  nicht  das  Verschleppen  vom  Lande  in  die 
Stadt.  Schon  Konstantius  musste  die  (irabbauten  schützen,  aber  die  uner- 
müdliche Wiederholung  des  Ediktes  beweist  seine  Erfolglosigkeit.  Julian 
verbot  die  Entfernung  von  Baustücken  überhaupt,  um  die  verfallenden 
Tempel  zu  schützen,  während  sie  Majorianus  nur  von  der  Erlaubnis  der 
judirea  abhängig  machte.15)  Von  jetzt  ab  werden  die  alten  Säulen  emsig 
zusammen  gesucht.  Der  Staat,  dessen  Finanzen  immer  schlechter  werden, 
schämt  sich  nicht,  öffentliche  Bauten  zusammenzuflicken,7)  und  errichtet 
in  Kriegsnot  neue  Mauern  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit ;  man  denke 
nur  an  die  Ostmauer  von  Olympia,  deren  Abbruch  so  viele  Skulpturen 
geliefert  hat.8)  Wenn  Altäre  wiederholt  in  Grundfesten  sich  finden,")  mag 
dabei  etwas  Aberglaube  mitgespielt  haben. 

Noch  jetzt  wird  in  griechischen  Gegenden  schwerlich  eine  Landkirche 
oder  Kapelle  erbaut,  ohne  dass  bearbeitete  Steine  hiezu  aus  Ruinen  herbei- 
geholt würden.  Musterbeispiele  für  eine  mosaikartige  Zusammensetzung 
sind  die  kleine  Metropolis  in  Athen  und  die  H.  Taxiarchi  Ponsa  bei  Ko- 
roneia.10)  Für  Wohnhäuser  dienen  alte  Skulpturen  besonders  zu  Eck-  und 
Thürsteinen,  auch  als  Steinsitze  vor  dem  Hause. n)  Dann  nehmen  die  Ein- 
friedigungen der  Felder,  die  Weinkelter  und  die  Brunnen  viele  Trümmer 
auf.  Kriegerische  Zeiten  erforderten  leider  viele  Festungsbauten,  deren 
Geschichte  meisterst  aus  den  Chroniken  festzustellen  bleibt;12)  der  Ama- 
zonenfries  des  Maussolleions  musste  aus  den  Festungsmauern  von  Budrun 
ausgebrochen  werden  und  das  Niketempelchen  ist  aus  einer  Batterie  wieder 


')  Diod.  20,  93,  1. 

*)  Liv.  42,  3  (vom  Sonate  gehindert); 
Plin.  36,  45. 

s)  O.  Ritter,  Steinmetzzetchen  S.  18; 
Ath.  M.  14,  65.  Orakelstein  in  der  Mnuer 
von  Cbalkedon  Socrat.  hist.  eccl.  4,  8. 

')  Schon  im  1.  Jahrb.  v.  Chr.:  Inschriften 
von  Pergamon  Nr.  30;  s.  auch  Cl'rtits, 
Stadtgeschichte  v.  Athen  S.  260  A.;  sogar 
Inschriftenstcle  aus  Säulentrommol  gemacht: 
Rons,  Reisen  im  Pelop.  42. 

6)  Niccph.  Callistus  7,  48. 

•)  Cod.  Justin.  8,  10,  6.  7.  Cod.  Theodos. 
9.  17.  1-5.  Novell.  Majorian.  Tit.  6;  Novoll. 
Valent.  Tit.  5.  Ein  Fall  ist  im  78.  Brief 
Julians  besprochen. 

;)  Im  Jahre  367  Bad  aus  den  Mauern 


Chalkedons  gebaut:  Socrat.  4,  8;  goldene 
Pforte  in  Konstantinopel :  Stkzygowski,  Jahrb. 
8,  1  ff*.,  besonders  37  f.;  uvtuoif'ovXtor  unter 
Leo  dem  Isaurier:  Fa.  Ungek,  Quellen  der 
byz.  Kunstgescb.  S.  342  ff. 

s)  über  einen  anderen  Mauorbau  vom 
Jahre  1390  3.  Dukas  XIII  p.  47. 

*)  Piper,  Mythologie  u.  Symbolik  I  1, 

54  f. 

I0)  Metropolis,  in  Photographie.  Cber 
zwei  Kirchen  in  Cl.iza  Clermont-Gaxneai:, 
Acad.  des  inscr.  6.  Mai  1893;  älteres  Zeug- 
nis des  Theodoretos,  von  den  Märtyrern  8. 

")  Im  grössten  Masse  zu  Simisa  (Mcs- 
senien). 

I2)  Türkische  Mauern  1452  aus  Kirchen 
erbaut:  Dukas  34,  241. 

2* 
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hergestellt.  Einfache  Quadern  und  Inschriftcnstcine  sind  ganz  gewöhn- 
lich zur  Verstärkung  der  Mauern  verwendet,  nur  dass  man  im  Orient 
die  Einsatzstücke  mit  weissem  Kalkverputz  zu  bedecken  liebt.1)  Unter 
allen  neueren  Beherrschern  des  Ostens  dürften  aber  die  kaufmännischen 
Venezianer  die  Ausbeutung  am  gründlichsten  betrieben  haben.2)  In 
Italien  brachte  die  rege  Restaurationslust  Theodorichs  den  Ruinen  grossen 
Schaden ;  bis  Ravenna  residenzfähig  wurde,  mussten  viele  Ruinen  Steine 
hergeben.3)  Dies  ging  während  des  Mittelalters  so  weiter:  zur  Zeit  des 
Exils  von  Avignon  waren,  wie  Petrarca  dem  Tribun  des  römischen 
Volkes  klagt,  die  alten  Bauten  Roms  vogelfrei.  Auch  die  Päpste  ver- 
wendeten nach  ihrer  Rückkehr  alte  Steine  zu  grossen  Werken,  z.  B. 
Sixtus  V.  zu  Gunsten  der  Peterskirche.  Aus  bearbeiteten  Stoinplatten  wur- 
den Schwellen,  Treppenstufen  (wie  die  hellenistischen  Reliefplatten  des 
Palazzo  Spada  einst  in  S.  Agnese)  und  Fussbodenbelag  von  Kirchen,4) 
ohne  Rücksicht  darauf,  dass  die  Tritte  allmälig  die  Oberfläche  platt  schliffen, 
verwendet.  Im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  das  Kolosseum  zum  neuen  bar- 
berinischen  Palaste  Steine  liefern  musste,  entstand  das  geflügelte  Wort: 
Quoil  tion  fwrunt  Larbari,  fecerunt.  Bfirhcrbii.  In  den  ehemaligen  Provinzen 
des  römischen  Reiches  ging  es  ähnlich  ;r^  für  meine  Landsleutc  verweist' 
ich  auf  die  Palastkapelle  von  Aachen  und  die  Kreuzkirche  in  Augsburg. 

Nicht  immer  fand  man  die  Säulen  in  nächster  Nähe,  sondern  schleppte 
sie  mit  grossen  Kosten  weit  herbei;  Rom  scheint  für  den  Steinbruch 
der  ganzen  Christenheit  gegolten  zu  haben,  denn  der  Abt  Suger  von 
St.  Denis  (1P22— 51)  gedachte  dort  das  Baumaterial  für  die  neue  Stifts- 
kirche zu  holen,  bis  in  der  Nähe  Ruinen  entdeckt  wurden.11) 

Jederzeit  brachte  die  dauernde  Besiedelung  der  gleichen  Stätte  (wie 
in  Rom),  die  Nähe  einer  grossen  Stadt  (z.  B.  Kairo  bei  Memphis)  und 
jedwede  regere  Bauthätigkeit  den  grössten  Schaden.  In  Indien  verwüstet 
die  Kaste  der  Vudra's  die  Steindenkmäler,  während  in  Mesopotamien  der 
fiewerbezweig  der  sakkar's  in  der  Ausbeutung  der  Ziegelbauten  besteht.7) 
Freilich  wissen  auch  unsere  Bauern  die  Nützlichkeit  der  römischen  Legionen- 
ziegel für  Backofen  und  Küchenpflaster  zu  würdigen*4)  und  die  Anwohner 
der  Nordsee  gehen  der  Deich-  und  Ilafenbauten  wegen  bis  zum  Ausgraben 
alter  Steine.  Jedenfalls  sind  die  Denkmäler,  wie  Ostsyrien  darthut,  unter 
nomadisierender  Bevölkerung  stets  am  besten  geschützt  gewesen,  weil 
diese  ihr  Material  nur  wenig  gebrauchen  kann. 

Leider  wurde  oft  das  Material  unter  völliger  Zerstörung  der 
Form  verwertet.  Um  die  Marmorplatten  zur  Verkleidung  der  Ziegel- 
bauten und  zu  buntem  Mannormosaik  zu  beschaffen,  zersägten  in  Rom 

')  Aus  TliOMsalonikes  Ruinen  unter  Mu-  i  3,  9,  vgl.  10.  49. 

rad  II.  1430  ein  Bad  in  Adrianopel  erbaut  *)  'Vgl.  Ii.  crist.  1881  S.  26  ff.  T.  1.  2; 

(Anagnost.  18);  1K64  Hafenbauten  in  Kon-  Rom.  Quartalschrift  3,  60  ff. 

gtantinopel  mit  Baustücken  von  Assos;  die  j          v)  Ein  altes  Zeugnis  in  der  Biographie 


athenische  StndionbrUeke  wurde  zu  Quai- 
bauten nbgetiagen. 

-  |  Schon  1127  kam  die  Säule  des  Marcus- 
löwen aus  Delos  (?). 

*)  Cassiod.  var.  2,  7.  36.  1,  lö,  vgl.  2,  37; 


des  hl.  Hilarius  von  Arelate  (S.  Leon.  M.  opp. 
ed.  Quesnol  1700  p.  369). 

*)  Fkmuikx,  bist,  do  St.  Denys  p.  189. 
7)  Menant.  les  fausses  antiq.  p.  89. 
*)  CoHAisKN,  Saalbnrg  S.  5  f. 
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die  marmorarii  besondors  während  des  Mittelalters  grössere  Blöcke.')  Die 
alten  Kanonen  schleuderten  manche  in  Marmorkugeln  verwandelte  Skulptur. 
Dass  durch  das  Brennen  des  Marmors  Kalk  gowonnen  werden  könne, 
wussten  die  Syrer  schon  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,*)  eine  Erfindung, 
welche  wahrscheinlich  schon  im  Altertum  auch  an  bearbeitetem  Marmor 
geübt  wurde.3)  Sicherlich  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  schöne  Bauteile 
und  unersetzliche  Bildhauerwerke  von  Korn,4)  Ostia,  Olympia  und  Pergamon 
in  Kalköfen,  die  man  der  Bequemlichkeit  halber  mitten  in  den  Kuinen 
angelegt  hatte,  gewandert.  Mit  hölzernen  Göttern  heizten  freigeistigo 
Philosophen  und  stumpfe  Bauern  den  Ofen,5)  wie  die  heutigen  Ägypter 
mit  Mumien.  Eingeschmolzen  wurde  alles,  was  aus  münzbarem  Material 
bestand.  Kostspielige  Kriege  und  überhaupt  Leere  der  öffentlichen  Kassen 
haben  oft  die  Einschmelzung  von  Tempclgut  und  Götterfiguren  veranlasst.0) 
Dasselbe  Schicksal  traf  auch  in  gewöhnlichen  Zeiten  die  ausser  Gebrauch 
gesetzten  Gefässe  der  Tempel,  wie  es  jetzt  in  griechischen  Kirchen  aber- 
mals der  Brauch  ist.7)  Aus  älteren  Statuen  gingen  Kolosse  der  jeweiligen 
Herrscher  hervor.H)  Auch  die  Tempelräubereien  sind  wegen  ihrer  Häufig- 
keit und  Grossartigkeit  nicht  gering  anzuschlagen.9)  Das  Material  der  Gold- 
und  Silberarbeiter  besteht  zumeist  in  älteren  Stücken  und  Münzen.  Wo  an 
Metall  überhaupt  Mangel  herrschte,  verfielen  selbst  Bronze-  und  Eisen- 
arbeiten dem  Schmelztiegel;10)  ganze  Bronzestatuen  sind  deswegen  gestohlen 
worden. 1  ■)  Die  lateinischen  Eroberer  Konstantinopels  sollen,  wie  Nikitas  klagt, 
die  schönsten  Werke  eingeschmolzen  haben.  Aber  erst  durch  die  Kanonen- 
fabrikation wurde  die  Bronzeplastik  vollends  vernichtet.  >2)  Spuren  von  Metall- 
suchern, die  um  einer  metallenen  Klammer  wegen  einen  Quaderstein  oder  eine 
Säule  bis  zur  Mitte  durchbohren,  sind  häufig  sichtbar  (z.  B.  Dieulafoy,  l'art 
ant.  de  la  Perse  I.  T.  3.u.  19;  Texier,  descr.  de  l'Asio  min.  HL  T.  147 — 1>) ,3) 

')  Verboten  von  Papst  Leo  X.  am  27. 
August  1516  (Bottari,  Lettere  pittoriche  VI 
p.  15). 

*)  Theophrast  über  die  Steine  69. 

3)  Diesen  Verdacht  erweckt  ein  Vers 
des  Martial  (8,  35):  Altaque  cum  Licini  mur- 
tnora  pulvis  erunt.  An  Grabmälern  verboten 
von  Constantius  Cod.  Theod.  9,  17,  2  (J.  349). 

4)  (jilbebt,  Stadt  Koin  3,  454,  2;  s.  die 
Briefe  des  Grafen  Castiglione,  z.  B.  1  p.  105; 
Flaminio  Vacca  klagt  1594  darüber.  Die 
Verstaatlichung  der  hauptstädtischen  Kalk- 
brennerei unter  Theodoricb  war  schwerlich 
den  Monumenten  vorteilhaft  (Cassiod.  var. 
7,  17).  Ein  Beispiel  aus  Konstantinopcl : 
Glykas,  annales  p.  566,  6. 

5)  Die  Anekdoten  von  Diagoras  sind 
bekannt;  Bauern:  Ps.  Vergil.  p.  159  I.  Bäh- 
rens. 

8)  407  v.  Chr.  in  Athen:  Aristoph.  Frö- 
sche 718  ff.  (vgl.  Revue  des  <St.  gr.  2,  124  ff.); 
vgl.  CIA.  II  403  -5.  Perikles  schliesat  bei 
seiner  Berechnung  des  Kriegsschatzes  auch 
das  verarbeitete  Edelmetall  ein  (Thuc.  2,  13, 4. 
5).  Nach  dem  neronischen  Brand:  Tacit. 
ann.  15,  45;  Maximinus:  Herodian.  7,  3,  5; 
Koustantin:   Euseb.  v.  Constant.  3,  54,  4; 


Sozom.  2,  5,  vgl.  Socrat.  5,  16;  für  Alarich: 
Zosimos  5,41;  unter  den  Koinnencn:  Zonaras 
18,  22;  Nik.  Chon.  p.  729;  im  Jahre  1453 
Phrantzes  Hl  4  S.  256;  vgl.  Dccangk  zu 
Anna  Comnena  p.  128  a. 

7)  Homollo,  Bch.  0,  93. 

*)  Im  Jahre  506  Theopban.  5998  u.  Ma- 
lal.  16,  400. 

'■•)  Z.  B.  Galen,  protr.  92.  96;  Plut.  aet. 
Gr.  47;  das  Vorgehen  der  Phoker  ist  be- 
kannt (vgl.  G.  Kiiemoh,  leQoavXoi  xov  Ilv9iov 
ItQov,  Athen  188!)). 

"')  Über  eine  eherne  Statue  siehe  die 
achäischo  Inschrift  Bch.  II,  98,  4;  die  kili- 
kischon  Seeräuber  sammelten  planmässig 
Bronze  und  Eisen  zur  Anfertigung  von  Waf- 
fen (Appi&n.  Mithrid.  4  a.  E.);  Cunstan*  II. 
licss  663  das  Erzdach  des  Pantheon  und 
anderes  rauben. 

")  Cassiod.  var.  2,35.  36. 

'*)  Vgl.  Gyllius,  Constantinop.  II  17; 
Urban  VIII.  Hess  1625  aus  der  Erzdeeke  der 
Vorhalle  des  Pantheon  Mörser  gicsson. 

,s)  Säulen  in  Palmyrn:  Sachau,  Heise 
in  Syrien  S.  44;  Tempel  von  Aigiua;  Colos- 
seum  und  Mauern  von  Fieaolo. 
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und  werden  fälschlich  dem  Mittelalter  aufgebürdet;  schmolz  doch  schon 
Justinian  eine  bleierne  Rfthronleitung  für  seine  Bauten  ein1)  und  anderer- 
seits wurden  im  griechischen  Aufstande  wegen  des  Bleies  der  Verklamme- 
rungen die  Cellamauer  des  Parthenon  und  Hadrians  Wasserleitung  einge- 
rissen.   Not  könnt  eben  keine  Rücksicht. 

Derartige  Zerstörungen  um  des  Materiales  willen  dauern  bis  auf  den 
heutigon  Tag  fort,  meist  im  Geheimen,  aber  in  Algerien  und  Tunis  offen.2) 

7.  Absichtliche  Zerstörung,  die  ihren  Zweck  in  sich  selbst 
hatte,  schadete  verhältnismässig  wenig,  jedenfalls  viel  weniger,  als  mancher 
den  Gothen,  Mönchen  und  Türken  —  jetzt  auch  wohl  ein  Grieche  den 
Bulgaren  —  zutrauen  möchte.  Religiöse  Bilderstürme  hat  das  Altertum  nur 
selten  erlebt,  wie  Ägypten  unter  Chuenaten  und.Juda  unter  Hiskia  undHosia; 
die  bildloson  Perser  schonten  die  griechischen  Tempel  und  Götterbilder 
begreiflicherweise  nicht.  Bei  den  Ohristenverfolgungen  wurden  natürlich 
die  gegen  das  Vereinsgesetz  errichteten  Kirchen  und  gemeinsamen  Grabstätten 
niedergerissen.  Unklarer  liegen  die  Verhältnisse  der  Zeit,  wo  es  mit  dem 
Götterdienst«  abwärts  ging.  Als  der  Rationalismus  herrschte,  stellte  man 
sich  vor,  fanatische  Mönche  hätten  die  Tempel  und  Götterbilder  planmässig 
verwüstet,  was  spütgriechische  Schriftsteller  allerdings  zur  Erbauung  ihrer 
Lesor  den  rechtgläubigen  Kaisern  nachrühmten.3)  Als  die  übliche  Praxis 
können  wir  feststellen,  dass  die  Regierung  die  Tempel  als  Festplätze  bestehen 
Hess,4)  nutzbar  verwertete  oder  an  die  Kirche  zur  Wiederbenützung  schenkte 
(S.  17),  die  Götterbilder  aus  edlem  Metalle  (S.  21)  wurden  allerdings  zer- 
stört, solche  von  Kunstwort  blieben  dagegen  im  Tempel  zugänglich  oder 
kamen  an  Orte,  wo  sie  keinen  Anstoss  erregten;  sie  sollten  fernerhin  die 
Städte  zieren,  aber  rein  vom  Opferbluto  nur  das  Auge  erfreuen.5)  Der 
Staat  griff  dort  ein,  wo  das  Vereinsgesetz  verletzt  wurde  (wie  durch 
Kirchen  der  Häretiker)6)  oder  wo  seine  Kontrole  machtlos  war,  wie  bei 
mysteriösen  Kulten  —  389  wurden  das  Serapeum  und  das  Mithreum  in 
Alexandrien  zerstört  — ,  bei  ländlichen  Heiligtümern7)  und  Hausgöttern.1*) 
Es  versteht  sich,  dass  auch  die  Zerstörung  der  Venustempel  mit  ihren 
fornkes  seit  dem  Sittengesetze  Konstantins  betrieben  wurde.3)  An  manchen 
Orten  konnte  freilich  auch  religiöser  Zwiespalt  der  Bevölkerung,  wenn 
lokale  Verhältnisse  ihn  verschärften,  Ausschreitungen  veranlassen,  was 
besonders  in  Asien  geschah.  Hatten  unter  Julians  Schutz  die  Heiden  von 
Emesa  die  christlichen  Gräber  zerstört,'")  so  nahmen  später  die  Griechen 
Asiens  wieder  an  den  Tempeln  Rache.11)    Die  Erbitterung  der  Mohamme- 

')  Zonaraa  14,  G  p.  274,  15  ff.  Dinbokf; 
vgl.  auch  Cassiod.  var.  3,  31. 
2)  Ga.  9,  68  f. 

s)  Cedron.  I  p.  498  (Bonn);  Theophanes 
Chron.  J.  5816  u.  5*22;  Georg.  Alex,  bei 
Phutios  Cod.  96  p.  80  b  1  ff.  Vgl.  Fr.  Uncki», 
Quellen  dor  byzant.  Kunstgesch.  S.  9  ff.  Die 
Motive  des  von  Eusebius  vit.  Coust.  3,  56  er- 
zählten Falles  sind  unbekannt. 

4)  Verordnung  des  Constans  Cod.  Theo- 
dos. 16,  10,  3. 

8)  Vgl.  die  Verordnungen  im  Codex 
Thcodosianus  16,10,8.  15,  17-19;  Codex 
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canonum  eccl.  Afr.  58;  Prudcnt.  c.  Symm. 
1,  501  ff.  perist.  2,481  ff;  Euseb.  v.  Const.  3, 
54 ;  Sozomen.  2,  5.  Zu  dem  scheinbaren  Zer- 
störuugabefehl  vom  Jahre  426  (Cod.  Thood. 
Ges.  25)  s.  Gotbofrcdus'  Anmerkung. 

c)  Sozomen.  5,  5;  Socrat.  3,  11. 

7)  Verordnung  vom  Jahre  399:  Cod. 
Theod.  16,  10,  16. 

s)  Mnlalas  18.492;  privat  Tbeophan.  5810. 

»)  Euseb.  v.  Coust.  3,  55.  58. 

10)  Julian,  /moonuiywy  p.  416,  16.  466, 
6  H.;  Tbeophan.  5853. 

1 ')  Sozom.  2,  5,  vgl.  5,  5.  Theodorot.  5, 
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daner  richtete  sich  nur  gegen  wirklich  verehrte  Bilder,  also  christliche 
Heiligenbilder1)  oder  was  die  Ssabier  für  ihren  Kult  beanspruchten,  z.  B. 
eine  monolithe  ägyptische  Kapelle.*)  Nirgends  aber  ist  der  Thatbestand 
so  sehr  durch  unwahre  Erdichtungen  entstellt  wie  hier.8) 

Weit  mehr  Verheerungen  hat  im  Altertum  der  politische  Hass  an- 
gerichtet; denn  der  Sturz  oines  verhassten  Herrschers  zog  die  Vernichtung 
seiner  Bilder  (manchmal  selbst  die  Münzon  nicht  ausgenommen)  nach  sich, 
damit  sein  Andenken  völlig  untergehe.  ')  In  Konstantinopel  hat  der  Aber- 
glaube glaubensschwacher  Fürsten  und  Zoiten,  dass  den  antiken  Statuen 
geheime  politische  Kräfte  innewohnten,  zu  Zerstörungen  oder  Verstümme- 
lungen geführt.5)  Beiläufig  nenne  ich  den  Unfug  übermütiger  Leute  und 
gelangweilter  Hirten,  welchem  vor  allem  die  Köpfe  von  Hochreliefs  zum 
Opfer  fallen,  und  üble  Laune  von  Privatbesitzern.") 

Wahrhaft  unberechenbar  jedoch  ist  die  Vernichtungskraft  des  Krie- 
ges.7) Beiisar  lässt  die  Bildsäulen  der  Engelsburg  auf  die  stürmenden 
Gothen  schleudern8)  und  ^tatsächlich  wurde  der  barberinische  Faun  dort 
im  Graben  gefunden;  beim  Kampfe  der  Kronprätendenten  um  das  Kapitel 
mussten  Statuen  eine  Barrikade  bilden.9)  Und  wie  viele  Bilder  und  Holz- 
figuren mögen  nach  und  nach  in  Lagerfeuern  verbrannt,  wie  viele  Gemälde 
von  unverständigen  Plünderern  auf  ein  transportables  Bruchstück  ver- 
kleinert worden  sein.  Unstreitig  aber  hat  die  Verwandlung  alter  Bauten 
in  Pulvermagazine  der  Akropolis  enormen  Schaden  gethan;  nachdem  eine 
Explosion  1636  die  Propyläen  getroffen  hatte,  flog  am  16.  September  1687 
der  Parthenon  durch  eine  wohlgezielte  Bombe  auf,  wobei  die  grosse  Lücke 
gerissen  und  die  Giebeltiguren  herabgestürzt  wurden ;  1676  kam  der  Nike- 
tempel an  die  Reihe  und  endlich  explodierte  während  des  Aufstandes  das 
Magazin  des  Erechtheions. 

Die  Altertumsfreunde  sind  auch  nicht  schuldlos  an  der  Minderung 
der  Denkmäler.  Am  schlimmsten  kam  die  Akropolis  durch  Lord  Elgin, 
der  die  Bildwerke  des  Parthenon  ausbrechen  Hess,  und  durch  Souvenirs 
abschlagende  Midshipmen  weg;  tpiod  non  fecerunt  Got/ti,  fecerunt  Scoti.10) 

Fast  ebenso  unaufhaltsam  wie  die  Natur  vernichtet  die  menschliche 
Hand  das  Alte.    In  den  Städten  muss  das  Verfallende  dem  Neuen  Platz 


21.  29.  Rodo  v.  den  Märtyrern  606;  Theo- 
phan.  5853:  CIG.  8608  =  Kaibel  epigr.  gr. 
1060,  3.  —  Zerstörung  in  Carihago:  August, 
civ.  d.  18,  54  n.  344,  28  ff.  ü.;  der  hl.  Martin 
v.  Tours  handelt  nach  der  Verordnung  (A. 
7):  Sulp.  Sev.  v.  Mart.  14. 

')  S.  z.  B.  Acta  Sanctorum,  April.  III 
p.  153. 

*)  Makbizi  in  Silvestre  de  Sacy's  Aus- 
gabe des  Abdallatif  p.  248. 

*)  Julian,  epist.  78;  Procop.  b.  Vand.  1,5 
(dem  Victor  von  Vita  1.  12  unbekannt); 
Kadmer,  Abt  von  St.  Alban,  lässt  nach 
Mattbaeusvon  Paris  Bronzefiguren  zerschlagen 
u.  s.  w.  In  Libanios'  Rede  ntqi  Uqü>v  hören 
wir  einen  Rbetor,  nicht  einen  Historiker. 

')  Z.  B.  Plutarcb,  Leben  des  Arat  13; 


über  Münzen  Ztscb.  f.  Num.  2,  371.  3,  261. 

s)  Z.  B.  Nicet.  C'hon.  Alex.  III  4  S.  687. 

'')  Über  den  Herzog  de  Ia  Meillernyo  s. 
Frühneu  zu  Nr.  493  der  Skulpturen  des 
Louvro;  Ober  den  Herzog  von  Novcrs:  Mi- 
chaelis, ancient  marbles  p.  44  f. 

7)  Eine  lange  Liste  dor  Beschädigungen, 
welche  Athens  Denkmäler  durch  dio  Be- 
lagerung 1826  7  erlitten,  gibt  Pkokkscu  in 
den  Denkwürdigkeiten  3,  505  ff. 

•)  Prokop,  Gothenkrieg  1,  22  p.  367  bc. 

9)  Tacit.  hist.  3,  71 ;  im  J.  904  wurde  der 
Hafen  von  Thessalonike  durch  Grabsteine  und 
Sarkophage  gesperrt  (Kameniatis  17). 

,ü)  Die  beste  Kritik  übt  daran  der  Dichter 
des  Childe  Harold  (II  11  f.). 
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machen,  wenn  sie  nicht  herabkommen  und  veröden;  auf  dem  Lande  wird 
mit  der  wachsenden  Bevölkerung  die  Fläche  des  Kulturlandes  fortwährend 
erweitert  und  alljährlich  zerstört  Hacke  und  Pflug  des  Landmannes  alle 
Hindernisse  seiner  Arbeit,  je  systematischer  (durch  Flurbereinigung),  desto 
gründlicher;  nur  die  massiven  Kömerstrassen  widerstehen  der  Pflugschar 
und  erscheinen  als  Streifen  der  Unkultur  zwischen  den  Feldern. ')  Ausser- 
dem ist  unseren  Landleuten,  wie  den  ägyptischen  Fellachen  und  den 
Persern2)  bekannt,  dass  das  an  antiken  Wohn-  und  Grabstätten  ange- 
sammelte Erdreich  (arabisch  mbach)  ein  vortrefflicher  Dünger  ist.  Nichts 
soll  nutzlos  und  brach  liegen,  und  so  heisst  es  nur  zu  oft:  Etiam  perierc 
ruinae. 

Diese  Bedingungen  des  Unterganges  sind  mächtiger  als  alle  Verord- 
nungen zum  Schutze  der  Denkmäler,  deren  es  genug  gegeben  hat. 
Der  römische  Staat  schützt«  die  alten  Werke  im  Interesse  des  Fiskus, 
welcher  Grund  jedenfalls  auch  für  seine  germanischen  Rechtsnachfolger 
und  die  ägyptischen  Chalifen  massgebend  war;  letztere  behielten  sich  auch 
schon  einen  Anteil  an  gefundenen  Schätzen  vor.3)  Eine  ziemlich  wirksame 
Hilfe  leistete  dem  Staate  der  weit  verbreitete  Glaube,  dass  in  den  Ruinen 
böse  Geister  wohnten.1)  Die  Bulle  des  Papstes  Pius  II.  vom  28.  April 
146'25)  macht  Epoche,  weil  sie  bereits  aus  archäologischem  Interesse  ent- 
sprungen ist.  Erst  als  die  Vorliebe  für  öffentliche  Museen  um  sich  griff, 
folgten  auch  andere  Staaten  mit  Verordnungen  nach.«)  Eine  Kommission 
für  die  Erhaltung  der  Altertümer  setzte  die  dänische  Regierung  schon 
1807  ein,  was  in  den  meisten  Ländern  Nachahmung  fand;  1890  wurde 
ein  internationaler  Kongress  über  diesen  Gegenstand  abgehalten. 

Litteratur:  Heyne,  Commentationos  societatis  r.  scient.,  Gottin};.  XU  292  ff.  (dio 
Gründe  des  Unterganges  werden  an  Konstantinopel  exemplifiziert);  F.  Linnemann,  de 
intcritu  openim  artis  statuariae  apud  veteres,  Zittau  1839.  —  Naturkatastrophen:  Fr.  Un<;er, 
Quellen  der  byz.  Kunstlosen.  S.  74  11'.  (über  Kon.stantinopel) ;  Chronik  der  Erdbeben:  Hoff, 
Gesch.  der  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  Gotha  1840;  Zerstörungen:  A.  F.  Kleinsohmid, 
über  den  sog.  Vandalismus,  Torgau  1875;  —  E.  Kuhnert,  de  cura  statuarum  apud  Grae- 
tos,  Berlin  1883;  Scliiitzmassregoln  unter  den  Päpsten,  gesammelt  von  Fea,  viaggio  ad 
Ostia  p.  82  ff.;  A.  v.  Wi  ssow,  die  Erhaltung  der  Denkmäler  in  den  Knlturstaaten  der  Gegen- 
wart, Berlin  1884,  2  Bde.;  Nadhyl  in  Frh.  v.  Stengels  Wörterbuch  des  deutschen  V'er- 
waltitngsrcchtes  Bd.  I  S.  263  ff.  (Freiburg  1890);  Kevuo  gen.  d'udministration  1883  p.  401. 
1889  p.  129  ff.    VoiTäthläge  von  E.  v.  Tkültsch,  Anthrop.  Korrespoudenzbl.  1889  S.  104  ff. 

Kap.  II.   Erhaltung  und  Auffindung  der  geretteten  Denkmäler. 

1'iirlan  lc  txinW  «ve  la  sturlu  c  njiita. 

8.  Wo  soviele  dauernde  Gründe  und  zufällige,  aber  desto  energischere 
Momente  zur  Vernichtung  zusammenwirken,  konnten  nur  verhältnismässig 
wenige  Denkmäler  des  Altertums  übrig  bleiben,  soweit  sie  nicht  auf  eine 


')  B.  archeol.  1891  p.  219. 
-)  Am.  .1.  6,  286. 

s)  Körner:  8.  19;  Cod.  Theod  XV  tit.  1 
«/«•  operihux  jniblicln,  z.  B.  Verordnung  Thoo- 
doHius'  II.  (vom  Jahre  411)  15,  1.  4-^;  Theo- 
dorich: Gilbert,  Stadt  Korn  2,  452,  1;  Chil- 
derich  I.  und  Karl  der  Grosse:  Baluze  form. 
1  235;  Chalifen:  Abdallatif  K.  4  8.  195  f. 

*)  Schon  in  der  Apokalypse  (18,  2)  ange- 
deutet ;  arabisch  heissen  diese  Dämonen  yule's. 


h)  Abgedruckt  bei  Müntz,  les  arts  ä  la 
cour  des  papes  1,  352.  Auch  Martin  V. 
(1411  —  37)  interessierte  sich  für  die  Erhal- 
tung der  Denkmäler;  schon  vorher  hatte 
Petrarca  den  erwähnten  Appell  an  Cola  di 
Kienzo  gerichtet. 

ü)  Die  erste  in  Deutschland  ward  von 
dem  Baireuthor  Markgrafen  Alexander  178U 
erlassen. 
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der  erwähnten  Arten  Verwendung  fanden.  Die  Bauten  wiegen  natürlich 
vor,  wogegen  sehr  wenige  Statuen  jederzeit  am  Tageslichte  verbliehen 
sind,  die  dann  zu  Stadtwahrzeichen  wurden  wie  die  Wölfin  in  Horn.1) 

Wie  die  Natur  zerstört,  schützt  sie  auch.  Durch  verschiedene  Ur- 
sachen, besonders  durch  das  Verfaulen  von  Schutt  und  Kehricht,  wenn 
keine  Polizei  für  deren  Entfernung  sorgt,  wird  das  Niveau  des  Bodens  an 
bewohnten  Stätten  nach  und  nach  wesentlich  erhöht.  Diese  euphemistisch 
so  genannte  „Kulturschicht4'  hat  an  manchen  Stellen  eine  sehr  bedeutende 
Höhe  erreicht,  z.  B.  in  Olympia  hin  und  wieder  7  Meter,  auf  dem  römi- 
schen Forum  volle  13  Meter;  am  grössten  ist  wohl  die  Auf  höhung  in  den 
Nilsedimenten,  wo  dio  Grabenden  erst  in  Tiefen  von  39—72  Fuss  den 
natürlichen  Boden  erreichten.8)  Besondere  Beachtung  verdienen  die  Plätze, 
wo  man  an  den  übereinandergelagerten  Fundschichten  die  allmähliche  Auf- 
höhung  verfolgen  kann  wie  zu  Hissarlik3)  und  Lachis;4)  Kirchen  von  ältester 
Gründung  werden  mit  der  Zeit  Unterkirchen  (8.  demente  in  Horn,  die 
dreistöckige  Basilika  von  Parenzo  und  Marienkirche  in  Saloniki). s) 

Wenn  Flüsse  zerstören,  so  breiten  sie  dabei  eine  Decke  von  Kies 
und  Sand  über  die  Trümmerstätte,  wio  dies  in  Olympia  geschah,  oder 
wühlen  das  Fortgerissene  in  üif  Bett  ein;  daher  wurde  bei  der  Tiber- 
regulierung vieles  unter  dem  jetzigen  Bette  gefunden. fi)  Bei  Hochwasser 
kann  dann  nach  Jahrhunderten  das  geborgene  Gut  wieder  an  den  Strand 
getrieben  werden,  was  z.  B.  am  Alpheios  mit  einem  Helm,  welchen  Hieron 
nach  seinem  Seesiege  weihte,  geschah. 

Die  Erde  birgt  Fundstücke  in  erheblicher  Anzahl  an  ehemals  be- 
wohnten Orten  und  die  wertvollsten  naturgemäss,  wo  ehemals  Paläste  und 
Villen  gestanden  oder  Tempel  sich  erhoben  hatten.  Je  besuchter  ein 
Heiligtum,  desto  grösser  dio  Zahl  der  Votivgaben,  von  denen  nur  ein  Teil 
im  Tempel  selbst  Platz  fand,  die  meisten  aber  den  Temenos  unter  freiem 
Himmel  erfüllten.  Freilich  sind  die  wertvollen  Weihegeschenke  meist 
schon  lange  verschwunden  und  nur  die  Postamento  und  kleinere  Figuren 
oder  Gegenstände  geblieben. 

An  jedem  ehemaligen  Wohnort  sieht  man  eine  Menge  von  Scherben 
umhergestreut.  Absichtlich  zusammengelegt  aber  wurde  einst  zerbrochenes 
Tempelgut,  für  welches  eigene  Keller  existierten.7)  Im  Norden  operiert 
die  Archäologie  mit  dem  Begriffe  „Küchenabfalle",  welche  man  mit  dem 
dänischen  kjökktnmötldinger  bezeichnet;  es  sind  grosse  Lager  von  Speise- 
resten (besonders  Muschelschalen,  „Muscheldämme*4)  Scherben  u.  dgl.,  welche 
sich  an  der  Ost-  und  Westsce,  in  Kussland,  an  den  Küsten  von  England 


')  Dass  den  Bildern  von  Mctiamlcr  und  |         •'•)  Gregor.  Paluin.  Thossal.  hoinil.  10. 
Poseidippos  der  Heiligencharakter  beigelogt  °)  Projekt  von  B.  G.  Naro,  mnnifesto  dt 


worden  sei,  ist  erfunden. 

-)  Ztsch.  f.  Ktltnol.  I,  36  nach  Homer. 

1)  S.  dio  Tabelle  bei  Scmliemanx,  llios 
S.  XXI;  vgl.  NonsiANi»,  la  Troio  d'Homcro 
T.  2. 

')  Östlich  vom  Lykabettos  liegen  ucht 
Schichten  von  Gräbern  übereinander  (Pho- 
i,  Denkw.  2,  606). 


associaziouc  per  1h  privilegiata  eseavaziono 
nel  Töven-.  Rom  ISJ«. 

!)  In  Kamiros  (Ath.  Mitth.  6.  1  ff  );  Nau- 
kratis;  l'toion  (Beb.  9,  479.  .r>23);  Olympia; 
Isthmos:  Fi.rtwäxolek,  Beschr.  der  Vaseti- 
samml.  1,  47;  Capua:  Bklocii,  Kampanien 
S.  358. 
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und  Spanien  und  bei  Tarent,  in  Olmütz1)  und  Brandenburg  auch  an  Flüssen 
sieh  finden.  Man  kann  damit  den  Möns  Testaceus  (Monte  Testaccio)  ver- 
gleichen, welcher  sich  südlieh  vom  Aventin  erhebt,  der  etwa  30  Meter 
hoho  Kehrichtberg  der  Weltstadt,  welcher  unter  dem  neuen  Humus  eine 
Riesensammlung  von  Scherben  und  abgebrochenen  Henkeln  birgt.*)  Ähn- 
liche Hügel  liegen  vor  Tarsos  und  Kairo.3) 

Anderes  ist  schon  im  Altertum  unter  dem  Boden  geborgen  worden. 
Viele  Ängstliche  vergruben  in  unsicheren  Zeiten  Geld  und  Kostbarkeiten 
und  so  mancher  nahm  sein  Geheimnis  mit  hinüber.  Solche  Horte  (Sammel-, 
Kollektiv-,  Massen-,  Depotfunde,  ital.  riposUgli)  sind  keineswegs  selten: 
Grosse  Goldhorto  sind  aus  Hissarlik  (Schatz  des  Friamos  genannt),  Vetters- 
felde (bei  Guben  an  der  Oder)*)  und  Petrossa  (Rumänien)  bekannt.5)  Don 
Hildesheimer  Silberfund  des  Berliner  Museums6)  popularisieren  zahlreiche 
Nachbildungen.  Wie  oft  sind  Gefässe  voll  Münzen  in  die  Erde  vergraben,7) 
manchmal  sogar  bei  den  Toten  geborgen  worden.8)  Nicht  so  sicher  steht 
das  Urteil  über  die  Bronzehorte,  welche  Vorräte  von  Fabrikanten  oder 
Händlern  sein  mögen.  Den  grössten  Fund  dieser  Art  hat  Bologna  auf- 
zuweisen, wo  über  14.000  Bronzegeräte  (zumeist  in  einem  einzigen  riesigen 
Gefässo  vereinigt)  sich  vorfanden.9)  An  Depositen  von  Terracotten  fehlt 
es  selbstverständlich  nicht.'0)  Selbst  Statuen  wurden  geborgen,  wie  man 
glauben  darf,  von  Verehrern  der  alten  Religion,  welche  auf  die  prophezeite 
Wiederkehr  der  Götterherrschaft  vertrauten.11)  Die  kapitolinische  Venus 
wurde  zu  Rom  in  einer  Mauerblende  gefunden  und  auf  ähnliche  Weise 
entging  die  Aphrodite  von  Melos  in  Gesellschaft  mehrerer  anderer  Bild- 
werke der  Zerstörung.12) 


')  Mitt.  dor  k.  k.  Centraikommission  N. 
F.  16,  226. 

■)  De  Rossi,  B.  criHt.  1870  p.  20  f.;  L. 
Brczza,  sopra  vari  oggetti  ritrov.  sul  T.  c 
nell'  Emporio,  Koma  1872;  die  gestempelten 
Henkel  sind  von  Dressel  (A-  1878  p.  118  ff.) 
in  dem  noch  ausstehenden  XV.  Bande  des 
CIL.  zu  bearbeiten. 

3)  In  Tarsos  hat  sie  Ainswortu  (§  58) 
beobachtet;  Kairo:  Ra.  1*91,  1,  299  f. 

*)  Bastian,  der  (Joldfund  von  Vetters- 
felde. Ztscb.  f.  Ethnol.  1883  S.  129  ff.;  FrRT- 
wänoler,  der  Goldfund  von  Vettersfeldo, 
Berlin  1883,  3  T. 

')  The  freasure  of  Petrossa,  Publikation 
dor  Arundel  Society  1869;  Hampel,  Gold- 
fund von  Szent-Miklos. 

6)  Wieseler,  der  Hildesheimer  Silber- 
fund, Bonn  186*;  H.  Holzkr.  dor  Hildes- 
heiruer  antike  Silberfund,  Hildesheim  1870. 
Die  grösseren  Silberfunde  sind  verzeichnet 
(Ja.  9,  2(51  ff,  33H  ff. 

:)  Z.  B.  10700  Münzen  in  zwei  Kupfer- 
vasen zu  Annecy  Ga.  I  114;  über  10000  am 
Hadrianswall:  Mennes  12.  257  ff;  15000  bei 
Villencuve-le-Roi  Ra.  18ÜS  §.  220  f.;  angeb- 
lich gegen  80000  Goldstücke  in  Brescello 
(Mommsen.  Gesch.  des  riim.  Münzwcsens 
S.  755);  60  Ffund  Münzen  in  einem  Bronco- 


gefüss  1772  in  Stradonic  gefunden  (Katalog 
der  retrospektiven  Ausstellung  [in  Prag] 
Nr.  297) ;  andere  grosse  Funde  wurden  ge- 
mneht  1540  in  Siebenbürgen  (40000  Gold- 
münzen', 1653  in  Tournay,  1714  in  Modena 
(angeblich  80000  Stück),  dann  in  Foix  (über 
60000)  und  S.  Vital  (Montfaucon  l'ant.  expl. 
8,  136);  der  grösste  abor  (angeblich  eine 
Rogimentskassa)  mit  ungefähr  1 10000  Bronze- 
münzon  in  Kvreux  (R.  numism.  3.  s.  T.  X 
S.  7  -27). 

*)  Z.  B.  auf  Thera:  Ross,  Inselroisen 
1,  81. 

*»)  Zaxkoxi,  la  fonderia  di  Bologna, 
Bol.  1888,  m.  57  Phot.  Bei  Winterthur  wur- 
den ungefähr  20  Zentner  gefunden,  abor  ein- 
geschmolzen;  8.  auch  John  Evans,  on  a 
hoard  of  bronze  objects  found  in  Wilburton 
Foan,  near  Ely,  Wcstminstor  1883. 

10)  Z.  B.  Drkssel.  di  un  grando  depo- 
sito  di  anforo  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  castro  pretorio,  A.  1S79  m.  12  T. 

")  Le  Blast,  Melanges  d'arch.  1890 
p.  389. 

Vi)  GfiLER    V.   R AVEXSHI'RO  ,    Die  VoilUS 

v.  Milo  8.  14  f.;  ähnlich  der  Bronzekoloss  dos 
Herkules  in  der  vatikanischen  Rotundo  und 
dio  Bronzen  von  Annecy. 
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Die  reichsten  und  zahlreichsten  Fundstätten  jedoch  sind  die  Wohnungen 
der  Toten  infolge  der  materiellen  Anschauung,  welche  nie  ganz  ausge- 
storben ist,  dass  die  Menschen  auch  nach  dem  Tode  ihre  leiblichen  Be- 
dürfnisse beibehalten.  So  bekamen  sie  häufig  Esswaren  (Muscheln,  Eier 
u.  dgl.)1)  und  Getränke  in  das  Grab  mit,  jedenfalls  aber  allerlei  Geräte. 
Am  bedeutendsten  der  Zahl  nach  sind  die  „Beisatzgefässe",  deren  ein 
rhodisches  Grab  nicht  weniger  als  zweihundert  aufweist.2)  Manchmal 
waren  sie  vorher  schon  auf  dem  Scheiterhaufen  gestanden  und  hatten 
durch  die  Asche  gelitten.3)  Dazu  kommen  vor  allem  Schmucksachen  als 
Reste  der  vollständigen  Festkleidung,  bei  dem  kriegstüchtigen  Manne  auch 
Waffen.  Indes  darf  man  jenen  Brauch  nicht  so  verstohen,  als  ob  regel- 
recht die  im  Leben  üblichen  Gebrauchsgegenstände  mitgegeben  worden 
wären;  zu  einem  solchen  Opfer  verständen  sich  die  Erben  doch  nicht  gerne. 
Vieles  wird  nur  für  die  Gräber  auf  den  Schein  gearbeitet:  um  nicht  zu 
reden  von  dem  weichen  Feingold  der  Schmucksachen,  gibt  man  Blech 
(z.  B.  sogenannte  Parade waffen,  wie  Schilde  aus  Holz  und  Blech)»)  statt 
massiver  Arbeit,  Thon  statt  Metall,  scheinbare  Goldarbeiten  aus  vergoldetem 
Thon,  Gefässe  ohne  Ausguss  oder  solche,  die  viel  zu  klein  sind,  Spiegel, 
welche  das  Gesicht  verzerren,  einzelne  Ohrringe,')  und  anderes,  was  keinen 
praktischen  Wert  hat,6)  wenn  nur  der  Form  Genüge  geleistet  ist. 

Die  Zeit  dieser  Gräberfunde  lässt  sich  am  sichersten  mit  Hilfe  der 
Sitte  feststellen,  eine  kleine  Münze  (Jmcrxfj7)  für  Charon  beizugeben,  ein 
Brauch,  der  von  Griechenland  nach  Italien  und  selbst  zu  den  Germanen*) 
sich  verbreitete;  weil  die  Leute  Kleingeld  im  Mund  zu  tragen  liebten, 
wurde  die  Münze  dem  Toten  in  den  Mund  gesteckt,  viel  seltener  dagegen 
in  die  rechte  Hand  gegeben9.)  Manche,  welche  Grabschänder  fürchteten, 
zerbrachen  die  Münzen.10) 

Leider  blieb  der  Inhalt  der  Gräber  nicht  unangetastet.  Die  ägypti- 
schen Kriminalakten11)  und  die  griechischen  Romano  zeigen  vielmehr  den 
Leichenraub  sehr  verbreitet,  fast  möchte  ich  sagen  als  Gewerbe  or- 
ganisiert.   Die  Verwünschungsinschriften  vieler  Gräber,  welche  zum  Teil 


')  Jorio,  metodo  p.  125  f.;  Früchte  in  ' 
Kertscb:  CR.  1862  S.  IX.  XII;  Schüssel  mit 
Eiern  auf  Ischia  B.  1829  p.  20  A.  1;  Mu-  1 
schein  in  Athen  (ß.  1868  p.  165).  Mognra 
Hyblaia  (Mon.  ined.  1,  806)  und  Syrakus  (A. 
1*77  p.  39);  Eier  in  Regensburg  .gefunden : 
Correspondenz  v.  u.  f.  Deutschland  1872 
Nr.  355. 

»)  Allerdinga  kleine  Aryballen:  DuifOXT 
et  Cuaplain,  cOamiquo  de  In  lirece  propre 
p.  174. 

3)  Hevdemamj.  Neapler  Vasens.  Nr.  2373 
und  Mitteilungen  S.  57,  136«. 

*)  Rosa,  Inselreisen  3,  18. 

s)  In  Onnau  und  Etruricn:  Dennis,  ci- 
tics  a.  eimiteries  11*242. 

*)  Z.  B.  in  Mykone  Ath.  M.  1,  320. 

7)  Ausnahmsweise  eine  Goldmünze  (in 
Ägypten,  und  zu  Vardhari  in  Thessalien, 


JtXiiov  tijf  'Eutins  8.  Mai  1887,  wohl  auch 
in  Mesopotamien,  weil  später  bei  den  Ssa- 
biern  üblich).  Regelmässige  Geldbeigabo  z. 
Ii.  in  dem  Begräbnisplatz  von  Villaricos 
(Granada)  Piniol.  27,  375. 

")  Z.  B.  aus  dem  fränkischen  Kirchhof 
bei  Ober-Olm  im  Mainzer  Museum;  noch  in 
später  Zeit  boi  den  Körnern  z.  B.  B.  1867 
p.  197. 

p)  Öfter  in  Ancona  B.  1863  p.  198  ff. 

,0)  Pktkik,  Hawara  S.  13. 

")  Die  ältesten  stammen  etwa  aus  dem 
Jahr  1100  v.  Chr.  (Euman,  Ztsch.  f.  äg.  Spr. 
1879  S.  81  ff.  148  ff.  Ägypten  1,  1*9  ff.). 
Zur  Zeit  des  Johannes  Chrysostomos  mussten 
Gräborbesucher  gewärtigen,  auf  Plünderer 
zu  stossen  (hom.  60  in  evang.  Job.  §  5).  Der 
Codex  Tbeodosianus  hat  einen  eigenen  Titel 
de  sepulcris  violatis  (9,  17). 
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aus  christlichen  Zeiten  stammen,1)  und  auch  die  verborgenen  Eingänge 
mancher  Gräber  bestätigen  indirekt  die  bedrohte  Lage  der  Toten.  In  den 
Friedhöfen  verödeter  Städte  wühlten  Eroberer  und  neue  Kolonisten.*) 
Selbst  Fürsten  waren  vor  ihren  Nachfolgern  nicht  sicher.3)  König  Theo- 
dorich spricht  sogar  seine  merkwürdigen  Grundsätze  unverhohlen  aus: 
„Aurum  ac/mlcrh  juste-  detrahitur,  ubi  dominus  non  habetur;  immo  culpae 
gen us  est  inutiliter  abditis  relinquere  mortuorum,  unde  vita  pofest  suatentari 
ri t-eiitiumü ;  nur  Leichenschändung  und  private  Öffnung  der  Gräber  ver- 
bietet er.4) 

Unter  diesen  Umständen  sind  die  Gräber  häufiger  erbrochen,  als  un- 
versehrt, alles  wertvolle  geraubt,  das  Zerbrechliche  oft  in  Stücken.5)  Doch 
zeigt  letzteres  nicht  immer  einen  Leichenraub  an.  Denn  manchmal  wur- 
den die  thtfnernen  Gefässe  schon  von  den  Hinterbliebenen  zerschlagen, 
damit  der  Tote  nicht  wiederkehre/  )  oder  sie  waren  an  der  Wand  an  eiser- 
nen Nägeln  aufgehängt,  welcho  dann  vom  Rost  zerfressen  wurden.7)  Daher 
finden  sich  selbst  in  den  bestverwahrten  Gräbern  (z.  B.  in  Unteritalien 
und  zu  Aquileja)  Scherben  vor,  deren  Bruchstellen  dann  natürlich  nicht 
frisch  aussehen.  Auch  wenn  Terrakottafiguren  so  oft  zerbrochen  aus  den 
Gräbern  kommen,  tragen  nicht  immer  die  grabenden  Arbeiter  die  Schuld 
daran.8) 

Einen  lehrreichen  Uberblick  des  bunten  Inhaltes  der  Gräber  geben 
das  Werk  des  Baron  v.  Stackelberg:    „Die  Gräber  der  Hellenen"  (Berlin 

— 37)  und  die  Sammlungen  des  Musco  cirico  in  Bologna.  Leider  wird 
der  Inhalt  von  Gräbel  n  selten  veranschaulicht  wie  der  der  Särge  bei  Stackel- 
berg a.  ().  T.  8  und  in  der  Revue  areheologique  I  T.  12  (S.  388  ff.j.  Bei  Massen- 
funden von  Gräbern  sind  die  zwei  Klassen  der  Nekro polen  (Friedhöfe, 
häufig  an  einem  der  Stadt  gegenüberliegenden  Berge  angelegt)  und  der  von 
den  Stadtmauern  ausgehenden  Gräberstrassen  (wie  vor  dem  athenischen 
Dipylon  und  den  Thoren  Roms)  zu  unterscheiden;  „Reihengräber"  dagegen 
scheint  erst  der  germanische  Staat  zu  kennen.  Familiengräber  sind  in 
der  Regel  längere  Zeit  hindurch  benützt  worden  (S.  17),  so  dass  sich  die 
Funde  verschiedener  Zeiten  mischen. 

Endlich  verdienen  einige  seltene  Fundstellen  Erwähnung.  Das  trü- 
gerische Meer  hat  zwar  schon  mehr  als  einmal  die  Hoffnungen  der  Schatz- 
sucher getäuscht,  sogar  die  Meerenge  von  Salamis,  während  der  Xerxes- 
kanal  am  Athos  wenigstens  einen  Schatz  von  Golddareiken  lieferte.  Dafür 


')  Oskar  Tuel'beh.  Beitrüge  zur  Gesch. 
der  Lykier,  2.  T.  Tübingen  1888;  Yooüi, 
lo  remple  de  Jerusalem  p.  132  f.;  christ- 
liches in  den  Epigrammen  des  Gregor  von 
Nazianz  und  bei  Gatti,  Rom.  Quartalschr.  6. 
2G0  ff. 

-')  In  den  cäsarischon  Kolonien  Korinth 
(Strab.  8  p.  381  §  23 J  und  Cnpua  (Suet.  Caca. 
81). 

-1)  Bekannt  ist  die  Sage  Uber  Kyros' 
Grab;  Davids  (Jrab  unter  Merodes:  Joseph, 
ant.  16,  181;  daher  richtet  sich  der  sidoni- 
sche  Kimig  Esehmunazar  gegen  leiehen- 
schäudeiischc  „Edle*. 


*)  Cassiod.  var.  4,  34.  18.  —  Spätere 
Verordnung  gegen  Grabräuber  bei  Zapi-kut. 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie  1850  II 
S.  794  f. 

5)  Z.  1$.  B.  187*  p.  28;  A.  1879  p.  135; 
Megara  Hyblaia  und  Bologna:  M.  iuediti  1 
8p.  767  A.  1. 

fl)  Sal.  Kr.iNActi.  A mer.  J.  4,  415  Anm. 
10;  Prep.  5,  7,  34;  Deutscher  Aberglaube: 
l'hilol.  33.  336  f.  A.  3. 

7J  Boss.  Inselreisen  2, 18;  Phineusschalc 
in  Würzburg. 

«)  Rkinach  a.  0.;  Beb.  6,  406  f.  10,  322. 
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entschädigen  die  heiligen  Teiche,  in  welche  die  geheilten  Pilger  ihre 
Opfergabo  (meist  eine  Bronzetigur),  Becher  oder  geldwortiges  Kupfer,  hin 
und  wieder  jedoch  Steinaltäre  und  Votivinschriften  versenkten,  wie  die 
Aquae  Ajjollinares  (Vicarello)  >)  und  der  See  auf  dem  Monte  Falterona  in 
Etmricn,2)  die  Quelle  von  Pyrmont5)  und  andere.4)  Manchmal  jedoch 
warf  man  kostbare  Dinge  in  den  Teich,  um  ein  Gottesurteil  anzurufen. •'•) 
Über  die  Flüsse  ist  schon  oben  (S.  25)  gesprochen  worden;  hin  und  wieder 
empfingen  auch  sie  Opf ergaben/')  In  der  Umgegend  der  Ostsee  treten  er- 
hebliche Moorfunde  (dänisch  moscfund  benannt)  auf. 

Li tt erat ur:  Bestattungsgebräuche  in  Griechenland  örtlich  verschieden  s. 
z.  13.  Paus.  2,  7,  2:  bisher  mehr  von  der  littorarischen  Seite  bearbeitet  —  J.  J.  Baihofen, 
die  Gräbersymholik  der  Alten,  Basel  1809  in.  7  T.;  Rohde,  Psyche  1.  Freiburg  l*9i|;  Uli». 
Weisshäcpl,  die  Grabgedichte  der  griechischen  Anthologie.  Abb.  des  arch.-epigr.  Seminars 
H.  7,  Wien  18*9;  archäologisch  Hacssoulmer.  quomodo  sepulcra  Tanagraei  deeoraverint ; 
in  Italien:  Fb.  v.  Duhn,  Bonner  Studien  R.  Kekule\  gewidmet  S.  21  fl\ ;  Deutsch- 
land: Wkinuold.  die  heidnische  Totonhestattung  in  Deutschland,  Sitzungsher.  der 
Wiener  Akad.  Bd.  29.  30;  Steiermark:  Weinhold,  Mitt.  des  hist.  Vereins  f.  St. 
10.  265  ff.  m.  3  T.,  auch  8,  140  ff ;  Böhmen:  S.  Dourovbkv,  über  die  Begrübnisart 
der  alten  Slaven,  Prag  1780.  B  e  i  s  a  t  z  g  c  f  ii  s  s  e  :  Cochet.  archeologie  ceramique 
et  sepulcrnlo  ou  l'art  de  classer  les  söpultures  anciennes  d'apres  la  ci'ramiquo,  Paris 
1x60.  Thonfiguren:  K.  Pottier.  quam  ob  caiiHam  Graeci  in  sepultris  figlina  sigilla  de- 
posueriut,  these  von  Paris  1884;  Leon  Heuzey.  rech,  sur  les  figures  des  femmes  voilees 
dans  l'art  grec.  Monum.  grecs  fasc.  2.  3;  unpraktische  Beigaben:  O.  Jahn,  Katal.  der 
Vasensamml.  König  Ludwigs  1.  S.  C.  Ol;  Ernst  Böttkiier,  llisearlik  wie  es  ist.  .r).  Sendschr. 
S.  95  ff.;  Münzen:  ü.  Tu.  Lehmann,  de  numis  sepnlcralibus,  Vitomb.  1704;  C.  K.  Seykkert, 
de  numtnis  in  ore  defunetorutn  repertis,  Dresden  1712.  Jena  1749:  Rkinh.  St  «  hier,  Münzen  aus 
Kömergräbern,  Numismat.  Ztg.  1873  Nr.  1;  Urlichs,  Neues  Schweiz.  Mus.  1,  154;  G.  Krcukr, 
Ciiaron  u.  Thanatos,  Berlin  1866  S.  5  ff.  A.  5;  Iwan  MCller,  Privataltert.  §  123  S.  a21«,  1 ; 
über  die  Gräberformen  s.  K.  IX  Architektur.  —  Moorfunde:  nach  Wohsaae  Votivgaben, 
bestritten  von  H.  Petersen,  Aarbögcr  1890  S.  210  ff. 

Kap.  III.   Funde  und  Ausgrabungen. 

9.  Vom  Altertum  bis  zum  heutigen  Tage  sind  zufällige  Entdeckungen 
jederzeit  vorgekommen;  ist  doch  Gelegenheit  genug  dazu  da.  Ein  Fluss 
schwemmt  das  im  Sande  geborgene,  wenn  seine  Strömung  einmal  zunimmt, 
wieder  an  das  Ufer,7)  ein  Gewitterregen  reisst  den  Boden  auf  oder  der 
Sturmwind  verweht  manchmal  eine  Sandschicht  wieder,  die  er  einst  hinge- 
breitet;8) der  Bauer  zieht  in  der  feuchten  Erde  tiefere  Furchen  oder  macht 
einmal  ein  seit  langem  unbebautes  Landstück  urbar. '•')  Bei  Portici  gräbt  man 
eine  Zisterne  und  durchschlägt  dabei  die  Aschendecke  von  llerculaneum ; 
die  ersten  Finder  der  Katakomben  waren  Puzzolangräber.    In  Horn,  wo 


■)  B.  1852  p.  13.  1853  p.  82  f.  A.  1859 
p.  34  ff.  Rhein.  Mus.  1854  S.  20  ff;  E.  Des- 
jarihns,  deuxieme  mission  en  Italic,  Paris 
1858  p.  64  ff.;  das  beste  abgebildet:  Marchi, 
la  stipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque 
Apollinaris  Rom  1852. 

B.  1838  p.  65  ff.  1842  p.  179  ff.  A. 
1843  p.  354;  Miwüi  mon.  ined.  p.  89—102 
T.  12-16. 

•>)  AZ.  1864  S.  246  •  ff. 

*)  Am  Hadrianswall  Hermes  12,  257  ff.; 
Amölie-les-bains  bei  Arles  Ra.  1847  IV  409; 
in  Wales  herrscht  noch  ein  Ähnlicher  Brauch 
(AZ.  1864  p.  249  f.).  Im  allgemeinen  vgl. 
B.  M.  Lrrsch,  Geschichte  der  Balneologie, 


Warzburg  1863  S.  41  ff.  44  ff. 

")  Z.  B.  Zosim.  1,  58. 

fi)  Clitumnus  Hin.  ep.  8,8;  Nilkntarnkte 
Son.  nat.  quaest.  4,  2. 

;)  Wie  der  Alpheios  (S.  25).  die  Donau 
(.1.  Gaisreroer,  Altertümer  aus  dem  Strom- 
bette der  D.,  185«  m.  1  T.)  und  Themse 
(Archaeobgia  XXVIII  T.  4  8;. 

")  Z.  B.  Trba.  2,  114. 

")  Schon  im  Altertum  machten  die 
Bauern  Funde :  Liv.  40, 29 ;  Verg.  G.  1,  493  ff; 
Hör.  c.  2,  1,  30;  im  Mittelalter:  Ftilcojus  bei 
Springer,  Bilder  aus  der  neueren  Kunstgest  Ii. 
P  38. 
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eine  Generation  über  der  anderen  baute,  brauchen  die  Bauleute  nur  Grund 
auszuheben,  um  unversehens  in  eine  ältere  Schicht  zu  geraten ;  aber  früher 
redete  man  nur  in  Ausnahmsfallen  davon,1)  wie  als  während  der  Krönungs- 
feier Friedrichs  I.  das  „Grab  der  Pallas"  entdeckt  wurde.  Die  Zufallsfunde 
erreichten  eine  besondere  Ausdehnung  erst  in  neuester  Zeit  durch  die  rö- 
mische Bauspekulation  und  die  AnJage  der  kleinasiatischen  Eisenbahnen. 

Absichtlich  in  der  Erde  zu  graben,  fiel  meistens  nur  den  Schatz- 
gräbern ein.  Dieser  an  abergläubischen  Künsten  reiche,  durch  Träume*) 
beförderte  Erwerbszweig  beginnt  schon  im  Altertum  zu  blühen,3)  und  wird, 
als  der  Staat  dem  Bankerott  nahe  kommt,  sogar  offiziell  betrieben,4)  was 
in  der  Renaissance  wiederkehrt,5)  und  grassiert  jetzt  besonders  im  Orient, 
wo  beschriebene  Steine  für  Verstecke  von  Schätzen  gelten,  die  man  nur 
klein  zu  schlagen  brauche/»)  um  zu  letzteren  zu  gelangen.  In  jeder  tiefen 
Höhlung  des  Berges  erblickt  das  Volk  Asiens  eine  Schatzhöhle,  jede  ko- 
lossale Statue  bewacht  Schätze.7)  Was  der  Schatzgräber  gewinnt,  kommt 
nicht  der  Wissenschaft  zu  Gute,  sondern  wandert  gewöhnlich  beim  Gold- 
oder Silberarbeiter8)  in  den  Schmelztiegel,  welches  Los  auch  schon  zufällig 
gefundenen  Horten  zuteil  ward ; 9)  gar  oft  freilich  verwandelte  sich  der 
geträumte  Reichtum  in  Kohlen  und  Asche,  d.  h.  der  Fund  bestand  in  einer 

Aschenurne,  mit  der  man  nichts  anzufangen  wusste. 

Iritteratur:  Wriout,  Archaeologia  Bd.  XXX  S.  438  ff.;  G.  Zappekt,  Sitzungsber.  der 
Wiener  Ak.  1S50  II  S.  752-98. 

10.  Wie  die  Religion  so  oft  den  Anstoss  zu  Fortschritten  gab,  so 
haben  auch  die  eigentlichen  Ausgrabungen  von  religiösen  Absichten 
ihren  Ausgang  genommen.  Schon  die  neubabylonischen  Könige  nämlich 
gruben  nach  den  Fundamenten  und  Bauurkunden  der  Heiligtümer  der 
Vorzeit,  damit  ihre  Neubauten  gegen  die  Orthodoxie  nicht  versti essen. ,0) 
In  der  Zeit  des  Christentums  folgen  die  Grabungen  in  Palästina  nach  dem 
Kreuzigungsorte, n)  Märtyrerstätten  und  heiligen  Bildern.1*) 

Sylvester  IL,  der  gelehrte  Mystiker,  mag  zuerst  aus  profanem  In- 
teresse in  Rom  gegraben  haben,  wenn  ihn  auch  die  Menge  für  einen 
Schatzgräber  hielt.13)    Der  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  zunehmende 


')  Z.  13.  ein  al  trümisches  Beispiel  bei 
Zosimos  2,  2 ;  dann  Pausan.  5,  20,  8  ;  in 
Attilas  Zeit:  Jordanos  K.  20:  vom  Jahre 
1300  in  Österreich  Ch  ronik  de»  Bernhard. 

2)  Tacit.  A.  16, 1  ff.;  Prophezeiung  Suet. 
Yesp.  7. 

*)  Artemid.  2,  59;  phantastische  Erzäh- 
lungen, in  denen  rätselhafte  Inschriften  eine 
Rolle  spielen:  E.  Roiiuk,  griceb.  Human 
S.  3G6  f.  A.  2.  Eber  Schatzgräbern  s.  be- 
sonders Zappebt,  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  1850  II  787  ff. 

*)  Olympiodor  bei  Phot.  bibl.  I  p.  60  a 
23  ff.  B. 

5)  Ein  Fall  aus  dem  Jahr  1490:  Kaiser, 
das  röm.  Antiquarium  zu  Augsburg  S.  6  A.  9; 
s.  auch  Bukckiiardt-Gkioer,  Die  Kultur  der 
Renaissance  in  Italien  Ia  S.  325  A.  2. 

c)  Sterbet,  leaflets  p.  7  ff.;  Reinach, 
chroniques  p.  16;  Uber  andere  abergläubische 
Vorstellungen  Politis.  fitkitij  1, 117  ff.;  Per- 


rot, memoiros  p.  324  ff. 

7)  Abdallatif  K.  4  p.  196  f. 

")  Ein  alter  Fall  bei  Theopbanes  Chron. 
I  p.  231,  3  Bonn. 

")  So  Hess  dio  Eidgenossenschaft  den 
Silberfund  von  Wettingen  1633  einschmelzen 
(Ferd.  Keller,  Mitt.  d.  antiqu.  Gesellsch.  in 
Zürich  15,  133  ff.);  unter  Kaiser  Ludwig  dem 
Deutschon  wurde  ein  Goldfund  für  Kirchen 
verwendet  (Mon.  Genn.  script.  II  754).  Her- 
moldus  Nigellus  rät  das  gleiche  mit  zwei 
Bronzostutuen  zu  tbun. 

,0)  Ztsch.  f.  Assyriol.  1,  35. 

")  Alfb.  Holder,  inventio  sanetao  cru- 
cis,  Lpg.  1**9. 

'*)  Z.  B.  Grab  des  ,Job*  bei  Karneas: 
Silviao  peregriuatio  p.  61 ;  bei  den  Griechen 
wiederholt  sich  dies  noch  iti  unserem  Jahr- 
hundert (Ross,  Inselreisen  3,34). 

Ia)  Wilhelm  v.  Malxesbury,  de  regibus 
Angl.  II  10. 
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selbstgefällige  Ahnenkult  der  Italiener,  im  besonderen  der  Körner  musste 
das  Interesse  für  alles,  was  von  den  „Vorfahren44  stammte,  wesentlich 
steigern;  kein  Wunder,  dass  gerade  der  antikisierende  Imperator  Fried- 
rich II.  in  seinem  Lieblingsland  Sizilien  Grabungen  anstellen  Hess.1)  Aber 
erst  die  sogenannte  Renaissancezeit  sah  zahlreiche  Ausgrabungen,  welche 
übrigens  mit  der  lebhaften  Bauthätigkeit  des  16.  Jahrhunderts  Hand  in 
Hand  gingen.2)  Die  Italiener  hatte  ein  wahres  Fieber  ergriffen;  wenn 
man  von  der  Verzückung,  in  welche  die  Kömer  über  die  Leiche  der  „Tochter 
Ciceros"  gerieten,  liest,  kann  ein  Unbefangener  kaum  umhin,  die  Sache 
pathologisch  zu  betrachten.  Die  Italiener  suchten  bereits  auch  auf  den 
griechischen  Inseln  (z.  B.  auf  Chios)*)  nach  Antiken.  Das  Ausgraben  muss 
man  jedoch  reinen  Haubbau  nennen,  weil  das  Ziel  die  Auftindung  möglichst 
vieler  beweglicher  Gegenstände  war.  Einige  Ordnung  brachte  erst  das 
Breve  Leo's  X.  vom  27.  August  1515  hinein,  welches  die  Anzeige  aller 
Funde  befahl.4)  Die  Technik  des  Ausgrabens  und  Hebens  wurde  bald 
sehr  vervollkommnet.5)  In  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts erwachte  der  Eifer  der  italienischen  Grossgrundbesitzer  von  neuem, 
mit  welchen  Hamilton,  Fegan  und  andere  Engländer  in  Wettstreit  traten. 
In  Griechenland  machten  während  der  napoleonischen  Zeit  spekulative 
Enthusiasten  die  ersten  glücklichen  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis,  in 
Aigina  und  Phigaleia.  Die  dritte  Epoche  bezeichnen  die  1823  beginnenden 
Ausgrabungen  in  Etrurien,  wo  vor  anderen  die  Güter  von  Lucian  Bona- 
parte Massen  von  Vasen  ergaben.  Der  thätigste  Ausgraber  war  bis  jetzt 
jedenfalls  Alessandro  Francois,  dessen  Wirksamkeit  sich  vom  Jahre  1819 
bis  1857  erstreckte,6)  der  bekannteste  Heinrich  Schliemann  (f  18fll).7) 

Der  Raubbau  ist  jetzt  nur  noch  den  Gesetzen  zum  Trotz  möglich, 
blüht  aber  nichtsdestoweniger  allenthalben;  ihm  entstammen  z.  B.  die 
zahlreichen  Terrakottaköpfchen  aus  Griechenland,  welche  den  beschädigten 
Figuren  abgebrochen  werden.  Eine  planmässige  Ausgrabung  kennzeichnet 
sich  sofort  durch  die  Berücksichtigung  der  Topographie.  Raphael  soll 
bereits  1519  beantragt  haben,  das  antike  Rom  freizulegen,  doch  steht  die 
Autorschaft  des  phantastischen  Schriftstückes  *)  nicht  fest.  Herculaneuni 
(seit  1738),J)  und  bald  auch  Pompeji l0)  wurden  die  hoho  Schule  des  Grabens, 
wenn  auch  anfangs  noch  der  Godanko,  möglichst  vieles  aus  der  Eide 
herauszuholen,  herrschte.  Mit  den  Bourbonen  wetteifernd,  Hessen  die  Her- 


')  Rauher,  Hohenstaufen  HP  419. 

»)  Z.  B.  als  Sixtus  V.  die  1581  vollendete 
Vüla  Peretti  baute  (Huebkeh,  vie  de  Sixto  V. 
I  p.  233  f.). 

s)  Ilo,  über  den  kunathist.  Wert  der 
Hypnerotomachie  S.  50. 

*)  Bei  Fea,  viaggio  ad  Ostia  p.  91. 

*)  Hebung  der  Antoninssäule  1705,  in 
Knpfer  gestochen  von  Arn.  v.  Westerbout. 

6)  Cosehtabile,  Archivio  storico  1858 
VII  1  ff.;  seinen  Namen  trägt  die  Francois- 
vase.  deren  Auffindung  er  selbst  A.  1848 
p.  299  ff.  erzählt 

'•)  Brückner,    Heinrich  Schliemanns 


Selbstbiographie,  Lpg.  1892;  Schuchardt, 
Schliemanns  Ausgrabungen,  2.  A.  Lpg.  1893 
(englisch  1891). 

h)  Kaffaello  d'Urbino.  Lettern  sullo  anti- 
chitä  di  Roma  scritta  a  Papa  Leone  X.  con 
note  di  P.  E.  Visconti,  Roma  1834;  Sprin- 
ger, Raffael  2,  125  f.  369  f. 

*)  M.  Ruooiero,  storia  degli  seavi  di 
Krcolano,  Nap.  18K6  m.  12  T. 

,0)  (iius.  Fiouelli,  Pompejanarum  anti- 
quitatum  historia,  Nap.  1800  -G2,  Bd.  I.  .1. 
1748-1818,  Bd.  II.  1819  60;  fortgesetzt 
unter  dem  Titel:  gli  seavi  di  Pompei  dal 
1861  al  1872,  Nap.  1873,  m.  20  T. 
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zöge  von  Modena  1761 — 65  Velleja  aufdecken.1)  Im  Norden  sind  aus  jener 
Periode  höchstens  die  Württemberger  Untersuchungen  von  Köngen  1780 
bis  1784  zu  nennen.2)  Die  neueren  planmässigcn  Ausgrabungen  gehen 
zumeist  von  den  archäologischen  Kommissionen  und  Gesellschaften  (S.  .r>  ff.) 
aus.  Die  neueste  Zeit  sah  auch  die  Bildung  mehrerer  spezieller  Ver- 
einigungen, denen  man  in  England  den  Namen  (Cyprus,  Egypfe,  Palästina) 
exphratlon  fuml  gibt. 

Littorntur:  Bkulk,  fouillcs  et  decouvertes  resumeeB  et  discutees  cn  vuo  de  l'hist. 
de  l'art,  Paris  1873—75,  Bd.  I.  Griechenland  und  Italien,  II.  Afrika,  Asien  und  Südruss- 
land (in  sehr  subjektiver  Auswahl). 

11.  Das  Ausgraben  an  sich  (im  Keporterstil  die  „Wissenschaft  vom 
Spaten"  genannt)  ist  eine  technische  Fertigkeit,  weshalb  nach  dem  Vor- 
gange der  neapolitanischen  Regierung  jetzt  Ingenieure  zur  Leitung  heran- 
gezogen werden;  ihre  Unerlässlichkeit  mag  man  an  einem  Vergleiche  von 
Schliemanns  älteren  und  letzten  Berichten  ermessen.  Ungeschicklichkeit 
von  Laien  hat  grossen  Schaden  angerichtet.  Viele  Grabhügel  sind  ohne 
Ergebnis  ruiniert  worden,  weil  man  nicht  von  oben  einen  senkrechten 
Schacht  hineineintrieb.  Uber  gewisse  Fertigkeiten  der  Ausgrabung  und 
ersten  Behandlung  haben  Erfahrene  Mitteilungen  gemacht,  welche  immer- 
hin nützen  können.  Die  Beschreibung  eines  Fundes  (z.  B.  Angabe  von 
Ort,  Tiefe,  Orientierung  und  Form  eines  Grabes)  setzt  sich  aus  so  vielen 
Einzelheiten  zusammen,  dass  ich  auf  das  offiziöse  „Merkbuch  vorgeschicht- 
liche Altertümer  aufzugraben  und  aufzubewahren*  (1889,  für  Preussen  und 
Bayern  eigens  bearbeitet)  verweise.  Auf  die  Tiefe  des  Fundortes  jedes 
Gegenstandes  kommt  meistens  viel  an,  doch  wird  die  Genauigkeit  der 
Bestimmung  dadurch  beeinträchtigt,  dass  der  natürliche  Boden  uneben  ge- 
wesen sein  kann  (wie  z.  B.  beim  Dipylon  die  Grabmäler  der  Kerkyräer 
5  Meter  tiefer  liegen  als  die  benachbarten)  oder  dass  durch  stärkeres 
Findlingen  von  Wasser  die  Gegenstände  an  einer  Stelle  tiefer  hinab- 
rutschen ;3)  z.  B.  hat  sich  bei  Eisenach  unter  Steingeräten  ein  bayerischer 
Sechser  gefunden.4) 

Litteratur:  Die  ältere  bei  Klemm,  germanische  Altertumskunde  S.  384  f.;  A.  de 
.Tokio,  metodo  jter  rinvenire  e  frugare  i  sepolcri  dcgli  antichi,  Nap.  1S24,  8  T. ;  Scheioek, 
über  «Ins  Keinigcn  von  Altertümern,  Mitt.  des  historischen  Vereins  für  Steiermark  7,  97  ff.; 
O.  Tischler,  das  Ausgraben  von  Urnen  u.  deren  weitere  Behandlung,  Korrespondenzbl.  f. 
Anthrop.  1883  Nr.  12.  1884  Nr.  8;  Monatsblftttor  her.  v.  d.  (ies.  f.  pommersche  (Jesch.  1888  I; 
Fljm>i:rm  1'ktrik,  ton  years  digging  in  Egypt  1881—91,  London  1892.  —  Ausser  dem 
„Merkbuch*  vgl.  Jou.  Ranke,  Anleitung  zur  anthropologisch-vorgeschichtlichen  Beobachtung 
im  CJebiet  der  deutschen  u.  österreichischen  Alpen. 

Kap.  IV.   Sammlungren  und  Museen. 

12.  Das  Altertum  kennt  in  der  Hegel  nur  Kunstsammlungen,  denn 
das  Alte  wurde  aufgesucht,  weil  es  besser  gefiel  oder  doch  in  den  gebil- 
deten Kreisen  für  klassisch  galt.  Spätestens  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
begannen  Fürsten  und  Standespersonen  mit  grossen  Kosten  ältere  Kunst- 
werke zu  sammeln  ;5)  hundert  Jahre  später  war  schon  eine  wahre  Sammel- 

')  (i.  Tononi,  documenti  inediti  intorno  '■')  Z.  B.  B.  1,  184. 

alla  scoperta  di  Velleia  e  gli  illustratori  d.  *)  Anthrop.  Korr.  Vers.  1874  S.  52. 

sue  anticliitä  1881.  '-)  Ptolemaios  III.  lässt  sich  sikyonischo 
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wut  eutbranut,  die  volle  zwei  Jahrhunderte,  wenn  nicht  länger,  anhielt. 
Man  mag  bezüglich  des  Verres  Cicero  nicht  alles  aufs  Wort  glauben,  er 
ist  jedenfalls  der  erste  leidenschaftliche  Privatsammler,  den  wir  kennen. 
Wer  nicht  wie  er  in  die  Provinzen  kam,  fand  in  der  Hauptstadt  bei  den 
Kunsthändlern  der  Saepta*)  Silberarbeiten,  Gomiilde,  Bronzen,  Luxustische, 
Gemmen  und  Statuen.*)  Der  reicho  Privatmann  schmückte  damit  Stadt- 
haus und  Villa, s)  wovon  die  sogenannte  Pisonenvilla  in  Herculaneum  mit 
ihrer  Statuen-  und  Büstensammlung  eine  Vorstellung  geben  kann.*)  Es 
mutet  uns  schon  museumsmässig  an,  wenn  Statuen  und  Hermen  eine 
griechische  oder  lateinische  Nummer  tragen5)  und  in  fürstlichen  Häu- 
sern eigene  Kustoden  vorhanden  sind;0)  hin  und  wieder  wird  auch  eine 
Notiz  über  die  Besitzgeschichte  überliefert.7)  Nachdem  bereits  Korn  mit 
den  Kunstwerken  der  Provinzen  so  bereichert  worden  war,  dass  manch- 
mal mehr  Statuen  als  Menschen  an  einem  Platze  zu  sehen  waren8)  und 
dass  sie  einen  eigenen  Comes  »tatuarum  und  den  nicht  sehr  geschmackvoll 
betitelten  Tribunus  verum  nitentium  in  Anspruch  nahmen,9)  konnte  Kon- 
stantinopel  nach  der  Konfiskation  der  Tempelschätze  für  ein  Kiesen- 
museum gelten,  in  welches  i.  J.  545  sogar  ägyptische  Statuen  Aufnahme 
fanden.10) 

Wenn  auch  manche  Tempel  förmliche  Gemäldegallerien  hatten,") 
mögen  ihre  Schätze  mehr  ein  Sammelsurium  als  eigentliche  Kunstsamm- 
lungen gewesen  sein,  weil  die  Gläubigen  alles  mögliche  schenkten.  Indes 
über  Augustus  wird  doch  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  in  seinem  Paläste 
statt  Statuen  und  Gemälden  „alte  und  seltene  Dinge"  aufstapelte'-)  —  das 
erste  nachweisbare  Kuriositätenkabinett.  Auch  seine  Zeitgenossen  scheinen 
den  Kunstwerken  manche  Anticaglie,  z.  B.  alte  Dreifüsse  beigesellt  zu 
haben.13) 

Litteratur:  H.  Blüiwer,  Dilettanten,  Kunstliebhaber  und  Kenner  im  Altertum, 
Berlin  1873. 

Die  Schriftsteller  beschäftigten  sich  freilich  nur  mit  den  Kunst- 
sammlungen der  Tempel  und  des  Staates.  So  schilderte  im  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhundert  Polemon  die  Gallonen  in  den  Propyläen  der 


Bilder  schicken  (Plutarch,  Aratos  12);  älte- 
stes Zeugnis  aus  Rom:  Prolog  zu  Plautus 
Casina  V.  7  (nach  Mokmsen  zwischen  94  und 
84  verfasst). 

')  Martini.  9,  59. 

?)  Hör.  ep.  1,  6,  17;  Silber:  Hör.  s.  1,  4, 
28.  Plin.  33,  157  (ut  sola  iam  vetustato  cen- 
seatur);  Bronzen:  Hör.  c.  2,  3,  21  f.  s.  1,  4, 
28.  Tertull.  cult.  fem.  1,  5;  Tische  Juven.  1, 
138.    über  Caesar  Suet.  Jul.  47. 

*)  Stat.  silv.  2,  2,  63  ff.    Suet.  Aug.  72. 

*)    D.   COKPARETTI    6   G.  DE   PETRA,  ltt 

villa  ercolaneso  dei  Pisuni,  Torino  lHS3m.T. 

6)  Heydemaxx,  Pariser  Antiken  S.  18  f.; 
Weihgeschenk  Nr.  IUI.  B.  com.  1889  p.  42; 
Strausseneior,  Skarabäen  u.  dgl.  mit  pböni- 
kischen  und  etruskischen  Marken:  Pekkot, 
bistoire  de  l'art  3,  851  f.,  855  f. 

*)  Ein  „a  statuis"  ist  im  Columbarium 


der  Livia  beigesetzt;  Inschrift  aus  dem  Jahr 
153  bei  Orelli  2417. 

')  Über  den  Tafel-Herakles  Martini.  9, 
43,  7  ff.  Aus  der  Korrespondenz  eines  Samm- 
lers: Cic.  op.  7,  23. 

*)  Polyb.  9,  3;  Cassiod.  var.  7,  15;  vgl. 
Uklicus,  griechische  Statuen  im  republi- 
kanischen Kon»,  Würzburg  1880;  V.  Jacohi, 
Grundzügo  einer  Museographie  der  Stadt 
Korn  zur  Zeit  des  Augustus,  I.  Speier  18X4. 

'-')  Schiller,  Geschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  2,  63. 

"■)  Heyne,  Commentatt.  soc.  r.  scient. 
Gotting.  XI  1,  1  ff.  2,  23  ff,  XII  273  ff.  vgl. 
Eusebios'  Leben  Konstantins  3,  42.  54 ;  über 
die  alte  Sophienkirche:  Ath.  M.  14,  274,  1. 

n)  Strab.  14,  1,  14. 

'-)  Sueton.  Aug.  72  a.  E. 

'  •)  Hör.  c.  4,  8,  1-8. 

3 


Digitized  by 


34 


Klassische  Kunstarchaologie.    L  Denkmalerkunde. 


Akropolis  und  dor  Stoa  Poikilo  von  Sikyon.1)  In  solchen  Büchern  ist  die 
äussere  Anregung  zu  den  berühmten  „ Bildern"  (eixövfg)  der  Philostrate 
zu  suchen.  Philostratos  der  zweite,  Professor  der  Rhetorik  zu  Rom  in  der 
ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  gab  unter  dem  Titel  eixövsg  eine  Be- 
schreibung von  65  Gemälden  heraus,  welche  nach  seiner  Angabo  in  einer 
Privatgallerie  von  Neapel  zu  sehen  waren.  Hier  liegen  keine  trivialen 
Beschreibungsübungen  aus  der  Rhetorenschulo  vor,  sondern  es  handelt  sich 
nach  der  Vorrede  um  eine  Einführung  in  die  verschiedenen  Arten  («tfij) 
der  Malerei.  Ob  diese  Musterstücke  nach  wirklicher  Anschauung  gemacht 
oder,  wie  es  in  der  Zopfzeit  vorkam,  aus  Erinnerungen  zusammengesetzt 
sind,  darüber  lässt  sich  streiten.  Der  philostratische  Stil,  überladen  mit 
gesuchten  Gedanken  und  Wörtern,  entfernt  sich  soweit  von  klarer  Anschau- 
lichkeit, dass  schon  Graf  Caylus  die  Frage  anregen  konnte,  ob  diese  Ge- 
mälde nicht  aus  der  blossen  Phantasie  geschöpft  seien.  Goethe  und  Welcker 
hielten  an  der  Authenticität  fest.  Nach  Passow  (1836)  wurden  die  Zwei- 
fel besonders  von  K.  Friederichs  formuliert,  gegen  den  Brunn  auftrat; 
zum  Austrag  ist  die  Sache  noch  nicht  gekommen,  doch  hält  eine  starke 
Gruppe  den  Satz  aufrecht,  dass  der  Inhalt  aus  Dichtern  und  Mythographen 
geschöpft  sei;  dann  wäre  Philostratos,  welcher  seine  Einbildungskraft  so 
wunderbar  gebrauchte,  dass  er  Fachmänner  täuschen  konnte,  und  sich  doch 
als  blossen  Beschrciber  einführt,  ein  psychologisches  Rätsel.  Wohl  aber  liegt 
die  Möglichkeit  nahe,  dass  er  das  einigende  Band  einer  Gallerie  erdichtet 
habe.  Im  Grunde  hat  die  Frage  wenig  Bedeutung;  denn  was  könnte  ein 
Kunsthistoriker  mit  einer  Galleriebeschreibung  ohne  Namen  der  Meister  oder 
doch  der  Schulen  anfangen? 

Litteratur:  Caylus,  Histoire  de  l'acad.  des  inscr.  29,  156;  Feikderichs,  die  philo* 
strat.  Bilder,  Erlungon  1860;  Brunn,  Jahrbb.  Suppl.  4,  177— 303;  Fkikdbbichs,  Jahrbb.  Suppl. 
5,  133  ff.  u.  Matz,  do  Philostratorum  in  describendis  iraaginibus  fide,  Bonn  1867;  Brunn. 
Jahrbb.  103,  1  ff.,  81  ff.;  Matz,  Philol.  31,  585  ff;  Nemitz,  do  Philostratorum  imaginibus, 
Breslau  1875;  E.  Bertrand,  un  critique  (?)  d'art  dans  l'antiquite.  Philostratc  et  son  ecolo, 
Paris  1881;  A.  Bouoot,  Philostratc  nncien,  unc  galerio  ant.,  introd.,  trad.  et  comin.,  Paris 
1881;  Kaikmann,  Rh.  Mus.  37,  397  ff.;  vgl.  (i.  Wkntzel,  Festschrift  für  C.  Robert  S.  134  ff. 

Unter  den  Ausgaben  sind  dio  erklärende  von  Jacous  u.  Welcker,  Lpg.  1825  und  die 
Übersetzung  von  Bertrand  1881  zu  nennen.  Die  Ausgaben  L.  Kaysers  sind  Überholt  durch 
die  Teubnerausgabc :  Pbilostrati  maioris  imngines  rec.  sominariorum  Vindobonensium  nodales, 
Lpg.  1883.  Das  10.  Kapitel  des  zweiten  Buches  (Achilleus'  Schild)  figuriert  bei  Suidas  als 
eigene  Schrift,  scheint  also  zur  Homererklßrung  exzerpiert  worden  zu  sein. 

Der  jüngere  Philostratos  hat  ebenfalls  eixoreg  geschrieben;  unsere 
Handschriften  brechen  im  17.  Stück  ab.  Kallistratos  dagegen,  der  nur 
eine  Anzahl  rhetorischer  Beschreibungen  gesammelt  herausgab,  gehört  nicht 
mit  den  l'hilostraten  zusammen. 

Keinerlei  Zweifel  ist  gegen  die  metrische  Beschreibung  erhoben  wor- 
den, welche  Christodoros,  ein  Ägypter  aus  Theben,  von  den  Bronze- 
werken desZouxipposbades  zu  Konstantinopel  (f>;J2  im  Xikaaufstand  zerstört) 
gegeben  hat ;  da  das  Stück,  wie  es  jetzt  das  dritte  Buch  der  griechischen 
Anthologie  bildet,  einer  Einleitung  und  des  Schlusses  entbehrt,  scheint  es 
von  dem  Sammler  einem  grösseren  Gedichte  entnommen  worden  zu  sein. 

')  S.  über  ihn  §  80.  Er  wird  zusammen  j  lies  Lacrtios  als  Autorität  im  Bilderbeschrei  - 
mit  Hvpsikrates  und  Antigonos  bei  Dioge-  j  ben  angeführt  (7,  1*8). 
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Kap.  IV.   Sammlungen  und  Museen.   (§  13.)  3", 

Einen  Einblick  in  die  Sammlungen  der  griechischen  Tempel,  für  welche 
im  Bedürfnisfall  eigene  Schatzhäuser  (&riaavQoi  in  Olympia  und  Delphi)  oder 
Bronzemagazine  {xabcoöijxai,  in  Athen  und  Delos)  erbaut  wurden,  erhal- 
ten wir,  da  die  Bruchstücke  der  Periegeten  zu  geringfügig  sind,  nur  durch 
Inschriften,  welche  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden  sind;  sie  bestehen 
zum  grösseren  Teile  aus  den  Extraditionsprotokollen  der  abgehenden  Be- 
amten, zum  kleineren  aus  wirklichen  Inventarcn  und  Accessions  Verzeich- 
nissen. 

Litteratur:  Newton,  dio  grioch.  Inschr.  übers,  v.  Imelmann  S.  36—48;  Homolle, 
Bch.  6,  1  — 167  (über  die  deliscben  Abrechnungen);  Studniczka,  Vermutungen  zur  gricch. 
Kunstgeschichte  S.  18  ff.;  Swoboda,  Wioncr  Studien  11,  65  ff.  Die  archäologische  Ver- 
arbeitung dieser  wichtigen  Inventare  ist  noch  sehr  im  Rückstand.  Vgl.  auch  Cic.  Verr.  4, 
140;  Diod.  14,  27,4. 

13.  Bei  der  grossen  Menge  der  Gelcgenheitsfundo  konnte  es  dem 
Mittelalter,  der  natürlichen  Fortsetzung  des  Altertums,  nicht  an  Samm- 
lern fehlen.  Wurden  auch  die  meisten  Metallgegenstände  eingeschmolzen, 
so  hob  man  doch  anderes  sorgsam  auf.  Dio  römischen  Gläser  z.  B.  wurden 
bei  den  Franken  aus  technischen  Gründen  gesammelt;1)  Silbergefässc  und 
vielleicht  auch  andero  schöno  Vasen  kamen  nach  Rceitation  der  »oratio 
super  rasa  in  loco  antujuu  reperta"2)  in  die  Silberkammer  von  Fürsten  und 
Prälaten.*)  Geschnittene  Edelsteine  und  Elfenbeinschnitzereien  wurden  in 
Kirchen-  und  Kegentenschätzen  gehütet  und  Reliquiarien  (wie  das  Grab 
der  hl.  Elisabeth  in  Marburg  und  der  Keliquienkasten  der  hlg.  drei  Könige  in 
Köln)  zu  Daktyliotheken  gemacht.4)  Auch  Münzen  von  schönem  Gepräge 
müssen  geschätzt  worden  sein,  da  sie  nicht  etwa  bloss  hin  und  wieder 
kursierten,5)  sondem  gleich  den  Gemmen  unter  Otto  III.  und  Friedrich  II. 
nachgebildet  wurden.6)  Skulpturen,  besonders  Grabsteine  und  Sarkophage 
zierten  kirchliche  Bauten,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  eingemauert  oder 
an  den  Wänden  aufgestellt,  wie  am  Dom  von  Siena  und  im  Campo  Santo 
von  Pisa.7)  Zu  einem  solchen  Zweck  wird  Henry  v.  Blois  (1129—1171 
Bischof  von  Winchester)  in  Rom  antike  Statuen  gekauft  haben8)  Auch 


»)  Theophilus,  schedula  II  12. 

*)  „Omnipotens  sempiterne  Dens,  insere 
te  offiriix  nostris  et  hutc  vascula  arte  fahri- 
rata  yentilium  sublimitatis  tutte  potentia  ita 
emumlore  diyneris,  ut  omni  immunditia  de- 
jtuha  ttint  tut*  fidelihnnt  tempore  jmeia  aUpie 
tranquillitatis  utenda".  (In  den  Sacramen- 
turien  des  b.  und  9.  Jahrhunderts  im  west- 
lichen Deutschland,  Frankreich  und  der 
Schweiz). 

si  Theodulphus  z.  B.  beschreibt  ein  Sil- 
hergefäss  mit  den  Thaten  des  Hercules. 


St.  Denis  stammt  unter  anderem  eine  grosso 
Camee  in  der  Pariser  Bibliothek. 

s)  Corrcspondenzblatt  f.  Anthrup.  1891 
S.  53. 

°)  S.  auch  Dannenberg  ,  Brakteateu 
1179a,  und  Mittolaltermünzcn,  Frank  f.  Hess 
1879  Nr.  431;  Gemmen:  WiauBRs,  Mittheil, 
des  thüring.  Voreins  VII  H.  4  S.  1  -26. 

')  Eingemauert:  schon  am  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  zu  Brogenz,  Walafrid  Strubo 
vita  S.  Galli  e.  (>;  in  Altonkirchen  auf  Rügen, 
Endo  dos  12.  Jahrb.  (Küolkr,  Pommeresche 


*)  Piper,  Symbolik  und  Mythologie  1,  j  Kunstgesch.  S.  10  f.);  s.  auch  Delabordk, 
1,  59  ff.,  508;    Wrioht,  Archaeologia  30,     la  gravuro  en  Italie  p.  273  ff.;  Siena:  (Ja.  4, 


438  ff.;  Elisabeth:  Fr.  Chkuzkh,  zur  Gern- 


15  f.  mit  T.  5;   Pisa:    s.  S.  42;  Verona: 


menkunde.  Antike  geschnittene  Steine  vom  \  Dltsiiike,  ant.  Bildwerko  in  Oberitalien  IV 
Grabmahl  der  bl.  El.,  Lpg.  1834  =  kleine     S.  XVIII  f. 

Schriften  2,  3,  339  ff.;  Köln:  \V.  V(ookl),  k)  Mon.  Germ.  XX  p.  542  (Michaelis, 


Sammlungen  der  prächtigen  Edelgesteinen, 
womit  der  Kasten  der  dreyen  Weisen  Köni- 
gen im  Dom  zu  Köln  ausgezieret  ist,  Bonn 
175*1 ,  m.  Abb.;  aus  dem  Kircbenschatze  von 


ancient  marbles  p.  XXI);  unter  Friedrich  1. 
soll  der  Kardinal  Orsini  Sammler  gewesen 
sein  (Kaumkr,  Hohenstaufen  VI2  0*2). 

3* 
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im  Mittelalter  war  ja  der  Kunstsinn  nicht  erstorben ;  im  Gegenteil  beweist 
die  häufige  Nachbildung  antiker  Arbeiten,  dass  sich  viele  für  dieselben  in- 
teressierten. Auch  verhehlen  einige  ihre  Bewunderung  für  die  Schönheit 
der  Kunst  durchaus  nicht,  z.  B.  der  Byzantiner  Nikitas  und  der  Gallier 
Fulcojus. 

Litteratur:  über  die  Spuren  der  Antike  im  Mittelalter  Spkinger,  Nachleben  der 
Antike  im  Mittelalter,  in:  Hilder  aus  der  neueren  Kunstgeschichte,  2.  Aufl.,  Bonn  188H 
Bd.  I  S.  1  ff.;  Müntz,  Jdsav.  1887  S.  40  ff.,  317  ff.;  Carl  Meyer,  d.  griech.  Mythus  in  den 
Kunstworken  dos  Mittelalters,  Kepert.  f.  Kuustw.  12,  159  ff.,  235  ff.;  Mekimke,  et.  snr  les  arte 
du  moyen  agc  p.  367;  A.  Dancel,  (Jd.b.-a.,  avril  1878  p.  384;  Foisset,  Ga.  4,  86.  Imita- 
tion der  Trajanssäule  für  Bischof  Bernward  von  Hildesheim ;  römischer  Sarkophag  von 
Niccolo  Pisano  1260  am  Stuhl  des  Baptisteriums  nachgebildet. 

14.  Die  ersten  bestimmten  Nachrichten  über  Altertümersammlungen 
gehören  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  welches  ja  schon  ganz  zur  Neuzeit 
zu  rechnen  ist,  an;»)  im  Quattrocento  hatte  die  Begierde,  möglichst  viele 
Überreste  des  Altertums  stets  um  sich  zu  haben,  bereits  viele  erfasst. 
Papst  Paul  11.  (1464—71)  brachte  das  erste  ansehnliche  Museum  zusammen. 
Dauernder  war  jedoch  die  Schöpfung  seines  Nachfolgers  Sixtus  IV.  (1471—84), 
das  kapitolinische  Museum,  welchem  unter  Julius  II.  die  Belvederesamm- 
lung  gegenübergestellt  wurde.  Im  Wetteifer  mit  ihnen  sammelten  die 
Medici  aufs  eifrigste.2)  Privatleute  beschränkten  sich  vorzugsweise  auf 
Porträtbilder,  also  Büsten,  Münzen  und  Gemmen,  wobei  sich  Fulvius  Ursinus 
(f  1600)  besonders  hervorthat.  Diese  Sammlungen  waren  zumeist  nicht 
von  dem  künstlerischen  Schmucke  der  Wohnräume  geschieden,  im  Gegen- 
teil dienten  die  Antiken  vielfach  zum  Schmucke  von  Gärten,  Brunnen, 
Höfen  und  Treppen:  Bruchstücke  wurden,  wie  man  noch  in  der  Villa  Albani 
beobachten  kann,  in  Ziegelwände  zur  Verzierung  eingesetzt.  Für  das 
Casino  der  Villa  Ludovisi  gab  der  Bildhauer  Canova  die  Aufstellung  nach 
künstlerischen  Grundsätzen  an.  Künstler3)  und  Kunstfreunde  wetteiferton 
darin,  „Kunstkammern"  anzulegen. 

Der  auch  auf  die  heidnischen  Götterbilder  ausgedehnte  Bilderhass 
mancher  evangelischer  Sekten4)  und  die  moralischen  Bedenken  katholischer 
Theologen  lenkten  den  Blick  auf  das  antike  Kunstgewerbe  (die  Anticaglien); 
dessen  Platz  war  unter  den  „Artificialsachen"  der  Kuriositätenkabinetts, 
„Kunst- und  Naturalienkammern u  und  cabimU cUsciirieux,  wie  sie  vor  etwa  drei- 
hundert Jahren  aufkamen.5)  Die  Besitzer  konnten  sich  damit  rühmen,  dass  schon 
König  Salonion  sich  ein  derartiges  Kabinett  angelegt  habe.  Das  bedeutendste 
war  unstreitig  das  nach.  Athanasius  Kircher  benannte  Museum  der  Jesuiten 
in  Rom,  welches  sich  auch  allein  erhalten  hat,  älter  jedoch  schon  die 
Sammlungen  Cospi  in  Bologna,  Moscardi  in  Verona  und  des  Pariser  Jesuiten 
Petavius.   In  der  Prager  Hofburg  häufte  Kaiser  Rudolf  II.  allerlei  curioses 


')  Fr.  Squarcione  in  Padua  sammelte  und  Rubens. 
Statuen  und  Vaseu  aus  Griechenland  und  4)  Vgl.  z.  B.  die  Vorrede  zu  den  Bibel- 

Italien;  der  Dominikaner  Franc.  Massa  in  bolzscbnitten  Holbeins. 

Treviso  schenkte  seinem  Kloster  1347  nach  •'•)  Verzeichnis  aller  (beginnend  mit  „Agra 

erhaltenen  Urkunden  seine  ganze  Kunst-  und  in  Indien*.   Der  grosse  Mogol):  D.  Major, 

Altortfimersammlungen.  unvorgreiflflicb.es  Bedoncken  (s.  n.),  im  An- 

J)  Müntz,  les  collections  des  Mi5dicis  hang;   als  Typus  nenne  ich:   Index  Musoi 

au  XV.  Hierl»,  2.  Aufl.,  l'aris  lSxs.  Dinckiani.  L|»g.  17*3  (Job.  Heinr.  Lincke  in 

s)  L.  B.  Valerie  Vicentinu  in  Vireuza  Leipzig). 
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und  antikes  auf.1)    Ein  beliebter  Name  dieser  Raritätcnsammlungen,  in 

denen  Naturgeschichte  und  Ethnographie  vorwogen,  war  seit  Ulisse  Aldroandi 

(um  1550)  mumt  (musaeu),  wovon  der  jetzige  Gebrauch  von  Museum 

kommt,  während  anfifjuarium  die  antiquarische  Abteilung  des  Museums 

bedeutete;  doch  wählten  die  Besitzer  oft  noch  gesuchtere  Namen,  z.  B. 

fgunixoVaviiiaTovQyrtuaTOT{tpuov.*)   Die  Gelehrten  und  die  Adeligen,  deren 

Bildung    durch   eine  methodische    Heise  den  letzten  Sehlitt'  bekommen 

sollte,  pilgerten  in  diesem  Jahrhundert  von  Kabinett  zu  Kabinett,  wie  L'ort 

de  l'homme  de  Vepfe  oder  der  neueröffnete  adelige  Kitterplatz  (Winckelmanns 

Leitfaden)  sie  anwies. 

bitteratnr:  Fiobillo,  Gesch.  der  zeichnenden  Künste  1,  125  ff.;  Müntz,  Raphael 
*60*2  ff.  bist,  de  l'art  pendant  la  renaissance  2,  106.  precoursenrs  p.  82.  les  arts  ä  In  <  our 
des  papes  2,  167.  175;  Stakk.  Handbuch  1,  105  ff.;  b.  Nlei'ce,  archeologie  lyonnaise.  be.s 
chambres  de  merveilles  ou  cabinets  d'antiquites  do  byon  depuia  In  renaissance  jusqu'en 
178J»,  byon  1884;  aus  Älterer  Zeit:  Marillox,  museum  Italicum,  Pnris  1687;  Montkaucon, 
diarium  Italicum  sive  monumontorum  vetcrum  bibliotbecanim  musoeoruni  notitia,  Paris  1702; 
F.  K.  G.  HlRscuiMi,  Nachrichten  von  sehenswürdigen  (.Semalde-  und  Kupforstichsummlungon, 
Mfinz-,  (»emmwi-,  Kunst-  und  Naturalien kahinetten  etc.  in  Teutschland,  Krlangen  1786  —92, 
6  Tie.  —  Theorie  der  ,Musaea* :  M.  B.  Valentixt,  Museum  Museoruin  oder  allgemeine 
Kunst-  und  Naturalionkammer,  Frankf.  1704—14,  3  Tie.,  besonders  aber  die  im  Anhang 
des  ersten  Bandes  abgedruckte  Schrift:  Majob,  unvorgreiff liebes  Budoncken  von  den  Kunst- 
und  Naturalienkammern  insgemein. 

15.  Die  Kunstfreunde  und  die  Liebhaber  behaupten  mit  ihrer  sub- 
jektiven Sammelweise,  deren  Methode  höchstens  darin  bestand,  alles  kuriose 
zu  sammeln,  bis  in  unser  Jahrhundert  herein  die  Vorherrschaft,  indes  be- 
ginnt sich  schon  im  18.  Jahrhundert  ein  neuer  Geist  zu  regen.  Indem  der 
Kardinal  Albani,  Winckelmanns  Gönner,  auch  die  seinen  Schönheitssinn 
abstossenden  Werke  archaischer  und  ägyptischer  Kunst  nicht  verschmähte, 
wurde  sein  Museum  die  natürliche  Grundlage  für  die  erste  Geschichte  der 
alten  Kunst.  Der  Musterstaat  Toscana  begann  Einrichtungen,  die  für  ihre 
Zeit  musterhaft  waren;  nachdem  nämlich  der  treffliche  Grossherzog  Leopold  II. 
die  medieeischen  Sammlungen  vereinigt  und  mehrere  Privatkabinetto  dazu 
erworben  hatte,  musste  Lanzi  1780  das  stattliche  Museum  planmässig 
ordnen  und  einen  handlichen  Katalog  abfassen.  Nach  dem  Rate  Heynes 
wurden  die  vielen  grossen  und  kloinen  Sammlungen  Italiens  durch  die 
zweckmässigen  Übersichten  von  Kamdohr  (Malerei  und  Bildhauerkunst  in 
Rom)  und  Bartels  (Beschauung  der  Kunstschätze  von  Neapel  und  Sicilien) 
wahrhaft  zugänglich.  Aus  der  Zersplitterung  so  vieler  Kabinette  heraus 
konnte  ein  grosses  Museum  nur  durch  Gewalt  geschaffen  werden  und  diese 
übten  die  siegreichen  Generäle  des  Direktoriums,  besonders  der  erste  Konsul, 
in  Italien  rücksichtslos  aus.  freilich  nicht  der  Archäologie  zu  Liebe,  sondern 
um  vor  den  Quiriten  von  Paris,  die  sich  mit  Hilfe  von  Millin's  Magazin  eney- 
clopedique  in  das  Altertum  zurückschraubten,  Scipio,  Caesar  oder  Alexander 
zu  spielen.  Es  war  eine  Gewaltthat,  doch  um  ihrer  glücklichen  Folgen 
willen  verzeihlich.  An  den  ungeheuoren  in  Paris  zusammengebrachten 
Sammlungen  schulte  sich  Ennio  Quirino  Visconti,  der  ersto  Museunis- 
archäologe.   Sie  lieferten  auch  den  Stoff  für  eine  Reihe  von  Pracht  werken, 


')  b.  Ublichs,  Ztsch.  f.  bildende  Kunst 
5,  47  ff.,  81  ff.,  136  ff;  Sva'tbk,  culturhist. 


Bilder  aus  Böhmen,  Wien  1879,  S.  227  ff. 
2)  Major  a.  O.  Kap.  4  und  5. 
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welche  zum  erstenmal  einen  Begriff  von  der  unerschöpflichen  Fülle  alter 
Kunstwerke  gahen : 

Robillard-Peronville  et  Laurent,  Muse*e  francais,  Paris  1803 — 11, 
4  Bde.  f.  m.  344  T.,  2.  Aufl.  1829—30,  dazu  Henri  Laurent,  le  musee 
royal,  Paris  1816—22,  2  Bde.  f.  m.  161  T.;  Les  monumens  antiques  du 
Musee  Napoleon,  erklärt  v.  Schwoighäuscr  und  Petit  Rädel,  gezeichnet 
von  Piroli,  Paris  1804—6,  4  Bde.  f.  m.  318  T.;  Filhol,  Caraffe  et 
Lavallee,  galerie  du  Musee  Napoleon,  Paris  an  XIT  (1804)— 1815,  10  Bde. 
m.  720  T.,  Register  1816,  fortgesetzt  durch  (A.  Jal)  Musee  royal  de  France, 
Paris  1827,  m.  72  T.;  besonders  aber  P.  Bouillon  et  Bins  de  Saint- 
Victob,  Musee  des  ant.,  Paris  1811—27,  3  Bde.  f.  m.  282  T.  (später 
wiederholt  abgezogen,  aber  schlechter,  z.  B.  1863). 

Auch  nachdem  das  Geraubte  zum  grössten  Teile  zurückgegeben  war, 
blieb  doch  die  Anregung.  Aus  den  sorgsam  behüteten  und  nur  Fremden 
von  Distinktion  zugänglichen  Kabinetten  wurden  überall  öffentliche  Museon, 
auf  welche  anfangs  noch  ästhetische  Rücksichten  einen  glücklichen  Ein- 
fluss  ausübten  wie  im  Vatikan  und  zu  München.  Nachdem  Visconti  durch 
seine  Kataloge  des  kaiserlichen  Museums  (1811)  und  des  Louvre  (1817) 
die  Technik  dieser  Litterat  urgattung  gezeigt,  begründete  O.  Jahns  Be- 
schreibung der  Vasensammlung  König  Ludwig  I.  (1854)  den  gelehrten 
Katalog,  wie  14  Jahre  später  Brunns  Beschreibung  der  Glyptothek  den 
kunstgeschichtlichen.  In  der  Aufstellung  des  Museumsinhaltes  vollzieht 
sich  ein  Umschwung  zur  historischen  Folge. 

Litteratur:  Über  die  Bildung  des  Musee  Napoleon  Berichte  des  Malers  Wicar  in 
der  Corrospondanco  de  Napoleon  Ier,  III.  (1859)  p.  498  ff. ;  Einspruch  gegen  don  Kunstrauh 
erhob  Quatbemebf  dk  Quincy,  lettrea  sur  le  prejudieo  etc.,  Paris  17%,  Rom  1815.  Über 
die  AnInge  von  Museen:  C.  A.  Böttiükb,  über  Museen  und  Antikensnmmlungou,  Lpg.  1808 
(Bibliothek  für  rodende  u.  bildende  Künste  IV.);  YV.  v.  11umuoli>t.  Gutachten  bei  Wolzogen, 
«us  Schinkel»  Nachlas»  III  (1863)  S. '298  3'28;  E.  Gebhard,  über  archäol.  Sammlungen  n. 
Studien.  Berlin  18<>U;  K.  Orthts,  Kunstmuseen,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Bestimmung,  Berlin 
1870  (Altertum  u.  Gegenwart  1,  99  ff.). 

16.  Es  gibt  wohl  das  Wort  Muscographie,  aber  die  Sache  existiert 
bisher  nicht  ;  daher  soll  ein  erster  Versuch  der  Zusammenstellung  gemacht 
werden,  da  die  Museographic  zu  dem  notwendigen  Küstzeug  des  Archäologen 
gehört.  Eine  Übersicht  der  Museen  und  Sammlungen  muss,  wenn  sie 
nicht  mit  der  archäologischen  Topographie  konkurrieren  soll,  auf  diejenigen 
allgemeineren  Inhaltes  sich  beschränken,  während  die  Lokalsamm- 
lungen  in  jenen  Abschnitt  gehören.  Die  Einteilung  ist  nach  den  Ländern 
gemacht,  wobei  die  privaten  Sammlungen  in  alphabetischer  Folge  hinter 
den  öffentlichen  Museen  jedes  Staates  angereiht  werden.  Die  l'rivat- 
sanimlungen  sind  es,  durch  welche  in  die  Museen  Leben  gebracht  wird. 
Die  einen  Besitzer  sind  nur  eine  feinere  Art  von  Händlern;  die  anderen 
hinterlassen,  selten  Erben,  die  den  mühsam  errungenen  Besitz  nicht  sofort 
zum  Auktionator  schaffen. 

Türkei.  Hier  begann  der  griechische  Patriarch  Kyrillos  VI.  (1813—21) 
ein  panhellenisches  Museum  ohne  nachhaltigen  Erfolg.1)  Ein  staatliches 
Museum,  18fi9  von  A'ali-Pascha  in  Konstantinopel  gegründet,  welches 

')  Rosa,  Reisen  im  Peloponnes,  S.  20. 
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sich  früher  in  der  ehemaligen  Ironekirche  befand,  füllt  den  Tschinili-Kjöschk 
des  alten  Serai:  Gould,  catal.  du  musee  imp.  de  Const.,  1871;  Sal.  Reinach, 
catalogue  du  musee  imperial  d'antiquite  ä  Constantinople,  Const.  1882,  vgl. 
seine  Chroniques  d'Orient  p.  32  f.;1)  die  grossen  Funde  von  Sidon  haben 
ein  zweites  Museum  notwendig  gemacht.  Der  griechische  Syllogos  besitzt 
eine  kleine  Sammlung.  Bedeutender  ist  die  der  griechischen  evayyeXixrj 
axohj  in  Smyrna  (meist  aus  Kleinasien  und  von  den  Inseln);  Katalog  in 
Movastov  xal  ßißXiofrtjxt]  tijg  tvayytXtxrfi  a%oXr^,  JleqioSog  A  S.  29  IT.; 
über  die  Zugängo  periodische  Berichte  in  derselben  Zeitschrift  und  in  der 
Smymacr  'Iun'a;  Gewichte:  Papadopoulos-Kerameus,  catalogue  descriptif 
des  poids  antiques  du  mustfe  de  lecole  evang&ique  ä  Smyrne,  Movohov  IVr 

5.  55  ff.  m.  7  T.;  Bronzen:  ders.,  Athen.  Mitt.  4,  114  ff. 

Griechenland.  Über  den  früheren  Stand  der  Museen  berichten: 
K.  O.  Müller,  Athens  Antikensammlungen,  herausg.  v.  Ad.  Schöll,  Frankf. 
1843,  6  T.;  R.  Kekulk,  die  antiken  Bildwerke  im  Theseion  zu  Athen, 
Leipzig  1869;  H.  Heydemann,  die  ant.  Marmorbildwerke  in  der  sog.  Stoa 
des  Hadrian,  im  Windturin  des  Andronikos  etc.  zu  Athen,  Berlin  1874; 
L.  v.  Sybel,  Katalog  der  Sculpturen  zu  Athen,  Marburg  1881  (wichtige 
Statistik  mit  Litteraturnachweisen) ;  A.  Milchhöfer,  die  Museen  Athens, 
Athen  1881.  .letzt  ist  mit  Ausnahme  dor  Akropolisfunde,  für  welche  ein 
eigenes  Museum  besteht,  alles  Staatseigentum  im  eürixor  oder  xeirgixor 
fiovGtTov  vereinigt  (//.  Knßßadiag^  xmaXoyog  xov  xeviqixov  ctQxwoXoytxw 
fiotHxetov,  H.  1.  2,  Athen  1886—7,  unvollendet  und  jetzt  durch  xcerrdoyog 
%av  i&vixov  ftovaeiov  Bd.  I  yXvmci  tov  c&vtxov  /.lovoetov,  Athen  1892  er- 
setzt; über  die  ägyptische  Sammlung  (Jo.  Demetriu  in  Alexandrien):  Püch- 
stein,  Athen.  Mitt.  7,  1  ff.;  'E(f.  uq%.  1885  S.  28  ff.;  über  die  mykotische 
H.  Schliemann,  cat.  des  tresors  de  Mycenes  au  musee  d'Athenes,  Lpz.  1882; 
Zugangsverzeichnisse  im  tcQxtxtoXoyixov  äeXxiov,  Serien  von  Photographien 
bei  Rhomaidhis  und  dem  archäologischen  Institut,  nach  den  Akropolis- 
statuen:  C.  Rhomaides  et  P.  Cavvadias,  les  musecs  d'Athenes,  H.  1.  2.  Athen 
1886  f.).  Das  Museum  der  archäologischen  Gesellschaft  im  Polytechnikum 
enthält  Vasen  (Collignon,  catalogue  des  vases  peints  du  musee  de  la  soc. 
arch.  d'Ath.,  Bibl.  des  ec.  francaises  II.  3).  Terrakotten  (Martha,  catalogue 
des  terreseuites  du  m.  de  la  s.  a.  d'A.,  Bibl.  des  ee.  franc.,  II.  16,  Paris 
1880,  m.  8  Taf.)  und  andere  kleinere  Funde.  Athenische  Privatsaniin- 
lungen  von  Karapanos  (jetzt  dem  Staato  angeboten;  Ubersicht  in  der  Nta 
itfr^t^ig  7.  Mai  1893),  Spyridon  Lambros  und  Rhusopulos. 

17.  Italien.  Die  unerschöpflichen  Sammlungen  sind  schon  frühzeitig 
für  Kunstfreunde  übersichtlich  dargestellt  worden  (ausser  den  zu  §  14  und 
in  §  15  angeführten  Werken  z.  B.  Fed.  Zuccaro,  l'idea  dei  pittori  scultori 
e  architetti,  Turin"  1607;  Bottari,  lettere  pittoriche  VI.;  Richardson,  aecount 
of  the  statues,  basreliefs,  drawings  and  pictures  in  Italy,  London  1754;  in 
neuester  Zeit  besonders  v.  J.  Burckhardt,   dor  Cicerone,  I.  Altertum, 

6.  Aufl.  1893,  franz.  von  Gerard  1885  (in  systematischer  Anordnung)  und 
v.  Lützow,  die  Kunstschätze  Italiens  in  geographisch-historischer  Übersicht, 

')  Die  Provenienzangaben  Bind  Rehr  schwankend. 
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Stuttgart  1882—5  f.).  Der  italienische  Staat  hat  eine  Aufnahme  aller  Samm- 
lungen begonnen  (Catalogo  generale  dei  musei  d'antichita  e  degli  oggetti 
d'arto  raccolti  nelle  gallerie  e  nello  bibliotcehe  del  Hegno,  Bd.  I.III.  IV.,  Rom 
1881—83)  und  dio  für  die  Bcsitzgeschiehte  so  wichtigen  älteren  Inventare 
sammeln  lassen  (Uocumenti  inediti  per  servirc  alla  storia  dei  Musei  d'Italia, 
Firenze  e  Roma  1878—80,  4  Bde.);  auch  Bottari's  Lettere  sulla  pittura  etc. 
enthalten  einschlägige  Dokumente.  Oberitalien  ist  von  H.  Dütschke  auf- 
genommen (dio  antiken  Bildwerke  in  Oberitalien,  Lpg.  1874 — 82,  5  Bde., 
I.  Campo  Santo  zu  Pisa,  IT.  zerstreute  antike  Bildwerke  in  Florenz,  III.  die 
antiken  Marmorbildwerke  der  Uftizien  zu  Florenz,  IV.  Turin,  Brescia, 
Verona  und  Mantua,  V.  Vicenza,  Venedig,  Catajo,  Modena,  Parma  und 
Mailand).  Wichtig  ist  auch  Hey  de  mann,  Mitteilungen  aus  den  Antiken- 
sammlungcn  in  Ober-  und  Mittelitalien,  Halle  1879,  G  T.  Bilderwerke 
s.  Topogr.  §  100;  Portafoglio  d'un  artista  delle  migliori  statue  antiche  esis- 
tenti  in  varii  musei  d'Italia,  Milano  o.  J.,  54  T. 

a.  öffentliche  Sammlungen. 

Bologna.  Museo  cicico  ausser  örtlichen  Funden  [„Situlavon  Bologna"  | 
Sammlung  des  Mailänder  Malers  Pelagio  Palagi  mit  vielen  Vasen  (Kodros- 
schale):  Guida  del  museo  civ.  di  B„  B.  1887;  Cenni  storici,  relazioni  e  eata- 
loghi  del  m.  c.  di  B.,  B.  1871,  darin  p.  53—187  Vasenkatalog  von  Brizio, 
berichtigt  von  Heydemann,  a.  O.  S.  54  ff.  —  Museo  dell'  universitä,  vgl. 
Hevdemann  a.  0.  S.  51  ff. 

Catajo  s.  Padua. 

Ferrara:  über  die  einstige  Sammlung  Herzogs  Alfonso  II.  Documenta 
III.  p.  6  ff. 

Florenz.  **Uf f  izi<>n  (angefangen  von  Cosimo  Medici,  aber  eigentlich 
begründet  von  seinem  Sohn  Pictro ;  Sammlungen  des  Niccolo  Niceolini  und 
Poggio;  Antiken  der  Villa  Medicis,  s.  bei  den  Privatsammlungen  unter 
„Medici";  zur  Geschichte:  §  14  und  Pelli,  saggio  storico  della  r.  galleria  di 
Firenze,  Fl.  1779,  sowie  ältere  Beschreibungen  wie  bei  Bocchi,  bellczze  di 
Firenze;  unter  der  Elite  des  Tribuna  genannten  Saales  befinden  sich  die 
„medieeische  Venus",  eine  Ringergruppe,  ein  die  Cymbeln  schlagender 
Satyr,  Apollino  und  der  Schleifer):  Katalog  von  Dütschke  a.  O.  Bd.  III., 
dazu  Heydemann  a.  0.  S.  72  ff.;  Bilderwerke:  Museum  Florentinum  cum 
observ.  A.  F.  Gorii,  Flor.  1731  ff.  (Gemmae  antiquao  ex  thesauro  Mediceo  et 
privatorum  dactyliothecis  Floront.,  1731 — 32  m.  200  T. ;  statuae  antiquao  de- 
orum  et  virorum  illustrium  1734,  m.  100  T.;  antiqua  nuniismata  praestan- 
tiora  maximi  moduli,  1740 — 42,  3  Bde.  m.  115  T.  —  ganz  unzuverlässig); 
F.  A.  David,  le  musöum  de  Florence,  Paris  1787,  6  Bde.:  Wicak  et  Mon- 
oez,  tablcaux  statues  basreliefs  et  camees  de  la  galerie  de  Florence  et  du 
Palace  Pitti.  Paris  1789-1807,  4  Bde.  f.  m.  200  T.,  2.  Aufl.  1809-1814, 
3.  Aufl.  1827,  4.  Aufl.  1852-56;  P.  Bexvenitj,  gall.  reale  di  Firenze,  Fl. 
1812-20,  4  Bde,  1817—33,  13  Bde.  (Antiken  in  Bd.  9-13):  L.  Baiitolini, 
galerie  de  Florence,  Fl.  1840—44,  6  Bde.  f.  (ital.  1841—45);  über  die  Vasen: 
Roulez,  melanges  de  philosophie,  d'histoire  et  d'antiquitcs  II — V,  Brüx. 
1840  ff.;  Gemmen:  Campiglia,  raecolta  di  num.  200  tav.  intagliate  con- 
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tenente  gcmme  antiche  che  si  conservano  nolla  r.  gall.  di  Fir.,  Fir.  1700; 
Arndt-Bruckmanns  Einzelvork.  83—95. 

Museo  egizio  ed  etrusco:  Vgl.  Heydemann,  Mitteilungen  8.  83  ff.; 
Ganiurrini,  relazione  storica  dcl  r.  m.  eg.  ed  etr.  in  Fir.,  1873  m.  1  T.; 
A.  M.  Migmarini,  indication  succeinte  des  nion.  egypt.  du  m.  de  Florence, 
1859;  W.  B.  Berend,  principaux  monuments  du  m.  egyptien  de  Florence, 
I.  steles,  bas-reliefs  et  fresques,  Paris  1882,  f.  in.  19  T. 

Kleinere  Sammlungen  in  Palazzo  Boboli  U.A.:  Dütsciike  a.  0.  Bd.  11, 
mit  Ergänzungen  von  Heydemann  a.  0.  S.  100  ff. ;  Soldini,  giardino  di  Bo- 
boli,  Flor.  1757  m.  T. ;  Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  96-  117;  W.  Ame- 
luxg.  Florentiner  Antiken,  München  1893,  m.  Abb. 

Mailand.  Museo  a  reheologico  (1893  durch  königliches  Geschenk  ver- 
mehrt): I  principali  monumenti  del  m.a.di  Milano,  M.  1874  m.  4  T.  (auch  franz.); 
S.  Levi,  dellc  antich.  egiziane  di  Brera,  Rom  1886,  SA.  m.  2  T.;  kleiner  Führer. 

Biblioteca Ambrosiana:  J. P. Opicelli, mon.bibl.  A.,M.  1618;  Fed. Bor- 
romeo,  musaeum  bibl.  A.,  M.  1625;  L.  Biraghi,  monum.  ant.  della  b.  A.,  M.  1858. 

Mantua  (die  alte  herzogliche  Sammlung  der  Gonzaga,  1627  geplün- 
dert; das  beste  kaufte  Karl  I.  von  England).  Museo  della  reale  aeca- 
drmia:  Borsa,  m.  d.  r.  a.  d.  M.  1790;  G.  Laims,  m.  d.  r.  a.  d.  M.,  M. 
1830—34,  3  Bde.  m.  164  schlechten  T.  Photographienwerk :  Monumenti  del 
in.  di  M.,  mit  Text  von  Mainardi,  M.  1865,  H.  1,2;  Dütsciike  IV.  S.  24  ff.; 
Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  9 — 25;  vgl.  Mainardi,  relazione  intorno  al 
museo  antiquario  di  M.  1873. 

Modena.  Museo  lapidario  (früher  r.  gall  er  ia  estense):  Ad.Venturi, 
la  r.  g.  e.  in  M.,  M.  1882—83,  m.  131  Abb.  (enth.  auch  eine  Geschichte  der 
Sammlung);  C.  Cavedoni,  dichiarazione  degli  antichi  marmi  modenesi,  2 
Tie.  M.  1828;  Malmusi,  museo  lapidario  Modenese,  M.  1830. 

Neapel.  **Museo  nat  ionale  (früher  borbonico,  das  bedeutendste  aus 
der  Sammlung  Farnese  und  aus  den  kampanischen  Städten;  orientalisches 
von  Borgia  in  Velletri;  bei  den  Vasen  werden  die  Sammlung  Satdangelo 
und  die  Raccolta  Cumana  von  denen  des  Museo  Borbonico  geschieden) :  Po- 
puläre Kataloge  von  Finati  (il  r.  m.  b.  descritto),  Dom.  Monaco  (guide  g^ne- 
ral  du  m.  n.,  jetzt  6.  Aufl.  1893,  auch  englisch)  u.  a.;  Spozialkatalogc :  C. 
Ceci,  piccoli  bronzi  del  r.  m.  b.,  N.  1858  querf.  m.  11  T. ;  H.  d'Emilio, 
cat.  degli  ant.  utensili  di  bronzi  servati  nel  r.  m.  b.,  N.  1827;  Wandgemälde 
(s.  §  106);  C.  Heydemann,  die  Vasensammlungen  des  Museo  naz.  zu  N., 
Berlin  1872,  m.  22  T.;  Gemmonkatalog  Documenti  III.  S.  81  ff.;  G.  Fio- 
relli,  catalogo  del  museo  naz.  di  Napoli,  N.  1866—73,  12  Hefte;  Bilder- 
werke: Piroli  (s.  §100);  Keal  Museo  Borbonico,  N.  1824 -  57,  16Bde.  mit 
991  T.,  Nachdruck  Rom  1845  ff.,  unter  dem  Titel  chefs  d  oeuvre  de  l'art  an- 
tique,  Paris  1867  ff.  (Vgl.  A.  de  Olenino,  lettres  ä  un  dilettante  sur  l'ouvrage 
intitule  R.  M.  B.  1834  m.  T.) ;  Raff.  Gargiulo,  raccolta  dei  monumenti  piü 
interessanti  del  r.  in.  b.  e  di  varie  collezioni  private,  N.  1815,  4  Tie.  m. 
200  T.  (auch  franz.  1845  m.  180  T.),  erweitert:  Collection  of  the  most  re- 
markable  monuments  of  the  national  museum,  1869,  1872  m.  420  T.;  Dom. 
Monaco,  les  monuments  du  musee  nat.  de  Naples.  Specimens  from  the  Naples 
museum,  N.  1877  m.  168  T. ;  Specimens  of  domcstic  articlcs,  47  T. ;  Ger- 
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hard  und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke  I,  Stuttgart  1828;  Raccolta 
pornografica,  N.  1866  f.;  Musoe  de  Naples.  Peintures,  bronzcs  et  statues 
erotiquos  formant  la  collection  du  Cabinet  secret,  avec  leur  explic.  par 

C.  Famin,  P.  1832.  1836,  1857  m.  60  T.;  F.  M.  Avellino,  doscrizione  di 
alcuni  antichi  monumenti  del  m.  b.t  N.  1842  m.  3T.;  Fiorelli,  ßulletino 
del  m.  n.  di  N.,  nur  24  Nummern,  N.  1863—65. 

Padua.  Villa  del  Catajo:  (C.  CaveDoni)  Indicatore  dei  principali 
monumenti  antichi  del  museo  estcnse  del  Cat.,  Modena  1842.  —  Palazzo 
del  ragione  (weniges):  Furlanetto,  tavole  rappresentanti  lo  lapidi  Pata- 
vini  posti  nelle  logge  adjacenti  ad  Salono  di  P.,  1847  m.  T. 

Palermo.  *Museo  nazionale  (wichtig  durch  die  Funde  von  Selinunt 
und  die  Sammlung  Casuccini  aus  Chiusi):  Ant.  Salinas,  guida  popolare  del 
museo  naz.  di  P.,  P.  1882;  del  m.  n.  di  P.  e  del  suo  avvenire,  1874  u. 
relazione  del  r.  m.  di  P.;  vgl.  Jhst.  12,  55;  über  die  Vasen:  Heyde- 
mann,  AZ.  28,  11  ff.,  42  ff.  m.  T.  31  u.  33,  29,  53  ff.  T.  45-48.  Über 
eine  ehemalige  Klostorsammlung:  Blasi,  brcve  ragguaglio  del  in.  del  mona- 
stero  di  S.  Martino  delle  Scale,  P.  1774  (deutsch  v.  Jon.  Bkrnoulli,  Zusätze 
zu  Murrs  Nachrichten  von  Italien  HI  1782  S.  106—33). 

Parma.    Real  museo  d'antichitä  (besonders  Funde  von  Vellejn): 

D.  P.  de  Lama,  guida  del  forestiere  al  ducal  m.  d'ant.  di  P.,  P.  1824  mit 
1  T.;  Fioro  della  (lue.  galleria  Parmense  1826;  L.  Pigorini,  origine  e  pro- 
gressi  del  r.  m.  da.  di  P.,  1809  u.  il  r.  m.  da.  di  P.  e  gli  seavi  di  Vellcja, 
P.  1872;  Bronzen:  E.  Braun,  A.  1840  S.  105  ff.,  T.  H  u.  M.  III  15.  16; 
Büsten:  abgeb.  Ga.  V  T.  9;  Tüpferstempel :  Borohesi,  A.  1841,  p.  225  ff.; 
Arndt-Bruckmanns  Einzelverkauf  69—82. 

Pesaro.  Biblioteca  OJivieri;  hier  befindet  sich  die  Lampcnsnmm- 
liche  Passeris  (zur  Kritik  E.  Dressel,  Rom.  Mitt.  7,  144  ff.;  das  ungewöhn- 
lung  ist  alles  falsch). 

Pisa.  Im  Campo  Santo:  P.  Lasinio,  raecolta  di  sareofagi,  urne  o 
altri  monumenti  di  scultura  del  C.  S.  di  P.,  P.  1814,  157  T.;  Katalog  von 
Dütschke,  a.  O.  Bd.  I,  dazu  Conck,  Ztsch.  f.  öst.  Gyinn.  1875  S.  431  ff. 
und  Uevdemann,  Mitteilungen  S.  68  ff. 

Horn:  Im  allgemeinen  Nibby,  Koma  nell'  anno  1838,  2  Bde.;  Be- 
schreibung der  Stadt  Rom  Bd.  II  Tl.  1;  E.  Braun,  die  Ruinen  und  Museen 
Roms,  Braunschw.  1854  (auch  englisch);  X.  Barbier  deMontault,  los  musecs 
et  galeries  de  Rome,  R.  1870;  II  elbig,  Führer  durch  die  öffentlichen 
Sammlungen  klassischer  Altertümer  in  Rom,  Lpg.  1891,  2  Bde.  u.  A.  Über 
Bilderwerke  s.  §  109. 

**Die  Vatikanischen  Museen  zerfallen  in  das  Museo  Pio-Clementino 
(von  Clemens  XIV.  und  Pius  VI.  erbaut),  dann  die  jüngeren  Museo  Chiara- 
inonti  und  Nuovo  Braccio  Chiaratnonti,  gewöhnlich  nur  Braccio  nuovo  ge- 
nannt, (von  Pius  MI.  gestiftet)  und  das  Museo  Gregoriano,  von  Gregor  XVI. 
1836  für  die  ägyptischen  und  etruskischen  Altertümer  bestimmt.  Das 
Cortile  del  Bei  rede  re  (Geschichte  von  An.  Michaelis,  Jahrb.  5,  5  ff.)  nahm 
ähnlich  der  florentinischen  Tribuna  die  Elite  auf:  Laokoon,  Apollo,  „An- 
tinoos"  (Hermes)  und  den  Torso  des  Hercules. 

Allgemeiner  Katalog:  E.  G.  Massi,  descrizione  compendiosa  dei  musei 
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dcll'antica  scultura  grcca  e  roinana  nel  palazzo  Vaticano,  4.  Ausg.,  R.  1802 
(auch  franz.  u.  engl.);  Description  du  nouveau  bras,  Musee  Chiaram.,  M.  Pie- 
Clein.,  au  Vatican,  Rom  18(57,  2  Tie.;  Bilderwerke:  Er.  Pistolesi.  il  Vati- 
cano descritto  ed  illustrato,  Rom  1829 — 38,  8  Foliobände. 

Altes  Museum:  über  die  Bronzen  Mich.  Mercati,  metallotheca  Vati- 
cana,  ed.  J.  M.  Lancisius,  R.  1717,  appendix  1719  f. 

Museo  Chiaramonti:  II  Museo  Chiaramonti,  con  l'esplicaziono  de' 
sig.  F.  A.  Visconti  e  G.  A.  Guattanj,  R.  1808—43,  3  Bde.,  2.  Aufl.,  Mai- 
land 1820,  m.  79  T. 

Museo  Pio-Clementino  (mit  den  Funden  von  Tormarancia,  s.  §  110): 
E.  Q.  Visconti,  il  Museo  Pio-Clementino,  7  Bde.,  R.  1782—1807,  m.  380  T. 
f.  2.  A.  Mail.  1818—22,  7  Bde.  m.  621  T. 

Museo  Gregoriano:  (Fr.  Xav.  Maximis)  Museum  Etruscum  quod 
Gregorius  XVI.  in  aed.  Vatic.  constituit  (gewöhnlich  citiert  Museum  Gre- 
gorianuin),  Rom  1842,  2  Bde.  m.  214  oder  238  T.  (zwei  verschiedene 
Ausgaben);  vgl.  Ungarelli,  descr.  dei  nuovi  musei  Gregor,  etrusco  ed  egi- 
ziano  aggiunti  al  Vatic.,  R.  1839;  Heibig  2,  208  ff.;  Katalog  von  Reisch 
in  Arbeit. 

Vatikanische  Bibliothek:  Helrio  2,  181  ff. 

Museo  (Gregoriano)  Lateranense  (von  Gregor  XVI.  1844  ge- 
gründet): Benndorf  u.  Schöne,  die  antiken  Bildwerke  des  laterauensischen 
Museums,  Lpg.  1867  m.  24  T.  (sehr  lehrreich);  Garrucci,  monumcnti  del 
museo  Lateranense,  Rom  1861,  m.  51  T. 

Städtische  Museen  im  Konservatoren  pal 'ast  (1471  von  Sixtus  IV. 
begründet)  und  im  Museo  Capitolino  (von  Michelangelo  projektiert,  1650 
von  Innocenz  X.  eröffnet;  „ kapitolinische  Venus");  Kataloge:  S.  Wood, 
the  Cap.  M.  of  sculpture,  acataloguc,  R.  1872;  Nuova  decr.  del  Museo  Ca- 
pitolino, R.  1882.  Bilderwerke:  Bottari  u.  Foggini,  Museo  Cap.,  R.  1742  —  48, 
Bd.  I.  II.  f.,  neu  Museum  Cap.,  R.  1750—83,  4  Bde.  m.  T.,  erneut  von  Lo- 
catelli,  Mail.  1819 — 20,  3  Bde.;  Feri>.  Muri,  sculture  del  museo  Capitolino, 
Rom  1806 — 24,  2  Tie.  in  4  Bdn.  (Tafeln  nicht  fortlaufend,  sondern  nach 
den  Standorten  gezählt);  Montagnani-Mirabili,  il  museo  C.  illustrato,  R. 
1820—4,  4  Bde.  (Bd.  III.  Büsten)  m.  T.;  P.  Righetti,  descrizione  del  Cam- 
pidoglio,  R.  1833—36,  2  Bde.,  291  T.;  Armkllini,  sculture  di  Campidoglio, 
R.  1843—44,  2  Bde.  m.  T.;  Geschichte:  Michaelis,  Röm.Mitt,  1891, S.  1-66; 
E.  Müntz,  les  antiquiWs  de  la  Villo  de  Rome,  P.  1886. 

Museo  (/eile  Terme:  Helbig  a.  O.  2,  196  ff. 

Museum  Kirch  er  ianum  (ein  hauptsäcblich  von  dem  deutschen 
Jesuiten  Athanasius  Kircher  1 1601 — 1680|  mich  dem  Vorgange  des  Alf. 
Donini  S.  J.  angelegtes  Antiquarium;  Kataloge:  Ettore  de  Ruggiero,  cata- 
logo  del  m.  K.  I.  Rom  1878  m.  Abb.;  Helbig  2,  366  ff.;  Tafelwerke:  G.  de 
Sepibus,  Romani  collegii  societatis  Jesu  museum,  Am  st.  1678,  f.  (stillos); 
Phil.  Bonanni,  museum  Kirkerianum,  R.  1709  f.;  (Contucci)  Musei  Kirke- 
riani  in  Romano  S.  .1.  collegio  aerea  notis  illustrata,  Rom  1763—65,  2  Bde. 
(Bd.  I  Cisten  und  Spiegel,  II  Figuren)  in.  45  T. 

♦Turin.  Museo  egizio  e  delle  antichita  (vereinigt  aus  den  könig- 
lichen und  Universitätssammlungen,  durch  die  Bronzen  von  Industria  und  die 
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ägyptische  Sammlung  interessant):  Gazzera,  deserizione  dei  monum.  egizj 
del  r.  museo  eg.,  T.  1824,  in.  12  T.;  P.  C.  Orcurti,  catalogo  illustrativo  de 
monuin.  egizii  del  r.  m.  di  T.,  T.  1852—55.  2  Bde.  m.  3  T.;  (Franc.  Rossi) 
Mon.  egizi  del  m.  d'ant.  di  T.,  u.  guida  del  m.  egizio  di  T.,  T.  1884;  Ri- 
v autella  u.  Riccolvi,  Marmora  Taurinensia,  Turin  1743 — 47,  2  Bde.  m.  T.; 
Dütsciike  IV.;  zur  Geschichte:  Promis,  storia  doli'  ant.  Torino,  p.  VII  ff.; 
Dütsciike  IV  S.  VII  ff.;  Ariod.  Fabretti,  il  museo  di  antichita  della  r.  uni- 
versita  di  Turino,  T.  1872  m.  Abb.  (Auszug  Gött.  gel.  Anz.  1877  S.  «41  ff.). 

Venedig.  *Museo  archcoloijico  della  Marciaua:  A.  Q.  G.  e 
A.  Zanetti,  delle  antiche  statue  greche  e  romano  che  nell'  antisala  della 
libreria  di  S.  Marco  e  in  altri  luoghi  pubblici  di  Venezia  si  trovano,  V. 
1740  43,  2  Bd.  f.  m.  100  T.;  (G.  Valentinelli)  Marmi  scolpiti  del  m.  a.  d. 
M.  di  Venozia,  Prato  1863,  2.  A.  1 860,  in.  58  T.;  Cat.  dei  marmi  nel  pa- 
lazzo  ducale ;  Dütsciike  V  S.  25  ff. ;  M.  Collignon,  basreliefs  grecs  votifs  du 
in.  de  la  M.  a  Venise,  Monuments  grecs  1883.  —  Museo  cirico:  Dütsciike 
5,  139  ff. 

Verona.  Museo  cirico  (fast  nur  einheimisches):  Cat.  degli  oggetti 
d'arte  e  d'antiehita  del  M.  C.  di  V.,  V.  1865-67;  Dütsciike  IV  S.  XVIU  ff.; 
Arndt-Bruckmanns  Einzel verk.  4. — 8. 

*  Museo  lapidario  des  Scipione  Maffei  (durch  die  von  Goethe  bewun- 
derten griechischen  Grabsteine  bekannt,  überhaupt  reich  an  griechischen 
Antiken):  Maffei,  Museum  Veronense,  V.  1749  (mit  stillosen  Abbildungen); 
Gius.  Venturi,  guida  al  m.  1.  Veronese  I.,  V.  1827  m.  12  T.;  Arndt-Bruck- 
mann 1.— 3. 

b.  Italienische  Privateammlungen. 

18.  Aus  der  grossen  Zahl  der  italienischen  Privatsammlungen  heben 
wir  nur  die  in  die  Litteratur  eingeführten,  welche  unsere  Museen  bereicher- 
ten, hervor.  Ihr  Bestand  hat  oft  gewechselt;  denn  die  Besitzer  sind  meist 
halb  Liebhaber  halb  Händler.  Scheinen  sie  alles  verkauft  zu  haben,  so 
findet  sich  schon  wieder  neues  bei  ihnen.  Bezüglich  der  Persönlichkeiten 
der  Sammler  ist  auf  das  grosse  Werk  von  Litta,  fanüglie  celebri  italiaue, 
zu  verweisen.  Aus  Italien  kam  zu  uns  die  Sitte,  berühmten  Kunst- 
werken den  Namen  des  Besitzers  ohne  weiteres  beizusetzen  (Flora  Farnese). 

Statistik  für  Rom:  Matz  u.  v.*  Duhn,  antike  Bildwerke  in  Rom  mit 
Ausschluss  der  grösseren  Sammlungen,  Lpg.  1881  —  2,  I.  Statuen.  Hermen, 
Büsten  und  Köpfe;  II.  Sarkophagreliefs;  LH.  Reliefs  und  sonstiges,  Register. 

*Albani,  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  (besonders  von  dem  Kardinal 
Albani  gehoben,  jetzt  im  Besitz  Torlonia's;  manches  ist  von  der  napolco- 
nischen  Zeit  her  in  Paris  verblieben);  Kataloge:  Indicazione  antiquaria  per 
la  villa  suburbana  doli"  eccell.  casa  A.,  R.  1785,  2.  A.  1803;  Morcelli, 
Fea,  Visconti,  la  villa  A.  (ora  Torlonia)  descritta,  R.  1869  (auch  franz.); 
Publikationen:  vieles  in  Winekelmanns  Monumenti  inediti  (<$  100);  G.  Zoeoa, 
Ii  bassirilievi  di  Roma,  gestochen  von  Piroli,  herausgegeben  von  Piranesi, 
R.  1808,  2  Bde.  115  T.  (deutsch  v.  Welcker.  Giessen  1811-12.  103  T.); 
S.  Raffei,  ricerche  sopra  un'  Apolline  della  villa  del  card.  A.  e  osservazioni 
sopra  alcuni  ant.  monumenti  esistenti  nella  V.  A.,  R.  1821.  7  Tie.  f.  m. 
16  T. 
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Alberici:  Versteigerungskatalog  von  .1.  Sambon  (Catal.  de  la  collection 

A.  ,  antiquites  classiques  etc.). 

Aldobrandini,  Villa  Aldobrandina  („aldobrandinischc  Hochzeit44,  jetzt 
in  der  vatikanischen  Bibliothek);  Inventar  Documenti  III  p.  130  ff. 
Alticchiero  s.  Quirini. 

An co na  Am.  in  Mailand  (1892  versteigert):  Catal.  descrittivo  delle 
raccolte  egizia  preromana  od  etrusco  rom.  d.  A.  A.  in  Milano,  M.  1880,  m. 
20  T. ;  Ancona,  le  armi,  le  fibule  e  qualche  altro  cimelio  della  sua  collezione, 
Mil.  1889,  m.  T. 

Azära,  Don  Nicola  de,  spanischer  Gesandter  in  Rom,  Freund  von 
Mengs  (nach  Madrid). 

*Barone  Baracco,  Rom  („Apollo  Baracco",  M.  1880  T.  16,  1,  vgl.  A. 
1880  S.  196.  202.).  Vgl.  Ga.  5,  248  f.  Veröffentlichung  von  Bruckmann  be- 
gonnen: La  collezione  B.,  München  1893  ff. 

Principe  Barberiui,  Rom  (teilweise  schon  zu  Winckelmanns  Zeit  ver- 
kauft; vieles  kam  in  die  Glyptothek;  „Apollo,  Ares  und  Eireno  Barberini", 
„barberiniseher  Faun",  „barberinischer  Kandelaber":  H.  Tetii  aedes  Barbe- 
rinae,  R.  1647,  f.  m.  T;  Inventar  Documenti  IV  p.  19  ff. 

Kardinal  Barbo  (Paul  II.)  in  Rom  (kam  an  Lorenzo  Medici):  Ra.  n. 
s.  36,  186. 

R.  Barone,  Neapel:  Miner vini,  monumenti  inediti  posseduti  da  R.  B. 
I.  Nap.  1852,  m.  27  T. 

Barthol dy  in  Rom  (seit  1828  in  Borlin):  Tu.  Panofka,  il  museo  Bar- 
toldiano,  Berlin  1827. 

Baxter  in  Florenz  (durch  Goldarbeiten  bekannt):  J.  Sambon,  Cata- 
logue  de  la  collection  B.  de  Florence,  Rom  1887  (Versteigerungskatalog). 

Gio.  Pietro  Bellori  (1615—96)  in  Rom  (von  Friedrich  I.  von  Preussen 
gekauft,  dann  nach  Dresden;  s.  §  22  unter  Berlin). 

Kardinal  Pietro  Bembo  („tabula  Bembina",  sonst  tabula  Isiaca  ge- 
nannt, jetzt  in  Turin):  Opero  di  P.  Bembo  III  p.  266. 

Betti,  Neapel:  AZ.  6,  246  ff. 

Bevilacqua,  Verona  (vor  1520  zu  Rom  begonnen,  besonders  aber 
um  1680  von  Graf  Gregori  vermehrt;  vieles  in  die  Münchner  Glyptothek): 
Urlichs,  Glyptothek  S.  6. 

Bonamici  Innoc:  Vgl.  Ant.  Fr.  Gori,  symbolao  litter.  II  209. 

Boncompagni,  jetziger  Besitzer  der  Ludovisi-Sammlung  (s.  u.). 

♦Principe  Borghese  in  Rom  (Gründer  Don  Marcantonio  B.;  vieles 
aus  Gabii  1797;  1806  das  meiste  an  Napoleon  I.  überlassen;  „borghesi- 
scher  Fechter",  „Ära  Borghese"):  Über  den  alten  Bestand  J.  Makilli,  Villa 

B.  .  R.  1650;  Dom.  Montelatici,  v.  B.  fuori  di  porta  Pinciana,  R.  1700; 
Andr.  Brioentius,  v.  Burghesia  vulgo  Pinciana  poetice  descripta,  R.  1716» 
m.  26  T. ;  Lamberti  u.  E.  Q.  Visconti,  sculture  del  palazzo  della  v.  B. 
detta  Pinciana,  R.  1796,  2  Bde.  m.  258  T.  (die  nach  dem  Standorte  des 
Kunstwerkes  bezeichnet  sind);  monumenti  Gabini  della  villa  Pinciana,  R. 
1797  m.  T.  1—47.  a— f,  beides  zusammen  2.  A.  R.  1808—10,  4  Bde.,  3.  A. 
Mail.  1835;  aus  neuerer  Zeit:  Visconti,  illustrazione  de'  monumenti  scelti 
Borghesiani,  R.  1821,  2  Bde.  in.  80  T.;  Nihby,  monumenti  scelti  Borghe- 
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siani,  1832,  2.  A.  v.  Labus,  Mailand  1847  mit  Atlas;  Helbig  a.  0.  2,  132  ff.; 
Kroker,  magazzeni  (Ii  V.  B.,  B.  1884  Nr.  8.  9. 

Gio.  Paolo  Borgia  in  Velletri  (nach  Neapel):  Zoega,  numi  Aegyptii 
imperatorii  prostantes  in  Museo  Borgiano  Velitraeo,  Rom  1787,  22  T.,  und 
Katalog  der  Gemmen  und  Amulette,  Documenti  IV  p.  31)5  ff.;  Inventar 
Documenti  l  p.  275 — 427;  einzelnes  gestochen. 

Kardinal  Borioni  in  Korn:  Rod.  Venuti,  Ant.  Borioni  collectanea  an- 
tiquitatum  Romanarum,  Rom  1736,  f.  m.  100  T. 

Kardinal  Braschi  Onesti  (vieles  in  die  Glyptothek). 

Brüls,  belgischer  Maler  (nach  Würzburg):  B.  1858,  34. 

*Campana  in  Rom  (jetzt  in  Petersburg  und  Paris;  besonders  Gold 
und  Terrakotten,  auch  Vasen,  zumeist  aus  Caere):  Cataloghi  del  Museo  C, 
R.  1858,  12  Hefte,  mit  5  T.  (Auszug  AA.  1859  S.  23  ff.);  Campana,  an- 
tiche  opero  in  plastica  (Torracottareliefs),  R.  1842 — 51,  m.  120  T.;  Miner- 
vini,  terrecotte  del  m.  C;  H.  d'Escamps,  gallerie  des  marbres  ant.  du 
m.  C.  ä  Rome,  Paris  1862,  2.  A.  Berlin  1868  m.  110  Phot. 

Dom.  Canipanari,  Bronzen  in  das  Brittische  Museum:  AZ.  5,  185  ff. 
Vasen:  Bründsted,  a  brief  description  of  thirtytwo  ancicnt  greek  painted 
vases  lately  found  by  Mr.  C,  London  1832. 

Candelori,  Vasensaramlung  aus  Vulci:  B.  1,  75  ff.,  82  ff.,  107  ff. 

Principe  di  Canino  (Lucien  Bonaparto):  L.  Boxaparte,  Museum  elrus- 
quc.  Fouilles  de  1828  et  1829,  Vases  peints  avec  inscriptions.  Viterbo 
1829;  Catalogo  di  scelte  antichita  etrusche  trovate  nogli  scavi  del  princ. 
di  C.  1828—1829,  Vit.  1829;  Vases  etrusques  de  L.  Bonaparte  prince  de 
Canino,  o.  O.  1830  1.  Lief.,  u.  A.  (s.  O.  Jahn,  Beschr.  der  Vasensamml., 
S.  XVI,  19;  Ch.  Barthelemy,  notice  d'une  collection  de  vases  et  do 
coupes  ant,  en  terre  peinte  provenant  du  feu  pr.  de  C,  Paris  1848  (be- 
trifft eine  verschiedene  Sammlung). 

Ant,  Capello  in  Venedig:  Prodromus  iconicus  sculptilium  gemmamm 
Basilidiani  amuletici  atque  talismani  genere  de  Museo  A.  C.  senatoris 
Veneti,  V.  1702  f. 

Capranica  in  Rom  (fast  alles  1584  von  Kardinal  Ferdinando  de' 
Medici  für  die  Villa  Medici  angekauft):  Dütschke  S.  XV III;  Documenti  IV 
p.  IV  f.,  Inventar  das.  S.  377  ff. 

Principe  Tiberio  Caraffa  in  Neapel:  Pflaumer,  merc.  Ital.  II.  p.  59. 

Kardinal  Ridolfo  Pia  da  Carpi,  Rom:  Boissard,  antiquitt.  urban. 
Rom.  1597,  p.  109. 

Casali  in  Rom  (in  den  Vatican;  „AraCasali":  Wikselek,  die  Ära  C, 
Gött.  1884). 

Aless.  Castellani  in  Rom,  ältere  Sammlungen  1865  und  1873  an 
das  brittische  Museum  (Hera  von  Girgenti,  Terracottasarkophag  von  Caere): 
The  Castellani  collection  photographed  by  S.  Thompson,  London  1873—1883 
versteigert:  Collection  d'antiquites  de  M.  A.  C,  Paris  1866;  (Froehner) 
Catalogue  des  objets  d'art  antiques,  du  nioyen  ägo  et  de  la  renaissance 
dependant  de  la  succession  A.  C,  Paris  1884,  2  Bde.  m.  59  T.;  de  Witte, 
notice  de  quelques  vases  de  la  collection  de  M.  A.  C,  Paris  1865. 

Catajo  s.  Obizzi. 
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Cavaceppi  (vgl.  §  45)  in  Rom  (teilweise  an  Torlonia). 

Cav.  della  Chiesa  di  Cervignasco  in  Turin:  Catalogo  della  collczione 
di  oggetti  darte  e  di  antichita  del  c.  d.  C.  d.  C,  Fir.  1881. 

Gio.  Giorgio  Cesarini  (f  1585)  in  Rom  (vieles  im  Besitz  von  Tor- 
lonia): Urlichs,  Ztsch.  f.  bildende  Kunst  1870  S.  51  ff. 

Cesi  in  Rom  (im  16.  Jahrh.  von  dem  Kardinal  Federico  gebildet;  1622 
zerstreut):  Aldroandi,  statuo  p.  124  ff.;  Jahrb.  1891  S.  139;  Schreiber,  Villa 
Ludovisi  S.  7. 

Chigi  im  Palazzo  Odescalchi  zu  Rom  (1728  nach  Dresden  gebracht): 
Inventar  Documenti  II  p.  175  ff.;  anderes  jetzt  im  Pal.  Chigi  (Venus  aus 
der  Troas). 

Christine,  Königin  von  Schweden  (1626—1089,  seit  1668  zu  Rom  im 
Pal.  Corsini;  die  Münzen-  und  Gemmensammlungen  kamen  an  Odescalchi): 
Über  ihre  Ausgrabungen  Archenholz,  Memoires  concernant  Christine  reine 
de  Suede  II  S.  148. 

Vinc.  Cioffi  in  Neapel:  benützt  von  Licetus,  de  reconditis  antiquorum 
lucernis.  Buch  VI. 

Fil.  Co  Ion  na  in  Rom  (17.  Jahrh.;  Quesnoy  restaurierte  hier). 

Corsini  („corsinisches  Silbergefäss" ) :  Die  Antiken  wurden  zerstreut. 

Cospi  in  Bologna  (an  die  Stadt  geschenkt;  „cospianische  Schale"): 
Lor.  Legati,  museo  Cospiano,  Bol.  1677. 

Depoletti  in  Rom:  vgl.  Repertorio  univ.  delle  op.  dell*  inst. arch.  1864 
S.  38. 

Raf.  Fabrotti  (1619 — 1700)  in  Urbino;  nur  die  Inschriftensteine 
wurden  1702  von  seinem  Sohn  veröffentlicht. 

* Farnese,  durch  Papst  Paul  III.  [1534  -  49]  gefördert;  zuerst  in  der 
Villa  Farnese  auf  dem  Palatin  [Inventar  von  1568  Documenti  1  p.  72  ff.], 
dann  in  Parma,  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  1734  an  Neapel  [In- 
ventar Documenti  IV  p.  186  ff.J;  das  Beste  wurde  dorthin  gebracht,  der  Rest 
1864  verkauft — „Flora  Farnese",  „Hera  F.",  „Hercules  F.",  „farnesischer 
Stier" ;  P.  Aquila,  galoriae  Farnesianae  icones,  auch  deutsch,  Augsb.  v.  J. 

Feoli  in  Rom  (aus  seiner  Besitzung  Campomorto  bei  Vulci  ):  B.  1, 
57  f.;  Sec.  Campanari,  antichi  vasi  dipinti  della  collczione  F.,  Rom  (1837), 
m.  2  T.  Vasenformen.  Die  Vasen  in  Würzburg  (s.  u.;  Brunn  B.  1863, 
47  ff.). 

Ficoroni,  römischer  Antiquar,  Sammler  und  Händler,  1664  —  1747, 
(„ficoronische  Ciste"):  Justi,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  7,  302. 

Fogclberg,  schwedischer  Bildhauer  in  Rom  (bes.  Terrakotten  aus 
Rom  und  Griechenland,  in  das  Münchener  Antiquarium). 

V.  Funghini(?):  U.  Medici,  cenno  sugli  oggetti  d'artc  ant.  raccolti  e 
posseduti  dal  cav.  V.  F.  1886. 

Conte  Giusti  in  Verona  (eine  der  wenigen  Ronaissanccsammlungcn, 
die  noch  unabhängig  bestehen):  G.  Orti  di  Manara,  g!i  ant.  monum.  greci 
e  rom.  che  si  conscrvano  nel  giardino  de'  conti  G.  in  V.,  V.  1835,  m.  9  T. ; 
„Relief  Giusti"  Millin  mon.  ined.  71,  1  =  Welcher,  alte  Denkm.  IJ  T.  2,  18 
=  Jahn,  Bilderchroniken  T.  2.  6. 

♦Marchese  Vinc.  Giustiniani  in  Rom  (Griechisches  durch  den  Dogen 
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March.  Giustiniani  herbeigebracht,  z.  B.  Ath.  Mitt.  4,  273,  1:  vieles  jetzt 
bei  Torlonia;  „Hera,  Apollo,  Vesta  Giustiniani"):  (Sandrart)  Galeria  Giusti- 
niana  del  march.  V.  G.  (R.  1631—40),  322  T.  in  2  Bdn.  f.  ohne  Text  (später 
nachgedruckt;  Register  in  Documenti  IV  p.  XIV  ff.);  Inventar  von  1793: 
Documcnti  IV  p.  418  ff.;  F.  Aur.  Visconti,  indieazione  delle  sculture  del 
pal.  G.,  Rom  1811. 

Abb.  H.  Greppo:  J.  Witte,  doscr.  des  mtfd.  et  des  antiquites  de  M. 
l'abbe  H.  G.,  Paris  1856. 

Griniani  (von  Kardinal  Dom.  Gr.  in  Rom  gebildet  und  1523  nach 
Venedig  geschenkt):  A.  Sanquirico,  monumenti  del  M.  Gr.,  1831  m.  T.; 
Thiersch,  Reisen  in  Italien  1,  249  ff.;  über  die  jetzige  Privatsammlung 
DCtschke  5,  144  ff. 

Kircher  s.  o.  S.  43. 

Lambruschini  (zur  Sammlung  Ravestein). 

♦Ludovisi  (Villa  und  Sammlung  angelegt  von  Cardinal  Ludovico  Ludo- 
visi, 1623  vollendet;  Ausgrabungen  in  dem  Gebiete  der  Villa,  den  Gärten 
Sallusts;  ein  Teil  aus  dem  Besitz  von  Cesarini;  jetzt  Museo  Boncompagnic; 
„Ares,  Hera  und  Medusa  Ludovisi44):  Th.  Schreiber,  die  antiken  Bild- 
werke der  Villa  L.,  Lpg.  1880. 

Maffei  in  Rom,  15./16.  Jahrb.:  Jahrb.  1890  S.  19,  53.  1891  S.  133. 

Scipione  Maffei  in  Verona  (1675—  1755;  an  Verona  geschenkt); 
s.  o.  S.  44. 

Mattei  in  Rom  (vieles  nach  München;  „Amazone  Mattei"):  R.  Ve- 
nutus  et  J.  Ch.  Amadutius,  vetera  monumenta  quae  in  horis  Caelimontanis 
et  in  aedibus  Matthaeorum  adservantur,  R.  1776—79,  3  Bde.  m.  270  T.; 
Inventar  um  das  Jahr  1640,:  11  Buonarroti  ser.  III.  vol.  4  S.  385  ff. 

Medici,  s.  S.  40;  die  Villa  Medicis  in  Rom  wurde  1560  erbaut  und 
dann  von  Kardinal  Ferdinand  erworben;  1677  brachte  man  Venus,  Schlei- 
fer und  Ringergruppe  in  die  Uffizien,  1775  folgte  der  Rest  nach  (Inventar: 
Documenti  IV  S.  77  ff.) 

C.  A.  Milani:  Versteigerungskatalog  vom  4.  Juni  1883  mit  16  T. 

Miollis  in  Rom:  (Fil.  Aur.  Visconti)  Indieazione  delle  sculture  e  della 
galleria  de'  quadri  esistenti  nella  villa  M.  al  Quirinale,  Rom  1814,  m.  6  T. 

Villa  Mondragone  bei  Frascati  („Antinous  M."  in  Paris). 

Mongelli  in  Neapel:  Bnap.  n.  s.  II.  2. 

Giulio  Monteverdi,  in  Rom:  Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  135-  50. 

Lod.  Moscardi  in  Verona:  Note  ovvero  memorie  del  museo  del  conte 
L.  M.,  Padoa  1656  f.  Ver.  1772  m.  Abb. 

*Nani  in  Venedig  (vieles  aus  Griechenland,  vor  allem  aus  dem  Pelo- 
ponnes;  später  an  Tiepolo;  in  neuerer  Zeit  verkauft  und  zerstreut):  Cj,em. 
Biaci,  monumenta  Graeca  ex  museo  J.  N.  Veneti  ill..  Rom  1785;  ders.,  mon. 
Graeca  et  Latina  ex  m.  J.  N.  V.  i.,  R.  1787,  m.  T.;  Jac.  Nani,  collezione  di 
tutte  le  antichita  che  si  conservano  ncl  M.  Naniano,  Ven.  1815,  f.  m.  417 
Abb.;  Paciaudi,  monumenta  Peloponnesiaca,  Romao  1761,  2  Bde.  m.  T. 

Obizzi  in  der  Villa  del  Catajo  (jetzt  im  Besitz  der  Erzherzögo 
v.  Este) :  Inventar  Documenti  HI  p.  28  ff. ;  Cavedoni,  indieazione  dei  prineip. 
monum.  ant.  del  r.  museo  estense  del  C,  Modena  1842;  Paulinus  a  S.  Bar- 
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tholomaeo,  mumiographia  musei  Obiciani,  Padua  1800;  DCtsciikk  V  S.  1G0 
ff.:  Arndt-Brückmanns  Einzelverkauf  32—68. 

Odescalchi  in  Rom  (s.  unter  Christine;  1724  nach  Madrid):  Gemme 
rnarini  bronzi  etc.  di  L.  ().,  K.  1749,  f.;  P.  S.  Bartoli,  Museum  Odescalcum 
s.  tliesaurus  antiquarum  quae  in  M.  0.  adservantur.  Korn  1702,  1747, 
1751 — 2.  2  Bde.  f.  m.  102  T.;  Inventar:  Documenti  ined.  IV  p.  32!)  ff. 

Ol i vieri  in  Pesaro  (jetzt  der  Stadt  gehörig),  meist  Inschriften. 

Fulvio  Orsini  (§  14):  P.  de  Nolhac,  les  collections  d'antiquit/'s  de  F. 
O.,  Melanges  darch.  IV  p.  139-231. 

Palagi  in  Mailand  (nach  Bologna). 

Pal  in  (sammelte  als  Gesandter  in  Konstantinopel  aus  Griechenland, 
Kleinasien  und  Ägypten):  Catalogue  des  objets  contenus  dans  le  cabinet 
d'antiquites  de  feu  M.  le  chev.  de  P.,  Rom  o.  J. 

Panfili,  Rom:  Villa  Pamphilia  eiusque  palatium,  R.  o.  J.  m.  T. 

Pentini  (Juno  P.  im  Vatikan,  Braccio  nuovo  Nr.  112). 

Poniatowski,  Rom  („Vase  Poniatowski*  mit  Triptolemosdarstellung) : 
Indicazione  degli  oggetti  piü  interessant]  esistenti  nella  villa  ....  P., 
R.  1821. 

Cassiano  dal  Pozzo,  1588 — 1657,  seit  1626  in  Rom  (in  seiner  Samm- 
lung studierte  der  Maler  Poussin),  s.  Schreiber,  Ber.  d.  sächs  Ges.  1885. 

Cardinal  Quirini  (bekannt  durch  das  Diptychon  Quirinianum:  Wiese- 
ler, das  D.  Q.,  Gött.  1868),  durch  Vermächtnis  mit  der  bibliotheca  Quiriniana 
nach  Brescia:  Al.  Sala,  ill.  dii  monumenti  ant.  di  spettanza  della  mun.  bibl. 
Queriniana  di  Br.,  Milano  1843. 

Quirini,  Villa  Alticchiero:  Mad.  J.  W(ynnk)  C(omtesse  des  Ursins  et) 
D(e)  R(osemberg),  A.,  Padoue  1787,  m.  29  T.  u.  1  K.;  vgl.  Miklosku, 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  103,  460. 

Riccardi  in  Florenz:  H.  Heydemann,  Marmorkopf  R.,  Halle  1868, 
m.  2  T.;  Dütschke  a.  0.  Bd.  II. 

Rolandi-Magnini  in  Rom:  vgl.  Venuti.  accurata  e  succinta  descri- 
zione  di  Roma  moderna  I  rione  5  p.  188. 

Rondinini  (Rondanini)  in  Rom  (1758  begründet,  später  in  die  Mün- 
chner Glyptothek;  „Medusa  Rondanini"):  Volkmann,  Nachrichten  aus  Italien 
2,  309. 

Rospigliosi  in  Rom. 

Ruspoli  in  Rom  (vieles  in  der  Glyptothek  und  bei  Torlonia);  neue 
Sammlung  in  Cervetri  (über  eine  Vase  Klein,  Euphronios  8263,  2). 

Santacroce  in  Rom,  16.  Jahrh.:  Jahrbuch  1891  S.  141  f. 

Scalambrini  in  Rom:  Catalogo  della  collezione  di  Sc,  Rom  1888. 

Septali  (Settali)  in  Mailand:  Museo  Septaliano. 

Conte  di  Siracusa:  Fiorelli,  notizia  dei  vasi  dipinti  rinvenuti  a  Cuma 
posseduti  dal  c.  d.  S.,  Nap.  1856,  f.  m.  18  T. 

Spada  in  Rom:  Matz  u.  v.  Duhn,  ant.  Bildwerke  in  Rom  I.— III., 
Lpg.  1881—2;  E.  Braun,  12  Basreliefs  griechischer  Erfindung  aus  Palazzo 
Sp..  dem  kapitolin.  Museum  u.  Villa  Albani,  Rom  1845. 

♦Principe  Torlonia  in  Rom  (von  Alessandro  Torlonia  gebildet):  Vis- 
conti, marmi  nel  palazzo  di  T.,  m.  T.;  I  monumenti  del  Museo  T.  ripro- 
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dotti  con  la  fototipia.  R.  1884;  Vitali,  marmi  scolpiti  esistenti  nel  pal.  Tori., 
2  Bde.  m.  T.;  P.  E.  Visconti,  catalogo  del  m.  T.,  R.  1883;  Benndorf,  Rom. 
Mitth.  1,  112  ff. 

Torremuzza  in  Palermo:  Bartels,  Briefe  3,  618  ff. 

Franc.  Trevisani  in  Venedig  (alles  aus  Griechenland):  Museum  Tre- 
visani  m.  50  T.  (sogar  mit  Massstab  nach  Art  der  Photographien  Bruck- 
manns). 

Trivulzi  in  Mailand. 

Ursinus  s.  Orsini. 

Deila  Valle  (gegründet  von  dem  Kardinal  Andrea  d.  V.  [f  1533 
oder  1534]  mit  Funden  aus  den  Thermen  des  Agrippa,  1584  an  den  Kar- 
dinal Fern,  de*  Medici  verkauft):  Inventar  Docum.  IV  p.  380;  Gotti,  le  gal- 
lerie  di  Firenze,  p.  313. 

Verospi  in  Rom  (im  vorigen  Jahrhundert  zerstreut;  „Jupiter  V.K) 

Pietro  Vitali  in  Rom  (Teil  bei  Torlonia). 

Ilippol.  Vitelleschi  in  Rom  (um  1650;  Ausgrabungen  im  Neapoli- 
tanischen). 

Joli.  Dav.  Weber  in  Venedig:  Fr.  Thiersch,  Reisen  in  Italien  1,  269 
ff.;  Rinck,  Kunstblatt  1828  Nr.  44  f. 

Anonymer  Versteigerungskatalog  von  J.  Sambon :  Cataloguo  d'une  col- 
lection  d'antiquites  tftrusques  et  romaines  (Florenz). 

19.  Spanien.  Die  Museen  sind  nicht  sehr  zahlreich,  enthalten  aber 
viel  wichtiges:  Vgl.  Dom.  Akt.  Ponz,  viage  de  Espana,  Madrid  1772—3, 
2  Bde.  1777 — 94,  18  Bde.;  Ceferino  Aranjo  Sanciiez,  museos  de  Espana, 
Madrid  1875;  Kataloge:  E.  Hübner,  die  antiken  Bildwerke  in  Madrid, 
Berlin  1862,  m.  2  T.,  Nachträge  von  Bethe  AA.  1893  S.  5  ff.;  Bilderwerk: 
Museo  Espailol  de  antigüedades  I.— X.  M.  1872—85  m.  372  T.;  periodische 
Mitteilungen:  Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  archiveros,  bibliotecarios 
y  anticuarios,  Madrid. 

a.  Staatssammlungen. 

Madrid.  *Museo  del  Prado  (hauptsächlich  von  Philipp  II.  und  IV.  im 
Afcazar  zusammengebracht;  früher  Antiken  im  Schloss  Ildefonse;  „Gruppe 
von  Ildofonso"):  Pulantinvontare  des  Alcäzar  von  1602,  1636,  1686;  AA. 
1893  S.  5.  8  f. 

M u s r o  a r q  uro! <>'// i c o  n acional  ( 1 . prähistorisches,  2. ägyptisches,  3. ky- 
prisches,  4.  aus  Yecla  | Murcia],  5.  kleinere  Antiken);  Katalog:  Catalogo 
del  M.  a.  n.  mit  Tafeln  Bd.  1. 1883  von  Ant.  Gutierrez  und  Juan  de  la  Rada; 
Vasen:  Jose  Ramox  Melida,  sobre  los  vasos  griegos  etr.  e  italo-gr.  del  M. 
a.  n.,  M.  1882;  AA.  1893  S.  5  ff. 

b.  Spanische  Privatsammlungen. 

Azara  s.  S.  45. 

Despuig  in  Palma  (Mallorca)  (vom  Kardinal  D.  besonders  durch  Aus- 
grabungen in  Aricia  1786—96  begründet):  (Joaquin  Maria  Boyer)  Noticia 
historieo-artistica  de  los  museos  del  emin.  sonor  card.  D.  esistentes  en  Mal- 
lorca, P.  1846,  vergl.  AA.  1849  S.  57  ff. 

Medina-Celi  in  Sevilla  (ein  Teil  in  Rom  1519  gesammelt,  mehr  von 
Pius  V.  1566-72  geschenkt). 


Digitized  by  Google 


Kap.  IV.   Sammlungen  und  Museen.    (§§  19,  20). 


51 


Don  Diego  Hurtado  de  Mcndoza  (1  .'»03 — 75)  in  Podrola  bei  Sara- 
gossa: Inventar  vom  Jahre  1621,  s.  Hübner  S.  340. 

20.  Frankreich.  Clement  de  Ris,  los  musdes  de  Ia  province,  P.  1859, 
2.  A.  1872;  W.  Fröhner,  les  mustfes  de  France.  Recueil  de  monuments  ant., 
P.  1873,  f.  m.  40  T;  Gaidoz,  Ra.  3,  11,  120  flF.  (mit  Einschluss  von  Elsass- 
Lothringen),  Nachträge  Bd.  13;  R.  de  Lasteyrie,  Album  archeologique  des 
mus£es  de  province  H.  1.  Paris  1890  m.  8  Heliogr.;  über  Nordfrankreich  Max 
Mayer,  Jahrb.  4,  184  flF. 

a.  Französische  Staatssammlungon. 

Da  die  Provinzialmuseen  zumeist  nur  lokale  Bedeutung  haben,  stellen 
wir  Paris  voran. 

Paris:  Über  das  Muste  NapoUon  I.  s.  S.  38;  Rapport  do  M.  le  Comte 
de  Nieuwerkerke  sur  les  travaux  de  romanicment  et  d'accroissement  realiscs 
depuis  1849  dans  les  mustfes  imperiaux,  P.  1863  u.  dsgl.  sur  la  Situation 
des  musees  pendant  le  regne  de  Napoleon  III  (1853 — 1869) ;  H.  Sauval,  histoire 
et  recherches  des  antiquites  de  la  ville  de  Paris,  P.  1724,  2  Bde.;  Waagen, 
archäologische  Ährenlese  auf  einer  Reise  in  Frankreich,  AA.  1856  Nr.  89; 
Heydemann,  Pariser  Antiken,  Halle  1887. 

**Musfe  national  du  Lourre  (die  Sammlung  wurde  von  Franz  I. 
begründet  und  befand  sich  vor  der  Revolution  in  Versailles:  Simon  Tiio- 
masin,  recueil  de  figures,  groupes  etc.  et  autres  ornemens  de  Versailles, 
Amst.  1695,  3  Bde.;  vgl.  A.  Lemaitre,  le  Louvre,  histoire  du  monument  et 
du  musee,  Paris  1874).  Kataloge:  W.  Fröhner,  notice  de  la  seulpture  an- 
tique  du  m.  n.  d.  L.,  2.  A.,  Paris  1874  (p.  XIII  ff.  Verzeichnis  der  älteren 
Kataloge);  Catalogue  sommaire  des  monuments  do  seulpture  exposes  hors 
vitrines,  P.  1890;  L.  Heuzey.  cat.  des  figurines  ant.  de  terre  cuite  du  m. 
d.  L.  I.  (Orient,  Cypern  und  Rhodos),  P.  1882;  Adr.  de  Longperiek,  notice 
des  bronzes  ant.  du  Louvre,  I.  P.  1879;  E.  de  Rouge,  notice  sur  les  mon. 
oxposes  dans  la  galerie  d'antiquites  egyptienncs  du  L.,  2.  Aufl.,  P.  1852; 
E.  Revilloüt,  catalogue  de  seulpture  egyptienne,  P.  1889;  P.  Pierret,  cat. 
de  la  salle  historiquo  de  la  galerie  e'gypt.,  Paris  1882;  A.  J.  Gayet,  mu- 
see du  Louvre.  Stetes  de  la  XII0  dynastie  au  m.  d.  L.,  2  Hefte,  Paris 
1886—89,  m.  60  T.,  s.  u.  (Bibl.  de  lec.  des  hautet«  et.  fasc.  18);  E.  Ledrain, 
notice  sommaire  des  monum.  pheniciens  du  m.  d.  L. ,  P.  1888;  Heron  de 
Villefosse,  notice  des  mon.  provenants  do  la  Palestine  et  eons.  au  mus. 
du  L.,  Paris  1876,  m.  1  T.;  M.  Schultze,  chaldäische  Bildwerke  im 
Museum  des  Louvre,  Pr.  von  Oldesloe  1883,  m.  T.;  Longperier,  notice  des 
ant,  assyriennes  du  muse'e  du  L.,  oeuvres  I.;  H.  L.  Feer,  les  ruines  de 
Ninive  ....  suiv.  d'une  descr.  du  m.  assyrien  du  L.,  Paris  1865;  Sauzay, 
notice  des  ivoires  du  L.;  L.  de  Laborde,  notice  des  e'maux  etc.,  P.  1857; 
Alfr.  Darcel,  notice  des  e'maux  et  de  l'orfevrerie  du  m.  du  L.,  P.  1883  — 
Publikationen:  Clarac  (S.  12)  u.  S.  38;  Terrakotten:  L.  Heuzey.  les  figu- 
rines ant.  de  terre  cuite  du  m.  du  L.,  P.  1883,  m.  56  T. ;  Vasen:  Photogra- 
phien werk  1890. 

*Musee  Napoleon  III  (besonders  altorientalische  Gegenstände  und 
Vasen  aus  der  Sammlung  Campana  enthaltend) :  E.  Desjardins,  notice  sur 
le  in.  N.  HL,  P.  1862;  Cat.  des  objets  provenants  de  la  mission  de  Phe- 
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nicie,  P.  1862;  (Cu.  Clement)  Catal.  dos  bijoux  du  in.  N.  III.,  P.  1862, 
2  T. ;  J.  de  Witte,  notice  sur  los  vases  peints  et  a  reliefs  du  M.  N.  III.. 
P.  1862;  Publikationen:  Longperiek,  M.  N.  III.,  P.  1864,  Liefg.  1 — 4,  f.  in. 
100  T.  und  M.  N.  ehoix  de  mon.  ant,  P.  1868—74,  Lief.  1—29. 

*Cabinet  des  medaillrs  in  Verbindung  mit  der  Bibliothek  (von  Lud- 
wig XIV.  begründet):  A.  L.  Cointreaü,  bist,  abregee  du  «ib.  d.  in.  et  an- 
tiqucs  de  la  bibl.  nat.,  P.  1800;  Marion  Dumersan,  bistoire  du  c.  d.  in. 
etc.  avee  descr.  des  monuinents  exposes  dans  le  c.  d.  m..  P.  1828;  ders., 
notice  des  monumens  dans  le  c.  d.  in.,  P.  1822,  m.  42  T.;  A.  Chaijouillet, 
catal.  gen.  des  canu'es  et  descr.  des  objets  exposes  dans  le  c.  d.  m.,  P. 
1858;  E.  Ledrain,  les  mon  um.  egypt.  de  la  bibliotheque  nat.,  Lief.  1—3, 
P.  1879—80,  m.  100  T.  Publikationen:  Ern.  Bauelon,  le  cabinet  des  ant. 
ii  la  bibl.  nat.,  P.  1887,  m.  89  T.  f. 

»S7.  Geuevieve.  1796  an  den  Staat:  Cl.  du  Molinet,  le  cabinet  de 
la  bibl.  de  St.  G.,  I.  P.  1692  f.  m.  5  T. 

Avignon.    Musee  Calcet. 

Compiegne.    Städtisches  Museum  mit  Vasen. 
Dijon.    Vgl.  Beb.  6,  292  ff.  in.  T. 
Grenoble:  attischer  Grabstein  Ga.  6,  187  f. 

Lyon:  A.  Comarmond,  description  des  antiquites  et  objets  d'art  con- 
tenus  dans  les  Salles  du  Palais  des  Beaux-Arts  de  la  ville  de  L.,  L. 
1855—57,  28  T. 

[Malmaison  in  der  napoleonischen  Zeit:  Al.  Lenoir,  peinturos,  vases 
et  bronzes  ant.  de  la  M.,  P.  1810.  | 

Marseille:  Katalog  v.  A.  Pelet;  G.  Maspero,  catalogue  du  in.  egyp- 
tien  de  M.,  M.  1889. 

Montauban.    Musee  Ingres  (24  antike  Vasen). 

Montpellier.  M u s ee  ha  1  r e :  Notice  des  tableaux  et  objets  d'art.  1 850. 

Reims.  Stadt isches  Museum.  Sammlung  Duquenelle  (auch  Vasen). 

Houen.  Musee  d'aut iqu it/s:  Cat.  du  in.  da.  de  IL,  R.  1875;  .1.  Ade- 
line.  bist,  et  descr.  des  tresors  d'art  au  m.  d  a.  et  le  musee  eeYamiquc 
de  IL.  R.  1882,  m.  M)  Illustr. 

Toulon,  Arsenal:  vgl.  Ga.  9,  187  f. 

b.  Privatsammlangen  in  Frankreich. 

21.  Die  Privatsamnilungen  sind  in  Frankreich  ausserordentlich  zahl- 
reich und  bedeutend  (vgl.  Ris-Paquot,  annuairo  du  collectionneur  de  la 
France  et  de  la  Belgique;  Edm.  Bonn  äffe,  dictionnaire  des  ainateurs 
francais). 

de  Bammeville:  Catal.  de  la  coli,  de  M.  de  B.,  P.  1881. 

Alb.  Barre:  (Fkoehner)  Antiquites  grecques.  Vases  peints  de  la 
Grnnde-Grece  et  de  1'Attique,  terreseuites  de  Tanagra,  poterie  et  verres 
chypriotes.  (  ollection  de  M.  A.  B.,  vente  17  18  mai  1878,  in.  26  Abb. 
und  5  kol.  T.,  7  Phot. 

Basilewsky  (wenig  Antikes;  in  die  Ermitage):  Collection  B.,  cata- 
logue  raisonne  par  A.  Ducket  et  A.  Basilewskv  1874,  2  Bde.  in.  T. 

Behr:  Fr.  Lenoumant.  descr.  des  medailles  et  antiques  contpos.  le 
cab.  de  Mr.  le  Baron  B.,  P.  1857. 
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Bellon  in  Rouen:  Versteigerungskatalog  Ii.  niars  1888  ni.  Tllustr.. 
Auszug  Ra.  3,  11,  384  flf.  =  Keikacii.  chroniques  p.  479  ff.:  Proben  der 
Terrakotten  Ga.  8.  14.')  flf.  T.  21.  9,  325  ff.  T.  13. 

Beugnot:  J.  de  Witte,  descr.  de  la  coli,  dant,  de  Mr.  le  vicomte  B., 
P.  1840,  m.  T. 

Duo  de  Blacas  (vgl.  de  Witte,  notice  sur  le  due  de  B..  Einl.  zur 
franz.  Übers,  von  Mommsens  Gesch.  des  röm.  Münzwesens;  1800  in  das 
brit.  Museum):  G.  Ghek.  de  Rossi,  vasi  greci  denoniinati  etr.  scelti  nella 
copiosa  raecolta  di  S.  A.  il  sg.  duca  di  B.  d'Aulpt,  Rom  1823;  Tn.  Pa- 
nofka,  Musee  B.,  Paris  1829.  m.  32  T.  s.  §  29. 

Charvet:  Froehner,  collection  Ch.,  Paris  1883. 

Comte  de  Choiseul -Gouffier  (besonders  in  Koustantinopel  zusam- 
mengebracht): L.  .1.  J.  Dlbois,  catalogue  d'antiquite*  egyptiennes  grecques 
romaines  et  celtiques,  Paris  1818. 

De  Clercq:  Collection  d.  Cl.  Catal.  methodique  et  raisonne.  Antiquites 
assyriennes,  Paris  188"»  ff.,  f.  m.  T. ;  Menant.  catal.  des  cylindres  orientaux 
de  la  collection  de  C,  Paris  1891  f.,  2  Bde. 

Prince  Czartoryski:  J.  de  Witte,  descr.  des  collection«  d'antiquites 
conserves  ä  l'hötel  Lambert  (collection  du  pr.  Cz.),  Paris  1880,  m.  T. 

V.  Denon:  J.-.J.  Dubois,  descr.  des  objets  d'art  qui  composaient  I'une 
des  parties  du  cabinet  de  feu  M.  le  baron  V.  D.,  P.  1826. 

Leon  Dufourny:  (Dubois)  Catal.  de  la  vente  L.  D.,  P.  1819. 

Chev.  E.  de  Durand:  .1.  de  Witte,  descr.  des  ant.  et  objets  d'art 
qui  composent  le  cabinet  de  feu  M.  le  Ch.  d.  D.,  P.  1830,  m.  5  T. 

Aug.  Dutuit  (ausgezeichnete  Bronzen):  (Fr.  Lenormant)  Collection 
A.  D.  Antiquites,  medailles  et  monnaies  objets  divers  exposes  au  palais 
du  Trocadero  en  1878,  P.  1879,  m.  30  T. 

Gräfin  Dzialynska,  Paris:  Longperier,  Ra.  n.  s.  17  (1808).  345  ff. 

Kardinal  Fesch:  Verkaufskatalog  1816. 

Nie.  Foucquet  (unter  Ludwig  XIV.;  aus  seiner  Sammlung  der  betende 
Knabe):  Edm.  Bonnaffe,  les  amateurs  de  1'ane.  France.  Le  surintendant  F., 
P.  1882. 

Louis  Fould:  Catalogue  de  la  precicuse  coli,  d  antiquites  de  feu  M. 
L.  F.,  P.  1860;  A.  Chabouillet.  descr.  des  ant.  et  des  objets  d'art  comp, 
le  cabinet  de  M.  A.,  Paris  1861,  f.  m.  39  T.    vgl.  B.  1802  8.  09  ff. 

Baron  de  Girardot:  vgl.  Mowat,  B.  monumental  1870  p.  352. 

Julien  Grt>au:  Froehner,  Collection  .1.  G.  Bronzes  antiques.  P.  1885, 
in.  48  T. :  terreseuites  d'Asie  mineurc  de  la  coli.  .1.  G..  P.  1879  -80.  2  Bde. 

Toussaint  Grille:  Catal.  des  collections  de  feu  M.  T.  G.,  Angers  1851. 

Grivaud:  Katalog  von  Dibois. 

Guimet:  Annales  du  Musee  G.,  P.  seit  1878. 

H.  Hoffmann  (1886  und  1888  versteigert):  W.  Froehner,  collection 
H.  H.  Ten-escuites  ant.  verrerie  et  bijoux  d  or,  P.  1880,  m.  20  T. :  marbres 
et  bronzes.  P.  1888,  m.  24  T.  (auch  im  Auszug  ohne  Abbildungen). 

Vicomte  Hipp,  de  Janze  (1805  Schenkung  von  Bronzen  und  Terra- 
kotten an  das  Cabinet  des  medailles):  Catal.  des  objets  d'art  antiques  et 
de  la  renaissance,  med.  composant  la  coli.  J.  Vente  10.  avr.  180(5;  vgl. 
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Ga.  l<S8*i  Nr.  3.  4;  i>k  Witte,  choix  de  tcrres  euitos  artt.  du  cabinet  de 
M.  le  v.  de  J.,  Paris  1857  f.  m.  44  T. ;  Biardot,  les  terrcscuites  grecques 
funebres,  P.  1872.    Vgl.  B.  1862,  21  ff. 
Lambert:  s.  Czartoryski. 

Ca  in.  Lecuycr:  Collection  C.  L.,  tcrres  euites  ant.  trouvees  en  Grece 
et  en  Asie  mineure,  Paris  1882,  f.  in.  117  T. ;  26.  April  1883  verkauft. 

*H.  Alb.  due  deLuyncs  (an  das  Cabinet  des  mcdailles):  Description  de 
quelques  vases  peints  etrusques  italiotes  siciliens  etgrecs,  P.  1840,  f.  ni.  45 T.; 
vgl.  A.  A.  1850  S.  211 ;  interessante  Gemmen:  Amer.  J.  2,  286  ff.,  m.  7  T. 
W.  Mawell,  Ga.  2,  131  f.,  147  ff. 

Magnoneour:  A.  de  Longpebier,  descr.  du  cabinet  de  M.,  P.  1840, 
m.  2  T. ;  J.  de  Witte,  deser.  des  vases  peints  et  des  bronzes  ant.  qui  coni- 
posent  la  coli,  de  M.  M.,  P.  1839,  in.  1  T. 

Marquis  de  Marigny:  Euo.  Plantet,  catal.  descriptif  de  la  coli,  des 
statues  ant.  de  M.  de  M.,  P.  1885,  m.  28  Heliogr. 

Kardinal  Mazarin  (nach  England:  Michaelis,  ancient  marbles  p. 
43  ff.):  Inventaire  de  tous  le  meubles  ou  C.  M.,  London  1861. 

P.  Mimaut:  (Dubois)  Descr.  des  antiquites  egyptiennes  grecques  et 
rom.  compos.  la  coli,  de  feu  M.  M.,  P.  1837. 

Nicaise:  vgl.  Ga.  1886  T.  32. 

Oppermann:  AZ.  1864*  253  f. 

P  s.  Piot. 

Panckoucke:  Dubois,  catal.  des  vases  grecs  formant  la  col.  de  M.  P., 
P.  o.  J.  m.  T. 

Paravey:  .1.  de  Witte,  catal.  P.,  fevr.  1879. 
Par<5nt:  vgl.  Ka.  1868  I  97. 

POctie  (in  Beirut  aus  Phönicien,  Cypern  und  dem  Archipel  gesam- 
melt): Versteigerungskatalog  4.  Febr.  1856;  Bch.  3,257  ff. 

Dion.  Pctavius  in  Paris  (f  1652):  D.  P.,  antiquariae  supellectilis 
portiuneula,  P.  1610  f. 

Eug.  Piot  (vgl.  Edm.  Bonnaffe,  E.  P.,  P.  1890):  Fr.  Lenormant,  coli, 
d'ant.  grecques  recueillies  dans  la  Grande-Grece,  l'Attiquc  et  l'Asic  mineure 
par  M.  E.  P(iot),  P.  o.  J. 

Kardinal  Melch.  de  Polignac  (1723—32  Gesandter  in  Korn;  300 
Marmorwerke,  besonders  aus  den  Ruinen  des  sog.  Palastes  des  Nero  und 
Marius,  an  Friedrich  11.  von  Preussen  verkauft):  Etat  et  description  des 
statues  etc.  trouves  ii  Rome,  assembles  et  apportes  en  France  par  feu 
Mr.  le  Card,  de  P.,  Paris  1742;  Recueil  de  sculptures  antiques  grecques 
et  romaines  formant  autrefois  la  coli,  du  c.  d.  P.,  (Nancy)  1754  f.  m.  62  T.. 
Paris  1755  f.    Vgl.  Benndorf,  Ath.  M.  1,  169  ff. 

Gust.  Posno  (durch  altertümliche  ägyptische  Bronzen  berühmt):  Coli, 
de  M.  G.  P.,  ant.  egyptiennes  grecoromaines  et  romaines,  P.  1883,  in.  6  T. 

*Comte  de  Pourtales-Gorgier:  Dubois.  descr.  des  antiques  faisant 
partie  des  coli,  de  M.  le  C.  d.  P.,  P.  1841,  m.  5  T. ;  Cat.  des  objets  d'art 
et  de  haute  curiosite . . .  comp,  la  coli,  de  P.-G.,  Vente  6  fevr.  1865,  m. 
Abb.  u.  5  Formentafeln;  Panofka,  antiquites  du  cat.  du  C.  de  P.,  P.  1834  f.. 
m.  41  T.;  Souvenirs  de  la  galerie  1\,  P.  1863,  f.  60  Phot. 
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A.Rai f e:  Fr. Lenokm ant, descr. des ant. egy  pt. baby Ion. assy r. iiiodcs pcrs. 
pheniss.  gr.  r.  etr.  et  americ.  comp,  la  coli,  de  feu  M.  A.  R.,I\  18157,  in.  12  Abb. 

Raoul- Rochette:  Cat.  des  mon.  ant....  composant  la  coli,  de  feu 
M.  R.-R.,  P.  1855. 

Ol.  Rayet:  Cat.  de  vente  de  la  coli.  O.  KM  avril  1879. 

Revil:  Verkaufskatalog  vom  25.  Februar  1845. 

Roger:  Cat.  de  vente  de  la  coli,  du  baron  R.T  1842. 

Baron  Rothschild  in  Fontainebleau :  Vgl.  Ra.  18*6  janv. 

de  Roussel  in  Nimcs  (zu  Alexandrien  gesammelt):  Michaelis,  Par- 
thenon S.  202. 

J.  Savaron:  A.  Verhiebe,  le  President  J.  S.,  B.  bist,  et  scientif.  de 
l'Auvergne  1892  (auch  sep.). 

Signol:  vgl.  Ra.  III.  1,  126. 

Spitzer:  Collection  Sp.  Antiquite  moyen-äge  renaissance  I  (die  An- 
tiken, von  Froehner  behandelt),  P.  1890,  f.  m.  T. ;  1893  versteigert. 
Talleyrand  („Zeus  T.fc). 

Thiers  (an  das  Louvre;  wenig  Antikes):  (Cii.  Blanc)  Coli,  d'objets 
de  M.  Th.  legueo  au  musee  du  Louvre,  P.  1884,  m.  44  T. 

Tyszkiewicz  in  Paris  (Bronzen):  W.  Froehner,  la  coli.  T.,  München 
1893,  Lief.  1. 

Ad.  Noel  des  Vergers:  Cat.  de  la  coli,  d'antiquites  (vases  peints 
bronzes  peintures)  de  feu  M.  A.  N.  d.  V.,  1867. 

Anonyme  Kataloge:  J.  de  Witte,  catal.  des  vases  peints  provenant 
de  l'Etrurie,  P.  1837. 

Catal.  dune  coli,  dank:  statuettos  vases  terrescuites  etc.  recueillis 
ä  Athenes.    Vente  le  24  fevr.  1881,  P. 

Catal.  de  la  vente  d'antiquites :  poterie  bronzes  verres  ivoires  pierres 
gravöes  et  sculptees,  terres  cuites,  tigures  de  Tanagra,  sarcophages  egypt., 
avril  1885,  m.  4  T.,  P.  1885. 

22.  Deutschland.  Im  allgemeinen:  Janssen,  oudheidenkundige  Rcis- 
berigten  uit  Duitschland,  Hongarije  etc.  I.  1861;  L.  Viardot,  les  musees 
d'AUemagne  et  de  Russie,  3.  A.,  P.  1860;  Herh.  Al.  Müller,  die  Museen 
und  Kunstwerke  Deutschlands,  Lpg.  1857 — 58,  2  Bde. 

a.  Staats  Sammlungen. 

Altenburg,  Lindenaus  Museum  (Vasen). 

Arolsen.  Fürst l.  traldeck'sches  Museum:  R.  Uädechens,  die  An- 
tiken des  f.  w.  M.  zu  A.,  A.  1862;  ders.,  der  antike  marmorne  Himmels- 
globus zu  A.,  Gött.  1862,  m.  2  T. 

Berlin  (aus  den  kgl.  Kabinetten  in  Potsdam  und  Sanssouci  erwachsen: 
Beroer,  thesaurus  Brandenburgicus  selcctus  I.  gemmarum  et  numismatiim 
C»i*aecorum  elegantiorum  series,  Cöln  bei  Berlin  1696  f.  II.  römische  Münzen, 
III.  1701  vermischtes  (die  1696  erworbene  Sammlung  Belloris];  Antiquites 
dans  la  coli,  du  roi  de  Prusse  a  S.-S.,  Danzig  1769—72.  2  Bd.  f.  m.  24  T.  v. 
L.  Krüger;  L.  Friedländer,  zur  Gesch.  der  kgl.  Museen  in  Berlin,  B.  1880). 

*  Altes  und  neues  Museum.  Populäre  Kataloge:  Führer  durch  das 
a.  u.  n.  M.;  Verzeichnis  der  antiken  Skulpturen;  Beschreibung  der  perga- 
rnenischen  Bildwerke;  Führer  durch  die  Ruinen  von  Pergamon;  Verzeich- 
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nis  der  ägyptischen  Altertümer  und  Gypsabgüsse;  Verzeichnis  der  vorder- 
asiatischen Altertümer  und  Gypsabgüsse;  wissenschaftlich:  Illustriertes 
Verzeichnis  der  antiken  Skulpturen,  B.  1891  m.  Abb.  (S.  VIII  ff.  über  die 
Geschichte  der  Sammlung);  vgl.  Gerhard,  Berlins  antike  Bildwerke,  B.  1885. 
und  neu  erworbene  antike  Denkmäler  des  kgl.  Museums  zu  B..  B.  1886 

—  1816,  1  Hefte;  Lepsius.  Beschreibung  der  Wandgemälde  in  der  Abt. 
der  äg.  Altert,  im  kgl.  Museum,  2.  Aufl.  Berlin  1870;  ders.,  die  Wandge- 
mälde in  der  Abt,  der  äg.  Altert,  d.  kgl.  M.,  2.  A.,  Berlin  1870,  f.  m.  37  T. 

** Antiqua rium:  Vasen:  Furtwängler,  Beschreibung  der  Vasen- 
sammlung im  Antiquarium,  B.  1885,  2  Bde.  m.  7  T.;  Gerhard,  coupes  et 
vases  du  m.  r.  de  B.  et  d'autres  collections  I.  coupes,  Bl.  1  — 14  u.  A — F; 
griech.  und  etrusk.  Trinkschalen  des  kgl.  Museums  zu  B.,  B.  1840  f.;  tazze 
dipinte  del  r.  m.  di  B.,  Rom  1842  f.;  etr.  und  kampan.  Vasenbilder  des  kgl. 
M.  z.  B.,  B.  1843  f.  m.  31  T.;  apulische  Vasenbilder  des  kgl.  M.  zu  B.,  B. 
1845.  f.  m.  21  T.;  Trinkschalen  und  Gefässe  des  kgl.  M.  zu  B.,  B.  1848 

—  1850,  f.  m.  37  T.  —  Terrakotten:  Th.  Panofka,  T.  des  kgl.  Museums 
in  B.,  B.  1842,  m.  61  T.;  R.  Kekule,  griechische  T.  aus  Tanagra  und  Ephe- 
sos  im  Berl.  M„  B.  1878,  m.  32  T.;  —  Bronzen:  Friedkkichs,  Berlins  antike 
Bildwerke  II.  Geräthe  und  Broncen  im  alten  Museum,  Düsseldorf  1871;  — 
Gemmen  (Grundstock  die  Sammlung  des  Baron  Stosch):  Tölkex,  erklär. 
Verzeichnis  der  ant.  vertieft  geschnittenen  Steine  der  kgl.  preussischen 
Sammlung,  Berlin  1835.  Periodische  Berichte  im  „Jahrbuch  der  preussi- 
schen Kunstsammlungen." 

Bonn.  Akademisches  Kunstmuseum:  Kekule,  das  a.  K.  zu  B.,  B. 
1872  S.  144  ff.;  Zugänge:  AA.  1890  S.  10  ff.;  J.  Overbeck,  kunstarch.  Vor- 
lesungen im  Anschluss  an  das  a.  K.  zu  B.,  Braunschweig  1853. 

Braunschweig.  Herzogt.  Museum  (, Braunschweiger  Onyxgefäss"): 
Führer  v.  Riegel  1883;  W.Gebhard,  Braunschw.  Ant,  Br.  1876—77.  2  Tl.  m. 
2  T.;  ders..  Vasenfragm.  im  h.  M.  zu  B.,  B.  1882  in.  2  T.;  AA.  1890  S.  7  ff. 

Breslau.  Archäologisches  Museum  der  Universität:  A.  Ross- 
bach,  das  a.  M.  an  der  U.  zu  B.,  2.  A.  Br.  1877;  ().  Rossbach,  griech. 
Antiken  des  a.  M.  in  B.,  B.  1889,  m.  2  T. 

Carlsruhe  s.  Karlsruhe. 

Cassel.  Museum  Friderician  um  (einiges  aus  Athen  1687):  .J. 
M.  Gesner  et  Tiedemann,  marmorum  Cassel lanoi-um  explieatio,  Gött.  und 
Rinteln  1753—86.  6  Tie.;  Diet.  Tiedemann,  Dissertatt,  HI.  Cassel.  1778  ff.; 
Völkel  in  Welckers  Ztsch.  I  1,  151;  Katalog  von  Pinder  1874;  „ Leitfaden 
zum  Besuch  der  Sammlungen  des  Museums  zu  Kassel"  1873. 

Darmstadt.  Grossh.  Museum:  Ph.  A.  F.  Walther,  die  Sammlungen 
von  Gegenständen  des  Altertums,  der  Kunst  u.  s.  w.  im  grossh.  M.  zu  I). 
2.  A.  D.  1844. 

♦Dresden  (vieles  aus  der  Brandenburgischen  Sammlung,  dem  Besitz 
von  Bellori,  dann  des  Fürsten  Chigi  und  des  Kardinals  Albani;  stark 
restauriert):  J.  G.  Lirsius,  Beschr.  der  churfürstl.  Antikengallerie  in  Dr., 
Dr.  1798,  m.  11  T.:  Herm.  Hettner,  die  Bildwerke  der  kgl.  Antikensamm- 
lung zu  Dresden,  3.  A.  Dr.  1875.  m.  24  Abb.;  Führer  durch  die  kgl.  Samm- 
lungen zu  Dresden.  Dr.  1889,  Nachtrag  1891;  über  das  Assyrische:  Ztsch. 
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f.  Assyriol.  1 .  48  ff. ;  Tafel  werke:  B.  Leplat,  recueil  des  marbres  antiques 
et  modernes  qui  se  trouvent  dans  la  galerie  royale  et  electorale  de  Dresde 
(in  anderen  Ausgaben  gal.  du  roi  de  Pologne  a  Dresde),  Dr.  1733  f.  230 
T.  ohne  Text:  mit  Suppl.:  J.  G.  Lipsius,  coli,  d'estampes  pour  la  deseription 
de  la  galerie  electorale  des  ant.,  Dr.  1803  f.  52  T.;  D.  Ou.  G.  Ludwig, 
terrae  musei  regii  Dresdensis,  Lpg.  1749  f.  in.  T.;  W.  G.  Becker,  Augus- 
teum.  Dresdens  antike  Denkmäler  enthaltend,  frz.  Lpg.  1804-  11,  3  Bde.. 
deutsch  Dr.  1805—12,  2.  A.  1832—37  m.  Atlas  v.  102  T.  (Berieht,  und 
Nachträge  von  W.  A.  Becker  1837).  Periodisch:  Spezialberichte  über 
die  Verwaltung  der  kgl.  Sammlungen  im  .Jahre  

Frankfurt.  Städelsches  Institut  (einige  Vasen  aus  Canino):  Ver- 
zeichnis der  öffentlich  ausgestellten  Kunstgegenstände  des  Städel'schen 
Kunst-Institutes.  Frankfurt  1858  S.  44  ff. 

Glienecke,  im  Park  Antiken. 

Güttingen:  Fr.  Wieseler,  die  Sammlungen  des  archäol.  und  numis- 
matischen Institutes  der  Univ.  G.,  G.  185!);  G.  Hubo,  Original  werke  der 
archäol.  Abtheilung  des  arch.  numismatischen  Institutes  in  Göttingen,  G. 
1887:  Fr.  Wieseler,  Göttingische  Antiken,  Gött.  1858.  m.  T. 

Gotha.  Herzoql.  Museum:  G.  Bathgeber.  Beschr.  d.  h.  M.  zu  G.,  G. 
1835,  2  Tie. 

Gottorp,  einst  herzogliche  Kunstkammer:  Olearivs,  Gottorffische 
Kunstkammer  m.  T. 

Hannover  (1.  früher  dem  Grafen  Wallmoden  gehörig,  2.  Kestncr- 
museum):  (J.  Molthax)  Verzeichnis  der  Bildhauerwerke  und  Gemälde  in 
den  kgl.  hannov.  Schlössern  und  Gebäuden,  H.  1844;  Führer  durch  die 
Museen  in  H.  und  Herrenhausen,  3.  A.  11.  1889. 

Heidelberg.  Universität  (Teil  der  Sammlung  Thiersch).  Ehemals 
Sammlung  der  Kurfürsten:  Beoer,  thesaurus  ex  thesauro  Palatino  selectus 
sive  gemmarum  et  numismatum  quae  in  electorali  cimeliarchio  continentur, 
Heidelberg  1085,  f. 

Herrenhausen  s.  Hannover. 

Jena.  Archäol.  Museum  der  Universität:  C.  Göttling,  Verz.  der 
Gegenstände  des  a.  M.  d.  U.  J.,  3.  A.  J.  1854. 

*Karlsruhe.  G rossherz,  vereinigte  Sammlungen.  Führer  durch 
die  grossh.  v.  S.  zu  K.  1881;  Vasen:  Gr.  v.  S.,  Winnefeld,  Beschreibung 
der  Vasensammlung.  K.  1887,  Ergänzungen  von  Duiin,  .Jahrb.  4,  218  f. 
T.  5.  5,*  2  ff.;  Bronzen:  Schumacher,  antike  Br.  der  grossh.  badischen 
Altertümers.  in  K.,  K.  1885,  32  T.;  Terrakotten:  Fröhner,  die  griech. 
Vasen  und  Terrak.  der  grossh.  Kunsthallo  zu  K.,  K.  1860;  Die  grossh. 
badische  Altertümersammlung  in  C,  K.  1877—81.  3  Hefte  f.  m.  Phot. 

Leipzig.  Archäol.  Museum  der  Universität:  G.  Ebers  und  .J. 
Overbeck,  Führer  durch  das  a.  M.  d.  U.  L..  Lpg.  1881  (besonders  S.  5  ff.,  45  f.). 

Mannheim.  Grossherz.  Ant'njuarium  (von  dem  Kurfürsten  Karl 
Theodor  angelegt):  G.  Fr.  Gräff.  antike  Bildwerke  imgr.  A.  inM..M.  1837 — 
30,  2  Hefte:  Ferd.  Haug,  die  röm.  Denksteine  des  gr.  A.  zu  M..  Progr.  v.  M. 
1877  (mit  Geschichte  der  Sammlung);  K.  Baimann,  die  ant.  Marmorskulp- 
turen des  gr.  M.  zu  M.,  Festschrift  zur  30.  Versamml.  deutscher  Piniol,  zu 
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Karlsruhe  1882  S.  15  ff.  in.  15  T.;  ders.,  römische  Denksteine  und  Inschriften 
der  vereinigten  Altortümersamml.  zu  M.,  Pr.  v.  M.  1889,  2  T. 

München  (von  Herzog  Albrecht  I.  begründet,  durch  König  Ludwig  I. 
ausserordentlich  bereichert).  Zur  Geschichte:  W.  Christ,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Antikcnsammlungen  Münchens,  Denkschr.  der  bayer.  Akad. 
180 1  in.  3  T.;  .1.  Stockbauer,  die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe 
unter  Herzog  Albrecht  V.  und  seinem  Nachfolger  Wilhelm  V.,  Wien  1874): 

♦♦Glyptothek  (1830 eröffnet,  mit  König  Ludwigs I.  Ankäufen  aus  Korn 
und  Griechenland;  vgl.  Urlkhs,  die  Glyptothek  Königs  Ludwig  I.  nach 
ihrer  Geschichte  und  ihrem  Bestände,  München  1867,  und  Beitr.  zur  Ge- 
schichte der  Glypt.,  Würzburg  1889  —  Apollo  von  Tenea,  Agineten, 
„Jason*,  Eirene  und  Plutos,  llioneus):  H.  Brunn,  Beschreibung  der  Glyp- 
tothek Königs  Ludwig  I.  zu  M.,  5.  A.,  München  1887;  C.  v.  Lützow,  Münch- 
ner Antiken,  M.  1861  — 69,  7  H.  in.  42  T.;  Hanfstängl,  die  vorzüglichsten 
Skulpturen  der  kgl.  Gl.  in  M.,  M.  1868,  60  Phot.  f.;  Meisterwerke  der  kgl. 
Glyptothek  in  M.,  84  Einzelphot.  von  Bruckmann. 

♦Vasensammlung  (ebenfalls  von  König  Ludwig  1. angelegt) :  0.  Jahn, 
Katalog  der  Vasensammlung  Königs  Ludwig  I.  in  der  Pinakothek  zu  M., 
M.  1854,  in.  11  T.  Vasenformen  und  Inschriften;  ders.,  kurze  Beschreibung 
der  V.  etc.  etc.,  3.  Aufl.  (von  Brunn),  M.  1875;  Thiers«!,  über  die  helleni- 
schen bemalten  Vasen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Sammlung  Königs 
Ludwig  v.  Bayern,  M.  1842,  m.  6  T. ;  C.  v.  Lützow,  de  vasis  fietilibus  anti- 
quis  moro  archaico  pictis  in  pinacotheca  Monacensi,  M.  1856;  Lau,  die 
griechischen  Vasen  und  ihr  Form-  und  Dekorationssystem,  44  T.  nach 
Originalen  der  k.  Vasensammlung  in  München,  Lpg.  1877  f. 

♦Antiquarium:  Christ  und  Lauth,  Führer  durch  das  kgl.  A.  in  M., 
M.  1870;  Ohrist,  über  griechische  Bildwerke  und  Inschriften  aus  der  Samm- 
lung des  Hofrats  Pauli  im  A.,  Sitzungsber.  der  Münchner  Akad.  1866  m. 
2  T. ;  ders.,  Weickum's  Inschriftensammlung  aus  der  Türkei,  ebend.  1875. 

Schwerin.  G  rossherz.  Museum:  Fr.  Sciilie,  Gypsabgüsse  antiker 
Bildwerke  im  grossherz.  M.  zu  S.,  S.  1887  S.  330—34. 

Strassburg.  Museum  Schöpflins  (f  1771),  im  Besitze  der  Stadt, 
1870  zerstört:  Jer.  Jac.  Oderlini  Museum  Schoeptlini,  Str.  1771—75  (I. 
lapidarium,  U.  marmorarium,  HI.  vasarium)  m.  17  T. 

Stuttgart.  Kgl.  Museum  der  bildenden  Künste:  A.  Haackh, 
Katalog  der  Sammlungen  des  k.  M.  d.  b.  K.  zu  St.,  I.  plastische  Samm- 
lung, St.  1863. 

Tübingen.  Archäol.  Sammlung  der  Universität  (namentlich 
Antiken  von  Tux):  L.  Schwabe,  Geschichte  der  a.  S.  d.  U.  T.,  T.  1891. 

Weimar:  Goethes  Kunstsammlungen  von  Chr.  Schuchardt  u.  A.,  Jena 
1848—49,  3  Tie. 

Wörlitz:  L.  Gerlach,  choix  d'antiqucs  conservees  au  ehäteau  et  au 
pantheon  de  W.,  Zerbst  o.  J.,  m.  6  Phot.;  A.  Schöll,  über  W.'sche  Antiken, 
Gott.  1863  (S.  A.). 

♦Würzburg.  Kunstgeschichtfiches  Museum  der  Universität 
(Sammlungen  von  Wagner  aus  Born  und  Unteritalien,  Faber  aus  Athen, 
Feoli  aus  Vulci,  *  aus  Griechenland):  Urlichs,  Verzeichnis  der  Antiken- 
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Sammlung  der  Univ.  W.,  3  Hefte.  W.  1865-72  (11.111  Feolische  Vasen); 
Sittl.  Würzburger  Antiken,  Würzburg  1890,  m.  15  T. ;  periodisch:  Jahres- 
bericht des  (v.  Wagnerschen  Institutes)  kunstgesch.  M.  1892  ff. 

b.  Deutsohe  Privateammlungen. 

28.  Arenberg:  (unechter  Laokoonkopf,  M.  II  41  A). 

Brackenhofer  in  Strassburg:  Valentini  Museuni  Museorum  3,  (>9  ff. 

B.  Brückmann:  Verz.  einer  Sammlung  von  Medaillen  und  Münzen, 
Gemmen.  Mosaiken,  Statuen,  Urnen  etc.  aus  dem  Nachlass  von  B.,  Braun- 
schweig 1812-13,  12  T. 

Friedr.  Creuzer  in  Heidelberg  (jetzt  in  Karlsruhe):  Verz.  der  antiken 
Münzen,  Bronzen,  Bleie,  Terrakotten,  Vasen,  Marmore,  Gemmen  und  an- 
deren Anticaglien  nebst  Abdrücken  im  Besitz  des  Geheimrats  und  Prof.  Dr. 
C.  in  H.,  H.  1852. 

Disch  in  Köln:  Catal.  de  la  coli.  D.  a  Cologne.  Vente  12  mai.  Col. 
1881.  m.  18  T. 

Graf  Erbach  auf  Schloss  Erbach  im  Odenwald  (in  Rom  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  gesammelt):  Ed.  G.  Anthes,  die  Antiken  der 
grafl.  Erbach-Erbach ischen  Sammlung  zu  E.  i.  ().,  Darmstadt  1885;  K.  B. 
♦Stark,  zwei  Alexanderköpfo,  Festschrift  der  Univ.  Heidelberg  zur  Feier 
des  50jähr.  Stiftungsfestes  des  deutschen  arch.  Instituts  in  Rom  1879. 

Fiedler  in  Dresden:  A.A.  1891  S.  20  ff. 

Faber  (in  Athen  angelegt;  nach  Würzburg) :  Katalog  einer  vorzugs- 
weise aus  Athen  stammenden  Antikensammlung  des  Legationsrats  F.  in 
München,  o.  O.  u.  J.  f. 

Friedrich,  Prinz  von  Sachsen-Gotha:  vgl.  Briefe  von  H.  Meyer  in 
„Literarische  Zustände  u.  Zeitgenossen  in  Schilderungen  aus  K.  A.  Böttigers 
handschriftlichem  Nachlass",  Lpg.  18:38.  2  Bde. 

Fürst  Fürsten berg  in  Donaueschingen. 

Raimund  Fugger  in  Augsburg:  K.  Büksian,  die  Antikensammlung 
R.  Fuggers,  Denkschr.  der  bayer.  Ak.  1874. 
Goethe  s.  o.  unter  Weimar. 

Quin  tu  s  Icilius:  Cat.  des  antiques,  curiosites  et  des  tableaux  de 
M.  Q.  I.,  Potsdam  1784. 

Hahn  in  Hannover:  Coli,  de  Mr.  lc  Dr.  H.  do  Hanovre,  Paris  18(>9. 

Hauser  in  Stuttgart  (wird  für  Vasenscherben  zitiert). 

Houben  in  Köln:  Coli,  des  ant.  romaines  de  M.  H.,  Col.  18Ö0,  in.  4  T. 

Lindenau  in  Altenbmg:  (H.  W.  Schulz)  Gipsabgüsse  und  Antiken 
der  L.  sehen  Sammlung,  1852,  m.  1  T. 

F.  Menkens  in  Köln:  C.  Bone,  römische  Gläser  der  Sammlung  des 
Herrn  F.  M.,  Jahrbb.  f.  Phil.  1886  S.  49  ff. 

Mertens-Schaafhausen  in  Köln:  Cat.  des  collections  de  Mme  M.  II. 
Monuments  de  l'antiquite  etc.,  Col.  1859,  m.  8  T. 

v.  Minutoli:  Katalog  der  Sammlung  antiker  Kunstgegenstände  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  v.  M.,  Lpg.  1858,  m.  0  T. 

Fürst  von  Neuwied. 

Baron  Palm:  Katalogus  der  P.'schcn  Antikensammlung,  verf*.  vom 
Eigentümer,  Karlsr.  1813. 
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Pauli:  s.  u.  München.  Antiquarium. 

Konrad  Peutinger  ( 1 4f>5 — 1517)  in  Augsburg:  Inventar  in  seinem 
Testamente:  Kollektaneen  in  Augsburg  Nr.  526,  527  u.  München  Cod.  Lat.  24. 
Tobias  Rcymcr  in  Lüneburg:  Valentini,  Museum  museorum  3,26. 
Schloss  Rheinstein. 
Kumoh  r. 

Fürst  Solms-Braunfels  in  Braunfels:  J.C.Schaum,  die  fürstlichen 
Altertumssammlungen  zu  Br.,  o.  0.  1819,  in.  12  T. 

O.  Magnus  v.  Stackelberg  (in  Griechenland  gesammelt;  nach  Dres- 
den): Catal.  de  la  coli,  d'ant, . . .  de  St.,  Dresden  1837,  in.  3  T. 

Schloss  Togel  (Sammlung  von  W.  v.  Humboldt  in  Rom  1802—1808 
angelegt) :  G.  F.  Waagen,  das  Schloss  T.  und  seine  Kunstwerke,  B.  1859. 

Friedr.  Thiersch  in  München  (nach  Karlsruhe  und  Heidelberg): 
K.  v.  Lützow,  Kat.  der  Antikensammlung  von  Fr.  Th.,  M.  1860. 

Tux  (f  1798;  nach  Tübingen;  „Tuxsche  Bronze")  s.  u.  Tübingen. 

E.  de  Varannes  in  München:  „Gallerie  etrusk.,  griech.  und  mittel- 
alterlicher Kunstwerke-,  München  1863. 

Graf  Walmodon  in  Hannover:  Nachricht  von  einer  Kunstsammlung 
zu  Hannover  1781;  Michaelis,  marbles  S.  91;  s.  u.  Hannover. 

Anonym:  Verz.  einer  Antiquitütcnsammlung  in  Bronze,  Eisen,  Blei, 
Marmor,  Silber,  Elfenbein,  in  gebrannter  Erde  und  Gemmen  in  Gold  ge- 
fasst,  Gotha  1844,  in.  8  T. 

Anonymi  kurioses  Antiquitäten-Kabinett:  Katalog  bei  Valentini,  Mu- 
seum museorum  3, 95  ff. 

24.  Österreich-Ungarn.  Vgl.  Handbuch  der  Kunstpflege  in  Öster- 
reich, 2.  Aufl.,  Wien  1893. 

a.  öffentliche  Sammlungen. 

Schloss  Ambras  s.  jetzt  unter  Wien. 

Stift  Göttweih. 

Graz.  Joanneum  (1811  gestiftet;  Schenkungen  von  Prokesch  u.  a.): 
Fr.  Pichlek,  das  hist.  Museum  des  Joanneums,  o.  J.  (S.  3  f.  über  die  Ulteren 
Sammlungen);  seit  1811  Jahresberichte;  Katal.  der  prähist.  Gegenst.,  Mün- 
zen und  Antiken.  —  Epiyrajthisch-niunisinatisches  Kabinett  der  Uni- 
versität: Fn.  Pichler,  das  e.-n.  K.  der  Univ.  Graz,  Gr.  1892. 

Stift  Herzogenberg. 

Stift  Klosterneuburg:  Die  Schatzkammer  und  die  Kunstsammlung 
im  lateran.  Augustiner-Chorherrenstifte  Kl.,  1869. 

Mira  mar:  S.  Reinisch.  die  ägyptischen  Denkmäler  in  M.,  Wien  1865, 
m.  43  T. 

Prag.    Archäologisches  Kabinett  der  Universität. 

*Wien.  K.  k.  k  unsthistorisches  Hofm  usetun  (besonders  reich  an 
österreichischen  Funden):  E.  v.  Sacken  und  F.  Kenner,  die  Sammlung  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinets,  Wien  1866,  m.  T.  (in  der  Einleitung 
geschichtliche  Übersicht);  E.  v.  Sacken,  die  antiken  Skulpturen  des  k.  k. 
Münz- und  Antikenkabinets  in  Wien  beschrieben  und  erklärt,  Wien  1873.  m. 
35 T. :  die  antiken  Bronzen  des  k.k. Münz-  u.  Antikenkabinets  in  W.  beschrieben 
und  erklärt,  I.  die  ligur.  Bildwerke  klassischer  Kunst, W.  1871,  m.54T. ;  die  ant. 
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Gold- u.  Silbernionumente  d.  k.k.Müiiz-u.  Antikenkabinets  inW.,W.  1850 f.,  in. 
41  T. ;  die  ant.  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinets  in  W.,  W. 
184#  f.,  in.  25  T. ;  F.  Kenner,  die  ant.  Tbonlampen  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikenkabinets  und  der  k.  k.  Ambrasersammlung,  Archiv  für  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen  20,  1  ff.  in.  18  Abb.  u.  3  T.;  J.  Bergmann,  Über- 
sicht der  Ambraser  Sammlungen,  3.  Aufl.,  VV.  1855;  Steinbüchel,  scara- 
bees  egyptiens  figures  du  musee  des  ant.  de  S.  Maj.  l'emp.  ii  Vienne.  V. 
1825.  Periodisch:  Jahrbuch  der  kunsthist.  Sammlungen  des  österr.  Kaiser- 
hauses 1883  ff.;  ders.,  Beschr.  d.  k.  k.  Samml.  ägypt.  Altert.,  Wien  1820 
m.  4  T.  —  Universität:  archäologische  Sammlung. 

b.  österreichische  Privatsammlnngen. 

Prinz  Eugen  von  Savoyen  (in  Wien;  nach  Dresden  verkauft):  Sal. 
Kleiner,  Vorbildung  aller  ausländischen  Thiere,  so  in  dem  Thier-Garten 
Sr.  Hochf.  Durchl.  Eugenii  Fr.  Hertzogen  von  Savoyen  .  .  .  aufbehalten 
werden,  Augsburg  1734.  Fontana  in  Triest  (jetzt  in  Bonn,  Breslau  und 
Göttingen;  Vasen  an  Baron  Sartorio,  Triest):  Hörnes,  Arch.-ep.  Mittei- 
lungen II.  III. 

Jo.  Angelo  de  France  in  Wien  (1808  an  den  Kaiser):  Eckhel  und 
Martini,  musei  Franciani  descriptio,  mit  Vorrede  von  Kelz,  Lpg.  1781,  2  Bde. 
G.  v.  Juric:  Ilandb.  S.  167. 

Graf  Lamberg-Sprengenstein  (einst  Gesandter  in  Neapel)  in  Wien 
(vieles  jetzt  kaiserlich) :  Al.  de  la  Borde,  collcction  des  vases  grecs  de  Mr. 
le  comte  de  L„  Paris  1813-24,  2  Bde.,  f.  in.  154  T. 

Graf  Lanckororiski-Brzezie,  Wien:  Ilandb.  S.  168  f.;  Fürst  v.  u.  zu 
Liechtenstein:  Aich.  ep.  Mitt.  VI. 

Fürst  Metternich  auf  Schloss  Königswart  (Böhmen). 

Herzog  von  Modena  (Erzherz.  Franz  Ferd.  v.  Este)  in  Wien. 

Pulszky  in  Pesth.    Fr.  Trau:  Aich.  ep.  M,  II. — V. 

25.  Schweiz:  Im  allgemeinen:  Wieseler,  Antiken  in  der  südwestlichen 
Schweiz  und  Turin,  Nachr.  v.  d.  Ges.  der  Wiss.  zu  Güttingen  1877. 

a.  öffentliche  Sammlangen. 

Basel:  W.  Vischer,  über  einige  Gegenstände  der  Sammlung  von  Alter- 
tümern im  Mus.  zu  B.,  B.  1849  u.  a.,  s.  kleine  Schriften.  Lpg.  1877—78,  2  Bde. 

Bern.  Museum:  (Stlden)  Verzeichnis  der  auf  dem  M.  in  B.  aufbe- 
wahrten antiken  Vasen  und  römisch-keltischen  Alterthümer,  B.  1810  m.  4  T. 

Genf.  Musee  archeologitjue  der  facultc  des  lettres.  —  Musee  Fol 
(1890  an  die  Stadt):  Le  musee  F.,  Geneve  1874,  2  Bde.,  f.  m.  132  T.  (Bd.  I 
terreseuites  ant.);  Catal.  du  m.  F.  Antiquites.  G.  1874  —  76.  3  Bde.;  Vases 
antiques  des  collections  de  la  ville  de  Geneve  1892;  vgl.  Wieseler,  Gött. 
Nachr.  1877  S.  024  ff.;  Heydemann.  Mitteilungen  S.  43. 

Lausanne.  Musfe  cantonal  d'ani '  ifju  ites(z.B. baby Ion isch e Cy  1  i n d er) 
mit  einer  Musealkomniission,  welche  Berichte  veröffentlicht  (Troyon,  Kap- 
port sur  les  collections  dethnologie  du  musee  cant.,  L.  1858.) 

Zürich.  Sammlungen  der  antiquarischen  Gesellschaft:  M. 
Ulrich  und  A.  Heizmann,  Katalog  der  Samml.  d.  a.  G.  in  Z.,  Zürich  1890, 
I.  vorrömische  Abt.,  m.  17  T.;  II.  griech.-ital.-röin.  Abt.,  assyrisch-ügypt.  Abt. 


Digitized  by  Google 


Klassische  Kunatarchaologie.   I.  Denkmälerkunde. 


in.  12  T. ;  III.  alemannisch-burgundisehc  Gräberfunde  und  mittclalterl.  Abt.,  m. 
15  T. ;  0.  Benndorf,  die  Antiken  von  Zürich,  Antiquar.  Ges.  1872,  m.  8  T. 

b.  Privatsammlungen. 

Rath  in  Genf:  Catal.  des  modeles  d'apres  l'antique,  sculptures  et 
tableaux  du  M.  R.  ä  Genöve,  G.  1859. 

Gust.  Revillod  in  Varenibe  bei  Genf,  Armut,  1890  an  die  Stadt  Genf. 

Steinhäuser  in  Basel:  „Steinhäuserscher  Apollo",  jetzt  im  Museum 
von  Basel. 

26.  Belgien  und  Niederlande. 

a.  Staatssammlungen. 

Brüssel.   Muste  d'armures. 

Haag.  Museum  Meermanno-Westreenianum:  K.  B.  Stark,  Bei- 
träge zur  ant.  Denkmälerkunde  I.  Monumenta  musei  M.-Westreeniani, 
Sitzungsber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1860  m.  4  T. 

Kyl.  Münzkabinett:  Menant,  les  cylindres  oricntaux  du  Gab.  r.  des 
medailles  ä  la  Haye.  . 

Harlem.  Teyler-Museum. 

♦Leiden.  Museum  ran  Oudheden:  Leemans,  descr.  des  ant.  du  m. 
de  Leide,  L.  1840;  ders.,  monumens  egyptiens  du  Musee  d'antiquites  des 
Pays-Bas  ä  Leide,  L.  1839  ff.,  f.  2  Bde.  m.  T.;  L.  Janssen,  de  grieksche, 
romeinsche  en  etrurische  monumenten  van  het  M.  v.  0.  te  L.,  L.  (1848) 
(S.  I  ff.  Geschichte  und  ältere  Litteratur),  grieksche  en  romeinsche  graf- 
reliefs  uithet  M.  v.  0.  te  L.,  L.  1851,  f.  m.  8  T.;  ders.,  de  etruskische  graf- 
reliefs  uit  het  M.  v.  ().  te  L.,  L.  1854,  f.  m.  20  T.;  ders.,  terracottas  uit 
het  M.  v.  Ü.  te  L.,  L.  1862,  f.  m.  10  T. ;  Roulez,  choix  de  vases  peints 
du  musee  d'antiquites  de  Leyde,  Gand  1854,  f.  m.  20  T. 

Utrecht.  Museum  van  Oudheden:  Nie.  Chevalier,  recherche  cu- 
rieuse  d'antiquites  venues  d'Italie,  de  la  Grece,  de  l'Egypte  contenant 
plusieurs  bas-reliefs,  statues  de  marbre  et  de  bronze  etc..  que  l'on  voit 
dans  la  chambre  de  raretez  de  la  ville  d'U.,  U.  1709.  1712  f.  m.  61  T. ; 
Sophus  Müller,  catalogus  van  het  M.  v.  0.  der  stad  IL,  U.  1878  m.  T. 

b.  Privatsammlungen. 

van  Branteghem  in  Brüssel:  Froehner,  Oollection  v.  B.  Antiquites 
egyptiennes  ph<5nic.  grecques  et  rom.,  Paris  1892  (Versteigerungskatalog). 

Kardinal  Granvclla  (f  158«)  in  Brüssel:  vgl.  Ztschr.  f.  bild.  Kunst 
5,136  ff.;  Inventar  vom  Jahre  1607  im  Staatsarchiv  von  Mecheln. 

G.  Hagemans  in  Lüttich:  G.  Haoemans,  un  cabinet  d'amatcur.  No- 
tices  archeologiques,  Liege  1863,  m.  16  T.;  ceramique  grecque  et  etrus- 
qtie  II  1856. 

Herry  in  Antwerpen:  Catal.  des  tableaux  vases  peints  grecs  et 
etrusques,  bronzes  de  Mlle.  H.,  Anvers  1848. 

*E.  de  Meester  de  Ravestein  in  Brüssel  (sammelte  in  Rom;  an 
die  Stadt)  (sehr  reiche  Sammlung  kleiner  Gegenstände) :  Musee  Ravestein, 
Catalogue  descriptif,  Liege  et  Bruxelles  1871—82,  3  Bde.  m.  T.  (I.  col- 
lection egyptienne,  II.  vases  peints,  III.  Supplement:  terres  cuites  etc.), 

Rembrandt  (1606—1669,  1658  versteigert):  vgl.  Guhl,  Künstler- 
briefe  2,  220  f. 
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P.  P.  Rubens  (1577—1640;  an  den  Herzog  von  Ruckingham) ;  vgl.  Guhl, 
Künstlerbriefe 2, 40. 143 ff.;  Repert.  f.  Kunstw.  10, 111 ;  Walpole,  anecd.K.10. 

Graf  Thoms  in  Holland:  Les  antiquites  do  M.  le  eomte  de  Thoms, 
o.  0.  1745,  m.  17  T. 

Jac.  de  Wilde:  Signa  antiqua  e  musco  Jacobi  de  Wilde  per  Mariam 
flliam  aeri  inscripta,  Amst.  1700,  m.  60  T. 

27.  Skandinavien. 

a.  Staatasammlungen. 

Kopenbagen.  Antikenkabinett  (von  Christian  VIII.  begründet; 
catalogus  der  alten  Kunstkammer,  von  Oligerus  Jacobaeus,  m.  T. ;  nola- 
nlsche  und  cumanische  Funde);  Katalog  von  Sophus  Rirket  Smith,  1861  — 
62;  Wieseler,  Gött.  Gel.Anz.  1863  St.  49  S.  1921  ff.;  J.  L.  Ussing,  to 
graeske  vaser  i  antik-kabinettet  i  Kjobenhavn,  Kj.  1866  (S.  A.)  m.  2  T. ; 
nye  erhvervelser  til  antiksamlingen  i  Kj.,  Kj.  1884,  m.  3  T. 

Thoricaldsen-Museum  (1837  der  Stadt  vermacht):  L.  Müller,  Musce 
Th.,  Kopenh.  1847—56,  3  Rde.  m.  T.  (intaglios  et  camees  du  M.  Tb.). 

Stockholm.  State» s  historiska  museum  (unter  Gustav  III.  begründet): 
Forteckning  pa  de  statyer,  byster  og  antiker  som  förvaras  a  kgl.  Museum 
i  St.,  St.  1841;  C.  Fr.  de  Fredenheim,  Musei  regis  Sueciae  antiquarum  e 
marmore  statuarum  etc.,  Stockh.  1794  f.  m.  T. ;  vgl.  AA.  1853  Sp. 
394  ff.,  1865  Sp.  147;  Wieseler,  Philol.  17,2. 

Upsala.  Universität. 

b.  Privatsammlungen. 

Guldberg:  Guldbcrgs  Sammlung  von  ägypt.  und  röm.  Altert,  her. 
v.  Wiedewelt,  Kopenh.  1786. 

Carl  Jacobson  junior,  Glyptothek  in  Ny-Carlsberg  (Kopenhagen): 
Serie  von  Photographien ;  palmyrenische  Grabsteine :  D.  Simonsex,  sculp- 
tures  et  inscriptions  de  Palmyre  a  la  Glyptotheque  de  N.-C,  Kopenh.  1889. 

Cl.  Nissen  in  Kopenhagen:  Müntz-  und  Antiquitilten-Cabinet  von  Cl. 
N.,  K.  1730. 

Olaus  Worm  in  Kopenhagen:  gab  selbst  das  Musoum  Wormianum 
mit  Tafeln  heraus. 

Über  andere  alte  Privatsammlungen:  M.  R.  Thorlacius,  antiquitates 
quasd.  ex  monuraentis  priscis,  praecipue  ex  gemmis  musaei  Mucnteriani 
et  Monradiani,  Kopenh.  1814. 

28.  Russland.  Rerichte  im  (russ.)  Journal  des  Ministeriums  für 
Volksaufklärung. 

Staatsaammlnngen. 

Charkow.   Archäol.  Museum  der  Universität. 
Dorpat- Jurjew,  desgl. 

Moskau.  Universitätsmuseum  der  schönen  Künste  und  Alter- 
tümer und  Rumiantzow- Museum:  Compte  rendu  des  mus£es  public  et 
Houmiantzow. 

Odessa.  Museum  der  Gesellschaft  der  Geschichte  und  Alter- 
tümer (teils  aus  der  Gegend,  teils  durch  Geschenk  von  Sp.  Dcstunis  aus 
Kleinasien  und  den  Inseln):  Memoiren  der  Ges.  I  (1844)  S.  636  ff. 
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Pawlowsk:  L.  Stephani,  die  Antikensammlung  zu  P.,  Meinoires  de 
I'Ac.  de  St.  Petersbourg,  Serie  VII,  Bd.  18,  P.  1872  m.  2  T.,  dazu  B.  1872. 

♦♦Petersburg.  Ermitage  (Grundstock  von  Katharina  II.  zusammen- 
gebracht; Südrussische  Funde  Samml.  v.  Lyde  Brown,  Teil  der  Samm- 
lungen Campana  und  Saburoff):  Beschreibung  der  Antiquitäten  in  der  E.. 
Moskau  1856  (russisch);  Skulpturen:  (Guedeonoff)  E.  imperiale,  Musee 
de  sculpture  antique,  2.  Aufl.,  P.  1865,  m.  T.;  Saal  von  Kertsch:  Stephani. 
guido  1864;  Campanasammlung:  Notice  sur  les  objets  d'art  de  la  galerie 
Campana  a  Rome  acquis  pour  le  musee  imp.  de  IE.,  Paris  1861;  Vasen: 
L.  Stephani,  die  Vasensammlung  der  k.  E.,  Pet.  1869,  2  Tie.  m.  16  T.; 
Gemmen:  A.  Miliotti,  descr.  d'une  collection  de  pien-es  gravees  qui  so 
trouvent  au  cabinet  imp.  ä  St.  Pet.,  I.Wien  1803,  f.  m.  126  T. ;  Fr.  Wie- 
seler, gemmae  litteratae  in  der  E.  zu  P. ;  Ägyptisches:  W.  Golenischeff, 
Erm.  imp.  lnventaire  de  la  collection  egypt.,  Pet.  1891;  Studie  von  Rayet, 
etudes  darcheologie,  Paris  1888. 

Universitatsmtiseum  der  schönen  Künste  und  Altertümer. 

Museum  der  klassischen  Archäologie  bei  der  Akademie. 

b.  Russische  Privatsammlung  e  n . 

Grossfürst  Konstantin  Nikolajewitsch. 

Galizin  in  Moskau:  B.  1880,  236. 

Kotschubey:  Koehner,  musee  Kotschoubey. 

A.  de  Montferrand:  Memoires  de  la  soc.  imp.  d'arch.,  St.  Petersb. 
VI,  1852,  S.  1—97,  m.  15  T. 

Graf  Ouvaroff  (Uwaroff):  vgl.  Beil.  philol.  Woch.  4,  96. 

♦Graf  Saburoff  (ehem.  Gesandter  in  Athen;  nach  Berlin  und  Peters- 
burg verkauft):  Ad.  Furtwänglcr,  die  Sammlung  Sabouroff.  Kunstdenk- 
mäler aus  Griechenland,  Berlin  1883—87,  2  Bde.  f.  m.  149  T. 

Graf  Stroganoff  in  Petersburg  („Apollo  Stroganoff" ) :  Sculpture 
anciennc  et  moderne  de  la  coli,  de  S.  E.  le  comto  de  S.,  P.  1807,  m.  T. 

29.  Grossbrittanien.  Allgemeines:  Jam.  Dallaway,  on  statuary  and 
sculpture  among  the  ancients  with  somo  account  of  specimens  preserved 
in  England,  L.  1816;  Waagen,  the  treasures  of  art  in  Great  Britain,  L. 
1854.  3  Bde.  mit  Supplement:  Galeries  and  cabincts  of  art  in  Great  Britain, 
1857;  Conze  AZ.  1864,  ♦  161  ff.,  ♦  209  ff.;  An.  Michaelis,  ancient  marbles  in 
Great  Britain,  Cambridge  1882,  mit  einigen  Tafeln,  Supplement  Jhst.  5, 
143  ff.  T.  48.  —  Bilderwerk:  Specimens  of  antient  sculpture  (S.  4). 

a.  öffentliche  Sammlungen. 

Aberdeen.  Archeological  museum  of  the  universitg:  Katalog 
von  Ch.  Michie. 

Cambridge,  f  itzicilliam-Museum:  Annual  report;  (hauptsächlich 
Sammlungen  von  Disney,  Clarke  u.  A.);  Michaelis  S.  241  ff.;  vgl.  C.  D. 
Clarke,  groek  marbles  depos.  in  the  vcstibule  of  the  public  library  of  C, 
C.  1809,  m.  4  T. 

Canterbury  (Kent):  .T.  Bhent,  the  Egyptian  Grecian  Roman  a.  Anglo- 
Saxon  ant.  in  the  M.  at  C,  C.  1875;  Michaelis  S.  272  ff.;  über  die  Terra- 
kotten AZ.  22,  121  ff.  137  ff.  T.  181.  182. 

Chic  liest  er  (Sussex). 
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Colchester  (Essex). 
Dublin. 

Edinburgh.    Museum  of  the  Society  of  Scotland:  Catalogue  of 
antiquities  in  the  M.  etc.;  Michaelis  S.  297  f. 
Excter. 

Liverpool.  Public  Museum  (Sammlung  von  Joseph  Mayer,  s.  u.): 
Michaelis  S.  423  ff. 

London.  **British  Museum,  department  of  dreck  and  Roman 
antiquities  (von  Karl  I.  begründet,  aus  Griechenland,  Rom  und  der  Samm- 
lung zu  Mantua,  jetzt  das  grossartigste  Museum  der  Welt,  welches  teils 
durch  Schenkungen,  teils  durch  eigene  Ausgrabungen  diesen  ersten  Platz 
gewonnen  hat;  vgl.  A  Catal.  and  description  of  King  Charles  the  First's 
capital  collection,  London  1757;  Michaelis  p.  27  ff.;  Edwards,  lives  of  the 
founders  of  the  British  Museum,  L.  1870)  (Funde  von  Phigaleia,  Halikar- 
nass  und  Knidos,  Layards  Ausgrabungen  u.  s.  w.);  Kataloge  im  allg.: 
Synopsis  of  the  contents  of  the  Br.  M. ;  Vaux,  handbook  to  the  antiquities 
in  the  Br.  M.,  L.  1851  in.  Abb.    -    Fachkataloge:  A.  H.  Smith,  catal.  of 
sculpture  in  the  department  of  greek  and  roman  antiquities,  Br.  M.,  I.  L. 
1892;  (Birch  and  Newton)  Cut.  of  the  greek  a.  etruscan  vases  in  the 
Br.  M.,  2  Bde.,  L.  1851-70,  10  T.  Vasenformen;  Catal.  of  the  engraved 
gems  in  the  Br.  M.,  L.  1888  m.  9  T.  —  Abteilungskataloge:  Br.  M.  Guide 
to  the  Elgin  gallery,  the  sculptures  of  the  Parthenon,  to  the  greek-romun 
sculptures  I.  1879.  II.  187G,  to  the  bronze  room,  to  the  tirst  and  second 
vase  room,  to  the  select  greek  coins;   H.  Ellis,  the  Elgin  and  Phiga- 
leian  marbles  of  the  classical  ages  in  the  Br.  M.,  2  Bde.;  Synop- 
sis (s.  o.):  Graecoroman   sculptures,   2.  A.  L.  1879;   G.  Lono,  the 
egyptian  antiquities  in  the  Br.  M.,  L.  18 IG,  2  Bde.  m.  Abb.;  S.  Siiarpe, 
Egypt.  antiquities  in  the  Br.  M.,  L.  18(>2:  (Pinchen)  Br.  M.  Assyrian 
antiquities.    Guide  to  the  Kouyunjik  gallery,  1881;  Guide  to  the  Nhn- 
roud  central  saloon,  L.  1880;  Cn.  Newton,  a  guide  to  the  Blacas  col- 
lection of  antiquities,  L.  18G7;  II.  Ellis,  the  Townley  gallery  of  classic 
sculptures  in  the  Br.  M.  L.  184G,  2  Bde.  m.  Abb.;  -    Bilderwerde:  T.  Combe, 
Hawkins,  Ockerell  and  Birch,  a  description  of  the  collection  of  ancieut 
marbles  in  the  Br.  M.,  L.  1812-01,  11  Bde.  m.  «84  T.  (Bd.  IV.  Phigaleia. 
VI.  bis  VIII.  Parthenon,  IX.  Elgin  miscellanies,  der  liest  aus  der  Townley- 
Sammlung);  T.  Combe,  a  description  of  the  collection  of  ancieut  terracottas 
proserved  in  the  Br.  M.,  L.  1810,  in.  40  T.;  Sam.  Bikch.  gallery  of  antiqui- 
ties selected  from  the  Br.  M.  by  F.  Arundale  archit.  a.  S.  Bonomi  sculptor, 
2  Tie.  L.  (1843),  57  T.  (ägyptisches,  1.  Mythologio  11.  geschichtliche  Denk- 
mäler) ;  Greek  and  roman  statuary.    Br.  M.  Photogr.  by  St.  Thompson,  L. 
1872,  f.  m.  50  T.;  Catal.  of  a  serie  of  photographs  from  the  collections  of 
the  Br.  M.  Egyptian  series,  by  S.  Birch,  L.  1872;   vieles  photographiert 
(L.  Caldesi,  photographs  of  anc.  marbles  etc.  in  the  Br.  M.,  L.  187:$ ;  Ch. 
Harrison,  Br.  M.  photographs,  L.  1872;  Katalog  bei  Twietmeyer  in  Leipzig); 
Gypsabgüsso:  Catalogue  of  re-produetions  from  ancieut  marbles,  bronzes, 
etc.  in  the  Br.  M.  1890.  —  Zugänge  in  den  Parlamentsberichten  und 
neuerdings  von  Cecil  Smith  in  der  Classical  review  verzeichnet. 

Handbuch  «Irr  kla>«.  AltcrtiimswiKwnechart.    VI.  O 
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Burlington  fine  art*  club:  (Froehner)  B.  f.  a.  c.  Catalogue  of  greek 
ceramic  art  exhibitod  in  1888,  L.  1888,  m.  54  T. 
Manchester.    Ancoats  Museum. 

Oxford.  V niversit  y  galleries ,  Ashmolean  Museum  (hauptsäch- 
lich lokales  und  ägyptisches),  Pom  fr  cd  murbles  (seit  1755),  [Arund  et 
marblvs  (s.  unter  Arund el)  in  der  Bodleyan  library,  Queen's  College  etc.: 
Handhook  guide  for  the  university  galleries,  0.  1862:  Catalogue  of  tho 
egyptian  antiquities  in  the  Ashmolean  Museum,  1881;  Prideaux,  marmorn 
Oxoniensia,  Ox.  1676  f.;  (Chandler)  Marmora  Oxoniensia,  ()x.  1763,  3  Bde. 
f.  in.  76  T.;  Michaelis  S.  538  ff.;  Percy  Gardner,  Lincoln  u.  Merton,  cat. 
of  greek  vases  in  tke  Ashm.  M.,  O.  1893,  20  T. 

York:  Cn.  Wellbeloved,  a  hand-book  to  the  antiquities  in  thegrounds 
and  Museums  of  the  Y.  philosophical  society,  7.  A.  Y.  1881. 

b.  Englische  Privatsammlangen. 

30.  Die  englischen  Privatsammlungen  sind  sehr  zahlreich,  aber  ver- 
hältnismässig wenig  bekannt;  ihre  Grundlage  wurde  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  .Jahrhunderts  gelegt,  z.  B.  kam  vieles  aus  dem  Atelier  von  Ca- 
vaceppi  (§  33)  dorthin,  um  zunächst  den  Augen  der  Welt  zu  entschwinden. 

Thomas  Earl  of  Arundel  (seit  1642  auf  Reisen  in  Italien,  Paros, 
Delos  etc.),  drei  Sammlungen:  1.  in  London,  1667  nach  Oxford;  2.  zu 
Lambeth,  dann  von  Pomfret  gekauft.  1754  nach  Oxford;  3.  im  Arundel- 
house  (Sussex).  1678  nach  Wiltonhouse  (s.u.):  Michaelis  p.  6  ff. 

Blayds,  Engleüeld  Green  Surrey  bei  Windsor  (s.  Englefield):  AZ.  4, 
295  f.  5,  17,  verkauft  AA.  1819  S.  97  *. 

ßlundell  s.  Ince  Hall. 

Borroll,  1852  versteigert:  AZ.  10,  222  ff. 

John  Watkins  Brett:  Illustr.  catalogue  of  the  valuable  coli,  of  pic- 
tures  and  other  works  of  art  of  the  egyptian,  greek,  romana,  mediaeval 
periods,  L.  1864,  in.  42  T. 

Broomhall  (Schottland),  Elginsche  Sammlung  attischer  Grabdenk- 
mäler u.  dgl.:  Michaelis,  Jhst.  5,  143  ff.;  Conze,  Verh.  d.  Görlitzer  Philo- 
logenvers. S.  279  f. 

Lyde  Browne  in  Wimbledon:  Catalogo  dei  piü  scelti  e  preziosi  marmi 
che  si  coikservano  nella  gall.  del  Sigr.  L.  B.  *  . . .  a  Wr.,  London  1779,  vgl. 
Michaelis  S.  88. 

Jones  Coghill:  J.  Millingen,  peintures  antiques  do  vases  grccs  de  la 
coli,  de  Sir  .J.  C,  Horn  1817,  f.  in.  52  T. 

J.  Disney  auf  Hyde  bei  Jagatestone  (an  das  Fitzwilliam-Museum  in 
Cambridge):  .1.  D.,  Museum  Disneianum  being  a  descr.  of  a  coli,  of  ancient 
marbles,  spoeimens  of  anc.  bronze  a.  various  anc.  tietilo  vases,  London  1846 
bis  1849,  3  Tie.  in.  130  T. 

Dodwell  (aus  Griechenland;  hauptsächlich  an  das  Münchner  Anti- 
quarium;  Dodwellvase) :  (E.  Braun  oder  Binsen)  Notice  sur  le  musce  Dod- 
well et  catal.  raisonne  des  objets  qu'il  contient,  Kome  1837. 

J.  Edwards:  Collection  of  fine  greek  vases  of  J.,  London  1815. 

Elgin  s.  Broomhall. 
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H.  Englefield:  Vases  of  the  coli,  of  Sir  H.  E.,  London  1820. 
Felix  Hall:  Descriptivo  sketch  of  ancient  statues  busts  .  .  .  .  at  F. 
H.,  London  1854  m.  T. 

Forman  in  Pippbrokc  House:  AZ.  22,  167*. 

*W.  Hamilton  (viele  Vasen  aus  Unteritalien;  ein  Teil  kam  in  das 
Britische  Museum,  ein  anderer  an  Hope):  d'Hancarville,  antiquites  etrus- 
ques  grecques  et  romaines  tirees  du  cabinet  de  Mr.  H.  ä  Naples,  P.  176G 

—  1767,  4  Bde.  f.,  2.  Aufl.  1785,  5  Bde.  m.  360  Abb.,  3.  Aufl.,  Florenz 
1801—8,  4  Bde.  f.;  Collection  of  etruscan.  grecian  and  roman  antiquities 
from  the  Cabinet  of  the  Hon.  W.  H. ;  Tischbein,  collection  of  engravings 
from  ancient  vases...  in  the  possession  of  S.  W.  Hamilton,  Neapel  1791 

—  1795.  Paris  und  Florenz  1803—10,  4  Bde.  f.,  Bd.  V  nicht  ausgegeben, 
s.  darüber  Jahrb.  1,  308  ff.  (deutsch  v.  Böttioer,  Lief.  1—3,  Weimar  1797 
— 1800);  Th.  Kirk,  outlines  from  the  figures  and  compositions  Jupon  the 
greek  roman  and  etruscan  vases  of  the  lato  Sir  W.  H.,  London  1804,  in. 

62  T. ;  Michaelis  S.  109  ff.;  Zannoni,  illustr.  di  due  urne         ed  alcuni 

vasi  Hamiltoniani. 

Schloss  Hartwell:  W.  H.  Smith,  aedes  Hartwellianae,  L.  1851  — 
1864,  2  Bde.  m.  T. 

B.  Hertz  (meist  Gemmen):  Catalogue  of  the  celebrated  collection 
of  assyrian  babyl.  egyptian  greek  etr.  roman.  peruviana  indian  mexican 
antiquities  formed  by  B.  H.  Sale  7.  Febr.  1851,  m.  5  T. ;  AA.  9,91  ff., 
107  ff.,  12,  432  f. 

Holkham  Hall  (Norfolk),  im  Besitz  des  Earl  of  Leicester:  Guido 
to  H.,  Norfolk  1861;  Michaelis  S.  302  ff. 

Hope  in  London  (s.  unter  Hamilton):  Auktionskatalog  1849;  vgl.  AA. 
7,  97  ff. 

Hope  in  Deepdene:  Michaelis  S.  279  ff. 

Castle  Howard  in  Yorkshire:  Michaelis  S.  325  ff. 

Incc  Hall,  im  Besitze  von  Blundell:  Account  of  the  statues  busts 
bassrelieves  cinerary  urns  and  other  anc.  marbles  a.  paintings  at  I.  col- 
lected  by  W.  H.,  Liverpool  1803;  Engravings  and  etchings  of  the  princi- 
pal  statues  busts  bassreliefs  sepulchral  monuments ...  in  the  collection  of 
H.  Blundell  Esq.  at  Ince,  Liverpool  1809,  2  Bde.  f.  m.  158  T.;  Michaelis 
S.  333  ff. ;  über  Blundell  ders.  S.  99  ff. 

Kemp  in  London  (R.  Ainsworth) :  Monumenta  vetustatis  Kempiana, 
London  1719—20,  2  Tie.;  vgl.  Michaelis,  ancient  marbles  p.  48  f. 

Lansdowne  House  in  London:  A.  H.  Smith,  catalogue  of  the  anc. 
marbles  at  L.,  London  1889;  Michaelis  S.  435  ff.;  Reihe  von  Abgüssen. 

Colonel  Leake  in  London:  AZ.  4,206  ff. 

Lady  Londesborough :  Cat.  of  a  collection  of  ancient  and  mediaeval 
rings  and  personal  omaments  formed  by  L.  L.,  o.  O.  1853. 

Lord  Londesborough:  Fairholt,  miscellanea  graphica.  Represen- 
tations  of  ancient  mediaeval  and  renaissance  remains  in  the  possession  of 
L.  L.,  L.  1857,  m.  44  T. 

Lowther  Castle:  Michaelis  S.  487  ff. 

Marbury  Hall  (Choshire):  Michaeli»  S.  500  ff. 

5* 
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Joseph  Mayer  in  Liverpool  (jetzt  im  Musoum  von  Liverpool):  Pulszky. 
eatal.  of  the  Fejerväry  ivories  in  the  museura  of  Jos.  Mayer,  Liverpool 
1850;  Katalog  von  Gatty;  AZ.  22,218  ff. 

D.  Mead  (f  1753,  1755  versteigert):  Museum  Meadianum,  London 
(1754);  Michaelis,  ancient  marbles  p.  49  ff. 

Millingen  (in  das  britische  Museum):  AZ.  5,154  ff. 

H.  Moses:  A  coli,  of  ancient  vases  altars  paterae  tripods  candelabra 
sarcophagi  etc.,  London  1814,  in.  150  T. 

Newby  Hall:  Michaelis  S.  522  ff. 

C.  Nicholson:  Catalbguc  of  egyptian  and  other  antiquitics  collected 
by  Sir  J.  N.,  London  1858;  C.  Waldstein,  notes  on  the  collection  of  ancient 
marbles  in  the  possession  of  Sir  C.  N.,  1 886  (S.A.)  m.  2  T. 

Marquis  of  N orthampton  auf  Castle  Ashby  (besonders  Vasen) :  AZ. 
4,340  ff.  31),  303.  18G4  S.  237  *  f. 

Pall  Mall:  Campanari,  description  of  the  etruscan  and  greek  anti- 
quitics at  t\  M.,  London  o.  J. 

Fembroko  (Thomas  Herb,  f  1732,  aus  den  Sammlungen  Arundel, 
Giustiniani,  Mazarin)  in  Wilton  House:  James  Kennedv  (von  der  2.  Aufl. 
an  statt  Richard  Cowdric),  description  of  the  antiquitics  and  curiosities 
in  W.  H.,  Salisbury  1751  1709  u.  ö.  in.  25  T. ;  Description  of  the  pie- 
tures  statues  bustos  bassorelievos  etc  in  the  house  at  \V\,  7.  Aufl.,  Salisb. 
1770;  Uichardson,  aedes  Pembrokianao,  London  1774;  ital.  Katalog  Li- 
vorno  1760;  Newton,  notes  on  the  sculptures  at  the  W.,  London  1849; 
74  Blätter,  geätzt  von  Carry  Cread,  London  1731;  Michaelis  S.  605  ff. 

Pet worth  House:  Michaelis  S.  590  ff. 

Hichmond  (Surrey) :  Michaelis  S.  619  ff. 

Sam.  Rogers:  (Versteigerungskatalog)  Catalogue  of  tho  very  cele- 
brated  coli,  of  works  of  art,  the  property  of  S.  R.,  L.  1856  (AA.  1856,  247  ff.). 

Rossie  Priory  (Pertshire) :  Michaklis  S.  648  ff. 

John  Sonne  in  London:  AZ.  22,  165  *  f.;  J.  W.  Wild,  n  general 
description  of  Sir  J.  S's.  Museum,  5.  Aufl.,  1882;  Michaelis  S.  473  ff. 

Stowe:  H.  Rumsey  Förster,  the  St.  catalogue,  London  1848  (verkauft). 

*Strangford  (Gesandter  in  Athen;  in  das  britische  Museum;  Apollo 
Strangford ;  Bruchstück  einer  Kopie  des  Schildes  der  Parthenos) :  AZ.  22. 
163  *  ff.;  Michaelis,  marbles  p.  161  f. 

Strawberry-Hill  s.  Walpole. 

Sydney  Park:  Bathlrst,  Roman  antiquitics  at  S.  F.,  Gloucester- 
shire  1879. 

Templo  (Gesandter  in  Neapel):  AZ.  6,  244  ff.;  Sammlung,  einst 
Henry  Temple's  in  Broadlands :  Michaelis  S.  217  ff. 

♦Charles  Townley  (1737—1805;  zum  britischen  Museum  s.  o.):  Mi- 
chaelis S.  96  ff. 

Uzielli:  J.  C.  Robinson,  catalogue  of  the  various  works  of  art  for- 
ming  the  coli,  of  M.  U.,  London  1860,  m.  14  T. 

Ilorace  Wal  pole  in  Strawberry  Hill  (f  1797;  1842  versteigert): 
Walpolk.  works  2, 393  ff. ;  Conykrs  Middleton,  germana  quaodam  antiqui- 
tatis  ci  uditae  monuinenta . . .  quibus  Roinanorum  veteruin  varii  ritus  illu- 
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strantur,  London  1745;  Cataloguo  of  the  classic  content»  of  Strawbcrry 
Hill,  1842. 

Wilton  Houso  s.  Pombroke. 

*Woburn  Abbey  (Bedfordshire),  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bedford: 
Outline  engravings  and  descriptions  of  tbe  W.  A.  marbles,  St.  James'» 
1822,  f.  in.  48  T. ;  Cataloguo  of  the  marbles  bronzes  terrecotte  and  casts 

 atW.  A.,  L.  1828;  Robinson,  Vitruvius  Britannicus.  Ilistory  of  W.  A., 

1833  m.  T.;  Michaelis  S.  721  ff. 

Wood  ward:  Museum  Woodwardianum,  o.  0.  1728. 

Worsley  in  Appuldurcombe  (VVright)  (1785  Heise  in  die  Levante; 
jetzt  im  Besitz  des  Earl  of  Yarborough  in  Brocklesby  Houso  [Lincolnshire]): 
(Rieh.  Worsley)  Museum  Worsleyanum  or  a  collection  of  antique  basso- 
rilievos,  bustos,  statues  and  gems  with  views  of  place»  in  the  Levant,  mit 
Text  von  E.  Q.  Visconti,  L.  1794(— 1803),  2.  Aufl.  1824,  2  Bde.  m.  208  T., 
deutsch  Lpg.  u.  Darmst.  1826—29,  Lief.  1—6,  ital.  Mailand  1834,  in.  79  T.; 
Catal.  of  the  pictures,  works  of  art,  antiquities,  »culptures  otc.  in  the  house 
of  Brocklesby  Park,  Lincolnshire,  London  1856;  Michaelis  S.  116  ff.,  226  ff. 

31.  Nordamerika.    Ann  Ar  bor,  University  of  Michigan. 
Baltimore.    Peabody  Museum:  Vasen  Röm.  Mitt.  2,167  ff.,  Am. 

J.  o.  a.  1888  S.  385. 

Boston.  Museum  of  fine  art«:  Trusties  of  the  M.  o.  f.  a.  Annual 
report  seit  1877. 

Ithaca.    Cum  eil  University,  Museum  of  classieul  archeulugy. 

New-York.  Metropolitan  museum  of  art:  über  die  Vasen  Jahrb. 
2,  193,  240,  5,  Am.  J.  2,  396  ff.  T.  12,  6—11;  Cesnola-Sammlung  aus  (Zy- 
pern: A  descriptivo  atlas  of  the  Cesnola  collection  of  Cyprian  antiquities 
in  the  metr.  m.  of  art,  N.-Y.,  I.  Boston  1885  ff.;  Potteries  of  the  Cesnola 
collection,  N.-Y.;  Charvet  collection  von  Gläsern:  W.  H.  Goodyear,  Am.  J. 
1,  163  ff.  T.  7.  8.  —  National  museum  (besonders  Orientalisches  und 
Prähistorisches)  mit  Annual  report  1848  ff.  —  Museum  of  the  histori- 
cal  society. 

Philadelphia.  University  of  Pennsylvania  (viel  Babylonisches, 
s.  Ztschr.  f.  Assyriol.  4, 163  f.  und  Hebraica  1888  etc.  p.  74—76). 

Washington.  National  museum:  A.  1{.  Addison,  Courrier  de  Part 
1889  p.  34;  auch  Orientalisches:  Proceeding»  of  the  Amcr.  oriental.  soc. 
Mai  1888  p.  XXVII  f. 

32.  Die  Museen  hängen  in  ihrer  Entwicklung  von  dem  Altertümer- 
handel  ab,  dieser  jedoch  seinerseits  wieder  von  den  staatlichen  Fund- 
gesetzen; denn  wenn  auch  so  ziemlich  alle  italienischen  Sammlungen  in 
der  Weise  angelegt  wurden,  dass  man  nur  im  eigenen  Boden  zu  graben 
brauchte,  um  das  Museum  füllen  zu  können,  ist  doch  die  grosse  Mehrzahl 
der  Sammler  nicht  so  glücklich.  Eine  Veränderung  des  Besitzes  fand 
nicht  bloss  durch  Kauf  oder  „ Verehrung",  sondern  auch  häufig  durch 
Sequestration  oder  Plünderung  statt.  Tn  die  nördlicheren  Länder  gelangten 
klassische  Werke  zuerst  durch  Reisende,  welche  noch  kein  Ausfuhrverbot 
behinderte  Aus  Griechenland  brachten  Handelsschiffe,  die  ihre  Ladung 
gelöscht  hatten,  Marmorwerke  wie  den  Inopos  als  Ballast  zurück. 
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Schon  Klemens  XI.  verbot  1701  und  1704  die  Ausfuhr ;  so  blieb  der 
Handel  zunächst  römisch  und  in  den  Händen  von  gelehrten  Liebhabern, 
die  fortwährend  sammelten  und  wieder  verkauften  (z.  B.  Fr.  Ficoroni, 
t  1717).  Aber  ein  eigentlicher  Kunsthandel  entwickelte  sich  erst  im  Laufe 
des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  römischen  Nobili  den  alten  Familienbesitz 
in  Geld  umzusetzen  begannen.  Der  Engländer  Jenkins  hat  viele  Käufe 
zwischen  ihnen  und  englischen  Vornehmen  vermittelt,1)  denn  keine  englische 
Standesperson  absolvierte  die  modische  „classical  tour\  ohne  Antiquitäten 
in  den  Koffern  heimzubringen.  Die  Kriegsnöten  der  Revolutions-  und  der 
napoleonischen  Zeit  zwangen  die  meisten  zu  Veräusserungen,  so  dass  diese 
Jahrzehnte  die  günstigsten  für  auswärtige  Sammler  waren,  bis  die  legge 
Pacea  vom  7.  April  1820  die  Ausfuhr  der  Altertümer  aus  dem  Gebiete 
des  Kirchenstaates  mit  einem  Zoll  von  20  Prozent  belegte  und  von  der 
Erlaubnis  der  Regierung  abhängig  machte.  Aus  falschem  Patriotismus 
hat  Griechenland  seit  1834  die  Ausfuhr  vollständig  verboten;  sehr  zweifel- 
haft ist  überdies  die  Berechtigung,  dieses  Gesetz  auf  die  in  der  Türkei 
gefundenen  hellenischen  Altertümer  auszudehnen.  In  der  Türkei  bestehen 
seit  einiger  Zeit  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Kom ;  auch  Frankreich  greift 
in  das  private  Recht  ein.  Italien  besitzt  seit  neuester  Zeit  ein  eigenes, 
scharfes  Ausfuhrgesetz. 

Diese  bureaukratischen  Vorschriften  haben  den  Antikenhandel  natür- 
lich nur  belästigen,  aber  nicht  unterdrücken  können.  Übor  den  jetzigen 
Gang  desselben  mögen  folgende  Andeutungen  genügen.  Das  Gefundene 
oder  heimlich  Ausgegrabene  wandert  in  der  Türkei  meist  zum  Goldarbeiter, 
welcher  nebenbei  antikadschi'  (Antikenhändler)  zu  sein  pflegt,  in  Griechen- 
land dagegen  zu  „Gevatter*  (kumbaros)  in  die  Stadt.  Um  nicht  von  dem 
Kleinhandel  der  Reisenden  zu  reden  —  die  Sammlungen  von  Gesandt- 
schaftsmitgliedern, wie  Saburoff,  fallen  mehr  ins  Gewicht  — ,  haben  sich 
als  grosse  Märkte  des  Südens  Kom,  Neapel,  Athen  und  Smyrna  herausge- 
bildet; auch  Kairo  und  Beirut  sind  nennenswert.  Unter  den  Altertümer- 
händlern jener  Orte  machten  sich  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mu- 
seen namentlich  Alessandro  Castcllani  in  Rom,  Raffaele  (später  V.)  Barone 
in  Neapel2)  und  Petros  Lambros  in  Athen  einen  Namen.  In  der  nörd- 
lichen Hälfte  Europas  nimmt  jedenfalls  Paris  die  erste  Stelle  als  Kunst- 
markt ein.  Das  grosse  Risiko  des  Transportes  und  noch  mehr  des  Schmug- 
gels verteuert  ungemein ;  der  Preis  einer  Terrakottatigur,  die  dem  Finder 
um  höchstens  100  Fr.  abgekauft  wurde,  ist  schon  auf  4-  8000  Fr.  ge- 
stiegen. Dies  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Folge  jener  Ausfuhrverbote; 
auch  die  Wissenschaft  selbst  leidet  Schaden,3)  indem  aus  guten  Gründen 
die  Fundangaben  der  Verkäufer  und  gar  erst  die  der  Finder  mehr  oder 
weniger  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfernen;  z.  B.  gelton  Funde  aus 
dem  eigentlichen  Hellas  oft  für  kleinasiatische.  Kyprisches  wird  gerne 
von  Syrien  aus4)  verschifft,  Die  Provenienzangaben  bedürfen  daher  einer 
genauen  Prüfung.    Zum  mindesten  wird  statt  des  Ortes  das  weite  Gebiet 

')  Micuaelis,  ancitnt  marbles,  S.  75  ff.  18*3. 

*)  AZ.  f»,  1*8  ff.  4)  I'ekkot,  R.  d.  deux  moiidcs  1  fevr. 

J)  Reixauh,  K.  d.  doux  inondes  1  mar«     1879  p.  573. 
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der  Provinz  im  allgemeinen  genannt.  Von  zerbrechlichen  Gegenständen 
schlägt  man  das  besto  Stück,  welches  leicht  zu  transportieren  ist,  ab ;  da- 
her die  vielen  Terrakottaköpfchen!  Auch  der  Vertrieb  der  Fälschungen 
wird  durch  die  Erschwerung  des  Handels  befördert ;  doch  von  ihnen  soll 
im  letzten  Teile  gehandelt  werden.  Um  die  Verwirrung  voll  zu  machen, 
haben  Ncaplcr  Händler  längst  dio  Handelskonjunktion  wahrgenommen  und 
ihre  Dinge  den  einträglichen  Weg  über  Griechenland  nehmen  lassen,  wenn 
die  Gattung  (z.  B.  die  der  Spiegel)  dort  selten  vorkommt. 

Litteratur:  Über  den  römischen  Handel  Bkrtolotti,  Aich.  stor.  art.  1,  173  ff.; 
Preisverzeichnis  aus  dem  16.  Jahrhundert :  Documenti  per  sorviro  etc  III  p.  4  f.;  eine  Art 
Tarif  bei  Cavaceppi,  raecolta  III.  Einleitung;  derselbe  handelt  in  der  Einleitung  zu  Bd.  II. 
über  die  verschiedenen  Arton  von  Betrügereien.  Sammlung  von  pii|>stlichen  Verboten  bei 
Fea,  viaggio  ad  Ostia  p.  105  ff.;  Griechische  Ciosetze:  £vkkoyt)  «'(i/««oAo; txttjy  vi>{iu>v,  d>«- 
tecypthwy  xm  iyxvxXitoy,  Athen  1886;  türkisches:  Ka.  1884  I  336. 

33.  Kunsthändler  und  -Sammler  bedienten  sich  früher  der  guten 
Dienste  des  Ergänzers;  denn  unvollständige  Werke,  einen  Torso  (Sturz) 
ohne  Extremitäten  wollte  man  in  keinem  Museum,  geschweige  denn  in 
einem  Wohnhauso  aufstellen.  Das  ästhetische  Geniessen  würde»  ja  gestört 
worden  sein,  wenn  die  Einbildungskraft  einen  Teil  hätte  ergänzen  müssen. 
Schon  im  Altertum  angewendet,1)  ist  die  Ergänzung  seit  der  Renaissance 
etwas  selbstverständliches;  man  schreibt  die  Einführung  dem  römischen 
Bildhauer  Andrea  del  Verrocchio  (143") — 88)  zu.  In  diesem  Fache  ent- 
wickelten zu  Rom  Giov.  Agn.  Montorsoli  (1507 — 1503),  der  bei  der  Re- 
stauration des  Laokoon  und  des  belvederischen  Apollo  beteiligt  war,  der 
päpstliche  Hof  bildhauer  Algardi  aus  Bologna  (1602 — 54  ),  dann  um  die  Wende 
des  vorigen  Jahrhunderts  Bart.  Cavaceppi*),  Fil.  Albaceini,3)  Fr.  Barberi 
und  Vinc.  Pacetti,  in  der  Regel  Künstler  und  Kunsthändler  zugleich,  eine 
ausgebreitete  Thätigkeit.  Meister  wie  Michelangelo  und  Tborwaldsen  (der 
Restaurator  der  Agineten)  rechneten  sich  solche  Arbeiten  zur  Ehre  an. 
Wenn  auch  Marmorergänzungen  vorwogen,  so  waren  doch  Bronzestatuen 
nicht  ausgeschlossen,  wie  der  betende  Knabe1)  und  Apollo  Stroganoft*5) 
beweisen. 

Zu  diesen  Ergänzungen  gebrauchten  die  Künstler  triviale  Bücher, 
z.  B.  die  iconologia  des  Cesare  Ripa  (1593  u.  ö.  in  Rom  gedruckt).  Wenn 
auch  manche  Ergänzungen  ausgezeichnet  gelangen,  arbeiteten  immerhin 
die  Bildhauer  meist  sehr  willkürlich  und  machten  sich  nichts  daraus,  an- 
tike Teile  wegzuschlagen,  um  ihren  Gedanken  ungestört  durchführen  zu 
können.  Wie  ihre  Phantasie  die  fremdesten  Bestandteile  zu  einem  Ganzen 
verband,  kann  „die  Familie  des  Lykomcdes"  zeigen,  zu  welcher  die  Reste 
von  einem  Apollo,  drei  Musen,  zwei  Mädchen  und  zwei  Frauen  herhalten 
mussten.€)   Aus  dem  Museum  des  Museo  Torlonia  wurde  der  Feuerbringer 


')  Plin.  36,  5;  auch  die  bekannte  Anek-  ,         '•>)  Göthk,  Winckelmann  und  sein  Jahr- 

dote  von  Mummius  gehört  hierher.  !  hundert  1805  S.  357. 

3J  Er  veröffentlichte  solbst  ein  Pracht-  4)  Conze,  Jahrbuch  1,  8  f. 

werk,  in  dessen  Einleitung  er  von  der  Kunst  1         4)  O.  Ad.  Hofkmann,  Horm-Apollo  Strog., 

gut  zu  restaurieren  handelt:   Raecolta  d'an-  Marburg  1889  und  dazu  Tu.  Schreiber,  LH. 

ticho  statue  busti  bassirilievi  ed  altre  seul-  |  Contralblatt  1891  Sp.  273  f. 

ture  restaurate.  3  13de.,  Rom  1 708 -72,  f.  j         6)  Lkvezow,  über  die  Familie  des  Lyko 

m.  180  T.;  vgl.  Justi,  Winckelmann  2,  1,  323,  |  medes,  Berlin  1804. 
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Prometheus,  aus  einem  Körner  unbekannten  Namens  in  den  vatikanischen 

Grotten  der  Apostel  Petrus.1)    Das  Vorurteil,  dass  jede  unvollständige 

Statue  ergänzt  werden  müsse,  wurde  zuerst  erschüttert,  als  Canova  gegen 

die  Ergänzung  der  Parthenonfiguren  protestierte.    In  neuerer  Zeit  ist  man 

Ergänzungen  abgeneigt,  soweit  sie  nicht  leicht  erkennbar  und  mühelos  zu 

entfernen  sind,  wie  Stuck  mit  Marmorstaub  bei  Marmor,  Gyps  bei  Stein 

und  Thon,  Wachs  bei  Bronze. 

Litteratur:  Heyne,  antiquarische  Aufsätze  2,  VI.  172  ff.;  Henrici,  comm.  VII.  de 
Btatuis  ant.  mutilatis  recentiori  manu  refectis,  Wittenb.  1803  ff. 

34.  Jetzt  kommt  es  nicht  mehr  darauf  an,  die  Denkmäler  zu  er- 
gänzen und  zu  verschönern,  sondern,  nachdem  sie  vorsichtig  gereinigt 
sind,  in  dem  jetzigen  Zustande  zu  erhalten.  Die  Reinigung  erstreckt 
sich  auf  mineralische  Ansätze,  da  Kalk-  oder  Thonerde,  Silicate  u.  dgl. 
am  Stein  (wie  an  den  pergamenischen  Skulpturen)  haften ;  gegen  diese  ist 
Salzsäure  ein  energisches,  aber  gefährliches,  entschieden  zu  missbilligendes 
Mittel.  Die  Patina  der  Bronzen  vereinigt  sich  mit  Erde  zu  Klümpchen ; 
kann  man  auch  grössere  Auswüchse  absprengen  und  anderes  mit  einer 
Metallbürste  entfernen,  so  ist  doch  Betupfen  (mit  Watte)  oder  Bestreichen 
mittelst  einer  Flüssigkeit  (Alkohol,  acidum  citrieum  C6  H8  O3  oder  acidum 
chlorhydricum)  vorzuziehen.  Silber  wird  in  Salmiak  gelegt.  Da  die  aus- 
gegrabenen Gegenstände  unter  dem  Einflüsse  von  Licht  und  Luft  leidon 
und  auch  die  Versetzung  in  die  feuchte  Temperatur  Nordeuropas  den 
ägyptischen  und  orientalischen  Dingen  schadet,  sind  konservierende 
Massregeln,  über  die  da«  „Merkbuch"  (S.  32)  Auskunft  gibt,  unerlässlich ; 
die  Kunst  freilich,  die  Mineralfarben  der  Wandgemälde  zu  erhalten  oder 
aufzufrischen,*)  scheint  verschollen. 

Littoratur:  A.  Jungfer,  Reinigung  alter  Manzen,  Industricblattor  (Berlin  1871); 
Stillmann  bei  Reinach.  ebroniques  p.  28  f.;  'AqX.  <¥.  18HS  S.  227  ff.  1**9  S.  102,  8.  1892 
S.  32  ff.;  Eisen:  Raffyb,  Ra.  186"»  l  392;  Conserviorendes:  Ed.  Krause,  Ztsch.  f.  Ethnol. 
1SX2  S.  533  ff.,  1883  S.  360  ff.;  Monatsblätter,  hrsg.  v.  d.  fies.  f.  pouimerache  Geschichte 
1**8  I. 

35.  Wiewohl  durch  Abbildungen  der  Bestand  der  Museon  auch  in 
die  Ferne  bekannt  wird,  so  haftet  jenen  doch  der  Mangel  an  plastischer 
Form  an.  Man  hat  schon  öfter  versucht,  die  Zersplitterung  der  Museen 
und  Privatsammlungen  vorübergehend  durch  Ausstellungen  zu  heben. 
Mit  den  Weltausstellungen  pflegt  seit  1851  eine  „retrospektive  Ausstellung" 
verbunden  zu  werden ;  doch  kommt  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  wohl 
nur  der  ägyptischen  und  der  Terrakotten-Abteilung  der  vorletzten  Pariser 
Ausstellung  zu.  Ebenso  haben  die  Kunstgewerbeausstellungen  eine  hi- 
storische Abteilung  (vgl.  §  189).  Die  Anthropologen  Versammlungen  sind 
gleichfalls  von  Ausstellungen  „prähistorischer-  Altertümer,  allerdings  lokalen 
Charakters,  begleitet,  was  bei  der  Wiener  Philologenversammlung  181):.t 
Nachahmung  fand. 

Littcratur:  Lenormant,  les  nntiquitvs  ä  l'exposition  retrospective,  Paris  1866;  Cata- 
biguo  generale  de  l'oxposition  universelle  1*67:  Histoiro  de  1'art  et  mouuments  hifdoriques 
und  Histoiro  du  travail;  Exposition  retrospective  au  Trocadero  -  Irf>s  bcaux-arts  et  )es 
arte  decoratifs  ä  l'exposition  universelle  de  1*78,  II.  l'art  ancien,  Paris  1879;  Mabiette-Bey, 


')  Ztsch.  f.  bild.  K.  1890  S.  110.  *  III. 

'*')  Guattani,  inonum.  inediti  1784  Febbr.  p.  15  ff. 
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la  galerio  de  l'Epypte  ancienne  ä  l'exposition  n'trospeet.  du  Trocadero,  P.  1878;  —  T/art 
ancien  ä  l'exposition  national«.*  beige  publ.  sous  la  dircction  de  Cam.  dk  RonnAZ,  Brüx. 
1882,  f.  m.  T.  —  Katalog  der  archäologischen  Ausstellung  im  k.  k.  Österreich.  Museum  filr 
Kunst  nnd  Industrie,  22.  Mai  bis  31.  August  1893,  Wien  1893. 

36.  Dauernd  dagegen  können  Gegenstände,  die  sich  in  festem  Besitze 
befinden,  durch  getreue  Nachbildung  in  gewissem  Sinne  allgemein  zu- 
gänglich werden.  Kopien  von  Gemälden  freilich  sind  bisher  nur  in 
beschränktem  Masse  gemacht  worden,  da  die  antiken  Wandmalereien  wieder 
al  fresco  nachgebildet  werden  sollten  (wie  etruskischc  im  römischen  Museo 
Gregoriano  und  in  der  Münchener  Vasensammlung) ;  in  Ölfarben1)  verlieren 
sie.  Es  sind  Wasserfarben  vorzuziehen,  am  besten  entspricht  Aquarell- 
malerei auf  übergypster  Grundlage,  Einzelne  Juweliere,  wie  Castellani  in 
ttom,  Teige  in  Berlin,2)  Tiffany  u.  a.  haben  antiken  Goldschmuck  nachge- 
formt. Für  alle  Werke  der  Plastik  ist  der  Gypsabguss  (it.  gesso,  frz. 
moulage.  engl,  cast)  jedenfalls  das  beste  Kopierverfahren,  wenn  auch  nicht 
ein  tadelloses ;  denn  dem  durchsichtigen  Marmor  gegenüber  erinnert  er  an 
Totenmasken  („Thon  ist  Leben,  Gyps  Tod,  Marmor  Auferstehung'"),  auch 
nimmt  der  Gyps  sehr  leicht  Schmutz  und  Hauch  in  seine  Poren  auf,  welche 
auch  das  v.  Dechent'sche  Besprengungsverfahren  nicht  vollständig  schlicsst: 
zur  Reinigung  dient  höchstens  Gypsmilch.  Nicht  nur  dass  der  Gyps  selbst 
keine  Farbe  gibt,  können  bemalte  Bildwerke  nicht  wohl  abgegossen  wer- 
den, weil  die  Farbreste  darunter  leiden  würden.  Überdies  stören  oft  die 
Gussnäten.  Das  Verfahren  ist  nämlich  dies,  dass  die  Figur  mit  im  Wasser 
aufgelöstem  Gyps  (am  besten  Alabastergyps,  weniger  gut  mit  hydraulischem 
Kalk)  überstrichen  wird;  ist  der  Gyps  erhärtet,  so  schneidet  man  ihn  in 
Stücke.  Deren  Innenseiten  werden  gereinigt,  mit  Öl  bestrichen  (später 
treten  daher  oft  gelbe  Flecken  hervor)  und  wieder  zusammengefügt,  worauf 
durch  Eingiessen  von  Gyps  der  Abguss  sich  ergibt.  Neuerdings  hat  man 
Versuche  mit  Wachsformen  gemacht. 

Seit  alter  Zeit  bekannt,  ist  der  Gypsabguss  in  der  Frührenaissance 
an  Lebenden  geübt,  bald  jedoch  schon  auf  alte  Denkmäler  angewendet 
worden,  wie  in  der  alten  Universitätsstadt  Padua  von  dem  auch  Originale 
sammelnden  Maler  Squarcione,  Mantegnas  Lehrer  (1394 — 1474),3)  wobei 
der  Zweck  des  Abgusses  stets  ein  künstlerischer  war.  Franz  1.  von 
Frankreich  und  Philipp  IV.  von  Spanien  Hessen  bereits  durch  ihre  Hof- 
maler Primaticcio  und  Velazquez  ansehnliche  Gypsmuseen  anlegen.1)  Bald 
folgen  die  Kunstakademien  von  Antwerpen  (1(>80)  und  Amsterdam  (1700), 
deren  Beispiel  auf  die  Empfehlung  von  Kunstschriftstellern  wie  Houbraken 
in  vielen  niederländischen  Städten  nachgeahmt  wurde.  Der  Malerkavalicr 
Mengs  beschenkte  Deutschland  in  der  Goethe  begeisternden  Dresdner 
Sammlung  mit  dem  ersten  Institute  der  Art;  )  bald  darauf  konnten  die 
oberdeutschen  Kunstfreunde  nach  Mannheim  pilgern.  In  unserem  Jahr- 
hundert dienen  die  Sammlungen  von  Gypsabgüssen  in  der  Kegel  als  Lehr- 


')  Serie  in  Würzburg.  *)  Primaticcio:  Cki.lim.  vita  III  K.  8.9; 

*)  „Prähistorische  («oldfunde  in  Nach-  Vasaki  XI I f  3  ff.;  Velazquez:  .Tusti,  Vor- 
bildungen* mit  14  Abb.,  Herlin  C.  1**4.  ,  quez  2.  153  ff. 

■  )  Scardeomus,  de  civitate  Patav.  bei  b)  Eine'  andere  Sammlung  schenkte  er 

(iBAEvas,  thes.  VI  3,  442.         .  der  Madrider  Kunstakademie. 
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npparat  in  Verbindung  teils  mit  der  Antikenklasse  der  Kunstakademien 
(bei  uns  zuerst  in  ansehnlichem  Masse  zu  Düsseldorf,  wo  Cornelius  stu- 
dierte; am  bedeutendsten  in  der  Pariser  Eeole  des  beaux-arts),1)  teils 
mit  den  Universitäten,  unter  welchen  Göttingen  vorangegangen  war. 
Alle  deutschen  Universitäten  (besonders  Bonn,  Halle,  Leipzig,  Mün- 
chen, Strassburg  und  Würzburg),  ferner  Bordeaux,  Cambridge,  Oxford, 
Boston  und  andere  amerikanische  Hochschulen  sind  mit  Gypssammlungen, 
deren  Anordnung  die  kunstgeschichtlichen  Anschauungen  des  Aufstellen* 
anzuzeigen  pflegen,  ausgestattet:  Auch  einige  reiche  Mittelschulen  eifern 
nach.  Hinsichtlich  des  Umfangs  ragen  einige  Sammlungen  von  Staaten 
und  Städten  hervor,  an  deren  Spitze  jetzt  die  Dresdner  (im  neuen  Alber- 
tinum  untergebracht,  mit  3244  Nummern,  ungerechnet  1440  Fragmente) 
stellt  ;  ihr  kommt  ziemlich  gleich  die  nunmehr  vorläufig  geordnete  Ber- 
liner,'-) deren  Katalog  (Friedrichs-Wolters,  die  Gipsabgüsse  antiker  Bild- 
werke, 1885)  wegen  seiner  Litteraturnach weise  ein  nützliches  Nachschlage- 
buch ist, 

Zur  Popularisierung  eignen  sich  die  Serien  von  Gemmenabgüssen. 

Die  wichtigsten  Abgüsse  sind  aus  der  kgl.  Formerei  der  Berliner 
Museen,  der  des  Louvre  und  von  Brucciani,  dem  Former  des  britischen 
Museums  zu  beziehen,  um  von  kleineren  Serien,  wie  in  München  und 
Dresden.3)  nicht  zu  reden;  ausserdem  sind  die  Privatgeschäfte  von  Leop. 
Malpieri  in  Rom,  Nap.  Martineiii  in  Athen  und  Aug.  Gerber  in  Köln  zu 
nennen.4)  Historische  Bedeutung  hatte  für  die  deutsche  Archäologie  die 
Firma  Vanni  in  Frankfurt  a.  M.  Die  grossartigste  Leistung  des  Gypsab- 
formens  ist  jedenfalls  die  Abformung  der  Trajansäule,  welche  auf  Veran- 
lassung Napoleons  DI.  durch  Oudin  in  Paris  erfolgte. 

Littoratur:  Brunn,  Denkschrift  über  die  Gründung  eines  Museums  von  Gipsab- 
güssen klassischer  Bildwerke  in  München,  München  1867;  Uni  vcrsitätssamiulungen. 
Basel:  (J.  J.  Bkbnocxli)  Führer  durch  das  Gipsmuseum  in  der  Skulpturenhullo  zu  B.,  B. 
1888;  Bordeaux:  Faeulte  des  lettres  de  B.  Museo  nrcheol.  Catalogue  methodique  des 
inoulages  des  oeuvres  de  sculpture  grecque,  1.  fasc.  Bordeaux  1890;  Boston:  Edw. 
Rouinson.  Museum  of  fino  arts.  Deskriptive  catalogue  of  the  csats  from  greek  and  romain 
sculpture,  B.  1887,  m.  1  T.;  Breslau:  A.  Rossiiacu,  Vera,  der  Gipsabgüsse  und  Originalien 
antiker  Bildwerke  im  kgl.  Museum  f.  Kunst  und  Altert,  an  der  Univ.  Breslau,  Br.  1861; 
Cambridge:  (Walostein)  Fitzwilliam  Museum  Cambridge.  Catal.  of  casts  in  the  musoum 
of  chissicnl  archeology,  London  1889;  Göttingen:  Fb.  Wieseler  (s.  S.  116);  Halle:  C. 
Robert,  Führer  durch  das  arch.  Museum  der  Univ.  H.  •  Wittenberg,  H.  1892:  Heidel- 
berg: (v.  Dihn)  Kurzes  Verzeichnis  der  Abgüsse  nach  antiken  Bildwerken  im  archäolo- 
gischen Institut  der  Univ.  H.,  II.  1887;  Königsberg:  L.  Fkiedi.änder.  die  Samml.  von 
Gipsabgüssen  nach  Antiken  zu  K.,  K.  1850;  Leipzig:  Overbeck.  Führer  durch  das  anti- 
quarische Museum  der  Un.  L.,  Lpg.  1881;  München:  (Brunn)  Kurzes  Verz.  des  Museums 
von  ( }y psabgiissen  klassischer  Bildwerke  in  M.,  M.  1886;  Norwich,  N.  free  ncademy: 
Catal.  and  brief  doscription  of  the  plaster  reproduetions  of  greek  and  italian  sculptures  in 
the  Slater  memorial  musoum.  N.  Conn.,  Cambridgo  1889;  Strassburg:  Verz.  der  Abgüsse 
griech.  und  röm.  Bildwerke  im  kunstarch.  Institut  der  Kaiser  Wilhelms-Univ.  Str.,  Str.  1887 
(Nachträge  AA.  1890  S.  l.r>J;  Würzburg:  (II.  L.  Urlichs)  Verz.  der  Abgüsse  nach  ant. 
Bildwerken  in  den  akad.  Kunstsammlungen  der  Univ.  W.  1887;  Sehulpforta:  O.  Benn- 

')  Vgl.  AZ.  3,  13  ff.;  Krn.  Vinet,  l'art  |  Gruppe  (v.  Lützow,  Führer  durch  d.  Samm- 
grec  au  palais  de  l'industrie,  Art  et  arche-      hingen,  2.  Aufl.  1892). 
ologie  1874  p.  271  ff.;  Kuu.  Müntz,  guido  *)  Vgl.  AA.  1893  S.  78  ff. 


de  1  ecole  nationale  des  b.-a..  Paris  18M9. 
Auch  das  Museum  der  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Wien  gehört  zu  dieser 


»)  AA.  1891  S.  128  ff. 
4)  Von  allen  sind  Kataloge  erschienen. 
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Dorf,  das  Museum  der  Gipsabgfisse  nach  Antiken  zu  Pforte,  Naumburg  18G4;  Wernige- 
rode: P.  v.  Brenniko,  orkl.  Vera,  der  dem  gtaHich  StolhcrgHcheii  Gymnasium  zu  W.  ge- 
hörigen Gipsabgüsse  nach  antiken  Bildwerken,  Fr.  v.  \V.  WM);  Athen:  Cavvadias,  kutu- 
Xoyoi  iwV  ty  im  iövixw  fjovaeto»  ixfiaytitot',  Atlien  IS93;  Schloss  Beyckunen  ( Ostpreußen): 
Yr.  v.  Farekhkid,  besclir.  Verzeichnis  der  Abgüsse  nach  Antiken  im  Schlosse  zu  B.,  3.  A. 
Königsb.  1877;  London,  South  Kensington  Museum:  W.  Perky,  descriptive  catalogiio  of 
tho  collection  of  casts  froiu  the  nntique  in  tho  S.  K.  M.,  2.  A„  L.  I*s7;  Oldenburg:  Verz. 
der  Gemälde,  Gypse  und  Bronzen  in  der  grossherz.  Sammlung  zu  0.,  6.  A.  0.  lSiMJ  S.  l.'>4 
-67:  Schwerin:  Schub,  Gypsabgüsao  antiker  Bildwerke  im  grossh.  Museum  zu  Schwerin, 
S.  1S87  (mit  ausführlichen  Analysen). 

37.  N a ch form un gen  von  kleinen  Bronzen  und  Thonfiguren  in 
gleichem  Material  sind  vielfach  gemacht  (erstere  z.  B.  von  den  Italienern 
und  Franzosen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,1)  auch  von  Köhrieh  in  Horn)-) 
und  nicht  selten  später  als  echt  verkauft  worden.  Die  Thonnachgüssen) 
sind  jedoch  an  dem  Mangel  von  Farhspuren  und  Malgrund  leicht  zu  er- 
kennen. Der  Bronzeabguss  grösserer  Werke  ist  wegen  seiner  Kost- 
spieligkeit eine  Ausnahme;  gegenüber" einem  marmornen  Original  wie  der 
Venus  von  Medici,  welche  Ludwig  XIV.  abgiessen  Hess4.)  bedeutet  er  eine 
Seltsamkeit.  Die  Möglichkeit,  den  Gypsabguss  zu  bronzieren,  wird  leider 
nicht  benützt.5)  Dagegen  hat  die  galvanoplastische  Methode,  welche 
auch  bei  der  Trajanssüule  Anwendung  fand,  ihr  Hauptgebiet  in  der  Nach- 
bildung von  Münzen  und  Medaillen.  Gegenwärtig  ist  die  Elektrotypie  mo- 
dern, mittelst  welcher  eine  grosse  Heilte  schöner  Münzen  des  britischen  Mu- 
seums (Barclay  Head,  a  guide  to  the  select  greek  and  roman  coins  exhibited 
in  electrotype,  Brit.  M.)  und  des  Münchner  Münzkabinetts  (Verz.  griechischer 
Münzen  meist  aus  dem  kgl.  Münzkabinett  zu  M.,  welche  in  galvanoplast. 
Nachbildungen  von  0.  Aufleger  [München]  zu  beziehen  sind,  München  188:i 
m.  7  T.)  nachgebildet  ist;  dieses  Verfahren  eignet  sich  sehr  gut  zur  Er- 
gänzung kleinerer  Münzkabinette  (z.  B.  F.  W.  Mahden,  guide  to  the  select 
greek  roman  and  other  coins  exhibited  in  electrotype  in  Brighton  College, 
1878).  Gemmen  können  in  farbigem  Glasfluss  (Glaspasten)  nachge- 
bildet werden,6)  dessen  Anfertigung  man  schon  im  Altertum  verstand. 

38.  Andere  Verfahren  passen  nur  für  Relieftechnik;  es  ist  der  Ab- 
druck in  seinen  verschiedenen  Arten.  Für  Gravierungen  eignet  sich  das 
Durchreiben,  für  flache  Keliefs  dasselbe  oder  der  Papierabklatsch.  Auf 
Münzen  kann  man  Blei-  oder  Zinkpapier  (Stanniol)  mit  einer  Schraube 
oder  Handpresso  aufdrücken  und  das  Ergebnis  mit  geschmolzenem  Schwefel 
auspinseln.  Schwefel-,  Wachs-  und  Siegelabdrücke  von  Münzen  und  Gem- 
men waren  früher  sehr  beliebt,  haben  aber  keine  genügende  Haltbarkeit  ; 
Lippert  verwendete  sächsische  Talgerde  mit  Hausenblase;  Paste  aus  Asche 
scheint  das  feinste  zu  sein.7)  Für  weiteren  Transport  eignet  sich  die  Ab- 
formung  mit  Papiermasse,  wobei  6—8  Lagen  faserigen  spanischen  Papieres 

')  Grössere  Reihe  im  grünen  Gewölbe  einigung  von  Wismut  und  Zinn, 

von  Dresden.  '•)  R.  K.  Raspe,   catal.  raisonncS  d'une 

*)  AZ.  30,  44.  coli,  generale  de  piorrcs  gravöea  

*)  Serie  in  Würzburg.  moulees  en  päte  par  Jos.  Tassie,  London 

•)  Löwv,  Inschriften  griechischer  Bild-  i  1791,  2  Bde.  mit  T. ;  Dumerhan,  empreintes 

baucr  S.  340;  Nachgttsse  der  medieoisehon  |  polychromes  ou  eamees  Colones  mutant  les 

Gemme  mit  Amor  und  Psyche  aus  dem  IS.  pienes  grav.  ant .  Paris  1S2">.     Über  die 

Jahrhundert.  Technik  handelt  Mariette,  traite. 

&)  Es  gibt  auch  Metallguss  mit  Ver-  7)  Cbkhimi,  pittura  K.  171. 
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in  feuchtem  Zustand  aufeinander  gepresst  werden  (neuerdings  für  die  per- 
sischen Felsskulpturen  angewendet). 

Litteratur:  E.  Hlhker,  Uber  mechanische  Kopien  von  Inschriften,  Berlin  1881 
(mit  Oebrauchsanwcisungen);  Serion  s.  unter  (iemmen;  Dehn,  zolfi;  1'apaüopoclo»,  ntQi- 
yQ(t<ft)  ixxvnttiuäxiüv  «p^rnW  atfQuyitioXi&tov  dt'txdötwy. 

39.  Dein  Abdruck  entspricht  bei  flachen  Zeichnungen  das  Bausen 
(mit  Gelatinepapier).  Architekturdenkmäler  werden  im  kleinen  aus 
Kork  modelliert  (Phelloplastik) ;  solche  Modelle  finden  sich  z.  B.  in  Berlin, 
Darmstadt,  München  und  Leiden.  Das  Ideal  der  Reproduktion  ist  die 
gänzliche  Erneuerung  eines  Hausos  mit  seiner  Einrichtung,  wie  sie 
Ludwig  I.  von  Bayern  in  dem  „pompejanischen  Hause"  versucht  hat;1) 
diesen  Oedanken  nahm  in  Schweden  kürzlich  die  prähistorische  Wissen- 
schaft auf. 

Kap.  V.   Archäologische  Ortskunde. 

Quacinuquc  lugroairour,  in  »llquwu  hlutorlnm  vestlgium  ponlimw. 

40.  Dieser  Teil,  welchem  eine  interessante  Seite  abzugewinnen  nicht 
ganz  leicht  ist,  muss  doch  umfangreich  ausfallen,  weil  weder  die  allge- 
meinen Darstellungen  der  Erdkunde  —  ich  nenne  besonders  Karl  Ritter 
und  Elise  Reclus'  nouvelle  geographie  universelle  —  noch  die  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  für  unsere  Zwecke  auch  nur  entfernt  genügen ;  die 
Kunde  von  den  Uberresten  der  Städte  des  Altertums  und  ihrer  Erforschung 
ist  aber  die  unentbehrliche  Grundlage  der  Kunstgeschichte,  zumal  wenn 
die  letztere  nicht  nach  Ländorn,  sondern  in  der  Hauptsache  nach  Perioden 
geschieden  werden  soll. 

Es  kommt  zunächst  auf  die  erhaltenen  Bauwerke  einer  jeden  Stadt, 
die  dort  gemachten  Funde  und  Ausgrabungen  an,  nicht  so  sehr  auf  die 
eigentliche  Topographie,  welcher  die  blosse  Lage  und  Benennung  der  Ge- 
bäude das  wichtigste  ist.  Eigentlich  sollten  jedesmal  Gründung.  Besitz- 
wechsel, Plünderung,  Zerstörung  und  ähnliches  verzeichnet  weiden,  weil 
alles  dies  die  Überreste  wesentlich  beeinflusst;  doch  reicht  der  Raum  nicht, 
aus,  diese  archäologischen  Regesten,  welche  hoffentlich  ihren  Böhmer  linden 
werden,  planmässig  durchzuführen.  Veraltete  Litteratur  gibt  es  in  der 
archäologischen  Geographie  eigentlich  nicht;  je  älter  die  Beschreibung,  desto 
vollständiger  kann  sie  das  Denkmal  darstellen,  viele  Monumente  sind 
überhaupt  nur  mehr  durch  die  Mitteilungen  älterer  Forscher  bekannt. 

Was  die  Landkarten  für  die  Geographie,  das  sollten  Fund  karten 
für  die  Archäologie  sein;  aber  abgesehen  von  einem  verfrühten  Versuche 
einer  Karte  Italiens  im  „Almanach  aus  Rom"  1810  S.  11>7  ff.,  hat  die 
Archäologie  bisher  nur  mit  Plänen  einzelner  Stätten  gearbeitet  und  die 
Kartographie  der  prähistorischen  und  lokalen  Forschung  überlassen,  welche 
sehr  in  das  Einzelne  geht  und  sogar  mit  den  Flurkarten  (1  : 2500)  arbeitet. 
Hier  sind  nach  älteren  Versuchen  und  den  Vorschlägen  Chantres  durch 
eine  internationale  Kommission  sehr  detaillierte  Zeichen  festgesetzt,") 
welche  für  die  gesamte  Archäologie  bearbeitet  werden  sollten.   Wir  geben 


')  H.  Wanpkkek,  der  poinpojanische  1  '*)  Correspondonzbl.  f.  Anthrop.  1875  S. 
Hau  bei  Ascliaffenburg,  Heiilelb.  ls.tl).  ,  81  iL,  *!>  »f.;  dazu  18«J2  8.  12"». 
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dieselben  in  der  Ubersicht  der  Bauwerke,  sodass  hier  nur  folgende  zu  er- 
wähnen bleiben: 

7    A    0    ♦    <*  w 

Steinbruch,  B*r»p*erk.    Einzelfund.    QrGmuwFaaA.   WerJwtütte.         WohrwUtte.  KjöUoniiKVMin«  (8.  2b). 

Der  Zustand  der  Denkmäler  wird  angegeben  durch  einen  unten  an- 
gefügten Kreis  (untersucht)  und  einen  oder,  zwei  Diagonalen  (verwüstet 
—  verschwunden);  ein  bräuliches  Gelb  bedeutet  die  ältere  Steinzeit,  Grün 
die  jüngere,  Rot  die  Bronze  und  Blau  das  Eisen.  Die  Zahl  wird  durch 
ein  oder  zwei  Kreuzchen  (viel,  sehr  viel)  oder  eine  Ziffer  bezeichnet. 

Ausgrabungsberichte,  Untersuchungen  und  Sammlungen  der  Ein- 
heimischen, sowie  Reisewerke  geben  zusammen  das  archäologische  Bild 
einer  Gegend.  Den  Anfang  machten  die  zuletzt  genannten  Bücher,  welche 
im  siebzehnten  Jahrhundert  modisch  wurden,  als  jeder  Gebildete  Reisen 
machen  und  hiebei  ausser  Gallerien  und  Berühmtheiten  auch  die  Denk- 
mäler der  Vorzeit  besehen  musste,  wie  Justus  Lipsius  in  seinem  Briefe 
über  die  „nobilis  et  erudita  peregrinatio"  auseinander  setzt. 

Litteratur:  J.  Belkkaxn,  Literatur  der  ülterou  Rdsebeschreibungcn,  Böttingen 
1807-  10,  2  Bde. 

41.  So  ist  der  .ganze  Orient  für  die  Archäologie  durch  Reisende 
erschlossen  worden,  besonders  durch  folgende: 

Corkelis  i)K  Bruyn  oder  Bruin  (niederländischer  Maler,  der  1G76  —  9:1  reiste), 
Reizen  door  de  vermaardste  Deelen  van  Klein-Asia,  de  Eylandcn  Scio,  Rhodas,  (.'yprux  etc., 
Delft  1G98  f.,  u.  ö.  m.  über  200  T.;  Oubely,  travels  in  tho  East,  m.  T. ;  Run.  Pococke, 
description  of  the  East  and  some  other  countriea,  London  1713-45,  3  Bde.  f.  (I.  Ägypten; 
II.  Palästina,  Syrien,  Mesopotamien,  Cypern  und  Kreta;  III.  Archipelagus.  Klcinasien.  Thra- 
eien  und  (Jriechenland),  deutsch  Erlangen  17.^4  —  f>,  2.  A.  1777.  Systematisch  behandelt  den 
ganzen  Orient:  Babelon,  manucl  d'archeologie  Orientale:  Chaldee,  Aswvrie,  l'erse.  Syrie, 
Judce,  Phenicie,  Carthage,  Baris  1888  (engl.  v.  Evbttb,  New-Y.  und  L.  188"J);  m;  Vooük. 
melangcs  d'arch.  Orient.;  Etudcs  archeologiques  etc.  dcdiöcs  i»  M.  lo  Dr.  C.  Lkemannh,  1SS7; 
Gesellschaften  in  England:  Society  of  bihlical  archeology  (Transactions,  seit  1872.  Sellins« 
IX  H.  1,  1887  und  Procoedings).  In  Amerika:  American  oriontul  society  (Journal  of  the  . . .). 
Bibliographie:  Trübner's  Orient  record;  Orientalische  Bibliographie,  Berlin  1887  ff.  —  Ein 
semitisches  Museum  besitzt  Cambridge  in  Amerika;  aus  einer  Sammlung  semitischer  Alter- 
tümer von  K.  S.  Williams  in  Utica  N.Y.  sind  im  Amer.  J.  2,  247  ff.  T.  .*>.  6  einige  baby- 
lonische und  assyrische  Cylinder  veröffentlicht.  —  Auch  Zeitschriften  beschäftigen  »ich  mit 
dem  Orient:  Asiatic  quarterly  review,  Records  of  the  past,  Revue  d'Assyriologic  et  d'arche- 
ologie Orientale  (Paris  seit  1884),  Correspondent  d'Orieut. 

42.  Ägypten.  Die  unbeweglichen  Denkmäler  wurden  bei  dem  regen 
Verkehre,  der  trotz  der  Kreuzzüge  viele  unternehmungslustige  Abendländer 
nach  dem  prunkliebendon  »Stapelplatze  aller  orientalischen  Reichtümer 
führte,  nie  ganz  vergessen  und  die  arabischen  Einwohner  selbst  interes- 
sierten sich  dafür.1)  Bedeutungsvoll  wurde  die  entente  cordiale  Frank- 
reichs mit  den  Osmanen,  deren  Frucht  die  ersten  Berichte  französischer 
Missionäre  waren.  Dann  beginnen  die  Orientfahrten,  von  denen  die  Rei- 
senden Mappen  voll  Zeichnungen  und  Aquarellen  nach  Hause  brachten, 
die  darauf  der  Kupferstich  zum  Ruhme  des  kühnen  Landfahrers  verviel- 
fältigte. Ägyptische  Gegenstände  bildeten  einen  Handelsartikel,  zumal  die 

')  Cher  Abdallatif  s.  S.  2. 
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Mumien,  welche  ein  offizielles  Heilmittel  gegen  Abzehrung  waren  und  den 

Konsultationszimmern  weltkundiger  Arzte  ein  feierliches  Aussehen  gaben. 

Littcratur:  P.  Pikrrr  Belox,  de  admirabili  operum  antiquurum  et  rorum  suspi- 
ciendnrum  praestantia  11.  III.  1553,  Buch  I.;  Sicard  in  den  Memoires  des  missions  du 
Levant  II.;  um  1670  nimmt  ein  Architekt,  dem  Athanasius  Kircher  (türm  Babel  p.  71)  den 
Namen  Titus  Livius  Buratinii9  gibt,  alle  Denkmäler  auf;  Pococko  u.  a.  s.  §  41;  Norden,  dra- 
wings  of  ruins  and  statues  at  Thebes,  London  1741  =  voyage  d'Egypte  et  do  Nubie,  mit 
Noton  herausgegeben  von  Langles,  2  Bde.,  engl.  1757  f.  m.  159  T.,  deutsch  Breslau  1779; 
besonders  Bruce,  travels  into  Abyasinia,  Edinb.  1790  u.  ö.  Bd.  I.;  E.  D.  Clarke,  travols  in 
various  countries  of  Europo,  Asia  and  Africa,  London  1812—13,  m.  T. 

Was  Kaufleute  und  Reisende  von  Grabräubern  erhandelten,  bildete 
mit  den  ägyptischen  Schaustücken  altrömischer  Villen  zusammen  die  ältesten 
ägyptischen  Museen:  das  päpstliche  (1748  von  Benedikt  XIV.  auf  dem 
Kapitol  begründet,  dann  in  den  Vatikan  übertragen:  S.  42),  das  der 
Familie  Borgia  in  Velletri  (S.  4G)  und  die  Sammlung  der  lierzöge  von 
Savoyen  in  Turin  (S.  48) ;  auf  die  beiden  ersteren  hat  Winckelmann  seine 
Darstellung  der  ägyptischen  Kunst  gegründet. 

Ägypten  wurde  erst  1798  durch  Bonapartes  Expedition  in  Wahrheit 
der  Wissenschaft  erschlossen;  nach  dem  vorläufigen  Berichte  von  Vivant 
Denon  (voyage  dans  la  basse  et  la  haute  Egypte,  Paris  1802  m.  141  T., 
4.  Ausg.  1803,  ital.  erweitert  Flor.  1808  in.  151  T.,  deutsch  Hamb,  und 
Mainz  1803)  schloss  die  berühmte  „  Deseription  de  TEgypte"  (P.  1809,  2.  A. 
1820,  Abteilung  antiquites,  5  Bde.,  Text  m.  42(i  T.  und  Atlas  m.  53  T.)  auch 
die  Denkmäler  ein.  Von  da  an  häufen  sich  die  Veröffentlichungen,  zumal  seit 
die  europäischen  Regierungen  in  der  Aussendung  wissenschaftlicher  Mis- 
sionen wetteifern.  Die  Werke  von  Rosellini,  Champollion,  Lepsius  und 
Prisso  d' Avenues  bilden  die  Grundlage  der  ägyptischen  Archäologie. 

Litteratur:  Will.  Hamilton,  romarks  on  several  parts  of  Turkey  I.  Aegyptiaca, 
London  1809  f.  m.  T.;  Millik.  Egyptiaques,  Paris  1816  m.  12  T.;  Bblzoxi,  uarrative  of  tho 
Operation  and  receut  discoveries  in  Egypt  and  Nubia,  London  1821,  mit  Atlas;  (proussischo 
Expedition  1820  l)  IL  v.  Minutoli,  Reise  zur  Oase  des  Jupiter  Amnion  und  nach  Ober- 
agypten,  Berl.  1825.  m.  Atlas,  Nachtr.  1827;  Ippol.  Rosellini,  i  monumenti  doli'  Egitlo  e 
della  Nubia,  Pisa  1832  (T.  f.  in  3S  Lief.;  Fr.  Champollion  (der  Entzifferer  der  Hiero- 
glyphon),  inonuments  de  lEgypto  et  do  la  Nubie.  Paris  1833—45,  4  Bde.  mit  gegen  500  T. 
(dazu  Champollion  i.e  jkine  et  C  Maspkro,  noticcH  descriptives  des  nionuments  de  1' E.  ot 
d.  1.  N.,  P.  1841—89,  2  Bde.  f.  m.  Abb.);  Cu.  Lknokmant,  musee  des  antiquitös  egyptiennes, 
P.  1835-  42,  f.  m.39  T.;  (Jik.  Skoato,  nuuva  illustraziono  storico-monumentale  del  Basso 
cd  Alto  Egitto  del  prof.  Dom.  Valoriani,  Fircnze  1836,  2  Bde.  Text  und  2  Bde.  Atlas, 
m.  160  T. ;  Pris.se  »'Avennes,  monuments  egyptiens,  Paris  1843  —  47,  m.  52  T. ;  dere. 
histoiro  de  l'art  egyptien,  Pari«  1876—9,  ein  Atlas  von  160  T.  (die  getreueren  Originaldurch- 
zeichiiungcn  befinden  sich  in  Paris);  (preussische  Expedition)  Lepsius,  Denkmäler  aus 
Ägypten  und  Äthiopien,  Berlin  1849,  12  Bde.  f.  in  6  Abt.,  m.  900  T.  (I.  Abt.  Topographie 
und  Architektur;  Zeichnungen  verschönert),  dazu;  Briefe  aus  Ägypten,  Berl.  1852;  Max.  du 
Camp,  Egypte  Nubie  Palestinc  et  Syrie,  Paris  1*52,  f.  2  Bdo.  Phot.  1-112  Ägypten  und 
Nubien,  6  Jerusalem,  7  Baalbek ;  H.  Britisch  et  .1.  Dümhhen,  recueil  de  inonuments  egyp- 
tiens,  Lpg.  1862-  85,  6  Bde.  m.  493  T.  (1.  II.  monuments);  de  Rouge  et  de  Banville, 
album  photographiquo  de  la  missiou  remplie  en  Egypte,  Paris  1*65;  Dümicuen,  Resultate 
der  auf  Befehl  S.  Maj.  des  Königs  Wilhelm  I.  v.  Preu&sen  im  Sommer  1868  nach  Ägypten 
entsendeten  photogr.  Expedition,  Ii.  1*69  u.  photogr.  Resultate  der  nach  Ägypten  entsende- 
ten pbotogr.  Expedition,  B.  1*71.  Ohne  selbständige  Bedeutung  sind  die  Zusammenstellungen 
v.  J.  Gakknkr  Wilkinson.  tho  manners  and  customs  of  tho  ancient  Egyptians,  3.  Aufl.  v. 
Biiuii,  London  1*78  3  Bde.  und  Oshurn  (S.  80). 

Eine  ständige  Mission  unterhält  nur  die  französische  Regierung  in 
Kairo,  von  welcher  Kecueil  do  travaux  relatifs  ä  la  philologie  et  a  l'archeo- 
logie  egyptiennes  et  assyr.,  I.— X.  Paris  1870—80,  seit  1881  , Memoires 
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de  la  mission  archeologique  francaise  au  Cairc  (1.  1881 — 84,  P.  1884,  m.  28  T.) 
erscheinen;  das  Institut  egyptien  gibt  ein  „Bulletin*  (1839  ff.)  heraus.  Bald 
nach  der  Erschliessung  Ägyptens  hatten  Ausgrabungen  begonnen,1)  doch 
kam  diesen  geringe  Bedeutung  zu,  bis  bei  der  ägyptischen  Regierung  ein 
Altertumsdepartement  gebildet  wurde,  dessen  Vorstand  Mariette  zwei  Jahr- 
zehnte lang  planmassigo  Ausgrabungen  geleitet  hat,  die  seine  Nachfolger 
Maspero  und  Greau  fortsetzten ;  seit  der  englischen  Besitzergreifung  wirkt 
auch  der  private  „Egypt  exploration  fund"  mit  bestem  Erfolge.  Die 
überraschenden  Ergebnisse  sind  durch  die  Natur  des  Landes  begünstigt, 
da  der  Sand  und  dio  ungemeine  Trockenheit  der  Luft  selbst  Kleider,  Holz 
und  Papyrusrollen  erhalten. 

Litteratur:  Mariette,  fouillcs  executees  en  Egypte,  on  Nubie  et  au  Soudnn,  Paris 
1869.  f.;  ders.,  monumenta  divers  recueillis  en  Kgypte  et  en  Nubie,  28  Hefte,  P.  1872  f.; 
A.  Erxan,  der  Egypt  exploration  fund  und  seine  Arbeiten.  Berliner  philol.  Wochenschrift 
10,  954—64;  Flinders  Petbib,  ten  years  digging  in  Egypt  1881—91,  London  1892  in.  K. 

Durch  die  offiziellen  Ausgrabungen  ist  das  Landesmuscum,  welches 
1889  von  Bulak  (ßoulaq),  einer  Vorstadt  Kairos,  nach  Gizeh  versetzt  wurde, 
zur  bedeutendsten  Sammlung  herangewachsen;  es  beteiligte  sich  an  den 
Pariser  Weltausstellungen  1867  und  1878  in  eindrucksvoller  Weise.  Andere 
ägyptische  Sammlungen  ersten  Ranges  haben  der  Pariser  Louvro  mit  dem 
dortigen  Cabinet  des  medailles,  das  Britische  Museum  und  Berlin;  kleinere 
sind  zu  sehen  im  Vatikan,  zu  Turin,  Florenz  (Rosellinis  Sammlung)  und 
Bologna,  im  Münchner  Antiquarium,  zu  Bonn  und  Köln,  in  Leiden,  im 
University  Collego  von  London,  im  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  und 
zu  Liverpool,  in  Upsala,  Kopenhagen,  Christiania,  Helsingfors,  der  Peters- 
burger Ermitage,  ferner  zu  Konstantinopel  und  Athen  (Sammlung  Jo. 
Dimitriu),  Sammlung  Way  im  Museum  of  tine  arts  in  Boston  und  Abbott 
im  Besitz  der  New- York  historical  society.  Dazu  kommen  zahlreiche 
Privatsammlungen,  die  teilweise  nur  Ägyptisches  enthalten. 

Litteratur:  Bclak>Gizbh  :  Ältere  Führer  von  Mariette-Bey  und  Maspero;  L.  Tiiuke, 
Führer  durch  das  Museum  von  Oizoh,  Kairo  1892;  neuer  englischer  Kutulog  von  Phil. 
Vibev;  Mabiette-Bey,  Deiie  et  Bechard,  album  du  musee  de  Boulaq,  Caire  1872,  f.  40  Phot. 
(1—37  altagypt,  38.-40.  aus  griechischer  und  römischer  Zeit);  Ausstellungskatalog  s.  S.  72. 
Vgl.  auch:  L.  Vasalli,  i  monumenti  istorici  egizi,  il  museo  e  gli  seavi  d'antich.  eseguiti 
per  ordine  di  S.  A.  il  vicere  Ismail  Pasciä,  Mil.  1867. 

Athen  S.  39;  Berlin  8.  55;  Bologna  8.  40;  Florenz  S.  41;  Konstantinopel  S.  38; 
Leiden  S.  62;  Liverpool  8.  64;  London  8.  64  f.;  Mailand  8.41;  Oxford  8.65;  Rom  8.42; 
Turin  S.  43;  ferner  L.  Vassalli,  i  musei  egizi  d'ltalia,  Roma  1873;  über  Bonn  und  Köln 
Wiedemann,  Rhein.  Jahrbb.  H.  78  (1884);  Lieblew,  dio  ägyptischen  Denkmäler  in  St.  Peters- 
burg, Helsingfors,  Upsala  und  Kopenhagen,  Christiania  1873. 

Privatsammlungen  (in  Frankreich  und  England  vornehmlich):  l'rinz  von  Wale*: 
Transactions  of  the  soc.  lit.  V  1  (1874):  in  Miramar,  jetzt  Wien:  S.  L.  Reipisch,  die  ägypt. 
Denkmäler  in  M.,  Wien  1865,  mit  43  T.;  Abbat;  Alnwick  Castle:  8.  Biiuh,  catalogue  of 
the  collections  of  egyptian  anti(|uitiea  at  A.  C.  belonging  to  the  duke  of  N..  L.  1880, 
vgl.  Athenaeum  1883,  7.  Juli;  G.  d'Athamut:  Series  of  highly  fiuished  engravings  by  P. 
Q.  Visconti  comprising  a  few  of  the  principal  objects  in  a  coli,  of  eg.  ant,  of  G.  d'  A., 
Iyondon  1837,  f.  m.  16  T. ;  Karl  of  IMmore  (jetzt  im  Brit.  Museum):  (Birch  oder  Haw- 
kins)  Tablets  and  other  eg.  monuments  from  the  coli,  of  the  E.  of  B.,  L.  1843,  f.: 
Drocettt  (1822  nach  Turin):  Inventar  Docum.  III  p.  206  ff.;  Graf,  Wien;  Jlartuell 
Housf,  J.  Lee,  Cat.  of  the  eg.  ant.  in  the  M.  of  H.  H.,  o.  O.  1858;  J.  Bosomi,  cat.  of  the 
coli,  of  eg.  ant.  belonging  to  R.  H.,  London  1869;  Hob.  Hai/  (jetzt  im  Brit.  Mus.):  Birch, 
on  the  eg.  coli,  of  R.  H.,  L.  1870;   Lamlndowne  Honte  s.  S.  67;   Mayer:  Cuarles  T. 

')  Schon  1816  grub  Carvilia  bei  dem  grossen  Sphinx  (Birch,  Classical  Museum  1860). 
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Gattv,  coli,  of  the  M.  collection  I.  The  egypt.  ant.,  Liverp.  1877;  Jiaron  de  Menage/:  Catul. 
de  Iu  coli,  des  ant.  eg.  du  B.  do  M.,  Paris  1891  m.  10  T.;  Mimaut:  Dlbois,  antiqu.  «$gypt, 
de  M.,  P.  1837;  Nicholson:  s.  S.  67;  Duke  of  Sorthumbertond,  s.  unter  Alnwiek  Castle; 
rhet\  de  Polin:  Dobow  et  J.  Klaprotu,  coli,  d'ant.  egypt.  roc.  par  Mr.  lo  ch.  do  P.,  P. 
1829,  f.  m.  34  T.  (über  1800  Abraxas  und  Skarabficn);  Papandr iopuio:  P.  E.  Visconti. 
monumenti  egiziani  della  raccolta  del  s.  P.,  Rom  1828.  f.  in.  14  T.;  Pasmlacqua:  Passa- 
LAcquA.  catalogue  des  ant.  decouv.  en  Egypte,  P.  1826,  m.  2  T;  F.  G.  Hilton  Price  (aus 
Buhastis):  Transactions  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  9,  44  ff.  m.  Abb.;  //.  Stofmrt:  Stobabt, 
Egyptiun  antiquitios  collectod  1 854 — 55,  f.;  TMdenat-Duvent:  Dlbois,  antiquites  eg.  de 
Tb,,  Paria  1822. 

Periodische  Nachrichten  von  ägyptischen  Altertümern  bringen  die 
„Zeitschrift  für  ägypt,  Sprache" ,  Revue  egyptologique  (1881  ff.)  und  Me- 
lanies d'archeologio  egyptionne,  I.  -III.  1872—78,  besonders  aber  jetzt 
das  Musee  egyptien  181)0  ff.  m.  T. 

Die  Topographie  Ägyptens  ist  wissenschaftlich  bisher  nicht  dargestellt. 

Litteratur:  Unvollendeto  Vorarbeit:  Dümicuen,  Geographie  des  alten  Ägyptens,  in 
Onekcns  Weltgeschichte  Bd.  I.  —  Reisehandbücher:  Bädeckkb  (Ägypten),  Mübbay  (band- 
book  to  Egypt),  und  Ebers  (Cicerone);  Illustration« werke:  W.  Osburn,  inonumental  history 
of  Egypt,  London  1*54,  2  Bde.  m.  T.;  Ebrbs,  Ägypton  in  Wort  und  Bild,  Stuttg.  1878 
--1879.  2  Bde. 

Bibliographie:  Ibrahim-Hilm  y,  the  literature  of  Egypt,  London  1886—8,  2  Bde. 
(-1885  incl.). 

43.  Unterägypten.  d.  Valerias,  nuova  illustrazione  storico-monuin.  del  Basso 
Egitto.  T.  Flor.  1836;  de  Rolok,  geographie  ancienne  de  la  Baase  Egypt«,  Paris  1891; 
The  war  office  map  of  tho  Delta. 

A  tiu  -  Heliopolis  mit  herühnitem  von  Usertesen  I.  gegründetem  Tempel:  ZUch.  f. 
ägypt.  Spr.  1874  S.  85  ff.;  1892  3  grosse  Ausgrabungen  (vorläufig  Denkmäler  der  saiti- 
schen Zeit). 

Rubastis  (Tell-Basta):  Navillk,  the  bist.  res.  of  the  oxcavations  at  B.,  Transactions 
V.  A.  Inst.  1889,  u.  B.  (1887-89),  London  1891  m.  54  T.  (Eg.  Expl.  F.  VII);  ders.,  the  festivo 
hall  of  Osorkon  II.  in  the  great  temple  of  B.,  Eg.  Expl.  F.  X. 

Kanopos  (erst  in  der  Ptolemäeraeit  Stadt,  s.  Wirdemann,  Herodots  2.  Buch  S.  91). 

Naukratis  (Teil  Nebireh),  nicht  eine  griechische  Gründung,  sondern  von  Amasis 
den  Griechen  überlassen  (Berod.  2.  178),  später  ganz  hellenisiert:  J.  S.  Buckinoham,  a  visit 
to  tho  ruins  of  the  anciont  eity  of  N.,  (8A.)  1844;  1884  —  7  ergebnisreiche  Ausgrabungen  des 
Eirypt  exploration  fund,  welche  die  Wechselbeziehungen  Griechenlands  und  Ägyptens  be- 
leuchten: Flindrbs  Petbie,  K.  Gabuner  and  F.  G  biffitii,  Naukratis,  London  ISjsG  s, 
2  Bde.  (Eg.  Expl.  F.  III.  u.  VI.);  vgl.  Jhst.  6,  202  fr.,  8,  119  ff;  4th  rep.  of  Eg.  expl. 
fund  29  tf. ;  über  das  Alter  der  frühesten  griechischen  Inschriften  Differenz  zwischen  Gard- 
ner (Jhst.  7,  220  ff.  Mitte  des  siebenten  Jahrb.)  und  Kirehhofr-Hirscbfeld  (Rhein.  Mus. 
1887  8.  209  ff.,  14,  4«U  ff.,  um  570). 

Pithom:  Navillk,  tho  store-city  of  P.,  2.  A.,  London  1S85  m.  BIT.  u.  2  K.  (Egvpt 
Expl.  F.  I.). 

Suis  (gewann  erst  als  Residenz  der  saitischen  Dvnastie  Bedeutung):  Litteratur  bei 
Wiedemann,  Herodots  2.  Buch  8.  258  f. 

Tunis  (San):  Flisdebs-Petrie,  T.,  Egypt  exploration  fund  II.  u.  IV.  London  1885 
—  1888  m.  82  T. 

Tell-el-Jahudeh       Judenhügel):  Hayter,  Transactions  ba.  7,  177  ff.  in.  PI. 

Alexandrion  (Beschreibung  der  Burg  bei  Aphthonios  progymn.  12)  liegt  grössten- 
teils unter  der  modernen  Stadt  begraben:  Maiimoud-Bky,  mein,  sur  l'ant.  Alexandrie,  ses 
faubourgs  ot  env.  decouverts  par  les  fouilles,  Kopenhagen  1872;  D.  Neroutsos-Bey,  l'an- 
cieune  AI.,  Paris  1888,  m.  T.  u.  K.;  ders.,  «QzaioXoytxui  fc  AiyvniM  <iv«oxa<fui  xai  <<;io- 
xaXvtfttc,  Athen  1873;  notes  sur  les  fouilles  recemment  excecutees  ä  AI.  en  1874  -  5,  AI. 
1875  «I.  Abb.,  und  im  '.i&tjyaiov  Bd.  M  und  f;  Mapy.  Jtjuttous,  lofOQtu  ji^  A).eSi(i'o*Q(!«$, 
Athen  18*5,  S.  727  ff.  m.  K.;  H.  de  Vauuany,  rech,  sur  les  anc.  monum.  sitm'-s  sur  lo 
Grand-Port  d' AI.,  AI.  1888,  m.  T.  u.  K.;  Caesareum:  Bull,  de  l'Inst.  Eg.  1875;  Diabathra: 
Wachsmlth,  Rh.  M.  42,  306  ff.;  Grabstelen:  Am.  J.  of  arch.  3.  201  ff.,  T.  17. 

44.  Mittelägypten.  Hier  konzentriert  sich  alles  ägyptische  in  der 
Hauptstadt  Menphis  (gewöhnlich  Memphis  genannt,  nachmals  Steinbruch 
für  Babylon  und  Kairo).   Sein  Burgfrieden  schliefst  im  Osten  jenseits  des 
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NUes  die  Tempel  und  Paläste  von  El  Karnak  und  Luqsor  ein,  im  Süd- 
westen die  Tempel  von  Medinct-Habu,  während  im  Westen  das  Pyra- 
midenfeld  von  El  Dschiseh  (Gizeh)  sich  ausdehnt.  Sodann  sind  die  sog. 
Memnonskolosse  und  das  Serapeum  zu  erwähnen. 

Plan  bei  DCmichen  a.  O.  zu  S.  04  nach  Lepsicb;  Mabiette,  Karnak,  etude  topogr. 
et  archeol.,  Lpg.  1875,  m.  Atlas  von  57  T. ;  über  den  grossen  bypostylen  Saal  Maxence 
de  Rochemonteix,  1891;  Luqsor:  Ramscspalast  Langl,  Denkmäler  der  Kunst  12;  Pyra- 
miden: Greaves,  pyramidographia,  Miscellanoous  works  I.;  Gboheut,  dcscription  des  Pyra- 
mide» do  Ghizeh;  J.  K.  Perbing,  the  pyramids  of  Gizeh,  London  1839  -  42,  3  Bde.  f.  m. 
5s  T. ;  H.  Vyse,  Operations  carried  oh  at  tho  pvramids  of  Gizeh  in  1837,  London  1840 
—  1842.  3  Hde.  m.  f.;  The  great  pyramid  in  Kgypt,  Edinburgh  (18G7)  m.  37  T.:  C.  P. 
Smyth,  our  inheritancc  in  the  great  pyramid,  5.  Ausg.,  London  1890  m.  25  T.;  Pktrie, 
the  pyramids  and  temples  of  Gize,  London  1883  (enthält  die  genauesten  Messungen); 
Bbcgscu.  die  neuesten  Entdeckungen  auf  den  Pyramidenfeldern  von  Memphis,  Wester- 
manna  Monatshefte  1882  Bd.  51,  620  ff.  m.  9  Abb.;  Kostaurationen  und  Erneuerungen 
nachgewiesen  von  Borchardt  und  Sethe,  Ztsch.  f.  ägypt.  Spr.  3U,  83—  106;  Pyramide  von 
Medum  aus  der  4.  Dynastie:  Flindebs  Pktkie,  Medum,  London  1*92,  m.  36  T. ;  Arbeiter- 
häuser in  Kahun  für  die  Pyramide  Usertesen'3  IL;  Mastaba's  (Beamtongräbor  des  alten 
Reiches):  Mariettk,  los  M.  de  landen  empire,  Paris  1881  86,  f.;  Memnonskolosse: 
Langl  1  4;  Serapeum:  Bbuxet  ue  Pueble,  le  Serapeum;  Mabiette,  le  Serapeum  de 
Memphis,  Paris  1857—60  f.,  in.  100  T.  und  Paris  1882,  mit  Atlas. 

45.  Oberägypten.  A.  Mabiette-Bky,  voyage  dans  la  Haute  Egvpte  eutre  le 
Cairc  et  la  premtere  cataracte,  Caire  et  Paris  1878,  2.  Aufl.  1893  f.  2  Bde.  m.  83  T.;  Cli. 
Blanc,  voyage  do  la  Haute  Egypte,  Paris  1876  m.  80  Abb.;  Pkokescii,  das  Land  zwischen 
den  Katarakten  des  Nil,  Wien  1832. 

Abydos:  Mabiette,  Abydos',  Paris  1879--80,  2  Bde.  u.  cntalogue  general  des 
monuments  d'  A.  decouverts  pendant  les  fouille»  do  cette  villo,  Paris  1880. 

Achuen'aten  (Tell-el-Amarna),  Gründung  des  Refonnkönigs  Chuen'nton  (Anfang 
des  14.  Jahrh.):  Grosse  Ausgrabungen  von  Flinders  Petbie  1892,  Funde  in  London,  vgl. 
AA.  1893  S.  67  f. 

Apollonospolis  (Edfu)  mit  wohlerhaltenen  Tempeln  (Langl  IV  4);  der  grosse 
Tempel  ist  von  Ptolemaios  Euorgetes  I.  begonnen  und  nach  95  Jahren  unter  Euorgetcs  IL 
geendigt  worden:  Vollständig  veröffentlicht  von  Maxenck  pe  Rochemonteix,  le  templo 
d'Edfou  T.  1.  =  T.  X  fasc.  1  der  Mem.  de  la  miss.  arch.  fr.,  Paris  1892,  m.  T. 

Elephnntine:  Academy  1889  Nr.  887  S.  327  f.;  Archaeol.  VII  T.  21-24. 

Pauopolis  (Achmim),  für  die  christliche  Zeit  wichtig  (z.  B.  Papyri  und  Gewebe): 
R.  Forrek.  Die  frühchristlichen  Alterthümer  aus  dem  Gräberfeld  von  A.-P.,  Strassburg 
1893,  mit  18  T. ;  ders.,  die  römischen  und  byzantinischen  Seidentextilien  aus  dem  Gräber- 
feld von  A.-P.,  m.  T. ;  farbige  Nachbildungen  im  Portfolio  of  art  des  South  Kensington 
Museum,  5.  Serie,  London  1889. 

Insel  Philai,  hauptsächlich  in  der  Ptolemäerzeit  mit  Tempeln  bebaut:  G.  Pabthey, 
de  Philis  insula  ejusque  monumentis,  Berlin  1830,  m.  2  T. ;  G.  Benedicte,  descr.  et  bist, 
de  File  de  Ph..  I.  Paris  1893,  m.  42  T. 

Syene  (Assuän)  mit  Tempeln  und  Steinbrüchen. 

Tentyra  (Denderah)  mit  seinen  berühmten  Tempeln:  .Jollois  et  Devilliebs,  descrip- 
tion  des  ant.  de  Tentyria  etc.,  Paris  1817,  f.;  Mariette-Bey,  Denderah,  Paris  1869—75, 
4  Bde.  u.  Suppl.  f.  m.  166  T.;  Dümichen,  Baugeschichte  des  Denderah  tempols,  Strassb.  1877  f. 

Die  „hundertthorige*  Residenzstadt  Theben,  nicht  vor  der  1 1.  Dynastie  erscheinend, 
seit  dem  Erdbeben  vom  J.  27  v.  Chr.  in  Ruinen:  J.  G.  Wilkinson,  topography  of  Thebes, 
London  1835,  in.  T. ;  Jollois  et  Devilliebs,  descr.  generale  de  Thebes,  Paris  1813,  f.;  A. 
H.  Rhind,  Thebes  its  tombs  and  their  tenants,  London  1862,  m.  8  T.;  N.  L'  Hüte,  lettres 
ecrites  d'Egypte.  Paris  1840;  Greene,  fouilles  executees  ä  ThtVbes  dans  l  a.  1855,  Paris 
1855,  f.;  Mabiette,  Deir-el-Bahari,  Lpg.  1877,  f.  mit  Atlas;  G.  Maspkro,  In  trouvaille  de 
Deir-el-Bahari,  Cairo  1882,  m.  30  Phot.:  E.  Lekkuvre,  les  hypogees  royaux  de  Thebes,  Paris 
1889,  2  Tie.;  J.  Dümichen,  Grabpalast  des  Patunmenap  in  der  thebanischen  Nocropolis, 
Lpg.  1884-85,  f.  m.  Atlas  v.  56  T. 

Die  Wüste  im  Osten  des  Nil  interessiert  durch  Steinbrüche  u.  dgl.:  Schweixfurth, 
alte  Baureste  und  hieroglyphische  Inschriften  im  Uadi  Gnsus,  Abb.  der  preuss.  Akad.  188.r). 

46.  Oasen.  Oase  des  Mörissees  (Faijüm,  Teil  Gurob),  um  270  v.  Chr.  mit 
Militärkolonien  besetzt;  viele  Gräber  bunten  Inhaltes:  Pleyte,  Moeris.  m.  T.;  Flinders 
Pktbie,  Hawara,  Biahmu  and  Arsinoe,  London  1889,  m.  30  T. ;  Kahun,  Gurob  and  Hawarn, 
L.  1890,  m.  28  T.;  lllahun,  Kahun  and  Gurob  1889-90,  L.  1891,  m.  33  T.    (Kahun,  im- 
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provisierto  Stadt  der  Bauleute,  welche  für  Usertesen  II.  die  Pyramide  von  Illahun  er- 
richteten). 

Oasen  von  Oberägypten:  Calluaud,  voyage  ä  l'oasis  de  Thebes,  her.  v.  Jomaeo, 
Paris  1818,  1822,  m.  T.;  Abch.  Edmonstonb,  a  journey  to  two  of  tho  oases  of  Upper  Egypt, 
London  1822,  m.  T. 

Oase  de»  Zeus  Ammon  (El  Kargeb):  Drovktti  et  Caillaud,  voyage  ä  l'oase  de 
Svouah,  hrsg.  v.  Joxard;  Minutoli,  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Aramon  in  der  libyschen 
Wüste,  Berlin  1834;  G.  Bruosch,  Reise  nach  der  grossen  Oase  el-Khargeh  in  der  libyschen 
Wüste,  Lpg.  1878,  m.  26  T. 

47.  Nubien  hat  eine  Reihe  von  bedeutenden  Felsentempeln  aus  den 

Zeiten  der  ägyptischen  Herrschaft:  Burckharpt,  travels  in  Nubia,  2.  Aufl.,  London 
1822  (deutsch  Weimar  1823);  F.  C.  Gau,  antiquites  de  la  Nubie,  Paris  1822—27,  f.  78  T. 
(deutsch  Stuttg.  1821-  28,  fast  nur  Architektur  und  Inschriften);  von  den  obon  angeführten 
kommen  besonders  Bklzoni  und  Lsrsius  in  Betracht. 

Abusimbel  (-al,  Ebsambul,  Ipsambul)  mit  Felsentempeln,  jetzt  vom  Untergang 
bedroht:  üümichen,  der  fig.  Fclsentempel  von  A.,  Berlin  1869;  Lanql  I  3. 

Biban-ol-Moluk  mit  Königsgrab:  (Belzoni)  Cataloguo  of  tho  various  articles  of 
antiquity  to  be  diBposed  of  at  the  eg.  tomb,  London  1822,  Zeichnungen  1829. 

48.  Äthiopien.  Hoskins,  travels  in  Acthiopia,  London  1835;  Rüppeil,  Reise  in 
Abyssinien,  Frankf.  1840  m.  T. 

Meroß:  F.  Caillaud,  voyage  a  Meroö,  Paris  1823—7,  4  Bde.  m.  12  T.  und  2  Bde. 
Atlas  m.  150  T.;  über  die  früher  sehr  ansehnlichen  Ruinen  s.  Silvestrb  de  Sacy's  Noten 
zu  Abdallatif  p.  230  ff. 

Sinaihalbinsel  s.  hinter  Syrien. 

49.  Phoenicien.  J.  Kenrick,  Phoenicia,  London  1855,  m.  2  K.  u.  2  T. ;  Hans 
Pbütz,  aus  Phftnicien,  Lpg.  1876;  Kien.  Plktschmann,  Gesch.  der  Phönizier  S.  3  ff.;  G.  Raw- 
linson,  Phoenicia,  London  1889. 

Epochemachend  für  die  Erforschung  dieses  schmalen,  von  den  Bauen- 
den sorgfältigst  ausgenützten  Landstreifens,  dessen  Felsboden  überall  Spuren 
von  Bearbeitung  zeigt,  war  die  „mission*  Ernest  Renan 's,  welcher  1860  von 
Napoleon  III.  entsendet  wurde  (Mission  de  Phenicie,  Paris  1864,  mit  Atlas); 
auch  die  Republik  veranstaltete  eine  solche  1881  (Clermont-Ganneau, 
mission  en  Palestine  et  en  Phenicie  entreprise  en  1881,  cinq  rapp.,  Archives 
des  miss.  scient.  et  litt.,  3.  serie  t.  XI).  Die  reichsten  Sammlungen  phö- 
nikischer  Altertümer  befinden  sich  im  Musee  Napoleon  III.  (S.  51),  im 
Louvre  (S.  51)  und  in  Konstaiitiiiopel. 

Arados- Arvad,  Antarados-Karne  (Tortosa)  und  Marathos  (Amrith),  zusammen 
ein  Gemeinwesen  bildend  (zur  Köraerzeit  schon  zerstört):  s.  die  Missiou  de  Phojiicic. 

Berytos  (Beirut  ;  die  römische  Kolonie  und  die  neuere  Stadt  haben  die  alten  Reste 
grossenteils  aufgebraucht):  J.  Bononi,  notice  of  some  curious  remains  of  ant.  in  tho  vicinity 
of  Beyrout  (L.  1834,  SA.)  m.  2  T.;  Henry  Guys,  relation  d'un  sojour  de  plusieures  annees 
ä  Beyrout,  Paris  1847  ;  Ra.  III  pl.  57  p.  489;  A.  10  p.  12,  M  II  51. 

Sidon  (Saida):  Ausgrabungen  in  Rimat  1849,  s.  AA.  9,  49  ff. ;  Entdeckung  einer 
Fürstennekropole  mit  bemalten  Sarkophagen  (Funde  nach  Konstantinopel):  Ra.  III  10,  138  ff. 
mit  Plänen ;  Hamdy-Bky  et  Tu.  Reinach,  uno  necropole  royalc  a  Sidon,  Paris  1892  ff.,  f.  in.  T. 

Tyros  (die  schönste  Stadt  der  Welt  nach  Osee  9,  13):  Litteratur  bei  Pietschmaxn, 
S.  65  A.  3,  dazu  J.  dk  Bertou,  topographie  de  Tyr,  SA.  1884. 

60.  Philisterland.  K.  B.  Stark,  aus  dem  griechischen  Orient.  Gaza  und  die 
philistäischo  Küste,  Heidelberg  1874. 

Askalon:  Tu.  Rkinaiii,  »culptures  d'A.  (Vers.  lSS^t,  4  S.  m.  T.). 

Gaza  (Blütezeit  unter  den  römischen  Kaisern  als  Kopfstation  der  arabischen  Kara- 
wanen; von  Chorikjos  [p.  7  der  Ausgabe  Boissonade's]  geschildert):  Mionot,  Mem.  del' 
acad.  des  insc  r.  34,  341  ff. 

Lakisch- Lac  Iiis  (TelLel-Hesy),  von  Flinders  Petrie  ausgegraben;  Fundschichten 
von  der  mykeuisclicu  Zeit  an  bis  zum  Endo  dos  Altertums. 

51.  Palästina  hat  für  die  Archäologie  keine  sonderliche  Bedeutung; 
über  die  Zeit  interessanterer  Denkmäler  (wie  der  (iräber  um  Jerusalem) 
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gehen  die  Ansichten  weit  auseinander:  V.  Guebin,  description  geogr.  hist.  et 
archeol.  de  la  Palestine,  Paris  1868  ff.,  5  Bde.;  L.  Cl.  Fillion,  atlas  archeol.  de  la  Biblo, 
London  1883,  93  T.;  F.  de  Sauloy,  voyage  antour  de  la  Mer  Morte  et  dans  les  terres 
bibliques,  Paria  1853—54.  2  Bde.  mit  Atlas  v.  76  T.  u.  K.  (phantasievoll);  Gbeville  J. 
Cuesteb  ,  the  survey  of  Western  Palestine,  London  1881;  christliche  Denkmäler:  de 
Vooüe,  les  eglises  de  la  Terre  Sainte,  Paris  1860. 

Vereinigungen  und  Zeitschriften :  Ztsch.  des  deutschen  Palästinavereins ;  Ztsch.  für 
alttestamentalische  Wissenschaft;  Transactions  of  the  society  of  hiblical  archeology ;  Pra- 
voslavnij  Palestinsky  sbornik,  Petersburg;  American  Palestino  exploration  fund  (State- 
ment of  the  -  -). 

Bibliographie:  Rbinh.  Röhricht,  bibliotheca  geographica  Palaestinae,  Berlin  1890 
(—  1878),  seitdem  in  der  Ztsch.  des  deutschen  Palästina  Vereins  fortgesetzt. 

Jerusalom:  Aug.  Salzmann,  Jerusalem,  Paris  1856  f.,  40  Phot.;  E.  Piebotti,  Jerusalem 
explored,  London  1874,  2  Bde.  m.  63  T.;  F.  de  Saulcy,  Jerusalem,  Paris  1882;  Febgusson, 
the  temples  of  the  Jews  and  the  other  buildings  in  the  Heram  area  at  J.,  London  1878, 
m.  T.;  11.  Gcte.  Ausgrabungen  bei  Jerusalem,  Lpg.  1883;  C.  Maüss,  la  piscine  de  Bethesda 
ä  Jerusalem,  Paris  1889;  angebliche  Königsgräber:  Raoul  Rochette,  sur  les  tombonux  dos 
rois  ä  J.  1852. 

Sichern,  .Josephs  Grab*:  Transactions  of  bibl.  arch.  II  T.  zu  S.  80. 

Land  der  Nabatäer  (Haurän):  E.  G.  Rbv,  voyago  dans  le  Haouran  et  aux  bords 
de  la  Mer  Morte,  Paris  1860,  m.  26  T. 

Oaulanitis  (Dscholan):  Schuäacheb,  Ztsch.  des  deutschen  Palästinavereines  1886 
S.  167-368,  m.  Abb. 

52.  Syrien  war  bisher  dem  Kaubbau  preisgegeben ;  die  wissenschaft- 
liche Durchforschung  dieses  geschichtlich  so  wichtigen  Landes  beginnt  erst. 

Pococke,  description  of  the  East  II.;  anderes  verzeichnet  bei  K.  O.  Mulles,  kunstarchäol. 
Werke  5,  3  A.  2;  Cassas,  voyage  pittoresque  de  la  Syrie  etc.,  Paris  an  VII  (1799),  f.  m.  T., 
unbrauchbares  Bilderbuch,  dessen  Vollendung  gerichtlich  verhindert  wurde;  C.  W.  M.  van 
de  Velde,  narrative  of  a  journey  through  Syria  and  Palestine  in  1851  a.  1852,  Edinburgh  a. 
London  1854,  2  Bde.;  K.  Ritteb,  Denkmälor  des  nördlichen  Syriens,  Berlin  1855;  de  La- 
bobdb,  voyage  en  Orient,  Bd.  II.  Paris  1862,  f.  m.  vielen  T.-;  E.  A.  Beacfobt,  Egyptian 
sepulcres  and  Syrian  shrines,  London  1861,  2  Bde.  m.  T. ;  de  VogCk.  Syrie  centrale.  Archi- 
tecture  civile  et  religieuse  du  premier  au  septieme  siecle  de  notre  ere.  Baudry  1865—77, 
2  Bde.  m.  T.  (sehr  wichtig);  Richabd  F.  Bubton  and  Cijakles  F.  Tyrwuitt  Dbake,  unoxplored 
Syria,  London  1872,  2  Bde.  m.  25  T. ;  Jos.  Tschkrnik,  Ergänzungsheft  zu  Petermanns  Mit- 
theilungen 1875;  Ed.  Sachau,  Reise  in  Syrien  und  Mesopotamien,  Lpg.  1883,  m.  2  K.  u. 
Abb.;  C.  R.  Condeb,  Heth  a.  Moab,  London  1883,  m.  Abb.;  K.  Bädbkek,  Handbuch  für 
Palästina  und  Syrien. 

Sammlungen  von  Subhi-Pascha  (f  1886)  in  Konstantinopel  und  Peretie  (S.  54). 

a)  Kommagene  stellt  den  Übergang  von  Mesopotamien  zum  Westen 

dar;  archäologisch  gehört  es  zu  Kappadokien.    Denkmal  auf  dem  Nimrud- 
Dagh:  Humann  und  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasion  und  Nordsyrien,  Berlin  1890,  m. 
Atlas;  O.  Hamdy  Bey  et  Oscam  Effendi,  le  tumulus  de  Nimroud  Dagh,  Const.  1883,  35  T. 
Sendscherli:  Ausgrabungen  in  S.,  lieft  1.  Einleitung  und  Inschriften,  Berlin  1893. 

b)  Mittelsyrien  fällt  durch  die  trefflich  erhaltenen  Städte  christ- 
licher Zeit  auf:  F.  Schneider,  die  altchristlichen  Ruinenstädte  von  Mittelsyrien,  Mainz  1878. 

Antiochien:  K.  O.  Müller,  antiquitates  Antiochenau,  Commentatt.  acad.  Gotting. 
VIII  S.  205  ff.,  separat  Gött.  1839  =  kunstarchäol.  Werke  5,  1  ff. 

Apameia  (Kalat-el-medlk):  Sachau  a.  O.  S.  71  ff.  mit  Plan;  nördlich  von  Apamcia 
sehr  gut  erhaltene  Ruinen  christlicher  Zeit  in  der  Gegend  von  Elbftra  (namentlich  zu 
Elkefr,  Serdschille  und  Ruweha) :  Sachau  a.  0.  S.  86  ff.,  96  ff.  mit  Abb. 

Emesa  (Höms). 

Hierapolis-Karkomisch  (Mabog,  Mcmbidsch):  Dissertationen  von  Maspebo  (de 
Carchemis  oppidi  situ  et  hist.,  Paris  1873,  m.  3  K.),  Skene,  G.  Smith. 

Seleukeia  Pieria:  Allen,  Abh.  der  Berl.  Ak.  1854;  W.  H.  Yatks,  Museum  of  class- 
ant.  II  111  ff.;  A.  Boubquenoud,  sur  les  ruines  de  S.  de  P.,  Paris  1860. 

C)  Coelesyricn.  Damaskus:  J.  B.  Pobtkb,  ßve  years  in  Damascus,  2.  Aull 
London  1870. 

Heliopolis-Baalbek  mit  den  berühmten  Tempeln:  Ron.  Wood,  tho  ruins  of  H. 
otherwise  B.  in  Coelesyria,  London  1757  f.  m.  40  T.,  deutsch  von  Brucker  1782;  Opfert. 
expedition  p.  10  ff.;  H.  Fraubeboeb,  die  Akropolis  v.  B  ,  Frankf.  1892,  ni.  22  Phot. 
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Tadmor-Pnlmyra,  seit  dem  2.  oder  1.  Jalirli.  v.  Chr.  bis  273  n.  Chr.  Residenz- 
stadt, von  Aurelian  zerstört,  1691  von  englischen  Kauflcuten  aus  Aleppo  entdeckt,  mit 
vielen  Tempeln  und  Grübern:  Seller,  antiquitics  of  Palmyra,  London  1696;  Kob.  Wood, 
the  ruins  of  Palmyra  otherwise  Tedmor  in  tho  desert,  London  1753  f.  m.  57  T.;  Auamkxek 
Lasarkw,  1'.,  Petersb.  1884,  f.  m.  13  T.  (russisch);  M.  Soler,  las  ruinas  de  Palmira,  Mon- 
tevideo 1889;  Tu.  Smitu,  adnotationes  ad  monumenta  Palmyrena.  —  Sammlung  palmyreni- 
scher  Altertümer  bei  Jacobsen  (S.  63). 

53.  Arabien.  Brughcii,  Wanderung  nach  den  Türkisminen  und  der  Sinaihalb- 
insol,  2.  Aufl.  Lpg.  I>'ß8  m.  3  T. ;  Petra,  dessen  Gebiet  mit  grossartigen  Felsengräbern  be- 
decktist: Leon  ue  Lauorue  et  Linant.  voyago  do  l'Arabie  iVtree,  Paris  1830,  f.  m.  69  T. 

Glückliches  Arabien  mit  vielen  Burgen:  Cuuttkndkn,  narrativo  of  a  jouraey  to 
San'ä;  J.  Halevy,  rapp.  s.  une  mission  arch.  dans  le  Yemen,  Par.  1872;  E.  Glaser,  Skizze 
der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens  11.  Berlin  1890. 

54.  Mesopotamien  ist  archäologisch  noch  sehr  wenig  erforscht;  die 
Durchgangspunkte  der  Karawanen  waren  Edessa  (Urfa),  von  132  v.  Chr. 
bis  217  n.  Chr.  Hauptstadt  des  zweisprachigen  Fürstentums  Osroene  (Gut- 
schmid,  Untersuchungen  zur  Gesch.  des  Königsreichs  Osroene,  St.  Petersb. 
1887;  über  die  christlichen  Denkmäler  Duval,  histoire  religieuse  et  litte- 
raire  d'Edesso  jusqu  a  la  premiere  croisade,  Journal  asiat.  XV11I  Nr.  1 — XIX 
Nr.  1)  und  Nisibis  (N  ebin). 

Texier,  l'Armenie,  la  Perse  et  la  Mesopotamie,  Paris  1842,  f.  m.  151  T.;  Sacuau's 
Reise  (s.  S.  83);  Ritter,  Asion  VII  2,  320  ff.  (Edessa). 

55.  Babylonien.  Die  altbabylonischen  Ruinen  waren  nie  ganz  unbe- 
kannt; Benjamin  von  Tudela  und  die  katholischen  Missionäre  Philippo 
della  s.  Trinita  und  Pietro  della  Valle  gaben  in  ihren  Keisebeschreibungen 
auch  von  ihnen  Bericht,  der  letztgenannte  sogar  Abbildungen.  Allein  diese 
Bücher  wurden  bald  vergessen.  Nachdem  jedoch  Reisende  und  Kaufleute 
wiederholt  geschnittene  »Steine  und  Siegelcy linder  mitgebracht  hatten  (vgl. 
Ritter,  Geographie.  2,  146;  Heeren,  Ideen  1  2,  209),  forschte  zuerst  wieder 
ein  englischer  Schriftgelehrter  1811  und  1820  in  den  Ruinen  der  Städte 
des  Exils,  aber  erst  die  grossen  assyrischen  Funde  belebten  das  Interesse 
für  Babylonien  von  neuem;  1849—52  unternahm  W.  Kenneth  Loftus  dio 
erste  gründliche  Bereisung,  1851—54  erfolgte  die  französische  Expedition 
unter  Fulgence  Fresnel  und  Oppert,  deren  Sammlungen  leider  im  Tigris 
untergingen.  Glücklicher  waren  die  für  das  Louvre  gemachten  Aus- 
grabungen von  Einest  de  Sarzec  1877 — 81,  worauf  der  englische  Konsul 
Rassam  neue  Forschungen  in  Sippara  und  Birs  Nimrud  anstellte.  In  neu- 
ester Zeit  wetteifern  Amerikaner,  Deutsche  und  Franzosen. 

C.  .1.  Rich,  memoir  on  the  ruins  of  Babylon,  in  „ Fundgruben  des  Orients"  von 
Hammer  III.  (1812)  S.  129—62.  197—200;  second  memoir  1818,  zusammen:  narrativo  of 
a  journey  to  the  site  of  B.  in  1811,  London  1839;  Ker  Porter,  travels  in  Georgia,  Persia 
et«-.,  London  1821—22,  2  Bde.  ni.  86  T.;  Bl<  kinojiam,  travels  in  Mesopotamia  etc.  with 
researches  on  tho  ruins  of  Nineveh,  Babylon  and  other  ancient  cities,  Ixmdon  1827;  W. 
Fr.  Ai.nswokth,  travels  and  researches  in  Asia  Minor,  Mesopotamia,  Chaldaea  and  Annenia, 
London  1842;  Loftus,  travels  nnd  researches  in  Chaldaoa  am!  Susiann,  London  1807; 
(Oppert)  Expedition  en  Mesopotamie,  Paris  1863,  mit  Atlas;  i»b  Sarzec,  di'couvertes  en 
Chaldoc,  Paris  1884  ff.:  über  Kassam:  Pinches  Trba.  8,  347  ff.;  Wolfe  exploring  expedition 
(1885);  Papers  ot  the  archeol.  institute  of  Amorica.  III.  Boaton  1886.  -  Populär:  Frajtz 
Kaulen,  Assyrien  und  Babylonien  nach  den  neuesten  Entdeckungen,  4.  A.,  Freiburg  1891. 

Durch  diese  Ausgrabungen  sind  die  Museen  von  London  und  Paris 
(S.  51)  die  Hauptfundstätten  babylonischer  Altertümer  geworden;  neuer- 
dings haben  kleinere  Expeditionen  Babylonisches  nach  Berlin  und  Phila- 
delphia gebracht.   Ansehnlich  ist  auch  die  babylonische  Abteilung  im  New- 
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yorker  Museum  (Sammlung  von  Hayex  Ward).  Die  wichtigste  Privat- 
sammlung besitzt  tle  Clereq  in  Paris,  einiges  auch  Liverpool  und  das  Can- 

tonalmuseum  von  Lausanne. 
Agade. 

Arbcia:  Ansicht  bei  Oppkbt  T.  IG. 

Babel-Babylon  (bei  el-Hillah),  erst  soit  Hammurabi  ansehnlich,  von  Nabtichodono.sor 
und  seinen  Nachfolgern  vergriiss«rt,  dann  st«>ts  Regierungssitz,  zuletzt  boi  Dion  (75,  9|  or- 
wähnt:  Vgl.  Rica  a.  0.  und  Oppert  (Ansicht  T.  2,  Babil  T.  3  u.  15,  Kurte  T.  0  8,  Resti- 
tution T.  12.  13);  Layard.  Ninivtdi  and  Babylon,  Umhin  1*53  (deutsch  Lpg.  1*56);  W. 
B.  Selby,  niemoir  on  the  ruins  of  Babylon,  Bombay  1859.  m.  2T.;  Kiepkkt,  Karte  der 
Ruinenfelder  von  Babylon,  Berlin  18x3;  Archaeologia  XVIII  T.  20;  Birs-Nimrud  (babylo- 
nischer Thurm),  abgob.  Oppkkt  T.  4,  in  früherem  Zustande  nach  dclla  Valle  bei  Kircukr, 
turris  Babel,  Tafel  zu  p.  94;  vgl.  Rassam,  a.  0.  und  Trba.  8,  188  ff. 

Borsippa. 

Ktesiphon  (Medatn),  seit  Orodes  I.  parthische  Residenz,  104  n.  Chr.  von  den 
Römern  verbrannt:  Ritter,  Asien  VII  2,  852  ff.  Dio  Aivan  Kesre  genannte  Ruine  abge- 
bildet bei  Kibchek  a.  O.  p.  99  aus  derselben  Quelle. 

Larsain-Ellasar  (Senkereh). 

Nippflr  (Niffor,  im  Gebiete  der  Affedsch):  1888  amerikanische  Ausgrabungen. 

Nun-Eridu  ( Abu-scharein)  mit  Tempel  des  altchaldäischen  (tottos  Kridu:  Taylor, 
J.  of  the  As.  soc.  15,  260  ff.,  404  ff. 

Seleukeia,  griechische  Kolonie,  vor  Ktesiphon  Rosidonz,  gleichzeitig  mit  diesem 
zerstört. 

Sippara  (Abu-Habba):  Rassam,  Trba.  8,  172  ff.;  Delitzsch  bei  Mübdtbb,  kurzgefasste 
Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens,  Stuttg.  1882  S.  273  ff. 

Sirgulla  oder  Sirpurla  (Tellö),  von  de  Sarzoe  aufgegraben  (s.  o.);  vgl.  Heczey,  Ra. 
1881  n.  s.  42,  56  ff.,  257  ff.;  der».,  un  palais  chaldeen,  Paris  1888;  Perbot,  Revue  do  deux 
in.  1.  Okt.  1882,  523  ff.;  Opfert,  Verh.  d.  5.  internat.  Oriontalistenkongr.  in  Berlin  2,  236  f. 
Dio  Ausgrabungen  werden  jetzt  fortgesetzt:  Academic  des  inscr.  Compto  r.  1892  S.  314. 

Uruk  oder  Eroch,  griech.  Orchofi  (Warkah;  vgl.  Uftus,  VV.  its  ruins  and  remains, 
Uudon  1855  (SA.). 

56.  Assyrien.  Der  Entdecker  Assyriens  war  der  französische  Konsul 
Paul  Em.  Botta,  weleher  1843—46  bei  Chorsabad  Niniveh's  Kuinen  auf- 
fand und  ausgrub.  Mit  noch  grösserem  Glücke  legten  der  Engländer  Henry 
Layard  und  der  englische  Konsul  Jlormuzd  Rassam  1845 — 5i  die  Königs- 
paläste und  einen  Teil  von  Asur  bloss.  Vieles  fügten  Victor  Place  (1852 
in  Chorsabad),  (ieorge  Smitli  (1878—74)  und  Rassam  für  sich  allein  (1877 
—78)  hinzu. 

J.  Rich,  narrat.  of  a  residence  in  Koordistan  and  on  the  site  of  ancient  Niuiveh, 
London  1836,  2  Bde.;  Botta,  lettres  sur  les  döcouvortos  ä  Khorsabad  pres  de  Ninive,  Paris 
1S45,  ra.  55  T.;  ders.,  monument  do  Ninive  dec.  et  doerit,  Paris  1847  -50,  5  Bde.  f.  m. 
374  T.  von  Flandin  (I.  II.  Architektur  und  Skulptur,  V.  Text);  Layabd,  Niuiveh  and  its 
remains,  6.  Aufl.  Lpg.  1849,  2  Bde.  m.  Atlas  von  100  T.  (deutsch  von  Meissner,  Lpg.  1850), 
second  series  1853  m.  71  T. ;  Place.  Ninive  et  TAasyrie,  Paris  1865  9,  3  Bde.  f.  (Iii.  88  T.); 
G.  Smith,  Assyrian  discoveries,  London  1875,  7.  A.  1*83;  Rassam,  Trba.  VII  (1880)  S.  37  ff. 
mit  Planen  —  populär:  W.  S.  W.  Valx,  Niniveh  and  Persopolis,  2.  A.  Loudon  1850  m. 
Abb.;  Layard,  Niniveh  and  Babylon.  London  1853  (deutsch  Lpg.  1856);  Fr.  Kai:len,  Aasy- 
rien  und  Babylonien.  4.  A.  Freiburg  1891;  —  kartographisch:  Felix  Jones,  vostiges  of 
Assyria.  London  1855,  3  K. 

Die  Ausgrabungen  der  Engländer  bereicherton  das  brittische  Museum  (S.  65),  willi- 
rend  Botta's  Ausbeute  dem  Louvro  (S.  51)  zu  gute  kam.  Berlin  besitzt  wenigstens  eine 
reiche  Sammlung  von  Gypsabglissen  neben  weniger  bedeutenden  Originalen.  Einzelnes  kam 
nach  Dresden  (S.  56),  München  und  St.  Petersburg.  Soit  1893  hat  der  Vatikan  oin  eigenes 
assyrisches  Museum. 

Asur  (Kileh-Schergat),  die  alte  Residenz  mit  dem  Tempol  des  Nationalgottes  Asur. 
Dür-Sarrukln  („Stadt  Sargons"),  zwei  Meilen  nordöstlich  von  Niniveh  (Chorsa- 
bad), von  Sargon  (Sarjukin)  II.  704  erbaut. 

Imgurbel  (Balawat),  von  Salmanassar  II.  vollendet. 

Kalah  (Nimrud),  südliche  Vorstadt  Ninivehs  soit  Salmanassar  I.;  880  erbaute  Asur- 
nasirpal  den  Nordwestpalast,  Salmanassar  II.  (t  824  oder  825)  den  Zentralpalast. 
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Neb  i -Juni»  mit  Ruinen  der  Bauten  Asarhaddons. 

Niniveh  (Kojuntschik,  gewöhnlich  nach  englischer  Art  Kuyunjik  geschrieben,  bei 
Mosftul),  die  Hauptstadt  des  zweiten  assyrischen  Reiches;  Riosenpalast  des  Sinacberih 
(Sanherib)  (705 '4  -  6X1);  andere  Bauten  von  Asurbanipal  (668-  26):  Karte  von  Niniveh 
und  Umgebung  bei  Oppbkt,  exp.  T.  20;  Fklix  Jones,  topography  of  Nin.,  .1.  of  the  r.  as. 
soc.  XV  (1855). 

57.  Susiana.  Früher  wonig  besucht,  ist  Susa  durch  die  neuen  fran- 
zösischen Ausgrabungen  (1885/6)  bekannt  geworden;  die  reichen  Ergebnisse 
befinden  sich  im  Louvre. 

de  Bode,  travels  in  Luristan  and  Arabistan,  1845;  Loftüs  (s.  o.);  Marcel  Dikula- 
foy,  l'acropole  de  Suse,  Paris  1890  ff.  m.  Abb.  u.  K.  T.  (histoire  et  geographio),  II.  (forti- 
tication),  III.  IV.  l'Apadana  et  l'Ayadana;  populär:  ä  Suse,  Paris  1888;  Berichte  in  der  Ra. 
1885—87. 

Persien.  Das  Land  ist  seit  Cornelius  van  Bruyn  (S.  77)  auch  hin- 
sichlich  seiner  alten  Denkmäler  wohl  bekannt;  die  grundlegenden  Werke 
von  Coste-Flandin  und  Stolze  stellen  die  Ergebnisse  einer  französischen 
und  einer  preussischen  Expedition  (1876)  dar.  Abdrücke  befinden  sich 
im  brittischen  Museum. 

Reisewerke  von  Bruin  (S.  77),  Ceiarwn,  Nieri'hr,  Mobrieb  (journey  through  Porsia, 
und  second  journey)  und  Kkr  Porter  (S.  84);  anderes  verzeichnet  Amer.  J.  2,53;  Perse- 
polis  illustrata.  London  1739  f.  m.  21  T. ;  C.  F.  Ch.  Höck,  vcteris  Mediae  et  Persiae  monu 
nienta  doscripta  et  explicata,  Gott.  1818,  in.  8  T.  (Proisschrift):  Costb  et  Flam>in,  voyagc 
en  Perse  etc.,  Paris  1843-54,  2  Bde.  mit  Atlas,  665  T.  in  6  Bänden;  F.  Stolzb,  Perse- 
polis, die  achilmcnidischen  und  sassanidischen  Denkmäler  und  Inschriften  von  Persepolis, 
Istakhar,  Pasargadae ,  Shahpür,  Berlin  1882,  2  Bde.  f.;  über  das  Werk  des  Ingenieurs 
Dieulakoy  s.  den  historischen  Teil;  L.  Dubeux,  la  Perse,  Paris  1881,  m.  86  T.  Vgl.  Schwabe, 
bibliographic  de  la  Perse,  Paris  1876. 

Die  alten  Denkmäler  liegen,  abgesehen  von  den  Felsenreliefs,  auf 
engem  Räume  beisammen,  die  der  Lebenden  im  Thale  des  Polvar-Rud 
—  nämlich  Persepolis  und  die  ältore  Residenz  des  Dareios  —  die  der 
Toten  in  Pasargadai  (Murghäb)  mit  dem  Grabe  des  Kyros  (Stolze  a.  0. 
2,  127  ff.;  beschrieben  von  Aristobulos,  Strab.  15,  3,  7;  Arrian.  An.  6,  29,  4) 
und  anderen  Königsgräbern. 

58.  Indien  mit  Afghanistan  (Ariana).  Wenn  auch  schon  Marcus 
Nikbuhk  (Reise  IT  Hl  ff.,  T.  5  ff.)  indische  Denkmäler  bekannt  gemacht  hatte, 
blieb  doch  naturgemäss  die  planmässige  Erforschung  den  englischen  Gesell- 
schaften überlassen.  Besonders  ist  seit  1781  diejroyal  Asiatic  society  in  Lon- 
don zu  nennen,  dann  die  Asiatic  society  of  Bengal  (Journal  a.  proeeedings, 
früher  Asiatic^researches  jand  transactions),  Bombay  branch  (mit  Museum 
in  Bombay;  Journal  Bd.  XVHT  1891),  Ceylon  branch  (Journal).1)  Die 
offizielle  Centraistelle  ist  das  „office  of  curator  of  ancient  monuments  of 
India;2)  periodisch  erscheinen:  A.  Cunningham,  Archaeological  survey  of 
Tndia,  Simla  and  Calcutta  1871—84  (mit  dem  Jahre  1862  beginnend,  jetzt 
eingegangen;  Register  zu  Bd.  1 — 23.  1887);  Archaeological  survey  of 
Western  India.  Reports  by  J.  Büroess,  Bd.  1 — 5.;  Miscellaneous  publications 
lieft  1  —  12;  Aich,  survey  of  Southern  India,  Bd.  I.  1887. 

Museen  bestehen  in  Bombay,  Calcutta,  Labore,  Lucknow  und  Peschauer, 
sowie  in  London  (India  Museum)  und  Florenz  (Museo  Indiano);  einiges 
haben  Berlin  und  Leipzig.    Im  Jahre  1881  fand  in  Berlin  eine  Ausstellung 


')  Vorübergehend:  Litcrary  society  of  ;  -*)  Memoir  on  the  Tndian  surveys,  1875 
Bombay,  Transactions  I.  1819.  |  -90. 
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statt  (G.  Birdwood,  Ausstellung  indischer  Kunstgegenstände  zu  B.  1881 T 
deutsch  Lpg.  1881  m.  Ahb.);  unter  den  Privatsammlern  ragt  Leitner  in 
Lahore  hervor  (vgl.  Alt-  und  neuindische  Kunstgegenstände  aus  Prof.  Leit- 
ners jüngster  Sammlung,  Wien  1883). 

Zur  Topographie:  Cukmnghax,  ancient  geography  of  India  Bd.  I.,  London  1*71; 
Murray,  handbook  of  Bongal,  desgl.  Bombay,  Madras.  —  Reisvworke:  James  Tonn, 
travels  in  Westorn  India.  London  1839;  Lord  Valentin,  travels  II  161  ff.  Bilderwerke: 
\V.  Hodgbs.  select  views  of  antiquities  in  India  Nr.  1  —  12;  W.  Daniell,  oriental  sccnery 
and  antiquities,  London  1795  —  1809,  6  Bde.  f.  m.  150  T.;  Pannelier,  rilindoustan,  Paris 
1^16,  ß  Bde.  m.  104  T.;  .1.  Langlks,  monuments  anciens  et  modernes  de  l'Hindoustan,  Pari» 
1821,  f.  m.  Atlas  v.  150  T.;  M.  Gbindlky,  acenery,  costuinos  and  architecturo,  chiefly  on 
the  western  sido  of  India,  6  Bde.  o.  0.  u.  .1.  m.  36  T.;  B.  R.  Harrington,  portfolio  studio« 
from  tbe  anciont  Hindu  architecture,  London  1889;  Übersicht:  (i  vht.  Lb  Bon,  los  inonu- 
ments  de  l'Inde,  Paris  1893,  m.  400  Abb.  nach  Phot.;  sehr  vieles  pbotographiert :  Major 
Gill's  one  hundred  storeoscopic  illustrations  of  archeology  and  natural  history  in  Western 
India,  1864  mit  Text  von  Fergnsson;  Capt.  Lyon's  Photographs  of  anciont  archeology  in 
Southern  India.;  Colb,  preservation  of  national  mon.  in  I.,  Paris,  10  Hcfto,  Heliogr. 

Archäologische  Übersichten  von  Landestheilen :  Babu  Rajkndralal  Mitba,  antiqui- 
tics of  Orissa,  2  Bde.,  Calcutta  1875  -1880;  A.  Füiibkb,  the  monumental  antiquities  and 
inscriptions  in  tlie  North- Western  provinecs  and  Oudh,  Arch.  survey  n.  s.  II,  Allahabad 
1891;  J.  Burgbss,  provisional  lists  of  architectural  and  other  archaeological  remains 
in  Western  India,  Bombay  1875;  James  Tonn,  annals  and  antiquities  of  Rajasthan  or  the 
central  and  westorn  Rajpoot  states  of  India,  2.  Aufl.,  Madras  1853;  Alex.  Rea,  list  of 
ancient  monuments  selected  for  conservation  in  tho  Madras  presidency  in  1891,  Madras 
1891,  28  S.  f.;  Robert  Sewell,  liste  of  the  antiquarian  remains  in  the  presidency  of  Madras, 
L,  Madras  1882. 

Zeitschriften:  Indian  antiquary  (1872  ff.)  und  Journal  of  Indian  art. 

Die  ältesten  Denkmäler  Indiens  sind  sehr  ungleichartig  verteilt,  alte 
Nekropolen  mit  Hügel-  und  Steinkistengräbern  finden  sich  im  Dekan  (Phillips, 
report  of  tumuli  or  ancient  burial  place»  in  tho  Salem  district):  die  bud- 
dhistischen stApa's  oder  (angloindisch)  tope's(sih  Reliquienbehälter  ddgaba, 
dagoba,  dögopa  oder  tschmtga  geheissen)  sind  besonders  im  Westen  ver- 
breitet. Hauptfundort  ist  Bhilsa  im  Staat  Gwalior  mit  den  Gruppen 
Santschi,  Sonari,  Satdhara,  Bhodschpur  und  Andher. 

K.  Ritter,  die  Stupas,  Topo's  oder  die  architektonischen  Denkmale  an  der  indobaktrischen 
Königsstrasse  und  die  Kolosse  von  Bamyan,  Berlin  1838  m.  1  K.  u.  8  T.;  Masbon,  memoirs 
on  tho  topes  and  sepulchral  monuments  of  Afghanistan.  Ariana  antiqua,  London  1841 ; 
CVnningham,  the  Bhilsa  topes,  London  1854;  F.-C.  Marsey,  Sanchi  and  its  remains,  Lon- 
don 1893;  J.  of  tho  r.  as.  s.  13,  108  IT.;  Burgess,  the  Bhuddhist  stupas  of  AmariWatI  and  Jag- 
gayyapeta,  London  1887  (Arch.  survey  of  Southern  I.)  m.  690  T.;  Babu  Rajenoraläi.a 
Mitra,  Buddha  Gaya,  the  hermitago  of  Sakya  Muni  (vielleicht  von  Acoka),  Calc.  1878, 
m.  51  T.;  A.  Cunninoiiam,  Mababodhi  or  tbe  great  Buddhist  tomple  under  the  Bodhi  tree 
at  Buddha  Gaya,  London  1892;  Cunninoiiam,  descr.  of  tbe  stupa  at  Bharhut  (2.  Jahrb.  v. 
Chr.,  wichtige  Skulpturen),  London  1879;  Stüpa  auf  dem  Missaka-Gebirgc  (Ceylon):  Fer- 
gusbon,  history  of  Indian  architecture  S.  191  ff.;  SArnath-tope  in  Benares;  Amntvati  (4.  Jahrh. 
n.  Chr.);  Sopära  nördlich  vom  Bombay:  Biiagvanlal  Indraji,  antiquarian  remains  at  S.  and 
Padana,  Bombay  1882  (aus  dem  J.  of  the  Bombay  branch)  m.  1  T. 

Alte  Tempel  sind  in  sehr  geringer  Zahl  erhalten:  Henry  Hardy 
Cole,  illustrations  of  ancient  buildings  in  Cashmir,  London  1869,  m.  57  T. 
(Sonnentempel  v.  Marttand,  um  380  v.  Chr.);  Buroess,  the  temples  of  Sa- 
tmnjaya.  The  celebrated  Jaina  place  of  pilgrimage  near  Palitana  in  Kä- 
thiawäd,  Bombay  1869,  f.  m.  45  Phot. 

Eine  gesonderte  Gruppe  bilden  die  seit  Acoka  (250  v.  Chr.)  nach- 
weisbaren, im  Verlaufe  eines  vollen  Jahrtausends  und  darüber  erbauten 
Felscntempel,  über  tausend  an  der  Zahl,  meist  im  westlichen  Indien 
und  buddhistisch;  besonders  bekannt  sind  die  Tempel  von  Elurä  (Ellora), 
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die  mit  Malereien  und  Skulpturen  geschmückten  von  Adschantä  und  die 
brahmanisehen  von  Elephanta. 

FKtuiUHSON  and  Bluoess,  the  cavo  temples  of  hulia,  London  1880  in.  99  Tafeln; 
bessero  Abbildungen  hei  Burokss,  report.  on  the  Buddhist  cavo  temples,  1/ondon  1883 
(Archneol.  suivey  of  W.  I.);  dera.,  the  Buddhist  caves  and  their  inscr.,  RejHirt  IV  in.  IM)  T.; 
KU ora:  Lanklkh  a.  o.  11  67  ff.,  54  ff.;  BrnnEss,  the  rock  cut  temples  of  Elurä  or  Verul, 
Bombay  1877,  u.,  the  caves  of  Klura  and  the  othei  Brahmanical  und  Jaina  caves  in  W.  I., 
Report  V.  m.  51  T.;  Adschantä:  Burgens,  not<;s  on  the  Bauddha  rock  temples  of  Ajantä 
their  paintings  and  sculptures.  Bombay  1879  (Miscellaneous  puhl.  9)  m.  31  T.;  Klephanta: 
Bi  rokss,  the  rock  temples  of  E.  or  (Jharapuri,  Bombay  1871,  m.  13  Phot.;  Junnar:  Mis- 
cell.  Publicatioii.s  I.;  NÄdsur  und  Karsambia:  das.  XII. 

Mit  den  indischen  verwandte  Denkmäler  erstrecken  sich  einerseits 
über  llinterindion  und  besonders  die  Inseln  Java,  Madura  und  Bali;  auf  Java 
arbeitet  die  archäologische  Gesollschaft  von  Dsehokschokarta.  Erst  in 
neuester  Zeit  sind  Denkmäler  beigebracht  worden,  welche  sicher  diesseits 
der  Grenzen  des  Altertums  fallen.  Ostasien  ist  überhaupt  für  die  Archä- 
ologie nicht  viel  mehr  als  ein  Fabelland. 

Cartailhac,  les  bronzes  pr^historiques  du  Cambodge,  L'Anthropologie  1,  641  ff.  m. 
15  Abb.;  über  die  Steinzeit  Japans:  Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  187*,  3.  428  ff.;  J.  Müller, 
über  Altertümer  des  ostindischen  Archipels,  Berlin  1859,  m.  21  T. 

Andererseits  sind  gerade  ältere  Denkmäler  im  oberen  Pendschab 
(Tacht-i-Bahi,  Buddha-Gaya  und  Matbura)  und  den  angrenzenden  Ländern 
(Afghanistan,  dem  alten  Ariana)  häutig;  1889  grub  Deane  bei  Sikri  im 
Thal  des  Kabulflusses. 

Ausser  den  Schriften  von  Ritter  und  Masson  vgl.  H.  H.  Wilson,  Ariana  antiqua, 
2.  A.,  London  1861,  m.  T.;  (ti.  II.  Cole)  Illustration»  of  Groco-Buddhist  sculptures  from  the 
Yusufzai  distriet,  Calcutta  1886,  7  S.  f.  m.  30  T.;  Sikri:  Pariser  Akad.  21.  Febr.  1890. 

Die  Gegenden  um  den  Üxus  beginnen  seit  der  russischen  Besetzung 

etwas  heller  zu  werden;  bei  Samarkand  wurde  boreiis  der  Boden  ango- 

schürft.    De  Morgan  hat  1891  Dolmens  und  andere  Gräber  verschiedener 

Zeiten  ausgegraben:  J.  asiatique  1892,  S.  189  ff. 

59.  Medien  ist  noch  nicht  durchforscht,  nur  in  Egbatana  und  Rhagai 
einiges  notiert;  des  ersteren  Zerstörung  ist  seit  dem  Anfang  des  1H.  Jahr- 
hunderts, wo  es  der  arabische  Geograph  Jakut  beschrieb,  weit  vorge- 
schritten. 

Hock  s.  unter  Persion. 

Tempel  dor  „Artemis*  in  Konkobär*  (Khasr-i-sbirin),  abgelt.  J.  r.  asiatic  soc. 
12,  117  T. 

Am  Urumiasee  sind  in  Göktepe  erfolgreiche  Ausgrabungen  ge- 
macht worden:  Amer.  J.  6,  286  ff.;  Museum  des  Missionary  College  in 
Urumia. 

60.  Armenien.  Brosset.  rapports  sur  uu  voyage  nreheologique  dans  la  Georgie 
et  dans  rArinenic,  St.  IVtersb.  1849—51,  3  Bde.  in.  Atlas  v.  45  T.;  J.  de  Morgan,  mission 
Hcientifiqiic  au  Caucase,  I.  les  premiers  aiges  des  metaux  dans  l'Armenie  russe.  m.  7  T. 
und  215  Abb.,  II.  rech,  sur  les  origines  des  peuples  du  Caucase,  in.  16  T.  und  46  Fig., 
Paris  1889. 

Wan,  älteste  Residenz,  mit  Denkmlilern  der  assyrischen  Zeit. 

Semiramokerta  (Shamiramakert):  Jdsav.  182*'p.  451;  Kunstblatt  1829  Nr.  32. 

Ani.  Hauptstadt  der  späteren  Zeit,  bis  in  das  11.  Jahrb.  hinein:  Buoshet,  les  ruines 
d'Ani,  capitata  de  lArmenio,  Petereb.  1860  -61,  2  Bde.  m.  45  T.;  1892  russische  Aus- 
grabungen. 

Chor  Kaukasicn  s.  Russland. 

61.  Kleinasien.  Kleinasien  ist  so  oft  der  Schauplatz  politischer  Ver- 
änderungen und  verwüstender  Kriego  gewesen,   dass  von  seinem  alten 
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Reichtum  verhältnismässig  wenige  alte  Denkmäler  übrig  blieben  ;  das  meiste 
stammt  aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft,  wo  die  Kleinasiaten  die 
Freigebigkeit  der  Natur  ihres  Lande«  in  friedlicher  Müsse  gemessen 
konnten.  Freilich  sind  Ausgrabungen  noch  viel  zu  selten,  ebenso  fehlt  es 
an  Organisation  der  Erforschung,  eine  Lücke,  die  allerdings  die  archäolo- 
gischen »Schulen  in  Athen  zu  ersetzen  suchen.  Der  Smyrnaor  Handel  zer- 
streut die  Antiken  überallhin;  speziell  kleinnsiatische  Sammlungen  sind  das 
Museum  der  Evangelischen  Schule  (S.  39)  und  die  Sammlung  Humann, 
früher  auch  Gonzenbach  (dann  Lawson,  jetzt  zum  Teil  in  der  evangelischen 
Schule)  zu  Smyrna. 

Die  antiken  Reste  führon  hier  meistens  die  türkischen  Namen  u-eran  {wirun,  tiren 
-  Ruinen).  AiWr  oder  kaU  (Schloss),  t-*kika1ts*i  (altes  Schloss),  txch ifutkaW  (Judonschloss), 
asmrkji'n  (Burgdorf). 

Von  Reisenden  ist  Kleinasien  sehr  viel  erforscht  wordon  und  die  meisten  Reise- 
werke  enthalten  archäologische  Beiträge»:  Pitton  db  Toitrnefort,  relation  d'un  voyage  de 
Levant  fait  par  ordre  du  roi,  Paris  1717,  Amst.  1718,  Lyon  1727,  m.  T.  (deutsch  Niirnb. 
1777.  3  Bde.);  Chisuull,  antiquitates  Asiaticao  Christianam  aPram  antecedentes  I.  London 
1728,  f.  (hauptsächlich  Lydien  und  Phrygien);  Ricii.  Pocockr  (S.  77);  Run.  Chandleb, 
travels  in  Asia  Minor,  Oxf.  1775,  deutsch  Lpg.  1776  (für  die  Dilettanti,  der  Jonian  anti- 
quities  wegen;  die  damals  von  Pars  gemachten  Aufnahmen  befinden  sich  im  Print-room 
des»  Brittischen  Museums);  Choiseul-Goukkikr,  voyage  pittoresque  dans  l'empire  ottoman, 
eu  Gri'ce  etc.  [1774]  I.  Paris  17*2,  f.  m.  Atlas;  II  1.  (Inseln  von  Kleinasien)  1809,  m.  33  T.; 
II  2.  (Troas)  1820,  2.  Aufl.  1842;  Macuonald  Kixnkir,  journey  through  A.  M.,  1812; 
WaU'OLE,  memoirs  relating  to  European  and  Asiatic  Turkey  and  other  countrics  of  the 
East,  2.  Aufl.  London  1818;  Leake,  joumal  of  n  tour  in  Asia  Minor,  London  1824;  Rot- 
tiebs,  itineraire  de  Tiflis  ä  Constantinople,  Bruxelles  1829  m.  T.  u.  K.;  F.  V.  ,1.  Akuxdkll, 
discoveries  in  Asia  Minor  with  descr.  of  the  ruins  of  ancient  cities  and  espec.  Antiochia 
of  Pisidia,  London  1834,  2  Bde.  u.  9  T.;  Leon  de  Lahorde,  voyage  en  Orient,  Bd.  I,  Paris 
1838,  f.;  Ch.  Fellows.  a  journal  written  during  an  excursion  in  A.  M.  1838,  London  1839, 
m.  T.  u.  K.  (auch  deutsch);  \V.  S.  Ainsworth,  travels  and  researches  in  A.  M..  Mesopotamia, 
Chaldaea  and  Arnienia,  London  1842,  m.  T.  u.  Abb.;  W.  J.  Hamilton,  researches  in  A.  M., 
Pontus  and  Armenia,  London  1842  (deutsch  Lpg.  1843)  m.  T.  u.  Abb.;  Ch.  Fellows,  travels 
and  researches  in  A.  M..  more  particularly  in  the  province  of  Lycia,  London  1802;  Hom- 
m aikr  de  Helle,  vovage  on  Turquio  et  en  Perse  1846  48.  Paris  1803  -  60,  4  Bde.  m. 
Atlas  v.  119  T.;  Lb  Bah  et  Waddinc.ton,  voyage  archeologiquo  en  Grece  et  Asie  mineuro 
HI  1.;  C.  T.  Newton,  travels  and  discoveriea  in  the  Levant.  London  1860,  2  Bdo.  m.  39  T.; 
H.  J.  van  Lennep,  travels  in  little  known  parts  of  Asia  Minor.  London  1870,  2  Bde.  m.  K. 
u.  Abb.;  G.  Perrot,  Edm.  Gcillaume  et  J.  Delhet,  exploration  archeologiquo  do  la  Galatie 
et  de  la  Bithynie,  de  la  Mysie,  de  la  Phrygie.  de  la  Carie  et  du  Pont,  Paris  1872,  2  Bde. 
f.  m.  80  T.,  abgekürzt  Pebuot,  memoires  d'archeologie  p.  10 — 73;  E.  J.  Davis,  Anatolica  or 
the  joumal  of  a  visit  to  somo  of  the  ancient  ruined  cities  of  Caria,  l'hrygia,  Lycia  and 
Pisidia,  London  1874;  G.  Hirsch keld,  vorläufiger  Bericht  über  eino  Reise  im  südwestlichen 
Kleinasien,  Berl.  Akad.  1874.  1870.  1879  m.  K.;  Sithnoton  Sterbet,  an  epigrapliical  journey 
in  A.  M.,  und  The  Wolfe  oxpedition  in  A.  M.,  Papers  of  the  American  school  Bd.  H.  u.  III. 
1*88  m  K.;  Hitiann  u.  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  n.  Nordsyrien.  Berlin  1890  (S.  1  ff. 
Phrygien,  Galatien,  Kappadokien)  mit  Rücksicht  auf  die  christlichen  Denkmäler:  Arundell, 
the  seven  churches  of  Asia,  London  1828;  über  Prähistorisches:  Papadopulos  -  Keka- 
meus,  t'j  Xi9iytj  irioxtj  iv  rij  Mixqü  '.Iota,  Smyrna  1870  m.  1  T.;  Uber  die  Kaystrosebene : 
(i.  Weber,  R.  des  ctudes  gr.  V  (1892)  S.  7  ff.;  Bubesui,  Verh.  d.  sächs.  Ges.  1892  S.  12  ff.: 
über  die  Reisen,  welche  von  Österreich  aus  (hauptsächlich  durch  die  „ Kommission  für 
archäologische  Erforschung  Kloinasiens*)  ausgeführt  werden,  erscheinen  im  Anzeiger  der 
philosophisch-historischen  Klasse  der  Wiener  Akademie  Berichte;  P.  Tremaux,  voyage 
archeologique  en  Asio  Mineuro,  m.  101  T.  (über  das  Datum  AA.  1893  8.  31). 

Reisebüchor:  Ausführliche  Beschr.  Natoliens  oder  Kleinasiens,  Nürnberg  1690; 
Mirbay's  handbook  for  travellers  in  Turkey  in  Asia,  4.  A.;  Davieh,  Asiatic  Turkey  mit 
Abb.;  praktische  Ratschläge:  Sal.  Reinacti,  consoils  aux  voyageurs  arehoologues  en  Grece 
et  dans  l'Orient  hcllenique,  Paris  1886. 

Bilderwerke:  Ch.  Texier,  description  de  l'Asie  mineure  faite  par  ordre  du  gou- 
vernement  francais  de  1833  ä  1837,  Paris  1839—49,  3  Bde.  200  T.  (Pläne  etwas  phanta- 
stisch); ders.  u.  R.  P.  Plllan,  the  principal  ruins  of  A.  M.,  London  1860,  f.  ni.  01  T. 
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Klassische  Knnatarchäologio.    I.  Denkmälerkande. 


Theoretische  Worke:  Ritter,  Kloinasion;  Touhatchkff,  Asie  Minoure,  descr. 
phj'siquo,  statist.  et  areheol.  de  cetto  contree,  Paris  1853  -69;  Cn.  Texjer.  Asie  Minetire, 
Paris  1862,  m.  32  T.  u.  2  K.;  W.  8.  M.  Vaux,  Groek  cities  and  islands  of  A.  M.,  London 
1*77  in.  Abh.;  K.  Ccrtivs,  Beiträge  zur  Gesch.  u.  Topographie  Kleinasiens,  Abh.  der  Berliner 
Akad.  1872,  m.  T.;  Ramsay,  tho  historical  geography  of  A.  M.,  London  1890  (rein  historisch). 

Karte:  II.  Kikpkrt,  nouvolle  carte  gtfneralo  des  provinecs  antiquos  de  l'cmpirc  otto- 
nian,  6  Blätter,  Berlin  1884. 

Periodische  Litterntur:  Mitteilungen  in  den  Zeitschriften  von  Smyrna,  'AftäX- 
Otiu,  '.it'ttToXixtj  ini9toigt]ait,  'jQfiovia,  'loiyia,  Mtvttnq,  Monatsschrift  "OfitjQos,  llftöodos. 

Mit  dem  eigentlichen  Asien  hängen  in  der  Kultur  am  engsten  die 

Länder  jenseits  des  Taurus  und  des  Ilalys  zusammen : 

62.  Eilikien.  Orientalische  Bevölkerung,  durchsetzt  von  alten  griechi- 
schen Kolonien ;  Gründungen  der  Scleukiden  (Scleukeia)  und  Ptolemäor. 

W.  B.  Barker,  Lares  and  Penates  or  Cilicia  and  its  governors,  London  1853,  mit 
Abb.;  Victor  Langloih,  voyage  dans  la  Cilicie,  Paris  1H61  m.  28  T.;  K.  J.  Nkumakx,  zur 
Landeskunde  u.  Geschichte  Kilikiens,  Jahrbb.  127,  527  ff. 

A manosgegend:  Karte  Ga.  9,  45. 

Kilikia  Tracheia:  .1.  Tu.  Beut,  Proccedings  of  tho  r.  geogr.  soa,  London  1890. 
XII  445  ff.  m.  K.  u.  Jhst.  12,  206  ff.  T.  12. 

Adana  mit  vielen  Bauwerken:  8.  N.  Maooiore,  Adana  cittä  doli'  Asia  Min.,  Pa- 
lormo  1*42. 

Bagtscho-Deresi:  Plan  Bknt  Jhst.  12,223. 

Korykische  Grotte  (Ghorgos):  Collionon,  Beb.  4,  133  f. 

Tarsos,  1852  Ausgrabungen  von  Langlois  (s.  o.).  Funde  im  Louvre,  unter  denen  die 
Terrakotten  hervorragen  (L.  Heuzey  Gd.  b.-a.  14,  384  ff.):  Barth  AA.  1849  Nr.  25;  R.  Kol- 
dkwky,  Das  sogenannte  Grab  dos  Sardanapal  zu  Tarsus,  Aus  der  Anomia  1890  S.  178—85. 
(Abgebildet  auf  Totradrachmon  Antiochos'  VII.,  VIII.  und  IX,  nach  Babolon  Altar  des 
Zeus  Dolichenos.) 

63.  Kappadokien.    Bevölkerung  mit  den  Syrern  verwandt;  über  die 

alten  Felsendenkmäler  s.  Ramsay  und  Hogarth,  Keeueil  des  travaux  relat, 

a  la  philol.  et  l'arch.  egypt.  et  ass.  XIV  94  ff'.  XV  80  ff.  in.  T.  und  den 

historischen  Teil;  nach  Alexanders  Zeit  ganz  hellenisierter  Hof;  seit  dem 

1.  Jahrhundert  n.  Chr.  Litteratur  in  griechischer  Sprache:  N.  S.  Rizos,  r« 
kunnaäoxtx«.  Konstant.  1*56;  Pavlos  Karoliois,  tu  Kartnadoxixa,  2  Bde.,  Konstant.  1875; 
J.  N.  Bakrows.  on  horseback  in  Cappadocia,  Boston  1884  m.  K. 
Koma  na:  P.  Karolidis,  Kdpav«. 

64.  Fontus  gewinnt  erst  durch  die  politischen  Könige  (Theod.  Heinach, 

Mithridate  Eupator,  Paris  1890,  m.  Abh.)  und  die  römischen  Gründungen 

Pompejupolis,  Megalopolis,  Nikopolis  (EXXip:  (ftkok.  2i>XXoyo<;,  IZ'uQxatoX. 

7i«qt'tQT.  S.  184  ff.)  und  Sebasteia  Bedeutung.    Das  Land  ist  archäologisch 

wenig  bekannt;  die  Denkmäler  der  trapezuntischen  Kaiser  fallen  jenseits 

der  Grenzen  unserer  Aufgabe. 

Amasia  abgeb.  auf  einer  Münze  unter  Alexander  Severus,  British  Museum 
Pontus  T.  2,  8. 

Amisos:  Schjmdl,  Wiener  Sitzungsber.  5,  160  f.;  abgeb.  bei  REiNAcn  a.  O. 

Trapezunt  (die  Tempel  wurden  unter  Valerian  von  den  Gothen  vernichtet,  Zosim. 
1,  33):  laß.  'I(i)«yyidtjt,  laiogin  xtti  otttnaiixrj  TQarteZovyros  x«i  ri]c  nfpt  ravr^y  /w'pnc, 
Konstantin.  1870;  T.  X.  reotQyitifys,  yeutyQatptxi}  Ttegiypatffj  ri^g  TQansZovyiof,  Trapezunt 
1879;  \ivS.  Atipudijvöi;,  'F&Xqv.  (fiXoX,  avXXoyos  Z'  S.  7  ff. 

65.  Paphlagonien  aramäisch,  von  der  Küste  aus  hellenisicrt:  G.  Hirsch 
feld,  paphlagonischc  Felsengräber.   Kin  Beitrag  zur  Kunstgeseh.  Kleinusiens,  Abhandl.  der 
preuss.  Ak.  1885,  phil.-hist.  Abt,  1  ff.;  Sitzungsber.  der  preuss.  Ak.  1882  S.  1089  ff.;  Jhst. 
4,  275  ff. 

Amastris:  'Afötutu,  T.XXrtvix6s  <ftXoX.  avXXoyos  V  47  ff. 

Sinope  (von  Caesar  wieder  kolonisiert):  HaQvaoaös  6,869  f.;  abgeb.  bei  Reinach 
(s.  oben). 
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Den  Übergang  von  Asien  zum  vollen  Griechentum  stellt  die  zweite 
Zone  dar: 

66.  1)  Milyas.  O.  Benndorf  u.  (}.  Neumann,  Reisen  im  Südwest  liehen  Kleinasien 
Bd.  II.,  Wien  1889,  ra.  40  T. 

2)  Pisidien,  zur  Zeit  des  Dion  (35,  14)  wie  Pamphylien  stark  be- 
völkert; griechische  Kolonie  Selge. 

Karl  Graf  Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidien»  (1*84—5  erforscht) 
Bd.  II.  Pisidien,  Wien  1892,  m.  T.  (auch  französisch  1893). 

3)  Kabalien.    Olbasa:  Bch.  1,  332  ff. 

4)  Lykaonien  und  Isaurion.  Ein  lykaonischer  Dialekt  ist  im 
1.  Jahrh.  nachzuweisen;  Isaurien  tritt  erst  im  oströmischen  Reiche  hervor. 

Jlist.  11,  151  ff.;  Athenaeum  Nr.  3277  S.  233  f.;  KiqiXXos  6  g,  IcroQ 
toi  iv  lhe'yvß  (1812)  e'xdo9 .  x<oQoyQ«(fixoi>  nlyaxoq  tijc  fityaXyt  «QXtaaiQuneiat  'Ixoviov  o.  J. 

67.  Phrygien  und  Galatien.  Zur  Zeit  des  Philostratos  (v.  Apoll. 
8.  7,  12)  noch  nicht  hellenisiert ;  die  alten  Grabdenkmäler  haben  vorläufig, 
wie  in  Paphlagonien,  die  meiste  Bedeutung. 

G.  Hirschkkld,  über  Kelainai-Apamoia-Kibotos,  Abh.  d.  prouss.  Akad.  1875  8.  1  ff. 
T.  1 ;  Beb.  3,  478  ff.  6,  503  ff.  Jhst.  3,  1  ff.  119  ff.  256  ff.  4,  53  ff.  370  ff.  5,  241  ff.  1 1.  151  ff.; 
Morivtmajoj,  KXXtjy.  (ptkoX.  avXXoyof  /'  «p/.  nttQttQt.  S.  XIV  fl  (Nakoloia,  jetzt  Seidi-gasi)  u. 
Ober  Gordiutn,  Pessinus,  Livri  Hissar,  Sitzungsbor.  der  bayer.  Ak.  1860  S.  169  ff.;  W.  M. 
Kaksay,  antiquities  of  Southern  Phrygta  and  the  border  Innds,  Am.  J.  3,  344  ff.  4,  6  ff.  mit 
Karte  T.  2,3.  262  ff;  G.  Weber,  Dinair  (Gueskler),  Colones,  Apamee  Cibotos,  Besancon 
1892  m.  PI.  u.  2  K. 

Davon  zweigte  sich  Galatien  ab  (schon  gegen  Ende  der  Republik 
Gallograeci;  EXXa6aq%ai  unter  Hadrian,  Bch.  7,  18;  Griechen  nach  The- 

mistios):  Perrot,  s.  oben;  HrascHFELn,  Jhst.  4,  275  ff.  Der  Tempel  der  Gtfttcrmuttor,  der 
von  den  pergamenischen  Königen  erbaut  war  (Strab.  12,  5,  3)  und  noch  zur  Zeit  Julians 
stand  (Ammian.  22,  9,  5),  harrt  seines  Entdeckers. 

68.  Bithynien.  In  der  Kaiserzeit  'EXXadtigx1;?;  xonov  röiv  *Y 
BiÖvvi?  "EXXr.vtav,  Inschrift  bei  Perrot  (s.  oben  p.  32)  und  Dig.  49,  1,  25 ; 
Griechen  bei  Dio  51,  20. 

TJXXrty.  (fiXoX.  ovXXoyos,  aQ/moX.  naQttQT.  if  43;  Humann,  Bericht  über  eine  Reise 
nach  Ankyra,  Sitzungsber.  der  preuss.  Akad.  1881  S.  751  ff,  1891  (Thal  des  Thymbres,  jetzt 
Pursak)  m.  K.;  Xq.  IJanadÖTjovXos,  BiSvrtttxü. 

Chalkedon:  Tempel  des  Zeus  Urios,  1869  von  A'ali-Pascha  ausgegraben,  vgl.  EXXyv. 
tptXoX.  avXXoyo?  S  S.  120  ff.  m.  T.  u.  S.  254. 

Heraklea:  P.Becker,  die  herak leotische  Halbinsel  in  archäologischer  Beziehung, 
Lpg.  1856,  m.  2  K. 

Myrlea-Apameia  (römische  Kolonie):  Xq.  IlnnndoTtovXoq,  TJiXtjy.  yiXoX.  ovXXoyoq 

5,  173. 

Nikaia:  Prokebch,  Denkwürd.  3,  108  ff. 

Prusa  (Brussa),  zur  Zeit  Strabons  blühende  Stadt:  It.  I.  Kaydtjs,  rj  IIqovo«, 
Athen  1883. 

Im  westlichen  Klcinasien  ruht  der  Schwerpunkt  bei  den  griechischen 
Kolonien : 

69.  Hysien  und  das  hellespontische  Phrygien.  j.  Lkchkvalier,  Reise 

durch  die  Propontis  und  Pontus  Euxinus,  Lpg.  1801;  le  Bas,  itine'raire,  T.  41  54;  l'ewQy. 
'EaQiyös,  Movatioy  xai  BißXio9yxt]  rtji  cvttyyeX.  a/oxiyf  li'itog  «'  S.  105  ff.;  Conze,  Teuthra- 
nia,  Athen.  Mitt.  12,  149  ff. 

V  (Aschaga-Bej-köi):  Fabrictüs,  Ath.  M.  11,  1  ff.  m.  T.  1. 

Atarneus  bei  Dikeli-köi  (schon  zur  Zeit  des  Pliniua  zerstört):  Lolling,  Ath. 
Mitt.  4,  1  ff. 

Kyzikos  (Irmeniköi):  Prokesch,  Denkwürdigkeiten  3,  270  ff.;  K.  2".  Muxqw, 
'FXXr(v.  qiXoX.  avXX.  llf  S.  25  ff.;  Kolossaltempel  Hadrians  noch  von  Cyriacus  gesehen,  vgl. 
Th.  Rkinach,  Bch.  14,  517  ff.  m.  Plan.    Viele  Fundo  nach  Konstanhnopol ;  Beschreibung 
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der  Reliefs  des  Tempels  der  pergamenischon  Königin  Apollonia  im  dritten  Buche  der 
Anthologie. 

Pergamon,  üher  den  früheren  Stand:  Prokehch,  Denkwürd.  3,  304  ff. ;  deutsche 
Ausgrabungen  auf  der  Burg  1879  -81:  Conze,  Hamann,  Hohn  u.  A..  die  Ergebnisse  der 
Ausgrabungen  zu  Porgamon,  Vorläufiger  Bericht,  Herlin  1880;  desgl.  1880  81,  Herlin  1HX2; 
Faokioii  h  und  Trbndelenburo,  „Pergamon4  in  Haiimeistora  Denkmälern  II  1 20f i  ff.;  Haupt- 
werk: Kön.  Museen  zu  Herlin.  Altertümer  von  Pergamon,  Bd.  II.  (Ricu.  Hohn)  Das 
Heiligtum  der  Athena  Polias,  Berlin  1**'*,  m.  Atlas;  VIII.  1.  (Krankel)  Die  Inschriften  von 
Pergamon,  Berlin  1890;  Bohn,  der  Tempel  des  Dionysos  zu  P.,  preuss.  Akad.  1885,  m. 

1  T.  u.  2  Vign.;  Fu.  Thikehcu.  die  KönigHburg  von  P.,  Stuttgart  1883;  Skizzen  aus  Porg. 
nach  der  Natur  gezeichnet  von  C.  Wilbkro,  Berlin  1880  f.  m.  12  T.;  über  den  grossen 
Altar  s.  den  historischen  Teil  (Königszeit  der  griechischen  Kunst). 

70.  TrOE8.  Einzig  brauchbare  Karte:  IL  Kiepert,  neue  Spezialkarte  des  west- 
lichen Kleinasiens  (Begleitwort  zu  H.  1,  1890). 

J.  B.  Lechevalikh,  voyagc  de  la  Troade  fait  dans  les  ann^es  1785  et  1786,  3.  Ausg. 
Paris  1802,  mit  Atlas;  W.  Gell,  topography  of  Troy  and  its  vicinity,  London  1804,  f.  m. 
Abb.;  P.  B.  Wkbb,  osservazioni  iiitonm  allo  stato  antieo  e  presento  delP  agro  Trojan»», 
Bihlioteca  Italiana,  Mil.  1821;  A.  F.  Mauduit,  decouvertes  dans  la  Troade,  Ixmdon  1840. 

2  Tie.  m.  7  T.  u.  K.;  Saycb.  notes  from  journcys  in  tho  Troad  and  Lydia,  Jhst.  1,  75  ff.; 
Schliemann,  Reise  in  der  Troas  im  Mai  1881,  Lpg.  1881  m.  K. 

Alexandreia  Troas  (von  Lysimachos  angelegt):  Gymnasion  oder  Bad  (des  Herodes 
Attikos?)  Jonian  ant.  II  T.  54;  Tcxier  II  T.  107;  Pbokesch,  Denkwürd.  3,  366  ff;  Kolde- 
wey,  Ath  M.  9,  36  ff.  T.  2.  3. 

Assos  (Bejramköi):  Prokesch,  Denkwürdigkeiten  3,  380  ff.  und  Wiener  Jahrbuch 
1832  II  S.  59;  Athenatempol,  1835  das  freiliegende  in  den  Louvre  geschafft  (M.  III  34), 
1881-  84  amerikanische  Ausgrabungen,  zwei  Drittel  der  Funde  in  Konstantinopel,  ein 
Drittel  iu  Boston :  J.  Th.  Olarke,  report  on  tho  investigations  at  Assos,  Papers  of  tho 
american  school  of  archeol.  I  (1881)  p.  1  ff.  (vgl.  Ztsch.  f.  b.  K.  1883  S.  85  ff.  mit  Plan). 

Baly-Dagh  (Troja?):  .1.  G.  v.  Hahn,  Ausgrabungen  nuf  dor  homerischen  Perga- 
inos,  Lpg.  1865,  m.  4T.;  Schliemann,  Bios  S.  23  u.  5. 

Garnara  samt  Lamponia  und  Pionia:  Clark k,  Am.  .T.  4,  291  ff.  (kyklopische  Mauern 
S.  300). 

Ilion  (Hissarlyk  oder  Hasarlyk),  als  Stadt  von  Lysimachos  angelegt,  bald  herunter- 
gekommen; von  Firabria  bis  auf  den  Grund  zerstört,  dann  wieder  aufgebaut;  unten  JLltero 
Schichten,  wovon  die  zweite  „ Stadt  des  Priamos*  heisst;  viel  höher  liegt  die  mykenischo 
Schicht,  welche  jetzt  Dorpfeld  Troja  nennt;  Ausgrabungen  von  Schliemann  1871  —  82,  1890 
wieder  aufgenommen  uud  jetzt  von  Dörpfeld  mit  Erfolg  fortgesetzt:  Schliemann,  Atlas 
trojanischer  Altertümer,  Lpg.  1874,  218  Pbot.  (auch  französ.):  Trojan.  Alterthümer,  Lpg. 
1874  (auch  französ.);  Troja,  Lpg.  1884,  m.  150  Abb.;  Bios,  Lpg.  1886  (auch  französ.  und 
engl.),  m.  1800  Abb.;  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Troja  im  Jahre  1890,  Lpg.  1891; 
SciircmiARDT  (s.  S.  31,7);  Cu.  Norman»,  la  Troie  homerique,  Paris  o.  J.  (Supplement  zu 
L'Ami  des  mouuments),  m.  29  Heliogr.;  vgl.  Sittl,  Parerga  S.  19  ff;  Barin.  rapport  sur 
les  fouilles  de  M.  Schliemann  ii  Hissarlik,  Paris  1893;  G.  Schröder,  Archiv  f.  Artillerie- 
und  fngenieuroffiziere  des  deutschen  Reichsh.  Bd.  99,  2  (gegen  Dörpfelds  Befostigungs- 
theorie);  Athenatempel :  O.  Roshbach,  AZ.  42,  223  ff.  m.  T.  14. 

Kebrene  (Kis-Kalessi);  Calvert,  on  the  site  and  remains  of  Cebrcne,  Archaeol.  J. 
XXII  (London  1805). 

Kolonai:  F.  Calvert,  on  the  sito  and  remains  of  Colonae  and  of  Ophrynium, 
Archaeol.  J.  Bd.  XVII.  (1860). 

Neandreia  (Tschigri-dagh),  gegen  Ende  dos  4.  Jahrh.  vorlassen:  Clarke,  Amer. 
J.  2,  136  ff. ;  Rob.  Koldkwky,  Neandreia,  51.  Winckelmannspr.  Berlin  1891,  m.  Plan  und 
68  Abb. 

Ophryneion  s.  unter  Kolonai. 

Thymbra,  Tempel  des  Apollon  Sminthous  (die  Ansätze  schwanken  zwischen  der 
Zeit  vor  Alexander  und  dem  3.  Jahrhundert).  1866  englische  Ausgrabungen:  Antiqu.  of 
Jonia  IV  p.  46. 

Allo  kleineren  Orte  der  Troas  mit  Ausnahme  von  Abydos  gehen 
durch  Gründung  von  Alexandrien  und  Ilion  ein ;  Kebrenia  und  Oergis  über- 
leben sie  nur  kurz:  Skepsis  wird  in  der  Kaiserzeit  wieder  hergestellt, 
später  Kebrene  als  byzantinische  Festung. 

71.  Aiolis.  Sa  vi  e,  explorations  in  Aeolis,  Jhst.  3.  218  ff.:  Ramsay,  Jhst.  2,  44  ff, 
271  ff.  (über  den  südlichen  Teil). 
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Aigai  (Nimrud-Kalessi):  Clebc,  Bch.  10,  275  ff.  m.  Skizzen;  Rf.inach,  Uch.  5,  131  ff., 
•Ml;  Hohn  und  Schuchiiardt,  Alterthümer  von  Aigai,  2.  Ergänzungslicft  des  Jahrbuches  d. 
arch.  Inst. 

Grynion  (Sakrän),  1883  türkische  Ausgrabungen  in  der  Nekropole  8.  Rrinach  cliron. 
p.  7  ff.;  Karte  Bch.  1882. 

Kyme  (Namurt),  1881  französische  Ausgrabungen,  neue  Entdeckungen  von  Haltazzi 
1887  8,  8.  Ra.  III,  11,  84  ff. 

Myrina  (Kalabassary),  Nekropole  mit  5000  Gräbern,  1880-86  französische  Aus- 
grabungen, welche  besonders  sehr  viele  Terrakotten  ergaben ;  Kunde  zu  einem  Drittel  in 
Konstantinopel  (Reinacu,  Amer.  J.  4,  413  ff.  T.  14  5),  zwei  Drittel  zuerst  in  der  französischen 
Schule  tu  Athen,  jetzt  das  beste  im  Louvre,  einiges  im  Museum  «1er  archäologischen  Ge- 
sellschaft zu  Athen,  in  Smyrna,  Berlin  und  Karlsruhe  (Pom üb,  les  terroseuites  de  Mvrine 
au  musoe  du  L..  Gdba.  1886  p.  261  ff.):  K.  Pom  er  und  Sal.  Retnach,  Bch.  6,  197  ff.  mit 
T.  9  (Topographie),  388  ff.  in.  T.  8  (Gräber),  557  ff.  (Terrakotten).  7,  81  ff.,  204  ff,  440  ff., 
493  ff..  9,  158  ff.,  165  ff.,  359  ff,  485  ff.  T.  11.  10,  81  ff..  296  ff.,  315  ff.  m.  T.  10.  11.  13  15; 
dies,  und  Veyribs,  Ia  necropole  de  Myrine,  Paris  1886,  2  Bde.  (Bd.  II.  Atlas)  m.  49  T. 
u.  K.  =  Bibliotheque  des  ecoles  franc.  11.  8.  Bd.  8. 

Pitane  (Tschandarly),  1883  türkische  Ausgrabungen:  Rrinach,  thron,  p.  9  f.  20. 

Die  Mehrzahl  der  Fundstätten  ist  noch  nicht  mit  den  alten  Namen  zu  benennen, 
nämlich  die  Nokropolen  von  Dumanli-Dag  (1883  türkische  Ausgrabungen  s.  Reinach,  chro- 
niques  p.  9.  20  ff),  Gün-Dagh  (Reinacu,  p.  82),  Jenidschoköi  (Reinach,  p.  82.  223  f.)  und 
TschaUi-dere"  (Rkinach,  p.  711  f.). 

72.  Lydien.  R.  Steuabt,  a  description  of  some  ancient  monumonts  with  inscrip- 
tions  still  existing  in  Lydia  and  Phrygia,  Ijondon  1842,  m.  17  T. ;  Fellows,  introduetory 
remarks  to  Lyeia,  'Curia  and  Lydia,  I.  London  1847  f.  m.  K.;  Stark,  aus  dem  Reiche  dos 
Tantalos  und  Kroisos,  1872:  Gustav  Weber,  le  Sipvlos  ot  ses  monuments,  Paris 
18-80  und  Evayytl.  «x/oAr/  n.  r  i.  d  xui  f  S.  89  ff.  m.  T.  3*.  8.  105  ff.;  Sayik,  Jhst.  1,  83  ff.; 
E.  Curtius,  Artemis  Gygaia  und  dio  lydischen  Fürstengräber,  AZ.  11,  148  ff.;  Foucabt, 
Bch.  1887  S.  79  ff.  m.  K.  (Hormosthal) ;  'Jqioi.  4>orr  r6  'Yfixiivior  7te<fiov,  Movoetov  xai 
ßtßX.  rrjs  (vayy.  ö/oAij?  Tieg.  K'  hog  1885  6  m.  K. 

Akrasos:  Bch.  11,  176. 
Attaleia:  Bch.  11,  168. 

Philadelphia:  Curtius,  Abh.  d.  preuaa.  Akad.  1873. 

Sardes:  erste,  noch  vollständigere  Abbildung  mit  Tempel  am  Paktolos  bei  Pey- 
sonel  1750;  Chandleb.  Kap.  75;  Pboke^ch,  Denkwürdigkeiten  2,  13  ff. ;  1891  französische 
Ausgrabungen;  Nekropole:  Spieueltual,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1858. 

Thira,  Gräber:  'OfitjQoe  1877,  März. 

73.  Kariert.  Fellows,  s.  unter  Lykien;  Newton,  discoveries  2,  575  ff.;  Ducursne 
und  Collignon,  Bch.  1,  361  ff.;  1880  1  österreichische  Forschungsreise:  O.  Hknndouk  und 
G.  Neumann,  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  I.  Reisen  in  Lykien  und  Karien,  Wien 
1884.  f.  (Auswahl  der  Illustrationen:  Graphische  Künste  1N86  S.  16  ff.);  Bknnoobf,  vor- 
läufiger Bericht  über  2  Österreich.  Expeditionen  nach  Kloinasien,  Arch.  ep.  Mitth.  VI,  Wien 
1883;  Vasenfundo:  Winteb,  Ath.  Mitt,  1887  S.  234  ff. 

Alioda  (Mogla),  Palast,  Theater,  Gräber:  Le  Bas,  Architecture.  Asie  min.  II  T. 
1-7,  Plan  itiner.  T.  62. 

Bargylia:    Le  Bah,  itin.  T.  67. 
Iasos:  Lb  Bas  itiner.  T.  66. 
Kaunos:  Collignon,  Bch.  1,  338  ff. 

Lagina  (Lama),  Hekatetempel  mit  Fries,  18912  türkische  Ausgrabungen :  Newton, 
discoveries  2,  554  ff. 

Mylasa:  Le  Bas  itiner.  T.  64  (Grab  und  kyklopisehe  Mauer);  Bch.  5.  31  ff.;  Tempel 
des  Zeus  Labrandeus  und  alte  Königsburg:  Le  Bas,  Architecture,  Asie  min.  II  T.  8.  9. 
itiner.  T.  65. 

Stratonikeia  (Eski-Hissar):  Akast.  Patalukas,  tkq'i  t>;<t  n6Xtu)$  Zr{>KToyixeia$,  Jena 
1886;  Tempel  mit  grossem  Fries  1892  von  Hamdy-Bey  aufgegraben;  Bericht  im  Bch.  bevor- 
stehend. 

Tralles-Kaisareia:  Diam.  Chaviabas  in  der  Jubiläumsschrift  des  Syllogos  von 
Konstantinopel  S.  254  ff. 

74.  Jonien.  Jonion  ist  schon  frühzeitig  durch  die  Expedition  der 
DUettanti  bekannt  gemacht  worden :  Jonian  antiquities  with  pennission 
of  the  society  of  Dilettanti  ed.  by  R.  Chandler,  N.  Revett  and  W.  Paks, 


Digitized  by  Google 


94 


Klassische  Kunstarchäologie.    I.  Denkmälerkunde. 


London  1709—97,  2  Bdo.  f.,  deutsch  von  Waoner,  Lpg.  1830,  Atlas  von 
110  T. 

Ephosos  (Ajäsuluk),  riesiger  Artemi  Stempel  (nach  Schriftquellen  und  Münzen 
A.  Hirt,  der  Tempel  der  Diana  zu  Epheaus,  Berlin  1809  in.  3  T.),  erste  Aufnahme:  Edw. 
Falkenek,  Epheaus  and  the  temple  of  Diane,  London  1862,  m.  23  T.  u.  Abb.;  1870  1  eng- 
lische Au*giabungen:  Jon*  T.  Wood,  discoveries  at  E„  London  1877,  m.  35  T.;  Newton 
Transactions  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  IV  part.  2  (1876)  ;  J.  Fbrousson,  the  temple  of  Diane 
at  E.  with  special  referenco  to  Wood'»  discoveries  of  its  remains,  separat  aus  den  Trans- 
actiotia  of  tho  Institute  of  british  architects,  London  1883  m.  T.  u.  Abb.  (Res  um  ö  von  Stark, 
Ztsch.  f.  bild.  Kunst  VII  [1872J  S.  206  ff.);  Skulpturen  in  das  brittische  Museum:  Murray, 
bistory  of  Greek  sculpture  p.  111  ff.  u.  Jhst.  1889  S.  1  ff.,  T.  3.  4;  älterer  Tempel:  Jhst. 
10,  2  ff.  T.  3.  4;  sogen.  Grab  des  hl.  Lukas  (Rundbau):  II.  Rylands  and  G.  Weber,  Trans- 
actions of  the  soc.  of  bibl.  arch.  1881;  P.  A.  Dutau,  un  pretondu  tombeau  de  saint  Luc  ä 
Ephcso  restitue'  ä  la  tuöm.  de  saint  Antipas,  Paris  1882;  G.  Webeb,  Ra.  III  17,  36  ff.  m. 
Plan  u.  Abb.;  sogen.  Gefängnis  des  Apostels  Paulus:  Adler,  Abb.  der  preuss.  Akad.  1872 
8.  40  ff.;  —  im  allgemeinen:  Prokescu,  Denkwürdigkeiten  2,  102  ff.;  G.  Webeb,  guido  du 
voyageur  ä  Ephesc,  Smyrna  1891,  2  PL,  2  K.,  2  Restit.  des  Tempels;  Stark,  nach  dem 
griech.  Orient  S.  207—32;  E.  Curtius,  Beiträge  zur  Gesch.  und  Topogr.  Kleinasions,  Abh. 
der  preuss.  Akad.  1872  S.  34  ff.  T.  1  ff.  und  Ephosos,  oin  Vortrag,  Berlin  1874,  m.  2  T.; 
M.  Uaqavixag,  'EXXqv.  (fiXoX.  avXXoyog,  Konst.  14,  46  ff.;  G.  Webeb,  etude  sur  la  eboro- 
grnphie  d'Ephese,  Movoetov  xai  ßißX.  irjg  tvayyeX.  oxoXijg  neQ.  J\  1884  S.  3  ff.  m.  K.; 
Terrakotten:  Kbkxle,  griech.  T.  aus  Tanagra  und  Eph.,  Stuttg.  1878. 

Erythrai,  Plan:  Le  Bas,  itinöraire  T.  70;  sibyllinische  Quellgrotte:  Burbsch,  Ath. 
Mitth.  17,  16  ff. 

Jasos:  W.  Judbicu,  Ath.  M.  15,  137  ff.  mit  Plan. 

Klaros  s.  Kolophon. 

Klazomcnai  (Insel  S.  Giovanni  bei  Vurla):  Prokbsch,  Denkwürdigkeiten  2,  163  ff.; 
Plan:  Le  Bas,  itinör.  T.  72. 

Kolophon  mit  Klaros  und  Notion:  Schuchhabdt,  Ath.  M.  11,  398  ff.  mit  Plan; 
Fontribb,  EvayyeXixn  arohi  Uta.  t  l.  a  xai  ß'  S.  185  ff.  m.  Karte  (T.  4);  kleiner  Plan 
Ra.  III  10,  94. 

Lebe  dos:  Plan  Le  Bas  itiner.  T.  68. 

Magnesia  am  Mäander:  Tempel  der  Artemis  Leukophryne  (aus  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Döbpfeld,  Ath.  Mitt.  1891  S.  264  f.),  1843  französische  Ausgrabungen 
(Fries  mit  Amazonenkämpfen  grosscnteils  im  Louvre,  Ra.  III  10,  257  f.  T.  17.  18;  Clabac, 
iiiusco  de  sculpt.  T.  117  C--J);  Junian  ant.  I  K.  1  T.  2;  Raoül  Rocoette,  J.  d.  sav.  1845 
Okt.  u.  Nov.  m.  1  T.;  Ross,  Hellenika  S.  40  ff.;  1891-93  deutsche  Ausgrab..  Funde  nach 
Berlin;  Photographionscrie  beim  Institut  —  Nekropole  und  Theater,  1890  türkische  Aus- 
grabungen: S.  Keinacu,  ebroniques  p.  715;  b.  auch  unter  „Milet*. 

Metropolis:  Aristot.  Fontrieb,  neoi  rijg  iv  'ItavUi  MytQonöXewg,  Movaelov  xai  ßißX. 
r.  evnyy.  <x/o/»;c  ne(>.  Ii'  lt.  ß'  xai  y  S.  65  ff. 

Milet  (griech.  Palatia,  türk.  Balüt):  1872  französebe  Ausgrabungen,  Funde  im  Louvre: 
O.  Ratet  et  A.  Thomas,  Milet  et  le  golfo  Latmique:  Tralles,  Magneaio  du  Meandre,  Priene, 
Milet,  Didymes,  Heradöe  du  Latmos,  Paris  1877—9,  2  Bde.  m.  Atlas,  vgl.  auch  Choibeul- 
Gouffier  voyage  pittor.  I  T.  113.  114;  Jonian  ant.  I  K.  3  S.  27. 

Südlich  davon  Heiligtum  des  didymäischen  Appollofs  to  Jeron  da),  an  dessen 
Zugangsstrasso  einst  die  hochaltertUmlichen  Statuen  standen,  welche  sich  jetzt  im  britti- 
schen  Museum  befinden:  Jonian  antiqu.  I  K.  3;  C.  T.  Newton,  a  bistory  of  discoveries  at 
Halicarnassus,  Cnidus  and  Brancbidae,  Bd.  II,  London  1863,  S.  527  ff.  ra.  T.  74—76  des 
Atlas;  O.  Rayet,  lo  temple  d'Apollon  Didymeen,  Paris  1876. 

Phokaia  (Fökia):  'A.  llunadönovXog,  4>uixaixa,  Smyrna  1879  (vgl.  IlaQvaoaög  2,  350  ff. 
m.  Karte);  Reinach,  chron.  p.  224  f. 

Priene:  Tempel  der  Athene  Polias  (von  Pytheus  unter  Alexander  vollendet),  1870 
Skulpturen  in  das  Brittische  Museum:  Cuoiseul-Gouffier  T.  116;  Jonian  antiqu.  I  K.  2; 
Rayet  (h.  unter  , Milet");  Pcllan,  Pr.  and  Teos,  London  1881. 

Smyrna,  durch  bedeutende  Felsenanlagen  interessant:  PBOKKscn,  Denkwürd.  2, 156  ff. 
3,330  ff.  (Über  den  sogenannten  Tempel  der  Kybele);  Güil.  Läse,  Smyrnaeorum  res 
gestno  et  antiquitutes,  Gött.  1851;  Ancienno  Smyrna  (Naulochon),  Paris  und  Smyrna  1880; 
Ramsay,  Jhst.  1,  63  f.;  Humann,  Westermanns  Monatehofto  1881  S.  462  ff.;  M.  TaaxtQoyXovg, 
tu  ZitvQvaixä,  2  Tie.,  Smyrna  1876—9;  '  HfjeQoXöyioy  xai  ofyyog  luvgytjg  1890.  In  der 
Nähe  die  Felsenburg  Akdschekaja:  G.  Weber,  Ath.  Mitt.  10,  212  ff.  mit  Plan. 

Teos,  Dionysosteinpel  (die  Skulpturen  meist  in  Konstantinopel) :  Choiseux-Gouffier 
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T.  124;  Jon.  antiq.  IK.l;  G.  Hibschfsld,  AZ.  33,  23  ff.  m.  T.  5;  Rbinach.  chron.  p.  5  f.; 
Plllak  (s.  unter  „Prione*). 

75.  Doris.  Spbatt,  Archaeologia  49,  2,  345  ff.  m.  K. 

Halika  rnassos  (Budrun):  Beschreibung  von  Kanalmtios  im  IT».  Jahrb.  h.  Anoelo 
Mai.  nova  coli.  Vat.  II  n.  XIX;  Ross,  Inselr.  4,  30  ff.  (Plan  zu  S.  39);  Plan  AZ.  T»  T.  12.  — 
Maussolleion  (die  Reliefs  1846  aus  der  Festungsmauer  herausgebrochen),  18.V7— 59  eng- 
lische Ausgrabungen,  die  beweglichen  Funde  im  Brittischen  Museum :  Uli.  Newton  s.  unter 
.  Kleinasien  *  und  „Milet"  (discoveries  Bd.  I),  u.  pnpers  respecting  tho  excavations  of  H., 
London  1858,  m.  10  T.;  J.  Fbrgusson,  the  Mausoleum  at  Halicarnassus  restored,  London 
1862  m.  9  T.;  Cu.  Petersen,  d.  Mausoleum,  Hamburg  1867,  in.  3  T.  Reste  eines  dori> 
sehen  SäulenbauB:  Choisrcl-Gouffirr  I  T.  99  f.  —  Sehr  alte  Nokropole:  Paton  Jhst. 
8,  66  ff. ;  Dömmlbb,  Ath.  Mitt  13,  273  ff. 

Kaunos:  Bch.  1,  338  f. 

Knidos,  1856  englische  Ausgrabungen  besonders  im  Tempel  der  Demoter  (.Demeter 
von  Knidos*  Newton  T.  55  und  Bbückmann  65)  und  der  Musen :  Newton  aa.  00.  (disco- 
veries II  S.  345  ff.). 

Myndos  (Gümischlü),  Nekropole  bei  Assarlyk,  1887  englische  Ausgrabungen  (Clas- 
sical  Review  1887  p.  80;  The  Academy  30.  April  1887  S.  313):  Newton,  discoveries  2,  573  ff. 

76.  Lykien,  reich  an  grossen  Grabbauten,  Sarkophagen,  Reliefs  und 

Theatern:  L  Mayer,  views  in  the  Ottoman  empire  chiefly  in  Caramania,  London  1803, 
deutsch  von  J.  A.  Bbbuk,  Lpg.  1812  m.  20  T.;  F.  Beacfort,  Karamania,  London  1817,  2.  A. 
1818  m.  T.  (besonders  Soloi  in  Kilikion);  Cu.  Fellows,  excursion  in  Asia  minor  (s.  oben) 
u.  aecount  of  discoveries  in  Lycia,  L  1841  m.  T.  (beides  zusammen  deutsch  v.  Zenker, 
Lpg.  1853,  m.  63  T.  u.  3  K.);  ders.  s.  unter  Lydien;  G.  Sciiabf,  observations  on  the  pecu- 
liarities  of  sculptures  Seen  on  the  mon.  of  L.,  L.  1847;  Spbatt  and  Korbes,  travcls  in  L., 
Milyas  and  the  Cibyratis,  London  1847,  m.  2  Bde. 

Kragos,  Antikragos  u.  Masikytos:  Mus.  of  class.  ant.  2,  161  ff. 

Telmissos,  mit  Gräbern:  ChoiseuiAJouffier  1  p.  118  T.  67.68. 

Trysa  (Gjölbaschi)  mit  grossem  Heroon:  O.  Bennoorf  u.  Neumann,  das  Heroon  von 
Gjolbaschi  T.  I.  Wien  1889  m.  34  T. 

Xanthos:  Hadrian  Pbachov,  antiquissima  monumenta  Xanthiaca  —  drewnjejtie 
pamjätniki  plastiki  ic  Xantba  w  Likii,  Petersb.  1871,  Atlas  von  7.  T. ;  Falkexer,  Mus.  of 
class.  antiq.  1,  256  ff.;  Eh.  Braun,  A.  16,  133  ff.  m.  T.  B.  C  u.  M.  IV  T.  2.  3;  Fellowh,  the 
Xanthian  marbles,  London  1843;  aecount  of  the  Jonic  trophy  monument  excavated  at 
Xanthus,  London  1848. 

Insel  Kastellöriso:  *A.  InvqiSt^,  17  vrjaog  Meyiaitj,  flagyaaaöi  1880  ^.  461  ff. 

77  P&mphylien,  schon  in  früher  Zeit  griechisch,  aber  mit  einheimi- 
scher kleinasiatischer  Schrift:  siehe  die  unter  Lykien  aufgeführten  Bücher;  Javtt,- 
XöyXovi,  7i((>ir}yt}<n<  <i<  xtjy  Uaucf  vXlnv  xatii  to  1850,  Konstant.  1855;  G.  Hirschfeld, 
Monatsber.  der  preuss.  Akad.  1874  S.  710  ff.  1875  S.  121  ff.  1879  S.  299  ff.  Ztschr.  d.  Berl. 
Ges.  f.  Erdkunde  12,  325.  14,  279  ff.;  Karl  Graf  LanckoroNski,  Städte  Pamphylions  und 
Pisidiens  (1884/5  erforscht)  I.  Wion  1890,  m.  31  T.  (auch  franz.). 

Apameia  Kibotos:  Hihschfeld,  Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  1875  S.  121  ff. 

Aspondos  mit  Theater:  Texier  III  T.  232-41;  getreuer  LanckoroNski  S.  102  ff. 
T.  20-27. 

Attalia  (Adalia)  mit  Prachtthor  Hadrians. 
Günverdschinlik:  Hibschfeld  a.  0.  S.  124. 

Kibyra  (Griechenbund  CIG.  5882):  O.  Benndorf  u.  G.  Neumann,  Reisen  im  süd- 
westlichen Kleinasien  II.  Milyas  und  Kibyratis,  Wien  1889. 

Perge  (Eski-Kalessi),  Theator  und  Burg:  Plan  bei  Hirschfelo,  Ree.  von  Lancko- 
roNski zu  S.  23  f. 

Sidc  mit  Theater. 

78.  Cypern.  Die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  wurde  auf  diesen 
wichtigen  Kreuzungspunkt  griechischer  und  orientalischer  Kultur  zuerst 
durch  L.  ßoss  gelenkt,  der  1844  Sandsteinstatuetten  in  ägyptisch-phöniki- 
schem  Stile  nach  Berlin  sandte.  Aber  erst  viel  später  haben  Angesiedelte 
in  ziemlich  dilettantischer  YY'eise  Cyperns  reiche  Fundstätten  ausgebeutet, 
zuerst  der  General  Luigi  Palma  di  Cesnola,  ein  sehr  unzuverlässiger  Ge- 
währsmann, dessen  Funde  zum  grossen  Toil  nach  New-York  (S.  69),  teil- 
weise auch  nach  Konstantinopel  kamen  oder  durch  Verkauf  zersplittert 
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wurden,  dann  Ohncfalsch-Richter,  welcher  in  einer  Keihc  fremder  Zeit- 
schriften und  in  eigenen  (Tlie  Owl,  1888  9,  11  Nummern,  und  Journal  of 
(•yprian  studies  1890,  ein  Heft)  zahlreiche  Artikel  veröffentlicht  hatte,  als 
er  endlich  seine  Funde  zu  einem  Werke  verarbeitete.  Systematisch  hat 
die  englische  Schule  in  Athen  seit  1888  die  Sache  angegriffen.  Ein  Landes- 
nniseum  befindet  sich  zu  Nicosia  und  1892  konnte  eine  kyprische  Aus- 
stellung gehalten  werden.  Kyprisches  befindet  sich  besonders  in  New- 
York,  dann  in  Berlin,  London  und  Paris,  einiges  zu  Turin.  Ungers 
Sammlung  kam  in  das  Johanneuni  zu  Graz;  Privatsammlungen  von  Franz 
Colombo  in  Triest;  Konstantinidis  in  Nikosia;  Pensicher.  188b'  in  Paris 
vorkauft  (Auktionskatalog) ;  E.-H.  Lawrence  in  London  (L.-C.  collection, 
London  1880,  60  Phot.,  f.  vgl.  S.  Heinach,  chron.  p.  476). 

Lusjukax,  eorograffia,  Bologna  1573;  Ross,  AZ.  3,  100  und  Reisen  auf  don  griechi- 
schen Inseln  Bd.  IV.  Halle  1852  S.  *3  ff.;  L.  Talma  di  Ckbkola,  the  antiquities  of  Cyprus, 
London  1873  f.;  Cyprus,  its  anciont  eities  tombs  and  temples,  London  1877  (Cypern,  seine 
alten  Städte,  Gräber  u.  Tempel,  von  L.Stern,  Jena  1*79);  (zur  Kritik:  Rica.  Necuaukr, 
der  angebliche  Aphroditetempel  zu  Golgoi,  Comment.  philol.  in  hon.  Th.  Mommsenip.  073 — 93; 
Report  of  YV.  J.  Stillmann  on  the  Ccsnola  collection,  Now-York  1885  u.  A.);  (Froehner) 
Antiquites  ehvpriotes  provenaiit  des  fouilles  faites  en  1868  par  M.  do  C,  Paris  1870,  mit 
(5  T.;  Döll,  die  Sammlung  C,  Mcm.  de  l'acad.  di  St.  Petersb.  VII.  b.  XIX  Nr.  4  p.  1-76; 
K.  Pom  er  Bch.  3,  83  ff.;  Lawrence -Cesnola  collection.  London  1881,  m.  60  Phot.;  G.  Co- 
lonna-Ceccaldi,  mon.  ant.  do  Chypro,  de  Syrio  et  d'Kgyptc,  Paris  1882,  ra.  34  T.;  D.  iL 
IIor.ARTH,  devia  Cypria,  Oxf.  Iss9  m.  Phot.;  Ohnekalsch-Ricuter,  Kypros,  Berlin  1893 
(auch  englisch),  m.  273  Abb.  u.  229  T.;  Prähistorisches:  Dümmler,  Ath.  M.  3.  209  ff. 
—  Periodische  Schriften:  s.  oben;  Tho  Cyprus  Museum  H.  1.  18*3,  2.  1886;  Excerpta  Cypria, 
Beiblatt  zu  The  Owl  1S«3. 

Bibliographie:  Claude  Dklaval  Cohuam  ,  nttompt  at  a  bibliography  of  Cyprus, 
2.  Au«.  Nicosia  1889;  vgl.  Oberhifiimer,  Ztscb.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  XXV  (1890)  S.  1-83 
u.  Iw.  Müllers  Jahresbericht  Bd.  77  (1893). 

Achna  im  Osten:  Richter,  Graphic.  19.  Jan.  1883;  The  Owl  p.  78  ff.  m.  2  T. 

Arsinoe*  (Polis  tis  Cbrysochou):  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch,  Kunde  in  Paris 
27.  u.  28.  Mai  1887  versteigert  (Katalog);  18SU  englische  Ausgrabungen:  Jhst  11,  1  ff. 
T.  3  -  5.   12,  298  ff.  T.  13  15. 

Chytroi  (Voni),  Heiligtum  des  Apollo,  seit  1883  englische  Ausgrabungen:  Ounb- 
falsch,  Ath.  M.  9,  127  ff.  T.  4.  5. 

Idalion  (Dali).  Ausgrabungen  von  Hamilton  Lang,  vgl.  Tr.  r.  soc.  lit.  8.  XI  1878 
p.  30  ff.  m.  5  T.  u.  PI.;  Archaoologia  26,  30  IT.;  1883  85  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch, 
vgl.  The  Owl  Nr.  6  (mit  Plan)  —  8. 

Kition  (Lärnaka).  1880  ff.  englische  Ausgrabungen:  vgl.ReiNAcu,  chroniques  p.  173  ff.; 
Plan  im  Corpus  inscr.  semit.  I  S.  35;  Altes  Bauwerk  IL  (Phaneromeni:  Ross  AZ.  9,  327  f. 
T.  5;  Ohnekalsch,  AZ.  39,  311  ff.  T.  18  (Quollenhuus). 

Kurion  (bei  Episkopi):  Ross,  AZ.  3,  99  ff.;  Furtwänolbb,  Jahrb.  1,  132  ff.  Berl.  phil. 
Woch.  1885  Sp.  1184;  1883  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch:  Reisach,  chroniques  p.  185  ff; 
de  Castillon  Saint  Victor,  rapport  sur  los  fouilles  do  Curium.  Paris  1891.  Tempel  des 
Apollon  Hylates:  Phot.  des  archäol.  Inst.  Cypern  4. 

Marion  (Marin),  1*80  Nekropole  mit  411  Gräbern  von  Ohnefalsch  entdeckt:  Pacl 
Herrmak.w,  das  Gräberfeld  v.  M.  auf  Cypern,  Winckelmannspr.  Berlin  18*8  m.  T.;  1889 
Ausgrabungen  der  englischen  Schule:  Jhst.  1890  S.  1  ff.  T.  3-  5;  1891  S.  29*  ff.  T.  13-15a. 

Nikosia,  Nekropole  von  den  Engländern  ausgegraben:  Jhst.  9,  152  ff.;  Rkinacu, 
chron.  188  f. 

Paphos,  Ncupaphos,  Residenz  und  römische  Provinzhauptstadt  (Ktima):  Gräber,  s. 
E.  Pottieb,  Bch.  18*U  S.  497  ff.;  Altpaphos  (Kuklia),  Nekropole  von?Paläokastron  Ross  AZ. 
9,  321  ff.  =  archäol.  Aufsätze  S.  408  ff.;  E.  Pottiek,  Bch.  4.  497  ff.;  Hooarth-James,  Jhst,  9, 
267  f.;  Ohcrhlnmi  u  a.  O.  S.  231  ff.  -  1888  Tempel  der  Aphrodite  von  den  Engländern 
ausgegraben:  Jhst.  9,  117  ff.  T.  7 -11 J (Plan  des  Tempels  S.  193);  Phot.  d.  arch.  Inst., 
Cypern  5  ff.  Zwei  grosse  Monolithe  (Phot.  bei  Hogarth)  nach  den  einen  religiöses 
Monument,  nach  jenem  Ölpresse,  vgl.  Athenaenm  1*S8  I  S.  174  f. 

Salamis  (später  Constantia):  Al.  Palma  m  Cesnola,  Salaminia  (Cyprus),  London 
18*2,  2.  Aufl.  1*84,  m.  über  7U0  III.;  1880  ff.  Ausgrabungen  (vgl.  Ounefalsch,  Athen.  Mitt. 
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1*81  S.  191  ff.  244  ff.  1883  S.  133  ff.  Report,  f.  Kunstw.  9,  204;  Jhst.  18X3  T.  3:1,4;  besonders 
1890  durch  die  Engländer:  Jhst.  12,  59  ff.  T.  4-10;  U.  Katharina  (Qiiollhaus?)  Jhst.  1883 
S.  111  ff.  T.  33  f. 

Soloi  (Paläacbora  bei  Karavostassi),  1883  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch:  Reinacii 
ehron.  184  f. 

Tamassos,  bedeutende  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch-Richter. 
Noch  nicht  identifiziert: 

Athienau  (früher  für  Golgoi  gehalten).  Vasenfundort:  Neitbaukb  (s.  oben);  Cec- 
caxdi,  monuments  p.  35  ff. 

Limniti  bei  Soloi,  mit  Temenos  dos  Apollo.  1886  von  dou  Bauern  ausgebeutet: 
Jhst.  1889  S.  82  ff. 

79.  Inseln  an  der  Westküste  Kleinasiens. 

Chalke:  Ross,  Inselreisen  3.  114  ff. 

Chios:  A.  M.  HXaatüg,  Xccrx«,  Hermup.  1840,  2  Ilde.;  Cii.  Aumonakis,  Xfoff  i)  rijaoe 
ft-  Tij  «p^«<on;T«,  Diss.  von  Erlangen  18*2;  Jritu.  ZvyottaXäs,  aQttyunifi«  nroi  n;f  Xiov, 
Athen  1884;  Fistel  de  Coülaxües,  Archive»  des  misH.  seiont.  V.  (1858)  S.  481  ff.;  Coszk, 
Philol.  14,  155  ff.;  Stui>niczka,  Ath.  M.  13,  160  ff.  m.  T.  3.  4.  (Hauptstadt  und  Süden) 
Tempel  in  Phauai  (Kato-Phana) :  Phil.  14,  156;  Ath.  M.  13.  162  —  sogen.  Schule  Homers 
(  JaaxuXoairQu):  abgeb.  bei  Chandler,  Philol.  14,  156,  Ath.  M.  13,  163  u.  a. ;  Prokesch, 
Denkwürd.  1,  82  ff.;  //«;!«£»;?,  Uagyaoaös  4,  640  ff. ;  —  Sammlung  im  Gymnasion:  Ath. 
M.  13,  186  f. 

Kalymna  (Kälimnoe):  Ross,  Insclreiscn  3,  139  ff.,  4,  8  ff;  Ktv&vvtjf.  r;  yrjaoe  KtiXvft- 
rog.  Athen  1879;  Nekropole  bei  Pothia:  Newton,  travels  1,  285;  C'lass.  Review  1887  S.  80; 
Terrakotten  :  AZ.  6,  277  ff. 

Kos  (Stanki):  Ross,  Inselreisen  3.  126  ff.  4,  11  ff;  A.  Küster,  do  Co  insula,  Halle 
1833;  Newton,  discoveries  2.632  ff.;  Ravkt,  mem.  sur  l'ile  de  Kos,  Paris  1876;  Marc. 
Dlbois,  de  Co  insula,  Nancy  und  Paris  1884  m.  3  K.;  Heb.  5,  196  ff.;  Paton  and  Hhks, 
the  inscriptions  of  Cos,  Oxf.  1891.  —  Tempel  (des  AsklepiosV)  mit  Fries:  Rons,  AZ. 
4,  281  ff.  m.  T.  42.  —  Brunnenhaus  der  Burinua  und  Heroon  dos  Charmylos:  Ross,  AZ. 

8,  241  ff.  m.  T.  22. 

Leros:  Jiov.  OixovouönovXog,  AtQtuxa,  Athen  1888  y.  148  ff. 

Lesbos  (Mitilini):  C.  L.  E.  Zander,  Beiträge  zur  Kunde  der  Insel  Lesbos,  Hamburg 
1827;  Boutan.  rapport  sur  la  topographie  et  l'histoire  de  l'ile  do  Lesbos,  Arrhives  des 
miss.  seientif.  1861;  A.  Conze,  Reise  auf  der  Insel  Lesbos,  Hannover  1865  m.  T. ;  R.  Kol- 
dewky,  die  antiken  Bauresto  der  Insel  L.,  Berlin  1890  m.  T. ;  H.  Kiepert  und  R.  Koldk- 
wey.  Itinerare  auf  der  Insel  L.,  Berlin  1890,  m.  2  K.;  Kartenskizze  Ra.  III  11  T.  9.  —  Joni- 
seher  Tempel  aus  Trachyt  bei  Mesa:  Bruchstücke  in  Berlin  Nr.  1004.  1382.  —  Sammlung 
im  Gymnasion  der  Hauptstadt. 

Nisyros:  alte  Burg  bei  Mandraki. 

Patmos  (Pätinos):  V.  Gcebix,  descr.  de  l'ile  de  P.  et  de  l'ile  do  Samos,  Paris  1856. 

Rhodos  hat  erhebliche  Bedeutung  als  Ankerplatz  aller  Schiffe,  dio  von  und  nach 
den  syrischen  Häfen  gingen;  so  war  es  dem  orientalischen  Eintiuas  stark  und  frühzeitig 
ausgesetzt:  Cobonelli  e  Pabisotti,  isola  di  Rodi,  Venedig  1688,  m.  15  T.;  B.  Elg.  Ast. 
Rüthers,  description  des  monutnents  de  Rhodes.  Brüx.  1*28,  m.  75  T.;  Ross,  Inselreisen 
3,  70  ff.,  4,  54  ff.;  A.  Bero,  die  Insel  Rhodus  bist.,  geogr.,  archäol.  u.  malerisch  beschrieben, 
Braunschweig  1861,  m.  70  T.  u.  100  Abb.;  V.  Gcerin,  voyage  dans  l'ile  do  Rhodos,  l'aris 
1856,  4.  Aufl.  1881:  Him.kii  v.  Gärtringen,  Ath.  M.  17,  307  ff;  —  bedeutende  Ausgrabungen 
von  Biliotti,  welcher  darüber  in  seinem  „diary  of  excavations  in  Rhodes4  berichtet:  durch 
seine  Sammlung  ist  das  meiste  Rhodische  in  unsero  Museen  gekommen:  Ebx.  Sotueby. 
catalogue  of  a  collection  of  greek  and  roman  antiquities  excavated  in  Rhodos.  18S1;  Ver- 
kaufskatalog  von  Smith  1885.    -  Felsengräber:  Ross,  AZ.  8,  209  ff.  in.  T.  10. 

Ialysos  mit  sehr  alten  Funden:  AZ.  1873  S.  104  f.;  Oa.  5,  202  T.  26.  27  ;  Di  mont 
et  Chaplain,  ceram.  do  la  Grece  propre  III  S.  43  ff.;  Ch.  T.  Newton,  essays  on  art  p.  2S4  f.; 
Ch.  Lenobmant,  les  ant.  de  la  Troade  2,  34. 

Kamiros:  Ross,  Inselreisen  3,  95  f.;  18"»8  und  1865  Ausgrabungen :  Auo.  Salzmann. 
necropole  de  Cumiros,  Paris  1867  •  73,  1875,  60  T.  (ohne  Text);  Loscikke,  Ath.  M.  6,  1  ff.; 
Mlbbay.  Ra.  1882  p.  342  ff.;  Vasenfundorte  Vizikia  und  Siana,  Hügel  von  Khnissala. 

Lind os,  Tempel  auf  der  Burg:  AZ.  9,  281  ff  m.  T.  25. 

Samos:  B.  1830  p.  225  f.;  Glkkin  fs.  Patmos),  S.  124  -328;  'Kauft.  Ituftartd^i, 
Xaftutxü,  Athen  1862  und  'Hniiita\<;  it)s  liiuov  1875  ff;  -  Sammlung  in  der  Hauptstadt  - 
Heraion  (6  Kilometer  südwestlich  vonTigani):  Jonian  ant.  I  K.  5;  1879  und  1883  Aus- 
grabungen: J.  T.  Bent,  Jhst.  7,  143  ff.;  P.   Giuabd,  Bth.  4,  383  ff.  T.  12;   Cli:r<\  M.  Ii. 

9,  505  ff.  —  Wasserleitungstunnel  des  Eupalinos,  18*2  und   1*81  Ausgrabung»  n : 
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Bent,  Acadcmy  1883  Nr.  579  S.  408  ff.;  Fabricius,  Ath.  M.  9,  163  ff.,  T.  7.  8;  Epam.  J. 
Stamattadis.  ntgi  rot  ögvy/jaro(  rov  Ev7tnXiyov  iy  XüfiM,  Samos  1884;  der  Palast  des  Poly- 
k  rat  es,  dessen  Ruinen  noch  zur  Zeit  des  Caligula  (Suoton.  21)  gezeigt  wurden,  ist  bisher 
nicht  aufgedeckt.  --  Tempelrninon :  lieh.  4,  3*3  ff.  T.  12. 

Syme:  Ross,  Inselr.  3,  121  ff.;  Hügelgrab  AZ.  8,  134  f.  ni.  T.  13. 

Tel os  mit  Akropolis. 

80.  Inseln  des  thrakischen  Meeres.  Conzk,  Reise  auf  den  Inseln  dos 

thrakischen  Meeres,  Hannover  1S60. 

Imbros:  BttQ^oXomüo;,  latoQixov  vnöfivtjua  ntg't  rr/?  ytpov'luföov,  Konstant.  184*». 

Lemnos:  Cousin  et  Durhhach,  Bch.  188"»  p.  45  ff.;  Reinacii,  chron.  p.  138  ff. 

Samothrake,  während  der  Diadochenzeit  sehr  reiches  Heiligtum  mit  Bauten  der 
Ptolemäcr  {.Nike  von  Samothrake",  Bruckin.  85):  Kiepert,  A.  1842  8.  139  ff.;  Blau  und 
Schlottmann,  Berichte  der  preuss.  Akad.  1855  S.  601  ff.;  Deville,  Archives  des  missions 
scientif.  II  Bd.  4,  253  ff.;  1873  österreichische  Ausgrabungen:  Cokze,  Häuser,  Neumann, 
archäologische  Untersuchungen  auf  S.,  Wien  1875,  in.  72  T. ;  Conzk,  Hauser,  Bensdorf. 
neue  archäologische  Untersuchungen  auf  S.,  Wien  1880,  m.  76  T. 

Thasos:  G.  Perrot,  memoire  sur  l'ile  de  ThaHOS,  Archives  des  miss.  scientif.  1864 
(Plan  auf  T.  2);  E.  Miller,  le  mont  Athos,  Vatopedi  et  l'ile  de  Th.,  Paris  1889  m.  2K.; 
Karte  auch  Ra.  III  11  T.  10;  vgl.  Reinacii,  chron.  p.  74  ff.,  103  ff.;  E.  Jacobs,  Thasiaca. 
Berlin  1893.  m.  3  T.  Hauptstadt:  Prokescii,  Atti  delU  accad.  Rouiana  d'archeol.  VI 
(1835)  p.  179  ff.  und  Denkwürdigkeiten  3.  614  ff.;  1863  Ausgrabungen  Millers  am  Hafen  der 
Panagia,  Funde  im  Louvre:  Ra.  1865  II.  und  Comptes  rendus  de  l'acad.  des  inscr.  1865 
und  1866;  1887  von  Th.  Bent  (Triumphbogen,  Theater,  Nekropole),  Funde  nach  Konstan- 
tinopel; vgl.  Classical  Review  1876  S.  210  f.    -  Sammlung  von  Christidis  in  Panajä. 

81.  Thrakien.  Verhältnismässig  noch  wenig  erforscht  ;  in  der  Ebene, 

besonders  um  Philippopel  sind  viele  Grabhügel.     Für  Ostrumclien  ist  der 

Anfang  eines  Landesmuseunis  bei  der  Bibliothek  von  Philippopel  gemacht. 

HX.  1\  l'xoQÖeXr^,  meditationes  Thracicae,  Lpg.  1877  S.  45  f.;  C.  Jirecek,  Beirr,  zur 
ant.  Geogr.  u.  Epigraph ik  von  Bulgarien  und  Rumelien,  Monatsber.  der  preuss.  Akad.  1881 
S.  434  ff.  EXXtjy.  qiXoX.  avXX.  1'  151;  A.  Dumont,  rapport  sur  un  voyage  archcologique  en 
Thraee,  Archives  des  miss.  scientif.,  Paris  1871  p.  447—506  (Griechisch  ßUijK.  qiXoX.  avXX. 
S  S.  359  ff.);  ders.,  incriptions  et  monumonts  figures  de  la  Thrace,  Paris  1876,  Arch.  a. 

0.  s.  III  Bd.  3.;  ders.,  melanges  archcol.  1872  S.  25  ff.;  Skorpil,  einige  Bemerkungen  Uber 
archäol.  und  historische  Untersuch,  in  Thrakien,  Philippopel  1885  (bulgarisch);  Ober  die 
Küste:  PaI'ADOPUL08-KerameU9,  EXXt;y.  qiXoX.  avXX.,  naXaioyQntf.  n «(lägt qua  l/J  S.  65  ff.; 
Sammlung  in  Rhädestos  (Rodosto)  beim  &Q<fxtx6f  (fiXex7ini&evtix6i  avXXoyog  (Verzeichnis 
bei  Pai'aik)I'ulos  a.  O.  S.  76  ff.)       Vgl.  noch  A.  Dumont,  mel.  d'arch.,  Paris  1889. 

Byzanz,  unter  Konstantinopel  verschwunden  (Säule  des  Tbeodosios,  Sophien- 
kirche, Schlangensftule):  Alte  griechische  Beschreibungen  bei  Combefis,  originum  rerumquo 
Conntantinopolitarum  e  variis  nutoribus  manipuluK,  Paris  1664;  Banduri.  imperium  Orien- 
tale, Paris  1711.  Venedig  1729  Bd.  III.  (besonders  Georgios  Kodinos,  vgl.  Krumbacher, 
hyzant.  Iiitteraturgesch.  $  79,  ausserdem  anonym  lltgi  j<äy  rtifftoy  rtüy  jlteotXtiwy  ?a>y 
öytüty  fV  ra  ruu\  ttüy  üyitov  anooiöXmy  u.  A.  Hiezu  gehören  noch  rhetorische  Schilderungen, 
wie  der  Marienkirche  Basilios'  des  Makedoniers  von  Photios  und  ixqgaaiQ  toi*  Avyovatt- 
üYoc  von  Gkoroios  Paciiymerks):  P.  Gyi.lius,  de  Constantinopoleos  topogrnphia  11.  lVr., 
Leiden  1632;  Dali.away,  Contantinople  ancient  aud  modern;  Th.  Ai.lom,  Cunstantinoplo 
ancient  et  moderne,  Paris  o.  J.,  2  Bde.  m.  64  T.;  IxngXdrog  J.  ÜvZ«yno<:,  tj  Kutvatavtn  nv- 
■noXn.  Athen  1851  —  (ii<,  3  Bde.;  Tchihatchef,  Constantinople  et  le  Bosphure,  Paris  1862; 
üethier,  nouvelles  decouvertes  archcol.  faites  :i  ConHtantinople,  Konst.  1867,  m.  1  T.; 
Pasuatis,  H\\tivuvtt\  fttXüiu,  Konstant.  1877;  über  die  Kaiserpaläste  und  die  Kirchen  s. 
den  historischen  Teil;  Amphitheater  nach  Abbildungen:  Bock,  Bull,  de  l'acad.  belgique  XV 
2,  426  ff.  XVII,  107  ff.  m.  T.;  Cisteriien :  Prokesch.  Dcnkwiinligk.  3,  237  ff.;  Stadtmauern: 
U  ty  KtiiyniayiiyornöXn  tXX.  tfiXoX.  avXX,.  TtrtQugitjfiu  toi  U'  röuov,  Konst.  lS*4  m.  K. 

Umgehung:  Gyi.liuh.  de  Bosporo  Thracio,  Leiden  1632. 

Erilissa-Trajana  (Eski-Saghrn):    Bch.  6,  177  ff. 

Philippopel,  \iele  Reliefs:  vgl.  'EXXr^y.  (ftX»X.  ovXX.  <;'  339  ff. 

82.  Makedonien.  Tu.  Dksi»kvises-i»u>Dezert,  geographie  aneienne  de  la  Mace- 
doine. Paris  1*63.  m.  K.:  M.  Dimitsas,  Mitxnfotixti  «Q/ntnXoytxü  Bch.  IV  (18*0)  H.  2;  ders. 
ttff/aitt  ytwygnrfiit  r»,\-  Mttxtitoyiac.  Athen  1S70-  74,  2  Bde.;  Nik.  Phii.iimmdis,  Uagyaaatk 

1,  2110  ff.:  erforscht  besonders  durch:  K.  M.  C<>(  sinkky,  voyage  dans  la  Macedoine,  P.  1*31, 
2  Bde.  mit  vielen  Tafeln;  L.  Heizey  et  II.  Baumet,  mission  archeologumc  de  Macedoine, 
Paris  isTC.  in.  I  I  T.  u.  K.  —  Archäologische  Gesellschaft  in  Doxaton. 
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Pomirhissar  bei  Sorrae:  llaQvuooöf  2,  532  f. 
Derriopos:  Dethier,  'KXkrtv.  qiXoX.  avXX.  ./'  89  ff. 

Niausa.  in  der  (legend  Grabkammer  mit  Wandgemälden:  Ra.  III  17,  114. 

Thessalonike  (Saloniki),  blühte  besonders  unter  den  Kaisern:  F.  Tafel,  de  Thessa- 
lonica  eiusoue  agro,  Berlin  1889;  .»/.  Jrjftttea;,  yetoyg.  II  329  ff.  und  'HfifQoXoyiov  t»;c 
'AraroXrjs  J  (1885)  S.  1—9;  Relief:  'EXXt;y.  tftX.  avXX.  ./'  323  f.;  Incantada  („die  Verzau- 
herto",  Karyatide):  Altert,  v.  Athen  III  K.  9;  K.  W.  Göttliko,  de  incantata  Thessaloni- 
censi,  Jena  1863,  in.  T.;  Triumphbogen:  K.  F.  Kikch.  l'arc  de  triomphe  de  Saloniuue, 
Paris  1890,  f. 

83.  EpirUS.  Reich  an  alten  Burgen.  Leakb,  travels  in  northern  (Jreeco 
Bd.  I.  IV.;  Poutjt'BViLLE,  voyage  I. 

Abaton:  N.  UeiQijs,  Uugraaaig  I  (1886)  S.  40  ff. 

Dodona  (bei  Tsaraköwista  unter  dem  Toinaros),  Zeustempel,  der  bis  zum  mithrida- 
tiseben  Krieg  bestand,  ausgegraben  von  C.  Karapanos,  Fundo  (nieist  kleine  Weihgeschenke 
und  Orakeltäfelchen)  in  dessen  Privatbesitz  (S.  39):  Carapanoh,  Dodone  et  »es  ruines, 
Paris  1878,  2  Bde.  Ka.  1883  p.  253  ff.,  Bch.  1,  245  ff.,  14.  155  ff.,  T.  4.  5,  s.  auch  Jhst. 
2,  228  f.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1877  S.  163  ff.,  1878  S.  1  ff.;  Am.  J.  of  arch.  5, 
84  f.;  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1879  S.  1  ff.  1089  ff.;  AZ.  36,  115  ff.;  über  gelegentliche  Funde: 
Arch.  ep.  Mitth.  aus  Österreich  4,  59  ff.  5,  130  ff.  6,  146  ff. 

Campus:  Ramsay,  Jhst.  4,  53  ff. 

Kassopo  mit  Theater:  Leake  a.  O.  I  247  ff.  mit  Plan  S.  245. 
Passarön:  TaiyaQtig,  'FAXtjv.  tptXoX.  avXX.  /'  125  ff. 

Photike  (Faramythia-Aidonatkalessi),  schöner  Bronzenfund  vom  Jahr  1792:  Ka. 
II  25,  353  ff.,  IIuQvua<fo(  3,  129  ff.;  meist  im  brittischen  Museum  (Michaelis  marbles 
Anm.  313). 

84.  Griechenland.  Die»  Bereisung  Griechenlands  um  seiner  Denk- 
mäler willen  begann  schon  vor  dem  Beginne  unserer  Zeitrechnung,  als 
dem  Lande  nicht  viel  mehr  als  Erinnerungen  übrig  geblieben.  Nach- 
dem der  Büchervorrat  der  Hellenen  in  der  alexandrinischen  Bibliothek 
aufgenommen  war,  ging  es  an  die  Inventarisation  der  Denkmäler,  wobei 
den  Inschriften  ein  besonderes  Augenmerk  geschenkt  wurde.  Mehrere 
schrieben,  was  man  im  16.  Jahrhundert  „Heiligtumbuch''  nannte,  Verzeich- 
nisse von  Weihgeschenken  eines  grossen  Tempels,  so  Polemon  aus  der 
Troas  (um  den  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  das  Heiligtumbuch  der  Akro- 
polis,  Spartas  und  Delphis,  Heliodoros  ein  athenisches,  Alketas  ein  delphi- 
sches, Menodotos  ein  samisches  und  Demokritos  das  ephesische.  Andere, 
wie  Diodoros  (vor  308  v.  Chr.)  und  der  athenische  Chronist  Philoehoros, 
zeichneten  die  (irabmäler  auf.  Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  diese  Männer 
Periegeten  zu  nennen. 

Litteratur:  Preller,  Polemonis  poriegetao  fragmenta,  Lpg.  1838;  M.  Benkek. 
der  Anteil  der  Periegcso  an  der  Kunstschriftstelluroi  der  Alten,  Diss.  v.  München,  1890; 
nach  v.  Wilamowitz,  Antigonos  S.  9  ist  Polemon  mit  dem  Sohn  des  Milesios  identisch, 
welcher  176  v.  Chr.  delphischer  Proxenos  wurde. 

Seit  der  erzwungenen  Einigung  der  griechischen  Gebiete  unter  der 
römischen  Herrschaft  trieb  die  Reiselust  viele  Hauptstädter  von  Sehens- 
würdigkeit zu  Sehenswürdigkeit,  die  sie  ohne  Hilfe  eines  Fremdenführers 
nicht  verstanden.  Zu  diesem  Dienste  werden  oft  Künstler,  die  ja  ohne- 
hin von  römischen  Aufträgen  lebten,  herangezogen  worden  sein.1)  Schon 
unter  Augustus  schrieb  der  Bildhauer  Pasiteles  einen  „Cicerone"  über  die 
sehenswerten  Kunstwerke  des  Reiches.2)  Aus  jener  Periode,  wo  der  ge- 
bildete Mann,  den  Kopf  mit  historischen  Notizen  angefüllt,  alles  Alte  auf- 
suchte und,  weil  statt  der  Freigeisterei  ein  schwächlicher  Mysticismus  in 


')  Hauptstollo  im  Godichto  Aerna  V.  569—600. 
»)  Plin.  nat.  h.  36,  39.  index  XXXIII.  XXXIV. 
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die  Modo  gekommen  war,  in  altmodischen  Bildern  die  Naivität  eines 
unschuldigeren  Zeitalters  fand,  stammt  das  erhaltene  Werk  des  Pausa- 
iii as.  Dieser  anderweitig  nicht  hokannte  Mann  nach  seinem  Buche 
ein  Lydier  von  Gehurt,  welcher  unter  Mark  Aurel  schlich  —  stellte  in 
zehn  Büchern  das  festländische  Griechenland  einschliesslich  Aigina  {rrtgu,- 
)'»v<T(s  ti;*  'E/J.uäog)  mit  Klicksicht  auf  dessen  Geschichte  und  Sehenswür- 
digkeiten dar.  Nach  einer  Mode  jener  Zeit  war  Herodot  in  Stil  und  Auf- 
fassung sein  Vorbild,  wie  auch  das  Prunken  mit  erborgten  Citaten  den 
Menschen  des  zweiten  Jahrhunderts  verrät.  Er  schöpft  einerseits  aus 
Büchern,  statt  deren  er  nach  herodotischer  Art  mündliche  Quellen  fingiert, 
andererseits  aus  persönlicher  Anschauung;  der  Umfang  der  letzteren  wird 
sich  kaum  je  bestimmen  lassen. 

Littoratur:  Hcrodotnachahmung:  Böckii,  gos.  klein«  Schriften  4,  208  ff.;  Pfundt- 
ner,  P.  periegota  imitator  Herodot i,  Diss.  von  Königsberg  1866.  ~  Nur  .r>,  20,  2  erscheint 
eine  Art  Quellenungabe;  über  5,  23,8  f.  vgl.  Hobkrt,  archaol.  Märchen  S.  16  A.  1.  Die 
von  Cur.  Kümo  (de  Pausaniac  tide  et  auetoritate,  Herlin  1832)  angeregte  Frage  nach  der 
(Glaubwürdigkeit  wurde  erst  unter  dem  Kindruck  der  olympischen  Ausgrabungen  lebhaft 
erörtert,  zu  Ungunsten  des  Schriftstellers  von  I  d.  v.  Wilamowitz  (Herines  1877  S.  3-14  ff.), 
Paul  Hiht  (de  foutibus  Pausaniac  in  Eliacis,  Diss.  v.  (»reifswald  1*78),  Maass  (de  Sibyl- 
larum  indieibus,  lireifsw.  18791,  Ci.  Hirschff.lu  (AZ.  1882,  »7  ff.),  Kalkmann  (Tansanias 
der  Perieget.  Herlin  1*86),  mehr  oder  weniger  wohlwollend  dagegen  von  Jon.  Schubart 
(Jahrbb.  127,  469  ff.),  Hrcnn  (ebend.  129,  53  ff.),  Hitzig  (zur  Pausaniasfrage.  Festschrift  des 
philol.  Kränzchens  in  Zürich,  Z.  1887  S.  57  11),  (Jurlitt  (über  Pausanias,  Graz  1800)  und 
Denker  (s.  o.).  Auch  die  Aufdeckuug  Delphis  wird  zu  seiner  Kritik  beitragen;  eine  Probe 
bei  I'omtow,  Ath.  Mitt.  14,  15  ff.  —  Unter  den  nach  schlechten  Handschriften  Remachten 
Ausgaben  sind  bemerkenswert  die  Texte  von  Clavikr  (1814  —  23),  Bekkkr  (1826),  Din- 
noRF  (Paris  1845)  und  Sciiubart  (Lpg.  1853),  die  kritische  Ausgabe  von  Scuubart  und 
Walz,  Lpg.  1838—39,  3  Hdo.  (eine  neue  von  Hitzio  vorbereitet,  ebenso  für  die  bibl.  Tcub- 
neriann  von  Spiro),  ferner  die  erklärende  von  Siebelis,  Lpg.  1822  28,  5  Bde.  (mit  Wort- 
register). Die  Handschriften,  deren  keine  über  das  15.  Jahrhundert  zurückgeht,  stammen 
aus  einer  Vorlage;  einen  Codex  stellt  auch  die  lateinische  Übersetzung  des  Amasaeus 
(1516.  1547)  dar.  Beitrüge  zu  dem  noch  immer  fehlenden  Kommentar:  Panofka.  Proben 
eines  archäologischen  Kommentars  zu  l\.  Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  1840  S.  33  ff.,  1853 
S.  223  ff.,  m.  28  Abb.;  arehäol.  Komm,  zu  P.  Buch  II  Kap.  24,  Berlin  1*55,  m.  3  T.;  Pau- 
saniae  descriptio  arcis  Athenarum  von  O.  .Iaun  1860,  2.  Aufl.  18*0  v.  Michaelis: 
Jane  Hakrison,  mythology  and  inonuments  of  Athens,  London  1*90;  Imhoof  und  Percy 
(J  ardner.  a  numismatic  commentary  on  P.,  separat  aus  dem  Jhst.  1885  87,  in.  Licht 
druckt,;  auch  C.  (r.  Sikbklis,  progr.  de  voeahulis  ttya'Autt  Sotoov  et  «»dpi«?  ap.  P.. 
Bautzen  1818. 

Die  rhetorischen  exyguafig  iöttwv  der  Kaiserzoit  bewegen  sich  meist 
in  Allgemeinheiten.1) 

S5.  Unter  der  byzantinischen  Herrschaft  war  Griechenland  eine  von 
den  Weltstrassen  abgelegene,  in  der  Hauptstadt  kaum  bekannte  Provinz, 
die  erst  allmählich  wieder  entdeckt  werden  musste. 

Schon  früh  sind  durch  die  Kaufleute  von  Pisa  und  Venedig  griechische 
Werke  nach  dem  Westen  gebracht  worden.  Als  die  griechischen  Kaiser, 
weil  der  Untergang  des  Reiches  drohte,  mit  den  verhassten  Italienern 
eifrigen  Verkehr  anbahnten,  konnten  schon  einzelne  Humanisten  zu  ihren 
Antiken  auch  einige  griechische  fügen.  Nach  Poggio  Bracciolini  -)  kam 
der  gelehrte  Kaufmann  Cyri actis  von  Ancona  (ungefähr  1391  geboren, 
vor  1459  gestorben),  der  die  günstige  Gelegenheit  zu  Studion  in  den 


')  Hermog.  prog.  10,  vgl.  Aphth.  prog.  12  (mit  Beispiel);  Thoon  prog.  11. 
*)  SnEPUKRD,  lifo  of  V.  B.  p.  291. 
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griechischen  Gebieten  benutzte,  die  er  handschriftlich  niederlegte  und  mit 
Zeichnungen  versah.  Auel)  die  byzantinischen  Auswanderer  brachten  An- 
tiken mit.  Bereits  in  dem  Museum  des  Kardinals  Pietro  Barbo  (als  Papst 
Paul  II.)  scheinen  griechische  Werke  gut  vertreten  gewesen  zu  sein.1) 
Seit  dem  vielseitigen  P.  Belon  (im  1(1.  .Tahrh.)  haben  viele  Enthusiasten 
und  Gelehrte  Griechenland  bereist  und  ihre  Beobachtungen  veröffentlicht  : 
durch  die  italienischen  Ausfuhrverbote  (S.  70)  wurden  auch  die  Sammler 
auf  den  Osten  gewiesen,  wo  man  mit  Bestechung  alles  erreichen  zu  können 
meinte.*)  Offiziell  jedoch  sind  Griechenlands  Denkmäler  wohl  nur  unter 
Ludwig  XIV.  durch  dessen  Gesandten  Marquis  de  Nointel,  für  welchen 
Lucas,  de  la  Croix  und  Vaillant  arbeiteten,  studiert  worden,  indes  blieben 
die  Ergebnisse  ungedruckt. 

Litteratur:  Pierre  Belon  du  Man«,  los  observations  de  plusieurs  singularitez  et 
choses  memorahlos  trouv^es  en  Greco,  Asie  etc.,  Paris  1554,  Anvers  1555,  Paris  158S 
llat.  Antw.  1589)  (über  die  Inseln,  Makedonien  und  Thrakien);  Georges  Wiieler.  journey 
into  Greecc,  London  1682  f.;  Jac  Spon  et  G.  Wiieler,  voyago  d'Ualie.  do  Dalmati«,  de 
Greco  et  du  Levant  fait  aux  annees  PITT»  et  1676,  Lyon  1678,  Anist.  1(570.  1682,  2  Bde. 
in.  T.  (1679  Kritik  von  Guillet  und  Si>on,  reponsc);  de  Briin  (8.  77);  Tournefort 
(S.  89);  Pococke  (S.  77)  Bd.  III;  K.  Chandi.br,  travels  into  Greeee,  Oxf.  1776  (deutsch 
1777,  franz.  mit  Noten  v.  Fauvel);  Choiseul  -  Gouffif.r  (S.  SS»)  Bd.  I;  L.  Pouqcevillf, 
voyage  en  Moreo  ä  Constantinoplo  pendant  los  annees  17!>8  et  1801,  Paris  1820—22, 
5  Bde.  (deutsch  Lpg.  1805,  3  Bde.  m.  T.,  Meiningen  1824  25  4  Bde.),  2.  A.  1826-27  6  Bdo .; 
W.  Gell,  the  itinerary  of  Grccce  with  commentary  on  Pausnnias  and  Strabo  I.  (Argolisi 
London  1810.  1827  (franz.  Paris  1S28),  m.  28  T.  und  the  itinerary  of  Greeco  contuining  one 
hundred  routes  in  Attica,  Boeotia,  Phocis,  I^ocris  and  Thes*alia,  London  1810;  E.  I>.  Clarkf, 
travels  Bd.  II  Abt.  1—3,  London  1812-  16;  P.O.  Bkoendstkd,  Reisen  und  Untersuchungen 
in  Griechenland,  Stuttg.  (franz.  in  Paris)  1826—30  m.  62  T.,  reise  i  Graekenland  1810  -13, 
Kjobenh.  1844,  m.  K.:  W.  M.  Leake,  travels  in  Northern  Greece,  London  1835,  4  Bde.  in. 
44  T.,  travels  in  the  Morea,  London  1830,  3  Bde.  m  T  ,  Peloponnesiaea,  London  1846  m. 
5  T.  (wohl  die  vollständigsten  antiquarischen  Beschreibungen  des  Landes  i;  L.  v.  Klenzb, 
aphoristische  Bemerkungen  gesammelt  auf  seinpr  Reise  nach  Griechenland,  Berlin  1838, 
rn.  6  T.;  L.  Ross,  Kelsen  u.  Reiserouten  durch  Griechenland,  I.  Keinen  im  Peloponnes,  Berlin 
1841,  Reise  des  Königs  Otto  u.  der  Königin  Amalie  in  Griechenland,  Hülle  1848,  2  Bde.. 
Wanderungen  in  Griechenland  im  Gefolge  des  Königs  Otto  u.  der  Königin  Amalie,  Neue 
Ausgabe  der  Königsreisen,  Hallo  1851,  2  Bde.,  Erinnerungen  und  Mitteilungen  aus  Griechen- 
land, Berlin  1863  (sehr  lehrreich);  H.  N.  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland. 
I.  Bremen  1840.  II.  Berlin  1863,  6  T.;  K.  G.  Fiedleb,  Reise  durch  alle  Teile  dos  König- 
reichs Griechenland,  Lpg.  1840 — 41,  2  Bde.;  Chr.  Aug.  Brandis,  Mitteilungen  über  Griechen- 
land, I.  Reiseskizzen,  Lpg.  1842;  H.  Hettneh,  griechische  Reiseskizzen,  Braunschweig  1853, 
m.  4  T. ;  Rangare,  Souvenirs  d'une  excursion  d'Athenes  en  Arcadie,  Paris  1857  in.  18  T.; 
J.  L.  Ussino,  griechischo  Reisen  und  Studien,  Kopenh.  18~>7  m.  3  T. ;  W.  Viscuer,  Erinne- 
rungen und  Eindrücke  aus  Griechenland,  Basel  1857,  2.  Aufl.  1875;  A.  Ciienavard,  voyage 
en  Grece  et  dans  lo  Levant  fait  en  1843,  Lyon  1858,  m.  81  T.:  F.  Unger,  wissenschaftliche 
Ergebnisse  einer  Reise  in  Griechenland,  Wien  1868;  F.  G.  Welcher,  Tagebuch  einer  grie- 
chischen Heise,  Berlin  1865,  2  Bde.;  Ad.  Bötticiier,  auf  griechischen  Landstrassen, 
Berlin  1883. 

Handschriftliches:  Cyriacus  von  Ancona,  Biographie:  de  Kosri  inscript.  christ.  II 
p.  356-  87;  Handschriften:  Corpus  inscr.  Lat.  III  1  p.  XXII  f.  129  f.  VI  1  p.  XL  f.  Epheme- 
ris  II  H.  I;  Hülsen  bei  Löwy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer  S.  XXX;  Reiscii,  über 
die  Zeichnungen  des  C.  im  Codex  Barberini  des  Giuliano  di  Sangallo,  Ath.  M.  14,  217  ff.; 
V'atic.  5252:  Bch.  1,210.3;  Excerptenhandschrift  des  Petrus  Donatus  zu  Berlin,  vergl. 
Mommsen,  Jahrb.  d.  prouss.  Kunstsamml.  4,  73  ff.;  AZ.  1882  S.  368  ff.;  G.  Transfeld  (1672 
von  den  Türken  gefangen).  Handschrift  im  Haag:  Michaelis,  Ath.  M.  1,  102  ff.  (über  sein 
Leben  dors.,  Im  neuen  Reich  1876  I  S.  050—94)  -  Abbe  Fourmoxt  (1690—1745), 
Mappen  in  der  Pariser  Bibliothek,  teils  stillos,  teils  unzuverlässig,  siehe  Cavlus  recueil 
VI  T.  47-60. 


')  Docum.  p.  serv.  alla  storia  deimusei  I.  p.  II.  und  1  ff. 
*)  Peacham,  tho  compleat  gentloman,  2.  A.  1634  p.  107  f. 
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Archäologische  Berichte:  Fai'vel  im  Magasin  encyclopedique  1808—1812; 
Sammlung  von  Walpole  (b.  oben);  K.  O.  Müller,  archäologische  Mitteilungen  aus  Griechen- 
land, hrsg.  v.  Ad.  Schöll  I.  Frankf.  1843  m.  6  T.;  BritsiAN,  archäologisch-epigraphische  Nach- 
lese aus  Griechenland,  Bericht  der  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  18f»0;  Conzb,  Micuaelis  und  Per- 
vanoglu,  A.  1861  (33)  S.  6  ff.  T.  A— F  u.  Piniol.  10,  103  ff.  in.  T.;  Fb.  Wieseleb,  archäol. 
Bericht  üher  seino  Reise  nach  Griechenland.  Gott.  1878  (SA.);  besonders  aber:  Le  Bas  et 
Waddinoton,  voyage  archeologique  en  Grece  et  en  Asio  Mineure,  Paris  18-17—88:  Itine- 
raire  "»Hefte  m.  73  T. ;  Monuments  d'antiquite  figuree  en  Grece  m.  152  T. ;  Architocture 
(18  T.  Athen,  22  Peloponnes,  2  Inseln,  47  Kloinaxien).  Über  dio  prähistorischen 
Altertümer:  Dumont,  Ra.  18Ü7  II  S.  141  ff.,  35G  ff;  Finlay,  naQaxrjQtjaeig  ini  it}s  ir'EXfiet«: 
xm  VXXtuh  7iQoi<tTO()txijs  dQ/atokoyins,  Athen  1869;  G.  Hirschfeld,  Verh.  d.  Borl.  Ges.  f. 
Kthn.  1871  S.  106;  Sp.  Lambros,  laroQixtti  usXiku,  Athen  1884  S.  1  ff.;  Sammlungen  des 
naturhist.  Vereins  in  Athen  u.  private  (s.  Dumont  u.  0.);  christliche  Denkmäler:  Cou- 
chat-u,  eglises  byzantines  en  Grece,  Paris  1*42;  Stkzygowsici,  Röm.  (juartalschrift  4,  1  ff, 
97  ff.;  Sydney  Howard  Barnsley  a.  Ron.  Weik  Schultz,  Byz.  architecturo  in  Groece,  her. 
v.  dem  ongl.-arch.  1  nst.  in  Athen  1893.  —  Sammlung  in  Athen. 

Bilderwerke:  Dalton.  views  in  Greecc  and  Egypt,  London  1751.  1781;  Le  Roy, 
les  ruines  des  plus  beaux  monuments  de  la  Grece,  Paris  1758,  2.  A.  1770  f.  2  Bde.  ra. 
60  T. ;  J.  G.  Legrand,  monuments  de  la  Grece,  Paris  1808  f.  in.  97  T. ;  H.  W.  Williams, 
select  views  in  Greece,  London  1829,  1892  2  Bde.  ra.  64  T.;  O.  M.  v.  Stackklbero,  la  Grece. 
vues  pittoresques  et  topographiejues,  Paris  1834,  ra.  140  T.;  W.  B.  Devrreux,  views  on  tlic; 
shores  of  the  Meditorrancum  1847;  Ansichten  aus  Griechenland,  gestochen  unter  d.  Leit. 
v.  C.  Frommol,  28  T. ;  Robertson,  photographs  of  grecian  antiquitics  at  present  remaining 
in  Greece,  Ath.  1854,  in.  55  T.;  PhotographietiHerie  des  Institutes  (S.  Iii. 

Skizzonbuch  Lord  Elgins,  1805  von  Lusieri  und  andern  gofertigt,  im  Print-Room 
des  brittischen  Museums  (verz.  im  Supplement  zu  Stuart  a.  Rkvett,  antiqu.  of  Athens 
1H29;  vgl.  Bklgeb,  Beiträge  S.  21;  Zeichnungen  des  Fauvel  in  der  Bibliotlicque  nationale 
zu  Paris;  Aufnahmon  von  Gell  im  brittischen  Museum. 

Reisehandbücher:  für  Archäologen  am  geeignetsten:  Bäoeker  (Griechenland, 
2.  Aufl.  Lpg.  1888),  K.  Tsambkrt  (itineraire  descriptif  histor.  et  archeol.  de  I'Orient  I.  Grece 
et  Turquie  d'Europe,  2.  A.  Paris  1873,  m.  11  K.  u.  23  PI.)  und  Mi-rray  (handbook  of  Greece). 

Theoretische  Darstellungen:  Bursian,  Geographie  von  Griechenland,  Lpg. 
1862—72,  2  Bde.;  Lollino,  in  dieser  Encyklopädie  Bd.  III. 

Karten:  Einzig  brauchbar  die  österreichische  Generalstabskarte  (auch  griechisch 
bearbeitet)  und  für  die  Küsten  und  Inseln  die  englischen  Admiralitätskarten. 

Periodische  Berichte:  .letzt  im  'AQxtttoknyixnv  fitXiiov  ll88Kff.),  früher  im  Jour- 
nal ofticiel;  daneben  in  der  llavdwQft,  '.tfrrjy«  ijioi  urüXfxtn  yetoyQttqtxtl  tftXoXoytxti  loio- 
Qtx«  oixov.  x«i  ntQt  irptvQioewv  1832  und  'Adtjrttiov.  jetet  noch  im  UttQvuaaös  (1877  ff.). 
Ejldofifis,  'Karin  u.  s.  w. 

Litteraturverzeichnisse:  vieles  bei  Lollino  a.  O.  und  John  Edw.  Sandys,  an 
easter  vacation  in  Greece,  London  1887;  Jahresberichte  von  Glst.  Hiiisiiifkld  in  Bebras 
geograph.  Jahrbuch  X  451  ff.,  XII  241  ff.  (mit  Register).  XIV  145  ff.  (bis  1890)  und  Ober- 
iii  mmkk  im  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klass.  AHertumswiss.  LXIV  347  ff. 
LXIX  251  ff.  Die  einheimische  Litteratur  bei  Vf.  MtjXtaQtixtjc,  t'eatXXt;i-txij  ytuiyQatfixt)  <pt- 
XoXoyUt,  Athen  18S9,  mit  Nachträgen  von  Glst.  Hirschfeld  (Obrriiummkr  LXIV  349.  437). 

86.  Die  Erforschung  Griechenlands  ist  jetzt  der  Goneralcphoric 
der  Altertümer  unterstellt.  Neben  ihr  wirkt  die  archäologische  Gesell- 
schaft, welche  3E<f^fte^lg  uQxcttoXoyixi],  Athen  1837 — 60,  tt*q.  B.'  1862  — 
1871,  T.'  1883  ff.,  IJnaxTtxd  xT(g  er  'J'/^vaig  uQXttioXoytxi)g  haioiag  1837  ff. 
und  rerixni  avveXevaeic  1860 — 70  veröffentlicht.  Die  üoxaioloyiag  xquitm*- 
nx^g  eiaioia  (.Itkiior  I.  1892)  mit  Museum  beschränkt  sich  auf  die  christ- 
lichen Altertümer.  Das  Ausland  ist  durch  die  Filialen  des  französischen 
und  des  deutschen  Institutes  (S.  5)  vertreten ,  zu  welchen  vor  einiger 
Zeit  dio  englische  archaeological  school  (seit  1886)  und  die  American  school 
of  classical  studies  (seit  1882:  Papers  of  the  A.  school  of  cl.  st.  at  Athens. 
Boston  1885  ff.  Bd.  T.— IV.  V.  im  Druck;  Annual  report  of  the  managing 
committee  of  the  A.  s.  of  cl.  st.  at  Athens,  Cambridge  1883  ff.)  hinzutraten. 
Von  Europa  aus  wirken  die  Association  pour  l'encouragement  des  etudes 
grecques  in  Paris  (Monuments  grees,  Paris  1872—86,  13  Hefte)  und  die 
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Society  for  thc  promotion  of  hcllenic  studics  (Journal  of  hellenic  studics, 
London  1880  ff.). 

Die  Ruinen  heissen  jetzt  gewöhnlich  EUinikd  (Heidnisches),  kantro 
(Schloss),  paljü-,  jift»-'  otrrid-,  jinäkitkastro  (altes,  Zigeuner-,  Juden-,  Frauen- 
Schloss),  pnljocdsaro  (alter  Bazar),  marnutm  oder  marmarut  (Marmorbruch), 
porta  oder  portes  (Thor,  -e).  siderdporta  (eisernes  Thor),  filaktU  (Gefäng- 
nisse), rassilikd  oder  puldtia  (Königsburg) ;  Ziegelruinen  nennt  man  lutrö 
(Bad). 

87.  Thessalien  beginnt  seit  der  griechischen  Besitzergreifung  er- 
forscht zu  werden,  gewährt  aber  noch  zu  wenig  Sicherheit  des  Verkehrs; 
die  nennenswerten  Funde  liegen  um  die  grösseren  Städte  herum.  Am 
interessantesten  sind  die  Reliefs  (Heberdey,  Ath.  Mitt.  15,  199  ff.,  T.  1—7). 
Ein  Provinzialmuseum  befindet  sich  in  Larissa. 

J.  A.  Leonabdos,  rnouittj  tijc  HtooaXiag  xw9°)'9utf^tt>  Pesth  1836,  m.  (i  T.;  Nik. 
Georgiadis,  GioeaXUt,  Athen  1880;  Heuzey,  1«  niont  Olympe  et  l'Acarnanie,  Paris  1*G0, 
m.  16  T.  u.  mission  arch.de  Mac.  (S.  98);  Alkr.  [Mkzieres,  mem.  sur  le  Pelion  et  l'Of*a, 
Paris  1853;  'EXXtjyixoi  (ftXoX.  evXXoyos,  «pjraioA.  7taQt!gttjtutt  IE  S.  1  ff. 

Aisoneia  (Burg  von  Sesklo  in  Polasgiotis) :  Lulliko,  Ath.  Mitt.  9,  97  ff. 

Korope:  Ath.  Mitt.  7,  69  ff. 

Nartbakion:  Bch.  6.  356  ff. 

Ormenion  in  Magnesia  (Dinüni  oder  Dein^ni)  mit  Kuppelgrab:  I/OiUNO  a.  O. 
Tempe:  G.  L.  Kkiegk,  das  thossalische  T.  in  geograph.  u.  antiquar.  Hinsicht,  Lpg. 
1835,  m.  K. 

Trikka  (Trikkala):  AT.  UXviaäxi}<;}  ovyrofiog  laxogia  r»;$  noXttas  TQixxtiXtov,  Athen 
1862:  —  Asklepiosheiligtum:  Ziehen,  Ath.  Mitt.  17,  195  ff. 

88.  Akarnanien,  reich  an  Befestigungswerken,  die  noch  wenig  unter- 
sucht sind:  Hküzay,  s.  oben  (§  87);  K.  Überiii mmek,  Akarnanion,  München  1*87,  be- 
sonders S.  24  ff. 

Aktion,  Apollotempel  von  Champoiseau  1867  *  ausgegraben  (z.  B.  archaische  Apol- 
lotorsi Ga.  1886  p.  234  ff.  T.  29),  1892:  Ka.  III  20,  260.  Nikopolis  lag  schon  zu  Julians  Zeit 
in  Trümmern  (Pancgyr.  11,  9). 

Stratos  (Surovigli)  mit  grossem  Dipterostempel,  1892  französische  Ausgrabungen 
(viele  Terrakotten);  Plan  bei  Bursian,  Geogr.  I.  T.  2. 

89.  Ätolien  ist  noch  weniger  bekannt  ,  wird  aber  wohl  kaum  je 

vieles  bieten.  Bazin,  l'Etolie,  Archives  des  missions  scientif.  1864  t.  I  2"'  serie,  2.  H. ; 
K.  Schillbach,  die  Ruinen  von  Oiniadai  und  Pleuron  (Berlin  1858);  Plan  von  Oiniadai  bei 
Bursian,  1.  T.  3. 

90.  Westliches  Lokris.  Naupaktos,  Asklepieion:  R.  Weil,  Ath.  Mitt.  4,  22  ff. 
Malis  und  Oitaia.    Gordon,  accouut  of  two  Visits  to  tho  Anopaea  or  highlnnds 

above  Thermopylao,  Athen  1838. 

Herakleia,  1891  Funde  in  Sideroporta  beim  Eisenbahnbau. 
Doris.    Lollino,  Ath.  Mitt.  9,  305  ff. 

östliche  Lokrer.    Girarp,  etudo  .sur  la  Locride  opontienne,  Paris  1877   und  de 
Locris  Opuntiis,  these  von  Paris  18X1 ;  N.  Chalköpi'LOs.  Uhixiny  1S84  S.  418  ff. 
Atalante,  Vasenfunde :  Ath.  Mitt.  1,253. 
Halai:  Coittoroa,  Ra.  1860  II  390  ff. 

Kynos  (Livanates),  Nekropolo  wio  auch  in  II.  Theologos:  Beb.  3,213  ff. 
»1.  Phokis.   r.  Kof'uoc.  4>t»xtxü,  Athen  1880,  2  Bde. 

Antikyra:  Tempel  des  Apollo:  .<(>/.  foXiiov  1889  S.  171:  Kelsenbeil igtum  der  Ar- 
temis: Lolujio,  Ath.  Mitt.  14.  229  ff.  T.  7. 

Delphi.  Die  Ausgrabung  dieses  Ortes  wurde  dadurch  so  sehr  verzögert ,  dnss  er 
grösstenteils  unter  dem  Dorfe  Kastri  liegt.  Nachdem  Thierseh,  O.  Müller  (1*40)  und  für 
dio  griechische  Regierung  Laurent  kleinere  Grabungen  unternommen  hatten,  ist  1893  end- 
lich die  vollständige  Freilegung  von  der  französischen  Schule  mit  Erfolg  begonnen  worden ; 
zunächst  wurde  das  Schutzbaus  der  Athener  entdeckt.  —  Abbildung  des  Tempels  auf  del- 
phischer Münze  der  filteren  Faustina:  Brit.  Mus.  T.  4,  22;  Altertümer  von  Athen  IV  K.  5.  9: 
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TniERscii,  Denkschriften  der  bayer.  Akad.  HI  (1840)8.  1  ff.;  Ulrichs,  Raison  1,25-118;  le 
Bas,  itine>.  T.  37—40;  Wescher  et  Foucart,  mim.  sur  les  ruinös  et  l'histoire  do  Delphos, 
Missions  scicntif.  1865  m.  K.  und  Abb.;  Aufnahme  des  bisherigen  Standes  bei  H.  Pomtow, 
Beiträgo  zur  Topographie  von  D.,  Herlin  1889.  in.  14  T.  -  Halle  der  Athener:  Bch. 
1881  S.  1  ff.;  Ath.  Mitt.  9,  264  ff.  T.  11.  12.  14,  207  ff. 

Einte  ia,  Tempel  der  Athens  Kranaia,  1884  ron  den  Franzosen  ausgegraben;  die 
Funde  teilwoise  in  Dhrachmani:  P.  Paris,  Elatee,  these  von  Paris  1892,  m.  15  T.  Bch. 
11,  46  ff,  405  ff.  m.  T.  1.  3-5.  12,  37  ff.;  Ath.  Mitt.  3,  19. 

Hosios  Lukas:  Ch.  Dieul,  leglise  et  les  mosaiouos  du  couvent  de  Saint-Luc  (?)  en 
Phocidc,  Paris  1873,  m.  72  T. 

Tithora:  Ulkicus,  2.  114  ff.  =  Rhein.  Mus.  N.  F.  2,  544  ff. 

02.  Böotien,  an  Grabfunden  sohr  reich,  doch  wird  zu  viel  Raubbau 
betrieben;  daher  ist  der  Name  Böotiens  erst  allmählich  häufiger  genannt 
worden.  Was  es  an  Skulpturen  lieferte,  ist  meist  provinzielle  Arbeit  (Ver- 
zeichnis von  G.  Kürte,  die  antiken  Skulpturen  aus  Böotien,  Athen.  Mitt. 

3,  301  ff.,  4,  268  ff.). 

Akraiphia  (hei  Kardhitsa)  mit  dem  Ptoon  (Palagia),  französische  Ausgrabungen: 
Ulkicus,  Reisen  1,  239  ff.;  Hollkaux,  Bch.  8,  509  ff,  9,  520  ff.;  archaische  Skulpturen:  10, 
66  ff.,  98  ff.,  190  ff,  269  ff.  T.  4    7.  9.  12,  380  ff.  m.  T.  11  und  12.  14,  602  f.  T.  3  (Bronzen). 

Authodou  (bei  Lukisi),  die  älteste  Stadt  Böotiens  nach  dem  Schiffskatalog  (V.  508): 
Amer.  Journal  6,  96  ff.  T.  14  (Plan),  15  (Bronzegerätc). 

Chaironeia,  Theater:  le  Bas,  itiner.  T.  36;  Löwenmonument  von  der  bekannten 
Schlacht:  Welckkb,  Mon.  ed  A.  1856  S.  1  ff.  T.  1 ;  1879  Ausgrabungen  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  an  dem  Löwen:  Stamatakis,  'J9t}yaioy  IX ;  früher  Lokalsammlung  in 
dein  nahen  Kapränn  oder  Kapruna  (vgl.  llyaxuxd  rij(  «p/«<oA.  iiatQiui  1874/5,  S.  42  ff.), 
jetzt  in  Liwadhia. 

Delphinion:  Ath.  Mitt.  10,  350  ff. 

Hyettos  (beim  Hofe  Dcndra,  eine  Meile  östlich  vonMartino):  Coutoroa,  Ra.  1860 
II  394  f.;  1873  von  Stamatakis  ausgegraben:  'JSijraiov  1,  490  ff. 

Kabiroion  (bei  Ambelosalessi),  1887,8  deutsche  Ausgrabungen:  Ath.  Mitt.  13,  81  ff. 
(Karte  S.  84).  412  ff.  T.  2.  9  -12;  Kern,  Hermes  1890  S.  1  ff. 

Kopai  (Topolia):  Sculiemann,  Orchomenos  S.  51  ff. 

Lurymna:  Abb.  bei  Dodwell,  class.  tour  1  T.  zu  S.  229;  Plan:  Bürsian  I  T.  3. 
Lcbadeia  (Liwadhia),  Funde  im  dortigen  Museum. 

Orchomenos,  sogen.  Schatzhaus  des  Minyas  mit  Funden  verschiedener  Zeiten, 
zun»  Teil  von  Schliemann  ausgeräumt:  ders.  Jhst.  2,  122  ff.  und  Orchomenos,  Lpg.  1881 
(Plan  T.  3);  alter  Charitcutempel  (Sculiemann  S.  16);  Plan  bei  Bursian,  Geogr.  I  T.  1; 
Wandkarte  des  Seogebietes  von  Kaupert  1892. 

Plataiai:  Spencer  Stamiopb.  topography  illustr.  of  the  battle  of  Plataea.  London 
1817;  Viscjier,  Erinnerungen  S.  -543  ff.,  dazu  Fabkhics,  Theben  S.  17;  1889  -  91  ameri- 
kanische Ausgrabungen:  Amer.  J.  5,  139  ff.,  6,445  ff,  m.  T.  23;  Plan:  Leake  North.  Gr. 
II  T.  3. 

Ptoon  s.  Akraiphia. 

Tanagra  (Skimatari),  reiche  Nekropolo,  wo  1870—  74  der  Raubbau  begann,  von 
welchem  die  „tanagräischen"  Terrakotten  herstammen;  einige  Funde  im  dortigen  Museum: 
Uqoxuxu  riji  «(»/«<oa.  it.  1874/5  S.  31  ff,  1*76  7  S.  11  f.;  Ufojyuiov  2,  401  ff.,  3,  164  ff., 

4,  291  ff.;  J.  Spenckr  Stanhope,  topographical  sketches  of  Megalopolis,  Tanagra,  Aulis 
and  Eretria,  London  1831  f.;  AZ.  33,  148  ff.  (mit  Kurte);  Plan  bei  Biksian  Geogr.  I  T.  1. 

Theben,  abgesehen  von  Alexander  wiederholt  durch  Erdbeben  zerstört:  Lokal- 
sammlung in  der  griechischen  Schule  (handschriftlicher  Katalog  von  Koromantsos);  Auf- 
nahme der  Mauern  von  E.  Fabricivs.  Theben,  Freiburg  1S90,  berichtigt  vou  U.  v.  Wila- 
mowitz,  Hermes  20,  191  ff.;  Nokropole:  Böulau,  Jahrb.  3,  325  ff. 

Thesniai  I Erimökastro),  1*89  französische  Ausgrabungen  bei  der  hl.  Paraskevi; 
Museum  im  Erimökastro:  Abgeb.  bei  Dodwell  1  Tafel  zu  S.  2ö(>;  R.  Schilliiacii,  de  Thes- 
piarum  oppido,  Neu-Ruppin  1856;  P.  Decuarme,  Missions  «cientif.  1867  m.  K. 

Thisbe  (Kakosia),  amerikanische  Ausgrabungen  1889:  AA.  1856  S.  281  f.;  American 
Journal  1890  S.  112  ff. 

!W.  Attika.  E.  Clktils  u.  J.  A.  Kaupert,  Karten  von  Attika,  Berlin  1881  ff, 
H.  1.— 7.  T.  1  —  21.  mit  Erläuterungen;  Lkakb,  die  Demen  von  Attika,  übers,  v.  Wester- 
mann.  Braunschw.  1840;  The  unedited  an  tiquities  of  Attica,  comprising  the  architectu- 
ral  remains  of  Eleusis,  Khamuus,  Suuium  and  Thoricus,  by  the  society  of  Dilcttnnti,  landen 
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1*17  (deutsch  von  C.  Wagner.  Darmstadt  1829  in.  78  T.,  franz.  v.  Hittorff.  Paris  1832, 
rn.  60  T.).  2.  Aufl.  1833  f.  m.  78  T.;  christliche  Altertümer:  s.  S.  102. 

Athen,  Litteratur  bei  Milchhöfer  („Athen'1  in  Baumeisters  Denkmälern  I  144  ff.) 
und  Lolling  (Handbuch  III  292  ff.);  Stadtgeschichte:  Ccbt  Waciismutii,  die  Stadt 
Athen  im  Altertum,  Bd.  I  Lpg.  1874,  II  1.  1889;  K.  Cuktius,  die  Stadtgeschichte  von  Athen. 
Berlin  1891;  Führer:  Haussoullier,  Athenes,  in  der  Sammlung  Guido-Joanne  1888  und 
Jane  Harrison,  mytbology  and  m<»numents  of  ancient  Athens,  London  1890;  ältere  Be- 
schreibungen: L.  Cte.  de  La borde,  documents  inedits  ou  peu  coiinus  sur  l'histoire  et 
les  antiquites  d' Athenes  au  XV".  XVI-  et  XVII^  siecle,  Paris  18M,  2  Bde.  m.  3  T.;  Bau- 
werke:  Stuart  and  Revett,  antiquities  of  Athens,  London  1762—1816,  4  Bde.  (im  Auf- 
trage der  Gesellschaft  der  Dilettanti  bearbeitet,  S.  3;  deutsch:  Altertümer  von  Athen, 
Darmstadt  1829—31);  F.  C.  Pexrose,  two  lotters  from  Athens,  London  1*46;  investigation 
of  the  principles  of  Athenian  architecture,  London  1851,  f.;  Tempel  neu  aufgenommen  bei 
S.  A.  Iwanoff.  architektonische  Studien  I.  Berlin  1893;  christliche  Denkmäler:  Aug. 
Mommsen,  Athenau  Christianae,  Lpg.  1868;  T.  J.  Sigovroos,  /ni<Ttueytx<(i  'AHijvui,  Athen 
1889;  Veduten:  Stademann,  Panorama  von  Athen,  München  1841,  m.  T.;  Henri  Beck, 
vues  d'Athenos  et  de  ses  monuments,  Berlin  1868,  f.  Karte:  Kaupert,  Athen  und  l'm- 
gebung,  2.  Aufl.  Berlin  1892. 

Akropolis:  Zusammen  fassend  An.  Böttichbb,  die  A.  von  Athen  nach  den  Berichten 
der  Alten  und  den  neuesten  Forschungen,  Berlin  18*8,  m.  36  T.  und  Pausaniao  descriptio 
arcis  Athenarum  ed.  O.  Jahn,  2.  Aufl.  v.  Michaelis,  Bonn  1880.  —  Erste  grosso  Ausgrabung 
1835.7  durch  L.  Rosa,  Schachert  u.  Hangen  (die  Akropolis  von  Athen  nach  den  neueston 
Ausgrabungen,  I.  der  Tempel  der  Nike  Apteros,  Berlin  1839  f.;  B.  K.  Heller,  archäologisch- 
artistische Mitteilungen  über  die  Ausgrabungen  auf  der  Akr.  zu  A.  1835  7,  Nürnberg  1852 
m.  22  T.);  1852  am  Erochtheion  von  Thiersch  gegraben,  im  Reiben  Jahro  von  Beule 
(l'acropole  d' Athenes.  Paris  1862);  weitere  1862:  C.  Bötticher,  Bericht  über  die  Unter- 
suchungen auf  der  Akr.  v.  A.,  Berlin  1863,  m.  13  T. ;  Ergänzungen  zu  den  letzten  Unter- 
suchungen auf  der  Akr.  in  A.,  (Göttingen)  1864  7  m.  7  T. ;  1876  Frankenturm  von  Schlie- 
mann  niedergerissen;  1876/7  Reinigung  des  Südabhang»  durch  die  archäologische  Gesell- 
schaft (Plan  Bch.  1,  170).  Freilegung  des  Asklepieions  (über  die  Votive  Beb.  1,  156  ff,  2, 
65  ff.);  1888—90  Untersuchung  bis  zum  nackten  Gestein  durch  Kavvadias  und  der  Perser- 
schutt gesichtet:  Boun,  Rekonstruktion  der  athen.  Akr ,  Philol.  Wochenschrift  18X3  Nr. 
10  Sp.  309  ff.;  Kaweraü,  deutsche  Bauztg.  18*8  Nr.  1  mit  Plan;  Theoxenou  (Doublet),  Ga. 
1888  p.  28  ff.,  82  ff.;  über  dio  Vasenscherben  vorläufige  Bemerkungen  von  Graf,  AA.  189:? 
S.  13  ff.;  über  die  Bronzen:  Bather,  Jhst.  13,  124  ff.,  m.  T.  6.  7.;  dio  Fundo  sind  im  neuen 
Akropolismuseum  untergebracht. 

Propyläen:  Bohn,  die  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen,  Berlin  1882,  vgl.  Durm. 
Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1884  S.  291  ff.,  320  ff;  Iwanofp,  architekt.  Studien  T.  18-21.  23.  24; 
Restauration  des  Südflügels  von  Dörpfeld,  Amer.  J.  1,  157  ff.,  m.  Abb. 

Niketempelchen:  Altertümer  v.  Athen  II  K.  5  T.  13;  Ross,  Schaubrt  u.  Hansen 
(s.  o.);  Prbstel,  der  Tempel  der  A.  N.,  Mainz  1><76;  Le  Bas,  architecture,  Athenes  T.  1—10; 
Iwanoff,  architekt.  Studien  T.  15  -17;  Skulpturen:  Wolters  747  ff.;  Kbkulk,  dio  Reliefs 
an  der  Balustrade  der  Athena  Nike,  Stuttg.  1881,  vgl.  Petersen,  Ztsch.  f.  öst.  Gvmn.  1881 
S.  261  f. 

Parthenon:  Altertümer  von  Athen  II  K.  I,  9.  IV  K.  5,  1,  Reliefschmuck  II.  K.  1. 
IV  K.  4,  11  —  14;  Bötticher  (s.  oben);  .1.  Ferousson,  the  Parthenon,  London  1883; 
Dörpfeld,  Ath.  M.  6.  283  ff.;  J.  L.  Ussino.  de  Parthenone  eiusque  partibus,  Kopenhagen 
(Univ.)  1849;  Hauptwerk:  Ad.  Michaelis,  der  P.,  Lpg.  1871;  Iwanoff,  architekt.  Studien 
T.  22.  27;  Abbildungen  der  Skulpturen  (grösstenteils  von  Elgin  nach  London  gebracht; 
sehr  weniges  auf  der  Akropolis)  in  den  Aucient  marbles.  —  Älterer  Parthenon  (Kimons?): 
Dörpfeld,  Ath.  Witt.  17,  158  ff.  m.  T.  9. 

über  den  1885  entdeckten  älteren  Athenetempel  (o  «p/«<o?  vi«k,  früher  ixaröfi- 
rtiJov  genannt)  Dörpfeld.  Ath.  Mitt.  10,  277.  11,  165.337  ff,  12,  190  ff.  Ant.  Denk- 
mäler 1886  T.  1.  2;  Penrose,  Jhst.  12,  275  ff.  m.  T.  16—18.  13,  32  ff.;  Fowler,  Amer. 
J.  8,  1  ff. 

Erochtheion:  Altertümer  v.  Athen  II  T.  16.  17.  19.  20;  Langl,  Wandtafeln,  I  8; 
H.  W.  Inwood,  the  Erecbtheion  at  Athens,  London  1827.  1831,  m.  T.,  deutsch  von  A.  F. 
v.  Quast,  das  E.  zu  Athen,  Berlin  1840;  Thiersch,  über  das  Erechtheum  auf  d.  Akropolis 
zu  Athen,  Denkschr.  der  bayer.  Ak.  24,  79  ff.,  27,  99  ff.  und  Epikrisis  der  neuesten  Ent- 
deckungen über  das  E.,  1833 ;  Bötticher,  der  Poliastempel  als  Wohnhaus  dos  Königs 
Erechtheus,  Berlin  1851;  Tetaz,  Ra.  1852,  S.  1  ff.,  81  ff.  (Hansen,  Wiener  Bauztg.  1851 
S.  342  ff.);  Ilgaxtixti  ir'js  ini  *E<>«/,9Woi>  imxQort^,  1853  m.  T.;  Leop.  Julius,  über  das 
Erechtheion,  München  1878;  Aco.  Choiby.  rErechtheion,  Paris  1884  =  Etudes  sur  l'archi- 
tecturo  grecquo  III.;  Iwanoff,  architekton.  Studien  T.  7-14;  über  den  Nordomgaug : 
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Schultz,  Jhst  12,  1  ff.,  m.  T.  1  ff.  (dazu  Barnsley  das.  S.  381  ff.):  Restitution  von  Nikmann, 
Wiener  Vorlegeblatter  Serie  C  T.  12. 

Asklepiosheiligtum,  am  Südabhang,  enthielt  vielo  Votivreliofs.  die  jetzt  im 
Nationalmuseum  voreinigt  Bind:  Gibard,  l'Asclöpieion  d'Athenes,  ßibl.  dos  ec.  d'Ath.  fasc. 
23,  1882,  m.  4  T.;  v.  Duhr,  AZ.  1877  S.  139  ff;  Ziehen,  Ath.  Mitt.  17,  229  ff.  (Reliefs). 

Sogen.  Theseion:  über  die  Benennung  Lolling  S.  318,  3;  Boss,  ro  flijofiW  xat  6 
vaog  rov  'Jqoos,  Athen  1838;  A.  Schultz,  do  Thesoo.  Breslau  1874;  Altert,  v.  Athen  III, 
K.  1,  1  —  10,  Skulpturen  11—24;  Iwakoff,  architekton.  Studien  T.  1—6;  Fries:  Studniczka, 
Jahrb.  2,  167. 

Lysikratesmonument:  Antiquities  of  Athens  I.  4;  Lützow,  Zt&ch.  f.  bild.  K.  3,  23. 
236  ff.,  mit  Restauration;  Uber  den  Fries:  Marbles  in  tlio  Brit.  Mus.  Bd.  IX;  in  den 
meisten  Handbüchern  falsch  geordnet,  vgl.  De  Col\  Amer.  .1.  8,  42  ff.  m.  T.  2/3. 

Gräberstrasso  vor  dem  Dipylon,  schon  in  sehr  alter  Zeit  benützt;  davon  benannt 
die  Klasse  der  „Dipylonvason* :  CuRTrus,  AZ.  29.  12  ff.  m.  T.  42—44. 

Sogen.  Pnyx,  über  Ausgrabungen:  AA.  1862  S.  324  ff. ;  zusammenfassend  J.  Cbow, 
Papers  of  the  Amer.  school  4,  207  ff.;  unterhalb  angebliche  Enneakrunos:  Dörpfeld,  Ath. 
Mitt.  17,  90  ff,  434  ff. 

Sogen.  Tompol  am  Iiissos:  Iwanoff,  architokt.  Studien  T.  29—31. 

Donk  mal  des  Philopappos  (s.  den  geschichtlichen  Teil,  Kaiserzeit):  Altert,  von 
Athen  III  K.  5,  1-11. 

Archäologische  Statistik  der  Landorte:  Ath.  M.  12,  81  ff.,  277  ff.,  13,  337  ff. 

Acharnai  (Menidbi)  mit  Kuppelgrab. 

Aixono  (Trachones)  mit  Theater  und  zahllosen  Gräbern,  die  seit  langem  ausge- 
beutet worden  sind  (z.  B.  rührt  vieles  in  Stack elbkbo's  „ Gräbern*  von  dort  her);  Sammlung 
v.  Komninös.  früher  Luriotis  in  Trächones  (Stark,  nach  dem  griechischen  Orient  S.  361. 
406  f.;  Ath.  Mitt.  4,  193  f.). 

Amarysion  (Marussi):  Sittl,  Berl.  phil.  YVoch.  VIII.  Nr.  26. 

A nagy rus  s.  Vari. 

Anakaia:  'A9ijyatoy  10,  47  ff. 

Bäte:  'F.(pt}ptQis  «QxaioX.  1884  S.  31  ff. 

Brauron:  Ross,  archftol.  Aufs.  1,  222  ff. 


dite  (LkBas  itinerairo  I  T.  8)  gegen  Kleusis  zu  aufgedeckt;  kleine  Sammlung  daselbst;  siehe 
auch  unter  „Kleusis";  alte  Klosterkirche:  Lampakis,  XQ,ailtt>,'*'l  rtQX<*ioXayia  it]c  fiorijs 
Jtttpviov,  Athen  1890  (Dissort.  v.  Erlangen)  mit  Plan. 

Dokeleia:  AQtjvmov  3,  126  ff;  Riemann,  R.  do  philol.  IV  (1880)  p.  120;  Funde  im 
kgl.  Schloas  von  Tatöi. 

Eleusis  (von  Julian  aus  den  Ruinen  erneuert,  Panegyr.  11,  9):  Ant.  of  Attica  Kap. 
1—5;  Ornamente  bei  Dodwell  I,  Tafel  zu  S.  175;  186U  Ausgrabungen  der  beiden  Lenor- 
mant  ( „eleusinisches  Relief  |:  Lenorkant.  recherches  archcologiquoa  ex«kutees  a  Eleusis 
dans  le  eonrs  de  lannee  1860,  Paris  1862,  und  monographie  de  la  voie  sacree  eleusinienne 
(Weg  vom  Dipylon  zum  Korydallos]  I.  Paris  1^64,  vgl.  Ii.  g«3n.  de  l'architccture  1868 
Bd.  XXVI;  Tempel  der  Artemis  Propylaia  aufgenommen  bei  S.  A.  Iwanoff,  arebitekt.  Stu- 
dien I.  Berl.  1893  T.  29  31;  1882  ff.  von  der  archäologischen  Gesellschaft  freigelegt: 
V.  Blavktte,  Beb.  8,  252  ff.  9.  65  ff.  in.  T.  1 ;  'Kg>.  «eX  18*3  S.  1  ff.  75  ff.  109  ff.  194  ff.  253  ff. 
T.  1.  5.  9-11.  1884  S.  70.  135.  179.  213  T.  8.  9.  1885  S.  149.  169  T.  8.  9.  1886  S.  19.  185. 
257.  272  T.  3.  1888  S.  193  ff.  m.  T.  12;  IJqoxuk«  1883  S.  51  ff.  T.  F..  1884  S.  64  ff.  T.  J. 
1885  S.  25  ff.  ls*7  S.  50  ff.  mit  Plan;  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  18x6  S.  328  ff.;  kleiner  Plan  bei 
Bäpekkb  S.  116;  kleines  Museum  der  archäologischen  Gesellschaft. 

Eleutherai  s.  Oinoe. 

Erchia:  Milchhöfer,  Sitzuugsber.  der  Berl.  Akad.  1887  S.  55  ff. 

lkaria,  1888  amerikanische  Ausgrabungen:  VII.  atinual  report  of  the  Amor,  school 
ut  Athens;  Huck  Amer.  Journal  4,421  ff.  5,  9  ff.  m.  T.  1  (archaische  Grabstele),  155  ff.  m. 
T.  3    5,  461  ff.  (Skulpturen)  m.  T.  11.  13. 

KuL'.sarinni  auf  dem  Hymettos  mit  Tenipelroston:  Jttundxijc,  UaQraaaos  5,  645  ff. 

Kepliissia,  dessen  römische  Glanzzeit  Gellius  (1.2)  beschreibt:  'kleine  Sammlung 
an  der  Platia  und  bei  Skylitzis;  <!rab  mit  schönen  Sarkophagen:  Benndorf,  AZ.  180X 
S.  35  ff.,  vgl.  Ukuc  hs,  Beiträge  S.  79  ff.  T.  17.  18. 

Kolonos:  Milchhöfeh,  E.  Curtius  dargebrachte  Festschrift  S.  339  ff. 

Laurion  mit  den  alten  Bergwerken:  s.  Kap.  VI  unter  .Silber". 

Marathon:  Prokkhcic.  Denkwilrdigk.  2.  432  ff.;  Finlay,  on  the  battle  of  Marathon. 
1*43,  in.  3T.  (deutsch:  historischtopogr.  Abhandl.  S.  1  f.):  Ath  Mitt.  1,67  ff.  3,259  ff.; 
H.  Bfmf.  Globus  1x7*  —  tiber  den  Grabhügel:  Abb.  bei  Dodwkll  II  zu  S.  159;  1884 
von  Schliemann  geöffnet  (Ztsch.  f.  Ethnol.  1884  II  8.  85  ff  ),  erfolgreicher  von  der  griechi- 
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sehen  Regierung  (Aqx-  dekxioy  1890  S.  65.  123  T.  3);  Dionysosterapel  der  Totrapolis: 
IlttQvaaaöe  2,  727  ff. 

OinoC  (vnlgo  Eleutherai,  nach  anderen  Phyle)  mit  sehr  gut  erhaltenen  Festungs- 
werken: Lk  Bas,  itineraire  T.  9  — 11;  Ross.  archäol.  Aufsätze  1,  234  ff.;  Erbkam,  Ztsch.  f. 
Bauwesen  29  T.  44.  285;  Plan  m.  Abb.  v.  Erbprinz  Bernhard  von  Meiningkn. 

Oropos:  G.  Finlay,  remarks  on  the  topography  of  Oropia  and  Diacria,  Athen  1838 
m.  T.  u.  London  1839  (SA.);  Amphiaraosheiligtum,  1884  ff.  von  der  archäologischen  Gesell- 
schaft ausgegraben:  JlQnxxxxä  18X4  T.  E.  1886  S.  51  ff.  T.  3;  Ath.  Mitt.  1886  S.  329  ff.; 
F.  Dcrrbacu,  de  Oropo  et  Amphiarai  sacro,  these  von  Paris  1890;  Phot.  des  arch.  Inst., 
Oropos. 

Paiania:  Ross,  archäol.  Aufsätze  1,  209  ff.;  Lokalsammlung  in  der  Schule  von  Ko- 
ropi,  s.  Polykratos,  n«Qvaoa6s  12,  205  ff. 

Peiraieus,  Blutezeit  im  5.  und  4.  Jahrhundert,  seit  Sullas  Bclagening  nur  mehr 
aus  einigen  Häusern  bestehend:  Hisstim,  de  Piraeo,  these  von  Paris  1877;  Plan  bei 
Bädekeb  S.  109;  Grundlagen  der  von  Lysander  geschloiften  Mauern,  SchilFshäuscr  (Dura- 
gh ats is  Tl^axxtxu  xrts  «p/.  *r.  1885  S.  63  ff.  T.  2.  3l  und  Wohngebäude  (z.  B.  llqnxxixtl  xqe 
tiQ/.  er.  1886  T.  2,  mehrere  Grundrisse;  'Fax in  1*92  Nr.  14.  l'>),  1887*  französische  Aus- 
grabungen an  den  Manern  der  Eetioneia:  Bch.  11,  129  ff.  201  ff.  12,  337  ff.  m.  T.  12,  Plan 
Philol.  Wochenschr.  1888  Sp.  226  (vgl.  451);  periodische  Mitteilungen  von  Diiraghatsis  im 
IlaQraaaöf  (z.  B.  11,  103  ff.  Ober  die  Schiffshäuser  von  Zea),  UaXiyyey$oia,  IIqhxiixu  xt]i 
uQXmoXttj'txiji  exnioiaf,  Berl.  philol.  Wochenschrift  U.A.;  Döbpfeld,  ein  antikes  Bau- 
werk [einer  religiösen  Bruderschaft]  im  P.,  Ath.  Mitt.  9,  279  ff.  T.  13.  14.  —  Sammlung  im 
Gymnasien  (Katalog  von  Dhrac.hatsis  bevorstehend). 

Phaleron,  Gräber  mit  alten  Vasen  (Phaleronvasen). 

Phyle,  Kastell:  Leake,  Domen  T.  5,  3;  Lebas  itineraire  T.  7.  7  bis. 

Plötheia  (Stanuita,  nördlich  vom  Pentelikon):  Amerikanische  Ausgrabungen  Arner. 
J.  5,  423  ff.  m.  T.  12. 

Potamos:  Athen.  Mitt.  10,  89  ff.;  1893  Ausgrabungen  von  Löper. 

Prasiai:  Ath.  Mitt.  4,  351  ff, 

Psaphis:  Ath.  Mitt.  10,  354  ff. 

Rhamnus,  zwei  Tempel  der  Nemesis:  Uned.  antiq.  K.  6.  7;  Iwanofk,  architekton. 
Studien  I  T.  33—35.  Der  ältere  aus  Porös:  Ross,  AZ.  8,  16?  ff ;  Ausgrabungen  in  Tempel 
und  Burg  1884:  Ath.  Mitt.  4,  277  ff.;  Schneider,  Berl.  phil.  Woch.  1884  Sp.  1305  ff.  in.  Kro- 
quis:  vgl.  H.  Posnansky,  Nemesis  u  Adrasteia  S.  98  ff.;  Phot.  des  arch.  Inst.,  Rhamnus;  für 
die  Skulpturen  ist  ein  neuer  Saal  des  Nationalmusoums  eröffnet. 

Salamis  (Kuluri):  AZ.  1855  S.  155  f.;  Athen.  Mitt.  1,  127  f.;  in  neuester  Zeit  haben 
sich  die  mykenischen  Kunde  sehr  vermehrt;  Lokalmuseum  im  Hauptort. 

Spata  (bei  Liöpeschi),  1877  Höhlengräber  der  mykenischen  Periode  entdeckt:  Bch. 
2,  185  ff.  m.  T.  13-19;  .Sphinx  von  Spata'  (Bbcckjiann  66a). 

Stamata  s.  Plötheia. 

Sunion  mit  Athenatempel :  Unedited  ant.  K.  8;  Jonian  ant.  II  K.  5  T.  9—14;  Ter- 
bier,  Archives  des  miss.  scientif.  II  s.  3  (1863),  79  ff.;  Döbpfeld,  Ath.  Mitt.  9,  323  ff.  mit 
T.  15.  16;  Über  die  Skulpturen  Fabbicils  ebend.  338  ff.  m.  T.  17—19. 

Tkorikos:  Unedited  antiq.  of  Attica  K.  9;  Theator  bei  Dodwell  1  T.  zu  S.  528, 
1886  von  den  Amerikanern  freigelegt:  Miller  u.  Cosuing,  Papers  of  the  Am.  school  IV 
(1888)  S.  10  ff.  23  ff.  T.  1—7.    Neuesto  Funde  aus  mykenischer  Zeit. 

Vari  (=  Anagyrus  ?)  mit  dem  grössten  Friedhofe  von  Attika:  JeXxiov  1891  S.  15  f. 
29  ff.;  Nymphengrotte  photogr.,  beschrieben  von  Ztjatos,  J  «p.  40. 

Velanidezza.  Grabhügel  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen:  Stephani,  Rhein. 
Mus.  4,  3  ;  Löschcke,  Ath.  Mitt.  4,  36;  1889  griechische  Ausgrabungen:  AiXxiov  1*90  p.  16  ff.; 
Phot.  beim  archäologischen  Institut. 

Vurvä,  Grabhügel:  Stais,  Athen.  Mitt.  15,  318  ff.  T.  9-13.    Phot.  desgl. 

94.  Hegaris,  ein  wegen  Armut  der  Bevölkerung  wenig  ergiebiges 

Land.  p.  w.  Fe  mcunAXMBR,  Halkyonia.  Wanderungen  an  den  Ufern  des  halkyonischen 
Meeres,  Berlin  1857,  m.  Holzschn.;  Schubbing,  Um  Wanderung  des  megarischen  Meerbusens. 
Ztsch.  f.  allg.  Erdkunde  N.  F.  XVII  S.  434  ff.;  Lebegue,  de  oppidis  Megaridis;  Lolling,  'typ»;/*- 
«>*.  1887,  201  ff. 

Megara  mit  Resten  von  Befestigungen  und  einem  Brunnensystem;  kleines  Museum : 
Pbokesch,  Denkwürdigkeiten  2,352  ff.;  AA.  1853  Nr.  58,  59.  1854  S.  421  f.;  Lolling, 
'Etfijfi.  uqx-  1887  Sp.  201  ff.;  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesollschaft  am  Tempel 
des  Zeus  Aphesios:  Philios,  'Erptju.  «qx-  1890  Sp.  21  ff.  T.  4—6,  dazu  Lollino,  Sp.  55  ff. ; 
Phot.  des  Instituts,  Megara. 
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Aigosthona:  Erbkam,  Ztsch.  f.  Bauwesen  29  (1879)  T.  44.  45;  1893  englische  Aus- 
grabungen. 

Minoa  und  Nisaia:  Athen.  Mitt.  5,  1  ff. 

95.  Der  Peloponnes  wurde  durch  die  Herrschaft  der  Venezianer 
früh  erschlossen  und  lieferte  bereits  damals  Skulpturen  an  die  Museen. 
Epochemachend  war  jedoch  die  an  die  französische  Besetzung  des  Pelo- 

poimes  anknüpfende  Erforschung  im  Februar    Juli  1829. 

Albrizzi,  esatta  notizia  del  Poloponneso;  Paolo  M.  Paciacdi.  raonumenta  Pelo- 
ponnesia  conunentariis  explicata  Rom  1761,  2  Bde.  mit  T. ;  (A.  Blouet)  Expedition 
scientifique  en  Moroe  ord.  par  1©  gouv.  francais,  Architecturc,  inscriptions  ot  vues 
du  Poloponneee,  Paris  1831—38.  3  Bde.  in.  Atlas  von  280  T.;  Lrakk,  travels  in  the 
Morea,  London  1830.  3  Bde.  in.  K.  u.  PI.,  und  Peloponnosiaca,  London  1846,  m.  5  K. ;  Itiue- 
rarium  durch  den  Peloponnes,  Nauplia  1833;  Poiili.on  Boblayk,  rech.  g<?ogr.  sur  les  ruines 
de  Moree,  Paris  1836;  K.  Cuktius,  Pelopounesos,  Gotha  1*51  2,  2  Bde.;  E.  Beule,  et. 
sur  le  P„  Paris  1855;  W.  G.  Clark.  Peloponnesus,  Ixmdon  1*"»K;  E.  Breton.  Athene»,  suiv. 
d'un  voyage  daus  lo  Poloponneso,  Paris  1*62,  m.  9  T.  und  vielen  Abb.;  Tu.  Wysk,  an 
excursion  in  the  Peloponnesus  in  1858,  London  1865.  2  Bde.  ui.  24  T.,  K.  u.  Abb.;  W.  Lang, 
peloponnesische  Wanderungen,  Berlin  1878;  Mkzikres,  voyage  dans  le  Peloponnese,  An- 
nuairc  do  l'assoc.  p.  1'eue.  des  et.  gr.  XX  p.  1—62;  Schliemann,  Verh.  der  Borl.  Ges.  f.  An- 
throp.  1889  S.  414  ff. 

Anfang  zu  einem  peloponnosischen  Landesuiuscum  in  Dhimitzana  (Arkadien). 

«M>.  Der  Nordosten.  Littoratur  bei  'Avi.  Mr;haQ«xt](,  yeatygatpia  nohuxtj  rt'a 
xui  «Qxttia  tov  youov  'Agyoki&ot  xa't  Kogirdius,  Athen  1886  S.  ly  ff. 

a)  Korillth:  Jgnytctatjt,  Ity-iju.  liöf  (fiXofttt9(i>y  1879  p.  219  ff.;  altdorischer 
Tempel:  Stuart  a.  Revktt,  Ant.  of  Ath.  K.  6  T.  2,  deutsch  III  Lief.  12  T.  10  f.;  Exp.  de 
Moree  3,  77  ff.;  Phot.;  Ober  die  von  dou  Bauern  geschickt  ausgebeuteten  Begräbnisplätzo 
Bell.  3,  29  ff.,  am  ergiebigsten  ist  das  vasenroicho  Athiki.  Chor  Privatsammlungen  Ath. 
Mitt.  4,  159  f. 

Isthmos  und  isthmisches  Heiligtum:  Prokesch,  Donkwürd.  2,  711  ff.;  Magy.  Jtj- 
fiitaa?,  6  'lodfios  tiji  KogivSov,  Athen  1883,  mit  Plan  und  Jlagraaaöt  6,  777  ff.;  1883  fran- 
zösische AusgrHbungeu:  Monceacx,  Ga.  IX  (1884)  p.  273  ff.,  354  ff.  (T.  38  Plan,  klein  bei 
BXubkkr  zuS.  239).  1885  p.  205  ff.,  402  ff.;  viele  bemalte  VotivUf eichen :  Monuments  grecs 
II  T.  11  ff.;  Benndorf,  griech.  u.  sicil.  Vasenbilder  T.  9  ff.;  Klein,  Vasen  mit  Moistersigna- 
turen  S.  9  ff. 

Kleonai  mit  Vasen. 

Tonoa  (, Apollo  von  Tenca*  in  München). 

b)  Sikyon:  Prokescu,  Donkwürd.  2,  726  ff.;  lt.  Gompf,  Sicyonica,  Berlin  1832;  H. 
Bobrik,  d«  Sicyoniae  topographia,  Königsberg  1839,  m.  K.;  1**7  amerikanische  Ausgra- 
bungen im  Theater:  Mo  Mlktry  und  Earle,  Amer.  J.  5,  267  ff.  T.  6  -9. 

c)  Pill  ei  US:  Plan  bei  Ross,  Reisen  im  Peloponnes  S.  34. 

d)  Argolis,  mit  Stödten  und  Burgen  ganz  bedeckt:  leBas,  cahicr2;  Gell.  Argolis. 
London  1810.  in.  2*  T.;  7u>.  Koyintotw,  larogia  lof  'Agyov^  Bd.  I.  Athen  1892  -3,  in.  48  T. 

Argos:  A.  1861  S.  15  ff.;  Plan  bei  Gell;  Theater  1891  ausgegraben  von  J.  Kophi- 
niotis,  s.  lotogia  tov  Agyovq  1.  87  ff.  m.  T.  19;  Tempel  der  Artemis  Orthia  auf  dem  be- 
nachbarten Berg  Likoni,  1**8  von  demselben  ausgegraben,  s.  laxogin  tov  "Agyovs  1,  39  f. 
m.  Plan;  Sammlung  in  der  Demarchia  (vgl.  Milcuuökkr,  Athen.  Mitt.  4,  148  ff.,  mit  Zu- 
sätzen von  Kophiniotis,  laiogia  1,  95  ff.),  Museum  projektiert. 

Asinc,  uralte  Ansicdlung  auf  dem  Burghügel:  Schliemann,  Tiryns  S.  56. 

Epidauros,  Tempel  des  Asklepios  und  des  Apollon  Maleatas,  zu  Sullas  Zeit  eines 
der  drei  reichsten  Heiligtümer  Griechenlands:  Dodwell  II  T.  zu  S.  250  u.  263;  1881—91 
Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft:  'A9t]rmoy  9,  464  ff.  10,  53  ff.;  JlgttxTixti 
1SS1  ff.  (Plan  1SK4  T  1);  K.  Rück,  bayer.  Gymnasialbl.  1892,  578  ff.;  Kawadias,  fouilles 
d'Epiduurc,  I.  Athen  1893;  Cur.  Blink  f.nbrr«.  Asklepios  og  bans  Fracnder  i  Hieron  ved 
Epidauros,  Kopenh.  1893;  Photographien  dos  arch.  Inst.,  Epidauros;  von  dem  jüngeron  Po- 
lyklet  erbautes  Theater:  K.  Dumon,  le  theAtro  do  Polyclete,  Paris  18*9,  2  Bde.  f.  m.  2  T.; 
Tholos  desselben:  Defrasse  et  Lecmat,  notes  sur  Epidaure  I.  le  tfo'Aof  do  Polyclete,  Beb. 
14,631  ff;  Restitution  von  Dörpfeld,  Ilgaxttxä  1S84  T  3;  Skulpturen:  Tjf.ügx.  1884 
T.  3.  4.  1S86  T.  11  13:  Petersen.  Athon.  Mitt.  18*7  S.  309  ff;  P.  Folcart,  sur  les  seulp- 
tures  et  la  dato  de  quelques  edifices  d'E  ,  Bch.  15,  589  ff. 

Heraion.  nach  423  von  Eupolomos  neu  erbaut,  1854  von  Bursian  und  Riso  RangaW 
untersucht:  B.  1854  S.  XIII  ff.;  Rangabe,  Ausgrabung  beim  Tempel  der  Hera  unweit  Argos. 
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Sendschreiben  an  Ross,  Halle  1853:  1892  amerikanische  Ausgrabungen,  die  sieb  auch  auf 
den  älteren  Tempel  erstreckten:  Waldstein,  exenvations  of  tho  Am.  school  of  Athens  at 
Argos,  I  London  1892  m.  8  T.;  Skulpturen  (vgl.  F.  Lbnormant  Ka.  1867  Bd.  XVI)  früher 
in  Argos,  jetzt  in  Athen. 

Hysiai:  Lf.bas,  itiner.  T.  30. 

V  (Kasorma),  polygonc  Burg:  Lebas,  itiner.  T.  31.  32. 
Kcnchreai  mit  Grabpyramide:  Ross,  Reisen  im  Peloponne«  8.  142  ff. 
Lerna:  Bcttmann,  L.,  dessen  Lage  u.  ortlichkeiten,  Abb.  der  preuss.  Ak.  IK21  in. 
1  T.;  Tempel  der  Demeter  Prosymnaia :  Ä.  1861,  20  ff. 

Lßssa  (Kastrajki):  KaßpciMat;,  'Etftjfi.  t'tQx.  1884  S.  21. 
Methaua:  Abb.  bei  Don  well  II  T  zu  S.  282. 

Midea  (Katzingri)  mit  polygonal  gebauten  Burgmauern:  Sittl,  aus  der  Argolis,  I'bil. 
Wochenscbr.  1889  Nr.  52;  1890  von  J.  Kophiniotis  ausgegraben,  'lotoQin  1,  152  ff. 

Midea  (Dendhra)  nach  Curtius-Bursian,  ein  Ort  der  gleichen  (mykenischen)  Periode: 
Döbpfeld,  Ath.  Mitt.  17.  95  f. 

Mykenai  (Station  Chanvati),  von  don  Argivern  463  der  Stadtrecbte  beraubt,  aber 
nicht  vernichtet,  sondern  noch  lange  bewohnt  iPhil.  Woch.  1892  Sp.  306  f.);  Burgmauern 
(Abb.  G ell,  Argolis  12);  vgl.  Gebhab»,  mykenische  Altertümer,  Berlin  1850.  m.  1  T.;  1876  7 
Teil  der  unteren  Königsburg  und  einige  Grnbkammern  von  Schliemann  niiHgegrabcn : 
Scbliemann,  Mykenä,  Lpg.  1878  (auch  franz.  u.  engl.);  F.  Ai»leu.  AZ.  1*76  S.  193  ff.  in.  16  T; 
Lijsdenkchiht,  Schliemanns  Ausgrabungen  in  Troja  u.  M..  Mainz  1878;  K.  Schulze,  Mykenai. 
Russische  Revue  Bd.  16  (1880)  m.  6  Abb.;  Fb.  Lknormakt,  G.  d.  beaux-arts  1879  fevr.  avr.; 
Zusammenstellung  der  Vasen:  Furtwänolkb  u.  Löschcee,  mvken.  Thongefässo,  12  T.;  dies., 
myk.  Vasen,  m.  Atlas  v.  44  T.  -  Funde  in  Athen  (S.  39) :  1886/8  obere  Burg  mit  dem 
Königspalaste  und  Gräbor  von  Tsuntas  ausgegraben:  llQaxux«  tt)$  <}qx  1886  T.  4 
(Plan);  l'<r.  1888  Sp.  119  ff.  mit  T.  7-10,  1891  S.  1  ff.  T.  1-3;  vgl.  Dörpfeld,  Ath. 

Mitt.  1886  87  H.  3;  über  die  Gräber  der  Burg:  Beujeb,  die  mykenische  Lokalsagc  von  den 
Gräbern  Agamemnon»  und  der  Seinen.  Progr.  des  Friedrichs«  iymn.  zu  Berlin  1893;  Plan: 
Steffen,  Karten  von  Mykenae,  mit  erlüut.  Texte,  Berlin  1884,  in.  2  K.,  neuer  der  Plan  der 
Bnrg  in  den  UpKxrtxti  (».oben)  (wiederholt  Berl.  phil.  Woch.  1889  S.  131).  —  k.  Tttovnus, 
Mvxrjrat  xai  MvxtjvaToi  noXutouös,  Athen  1893,  m.  11  T. 

Nauplia,  hauptsächlich  vorhellenische  Felsengräber  am  Palamidhi-Berg :  Loi.lino, 
Ath.  Mitt.  5,  143  ff.  'Atfratay  7,  183  ff..  8,  518  ff.;  neue  Fund«  1892:  'AqX.  JtXrioy  1892  S.  73; 
christliche  Denkmäler:  Zijoto(,  Jf'Atioy  rr;;  Ujjoq.  xai  ffry.  itaiQiat  1,  521  ff. 

Nemea  mit  dem  bekannten  dorischen  Tempel:  Prokesch,  Denkwürd.  2.  739  ff.;  ,Io- 
nian  ant.  II  K.  6  T.  15—18. 

Tiryns  (Station  Tiryns  bei  Kophinij,  nach  dem  Sturze  der  nchftischen  Könige  von 
den  Hellenen  besiedelt,  wobei  der  Palast  zum  Tempel  wurde;  nach  dem  Perserkriege  der 
Stadtrechte  beraubt,  später  wieder  mit  Münzrecht,  bis  in  die  byzantinische  Zeit  bewohnt. 
An  den  riesigen  Burgmauern  1831  erste  Versuche:  Heinb.  Thiersch,  Fr.  Thierschs  Loben, 
2,  60;  Al.  Rangabe,  Memoires  des  sav.  eirangers  pres.  ä  l'Acad.  de  France  1.  s.  5  p.  420: 
Gallonen  oder  Korridore  der  Mauorn:  AZ.  3  T.  26;  1876  und  1884  5  oberer  Teil  der  Burg 
mit  dem  Königspalaste  von  Schliemann  ausgegraben:  Schliexaxn,  Tiryns,  Lpg.  1886.  Die 
grössere  Unterburg  und  die  Stadt  harren  noch  ihres  Entdeckers. 

Troizen:  abgeb.  Dodwell  II  T.  zu  S.  270;  Ausgrabungen  wären  sehr  zu  wünschen. 

97.  Lakonien.  Le  Bas  cah.  2. 

Centraimuseum  in  Sparta  (s.  H.  Dhessel  u.  A.  MilchhÖfer,  die  antiken  Kunstwerke 
aus  Sparta  und  Umgebung,  separat  aus  Ath.  Mitt.  Bd.  II  S.  293— 474);  die  Denkmäler 
haben  mehr  für  die  Lokalgeschichte  der  Kunst  Interesse,  wenn  auch  Thukydides'  bekanntes 
Wort  übertrieben  ist. 

Sparta:  H.  K.  Stein,  Topographie  des  alten  Sp.,  Progr.  d.  kath.  Gymn.  zu  Glatz 
1890,  m.  K.  u.  PI.;  K'.  jVf<rrooidr;c,  T07toyQtt<j>ia  r>;c  «p^mVc  2Vr«pr>;<,  Athen  1892;  Plan  im 
Itinerarium,  T.  zu  S.  11  und  bei  Bädeker  zu  S.  281;  Tempel  des  Apollo  Hyper- 
toleatas,  1885  aufgesucht:  Sopmtlis,  llQaxtixd  r^<  ü{i/tmoXoytxt^  iruiQit«;  1885  S.  35  ff. 

Amvklai  (Vaphiö):  Plan  A.  1861  S.  49;  Kuppelgrab:  Mure,  Rhein.  Mus.  6,  240  ff. 
m.  Abb.;  1*89  ausgegraben:  'Kq.  uQX.  1889  T.  7-10  S.  130  ff. 

Gvtheion,  Ruinen  aus  der  Blütezeit  unter  römischer  Herrschaft:  Ross,  Königs- 
reisen  2,' 232  ff.;  Le  Bas  itiner.  T.  24.  25. 

Kyparisso  westlich  von  Tainaron,  früher  reiche  Fundstätte  (Itinerarium  S.  15). 

Kythera  (Tscherigo),  Aphroditetempel,  1887  Versuch  von  Sculiemann  (Ztseh.  f. 
Ethnol.  1888  S.  20  ff  );  Aigila- Antikythora:  '!«>.  'A.  'l>o>uuvn>\  lU<,<ft,iQu  18,  IIS  ff. 

Tainaron,  Poseidontempel:  Burbian  ,  Abhandl.  der  bayer.  Akad.  Bd.  7,  3,  773  f.: 
B.  1857  S.  154  f.;  zwei  Tempel  drei  Meilen  entfernt  in  Kakovuni:  Le  Bas,  architecture, 
Peloponnese  II  T.  1  —  14. 
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Therapnc,  Menclaion  mit  vielen  Votivfiguren,  1833  4  von  Ross  ausgegraben:  Ross, 
archUol.  Aufsatze  2,  341  ff. 

98.  MeSSenien.  Ampheia:  'A.  //frpt'tfyc  «vaxtikvipig  tijs  aQxtuas  7ro'Afwf  \4„ 
Kalamata  1877. 

lthomo  und  Messeno  mit  grossartigen  Festungsanlagen:  ders.,  naQvaaaos  3,  824  ff.. 
101 H  fF.;  ZtKVQoc  Ot'xoyopcixtjs,  ttt  oa>C6ueyrt  I9uif*r,s,  Meaarjyr^  xai  xiüy  nf'ptf,  Kalamata 
1879  m.  K.;  Tempel  des  Artemis  Laphria:  Lr  Bas,  architecturo,  Peloponn.  I  T.  1-10; 
bervorragend  seböne  Festungswerke:  Gell,  Stadtemauern  T.  36;  Expäd.  scientif.  de  la 
Moreo  T.  24  ff.;  Plan:  Bäuekeb  zu  S.  363;  Donaldson,  ant.  of  Athens  1826  III  T.  1;  Fundo 
im  Schulhaus  von  Mavromati. 

Pbarai  (Kalamata,  offiziell  Kalamai):  *A.  litigiös,  «o/imoa.  xtti  Uttogixai  tQtvyat 
7ifp<  +«pftV  x«l  K«X(tfio)y,  Kalamata  1875;  kyklopiscbe  Mauern,  Tempel  u.  A.  1 '  »  Stunden 
östlich  bei  Jannitsa:  11.  'A.  Koftyijvös  a.  0.  S.  1  ff. 

Thuria:  Le  Bas  itiner.  T.  27 -  29. 

99.  Elis.  Hier  konzentriert  sich  das  Interesse  auf  die  heilige  Stätte 

von  Olympia,  während  das  übrige  vernachlässigt  wird.  J.  Sp.  Stanhop-e,  Olym- 
pia, London  1824,  m.  17  T.;  Boüton,  mem.  sur  la  Triphylio,  Arcbives  des  miss.  scientif.  2. 
s.  1  (1864),  203  ff. 

Olympia,  1829  französische  Ausgrabungen  am  Zeustempel  (aufgenommen  von 
Iwakokk,  architektonische  Studien  I  T.  39—44),  wodurch  Stttcko  der  Dekoration  in  den 
Louvro  gelangten;  1874  —  78  deutsche  Ausgrabungen:  erste  Borichte  in  der  Arch.Ztg.  Pho- 
tographienwerk :  Ausgrabungen  zu  Olympia,  .r»  Bde.,  Berlin  1875—81,  2.  A.  in  Lichtdruck; 
Auszug  von  40  T.:  „Funde  von  Olympia*;  offizielle  Veröffentlichung:  Olympia.  Die  Ergeb- 
nisse der  von  dem  Deutschen  Reich  veranstalteten  Ausgrabungen,  hrsg.  v.  E.  Cubtius 
und  Fr.  Auler:  vorläufig  erschienen  Textband  II  1  uud  Tafelband  I.  „Architectur*  und 
Textband  IV  u.  Tafelhand  IV  „die  Bronzen  und  übrigen  kloincren  Funde*,  bearbeitet  von 
Ar».  FcKTWÄÄULBR.  Kraft  des  deutsch -griechischen  Vertrages  sind  andere  photographisebo 
Publikationen  bisher  verhindert.  Populär:  E.  Curtius  u.  Fr.  Adler,  Olympia  u.  Umgegend, 
Berl.  1*82;  An.  Bötticiikr.  Olympia,  das  Fest  u.  seiuo  Statte.  Berlin  1883,  2.  Aufl.  1886; 
Restitution:  R.  Bon*,  Wandtafel  des  Tempelbezirks  von  Ol.  (Launitz'scho  Wandt.  Nr.  23), 
Cassel  1884;  V.  Lalocx  et  P.  Monceaux,  restauration  d'Olympie,  Paris  18K9  m.  10  T.; 
Koliefhild  von  Bildhauer  Walger  in  Berlin.  Funde  im  Syngrös. Museum  zu  Olympia, 
dessen  Zierde,  der  praxitclisebe  Hermes,  nach  Athen  gebracht  werden  soll. 

Tn  neuester  Zeit  tritt  das  nahe  Gebiet  des  Dorfes  Mazi  (Skillus?)  bedeutungsvoll 
hervor;  übor  den  dorischen  Tempel  vgl.  AA.  1893  S.  114. 

100.  Arkadien.  Durch  seine  abgelegene  Lage  und  geringe  Bevöl- 
kerung sind  die  Denkmäler  hier  verhältnismässig  gut  erhalten,  daher  die 
zahlreichen  glücklichen  Ausgrabungen ;  Sammlungen  befinden  sich  in  Dhimi- 
tzäna  (Ath.  Mitt.  4,  127  ff.),  Dhrachmani,  Megalopolis  und  Tripolitza  (Ath. 

Mitt.  4,  144  ff.).  Ch.  Tu.  Schwab,  Arkadien,  scino  Natur,  Geschichte,  Einwohner  u.  Alter- 
tümer, Stuttgart  1852;  R.  Schillbach,  zwei  Reiseberichte  aus  Arkadien,  Jena  1865. 

Asea  ( Frank ovrisis):  A.  1861  S.  32  T.  F3. 

Azanis:  r.  llanttytiqt'us,  'A^avuif,  ni>Qyo(  1886. 

Bassai  s.  Pbigaleia. 

Belhina,  Poseidontempel:  H.  'A.  Kotiytjyög,  ttQX(tto\oytx«\  dtaiQipai,  Tripolis  1874 
p.  22  ff. 

Eleusis:  //.  *.  Itgatpeifi,  K/?dou«c  n.  ß',  e.  e,  «Q.  25,  18;  1890  amerik.  Ausgrabungen. 
(7/  FJytx,}  22.  Dez.  1890). 

Kleitor:  Plau,  Lb  Bas  itiner.  T.  34. 

Lykosura:  Abgeb.  Dodwkll,  II  T.  zu  S.  394;  griechische  Ausgrabungen  1890  im 
Tempel  der  Despoina;  Funde,  unter  denen  die  Skulpturen  Damophons  hervorzuheben,  in 
Megalopoli9  und  Athen:  Nokmand,  Ami  des  mon.  Nr.  31  S.  150  ff.  m.  T.;  Kawadias,  fouilles 
de  I.ycosoura  I.  Athen  1893,  m.  4  T.;  Dökpfklü,  Ath.  Mitt.  1893  S.  219  f. 

Mantineia:  Plan  hei  Gull,  Proben  antiker  Stadtemauern  1832  T.  35;  Thoran- 
lagen, Plan  im  Itinerarium  S.  5  und  Ross,  Reisen  im  Peloponnes  S.  124  f. ;  1887  8  fran- 
zösische Ausgrabungen:  G.  Fouoeres,  Beb.  14,  65  ff.  T.  1  (Plan).  215  ff.  T.  17.  18.  593  ff. 
T.  7.  8  (Skulptureu):  vgl.  11,  485  ff.  Funde  in  Tripolitza. 

Megalopolis  iSinanöt,  von  Epameinondas  gegründet,  seit  222  v.  Chr.  halb  in 
Ruinen:  Plan:  Itinerarium  T.  zu  S.  7;  1834  Ausgrabungen  von  Ross  (Reisen  im  Peloponnes 
S.  81  ff.);  Athen.  Mitt.  4,  130  f.;  Theater:  abg.  Douwkll  II  T.  zu  S.  375;  1890  englische 
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Aasgrabungen  im  Theater  und  auf  der  Agora:  .Mist.  11,  215  ff. ;  Lorino,  British  school  at 
Athens,  report  of  the  committee  1890  S.  13  ff.;  Dörfkeld,  Ath.  Mitt.  16.  256.  17,  97  f. 

Phigaleia,  Apollotempel  zu  Bassai:  1812  von  Stackelberg,  Cockerell  und 
Haller  erforscht:  0.  M.  v.  Stackelberg,  der  Apollotempol  zu  Bassae  in  Arkadien  und  die 
daselbst  ausgegrabenen  Bildwerke,  Berlin  1826  f.  in.  31  T.;  Cockerell  etc.,  Ant.  of  Athens 
Kap.  17,  1  —  10;  Cockerell,  the  tomples  of  Jupiter  Panhcllenius  at  Aegina  and  of  Apollo 
Epicurius,  London  1H60;  Le  Bas,  cahier  1;  Arch.  Inst.  Phot.  Phigaleia;  Architektur  bei 
Iwanoff,  architekt.  Studien  I.  T.  36.  37;  der  Fries  für  sich:  G.  M.  Wagner,  i  bassorilievi 
antichi  della  Grecia  o  sia  fregio  del  tempio  di  Apollo  Epieurio  in  Arcadia,  Rom  1814; 
Com be.  marbles  IV,  1820;  Bruckjiann  T.  86— 91;  jetzt  im  Brittischcu  Museum;  kyklo- 
pische  Mauern:  Abgeb.  im  Itinerarium  S.  9. 

Psophis,  1890  amerikanische  Grabungen,  s.  Eleusis 

Togea  (bei  Piali):  Ober  frühere  Funde  Ath.  Mitt.  4,  131  ff.;  Tempel  der  Athena 
Alea,  nach  394  von  Skopas  erbaut,  1862  von  der  archäologischen  Gesellschaft  ange- 
scharrt: Ath.  Mitt.  4,  168  ff.;  1879  deutsche  Ausgrabungen:  Ath.  Mitt.  1880  S.  52  ff.;  Archi 
t*ktur:  Adler,  Centralblatt  der  Bauvcrwaltung  1882;  Dörpfelo.  Ath.  Mitt.  1H83  S.  274  ff. 
T.  13.  14.  1886  S.  17  ff.  m.  T.  2;  Skulpturen:  Tbkc,  Ath.  Mitt.  1881  S.  393  ff.;  G.  Folgere». 
Bch.  14,  512  ff.  m.  T.  12;  Berard  Bch.  16.  529  ff.  (PlanT.  13),  17,  1  ff.;  Weil  in  Baumeisters 
Denkm.  III  S.  1666  ff.  Antike  Denkmäler  I  T.  35.  —  Funde  im  Museum  zu  Piali  (««<>- 
vaaoof  3,  878  ff.),  das  meiste  nach  Athen. 

Thelpusa,  1890  amerikanische  Ausgrabungen,  s.  Eleusis. 

101.  Achaia.  Vorläufig  entsprechen  die  Funde  seinem  berühmten 
Namen  nicht. 

Aigion:  Lokalsammlung. 

Bura  mit  Theator:  HaQyaaa6(  5.  820  ff. 

Dyme  (von  Pompejus  Piraten  angesiedelt,  unter  Caesar  römische  Kolonisten):  Ath. 
Mitt.  3,  60  ff. 

Patrai,  früher  ein  Flecken,  Kolonie  unter  August us:  £i«p.  A'.  ^utfiönovAoi,  laxoqUt 
irt(  nöXtta<;  IlaTQÜy,  Athen  1888  S.  58—108;  Odeion:  Up/.  äeXiiov  1889,  März;  Samm- 
lang im  Gymnasion  und  der  Demarchie,  vgl.  Ath.  Mitt.  4.  125  f. 

102.  Inseln  des  ftgäischen  Meeres.  Chrjst.  Bondelmon  tu  Florentini  librum 
iusularum  Archipelagi  ed.  de  Sinner,  Lpg.  u.  Berlin  1824  (von  etwa  1414—22  in  Griechen- 
land; über  die  Handschriften  Sal.  Reinach  in  der  Jubiläumsschrift  des  griechischen  Syl- 
logos  S.  181  f.  und  chroniques  p.  353  f.);  Dapper,  description  de  l'Archipel,  Anist.  1688. 
deutsch  Augsburg  1688,  franz.  1703,  neugriech.  v.  Bernardos,  Athen  1836;  Rokuolf,  etat 
des  lies  de  l'Archipel,  1867;  Lacroix,  lesiles  de  la  Grece,  Paris  1881,  27  T. ;  [Vi.  MqXutQaxtjs. 
Kvxkadix«.  Athen  1874;]  L.  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  dos  ngäischcn  Meeres 
fjuselreisen")  Bd.  I-  III,  Stuttg.  u.  Tüb.  1840— 45;  IV.  (Reiseu  nach  Kos,  Halikarnassos, 
Rhodos  uud  der  Insel  Cypern),  Halle  1852;  Fiedler,  Reise  (S.  6);  Benoit,  Archive«  des 
missions  scientif.  II  386  ff.;  Michaelis,  A.  1864  S.  246  ff.  (Delos,  Thera,  Sikiuos  und  Faros); 
Tu.  Bent.  Jst.  5,  42  ff.  u.  the  Cyclades,  London  1885,  m.  K. 

Museum  für  die  Kykladen  in  Syra. 
Aigila  s.  Lukonion. 

Aigina:  v.  Scharnhorst,  A.  1,  201  ff.,  m.  T.  A  (Plan);  E.  About,  inem.  sur  Hie 
d'Egine,  Archives  des  missions  scient.  3,  481  ff.;  Ross,  archäol.  Aufs.  1,  45  f.;  Athona- 
tompel  (Herod.  3,  59)  mit  den  „Ägineten"  1811  von  C.  R.  Cockerell  und  Haller  ausge- 
graben: Cockerell,  tho  templos  of  Jupiter  Panhellenius  [sie]  at  Aegina  and  of  Apollo 
Epicurius  at  Bassae,  London  1860  f.  m.  38  T.;  Stackelberu,  Apollotcmpel  zu  Bassao  Beil.  3; 
Ross,  Kunstbl.  1837  Nr.  78;  Jonian  ant.  II  K.  6  ff.;  Klenze,  Reise  8.  175  ff.;  '.f.  Movato- 
tvttrjf,  'II  Aiytyaiu  1831  ap.  t;  Ch.  Garnier,  le  temple  de  Jupiter  Panbellenion,  Paris  1884. 
m.  13  T.;  Lanol,  Wandtafeln  1  11;  Iwanoff,  architekton.  Studien  I.  T.  28;  Giebclh'guren 
in  München:  s.  griechische  Kunst,  arch.  Periode;  Tempel  (Aphrodites?)  am  Hafen: 
abgeb.  Dodwkll  I  T.  zu  S.  552;  Jonian  ant.  6  T.  1;  Klenzk,  a.  0.  S.  159  ff.,  T.  1,  1.  - 
Ende  der  zwanziger  Jahro  viele  Felsengräber  mit  meist  schwarzfigurigen  Vasen  ausge- 
beutet: B.  1829,  S.  122  f.  —  früher  Museum  (handschriftliches  Inventar  von  Kambanis). 
jetzt  alles  in  Athen. 

Amorgos  (AmurgOB),  in  der  Kaiserzeit  Strafkolonie):  Vf.  MtjhitQttxtji,  'ApoQyöi, 
Athen  1884  m.  K.;  JeXxiov  tj??  laioQixTjs  iiatQiai  I.  S.  569  ff.,  m.  K.:  'lojavyitftji,  Unvtftö^a  t 
157  ff.;  Ath.  Mitt.  1,  328  ff.  u.  A.,  s.  Rbinach,  chroniques  p.  471,  2;  1888  französische  Aus- 
grabungen: Descuakps,  Bch.  12,  324  ff,  Funde  nach  Syra. 

Anaphe  mit  Tempel  des  Apollon  Asgelatas:  L.  Ross,  über  A.  und  Anaphäische  In- 
schriften, bayer.  Akad.  1838  =  archäol.  Aufsätze  2,  486  ff.  m.  3  T.;  Ath.  Mitt.  1,  249  ff. 
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Andros,  in  der  Kaiserzeit  („Hermes  von  Andros*,  Bbuckmann  18):  J.  E.  v.  Rivola, 
de  situ  et  anti(]uitatibu8  insulao  Andri,  Progr.  v.  Offenburg,  Freiburg  1844;  Le  Bas,  Ra.  1846 
S.  273  -92;  '</.  MtjXiaQtixtjs,  nfQtyQuffr)  tt]t  vtjoov  '.iydgov.  Hennup.  1881;  Atb.  Mitt.  1, 
235  ff.;  llavifaiQ«  K  ff  S.  184  f.  (Gaurion);  .fQttyutatjs,  Uaqyuaa6(  5,  781  ff.,  874  f.  (Turm 
des  Iii.  Petrus). 

Antiparos  s.  Paros. 

Dolos  mit  der  Friedhofinsel  Rbeneia:  zuerst  von  Bondelmoste  beschrieben,  Ra. 
1883  I  75  ff.:  Uber  Heine  Nachfolger  (besonders  Ra.  1830  l  S.  9  ff;  B.  1830  p.  9  f.;  Ross. 
Inselr.  I,  30  ff.;  Benoit,  Archive»  des  miss.  scientif.  II  (1851)  386  ff.)  Bch.  1,  219  ff.;  Altert, 
v.  Athen  III  K.  10  T.  1  ff,  IV  K.  6  T.  1-3;  Plan:  Exp.  de  Morde  III  T.  1.  1873  fran- 
zösische Ausgrabungen,  dann  griechische  von  Stauiatakis  'Adijvitiov  II  131  ff.  IV  456  ff., 
seit  1877  wieder  französische  Ausgrabungen  (Nike  des  Archermos,  FrauenBtatuen  u.  dgl.): 
,1.  A.  Lebkuue.  rocherches  sur  Delos,  Paris  1876,  in.  2  T.  u.  K.;  Homolle,  Bch.  1,  219  ff  . 
279  ff  ,  2,  1  ff.,  3,  393  ff.  (Bildwerke),  515  ff.  (dekorative  Skulpturen);  les  fouilles  de  Delos, 
Paris  1879,  m.  6  T.;  B.  de  la  soc.  geograph.  de  l'Est  1881  rn.  K.;  Monuments  grecs  1878; 
Bibliotheque  des  ecoles  franc.,  fasc.  49,  Paris  1887  in.  K.;  Hauvette-Besnault,  Bch.  6, 
295-352  (Tempel  der  fremden  Götter);  P.  Paris,  Bch.  8,  406  ff.,  473  ff.,  m.  T.  20.  21: 
Folgehes,  Bch.  11,  244  ff.;  Burnouf,  Ra.  n.  s.  26,  105  ff.;  G.  Hirschfeld,  Deutsche  Rund- 
schau 1884  II.  2;  Jebb.  Jhst.  1,  7  ff.;  Ussino,  Abb.  d.  k.  dän.  Ges.  der  Wiss.  1874  Nr.  1; 
Plan  bei  Bädekbb  zu  8.  143;  über  den  xeQ«uvo(  fiioftöi  Bch.  8,  417  ff.  m.  T.  17—19.— 
Funde  in  Athen  und  Mykonos. 

Euboia.  J.  Girabd,  möm.  sur  File  d'Eubee.  Missions  scientif.  1851;  K.  Bubsian, 
quaestionum  Euhoicarum  capita  sei.,  Lpg.  1856;  Aco.  Baumeister,  Topographie  und  Skizze 
der  Insel  Euböa,  Lübeck  1864,  in.  2  T.  (vgl.  Visciieb,  kleine  Sehr.  1,  588  f.);  Rangabk, 
m^m.  sur  la  partie  meridionalo  de  l'ilo  d'Eubee,  Mein,  do  l'Acad.  des  inscr.  1853  p.  220  ff.; 
über  die  Nordküste  Atb.  Mitt.  8,  7  ff.  —  Sammlung  in  Chalkis. 

Artemision:  Lollikg,  Ath.  Mitt.  8,  200  ff. 

Chalkis:  T.  llunn-laoiXtio$,  'A9r,vü  2,  149  ff.  m.  T. 

Eretria:  1891  amerikanische  Ausgrabungen  in  Theater  und  Grabern  JeXxioy  1891 
S.  21  ff;  Nekropolo:  Beb.  3,  211  ff.  JeXitov  1889  öfters. 

Stura,  Ruinen  auf  dem  Ocha  und  die  .Drachenhäuser* :  Girakd  a.  O.  S.  708  ff.,  724; 
Ranoaue  a.  O. 

los  (Niö),  angebliches  Grab  Homers:  Welck.br,  Ztseh.  f.  Altertumsw.  1844  Nr.  37 
—  41.  1845  Nr.  25  —  kleine  Schriften  3,  284  ff  ;  Pasch  van  Krienen,  aus  dem  Nachlasse  v. 
L.  Boss.  Halle  1860. 

Kalaureia  (Porös),  Poseidontempel  (Palatia)  von  Chandler  aufgefunden  (S.  177  der 
deutschen  Ausgabe),  Plan  bei  Lebas,  itiner.  T.  15. 

Kalymnos,  nach  Zeitungsnotizen  von  1893  beachtenswerte  Ruinen. 

Karpathos:  Ross,  Inselr.  3,  50  ff.  (Karte  S.  62);  Baudoi/in,  Bch.  4,  621  ff. ;  'F.ufi. 
Muyiohixtji,  Jwp/xoV  t}>t}rf(0{n<  Ku(mu9ov,  Athen  1878;  Bent,  rockeut  tombs  of  Carpathos, 
Athenaeum  9.  Mai  1885;  Jhst.  6,  235  ff.  Auf  dem  benachbarten  Eiland  Saria  „Palatia*: 
Phot.  d.  Inst.  Sporaden  10. 

Kasos:  Boss,  Inselr.  3,  32  ff.;  Bent,  Jhst.  6,  235  ff. 

Keos  (Ziä)  (kolossaler  Löwe  u.  Türme;  „Torso  von  Keos*):  Bböndsted,  Reisen  Öd.  1.; 
'j.  MijktoQtixtjs,  s.  Andros.;  Itavuy.  KaatQtu^ivog,  'E-läoptis  I.  1884  Nr.  32,  7.  Okt. 
Keros,  prähistorische  Funde:  Kuhler.  Ath.  M.  9, 156  ff.  in.  T.  6. 
Kunolos  (Kimoli)  mit  vielen  Gräbern:  Ross,  Inselrcisen  3,  22  ff. 

Kreta  tritt  immer  deutlicher  in  seiner  Bedeutung  für  die  ältesten 

Zeiten  der  griechischen  Geschichte  hervor;  die  Ergebnisse  der  Zeusgrotte 

sind  vielversprechend:  Fb.  Barozzi,  descriziono  dell'  isola  di  Greta  1577,  handsebr.  im 
Museo  Correr  zu  Venedig  (vgl.  Mus.  Ital.  II  154);  Oxobi  Belli  Vicentino,  trattato  doli'  isola 
di  Candia  1583,  viel  bcnlH/.t  (vgl.  Maffei,  Verona  illustrata  IV  p.  64),  Auszug  von  Zeno 
in  der  Ambrosiana,  vgl.  Museum  of  class.  ant.  II  (London  1852  3)  S.  263  ff.;  Ed.  Falkeneb. 
description  of  some  important  theatres  and  other  remains  in  Grete,  from  a  map  bist,  of 
Candia  by  O.  Belli  1586,  London  1854,  8  T.  u.  Abb.;  O.  Dapper  (S.  111);  dk  Tobbes  y  Ri- 
beba,  antiquae  insulao  Cretae  periplus,  Venedig  1804,  in.  4  K.;  F.  W.  Siebeb,  Reise  nach  der 
Insel  Kreta  im  griechischen  Archipelagus,  Lpg.  1823,  2  Bde.  mit  14  T.  u.  K.;  R.  Pashley, 
travels  iu  Grete,  Cambr.  u.  Lond.  1837,  2  Udo.;  Tuenon  Ra.  Bd.  14—18;  Raclin,  description 
de  l'ile  do  Grete,  Paris  1859  61,  2  Bde.  m.  Atlas;  T.  A.  B.  Sfbatt,  travels  and  researches 
in  Crete,  London  1865  7,  2  Bde.  m.  T.  u.  K.;  G.  Perbot,  l'lle  de  Grete,  Paris  1867. 

In  Erakli  befinden  sich  das  kretische  Landesmuseum  und  ein  (fiXexTitadt viixot 
avXXoyng :  KatüXoyos  rwV  iv  roi  f/ovatito  rov  tpiXtxnatd.  avXXöyov  'HQtcxXeiov  tl^/ntoTtjrtay, 
Herakleion  1888;  A^nx«<  «Qx«t6tt;i{i  o.  O.  u.  .1.  (Album  m.  20  Phot.). 
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Anopolis  Pediados. 

Aptara  oder  Aptera  (Paljokastro) ,  1862  und  1864  französische  Ausgrabungen: 
Wescuer,  Ra,  n.  s.  10,  75  ff.;  Archive«  de  miss.  scient.  II.  s.  Bd.  1,  439  ff. 
Axos. 

Gortys  (Aji-Dheka):  Abgeb.  Tourkbfobt,  voyage  litt.  11.;  die  alte  Kftnigsstadt  hat 
Schliemann  nicht  auffinden  können;  Tempel  des  pythischen  Apollo  von  Halbherr  aus- 
gegraben: Museo  Italiano  II  Sp.  181  ff.,  561  ff.  m.  T.  7-9;  Mon.  ant.  I  Sp.  9  ff.  m.  T.  1—5; 
angebliches  Labyrinth  (nach  anderen  Steinbruch):  Prokesch,  Steiermärkische  Ztsch.  N.  F. 
III  (1836)  H.  1  S.  89  ff.  und  Denkwürd.  1,  606  ff.  mit  Plan. 

Kreta  eigentümlich  sind  die  vielen  heiligen  Grotten: 

idaische  Zeusgrotte:  Fabbicius,  Athen.  Mitt.  10,  59  ff.;  vom  Syllogos  ausgegraben: 
Halbukrb  und  Obsi.  Museo  ital.  II  punt.  3  m.  T. 

Grotte  der  Eileithyia  bei  Amnisos  (Od.  t  188  erwähnt)  mit  Resten,  deren  älteste 
aus  der  mykenischen  Periode  stammen:  Ausgrabungen  durch  den  Syllogos  (Beschreibung 
vor  dem  Katalog  des  kretischen  Museums  S.  13  ff.). 

Grotte  von  Araarion. 

Grotte  von  Psychikö:  Ausgrabungen  des  Syllogos. 

Melos  (Milos),  die  am  frühesten  durchsuchte  Insel;  von  ihr  tragen 

die  Aphrodite  und  die  melischen  Vasen  ihren  Namen :  Ross,  Inselr.  3,3  ff., 
145  ff.;  Prokesch,  Denkwürd.  1,  536  ff.  2,  203  ff.;  Lenormant,  A.  1,  341  ff.;  grosse  Nekro- 
pole  (Plan  Exp.  de  Moree  III  T.  28),  Pläne  von  Grabanlagen:  Ross,  S.  10.  15.  16,  teilweise 
christlich:  Ross  a.  0.  S.  145  ff.  m.  Abb.;  Batet,  Bch.  2,  347  ff.  m.  Plan;  in  den  Gräbern 
Vasen  (s.  oben)  und  Terrakotten:  O.  Rossbach,  griechische  Antiken  S.  20  ff.  Karten  bei 
Karl  Ehrbnbcho,  die  Inselgruppe  von  Melos,  Lpg.  1889. 

Mykonos  (Mlkoni):  um  1828  Ausgrabungen;  Lokalsammlung. 

NaXOS:  E.  Cubtius,  Naxos,  Berlin  1846,  1  K.;  E.  Duoit,  de insula  Naxo,  Paris  1867. 

Oliaros;   /.  ÜQwtöd'txos,  17  "SikiuQos  xai  rd  anijXmoy  avtT}(,  'A9ijyaioy  IV  351  f. 

Faros:  Ross,  Inselr.  1,  44  ff.;  Pbokbscii,  Denkwürd.  2,  20  ff,  44  ff;  Thiersch,  über 
Paros  und  pansche  Inschriften,  Abh.  der  bayer.  Akad.  1834  I  S.  583  -  644.  m.  2  T.;  F.  M. 
W.  Becker,  de  Paro  insula  I.  chorographia,  Diss.  v.  Münster  1868  m.  K  ;  Fragmente: 
Altert,  v.  Athen  IV  K.  6  T.  4  -7;  Katalog  der  Skulpturen:  Löwv,  Arch.  op.  Mitt.  11,  147  ff. 
m.  T.  5—9  (hier  sind  auch  die  Sammlungen  der  Ioseln  besprochen).  Antiparos:  Ross, 
Inselr.  1,  53;  Bbnt,  on  prehistoric  remains  in  A.,  J.  of  the  anthropological  institute,  XIV 
(1884)  H.  2. 

Peparethos  (Skopelos):  Girard,  Bch.  3,  180  ff.  (p.  59  Litteratur);  S.'A.  OWöuof, 
tj  yijaof  nenKQtftog,  Jena  1883;  1x9 tau  aQxatoXoytxrj  nept  jrj(  vtjoov  IxontXov, 

Athen. 

Pholegandros:  '/.  Kovxaoiviis,  IJcevdui(>a  K"  S.  640  f. 

Pityusa  (Petscha  oder  Spetscha)  scheint  nur  byzantinische  Denkmäler  zu  haben: 
'Ar.  K.  Xiftlävdov,  7itQ.  rys  vtjaov  flaoaf  ij  Zneiaaiy,  Athen  1878  S.  8  ff. 

Sikinos:  L.  Ross,  (tQxaioXoyia  tijg  ytjaov  Zixivov,  Lektionskatalog  von  Athen  1837 
(verküret  Arch.  Aufs.  2,  480-85);  H.  Keinoanc*,  die  Sporadeninsol  S.,  Darmstadt  1839, 
Ztsch.  f.  d.  Altertumsw.  1838  Nr.  86  S.  697. 

Siphnos:  Zufywx«  von  Dhragliatsis  versprochen,  vgl.  llaQvaaaöq  8,  143  f. 

Skiathos:  Gibabd,  Bch.  3,  186  ff.  (Litteratur  p.  59  f.). 

Skyros:  Phokesoi,  Denkwürd.  2,  183  f.  194  ff.;  Lebegue,  Ra.  n.  s.  25  (1873),  173  ff.; 
Gibard  a.  O.  p.  59  ff. 

SjTOS  (Sira):  'AStjyatoy  2,  513  ff.  643  ff,  4,  3  ff.;  JÜwV  Iittpnyoc,  imyoayai  rrji 
yrtffov  £vqov,  Athen  1875;  Conze,  zwei  griech.  Inseln,  Syra  und  Samothrake,  Österr.  Wochen- 
schrift für  Wiss.  tmd  Kunst,  N.  F.  Wien  1872  S.  201  ff.;  vorgriechische  Nekropole  bei 
Panagia  della  Grazia  an  der  Ostküste;       Sammlung  im  Gymnasion. 

Ten  OS  (Tinos):  Ross,  Inselr.  1,  11  ff.;  MavQOfittQfie,  neQiodeia  rrjt  Tijyov  rjtoi  «e/«to- 
itjrtc  tiyc  ytjaov  ruvtt](,  Athen  1865;  Ath.  Mitt.  2,  59  ff.;  'F.nap.  rtuiQyayxönovXos,  Trjyiaxu, 
Athen  1889  S.  18.  35  ff.  —  ehemals  Sammlung  bei  der  Kirche  der  Evangelistria:  Ross, 
Inselr.  1,  17. 

Thera  (San torin),  unter  einer  Decke  von  Bimsstein  Reste  uralter 

Wohnungen  und  Gräber: 

H.  Mamet,  de  insula  Thaso,  Paris  1874  m.  K.;  Foüqüb,  Santorin  et  ses  öruptions, 
Paris  1879  (über  die  Ausgrabungen  S.  94-  131)  und  Arch.  dos  missions  scient.  s.  II.  Bd.  4, 
223  ff.;  Ra.  23,  271  ff;  R.  d.  deux  m.  83  Ü869),  923  ff.;  Lm-obkant,  Ra.  n.  s.  XIV  423  ff. 
Acad.  des  inscr.  1866  p.  2f.9ff.;  vgl.  Peoces,  bist,  et  phonomenes  du  volcan  et  des  lies 
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volcaniques  do  Santorin,  Paris  1842;  Felsengräber:  Ross,  A.  1842  p.  15  ff.  M.  III  20.  26, 

4.  5,  vgl.  auch  Ross,  InBelreisen,  3,  27  ff.;  Ga.  8  T.  32  S.  220  f.;  würfelförmiges  Tempel- 
chen: M.  III  25,  9,  besser  Ga.  8  T.  37  S.  221  f.  —  Sammlung  in  der  Ecole  francaise  zu 
Athen  (vgl.  Sciiliemann,  Tiryns  S.  67  f.  119.  134.  157). 

103.  Jonische  Inseln,  w.  G  oodisson,  historical  and  topographical  essay  on 
Corfu,  Leucadia,  Cepbalonia,  Ithaca  and  Zante,  London  1822,  m.  4  K.  u.  8T.;  0.  Rikmaxk, 
rech,  archeol.  sur  leg  Jles  ioniennes,  ßibl.  des  ec.  franc.  fnsc.  8.  12.  18,  Paris  1879-80 
I.  Korfu,  II.  Kephallenia,  III.  Zante,  IV.  Cerigo,  V.  Anhang. 

Ithaka  (Thiäki),  um  Homers  willen  oft  untersucht,  aber  mit  wenig 

Ergebnissen :  W.  Gell,  the  geogrnpby  and  antiquities  of  Ithaca,  London  1807,  m.  14  T. 
(phantastisch);  Lue.  Archaeologia  33  (1849)  S.  36  ff.,  T.  2.  3;  Schlilkakx,  I.,  der  Pelo- 
ponnes  und  Troja,  Lpg.  1869;  beste  Karte  bei  Pabtsch,  Kephallenia  und  I.,  Petermanns 
geogr.  Mitt.  Ergänzungsh.  98,  Gotha  1890,  m.  2  K.;  E.  Seilliebe,  une  excursion  ä  Ithaque, 
Paris  1892. 

Kephallenia  (Kefalloniä) :  G.  Biedebmann,  die  Insel  K.  im  Altertum,  Progr.  v. 
München  1887,  ra.  5T.;  Pabtsch  (s.  Jthaka)  —  Museum  in  Argostoli;  Privatsammlungen 
von  A.  Migliaressi  und  Tsimaratos  (s.  Riemakx  a.  E  ). 

Krane  s.  Pabtsch  a.  O.    Same,  Akropolis  abgeb.  bei  A.  v.  Waksbebg,  Ithaka  T.  2. 

Kerkyra  (Korfu):  O.  Ribmann  (s.o.);  Bebxh.  Schmidt,  korkyräische  Studien, 
Lpg.  1890;  beste  Karte  boi  Pabtsch,  Hö.  Ergänzungsh.  v.  Petermanns  Mitt;  Museum  in  der 
Hauptstadt  —  Hauptstadt,  jetzt  Paljöpolis:  A.  v.  Wabsbebo,  Lötzows  Kunstchronik  1884 

5.  290  ff.;  Nekropole:  übioli  in  der  Gaz.  degli  stati  uniti  delle  isole  Ionie  1843  und 
1846;  dorischer  Tempel  zu  Kardhajki  (Cardacchio) :  Cockbbell  etc.,  Antiqu.  of  Ath.  3.  Lief. 
T.  4 — 8;  Klenze,  Aphorismen  S.  10  ff.;  Artemistempel  mit  Tausenden  von  Terrakotten. 
Ausgrabungen  von  Karapanos,  Funde  in  seiner  Sammlung  (S.  39):  Lechat,  Beb.  1891 
S.  1-112. 

Leukas  (Santa  Maura):  beste  Karte  bei  J.  Pabtsch,  die  Insel  L.,  Petermanns 
Mitt.,  Ergänzungsh.  Nr.  95,  Gotha  1885. 

Zakynthos  (Zante,  gespr.  Tschante):  Ribmann,  Kap.  III. 

104.  Italien.  Zusammenfassende  Darstellungen  dor  alten  Denkmäler 
Italiens  haben  zumeist  fremde  Gelehrte,  Reisende  und  Künstler  versucht: 

Laib.  Scukadeh,  monumentorum  Italiae  11.  IV.,  Helmstädt  1592;  Cluveb,  Italia  antiqua, 
Amst.  1623  u.  ö.,  dazu  Holstenius  adnotatt.  ad  Cl.,  Rom  1666  u.  ö.;  Lalande,  voyago 
d'un  Francais  en  Italic.  Paris  1769,  2.  A.  1786,  9  Bde.  mit  Atlas;  Felix  Rädel,  voyage 
dans  les  principales  villes  de  l'ltalie,  Paris  1815,  2  Bde.;  M.  Pbcnettt,  viaggio  pittorico 
antiquario  d'Italia  e  Sicilia,  Roma  1820,  4  Bde.;  Bilderwerke:  M.  Sadeleb,  vestigi  dello 
antichitä  di  Roma,  Tivoli,  Pozzuoli  et  altri  luochi,  Prag  1606  f.,  Rom  1660  mit  50  Abb.; 
Babbault,  recueil  de  divers  mon.  anciens  repandus  en  plusieurs  endroits  de  l'ltalie,  Rome 
1770  f.,  m.  166  T.;  (Piboli)  Chef-d'oeuvros  de  l'art  antique,  tirtfs  do  colloctions  d'ltalie  et 
prineip.  du  Musee  royal  do  Naples  avec  texte  p.  H.  Fevbe,  Paris  1866-67,  3  se>ies,  5  Tie. 
m.  579  T.    Anderes  ist  schon  S.  39  f.  verzeichnet. 

Während  für  die  Geschichte  der  älteren  Ausgrabungen  die  Register 
zum  Bullottino  des  archäologischen  Institutes  die  Nachweise  liefern,  stand 
bisher  im  neuen  Italien  eine  Generaldirektion  der  Altertümer  an  der  Spitze, 
von  welcher  die  „Notizio  degli  seavi  di  antichitä"  187G  ff.  ausgingen; 
dieselben  sind  den  Schriften  der  Accademia  de'  Lincei  beigegeben  und 
bilden  seit  1886  den  zweiten  Teil  der  Memorie.  Alles  übrige  ist  über 
Bruchstücke  nicht  hinausgekommen: 

Fiobelli,  suU'  ordinamento  archeologico,  Roma  1883;  Bullottino  archeologico  italiano 
pubbl.  da  G.  Minervini  I.,  Nap.  1862;  Fiobelli,  sullo  scoverte  archeologiche  fatte  in  Italia 
dal  1846  nl  1866,  Nap.  1867  (im  Anhang  Bibliographie);  Luioi  Tobklli,  manuale  topogru- 
fico  archeologico  dell'  Italia  1.  fasc.  (Atti  doli'  Inst  Veueto  di  scienze  lettore  ed  arti  s.  IV 
v.  1,  1872)  und  riassunto  del  primo  vol.  del  man.  top.  arch.  d'Italia  1S75. 

Nur  die  sogenannte  prähistorische  Forschung  ist  fest  organisiert.  Sie 
hat  ein  eigenes  Landesmuseum  in  Rom,  ihre  besondere  Zeitschrift  (Bullot- 
tino di  paleontologia  italiana,  Parma  seit  1875)  und  eine  Bibliographie 
(Fioohini.  inateriaux  pour  l'histoire  de  paleontologie  italienne.  Bibliographie, 
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Parma  1874;  Saggio  d  un  catalogo  bibliografico  antropologico  ital.,  Modena 
1883). 

B.  Gastaldi,  iconografia  di  alcani  oggetti  di  remota  antichitä  rinvenuti  in  Itaita, 
Torino  1869,  m.  10  T.;  ders.,  lake  habitations  and  prehistoric  remains  in  ....  Northern  a. 
Central  Italy,  London  1865,  2  T. ;  K.  B.  Sormaxi,  l'archeologia  preistorica  in  Italia,  1875; 
Sammlung  von  Steingeräten  bei  Prof.  Bellucci  in  Perugin;  Museum  in  Rom:  L.  Pigorini, 
il  museo  naz.  preistorico  od  etnografico  di  Koma  1881,  see.  rel.  1884;  vgl.  Brizio,  Nuova 
antologia  s.  III.  Bd.  24. 

105.  Sicilien  ist  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  schon  von  den 
Einheimischen  durchforscht  worden;  zahlreiche  Studien  und  Bilderwerke 
beziehen  sich  auf  seine  Denkmäler.  Für  periodische  Veröffentlichungen 
ist  seit  langem  gesorgt:  früher  durch  die  Annali  civili  del  regno  delle  duo 
Sicilie,  1852—60,  später  das  Bullettino  della  commissione  di  antichitä  e  belle 
arti  di  Sicilia  (Palermo  1864 — 75)  und  Archivio  storico  Siciliano  1873—4, 
n.  s.  1877  ff.;  jetzt  ist  La  Sicilia  artistica  ed  archoologica  (1887  ff.)  dazu 
gekommen.  Eine  Sammlung  sicilischer  Altertümer  hatten  zuerst  die  Je- 
suiten von  Palermo  unternommen ;  dieselbe  ging  in  das  Landesmuseuni  zu 
Palermo  auf.  In  der  Zeit  der  privaten  Vasenausgrabungen  haben  mehrere 
Adelige  Sammlungen  angelegt,  die  meist  weiter  verkauft  wurden. 

Th.  Fazellc»,  de  rebus  Siculis  1558  u.  ö.;  Ant.  Mongitore,  bibliotbeca  Sicula,  Pa- 
normi  1707  — 14,  f-  2  Bde.;  Graevii  theaaurus  antiquitatum  et  historiarum  Siciüao  Sar- 
diniac  Corsicae,  Lugd.  Bat.  1723—5,  15  Bde.  f.;  J.  d'Orville,  Sicula.  Amsterdam  1764, 
2  Tie.  f.;  N.  Maggiore,  monumenti  Siciliani  di  antichitä  figurata,  Pal.  H.  1 ;  ders.,  due 
opuscoli  archeolog..  Pal.  1834  (Akragas,  Solious,  Kryx.  Segesta):  J.  Scupbriku.  hist.-geogr. 
Studien  Ober  Altsicilien,  Rhein.  Mus  28,81  ff.  und  Bicilische  Studien,  Ztsch.  f.  Erdkunde 
9.  365  ff.;  A.  Holm,  Beitrage  zur  Berichtigung  der  Karte  des  alten  Siciliens,  Lübeck  1866 
in.  K.;  Cavallari,  sulla  topografia  di  talune  cittä  greche  di  Sicilia.  (Pal.  1880);  Ferd.  Frew. 
v.  Ardrian,  prähistorische  Studien  aus  Sicilien.  Ztsch.  f.  Ethnol.  X.  Suppl.  (1878)  m.  8  T.; 
G.  M.  Capadicci,  dizionario  delle  antichitä  esistenti  in  Sicilia,  Siracusa  1820;  F.  S.  Caval- 
lari, relazione  sullo  stato  delle  antichitä  di  Sicilia,  sulle  scoverte  e  sui  ristauri  fatti  dal 
1850  al  1872,  Pal.  1872.  —  Keisen:  Ign.  Paternö,  princ.  di  Biscari,  viaggio  per  tutto  le 
antichitä  della  Sicilia,  Nap.  1781.  m.2T,  Pal.  1784;  Hopkl  und  Saiwt-Non  (s.S.  106);  J. 

F.  d'Ostebwald,  voyage  pittoresque  en  Sicile,  Paris  1822—26,  2  Bde.  -  Bilderwerke: 
Gärtner,  Ansichten  der  am  meisten  erhaltenen  Monumente  Siciliens,  1819;  Dom.  iutca  di 
Serradipalco,  le  antichitä  di  Sicilia  esposte  cd  illustrate,  Palermo  1834  —42,  5  Bde.  f. 
(II.  Selinus.  IV.  Syrakus,  V.  Katana)  und  vedute  pittoriche  degli  antichi  monumenti  della 
Sicilia.  Neapel  1843,  m.  24  T.;  J.  Hittorff,  architecturo  ant.  de  la  Sicile,  Paris  1827,  mit 
Atlas,  1870  m.  Atlas  v.  89  T ;  S.  Anoell  a.  T.  Evans,  sculptured  me topos  in  Sicily,  Lon- 
don 1826,  f.  Terrakotton:  Fr.  Avolio.  delle  antichc  fatture  d'argilla  cho  si  ritrovano 
in  Sicilia,  Palermo  1829.  m.  12  T.;  Kekule.  die  antiken  Terracotten  II.  die  T.  v.  S.,  Stuttg. 
1884,  f.  m.  61  T.  Vorgrieehischcs:  Andrian  (s.  oben);  Orsi,  B.  di  paleontol.  ital.  s.  II 
t.  5  a.  15  S.  158  ff.  197  ff.  T.  4-7;  Mapckri,  au  talune  tombe  antichissime  .  .  .  tra  Licata 
e  Racalmuto  (im  Süden  der  Insel).  A.  1880  S.  5  ff. 

Auf  Sicilien  kreuzt  sich  der  griechische  Einfluss  mit  dem  phöniki- 

schen,  welcher  im  Westen  durch  die  politischen  Verhältnisse  unterstützt 

wird;  in  der  Kaiserzeit  ist  das  Land  bereits  romanisiert  (vgl.  Ps.  Plato 

ep.  8  p.  353;  Plut.  Timol.  17). 

Akragas  (Girgenti),  Blütezeit  unter  Thoron  (488-73),  tftXayXaot  xaXXiera  pQoreüv 
noXitov  (Pind.  Pyth.  12.  1),  Ol.  93,3  von  den  Karthagern  zerstört;  mehrere  Tempel  (z.  B. 
der  des  olympischen  Zeus:  Diodor  13,  82)  (Hera  von  Girgenti,  im  brittiseben  Museum); 
1804  —  8  Ausgrabungen:  K.  Politi,  il  viaggiatore  in  Girgenti,  Girg.  1826,  2  Aufl.  1842,  m. 
40  T.;  J.  Scbcbrino,  bist.  Topographie  von  Akragas  in  Sicilien,  Lpg.  1870  (ital.  Turin  1888), 
m.  2K.;  Hocel,  voyage  IV  T.  218.  221;  Gärtner,  T.  1  ff;  Serradipalco,  Bd.  III.  (1836); 
über  den  grossen  nie  vollendeten  Zeustempel  Wilkins,  III  T.  14  -17;  Klknze,  d.  Tempol 
des  olymp.  Jupiter  zu  Agrigcnt,  Stuttg.  o.  .1. ;  Cockerell,  Antiqu.  of  Athens  T.  1—8;  Ne- 
kropole:  S.  Mele,  sepolcri  acragantini,  Trani  1886  —  Museum:  Jhst.  12,  46  ff. 

Akrai  (Palazzölo),   viele  Gräber  am  Monte  Pinita  mit  Vasen  und  Terrakotten: 

G.  Jcdica,  le  antichitä  di  Acre,  Messana  1819,  f.;  John  Hoog,  Museum  of  claseical  antiq., 
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II  240  ff.;  J.  SciiuBBific,  Akrao-Palazzolo,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  4,  659  ff.;  Gaetano  Comiso, 
ricercbe  per  l'istoria  doi  popoli  acrensi,  Nicastro  1873  (pränistorischo  Funde).  Funde  in 
Syrakus  u.  in  den  Privatsammlungon  Baron  Judica  und  Bonelli-Ferla  in  Palazzolo. 

Centuripae  (Centorbi)  bietet  viele  kleine  Fundo:  Phil.  Assaldi,  inonum.  dell* 
antica  Centuripi,  Cat.  1851.    Sammlung  Ant.  Camerano. 

En  na  mit  Schleuderbloien  aus  dem  Sklavenkrioge  133-32  v.  Chr. 

Eryx  s.  Segesta. 

Gela,  Glanzzeit  498—485:  Pizolanti,  memorio  istoriebe  dell'  antica  cittä  di  Gela, 
Palermo  1753;  G.  Lina  res,  alcune  parolo  sul  vero  sito  di  G.  in  Licata,  Palermo  1845; 
Schubbing,  Rhein.  Mus.  28,  65  ff. 

Himers,  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  von  Zankle  aus  kolonisiert,  408  zerstört,  Über- 
bleibsel in  Thermai  angesiedelt:  1862  Tempel  ausgebeutet,  Funde  in  Palermo;  B.Romano, 
antichitä  termitano,  Palermo  1838,  m.  2  T. 

Katana  (Catania),  Kolonie  aus  Naxos,  nur  476-  61  syrakusanisch,  mit  Tempel, 
zwei  Theatern,  Amphitheater  (abgeb.  z.  ß.  bei  Daun,  Urgeschichte  I  S.  162  Tafel)  und 
Zirkus:  D.  Petri  Capreri,  monumenta  historica  urbis  Catanae  II.  IV.,  Cat.  1639--41,  mit 
Noten  im  Thea.  Sic.  Bd.  X.;  V.  M.  Anico  et  Statella,  Catana  illustrata,  1740—46;  (Giac. 
Maria  Paternö)  Del  ginnasio  od  anfitoatro  di  Catania,  Palermo  1770,  f.;  A.  Holm,  das 
alte  Catania,  Lübeck  1873;  M.  Mcsdmeci,  illustrazione  dell'  odeo  di  Catania,  C.  1822,  in. 
IT.  —  Museo  Biscari,  begründet  durch  die  Ausgrabungen  des  Principe  B.  im  18.  Jahr- 
hundert: D.  Sestini,  descr.  del  museo  antiquario  e  del  gabinetto  d'istoria  naturale  del  Prin- 
cipe di  B.,  Livorno  1787,  ra.  Münzbildern;  Jhst.  12,  56. 

Leontinoi:  Columba,  archeologia  di  Leontini,  Arehivio  stor.  Sicil.  1891. 

Lilybaeum:  A.  di  Girolamo,  sull'  origino  ed  antichitä  di  Lilibco,  Palermo  1856. 

Mazara:  Akt.  Castiglione,  sulle  probabili  origini  di  M.,  M.  1875  und  sulle  eose 
antiche  della  cittä  di  M.,  Alcamo  1878. 

Megara  Hyblaia:  J.  Schubrino,  Umwanderung  dos  mogarischen  Meerbusens  in 
Sicüien,  Ztsch.  f.  allg.  Erdkunde  N.  F.  17  (1864),  434  ff.;  1879,  1889  u.  1891  Ausgrabungen: 
Cavallari  u.  Orsi,  in  den  Mon.  ant.  ined.  I.  Abt.  4  (1892)  Sp.  689  ff.  m.  10  T.;  über  die 
Terrakotten:  F.  S.  Cavallari,  Boll.  d.  comm.  di  ant.  e  belle  arti  di  Sic.  1873  Nr.  6;  Kekule, 
die  Terrakotten  v.  Sicilien,  Borlin  1884  S.  7. 

Panormos  (Palenno),  anfangs  punisch,  dann  gemischt:  B.  Romano,  saggio  sopra 
alcuni  antichi  avanzi,  Palermo  1827;  J.  Scuubring,  die  bist.  Topographie  v.  Palermo, 
1.  T.  Lübeck  1870;  R.  Salvo  e  S.  I*anza,  guida  di  Palenno  e  diutomi.  Palenno  1875;  V.  de 
Giovanni,  la  topografia  antica  di  P.  dal  sec.  X.  al  XV.,  Pal.  1884  m.  K.  u.  8  T.,  u.  sulla 
topografia  antica  di  P.,  P.  1887  m.  I  T.;  Sarkophage  s.  S.  42;  Gräber:  B.  1834  p.  209; 
Museum  s.  S.  42;  Sammlung  der  Universität. 

Segesta,  Stadt  der  Elymäer,  wahrscheinlich  altjonischer  Abkunft  (Meister,  Philo). 
49,  647  ff.),  unter  Augustus  römischo  Kolonie;  unvollendeter  dorischer  Tempel:  Wilkins 
K.  5;  Serradi  falco  I;  Gärtner  a.  O. ;  Hittorff  u.  Zakth  a.  O. ;  Fkaccia,  Egesta  o  i  auoi 
monumenti;  A.  Marbone,  cenni  sulle  antichita  di  Segesta,  Palenno  1827;  Hittorff 
a.  O.  T.  2 — 6  u.  recueil  des  inon.  de  Sögeste  et  de  Selinonte,  Paris  1870;  in  der  Nähe 
Tempel  der  Aphrodite  auf  dem  Eryx  (25  n.  Chr.  von  Tiborius  restauriert,  Tac.  A. 
4,43,  dann  wieder  von  Claudius  Suet.  Claud.  25):  G.  Castbonovo,  Erice  oggi  Monte  San 
Giuliano  in  Sicilia,  2  Tie.,  Pal  1873—75. 

Selinunt  mit  einer  ganzen  Gruppe  von  Tempeln,  welche  man  jetzt  mit  römischen 
Buchstaben  bezeichnet;  das  Bewegliche  in  Palermo:  Houel  T.  16  ff.;  Hittorff  T.  10—29; 
Sebradifalco  Bd.  11;  Bknnikirf,  die  Metopen  von  Selinunt  mit  Untersuchungen  über  die 
Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel  von  Solinus,  Borlin  1873  m.  T.  (S.  5  A.  1 
Verzeichnis  der  älteren  Litteratur;  in  der  Einleitung  auch  über  die  übrigen  Entdeckungen, 
z.  B.  die  Nekropolis).  Neuere  Funde:  Mon.  ant.  I  S.  950  ff.  (alter  Tempel,  C  mindestens 
gleich);  B.  d.  comm.  di  ant.  o  belle  arti  di  Sic,  H.  4  (1871)  S.  2  ff.;  das.  1872  m.  T.  (Ne- 
kropole  von  Galera  u.  Bagliazzo);  A.  Salinas.  degli  oggetti  rinvenuti  negli  seavi  di  Sei. 
1883,  Notizie  d.  seavi  1883  p.  287  ff.  m.  3  T.  (Tenakotten  und  Kreidestücko);  Herakles- 
tempel auf  der  Burg:  J.  S.  Cavallabi,  Not.  d.  seavi  1884  S.  318  ff.;  J.  J.  Hittorff,  rc- 
stitution  du  teraplo  d'Empedocle  ä  Selinonte,  Paris  1851  m.  24  T.  (vgl.  A.  2,  263  ff.);  neuo 
Pläne  der  Tempel:  AA.  1893  S.  12. 

Solu s  (Solunto),  unter  karthagischer  Herrschaft  doppolsprachig :  Sebradifalco,  cenni 
sugli  avanzi  dell'  ant.  Solunto,  Palermo  1831,  f.;  Giov.  Sal.  Pace,  Solunto  ossia  le  rovino 
di  un'  antica  cittä  sul  monte  Catalfano,  Palermo  1872;  A.  Salinas,  Solunto,  ricordi  stor. 
e  arch.,  Paris  1884;  ders.,  seavi  di  S. 

Syrakus  (Siracusa),  am  Schluss  des  8.  Jahrhunderts  gegründet:  Mirabella,  dichia- 
razioni  della  pianta  dell'  antiche  Siracuse,  Napoli  1613  f.  m.  T.;  Giac  Bonanni,  l'anticn 
Siracusa  illustrata,  Messina  1624  (delle  ant.  Siracuse),  o.  O.  1717,  2  Bde.,  latein.  v.  Haveb- 
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camp,  Lugd.  B.  o.  J. ;  W.  Leake.  topogiaphical  and  lustorical  not«>s  on  Syracuse,  Trnn«- 
actions  of  litcrature,  London  1848  m.  2  K.;  Cavallari  (Vater  und  Sohn)  und  Holm,  topo- 
graüa  arcbcologica  di  Siracusa,  Palermo  1883  m.  15  T.,  kürzer  bearbeitet  von  Lcpch,  die 
Stadt  Srrakus  im  Altertum.  Eine  hist.-topogr.  Skizze,  Strasburg  1885;  Cavallari,  appon- 
dice  della  topogr.  arcbeol.  di  Sir.,  Turin  u.  Palermo  1*91  m.  T.  Ausgrabungen  von  Lan- 
dolina;  Tempel:  Beclk,  les  templen  de  Syracu.se,  SA.;  Tempel  der  Aitemis  auf 
Ortygia:  Wilkinb,  Magna  Graecia  K.  2;  Theater:  Hoitel  III  T.  1  ST  ff.;  Wilkins.  Magna 
Graecia  K.  2  T.  7;  Ant.  of  Athens  p.  48  T.  4.  5;  Grnhkammern:  Kelazione  an  di  un" 
antica  stanza  sepolcr.  in  Siracusa,  Girg.  1827;  sehr  alte  Nekropole  von  Fusco:  Maitceri, 
A.  1877  S.  37  ff.  T.  A— D;  Grab  von  Matrensa  ans  der  inykeuischen  Periode:  Hkliiio  A. 
1877  p.  56  ff.  m.  T.  8;  —  Funde  im  dortigen  Museum  (.Venus  von  Syrakus",  vgl.  Caval- 
lari. Sicilia  artifttioa  III  p.  5  ff.  m.  2  T.):  Jhst.  12,  56  ff. 

Tauromenion  (Taormina),  erat  seit  358  griechische  Stadt;  berühmtes  Theater 
(Phot.);  Lokalmuseum:  vgl.  AZ.  1878  T.  1. 

Thertnai  s.  Himera. 

Xiphonia:  A.  Holm  und  L.  Vioo,  Archivio  storico  Sicil.  I.  Pal.  1873  S.  156  ff., 

295  ff. 

[Malta  gebort  archäologisch  zu  Afrika.] 

Pandataria  (Pantelleria):  G.  dalla  Rosa,  abitazioni  dell'  epoca  di  pietra  nell' 
isola  di  P..  Parma  1871,  m.  2  T. 

106.  Unteritalien.  Dieser  Teil,  schon  durch  die  zahlreichen  griechi- 
schen Kolonien  interessant,  ist  in  seiner  Gesamtheit  oder  in  seinen  Haupt- 
teilen besonders  oft  behandelt  worden;  er  war  auch  früher  durch  das 
„ Bulletino  archeologico  napolctano"  (Nov.  1842—8,  (>  Bde.  nuova  serie 
1.  Juli  18.r)2 — 60  [3]  in  der  Archäologie  vertreten,  während  jetzt  die  „r. 
accademia  di  archeologia,  lettere  e  belle  arti*  in  Neapel  (Rendiconto 
18«2  ff.,  Atti,  Napoli  18(>5  ff.  X1LI.  1887-!).  in.  T.)  für  ihn  sorgt.  Die 
Accademia  Pontaniana  in  Neapel  (Atti  1832  ff.  Rendiconto  1853  ff.)  hat 
für  uns  wenig  Bedeutung.  Wir  scheiden  die  Kolonien  von  den  einheimi- 
schen Städten  nicht,  denn  in  der  alexandrinischen  Zeit  überschwemmten 
ihre  gewerblichen  Erzeugnisse  die  Hinterländer;  dagegen  schritt  unter  den 
Römern  die  Verschmelzung  der  Nationalitäten  rasch  vor.  Zu  Strahns  Zeit 
(6.  389)  waren  nur  noch  Tarent,  Rhegion  und  Neapolis  griechisch ;  Prokop 

musste  den  Namen  Grossgriechen land  schon  begründen. 

Literaturverzeichnis  im  Corpus  inscr.  Lat.  X  p.  XXV  ff.;  D.  Romanelli,  antica  topo- 
grafia  istorica  del  regno  di  Napoli,  Nap.  1815,  3  Bde.;  J.  C.  Harb,  ciiies  of  Southern  Italy 
and  Sicily,  London  1883;  Hovel  und  de  Saint-Non,  voyage  pittoresquo  ou  description 
du  royaume  de  Naplos  et  de  Sicile,  Paris  1781-  86,  4  Bde.  f.;  Bäi»ekek.  l'nteritalien  und 
Sicilien,  8.  Aufl.;  Mich.  Arcu.  Lituli,  iter  Venuainum  vetustis  monum.  illustratum,  Neap. 
1793  m.  Abb.;  W.  Wilkins,  tho  antiquities  of  Magna  Graecia.  Canibridgo  1807  m.  73  T.; 
Fb.  Lenorhant,  la  Grande-Grece,  Paysages  et  histoire,  Paris  1881-84,  3  Bde.  (vgl.  A.  Holm 
in  Bursians  Jahresbericht  1881  S.  111-  31);  Fundborichte:  Antichitä  scoperto  nolle  pro- 
vincie  raeridionali,  Documonti  per  servire  alla  storia  do'  musei  II  S.  1-97;  M.  Ruooiero, 
degli  seavi  di  antichitä  nelle  provinco  ...  di  Napoli  .  .  .  Neapel  18S*  I.  m.  7  T.  — 
Christliche  Denkmaler:  Den.  Saxazaro,  studi  sui  monumenti  dell'  Italia  meridionale  dal  IV 
al  XIII  secolo,  Neapel  1871 — 7,  2  Bde.  f.  —  Hauptsammlung  in  Neapel  (S.  41). 

107.  Bruttium.  Die  Plünderung  der  Gräber  scheint  hier  schon  aus- 
nehmend früh  begonnen  zu  haben  (Joacihm  Abuas  [t  1202],  conenrd.  novi  et  vet. 
testam.  p.  30  b  ed.  1519).  Marakioti'h,  croniche  et  antichitä  di  Calabria,  Padua  1001; 
L.  Grijialdi,  studi  archeol.  sulla  Calabria  l'ltra  seconda,  Nap.  1845.  Sammlungen  in 
Catanzaro  (Lenormant,  Graude-Grecc  II  312  ff.  und  Ga.  8,  206  ff.)  und  zu  Reggio  (Jahres- 
berichtc  von  Canonicum  de  Loreszo). 

Hipponion  (Veiponion-Hciponion-Vibo),  Kolonie  von  Lokroi,  389  v.  Chr.  zerstört, 
379  aufgebaut,  nach  verschiedenen  Wechselfällen  189  Kolonie  Vibo:  Capialbi,  Mem.  d. 
inst.  p.  159  ff.,  T.  4.  5. 

Lokroi  (Gcrace  marina),  höchste  Blüte  zur  Zoit  des  älteren  Dionysios:  de  LnrNEB. 
A.  2.  3  ff.,  m.  M.  1.  15;  Ant.  Capiai.m,  ruine  di  Locri,  Nenpol  1849;  J.  Carmelo  Palumüo. 
necropoli  Geraci,  Termini  Imerese  1870;  LS89  altjonischor  Tempel  ausgegraben:  Petersen, 
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Rom.  Mitt.  5,  201  ff.;  Ant,  Denkmäler  I  T.  51—2;  Photographien  des  arch.  Inst.  „Locri*, 
Skulpturen  nach  Neapel. 

Rhegion  (Reggio).-.  Not.  d.  scavi  1883  S.  350  ff.;  0.  Axt,  zur  Topographie  von  Rhegion 
und  Messana,  Grimma  1887. 

108.  Lukanien.  Hier  beginnt  bereits  das  unerschöpflich  scheinende 
Gebiet  der  bemalten  Vasen;  Küsten  und  Binnenland  sind  mit  reichen 
Gräbern  erfüllt,  durch  die  freilich  nur  die  alexandrinische  Periode  aus- 
reichend beleuchtet  wird. 

Girs.  Antonini,  la  Lucania,  Napoli  1745  u.  ö.  (1795—7,  2  Tie.  m.  Suppl.);  Lom- 
hardi,  Memorie  d.  Inst.  1, 195  ff.;  Bozza,  la  Lucania,  2  Bde.,  Rionero  1890;  vgl.  G.  Tbopea, 
fonti  e  letteratura  della  geografia  Lucana,  Messina  1893. 

Anxia  (Anzi),  der  reichst«  Vasenfundort  dieser  Gegend. 

Armentum,  Nekropole:  B.  1830  p.  27. 

Klea-Volia,  um  540  von  den  Phokäem  gegründet:  Müntbb,  Vclia  in  Lukanien, 
Altona  1818;  de  Llynes,  A.  1,  381  ff. 

Grumentura,  reich  an  Vasen:  B.  1830  S.  22  f.,  vgl.  Siris. 
Herakloia  s.  Siris. 

Kroton,  710  von  Achäern  gegründet,  194  römische  Kolonie:  R.  Grosser,  Geschichte 
und  Altertümer  der  Stadt  Kr.,  Minden  1866-67,  2  Tie.;  Heratempol  aus  der  2.  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts:  VIK.  annual  report  of  the  archacol.  Institute  of  America  p.  42  ff. 

Laos,  Kolonie  von  Sybaris,  390  lukanisch:  Gioja,  memorie  storiche  e  documenti 
sopra  Lao,  I>aino  o  Sibari  delia  Magna  Grecia  cittä  antichissimo,  Napoli  18M. 

Motaponton  (Mensole),  Gründung  von  Sybaris  und  Kroton  im  7.  Jahrhundert, 
hoxastyler  dorischer  Tempel  (Tarola  de'  Palladini)  mit  Terrakotten,  neuerdings  ausge- 
graben, ein  anderer  jetzt  Chiesa  di  Sannone  genannt:  B.  1830  S.  17  f.;  H.  db  Luynbs  et 
T.  .1.  Debacq.  M«5tapont,  Paris  1833,  f.  m.  10  T.;  Sante  M.  Simone,  studi  sugli  avanzi  di 
M.,  Bari  1875  m.  4  T.;  Dübm,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1887  S.  91;  Lenobmant,  Ga.  8,  62  ff;  M. 
Lacava,  topografia  e  storia  di  Metaponto,  Napoli  1891,  m.  21  T.;  Lokalmuseum. 

Poscidonia-Paestum,  Kolonie  von  Sybaris  aus  dem  7.  Jahrhundort,  zwischen  400 
und  390  lukanisch  geworden,  345  römische  Kolonie  (doch  landete  dort  332  Alexander  von 
Kpirus);  berühmt«  dorische  Tempel,  wovon  drei  längst  bekannt,  sog.  Poseidon-  und 
Cerestempel,  sowie  „Basilika*:  Thom.  Major,  the  ruins  of  Paestum  or  Posid.,  I/ondon  1767 
(anonym).  1768  f.,  m.  31  T.  (französ.  v.  J.  Valennes  1768  m.  30  T.  und  Dumont  1769  m. 
18  T.,  deutsch  von  A.  H.  Baumgärtner,  Würzburg  1781);  P.  A.  Paoli,  le  rovine  della  cittä 
di  Pesto,  Rom  1784  f.,  64  T.;  Pikanksi,  opere  Bd.  XV,  21  Bl.;  C.  M.  Df.i.a«abi>ette,  los 
ruinös  de  Paestum  ou  Pos.,  Paris  1799.  1840  m.  14  T.  f.;  D.  Vbnuti,  i  tempi  di  Pos.  dc- 
scritti,  Korn  1805,  9  T.;  Rob.  Paolini.  dissertazione  della  cittä  di  P..  Rom  1784  f.  m.  65  T., 
memoria  sui  monum.  di  antichitä  o  di  belle  arti  che  esistono  in  Miseno,  in  Baoli,  in  Baja. 
in  Cuma,  in  Capua  ant.  ed  in  Pesto,  Neapel  1812  m.  Atlas;  D.  Romanelli,  viaggio  a  Pompei, 
n  Pesto  e  di  ritorno  ad  Krcolano  ed  a  Pozzuoli,  2.  A.,  Neapel  1816  -7,  2  Bde.;  (Jirs.  Ba- 
monte.  le  antichitä  Pestane,  Neapel  1819  m.  K.;  A.  Apres,  tftude  des  dimensions  du  grand 
temple  de  Paestum,  Nlmes  und  Paris  1868,  f.  2  Bde.  m.  Atlas;  Les  temples  de  Paestum, 
restauration  execute>  en  1829  par  Ii.  I<nbroust.  m.  Text  von  L.  Dassv,  Paris  1^77,  m.  21  T.; 
1830  ein  vierter  Tempel  ausgegraben:  B.  1830  p.  135  ff.  226  ff.,  MB.  15  T.  7  14; 
Maocu,  Supplem.  zu  Norm  and.  archit.  Ordn.  1831  T.  15,  Gräber  mit  Vasen:  B.  1834  p.  50. 

Siris,  jonische  Kolonie  aus  dem  7.  Jahrhundert.  Hier  soll  der  berühmte,  jetzt  im 
brittischen  Museum  befindliche  Bronzefund  gemacht  worden  sein:  P.  O.  Bbonustfp,  die 
Bronzen  von  Siris,  Kopenhagen  1837,  m.  6  T..  kürzer:  the  bronzea  of  Siris,  London  1836, 
f.  m.  8  T.  (über  den  Fundort  Michaems.  marbles  Anm.  405);  C.  Pebkins,  Amcr.  J.  of  arch. 
I  162  f.;  an  dessen  Stelle  wurde  432  Herakleia  von  Tarent  und  Thurioi  gegründet,  bald 
nach  330  aber  von  den  Lukamern  erobert:  B.  1830  p.  18  f.;  M.  dB  Venuti,  ausführliche 
Beschreibung  von  Heracleia,  übers.  Frankfurt  1750. 

Sybaris,  510  zerstört,  Neu-Sybaris  453-  448;  seit  1879  italienische  Ausgrabungen : 
Not.  d.  scavi  1879  (Karte  auf  T.  5)  und  1*80;  Gics.  Capicamo,  la  necropoli  monumentale 
di  Sibari,  Milano  1879;  Camera.  Arte  e  Storia  IX  p.  14-24. 

Tegianum  (Thal  von  Diauo):  St.  Macchiarolli,  Diano  o  l'omonima  sua  valle, 
Neapel  1868. 

Thurioi,  443  gegründet;  268  hört  die  SilherprUgung  auf;  194  römische  Kolonie 
Copia;  1878  Nekropole  ausgegraben:  Not.  d.  Bcavi  1*79  p.  49  ff.  77  ff.  122  f.  156  ff. 

109.  Apulien.  Es  nimmt  unter  den  Hinterländern  der  griechischen 
Städte  den  ersten  Platz  ein  und  hat  nach  dem  Zeugnis  der  Münzen  gegen 
300  v.  Chr.  die  griechische  Kultur  angenommen. 
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Kmm.  Mola,  peregrinazione  lotteraria  por  una  parte  dell'  Apulia  con  la  descrizionc 
delle  wie  sopravanzanti  antichitä,  Bari  1796. 

Am  meisten  ist  der  Osten  (Terra  d'Otranto)  durchforscht  worden :  Marciano  (17.  Jahrh.\ 
descrizione,  origine  e  successi  della  Terra  d'Otr.,  Neapel  1855;  Akditi,  la  corogralia  tisiea 
e  storica  della  prov.  di  T.  d'O.,  Lecce  1881;  L.  de  Simonis,  di  un  ipogeo  measapico  e  delle 
origini  de*  popoli  di  T.  d'O.,  Lecce  1872  m.  2  T.;  Lkkormant,  Ga.  7,  25  ff.  88  ff.,  m.  Abb. 
(besonders  über  die  ungriechischen  Denkmäler  der  Messapier).  Die  Commissione  conser- 
vatrice  de'mooumenti  storici  d'O.  gibt  ,relazione*  (seit  1872)  heraus;  auch:  Tipi  degli 
seavi  negli  anni  1869  -70,  m.  T.;  Commissione  per  i  monum.  storici  archeol.  o  di  belle 
arti  di  T.  d'O.,  sez.  archeol.  Tor.  1878. 

Aletium:  N.-M.  Cataldi,  Aletio  illustrata,  Neapel  1841. 

?  ( Altamura),  Vasenfundort. 

Barium  (Bari);  Lokalmuseum  im  Ateneo. 

Brundisium  (Brindisi):  della  Monaca,  raemorie  storiebe  di  Br.,  1674;  städtische* 
Museum;  Sammlung  von  Norvogna. 

Canusium  (Canosa),  grosse  Funde  1813:  A.  L.  Millen,  description  des  tombeaux 
de  Canosa,  Paris  1816,  f.  m.  27  T.  (Reliefs,  Vasen  u.  a);  ehemals  Sammlung  des  Canonicum 
BasU:  B.  1868  p.  185  ff.;  AZ.  1870  S.  51. 

Gnatbia:  L.  Pepe,  notizie  stor.  od  archeol.  dell'  ant.  Gn.,  Ostuni  1883;  Sammlung 
der  Frau  Scarü-Colucci  in  Fasano. 

Uydruntum  (Otranto),  griochisebe  Kolonie:  Fr.  Lbnorxant,  Ga.  1882  Nr.  2  —  Aca- 
demy  1882  Nr.  519  S.  274  ff. 

Kallipolis-Anxa  (Gallipoli):  städtisches  Museum. 

Leuca:  G.  Abditi,  la  L.  Salentina.  Bol.  1875;  Born,  le  caverne  del  Capo  di  L., 
Lecco  1871;  Tasselli,  antiebita  di  L.,  Lecce  1693. 

Lucer ia:  J.  B.  d'Ameli,  storia  di  Lucera,  L.  1861;  Ga.  9,  12  ff.  (S.  20  über  das 
Museum  der  Bibliothek). 

Neretum  (Nardö):  Tafübi,  dell'  origine,  sito  ed  antiebita  di  N.  vgl.  (Corpus  inscr. 
Lat  IX  p.  2). 

Rubi  (Ruvo),  ein  Hauptfundort  von  Vasen:  Giov.  Jatta,  cenno  stor.  sull'  antiehis- 
sima  cittä  di  Ruvo,  Nap.  1844;  J.  Arneth,  Bericht  Uber  die  Fundo  von  Ruvo,  österr.  Akad. 
1852;  Not.  d.  seavi  1883  p.  379  ff;  Sammlungen  von  Jatta  (nachher  in  Neapel»,  Fatelli 
und  im  stadtischen  Museum. 

Rudiae  (Rugge):  C.  de  Giorgi,  illustrazione  sulle  tombo  di  Rugge,  Lecce  1872;  an- 
sehnliches Museum  in  Lecce;  Sammlung  von  L.  de  Simone,  Villa  Sant'  Antonio;  vgl.  L.  de 
Simone,  Lecce  e  i  suoi  monumenti,  1879,  2  Bde. 

Sturni  (Ostuni)  mit  städtischem  Museum. 

Taren t  (Taranto),  708  von  Spartanern  gegründet,  in  der  Gracchenzeit  Kolonie,  60 
n.  Chr.  durch  Veteranen  ergänzt:  G.  B.  Gaoliardo,  descr.  topografica  di  Taranto,  Neapel 
1871  m.  K.;  Catalogo  di  oggetti  antiebi  rinvenuti  in  Taranto  nel  1881,  Tar.  1881;  Viola, 
Not.  d.  seavi  1881  p  377-436  m.  T.  (Plan  auf  T.  6);  Helbio  B.  1881  S.  196  ff.;  Lenormant 
Ga.  7,  148  ff,  m.  T.  25-6,  30-  1,  36;  8,  191  ff  ,  Ga.  1883  chron.  p.  58  f.  Alter  dorischer 
Tempel  Ga.  VII  T.  25;  Pbot.  des  arch.  Inst.  Tarent  1.  2.  Reich  an  Terrakotten:  Dümmler. 
A.  55,  192  ff,  T.  OP.  M.  11,  55-6;  Evans,  Jhst.  7,  1  ff.;  kleines  Museum  in  Tarent  seibat. 

Uria  (Oria)  mit  städtischem  Museum. 

Venusia  (Venosa):  Nat.  M.  Cimaliae  antiquitates  Venusinae,  Neap.  1757;  Mich.  A. 
Lupüli  iter  Venusinum,  Nap.  1793. 

110.  Kampanien,  unerschöpflich  an  Funden  wie  an  Gaben  der  Natur: 
M.  de  Laukentis,  universae  Campaniae  felicis  antiquitates,  Neap.  1826,  2  Bde.;  G.  Sanchkz, 
la  Campania  sotterranea  o  brevi  notizie  degli  edilicii  seavati  entro  Roccia  I.  Nap.  1833; 
J.  Beloc«.  Kampanien,  Topographie,  Geschichte  und  Leben  der  Umgebung  Neapels  im  Alter- 
tum, Berlin  1879,  m.  13  T.;  v.  Dunw,  GrundzUgo  einer  Geschichte  Campaniens,  Verb,  der 
Trierer  Phil.-Vers.  1879,  Jahrg.  1880  S.  141  ff.;  —  Commissione  di  Caserta  (Atti  1870  ff.).  — 
Ausstellung  in  Caserta:  Minervini,  guida  illustrativa  della  mostra  arebeologiea  campana  in 
Caserta,  Neapel  1879;  Sammlung  von  SpinelLi  in  Acorra  —  Uber  die  griechischen  Kolo- 
nien: K.  Fricke,  die  Hellenen  in  Kampanien,  Pr.  v.  Hildesbeim  1873  (dazu  Piniol.  Anz. 
6,  151  ff). 

Abella:  Ion.  d'Anna,  Avella  illustrata,  17S2. 

Acorra  (Acerrao):  C.  CaI'orale,  ricerche  urcheol.,  topograf.  e  biograf.  della  diocosi 
A.,  Nap.  1892  ff. 

Baiae  8.  Paolini  unter  Dikaiarchia. 

Cales  (Calvin,  421  a.  u.  Kolonie:  Zona,  Calvi  antica  e  modt-rna,  1797.  1820. 
Capreae  (Capri),  bis  auf  August  us  Eigentum  von  Neapel,  dann  Krongut,  durch  die 
Bauteu  des  Tiberius  bemerkenswert:  R.  Hadrava,  ragguagli  di  varii  seavi  e  seovi'rte  di 
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antichitä  futto  nell'  isola  di  C,  Neapel  1793,  m.  9  T.  =  Hadrawa,  Briefe  über  verschie- 
dene zu  Capri  entdeckte  Altertümer,  Dresden  1794;  Rosabio  Mangoni,  ricerche  topogra- 
fiche  ed  archeol.  sull'  isola  di  C,  Nap.  1830.  1834;  Seconda  relazione  dell'  antichitä  di  C. 
o.  J.;  Quaranta,  lo  antiche  ruino  di  C,  Nap.  1835. 

Capua  (S.  Maria  di  Capua),  Theater  und  Nekropole;  »Psyche  v.  C :  Cam.  Pellegbino, 
apparnto  alle  antichitä  di  C,  Nap.  1651,  1771,  2  Bde.;  Fr.  Obanata,  storia  civile  della  cittä 
di  C,  Nap.  1752,  2  Bde.;  O.  Hinaldo,  inomorie  istoriche  della  fedel  cittä  di  C,  Nap.  1753, 
2  Bde;  Giac.  Rccca,  C.  vetere,  Nap.  1828.  m.  2  T.;  Paolini  (h.  o.);  Raocl  Kociibttb,  notico 
sur  les  fouilles  de  Capoue.  J.  des  sav.  1853,  m.  Abb.  u.  1  T.;  Riccio,  not.  degli  scavani. 
del  suolo  dell'  ant.  C,  Nap.  1855,  m.  13  T.;  v.  Duiin,  B.  1876. 1878,  A.  1879,  S.  119  ff.;  R.  Perlo, 
Capua  vetere,  S.  Maria  di  C.  1887.  Über  das  Amphitheater  aus  Marmor:  F.  Alvini, 
antiteatro  campano,  Nap.  1833,  f.  m.  IG  T.:  MB.  15,  37—39.  41.  43. 

Dikaiarchia,  194  v.  Chr.  römische  Kolonie  Puteoli  (Pozzuoli):  BoxiFO,rde  rebus 
Puteol.,  Gronovii  thesaurus  antiq.  Graoc.  VII;  Sc.  Marzella,  situ  et  ant.  della  cittä  di  Poz- 
zuolu  o  del  suo  distretto,  Nap.  1594.  160(5,  m.  Abb.;  G.  C.  Capaccio,  la  vera  antichitä  di 
Pozzuolo,  Roma  1652;  P.  Sarnelli,  guida  de'  forestieri  curiosi  di  vedere  e  d'intendere  le 
cose  piü  notabile  di  Pozzoli,  Baja,  Miseno,  Cuma  ed  altri  luoghi  convicini,  2.  A.  Nap.  1688, 
m.  T.  (franz.  1702,  5.  A.  1784);  A.  Parrino,  nuova  guida  per  l'antichitä  curiosissime  di  P. 
etc.,  Nap.  1751  m.  Abb.;  P.  Antonio  Paolini,  avanzi  delle  antichitä  esistenti  a  Pozzuoli, 
Cuma  e  Baia,  Nap.  1768  f.  in.  69  T.;  C.  Ceccarini,  avanzi  delle  antichitä  di  P.  e  luoghi  vi- 
cini,  Nap.  1775,  m.  67  T.;  G.  d' Ancora,  guida  ragionata  per  le  antichitä  e  per  le  curiositä 
natnrali  di  P.  e  de'  luoghi  circonvicini,  Nap.  1792,  m.  51  T.  (auch  frz.);  Romanblli  (siehe 
Poseidonia);  A.  db  Jorio,  guida  di  P.  o  contorni,  Nap.  1817.  "1822.  »1830  mit  Atlas; 
P.  Pakvini,  il  forestiere  alle  antichitä  e  curiositä  naturali  di  P.,  Cuma,  Baja  e  Miseno, 
Nap.  1818,  m.  52  T.;  L.Palatino,  storia  di  P.  e  contorni,  Nap.  1826;  „Scrapistempel* 
(«Piscina"):  A.  üb  Jorio,  ricerche  sul  tempio  di  Serapide  in  P.,  Nap.  1820,  m.  3  T.;  Ch. 
Baubaye,  on  the  tempio  of  Serapis  at  P.,  London  1847,  m.  2T.;  Amphitheater:  G.  Rücca, 
sopra  l'ipogeo  dell"  auf.  Puteolano,  Nap.  1851. 

Herculaneum  oder  Herculanum,  jetzt  unter  Resina,  79  n.  Chr.  vom  Vesuv  ver- 
schüttet, 1738  bei  Anlegung  eines  kgl.  Landhauses  nahe  Portici  entdeckt,  Funde  früher  in 
Portici,  jetzt  in  Neapel  (8.  41).  Zur  Bearbeitung  dieser  Funde  wurde  die  herkulanische 
Akademie  gegründet  (S.  3).  Über  die  Geschichte  der  Ausgrabungen  S.  31.  Im  vorigen 
Jahrhundert  sind  zahlreiche  gemeinverständliche  Schriften  wio  Winckelxann's  Sendschreiben 
Uber  die  herkulanischcn  Ausgrabungen  veröffentlicht  worden,  du  einige  Jahrzehnte  lang  die 
merkwürdigen  Entdeckungen,  welchen  dio  Geheim thuerei  der  Neapolitaner  oinon  besonderen 
Reiz  gab,  Fürsten  und  vornehme  Herrn  interessierten. 

Geschichte  der  Ausgrabungen:  S.  31  A.  9;  Bilderwerke:  A.  Gobi,  admiranda  anti- 
quitatum  Herculan.,  Rom  1752,  2  Bde.;  Le  antichitä  di  Ercolano,  Napoli  1757—92,  (grössten- 
teils von  Pasqu.  Carcani),  I  — IV.  Malereien,  V.  VI.  Bronzen,  VII.  Lampen  und  Kandelaber, 
VIII.  Verzeichnisse:  catalogo  degli  ant.  monumenti  dissotterrati  dalla  cittä  di  Ercolano, 
1754  —  5;  (französ.  Paris  an  XII— XIV.  (1804—6),  6  Bdo.,  deutsch  von  C.  G.  v.  Mlrk, 
Augsb.  1777— 1*02,  7  Bde.  mit  2  Supplementen,  630  T.);  dazu  Ott.  Ant.  Bayardi,  pro- 
diomo  delle  antichitä  d'Ercolano,  Nap.  1752,  3  Bde.  (wertlos);  Franc.  A.  David,  les  anti- 
quites  d'Herculanum  avec  les  explic.  par  Sylvain  Marechal,  Paris  1780 — 1803,  12  Bde.  m. 
Tafeln;  Piroli  e  Piranesi,  antichitä  di  Ercolano.  Rom  1789  1807,  franz.  Paris  1804—6, 
6  Bde.  (I.  -III.  Malereien,  IV.— VI.  Bronzen)  m.  308  T.;  Herculanum  et  Pompei.  Recueil 
general  des  peintures,  bronzes,  mosaiques  ....  gestochen  von  Roux,  mit  Text  von  Barre. 
Rom  1837-40,  8  Bde.  (VIII.  cabinet  secret)  m.  760  T.  (deutsch  von  Kaiser.  Hamburg  1838 
—  1841,  Bd.  I — VI);  K.  Tholiope,  illustrations  of  ancient  art,  seiet  ted  from  objects  dis- 
covered  at  Pompei  and  Herculanum,  London  1854  m.  54  T.;  ~  Accademia  Ercolanese 
(Memorio  1822—62,  9  Bde.  u.  Rendiconti  1852)  -  Führer:  d'Ancora,  prospotto  storico- 
tisico  degli  seavi  d'Erc.  e  di  Pompei,  Nap.  1803  m.  2  T.;  A.  de  Jorio,  not.  sugli  seavi  di  E., 
Nap.  1*27,  m.  5  T.  —  Wandgemälde:  W.  Teknite,  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Her- 
culaneum, Berlin  1845  60,  f.  m.  48  T.;  Wolfo.  Helbio,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  ver- 
schütteten Städte  Campanions  beschrieben,  Lpg.  1868  mit  Atlas  von  23  T.;  fortgesetzt  von 
Soöliano,  le  pitture  murali  scoperto  negü  anni  1867-79.  Neapel  1879.  —  Theator:  Fi». 
Piranesi,  teatro  d'Ercolano,  Rom  17*3,  10  T.  (opore  Bd.  XIX);  Villa  der  Pisonen: 
D.  Comparetti,  la  villa  Ercolanese  dei  Pisoni,  Turin  18*3  f.  m.  T.  (vgl.  dazu  Mau,  B.  18*3 
S.  *7ff.;  Ausgrabungsplan  von  dem  Architekten  Weber)  —  Bibliographie:  Fr.  Fubcuhbim, 
bibliografia  di  Pompei,  Ercolano  e  Stabia,  2.  Ausg.  Neapel  1891. 

Kymai-Cumae  (Cuma)  mit  Gräbern  der  verschiedenen  Perioden  griechischer 
Kultur,  welche  leider  früher  nicht  wissenschaftlich  behandelt  wurden:  A.  Ferro,  apparato 
delle  statue  nuovamente  trovate  nella  distrutta  Cuma,  Nap.  1606  (angehängt  an  das  Buch 
von  Mazzella,  s.  u.  Dikaiarchia,  u.  lat.  von  Havercamp,  Thesaurus  nutiquit.  et  bist.  Ital.  IX 
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p.  4):  Paolini  8.  unter  Poseidon  in  u.  Dikniarchia;  F.  C.  L.  Sicki.eu.  Beschreibung  eines  merk- 
würdigen griechischen  Grabmales  bei  Cumae  mit  3  Basreliefs  über  bakcliische  Mysterien, 
(Weimar  1812)  m.  3  T.;  v.  Olebrs,  über  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Cumae  und  die  in 
demselben  enthaltenen  Bildwerke,  Abh.  der  preuss.  Akad.  1830,  Berlin  1S31  S.  1—47  m.  T.; 
C.  M.  Riccio,  cenni  stor.  sulla  distrutta  cittä  di  Cuma,  Nap.  1*46;  G.  Fiorelli,  monumenti 
antichi  Cumani,  Teil  1-4,  Nap.  1853,  m.  4T.:  Ashpibel,  Archaeologia  Bd.  37;  Nekropole: 
Not.  d.  seavi  1883  S.  270  ff.  T.  4-6.  1**4  S.  349  ff.;  für  die  Vasen  eigene  Abteilung  (Rac- 
colta  cumuna)  des  Museums  in  Neapel. 

Neapolis  (Näpoli),  noch  von  Tacitus  als  griechische  Stadt  bezeichnet,  zur  Zeit  des 
Gotenkrieges  klein  und  den  Namen  der  Einwohner  nach  stark  latinisiert.  Die  Alter- 
tümer siud  wegen  der  fortdauernden  Besiedelung  wenig  bedeutend :  Ausser  den  zahlreichen 
Beschreibungen  der  Stadt  (von  Carlo  Celano,  Cbstari,  G.  Mazzancshi.  Nobile.  Dom.  Roma- 
kblli  u.  A.)  vgl. über  die  Gräber:  Not.  d.scav.  1*84  p.  362  ff.;  die  christlichen  Denkmäler: 
Akt.  Caraccioli,  de  sacris  ecclesiae  Neapol.  monuniontis  164fi;  Katakomben:  A.  de  Jorio, 
guida  per  le  catacombe  di  S.  Gennaro  dei  Poveri,  Neapel  1839. 

Nola  mit  reicher  Nekropole  (besonders  Vasen,  woher  man  früher  die  schönen  rot- 
figurigen  Vasen  nolanisch  zubeuannte). 

Pompeji,  schon  im  Jahre  63  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  die  erneuerte  Stadt  79 
unter  der  Asche  des  Vesuv  begraben,  1582  bei  einem  Kaualbati  des  Dom.  Kontana  ge- 
funden; Bianchim  (storia  univ.,  Rom  1697  S.  246)  erkannte  schon  die  richtige  Benennung; 
1713  zweite  Entdeckung  beim  Bau  eines  I<andhauses.  seitdem  immer  bearbeitet,  aber  noch 
lange  nicht  ganz  freigelegt.  Seit  1861  (über  die  frühere  Zeit  Fiorelli.  antiquitatum  Pom- 
peianarum  historia  I.  1748  -1818.  11.  1*19— 1860,  Neapel  1860-62)  erscheinen  regel- 
mässige Berichte,  zuerst  im  Giornale  degli  seavi  di  Pompei,  Nap.  1861—65;  Gli  seavi 
di  P.  1861  —  72:  dann  in  den  Notizie  degli  seavi  (S.  114),  daneben  Berichte  von  Mau  im 
Bullettino  und  den  romischen  Mitteilungen;  Pompei,  rivista  il  last  rata  I.  Neapel  1881.  In 
Pompeji  besteht  jetzt  eine  italienische  Schule,  während  das  deutsche  Institut  regelmässige 
Kurse  abhalten  lässt.  Indem  sieh  eine  dichte  Ascheudecke  über  die  Stadt  breitete,  blieben 
die  innere  Einrichtung  der  gewöhnlichen  Privatbäuser  und  deren  Mauern  besser  als  au 
anderen  Orten  erhalten,  ganz  unversehrt  freilich  nicht;  denn  es  ist  wohl  schon  von  den 
Entkommenen  nach  ihrem  Besitz  gegraben  worden.  Alles  in  allem,  bietet  selbst  jetzt,  wo 
alles  bewegliche  in  das  Museum  gekommen  ist,  Pompeji  das  eindrucksvollste  Bild  einer 
antiken  Stadt.  Die  wichtigsten  Häuser  haben  ihre  eigenen  Namen,  unter  deneu  sie  in  der 
Litteratur  bekannt  sind,  z.  B.  Casa  del  Fauno  (nach  der  berühmten  Bronzefigur  eines 
tanzenden  Satyrs),  Casa  di  Affleaaro  und  del  Centauro  (von  Wandgemälden  benannt),  Ca.ia 
del  poeta  tragico  (von  dem  angeblichen  Besitzer),  ebenso  Caxa  di  Van*a,  Villa  di  Diomede 
(den  Gräbern  der  Diomedesfamilie  gegenüber  liegend);  berechtigter  sind  Namen  wie  Cum 
di  Luerezio. 

Grosse  Bilderwerke:  Fb.  Pikasesi,  vues  de  la  Grando  Grecc  =  antiquites  de  Pom- 
pcia, armures  et  autres  objets  d'antiquite,  1R04--7,  4  Bde.  m.  171  T.;  F.  et  G.  Mazois,  les 
ruines  de  Pompei,  Paris  1824 — 38,  4  Bde.  208  T.  (architektonisch  bedeutend);  Fausto  e 
Felice  Niccolini,  le  case  ed  i  monumenti  di  Pompci  disegnati  o  descritti,  Nap.  1*54  ff.  f. 
(bis  Anfang  1891  103  Lief,  ä  2  T.);  Roux-Barre  (s.  Herculancum);  Blumenlesen  und  Über- 
sichten: F.  de  Clarac,  sur  les  fonillcs  de  Pompei,  Naples  1813,  m.  16  T.;  W.  Gell  and 
John  P.  Gaüdv,  Pompejana,  London  1817—9,  2.  Aufl.  1*21,  3.  A.  1852.  2  Bde.  m.  88  'f.. 
2.  Serie  1830  -  32  (1835),  2  Bde.  mit  über  100  T.;  L.  Goro  v.  Auyaükalva.  Wanderungen 
durch  P..  Wien  1825,  f.  m.  20  T.;  Donaluson,  Pompei  illustrated,  London  1*27,  2  Bde.  m. 
100  T.;  L.Rossini,  le  antichitä  di  Pompei.  Roma  1830,  f.  m.  75  T. ;  P.  F(umaoalli),  Pom- 
peia,  trattato  pittorico,  storico  e  geometrico.  Firenzo  o.  J.  f.;  Dver.  Pompei,  London  1867, 
in.  300  Abb.;  E.  Breton,  Pompeia  doerite  et  dessinee,  3.  Aufl.  Paris  1*69,  m.  50  T. :  Over- 
beck, Pompeji.  4.  Aufl.,  Lpg.  1884,  m.  30  T.  u.  1  PI.;  Emu.  Presi  hn,  Pompeji.  Die  neuesten 
Ausgrabungen  von  1874  -  81,  10  Tie.,  Lpg.  1878—81,  2.  Aufl.  18*2  fauch  franz.).  —  Kurze 
Übersichten:  v.  Rohden  in  Baumeisters  Denkm.  III  S.  1356-84  m.  Abb.;  Auo.  Mau,  Führer 
durch  Pompeji,  Neapel  1893,  m.  22  Abb.  u.  K. 

Architektur:  Pompci.  C'hoix  d'edifices  inedits.  Paris  o.  J.  f.  in.  17  T.:  Mau,  poro- 
pejanische  Beiträge,  Berlin  1879  (sucht  die  Baupcriodun  zu  scheiden);  H.  Nissen,  poni- 
pejanische  Studien  zur  Städtekunde  des  Altertums,  Lpg.  1877;  F.  M.  Avellino,  descrizione 
di  una  casa  pompeiana  con  capitelli  figurati  all'  ingresso.  Nap.  1*37,  m.  10  T.;  F.  v.  Duhn, 
u.  L.  Jacobi,  der  griechische  Tempel  in  P.,  Heidelberg  1*90,  9  T.  u.  3  Abb.  —  Bau- 
ornamente:  O.  J.  Schmidt,  Skizzen  von  Ornamenten  zu  P.,  Altenburg  1829,  f.  —  Wand- 
gemälde: Ders.,  Conturen  der  antiken  Freskomalereien  zu  P.,  das.;  Mau,  pompejanische 
Beiträge,  Berlin  1*79  u.  Gesehkhte  der  dekorativen  Wandmalerei  in  P.,  Berlin  1**2,  und 
namentlich  die  unter  Herculaneum  erwähnten  Werke.    Gräber:  A.  L.  Millin,  desrriptiou 
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des  tombeaux  a  Pomp^i,  Naplos  1813,  m.  7  T.;  samnitiache:  v.  Dum  B.  1874  S.  159  ff.  — 
Terrakotten  8.  S.  5. 

Früher  wurden  die  Funde  in  Portici  aufbewahrt;  jetzt  befinden  sie  sich  in  Neapel 
(S.  41). 

Stabiao  (Castollamare) :  s.  unter  Horculanoum;  R.  Acton,  Souvenirs  do  l'ancicnne 
villo  de  Stabios  aujourd'hui  C.  Naples  1858,  m.  2  T. 

Suessula  (Cancello),  Nekropole:  Funde  im  Lokalmuseum  und  im  Museo  preistorico 
zu  Rom;  Not,  d.  scavi  1878;  v.  Dchn.  B.  1878  S.  145  ff..  1879  S.  141  ff.,  Rom.  Mitt. 
2,  235  ff.;  Minbbvini,  B.  arch.  Campano  1878  m.  4  T. 

Surrentum  (Surrento):  Phil.  Anastasius,  Surrentinorum  antiquitates,  1740. 

Toanum  Sidicinum:  Micu.  Broccoli.  Teano  Sidicin»  antico,  Neapel  1825. 

111.  Samnium  kommt  bisher  sehr  wenig  in  Betracht. 

Babtolfnt,  viaggio  da  Napoli  nllo  forebe  Caudine  ed  a  Benevonto,  1827. 
Aufidena  (Alfedena)  mit  Lokalmuscum. 

Beneventum  (Benevento):  Stef.  Boroia,  memorie  istoriebe  della  pontificia  citta  di 
Benovento,  B.  1760,  3  Bdo.;  Sarnklli,  memorie  dell*  inaigne  collegio  di  S.  Spirito,  Nap. 
1688  f.;  db  Vita,  thesaurus  antiquitatum  Benevent,,  Rom  1754—74,  2  Bdo.  f.;  Triumph- 
bogen des  Trajan:  Petersen.  Röm.  Mitt.  7,  239  ff.  —  Museo  d'antichita:  Annali  del  M. 
da.  e  della  biblioteca  Beneventana. 

Cimetra  im  Hirpinerland :  N.  Corcia,  Atti  d.  r.  accademia  di  archeol.  1880  81, 
Nap.  1881. 

Frentani:  Ant.  Lud.  Antinori,  antichitä  nella  regiono  de'  Fr.,  1790. 
Sulmo  (Sulmona)  mit  Lokalmuseum. 

112.  Mittelitalien.  W.  Abeken,  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herr- 
schaft, Stuttg.  1843  m.  11  T.;  H.Kiepert,  carta  geografica  cd  archeol.  dclP  Italia  centrale. 
Borl.  1881,  4  Bl. 

Latium  im  weiteren  Sinne  (ausser  Rom),  reich  an  Denkmälern 
aller  Zeiten : 

Ath.  Kibcoeb,  Latium,  Amsterdam  1671,  f.  in.  vielen  T.  u.  Abb.;  Latii  veteris  anti- 
quitatum vestigia,  Rom  1751,  f.  m.  58  T.;  Collectio  veteris  Latii  antiquitatum,  Rom  1771. 
1776,  f.;  VuiPi,  Latium  vetus,  3  Bde.  m.  T. 

Zeitweise  interessierten   die  kyklopischen  Stadtmauern  am 

meisten :  Marianna  Dionigi,  viaggi  in  alcune  cittä  del  Lazio  che  diconsi  fondate  dal  re 
Saturno,  Rom  1809-12,  f.  m.  30  T.  (Ferentino,  Alatri,  Alba  und  andere  Orte  mit  kyklo- 
pischen Mauern);  J.  J.  Middleton,  grecian  remains  in  Italy,  a  descr.  of  cyclopian  walls, 
London  1872  f.;  M.  Vasi,  itincrario  istruttivo  di  Koma  antica  e  moderna  e  dolle  sue  vicin., 
Rom  1816,  2  Bde.  m.  vielen  T.;  Nibby,  viaggio  antiquario  no'  contorni  di  Roma,  Rom 
1819,  2  Bde  (mit  Ansichten  und  Plänen);  ders.,  annlisi  storico-topografico-antiquaria  della 
carta  de'  dintorni  di  Koma,  2.  Aufl.  Rom  1848-49,  3  Bde.  in  alphabetischer  Reihenfolge 
(I.  A  — D,  II.  E—  Q,  MI.  R-  Zi;  Cur.  Müller,  Roms  Campagna  in  Bezug  auf  alto  Ge- 
schichte, Dichtung  und  Kunst,  Lpg.  1824,  2  Bde.;  Bornann,  altlat.  Chorographie  und  Studte- 
geschiebte,  Halle  1852;  E.  Desjardins,  essai  sur  la  topogr.  de  Latium,  Paris  1854,  m.  7  T.; 
M.  Rossi,  saggi  degli  studi  geologico-archeologici  fatti  nella  campagna  Romana,  Rom  1867; 
Bkizio,  sullo  scoperto  arebcolog.  della  cittä  e  provincia  di  Roma  negli  anni  1871  -2;  Ron. 
Fonteanive,  guida  per  gli  avanzi  di  costruzioni  poligonio  dette  ciclopicbo  satumie  o  pelasg. 
nella  prov.  di  Roma,  Kom  1887;  Karte;  Westfual,  die  röm.  Campagna,  Berl.  1829,  m.  2  K.; 
Museum  in  Rom  s.  §  104. 

Alatrium  (Alatri),  durch  seine  kyklopischen  Mauern  berühmt  (s.  oben);  Wasser- 
leitung: Bassel,  A.  1*81  p.  204  ff. 

Alba  Longa,  von  den  Römern  schon  in  der  Königszeit  zerstört;  sehr  alte  Funde 
unter  der  Lava  des  jetzt  erloschenen  Vulkanes;  Ausgrabungen  M.  de  Rossi's  in  der  Ne- 
kropole westlich  vom  Albanerseo  von  Monte  Crcscenzio  bis  jenseits  Castcd  Gandolfo,  ebenso 
östlich  beim  Caput  aquae  Ferentinae:  Piranesi,  antichitä  di  Albano  o  di  Castel  Gandolfo 
1762,  55  T.  (opere  Bd.  XI.);  Li  monumenti  di  Alba  Lonua  e  del  Tuscolo.  Rom  1854,  f. 
m.  26  T.;  M.  8.  de  K«.ssi,  A.  1867  p.  5  ff  ,  1871  p.  240  ff.,  1876  p.  359  ff.;  seeondo  ran- 
porto  sugli  studii  e  sulle  scoperte  paleoetnol.  nel  bncino  della  campagna  rom..  Giornale 
arcadico  n.  s.  Bd.  58;  A.  Visconti,  lettera  a  Carnevali  sopra  nlcuni  vasi  sopolcrali  rin- 
venuti  nelle  vicinanzc  dell'  antica  A.  L.,  m.  T. ;  anderes  bei  Helbig,  die  (taliker  in  der 
Poebene,  S.  82  f. 

Algidus-Berg  mit  dem  Dianatempel  am  Nemi-See:  Archaeologia  L  S.  58  ff.  T.  7—9; 
0.  Rossbach,  Verb,  der  Görlitzer  Phil. -Vers.  S.  147  ff.  m.  3  T. 
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Antium  (Porto  d'Anzo),  ergiebig  wegen  der  römischen  Strandvillcn :  Fh.  a  Türre, 
(dclla  Torrc),  monomentn  veteris  Antii.  Rom  1700,  2  Bde.  m.  Ahb.;  Kr.  Lombardi,  Anzio 
ant.  e  mod.,  Rom  1864,  cenni  stör.  1*87;  Not.  d.  scavi  188«  p.  234  f. 

Ardea.  noch  näher  zu  untersuchen:  Archaeologia  XLIX  T.  3  5;  über  die  Befesti- 
gungen: Richter.  A.  1884  S.  90  ff..  M.  12,  2. 

Aricia,  schon  1789  und  1791  Ausgrabungen:  Lccidi,  memorie  storirhn  dell'  Ariccia, 
Rom  1796;  Akekkn,  gli  antichi  tempi  di  Gabii  ed  A.,  A.  1840  S.  23  ff.  m.  T.  D;  A. 
Bormann,  antiquitatcs  Aricinae,  Diss.  v.  Halle  1848;  viele  Funde  in  Spanien:  Hühner, 
antike  Bildw.  S.  292  ff. 

Arpinum  (Aqiino):  Cn  Kellsau.,  a  classical  cxcursion  from  Rorue  to  Arpino,  (Senf 
1820,  London  1821,  m.  5  T. 

Bovillae  mit  dem  Haine  der  Julier  (.Apotheose  des  Homer"). 

Cajeta:  Antit-hitä  Ciceroniano  ed  iscrizioni  esistonti  nella  Villa  Furmiana  in  Gaste  1- 
lone  di  GuPta,  Nap.  1*27,  6  T. 

Capena:  P.  Galletti,  0.  municipio  de*  Romani.  Rom  1756. 

Circeji:  archäologische  Karte  von  (i.  B.  Cipriani  gestochen;  Gics.  Capponi,  il 
promoutorio  Circeo,  Velletri  1856. 

Coru  (Cori)  mit  dorischem  Tempel:  Ant.  Antolino,  l'ordine  dorico  ossia  il  tempin 
d  Krcole  nella  cittä  di  Cori,  Rom  1785,  f.  m.  T.;  Piranesi,  antichitä  di  C,  1763  f.  13  T. 
(opere  Bd.  IX). 

Formiac:  P.  Mattei,  di  alc.  scavi  eseguiti  in  una  contr.  dell'  ant.  Formia,  Nap. 
1872,  m.  4  T. 

Frusino  (Frosinone) :  L.  de  PERsns.di  alc.  avanzi  di  mura  pelasgiche  nel  territorio 
di  Collepardo.  Fros.  1893. 

Gabii  (Pantan  de'  Grifft")  mit  Tempel  der  Juno  Gabina  (sogenannte  „Diana  von 
Gabii*  in  Paris,  Phot.  v.  Bruckmann  59):  P.  M.  Galletti,  Gabio  antica  cittä  di  Sabina, 
Rom  1757;  Abeken,  s.  Aricia;  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  1792  in  die  Villa  Borghese 
(».  S.  45),  dann  nach  Paris. 

Labicum:  F.  pe  Ficorosi,  le  memorie  ritrovate  nel  territorio  della  prima  e  secondn 
cittä  di  Labico,  Rom  1745,  f.  m.  T. 

Lanuvium  (Civita  Lavinia),  1885  der  alte  Tempol  der  Juno  Sospita  aufgefunden: 
Umlev,  Archaeologia  XLIX,  S.  367  ff,  T.  24-27. 

Laurent  um  (bei  Porcigliano),  vom  Fürsten  Chigi  ausgegraben;  angebliche  Villa  des 
Plinius,  h.  Fea,  viaggio  ad  Ostia  (§  114)  S.  66  ff. 

Lavinium,  Tempel  der  Venus  Genetrix  1802  entdeckt  (plastische  Funde  verzeich- 
net im  „Almanach  von  Rom  II  201  ff."). 

Minturnae:  Sammlung  auf  Schloss  Tersatto  bei  Fiumo  (Arch.  ep.  Mitt.  5,  157  ff.). 

Norba:  Plan  und  Thore  der  kyklopischen  Mauern  M.  I  1.  2. 

Praeneste,  bisher  die  reichste  Fundstätte  älterer  Reste  von  Latium,  besonders  aus 
der  orientalisierenden  und  alexandrinischen  Periode;  viele  Cisten  und  Spiegel:  Siarksil's, 
Praeneste  antiqua,  Rom  1655;  E.  Fermk  e,  etudc  sur  Preneste  ville  de  Latium,  Bibl.  des 
ec.  franc.  XVII,  Paris  1880  m.  1  K.  u.  3  T;  A.  1870,  336  ff.  (Cisten).  1871,  119  ff.;  B.  1872, 
107;  Not.  d.  scavi  1876,  Ag.  p.  113  ff.;  Tempel  der  Fortuna:  Nibbv,  il  tempio  di  For- 
tuna Prenestina  ristaurato  da  C.  Thon,  Rom  1825,  f.;  P.  Blondbl,  Melanges  d'arebeol.  et 
d'hist.  II.  (1882)  p.  168  ff.  m.  T.  4.  5.  -  Grosse  Sammlung  im  Besitz  der  Familie  Bar- 
berini  in  Rom. 

Signia,  Thor  M.  I  3;  A.  1,  78  ff. 

Terra  ein a-Anxur  (Tarracina):  P.  Matranga,  la  cittä  di  Lamo  stabilita  in  T.,  Rom 
1852,  m.  11  T.;  R.  de  la  Blanchebe,  Terracine,  Paria  1884,  m.  5  T.  (Bibliothequo  des  ecoles 
franc.  34.  fasc  ). 

Tibur  s.  hinter  Rom. 

Tusculum  (Albano):  Li  monumenti  di  Alba  Longa  e  del  Tuscolo,  Rom  1854,  f.; 
C.  Canika,  descriziono  dell'  antico  Tuscolo.  Rom  1841  f.  m.  53  T.;  Piranesi,  antichitä  di 
Albano  e  di  Castel  Gandolfo;  GB.  de  Rossi,  A.  1873  p.  162  ff. 

Velitrae  (Velle'tri)  („Pallas  von  Velletri*  in  Paris,  Bruclcm.  68);  ehemals  Samm- 
lung Borgia  in  Velletri  (S.  46):  Al.  Boroia,  istoria  di  V.,  1723;  Tomm.  Banco,  storia  di 
Velletri  1851. 

113.  Rom  mit  den  Landstrassen,  Ostia  und  Tibur: 

.Und  aprlcht  In  jener  ersten  Stadt  der  Welt 
nicht  .(oder  PUtx,  nicht  Jede»  Stciu  eu  utm?* 

Die  Topographie  von  Rom  geht  uns  hier  nicht«  an ;  sie  ist  bereits 
von  O.  Richter  am  Ende  des  3.  Bandes  zur  Genüge  beleuchtet,  wo  der 
Leser  auch  die  topographische  Litteratur  verzeichnet  findet.  Wir  behandeln 
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hier  nur  das  Archäologische.  Es  versteht  sich,  dass  von  den  Gebäuden 
die  Paläste  (z.  B.  auf  dem  Esquilin)  und  die  Bäder  (wie  die  schon  im 
16.  Jahrhundert  bekannten  Thermen  des  Titus  und  Caracalla)  die  reichsten 

Ergebnisse  liefern. 

Bibliographie:  Bonghi,  biblioteca  storica  di  Roma  antica,  Rom  1880;  als  Leitfaden 
am  besten  0.  Kicuter  a.  0.  u.  Badeker's  Handbuch;  zusammenfassend:  R.  Lanciam,  forma 
urbis  Romae,  Mailand  1893,  4ß  Blatter  (im  Erscheinen  begriffen). 

Die  Ausgrabung  des  alten  Rom  hängt  grösstenteils  mit  der  Bau- 
thätigkeit  zusammen;  je  mehr  gebaut  wurde,  dosto  ergiebiger  waren  die 
Funde.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  ragt  deswegen  die  Regierung  Sixtus'  V. 
(1585—90)  hervor.  Die  französische  Zwischenherrschaft  eröffnete  die 
eigentlichen  archäologischen  Ausgrabungen;  solche  zeichnen  dann  das  Pon- 
titicat  Pius'  VII.  aus  (Uooeki,  ichnographia  veterum  monumentorum  quao 
Pio  VII.  Pont.  Max.  jubente  effossa  et  reparata  sunt,  Paris  1826).  Die 
ergebnisreichste  Periode  beginnt  mit  dem  Jahr  1852;  seitdem  Rom  die 
Hauptstadt  Italiens  geworden  ist,  arbeitet  die  Commissione  archeologica 
comunale  (seit  1877  municipale,  mit  ßullettino  I.  1872,  II  ff.  1874  ff.) 
für  die  nichtchristlichen  Altertümer;  doch  hat  der  Baukrach  von  1889 
die  beim  Ausheben  von  Grundfesten  gemachten  Funde  (s.  0.  Richten, 
Verb.  d.  Görlitzer  Philologenvers.  S.  17  ff.)  sehr  gemindert.  Die  deutschen 
und  französischen  Institute  sind  bereits  S.  5  erwähnt;  Parkers  societa 
archeologica  britannica  in  Roma  hatte  keine  wissenschaftlichen  Zwecke 
und  ist  jetzt  durch  die  British  and  American  archeological  society  ersetzt, 
welche  seit  1889  ein  Journal  herausgibt. 

Die  älteren  Ausgrabungsberichte  enthalten  vielfach  wichtige  Notizen:  Müntz, 
les  mon.  ant.  do  Rome  ii  l'öpoque  de  la  renaissance,  P.  18H5,  aus  der  IIa.  18*4,  [  297  ff., 
II  38  ff.;  plans  et  monuments  de  Rome  ant.,  Korn  1892  (Mel.  d'anb.  XII.,  Suppl.  in.  2T.I 
les  antiquites  de  la  villo  do  Rome  aux  XIV*.  XV«-'  et  XVI*  siede,  Paris  1866  m.  4  T.; 
C.  Fea,  iniscellanea,  Rom  1790—1836.  2  Bde.;  Tu.  Schreiber,  unodiorto  römische  Fund- 
berichte aus  italien.  Archiven  und  Bibliotheken,  Ber.  der  sächs.  Ges.  1885  S.  175  ff.;  die 
Fundberichto  des  Pier  Lcono  Gbezzi  [1674-1755J,  Berichte  der  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
1892  S.  105  ff.  m.  3  T.  Besonders  wichtig  sind  dio  Fundbericht«  des  Flaminio  Vacca  vom 
Jahre  1594:  Tu.  Sciikkibek,  Berichte  der  sächs.  Ges.  1S81  S.  43  ff.;  vgl.  Monteaucon,  diarium 
Ital.  p.  104  ff,  vollständiger  C.  Fea,  miscellanea  philolog.  I.  1790.  p.  51  ff. 

Dann  folgen  die  zahlreichen  Skizzenbücher,  welche  oft  den  ursprünglichen  Be- 
stand eines  Monument««  zeigen,  jedoch  auch  an  L'tizuverlässigkeit  leiden,  weil  dio  Zeichner, 
insbesondere  die  Architektlirzeichner  ihrer  Phantasie  die  Zügel  schiessen  liessen:  Matz,  über 
Sammlungen  älterer  Handzeichnungen  nach  Antiken,  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  1872  S.  4S  ff  ; 
Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  I  1,  87  ff.  und  Forma  urbis  Romae,  Einleitung;  Müntz. 
Ka.  1884  I  297  ff.,  II  38  ff.;  Robert,  .Sarkophagreliefs  II.,  Vorwort;  zur  Kritik:  Wilpkrt,  die 
Katakombcngcmaldo  und  ihre  alten  Kopien,  Freiburg  1891. 

Diese  Quellen  zerfallen  in: 

1.  Skizzenbücher  von  Künstlern. 

Santo  Bartoli  (1635—1706):  in  der  kgl.  Sammlung  zu  VVindsor  (Conzk,  AA.  1864 
S.  240;  Matz,  AZ.  1873  S.  35),  anderes  in  Holkham  (AA.  1864  S.  214);  Jean  Jacques 
Boissard  (1528  —  1602)  aus  Boissard:  in  der  bischöfl.  Bibliothek  zu  Metz,  in  Paris  St.  Ger- 
main  107^,  landschaftliches  Archiv  in  Graz  Nr.  1007;  vieles  bereits  von  ihm  selbst  in  der 
urbis  Romae  topographia  et  antiquitates  (s.  unten)  veröffentlicht.  Seine  Zuverlässigkeit  ist 
nicht  gross;  sogen.  Bramantino  (Bart.  Suardi):  Architekturstudieu  in  der  Ambrosiana 
(hrsg.  v.  Ano.  dklla  Crock  und  Gii's.  Monokri,  le  rovino  di  Koma,  2.  Aufl.,  Mil.  1879, 
m.  80  photochroinolith.  T;  vgl.  Jordan,  Topogr.  1.  1,  86);  Bart.  Cavacoppi  (f  gegen 
1800):  75  Folianten  in  der  Akademie  von  San  Luca  in  Rom;  Alf.  Ciacconi,  3  Bde.. 
vgl.  Kossi.  Roma  sotterr.  I  p.  12  ff;  Corpus  inscr.  Lat.  VI  1  p.  I.  VI.;  Cyriaeus  v.  Ancona: 
s.  S.  100  f.;  Destailleur  (Architekt.  17H7  geboren):  in  Berlin,  Lanciam,  Mel.  d'archöol.  et 
d'biat.  XI  159  ff.  T.  2-5;  Kd.  Duperac  (t  1601):  1  Band  im  Louvre,  Kopio  in  Berlin 
Cod.  Spanhem.  43  (Früuner,  Musees  de  France  p.  30;  Corpus  Inscr.  Lat.  VI  1  p.  LIV); 
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11,  diary  von  1644;  Batt.  Franchi  (f  1561):  contraffazioni  in  Turin,  bonfitzt  von 
Robert;  Pier  Leone  Ghozzi  (1674—1755),  6  Folianten  im  Vatikan:  Schreiber,  Bor.  d. 
sächs.  Oes.  1892  S.  105  ff.;  Fra  Giocondo  v.  Verona:  vgl.  Vasari:  Marten  van  Veen,  ge- 
nannt van  Heemskerck  oder  Hcmskccrk  (1498—1575,  in  Rom  1532-6):  2  Bde.  in  Berlin: 
Michablis,  Jahrb.  1891  S.  125  tf.;  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsammlungen  18X4  S.  327  ff.  1891 
S.  317  ff  ;  Pierre  Jacques,  Bildhauer  aus  Rheims  (1572  77  in  Rom):  Audollent,  Melange« 
d'arch.  et  dliist.  1889  p.  120  ff.  T.  2  ff.;  Geffroy  ebend.  1890  S.  194  ff.;  Pirro  Ligorio. 
Architekt  von  Neapel,  der  vieles  fälschto  (um  1510—1583,  f  um  1585  nach  Archacologia 
51.490;  in  Rom  1535  -68):  30  Folianten  (lantichita  di  Roma)  im  Archiv  von  Turin  (Ab- 
schrift in  der  Ottoboniana),  10  in  der  Nationalbibliothek  zu  Neapel  (XIII  B),  1  in  der  Bod- 
lejana.  Canonici  Mss.  138  fol.  (vgl.  Middleton.  Archaeologia  51,  4*9  ff.,  m.  Abb.),  anderes 
im  Vatikan  und  in  Paris;  vgl.  A.  1858  p.  21  ff..  51  ff.,  308  ff.,  B.  1871  p.  268  ff..  B.  com. 
1,  230  ff.;  Corpus  inscr.  Lat.  VI  1  p.  LI  ff.;  Uber  die  Reliefs:  Dessau,  Sitzungsber.  der 
preuss.  Akad.  1883  S.  1077  ff.;  Andrea  Mantegna  (1431  —  1506):  in  dor  Sammlung  Albani 
(  Wikckblmakn,  Osch,  der  Kunst  I  K.  3  §  25;  Crowe  und  Cavalcaselle,  Gesch.  der  ital. 
Malerei,  deutsch  v.  Jordan  V  2,  372  445);  Martini  (1439—1502):  in  Turin,  Jordan  Topogr. 
1.  1,  78  f.;  Bald.  Poruzzi  (f  1536):  hauptsächlich  architektonisches  in  Siona,  Matz  a.  O. 
S.  51  ff.;  Jordan  I  1,  87  ff.;  mit  Zeichnungen  Peruzzi's  hat  Serlio  das  4.  und  5.  Buch  der 
architettura  (oft  aufgelegt)  illustriert.:  Pinturicchio  (1454-1513):  vgl.  Zisch. f.  bild.  Kunst 
1884  S.  58;  Raffael  (27.  Aug.  1515  zum  Aufseher  der  Antiquitäten  ernannt):  ein  Heft  in 
Holkham,  vgl.  Passavant,  Rafael  2,  586  ff  ;  Matz,  AZ.  31.  35;  anderes  (vgl.  Winckei.- 
kann,  Brief  an  Valenti,  Sept.  oder  Okt.  1758)  verschollen ;  Giuliano  di  San  Gallo  (1443 
—  1517):  Zeichnungen  von  1465  in  der  Barberina  (49,  33,  auch  griechische  Monumente 
nach  Cyriacus  kopiert  s.  Rkisch,  Athen.  Mitth.  14,  217  ff.),  anderos  in  Florenz  und  Siena 
(Matz  a.  O.  S.  47;  Jordan  a.  O.  I  1,  86  f.); 

2.  Samminngen  von  Kunst-  und  Altertumafreunden. 

Fulvio  Orsini:  im  Vatican  cod.  l'rsin.  3439;  Matz.  Gatt.  Nachr.  1872  S.  54  f  ; 
Hülsen.  Rani.  Mitth.  1889  S.  251;  Stef.  Vinand  Pighius  (geb.  1520  in  Campen,  t  1604 
als  Domherr  in  Xanten):  Codex  Pighianus  aus  den  Jahren  1550  55  in  Berlin  s.  O.  Jahn. 
Ber.  der  sächs.  Ges.  1868  II.  III.  S.  161  ff,  T.  1-5.  1869  I.  II.  S.  1  ff.;  Matz.  Monateber, 
der  preuas.  Akad.  1871  S.  448  ff.:  Cassianodel  Pozzo  aus  Siena  (1589  -  1657;  1611  nach 
Rom.  vgl.  Lumbroso,  Miscellanea  di  storia  ital.  XV  1875  S.  136  ff.):  Museo  cartaceo  in  min- 
destens 16  Folianten,  jetzt  in  Windsor.  vgl.  Matz.  Gatt.  Nachr.  1X72  S.  61  ff  ;  AZ.  1873 
S.  33  f.;  Corpus  Inscr.  Lat.  VI  1  S.  LIX:  Michaelis,  ancient  marbles  p.  718  f.;  anderes 
im  Besitz  von  A.  W.  Franks;  vgl.  Homert,  der  Pasiphaesarkophag  S.  9  T.  3;  Tu. 
Schreiber.  Berichte  der  sächs.  Ges.  37  (188'))  S.  93;  anonyme,  die  man  nach  der  Bibli- 
othek benennt:  Codex  Berolinensis  im  Berliner  Knpfprstichkabinet  (vgl.  Schreiber,  Hist. 
und  phil.  Aufs.  E.  Curtius  gewidm.  S.  101  (nach  ihm  «rösstenteils  von  Ferrari  unter  Gregor 
XIII.):  Robert,  ant.  Sarkophagreliefs  II  S.  XI,  der  Pasipbaesarkophag  S.  8  m.  T.;  Micha- 
elis, Rom.  Mitt.  1891  S.  21  u.  a.;  Codex  Coburgensis  auf  der  Veste  Coburg,  zwischen 
1550  und  1554  in  Rom  angelegt:  Matz,  Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  1 87 1  S.  447  f.;  Ober  ver- 
sprengte Blätter:  Robert.  Westdeutsche  Ztsch.  f.  Gesch.  und  Kunst  IV.  1**5  S.  273  ff  ,  403; 

O.  Kern,   Rani.  Mitt.  5,  150  ff.  T.  7;  Codex  Escorialensis  ^  II  aus  Rom   1490  -  1510: 

Jcsti  bei  Müntz,  antiquitös  de  la  ville  de  Rome  p.  157  ff.;  Rendic.  dell' acc.  dei  Lincci  188* 
I  S.  71  ff;  Ficker,  Räm.  Mitt.  1888  S.  317  ff,  1889  S.  75  f.;  tiber  kleinere  Michaelis, 
ramische  SkizzenbQcher,  Jahrb.  6,  125  ff.,  218  ff.,  7.  83  ff.  (Register  S.  100  ff.». 

Zeichnungen  sind  sehr  zahlreich  im  Kupferstich  vervielfältigt  wordon  (z.  B.  Samm- 
lung in  drei  Bänden  auf  der  Barberina). 

Unverächtlich  sind  auch  dio  Bilder  und  Fresken  mit  Ansichten  von  Rom  aus 
dem  16.  Jahrhundert:  db  Rossr,  piante  ienograficho  o  prospettiche  della  eittä  di  Roma,  Rom 
1879;  Enr,  Stevenson,  topografia  e  monumenti  di  Roma  nelle  pitture  a  frosco  di  Sisto  V. 
della  bibhoteca  Vaticana,  in  der  Festschrift  der  Bibliothek  zum  Papstjubiliium  (Vorlaufer 
einer  Sammlung);  Hülsen,  B.  com.  20,  38  ff.  T.  2—4. 

Bilderwerko:  Andr.  Fclvius,  de  urbis  antiquitatibus  U.V.  1527;  G.  Fabrictvs, 
Romae  antiquitatuin  11.  duo  ex  aero  marmoribus  saxis  membranisve  collecti  1550,  Bas. 
1.587  —  Graovii  thes.  III  398— 467;  ders.,  antiijuitatis  monumenta  insignia,  Basel  1549;  Li,. 
Aldroardi  oder  Aldrovandi,  statue  anttchc  di  Roma  1556,  2.  Aufl.  1558.  1560  (hinter  Maitro, 
s.u.).  1562  (vgl.  AZ.  34,  151);  Contarino,  antiquita  di  Roma,  1575;  Ant  Lafreri,  speculum 
Romanao  magnificentiae,  Rom  1575.  1590;  Stef.  Perac  (aus  Paris),  i  vestigi  dell' antichitii 
di  Roma,  Rom  1575;  Girol.  Porro,  statuo  antiche  che  sono  posto  in  diversi  luoghi  nolla 
cittä  di  Roma.  Ven.  1576,  f.  m.  52  T.;  J.  B.  de  Cavaleriis  (Cavalieri),  antiquaniin  statu- 
arum  Urbis  (Vcteris)  Romao  üb.  1.  (zwischen  1566  und  1570),  1.  I.  u.  11.  1584.  15X5,  lihri 
IV.  1594;  Gamlcci,  antiebita  di  Roma,  Vinegia  1580;  Laur.  Vaccarius,  antiquarum  statu- 
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arum  urbis  icones  I.  1584.  II.  1624;  Hier.  Fbanzisus,  iconos  statuaruiu  antiquarum  urbiß 
Honiao,  Korn  1589,  antiquitates  Romanae  urbis  Romae  1596;  J.  .1.  Boissard,  Koinanao  urbis 
topographia  et  antiquitates,  Francof.  1597-1602,  6  Bde.  f.  m.  535  T.  1627  6  Bde.  in.  560  T.; 
Saoklkh,  1606  (s.  Italien);  Jac.  Laihi,  antiquae  urbis  splendor,  Rom  1612  (3  Bde.  f.  u.  in 
Quart).  1625.  1649,  m.  104  -7  T.;  Antiquarum  statuaruin  urbis  Romao  ....  icones,  Rom 
1621  f.;  Marohuj'cci,  antiquurum  statuurum  urbis  Romao  iconos,  1623,  2  Bde.;  Fb.  Perrier, 
icones  et  sogmentn  nobilium  signorum  et  statuarum  quao  Romao  cxstant,  o.  O.  1638,  f.  m. 
100  '1'.;  .1.  .1.  pk  Rubeis,  insigniore.s  statuarum  urbis  Romae  icones  1668;  Sandrakt,  teutscbo 
Akademie  1675—9;  admiranda  sculpturae  votoris  1683;  insignium  Romao  templorum  pro- 
spectus  exteriores  ot  inferiores.  Nürnb.  o.  .1.;  des  alten  und  neuen  Roms  grosser  Schauplatz 
—  Romao  antiquae  et  novao  tbeatrum,  Nürnberg  16*4,  5,  6  in.  59  T.  Architektur;  (Anonym) 
Roma  regina  muudi,  Augsburg  1688;  Ant.  Dks<;oi>kz,  les  tfdifices  nnt.  do  Rome  mosures  et 
dessines,  Paris  1682.  1779  f.  (die  erste  Frucht  der  1665  gestifteten  französischen  Kunst- 
akademie in  Rom).  Causseib  (do  la  Chausse),  Museum  Romamim,  Rom  1690  f.  2  Bde. 
170  T.  1746  (Zuverlässigkeit  angezweifelt);  dk  Rossi  und  Maffei,  raecolta  di  statue  antiche 
o  moderne,  Rom  1704,  3  Bde.  f.;  Bosav.  abOverbekk,  rcliquiae  antiquae  urbis  Romao,  170K  f., 
franz.,  Amsterd.  1709,  la  Haye  1765,  3  Bde.  f.;  Borioni,  collectanea  antiquitatum  Romana- 
mm,  m.  Anni.  v.  Venuti,  Rom  1736  t.  100  T.  (meist  Bronzen  und  falsche  Cameen);  Gius. 
Vasi,  delle  magnifleenzo  di  Roma  antica  o  moderna,  Rom  1747—61,  10  Bdo.  f.;  Giamb. 
Piranesi  (der  grösste  Stecher  in  seiner  Gattung,  unzuverlässig,  aber  imponierend),  le  an- 
tichitä romane,  1756,  4  Bde.  m.  218  T.  (II.  III.  Grabmäler),  2.  vermehrte  Ausg.  1786,  m. 
224  T.;  Supplemout  Bd.  V.  (Tempel);  Bellori  ot  Baktoli,  admiranda  Romanarum  antiqui- 
tatum, Rom  o.  J.  f.;  Barbault,  les  plus  beaux  monuinents  de  la  Rome  anciennc,  o.  O.  1761 
m.  T.,  deutsch  Augsb.  1767.  1782;  dors.,  monumonts  antiques,  Rom  1783,  f.  m.  94  T.; 
Winckelmann,  moiiunienti  inoditi.  zuerst  Rom  1767,  deutsch  Berlin  1791  -2  (vgl.  S.  9  Z.  9 
v.  u.j;  Maonan,  la  ville  do  Rome,  Rom  177«  2  Bdo.  m.  425  T.,  ital.  1779,  4  Bde.  385  T.; 
Elegantiorcs  statuae  antiquao  quae  in  variis  Romanis  palatiis  aasorvantur,  Rom  1786  m.  42  T.; 
G.  B.  Cipriam,  monumeuti  di  fabbricho  antiche,  Rom  1796  1803,  3  Bde.  m.  301  T.; 
Uoükbi,  giornate  pittoresche  degli  edifizi  ant.  di  Roma  e  dei  contorni,  Rom  1800  (IV— VI. 
dio  drei  Baustile);  Taylor  and  Cresy,  the  architectural  antiquities  of  Rome,  London  1821, 
f.  2  Bde.;  Titrgoni  ,  fabriche  antiche  di  Roma,  intagl.  da  D.  Brusa,  Mil.  1827,  90  T.  f.; 
Canina,  gli  odilizi  di  Roma  antica.  Rom  1848— 56,  6  Bdo.  f.  (4.-  6.  Atlas);  Reber,  die 
Ruinen  Roms  und  der  Campagna,  Lpg.  1*63,  m.  35  Lith.;  H.  Strack,  Baudenkmäler  des 
alten  Rom,  Berlin  1890,  f.;  Cbchetrlli,  Roma  e  »uoi  mon.  ant.  c  mod.,  2.  A.  Rom  1889,  f. 

Studien:  Llmisden,  remarks  on  the  antiquities  of  ancient  Rome,  London  1797; 
Piale,  sopra  alcuni  monumenti  di  Roma  antica,  Rom  1833. 

Unter  den  zahllosen  Reiseborichten  haben  dio  älteren  teilweise  historischen  Wert; 
nicht  alle  sind  gedruckt,  wie  von  Nie.  Audebert  aus  Orleans  (1574—8  in  Italien,  jetzt 
im  brittischen  Museum,  s.  Ra.  1887  II  315;  Ropert.  f.  Kunstwiss.  3,  288;  Müntz,  les  ant. 

6 72)  und  Evelyn  (diary  von  1644).  über  die  Beschreibungen  —  namentlich  Poggio 
racciolini  sah  die  Ruinen  in  viel  vollständigerem  Zustand  -  s.  O.  Richter  §  11.  Zu  den 
Quellen  des  älteren  Bestandes  gehören  auch  dio  Renaiasancedichtungen  in  italienischer 
und  lateinischer  Sprache,  ernste  und  scher/hafte  (z.  B.  von  Lod.  Bolco,  a  M.  Daniollo 
Buonriccio). 

Periodische  Mitteilungen:  Gcattani.  monumenti  antichi  inediti,  Rom  1784 
1805,  7  Bde.  (nach  Jahrgang,  Monat  und  Tafel  zu  zitieren!)  und  memorio  enciclopedicho 
romane  sulle  belle  arti,  Rom  1806  -  19,  7  Bde.;  Almanach  aus  Rom  Bd.  I.  Lpg.  1810. 
II.  1811;  Notizio  sulle  antichitä  o  belle  arti  di  Roma  per  l'anno  1805,  m.  vielen  T.  (nicht 
fortgesetzt);  Memorio  romane  di  antichitä  e  di  belle  arti,  Pesaro  1824  —  7,  4  Bde.  m.  T.; 
Archivio  storico  archeologico  o  lotterario  della  eitta  o  provincia  di  Roma,  Rom  1875  ff. 
(III.  1878/9);  B.  com.  s.  oben;  Berichte  von  Hülsen  in  den  Römischen  Mitteilungen. 

Da  sieh  die  römischo  Topographie  zu  einem  selbständigen  ausge- 
dehnten Wissenszweige  entwickelt  hat,  reihen  wir  die  einzelnen  Denkmäler 
bei  der  Architektur  ein.  Nur  die  christlichen  Denkmäler  haben 
hier  ihren  Platz,  weil  sie  sich  über  zwei  Perioden  der  Kunstgeschichte 
verteilen.  Ihre  zunftmässige  Behandlung  begann  mit  der  Begründung  der 
päpstlichen  Akademie  (S.  3);  später  wurde  eine  päpstliche  Kommission 
für  christliche  Altertumskunde  eingesetzt.  Das  meiste  verdankt  man  der 
societä  di  archeologia  cristiana  unter  Leitung  de  Rossi 's,  welcher  in  ziem- 
lich zwangloser  Folge  ein  Bullettino  di  archeologia  cristiana  her- 
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ausgibt  (I.  Serie  1803  ff.;  nuova  serie  1871  ff.,  jetzt  4.  Serie  1888  be- 
schlossen); jede  Serie  hat  einen  Registerband,  dazu  kommt  ab  und  zu  ein 
resoconto  delle  conferenze  dei  cultori  di  areheologia  cristiana  in  Roma. 
Seit  1881  besteht  ein  Collegium  cultorum  martyrum.  Selbständige  Bedeu- 
tung gewinnt  daneben  die  deutsche  Vereinigung  im  deutschen  Campo  Santo 
unter  de  Waal,  welche  eine  Römische  Quartalschrift,  für  christliche  Alter- 
tumskunde und  für  Kirchengeschichte  (Freiburg  1887  ff.)  herausgibt. 

Früher  war  nur  die  Katakombe  des  hl.  Sebastian  (Coemeterium  ad 
Catacumbas)  an  der  appischen  Strasse  stets  zugänglich;  aber  1578  stiess 
man  auf  das  Coemeterium  Jordanorum,  was  den  Anstoss  zur  Begründung 
der  sogenannten  christliehen  Archäologie  gab  (Römische  Quartalschrift  2, 
209  ff.).  Privatleute  legten  Sammlungen  an  (Carpegna,  Bonarroti  und  Fr. 
Vettori  [f  1770]),  aus  denen  dann  das  päpstliche  Museum  im  Lateran  ent- 
stand, sie  zeichneten  vieles  und  veröffentlichten  Kupferwerke,  deren  Zu- 
verlässigkeit freilich  jetzt  sehr  angefochten  wird. 

Akt.  Bosio,  Roma  sotterranea,  Horn  1632,  f.,  vermehrt  1650,  lat.  v.  Auingui,  Roma 
snbterranea,  Rom  1651  f.  und  Köln  u.  Paris  1659  (verschieden  paginiert);  Boloetti.  osser- 
vazioni  sopra  i  cimiteri  de'  santi  martiri,  Korn  1720,  2  Bde.  f.;  Bottaki,  sculture  e  pitture 
sagre;  Joh.  Ciaiipini,  opera.  Vetera  luonimenta  et  de  sacris  aedificiia,  Rom  *1747,  3  Bde.  f.; 
A.  M.  Lcpi,  diss.  ad  nuper  inventuni  Severae  martyris  cpitaphium,  Palermo  1734,  f.  in.  T.; 
Macarics  (L'Heareux),  hagioglypta  sive  picturae  et  sculpturae  sacrae  antiquiores,  veriiff. 
v.  Garrlcci,  Paria  18«r>6;  Th.  M.  Mamachi,  origines  et  antiquitates  christianae,  2.  A.  Kom 
1841—50,  6  Bde.;  Mabcui,  monumenti  delle  arti  cristiane  primitive  nella  metropoli  del 
christianesimo,  Rom  1844  u.  arcbitettura  della  Roma  sotterranea  cristiana,  Rom  1844  -45, 
m.  68  T.;  Raoul  Rochette,  troia  memoires  sur  les  antiquites  chrelicnnes  dos  catacombes, 
Mem.  de  I'acad.  des  inscr.  et  belies  lettres  XIU  (1838)  —  Skizzensammlung  von  Fra  Alf. 
Ciaccokio,  Cod.  Vat.  Lat.  5409.  —  Vgl.  Rossi,  Roma  sotterranea  Bd.  II.  Einleitung;  zur 
Kritik:  Wilpert,  die  Katakombengemälde  und  ihre  alten  Kopien,  Freiburg  1891,  in.  28  T. 

Epoche  macht  das  Pontifikat  Pius'  des  Neunten,  welcher  Giambat- 
tista  de  Rossi  mit  der  Leitung  von  Ausgrabungen  beauftragte;  dieser 
fand  den  Friedhof  des  Callistus  und  dann  eine  Menge  christlicher  Be- 
gräbnisstätten vom  ersten  bis  vierten  Jahrhundert. 

Rossi,  Roma  sotterranea  Bd.  I— III,  Rom  1864—77,  f.;  Perbet,  catacombea  de  Rome, 
Paria  1851-  55,  Bd.  I— III.  architeetnre,  peintures  murales;  IV.  lampes  vases  pierres; 
V.  inscriptions,  figures  et  symboles;  VI.  Text  zu  I— V;  Theoph.  Roller,  les  catacombes  de 
Rome,  Paris  1882,  2  Bde.  f.  m.  100  Heliogravüren  —  Übersichten:  Nobthcote  and  Bbown- 
low,  Roma  sotterranea,  London  1869  in.  T. ;  Fb.  X.  Kraus,  Roma  sotterranea.  2.  A.  Frei- 
burg 1879;  Victor  Scucltze,  die  Katakomben,  ihre  Geschichte  und  ihre  Monumente,  Lpg. 
1882;  am  besten  Mab.  Armellini,  descrizionc  dei  cimiteri  cristiani  di  Roma,  Horn  1884. 

Die  bedeutendste  Sammlung  ist  im  Lateran,  kleinere  im  deutschen 
Camposanto,  Museum  Kircherianum  (Sammlung  Zurla),  Propaganda  und 
bei  der  vatikanischen  Bibliothek. 

Lateran:  J.  Fickbr,  die  altehristl.  Bildwerke  im  christlichen  Museum  des  L.,  Lpg. 
1890;  Campo  Santo:  Römische  Quartalschrift  6,  9  ff. ;  Bibliothek:  G  B.  de  Rossi,  incrementi 
del  museo  sacro  della  bibl.  Vat.  durante  il  pontificato  di  Leone  XIII.,  Rom  1893. 

114.  Die  Landstras8en,  welcho  strahlenförmig  von  Rom  ausgehen, 
sind  mit  Gräbern,  auch  ab  und  zu  mit  Villen  besetzt. 

Via  Appia:  Pbatilli,  della  via  Appia  reconosciuta  e  descritta  da  Roma  a  Brindisi; 
Canina,  la  prima  parte  della  v.  A.  dalla  porta  Capena  a  Bovillae,  Rom  1853,  2  Bde.  (Plan 
vergrössert  M.  5,  58);  A.  Pellegbini,  descrizione  della  v.  A.;  Ao.  Rem.  Picci,  monumenti 
antichi  della  v.  A.  (Rom  1843)  f.;  Ü.  Bounsack,  die  V.  A.  von  Rom  bis  Albano,  Wolfen- 
büttel  1886;  —  Grabmal  der  Caecilia  Metella. 

Via  Ardeatina:  1822  beim  Casale  di  Tor  Marancia  (richtiger  Narancia)  eine  reiche 
Villa  ausgegraben:  L.  Biondi,  i  monumenti  Amaranziani,  Rom  1843,  f.  m.  50  T. 

Via  Latina,  1858  Ausgrabungen  am  3.  Meilenstein:  L.  Fobtijnati,  rclaziono  gene- 
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ralo  degli  scavi  Iungo  la  via  L.,  Kom  1859  m.  K.;  Giamp.  Secchi,  monumeuti  inediti  d'un 
antico  sepolcro  di  famiglia  greca  scoperta  in  Koma  su  la  Via  Latina,  Rom  1843  f.  m.  2  T. 

Via  Labicana,  Ceutumcellae  (Contocelle),  bekannt  durch  den  Eros  von 
C  e  u  t  o  c  e  1 1  e. 

Via  Flaminia,  mit  mehreren  Villen,  worunter  die  der  Livia  Ad  Gallinas  am  Casale 
di  Prima  Porta  (von  dort  die  schone  Augustusstutue  von  P.  P.). 

Tibur,  die  Villenstadt  Korns;  sogenannte  Villa  des  Cassius,  reiche  Fundstätte, 
welch«  unter  Pius  VI.  ausgebeutet  wurde:  Lioonio.  trattato  delle  antichita  di  Tivoli, 
Codex  Vutic.  5295;  Kibchkr  s.  o. ;  St.  Cabral  e  Faubto  ubl  Re.  delle  ville  e  de'  piü 
notabili  monumenti  antichi  d.  cittä  o  del  territorio  di  T..  Kom  1779,  mit  Plan,  Anhang 
1785;  F.  A.  Sebastiani,  viaggio  a  Tivoli,  Fuligno  1828,  2  Tie.  m.  T.;  F.  Biluarini,  notizie 
storiche  nntiquario  statistiche  ecc.  intorno  all'  antichissima  cjttä  di  T„  Rom  1848,  mit 
Plan;  F.  Com,  viaggio  pittorico-antiquario  da  Koma  a  Tivoli  e  Subiaco,  Rom  1855  — 
K.  Vom,  dissert.  intorno  alla  Villa  Tiburtinu  di  Munlio  Vopisco,  suo  sito  e  magni- 
ficenza,  con  molte  iscrizioni  di  nuovo  scopertesi  in  T.  l'a.  1736,  in.  2  T. 

Am  grossartigsten  ist  die  mehrere  Stunden  zur  Durchwanderung  erfordernde  Villa 
Hadrians,  die  schon  oft  ausgebeutet  wurde  (z.  B.  zu  Endo  der  Süer  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  vom  Conte  Marefoschi,  wobei  der  lason  der  Glyptothek  gefunden  wurde): 
Pirko  Liuokio,  dcchiarutiono  della  pianta  della  v.  A.,  Kom  1668,  lat.  (ichnographia  villae 
Tiburtinae  Hadriani  C.)  Rom  1751,  f.  m.  2  T.;  Franc.  Piranbsi,  piauta  delle  fabriche  .... 
nella  v.  A.,  Rom  1781,  m.  6  Kl.;  A.  Nibby,  descrizione  della  v.  A.,  Kom  1827,  3  Bde.;  Pknna, 
viaggio  pittorico  della  V.  A.,  Rom  1836,  4  Bde.;  Nordwestfassade  von  Esquie  restauriert: 
The  Builder  1893  S.  15. 

Ostia:  Uber  die  alteren  Ausgrabungen  (seit  1783  privat,  zumeist  für  englische 
Rechnung,  seit  1*01  offiziell,  wobei  die  Fund«  in  das  Museo  Pioclementino  kamen)  Alma- 
nuch  aus  Kom  2,  239  ff.;  planmässig  seit  1855  aufgedeckt  (Funde  im  Lateran);  Nibby, 
viaggio  antiquario  ad  Ostia,  Atti  d.  accad.  pontif.  3,  319  ff.  u.  analisi  2,  448  IT.;  Fka,  relazione 
di  un  viaggio  ad  Ostia  e  alla  Villa  di  Phnio  detta  Laurentino,  Kom  1802;  Canixa,  indi- 
cazionc  delle  rovino  di  Ostia  e  di  Porto,  Koma  1830,  f.  m.  T.;  C.  L.  Visconti,  A.  1857 
S.  281  ff.  (Plan  M.  6,  11).    1*64  S.  147  ff.  T.  K-N  (Uber  das  Mithraeum). 

Portus  (Porto):  Niüby,  Porto;  Rasi,  Porto  Romano;  Lanciam,  A.  40,  144  ff.  m. 
M.  8,  49. 

115.  Marser.  Emm.  Tkkkiqve,  de  regiono  Marsorum,  these  von  Paris  1880; 
Abruzzen:  Societä  di  storia  patria  A.  L.  Antenori  negli  Abruzzi  (Bollettino  1889  ff.). 

«  Alba  Fuccnse:  Promis,  1c  antichita  di  A.  F.,  Rom  1836  m.  3  T.;  über  die  grossen 
Wasserbauten:  Almanach  aus  Rom  1,  12  ff.  m.  2  T;  Ceoffboy,  l'arcbtfologio  du  lac  Fucin, 
Paris  1878. 

Sab  in  um,  noch  in  der  augusteischen  Zeit  ein  schlicht  bäuerisches 

Land.  (ins.  Ant.  Guattani.  monumenti  Sabiui.  Rom  1*27—32,  3  Bde.  m.  T;  T.  Bebarui, 
antiche  cittä  Sabine,  Rom  1881;  vgl.  die  S.  122  angeführton  Werke  Nibbvs  (von  viag- 
gio Bd.  1). 

Fidenae:  christliche  Denkmaler.  B.  crist.  s.  V  a.  3  S.  43  ff.  T.  2. 
Reato  iRiotij:  Bussen,  A.  18:54  p.  99  145. 

Summa villa  gegenüber  dem  Soracte:  B.  1*36  p.  172.  1837  p.  65.  70  ff.  209  ff. 
is:;s  p.  71. 

Vestiner.  Aveja:  V.  M.  Giovenazzi,  della  cittä  di  A.  de*  Vestini,  Rom  1773,  m.  T. 

Pael  igner.  Corfinium  Not.  d.  sc.  1877  p.  211  ff.  1*78  p.  254  ff.  1879  p.  182  ff. 
207.224. 

Marrucilier.  Teste  (Chietii:  Nicolino,  istoria  della  cittä  di  Chieti,  Neapel  1657; 
B.  Lanzkllotti,  di  un  antico  sepoh  roto  presse  Chieti,  Chieti  18*2. 

110.  Picenum  mit  dichterer  und  wohlhabenderer  Bevölkerung,  daher 

archäologisch  nicht  uninteressant. 

Seit  18*9  erscheint  eine  Nuova  Rivista  Misena  (s.  Report,  f.  Kunstw.  13.  453  f.); 
über  eine  Sammlung  Lanzi,  notizie  '37,  1;  G.  Colicci,  antichita  pieene,  Fermo  17*6  93, 
14  Bde.  f.  m.  Atlas;  C.vu.  Akdiim,  nuova  illustrazioue  dcll'  ant.  Piceno,  Kipatransone  1*44; 
P.  MoSTF.ciiiiM,  la  strada  Flaminia,  Pesaro  1*7!). 

Alba:  Fic.  Ant.  Bramhmaiitk,  letterc  sull'  ant.  A.  del  Piceno,  Fermo  1*24. 

Anco  na,  von  Dionysius  dem  Älteren  gegründet,  doch  war  das  griechische  Element 
schwach;  lluupthafen  für  den  iilyrischen  Handel:  G.  Montau,  guida  di  A.  e  de'  suoi  diu- 
totni,  Aiicnna  1**5:  Nekropole:  Not.  d.  sc.  1***  p.  48*  ff.;  Funde  im  Lokalmuseum. 

A  sc  u  In  in  i.Ascoli-Piccuo):  G.  B.  Caiu>l«_ci,  tliseorso  sulle  memorie  e  i  monumenti 
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di  A.,  Fenno  1853;  lokale  Sammlung,  vgl.  (iiuuo  Gabrielli,  il  palazzo  comunalo  di  A.-P.  e 
le  sue  raccolto,  A.  1879. 

Cupra  maritima:  Gius.  Colccci,  C.  maritima.  Cupra  montana  (Ripatransonel: 
Sarti.  de  antiq.  Pieent.  civitato  Cupra  montana;  1*.  M.  Paciaudi,  dissert.  dello  antichitä  di 
K..  Ferrara  1741;  T.  Cahitano,  diss.  sopra  alcune  antichitä  scoperte  a  R.,  m.  ST.;  in  der 
Nähe  Offida:  G.  Allevi,  O.  preistorica,  Asc.  188«. 

Firmum  (Fermo):  Mich.  Catalani,  origino  e  antichitä  fermane,  Fernio  1778;  Fil. 
Kakaelli.  guida  storico-artistica  della  provincia  di  Macerata  I.  F.  1885;  Theater:  A.  1858 
S.  1*25  ff.  T.  G-J. 

Interamnium  (Teramo):  Palma,  storia  della  parte  piü  settentrionale  del  Regno  di 
Napoli,  T.  1835;  N.  Hindi,  Gaste!  San  Flaviauo  e  di  alcuni  monumenti  di  arte  nogli  Ab- 
ruzzi,  Nap.  1879-80.  2  Bde. 

Tolentinurn  (Tolentino):  A.  1881  p.  214  f. 

117.  Etrurien,  oin  Land,  das  Korn  an  Massenhaftigkeit  der  Funde 
nahekommt  und  es  in  der  Mannigfaltigkeit  weit  übertrifft.  Seit  dem 
17.  .Jahrhundert  wurden  die  Altertümer,  besonders  die  kleinen  Bronzen 
und  die  bemalten  Vasen  studiert;  man  abstrahierte  daraus  allgemeine 
Regeln  über  den  etruskisehen  Stil  und  nahm  z.  B.  alle  altertümlichen 
Bronzen  für  Etrurien  in  Anspruch.  Nach  dem  Erscheinen  von  Dempstek's 
Werk  bildete  sich  1726  die  Accademia  Etrusca  zu  Cortona  (S.  3.  4),  welcher 
schon  1727  Baldellis  Sammlung  zutiel. 

C.  Ikguikaxi,  Etruscarum  antiquitatum  fragmonta,  Frank  f.  1637,  f.  m.  Abb.;  Tn. 
Dexpstbr,  de  Etruria  regali,  ed.  Tu.  Cokk,  Florenz  1723  6,  2  Bde.  m.  93  T;  Phil.  Bonar- 
roti  (Michelangelos  Neffe),  explicationes  et  coniocturae  addituo  ad  monumentu  »<trusca 
operi  Dempsteriano,  Florenz  1726;  Passeri,  in  Theodori  Dempsteri  libros  de  Ktruria  reg. 
paralipomena,  Lucae  1767,  f.  m.  7  T.;  Fr.  Gori,  museuin  etruscum,  Florenz  1737  43,  3  Bde., 
f.  m.  299  T.    (Auszug  von  Schwbbel,  Nürnberg  1770.  m.  58  T.) 

Die  erfolgreichen  Ausgrabungen  begannen  182;J  bei  Corneto  und  sind 
dann  ununterbrochen  fortgesetzt  worden ;  besondere  Verdienste  erwarb  sich 
anfangs  Lucien  Bonaparte,  Prinz  von  Canino.  Die  Grundbesitzer  bear- 
beiteten ihren  Boden,  bildeten  Sammlungen,  die  sie  in  das  Ausland  ver- 
kauften, und  fingen  dann  wieder  von  neuem  zu  graben  und  zu  sammeln 
an.  Nur  ein  Teil,  allerdings  ein  s«>hr  bedeutender,  wurde  für  Italien  einer- 
seits nach  Florenz  (S.  40),  andererseits  in  das  Museo  Gregoriano  in  Horn 
(S.  4«{)  gerettet. 

Dorow,  Ktrurien  und  der  Orient.  Nebst  Thorwaldson's  Darstellung  der  1828  ent- 
deckten etrurischen  Altertümer,  Heidelberg  1829  (französ.  voyage  archeol.  dans  l'aucienne 
Etrurie,  P.  1829),  m.  16  T.,  und  Erlebtes  Bd.  Iii.;  Miss  Hamilton  Gray,  tour  to  tlie  se- 
pulehres  of  Etruria  in  1839,  3.  Aufl.  IajikIom  1843,  mit  28  Abb.;  Millingen,  ou  the  lato 
discoveries  in  Etruria  (1830  uud  1834),  Transact.  of  tbe  r.  soc.  uf  literature  II.;  Norl  dks 
Vkrgkrs,  l'Etrurie  et  les  Etrusques.  Paris  1862—64,  m.  Atlas  v.  39  T.;  Helbiu,  viaggio 
nell'  Etruria  e  nell'  Umbria,  Köm.  Mitt.  1,  214—42  in.  T.;  zusammenfassend  Grohoe  Dennis, 
tbe  cities  and  cimeteries  of  Etruria.  3.  Autl.  London  1883  rn.  T.  (deutsch  nach  der  1.  A.  von 
Meister,  Lpg.  1852,  anziehend  geschrieben!;  systematisch:  W.  Abekkn.  Mittelitalien  vor  den 
Zeiten  römischer  Herrschaft,  Stuttg.  1843  in.  11  T.;  Uber  prähistorische  Funde:  J.  Coccui, 
di  alcuni  resti  umani  e  degli  oggetti  di  umana  industria  doi  tempi  preistorici  raccolti  in 
Toscana,  1865. 

Neuere  Bilderwerke:  Museum  Gregoriauum  (S.  43);  Bonapartk,  Musee  etrusque 
(S.  46);  Inchiraiii,  monumenti  etruschi  o  di  etrusco  noine,  Fiesole  1821—6,  10  Bde.  mit 
465  T.  (1.  II.  Urnen,  III.  IV.  Spiegel,  V.  Bronzen.  VI.  Architektur,  VII.  Vlll.  Vaa«ii. 
IX.  Verschiedenes,  X.  Register);  Micali,  storia  degli  anticbi  popoli  italiani,  Florenz  1832, 
3  Bde.  mit  Atlas :  monumenti  inediti  per  servire  nlla  storia  etc.,  Mail.  1836,  120  T.,  früher  : 
l'ltalia  avanti  il  dominio  de'  Komani,  Florenz  1810,  4  Bde.  in.  Atlas  von  67  T.  1821. 
Mailand  1827.  Genf  1831,  französ.  Paris  1824. 

Das  jetzt  ziemlich  verödete  Strandgebiet  der  Marc  mm  eil  ist  wie  eine  Art  von 
terra  incognita  wiederholt  gesondert  behandelt  worden:  Ximknks.  esamo  doli'  usaino  d'un 
libro  sopra  la  Maremma  Sanese;   P.  Man/.i,  sopra  le  uUime  scoperte  fatte  lungo  il  littorale, 
dell'  autica  Etruria  1836;  L.  Camna  ,  l'antica  Etruria  marittiinn  compresa  »><  Ha  diziony 
iUudbucb  der  kU«.  AlterUu».wU«oi,»iU»n.  VI.  'J 
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pontificia  dcscritta  od  illustrata  con  i  monumcnti,  Rom  1846—49,  2  Bde.  f.  in.  Atlas,  I.  1851 
(m.  73  T.).  II.  1861;  Noel  des  Vbrgerb  (s.  oben);  Lokalmuseen  bestehen  in  Civitavecchia, 
Grosseto,  Livorao  und  Carrara  (Akademie  der  schönen  Künste);  über  den  einstigen  Bestand 
in  Siena  Giamb.  Pecci,  raccolta  universale  di  tutte  le  iscrizioni,  arme  e  altri  monumenti 
81  antichi  che  modonii  esistcnti  nella  cittii  di  Siena  fino  all'  a.  1731,  3  Bde.  handschriftlich 
im  Stadtarchiv. 

Für  Södetrurien  sind  die  Werke  über  die  Umgebung  Roms,  besondere  die  Bücher 
Nibby'b  (S.  122)  anzuführen. 

Alsium  (Palo  und  Monteronc),  Grabhügel  1*38  geöffnet:  B.  1839,  Kl  ff.  1840,  133. 
1841.  39  ff.;  M.  1,  47;  Canina,  Ktr.  mar.  1,  126  T.  40;  Aueken,  Mittclitalien  S.  267. 

Aquae  Apollinares  (Vicarello)  s.  S.  29. 

Arretium  (Arozzo),  bekannt  durch  dio  „Chimuira  von  Arezzo"  :  Alksbi,  cronaca  d'  A., 
15.  Jahrb.  in  der  Biblioteca  Riccardiana,  A.  1872  S.  280  ff.  m.  T.;  Not.  d.  sc.  1887  p.  437  ff.; 
orientalisicrender  Fund  von  1869:  B.  1869  p.  72;  römisches  Amphitheater:  L.  Guazzesi, 
dissortazioni,  2.  ed.,  Pisa  1761;  Museum  bei  der  Fraternitä  della  Misericordia:  Heyde- 
mann,  Mitteilungen  S.  104  ff. 

Baccacciano.  orientalisierende  Funde:  B.  1875  p.  233  ff. 

Blera  (Bieda):  Plan  bei  Dennis,  I  p.  206. 

Bomarzo  s.  Polymartium. 

Caere  (Cervetri).  ergebnisreiche  Ausgrabungen  von  Cavallari,  Cainpana,  General 
Galassi  und  Erzpriester  Don  AI.  Kegulini;  die  Gräber  liegen  besonders  auf  dem  Grand  La 
Banditaccia  und  am  Monte  Abutone:  P.  E.  Visconti,  intoruo  gli  antichi  monumcnti  sepol- 
crali  scoperti  nel  ducato  di  Ceri,  Rom  1*36,  f.  m.  13  T.  (Auagrabungen  von  AI.  Torlonia): 
A.  1835  p.  177  ff.  m.  M.  II  19;  L.  Canina,  descrizione  di  Cere  antica.  Rom  1838,  f.  m.  10  T. 
(Plan  bei  Dennis  1,  235);  C.  L.  Gkifi,  monumenti  di  Gore  antica,  Rom  1841,  f.  m.  12  T.; 
J.  des  sav.  1843  Mai,  Juni.  Juli,  Sept.;  Poletti,  OHservazioni  intorno  alle  tombe  etrusche 
di  Cere;  ansehnlich  sind  die  nach  den  Findern  oder  nach  dein  Inhalte  benannten  Grab- 
kammern,  Grotta  Regulini-Galassi  (aus  der  orientalisierendcn  Periode,  1836  aufgedeckt: 
Canina  a.  O.  p.  73  ff.  und  Etr.  maritt.  T.  50—59;  Gkiii,  T.  5,  1.  8.  9.  10,  1.2;  Mus.  Greg. 
I  T.  15—20.  63.  64,  1  3.  65,  1.  2.  66,  1.  2;  E.  Braun,  B.  1836  p.  56  ff.  1838  p.  173;  Jul. 
Braun,  Studien  und  Skizzen  aus  den  Ländern  der  alten  Kultur.  Mannh.  1854  S.  355  ff ; 
Wilkinson,  Arch.  J.  12  (1856)  S.  1  fr.),  della  sedia  (desgleichen :  Dennis  I  275  ff.;  Vis- 
conti a.  O.  p.  31;  Canina,  Etr.  mar.  1  p.  197  T.  70),  de*  Tarquinii  uud  del  triclinio 
(B.  1847  p.  61-97);  über  die  Scavi  Calabrosi  B.  1866  p.  177  ff.;  orientalisierendo  Funde  in 
der  benachbarten  Zambra:  Abbken,  B.  184U  p.  133  und  Mittelitalien  S,  236.  268.  272; 
Micali,  muu.  ined.  p.  375  ff.  T.  56;  Canina,  Etr.  mar.  I  p.  198  T.  73.  —  Ära  von  Caere. 
Weihgoschenk  des  C.  Manlius:  A.  1858,  5  ff.  M.  VI.  13. 

Canino:  A.  1*81  p.  228;  Uber  die  Ausgrabungen  des  Fürsten  Lucian  s.  §  18. 

Castellum  Axia  (CaMel  d'Asno)  bei  Viterbo,  Reihe  von  Felsengräbern:  B.  1839, 
75.  1874,257;  Inuhirami.  monum.  etr.  4.  188;  Plan  bei  Dennis  I  174. 

Chianciaui,  Nekropolo  von  Francois  ausgegraben:  B.  1*51  p.  161  ff. 

Clusium  (Chiusi),  Nekropole  mit  Leichenbrand  und  Grabkammern :  Sarzana,  della 
capitale  dei  Tuscaneai;  Vermiulioli,  sepolcn»  etrusco  ebiusino,  Perugia  1818;  B.  1859 
p.  103  ff.;  A.  1*48  p.  306  ff.;  aus  sehr  alter  Zeit  tombe  a  ziro  B.  1874,  203  ff.  1875, 
218  ff;  Toniba  Pania  A.  1877,  397  ff.  T.  UV:  M.  10.  39  a,  Grab  auf  Biffa  B.  1874  p.  203  ff; 
zu  Fontcrotella  B.  1874  p.  2U5.  s.  auch  B.  1*73  p.  154;  sehr  alte  ärmliche  Gräber  auf  dem 
Poggio  Kongo:  B.  1*75.  216  ff.;  Bebtband,  sepulturos  a  incineration  de  P.  R.  pres  Ch., 
Paris  1874;  angebliches  Labyrinth  dos  Porsenna:  II  laberinto  di  Porsenna  publ.  e 
dichiar.  dall'  instituto  di  corrisp.  archeol.,  Rom  1*40  f.  Auch  die  christliche  Periode  hat 
Denkmäler  hinterlassen:  Cavedoni,  eimiteri  di  Chiusi,  Modena  1853;  F.  Liverani,  le  cata- 
combe  e  antich.  crist.  di  Chiusi,  Siena  1872.  —  Die  Privatsammlung  Casuccini  (veröffent- 
licht von  D.  Valeriani  e  F.  Inuhirami,  etrusco  museo  chiusino,  Fiesolo  1832—3,  2  Bde. 
f.  m.  217  T.)  kam  nach  Palermo  (S.  42).  die  Sammlung  Giov.  Paolozzi  nach  Neapel. 

Corchiano  s.  Feseoiinium. 

Cortona:  Plan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  6;  handschriftliche  Chronik  von  Baldelli 
1570:  Mazocchi,  diatrib.  X.  acad.  Corton.  t.  III.;  Vknuti.  sopra  l'antica  cittä  di  C,  Dissert. 
Corton.  IV  p.  1  ff.  wie  [überhaupt  die  Schriften  der  Akademie  von  Cortona  (S.  4);  orieu- 
talisierendes  Grab  des  Högels  Melone:  Dennis  II' 411 ;  ansehnliches  Museum:  Fr.  Valbsio, 
A.  (»OKI  und  R.  Venuti,  muscum  Cortouense  in  quo  vetera  monumeuta  complectuntur  quae 
in  academia  Etrusca  ndservantur,  Rom  1750,  f.  m.  85  T.;  Heyüemann,  Mitteilungen  S.  107  ff.; 
bronzener  „Kronleuchter  von  C":  Heydemann  a.  O.  S.  H»7  ff. 

Cosa,  seit  345  v.  Chr.  römische  Kolonie:  I'lan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  4. 

Faesulae  (Ficsole):  Plan  bei  Micali.  ant.  mon.  T.  5;  Del  Rosso,  saggio  di  osser- 
Yflzioni  «ui  monumenti  dell*  antica  cittä  di  F.,  Firenzo  1814  uud  una  giornata  d'istruziono 
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ft  F.,  Firenzo  1826,  mit  Atlas;  Inoiiibami,  guida  di  F.;  bekannt  durch  die  kyklopischen 
Mauern  und  sein  Theater:  H.  Dütschke,  AZ.  34,  93  ff.  m.  T.  8-  10;  Museum:  D.  Macciö, 
il  muaeo  di  F.,  Arte  e  storia  9,  46  ff. 

Falerii  (Fällen  und  Civita  Castellana):  A.  1860,  211  ff.  T.  F  H;  Plan  bei  Dennis 
1,  87  aus  Camna;  berühmte  Brücke;  Columbarien  in  den  Felswänden;  Funde  im  MuSeo 
della  villa  di  papa  Giulio. 

Ferentinum  (Ferento)  mit  interessantem  Theater:  A.  1837.  62  ff.,  Plan  1839  T.  F. 

Florentia  (Firenze),  römische  Kolonie,  an  Altertümern  arm:  Müntz,  les  precurseurs 
de  la  renaissance  p.  44. 

Horta  (Orte):  Just.  Fontanini,  de  antiquitatibus  Hortao  coloniae  Etruscorum,  3.  Ausg. 
Rom  1723  m.  T.  leiden  o.  J.  f.;  B.  1837  p.  129. 

Luna  (Luni):  C.  Pbomis,  memorie  dell*  antica  citta  di  Luni  e  del  suo  stato  presente, 
Turin  1838.  Massa  1857  m.  1  T.;  S.  A.  Remedi,  scavi  fatti  in  L.  nel  1858  e  f>9  o  ripostino 
di  Carrara,  1860;  scavi  fatti  in  L.  nel  1857,  Ponz.  1875.  Tempel  mit  Giebelfiguren: 
Milani,  Museo  di  antichitä  ital.  I  89  ff.  m.  5  T. 

Norchia,  mit  Felsengräbern:  Plan  bei  Dennis  1,  197. 

Orvieto  s.  Volsinii. 

Perusia  (Perugia):  Fbl.  Ciatti.  delle  memorie,  annali  ot  istor.  delle  cose  di  P., 
P.  1638;  ders.,  Perugia  otrusca;  Raccolta  delle  coso  segnalate  di  pittura,  scoltura  od  archi- 
tettnra  che  si  ritrovano  in  P.  o  suo  territorio  (handschriftlich  in  der  Biblioteca  comunale); 
Vebmiglioli,  scavi  Perugini;  Campanabi.  tavole  perosine;  Miuliabini,  ZibaldoncJ;  G.  Cone- 
stabile,  dei  monumenti  di  P.  otrusca,  P.  1855—70.  4  Bde.  (I.  vita  di  G.  B.  Vermiglioli 
1855;  II.  il  sepokro  dei  Volunni  (1840,  m.  9  T.).  1855  m.  16  T.;  III.  monumenti  otruschi  e 
romani  della  necropoli  del  Palazzono  in  P.  circostanti  al  sepolcro  dei  Volunni,  1856,  mit 
9  T.;  IV.  monumenti  etruschi  nel  territorio  de'  P.);  Helbio,  B.  1**4,  177  ff.;  Vasenfunde : 
Bbcnn.  B.  1858,  147  ff.;  berühmter  Bronzefund  aus  der  orientalisierenden  Periode  (teils 
in  Perugia,  teils  in  München);  —  Museum  der  Stadt  und  Universität:  Indicazione  antiqtiaria 
per  il  gabinetto  archeologico  di  proprietä  dell'  all.  roagistrato  di  P.,  P.  1830;  Conestabilk 
a.  O.  IV.:  Heydemann,  Mitteilungen  S.  112  ff. 

Poggib>nsi  bei  Siena:  Hügelgrab  schon  1507  geöffnet. 

Poggio  Renzo  s.  Chiusi. 

Polymartium  (Bomaizo):  Vittobi,  memorie  archcologico-storiche  sulla  citta  di  Po- 
limarzo  oggi  B.,  Rom  1846;  dazu  A.  1831-2,  B.  1830-2.  1834  u.  ö. 

Populonia:  Plan  bei  Micaxi,  ant.  mon.  T.  2;  vgl.  Ximeneb  (S.  129). 

Pubicum  (S.  Marinella  und  Puntone  del  Castrato),  1840  Gräber  der  orientalischen 
Periode  gefunden:  B.  1840.  113  ff.,  1847  S.  51-93;  Abbken,  Mittclitalien  S.  239.  242. 
267;  Micali,  mon.  ined.  p.  356.  386  T.  3. 

Pyrgoi  (?  Punta  di  Guardiola  und  Selva  la  Rocca  bei  St.  Marinella):  Plan  bei 
Dennis  1,  289;  L.  Canina,  A.  1840  S.  34  ff.  m.  T.  E  F. 

Rusellae  (Grosseto):  Plan  bei  Micali.  ant.  mon.  T.  3. 

Sarteano,  orientalisierendes:  B.  1875,  234;  Sammlung  Fanelli:  B.  1859  S.  78  ff. 

Suana  (Soana  oder  Sovana),  Gräber  aus  der  orientalischen  Periode:  B.  1843,  155  ff.; 
A.  1876  p.  242;  Plan  bei  Dennis  II  5. 

Sutrium  (Sutri):  Plan  bei  Dennis  I  S.  65,  Ansicht  ebend.  T.  zu  S.  74. 

Tarquinii  (Corneto):  Plan  bei  Westphal  (S.  122),  daraus  bei  Dennis  I  T.  zu  S.  305; 
Dabti,  Corneto-TarOjUinia,  Rom  1878  (separat  daraus  Tombe  etrusche  dipinte);  Gräber  aus 
sehr  verschiedener  Zeit:  H.  Beyle,  les  tombeaux  de  Cornoto,  1837;  über  die  ältesten  a 
pozzo  und  a  foasa:  Helbio.  A.  1883  S.  285  ff.  T.  R  und  M.  11,  59.  60,  Rosic.  dell'  acc.  de' 
Lincei,  A.  1884  S.  108  ff.;  Undsbt,  A.  1885  S.  5  ff.;  zahlreiche  Grabkammern  auf  Monterozzi, 
dem  flachen  Bergrücken,  der  sich  vor  der  Stadt  erstreckt  :  Stackklbebo,  Uber  die  Hypogäen 
von  Tarquinien  (1828,  unvollondet  und  nicht  veröffentlicht);  James  Bybes,  hypogaei  or  tho 
sepulcral  caverns  of  T.,  London  1842;  aus  der  orientalischen  Zeit  Tomba  del  guerriero: 
A.  1874,  249  ff.  M.  10,  10-  lOd,  und  andere:  B.  1870  p.  56  f.  1X74  S.  54  ff;  Uber  die  junge- 
ren  Grabkammern  ist  in  der  Geschichte  der  hellenisierenden  Wandmalerei  der  Etrusker  zu 
handeln.  —  Städtisches  Museum  in  Corneto;  Sammlung  des  Bischofs,  der  Grätin  Bruschi 
nnd  des  Sindaco  Dasti. 

Tel  am  on,  Hafenort  von  Vetulonia:  Febd.  Cabchidio,  memorie  storicho  dell'  antico 
e  moderno  T.,  Firenze  1824. 

Tolfa,  östlich  von  Civitavecchia,  orientalisierende  Gräber:  B.  1866  p.  225  ff. 

Tuscania  (Toscanella):  S.  Campanabi,  Tuscania  e  i  suoi  monumenti,  Montefiuscon 
1858:  Sammlung  der  Gräfin  Campanari. 

Veji  (Isola  Farnese),  zur  Zeit  des  Properz  (4,  10,29)  verödet;  1811—21  Ausgra- 
bungen; Nibby,  analisi  de'  dintorni  di  Roma  III  380—438;  Nardini,  Vejo  ant.;  Dom.  Maz- 
zocuh,  V.,  su*  defensi;  Gell,  gli  avanzi  di  Veji  illustrati,  Memorio  dell*  inst.  1.  1  ff.  mit 
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Plan  (daraus  bei  Dennis  I  zu  8.  1);  L.  Canina,  descrizionc  dell'  antica  eitta  di  V.,  Rom 
1847,  f.  m.  44  T.;  P.  K.  Garrucci.  on  tbe  diseovery  of  sepuleral  remains  at  Veji  and 
Praeneste,  transl.  hy  W.  M.  AVylie,  London  1867;  über  Vasen:  Campanari,  vasi  dell'  Isola 
Farnese;  Grotta  Campana  (orientalisiercnd):  Dennis  1*  Hl  ff.,  B.  1840  p.  12  ff.;  Uber  ein 
anderes  Grab  Archaeologia  41,  196  ff.  —  Punde  meistens  im  Vatikan  und  Lateran. 

Vetulouia,  Trüber  an  verschiedenen  anderen  Orten  gesucht  (Inuhirami  und  Am- 
brosch,  Mein.  d.  Inst.  1,  95  ff.),  sicher  in  Poggio  Colonna  (Gemeinde  Castiglione  della  Pes- 
caja);  in  den  alten  Gräbern  orientalische  und  noch  frühere  Funde  mit  wenig  Metall:  Isio. 
Falchi,  ricercho  di  V..  Prato  1SS1 ;  der».,  gli  avanzi  di  V.  sul  Poggio  di  Colonna  nella 
inaremma  Grossetana,  Grossoto  1882;  ders..  Not.  d.  seavi  188n  p.  98  ff.  T.  6-9;  ders.,  V., 
la  sua  necropoli  antichissima.  Florenz  1898  m.  19  T.;  Hei.bii..  Röm.  Mitt.  1.  129  ff.;  über  die 
orientalisieiende  Tomba  del  guerriero  (oder  dueel  Am.  J.  4,  175  ff.  m.  T.  10.  11.  Die  von 
Milani  1893  angestellten  Ausgrabungen  ergaben,  das«  etwa  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  die 
Stadt  nach  Poggio  Castiglione  (bei  Massa  Maritthnu)  verlegt  wurde.  -  C.  D.  de'  Dauli, 
V.  nou  fu  a  Colonna  di  Maremma,  Rom  1891. 

Vicarello  s.  S.  26. 

Viterbo  -  SurrinaV:  Cahilli,  monumenti  di  V.;  Makiani,  breve  notizia  dell'  au- 
tichitä  di  V. 

Yolci  (Vulci  oder  Vulcia):  Plan  bei  Dennis  I  438  nach  Knapp;  grosse  Ausgrabungen 
des  Fürsten  von  Canino  und  Francois.  Vinc.  Campanari,  notizio  di  Vulcia  autica,  Macerata 
1829;  B.  1884  p.  161  ff.;  über  die  Vasen:  Welcher,  kleine  Scliriften  5,  140  ff.;  Gebhard, 
rapporto  Volcente,  A.  1831,  5  ff.  (seinerzeit  epochemachend i ;  neueste  Ausgrabuugen  für  den 
Fürsten  Torlonia,  sehr  wichtig:  Steph.  Gskll,  fouilles  daus  la  necropole  de  Vulci,  Paris 
1891  (Ecolo  franc.  de  Rome)  m.  19  T.;  aus  der  orientalischen  Periode  Grotta  dell'  lside 
in  der  Polledi  ara:  B.  1839,  71  ff.  1844,  105  ff.,  A.  1843,  3.r.U  ff.  1866,  409  ff.;  Micali,  inon. 
ined.  p.  37— 71  T.  4— 8  (Funde  im  brittischen  Museum);  Cucumella:  B.  1829,  50  ff.  M.  1 
41,2;  M ic ali,  ant.  pop.  III  p.  94  T.  62;  Ausgrabungen  des  Grafen  Ravizza  dOrvieto  1858: 
Brunn,  B.  1858  p.  184  ff.  Die  Grabkammern  der  hellenisierenden  Zeiten  sind  durch  Vasen 
und  Wandmalereien  (Garblcci,  tavolc  fotografische  delle  pitture  Vulcenti,  Horn  1866,  7  Phot.J 
ausgezeichnet. 

Volaterrae  (Volterra),  Ausgrabungen  schon  1728  begonnen:  Plan  bei  Micali,  ant. 
mon.  T.  1.  kleiner  bei  Dennis  II  T.  zu  S.  144;  Inohikami,  A.  1832,  26  ff.  T.  A  u.  mon.  etr.  II  p.  78 
110;  B.  1845.  137.  1860,  183  ff.  1861,  144  ff.  1862,  206  ff.;  Theater:  A.  Cinci,  il  teatro 
antico  di  Volterra,  V.  1884  —  Museo  Guarnaeei,  schon  1761  der  Stadt  geschenkt:  A.  F. 
Gobi,  musei  Guarnacii  antiqua  monumenta  etrusca  eruta  e  volaterranis  hypogaein,  Florenz 
1744,  f.  m.  40  T. ;  F.  Barnabbi,  il  museo  etrusco  di  V.,  V.  1878;  L.  R.  Blzzaglia,  pubbl. 
museo  e  bibliot.  Guarn.  in  V.,  Fir.  1877.  —  Sammlung  Callai:  B.  1859,  71  ff. 

Volsinii  (dem  Namen  nach  in  Bolsena  fortlebend,  aber  ehedem  an  der  Stelle  von 
Orvieto;  spater  wurde  die  Stadt  verlegt;  vgl.  Prokops  Gothenkrieg  2,  20  p.  434  c:  Pic- 
iolomini  Adami,  guida  storieo-artistien  della  cittä  d  Orvieto  e  suoi  coutorni,  Siona  1884; 
Fr.  Pknnachi,  cenni  atorici  e  guida  di  U.,  B.  1863  8.41  ff.;  Körte,  A.  1877  p.  95  185  m. 
3  T.;  Not.  d.  seavi  1*84  8.  384  ff. ;  Plan  bei  Dknnis  II  18;  nahe  dabei  zu  Porauo  reiche 
Gräber  —  Museum  der  Stadt  und  Sammlung  Faina  in  Orvieto.  —  Bei  Bolsena  altchrist- 
liche Funde,  wegen  deren  dort  eine  Gesellschaft  für  christliche  Archäologie  sich  gebildet 
und  ein  Museum  angelegt  hat  (Stevenson,  Röm.  O^iartalschrift  2,  327  ff.). 

Inseln  von  Toscana:  R.  Fobesi.  sopra  unu  collezione  di  oggetti  antistorici  trovati 
nelle  isole  dell'  arcipelago  toscano.  1867;  G.  Chierui,  ant.  mon.  della  Pianosa,  Reggio 
1875,  in.  2  T. 

118.  Umbrien,  ähnlich  wie  Samnium  geartet,  doch  architektonisch 
nicht  unbedeutend. 

M.  Gcabdabassi.  iiidicc-guida  dei  monumenti  pagani  e  cristiani  rigunrdanti  la  storia 
e  l'arte  esistenti  nella  provincia  dell'  L'mbria,  Perugia  1872;  Helbiu  (s.  oben  8.  129). 

Ariminum  (Rimini):  T.  Tkmanza,  delle  atitiehita  di  Rimino  11.  II..  Ven.  1741  f.  m. 
Abb.;  L.  Nardi,  deserizione  antiquario-architettonica  con  rami  dell'  arco  di  Augusto,  ponte 
di  Tiberio  e  tempio  Malatcstiauo  di  Rimino,  R.  1813,  f.  in.  17  T. ;  L.  Tonini,  R.  avanti  il 
prineipio  dell'  era  volgarc,  R.  1848—62,  3  Bde.  u.  dell'  anfiteatro  di  R.  o  relazione  degli 
Hcavi  fatti  n.  1843—4.  R.  m.  3  T.;  ders..  le  iiguline  riminesi  ordinate  ed  illustrate,  1870. 

Arna:  Vermwlioli,  dell'  antica  cittä  di  A.  umbro-etrusca  comm.  storico-critico. 
Per.  1800. 

Cales  (Cagli),  massive  Brücke:  G.  Mociu,  sopra  Ii  avanzi  di  ....  Cagli,  Fossom- 
hrone  1*76;  ders.,  storia  di  C.  C.  1878. 

Asjsinm  ( Assisi )  mit  dem  bekannten  Tempel:  Giuttasi.  monuin.  inediti  1786 
Harzo  S.  20  ff.  m.  T.  1;  —  Gio.  Ast.  Antolini,  il  tempio  di  Minerva  in  A.,  (Mil.J  1803  f. 
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Fulginii  (Fuligno');  Tempel  der  Minerva :  über  die  treffliche  lokale  Anlage  Goktub. 
italienische  Reise  S.  159  Hempol. 

iRuvium.  interessantes  Theater:  B.  1863,  225  ff. 

Interamna  (Terni):  G.  Eroli,  oggetti  antichi  seavati  in  T.  dal  1*80  al  1885,  Rom 
1886  m.  1  T. 

Ocriculum  (Otricoli),  1775  ff.  ergiebige  Ausgrabungen:  Guattani,  inonumenti  in- 
editi  1784  Januar  T.  3  (Plan).  Aprile  p.  27  ff.  (Basilica).  Luglio  p.  59  ff.  (Bad).  Settembre 
p.  71  ff.  (Theater).  Ottobre  p.  81  ff.  (Amphitheater)  u.  ö.;  /Zeus  von  Otricoli"  im  Vatikan 
(Bruckm.  130). 

Pisaurum  (Pesaro):  Ax.  Oliviebii  df  Abattbcs,  marmorn  Pisaurcnsia,  Pia.  1738,  f.; 
Olivibbi.  delle  figuline  Pesaresi,  P.  1780. 

Sarsina:  Fil.  Antonini,  delle  antichitä  di  S ,  Faenza  1769. 

Urbinum  (Urbino) :  Schon  im  vorigen  Jahrhundert  bestand  ein  Museo  lapidario. 

119.  Gallia  Cispadana,  vom  fremden  Import  bereits  weniger  8tark 
berührt,  aber  mit  dem  Nachlass  einer  dichten,  nicht  sehr  reichen  Bevöl- 
kerung, welche  vielfach  auf  Pfahlhauten  und  ähnlichen  künstlichen  An- 
lagen (terremare,  früher  marnierv  genannt)  wohnte;  es  waren,  wenn  wir 
Strabons  Angabe  mit  denen  anderer  Quellen  zusammenhalten,  Umbrer 
und  im  Westen  Ligurer,  zu  denen  fremde  Kultur  durch  etruskische  Kolo- 
nisten und,  nachdem  die  gallischen  Eindringlinge  vernichtet,  von  römischen 
coloni  getragen  wurde. 

Sthobkl,  avanzi  preromani  raecolti  nello  terremare  e  palafitte  dell'  Emilia  I  Parma 
1863;  Helbig,  die  Italikor  in  der  Poebene  I.  Lpg.  1*79  (mit  Karte  u.  2  T.).  -  R.  Dopu- 
tazione  di  storia  patria  per  lo  provincie  di  Romagna  (Atti  e  memorie,  gegenwärtig  Herie  III.. 
Bd.  11). 

Bononia- Felsina  (Bologna),  angeblich  etruskische  Gründung,  seit  189  v.  Chr.  römi- 
sche Kolonie;  die  Rauten  sind  romisch:  Gozzadini,  intorno  all'  acquedotto  cd  alle  terme 
di  B.,  B.  1*64,  f.,  u.  lo  mura  che  cingono  Bologna,  18H1.  Die  zahllosen  Gräber  dagegen 
repräsentieren  die  verschiedensten  Epochen;  man  benennt  sie  nach  den  Fundorten;  an  der 
Certosa  (Friedhof)  417  Gräber:  Hrizio,  B.  1872,  12  ff.  71  ff.  108  ff.  177  ff.  202  ff.;  Hiksch- 
FET.D,  AZ.  1871.  7  ff  ;  Ant.  Zannoni,  pli  scavi  della  C.  di  B..  B.  1876,  2  Bde.  f.  m.  150  T. 
(Pinn  d.  Stadtumgebung  T.  2.  3).  im  Giardino  pubhlico  115  (iriiber,  Arsenal  (Gozzawxi,  intorno 
ad  alcuni  sepolcri  seavati  nell*  arsenale  militaro  di  B.,  1875,  m.  1  T.),  giardino  Margherita 
(v.  Dithn,  sepolcro  etrusco  seoporto  nel  giardino  M.  presse  Bol.),  dann  an  privaten  Be- 
sitzungen von  Benacci  [jetzt  CapraraJ  (Zannoni,  scoperte  archeologiche  di  Folsina.  Scavi 
B.,  1*75;  Bbizio.  Not,  d.  sc.  18X9  p.  2**  — 333),  de  Lucca  und  Arnoaldi  Veli  (Gozzaoini, 
intorno  agli  scavi  archeolugici  fatti  dal  Sig.  A.  V.  prosso  B.,  B.  1**7  f.  m.  14  T.);  vergl. 
noch  Gozzadini,  studii  archeologici-topografici  sulla  cittä  di  B.,  1868  m.  K.;  Zannoni.  cenno 
sugli  scavi  della  via  del  Pratello  in  B.,  187;?;  G.  Gozzaoini,  scavi  governativi  in  un  lembo 
della  necropoli  felsinea  1885  -0,  B,  1*80  «.  kleinere  Abhandlungen  —  grosser  Bronze n- 
fund:  S.  26  und  Zannoni,  ripostiglio  di  bronzi  dell'  et«  di  Villanova  a  B.,  1877; 
Vasen:  Bbunn,  Ober  die  Ausgr.  d.  Certosa  v.  B.,  Abh.  der  bayer.  Akad.  18*7.  —  Populäre 
Übersicht:  R.  F.  Bubton,  etruscan  Bononia,  a  study,  London  1*76,  m.  Abb.;  J.  Mestobf, 
der  archäologische  Kongress  in  B.,  Hamburg  1*71;  Congr^s  international  d'anthrop.  V., 
Bol.  1871:  Alfb.  Macry,  Compte  rendu  de  l'acad.  1874,  9.  Jan.;  Pigobini  in  der  Zeitschrift 
Cornelia  I  Nr.  8.  9.  —  Zannoni,  arcaiche  abitazioni  di  B.  scoperte  e  descritte,  Mil.  1*93, 


Umgebung  von  Bologna:  Gozzapini,  note  archcologiche  per  una  guida  dell'  Aponnino 
Bolognese,  Bol.  1*81  u.  i  sepolcreti  etruschi  di  Monte  Avigliano  e  Prndalbino  e  di  S.  M. 
Maddalena  di  Cazzano  nel  Bolognese,  1x75;  Coretolo:  Gozzaoini,  di  un  ant.  sepolcro  a 
C.  nel  Bolognese,  1X79  m.  1  T.;  Crespellano:  Gozzaoini,  il  sepolcro  di  Cr.  nel  Bolognese, 
Bol.  1**1  m.  1  T.;  Marcaretolo:  C.  Pancaldi,  la  statua  ed  altn  monumenti  antichi  seavati 
a  M.  tra  Ferrara  e  B.,  B.  1839,  m.  ST.;  Marzabotto,  das  „etruskische  Pompeji4,  wohl- 
erbaltene  Stadt  bei  der  Villa  des  Grafen  Aria:  Gozzaoini,  di  una  ant,  necropoli  a  M.  nel 
Bolognese,  B.  1865,  f.  m.  20  T.;  di  ulteriori  scoperte  nell'  ant.  necropoli  a  M.,  B.  1*70,  f. 
m.  16  T.;  renseignemonts  sur  une  ancienne  necropolo  ä  M.  pres  de  B.,  1871;  l'elöment 
etrusque  est  saus  melange  avec  l'elöment  gaulois  1*71;  Bkizio,  guida  alle  antichitä  .  .  . 
di  M.,  Bol.  1886:  una  Pompei  etr.  a  M.  nel  Bolognese,  Bol.  1**7;  scavi  a  M.  dal  novembro 
188*  a  maggio  1889,  m.  T.;  Kr».  Meykb,  Anthrop.  Correspondenzbl.  1889  S.  1  ff.;  S.  Polo: 
Gozzaoini,  nuovi  scavi  nel  fondo  S.  P.  presso  B.,  1*84. 


Bd.  I  in.  25  T. 
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Die  Funde  der  Bologneser  Gegend  sind  im  Museo  civico  zu  Bologna  aufge- 
stellt (S.  40). 

Julia  Chrysopolis  (Borgo  S.  Donnino):  A.  Ghiozzi,  controvorsie  arebeolog.  patrio, 
B.-S.  D.  1848. 

über  die  Terremaro  des  Herzogtums  Parma  Karte  von  PiooRrm  und  Stbobel. 

Mutina  (Modena)  mit  Umgebung:  Cavedom,  indieaziono  di  alcuni  oggetti  antichi 
scopertisi  nell1  agro  modenosc  o  reggiano,  1841;  metnorie  per  servire  alla  storia  degli 
stati  estonsi  I.;  gruppo  di  sepolcri  ant.  in  M.,  M.  1866;  P.  Gaddi,  seavi  arebeologici  fatti 
nella  piazza  r.  di  M.  nel  180.3.  1*67;  A.  Crespellani,  marne  modenesi  e  monumenti  antichi 
lungo  la  strada  Claudia,  m.  Supplement,  Mod.  1870—71.  10  T.  u.  1  K.;  seavi  del  Modeneso. 
1881,  m.  2  T.;  andere  Lirteratur  bei  Helbiu,  Italiker  S.  7  ff.:  Bazzano:  Crespeixani,  del 
sepolcreto  e  degli  altri  monumenti  antichi  scoperti  presso  B„  M.  1875,  m.  4  T.;  (iorzano: 
Coppi,  monograha  od  iconografia  della  terramara  di  G.  I— III.,  Modena  1871—76;  Savi- 
gnano:  Crrspellani,  di  uu  sepolcreto  preromano  a  S.  sul  l'anaro,  M.  1874,  2  T.;  Scar- 
täzza:  C.  Boni,  avanzi  di  costruzioni  rom.  alla  Sc.  presto  M.,  M.  1878,  m.  2  T.;  Karto 
der  Gegend  von  Crespellasi,  Modena  1^74       Funde  zu  Modena  (S.  41). 

Parma:  Lopbz,  lottere  intorno  alle  ruine  di  un  antico  teatro  scoperto  in  Parma 
1844.  —  Museo  d'antichitä:  DCtschke,  antike  Bildwerke  5,  356  ff. 

Raven  na  orroiebto  erst  unter  den  letzten  römischen  Kaisern,  den  Gothen  und  By- 
zantinern als  Regierungssitz  seine  Blütezeit:  A.  Zirardim,  degli  antiebi  edifizj  profani  di 
R.  II.  II,  Faenza  1762,  m.  T. ;  Dehiu.  Spbeti,  de  amplitudinc  «versionc  et  restauratione 
urbis  R.  11.  III.,  R.  1793.  3  Bde.;  G.  M.  Cabhoni,  R.  antica,  R.  e  Faenza  1876-9;  Ch.  Diehl, 
Ravenne.  Etüde  d'archeol.  bvzantine,  Paris  1885;  Heydemann,  Mitteilungen  S.  65  ff.;  pracht- 
volle mosaikgeschmückto  Kirchen  des  6.  Jahrhunderts,  Theodorichs  Grab:  A.  F.  v.  Quast, 
die  altchristlichen  Bauwerke  von  Ravenna,  Berlin  1842;  Photographien  von  Ricci  —  seit 
1890  Museo  bizantino  nazionale. 

Regium  (Forum)  Lepidi  (Reggio):  Chierici,  le  antichitä  preromano  nella  prov. 
di  Reggio,  R.  1871  —  Museum  in  Reggio. 

Velleja  bei  Parma,  1761  -5  ausgegraben  (S.  32)  und  durch  seine  Bronzefiguren 
berühmt:  Giov.  Antolini,  le  rovine  di  Veleja,  Milano  1819—22  f.  m.  T.  -  Funde  in 
Parma  (S.  42),  auch  in  der  ehemaligen  farnesischen  Sammlung.  —  Not.  d.  sc.  1877  p.  157  ff.T.  5. 

120.  Gallia  Transpadana  gleicht  in  seinen  sozialen  Verhältnissen 
dem  südlichen  Teile,  doch  ist  der  Import  sehr  unbedeutend;  die  meisten 
Funde  stammen  aus  der  Kaiserzeit  oder  den  unmittelbar  vorhergehenden 
Jahrhunderten : 

B.  Biondklli,  importanza  degli  studi  archeolog.  in  Lombardia,  Mil.  1854,  m.  2  T.; 
Castelprakco.  palctnologia  lombarda,  Atti  d.  soc.  ital.  di  scienze  naturali  Bd.  XVIII  fasc.  IV.; 
Karto  der  prähistorischen  Funde  von  Marioki. 

Bonacus  lacus  (Gardasee):  Labus,  intorno  l'isoletta  del  lago  Benaco  o  gli  ant. 
monum.  che  vi  si  conservano,  Brescia  1*21;  s.  unter  Peschiera. 

Bergomurn  (Bergamo):  Zahlreiche  Abhandlungen  von  G.  Mantovani,  z.  B.  notizie 
archeologiche  bergomonsi  per  1880  o  parte  del  1*81,  B.  1*81  in.  Abb.,  desgl.  biennio  1*82 
83,  B.  1884,  m.  5  Licbtdr.,  desgl.  1884-1890,  B.  1891,  m.  5  T.;  gli  seavi  dei  conti  Suardo 
a  Cicola,  B.  1879;  D.  Muoni,  antichitä  romane.  nel  basso  Bergamasco  o  cenui  storici  s. 
Calcio  ed  Antignate,  Milano  1875  u.  antichitä  romane  a  Fornovo  e  Martinengo  nel  basso 
Bergamasco,  1882  —  Funde  im  Museo  Opitergino  (?):  Mantovani,  M.  O.,  B.  1874;  G.  Finazzi, 
dello  lapidi  bergamasche  e  dei  loro  raccoglitori  o  illustratori,  B.  1851. 

Brixia  (Brescia):  Oderici,  storie  BrcBciane;  Labus.  int.  vari  monumenti  scoperti  in 
Br.;  G.  Roskllini,  nozioni  archeologiche  intorno  al  territorio  di  Br.  1874  -  Museo  patrio 
in  dem  von  Vespasian  erbauten  Tempel  (, Victoria  von  Brescia"):  Labus.  musoo  Brest- iano 
illustrato,  Br.  1838  f.  m.  60  T.  (S  LIV  ff.  ältere  Litteratur  über  Brescia);  dazu  Fed.  Odobici. 
antichitä  Christiane  di  Br.,  1845;  F.  Oik>rki,  guida  di  Br..  rapporto  alle  arti  ed  ai  monu- 
menti. Br.  1885;  Dütschke,  antike  Bildw.  IV  S.  XIV  ff.,  122  ff.,  s.  auch  §  18  unter  Quirini. 

Com  um  (Coino):  M.  Moxti,  storia  antica  di  Como;  .1.  Reoazzoni,  paleoetnologia. 
L'uomo  preistorico  nella  provincia  di  Como,  Milano  1878,  m.  10  T.;  Rivista  archeologica 
della  provincia  di  Como  1872  ff.,  O.  Redaelli,  lettero  sulla  memoria  storico-archeol.  intorno 
il  piano  d'Erba  nella  provincia  di  Como  di  C.  Annoni,  Lodi  1*32;  A.  Corbelliki,  cenni 
storici  archeolog.  sopra  Castel  Seprio  (Scvero),  C.  1872.  —  Städtisches  Museum:  V.  Ai.dim. 
gli  antichi  manni  coraerisi,  Pavia  1*34.  m.  2  T.;  Catalogo  della  raecolta  preromana  e  romana 
del  museo  di  C,  C.  1892. 

Mantua  (Mantova):  G.  B.  Intra,  Mantova  uei  suoi  monumenti  di  storia  e  d'arte, 
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M.  1885;  Museum  in  Mantua  (Rclaziono  intorno  alla  istituzione  dcl  Patrio  Museo  in  M.  od 
ai  monumenti  sin  qui  raccolti,  M.  1858)  und  Viadana. 

Mediolanum  (Milano):  Kosmini,  storia  di  M.  m.  T.;  Alciatus,  autiquitatcs  medio- 
laneuses  (s.  darüber  Corpus  inscr.  Lat.  V  p.  621,  1);  Cahtiolioni,  Mediolanenses  antiquitates, 
M.  1625;  C.  Amati,  antiehitä  di  Milano,  Mil.  1747  (?).  1821,  f.  in.  45  T.  ii.  antiehitä  di 
Milano  esistenti  preaso  S.  Lorenzo,  M.  1821  f.  ra.  4  T.  (Architekturreste  und  Grabsteine); 
G.  Sacchi,  intorno  al  sepolcreto  roniano  scoperto  m>l  giardino  publico  di  Mil.,  1850.  — 
Museo  patrio  di  archeologia  löber  die  Zugänge  Berichte  im  Archivio  storico  Lombardo  u. 
Boll.  d.  congulta  del  musen  arch.  in  M.  (BreraJ,  m.  T.,  sorie  I.  II.);  über  dio  Antiken  der 
ambrosianiseben  Bibliothek  Dütschke  5,  392  ff. 

Peschiora,  Pfahlbauten  im  Garda-see:  L.  Pioorim,  lo  abitazioni  lacustri  di  P.,  Ac- 
cademia  de'  Lincei  Bd.  274  (1876/7)  S.  3  ff.;  v.  Sacken,  der  Pfahlbau  im  Gardasoo,  Sitzungs- 
bericht der  Wiener  Ak.  48  (1864),  29*  ff. 

Gebiet  von  Ticinum:  B.  Bionoelli,  di  una  tomba  gallo-italica  scoperta  a  Sesto 
Calende  sul  Ticino,  1867  m.  2  T.;  P.  Castelfranco,  la  stazione  preistorica  del  Molinaccio 
sulIa  rivu  sinistra  di  Ticino.  1873;  la  noeropoli  di  Rovio  ai  piedi  del  Monto  Generoso  nel 
cantone  T..  1875  m.  2  T.;  i  Merlotitt,  stazione  umana  dolla  prima  etä  del  ferro  sulla  riva 
destra  del  Ticino,  1873,  m.  2  T. 

Toruo,  am  Comersee,  Villa  Pliniana:  A.  Cavaona-Sanuiuliani,  T.  e  lo  armi  ivi 
storrate,  Mil.  1879  m.  T. 

Val  Trompia:  G.  GVrioni,  di  alcuni  avanzi  di  antiehitä  oaservati  noi  monti  della 
Val  T.,  Mil.  1854  u.  della  condizione  in  cui  si  trovano  alcuni  autichi  monum.  nella  V.  T.  e 
nella  Val  Camonica,  Mil.  1870. 

Verona:  Torellus  Sarayna,  de  origine  et  amplitudine  civitatis  Veronae,  V.  1540 
f.  m.  T.;  Zlane  Cahoto,  do  la  antiqttita  de  Verona  con  novi  agionti  cioo  pitafi  etc.,  V.  1560 
f.  o.  0.  1764;  Sc.  Maffei,  V.  illustrata,  V.  1732,  f.  4  Bde.,  abgekürzt  1771,  2  Bde.;  unter 
den  schönen  Bauten  ragt  das  Amphitheater  (in  neucror  Zeit  ausgebessert)  hervor: 
alter  Kupferstich;  Sc.  Maffei,  descriziono  dell'  anf.  di  V.,  V.  1841  m.  T. ;  Bart.  Giuliari, 
lettere  concernenti  l'anfiteatro  di  V.  1817;  relaz.  degli  eseavamenti  fatti  nell'  a.  di  V.,  V. 
1818.  neu  1880;  topografia  dell"  anfit.  di  V.,  V.  1822;  andere  einheimische  Abhandlungen 
von  GB.  I'ersico  1820.  Gics.  Venti  ri  1817,  Sim.  Stratico  1824;  A.  Monza  o  G.  Pinali, 
seavi  dell*  antico  romano  toatro  in  V.,  Mil.  1845;  A.  Pompei,  sugli  seavi  escgtiiti  intorno 
all'  anfit.,  V.  1874;  Theater:  G.  Pinali,  relaziono  d.  seavi  dell'  ant.  rom.  teatro  ora  detto 
CaBtello  di  S.  Pietro  in  V.,  1845;  Thore:  Outi  Manara,  di  duo  antichissimo  port«  in  V., 
V.  1840,  f.  m.  7  T.  —  Museen  (S.  44). 

über  die  Umgegend:  P.  Martinati,  le  antiehitä  di  Rivoli  Veronese ,  Vor.  1875; 
B.  Biondelli,  di  una  scoperta  archeo).  fatta  nella  provincia  di  V.,  1873  m.  1  T. 

Villanova,  gab  einer  Periode  (Eisenzeit)  den  Namen:  Gozzadini,  la  m'cropole  de 
V.,  Bologne  1870,  m.  Abb. 

Vittuone:  B.  Biondelli,  di  un  nuovo  sepolcreto  romano  teste  scoperto  a  Vittuone, 
1869  m.  1  T. 

121.  Venetia  hat  als  Durehzugsland  der  Kaufleute  des  Südens  viele 
fremde  Produkte.  —  Sammlung  in  Belluno,  Cividale  (s.  unter  Forum  Julii) 
und  Udine. 

Adria  s.  Hadria. 


seit  1807  offizielle  Ausgrabungen:  Giand.  Bertoli,  le  antiehitä  di  A.,  Venedig  1729  (?). 
1732.  1739  f.;  Toppo.  di  alcuni  senvi  fatti  in  A.;  O.  Breitschwert,  A..  das  Emporium  an 
der  Adria,  Stuttg.  1880;  H.  Majomca.  epigraphisches  aus  A.,  Progr.  1*85;  Arch.  epigr. 
Mitt.  2,  46  ff.  -  K.  k.  Staatsmuseum:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  16,  61  ff.  126  ff. 
157  ff.;  Carlo  Gregorutti.  le  antiche  lapidi  di  A.  Iscrizioni  inedite,  Triest  1887;  Majo- 
nica,  Wegweiser  durch  das  Staatani.  in  A.  1884;  guida  man.  d.  i.  museo  dello  stato  in  A.; 
Jahresberichte;  Bernstein funde:  B.  v.  Ritter,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1889  S.  102  ff. 
152  ff.  244  ff. ;  vieles  in  Triest;  Samml.  Baron  Ritter-Zähomy  in  Giirz  und  Gregorutti  in 
Paperiano  bei  Fiumicello.    -  Plan:  Ichnographia  A.  Romanae,  Wien  1865. 

A  teste  lEste),  Hauptstadt  des  merkwürdigen  Eugancervolkes:  Franc.  Franceschetti, 
Ippol.  Angelieri  e  Bartol.  Lonigo  Estensi  ed  il  cod.  vaticano:  Anticaglie  che  si  ritrovano  in 
h.,  suo  territorio  ed  altrove,  Vicenza  1892  (Festschrift  für  de  Rossi).  —  Museum  in  Este: 
L.  Benvencti,  indic.  del  m.  d'E.,  Bologna  1882:  G.  Chierici,  una  visita  al  m.  archeol.  di 
Este  1878.  Privatsammlung  von  Baratela:  Ghebardim,  la  collezione  B.  di  E.  illustrata 
1888  m.  T. 

Forum  Julii  (jotzt  Zuglio  bei  Cividale,  wo  ein  Museum  sich  befindet):  Brionoli 
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jus  Bm-mmoF,  Giorn.  Arcad.  17.  400  ff.:  Ztsch.  Forumjulii  di  Cividale  (über  das  Museum, 
1889  Nr.  1-r».  7.  8.  10  -14). 

Hadria  (Adria),  griechische  Kolonie  ohne  Stadtrecht,  289  von  den  Römern  besetzt: 
V.  dk  Vit,  Adria  o  lo  sue  antiche  epigrafi  illustrate,  Florenz  1888,  2  Bde.:  O.  Uocciit.  osscrv. 
sopra  un'  antico  teatro  scoperto  in  Adria,  Ven.  1739,  m.  13  T.  (Plan,  Vasen,  Münzen, 
Mosaik  und  Inschriften);  F.  A.  Uoccm,  l'importanza  d'Adria  antica,  Loreto  1870;  Vasen: 
H.  1832  p.  205  ff.  1834,  134  ff.;  Micali  mon.  inod.,  Flor.  1844  S.  279-97  T.  45.  46.  - 
Museo  Uocchi  in  Adria  (grösstenteils  Vasenscherbon) :  Schöne,  le  antichita  del  museo  U.  di 
A.,  Rom  1878,  m.  22  T.  f. 

Opitorgium  (Oderzo):  A.  Zalla,  O.,  (Venezia  1876). 

Patavium  (Padua):  Laur.  Pignorii,  origines  Patavinae,  Thes.  antiqu.  ital.  VI  T.  3: 
Sbrt.  Ursatus  (Orsato),  monumenta  Patavina,  P.  1652  f.;  Furlanetto,  le  lapidi  patavine, 
m.  T.  --  Patavinae  aquao?  (Abano  bei  Padua):  Gio.  Fr.  Zanetti,  di  una  statua  di- 
sotterr.  appr.  gli  antichiss.  bagni  d'A.  e  di  altro  ant.  ivi  scopcrte  nel  presonte  anno  1766, 
Ven.  1766. 

Sesto:  A.  M.  Cortinovts,  sopra  le  antichita  di  S.  nel  Friuli,  Udine  1801. 

Lagunen  von  Venedig:  Carlo  cmxte  i»e'  Silvestri,  descriziono  istorica  e  googralica 
delle  ant.  paludi  ora  chiamate  lagune  di  Venezia.  1736. 

Vicetia  (Viconza):  Paolo  Liov,  lo  abitazioni  lacustri  della  pietra  nel  Vicentino, 
Venedig  1805;  Ausgrabungen  im  Theater  —  städtisches  Museum:  Dctschke,  antike  Bildw. 
in  Oberitalien  5,  1  ff. ;  Arndt-Brcckmann's  Einzelvcrk.  26—31. 

122.  Liguria,  erst  durch  die  Kaiser  gehoben,  während  vorher  die 
Gebirgsgegenden  wenigstens  so  ziemlich  auf  dem  Standpunkt  wilder  Völker 
waren. 

Bar.  re  Maltzan,  monuments  d'antiquito  romaine  dans  les  dtats  de  Sardaigno,  o.  O. 
1*28,  f.;  (iiac.  Dlraisdi,  il  Picmonto  Cispadano  antico;  G.  F.  Capurro,  nozioni  archeol. 
int(»rno  alla  Liguria,  1874;  Farretti,  degli  studi  archeologici  in  Piemonte,  1880;  Fr.  Molon, 
proistorici  o  contemporanoi,  Mailand  1880.  f.  ni.  5  T.;  Issel,  nuovi  documeuti  sulla  Liguria 
preistorica,  Genova  1873;  nuove  ricerche  sulle  caverne  della  L.,  Acc.  dei  Lincei  Bd.  275, 
Born  1878;  la  Liguria  geologica  e  preistorica,  Genua  1893,  in.  30  T.,  3  Bde.;  8.  Varni, 
di  un  sepolcreto  romano  scoperto  nell'  a.  1863  e  di  alcune  altre  antichita,  Genua  1869  m. 
2  Phot.    Verkehrsmittel:  K.  Celesia,  porti  e  vie  »träte  dell'  antica  Liguria,  Gen.  1863; 

periodisch:  Giornalo  Ligustico  di  archeologia,  storia  e  letteratura .  Gen.  1874  ff.; 
Soeictä  per  la  conscrvnzione,  lo  studio  e  In  ricerche  dei  monumenti  di  antichita  e  di  belle 
arti  nella  provincia  di  Torino,  mit  Atti  1876  ff.  —  Ausstellung:  M.  Staolibno  e  L.  T.  Bel- 
«iMANo,  catalogo  dell'  esposiziono  artistico  archeologico  industriale  aperta  nell*  accad.  ligu- 
stica  l'a.  1868,  Gen.  1868  m.  Anh.;  Arene  Canjdide,  in  Liguria  Orientale,  der  Hauptfund- 
ort vorrtfmischer  Dingo;  s.  Issel  a.  O. 

Augusta  Praetoria  (Aosta>,  25  v.  Chr.,  Militarkolonio,  mit  Triumphbogen,  Amphi- 
theater, Brücke  u.  s.  w.:  C.  Promis,  lo  antichita  di  A.:  Aug.  Pr.  Salassiorum,  Akademie  v. 
Turin  1862,  2  Bde.  14  T.;  Aitijkrt,  Aosto  m.  Abb. 

Augusta  Taurinorum  (Turin):  C.  Pnoiiis,  storia  dell* antica  Torino:  Julia  Augusta 
Taurinorum.  Turin  1*69,  m.  3  T.;  G.  di  S.  Qlintino,  ricerche  intorno  ad  alcune  cose  antiche 
dissotterrate  in  Torino.  1832,  m.  2  T. 

Baebiani;  P.  R.  Garrucci,  antichita  de1  Liguri  Bebiani  raecolto  e  deseritte,  Nap. 
1845,  m.  6T. 

Bisagno:  F.  Pooesta,  escursioni  archeologiche  in  val  di  B..  (Jon.  1878. 
Bodineomagus  siehe  Industria. 

Cenisola:  F.  Podestä,  sepolcreto  ligure  di  C,  Gen.  1880  m.  2  T. 

Dertnna  (Tortona):  G.  A.  Bottazzi,  le  antichita  di  Tort,  o  del  suo  agro,  Alessandria 
1806;  s.  auch  unter  Libarna. 

Industria,  früher  Bodineomagus  (Monteii  da  Po),  1808  und  1811  Ausgrabungen  von 
(iraf  Morra  de  Lavriano;  sehr  schöne  Bronzen  u.  anderes  in  Turin:  G.  P.  Ricolvi  e  A.  Rivac- 
tella,  il  sito  dell'  antica  citta  d'  .1.  scoperta  od  illustrata,  Turin  1745,  2  Bdo.;  Kondemens 
danciens  rdifires  di'couvorts  en  1808  <«t  1811  par  le  C.  B.  Morra  de  Lavriano  .  .  .  dans 
le  sito  de  l'ancien  munieipo  d'  L,  Turin  1843.  in.  6  T.  (vgl.  Corpus  inscr.  Lat.  V  p.  845); 
A.  Farretti,  dell'  antica  cittä  d'  1.  detta  prima  Bodincomago  e  du'  suoi  monum.,  Akademie 
v.  Turin  1881.  in.  28  T.;  über  die  Funde:  Wieseler,  Gött.  Gel.  Nachr.  1877  S.  677  ff.; 
Heydemann,  Mitteilungen  8.  41  ff. 

Libarna  (Serravalle  Scrivia):  G.  A.  Bottazzi,  osservaz.  storico-crit.  sui  ruderi  di 
L.  ed  origine  di  alcuni  castelli  nel  Tortonese,  Novi  1815;  C.  F.  Biscara,  dei  ruderi  di  L. 
antica,  Turin  1873  m.  1  T;  S.  Varni,  appunti  di  diverse  gite  fatte  nel  torritorio  dell*  antica 
L.,  Genua  1873,  2  Tie.  —  Theater:  S.  Varni,  »ppunti  sul  teatro  di  L.,  1873. 
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Novaria  (Novara):  A.  Rüsconi,  gl* Ictiniolt  ed  i  Bessi  nel  Vorcollese  o  nel  Nnvarese 
1877:  notizie  archeolog.  riguardanti  la  provincia  di  Novara  1x77;  Museum:  Socictii  archc- 
ologica  pel  museo  patrio  Novarese,  mit  relazione  (z.  B.  pol  quinquennio  187-4— 79,  N.  1H«U). 

Segusio  (Suaa),  Triumphbogen  aus  dem  Jahr  8  v.  Chr. 

Tanarci:  V.  Dk  Abbatk,  illustraz.  della  villa  di  Matte,  casa  c  lari  dell' imperatore 
de'  Romani  P.  Elvio  Pertinace  ne'  Celto-biguri  Tan..  Alba  1818  m.  3  T. 
Vercellae  8.  unter  Novara. 

Sogar  auf  dem  grossen  Sankt  •  Bernhard  gruben  1891  die  Italiener  mit  Erfolg: 
v.  Dchn,  B.  di  paletnologia  5,  188  ff. 

Ventimiglia,  schönes  Amphitheater:  G.  Rosst,  sul  teatro  rom.  scoporto  a  V.,  187K 
m.  2  T. 

123.  Sardinien.  Eine  anno  wilde  Insel,  die  nur  durch  ihre  nuraghu* 
genannten  Grabtünne  und  die  punischen  Importartikel  interessiert;  Griechi- 
sches findet  sich  nur  vereinzelt  (z.  B.  Vasen  Ba.  Nap.  n.  s.  4,  182). 

A.  v.  Maltzan,  Reisen  auf  d.  Insel  8.,  Lpg.  1869;  Dr.  La  Mabmora,  voyage  en  Sardaigne. 
Bd.  II.  antiquites,  Paris  und  Turin  1840  m.  Atlas  (vgl.  Spano,  emendamenti  od  aggiunto 
all'  itinerario  dell'isola  di  Sardegna  dol  c.  A.  della  Marmorn,  Cagliari  1874,  m.  III.)  und 
sopra  alcune  antichitä  sarde  rieavate  da  un  manoscr.  del  XV.  sec.  Mein,  dell'  Acc.  di  Torino 
s.  II  Tl.  14  (1853)  m.  7  T.  (zur  Kritik  Pais.  la  Sardegna  prima  del  dominio  romano.  p.  112ff.i; 
F.  Lünrlu,  seavi  di  antichitä  romane  in  S.,  182U  m.  1  T;  K.  Orsoni,  dei  primi  abitatori 
della  Sardegna  I.  osservaz.  geolog.  ed  archcol.,  Bologna  1881 ;  Ü.  Monte] ins,  nagra  minnen 
frän  Sardinien.  Ymer  1883.  Der  Canonici«  Giov.  Spano  war  lange  die  Seele  der  sardi- 
nisrhen  Studien;  er  legte  eine  Sammlung  an  (Catalogo  della  sun  raecolta  archeologica  sarda 
Cagliari  1860  —  65,  2  Bde.  m.  T.).  erhielt  lange  Jahre  eine  eigene  Zeitschrift,  das  Bullettino 
archeologico  sardo  ossia  raecolta  dei  monumenti  antirhi  in  ogni  genero  di  tutta  l'isola  di 
Sardegna,  Cagliari  1855  ff.  (die  neue  Serie  1HS;{  ff.  wird  von  E.  Pais  geleitet)  und  ver- 
öffentlichte Jahresberichte  (Scoperto  areheologiche  fattosi  in  Sardegna  nel  oder  in  tuttu 
l'anno  —  ),  ferner  Mnemosine  sarda,  Cagliari  1X64  und  viele  kleine  Abhandlungen.  —  Museum 
bei  der  Universität  Cagliari:  Ving.  Ciuspi,  il  museo  d'antichitä  di  Cagliari,  C.  1*72;  A.  Cara, 
sulla  genuinita  degli  idoli  sardo-fenicii  nel  museo  di  antichitä  in  C,  C.  H75,  m.  17  T.  u. 
Abb.;  Alb.  Cara,  sigilli  di  C,  1S77;  G.  Cara.  notizie  sul  museo  di  a.  d.  r.  un.  di  C,  1*72; 
memoria  sopra  certi  strumenti  nel  m  di  a.  di  C,  1^72  m.  1  T.;  P.  Gknnabi.  cenni  intorno 
al  m.  d'a.  della  r.  un.  di  C.  —  Privatsammlungon  von  Chossa  (V.  Crbspi,  catalogo  di 
antichitä  sarde  possedute  dal  Ch-,  m.  T.)  und  Deila  Marmora  (s.  o.;  jetzt  in  Berlin). 

Calaris  (Cagliari)  mit  Gfräbern. 

Sulcis  im  Osten:  AA.  9,  77  ff. 

Tharros  (Cornus)  an  der  Westküste:  Spano.  notizie  sull' nntica  cittä  di  Tarros, 
Cagl.  1851;  Gids.  Cara,  mon.  d'ant.  di  recento  trovati  in  Th.-C,  Cagl.  1*65. 

Truvine:  0.  Spano,  memoria  sull' antica  T.,  o.  O.  1852  m.  Abb. 

Über  die  Nuragen:  Gianwant.  Arri,  lettera  int.  ai  nur-hag  della  Sardegna,  Tor.  1835; 
N.  von  Isili:  abgeb.  Micali,  mon.  ined.  71,  4. 

Corsika  ist  in  der  Erforschung  sehr  zurückgehlieben. 
P.  M£rimkb,  notes  d'un  voyage  en  Corso,  Paris  1840  m.  T.;   H.  Aucapitaink.  Ics 
Pheniciens  en  Corse,  Revue  africaine  1862. 

124.  Frankreich.  Hier  ist  die  Lokalforschung  nicht  bloss  so  alt  wie 
in  Italien,  sondern  auch  seit  langem  organisiert;  das  ganze  Land  ist  mit 
einem  Netz  von  archäologischen  Gesellschaften  und  Museen  überzogen, 
was  die  Erforschung  sehr  fördert,  indes  doch  für  den  Fremden  den  Nach- 
teil hat,  dass  sich  die  Bibliographie  ungemein  zersplittert. 

Eine  genügende  archäologische  Topographie  von  Gallien  gibt  es  nicht;  zu  E.  Dks 
jardins,  gc'ographie  bist,  et  administrative  de  la  Gaule  romaine,  Bd.  I  IV.  Paris  1876—9:'. 
tritt  allerdings  das  „dictionnairo  archeologique  de  la  Gaule*  von  Alex.  Bkrtuand,  Paris 
1867,  welches  die  Commission  do  Geographie  historiuue  de  l'ancienne  France  (früher  de 
la  topographie  des  Gaules)  veröffentlichte.  Das  Ministerium  des  Unterrichts  hat  ein  Reper- 
toire archeologique  de  la  France  herausgegeben.  Uber  die  Arbeiten  der  gelehrton  (},. . 
Seilschaften,  welche  im  „Annuaire  des  societes  savantes  de  la  France*  von  A.  iVHkri- 
coitrt  verzeichnet  sind,  orientiert  die  „Revue  des  soeiötes  savantes  des  departements*.  Die 
Landesvereine  und  -Commissionen  sind,  wahrend  im  vorigen  Jahrhundert  nur  eine  Aca- 
demic  celtique  mit  M^moires  bestand,  verhältnismässig  zahlreich:  Comite  historiqtie  des 
arts  et  monumcnU  (Bulletin  archeologique,  Paris  1843  ff.;  Instructions  du  Com.,  o.  .1.), 
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Comitc  des  travuux  historiques  et  scicntifiqnes  (Bulletin  archoologiquo.  Paris  1883  ff.), 
Sociote  nationale  dos  antiqunires  de  France  (Memoire«  et  dissertations  des  ant.  de  F.,  seit 
1817  unregelmässig :  seit  1834  jährlicher  Congres  archeologique  do  France,  Ober  welchen 
jo  zwei  Jahre  spater  Berichte  erseheinen:  C.  a.  d.  F.  -  o  session.  Sdancoa  generaux  tenucs 
i\  -en--),  Society  francaiso  d'nrcheologie  ponr  la  conservation  et  la  description  de»  monu- 
ments  (Bulletin  monumental,  Faris  1834  ff.),  Soei^te  de  numisroatique  et  d'archeologie 
(Comptes  rondus,  soiie  I.  1869  ff.  II.  187»  ff.),  Societe  d'anthropologie  (Bulletin),  Kcole  d'an- 
thropologie  do  Paris  (Hevue  monBuello  1891  ff.).  Die  zahlreichen  Einzelschriften  sind  in 
Bibliographien  gesammelt:  Cn.  K.  Ki:elle,  bibliographio  generale  des  Gaules,  Paris  18*6; 
Lasteykir  et  Lekevuk-Pontalis,  bibliographie  generale  des  travaux  historiques  et  archeo- 
logiques  publiees  par  les  soe.  savantes  de  la  France  I.  Ain — Gironde,  Paris  1888.  Ein 
Landesmuseum  (Musee  des  antiquites  nationales)  besteht  jetzt  in  St.  Germain-en-Layo: 
8.  Heinach,  antiquites  nationales.  Description  raisonnec.  Museo  d.  a.  n.  I.  epoque  des  allu- 
vions  et  des  cavemes,  Paris  1*89  in.  Abb.;  der».,  catal.  sommaire  du  m.  d'a.  n.  au  chAtoau 
de  St.  G.-en-L.,  Paris  1889;  A.  Mazahd,  elude  descriptive  de  la  coramique  du  m.  d.  a.  n.  de 
St,  (}.,  St.  G.  187?».  Die  Museen  der  Provinzen  und  von  EIsass-Lothringen  sind  in  der  Ha. 
(s.  S.  51)  verzeichnet;  vgl.  Comte  de  Bis,  les  musoes  des  provinces,  Paris  1859,  2  Bde.; 
H«>h.  de  I.astbvbik.  Album  archeologiquo  des  muscos  de  province  I.  Paris  1890  f.  m.  T. 

Die  allgemeine  Betrachtung  der  Altertümer  beginnt  im  vorigen  Jahrhundert:  St. 
Maffei,  (ialline  antiquitates  quaedam  selcctae,  Paris  1733,  Verona  1734  m.  Abb.;  Cayixs 
dk  la  Sauvagkre,  recucil  d'antiquitcs  dans  les  Gaules,  Paris  1770,  m.  29  T.;  C.  Clehisskac, 
antiquites  de  la  France,  o.  ().  1778,  Paris  1804  f.  2  Bde.  (Bd.  1.  Nlmes);  prähisto- 
risches: E.  Cartailiiao,  la  France  prtfhist.  d'npres  les  sepultures  et  les  monuments, 
Paris  1889.  Auf  grosso  Bilderworke  wie  Lkmaitre,  monuments  de  la  France  Bd.  1  (bis  auf 
die  Karolinger)  und  La  morde,  monuments  de  la  France,  Paris  1816  f.  und  Aufsätze  wie 
BorcuER  de  Perthes,  antiquites  celtiques  et  antediluviennes  oder  Cochet,  sepultures  gau- 
loises  et  romaines  sei  nur  beiläufig  hingewiesen. 

125.  Südfrankreich  bildet  Dank  seinen  griechischen  Kolonien  und 
der  Nachbarschaft  Italiens  eine  eigene  archäologisch o  Provinz;  die  Pro- 
vence gibt  wirklich  noch  ein  Bild  reicher  Municipien  des  ltümerreiches, 

welche  von  einem  Hauch  griechischer  Eleganz  berührt  sind. 

Millin,  vovago  dans  les  departements  du  midi  de  la  France.  Paris  1807—11,  4  Bde. 
m.  Atlas  v.  80  T.;  .1.  F.  A.  Perrot,  lettres  sur  Nismes  et.le  Midi.  Histoire  et  description  des 
monuments  ant.  du  midi  do  la  France,  Paris  1*40,  2  Tie.  m.  60  T.;  Stark.  Städteleben. 
Kunst  und  Altertümer  in  Südfrankreich,  Jena  1855;  C.  Lkntheric,  les  villes  mortes  du 
golfe  du  Linn,  4.  Aufl.  Paris  1888  in.  15  PI.;  Ern.  Ciiantre,  Stüdes  paleoethnologiques  dans 
le  bassin  du  Rhone,  Paris  o.  J.  f.  m.  Atlas;  ders.,  l'Agc  du  bronze  dans  le  b.  d.  Hb.;  nach 
Departements:  Gkanoent  et  Durand,  description  des  monuments  antiques  du  midi  de  la 
France,  dop.  du  Gard,  Paris  1819,  f.  m.  42  T.;  Atlas  de  la  statistique  des  Bouches-du- 
Rhftne,  m.  T.;  Notice  sur  les  divers  genres  do  sepulturo  en  usage  pendant  l'antiquite 
reconnus  dans  les  diverses  fouilles  faites  dans  le  ddp.  des  B.-du-Rh.,  Mars.  1873:  .1.  Gilles, 
les  voies  romaines  et  massiliennes  dans  le  d^p.  des  B.-du-Rh..  Avignon  und  Paris  1884  m. 
2  T.;  Antiquites  et  monumens  du  döpnrtement  do  Vaucluso,  Paris  1808.  —  Perio- 
disch: Provence  artistique  et  pittoresque  und  Annales  du  Midi  1889  ff.  Es  besteht  eine 
Sociote  archoologiquo  du  midi,  welche  seit  1832  ein  Bullotin  herausgibt. 

Aquae  Sextiae  (Aix):  A.  E.  (»ibelin,  lettres  sur  les  fours  antiques  qu'on  a  demolies 
ii  Aix  en  Provence  et  sur  les  antiquites  quelle»  reufermoient.  Aix  1787,  10  T.;  Hooard, 
rapport  sur  les  fouilles  d'antiquites  faites  ä  Aix  en  1841,-1842,-1843  et  1*44,  Aix  1842, 
4.  5,  3  Hefte:  ders.,  bas-reliefs  gaulois  trouves  ä  Entreinont  pres  d'Aix  en  Provence,  Aix 
1852  —  Museum:  H.  Gibebt,  catalogue  du  musee  d'Aix,  Aix  1862  und  le  museo  d'Aix  I. 
comprenant  les  monuments  arch.  ouC,  Aix  18s2,  m.  1  T.;  vgl.  Zell,  Mitt.  d.  hist.  Vereins 
für  Steiennark  11,  132  ff. 

Arausio  (Orange)  mit  Theater  und  herrlichem  Triumphbogen  (Skulpturen  bei  Bruck- 
maun  T.  92  94):  Gasparin,  histoire  de  la  ville  d'O.  et  do  ses  antiquites,  O.  1815,  mit 
6  Abb.;  Ava,  Caristie,  monuments  ant.  ä  O.,  Paris  1856  f.  m.  54  T. 

Arelate  (Arles)  mit  Amphitheater  und  Friedhof,  unter  Konstantin  Metropole  Galliens, 
reich  an  christlichen  Grabmonumenten;  1844  Ausgrabungen  in  les  Aliscamps:  (Dmovr) 
Description  des  anciens  monumens  d'A.  o.  O.  u.  J.  (vgl.  Millix,  mon.  ined.  2,  291  A.  2),  m. 
32  T.;  Lalaizieres.  histoire  d'A.,  m.  T.;  J.  .T.  Estranuin,  descr.  de  In  ville  d'A.  antique  et 
moderne,  Aix  1845  u.  etudos  sur  A.;  J.  M.  Tricuaud,  üineraire  du  visiteur  des  prineipaux 
monum.  d'A.  et  des  environs,  17.  Aufl.,  A.  1872;  E.  Le  Blast,  ütude  sur  les  sarcophages 
ebretiens  antiques  de  la  ville  d'A.,  Paris  1878  m.  36  T.  —  Museum:  Valabregle,  G.  d. 
b.-u.  1883  8.  337  ff.  („ Venus  von  Arles"). 
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Bolcodenis:  J.  J.  L.  Baroes,  uotice  sur  los  antiquites  de  Belcodcnc.  Aucien  Castrum 
de  B.  (Bouchea-du-Rhöne).  Paris  1**3,  m.  14  T. 

Forum  Julii  (Frejus)  (.Aphrodite  von  Frejus",  Wolters  12031:  J.  J.  Auhenas. 
histoire  de  Fr.,  F.  J.,  ses  antiquites,  son  port,  Fr.  1**1,  m.  3  T.;  C.  Jullian.  Fr.  romain. 
1336;  V.  Petit,  B.  monumental  XXX. 

Massilia-Massalia  (Marseille);  die  alte  Stadt  ist  den  Bedürfnissen  der  neueren 
fast  ganz  gewichen:  J.  B  Ghosäon.  reeuoil  des  antiquites  et  monumcnts  Marseillois,  M. 
1773,  m.  T  ;  Vasen:  Dumont,  Bch.  3.  1**  ff. 

Narbo  (Narbonne):  Commissiou  archeologique  mit  Bulletin;  Museum:  M.  Touunai., 
description  du  m.  de  N.,  N.  1347. 

Ncmausus  (Nimes),  schon  1639  grossartige  Ausgrabungen,  um  welche  sich  Colbert 
verdient  machte;  korinthischer  Tempel  (Maison  carree):  Ci.kkis.heau  (s,  u.)  T.  2  ff.; 
Amphitheater  (los  Arenes);  Nymphaeum:  A.  Pulet,  essni  sur  le  nym|du;e  do  N..  N. 
13;>2;  Thermen:  der».,  e&sai  sur  les  ancicns  thennes  de  Ncmausus,  N.  1*63;  Mauern: 
der».,  essai  sur  l'enceinte  rom.  «le  N.,  N.  1*61,  m.  3  T.;  Brücke:  Poliw,  disc  de  l'antiquite 
de  Nismes,  Lion  1560;  J.  Grasskr,  diss.  de  antiquitatibus  Nemausensibns,  Parin  161)7: 
C  lebisbf.au,  antiquites  de  la  France  I.  mon.  de  N..  Pari«  177*,  f.  m.  42  T.;  Maitomiile. 
histoire  abr.  des  antiquites  de  la  ville  de  Nismes  et  de  ses  environs,  N.  1*06,  m.  14  T,; 
M.  M en ard,  histoire  des  antiquites  de  la  ville  de  N.  et  de  He«  environs.  N.  1750  -.r>*,  7  Bde. 
1319.  1322,  m.  14  T.:  Pebrot,  histoire  et  antiquites  de  Nismes;  1..  Boucoirax.  guide  anx 
mon.  de  N.  et  au  Pont-du-Gard.  N.  13*3.  m.  6  Ahl).  --  Museum:  A.  Prikt,  catal.  du  musee 
de  N..  6.  Aufl.  N.  1373. 

Saint-  Rtfray  (einst  Glanum),  bekannt  durch  das  Denkmal  der  .lulier. 

Vaison  mit  Tlieater  (1362  Ausgrabungen)  und  Brflckc. 

Vienna  (Vienne):  .1.  nu  Boys.  Viennao  antiquitates,  ehemals  angedruckt  in  der 
Bibl.  Floriacensis;  Le  Lievre.  histoire  de  l'antiquite  de  la  citc  de  V.;  Ciiokif.r,  antiquites 
de  la  ville  de  V.;  Et.  Rev  et  Vikttv,  monumens  romains  et  gothique*  de  V.  en  Franc«-. 
Paris  1321—31.  f.  3  Tie.  m.  T.;  Rky.  guide  des  etrangers  ä  V  :  A.  Allmer  et  A.  de  Teure- 
hasse,  inscriptions  antiques  (1. — IV.)  et  du  moyon-age  de  V.  en  Dauphine,  V.  1*7."»,  6  Bde. 
m.  Atlas;  Allmer,  decouverte  a  Vienno  de  quatre  helles  statuottes  antiques  d'Hcmilc  et 
de  Mercure  ot  de  divers  autrea  ohjots,  Vienne  1366;  Plan  von  Barzix  B.  archeol.  1*!»1 
T.  23  S.  820  ff.  —  Museum:  Dblormb,  description  du  musee  do  V.  (Isore).  V.1S41.  m.  9  T. 
(mit  Nachrichten  flbor  die  Bauten). 

Alpongebiet:  Florian  Vallbntin,  les  Alpes  Cottionne»  et  GraYos.  Geographie  gallo- 
r omaine,  Paris  1333  m.  1  K. 

Als  Statte  wissenschaftlicher  Forschung  ist  noch  Montpellier  zu  nennen,  welches 
eine  socitfte  archeologique  (Memoires  1343  ff.)  und  ein  Museum  (G.  Lafknestkk  et  K.  Miciiki,. 
histoire  et  description  du  musee  de  M.,  Paris  1**4)  hat. 

126.  Das  übrige  Frankreich. 

a)  Nach  Departements  und  Hanptorten: 

Aisne:  Ch.  Gomart,  le  camp  romain  de  Vermand  (Ai.t,  St.  Quentin  1*60,  m.  14 
Abb.;  J.  Pilloy,  etude  sur  les  anciens  lieux  de  s*;pnltures  dans  l'Ai.,  St.  Q.  1*33—4,  4  H. 
m.  T.;  Hauptfundort  die  Nekropole  von  Caranda  (Canton  Fere-en-Tardonois),  GrJiher  von 
der  Steinzeit  bis  zu  der  Merovmgerzeit,  1373  ff.  von  Fr.  Moreau  ausgebeutet :  Fr.  Mokka»  . 
Album  de*  prineipaux  objets  recueillis  dans  les  stfpultures  de  C,  Annees  1377—13*9,  12 
Bde.,  St.  Qnentin  1877—90.  m.  T. 

Allier:  J.  C.  Clement,  inventaire  archeol.  et  bibliograph.  des  communes  du  departem. 
de  l'AUier  I.  Canton  de  Bourbon  l'Archambault.  Moulins  1*92,  m.  K.  u.  Abb ;  Sammlung 
von  Aymö  Rambert  in  Vichy,  vgl.  Ga.  1.  93  ff. 

Amiens:  SocitHe  des  antiquaircs  de  Picardie  (Bulletin)  mit  Museum:  Catal.- du 
musee  departemental  d'antiquites.  Amiens  134"i;  Ch.  Dufouk,  in.  d'ant.  d'A.,  A.  1*43  (SA.). 

Angouleme:  Musee  areluiologiqu«  (Catal.  du  musee  a.  d'A.,  A.  1**6  m.  Abb.). 

Annecy,  durch  Bronzen  bekannt:  Musee  municipal,  vgl.  Ga.  1,  114  ff 

Aube:  A.  F.  Arnaud,  voyage  archeol.  et  pittoresque  dans  le  dop.  de  l'Aube  et  de 
l'ancien  diocese  de  Troyes,  Troyes  1*37,  m.  T.;  Aufauvkk,  Album  pittoresque  et  monu- 
mental du  dep.  de  l'Au.,  Tr.  1*52  f ;  Cm.  Fichot,  statistique  monum.  du  dep.  de  FA..  Paris 
1884-8,  2  Bde.  m.  T. 

Auch:  Cabinet  des  antiques,  CnACDRUc  de  Crazannes,  notice  sur  le  c.  d.  a.  de  la 
ville  d'Auch  (SA.). 

Autun  (Augastodunnm):  Steph.  Ladoneus.  Augustoduni  .  .  .  antiquitates,  Aug.  164<»; 
Socidte  eduenne  (Memoires)  mit  Museum:  H.  de  Fontenay,  notice  do  tableaux  dessins 
es  tarn  ps  .  .  .  exp.  dans  les  Salles  du  musee  d'Au.,  Au.  1*75. 

Avranche8:  Soci^te  archeologique  mit  Memoires  1342  ff. 
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Beaunc:  Gaxpelot,  histoire  de  1a  villo  de  B.  et  de  »es  antiquites,  Dijon  1772: 
Beauvois,  excursions  archeologiques  dans  rarrondissement  de  B.  1869  m.  2  T. 

Beauvais,  Museum:  (Hoübioant)  Kecueil  des  antiquites  bellovaques,  B.  1860 
m.  Abb. 

Besancon  (Vosontio):  A.  Castan,  le  theatre  de  V.  et  lo  square  arch<Sol.  de  B..  B. 
1873,  m.  5  T.;  dere.,  le  Champ-de-Mers  de  V..  B.  1870,  m.  4  T.;  ders.,  les  arenes  de  V.  et 
le  square  arch.  du  canton  nord  de  B.,  B.  1886,  m.  1  T.;  Museum:  A.  Castan,  catal.  des 
peintures  dessins  sculptures  et  antiquites  des  musees  de  B.,  7.  Aufl.,  B.  1886. 

Blaye  (Blavia) :  E.  Bellemer,  histoire  de  la  ville  de  Bl.,  Bordeaux  1876,  m.  Plan; 
Academie  des  scienees,  belles-lettres  et  arts  de  B.,  mit  Sitzungsberichten. 

Blois:  üb  la  Saussaye,  memoires  sur  les  antiquites  de  la  Sologne  blösoise, 
Paris  1845. 

Bordeaux  (Burdigala):  Venlti,  dissertations  sur  les  monutnents  de  B.,  B.  1754; 
Lecour.  tombeaux  antiques  trouves  ä  Saint-Medard  d'Eyran  pres  de  ß.,  B.  1806  f.  m.  6  T. 
(Sarkophagreliefs).  —  Museum:  Musee  archeologique  de  B,  Katalog  von  1888. 

Bourges:  Album  de  Monuments  gallo-romains  de  la  ville  de  B.,  B.  et  Paris  1857, 
f.  Lief.  1.  2.  m.  12  T.  --  Museum,  Für  Bourges  ist  die  Socteto  des  antiquaires  du  Centre 
(Memoires)  tbütig. 

Bretagne,  interessant  durch  ihre  vorrömischen  Denkmäler  (Cromlecha,  Menhirs  und 
Dolmens):  Abbe  Deric,  histoire  ecelösiastique  de  Br.,  2  Bde. 

Calvados:  i>b  Caumoxt,  statistique  monumental  de  C,  3  Bde. 

Chalons-sur-Suöne,  Museum:  J.  Ciibvuikr,  cataloguo  du  musee  de  Gh.,  Gh.  1886. 

Ghambery:  Bavoyischo  Geschichts-  nnd  Altertumsgesellschaft  (M<5moirea  et  do- 
cuments). 

Champagne:  (Alkr.  Gaussex,  portefeuille  archeologique  de  la  Ch.;)  Morel,  la  Gh. 
souteirainc,  Cliälons-sur-Marno  1876. 

Charente:  A.-F.  Likvre,  exploration  archeologique  du  dep.  de  la  Gh.,  Angoul.  1. 
II.  Canton  de  Mansie,  1883  m.  11  T.;  Societo  archeol.  et  Iiistor.  de  la  Ch.  (Bulletin). 

Cher:  A.  Buiiot  de  Kersers,  statistique  monumentale  du  dep.  du  Ch.,  canton  des 
Aix-d'Angillon,  Paris  I87ö  (Ra.  n.  s.  30,  344  ff.). 

Glermont,  Museum. 

Cöte-d'Or:  J.  B.  Leci.erc  et  J.  Gaveau,  archeologie  celto-romaino  de  l'arrondisse- 
ment  de  Chätillon-sur  Seine  (Cöto  d'Or),  Paris  1844;  H.  Bai  oot,  rapport  sur  les  decou- 
vertes  archeologiques  faites  aux  sources  de  la  Seine.  Dijon  1845  m.  T.;  Voies  rotnaines  et 
repertoiro  archeologique  de  la  C.  d'Or;  H.  Marlot,  les  antiquites  gallo-romaines  de  la 
commune  de  Yic-de-Chassenay  (C.-d'Or),  Semur  1875.  —  Societe  archeologique  du  ChAtil- 
lonais.    Vgl.  Vertilium. 

Cötes-du-Nord:  G.  de  Cheneliere,  deiixiemo  inventaire  des  monuments  mega- 
lithiques  compris  dans  le  dep.  des  C,  Saint-Hrieue  1892. 

Dordogne  mit  Höhlenwohnungen  aus  der  Itenntier-  und  jüngeren  Steinzeit  (z.  B. 
Höhle  von  Corgnac). 

Doubs:  J.  Gactiuer,  repertoire  archeol.  du  canton  du  Clerval  (D.).  Besancon  1884, 
desgl.  de  Baume-Ies-Datnes  1884,  desgl.  de  Hsle-sur-le- Doubs  1884,  desgl.  de  Roulans  1890. 

Draguignan:  Societe  d'etndes  scientif.  et  archeol.  (Bulletin). 

Kvreux:  Tn.  Bonnin,  antiquites  gullo-romainos  du  Vieil-E.,  E.  1845,  m.  50  T. 

Franche-Comte:  A.  Castan,  la  F.-C.  et  le  pays  de  Montbeliard,  Paris  1877. 

Gfttinais:  Societö  historiqiie  et  archeologique  du  G.  (Annales). 

Haute- Loire:  Ayscard,  recherches  archeologiques  dans  la  11. -L. 

Haute- Vienne:  Allou,  description  des  monuments  des  differents  äges  observes 
dans  le  dep.  de  la  H.-V.,  Lim.  1821. 

Hcrault:  P.  Cazalis  de  Fonpoitoe,  documents  sur  la  periodo  prehistorique  fourni* 
par  la  region  du  dep.  de  l'H.,  Montpellier  1870. 

Issoudun  (Auxcllodiinum)  mit  Museum. 

Jean  Fat:  A.  Nicaise,  le  eimetiere  gallo-romain  de  la  fasse  J.  F.,  Chalons  et  Reims 
1883,  m.  22  T. 

Langres:  Socicie  bist,  et  archeol.  de  L.  (Memoires). 

Lille:  commission  archeologique  (Bulletin);  Museum:  E.  Rkyxart,  catalogue  des 
tableaux  basreliefs  et  statucs  exposes  dans  les  galeries  du  musee  des  tableaux  de  la  ville 
de  L..  5.  Aufl.,  Lille  1*75. 

Limousin:  Tripox.  historique  monumental  de  l'ancienno  provinee  du  L.,  Limoges 
1837.  m.  Abb.;  Societe  d'agriculture,  scienees  et  arts  de  Limoges  (Bulletin)  und  Societe 
archeologique  et  historique  du  L.  (Bulletin). 

Lorraine:  L.  Beauliec,  archeologie  do  la  L..  Paris  1840—43,  2  Bde.  m.  T.;  C. 
Bernhardt,  les  peuples  prehistoriques  de  la  L.,  Paris  1891.  -  Societe:  d'archcologie  (Journnl 
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de  la  8.  da.  et  du  coniite  du  musee  lorrain,  Nancy  1852—74,  12  Udo.  m.  2  Registerbänden; 
Memoire»). 

Lyon  s.  unten  unter  Lugduuum. 

M&con:  H.  de  Kerry,  le  Maconnais  prehistorique,  MAcon  1870,  in.  40  T.;  Academie 
de  M.  (Annales). 

Maine:  Kevue  historiquo  et  archeologique  de  la  M. 

Marne  (8.  Champagne):  Auu.  Nicai.sk,  l'epoque  gauloise  dans  le  dep.  de  la  M.,  Paris 
1884.  m.  4  T.;  Mobkl,  decouverte  de  sepultures  gauloises  au  territoire  de  Marson.  Chäl. 
1875;  Stadt  zwischen  St.-Dizier  und  Joinvillo:  (Jrivaii»  de  la  Visuelle,  arts  et  m^tiers  des 
anciens,  Paris  1819  Lief.  1  —  16. 

Montauban  mit  Museum. 

Montbeliard:  Muston.  le  prehistorique  dans  le  pays  de  M.,  M.  1887  m.  56  T. 

Mont-de-Senc:  Bulliut,  le  templo  du  M..  Memoires  de  la  soc.  Kduenne,  n.  s.  III. 

Morbihan  (s.  Bretagne):  Pexuoitet,  antiquites  egyptiennes  duns  le  dep.  de  M., 
Vannes  1812,  f.  m.  5  T.;  SocitHe  (>orymathique  de  M.  in  Vannes  (Bulletin)  mit  Museum. 

Mosel lo:  Ch.  Robert  et  R.  Cagnat,  epigraphie  gallo-romaine  de  la  M.,  Paris 
1883,  m.  T. 

Nancy,  Museum;  s.  Lothringen. 

Nantes:  Sociöte  archeologique  de  N.  (Bulletin  1876  ff.);  Museum:  P.  Leroi,  Courrier 
de  Part  1889  Nr.  26.  28.  81. 

Nesle:  Duhanel-Decejean,  descr.  arch.  du  canton  de  N.,  Paris  1884,  m.  45  T. 

Nevers:  Societe  archeologique  m.  Sammlung;  Sammlung  im  palais  ducal,  vgl.  Bar- 
bier db  Montaclt,  ivoire  latin  du  mustfo  de  N.,  Tours  1884,  m.  1  1 . 

Nord:  Commission  archeologique  du  dep.  du  Nord;  Societe  des  ontiquaires  du  Nord 
(Memoires). 

Normandie:  Cocnrr,  N.  souterraine,  Paris  1855,  m.  T.;  s.  Nord  und  Calvados. 

Orleans:  Societe  archeologique  de  l'Orleanais  (Bulletin);  Museum:  K.  Mahcille, 
histoire  et  description  du  musee  d'O.,  Paris  1884;  bei  Neuvy-en-Sullias  viele  Votivbronzen 
gefunden:  Mantellieb,  Memoires  de  la  boc.  arch^ol.  IX.  1865,  m.  16  T.;  Vebonaud-Rümag- 
nesi,  sur  des  sculptures  ant.  trouv^es  ä  0.,  Paris  1884. 

Ouest:  Societe  des  ontiquaires  de  l'Ouest  in  Poiticrs  (Bulletin  und  Memoires). 

Paris  s.  Lutetia. 

Pas-de-Cal.ais:  Dictionnaire  hist.  et  archeol.  du  d£p.  du  P.,  publie  par  la  comm, 
döp.  des  mon.  bist. 

Picard ie:  Societe  des  antiquaires  de  Picardie  (Memoires  und  Bulletin,  mit  Atlas 
für  Bd.  3.  6.  7). 

Poitiers  s.  Ouest. 

Poitou:  Sciauvk,  nu'm.  sur  les  antiquites  du  P.,  P.  1804,  m.  12  T. 

Puy-de-Döme:  J.  Bouillet,  description  archeologique  des  monuments  celtiqnes. 
romains  et  du  moyen  ßge  du  departement  du  P.-de-I)..  Clcnnont-Ferrand  187'«. 

Reims:  Ch.  Lorkjuet,  R.  pendant  la  domination  rom.  d 'apres  le«  inscriptions,  uno 
diss.  sur  lo  tombeau  de  Jovin,  R.  1860.  m.  4  T.;  vgl.  Ra.  1860.    Museum  s.  S.  52. 

Renues:  J.  TorLMüLciiE,  histoire  archeol.  de  l'epoque  gallo-romuine  de  la  ville  de 
R.,  R.  1846,  m.  20  T.;  Museum:  Andre,  catal.  raisonnt;  du  musee  d'archöol.  de  la  ville  de  R. 

Riez  s.  Reji. 

Roubaix,  Museum. 

Rouen:  Museum,  s.  S.  52. 

Saintc-Colombe:  Allmbb,  S.-C.  ä  l'epoque  romainc,  Ann.  de  Vieiin«  1877. 
Saintes,  Museum:  L.  Aidiat,  le  musee  de  la  villo  de  S.  1.  antiquites  gallo-roni., 
Paris  1890,  in.  40  T. 

Sanxay,  1881  Ausgrabungen:  Ra.  42,  179  ff. 

Sovoie:  Pkbris,  etude  prehistor.  sur  la  S.,  Paria  1870.  m.  20  T.:  Fall  Vionxet, 
les  monuments  prehistoriques  de  la  Suisse  ooiidentule  et  de  la  Savoie,  Lausanne  1872,  m. 
35  T.;  K.  L.  Borbel,  les  monuments  ancious  de  la  Tarentaise  (S.).  Paris  18S4,  mit  Atlas 
von  95  T. 

Seine-et-Murne:  Societe  d'arcbe\>logie,  sciences,  lettres  et  arts  du  dep.  do  S.-ct-M. 
in  Meaux  (Bulletin). 

Seine-et-Oise:  Luynes,  not.  sur  los  fouilles  oxecutees  ä  la  Butte-Ronde  pivs  Dam- 
pierre,  Paris  1*67,  m.  19  T. 

Seine-inferieure:  Cocuet,  la  S.-i.  Hintoiro  et  archeologie,  2.  Aufl..  Paris  18f>4, 
m.  K.;  ders.,  repertoire  du  departement  de  la  S.-i.,  Paris  1872;  Commission  des  antiquites 
de  la  S.-i.  (Bulletin). 

Scns:  An.  dk  Montaiulon,  (J.  d.  B.-A.  1880. 

Summe  s.  Neslv. 
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Tarbes  (Hautes-Pyrenees):  Museo  archeologique  mit  Katalog. 
Tarn:  Boschreibung  von  A.  Caraten  1867  m.  K. 

Toulon-sur-Allier:  Payan-Du monlin,  antiquites galloromaines decouvertos ä T.-s.- A ., 
Le  Pay  1860  m.  4  T. 

Toulouse,  Academie  des  scionces  de  T.  (Memoires);  Museum:  A.  du  Meob,  notice 
des  monumonts  antiqucs  et  des  objet«  de  soulpture  moderne  conservös  dans  le  musee  de 
T.,  T.  18*28  u.  descr.  du  m.  des  antiquites  de  T.,  T.  1835;  Roschach,  catal.  du  m.  de  T. 
Martres-Tolosanes  ist  reich  an  Skulpturen:  Lebeoce,  B.  archeol.  1891  S.  396—423 
T.  26-31. 

Tours:  L.  Boilleau,  notice  Sur  les  objots  gallo  romains  trouves  dans  la  fondation 
du  nouveau  palais  de  justice  de  T.,  1840  m.  3  T.;  Societe  archeologique  do  la  Touraine 
(Bulletin). 

Vannes,  Museum. 

Var:  de  Bonstbttbn,  carte  archeol.  du  ddp.  du  V.,  Toulon  1876. 
Vendömo:  Societe  archeol.  du  V.  (Bulletin). 
Verdun,  musee:  Ra.  n.  s.  17,  380  f. 

Yonne:  Max.  Quantin,  re"pertoiro  archeol.  du  ddp.  de  Y.,  Paris  1868. 

b)  Nach  den  alten  Namen: 

Alesia,  unter  Napoleon  III.  ausgegraben:  vgl.  dessen  Leben  Julius  Caesars;  T. 
Fivel,  I' Alesia  de  C«5sar  pres  de  Novalaise,  Paris  1866. 

Aquitania:  Th.  R.  Jones,  reliquiae  Aquitanicae,  London  1870  m.  T. 
Augustodunum  ».  oben  unter  Antun. 
Bellovaci  s.  Beauvuis. 

Bibracte,  das  , gallische  Pompeji«:  Ra.  n.  s.  23,  173  ff.  235  ff.  320  ff. 
Eburovices:  Tu.  Bosnin,  antiquites  gallo-romaines  des  Eburoviques,  Paris  1860, 
f.  m.  T.;  s.  Evreux. 

Gergovia:  Pirquin  de  Gembloux,  histoire  et  antiquites  de  G.  Bojorum  chez  les 
Eduens,  Bourges  1843. 

Haodui:  Societe  Eduenne  (Memoires);  Phujoin  de  Gembloux,  histoire  de  Quarree- 
los-tombes  chez  les  Eduens  federes,  Bourges  1843;  s.  Autun  u.  Gergovia. 

Lugdunum  (Lyon),  der  Hauptort  Galliens  während  der  ersten  drei  Jahrhunderte: 
J.  Spon.  roeherrhes  des  antiquites  et  curiosites  de  la  ville  de  L.,  L.  1673;  Colonia,  anti- 
quites de  la  ville  de  L.;  Artaud,  Lyon  souterrain ;  A.  db  Boissiku,  inscriptions  antiques  de 
L.,  L.  1846  -54;  A.  M.  Ciienavard,  L.  antique  rcstaure'e  d'apres  les  recherches  et  docu- 
ments  do  F.  M.  Artaud.  London  1850,  f.,  5  T.;  O.  Hirschfeld,  L.  in  der  Romerzeit,  Wien 
1878;  Plan  von  Barzin  B.  archeol.  1*91  S.  318  ff.  T.  24.  —  Academio  dos  sciences,  belles- 
lettres  et  arts  do  L.  (Memoires).  ~  Musee  lapidaire:  A.  Comarmond,  description  du  m.  1. 
de  la  ville  de  L,  L.  1854.  m.  19  T.;  s.  auch  8.  52. 

Lutetia  (Paris),  Ausgrabungen  im  Palais  Luxombourg:  Grivaid  de  la  Vincelle, 
antiquites  gaules  et  romaines,  Paris  1807  m.  Atlas  von  40  T.;  Leon  Landau,  un  coin  do 
Paris:  lo  eimetere  gnllo-romain  de  la  rue  Nieole,  Paris  1878. 

Morini:  Societe  des  antiqiiaires  de  la  Morinie  in  Omer  (Memoires  und  Bulletin;  vgl. 
E.  Dramard,  notice  sur  la  soc.  et  tables  des  möm.  et  bull.,  2  Bde.). 

Roji  (Miez):  J.  de  Lauriere,  les  mon.  de  Riez,  Tours  1874. 

Ve  rtilium,  grosser  vicus  mit  Thermen  u.  dgl.  im  Cbutillonnais,  1889  Ausgrabungen: 
B.  archeol.  1891  S.  82  ff. 

Vesontio  s.  Besancon. 

127.  Belgien.  Xavier  de  Recl,  l'äge  de  la  pierre  et  1'hommo  prehistorique  en 
Belgiquo,  Revue  trimestrielle  s.  2,  Bd.  17  (Br.  1868);  Scuukrmans,  objets  etrusques  decou- 
verts  en  Belgique,  Brüx.  1872;  Karte  der  prähistorischen  Funde  von  Jos.  van  der  Marlen. 
-  Organe:  Academie  d'archeologie  de  Bolgiquc  (Annalcs,  Anvers  1843  ff.  1865  ff,  3.  Serie 
1*75  ff);  Commissions  royales  d'art  et  d'archeologie  in  Brüssel  (Bulletin  1862  ff.  m.  T.}; 
Societe  d'archeologie  de  Bruxelles  (Annales  1887  ff.  m.  T.i;  Societe  historique  et  archeol. 
dans  le  duche  de  Limbourg  (Publications  1864  ff.);  Societ«  histor.  et  archeol.  do  Maestricht 
(Annales  und  Publications);  Societe"  archeol.  do  Namur  (Annales);  Institut  areheologique 
liögeois  in  Lüttich  (Bulletin  1852  ff.  m.  T.).  Letzteres  voranstaltet  auch  Ausgrabungen 
z.  B.  1868  in  Juslenville:  S.  Bormans,  rapport  sur  les  fouillcs  operees  en  1868  ä  J.  par 

1  i.  a.  I.f  L.  1869. 

Flandern:  dk  Bast,  recueil  d'antiquites  romaines  et  gauloises  trouvees  dans  In 
Flandre  proprement  dite.  Gand  1808,  m.  T. 

Limburg:  J.  Habbts,  decouvortes  d'antiquites  dans  lo  duche  de  Limbourg,  SA.  1873, 

2  Tie.;  L.  Bamps,  aperen  sur  les  decouvortes  d'ant.  anterieures  ii  la  domination  rom.  faites 
dans  le  L.  beige,  Hastselt  1887. 
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Maestrieht:  C.  I'bagiis,  l'age  et  l'homme  prebistoriques  et  ses  Utensils  de  la  Station 
lacuatre  pres  de  M.,  2.  Aufl.  Liege  1884,  in.  2  T. 

Namur:  Bercheh,  bist,  du  fer  dans  le  pays  de  N. 

128.  Niederlande.  (Reuvbns)  Körte  beschrijving  der  rom  einsehe  bouwvallen  go- 
vonden  bij  de  opdelv.  1827  2i),  Leiden  o.  J.  (1829),  f.;  Janssen,  ondheidenkund.  Ünt- 
deckingen  in  Nederland,  Anist.  180ö,  m.  2  T.;  W.  Pleyte,  Nederlandscbe  oudheden  van  de 
vroegste  lüden  tot  op  Karl  den  Groote,  Leiden  1877— M7,  2  Ilde.  f.  mit  über  150  T.:  C\  R. 
Hebmans,  Nordbrabants  oudheden,  's  Hertogenbosch  1865,  m.  T.;  Janssen,  de  romeinsche 
beeiden  van  Zeeland.  Middelb.  1845;  van  Leeuwarden,  die  Altertümer  Westfrieslands. 
—  Lokalmuseum  zu  Nim  wegen  im  Rathaus  und  bei  Herrn  Guyot:  Rhein.  Jahrbb.  7,  35  ff ; 
in  Utrecht  zwei  Privatsammlungen:  Rhein.  Jahrbb.  9,  17  ff. 

Forum  Hadriani  (Voorburg  bei  's  Gravenhage):  C.  J.  C.  Rklvens,  notice  et  plan 
des  construetions  romaines  trouvees  dans  les  fouilles  faites  on  1827  —  1829  sur  l'emplace- 
ment  preaume  du  F.  H.,  Leide  (1829). 

129.  Luxemburg.  Alex.  Wilthek,  Luciliburgensia  sive  Luxomburgum  Romanum 
ed.  A.  Neyen,  Luxemburg  1842,  m.  99  T.  —  Societe  pour  la  rocherche  et  la  consorvation 
des  inonnments  historiques  dans  le  Grand-Duclie"  de  Luxembourg  (Pub)ications  184G  ff.), 
seit  1868  Institut  historique  (Publicatinns  de  la  seetion  archcologique). 

Cber  das  linksrheinische  Deutschland  s.  §  137  ff. 

130.  Schweiz.  Dieser  geben  in  archäologischer  Beziehung  die  Pfahl- 
dörfer der  zahlreichen  Seen  ihren  eigenen,  intimen  Charakter;  Moor  und 
Seeschlamin  nahen  ungewöhnlich  viele  interna  des  einfachen  Haushaltes 
bewahrt.  Diese  Pfahlbauten  waren  schon  früher  von  Fischern  beob- 
achtet worden,  kamen  aber  erst  durch  die  Dürre  des  .Sommers  1853  zur  all- 
gemeineren Kenntnis.  Sie  stellen  die  Lebensverhältnisse  armer  Leute  durch 
viele  Jahrhunderte  hindurch  dar: 

Dio  allgemeinen  Schriften  sind  bei  den  Architekturdenkmülcrn  verzeichnet ;  L.  Dksou 
et  Louis  Favkk,  le  bei  ftge  du  hronze  lacustro  cn  Suisse ,  Memoire«  de  la  societe  des 
seiences  naturelles  de  Neucbätel  IV  Tl.  2  (1874  f.);  Disor.  die  Pfahlbauten  des  Neuenburger 
Sees,  deutsch,  Frankfurt  18(56;  Victor  Gross,  les  habitations  lacustres  du  lac  de  Biotine, 
Deleinont  1873,  m.  8  T. ;  resultat  des  recherches  dans  les  lac»  de  la  Suisse  occidentale, 
Zürich  1876;  les  dernieres  trouvailles  dans  les  habitations  lacustres  du  Lac  de  Rienne, 
Porrentruy  1879;  les  Protohelvetes  ou  les  premiers  Colons  sur  le  bord  des  laes  de  Rienne 
et  NeuchAtol,  Rerlin  1883  m.  33  T.;  Ferd.  Keller,  ctablissements  lacustres,  Zürich  1*76 
(Bieler  und  Neuenburger  See),  7.  Reriebt  der  antiquar.  Gesellschaft;  Züricher  See:  Mittei- 
lungen der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  besonders  Heft  9  und  15;  Berichte  von 
Heterli  in  Zürich;  Antiquarische  Gesellschaft  in  Wetzikon  und  historischer  Verein  Lora  in 
Pfäffikon. 

Ausserdem:  Matth.  Merian,  topographia  Helvctiae,  Frankfurt  1642.  1654.  1658,  f. 
m.  Abb.;  F.  S.  Schmidt  dk  Robsan,  recueil  d'antiquites  trouvües  ä  Avenches,  Culm  et  d'autres 
lieux  d©  la  Suisse,  I.  Berne  1760,  m.  25  u.  10  T.;  Frank  f.  1771  in.  34  T.:  G.  dk  Boxstetten, 
recueil  d'antiquites  suisses,  Bern  1855  m.  28  T.,  Supplements,  Lausanne  1860—67,  m.  Abb. 
u.  38  color.  T.  und  tombeaux  d'Anet,  m.  T.;  Wylie,  on  an  example  of  phalcrae  jmd  other 
antiquities  of  Switzerland,  London  1872  (SA.)  m.  Abb.;  A.  Jaun,  dio  keltischen  Altertümer 
der  Schweiz,  Bern  1860;  zusammenfassend:  Tu.  Möhnsen,  die  Schweiz  in  der  römischen 
Zeit,  Zürich  1*54  m.  T. 

Diese  letztgenannten  und  überhaupt  die  wichtigsten  Arbeiten  veröffentlichte  die 
.antiquarische  Gesellschaft*  in  Zürich,  namentlich:  Ferd.  Keller,  römische  Ansied- 
lungen  in  der  Ostschweiz,  I  1860,  m.  7  T.  II  1864  m.  2  T. ;  Statistik  der  römischen  An- 
siedelungen in  der  Ostschweiz  1864,  m.  14  T. ;  helvetische  Denkmäler  I.  1869,  in.  8  T. ; 
archäologische  Karte  der  Ostschweiz,  Zürich  1874.  Die  Gesellschaft  gibt  »Mitteilungen*, 
ein  »Jahrbuch*  und  den  »Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde*  =  Indicateur 
d'antiquites  suisses  (früher  »Anz.  für  Schweiz.  Geschichte  und  Altertumskunde*  1.  — 12. 
Zürich  1855-66.  m.  T.)  heraus.  Periodisch  erscheint  auch  »Antiqua*  in  Hottingen-Zürich 
(1883  ff.).  Basel  und  Ghur  haben  eine  historisch-antiquariselio  Gesellschaft  (»Beiträge", 
resp.  »Jahresbericht*),  Bern  einen  historischen  Kantonsverein  (»Archiv*):  Lausanne  ist  der 
Sitz  der  Gesellschaft  für  die  romanische  Schweiz.  —  Landesmuseum  in  Zürich ;  ausser  den 
sogleich  zu  erwähnenden,  Sammlungen  in  Biel  und  Desor  in  Noufchätel. 

Alienlüften  im  Kanton  Bern:  Fellenberü  u.  Jahn,  die  Gräber  bei  A.,  Zürich  1870. 
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Äugst:  \V.  ViBCHEB,  Bericht  Uber  die  für  das  Museum  erworbene  Scbmid'sche 
Sammlung  von  AUorttimcrn  aus  Äugst,  Basel  1  HÖH  m,  1  T.  —  Funde  in  Basel. 

Aventicum  (Avenches)  im  Kanton  Waadt,  blühende  Rümerstadt,  307  von  den  Ale- 
mannen zerstört,  bis  jetzt  die  ergiebigste  Schweizer  Quelle  römischer  Altertümer:  Schmidt 
(s.  <».);  C.  Bursian,  A.  Helvctiorum,  Züricher  antiquar.  Gesellschaft  1867  -70,  5  Hefte  mit 
32  T.;  K. .!.  Miles,  Archaeol.  Heviow  1888  Nr.  6  August. 

Bern:  A.  de  Bonstetten,  carte  archeologique  de  Berne.  Genf  1870. 

Genf:  J.  Srox,  histoire  de  (ieneve,  Leiden  1680,  2.  A.  1682,  3.  A.  Utrecht  1685. 
Genf  1730;  J.  B.  G.  Galikkk,  Gencvo  hist.  et  archeol.,  G.  1860,  suppl.  1872;  B.  Rbbeb, 
rech,  archeol.  dans  le  territoiro  do  l'ancien  eveche  de  (ieneve,  Genf  1H02;  Soei<?te  d'histoire 
et  d'nrchöologie  de  Geneve  (Memoire«  et  documente  1841  ff.,  m.  T„  vgl.  Ed.  Favre,  Memorial 
des  50  premieres  anuees  de  la  s.  da.  1838— 8H,  Gen.  et  Paris  1889);  Museum  S.  61. 

Grächwyl,  bekannt  durch  einen  Bronzezierat  orientalischen  Stiles  („ Diana*  oder 
F  Artemis  von  Gr.*):  Jahn,  etruskische  Altertümer  in  der  Schweiz,  Antiquar.  Ges.  1852, 
m.  4  T.;  J.  G.  Stick el,  de  Dianae  Persicae  monumento  Graechwybano,  Jena  1856. 

La  Teno  gaib  einer  Periode  der  Eisenzeit  den  Namen  (vgl.  L.  Ljndenscumit,  das 
römisch-germanische  Centralmuseum  T.  30—33) :  Victor  Gross,  La  Teno,  un  oppidum  hol- 
vete,  Paris  1886,  f.  m.  13  T. 

Lausanne:  Museum,  s.  S.  61;  L.  Levade,  dict.  geogr.  et  bist,  du  Cauten  de  Vaud, 
Laus.  1H24. 

Noviodunum  (Nvon):  J.  J.  Müller,  Nyon  zur  Römerzeit.  Zürich  1875. 
Sc  baff  hausen,  Jessen  Umgebung  schon  zur  Renntierzeit  besiedelt  war:  städtische 
Sammlung. 

Wallis,  voll  von  sehr  alten  Felsskulpturen:  B.  Reber,  excursions  archeologiques 
dans  le  Valais,  Geneve  1891. 

Zürich,  Museum,  s.  S.  61. 

131.  Hispania.  Das  Land  ist  durch  die  politischen  Wirren  dieses 
Jahrhunderts  in  der  wissenschaftlichen  Durchforschung  etwas  zurückge- 
bliehen. 

Literaturverzeichnis  Corpus  inscript.  l*at.  II  p.  I — XXXVll;  über  ttltero  handschrift- 
liche Bücher  Engel  Ra.  III  17,  100  ff.;  Bern.  Aldrete,  varias  antigüedades  de  Espana, 
Africa  y  otras  provincias,  Amberes  1614;  Mobales,  antigüedades  de  Espana;  Dom  Akt. 
Poxz  (s.  $  19);  Josek  Ortiz,  viage  arquiteetonico  antiquario  de  Esp.,  Madrid  1807  f.  ;  Al. 
de  Lauorde,  voyago  pittoresque  et  historique  de  l'Espagne,  Paris  1806-  20,  2  Bde.  f.  in. 
T.;  itineraire  descriptif  de  l'Espagne,  3.  Auti.  l'aris  182S,  6  Bde.  m.  Abb.;  J.  A.  Cean-Bkr- 
mcdez,  sumario  de  las  antigüedades  romanas  quo  bay  on  Espana,  en  ospecial  las  pertene- 
cientes  ä  las  bellas  artes,  Madrid  1832;  Monumentes  arquitectonicos  do  Espafta,  90  H.  mit 
ungefähr  30t<  T.,  Madrid  1859- -85,  f.;  HCbneb,  B.  1860- -62  und  Monatsber.  der  preuss. 
Akad.  1860-  62;  h.  auch  S.  50;  Mnseo  Espafiol  de  antigüedades.  redigiert  von  Delgado, 
Madritl  1H72  -  HO,  11  Bde.  --  Landesmuseum  (Museo  arqueologico  national)  in  Madrid: 
l>ox  Juan  de  Bios  de  la  Rada  y  Beloado,  catalogo  del  museo  arqueol.  nac.  Seccion 
primero  (prähistorisches).  I.  Madrid  1888 ;  über  die  Privatsammlungen  Rn.  II  17,  226  ff. 

a)  Hispania  Baetica  ist  dank  der  Nachbarschaft  Afrikas  in  den  intor- 
nationalen  Kulturkreis  früher  und  intensiver  einbezogen  worden,  lu  ueueror  Zeit  wurdo 
daher  erfolgreich  nach  vorrömischen  Dingen  gegraben;  auch  inegal  ithische  Denkmäler 
kommen  vor. 

B.  1H01,  166  ff..  228  ff.,  245  ff.  1862,  99  ff.;  A.  Schetelio.  Archiv  f.  Anthrop.  1H74 
(Prähistorisches).  Auch  die  real  academia  sevillana  de  buenas  letras  (Memorias  literarias 
1773  ff.)  sei  genannt. 

Abufiol,  Nekrop<de:  veröffentlicht  von  Don  Mantel  i»e  Göngoka  v  Martinez, 
Madrid  1808. 

Almerica  mit  neolithischen  Funden:  Sirkt  freres,  les  premiers  Ages  du  metal  dans 
le  sud-est  d«  l'Ksp;mne,  Anvers  1**7,  m.  26  T.  u.  Atlas  m.  71  T.  f.,  Auszug  Brüssel  18*8 
(v-1.  Materiaux  p.  l'hist.  prim.  22.  49  ff.,  121  ff..  172  ff.  in.  24  Abb.). 

Antequera  (Anticaria):  .Iose  Bknavidas,  ulorias  de  A.,  Horn  1*92. 

C'armo  (Cnrmona),  Ausgrabungen  in  der  Nekropole:  aus  den  Ergebnissen  ist  ein 
Museum  gebildet:  Dm*  he  la  Rada  v  Delgado,  necropolis  de  C.  Madrid  18*5,  m.  25  T. 
G.  Bonsor  et  A.  Engel,  la  necropolo  romaine  de  C,  Ra.  1891,  1,  385  ff. 

Cord u ha  (Cordova)  mit  Museum. 

Gades  (Cadixt:  Suarez  Salazak,  antigüedades  gaditanas.  C.  1610;  puniwbe  Nekro- 
pole aufgedeckt:  äuvptische  Anmiete  de  Laigie  Ka.  III  20,  291  ff.;  Museum:  Katalog  von 
Era.ni:.  de  Vera  1*90. 
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Iliberis  boi  Granada,  Provinzialmuseum  in  Granada:  Katalog  von  Gomez  Morkno 
(Vater  und  Sohn). 

ltalica,  von  der  Kommission  der  Denkmäler  in  Andalusien  überwacht:  loo  dk  la 
Cortixa.  antigüedades  de  I.,  1840;  Thermen  A.  1861  S.  375  ff.  T.  Ii. 

Malacca  (Malaga),  prähistorische  Höhle:  Ed.  Navarko,  la  cueva  dol  tesoro  1884. 

Sevilla,  museo  provincial  im  Ateneo  y  Sociedad  de  excursiones,  vgl.  AA.  1893  S.  9. 
b)  Den  Rest  des  heutigen  Spaniens  fassen  wir  in  gleicher  Weise  zusammen : 

Alava:  F.  Coello  y  Qukbada,  noticias  sobre  las  vias,  poblaciones  y  ruinas  anti- 
guas,  especialmente  de  la  epoca  romana,  en  la  prov.  de  A..  Madriil  1876. 

Asturia:  C.  M.  Vigil,  Asturias  monumental  epigratica  y  diplomatica,  Oviedo  1887, 
mit  einem  Band  Tafeln;  vgl.  HCbnbb,  Doutache  Litteraturztg.  1888  Sp.  734  ff. 

Bar  ein  o  (Barcelona),  Provinzialmuseum:  illustrierter  Katalog  von  Ant.  Elias  db 
Molino  1888;  bekanntes  Mosaik  A.  1863,  135  ff.  T.  D. 

Burgos,  kleines  Museum:  Ra.  III  17,  228. 

Emporiae  (Ampurias),  griechische  Kolonie:  Vasenfunde,  wie  in  Cabrera,  18  km.  von 
Barcelona:  Ga.  7,  5. 

Estremadura:  J.  Di  Viü,  colleccion  de  inscripeiones  y  antigüedades  de  E., 
Madrid  1846. 

Gerona,  museo  arquoologico:  M.  Vebgan,  el  m.  a.  de  G.,  Revista  historica  III 
S.  155.  157. 

Illici  bei  Alicante:  Ibabba  y  Makzom,  I.,  su  situacion  y  antigtledadcs,  1879  m.  T. 
Murcia,  Museum. 
Saguntum,  Theater. 

Santoua  an  der  Nordküste:  A.  Fkbnajtdkz-  Gcbbba,  el  libro  de  S.,  Madrid  1872. 
Tarraco  (Tarragona):  Albinana  y  db  Bobbas  y  Bofabull,  T.  monumental,  T.  1849; 
HCbneb,  T.  u.  seine  Denkmäler. 

Valencia,  Kabinett  der  Universität. 

c)  Portugal.  L.  A.  Reskndiub.  II.  IV.  de  antiquitatibus  Lusitaniae,  Eborae  1593  f.; 
Chr.  Bkllebmann  ,  Erinnerungen  aus  Südeuropa,  Berlin  1851  S.  195  -304;  Gi/blitt,  Ber- 
liner Monataberichte  1868  ff.;  AA.  1868  S.  15;  Hübnkr,  noticias  archeologicas  de  1'.,  Lisb. 
1871,  m.  T.  -  Periodisch  erscheint  Archeologia  artistica  1872  ff.  Die  „sociedado  archoo- 
logica  Lusitana*  gibt  „annaes*  (1850  ff.)  heraus.  Museen  bestehen  in  Lissabon  und 
Coirabra. 

Die  Bauten  römischer  Zeit  sind  nicht  unbedeutend,  z.  B.  oin  Theator:  Linz  Akt.  de 
Azevedo,  dissertac/Jo  sobre  o  antigo  theatro  romano  descoberto,  Lisboa  1815. 

Bracara:  Hieb.  Conte  db  Aboote,  de  antiquitatibus  conventus  Bracaraugustani, 
Ulyssip.  1738. 

d)  Balearen,  durch  die  talayota  (steinerne  Grabtürme)  auffallend : 

Em.  Cabtailüac,  monumenta  primitifs  des  lies  Baleares,  Toulouse  1892  mit  Atlas 
v.  51  T.,  vgl.  R.  crit.  1893  S.  158  ff. 

132.  Brittannia  7.eichnet  sich  durch  seine  zahlreichen  komfortabel 
eingerichteten  und  mit  Mosaikböden  geschmückten  Villen  aus. 

J.  Hobsley,  Britannia  Romana,  London  1732,  f.  in.  105  T.;  Stukeley,  palaeographia 
Britannica  or  discourse  on  antiquities  in  Britain,  London  1743  52;  Gbosb,  antiquities  of 
England  and  Wales,  6  Bde.  m.  Abb.;  Will.  Roy,  military  antiquities  of  the  Romains  in 
Br.,  London  1793,  f.;  Sah.  Lysons,  reliquiae  Britannico-Romanae,  London  1813—17,  f.  3  Bde. 
m.  156  T.  (II.  Glocester,  III.  Römervilla  mit  schönen  Mosaikböden  in  Bignor);  Akebman. 
an  arebaeological  index  to  remains  of  antiquities  of  the  celtic,  romano-brit.  and  anglosaxonic 
periods,  London  1847  (auch  französ.)  mit  20  T.;  Ch.  Roacii  Smith,  Colloctanea  antiqua 
1854  —  68;  Jörn»  Evans,  ancient  stone  implementa,  weapons  and  Ornaments.  London  1872; 
ders.,  petit  album  de  l'Age  du  bronze  de  la  Grande-Bretagne,  London  1876;  der«.,  petit 
album  des  äges  de  la  pierre  de  la  Grande-Bretagne,  Paris  1878  m.  476  Abb.;  ders.,  rage 
du  bronze.  Instruments,  armes  et  ornements  de  la  Gr.  Br.  et  de  l'lrlande,  Paris  1882,  mit 
540  Abb.;  dere.,  ancient  bronze  implements  of  Great  Britain;  Gbeenwall,  british  barrows, 
Oxford  1877  m.  Abb. 

Gesellschaften:  British  archaeological  association  (Journnl  1845  ff.;  Register  zu 
Bd.  1-  42);  R.  archaeological  institute  of  Cireat  Britain  and  Ireland  (Proceedings  of  the  annual 
meeting  1845  ff.;  die  Zusammenkünfte  sind  mit  Ausstellungen  verbunden),  Cambridge  anti- 
quarian  society  (Report  and  Communications);  Society  of  antiquaries  of  London  (Procee- 
dings); Anthropological  institute  of  Great  Britain  and  Ireland  (Journal).  —  Periodisch  er- 
scheint auch  Tho  Antiquary. 

Sammlungen  in  einer  eigenen  Abteilung  des  brittischen  Museums,  bei  der  Society 
of  antiquaries  of  London  (A.  Way,  cat.  of  antiqu.,  coins  etc.  in  the  possession  of  the  S.  of 

Ilttidbucli  der  kt«M.  Altcrtutuswitmciixchaft..  VI.  10 


Digitized  by  Gqpgle 


MG 


Klassische  Kunstarchaologie.    I.  Denkmälerkunde. 


a.  of  L.  1847)  und  bei  Privaten,  wie  dem  Herzog  von  Northumberland:  J.  Collikowooh 
(Bruck),  descriptive  catalogue  of  nntiquities  chiefly  British  at  Alnwick  Castle,  1888  mit 
Abbild. 

Unter  den  Landesteilen  ragt  die  Umgebung  des  Hadrianswalles 
wegen  ihrer  dichten  militärischen  Besetzung  hervor. 

J.  C.  Bruce,  the  Roman  wall,  3.  Aufl.  London  1867  m.  T.;  J.  C.  Maclauchlan,  the 
Roman  wall,  1857  f.;  ders.,  memoir  written  during  a  survey  of  the  roman  wall  1858  ; 
C.  Wellmeloved,  Eburacum  1842;  Duke  of  Northumberland,  memoire  on  the  romains  ot 
Roman  occupation  in  the  north  of  England,  London  1857  69,  3  Bde.  f.;  J.  C.  Bruck,  lapi- 
darium  septontrionale  or  a  description  of  the  monuments  of  roman  rule  in  the  north  of 
England.  London  1870—75,  5  Bde.  f.  m.  15  T.,  herausgegeben  von  der  .Society  of  anti- 
quaries  of  Newcastle-upon-Tyne",  welche  periodisch  die  Archaeologia  Aeliana  herausgibt. 

Carleton  mit  Museum,  s.  Isca. 

Cheshire  s.  Lancashire. 

Chester,  archeological  society  mit  Museum:  An  illustrative  catalogue  of  the  roman 
altars  and  inscribed  stones  in  tho  Grosvenor  Museum  belonging  to  the  Ch.  a.  s.,  Ch.  1886. 

Corinium  (Cirencester):  Buckhann  and  C.  H.  Newmarch,  in  Gentleman's  Magazine. 
N.  F.  XXXIII  (1850)  m.  12  T. 

Derbyshire:  Gilbert  Pilkixgton,  a  viow  of  the  present  state  of  D.  with  an  ac- 
count  of  its  most  remarkable  antiquities,  Derby  1789,  2  Bde. 

Gloucester:  Museum,  Antiquary  1892  S.  68  ff. 

Hengrave:  Tho  history  and  antiquitios  of  H.  in  Suffolk,  London  1822  f.  mit 
vielen  T. 

Isca  Silurum  (Caerleon):  J.  Edward,  descr.  of  a  roman  building  a.  other  remains 
lat.  discov.  at  C,  London  1850,  m.  18  T.;  J.  Lbe,  J.  S.  or  an  illustrative  catalogue  of  tho 
museum  of  antiquities  at  Carleton,  London  1862,  m.  52  T. 

Kcnt:  Bryah  Faussett,  inventorium  sepulcrale:  an  aecount  of  some  antiquities  dug 
up  at  Gilton,  Kingston  etc.  in  the  country  of  Kent,  hrsg.  v.  Ch.  Roacii  Smith,  London 
1856,  m.  20  T.;  G.  Payne,  Archaeologia  LI  447  ff.  m.  K. 

Lancashire:  W.  Thompson  Watkin,  Roman  L ,  1883;  Historical  society  of  L.  and 
CheBhire  (Transactions). 

London:  C.  R.  Smith,  catalogue  of  his  museum  of  L.  antiquities,  London  1871, 
m.  19  T. 

Insel  Man:  Lewis,  notes  on  some  archaic  struetures  in  the  isle  of  Man. 
Ruahborn:  Pitt  Rivers,  excavations  in  Cramborne  Chase  near  R.,  2  Bde.  1887—8 
m.  159  T. 

Uriconium  (Wroxter):  J.  C.  Anderson,  the  roman  city  of  U.  at  Wroxter,  Salop, 
London  1867  m.  12  T. 

Walen:  J.  0.  Westwood,  lapidarium  Walliae:  the  earlv  inscribed  and  sculptured 
stones  of  W.,  Oxf.  1876-79  m.  101  T;  Archaeologia  Cambrensis. 

Caledonia.  A.  (Jordon,  itinerarium  septentrionale,  London  1727,  f.  mit  66  T.;  Ca- 
ledonia  Romana,  London  1845,  m.  15  T.;  D.  Wilson,  prehistoric  annals  of  Scotland,  Edinb. 
1851.  Society  of  antiquaries  of  Scotland,  mit  Museum:  Jos.  Anderson  u.  Mitchell,  cata- 
logue of  antiquities  in  Nat.  Museum  of  tho  s.  of  a.  of  Scotland,  Edinb.  1876. 

Irland  ohne  römische  Ansiedelungen,  aber  doch  durch  Mannig- 
faltigkeit der  Funde  beachtenswert.  Die  archäologische  Forschung  kon- 
zentriert sich  in  der  Royal  Irish  Academy  (Transactions  and  Procecdings), 
zu  welcher  das  Landesmuseum  in  Dublin  gehört  (VV.  R.  Wyle,  a  descrip- 
tive catalogue  of  the  antiquities  in  the  museum  of  the  r.  I.  Ac,  T.  1 — 8. 
Dublin  18Ö3,  einzeln:  catalogue  of  the  antiquities  of  stone,  earthen  and 
vegetable  materials  in  the  museum  of  the  r.  I.  A.,  D.  1857,  catal.  of  the  an- 
tiquities of  gold  in  the  m.  etc.,  D.  1867). 

Euu.  Alfh.  Conwell,  discovery  of  tho  tomb  of  Ollam  Fodhla,  D.  1873 

133.  Deutschland  zerfallt  archäologisch  in  zwei  ziemlich  scharf  be- 
grenzte Teile,  die  von  den  Römern  besetzten  Gebiete,  welche  etwa  mit 
Brittannien  zu  vergleichen  sind,  und  das  ärmliche  freie  Germanien.  Be- 
ginnt die  Durchforschung  jener  schon  in  der  Humanistenzeit,  so  waren 
die  unscheinbareren  Denkmäler  den  Landleuten  und  ländlichen  Halbge- 
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lehrten  überlassen,  deren  Phantasie  und  Aberglaube  ihr  Spiel  mit  ihnen 
treiben  konnten.  Die  aus  grossen  Steinen  zusammengefügten  Gräber  nannte 
man  Hünengräber,  -betten  oder  Heidenschanzen.  Mauern  und  Erdwälle 
hiessen  Heiden-,  Hunnen-,  Schweden-,  im  Osten  auch  Wenden-,  Sorben- 
oder Hussitenschanzen.  Die  graulichen  Urnen,  welche  die  Bauern  häufig 
fanden,  sollten  wie  die  Schwämme  -„gewachsen"  sein  oder  man  teilte  sie 
den  Zwergen  oder  dem  Zwischenroiche  zu,  woraus  wieder  die  seltsamsten 
Geschichten  sich  ergaben,  z.  B.  dass  die  Gefasse  um  Pfingsten  höher  her- 
aufstiegen und  dann  leichter  zu  bekommen  wären.  Dergleichen  Aberglauben 
hat  in  der  niederdeutschen  Ebene  Valentini  (Museum  Museorum  U  p.  5) 
gesammelt.  In  der  Aufklärungsperiode  begannen  sich  die  Fürsten  und  die 
Gelehrten  um  die  einheimischen  Denkmäler  zu  bekümmern  (S.  3).  In  der 
Zersplitterung  der  vielen  Ortsvereine l)  fängt  sich  nun  allmählich  das  Bedürf- 
nis nach  Zusammenhang  und  Zusammenwirken  zu  regen  an.  Das  „Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte" und  das  „Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschieht«-  und  Altertumsvereine-  (1863  ff.)  vereinigen  die  Lokalforschungen, 
was  wenigstens  für  den  Westen  Deutschlands  auch  das  ,  Korrespondenzblatt 
der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst"  besorgt;  neuestens 
erscheinen  „Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfundo"  (1890  ff.).  Eine 
staatliche  Vereinigung  besteht  vorläufig  nur  für  die  Erforschung  des  römi- 
schen Grenzwalls  (Limes)  (Organ  der  Kommission:  Limesblatt)*). 

In  Originalen  und  Nachbildungen  veranschaulicht  die  deutschen  An- 
tiquitäten das  römisch-germanische  Centraimuseum  in  Mainz, 
während  in  dem  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  Altertümer  nur  der 
Vollständigkeit  halber  gesammelt  sind. 

L.  Lindenschmit  (Sohn),  das  römisch-g.  C.  in  bildlichen  Darstellungen  aus  seinen 
Sammlungen,  Mainz  1889,  50  Lichtdrucktafeln  (Übersicht  über  die  im  Museum  verkäuf- 
lichen Nachbildungen);  Germanisches  Museum:  Anzeiger  fflr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
N.F.Nürnberg  1853—83,  11  Bde.,  Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums  1884 -90, 
3  Bde.  Für  das  Königreich  Preussen  ist  Centralstelle  das  anschauliche  .Museum  für  Völker- 
kunde* in  Berlin  (Führer  durch  die  Sammlungen  des  M.  f.  V.,  4.  Aufl.,  Berlin  1890  S.  8  ff.); 
Nachweisung  der  bei  höheren  Lehranst.  im  Königreich  Preussen  vorh.  Samml.  vor-  und  früh- 
geschichtlicher Altertümer,  im  Korresp.  des  Gesamtvereins  1889  S.  59  ff.  Bei  der  Berliner 
Anthropologenversammlung  1880  wurde  eine  »Ausstellung  prähistorischer  und  anthropolo- 
gischer Funde  Deutschlands'  veranstaltet  (Katalog,  Berlin  1880;  photographisches  Album). 

Die  Vorarbeiten  zur  Kartographie  werden  an  ihrem  Orte  aufgeführt  werden;  ein 
grösseres  Gebiet  behandelt  v.  Tköltscu,  Fundstatistik  der  vorrömischen  Metallzeit  im  Rhein  - 
gebiet,  m.  vielen  Abb.  u.  6  K.,  Stuttg.  1884. 

Übersichten:  Gust.  Klemm,  Handbuch  der  germanischen  Altertumskunde,  Dresden 
1830  m.  23  T.  (die  ältere  Litteratur  ist  S.  383  ff.  verzeichnet);  Sam.  Cur.  Wagencr,  Hand 
buch  der  vorzüglichsten  in  Deutschland  entdeckten  Altertümer  aus  heidnischer  Zeit,  Wei- 
mar 1842,  m.  1390  Abb.  -  populäre  Leitfäden:  Merkbuch  (S.  32);  A.  v.  Cohausbn,  die 
Altertümer  im  Rheinland,  Wiesbaden  o.  J.;  Wandtafel  , Altertümer  aus  unserer  Heimat", 
zusammengestellt  durch  v.  Tröltsch,  Stuttgart.  Die  reichste  Bildersammlung,  jedoch  unüber- 
sichtlich ist :  L.  Lixdenscumit,  die  Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Mainz  1858  ff. 
Bd.  I— III.,  jetzt  im  IV.  Bando  stehend  (die  Tafeln  sind  nach  den  Heften  jedes  Bandes 
gezählt). 

134.  ElaaSS-Lothringen.    J.  D.  Scuöpflin,  Alsatia  illustrata  Celtica  Roraana 


')  Joh.  Müller,  die  wissenschaftl.  Ver-  *)  über  den  Limes  vgl   besonders  A. 

eine  und  Gesellschaften  Deutschlands  im  v.  Coiiaisen  ,  der  römische  Grenzwall  in 
19.  Jahrhundert,  Berlin  1883-87.  Deutschland,  Wiesbaden  1884,  m.  52  T. 
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Francisca,  Colmar  1751;  db  Golbkby,  antiquites  rom.  du  pays  limitropho  du  dop.  du  Haut- 
Rhin;  A.  Costk,  l'Alsace  romaine,  etudes  arcbeol.,  Mulh.  1859,  m.  2  K.;  Facdbl  et  Bleichbk, 
matcriaux  pour  uno  etude  prehistorique  de  l'Alsace,  Colmar  1883;  Fb.  X.  Kraus,  Kunst  und 
Altertum  in  Elsass-Lothringon,  Strassburg  1876  -89,  3  Bde.;  F.  Babtuelbmy,  roch,  arcbeol. 
sur  la  Lorraine  avant  l'histoire,  Nancy  1889  m.  31  T.  u.  2  K.  Vereine  besteben  in  Metz 
(Societtf  d'archeologie  ot  d'histoire  de  la  Mosello  mit  Mdraoire9  und  Bulletin  1858  ff.  und 
Gesellschaft  ftlr  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  mit  Jahrbuch  1888,  90). 
Colmar  (Society  d'histoire  nationale,  mit  Sammlung;  Bulletin),  Muhlhausen  (Sociele  du 
mus^e  historique,  Bulletin  1876  ff.)  und  Strassburg  (SociöW  pour  la  conservation  des  monu- 
ments  historiques  mit  Bulletin  1856  ff.).  Museen  besitzen  die  Städte  Altkirch  (R kusch. 
die  römischen  Altertümer  im  Museum  zu  A.,  A.  1883),  Hagenau,  Metz  (Bull,  de  la  soc.  des 
antiq.  de  France  1865  p.  59  ff.;  A.  Mioettb,  catal.  des  tableaux  et  des  sculptures,  Metz 
1876;  Ö.  Hoffmakn,  der  Steinsaal  des  Altcrtumsmuseums  zu  Metz,  M.  1889*,  Muhlhausen 
(s.o.)  und  Strassburg  (S.  5*):  Sammlung  Migette  in  Longoville  und  Pfarrer  Merciol  in 
Morville.  —  Ausstellung  lothringischer  Altertümor  in  Metz  1889,  s.  Korrespondenzbl.  des 
Gesamtvereins  1889  S.  169  ff. 

136.  Die  Pfalz  hat,  wio  das  Elsass,  keine  Denkmäler  ersten  Ranges, 
kleinere  Funde  aber  aus  allen  Zeiten  in  Fülle. 

Lehne,  römische  Altertümer  der  Gaue  des  Donnersberges,  Gesammelte  Schriften, 
her.  v.  Külb  I.;  König,  Beschreibung  der  römischen  Donkmiller  in  der  Pfalz,  Beilage  zum 
Intelligenzblatt  des  Rheinkreises  (1823.  1828)  m.  Abb.;  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Ge- 
schichte der  Rheinlande,  Lpg.  1875  ff.,  Abt.  VIII.  archäologische  Karte  der  Pfalz  und  der 
Nachbargebiete,  Lpg.  1885  mit  „  Verzeichnis  der  Fundorte*  (ebenso  in  den  Mitt.  des  hist.  V. 
der  Pf.  H.  12)  u.  a. ;  Litteratur  verz.  vou  Mehlis  im  Jahresbor.  der  Pullichia,  Dürkheim 
1888  S.  154  ff.;  s.  auch  Ohlkxschlageb  §  153. 

Ein  ansehnliches  Museum  befindet  sich  bei  dein  historischen  Verein  (Jahresbericht 
1842  ff.  m.  T.)  in  Speier:  (Habstbu)  Katalog  der  hist.  Abt.  des  Museums  in  Sp.,  Sp.  1888, 
m.  1  T.;  Sammlung  in  Dürkheim. 

Der  Hauptfundort  ist  Rheinzabern,  wo  1838—58  gegraben  wurde;  doch  liefen 
plumpe  Fälschungen  mit  unter. 

Birkenfeld.  Verein  für  Altertumskunde ;  prähistorisches  Museum ;  F.  Back,  rö- 
mische Spuren  und  Überreste  im  oberen  Nahegebiet  1.  Birkenfeld  1891. 

136.  Rheinprovinz  mit  vielen  bedeutenden  Städten,  Kastellen  und 
Landsitzen  der  Römer. 

Dobow,  Opforstätten  und  Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Rhein,  Wies- 
baden 1819  21,  2  Bde.;  ders.,  die  Denkmale  germanischer  und  römischer  Zeit  in  den 
rheinisch- westphüliscben  Provinzen  I.  Stuttg.  1823,  mit  Atlas  v.  36  T.;  v.  Tböltscu  (b.  o.); 
für  die  christlichen  Denkmäler  Fb.  X.  Kbals,  christliche  Inschriften  der  Rheinlande, 
I.  Freiburg  1890. 

Provinzialmuseen  bestehen  seit  1893  in  Bonn  (Katalog  des  früheren  Museums  von 
F.  Hettwek)  und  seit  1877  zu  Trier  (F.  Hkttneb,  die  römischen  Steindeukmäler  des 
Provm.  zu  Tr.  mit  Ausschluss  der  Noumagencr  Monumente.  Trier  1893;  die  Serie  der 
Hermen  von  Welschbillig  in  60  Photogr.);  einiges  befindet  sich  in  den  Anlagen  von  Aachen. 
In  Köln  fand  1876  eino  kunsthistorische  Ausstellung  statt;  über  die  römische  Abteilung 
8.  AZ.  34,  203  ff. 

Seit  1842  gibt  der  »Vorein  von  Altumsfrounden  im  Rheinlande*  die  wichtigen  »Jahr- 
bücher' (Rhein.  Jahrbb.)  heraus  (Register  zu  H.  1—60  in  H.  65).  Ich  erwähne  noch 
den  historischen  Verein  für  den  Niederrhein  insbe9.  die  alte  Erzdiözese  Köln  (Annalen,  Köln 
1855  ff.);  Verein  in  St.  Wendel,  mit  Sammlung. 

In  der  Rheinprovinz  treten  Trier  und  das  benachbarte  Moselthal  so 
stark  hervor,  dass  sie  den  ersten  Platz  erhalten  müssen. 

Trier  (Augusta  Treverorum),  „das  nordische  Rom*,  Bchon  unter  Claudius  ansehnlich 
von  285  bis  Valentinian  II.  Residenzstadt  und  als  solche  zeitweilig  die  grösste  Stadt  dies- 


et  annalcs  'Irevir.,  Col.  1626;  C.  Quednow,  Beschr.  der  Altertümer  von  Trier  und  dessen 
Umgebungen  aus  der  gallisch-belgischen  und  römischen  Periode,  Trier  1820,  2  Bde.  m.  2S  T.; 
Hahwicu  Sohn,  Triers  Altertümer  und  Umgebungen  in  22  pitt.  Ansichten,  Trier  1823  f.; 
Chb.  W.  Schmidt,  Baudcnkmale  der  römischen  Periode  und  des  Mittelalters  in  Trier  und 
seiner  Umgebung,  Trier  1843,  Lief.  4.  5';  v.  Wilmowsky,  archäologische  Funde  in  Trier 
und  Umg.,  Trier  1873  m.  4  T.;  römischo  Mosaiken  aus  Trier  und  dessen  Umgegend,  Trier 
1888,  mit  Atlas  v.  9  T.;  K.  Abend,  d.  monumentale  Trier  von  der  Römerzeit  bis  auf  unsere 


soits  der  Alj> 
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Tnce,  Luxemb.  1893,  S.  43  f.  m.  13  T.  —  zusammenfassend:  G.  Schneemann,  das  römische 
Trier  und  die  Umgegend,  Trier  1852;  F.  Hbttneb,  das  römische  Trier,  T.  1880  —  Uber  das 
Museum  siehe  oben.  Der  historisch -archäologische  Verein  (Mitteilungen,  Trier  1856  —60, 
2  Hefte)  ist  eingegangen;  an  seine  Stelle  trat  die  »Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
zu  Trier*  (Jahresbericht);  Porta  nigra  (schon  bei  Wilibald  Pirkheimer,  opera  ed.  Goldast 
S.  93  f.  abgebildet),  aus  Claudius'  Zeit  nach  den  eingeritzten  Inschriften  (Mommsbn,  Monats- 
berichte der  preuss.  Akademie  1864  S.  94  ff.);  Amphitheater:  v.  Wilmowsky,  Jahres- 
bericht der  Ges.  f.  nützl.  Forschung  1855  S.  3-19. 

Moselthal  mit  zahlreichen  Villen,  welche  durch  Mosaiken  berühmt  sind:  Acsoniuh, 
Moseila  (idyll.  X.);  J.  A.  Ramboux,  Altertümer  und  Naturansichten  im  Moselthal  bei  Trier, 
Tr.  und  München  1824  ff.  m.  16  T.;  J.  G.  Wyttenbach,  Forschungen  über  die  römischen 
Altertümer  im  Moselthale  von  T.,  2.  Aufl.  T.  1844  (französ.  1840);  v.  Wilmowsky,  die  rö- 
mischen Moselvillen  zwischen  Trier  und  Nennig,  Trier  1870;  sowie  die  unter  Trier  auf- 
geführten Schriften;  Igel,  bekannt  durch  die  Igeler  Säule  (das  Grabmal  der  Sekundinor); 
Nennig:  v.  Wilmowsky,  die  römische  Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  Bonn  1865,  f.  m. 
9  T.;  Noviomagus  (Neumagen i,  „das  römische  Pergamon",  von  Ausonius  v.  11  „divi  castra 
inclita  Constantini*  genannt:  J.  Smetius,  antiquitates  Neomagenses,  Noviom.  1678,  in.  T.; 
Hettnkr,  Anthrop.  Korrespondenzbl.  1885  S.  49  ff.;  ders.,  die  Neumagener  Monumente, 
Frankf.  1881,  m.  T.;  auch  vorrömisches  haben  Coverna  und  Contrua  (Cobern-Gondorf) 
geliefert:  Rhein.  Jabrbb.  87,  17  ff.  T.  3.;  Jagdvilla  in  Fliessen:  Ciib.  W.  Schmidt,  a.  0. 
Lief.  4,  m.  6  kol.  Tafeln  Mosaiken.  —  Funde  in  Bonn. 

Aachen:  Geschichtsverein  (Zeitschrift  1880  ff.),  im  Jahrgang  1892  Verzeichnis  der 
Fundstellen  von  J.  Schneider. 

Bon  na  (Bonn):  Das  römische  Lager  in  B.,  Festschrift  zu  Winckelmanns  Geburtstage 
her.  vom  Vorst  des  Vereins  v.  Altertumsfr.  im  Rh.,  Bonn  1888. 

Burungum:  A.  Rein,  Haus  Bürgel,  das  römische  B.  nach  Lage,  Namen  und  Alter- 
tümern, Crefeld  1855. 

Castra  Veter'a  bei  Xanten  (berühmt  die  Bronzestatue  von  Xanten  in  Berlin):  F. 
Brno,  Bedeutsamkeit  des  Niederrheins  (besonders  Wesel  und  Umgegend)  zur  Zeit  der  rö- 
mischen Herrschaft,  Wesel  1826  m.  T.;  F.  Fiedler,  römische  Denkmäler  der  Gegend  von 
Xanten  und  Wesel,  Essen  1824,  m.  5  T.  —  Sammlung  von  Phil.  Houben  (durch  Gläser 
ausgezeichnet),  später  an  Emundts  in  Aachen,  dann  D.  Reiling  in  Mainz:  Denkmäler  von 
C.  v.  und  Colonia  Trajana  in  Ph.  Houbens  Antiquarium  zu  X.  mit  Erläut.  v.  Fiedler,  Xanten 
1839,  m.  12  T.,  Supploment:  Antike  erotische  Bildwerke  in  Houbens  Antiquarium  v.  Fiedler, 
X.  1839,  m.  5  T. 

Cleve:  Bügqeniiaokn  ,  Nachrichten  Uber  die  zu  Cl.  gesammelten  teils  römischen 
teils  vaterländischen  Altertümer,  Berlin  1795,  m.  22  T.  u.  13  Abb. 

Colonia  Agrippina  (Köln):  C.  v.  Vritu,  das  römische  Köln,  Festpr.  des  Vereins  v. 
Altertumsfr.,  Bonn  1885,  m.  Plan.  —  Städtisches  Museum  Wallraf-Richartz:  Düntzer,  Ver- 
zeichnis der  röm.  Altertümer  des  M.  W.-R.  in  Köln,  3.  Aufl.  Köln  1885;  Lampen : '  Kisa, 
Rhein.  Jahrbb.  H.  93  S.  35  ff.;  mehrere  Privatsammlungen:  H.  Dütscukk.  die  antiken  Denk- 
mäler der  Kölner  Privatsammlungen,  Bonn  1877,  2  Tie.;  aus  der  Antikensammlung  des 
Herrn  Ed.  Heretatt  in  K.,  Rhein.  Jahrbb.  1867. 

Kreuznach:  O.  Koul,  die  römischen  Inschriften  und  Steinskulpturcn  der  Stadt  Kr., 
Kr.  1880,  m.  1  K. 

Lauersfort,  durch  die  „Lauersforter  Phalorae"  bekannt:  A.  1860  p.  161  ff.  mit 
T.  E;  M.  VI  41. 

Mettmann:  J.  Schneider,  Untersuchungen  über  die  alten  Denkmäler  im  Kreise  M., 
Düsseldorf  1877  (SA.). 

Neuwied:  Dorow,  römische  Altertümer  in  und  um  M.(  Berlin  1826,  f.  m.  30  T. 

137.  Provinz  Hessen-Nassau.  Schon  vor  mehr  als  100  Jahren  bildete  sich 
hier  eine  Socidte"  des  antiquitls  de  Cassel,  welche  1780  Schriften  zu  veröffentlichen  begann, 
nachdem  noch  viel  früher  Osterling,  de  urnis  sepulcralibus  et  armis  lnpideis  veterum  Cat- 
torum,  Marburg  1714,  m.  1  T.  erschienen  war.  Jetzt  arbeiten  der  Verein  für  nassauische 
Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  in  Wiesbaden  (Annalen  1827  ff.  Mitteilungen  an 
die  Mitglieder  1861  ff.)  und  der  Geschieht«-  und  Altertumsverein  in  Frankfurt  (Archiv  f. 
Gesch.  u.  Altert.);  städtisches  Museum  in  Frankfurt. 

Castel  (Mattiacum):  J.  Becker,  caatellum  Mattiacorum.  Das  römische  C,  Wiesb. 
1863  (Ann.  f.  nass.  Altertumsk.)  m.  T. ;  ders.,  die  Rheinübergänge  der  Römer  bei  Mainz, 
Frankf.  (SA.). 

Hanau:  R.  Sucbier,  die  römischen  Münzen,  Stempel  und  Graffiti  von  Gross-Krotzen- 
burg und  der  Umgebung  von  H.,  Progr.  v.  H.  1882,  m.  86  Abb. 

Rückingen  bei  Hanau:  A.  v.  Dckckrr,  das  Römerkastell  und  das  Todtenfeld  in 
der  Kinzigniederung  bei  R.,  Hanau  1873,  m.  Abb.  u.  5  T. 
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Saalburg,  Römisches  Castell  bei  Homburg,  6ebr  lehrreich  für  die  Anlage  des  rö- 
mischen Lagers:  v.  Cohausen  und  L.  Jacobi,  das  Komercastell  S.,  4.  Aufl.  Homburg  1892, 
2  T.;  abgeb.  bei  Hertzberg,  Kaiserzeit  S.  126  ff.  und  Dahn,  Urgeschichte  II  425;  —  Fundo 
im  Saalburg-Museum  zu  Homburg  (Katalog). 

Wiesbaden:  K.  Rectbb,  zur  Geschichte  des  römischen  W.  Das  Römercastell  bei 
W..  W.  1871,  m.  4T.;  römische  Ansiedlungen  in  der  Umgebung  von  W„  W.  1876,  4  T. 
u.  K.;  römische  Wasserleitungen  in  W.  und  seiner  Umgebung,  W.  1877  m.  7  T.  u.  PI.  (SA.) 
--  Altertumsmusenm:  A.  v.  Couausen,  antiquarischtechnischer  Föhrer  durch  das  A.  zu  W., 
W.  1888,  ra.  K.  u.  PI. 

138.  Westphalen.  Nobdhoff,  Kunst-  und  Geschichtsdenkmäler  der  Provinz  W., 
I.  Hamm  1880,  II.  Warendorf  1886;  Jos.  Kemper,  mönsterländisclie  Götterstütten,  M (Inst er 
1883  —  Geschichts-  und  Altertumsverein  in  Paderborn  (Ztsch.);  Museum  der  Stadt  Balve  — 
Zt&ch.  f.  vaterländische  Gcsch  u  Altertumskunde  Westfalens,  Münster. 

Die  Forschungen  richten  sich  hauptsächlich  auf  lllustrierung  des  Tacitus,  z.  B.  die 
Bohlenwege  in  den  sumpfigen  Gegenden  (s.  Oldenburg). 

139.  Hannover.  Ältere  Litteratur  bei  Klemm  S.  420  ff.;  Wächter,  Statistik  der 
im  Königr.  Hann,  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler;  W.  Mithoff,  Kunstdenkmale  und 
Altertümer  im  Hannoverschen,  H.  1873,  2  Bde  ;  Tergast,  die  heidnischen  Altertümer  Ost- 
frieslands, Emden  1879;  zusammenfassend:  J.  H.  Müller,  vor- und  frühgeschichtliche  Alter- 
tümer der  Prov.  H.,  her.  v.  J.  Reimers,  Hann.  1893,  m.  25  T.  —  Historischer  Verein  in 
Hannover  i  Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen  H.  1.  2);  Geschichts- 
und Altertumsverein  in  Osnabrück  (Mitteilungen);  Verein  für  Geschichte  und  Altertümer 
in  Stade  (Archiv)  mit  Sammlung.  —  Ethnographische  Sammlung  in  Göttingen. 

Beckum:  Nachricht  von  den  bei  B.  entdeckten  alten  Gröbern,  Münster  1836,  mit 
1  T.  u.  K. 

Darzau:  Chr.  Hostmann,  der  Urnenfriedhof  bei  D.,  Braunschweig  1874,  m.  11  T. 
Lengerich:  Hahn,  der  Fund  von  L.,  Hannover  1854. 

Ülzen:  C.  v.  Estorff,  heidnische  Altertümer  der  Gegend  von  Ü.,  Hann.  1846,  f. 
Atlas  von  16T.  u.  1  K. 

Wittekindburg  bei  Osnabrück ;  über  die  neuesten  Ausgrabungen  Schücbhabd,  Aus- 
grabungen auf  der  W.  bei  Rulle,  Mitt.  des  hist  Vereins  zu  Osnabrück  XV  369  ff.;  Philol. 
Wochenschr.  1892  Sp.  8G3  f. 

Brannschweig:  Litteratur  bei  Klemm,  S.  423;  städtisches  Museum. 

Oldenburg:  Oldenburger  Landesverein  für  Altertumskunde  (.Bericht*,  z.  B.  V. 
v.  Alten  u.  0.  Tenge,  die  Altertümer  und  Kunstdenkmäler  des  Jeverlandes,  Oldenb.  1885, 
m.  Abb.;  VI.  v.  Alten,  die  Bohlenwege  im  Flussgebiet  der  Ems  und  Weser). 

Bremen:  Künstlerveroin  für  Geschichte  und  Altertum. 

140.  Schleswig  •  Holstein  ist  auffallend  früh  und  eifrig  erforscht 
worden.  Bereits  der  Schloswiger  Paulus  Chytraous  (f  1609)  sammelte  ein- 
heimische Altertümer;  schon  1719,  resp.  1734  wurden  die  Privatsamm- 
lungen  von  Rhode  und  Krysing  in  Flensburg  durch  Verzeichnisse  bekannt; 
vgl.  Anthrop.  Korrcsp.  1875  S.  61;  Klemm  a.  0.  S.  419  f. 

A.  L.  J.  Michels en,  von  vorchristlichen  KultUBstätten  in  unserer  Heimat,  Schles- 
wig 1878;  Richard  Haüpt,  die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein,  Kiel  1887—89,  8  Bde.;  ders.  und  Fb.  Weyseb,  die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  im 
Kreise  Herzogtum  Lauenburg,  1.  u.  2.  Ergänzungsheft,  Ratzeb.  1890.  —  Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische  Gesellschaft  für  die  Sammlung  und  Erhaltung  vaterländischer  Altertümer 
(Berichte  1836  ff.  m.  T.);  naturwissenschaftlicher  Verein  zu  Kiel  (Schriften  1*74  ff.).  — 
Schleswig-Holsteinisches  Museum  vaterländischer  Altertümer  in  Kiel  (1835  eröffnet,  seit 
1873  mit  dem  Flensburger  Museum  bei  der  Universität  vereinigt):  H.  Handelmann,  Wog- 
weiser durch  das  schl.-h.  M,  Abt.:  Stein-  und  Bronccalter,  K.  1879.  Dio  älteren  Funde 
wurden  nach  Kopenhagen  verbracht. 

Sylt  mit  zahlreichen  Grabhügeln,  die  schon  1756  untersucht  wurden :  H.  Handelmann, 
die  amtlichen  Ausgrabungen  auf  Sylt  1870,  1871  u.  1872,  Kiel  1873. 

Lübeck :  Geschichts-  und  Altertumsverein  (Mitteilungen). 

141.  Mecklenburg.  Ältere  Litteratur  bei  Klemm  S.  416 ff;  A.  Moblot,  lantiquite 
du  Mecklenbourg,  Zürich  1868,  41  S.  m.  Abb.  —  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  u. 
Altertumskunde  in  Schwerin  (»Jahrbücher"  und  .Berichte*)  mit  Antiquarium  —  grosshorz. 
Sammlung  in  Ludwigslust:  Schboteb,  Fridorico-Franciscanum  oder  grossherz.  Altertümer. 
Samml.  aus  der  altgerm.  und  slawischen  Zeit  Mecklenburgs,  Ludwigslust  1824,  3  H.  f.: 
Bbltz,  Übers,  über  d.  vaterl.  Alt.  im  M.  zu  S,,  1882.    Museum  in  Neu-Strelitz. 
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142.  Pommern.  Altero  Litterat ur  Klkhm  S.  414  f.;  Kasiski,  d.  Gräberfeld  bei  der 
Persanziger  Mühle,  m.  Abb.:  E.  Walter,  prähist.  Kunde  in  Pommern  zwischen  Oder  n.  Rega, 
Pr.  des  Marienstiftsgymn.,  Stettin  1889,  m.  K.  -  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte 
(.baltische  Studien"),  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertum  in  Greifswalde  (Beiträge 
zur  pommerschen  Kunstgeschichte),  Geschichts-  und  Altertumsverein  in  Stettin  (Monats- 
blätter) —  Sammlung  der  Universität  Grcifswaldo;  Provinzialmuseum  für  Neu- Vorpommern 
und  Rügen  in  Stralsund:  R.  Baikb,  die  vorgoschichtl.  Altertümer  des  Pr.  f.  N.  V.  u.  R. 

Der  interessanteste  Teil  ist  die  Insel  Rügen:  F.  K.  v.  D  Ocker,  vorgeschichtliche 
Spuren  des  Menschen  am  Wege  nach  R.  und  auf  der  Insel  R.  selbst,  Berlin  1868. 

143.  Preussen  hat  vor  der  Nachbarprovinz  den  grossen  Vorteil  ge- 
habt, aller  Welt  seit  uralter  Zeit  den  Bernstein  zu  liefern ;  so  zeigen  sich 
hier  die  Ausläufer  aller  grossen  Kulturströmungen.  Entsprechend  dieser 
anziehenden  Mannigfaltigkeit  ist  das  Land  vortrefflich  durchforscht. 

Christ.  Frid.  Revsch,  de  tumulis  et  urnis  sepulcralibus  in  Prussia,  Regiom.  1734, 
m.  T.;  andere  ältere  Bücher  bei  Klemm  S.  415  f.;  Bujack,  preussische  Steingeräte, 
Königsb.  1875  m.  5  T. 

Westpreussen:  Li&saier,  prähistorische  Denkmäler  der  Prov.  W.,  Lpg.  1887; 
ders.,  Altertümer  der  Bronzezeit  in  der  Prov.  W.,  Danzig  1891,  m.  14  T.;  dors.,  neue  Bei- 
träge zur  pomercllischen  Urgeschichte,  m.  T.;  Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Prov. 
W.  1891  ff.  —  Naturforschende  Gesellschaft  zu  Danzig  (Schriften);  anthropologischer  Ver- 
ein in  Danzig,  mit  Sammlung;  historischer  Verein  in  Marienwerder  (Zeitschrift);  Altertums- 
gesellschaft in  Elbing  und  Graudenz  —  Westpreussisches  Provinzialmuseum  in  Danzig: 
Führer  durch  die  naturgesch.  und  vorgeschichtlichen  Samml.  im  w.  Pr.,  3.  Ausg.  1891. 

Ostpreussen:  Altertumsgesellschaft  Prussia  in  Königsberg  (Sitzungsberichte  und 
Monatsschrift)  mit  dem  Prussia-Museum ;  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  in  Königs- 
berg (Schriften,  z.  B.  XXI II.  Tischler,  Steinzeit  in  Ostpreussen);  Geschichts-  u.  Altertums- 
verein für  Ermeland  in  Frauenburg  (ebendort  Sammlung  des  Doms). 

Gräberfelder  von  Schern  und  Klein-Koslau  aus  dem  2.  u.  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  1891 
ausgegraben. 

144.  Posen  empfindet  wie  Schlesien  denEinfluss  des  Bernsteinhandels. 

CrCobb,  über  die  im  Regierungsbezirk  Bromberg  aufgefundenen  Altertümer,  Mainz 
1872,  m.  T. ;  Schwartz,  Materialien  zur  prähistorischen  Kartographie  der  Provinz  P.,  mit 
,  Nachträgen *,  P.  1880.  —  Historischer  Verein  für  den  Netzedistrikt  zu  Bromberg  mit  Mu- 
seum ;  Verein  der  Freunde  der  Wissenschaft  mit  dem  polnischen  Nationalmuseum  in  Posen ; 
Verein  der  Freunde  der  Wissenschaft  u.  Copernicusverein  in  Thorn  mit  Sammlung;  Aus- 
stellung 1888  in  Posen:  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  1889  S.  2  ff. 

Verschiedene  Gräberfelder,  besonders  bei  Zaborowo:  Virchow,  Verhandl.  der  Berl. 
Ges.  f.  Anthrop.  1875  m.  T. 

145.  Schlesien  ist  ebenfalls  ein  Durchzugsland  und  überdies  von  der 
mittleren  Donau  aus  leicht  erreichbar,  wodurch  die  Magnaten  des  Landes 
sich  mit  grösserem  Luxus  umgeben  konnten.  Sehr  reich  ist  die  Görlitzer 
Gegend. 

L.  D.  Hebmakk,  Masslographia,  Brieg  1711,  m.  T.;  andere  ältere  Schriften  bei  Klemm 
S.  404  ff.,  437  ff.;  Mosen,  die  alten  heidnischen  Opferstätten  und  Steinaltertümer  des  Riesen- 
gebirges, Görlitz  1855;  Martin  Zimmer,  die  bemalten  Tbongefässe  Schlesiens  aus  vorge- 
schichtlicher Zeit,  Breslau  1889,  m.  7  T.;  Kart«  der  prähistorischen  Fundstellen  der  Provinz 
Schlesien,  Brieg  1878.  —  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Schlesiens  in  Breslau 
(Ztsch.  1862  ff.);  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz  (Mitteilungen) 
mit  Museum;  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz;  Nieder- 
lausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Altertumskunde  in  Guben  (Mitteilungen); 
Schlesisches  Provinzialmuseum  in  Breslau;  Verein  für  das  Museum  schlesischer  Altertümer 
(Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift);  Sammlungen  der  Gymnasien  in  Glogau,  Guben 
(H.  Jbktsch,  die  prähistorischen  Altertümer  der  Gymnasialsammlung  zu  Guben,  I.  G.  1883) 
und  Neisse. 

Guben:  H.  Jentsch,  die  prähist.  Altertümer  aus  dem  Stadt-  und  Landkreis  G.,  H.  IV. 
Pr.  v.  Guben  1889;  s.  unmittelbar  vorher. 

Sackrau  (Sakrau)  mit  Funden  römischer  Zeit:  Antbrop.  Korr.  1886  Nr.  12;  Ghrmplbr, 
der  Fund  von  S.,  Berlin  1888,  f. 

Vettersfelde  bei  Guben,  berühmter  Goldfund:  s.  S.  26. 
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146.  Brandenburg.  Klemm  S.  412  ff.;  E.  Fbiedel,  die  Stein-,  Bronce-  und 
Eisenzeit  in  der  Mark  Hr.,  Berlin  1878;  ders.,  Altertümer  von  Prenzlau  und  Umgegend, 
Berlin  1879;  vorgeschichtliche  Funde  aus  Berlin  und  Umgegend,  2.  Aufl.,  Berlin  1880;  Voss 
u.  Stimmino,  Br.'s  vorgeschichtliche  Altertümer,  Berl.  1886.  —  Märkisches  Provinzialmuseum 
der  Stadtgemeinde  Berlin:  Rud.  Buchholz,  Vera,  der  im  m.  Pr.  d.  St.  B.  befindlichen  Berliner 
Altertümer,  Berlin  1890;  Sammlung  des  Gymnasiums  in  Cottbus.  —  Gesellschaft  f.  Anthro- 
pologie in  Berlin  (Verhandlungen) ;  Altmärkischer  Verein  ffir  vaterländ.  Gesch.  u.  Industrie 
zu  Salzwedel  (Jahresbericht). 

147.  Provinz  Sachsen.  Klemm  S.  407  ff.;  Vorgeschichtliche  Altertümer  der  Pr. 
Sachsen  u.  angrenzender  Gebiete,  herausg.  v.  d.  hiator.  Kommission  der  Prov.  S.,  I.  Abt. 
Halle  1883,  f.  m  Photographien;  Auoustin,  Abbildungen  von  den  mittelalterlichen  u.  vor- 
christlichen Altertümern  in  den  Gauen  des  vormaligen  Histums  Baiberstadt,  (Wernigerode) 
1872.  —  Geschichts-  und  Altertumsverein  in  Halle  (Neue  Mitteilungen),  mit  Sammlung 
und  in  Magdeburg  (Geschichtsblätter) ;  Geschichts-  und  Altertumsgesellschaft  in  Eisleben 
(Mannsfelder  Blätter);  Harzverein  für  Geschichte  und  Altertum  in  Wernigerode  (Geschichts- 
blätter). 

Torgau  mit  Urnenfeld:  Archiv  f.  Anthrop.  11,453. 

148.  Königreich  Sachsen.  Hier  sind  die  Gegend  von  Grossenhain 
und  das  Elbethal  boi  Meissen  besonders  ergiebig. 

Klemm  S.  397  ff.;  J.  A.  Wagkkr,  die  Tempel  und  Pyramiden  der  Urbewohner  auf 
dem  rechten  Elbufer,  unweit  dem  Ausfluss  der  schwarzen  Elster,  Lpg.  1828;  K.  Preubker, 

Blicke  in  die  vaterländische  Urzeit  des  sächsischen  und  der  angrenzenden  Lande, 

Lpg.  1841  ff.  3  Hefte.  -  Isis,  Sektion  für  vorhistorische  Archäologie  in  Dresden;  Ge- 
schichts- und  Altertumsverein  in  Eisenberg  (Mitteilungen)  und  Freiberg;  deutsche  Gesell- 
schaft in  Leipzig  (Jahresbericht)  mit  Sammlung;  Altertumsverein  in  Zwickau  (Mitteilungen). 
--  Sammlung  im  mineralogischen  Museum  zu  Dresden:  Mitteilungen  aus  dem  kgl.  m.  M. 
in  Dr.  I.    Die  Urnenfelder  von  Strehlen  und  Grossenhain,  Cassel  1875,  m.  10  T. 

149.  In  Thüringen  fällt  die  grosse  Zahl  der  Hügelgräber  auf. 

Klemm  S.  401  ff.;  A.  Götze,  die  Gefässformen  und  Ornamente,  Jena  1891.  —  Ge- 
schichts- und  Altertumsgesellschaft  in  Altenburg  (Mitteilungen),  Verein  für  thüring.  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  in  Jena  (Zeitschrift),  honnebergischcr  Altertumsverein  in 
Meiningen  (Neue  Beitrage  zur  Geschichte  des  Altertums)  mit  Sammlung,  Geschichts-  und 
Altertumsverein  in  Roda  (Mitteilungen),  voigtländischer  Verein  in  Hohenleuben  (Jahres- 
bericht) mit  Sammlung  —  Germanisches  Museum  in  Jena;  Sammlung  bei  der  grossh.  Bi- 
bliothek in  Weimar,  sowie  in  Coburg. 

Anhalt.  Hosaeus,  die  Altertümer  Anhalts,  Dessau  1879.  —  Sammlung  der  Bi- 
bliothek in  Dessau. 

Nekropolo  von  Wörbzig:  Verhandl.  des  naturhist.  Vereins  für  Anhalt  XXXI.  Bericht, 
Dessau  1874. 

150.  Hessen  bringt  uns  wieder  zur  römischen  Einflusssphäre  zurück. 
Jos.  Emele,  Beschreibung  römischer  und  deutscher  Altertümer  in  dem  Gebiete  der 

Prov.  Rlieinhessen,  Mainz  2.  Aufl.  1833,  in.  34  T. ;  Pu.  A.  F.  Walthek,  dio  Altertümer  der 
heidnischen  Vorzeit  innerhalb  des  Grosshorzogtums  Hessen,  Darmstadt  1869  m.  K.;  J.  F. 
Knapp,  römische  Denkmäler  des  Odenwaldes,  Heidelberg  1873,  m.  K.  u.  7  T.;  Kunstdenk- 
müler  im  Grossherzogtum  H.,  3  Bde.,  1885—90;  G.  Schäfer,  die  Denkmäler  der  bildenden 
Kunst  im  hessischen  Odenwald,  Ber.  des  freien  deutschen  Hochstifts  1892  S.  180  ff.  in. 
Abb.  —  Karte;  Fb.  Kofler,  archttol.  Karte  des  Grossh.  Hessen,  Darmstadt  1890,  2  Bl.  — 
Historischer  Verein  für  das  Grossh.  Hessen  in  Darmstadt  (Quartalblatter);  Archiv  der  hess. 
Geschichte  u.  Altertumsk.,  Darmstadt  1835  ff.  —  Sammlung  v.  Gust.  Dieffenbach  in  Friedberg, 
jetzt  in  Darmstadt. 

Mainz  (Moguntiacum):  Collectana  antiquitatum  in  agro  Moguntino  repertarum,  M. 
1520.  1525  f.;  J.  Fccus,  alte  Geschichte  I.  von  Erbauung  der  alten  Festung  Maguntiacum 
bis  zu  den  Zeiten  Trajanus',  Mainz  1770  m.  T.;  K.  Klkin,  die  röm.  Denkmäler  in  und  um 
M.,  M.  1861.  —  Mainzer  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Alter- 
tümer (Zeitschrift  m.  T.).  —  Museum  der  Stadt  Mainz:  Katalog  des  M.  der  St.  M.,  M.  o.  J.; 
J.  Becker,  dio  röm.  Inschriften  und  Steinskulpturcn  des  M.  der  Stadt  M.,  M.  1876;  Ab- 
bildungen von  Altertümern  des  Mainzer  Museums,  her.  von  dem  genannton  Verein,  Mainz 
1848-55,  6  Hefte  m.  Abb.  (II.  das  Schwert  des  Tiberius).  Schon  der  Kardinal  Albrecht 
hatte  eino  Sammlung  angelegt:  Jac.  Curio,  praef.  ad  odit.  Pompon.  Gaurici  1542. 

Selzen:  LiNDE>scnMiT,  das  germanische  Totenlager  bei  S.  in  der  Prov.  Rhcinhesson, 
Mainz  1848. 


Digitized  by  Google 


Kap.  V.   Archäologische  Ortakunde.   (§§  146-153.) 


153 


Vilbel  a.  d.  Nidda  mit  zahlreichen  römischen  Funden,  z.  B.  einem  grossen  Mosaik: 
Bossler,  Arch.  f.  hess.  Gesch.  u.  Altert.  X.  Darmstadt  1862,  m.  4  T. 

Wald-Algesheim:  E.  aus'm  Weerth,  der  Grabfund  von  W.-A.,  Winkelmannsprogr. 
Bonn  1870,  m.  6  T. 

Worms  (Borbetomagus):  Altertumsverein  —  Paulinusmuseum:  Weckermno,  die 
röm.  Abteüung  des  PM.  in  W.,  W.  1885-87,  2  Hefte. 

151.  Baden.  Mone,  Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Karlsruhe  1845;  M.  King. 


Sur  les  Etablissements  rom.  du  Rhin  et  du  Danube,  principalement  dana  le  sud-ouest  de  1' 
Allemagne,  Strassb.  1852  —  3,  2  Bde.  m.  K.;  \V.  Brambach,  Baden  unter  römischer  Herr- 
schaft, 1867;  E.  Wagner,  archäologische  Übersichtskarte  von  Baden,  Karlsruhe  1883; 
ders.,  Hügelgräber  und  Urnenfriedhftfe  in  Baden,  Karlsruhu  1885;  K.  Bissinger,  Verzeich- 
nis der  Trümmer-  und  Fundstatten  aus  römischer  Zeit  im  Grossherz.  B.,  Karlsruhe  1885. 
m.  K.  u.  Anthrop.  Korr.  1885  S.  107  fF.  -  Karlsruher  Altortumaverein  (Zwangslose  Hefte  1. 
1881—90,  K.  1891);  Mannheimer  Altertumsver.  (Sammlung  von  Vorträgen). 

Baden  (Aurelia  Aquensis):  B.  Fricker,  die  röm.  Funde  zu  B.  1880  (SA.);  Römische 
Baureste  in  B.,  4  lith.  Tafeln  darstellend  die  Baureste  um  das  Kloster  zum  hl.  Grab  in  B., 
Karlsruhe  1850  f. 

Badenweiler  mit  grossem  Bad  (Plan  bei  Gdattani,  mon.  ined.  1785  Febr.  T.  1): 
1892  Ausgrabungen. 

Freiburg:  Gesellschaft  für  Altertum  und  Volkskunde  (Zeitschrift);  städtisches 
Museum. 

Heidelberg:  Sammlung  bei  der  Bibliothek:  C.  B.  A.  Fickler,  röm.  Altertümer  aus 
der  Umgegend  von  H.  u.  Mannheim,  M.  1865;  Berichte  von  C.  Christ. 

Konstanz:  L.  Leuker,  Geschichte  des  röm.  K.;  ders.,  Entwicklung  von  Konstanz, 
Schriften  des  Voreins  für  Gesch.  des  Bodensees,  H.  11  (1881).  —  Rosgarten-Museum. 

Ladenburg  (Lopodunum):  B.  Stark,  Bonner  Jabrbb.  1868. 

Mannheim  s.  S.  57  u.  unter  .Heidelberg'. 

Schwetzingen:  Kardinal  vom  Häfelin,  Acta  Academiae  Palatinao  IV. 
Überlingen,  städtische  Sammlung. 

152.  Württemberg,  Römerstoine,  verschiedene  Grabhügel,  bei  Gro- 
ningen (Oberamt  Ehingen)  Trichterginiben. 

Chr.  Fr.  Sattler,  topogr.  Geschichte  des  Herzogtums  Württemberg,  Stuttg.  1784  m. 
T. ;  Ed.  Paulus,  d.  Altertümer  in  W.,  Stuttg.  1877;  ders.,  archäol.  Karte  v.  W.,  3.  Aufl. 
Stuttg.  1876,  4  Bl.  f.;  Kirnst-  und  Altertumsdenkmale  im  Königr.  W.,  Stuttg.  1889  ff.  m. 
Atlas;  O.  Fraas,  Uber  die  ältere  Steinzeit  in  Schwaben,  Württemb.  naturwiss.  Monatshefte 
1877;  K.  Miller,  die  römischen  Begräbnisstätten  in  W ,  Stuttg.  1884  (SA.)  m.  Abb.;  K.  v. 
Tröltsch,  Altertümer  aus  unserer  Heimat,  Stuttg.  1890  f.;  O.  Fraas,  Kunst-  und  Alter- 
tumsdenkraale  im  Königreich  W.,  Stuttg.  1889  ff.;  Föhr,  Hügelgräber  auf  der  schwäb.  Alb; 
C.  F.  v.  Gok,  d.  röm.  Altert,  u.  Heerstrassen  d.  schwäb.  Alb  u.  am  Bodensee,  Stuttg.  1846; 
W.  Nbstlk,  Funde  antiker  Münzen  im  Königreich  W.,  Stuttg.  1893.  —  kgl.  Kommission 
für  die  Staatsaltertümer;  Wirttembergischer  Altertumsverein  (Jahreshefto  1844  ff.  m.  T.; 
Schriften  1850  ff.  m.  Abb.);  1891  wurde  die  topographische  Aufnahme  des  Landes  begonnen. 

—  Kgl.  Museum  vaterländischer  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  in  Stuttgart:  Katalog  der 
kgl.  Staatssammlung  vat.  K.  u.  A.  I.  Die  Reihongräberfunde,  bearbeitet  von  L.  Mayf.r, 
Stuttg.  1883;  s.  auch  S.  58;  Museum  in  Ulm  und  Sammlung  in  Riedlingen. 

Rottenburg  a.  N.  (Colonia  Sumlocenne):  v.  Jaumann,  Col.  Suml.,  R.  a.  N.  unter  den 
Römern,  Stuttg.  1840,  m.  28  T.;  neuere  zu  R.  a.  N.  aufgefundene  röm.  Altertümer,  Stuttg. 
1855,  m.  14  T. 

Rottweil:  Römische  Altertümer  in  der  Umgegend  von  R.  a.  N.,  2  Abt.  Stuttgart 
1833—5  m.  T.  —  Museum:  Lauchbrt,  die  römischen  Thongefässo  etc.  zu  R.,  Mitteilungen 
des  archäol.  Vereins  zu  R.,  Tübingen  1845;  O.  Hölder,  die  römischen  Thongefässo  der 
Altertumssamml.  zu  R.,  Stuttgart  1889.  m.  22  T. 

Vicus  Aurelii  (Öhringen):  0.  Keller,  V.  A.  oder  ö.  zur  Zeit  der  Römer,  Bonn 
1871  m.  Abb. 

Hohen  zoll  ern.   Geschichte-  und  Altertumsvcroin  in  Sigmaringen  (Mitteilungen) 

—  Museum  in  Sigmaringon :  LiNDENScniiiT,  vaterländische  Altertümer  des  ffirstl.  hohenz.  M. 
zu  8.,  Mainz  1860. 

153.  Bayern  zerfällt  in  sehr  ungloicho  Teile,  römische  Provinz,  Glacis 
und  Barbarenland. 

F.  A.  Mater,  verschiedene  in  B.  gefundene  römische  Altertümer,  München  1840,  m. 
10  T.;  J.  v.  Hefner,  das  römische  B.  in  seinen  Schrift-  u.  Bildmalen,  3.  Aufl.,  München  1852, 
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m.  8  T.;  Bibliographie  von  Fr.  Ohlenschlager  im  Jahrbuch  der  geographischen  Gesellschaft, 
II.  8  (München  1884);  den*.,  prähistorische  Karte  Häverns,  München  1875  ff.  mit  »Verzeich- 
nis der  Fundorte*.  —  Periodisch:  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns 
(Bd.  X  1892)  -  Sammlung  im  Nationalmuseum  (vorzugsweise  römisches);  prähistorische 
Sammlungen  in  München. 

a)  Südlich  der  Donau: 

Abusina  (Eining),  1879  ff.  ausgegraben,  in  vortrefflicher  Erhaltung:  Wolfo.  Schrei- 
ner, Vcrh.  des  bist.  Vereins  für  Niedorbaycrn  XXII  H.  3.  4  (1882);  ders..  Wegweisor,  1886; 
vgl.  OiiLKJrsciiLAOER,  Ausland  1883  Nr.  19. 

Augusta  Vindelicorum  (Augsburg):  Peitinoer  (S.  11);  M.  Velser,  rerum  August. 
Vindelicorum  11.  Vlll.,  Venedig  1594  f.  m.  v.  T.;  Denkwürdigkeiten  des  Ober-Donaukreises 
vom  Jahr  1820  („die  röm.  Altertümer  zu  A.*l  m.  TV;  Kaiser,  die  reichen  Funde  an  röm. 
u.  anderen  Altertümern  auf  dem  Rosenauer  Berg  bei  A.,  A.  1^46.  Historischer  Vorein 
von  Schwaben  und  Neuburg  (Jahresbericht);  damit  vorbunden  Maximilians- Museum : 
v.  Raiser,  das  römische  Antiquarium  zu  A.,  A.  1823,  m.  5  T. ;  M.  Mezger,  die  röm.  Stein- 
denkmäler, Inschriften  u.  Gofässsterapel  im  M.-M.  zu  A.,  A.  1862,  m.  2  T.;  Jahresbericht  d. 
hist.  Vereins  1881  -4  S.  XXIV. 

Campodunum  (Kempten),  1885  ff.  freigelegt,  besonders  das  wichtige  Fornm:  Der 
Altertumsverein  Kempten  gibt  heraus  .Bericht  über  die  vom  Altertumsverein  Kempten 
vorgenommenen  Ausgrabungen  römischer  Baureste  auf  dem  Lindenberge  bei  K.",  erster,  K. 
1888,  mit  29  T.,  zweiter  1890,  in.  2  K.;  Franz  Bayberoer,  die  Burghalde  bei  K.,  K.  1885, 
Jahresb.  des  hist.  Vereins  für  Schwaben  u.  Neuburg  1886;  A.  Thiersch,  Anthrop.  Korresp. 
1886  Nr.  1.  2  m.  Abb. 

Ratisbona-Regina  (Regensburg):  Ohlknschlager,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad. 
1872  und  1874.  —  Historischer  Verein  (Jahresbericht)  mit  Museum:  J.  Dahlen,  das  mittel- 
alterlich-römische Lapidarium  u.  die  vorgeschichtlich-römische  Sammlung  zu  St.  Ulrich  in 
R.,  R.  1882. 

Schwaben:  historischer  Verein  s.  Augsburg;  anthropologische  Gesellschaft  in  Mem- 
mingen (Jahresbericht  1882  ff.);  Augusta  Vindelicorum  und  Campodunum  s.  o.;  Norden- 
dorf (zwischen  Donauwörth  und  Augsburg):  G.  C.  Mezoer,  de  operibus  antiquis  ad  vicum 
N.  e  solo  erutis,  Progr.  v.  Augsb.  1846,  m.  2  T. 

Oberbayern:  historischer  Verein  in  München.  Freising,  Ingolstadt  und  Traunstein 
mit  Sammlungen;  Jitl.  Naüe,  die  Hügelgräber  zwischen  Ammer-  und  Staffolsee,  Stuttgart 
1887,  m.  59  T.  u.  1  K.;  Auer,  prähistorische  Befestigungen  und  Funde  des  Chiemgaues. 

Nioderbay  ern:  historische  Vereine  in  Landshut,  mit  Sammlung;  Abusina  s.  o. 

b)  nördlich  der  Donau: 

Oberpfalz:  historischer  Verein;  Hugelgräberfunde  bei  Parsberg  (Früh-La  Tene: 
Schnf.idbmandbl,  über  Hügelgräber  bei  P.,  Oberpfalz,  P.  1886;  Niederle,  Beiträge  zur  An- 
throp. u.  Urgesch.  Bayerns  IX  S.  18  ff.  T.  1—4);  19  Grabhügel  bei  Amberg  1816  geöffnet, 
s.  Katalog  des  Nationalmuseums  S.  3  ff.  —  Museum  in  Regensburg:  J.  Dahlen,  das  mittel- 
alterlich-römische Lapidarium  u.  die  vorgeschichtliche  Sammlung  zu  St.  Ulrich  in  R.,  R. 
1882;  F.  Wieseler,  archäol.  Beiträge  I.  über  einige  Antiken  in  R.  namentlich  eine  Bronze- 
statuetto  des  Mercurius,  Gott.  1888,  m.  T. 

Mittelfrankon:  J.  A.  Döderlein,  antiquitates  in  Nordgavia  Romanae,  Weissenburg 
1731  m.  2  K.;  Festschrift  zur  Begrüssung  des  18.  Kongresses  der  deutschen  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Nürnberg,  Nürnberg  1887,  m.  12  T.,  31  Abb.  u.  1  K.  —  Historische 
Vereine  in  Ansbach  und  Dillingon  mit  Museum  —  reiche  Grabhügel  (Funde  im  National- 
museum): Ant.  Mater,  über  einen  im  Fürstentum  Eichstädt  entdeckten  Grabhügel  eines 
Druiden,  Eichst.  1825;  B irici an is (Weissenburg  a.  S.),  1892  Ausgrabungen:  AUortumsvercin 
in  Weissenburg  a.  S.;  J.  Pickel,  Beschr.  verschied.  Altertümer,  welche  in  Grabhügeln  alter 
Deutschen  nahe  bei  Eichstädt  sind  aufgefunden  worden,  Nürnb.  1789,  m.  4  T. 

Ob  er  franken:  historischer  Verein  zu  Bamberg  mit  Sammlung;  Sammlung  des 
Pfarrers  Engelhard  in  Königsfeld. 

Unterfranken:  historischer  Verein  in  Würzburg  mit  Sammluug;  städtische  Samm- 
lung in  Aschaffenburg;  Sammlung  Conradi  in  Miltenberg.  —  Sanduekgeu,  die  prähistori- 
sche Zeit  im  Maingebict,  Frankf.  1875;  s.  auch  §  137  Hessen-Nassau. 

154.  Österreich  hat  ähnliche  Verhältnisse  wie  Bayern,  aber  natür- 
lich in  grösserem  Massstabe.  Die  archäologischen  Forschungen  sind  hier 
musterhaft  organisiert. 

Eine  Übersicht  geben  Fhasz  Tschischka,  Kunst  und  Altertum  in  dem  Österreich. 
Kaiserstaato.  Wion  1836  u.  das  Handbuch  der  Kunstpfloge  in  Österreich  her.  vom  k.  k. 
Ministerium  für  Kultus  u.  Unterricht,  2.  Aufl.  Wien  1893;  Centraiorgan:  k.  k.  Contralkom- 
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mission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Daudcnkmale,  seit  1853,  bis  1867  nuch  Trans- 
leithanien  umfassend,  1873  reformiert  |l.  Sektion  für  Objekte  der  prähistorischen  Zeit  und 
der  antiken  Kunst;  III.  Sektion:  historische  Denkmäler);  sie  veröffentlicht  Sitzungsproto- 
kolle 1853 — 57,  JahrbQcher  1856 — 61,  5  Bde.  (nur  I.  II.  mit  archäologischen  Aufsätzen), 
jetzt  Mitteilungen  1856  ff.  20  Bde.  N.  F.  1875  ff.  und  .Bericht  der  CC.  etc.  über  ihre  Thlitig- 
keit  im  Jahre  —  *;  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  prähistorische  Kommission  (Mit- 
teilungen); Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien  (Mitteilungen  1H71  ff.).  —  Sammelstelle 
für  prähistorische  Altertümer:  die  anthropologisch-ethnographische  Abteilung  des  k.  k. 
naturbistorischon  Hofmuseums  in  Wien.  --  Bilderwerk:  Kunsthistorischer  Atlas,  herausg. 
von  der  Centraikommission  I.  Abt.  Sammlung  von  Abbildungen  vorgeschichtlicher  u.  früh- 
geschichtlicher Funde  aus  den  Landern  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  red.  von 
Mrcn,  Wien  1889,  100  T.  —  Übersichten:  v.  Sacken,  Leitfaden  zur  Kunde  des  heidnischen 
Altertums  mit  Beziehung  auf  die  österreichischen  Länder,  Wien  1865,  mit  61  Abb.;  „Die 
österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild"  (noch  nicht  vollendetes  Pracht- 
werk), in  den  Abschnitten  „zur  Vorgeschichte";  Ilo,  kunstgoscbiehtlieho  Charakterbilder  aus 
v  sterreich-Ungarn,  Wien  1893. 

Schriften  allgemeineren  Inhalts:  J.  v.  Arneth,  Reisebemerkungen  von  Vindobona  über 
Tergeste  nach  Salona  1846,  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1850;  J.  G.  Sridl,  Beitrage  zu 
einer  Chronik  der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie,  fortges.  von 
Kenner  1851-  60;  J.  v.  Abketo,  archäologische  Analekten,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
1862,  m.  Abb.  u.  3  T.;  Conze,  römische  Bildwerke  einheimischen  Fundorts  in  Österreich, 
3  Tie.,  Wien  1872—7,  17  T.  —  Samml.  Matthias  Much  in  Wien. 

155.  Vorarlberg.  J.  S.  Docglass.  die  Kömer  in  Vorarlberg,  Thür  1870,  m.  4  T.: 
Landesmuseum  in  Bregenz;  Vorarlberger  Museumsverein  (Rechenschaftsbericht). 

Brigantium  (Bregenz),  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Gebäude  verschiedener  Art: 
Mitt.  der  CC.  N.  F.  15,  89  ff.  m.  T.,  17,  151  ff..  199  ff,  216  ff.  m.  T.,  19,  44  ff.  in.  Plan;  S. 
Jenny,  bauliche  Überreste  von  Br.,  I.Innsbr.  1872,  m.  3  T. 

Tirol  bedeutet  in  der  metalllosen  Zeit  nicht  viel,  nimmt  aber  dann 
an  der  blühenden  Bronzeindustrie  Norditaliens  Anteil.  Die  Fremden- 
industrie (besonders  in  Bozen  und  Meran)  führt  leider  zu  Raubbau  und 
Zersplitterung  der  Funde. 

A.  Jäger,  Wiener  Sitzungsber.  1851 ;  Tappeiner,  Studien  z.  Anthrop.  Tirols  und  der 
Sette  Communi;  Provinzialmuseum  das  Ferdinandeum  in  Innsbruck  (Zeitschrift  und  Jahres- 
bericht): An.  Pichler,  die  Antiken  im  Museum  u.  Katalog  über  die  plastischen  Kunst- 
gegenstände im  Ferdinandeum  zu  1.,  Ztsch.  des  Ferdinandeums  1875  S.  3  ff.;  Sammlung  in 
Roveredo. 

Bozen  (Hauptfundstätte  das  südlich  gelegene  Gräberfeld  von  Pfatten):  Museum. 

Matrejum  (Matrei),  getriebene  Bronzebleche  der  2.  orientalischen  Periode:  Giova- 
nelli,  le  antichitä  rezio-etrusche  scoperte  presso  Matrai,  Trento  1845. 

Meran  (Maja?):  Dav.  Schönherr,  über  die  Lage  der  Römerstadt  Maja;  Stampfer, 
Vorgesch.  v.  M.,  Progr.  v.  Meran  1884;  B.  Mazeoobr,  Römerfunde  in  Obermais  bei  M.,  M. 
1887;  Sammlung  von  Tappeiner. 

Nonsthal,  Campi  neri  bei  Cles:  Locis  v.  Campi,  tombe  della  prima  eta  del 
ferro,  1887;  Korrespondenzblntt  des  Gesamtvereins  1889  S.  61  ff 

Tridentum  (Trient):  Giovanelli,  Trento  citta  de'  Rezj,  Tr.  1825;  Fr.  Ambrosi, 
l'evo  antico  trentino,  Tr.  1872;  P.  Orsi,  la  topografia  del  Trentino  all'  epoea  romana; 
periodisch:  Archivio  trentino;  kommunales  Museum  (darin  die  Sammlung  Giovanelli's). 

156.  Salzkammergut.  Arneth,  Wiener  Sitzungsber.  1851  S.  183  ff.;  Richter, 
Verzeichnis  der  Fundstellen,  Mitteilungen  der  Gesellschaft  f.  Salzburg.  Landeskunde  XXI 
(1881)  H.  1.  —  Museum  Carolino-Augusteum  in  Salzburg  („ Jahresbericht",  „Führer");  über 
die  Antiken  Arch.-ep.  Mitt.  5,  175  ff.  T.  6.  7.    Muscumsverein  m.  Samml.  in  Ischl. 

Juvavia  oder  Juvavum  (Salzburg):  Klkmm,  deutsche  Altertumskunde  S.  434;  Aus- 
grabungen 1815  ff.,  besonders  auf  dem  Walserfeld:  J.  C.  Koch-Sternfeld.  S.  unter  der 
Herrschaft  der  Römer,  München  1815,  m.  K.;  Ign.  v.  Schumann  v.  Mannsf.gg,  Juvavia. 
S.  1842;  v.  Hbfnrb,  die  römischen  Denkmäler  Salzburgs,  Wien  1851  m.  6  T. 

Dürrenberg:  F.  Heger,  Gräberfunde  auf  dem  D.  bei  Hallein,  Wien  1882.  m.  1  T. 

Hallstatt  mit  fast  1000  Gräbern,  reich  an  Bronzefunden,  welche  der  Hallstätter 
Periode  den  Namen  gegebeu  haben:  Gaisbergkr,  die  Gräber  bei  H.,  Linz  1848;  Fr.  Si- 
mony,  die  Altertümer  vom  Hallstätter  Salzberg,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1850  mit 
7  T.;  v.  Sacken,  das  Grabfeld  v.  H.,  Wien  1868.  —  Funde  meist  in  Linz,  weniges  in  Hall- 
statt (Musealverein). 
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Mondsce,  Pfahlbauten:  Müch,  III.  Bericht  über  die  Pfuhlbnuforschungen  im  M., 
Wien  1876. 

Oberösterreich.  Fr.  Kbnneb,  die  Römerorte  zwischen  der  Traun  und  dem  Inn, 
Wien  1878,  in.  5  Abb.;  Bibliographie:  H.  Comhenda,  Materialien  zur  landeskundlichen  Biblio- 
graphie Oberösterreichs,  1855--91;  Periodisch:  Beiträge  zur  Landeskunde  v.  Österreich  ob  der 
Enns  --  Linzer  Musealverein  —  Museum  Francisco-Carolinum,  nach  dem  Erzherzog  Franz 
Karl  benannt  (Musealblatt  1839-48;  Zeitschrift  1842-44;  .Bericht*  1835  ff.);  Stadt.  Mu- 
seum in  Wels. 

Gänsfuss:  Gräborfunde  in  der  Samml.  der  freiwilligen  Feuerwehr  Gilgenberg  be 
Braunau. 

Lauriacum  (Lorch):  Gajsbekgbr,  L.,  Beiträge  (s.  o.)  1846  S.  1  ff.  m.  T.;  J.  Gärtner, 
Lauriacum  Lorch  Enns,  Linz  1878. 

157.  Nieder  Österreich.  Ed.  v.  Sacken,  archäologischer  Wogweiser  durch  das 
Viertel  unter  dem  Wiener  Walde  von  Niederöstorrcich,  Wien  1866,  desgl.  ob  dem  Wiener 
Walde  1878,  m.  4  T.  u.  181  Abb.;  der« ,  Kunst  u.  Altertum  in  N.,  Wien  1877  (SA.);  Matth. 
Much,  germanische  Wohnsitze  u.  Baudenkmäler  in  N  -ö.,  Wien  1875  (Mitt.  d.  anthrop.  Ges. 
in  Wien  V.).  Sammlungen  in  Eggenburg  (aus  Krahuletz),  Krems  und  Retz  (staatisch), 
GiHtweig  und  Rosenburg  (Scbloss  des  Grafen  Hoyos,  aus  dem  Mannhartsgcbtrge). 

Baden  bei  Wien:  Caixians,  Badens  örtliche  Entwicklung  1881;  Günzbcrq.  die 
I.  stadtgeschichtliche  Ausstellung  in  Baden  1888;  Katalog  der  II.  stadtgesch.  Ausst.  in  B., 
1890;  städt.  Rollottmuseum. 

Carnuntum  (Petronell  bei  Wien),  Ausgangspunkt  der  ostgerrnanischen  Handelsstrasse, 
grosse  Römerstadt  mit  Triumphbogen  und  anderen  schönen  Staatsbauten:  Pet.  Lamrecius, 
iter  Carnuntinum,  2.  Aufl.  1766;  Kuritschek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  C,  3.  A.  Wien 
1891,  m.  PI.  u.  Abb.;  Bericht  über  Ausgrabungen  in  C.  im  Jahr  1883,  Wien  1884;  seit  1886 
Verein  .Canum  tum*  in  Wien  (Jahresbericht),  welcher  Ausgrabungen  veranstaltet :  Arch.-ep. 
Mitt.  8,  59  ff.  10,  12  ff.  12,  146  ff.  T.  5-9;  Übersicht:  Studniczka,  Bilder  aus  C.  Wien  1884; 
E.  Scumipel,  Ausflug  nach  C.  am  8.  Aug.  1889,  Wien  1889,  m.  4  T.  —  Museum  in  Deutsch- 
Altonburg;  Sammlung  von  Baron  Ludwigstorff  in  Deutsch- Altenburg  u.  Graf  0.  Abensperg 
Traun  in  Petronell. 

Gemeinlebarn,  drei  Hügelgräber  der  Hallstätter  Zeit  mit  vielen  Urnen:  Szom- 
bathy,  die  Tumuli  von  G.,  Mitt.  der  prähistorischen  Kommission  d  k.  Ak.  d.  Wiss.  I  Nr.  2 
(Wien  1890)  m.  76  Abb.  u.  2  T. 

Krems,  städtisches  Museum. 

Lange  Wand  bei  Wiener-Neustadt:  v.  Sacken,  Sitzungsber.  der  bist.  phil.  Kl.  der 
Wiener  Akad.  XLIX. 

Vindobona  (Wien):  Abhandlungen  von  Asciibach  und  Kenner;  Altertumsverein  zu 
Wien  (Monatsblätter  1884  ff.,  Berichte  und  Mitteilungen  1856  ff.  m.  T.)  —  historisches 
Museum  der  Stadt  Wien  (1888). 

158.  Steiermark.  K.  Mayer,  Versuch  über  steyermärkische  Altertümer,  Grätz 
1782;  Puff,  Ausgrabungen  und  Altertümer  in  St.,  Österreich.  Blätter  f.  Litt.  u.  Kunst  III 
(1846)  Nr.  1;  Mccuar,  Geschichte  des  Herzogtums  St.  Bd.  I  (Graz  1844)  m.  12  T.  u.  K. 
(S.  317  ff.  Verzeichnis  der  Fundorte),  Nachträge  am  Ende  von  IL  —  IV.,  Register  im  IX.  Band; 
Übersicht  bis  1854:  Phatobevrba,  Mitt.  des  bist.  Vereins  f.  St.  H.  5  S.  107  ff.;  Fritz 
Piciiler,  archäologische  Fundkarte  der  St.  (her.  von  anthrop.  Verein),  Graz  1878  m.  2  K.  — 
periodisch:  Stciermärkischo  Zeitschrift  —  Historischer  Verein  für  Innerösterreich  1844-48 
(Schriften  1.  H.  Grätz  1848);  historischer  Verein  ffir  St.  seit  1849  (.Mitteilungen*  und 
.Jahresbericht";  .Übersicht  aller  in  den  Schriften  des  h.  V.  f.  St.  bisher  veröffentlichten 
Aufsätze*,  unter  Archäologie  S.  14);  anthropologischer  Verein  in  Graz.  —  Museen:  Joan- 
neum  in  Gnus  (S.  60),  Arnfels,  Cilli  (Führer  durch  die  Vereinssammlungen  1889).  Eisen- 
erz (hauptsächlich  nicht  antike  Dinge:  Jon.  Kbaisz,  das  kulturhistorische  Museum  in  Eis., 
Eis.  1888),  Fürstenfeld,  Gnas  und  Hartberg  (aus  den  umliegenden  Hügelgräbern);  prä- 
historische Sammlung  des  Grafen  Platz  in  Schloss  Froudenau  bei  Mureck  (vgl.  Mitteil,  des 
bist.  Vereins  4,  235  tf.  m.  2  T.);  Sammlung  Kadau  in  Friedau  -  -  prähistorische  Ausstellung 
in  Graz  1875  (Gesammtkatalog),  kulturhistorische  Ausstellung  in  Graz  1*83  (Katalog). 

Celeja  (Cilli):  J.  Arnetu,  die  neuesten  archäol.  Funde  in  C,  Wiener  Akad.  1860, 
m.  3  T. 

Flavium  Solvense  (Leibnitzer  Feld)  südlich  von  Graz,  viele  Grabhügel  mit  römi- 
schen Münzen  aus  den  ersten  3  Jahrhunderten:  Steyermärk.  Zeitschrift  N.  F.  4.  J.  2.  H. 
S.  128  ff.;  Ricii.  Knabl,  wo  stand  das  Fl.  S.  dos  C.  Plinius?  Schriften  des  bist.  Vereins  für 
Innerösterreich  H.  1  m.  32  T.  u.  K.  —  Musealverein  in  Libnitz  -  Fundo  im  Museum  zu 
Leibnitz  und  Ferkmuseum  zu  Gamlitz. 
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Strettweg  bei  Judenburg,  bekannt  durch  den  bronzenen  Judenburger  Wagen: 
Mitt.  d.  hist  Vereins  3,  67.  4, 54.  13, 91 ;  Pratobeveka,  Antiken  S.  41 ;  Abbildungeu  des  Fuudes : 
Mitt.  d.  bist  Vereins  T.  1  -  5.  6  (Wagen) 

Kugelstein:  Picqleb,  Mitt.  des  bist.  Voreins  35,  107  ff.  m.  1  T. 

Skt  Jobann  am  Draufeld:  Ksabl ,  Mitt  des  hi*t  Vereins  21,  3  ff.;  Müllneb, 
Grazer  Tagespost  1873  Nr.  77-79. 

Mariarast  bei  Marburg,  ürnenfeld:  Archiv  f.  Anthrop.  11,  231  ff.  399  ff.:  Mitt.  der 
Centralcomm.  1875  S.  59.  1876  S.  IX  —  Sammlung  des  Grafen  Wurnibrand  in  Schloss 
Ankenstein. 

Negau:  von  hier  bekannt«  Bronzehelme  in  Graz  und  Wien. 

Saggauthal,  besondere  Klein  Gleim:  Pratobevera.  Mitt.  d.  bist.  Vereins  VII  (1857\ 
Wies  in  Sulmthal:  Nekropole  von  Hügelgräbern  { Heidenkögel),  Mitt.  der  antbrop. 
Ges.  in  Wien  XIII.  u.  XV. 

Windisch-Garsten:  Kenner,  über  die  Ausgrabungen  in  W.G.,  Wien  1872,  m.  6T. 

159.  Kärnthen  hängt  archäologisch  noch  mit  Oberitalien  zusammen. 

Mich.  F.  v.  Jabornegg-Altenfbls  und  Graf  Am*.  Cristalmoo.  K..  römische  Alter- 
tümer in  Abb.,  Klagenf.  1843  —45,  2  H.  m.  16  T.;  v.  Jarornkug  Altexpelk,  Kärntbens  röm. 
Altertümer,  Klagenfurt  1870,  m.  5  Phot  u.  13  T.;  Pichler,  urgeschichtlicho  Studien  zur 
kärtlin.  Ortebildung,  Carinthia  1886;  Haüber,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralcomm.  19,  26  ff.  (Lavant- 
thalt.  —  Gesebichtöveroin  und  l>andesmuscum  (Jahrbuch  1871  ff.)  in  Klagenfurt:  Carinthia 
1812  ff,  neue  Carinthia  1890  ff.  Museum  des  Staatagymn.  in  Villach;  Sammlung  in 
St.  Paul  und  St.  Veit. 

Aguontum  bei  Lienz:  Uber  ältere  Ausgrabungen  MucnAR,  Tiroler  Bote  1828 
Nr.  94  97. 

Frögg- Felden  bei  Rosegg,  ergiebige  Nekropole  von  Hügelgräbern  der  Hallstütter 
Periode,  1886  ff.  Ausgrabungen:  Mittoil.  der  Centralcomm.  14,  81  ff.  15,  69  ff.  17,  24  ff. 
m.  T.  102  ff.  18,  40  ff.  19,  84  ff. 

Gurina  im  Obergailthal:  Ad.  B.  Meyer,  G.  im  O.,  Dresden  1885,  f. 

Ivenna  im  Jaunthal:  Plan  bei  Jaborneog  a.  O. 

Teurnia:  Jabornrgg,  die  Bömerstadt  T.  in  Noricum,  Notizenblatt  der  Wiener  Akad. 
1854  Nr.  9  und  Plan  bei  Jabornego  a.  0. 

*  Virunum  auf  dem  Zollfeld,  Kolonie  unter  den  Claudiern  (.Jüngling  von  V.*,  Bronze- 
statuo  des  Hermes):  J.  Dominik  Prünnbr,  splendor  urbis  nntiquae  Salae,  Klagenf.  1689; 
M.  Schottkv,  V.  oder  die  Altertümor  des  Saalfeldes  in  Kärnten,  1823,  f.  m.  4  T.;  1881  ff. 
Ausgrabungen  von  Pichlbr,  Verzeichnis  der  Fuudc:  Mitt.  der  Centralcomm.  N.  F.  14,  247  ff. 
15,  18  ff.;  Pichler,  V.,  Graz  1888,  m.  48  T. 

160.  Erain  gehört  ebenfalls  zu  der  Kultursphäre  Oberitaliens;  die 
Ruinen  heissen  oft  gradis  e  (Schlösschen). 

Dimitz,  Geschichte  Krains  von  der  ältesten  Zeit,  Laibach  Bd.  I.;  Hochstetter.  Be- 
gräbnisstätten in  Krain,  m.  T.  —  Landesmuseum  in  Laibach  (Deschmann,  Führer  durch  das 
krainische  L.,  L.  1888);  Musealverein  für  Krain  (Jahresheft  des  Vereins  des  kr.  L.;  Mit- 
teilungen 1888  ff.;  Izvestja  muzcjskega  drustva  za  Kranjsko  1891  ff.). 

Emona  (Laibach):  Müllnbb,  £.,  historischer  V'croin  für  Krain  zu  Laibach  (Mit- 
teilungen); Laibacher  Moor  mit  Pfahlbauton  (1875  entdeckt):  Deschmann  a.  O.  S.  18  ff. 

Watsch  (Va6)  und  St.  Margarethen  mit  italischen  Broncon:  Höchst  etter, 
Denkschr.  der  Wiener  Akad.,  mathemat.  Cl.  XLVII;  Funde  von  Watsch  in  der  Samml. 
des  Fürsten  Ernst  zu  Windischgrätz. 

161.  Das  Küstenland  bietet  einen  interessanten  Gegensatz  zwischen 
primitiven  Wohnungen  in  den  Höhlungen  des  Karst  (z.  B.  S.  Canziano)  und 
den  prächtigen  römischen  Küstenstädten. 

Cassas,  voyagc  historique  et  pittoresque  de  l'Istrie  et  de  la  Dalmatie,  Paris  1802, 
schwindelhaft,  s.  Aus  Schinkels  Nachlass  1,  53;  Rubbi,  antichitä  romane  dell'lstria.  — 
—  Periodisch:  L'Istria,  bor.  v.  Kandler,  Triest  1846  ff.  —  Societä  del  gab i netto  di  Minerva 
(L'archeografo  triestino,  Triest  1829  ff.);  Societä  Istriana  di  archeologia  e  storia  patria  in 
Parenzo  (Atti  e  memorio,  1885  ff.,  m.  Museum,  vgl.  Arch.-ep.  Mitt.  15,  48  ff.);  Societä 
adriatica  di  scionzo  naturali  in  Triest  (Bollettino).  —  Museo  civico  di  antichitä  in  Triest, 
auch  einiges  nicht  einheimische,  besonders  tarentinisebes  entbaltond  (C.  Kl.nz,  il  museo  c. 
d.  a.  di  Trieste  c.  note  illustr.  del  c.  Gregorutti,  Tr.  1879,  m.  4  T.;  Atti  del  c.  m.  d.  a.  188G 
Nr.  1,  1891  Nr.  2),  das  prähistorische  im  Museo  civico  di  storia  naturale  (Atti  del  m.  c.  di  st. 
n.  Bd.  VII.  1890);  Museen  in  Görz  und  Parenzo  (s.  o);  Privatsamml.  v.  Eugen  Geiringer 
in  Triest  und  Marchese  Gravisi  in  Capodistria. 

Aquileja  s.  S.  135.   Ossero:  Arch.-ep.  Mitt.  4,  73  ff;  Mitt.  d.  Centrale.  N.  F.  11, 
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1  ff.;  Samml.  Bolmarsid  in  Veglia,  Arcb.-ep.  M.  15,  67  ff.;  Pizzughi:  Nekropole,  Funde  in 
Parenzo,  vgl.  Amoboso,  Atti  e  mem.  d.  soc.  istr.  5,  225  ff.  T.  10, 

*  Pola,  mit  Amphitheater,  Bogen  der  Sergier,  Tompel  des  Augustus  und  der  Roma: 
schon  von  Pnlladio  studiert;  Stuart  and  Revett,  antiquities  of  Athens  IV  K.  1-3;  Th. 
Allason,  picturosque  views  of  the  antiquities  of  P.  in  Istria,  London  1819,  f.;  Gabeis,  P. 
und  seine  Umgebung;  ders.,  P.,  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  Wien  1887; 
Jll.  Weide,  malerischo  Ansichten  der  römischen  Baudenkmäler  zu  P.,  o.  J.  f.;  Notizie  stör, 
di  P.,  Parenzo  1876;  Porta  aurea:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralcomm.  N.F.  19,  129  f.  m.  Abb.  u.  T.; 
Amphitheater:  P.  Stancovich,  dello  anfiteatro  di  Pola,  Venedig  1822,  8  T.  —  Skulpturen- 
sammlung:  .Reiciiel,  Arch.-epigr.  Mitt.  15,  151  ff.  m.  Abb. 

Karfreit  bei  To  Im  ein  u.  S.  Lucia,  reich  an  vorrömischen  Funden:  C.  Mabchesetti, 
la  necropoli  di  S.  Lucia  presso  Tolmino,  Scavi  del  1884,  Triesto  1886  m.  10  T. 

Vermo:  Ders.,  la  necropoli  di  V.  pressso  Pisino  nell' Istria,  1884,  5  T. 

162.  Böhmen  nimmt  im  östlichen  Teile  an  der  Kulturströmung  Teil, 
während  es  sich  sonst  mehr  an  die  westlichen  und  nördlichen  Nachbar- 
länder anschliesst.  Die  ergebnisreichen  Fundstätten  sind  besonders  Burg- 
stätten oder  Wallburgen  (hradiUe)  und  Grabhügel  (mohyly,  hroby);  zu 
nennen  ist  z.  B.  die  Gegend  um  Schaab.  Die  „prähistorischen"  Funde 
Böhmens  reichen  von  der  Diluvialzeit  bis  gegen  1300,  wo  aus  Deutsch- 
land die  mittelalterliche  Kultur  eindrang.  Am  sichersten  sind  auszuscheiden 
die  Funde  aus  der  Zeit  des  böhmischen  Herzogtums,  bezeichnet  durch  die 
einheimischen  Denare,  und  die  Periodo  des  römischen  Einflusses,  vertreten 
durch  die  Urnenfelder  von  Dobrichov,  Budimeric,  Nymburg  bei  St.  Adal- 
bert u.  a.  Allmählich  tritt  jetzt  auch  die  zwischen  beiden  liegende  „inero- 
vingische"  Periode  deutlicher  hervor.  Die  viel  besprochene  Frage,  seit 
wann  die  Slawen  im  Lande  sind,  geht  die  Archäologie  so  gut  wie  nichts 
an.  Bronzedepöts  und  Gussstätten  kommen  häufig  vor,  besonders  in  Jinec 
bei  Horovic,  wovon  der  Typus  der  Jinecer  Bronzen. 

v.  Bienenbebk,  Versuch  über  einigo  Altertümer  im  Königreich  Böhmen,  Hradec 
1778  —  85;  Dobbowsky  (s.  Gräber  S.  29);  M.  Kalina  v.  Jäthenstein,  Böhmens  heidnische 
Opferplätze,  Gräber  und  Altertümer,  Trag  1836;  Pbeusker  (s.  Sachsen);  Job.  £.  Wocel,  d. 
Bedeutung  d.  Stein-  u.  Bronzealtert,  f.  d.  Urgesch.  d.  Slawen.  Prag  1869;  ders.,  Grundzüge  d. 
böhm.  Altertumsk.,  Prag  1845,  2  Bde.  in.  Abb.;  ders.,  Pravek  zenie  ceske  (Böhmens  Urzeit), 
1866—68,  russ.  Kiew  1875;  W.  Osbobne,  üb.  einen  Fund  aus  d.  jüngeren  Steinzeit  in  Böhmen. 

Prag  1880;  L.  Snajdb,  Materiäly  ke  kulturnim  dejinäm  lide  bydlivsich  v  hofejsim  porici  Labe 
(Materialien  zur.  Kulturgesch.  der  Menschen,  welche  am  oberen  Laufe  der  Elbe  wohnton), 
Jifin  1881;  L.  Snajdb,  Pocatkovö"  predhistorick<$ho  mistopisu  zom«  ceske"  (Anfänge  der  vor- 
historischen Topographie  Böhmens,  Pardubitz  1891);  Niedeble,  piispevky  k  anthropologii 
zemi  ceskych  (Beiträge  zur  Anthropologie  der  böhmischen  Länder)  l.  die  Skeletgräber  der 
letzten  prühist.  Zeit  in  Böhmen,  Prug  1891  (deutscher  Auszug  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien, 
20,  102  ff.);  B.  JelLnek,  Materialien  zur  Vorgeschichte  und  Volkskunde  Böhmens,  Mittheil, 
der  anthrop.  Ges.  in  Wien  Bd.  XXI;  ders.,  O  vyvinu  pravektUio  clov>'ka  v  Oechäch  (über 
die  Entwicklung  des  prähistorischen  Menschen  in  Böhmen),  Prag  1*92;  Smolik,  Otto 's  Con- 
versatioDslexikon  (Otluv  Slovnik  Naucnyi,  VI  1892  S.  271  ff.;  Pic,  Archaeologicky  vyzkura  ve 
strednich  Cechäch  (arebäol.  Forschungen  in  Mittelböhmen),  Prag  1893,  m.  38  T.  (von  einem 
deutsch.  Auszuge  begleitet);  Woldbich,  Beiträge  zur  Urgesch.  Böhmens  V.  (Mittcil.  der  an- 
throp. Ges.  in  Wien  N.  F.  XIII  N.  1);  L.  Niedeble,  Lidstvo  v  dob";  predhistoricke\  Se 
zvhistnim  zretelem  na  zemc  slovanskö  (die  Menschheit  in  prähistorischer  Zeit.  Mit  beson- 
derer Rücksicht  uuf  die  slavischen  Länder),  Bd.  I.  Prag  1893.  —  Festungswerke:  B. 
JelIsek,  über  Schutz-  und  Wehrbauten  in  der  vorgeschichtlichen  und  älteren  geschichtlichen 
Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Böhmen,  Prag  1885;  Pic,  die  altslavische  Wehrkraft 
zu  Lande  und  Wasser,  Zur  rumänisch-ungarischen  Streitfrage  S.  148  ff.;  Monographien: 
J.  L.  Pic,  Muzsky  a  joho  okoli  v  ohledu  archaeologickeUn  (M.  und  soino  Umgebung  in 
nrchäologischer  Hinsicht),  Prag  1888;  F.  Hegeb,  Ausgrabungen  auf  dem  Urnenfeld  von 
Neudorf  bei  Chotzen  in  Böhmen,  Wien  1882,  m.  1  T.;  E.  Pbikbyl,  ZähoH  po  stränce 
Ktai o/itnicko-historickö  (Z.  nach  der  archäologisch-historischen  Seite),  Sobechleby  1891.  — 
Kaiser  Franz  Joseph'»  böhmische  Akademie  für  Wissenschaft,  Litteratur  und  Kunst  in 
Prag  (Ceska  akademie  cisaie  FrautiSka  Josefa  pro  vedy,  sloveanost  a  umeni  v  Praze); 
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Kgl.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag  (kr.  ceskä  spolecnost  nauk 
v  Praze) ;  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen ,  zu  Prag  mit  Sammlung 
(Mitteilungen  1862  ff.,  Beiträge,  Jahresberichte);  Verein  der  Freunde  der  böhmischen  Alter- 
tumskunde in  Prag  =  Spolecnost  prätel  starozitnosti  ceskych  (Zprävy  spolecnosti  etc.,  Be- 
richte 1889  ff.).  —  Periodisch:  Pamätky  archaeologicke"  a  mistopisne  (Archäologische  und 
topographische  Denkmäler),  Prag  1853  ff.  m.  T.;  Cesky  lid  (das  böhmische  Volk),  Prag 
1892  ff.  —  Landesmuseum  in  Prag;  Spolecnost  musea  kralovsti  ceskeho  archacologicky  »bor 
—  Gesellschaft  des  kgl.  böhm.  M.,  archäol.  Abteilung  (Pamätky  rchaeologicke);  aretrospektiv»' 
Abteilung  der  Landesjubiläumsausstellung  in  Prag  1^91 :  Katalog  der  retrospektiven  Aus- 
stellung, Prag  1891.  -  Vereine  und  Sammlungen  einzelner  Städte,  sowie  Privatsammlungen : 
Bechyn  (Sammlung  des  Fürsten  Paar  aus  dein  Kiesengräberfeld  zwischen  Jistebnic  und 
Moldautein);  Böhmisch-Trübau  (städt.  Museum);  Budweis  ( städt.  Mus.  u.  Ad.  Rodler); 
raslau  (Städt.  M.,  Museumsverein  =  Vcela  Caslavskä,  Jahresberichte  1882  ff.  =^  Zprävy 
musejnibo  spolku  Vc.  C;  photograpbisches  Album  von  Altertümern,  her.  v.  Cl.  CermÄk: 
Chotebor  (städt.  M.);  Chrudim  (Museumsverein);  Dobrenic  (Samml.  Prochäzka);  Eger  (.das 
Museum  der  Stadt  E.\  1891);  Franzensbad  (Samml.  Cartellieri);  Graslitz  (St.  M  );  Hohen- 
mauth  (St.  M.);  Hlinsko  (Bezirksmus.);  Horic  (Mus.  u.  arch.  Museumsverein,  mit  Jahres 
her.);  Jaromer  (Städt  M.);  Jungbunzlau  (Regionsmuseum),  dann  städtische  in  Klattau,  Kolin' 
Königgrfttz;  Kozel  bei  Stiahlau  (prähist.  Samml.  des  Grafen  Ernst  Waldstcin);  Kuttenberg- 
(städt.  Mus.  u.  Verein  Vocel),  Laun  (Bürgerschule  und  H.  Merz);  Leitmeritz  (Diöcesanmuseum): 
Leitomischl  (st.);  Lobositz  (A.  v.  Weinzierlj;  Melnik  (st);  Miroschau  (W.Richly);  Nächod 
(st  Mus.);  Netluk  (Frh.  v.  Rauch)  ebenso  Neu-Bydzov,  Neuhaus-Jindricbüv-Hradec  und 
Nimburg;  Nischburg  (Fürstenberg.  Museum);  Ohrad  (Schwarzenbergisches  M.);  Opot-no 
( Volksschule  );  I'ardubic  (städt  M.);  Pilsen  (städt.  hist.  Mus.);  Podebrad  (Bürgerschule 
und  Job.  Hellich);  Poltfka  (Museumsverein  Palacky);  Prag  (städt  Mus.;  Samml.  vou 
St  Bcrrger,  Em.  Miks  und  Frh.  v.  Neuberg);  Roztok  (Sammlung  Franz  Rvzner);  Schlan 
(städt  M.),  ebenso  Täbor,  Taus,  Trebnitz  und  Turnau;  Stift  Tepl;  Teplitz"(Graf  Clary  u. 
Fassel). 

Österreich-Schlesien.  Kulka,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  19,  13  ff.;  Schlesisches 
Museum  in  Troppau;  Gesellschaft  Matico  Opavskd  mit  Museum;  Sammlung  Bukowansky 
in  Polnisch-Ostrau. 

163.  Mähren  mit  Hohlen  in  den  Kalkgebirgen,  deren  Inhalt  in  uralte 
Zeit  zurückreicht. 

Topographie  Mährens  vorbereitet  vom  Musejni  spolek;  H.  Wankel,  Bilder  aus  der 
mährischen  Schweiz  und  ihrer  Vergangenheit,  Wien  1882;  Prvni  stopy  lidske"  na  Morave; 
ders.,  Beitrag  zur  Gesch.  der  Slaven  in  Europa,  Olmütz  ls8*>;  M.  Kniz,  die  Höhlen  in  den 
mährischen  Devonkalken  und  ihre  Vorzeit,  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1*91  Bd.  XLI 

H.  3;  ders.,  Odobe  j>raveke  a  novoveke  na  Morave  (über  die  alte  und  neue  Zeit  in  Mähren), 
Brünn  1892;  H.  Wankel,  die  prähist  Jagd  in  M„  Olmütz  1892;  Monographien:  Prikryl, 
Osvetimany,  Hora  Sv.  Klimenta  1884;  Mabtin  Kniz,  Kulin  a  (und)  iKostelik,  I.  Brünn 
1888—91  (prähistorische  Höhlen  ,  deutscher  Auszug,  Antbrop.  Korrespoudenzbl.  1889  S.  146 
ff;  über  die  Pfahlbauten  Wankel,  in  der  Festschrift  des  Museumsvereins  zur  Anthropo- 
logenvers, in  Wien  1889,  m.  Abb.  —  Mährisches  Museum  in  Brünn  (Museumsverein  = 
Musejni  spolek  v  Brne);  Franzensmuseum  der  k.  k.  Ackerbauges.  ebendort  (Führer  durch 
das  Franzensmus.  1891);  vaterländisches  -Museum  in  Olmütz,  Museumsverein  (Zeitschrift 
1884  ff.,  Casopis  vlasteneckeho  musejniho  spolku  v  Olomoucii;  städtische  Museen  in  Teltsch 
und  Znaim;  Stift  Kaigern;  Privatsammlungen:  J.  Knies  in  Blansko,  Brandt  in  (  elecliovic, 
Ed.  Peck  in  Holleschau,  H.  Maska  in  Teltsch';  Erich  Mladeck  in  Mäbrisch-Ostrau;  Martin 
KHz  in  Steinitz,  Palliardi  in  Znaim.  —  By  lisküla-Höhle;  Eburum  (Olmütz)  wichtiger 
Handelsort:  Wankel,  kolove  stavby  v  Olomouci. 

164.  Galizien  mit  vielen  tumuli.  Burgstätten  u.  dergl.  {mogiht,  grod- 
z'usko,  horoduszcze,  zamczysko),  worin  sich  bemalte  Gefässe  finden;  Felsen- 
bauten in  Polanica  und  Rozhureze. 

J.  N.  v.  Sadowski,  wykaz  zabytköw  przedhistory  cnych  na  zieraiach  polskich 
(Nachweis  der  vorhistorischen  Denkmäler  in  polnischen  Gegenden),  H.  1.  1878;  Albin 
Kohn  und  C.  Mehlis,  Materialien  zur  Vorgeschichte  des  Menschen  im  östlichen  Europa, 

I.  Jena  1879;  K.  v.  Rooawsky,  o  wyskopaliskach  Lezajskich  (über  die  Ausgrabungen 
v.  Lezajsk),  Krakau  1856;  ders.,  o  rozkopaniu  mogity  w  Siedliszowicach  (über  die  Ausgr. 
dos  Grabes  v.  Siedliszowice),  in  der  Biblioteka  warszawska,  1860;  Kopeknicki,  poszu- 
kiwania  archeologiczne  w  Horodnicy  nad  Dniestrem  (Archaol.  Forschungen  in  Horodnica  am 
Dniestr),  Krakau  1878.  —  Przeglad  archeologiczny  I.  Lemberg  1876;  Zbiör  Wiadomosci 


Digitized  by  Google 


160 


Klassische  Kunet&rohäologie.   1.  Denkmäler kande. 


do  anthropologii  krajowes,  Krakau  1877  ff.;  Dwutygodnik  naukowy  (wissenschaftliches  Zwei- 
wocbenblatt),  Krakau  1878  ff.  —  Sammlungen  in  Krakau:  Universität  (A.  Kohn,  Ztsch.  f. 
Ethnol.  9,  151  ff.),  Czartoryski,  Akademie;  in  Lemberg  prähistorische  Sammlung  des  Grafen 
Dzieduszycki.  —  Akademie  in  Krakau  mit  Kommission  zur  Erforschung  der  vorhistorischen 
Archäologie  Polens:  veröffentlicht  seit  1878  Monumenta  Poloniae  praehistorica ;  stauropi- 
gianischos  Institut  in  Lemberg:  Arcbäologisch-bibliograpbische  Ausstellung  1889;  arebäol. 
Landesverein  für  Cial.,  mit  Sammlung. 

Bukowina.    Hauptort  Sereth  (Mitt.  der  Contralkomm.  17,  80  ff.) 

Kaindl.  tieschichte  der  Bukowina,  1.  1887;  ders.;  zur  Altertumsk.  d.  B.,  1892;  Lan- 
desmuseum in  Czernowitz  1893;  Sammlung  bei  der  Universität;  rumänischer  archäologischer 
Verein  (Societatea  archeologica  romäna  In  Bucovinaj  mit  Sammlung  (vgl.  Romänische  Revue 
VI.  1890);  Sammlung  von  Job.  v.  Zotta,  in  Stefanowka. 

165.  Ungarn,  durch  die  natürliche  Wasserstrasse  von  jeher  dem 
Verkehr  und  Durchzuge  offen.  Weil  daher  die  mannigfaltigsten  Denkmäler 
vorhanden  sind,  ist  Ungarns  archäologische  Stellung  nicht  klar  übersicht- 
lich; am  deutlichsten  heben  sich  natürlich  die  Römerfunde  ab. 

Seliq  Cassel,  magyarische  Altertumskunde,  Berlin  1848;  Eitelbebobb  v.  Edelhebg, 
Bericht  über  einen  archüol.  Ausflug  nach  Ungarn  in  den  Jahren  1854—55,  Wien  1856,  m. 
6  T.;  Fk.  X.  Römer,  resultats  goneraux  du  mouvement  archeologique  eu  Hongrie,  Budapest 
1878;  J.  Haxpkl,  autiquites  prehistoriques  de  la  Hongrie,  1877  m.  T.;  Pulszky,  a  rezkor 
Magyarorszäban  (die  Kupferzeit  in  Ungarn),  Budapest  1883,  f.;  J.  Haxpbl,  Altertümer  der 
Bronzezeit  in  Ungarn,  B.  1887;  Ikovkü  Unüskt,  sur  l'äge  do  bronze  on  Hongrie,  1.  Chri- 
stiania  1880;  Pulszky,  die  Denkmäler  der  Keltenherrschait  in  Ungarn,  B.  1879,  m.  32  Abb.; 
vollständige  Darstellung  im  2.  Bande  des  Cougres  de  Budapestb  (S.  7)  mit  vielen  Tafeln. 
—  Monographien  (ausser  über  Römerstädte):  W.  Lipp,  die  Gräberfelder  von  Keszthely, 
Budapestb  1865,  in.  360  Abb.  u.  3  T.;  Mob.  Wosinsky,  das  prähistorische  Schanzwerk  von 
Longyel,  Budapestb  1888;  Virciiow,  Verh.  der  anthrop.  Ges.  in  Berlin  1890,  67  ff.;  E. 
v.  Sacken,  Grabbügel  von  Lövö,  Jahrbb.  der  k.  k.  Centralkomm.  I  (1856);  Bbla  Szechb- 
nvi,  Funde  aus  der  Steinzeit  im  Neusiedler  Beckon,  Budap.  1876;  Fbibdb.  Picblbb,  Be- 
richt über  die  von  S.  Maj.  d.  Kaiser  dotierten  archäol.  Ausgrabungen  in  den  Gebieten  von 
Solva  u.  Teutra,  Graz  1878;  .1.  v.  Lenhosskk,  die  Ausgrabungen  zu  Szeged-Ötfaalom  in 
Ungarn,  Wien  1886;  A.  v.  Kcbinyi,  Szckszarder  Altertümer,  Pestb  1857,  m.  4  T.  — 
Archäologische  Kommission  der  Akademie  der  Wissenschaften :  Archaeologiai  közlemenyek 
(Arcb.  Mitteilungen)  1859  ff.;  Archaeologiai  ertesitö  (Arch.  Vorhandlungen)  1871  ff.;  Monu- 
menta arebaeologica,  4  Bde.  —  Nationalm useum  in  Budapestb:  periodisch  Acta  musei  na- 
tionalis  hungarici;  Monuments  epigraphiques  du  museo  nat.  bongrois,  dess.  et  expl.  par 
E.  Desjabdins,  Budap.  1873,  f.  m.  35  T.;  J.  Zichkn,  römische  Bildwerke  im  Nationalmuseum 
zu  Pesth,  Arch.-ep.  Mitt.  13,  43  ff.  m.  Abb.;  Berichte  in  Archaeol.  ertesiW.  —  Übersicht  übor 
die  anderen  Sammlungen,  durch  eine  Ausstellung  gegeben:  J.  Hampkl,  catal.  de  l'exposit. 
prehistoriquo  des  inustfes  de  province  et  do  collections  particuliercs  de  la  Hongrie,  Budap. 
1876  m.  Anb.;  Südungar,  bist.  Verein  in  Temesvar,  m.  Museum;  Sammlung  Egger  in  Wien, 
engl.  Versteigerungskatalog  von  Pulszky  1891  (vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  20,  349  ff). 

Aquincum  (Altofen)  mit  grossartigen  Bädern:  Schönwisneb,  do  ruderibus  Romanis 
et  nliis  monum.  in  solo  Budensi,  Budae  1778,  f.  m.  3  T.;  Salamon,  s.  Ungarische  Revue  1886 
S.  127  ff.;  Kuzsinsky,  die  Ausgr.  zu  A.  1879-91,  Budap.  1892,  m.  Abb. 

Brigetio  bei  Komorn:  Arch.-epigr.  Mitt.  10,  105  ff. 

Sabaria  (Steinamanger,  Szombatbely):  Schön wisneb,  antiquitates  et  historia  .  .  . 
Sabariensis,  Pestb  1791:  Arch.  ep.  Mitt,  2,  9  ff. 

Scarabantia  (Ödenburg):  Victor  Recsey,  Sopron  ökori  nevo  es  a  sopromegyei  rd- 
mai  feliratok,  Sopron  1857;  Komitatsmuseum  und  städtisches  Museum;  Privatsammlungen 
des  k.  Rates  Ivan  Paür  und  von  Storno. 

166.  Siebenbürgen  hatte  durch  seine  Goldbergwerke  Bedeutung,  da- 
her die  grossen  Funde  von  Goldmünzen. 

v.  StkinbCcuei,  notice  sur  los  medaillons  en  or,  Wien  1826.  —  (ungarischer)  archäo- 
logischer Verein  in  Deva  mit  Museum  und  Zeitschrift;  (deutscher)  Verein  für  siebenbür- 
gi.scbe  Landeskunde  (,Correspondenzblatt\  „ Archiv*  und  Jahresbericht)  — •  Batthiani'sches 
Museum  zu  C'arlsburg;  Bruckentharsches  Museum  zu  Honnannstadt  (Nagy-Szeben):  Katalog 
von  Abnrth,  Silzungsber.  der  Wiener  Ak.  1851  VI  285  ff.;  Privatsamml.  von  Frl.  v.  Torma 
in  Broos  aus  dem  Maros-  u.  Csermatbal  (Archiv  d.  V.  f.  siebenb.  Landesk.  N.  F.  Bd.  14  H.  3). 

Neigebauer,  Dacien,  Kronstadt  1881;  (S.  J.  v.  Hohenhausen)  Die  Altertümor  Daciens 
im  heutigen  Siebenbürgen,  Wien  1875,  m.  T.;  M.  J.  Ackneb,  die  römischen  Altertümor  u. 
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deutschen  Burgen  in  S.,  m.  K.,  u.  die  Kolonien  und  militärischen  Standlager  der  Romer  in 
Dacien,  Jahrhb.  der  k.  k.  Centndkoram.  I.  II.  Wien  1856—7;  0.  Benndorf  u.  0.  Hibsch- 
feld,  vorläufiger  Bericht  über  eine  archäol.-epigr.  Reise  in  Dacien,  Mitt.  d.  Centralkomm. 
1873  S.  328  ff.;  K.  Gooss,  Chronik  der  archäologischen  Funde  Siebenbürgens,  Hermann- 
stadt 1887. 

A  pul  um,  Lagerstadt:  K.  Goos»,  die  römische  Lagerstadt  A.  in  Dacien,  Progr.  von 
Schässburg  1878. 

Sarmizegetusa  (Gradistin  -  Värhely) :  Zarmizegethusa,  die  1823  zu  Varhely  ent- 
deckten Mosaiken,  Hermannstadt  1825.    -  Funde  von  Dorstadt  im  Dorfe  Koncza. 

167.  Kroatien.  B.  Böck,  historische  Ergebnisse  eines  archäologischen  Fundes 
in  Croatien,  Wien  1858,  m.  IT.  —  kroatischer  archäologischer  Verein  in  Agram  (Anzeiger, 
Viestnik  hrvatskoga  arkeologickoga  druztva  1879  ff.)  —  Museum  in  Agram:  Simb  Ljubic, 
popis  arkeologickoga  ....  muzeja  u  Zagrebu,  I.  U.  1.  Egipatska  sbirka.  Prodkistoricka  sbirka, 
Agram  1889,  m.  86  T. 

Dalmatien  blüht  erst  unter  den  Kaisem  recht  auf,  fallt  aber  ziem- 
lich früh  in  die  Hände  der  Germanen. 

[über  Cassas  s.  §  161;]  v.  Eitelberueb,  die  mittelalterlichen  Kunstdenkmalo  Dal- 
matiens,  Bericht  der  k.  k.  Centralkomm.  1862;  A.  Häuser,  Spalato  und  die  römischen  Mo- 
numente Dalmatiens,  Wien  1883  (Vortrag);  Archaeologia  XLV1II  T.  1-4.  XL1X  T.  1.  2; 
Jackson.  Dalmatia,  the  Quarncro  and  Istria,  Oxf.  1887.  —  periodisch:  Bullettino  di  storia 
e  archeologia  Dalmata,  Spalato  seit  1878.  —  k.  k.  Staatsmuseum  in  Spalato,  mit  Bullettino: 
Deviu,  il  imp.  r.  museo  di  antiebita  in  Sp.,  1872;  Verzeichnis  der  Lampen  von  Bulic,  B. 
di  arch.  dalmata  IX  Nr.  1—4;  Altertumsverein  in  Knin;  vaterländisches  Museum  (domo- 
rodni  rauzej)  in  Ragusa;  Museo  comunalc  in  Curzola;  Samml.  Bolmarcic  in  Ossero  auf 
Lussrao. 

Claudia  Aequum  (Citluk):  Funde  im  Franziskanork loste r  Sinj;  Samml.  v.  Conte 
Pavlovic. 

Doklöa:  Ra.  n.  s.  44,  74  ff.  mit  Karte. 

Epidaurus  (Ragusa),  griechische  Kolonie:  F.  Sch  r,  Steiermärkischo  Zeitschrift 
N.  F.  5.  J.  H.  I  (1838)  S.  139  ff;  G.  Gelcich,  di  Ragusa  e  de'  monumenti  che  sono  in  essa, 
R.  1883,  m.  Abb.u.  1  T. 

lad  er  (Zara):  Museum  im  Tempio  di  S.  Donato,  vgl.  Wiener  Abendpost  1889  Nr.  206. 
207:  L.  Hausbk  e  Fb.  Buliö,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  VIII  (1884);  Samml.  des  Gym- 
nasiums. 

Salöna  oder  Sälönae  (Spalato),  julischo  Kolonie,  kurze  aber  glänzende 
Blute  durch  Diocletians  Niederlassung:  Adam,  ruins  of  the  palacc  of  the  emperor  Diocletian 
at  Sp.,  L.  1764;  F.  Cabbara,  topografia  o  seavi  di  Salona,  jTrieste  1850,  m.  2  T.;  de'  seavi 
di  Sal.  nel  1848,  Wiener  Akad.  1851  ra.  6  T.;  de'  seavi  di  S.  nel  1850,  Prag  1852,  m.  5  T. 
(deutsch  Lpg.  1854);  Fb.  Lanza,  monumenta  Salonitana  inedita, Wiener  Akad.  1856,  m.  12  T.; 
dell'  antico  palazzo  di  Dioclet.  a  Sp.,  Triest  1855.  f.  m.  12  T.;  Eitelbkhoer,  Jahrb.  d.  Central- 
komm. 1860  S.  135.  229  ff.;  neue  Aufnahmen  v.  Hauser  1877  (s.  o.);  Ii.  F.  Bubton,  the  long 
wall  of  S.  and  the  ruined  cities  of  Pharia  and  Geisa  di  Lesina,  m.  2  T.;  Zacuaria,  mar- 
mora  Salonitana;  altchristlicher  Friedhof  mit  Basilika:  Lucas  Jelic,  das  Coemeterium  von 
Monasterine  zu  Sal.,  1891.  —  Prähistorische  Samml.  von  Novak. 

168.  Bosnien  nnd  Herzegowina.  Mob.  Höbnks,  Altertumer  der  Herze- 
gowina, Wiener  Sitzungsber.  Bd.  107  m.  34  Abb.;  Phil.  Ballif,  römische  Strassen  in  Bos- 
nien u.  der  Hercegovina,  I.  Sarajevo  1893,  m.  12  T.;  Hörne«,  wissenschaftliche  Mitteilungen 
aus  Bosnien  u.  der  Hercegovina,  her.  vom  bosn.-herc.  Landesm.  in  Sarajevo  Bd.  1  (prähisto- 
rische u.  römische  Archäologie)  1893,  m.  30  T.  u.  760  Abb. ;  prähistorische  Anleitung  von 
Radinhky.  —  Bosnisch-herzegowinisc.hes  Landesmuseum,  archäol.  Abteilung  in  Sarajevo  (ver- 
öffentlicht: Glasinak  zemaljskoga  muzeja);  Museal  verein  —  Bronzeschatz  von  Grehin-Gradac 
bei  Mostar,  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  7  ff.  m.  Abb.;  Ausgrabungen  in  den  Ne- 
kropolen  von  Glasmac  1888. 

Türkischer  Teil  von  Illyricum.    Pbrvanoolu,  Archcografo  Triestino  X  20  28. 

Apollonia  (Avlona),  griechische  Kolonie:  'E/A»;»-.  ytXol.  avU.  Konstantinopel  //'  300. 

Serbien.  F.  Kanitz,  römische  Studien  in  Serbien,  Donkschr.  d.  kais.  Akad.  Bd.  92, 
m.  120  Abb.;  ders.,  die  prähistorischen  Funde  in  S.  bis  1889,  Mitt.  der  anthrop.  Gesellsch.  in 
Wien  19,  150  ff.  —  Museum  in  Belgrad:  über  die  prähistorischen  Gegenstände  Waltbo- 
witz  1892. 

169.  Bulgarien  hat  in  der  Ebene  viele  Grabhügel  aufzuweisen, 
während  das  Gebirge  ziemlich  öde  war.   Auf  der  Balkanhalbinsel  werden 
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alte  Anlagen  gern  dem  Kaiser  Trajan  {Trojan)  zugeschrieben  (Jirecek. 

Heerstrasse  S.  5  ff.  u.  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1881,  447). 

A.  Pappadopoulos  -  Vretos,  la  Bulgarie  ancienne  et  moderne.  Petersburg  1856; 
C.  Allard  et  S.  Renier,  la  Bulgarie  Orientale,  Paris  1864;  Konbt.  Jibbcek,  cesty  pro  Bnl- 
harsku  (Reisen  in  Bulgarien),  Prag  1888;  Arch.-ep.  Mi«.  10,  43  ff.  m.  K.  T.  6.  129  ff.;  Mo- 
natsber. der  preuss.  Akad.  1881  S.  434  ff. 

Borrhoia  (Eski-Sagra) :  Jibkcrk,  Monatsber.  a.  0.  S.  435.  —  Museum  in  der  Schule. 

170.  Rumänien.  Am  reichsten  ist  die  Dobrudscha,  welche  zuerst 
1829  bei  der  russischen  Besetzung  und  dann  1855  durch  die  verbündeten 
Truppen  erforscht  wurde. 

Sammelstolle:  Museum  in  Bukarest  -  periodisch :  Revista  pentru  istorie  archeologie 
si  filologie,  Bucur.  1882  ff.;  Journal  d'Odessa  1829  u.  1830  (vergl.  Athen.  Mitt.  9,  210  ff.); 
C.  Sayoeb  et  A.  Desabnod,  album  d'un  vovage  en  Turquie,  Paris  o.  J.;  Allard,  la  Dobroutcha. 
Paris  1859;  Desjardins,  Ra.  n.  s.  17,255*  ff.  T.  10.  11;  Soutzo,  Ra.  n.  s.  42,  204  ff. 

Kallatia  (Mangalia):  Ra.  n.  s.  42,  300  f. 

Tomoi-Constantia  (Küstendsche),  447  von  Attila  zerstört:  P.  Becker,  Beiträge  zur 
genaueren  Kenntnis  Tomis  u.  der  Nachbarstädta,  Lpg.  1853;  Robert,  note  sur  les  ddbris 
ant.  recueillis  en  1855  ä  Kustendje\  Extr.  des  Mem.  de  TAcad.de  Metz  1862;  Millingen. 
EXXrjy.  tptloX.  avXX.  J'  105  ff.  <;'  249  ff.  IT'  «0/.  naQaQr.  64  ff.;  Perrot,  memoires  darcheol. 
p.  181  ff.;  Ra.  n.  s.  42,  296  ff. 

171.  RuBSland.  Alwin  Kohn  (s.  o.);  C.  Grkwikgk,  Archiv  f.  Anthrop.  VII  H.  1. 
2.  1874  S.  59— 110;  Uwarow,  Archäologie  Russlands:  Das  Steinalter,  Moskau  1881;  zu- 
sammenfassend: J.  Tolstoi  u.  N.  Kondakofp,  Russkiä  drewnosti  w  pamiatnikach  iskusstwa 
(die  russischen  Alterttimer  in  den  Monumenten  der  Kunst),  2.  Heft,  Petersb.  1889.  —  Ge- 
sellschaften: Commission  archeologique  de  l'academie  imperiale  de  St.  Pe'tersbourg  (Compte 
rendu  seit  1859,  zuletzt  pour  1881.  Petersb.  1884:  franz.  Berichte  über  Ausgrabungen  mit 
den  durch  ihre  enorme  Gelehrsamkeit  bekannten  deutschen  Abhandlungen  von  Ludolf 
Stephani  und  Atlas  ;  Soci^te  imperiale  d  archeologie  et  de  numismatique  de  St.  Pöters- 
bourg  (Memoires,  publ.  par  Dr.  B.  do  Kochne,  St.  P6t.  1847-52,  7  Bde.  m.  120  T.;  icwjestiä 
drewnosti  imp.  arch.  obschtsch.  1859  ff.  m.  T.t;  desgl.  in  Moskau  (icwjestiä,  Moskau  1873  ff.) 
und  Odessa  (russ.  Denkschriften,  Zapiski  1844  ff.  m.  T.,  Inhaltsverzeichnis  in:  Notice  sur 
la  80C.  imp.  Odessoiso  d'hist.  et  d'ant.  et  sur  ses  memoiros,  Odessa  1875;  vgl.  W.  Jürgib- 
witsch.  bist.  Abriss  der  50jährigen  Thätigkeit  der  kais.  Odessaer  Ges.  für  Gesch.  u.  Alter- 
tümer 1839-1889,  Od.  1889,  russ.;  Museum  §  28).  -  Sehr  beliebt  sind  Kongresse  der 
Archäologen  und  Anthropologen,  über  welche  erscheinen  „Trudui  arch.  sbjeeda  w — *  (Ver- 
handlungen des  archüol.  Kongresses  in  — )  und  „Protokoly  casjedanij  antropologitscheskaho 
otdwla  obschtschestwa*  erscheinen;  s.  auch  Catalogue  des  antiquites  prehistoriques,  Moskau 
1873.  —  Sammlungen:  s.  §  28,  auch  zu  Nikolajew  im  Gouv.  Cherson.  Der  Staat  veröffent- 
licht grosse  Bilderwerke:  Antiquites  de  Tempire  de  Russie,  Moskau  o.  J.  (unter  Nikolaus  1.), 
6  Serien ;  Materiaux  pour  l'archeologie  de  Russie  —  Materialy  po  archeologii  Rossii,  Petersb. 
1881  ff.  i".  (zuletzt  VIII.  Strzygowski,  der  Silberschild  von  Kertsch);  sibirische  Altertümer 
1889  ff.  —  Bonn ell,  Beitr.  z.  Altertumsk.  Russlands,  I.  Pet.  1*82. 

172.  Polen  schliesst  sich  archäologisch  an  die  Süd-  und  West- 
länder an. 

Tyszkiewicz,  badania  archeologiczne,  Wilno  1850;  Zabytki  prezdhistorzczne  ziem 
Polskich:  monuments  prehistoriques  do  l'ancienne  Pologne  I.  serie,  Krakau  1879.  —  Perio- 
disch: Rocznik  dla  archeologriw-numizmatikov-bibliografow  Polskich;  Wiadomosci  archeo- 
logiczne (Archäologische  Nachrichten)  I.  Warschau  1873,  mit  vieleu  Abbildungen;  russisch 
Warschawskiä  uniw.  icwjestiä  1886  ff.  (Nachrichten  der  Warschauer  Universität)  —  archäo- 
logische Museen  in  Warschau  und  Wilna;  Museum  Podczaczinski  in  Warschau. 

Litthauen.  C.  Grewingk,  über  heidnische  Gräber  Russisch- Litthaucns,  Dor- 
pat  1870. 

173.  Die  Ostseeprovinzen  haben  ärmliche,  barbarische  Verhältnisse. 

C.  Grewinok,  das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen,  Dorpat  18G5  m.  2  T.;  zur  Kenntnis 
der  in  Liv-,  Ksth-,  Kurland  und  einigen  Nachbargegenden  aufgef.  Steinwerkzeuge  heid- 
nischer Vorzeit,  Dorpat  1871.  --  Ges.  für  Gesch.  u.  Altertumskunde  der  Ostseeprovinzen 
Russlands;  kurländische  Gesellschaft  für  Litteratur  u.  Kunst  (Sitzungsber.) ;  Geschichte-  und 
Altertumsgcsellschaft  in  Riga  (Sitzungsberichte  und  Mitteilungen);  gelehrte  esthnische  Ge- 
sellschaft in  Dorpat  (Verhandlungen  und  Sitzungsberichte).  —  Museum  in  Riga,  Mitau  und 
Reval;  Sammlung  von  Bähr  im  Krittischen  Museum,  von  Kruse  in  Berlin.  Vgl.  Fr.  Kruse, 


Digitized  by  Google 


Kap.  V.   Archäologische  Ortskunde.   (§§  170-175.) 


russische  Altertümer,  1.  Bericht  über  die  Hauptresultate  der  im  Jahre  1843  gestifteten 
Centralsammlung  vaterländ.  Altert,  an  der  Univers,  zu  Dorpat,  D.  u.  Lpg.  1844;  ders.,  kurzer 
Bericht  über  das  neugestiftete  Centraimuseum  vaterl.  Altert,  an  der  Universität  zu  Dorpat, 
D.  1844. 

Livland:  Fb.  Kruse,  Necro-Livonica,  Dorpat  1842;  Baehk,  die  Gräber  der  Liven, 
Dresden  1850;  Vibchow,  archäol.  Reise  nach  L.,  Verbandl.  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1877 
S.  365  ff.  T.  8.  9. 

174.  Die  russische  Tiefebene  macht  den  Übergang  von  Galizien 
und  Polen  zur  Küste  des  schwarzen  Meeres;  sie  ist  reich  an  Grabhügeln, 
(mit  einem  tatarischen  Worte  kurhan  oder  kurgdn  genannt)  z.  B.  im 
Gouvernement  Jekaterinoslaw,  bei  Alexandropol  und  in  der  Kirgisensteppe. 

M.  Gbabowski.  Ukraina  dawna  i  terazniejsza  (die  einstige  und  jetzige  Ukraine); 
A.  Stuckesbeko  u.  N.  Wissotzky,  Materialion  zur  Kenntnis  des  Steinalter»  im  Gouv.  Kasan, 
K.  1885  m.  16  T.  (vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  20,  374  ff.).  —  Antiquites  publikes  par  la  com- 
mission  archeologique  provisoire  de  Kief  I.  Kiew  1846,  f.  —  Karte  bei  Kondakof  a.  O.  S.  231. 

Ryzanöwka  (Ukraine),  Kurgan  mit  grossem  Goldfund  (jetzt  im  akademischen  Mu- 
seum zu  Krakau):  God.  Ossowski,  grand  kourhan  de  R.  d'apres  les  recherches  faites  en 
1884  et  1887  (poln.:  wielka  kurhan  Ryzanowski),  Crac.  1888  f. 

Smjela  im  Kreis  Tscherkask,  Gouv.  Kiew;  18*5  wurden  53  Kurgane  geöffnet:  Graf 
Alexei  Bobbixsky,  die  Kurgane  u.  die  zufälligen  archäol.  Funde  in  der  Nähe  der  Ortschaft 
Sra.,  Petersburg  1887  (russisch),  f.  m.  2  K.  u.  24  T.  (vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  19,  110  ff.). 

175.  Die  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  vereinigt  griechischen 
(besonders  athenischen)  Import  und  den  Reichtum  der  skythischen  Könige 
in  ihren  Grabhügeln,  worin  man  schon  unter  Katharina  IT.  gegraben  hat. 

Waksel,  Darstellung  antiker  Denkmaler  aufgefunden  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres,  Petersb.  1801,  8  S.  m  12  T.  (russisch);  L.  de  Waxkl,  recueil  de  quelques  antiquites 
trouv&s  sur  les  bords  de  la  Mer  Noire  app.  ä  l'ompiro  de  Russie,  Berlin  1803,  2  Bde.  m. 
20  T.;  Raoul  Rochbtte,  antiquites  grecques  du  Bosphore  Cimmenen,  Paris  1X22  in.  15  T.; 
P.  v.  Köppbn,  Altertümer  am  Nordgestade  des  Pontus,  Wien  1823,  m.  2  T.;  B.  Kühne,  Bei- 
träge zur  Gesch.  u.  Archäologie  des  Chersonncsos  in  Taurien,  St.  Petersb.  1X48  m.  10  T. 
(auch  russisch),  Nachtrag  St.  Petersb.  185U;  P.  Becker,  Mem.  de  la  soc.  imp.  d'arch.  de  St. 
Petersb.  5,  361  ff.  6,  103  ff.  176  ff.;  ders.,  Kertsch  u.  Taman,  Moskau  1857;  Graf  Ouvarow, 
recherches  sur  les  antiquites  de  la  Russo  meridionale,  Paris  1855—60  f.  m.  34  T.  (russisch, 
icljedowaniä  o  drewnostiäch  jusnoj  Kossii,  1851  -56);  W.  Latyscukw,  zur  Gesch.  archäol. 
Forschungen  in  Südrussland,  Auslese  aus  den  Papieren  von  Olenin,  Denkschriften  der  kgl. 
Odessaer  Ges.  XV.  (russisch).  —  Kcisewerk:  Dvbois  de  Moxtpebei'x.  voyago  autour  du 
Caucase,  Paris  1839—43,  Bd.  V  mit  serie  IV.  des  Atlas.  —  Zusammenfassend:  G.  AscniK, 
Bosporskoe  zarstwo,  Odessa  1848,  3  Bde.  m.  T.  (Bd.  II  Gräber,  III  Funde);  F.  Bbln  Tschnbk- 
mob'e,  swornik  icljedowanij  po  istori  tscheskoi  goografii  jusnoj  Rossii  (1852—77),  Odessa 
1879;  Kondakof,  Tolstoi  et  Sal.  Keinach,  antiquites  de  la  Russie  meridionale.  Paris  1891 
(russ.:  Russkiä  drewnosti  §  171),  m.  Abb. 

Die  oben  (§  171)  erwähnte  archäologische  Kommission  beschäftigt  Bich  zunächst  mit 
SQdrussland;  ausser  dem  Compte  rendu  veröffentlichte  sie  Antiquites  du  Bosphore 
Cimraörien,  Pet.  1854  (vgl.  Lexobmant,  Pariser  Akad.  1861;  verkleinerte  Ausgabe  mit 
Register  zum  Compte  rendu  von  Sal.  Reinach,  Paris  1892)  und  Recueil  d'antiquites  de  la 
Scythie,  1866.  1873,  46  T.  Ausser  den  erwähnten  Gesellschaften  ist  die  griechische  „itaigia 
jfji  UstoQiaq  xai  «p/moAoy/«;"  in  Odessa  ('AnoXoyia/tof  ttji  4y  Udtjootii  h.  1846  ff.)  mit 
Museum  {JlrtQvaooöf  Bd.  5,  597  ff.)  zu  nennen.  —  über  die  Museen  §  171;  Privateammlung 
von  Leuiine  in  Odessa. 

Abia,  Hain  des  Achilleus  (Bender):  Bull,  des  sc.  hist.  9,  141. 

Pantikapaion  (Kertsch),  alte  Königsstadt,  abgeb.  bei  Theod.  RsiXAcn,  Mithridato 
Eupator,  Paris  1890;  Pläne  bei  Dibois  V  118  ff.  Ascuik  I  T.  4 ;  Gräberberg  seit  1825 
ausgebeutet  mit  dem  Hügel  Kul-Oba  (Jus-Oba)  1831  und  Pawlowskoj  Kurgan  1858: 
Owssjännikow  ,  Grabkammer  im  Mithridatesberg  bei  Kertsch,  Historischer  Bote  (Petersb.) 
41,477  (russisch);  Ant.  Ascimk,  Kertscheiskijä  drewnosti  (Altertümer  von  Kertsch).  Odessa 
1845,  f.  m.  T.;  J.  Sabatieb,  Souvenirs  de  Kertch,  St.  Pet.  1849,  m.  8  T.;  G.  Aschik,  tschasy 
do  suga  (Stunden  der  Mussei,  Odessa  1851,  m.  8  T.;  D.  Mac  Phekson,  antiquities  of  Kertch, 
London  1857,  m.  12  T.  u.  2  K.;  R.  Thomson  and  J.  Hooc,  sketches  of  Kertch,  its  larger 
tumuli  and  some  other  remains,  London  1857,  m.  5  T. 

Phanagoria  (Station  Semaja,  HalbinselTaman) :  K.  Göbz,  archäol.  Topographie  der 
Halbinsel  Taman,  Moskau  1870,  m.  Abb.,  K.  u.  3  T. 
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Klassische  Kunatarchäologie.    I.  Denkmäiorkunde. 


Dio  Kaukasusländer  haben  keine  selbständige  Stellung,  son- 
dern sind  im  Norden  von  der  Kultur  der  Ebene,  im  Süden  von  Armenien 
beeinflusst. 

J.  Bartholomaei,  lettres  numismatiqucs  ot  archeol.  relatives  a  la  Transcaucasie,  Pet. 
1859;  Erx.  Chantre,  rechorches  anthropologiques  dans  le  Caucase,  Paris  1879—82,  2  Bde. 
m.  Atlas;  ders.,  origine  et  anciennete  du  premier  age  du  fer  au  Caucase,  Lyon  1892;  Fi«. 
Bayern,  contr.  ä  Kardiologie  du  Caucase,  Lyon  1888;  Virchow,  Bayerns  Untersuchungen 
Ober  die  ältesten  Grabrr-  und  Schatzfunde  in  Kaukasion,  Borliu  1885,  m.  16  T.  —  Reise- 
werk: Fred.  Dubois  (s.  o.)  Bd.  V  (Paris  1843)  mit  Atlas,  serie  IV.  —  K.  russische  Ge- 
sellschaft für  Archäologie  in  Tiflis  (russ.  Denkschriften  1875,  f.  m.  T.)  —  russ. -archäolo- 
gischer Kongress  in  Tiflis  (vgl.  S.  162).    S.  auch  §  60  Armenien. 

Kombulte  in  Digorien,  Gräberfeld  der  La  Tene-Periode. 

Koban  in  Osseticn,  altes  Gräberfeld  aus  der  Hallstätter  Zeit:  Cuantrk  a.  0.  Bd.  II; 
Virchow,  das  Gräberfeld  von  K.  im  Lande  der  Osseten.  Berlin  1883,  m.  11  T. 

Kuban-Gebiet,  an  der  Mündung  des  Hypanis  (Kuban)  Gruppe  von  Kurgauen, 
„die  sieben  Brüder",  1875  ausgegraben:  CR.  1876  p.  153  f. 

1??.  Sibirien  hat  zwischen  Ural  und  Altai  Grabhügel  und  am  Jenissei 
alte  Steinbauten  aufzuweisen. 

Es  erschienen  Arbeiten  von  Wladimir  dr  MaInof  1876,  J.  R.  Aspelin  (§  178),  Alfb. 
Maüry  Paris  1868;  E.  Df.sob,  mobiliers  prehistoriques  de  la  Sibene  1872.  —  Sibirische 
Altertümer,  §  171;  über  sibirische  Steinwerkzeuge :  Zisch,  f.  Ethnol.  10,  461  ff.  ■-  Archäo- 
logisches Museum  der  Univ.  Tomsk  und  in  Minussinsk:  F.  R.  Martin,  l'Age  du  bronze  au 
inustfe  de  Minoussinsk,  Stockh.  1893,  m.  33  T. 

IS  8.  Finnland.  J.  R.  Asprlin,  antiquitös  du  Nord  Fiuno-Ougrien,  Holsingfors 
1877  ff.  f.;  Hjalmar  Appeloren,  Suomen  muinaislinnat  (vorgeschichtliche  Schanzen  in  Finn- 
land), Uelsingf.  1891.  —  Museum  in  Helsingfors  (Cat.  raisonnö  des  antiqu.  du  Nord  Finno- 

Üugrien,  Hels.  1878)  und  in  Abo. 

IS  9.  Skandinavien  ist  die  Heimat  der  planmässigen  Erforschung 
der  „prähistorischen"  Altertümer  und  hat  die  strenge  Periodenteilung  der- 
selben hervorgebracht. 

J.  J.  A.  Worsaae,  Leitfaden  der  nordischen  Altertumskunde,  Kopenh.  1837;  zur 
Altertumskunde  des  Nordens,  Lpg.  1847  in.  T.;  af  bildningor,  Kopenh.  1854;  die  Vorgeschichte 
des  Nordens,  Hamburg  1878  (nordens  forhistoric  efter  samtidige  mindesmaerker,  Nordisk 
Tidskrift  for  Vetenskap,  Konst  och  Industri,  Stockh.  1878  H.  1—3);  Ruasland  og  del  skandi- 
navisko  Nordens  Bebyggeln  og  äldsto  Kulturforhold,  Aarböger  1872;  Nilsson,  das  Stein- 
alter oder  die  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens,  übers,  v.  Mestorf,  Hamburg  1868; 
L.  Zinck.  nordisk  nrebaeologi.  Stenalderstudier,  Kopenh.  1890  (Streitschrift);  S.  Nilsson, 
die  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens  (Skandinaviska  nordens  urinvänare)  I.  das 
Bronzealter  (bronsaldcrm,  aus  dem  schwed.,  Hamburg  4  1866,  engl.  1868;  Sophus  Müller, 
die  nordische  Bronzezeit  und  deren  l'eriodeneinteilung,  Jena  1878;  0.  Montelius,  remains 
from  the  iron  age  of  Scandinavia,  2  Tl.,  Stockh.  1869  m.  Abb.  (2.  T.  schwedisch);  populär: 
C  RostNRKRG,  nordboernes  aandsliv  (Geistesleben  des  Skandinaviers),  Bd.  1.  Kopenh.  1878; 
Winkel  Horn,  kort  udsigt  over  Nordens  Oldtideninder,  Kopenh.  1883  m.  Abb.  —  Periodisch ; 
Annalon  für  nordische  Altertumskunde.  —  Bibliographie:  Tu.  Möbius,  Verzeichnis  der  auf 
dem  Gebiete  der  altnordischen  Sprache  und  Litteratur  von  1855  bis  1879  erschienenen 
Schriften,  Lpg.  1880. 

ISO.  Dänemark  füllt  durch  seine  Moorfunde,  deren  chemische  Unter- 
suchung manches   neue  ergeben  hat  (Aarböger  for  nord.  oldkyndighed 

1891  S.  97  ff.)  und  die  Kjökkenmöddinger  (S.  25)  auf. 

J.  P.  Madsen,  antiquites  prehistoriques  du  Danemarc,  l'Age  de  pierre,  Kopenh.  1869, 
f.  m.  45  T.:  ders..  l'Age  de  bronze  —  broncelalderen,  Kopenhag.  1873,  f.  m.  43  T.;  afbild- 
ning«?r  af  Danske  ohtaiger  og  mindesmaerker  o.  J.;  Petersen,  steenalderen  (Steinalter); 
C.  F.noei.hardt  ,  Denmark  in  the  early  iron  age,  London  1866;  Morlot,  et.  geologico- 
arche\d.  en  Danemark  vi  en  Suisse.  Laus.  1860.  —  Monographien  über  Moor-  u.  ä.  Funde: 
Engelhardt,  Nydam  Mosefund  18..9— 63,  Kop.  1865,  m.  15  T.  u.  Abb.:  Thorsbjerg  Mose- 
fund, et  samlefund  fra  den  aeldre  jernalder,  Kopenh.  1863  m  18  T.;  Vallftby  fundet,  1873 
(aus  der  älteren  Kisenzeit).  —  Prähistorische  Abteilung  des  ethnologischen  Museums  in 
Kopenhagen  (enthält  auch  viele  ältere  Fundo  aus  Schleswigholsteins:  Worsaae,  nordisk 
oldsager  i  det  kongl.  Museum  i  Kjübenhavn,  Kopenh.  1859 ;  C.  Engelhardt,  das  Muaeum 
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für  nordische  Altertümer  in  Cop.,  Kop.  2.  Aufl.  1876  ffranzfts.  18(>X)  —  k.  Gesellschaft  für 
nordische  Altertumskundo  —  k.  nordiske  oldskrift  selskab  (M^muiros  de  la  societö  r.  dos 
antiquaires  du  Nord,  frz.  u.  deutsch;  Jahresversamral.  1838  ff.;  Bulletin  1843;  Aarbüger  for 
nordisk  oldkyndighed  og  Historie;  AnnaW  for  n.  o.  IH36  7;  veröffentlichte  auch:  Atlas 
d'archoologie  du  Nord,  Cop.  18.57  f.;  Nordiske  Fortidsmindcr,  1890  ff.,  f.  m.  Phototypien). 

181.  Norwegen,  o.  Rycn,  norwogian  antiquities,  Ijond.  1880  —  5,  2  Bde.  =  nor- 
disk oldsager,  Christ.,  m.  382  Abb.;  H.  Hillehrand,  den  ftldre  Jernälderen  i  Norrland  —  An- 
naler for  nord.  oldkyndighed;  Norwegischer  antiquar.  Jahresbericht;  Foreningen  til  Norske 
Fortidamindesmorkers  Bevaring,  Aarsberetning,  Kristiania  1862  ff.  n>.  T.  —  Museum  in 
Christiania  (bei  der  Universität),  Bergen  (Bergens  Museums  aarsberetning).  Tlirondhjoin, 
Tromsö  und  Stavangor  (Zugänge  verzeichnet  im  Aarsberetning).  Die  früheren  Kunde  kamen 
nach  Kopenhagen  (Urdset,  Christiania  vidensk.  selskabs  forhandlinger  1891  S.  I  ff. 

1S2.  Schweden.  N.  G.  Brüzelicm,  svenaka  fornlemningar.  Andra  häft,  1860; 
Hass  HiLDRBKAtfn,  svenska  folket  undor  hodnatiden,  2.  Aufl.  —  das  heidnische  Zeitalter  in 
Schweden.  Hamburg  1873;  Oskar  Montelius,  Sveriges  forntid,  Schwedens  Vorzeit  =  la 
Suede  prthistorique.  m.  Atlas;  antiquites  stuSdoises,  Stockh.  1873—5;  remains  frorn  tho  iron 
age,  Stockh.  1869;  Sveriges  historia,  St.  1875;  förhistoriska  fornforskningen  i  Sverige  under 
aren  1880  och  1881;  Mandrlorkn,  ntlas  de  l'hist.  de  la  civilisation  on  Suede,  f:  r  elaen- 
zeichnungen:  L.  Baltzer,  hällristningar  fran  Bohualän,  Göteborg  1881.  —  Historisches 
Museum  (statens  historiska  Museum)  in  Stockholm:  O.  Montbliuh,  Führer  durch  das  M. 
vaterländ.  Altertümer  in  St.,  deutsch  von  Mestorf,  Hamburg  1876  -  Nordisches  Museum 
(Samfundet  for  Nordiska  museots  främjande);  andere  Sammlungen  in  Aalborg,  Lund,  Malmii 
und  Upsala.  Ein  praktisches  Museum  mit  Koproduktion  alter  Wohnstätten  ist  auf  Djur- 
gärden  bei  Stockholm  begründet  (Allgem.  Ztg.  Beilage  1892  Nr.  50).  —  Kongl.  |Vitterhets 
Historie  och  Antiquitets  Akademie  (Mänadsblad;  Handlingar;  Antiquarisk  tidskrift  for 
Sverige,  1892  Bd.  XII);  Svenska  fornminnesföreningon  (tidskrift). 

183.  Das  römische  Afrika  war  früher  nur  hinsichtlich  seiner  römi- 
schen Denkmäler  bekannt;  diese  tauchen  immer  grossartiger  aus  dem 
Boden  auf,  aber  allmählich  tritt  nun  auch  das  punische  Afrika,  welches 
unter  dem  römischen  verschwunden  schien,  an  das  Licht  hervor:  noch 
höher  hinauf  reichen  die  Dolmongräber  und  die  Funde  in  Höhlen  (hauanet) 
des  Gebirges. 

Voyage  de  M.  Shaw  dans  plusieures  provinces  de  la  Barbarie  et  du  Lovant  F.; 
Peyssonket  et  Desfontaines,  voyagos  dans  les  regences  de  Tunis  et  d'Alger,  publics  par 
Dureau  de  la  Malle  I.;  Exploration  scientifique  de  l'Algerie  pendant  les  annees  1840,  1841, 
1842:  Beaux-arts,  architecture  et  sculpture,  par  A.  Ravoihie,  Paris  1846—53,  Lief.  1  32 
f.,  archeologie  par  A.  H.  Delamarb,  1850,  3  Bde.  m.  198  T.;  G.  Boissiere,  l'Algerie  romaine, 
2.  A.,  Paris  1883,  2  Bde.;  Ch.  Tissot,  göographio  comparec  de  la  province  romaino  d'Afrique, 
Paris  1884,  3  Bde.;  Descr.  de  l'Afrique  du  Nord.  Section  archeol.  Atlas  arch.  de  la  Tu- 
nisie,  livr.  I.  Paris  1893  m.  4  K.;  Karten  zu  Corpus  inscr.  Lat.  VIII.  und  Kphemoris  epigra- 
phica  V.;  Guides  en  Algerie  ä  l'usage  des  touristes  et  des  arebeologucs  I.  Cagnat,  Lambese, 
Paris  1893.  —  Prähistorisches:  liBTouRNBUX,  Materiaux  pour  Thistoire  primitive  et  natu- 
relle de  l'homrae  5,  427  ff.;  Karte  von  Cartailoag  in  Association  fran<,\  p.  l'avancement  des 
sciencos.  Session  d'Oran  1888.  —  Periodisch:  Bulletin  de  correspondance  africaine,  Alger 
1882  (H.  1 — 5);  Bulletin  des  antiquites  africaincs;  Revuo  de  l'Afrique  francaise;  Revue  afri- 
caine. --  Museen  in  Algier,  Constantine  und  Oran:  R.  de  ia  Blarcherb,  musees  et  col- 
lections  archeologiques  de  l'Algörie  et  de  la  Tunisie  I.  0.  Douui.et,  mus^e  d'Alger,  Paris 
1891,  m.  17  T.;  II.  ders.  u.  P.  Gavckler,  m.  de  Const.  1893  m.  16  T.;  III.  de  la  Blanchere, 
m.  d'Oran.  1893  m.  7  T.;  IV.  Gaucklrr,  m.  de  Cherchel,  1893,  m.  21  T.;  Sammlungen  in 
Philippoville  und  Tlemcen.    Das  Louvto  hat  jetzt  eine  eigene  Salle  d'Afrique. 

184.  Mauretanien.  Aus  politischen  Gründen  in  seinem  westlichen 
Teile  nur  oberflächlich  erforscht. 

R.  ds  la  Blarcbere,  voyage  d'etudo  dans  une  partie  de  la  Maurtftanie  Cesarienne, 
Arch.  des  missions  1883  m.  12  T.;  Tissot,  s.  Handbuch  III  S.  511;  dr  la  Martiniere,  B. 
archeol.  1890  S.  134  ff.  T.  7--9;  Ed.  Cat,  essai  sur  la  prov.  rom.  de  Maurötanie  Cesarienne, 
Paris  1891,  m.  2K.;  A.  de  Mortoravier,  sur  les  ant.  rom.  de  la  prov.  d'Oran,  Paris  1843, 
m.  T.  —  A.  Caisb,  la  tombeau  de  Juba  VI.,  Mon.  hist.  d'Algene,  Blida  1892,  7  S.  — 
Museum  in  Oran:  Poinssot,  Bull,  trimestriel  1883  janv.;  s.  §  183.  —  Sociötd  de  geogra- 
pbie  et  archeologie  de  province  d'Oran  ( Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines,  Paris 
1882  ff.  m.  T.  n.  Abb.). 
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Caesarea  (Seherschel),  1886  -90  Ausgrabungen:    Victob  Waillb,  de  Caesnraao 
monumentia  quae  supersunt,  theso  v.  Paris,  Alger  1891  in.  4  T.;  Mus.  in  Seherschel  (s.  o.) 
Sitifis  (S«Stif):  Periodisch  Echo  de  Sötif. 

185.  Numidia.  L.  Re  nier,  voyage  archöologiquo  au  pied  de  l'Aurös,  Ra.  Bd.  8. 
Cirt  a-Constantina  (Constantine) :    Düneau  de  la  Malle,  rocueil  de  renseigno- 

ments  pour  l'exptfditions  dans  la  prov.  de  Const.  1837.  —  Periodisch:  Annuairo  de  C.  (schon 
1853,  mit  Album).  —  Sociöt<5  archeologique  du  döpartom.  de  C.  (Bulletin  und  Memoires 
1858  ff.;  Rccueil  et  notices  1853  ff.,  m.  Ober  400  T.;  Bd.  21  Register  zu  1-20;  1888  er- 
schien Bd.  24).  --  Museum:  s.  §  183;  A.  Cherbonneau,  album  du  inusee  de  C,  Paris  1862, 
2  Hefte,  30  Abb. 

Hippo  regius  (Hippone):  Acadömie  d'Hippone  (Bulletin,  Bone  1865  ff.  mit  vielen 
T.  u.  K.  und  Compte  rendu  des  reunions). 

Lambaesis,  im  2.  und  3.  Jahrhundert  grftsstc  Garnisonsstadt:  Wilmannb,  Common 
tatt.  Mommsen.  (franz..  v.  Thedenat,  Paris  1884);  Caonat  s.  §  183.  Guides  I.;    Museum  im 
Praetorium. 

Thamugadi  (Timgad),  im  1.  Jahrhundert  erbaut,  kürzlich  bedeutende  Ausgrabungen 
E.  Boeswillwald  et  R.  Caonat,  Timagad.  Une  cito  africaine  sous  l'empire  romaine,  Paris 
1891  ff.  f.;  Plan  Ra.  III  17,  15. 

Theveste  (Töbessa),  höchste  Blöte  unter  der  afrikanischen  Kaiserdynastie:  gross- 
städtische  Bauten,  vierseitiger  Triumphbogen  des  Caracalla. 

Thibilis  (Annuna)  bei  Hippo:  Reliefs  B.  areheol.  1891  p.  251  ff.  m.  T. 

Thuburnica  (Honschir-Sidi-Alibel-Gassem):  B.  areheol.  1891  S.  161  ff.  mit  Planen. 

Mazela  u.  Roknia,  tausende  von  megalithischen  Gräbern:  Faimiebbe,  Bull,  de 
l'Acad.  d'Hippone  1868  Nr.  4.  5;  Bourguionat,  histoire  des  monuments  megalithiqucs  de 
Roknia.  Paris  1868,  99  T. 

Suk-cl-Arba:  Carton,  B.  areheol.  1891  S.  207  ff.  m.  K. 

186.  Tunis,  zuerst  von  Graf  Camillo  Borgia  1815  und  1816  er- 
forscht (der  Tod  vereitelte  die  Herausgabe  seines  grossen  Tafelwerkes), 
seit  der  französischen  Besitzergreifung  durch  den  Service  beylical  tunisien 
des  antiquit(5s  et  des  arts  in  den  Weltverein  einbezogen.  Die  eifrigsten 
Forscher  und  Sammler  sind  Offiziere. 

Cu.  CiiBisoL,  notico  Sur  la  rögenco  de  T.,  1867  m.  T.;  A.  Daux,  rech.  Bur  l'origino 
et  l'emplacement  des  emporia  phöniciens  dans  le  Zeugis  et  la  Byzacium,  Paris  1869  mit 
10  T.;  Dacx,  voyages  et  recherches  cn  Tunisie,  Tour  du  monde  1872  m.  Abb.;  d'Herisson, 
relation  d'une  mission  archeologique  en  Tunisio,  Paris  1881,  m.  9  T. ;  R.  Caonat,  explora- 
tions  epigraphiques  et  archeologiques  en  Tunisie,  Paris  1883  -86,  m.  5  K.  u.  explorations 
nouvelles  en  Tunisie;  Atlas  areheol.  de  la  Tunisie,  m.  Text  v.  Babelon,  Caonat,  S.  Rkinach, 
Paris  1893  H.  1  f.;  Saladin,  mission  en  Tunisie;  Handbuch:  Cauton,  de  Tunis  ä  Dugga, 
Paris  1893:  Prähistorisches:  Bkllucci,  l'eta  della  pietra  in  Tunisia,  Roma  1876  u.  Congres 
prdhist.  do  Budapcsth  1,  204  ff.;  megulithische  Denkmäler:  Bertuolon,  Mate>iaux  pour  l'hist. 
de  l'bomme  22,  416  ff.  -  Museum  im  Bardo;  Alaoui  in  Tunis:  R.  i>e  la  Blanchkre,  col- 
lections  du  M.  A.,  I.  monuments  du  culte  chretien,  Paris  1890. 

Bulla  regia.  1889-90  Ausgrabungen:  B.  areheol.  1890  p.  149  ff.  1892  S.  69  ff.  ~1 

Carthago,  wiederholt  zerstört  und  wieder  überbaut;  an  Hochbauten  blieb  nur  eine 
Wasserleitung  stehen.  Die  meisten  Funde  gehören  der  christlichen  Stadt  an,  doch  ist  man 
jetzt  auch  in  die  puniscbe  Nekropole  eingedrungen:  C.  Falbe,  recherches  sur  l'emplace- 
ment do  Carthage,  Paris  1833,  mit  Atlas;  Excursions  dans  l'Afrique  septentr.  par  los  de- 
higu^s  de  la  soc.  e^ablio  i»  Paris  pour  l'oxpl.  de  C,  Paris  1838,  m.  4  T.;  N.  Davis,  Carthage 
and  her  remains,  London  1861,  Karthago  u.  seine  Überreste,  deutsch  Lpg.  1862,  mit  T. 
(Ausgrabungen  für  das  brittische  Museum);  M.  Beule,  Nachgrabungen  in  K.,  deutsch  Lpg. 
1863  m.  T.  u.  Plan  der  Byrsa;  jetzt  fortdauernd  von  den  französischen  Missionären,^,  be- 
sonders P.  Delattro  bearbeitet:  Cn.  Lavigerie,  de  1'utilite  d'une  mission  areheol.  permanente 
u  Catthage,  Alger  1881,  m.  4  T.;  Sainte  Mario,  mission  ä  Carthage;  Delattre,  objets  ar- 
eheol ä  Texposition  d'Amsterdam,  Tunis  1883;  archeologie  chretienno  de  Carthage: 

fouilles  do  la  basilique  de  Danous-el-Karita,  Lyon  1886,  m.  Abb.  (christlicher  Kirchhof);  los 
tombeaux  puniques  do  Carthage,  Lyon  1891  u.  A. ;  zusammenfassendes  Werk  in  Vorberei- 
tung; über  die  punischen  Gräber  auch  Ra.  III.  17,  52  ff.  —  periodisch:  Les  missions  catho- 
liques  und  Cosmos.  Funde  in  St.  Louis  auf  der  Byrsa:  Delattrk,  les  lampes  du  musee 
de  Saint-Louis  de  Carthage,  R.  de  l  art  ehret,  XXXII  (1889)  p.  147  ff. 

Dugga,  einst  Thugea,  1893  Ausgrabungen  von  Carton  (s.  o.). 

Mactaris  (Maktar):  Plan  der  Nekropolen  B.  arch.  1891  8.  510. 
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Simitthu  (Schemtu),  1893  Ausgrabungen;  Tboator:  Toutain,  Mül.  d'archeol.  12, 
359  ff.  in.  T.  1-3. 

Susa  (Sousse):  Ra.  1,  810  ff;  Privataammlungen  Ra.  III  20,  217  ff. 
Vaga:  Caonat,  necropole  ph«taicionne  de  V.,  m.  T. 

187.  Malta  und  Gozzo  durch  die  eigenartigen  rohen  Steinbauten 
ausgezeichnet : 

Franc.  Abela,  descrizione  di  Malta  1647;  C.  A.  Barbaro,  degli  avanzi  d'alcuni  anti- 
chissimi  edifizi  seoperti  in  M.,  M.  1794;  Miegb,  histoire  do  Malte,  Paris  1841,  I  p.  321—30; 
C.  Perct  Badokr,  historical  guido  to  Malta  and  Gozzo,  M.  1878;  Cahuana,  recent  dis- 
coveries  at  Notabilo,  Malta  1881;  ders.,  report  on  the  antiquitics  oxisting  in  the  islands 
of  M.,  1881  m.  Abb.;  besondere  zu  Hadachar-Kim  („Stein  der  Verehrung'1)  bei  Valletta: 
Caruana,  recent  further  excavations  of  the  megalitbic  antiquities  of  Uagiar-Kira.  Malta, 
Malta  1886,  f.  ra.  7  T.;  Giganteja  auf  Gozzo:  Monuments  inedits  de  rinstitut,  Sect.  fr.  I 
T.  1.  2;  Grabkammern:  A.  A.  Caruana,  discoverv  of  a  tomb-eave  at  Ghain  Sielem,  Gozzo, 
Malta  1884;  christliche  Katakomben:  Caruana,  hvpogaeum  Tal-Liebru,  Malta,  M.  1884.  — 
Museum  in  der  öffentlichen  Bibliothek;  ehemals  Sammlung  des  Vizekanzlers  Abela,  siebe 
Major,  unvorgreiffliches  Bedencken  K.  10. 

188.  Tripolis,  Land  der  Garamanten,  mit  merkwürdigen  Stein- 
denkmälern. U.  Barth,  Reisen  Bd.  I  u.  Wanderungen  durch  das  punische  u.  kyrenftischo 
Küstenland,  Berlin  1849. 

Kyrenaica,  um  631  von  den  Griechen  kolonisiert;  die  alte  Stadt 
ist  noch  nicht  aufgefunden,  aber  die  Gräber  liefern  viele  Vasen  (z.  B. 
panathenäische)  und  Terrakotten,  welche  namentlich  durch  die  englischen 
Konsuln  von  Benghasi  nach  London  kamen. 

Paul  Lucas,  deuxieme  voyage  dans  la  Grece  etc.,  Paris  1712  m.  Abb.;  J.  R.  Pacho, 
relation  d'un  voyage  dans  la  Marmarique,  la  Cyränaique  et  les  oasis  d'Andjelah  et  de  Mara- 
deh,  Paris  1827-29,  m.  100  T.;  H.  Barth  a.  O.;  R.  Murüoch  Sxitu  and  E.  A.  Porcheb, 
history  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene  roade  during  an  expedition  to  the  Cyrenaica 
in  1860—61,  London  1864,  f.  m.  86  T.;  Campebio  u.  Mamoli,  Reisen  in  Cyrenaica,  Peter- 
manns Mitteilungen  27  (1881),  321  ff.;  Haimann,  la  Cirenaica,  Rom  1882;  F.  B.  Goddard, 
Amer.  J.  of  phil.  5,  31  ff. 


Kap.  Vl-X.  Die  Denkmäler  nach  Material,  Technik  und  Zweck. 

Kap.  VI.  Materialien  und  Technik  des  Kunstgewerbes. 

189.  Was  unter  dem  Begriffe  Kunst  zu  verstehen,  ist  nicht  leicht 
in  Worten  auszudrücken;  denn  wenn  man  in  aristotelischer  Woise  die 
Idee  der  Nachahmung  zu  Grunde  legt,  bleibt  vieles,  immerhin  künstlerisch 
geartete  ausserhalb  der  Grenze.  Beziehen  wir  dagegen  die  Kunst  auf  das 
subjektive  Gefallen  —  was  die  dogmatische  Ästhetik  das  Schöne  nennt  — , 
so  ist  auch  dasjenige,  was  durch  seine  Zweckdienlichkeit  Wohlgefallen  er- 
regen kann,  mit  eingeschlossen. 

Die  eigentliche  Kunst  steht  zur  praktischen  Verwendung 
in  Gegensatz,  wogegen  das  Kunsthandwerk  einen  zweckdien- 
lichen Gegenstand  verschönert.  Weil  das  letztere  aus  dem  täglichen 
Leben  erwächst,  ist  es  seinem  Ursprünge  nach  das  ältere  und  bringt  die 
reine  Kunst  aus  sich  hervor.  Wir  wollen  darum  zuerst  von  dem  Kunst- 
gewerbe sprechen,  dessen  Erzeugnisse  unsere  Museen  erfüllen  und  von 
den  italienischen  Antiquaren  einst  Anticaglien  (etwa  „antike  Kleinig- 
keiten" zu  übersetzen)  benannt  worden  sind. 

Litte ratur:  Die  allgemeinen  Vorbegriffe  erörtert  Ernst  Förster,  Vorschule  der 
Kunstgeschichte,  Lpg.  1862. 
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ÜH).  Das  Altertum  kennt,  wie  das  Mittelalter,  nur  Hausindustrie, 
welche  je  nach  den  Lebens-  und  Vermögensverhältnissen  eines  Volkes  vor- 
wiegend von  Sklaven  oder  Frauen,  auch  von  dem  Herrn  des  Hauses  aus- 
geübt wird,  und  das  professionsmässige  Handwerk,  dagegen  keinen  eigent- 
lichen Fabrikbetrieb;  dadurch  ist  die  geisttötende  Massenherstellung  nach 
einem  Modell  von  vornherein  ausgeschlossen.  Die  ordinäre  Arbeit  (Flecht- 
werk, Gewebe,  grobe  Töpferwaaren  und  Holzarbeiten)  verbleibt  zum  grossen 
Teile  der  Hausindustrie;  der  strebsame  Gewerbetreibende  grübelt  also  nicht 
über  Verbilligung  und  Beschleunigung  seiner  Arbeit  nach,  sondern  bemüht 
sich  nur  um  deren  Vervollkommnung.  Das  antike  Handwerk  ist  im  grossen 
und  ganzen  Kunstgewerbe  und  Luxusindustrie.  Jeder  einzelne  Arbeitende 
bedeutet  ausser  der  mechanischen  Arbeitskraft  auch  eine  Summe  von  er- 
lerntem Können,  und  es  ist  kein  Wunder,  dass  die  Wörter  tixrri  uua<  ars 
Wissenschaft,  Handwerke  und  Künste  in  dem  Gedanken,  dass  jegliche 
nicht  maschinenmässige  Arbeit  eine  Kunst  sei,  einträchtig  umfassen. 

Das  Kunsthandwerk  sieht  sich  erst  seit  der  Massenanfertigung  billiger 
Waare  auf  Fürsten  und  Kapitalisten  angewiesen;  dagegen  fand  es  einst 
auch  in  bescheidenen  Republiken  eine  Heimstätte,  dank  der  schönen  Sitte, 
dass  man  den  Göttern  und  Toten  Geräte  spendete,  bei  welchen  der  Künst- 
ler, von  praktischen  Rücksichten  frei,  seino  Gedanken  auf  die  gefällige 
Erscheinung  konzentrieren  konnte.1)  Den  Lebenden  verdachte  es  im 
Gegenteil  die  kleinstädtische  Demokratie,  wenn  sie  etwas  schöneres  hatten, 
als  ihre  Nachbarn,  und  die  Litteraten  eiferten  gegen  die  iQv<ff'r~)  Der 
Absatz  in  der  Heimat  genügt  selten,  das  Kunstgewerbe  zu  orhalten. 
Der  Handel  muss  seine  Produkte  in  fremde  Länder  bringen,  während 
ordinäres  Zeug  selten  die  Transportkosten  und  das  Risiko  des  Seeweges 
lohnte.  In  jedem  Lande  folglich,  wo  nicht  etwa  Gesetze  die  Einfuhr  hin- 
derten, wie  überstrenge  Philosophen  wünschten,3)  setzt  sich  die  Summe 
der  besseren  Arbeiten  aus  einheimischen  Fabrikaten,  Import  und  facon- 
nierten  Importartikeln  (wie  z.  B.  lydische  und  karische  Frauen  Elfenbein- 
gegenstände bemalen)  zusammen.  Je  nach  dem  Kulturstande  wiegt  die 
eine  oder  die  andere  Gattung  vor,  die  groben  Arbeiten  jedoch  pflegen,  wie 
gesagt,  in  der  Regel  einheimisches  Fabrikat  zu  sein;  auch  darüber  herrscht 
Einigkeit,  dass  die  mangelhaften  Nachahmungen  kunstgewerblicher  Arbeiten, 
denen  technisches  und  zeichnerisches  Geschick  mangelt,  im  Lande,  wo  man 
sie  jetzt  findet,  gemacht  sind.  So  viel  Vorteile  die  Ausfuhr  dem  Hand- 
werk bringt,  so  stört  sie  doch  auch  die  künstlerische  Entwicklung.  Der 
Geschmack  des  Abnehmers  muss  Berücksichtigung  finden;  lebt  nun  letzterer 
in  einfacheren  Verhältnissen,  so  wird  er  seine  Mode  nicht  so  oft  ändern  als 
der  civilisierte  Landsmann  des  Fabrikanten.  In  diesen  Fällen  kommt  es 
vor,  dass  altmodische  Formen  für  die  Ausfuhr  beibehalten  werden,  was 
gegenüber  Afrika  schon  für  das  alte  Ägypten  nachgewiesen  ist.4) 


')  S.  27;  Schol.  Townl.  </•  702  unter- 
scheidet zwischen  Dingen  dos  wirklichen 
Gebrauches  und  Weihgeschenken. 

*)  Am  meisten  Material,  zum  teil  recht 
kleinlicher  Art,  hat  Athonaios  im  12.  Buche 
seiner  Deipnosophisten  zusammengetragen. 


»)  Plat,  leg.  8,  847  c. 

4)  Max  Müller,  Asien  und  Europa  8. 
108  f.  A.  1;  vgl.  Feriplus  maris  Erythr.  fi. 
Bei  einem  gebildeten  Volk,  wie  die  Etruskcr 
waren,  liegt  diu  Sacho  nicht  so  klar. 
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Die  Kunst  in  der  Arbeit  ist  ihrer  niedersten  Form  nach  Geschicklich- 
keit, beruht  also  auf  der  technischen  Gewandtheit  in  der  Behandlung 
des  Materials;  die  eigentliche  Kunst  bethatigt  sich  aber  in  der  schönen 
Form,  welche  nicht  unmittelbar  aus  dem  praktischen  Bedürfnisse  ent- 
sprungen ist,  und  in  der  Verzierung  des  Gegenstandes.  Die  einfachste 
Gestalt  der  letzteren  besteht  in  geometrischen  Figuren  und  Naturgebilden 
(Ornamentik).  Aus  diesen  Grundzügen  ergibt  sich  die  Disposition  der 
folgenden  Auseinandersetzung. 

Litteratnr:  Br.  BucnER,  Geschichte  der  technischen  Künste  I.  (Email,  Mosaik, 
Miniaturmalerei,  Glyptik),  Stuttg.  187"),  II.  (Goldschmicdokunst),  18*6.  m.  Abb.;  ders.,  Roal- 
lexikon  der  Kunstgewerbe,  Wien  1883;  Bild  er  werke,  worin  das  Altortum  freilich  Neben- 
sache ist:  J.  Labarte,  bist,  des  arte  industriels,  Paris  1864-66,  4  Bde.  Text,  2  Bd«.  Tafeln; 
Ch.  Lou andre,  les  arts  somptuairca,  Paris  1857 -  T.8,  2  Bde.  Text  und  2  Bde.  Tafeln  (mit 
dem  5.  Jahrh.  n.  Chr.  beginnend);  Vorbilder  für  Fabrikanten  und  Handwerker,  her.  v.  der 
k.  preuss.  techn.  Deputation  f.  Gewerbe;  periodisch:  Der  Formenschatz,  von  G.  Birth, 
Manchen  1879  ff.  Museen:  die  erste  Weltausstellung  von  18"»1  hatte  die  sofortige  Grün- 
dung des  South  Kensington  Museum  in  London  zur  Folge,  für  welches  eine  Reihe  von 
Handbüchern  ausgegeben  sind:  Wbstwood,  a  descriptive  cat.  of  the  fictile  ivories  in  the 
S.  K.  M.,  London  1876;  W.  Maskell,  descriptiun  of  the  ivories  ancieut  and  mediaoval  in 
the  S.  K.  M.,  m.  24  T.,  verkürzt  ancient  and  mediacval  carved  ivories  1872;  Colb,  de- 
script.  cat.  of  tapestry,  woven  and  ombroidered  egypt.  textilea  in  8.  K.  M.,  1887.  Ihm 
zunächst  stehen  das  »österreichische  Museum  für  Kunst  und  Industrio*  in  Wien  (vgl.  Eitel- 
beruer  v.  Edelberg,  gesammelte  kunsthistorische  Schriften  2,  81  ff.  180  ff,;  periodische 
.Mitteilungen*  N.  F.  1886  ff.;  Masner,  die  Sammlung  antiker  Vasen  und  Terrakotten  im 
k.  k.  Österreich.  Museum  für  Kunst  und  Industrio,  Wien  1*91,  m.  11  T.),  das  Berliner 
Kunstgewerbemuseum  und  das  Pariser  Musäe  des  arts  decorat ifs.  Weniger  bedeutend  sind 
die  Kunstgewerbe-  beziehungsweise  Gewerbemuseen  in  Bonn,  Dresden,  Düsseldorf,  Halle, 
Kaiserslautern,  Nürnberg,  Strassburg  und  Stuttgart,  in  Brünn,  Budapesth  (de  Radtsics  de 
Kctas  et  M.  C.  Herpka,  cat.  des  reprod.  galvnnoptast.  du  museo  des  arts  decoratifs  hongrois, 
B.  o.  J.  m.  Abb.),  Olmfltz,  Pilsen,  Prag  und  Reichonherg,  zu  Florenz,  Rom  (Ztsch.  f.  bild. 
K.  1891  S.  89  ff.)  und  Venedig  (Museo  Correr:  E.  Molinier,  Veniae,  ses  arts  decoratifs,  se9 
musees  et  ses  collections,  Paris  1889,  m.  207  Abb.;  V.  Lazari,  notizia  delle  opore  d'arte  et 
d'antichita  della  raccolta  C.  di  V.,  V.  1859),  im  Pariser  Hötel  de  Cluny  (Cat.  des  objets 
d'art  de  l'ant.  etc.  exposes  au  Musee  des  Thermes  et  de  l'H.  de  C.,  Paris  1852),  in  Lyon, 
London  (Sydenham  Museum)  und  Edinburgh.  In  diesen  Sammlungen  stehen  die  antiken 
Erzeugnisse  gegenüber  den  neueren  zwar  zurück,  sind  aber  doch  nicht  ausgeschlossen  und 
erfahren  durch  letztere  mannigfache  Erläuterung. 

Ahnlich  steht  es  mit  den  zahlreichen  Zeitschriften,  wie  Kunstgewerbeblatt  (Lpg. 
1885  ff.,  N.  F.  1890  ff.,  zur  . Ztsch.  f.  bildende  Kunst*  gehörig),  Revue  de  arts  decoratifs 
1880  ff.,  Art  italien  decoratif  et  industriel,  Venedig  1891  ff.  u.  A. 

191.  Da  Material  und  Technik  sich  wechselseitig  bedingen,  können 
sie  nicht  von  einander  getrennt  werden.  Aber  die  Bedeutung  der  Gegen- 
stande ist  so  verschieden,  dass  abgesehen  von  dem  Gegensatz  des  Kunst- 
handwerks und  der  eigentlichen  Kunst  eine  weitere  Sonderung  bezüglich 
der  Bauwerke  eintreten  inuss.  Denn  wenn  auch  der  Architekt  an  sich 
kein  Küntler  ist,  braucht  doch  der  Unterschied  zwischen  den  stehenden, 
ansehnlichen  Bauten  und  den  beweglichen  kleinen  Anticaglien  nicht  des 
nähern  auseinander  gesetzt  zu  werden.  Wir  wollen  also  zunächst  von  dem 
Kunstgewerbe  im  engeren  Sinne  reden  und  hiebei  mit  den  Materialien  und 
der  Technik  beginnen.  Was  die  alten  Meister  über  letztere  gelehrt,  ist 
verschollen;  erst  in  der  Zeit  Karls  des  Grossen  begann  man  ttecepten- 
bücher  der  Byzantiner,  welche  damals  dem  Abendlande  durch  treue  Fort- 
setzung der  alten  Fertigkeiten  sich  weit  überlegen  zeigten,  in  das  Latei- 
nische zu  übersetzen,  was  ihren  Untergang  verhinderte;  von  dieser  Art 
sind  die  anonymen  Compositiones  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  und  be- 
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sonders  Heraclius  (ein  Pseudonym)  de  artibus  Romanorum  (=  'Pw/iaiW, 
Byzantiner). 

Litteratur:  Das  antike  Kunstgewerbe  im  allgemeinen  ist  dargestellt  von  Blümnrr, 
die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Altertums,  Lpg.  1869;  ders.,  da« 
Kunstgewerbe  im  Altertum  (Gesch.  des  Kunstgew.  in  Einzeldarst.),  Lpg.  1885  —  8,  2  Bde. 
(populär,  mit  Abb.);  Büchsenschütz.  die  Hauptstätten  des  Gowcrbefleissea  im  klassischen 
Altertum,  Lpg.  1S69  (in  geographischer  Ordnung  dargestellt):  R.  Menard,  histoire  des  art» 
decoratifs:  la  decoration  en  Grece,  Paris  1885.  —  Uber  die  technische  Seite:  0.  Jahw,  Dar- 
stellungen antiker  Reliefs,  welche  sich  auf  Handwerk  und  Handelsverkehr  beziehen,  Lpg. 
1862,  8  T.;  ders.,  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs  auf  antiken  Wand- 
gemälden, Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1868,  6  T.;  Grivauo  de  la  Vincblle.  arts  et  metiere  des 
anciens  representes  par  les  monument.s,  Paris  1819  f.  (unvollendet)  m.  T.;  H.  Blümneh, 
Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Hörnern,  Lpg. 
1874—87,  4  Bde.  (I.  Behandlung  der  Kleiderstoffe  und  des  Leders;  II.  Thon,  Holz,  Horn 
u.  dgl ;  III.  Stein;  IV.  Metall,  Glas,  Malerei);  dere.,  Denkmäler-Nachlese  zur  Technologie, 
AZ.  35,  51  ff.  m.  T.  6.  7;  ders.,  technische  Problemo  aus  Kunst  und  Handwerk  der  Alten, 
Berlin  1877  (Samml.  gomeinverständl.  Vorträge  H.  278);  Schrkirkb,  Atlaa  T.  63—75. 
Heraclius:  H.  von  den  Farben  und  Künsten  der  Römer,  her.  v.  Ilo,  Wien  1873  (Quellen 
Schriften  f. Kunstgesch.  Bd.  IV);  Compositiones:  bei Muuatori,  antiquitates Ital.  II  364-  87. 

192.  Unter  den  Stoffen  wurden  naturgemäss  diejenigen  am  frühesten 
ausgenützt,  welche  auf  die  leichteste  Weise  zu  gewinnen  und  zu  bearbeiten 
waren:  Pflanzenstoffe,  Wolle,  Holz,  Thon,  Knochen  einschliesslich  Horn  und 
Steine.  Auf  diese  beschränkt  sich  die  menschliche  Arbeit  in  ihren  An- 
fängen, wie  sie  auch  in  einfachen  Verhältnissen  stets  vorwiegen. 

Das  Flechten  von  Matten  und  Körben  oder  korbartigen  Gegenstän- 
den streift  die  Kunst  insofern,  als  durcli  verschiedenartiges  oder  gefärbtes 
Stroh  bunte  Muster  hergestellt  werden,  was  die  Ägypter,  denen  die  Natur 
in  der  Papyrusstaude  ein  vortreffliches  Material  liefert,  von  jeher  am  ge- 
schicktesten verstanden;  die  natürlichen  Muster  sind  das  Flecht-  und  Zick- 
zackband, Quadrate  und  Rauten.  Alto  Flechtarbeiten  kommen  leider  sehr 
selten  vor;')  zumeist  sind  wir  auf  farbige  Abbildungen  angewiesen.*)  Auch 
hat  die  ältere  Vasenmalerei  nicht  selten  Körbchen  imitiert,3) 

Litteratur:  Blümner  1,  288  ff.;  Messikomrr,  die  Gewebe  u.  Geflechte  der  Schweiz. 
Pfahlbauten,  Ausland  1867  S.  715  ff. 

Durch  das  Zwischenglied  grober  geflochtener  Wollenstoffe,  von  denen 

man  in  gallischen  Gräbern  Reste  gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  das  Weben 

aus  dem  Flechten  hervorgegangen.4)  Mit  dem  alten  stehenden  Webstuhl,*) 

wo  sich  senkrechte  und  wagrechte  Fäden  (Kette  und  Einschlag)  kreuzten, 

hat  man  ausser  einfarbigen  Stoffen  quergestreifte')  oder  solche  mit  farbi- 

l)  Körbe  aus  den  ägyptischen  Gr&bern  j  kissox  II  60  n.  91,  2.  III  135  n.  354,  2;  Pe- 
te. B.  Berliner  Museum  9631);  Matte  mit  '  nolopedarstcllungen ;  Miniatur  des  vatikani- 
Rautenmuster  in  der  Hfthlo  von  Crnvanche  sehen  Vergilcodex:  Bartoli,  antiq.Virg.  cod. 
gefunden  (Ra.  n.  8.  31,  290).  Kunstlose  Reste  etc.  S.  129;  türkischer  Webstuhl  in  Klein- 
finden sich  in  den  Pfahlbauten,  dann  von  asien:  abgeb.  bei  Benndorf,  Rsisen  in  Lykien 
einem  Korbwagen  in  Steiermark  (aus  Goldes,  1,  18;  noch  jetzt  zu  Athen  in  den  /V«prtx« 
in  Graz).  gebräuchlich.  Über  den  Webstuhl  der  Pfahl- 

*)  Ägyptische  Abbildungen  von  Matten:  bauern :   Keller,   Pfahlbauten,  4.  Bericht, 

Lepsu-s.  Denkm.  141;  Wilkinson,  manners  S.  22:  Heierli,  Anz.  f.  Schweiz.  Altortumsk. 

I  T.  8;   Rosellini.   monumenti  civili  71;  1887  Nr.  2.  3.  Vgl.  Rieul.  Mitteil,  des  k.  k. 

Pbisse  2*;  Korb   in  pompejanischem  Ge-  österr.  Museums  f.  Kunst  u.  Industrie  N.  F. 

mälde:  M  B.  11,  32.  1  8,  290  ff.  m.  6  Abb. 

3)  Z.  B.  geblümter  Korb  von  Thon,  aus  ')  Virgatus,  (Wr(?dWdc :  Stellen  bei  BlCm- 

Milatos:  KQ^tixui  äQxai6tt]ttg  T.  15.  ner  I  152  A.  3  u.  1 ;  weiss  mit  roten  Strei- 

*)  Vgl.  Lccrez  5,  134*.  fen:  Description  de  l'Kgypte  II  T.  18;  gelb 

'•)  Abbildungen  aus  dem  Altertum:  Wil-  mit  rot:  thönerne  Klagefrau  in  Würzburg. 
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gern  Rande')  hergestellt.  Die  Gallier  erfanden  die  gewürfelten  Muster ;*) 
jünger  sind  die  schillernden  Stoflfe  (changeant*).*)  Der  Luxus  konnte  hier 
nur  in  der  Kostbarkeit  des  Stoffes  (Seide)  und  dos  Randes  (golden 4)  oder 
purpurn)  liegen. 

Eine  eigentliche  Dekoration  ermöglichte  erst  der  horizontale  Weh- 
stuhl, dessen  Erfindung  den  Ägyptern  zugeschrieben  wird.5)  Dort  fand  ja 
Herodot  zu  seiner  Verwunderung,  daas  die  Männer  (d.  h.  Professionistcn) 
webten.6)  Die  Kunstweberei  spaltete  sich  in  zwei  Zweige,  die  Herstellung 
von  Kleiderstoffen  und  die  Teppichweberei.  In  beiden  haben  sich  die  Ori- 
entalen hervorgethan  und  unter  ihnen  wieder  die  Babylonier,  welche  ihren 
Ruf  Jahrtausende  lang  behaupteten.  Ägypten  stand  in  dieser  Fertigkeit 
zurück,  weil  die  dortige  Religion  Leinwand-  und  Byssusgewänder  bevor- 
zugte,7) während  sich  für  Buntweberei  die  Wolle  am  besten  eignet.  Durch 
jahrelange  Arbeit  an  einem  einzigen  Kleide*)  wurden  Prachtgewebe  er- 
zielt, welche,  wie  der  in  Athon  an  den  Panathenäen  dargebrachte  Peplos,9) 
für  Götterstatuen  oder  für  Fürstlichkeiten  bestimmt  waren.  Dagegen  legten 
es  die  Griechen  einem  Privatmanne  schon  als  Luxus  aus,  wenn  er  geblümte 
Kleider  trug;10)  die  Orientalen  ihrerseits  liebten  buntgewirkte  Stoffe11)  und 
haben  zeitweise  auch  den  klassischen  Völkern  ihren  Geschmack  annehm- 
bar gemacht.  Eine  grössere  Anzahl  von  Buntwebereien  haben  sich  in  Süd- 
russland und  vor  allem  in  ägyptischen  Gräbern  der  Kaiserzeit  erhalten, 
um  nicht  zu  reden  von  den  Gewändern  in  den  Reliquienkammern,  welche 
erst  jetzt  wieder  zu  Ehren  kommen,  nachdem  die  alte  Kenntnis  antiker 
Stoffe12)  verschollen  war  und  wieder  erneuert  werden  musste.  Auch  Pom- 
peji lieferte  im  Hause  des  Siricus  alte  Gewebe. 

Teppiche  und  Gobelins  kommen  bei  nomadisierenden  Völkern  auf, 
wo  sie  Zelt,  Sitz,  Lager  und  Reitdecke  abgebend  den  Hauptteil  des 
Mobiliars  ausmachen ;  sesshaften  Leuten  dienen  sie  zur  Verkleidung  der  aus 
ordinärem  Material  hergestellten  Böden  und  Wände,  sodann  als  zeltartige 
Verkleidung  des  Speisesaales  und  zur  Herstellung  von  Himmelbetten.  Un- 
gewöhnliche Mühe  wird  man  auf  Theatervorhänge  und  ganz  besondere  auf 
Tempel portieren  verwendet  haben.  Die  königlichen  Fabriken  von  Pergamon 
verbreiteten  in  römischer  Zeit  den  Namen  der  attalischen  Teppiche.  Künst- 
lerische Arbeiten  mussten  selbstverständlich  nach  Zeichnungen  eines  Malers 
gemacht  werden,  wenn  auch  unsere  Überlieferung  kein  Seitenstück  zu  den 
Arrazzi  und  wittelsbachischen  Gobelins  liefert.  Diesen  wichtigen  Kunst- 
zweig kennen  wir  nicht  sowohl  durch  Abbildungen  oder  Überbleibsel  als 


')  BlOmneb  I  200  f.  im  Gigantenkampfe,  auf  gelbem  Grunde: 

2)  Dere.  I  152,  4.  I  Eurip.  Iph.  T.  223  f.  Hoc.  467  ff.  —  Abbil- 

sj  Ders.  I  152,  A.  5  und  153,  1;  solche  1  dung  des  Webstuhles  derPenelope:  Wiener 

Vorlegebl.  D  T.  12.  2. 

,,;)  Athon.  12,  512  bc.  523  ad.  528  e. 
' l)  Schon  in  den  Gemälden  der  Rames- 
sidenzeit  werden  sio  so  abgebildet,  mit  Strei- 
fen und  Linearomamenten  in  Rot,  Blau,Weis8 
(Schwarz),  selten  Gelb  (Max  Müller,  Asien 


Stoffe  sind  öfter  in  den  kampanischen  Wand 
gemäldon  abgebildet. 

4)  Ders.  1  155  ff.;  Seide  mit  Goldfäden, 
in  Hauswebercion :  Hieron.  ep.  II  17. 

*)  Eustathios  zu  Ilias  1,  31. 

•)  2,  35;  Jes.  19,  9. 


7)  Die  Tempel  steuerten  daher  Byssos-     und  Europa  S.  299). 
gewänder  (Insohrift  von  Rosette  Z.  17.  18).  [         ,2)  Major,  unvorgreiffliches  Bedenken 


s)  Auf  Malta:  Cic.  in  Verr.  4, 103.  K.  7. 

»)  Mit  Darstellung  von  Zeus  und  Athene 
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durch  Nachahmungen  in  ägyptischen  Wandmalereien  und  in  römischen 
Mosaikhöden. 

Die  Muster,  welche  heim  Wehen  ungesucht  entstehen,  setzen  sich 
aus  geraden  Linien  zusammen  und  gleichen  hierin  den  Stickmustern;  dem 
Gebote  des  Wehstuhles  folgen  sie  darin,  dass  sie  entweder  immer  wieder- 
kehren oder  durch  Wechsel  der  Kichtung  Paare  bilden'). 

Litteratur:  Blümnkr  !,  89  ff.;  J.  Falk«,  Ztach.  f.  bild.  K.  3,  63  ff.  97  ff.;  J.  A.  Kuun, 
Aber  dio  Kunstwoboroi  der  Alten,  Lpg.  1881;  G.  Buschas,  Archiv  f.  Antbrop.  18.  235  ff.  u. 
über  dio  Anfänge  und  Kntwieklung  der  Weberei  in  der  Vorzeit,  Verb.  d.  Berliner  Oos.  f. 
Antbrop.  1889  S.  227  ff.  m.  14  Abb.,  Litteratur  S.  227;  Heüzey,  une  Stoffe  chaldeenne,  CR. 
de  l'Acadöniio  de»  inscr.,  16.  April  1886;  —  Gowünder:  Fr.  Bock,  Geschichte  der  liturgi- 
schen Gewünder  de»  Mittelalters  1  S.  123  ff.  m.  Abb.;  altes  Verzeichnis  ägyptischer  Kleider- 
stoffe:  Revillolt,  Revue  ogyptol.  V  Nr.  4;  Ober  den  hl.  Rock  in  Trier:  C.  Willems,  der 
hl.  Rock  zu  Trier,  Trier  1892;  Gewebe  in  Kiel:  Mestorf,  Ztsch.  d.  Ges.  f.  Gesch.  v.  Schles- 
wig-Ii. 6,  195  ff.;  Wiesbaden:  Cohausen,  das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alton,  Ann.  f. 
Nass.  Altort.  15,  23  ff.  m.  T.  2;  Reste:  Katalog  des  South  Kensington  Museum  (S.  169);  Al. 
Rikol,  iigyptischo  Textilfundo  im  k.  k.  Österreich.  Museum,  Wien  1889,  m.  13  T.;  J.  Kara- 
bacek,  Katalog  der  Th.  Grafschen  Fundo  in  Ägypten,  Wien  1883.  Einiges  auch  in  den 
Kunstgewerbemuseen  von  Berlin,  Brünn,  Reichenberg  u.  A.  Über  die  Funde  von  Achmim 
S.  87.  —  Teppiche:  F.  Buchuoltz,  do  aulneorum  velorumquo  usu,  I  Gotting.  1876;  At. 
Rieol,  altorientalische  Teppicho,  Lpg.  1891,  m.  36  Abb. 

Der  Buntweberei  entspricht  bei  Leinwand")  und  ähnlichen  glatten 
Geweben  das  Bemalen  der  Stoffe,  welches  an  Mumienbinden u)  und 
Segeln,1)  wie  auch  Papparbeiten1)  nachweisbar  ist.  In  Indien  ist  es  noch 
für  feine  Stoffe  geblieben.  Die  Ägypter  wussten  auch  gegen  ;Ende  des 
Altertums,  Figuren  blau  aufzudrucken/) 

Die  Färberei  hing  sowohl  von  den  einheimischen  Farbstoffen  jedes 
Landes  als  auch  von  dem  wechselnden  Geschmacke  ab;  doch  herrschte 
eine  gewisse  Einstimmigkeit  der  alten  Völker  darüber,  dass  purpurrot, 
violett,  schneeweiss  und  goldgelb  die  schönsten  Farben  seien.  Muster  ver- 
standen die  Ägypter  durch  Beizen  hervorzubringen.  Die  phönikischen 
Purpurfabriken  haben  ihren  Ruf  nie  eingebüsst;  auch  die  Färbereien  von 
Lydien  waren  angesehen.    Unter  den  einfarbigen  Gewandresten  ziehen 

natürlich  die  Purpurstücke  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.7) 

Litteratur:  Blümnkr  1,  215  ff.;  über  den  Purpur  besonders  Locarzb-Dutbibrs, 
möm.  sur  la  pourpro,  Ann.  des  sciences  nat.  1859  ser.  IV.  zool.  u.  Archiv  f.  Anthrop.  VII. 
Lit.  S.  9. 

Die  Appretur  der  Stoffe  kann  abgesehen  von  der  schönen  Glättung 
der  Fläche  dem  Rande  eine  gefällige  Form  geben.  Wir  erhalten  so  die 
natürliche  Franse,  dio  schon  die  Ägypter  kunstfertig  zu  behandeln  wuss- 
ten,8) und  den  ausgezackten  Rand,  welchen  archaische  Werke  und  kam- 
panische Wandbilder9)  zeigen.  Durch  Knüpfarbeit  entstehen  aus  den  Fran- 


')  Z.  B.  Flügelpferde  in  dem  pompeja-  ! 
nischen  Mosaik,  vergrössert  MB.  8,  38. 

')  Rest«  sehr  feiner  Tücher  an  Urnen 
etruskischer  Gräber:  B.  1874  p.  206.  1877 
p.  194  f.;  Verniolioli,  ant.  iscr.  di  Perugia  I 
p.  187,  2. 

s)  Z.  B.  Cavlüs,  recueil  V  T.  8.  9. 

4)  Wilkinson  III  T.  16;  vgl.  Ezechiel  I 
27,  7. 

5)  Bruchstück:  Beoer,  thes.  Brandenb.  • 
III  S.  402,  vgl.  Böttiger,  avehäol.  Ährenlese 


I  S.  2  T.  3;  Sarg:  Blumsnbach,  Beiträge  2, 
67;  Sandalen:  ders.  2,  78  f. 

6)  In  Grafs  Sammlung;  vgl.  Ropertorium 
für  Kunst  wiss.  1887  S.  405. 

')  Z.  B.  Mantel  in  einem  Grabe  von 
Bomarzo:  Vittori,  mein.  Polim.  p.  38;  in 
Düsseldorf:  Rhein.  Jahrbb.  93,  224  ff.  T.  11. 

")  Frau  Tina  Bergen,  Kunstgewerbeblatt 
4,  129  f. 

»)  MB.  10,  24.  11,  20.  Zwei  spitzwink- 
lige Kinscbnitte  sind  archaistisch. 
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sen  Quasten  und  Troddeln,  welche  die  Semiten  schon  in  der  Ramessiden- 
zeit  liebten1);  beides  kommt  auf  den  assyrischen  Denkmälern  ganz  ge- 
wöhnlich vor. 

Der  bunte  Besatz  und  die  ebengenannten  Dinge  konnten  selbständig 
durch  Posamentieren  hergestellt  und  dann  aufgenäht  werden.  Einen  breiten 
Einsatz  mit  Figuren  trugen  vorne  Götterbilder  (wie  z.  B.  der  archaistische 
Athenatorso  in  Dresden  zeigen  kann)  und  die  griechischen  Kitharöden. 

Litteratur:  Blümnbb  1,  200  ff. 

In  ähnlicher  Weise  ist  das  Sticken  accessorisch,  welches  in  Ägyp- 
ten 8)  an  der  weissen  Leinwand  ausgebildet  wurde  und  gewiss  zuerst 
in  Kreuzstichen  bestand.  Indes  sind  die  Nachrichten  überhaupt  ziemlich 
spärlich.  Die  Ägypter  kannten  bereits  die  Glasperlstickerei.  In  der  Dia- 
dochenzeit  tritt  die  uns  unbekannte  „phrygische*  Manier  auf,  bei  der  viel 
Gold  verwendet  wurde;*)  dann  spricht  man  von  der  offenbar  hochent- 
wickelten Federstickerei  (ars  plumaria),  welcher  ähnliche  künstliche  Werke 
entsprungen  zu  sein  scheinen  wie  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  durch 
Bonav.  Blanks  Liebhaberei.  Dir  Ursprung  mag  in  dem  Seidenlande  China 
zu  suchen  sein,  wo  noch  Reste  der  Technik  existieren.  Sogar  mit  gefärbten 
Fleckchen  aus  Gazellenleder  zu  sticken,  haben  die  Ägypter  verstanden.4) 
Ornamentstickerei  und  Bildstickerei,  welche  die  Alten  „Malen  mit  der 
Nadel"  nennen,  sind  jedenfalls  in  der  Ausübung  getrennt  gewesen. 

Zwischen  Stickereien  und  Buntwebereien  zu  unterscheiden,  gestatten 
nur  wenige  der  so  zahlreichen  antiken  Abbildungen  in  Ägypten,  Assyrien 
und  auf  altgriechischen  Vasen,  sowie  an  den  bemalten  Statuen  der  Akro- 
polis  (besonders  der  Frauenstatue  des  „Antenor"  und  der  „Amazone*);  auch 
die  Nachrichten  der  Schriftsteller  sind  oft  recht  unklar,  z.  B.  wenn  sie 
von  goldenen  5)  oder  gar  goldgefarbten  °)  Kleidern  reden.  Die  Ornainento 
der  Stickerei  stimmen  insofern  mit  den  Webemustern  überein,  als  sie  eben- 
falls auf  geraden  Fäden  beruhen.  Alle  aus  geraden  Linien  bestehenden 
Figuren  werden  bevorzugt;  statt  des  Kreises  begegnet  das  Polygon,  statt 
konzentrischer  Kreiso  drei  konzentrische  Sechsecke  (ein  beliebtes  assyri- 
sches Muster);  aus  der  Spirale  wird  Li  |  ,  aus  der  zurückschlagenden  Welle 

der  sogenannte  Mäander  l5"|| .  Die  Wellenlinie  endlich  verwandelt  sich  in 
eine  Reihe  zusammenhängender  Dreiecke. 

Litteratur:  Semper,  der  Stil,  Bd.  I;  A.  Stübel,  über  poruan.  Gewobemuster  und 
ihnen  analoge  Ornam.  der  altklass.  Kunst,  Festackr.  z.  Jubelfeier  des  25jlihr.  Best.  d.  V.  f. 
Erdk.  zu  Dresden;  F.  Fischbacu,  Ornamente  der  Gewebe,  Hanau  u.  London  1883  f.  180  kol. 
Tafeln  in  bist.  Folge  m.  engl.  Text;  Dupost-Aubervillk,  l'ornement  des  tissus,  Paris  1875 
f.  m.  100  T. 

Die  Behandlung  des  Leders  kommt  nur  hinsichtlich  mancher  Luxus- 


')  Abgebildet  in  ägyptischen  Wandge-  |  nastie:  Phot.  bei  Maspbro,  trouvaille  do 
mftlden:  Max  MCli.br,  Asien  u.  Europa  S.  299.  .  Deir-el-bahari  T.  17;  Villikks  Stuabt,  fu- 
*)  Lucan.  10,  142.  neral  tent  of  an  Eg.  queen,  London  1882. 

»)  Verg.  Aen.  8,  659 


')  Phrygianas  auro  spissas  Sen.  de  be 
nef.  1,  3. 

*)  Mumie  einer  Königin  aus  der  21.  Dy 


«)  Simmias  bipennis  1 1 ;  Horat.  c.  4,  9, 14- 
Sen.  Hippol.  4,  9,  14;  Luciun.  noc.  16. 
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gegenstünde  für  das  Kunstgewerbe  in  Betracht.  Das  Altertum  versteht 
sich  nicht  bloss  auf  das  Färben,  sondern  sowohl  das  Ausschaben  von  Fi- 
guren, als  das  Einpressen  von  Ornamenten  in  feines  Leder  ist  bereits 
frühzeitig  den  Ägyptern  bekannt  gewesen.')  Alt  ist  auch  das  Sticken  in 
Leder. s) 

193.  Ein  nicht  schwer  zu  bearbeitendes  Mittel  bot  die  Natur  im 
Holze,  dessen  verschiedene  Arten  sich  durch  besondere  Vorzüge  unter- 
scheiden. Das  gefügigste  und  darum  bildsamste  ist  das  kurzfaserige,  wie 
von  Buchs-  und  Birnbaum.  Das  Feigenbaumholz  empfahl  sich  durch  Leich- 
tigkeit und  Zartheit.  Einen  Farbton  haben  Eichen-,  Nussbaum-,  Linden-, 
Birn-  und  Buchsbaumholz  in  Abstufungen  von  hellgelb  bis  dunkelbraun, 
ganz  besonders  aber  fällt  das  schwarze  Ebenholz  auf.  Die  gut  zu  polierende 
Cypresse  und  die  gelben  Wachholderhölzer  sind  dauerhaft  und  wohlriechend, 
welch'  letzteres  auch  von  Ceder  und  Tuja  gilt  ;  für  diese  Eigenschaft  ist 
der  Orient  von  jeher  sehr  eingenommen  gewesen.  Die  Eibe,  wie  der 
russische  Name  neynuj  besagt,  und  die  Eiche  sind  unverwüstlich.8)  Von 
inländischen  Bäumen  wurden  zu  gewöhnlichen  Arbeiten  die  unfruchtbaren 
vorgezogen;  doch  ging  der  Holzhandel  lebhaft,  denn  die  Luxustischlerei 
warf  sich  auf  die  kostbaren  Holzarten,  die  von  weit  her  kamen.  Die  Ceder 
konnte  man  vom  Libanon,  aus  dem  innern  Cypern  und  Kilikien  erhalten.4) 
Viel  weiter  her,  aus  Indien,5)  kam  das  schwärzliche  Ebenholz,  das  der 
Westen  trotz  der  grossen  Entfernung  schon  früh  kannte.  Die  Römer 
lernten  in  Ciceros  Zeit  von  den  Siciliern")  und  diese  vorher  wohl  von  den 
Karthagern,  das  Holz  des  Citrusbaumes  in  Mauretanion  benützen.7)  Je 
kostbarer  das  Holz,  desto  feiner  der  Arbeiter !  Nachweislich  sonderten  sich 
die  cUriarü  Roms  ab  und  fanden  nur  die  Elfenbeinarbeiter  ihrer  Kollegi- 
alität würdig. H) 

Die  kunstreiche  Behandlung  gliedert  sich  hauptsächlich  in  Drechseln 
und  Schnitzen,  doch  kommen  dazu  mehrere  dekorative  Künste.  Durch 
Kerbschnittarbeit  erhalten  Holzplatten  (z.  B.  Thürfüllungen  in  Ägypten) 
vertieftes  Relief.  Bei  der  Laubsägearbeit  wurden  die  Zwischenräume 
ganz  ausgehoben:  solche  Arbeiten  dürften  den  Kern  für  manche  der  er- 
haltenen Blech-  und  Terrakottaarbeiten  ä  jour  abgegeben  haben.  Die 
Fournierarbeit  besteht  darin,  dass  ein  geringwertiger  Holzkern  mit 
Platten  von  edleren  Holzarten  belegt  wird.  Abwechslung  der  Farbe  zu 
erzielen ,  wurde  zuerst  an  Stäben  versucht ,  wo  die  Ägypter  mittelst 
schmaler  Streifen  anders  gefärbter  Rinde  Ornamente  herstellten.9)  Dann 
setzt  man  Stücke  von  andersfarbigem  Holze  ein,  woraus  sich  das  poly- 
chrome Holzmosaik  (Tarsia,  Intarsia) :ü)  entwickelt;  selbst  Reliefmosaik  ist 
später  angewendet  worden.    Diese  Techniken  können  auch  mittelst  Farbe 

')  Krman,  Ägypten  II  598.  ')  Verg  Georg.  2,  116;  Solin.  55. 

2)  Gürtel  mit  Bronzeperlen,  in  Speier;  5)  Cic.  in  Yerr.  4,  17;  Plin.  13,92. 
mit  kleinen  Bronzebuckeln,  ebend.  '')  Von  den  Mauren  PI.  13,  91.  100. 

3)  Die  Linde  galt  für  frei  vom  Wurm-  ")  Statut  der  citriarii  und  eborarii  Bc. 
fruss  (Plin.  16,  65).  19,  161  ff. 

')  Leo  Anukhlisd,  Ztseli.  des  deutschen  •)  Waffen  und  Scepter  Gizeh-Museum 

Palästinavereina  X  H.  2;  Et  o.  Oberhummer,     (Bulaq)  4611.4725.  Berlin  4724. 
die  Insel  Cypern  S.  82;  Strab.  14,  669.  ,u)  Plin.  ep.  5,  6. 
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imitiert  werden  (z.  B.  findet  sich  gelbes  Holz  mit  roter  Maserung  am 
Totenbett  des  Ety  in  Gizeh).') 

Die  Holzarbeit  vereinigt  sich  oft  notgedrungen  mit  der  Schlosser- 
arbeit, indem  die  Teile  durch  Nagol  verbunden  werden,  wobei  die  bron- 
zenen Nagelköpfe  einen  glänzenden  Schmuck  abgeben  und  die  natürlichste 
Ornamentik  bilden,*)  oder  indem  die  fertige  Arbeit  Schloss  und  Beschläge 
erhält.  Wie  die  häufig  für  sich  gefundenen  Tiervorderteile  angebracht 
wurden,  zeigt  der  langobardisehe  Fürstensarg  von  Civezzano. 

In  Holz  wird  sodann  auch  nur  der  Kern  hergestellt,  um  mit  Leder]5) 
oder  Metallblech 4)  überzogen  zu  werden ;  Bein-  oder  Elfenbeinplatten 
leimte  man  auf.5)  In  diesen  Fällen  konnte  der  Gegenstand  einfach  nach 
der  wertvolleren  Hülle  benannt  werden  (z.  B.  "elfenbeinernes"6)  oder 
„silbernes*  Ruhebett). 

Elfenbein  ist  auch  in  Intarsia  angebracht,  worauf  sich  die  Ägypter 
schon  zur  Zeit  des  mittleren  Reiches  verstanden.7)  Metallblech  und  Thon- 
platten wurden  ausgeschnitten  und  in  Form  von  Gitter relicfs  an- 
genagelt. 

In  der  Verwertung  des  gewöhnlichen  Holzes  zeigt  sich  an  vielen 
Orten  ein  auffallender  Rückgang,  der  verschiedene  Gründe  hat:  Die  Lich- 
tung der  Wälder,  welche  teils  durch  den  Bau  von  Schiffen  und  Kriegs- 
maschinen,8) teils  durch  Waldbrände  unaufhaltsam  vorschritt,  und  die 
Bindung  vieler  Haine  in  der  toten  Hand,  die  zunehmende  Verbreitung  der 
Metalle  und  die  gewandtere  Bearbeitung  des  Steines.  In  Geräten  geht  das 
Holz  vielfach  anderen  Materialien  voran  und  erhält  sich,  abgesehen  von 
einzelnen  alten  Bräuchen,9)  bei  Bauern,  Hirten  und  gemeinen  Soldaten, 
welche  meist  hölzernes  Geschirr  gebrauchen.10)  Mancher  Landsturm  rückt 
mit  hölzernen  Speeren  aus.11)  Selbst  zum  Schmucke  linden  manche  das 
Holz  nicht  zu  schlecht.12)  Am  besten  behauptete  es  seinen  Platz  im  Bau, 
doch  hier  nur  unselbständig,  und  dann  in  der  Zimmereinrichtung.  Geschnitzte 


')  Erman,  Ägypten  2,  599. 

*)  Tliüre  in  Dhimitzana;  Geräte  in  der 
Totnba  del  guerrieto  zu  Corneto  (1874); 
Pompeji  B.  1868  p.  46;  Ra.  n.  s.  18,  20;  ab- 
gebildet an  Laden  und  Truhen,  auf  Vasen : 
MiKERViNi  mon.  Barone  22;  Heydemann, 
Santangelo  535,  Neapel  3255  u.  A. 

s)  Phrygische  Kästchen  (risci) :  Terent. 
Eun.  4,  6,  16  mit  Donat. 

«)  Z.  B.  wird  ein  Silberblech  von  einem 
Ruhebette  weggestohlen  (Suet.  Cal.  32). 

6)  Daher  stammen  die  erhaltenen  Bein- 
relicfs;  dXe<fnftox6XXtjto(  (xAtWt  Clem.  [AI. 
paed.  2,  3,  35). 

*)  Z.  B.  Arnos  6, 4 ;  vgl.  den  demotiseben 
Roman  von  Stne  Hamus  S.  9. 

7)  Erman,  Ägypten  II  605,  2;  Lersirs 
3,  64a.  2,  19;  Wilkikson  I  413  (—  Ermak 
S.  261)  414. 

9)  Z.  B.  Appian.  Mithr.  27.  30. 

•)  Eine  der  Amphoren  in  den  atheni- 
schen Gericbtssalen:  Aristot.  'A9rtv.  noX 
p.  36. 


,0)  Mörser  samt  Stössol :  Hesiod.  E.  423; 
niXXa  (Melkgefass) ;  Schüssel:  Pollux  6,  87; 
Dio  Chrys.  7,  76  (bei  den  Slovenen  kerniza); 
«f4<f  <u£ic  (Milckgefäss :  Philetas  bei  Ath.  11, 
783d);  Becher:  Verg.  ecl.  3,  36  ff.;  Tibull.  1. 
10,  8;  xnvxioy  zufolge  dem  Neugriechischen; 
Trinkgefass  bei  den  Geten  (Diod.  21.  12,  5), 
davon  die  Holzflaacho  (plo*ka)  bei  den  Ru- 
mänen und  bei  den  griechischen  Hirten; 
concha  nach  dem  spanischen  cuenca;  Holz- 
fässer, im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  Aquilejn  (He- 
rodian.  8, 4, 4),  abgeb.  an  einer  spanischen 
Silberschale  AZ.  31  T.  11;  Geschirr  des  Cu- 
rius  (Val.  M.  4,  3,  5)  und  des  Caracalla  (He- 
rodian.  4,  7,  5) ;  vgl.  Hieron.  ep.  I  25. 

")  Tacit.  Ann.  2,  14;  Herodian.  7,  4,  3.  6; 
hölzerne  Keulen  in  Pfahlbauten:  Gross,  los 
Protoholvetes  T.  4.  11.  12;  Ztsch.  f.  Ethnol. 

13,  177  (Abb.);  Mitt.  des  Centralkomm.  N.  F. 

14,  245. 

,2)  'jatQriyaXoi  als  Ohrringe  in  Klein- 
asien: Anakreon  Fr.  21, 2;  Ebenholz:  Bleiche, 
Materiaux  pour  l'hist.  22,  405  ff. 
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Nippsachen  haben  immer  ihre  Liebhaber  gefunden,  doch  scheinen  sie  mehr 
im  Oriente  als  in  Europa  ausgeführt  worden  zu  sein.  Abgesehen  von  den 
Stöcken  mit  figuriertem  Knauf,  welche  nach  Herodot  bei  den  Babyloniern 
herkömmlich  waren. ')  hat  Ägypten  reizende  Schnitzereien  hinterlassen.  Da 
gibt  es  Löffel  mit  unbekleideten  Frauen  als  Griff,  Schmuckbüchschen,  welche 
Affen  umklammern  oder  ausspionieren,  Salbgefässe  mit  Mädchen  im  Röh- 
richt und  andere  mit  Barbaren,  Nadeln  mit  Tierköpfen  u.  dgl.*)  Spätere 
Holzarbeiten,  z.  B.  Kämme  sind  selten  und  wenig  bedeutend;3)  eine  ge- 
wisse fortlaufende  Tradition  dürfte  sich  nur  bei  den  hölzernen  Stehleuch- 
tern (Standerlingen)  zeigen,')  welche  die  katholische  Kirche  bis  auf  den 

heutigen  Tag  benützt. 

Litteratur:  Blümner  2,  237  Ii".;  Intarsia:  Chr.  Schbbeb,  Technik  und  Geschichte 
der  Intarsia,  Lpg.  1891;  A.  Skidknstickbb ,  Waldgeschichte  des  Altertums,  Frankfurt 
1886,  2  Bde. 

194.  Zu  den  leicht  zu  bearbeitenden  Materialien  gehört  ferner  der 
Thon,  dessen  Bildsamkeit  ihn  zu  den  verschiedensten  Arten  der  Bearbei- 
tung und  Benützung  geeignet  erscheinen  lässt.  Die  Keramik  nimmt 
daher  durch  die  Massenhaftigkeit  ihrer  Erzeugnisse  heutzutage  eine  wich- 
tige Stelle  in  der  Denkmälerkunde  ein,  welche  ihr  im  Altertum  nicht 
zukam.  Die  gewöhnliche  Töpferware,  welche  auch  der  Bauer  selbst  leicht 
herstellen  konnte,  )  interessiert  uns  nur  als  niederere  Stufe  der  Fein- 
t öpfer ei,  bei  der  die  Schönheit  und  Gefälligkeit  der  Erscheinung  von 
Belang  sind.  Erstere  wiegt  in  altertümlichen  Verhältnissen  vor,  erhält 
sich  aber  stets  im  gewöhnlichen  Hausräte. 

Bezüglich  des  Stoffes  bemerken  wir  zwei  verschiedene  Bestrebungen : 
Wo  Metallgefässe  fehlen  oder  selten  sind,  liebt  man  den  Thon  durch  Bei- 
mischung von  Sand,  gestampftem  Granit,  Quarz,  Glimmerschiefer  oder  Kies, 
auch  durch  feuerfesten  Graphit  zu  härten;6)  unserem  Steingut  ent- 
sprechen die  aus  zerstossenen  Scherben  und  Kalk  bereiteten  Signina.1) 
Dagegen  streben  besonders  die  Griechen  feine  leichte  Arbeiten  herzustellen, 
zu  welchem  Zwecke  der  Thon  sorgsamst  geschlämmt  wird;  so  können 
die  athenischen  Töpfer  eine  Wand  von  nur  zwei  Millimeter  Dicke  wagen.8) 
Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  die  natürliche  Zusammensetzung  des  Thones, 
welche  nach  den  Fundgruben  wechselt,  da  der  Prozentsatz  von  Kieselerde, 
Kalk  und  Eisenoxyd  variiert  und  Magnesia  fehlen  kann.!l)  Der  feuchte 
Thon  wird  ursprünglich  mit  den  Händen  bearbeitet,  und  solche  Gefässo 
kommen  nicht  bloss  in  ältester  Zeit  vor,  sondern  auch  später  sogar  an 
bedeutenden  Töpferorten.10)    Allein  schon  in  den  Gräbern  von  Benihassan 


>)  Borod.  1.  195;  K.  Fb.  Hermann,  de 
K(H<|itri  regii  antiquitato  et  origine,  (Jött.  1851; 
Benndorf,  A.  37.  380. 

>)  1'ebbot  I  585.  586.  590;  Erman  2.  564. 

")  B.  mun.  1S89  S.  499;  vgl.  Martial. 
14,  25. 

*)  Cic.  ad  Qu.  3,  7  (aus  Samos  bezogen) ; 
Petron.  95;  Martial.  14,  44. 

s)  Z.  B.  Tibull.  1,  1,  39  f. 

6)  In  Orchomenos  (  Schliem  ann  S.  44); 
sehr  häufig  in  Deutschland  und  Österreich. 

:)  Hin.  35,  105. 


8)  Gabgiitlo,  cenni  Bulla  nianiera  di  rin- 
venire  i  vasi  fittili  p  12  ff.;  BlCmneb  I  S.  40 
A.  1. 

9)  Analysen:  Jahn,  Katalog  der  Vasen- 
samral.  S.  CXXXIX;  Bbononiabt,  traito  1, 
414;  Blümneb  2.70;  Wilisch,  altkorinthi- 
sche Thonindustrie  S.  15;  (jJefüsse  von  Villa- 
nova: Gozzadini  (S.  135)  p.  28  A.  1. 

"')  Für  Naukratis  bezeugt  von  Athenaios 
11,  480e;  Beispiele  aus  der  römischen  Kö 
nigszeit :  Helbiu,  Italikcr  S.  86;  mit  griechi- 
schen Vasen  zusammen  auf  dem  Esquilin: 
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erscheint  die  mit  den  Hunden  getriebene  Töpferscheibe,  die  sowohl 
durch  erhaltene  thönerne  Exemplare  als  durch  zahlreiche  Abbildungen  ver- 
anschaulicht wird.')  Die  jetzt  übliche  mit  den  Füssen  bewegte  ist  im 
Altertum  Ausnahme.*)  Hals  und  Fuss  wurden  besonders  gedreht,  die 
Henkel  ebenso  für  sich  geformt  und  dann  angesetzt.  Unregelmässigkeiten 
beseitigte  ein  Polierinstrument  (abgeb.  bei  BlDmnek  2,  5ü'|.3)  Kino  Zwischen- 
stufe vor  Erfindung  der  Drehscheibe  mag  in  der  Verwendung  hölzerner 
Reifen  bestanden  haben,  deren  Eindrücke  z.  B.  an  den  Innenwänden  von 
Gefässen  der  Arvalen  wahrnehmbar  sind.4)  Ist  das  Gefäss  nun  roh  her- 
gestellt, so  genügt  es.  dasselbe  in  die  Sonne  zu  stellen,  welche  freilich 
nicht  überall  so  kräftig  wie  in  Babylonien  wirkt ;  an  der  Luft  getrocknete 
Gefasse  sind  jedoch  gar  nicht  selten.  Rascher  und  gründlicher  wirkt  das 
Feuer  des  Ofens,  welchem  freilich  auch  mancho  Mängel  anhafteten,  wie 
das  homerische  Gedicht  Kapt io$  (das  14.  der  sogenannten  Epigramme)  an- 
deutet. Brennöfen,  welche  nach  der  hauptsächlichen  Windrichtung  des 
Ortes  angelegt  werden,5)  haben  sich  mit  runder  oder  auch  viereckiger 
Form  in  beträchtlicher  Anzahl  vorgefunden,  namentlich  in  Kampanien, 
Frankreich,  Deutschland  und  England. *)  Die  älteren  einfacheren  Einrich- 
tungen sind  jedoch  durch  wenige  Beispiele 7)  und  einige  zum  Teil  zweifel- 
hafte Abbildungen6)  erläutert.  Aus  Gründen  der  Feuerpolizei  liegen  die 
Brennöfen  auf  einem  Gebiete  vereinigt;  wenn  in  Rheinzabern  77  Töpfer- 
und 36  Ziegelöfen  beisammen  gefunden  wurden,  so  ist  ähnliches  im  athe- 
nischen Stadtviertel  Kerameikos  vorauszusetzen.  So  entwickelt  sich  ganz 
natürlich  eine  zunftmässige  Fabrikation  ordinärer  Töpferware;  bei  den 
Griechen  erhalten  die  Amphoren  oder  Spitzfässer,  bevor  sie  mit  Wein  oder 
Öl  gefüllt  in  das  Ausland  gehen,  einen  amtlichen  Stempel  auf  ihren  Hen- 
kel,9) die  Römer  dagegen  halten  auf  Fabrikstempel,  die  sich  in  grosser 
Anzahl,  z.  B.  auf  dem  Monte  Testaccio  (S.  26)  und  in  Gallien,  vorfinden."») 
Der  Grad  der  Ofenhitze  ist  so  verschieden,  dass  auch  das  Ergebnis,  das 
überdies  von  der  mineralischen  Zusammensetzung  des  Thones  abhängt, 
stark  differiert.  Alle  Spielarten  von  Grau,  Gelb  und  Rot  kommen  vor, 
ebenso  ungleichmässig  gebrannter,  versengter  und  vom  Rauch  geschwärzter 


Bc.  3,  49  ff.  T.  6  -  8.  9.  18.  31.  Gefasse  von 
Dhiraini  und  Sesklo:  Ath.  Mitt.  9,  116. 

')  BlCbkeb  2,  38  f.;  auf  korinthischen 
Täfelchen  Berlin  869.  880.  Aut.  Denkni.  I  17. 
18;  Ga.  1880  p.  101  F.  3;  Vasen:  Berlin 
640.  815.  868-9.  814? 

*)  Hesych.  nocforpd/aAo? Sirnch  38,  20. 

s)  Angebliche  Poliersteine,  abgeb.  bei 
Schliem  an!«,  Tiryns  S.  89  f.;  in  Böhmen  und 
Innerösterreich  diente  häufig  ein  Stück  Gra- 
phit zum  Glätten  (vgl.  S.  176  A.  6). 

*)  Hblbig,  Italiker  S.  87. 

&)  Ath.  M.  4,  173,  1. 

*)  Cales,  Puteoli  (Bruzza,  scoperta  di 
figuline  in  Pozzuoli,  Rom  1875);  Nordendorf 
in  Oberbayern:  Hefneb,  Oberbayer.  Archiv 
f.  vaterländ.  Gesch.  22,  1  ff.,  speziell  S  56  ff., 
Plan  T.  4, 1-3  (S.  60  ff.  Verzeichnis  anderer); 
Heidelberg:  Stabk,  Rhein.  Jahrbb.  1878;  Vib- 

Hftndbucb  der  kl  am.  AHertuiwwl>»en»ch»ft.  VL 


chow,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1882  S.  524  ff.;  Ne- 
viodunum:  Mitt.  der  Centxalkomra.  1889 
S.  132;  bei  Heipfau:  das.  1893  S.  98  ff.  m. 
Abb.;  vgl.  BlCbnkb  2.  23  ff. 

')  In  Sparta  Ath.  Mitt.  2,  300. 

*)  Blüilnkr  2,  46  ff. ;  vielleicht  auf  ko- 
rinthischen Täfelchen  abgebildet:  Ant.  Denkm. 
1,  8;  Ga.  1880  S.  101  F.  1;  vgl.  Wilisch,  d. 
altkorinth.  Töpferindustrie  S.  18. 

v)  über  Henkelinschriften  s.  Hihrichs, 
Kpigrapbik  §  139. 

Iu)  Altere  Sammlungen  von  Froeunkr, 
H.  Schubrmans  und  G.  Makini  ,  iscrizioni 
ant.  doliari,  Rom  1884;  vgl.  Hüb.sbr,  röm. 
Epigraphik  §  67.  68;  Tu.  Harert,  la  po- 
terio  antique  parlaute,  Paris  1893,  m.  37  T. 
Die  gewöhnlichen  Abkürzungen  sind  of(ficina) 
und  fiocit}. 

12 
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Thon.  Römische  Töpfer,  vornehmlieh  der  Nordprovinzen,  lieben  helle  Thon- 
arten, welche  im  Feuer  weiss  werden. ')  An  schwach  gebrannten  Gelassen 
schliessen  sich  die  Poren  nur  unvollkommen,  weshalb  solche  nicht  zu  wirk- 
lichem Gebrauche  dienten  (S.  27.  29)*);  doch  erfordern  in  heisson  Ländern 
Wasserkrüge  die  Eigenschaft,  dass  das  Wasser  durch  die  Poren  der  Wände 
verdunsten  kann,  indes  erzielt  man  dies  durch  Zusatz  von  Sand.  Auf 
diese  Arten  kommt  grobe  Töpferware  zu  Stande. 

105.  In  das  Gebiet  der  Kunst  gehört  zunächst  die  gefallige  Erschei- 
nung des  Thon  es.  Dieselbe  kann  schon  durch  sorgfältiges  Schlemmen 
und  Brennen  erzielt  werden;  dazu  tritt  noch  manchmal  eine  eigentliche 
Färbung,  und  zwar  hellgrünliche  zur  Imitation  patinierter  Bronze,3)  wie 
gelblicher  Thon  das  frische  Metall  nachahmt,  oder  ein  Silberton  nach 
Art  der  Silbergefässe,  worauf  sich  die  Töpfer  von  Naukratis  verstanden.4) 
Die  ziemlich  seltene  glänzend  braune  Farbe  mag  an  altes  Kupfer  er- 
innern. 5)  Die  schwärzlichen  Bucchcro-Gefasse  —  bucaro  nannte  der 
Spanier  ein  aromatisches  Gefäss  indischer  Fabrik  —  sind  jedenfalls  dort 
aufgekommen,  wo  die  Mischung  von  Asphalt  und  Erde  in  der  Natur 
vorkam,  nämlich  in  der  Gegend  des  toten  Meeres;  dann  wurden  sie  in 
den  asphaltreichen  Ländern  Babylonien  und  Assyrien  hergestellt.  Von 
hier  aus  verbreiteten  sie  sich  mit  der  orientalischen  Kultur  weit  und  breit, 
teils  durch  Export,  teils  durch  Nachahmung;  in  letzterem  Falle  waren  die 
Mittel  der  Färbung  sehr  verschieden.  So  könnten  die  weit  auseinander- 
gehenden Ansichten  über  die  Technik0)  alle  in  Beschränkung  richtig  sein. 
Wo  die  Kunst,  den  ganzen  Stoff  mit  schwarzer  Farbo  zu  durchdringen, 
unbekannt  war,  wie  in  Thrakien  und  den  Donauländern,7)  da  reichte  es 
schon  hin,  Graphit  oder  Ofenschwärze  bei  ersticktem  Feuer  einzuschmälen 
oder  Kohlenstaub  zuzusetzen.8)  Ebenso  verschieden  sind  die  jetzt  gebräuch- 
lichen Manieren;  während  in  Szegedin  und  Rustschuk  das  Brennen  genügt, 
reiben  die  Inder  die  Oberfläche  mit  Pflanzensamen  (z.  B.  Gyrocarpus  asia- 
ticus,  auch  Abutilon  indicutn).*)  In  Etrurien  behaupteten  sich  die  Bucchero- 
Gefässe  mindestens  bis  gegen  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung.  Man 
lernte  dem  Thon  ausserdem  einen  metallischen  Glanz  zu  geben10)  oder  gla- 
sierte ihn  geradezu. 


')  Vgl.  z.  B.  G.  V.  Uai.dini,  sopra  certi 
vasetti  di  creta  in  grnn  nuinero  trovati  in 
una  cammern  sopolcrale  n.  vigna  di  8.  Co- 
sario  in  Roma,  in.  1  T. 

2)  Jttvuiüuiv  vÖQttta  (heXas  Ax  iochos 
371o. 

:1)  Korinthische  Vasen  haben  manchmal 
diesen  Thon;  Vase  von  feiner  Erde  mit 
goldenem  Kranze,  aus  Tanagra:  13.  1874 
p.  125. 

*)  Athen.  ll,480e.  Einfacher  ist  der 
Schlichte  weisse  Überzug  (z.  B.  eines  Gefasses 
in  Spcier ;;  in  Tiryns:  »Schliemann  S.  116  ff. 

")  Ein  Ossariuin  in  Speier.  Zwischen 
Bronze  und  Kupfer  stehen  die  grossen  nie- 
lischen Vasen  (Arch&ol.  Ges.  361—63). 

u)  John,  die  Malerei  der  Alten,  Berlin 


1836  S.  106  ff.  (Asphalt);  B.  1837  p.  28  ff.: 
Bikcii  '-'448  ff.;  Wirre,  61.  sur  les  vases  points 
p.  48  ff.;  CantÜ,  nrcheologia  e  belle  arti,  Nap. 
1861  K.  5  §  123  (von  innen  und  aussen  ge- 
brannt); nach  Holtmann  in  der  untersten 
Schicht  von  Hissarlyk  durch  Einschmelzen 
eines  Überzuges  von  Fichtenharz  erzeugt; 
BlCmnek  2,  00  ff. 

')  Thrakien:  'EXXtjy.  tptXoX.  ovXX.  II?  IM  ; 
Augsburg  u.  A.  Geschwärzte  Reliefbecher 
kommen  noch  spat  aus  Griechenland;  ihr 
Name  dürfte  /jtXau  is  sein  (Uorondas  1,  79). 

8)  Dies  wiegt  in  Tirol  vor. 

»)  Verh.  der  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1878 
S.  228. 

'»)  Dknuis,  cities  and  eimiteries  II  »308. 
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Da  die  rote  Farbe  immer  gefiel,  sind  rotthonige  Gefasse  nichts 
weniger  als  selten;  die  Athener  stellten  sie  durch  Mennig  her,1)  während 
in  römischer  Zeit  das  Glasurmittel  zugleich  die  Farbe  gab. 

Dio  Technik  wird  bei  gleichem  Erfolge  vereinfacht,  wenn  bloss  die 
Oberfläche  des  Thones  verdeckt  wird.  Dies  war  eine  Notwendigkeit  bei 
getrockneten,  nicht  gebrannten  Gefassen.  wenn  sie  ihren  Inhalt  lange  be- 
halten sollten.  Zu  diesem  Behufe  strichen  die  Babylonier  Asphalt  darüber, 
andere  Völker  verpichten  die  Gefasse;  daraus  entstand  der  bekannte  schwarze 
Firn i ss  der  griechischen  Vasen,  dessen  Glanz  und  Haltbarkeit  die  Nach- 
ahmer selten  erreichten;  vor  der  Kaiserzeit  hatte  nämlich  der  griechische 
Einfluss  dieser  Manier  in  Europa  weite  Verbreitung  gegeben.2)  Farbe 
und  Glanz  zugleich  aber  erhielt  die  Oberfläche  in  der  Glasur,  welche 
durch  Eintauchen  in  eine  Alkalilösung  oder  durch  einen  alkalihaltigen  An- 
strich entsteht.*)  Diese  Kunst  wurzelt  am  festesten  im  Orient,  wo  sie 
jedenfalls  auch  erfunden  worden  ist.  Man  spricht  unrichtig  von  ägyp- 
tischem Porzellan;  in  Naukratis  ist  allerdings  eine  grosse  Fabrik  ent- 
deckt worden,  *)  auch  geht,  nach  den  Skarabäen  zu  urteilen,  die  Kunst  des 
Glasierens  bei  den  Ägyptern  bis  in  die  Zeit  der  dritten  Dynastie  zurück. 
Besonders  schön  glänzen  die  Glasuren  unter  Amenhotep  III.,  wo  man  auch 
Violett  und  Chokoladebraun  zu  erzielen  verstand.  Sonst  weist  Babylonien 
die  vollkommensten  Glasuren  auf,  während  die  Assyrier  etwas  zurück- 
bleiben. Die  alten  Farben  sind  Neapelgelb  (erzeugt  durch  Bleiantimonit 
mit  Zinn),5)  Weiss  (Zinnoxyd)  und  Blau  (Kupferoxyd  mit  Blei  oder  pul- 
verisiertes Lapislazuli),6)  seltener  Rot  (Kupfersuboxyd  oder  Eisenoxyd)  und 
Grün  (Kupferasche).  Die  Farben  verändern  sich  oft,  Grün  in  Braun,  Blau 
in  Weiss.7)  Die  glasierten  Gefasse  verbreiteten  sich  vielleicht  schon  mit 
der  mykenischen  Kultur ;*)  jedenfalls  begleiteten  dieselben  und  die  gleich- 
gearbeiteten Skarabäen  die  zweite  orientalische  Periode.9)  Während  im 
Oriente  die  Kunst  des  Glasierens  nie  verloren  gegangen  zu  sein  scheint, 
verschwindet  sie  im  Abendlande;  nur  grün  zu  glasieren,  mögen  die  grie- 
chischen Töpfer  später  neu  gelernt  haben.  Im  Grunde  ist  der  Firniss  nur 
ein  Surrogat  der  Glasur  und  zwischen  beide  hinein  gehört  das  metallische 
Graubraun  vieler  Vasen  von  Naukratis  und  Rhodos.  Sicherlich  ist  während 
der  alexandrinisehen  Zeit  dio  korallenrote  Glasur  erfunden  wordon,  welche 


l)  Suidas  u.  KtoXiädos  xeprr/ojf?;  Zin- 
nober? Lucil.  ine.  137  M.;  Eisenoxyd  nuch 
dem  Herzog  von  Luynes;  vgl.  Blümker  4. 
524.  Auch  die  spätkorinthischen  Vasen  haben 
roten  Thon. 

;)  Über  die  Frage  der  Zusammensetzung 
Blümneb  2,  72  ff.  524.  Schwarzblauer  Fir- 
nis* begegnot  in  Etrurien  (Fabketti,  Supple- 
mente III  286). 

»)  Heknbb  S.  20.  17  f.;  Mongez,  Hist.  et 
mem.  de  Tlnstitut  royal  de  France  III.;  s. 
auch  F.  Keller,  die  rote  römische  Töpfer- 
ware mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre 
Glasur,  Spcier  1876;  BlCmnkr  2,  88  ff.  4, 525. 

«)  Pktrie,  Naucratis  T  S.  36  ff.  T.  37 
(sehr  viele  glasierte  Skarabilen  und  Formen 


für  solche;  Nr.  79  -81  tragen  den  Namen 
von  Psammetich  I.,  Nr.  82  von  Psamme- 
tich  II.). 

b)  Layard,  discov.  p.  166. 
9)  Ein  Klumpen  wurde  in  Chorsabad 
gefunden  (Place,  Ninive  2,  250  f.;. 
')  Petrib,  hist.  scarabs  p.  9. 
8)  Schliem ann,  Orchomenos  S.  45;  My- 
kene  S.  123. 

'•')  Farbige  Abbildungen:  Musee  Napo- 
leon III.  T.  49-51  (aus  Rhodos;  49,  6  mit 
imitierter  Kartusche  des  Königs  Apries). 

,0)  Ross,  Inselreisen  3,  55;  B.  1874  p.  125 
Scherben  auB  Kyrene;  andere  unbestimmter 
:  Herkunft    in   verschiedenen  Sammlungen; 
Thon  in  Smaragd  verwandelt :  Seil.  ep.  90. 

12* 
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die  aretinischen  Gefässe  auszeichnet;')  diesen  Namen  tragen  die  letzteren, 
insofern  sie  massenhaft  in  und  um  Arretium  gefunden  werden  und  ein 
römischer  Töpfer  sich  seihst  als  figuhts  Aretinm  bezeichnet.*)  Nicht  über- 
all gelang  es,  den  frischen  Glanz  und  die  satte  Farbe  zu  treffen;  diese 
minderen  Gefässe  mit  Reliefverzierung  (s.  u.)  pflegt  man  weniger  begrün- 
det samische  zu  nennen.  Ebenso  missbräuchlich  ist  der  Name  vasa 
sigUlata,  welcher  von  der  lemnischen  Erde  herkommt.  Beide  Gattungen 
sind  über  das  römische  Reich  verbreitet.  Gelbroter  Lack  zeichnet  Gefässe 
von  Trier3)  und  anderen  Römerstädten  aus. 

196.  Soll  die  Vase  weiteren  Schmuck  erhalten,  so  eignet  sich  der 
Thon  in  feuchtem  Zustande  zu  vertiefter  Ornamentierung.  Die  ein- 
fachste Weise  besteht  darin,  die  Finger  einzudrücken  (was  das  Tupfen- 
oder  Grübchenornament  ergibt)1)  oder  eine  Schnur  straff  herumzulegen ; 
dieses  Schnurornament  reicht  bis  in  die  Steinzeit  hinauf  und  ist  weit 
verbreitet,5)  später  wird  es  zum  Perlenstab  verschönert.6)  Das  nächste 
Instrument  ist  ein  einfacher  Griffel,  mit  welchem  man  beliebig  Punkte  und 
Linien  eindrückt.  Vielleicht  hat  man  dann  die  kammartigen  „Kopfkratzer14 
zur  Beschleunigung  der  Arbeit  verwendet.7)  Die  zweite  Stufe  der  Thon- 
verzierung, welche  mit  der  Verbreitung  der  orientalischen  Kultur  zu- 
sammenfällt, ist  die  Einprägung  eines  Stempels,  welcher  das  gleiche 
Muster  öfter  wiederholt;  vielleicht  haben  Spielereien,  wie  sie  später  noch 
vorkommen,  z.  B.  das  Eindrücken  einer  Münze,8)  diese  Erfindung  herbei- 
geführt. Wir  finden  solche  gestempelte  Ware  von  geschwärztem,  rotem 
oder  bräunlichem  Thon  (Red-tcare).  Matrizen  für  Inschriften  und  einzelne 
Ornamente  (z.  B.  Masken)  blieben  fort  und  fort  im  Gebrauche;*)  erst  mit 
den  letzten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  kam  eine  neue  Blütezeit 
der  Relief  gefässe,  welche  nun  massenhaft  hergestellt  wurden  —  dank  der  Er- 
findung der  Modell-  oder  Formschüsseln ,  aus  denen  das  Gefäss  im  ganzen 
gepresst  werden  konnte;10)  dieselben  sind  oft  recht  roh,  wie  mit  dem  Messer 
geschnitten.11)  Hohes  Relief  kam  auf  diese  Weise  natürlich  ^  nicht  zu 
Stande;  solche  Figuren  (namentlich  Masken)  mussten  gesondert  ausge- 
drückt und  dann  auf  den  feuchten  Thon  gepresst  werden.  Aus  freier 
Hand  dagegen  schnitt  der  Töpfer  Ornamente  in  den  feuchten  Thon.18)  Zu 


')  Fabhoni,  storia  degli  antiebi  vasi 
fittili  Aretini,  Arezzo  1841;  Blümner  2,  67  ff. 

•)  Corpus  inscr.  Lnt  II  4970,519. 

s)  Jahresbericht  18(53  64  S.  39. 

*)  Wahrscheinlich  daxivXtoröv  Ion  bei 
Athen.  11,468c;  Abbildungen:  Beitrage  zur 
Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  1  T.  12,  28.  13, 
1—3.  10—14.  16.  17.24.26;  Lindenschmt, 
Altertümer  II,  1,  1,  1.  2.  In  Schweden  soll 
das  Ornament  fehlen:  Hildebband,  Anthrop. 
Corresp.  1876  S.  75.  Nftgoleindrücko  sind 
seltener. 

&)  Lepsius,  Denkra.  II  T.  153,  43  (Zeit 
der  5.  Dynastie);  Archiv  für  Anthrop.  7 
T.  18,  33;  pböiuki»ch  nach  Klopffleihch, 
Anthrop.  Korresp.  1875  S.  87. 

*)  An  malerischen  Vasen  mit  Gold- 
Bchmuck:  Jahn,   Vasen  mit  Goldschmuck 


T.  2,  3.  4;  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  53,  2.  54, 
1.  57,  1. 

7)  Palliabdi,  Ztsch.  des  vaterländischen 
Musealvereins  in  Olmütz  (tschechisch)  6,  78. 

*)  Teller  von  Hadria,  mit  Abdruck  einer 
Uncia  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.:  Heydkmann, 
Mitteilungen  S.  26  f.;  schwarze  Gefässe  in 
Acquacctosa  mit  Denarstcmpel :  Abekkn, 
Mittelitalien  S.  323. 

Blümner  2,  104  m.  Abb.;  Bibch,  J.  r. 
areh  inst.  VIII  (1851);  Petbie,  Naukratis  1 
T.  29;  aus  Terrakotta  in  Speier. 

'")  Muster  von  solchen  bei  Hbkner, 
Töpferei  v.  Westerndorf  S.  25  ff. ;  Fabroni, 
vasi  Aret.  T.  7;  sehr  viele  in  Speier:  Har- 
ster's  Katalog  S.  11. 

")  Z.  B.  MB.  12,  45. 

")  Wiederholt  in  der  Pfalz. 
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keinerlei  hohen  Leistung  kann  es  die  Aufspritzung  oder  Aufpinselung 
flussigen  Thonschlammes  bringen.  Zu  ersterer  diente  eine  Art  Trichter 
(Malhorn,  franz.  barbutine).1)  Diese  Art  (en  barbot  ine)  kommt  in  römischer 
Zeit  vor  und  erzielt  bei  Anwendung  weisser  Farbe  eine  einfache  Poly- 
chroinie.*)  Älter  ist  die  Herstellung  von  flachen  Reliefs  mittelst  des 
Modelliersteckens,  doch  müssen  diese  fast  stets  durch  Farbe  hervorgehoben 
werden.  Diese  Art  erscheint  nach  meiner  Ansicht  schon  im  7.  6.  Jahr- 
hundert,3) dann  vereinzelt  an  einer  rotfigurigen  Akropolisscherbe  des  Hip- 
paichmos,  öfter  zur  Zeit  des  malerischen  Stils.  Als  Beispiel  sei  die  präch- 
tige Petersburger  Vase  Nr.  525,  die  aus  Cumae  kam,  genannt.4) 

Litteratur:  Mazabd,  sur  les  poteries  samiennes,  B.  des  antiquoires  de  la  France 
1884  S.  278  ff;  Gefässe  mit  Inschriften  in  Relief:  As.  ük  Barthblbmy,  Ga.  III  172  ff.; 
Sittl,  die  Phineusschale  und  ähnliche  Vasen  mit  bemalten  Flachreliefs,  Würzburg  1892 
(das  Innenbild,  Silenmaske,  ist  zweifellos  Relief). 

197,  In  den  gebrannten  Thon  kann  man  mit  einem  spitzigen  Instru- 
mente gravieren  (z.  B.  in  Hissarlyk,  Oypern,  Etrurien,  Oberitalien  und  dem 
Norden),  doch  bringt  dies  kein  deutliches  Bild  hervor.  Es  muss  die  Farbe 
hinzukommen,  was  am  einfachsten  so  geschieht,  dass  die  Furchen  damit 
ausgefüllt  werden,  z.  B.  bei  dunklem  Grund  mit  weisser  Kreide5)  und  bei 
hellem  mit  Graphit.  Bequemer  jedoch  malte  der  Töpfer  die  Farbe  mit 
Pinsel  auf  den  gebrannten  Thon  ;*)  aber  als  die  Erfahrung  lehrte,  dass  sie 
so  nicht  haltbar  sei,  schritt  er  zum  Brennen  der  Farben  vor,  indem  er 
auf  den  Thon  vor  dem  Brennen  malte.  Die  Orientalen  haben  infolge  ihrer 
Vorliebe  für  alles  Leuchtende  die  Emailfarbe  vorgezogen,  doch  auch  diese 
lieber  in  grösserem  Massstabe  an  Wandfliesen  angewendet. 

Die  Vasenmalerei  weist  bei  genauerer  Betrachtung  wesentliche 
Unterschiede  auf.  Wir  finden  z.  B.  hinsichtlich  des  Verhältnisses  zu  den 
ebenbenannten  Verfahren  bemalte  Reliefs,  Malerei  in  Verbindung  mit  Gra- 
vierung a)  der  Konturen  und  Einzelheiten  b)  nur  der  letzteren,  ferner 
Malerei  mit  Federzeichnung  in  der  gleichen  Abstufung  und  endlich  die 
reine  Pinselmalerei,  das  rascheste  und  billigsto  Verfahren. 

Was  die  Farbe  selbst  anlangt,  so  soll  sie  nicht  naturgetreu  sein, 
sondern  entweder  zum  Firniss  oder  Thon  stimmen  oder  damit  kontrastieren. 
An  die  beliebten  Glasuren  erinnern  die  blauen  Ornamente  der  ägyptischen 
Vasen  von  Gurob  und  Tell-el-Amama.  Die  halbglasierten  Gefässo  von 
Naukratis  und  Rhodos  haben  Scharlach  oder  Purpur  und  Weiss  (?)  auf 
Graubraun.7)  Zu  den  gelblichen  Nüancen  des  Thones,  wie  ihn  die  Vasen 
des  geometrischen,  orientalischen,  korinthischen  und  chalkidischen  Stiles 
zeigen,  passen  Braun,8)  Schwarz  und  Rot.  Wegen  der  Natürlichkeit 
der  Farbenstimmung  kommen  solche  hellbraune  Gefässe  mit  schwarzer 


»)  Hefxer  S.  51  ff.  m.  T.  4, 12. 13 ;  BRONC- 
HI ART  T.  29,  1-4. 

2)  Gefässe  in  Speier;  ebend.  bespritzte 
Ziegel. 

s)  Schildzeichen  plastisch:  Hartwig, 
Meisterschalen  S.  629  A.  2;  über  anderes, 
wobei  auch  die  Vergoldung  hereinspielt,  s. 
dens.  S.  244.  248.  250.  368.  494. 

4)  CR.  1862  T.  3  u.  ö. 

*)  Z.  B.  erste  Schicht  von  Hissarlyk, 


Rivnäc  und  Töplitz  in  Böhmen. 

•)  Wio  in  Ägypten,  doch  besteht  dort 
die  Verzierung  nur  in  einigen  Streifen. 

')  Biliottis  Samml.  Nr.  2  8;  Hydria 
aus  der  Pollodrara:  Micali,  mon.  in.  T.  4. 

*)  Farbige  Abb.  z.  B.  bei  Conze,  An- 
fänge T.  8.  Das  dunkle  Violettbraun  der 
Vasen  von  Dhimini  und  Sesklo  (Ath.  Mitt. 
9,  116)  ist  kaum  dio  ursprüngliche  Farbe. 
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Bemalung  auch  später  vor.1)  Gelbweisse  Ornamente  auf  braunrotem 
Thon  sind  wenig  verbreitet.2)  Die  Ausbreitung  der  schwarzen  Silhou- 
etten hängt  augenscheinlich  mit  der  Einführung  des  schwarzen  Firnisses 
zusammen,  welcher  alles  bis  auf  die  ausgesparte  Bildfläche  bedeckt.  Sie 
bleiben  darum  auch  noch  länger,  als  der  Thon  bereits  schön  rotgebrannt 
wird;  man  spricht  von  schwarzf igurigem  Stil.  Hier  ist  die  blosse 
Silhouette  gegeben,3)  die  notwendig  einen  altertümlichen  Eindruck  macht. 
Bei  starkem  Brennen  geht  die  schwarze  Farbe  teilweise  in  Rot  über.4) 
Dieser  Anregung  bedurfte  es  kaum,  um  das  düstere  Schwarz  mit  dem  be- 
liebten Rot  zu  vertauschen.  Das  Problem  war  gelöst,  als  nicht  mehr  die 
Bildfläche,  sondern  die  Figuren  selbst  inmitten  des  schwarzen  Firnisses 
ausgespart  wurden.  Die  Schalenmaler  machten  den  Anfang,  während  sich 
an  den  Amphoren  die  schwarze  Malerei  etwas  länger  hielt.6)  Da  das 
Aussparen  nicht  geringe  Sorgfalt  erfordert,  wird  gewöhnliche  Ware  oft 
einfach  ganz  gefiniisst,  worauf  die  schwarze  Fläche  Malereien  bald  in 
gelber  oder  rötlicher  Farbe,7)  bald  in  Weiss  empfängt.8) 

Die  Farbe  ist  wie  gesagt  nur  dekorativ;  doch  ist  die  blosse  schwarze 
Farbe  zu  unfreundlich,  um  nicht  einen  Schritt  zum  Naturalismus  zu  ver- 
anlassen. Auf  die  schwarze  Grundfarbe  werden  daher  meistens  Lasur- 
farben aufgesetzt:  Weiss,  wodurch  fast  regelmässig  die  Frauen  bezeich- 
net werden.  Violett  und  Dunkelrot,  seltener  Mattweis,  Rosa  und  Lila; 
nur  ausnahmsweise  setzt  der  Maler  diese  Farbe  unmittelbar  auf  den  Thon- 
grund.10)  Zur  thongrundigen  Manier  hingegen  passen  Deckfarben  nicht, 
so  dass  dort  höchstens  eine  tiefere  Schattierung  von  Rot,  wie  bei  gelben 
Figuren  Braungelb,  oder  Glanzlichter  vorkommen.")  Später  aber  hat  eine 
farbenfreudige  Zeit  Weiss  und  andere  Farben  in  reichem  Masse  hinzu- 
gegeben. Ein  besonderer  Luxus  bestand  in  der  Anwendung  von  Gold,18) 
sei  es  Goldfarbe  auf  schmutzig-weissem  Grund  oder  Rauschgold,  mit  welchem 
die  aufgetragenen  rotbraunen  Erhöhungen  umhüllt  wurden;  das  Vorbild 
gaben  die  Silbergefässe  mit  vergoldeten  Relieffiguren  oder  Inschriften, 

')  Athen,  Archäol.  Ges.  5897,  mit  starken 
Gravierungen;  5920.  freier  4273. 

a)  In  Orvieto  neben  korinthischen  Vasen : 
AA.  1893  S.  82. 

s)  Eine  gewisse  Schattierung  findet  an 
„kyrenäischon*  Vasen  statt  nach  Puchstrin, 
AZ.  39,  245  f. 

*)  Z.  B.  Athen,  archäol.  Ges.  3106. 

5)  über  das  Problem,  das  die  Schild- 
zeichen boton:  AZ.  41,  3  f. 

°)  Jahn,  Einl.  Anm.  494;  BatrNN,  Cer- 
tosa  S.  494. 

')  Schon  unter  den  Akropolisscherben 
vertreton. 

")  Z.  B.  kleine  Aryballen  in  Athen 
(Arch.  Ges.  2512.  2806.  2905.  3108.  3513— 
14);  Gefasso  mit  lateinischen  Inschriften  aus 
dem  5.  Jahrhundort  der  Stadt;  grosse  Am- 
phora aus  Korinth  (im  Kunsthandelj. 

")  Z.  B.  Colli gnon.  catal  Nr.  197. 
,0)  Weiss:  Francoisvase  Jahrb.  1887,  281; 
Arch.  ep.  Mitt.  1888  S.  41 ;  Vase  des  Sophilos 
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Ath.  M.  14  S.  2;  schwarzfigurige  Vasen  dos 
j  Amasis  AA.  1893  S.  84;  mehrere  Scherbon 
von  der  Akropolis;  manchmal  an  spätkorin- 
thischen Vasen  AA.  1893  S.  83. 

"J  Jahrb.  4,  199;  ausnahmsweise  gelb- 
liches Braun:  Klein,  Euphronios  '277;  Glanz- 
lichter: Hartwig,  Meisterschalen  S.  324. 
337;  A.  Flasch  (die  Polychromie  der  grie- 
chischen Vasenbilder,  Würzb.  1875)  nimmt 
j  an,  die  Deckfarben  seien  nur  vielfach  ver- 
I  schwunden ,  ehemals  aber  vorhanden  ge- 
wesen. 

■  ')  O.  Jaitn,  über  bemalte  Vasen  mit 
Goldschmuck,  Lpg.  1865,  in.  42  T.;  Stepuam, 
CK.  1H74  p.  56  (1862  T.  1);  AZ.  1867  T.  224. 

.  2;  Ha.  1875  T.  20;  Coi.lic.non,  catal.  564  ff.; 
B.  1867  p.  93  f.  1868  p.  155;  Anthr.  Corresp. 
1879  S.  109  u.  s.  w.;  goldene  Inschrift  Fa- 
bbetti  Corpus  inscr.  Itnl.2762  (Cumae);  Gohl- 

I  schmuck  an  einem  .alten*  Gefäss :  Alexis 

!  bei  Ath.  11,  466  o. 
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möglicherweise  auch  tauschierte  Arbeiten  ab.  Vielleicht  lehrte  Ägypten 
diese  Kunst,  da  sie  dort  noch  von  den  Töpfern  in  Siut  hie  und  da  geübt 
wird.  Auch  Versilberung  kommt  vor.1)  Ob  die  Deckfarben  (engobes)  ein- 
gebrannt worden  seien,  darüber  streiten  die  Fachmänner;2)  jedenfalls  gehen 
dieselben  bei  Anwendung  von  Säuren  oft  leicht  ab. 

Wenn  die  älteren  dieser  Vasengattungen  an  die  Bronzegefässe  sich 
anschliessen,  so  gehen  die  Vasen  mit  weissem  Grunde  von  den  Ala- 
baster- und  Marmorgefässen  aus,  weshalb  auch  diese  Technik  für  Ala- 
bastra  und  Lekythoi3)  am  beliebtesten  blieb;  doch  kommt  sie  an  den  ver- 
schiedensten Formen  vor4)  und  wird  selbst  auf  grosse  Thonsärge  ausge- 
dehnt.5) Den  Thon  überzog  man  hiebei  mit  einer  Kreideschicht,  deren 
Beschaffenheit  sich  nicht  gleich  blieb.  Der  in  das  Gelbliche  spielende 
feste  Überzug  kennzeichnet  die  sogenannten  Vasen  von  Lokroi  ;*)  die  Mehr- 
zahl dagegen  hat  eine  kreideweisse  Oberfläche,  die  leicht  abblättert.  Des- 
wegen wurden  Versuche  mit  einer  Glasur  gemacht  und  Halbmajolika  her- 
gestellt. Eine  eigene  Gruppe  dürften  die  bläulich  schimmernden  Lekythoi 
bilden.7)  Auch  diese  Vasen  haben  zum  grossen  Teil  einfarbige  Bilder, 
einfach  schwarze.8)  braune,9)  sehr  feine  rote  Silhouetton  oder  auch  nur 
farbige  Umrisszeichnungen.10)  Indes  regt  der  woisse  Grund  viel  mehr  zu 
koloristischen  Versuchen  an.  Die  Farbe  wird  nach  der  Grau  in  Grau  ge- 
nannten Manier  abgetönt.11)  Schwarz  und  Kot  kontrastieren  hübsch,1  *)  wo- 
bei das  Rot  wieder  nüanciert  werden  kann.1*)  Daran  reihen  sich  schliess- 
lich polychrome  Gefässe,  einige  Lekythoi,  Schalen  und  Teller.1') 

Es  gibt  manche  Versuche,  welche  auf  das  gleiche  koloristische  Ziel 
hinweisen,  z.  B.  wenn  zuerst  auf  den  schwarzen  Firniss  ein  dünner  gelb- 
lich weisser  Malgrund  Xh)  oder  auf  den  roten  Thon  ein  schwarzer  16)  auf- 
getragen wird. 

Mit  welchen  Mitteln  diese  Vasenmalereien  ausgeführt  wurden,  ist 
nicht  sicher  festgestellt;  über  die  Farbstoffe  ist  noch  keine  Verein- 
barung erzielt,  u)  doch  dürfte  sich  schon  aus  den  Veränderungen,  welche 

')  Klügmann,  A.  43,  1  ff.;  B.  1871  p.  18.  Verzeichnis  der  weissgrundigen  Schal on  bei 
')  Dafür  Bboroniakt  I  26  und  Jännicke  !  Hartwig,  Meisterachalon  S.  484  ff.  499  A.  1 . 

S.  156;  dagegen  s.  Blümnbh  2,80,2.  >°)  über  rote  Silhouetten  und  Umriss- 

J)  E.  Pottibr,  ätudc  sur  los  löcythcs 

blancs  antiques  ä  repr4sentations  funöraires, 

Paris  1883  (Bibl.  des  6c.  franc.  fasc.  30); 

Nachtrag«}  Am.  J.  2,  385  ff.  T.  10-13;  Pot- 

tieb,  les  lecythos  du  cab.  des  möd.,  Ga.  1885; 


Zeichnungen  im  allg.  Hartwig,  Meisterschalen 
S.  57  A.  2.  409.  413.  431,  1. 

n)  München  332  (Thibrscü,  hellenische 
Vasen  'f.  4). 

1?)  Farbige  Abbildung  bei  Raybt,  cera- 
Fkobhner,  deux  peintures  de  vases  grecs,  i  mique  T.  11.    So  in  Lokroi  (s.  A.  6). 
Paris  1871.  »)  Z.  B.  rohe  Malerei  aus  Athionu  (Oy- 

*)  Z.  B.Buchse  in  Athon,  arch.Ges.  2423.  ,  pern)  Jahrb.  1,  79  ff.  T.  8. 


")  Von  Klazomenai,  Pottibr  Beb.  14, 
376  ff.  T.  2. 

•)  Raybt,  ce>.  p.  216;  Jhst.  13,  7. 

7)  Mehrere  im  athon.  Nationalinuseum. 

9)  Jahn,  Katalog  S.  CLXXIIl  A.  455. 
489-93;  A.  1876  T.  A;  Ermitage  Nr.  2211; 
zwei  etruskische  Oinochoen  im  kapttolini- 


M)  Fröiiner,  deux  peintures  de  vases 
grecs,  Paris  1871  T.  1  (aus  Kamiros);  Klein, 
Euphronios  *240  ff. 

,s)  Grosser  rotfiguriger  Skyphos  in  Athen 
(Arch.  Ges.  5867). 

,8)  Angeblich  unvollondete  Vase,  Bruch- 
stück Bbononiart  I  Fig.  53  —  Birch  I  Fig. 


sehen  Museum;  häufig  in  Naukratis  (Pbtrie  119  —  Blümner  2,  79  Fig.  14. 
p.  51,  auch  mit  purpurner  Deckfarbe)  und  I         ,T)  BlCmner  2,  75;  A.  1858,  41.  361  ff. 

auf  Rhodos.  ,  1859,  240. 399;  Dura.nd-Greyillz,  Ra.  1891  U 

*)  A.  1877,  T.  Q;  M.  Greg.  II  26;  Ger-  •  99  ff.  1892  I  363  ff.;  B.  des  antujuaires  1892 

hard  Trinksch.  14,5;  El.  cer.  III  44  u.  A.  |  S.  92  f.  (über  die  altertümlichen  Vasen). 
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sie  durch  Luft.  Licht  und  Brennen  erleiden,  manches  erschliessen  lassen. 
Die  Linien  sind  oft  mit  solcher  Genauigkeit  hergestellt,  dass  man  nicht 
an  freihändiges  Zeichnen  denken  möchte;  Lineale  können  zur  Anwendung 
gekommen  sein,  vielleicht  befestigte  auch  der  Maler  gegebenen  Falls  seinen 
Pinsel  an  der  Drehscheibe.2)  Die  Abbildungen  antiker  Töpfereien8)  geben 
keine  Auskunft  darübor.  Jedenfalls  waren  die  Werkzeuge  sehr  verschie- 
den, je  nachdem  die  Zeichnung  sorgfältig  gemacht  wurde.  Für  ordinäre 
Ware  genügte  ein  dicker  Pinsel,  mit  welchem  die  Figuren  flüchtig  hin- 
gekleckst wurden.  In  der  archäologischen  Litteratur  wird  von  dieser 
Bauernware  meist  nur  das  absonderliche,  wie  die  oft  grellen  und  karri- 
katurenhaften  Produkte  Cyperns,  beachtet  ;  aber  ein  Gang  durch  irgend  eine 
aus  dem  eigentlichen  Griechenland  zusammengebrachte  Sammlung  zeigt 
die  grosse  Zahl  flüchtiger  Klecksereien  in  schwarzer  oder  roter  Farbe, 
über  deren  Alter  seit  den  Akropolisfunden  niemand  im  Zweifel  sein  wird, 
nachdem  sie  früher  für  Produkte  der  Verfallszeit  gegolten.  Die  schwarzen 
Pinseleien  wiegen  in  Böotien  sogar  vor.  Andererseits  besitzen  unsere 
Museen  allerdings  eine  sehr  grosse  Zahl  sorgfältig  gezeichneter  Bilder; 
freilich  sind  die  Striche  oft  nicht  so  regelmässig,  wie  man  nach  den  Ab- 
bildungen meinen  möchte,  sondern  unsicher  oder  korrigiert.4)  Aber  nicht 
wenige  Zoichner  schreiben  in  dem  Bewusstsoin,  etwas  tüchtiges  geleistet 
zu  haben,  ihren  Namen  mit  tyQaips  oder  tyQctqe  bei,  wovon  die  Namen 
der  Fabrikanten  mit  tnoirfte,  inoin  wohl  zu  unterscheiden  sind;  denn  selten 
versteht  der  Fabrikherr  selbst  zu  malen. 

Im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  begannen  in  Sicilien  (Girgenti), 
Kampanien  (Nola)  und  Etrurien  bemalte  Vasen  gefunden  zu  werden, 
welche  vorerst  in  den  Zimmern  der  Grundherrn  die  Gesimse  zierten;  der 
eine  und  der  andere  wie  die  Valletta's  sammelte  auch  wohl  schon  plan- 
mässig  „hctrurische  Vasen". ^  Bald  erhielten  die  Bilder  das  gewichtige 
Lob  des  Akademiedirektors  Mengs.7)  Immerhin  zeigen  die  älteren  Ab- 
bildungen fast  durchgängig  eine  gänzliche  Verkennung  des  Stiles.  Die 
grossen  Ausgrabungen  Südetruriens  brachten  tausende  von  Vasen,  über 
welche  Gerhakd's  berühmter  „rapporto  intorno  i  vasi  Volcenti"  vom  Jahre 
1831  (A.  8,  5 — 2 IT))  die  erste  wissenschaftliche  Übersicht  gab.  Patriotische 
Italiener  wie  Lucien  Bonaparte*)  verteidigten  mit  Eifer  den  Satz,  die 
Vasen  seien  an  ihrem  Fundorte  entstanden.  Da  der  griechische  Ursprung 
indes  jedem  Unbefangenen  einleuchtete,  tauchten  über  die  Einfuhr  ver- 
schiedene Mutmassungen  auf,  die  so  ziemlich  alle  Möglichkeiten  erschöpf- 


')  Berthelot,  Ra.  III  20,  269  f. 

'-')  Potti er a.  0.  S.  95;  Durand-Greville 
a.  O.  S.  19  f. 

')  Besonders  das  Vasenbild  A.  1876  T. 
DE  =  Blümner  2,  85. 

4)  Hkyi»emann,  Neapler  Vas.  3161;  vgl. 
Abekkn,  Mittelitalien  S.  414.    Antike  Üben 

malungen  nimmt  Klein  (Jahrb.  7,  140  ff.)  ar      A.  R.  Mengs,  Zürich  1781  S.  49. 

'')  Heide  zusammen  behandelt  W.  Klein,  *)  Teilweise  schon  Lanzi,  dei  vasi  an- 


strengen rotügurigcn  Stiles.  Berlin  1893  m. 
Atlas  von  75  T.  Eine  Sammlung  der  Vasen 
mit  Meisterinschriften  ist  von  Benndorf  in 
der  neuen  Serie  der  Wiener  Vorlegeblatter 
(S.  13)  angebahnt. 

6)  JrsTi.  Winckelmann  II  2,  392. 

Bianconi]  Lobschrift  auf  den  Ritter 


')  [ 
i.  R.  M 


griechische  Vasen  mit  Moistersignaturen, 
2.  Aufl.  Wien  1887;  P.  Hartwig,  die  grie- 
chischen Meisterschalcn  der  Blütezeit  dos 


tichi  dipinti  p.  20  ff.  Vgl.  r>E  Witte,  etude 
p.  25.  121;  Ditmont  peint,  ceram.  p.  15  ff. 
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ton.  Mit  dem  griechischen  Ursprung  der  Tyrrhenor1)  ist  es  natürlich 
nichts.  Die  ernsthaften  Thesen  gruppieren  sich  danach,  ob  man  Athen 
durch  Import*)  oder  Einwanderung  von  Flüchtlingen,5)  oder  aber  Griechen- 
land überhaupt,  vornehmlich  Unteritalien  und  Sicilien  durch  Kolonisation 
oder  Metoikismos  (Gerhard  und  Welcher)  oder  Einfuhr  (Raoul-Rochette) 
den  Ursprung  zuschrieb;  die  vermittelnden  gaben  attische  Muster  zu, 
suchten  aber  die  Fabriken  in  den  chalkidischen  Kolonien4)  oder  in  Gross- 
griechenland und  bei  Doriern  (Bukskn).  Brunn  wollte  die  Zeit  der  Ein- 
fuhr bedeutend  herabdrücken.6) 

Seit  etwa  drei  Jahrzehnten  verschieben  sich  die  Verhältnisse  immer 
mehr  zu  Gunsten  Griechenlands;  während  früher  Unteritalien,  Sizilien  und 
Etrurien  die  bedeutendsten  Fundländer  für  Vasen  waren.")  mehrt  sieh 
jetzt  die  Zahl  der  Vasen  griechischen  Fundortes  alljährlich  und  niemand 
wird  den  Ursprung  der  bemalten  Vasen,  Imitationen  abgerechnet,  anderswo 
suchen  als  in  dem  Gebiete  zwischen  Sizilien  und  Cypern,  zwischen  Nau- 
kratis-Kyrene  und  Südrussland.  Man  weiss  jetzt,  dass  zu  den  italischen 
Völkern  tausende  von  bemalten  Vasen  exportiert  wurden,7)  welche  in 
Form  und  Manier  auf  deren  Geschmack  berechnet  waren;  so  sind  die 
grossen  bemalten  Gefässe  im  eigentlichen  Griechenland  selten, h)  dagegen 
viele  einfachere  Sorten  und  schwer  transportable  Formen  ausserhalb  des 
letzteren.  Folglich  richten  sich  die  Untersuchungen  jetzt  auf  die  Fest- 
stellung der  griechischen  Fabrikorte.  Die  sicheren  Hilfsmittel,  welche  dazu 
dienen,  sind  ausser  den  Nachrichten  der  Alten  über  Vasenexport  die  In- 
schriften und  hin  und  wieder  auch  Darstellungen  aus  den  örtlichen  Kulten. 
Nach  diesen  Grundsätzen  lassen  sich  folgende  Fabriken  feststellen:  Abge- 
sehen von  mykenischen  Vasen,  deren  Muschelornamente  wohl  mit  Recht 
auf  die  Aphroditeverehrung  in  Argolis  zurückgeführt  werden,9)  nennen 
die  Griechen  selbst  in  erster  Linie  Athen,  dessen  Töpfer,  eine  Zunft  mit 
dem  Patron  Keramos,  einem  Sohne  des  Dionysos  bildend,  bis  nach  Afrika 
exportierten;10)  hiemit  stimmen  die  meisten  Inschriften,  welche  überwiegend 
in  voreuklidischer  Schrift  abgefasst  sind,  einige  in  sehr  altertümlichen 
Buchstaben,  welche  dem  7.  Jahrhundert  entstammen  dürften.    Ebenso  er- 


')  Millingen,  on  the  lata  diacoveries  in  I 
Etruria,  London  1834. 

*)  So  Otfribd  MOllbr  in  den  Gött.  Gel. 
Anz.  1831  Nr.  133,  Brobndsted  u.  Crbczbb; 
Gcst.  Krämer,  Uber  den  Styl  und  die  Her- 
kunft der  bemalten  griechischen  Thongefässe, 
Berlin  1837. 

*)  Aua  Thurioi  in  der  91.  Olympiade 
(Hibt). 

*)  Otfb.  MClleb  ,  kleine  Schriften  2, 
520  f.;  Böckb  ,  über  die  panathenäischen 
Preiagefässe  (s.  S.  186  A.  1). 

*)  Probleme  in  der  Geschiebte  der  Vasen- 
malerei, Abh.  der  bayer.  Akad.  Xlf  (München 
1871),  und  in  der  S.  133  angeführten  Ab- 
handlung über  die  Funde  der  Certosa;  Paul 
Arndt,  Studien  zur  Vasenkunde,  Lpg.  1887. 
Gegen  Brunn  Hblbio,  B.  1871  S.  85  ff.  u.  A.  I 

•)  Für  die  einzelnen  Orte  s.  die  Orts-  1 


künde  S.  Hoff.;  Übersicht  bei  Garoiclo,  cenni 
S.  13  f.  u.  Jahn,  Vasensamml.  S.  XXI  ff. 

7)  Über  den  Vasenhandel  vgl.  Arist.  Ach. 
902;  Ps.  Arist.  mirab.  p.203T.;  Scylax  112 
p.  54  Huds.  (durch  Phönicier);  Hör.  c.  1,  20, 
2.  3;  Plin.  35,  46. 

B)  Im  dortigen  Handel  heissen  sie  fflastre« 
(Blumentöpfe). 

p)  TOmtel,  Philol.  51.  385  ff. 
,0)  Skylnx  peripl.  a.  O.;  Philochoros  bei 
Harpokration  u.  xtQafieis;  Suidas,  xep«/u<V; 
Paus.  1,  3,  1;  Kritias  el.  I,  12  ff.;  Pind.  fr. 
124,3;  Herod.  5,  88;  Matron  conviv.  103; 
Leomdas  Anthol.  7,  455,  3;  \nth.  7, 12;  Plin. 
7,  55;  Plutarch.  II  p.  42d;  Athen.  1,  18c  11, 
480c.  Etwas  einschränkend  äussert  sich 
Helbio,  sopra  le  relazioni  commerciali  degli 
I  Ateniesi  coli'  Italia,  R.  Accad.  dei  Lincei, 
Rom  1889. 
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innert  der  Inhalt  der  Bilder  oft  an  Athen;  um  nicht  zu  reden  von  den 
panathenäischen  Preisamphoren,  in  denen  der  Sieger  das  heilige  Öl  er- 
hielt, ')  weisen  auch  die  Namen,  welchen  das  Lob  xctXöz  in  den  soge- 
nannten „  Lieblingsinschriften  "2)  erteilt  wird,  auf  athenische  Adelsgcschlechter. 
Der  Thon  vom  Vorgebirge  Kolias  galt  für  den  allerbesten.3)  In  der  Nach- 
barschaft liegen  das  „topfeverkaufende"  Aigina,4)  noch  jetzt  der  Ent- 
stehungsort der  Wasserkrüge,  Megara5)  und  Korinth,  wo  die  Töpfer- 
scheibe erfunden  worden  sein  soll  und  weissliche  Thonlager  sich  bis 
Sikyon  erstrecken;0)  nach  Korinth  führen  die  zahlreichen  Inschriften 
korinthischen  Alphabetes.7)  Der  grössto  Teil  des  Peloponnes  dagegen 
bleibt  schon  wegen  soiner  Unergiebigkeit  an  bemalten  Vasen  ausser 
Betracht.  Im  Westen  nennen  unsere  litterarischen  Quellen  nur  Kerkyra, 
welches  die  adriatischen  Küsten  versorgt  zu  haben  scheint.8)  Das  chal- 
kidische  Alphabet  alter  („chalkidischer")  Vasen  kann  sowohl  Euböa  als 
Kampanien  anzeigen.  Im  Osten  werden  die  Weininseln  Thasos")  (es  gibt 
auch  Vasen  mit  Inschriften  thasisch-parischen  Alphabets),10)  Samos11)  und 
Chios12)  genannt,  dann  Rhodos  wegen  parfümierter  Gefässe.13)  Nau- 
kratis  wurde  bereits  erwähnt;  an  seine  Stelle  trat  später  Alexandrien.14) 
Kyrene  kann  für  Vaseninschriften  spartanischen  Alphabets  in  Betracht 
kommen.15)  Auf  italischem  Boden  hatten  die  Töpfer  von  Hadria,fi)  und 
Cumae,  letztere  anscheinend  wegen  ihrer  billigen  Ware,17)  Ruf.  Die 
achäischen  Städte  waren  ebenfalls  an  der  Anfertigung  bemalter  Vasen 
beteiligt. ls)  Schliesslich  haben  lateinische  Töpfer  athenische  Ware  imi- 
tiert.19) Auch  an  anderen  Orten  mögen  exportfähige  Fabriken  bestanden 
haben ;  doch  wird  eine  besonnene  Forschung  nur  auf  die  stilistische  Unter- 
scheidung der  Fabriken,  nicht  sofort  auf  ihre  Benennung  ausgehon.  Die 
in  dio  untere  Seite  des  Fusses  eingeritzten  Zeichen,  welche  man  in  den 
Vasenkatalogen  zusammengestellt  findet,  sind  noch  unausgenützte  Urkunden 
des  Vasenhandels. 

Die  Vasenmalereien  sind  Dekorationen  für  billigen  Stoff;  also  wurde 
jedenfalls  kein  Bild,  das  irgend  eine  künstlerische  Komposition  hatte,  für 
die  Terrakottavase  erfunden.    Man  konnte  an  dem  runden  Gofäss  eine 

')  Tov  A9ti>e9ei>  «.?/ov  f ut .;  vgl.  Bboknd-  !         ')  G.  E.  Wilibcu,  über  altkorintbiscbc 

steh,  mdinoirea  sur  los  vascs  panathenaiqiies,  Töpferei,  Lpg.  1891. 

Paris  1833;  K.  O.  MClleb,  Abh.  der  Gött.  *)   Hesych.   KtyxvQaixoi]  ä/icf  ogels  r« 

Ges.  VII  S.  1321  ff.;  Bockh,  opusculfl  4,  350 ff.;  j  'stdQiavii  xfQ<eum. 

Panokka,   vasi  di  premio,  Fir.  1826  H.  1  !         »)  Aristoph.  Lysistr.  196;  Töpferbenkel 

m.  6  T.  ,  Stephavi,  Mel  grecorom.  II  13  f. 


s)  Paxoeka,  dio  griech.  Eigennamen  mit 
Kalos,  Berlin  1850,  m.  4  T.;  W.  Klein,  Vasen 
mit  Lieblingsinschriften,  Denkscbr.  d.  Wiener 
Aknd.  phil.-hist,  Cl.  Bd.  XXXIX  2  m.  Abb.; 
Wehnickb,  d.  gr.  Vasen  m.  Lieblingsinschr., 
Berl.  1890;  Habtwig,  Mcistcrechalon  S.  6  ff. 
Athen.  11,  482  b;  Said.  u.  KtahMos 


,0)  Dümmlkk,  Jahrb.  2,  171,  173. 
")  Noch  bei  Ausonius  epigr.  £,  1. 
'*)  Xioy  (>vx6v  Bch.  II  325  Z.  25. 
,3)  Athen.  11,  464 bc. 
■4)  Athen.  11,  465  c. 

,J)  Stüpniczka,  Kyrene,  Lpg.  1890,  m. 
38  Abb. 


xtQntiijt.  '«)  Ps.'Aristot.  mirah.'ausc.  1046;  s.  A.8. 

*)  Pollux  7,  197;  Steph.  Byz.  u.  r«C«;  '         ,?)  Horat.  sat,  1.  6,  118;  Tibull.  2.  3,  48; 

über  die  Thonlager  Bubhian,  Geogr.  2,  78.  i  Stat.  silv.  4,  9,  43;  vgl.  Plin.  35,  12. 

')  Stcphanos  s.  v.;  Athen.  1,  28c.  ,h)  TiscnHEiN.  coli.  123  =  Dibois-Mais. 

fl)  Theophrastos  boi  Schol.  Pind.  Ol.  13,  1  T.  16,  1  (Collitz,  Dialektinschr.  1657). 

16.  21:    xoQfvfiartt  Strab,  8,381;   x*p«//of  1  Gamurbini,  B.  18*7  p.  221  ff. 

Ko9i>>»tos  Pollux  10,  182. 
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solche  ja  gar  nicht  mit  einem  Blick  übersehen.  Violleicht  gab  es,  wie  in 
Japan,  Musterbücher  voll  Skizzen,  jedenfalls  aber  irgendwelche  An- 
weisungen ,  wie  gewisse  Personen  und  bestimmte  Scenen  darzustellen 
seien.  Infolgedessen  sind  mehrere  Bilder  zwar  nicht  identisch,  aber  immer- 
hin einander  sehr  ähnlich.1)  Hamiltons  Wort,  Vasengemälde  müsse  man 
wie  eine  Sammlung  Handzeichnungen  betrachten,  gilt  doch  nur  für  die 
besten.  Die  Geschichte  der  Malerei  lässt  sich  nun  einmal  nicht  durch  die 
Masse  der  erhaltenen 'Vasen  ersetzen;  höhere  Wertschätzung  verdienen 
vornehmlich  die  Vasen  mit  Meistorsignaturen  (S.  184)  und  die  grossfiguri- 
gen  Bilder,  welche  einer  Sammlung  wohl  wert  wären.  Je  ordinärer  aber 
das  Gefass,  desto  starrer  bleiben  Form  und  Dekorationsweise  bewahrt. 
In  Ägypten  liefern  Siut  und  Keneh  jetzt  das  rote  und  graue  Geschirr  wie 
zur  Zeit  des  alten  Reiches;2)  Tunis  ist  über  die  geometrische  Dekoration 
nicht  hinausgekommen.3)  Überhaupt  sind  die  orientalischen  Thonwaren4) 
des  Studiums  der  Vasenforscher  wert.  Auch  auf  Aigina  werden  die  po- 
rösen Wasserkrüge  (kamiates)  in  alter  Form  gefertigt. 

Um  den  Vasen  ihre  richtige  Stellung  anzuweisen,  müssen  wir  sie 
vom  Standpunkt  der  Alten  betrachten.  Die  grossen  Fässer  und  die  Vor- 
ratsgefässe  für  Flüssigkeiten  *)  waren  aus  praktischen  Rücksichten  thönern. 
Als  eigentliches  Geschirr  ist  jedoch  das  Thongofäss  sehr  gering  geschätzt, 
ja  verachtet;  dafür  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  viele  Belege  beibringen/) 
Nur  allegorisierende  Neuplatoniker  fanden  es  für  die  Gabe  des  Dionysos 
besonders  geeignet.7)  Sollte  man  Thonvasen  höher  achten,  so  mussten 
sie  schöne  Relie f Verzierungen 8 )  oder  ungewöhnliche  Grösse  haben;9)  allein 
selbst  diese  Ausnahmen  waren  nur  Modelaunen.  Dazu  genoss  das  Metall- 
geschirr stets  zu  hohes  Ansehen.  So  blieb  also  der  Feintöpferei,  höchstens 
Hochzeitsgeschenke  ,0)  und  Wanddekorationen11)  ausgenommen,  keine  andere 
Stätte  als  im  Kultus  und  in  der  Pietät  gegen  die  Toten.  Überhaupt  eig- 
nete sie  sich  für  allo  Zwecke,  wo  die  Gefässe  gar  nicht  oder  nur  selten 
benützt  wurden.1  *)  Hin  und  wieder  traten  die  Hygieniker  für  sie  ein.13) 
Aber  nicht  der  Thon,  sondern  das  Metall  gab  die  Musterbilder  ab.14) 

')  Bekndohf  13.  1865  p.  160;  Kekule,  *)  Vgl.  Plutarch.  apophth.  reg.  p.  174  il; 

Hermes  S.  21 ;  vgl.  Löschcke,  AZ.  34,  108  ff.  1  Strub.  8,  6,  23  p.  381. 


*)  Auch  Koptos-Kuft  ist  fortdauernd  eine  9)  Polyb.  31,  1  bei  Athen.  5,  194  b;  Ho- 


rat.  s.  2,  2.  95. 


Tüpforstadt  (AtW  11, 464  b);  farbige  Ab- 
bildungen altägyptischer  Thongefftssc :  De-  ,(>)  Hesych.  Xixaviifes ;  Photios  u.  xiqu- 
scription  II  87  u.  ö.  I  f*ov.    Daher  bei  der  Hochzeit  dcH  PentheiiM 

*)  Ztech. f. bild.  Kunst  1883  S. 26;  Italien:  j  abgebildet,  Ath.  11,  474 d. 

Fb.  Lipphaxx,  Mitt.  des  öst.  Mus.  1871  April.  1  ")  Abgebildet  z.  B.  Wiener  Vorlegebl. 

4)  du  Sabtel,  Sammlungen  von  Abbil-  ■  1889  T.  9,  14. 

düngen  keramischer  Objekte  aus  dein  nahen  i  '-)  Panathenüische  Vasen  (s.  oben;  vgl. 

und  fernen  Oriente,  Wien  1885  f.;  Ober  Ost-  j  Pindar.  Nem.  10,  35);  iu  Phigaleia  zur  Bewir- 

syrien:  Ztsch.  f.  Ethnol.  1882  S.  464  ff.  hing  des  Chors  4,  149  b;  noch  unter  den 

5)  Z.  B.  otafiviov  Artemid.  5,  25.  I  Kaisern  im  Vestakult  Val.  M.  4,  4,  11 :  Pro 


•)  Ezechiel  23,  33  f.;  Klagelieder  4,  2 
Aristoph.  Eccl.  988;  Xcnoph.  oec.  8.  19 
Demosth.  19,  237;  Athen.  11,  464a;  Suet  Claud 
32;  Hör.  s.  1,  6,  118.2.  3,  144;  I'rop.  4,  2,  62 
Martial.  14,  114;  Hieron.  ep.  125.  1I|19  a.  A.; 
Auson.  epigr.  8,  2;  ignoriert  Apocal.  18,  12; 
Merkwürdigkeit  bei  Agathokles. 

')  Porphyr,  de  antro  nympbarum  13  p. 
14  Goens. 


pert.  4, 1.  21  ff.;  Pers.  2,  60;  athauuvium  Paul, 
biac.  p.  18.  Vgl.  Cic.  parad.  1,  2;  Dion.  Hai. 
2,23;  Plin.  35,  158;  Apul.  apol.  18;  Schul. 
Hör.  1,31,11.  —  Schon  im  Altertum  ge- 
flickte Gcfasse:  Bibch  p.  *156  ;  Gerhard,  AV. 
T.  145;  Cat.  Durand  819;  Cat.  elrusque  134. 

u)  Man  sehe  z.  B.  die  Rezepte  des  Scri- 
bonius. 

u)  Mit  Bezug  auf  die  Francoisvase  führt 


Digitized  by  Google 


188 


Klassische  Kunstarchäologie.   I.  Denkmälerkunde. 


Die  Vorbildlichkeit  des  Metalls  wird  drastisch  durch  Metallzierate 
von  Thongefässen  dargethan.  So  haben  Thonurnen  aus  Uemeinlebam 
(orientalische  Periode)  an  der  Mündung  Bronzefigürchen  angesetzt;  eben- 
dort  wurden  ausgeschnittene  und  getriebene  Bronzeplättchen  auf  dunklen 
Grund  aufgekittet.  In  der  Schweiz  und  Jütland  gibt  es  dunkle  Gefässc 
mit  eingelegten  Zinnstreifen.1) 

Litteratur.  1.  Theoretische  Werke:  Lanzi,  de'vasi  antichi  dipinti,  Klo- 
renz 1307;  A.  Jorio,  sul  metodo  degli  antichi  nel  dipingera  i  vaai,  Napoli  1813;  James 
Christie,  dis<iuisition  upon  tho  painted  grock  vasos,  London  1825  m.  T.;  Raff,  Gargiulo, 
cenni  sulla  maniera  di  rinvenire  i  vasi  fittili  Italo-Greci,  Napoli  1831,  2.  Aufl.  1843,  mit 
10  T.;  Gerhard,  rapporto  fs.  S.  184);  C.  Fba,  storia  dei  vasi  fittili  dipinti,  Rom  1832;  Cam- 
pakari,  intorno  i  vasi  fittili  dipinti,  Rom  1836;  Gl  st.  Kramer,  Qbor  den  Styl  und  die  Her- 
kunft der  bemahlten  griechischen  Thongefässc,  Berlin  1837;  Westhopp,  epochs  of  painted 
vases,  London  1845.  M856;  THiERscn,  über  die  hellenischen  bemalten  Vasen,  Denkschr. 
d.  bayor.  Akad.  1.  Cl.  Hd.  IV.;  Osann,  Revision  der  Ansichten  über  die  griechischen  Vasen, 
Denkschr.  der  Ges.  f.  Wiss.  u.  Kunst  zu  Giessen  1.  1847;  O.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasen- 
Sammlung  König  Ludwigs  1.  (S.  58)  (Verzeichnis  älterer  Litteratur  S.  LXXXVII);  ders.,  die 
griechischen  bemalten  Vasen,  in:  aus  der  Altertumswissenschaft  S.  305  ff.;  G.  Perbot,  J. 
deB  savants  1883  p.  361  ff.;  Rayet  et  Collionon,  histoire  de  la  ceramique  grecque,  Paris 
1888,  m.  16  T.;  v.  Rohden,  Vasenkunde,  in  Baumeisters  Denkmälern  III  1931  ff.;  Millibt, 
etudea  sur  la  ceramique  grecque,  Paris  1891;  periodenweise:  über  die  ältesten  Vasen  M. 
Collionon,  les  ce>amiquea  groeques  de  style  primitif,  Ann.  de  la  faculW  de  lettres  do  Bor- 
deaux III  (1881)  8.  37  ff.;  Fcrtwänglbr,  griech.  Vasen  des  sogen,  geometr.  Stiles,  AZ.  43, 
131  ff.;  L.  Ublichs,  2  Vasen  ältesten  Stiles,  Würzburg  1874,  m.  3  T.;  Conze,  zur  Gesch. 
der  Anfange  griech.  Kunst,  Wien  1870,  1873  m.  11  T.;  über  die  entwickelteren  Gattungen 
s.  den  hin  torischen  Teil.  Ein  ausführliches  Werk  ist  von  Fvrtwanoler  in  Aussicht  ge- 
stellt. —  Bilderwerke:  Passrri,  picturae  Etruscorum  in  vasculis,  Rom  1767  —  75,  3  Bde. 
f.  in.  300  T.,  2.  Aufl.  1787,  3.  1806;  Mili  in,  peintures  de  vases  antiques,  puhl.  par  Dubois- 
Maisonneuve,  Paris  1808  —  10,  2  Bde.  f.  mit  150  Tafeln;  Ddbois- Maisonneuvb ,  intro- 
duetion  ä  l'etude  des  vases  antiques,   Paris  1817--34,   f.  m.  101  T.;  Ad.  Bück,  one 


turcs  antiques  et  inedites  de  vases  grecs.  Rom  1813,  f.  m.  63  T.  und,  ancient  unedited 
monumonts  I.  painted  greek  vases,  London  1822  (die  Werke  von  Millin  und  Millingen 
wurden  in  Verkleinerung  von  Reinach  herausgegeben,  8.  S.  13);  Inohirami,  pitture  di  v&si 
fittili.  Fiesole  1833  ff.,  4  Bde.;  O.  Jahn,  Vasenbildcr  hrsg.  u.  erkl.,  Hamburg  1839.  m.  4  T.; 
Ed.  Gebhard,  auserlesene  griechische  Vasenbilder  haupts.  etruski*chen  Fundorts, 
Berlin  1840—58,  4  Bde.  m.  330  T.  (citiert:  AV.);  Lbnobmant  et  de  Witte,  elite  des 
monuments  cäramographiques,  Paris  1844—61  Bd.  I— IV.  (dieux)  m.  408  T.  (El. 
ctfram.);  Frorhneh,  choix  de  vases  grecs,  Paria  1867;  O.  Benndorf,  griechisch©  und  sieiiische 
Vasenbildcr,  Berlin  1869—70;  Alb.  Dcmont  et  J.  Chaplain,  peintures  ce>amiques  de  la 
Greco  propre,  Paris  1882—90,  2  Bdo.  m.  90  T.  Dazu  kommen  die  Werke  über  Vasen 
Sammlungen,  deren  vielo  existieren :  1.  Griechenland,  im  Museum  der  archäologischen 
Gesellschaft  (S.  39),  auch  im  Centralmusoum ;  2.  Italien:  Bologna  (S.  40),  Chiusi  (S.  130), 
Neapel  (S.  41),  Rom  im  Museo  Gregoriano  (S.  43);  in  Privatsammlungen  (meist  jetzt 
aufgelöst):  Bourguignon  in  Neapel,  Üampana  (S.  46),  Campanari  (S.  46),  Canino  (S.  46), 
Caputi  in  Ruvo  (Jatta,  vasi  italo-greci  del  signore  C.  di  Ruvo,  Napoli  1877  m.  10  T.). 
Custollani  |S.  46),  Faina  in  Orvieto,  Fattibaldi  in  Anzi,  Feoli  in  Vulci  (S.  47),  Hamilton 
(S.  66),  Jatta  zuerst  in  Ruvo,  dann  in  Neapel  (Giov.  Jatta,  catalogo  del  museo  J.,  Neapel 
1869;  Minebvini,  descrizione  di  alcuni  vasi  fittili  antichi  della  collezione  J.,  I.,  Neapel 
1846),  Navarra  in  Terranova  (B.  1867  p.  225  ff  ),  Palagi  in  Mailand  (jetzt  in  Bologna),  Panet- 
tieri  in  Girjjenti,  Santangelo  (jetzt  in  Neapel),  conte  di  Siracusa  (S.  49),  Torrusio  (Hbtde- 
mann.  B.  1869.  144  ff.  190  ff.),  P.  Vivenzio  (Muaeo  Vivenzio  o.  O.  u.  J  ).  Frankreich  besitzt 
die  grosse  Sammlung  des  Louvre  (a.  S.  51);  Uber  das  Musee  Napoleon  III.  S.  51  f.;  eine 
selb»tändige  Stellung  haben  die  Vasen  im  Musee  ce>amique  der  Porzoll  an  fabrik  von  Sevre9 
(Al.  Bronuniart  et  D.  Riocrkux.  descr.  m^thodique  du  museo  cer.  de  la  manufacturo  de 
porcoliiine  de  S.,  Paris  1845,  2  Hdo.  80  kol.  T.),  welchem  Musees  oeVamiques  in  Limoges 
und  Rouen  gefolgt  sind.  Ausserdem  besass  Frankreich  eine  grosse  Zahl  prächtiger  Privat- 
sammlungen, welche  meist  auf  dem  Wege  durch  das  Hotel  Drouot  nach  allen  Richtungen 
gewandert  sind;  ich  nenne  z.B.  Beugnot,  Blacas,  Durand,  Gräfin  Dzialynska,  Ducde  Luynes 
(jetzt  im  IxHivre),  Magnoncourt,  R<Wil,  über  welche  S.  52  ff.  zu  vergleichen  sind.  Die 


Arthur  Schneider  (Goldtypen  des  Ostens  in  S.  209  ff.)  diesen  Gedankeu  aus. 
griechischer  Kunst,  Ber  d.  sächs.  Ges.  1891  j         ')  Ra.  43.  228  f. 
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Vasensammlung  des  Prinzen  Napoleon  (\V.  Frobjikkb,  clioix  de  vases  grecs  inedits  de  Ia 
coli,  de  S.  A.  I.  le  pr.  N.,  Paria  18«J7,  f.  m.  7  T.)  wurde  ein  Raub  der  Flammen.  Deutsch- 
land besitzt  ansehnliche  Vasensammlungen  in  Berlin  (S.  56],  München  (S.  5*),  Würz- 
burg (S  58)  und  Karlsruhe  (S.  57);  wir  erwähnen  noch  die  aus  Italien  zusammenge- 
brachte Sammlung  des  Freiherrn  von  Leesen  in  Gotha  iE.  Schulze,  Beschreibung  der 
Vasens.  des  Fr.  v.  L.,  Lpg.  1871.  vgl.  Hkydkhahn,  AZ.  30,  91  ff.,  m.  T.  70).  In  Österreich 
haben  das  kunsthistorische  Hofmuseum  (durch  dio  Sammlung  des  (trafen  Ilmberg  S.  61). 
das  Kunstgewerbemuseum  (S.  169)  u.  Krakau  ziemlich  viele  Vasen.  In  Belgien  sammelten 
Privatleute,  z.  B.  Alph.  de  Branteghem  in  Brüssel  (S.  62),  Hagomans  |S.  i>2)  und  Baron  de 
Man  de  Lennick  (Cat.  de  la  riebe  coli,  de  porcelaines  anc,  fatences  rares  et  va»cs  ötrusques 
de  M.  le  b.  d.  M.  d.  L ,  Brüx.  1864).  Die  russischen  Sammlungen  (S.  63  ff.)  gewannen 
durch  die  südrussischen  Funde  grossen  Reichtum  an  schönen  Vasen.  Im  Brittischen 
Museum  befindet  sich  eine  der  grössten  Sammlungen  (S.  65);  aus  Privatbesitz  hat  der 
Burlington  fine  arts  club  (S.  66)  manches  vereinigt:  s.  dann  S.  66  ff.  unter  Blayds,  Coghill. 
Korthampton  u.  a. ;  über  die  Vasen  von  J.  Edwards:  Collection  of  fine  Grcek  vases  of  J. 
E.,  London  1815,  und  die  des  Sir  Henry  Englefield:  II.  Mosks,  a  serie  of  engravings  of 
ant.  vases  from  the  coli,  of  Sir  H.  E.,  London  1820  m.  40  T  .  2.  Aufl.  1848  m.  52  T.  - 
in  kleinerer  Anzahl  finden  sich  Vasen  an  vielen  Orten;  z.  B.  in  Kopenhagen.  Dazu  kommen 
auch  noch  die  Lokalsammlungen  in  Sicilion  und  Unteritalion,  i.S.  115  ff.),  sowie  in  Etrurien 
(S.  129  ff.) 

198.  So  ziemlich  alles,  was  man  den  Göttern  und  den  Toten 
weihte,  wurde  für  den  billigen  Massenverkauf  in  Thon  nachgebildet,  aber 
eben  nur  nach  dem  Original  von  Metall  oder  auch  Stein  kopiert,  z.  B. 
kleine  Dreifüsse, ')  Tischchen,2)  Schildchon,^)  kleine  Pyramiden,  Schmuck- 
sachen, Spinnwirtel,  Löffel4)  u.  dgl..  Doch  die  grösste  Zahl  machen  die 
Lampen  aus,  die  man  ohne  Grund  römisch  zu  nennen  pflegt.  Der  Name 
passt  nur  insofern,  als  die  schwarzgehrnissten  mit  den  bemalten  Vasen 
und  dio  gewöhnlichen  mit  dem  gepressten  Geschirr  der  jüngeren  Zeit 
(S.  180)  zusammengehören.'')  Diese  Terrakottalampen  sind  den  metallenen 
nachgebildet,  nur  dass  sie  hinter  diesen  an  Mannigfaltigkeit  und  Kunst 
zurückstehen;  ihr  Interesse  besteht  eigentlich  nur  in  dem  figürlichen 
Schmuck,  der  sich  oft  auf  das  Schlafzimmer  bezog,  nicht  selten  jedoch 
Liebhabereien  des  Besitzers  (z.  B.  Gladiatorenspiele  oder  Tierhetzen)  an- 
deutete. Häufig  sollten  Götterbilder,  amulettartige  Symbole ")  und  christ- 
liche Zeichen  gegen  Nachtgeister  und  Dämonen  der  Unterwelt  schützen. 
Deshalb  wurden  die  Thonlampen  verhältnismässig  früh  in  Bilderwerken 
zusammengestellt  (Fr.  Licetus,  de  lucernis  antiquorum  reconditis  11.  VI., 
Ven.  1621.  Utini  1052  f.  m.  Abb.;  P.  Bartoli  und  Bellori,  lucernae  ve- 
terum  sepulchrales  iconicae,  lat.  vertit  Beger,  Cöln  bei  Berlin  1702,  3  Bde. 
118  T.)  und  'gesammelt,  namentlich  von  Passeri  (lucernae  fictiles,  Pes. 
1739 — 51,  f.  3  Bde.,  jetzt  in  Pesaro  s.  S.  42).  In  neuerer  Zeit  sind  wohl 
einige  Sammlungen  (Wien  S.  61,  St.  Louis-Karthago  S.  166)  katalogisiert, 
im  übrigen  aber  die  Lampen  ziemlich  vernachlässigt  worden.7) 

Litteratur:  Allgemeine  Werke  über  die  Keramik:  Grähse,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Ge* 
fässebildnerei,  Dresden  1858;  Chaffers,  marks  and  monogr.  etc.,  London  18ß3;  B.  Kerl, 
Abriss  der  Thonwarenindustrie,  Braunschw.  1871;  Alb.  Jaquemart,  histoire  de  la  ceramique, 
Paris  1873,  m.  12  T.  u.  200  Abb.;  Al.  Bronqniart,  traite  des  arts  ceramiques  ou  des  pote- 
ries,  3.  Aufl.,  Paris  1877,  2  Bde.  m.  Atlas;  C.W.  Elliott,  pottery  and  porcelain  from  enrly 


')  Schliemanw,  Orchomenos  S.  44.  !  vgl.  Delattre,  R.  de  l'art  ehr.  18*9  S.  147  ff. 
*)  AZ.  1884  S.  96  A.  ")  O.  Jajin,  Ber.  der  sächs.  Ges.  1855 

*)  In  verschiedenen  Sammlungen  (Athen,  i  S.  74,  177. 
Berlin,  Würzburg).  *)  J.  J.  Bachofen,  römische  Grablampen, 

*)  Aus  Kivnäc  in  Böhmen.  Basel  1890,  m.  Atlas  von  55  T.;  Heros  üb 

6)  Uber  die  Anfertigung  der  Lampen  |  Villefossb,  lampes  chre'tiennes  inedites. 
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times  down  to  the  Philadelphia  oxhibition  of  1876,  Newyork  1878,  m.  165  Abb.;  Fb. 
Jännickk,  Grundriss  der  Keramik  in  Bezug  auf  das  Kunstgewerbe,  Stuttg.  1879,  m.  460  Abb.; 
E.  Garnier,  bist,  de  la  ce>amique,  2.  Aufl.,  Tours  1883,  m.  11  T.  u.  179  Abb.;  ästhetisch: 
J.  Zieolek,  etudes  cöramiques,  recberches  des  principes  du  beau,  Paris  1850,  f.  mit  Atlas 
v.  14  T.;  speziell  für  das  Altertum:  S.  Bihch,  history  of  ancient  pottery,  2.  Aufl.,  London 
1873;  Duc  dk  Luynes,  de  la  poterie  antique,  A.  4,  138—50;  (Jahn  (S.  58);  Cochet,  archö- 
ologie  ceramiquo  et  sepulcrale,  Paris  1860,  m.  10  T.;  über  die  Technik:  J.  F.  C.  Hacs- 
m ann,  de  confectiono  vasorum  fictilium,  quae  vulgo  etrusca  appellantur,  Comment.  soc.  reg. 
scient.  Gotting,  rec.  V.  (1823)  S.  117  ff.;  Gaboiulo  (S.  188)  ö.  219  ff.;  Blümnbr  II  S.  1  ff.; 
Stockbaueu  und  Otto,  die  antiken  Thongefässe  in  ihrer  Bedeutung  für  die  moderne  Gefäss- 
industrie,  Nürnberg  1878,  10  T.  f.;  antike  Darstellungen:  korinthische  Täfelchen,  Ant. 
Denkmäler  1,  8.  14;  an  einer  Vase:  Blümheb,  Ath.  Mitt.  14,  150  ff.;  Vasenscherbe  von  der 
Akropolis.  —  P.  Vimbrcati-Sozzi,  la  figulina  iconogr.  ed  epigraflca,  Berg.  1877. 

11)9.  Für  den  härtesten  Stoff  musstc  vor  Erfindung  der  Metalle  der 
Stein  gelten.  Seine  Benützung  ging  notwendig  von  den  durch  Elementar- 
ereignisse losgelösten  Brocken  (namentlich  Geröll)  aus.  Es  gibt  gewisse 
Steinarten  (Kiesel,  besonders  Quarz,  Feuerstein,  Hornstein  und  Obsidian), 
aus  denen  durch  blosses  Zerschlagen  scharfkantige  Werkzeuge  (dänisch 
flintflakker)  entstehen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieso  ge- 
schlagenen Stein  werk  zeuge  allerdings  den  Anfängen  der  Menschheit, 
der  Diluvialzeit,  eigen  sind,  aber  einerseits  auch  viel  später  (z.  B.  in  der 
slavischen  Zeit  Ostdeutschlands) l)  als  improvisierte  Hilfsmittel  vorkommen 
können,  andererseits  von  den  unabsichtlich  zersplitterten  Steinen  äusserst 
schwer  zu  scheiden  sind;  die  Tausende  von  zerschlagenen  Feuersteinen, 
welche  den  ägyptischen  Wüstenboden  bedecken,  werden  nur  von  einem 
Teile  der  Forscher  als  Reste  der  ägyptischen  Steinzeit  anerkannt.8)  Die 
unbezweifelten  Artefacte  aus  Stein,  welche  die  Entdecker  Nordamerikas 
bei  den  Indianern  fanden  und  dann  Michele  Mercati  (der  Verfasser  der 
mctallotheca  Vaticana  1717)  bei  uns  nachwies,  während  in  Norddeutsch- 
land und  Skandinavien  der  Aberglaubo  mit  den  Donneräxten  oder  Don- 
nerkeilen sein  krauses  Spiel  trieb3)  und  sie  in  die  Apotheken  ein- 
schmuggelte, haben  bereits  sehr  mannigfaltige  Form  und  zeugen  von 
grosser  technischer  Geschicklichkeit.  Wie  und  ob  es  möglich  war,  den 
Stein  ohne  Metallgerät  so  vollkommen  zu  bearbeiten  und  sogar  zu  durch- 
bohren,4) dies  ist  eine  Frage,  die  sehr  verschieden  beantwortet  wird;  die 
nicht  seltenen  Werkstätten,  welche  durch  einen  Vorrat  von  noch  nicht 
bearbeiteten  Steinbrocken  (nuclei)  gekennzeichnet  sind,'')  bedürfen  weiterer 
Untersuchung.  Steingeräte  sind  jetzt  in  allen  Ländern  der  alten  Welt 
nachgewiesen,  doch  kann  ich  den  Ausdruck  „Steinzeit"  nicht  billigen,  da 
das  Kennzeichen  der  Periode  nicht  der  Gebrauch  der  Stein  Werkzeuge, 


')  Verb,  der  Berl.  «es.  f.  Antlirop.  1878 
S.  329. 

-)  Mook.  Ägyptens  vormetallischo  Zeit, 
Würzb.  1880;  bestritten  von  Chabab,  etudes 
sur  l'nntiquite"  historique,  p.  323  ff.  458  ff  ; 
LirsiLs,  Ztsch,  f.  üg.  Spr.  1870  S.  89  ff. 
Ii:'»  ir.;  vgl.  Ztsch.  d.  Ges.  f.  Krdk.  1872  VII 
S  437  ff.;  Ztsch.  f.  Kthnol.  1,  23  ff.  135  ff.  2, 
8'»  ff.;  Maspkro,  bist.  anc.  des  peuples  de 
l'Oriont  p.  2;  Reiss,  Vorli.  d.  Berl.  Ges.  f. 
Anthrop.  lss9  S.  7U2  ff.  T.  4.  5;  Sayck,  Aca- 
demy  180Ü  l\b.  27;  Wikuknann,  ägyptische 


1  Geschichte  1,  160  ff. 

s)  Kil.  Stouaei  opuscula,  Dantisci  1752 
p.  113  ff.  m.  Abb.;  Valkntini  rausaeum  mu- 
saeorum  1 ,  53  ff. 

4)  Anthrop.  Corres?.  1877  S.  155.  1889 
S.  121  ff.;  LI.  Fischer,  das.  1883  Nr.  2.  An 
manchen  Geräten  (z.  B.  einer  Serpentinaxt 
I  in  Graz)  ist  die  Bohrung  nicht  zu  Ende  ge- 
führt. 

B)  Z.  13.  G.  Pklleorint,  officina  preisto- 
rica  a  Rivole  Veroneso  di  armi  c  utensili  di 
selce,  Verona  1875. 
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sondern  das  Fehlen  des  Metalles  ist.  Als  die  metalllose  Zeit  schon 
längst  zu  Ende  war,  dauerte  der  Gebrauch  der  Steine  bei  allen  Völkern 
ohne  Ausnahme  fort,  wenn  auch  sein  Verhältnis  zum  Metall  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  gleich  blieb.  Es 
war  auch  ganz  begreiflich,  dass  der  Stein,  sorgsamst  bearbeitet  und  oft 
geschliffen,  sodass  er  selbst  im  Glänze  wetteifern  konnte,  schlecht  her- 
gestelltem teuerem  Metalle  vorgezogen  wurde;  schon  früh  lässt  sich  wahr- 
nehmen, dass  ungewöhnlich  harte  Steinarten  oder  solche  von  schöner 
Farbe  (über  welche  bei  den  Gemmen  gehandelt  werden  soll)  auf  weite 
Entfernung  verhandelt  worden  sind.  In  historischer  Zeit  sodann  müssen 
wir  zwischen  metallarmen  und  Kulturvölkern  unterscheiden.  Jene  befinden 
sich  an  den  Rändern  der  bewohnten  Erde,  in  Nordeuropa  und  in  den  öden 
Küstenstrichen  des  südlichen  Meeres.')  Nebenbei,  weil  der  Metallvorrat 
nicht  ausreicht,  kommt  der  Stein  auch  bei  den  freien  Germanen  und  Britten 
bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein,  zur  Waffe  geschärft,  vor.*)  Bei  den  soge- 
nannten Kulturvölkern  sind  die  Grenzen  schon  viel  enger  gezogen ;  Hirten 
und  Waldläufer  mögen  auch  dort  Steinmesser  benützen.3)  Doch  weil  das 
Naturgemässe,  Ungekünstelte  auch  den  Göttern  lieb  zu  sein  scheint,  be- 
nützen die  Ägypter,  bei  denen  gemuschelte  Feuersteingeräte  überhaupt 
noch  in  der  zwanzigsten  Dynastie  nachweisbar  sind,  jene  Messer  zum  Ein- 
balsamieren der  Mumien,  daher  sie  neben  manchen  gefunden  werden.  ")  und 
die  Israeliten  zur  Beschneidung.  Dem  entsprechend  wendete  sich  auch 
der  Aberglaube  den  Steingeräten  zu,  doch  sei  hier  vorläufig  nur  eines  ge- 
fassten  Feuersteines  Erwähnung  gethan.')  Indem  wir  ebenso  zunächst 
von  den  wertvolleren  Steinen  absehen,  ist  festzustellen,  dass  im  gewöhn- 
lichen Gebrauche  Steingeräte  sich  nur  in  den  Fällen  erhielten,  wo  es  auf 
die  Dauerhaftigkeit  ankam,  z.  B.  Gewichte,')  Mühlsteine,7)  Handmühlen  und 
Iteibsteine,  •»)  Gefasse  zum  Teigkneten  (in  Pompeji  aus  Lava),  Welz-  und 
Quetschstcinc, y)  Mörser, ,0)  Hämmer,1 1)  Ankersteine  x-)  und  Hinge,  um  Schifte 
an  das  Ufer  zu  binden.13)  Gefasse  aus  gewöhnlichem  Stein  sind  ganz  lokal, 
z.B.  in  Gallien11)  und  bei  den  Indern,  wo  sie  als  Bettclschalen  Buddhas 


')  Z.  B.  die  Oreitai  am  indischen  Meere: 
Aman.  Ind.  24,  9.    Der  Metallhandel  ging  | 
dort  nach  dem  „Periplus*  lebhaft. 

*)  Helbiü,  Italiker  in  d.  Poebene  S.  42  f. 
(Angelaachsen  in  der  Schlacht  von  Hastings; 
der  schottische  Lundsturm  im  13.  Jahrhun- 
dert). Steingeräte  noch  in  Gräbern  der  Me- 
rovingerzeit  ^Ra.  n.  s.  31,  868)  u.  der  Hunnen 
(Grabfeld  von  Cziko  1893)  —  zum  Feuer- 
achlagen 7 

')  Theocrit.  25,  275;  Joseph,  ant.  14,4,1. 
*)  Herod.  2,  86  (vgl.  Wiedemann  zur 
Stelle);  Diod.  1,  91. 

6)  Abgeb.  Molon  ,  preistorici  T.  III  Nr. 
20  a-e. 

*)  In  Athen,  Pompeji  (Ritscul,  über  an- 
tiko  Gewichtsteine,  Bonn  1866)  u.  a. 

7)  In  Orchomenos:  Schliemann  S.  24 
(mit  gravierten  Kreuzlinien);  in  Pompeji  aus 
Lava:  abgeb.  Guattani,  mon.  ined.  1786 


inaggio  T.  1  S.  39  f. 

*)  Klemm,  german.  Altertumsk.  T.  1,  1. 
2;  Foulon-Menakd,  lös  moulins  primitifa,  B. 
de  la  soc.  arch.  de  Nantes  1869. 

°)  Die  „Quetschsteino",  welche  in  ver- 
schiedenen Gräbern  Deutschlands  und  sonst 
vorkommen  (z.  B.  auf  der  Limburg:  Mehlis, 
Studien  zur  ält.  Gesch.  d.  Rheinlande  2.  Abt.) 
dienen  nach  Keiciiard  (Verb,  der  Berl.  Ges. 
f.  Anthr.  1889  S.  214  ff.)  bei  den  Negern  zum 
Schärfen  der  Mahlsteine. 

,u)  So  die  alten  Erklärer  des  Wortes 
oXpoe,  noch  jetzt  im  döpartement  de 
l'Indro. 

")  Samt  Bohrergriff  in  Naukratis  ge- 
funden (Pktrie  I  S.  43). 

")  Z.  B.  Lykophron  618. 

,J)  In  und*  bei  Rom  häufig  (darf ifHu) : 
A.  40,  165. 

»«)  Ra.  2,  304  ff. 
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verehrt  wurden;')  auf  Siphnos  war  eine  Steinart  so  weich,  dass  man  aus 
ihr  Reliefschalen  drehen  konnte,*)  wie  aus  karystischem  Steine  Lampen.3) 
Litteratur:  Geschlagene  Steine:  H.  Fischer,  Archiv  f.  Anthrop.  1875  H.  3 
und  Anthrop  Corr.  1883  S.  9  ff.;  zur  Kritik  Muco,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  VI 
(1876)  Nr.  4;  Ober  die  Steinzeit  der  einzelnen  Länder  s.  die  Ortakunde;  im  allgemeinen 
vgl.  die  Werke  Ober  prtthistorische  Altertümer;  dann:  B.  Gastaldi,  raccolta  di  armi  e 
strumenti  di  pietra  delle  adiacenze  del  Baltico,  1870;  Calori  Cksis  f.,  delle  arme  di  pietra 
e  di  alcune  pretesc  antichitä  dei  tempi  preistorici,  1871;  Lbpic,  les  armes  et  les  outils  pr£- 
historiques  reconstitues,  Paris  1872,  m.  24  T.  —  Ober  die  Kulturvölker:  Chr.  Petersen, 
Spuren  des  Steinalters,  welche  sich  bis  in  die  Zeiten  der  beglaubigten  Geschichte  erhalten 
haben,  Hamburg  1868  {Festschr.  des  akad.  Gynin.). 

200.  Während  jetzt  der  Begriff  der  Edelsteine  feste  Grenzen  hat, 
sind  dieselben,  in  je  frühere  Zeit  wir  zurückgehen,  desto  unmerklicher. 
Für  bescheidene  Ansprüche  war  schon  ein  hübscher  geschliffener  Fluss- 
kiescl4)  oder  ein  Stück  Eisenkies5)  ein  Zierstein;  andern  gefiel  der  Lignit 
(Braunkohle),  welcher  in  dem  kohlenreichen  Böhmen  und  in  Frankreich 
vorkommt. ")  Der  schwarze  Gagatstein  (englisch  jet)  wurde  in  Gallien 
und  nahe  der  oberen  Donau  seit  der  Renntierzeit  zu  Schmucksachen  u.  dgl. 
verarbeitet,7)  wie  um  Bologna  der  Arragonit  und  schwarze  Steatit.  Als 
bereits  ein  internationaler  Verkehr  angebahnt  war,  verbreiteten  sich  von 
Asien  her  die  schönfarbigen  und  sehr  halten  Gesteine,  welche  zu  kostbar 
waren  als  dass  man  sie  zu  etwas  anderem  als  Schmuck  und  Amuletten 
verwendet  hätte;  der  grüne  Nephrit,  über  dessen  Herkunft  sich  ein 
langwieriger  Streit  entsponnen  hat/)  und  die  ihm  ähnlichen  Jadeit,  Chlo- 
romelanit  und  Eklogit,  dann  Fibrolith  (graues  Thonsilikat) ,  Melanit 
(schwarzer  Granat),  Diorit,  Hämatit,  Obsidian0)  und  Steatit,  (Speckstein); 
in  grösseren  Stüekcnjbricht  der  orientalische  Alabaster,10)  der  in  Ägypten 
und  Assyrien  zu  Hause  ist.  Diese  Steine,  soweit  sie  nur  in  Asien  und 
Ägypten  vorkommen,  begleiten  den  Zug  der  orientalischen  Kultur  nach 
dem  Westen.  Die  ersteren  Glückssteine  verwendete  man  zu  kleinen  Beil- 
chen, Pfeilspitzen  und  Messerchen,  welche  als  Amulette  den  Toten  beige- 
geben wurden,  oder  zu  Schleuderkugeln  und  Spinnwirtelu ;  n)  für  die  Stein- 
zeit können  sie  natürlich  nichts  beweisen.  Aus  dem  durchsichtigen,  leicht 
zerbrochlichen  Alabaster  fertigte  man  häufig  Salbengefasse,  die  davon  den 
Namen  alabastra  behielten.    Der  hohe  Preis  führte  zu  Surrogaten;  statt 


')  Bhauvamlal  Indbaji,  Sopärä  and  Pa-  s)  Hkinb.  Fischer  ,  Nephrit  nnd  Jadeit, 

dana  p.  39.  Stuttgart  1875;  A.  B.  Meter,  Jadeit-  und 

*)  Theophr.  lap.  7,  42;    Steph.   Byz.  !  Nephritobjekte,  Lpg.  1882,  ra.  T.  =  k.  eth- 

nogr.  Museuro  II.  III.  u.  die  Nephritfrage, 


2i<fvog. 

*)  Sotakoa  bei  Apollon.  bist.  mir.  36. 

4)  Z.  B.  an  einem  babylonischen  Hals- 
band, abgeb.  Soldi,  les  arte  meconnus  p.  25; 
in  Chios  öfter  gefunden ;  J.  Gassies,  notice 
sur  les  cailloux  ouvres  d'origine  dite  cel- 
ti<|iio  des  environs  d'Agen,  1863  (SA.)  m.  1 
T.:  manche  haben  Inschriften  (Caylus,  rc- 
cueil  IV  339  f.  VI  130  ff.). 

*)  Lindenschmit,  Altertümer  II  II.  12 
T.  6  12. 

Prager  Ausstellung  1891  Nr.  106.  117 


Berlin  1883;  aus  dem  EUnlUngebirge  nach 
Schlagintweit,  Sitzungsber.  der  math.-phys. 
CI.  d.  bayer.  Akad.  1873,  2. 

*)  Mika  Palumbo,  B.  di  'paletnol.  ital. 
1,  165  ff.;  Molos  und  Kimolos  haben  grosse 
Lager.  Vgl.  Szabö,  Congres  prdhist.  Buda- 
pest 1,96  ff. 

,0)  Über  den  honiggelben  Alabaster  vgl. 
To  mm.  Belli,  lettora  a  P.  E.  Visconti  sulla 
scoperta  deil'  alabastro  melleo,  Rom  1833. 
■')  Erstcro  in  Assyrien  und  Griocheu- 


124 :  Bleiche,  Maternus  pour  l'hist.  22,  405  ff.     hmd,  letztere  in  Orchomenos  (Sciiliemann 

')  Fit  aas  ,  Ztsoh.  f.  Kthnol.  10,  246  ff.;  •  S.  24)  und  Mykene  (ders.  S.  113.  154). 
Blkiche  a.  O. 
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der  Nephritsteine  suchte  man  Liasschiefer  oder  Serpentinarten  und  schliff 
sie  zu;1)  an  Stelle  des  Alabasters  aber  trat  auf  den  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  der  Marmor,  aus  dem  man  in  der  orientalischen  Zeit  Gefasso  fer- 
tigte.8) Nahe  der  Schwelle  der  klassischen  Zeit  schützte  ihn  noch  seine 
durch  mühsame  Arbeit  erzielte  Durchsichtigkeit.3)  Später  hat  man  ihn  da- 
gegen nicht  mehr  für  kleine  Dinge  verwendet.4)  Zu  der  gleichen  Ge- 
schmacksrichtung passt  es,  dass  die  ägyptischen  und  babylonischen  Könige 
die  vulkanischen  harten,  aber  polierbaren  Gesteine  der  Wüste  holen  lassen; 
doch  werden  wir  von  diesen  besser  bei  der  Architektur  und  Plastik 
sprechen. 

Allmählich  beginnt  der  Geschmack  empfindlicher  zu  werden  und  der 
Begriff  der  Edelsteine  wird  onger.  Doch  hängt  derselbe  nicht  allein  von 
Schönheit  und  Seltenheit  ab.  Wie  die  assyrische  Litteratur  zeigt,  haben 
bereits  die  Babylonier  Lehren  über  die  geheimnisvollen  Kräfte  ge- 
wisser Steine  aufgestellt.0)  Die  antiken  Quellen')  fehlen  leider  bis  auf 
die  orphischen  Lithika,  den  Damigeron,  Epiphanios*  Buch  von  den  12  Steinen 
und  des  Michael  Fsellos  Traktat  von  der  Kraft  der  Steine,  woran  sich 
dann  die  mittelalterlichen  „Lapidarien"  (Steinbücher)  des  Oriente  und 
Occidents  reihen;  die  gemeinsame  Quelle  dieser  Fabeln  bleibt  zu  er- 
mitteln. Noch  jetzt  lebt  der  Glaube  im  Orient,  in  Griechenland  und  ver- 
schiedenen Teilen  des  Abendlandes  fort.  Bei  Bauern  Sachsens  und  Irlands 
vererben  sich  solche  „Glückssteine %  während  man  in  Preussen  „Schreck- 
steine"  (Serpentinkeile)  zu  kaufen  bekommt.') 

Litteratur:  Lithika,  rec.  E.Abel,  Berlin  1881;  Damigeron:  Pitra,  spicilegium 
Solesmense  Bd.  III.;  Epiphanios:  Opera  II  p.  228  f.;  P»ellos:  Migno  patrol.  Graeia  CXXII 
col.  896  a  ff.;  über  die  arabischen  Bearbeitungen  de  Mely  et  H.  (Jockel,  R.  de  philol.  n. 
8.  17,  63  ff.  120  ff.;  Aberglauben:  Cartailhac,  l'äge  de  piorro  dans  les  Souvenirs  et  super- 
stitions  populaires,  Paria  1878;  S.  Reinach,  Ra.  III  11,71  =  chron.  408  A.  2;  Ricu.  Andrer, 
Mitt.  d.  anthrop.  G.  in  Wien  XII  (N.  F.  II.)  1*82;  Andrian,  Anthr.  Corr.  1893,  61  ff. 

Die  Alten  waren  mit  sehr  vielen  edlen  Steinarten  bekannt;  denn  der 
schwunghafte  Handel  machte  die  Steine  der  entferntesten  Länder  zum 
Gemeingute  der  Heichen  der  ganzen  Welt.  Das  Edelsteinland  des  Alter- 
tums ist  Indien  saramt  dem  angrenzenden  Ariana")  und  den  baktrischen 
Steppen  bis  zum  kaspischen  Meer;'J)  hierüber  waren  einst  die  ausschwei- 
fendsten Verstellungen  verbreitet,  Ktesias  fabelt  sogar  von  Onyxbergen.  Im 
Abendlande  aber  vermittelten  Massalia,  Karthago  und  Alexandrien  den  Edel- 
steinhandel.10) An  letzterem  Orte  schwemmen  manchmal  noch  die  Meeres- 
wogen aus  versunkenen  Schiffen  edle  Steine  ans  Land.11)  Nach  Analogie 
des  Edelmetalls  scheinen  die  Händler  die  Ziegelform  der  Steine  bevorzugt 

ll  Armringe   im   Elsass  (Schiltigheim,     der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexan- 
MundolBheim  und  Herrnsheim).  drinerzeit  1,  85ü  ff. 

»)  Ath.  Mitt.  1886  S.  15  ff.;  vgl.  auch  ;)  Vorhand!,  der  Berl.  des.  f.  Anthrop. 


noäovmxiiQ  'Aifta<>yv(>eos  Stesich.  3Ü. 

*)  Alabastron  und  Büchse  aus  dem  Grabe 
des  Aristion,  abgeb.  AA.  1893  S.  78. 

*)  Angebliche  Ausnahme :  OjVo/o»;  und 
xvntXXoy  in  einem  Bilde  des  Hippeu«,  Pole- 
mon  bei  Ath.  11,  474d.    über  grössere  Ge- 
fasse  ist  in  der  Architektur  zu  handeln. 
»)  Ztsch.  f.  Assyriologie  1,  2Ü8  f. 
°)  Litteratur  bei  Svsbmihl,  Geschichte 


1877  S.  472  m.  Abb. 

*)  Dionys.  Pericg.  1103  ff. 
»)  Theophrast.  lap.  35;  Dion.  Per.  724; 
Plin.  37,  37;  Ritter,  Geographie  2,  551  ff. 

»")  Vgl.  Theophr.  a.  O.  (z.  B.  aus 
Massalia  und  Karthago  18). 

1  )  O.  Schneid  eh  ,  naturwissensch.  Bei- 
träge zur  Geographie  u.  Kulturgesch.,  Dres- 
den 1883. 


L'Kkdbucb  der  kUas.  AltcrtuiiiiiwlwK!H8i-h»ft  VI.  13 
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zu  haben.')  Der  antike  Geschmack  unterschied  sich  von  dem  unsrigen; 
der  Diamant  tritt  sehr  zurück,*)  auch  die  eigentlichen  Edelsteine  (pierres 
fines)  wie  Rubin,  Saphir  und  Smaragd  sind  seltener  als  bei  uns.  Doch 
gilt  der  Saphir  für  den  schönsten  Edelstein3) 

Iiitteratur:  Im  allgemeinen  Karl  Emil  Kluob,  Handbuch  der  Edelsteinkunde, 
Lpg.  1860;  speziell  F.  Corbi,  delle  pietre  antiche,  2.  Aufl.  Rom  1833;  J.  H.  Kraus*,  Pyrgo- 
teles  oder  die  edlen  Steine  der  Alten,  Halle  1856,  m.  3  T.;  C.  W.  Kiso,  the  natural  history 
of  precious  stones  and  of  the  precious  metals,  London  1867,  in.  1  T.;  Arch.  Billing,  the 
science  of  gems,  jewels  etc.,  London  1867  m.  Photogr.  (kritisch);  Ek.  Solui,  les  arte 
meconnus,  2.  Aufl.,  Paris  1881;  Edw.  W.  Strebt  eb,  precious  stones  and  gems,  3.  Aufl.  Lon- 
don 1882,  m.  13  T.;  A.  H.  Church,  precious  stones  considerated  in  their  scientific  and 
artistic  relations,  with  a  catal.  of  the  Townshcad  coli,  of  gems  in  the  South  Kensington  M., 
London  1883;  BlCm^er,  Technologie  3,  227  ff.;  Köhler,  über  Sard,  Onyx  und  Sardonyx 
der  Alton,  Gött.  1801,  ges.  Schriften  4,  83  ff. 

Die  Bearbeitung  der  Edelsteine  gehört  wegen  der  Kleinheit  und 
Kostbarkeit  der  Gegenstände  zu  den  feinsten  Gewerben.  Die  Färbe kunst 
war  hoch  entwickelt,4)  freilich  nur  zum  Zwecke  des  Betruges.5)  Der  rohe 
Stein  wurde  mittelst  Schmirgel  (Naxium)  oder  einer  Art  Wetzstein6)  so  zu- 
geschliffen, dass  sowohl  dio  Oberfläche  als  die  Seiten  in  "eine  bestimmte 
Form  gebracht  wurden.  Sollte  der  Stein  aufgenäht  werden,  so  durch- 
bohrten ihn  die  Arbeiter  früher  mit  Röhren.7)  Grössere  Steine  werden 
vermittelst  Rädchen  und  kleinerer  Steine  zu  Gefässen  ausgehöhlt.  Diese 
Kunst  wurde  im  Dienste  der  Diadochen  und  der  reichen  Römer  eifrig  be- 
trieben, so  dass  Salbfläschchen  aus  Onyx  selbst  in  weiteren  Kreisen  ver- 
breitet waren;")  Mithridates  soll  zweitausend  Onyxgefässc  besessen  haben.9) 
Die  erhaltenen  bedürfen  einer  kritischen  Prüfung,  da  in  den  Fürsten- 
schätzen bis  zum  18.  Jahrhundert  Edelsteingefässe  stets  zu  den  hervor- 
ragendsten Prachtstücken  gehörten.10)  Das  Gravieren  geschah,  was  wenig- 
stens für  die  ältere  Zeit  sicher  steht,  nicht  auf  mechanischem  Wege  durch 
ein  Metallrädchen  oder -Kölbchen;  doch  ist  noch  festzustellen,  wann  eigent- 
lich diese  Erfindung  gemacht  und  eingeführt  wurde.  Am  Anfange  steht 
wohl  das  Gravieren  mit  einem  harten  Steinsplitter  (z.  B.  von  einem  Dia- 
manten, naxischen  Stein  oder  Ostrakias) ; 1 »)  diese  Manier  erscheint  an  den 
babylonischen  Cylindern  besonders  deutlich.  Auch  später  kommen  unvoll- 
kommene, mit  den  einfachsten  Werkzeugen  ausgeführte  Produkte  vor,  die 
wie  zerkratzt  aussehen.  Um  jedoch  vertiefte  Flächen  herzustellen,  brauchte 
man  ein  Bohrinstrument,  '*)  welches  kleine  halbkugelförmige  Vertiefungen 
machte  (a  globolo).  Dieselben  sind  oft  nicht  einmal  miteinander  verbunden 
worden.13)    Bei  den  Assyrern  kommen  beide  Manieren  zuerst  gesondert 


')  Naucratis  I  T.  25,  27-30.  8)  Catull.  66,  83;  Horat.  c.  4,  12, 17;  Plin 

»)  M.  Finder,  de  adamante,  Berlin  1829.  '  36,  60. 

»)  Klagelieder  Jeremiä  4,  7.  v)  Appian.  Mithr.  115;  vgl.  auch  Cic. 

*)  Plin.  37,  197 ;  Firmic.  math.  4,  14,  23;     Verr.  4,  27. 

u>)  Otto  I.  schenkte  eines  seinem  Schwie- 
gervater (Radulphus  Higdenus  polychronic. 
VI  a.  925);  auch  die  Sage  vom  Gral  gehört 
hioher. 

")  Plin.  37,  177.  200. 
»)  Plin.  37,  200. 

")  Z.  Ii.  Meyer,  Kunstgeschichte  I  S.  10 
T.  1;  Impr.  geinm.  1  18-20.  30-32.  III  21 
-26;  vgl.  Rossbach,  AZ.  41,  343  ff. 


Brrtiielot,  coli,  des  alchimistes  grecs  p 
57.  350. 

5)  Der  Schein  grösserer  Tiefe  wurde 
durch  Unterlegen  von  Harz  erzielt:  Fihel 
aus  dem  5.  Jahrhundert  13.  mon.  1879  p. 
71,1. 

°)  Dioskor.  5,  165  {opvQisy,  Theophr.  lap. 
44  (der  beste  aus  Armenien). 

:)  Abgeb.inWestcrm.Monutsh.  1*91  S.92. 
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vor,  bis  sie  unter  den  Sargoniden  sich  vereinigen.1)  Das  auf  solche  Arten 
hergestellte  vertiefte  Relief  heisst  mit  einem  italienischen  Worte  intaglio 
(eingeschnitten).  Wenn  dieses  auch  wegen  der  praktischen  Verwendbarkeit 
zum  Siegeln  weitaus  überwog,  so  war  dagegen  das  erhabene  Relief,  dessen 
Herstellung  eine  kleine  Säge  erfordert,  zum  Schmuck  geeignet. ~)  Man 
benannte  dasselbe  mit  dem  fremdartigen  Worte  Camee  (ital.  aniwieo).*) 
Diese  Art  reicht  mindestens  bis  zur  12.  ägyptischen  Dynastie1)  zurück  und 
ist  am  meisten  unter  den  Ptolemäorn  und  den  römischen  Kaisern  künst- 
lerisch betrieben  worden. 

Wohl  die  interessanteste  Frage  bezieht  sich  darauf,  ob  die  antiken 
Graveure  optische  Vergrösserungsmittel  (z.  B.  Glastropfen  oder  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Glaskugel)  anwendeten ;  bezeugt  ist  darüber  nichts.  Jeden- 
falls existieren  geschnittene  Steino  von  ausserordentlicher  Kleinheit  (wie 
ein  Bild  der  Plotina  von  6  Millimeter  Durchmesser). 

Litte ratur:  über  die  Technik  der  Steinschneidekunst  achrieben  in  alter  Zeit  Laaa 
(ntQt  XiSajy  ylv(fi;s  Bekker,  aneedota  Graeca  p.  1182,1,  im  Mittelalter  Theophilus  (3.94), 
dann  P.  J.  Mariettb,  traitd  des  pierres  gravt<es,  Paria  1750,  2  Bde.;  Lob.  Natter,  traite*  de 
la  methode  antique  de  graver  en  pierres  fines  comparee  avec  la  mtfth.  moderne,  London 
1754,  f.;  Hebm.  Rollet,  Glyptik,  in  Buchers  Geschichte  der  technischen  Künste,  Stuttg. 
1875  Bd.  I.  —  Lber  Gemmen  im  allgemeinen  handeln  ausser  den  S.  194  angeführten  Schritt 
ten  Klotz,  Ober  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  alten  geschnittenen  Steine,  Altenburg  1768; 
Lessiko,  Briefe  antiquarischen  Inhalts,  1768  -9;  Millin,  introduetion  ä  letude  des  pierres 
gravöes,  Paris  1797;  J.  H.  Krause,  Gemme  in  Erscb  und  Grubers  Kncyklopädie  fei.  I  Bd.  57; 
T.  Bishler,  Ober  Gemmenkunde,  Wien  1860;  C.  W.  Kino,  antique  gems  and  rings,  London 
1872  m.  52  T.;  Ato.  Castbllam,  dolle  gemme,  Fir.  1870;  J.  H.  Mu>dlktoi*.  tho  engraved 
gems  of  classical  times,  with  a  catalogue  of  tlie  gems  in  the  Fitzwilliam  Museum,  Cam- 
bridge 1891  m.  2  T.;  Blümneb,  Technologie  3,  279  ff.;  Blondel,  histoire  de  U  glyptique; 
flher  Cameen:  Descr.  d'un  cam<5e  ant.  du  fabinet  Farnese.  Petersburg  1810;  Böttiger, 
Aber  die  Achtheit  und  das  Vaterland  der  antiken  Onyxcameen  von  ausserordentlicher  Grösse, 
Lpg.  1796;  Wieselkr,  Onyxcameo  Hawkins,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1882  Nr.  23  S.  709  ff.; 
über  den  grössten  erhaltenen  Cameo  aus  der  Sainte-Cbapelle  in  Paris:  Bkrnoclli,  röm. 
Ikonographie  2,  275  ff.    Die  Ring  st  eine  kommen  erst  im  nächsten  Kapitel  zur  Sprache. 

Von  den  Formen,  welche  die  Edelsteine  erhalten,  werden  wir  später 
handeln;  dagegen  muss  schon  jetzt  bemerkt  werden,  dass  die  Onyxarten 
eines  malerischen  Keizes  nicht  entbehren;  denn  weil  hier  dünne  verschie- 
denfarbige Schichten  über  einander  liegen,  kann  der  Graveur,  je  nachdem 
er  tiefer  eindringt,  verschiedene  Farben  zusammenstellen;  z.  B.  besitzt  die 
Pariser  Bibliothek  einen  zweifarbigen  Sardonyx  mit  Amphitrite  (Nr.  106) 5) 
und  einen  dreifarbigen  Sardonyx  mit  dem  Gespann  des  Pelops  (Nr.  68). 
Ausnahmsweise  verwertete  ein  Graveur  die  farbigen  Adern  eines  Steines.6) 

201.  Von  den  erlegten  Tieren  hat  man  nicht  bloss  die  Haut  benützt; 
ihre  harten  Bestandteile,  Knochen,  Hörner  und  Zähne  sind  um  so  eif- 
riger verarbeitet  worden,  je  mehr  ein  Volk  die  Jagd  betrieb.  Daher  ist 
die  Verwendung  bereits  für  die  Diluvialzeit  nachweisbar.  In  Russland 
schössen  noch  in  der  Kaiserzeit  die  roheren  Völker  mit  Pfeil-  und  Lanzen- 


')  Mbhakt,  glyptique  Orientale  2,  22. 
*)  Abb.  bei  Soldi,  les  arts  mexonnus 
p.  43. 

*)  Camaeu*  bei  Matthaeus  von  Paris 
(t  1259);  s.  Diez,  etymolog.  Wörterbuch  I. 
cantmeo. 


4)  Auch  Caylus  hat  eine  ägyptische 
Camee  (rec.  I  1,  3). 

5)  Ebenso  zweifarbiger  Sardonyxbecher 
im  Schatz  der  Abtei  St.  Maurice  in  Wallis 
(l'hot). 

•J  Plin.  37,  5. 

13* 
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spitzen  aus  Knochen.')  Griffe,*)  Lanzenspitzen,3)  Musikinstrumente,  zu 
denen  die  Sage  passt,  die  erste  Flöte  sei  aus  Hirschhorn  gemacht  worden,4) 
sind  in  alter  Zeit  nichts  ungewöhnliches.  Dazu  kommen  die  schlichtesten 
Äusserungen  des  Kunsttriebes:  Gravierungen  in  Bein,  über  welche  wir 
am  Anfange  der  Kunstgeschichte  handeln  wollen, Ä)  und  allerlei  Schnitze- 
reien, die  im  Gebirgo  (z.  B.  den  Abruzzen)  oder  sonst  unter  ärmlichen  Ver- 
hältnissen angefertigt  wurden.6)  Das  Bein  dagegen  ist  in  historischer  Zeit 
nur  ein  billiger  Ersatz  für  das  Elfenbein,  dessen  matter  Glanz  ausser- 
ordentlich gefiel.  Die  Alten  bezogen  dasselbe  aus  dem  Sudan  über  Svene,7) 
während  das  indische  Elfenbein  nach  den  syrischen  Ausfuhrhäfen  ging;*) 
das  beste  sollte  man  in  Adule  kaufen. !l)  Doch  war  fossiles  Elfenbein  nicht 
ganz  unbekannt.10)  Nach  dem  Westen  kam  es  sowohl  in  Gestalt  von 
Zähnen11)  als  in  Halbfabrikaten.12)  Zum  Zwecke  der  Bearbeitung  wurde 
das  Elfenbein  zunächst  in  Platten  zersägt.  Dann  kam  das  Schnitzen, 
mittelst  dessen  man  Kämme,  Zahnstocher,  Ohrlöffelchen,  Haarnadeln,  Sonnen- 
schirme,13) chirurgische  Instrumente,' l)  Würfel, Castagnetten,15)  Miniaturge- 
fässe  und  ähnliche  Kleinigkeiten10)  herstellte;  meistens  jedoch  verkleidete 
die  geschnitzte  Elfenbeinplatte  einen  Holzkern  (z.  B.  an  Tischen,  und  Tisch- 
füssen, Betten,  Kästchen,  in  christlicher  Zeit  Reliquienkästchen)  oder  wurde 
in  Holz  eingelegt  (S.  175).  Auch  bildete  Elfenbein  oft  den  Griff,  z.  B.  eines 
Messers.  Drechselarbeit  wurde  zur  Gewinnung  einer  runden  Form 
benützt;  z.  B.  sind  so  die  sogenannten  iesse.rae  oder  Marken  entstan- 
den,17) welche  als  Eintrittsbillette,18)  Prüfungszeugnisse  für  Gladiatoren"1) 
u.  dgl.  dienten;  Medaillons-0)  vermitteln  den  Übergang  zur  künstlerischen 
Verwendung.  Als  natürliches  Ornament  der  Beindroherei  ergibt  sich  der 
Kreis  mit  einem  Punkt  im  Centrum,  von  concentrischen  Kreisen  umgeben. 
Eine  sekundäre  Dekoration  ist  die  schon  von  Homer  erwähnte  Bema- 
lung des  Elfenbeins;  jetzt  nimmt  man  die  Farbe  natürlich  selten  mehr 


')  Finnen  Tac.  Genn.  46;  Sarmaten  Taus.  ■ 
1,  21,  5;  Hunnen  Amin.  31,  2,  9. 

%)  Von  Hirschhorn  B.  1S75  p.  108;  Bocks-  ! 
horn,  Rhein.  Jahrbb.  H.  46  S.  117. 

3)  Anthr.  Corresp.  1874  S.  22. 

*)  Aus  Knochen  oder  Geweihen  Authi. 
Corresp.  1874  S.  51;  Hygin.  lab.  165.  -  alt- 
indische Knochengeräto :  Ztsch.  f.  Ethnol.  2, 
171  f. 

ü)  Zu  den  Kuriositäten  zählt  ein  Wolfs- 
zahn mit  den  12  Göttern  (in  Rom,  Winckkl- 
mann's  Werke  S.  102,  1). 

6)  Aug  den  Abruzzen :  Brcsx  A.  1802 
S.  284  ff.  T.  P;  vgl.  Ki  goikho,  catalogo  l  S. 
236;  Trinkgeffiase  bei  den  Goten  Diod.  21, 
12,5;  äatQtiyaAoi  aus  Gazellenhorn:  Polyb. 
26,  1  bei  Ath.  5,  194  a.  Biberzähue  in  Über- 
italien, aus  Aberglauben  verwendet:  Congres 
intemat.  prehist,  VIII.  (Budapest)  1,  443  tf. 

')  Juven.  11,  124. 

■)  Vcrg.  G.  1,56.  Aen.  12,67;  Hör.  c. 
1,31,4;  Ov.  am.  2,5,40;  Baus.  4,  12,  3; 
pbönikischc  Händler  mit  ElephantenzUhnen : 


Palaephat.  6,  2. 

Peripl.  maris  Erythr.  4. 

'")  Theophrast,  Steinbuch  37. 

")  Ein  solcher  mit  Reliefs  verzierter 
wurde  in  Chiusi  gefunden:  AI.  X  39a  l.Jj 

")  Horn.  11.  J  141  ff. 

,3j  Anakreon  21,  13. 

'•*)  Vielo  Sonden  in  Pompeji  (Sammlung 
des  Prof.  Scalzi  in  Rom)  und  auf  dem  Es- 
quilin  gefunden  (B.  com.  1889  p.  498,  1). 

1J)  Ägyptische  im  Louvre:  Pbrrot  1  576. 
Urne:  Krinagoras  Anthol.  7,  645,  6J; 
oxiadioxt]  Anacr.  21,  13. 

,;J  V.  Wies  kl  eh,  comm.  detesseris  ebur- 
neis  osseisuuo  I.  Gött.  1866;  CIL.  I  715  ff.; 
Exempla  acript.  epigr.  S.  XXXVII  S.  432  ff. 

In  Form  eines  gammarus  («Vrnxöf) 
für  den  Rang  1\  aus  Puteoli  Ra.  1  261;  Lit- 
teratur  Ua.  III  13,  230  f. 

'"j  Die  Litteratur  ist  in  Iw.  Müllers 
Jahresbericht  Bd.  LVI  S.  103  verzeichnet. 

*°)  Buonarboti,  osservazioni  istor.  s.  alc. 
medagl.,  Rom  1698. 
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wahr.1)  Manche  behaupteten,  es  sei  die  Erfindung  gemacht  worden,  das 
Elfenbein  zu  erweichen.  -') 

Litteratur:  Theophilos  III  92  (Beinschnitzerei),  93  (Farben);  BiXmneh,  2,  357  ff.; 
Marquardt,  röm.  Privataltort.  Bd.  FI  3.  Abschn.  6;  über  das  Elfenbein :  A.  W.  Sciii  eoki..  zur 
Geschichte  der  Elephanten.  indiHche  Bibliothek  1,  140  ff.  (Nachträge  bei  Takkl,  dilucidatt. 
Pindar.  1,152);  Elfcnbeinarbeiten:  W.  Maskell,  ivoriea.  ancient  and  mcdiaeval.  IxHidon  1875 
in.  8  T.  u.  38  Abb.;  Pulszky  in  der  Einleitung  zu  dem  S.  68  Z.  1  erwähnten  Katalog;  Wyatt, 
notices  of  sculpture  in  ivory.  Die  l»edeutendsten  Sammlungen  befinden  »ich  im  Louvre 
(S.  51),  Liverpool  (Sammlung  Fejervary)  und  im  SoutWKonsington  Museum  (S.  1C9);  s.  auch 
Oldkifj-D,  a  catalogue  of  spocimens  of  ancient  ivory-carvings.  Ixmdon  1*5«. 

Die  Schildkrötenschale  wurde  in  alter  Zeit  zum  Resonanzboden  der 
Lyra  genommen;  erst  der  römische  Luxus  verfiel  auf  den  Gedanken,  sie 
gleich  den  Elefantenzähnen  zu  zersägen  und  das  Schildpatt  wie  das 
Elfenbein  zu  bonützen.3) 

Litteratur:  BlCmwsr  2.  375  ff. 

202.  Bei  den  Produkten  des  Meeres  denken  wir  vorzugsweise  an 
Perlen  und  Korallen:  allein  jene  dienten  der  blossen  Prunksucht,  diese 
dem  Aberglauben.  Nur  die  alten  Gallier  brachten  die  roten  Zweiglein,  an 
deren  Schutzkraft  auch  sie  vielleicht  glaubten,  gerne  an  ihren  Waffen  und 
Schmuckstücken,  ohne  die  weissen  Korallen  zu  verschmähen,  an.4)  Künst- 
lerisch wurden  beide  Stoffe  nur  der  Kuriosität  wegen  benützt;*)  auch 
Perlmutter  bedeutete  für  das  Altertum  nicht  mehr.,!) 

Litteratur:  BlPmnkr  2,  378  ff.;  Korallen  in  Italien:  Giardabassi  B.  1876,  93  ff.; 
Capkllini,  Congrea  internat.  prehist.  Budapest  1,  447. 

Wir  wollen  in  frühere  und  interessantere  Zeiten  zurückgehen.  Als 
man  die  Metalle  noch  nicht  ausnützte,  war  die  starke  Fischgräte  neben 
den  Tiorknochen  ein  unverächtliches  Hilfsmittel  und  da  die  Putzlust  nicht 
erst  ein  Erzeugnis  höherer  Kultur  ist,  wurden  schon  damals  Muscheln  (z. 
B.  Turitella,  Pectunculus  und  Natica)  und  die  Hinge  des  Röhrenwurmes 
von  weit  entfernten  Meeresküsten  gebracht,  als  noch  Remitiere  in  Mittel- 
europa hausten.7)  Diese  Liebhaberei  blieb  bis  zur  Zeit  der  ersten  Kultur- 
bewegungen. Die  Ägypter  reihten  Kaurimuscheln  zu  Halsbändern  auf.8) 
Vor  allem  ist  die  Tridacna  squamosa  hochgeschätzt  worden  und  hat 
selbst  Zeichnungen  eingraviert  erhalten;3)  sie  scheint  die  zweite  orientalische 
Periode  zu  begleiten.10)  Noch  bekannter  ist  der  Bernstein,  dessen  Fi- 
scherei in  der  Ostsee  bereits  vor  Einführung  der  Metalle  von  den  Astyern 
betrieben  wurde,  nachdem  ihn  früher  vielleicht  ein  Urwald  im  Kreise 
Heydekrug  bequemer  geliefert  hatte;  das  Gewonnene  ging  auf  dem  Land- 

')  Kästchen  aus  Herculaneum  in  London,  |         6)  Suet.  Ner.  31  (Wandschmuck  in  Neros 

abgeb.  Ra.  II  T.  32  zu  S.  282;  Goldplüttchen  |  goldenem  Hause);  Astragalos  in  Rom  B.  1846 

mit  Hausenblase  aufgeleimt:  Heraclius  1.  9;  i  p.  95;  Zierrate:  Jorio,  metodo  p.  131. 
Beinnadel  mit  vergoldetem  Kopf  in  Speier.  7)  Funde  von  Schweizerbild  bei  Schaff- 

")  Demokrit  nach  Seneca  ep.  100;  Plu-  hausen;  Ober  Höhlenfunde:  Fischer,  B.  de 

tarch,  ob  das  Alter  genüge  u.  s.  w.  4.  !  la  soc.  gt'ol.  de  France  s.  II  t.  4  (Paris  1876). 

•)  Die  Zahne  des  Nilpferdes  waren  nur  j         h)  Abgeb.  bei  Caylus,  recueil  VT.  15 

eine  KnriosiÜU  (Paus.  8,  46,  4).  '  4.  5. 

*)  Plin.  32,  23;  schone  Beispiele  in  Speier  ,         »)  Mehrere  in  Naukratis   (Naukratis  I 

(farbige  Abb.  eines  torquis,  Beitr.  z.  Anthrop.  I  T.  20)  und  Etrurien. 

u.  Urgesch.  Bayerns  VI  H.  2/3):  übrigens  ist  '         ,0)  In  Assyrien,  Bethlehem,  Naukratis 

die  weisso  Koralle  mit  Triton  tritonis  leicht  ,  (I  S.  35  T.  20,  10.  12.16)  und  Italien.  Mu- 

zu  verwechseln.  schelhalsband  in  einem  alten  Grab  von  Velis 

h)  Korallenarbeiten:  B.  1876  S.  93  ff;  !  in  Böhmen  (Pragor  Ausstellung  Nr.  262). 

Bild  des  Pompejus  aus  Perlen  PI.  37,  14.  | 
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woge  nach  dein  Süden,  z.  B.  vermittelten  die  Pannonier  und  Veneter  das 
kostbare  Harz  über  Carnuntum  und  Aquileja  nach  Rom ; l)  eine  andere 
Strasse  ging  nach  dem  Rhein.2)  Ausserdem  wird  auch  fossiler  Bernstein 
von  rötlicher  Farbe  im  Libanon,  auf  Sizilien,  in  Kalabrien,  Lukanien  und 
der  Emilia,  bei  Incheville  im  Bois  l'Abbe\  nahe  bei  Berlin  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  Österreichs  und  Rumäniens  gefunden.3)  Auch  steht 
fest,  dass  dorselbe  den  Alten  bereits  bekannt  war  und  verarbeitet  wurde.4) 
Indes  kommt  er  in  zu  geringer  Menge  vor,  als  dass  man  alle  italischen 
Gegenstände  davon  ableiten  könnte.  Unbestimmte  Nachrichten  der  Alton 
reden  vom  Flusse  Eridanos,  wogegen  schon  Herodot  (3,  115)  sich  aus- 
sprach, oder  von  der  skythischen  Insel  Basileia,5)  welche  dann  für  Britta- 
nicn  erklärt  worden  zu  sein  scheint.'1)  Aber  zu  den  Funden  passt 
nur  die  Nennung  von  Ligurien7)  und  Indien.8)  Abgesehen  von  der  ausge- 
breiteten Verwendung  an  seinem  Ursprungsorto  und  in  Aquileja,  gehört 
der  Bernstein  hauptsächlich  zum  Schmuck  der  beiden  orientalischen  Perio- 
den;9) erst  seit  der  Unterwerfung  von  Noricum  und  Pannonien  wurde  er 
wieder  erreichbarer,  doch  kam  nur  wonig  und  dies  zu  sehr  hohem  Preise 
nach  Rom.10)  Die  meiste  Verbreitung  haben  überhaupt  Bernsteinperlen 
gefunden;11)  dann  folgen  Kugeln,  Knöpfe,  Phalli,  Früchte,  Masken.  Die 
Ringe  tragen  manchmal  geschmackvolle  Verzierung.  '*)  Ganze  Figürchen 
waren  jedenfalls  Kostbarkeiten  ersten  Ranges.1  s)  Die  Römer  schätzten 
zur  Zeit  des  Plinius  den  durchsichtigen  braungelben  und  den  dunkelroten 
„falernischen"  Bernstein  am  meisten.  Der  Kostbarkeit  wegen  wurde  er 
auch  aus  Kobalt  gefälscht.15) 

Litteratur:  Die  ältere  bei  Rur-uim  zu  Tacit.  Germ.  45;  Fb.  Walbmann.  der  Bern- 
stein im  Altertum,  Fellin  1882,  Berlin  1883;  BlCmnbr,  Technologie  2,387  f.;  K.  G.  Jacob, 
Ztsch.  d.  d.  morgenl.  Ges.  43,  253  ff.;  Uber  den  alten  Bernsteinhandel :  CaI'kllini,  Congres 
international  d'antbrop.,  Stockh.  1874  S.  791  ff.  (fossil);  Helbig,  osservaz.  sopra  il  commercio 
dell'ambra,  Accad.  de' Lincei  274  (1876-  7)  p.  10  ff.  (fossil);  vermittelnd  Frieoländer,  AZ. 


')  Plin.  37,  11;  B.  v.  Ritter,  Bernstein- 
funde Aquilejas,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
1889  S.  102  ff.  152  ff.  244  ff. 

'•')  Günthk,  Uber  den  Anteil  der  Rhein- 
lande am  vorrömischen  u.  römischen  Bern- 
steinhand<L'l,  Monatss<-hr.  f.  rheinisch-westph. 
Geschichtsforschung  und  Altertumskunde  II 
S.  1  —  3;  Möllenhoff,  deutsche  Altertums- 
kunde 1,  211  ff.  469  ff. 

')  Libanon:  O.  Fbaas,  das  Vorkommen 
der  fossilen  Kohlenwasserstoffe,  Lpg.  1884 
S.  321;  Sicilien:  H.  R.  Göppkbt,  sulr  ambra 
di  SicUia,  Rom  1879;  Kalabrien:  Pio  Man- 
tovani,  B.  d.  r.  comm.  geolog.  d'ltalia  1877 
p.  376;  in  der  Emilia:  Gozzadini,  de  quel- 
ques mors  p.  16;  Berlin:  Vossische  Ztg.  1883, 
10.  Septbr. ;  Österreich  und  Rumänien:  C. 
Zikckek,  Anthrop.  Orr.  1884  S  61  ff. 

*)  Z.  B.  Perle  in  Auvernier  (Neuenburger 
See):  Anz.  für  Schweiz.  Altertumsk.  18<6, 
April  Nr.  2. 

>)  Diod.  5,  23  vgl.  Plin.  4,  94). 

•)  Sotakos  bei  Plin.  37,  35. 

7)  Theophrast  de  lnp.  16.  29  (daraus 
Plin.  37,  33);  s.  A.  3. 


8)  ArcbelaoH  bei  PI.  37,  11;  in  derThat 
in  Indien  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  1889 
S.  103. 

'•')  Z.  B.  in  Mykene:  Schlirmann  S.  235. 
283.  353  (von  der  Ostsee:  dere.,  Tiryns  S. 
425  f.);  bei  Homer  cf  73  .  4(50.  a  295  f.  Hymn. 
1,  104. 

10)  Stat.  silv.  1,  2,  124;  Paus.  5,  12,  7; 
vgl.  Ov.  met.  2,  364  ff.;  Plin.  37,  12. 

")  Man  reihte  sie  an  Metallstäbchen 
auf,  deren  viele  in  Aquileja  gefunden  wer- 
den; eines  aus  Frögg  abgeb.  Mitt.  der  k.  k. 
Centralcomm.  N.  F.  18,  42. 

'-)  Schönes  Exemplar  aus  Aquileja: 
Mitt.  der  Centralcomm.  1889,  T.  zu  S.  154; 
vgl.  B.  1860  p.  98.  1861  p.  66. 

'*)  Affe  (der  indische  Macacus  Rhesus) 
an  einer  Halskette  aus  Präneste;  Augustus: 
Paus.  5,  12,  7. 

1 ')  Plin.  37,  12. 

1  )  Van  Bastelaeb,  l'ambre  taille"  ou 
veritable  et  l'ambre  moule-  au  faux  dans 
Fant.,  Brüx.  1876  und  Annales  de  chimie  et 
de  physique. 


Digitized  by  Google 


Kap.  TL   Materialien  und  Technik  des  Kunstgewerbes.   (§  203.)  199 

1871  S.  49;  Guardabassi,  B.  1876  p.  97  f.;  Sadowski,  Congrös  intern,  prrihint.  VIII  Budap. 
Bd.  1,  418  ff.;  Oskar  Schneider,  naturwiss.  Beitr.  zur  Geographie  und  Kulturgeschichte, 
Dresden  1883  8.  176-214;  besonders  aber  Olsbauskw.  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  1890 
S.  270  ff.  1891  S.  286  ff.  (8.  286  f.  Litteraturverz.l;  Ober  die  Sammlung  des  Britt.  Mus.: 
Franks,  Congres  intomat.  prehist.  VIII.  Budapest  Bd.  1,  433  ff.;  Bernsteinfunde  von  Canosa: 
Album  von  Detkex,  Neapel  1866.  Bernsteinschmuck :  Klkbs,  Betträgo  zur  Natur- 
kunde Preuseens  V.  Königsb.  1882;  s.  auch  die  Ortskunde  S.  135  (Aquileja). 

203.  Da  die  Metalle  meist  gar  nicht  oder  doch  nur  selten  in  ge- 
diegenem Zustande  vorkommen,  setzt  ihre  Gewinnung  einen  höheren  Kultur- 
grad voraus  als  die  Verwendung  von  Holz,  Thon.  Stein  und  ähnlichen 
ungekünstelten  Stoffen.  Folglich  ist  die  erste  Periode  der  menschlichen 
Geschichte  metalllos.  Dann  treten  die  Völker,  welche  im  eigenen  Lande 
Metalle  gewinnen  oder  den  produktiven  Gegenden  nahe  wohnen,  hervor, 
wogegen  die  Völker,  welche  diese  Vorteile  nicht  gemessen,  länger  in  der 
metalllosen  und  der  metallarmen  Periode  verharren. 

Litteratnr  über  die  Metalle:  J.  Chb.  J.  Bethe.  de  antiquitatis  ro  metallica,  Brixiao 
1815;  F.  H.  M.  Zippe.  Geschichte  der  Metalle,  Wien  1857;  J.  P.  Rossioxol,  los  metaux 
dans  l'antiquite,  Paris  1863;  Ergünzungsblätter,  Hildburghausen  1865-66  Bd.  I.;  Bich. 
Andrke,  die  Metalle  bei  den  Naturvölkern  mit  Berücksichtigung  prähistorischer  Verhält- 
nisse, Lpg.  1884;  A.  Bibra,  Uber  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  archäol.-chem.  Skizze,  Nürn- 
berg 1873;  Olshausbn,  chemische  Beobachtungen  an  vorgeschichtlichen  Gegenständen, 
Ztach.  f.  Ethnol.  1884  S.  516  ff.;  R.  Leprius.  die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften, 
Abb.  d.  preuss.  Akad.  1871,  sep.  Berlin  1872  (franz.  Paris  1877);  Blümner  4,  7  ff. 

Die  erste  Stufe  des  Bergbaues  war  gewiss  der  Tagbau,  wobei  die 
einen  Arbeiter  mit  schweren  Hämmern  das  Gestein  zertrümmerten  und 
die  anderen  dasselbe  in  Korben  fortschafften.1)  Später  gewiss  fing  man 
an.  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  beim  Scheine  der  Grubenampeln  zu 
schaffen,  während  die  Erze  in  Säcken  nach  oben  getragen  wurden.1*)  An 
verschiedenen  Orten  der  alten  Welt  sind  Spuron  römischer  und  vorrömi- 
scher Bergwerke  sichtbar,  z.  B.  im  Lauriongebirge,  in  Bulgarien,3)  Gal- 
lien,4) Österreich  5)  und  Tunis.6)  Dort  haben  sich  auch  Werkzeugo,  Schöpf- 
räder u.  dgl.  gefunden.7)  Die  Phönizier  genossen,  wie  es  scheint,  zuerst 
den  Ruf  kundiger  Bergleute  gleich  den  Venetianern  und  mögen  wie  diese 
den  Metallschätzen  der  Fremde  nachgespürt  haben. N)  Bei  den  Griechen 
dürfte  der  fachmännische  Betrieb  durch  König  Philipp  von  Makedonien 
angeregt  worden  sein;  seit  ihm  treten  wissenschaftlich  gebildete'Bergleute 
auf.")  In  das  Bergrecht  gewähren  die  (37.)  demosthenische  Rede  gegen 
Pantainetos,  die  inschriftliche  lex  Vipascemis  (von  Aljustrel  in  Portugal)  und 
der  Codex  Theodosianus  (X  19  de  mekülis  et  metallariis)  Einblick. 


')  Abgeb.  auf  korinthischen  Votivtafeln,  l         7)  Abbildungen  aus  Gallien:  Ra.  41,  205 

Berlin  Nr.  871.  872.  \  ff.  338  f.  342.  346.  349  ff;  Werkzeugo  im  Lau- 

a)  Palaephatus  incredib.  10,  2.  rion:  Athenaeum  1887  S.  751;  F.  Posepnv, 

ä)  Jirecke,  Archäol.-epigr.  Mitt.  X75ff.  zwei  röm.  Schöpfräder  aus  den  Gruben  von 

♦)  Ra.  41,  201  ff.  261  ff.  (Pläne  S.  216-  8  Verespatak  in  Siebenbürgen  und  San  Domingo 

267.  276  f.)  ,  in  Portugal,  Wien  1877,  m.  I  T.;  coi(]  fittaXXt- 

a)  Mucu,  das  vorgeschichtliche  Kupfer-  xoy  axevog  Besyoh.    Spezialsammlung  der 

bergwerk   auf  dem  Mitterborg  (Salzburg),  Kupfergewerkschaft  Mitterberg  zu  Mühlbach 

her.  von  der  k.  k.  Centralkomm.;  siebenbttr-  !  (Salzkammergut). 


giseber  Stollen  (Tagbau),  abgeb.  Illustr.  Ztg. 
1892  3  S.  767. 

6)  Bleibergwerk  von  Dschebel  Irsas: 
H.  Haupt,  Berg-  u.  Hüttenmänn.  Ztg.  1883 
Nr.  25.  26. 


)  Vgl.  über  Thasos  Hcrod.  6,  47;  Plin. 
7,  197. 

°)  Krates  6  fieralXevttjf :  Strab.  9,  2,  18 
p.  407;  Gorgos  schrieb  über  indische  Berg- 
werke (dere.  15  p.  700). 
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Litteratur:  Interessante  Beschreibungen  lieferton  schon  Diodor  V  K.  36  -38  (über 
die  span.  Bergwerke)  III.  12  ff.  und  Cassiodoriua  (vuriae  9,  3);  Bl.  Caryopuilj  de  antiquis 
auri  argenti  stanni  aeris  ferri  plumbiqne  fodinis,  Wien  1757;  Cn.  db  Florencourt,  über 
die  Bergwerke  der  Alten,  Göttingen  1785;  .1.  Fb.  Reitemeier,  Geschichte  des  Bergbaues 
und  Hüttenwesens  bei  den  alten  Völkern,  Göttingen  178'»;  J.  et  L.  Sabatikb,  produetion  de 
l'or,  de  l'argent  et  du  cuivre  chez  les  anciens,  Petersb.  1850;  L.  Simoni,  K.  d.  deux  munde« 
1862  (Bd.  39)  S.  603  ff.;  A.  Leoeb,  les  travaux  publica,  les  raines  et  la  metallurgic  aux 
temps  des  Romains,  Paris  1875  m.  Atlas  von  12  T.;  BlCmnkb  4,  100  ff.  Ober  die  spanischen 
Bergwerke  Litteratur  hei  Blümnrr  IV  1,  8;  Bixder,  die  Bergwerke  im  römischen  Staats 
haushält,  Ztsch.  f.  Bergrecht,  her.  v.  Brassabt  XXXII  (1892|  H.  1.  2.;  G.Wilmanns.  d.  röm. 
Bergwerkordnung  v.  Vipasca,  Bonn  1877;  spanisches  Relief bild:  Ra.  n.  s.  43,  193  ff. 

Das  Ausschmelzen  der  Erze  erfolgte  meistens  am  Bergwerke  selbst 
oder  nicht  weit  davon  in  Waldschmieden,  wo  die  nötigen  Holzmassen  zur 
Hand  waren.  Jetzt  bezeichnen  alte  Schlackenhalden  solche  Stätten.  Die 
Schlacken  und  „Ekbolades*  (taubes  Gestein)  des  Laurion,  welche  jetzt 
noch  viel  Metall  liefern,  beweisen  freilich,  wie  unvollkommen  die  Schmelzung 
geschah.-)  Die  Gallier  brachten  lange  Zeit  die  Kupfererze  zwischen  zwei 
durchglühten  Steinen  zum  Schmelzen.3)  Dann  dürfte  die  Benützung  eines 
korbartigen  GefUsses  gefolgt  sein,  wie  es  nach  einer  populären  Abbildung 
im  Sudan  zum  Schmelzen  des  Raseneisens  verwendet  wird.4)  Endlich  ge- 
langt man  zu  eigonen  Schmelzhäusern.') 

Litteratur:  Anweisungen  bei  Theophilus  3,  62  ff.;  s.'jden  vorigen  Paragraphen; 
Blümner  4,  108  ff.;  Spuren  alter  Schmelzen  z.  B.  (Eisen)  Hüttenberg:  Münnichs,  Geschieht]. 
Kntwickl.  der  Roheisen produktion  S.  5;  Eisenerz;  Essing  im  Altmühlthal:  Anthrop.  Corresp. 
1876  S.  55;  Saalhurg:  Beck  u.  v.  Cohausen,  Annalen  d.  Nass.  Altert.- Vereins  14,  317  ff. 
15,  124  ff.  m.  T.  5;  Rheinpfalz:  Anthr.  Correap.  1883  S.  147  ff.;  Modell  des  Eisenberger 
Ofens  in  Speier;  an  der  Maas:  Bebchem,  bist,  du  fer  dans  le  pays  de  Namur;  Schweiz: 
Quiquebez,  notice  sur  les  forgos  primitives  duna  lo  Jure  ßernois,  Zürich  1871;  England: 
Faibbaiu,  iron,  its  history  etc.;  (Kupfer)  Mitterberg  (s.  o.);  AugHburg  (Reste  im  Antiqua- 
rium);  (Silber)  Laurion  (s.  o.);  (Gold)  Rauria,  Hallstatt  und  Hallein:  Wubmbband,  An- 
throp. Corr.  1877  Verhandl.  S.  152  ff. 

In  diesen  Schmelzen  stellte  man  das  Rohmetall  für  den  Metall- 
handel in  gewissen  regelmässigen  Formen  her.  Gewöhnlich  waren  es 
grosso  Kuchen  (fivdQot)  oder  Scheiben  (hebräisch  kikkdr,  in  der  Ilias  *!*  826 
aöXog  benannt),")  auch  Barren,7)  soltenor  kegelförmige  Stücke B)  oder 
Würfel.9)  Für  Edelmetalle  ist  mindestens  seit  dor  Ramessidenzeit  die 
Form  eines  Ziegels  beliebt  worden,  woneben  die  kleine  ovale  oder  rund- 
liche (ägyptisch  ueres)  einhergeht; ,0)  in  jener  Gestalt  kommen  auch  un- 
edle Metalle  vor.1')  Künstlichere  Formen  fallen  bereits  in  das  Gebiet  der 
Numismatik. 


l)  Z.  B.  im  Fichtelgebirgo ;  Hephaistoa  land  (Putzig  bei  Danzig :  Anthrop.  Correspon- 

Hes.  Theog.  864  ff.  ,  denzbl.  1874  S.  67 1;  Blei  in  Cartngena,  ge- 

l)  KoQ&XXtte,  7tf{)i  tuv  oxoQiwr  xtti  rt]s  |  stempelt  (Berl.  philo).  Wochenschr.  1884  S. 

fAtzaUovQyixijs  ßiofAi]Xaylag  iy 'IlXXtidi,  Athen  319);  über  dio  Herstellung  Ra.  41,  262. 

1865.  s)  Eisen  in  Italien;  Silberund  Elektron 

s)  Plin.  34,  96;  Anthr.  Correspondenzbl.  ;  in  Troja.    Kuchen,  Barren  und  Stäbchen  in 

1875  Verhandl.  S.  28.  Bosnien  gefunden;  vgl.  auch  den  Grabstein 


K«h<9oi  Hesych. ;   Schmelztiegel  zu 
Felsö-Kubin  (Komitat  Arva)  gefunden:  Anthr. 
Corr.  Vers.  1877  S.  101. 
6)  Plan  Ra.  41,  271. 
•)  Z.  B.  Eisen  im  6.  Jahrh.  Herod.  1, 


des  athenischen  Schmiedes  Sosinos. 

*)  Rhomboidales  Eisen :  F.  Keller,  Anz. 
f.  Schweiz.  Gesch.  und  Alterturaak.  1858  S. 
38  ff.;  rautenförmiges  in  Mittelafrika;  Nai  b, 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1891  S.  441  ff.; 


165;  abgebildet  an  einer  Vase,  Berlin  Nr.  :  Luppen  aus  Gallien  und  Assyrien,  abgeb. 

1002  (Gerhard,  Trinkach.  10/11';  Overbeck,  !  Ra.  41.  341  f. 

kunstmythol.  Atlas  T.  4,  12};  erhalten  z.  B.  in  '")  Hiltscii,  Metrologie  S.  *406  A.  1; 

Vafiö  (trr-  "<?/•  18^9  Sp.  156  f.  Blei  u.  Bronze).  unter  Caesar  Plin.  33,  17. 

7)  Bronze  in  Assyrien  und  Norddeutsch-  ")  In  Naukratis  Petrie  I  T.  25,22  -26. 
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Jetzt  war  das  Metall  soweit  hergerichtet,  dass  es  transportiert  werden 
konnte.  Der  Metallhandel  erscheint  in  der  alten  und  neuen  Litteratur 
selten,  verdient  aber  nähere  Behandlung,  da  er  für  die  Entwicklung  des 
Kunstgewerbes  von  höchster  Bedeutung  war.  Vorlaufig  mochte  ich  nur 
auf  einige  Momente  hinweisen:  Tauschhandel  (im  ersten  Gesänge  der 
Odyssee),  Verkauf  schmelzbarer  Gegenstände,  z.  B.  erbeuteter  Waffen 
(Ilias  //  473  ff.),  weite  Seetransporte,  wie  von  Karthago  bis  Phönizien 
(Ezechiel  27,  12)  und  endlich  Ausfuhrverbote  im  politischen  Interesse;  aus 
dem  romischen  Reiche  durfte  zeitweise  weder  Bronze  noch  Eisen  nach 
Persien  gebracht  werden.1) 

204.  Unter  allen  Metallen  lag  die  Gewinnung  des  Kupfers  am 
nächsten,  weil  dasselbe  an  vielen  Orten  gediegen  vorkommt.  Da  die  grüne 
Patina  die  Unterscheidung  des  Kupfers  von  der  Bronze  schwierig  macht, 
ist  das  unscheinbare  Metall  früher  einfach  mit  der  letzteren  zusammen- 
geworfen worden;  überdies  unterscheidet  die  griechische  Sprache  jene 
beiden  nicht.  Genauere  chemische  Untersuchung  zeigten,  dass  das  Kupfer, 
wie  ganz  natürlich,  der  Bronze  vorhergeht  und  sich  neben  ihr  behauptet. 
Will  man  den  Begriff  Kupferzeit  einführen,  so  würde  dieser  bedeuten, 
dass  damals  nur  das  Kupfer  bekannt  war,  und  dass  es  infolge  dessen  auch 
zu  Waffen  und  schneidenden  Werkzeugen  diente,  wofür  es  sich  wegen 
seiner  Weichheit  nicht  eignet.  Diese  Kupferzeit,  welche  bereits  die 
Forscher  des  Altertums  voraussetzten,-)  ist  jetzt  wohl  in  allen  Ländern 
(in  Griechenland  z.  B.  zu  Mykene3)  und  auf  Thera)  nachgewiesen.  Auch 
nachdem  die  Kunst  erfunden  war,  das  Kupfer  durch  Legierung  zu  härten, 
ersparte  man  sich  das  teuere  Zinn,  wo  es  nicht  unbedingt  nßtig  war. 
Das  Kupfer  behauptet  also  seinen  Platz  in  Gestalt  von  Gefassen, ')  Lam- 
pen,5) Inschriftentafeln,0)  Scheidemünzen  und  Figuren,  welche  .byzantinisch*1 
genannt  zu  werden  pflegen. 

Litteratur:  C.  Birchoff.  das  Kupfer  in  der  vorchristlichen  Zeit,  Berlin  1865; 
Matth.  Much,  die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältnis  zur  Kultur  der  Iudogcrmanen. 
2.  Aufl.  Jena  1893;  Fk.  v.  Pulszky,  die  Kupferzeit  in  Ungarn.  Budapesth  1**4.  m.  149  Abb.; 
Uber  Asien  und  Afrika:  Bkbtbelot,  Acad.  des  sciences  1893  30.  Jnn.  (Untersuchung  je 
einer  altäcyptischen  und  althabylonischon  Arbeit);  Petrie.  Illahun  S.  270;  Layard,  Niniveh 
T.  96;  Athenaeum  1889,  6.  Juli  (Insel  Bahrein)  ;  Sadowski,  Handelsstrassen  der  Griechen  und 
Romer.  deutsch  v.  Kohn  S.  V  (Ural). 

205.  Für  die  Aufgabe,  das  Kupfer  zu  härten,  standen  mehrere  Me- 
talle zu  Gebote,  welchen  eine  selbständige  Bedeutung  so  gut  wie  gar  nicht 
zukommt.  Das  Blei  ist  leicht  zu  bearboiten,  aber  weder  schön  noch  er- 
freulich, dazu  plump  und  schwor.  Somit  wurde  es  wohl  anfangs  probe- 
weise herangezogen,  so  dass  sich  an  verschiedenen  Orten  bleierne  Axte 
u.  ä.  finden;7)   dann  blieb  es  bei  Gefassen,  besonders  Aschenurnen,  welche 


')  Expositio  mnndi  22. 

*)  Agatharchides  de  mar.  Erythr.  29; 
Lucret.  5,  1285  ff.;  Varro  bei  Aug.  de  civ. 
d.  7,  24. 

')  S.  Schliebann's  Register. 

4)  Kupfergeschirr  in  kampanischen  Bil- 
dern abgebildet:  Hblbio,  Wandgem.  1496. 
1497. 

&)  In  Würzburg;  eine  gotriebone  Platte 
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AZ.  1862  T.  166,  3. 

")  Indien  und  Pereien  (Gctscumid,  kleine 
Schriften  3,  10);  Plnttchon  mit  (abergläubi- 
scher?) griechischer  Inschrift  Mem.  d.  I. 
1,  187. 

7)  Etmrien:  abgeb.  de  Mobtillet,  muse'e 
prehiatori(|ue  T.  93;  Bretagne  und  Norman- 
I  die:  Ra.  42,  835  ff.  m.  Abb.;  England:  Evans, 
i  nncient  great  implemonts  of  Great  Britain 
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in  der  Kaiserzeit  thönerne  und  oft  auch  gläserne  zu  umschliessen  pflegten, ') 
Marken  und  Stompel, 2)  bullae  römischer  Soldaten1')  und  griechischer  Christen, 
Gewichte,  Wasserröhren.1)  Dazu  kamen  seit  Konstantin  die  Bleidächer 
grossartiger  Gebäude  des  Ostens.5)  Die  rohen  Votivfiguren  („Bleisoldaten") 
kann  man  kaum  zur  plastischen  Kunst  rechnen.  Schliesslich  ist  auch  die 
bescheidenste  Gebrauchsweise  (zerbrochene  Gefässe  mit  gehämmertem  Blei- 
drat  zu  flicken)  bekannt  gewesen/) 

Das  Zink  dient  nur  zur  Legierung,  um  Messing  zu  erzielen,  hat 
aber  keinen  selbständigen  Wert.7) 

Litterat ur:  K.  B.  Hofmann,  das  Blei  bei  den  Völkern  des  Altertums,  Berlin  1885: 
Auo.  Vogel,  zur  Geschichte  des  Zmkmetalls,  Westermanns  illustrierte  deutsche  Monats- 
hefte 1886. 

206.  Das  Zinn  kommt  an  verhältnismässig  so  wenigen  Stellen  der 
Erde  vor,  dass  es  die  meisten  Völker  erst  nach  Entwicklung  des  inter- 
nationalen Handels  kennen  [lernten.  Die  Alten  selbst  reden  nur  von 
Hispania.  wo  es  an  der  Küste  von  Kantabrien',  in  Galizien  und  Por- 
tugal gefunden  wird,8)  und  den  „Zinninseln"  (Kassiterides),  d.  h.  Wight 
oder  anderen  brittischen  Inseln,  welche  die  Ausfuhrhäfen  für  die  reichen 
Erzgruben  von  Cornwall  abgaben;  von  hier  zu  Schilfe  nach  Gallien  ge- 
bracht, wanderte  das  Metall  zu  Lande  nach  Massalia,  später  auch  nach 
Narbo.,J)  Dass  die  Phönikier  je  bis  zu  jenen  nördlichen  Zinngruben  ge- 
langt seien,  ist  eine  haltlose  Behauptung;  dagegen  scheint  allerdings  der 
griechische  und  indische  Name  xuooutQoc,  kastira  von  dem  aramäischen 
gusprä  zu  kommen.  Später  wusste  man  von  Zinngruben  in  Chorasan.10) 
Ausserdem  könnten  die  Zinnerze  Toskanas,")  des  Fichtelgebirges '-)  und  be- 
sonders Frankreichs I3)  in  Betracht  kommen,  sodann  die  Zinnlager  Indiens, 


p.  445;  Schweden:  Montklius,  vgl.  Orshau- 
sen, Ztsch.  f.  Kthnol.  1KH3  S.  80  ff.  Votiv- 
beile  aus  Olbia  in  der  Ermitage 

')  Mehrere  in  Pompeji  seit  der  Zeit  des 
Augustus;  B.  1830  p.  10.  1867  p.  98;  Ann. 
e  Mon.  1855  T.  13;  M.  Borb.  12,46;  Ger- 
hard, ant.  Bildw.  87,  1-4;  Athen.  14,621a; 
Paul.  Diac.  p.  46  calces)  ampullae  plumbeao; 
Eimer  im  pompejanischen  Isistempel;  kleine 
Gofasse  al«  Weihgesehenkc,  auf  dem  Tay- 
getos:  Ross,  Reisen  im  Pclop.  S.  19.  Das 
Misstrauen  gegen  diese  Art  (de  W itte,  Ra. 
n.  s.  14,  120;  B.  1867  p.  98;  ist  übertrieben, 
wenn  auch  manches  RenaiRsancemodell  von 
Goldscbmicdcarbeit  unter  die  Antiken  gera- 
ten sein  mag. 

*)  Appinn.  Mithr.  31 ;  Garrccci,  addenda 
S.  10  f.  Nr.  2383 ;  Saunas,  descr.  di  una 
racc.  di  piombi  siciliani  detti  mercantili,  Horn 
1864 ;  Pohtogiiesi,  notizio  stor.  dol  commercio 
dei  Greco-siculi,  Catania  1864;  Fr.  de'  Fi- 
coroni,  i  piombi  antichi,  Rom  1740;  Posto- 
lacca,  i  piombi  inediti  del  naz.  museo  nu- 
mism.  di  Atone,  A.  40.  268  ff.  u.  M.  8,  53; 
Garhucci,  R.  uumism.  1862  S.  402  ff.  vgl. 
1863  p.  288;  D.  Amrrosktti,  i  piombi  figu- 
rati  del  museo  Cavaleri  1872;  Dümont,  de 
plumbeis  apud  Graecos  tesseris,  Paris  1870. 

Jj  In  Brittanion :  CIL.  Vll  1269  add.;  Eph. 


op.  HI  S.  144.  318.  IV  S.  209.  -  -  Würfel:  Ath. 
Mitt.  4,  118. 

*)  Stat.  silv.  1,  3,  67;  mehrere  erhalten. 

s)  Zosim.  5,  24  p.  281,  15  (das  alte  So- 
natogebaude  in  Konstantinopel);  Sanutus  hist. 
II.  IV  18;  Konstantinos  Pogonatos  gründet 
in  Epirus  die  [iovrj  rtjg  uoXvjidoaxenriaTov. 

")  Schlikmann,  Tiryns  S.  193  f.;  Ross, 
Insclreisen  1,  67. 

')  Alte  Gruben  hat  Thasos:  Ra.  III  11, 
251  f. 

")  Diod.  5,  38,  4;  B.  de  la  soc.  geol.  de 
France  2.  s.  VII  183;  Ra.  41,  334  f. 

v)  Diod.  5,  22,  2  ff.  38,  4;  Herodot  pole- 
misiert gegen  die  Existenz  dor  Zinninseln 
(3,  115);  vgl.  aber  v.  Gctschmid,  Literar. 
Contralbl.  1871  Sp.  528. 

lü)  Strabo  15,  2,  10;  Zinn  kommt  in  der 
That  mehrfach  in  Chorasan  vor  (Globus 
1887  Nr.  11  S.  175). 

")  Boll,  dol  comitato  geologico  ital., 
sett.-nov.  1878;  vgl.  auch  Materiaux  p.  l'hist. 

Erim.  1876  p.  445;  Ra.  41,335.  Auch  die 
ava  des  Aetna  soll  Zinn  enthalten. 

lt)  Archiv  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  v. 
Oberfrankon  XV  H.  3;  Anthrop.  Corresp. 
1884,  17  ff. 

>3)  Ra.  41,  274  ff.  326  ff.;  P.  de  Cesac, 
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Hinterindiens  und  Chinas.  Doch  lassen  uns  hier  Denkmäler  und  Zeugnisse 
im  Stich.  Das  reine  Zinn  kam  erst  nach  Homer,  für  den  es  noch  ein 
fabelhafter  Stoff  ist,  dessen  Sprödigkeit  er  nicht  kennt,  zu  den  Griechen; 
es  bedurfte  seinerseits  eines  Zusatzes  von  Blei  oder  Antimon,  um  be- 
arbeitungsfähig zu  werden.  Das  „Silber  der  Armen"  kann  es  der  Archäo- 
loge nicht  nennen.  Einige  Gefüssc, ')  Votivfigürchen  -)  und  ähnliche  ge- 
ringe Ware,8)  das  ist  die  ganze  Zinnarbeit  des  Altertums.  Zinnstreifen 
dienten  im  Norden  zur  Tauschierarbeit  (S.  188);  das  Verzinnen  der  Ge- 
fässe4)  scheint  von  Gallien  ausgegangen  zu  sein. 

Litteratur:  Dufrene,  etude  sur  lYtain  (?);  G.  Bapst.  l'orfevrerie  d'etain  dans 
lantiquiM,  Ra.  1882  -  84,  etudos  sur  l'ötain,  Paris  18«4.  m.  9  T.;  Reykk,  Geschichte  des 
Zinnes,  Osten-.  Ztsch.  f.  Berg-  u.  HQttenwesen  1880. 

Das  fast  silberweissc  Antimon  (Spiessglanz)  ist  aus  den  Erzen 
schwierig  auszuscheiden,  weshalb  es  in  reinem  Zustand  wenig  bearbeitet 
wird.  Sein  Anwendungsgebiet  ist  vorläufig  enge  zu  begrenzen:  Baby- 
lonien,5)  Assyrien  und  Transkaukasien, 6)  wo  es  wahrscheinlich  heimisch  ist. 

207.  Diese  und  das  später  zu  besprechende  Eisen  waren  die  Metalle, 
welche  zur  härtenden  Legierung  des  Kupfers  geeignet  schienen.  Man 
gebraucht  für  alle  Arten  derselben  jetzt  den  Namen  der  Bronze,  was 
durchaus  zu  missbilligen  ist;  denn  diese  Bezeichnung,  welche  von  den 
Byzantinern  stammt  und  auf  die  Stadt  Brundisium  sich  bezieht,  bedeutet 
die  Messingart,  welche  dort  für  Spiegel  üblich  war.')  Die  bisher  ge- 
machten Analysen  alter  „Bronzen"  sind  sehr  zahlreich,  doch  so  geartet, 
da«8  wir  statt  Ergebnisse  bloss  Direktiven  für  planmässigere  Unter- 
suchungen zu  geben  versuchen.  Vor  allem  sei  bemerkt,  dass  Bestandteile, 
welche  unter  1°,«  betragen,  nicht  als  absichtliche  botrachtet  werden  kön- 
nen, sondern  nur  zeigen,  dass  die  Scheidekunst  nicht  vollkommen  war. 
Auch  bei  1  —  unter  50/<>  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  es  seien  diese 
wenig  bedeutenden  Bestandteile  deshalb  geblieben,  weil  man  Erze  und 
nicht  gereinigte  Metallkuchen  (S.  200)  zusammenschmolz;  hiebei  ist  nur 
das  Zinn  auszunehmen,  welches  durch  das  Schmelzen  „abbrennt".  So  oft 
daher  Zinnbronze  umgeschmolzen  wird,  vermindert  sich  der  Zinngehalt. 
Nun  sind  aber  nachweislich  ältere  Bronzen  oft  eingeschmolzen  worden; 
daher  die  zerbrochenen  Gegenstände  (Sammelerz,  aes  collect  ki  um)  an  Guss- 
stätten. *)  Durch  wiederholtes  Umschmelzen  entstanden  auffallend  schlechte 
kupferige  Produkte.")  Endlich  ist  noch  in  Berücksichtigung  zu  ziehen, 
dass  bei  Legierung  nicht  immer  darauf  gesehen  wurde,  ob  sich  die  Me- 
talle gut  mischten;  so  werden  verschiedene  Teile  des  gleichen  Gegenstandes 
stark  abweichende  Analysen  ergeben  können,  z.  B.  eine  Statue  von  Lille- 
bonne 91,477  (-880)  Kupfer,   8,4  (5)  Zink  —95  Kupfer,  5  Zinn  —  82,53 

Montrebas  (Commune  de  Soumans),  aon  tu-  6)  .Schon  in  Tello  fand  sich  der  Rest 

malus,  ses  mines  d'etain,  Gutfret  1886.  eineB  Geffisses. 

')  Aus  Krain,  Mitt.  der  Centralkomra.  ,         *>  Knöpfe  u.  dgl. 


1892  S.  57;  in  Carnuntum:  Arch.-ep.  Mitt 
10,  36. 

»)  AA.  1889  S.  173  f.;  TnventAr  des  Aa- 
klepieions,  Bch.  H  425  Z.  58. 

•)  0l8haü8bn,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1883 
S.  86  ff. 

*)  BlCmkkr  4,  477. 


;)  Vgl.  Bkktiielot,  Ra.  III  12,  294  ff.  17. 
49  ff.  Identisch  ist  wohl  das  koptische  barOt 
(nach  Lepsics,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1872  8.  11« 
von  Berytos  am  Libanon). 

•)  Anthr.  Corr.  Vers.  1877  S.  101. 
•  Wdbmbrasd,  Anthr.  Corr.,  Vera.  1877 
S.  102.  154. 
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Kupfer,  9,196  Zinn,  6,89«  Blei,  1,270  Zink,')  wührond  am  Judenburger 
Wagen  das  Gestell  aus  Zinnbronze  (8,27),  die  Figuren  aus  Zinnbloibronze 
hergestellt  sind.4)  Soviel  zur  Kritik!  Die  Legierungsmetalle  Zink,  Blei, 
Eisen  und  Antimon  sind  sämtlich  da  oder  dort  schon  in  den  Kupfererzen 
vorhanden;  danach  wird  sich  mit  der  Zeit  die  Herkunft,  der  verwendeten 
Kupfererze  bestimmen  lassen,  wobei  besonders  die  antimonhaltigen  (wie  sie 
sich  z.  B.  in  den  Pyrenäen  und  auf  Thasos  finden) 3)  Beachtung  verdienen. 

Nach  «lern  Gesagten  dürften  sich  folgende  Logierungen  ergeben: 
1.  Kupfer  und  Blei,  dunkle  Mischung,  im  mykenischen  Zeitalter  be- 
kannt, in  der  römischen  Kaiserzeit  nicht  selten;  8  Teile  Blei  auf  100 
Kupfer  nach  Plinius.-1)  2.  Kupfer  und  Zinkerze  oder  Zinkoxyd  (Mes- 
sing), ebenfalls  schon  im  mykenischen  Zeitalter  bekannt;6)  dann  scheint 
das  oQfi'xaXxoc  oder  oQi'xrtXxog  bei  den  Griechen  lange  Zeit  ein  fabelhaftes 
Metall  gewesen  zu  sein.  Nach  den  Münzen  ist  das  Messing  seit  dem 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  wieder  bekannt.6)  3.  Kupfer  und  Eisen,  ver- 
einzelt auf  Sardinien.7)  4.  Kupfer  und  Antimon  scheinen  für  sich 
allein  nicht  vorzukommen;  wohl  aber  sind  über  3°'o  Antimon  in  assyrischen 
und  westpreussischen  Zinnbronzen  nachgewiesen.8)  5.  Kupfer  und 
Nickel  (sehr  hart),  wohl  natürliche  Mischung.9)  6.  Kupfer  und  Ar- 
senik (Weisskupfer,  oqh'xkXxoc?)  wahrscheinlich  durch  natürliche  Ver- 
bindung10); indes  haben  Bronzen  von  Zaborowo  bis  zu  ll°'o  Arsenik.11) 
7.  am  häufigsten  Kupfer  und  Zinn.  Diese  Mischung  dürfte  dort,  wo 
die  Natur  Zinn-  und  Kupfererze  vereinigt  hat,  d.  h.  in  Cornwall  zu  suchen 
sein.  Wir  werden  am  besten  nach  Teilen  rechnen:  Auf  3  Teile  Kupfer 
ein  Teil  Zinn:  z.  B.  am  Altai;  gallischrömisches  Beil  (25,10).  Auf  4  Teile: 
in  Ägypten;  Schale  von  Niniveh  (18,37);  Kessel  von  Lagiewniki  (20,9); 
Helm  aus  Kerkyra  (18,10);  gallisches  Beil  (19,61);  Bronze  von  Septimius 
Severus  (20,43).  Auf  5  Teile:  in  Ägypten;  Münze  von  Ptolemaios  IX. 
(15.64);  Schwert  aus  der  Churer  Gegend  (15,37,  zinkhaltig).  Auf  6  Teile: 
ägyptischer  Dolch  (14);  Schwert  von  Mykene  (13,6);  Gefäss  aus  Kam- 
panion (14);  zu  Xanten,  aus  der  Zeit  des  Augustus  (13,99);  sog.  Schwert 
des  Tiberius  (13.93):  Fibula  aus  Mainz  (13,83);  Fibula  (13,89,  bleihaltig); 
Horschowitz  in  Böhmen  (14,25);  Untergleim  in  Steiermark  (14,11  — 12,06) ; 
Schwert  aus  Steier  (14,38);  Bronze  von  Kaiser  Philipp  I.  (14,68).  Auf 
7  Teile:  Nagel  vom  Schatzhaus  des  Atreus  (12,  nach  Gell  11);  zwei 
Stäbchen  aus  Niniveh  (12.70  und  12.33);  Aes  grare  (12-,90).  Auf  8  Teile: 
Sicilische  Rüstung  (11);  Schale  aus  Korinth  (11,91);  Meissel  aus  Peschiera 
(11.76);  Gussform  in  Berlin  (11,70,  zinkhaltig);  Ambergor  Hügelgräber; 


')  Clakac,  miisee  de  sculpture  I  p.  75,  2. 

:)  Mitt.  d.  Inst.  Vereins  f.  Steicnnark  4, 
60.  S.  auch  B.  archdol.  1891  S.  42  (11,  689 
-12.  795-13,  403  Zinn). 

»)  Ha.  41,  271;  III  11  251. 

*)  Schwert  von  Mykene:  Sciilibmann 
S.  424  ff.  (13,  06). 

»j  Gofässgriff  von  Mykene  (10,8%,): 
Schliem ann,  Tiryns  S.  160.  S.  auch  Dksok, 
lea  palafittea  du  lac  de  Neufcbatel  18G5  p.  72. 

°)  Trajanischc  Fibeln:  Sapowski,  Han- 


delsstrassen S.  126. 
')  B.  1882  p.  70. 

")  Helm.  Anthrop.  Corr.  1891  S.  105  ff. 

9)  Graf  Wt'KMBHAND,  Verh.  der  anthrop. 
Ges.  in  Konstanz  1877,  150  ff.';  eine  Münze 
des  baktrischon  Königs  Euthydomos  soll  von 
Nickel  sein. 

'■")  Z.  B.  in  einem  niegalithisehcn  Grab 
zu  Janiszewek  (Kujavien),  Verh.  der  Berl. 
anthr.  Ges.  1880  S.  JJ80. 

")  Anthr.  Corr.  1875,  Verb.  S.  11. 
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Ring  von  Cniachowo  (11,40);  Schwert  von  Biberkor  (11,89);  Bronze  von 
Trajan  (11,5,  bleihaltig).  Auf  9  Teile:  in  Mykene  (10,8),  Niniveh,  an 
archaischen  Werken  Griechenlands,  z.  B.  der  Tuxschen  Bronze  (10,7), 
Bronzeblech  von  Sainothrake  (10,11),  zwei  Statuetten  (10,13),  Gefäss  (10,3) 
in  der  Schweiz  (mit  Kobaltteilen,  also  aus  Walliser  Erzen),  in  Skandi- 
navien; Schwert  aus  Gallien  (10);  Reste  von  Jankowo  (10,31),  häufig  in 
Peschiera,  Annring  von  Seeon  (9,61);  römische  Bronze  (10,72,  bleihaltig); 
Aes  grare  (9,80,  bleihaltig);  Bronze  von  Tiberius  (9,80,  bleihaltig),  Domi- 
tian (9,82),  Antoninus  Pius  (10,5  [bleihaltig]  und  9,60),  Commodus  (10,20). 
Auf  10  Teile:  kyprische  Bronzen;  Statuette  (9,22);  elastischer  Ring  vom 
Rhein  (9);  Bronze  von  Kaiser  Philipp  I.  (9,1).  Auf  11  Teile:  eine  Ana- 
lyse von  Hissarlyk  (8,64) ;  Bronzen  von  Cypern  (8,50,  beide  bleihaltig) ; 
Alexander  Severus   (8,  bleihaltig),  Gordianus  III.  (7,62,  ebenso).  Auf 

12  Teile:  Bologna  (7,08);  Bronze  von  Konstantin  (7,14,  bleihaltig).  Auf 

13  Teile:  in  mehreren  Münzen  der  Kaiserzeit  nachweisbar.  Auf  14 
Teile:  Münze  von  Konstantin  (6,81).  Auf  15  Teile:  kyprische  Bronze 
(6,2);  Fibula  aus  Herculaneum  (6,14).  Auf  16  Teile:  Villanova  (gegen 
6cn);  eine  Analyse  von  Hissarlyk  (5,70);  Münze  von  Aurelian  (5,05 
u.  6),  Maximianus  (5,07).  Zinnzusätze  unter  5°o  dürften  beweisen,  dass 
der  betreffende  Gegenstand  durch  Umschmelzen  seine  jetzige  Form  erhielt; 
dies  kommt  in  Mykene  (2  und  1,09)  und  Hissarlyk  (4,39  und  3,84)  öfter 
vor,  ebenso  in  Österreich  (Svijany  4,  Stollhof  1,37),  bei  falscher  römischer 
Münze  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  (0,40),  von  Augustus  an  sehr  häutig  in 
Münzen,  und  in  Cypern  und  Schlesien  sinkt  der  Zinngehalt  auf  einen 
minimalen  Rest  herab,')  ebenso  an  den  Rossen  von  San  Marco  (0,70), 
einer  etruskischen  Kette  (0,16)  u.  ö.  Es  ist  ein  ganz  natürlicher  Vorgang, 
dass  diese  einfachen  Legierungen,  weil  entweder  das  Ergebnis  nicht  be- 
friedigte oder  das  Zinn  teuer  war,  kombiniert  wurden.   Daraus  ergab  sich 

1.  Kupfer  mit  Zinn  und  Blei:  z.  B.  Figuren  des  Judenburger  Wagens 
(8,19  ü,o  Zinn,  4,47  °o  Blei);2)  Schmucksachen  in  Schweizer  Pfahlbauten; 
Dolch  und  Bronze  aus  Cypern  (8,50  Zinn,  1,50  Blei);  griechische  Bronze 
(10,90  Zinn,  5,20  Blei),  Statuette  (10,13  Zinn,  5,25  Blei),  Statue  von 
Eleusis  in  Berlin  Nr.  1  (8,36  Zinn,  5,74  Blei),  Blech  aus  der  Krim  (21,70 
Zinn,  11,36  Blei),  Spiegel  aus  Kampanien  (32  Zinn,  6  Blei),  Gefäss  (10,03 
Zinn,  1,72  Blei),  Schnalle  aus  Euböa  (7,47  Zinn,  22,44  Blei),  Basen  von 
Figuren  (9,33  u.  9,34,  resp.  6,74  u.  24,46),  und  viele  Bronzen  römischer 
Zeit,   Barren  in  Puthig  (11,70  Zinn,  11,25  Blei,  Anthr.  Korr.  1874  S.  67). 

2.  mit  Zinn  (1 1 3— 2,,,,»%)  und  Zink  (10  bis  über  15"o):  Minervastatuetto 
in  Paris  (2  Zinn,  14  Zink,  dazu  1  Blei),  römisches  Armband  (1,79  Zinn, 
15,30  Zink,  bleihaltig),  Metallplatte  von  Äugst  (2,40  Zinn,  10,61  Zink, 
eisenhaltig);  Fibula  aus  dem  Rheinland  (1,35  Zinn,  11,03  Zink,  bleihaltig), 
Fibula  von  Gruneiken  (16,24  Zink,  1,21  Zinn,  Verh.  d.  Berl.  Ges.  1871 
S.  11),  aus  Elbing  (2,22  Zinn,  7,15  Zink,  Verh.  der  Berl.  anthr.  Ges.  1877 
S.  270).  —  Ausnahme:  Giessform  in  Berlin  (11,70  Zinn,  1,24  Zink);  Schwert 
von  Hallstatt  (11,38—2,75);  in  Marzabotto,  selten  in  der  Certosa.   3.  mit 

')  tiiEMi,  Schlesiens  Vorzeit  27.  Ber.  I         s)  Mitt  des  bist.  Vereins  f.  d.  Steiermark 


1875  S.  71. 
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Zinn  und  Eisen:  in  den  megalithischen  Denkmal orn  von  Algerien;  Lanzen- 
spitze von  St.  Andrä  (12,57  Zinn,  5  Eisen).  4.  entsprechend  2.  mit 
Bleizusatz  z.  B.  1,21  —  15,95  —  3,27  nach  Philipps;  römischer  Löffel 
1,83  —  13,02  —  3,16;  Fibeln  aus  dem  Rheinland:  2,00  —  8,22—  1,70;  1,50 
—  9,31  —  2,03;  1,72  —  12,31  —  1,44;  in  anderer  Weise:  Victoria  von  Brescia 
9,44  —  1,92  —  7,68;  Viktoriastatuette  7,33  —  3,03  —  12,11;  Wagenbeschlag 
von  Salzburg  6,90  —  3,12  —  6,80;  ferner  Minervafigur  in  Paris:  2—14  —  1; 
römisches  Pferdegebiss  5,18  —  6,60—  44,17;  Henkel  6,81  —  15,80  —  10,03. 

Gegenüber  den  Ergebnissen  der  chemischen  Analysen  sind  die  Nach- 
richten der  Alten  von  nicht  sonderlichem  Werte.  Plinius  nennt  aus  der 
alten  Zeit  eine  äginetische,  argivische  und  delische  Mischung,  aus  der 
späteren  eine  syrakusanische; ')  aber  nur  von  der  brundisischen  Mi- 
schung, welche  in  den  Spiegelfabriken  Brundisiums  verwendet  wurde,*) 
kennen  wir  ungefähr  die  Bestandteile,  denn  die  römischen  Spiegel  haben 
dies  unter  sich  gemein,  dass  sie  aus  Kupfer,  Zinn  und  Blei  gemischt  sind, 
so  zwar,  dass  das  Zinn  ein  Viertel,  ein  Fünftel  oder  zwei  Fünftel  aus- 
macht.3) Andere  Mischungen  werden  ohne  Namen  angeführt;  z.  B.  empfiehlt 
der  Mechaniker  Philon  für  Schienen  3  Drachmen  Zinn  auf  1  Mine  Kupfer. 
Plinius  dagegen  spricht  von  den  Bronzelegierungen  des  Handwerks  gar 
nicht,  sondern  nur  von  der  Zierbronze,  welche  zu  Statuen  und  Inschriften- 
tafeln diente.  Diese  wurde  in  der  Weise  hergestellt,  dass  zum  geschmol- 
zenen Kupfer  ein  Drittel  alte  Bronze  und  dann  noch  12 1 2  Pfund  Silber- 
blei zugesetzt  wurden.4)  Diese  Zierbronze  ist  offenbar  aus  der  Silber- 
bronze (dem  sogenannten  korinthischen  Erz)  abgeleitet,  welches  angeblich 
in  Korinth  durch  zufälliges  Zusammenschmelzen  von  Bronze  und  Silber 
entstanden  sein  soll5)  und  wohl  schon  bald  nach  Alexander  bekannt  war.6) 
Von  römischen  Sammlern  wurde  diese  Silberbronze  zeitweise  leidenschaft- 
lich gekauft.  Unter  Justinian  hört  man  wieder  von  ihr7)  und  so  scheint 
sie  auf  direktem  Wege  in  den  romanischen  Stil  gelangt  zu  sein.  Durch 
Analysen  sind  in  nicht  wenigen  Bronzen  Deutschlands  kloine  Silberzusätze 
nachgewiesen.9)  Die  Goldbronze,  welche  ebenfalls  korinthisch  hiess,9) 
war  seltener;  doch  ist  aus  dieser  Mischung  z.  B.  die  aus  dem  Pompejus- 
Theater  geholto  Statue,  welche  in  der  Rotunde  des  Vatikan  steht.10) 


')  84,8.9.10.13.75;  dio  argivische  ver-  !        *)  Plin.  34,  97.     Eine  Bronzeart  bieas 

sucht  FtiUTwX.vGLEu  zu  bestimmen:  Olympia  xQartQwfiaia  iHesychios);  dio  Bronzen  von 

IV  S.  102  f.  u.  eine  argivische  Bronze  S.  3.  ,  Tegea  fallen  durch  ihre  besondere  Patina 

•)  PI.  83,  130  (stanno  et  aere  mixtis),  auf  (Ath.  Mitt.  4,  169). 

vgl.  34,  160.     Über   die  Spiegel   s.   auch  '         :>)  Durch  Feuersbrunst  Plut.  Pyth.  or.  2; 

Alcipbr.  3,  66,  1;   Bast,  epist.  trit.  p.  179;  Zerstörung  der  Stadt  Flor.  2,  16;  PI.  9,  139. 

Beckmann.  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erf.  3,  284  f.  6)  Ko$iv9iot  xä&oi,  Zimmerachmack  eines 

J)  24,  4S  Z.,  67,  98  K.,  7,  12  Blei  aus  Tu-  I  reichen  Hauses:  Diphilos  boi  Athen.  6,  236b; 

rin;  25  Z.,  67  K.,  8  Blei  in  Wiesbaden,  23,74  Kogit>9iaxai  vfyitu  Ath.  11,  488d;  KoQty9t- 

'/..,  67,  55  K.,  8,  50  Blei  in  Bregenz  (Mitt.  d.  ovQyos  ytäkai  Eustath.  11.  12,  312  p.  907. 

k.  k.  Centralk.  N.  F.  14,  257).  25.  65  Z.,  69,  ')  Beschreibung  des  Augusteon  Georg. 

31  K.,  4,  96  aus  Bonn:  25 Tie.  Z.,  50K..  50  Blei  prog.  (Walz  1)  580  ff. 

nach  der  mittelalterlichen  Theorie:  Ka.  III  17,  ')  Z.  B.  1,45"  o  in  einer  Schale  von  Re- 

50  f.  22,  73  Z.,  71,  60  K.,  4,  80  Blei  ans  der  Ge-  dischau,  Posen  (Wockl  p.  564). 

g.  nd  von  Chur.  —  19,05  ",'0  Z.,  63,  69  K.(  17,  »)  Plut.  Pytbiao  orac.  2. 

2»  inM  ainz  -  39.  8  Z.,  55,  8  K.,  4,  3  Blei  in  »•)  M.  VIII  50. 
Biegenz  (Mitt.  N.  F.  14,  256). 
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Litteratur:  D.  Hüxbpbld  und  F.  Picht,  Rügens  metallische  Denkm.  der  Vorzeit 
vorzugsweise  ohemisch  bearbeitet,  Lpg.  1827;  Wookl.  archäologische  Parallelen,  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Ak.  1854.  1855;  F.  Wibel.  die  Kultur  der  Bronze-Zeit  Nord-  und  Mittel- 
europas. Chemisch-antiqu.  Studien,  Kiel  1865,  m.  5  T.;  Fkllbjcbero  und  Stbcve,  Icwjestiil 
imp.  archeolog.  obtschestwa  VI  2,  108  ff.  134  f.  172  ff.;  E.  v.  Bibra,  die  Bronzen  und  Kupfer- 
legierungen der  alten  und  ältesten  Völker,  Erlangen  1869;  E.  Reybb,  Berg-  und  Hütten- 
männische Ztg.  1883,  6.  9.  Febr.;  6.  Fabbbom,  del  bronzo  cd  altro  leghe  conosciuto  in  an- 
tichitä,  Atti  doli'  accad.  I  1  (Livorno  1810)  p.  203  ff.;  .1.  H.  Gladstoke,  Proceedings  of  the 
soc.  of  bibl.  areb.  XII  4.  März  1890;  anderes  bei  BlCmner  IV  S.  186  f.;  altitalische 
Bronzen:  Vibchow,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1886  S.  149  ff.;  nordeuropäische:  Phillips,  Quar- 
terly  journal  of  the  chemical  soc.  IV  3,  252  -300;  J.  A.  Phillips,  Liebigs  Annalen  81. 
207;  Hai  Istitter:  Schböttib,  Sitzungsbor.  d.  mathem.-naturw.  Klasse  d.  kais.  Ak.  37  (1*61). 
Juni  u.  Mitt.  d.  bist.  Vereins  v.  Steiermark  12,  219  ff.;  böhmische:  Stolba,  Sitzungsber. 
d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag  1866  I  S.  9—17. 

Da  die  Natur  in  Cornwall  Kupfer-  und  Zinnerze  verbunden  hat,  dürfte 
dort  die  Erfindungsstätte  der  Zinnbronze  zu  suchen  sein.  Wie  das  Zinn 
nach  den  nicht  begünstigten  Ländora  durch  den  Handel  gelangte,  wurde 
bereits  oben  auseinander  gesetzt.  Zumeist  aber  scheinen  bereits  legierte 
Barren  und  alte  Bronze  gehandelt  worden  zu  sein ;  wo  aber  die  Mischung 
der  ersteren  für  den  Welthandel  stattfand,  ist  nicht  bekannt.  Nur  über 
die  Hauptorte  der  Bronzeindustrio  haben  wir  einige  Andeutungen,  welche 
sich  freilich  auf  verschiedene  Jahrhunderte  verteilen.  In  homerischer  Zeit 
exportieren  die  Phöniker  und  Thraker  Bronzewaren,  letztere  im  besonderen 
Schwerter.')  Ihnen  folgen  Argiver,  Ägineten  und  Lakonier.  Im  fünften 
Jahrhundert  sind  tyrrhenische  Bronzen  selbst  in  Athen  geschätzt,  während 
später  Capua  ein  Hauptort  der  Bronzeindustrio  war.2)  Auf  die  Fabrik- 
marken, deren  manche  sowohl  in  Pompeji  und  Hcrculaneum  erschienen,  als 
in  West-  und  Nordeuropa  wiederkehren,  wird  in  Zukunft  mehr  zu  achten 
sein.5)  Bisher  hat  sich  das  Interesse  zumeist  der  Verwendung  der  Bronze 
in  ihrem  Verhältnis  zum  Eisen  zugewendet.  Die  zuerst  von  skandinavi- 
schen Gelehrten  angenommene  Bronzezeit  soll  der  Eisenzeit  vorange- 
gangen sein,  eino  Frage,  welche  bejahend  und  verneinend  mit  Rücksicht 
auf  die  Funde,  die  Überlieferung  und  die  Technik  erörtert  wurde.  Die 
Einführung  des  Eisens  wird  unten  zur  Sprache  kommen;  hier  nur  soviel, 
dass  unter  den  ältesten,  chronologisch  bestimmbaren  Funden  das  Eisen 
zwar  nicht  häufig,  aber  doch  immerhin  vorkommt.  Die  Geschichte  der 
Bronze  lässt  sich  überhaupt  nicht  in  eine  Formel  bringen.  Zuvörderst 
hat  das  Kupfer  samt  seinen  Legierungen  den  Vorzug,  sich  leicht  zu  Blech 
hämmern  zu  lassen,  wodurch  es  sich  für  Gefässe,  Überzüge  eines  Holz- 
kerns und  Harnische  vortrefflich  eignet.  Dann  müssen  wir  unbedingt 
Zierstücke  und  praktische  Geräte  unterscheiden.  In  Rücksicht  auf  die 
erstere  nämlich  verdient  die  Bronze  ein  halbedles  Metall  genannt  zu 
werden.  Sie  findet  umfangreiche  Anwendung  für  Schmuck  des  Körpers, 
des  Hauses  (in  Gestalt  von  Gefässen) *)  und  des  Grabes;  Paradewaffen  sind 


')  Ilias  ¥'808.  N  577;  vgl.  Alkaios  Fr.  1  aus  Pompeji:  Ovbbbbok,  Pompeji  4381 ;  vgl. 
15  (derselbe  erwähnt  Fr.  45  Schalen  von     Hob.  Mowat,  marques  de  bronzier»  sur  ob 


Teos). 

*)  Porph.  Hör.  s.  1,  6,  118;  daher  schreibt 
Vergil  den  Campanern  und  Volskern  eherno 
Waffen  zu  (Aen.  7,  743.  8,  804). 

")  Z.  B.  von  C.  Calpurnius,  Tischfuss 


jets  ant.  trouves  ou  apportes  en  France ;  B . 
epigr.  18834. 

4)  Dio  Wahl  zwischen  Bronze-  und 
Kupfergeschirr  (S.  201)  hing  wohl  vom  Preise 
ab;  s.  auch  Aristot.  polit.  1,  H  p.  1256. 
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gewöhnlich  aus  Bronze.  Im  Kultus  hatte  die  letztere  ebenfalls  stets  den 
Vorzug  vor  dem  Eisen,1)  schon  deswegen,  weil  dasselbe  für  unheilbringend 
galt.  Aus  Bronze  sind  die  Votivgegenstände  mittleren  Preises  gearbeitet; 
was  man  alles  derart  herstellte,  würde  eine  lange  Liste  abgeben.  Am 
deutlichsten  ist  die  ausschliesslich  religiöse  Bestimmung  unbenutzbarer 
Dinge,  wie  kleiner  Disken,  Altärchen  (z.  B.  2  Centimetor  hoch  aus  Viru- 
num),  Wägelchen,,8)  eines  Caduceus8)  u.  dgl.  Den  Toten  endlich  hat  man 
mit  gleicher  Freigebigkeit  Bronzewaffen  und  Bronzegeräte  beigegeben. 
Ganz  verschieden  davon  lautet  jedoch  das  Ergebnis,  wenn  der  Archäologe 
untersucht,  ob  zu  einer  gewissen  Zeit  die  Schlachton  mit  bronzenen  Waffen 
geschlagen  wurden,4)  ob  der  Bauer  das  Feld  mit  bronzenen  Werkzeugen 
bearbeitete,  ob  der  Handwerker  ebenfalls  auf  Bronze  angewiesen  war. 
Die  alten  Dichter  der  Griechen  haben  dies  thatsächlich  von  der  Horoen- 
zeit  geglaubt,  indem  Homer  dieselbe  im  Glänze  der  Bronze,  wie  der  Edel- 
metalle schilderte  und  Hcsiod  diese  Vorstellung  sozusagen  theoretisch  in 
seiner  Darstellung  der  Woltaltcr  formulierte.  Nüchterne  Praktiker  er- 
kannten sofort  die  schwache  Stelle  dieser  Hypothese:  Bronze  übertrifft 
das  reine  Kupfer  nicht  viel  an  Härte.  80  glaubten  sie  denn,  jenes  Zeit- 
alter habe  das  Geheimnis  besessen,  das  Kupfer  zu  härten. *)  Es  bleibt 
noch  sicher  festzustellen,  wie  sich  die  Bronzefunde  der  Gräber  zu  denen 
alter  Schlachtfelder  und  Wohnstätten  (namentlich  der  Pfahlbauten  und  der 
oberitalienischen  Terremare)  verhalten;  jedenfalls  bedeutet  die  Bronzezeit 
in  jenem  beschränkten  Sinne,  wie  die  Kupferzoit,  nur  eine  Übergangs- 
periode, in  welcher  das  Eisen  nicht  ganz  unbekannt  war.  Die  Bronzezeit 
gehört,  so  verstanden,  auch  zu  der  Experimentierperiode  der  noch  unent- 
wickelten Metalltechnik. 

Littoratur:  C.  Petersen,  Uber  das  Verh.  des  Bronzealters  zur  List.  Zeit  bei  den 
Völkern  des  Altertums,  Hamburg  1868;  Fr.  v.  Rocuemont,  die  Bronzezeit  oder  die  Semiten 
im  Occident,  deutsche  vermehrte  Ausg.  v.  Keehl,  Gütersloh  186Ü;  Fr.  W.  Unoer,  Mitt. 
aus  dem  Gütt.  Antlirop.-Yoroin,  Lpg.  1874  H.  1;  Sophuh  Müller,  Ursprung  und  erste  Ent- 
wicklung der  ourop.  Bronzekultur,  deutsch  v.  Mestorf,  Arch.  f.  Anthrop.  XV  (1884)  S.  323  ff. 
und  separat;  Ü.  Montelivs,  die  Bronzezeit  im  Orient  und  Südouropa,  Archiv  f.  Anthrop.  XXI 
11.  1.  2  (1*92);  anderes  bei  Blümner  4,  39  ff.  und  S.  119,  sowio  im  topographischen  Teil, 
namentlich  bei  Skandinavien  S.  164  f. 

Da  im  Kunsthandwerk  die  Bronze  alle  anderen  Metalle  an  Masse  der 
Erzeugnisse  überwiegt  und  nicht  so  sehr,  wie  Silber  und  Gold,  die  Hab- 
gier zum  Einschmelzen  reizt,  machen  die  „Bronzen"  eine  ansehnliche  Abtei- 
lung jedes  Museums  und  vieler  Privatsammlungen  aus;  durch  Publikationen 
sind  besonders  bekannt  die  etruskischen  des  Museo  Gregoriano  (S.  43)  und 
die  herrlichen  kampanischen  in  Neapel  (S.  41).  Am  genauesten  wurden  die 
olympischen  Bronzen  dargestellt  (S.  110);  ein  eingehender  Katalog  mit  Ab- 
bildungen existiert  für  die  Karlsruher  Sammlung  (S.  57).  Im  Zusammen- 
hang mit  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  wurden  die  antiken  Bron- 


')  Z.  B.  das  römische  Opferbeil  (aeco- 
lis,  Paul.  Diac.  p.  lu  ;  dus  Sieb  der  Vesta- 
lincn  (ders.  p.  1UÖJ;  Maerob.  sat.  5,  19,  11: 
ad  rem  divinum  ploraque  aöuea  adhiberi 
sulita. 

*)  Drei  MB.  15,  49. 

■>)  In  Neapel :  Quaranta,  diss.  sopra  uu 


caduceo  di  bronzo  che  si  conserva  nel  r. 
m.  Borbonico. 

*)  Plato  rep.  12,  956a  o'i6t;Qos  xul  /«A- 
xöi  7i oXtfjioy  o^yttva  meint  mit  dem  zweiten 
Gliedo  die  Schutzwaffeu. 

")  l'lutarcli.  Pyth.  orac.  2. 
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zen  durch  eine  Ausstellung  des  Wiener  Kunstgewerbemuseums  veran- 
schaulicht. 

Litteratur:  Ta.  Frixmbl,  Katalog  der  historischen  Bronze- Ausstellung  im  k.  k. 
österr.  Museum.  Wien  1883;  Bronzensaromlung  von  Giulio  Sambon  in  Florenz  (über  eine 
Statuette  Mus.  Ital.  III  T.  7).  Aus  den  Publikationen  ist  noch  hervorzuheben:  Cokbstabile, 
pitture  murali  a  freaco  e  suppellettili  etruschi  in  bronzo,  Firenze  1865,  mit  Atlas. 

208.  Das  Eisen  kommt  meistens  in  Verbindungen  vor,  deren  Wert> 
Schätzung  einen  geübten  Blick  erfordert,  es  reizt  nicht  durch  Glanz  und 
die  Herstellung  einer  schmiedbaren  Masse  ist  zwar  an  sich  nicht  schwer, 
gibt  aber  ohne  Aufbietung  grosser  Mühe  kein  recht  befriedigendes  Re- 
sultat. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ging  die  Eisengewinnung,  abge- 
sehen von  den  nicht  häutigen  Stücken  des  Meteorsteines, ')  einerseits  von 
dem  Raseneisen  aus,  das  sich  besonders  in  den  Ländern  des  obern  Nil 
findet,  ebensogut  freilich  in  dem  nordischen  Ostgothland,  *)  andererseits 
von  den  leicht  durch  Tagbau  zu  gewinnenden  Eisenschätzen  Noricums, 
wo  ganze  Berge  (Eisenerz  in  Steiermark  und  Hüttenberg  in  Kärnthen) 
aus  Spateisenstein  mit  etwa  4T>°  o  Metallgehalt  bestehen.3)  Wie  sie  von 
diesen  Mittelpunkten  aus  sich  über  die  Erde  verbreitete,  entzieht  sich  bis- 
her unserer  Kenntnis.  Auch  die  Fundthatsachen  stimmen  zu  jenem  aprio- 
ristischen  Ansätze,  indem  die  ältesten  Eisenarbeiten  am  Nil  aus  der  Zeit 
der  ersten  Pyramide')  und  im  südlichen  Österreich 5)  nachgewiesen  sein 
dürften;  die  ägyptischen  Denkmäler  kennen  überhaupt  keine  eisenlose 
Zeit.  Ebenso  hat  nach  der  Sago  der  benachbarten  Miöniker")  (voraus- 
gesetzt, dass  sie  alt  ist)  das  Götterpaar,  welches  dem  Hephaistos  entspricht, 
die  Eisenarbeit  gelehrt.  Auf  einen  dritten  Ursprungsort  dürften  die  Nach- 
richten der  Alten  von  dem  chalybischen  Stahl  hindeuten,  da  die  kaukasi- 
schen Eisenfunde  (nach  de  Morgan)  sehr  alt  zu  sein  scheinen;  doch 
schreiben  erst  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  den  Chalybern  die  Erfindung 
des  Eisens  zu.7)  In  Hissarlyk  und  den  Orten  mykenischer  Zeit  ist  das 
Eisen  noch  selten;  die  Massageten  kannten  es  selbst  zu  Herodots  Zoit 
nicht.  Jedenfalls  ist  die  Eisenzeit  in  den  verschiedenen  Ländern  sehr  un- 
gleichmässig  eingetreten.  Was  Griechenland  anlangt,  so  spricht  schon 
Homer  von  Eisenausfuhr8)  und  kennt  es  als  Wertartikel,  welcher  auch 
der  Tempelschätze  nicht  unwürdig  ist;  nach  einer  herodotischen  Anekdote 
war  indes  noch  zur  Zeit  des  Kroisos  einem  Spartaner  das  Schmieden  des 
Eisens  höchst  wunderbar.  Später  hatten  Sinope  (wohl  als  Ausfuhrhafen 
des  Chalyberlandes),  Cypern,  von  wo  Demetrios  ausserordentlich  harte 
Panzer  erhielt,'0)  Lydien  und  Lakonien  u)  in  der  Eisenindustrie  des  Ostens 
einen  guten  Namen.    Italien  stand,  etwa  mit  Ausnahme  von  Ilva  und 


')  L.  Beck,  Archiv  f.  Anthrop.  12,  293  ff.; 
Lbokhabd  S.  186. 

*)  Cber  alte  Schmelzen  Hbderstböm, 
Manadsbladet  1889. 

')  Hier  kommen  Schmiedemarkon  vor: 
Hacke  aus  Pettau  in  Leibnitz. 

*)  Flindkrs  Petrie,  Pyramids  S.  85. 

s)  Anthrop.  Corresp.  1889  S.  206  ff. 

e)  Sanchuniathon  bei  Eus.  pr.  cv.  1,  10,  8.  .  Indier:  Peripl.  mar.  Er.  6. 

Haulbueb  der  kl»».  Altcrlum*wU»«Mm«-haft.    VI.  14 


7)  A.  Riese,  Rhein.  Mus.  36,  206  ff. 
*)  Odyssee  «  181. 

»)  Z  48  =  A  133  =  f  324  .  o;  10.  1  366 
=  V  261;  vgl.  Hymn.  Horn.  5,  180;  Hesiod. 
E.  150  f.  176. 

Flut.  Dem.  6,  21. 
")  Daimachos  bei  Steph.   Byz.  Aaxt- 
dal/Ltaiy;  Snker  und  Parther:  Plin.  34,  145; 
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Sardinien,  im  Eisenbetrieb  zurück, ')  während  im  Norden  das  Eisen  fleissig 

verarbeitet  wurde;  neben  Noricum  verdient  das  Biturigerland  Erwähnung.*) 

Auch  die  Länder  nördlich  der  Donau,  z.  B.  das  Fichtelgebirge  und  Mähren,3) 

weisen  sehr  alte  Eisenschmelzen  auf. 

Litteratur:  Münnichsdobvkb,  geschichtliche  Entwicklung  der  Roheisenproduktion; 
W.  Fairbain,  iron,  its  history  etc.;  J.  Undset,  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord- 
europa, deutsch  von  Mkstobf,  Hamburg  1882,  m.  209  Abb.:  Mob.  Alsberg,  die  Anfange  der 
Eiscnkultur,  Virchows  Sammlung  gemeinwiss.  Vortr.  H.  476  7  (1886);  L.  Beck,  Gesch.  des 
Eisens  v.  d.  iiltesteu  Zeit  bis  um  d.  J.  1500  n.  Chr.  V.  Braunschweig  1892,  m.  315  Abb.; 
A.  Lang,  the  iron  age  in  Greece,  The  antiquary.1884  März;  Ern.  Chaktre,  et.  palcoethnol.: 
Premier  uge  du  fer,  Paris  1880,  f. 

Die  Bearbeitung  des  Eisens  besteht  hauptsächlich  im  Schmieden, 
wobei  durch  Löschen  eine  Art  Stahl  erzeugt  wurde.  Gusseisen  war, 
wie  es  scheint,  den  Phönikern  bekannt4)  und  hat  sich  erst  spät  über  das 
römische  Reich  verbreitet,  *)  ohne  jedoch  recht  ausgenützt  oder  auch  nur 
allen  dem  Namen  nach  bekannt  zu  werden.0) 

Litteratur:  J.  Hausmann,  do  arte  ferri  conficiendi  veterum,  Comraentatt.  soc.  r. 
scient.  Gotting.  1820  IV;  A.  Gurlt,  Eisen-  und  Stahlgewinnung  bei  den  Römern.  Nassauer 
Annahm  XIV  2,  317  ff.  XV  124  ff.;  Ausland  1*81  Nr.  37  S.  721  ff;  R.  Pählbr,  d.  Löschung 
des  Stahles  b.  d.  Alten,  Wiesb.  1885;  Blübner  4,  67  ff.  205  ff.  340  ff. 

Das  unscheinbare  Äussere  und  die  Sprödigkeit  des  Eisens  schränkten 
seinen  künstlerischen  Gebrauch  sehr  ein;  hemmend  war  auch  das  (be- 
sonders bei  den  alten  Körnern  herrschende)  religiöse  Vorurteil  gegen  das 
Eisen,  welches  von  vielen  Zeremonien  geradezu  ausgeschlossen  war7)  und 
an  dem  ersten  auf  Erden  vergossenen  Blute  eine  gewisse  Mitschuld  zu 
tragen  schien.  Mithin  bestehen  aus  Eisen  meistens  schneidende  Werk- 
zeuge oder  Gebrauchsgegenstände,  welche  besonders  hart  sein  müssen: 
Schwerter,  Messer,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,8)  Scheren  (besonders  Schaf- 
scheren) und  Rasiermesser,")  ferner  Schlüssel, l0)  Wagenachsen11)  und,  wo 
die  Eisenarbeit  blühte,  eiserne  Panzer.1*)  Die  Baumeister  wussten  den 
grossen  Nutzen  des  Metalles  nicht  zu  würdigen.  Wenn  wir  von  den 
eisernen  Nägeln,  Zapfen  und  Klammern  absehen,  sind  selbst  eiserne  Gitter 
etwas  seltenes;13)  die  eiserne  Schwelle  des  Janus u)  mag  ein  poetisches 

')  Mehr  Kupfer  als  Eisen  Lucret.  5, 1286.  i  1.  448;  Macrob.  sat.  5, 19, 13;  verallgemeinert 


3)  Rutil.  1,  351  ff. 

»)  H.  Wank  kl,  prähistorische  Eisen- 
schmelz-  und  Schmiedestätten  in  Mährun, 
Wien  1879. 

*)  „Eisengicsser*  in  phönikischer  In- 
schrift von  Cypern  Corpus  inscr.  Semit.  67 
und  einer  nun  wehen  von  Curthago  Ra.  III 
20,  254  f.;  Ary  bailos  in  Megara  Hyhlaia  M. 


Joh.  Lyd.  de  mens.  1,  31);  die  Etrusker  bo- 
nQtzen  bei  der  Anlegung  einer  Stadt  eine 
bronzene  Pflugschar  (Macrob.  a.  O.).  Das 
Tempelgesetz  von  Furfo  (Corpus  inscr.  Lat. 
1 603)  muss  das  Eisen  ausdrücklich  erlauben. 

•)  rXiff  ttrov  Hymn.  3,41.  109;  Lanzen- 
spitze in  Kroisos'  Geschichte  Hcrod.  1,  34; 
Säbel  bei  den  Skythen  Herod.  4,  62;  J.  Und- 


ined.  I  Sp.  799,  ebenso  in  Fusco,  Museum  '  sbt,  ein  kyprisches  Eisenschwert,  Christiania 
von  Syrakus  Nr.  6055;  Gurlt,  der  guss-  '  1886  iSA.)  m.  T. ;  Messer  aus  Mykene: 
eiserne  Hohlring  aus  der  Kyciskala- Höhle  in     Scdlikmann  S.  83. 


Mähren.  Rhein.  Jahrbb.  1886  S.  220  ff. 

ß)  BlCmner  4,  357  A.  3;  F.  L.  Bkrtoldi, 
parore  sopra  un  basso-rilievo  di  ferro  fuso  nel 
museo  numismatico,  Forrara  1815. 

*)  Schol.  B.  Townl.  II.  tf'826;  Hcsych. 
aqvQrjfittm. 

')  Plut.  praec.  ger.  reip.  26.  Arist.  21 ; 
im  Hain  der  üea  dia,  Uenzen  acta  fratr. 
Arv.  p.  128  ff;  der  Flamen  Dialis  und  die 
sabinischen  Priester  durften  nur  bronzene 
Rasiermesser  verwenden  (Serv.  Vorg.  Aen. 


*)  In  der  Saalburg  und  sonst  in  Deutsch- 
land öfter  gefunden;  Sappho  119,  3  (Epi- 
gramm). 

,0)  Aus  Mykene:  Schlibkann  S.  83. 
")  II.  K  723. 

n)  Saul  und  Goliath;  Demetrios  (s.  o.); 
die  Scharen  der  Khliter  ferrata  Hör.  c.  4, 
14,  29  f. 

u)  Am  Mausoleum  des  Augustus:  Strab. 
5,  8  a.  E.  p.  236. 

u)  Lucan.  1,  62. 
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Bild  sein.  Sapor  soll  allerdings  eine  eiserne  Brücke  über  den  Tigris  ge- 
baut haben.1)  Man  wollte  eben  sonst  das  düstere  Metall  nicht  sichtbar 
anwenden;  selbst  eiserne  Nägel  erhielten  gerne  bronzene  Köpfe. ■)  Nichts- 
destoweniger wird  in  eisenarmen  Zoiten  oder  von  armen  Leuten,  auch  bei 
geschickten  Schmiedevölkern  dem  Eisen  ein  höherer  Rang  eingeräumt. 
Dann  dient  es  sowohl  zu  Schmuck  als  zu  Weihgeschenken.  Ersterer  be- 
steht in  Ringen;  nur  eiserne  Ringe  erlaubte  das  römische  Gesetz  den 
Sklaven,8)  wie  Manus  Gesetzbuch  (K.  10)  den  Ureinwohnern  bloss  Schmuck 
aus  , rostigem"  Eisen  zugestand.  Unter  den  eisernen  VVeihgeschenken 4) 
werden  in  der  Litteratur  allerdings  nur  das  eiserne  Dreifussgestell  des 
Glaukos  und  grössere  Figuren  hervorgehoben.'')  Kleine  unförmliche  Votiv- 
figuren  haben  sich  erhalten/)  doch  ist  gegenüber  diesen  Vorsicht  am 
Platze,  da  in  den  Ländern  südlich  der  oberen  Donau  bis  auf  den  heutigen 
Tag  für  die  Heiligen  Oswald,  Wendelin  und  Leonhard  solche  Tierfiguron 
geschmiedet  worden  sind.7) 

Litteratur:  Liuer,  la  ferronerie  ancienoe  et  moderne,  Paris  1875;  A.  Ledebur, 
Eisen  und  Stahl  in  ihrer  Anwendung  für  bauliche  und  gewerbliche  Zwecke,  Berlin. 

209.  Unter  den  Metallen  haben  alle  Völker  dem  Golde  den  höchsten 
Wert  beigemessen;  wahrscheinlich  suchte  man  bereits  in  ältester  Zeit  im 
Flusssande  nach  den  hellglänzenden  Körnern.  Für  Goldländer  galten  im 
Altertum  Arabien, K)  Indien")  und  Äthiopien, ,0)  wozu  nach  der  orientalischen 
Fabel  das  Alimaspenland  trat.")  Thatsächlich  kam  aber  das  Gold  von 
Osten  aus  Hinterindien,  Tibet  und  China  und  von  Süden  aus  Nubien,  wo 
schon  die  Ägypter  ergiebige  Bergwerke  betrieben.12)  Das  Arimaspengold 
wird  im  Ural  zu  suchen  sein.  Der  Goldsand  von  Lydien  und  dem  Reiche 
des  Midas  versiegte  bald.13)  Auf  Thasos  und  dem  gegenüber  liegenden 
Festland  sollen  schon  die  Phöniker  gegraben  haben.14)  Nachdem  Siphnos 


')  Nach  Mirchond  (A.  v.  Gutscumid, 
kleine  Schriften  3,  8). 

*)  In  Grabhügeln  der  Bretagne  (B.  ar- 
cbeol.  1891  S.  493  f.)  und  römischen  Gräbern 
Deutschlands. 

8)  PI.  33,  9.  11.  12  (später  noch  für  die 
Bräute  üblich).  30;  noch  unter  August  us, 
vgl.  Suet.  Aug.  100;  gefunden  in  Rom  (Bc. 
1889  p.  97  mit  Gemme),  Dodona,  Naukratis 
(Petrie  I  S.  43),  dem  Asklepios  geweiht : 
Bch.  II  421,  II  Z.  9;  Fibeln,  grosse  von 
Certosaform,  aus  den  Hügelgräbern  von  Pod- 
semel  (Unterkrain),  eine  mit  mehreren  Knö- 
pfen (Hallatätter  Form)  aus  Gemeinlebarn; 
Armband  in  Corneto;  vereinzelt  Schmuck  in 
Bayern;  grosse  Haarnadeln  und  Armbänder 
Anthr.  Corresp.  1885  S.  18  m.  Abb.;  polierter 
EiBenschmuck  kommt  noch  in  Afrika  bei  den 
MassaT  und  Damaras  und  am  Ural  bei  den 
Wogulen  vor. 

*)  In  Delphi  Diod,  16.  33,  2;  Becher  im 
Tempel  des  Mars  ultor  PI.  34.  141. 

»)  P.  3,  12,  10.  4,  31,  10.  10,  18,  6;  PI. 
34,  141;  vgl.  Schübart,  Rhein.  Mus.  15,  102. 

•)  In  Württemberg:  Anthr.  Corr.  1891 
S.  5  f. 

')  Altbayern  (Kröten):  Ztsch.  f.  Ethnol. 


1882  S.  415;  Steiermark  (F.  S.  Piculeb, 
eiserne  Votivgaben ,  Wien  1870,  mit  Abb. 
S.  10—12);  aus  dem  mittelalterlichen  Würt- 
temberg: Anthr.  Corr.  1892  S.  39. 

s)  Agatharch.9«  p.  185.  102  p.  190  (nach 
Indien);  im  Jahre  716  Goldsteuer  an  König 
Sargon  (Duäckeb,  Gesch.  d.  Altert.  II*  327). 

»)  Soph.  Ant.  1037  f.;  Arrian.  Ind.  8,  13; 
aus  dem  Hafen  Ommana  in  Gedrosien:  Anon. 
peripl.  m.  Erythr.  36  p.  286  M.  Indien  steuert 
Gold  an  die  Perser:  Her.  3,  94;  Fabeln:  He- 
rod.  3,  102  und  Ktosias  bei  Phot.  bibl.  72 
p.  46b  27 B;  näheres  bei  Lassen,  ind.  Alter- 
thumsk.  1,  419.  849  ff.  u.  Schbadbb,  Sprach- 
vergl.  u.  Urgesch.  244  ff. 

,0)  Blümnkr  4,  12  f. 

n)  Gesch.  d.  griech.  Litteratur  1,213  f. 

")  S.  den  geschieht!.  Teil. 

,s)  Herod.  1,  169.  5,  49.  7,  28;  aus  dem 
Sande  des  Paktolos  und  Hermos  Her.  1,  93. 
5,  101;  Soph.  Phil.  394;  zur  Zeit  Strabos  nicht 
mehr  (13,  626.  591);  Bergwerke  zwischen 
Atarneus  und  Pergamon  Strb.  13,  591.  14, 
680;  vgl.  Ps.  Arist.  mir.  52  p.  834  a  23; 
Plut.  mul.  virt.  27  p.  262  d;  Goldfunde  vom 
Sipylos  Bch.  1879  T.  4.  5. 

»«)  Herod.  6,  46.  47;  PI.  7,  197. 

14» 
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und  die  Pithekusen  •)  rasch  verschollen  und  auch  Thrakiens  Schätze  nicht 
dauernd  vorgehalten,  lieferte  das  südliche  Gallien,  in  geringem  Masse  die 
Alpen2)  und  der  Sand  des  spanischen  Tagus3)  das  kostbare  Mineral. 
Den  Kömern  trugen  die  Bergwerke  Siebenbürgens,  welche  vorher  boreits 
von  den  einheimischen  Königen  ausgeboutet  worden  waren,4)  am  meisten 
ein.  Die  klassischen  Länder  selbst  waren  goldarm  und  auf  Einfuhr  an- 
gewiesen, welche  anfangs  sehr  spärlich  erfolgte.5)  Seit  mehrere  Staaten 
die  Goldprägung  eingeführt  hatten,  wurde  das  Material  zu  Goldarbeiten 
gewöhnlich  in  Form  von  Goldstücken  geliefert.6) 

Das  Gold  hat  stets  der  Götter7)  und  der  Herrscher  vor  allem  würdig 
geschienen,  so  dass  Goldarbeiten  besonders  im  Besitz  der  Fürsten  und  in 
Tempelschätzen  zu  finden  waren  und  selbst  die  Wohnräume  nicht  selten 
von  goldenem  Schmucke  erstrahlten.  Bei  Privatleuten  fand  sich  das  Gold 
am  frühesten  wie  auch  später  am  häufigsten  in  Form  von  Schmuck, 
welchen  die  griechische  Demokratie  allerdings  nur  Frauen  und  Würden- 
trägern zugestand;  goldene  Gefässe  werden  erst  in  Zeiten  des  Luxus 
häutig,  vorher  hatte  man  Trinkschalen  aus  Gold  um  so  höher  geschätzt, 
als  diesem  eine  schützende  Wirkung  gegen  Gift  zugeschrieben  wurde. 

Litteratur:  An.  Fraktz,  das  Gold  im  Altertum,  Borg-  und  Hüttenmännische  Ztg. 
XXXIX  (Lpg.  1880)  S.  5  ff.  41  ff.  62  ff.  97  ff.;  A.  del  Mab,  bist,  of  the  precious  metals  from 
the  earlieat  times  to  tho  present,  London  1880. 

210.  Das  Silber  geniesst  wegen  seines  matteren  Glanzes  und  weil 
es  leicht  schwarz  wird,  geringere  Wertschätzung  als  das  Gold;  indes  hatte 
es  für  die  Asiaten  dafür  den  Reiz  der  Seltenheit,  denn  ihrem  Weltteile 
fehlen  (mit  Ausnahme  Sibiriens)  Silbererze  fast  ganz, 8)  während  dieselben 
an  vielen  Orten  Europas  sich  finden.  Für  Griechenland,  wohin  das  Silber 
anfangs  aus  weiter  Ferne  kam,9)  ist  das  Lauriongebirge  seit  483  be- 
deutungsvoll,'0) doch  rentierte  sich  der  Betrieb  schon  im  Laufe  des  vierten 
Jahrhunderts  nicht  mehr.  Unter  den  übrigen  europäischen  Minen  nehmen 
die  spanischen,  um  deren  Bositz  viel  Blut  floss,  die  erste  Stelle  ein.  In 
dem  silbeneichen  Spanien  scheint  das  Metall  zuerst  verarbeitet  worden 
zu  sein.  Silbergefässo  und  Silbcrschmuck  kamen  gleich  dem  Golde  Göt- 
tern und  Herrschern  zu;  die  griechischen  Tempelinventare  führen  daher 
viele  Silberarbeiten  auf.11)  Auch  der  alte  Tempel  von  Jerusalem  hat  Silber- 

')  Herod.  3,  57;  Gruben  der  Chalkidier  7)  Goldener  Stuhl  göttliche  Ehre:  Suet. 

und  Krotrier  Strab.  5,  247.  Jul.  76  (von  Caesar  gefordert). 

*)  Vercollae:  PI.  33,  78;  Strab.  p.  218;  *)  Gypern  hat  zwischen  den  Borgen  Dei- 

Gebiet  derTaurisci:  Strab.  p.  208;  Noreja:  narotos  und  Akamas  Silber. 

Strab.  p.  214.  •)  lliaa  B  857 ;  vgl.  Stesichoros bei  Strabo 

■)  Rutil.  1,  356  u.  A.  3,  148. 

4)  Manzen  der  Könige  Sarmis  u.  Koson:  ,0)  KoQ&Xkag ,  Ie  Laurium,  Marseille  1869 
B.  1848  p.  50.  j  m.  K.  u.  3  T.;  avyouxixtj  t<H*>  fi$xaXkevrtxuiy 

5)  Horod.  1,  160;  vgl.  Theopomp  bei  \  ntjöCövxwv  xov  Aovqiov,  Athen  1870;  nepi 
Athen.  6,  232b;  Böckii.  Staatshaush.  1,  6  ff.;  I  xa'y  p.  nq.  x.  A.  xai  xov  Siqtonov  1875  (auch 
über  das  alte  Rom  PI  33,  14  ff.  j  franz.)  u.  A.;  J.  U.  Hanskn,  de  metallis  At- 

°)  Dreifuss  des  Gelon  Jaf*a(>cxiov  %qv-  ticis,  I.  Hamburg  1885. 

aov  ?Prkgeb,  inscr.  Gr.  inetr.83;  Ehrenkranz  ")  Weibgeschenko  des  Gyges  und  Aly- 

für  MausHolloa  Le  Bas  Asie  min.  Nr.  40  ix  attes  Herod.  1,  14,  25;  vgl.  Phainias  u.  Thoo- 

dttQeixeiv  rterxtjxovxa;  ebenso  in  Griechen-  pomp.  bei  Athen.  6,  231  e;  dann  Herod.  1, 

land  nach  /owiot  berechnet,  s.  Hultsch,  164  (in  Phokaia). 
grioch.  Metrologie  S.  130  A.  1. 
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geschirr  besessen.1)  An  letzterem  fanden  die  Griechen  seit  den  beute- 
reichen Perserkriegen  Gefallen,  aber  erst  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten 
v.  Chr.  ist  es  das  Kennzeichen  eines  wohlhabenden  Hauses  und  bei  den 
Griechen,3)  wie  auch  bei  den  südlichen  Galliern4)  und  den  Etruskern5)  in 
Masse  vorhanden.  Der  Günstling  eines  syrischen  Königs  lässt  bei  einem 
Festzuge  tausend  Trägerlasten  schweren  Silberzeuges  paradieren.6)  In 
Rom,  wo  ehedem  nur  ein  silbernes  Salzfass  und  ein  Opferschälchen  auf 
den  Tisch  gekommen  waren  und  der  ganze  Senat  angeblich  nur  eine  Tafel- 
garnitur besessen,  wurde  der  Luxus  auf  die  Spitze  getrieben.  Bis  zum 
Nachttopf7)  herab  war  alles  von  Silber,  doch  verband  sich  mit  der  Wert- 
schätzung des  blossen  Metalles  die  Sammelleidenschaft  für  getriebene 
Arbeiten,  worüber  später.8)  Die  Inschriften  und  Schriftquellen  genügen, 
um  einige  Hauptorte  der  Silberarbeit  nachzuweisen.  Während  der  früheren 
Zeiten  treten  Phönizien  und  Karthago,9)  Iberien  l0)  und  Etrurien  n)  beson- 
ders hervor,  während  der  Diadochenperiode  ausser  den  Residenzen  La- 
konien 1S)  und  dann  Rom.13)  Die  Silberarbeiter  haben  schon  damals  ihre  Fa- 
brikmarken gehabt.14)  Silbergeschirre  sind  verhältnismässig  zahlreich  noch 
erhalten,  zumeist  in  grösserer  Zahl  vereinigt  (S.  26).  An  jene  Vorliebe  der 
Römer  knüpft  der  Brauch  an,  die  kirchlichen  Geräte  so  viel  als  möglich 
aus  Silber  anzufertigen,  was  sich  schon  für  die  vordiokletianische  Zeit 
nachweisen  lässt;  damals  mehrten  sich  auch  die  silbernen  Lampen,15)  welche 
der  Orient  noch  jetzt  liebt.  Auch  der  silberne  Schmuck,  welcher  freilich 
bei  den  Spaniern  seit  uralter  Zeit  vorkam  l6)  und  sonst  hin  und  wieder  den 
Toten  beigegeben  wurde,'7)  nimmt  in  der  spätrömischen  Zeit  auffallend  zu. 

Litteratur:  A.  Dbloumb,  les  manieurs  d  argen t  ä  Rome  jusqu'ä  l'empire,  2.  Ausg. 
Paria  1891;  Hlümkbh  4,  302  ff. 

211.  Die  Weichheit  der  edlen  Metalle  wirkte  mit  ihrer  Kostbarkeit 
dahin  zusammen,  dass  die  Arbeiter  den  wertvolleren  Stoff  mit  einem 
anderen  vermengten  (legierten)  oder  nur  die  Aussenseite  aus  dem  ersteren 
herstellten.  Für  Legierungen  ist  das  Gold  schon  deshalb  sehr  geeignet, 
weil  es  dadurch  dio  verschiedensten  Nüancen  zwischen  Rötlich  und  Weiss- 
lich  erhält,  wodurch  es  für  die  unten  zu  besprechende  Metallpolychromie 
Wichtigkeit  bekommt;  doch  haben  die  antiken  Juweliere  das  Feingold  viel 


')  Baruch  1,  8  unter  Sedekias. 

J)  Pind.  N.  9,  119  ff.;  Ion  epigr.  2,  2. 

8)  Ausser  der  4.  Verrina  vgl.  Phylarchos 
bei  Athen.  4,  142a  (d);  Polvb.  31,  3,  16;  Val. 
Max.  4,  3,  7;  PI.  33,  142. 148. 149;  Plaut.  Aul. 
2,4,64.  Pseud.  1,2.29.  Luciua  Scipio  bringt 
aus  Kleinasien  1400  Pfund  . argen ti  caelati* 
(PI.  33,  148);  Erbschaft  des  Attalos  PI.  33, 
149. 

«)  Liv.  36,  40  (J.  191  v.  Chr.). 
»)  Ath.  4,  153d;  Diod.  5,  40. 
•)  Polyb.  31,  3,  16. 

'•)  Petron.  27:  von  Clemens  im  Paida- 
gogos  getadelt  Spiegel:  z.  B.  Acta  Pauli  et 
Theclao  18. 

*)  Ga.  8,  1  ff.  9,  832  ff. 

»)  Horn.  «/•  741.  <T615.  o  104.  123.  Eine 
der  Schalen  von  Prttneste  M.  10,  32,  1.  la 


r=  Ga.  1877  T.  5  (vgl.  dort  Rbnan  p.  18). 

10)  Schale  in  einem  Grabe  bei  Montiego 
(4  M.  v.  L'rbino):  Gamurbim,  appendice  p. 
6,  T.  1,  31  (vgl.  Lenormant,  Ra.  1882  11  81). 

")  Vier  Schalen  von  Caere:  Canina, 
Etr.  marit.  I  T.  56,  4.  57,  7.  8  =  M.  Greg.  I 
62,  8;  M.  Greg.  I  62-  66. 

")  Delisches  Inventar  Bch.  11,  468. 

u)  Acht  Silbergefässe  in  Turin  Fabrktti 
supplemento  I  13  ff. 

u)  Z.  B.  0  in  Turin:  DCtschke,  Bild- 
werke 4,  115  u.  117. 

'*)  Schon  vorher  z.  B.  C  I  Lat.  XIV  47. 
Reliqniarium  in  Edessa:  Passio  S.  Thoraae 
p.  15»,  15  f. 

,Ä)  Funde  von  Almeria. 

11 )  Z.  B.  silberne  Ohrringe  aus  Cypem 
(laxeXXaQioi,  KvnQtaxä  1,  258). 
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mehr  als  die  heutigen  verwendet.  Historisches  Interesse  hat  das  aus  zwei 
Teilen  Gold  und  drei  Teilen  Silber  mit  einem  Kupferzusatz  gemischte 
Weissgold,  welchem  viele  den  altgriechischen  Namen  Elektron  zu 
geben  lieben.  Die  Ägypter,  bei  welchen  es  usm  hiess,  schützten  das  Weiss- 
gold merkwürdig  hoch,  wie  schon  der  Satz  beweist:  „Re'  (der  Sonnengott) 
hat  gesagt,  als  er  anfing  zu  sprechen:  Meine  Haut  ist  reines  Elektron.-1) 
Diese  Mischung  erscheint  mit  der  zweiten  orientalisierenden  Periode  im 
westlichen  Kleinasien,  von  den  Zeitgenossen  Homers  hochgeachtet  und  in 
Lydien  zu  Münzen  verwendet,  was  die  Jonier  nachahmten.  Bei  den  Ly- 
diern  blieb  das  Weissgold  und  wurde  dadurch  den  Griechen  nie  ganz 
fremd.8)  Durch  den  Orient  kam  es  dann  schliesslich  bei  den  Kaisern  des 
Ostens  wieder  zu  höherem  Ansehen3)  und  gelangte  so  in  das  sogenannte 
Mittelalter. 

Litteratur:  M.  Scheins,  de  electro  vetenun  metallico,  Berlin  1871;  Erman,  Ägypten 
2,612,1. 

Andere  Arten  (z.  B.  Silber  mit  Blei)  sind  selten  mit  Wissen  und 
Willen  der  Besteller  oder  Käufer  angewendet  worden.  Daher  schützten 
sich  diese  auf  mancherlei  Weise.  Ohne  die  Anekdote  von  Archimedes 
näher  zu  berühren,  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  beim  Gusse  Proben 
bei  Seite  gelegt  wurden,4)  während  das  Gewicht  der  fertigen  Arbeit  in 
Ziffern  an  derselben  stand.5) 

Während  die  Legierung  die  Farbe  änderte,  sah  frische  Vergoldung 
oder  Versilberung  nicht  unecht  aus  und  kam  noch  billiger.  Man  überzog 
also  einen  minderwertigen  Kern  mit  Blech  von  Edelmetall  (Plattierung). 
Diese  Manier  scheint,  wofern  der  Kern  ungefähr  gleich  schwer,  d.  h.  eben- 
falls von  Metall  ist,  nur  an  „Bronze"-,  d.  h.  wohl  Kupferliguren  häufiger 
vorzukommen,  welche  man  mit  Silberblech  überzog.")  Wo  Bronze  zu  den 
Edelmetallen  gehörte,  umhüllte  es  manchmal  einen  eisernen  Kern.7)  Be- 
steht dagegen  das  Innere  aus  Holz,  so  darf  bei  der  Beurteilung  auch  dio 
Rücksicht  auf  die  grössero  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  nicht  ausser 
Anschlag  bleiben.  Holzgegenstände  mit  einem  Überzug  von  Goldblech  sind 
seit  sehr  früher  Zeit  nachweisbar  und  werden  noch  häufiger  mit  Bronze- 
blech  ausgeführt;8)  diese  Art  ist  für  Architekturteile  (Thüren  und  Säulen)9) 
wie  auch  an  Wägen10)  notwendig.  In  der  Flächo  musste  das  dünne  Gold- 
blech aufgeklebt  werden,  was  mittelst  Harz  geschah.11)    Die  eigentliche 

l)  Ebman,  Ägypten  2,  620. 

s)  Sopb.  Ant  1037  f.  (aus  Sardes);  In- 
ventar von  Delos  (Beb.  11,  463)  und  Eleusis 
(*Etp.  uqX.  1888  S.  42  Z.  19);  Plut.  Pythiae 
orac.  2 ;  Hesycli.  ijXexTQoy. 

3)  Julian,  sympos.  p.  307  d  (dos  Zeus 
würdig).  Kaiser  Justinus  I.  schenkt  dein 
Papst  Hormisdas  (514—23)  nach  dem  Liber 
pontificalis  gabata  electritta. 

')  Inventare  von  Delos  Bch.  6,  134,  vgl. 
Hoxolle  obend.  S.  94. 

*)  Bch.  6,  97  A.  4. 

«)  AZ.  35,  78  ff.;  mehrere  in  Gallien: 
Ga.  II  S.  3  A.  1.  5  A.  1  u.  T.  1 ;  silberne  Na- 
gelköpfe AA.  1891  S.  122. 

7)  Griffe  aus  Sulz  a.  Neckar,  Präbist. 
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i  Blätter  IV  S.  10. 

*)  Aus  Vafio  (T.  7,  14);  Mykene:  Schlie- 
mann S.  877 -*6. 391  422a. 485  -512;  Milch- 
höfer,  Anfänge  S.  13  ff;  Dodona  und  Olym- 
pia öfter;  Stab  aus  Tarquinü  (Castkllani  79, 
80)  wie  das  Scepter  des  Latinus:  Verg.  Aen. 
12,  210  —  Gefässe  aus  Frögg  in  Kärnthen 
(Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  17.  105); 

I  Ciste  von  Präneste  in  der  Barberina  —  öfter 
in  athenischen  Schatzverzeichnissen  und  den 
delischen  Inventaren.    Ausnahmsweise  Gold 

,  auf  Bein:  Sculiemaks,  Mykene  F.377    86. 503. 
•)  S.  §  259. 

,u)  Micali  ant.  mon.  T.  28;  Bm.  1877 
T.  11  ff. 

")  In  Ägypten  (Blumekbacb,  Beitr.  i. 
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Vergoldung l)  ist  ebenfalls  eine  sehr  alte  Erfindung,  welche  die  ausge- 
dehnteste Anwendung  findet.  Es  entwickelt  sich  ein  eigener  Stand  der 
Vergolder  (xQvoonai,  inauratorcs),  an  welchem  selbst  Frauen  teilhaben.8) 
Die  Vergoldung  im  ganzen  betraf  fast  nur  attische  Grabbeigaben  aus 
Terrakotta  (Medaillons,  Astragalen  und  ornamentale  Köpfe) 3)  oder  Bronze- 
figuren.4) Versilbert  dagegen  wurden  Bronzespiegel 5)  und  Postamente  von 
Gips.«)  Überdies  ist  eine  teilweise  Vergoldung  oder  Versilberung  im  Inter- 
esse der  Polychromie  oft  angewendet  worden,  die  erstero  z.  B.  an  griechi- 
schen Vasen  oder  Terrakottafiguren  und  passender  an  den  Ziselierungen 
alter  Silberschalen,  die  letztere  aber  an  den  getriebenen  Bildern  von 
Bronzearbeiten. 7) 

212.  Die  kunstmässige  Bearbeitung  der  Metalle  zerfällt  in  drei 
verschiedene  Hauptarten,  Schmieden,  Blecharbeit  und  Giessen.  Das  Schmie- 
den, durch  welches  im  Altertum  das  Eisen  fast  ausschliesslich  bearbeitet 
wurde,  blieb  auf  dem  Standpunkt  des  schlichten  Handwerks  stehen,  wes- 
halb wir  auf  seine  Technik  nicht  näher  eingehen. 

Litteratur:  Blümnkr  4,  360  ff.  m.  Abb.;  Graf  Wurmbrand,  das  Urnenfeld  von 
Mariarast,  sep.  Braunschweig  1879  S.  59  f. 

Das  Kupfer  samt  seinen  Legierungen  (je  kupferreichor,  desto  besser) 
und  die  edeln  Metalle  lassen  sich  leicht  mit  dem  Hammer  zu  Blech 
schlagen,8)  in  welcher  Form  die  Metalle  grosse  Bildsamkeit  haben.  Das 
Blech  lässt  sich  nämlich  bearbeiten  I.  mechanisch  durch  Einpressen 
einer  Form  (Stanze),  sei  es,  dass  das  Blech  mit  einem  hölzernen  Hammer 
in  eine  hölzerne  Form  oder  um  einen  geschnitzten  Holzkern  eingeschlagen 
wurde9)  oder  dass  der  Arbeiter  dasselbe  zwischen  eine  eiserne  oder  stei- 
nerne Form  und  eine  Bleiplatte  legte  und  dann  einon  starken  Schlag  auf 
letztere  führte.10)  Ornamentformen  scheinen  sich  in  Mykone  gefunden  zu 
haben.")  H.  aus  freier  Hand,  indem  das  Blech  von  innen,  entsprechend 
den  aussen  aufgezeichneten  Umrissen,  durch  kleine  Hämmer  erhaben 
herausgetrieben  wurde, Xi)  was  Trcibon  oder  Ciselieren  (franz.  au  re- 
poussf)  heisst.  Hiebei  wurde  bis  zur  Gefahr  des  Zerreissens  gearbeitet;15) 


Naturgeach.  2,  71)  so  gut  wie  im  5.  Jahr-  ! 
hundert  nach  Chr.  (B.  mon.  1889  S.  74). 

')  Recepte  bei  Theophilus  3,  35-39. 

*)  XgvaaitQia  in  einer  athenischen  In- 
schrift Bch.  13.  79. 

a)  AZ.  30,  39;   Furtwänoler,  Samml. 
Sabourofr  zu  T.  145;  AA.  1891  S.  122. 

4)  Herkules  aus  dem  Theater  des  Pom- 
pejus  ?  vgl.  S.  206;  Kugel  u.  Flamme  im  rö- 
mischen Cirkus:  Ammian.  17,4,  15;  Figuren: 
Ross,  Inselr.  3,  141  A.  2.  3  und  Berliner  Mu- 
seen, Verz.  der  vorderasiat.  Altert.  S.  99  Nr. 
774;  Nägel,  angeblich  vom  Schatzhause  des 
Atreus  in  München;  Votivschiffchen  aus  Jüt- 
land;  Lbpagk,  röponse  ä  la  notice  de  M. 
Hittorf  sur  les  pyramidions  en  bronze  doree, 
Paris  1836;  P.  5,  10,  4.  5;  %Aqx«^X.  Jcktiov 
1887  Jan.  Febr.  --  Eiserner  Helm,  im  deli- 
schen  Inventar  Bch.  6,  130. 

5)  Ra.  41,  115. 


•)  CIG.  3159  (flir  einen  Srayrnäer);  Me- 
nander  monost.  469  $vnof  yvytj  ntyvxey 
TjQyvQw/jf'yof ;  OtefäSHe:  A.  1871,  5  ff. 

7)  Klappspiegel  AA.  1891  S.  123. 

*)  Vgl.  Theophilus  I  K.  23. 

9)  In  Mykene:  Milchhöper,  Anfänge 
der  griech.  Kunst  S.  13. 

'")  Theophilus  divers,  artium  schedula 
3,  74. 

1 ')  Schliem ank ,  Myk.  S.  121  —  Schreiber 
Atlas  70,  9.  10  =  BlCmner  Techn.  4.  238  - 
Hohlformen  in  Olympia:  Ausgrab.  IV  T.  24, 
3.  26  S.  19. 

'*)  Werkzeuge:  Theophilus  III  13,  Ober 
die  Arbeit  K.  26.  73.  77.;  Abbildung  der  Ar- 
beit auf  einer  Camee  in  Neapel  Mus.  Borb. 
1  53,  3. 

»»)  Quintil.  2,  4,  7;  Bröndsted,  Bronzen 
von  Siris  S.  2;  Michaelis,  das  corsinischo 
Silbergefäss  S.  5. 
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Vorsichtige  schützten  das  getriebene  Blech  durch  Ausgiessen  der  Höhlungen 
mit  Pech,  beziehungsweise  einer  Mischung  von  Pech  und  Wachs.1) 

Litteratur:  S.  Ciampi,  dell'antica  toreutica,  Firenze  1815;  Flbtwängleb,  Bronze- 
funde aus  Olympia  S.  34  f. 

Das  getriebene  Metallblech  diente,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  Er- 
satz des  massiven  Metalles,  sodann  zur  Dekoration  von  Kleidung  und  Aus- 
rüstung. Zumeist  jedoch  werden  getriebene  Gefässe  hergestellt.  Was 
diese  anlangt,  verdient  eine  Erleichterung  der  Technik  Erwähnung;  die 
Figuren  können  nämlich  für  sich  eigens  getrieben  und  dann  diese  Stücke 
(efißhrftata,  crustae)*)  aufgenietet  oder  aufgelötet,  auch  ihr  Rand  oder 
der  des  Kernes  umgebogen  werden.3)  Nun  war  es  möglich,  mit  Stempeln 
das  gleiche  Bild  aus  den  Blechstücken  herauszudrücken.4) 

Eine  geschlossene  Rundung  wurde  beim  Treiben  hergestellt,  indem 
der  Ciseleur  die  zwei  Hälften  gesondert  ausführte  und  dann  zusammen- 
nietete oder  lötete.  Dieses  Verfahren  erstreckte  sich  nicht  bloss  auf  Ge- 
fässe  und  Schmuckgegenstände;  auch  die  Bronzeplastik  scheint  mit  den 
c<fVQTtlctTa  begonnen  zu  haben,  worüber  später.  Polychromie  erzielte  der 
Toreut  durch  Vergoldung  der  getriebenen  Bilder,  wodurch  die  Figuren 
deutlich  hervortraten;  von  dieser  Art  sind  dio  altphönikischen  Silber- 
schalen.6)  Die  Toreutik  hatte  ihre  Blütezeiten  in  der  zweiten  orientalischen 
Periode  und  unter  den  Nachfolgern  Alexanders,  während  Plinius  den 
Untergang  dieser  Kunst  beklagt.6)  Man  muss  jedoch  zwischen  Ausführung 
und  Zeichnung  wohl  unterscheiden;  allerdings  dürften  bedeutende  Plastiker 
sich  zu  dem  einträglichen  Gewerbe  herabgelassen  haben,  sonst  hätten  die 
römischen  Kunstverständigen  nicht  einem  Pheidias  und  Myron  toreutische 
Arbeiten  zugeschrieben.  Doch  steht  durch  ein  ausdrückliches  Zeugnis  fest, 
dass,  wie  im  16.  Jahrhundert,  Künstler  die  blosse  Zeichnung  entwarfen.7) 
Wieder  eine  andere  Technik  bestand  darin,  dass  die  Figuren  a  jour  aus 
dem  Bleche  geschnitten  wurden.  Solche  durchbrochene  Bleche  dienten, 
mittelst  Pech  befestigt/)  zum  Belage  von  Holzarbeiten  und  Wänden,9) 
wie  auch  von  Glas.10)    Fälschlich  heissen  sie  Reliefs. 

Grösseren  Aufgaben  genügte  der  Metallguss.  Don  Anfang  machte 
jedenfalls  der  einseitige  Herdguss,  bei  wolchem  das  Metall  in  eine  aus- 
gehöhlte Form  lloss  und  mit  einem  platten  Steine  zugedeckt  wurde.  Bei 
diesem  Verfahren  gebrauchte  man  die  zu  Hissarlyk  und  in  Mittel-  und  Nord- 

')  Lauersforter  Phalerae;  Theophil.  3, 
57 ;  vgl.  Plön,  Benv.  Cellini  p.  55  f. 

*)  Denkmäler  Ga.  3,  66  ff.;  der  Arbeiter 
hiess  eruntarius  PI.  33,  157;  vgl.  PI.  33,  156. 

*)  Z.  B.  an  dem  Münchner  Silberbecher. 
Ungewöhnlich  gearbeitet  ist  das  corsinische 
Silbergefass.  Schriftquellen  bei  Blüjwer  4, 
248  f. 

*)  PI.  33,  157. 

J)  XQvavxöXXtjToy  d(7iac  Antipbanes  bei 
Ath.  11,  781  e:  in  Capua  Weibgeschenk,  In- 
schrift bei  Ath.  11,  466  e;  derartige  Silber- 
schale aus  dem  2., 3.  .Tahrh.  n.  Chr.  in  Scher- 
schel  gefunden:  Pariser  Akad.  1893,  Januar. 

•)  36,  157;  vgl.  über  die  Geschichte 
das.  154  ff. 
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7)  Inschrift  bei  Athen.  11,  782  b. 
')  Theophilus  3,  71;  Pech  an  Stücken 
I  aus  Frögg,  abgeb.  Mitt.  der  Centraikomin. 
!  n.  F.  14.  84. 

»)  Z.  B.  ein  bekanntes  in  Olympia:  E. 
Cühtius,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1880;  Ausgr.  v. 
<  Olympia  IV  20  a;  andere  in  Athen  und  aus 
Kreta:  A.  1880  t.  T  =  Milchhöfer,  Anfange 
S.  169;  M.  Gregor.  1,  17;  ägyptisches  abgeb. 
Erman,  Ägypten  II  652;  Silber  auf  Holz 
aus  Praeneste  M.  VIII  26  =  Daremberg  dict. 
F.  926. 

I0)  Silberblech  an  einem  Becher  aus 
Georgien:  CR.  1872  T.  2  =  Soihkibrb,  Atlas 
T.  70,  2  ttt  Daremberg  fig.  981. 


Kap.  VL   Materialien  und  Technik  des  Kunstgewerbes.    (§  213 ) 


217 


europa  gefundenen  Formen  aus  Sandstein,  Speckstein,  Thon  und  Bronze.') 
Durch  Verbindung  von  zwei  sich  entsprechenden  Formen  entstand  der 
Vollguss.  Da  zum  Eingiessen  des  flüssigen  Metalles  eine  Kinne  gelassen 
wurde,  bildeten  sich  nicht  bloss  an  der  Gronzscheide  der  Formen  die  vor- 
stehenden Gussnäte,  sondern  auch  durch  die  Rinne  der  Gusszapfen.  Sorg- 
fältige Arbeiter  feilten  diese  Vorsprünge  ganz  weg.  Sollten  gerundete 
Gegenstände  gegossen  werden,  dann  grub  man  in  dichto  thonige  Erde 
Modellgruben,  *)  worein  ein  thönerner  Kern,  welcher  den  Umfang  des  er- 
forderlichen Hohlraumes  hatto,  gehängt  wurde.  Der  eigentliche  Hohl- 
guss  abor  erfolgte  auf  verschiedene  Weise:  Man  konnte  ihn  durch  stück- 
weises Glessen  gewissennassen  umgehen;  dann  fügten  eiserne  Dübel  die 
Teile  zu  einem  Ganzen  zusammen.3)  Auf  einmal  dagegen  kann  der  Guss 
bei  dem  Verfahren  „eti  cire  perdue"  geschehen.4)  über  eine  Thonskizze 
(den  .Kern")  wird  nämlich  ein  „Hemd"  von  Wachs  gelegt,  in  diesem  die 
Einzelheiten  modelliert  und  das  Wachsmodell  sodann  mit  einem  „Mantel" 
von  Thon  überzogen.5)  Nachdem  gelindes  Feuer  letzteren  erhärtet  und 
das  Hemd  entfernt,  erfolgt  das  Einströmen  des  Metalles.  Um  dem  ge- 
schmolzenen Wachs  einen  Ausweg  zu  gestatten  und  die  Form  nicht  zu 
sprengen,  müssen  Luftlöcher  (Luftpfeifen)  gelassen  werden,  durch  welche 
im  Guss  Auswüchse  entstehen;  diese  werden,  wie  überhaupt  fehlerhafte 
Erhebungen  mit  Bohrern  und  schneidenden  Werkzeugen  entfernt,  während 
Vertiefungen  und  Löcher  Einsatzstücke  erhalten.  Gegen  die  häufigen 
Gussblasen  gab  es  aber  keine  genügende  Hilfe.  Die  Dicke  der  Metall- 
wand hing  von  der  Geschicklichkeit  des  Giessers  ab;  feine  Güsse  griechisch 
zu  nennen  und  plumpere  römisch,  geht  doch  wohl  nicht  an.  Wenn  die 
Dünnheit  der  Wand  so  gross  ist,  dass  beim  Gebrauche  Beschädigung  zu 
befürchten  steht,  wird  der  hohle  Innenraum  (z.  B.  eines  Henkels)  mit  Blei 
ausgegossen.  Da  der  Guss  viele  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  verbanden 
weniger  geübte  Arbeiter  Guss  und  Treibearbeit,  indem  sie  beispielsweise 
an  einem  Gefässe  den  Leib  trieben  und  den  Fuss  gössen. 

213.  Ausserdem  gibt  es  noch  verschiedene  Metalltechniken,  welche 
wir  als  sekundär  bezeichnen  dürfen.  Die  Einwirkung  des  Feuers  ist  er- 
forderlich bei  der  Lötung,  d.  h.  der  Verbindung  eines  Metallstückes  mit. 
einem  grösseren  durch  ein  leichter  schmelzbares  Bindemittel;  dieses  war 
für  Gold  Chrysokolla  (Kupfergrün  mit  Gold  und  Silber),  für  Kupfer  Galmei, 
jedoch  bei  Blech  Alaun,  und  für  Blei  das  Zinn.6)  Lötung  von  Eisen  war 
nach  den  Griechen  das  Geheimnis  des  Glaukos  von  Chios. 7)  die  von  Kupfer 


')  Abbildungen  bei  Sculiemann,  Ilios 
S.  282. 482  f.  633  f.;  Lindekschmit,  Altertümer 
unserer  beidn.  Vorzeit  1  1,  2,  10-12;  II  H. 
12  T.  1 ;  Dahk,  ürgesch.  II  S.  505;  Mitt.  d.  k. 
k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  164  ff.,  m.  Abb.  (s. 
dieCitate  S.  165);  Am.  J.  3,  369  T.  61  (für 
Gold-  und  Silberarbeiter);  Ausgr.  v.  Olympia 
IV  7.  26;  vgl.  auch  Hbfnbb,  Töpferei  S.  24, 
10;  Vitr.2.  7,4;  Plin.  36,  168. 

')  1  (3)  Buch  der  Könige  7,  46;  Ober 
eine  andere  Weise  Theophilus  3,  27. 

")  Zeuskopf  von  Olympia;  Statuetten 
Kbjbdebichs-Woltkbs  108  u.  236. 


*)  Schon  die  Phöniker  schoinen  es  gekannt 
zu  haben  (Petrie,  Naukrotis  T.  20,  17). 

&)  Solche  Mäntel  sind  mehrfach  erlial 
ten:  Abekek,  Mittelitalien  S.  357. 

«)  Plin.  33,  94;  abweichend  bei  Theo- 
philus 3,  31.  51.  52.  *Enirrj*ra  scheinen  an- 
gelötete Sachen  in  der  deliscben  Inschrift 
bei  Dittenbebgeb  Nr.  367  Z.  138.  202  zu 
heissen. 

7J  Herod.  1,25  (weiter  ausgesponnen  von 
Plutarch.  def.  or.  47);  vgl.  Michaelis,  AZ.  34, 
156  f. 
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und  Bronze  an  den  Gefässen  Mykenes  noch  nicht  üblich.  Die  Lötungs- 
kunst  erreichte  ihren  Höhepunkt  in  der  Filigranarbeit  mit  Draht,  der 
aus  Blech  geschnitten  und  rund  gehämmert  wurde.  Seit  der  mykenischen 
Periode  fand  sie  bei  der  Fabrikation  von  Schmucksachen  die  meiste  An- 
wendung; in  grösserem  Stile  kommt  der  angolötete  Draht  nur  für  Panzer 
in  Betracht,  wie  solche  Armschienen  in  Ungarn  und  Bologna  gefunden 
nnd  Brustharnische  an  altgriechischen  Vasen  abgebildet  werden.  Auf  die 
Goldarbeit  allein  beschränkt  sich  die  Granulation  oder  Auflötung  von 
Goldkügelchen,  welche  mittelst  Essig  hergestellt  sind.')  Auch  dieses  Ver- 
fahren kannten  die  Handwerker  der  mykenischen  Zeit  bereits. 

Litteratur:  Blümxbb  4,  290  ff.;  Göppert.  über  die  Bedeutung  von  ferruminare 
und  adplumbare  in  den  Pandekten,  Breslau  1869. 

Gegosseno  und  getriebene  Sachen  werden  mit  einem  Grabstichel2) 
überarbeitet.  An  Rundfiguren  graviert  der  Künstler  viele  Einzelheiten, 
besonders  Haar,  Pupillen  und  Flugfedern.  Auf  den  Spiegeln  und  den 
Cisten  wiegt  die  Gravierung  vor.3)  Hin  und  wieder  wird  der  Grund  mit 
Tremolierstich  rauh  punktiert,  damit  die  glatten  Figuren  besser  hervor- 
treten.4) Die  fein  gravierten  Bander  und  Blätter  aus  Goldblech  beginnen 
schon  in  der  altägyptischen  Zeit. 

Schon  bei  Gelegenheit  der  Vergoldung  und  Versilberung  wiesen  wir 
auf  die  Polychromie  der  Metallarbeiten  hin.  Gravierung  mochte  hervor- 
gehoben werden,  indem  man  Goldplättchen  auf  die  Zeichnung  auflegte  und 
dio  Linion  nachfuhr.5)  Ein  Farbeneffekt  wird  jedoch  viel  mannigfaltiger 
und  schöner  erzielt,  indem  der  bildliche  oder  ornamentale  Schmuck  in 
andersfarbigem  Metall  eingelegt  wird.  Das  blosse  Einschlagen  von  Orna- 
menten aus  Metallblech  in  einen  anders  gefärbten  Metallgrund  heisst 
Tauschieren  (tausia,  all'  ngemina).  In  der  Hegel  dient  das  edlere  Metall 
zur  Zierde:  Gold  auf  Silber")  und  Silber  auf  Bronze7)  (bei  den  Germanen 
auch  auf  Eisen). s)  Eisen  einzuschlagen,  war  eine  vorübergehende  Mode 
der  ersten  Kaiserzeit.'')  Durch  Kombination  wurden  mehrere  Farben  er- 
zielt;10) an  einem  Dolch  von  Vatiö  bemerkt  man  einen  feinen  Farbensinn, 
der  zwischen  Gold  und  Bronze  durch  helle  Bronze  vermittelt.  Tauschierte 
Arbeit  findet  billige  Imitation  in  schwarzem  Thon,  welcher  Einlagen  aus 

»)  Schüssel  aus  Vafiö  T.  7,  6;  im  Grabe 
Rogulini-Galassi ;  Kecepte  bei  Theophilus  3. 
35-37. 

2)  Abgeb.  Blümner  S.  264;  Instrumente: 
Theophilus  3,  6  ff.  72;  Werkzeugkasten  mit 
verschiedenen  Meissein  und  Grabsticheln 
1891  in  Rom  gefunden.  —  Schönes  Beispiel 
der  Helm  von  Canosa:  Friederichs-  Wolters 
Nr.  160. 

s)  Man  hat  freilich  üher  die  Technik 
noch  andere  Ansichten  aufgestellt,  vgl. Christ, 
Sitzungsbcr.  der  bayer.  Akad.  1885  S.  404. 

*)  Bronzebüchse  bub  Rom:  Caylls,  recu- 
eil  V  T.  75,  5—7;  Bronzegefäss  das.  T.  94,  6. 

5)  Skythischo  Silberschalen  aua  dem 
5.  Jahrb.  CR.  1881  S.  6  f. 

6)  GefHsse  aus  der  ägyptischen  Refor- 
mationszeit: Max  Müller,  Asien  und  Europa 
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S.  309  A.;  Inschrift:  Cass.  Dio44.  7. 

7)  Ägyptisch  (Blümner  4,  270  A.3)  und 
assyrisch;  Fibel  v.  Gruneiken  (Ostpreussen). 
abg.  Verh.  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1871  S.  10; 
Bisellium  B. mun.  1874  T.  3.  4;  Deichselspitze 
Cayixs  V  T.  61,  4.  5;  Inschrift  von  Gewich- 
ton aus  Entrains  Ga.  II  p.  7  A.  5;  AA.  1891 
S.  124.  Vielleicht  auch  Zinn  an  Schilden: 
CIA.  II  720  Bt(ergänzt).  Zinnbeschlag  eines 
Bronzemessers  in  Leibnitz. 

*)  Vase  aus  der  Mainzer  Gegend,  Lin- 
dexscumit  III  2  T.  7,  2;  ?  aufijpovi  vnriqyv 
qo<;,  Ring  im  Inv.  v.  Delos  Beb.  6,  122. 

")  In  Gold:  Perron.  32;  in  Bronze:  Suct. 
Aug.  7  (Inschrift). 

">)  Lindedscumit  III  H.9  T.4,3;  1VT.11 
3.  16,  1.  2.  3. 
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Zinn  oder  Silber  erhält.')  Wenn  das  Gold  legiert  wurde,  konnte  jeder  die 
Beobachtung  machen,  dass  sich  dessen  Farbe  dadurch  veränderte.  Davon 
ausgehend,  erzielte  die  Ramessidenzeit  bunte  zwischen  Silbergrau  und  Rot- 
gold liegende  Goldfarben.  Diese  Technik  ziert  die  berühmten  mykenischen 
Dolchklingen.  Auch  scheint  es,  dass  die  homerische,  wie  die  hesiodische 
Schildbeschreibung  darauf  Bezug  nehmen.  In  der  byzantinischen  Zeit 
blühte  die  Kunst,  wie  es  scheint,  wieder  auf.2)  Die  japanische  Goldförberei 
ist  der  letzte  Ausläufer  der  antiken  Technik. 

Litteratur:  Wibsblkb,  Uött.  Nachr.  1886  S.  29  ff.;  Blümnkh  4,  270  ff.;  Gborg 
Büchner,  die  Metallfärbung  und  deren  Ausführung,  Berlin  1891. 

Einen  weiteren  Schritt  in  der  chemischen  Bearbeitung  des  Metalles 
bedeutet  das  Niello  (mittellateinisch  nujellum,  jetzt  Tulaarbeit  genannt), 
die  Ausfüllung  einer  vertieften  Zeichnung  durch  schwarzes  Pulver  von  Silber, 
reinem  Kupfer,  Blei  und  Schwefel,  welches  an  Ort  und  Stelle  in  einer 
Muffel  eingeschmolzen  wird.  Diese  Erfindung  schreibt  Plinius3)  den  Ägyp- 
tern zu  und  beschränkt  sie  auf  das  Silber,1)  welches  sich  allerdings  für 
die  Niellomanier  ganz  besonders  eignet.5)  Unter  den  Nielloarbeiten  in 
Bronze  befindet  sich  Zweifelhaftes;0)  überhaupt  verdienten  die  antiken 
Niellos  eine  kritische  Untersuchung,  soll  doch  selbst  in  Stein  die  gleiche 
Art  vorkommen.7)  Das  Atzen  des  Metalles,  welches  in  neuerer  Zeit  so 
schöne  Zierstücke  ergab,  dürften  dagegen  die  Alten  nicht  gekannt  haben. 
Die  Polychromie  der  Metallarbeit  wird  auf  flüchtige  und  billige  Weise 
durch  Bomalung  nachgeahmt.  Dass  die  Ägypter  diese  Kunst  übten, 
steht  fest,8)  während  manche  schriftliche  Notizen  wegen  der  Unklarheit 
der  lateinischen  Terminologie  nicht  entscheiden  lassen,  ob  bemaltes  oder 
tauschiertes  Metall  gemeint  sei.*)  Die  bemalten  Spiegel  der  Neuperser 
mögen  alter  Tradition  entstammen. 

Kunstvoller  ist  die  Emaillicrung,  über  welche  im  nächsten  Abschnitte 
gesprochen  werden  soll;  hingegen  ist  die  Einsetzung  farbiger  Edelsteine 
mehr  prunkvoll  als  künstlerisch.  Vor  Alexander  finden  wir  solche  Ue- 
fasse {h&oxöXXrja)  bei  Persem  ,0)  und  überhaupt  bei  Barbaren;  ")  vielleicht 
haben  schon  früh  die  böhmischen  Gebirge  mit  ihrem  Steinreichtum  der- 
artige Arbeiten  veranlasst.    Die  griechisch-orientalischen  Höfe  treiben  mit 


>)  Zinn  S.  219,7;  SUber:  in  Cöln  Jahrb. 
1,  127. 

Y)  Recept  bei  Theophilus  3,  40. 
»)  33,  131. 

«)  Ebenso  Theophilus  3,  28.  29.  32.  41. 

*)  Ägyptisierende  Kanne  aus  dem  Öden- 
burger  Comitat:  Bucbkb,  Gesch.  der  techn. 
Künste  2,  8;  Schüssel  in  Peterburg;  Vase 
von  Berthouville  (lb  Pbevost,  mem.  sur  la 
coli,  de  vases  ant.  trouvees  ä  B.  T.  9);  Pyxis 
von  Vaison  Ga.  4,  111;  Mischkrug  aus  Hil- 
lesheim (Holzer  S.  7);  Löffel  B.  crist.  1868 
p.  79;  Täfelchen  Ztch.  f.  Num.  1882,  1. 

•)  Dolch  von  Vafiö;  sonst  aus  dem  Nor- 
den: Mitt.  der  antiqu.  Ges.  in  Zürich  14  H. 
4  T.  5,  7.  11  =  BlCkneb  4,  270;  Liburn- 
8CHJUT,  Altert.  III  9,  4,  4;  Armring  aus  Döh- 


lau, Prager  Ausstell.  110;  vgl.  D Aremberg 
et  Saolio,  dict.  p.  1138. 

T)  Sarkophag  von  Tarragona  AZ.  10, 
156;  Scubkibeb,  Brunnenreliefs  S.  82  f. 

")  PI.  33,46;  so  die  tabula  Bembina 
in  Turin  (Pionobi  ,  mensa  Isiaca,  Rom 
1605). 

*)  Waffen:  Vorg.  A.  7,  796.  12.  281;  Lu- 
can.  1,  398;  von  der  bronzenen  Weltkugel 
des  Archimedes  Lactant.  inst.  2,  5,  19  (nach 
Cicero?):  si  astrorum  figunis  in  illo  aeru 
pictas  effictasque  vidisset. 

,0)  Athen.  11,  782  a  aus  Parmenion. 

1 ')  Delische  Inschrift  bei  D  Ittenberg  er, 
sylloge  367  Z.  170,  47  tpvxtfj^  ßttQßttQixös 

Xi»OK<XXlJtOi. 
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edelsteinbesetzten  Bechern,  Kandelabern  u.  dgl.  ungeheueren  Luxus ')  und 
verleiten  ihrerseits  die  römischen  Sieger.*)  Für  die  Kirchen  (crux  gem- 
mata)  und  die  Kaiser  Ostroms  wird  diese  Kunst  in  reichstem  Masse  ge- 
übt. In  Deutschland  (z.  B.  in  Nordendorf)  finden  sich  Gefasse  mit  Stücken 
farbigen  Glases  als  billige  Imitation. 

2U.  Die  natürlichen  Ornamente  der  Metallarbeit  bestehen  in 
Nagelköpfen  und  Spiralen.  Erstere  dienen  eigentlich  zur  Vernietung,3) 
werden  aber  dann  ein  Ziermotiv,  das  in  ganzen  Reihen,  z.  B.  an  Rändern 
und  Henkeln  von  Gefiissen4)  oder  koncentrisch  an  Schilden  angewendet 
wird.  Die  kegelförmigen  (konischen)  Nieten  geben  vielen  etruskischen 
und  deutschen  Bronzegefassen  einen  eigenartigen  Schmuck.5)  Dann  werden 
auch  wohl  die  blossen  Köpfe  durch  hohle  Buckeln  nachgebildet.  Von  den 
Spiralon  ist  schon  bei  der  Filigranarbeit  die  Rede  gewesen. 

Der  Betrieb  der  Metallarbeit  hat  sich  fortschreitend  spezialisiert. 
Die  griechische  Sprache  ignoriert  den  Grobschmied  und  weist  dem  Kupfer- 
oder Erzarbeiter  die  Führung  zu.  Letzterer  befasst  sich  in  der  homeri- 
schen Zeit  auch  mit  der  Bearbeitung  edler  Metalle.  Aber  schon  in  der 
klassischen  Zeit  findet  eine  Menge  von  Spezialitäten  (Schwertfeger,  Harnisch- 
macher u.  dgl.)  ihr  Auskommen.  Aus  politischen  Gründen  achten  die  Re- 
gierungen auf  sie  und  es  gehört  zur  orientalischen  Staatsweisheit,  die 
Metallarbeiter  eroberter  Länder  in  das  eigene  Reich  zu  verpflanzen.6)  Seit 
Alexanders  Zeit  sind  überall  die  Juweliere  von  den  gewöhnlich  Arbeitern 
gesondert.  Ausser  der  Kostbarkeit  verlangt  das  edle  Metall  auch  feinere 
Bearbeitung  und  feinere  Werkzeuge.7)  Das  Gold  lässt  sich  unendlich  dünn 
schlagen  (Goldschlägerei).  Vielleicht  wurden  schon  damals  die  Modelle 
aus  Buchsbaum  geschnitzt.  Über  den  Lokalbetrieb  lauten  die  Mitteilungen 
der  Alten  höchst  unzureichend.  Man  kann  sich  fast  nur  an  die  Erwähnung 
von  Innungen  halten,8)  wobei  es  auffallen  muss,  dass  in  der  Kaiserzeit 
die  Griechen  Kleinasiens  den  lateinischen  Namen  der  Goldarbeiter  über- 
nehmen;9) ausserdem  hat  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Juwelieren  in 
Inschriften  eine  gewisse  Bedeutung.  Letzteres  beobachten  wir  an  manchen 
abgelegenen  Orten,  wio  in  Korykos.  einem  Bergneste  des  rauhen  Kilikiens. 

Litteratur:  s.  §  209;  dazu:  Al.  Castellani,  mtfm.  sur  la  joaillerie  chez  les  anciens, 
Paris  1860;  Auo.  Castellani,  della  orificeria  ital.,  Rom  187*2 ;  ders.,  degli  ori  o  degli  gio- 

{'elli  nella  esposizione  di  Parigi  dcl  1878.  Rapporto,  Rom  1879  (Auszug  Ga.  5,  165  ff.);  Alfb. 
)akckl,  Gd  b.-a.  1**8  S.  146  ff.;  Jewellery  antiqne,  London  o.  J. 

Spezielle  Sammlungen  von  Metallarbeiten  überhaupt  sind  nur  vorüber- 
gehend veranstaltet  worden.     Sonst  scheidet  man  die  Metalle  streng. 

')  Ath.  4,  147  f;  Plut.  Aem.  33;  Cic.  1  Porsonna  nicht  anders. 

Verr.  IV  62;  Sirach  50,  10;   Auson.  epigr.  ')  Hesych.  Xnßlg]  axeCo(  xQtvox&txöv; 

8,  3.  Abbildung  eines  Goldschmiedes  in  einem  Re- 

')  Plin.  33,  5.37,  2;  luv.  5,  39.  43  f.;  Clem.  .  lief  von  Laodikeia  Ra.  1*92  II  T.  23. 

AI.  paed.  2,  3,  35.  ")  In  Rom  schon  seit  Numa;  Inschriften 

a)  Hj-lbio,  B.  1*79  Nr.  3.  4.  römischer  Goldarbeiter  Ra.  n.  s.  7.  179  ff.;  in 


«)  Schöne  A.  1*66  8.  189  m.  T.  GH  10. 
)  LiNDEKsciitfiT,  über  Ursprung  u.  Her- 


Palmyra  Innung  der  Gold-  u.  Silberarbeiter: 
Wakdinoton,  inner.  2603  —  VogCk,  inscr. 


kunft  einer  Anzahl  Denkmale  des  sog.  alte-  Sem.  Palm.  23  (J.  257).  —  Stxvtivia,  eine 

ren  Kisenaltcrs,  Mainz  1871  S.  16.  Gattung  von  Ohrringen,  Hesych. 

")  I  Sam.  13.  19;  2  Könißo  24.  14  ff.;  Je-  9)  Avgägioi  z.  B.  in  Ephesos  nach  einer 

remias24,  1.  29,  2;  jedenfalls  handelte  auch  Inschrift  von  Syra. 
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Nachdem  von  den  Bronzen  (S.  208  f.)  und  Bleien  (S.  201  f.)  bereits  die  Rede 
gewesen,  erübrigt  nur  noch  auf  die  Sammlungen  von  Edelmetallarbeiten 
hinzuweisen.  Solche  finden  sich  besonders  im  Museo  Gregoriano  (S.  43), 
im  Musee  Napoleon  III.  (S.  51),  zu  Wien  (S.  60)  und  in  der  Petersburger 
Ermitage  (S.  64).  Unter  den  Privatsammlern  hat  sich  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  der  römische  Prälat  Leone  Strozzi  einen 
Namen  gemacht. 

Litteratur:  G.  Bapst,  lo  musee  rerrospectif  du  metal  a  l'exposition  de  l'union  cen- 
trale des  Beaux-Arta,  Paris  1881. 

216.  Den  edlen  Steinen  könnte  man  auch  die  mineralischen  Stoffe 
zuzählen,  welche  farblos  und  durchsichtig  sind.  Der  Bergkry stall  be- 
gleitet den  Zug  der  orientalischen  Kultur  nach  Westen  schon  in  der  „my- 
kenischen*  Zeit;1)  stammte  dieser  vom  Ural,2)  so  hatten  die  Alpenbe- 
wohner den  gleichen  Stoff  bei  sich  in  reicher  Fülle,  weshalb  Arbeiten  von 
Bergkrystall  nirgends  häufiger  als  in  dem  Emporium  Aquileja  sind.  Bei 
den  Hauptstädtern  jedoch  war  er  eine  grosse  Kostbarkeit. ')  Die  Krystall- 
schneider  lieferten  Gefässe,4)  später  auch  Siegel5)  und  kleine  Büsten.6) 
Die  berühmte  Murra,  aus  welcher  dio  murrinischen  Gefässe  der  Römer 
gefertigt  wurden,  dürfte  mit  dem  Flussspat  (Fluorit)  identisch  sein. 

Litteratur:  Heraclius  I  12  (Schneiden  des  Krystalls);  N.  (Jlibertub,  de  imirrini». 
Frankf.  1597;  F.  E.  Saxiüb,  de  murrinis  veterum,  Lpg.  1743;  Faust.  Corsi,  de*  vasi  murrini- 
Kom  1830  (er  erwähnt  auch  die  erhaltenen  Gefässe);  Fb.  Tuiebsch,  über  die  vasa  murrina 
der  Alten,  Denkschr.  der  bayer.  Akad.  1833. 

Diese  Vorbilder  gab  die  Natur  für  das  Glas,  dessen  Erfindung  den 
Phönikem  zugeschrieben  wird.  Seiner  Zusammensetzung  nach  unter- 
scheidet sich  das  antike  von  dem  heutigen  dadurch,  dass  es  weniger  Kalk, 
dafür  aber  mehr  Natron  und  Aluminium  enthält.  Die  vielbewunderte 
irisierende  oder  opalartige  Farbe  jedoch  entstand  durch  allmähliche  Zer- 
setzung der  Oberfläche,  wenngleich  der  Silberglanz  auf  Absicht  beruhen 
mag.  Das  Fensterglas,  welches  auf  eine  Steinplatte  gegossen  wird,  die 
es  unten  matt  macht,  während  es  oben  wolkig  wird  und  abgeschliffen 
werden  muss,  hat  im  Altertum  wenig  Bedeutung.  Das  geformte  Glas  da- 
gegen ist  durch  Blasen,  entweder  unter  Rotierung,  welche  runde  Formen 
erzeigt,  oder  in  viereckigen  gerippten  Formen  entstanden.  Der  Boden  er- 
hält mehrere  konzentrische  Reifen,  die  Henkel  werden  oft  gerippt.  Der 
Leib  kann  als  Verzierung  Fäden  und  Tropfen  erhalten,7)  welche  mit  der 
Zange  gestellt  oder  zu  geperlten  Butzen  ausgedrückt  werden.  Die  also 
geformten  Arbeiten  erhielten  oft  noch  weiteren  Schmuck.  So  gibt  es 
gravierte  Glasgefässe,  eine  Technik,  die  in  Rom  besonders  gegen  Ende 
des  4.  und  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  geübt  wurde.8)  Mit  dem  Rade 
schliff  man  Inschriften  und  Bilder  ein;  auf  dieselbe  Weise  dürften  die 
diatreta,  auf  deren  Aussenwand  ein  ein  paar  Centimeter  abstehendes 


')  Schlibmann,  Mykene  (s.  Register). 

')  Vom  kaspischen  Meer  und  vom  Ther- 
modon  Dion.  Per.  724.  780  ff.;  aus  dem  Orient 
Plin.  37,  2,  9  f. 

«)  Stat.  silv.  1,  2,  126;  vgl.  Pün.  a.  O. 

«)  Schlibmadn  S.  88.  344;  Plin.  37,  6. 

aj  Theophr.  lap.  5,  20. 


fl)  Boriojo,  colloct.  antiqu.  Rom.  T.  II.; 
Marths i  zu  Ernesti,  archaeolog.  S.  160  f. 

')  Barocke  Ornamente  MB.  11,  28/9. 

8)  Rom.  Quartalschr.  6,  54 ;  Beispiele  aus 
Porto  Bcrist.  1868  p.  35  ff.;  Pilloy  Ga.  9, 
224  ff.  T.  32  3;  Mowat,  Ra.  n.  s.  44,  280  ff. 
m.  T.  23. 
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Maschennetz  ruht,  entstanden  sein;1)  diese  schwierigste  Arbeit  stellten 
eigene  diatretarii  her.  Das  Anlöten  von  Figuren  blieb  eine  Ausnahme.8) 
Zuletzt  verfielen  die  Glaser  auf  ein  sehr  einfaches,  aber  kostbares  Aus- 
kunftsmittel: sie  setzten  Goldplättchen  mit  gravierten  Bildern  ein,  welche 
man  nun  unter  einer  Glasdecke  sah.  Diese  Manier  hat  vorzugsweise  bei 
den  alten  Christen  geblüht. 

Litteratur:  Alto  Vorschriften  von  Ueraclius  I  4.  5  und  Theophilus  II  1  ff.;  Reifkn- 
stein,  Sendschreiben  an  Winckelmann  Uber  die  Glasarbeiten  der  Alten:  A.  Sauzay,  la 
verrerie  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu a  nos  jours,  Paris  1869,  m.  66  Abb.,  und 
marvels  of  glass-making  of  all  ages,  London  1870,  m.  63  Abb.;  A.  Detillb,  histoiro  de  1'art  de 
Ia  verrerie  dans  l'antitjuit«,  Paris  1873,  m.  113  T.;  M.  A.  Wallack,  glass  in  the  old  world. 
London  1883.  1890;  Blümner  4,  379ff.;  Ilo,  in  der  Ausgabe  Cenninb  zu  K.  159.  172  und  in 
Teirichs  Blättern  f.  Kunstgew.  1872  S.  30;  dazu  die  am  Ende  dos  §  angeführten  Bücher  über 
einzelne  Sammlungen  —  übor  die  diatreta:  G.  d'Adda,  ricerche  sulle  arti  e  sull' industria 
romana,  Mailand  1870  (SA.)  m.  2  T.  u.  A.,  s.  Blümnkr  4,  400  ff.  —  Goldgläsor:  Theo- 
philus  II  13—lö;  F.  Buonabboti,  osserv.  sopra  alc.  fromm,  di  vasi  ant.  di  vetro  ornati  di 
tigure  trovati  no'  eimiteri  di  Roma,  Fir.  1716,  f.  m.  34  T.;  R.  Gabbucci,  vetri  ornati  di 
figure  in  oro  trovati  nei  eimiteri  dei  cristiani  primitivi  di  Roma,  Rom  1858  f.;  E.  aus'm 
Wbkrth,  Rhein.  Jahrbb.  36,  121  ff.  T.  3;  Kbaus,  Roalencykl.  1,  608  ff. 

Ebenfalls  schon  sehr  früh  verstand  man  das  Glas  durch  Oxyde  zu 
färben.  Unter  den  verschiedenen  Farben,  deren  Herstellung  noch  nicht 
ausnahmslos  ermittelt  ist,3)  erfreuten  sich  Blau  (das  durch  Kobalt  herge- 
stellte gewöhnliche  und  das  silberblaue  Ergebnis  von  Bleioxyd,  welches 
oft  in  Weiss  übergegangen  ist)  ')  und  Grün  (aus  Kupfer-Bioxyd  und  das 
smaragdene,  welches  die  Ägypter  müfek  larit  „falscher  Smaragd"  nannten, 
mit  Kupferprotoxyd  Ii  ergestellte)  der  grössten  Beliebtheit  und  scheinen 
auch  die  ältesten  Glasfarben  zu  sein.5)  Der  farbige  Glasfluss  eignet 
sich  nun  nicht  bloss  zu  den  Aufgaben  des  Krystalls  und  reinen  Glases  — 
also  zu  Gefässen,  wie  die  berühmte  grüne  Portlandvase  und  der  smaragdgrüne 
„sacro  catino"  aus  Caesarea  in  Genua6)  sind,  und  zu  Büsten7)  — ,  sondern 
es  lassen  sich  daraus  Imitationen  von  Edelsteinen,  und  zwar  auch  von  ge- 
schnittenen (Intaglios  und  Cameen)  anfertigen,  welche  man  Glaspasten 
zu  nennen  pflegt.8)  An  diesen  sind  alle  Gemmensammlungen  sehr  reich. 
Dann  ist  die  Anfertigung  von  Glasperlen  ein  schwunghafter  alter  Ge- 
werbzweig. Endlich  wird  der  Glasfluss  sogar  zur  Verschönerung  von 
Bauten  herangezogen;  denn  die  von  Herodot  erwähnte  smaragdne  Säule 
in  Tyros  und  der  saphirne  Ziegel  des  Pentateuch  waren  sowenig  echt  als 
der  grüne  Glasziegelboden  auf  der  Tiberinsel.9)    Mehrfarbigkeit  lässt  sich 


')  Rhein.  Jahrbb.  5  6  S.  377  ff.  T.  11.12; 
L1X  T.  2;  besonders  schöne  aus  Novara  im 
Mtiseo  Trivulzi  und  aus  dor  Gegend  von 
Strassburg  (m.  Acclamation  von  Maximianus): 
i.k  Rossi,  Roma  sotterranea  3,  327  f. 

-')  Gefass  im  Besitz  von  Lionel  Roth- 
schild iFßönx'ER  p.  87  ff.). 

')  Mattweiss:  Zinn-Bioxyd;  amothysten: 
Manganesium-Bioxyd ;  weinrot:  Lösung  auf 
Goldbasis;  blutrot  (Plin.  36,  67):  Mischung 
von  silex,  Pottasche,  Blei,  Zinn.  Kupfer  und 
Eisen;  opakes  Rot:  V;  durchsichtiges  Braun: 
Silber-Chlorure;  mattes  Braun:  Uranium 
—  Rötlichgelb  und  Schwarz  (Theophilus  2, 
7.  12). 

*)  Jhst.  12,  199. 


3)  Silberblau  in  Tiryns;  Blau  in  Mykene: 
Schliemann  S.  179.  184;  beides  in  Ägypten. 

6)  Millingen,  Transactions  of  tho  r.  soc. 
of  litt.  I.  (1828). 

7)  Ra.  2,  149  ff.  (sechseckige  paropth, 
mit  Reihen  vertiefter  Punkte  verziert). 

*)  Des  Tiberius,  in  Florenz  Mus.  Flor.  I 
T.  3;  vgl.  Reifenstein  in  Crevzers  Studien 
V.  St.  2. 

J)  Künstliche  Smaragde  von  Demokrit 
erfunden:  Sen.  ep.  100;  im  Inventar  v.  Dolos 
Bch.  6.  122  [vähvoe).  Camcon  werden  auch 
aus  zweierlei  Stoff  zusammengesetzt,  z.  B. 
Weiss  auf  Krystall,  aus  I'raoneste  Güattani 
mon.  ined.  1787  Genn.  T.  2.  3. 

,0)  Mikotoli  S.  13. 
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in  mehr  als  einer  Weise  hervorrufen.  Die  kostbarste  besteht  darin,  dass 
das  Relief  der  Glascameen  vergoldet  wird. ')  Den  Onyxarbeiten  entspricht 
es  künstlerisch,  wenn  an  blauen  Glasgefassen  erhabene  Figuren  in  Weiss 
eingesetzt  werden,8)  wofür  sich  unter  den  Glaspasten  Analogien  finden. 
Einfacher  ist  das  Eindrücken  von  Stücken  anderer  Farbe  in  den  weichen 
Grund,  worauf  die  Oberfläche  geglättet  wird;  diese  Arbeiten  heissen  Pen- 
tinetgläser.  So  finden  sich  im  Rheinland  oft  weissgefleckte  grüno  oder 
blaue  Gläser.3)  Durch  die  Beobachtung,  dass  die  Glasflüsse  von  ver- 
schiedener Schmelzbarkeit  seien,  erzielten  die  Ägypter  schöne  bunte  Gläser, 
welche  sich  von  ihrem  Lande  aus  über  Europa  verbreiteten.  Besonders 
in  der  zweiten  orientalischen  Periode  führten  die  Händler  aus  den  Häfen 
der  Levante  Massen  von  Fläschchen,  welche  Salben  enthalten  haben  dürften, 
und  zweifarbige,  mit  Augen  versehene4)  oder  bunt  gestreifte  Glasperlen5) 
nach  dem  Wresten,  wo  besonders  die  Einwohner  von  Sizilien  und  Etrurien 
Abnehmer  waren.  Die  kunstreichsten  Arbeiten,  z.  B.  polychrome  Glas- 
statuetten,6) blieben  im  Lande.  Eine  mehr  mechanische  Verwertung  der 
bunten  Glasflüsse  sind  die  Millefiorigläser;  hier  werden  Glasstäbchon 
verschiedener  Färbung  mit  rundlichem  oder  viereckigem  Querschnitt  an- 
einander geschmolzen  und  in  Plättchen  geschnitten,  so  dass  jedes  die  gleiche 
Zeichnung  bietet. 

Litteratur:  Recept  für  Pasten:  Heraclius  I  14;  Minltoli,  Ober  die  Anfertigung  und 
die  Nutzanwendung  der  färbigen  Gläser  bei  den  Alton,  Berlin  1S36;  Tischler,  über  Aggry- 
Perlen  und  über  Herstellung  farbiger  Gläser,  Physikalisch-ökonomische  Gea.  zu  Königs- 
berg 1886  und  Anthrop.  Corresp.  1886  S.  129;  dazu  die  Schriften  Uber  Email  §.  216. 

Indem  wir  darauf  hinweisen,  dass  Glasfluss  durch  glasierten  Thon 
(Fayence)  imitiert  wurde  (S.  179),  wollen  wir  versuchen,  die  Glasindustrie 
zeitlich  und  örtlich  zu  betrachten.  In  Ägypten  ist  sie  uralt,  wie  Wand- 
malereien bezeugen, 7)  und  hat  dort  bis  in  das  späte  Mittelalter  ihren  Ruf 
behauptet,  um  dessenwillen  die  venetianischen  Fabriken  anfangs  Sand  und 
Alkali  aus  Alexandrien  bezogen.*)  Mit  letzterem  wetteiferte  Sidon,")  wo 
der  Fabrikant  Artas  für  den  Export  eine  zweisprachige  Marke  hatte.'0) 
Cypern  scheint  ebenfalls  viel  Glas  produziert  zu  haben;11)  der  lakonische 
Name  des  Glases  dürfte  aus  dem  Kyprischen  stammen.12)  Ausserdem  sind 
verschiedene  Fabrikmarken  überliefert.13)  Bei  der  ungeheueren  Produktion 


')  Bif.hlbr,  Gemmenkunde  S.  15. 
J)  Farbig  M  B.  15  T.  55,  s.  dazu  den 
Text 

3)  Bock  u.  W.  Memsen  ,  antiquites  sa- 
crees,  1873  S.  79  IT. 

*)  Tischler,  Antbrop.  Corresp.  1879  S. 
131  f. 

*)  Abgeb.  z.  B.  eine  von  der  Roseninsel, 
Beitr.  z.  Anthrop.  und  Urgeacb.  Bayerns  I. 
T.  11,  196. 

•)  Wie  des  Hohenpriesters  Ptahmoae  in 
Gizeh:  Erhan  II  607  f. 

7)  BIOmner  4,  394  f.;  Glas  mit  Cartouche 
des  Königs  Thothmes  III.  (1600  v.  Chr.)  im 
brittiflchen  Museum:  Art  Journal  1888  S.  363. 

8)  Strab.  16,  758;  Ath.  11,  784c;  Martial. 
14,  115;  Vopisc.  Sat.  8;  Treb.  Poll.  Claud. 


17;^Vopisc.  Aurel.  45. 

*)  Ausser  Lukian  und  Strabo  vgl.  he- 
bräische Stellen  bei  A.  Löwv,  Proceedings  of 
the  soc.  of  bibl.  archeol.  1*81—82  S.  84. 

"')  Must'-o  Ravestein  1606;  B.  tnun.  1874 
p.  221;  vgl.  Ra.  1863  II  217. 

")  Ra.  111  8,  99;  Castan  Beb.  3,  94  ff.; 
Cesnola,  oro  o  votri  aut.  di  Cipro  seav.  negli 
a.  1876-79,  Turin  1885  m.  8  T;  mehrere*} 
im  österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie, 
im  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge  und 
den  Sammlungen  Chnrvet  und  Slade. 

")  Hosych.  Xoyoi'Qioy  und  XoyxovQioy, 

1J)  Verzeichnis  bei  FnüirNER,  nomencla- 
ture  des  verriers  grecs  et  romains  (116),  o. 
0.  1879  (separat  aus:  La  verrerie  antique). 
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und  dem  weiten  Vertrieb  ist  es  schwer,  die  Fabriken  zu  unterscheiden. 
Ein  offenbar  sachkundiger  Ägypter  belehrt  uns,  das  die  Alexandriner  alle 
Formen  der  in  ihrem  Welthafen  zusammenkommenden  GefUsse  nach- 
ahmtenl)  und  das«  die  Sidonier  ihren  Gläsern  spitze  Vorsprünge  gaben.*) 
Aus  Alexandrien  stammen  also  wohl  die  gläsernen  Affen  und  ähnliche 
phantastischen  Formen,  welche  am  Rhein  öfter  vorkommen.3)  Was  sodann 
die  Zeit  anlangt,  so  haben  schon  Viele  kurzweg  alle  Gläser  der  Römer- 
zeit zugewiesen.  Nun  ist  es  ja  richtig,  dass  wir  nur  von  der  Kaiserzeit 
behaupten  können,  es  sei  damals  das  Glas  jedem  Bürger  erschwinglich 
und  leicht  erhältlich  gewesen.4)  Die  rhetorischen  Schriftsteller  spielen 
gerne  mit  der  Billigkeit  und  Nichtigkeit  dos  Stoffes.5)  Auf  der  anderen 
Seite  wurde  damals  freilich  auch  grosser  Luxus  entwickelt.6)  Aber  schon 
die  Tempelinventare  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  das  Glas  den  Griechen 
längst  in  den  verschiedensten  Formen  bekannt  war.  Die  Glasindustrie 
hat  im  Osten  das  sogenannte  Altertum  überdauert  und  schliesslich  auch 
Lampen  in  ihren  Boreich  gezogen.7) 

Litteratur:  Die  Untersuchungen  Ober  die  antiken  Gläser  knüpfen  meistens  an 
Sammlungen  an.  Private  haben  sich  um  das  Zusammenbringen  schöner  Serien  verdient 
gemacht:  Charvet  (Froehnbr,  la  verrerie  antique.  Descr.  de  la  coli.  Charvet,  o.  0.  1879,  f. 
m.  35  T.  u.  Abb.;  jetzt  im  Museum  von  New- York:  Am.  J.  1,  163  ff.  m.  T.  7.  8),  Dhich  in 
Küln.  Fei.  Slade  (jetzt  im  brittischen  Museum:  A.  (W.  Franks),  catalogue  of  the  collection  of 
glass  formed  by  Fel.Sl.,  London  1871  f.  in.  40  T.)  und  Mellon  in  Reuen  (Allard,  verros  chretiennes 
den  premiers  siecles,  Evreux  1891).  Ansehnliche  Sammlungen  besitzen  außerdem  St.  Ger- 
main, das  Muse^e  Ravestein  in  Brüssel  (Catal.  descriptif  II  p.  69  ff.),  Trier,  Wiesbaden,  Mann- 
heim, Worms,  Mainz,  Petersburg  (aus  der  Krim:  Ant.  de  la  Scythie  11  S.  123  ff.  T.  77.  78), 
dais  brittische  Museum  (Henry  Wallis,  The  art  journal  1888  S.  3G1  ff.  m.  Abb.),  das  South 
Kensington  Museum  '  Katalog  v.  Nbsbitt),  d.  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge,  Wien  (Bücher, 
d.  Glassamml.  d.  k.  k.  österr.  Mus.,  Wien  1888),  eine  kleinere  Würzburg.  Vom  historischen 
Standpunkt  werden  einige  Gläser  in  der  Kunstgeschichte  der  Kaiserzeit  besprochen  werden. 

216.  Wenn  man  auch  den  Glasfluss  häufig  Smalt,  Schmelz,  it.  smalto, 
frz.  rmail  nennt,  so  bezeichnet  Email  im  engeren  Sinne  doch  nur  den 
farbigen  Glasschmelz,  der  in  pulverisiertem  Zustand  auf  Metall  oder  Thon 
an  Ort  und  Stelle  aufgeschmolzen  wird.  Diesen  nimmt  entweder  eine  ver- 
tiefte Grube  auf  —  Grubenschmelz,  tmail  a  champ  leve  —  oder  oin  von 
aufgelöteten  Metallstreifchen  begrenzter  Kaum  —  Zellenschmelz,  vmuil 
cloisonne.  Letzteren  haben  die  Ägypter  bereite  mit  grosser  Kunstfertigkeit 
angewendet,  am  schönsten  an  der  goldenen  Amulettafel  der  Königin 
A'hhötep,  die  sich  jetzt  in  Gizeh  befindet.  Nachdem  er  in  der  Blütezeit 
der  Kunst  vernachlässigt  worden,*)  wird  er  wieder  von  den  Oströmem 
verschwenderisch  angewendet,  mit  denen  die  Germanenkönige  wetteifern.9) 
Das  Grubenemail  ist  zuerst  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  bei  Galliern  und 


')  Athen.  11,  465  c. 
s)  Athen.  11,  468  c. 

*)  Affe  in  der  Sammlung  Diach  (vgl. 
Rhein.  Jahrbb.  41,  142  T.  3,  ähnlich  44,  275 
—  Montpaücon  suppl.  V  p.  142  T.  61);  andere 
Tiere  in  derselben  Sammlung ;  Priapos:  Juven. 
2,  94;  Helm  mit  Vögeln,  Rhein.  Jahrbb.  36, 
120  T.  3,  2:  Trinkhorn:  das.  T.  3,  1  —  Sraalt- 
gcfliss  in  Form  eines  Seeigels  aus  Aigina 
B.  1831,  185. 

*)  In  pompejanischen  Häusern  sind  Glas- 


gefässe  gofunden  worden  (M  B.  5,  13). 

l)  Tertull.  mart.  4  a.  E.;  Hieronym.  ad 
Laetam,  ad  Demetriadem,  ad  Salvinam. 

r')  Sen.  benef.  7,  9. 

')  Job.  Fhilop.  in  Aristot.  anal.  II  p. 
221;  Codinus  orig.  Constant.  p.  100. 

*)  Jedoch  in  Kertsch  nachweisbar:  An- 
throp.  Korresp.  1891  S.  133. 

*)  Von  Konstantinos  Porphyrogennetoa 
im  Ceremonienbuch  öfter  erwähnt;  die  Tech- 
nik wird  von  Theophilos  K.  53  beschrieben. 
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Brittaniern  nachweisbar ')  und  blüht  auch  fernerhin  bei  jenen  am  ineisten, 
doch,  wie  es  scheint,  vor  allem  im  3.  Jahrhundert.2)  Über  die  Verwendung 
des  Emails  soll  nur  weniges  bemerkt  werden :  Es  schmückt  ausser  Gefassen 
und  Schmucksachen  Waffen3)  und  ersotzt  Edelsteine  und,  was  die  Gallier 
betrifft,  Korallen.4)  Unter  den  zahlreichen  emaillierten  Fibeln  stechen  die 
Gewandnadeln  mit  mehrfarbiger  Emaillierung  hervor,  welche  vom  Kaukasus 
bis  Gallien  zu  finden  sind.5) 

Litter  atur:  Heraclius  1.  3.  2,  18—21;  A.  v.  C'obausen,  römischer  Schmelzschmuck, 
Nassauische  Annalen  XII.,  sep.  Wiest).  1873,  in.  2  kol.  T.;  v.  Sackkx,  über  einige  röm.  MetaH- 
and Emailarbeiten,  Jahrb.  d.  Samml.  dos  aller  Ii.  Kaiserh.  I  8.  41  ff.  m.  Abb.;  de  Linas,  Ga.  9 
T.  18/9;  ders.,  les  origines  de  l'orfevrerie  cloiaonntfo.  2  Bde.;  Jon.  Schulz,  der  byzantinische 
Zellenschmelz,  Frankf.  1890  in.  22  Lichtdruckt.;  Sammlung  des  k.  russ.  Staatsrates  v.  Svc- 
nigorodskoj  (Publikation  von  N.  Koximkofk  bevorstehend);  über  die  spätgriechischen  Aus- 
drücke Byzant.  Ztsch.  1,  511  ff.;  Ober  das  mittelalterliche  electrumx  AI.  Scheuch,  de  clectro 
voterum  metallico,  Berlin  1871;  über  angebliche  Emailmalerei:  J.  Labakte,  recherches  sur 
la  pcinture  en  email  dans  l'antiquite  et  au  moyen  age,  Paris  1856,  m.  9  T. 

217.  Aus  dem  Detail  des  Technischen  wollen  wir  zum  Schlüsse  das 
Welthistorische  hervorheben.  Das  Kunstgewerbe  erhält  seine  erste  Aus- 
bildung besonders  in  Ägypten,  welchem  Babylonien  an  Bedeutung  nahe 
kommt.  Von  Syrien  aus,  das  sich  die  Fertigkeiten  der  Nachbarländer 
angeeignet,  wandert  das  Kunsthandwerk  nach  Nordwesten  immer  weiter 
und  weiter.  Seit  den  Perserkriegen  ist  in  Europa  ein  gewisser  Rückgang 
wahrnehmbar,  aber,  als  Alexandor  den  Orient  wieder  näher  gebracht,  wird 
das  etwa  Vergessene  nachgeholt  und  im  Dienste  des  Luxus  sogar  ver- 
bessert. Durch  die  sogenannte  Völkerwanderung  wird  die  zunftmässige 
Überlieferung  der  Handwerkergeheimnisse  im  Westen  schwer  geschädigt, 
während  sie  im  Osten  bleibt.  Vermittelst  schriftlicher  Anweisungen  und 
Musterarbeiten  werden  daher  schliesslich  die  Oströmer  dem  Abendlande 
Lehrer  der  antiken  Kunstfertigkeit. 

Kap.  VII.  Die  kunstgewerblichen  Arbeiten  nach  Form  und  Verzierung. 

218.  Die  künstlerischen  Elemente  jeder  Arbeit  sind  zu  suchen  erstens 
in  der  schönen  Form,  welche  nicht  unmittelbar  durch  das  praktische  Be- 
dürfnis bedingt  ist,  zweitens  in  der  accessorischen  Verzierung  des  Gegen- 
standes, welche  wohl  mit  ihm  zusammenhängt,  aber  allgemeinen  Grund- 
sätzen unterliegt. 

Litteratur:  Gottfb.  Semper,  Wissenschaft,  Industrie  und  Kunst,  Braunschweig 
1852,  und  der  Stil  in  den  technischen  u.  tektonischen  Künsten,  Frankf.  1860—63,  2.  Aufl. 
München  1878-79,  2  Bde.  m.  22  T.;  Cu.  Blakc,  grammaire  des  arta  decoratifs,  Paris  1882; 
Jak.  Falks,  Ästhetik  des  Kunstgewerbes,  Stuttg.  1884;  B.  Bücher,  die  Kunst  im  Hand- 
werk, 3.  Aufl.,  Wien  1888,  m.  26  Abb.;  s.  femer  die  zu  §  189  angeführten  Schriften. 

219.  Dio  einfachere  Art  der  Verzierungen  ist  die  reine  Ornamentik, 
welche  in  geometrischen  Bildern  oder  in  Figuren  besteht,  welche  weiter 


l)  Philostrat.  im.  1,28;  kupfernes  Hen-  8)  Vandalische  Prachtwaffen:  Cassiod. 

kelgefass  aus  der  Grafschaft  Essex,  mit  var.  5,1. 

einer  Münze  Hadrians.  *)  Vgl.  Plin.  32,  23. 

")  Bronzegofass  aus  Piquentum  (Istrien):  *)  Z.  B.  in  der  Gegend  von  Namur,  um 

Jahrb.  d.  kunsthist.  Samml.  d.  allerhöchsten  i  das  2.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung:  B.  ar- 

Kaiserh.  1,  41  ff.  Vgl.  auch  Ztsch.  f.  christl.  !  ch«*ol.  1891  S.  87  ff. 
Kunst  2,  133  f. 

Handbuch  der  klaas.  Altertum*  Wissenschaft.    VI.  15 
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keine  Bedeutung  haben,  als  dass  sie  eine  glatte  Flache  gefällig  unter- 
brechen oder  ausfüllen  sollen. 

Litteratur:  Über  die  Ornamente  sind  zahlreiche  Schriften  vorhanden,  die  jedoch 
fast  ohno  Ausnahme  auf  die  Praxis  abzielen.  Die  allgemeinen  Werke  sind  verzeichnet  bei 
Franz  S.  Meyer,  Handbuch  der  Ornamentik,  3.  Aufl.  Lpg.  1890  S.  8  ff.;  Grundzügo: 
Wobnum,  analysis  of  ornament,  London  1866;  Meyer  a.  O.;  Alois  Hacker,  Grundzüge  der 
ornamentalen  Formen  und  Stillehre,  Wien  1888;  Alois  Rieol,  Stilfragen.  Grundlegungen 
zu  einer  Geschichte  der  Ornamentik,  Berlin  1893;  allgemeine  Bilderwerke:  Owex 
Jones,  the  grammar  oi*  Ornaments,  I/ondon  1874  (auch  deutsch,  Lpg.),  f.  112  T.;  Racinet, 
l'ornement  polychrome,  Paris o.  J.  f.  100 T.;  Sammlungen  antiker  Ornamente:  Antonini, 
manuale  di  vari  ornamenti  componente  la  serie  de'  vasi  ant.,  Rom  1821,  3  Bde.  m.  T.;  Bkr- 
trand,  recueil  dornoments  et  de  decorations  antiqucs,  o.  O.  u.  J.  m.  72  T.;  F.  Bcsslkr,  Ver- 
zierungen aus  dem  Altertum,  Berlin  1806  ff  ,  21  H.  m.  T.  (vgl.  Aus  Schinkels  Nachlass  II. 
Anh.);  A.  Ucoehi,  ornamenti  greci  inediti.  Rom  1820,  m.  f>  T.;  Poppe,  Sammlung  von  Orna- 
menten und  Fragmenten  antiker  Architektur,  Skulptur  u.  s.  w.;  Zahn,  Ornamente  aller  klaas. 
Kunstepoehen,  Berlin  1843.  f.  m.  50  T.;  L.  v.  Klen/k,  die  schönsten  Überrest©  griechischer 
Ornamente  der  Glyptik,  Plastik  und  Malerei,  2.  Aufl.  München  1*06,  m.  24  T.;  C.  Stegmann, 
Ornamente  griechischen  und  römischen  Stiles,  Stuttg.  1866,  37  T.  f.;  zur  Thoorie:  L. 
Hesselbach,  vergleich.  Darstellung  der  antiken  Ornamentik  mit  der  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit,  Würzburg  1849,  m.  9  T. 

Von  den  aus  blosser  Laune  entsprungenen  Ornamenten  hat  eine 
systematische  Darstellung  nicht  zu  reden;  zu  einer  geregelten  Verzierung 
legt  die  Technik  jedweder  Art  den  Grund.  An  die  im  vorigen  Abschnitte 
gegebenen  Andeutungen  erinnernd,  stellen  wir  hier  dio  technischen 
Ornamente  kurz  zusammen:  in  Flechtarbeit  die  geflochtene  Borte  (Flecht- 
band,  Gcriemsel)  und  das  Zickzackband:  an  Stickereien  das  stehende  oder 
liegende  Kreuz,  auch  mit  angesetzten  Haken  oder  eingerahmt;  in  der 
Weberei  gemeinsam  mit  den  beiden  genannten  Künsten  alle  Kombinationen 
von  geraden  Linien,  Quadraten  (Schachbrettmuster),  Hauten,  Zickzack- 
linien, desgleichen  mit  gerader  Basis  (Wolfszahnornament),  treppenartig 
ansteigende  Linien,  Zinnenreihe  (Zahnschnitt),  ferner  die  eckigen  Formen 
von  Schlangenlinien,  Spiralen  und  Meereswellen,  woraus  sich  dann  weiter 
die  verschiedenen  von  dem  kleinasiatischen  Flusse  Mäander1)  benannten 
Kombinationen  entwickeln  —  in  Thon  Tupfen,  Schnurornament  und  vielleicht 
auch  andere  Flechtornamente  —  bei  Drechselarbeit  in  Holz  oder  Bein,  ähn- 
lich wie  bei  der  Drehscheibe,  einfache  und  konzentrische  Kreise,  in  Holz 
Nägelreihen  —  bei  Metall  Nagelköpfe  und  Buckeln,  sowie  dio  Drahtspirale. 

Litteratur:  Semper  hat  den  Einfluss  der  Wobeornamente  ausserordentlich  hoch 
geschätzt;  vgl.  auch  i»k  Ronchaud,  Ra.  n.  s.  23,  300  ff.;  F.  Fischbach,  Oramente  der  Gewebe, 
London  1883,  f.,  160  kol.  Tafeln  mit  englischem  Text. 

Diese  Ornamente  verbreiten  sich  schon  sehr  frühzeitig  auf  andere 
Techniken,  und  zwar  am  leichtesten  dann,  wenn  die  ganze  Arbeit  in  einem 
anderen  Stoffe  nachgebildet  wird,  z.  B.  ein  Metallgefass  in  Thon.  So  finden 
sich  z.  B.  die  Nagelköpfe  und  Buckeln  in  Thon  und  an  steinernen  Thüren. 
Das  Zickzackflechtband,  der  Mäander  und  die  Treppenlinie -)  erscheinen 
an  Thonvasen  und  Bronzen  u.  s.  w.  Hier  kann  bereits  die  historische 
Forschung,  freilich  nur  mit  aller  Vorsicht,  einsetzen,  indem  eine  solche 


')  Mäander  mit  Zacken:  Hartwig,  Mci-  zon  S.  608).  In  der  späteren  Kaiserzeit  tritt 

sterschalen  S.  575  m.  A.    Im   Gebiete   des  der  Mäander  zurück,  daher  die  ungenügende 

gleichnamigen  Flusses  weist  er  als  Münz-  Definition  des  Hesycbios. 
zeichen  auf  diesen  hin  (Imhoof,  giiech.  Mfln-  2)  Jahrb.  1,  1)0.  15. 
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Übertragung  eines  technischen  Ornamentes  häufig  nur  zu  gewissen  Zeiten 
wirkliche  Beliebtheit  geniesst,  während  sio  allerdings  jederzeit  vor- 
kommen kann;  z.  B.  tritt  die  Spirale  ausserhalb  der  Metalltechnik  in  der 
mykenisehen  Periode  auffällig  hervor.  Besonders  ist  auf  die  Ornament© 
zu  achten,  welche  bei  ihrer  Übertragung  eine  Umbildung  erfahren,  weil 
das  technische  Hindernis  aufhört;  so  entsteht  aus  der  Zickzacklinie  die 
Wellenlinie,  aus  einem  Viereck  mit  Diagonalen  ein  Kreis  mit  Durchmessern 
oder  eine  Sternblume.  Allein  auch  bei  jenen  Ornamenten ,  welche  von 
der  technischen  Grundlage  sich  völlig  entfernt  haben,  ist  es  geraten,  mit 
dem  Urteil  vorläufig  abzuwarten.  Jahrelang  hat  z.  B.  das  Wellenornament 
für  ein  Kennzeichen  slavischen  Geschirres  gegolten,  obgleich  es  auf  der 
ganzen  Welt  und  in  ältester  Zeit  (z.  B.  zu  Hissarlyk)  vorkommt.  Eben- 
sowenig geht  es  an,  den  geometrischen  Stil  den  Indogermanen  zuzu- 
weisen.1) 

Bedeutend  geringeren  Umfang  haben  die  symmetrischen  Orna- 
mente, welcho  den  umgebenden  Linien  parallel  laufen.  Den  Leib  eines 
Gefässes  umziehen  Kreislinien,  ein  runder  Schild  wird  durch  konzentrische 
Kreise  gegliedert,  eine  viereckige  Flächo  zerfällt  in  eine  Anzahl  kleinerer 
Vierecke.  Überhaupt  verstehen  wir  unter  symmetrischen  Ornamenten  die 
Gliederung  einer  grösseren  Fläche. 

Da  beide  Alten  auf  Linien  beruhen  und  äusserlich  geometrischen 
Figuren  gleichen,  nennt  man  sie  geometrische  Ornamente;  von  einem 
geometrischen  Stil  darf  man  nur  sprechen,  wenn  beide  Gattungen  zu- 
sammenwirken, was  bereits  eine  entwickelte  Zeichenkunst  voraussetzt. 

Litteratur:  G.  Conestabile,  sovra  due  dischi  in  bronzo  ant.  ital.  del  rauseo  di 
Perugia  e  sovra  l'arte  ornamentale  primitiva  in  Italia,  Turin  1874,  m.  9  T.;  W.  Jost,  dio 
Entwicklungsphasen  der  geometrisch-ornamentalen  Urtypon  im  Vergleich  mit  der  jetzigen 
Verzierungskunst  der  Bewohner  d.  Südseearchipels,  Pr.  v.  Düsseldorf  1893  m.  3  T. 

Während  die  linearen  Ornamente  streng  genommen  nur  durch  die 
Belebung  einer  einförmigen  Fläche  verschönern,  besteht  der  natürlichste 
Schmuck  jedes  Dinges  in  Blumen  und  Pflanzen  überhaupt.  Wie  mit  den 
lebenden  Pflanzen  bald  dieses  bald  jenes  geziert  wurde,  so  wurde  gerne 
der  loicht  welkende  Schmuck  im  Bilde  festgehalten.  Botanische  Illustra- 
tionen entsprächen  weder  dem  Zwecke  noch  harmonierten  sie  mit  den 
geometrischen  Ornamenten.  Folglich  erhielt  jedes  Pflanzengobilde  eine 
bestimmte  leicht  zu  zeichnende  Form,  die  sich  in  das  Ornamentsystem 
einordnen  Hess;  diese  stylisierten  Pflanzen  haben  natürlich  ihre  Form 
an  einem  bestimmten  Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  erhalten,  was 
ihnen  eine  nicht  geringe  Wichtigkeit  für  die  Kunstgeschichte  gibt.  Wo 
Pflanzen  und  Blumen  in  Fülle  die  Arbeiten  schmücken  und  selbst  die  ein- 
fachen Ornamente  überwuchern,  wie  in  Ägypten,  da  muss  das  ganze  Volk 
blumenfreundlich  sein.  Eine  solche  Neigung  führt  zu  Studien  nach  der 
Natur  oder  zum  Naturalismus,  welcher  in  der  Kaiserzeit  namentlich 
wahrnehmbar  ist,  aber  nie  über  den  Formalismus  den  Sieg  erringt.  Das 
älteste  Pflanzenomament  ist  violleicht  der  senkrechte  Strich  mit  zwei 
Reihen  schräg  emporgerichteter  Seitenstriche  (Zweigornament),  welchen 

')  Conze,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1870  S.  505  ff.  1873  S.  221  ff. 
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schon  die  metalllose  Zeit  kennt.1)  Zu  einem  umsch liessenden  Ornament- 
band eignen  sich  die  bei  wirklichen  Kränzen  verwendeten  Zweige  von 
Lorbeer,  Ölbaum,  Epheu  und  Weinstock.  Die  Ranken  des  letzteren 
schlingen  sich  häufig  um  schwarztigurige  Vasen  und  sonst  zwischen  andere 
Bilder  hinein.2)  Förmliche  Gewinde  und  Guirlanden  verbreiteten  sich  erst 
in  der  Diadochenzeit,  als  die  Kranzwinderei  eine  Kunst  geworden,  waren 
indes  schon  den  Ägyptern  bekannt.3)  Unter  den  Blumen  hat  jedes  der 
beiden  ältesten  Kulturvölker  seine  Wahl  getroffen  und  durch  Vermittlung 
der  Vorderasiaten  den  Europäern  aufgedrängt.  Die  Ägypter  stellten  die 
Lotosblume  am  höchsten,  veränderten  jedoch  ihre  natürlichen  Formen4) 
in  sehr  gewaltsamer  Weise.  Weitere  Verbreitung  fand  die  allbeliebte 
Hose  in  der  Form  der  Rosette,  welche  sie  in  Babylonien  erhalten  haben 
mag.  Bald  erscheint  sie  in  Reihen,  bald  ist  sie  wie  hingestreut  über  leere 
Plätze.  Die  Lilie,  ebenfalls  eine  orientalische  Blume,  hat  ausserhalb  der 
Baukunst  keine  Bedeutung.  Ebenso  gehört  der  in  Italien  und  Griechen- 
land heimische  Akanthos  (Bärenklau) '■)  der  Baukunst  an.  Die  wichtige 
Palmette  dagegen  tritt  ihrem  Ursprung  nach  zu  den  Symbolen. 

Litteratur:  Amt.  Sküek,  die  Pflanzen  in  Kunst  u.  Gewerbe;  Schubert  v.  Soldrrü,  d. 
Stilisieren  d.  Pflanzen,  Zürich  1888;  W.  H.  Goodyear,  thegrainmar  of  the  lotus,  London  1891,  f. 

220.  Von  den  Tieren  stehen  den  Pflanzen  die  Meerwesen  am 
nächsten;  aber  obgleich  die  Kunstentwicklung  an  Meeresküsten  erfolgte, 
scheinen  jene  Motive  nur  unter  religiösen  Einflüssen  benützt  worden  zu 
sein;  der  my kenische  Polyp  wird  wenigstens  auf  die  sogenannte  Aphro- 
dite der  Gegend  zurückgeführt. c)  Die  Pflanzenwelt  mit  den  kleinen  sie 
belebenden  Tieren  in  Beziehung  zu  setzen,  wie  es  die  ostasiatische  Kunst 
so  meisterhaft  versteht,  gelang  den  Alten  nicht.  Unter  die  Guirlanden 
der  Kaiserzeit  ducken  sich  wohl  Vögel  und  Häschen;  aber  dio  Stilisierung 
bleibt  stets  fühlbar.  Ein  griechischer  Vaseninaler  lässt  z.  B.  eine  Palmette 
wie  einen  kleinen  Strauch  durch  einen  Hahn  anpicken.7)  Mit  einer  ge- 
wissen Planmässigkeit  werden  überhaupt  nur  Teile  von  Tieren  als  Form- 
teile, jedoch  nicht  als  Ornamente  angewendet.  Denn  da  die  Sprachen  den 
Begriff  Fuss,  Kopf  auf  Geräte  übertragen,  so  liegt  es  nahe,  statt  des  ein- 
fachen Fusses  das  Bein  eines  Löwen,  Stieres  oder  einer  Ziege,  als  Mündung 
einen  aufgesperrten  Löwenkopf,  als  Vorsprung  oder  Verkleidung  einer  Niete 
die  Köpfe  von  Löwen,  Stieren,  Widdern,  Pferden  oder  Eseln  zu  setzen.8) 
Ganze  ruhende  Figuren  können  Lehnen  tragen.  Dieser  Gebrauch  von 
Tieren  als  Geräteteilen  hat  grosse  Verbreitung  gewonnen,  welche  jedoch 
nicht  ganz  gleichmässig  ist.  Namentlich  fällt  die  Dürftigkeit  der  ägypti- 
schen Tierornamentik  im  Vergleich  zu  der  orientalischen  auf.  Schon 
freier  ist  die  Anbringung  von  Tierköpfen  oder,  genauer  gesagt,  aufragenden 
Köpfen  und  Hälsen  am  Rande  von  Gefässen  oder  der  Bedachung  von 


')  Anthrop.  Corresp.  1876  S.  74. 

*)  Vgl.  Hermes  IS,  366  f. 

*)  Ekman,  Ägypten  1,  272. 

*)  Abgebildet  "Am.  J.  3,  276.  290.  291. 

&)  Meyer  a.  0.  T.  21—23,  Ranken  T. 


Kammmuscheln  an  einem  pompejanisclion 
Bleigefiisse:  Mb.  12,  46. 

;)  Lau,  grieeb.  Vasen  T.  4,  2. 
*)  Letztere,   von  Weinreben  umrankt, 
waren  in  den  Speisesälen  an  den  fulcra 


24—26.  (Hygin.  fab.  274;  im  Original  in  der  Samm- 

«;  TCmpel.  Pliilologus  51,  3i<*>  IT.;  ebenso     hing  Hoffmann  [S.  53]). 
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Holzgeräten:  Schlangen-  und  Grcifenhillse  eignen  sich  dazu  natürlich  am 
besten.  Die  Beobachtung,  dass  Wasscrvögel  gerne  in  langen  Reihen  zu 
eins  und  eins  sich  bewegen,  veranlasste  die  Ausfüllung  von  langen  Streifen 
durch  eine  Reihe  von  Gänsen  oder  wie  man  sie  sonst  nennen  will,  weil 
die  Art  in  den  Vasen  und  Bronzewerken  des  geometrischen  Stils  sehr 
oberflächlich  bezeichnet  wird.1)  Bald  denkt  man  nicht  weiter  über  die 
naturgeschichtliche  Berechtigung  der  Reihe  nach  und  nimmt  die  Tiere 
nach  Belieben.  Natürlich  werden  nicht  in  allen  Stilen  die  gleichen  Tiere 
gewählt.  Wir  finden  teils  Hirsche,  Rehe  und  Pferde,  teils  Löwen,  Panther 
und  Wildschweine.  Letztere  Tierreihen  bezeichnen  hauptsächlich  die  zweite 
orientalische  Periode;  damals  wurde  auch  der  Versuch  gemacht,  die  Reihen 
zu  beleben,  indem  zwei  Tierarten  paarweise  einander  gegenüberstellt 
oder  in  Kampfgruppen  gebracht  werden  (ein  Löwe  reisst  einen  Stier  oder 
einen  Hirsch  nieder).*)  In  derselben  Zeit,  kommt  das  Durchschnittsbild 
des  Fisches  auf,  das  die  Ägypter  durch  Vereinigung  der  Köpfe  nicht  übel 
kombinieren.8)  Der  Delphin  machte  sich  bei  den  Schiffahrt  treibenden 
Völkern  so  beliebt,  dass  er  auch  in  die  Ornamentik  Eingang  fand.4) 
Früher  dagegen  hatte  man  gewöhnliche  Fische  bevorzugt.5)  Indem  wir 
andere  Motive  zu  den  Apotropaia  verweisen,  erwähnen  wir  schliesslich 
noch  die  in  Ornamente  tibergehenden  Vögel  und  Delphino  pompejanischer 
Dekoration.6) 

Litteratur:  Schubert  v.  Soldern,  das  Stilisieren  der  Tier-  u.  Menschen  formen,  Lpg. 
(1892)  m.  146  Abb.;  M.  Horn  es,  die  ornamentale  Verwendung  der  Tiergestalt  in  der  prä- 
historischen Kunst,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  XX  (1892). 

Von  der  menschlichen  Gestalt  ist  zumeist  der  Kopf  in  der  Art 
der  Tierköpfe  verwendet,  und  zwar  gewöhnlich  weibliche  Köpfe,  resp. 
Masken.7)  Der  volle  runde  Kopf  kommt  viel  seltener  vor,  z.  B.  am  ägyp- 
tischen Sistrum  nach  dem  Zeugnis  der  Hieroglyphe.  Die  volle  menschliche 
Gestalt  in  plastischer  Erscheinung  zum  Ornament  herabzuwürdigen,  wider- 
strebte  dem  Gefühle;  nur  gefangene  Feinde  Hess  schon  der  Ägypter  ewigen 
Trägerdienst  leisten.8)  Leichter  kann  die  Menschengestalt  in  die  Orna- 
mentik eingeordnet  werden,  wenn  sie  sich  mit  tierischen  Elementen  ver- 
mischt (Pane,  Silene,  Typhone  u.  dgl.)  oder  indem  ihre  Extremitäten  in 
Ranken  tibergehen")  oder  auch  die  Köpfe  mit  Laubwerk  überzogen 
werden. 10) 

Litteratur:  s.  §  220;  Uber  das  Rang  Verhältnis  von  menschlichen  Figuren,  Tieren 
und  geometrischen  Gebilden  s.  Kbokbr,  Jahrb.  1886  S.  95  ff. 


')  Der  Gänsemarsch  erscheint  in  christ-  7)  MaBken  von  .Jungfrauen"  an  Bechern: 

liehen  Bildwerken  wieder,  vgl.  Martigsy,  Alexis  bei  Athen.  11,482a  (II  328 K.).  Vgl. 

dict.  des  ant.  p.  70.  auch  Furtwänoler,  Bronzefunde  1879  S.  70  f. 

')  Usexeb,  de  Iliadis  carmine  quodam  I  s)  An  Tischplatte:  Wilkinson,  mannera 
Phocaico,  Bonn  1875  (Festschr.  d.  Univ.).     |  I  417;  zwei  an  einer  goldenen  Schale:  ders. 

»)  Wilkinson,  mannera  II  42  =  Erman,  II  6. 

Ägypten  2,  563.  ')  Angeblich  zuerst  von  Didymaion  zu 

')  Auf  Grabsteinen:  Ath.  Mitt.  14,  193;  Milet  (Tkxieb,  Asio  mineure  II  181),  sehr 

Vasenbild:  A.  1880  T.  N;  vgl.  Biedermann,  häufig  seit  der  alexandrinischen   Zeit  (s. 

der  D.  in  der  dichterischen  u.  bild.  Phan-  Bbnkdore  und  Schöne,  Lateran  59  S.  40  f.; 

tasie  der  Griechen  u.  Römer,  Halle  1881.  AZ.  34,  104),  z.  B.   in   den  kampanischen 

&)  AZ.  1881  S.  228;  bei  den  Ägyptern  Städten, 

öfter  an  Schalen,  Löffeln  und  Büchsen.  »")  MB.  13,  27,  1. 

•)  MB.  12,  55. 
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221.  Die  Weiterbildung  der  omamentalen  Figur  zur  Darstellung  einer 
Handlung  in  Malerei,  Gravierung  oder  Relief  können  wir  hier  nicht  ver- 
folgen; dagegen  gehört  in  eine  Darstellung  der  Ornamentik  noch  das 
Grenzgebiet  der  Einzelfiguren,  welche  Zweck  und  Bedeutung  haben.  Der 
Bequemlichkeit  halber  mag  man  sie  symbolische  Zeichen  und  Figuren 
nennen.  Richtiger  jedoch  ist  der  griechische  Name  Apotropaia;  denn, 
wie  immer  sie  geartet  sind,  sie  sollen  jedes  sie  erblickende  Wesen  bösen 
Willens  abwehren  und  in  die  Flucht  treiben.  Sie  zerfallen  aber  wieder 
in  profane  Schreckbilder  und  in  religiöse  Symbole.  Zu  den  ersteren  mag 
man  Löwen,  Panther,  Stiere,1)  Widder  und  Schlangen  rechnen;  diese  Be- 
deutung ist  recht  deutlich,  wenn  z.  B.  Schlangen  einen  Helm*)  oder  Schild3) 
zieren  oder  wenn  Löwon  ein  Thor  zu  beiden  Seiten  behüten,  wie  das  von 
Mykene  oder  das  eines  phrygischen  Grabes.  Das  Motiv  des  Doppel- 
schutzes kommt  noch  in  später  Zeit  ornamental  vor.4)  Als  Aufsatz  eines 
Grabmales  ist  der  Löwe  öfter  bezeugt5)  und  erhalten,6)  oder  es  kauern 
an  don  vier  Enden  der  Sarkophagdeckel  kleine  Löwen.7)  Im  ganzen 
schützen  jedoch  häufiger  übernatürliche  Wesen  gegen  böse  Geister;  der 
Orient  hat  hier  einen  reichen  Vorrat  von  Schreckbildern  geliefert.  Mit 
dem  Löwen  sind  die  menschenköpfige  Sphinx  und  der  adlerköptige  geflügelte 
Greif  verwandt.  Über  die  ursprüngliche  Beziehung  der  ersteren  zum 
ägyptischen  König  an  anderer  Stelle!  Jedenfalls  schrieben  ihr  während 
der  zweiten  orientalischen  Periode  die  Ägypter  schützende  Kraft  zu.8) 
An  Thronen  bleibt  sie  zwar  der  älteren  Ideo  treu,  sonst  aber  muss  man 
sie  ebenfalls  zu  den  Apotropaia  rechnen,  wenn  sie  z.  B.  Grabkammern,9) 
Sarkophage10)  oder  Grabsteine11)  behütet.  Der  babylonische  Greif12)  ver- 
dankt seine  grössere  Verbreitung  dem  Umstände,  dass  er  durch  eine  alte 
Dichtung  den  Hellenen  vertraut  und  später  dem  Gotte  Apollo  als  dem 
Schützer  der  ihm  benachbarten  Hyperboreer  zugeteilt  wurde.  Es  genügt 
hier,  auf  die  wichtigsten  Arten  seiner  Verwendung  aufmerksam  zu  machen. 
Er  ist  an  Helmen  oft  zu  sehen,13)  dann  an  Sarkophagen  und  Urnen,  an 
Gefässen  und  Geräten  aller  Art;  hier  werden  Körperteile  desselben,  wie 
des  Löwen,  in  den  Gegenstand  selbst  eingegliedert,  z.  B.  Greifenklauen  als 
Füsso  eines  Dreifusses. u)    Der  Greif  ziert  Tempeldächer ,5)  und  Tempel- 


')  O.  Jahn.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1885  S.  58 
A.  116;  Benndorf,  Reisen  im  südwestl.  Klein- 
asien 1,  18.  52;  an  Kohlenbecken:  Jahrbuch 
1890  S.  131  f.;  Stier  bei  dem  bösen  Auge: 


*)  Inschrift  aus  der  26.  Dynastie:  Wibde- 
mann,  Herodots  2.  Buch  S.  599. 

*)  Ein  Paar  aus  Chiusi,  Dennis,  cities 
IIS  318;  eine  kolossale   in  Hochrelief  an 


Mosaik  B.  com.  1890  S.  24.  einem  Felsengrab  in  Norchia  (A.  1832  p.  295. 

*)  Auf  Melos:  Boss,  Inselreisen  3,  18.  1833  p.  29). 

s)  Aigis  nach  Abbildungen.  »")  Z.  B.  Visconti,  M.  Pioclem.  5,  22  = 

*)  Vase  zwischen  zwei  abgewendeten  \  Ovebbeck,  Gallerie  T.  29,  1. 

Löwen:  an  einem  Reliefstoin  von  Salzburg,  '  ")  le  Bas,  raon.  fig.  T.  78;  Pervanoolc, 

abgeb.  Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  18,  59.  die  Grabsteine  der  alten  Griechen  S.  80  ff. 

*)  Wrlckeb,  alte  Denkm.  5,  71  ff.  Ober  die  Sphinx  vgl.  K.  Böttichkr,  Ber.  d. 

°)  Z.  B.   in  Milct  aus  dem  7.  Jahrb..  sächs.  Ges.  1S54  S.  53  ff. 

(Röhl,  inscr.  ant.  483),  Kerkyra  u.  ».;  auf  «2)  Fihtwängler  ,   Greif,   in  Roschers 

einer  Aschenurne  liegend :  Conestabile,  mon.  Lexikon  I.  Sp.  1742  ff. 

di  Perugia  T.  76,  2.  ■»)  uelm  des  Porseus  und  der  Athen« 

7)  Z.  B.  in  Golgoi  und  oft  in  Etrurion  (z.  B.  auf  Manzen  von  Velia). 

(besonders  Chiusi);  vgl.  Usexeb,  de  carmine  '*)  Von  Frejus:  Spon,  misc.  p.  118. 

quodam  Phocaico  p.  15,  1.  '■'')  In  Aigina (Münchn. Glyptothek  Nr. 71 1. 
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brunnen. ')  Selbst  ganze  Städte  (Tios,  Abdera,  Pantikapaion)  scheinen  sich 
ihn  zum  Wappenzeichen  genommen  zu  haben.  Die  Kaisorzeit  odor  viel- 
leicht bereits  die  alexandrinisehe  hat  augenscheinlich  an  der  äusseren  Ge- 
stalt des  Greifen  Gefallen  gefunden  und  ihn  häufig  in  Friese  oder  andere 
figurenreiche  Räume  mit  anderen  Figuren  oder  Ornamenten  zusammon 
gesetzt:  z.  B.  kämpfen  die  Greife  mit  Arimaspon2)  oder  mit  Herakles,3) 
sie  packen  Schlangen,4)  oder  zerreissen  Hirsche.5)  Zwei  Greife  stehen  zu 
beiden  Seiten  eines  Gefasses,  von  dessen  überquellendem  Wasser  sie  aucli 
wohl  trinken. ß)  Bei  den  Griechen  war  das  Gorgoneion  durch  die  Athena- 
legende  volkstümlicher.7)  Es  wird  in  Gewänder  eingewoben8)  und  ziert 
Knöpfe,9)  so  dass  auch  andere  als  Athena  es  auf  der  Brust  tragen  können.10) 
Die  alte  Baukunst  hat  gerne  Akroterien  daraus  gemacht.  Zu  dem  ge- 
hörnton Mannskopf,  welchen  schon  die  alten  Chaldäcr  verwendeten 
und  die  Etrusker  an  Zierschilden  von  Tarquinii  anbrachten,  fehlt  uns  der 
Name.  Ägypten  hat  seinen  Gott  Bes  (Besa)11)  (als  Apotropaion  z.  B.  an 
einem  Gefäss) 1S),  an  welchen  sich  die  griechischen  Silene  anschliessen. 
Diese  dienen  öfter  Gefässe  zu  tragen13)  und  verrichten  ähnliche  Arbeit  an 
Hyposkenion  uod  Marmorstühlen  des  athenischen  Theaters.  Die  spätere 
Kunst  liebt  die  Typhone  und  Tri  tone,  deren  Schlangen-  oder  Fischleib 
schön  geschwungene  Linien  bietet  ;n)  wenn  weibliche  Tritone  eingeführt 
werden,  ist  es  ein  Zeichen,  dass  der  Gedanken  an  ein  Apotropaion  schon 
ganz  ferne  liegt,  und  so  ist  es  allen  diesen  Schreckbildern  ergangen.14) 
Mit  der  Aufklärung  sanken  sie  zu  blossen  Ornamenten  herab,  z.  B.  wird 
auch  der  Pegasos  ein  blosser  Lückenfüller.1*) 

Litteratur:  Goblet  d'Alviera,  la  tnigration  des  symbolcs,  Paris  1891;  Babb  Febbeb, 
the  dement  of  terror  in  primitive  art,  American  antiquarian  New-York  1889  Nov.;  Nereiden 
u.  Tritone :  Licbtwabk,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunsts.  5,  86. 

Andere  Zeichen  erinnern  an  göttliche  Wesen  und  gewährleisten  dadurch 
deren  Schutz.  Aus  Ägypten  stammen  die  Augen,  welche  auf  Osiris  Bezug 
haben  und  bei  den  Griechen  und  Etruskern  besonders  im  6.  Jahrhunderte  Ge- 
fässe und  Schiffe  schützen. 1T)  Aus  dem  heiligen  Baume  der  Babylonier,  welcher 

'JWincxbuiakii,  mon.  in.  5  =  DAK.  II  |         ^')  S.  Roschebb  Lexikon  I  Sp.  2880 ff. 


18,  197.  »»)  Pbbbot  I  548. 

s)  Am  Stuhl  des  Dionvsospriestere  im  1  •»)  M.  IXT.  15  (Tomba  dell'  Orco);  M. 
athenischen  Theator:  Ra.  1862  II  T.  20;  in  i  Pioclem  .  7.4. 

Etrurien:  Denk»  IP  174.  '*)    Die  Typhone  sind  violleicht  von 

J)  Spätetruski8che  Vase  B.  1867  p.  134;  Antiochien  aus  (vgl.  Strab.  16,  2,  7)  popula- 
am  Panier  einer  Kaiserstatue  in  der  Villa  ,  risiert  worden;  über  Tritone  vgl.  Gebhard, 

Albani:  Zoboa.  bassoril.  T.  109.  ant.  Bildwerko  T.  8  u.  Prodromus  1,  139  f. 

*)  An  einem  Sarkophag  der  Villa  Pan-  144  A.  5.  6.  39;  als  Aufsatz  MB.  13,  44. 

fili:  Stefiiasi.  CR.  1863  S.  277  ff.  >*)  Weibliche  Tritoue:  M.  Flor.  2,  46; 

*)  Silbergefäss  in  Wien:  Abnrtii.  Gold-  M.  1,18  A;  7i«e*fVw  Tptiwof  Philostr.  2, 

u.  Silbergef&sse  T.  3.  18;  Sphinxe  mit  den  Flügeln  in  Hanken 

c)  Elfenbeintafel  aus  dem  6.  7.  Jahrb..  übergehend,  häufig  an  Kandelabern,  vgl.  M. 

abgeb.  in  den  Mitt  d.  Centralcomm.  1889,  Pioclem.  VII  37.  39.  40;  Dütschkb,  Bildw.  IV 

T.  zu  S.  181.  S.  58. 

7)  Roschers  Lexikon  I  Sp.  1712.  1S)  Micali,  mon.  ined.  T.  28;  Gbbhabd, 

*)  Eurip.  Ion  1421.  Trinkschalen  T.  13.  1  u.  ö. 

9)  FubtwÄnoleb  ,  Samml.  Sabouroff  T.  ,;)  E.  Lefbbvbe,  le  mythe  osirien  I.  les 
145;  CR.  1865  T.  III  6.  7.  29;  Ant.  duBosph.  yeux  d  Horus,  Paris  1874;  A.  57,  144;  das 
T.  21 ;  abgebildet  an  einem  eleueinischen  Scbiffsauge  hat  sich  noch  in  China  und  Nord- 
Torso  in  Cambridge  (DAK.  II  92).  westamerika  erhalten;    Schildzeichen:  Ix- 

,0)  In  den  Metopen  von  Phigaleia;  eine  ohibaxi,  pitture  2,  164. 
albanische  Karyatide. 
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in  zahllosen  religiösen  Bildern  derselben  erscheint,  entwickelt  sich  die  so- 
genannte Palmette,  zunächst  ein  Strauch,  welcher  an  allen  Zweigen  oder 
nur  dem  mittleren  Blüten  hat.1)  Die  westlichen  Nachbarländer  bilden 
dieses  Pflanzenbild  ornamental  aus,  indem  sie  die  zwei  äusseren  Stengel 
zu  Voluten  stilisieren.*)  Später  entsteht  daraus  dio  griechische  Palmottc, 
welche  an  Vasen  und  in  der  Architektur  ihre  üppigste  Entfaltung  findet.3) 
Von  Babylon  geht  auch  die  Verehrung  der  Sterne  aus;  aber  wie  die  Ge- 
stalt dieser  Leuchtkörper  wiedergeben?)  Häufig  setzt  man  ihr  Bild  aus 
sechs  oder  vier  Kreisabschnitten  zusammon.4)  Die  Sternblume  gehört  wohl 
auch  hieher;  der  griechische  Name  ovQarfaxog  scheint  an  den  Ursprung  zu 
erinnern.  Der  durch  zwei  Durchmesser  in  vier  Teile  zerlegte  Kreis  dürfte 
ebenfalls  einen  Stern  bedeutet  haben.5)  Die  Sonne  wird  hin  und  wieder 
wie  ein  Rad  gebildet;6)  häufiger  zeigen  sie  Urnen  Germaniens  als  rote 
Scheibe,  welche  schwarzbraune  Strahlen  oder  Punkte  im  Kreise  umgeben,7) 
ähnlich  ohne  Farbe  zahlreiche  Bronzearbeiten.*)  In  den  Mittelpunkt  dieser 
Sonnenschoibe  setzten  Urnen  von  Zaborowo  das  Triquetrum,9)  dessen 
reinste  Form  ein  Ring  ist,  an  welchem  drei  Krallen  haften.  Dieses  Sym- 
bol dürfte  sich  auf  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  beziehen,10)  denn 
es  besteht  eigentlich  aus  den  Innenteilen  einos  altertümlichen  Rades.11) 
Bei  den  Hellenen  geht  es  durch  eine  ringlose  Mittelform18)  in  oin  dreifaches 
Bein  über,  welches  in  Vasenbildem  öfters  Schilde  schmückt13)  und  tQiaxeliq 
heisst.  Im  Orient  dagegen  behält  das  Triquetrum  seinen  religiösen  Charakter 

bei,  bekommmt  aber  leichter  zu  zeichnende  Formen  (  ]p{  Y  ^S  )'  ^eso 

haben  sich  von  Vorderasien  u)  bis  nach  Baktra  ,5)  verbreitet  und  tragen 
bei  den  späteren  Persern  den  Namen  mahnt.   Viel  häufiger  begegnet  uns 


')  An  babylonischen  Cylindern. 

*)  In  Phönizien :  Marmorrelief  von  Ara- 
dos  M.  Nap.  III  T.  18,  3.  4;  Kapitell  von 
Golgoi  das.T.  33,4;  Silberschalen  von  Cypera; 
rhodische  Vasen:  Salzmann,  CamirosT.  33 
u.  ö.;  Brustschild  aus  dem  Grab  Regal ini- 
Galassi  u.  a. 

3)  Z.  B.  schräge  Palmettenpaare  mit  Li- 
nien in  Voluten  verbunden,  häufig  an  Kra- 
teren  von  Bologna,  z.  B.  Lau,  die  griechischen 
Vasen  T.  31,  1. 

*)  Sechs:  Fussbodenfragmente  aus  Nini- 
veh  im  Louvre;  assyrische  Bronzeschalen: 
Layard.  second  series  T.  61.62;  vier :  Schlib- 
h ann,  Mykene  S.  330;  oft  in  den  germani- 
schen Reichen. 

r')  Oft  an  Urnen;  auf  melischen  Thon- 
gefässen:  Conzk,  mel.  Thongef.  T.  2;  vorgl. 
Stepiiaxi,  CR.  1864  p.  234  ff.;  Gebhard,  AV. 
3,199;  M.  8,44.  Die  Peripherie  punktiort 
in  makedonischen  Prägungen  z.  B.  Ixeioof- 
Bluxer,  gt  iech.  Münzen  T.  1,  9. 

e)  Münchner  Vase  126. 

7)  Halft,  Schlesische  Vorzeit  II  H.  4. 

*)  Dänisches  Messer  :  Worsaae,  oldsager 
1853  Fig.  75. 


»)  Auf  Münzen  der  Lykier  {z.  B.  Hera- 
kleia:  Fkllows,  aecount  T.  34,  8)  und  de9 
|  Agathokles  (abgeb.  Brit.  Mus.  Sicily  191  u. 
1  192).  ferner  von  Arpi  in  Apulien;  Uber  einer 
Weihinschrift  in  Kilikien:  Jhst.  12,226. 

,0i  Nach  Vikcuow,  Anthr.  Vers.  1875 
S.  44 ;  das  doppelt«  Triquetrum  Schildzeichen 
des  Zeus:  'E<f.  aqX-  1886  S.  121. 

1 ')  Beizeichen  einer  korinthischen  Münze 
350—38,  abgeb.  Brit.  M.  Sicily  T.  11,  5. 

,s)  An  einem  Stein  mit  <?riecbischer  In- 
schrift in  Cilicia  Tracheia:  Jhst.  12,  226. 

1')  Oft  auf  schwarzfigurigen  (Göttlino, 
comm.  de  cruro  albo  in  clipeis  vasorum 
Graecorum,  Jena  1855),  seltener  an  rotfigu- 
rigen  (El.  cor.  I  9  und  Jhst.  12.  840  m.  Abb.); 
dabei  geflügelt,  auf  Münzen  von  Syrakus: 
dk  Luyxes,  et.  numism.  p.  84;  Dioskor.  Anth. 
Pal.  6,  126  TQiaaoii  roV  Ta%vv  ttvÖQa  nootV. 

")  Auf  Münzen  von  Solge,  Kilikion, 
Lykion  (Fkllows  a.  0.  p.  14),  Palrayra 
(Mordtmakn,  Sitzungöber.  der  bayer.  Ak. 
1875,  Suppl.  S.  74  Nr.  12);  in  Kilikien  Jhst. 
12,  232. 

ls)  Lenobmant,    num.  des  rois  greca 
.  78,  12. 
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das  Henkelkreuz  (croix  amfc),  Hakenkreuz,  Swastika  (altindisch  , Wohl- 
ergehen"), croix  gammle  (crux  gammata),  Gammadion,  Gnostikerkreuz, 
Fylfot  (dänisch),  in  der  regelmässigston  Form  ein  Kreuz,  an  dessen  vier 

Ende  parallele  Striche  angesetzt  sind  (         ,  seltener  |^)«  aDOr  aucn 

mit  schiefem  Querstrich.1)  Dass  dieses  einen  Stern  bedeute,  ist  allerdings 
erst  aus  den  Krippendarstellungen  der  Katakomben  zu  belegen ;  *)  aber  für 
seine  religiöse  Bedeutung  und  Verwendung  spricht  sowohl  der  indische 
Brauch3)  als  die  in  Ägypten  und  anderwärts  erfolgte  Gleichsetzung  mit 
dem  christlichen  Kreuze.1)  Auf  Island  ist  das  Henkelkreuz  ein  Zauber- 
zeichen geblieben.6)  Das  Hakenkreuz  ist  das  ältoste  internationale  Symbol, 
da  es  bereits  zu  Hissarlyk  und  in  Höhlen  Frankreichs  begegnet;  dann 
ziert  es  viele  Produkte  der  zweiton  orientalischen  Periode.6)  Münzen  be- 
weisen seine  Verbreitung  bis  Baktra7)  und  die  Fortdauer  in  der  Kaiser- 
zeit,8) wo  Inschriftensteine  dasselbe  Zeichen  tragen.9)  An  Gewiindern  ,0) 
dagegen  könnte  es  ein  technisches  Ornament  (S.  226)  sein.  Die  Form  des 
Hakenkreuzes  wird  durch  Abrundung  der  Ecken  kursiver  (Krallen-  oder 
Spiralkreuz,  croix  pattee) n)  oder  voller  gestaltet  durch  Punkte'*)  oder 
mäanderartige  Ansätze.13)  Von  einem  „vorchristlichen  Kreuz"  zu  sprechen, 
ist  unhistorisch. 

Litteratur:  L.  Müller,  Religiöse  symboler  af  Stjerne-,  Kors- og  Cirkolform  hos  01- 
tidens  Kulturfolk,  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabets  skrifter  phil.  bist.  Cl.  5.  S. 
Bd.  3  (1864);  dera.,  Hermes-StavensOprindelse  1865;  ders.,  Undersögelse  af  et  gammelt 
persisk  Symbol,  1865;  Gabb.  de  Mobtillet,  le  signe  de  la  croix  avant  le  Christianisme, 
Paris  1866;  Vibchow,  Verh.  der  Herl.  Ges.  f.  Anthrop.  1871  S.  27  ff.;  J.  B.  Wakino,  coramic 
art  in  remote  agos,  w.  essays  on  tho  Symbols  of  the  circle,  the  cross  and  circle,  the  fylfot 
and  tlie  serpent,  London  1874  f.  m.  55  T.;  Edw.  Thomas,  the  indian  Swaatica  a.  its  Weslarn 
counterparts,  London  1880  (vgl.  ScmiEXANK,  Ilios  S.  397);  Rociiuolz,  Verh.  d.  Berl.  Ges. 
1889  S.  663  ff.  (Swastika  in  der  Schweiz);  Zmiobodzki,  Archiv  f.  Anthr.  19,  173  ff.  m.  T.4-7 
(Swastika).  Eigentliche  Naturerscheinungen  z.  B.  der  Blitz  (Scuwabtz,  Festschrift  d.  natur- 
wiss.  Vereins  d.  Provinz  Posen  1887  S.  227  ff.)  dürften  kaum  nachzuweisen  sein. 

Das  Christentum,  welches  diese  Symbole  nicht  verpönte,  weil  ihr 
Ursprung  bereits  vergessen  war,  setzte  das  Kreuz  an  den  Ehrenplatz 
der  Ornamentik;14)  in  älterer  Zeit  wurde  allerdings  das  Monogramm 


*)  Auf  Münzen  von  Gaza,  z.  B.  bei  Im- 
boof-Blctjeb,  griech.  Münzen  T.  14,  21. 

*)  P.  Odilo  Wolff,  der  Tempel  von 
Jerusalem  S.  48  ff.;  H.  Swoboda,  Litt.  Rund- 
schau 1892  Sp,  183.  Schon  von  Wieseleb, 
Ztsch.  f.  öst.  Gymn.  1864  S.  768  angenommen. 

*)  An  vielen  buddhistischen  Inschriften; 
Schutz  der  Schiffe  nach  dem  Ramftyana. 

4)  Letbonke,  A.  15,  115  ff.  m.  T.  O.; 
Bcrist.  6,  88  ff.;  Gabbccci,  storia  1,  155  ff.; 
Kbaüs,  Realencykl.  2,  224  ff. 

s)  Gegenwart  1878  Nr.  20  S.  310. 

•)  Z.  B.  in  Cypern:  Cesnola-Stebn  T.  92 
S.  364  f.,  und  häufig  in  Tharros. 

7)  Lekobmant,  num.  des  rois  grecs  T.  77, 
14;  mit  Punkten  zwischen  den  Schenkeln, 
auf  Münze  ven  Medeon  (?):  Ixboof,  griech. 
Münzen  S.  553  T.  2,  26. 


b)  Mittelitalische  uncia:  abg.  Brit.  Mus. 
Italy  p.  59;  Manzen  von  M.  Antonius  und 
Octavia  (Cohbn  l  p.  37),  Hadrian  (Coben 
Nr.  626.  1088.  1141).  Clodius  Macer  (Nr.  8). 

*)  Z.  B.  aus  Torda  in  Ungarn:  Eph. 
epigr.  IV  p.  62  Nr.  136. 

10)  Hkypemann,  Vasensamml.  v.  Neapel 
1988.  2856-7.  2905. 

")  Z.  B.  an  einem  Diskos:  Tischbein, 
Vasen  4,38. 

11 )  Auf  mykenischen Vasen  (FübtwXnoleb 
T.  4, 18),  häufig  auf  rhodischen;  wiederholt 
an  archaischen  Vasen,  M.  Greg.  Nr.  4  u. 
Jahrb.  4,  225;  reihenweise  an  einem  Gewand, 
arch.  Vase  der  Samml.  Sabouroff  T.  4M. 

'»)  Teller  aus  Kamiros,  abg.  AZ.  30,  38. 

u)  In  Gold  Hieron.  ep.  II  15;  Prudent. 
u.  A.;   Funde  zu    Karthago  mit  Formen, 
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Christi  (  ^  )  in  der  Architektur  lieber  verwendet. ')  Beide  grenzt  häufig 

ein  Kreis  von  ihrer  profanen  Umgebung  ab.  In  Ägypten  variierte  man 
mit  dem  alten  Hcnkelkreuz  (Nilschlüssel).2)    Die  Byzantiner  webten  in 

Seide  gleicharmige  Kreuze  ein,  die  sie  ab  und  zu  in  zwei  rechte  Winkel  — 

zcrlegten.  Daran  schliesst  sich  das  fiammaquadrat   j  "j  ,  welches  auf  das 

tstQayQÜfifiaxov  anspielt.    Der  achtlinige  Stern3)  und  das  AQ*) 

stammen  aus  der  Apokalypse. 

222.  Inschriften  werden,  je  mehr  die  Schriftzeichen  Figuren  oder 
Ornamenten  gleichen,  um  so  lieber  zur  Dekoration  herangezogen,  also  zu- 
meist Hieroglyphen,  welche  in  der  12.,  18.  und  19.  Dynastie  ganze  Wände 
gleich  einem  bunten  Teppich  überziehen,  und  dann  die  Keilschrift;  beide 
bedecken  oft  wesentliche  Teile  von  Menschenfiguren.  In  der  älteren  grie- 
chischen Kunst  zeigt  die  Anordnung  der  Inschriften  oft  eine  Absicht,  mit 
ihnen  das  Bild  zu  verschönern/')  welche  so  weit  geht,  dass  oft  Buchstaben 
ohne  Sinn  an  einander  gereiht  werden.«)  Für  den  Gebrauch  des  einfachen 
Alphabetes  gibt  es  mehrere  Beispiele.  Der  dekorative  Charakter  wird 
sichtlich  verstärkt  durch  augenfällige  kunstreiche  Anordnung,7)  z.  B.  in 
Guirlanden  (wie  an  altgriechischen  Vasen)  oder  in  senkrechten  Buchstaben- 
kolonnen [aroixrfiov),  durch  lobhafte,  selbst  bunte  Kolorierung  der  ein- 
gegrabenen Zeichen8)  oder  starke  Schatten  Wirkung.0)  Symbolische  Orna- 
mentik jedoch  ist  nur  bei  den  ideogrammatischen  Hieroglyphen,  welche 
ein  ganzes  Wort  bedeuten,  möglich.10) 

Zur  Ornamentik  gehört  endlich,  wenn  auch  nicht  unumgänglich,  so 
doch  regelrecht  die  farbige  Ausführung.  Das  Ornament  bedarf  eigent- 
lich nur  einer  von  der  des  Ganzen  abweichenden  Farbe,  welche  mit  der 
natürlichen  der  Pflanzen,  Tiere  und  Menschen  nicht  übereinzustimmen 
braucht.  Wendet  man  mehrere  Farben  an,  so  entsteht  die  Gefahr,  dass 
das  Auge  des  Betrachters  verwirrt,  mithin  unangonehm  berührt  wird.  Da- 
rum muss  eine  Farbe  die  Grundfarbe  werden,  welche  die  übrigen  ausein- 

abgeb.  Cosmos  n.  a.  14  Nr.  248  =-=  Raclir.  !  S.  443. 

n.  s.  8,  129  f.:  vgl.  J.  Stockbaukr,  Kunstge-  I         ;)  Im  Grab«?  des  Chabeusokar  aus  dem 


schichte  des  Kreuzes,  Schaff  hausen  1870. 

')   Aafinrixr/f,    ((Qxaiokoyia   xrjf  /uovi}c 
Jatfviov  p.  84  ff.  m.  Abb 


alten  Reich:  Marikttk,  les  Mostahas  p.  74  ff. 

*)  Grün :  in  einer  Pyramide  der  6.  Dy- 
nastie, Monateber.  d.  preuss.  Ak.  1881  S.  326; 


*)  Carl  Schmidt,  Gott,  Gel.  Anz.  1893  ,  grün   und  rot:  kyprische   Inschrift,  Berl 


S.  804  ff. 

*)  jlrtfiTirixtje  a.  0.  p.  85.  139  ;  vgl. 
Apocal.  1,  16.  22,  16;  Euseb.  evang.  dem.  9 
p.  655. 

*)  .1ttf*nüxrjt  a.  0.  p.  84  ff. 

5)  Auf  den  ältesten  schwarzfigurigen 
Vasen;  Scarabaeus:  AZ.  41  T.  16.  19;  Stele 
von  Sigeion:  Röhl,  Inscr.  Gr.  ant.  492  und 
Löschcke,  Ath.  Mitt.  4.  279f. 

6)  Von  gleicher  Hand  ähnlicher  Art: 
Jahrb.  8,97  A.  11;  Hartwig,  Meisterschalen 


phil.  Wochenschr.  1S>'7  Sp.  379;  rot  und  blau, 
nach  den  Zeilen  wechselnd:  'Aq%.  ttektiov 
1**8  S.  117;  bunt:  schon  in  einigen  Gräbern 
dos  alten  Reiches. 

°)  Hieroglyphen  haben  unter  der  20.  Dy- 
nastie einen  übermässig  vertieften  Rand: 
Lepbius,  Verzeichnis  S.  18. 

lu)  Z.  B.  I'krrot.  hist.  I  552  (zwischen 
Pflanzenbündel  Auge  und  Korb  =  u:a  neb, 
alles  Heil);  vgl.  Kl».  Meyer,  Gesch.  des  alten 
Ägyptens  S.  121. 
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anderhält.  Diese  geschmackvolle  Anordnung  lässt  sich  schon  unter  den 
Kamessiden  beobachten.1) 

Da  die  Ornamente  auf  geometrischer  Grundlage  erwachsen  sind,  unter- 
liegt auch  ihre  Komposition  geometrischen  Gesetzen.  An  manchen  Orten 
heben  sie  in  Randleisten,  Friesen  und  Borden  dio  Grenzen  hervor; 
meistens  aber  erfüllen  sie  den  eingeschlossenen  Raum.  Hier  lassen  sich 
drei  Prinzipien  erkennen:  Es  wird  ein  Feld  umrahmt  und  durch  Figuren- 
schmuck hervorgehoben  (wie  an  vielen  Vasen)-')  oder  die  ganze  Fläche 
wird  in  Felder  zerlegt.  Dies  führt  die  Wehe-  und  Stickkunst  in  den 
Teppichen  am  konsequentesten  durch;  ebenso  reihen  wir  hier  die  Beispiele 
des  S.  227  erwähnten  geometrischen  Stiles  ein,  wobei  auch  neben  Figuren 
der  Grundcharakter  durch  mehrfache  Parallellinien  betont  wird.  Endlich 
lässt  sich  der  Grundsatz  erkennen,  den  ganzen  Raum  so  vollständig  als 
möglich  auszufüllen  und  keinen  Fleck  leer  zu  lassen.  Diesem  Gesehmacke 
scheinen  die  Babylonier  seit  alten  Zeiten  gehuldigt  zu  haben;  am  meisten 
findet  man  ihn  in  der  zweiten  orientalischen  Periode  verbreitet,  bei  welcher 
er  auch  weiter  zu  erörtern  ist;  damals  mussten  sogar  Tiere,  und  zwar 
nicht  bloss  fliegende  Vögel,  sondern  z.  B.  Schlangen  zur  Füllung  des 
Raumes  herhalten.  Wenn  ein  rundes  Feld  geringen  Umfangs  mit  dem 
Bilde  eines  lebenden  Wesens  ausgefüllt  werden  sollte,  bevorzugten  die 
Zeichner  seit  uralter  Zeit  besondere  geeignete  Stellungen,  z.  B.  ein  Thier, 
das  umblickt  oder  das  um  ein  Geschoss  sich  windet,3)  laufende  oder  flie- 
gende, knieende  oder  sich  beugende  Gestalten.4) 

223.  Wenn  wir  nun  auf  die  Formen  selbst  eingehen,  so  kann  hier 
keine  historische  Entwicklung  der  einzelnen  gegeben  werden ;  dazu  ist  die 
Erforschung  noch  zu  sehr  im  Rückstände.  Aber  die  Grundzüge  festzu- 
stellen und  dadurch  jene  zu  lenken,  wollen  wir  doch  anstreben. 

Da  die  Form,  wenn  auch  durch  den  Stoff,  immerhin  zunächst  durch 
die  Anforderungen  des  Gebrauches  bedingt  wird,  muss  hier  auch  von 
diesem  ausgegangen  werden.  Wie  der  Mensch  sich  trägt  und  häuslich 
einrichtet,  das  umschliesst  alles,  was  die  Industrie  für  den  Massenabsatz 
herstellt. 

224.  Weil  das  Leben,  zum  Glücke  für  die  Kunst,  nicht  den  Geboten 
der  reinen  Vernunft  folgt,  gehört  die  kunstmässige  Behandlung  des  nackten 
Körpers  geschichtlich  vor  die  entwickelte  Kleidung.  Einfache  Färbung 
(teils  weiss,  teils  rot)  erscheint  bei  den  Athiopen,6)  muss  jedoch  früher 
viel  verbreiteter  gewesen  sein,  da  in  der  Krim  rotgefärbte  Skelette  ge- 
funden wurden,  ebenso  wie  die  rotgefärbten  Schädel  von  Anagni  und  Brünn") 
ein  Seitenstück  zu  dem  rotangestrichenen  Gesichte  des  kapitolinischen 
Jupiter  sind.')    Die  plastische  Umformung  des  Kopfes  ist  nun  eben- 


')  Ägyptische  Panzer:  Robbllini  II T.  121, 
17;  Wilkinsok,  manuers  I  p.  221,  53a. 

l)  Über  die  ältesten  Beispiele  s.  Conzb, 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  64,  518;  Schnei- 
de, Jahrb.  4,  197  f.;  Ath.  Mitt.  6,  3. 

•)  Schon  oft  auf  Inselsteinen;  vgl.  im 
allgemeinen  Milchhöfbh,  Anfänge  S.  177. 

4)  Rom.  Mitt.  3,  61  ff. 


*)  Herod.  7,69;  Plin.  33,  112. 

6)  Anthrop.  Korresp.  1892,  38;  im  dilu- 
vialen Ldss  bei  Predmost  (Mähren)  kamen 
rote  Mammutknochen  vor. 

7)  Plin.  a.  0.;  vgl.  Plut.  quaost.  Rom.  ÖS. 
Athena  Skiras  wurde  weiss  gefärbt  (Schol. 
Ar.  Vosp.  961). 
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falls  an  verschiedenen  Orten  Europas  nachgewiesen.  *)  Ausserdem  erwähnen 
die  Alten  die  blaue  Tättowiemng  der  Thrakerinen.8)  In  Ostligurien  fand 
man  Thonstempel  mit  einem  Topf  Ockerfarbe,  welche  den  Zweck  der  in- 
dianischen pintaderas  (wie  die  Spanier  sagten)  gehabt  zu  haben  scheinen; 
bemalt  dürften  auch  die  alten  Einwohner  Brittanniens  gewesen  sein.3) 

Die  Kleidung  ist  von  jeher  der  wechselnden  Modo  unterworfen  ge- 
wesen, weshalb  wir  von  den  Gewandformen  im  Zusammenhango  mit  der 
Kunstgeschichte  handeln  werden.  Uber  die  kunstvolle  Ausführung  der 
Kleider  (Weberei,  Stickerei  und  Walkerei)  ist  bereits  (§  192)  gesprochen. 
Als  selbständige  Zuthaten  kommen  dazu  die  angenähten  Fransen  und 
Borten  und  die  aufgenähten  metallenen  Zierate,  z.  B.  Goldplättchen  (wie 
in  Palästina,  Etrurien  und  Südrussland),4)  Bronzespiralen,5)  und  kunstvoll 
gefasste  Münzen")  oder  Edelsteine;7)  in  der  Kaiserzeit  bevorzugte  man 
die  Cameen.  Die  eingehendste  Schilderung  eines  solchen  Prunkgewandes, 
wie  sie  nur  zu  Festen  angelegt  wurden,  gibt  der  Pentateuch  bei  Gelegen- 
heit der  Vorschriften  über  den  Hohenpriester.  Auch  die  Kopfbedeckun- 
gen haben  ihre  Modeformen;  hier  hat  nur  der  Orient  mit  seinen  hohen 
Hauben  '(tutulus,  Tiara,  phrygische  Mütze)  etwas  ansehnliches  erzielt/) 
Bei  den  Schuhen9)  ist  die  orientalische  Schnabelform  historisch  bedeutend. 
Sonst  kommt  das  Färben  des  Leders  (z.  B.  mit  Purpur)  und  Metallschmuck, 
wie  die  lunula  der  römischen  Senatoren,  in  Betracht.10) 

Den  einfachsten  und  doch  schönsten  Schmuck  des  Körpers  gaben 
die  Blumen  ab,  mit  denen  der  Mensch  sich  selbst  und  seine  anthro- 
pomorphen  Götter  schmückte.11)  Nachdem  einmal  das  Anfangsstadium,  wo 
man  allerlei  glänzende  und  seltsame  Stücke  sich  anhängte  (S.  192),  vor- 
über war  und  die  Goldarbeit  vorherrschte,  lieferten  die  Blumen  und  Pflanzen 
die  beliebtesten  Vorbilder  für  Schmucksachen.111) 

Litteratur:  Über  griechische  Juwelen  B.  1830,  91  ff.;  M.  ed  A.  1854  S.  94;  Ant. 
Denkm.  1,  12;  AZ.  1884  T.  10;  Guul-Engelmann,  Üben  der  Griechen  S.  309  ff  ;  Siidruss- 
land:  Kondakof,  antiqnites  S.  57  ff.  233  ff.  305  ff.;  Kaukasien:  ders.  S.  45fi  ff.;  Etrurien:  vgl. 
das  Mus.  Gregor.  (S.  43);  farbiges  Titelbild  zu  Martha,  Tart  ötrusque;  Gnathia:  B.  Nap.  3, 
129  ff.  Eiu  voller  Schmuckkasten  wurde  in  Lyon  gefunden:  Comarmond,  descr.  d'un  öcrin 
d  une  dame  rom.,  Lyon  1841.    Bedeutende  Sammlungen  befinden  sich  in  Gizeh  (S.  79), 


')  Niederle,  die  neuentdeckten  Gräber 
v.  Podbaba,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien 
Bd.  22  u.  separat  Wien  1892. 

')  Abgebildet  in  den  ägyptischen  Bil- 
dern der  ,Sarden"  (Max  Müller,  Asien  u. 
Europa  S.  384)  u.  ö. 

s)  Der  Name  der  Britten*  wird  von 
altir.  brit,  kambr.  breith  (rarifgatm)  abge- 
leitet, wozu  Picti  stimmt. 

*)  BlCmner  1,  211;  in  der  Kaiserzeit 
Gfttterbfisten  in  Medaillonfassung:  Naucratis 


Kabinett  (Mem.  do  l'Ac.  des  bolles-Iettres 

26,  504). 

7)  Z.  B.  unter  Aurelian :  Vopisc.  Aurel.  28. 
B)  Uelbio,  Ober  den  Pileus  der  alten 
Italiker,  Sitzungsber.  der  bayer.  Ak.  1880  I 
487  ff.;  Formen  der  Tiara  und  der  phrygi- 
schen  Mütze:  MB.  8, 43.  —  Der  Kyniker 
Menedemos  tragt  einen  Hut  mit  den  zwölf 
Tiorkreisfiguron :  Diog.  L.  6,  102. 

v)  B.  Bai.duinu»,  de  cnlceo  antiquo  et 
Niokojocs,  de  caliga  veterum,  Lpg.  1733, 


I  T.  27.    Goldene  Blätter  auf  Mumien  (Ab-  m.  Abb. 

dallatif  c.  4  p.  199:  Stirn,  Auge,  Nase  und  '")  Purpurschuhe  mit  Bronzeknupfen  trug 

weiblicher  Teil)  und  achaischen  Leichen.  die  archaische  Amazone  der  Akropolis. 

:)  Haube  aus  dem  Scherner  Gräberfeld,  1 ')  Dio  Lares  Compitale«  wurden  nach 

im  Prussia-Museum ;  bronzene  Spiralen,  Hinge  Augustus'  Verordnung  zweimal  jährlich  mit 

und  Plättchen,  besonders  auf  lederner  Klei-  Blumen  geschmückt:  Suet.  Aug.  31. 

dung:  Virchow,  Verh.  d.  Borl.  anthrop.  Ges.  i         '•)  Daher  Namen  wie  uaXrixiov  (Photios 

1877  S.  392  f.  I  aus  Aristophanes). 

6)  Medaillon  des  Tetricus,  im  Pariser  | 
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Berlin  (S.  56),  London  (S.  64),  Paris  (S.  51),  Petersburg  (S.  64),  Rom  (mnseo  Gregoriano, 
S.  43)  und  New- York,  auch  im  Münchner  Antiquarium  (S.  58).  Der  .Schatz  des  Priamos* 
aus  Hissarlyk  ist  mehr  berühmt  als  merkwürdig. 

Um  mit  dem  Kopfe  zu  beginnen,  so  ist  es  bekannt,  wie  oft  die  spä- 
teren griechischen  Republiken,  als  sie  sonst  nichts  mehr  zu  sagen  hatten, 
einen  goldenen  Kranz1)  an  Beamte  und  Bürger  von  wirklichem  oder  an- 
geblichem Verdienst  an  Stelle  eines  Ordens  verliehen. -)  Die  Kaiser  er- 
hielten sie  häufig  von  Städten  als  Huldigungsgabe, 3)  wie  einst  wahrschein- 
lich die  persischen  Könige.*)  Bei  manchen  Kampfspielen  empfing  sie  der 
Sieger,6)  in  Rom  der  Triumphator.*)  Andere  dienten  zu  königlichen  Gast- 
geschenken, 7)  zu  Brautgaben  und  Weihgeschenken. »)  Solche  Kränze 
trug  man  wohl  selten  im  Leben,10)  häufig  aber  sind  sie  in  das  Grab  mit- 
gegeben worden;  so  besitzen  wir  zahlreiche  Lorbeer-,  Steineichen-  und 
Myrtenkränze,  zumeist  aus  Gold,  selten  Bronze,  zwischen  deren  Blätter 
manchmal  Figuren  eingeschoben  sind.11) 

Den  Fürsten  wie  die  Fürstin  unterscheidet  von  den  gewöhnlichen 
Menschen  die  Stirnbinde  (Diadem),  welche  auch  die  Götter  auszeichnet. 
Ihre  einfachste  Form  ist  ein  unverziertes  Band  aus  Metallblech  ;'8)  daran 
lehnen  sich  die  breiten  Stirnreifo  mit  ornamentalem  Schmuck.13)  Dann 
folgen  die  in  der  Mitte  hochansteigenden  Bänder")  und  die  Formen,  welche 
an  unsere  Kronen  erinnern,  indem  sie  am  oberen  Rande  mit  Zacken,  ge- 
wundenen Strahlen1  •')  oder  einer  Art  Lüienblüten  besetzt  sind.  Die  geringe 
Zahl  der  vorhandenen  Stücke10)  wird  durch  die  zahlreichen  Herabilder, ,;) 
altertümliche  Göttinnenköpfe18)  und  viele  griechische  Terrakottafiguren  er- 
gänzt; letztere  zeigen  z.  B.  prachtvolle  Stirnreife  in  mehreren  Etagen.1') 


')  Paschaliu»,  de  coronia,  Leiden  1680. 

*)  Eur.  Phoen.  856;  vgl.  X9vatl 
Soph.  Ant.  699;  in  Rom  PI.  33,  SS.  Cber  die 
Abbildungen  an  Khreninschriften  Huhsey, 
Am.  J.  6,69  ff.  T.  12.  13;  zu  berücksichtigen 
sind  auch  die  römischen  Kaisermünzen,  wel- 
che bei  rota  publica  geprägt  wurden. 

»)  Vgl.  Ps.  Menander  II  K.  12. 

*)  Im  Schatze  von  Susa:  Diod.  19,48,8. 

4)  Pind.  Ol.  8, 1  ZQvaooTeydytt»'  ai&ktay; 
Arr.  Ind.  23,  6. 

•)  PI.  33,  11. 

')  Am  Ptolemäerhof  Justin.  18.  2,  9. 
•)  Dracont.  10,  513. 
»)  Herodian.  8,  7,  2. 

I0)  Der  Tyrann  Klearchos:  Justin.  16,  5, 
10;  Priester  in  Alexandrion:  am  Ende  des 
Alexanderromanes. 

")  Aus  Armento  in  Mönchen:  Schrei- 
beb,  kulturbist.  Atlas  T.  83,  15;  Arxetu,  I 
Gold-  u.  Silbermonumente  T.  13;  aus  Ithaka  : 
(vgl.  Stackelberg,  Schilderung  seines  Lebens 
S.  225):  Stackeibebo,  Gräber  T.  72;  andere 
in  der  Krim:  Ant.  du  Bosph.  Ciram.  S.  IV; 
Kondakof,  antiquitfo  S.  43  ff.  m.  Abb.;  CR. 
1875  S.  16  ff.;  A.  12  T.  8  11;  A.  32  (1860) 
p.  472.  476;  M.  6,  46  e.  47  c;  M.  Greg.  I  T. 
86-91,  127  -32;  Gebuabd,  ant.  Bildw.  III 
T.  60;  bei  einem  Frauengerippe  auf  Kephal- 


lenia:  Pückler-Muskau,  Südöstl.  Bildersaal 
III  515;  eherner  Lorbeerkranz,  abgeb.  bei 
Dahn.  Urgcsch.  2,  459;  Jhst.  11,  56.  12,  167. 

'  )  Solche  z.  B.  in  Wtirzburg. 

Xi)  Bronzener  aus  Theben:  A.  1880  p. 
124  ff.  T.  G  1-3  (T.  H);  vgl.  den  korinthi- 
schen AZ.  1884  T.  8,  1;  20  cm.  breiter  Gold- 
reif mit  zwei  Perlstäben,  aus  Ludwigsburg, 
Anthrop.  Corresp.  1881  S.  51 ;  mit  vier  Spi- 
ralen, abgeb.  Ztsch.  f.  bild.  K.  1884  S.  185. 

'»)  Sehr  schöne  mit  Figuren:  AZ.  1884 
S.  94  abgeb. 

,s)  Vergil  schreibt  eine  solche  Krone 
schon  dem  Latinus  als  Sohn  des  Sol  zu  (Acn. 
12,  162  ff  ). 

S.  A.  13;  Arbeiten  in  Filigran:  M. 
Greg.  I  84;  Arneth,  k.  k.  Münz-  u.  Antiken- 
kabinott  II  S.  40  Nr.  267-70. 

")  Z.  B.  auf  Münzen  von  Argos  u.  Elis: 
Brit.  Müs.  T.  12-14.  27.  -MB.  8,  34.  10, 
20.  11,  5ü. 

,8)  Z.  B.  im  athenischen  Museum  Nr.  66 
(mit  Roselten  und  Palmetten);  Artemis  von 
Pompeji;  kyprischer  Kopf:  Cesnola,  ant.  of 
Cyprus  1878  T.  28r;  Bronze:  Fköiinek,  coli. 
Greau  Nr.  935  T.  27  (diese  mit  Lilien);  Sphinx 
von  Spata  (Lilien  und  Lotos). 

")  Hkuzey,  terrcseuites  T.  15,  1.  —  Nec 
caput  geinmis  oneres,  Hier.  ep.  II  17. 


Digitized  by  Google 


238  Klassische  Kunstarchäologie.   I.  Denkmälerkunde. 


Nach  dem  Vorgange  der  alten  Dichter  pflegt  man  diesen  Stirnschmuck  der 
Frauen  Stephane  zu  nennen. 

Der  barbarische  Brauch,  dass  die  Frauen  ihren  Kopf  mit  einer  Reihe 
von  Goldmünzen  umgeben,  reicht  schon  in  das  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
zurück.1) 

Die  Gattung  der  Ohrringe  ist  noch  durch  sehr  schöne  Exemplare 
vertreten.  Die  einfachsten  Formen  sind  offene  Ringe  (fy/caiw),  an  welche 
sich  Goldkügelchen  ansetzen,  oder  durchbohrte  Scheiben,  die  einen  Teil 
des  Ohres  decken  und  besonders  im  sechsten  und  Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  beliebt  gewesen  sind, ')  hin  und  wieder  auch  Itauten,4)  Spiral- 
federn1) und,  wie  jetat,  schlichte  Boutons.  Dann  folgen  künstlerisch  mannig- 
fache Pflanzenmotive,  z.  B.  Knospen  und  Kelche,0)  und  die  Vasenform.') 
Griechische  Juweliere  lassen  oft  kleine  Eroten,8)  Niken  oder  andere  Flügel- 
wesen0) an  den  Haken  schweben.  Später  legten  die  Frauen  auf  kostbare 
Steine  höheren  Wert.10) 

Littcratur:  C.  Bartholin!  de  inauribus  veterura,  Amsterdam  1676,  m.  T.;  0.  Ross- 
uach,  Rom.  Mitteil.  3,  63  f.  und  griechische  Antiken  S.  27  A.  2;  ägyptische  Ohrringe:  Pbbrot, 
histoiro  I  574-  5;  M.  Greg.  T.  27.  120-2. 

Die  Haarnadeln  bieten,  abgesehen  davon,  dass  die  Nadel  gewunden 
sein  kann,11)  nur  ihren  Kopf  zur  Verzierung  dar.  Wenn  derselbe  nicht 
als  Perle  gedacht  ist  —  er  kann  deshalb  aus  einer  Glasperle  bestehen  — 
ist  er  entsprechend  seiner  Stellung  der  Kopf  eines  Menschen  oder  Tieres, 
ausnahmsweise  der  einer  Pflanze,1*)  oder  er  wird  als  volle  Figur  behan- 
delt;13) manche  wagen  eine  Figurengruppo. u) 

Littcratur:  M.  Greg.  T.  64;  MB.  9,  15  Nr.  9  -17.  19;  Caylcs,  rocueil  .IV  T.  80, 
5  S.  264. 

Bei  kunstvolleren  Frisuren  sind  Haarspangen  (Agraffen)  erforderlich, 
welcho  sich  von  den  übrigen  Spangen  im  künstlerischen  Princip  nicht 
unterscheiden;  in  der  Litteratur  sind  die  goldenen  , Baumgrillen "  (Ttmyts) 
der  alten  Athener  bekannt,  an  welche  das  südrussische  Haarband  mit 
Baumgrillen  aus  Goldblech  eine  Erinnerung  bietet.15) 

Die  Sitte  goldener  Gesichtsmasken  für  die  Toten  gehört  der 
ersten  orientalischen  Periode  an  l6)  und  taucht  später  bei  den  skythischen 
Fürsten  wieder  auf.17) 

')  Salvian.  gub.  d.  1,10  distenta  aureis 
nummis  marsupia. 

*)  Arethusa  auf  den  vorpersischen  Mün- 
zen von  Syrakus;  Martha,  l'art  «Hr.  p.  567  f. 

*)  Köm.  Mitt.  3,  63  f. ;  M.  Ital.  I  p.  339; 
Gerhard,  AV.  T.  299  (Vase  des  Kpiktet). 

*)  Sehr  schöne  aus  Aham  (Oberbayorn) 
Kgixoi  tragen  dio  Perser  (Euheraeros  bei 
Diod.  5,  45,  6). 

)  Megara  Ilyblaia:  M.  ined.  I  809  mit 
Abb.;  M.  di  ant.  I  T.  8,  14  p.  311;  Helbio, 
Epos  S.  243;  Stvdniczka,  Beitr.  S.  114  Nr.  6«. 

•)  KäXvxti  bei  Homer;  tiüySn  Alkman 
Fr.  118;  Olivenblatter  aus  Messene:  Oixovo- 
uiixt^i  p.  43. 

')  Aus  dem  Peloponnes  in  Dresden;  MB. 
12,  44. 

s)  Aus  Athen  abgeb.  Ath.  M.  4,90;  Krim: 
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Ant.  du  Bosph.  T.  7;  CK.  1868  T.  1.  1*80  T. 
4,  5.  6,  vgl.  1876  S.  152. 

°)  Sirene:  Stackelbeho,  Gräber  T.  73. 

,0)  Hier.  ep.  II  20  gg.  K 

n)  Oben  Figur:  AZ.  35  T.  11,4;  M.  8, 
58  e;  vgl.  AZ.  35,  118. 

li)  Für  Tirol  ist  der  Mohnkopf  be- 
zeichnend. 

'  )  Z.  B.  an  Nadeln  nua  Melos,  Vulci  und 
Pompeji. 

iA)  Zwei  Beispiele  bei  Hirth,  Formen- 
schatz 1888  Nr.  86. 

•>)  Sittl,  die  Patrizierzeit  S.  29  Fig. 

23  b. 

,6)  Ägypten,  Syrien  und  Mykene. 

,;)  Kertsch  (hoxDAKOF,  antiqu.  S.  70) 
und  Olbia,  bionzene  in  Nola,  thönerne  in 
Carthago. 
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Litteratur:  Ed.  Hübneb,  antike  Totenmasken  1.  Rhein.  Jahrbb.  1879;  0.  Bexndoke, 
aber  Gesichtabeime  und  Sepulkralmasken,  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1878  m.  17  T.  und 
12  Vign. 

Die  Halsbänder  gehen  ganz  natürlich  von  Schnüren  und  Ketten 
aus.  Die  gedrehte  Schnur  in  Gold  ist  die  bekannte  keltische  torquis,1) 
welche  wohl  auch  Homer  mit  l'hx($  meint;  die  Schnur,  ornamental  be- 
handelt, wird  zur  Schlange,  wie  sie  athenische  Kinder  tragen,*)  oder 
wenigstens  mit  Schlangen  verziert.3)  Mittelst  des  Drahtes  werden  Spiralen 
hergestellt.4)  Die  Kette  mit  ihren  vielen  Gliedern  gibt  dem  Neuerungs- 
sinne mehr  Spielraum,  z.  B.  wird  sie  wiederholt  aus  Kügelchen  und  Körnern 
zusammengesetzt. •'')  Durch  Beiziehung  von  Bernstein,  Glas,  Edelsteinen 
und  Elfenbein  ULsst  sich  eine  bunte  Reihe  herstellen,  welche  der  Amuletten- 
glaube noch  seltsamer  macht.  Dieser  wirkt  auch  nach  einer  anderen 
Richtung.  Etruskische  und  römische  Knaben  trugen  bekanntlich  an  einer 
Schnur  ein  rundes  oder  linsenförmiges  Medaillon  (bulla),  welches  Schutz- 
mittel gegen  das  böse  Auge  und  die  Dämonen  enthielt.6)  Es  ist  die  ein- 
fachste Gestalt  des  Halsbandes  mit  Anhängseln,  die  teilweise  einförmig 
sind,  z.  B.  bullae,1)  Rädchen,8)  Apfel9)  oder  schlechtweg  Münzen,  wofür 
die  Inder  den  Namen  danür  hatten,10)  teils  Erfinderlaunen  und  Aberglauben 
in  wirrem  Durcheinander  entsprungen  sind.1')  Lange  Ketten  konnten  mehr- 
mals um  den  Hals  herumgelegt  werden  («e/toi);  '*)  daraus  entstand  der 
halsbergenartige,  grosse  Hals-  und  Brustschmuck,  welcher  oft  auch  den 
Nacken  bedeckte.  In  Gestalt  einer  Agis  gehörte  er  schon  zum  Ornate 
einer  ägyptischen  Königin,13)  das  Bild  der  ephesischen  Artemis  war  damit 
belastet  u)  und  nachdem  etruskische  Frauen  den  Anfang  gemacht,  trugen 
die  Damen  der  römischen  Kaiserzeit  solche  goldene  Pelerinen,  allen  Buss- 
predigern zum  Trotze.1  &)  Dagegen  trug  eine  ligurische  Leiche  als  Hals- 
schmuck einen  —  Amphorenhenkel. 

Litteratur:  Joh.  Schbfpeb,  de  antiquorum  torquibus,  Holm  1656,  Hamb.  1707, 
Graevii  thes.  ant.  Rom.  XII  901  ff.;  Mohsickk  (A.  1);  A.  1860  p.  205  ff.;  E.  Focbdbiuxieb,  «Stüde 
aur  lea  bracelets  et  colliers  gaulois,  Paris  1892,  m.  2  T.;  Janssen,  over  de  gouden  hals- 
banden en  ringen  te  Volp  gevonden,  Arnheim.  1851;  M.  Gregor.  T.  123  -26;  verschiedene 
Namen  in  den  delischen  Inventaren  Bch.  6.  123. 

Die  Gewandnadeln  (Fibeln,  Gowandspangen,  Kleiderhaften,  Agraffen), 


')  Mohmckb,  Rhein.  Jahrbb.  1878  H.  62; 
abg.  Ra.  1,  123;  in  dem  Roman  des  Euhe- 
raeros  tragen  die  Männer  etQtntot  xvxXot 
(Diod.  5, 45, 6). 

2)  Eurip.  Ion  25. 

*)  In  einem  badischen  Hügelgrab:  An- 
throp.  Korresp.  1882  S.  5. 

*)  r'nijüm:  AA.  1890  S.  94;  Cypern:  Cks- 
nola  T.  25;  Megara  Hyblaia:  Mon.  in.  I 
•     Sp.  836. 

&)  Aus  Eicheln,  in  Tarquinii ;  Spinnwirtel: 
Hklbio,  Italiker  S.  22;  B.  com.  VI  T.  6  -8. 

')  Solche  Bullae  sind  zahlreich  erhalten, 
z.  B.  mehrero  in  Regensburg.  Vgl.  Am.  J. 
6, 113.  8, 166;  Baumeisters  Denkm.  I  S.  76  f. 

')  Etruskisch:  A.  1860  S.  474  ff.,  M.  6, 
46ab. 

')  Am  Halse  «Bf-yitdier  Götter  Lay- 
abd  7. 


»)  Halsband  Mantos :  patmisches  Scholion 
zu  Thuc.  3,  3  (R.  do  phil.  1877  p.  185). 

10)  Abgeb.  an  einem  Grabstein:  Amati, 
antichitä  di  Milano  I  T.  22. 

")  Eine  ägyptische  Glaskette  mit  gol- 
denen Anhängsein:  Pbbbot,  hist.  I  570; 
kleine  liegende  Löwchen:  Athen,  abg.  Ath. 
Mitt.  4, 90;  Krim:  Ant.  du  Bosph.  IX.  XI. 
XII;  CR.  1870  VI;  Baumeisters  Denkm.  I 
S.  76.    Etrurien:  M.Greg.  122b.  125  I  a. 

")  Horn.  hymn.  1,  103  f.;  nttäXots  toa 
xaXx^y  Alkman  Fr.  39. 

'»)  Pbbbot  1  509  aus  dor  22.  Dynastie 

'«)  MB.  7,  11. 

,s)  Pitt.  d'Ercol.  II  17;  Böttiobb,  Sabina 
II  T.  11;  Caylus,  rec.  VII  p.  70;  Ovid.  met. 
10,  265;  Juvon.  2,  85;  Suet.  Galba  18;  Clem. 
AI.  paed.  II  p.  209  BSylb.;  Lucian.  amor, 
41;  Cyprian,  hab.  virg.  14. 
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welche  das  Kleid  an  oder  nahe  der  Schulter  zusammenhalten,  sind  infolge 
des  Mangels  von  Knopflöchern  ein  notwendiger  Bestandteil  der  antiken 
Tracht,  dass  kein  Schmuckstück  sich  häutiger  und  in  verschiedeneren 
Formen  findet.  Der  von  oben  sichtbare  Bügel  kann  eine  einfache  gerade 
Platte,  eine  gebogene  oder  statt  dessen  eine  ltöhre  sein;  die  Röhre  wird 
verdoppelt,  zu  einem  aufgeblähten  Segel  geöffnet1)  oder  in  einen  runden 
Schild  verbreitert  (Scheibenfibel.8)  Dieser  Schild  wird  auch  an  das  eine 
Ende,  wo  sich  die  Spitze  befindet,  verlegt.3)  Verwandt  sind  damit  die 
Fibeln,  welche  an  Steckmuscheln  erinnern.4)  Das  Ende  lässt  sich  leicht 
einem  Schwalbenschwanz  oder  dem  Buchstaben  T,  auch  geradezu  einem 
Kreuze  angleichen.  Als  Accedentien  werden  Bilder  in  den  Bügel  eingra- 
viert5) oder  cingepresst.6)  Konstruktiv  überflüssig  sind  Zuthaten  wie 
Knöpfe,7)  welche  in  grösserer  Zahl  auftreten  können,'')  Beeren,")  Vogelköpfe 
oder  andere  Köpfe  einzeln  oder  paarweise,1")  ganze  Vogeltiguren  ebenfalls 
einzeln  oder  gepaart.11)  Die  Drahtarbeit  ist  die  Quelle  weiterer  Formen, 
indem  das  Endo  oder  der  ganze  Bügel  zu  Draht  gehämmert  und  in  kunst- 
volle Schnörkel  gebogen  wird;'*)  die  nächste  Stufe  bilden  Spiralen,13)  welche 
in  Pompeji  beliebt  waren;  endlich  wird  eine  Art  Brille  hergestellt  und 
diese  Brillenfibeln  verbreiteten  sich  seit  der  mykenischen  Zeit14)  über  die 
klassischen  Länder  und  die  Donaugegenden  vermöge  orientalischen  Ein- 
flusses.15) Liessen  vornehme  Leute  Edelsteine  oder  Bernstein  einsetzen, 
so  war  für  die  Masse  die  in  Mitteleuropa  beliebte  emaillierte  Fibel  da. 
Krämer  oder  Watscher  Fibeln  sind  kunstreich  aus  Bronze  und  Eisen  zu- 
sammengesetzt. 

Litteratur:  Rhodius,  de  acia  p.  56  ff.  id.  T.;  Smetius,  antiquitates  Neomag.  p.  86; 
Tischlkb,  Schriften  der  physik.-ökon.  Ges.  v.  Königsberg  1879  und  Beiträge  zur  Anthrop. 
und  l'rgesch.  Bayerns  IV  (1881)  S.  47  ff.;  Hildebkand,  spaennets  historia  u.  les  fibules  de 
l  äge  de  bronze;  Montelrs,  spännen  fan  bronsalderen,  Tidskrift  för  Sverige  VI.;  Undset, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  1889  .8.  205  ff.  (Uber  die  ältesten  Formen);  Sadowski  T.  4;  Anthrop.  Corresp. 
1891  8.  133  ff.;  Mayer,  Gurina  S.  15  ff.;  Formen  in  Griechenland  und  Italien:  Helbig 
B.  1874  p.  58  ff.;  F.  Troyon,  aut.  Armbänder  und  Agraffen,  Mitt.  d.  antiqu.  Ges.  in  Zürich 


')  Häufig  in  Italien;  aus  Pawelau  (Schle- 
sien), abgeb.  bei  Sadowski  1  Nr.  45.  — 
Kahnform,  mehrfach  in  Graz. 

*)  LlNDENSCHMIT  II  6,  3,9.  12;  Host- 
mann, L  rnenfriedhof  bei  Derzau  T.  8  Fig. 
11.  12. 

*)  LlNDENHCUMIT  I  7,  3,  1  ff. 


Dabehbero,  dict.  p.  795,  Fig.  962. 

,0)  Lindknscumit  l  4,  3,  1-9.  II,  4,  2, 
2.  3.  10. 

1 ')  Caylus,  recueil  V  92,  1 ;  v.  Sacken, 
Leitfaden  S.  99  Fig.  39;  Tboyos,  habit.  la- 
custr.  T.  17, 15;  Lindenschmit,  Honenz.  Altert. 
S.  134  Fig.  76  —  weidendes  Pferd  B.  1875 


*)  Grosse  aus  Megara:  Raoul-Rociiette,  i  p.  135  f.  (aus  Theben);  Hund  mit  Hehkalb, 


J.  d.  sav.  1843  S.  354  f.;  de  Witte,  B.  de 
lacad.  de  Brüx.  t.  XI  1,  246. 

'■')  Z.  B.  Würfelaugen  an  einer  Fibel  von 
Amelia  B.  1866  p.  8. 

«)  MB.  7,  48. 

'•)  Lindenscumit  II  6,  3,  1—4.  7  -  11.  7, 
3,  3.  4.  8-12.  15  u.  Beilage  zu  II,  VIII  3. 
")  An  der  Francoisvaso  bei  den  Moiren 


nach  der  Odyssee  r  226  ff.;  Reiter,  ün 
Gamlitz. 

")  Lindenscumit  II  11,  2,  2—5;  hohen- 
zoll.  Altert.  T.  13,  10.  18,9.  20,37;  Gajs- 
bebgeb,  Altertümer  von  HaUatatt  V1U  12 ab. 
1S)  Lindenscumit  I  9,  2,  9. 
")  Schliemann,  Mykene  Fig.  297-300, 
l4)  Helbig,  hom.  Epos  S.  192  A.  5;  Ca- 


(Sri  DNitzKA,  Studien  Fig.  28.  29);  in  Megara  bapanos,  Dodone  T.  50,  9;  Beb.  12,  56  mit 

Hyl.laia  7.  Jahrb.  M.  ined.  I  Sp.  809;  streng-  \  Abb.;  CR.  1880  T.  2,  16;  AZ.  18*4  T.  8.  9. 

rotfigurige  Vase  Millin,  peint.  T.  60 ;  in  i  11.  12;  Sadowski  S.  171  T.  4, 16. 17.  35-39. 

Venetien  Not.  d.  sc.  18*2  T.  4.  40;  B.  di  pal-  |  46;  Lindenscumit  1  9,  2,  7-9.  3,  2.  3.  II  11, 

etnol.  ital.  1878  S.  117.  1**0  S.  131.  ,  1,  2-4;   Gaisbbrgek,   Altert,  v.  Hallstatt 

■•)  Schöne  Fibel  im  M.  Nap.  III.,  abgeb.  |  T.  III  11,  10,  9.  II  3;  BCscuino,  Schlesien  XI 

G.  d.  B.-A.  1.  s.  Bd.  14,  T.  zu  S.  155  und  ,  F.  2,  II  1. 
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II  3.  1843;  Dütschke,  Ober  eine  Goldfibula  ans  Etrurien,  Rhein.  Jahrbb.  H.  64;  Museo  di 
Moscardi  S.  102  m.  5  Abb.;  Grivacd  de  la  Vinckllb,  arts  et  metiers  T.  41  ff.;  Arch.-ep. 
Mitth.  X  S.  40  Fig.  2  -  5  u.  T.  1,  I;  Beb.  12,  58.  59  m.  Abb.  (aus  dem  Tempel  der  Athena 
Kranaia);  Schumacher,  Beschreibung  der  Sammlung  ant  Bronzen  T.  1. 

Wo  die  Sitte  herrschte,  das  Obergewand  mitten  auf  der  Brust  zu 
schliessen,  erforderte  sie  zweigliedrige  Schnallen  (Brustspangen),  welche 
freilich  von  den  Gürtelschnallen  schwer  zu  scheiden  sind ; ')  an  die  schild- 
förmige Fibel  erinnert  der  Doppelschild.-) 

Die  Armbänder,  welche  je  nach  der  üblichen  Tracht  am  Oberarm 
oder  am  Handgelenke  getragen  wurden,  haben  häufig  Schlangenform  oder 
laufen  in  zwei  Schlangenköpfe  aus.  Beide  Arten  sind  in  ganz  Europa 
und  Vorderasien  nachzuweisen. 3)  Andere  bezeichnen  nur  den  Anfang 
durch  Tierköpfe  (Löwen,  Widder,  Gänse).1)  Leichtere  Armbänder  werden 
hohl  gearbeitet  und  dabei  glatt  belassen,  mit  Buckeln  verziert  oder  zu 
Tonnen  gestaltet.5)  Der  schmale  Keif  wird  einem  Perlenbande  angenähert6) 
oder,  mit  dem  Zwischengliede  des  gebuckelten  Armbandes,  aus  grossen 
halben  Eierschalen  von  Bronze  zusammengesetzt.7)  Wie  jetzt,  haben 
manche  Armreife  Anhänger.-)  Mühsame  Arbeiten  sind  z.  B.  ein  Filigran- 
armband mit  Figuren  aus  der  Krim y)  und  ein  durchbrochener  Reif,  dessen 
Linien  den  Namen  der  Trägerin  ergeben.10) 

Litteratur:  F.  Bartholin  de  armillis  veterum  schedion,  Havn.  1647.  Amst.  1676; 
Caylcs,  rec.  V  T.  93,  3  —  7;  E.  Tboyon,  bracelets  et  ngraffes  ant.,  Züricher  antiq. 
Ges.  1852,  3  T.;  A.  1860  p.  171  ff.;  Darkmrerg,  dict.  I  43  ff.;  Fil.  Sem  Aast,  sopra  un' armilla 
d'oro  del  museo  ant.  dell'un.  di  Bologna,  Bol.  1815;  s.  auch  unter  Fibeln. 

225.  Die  Bildungen  der  Fingerringe  gehen  zumeist  auf  die  ein- 
fachen Grundformen  des  Reifes  und  der  Schlange")  zurück.  Die  Steig- 
bügelform gehört  der  zweiten  orientalischen  Periode  an.  Aus  Golddraht 
werden  Zylinder  hergestellt.  '*)  Uberhaupt  kommen  individuelle  Gestalten 
häufig  vor.13)  Die  Händler  mussten  ja  Ringe  für  sehr  verschiedene  Per- 
sonen haben  und  vom  Dreiobolenring  des  Armen  bis  zum  Zehnminenring 
war  ein  weiter  Schritt.14)  Vor  allem  müssen  wir  zwischen  dem  Siegelring 
und  dem  Schmuckring  unterscheiden.  Herodot  erzählt  als  etwas  Besonderes, 
dass  jeder  Babylonier  seinen  Siegelring  habe.  Zur  Zeit  des  Aristophanes 
Hessen  Ringe  einen  reichen  Mann  erkennen, i:)  und  aus  dem  gleichen  Grunde 


')  Archaische  Formen:  AZ.  1884  T.  9,  3;  |  »)  Lindenschmit  II  1,2,2.  4.  In  Süd- 
Bch.  12,  57  m.  Abb.  deutschend  und  der  Schweiz. 

*)  Li ND ENSCH m i t  I  7,  4,  1—4.  *)  Lindbnsciimit  1  9,  1,  2—9. 

3)  *0?if  (s.  Hesych.),  dp<rW,  vgl.  Fh.  ,         7)  Dcrs.  I  9,  1,  1.   II  6,  2,  1—3. 
Jacobs,  verm.  Schriften  5,  421 ;  Darkmberg,  »)  In  Italien  AZ.  8,  205  f. 

dict.  S.  436  (m.  Abb.  eines  pompejanischen);  »)  Ant.  du  Bosph.  C.  T.  6,  3  =  Baü- 


Am.  J.  I  T.  9  (Artemis  in  Konstantinopel); 
MB.  7,  46  (=  Baumeister'»  Denkm.  130 
F.  137).  12,44;  Mitt.  d.  antJir.  Oes.  in  Wien 
19,  24  f.  m.  6  Abb.  (aus  Krain);  Moxtelius 


mkihter'b  Denkm.  1,  136. 

,0)  *iXtoi(Qa  Archäologisches  Museum 
in  Athen  77. 

")  Mit  aufgerichtetem  Kopf  viele  im 


Führer  S.  56  F.  66  u.  Sveriges  forntid.  Atlas  i  Heiligtum  der  Artemis  Limnatis  (Ross,  Reisen 


II  S.  104  F.  344—  5;  Anthr.  Korresp.  1874 
S.  49;  Verh.  d.  Berl.  Ges.  1877  S.  391;  Mitt. 
d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  19,  Sitzungsber. 
S.  22  f.  (aus  Pereien). 

*)  Löwe:  Babylonisch,  Abguss  in  Berlin 


im  Pelop.  19  f.). 

'•)  Archäol.  Museum  in  Athen  58. 
•3)  Exp.  de  Moree  III  T.  19,  IV;  Ant. 
Denkm.  I  T.  12,  15.  19.  21;  Arch.  ep  Mitt. 
XI  T.  5, 4 ;  Rankenwerk  bei  Caylus  V  T.  1 12. 


G  90;  Widder:  aus  Kurion  Crsnola-Strrn  ,         u)  Ariatoph.  Tbesm.  425;  Aelian  v.  h. 
T.  54;  zwei  Gansköpfe:  drei  aus  Tharroa,     12,  30. 
Spaäo,  catal.  p.  5  Nr.  1.  6  Nr.  10.  13.  »  )  Eccl.  032;  Nub.  332. 

Oaudbuch  der  klu».  AH«  rturnnwl^cnm-liaft.    VI.  16 
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zeichnete  der  goldene  Ring  den  römischen  Ritter  aus.  In  dem  gleichen 
Staate  war  er  für  Gesandte  und  Triumphatoren  eine  Insignie. ')  Die 
Menschen  der  Kaiserzeit  andererseits  sahen  es  für  eine  besondere  Noblesse 
an,  wenn  an  jedem  Finger  mehrere  Ringe  steckten ;  zum  vornehmen  Hause 
gehörte  eine  Daktyliothek,  aus  der  der  Besitzer  nach  Belieben,  z.  B.  mit 
Rücksicht  auf  die  Temperatur,  wählen  konnte. 

Der  plastische  Schmuck  eines  Ringes  beschränkte  sich  zuvörderst 
auf  die  Anbringung  eines  Siegelbildes,  als  jedoch  die  Ringe  an  der  Hand 
sich  mehrten,  wurden  auch  sozusagen  scheinbare  Siegelringe  gefertigt.  Im 
Metalle  selbst  konnte  die  Platte  graviert  werden  ;*)  dann  linden  wir  gol- 
dene Tauschierung  an  silbernen  Hingen.3)  Ein  Höfling  kam  sogar  auf 
die  Idee,  statt  ihrer  eine  Goldmünze  des  regierenden  Kaisers  anlöten  zu 
lassen.*)  Allein  die  Weichheit  des  Goldes  verhinderte,  dass  die  ganz 
goldenen  Siegelringe  in  häufigerem  Gebrauche  waren ;  noch  weniger  dienten 
die  Ringe  von  Anfang  an  zum  Siegeln.  Vielmehr  trug  im  Orionte  der 
Mann  von  Stand  oder  kaufmännischem  Beruf  ein  Siegel  angehängt,  welches 
die  Form  eines  Cylindcrs  hatte  und  der  Axe  nach  durchbohrt  war.'1)  Die 
Gravierung  drückte  sich  durch  Rollen  des  Zylinders  ab.  Diese  Siogel- 
cylinder  bestanden  am  zweckmässigsten  aus  pietra  dura  (Porphyr, 
Jaspis,  Hämatit,  Bergkrystall  u.  dgl.),  auch  Elfenbein  oder  Bein,  die  ordi- 
nären aus  Thon.  Solche  Siegelcylinder  gebrauchten  die  Babylonier  seit 
ältesten  Zeiten;  von  ihnen  nahmen  die  Assyrier  und  andere  benachbarte 
Völker  die  Sitte  an.  Hin  und  wieder  taucht  ein  Siegelcylinder  auch  in 
Griechenland8)  und  Ägypten7)  auf. 

Littoratur:  Ober  Fingerringe  Fort.  Lickti  de  anulis  antiquis,  Utini  1645,  m.  T.: 
G.  Lonoi  de  nnnulis  signatoriis  antiq.,  Frankf.  1709  u.  A.,  s.  Catal.  biblioth.  Bucnav.  II  369 
f.;  W.  Jonks.  finger-ring  loro,  London  1877  m.  vielen  Abb.;  Fortnum's  Daktyliothek  in  Lon- 
don. —  Cylinder:  Tassie,  cat.  de  pierres  grav.  T.  9 — 11;  Dübois,  pierres  grav.  egypt.  et 
persanes;  Dorow,  morgenländischo  Altertümer  H.  1  T.  1 ;  Cullimorb,  oriental  cylinders; 
Menant,  recherches  sur  la  glyptique  Orientale,  Paris  1*83-  86,  I.  cylindreB  de  la  Clial- 
d6e.  II.  oylindres  de  l'Assyrio  etc.  2  Bde.;  ders..  einpreintes  de  cylindres  assyro-chaldeens 
reloves  mir  de»  contrats  d'inte>6t  priv£  au  Mus^e  Britt.,  Paris  1880;  Kataloge  der  Samm- 
lungen im  Haag  (S.  62).  zu  New -York  (das  Metropolitan-Museum  besorgt  Koproduktionen) 
und  De  Clerq  (S.  53).    Der  Holzschnitt  int  zur  Wiedergabe  ganz  ungenügend. 

In  Ägypten  herrschen  nicht  die  Siegel,  sondern  die  Amulettsteinc 
vor.  Da  der  Mistkäfer  wegen  seiner  bekannten  Thätigkeit  zur  Lehre  von 
der  Auferstehung  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  schützt  das  Bild  des  Scara- 
baeus  gegen  das  Böse.  Der  Bequemlichkeit  halber  wird  seine  Form  zu 
diesem  Zweck  etwas  stilisiert,  der  Rücken  gekrümmt  und  die  Flügel  ge- 
rundet. Der  Scarabaeus  wird  ebenfalls  der  Länge  nach  zur  Aufnahme 
einer  Schnur  durchbohrt  und  die  untere  flache  Seite  mit  Hieroglyphen  (be- 
sonders einem  Königsnamen)  oder  Figuren  graviert;  doch  sind  Ausnahmen 

' )  Plin.  33, 1 1 .  I  oder  in  Oold  gofasst,  im  Schatz  von  Delos 

')  Figur  auf  Fisch,  aus  der  Krim:  Ant.  |  Beb.  6,123;  auch  Juvenal  2,  66  erwähnt 
du  Bosph.  T.  18,2.  1  cylindri.    In  Krim'schcn  Gräbern  des  4.  und 


-)  aus  Aiegara  nyniaia  Mon.  med.  i  a.  Jalirhunderts  worden  orientalische  Uy- 
Sp.  82»;  Kertsch  Jhst.  1884  S.  72  Atl.  47, 11.  i  linder  und  Gemmen  gefunden   (CR.  1869 

4)  Caylus  V  T.  112,  1  (Kaiser  Maximus). 

5)  Die  Verbindung  mit  einem  Ringe  ist 
aus  Kondakof,  antiquites  p.  66  ersichtlich. 


c)  KvXirfyos,    xvhvtiQiaxot    aus  Gold 


T.  1,  18;  Ant.  du  Bosph.  T.  16,  5.  6.  10). 

:)  Coampollion  -  Fiobac,  archeologiu 
p.  116. 
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nicht  unerhört.1)  Die  besseren  Skarabäen  bestehen  wie  die  Cylinder  aus 
pietra  dum,  doch  wurde  das  Land  von  den  Töpfern  und  Glasern  mit  billi- 
gen au9  Formen  gepressten  Skarabäen  von  glasiertem  Thon  oder  blauem 
Glasfluss  überschwemmt.  Da  in  der  Zeit  der  saitischen  Dynastie  der  Skara- 
bäenaberglaube  in  vollster  Blüte  stand,  verbreitete  er  sich  während  der 
zweiten  orientalischen  Periode  Über  alle  Küsten  des  Mittelmeeres.  Nach- 
ahmungen waren  sehr  häufig,  fielen  jedoch  oft  flüchtig  aus;  letztere  heissen 
Skarabäoiden.*) 

I.itteratur:  J.  J.  Bklleknann,  Uber  dio  Skarabäengemmcn,  I.  II.  Berlin  1820  -21; 
G.  Rathoebbk.  Skarabäen  mit  Abbildungen  durchgängig  aioliarher  Heroen,  Gotha  1861; 
Frikdsricus,  degli  scarabei  greci  ed  etrusehi,  Nuove  mem.  II  172  ff.;  grosse  Übersicht  von 
ordinären  Skarabäen  und  Modeln:  Naucratis  1  T.  37.38;  über  dio  Wiener  Sammlung  Stein- 
büchel (S.  61). 

Indem  der  Siegelstein  in  einen  Ring  eingefügt  wurde,  musste  er  sich 
in  seiner  Form  demselben  anpassen.  Dem  Scarabaeus  steht  die  ovale 
Form  am  nächsten,  welche  alle  anderen  an  Häufigkeit  übertrifft.  Durch 
Abkanten  ergeben  sich  Sechsecko  (für  den  Smaragd  vorzüglich  geeignet) 
und  dio  spätorientalischen  Achtecke.3)  Seltener  sind  die  Cylinder*)  und 
vierseitigen  Stäbe,5)  bei  denen  nur  eine  schmale  Seite  zu  Gesichte  kommt. 
Die  Oberfläche  ist  meist  ungefähr  gerade;  rundlich  (en  caboche)  zuge- 
schliffene Steine  erinnern  an  die  Skarabäen,  die  modernen  Facetten  hin- 
gegen kannte  man  nicht.  Wohl  aber  herrschte  in  Teilen  Italiens  die 
Mode,  dem  Stein  eine  Randleiste  (orlo  etrusco)  zu  geben.8)  Endlich  sind 
auch  andere  Formen,  z.  B.  Astragalen1)  nicht  ausgeschlossen.  Die  Dar- 
stellungen der  Ringsteine  erstrecken  sich  so  ziemlich  auf  alle  Gebiete  der 
Mythologie  und  des  Lebens;  dabei  versteht  es  sich  wegen  des  beschränk- 
ten Raumes,  dass  Einzolfiguren  vorwiegen.  Wie  die  Gemmenschneider 
verstanden,  in  das  gegebene  Oval  dio  Zeichnung  hineinzukomponieren,  ver- 
diente eine  nähere  Untersuchung;  umblickende  Tiero  finden  wir  schon  auf 
den  ältesten  Steinen  Griechenlands.8) 

Die  Edelsteinliebe  vornehmer  Herrn  verschaffte  den  Ringsteinen  die 
Ehre,  mindestens  seit  dem  15.  Jahrhundert  eine  der  kostbarsten  Abteilungen 
der  Kunstkabinette  abzugeben.  Um  nicht  von  dem  alles  beginnenden 
Petrarca  zu  reden,  gehörten  Daktyliotheken  zu  den  Hofanstalten  von  Flo- 
renz,0) Mantua  und  Parma;  unter  Ludwig  XV.  kamen  sie  von  neuem  in 
die  Mode.  Besonderen  Eindruck  machte  die  Sammlung  des  Baron  von 
Stosch  in  Florenz,  welche  sich  jetzt  in  Berlin  befindet. 

Grosse  öffentliche  Sammlungen  sind  in  Berlin,  Florenz,  Haag,  Lon- 
don, Neapel,  Paris,  Petersburg,  Rom  (Vatikan)  und  Wien,  kleinere  in 
Darmstadt,  Göttingen,  Kassel,  Kopenhagen  (Thorwaldsenmuseum)  u.  a.  An 


')  Gravierung  auf  Flügeldecken:  Impr. 
III  1.  2;  AZ.  35,  117  A.  36;  Rücken  und 
Seiten :  Impr.  V  44.  46. 

*)  Griechische  Form  des  Scarabaeus  AZ. 
41  T.  16,  19. 

>)  ?  Sechseckiger  Ring  im  Schatz  von 
Delos:  Bch.  6, 122. 

4)  S.  242. 

J)  Z.  B.  AZ.  41,  257  aus  Aphrodisius, 


mit  Abb. 

e)  In  Etrurien,  Apulien  und  Sicilien 
(B.  1869  p.  55  ff.  Nr.  2.  9  xai  av). 

7)  Z.  B.  A.  1874  p.  204  T.  S. 

9)  Ath.  Mitt.  11  T.  6,9.  18;  davon  auch 
auf  Münzen  (z.  B.  Grossgriechonlands) ;  vgl. 
Fuktwänoleb.  AZ.  1885  S.  134. 

*)  Inventar  dor  Sammlung  von  Pietro 
de'  Medici:  Documenti  inediti  II  98  f. 

10* 
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der  Spitze  der  zahlreichen  kostbaren  Privatsammlungen  steht  die  der 
Königin  von  England  in  Windsor  Castle.  Die  Sammlungen  wurden  seit 
Stosch-Winckelmann  sachlich  und  zwar  hauptsächlich  nach  den  Göttern 
geordnet,  so  dass  z.  B.  Waffen  zu  den  Attributen  des  Mars  gerechnet  wer- 
den. Eine  vernünftigere  Ordnung  ist  noch  zu  erhoffen.  Die  Fälschungen 
sind  sehr  zahlreich  und  oft  schwer  erkennbar. 

Littoratur:  über  Sammlungen  im  allgemeinen  Cutalogus  bibliotu.  Buenav.  II  533  ff.; 
J.  Gurlitt,  über  Gemmenkunde,  Magdeb.  1748  S.  32  ff.;  Cüb.  Th.  de  Murr,  bibliotheque 
glyptographique,  Dresden  1804;  Champollion-Fioeac,  Abriss  der  gesamten  Archäologie, 
deutsch  v.  Fritsch  11  30  ff.  52  ff.;  Kino,  notices  of  collections  of  glyptic  art,  London  1861 
und  im  Handbuch  (S.  195)  p.  238-61. 

Öffentliche  Sammlungen:  Berlin  S.  56;  Panofka,  Gemmen  mit  Inschriften,  Berl. 
Akad.  1851;  Graser,  die  Gemmen  des  k.  Museums  zu  H.  mit  Darst.  antiker  Schiffe,  Berlin 
1867;  Cambridge:  J.  H.  Mippleto.n,  engraved  gems  of  classical  times  w.  a  cat.  of  the  gems 
in  the  Fitzwilliam  Mus.,  Cambr.  1891;  Darmstadt  S.  50;  Florenz  S.  40;  Göttingen  S.  57; 
Bernh.  Müller,  14  Gemmen  der  Göttinger  l'niversitätssammlung,  m.  Abb.;  Haag  S.  62; 
Kassel  S.  56;  Kojyenhagen  S.  63;  Leiden:  Janssen,  Nederlandscb-Romemsche  Daktyliothek ; 
Jsondon  S.  65;  Murray,  catalogue  of  engraved  gems  m.  T.;  A.  H.  Smith,  catalogue  of  en- 
graved gems  in  the  Br.  M.,  London  1888  m.  10  T.;  Paris  S.  51;  ältere  Littoratur:  Mabiette. 
traite  historique  des  pierres  gravees  du  cab.  du  Koi,  Paris  1750,  f.  2  Bde.  257  T.,  nach 
Kokokozoichnungen  von  Bouchardon  (mit  allgemeiner  Einleitung  und  Bibliographie);  J.  Fr. 
Cuereau,  livre  de  tetes  ant.  gravees  d'apres  les  pierres  et  les  cornalines  du  cab.  du  Boi, 
Paris  1754,  m.  20  T.;  Caylus,  recueil  des  pierres  gravees  du  cab.  du  Roi,  o.  0.  u.  J.  m.  306 
T.,  2.  Aull.  m.  3u0  T.;  vgl.  auch  Barbot  de  Jouy,  not.  des  gemmea  et  joyaux  do  la  galerie 
d'Apollon.  Paris  1867;  Petersburg  S.  64;  Rom  S.  43;  Wien  S.  60. 

Privatßammlungen:  Königin  von  England,  Windsor  Castle  (ein  Tbeil  aus  der 
Sammlung  Smith  [Gori]):  Fortsum,  Archaeologica  XLV  1  ff.  m.  T.  1—4.  Auswahl  bei  Micha- 
elis, ancient  marbles  S.  717  ff.;  Azara;  Baldwin:  Baldwins  Museum,  o.  J.  (1780)  m.  63  T.; 
Baldwin  collection  of  gems  o.  0.  u.  .1.  m.  54  T.:  Berg  au:  A.  Thiele,  die  Sammlung  B.  antiker 
vertieft  geschnittener  Steine,  Nürnberg  1885,  9T.;  Biehler  in  Wien:  Biehler,  Katalog 
seiner  Gemmensamnilung,  Wien  1871;  Duc  de  Blacas  8.  53;  G.  de  Grassier:  Dcscriptio 
brevis  gemmarum  qua«  in  museo  suo  asservantur,  Leodii  1740,  m.  T.;  Devonshire  (im 
South  Kensington  Museum  aufgestellt):  Gohmonp,  Devonshires  cabinet  of  gems,  London 
1730  f.  (vgl.  Kino  S.  246  ff.  482  Ii.);  Jak.  Ebermayer  in  Nürnberg  (nur  Fälschungen  von 
Dorsch):  E.,  gemmarum  affabre  Bculptarum  thesaurus  rec.  J.  J.  Baior,  Norimb.  1720,  f.  m. 
30  T.;  Fould,  grossartige  Sammlung,  1860  verkauft:  S.  53;  Greville  s.  unter  Percy; 
Houben  in  Köln  S.  59;  Karapanos  in  Athen  S.  39;  Lamy:  Cabinet  de  pierres  gravees 
de  L.,  m.  T.;  P.  Leven:  Köln:  Khein.  Jahrbb.  14,  17  ff.;  J.Harry  Lewis:  Middleton,  the 
L.  collection  of  gems  and  rings  in  the  possession  of  Corpus  Christi  College,  Cambridge, 
London  1892;  Duc  de  l.uynes  S.  54;  Marlborough  (gebildet  von  Lord  G.Spencer,  dazu 
die  Sammlungen  von  Lady  Betty  Germaine  und  W.  Ponsonby):  (Bartolozzi)  Gemmarum 
antiquarum  delectus  ex  praestantiuribus  desumptus  quae  in  daetyliothecis  ducis  Marl- 
buriensis  consorvantur,  London  1780—91,  2  Bde.  f.  m.  100  T.,  2.  A.  1845;  Pierres  gravees 
du  duc  M.;  M.  gems,  London  1845,  2  Bde.;  Thuughts  on  the  cameos  and  intaglios  of  ant. 
suggested  by  the  sight  of  the  Bleuheim  collection,  Oxford  1847;  Nevil  8tory-Maskelyne, 
the  M.  gems,  1870;  Frau  Sei».  M ertens- r>chaffhausen :  L.  Urliciis,  13  Gemmen  aus  der 
Samml.  der  Frau  — ,  B h ein.  Jahrbb.  1846,  m.  1  T.;  Conto  Natali  in  Ragusa;  Northamp- 
ton  S.  07;  Livio  Odesealchi,  Herzog  von  Bracciano  (zuvor  im  Besitz  der  Königin  Chri- 
stine von  Schweden):  P.  S.  Bartoli,  museum  Odescalchum  sivo  thesaurus  antiquarum  gem- 
marum op.  N.  Galeotti,  Rom  1751-2,  2  Bde.  f.  m.  102  T.;  Duc  d'Orleans:  (La  Chaü  et 
Leblonp)  Description  des  principales  pierreH  gravees  du  cab.  de  S.  A.  Möns,  le  — ,  Paris 
17b0  84,  2  Bde.  f.  m.  180  (179)  T.;  Graf  Percy:  John  Spilesbury,  collection  of  fifty  prints 
from  antique  gems,  London  1785,  m.  50  T.  (zum  Teil  rus  den  Sammlungen  Greville  und 
Slade);  Fürst  8tan.  Poniatowski  (meist  Fälschungen):  Photographie  tacsimiles  of  the 
ant.  gems  of  ,  by  J.  Preudeville  and  Magnin,  London  1857  9,  2  Bde.  mit  258  Phot.; 
Catal.  des  pierres  gravees  ant.  de  S.  A.  le  prince  S.  I1.,  Florenz  1832—33,  3  Tlo.;  Richter: 
Juli.  Fk.  Christ,  musei  Richteriani  dactyliotheca,  Lpg.  1743;  Marchese  Rinuccini,  Flo- 
renz; Baron  Roger  S.  55;  Herrn.  Rollet:  Rollet,  die  antiken  Schriftgemmen  meiner 
Sammlung.  Arch.-ep.  Mitt.  10,  123  ff.;  Scarfö,  descrizione  delle  pietre  incise;  F.  Schlichto- 
groll:  Choix  des  princ.  pierres  gravees  de  la  coli,  qui  appart.  autrefois  au  barou  de  Stosch, 
Nürnberg  1798,  f.;  Slade  s.  unter  Percy;  Th.  de  Sinoth:  Hemsterhuis,  lettre  sur  uno 
pierre  ant.  du  cab.  de  Th.  de  Sm..   La  Haye  1762;  Konsul  Smith  in  Venedig  (jetzt  in 
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Windsor):  Ant.  Fbanc.  Gori.  dactyliotheca  Smithiana.  Venedig  1767,  2  Bde.  f.  m.  100  T. 
(11.  Bd.  allgemeineren  Inhalte);  Maxwell  Sommerville  (jetzt  im  Besitz  der  Stadt  Ncw- 
York):  Sommebville,  engraved  gems,  Philadelphia  1892  m.  Abb.:  Baron  Phil.  v.  Stosch 
(jetzt  in  Berlin) :  Storch,  pierres  antiques  gravees  sur  lesquelles  los  graveurs  ont  mis  lenrs 
noms.  Amsterdam  1724,  f.  m.  70  T.;  Winckeljiann,  pierres  gravees  du  feu  baron  de  Stosch, 
Florenz  1760,  Nürnberg  1775  (zu  berichtigen  nach  Tölken's  Berliner  Katalog);  Strozzi, 
Florenz;  Türk. 

Bilder  werke:  Aeneas  Vico,  monumenta  aliquot  antiquorum  ex  gemtnis  et  cameis 
incisa,  Rom  (1550)  f.  m.  37  T.;  Abb.  Goblaecs,  dactvliotheca.  Delft  1601  f.  m.  148  T.  Antw. 
1609.  Leiden  1672.  1694.  5,  1707,  2  Bde.  m.  283  f.  franz.  Paris  1778.  2  Bde.  m.  282  T.; 
Petb.  Stephanonis  gemmae  antiquitus  sculptae,  Rom  1627,  m.  51  T..  Padua  1646  mit  Erkt. 
v.  Licetus;  Leon.  Auostim,  le  gemme  ant.  figurato,  1657—69.  2  Bde.  m.  265  T.,  2.  Aufl.  von 
Bellori  1686-  8,  2  Bde.  m.  261  T.,  lat.  von  j.  Gronovius,  Amst.  16X5.  Franeq.  1694.  2  Bde. 
m.  269  T.;  M.  A.  Cacsko  (de  la  Ciiaushe),  raccolta  di  gemme  antiche  figurato  in  eise  da  P. 
Santo  Bartoli,  Rom  1700,  m.  200  T.,  2.  Aufl.  1805,  2  Bde.;  Jac.  de  Wilde,  gemmae  sei. 
antiquae.  Amsterdam  1703;  Dom.  dk  Rosm,  gemme  ant.  fic,  colle  sposiz.  di  P.  A.  Maffei, 
Rom  1707-9.  4  Bde.  m.  410  T.  (die  Tafeln  Agostini's  sind  hier  wiederholt);  K.  .1.  Cheron 
le  Hay,  recueil  de  pierres  antiques  gravis  (Paris  1712?)  f.;  Mich.  Ph.  Lrvksqi'e  deGbavelle. 
recueil  de  pierres  gravoes  ant.,  Paris  1732  7,  2  Bde.  m.  206  T;  G.  Oole,  gemmae  antiquae 
caelatae,  Lond.  1741  (englisch:  antiquities  explained  1737);  Ant  Franc.  Gobi,  thesaurus  gem- 
inarum  ant.  astriferarum.  Acc.  Atlas  Farnesianns  marmoreus  et  dissert.  in  gemmas  ant.  .1.  B. 
Passern.  Flor.  1750,  f.  3  Bde.  m.  200  T.;  Ant.  Mab.  Zanetti,  gemmae  antiquae.  Venedig  17'i0  f.; 
Fb.  de*  Ficoboni  et  Nie.  Galeotti,  gemmae  ant.  litteratao  nliaeque  rariores,  Rom  1757,  26  T.; 
F.  Woblidge,  a  seloct  coli,  of  drawings  from  curious  antique  gems.  etehed  aftcr  the  manner  of 
Rembrandt,  London  1768,  2  Bde.  m.  182  T.;  (Passebius)  Novus  the«.  gommarum  veterum,  Rom 
1781-83,  3  Bde.  f.  m  324  T.,  2.  Aufl.  1797  (hier  auch  Bd.  IV  m.  100  T..  Text  von  Cassini);  Vkn. 
Monaldi« i,  nov.  thes.  gemmarum  veterum,  Rom  1781  —  88.  3  Bde.  m.  T.;  Bbacci,  memorie  degli 
ant.  incisori  che  scolpirono  i  loro  nomi  in  gemme  e  cammei,  Florenz  1784—86.  2  Bde.  f.;  low.  Mab. 
Raponi,  recueil  des  pierres  ant.  gravis,  Rom  1786,  f.  m.  88  T. ;  Fed.  Dolce.  descr.  di  200 
gemme  ant.,  Rom  1792;  Rich.  Dauley,  gems  selected.  London  1*<»4.  1822.  m.  21  T.;  J.  F. 
Roth,  mythologische  Daktyliothek,  Nürnberg  1805,  m.  2  T.:  Millin,  pierres  gravees  inedites, 
Paris  1817-25,  T.  1-  62;  C.  W.  Khight.  modern  and  antique  gems,  London  1828,  85  T.; 
Lenobxant,  tresor  de  numismatique  et  de  glyptiquc,  Paris  1834  -50,  20  Bde.,  f.  Th.  1. 
monumena  ant.  (a.  Brunets  manuell.  Zur  Kenntnis  orientalischer  Siegelringe  dienen: 
J.  Dubois,  choix  de  pierres  gravoes  ant  ^gypt.  et  persanes,  1818  (vgl.  Gott,  gel  Anz.  1819 
S.  182  ff.);  de  Vogte,  intaillcs  semitiques;  Lkwy,  aramäische  Siegel;  Sichel,  nouveau 
recueil  de  pierres  sigillaires.  Paris  1866.  Auch  die  Texte  zu  den  Sammlungen  von  An- 
drucken (S.  75)  sind  nicht  zu  übersehen,  besonders:  Dacryliothecae  Lippertianae  univer- 
salis signorum  exomplis  nitidis  redditae,  mit  Text  von  Joh.  Fb.  Christ  und  Heyne,  Chilias  I. 
1755,  IL  1756,  III.  1763;  und  Raspe,  catalogue  des  einpreinta  de  Tassie,  London  1791, 
2  Bde.  m.  57  T.  (auch  englisch).  -  Zur  Kritik:  IL  K.  E.  Köhler,  gesammelte  Schriften, 
Bd.  5.  6.  Petersb.  1852—53.  m.  20  T.  (sehr  skeptisch  in  Bezug  auf  die  Gemmen  mit  In- 
schriften); konservativer  A.  Fubtwängler,  üher  die  Gemmen  mit  Künstlerinschriften,  Jahrb. 
3,  105  ff.  193  ff.  m.  T.  3.  8.  4,  46  ff.  m.  T.  2. 

226.  Da,  wie  wir  sahen,  der  Aberglaube  bei  den  Kingsteinen  herein- 
spielt, dürfte  es  am  Platze  sein,  nach  dem  Schmuck  von  den  Amuletten 
zu  sprechen.  Um  in  chronologischer  Ordnung  zu  verfahren,  erwähnen 
wir  zuerst  die  kleinen  Beile  aus  seltenen,  schönen  oder  durch  Härte  aus- 
gezeichneten Steinen,  ein  Brauch,  der  sich  von  Babylon  und  Niniveh ')  bis 
herab  zu  den  „ Derwischäxten''  der  Mohammedaner  und  den  uaiQOTxtXixia  d 


er 


Neugriechen  verfolgen  lässt.*)  Solche  Beilchen  von  Diorit,  Hämatit, 
Nephrit,3)  Jadeit,  Gneis,  Eisenkiesel  und  Kieselschiefer  linden  sich  in 
Ägypten,4)  Syrien,5)  Indien,6)  am  oberen  Nil,7)  in  Nordeuropa,  sehr  zahl- 

')  Im  brittischen  Museum.  4)  Aus  Glasfluss:  Naukratis  I  S.  43. 

a)  H.  Mabtin,  Ra.  1865  XII  S.  293;  Eb.  >)  Aloxandrette:  Reinach,  chron.  p.  482. 

Kibchneb,  Thors  Donnerkeil  u.  die  steiner-  c)  Allahabad:  Anthrop.  Korresp.  18S4 

nen  Opfergerate  des  nordgermanischen  Hei-  S.  13. 

dentums,  Neustrelitz  1853.  "')  Vibchow.  Ztsch.  f.  Ethnol.  1886  S. 

»)  Verzeichnet  von  Fiscueb,  Anthrop.  85  ff.;  Schwelnfcbth,  das.  1885  S.  297  ff. 
Korresp.  1881  S.  23  ff. 
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reich  aber  im  westlichen  Kleinasien •)  und  in  Griechenland.8)  In  dem  letzt- 
genannten Lande  begegnen  auch  kleine  Pfeilspitzen  und  Mosserchen 
aus  Obsidian.3)  Miniaturwaffen  werden  in  Gräbern  überhaupt  als  Amu- 
lette aufzufassen  sein.4)  Die  eigentlichen  religiösen  Amulette  sind  in  der 
Regel  Götterbildchen  und  Figuren  heiliger  Tiere,  viel  seltener  dagegen 
Symbole.  Als  solche  worden  wir  die  augenförmigen  Edelsteine  bezeichnen, 
welche  im  neubabylonischen  Reich  dem  Nabu  gewidmet  wurden,5)  ebenso  die 
altchristlichen  Fische.6)  Von  den  geschnittenen  Edelsteinen  sind  offenbare 
Amulette  am  ehesten  diejenigen,  welche  auf  beiden  Seiten  Gravierungen 
haben.  Die  abergläubischen  Gemmen  der  Gnostiker  und  ähnlicher  Sekten, 
welche  von  einer  häufig  wiederholten  Inschrift  Abraxas  heissen,  bilden 
nur  in  religionsgeschichtlicher  Beziehung  eine  eigene  Gruppe. 

Litteratur:  J.  Ekele,  Ober  Amulette  und  was  darauf  Bezug  bat,  Mainz  1827,  mit 
3T.;  0.  Jahn,  über  den  Aberglauben  dea  bösen  Blickes  bei  den  Alten,  Sitzungaber.  der 
sächs.  Ges.  1855  S.  28  ff.  m.  T.;  J.  Becker,  ein  Amulett  aus  dem  Museum  zu  Wiesbaden, 
Wieab.  1866  m.  Abb.;  An.  Baues,  Arch.-ep.  Mitt.  1,  68  ff.;  Schlimberqbb,  R.  des  et.  gr. 
1891;  Albb.  Dietericu,  Abraxas,  Lpg.  1891.    Über  Zaubergohänge  Bvzant.  Ztscb.  1,359. 

Zu  den  abergläubischen  Zierstiicken  dürfen  wir  weiters  auch  die 
Tempelchen  und  die  Glocken  zählen.  Die  ersteren  boten  an  Wallfahrts- 
orten den  Juwelieren  eine  einträgliche  Beschäftigung,  indem  die  Besucher 
goldene  oder  silberne  Nachbildungen  des  Tempels  kauften;  viele  davon 
mögen  wohl  an  Ort  und  Stelle  geweiht  worden  sein,  aber  die  übrigen 
wanderten  mit  nach  Hause,  dem  Besitzer  den  Schutz  der  Göttin  zu  sichern. 
Abgesehen  von  den  zahlreichen  aediculae  der  Göttormutter,  worin  diese 
sitzend  erscheint,7)  erläutern  die  goldenen  Astartetempelchen  von  Mykene 
die  bekannte  Scene  in  Ephesos.8)  Einen  verwandten  Ursprung  mögen  die 
goldenen  Miniatururnen  Mittel-  und  Nordeuropas  haben.") 

Litteratur:  Bötticheb,  Tektonik  2, 257;  Avellino,  descrizione  d'una  casa  sott.. 
1843  S.  20;  D.  Ebancesconi,  illustr.  di  im'  urnetta  lavorata  d'oro  etc.  all'  agemina,  Ven. 
1800,  m.  3  T. 

Die  Glocken  sind  jetzt  der  wichtigste  Gegenstand  der  Gelbgiesserei : 
im  Altertum  aber  gab  es  nur  Glöckchen  und  Schellen,  welche  überdies 
selten  dem  modernen  Zwecke  dienten.10)  Häufiger  wurden  sie  Lieblings- 
tieren angehängt11)  und  gegen  böse  Geister  geläutot,12)  wozu  die  Beobach- 
tung, dass  die  Katzen  das  Schellen  verabscheuen,  beigetragen  haben  dürfte. 
Solche  Amulettglocken  sind  ausser  in  Bronze  gelegentlich  in  Blei  und  Gold 


')  Antbr.  Corresp.  1874,  57;  zahlreiches  \ 
in  der  Münchner  prähistorischen  Sammlung. 

*}  Politis,  IlttQvaaaöi  4,  596  f.;  Antbr. 
Corresp.  1874  S.  85  ff.;  Vibcuow,  Ztach.  f. 
Etbnol.  1886  S.  85  ff;  Bch.  11,  490;  JeXrioy 
riyc  'Eoritt*  Nr.  481. 

3)  Ath.  Mitt.  1886  S.  15  ff.;  Schlibmann. 
Tiryns  S.  56  f.;  noch  in  Gräbern  römischer 
Zeit:  Ross,  Inselreisen  1.  161. 

4)  Vgl.  Klemm,  germanische  Altertums-  i 
künde  S.  368  m  T.  23;  Mon.  ined.  I  860  A.  1.  ■ 

s)  Am.  J.  3,  338  f. 
*)  Z.  B.  ein  Karneol  in  Würzburg. 
7)  Z.  B.  le  Bas,  vovago  arch.  T.  43;  ' 
vgl.  Stbphani,  der  ausruhende  Herakles  S.  J 


320  f.  (68  f.);  Conzb,  Sitzungsbor.  d.  preuss. 
Akad.  1878  S.  866  f.;  AZ.  1880  S.  1  ff. 

s)  Acta  apost.  19,  24;  karthagische  Vo- 
tive:  Diod.  20,  14,  3;  Abb.  bei  Schliemann, 
Mykene  S.  306. 

*)  Aus  Etrurien  im  M.  Gregoriano  und 
in  München;  aus  Unter- Glauheim  (Bayern): 
Koch,  Alpenetruskcr ,  Lpg.  1853  S.  48  (ei- 
förmig); zwei  in  Schweden:  Wibero,  d.  Ein- 
fluss  d.  klass.  Völker  auf  den  Norden  S.  21 
A.  5. 

"')  Morgenglocke:  Lucian. merc. cond.24. 
"  )  Jahn,  Abb.  d.  bavor.  Akad.  8,  275  ff. 
'*)  Jahn,  Ber.  der  sächs.  Gos.  1855  S. 
79;  A.  1880  p.  295  ff.;  Bhuzza,  AZ.  33,  55  f. 


Digitized  by  Google 


Kap,  vTL   Die  knnatgewerbl.  Arbeiten  nach  Form  u,  Verzierung.   (§  227.)  247 


ausgeführt  worden.1)  Auch  die  Cymbeln  (Schallbecken)*)  waren  nicht 
bloss  liturgische,  sondern  zugleich  Geister  bannende  Werkzeuge. 

Litteratur:  Ako.  Rocua,  de  campanis,  Rom  1612;  Hieb.  (Maoivs,  de  tintinnabulis, 
Amsterdam  1664  m.  Abb.;  He.nb.  Ahn.  Stockflkth,  de  campanarum  usu  apud  veteres,  Al- 
torf 1665;  L.  Morillet,  er.  sur  l'emploi  des  clochetteä  chez  les  anciens  et  depui-s  le  triomplie 
du  cbristianiame,  Dijoa  1888,  m.  12  Abb.  u.  12  T.;  eino  Abbildung  auch  bei  Caylds,  recueil 
VI  T.  90,6. 

227.  Vom  Schmucke  sind,  wir  ausgegangen  und  kehren  zu  ihm  wieder 
zurück,  indem  wir  die  Toiletteninstrumonte  anhangsweise  besprechen. 
Durch  ihre  Zahl  nehmen  unter  den  Antiquitäten  die  Metallspiegel  einen 
hervorragenden  Platz  ein.  Die  Spiegel  aus  Silber,  wie  sie  die  vornehmen 
Damen  gebrauchten,3)  sind  freilich  fast  alle  verschwunden;  dafür  gibt  os 
tausende  von  bronzenen  Spiegeln,*)  die  meistens  runde  Form  haben;  doch 
kommt  durch  Einbeziehung  des  Griffes  auch  eine  geschweifte,  birnenähn- 
liche auf,  von  welcher  Praeneste  viele  Exemplare  geliefert  hat.  Wo  es 
nicht  auf  den  praktischen  Gebrauch  ankommt,  wie  bei  Grabbeigaben,  er- 
halten die  Spiegel  durch  Aufkrämpung  der  Ränder  konkave  Gestalt.  Da 
die  Platte  benützbar  sein  soll,  wendet  sich  der  Verschönerungstrieb  zuerst 
dem  Griff  zu  und  gibt  ihm  im  Hinblick  auf  den  Gebrauch  die  Form  einer 
nackten  oder  bekleideten  Frau,  ein  ägyptisches  Motiv,s)  welches  vor  den 
Perserkriegen  auch  die  griochischo  Fabrikation  beherrschte;  nach  orientali- 
schem Vorgang,  weil  vermutlich  solche  Spiegel  häufig  der  Astarte-Aphro- 
dite  geweiht  wurden,  erhält  die  Frau  mehrmals  göttliche  Attribute.6)  An 
ihr  lassen  sich  durch  schwebende  Eroten ,  geflügelte  Sphinxe  u.  dgl.  sozu- 
sagen Tangenten  herstellen,  welche  die  Grifffigur  mit  der  Spiegelscheibe 
fester  verbinden.  Diese  Übergangsfiguren  passen  auch  zu  einfacheren 
Stielen;  am  entgegengesetzten  Teile  der  Peripherie  entspricht  ihnen  ein 
kleiner  Aufsatz,  gebildet  z.  B.  aus  ein  paar  Vögeln.  Die  meisten  italischen 
Spiegel  und  ein  Teil  der  griechischen  sind  an  der  aufgekrämpten  Seite  mit 
gravierten  Zeichnungen  ausgestattet,  welche  meistens  auf  die  Mythologie 
oder  auch  auf  den  Gedankenkreis  der  Benutzerinnen  Bezug  haben.  Aus- 
nahmsweise hebt  sich  das  Bild  in  tauschierter  Arbeit  ab.7)  Eine  andero 
Spiegelart  gleicht  einer  runden  Büchse  mit  befestigtem  Deckel  und  pflegt 
Klappspiegel  genannt  zu  werden;  hier  gibt  der  Deckel  Gelegenheit  zur 
Ciselierung.8)  Manche  beliebte  Darstellung  mag  mit  einem  Stempel  her- 
gestellt worden  sein. 9) 

Litteratur:  Gebhards  Werk  Über  die  etruskischen  Spiegel  s.  S.  4;  dk  Witte,  les 
miroire  chez  les  anciens,  Brüx.  1872,  Par.  1873;  Beckmann,  Beitrage  III  4.  Stück;  Böt- 
tiger, Vasengemälde  U.  3  S.  46;  A.  Schippke,  de  specialis  Etruscis  quaostt.  I.,  Breslau  1881 ; 
Mus.  Greg.  I  T.  61  ff.  91  ff.;  mehrere  kainpaniscbo  MB.  9,  14. 


')  Bloi,  im  Münchner  Antiq.  483;  Gold, 
vom  Esquilin  AZ.  33,  55;  an  Geräten  befe- 
stigt: Kokdakof,  antiquites  S.  241.  243. 

*)  Fkänkbl,  AZ.  34,  28  ff.  m.  T.  5;  Cnu- 
sius,  Philol.  52,  514  ff. 

')  Aus  Gold  mit  Edelsteinen  Plut.  conj. 
praec.  14. 

*)  Mit  goldenem  Griff,  aus  der  Krim: 
Kondakof,  antiquites  S.  311. 

*)  \Vilkir80n,  customs  II  351  =  Ebuan, 
Ägypten  1  317. 


•)  Bbbnoulli,  Aphrodite  S.  85  ff.;  0. 
RossBAtu,  griech.  Antiken  S.  36  ff.  m.  T.  2, 
1 ;  Fubtwängleb  in  Roschers  Lexikon  1,411. 

'')  Ka.  1868  T.  13  (aus  Lyon). 

")  Z.  B.  Fbiedekichb,  kleine  Kunst  Sab; 
Mylonas,  nctQvaoaöc  1,  39  ff.  m.  T.  1 ;  Ga. 
1876  T.  10;  AZ.  1876  S.  8  m.  'f.;  Ant.  du 
Bosph.  Ciram.  43;  CR.  1865  T.  5;  Ra.  III. 
21,  80  ff.;  in  Thon  imitiert,  aus  Olympia, 
Berl.  Antiq.  6237. 

°)  Fbikdebious,  kleino  Kunst  3 ab. 
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Die  Toilette  wird  durch  Ohrlöffelchen  (auriscalpia)  mit  Nagel- 
putzer1)  und  durch  Riechbüchschen  (sogenannte  Siegelkapseln)*)  vervoll- 
ständigt. Von  Kämmen  sind  Exemplare  aus  Boin,  Elfenbein  und  Bronze 
erhalten,3)  doch  nur  mit  dürftigen  Verzierungen  (meist  Drechselornamen- 
ten).  Die  Fächer  haben  jedenfalls  ein  wichtiges  Gebiet,  in  welchem  sich 
Luxus  und  Phantasie  entfalten  konnten,  abgegeben;  die  jüngeren  Vasen- 
bilder und  die  Wandgemälde4)  liefern  mannigfaltige  Bilder,  welche  eine 
eigene  Darstellung  verdienten.  Eine  vollständige  Sammlung  von  Toilette- 
artikeln führten  manche  der  Oisten  vor  Augen,  über  welche  §  238. 

Litteratur:  Ägyptische  Formen  der  Fächer  and  Sonnenschirme:  IV.  b.  a.  8,  386  ff 
m.  Tafeln. 

228.  Während  der  Schmuck  vorwiegend  dem  weiblichen  Geschlechte 
zukam  und  in  griechischen  Staaten  einem  Manne  nach  den  Perserkriegen 
das  „Goldtragen"  ausdrücklich  gestattet  werden  musste,  konzentrierte  der 
Mann  der  kriegerischen  alten  Zeit  seine  Prunk-  und  Putzlust  auf  schöne 
Waffen.  Da  dieselben  oft  in  das  Grab  mitgegeben  wurden  —  natürlich 
sind  dies  lieber  Parade waffen'')  als  brauchbare  Kriegswerkzeuge  —  und 
auch  Schlachtfelder  (z.  B.  Alesia)  ergiebig  sind,  zählen  die  erhaltenen  Waffen- 
stücke nach  Tausenden.  Eine  hervorragende  Waffensammlung  besitzt  Neapel ; 
auch  die  Museen  von  Berlin  und  Olympia,  die  Waffensammlungen  von 
Tscharskoje  Selo,  Turin  und  Paris  (Alusee  d'artillerie)  bieten  viel.  Kampanien 
scheint  auf  schöne  Waffen  der  Gladiatoren  grossen  Wert  gelegt  zu  haben.'*) 
Was  die  alten  Abbildungen  anlangt,  so  ist  besonders  auf  die  Balustrade 
von  Pergamon  (Altertümer  von  Pergamon  II  S.  95  ff.  T.  43—50),  das  Heroon 
von  Trysa  und  die  Trajanssäule  hinzuweisen. 

Litteratur:  Neapel,  s.  Fiorelu's  Spezi alk atalog  (arme  anticho)  S.  41;  Berlin:  Frie- 
derichs, kleine  Kunst  S.  218  ff.;  Mailand:  A.  Bazzero,  le  arme  ant.  nel  museo  di  arch.  in 
Mil.,  Mil.  1880;  Olympia:  Bronzen  8.  110;  Alesia:  Verchkrb  de  Rf.ffye  (im  Namen  Na- 
poleons III.),  les  armes  d'Alise,  Ra.  n.  8.  10,337  ff.  ra.  Abb.;  Quuhbrat,  examen  des  armes 
trouvees  ä  Alise  St.  Reine.  Pari»  1865,  m.  1  T.;  Tiefenau  in  der  Schweiz:  Bonstetten,  notice 
sur  les  armes  et  chariot«  de  guerre  decouverts  a  T.,  1751.  —  Handbücher:  F.  A.  C.  v. 
Specht,  Geschichte  der  Waffen  I.  (vorgeschichtliche  Zeit).  Lpg.  1870,  m.  18  T.;  M.  JÄQN8, 
Handbuch  einer  Geschichte  de»  Kriegswesens,  Lpg.  1*80  m.  Atlas;  A.  Denmix,  Encyklopädie 
der  Waffenkunde,  3.  Aufl.  Gera  1H92,  m.  4500  Abb.;  Guhx-Enoelmann.  Leben  derGricchen 
S.  382  ff.  829  ff.;  Keiler,  älteste  Waffen,  Mitt.  d.  Zür.  Ges.  1.  m  T.  7. 

Das  Schwert  und  der  Dolch,  von  welchem  das  Messer  kaum  zu 
trennen  ist,  können  eine  Zierform  der  Klinge  haben,  und  zwar  die  Blatt- 
form, welche  den  praktischen  Vorteil  besitzt,  dass  der  Schwerpunkt  dabei 
nach  vorne  liegt;  sie  war  schon  in  der  Ramessidenzeit  gebräuchlich  und 
kam  erst  in  der  Kaiserzeit  ab.7)  Das  Sichelschwert  (nxirax^g,  ctQtit^  ensis 
fakatus)  ist  hauptsächlich  asiatisch,8)  begegnet  aber  in  der  Perseussage 
und  als  Ausnahme  bei  den  Italern.1')    Ihm  entsprechen  die  halbmondför- 


')  Schumacher,  Bronzen  T.  2,  4.  5;  MB. 
9,  15.  18 

»)  Schumacher  T.  3,  47.  48. 
s)  Z.  B.  MB.  0,  15,  5-8. 
4)  Z.  B.  MB.  8,  21. 
h)  Für  die  nounrj  Herodian.  7,  1 1,  7. 


')  LiNPKNSCHMiT  II  H.  1  T.  3  ff. ;  abge- 
bildet 7.,  B.  noch  an  einem  etruskischen 
Spiegel  MB.  13,  53,  am  frühesten  aber  in 
ägyptischen  Darstellungen  der  Syrer:  Max 
MCllbk,  Asien  u.  Kuropa  S.  305  m.  Abb. 
")  Benndorf,  Heroon  v.  Trysa  S.  137  f.; 


Unheilvolle  Waffen  sind  bei  den  Dichtern  noch  unter  Herodes  Joseph,  ant.  14,  424; 

schwarz    gefasst    (Acsrhyl.    Agum.    1127.  kleines  Sichelschwert  bei  Göttern:  Menant, 

Sept.  43).  glyptique  II  S.  97  F.  93.  94. 

•)  MB.  3,  60.  4.  13.  7,  14.  15,  30.  •)  Kampanisch  nach  Vergil  Aon.  VII. 
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migen  Messer,  welche  oft  Rasiermesser  genannt  oder  auch  für  Ledermesser 
Keile")  erklärt  wurden. l)  Sie  gehören  zu  den  Kennzeichen  orientalischen 
Einflusses  auf  das  europäische  Binnenland  und  den  Norden.  War  die 
Klinge  nicht  zu  wirklichem  Gebraucho,  sondern  nur  zum  Prunke  bestimmt, 
so  erhielt  sie  auch  ornamentalen  oder  figürlichen  Schmuck.  Ersterer  passte 
nicht  bloss  für  den  Platz,  wo  der  Griff  ansetzte;2)  wahre  Prachtstücke 
sind  die  eingelegten  Dolche  von  Mykene  und  das  sogenannte  Schwert  des 
Tiberius  im  brittischen  Museum.3)  Der  Ansatz  des  Griffes  ist  in  älterer 
Zeit  leichter  zu  verschönern,  weil  die  Parierstange  fehlte.4)  Die  Nägel, 
welche  den  Griff* mit  der  Klingo  verbinden,  mögen  aus  edlerem  Stoffe 
(Silber  auf  Erz,  Gold  auf  Silber)  bestehen,  wie  uns  Homer  lehrt;  häutig 
sind  sie  in  Hufeisenform  gruppiert.  •r>)  Ausser  den  Nägeln,  gravierten  oder 
getriebenen  Ornamenten  und  Gold-  oder  Elfenbeinbelag6)  darf  der  Grift' 
plastische  Form  bekommen,  wozu  den  nächsten  Anlass  die  Jagddolche,  mit 
welchen  die  getroffenen  Tiere  abgefangen  und  ausgewaidet  wurden,  boten.7) 
Auch  in  diesem  Punkt  hat  der  individuelle  Geschmack  manches  geneuert.8) 
Litteratur:  I.  Undskt,  die  ältesten  Schwertfonnen,  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  1  ff.;  Naue, 
prähistorische  Schwerter,  München  1885,  m.  T.;  Bastian  u.  Voss,  die  Bronzeschwerter  des 
Kgl.  Museums  zu  Berlin,  Berlin  1878;  G.  Mariotti,  sui  pugnali  di  bronzo  scop.  u  Castione 
dei  Marchesi  nel  Pannigiano,  Parma  1876  in.  1  T.;  R.  Bciitom,  tho  book  of  the  sword. 
London  1884;  Auslage  eines  Messerschmiedes,  abgeb.  Ber.  d.  sftchs.  Ges.  1H61  T.  9,  9.  Ein- 
schlagmesser mit  figuriertem  Heft:  Lindkxhchmit  II  5.  2.  Die  Pctermandl'sche  Sammlung 
in  der  k.  k.  Fachschule  zu  Steyr  enthält  Messer  aller  Zeiten. 

Neben  dem  Schwerte  kommen  noch  in  Betracht  die  Schwertscheide 
—  eine  prächtige  goldeno  mit  Figuren  kam  aus  Nikopol")  — ,  das  Wehr- 
gehänge10) und  der  Schwertgurt,  welcher  aber,  da  früher  die  Schwerter 
über  der  Schulter  getragen  wurden,  mit  dem  Wehrgürtel  zusammen  zu 
behandeln  ist. 

Da  die  Kriogswaffen  aus  den  Werkzeugen,  mit  welchen  der  Mensch 
den  Kampf  ums  Dasein  führt,  sich  entwickelt  haben,  nimmt,  je  einfacher 
und  altertümlicher  die  Verhältnisse  sind,  das  Beil  einen  desto  wichtigeren 
Platz  in  der  Ausstattung  des  Mannes  ein;  es  hat  daher  zahlreiche  „prä- 
historische" Formen  in  Stein,  Kupfer  und  Bronze,  welchen  nur  mittelbare 
Bedeutung  für  die  Kunstgeschichte  zukommt.  Unter  den  eigenartigen 
Hauptformen  heben  wir  hervor  den  Kelt,  der  auf  der  einen  Seite  eine 
mei8selförmige  Schneide  hat,  während  er  auf  der  anderen  walzenförmig 

732;   bei  Gladiatoren   vorkommend  (Mab-  I  köpf  (aus  Bein)  in  Paris,  Abguss  in  Berlin 


')  Fbikdbbichs,   kleine  Kunst  1217  tf.  Vasenb.  T.  5;  prachtvoller  Griff  mit  Jagd- 

(Ledermesser);  Hklbio,  AZ.  32,  168  f.  bildern,  aus  Tschortomlizk:  Kondakof,  anti- 

*)  Z.  B.  Wolfszahnornamont:    Linden-  quites  S.  304. 
BCHMIT  I  6,  2,  1.  8.  5.  •)  Z.  B.  Viergespann  Val.  Max.   1,  8 

*)  L.  Lkrsch  im  Bonner  Winckelmanns-  ext.  9. 
progr.  1848  m.  T.;  Jak.  Becke»  (S.  152  Z.  4  ')  CR.  1864  T.  5,  1  S.  172  ff.;  vgl.  die 

v.  u.).  Statuetto  bei  v.  Sacken,  antike  Bronzen  T. 

4)  Z.  B.  in  den  alten  Dipylongräbern :  42  S.  104.    Eine  ornamentierte  ist  in  der 

UjrDsrr,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1890  S.  2.  Iliupersis  des  Brygos  ((Irlichs,  Beiträge  T. 

»)  Likdenbchiiit  I  2.  4,  3-6.  6,  2,  2,  5.8,  18)  abgebildet. 
3,  1— 4a.  11,  2,  1.  5—8.  II  11,  3,  4—6.  '°)  Diodor  notiert  aus  Poseidonios,  das» 

•)  Gold:  CR.  1864  T.  5,  2.  die  Kelten  die  Schwerter  an  bronzenen  oder 

7)  Mit  Eberkopf  Bcom.  19.  237  ff.  mit  eisernen  Gehängen  trugen  (5,  30,  3). 
T.  8;  babylonischer  Dolch  mit  Kaninchon- 


tjUABDT,  röm.  Staatsverw.  IIP  f>63). 
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ist,  um  angesteckt  zu   werden.    Der  Palstab  (vom  altnordischen  päll 

Spaten,  Hacke)  gleicht  einem  kurzen  dicken  Meissel  oder  Stemmeisen  und 

ist  mit  der  keilförmig  zulaufenden  Seite  in  einen  Schaft  eingefügt.  Die 

Hammeraxt  ist  nach  vorn  zugespitzt  und  hat  ein  Stielloch,  das  zwischen 

scharf  ausgearbeiteten  Ecken  liegt.  Bronzene  Beile  mit  zwei  Ösen  scheinen 

Westeuropa  eigentümlich.')  Die  Beile  mit  gekrümmter  Schneide  sind  ihrem 

Ursprünge  nach  ägyptisch.-)   Das  Doppelbeil  scheint  eine  asiatische  Waffe 

zu  sein,  ohne  dass  es  die  Europäer  verschmäht  hätten.3) 

Litteratur:  H.  Schreibeb,  die  ehernen  StreitkeUe  zumal  in  Deutschland,  Freiburg 
1842;  W.  Obbornb,  das  Beil  u.  seine  typischen  Formen  in  der  vorhistorischen  Zeit,  Dresden 
1887  f.  m.  19  T.  Aus  Moscardi'a  Museum  (T.  9)  wurden  bronzene  Celte  als  Katapultensrücke 
veröffentlicht. 

Seltenere  Waffen  sind  die  Streithämmer,4)  die  bronzenen  Morgen- 
sterne5) und  gar  die  ostafrikanischen  Wurfeisen,  welche  im  Altertum  nur 
durch  ägyptische  Abbildungen  belegt  sind.6) 

Dio  Lanzo  hat  mit  dem  Schwerte  in  der  Blattform7)  Verwandschaft, 
doch  weicht  diese  in  der  Kaiserzeit  fast  ganz  der  kantigen.  Bei  den 
Etrusken  finden  sich  manche  Eigentümlichkeiten.  Die  Entwicklung  der 
Pfeilspitzen8)  verläuft  parallel. 

229.  Besseren  Anlass  zu  reichem  Schmucke  ergaben  die  Schutzwaffen. 
Den  Schild  schmücken  als  technische  Ornamente  die  konzentrisch  ange- 
ordneten Nägel  oder  Buckel  und  der  die  Mitte  verstärkende  Schildbuckel, 
welcher  den  Träger  wapponmässig  kennzeichnet  und  meist  zugleich  dio 
Feinde  schreckt  oder  verhöhnt.'1)  Über  die  Schildzeichen  geben  die  Vasen- 
bilder und  die  Dichter10)  genügenden  Aufschluss.  Ausgehend  von  jenen 
konzentrischen  Nägelreihen,  teilte  man  das  Rund  des  Schildes  in  konzen- 
trische Kreise,  welche  zur  Zeit  orientalischen  Geschmackes  mit  Tierreihen 
oder  anderen  Figuren  ausgefüllt  wurden.  Der  pseudohesiodische  Schild 
liegt  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit,  der  homerische  aber 
bereits  jenseits.  Die  erhaltenen  Schilde  sind  zumeist  Wandzierden  oder 
Votivstücke,  daher  aus  Blech  mit  Holzunterlage  gearbeitet.  Nach  Ab- 
bildungen trugen  manche  Schilde  an  der  Innenseite  Malereien.") 

Litteratur:  Hübneb,  Arch.-epigr.  Mitt.  2,  105  ff.  vgl.  CIL.  VII  495  (Schildbuckeln); 
G.  H.  Fcchs,  de  ratione  quam  veteres  artificfs,  inprimis  vasorum  pictorcs  in  clipeis  ima- 
ginibus  oxornandis  adhibuerint,  Göttingen  1852;  Massibü,  degli  seudi  votivi  1748. 


')  Am  häufigsten  in  Andalusien,  dann 
Portugal  (Anthr.  Corrosp.  1882  S.  35),  Eng- 
land und  Irland  (Evans,  the  ancient  bronzc 
implements,  London  1881  Fig.  86  -  88.  92. 
106  f.);  seltener  in  Frankreich:  Evans  a.  0. 
S.  96.  105. 

*)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  9. 

s)  Z.  B.  war  die  bipennis  nach  Silius 
(4,  15)  römische  Waffe  im  zweiten  punischen 
Kriege. 

*)  Viele  von  Stein  in  den  nordischen 
Museen:  Worsaak  S.  13  Nr.  38.  14  Nr.  45, 
in  Bronze  S.  25  Nr.  104  f.  26  Nr.  106  ff  ;  ab- 
gebildet  am  Hünengrab  von  Merseburg,  Anthr. 
Corr.  1881  S.  51. 

Mehrere  in  Steiermark  gefunden,  jetzt  | 


in  Graz. 

6)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  6 
m.  Abb. 

;)  Z.  B.  unter  Ptolemaios  Euergetos: 
Brit.  Mus.  Ptolom.  T.  17,  1.  2. 

")  über  eine  eigentümliche  Form  Löschckb, 
AZ.  34,  109  A.  3. 

»)  O.  JAnN,  Ber.  d.  sachs.  Ges.  1855  S. 
57  f.  63  f.;  Hübneb,  Arch.-ep.  Mitt.  2,  105  ff. 
T.  6. 

|0)  Z.  Ii.  ausser  Homer  Stesichoros  70; 
Aisehylos,  Sieben  525;  Vergil  Aen.  7,  789  ff. 

")  Gigantenvasen  aus  Melos  M.  grecs 
1875  T.  1  und  Tanagra  'Ktp.  dQX.  1883  T.  7 
(dazu  Tsüntas  Sp.  174,  1). 
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Der  Brustharnisch  war  in  seiner  Unförmlichkeit  anfangs  nichts 
weniger  als  ein  Schmuck  des  Kriegers;  nur  Spiralen  zierten  ihn,  welche 
die  Teile  vorne  verbanden.1)  Allmählich  lernten  die  Plattner  ihn  den  Formen 
des  menschlichen  Körpers  nachzubilden.  Mit  sorgfältiger  Gravierung  und 
Ciselierung  wurden  nun  Prachtstücke  hervorgebracht,  für  welche  gewiss 
wirkliche  Künstler  die  Entwürfe  machten  wie  Mielich  und  Schwarz  zu 
fürstlichen  Rüstungen.  Einige  Originale  sind  erhalten,8)  werden  jedoch 
von  den  Abbildungen  an  späten  Vasen3)  und  namentlich  an  Statuen  römi- 
scher Kaiser  und  Generäle4)  bei  woitem  übertroffen.  Zum  Harnisch  ge- 
hören manchmal  Schulterbeläge,  von  denen  es  auch  verzierte  Exemplare 
gibt.*) 

Unterhalb  dos  Harnisches  schützte  der  Wehrgurt  den  Leib.  Dor 
Ledergürtel  geht  uns  wegen  seiner  bronzenen  Gürtelschnalle  hier  an.  Künst- 
lerischer ist  der  breite  Bronzeblechgürtel  mit  Leinwandunterlage,  welcher 
im  6.  5.  Jahrhundert  graviert,6)  später  aber  getrieben  wurde.7) 

Litteratur:  Alb.  Müllkr,  das  cingulum  railitiao,  Pr.  v.  Plön  1873,  m.  1  T. 

Die  Beinschienen  haben  für  die  Kunst  wenig  Interesse,  wenn  auch 
zu  den  vollen  Prachtrüstungen  kunstvolle  Stücke  aus  Bronze  gehörten. h) 
Dagegen  hat  der  Helm  die  Phantasie  der  Waffenschmiede  vielfach  be- 
schäftigt. An  erster  Stelle  wird  der  Helm  erhöht  und  imposanter  ge- 
staltet. Als  der  Krieger  noch  einfach  ein  Tierfell  über  den  Kopf  zog, 
mag  er  oft  den  Kopfteil  eines  Rindes  genommen  haben.  Darauf  weisen 
wohl  die  Helme  mit  nachgebildeten  Hörnern,  wie  sie  in  der  Ramessiden- 
zeit  von  manchen  Völkerschaften  getragen  wurden9)  und  sich  besondors 
in  Italien  erhalten  zu  haben  scheinen.10)  An  den  königlichen  Adler  erinnert 
der  Flügelhelm,11)  dessen  bescheidenere  Form,  die  geflügelte  Filzhaube  in 
Lykien  getragen  wurde.12)  Den  Feind  sollte  ein  nickender  Haar-  oder 
Federbusch  verwirren,  worin  sich  der  Südländer  kaum  genug  thun  konnte. 
Neben  den  doppelten  Hörnern  und  Flügeln  steht  der  doppelte  Busch.13) 
Mit  einem  dreifachen  lässt  sich  der  Päonierkönig  Audoleon  (315 — 286) 
abbilden;14)  drei  Bügel  hat  oft  die  Göttin  Athena,  selbst  wenn  sie  im 
Kleinen  dargestellt  wird.1*)    Der  Bügel  mag  die  Form  eines  ruhenden 


')  Oft  in  schwarzngurigcn  Vasenbildern; 
alexandrin isch,  s.  A.  37,  286  A.  1. 

J)  Z.  B.  in  Olympia  und  aus  Zante  Beb. 
1883  T.  12. 

s)  Z.  B.  an  einer  Prachtvase:  Millingen, 
peintures  T.  49  50  ^  AZ.  III  T.  36. 

*)  Bonner  Studien  S.  1  ff.  m.  T.  1—3. 

»)  Z.  B.  MB.  4,  29. 

*)  Helbio,  das  hom.  Epos  S.  2288  (F.; 
griechischer  in  Athen. 

')  Mit  Medaillons  MB.  5,  29;  einen 
prachtvollen  beschreibt  Quintus  Smymaeus 
10,  180  ff. 

*)  MB.  4.  13.  1-3.  7,  14. 

•)  Von  den  Schardana  nach  Ägyptischen 
Bildern;  Schlibmann,  Mykene  S.  213. 

>0)  In  Chiuai  (verdoppelt):  Milchhöfer, 
Anfange  S.  96 ;  Bronze  aus  Sicilien :  Caylttb 
V  T.  60,  1;  Vasenbild  bei  Tischbein  3,  43; 


Gebhard,  Spiegel  4,  399 ;  [Stierhörner  mit 
Ohren  auf  Tetradrachmen  des  Seleukos  1., 
in  Beziehung  auf  den  Stierdionysos:  Head, 
historia  num.  p.  638  F.  336];  mit  Helmauf- 
satz dazwischen,  abgeb.  in  Herculanoum  MB. 
7,  7;  Liv.  27,  33,  2;  Verg.  Aen.  12,89  eontua 
cristae  von  Turnus. 

")  Benndorf,  Horoon  von  Trysa  S.  137; 
abgebildet  an  einer  pränestinischen  Ciste 
MB.  14,  40. 

»)  Herodot  7,  92. 

,J)  Auf  untcritalischen  Vasen  abgebil- 
det: Geruard,  Trinkschalen  uud  Gefässc 
T.  D;  LIeydemann,  Vascnsamml.  3230  u.  A. 

u)  Brit.  Mus.  Maccdonia  p.  4,  m.  Abb. 

'")  Z.  B.  aus  Industrie  Clarac  462,  848a; 
Köln:  Rhein.  Jahrbb.  64,  72;  Cahapaxo», 
Dodone  T.  11,  4. 
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Tieres,  einer  Sphinx  oder  eines  Schwanenhalses  habon.  •)  Da  die  Schläfen- 
teile eines  stärkeren  Schutzes  bedurften,  lag  es  nahe,  hier  ornamentale 
Figuren  aufzusetzen,  was  die  Athcnabilder  am  besten  illustrieren;  Pheidias 
und  athenische  Tetradrachmen  brachten  dabei  den  Pogasos  in  die  Mode.*) 
Geflügelte  Wesen,  wie  die  Chimaira,3)  waren  ja  überhaupt  für  diese  Stelle 
geeignet.  Eine  Musterkarte  phantastischer  Paradehelme  geben  die  Sassa- 
nidenmünzen.  In  der  Schlacht  bot  natürlich  nur  der  das  ganze  Gesicht 
bedeckende  Holm,  welchen  man  korinthisch  zu  nennen  pflegt,  hinreichen- 
den Schutz.  Gleich  dem  Brusthamisch  wurde  er  mit  der  Zeit  den  Gesichts- 
formen treu  angepasst,  so  dass  der  Gesichtshelm  (Maskenhelm)  ent- 
stand;4) er  war  bei  Galliern  und  Lusitaniern  verbreitet,5)  jedoch  auch  den 
klassischen  Völkern  wohlbekannt.6)  Bei  Prunkhelmen  genügten  indes 
Wangen8tücko  vollauf,  welche  bequem  ciseliert  werden  konnten.  Unter- 
italien hat  schöne  Arbeiten  geliefert, T)  vorab  die  herrlichen  Helmwangen 
mit  Figuren  unter  den  Bronzen  von  „Siris".8) 

Littoratur:  Hkuzby,  Ga.  6,  145  ff.  m.  Abb.  (Formon  im  Orient  und  Altgriechenland); 
Bau  En,  Kriegsaltertümer  351  A.  3.  4  (5.  Jahrhundert) ;  A.  46,  46  ff.  m.  T.  (Helmschmuck); 
A.  Beutband,  le  casque  de  Henry,  Ra.  29  (1875),  244  ff.;  prächtige  Exemplare  z.  B.  MB. 
7,  14.  10,31;  Fund  von  Negau  in  Steiermark  (6  Helme,  jetzt  in  Graz):  Mitt.  d.  Centralkomm. 
1880  S.  33  ff.;  skythische  Formen:  Kondakof,  antiq.  p.  48  f. 

Wollen  wir  auch  die  fernwirkenden  Geschosse  hereinziehen,  so  er- 
übrigen, da  die  Pfeilspitzen  schon  S.  250  besprochen  sind,  nur  die  Schleu- 
dergeschosse. Während  von  denen  der  älteren  Zeit  nur  zu  bemerken 
sind,  dass  manche  aus  „Glückssteinen *  wie  Haematit  bestanden,  empfan- 
den im  Diadochenzcitalter  und  unter  den  ersten  Kaisern  sogar  die  ge- 
gossenen Schleuderbleie,  an  deren  Stelle  oft  steinerne  (wie  in  Gallien)  oder 
thönerne  (in  Karthago)  Vorwendung  fanden,  die  Wirkung  künstlerischen 
Sinnes.  Die  thönerne  Form  machte  das  tötende  Blei  meist  zu  einem 
Fruchtkern,  einer  Mandel  oder  Olive  (in  Oarthago,  Gallien  und  auf  Sicilien 
aus  dem  Sklavenkrieg  von  133  v.  Chr.)  oder  einer  Pflaume  (in  Asculum  vom 
Bundesgenossenkrieg  und  Perusia  410  v.  Chr.). 

Litteratur:  Gottfr.  Sbmpeu,  die  bleiernen  SchleudergeschosBe  der  Alton,  Frankfurt 
1859  m.  Abb.  u.  7  T. ;  W.  Vischeb,  antike  Schleuderbleio,  Basel  1866,  m.  1  T.  (archäol.  und 
epigraphische  Schriften  II.);  CIL.  I  642  tf.;  Tu.  Berok,  Rhein.  Jahrbb.  LV  VI  1875  S.  1  ff. 
m.  3  T.;  CIL.  IX  6086,  I  — XLVIII.  X  8063,  1  -5;  Eph.  epigr.  VI.  glandes  plumbeae,  Berlin 
1885.  in.  2  T.;  Kbviler,  Ra.  III  2,  281  ff. 

Als  Accedens  der  Waffen  wollen  wir  noch  auf  die  Feldzeichen, 
deren  manche  erhalten  sind,  hinweisen.  Plastische  Feldzeichen  sind  be- 
reits in  assyrischen  Reliefs  abgebildet;  die  Römer  haben  die  Tierbilder  zu 
den  Tierzeichen  in  Beziehung  gesetzt. 

Litteratur:  A.  v.  Domaszewski,  die  Fahnen  im  römischen  Heere,  Abhandl.  des 
arch.-epigr.  Sem.  der  Univ.  Wien  V.  (Wien  1885)  u.  Arch.-ep.  Mitt.  15,  182  ff.  (Tierbilder) ; 
persischer  (?)  Standartenträger  an  einer  Durisvuse:  Wiener  Vorlegebl.  VII  T.  3. 


•)  Benndorf.  Horoon  S.  140  A.  1;  Wie- 
ner Vorlegbl.  1888  T.  1,  1. 

*)  Lange,  Ath.  Mitt.  6,  81;  Relief  in 
Smyrna:  Ath.  Mitt.  7  T.  1;  Sphinx  zwischen 
zwei  Pegasoi:  Statue  der  Athena  MD.  4,  7. 

s)  Vorg.  Aen.  7,  785  ff. 

4)  Bbnndorf,  Gesichtshelme  und  Sepul- 
krahnasken  (S.  239). 

*)  Bohi»,  Tempel  der  Athena  Polias  S.  102. 


*)  Die  vordere  gesonderte  Hälfte  z.  B. 
in  dem  Römerkastell  Biricianis  gefunden. 

;)  Z.  Ii.  Sturmhaube  aus  Lokroi  mit  Wid- 
dorköpfen,  deren  Augen  aus  Bein  eingesetzt 
sind:  MB.  5,  29,2;  Millin,  deacr.  des  tom- 
boaux  de  Canose  p.  44  f. 

*)  Dio  eine  mit  Krieger  und  Amazone 
ist  im  Am.  .1.  I  T.  6  neu  reproduziert;  über 
Siris  s.  S.  118. 
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Die  Köcher  waren  bei  jenen  Völkern,  welche  viel  mit  dem  Bogen 
kämpften,  ein  Gegenstand  schöner  Ausstattung.  Schon  ägyptische  Bilder 
zeigen  sie  blau  und  rot  gestreift  und  mit  Metall  beschlagen.1)  Griechische 
Köcher  sind  mit  Gold  oder  mit  Figuren  verziert,51)  oder  mit  einem  Fuchs- 
schwanz behängt.3)  Die  Skythen  treiben  auch  mit  Bogen  beb  altern 
(YWQvtot)  grossen  Luxus.4) 

230.  Die  Vornehmen  kämpfen  bekanntlich  zu  Pferde  oder  nach  älterer 
Sitte  zu  Wagen.  Insofern  gehören  auch  Pferdeschmuck  und  Pracht- 
wagen zur  Ausrüstung.  Auf  die  Pferdegebisse,  unter  denen  das  von 
Möringen  die  Antiquare  interessiert,  brauchen  wir  kaum  einzugehen,  noch 
weniger  auf  die  in  der  Kaiserzeit  nicht  mehr  seltenen  Hufeisen  und 
Hufschuhe.  Eine  bessere  Gelegenheit  zur  Ausschmückung  gab  die  Auf- 
zäumung der  Pferde,  zuerst  der  Zügel,  der  mit  Gold  bedeckt  wurde,5)  dann 
der  Brustgurt,  welcher  Bronzcbeschlag")  oder  häutig  angesetzte  Kundfiguren 
bekam7)  und  drittens  der  Sattel,  dessen  Stelle  freilich  oft  eine  Schabrake 
oder  ein  Fell  vertrat8.)  Wie  sich  aber  der  Mensch  mit  Schmuck  behängte, 
so  zierte  er  sein  Boss,  dessen  eigene  Putzlust  gewiss  nicht  lange  ver- 
borgen blieb.  Schon  in  assyrischen  Bildern9)  hängen  Rädchen  an  manchen 
Pferden;  die  runde  Form  derselben  ist  für  die  Pferdezier  (yrtXctQov,  phalera) 
geblieben,  während  die  Gestalt  des  Halbmondes  neben  ihr  nicht  recht  auf- 
kommen kann,10)  und  der  vergröberte  Geschmack  des  römischen  Militärs 
machte  daraus  einen  Kriegsorden.  Beiderlei  Brauch  beleuchten  Abbil- 
dungen. M) 

Litteratur:  Über  Pferdegebisse  Gozzadini,  de  quelques  mors  de  cheval  itali- 
ques  et  de  l'epee  de  Ronzano  en  bronze,  Bol.  1875,  m.  4  T.  f.;  de  Orkeadx,  Ra.  III  11,  52  ff. 
m.  Abb.;  Milam,  Museo  ital.  3,214  f.  (Not.  d.  sc.  1887  T.  17.8;  Babelon,  cabinet  des  ant 
T.  4);  Lkchat.  Bch.  14,385  ff.;  MB.  8,32;  Kondakof,  antiq.  S.  50  ff.  •  Hufeisen:  Brain- 
o art,  Landwirtxchaftl.  Jahrbücher  des  k.  preuss.  Landesökonomiekolleeiums  1893  H.  2  mit 
6  T. ;  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  1889  S.  150  ff;  Zippklics,  Tierarztl.  Mitt.  XXVI 
(Karlsruhe  1891)  S  58  ff.  m.  Abb.  Phalerae:  O.  Jahn,  die  Lauersforter  Phalerae,  Bonu 
1860,  m.  3  T.;  A.  1860,  161  204  m.  M.  6,41;  E  M.  0.  Dognee,  les  phaleres  des  guerriers 
rom  ,  Caen  1867;  Jons  Wyme,  on  an  example  of  phalerae,  London  1872  (SA.)  mit  Abb.; 
Jons  Evakb,  on  a  military  decoration  relating  to  the  Roman  conquest  of  Britain,  West- 
minster  1886;  MB.  8,32. 

Die  Streitwägen  waren  anfangs  zum  Schutze  gegen  Geschosse  mit 

Metall  beschlagen,  das  später  die  nur  mehr  bei  festlichen  Gelegenheiten 

(wie  Triumphen12)  und  Prozessionen)  verwendeten  Galawägen  zierto.  Wäh- 

die  Deichsel  an  der  Spitze  mit  plastisch  geformtem  Metall  beschlagen 

wurde,11)  wozu  sich  Pferdeköpfe  von  Bronze  gut  eigneten,11)  umzogen  den 

Benndorf,  das.  15,21  f. 

*)  G.  F.  Ferrari -Moreni  ,  descriz.  di 
uu'  antica  sella  da  cavalcare  ornatu  di  bas- 
sorilievi  in  osso  bianco,  1867. 
")  Layard  14. 

,0)  Fabretti  ad  column.  Traj.  p.  221: 
Visconti,  Mumco  Pioclem.  V  p.  80. 

1 ')  Z.  B.  Pferdeschmuck  (mit  Medusen 
maske),  Relief  MB.  6,  23. 

•*)  Abgebildet  in  einem  Reliefbilde  des 
Marc  Aurel. 

,3)  Schöne  Exemplare  mit  Figuren  bei 
Caylcs,  recueil  V  T.  61. 

'*)  Ein  solcher  Bronzebeschlag  fand  sich 
in   Maihingeu.    Bronzene   Räder  stammeu 


*)  Max  Müller,  Asien  und  Europa 
S.  304. 

l)  fttQftQCt  t']Q«xXf(»tlXt]  %()VO0110ixi\T0t 

Bch.  6,  130,  (fuQt'tQat  Cwiur«t  das.  126. 
5)  Vase  MB.  14,  28. 

*)  Aus  Nikopol  Stepham  ,  CR.  1864 
S.  142  ff.  T.  4;  ein  prachtvoller  beschrieben 
Quint.  8m.  10,  188  ff. 

5)  Sophokles  Aias  846  XQ^öfaroy  t'^iny 
(s.  dazu  Lobeck  's  Note). 

*)  Sehr  schöner  in  Brescia:  Dütschke, 
Bildw.  4.  152;  aus  Dalmatien:  Arch.-ep.  Mitt. 
3,  142  f.;  abgebildet  an  einem  etruskischen 
Spiegel:  Ga.  5,218  (Abb.). 

'■)  Domaszewski,  Arch.-ep.  Mitt.  12,13s  ff; 
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Wagenkorb  getriebene  Bronzebleche.  Zu  den  bekanntesten  Bronzewerken 
der  altetruskischen  Kunst  gehört  der  Wagen  von  Perugia.  Ein  sehr 
reiches  und  vollständiges  Exemplar  bronzenen  Wagenschmuckes,  welches 
in  der  Sammlung  Karapanos  sich  befindet,  verdiente  Besprechung.  Von 
den  gewöhnlichen  Wägen  ist  so  gut  wie  nichts  zu  sagen.') 

Litteratur:  G.  Gozzadini,  delle  ant.  carrozze  e  segnatamente  di  due  veronest, 
Bologna  1862.  m.  2  T.;  ders.,  dell'  origino  e  dell'  uso  dei  cocchi  e  di  due  veronesi  iu  par- 
ticol.,  1864  m.  Abb.;  Hkldio,  honi.  Epos  S.  5 1 25  ff.;  Undset,  antike  Wagengebilde,  Ztsch.  f. 
Ethnol.  22,49  ff.;  Mazard,  Ra.  n.  s.  38,  154  ff.  217  ff.  (über  die  gallischen  Wägen);  LrNDEN- 
scuMiT,  Altert.  1  2,  5  (Deichsel  u.  Zügelhalter) ;  Mitt.  des  hist.  Vereins  der  Pfalz  H.  7  T.  1 
(Deichselkopf). 

231.  Von  der  Ausstattung  dos  Körpers  gehen  wir  zu  der  Einrichtung 
der  menschlichen  Wohnung  über,  wofern  sie  nicht  zur  Architektur  gehört. 

Die  Gefässe  dienen  zu  so  verschiedenen  Zwecken,  dass  sie  auch 
ebenso  verschiedene  Formen  haben  müssen.  Die  antiken  Sprachen  besitzen 
dementsprechend  eine  Menge  von  Ausdrücken,  die  uns  namentlich  durch 
das  11.  Buch  des  Athenaios  und  neuerdings  durch  Tempelinventare  über- 
liefert sind.  Diese  bieten  an  sich,  da  sie  z.  B.  teilweise  nach  Völkern*)  und 
Personen  (wie  die  berühmten  Therikleia)3)  benannt  sind,  wenig  Anhalt, 
um  mit  den  erhaltenen  Formen  identiliciort  zu  werden.  Die  gebräuchliche 
Terminologie  ist  daher  grösstenteils  unsicher  und  in  Einzelheiten  geradezu 
falsch.  Die  üblichen  Formen  sind  den  Vasenkatalogen  von  München  (S.  58), 
London  (S.  65)  und  Athen  (S.  39),  relativ  am  vollständigsten  aber  dem 
Berliner  Kataloge  (S.  50)  auf  Tafeln  beigegeben ;  nach  den  Nummern  des 
letzteren  ist  also  die  Vasenform  zu  bezeichnen. 

Litteratur:  Lil.  Gyraldüs,  de  vasis  quae  ad  deorum  sacrih'cia  et  corum  caerimo- 
nias  pertinent;  Panovka,  recherchos  sur  les  veritables  noms  des  vases  gr.,  Paris  1829  f.; 
Lethonne,  Observation»  sur  los  noms  des  vases  gr.,  Paris  1833  (J.  dos  sav.J,  dazu  ebend. 
1837  S.  683  ff.;  Gerhard  A.  3,  221  ff.  8, 147  ff.;  Ussino,  de  nominibus  vasorum  Gr.,  Kopen- 
hagen 1845;  Jahn  in  der  Einleitung  seines  Vasenkataloges;  J.  H.  Krause,  Angeiologie. 
Halle  1854,  m.  6T.;  Dennis,  cities  F  S.  CV  ff.  in.  Abb.  —  Inventare:  Verzeichnis  grie- 
chischer Namen  bei  Honollr,  Bch.  6,  108  f. ;  Inventar  von  Delos  aus  dem  J.  364  Bch.  10, 
461  ff.;  Inschrift  eines  Heroons  des  Heros  latros  ans  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.:  Hirscbfkld, 
Hermes  8,  350  ff.;  CIA.  II  1,403  f.;  Inventar  von  Weihgoschenken  der  Diana  von  Nemi 
CIL.  XIV  2215  (Ruoüiero,  syll.  I  90).  —  Umrisse  von  Vaaenformen:  12  Blätter  nach 
Bronze  und  Marmor  von  Ao.  de  Musi  1530-  1  gestochen  (Nagler  Nr.  155—166);  Moses 
(S.  68);  Th.  Lac,  d.  griech.  Vasen,  ihr  Formen-  u.  Dokoratioussystom,  m.  Text  v.  Bronn  u. 
Krell,  Lpg.  1877  f.;  P.  F.  Krell,  die  Gefässe  der  Keramik,  Stuttg.  1885,  m.  33  Abb.  und 
4  T. ;  Umrisse  antiker  Thongefässe.  2.  Aufl.,  Wien,  Österreich.  Museum,  19  Blätter,  dazu 
.Ornamente  antiker  Thonge fasse'',  15  färb.  Blätter;  R.  Gkhrino,  griechische  Gefässe.  Um- 
risse, Landsh.  1892,  8  T.  in  Mappe;  Abbildungen  bei  Iw.  Müllkr,  Privataltertümer  T.  2  zu 
S.  ''68  und  Guul-Engelmann,  Leben  der  Griechen  S.  257  ff.;  vieles  auf  Gemmen  (z.  B.  in 
Stoschs  Sammlung  V.  Kl.  3.  Abt.);  über  Ornamentik:  Lau  (a.  O.);  Lützow,  zur  Gesch 
des  Ornaments  an  den  bem.  griech.  Thongefässen,  München  1858,  m.  3  T. 

Auf  seine  Verwendung  zurückgeführt,  spaltet  sich  das  abstrakte  Ge- 
wiss wieder  in  Gattungen,  von  denen  die  meisto  Wichtigkeit  haben:  das 
Vorratsgeiass,   welches  fasst  und  bewahrt  —  das  Trinkgefäss  —  dio 


aus  Perugia,  Toulouse,  Speier  (Lindenschmit, 
Altert.  III  4,  1,  3ab)  und  Ungarn. 

')  Die  Pilenta  waren  zur  Zeit  des  Ser- 
vius  (zu  Verg.  Aen.  8,  666)  rot  angestrichen. 

')  Lakonische,  kydonische,  chalkidische, 
rliodische,  teische,  chiische,  milesischo  Be- 
cher: Inventar  von  Delos  Bch.  6,  110.  112. 


10,  462;  s.  auch  Theoer.  2,  156;  Theopbr. 
char.  5. 

a)  Ath.  11,  469  b.  472  e;  Inventar  des 
Asklepieions  Bch.  11  436  Z.  81;  ne^ixQvooy 
CIG.  11,9;  aus  Thon  Eubulos  (Kock,  com. 
II  183)  bei  Athen.  11,  471d  V.  4;  hvdria 
Hypsiana:  ClLat.  XIV  2215. 
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zwischen  beiden  vermittelnden  Giess-  und  Schöpfgefasse.  Weniger  Be- 
deutung kommt  den  Füll  Werkzeugen,  sowie  dem  Ess-  und  Kochgeschirr, 
das  über  das  Feuer  gestellt  wird,  zu. 

Die  natürlichste  Form  des  Vorratsgefässes  ist  der  Schlauch  aus 
Ziegenfell,  welcher  noch  jetzt  im  Süden  zur  Aufbewahrung  von  Flüssig- 
keiten verwendet  wird,  an  welchen  sich  der  lederne  Sack  (x(ögvxog)  an- 
schliesst.  Der  Schlauch,  in  Thon  übersotzt  und  mit  Henkeln  und  Fuss  ver- 
sehen, ergibt  die  alte  Form  der  Amphora,  ein  Name,  der  freilich  bloss 
anzeigt,  dass  das  Gefass  zwei  Henkeln  hat  (afiyoQevg  =  ciu<ji(fu(>fvc).  Die 
Schlauchform  weicht  bald  einer  gefalligeren  Form,  welche  viele  Variationen 
in  Bezug  auf  die  Proportionen  und  sonst  erleiden  kann. ')  Von  der  Amphora 
zweigt  sich  die  zum  Wasserholen  dienende  Hydria  (t><Jpm,  väQtl'iov,  klein 
vd(Moxr<,  synonym  xaXmq  oder  xuln^,  otupvoq  oder  ffrafirior)  ab,  die  man 
an  den  drei  Henkeln  erkennt,  von  welchen  der  dritte  beim  Tragen  auf 
Kopf  oder  Schulter  angefasst  wird.  Diese  Gefassart  ist  im  Isiskult  mit 
grösstem  Luxus  ausgestattet  worden.2)  Eine  bauchige  yäaiqu  steht 
mit  Wasser  gefüllt  vor  Trauerhäusern.3)  Eine  xäXmq  oder  eine  Amphora 
nimmt  in  demokratischen  Staaten  die  Stimmen  auf.4)  Die  Amphora  um- 
schliesst  auch  die  Gaben,  welche  die  Hinterbliebenen  dem  Toten  weihen; 
doch  ist  ein  grosser  Abstand  zwischen  den  altertümlichen  Riesenurnen  des 
Dipylon  und  den  schlanken  zierlichen  Formen,  welche  schon  im  6.  Jahr- 
hundert auf  die  Gräber  gestellt  und  häufig  zu  dauerndem  Gedenken  aus 
Marmor,  rund  oder  in  Relief,  gemeisselt  wurden;5)  der  früher  beliebte 
Name  Grablekythos  hat  jetzt  dem  einer  Grabamphora  Platz  gemacht.  Die 
Leichenverbrennung  beansprucht  eigenartige  Vorratsgefässe,  welche  die  auf 
dem  Scheiterhaufen  aufgelesenen  Überreste  der  Toten  in  sich  aufnehmen. 
Die  Aschenurne,  missbräuchlich  Urne  genannt,  bedarf  nicht  notwendig 
der  Handhaben,  da  sie  an  ihrem  Orte  stehen  bleibt;  indes  ist  die  reine 
Amphoren gestalt  nicht  ausgeschlossen.6)  Bei  den  alten  Christen  tritt  an 
ihre  Stelle  die  Blutampulla,  welche  Märtyrerblut  aufnimmt,7)  und  das 
cylindrische  oder  polyedrische  Reliquiarium.  Die  Grösse  und  der  Stoff  der 
Aschenurnen  stehen  schon  aus  dem  Grunde  nicht  fest,  weil  in  der  Kaiser- 
zeit gerne  die  eigentlichen  Aschenbehälter  in  immer  grössore  und  weniger 
kostbare  Behälter  eingeschachtelt  wurden.  Das  kleinste  Vorratsgefäss  ist 
die  Büchse,  wie  es  z.  B.  Schminkbüchschen,  aus  Bergkrystall  oder  Elfen- 
bein geschnitzt,  gibt.8) 


')  So  zeigen  die  Münzen  von  Böotien 
(z.  B.  Katalog  des  britt  Mus.  T.  5  ff.)  eine 
Musterkarte  von  Formen;  Ober  die  tarenti- 
nischen  s.  z.  B.  Brit.  Mus.  Italy  p.  219; 
anders  steht  es  mit  den  Münzen  von  Kar- 
thaia  anf  Keos  (Imhoof,  griech.  Münzen 
S.  537  f.),  wo  nicht  einmal  der  Name  Am- 
phora überall  passt. 

*)  üydraeum  gemmis  exornatum  et 
auratam  CIL.  XIV  3941  (Ruggiebo  syll.  I 
86);  vgl.  Plut.  Ib.  39;  Apul.  met.  11,  10. 

*)  Hesych.  Sci^axoy. 

4)  Aristot  rep.  Ath.  p.  36;  Lucian.  Her- 
mot.  40. 


*)  Sehr  schöne  Sammlung  im  atheni- 
schen Nationalmuseum  (z.  B.  Nr.  808.  954. 
955);  abgebildet  als  Andeutung  der  Dioa- 
kuren:  Roschebb  Lexikon  1  1171. 

•)  Z.  B.  in  Alexandrien  Am.  J.  I  T.  1 
zu  S.  32. 

T)  Fb.  X.  Kral'9,  die  Blutampullen  der 
römischen  Katakomben,  Frankfurt  1863; 
ders.,  über  den  gegenw.  Stand  der  Frage 
nach  d.  Inhalt  u.  d.  Bedeutung  der  römischen 
Blutampullen,  Frankf.  1872;  ders.,  Real- 
encyklop.  „Phiala  cruenta". 

")  MU.  9,  15,  1-4. 
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An  VorratsgefUsse,  welche  eine  Flüssigkeit  enthalten,  stellt  man  den 
Anspruch,  dass  sie  eine  weite  Öffnung  haben,  damit  man  bequem  aus  ihnen 
schöpfen  könne.  Da  der  starke  Wein  mit  Wasser  getrunken  zu  werden 
pflegt,  bedarf  man  Mischkrüge  (Kratere)1)  in  grosser  Menge.  Die  rech- 
ten Namen  freilich  wollen  sich  mit  den  Formen  nicht  zusammenfinden: 
Amphora  mit  erweiterter  Öffnung  (angebliche  Kelebe)*)  dann  die  rund- 
bauchige henkellose  Form,  ähnlich  einer  Haubitze  (als  Lekatie  bezeichnet),3) 
endlich  Kelchgestalt  oder  der  Glockenkrater  (a  campana).x)  Beim  Gebrauche 
erhält  der  Mischkrug  einen  Untersatz  {yrtoxQctrrtQiov).  Da  jene  Gefässe 
nicht  bloss  im  Hause  Dienste  leisten,  sondern  auch  den  Göttern  geweiht 
oder  an  die  Strasse  gestellt  werden,0)  ist  das  Material  oft  Edelmetall  und 
solider  Marmor.  Eine  besondere  Spielart  des  Mischkruges  war  das  Kühl- 
gefäss  {tyvxTi'ß,  ipvxTi'iQiov,  tyvytTov,  xdka^og).'')  In  bescheidener  Grösse 
wird  die  Transportfähigkeit  dieser  weitmundigen  Gefässe  erleichtert,  indem 
man  sie  unten  abrundet  und  ein  dazu  passendes  hohes  Fussgestell  fertigt, 
welche  Form  fälschlich  Deinos  heisst.8)  Umgekehrt  wird  die  grösste  Gat- 
tung zur  Festlegung  (allerdings  auch  zum  Transport  auf  Schiffen  und  Last- 
tieren) eingerichtet;  es  ist  das  oben  weitgeöffnete  und  unten  ganz  spitz 
zulaufende  Fass  (Pithos,  lat.  dolium),  welches  in  den  Estrich  des  Hauses 
eingegraben  werden  kann  und  den  trichterförmigen  Vorratsgruben  ent- 
spricht. Seine  Anbringung  wird  durch  viele  Bilder,  z.  B.  der  Danaiden- 
sage  und  des  erymanthischen  Ebers'')  beleuchtet.  Bereits  in  der  späteren 
Kaiserzeit  begann  das  hölzerne  Fass  von  den  holzreichen  und  kalten  Alpen 
aus10)  den  Verbreitungsbezirk  der  Spitzfässer  einzuschränken,  welche  aus 
den  Bedürfnissen  heisser  Länder  hervorgegangen;  darum  nahm  man  zu 
ihnen  porösen  Thon,  der  den  in  der  Hitze  verdunstenden  Wasserstoff 
durchliess  und  dadurch  die  Flüssigkeit  verhältnissmässig  kühl  erhielt, 
weshalb  bei  Homer  schon  „Thon"  schlechtweg  das  Weinfass  bezeichnen 
kann.11)  Für  den  Transport  bekommen  die  Spitzfässer,  welche  natürlich 
viel  kleiner  als  die  eingesenkten,  die  zu  Hissarlyk  eine  riesige  Grösse  er- 
reichten,1-) sind  {mitüxvctt,  m&äxna),  Henkel. 

Die  Giessgefässe,  welche  zwar  auch  bewahren,  aber  ihren  Inhalt 
durch  Neigen  entleeren  sollen,  bilden  eine  zahlreiche  Gruppe,  welche  sich 
in  die  drei  Hauptklassen  Krüge,  Flaschen  und  Eimer  sondern  lässt. 
Erstere  nähern  sich  der  Amphoraform,  haben  jedoch  eine  engere  Mündung 
oder  es  nimmt  dieselbe,  damit  nichts  verschüttet  werde,  die  Gestalt  eines 
Kleeblattes  an  (Dreischlitzgefasse).13)     Steinerne  Gefässe  mit  zwei  Aus- 


')  In  Tempoin  aus  Silber  oder  Erz; 
eherne  auch  bei  Vergil  Aen.  9,  105. 

4)  Vgl.  v.  Dvhn,  Connn.  in  hon.  F.  Bue- 
cholcri  H.  Useneri,  Bonn  1873  S.  109. 

')  Form  des  Exekias;  abgeb.  in  dem 
Vusenbild  bei  Stackklbebo,  Gräber  T.  25 
und  am  Fries  von  Trysa  T.  16  A.  5. 

')  Vgl.  Klein,  Euphronios  S.  121. 

■•)  A.  1857,  104  ff. 

«)  A.  1857,  127. 

7)  Verzeichnet  bei  Klein,  Euphronios 
S.  104;  dazu  Hartwig,  Jahrb.  7,  157  A.  6. 

Jtfvos  (richtig   tth>o<)    bei  Dionys. 


Comic,  frg.  I  p.  554. 

'•')  Furtwänglbb  in  Roschers  Lexikon 
I  Sp.  2201;  vgl.  Strab.  13,  3,  4.  In  kalkigen 
Thon  eingebettet  war  das  „Kenotaph*  von 
Blankenfelde  (im  märkischen  Museum). 

H)  Zu  Aquileja  im  3.  Jahrhundert  n. 
Chr.  Herodian.  8,  4,  4.  Mehrere  kleine  Thon- 
fasschen   wurden    in   der  Pfalz  gefunden 
(Speier  Nr.  474.  499  u.  ö.). 
")  Ilias  1  469. 

'*)  SciILlEMANN,  1ÜOS  S.  39  f. 

u)  Schon  im  Dipvlon-  und  Phaleronstil 
,  Baumeisters  Denkm.  Abb.  2073.  2075-6.  — 
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güssen  finden  sich  in  Galliern.1)  Für  die  Gattung  der  Krüge  mögen  die 
Namen  oivoxorj  (dieser  wird  jetzt  bevorzugt),  xo^>  ™(><>XOVS>  nQ°X0,]i  7tQOxotcy 
ttqoxöMiov,  im'xvotSy  nXit^o%6r^  oXntj,  '6Xm$,  cadus,  nasiterna  passen.  Von 
den  kleinen  einhenkeligen  Krügen2)  zu  den  Flaschen  ist  nur  ein  kleiner 
Schritt.  Da  letztere  vorzugsweise  Flüssigkeiten,  welche  man  in  geringer 
Menge  hat,  wie  Salböl  und  Salben  überhaupt,  aufnehmen  (f$äXu'fiQu), 
sind  sie  fast  alle  klein  und  mit  einem  langen  engen  Halse  ausgestattet, 
damit  der  Inhalt  langsam  hervortröpflo.  Wir  unterscheiden  die  stehenden 
Flaschen  mit  Fuss  von  den  fusslosen,  welcho  angehängt  wurden,  wenn 
man  in  das  Gymnasion  oder  Bad  ging.  Hiefür  gibt  es  konventionelle, 
aber  nicht  richtige  Namen,  einerseits  die  schlanke  Lükythos  und  der 
bauchige  „Ary  hailos*  mit  Fuss,  andererseits  das  unten  abgerundete 
Alabastron,  welches  vom  Alabaster  seinen  Namen  hat.  Ausser  diesem 
sind  die  Stoffe  der  feinen  Alabastra  Marmor  und  Silber, s)  die  der  ordinären 
im  Orient  vorwiegend  Glasfluss  und  Glas,  im  Westen  anfänglich  vorwie- 
gend Thon,4)  später  Glas.  Diese  gläsernen  Fläschchen  bekamen,  weil  man 
sie  so  zahlreich  in  Gräbern  fand,  den  Namen  Thränenfläschchen  {lucnj- 
matoria  oder  urmtlae  lacrymarum),  als  ob  sie  die  Bestimmung  gehabt 
hätten,  die  am  Scheiterhaufen  von  den  Angehörigen  vergossenen  rhränen 
zu  sammeln5)  Die  Flaschen  unterscheiden  sich  sehr  wesentlich  je  nach 
der  Länge  ihros  Halses  und  dem  Umfange  des  Leibes.  Die  Form  der 
Bierflasche  ist  inschriftlich  bezeugt.0)  Die  seitlich  abgeplatteten  Gestalten 
fasst  man  unter  dem  Namen  Feldflaschen  zusammen.  Die  eigentliche 
ganz  runde  Feldflasche  mit  Ausguss7)  erscheint  schon  in  früher  Zeit  und 
erhält  sich  noch  im  christlichen  Gebrauche,  wo  sie  ruloyia  heisst.*)  Als 
grössere  Feldflaschen  sind  wohl  auch  dio  Gefässe  in  Form  eines  Kästchens 
mit  flaschenförmiger  Öffnung  zu  betrachten, ö)  welche  manchmal  den  heuti- 
gen Karlsbader  Flaschen  gleichen."')  Wie  aber  die  Namen,  sowohl  die 
oben  erwähnten  als  fajxvtttov,  Xccywog,  laijoena,  fivQodöx>r  auf  jene  Formen 
zu  vertheilen  seien,  ist  bisher  noch  nicht  genügend  festgestellt. 

Litteratur:  EscuENBAcn,  dissortationos  academ.  p.  506  ff.;  A.  Namuh,  do  lacryma- 
toriis  s.  do  lagenulis  lacrymar.  propinquorum  colligendis  ap.  Romanos  aptatia,  Lucilib.  1855. 

Vorrats-  und  Giessgefäss  zugleich  ist  ebensogut  der  Eimer  (situla), 
welcher  hauptsächlich  in  Bronze  ausgeführt  ist")  und  zwar  häufig  so,  dass  er 
aus  horizontalen  Rippen  zusammengesetzt  erscheint  {cista  a  cordonl).  Diese 


Den  Amphoren  gleichen  sehr  dio  Kröge  auf 
indischen  Münzen  (Imiioof,  griech.  Münzen 
S.  543  f.),  wie  auch  die  Wasserurnen  der 
Fluss-  und  Quellgottheiten. 

')  Ra.  2,  304  f.  m.  Abb.;  vgl.  Caylus, 
recueil  VI  T.  31,  1.  2. 

*)  G.  Hibscbfbld,  Athona  und  Marayas 
5,  15 


S.  5,  15 

J)  Z.  B.  Theoer.  18,  45. 
4)  Auch  Ev.  Marci  14,  3. 
s)  Der  falsche  Name  rührt  von  Fortu- 
nius  Licktus  (do  lucernis  autiquorum  recon- 
ditis,  Utini  1652  1.  VI  c.  127)  und  Chiflet 
her,  ist  aber  von  Schöpflin  und  Paciaudi 
widerlegt  worden.  I  2153;  s.  S.  258  A.  2. 

Ujudlmcb  Afr  kla».  Ail^rtuiii*w|»ci>aib4in.   VI.  17 


a)  Aus  Paris  Ra.  1808  T.  22. 
')  Ausnahmsweise  sehr  breit  in  Athen  51 . 
*)  Abgeb.  Ra.  1,  405,  vgl.  S.  405  f.; 
Berliner  Antiq.  1361;  Et.  Michon,  la  coli, 
d'ampoules  a  eulogie  du  musoo  du  houvre, 
Mol.  ü.  B.  do  Rossi,  Paris  1892  S.  183  ff. 
Die  meisten  kommen  aus  Ägypten. 

Aus  Cumae:  Arckaeologia  37  p.  331; 
aus  Capua  Hkypemann,  Vnsensamml.  3382, 
Form  174;  abgebildet  an  der  ficoronischen 
Ciste  (Braun  T.  6). 

"')  Aus  Glas  abgeb.  Moscaudi  mus.  S. 
56.  58  (mit  Henkel). 

")  In  Thon  z.  B.  Berl.  Mus.  f.  Völkerk. 
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Form  erstreckt  sich  über  Oberitalion  (besonders  Este),  Österreich-Ungarn 
(Hallstatt  und  Kurd),  Deutschland  (z.  B.  bei  Mainz),  Schweiz,  Belgien  und 
Niederlande,  tritt  aber  in  Frankreich  selten  auf.1)  Griechenland  weist 
wenigstens  eine  Nachbildung  in  Thon  auf.2)  Konische  Gefässe  sind  in 
Italien  und  Österreich  •')  vielfach  verbreitet,  zum  Teil  mit  schönen  Ver- 
zierungen;4) die  getriebenen  Eimer  von  Bologna  und  mehreren  Alpenorten 
verdienen  sogar  in  der  Kunstgeschichte  einen  Platz.  Es  ist  mir  auch  kaum 
zweifelhaft,  dass  der  etruskische  Hephaistos  (Set/tlans)  von  der  nitida  (un- 
klassisch setla)  seinen  Namen  hat.  Die  Maske,  welche  den  Ansatz  des 
Griffes  schmücken,  kann  zugleich  den  Ausguss  abgeben.5)  Von  der  eigent- 
lichen Ciste  unterscheidet  sich  das  Eimergefäss  vor  allem  durch  den  Mangel 
eines  Deckels. 

Litteratur:  Jahn.  A.  17,379;  L.  Bknvenuti,  la  situla  B.  nel  museo  di  Este,  Est« 
1886,  m.  2  T.  f. 

Ausgehöhlte  Kürbisse  sind  bei  einfachster  Lebensweise  die  natür- 
lichen Eimer;  auch  an  sie  knüpfen  manche,  freilich  seltene  Formen  an, 
welche  Henkel  und  Fuss  besitzen. <;) 

Bei  so  blumenfreudigen  Menschen,  wie  es  die  Anwohner  des  Mittel- 
meeres schon  im  Altertum  waren,  kommt  den  Blumengefüssen  eine 
nicht  geringe  Wichtigkeit  zu,  doch  sind  sie  bisher  zumeist  verkannt  worden. 
Die  von  einer  Reihe  kleinerer  umgebenen  Töpfe,  welche  dio  ursprüng- 
lichste Stufe  unserer  Blumenständer  darstellen,  dürften  nach  Analogie  der 
heutigen  Blumenvasen  Cyperns  als  solche  feststehen.7) 

Zwischen  den  grossen  Vorratsgefassen  und  den  Trinkgefässen  ver- 
mitteln die  Schöpfgefässe,  kleine  Becher  mit  oinom  hohen  Henkel  oder 
in  Metall  mit  langem  Stiele.  Nach  den  Massen  lassen  sich  die  xotvX^ 
(xozvtioxoc)  und  der  xvultoz  bestimmen.  Aber  ausserdem  gibt  es  noch 
viele  Namen  wie  äQviuiva,  uqvocix°>>->  oivißvaiq.,  wie  auch  wohl  uQvßakXog,*) 
aQvßuXi<;y  u{)ßvida.  Das  römische  simpulum  hat  in  jüugerer  Zeit  trichter- 
förmige Gestalt.9)    Über  die  Sei  her  ist  nichts  von  Belang  zu  notieret. 

Littoratur:  F.  Venuti,  diss.  sopra  i  coli  vinari  dugli  antichi,  m.  2  T. 

232.  Gehen  wir  jetzt  zu  den  Trinkgefässen  über,  so  hat  die  Natur 
dem  Menschen  manches  zweckdienliche  geboten,  um  nicht  zu  reden  von 
der  hohlen  Hand,  den  Hirnschädel  eines  erlegten  Tieres1  v)  —  verwil- 
derte Völker  trinken  sogar  aus  dem  Hirnschädel  des  getöteten  Feindes, 
wie  Sage,  Geschichte  und  Denkmälerkunde  oinhellig  überliefern11)  — , 


>)  B.  archeol.  1891  p.  42  ff.;  Deutsch- 
land: Gknthe,  d.  etruskische  Tauschhandel 
S.  21  f. 

«j  VasenBamml.  d.  archäol.  Ges.,  auf 
Schrank  20. 

3)  St.  Lucia,  Rovifcce,  Pillichsdorf,  Ge- 
meinlebarn; Pfahlbau  von  Näklo  (Mähren), 
Byciskäla-Höhle. 

*)  Z.  B.  MB.  11,41,  1.  Eine  situla  wird 
den  Larenbilderu  in  die  Hand  gegeben. 

")  Arch.-ep.  Mitt.  6,  146  ff.  ui  Abb. 

*)  Z.  B.  Museum  der  arch.  Ges.  in  Athen 
2919—22;  2232  (vollständig  gedeckte  Schale, 
die  nur  eine  Öffnung  als  Ausguss  hat). 

Z.  B.  Etp.  «fix.  lSöo  T.  9;  Fieüleb, 


Castra  vetera  T.  36. 

')  Stesichor.  11,  Form  eines  Beutels 
(Athen.  ll,7S3f). 

»)  Dl-tscuke,  antike  Bildwerko  I  S.  31. 
IV  S.  16. 

,B)  So  gibt  es  einen  Renutierkopf  aus 
der  prähistorischen  Zeit,  den  Fbaas  bo- 
schrieb. 

")  Sage:  Schmied  Wieland,  Gudrun  bei 
Atli,  Rosamuudc;  vgl.  Rociiuolz,  deutscher 
Glaube  S.  231;  Geschichte:  bei  den  Skythen 
Herod.  4,  65  und  liiung-nu  im  2.  Jahrh.  v. 
Chr.,  vgl.  v.  Gctschmiu,  Geschichte  Irans 
S.  59;  die  Gallier  weihten  noch  im  Jahre 
216  v.  Chr.  einen  in  Gold  gefaxten  Hirn- 
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eine  ansehnliche  Muschel«)  oder  das  Horn  eines  Stieres  und  Ochsen.*) 
Hirnschale  und  Muschel  ergeben  die  breite  niedere  Form  der  Schale. 
Zum  Anfassen  erhält  sie  einen  hohen  Fuss  und  einen  oder  zwei  Henkel 
oder  die  höhere  Form  wird  geriefelt,  während  die  niedere  unten  in  der 
Mitte  eine  buckeiförmige  Einbiegung  erhält;  diese  patera  umbilkuta  ist  die 
übliche  Opferschale.3)  Dann  folgt  der  fusslo.se  Becher,  welchen  Mittcl- 
und  Nordeuropa  in  den  Zeiten,  als  man  die  Metalle  zu  benützen  anfing, 
so  oft  aufweisen  und  alte  Skulpturen  des  Südens  zeigen.4)  Die  flachen 
Formen  mit  Fuss  werden  wir  Trinkschalen  nennen,  die  verhältnismässig 
höheren  Becher.  Von  jenen  hat  die  Schale  für  warme  Getränke,  welche 
xeXkßrt  oder  ÜtQUQ7toTtq  hiess,  einen  Deckel.5)  Unter  den  Bechern  ragt  an 
Grösse  der  Kantharos,  ein  grosses  Gefäss  mit  hohem,  schlankem  Fuss  und 
starken  ansehnlichen  Henkeln,  hervor,  welcher  durch  die  Bilder  des  Dio- 
nysos, der  ihn  als  Attribut  führt,  festgestellt  werden  kann.  Dagegen  sind 
die  Namen  xvh$y*)  <fiükrp  xagxr^tov,  ffxiyos,  axiyeiov,  axaqiov,  dtjvaq  u.  dgl. 
schwer  auf  die  erhaltenen  Formen  zu  verteilen. 

Die  Form  des  Tierschädels  ist  künstlerisch  verwertet  worden;  wir 
finden  Köpfe  von  Stieren,  Hirschen,  Rehen,  Eseln  und  Schweinen,7)  zumeist 
(nach  dem  Stande  unserer  Überlieferung)  in  Thon,  aber  doch  auch  in  Silber, 
Bronze  und  Marmor.6)  Aus  dem  Hörne  aber  ergibt  sich  das  Trinkhorn 
(gtrror,  xtQÜvtov),  welches  ebensogut  aus  Edelmetall  wie  aus  Thon  bestand. J) 
Die  Muschelform  dagegen  ist  den  reinen  Phantasieformen  der  späteren 
Zeit  beizuzählen. 

Litteratur:    Panofka,  die  griechischen  Trinkhürner  und  ihre  Verzierungen, 
Berlin  1851. 

233.  Das  übrige  Tischgeschirr  war  nie  sehr  reichhaltig.  Am  zahl- 
reichsten sind  die  Schüsseln  (TtagotyiStg) ,0)  für  deren  Verschönerung  so 
viel  wie  in  der  Renaissance  gethan  wurde ;  hängte  man  doch  solche  Prunk- 
schüsseln,11) nachdem  Löcher  in  ihren  Rand  gebohrt  waren,  an  der  Wand 
zur  Zierde  auf.  Die  Torr  ine  mit  Deckel  fällt  mit  der  Warmschale  (s.  o.) 
zusammen ;  der  Deckel  konnte  manchmal  selbst  als  Teller  oder  Schale  ver- 
wendet werden  (qiüht  c'tfxytVeTog)  wie  an  den  italienischen  Suppennäpfen 

schadel  (Uv.  23,24,  11;  Gell.  bist.  fr.  26);  |  «)  Vgl.  Sophulis  Txjp.  uqX.  1885  S.  265. 

Funde:  in  einer  westpbälischen  Höhle  Anthr.  7)  Stephani  CK.  1863  p.  139  A  1;  223 

Corresp.  1875  Verb.  8.  68;  Neubramlenburg:  '  A.  2;  241  A.  8;  249  A.  1;  oft  in  den  Händen 

Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1878  S.  183  1  der  Laren  abgebildet  (z.  B.  Bronzefigur  MB. 


m.  Abb.;  Gennanengrab  bei  Mönchengladbach 
und  Pfahlbau  de»  Bieler  Sees  Antbr.  Corr. 
1875  S.  40. 

J)  R.  Engelmann,  de  Ione,  Berlin  1868 
p.  12;  z.  B.  Pitt.  d'Erc.  7,  23. 

*)  Athen.  11,476a;  Schol.  Nie.  AI.  31; 
Nonn.  12.  360.  17,  110. 

*)  Silberne  Patera  mit  verziertem  Hand- 
griffe B.  archeol.  1891  S.  94  ff.  m.  T. 

4)  Cermak,  Mitt.  der  k.  k.  Centralcomm. 
N.  F.  17,  174  ff.;  Boss,  Cypern  T.  zu  S.  101. 

s)  Fk.  Winter,  d.  jüng.  att.  Vasen  S.  53 ; 
Stkphani,  CR.  1860  S.  3  f.;  Bknxüobf,  Heroon 
S.  232. 


12,  251;  Pferdescbädel  Noel  des  V  EBGEKS, 
Etrurie  T.  11. 

*)  Silber:  Ant.  du  Bosph.  T.  36 ;  Bronze: 
MB.  8,  14;  Marmor:  Bouillon,  muaöe  des 
ant.  III  T.  5. 

v)  Athen.  ll,476a-o;  'Jtu«X9ei«s  x('q«s 
Athen.  11,783c;  silbern:  Böckh  I.  XI  8; 
golden:  Chisuull,  usiat.  Altertümer  S.  70; 
bei  Agathoklcs  Diod.  20,  63,  4. 

'«)  Klein,  "Ey.  «qX.  1890  Sp.  15  f. 
")  Aus  Thon  sogar  in  den  Donauländern 
(Hallstatt,    Gemeinlebarn,  oberbayerische 
Grabhügel). 


17 


Digitized  by  Google 


260 


Klassische  Kunstarch&ologie.    I.  Denkmälerkunde. 


aus  Urbino.  Der  Eierbecher  (Ooskyphion)  nahm  verschiedene  Formen 
an.1)  Für  Beilagen  hatte  man  Gefässe  mit  Abteilungen.8)  Das  Salzfass 
fehlte  nirgends,  erreichte  aber  im  Altertum  noch  nicht  die  hohe  künst- 
lerische Vollendung  der  Folgezeit. 

Zu  den  Kochgeschirren  gehört  zunächst  der  Kessel  (Xtßi^);  er 
pflegt  aber  nicht  über  das  Feuer  gehängt,  sondern  auf  einem  Dreifuss 
über  dasselbe  gestellt  zu  werden.  Diese  drei  Füsse  werden  bei  kleinerem 
Masstabe  mit  dem  Kessel  verbunden,3)  um  z.  B.  als  Badezuber  benützt  zu 
werden.4)  Meistens  jedoch  sind  die  Beine  sehr  hoch,  so  dass  der  Dreifuss 
Selbständigkeit  gewinnen  kann.  Dreifüsse  und  Kessel  sind  in  der  home- 
rischen Zeit  der  Hauptbestandteil  des  wertvollen  Hausgerätes. s)  Alter- 
tümliche Dreifüsse  finden  sich  in  Olympia,  mit  Bügeln  über  dem  Kessel, 
nur  zwei  Handhaben  und  mit  Beinen,  deren  Höhe  zu  der  Breite  des 
Kessels  stimmt.  Später  sind  die  Beine  lange  Zeit  senkrecht  oder  einwärts 
gerichtet  und  gerade;  in  Pompeji  jedoch  kommen  mehrere  geschweifte 
(tripodts  flejriles)  vor.6)  Eine  ganze  Musterkarto  von  Dreifussformen  mit 
und  ohne  Lebes  bieten  die  Münzen  von  Kroton  und  Illyrien.7)  Die  plastische 
Verzierung")  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Beine,  welche  in  Löwenfüsse 
(auch  mit  Frosch  darunter), H)  Perser'")  oder  Aphrodite  verwandelt  werden.") 
Den  Rand  des  Beckens  schmücken  in  alter  Zeit  Schlangen-  oder  Greifen- 
köpfo,  oder  aber  einzelne  Figuren  (Pferde,  Vögel  u.  dgl.).12)  Dreifüsse,  die 
nicht  wirklich  benützt  werden,  können  wie  ein  architektonischer  Unterbau 
freier  behandelt  werden,  weshalb  sie  hinter  den  Bauten  zur  Sprache 
kommen.  Enge  Verwandtschaft  haben  mit  den  Dreifüssen  die  noch  im 
Süden  zur  Erwärmung  der  Zimmer  und  überhaupt  zur  Erhaltung  eines 
Feuers  benützten  Kohlenbecken  (nvQavvot),  welche  andererseits  mit  den 
Räuchergefassen  zusammengehören.'3)  Die  wichtigen  Wasserwärmer  sind 
mit  wahrhaft  architektonischem  Geiste  konstruiert.11)  Dio  kleineren  Koch- 
geschirre (TTVQthe)  haben  drei  oder  vier  Füsse.1 5)  Dann  finden  wir  die 
nach  unten  sich  erweiternde  Brodraine  {xXißnvoc), Ui)  den  siebformig  durch- 
löcherten Käsenapf17)  und  die  einen  Ausguss  besitzende  Reibeschalo, 
deren  Boden  Quarzkörner  verstärken;1")  in  behäbigen  Familienhäusern  war 

')  AZ.  IV  T.  48.  j  8,  108  ff. 

*)  Vierfaches  Uofäss:  Cuputi  Nr.  455.  ")  In  Ktrurien:  0.  Jahn,  ficoronische 

■)  Mit  drei  Tierfüssen,  aus  Bronzen 
MB.  5,  14. 

«)  Aeschyl.  Sisyphoa  Fr.  221,  2  Nauck. 
Badebecken  {«atifuv'Joi)  sind  aus  Thon  er- 
halten, weil  man  solche  der  Athena  Kranaia 
weihte  (Bch.  12,  39  ff.). 

6)  II.  I  407;  Hymn.  Horn.  3,  61.  179. 

6)  Z.  B.  MB.  9,  13  =  (iAROiitLo  racc.  59; 
vgl.  Dltscukb,  Bildwerke  4,  108  f. 

')  Brit.  Mus.  Italy  p.  345  ff.;  Illyrien: 
Brit.  Mus.  T.  15.  16,  dann  die  Darstellungen 
von  Herakles'  Drei  fussraub.  Vgl.  auch  Fa- 
bkicius,  Jahrb.  1,  185  ff.;  pompejanische  For- 
men MB.  5,  60.  6,  13  und  14  (phantastisch). 
9,  13  (prachtvoller  mit  Sphinxen). 

*)  Abb.  des  arch.-ep.  Seminars  in  Wien 


,0)  Paus.  1,  18,  8. 

")  Dreifuss  dos  Gitiadas  Paus.  3,  18.  8. 

'-)  s.  S.  264. 

,s)  s.  S.  268. 

'*)  MB.  2,  46.  5,44. 

li)  Collionon  catal.  zu  Nr.  21 ;  bronzene 
Vierftlsse  mit  römischen  Fabrikstempeln : 
Fragment  in  Petronoll,  anderer  aus  Sackrau 
Anthrop.  Corresp.  1886  S.  169. 

,c)  Besndobf,  altgricch.  Brot  S.  11  f. 
m.  Abb. 

,T)  Prähistorisch  wie  noch  im  Schwarz 
wald  tZtecb.  f.  Ethnol.  1882  S.  495). 

'")  Wiederholt  bei  den  Hörnern  z.  B.  auf 
der  Saalburg. 
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natürlich  die  Küchenausstattung  viel  reichhaltiger. ')  Löffel  und  besonders 
Gabeln  waren  in  sehr  beschränktem  Gebraucho  und  daher  Gegenstand  des 
Kunsthandwerkes,*)  wogegen  dem  gewöhnlichen  Arbeiter  die  mit  5—8 
Krallen  versehenen  Fleischgabeln  (xQfciygat,  nefiTrotßoka)  zufielen. 

Litteratur:  Wiebeler,  über  den  delph.  Dreifuss,  Abh.  d.  ßött  Ges.  XV  (1871)  mit 
1  T.;  M.  Greg.  I  12.  5.  14,  1.  15.  9;  zwei  schöne  gleichartige  Stöcke  im  Museo  Gregoriano 
and  in  Speier;  vgl.  M.  Greg.  83;  x(t$äy{tat:  Helbio,  das  hom.  Epos  S.  353  ff.  mit  Abb.;  Mus. 
Greg.  I  T.  65. 

234.  Dies  dürften  die  Hauptarten  der  Gefässe  sein,  über  welche  wir 
jetzt  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  beifügen  wollen.  Die  Gefasse 
werden  auch  im  Kleinen  zum  Spiele  für  die  Kinder  hergestellt,3)  'denen 
deshalb  Kindergefässo  in  das  Grab  folgend)  Die  Grundformen  haben 
sich  teilweise  bis  jetzt  erhalten  (z.  B.  die  Amphora  in  Teilen  Italiens,  in 
Griechenland  und  Spanien,  die  breite  Glasflasche  in  Griechenland),  indes 
die  Einzelheiten  unterschieden  sich  nach  den  Fabriken.  Daher  die  schon 
S.  254  erwähnten  Ursprungsnamen,  wozu  die  seltsame  Anekdote  passt, 
Lysippos  habe  für  das  Stadtgebilde  einer  Königslaune  neue  Gefässformen 
für  den  auszuführenden  Wein  ersinnen  müssen.5)  Als  auch  die  Hand- 
werker Gelehrte  sein  wollton,  zeigten  sie  ihro  Belesenhoit  unter  anderem 
durch  Modellierung  von  Nestors  Becher. c) 

Phantasie  und  Humor  haben  die  Grundformen  um  seltsame  Stücke 
bereichert.  Bereits  die  alten  Ägypter  und  ihre  syrischen  Nachbarn  schufen 
Gefasse  in  Gestalt  von  Menschen  und  noch  häufiger  von  Tieren  oder  Tier- 
köpfen (z.  B.  Ochsenköpfen);7)  der  dickbäuchige  Gott  Bcsa  gab  eine  Schmink- 
büchse ab,  eine  gebundene  Gazollo  ein  Salbennäpfchen.  Daher  begleiten 
ähnliche  Gebilde  die  orientalisierende  Kultur.8)  In  Alba  Longa  schon 
findet  sich  die  jederzeit  beliebte  Form  des  Schiffes  (axaro$,  dxanov,  «17t /fror, 
cymbium,  scaphium,  gaulus).  In  der  Blütezeit  des  griechischen  Kunsthand- 
werks häufen  sich  die  hübschen  Tierformen  z.  B.  Schwan,  Ente,  Elephant,") 
aber  auch  Statuetten  und  besonders  Büsten  oder  Doppelbüsten.10)  Eine 
andere  Gruppe  umfasst sozusagen  Stillleben:  Eicheln, n) Mandeln, Muscheln,1  *) 
Astragaloi 1S)  u.  dgl.    Die  modernen  Fälscher  haben  übrigens  die  alten 


Schreiber,  kulturbist.  Atlas  T.  77, 10 ;  schöno 
Löffel:  MB.  10,  46:  Bch.  6,  353  ff.;  Jahresbcr. 
d.  bist.  Vereins  in  Speier  II  T.  5,  8. 

•)  Abgeb.  in  einem  pompejanischon  liildo 
MB.  11,  55,  13. 


')  MB.  5,  58.  59.  I  einer  Frauenböste,  z.  B.  Micali,  mou.  ined. 

J)  Silberne  Gabel  Bcom.  1874  T.  9  =  j  4,2-5;  Büsten  von  Bronzeblech  aus  Vulci 

(oft  abgeb.)  und  Welikij-Üuki.  Gouv.  Pskow 
(Mitt  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  V  Fig.  83). 

•)  Pollux  6,  95  ff.;  z.  B.  ßoußvh6(,  ili- 
<p«i  (missverstanden  in  der  Vase  Hope  10 
=  Durand  1332),  Schwan  (B.  18G7  S.  81), 
*)  Ga.  4,  55.  :  neXn(>y6(,  hqiohs,  iQuyiXatpos;  silberne  Dol- 

h)  Athen.  11,  465  c.  1  phjne  aua  dem  Nachlass  des  Attalos  Plin. 

°)  Athen.  11,  781  d.  3:^  147  (nach  Urlichs  Tische),  mehrere  Tier- 

')  Birch,  ancient  potterv  Nr.  23.  25  p.     forrnen  bei  Jaksskn,  terrae.  T.  10. 
54;   goldener  Ochsenfcopf  bei   den   Kefa:  l0)  Z.  B.  Doppeltesten:  de  Witte,  A.  1858 

Perrot  hist,  III  S.  751.  M  f  m  T  EF;  AZ.  5  T.  8,  1.  2. 

")  Z.B.  Tier  aus  Cvpern  Cesnola-Stern  11v  t,  „   .       ....      ,,  ra 

T.  15,  Ochaenkopf  aus  'Thon:  Cypern,  J.  of  ,         ">  H™«™»'  Panser  Antiken  S  ,S; 
cvpr.  studies  1880  T.  1  F.  163;  .\Jcgara  Hy-     z-  B'  aU9  K,eonm  ,n  Athon  B-  im  S-  165" 
l.laia  Mon.  med.  I  Sp.  808  m.  Abb.;  alter-  '  )  Marmorgofäss  in   Athen;  doppelte 

Muschel  schon  in  Tiryns  (Sculiemann  S. 
75  f.). 

n)  Hervorragend  schönes  Gefäss  aus 


blaia  Mon.  med.  I  Sp.  808  m.  Abb.;  alter- 
tumliche Silene  als  Salbflftschchcn :  Borl. 
Terr.  1332.  1333.  3954;  in  Etrurien  kleine 
Gefiisso  in  Form  einer  sitzenden  Frau  oder 
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Töpfer  an  Phantasio  weit  überboten.')  In  der  Kaiserzeit  erneuert  sich 
jene  Mode,  wie  die  Namen  ciborium  (Blatt  der  colocasia),  sinus,  galeola, 
trulla,  Modiolus,  cuper,  concha,-)  murex  u.  a.  beweisen,  und  pflanzt  sich 
bis  über  die  Völkerwanderung  hinaus  fort.3) 

Littcratur:  Ci.  Treu,  griechische  Thongefasse  in  Statuetten-  und  Büstenform, 
Berlin  1875,  mit  2  T. 

235.  Nicht  zu  den  Phantasiefonnen  sind  gewisse  Formen  der  Toten- 
umen  zu  rechnen,  auf  welche  die  Vorstellungen  vom  Jenseits  Einfluss  ge- 
übt haben.  Die  Ägypter  bewahren  die  Eingeweide  von  Mumien  in  Töpfen 
auf,  deren  Deckel  plastisch  den  Kopf  eines  der  vier  Schutzdämonen 
der  Toten  darstellte  (Mensch,  Schakal,  Affe  und  Vogel).  Diese  Gattung 
heisst  Canopen.4)  Von  Ägypten  aus  verbreitete  sich  die  Sitte  in  der 
Psammetichidenzeit  nach  Europa,  besonders  nach  Etrurien/)  doch  wurde 
dort  augenscheinlich  der  Sinn  vergessen,  da  man  an  den  Leib  des  Gefässes 
Arme  oder  doch  Armstümpfe  fügte. 

Von  den  Canopen  sind  die  Gesichtsurnen  (urnes  ä  rhage)  wohl  zu 
unterscheiden,  denn  hier  gilt  nicht  der  Deckel,  sondern  der  Leib  des  Ge- 
fässes für  den  Kopf  oder  den  gesammten  Körper,  wogegen  der  Deckel  den 
Hut  vorstellt. fi)  Da  die  Gesichtsurnen  stets  mit  der  Totenbestattung  zu- 
sammenhängen mögen  und  eine  den  viereckigen  Kinnbart  des  Osiris 
zeigt,7)  dürfte  auch  diese  Gattung  den  religiösen  Urnen  beizuzählen  sein, 
zumal  oft  die  Beigabe  der  Genitalien  das  Geschlecht  des  Toten  anzudeu- 
ten scheint.  Durch  die  Funde  von  HissarlykH)  ist  ihr  hohes  Alter  gesichert, 
doch  lässt  sich  ihr  Ursprung  bisher  nicht  bestimmen,  denn  die  Grenzen 
der  Fundorte  erweitern  sich  fort  und  fort  erheblich.  Cypern,9)  Italien,'0) 
Deutschland,  Polen,  Irland")  lieferten  bereits  Exemplare,  doch  hat  noch 
immer  Nordostdeutschland12)  mit  dem  Centrum  Pomerellen13)  einen  erheb- 
lichen Vorsprung.  Ägypten  selbst  besass  solche  Gefässe  mit  einem  Gesicht 
am  Bauch.14)  Die  Etrusker  endlich  verfielen  auf  eine  Verbindung  des 
Canopus  mit  den  Gesichtsurnen,  indem  sie  das  Gesicht  nicht  einritzten, 
sondern  plastisch  an  Stelle  des  Halses  bildeten.'-') 

Aigina:  Stackrlbebg,  Gräber  T.  23,  besser 
abgob.  Jhst.  13,  135. 

')  Grosse  Auswahl  bei  Biardot,  terres- 

cuites  T.  40  ff.  *)  ScnuKMANN,  Atlas  T.  9,  298.  54, 1275. 

{)  Salzfasa  Hör.  s.  1.3,  15;  Salbgefass  75,  1628.  191.3483. 

Hör.  c.  2,  7,  23  (murex   Martial.  3,  82);  *)  Verh.  der  Borl.  Ges.  1871  S.  1  mit 

Waschbecken  der  Prinzessin  Serena  (Clau-  Abb. 

dian.  epigr.  5,  s.  dazu  Gesner  S.  675);  vgl.  ,0)  Undset,  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  109  ff. 

.Tuv.  6,  419;  Dosith.  p.  9U;  Schol.  Juv.  3,  277;  '»)  In  Dublin;  Wilde,  catal.  p.  156  m. 

vascaudes]  concas  aereas  Corpus  gloss.  IV  Abb. 

p.  294.  44;  abgob.  Marbles  in  the  Brit,  Mus.  ,a)  Z.  B.  in  Posen:  Virciiow,  Verh.  der 

10,  54;  vgl.  Fiobillo.  kleine  Schriften  artist.  Herl.  Ges.  1877  S.  451  ff.  m.  T.  20. 

Inhalts  1,  143;  Böttigek.  aldobrand.  Hoch-  Mankhardt,  Ztsch.  f.  Ethn.  2,  244  ff. 

zeit  S.  53.  —  Vorderteil  eines  Rehes,  auf  m.  T.  8  iNr.  3  mit  unentzifferter  Inschrift); 

Kaisermünze  v.  Thessalonike  aus  der  Kaiser-  Berknot,  die  pomoroll.  Gesichtsurnen,  Schrif- 
zeit,  abgeb.  British  Mtis.,  Macedonia  p.  113.  >  ten  der  k.  physikalisch-ökon.  Ges.  v.  Königs- 

s)  Z.  B.  im  Schatz  von  Szent-Miklos  borg  1872. 

Goldgefftss  in  Form  eines  gehörnten  Tioros  u)  In  Leiden  und  Berlin:  Verh.  d.  Berl. 

(abgob.  Bijchkr.  techn.  Künste  2,  173).  Ges.  1«71  S.  45. 

4)  Z.  B.  aus  Alabaster  I'errot  bist.  1,  '*)  Micali,  mon.  T.  27,  6;  Falbe,  M6m. 

196;  viele  in  der  Descr.  de  l'Kgvpte  5.  81  ff.  de  la  soc.  dos  ant.  du  Nord  T.  7,  4  (beide 

f)  Micali,  mon.  T.  14  -16.  27.  33;  be-  ans  Chiusi). 


Bonders  in  Chiusi  und  Sarteano. 

*)  Beispiel  bei  Ratet,  hist.  S.  2. 
;)  Ztsch.  f.  Ethnol.  II  T.  8.  1. 
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Litteratur:  Vibchow,  Ztach.  f.  Ethn.  2,73  ff.;  Lissaübr,  Antlirop.  Korr.  1876  S.  10  ff.; 
Lixdesschmit,  Denkm.  I  H.  6  T.  6. 

Die  Haus-  und  Hüttenurnen,  von  Mittolitalien  bis  Krain  verbrei- 
tet, wollen  der  Asche  des  Toten  den  Schein  einer  wirklichen  Wohnung 
bieten,  indem  sie  die  Wohnhäuser  der  gleichen  Zeit  nachahmen;  daher 
werden  wir  bei  den  Hausformen  auf  sie  zurückkommen. 

230.  So  sehr  auch  die  Gefasse  ihrer  Bestimmung  nach,  wie  wir  sahen, 
verschiedene  Gestalt  haben  müssen,  schliessen  doch  gewisse  Grundzüge 
alle  oder  doch  die  Mehrheit  zusammen.  Im  Allgemeinen  zerfallt  ein  Ge- 
fäss  in  Leib  (Bauch),  Fuss,  Hals,  Mündung  und  Henkel. 

Littcratur:  W.  FrAitner,  anatomio  dos  vases  ontiques,  Paris  1876.  Die  antiken 
Bezeichnungen,  deren  Zahl  durch  die  Tempelinventare  (vgl.  Bch.  6,  109  f.  10,462)  wesent- 
lich bereichert  wurde,  erheischen  eine  besondere  Untersuchung. 

Die  Form  des  Leibes  ist  durch  die  Bogenlinie,  die  er  beschreibt, 
bedingt,  und  diese  hat  wiederum  bei  Thon,  soweit  es  sich  nicht  um  sehr 
einfache  Gefasse  handelt,  ihren  technischen  Grund  in  der  Töpferscheibe. 
Als  eine  besondere  Spielart  ist  die  kannelierte  (geriefelte)  Vase  zu 
nennen,  deren  Kinnen  das  Halten  erleichtern;')  die  gerippten  Eimer  wurden 
bereits  oben  erwähnt  (S.  257).  Alle  bauchigen  Gefasse  sind  an  der  Aussen- 
seite  verziert,  wobei  durch  die  Henkel  meistens  das  Bild  des  Averses  (A) 
von  dem  des  Reverses  (B)  geschieden  wird.  Je  nach  der  Aufstellung 
kann  eine  Seito  ausdrücklich  als  Vorderseite  gekennzeichnet  sein,2)  z.  B. 
indem  unteritalischc  Vason  auf  der  einen  Schultor  ein  Medaillonbild  tragen. 
Flache  Gefasse  dagegen  können  ein  Innen-  und  zwei  Aussenbilder  haben, 
wobei  ebenfalls  die  eine  Seito  bevorzugt  werden  muss,  wenn  Schalen  und 
Schüsseln  an  der  Wand  hängen3)  oder  gleich  den  Fruchtschüsseln  von 
Crbino  hoch  gehoben  serviert  werden.*) 

Der  Fuss  differiert  nach  der  Höhe,  der  Gliederung  und  der  Art  wie 
er  vom  Bauche  absetzt.  Besonders  viel  Bedeutung  für  die  elegante  Er- 
scheinung hat  der  Fuss  bei  Schalen,  wo  demgemäss  verschiedenerlei  Ver- 
suche gemacht  wurden.5)  An  den  schlankon  Amphoren  wurden  so  hohe 
Füsse  angebracht,  dass  ihre  Grösse  kaum  mehr  zu  steigern  war.")  Scheut 
man  das  Umwerfen  oder  stürzt  man  das  Gefäss  nach  dem  Gebrauche  um, 
so  kann  der  Fuss  ganz  wegbleiben,  wie  z.  B.  bei  zahlreichen  Trinkgefässen. 
Gefasse,  die  über  das  Feuer  gestellt  werden,  bodürfen  natürlich  mehrerer 
Füsse,  ebenso  diejenigen  von  sehr  bedeutendem  Umfange.7)  Im  Kunst- 
handwerke ersetzen  Tierbeine  oder  Figuren  diese  Füsse;  eigentliche  Träger 
sind  die  sogenannten  Atlanten  und  die  Silene.8)    Manch'  schönes  Beispiel 

')  Ganz  gewöhnlich  dieWassergofässe  wie  |  rotfigurigen  Schalen  z.  B.  Euphronios  bei 

Coluosok,  catal.  577  (s.  dessen  Note);  Wein-  j  Gerhard,  AV.  'S,  '226;  stumpf  z.  B.  bei  Duris 

gefässe  abgeb.  an  dem  Sarkophag  AZ.  22  ;  AZ.  1883  T.  3. 

T.  185 ;  xoi&tov  Qaßdtoxöf  Polenion  bei  Ath.  i         ')  Vgl.  z.  B.  die  an  einer  pergameni- 

11,484c;  vgl.  Bch.  6,  109.  '<  sehen  Inschrift  (Inschriften  von  Pergamon 

*)  Conze,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Nr.  68)  abgebildete  Amphora. 

64  (1870)  S.  518;  Jahw,  Vasensamml.  S.  LVl.  i         :)  Dreifussartigo   Gefasse:  Schreiber, 

LX1II;  Morgknthau,  Ober  den  Znsammen-  I  kulturhist.  Atlas  8.8. 

hang  der  Bilder  auf  griechischen  Vasen,  1.  ")  Drei  knieendo  Kolosse  am  Krater  der 

Lpg.  1886.  Samier:  Herod.  4,  152;  abgeb.  in  der  Tom ba 

»)  Z.  B.  Phineusschale.  dell'  ürco  M.  9.  15  (Silone);  M.  Piocl.  7,  4 

*)  Vgl.  Heliodor.  7,  27.  (Silene). 

")  Allmählicher  Übergang  bei  den  streng- 


Digitized  by  Google 


264  Klassische  Knnstarcbaologie.   I.  Denkm  Iii  erkunde. 

ist  in  schwarzem  Thonc  erhalten.  Für  die  äussere  Erscheinung  ist  auch  der 
Untersatz  grosser  Amphoren  (Trochilos)1)  und  Kratere  (Hypokraterion) 
zum  Fusse  zu  rechnen. 

Der  Hals  hat  verschiedene  Breite;  bald  ist  er  nicht  bestimmt  zu  be- 
gränzen,  bald  bildet  er,  deutlich  abgesetzt,  einen  erheblichen  Teil  des  Ge- 
fässes.  Es  kommt  vor,  dass  er  von  der  Schulter  durch  einen  plastischen 
King4)  oder  durch  eine  Kinglinie  getrennt  wird.  Doch  genügt  schon  die 
Bedeckung  des  Halses  durch  ein  Ornamentband,  z.  B.  einen  Kranz  oder 
eine  Blätterreihe.3)  Die  Mündung  ist  abgerundet,  kantig  oder  umge- 
krempt.  Dieselbe  umzieht  häutig  ein  Krois  sehr  einfacher  Ornamente.4) 
In  Metall  werden  oft  während  der  Herrschaft  dos  orientalischen  Ge- 
schmackes aufragende  Ziorfiguren  angenietet  oder  angelötet,  z.  B.  schon 
an  den  Goldgofässen  der  Kefa's  Räder  auf  Stäbchen,  später  sehr  häutig 
aufgerichtete  Greifenköpfe,  wie  an  dem  samischen  Krater,5)  oder  Schlangen- 
hälse,6) auch  Vögel,7)  wonach  Homer  Nestors  Becher  schildert.  Künst- 
lichere Figuren  sind  nicht  ausgeschlossen,  z.  B.  Paare,  die  sich  gegenüber- 
stehen.8) Nach  einer  einfacheren  Mode,  die  sich  länger  erhält,  wird  nur 
eine  Masko  angebracht.")  Die  Kunstformen  des  Henkels  (des  „Ohres" 
nach  griechischer  Benennung)  sind  zunächst  zu  klassifizieren  nach  Stellung 
(vertikal  und  horizontal)  und  Form  (rund,  geschweift,  eckig,  viereckig, 
hornförmig).  Der  runde  und  der  geschweifte  Henkel  sind  meist  glatt, 
doch  wechselt  damit  der  gedrehte  Henkel  ab,10)  welcher  am  leichtesten 
ans  Bronzedraht  sich  bilden  lässt;  in  Thon11)  handelt  es  sich  nur  um  Imi- 
tation. Den  letzteren  etwa  ausgenommen,  haben  diese  Grundformen  nichts 
Individuelles  und  daher  historisch  Merkwürdiges  an  sich :  Zeitmoden  er- 
kennt man  vielmehr  an  zusammengesetzten  Formen.  Ein  Kennzeichen 
sehr  alten  Geschirres  ist  in  den  verschiedensten  Ländern  der  mit  einem 
mondsichelartigen  Aufsatz  versehene  Henkel  {on.sa  cornuta  oder  luiiata), 
welcher  mit  orientalischen  Einflüssen  zusammenzuhängen  scheint;12)  eine 
Spielart  besteht  darin,  dass  die  Halbmonde  nicht  über  don  Rand  des  Gc- 
fässes  emporragen. ,3)    An  grossen  Vasen  jüngerer  Zeit  erscheinen  sehr 

')  Bknndorf,  Heroon  S.  232  f.;  z.  B.  Lau  :        ")  Z.  B.  an  der  Schnauze  einer  nasiterna 


T.  20,  1;  T.tp.  «QX.  1886  T.  3,  1. 
»)  Jahrb.  4,  223. 
3)  Schönes  Beispiel  MB.  6,  31. 

kfyxQattft]    itxoQvtvfttv«    (ni  iov 


von  Kleinasperglc :  Anthrop.  Corresp.  1879 
S.  109;  TiQoaianorzra  Pollux  2,  48  (nach  ihm 
mit  Löwen-  oder  Stierköpfen) ;  vgl.  Ho- 
sych.  8.  v. 


Xtikovs  reür  TrorijpiW  Hesych.;  Oinochoo  von  1         ,0)  Abgeb.  auf  Münze  von  Kerkyra,  aus 

Thera    mit   Greifenkopf  als  Ansguss:  M.  aus  dem  3.  J.,  Brit.  M.  T.  23,  1. 

IX  5,  1.  ")  Z.  B.  rotfigurige  Amphora  in  Würz- 

5)  Herod.  4,  52;  viele  in  Olympia  (Furt-  .  bürg  322. 

wänoler,  Bronzefunde  v.  Olympia  S.  60  ff.)  '-)  Hissarlyk;    Kampanien    (v.  Dunu, 

und  Ktrurien  (M.  Greg.  1,  15.  1.  16,  1—5;  Trierer  Phil.- Vera.  S  142»;  Latium,  Etrurien, 

Khiedkrichs,  kleine  Kunst  Nr.  301.  1442a;  ,  Terremare  (Helbio,  Italiker  S.  88),  Südtirol, 

B.  1874  p.  49);  Becken  aus  Lüneburg;  ab-  Istrien  und  Bosnien  (Höbnks,  Urgesch.  des 

geb.  im  Haus  der  Livia.  Menschen  393.  544,  aus  dem  Anfange  der 

c)  Bronzevason  von  Hannover,   Helm-  Metallzeit),  Böhmen  (Pif,  arch.  vvzkuin  Sp. 

»Uldt,  Noilingen  (Altmark)  und  Darskau.  45  A.  3;  Pamatky  XII  T.  11,  1),  Deutschland 

"')  Zwei  römische  Thonschalen,  bei  Pähl  i  (z.  B.  in  ührach  aus  der  Hallstatter  Zeit, 

( Ammersee)   gefunden:    Anthrop.   Correap.  I  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  7,33). 

1883  S.  154.  '»)  Vorgesch.  Altert,  d.  Provinz  Sachsen 

")  Purtwänoler,  AZ.  1879  S.  180;  Vor-  1883,25. 


zeichnis  Bch.  12.  380  ff. 
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breite  Henkel,  gerillt,  an  den  Rändorn  aufgebogen  oder  durcb  Walzen 
verstärkt  (Volutenhenkel);1)  in  der  Rundung  wird  gerne  ein  Medaillon- 
kopf angebracht.8)  Die  Spiralform,  welche  wir  noch  durch  Marmorvasen 
am  besten  kennen,3)  darf  ebenfalls  zu  den  sekundären  gezählt  werden. 
Von  den  organischen  Formen  eignete  sich  keine  besser  als  der  Schlangen- 
henkel, den  wir  sowohl  einfach*)  als  paarweise5)  verschlungen  finden. 

Da  der  metallene  Henkel  an  das  Gefäss  anfänglich  angenagelt  wurde, 
lag  es  nahe,  den  in  die  Augen  fallenden  unteren  Nagelkopf  zu  verkleiden. 
Dies  geschah  sehr  häufig  vermittelst  einer  Palmette  vielfältiger  Gestal- 
tung,8) welche  oft  Zuthaten  erhielt,  z.  B.  einen  auf  ihr  sitzenden  Löwen 
oder  je  einen  solchen  zu  beiden  Seiten  gelagert.7)  Statt  der  Palmette  ist 
auch  ein  Tierkopf  oder  ein  menschliches  Gesicht  beliebt.**)  Im  orienta- 
lischen Stil  begegnen  geflügelte  Wesen  wie  Gott  Asur  oder  eine  männ- 
liche Sirene,9)  wofür  die  Griechen  den  Silen  einführen;10)  ein  typisches 
Beispiel  ist  der  Griff  der  Bronzevase  von  Grächwyl  mit  der  sogenannten 
asiatischen  Artemis.") 

In  den  letzten  Jahrhunderten  der  vorchristlichen  Zeit  trieb  das  Kunst- 
handwerk mit  den  Henkeln  der  Bronzegefässe  ein  phantastisches  Spiel. 
Die  gebogene  Linie  wurde  seltsam  verschnörkelt,18)  am  liebsten  jedoch 
durch  eine  Tiergestalt  (wie  einen  schlanken  Panther)'3)  oder  eine  Figuren- 
gruppe (z.  B.  zwei  Gladiatoren,  MB.  8,  15)  ersetzt  oder  aber  durch  Bei- 
fügung von  Getier  und  Pflanzenwelt  wie  verhüllt.  Die  blossen  Henkel 
für  sich  allein  haben  eine  Fülle  von  schöpferischer  Phantasie  beansprucht. H) 

Unentbehrlich  sind  die  Henkel  natürlich  nicht;  es  genügt  z.  B.  ein 
blosser  Griff,  einem  Aststumpf  vergleichbar,  welcher  zu  manchen  Gesichts- 
urnen, Krateren  u.  dgl.  gehört  und  in  einen  Phallos  umgebildet  werden 
kann.15)  In  Ligurion  hat  man  einen  bequemeren  Griff,  der  einer  Krücke 
gleicht,  erfunden. 


')  Schon  an  einer  „kyrenäiachen*  Vase 
AZ.  1881  T.  11,  2;  schwarztigurig  (z.  B.  aus 
Rnvo  B.  1836  p.  76)  und  strengrotfigurig ; 
Bronzeamphora  aus  Lokroi  mit  archaischer 
Inschrift  CIG.  IV  8522  (abgeb.  Benndorf, 
Heroon  S.  232) ;  Winter,  jüngere  attische 
Vasen  S.  15;  abgeb.  in  etrusk.  Wandgem. 
und  auf  altertümlichen  Münzen  von  Böotien, 
auch  an  einem  Sarkophag  von  Trysa. 

5)  Z.  B.  an  unteritalischen  Vasen  sehr 
häufig  ein  gehörnter  Kopf  (CK.  1863  8.  111). 

')  Z.  B.  Sanohart,  teutsche  Akademie 
112,111  T.  8;  Stiche  Piranrsi's;  Bouillon, 
musee  III  6. 

*)  Abgeb.  auf  etruskischen  Münzen  Brit. 
Mus.  Italy  8.  20  f. 

b)  In  Marmor  z.  B.  Sandrart,  a.  0.  I 
S.  6  u.  sculpt.  T.  ee. 

•)  A.  1881  p.  225.  228;  Lindenschmit 
I  2,  3,  2;  Gozzadini,  di  un'  ant.  necr.  a  Mar- 
zabottoT.  15,5;  an  Thonvasen  gemalt:  Win- 
ter, die  Henkelpalmetto  auf  attischen  Scha- 
len, Jahrb.  7,  105  ff. 

T)  Ersteres:  Öfter  in  Etrurien ;  griechisch 


A.  1881  p.  230;  Lindenschmit  I  2,  3,  1 ; 
Pferdekopf:  Helbio,  A.  1880  S.  231;  Furt- 
wangler,  Bronzefunde  S.  68.  —  Letzteres: 
aus  Vulci  M.  Greg.  1,59. 

")  Z.  B.  MB.  4,  28.  13,  43;  Silensmaske: 
Bulle,  Silene  S.  37  ff. 

")  Ausgrab.  v.  Olympia  IV  T.  22-24; 
Funde"5T.  28;  auch  in  Praeneste. 

,0)  Bullk  a.  O. 

")  S.  144;  biet,  archeol.  de  la  Gaule  I 
p.  459-64,  T.  zu  „Graekwyl';  ahnlich  ein 
rumänischer  Henkel  A.  1881  p.  238. 

»»)  Z.  B.  MB.  5,42.  6,62. 

")  MB.  12,  59. 

u)  Vgl.  z.  B.  MB.  5,  28.  43.  6,  29.  62. 
7,  13.  31.  9,30.  56.  10,  32.  64.  11,  43,  2. 
12,  58.  13,  27;  Caylus,  descr.  5,  89;  Anthr. 
Corresp.  1877  S.  37.  Eine  Arbeit  über  die 
Henkel  fehlt.  Eine  Anzahl  Henkel  des  Mu- 
seums von  Neapel  sind  in  einer  Photographie 
vereinigt.  Die  Ägypter  haben  manches  vor- 
gearbeitet; vgl.  Cksnola-Stern,  C'ypern  T. 
39  u.  S.  415. 

")  MB.  14,  15. 
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Für  den  Deckel  ist  durch  den  in  der  Mitte  erforderlichen  Knopf  die 
Kunstform  des  Hutes  gegeben,  welche  sich  nicht,  auf  die  Gesichtsurnen 
(S.  262)  allein  beschränkt.')  Mit  Tieren  oder  Tierköpfen'haben  die  Ägypter 
die  Deckel  heiliger  Gefässe  verziert,  denen  sie  auch  Tierform  gaben;3) 
so  kommen  in  den  alten  Dipylongräbem  Gefässe  mit  Pferden  auf  den 
Deckeln  vor.    Über  die  Canopen  s.  S.  262. 

237.  Von  den  übrigen  Einrichtungsgegenständen  steigert  keiner  die 
Summe  der  Anticaglien  mehr  als  die  Lampen.  Eigentlich  passt  das 
Wort  Ampeln  besser,  da  sie  von  der  Art  der  alten  Bergmannslämpchen 
sind  und  in  der  Hand  getragen  werden.  Sie  bestehen  aus  dem  runden 
Ölbehälter  (oft  mit  Einlaufloch),  einer  Schnauze  für  den  Docht  und  dem 
Henkel.  Der  erstgenannte  wird  von  den  Phönikern  als  Muschel  behan- 
delt, eine  Form,  welche  bei  den  Arabern  und  auf  der  Inselgruppe  von 
Malta  noch  besteht.4)  Bei  den  Griechen  und  Römern  treffen  wir  oine  er- 
hebliche Anzahl  von  Formen,5)  z.  B.  Bär,  Schnecke,  Schuh,  Tierkopf, 
Delphin,  Kankenwerk  u.  dgl.H)  Besondere  Sorgfalt  hat  man  auf  die  Lampen 
verwendet,  welche  oben  mit  einem  Deckel  verschlossen  waren,  dieser  hatte 
die  Fonn  einer  Muschel7)  oder  war  mit  einem  Tiere,  am  liebsten  einer 
Maus,  der  Freundin  der  Dunkelheit,  bekrönt;8)  die  Wölbung  führte  auf  die 
Schildkröte.9)  Selbst  statuarische  Motive  wie  der  ganswürgende  Knabe 
wurden  hier  angebracht.10)  Die  kampanischen  Städte  sind  an  schönen 
Bronzeampeln  sehr  reich.11)  Vom  Henkel  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die 
Sch la ngen form1*)  und  eine  Art  von  Anw  cornuta1*)  vorkommen;  tritt  der 
Henkel  stark  hervor,  so  führt  das  Symmetriegefühl  eine  gewisse  Ausgleichung 
durch  einen  ornamentalen  Ansatz  (z.  B.  naturalistisches  oder  phantastisches 
Pflanzenwerk) li)  an  der  anderen  Seite  herbei.  Sollte  die  Lichtwirkung 
stärker  sein,  dann  vermehrto  man  die  Dochtüffnungen  auf  drei  (rpt'uvjos) 
und  so  weiter  bis  zu  20  ;16)  sieben  liebten  die  Juden  in  Erinnerung  an  den 
siebenarmigen  Leuchtei.16) 

Diese  kleinen  Lampen,  welche  zur  Sicherheit  in  Lampengehäuso  ge- 
gestellt wurden,17)  entsprachen  den  Anforderungen  grosser  und  nament- 
lich eleganter  Räume  nicht.  Für  diese  passten  Hängelampen  und 
Lampenträger.  Erstere,  wolche  schon  die  bienenkorbartigen  Gräber  der 
mykenischen  Periode  erleuchtet  zu  haben  scheinen,  beschienen  Tempel18) 

')  Z.  B.  Alabasterurne,  abgeb.  Museo  di 
Moscardi  p.  56.  —  Kelch  an  der  Aschenurne 
dos  Lateran  Nr.  573. 

-)  Schildkröte  u.  Fisch,  Jahrb.  d.  prouss. 
Kunstsamml.  1*89  Sp.  XXIV;  Tierköpfe:  Lep- 
8iü8,  Den  km.  3,  115.  110. 

»)  Wasservogel,  abgeb.  MB.  10,  55  — 
Deckel  mit  Aufsatz  in  Form  einer  Lokythos 
M.  Horb.  14,  15. 

*)  R.  de  lart  chr^tien  a.  XXXII  S.  147  f. 
m.  Abb. 

4)  Interessante  Sammlung  im  Museum 
der  archäologischen  Gesellschaft  in  Athen. 

*)  MB.  14,  38.  15,  21;  Caylus  V  T.  70. 
3-5.  90,  2. 

7)  Aus  Kleusis  lk  Bas,  mon.  fig.  103,  1. 
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")  Caylus  VI  T.  67,  1  (ausHerculaneunT; 
Berlin  V.  Kl.  Nr.  89. 

v)  In  Cypern  und  Carthago. 

'")  MB.  4,  14;  einnickender  Knabe  im 
Bett  :  Stackrlbero,  Gröber  T.  52. 

>')  Z.  B.  MB.  4.  58.  6,  30.  47.  15,  22 
(altertumlich);  seltsame  Formen  bei  Caylcs 
V  T.  70,  3  -5.  90,2. 

")  Caylus  VI  T.  67,  1. 

,s)  Abgeb.  Museo  di  Moscardi  p.  60. 

")  MB.  12,  28. 

,:>)  Kallim.  Anth.  Pal.  6,  148. 

>•)  Rh.  Jahrbb.  22.  74  T.  1 ,  3 ;  AZ.  34.205. 

,T)  Solche  fanden  sich  in  Ägypten  (Nau- 
cratis  I  S.  40  T.  18,  3). 

>B)  Flin.  34,  14. 
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und  Säle  der  Vornehmen.1)  Für  kleine  passte  die  Gestalt  eines  schwe- 
benden Vogels.8)  Den  Haken  bezeichneten  Figuren.3)  Natürlich  waren 
die  Hängelampen  meistens  Kronleuchter  (noXvXvxm).*)  Von  diesen,  welche 
gewöhnlich  Lampada rien  genannt  werden,  sind  schöne  Exemplare  aus 
Bronze  oder  Marmor  erhalten.  Durch  reichen  Figurenschmuck  erfreut 
sich  der  meisten  Berühmtheit  der  grosse  Kronleuchter  von  Cortona.5)  Die 
Standleuchter,  welche  man,  der  Etymologie  (Kerzen träger)  zum  Trotze. 
Kandelaber  zu  nennen  pflegt,  setzen  sich  aus  dem  Träger  {Ivxwi'X0?* 
XvxroyÖQog)  und  der  daran  aufgehängten  Lampe  zusammen ; ')  diese  beiden 
Teile  können  sich  zu  einer  Einheit  verschmelzen.  Die  Idee  des  Tragens 
lockt  die  Kunsthandwerker  zu  den  verschiedensten  Erfindungen,  welche 
die  Betrachtung  der  antiken  Kandelaber  genussreich  machen.  Oft  wird 
der  Träger  als  Säule  gefasst;  es  klettern  Tiere  an  derselben  empor, 
keines  häufiger  als  die  Eidechse,  weil  sie  das  Licht  liebt.7)  In  die  orga- 
nische Natur  übertragen,  wird  die  Säule  zum  Baume,  an  welchem  die 
Lampen  wie  Früchte  hängen;8)  einen  solchen  erbeutete  Alexander  in 
Theben,  später  kam  er  in  den  Tempel  des  palatinischen  Apollo.")  Die 
Jünglingsgestalt  war  schon  in  homerischer  Zeit  gefunden  und  wurde  viel- 
fältig ausgebeutet;10)  mit  ihr  wechselt  die  weibliche  Trägerin  ab.11)  Doch 
ist  mit  diesen  drei  Gesichtspunkten  die  Fülle  der  Erfindungen  noch  lange 
nicht  erschöpft;1*)  manches  muss  geradezu  barok  heissen,  z.  B.  wägt  ein 
Storch  einen  Elephanten  und  eine  Maus  ab.13)  Wegen  der  Genialität  der 
Erfindung  wird  der  persische  Hof  seine  Prachtkandolaber  aus  Griechen- 
land bezogen  haben. 

Indem  wir  auf  die  bronzenen  Laternen  hinweisen,11)  möchten  wir 
betonen,  dass  die  Kandelaber  mit  der  Zunahme  des  Kerzenverbrauches  zu 
Leuchtern  umgebildet  wurden.15)  Der  vieldochtigen  Ampel  entspricht  das 
polycandilon  der  alten  griechischen  Kirche,  eine  platte  Messingscheibe  mit 
Löchern.16) 

Litteratur:  Über  die  Terrakottalampen  s.  §  198,  ältere  Litteratur  in  der  Biblioth. 
Buenav.  II  S.  381  f.;  über  christliche  Lampen  Dressel,  Rom.  Mitt.  7,  152  ff.;  E.  Chatel, 
bougeojr  romain:  chandelles  et  bougies,  chandeliera.  bougeoira  et  lanternes  chez  les  Ro- 


■)  Bei  Kleopatra  Plnt.  Anton.  26,  4;  \  •)  MB.  4.  59.  7,30;  Ant.  d'Erc.  VIII  64. 
abgeb.  in  einem  Gemälde  des  Hippeus  Athen.  ,        9)  Plin.  34,  14. 


11.  474d.  ")  Od.  t)  100;  Lucret.  2,24;  MB.  13, 

*)  Z.B.  Tanbe  in  Regensburg  u.  Speier.  14;  vielleicht  auch  Cupidines  II  cum  suis 

»)  Heydemanx,  Mitteil.  S.  79,  13.  18.  .  lychnuchis  CIL.  XIV  2865. 

4)  Z.  B.  für  einen  Tempel  CILat.  XIV  47.  ")  Etruskischea   Wandgemälde   M.  5, 

5)  Micali.  mon.  ined.  9.  10;  Ao.  Lorijti,  |  16,  4. 
osservaz.  sopra  un'  etr.  lampadario  di  bronzo  \         x  t)  M.  Greg.  T.  75 — 82:  MB.  4,  57.  59. 


rinvonuto  recentemento  nel  territorio  di  Cor- 
tona,  Montepulciano  1844,  m.  3  T. ;  ferner 
Catlüs,  rec.  VII  25,1—3;  Visconti,  mus. 
Pioclem.  V  t.  a  IV.  5  p.  15.  268;  Guattaki, 
mon.  ined.  VII  Apr.  T.  2;  Prtrim,  raemorie 
prenestine  T.  5;  U.  1866  p.  102. 

•)  Solche  Lampen  sind  erhalten :  Museo 
Cospiano  328  m.  Abb.    Vgl.  MB.  6,  47. 

7)  Gerhard.  Mythologie  §  39;  dieses 
Motiv  überdauert  das  Altertum,  wie  z.  B. 
der  Hildesheimer  Leuchter  zeigt. 


6,  61.  7,  15.  3U  (sehr  eigenartig).  32.  45.  H, 
31.  9,  41.  57  u.  s.  w. 

u)  Zwei  Exemplare  aus  Pozzuoli  B.  1866 
p.  69. 

'«)  MB.  5,  12. 

'*)  Etruskische  Beispiele  mit  je  drei 
Vogelhälsen:  Uonbstabilr,  pitture  murali 
T.  11;  frühchristliche  Üborgangsform  z.  B. 
Mitt.  der  Centralcomm.  IV  44. 

,B)  Ein  Exemplar  für  acht  Lichter  im 
Louvre. 
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mains,  Cnen  1861  m.  Abb.;  B.  Quaranta,  di  un  candelabro  di  bronzo,  Neapel  1852,  mit 
1  T.  u.,  sopra  un  licnuco  pensile  di  bronzo,  N.  1856. 

Wenn  auch  das  Klima  dos  Südens  für  dio  daran  gewöhnten  Ein- 
heimischen nicht  viel  Kälte  zu  haben  scheint,  gehört  doch  zu  einem  ordent- 
lichen Haushalt  das  ungesunde  Kohlenbecken  (rrvQavrog).  Im  Altertum 
pflegt  es,  wenn  schöner  ausgeführt,  auf  Tierfüssen ')  oder  den  Vorder- 
teilen von  Ungeheuern  zu  ruhen,2)  und  etwa  noch  zum  Segen  den  Kopf 
des  Feuergottes  zu  tragen;3)  denn  keine  Brandursache  wirkt  häufiger  als 
ein  zugedecktes  Kohlenbecken.  Mehr  als  auf  Wärme  geben  die  Griechen 
und  Orientalen  auf  angenehmen  Geruch;  daher  die  nicht  unbedeutende 
Klasse  der  Räuchergefässe.  Die  einfachsten  bestehen  in  eigentümlichen 
Thongefassen,  deren  eine  Art  den  Namen  Fensterurnen  erhalten  hat, 
weil  in  den  Leib  oder  den  Fuss  grünliche  Glasstücke  (zum  mindesten 
eines)  eingesetzt  sind.  Über  ihren  Gebrauch  haben  die  aus  dem  Somali- 
Lande  nach  Berlin  gelangten  Gefässe  aufgeklärt.  Man  findet  die  Fenster- 
urnen besonders  in  Norwegon  und  Posen,  auch  in  Schweden,  Nordwest- 
deutschland  und  England.1)  Die  Incense  cups  aus  Wiltshire,  Berkshire 
und  Carnarvonshire  weichen  etwas  ab,  wie  überhaupt  verschiedene  Spiel- 
arten vorkommen.5)  Für  den  Weihrauch  wurden  die  entsprechenden  Bronze- 
gefässe  geschaffen.  Das  Weihrauchschiffchen  (nacicula) 6)  scheint  in  dieser 
Form  späten  christlichen  Ursprungs;  dagegen  hat  der  Orient  den  stehenden 
und  fahrenden  Woihrauchbehälter  hervorgebracht.  Das  Thymiaitrion  oder 
Escharion, 7)  eino  gedeckte  auf  hohem  gegliederten  Fusse  ruhende  Schale, 
ist  ein  unentbehrliches  Geräte  des  antiken  Kultus.  Ausser  der  zierlichen 
Form  des  hohen  Fusses  kann  der  Deckel  ein  Gegenstand  der  Kunst  sein.8) 
Die  Erfindung  des  bequem  tragbaren  Thymiatcrions  wurde  wenig  ausge- 
nützt.9) Dagegen  ist  die  orientalisierende  Periode  durch  die  sogen.  Bronze- 
wagen, d.  h.  auf  Rädern  laufende  Rauchfässer  in  verschiedener  Grösse 
gekennzeichnet,  wie  sie  Etrurien,  Österreich  (Strettweg  bei  Judenburg) 
und  Deutschland  (Peccatel  in  Mecklenburg)  zu  Tage  gebracht  haben.10) 

Litteratur:  über  Kohlenbecken  Luscuan,  Verh.  der  Berl.  anthrop.  Gos.  1892; 
Thy  miaterion:  Michaelis,  A.  1867  p.  102  ff.  und  Parthenon  S.  260  f. 

238.  Von  den  Gefässen  leiten  uns  zu  den  Möboln  am  besten  die 

bronzenen  Cisten  über,  deren  Name  noch  aus  der  Zeit  stammt,  als  in 

der  Archäologie  die  mystische  Auslegung  blühte.    Damals  sahen  ja  dio 


')  MB.  5,  14.  27.  44,  vgl.  6,  45. 

2)  Z.  B.  Greife  MB.  6,  45;  Harpyien 
MB.  5,  44. 

*)  Caylü»,  rec.  3,  32;  Schliemann,  Bios 
S.  6*8  Nr.  1452;  Benndorf,  lykische  Reise 
S.  11;  Conze,  Jahrb.  1890  S.  118  ff.  T.  1.  2. 

•)  M  estorf,  Anthrop.  Corresp.  1874 
S.  24.  1875  S.  12;  römisch  nach  Loranoe 
(römische  Kultureinflüsse)  und  Liscu  (An- 
throp. Corresp.  1874  S.  47). 

')  Z.  B.  Gofässe  mit  Einschnitten  (christ- 
licher Zeit)  aus  Dernowo  in  Krain :  Mitt.  der 
Ontralkomm.  N.  K.  18.  61  in.  Abb. 

'  )  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1867  mit 

Abb. 

:)  Pollux  10,65. 


*)  In  Wandgomäldo  abgebildet  MB.  10,3; 
die  Thymiaterion  sind  überhaupt  oft  abge- 
bildet: CR.  I8G0  p.  30;  Baumeister'»  Denkm. 
i  T.  6.449  F.  1714;  Ra.  1891  T.  6. 
»)  Abgebildet  MB.  5,42. 
,0)  Grotta  deir  Iside;  Tomba  Rogulini- 
-  Galassi,  vgl.  Museo  Chiusino  T.  89;  Mio  am, 
,  mon.  ined.  p.  66  T.  8;  R.  Vibchow,  über  einen 
neuen  Bronze  wagen  v.  Burg  a.  d.  Spree,  Mo- 
nntsber.  d.  preuss.  Akad.  lx~G,  16.  Nov  ;  Jahr- 
bücher für  mecklenb.  Geschieht*  20,  290  f. 
25,  215  ff.;  Uber  den  von  Judenburg  8.  auch 
Kemble,  horae  feriales,  London  1*63  S.  235  ff. 
T.  33;  vgl.  noch  Undset» Wagen- Abhandlung 
(S.  254). 
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Gelehrten  eine  cista  mystica  mit  Mysteriensymbolen  in  den  runden,  seltener 
ovalen  Kästchen, ')  welche  zur  Aufbewahrung  kleiner  Gegenstände,  z.  B. 
der  Toiletteartikel  dienten.  Der  Griff  hat  meistens  eckige  oder  T-Form 
und  wird  häufig  durch  eine  gegossene  Figurengruppe  gebildet,  z.  B.  einen 
Mann,  der  ein  Tier  (Widder)  trägt,8)  zwei  Satyrn  oder  andere  dionysische 
Gruppen,  einen  liegenden  Silen3)  und  ähnliches.  Getragen  wird  die  Ciste 
oft  von  einem  Tierfuss,  am  häutigsten  einem  Löwenfuss,  unter  dem  sich 
z.  B.  ein  Frosch  befinden  kann.1)  Den  Leib  schmücken  oft  Gravierungen. 
Diese  schönen  Cisten,  unter  denen  die  ficoronische  Oiste  im  römischen 
museum  Kircherianum  (S.  47)  einen  berühmten  Namen  hat,  gehören  in 
ihrer  Hauptmasse  Praeneste  und  dem  hellenistischen  Zeitalter  an,  weshalb 
in  der  Kunstgeschichte  weiter  von  ihnen  zu  sprechen  sein  wird,  ihre  Form 
reicht  aber  in  die  orientalisierende  Zeit  zurück.*) 

Litteratur:  G.  Lami,  dissert.  sopra  le  eiste  nmtiehe,  tn.  1  T.;  M.  Greg.  87.  HS; 
K.  Schuiiachkk,  eine  pränest.  Ciste  im  Museum  zu  Karlsruhe,  Heidelb.  1891  m.  3  T. 

239.  Die  eigentliche  Zimmereinrichtung  ist  dort,  wo  die  Sommer- 
wärme die  Nerven  gegen  volle  Räume  besonders  empfindlich  machte,  nie 
bedeutend  gewesen;  nur  Stühle  und  Ruhebetten  sind  unumgängliche  Möbel. 
Unter  den  ersteren  sind  Objekte  der  Kunst  vornehmlich  die  Throns essel; 
deren  hohe  gerade  ansteigende  Lehne  erhält  oben  einen  nachdrücklichen 
Abschluss,  z.B.  in  Form  einer  Palmette")  oder  eines  Vogelhalses,7)  oder 
trägt  Figuren,  am  besten  geflügelte  oder  tanzende,  wie  der  Thronsessel 
des  amykläischen  Apollo  und  des  Zeus  von  Olympia.  Die  Armlehnen 
laufen  in  rundliche  Tierköpfo  (von  Löwen*)  oder  Widdern)-')  aus  und 
werden  von  Tieren10)  oder  Sphinxen")  getragen;  so  hatte  Pheidias  am 
Zeusthrone  Sphinxe  mit  Kindern  in  den  Klauen  angebracht. X1)  Die  Beine 
setzten  sich  in  Kampanien  häutig  aus  umgedrehten  Kelchen  und  aus 
Scheiben  zusammen.1')  Schöner  als  die  gedrechselten  Beine  sind  die  ge- 
schnitzten, z.  B.  in  Palmettenform.")  Wie  die  anderer  Geräte,  ähneln 
manche  Tierbeinen,  z.  B.  von  Löwen  oder  Stieren.1-')  Besiegte  als  Träger 
benutzen  wieder  die  ägyptischen  Arbeiter.16)    Endlich  gehört  zu  einem 


■)  A.  1870  p.  13. 
S.  7  ff. 


!)  Stark, 


Ber. 


d.  sachs.  Gesellsch.  18G0 


»)  A.  1879  S.  135  Nr.  9.  S.  157. 
*)  So    ist  die    ficoronische  Ciste  be- 
schaffen. 

*)  Reste  einer  sehr  alten  aus  Kreta  A. 
1881  S.  219. 

*)  Stele  von  Chrysapha;  El.  cer.  III 
T.  50;  Raocl-Rochrttb,  mon.  in<5d.  T.  41. 

')  Ublichs,  Beiträge  8.  18;  z.  B.  AZ.  II 
24,  3  (Vasenbild). 

")  Bei  den  Ägyptern  oft,  z.  B.  am  Thron 
des  Königs  Chafre  (Statue  in  Gizeh). 

*)  Stele  von  Chrysapha;  Harpyienmonu- 
ment;  an  mehreren  attischen  Grabreliefs  z. 
B.  AZ.  3,34;  Vase  CR.  1859  T.  1. 

'")  Z.  B.  schreitende  Tiero  auf  schwarz- 
figuriger  Vase :  Ublichs,  Beitrüge  T.  1;  Adler 
und  darüber  Blumen  bei  Zeus  MB.  6,  52. 

Zuerst  in  Ägypten:  Lspsius,  Denkui. 


III  T.  76b.  77c;  Pbissb  d'Avennbs  II  palan- 
quins  2.  sieges  1.  fauteuils  du  mobilier  de 
Ramses  III  4;  dann  Fbiedkkuhs-Woltkks 
1043;  Zoüoa,  bassir.  I  T.  49;  M.  VIII  T.  38,  2; 
Heroon  von  Trysa  T.  12  A.  9.  Vgl.  Jahn, 
arch.  Beitr.  S.  117  A  306;  Stbphani,  CR. 
1859  p.  64.  1864  p.  143;  Bbuisn,  Sitzungs- 
berichte d.  bayer.  Ak.  1872  S.  524,  1. 

'•)  Sphinx  schreitet  Uber  erschlagene 
Feinde:  Pebbot,  bist.  I  Fig.  583. 

'»)  Z.  B.  MB.  9,  3.  4.  10,  44;  abweichend 
6,  52.  53. 

")  An  Kolossalstatuen  des  Augustus  und 
Claudius  MB.  4,  36.  37. 

Löwen:  schon  im  alten  ägyptischen 
Reiche;  Ath.  Mitt.  7,  7  u.  ö.  in  Reliefs;  Stier: 
sehr  häufig  in  Ägypten  (z.  B.  Pebbot.  bist. 
1  431.455);  Stele"  von  Chrysapha;  Vasen: 
Arkesilaosvaso  M.  I  47;  El.  cer.  I  54.  III  36a; 
vgl.  Ublichs  a.  O. 

'*l  Pebbot  I  5*2  iDoscr.  II  89).  583; 
Text  dazu  Psalm.  109,  1. 
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hohen  Thronsessel  ein  Fussschemel,  der  seinerseits  von  Tierfüssen  oder 
ruhenden  Tieren  getragen  wird.1)  Die  Thronstühle  der  alten  Könige  und 
Kaiser  sind  wie  die  der  Götter  Staub ,  nur  Abbildungen  und  Nachbildungen 
in  Marmorstatuen  belehren  uns  über  den  plastischen  Schmuck.  Je  grösser 
der  Thron,  desto  reicher  war  der  letztere;  dies  zeigt  die  Beschreibung 
der  Throno  dos  amykläischen  Apollo  und  des  olympischen  üötter- 
vaters.2)  Was  uns  erhalten  geblieben,  sind  Staatssessel  aus  den  Salons 
von  Privatleuten,  aus  Gräbern,  wo  Urnen  auf  ihnen  standen,3)  oder  aus 
Tempeln.  Dabei  muss  uns  befremden,  dass  bronzene  Thronsessel  mit  den 
hölzernen  konkurrierten.4)  Etwas  einfacher  sind  die  bequemeren  Sitze 
für  Beamte,  z.  B.  dio  sella  curulish)  und  das  auch  als  Auszeichnung  ver- 
liehene bixellium.6)  Die  gewöhnlichen  Lehnstühle  und  die  Sessel  sind  haupt- 
sächlich nur  mit  schönen  Füssen  bedacht.') 

Vom  Ruhelager  {xXinn  lectus),  über  dessen  Wichtigkeit  ich  kein 
Wort  zu  verlieren  brauche,  unterscheidet  man  zwei  Hauptformen,  Drechsel- 
arbeit und  Schnitzerei  (Palmetten  und  jonische  Voluten  auf  viereckigen 
eingeschnittenen  Füssen).*)  Die  gedrechselten  Beine  werden  für  vor- 
nehme Häuser  aus  Bein  oder  Elfenbein ,J)  hergestellt.  Gleich  unseren 
eisernen  kommen  bronzene  Bettstätten  z.  B.  in  etruskischen  Grabkammern 
vor.,u)  Die  Ecken  werden  wioder  mit  Tierköpfen  bekrönt.11)  Tragbar  ge- 
macht, wird  das  Ruhebett  zur  Sänfte.  Vor  die  Ruhebetten  wurden  be- 
kanntlich bei  der  Mahlzeit  niedrige  Tische  gestellt.  Diese  gehören  nur 
in  den  Speisesaal  des  Hauses  und  sind  entweder  Speisetische  oder  Kredenz- 
tische (xvXixcia).  *)  Da  Tischtücher  fehlten,  wurde  mit  dem  Stoff  der  vier- 
eckigen oder  runden  Tischplatte  viel  Luxus  getrieben.13)  Stein,  u)  Silber  lb) 
oder  das  kostbarste  Holz  war  bevorzugt,  während  der  künstlerische  Schmuck 
zurückstand;  doch  ist  das  Bemalen  dor  Tischplatten  wie  die  ihm  ent- 
sprechende Mosaikarbeit  durch  je  ein  Beispiel  belegt.16)  Die  Beine  (in 
älterer  Zeit  drei) i;)  werden,  wie  derselbe  ägyptische  Tisch  darthut,  schon 


»)  Z.  B.  am  Heroon  von  Trvsa  (s.  269 
A.  11). 

*)  Du»  Wandgemälde  der  Casa  Tiberina 
(M.  12,21)  gibt  davon  einen  gewissen  Be- 
griff. 

»)  Undset,  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  121  f. 

*)  Z.  B.  in  deu  neuen  kapitolinischen 
Sammlungen  Saal  I;  Prachtstüble  MB.  6,2b; 
als  Weihgcschenke:  Gruter  inscr.  170,  3. 

b)  MoMMSbx.  Staatsrecht  1,  383  f.;  Guhl- 
Kngelmann  S.  679;  Abbildung  auf  Münzen 
der  gens  Furia. 

•)  Viele  Abbildungen:  A.  1862  S.  29:J 
m.  T.  R  u.  DCtsouke  ,  Bildwerke  4,  223; 
MB.  2,31. 

:)  Z.  B.  in  einem  Relief  MB.  6,  10;  sehr 
schöne  Stuhlbeine  MB.  8, 52.  11,50.51.  -- 
Krankenstühle  mit  hoher  eingebogener  Lehne, 
abi^eb.  an  der  Silberschalo  AZ.  31,  11. 

")  Milesisch  (welche  Art  in  den  Schatz- 
listen des  Parthenon  vorkommt)  uach  Bekx- 
X)okf,  Heroon  v.  Trysa  S.  233. 

v)  Solche  sind  in  Pompeji  gefunden. 


,0)  Aus  Phanagoria:  Konoakof.  antiqu. 
S.  38;  aus  Caere:  M.  Greg.  115,2;  nicht 
massive  lecti  aerati  187  v.  Chr.  aus  Klein- 
asien eingeführt:  Liv.  39,  6. 

")  Löwenköpfo  in  Ägypton  häufig,  z. 
B.  Lepsics,  Denkm.  II  126;  Pferdekopf  an 
einer  bronzenen  Bettlehne  aus  Lesboa:  Nürn- 
berger Ausstell.  Nr.  257. 

li)  Abgebildet  in  italischen  Wandge- 
mälden A.  1870  p.  12. 

")  Vgl.  Juvenal.  1,  75.  137  ff.  4,  132. 
11,  122. 

")  Steinplatte  doH  „Tisches  von  Ka- 
naan*, seit  dem  6.  Jahrhundert  bezeugt,  aus 
Elateia  in  die  kleine  Metropole  von  Athen 
gebracht. 

,s)  Z.  B.  Diod.  21,  12,  5  (bei  einem 
König). 

'*)  Mit  der  Göttin  Rannn,  im  britt. 
Museum:  Wilkiksox,  manners  I  p.  418  Nr. 
193;  Totenkopf  in  Mosaik,  zu  Pompeji:  Phot, 
(danach  Glhl-Ekoklmann  S.  686 1. 

,:)  BlCmkeb,  AZ.  1885  S.  287. 
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in  sohr  früher  Zeit  ausgeschweift;  daher  verfallen  die  Tischler  bald  auf 
den  Gedanken,  sie  in  Tierklauen  endigen  zu  lassen ')  oder  einfach  zu 
Tierbeinen  zu  gestalten.2)  Auch  hier  begegnen  tragende  Figuren,  wie  Ge- 
fangene (in  Ägypten)  oder  Sphinxe  u.  dgl.3)  Auch  der  Spleen  findet 
seine  Befriedigung  durch  seltsame  Formen,  einen  Delphintisch  (JeA^in\* 
tganega)  oder  einen  Tischmenschen  d.  h.  einen  thönernen  Tisch  in  Form 
eines  knieenden  Mannes.4)  Mit  den  Speisetischen  gehören  die  Opfertische, 
deren  viele  den  Göttern  geweiht  wurden,5)  zusammen;  für  die  klassischen 
Völker  war  ondlich  der  agonistische  Tisch,  auf  welchem  die  Preise 
bei  den  Wettkämpfen  lagen,  ein  wichtiges  Staatsmöbel.6) 

Von  den  Aufbewaliruugsniöbeln  ist  so  wenig  Aufhebens  zu  machen 
als  von  denen  der  jetzigen  Bauern  des  Südens.  Sie  bestehen  hauptsäch- 
lich in  niedrigen  Truhen,  deren  Deckel,  sobald  man  die  einfache  gerade 
Linie  aufgibt,  in  die  geschwungene  Linie  (gleich  der  Flugbahn  eines  Festungs- 
geschützes) übergehen.1)  Die  Bronzohenkel  waren  unter  Umständen  ein 
schöner  Schmuck.*)  Im  ganzen  eignete  sich  für  die  Truhen  die  Kunst- 
fonn  des  Hauses  oder  eines  gogiebelten  Tempels.0)  Eine  Kasse,  die  auf 
vier  Bronzesphinxen  ruht  und  einen  liegenden  Wachhund  zum  Handgriff 
hat,  gibt  eine  gute  Vorstellung  von  den  festeren  Truhen.1'»)  Eigentliche 
Schränke  kommen,  abgesehen  etwa  von  den  Tempelschränken  voll  kleiner 
Weihgeschenke,  wenig  in  Betracht;  Pompeji  zeigt  geringe  Reste. n) 

Die  Möbel  sind  keineswegs  auf  lokale  Fabrikation  beschränkt;  schon 
im  fünften  Jahrhundert  wusste  der  elegante  Grieche,  dass  da  und  dort 
dieses  oder  jenes  Stück  am  besten  zu  haben  sei.1*)  Die  ddphim  genannte 
Tischart  weist  durch  ihren  Namen  auf  den  Ausgangsort  hin. 

Litteratur:  über  die  Möbel  Blümnkk,  Kunst  u.  Gewerbe  1885  Nr.  11.  12;  A.  Hauser, 
Toirichs  Blätter  f.  Kunstgewerbe  4,  13  IT.;  Guhl-Esoklmann,  Leben  der  Griechen  S.  254  ff.; 
ägyptische  Ruhebetten  und  Sessel:  Description  de  l'Egypte  11  89;  Foriuon  der  Thron- 
st üble:  CK.  1859  Ö.  64;  1864  S.  148;  Petersex,  Kunst  des  Pheidias  S.  355,  de  Atreo  et 
Thyesta,  Dorpat  1877  S.  3,  2,  Röm.  Mitt.  7,  35  ff.  in.  Abb.;  Pkrhot,  bist.  Hl  S.  725  F.  383; 
Hauser,  Jahrb.  4,255  ff.  m.  Abb.  (Marmorthron  von  Soluntj;  Speisetische:  Bllmner,  AZ. 
1884  S.  179  ff.  m.  Abb. 

Der  Schreinorarbeit  trat  die  Schmiedearbeit  oft  an  die  Seite  und 

trug  zur  äusseren  Erscheinung  nicht  wenig  bei,  indem  von  ihr  Schlösser 

und  Schlüssel  kamen,  welche  ein  dankbarer  Gegenstand  des  Kunsthand- 


')  In  römischer  Zeit  sehr  beliebt:  Benn- 
dorf, Heroon  v.  Trysa  S.  233,  9. 

*)  Löwenbeine:  aus  Sakkara,  Mariktte, 
les  Mastabas  p.  86  (oben  Löwenköpfe);  eine 
ganze  Gruppe  griechischer  Fabrikate  hat 
marmorne  Löweufüsse  und  Greifenköpfe 
(Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Mus.  S.  58); 
s.  auch  B.  nap.  2,98  (Löwenbein);  Ziegen- 
fuss von  einem  Uolztische  Ant.  du  Bosph. 
T.  81. 

3)  Sphinxe  aus  Marmor  MB.  9,  43;  im 
allg.  s.  Heydemann,  ant.  Marmorbildw.  zu 
Athen,  zu  Nr.  321;  Curtius,  AZ.  39,20  ff. 

*)  Im  Museum  von  Pompeji. 

b)  Vgl.  Marin,  v.  Procl.  32;  eherner:  Por- 
phyr, abstin.  2,  30. 

*)  Abgeb.  auf  Münze  von  Philippopolis 


unter  Caracalla  Brit.  Mus.  Thraciu  p.  166 
(mit  vier  Paaren  von  Beinen,  unten  Löwen- 
tatzen). 

!)  An  den  Kleiderküsten  des  neuen 
ägyptischen  Reiches:  Ehman,  Ägypten  1,263. 

M  Z.  B.  Mb.  11,43,  1;  häuÜg  2  Del- 
phine einander  gegenüber  (dazwischen  Brust- 
bild der  Pallas,  in  Speier). 

9)  Haus:  ägyptisch  im  Louvre ,  abgeb. 
bei  Perrot,  bist.  1  273  =  Erman  1,  241;  in 
Thon  nachgebildet  Kqqtixai  üg/aiötrjiti  T. 
13.  14;  Tempel:  vgl.  CR.  1860  S.  36  f.;  El. 
cer.  3,  73. 

,w)  MB.  13,  44,  aus  Pompeji. 

")  Reste  eines  Büffets  im  Hause  dos 
Siricus. 

»')  Kritias  Fr.  1  bei  Athen.  1,  28  b. 


Digitized  by  Google 


272  Klassische  Kunataroh&ologie.  L  Denkmalerkunde. 

Werkes  waren.  Im  Vordergrund  stehen  die  Tempelschlüssel,  welche  die 
Ägypter  mit  Löwenköpfen  verzierten, ')  wie  sie  auch  Vorhängeschlösser 
tiorartig  bildeten.2)  In  Griechenland  und  Rom  waren  die  Schlüssel  nicht 
so  sehr  verbreitet,  dass  sie  ein  ansehnliches  Gebiet  des  Kunstgewerbes 
ausgemacht  hätten.  Kostbarore  Stücke  gab  es  wohl,  deren  Griff  aus 
Bronze  oder  Elfenbein  bestand.3) 

Litteratur:  Nassauische  Ann.  XIII  (über  römische  Schlösser) ;  Cumino,  J.  of  the  Br. 
nrch.  ass.  12, 117  ff.  13,335  ff.;  E.  Nötlinc,  Studien  Ober  altröm.  Thür-  u.  Kastenschlösser, 
Mannheim  1870;  J.  Fink,  der  Verschluss  bei  den  Griechen  u.  Römern,  Pr.  v.  München  1889; 
Korrespondenzbl.  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Gesch.-  u.  Altertumsvereine  1889  S.  149  f. 

240.  Von  den  Werkzeugen  zu  handeln,  steht  eigentlich  den  Dar- 
stellern der  sogenannten  liealien  zu.  Da  sie  aber  doch,  insofern  Exem- 
plare sich  erhielten  oder  abgebildet  sind,  zur  Denkmalerkunde  gehören 
und  manchen  schöne  Form  nicht  fremd  ist,  wird  hier  wenigstens  eine 
Auswahl  derselben  vorgeführt.  Unter  allen  Gegenständen,  welche  sich  in 
Wohnungen  und  Gräbern  des  Altertums  vorfinden,  übersteigt  vielleicht 
keine  Art  in  arithmetischer  Hinsicht  die  Wirtel  (Websteine,  Zettelstreckor), 
kleine  durchbohrte  abgestumpfte  Pyramiden  oder  Kogel,  auch  Linsen 
aus  Thon,  Stein  (namentlich  Glückssteinen),  selten  Blei,1)  welche  die  Kette 
des  Webstuhles  beschwerten.'')  Von  der  vormykenischon  Zeit  Hissarlyks 
sind  sie  bis  ins  M  ittelalter <;)  nachweisbar  und  in  Italien  jetzt  noch  nicht 
abgekommen.  Ihre  Verzierung  besteht  nur  in  geometrischen  Ornamenten, 
welche  oft  Buchstaben  gleichen;  thatsächlich  tragen  viele  Wirtel  In- 
schriften in  verschiedenen  Sprachen.7) 

Litteratur:  Conze,  A.  1872  p.  187  ff.  331  T.  M;  Hissarlyk:  ausser  Schmbmann  b. 
Norm  and,  la  Troie  hom.  S.  67;  Cypern:  Am.  J.  1,  160  f. ;  Oberitalien:  Helbiu,  Italiker  I 
T.  1.11  —  13  (S.  22  spricht  er  über  grosso  Thonscheiben  mit  Einschnitten  von  Schnüren, 
die  er  ebenfalls  für  Webegewichte  erklärt). 

Ausserhalb  des  Hauses  sind  wirklich  allgemeine  Werkzeuge  die  Bade- 
geräte,8) mit  denen  sich  die  athletischen  vereinigen.  Keines  ist  ver- 
breiteter als  das  Schabeisen  (atktyyi's,  strigilis),  ein  so  wichtiger  Zweig 
der  Bronzefabrikation,  dass  Fabrikanten  ihre  Firma  beisetzten;9)  doch 
wird  die  zweckmässige  hohle  Form  selten  verschönert,  z.  B.  durch  einen 
Griff  jn  menschlicher  Gestalt.10)  Im  Geschäftsleben  kursieren  am  meisten 
die  Gewichte,  von  denen  die  Stein-  und  Thongowichte  uns  wenig  be- 
rühren,11) während  die  aus  Bronze  oder  Blei  gegossenen  zierlicher  gebildet 
wurden.  Die  Ägypter  und  Babylonier  liebten  die  Gestalt  eines  liegenden 
Löwen12)  oder  sonst  ein  Tierbild.13)    Bei  den  Griechen  erhielten  die  Ge- 


')  Schol.  Arat.  pbaen.  152. 
*)  Ztsch.  f.  Ugypt.  Spr.  1863  S.  41  ff. 
Ä)  Ersteres  in  Speier,  letzteres  Od.  o; 
f.;    vgl.   xh;t(ta   (faetrtjv   Hvmn.  3,  247. 
Griff  in  Form  einer  Hand  mit  hügelchen,  in 


teinisch:  CIL.  II  4962,  6  b.  c;  Wilmarks  II 
2765  abc.  2767. 

s)  Aus  Pompeji  MB.  7,  6.  17. 

")  Ra.  n.  s.  31,  136;  Heb.  10,  296  ff.  — 
Goldenes  Schabeisen  CR.  1869  T.  1,  11. 


Speier.  "')  Mit  nackter  Frau,  aus  Praeneste; 

4)  Zwei  im  Museum  von  Lecce.  im  brittischen  Museum:  Guiil-Engelmann, 

*)  Abgeb.  in  dor  Vase  Jhst.  13  T.  4.  Leben  S.  367  nach  Phot. 

6)  In  Böhmen,  Mitt.  der  Centralcomm.  ")  Fr.  Ritschl,  antike  Gewichtssteine, 
N  F.  16,  1U2  f.  (aus  dem  11.  Jabrh.).  Rhein.  Jahrbb.  1866  m.  T. 

7)  Etruskisch:  Corsskn,  Sprache  der  Etr.  '  .  ,s)  Ägypten:  Lepsius  III  39a  =  Erman, 
T.  25,  3;  Faüretti,  secondo  suppl.  99  -  101 ;  I  Ag.  II  615;  babylonischer  in  Berlin;  persi- 


messapisch:  Maoiulli  e  Castromediano,  lo  |  scher  mit  aramäischer  Inschrift;  Weihge- 

iscT.  messap.  p.  44.  45  T.  59.  CO;  griechisch:  1  schenk  dor  Lydcr. 

Conze,  A.  1872  p.  198  f.  Anm.  T.  M  b.  d;  la-  |        ia)  Kubkopf  in  Ägypten  a.  O.;  Euto  aus 
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wichte  eine  konventionelle  Form  (z.  B.  eines  Kegels  oder  Kranzkuchens) 
oder  das  Stadtwappen,  Wertzeichen  u.  a. ')  Vereinzelt  kommen  später 
mit  Blei  ausgegossene  Büsten  vor;*)  am  besten  passte,  wie  sich  versteht, 
der  Gott  des  Handels.5)  Büsten  gehören  auch  zu  den  erhaltenen  Wagen, 
welche  sogenannte  Schnell  wagen  sind.4)  Rechentafeln  [abaci)  und  Rechen- 
tische haben  mit  der  Kunst  nichts  zu  thun.ft) 

Litteratur:  L.  Lorbnzi,  diss.  sopra  le  bilance  degli  ant  ,  m.  1  T  ;  A.  Gargiulo, 
osserv.  int  le  particolaritä  di  alcune  bilance  ant.,  1845,  m.  1  T.;  Lonopkrier,  A.  1847 
p.  333  ff.;  R.  Schillbach,  A.  1865,  160  ff.  T.  LM  u.  M.  8,  14;  Beitr.  zur  griech.  Gewichtakunde, 
Berl.  1877,  in.  2T.;  Amer.  .1.  5,  44  ff.  (Gewichte  nach  babylonischem  System);  Binder,  Arch.- 
ep.  Mitt.  7,227  f.;  zahlreiche  Funde  in  Naukratis:  Naucratis  I  T.  21—24  (T.  23  Übersicht  über 
die  Formen  und  Steinarten);  thönerne  Gussform:  Arch.-ep.  Mitt.  «!,  36;  Sammlungen  z.  B. 
im  Louvre  (Michon,  Meto,  de  la  soc.  dos  antiq.  s.  VI  Teil  1  S.  1  —  37  m.  Abb.)  und  Smyrna 
(S.  39;  'A.  JlfxnaionovXofy  ia  «p/a/o  IpvQvaix«  trra9ftd,  Smyrna  1875  mit  4  T ,  Nach- 
trag 1877). 

241.  Zum  Verkehrsleben  gehört  unstreitig  das  Schriftwesen.  Da 
die  Paläographie  und  die  Epigraph ik  sich  ohnehin  damit  beschäftigen,  re- 
kapitulieren wir  kurz,  dass  Papyrus-Blätter  und  -Rollen,  wachsüber- 
strichene  Holztafeln,  bronzene  Orakel  täfeichen  (von  Dodona)  und  Militär- 
diplome, Bronzetafeln  und  Bleiplättchen  erhalten  sind,  dazu  noch  bronzene 
Schreibgriffel.6)  Kunstarbeiten  jedoch  sind  nur  Tintenfässer,7)  in  welche 
z.  B.  silberne  Figuren  eingelegt*)  oder  Edelsteine  und  Perlen  eingesetzt 
worden.9) 

Abgesehen  von  diesen  Dingen  ist  die  Litteratur  unter  den  Denk- 
mälern durch  Bücher  vertreten,  deren  schöne  Ausstattung  mit  der  Zeit 
einen  besonderen  Kunstzweig  abgibt.  Sie  erstreckt  sich  erstens  auf  das 
Material;  besonders  macht  sich  die  Purpurfärbung  des  Pergamentes  be- 
merkbar, welche  noch  griechische  Evangelienhandschriften  schmückt,  wo- 
von der  Codex  purpurem  von  Rossano  seinen  Namen  hat.10)  Die  Tinte 
wird  für  besondere  Stellen  rot  (mennigrot)  gewählt.11)  Silberno  oder  gol- 
dene Schrift» *)  zierte'  Prachthandschriften  und  wieder  am  häufigsten  die 
Bibel,  wie  den  codex  argentem  des  Ultila.13)    In  den  Codices  wird  die 


Marmor  von  König  Dungi  von  Ur  (Thiele, 
Geschichte  S.  120,  2);  vgl.  Hxltsch,  Jahrbb. 
18C2  S.  389  ff. ;  Fisch  auf  Platte,  aus  Kyzi- 
kos:  Caylus,  recueil  VI  T.  39,  4.  5. 

')  Z.  B.  lb  Bas,  mon.  fig.  1Ü6;  schöne 
Sammlung  von  Bleigewichten  im  Museum 
der  arch.  Ges.  in  Athen. 

»)  Laokoon  (?)  in  Stuttgart:  Stark,  Vorh. 
d.  Tübinger  Philol.  Vers.  S.  151;  Minerva  aus 
Civita  Nuova,  im  Ixmvre  (Lonupebibr  Nr.  44); 
Kind:  Cavlüs,  rec.  VI  T.  89,  3.  Gleicharmige 
Wage  in  Laibach. 

»)  AA.  1889  S.  106;  Caylus  VI  T.  84, 
1.2;  Tritonkopf  in  Speier:  Titelbild  zu 
Habstebb  Katalog  (s.  dens.  S.  24). 

4)  Schon  ägyptisch:  Lfpbius  III  39a  = 
Ermak,  Ägypten  II  615;  eine  kompliziertere 
in  den  neuen  kapitol.  Sammlungen. 

6)  Zwei  athenische  abaci  JeXtioy  1888, 
175;  IJfHtxuxti  1884,  74;  salaminische :  Ran- 
oabb,  antiq.  II  895  T.  19. 

6)  Vom  Esquilin  Bcom.  1874  T.  7/8  ^ 
Schrei bkb,  Atlas  T.  91,  3;  manchmal  Bcbön     Bruchstücke  sind  anzuführen. 

Handbuch  der  klaw».  AUprtunmwiiwctinc!«.in.    VI.  18 


graviert,  z.  B.  in  Speier. 

')  B.  Nap.  1,  120  ff.  T.  7,  5. 
*)  Achteckiges  Fass  aus  Turricium:  J. 
Mabtobelu,  de  regia  theca  calamaria,  Nap. 
1756. 

°)  Gold  mit  Steinen:  Nicetas  Man.  3,  4; 
mit  Steinen  und  Perlen :  Petrus  Diac.  chron. 
Gass.  4,  13. 

,u)  Über  ähnliche  Fragmente  der  Vati- 
cana  (aus  dem  5.  6.  Jahrh.)  handelt  Cozza 
in  dor  Festsclirift  zum  Papstjubiläum.  Vgl. 
Hieron.  ep.  22 ad  Kustochium  (II  17  gg.  E.); 
Optatian.  paneg.  Const.  1,  3. 

'')  Blass,  Paläographie  §  34. 
'*)  Rezept  von  Heraklius  1,  7;  Kontos, 
llttQyaooöf  2,  873  f.;  Wesskly,  Wioner  Stu- 
dien 12,  259  ff.;  Wattenbach  ,  Schriftwesen 
S.  146  ff.;  für  grüno  Tinte  Rezept  bei  He- 
raclius  1,  11. 

")  Job.  Chrys.  in  ev.  Job.  32,3;  Hieron. 
a.  0.;  Optatian.  1,3;  angeblich  schon  bei  den 
Juden:  Aristeaa  29.  -Auch  jene  vatikanischen 
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flüchtige  handsame  Kursive  zu  einer  Reihe  stilisierter  Buchstabenformen, 
die  zusammen  einen  gefälligen,  gewissermassen  monumentalen  Eindruck 
machen  sollen.  Von  der  Kalligraphie  sprechen  nur  Zeugnisse  der  Kaisor- 
zeit  ausdrücklich; ')  Galen  nennt  die  Schreiber  sogar  unter  den  Künstlern.8) 
Die  grösstc  Sorgfalt  erfahren  die  Anfangsbuchstaben  (Initialien).  Die 
Carmina  figurata,  die  infolge  der  verschiedenen  Längo  der  Verse  eine  ge- 
wisse Figur  bilden,  sollen  auch  nicht  vergessen  bleiben.3)  Die  Buch- 
illustration  hat  jedoch  ein  viel  höheres  Alter,  da  schon  die  alten  Ägypter 
das  Totenbueh  und  Unterhaltungsschriften  illustrierten.  Was  aber  die 
klassischen  Völker  anlangt,  betrifft  das  älteste  Zeugnis  die  Astronomie 
des  Arat.  Die  Illustration  hat  verschiedene  Stufen:  einfache  Federzeich- 
nung, an  welche  sich  gewiss  der  von  Varro  erfundene  Bilddruck  anlehnte, 
dann  kolorierte  Federzeichnung  (von  der  freigebigen  Anwendung  des 
Mennigrots  kam  der  missbräuchliche  Name  Miniaturen)  und  endlich  die 
Buchmalerei,  über  deren  Technik  bei  der  Malerei  selbst  zu  handeln  ist. 
Den  kunstgewerblichen  Abschluss  des  Buches  gaben  ab  einesteils  der  Stab 
der  Papyrusrolle,  mit  elfenbeinernen  Hörnchen  besetzt,  und  die  jedenfalls 
für  die  Bolle  erfundene  Buchhülse  (capsa),  welche  später  noch,  aus  edel- 
steingeschinücktem  Goldblech  gefertigt,  Evangelien  umschliesst,4)  anderen- 
teils der  Buchdeckel  des  Kodex,  oft  mit  geschnitzten  Elfenbeinplatten 
belegt,  mit  Metall  beschlagen  und  durch  Edelsteine  geschmückt;5)  die 
prächtigsten  Bücher  deckte  Goldblech  mit  Gemmen.0) 

Litterntur:  Schwarz,  dissertatt.  de  ornamentis  librornm,  Lpg.  1756;  Bircii  and 
Jexnbr,  introduetion  to  the  study  of  illuBtrated  MSS.,  London  1879.  Die  Publikationen  von 
Prachthandschriften  behandeln  wir  im  historischen  Teil,  da  dieselben  so  gut  wio  ganz  der 
nachdiokletianischen  Kunst  angehören.  Über  das  Technische  H.  Shaw,  handbook  of  the 
art  of  Illumination,  London  18(56,  f.  m.  16T. ;  Abbildung  eines  Buchmalers  in  der  Wiener 
Dioskorideshandschrift.  Buch  de  ekel:  Paul  Adam,  der  Bucheinband,  seine  Technik  und 
seine  Geschichte,  Lpg.  1890  (Seemanns  kunstgewerbl.  llandb.  VI.);  Wkauk,  R.  de  l'art  ehr. 
1890  S. 194  ff. 

242.  Von  den  allen  zugänglichen  schönen  Künsten  bedarf  die  Musik 
vieler  Geräte.  Die  Instrumentenfabrikation  erreichte  ihren  künstlerischen 
Höhepunkt  in  der  Lyra,  deren  unendlich  wechselnde  Form  und  Verzierung 
wir  nicht  aufzählen  können;  es  kommt  vor,  dass  die  Flügel  von  Figuren 
gebildet  sind.5)  Das  Plektron  wird  ebenfalls  mit  Liebe  behandelt.'*)  In 
der  Verzierung  anderer  Instrumente  scheinen  die  Ägypter  den  Preis  zu 
verdienen.9)  Von  Spielgeräten  ist  wenig  zu  berichten;  die  Würfel  und 
Astragaloi,  die  sich  häutig  in  Gräbern  finden,10)  tragen  höchstens  Marken 

')  Stellen  bei  Kontos,  IhtQvaaaog  2, 871  ff.; 
Job.  Chrysost.  a.  0.  Lukinn  erwähnt  den 
Attikos  mit  Namen. 

'-')  TlQOTQtiiT.  5  p.  107,  8  Marq. 

s)  Häbeklin,  de  figuratis  carminibus 
Graecorum,  2.  Aufl.  Hannover  1887. 

•*)  Gregor.  Tur.  hist.  Franc.  III  10  und 
glor.  conf.  col.  946a;  Mon.  Uerm.  IX  256, 
12  (auch  Schmelz). 

'•)  Hieron.  a.  O. 

')  Ein  solches  Evangeliar  ist  in  den 
Kuppelmosaikon  von  Daphni  abgebildet. 

:)  Zahlreiche  Abbildungen  liefern  die 
kampanischen  Gemälde  (z.  B.  bei  Apollo,  s. 
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das  Register  zu  Helrig  s  Katalog),  dann 
Gemmen  (.Stosch  II.  Kl.  Nr.  1150  ff.)  und 
Münzen  von  Megnra  und  Mytilene.  Vgl.  Beb. 
12,  114  A.  2:  MB.  10,  37.  12,  34  u.  ö. 

•)  AZ.  1850  T.  18  r=  Schreiber,  AÜas 
T.  7,  11;  AZ.  1858  T.  115,  3.  7-11;  Imuoof, 
griech.  Münzen  S.  554. 

v)  Descr.  de  l'Kgypte  II  91;  über  das 
Sistrum  handeln  Baccuieb  und  Tollius  im 
VII.  Bande  von  Graevius*  thesaurus.  Die 
Isis  wird  häufig  mit  ihm  dargestellt. 

'")  Z.  B.  in  Traeneste  B.  1*55  p.  45  f. 
und  Chiusi  A.  1858  p.  147,  3. 
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und  Inschriften, !)  wogegen  der  Würfelbecher  plastische  Form  annehmen 
konnte.8)  Bei  dem  Apparate  des  Kottabos8)  befand  sich  bekanntlich 
eine  Sklavenfigur.  Kinderspielzeug  hat  sich  oft  erhalten,  am  häufigsten 
Puppen  (xÖ0cm,  pupae),  welche  aus  Holz  und  Thon  mit  beweglichen 
Gliedern  angefertigt  wurden. 

Litteratar:  Die  zahlreiche  Litteratur  über  Musikinstrumente  bietet  nicht  viol 
archäologischen;  ».jetzt  Gchl-Engklmasn,  Leben  S.  343  ff.;  Uber  Würfel:  Ficoboni,  i  tali 
ed  istroroenti  lusori,  Rom  1734;  'Kaiin  1877,  13.  März;  Puppen:  Biscabi,  degli  ant.  orna- 
menti  e  trastulli  dei  bambini,  m.  T.;  B.  raun.  1889  T.  8;  Schbeibeb,  Atlas  T.  82,  11. 

Von  den  Werkzeugen  der  Handwerker  ist  in  Blümuers  Werk  hin- 
länglich gehandelt;  die  Benennung  der  „prähistorischen*  wollen  wir  anderen 
überlassen.4)  Mit  Bezug  auf  die  Fischer  verdient  Erwähnung,  dass  der 
zum  Harpunieren  bestimmte  Dreizack  eine  gewisse  Verschönerung  er- 
fahren kann.6)  Da  im  Altertum  auch  die  Medizin  zu  den  Gewerben  ge- 
hörte, dürfen  wir  hier  von  ihren  Denkmalen  reden.  Dieselben  bestehen 
hauptsächlich  in  Operationswerkzeugen  aus  Bronze  oder  Bein,  denen 
man  zum  Teil  eine  gewisse  Eleganz  nicht  absprechen  kann;  gefallige 
Formen  brauchte  eben  der  feine  Hausarzt  zu  seinem  Schneiden  und 
Brennen,  wie  in  der  Renaissance  der  Zahnarzt  gravierte  Zangen.") 

Litteratur:  Wirsbleb,  de  vario  usu  tridentis  ap.  populog  vott.,  Gött.  1873;  ders., 
de  diis  Graecis  et  Romanis  tridontem  gerontibus,  Gatt.  1872;  Vulpes,  strumenti  chirurgici 
di  Pompei,  Neapel  1846,  m.  1  T. 

243.  Nicht  alle  Erzeugnisse  der  menschlichen  Hand,  in  denen  sich 
ein  gewisser  Kunstsinn  offenbart,  sind  für  die  Dauer  bestimmt.  Unsere 
Darstellung  des  von  der  Kunst  durchdrungenen  Gewerbes  würde  nicht 
vollständig  sein,  gedächten  wir  zum  Schlüsse  nicht  auch  der  Bäcker- 
kunst, deren  Entwicklung  im  antiken  Kultus  liegt;  denn  überall  wurden 
an  Festen  Figuren  (keine  häufiger  als  Tiere)  aus  Teig  gebacken,  von 
denen  die  kleinen  Leute,  z.  B.  bei  den  athenischen  Elaphebolien,  den 
Göttern  opferten;7)  jener  Brauch  dauerte  bis  in  die  christliche  Zeit  hinein.") 
Die  gewöhnlichen  Brode  haben  meist  keine  auffallende  Form,  sondern 
höchstens  Einschnitte  wie  noch  jetzt;")  doch  fehlen  absonderliche  unan- 
ständige Gestalten  niemals.10)  Viel  mehr  leistet  natürlich  die  Zucker- 
bäckerei, deren  Werke  durch  viele  Abbildungen  verewigt  sind;  in  Pompeji 
sind  überdies  Formen  zu  Tage  gekommen.11) 

Litteratur:  Bbnndobf.  Eranos  Vindobonensis,  Wien  1893  S.  372  ff. 


')  Astragaloi  aus  Myrina :  Beb.  10,  200  ff. 
*)  Terrakottakopf  aus  Myrina:  Gühl- 

ExoBLMAXN  S.  450. 


')  Lobeck,  Aglaophamus  p.  1079  ff; 
z.  B.  von  Ägypten  Herod.  2,  47  a.  E.;  Ky- 
zikos:  Plut.  Luculi.  10;  Rom  :  Serv.  Verg. 


')  Babnabei,  i  bronzi  del  giuoco  del     Aen.  2,  116. 
cottabo  scoperti  uella  necropoli  di  Perugia,  *)  Tauben  am  Peterstage:  Hieron.  ep. 


Rom  1886 

*)  Z.  B.  Schaber  aus  Knochen  oder  Horn 
in  den  Terremare:  Stbobel  und  Pioobim, 
seconda  relazione  p.  104. 

J)  Z.  B.  in  der  Abbildung  MB.  12,  36. 

«)  MB.  15,  23;  Ra.  n.  s.  43,  1  ff;  abge- 
bildet an    einem  griechischen  Votivsteine 


31  Vall. 

B)  Mit  6  oder  7  Einschnitten  aus  Her- 
culaneum:  Mabtobelm,  de  theca  calamaria 
p.  380  f.;  Bajabdi,  fatal,  p.  391. 

,0)  Siligincus  cuunus  Martial.  9,  3;  Pria- 
pus  Martial.  14,  69.  Die  Phallosform  ist  in 
Rom  noch  nicht  abgekommen;  vgl.  Martial. 


JIuQvaaaöt  1 ,  307  ff.  m.  T.  2 ;  eisernes  Bruch-     14,212;  Lamprid.  Heliog.  27 


band  zu  Marchs  le  Port  gefunden :  Dani- 
codbt,  B.  de  la  soc.  arch.  de  la  Picardie 
1893. 


")  MB.  6,44;  vereinzelte  auch  sonst 
z.  B.  in  Speier. 

18* 
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Kap.  VIII.   Die  Baukunst  nach  Material  und  Technik. 

244.  Innerhalb  des  Kunsthandwerkes  nimmt  die  Baukunst  (Archi- 
tektur) den  hervorragendsten  Platz  ein,  sowohl  weil  ihre  Werke  durch 
Grossartigkeit  alles  andere  überragen,  als  auch  weil  sie  den  eigentlichen 
Künsten  reichliche  Beschäftigung  gibt.  Aus  diesen  Gründen  hat  sie  schon 
sehr  oft  für  eine  wirkliche  Kunstgattung,  für  die  »Kunst  der  anorganischen 
Natur"  gegolten ,  obgleich  sie  weder  etwas  nachbildet  noch  eine  Idee 
ausdrückt,  und,  worauf  es  hauptsächlich  ankommt,  ihr  Zweck  wie  der 
jedes  anderen  Handwerks  ein  praktischer  ist.  Der  Betrachter  mag  Ideen 
und  Stimmungen  in  sie  hineinlegen  wie  in  eine  Landschaft;  doch  beruht 
dies  alles  nur  auf  Suggestion. 

Da  die  Bauwerko,  wie  im  ersten  Abschnitte  auseinandergesetzt  wurde, 
der  Zerstörung  unterliegen,  so  dass  jetzt  verhältnismässig  weniges  sich 
über  die  Grundmauern  erhebt  und  überdies  bereits  im  Altertum  der  Um-, 
bau  oder  Flickbau  grosse  Dimensionen  angenommen  hat,1)  müssen  zu  den 
Denkmälern  noch  andere  Quellen  herangezogen  werden.  Dieselben  zer- 
fallen ihrerseits  in  schriftliche  und  bildliche,  denn  die  Abbildungen  von 
Gebäuden  in  Wandgemälden  und  Reliefs  und  namentlich  auf  Münzen 
machen  eine  stattliche  Zahl  aus,  wozu  noch  die  antiken  Pläne  von  römi- 
schen Gebäuden  kommen.  Die  schriftlichen  Quellen  der  Baukunst  sind 
sehr  zahlreich,  soviel  auch  verloren  ging.  Zeitlich  gehen  die  Bauin- 
schriften der  ägyptischen  und  assyrischen  Könige  voran,  deren  Übersetzungen 
freilich  noch  vieler  Berichtigungen  bedürfen,  da  gerade  die  Fachausdrücke 
Schwierigkeiten  bieten.  Dann  folgen,  wenn  wir  dem  Vitruvius  (VII  praef. 
12)  glauben  dürfen,  Boschreibungen  einzelner  Bauwerke,  welche  die  Erbauer 
selbst  anfertigten,  z.  B.  soll  Theodoros  über  den  Tempel  der  samischen 
Hera,  Chersiphron  und  Metagenes  über  don  der  ephesischen  Artemis  ge- 
handelt haben  u.  s.  w.  Wie  dies  zu  verstehen  sei,  lehren  Inschriften,  wie 
die  grosse  Urkunde  über  Philons  Arsenal  und  verschiedene  andere  von  ge- 
ringerer Bedeutung.  Es  musste  eben  vor  Beginn  des  Baues  der  ganze 
Plan  des  Werkes  im  Einzelnen  den  Exekutivbehörden  vorgelegt  werden; 
fand  er  Billigung,  so  wurde  der  Wortlaut  in  eine  Platte  eingegraben  und 
im  Archiv  niedergelegt.*)  Ausser  diesen  Bauplänen  gibt  es  auch  Bau- 
rechnungen, worin  die  Baukommissionen  über  die  Kosten  von  Gebäuden  in 
Athen,  Eleusis  und  Epidauros  Rechenschaft  ablegen.  Die  Lehre  von  der 
Architektur  wurde  meist  handwerksmässig  ohne  Lehrbuch  überliefert.  Wenn 
wir  auch  über  die  wenigen  älteren  Theorien1)  nichts  wissen,  scheint  man 
doch  soviel  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Baukunst  erst  im  Zeitalter  der 
allgemeinen  Bauwut  als  Bestandteil  der  encyklopädischen  Bildung  in  die 
Litteratur  kam ;  abgesehen  von  den  Encyklopädien  (z.  B.  Varros),  zu  welchen 


')  Nissen,  pompej.  Studien  S.  31  ff. 
(„Die  ganze  Stadt  erscheint  als  ein  grosses 
Flickwerk"). 

•)  Semper  (der  Stil  II  445)  vergleicht 
dagegen  den  alten  Plan  de»  Klosters  St. 
(j  allen  mit  eingeschriebenen  Benennungen 
und  Massen,    l'ollux  10,  1HS  zitiert  einen 


Bauplan  t'ite  4>ika)r  fire  fJfödwpof.  Vitruvs 
Architekt  Porinos  wird  freilich  von  ix  aw- 
Qtyov  kidov  kommen  (Tu.  Rkinacii,  Revue 
des  it.  gr.  III  p.  200). 

a)  Metrodoros  de  orchitectonice  Pliu. 
ind.  XXXV;  Futicius  und  P.  Soptimius  Vitr. 
VII  praef.  14. 
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Cornelius  Nepos  in  seinem  Werk  de  viris  illustribus  ein  biographisches 
Supplement  liefert,  gehört  sogar  zu  den  landwirtschaftlichen  Büchern  ein 
Abschnitt  über  Bauwesen.  Selbst  das  einzige  erhaltene  Spezialwerk  war 
nicht  für  Fachgenossen  bestimmt;  der  Baumeister  Vitru  vi us  schrieb  zwischen 
31  und  23  v.  Chr.  zehn  Bücher  de  architectura  für  die  römischen  Bauherrn. 
Dieses  Werk  hat  für  uns  nicht  den  Wert  eines  Kanons  der  alten  Archi- 
tektur, sondern  es  stellt  das  praktische  Wissen  und  die  (vielfach  unrich- 
tigen oder  anfechtbaren)  theoretischhistorichen  Anschauungen  eines  Bau- 
meisters der  augusteischen  Zeit  dar  und  ist  demgomäss  zunächst  auf  die 
Bauten  jener  Periode  zu  beziehen  und  daraus  zu  erklären.  Mit  der  Ab- 
nahme der  Baulust  hörte  auch  die  Fachlitteratur  sofort  auf,  wodurch  es 
knra,  dass  Vitruv  der  massgebende  Gesetzgeber  der  Baukunst  wurde. 

Litteratnr:  über  Abbildungen  auf  Münzen:  Agobtiki,  im  4.  seiner  Münzdialoge; 
F.  L.  Do*ALi>805,  architectura  numismatica,  Ixmdon  1859,  m.  416  Abb;  antike  Plane: 
Hülsen,  Röra.  Mitt.  1890  S.  46  ff  ;  O.  Richter,  Topographie  von  Rom  §1;  ägyptische 
Inschriften:  H.  Bruqsch,  thesaurus  inscript.  Aegyptiac.  6.  Abt.  Biiutexte  u.  Inschr.  ver- 
schied. Inh.,  Lpg.  1891 ;  Dümichen,  Baugeschichtodes  Tempels  von  Denderah,  Strassb.  1877,  f.; 
assyrische  Inschriften:  B.  Meissner  u.  P.  Rost,  die  Bauinschriften  Sanheribs,  Lpg. 
1893;  Philons  Bauplan:  Dittenberoer,  syl!.  352;  CIA.  II  1054,  zur  Erklärung:  E.  Fabri- 
cius,  de  architectura  Graeca  comm.  epigr.,  Berlin  1881  u.  Hermes  17,  551  ff.;  P.  Foccart, 
Bch.  5,540  ff.;  Dörpkeid,  Ath.  Mitt.  8.  147  ff.;  Ba.  Kbil.  Hermes  19, 149  ff.;  A.  Choisy,  l'ar- 
senal  du  Piree  d'apres  le  devis  original  des  travaux,  Paris  1883  (vgl.  Berl.  philol.  Woch. 
1884  Sp.  1113  ff.  1145  ff.);  Anaphe:  Abh.  d.  bayer.  Akad.  II  (1837)  S.  412  ff;  Delos:  CFG. 
2266;  'Eg-,.  «p/.  1887  Sp.  57  ff.;  Fabricius,  Hermes  17,  1  ff;  Lebadeia:  Dittenderoeh,  syll. 
353;  Choisy,  dt  sur  l'architecture  grecque  IV.  un  devis  des  travaux  publica  ä  Livadie, 
Paris  1884,  m.  T.;  Tegea:  Bkbck,  Ind.  lect.  Halle  1860  1  —  kleine  Schriften  2,321  ff; 
Thasos:  Rkikach,  chroniques  p.  77;  ojyerum  lex  aus  Puteoli  ab  u.  c.  649:  CIL.  I  163  = 
Brüns,  fontes  iuris  Romani  p.  212  f.;  Baurechnungen,  va).  Böckh,  Staatshansh.  II*  134  ff.; 
v.  Wilamowitz,  Kydathen  S.  29;  A.  Mommskn,  Bursians  Jahresber.  XIV  (1886)  S.  349  ff.: 
Athen,  Jahr  449  8  CIA.  1  284-8.  447  6  C.  IV  297 ab.  444  3-3  2  C.  I  297.  447  6  434  3 
C.  I  300  -811.  297 ab;  Ath.  Mitt.  4,  33  ff.  (Parthenon):  dann  C.  I  323.  324  (Ober  die  Zeit 
Michaelis,  Ath.  Mitt.  14, 356;  vgl.  Löwy,  Inschriften  526.527;  vom  Erechtheion?,  nach 
Semper,  kleine  Schriften  S.  137  ff.  von  den  Propyläen);?  "Erp.  «p/.  1SS9  Sp.  55  f.;  vgl.  Fou- 
cart,  Bch.  13,  174  ff.;  MiichhcVer  bei  E.  Curtiua,  dio  Stadtgesch.  v.  Athen,  Abt.  B;  Eleu- 
sis:  E<f.  «p/.  1888  Sp.  41  ff.  49  ff.  CIA.  II  add.  225a;  Epidauros  (über  4'  »  Jahre  sich 
erstreckend):  ausser  Cawadias  (S.  108)  s.  Collitz,  Dialektinschr.  III  Nr.  3325  (erläutert 
von  Baunack,  aus  Epidauros,  Lpg.  1890  S.  23  —  103);  Dedikationsinschriftcn  von 
Bauten:  Propyläen  von  Eleusis;  in  Eleusis,  '.-fp/.  <ftXt.  Juli  u.  August  1**6;  Architekten- 
inschrift am  Leonidcion:  Ath.  Mitt.  13,220.  —  Inschrift  von  Heliopolis:  Lb  Bas,  voyage 
arch.  Syrie  Nr.  1881.  -  Byzantinische  Inschriften:  erhebliche  Sammlung  im  1.  Buche 
der  Anthologie;  Vitruvius:  Kritische  Ausgabe  von  Robe  und  Müllbr-Strübino,  Lpg. 
1870;  von  Fb.  Reber  in  der  Stuttgarter  Bibliothek  übersetzt  und  erläutert. 

245.  Während  das  Mittelalter,  soviel  wir  wissen,  sich  mit  Vitruvius 
oder  dem  ebenfalls  erhaltenen  Auszuge  von  dessen  Werk  praktisch  behalf, 
führte  die  Renaissance  mit  ihrer  Begeisterung  für  das  Antike  und  ihrer 
Baulust  einen  neuen  Aufschwung  der  architektonischen  Litteratur  herbei, 
die,  wenn  schon  ihre  Absicht  auf  die  Praxis  gerichtet  war,  doch  auch  dio 
Archäologie  förderte.  Abgesehen  von  den  Messungen  des  Arztes  Giovanni 
von  Padua')  hat  der  Architekt  Fil.  Brunelleschi  1403  4  die  römischen  Ruinen 
zuerst  planmässig  nach  ihrer  Technik  erforscht,2)  worin  ihm  alle  berühm- 
ten Baumeister,  Alberti,  Bramanto,  Fra  Giocondo,  Palladio  und  andere 
folgten;  neben  diesen  Arbeiten  studierten  sie  Vitruv  und  erläuterten  ihn 


')  Mürtz,  pröcurseurs  S.  39. 

')  Cornel  v.  Fabbiczy,  Filippo  Brunelleschi,  Stuttg.  1892  S.  36  ff. 
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in  Wort  und  Zeichnung.  Die  antike  Baukunst,  wie  die  Renaissance  die- 
selbe auffasste,  wurde  durch  die  massgebenden  Lehrbücher  von  Barozzi- 
Vignola,  Serlio  und  Palladio  bis  in  das  1 8.  Jahrhundert  hinein  gelehrt ; 
gegenüber  der  Willkür  des  Barock  führt  der  Jesuit  Laugier  1752  im 
„essay  sur  l'architecture  *  durch  die  Gesetze  der  Statik  zum  Altertum  zu- 
rück und  Winckelmann's  „Gedanken  über  die  Baukunst  der  Alten"  (1761) 
bleiben  dank  dem  Ruhme  ihres  Verfassers  nicht  ohne  Einfluss.  Als  die 
nüchternste  Theorie  im  napoleonischen  Zeitalter  die  Herrschaft  gewann, 
entstanden  auch  die  grundlegenden  Werke  über  antike  Baukunst  im  be- 
sonderen. 

Litteratur:  Alte  Kommentare  zu  Vitruv  von  C.  Cebariano  (Como  1521),  G.  B. 
Caporali  (Perugia  1536),  Dan.  Bahbaro  (Yen.  1556.  1584.  1629);  A.  Hirt.  Baukunst  nach 
den  Grundsätzen  der  Alten,  Berlin  1809  m.  50  T. ;  ders.,  Geschichte  der  Haukunst  bei 
den  Alten,  Berlin  1820  —  27,  3  Bde.  m.  32  T.;  Stirolitz,  Archäologie  der  Baukunst,  Wei- 
mar 1801,  3Bdo.;  Geschichte  der  Baukunst,  2.  A.  Nürnberg  1837;  Le  Brün,  th^ory  de 
l'architecture  grecquo  et  romaine,  Paris  1807. 

Die  neueren  Werke  Über  Architektur  gehen  sämtlich  von  Fachmännern  aus,  die 
mehr  den  praktischen  als  den  historischen  Gesichtspunkt  im  Auge  haben.  Die  ältere 
Gruppe  befolgt  philosophische  Grundsätze:  K.  Bötticukr,  die  Tektonik  der  Hellenen,  Berlin 
1844-52  11862),  2  Bde.  mit  45  T.,  2.  Aull.  1872-81;  ders.,  Andeutungen  über  das  Heilige 
und  Profane  in  der  Baukunst  der  Alten,  1846;  K.  Boutxy,  philosophic  de  l'architecture  en 
Grece,  Paris  1870;  R.  Adamv.  Architektonik  auf  bist,  u.  ästhet.  Grundlage  (mit  vielen  Abb.) 
Bd.  I.  Archit.  des  Altertums,  1.  Abt.  die  Archit.  als  Kunst,  Hann.  1881,  2.  Abt.  Archit.  des 
«riental.  Alt.  1881,  3.  Abt.  Archit.  der  Hellenen  1882,  4.  Abt.  Archit.  der  Römer  1883, 
Bd.  II.  1.  Abt.  Archit.  der  altchristl.  Zeit,  1884.  Die  jetzt  gewöhnlich  benützten  Werke 
setzen  sich  aus  einer  grossen  Zahl  von  technischen  Beobachtungen  und  Musterbildern  zu- 
sammen: J.  Dahlmann,  die  Architektur  des  klassischen  Altertums  und  der  Renaissance. 
Stuttg.  1872  -88,  3  Tie.  f.  m.  75  T.,  2.  Aufl.  H.  1.  1893  (praktische  Sammlung  von  Typen 
mit  Erläuterungeu);  (Essenweins  Handbuch  der  Architektur  II.  Tl.  die  Baustile:)  Jos.  Dunv, 
die  Baukunst  der  Griechen,  2.  Aufl.  Darmstadt  1892  (am  Schlüsse  nützliches  Register  der 
griechischen  Bauten  von  F.  v.  Duhn);  die  Maukunst  der  Ktrusker  u.  Römer,  1885  mit  vielen 
Skizzen;  Bd.  III  H.  1:  A.  v.  Essekwein,  der  Ausgang  der  klass.  Maukunst,  1886;  Einen  ge- 
schichtlichen Abriss  gibt  Franz  Reber,  Geschichte  der  Baukunst  im  Altertum,  Leipzig 
1864—67,  2  Bde.;  gesondert  für  sich  wurde  am  liebsten  die  Architektur  der  Ägypter 
behandelt:  Quatremerk  db  Quincy,  de  1  etat  de  l'architecture  <5gyptieune,  Paris  1803,  m. 
18  T. ;  Gakdnkk  Wilkinson,  the  architecture  of  uncient  Egypt,  London  1850,  f.  m.  18  T., 
die  griechische  von  Göll  in  der  Hallischen  Encyklopädie  83,  116  ff.  u.  V.  Lalol'x,  l'archi- 
tecture grecque,  Paris  1888;  Penrose  (S.  105)  2.  Aufl.  1888;  nächstdem  die  Bauten  Gal- 
lions, wozu  das  Comite"  des  arts  et  monuments  Anweisungen  veröffentlichte:  Architecture 
gallo-romaine  et  arch.  du  moyen-äge  et  musique,  Paris  1857  m.  7  T. ;  endlich  dio  byzan- 
tinische: G.  Bard,  storia  doli'  architettura  bisantina  Orientale  nel  pouente,  Rom  1842  u. 
relazione  dei  mon.  d'archit.  biz.  in  Ravenna,  R.  1844.  In  den  Kunstgeschichten  pflegt  die 
Baukunst  als  gleichberechtigte  Kunst  behandelt  zu  werden,  am  ausführlichsten  von  Chipiez 
in  Perrots  histoirc  de  Part  (§  301). 

Durch  dio  Anschauung  belehren  grosse  Bilderwerke,  von  denen  wenige  sich  auf 
das  Altertum  beschränken:  Durand  et  Leorand,  raecolta  e  parallelo  delle  fabbricho  clas- 
sichc,  Yen.  1833,  m.  T.;  L.  Canina,  l'architettura  antica  descritta  e  dimostrata  c-oi  monumenti, 
2.  Aufl.  Rom  1832  44,  9  Teile  u.  3  Bde.  Atlas  m.  700  T.:  I.  l'arch.  egizia,  2  Bdo.  f.  m.  T., 
IL  ...greca,  III.  .  ..romnna;  Srrgjew  II.  Iwanofp,  architektonische  Studien,  mit  Erl.  v. 
R.  Bohn  I.  aus  Griechenland,  Berlin  1892,  m.  44  T.  f.  (russisch  und  deutsch).  Die  moiston 
Bilderwerke  erstrecken  sich  über  die  gesamte  Baukunst:  Peyrbs,  oeuvres  d'architecture, 
Paris  1765;  Gailhabaud,  Denkmäler  der  Baukunst,  Hamb.  u.  Lpg.  1852,  Bd.  I.  Altertum 
(am  meisten  zu  empfehlen);  H.  Bekum  aus.  die  Baudenkmäler  aller  Völker  der  Erde,  Brüssel 
1854,  2  Bde.  m.  150  T.;  Denkmäler  der  Baukunst,  her.  v.  Studierenden  der  techn.  Hoch- 
schule in  Berlin,  H.  1  23.,  f.;  mit  Ausschluss  der  vorchristlichen  Zeit  p'Agincourt,  histoire 
de  Part  par  les  monuments,  Paris  1812  23,  6  Bde.  m.  325  T.  (Abteil.  V.  Arebitocture).  Die 
französische  Akademie  pflegt  seit  1788  einen  eigenen  Zweig  der  architektonischen  Litte- 
ratur durch  ihre  Pensionäre,  welche  als  Meisterstück  die  Rekonstruktion  eines  alten  Bau 
Werkes  ausarbeiten  müssen.  Seit  1877  gibt  die  Regierung  ausgewählt«  „Restaurations  des 
monuments  antiques"  in  Folio  heraus:  Fbrcieb,  la  colonno  Trajane,  13  T.;  Lbsueur,  la  bn 
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süique  Ulpienne,  6  T.;  H.  Labroustb,  temples  de  Paestuin,  21  T.;  Dubut,  temple  de  la  Pu- 
dicite,  und  Gocaix,  temple  de  Vesta,  8  T.;  Garxibr,  le  temple  de  Jupitor  Panhelh$nien, 
13  färb.  T.;  Villau*,  le  temple  de  Marc-Aurele,  in.  7  T.;  vgl.  auch  F.  Weikbrennrr,  Ent- 
würfe zu  Ergänzungen  antiker  Gebäude,  a.  O.  1822,  f.  In  alphabetischer  Folge  behandelt 
die  Baukunst  die  grosse  Encyclop«5die  d'architecture  et  des  arts  qui  a'y  rattachenr,  Paris 
1851  —  90,  31  Quartbände  m.  T.  Auch  die  Zeitschriften  wie  Revue  generale  de  l'archi- 
tecture  nnd  Centraiblatt  der  Bauverwaltung  enthalten  manche  archäologische  Artikel.  Die 
architektonischen  Leitfaden  sind  Behr  zahlreich  z.  H.  T.  R.  Smith  a.  J.  Slatrs,  arcbitecture 
classic  a.  early  Christian,  1882;  J.  M  allst,  cours  etementairo  d'archeol.  räligieuse— architoc- 
ture,  2.  A.,  Paris  1878. 

246.  Gleich  den  anderen  Handwerken  beruht  das  Bauwesen  auf  den 

Materialien  (Baumaterialionkunde)  und  der  ihnen  angemessenen  Technik. 

Litteratur:  Ober  die  Technik  im  allgemeinen:  BlOmxer.  Technologie  3,  84  ff. ; 
des  Orients:  Dieülafoy,  Tart  ant.  de  la  Perae  Bd.  I.;  Lydiens:  Choisy,  Ra.  n.  s.  32,  77  f.; 
der  Römer:  C.  L.  Parker,  de  variis  structurarum  generibus  penes  Romanos  vet ,  Rom  1868; 
MinDLETon,  Archaeologia  LI,  1,41—60  m.  Abb.  u.  T.  1  -3;  A.  Choisy,  lart  de  batir  chez 
les  Romains,  Paris  1873  (p.  107  ff.  über  Griechenland);  A.  Thikrsch,  die  Mauert  echntk  der 
Kömer,  Kunst  u.  Gewerbe  V.  1883;  v.  Couausrn,  über  die  Mauerverbände  an  alten  Bau- 
werken des  Rheinlandes,  Ztsch.  f.  Bauwesen  XXXVII.  1887;  Baumaterialien:  Gottgetrbu, 
physische  u.  chemischo  Beschaffenheit  der  Baumaterialien,  Berlin  1874;  Hauenschilü,  Ka- 
techismus der  Baumaterialien  I.  Wien  1879;  Sammlungen  in  Wien  (Fel.  Karr,  Führer 
durch  die  Baumaterialsammlung  des  k.  k.  naturhist.  Hofmuseums,  Wien  1892)  und  am  Nord- 
ostseekanal. 

Das  handlichste  Baumaterial  ist  unstreitig  der  Lehm,  welcher  am 
bequemsten  aus  dem  schlammigen  Uferlande  eines  Flusses  (wio  am  Nil 
oder  Euphrat)  gewonnen  und  mit  dem  ebendort  zu  findenden  Schilf  oder 
mit  den  Stoppeln  der  Felder  versetzt  wird;1)  das  Trocknen  besorgte  in 
heissen  Ländern  die  Sonne.  In  solchen  Lehmhütten  wohnten  z.  B.  die  ge- 
meinen Ägypter  und  die  ältesten  Phönikier.  *)  Wo  die  Lehmerde  fehlte, 
behalf  man  sich  mit  anderer  Erde  und  so  sollen  die  alten  Italer  Hütten 
aus  Rasen  {caespes),  durch  Erdmauern  gegen  Feinde  geschützt,  besessen 
haben.3)  Um  höhere  Bauten  zu  errichten,  mussto  man  jedoch  den  Lehm- 
bau vervollkommnen.  Mittelst  viereckigor  Formen  wurden  Lehm-  oder 
Luftziegel  (Lehmsteine)  geschlagen  und  in  feuchtem  Zustande  regelmässig 
übereinander  geschichtet.  ')  Die  Babylonier  fügten  ausserdem  vorspringende 
Strebepfeiler  ein,'')  wogegen  die  Ägypter  die  Mauern  bis  zur  Plumpheit 
verstärkten  und  Holzbalken  einlegten.")  In  letzterer  Form  verbreitete 
sich  die  Lehmbefestigung  nach  Hissarlyk  und  zu  den  Griechen,  unter  denen 
sich  noch  in  späterer  Zeit  Fachmänner  sehr  günstig  für  jene  aussprachen.7) 
Man  benützto  hiebei  den  auch  in  Assyrien  angewendeten  Unterbau  aus 
Steinen/)  Afrikaner  und  Spanier  verstanden  sich  auf  den  Pisebau,  welcher 
darin  besteht,  dass  zwischen  zwei  Bretterverschlägen  Lehm  eingefüllt  und 


')  Exod.  5,  7;  nrjXy  ^xv9u.ue''fV  CIAtt. 
II  167  Z.  68.  73;  Lateinisch  aceratum;  Lucil. 
9,  46  f.;  in  Indien:  J.  r.  as.  soc.  13,  152. 

')  Sanchuniathon  bei  Euseb.  praep.  er. 
1,  10,  10;  von  Toxios,  Sohn  des  Uranoa  er- 
funden nach  Gellius  bei  Plin.  7,  195. 

<|  Hütten:  Vergil.  ed.  1,  69;  Hör.  c.  2, 
15,  17;  Rutil.  1,  555;  Terreus  murus:  Varro 
1.  1.  5,  48,  vgl.  143. 

*)  Solche  Häuser  sind  z.  B.  in  Velani- 
dezza  gefunden  (mit  Kalk  verputzt^;  vgl. 
auch  Naucratis  I  39  f.   (ebenso;;  Nissen,  , 


pompej.  Studien  S.  24  ff. 

*)  Am  Stufentempel  von  Eridu  (Abu- 
scharein)  3-  4  Meter  breit.  2  M.  vorspringend; 
in  Ur  von  13  Z.  bis  2  M.;  auch  Schilf  lagen 
wurden  eingebettet:  Herod.  1,  179. 

6)  Die  Sperrforts  haben  allerdings  auch 
Widerlager  (  Bottich  br,  Hissarlik  wie  es  ist 
S.  89). 

J)  H.  Droysex,  Kriegsaltertümer  S.  232ff.; 
vgl.  C.  Dio  36,  6,  3. 

")  Z.  B.  in  Chorsabad,  abgeb.  Rawlinson, 
monarch.  I  349.  406;  vgl.  Arist.  Av.  1136  ff. 
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fest  gestampft  wird.')  Lehmmauern  bedürfen  übrigens  stets  einer  Bedachung, 

die  sie  gegen  die  Feuchtigkeit  schützt,  zum  mindestens  einer  Reisigdecke, 

wie  die  Gartenmauern  des  Peloponnes. 

Litteratur:  über  Lehmbau  bei  den  Griechen  Döbpfbld,  Hist.  u.  philol.  Aufsätze 
E.  Curtiua  gewidmet,  Berlin  1884  S.  137  ff  ;  Mabbh,  Am.  J.  1,46  ff. 

247.  Lehmwände  mögen  nach  ihrer  Errichtung  manchmal  durch  Feuer 
äusserlich  gehärtet  worden  sein;  für  Assyrien  wird  dies  wegen  der  Ober- 
flächlichkeit der  Glasur  angenommen.*)  Schon  an  dem  ältesten  Palaste 
Babyloniens  sind  gebrannte  Lehmziegel  (Backsteine)  verwendet  und  die 
Griechen  führen  die  Backsteinhäuser  gar  bis  auf  Prometheus  oder  Kinyras 
zurück.3)  Im  Euphratlande  ist  die  Ziegelarchitektur  für  alle  Zeiten  be- 
gründet worden.  Die  Ziegelbrennerei  wurde  wegen  der  Häufigkeit  der 
Staatsbauten  in  weitem  Umfange  verstaatlicht;  diese  Ziegel  pflegten  daher 
mit  dem  Namen  des  Herrschers  oder  des  Beamten  bezeichnet  zu  werden  (so 
in  Babylonien,  Assyrien  und  Pergamon.*)  Daher  haben  sie  an  orientali- 
schen und  älteren  griechischen  Bauten  augenscheinlich  festgesetzte  Masso. 
Die  Grösse  übersteigt  in  Olympia  und  Gela  oft  die  bei  uns  übliche  weit, 
z.  B.  gibt  es  Ziegel  von  1,20  Meter  Länge/')  Manche  Formen  trugen 
ihren  Namen  von  den  Ursprungsorten.6)  Da  die  Griechen  den  Stein  weit 
höher  schätzten,  tritt  bei  ihnen  der  Ziegelbau  zurück,  was  zur  Folge  hat, 
dass  man  jetzt  Ziegelruinen  kurzweg  den  Römern  zuzuschreiben  pflegt, 
Allein  das  griechische  Privathaus  baute  man  seit  alter  Zeit  aus  Ziegeln  in 
Verbindung  mit  Holz,  wobei  die  Wände  gewöhnlich  aus  Luftziegeln,  das 
Dach  aus  Backsteinen  bestanden  zu  haben  scheint,  während  der  Stein 
höchstens  ein  Accessorium  war.7)  Daher  kann  es  nicht  auffallen,  dass 
auch  mehrere  Tempel  und  öffentliche  Gebäude  aus  Luftziegeln  oder  Back- 
steinen erbaut  wurden,  zumal  in  den  marmorarmon  Gegenden.")  Von  den 
Baumeistern  der  alexandrinischen  Zeit9)  dürften  die  Römer  die  kunst- 
mässige  Behandlung  des  Ziegelbaues  gelernt  haben,  worin  sie  seit  dem 


')  Plin.  35,  169;  noch  von  Maimonidea  !  Wand:  Demosthenea  bei  Plut.  Dem.  11  ;  Plin. 
erwähnt  (Tr.  bibl.  arch.  8,  409).  !  35,  172;   Dach:   Aristoph.   AwxwAo?  5  M. 

')  Semi»kb,  kleine  Schriften  S.  289  f.       i  (329  K.);  Vesp.  206;  Anthol.  2,  71,  3;  Galen. 


*)  Aesch.  Prom.  452;  Üellius  bei  Plin. 
7,  195. 

*)  In  Assyrien  stand  das  Ziogelbronnen 
unter  einem  Beamten  (Hawlinso.v,  monarch. 
II  31.  88a). 

*)  In  Selinus;  bei  der  Anlage  von  Bag- 


de  artic.  3,  23;  vgl.  auch  Plin.  7,  194  (Zie- 
gelbau von  Euryalos  und  Hyperbios  in  Athen 
erfunden);  Strab.  8,  375.  Stein:  Xen. u. Galen, 
a.  0.  Die.  steinernen  Häuser  von  Rhodos 
waren  etwas  ungewöhnliches:  Diod.  19,  45,7. 
")  Heiligtümer  aus  Luftziegeln :  P.  5,  5, 


dnd   wurden   ellenlange  Ziegel  verwendet  6.  10,  4,  4.  35,  10;  aus  Backsteinen  der  alt« 

(Krkmkb,  Kulturgesrh.  des  Orients  2,48).  Apollotempol  in  Megara  (P.  1,42,5)  und  der 

6)  Eine  Inschrift  des  Nabopolassar  spricht  Persephones  in  Argos,  sowie  der  Kern  des 

von  der  Ziegelbereitung  nach  Art  der  Kassier  Heraions  und  Philippeions  in  Olympia ;  Ziegel- 

(Ztsch.  f.  Assyriol.4,  109);  die  zu  VitruvsZeit  bauten  in  Sparta  (Vitr.  2,  8,  9) ;   die  Cella 

gebräuchliche  Ziegelform  (1 1 1  :  V)  heisst  ly-  i  in  einem  Tempel  von  Patrai  (Vitr.  das.); 

disch  (2,  3.  3;  Plin.  n.  h.  35,  171);  er  nennt  Ziogeldach  an  Tempeln:  Xen.  Hell.  6,  5,  9; 

ausserdem  noch  zwei  Arten:  nerrrtdwpo»'  für  '  Strab.  14,  1,23,  ebenso  in  Elateia;  Mauer  in 

die  öffentlichen,  re i QtiittuQov  für  die  Privat-  Arretium:  Vitr.  2,  8,  9;  Plin.  35,  173 


bauten  der  Griechen. 

')  Holz  und  zweierlei  Ziegel:  Xenoph. 
mem.  3,  1,  7;  Aristot.  part.  anim.  1,  5  p.  644  a 
34;  Plut.  conv.  sept.  sap.  12  p.  155  h,  vel. 
Aesch.  Prom.  450  ff;  Galen.  V  p.  890.  11; 


In  diese  gehört  sicher  das  Priester- 
haus zu  Tralles  (Vitr.  2,  8,  9);  Hophaistions 
Grab  mag  von  dem  Orte  (Babylon)  bocin- 
flusst  sein  (Diod.  17,  115). 
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zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  so  hohe  Erfolge  erzielten.  Allerdings  ist  erst 
noch  zu  untersuchen,  wie  viel  den  Römern  selbst  zukommt,  ob  sie  selbst 
den  monumentalen  Backsteinbau  (wie  am  Amphitheatrum  Castrense,  dem  so- 
genannten Tempel  des  Deus  rediculus  in  der  Campagna  und  an  anderen 
Orten)  ausbildeten,  ob  sie  auch  die  Technik  noch  weiter  vervollkommneten. 
Die  Dachanlage  erforderte  besondere  Formen  (Flach-  und  Deck-  oder  Hohl- 
ziegel, tegulae  und  imbrices),1)  die  aber  bereits  den  Griechen  wohlbekannt 
waren;-)  bei  der  Luftheizung  kamen  halb-  oder  viertelkreisförmige  Ziegel 
zur  Anwendung.  Wir  notieren  dann  beispielsweise,  dass  die  Ziegel  häufig 
eingeritzt  wurden,  damit  der  Mörtel  besser  haftete.  Die  Ziegelfabrikation 
wurde  jedenfalls  von  den  Römern  so  grossartig  betrieben  wie  sonst  nie, 
worübor  die  Ziegelstempel  genügonde  Auskunft  geben;  ausser  den  Fabrik- 
herrn, unter  denen  sich  die  besten  Namen  der  Aristokratie  finden,  treten 
am  häufigsten  die  Stempel  von  Truppenteilen  auf,  da  die  römischen  Sol- 
daten in  Friedenszeiten  zur  Ziegelanfertigung  herangezogen  wurden.  Um- 
somehr  fiel  diesen  auf,  dass  ihre  germanischen  Gegner  Ziegel  und  Mörtel 
nicht  kannten.3) 

Litteratur:  Chabat  et  Monmory  (s.  o.);  Döbpfeld  (s.  S.  280);  Masse  von  Ziegeln: 
aus  Ägypten  The  domestic  remains  of  anc.  Egypt  p.  16;  Pbthir,  Nebosheh  p.  18;  Assyrien 
und  Babylonien:  Rbbbr,  Ztsch.  f.  Assyriol.  1,  146;  Dikulafoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  II  S.  10; 
Tiryns:  Scumbmank  S.  296;  Vurvä:  Ath.  Mitt.  14,326;  Ziegelstempel:  aus  Veleja  CIL. 
I  777  ff.,  aus  Rom  CIL.  VI.  Abt.  ß  (in  Vorbereitung),  vgl.  vorläufig  H.  Dbkhsei..  Unters,  über 
die  Chronologie  der  Ziegelstempel  der  Gens  Domitia,  Berlin  1SS6;  A.  Gkffroy,  marquos 
de  briques  rom.,  Paris  1880;  B.  epigr.  1883  Mars-Avr.;  G.  Wolff,  Archiv  f.  Frankfurts 
Gesch.  3.  F.  III  212  ff.  m.  6  T.  (Ziegel  von  Höchst  a.  M  );  Ober  Versetzmarken  siehe 
tu  §254. 

Eigentümliche  Spielarten  des  Backsteinbaus  sind  sekundär,  d.  h.  aus 
gebranntem  Thon,  der  ursprünglich  andere  Verwendung  hatte,  hergestellt. 
Amphoren,  mit  Erde  angefüllt,  dienten  in  der  Zeit  des  Augustus  zur  Auf- 
füllung des  Bodens  (in  Pola)  und  selbst  zur  Errichtung  sehr  starker  Mauern 
(in  Karthago).  Aus  Brocken  von  Ziegelsteinen  wurde  das  opus  signinum 
hergestellt;  in  dieser  Manier  sind  in  Pompeji  Gehwege  gepflastert.4) 

248,  Da  der  Backsteinbau  unbedingt  ein  Bindemittel  erfordert, 
müssen  wir  schon  hier  darauf  eingehen.  Die  Babylonier  verwendeten  natür- 
lich jederzeit  den  einheimischen  Asphalt,5)  wie  dio  auf  vulkanischem  Boden 
wohnenden  Italer  die  treuliche  Puzzolanerde.  An  anderen  Orten  musste 
man  künstlichen  Mörtel  herstellen.  Dass  eine  Mischung  von  Kalk  und  Sand 
die  Ziegel  fest  verbinde,  war  schon  früh  bekannt.6)  An  den  römischen 
Bauten  bewundern  die  Sachverstandigen  den  ausgezeichneten  Mörtel,  zu 


')  Hbfker,  Westerndorf  S.  66. 
P"  »)  Dorffeld  etc..  Vervrendung  von  Terra- 
kotten S.  16  ff.;  angebliche  imhrice*  sind  von 
C.  Robkbt,  'Etp.  üqx.  1893,  247  als  oVoi  oder 
inirtjxQa  nachgewiesen,  welche  die  Frauen 
beim  Weben  auf  den  Knieen  hatten. 
*)  Tac.  Genn.  16. 

4)  Offenbar  auch  in  Alexandrien  (rudere 
Bell.  Alex.  1,  3);  Ziegelschutt  scheint  schon 
in  der  Zeit  Nabuchodonoaors  zum  Aufschüt- 
ten verwendet  worden  zu  sein  (Zbsch.  f.  As- 
syriol.  1,  42).    Vgl.  auch  Mitt.  d.  k.  k.  Cen- 


tralkomra.  N.  F.  17,  137. 

»)  Herod.  1,  179;  Strab.  16,  1,  15;  Diod. 
2,  7,  4;  Genesis  11,3;  Zosim.  3,  17  a.  E.;  in 
der  Ruine  El-Mugheir  (Ur)  und  an  den  Strebe- 

fifeilern  der  Buwarinh  in  Warka;  unter  dem 
slam:  Archaeologia  XIV  T.  10,  1;  in  späte- 
rer Zeit  wurde  daneben  allerdings  Mörtel 
verwendet  (Zosim.  a.  O.);  Kalk  und  Asche  in 
einigen  Überresten  von  Mugheir. 

In  Vurvä  (Athen.  Mitt.  14,  326).  Vgl. 
Theophr.  lap.  66.  67;  Thuc.  1,93,5;  Arrian. 
An.  2,  21,  4. 
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dessen  Bereitung  offenbar  der  Kalk  lange  Zeit  in  Kalkgruben  „versumpfte" 
und  überhaupt  die  grösste  Sorgfalt  angewendet  wurde. 

Littoratur:  Vorschriften  von  Cato  r.  r.  38  und  Vitruv  7,  2;  De  la  Faye,  memoire 
pour  servir  de  suite  aux  rech.  8.  la  prcparation  quo  les  Romains  donnaient  ä  la  chaux  etc., 
Paris  1778,  1852;  Habenfratz,  art  de  calciner  la  pierre  calcaire,  Paris  1825;  Ca.  Texirr, 
Mem.  pr6s.  a  l'acad.  des  inscr.  1849,  2.  Serie;  Chanoixe.  Mtfm.  de  la  soc.  arcb.  de  Sens  VI 
p.  1  ff.;  Dalbrk,  Ra.  41,  18  IT.;  AugBburger  Tagblatt  1859  Nr.  174;  Zjnbkck,  Ztechr.  f.  Bau- 
woson  22,  114  lf.;  Schmidt,  Jahresber.  der  Ges.  für  nützliche  Forsch,  zu  Trier  1866;  P.  Clrmm, 
Westdeutsche  Ztsch.  9,76  ff.;  O.  Richter,  Steinmetzzeichen  S.  12:  Nissen,  pompejan.  Studien 
S.  44  (blosser  Kalk  und  Puzzolanmörtel ). 

249.  Der  reine  Holzbau  hat  zur  niedersten  Stufe  die  Bauhütte  von 
der  Art,  wie  sie  in  Italien  und  Griechenland  die  Landleute  improvisieren. 
Die  Pfahldörfer  bestehen  ganz  aus  Holz,  und  man  nimmt  an  ihnen  die  auch 
über  den  Pons  sublicius  berichtote  Kunst  wahr,  ohne  Nägel  zu  zimmern.') 
Die  Hütte  des  Faustulus  soll  hölzern  gewesen  sein;8)  doch  belegt  ein  Ge- 
lehrter der  augusteischen  Zeit  das  Holzhaus  nur  durch  Bräuche  fremder 
Völker.3)  Dagegen  Bind  hölzerne  Monumentalbauten  nur  in  den  Steppen ») 
und  den  waldreichen  Alpen5)  nachzuweisen.  Daher  raten  prinzipielle 'Be- 
denken von  der  Ableitung  des  dorischen  Tempels,  die  Semper  und  andere 
gewollt  haben/)  der  lykischen  Grabfacaden  und  mancher  assyrischer  Bauten 
aus  dem  Holzstile  ab.  Hölzern  ist  in  Gebäuden  allor  Art  regelrecht  das 
Gebälk;  hiozu  nahm  man  anfangs  die  runden  Stämme,  viereckige  Balken 
fielen  dem  Agesilaos  in  Kleinasion  auf.7)  Im  Festungsbau  war  die  Palis- 
sadenwand  eine  primitive  Mauerform, *)  zu  der  man  noch  in  Notfällen  griff.9) 

250.  Der  Anfang  des  Steinbaus  wird  mit  den  durch  elomentaro  Er- 
eignisse losgelösten  Feldsteinen  und  Findlingen10)  gemacht,  die  besonders 
bei  Kalk-  und  Sandstein,  Basalt  und  Quarzitgängen  oder  Grauwacke  auf- 
treten. Die  daraus  errichteten  „trockenen"  Mauern,  deren  Steine  mit  etwas 
plattem  Lager  übereinander  geschichtet  werden,  finden  noch  immer  bei 
Bauern  und  Hirten  als  Grenzmauern,  Hürden  und  ähnliche  kleine  Anlagen 
Verwendung;")  Eumaios*  Hütte  bietet  dafür  ein  klassisches  Beispiel,  welches 
die  Drachenhäusor  und  sog.  Tempel  vom  Ochagobirge  illustrieren;  mancher 
Hitus  verlangte  Altäre,  die  kein  Eisen  berührt.1*)  Solche  Bauweise  ge- 
nügte kaum  den  bescheidensten  Ansprüchen.  Die  Natur  selbst  zeigte  im 
Geröll,  wie  die  Bruchsteine  durch  Einschiebung  von  Erde  sich  verbinden; 
und  so  ergibt  sich  als  erste  Stufe  des  planmässigen  Steinbaus  Stein  mit 
Lehm  vor  band.  Da  die  Fundsteine  natürlich  nicht  genügten,  brach  man 
von  Hügeln  und  Bergen  Steine,  wie  sie  unter  der  Hacke  sich  eben  löston.13) 

Klenze,  Reise  S.  57  ff.;  Klolkr,  Polychromie 

S.  35-48. 


')  Hblbio,  Italiker  S.  79  f.; 
Buleuteriou  von  Kyzikos. 

<)  Dionys.  Halte.  1.  79. 

»)  Paul.  Diac.  p.  12  M.;  Bithynien:  He- 
sych.  a«p7Toi'f. 

4)  Stadt  Gelonos  und  acht  Burgen  (rus- 
sisch oxtropi)  Herod.  4,  108;  Palast  des  At- 
tila, 448  von  I'riskos  beschrieben. 


')  Plut.  apophth.  Lac.  Ages.  27. 
R)  Od.  tj  45;  in  Aeclanum  (Samnium) 
zur  Zeit  des  Uundosgenossenkriegcs :  Appian. 
b.  c.  1.  51. 

")  Diodor  17,  26,  6. 
"')  Griechisch  Xoytida. 


')  Kirche  in  Rhätien:  Eugipp.  v.  Sev.  ")  Vgl.  Pluturch,  über  Fortschritte  in 


15,  1.  Noch  1065  waren  in  der  Ostmark 
die  meisten  Kirchen  aus  Holz.  Pausanias 
erwähnt  das  Heiligtum ,  welches  Aganedes 
und  Trophonios  dem  Poseidon  unterrichtot 
haben  sollen,  nur  vom  Hörensagen  10,2). 


der  Tugend  a.  K.  Auch  die  Befestigungen 
(tamburia)  der  neugriechischen  Klephten  ge- 
hören hieher. 

")  Kxod.  20,  25.  Deuteron.  27,  5.  6. 
Josua  8.  81.  1  Esdr.  5,  8;  Paus.  1,  37,  7. 


6J    BbÖndsted,    voyage    2,   133—71;  |         ,s)  Diese  Arbeit  (nicht  Bergbau)  ist  auf 
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Diese  Art  weisen  die  Häuser  der  1.  und  X  Schicht  von  Hissarlyk.  die 
sogenannten  pelasgischen  Bauten  der  Akropolis,  Häuser  von  Marzabotto 
und  gewiss  noch  viele  andere,  bisher  zu  wenig  untersuchte  Bauwerke  auf; 
sie  ist  noch  in  Pompeji ')  zu  sehen  und  in  Mesopotamien,  wo  die  Natur 
freigebig  Stein  und  Lehm  liefert,  bis  heute  geblieben.*)  Einst  glättete  der 
Lchmverputz  (durch  Beimischung  von  Stroh  oder  Heu  gefestigt)  auch  alle 
äusseren  Unebenheiten,  so  dass  ein  Tragiker  von  dem  tirynthisehen  Lehm- 
werk sprechen  konnte;3)  jetzt  ist  aber  die  Erde  grösstenteils  zerstäubt, 
am  stärksten  zwischen  grösseren  Steinen,  doch  sind  unverkennbare  Spuren 
geblieben.1)  Man  sollte  eigentlich  nicht  zu  sagen  brauchen,  dass  diese 
Bauweise  nicht  durch  besondere  Grösse  der  Steine  bedingt  ist;  andererseits 
versteht  es  sich  aber  von  selbst,  dass  zu  Bauten,  welche  starken  Druck 
oder  Stoss  auszuhalten  hatten  oder  gegen  Beraubung  sicher  gestellt  werden 
sollten,  alle  über  viele  Arbeitskräfte  verfügenden  Bauherrn  grosse  Stein- 
blöcke vorzogen;  wenn  Epigonen  zu  solchen  Werke  aufblickten,  venneinten 
sie,  keine  Menschenhand,  sondern  die  Kyklopen  (in  Griechenland)  und 
Gandharven  (in  Indien),  die  Divs  (in  Persien)  oder  die  Dschins  der  Mohamme- 
daner5) hätten  die  gewaltigen  Blöcke  aufgetürmt.  Daher  der  Name  der 
kyklopischen  Bauten,  welcher  unmittelbar  aus  den  argolischen  Burgsagen 
hergenommen  ist.  Andere  nannten  jene  Werke  lieber  pelasgisch,  als  ob 
sämtliche  vorhellenisch  und  vorrömisch  wären;  allein  auch  dieser  Name 
hat  keinen  wissenschaftlichen  Halt,  denn  die  unregelmässigen  Steine  er- 
hielten sich  wegen  der  grösseren  Billigkeit  überall,  wo  es  auf  die  schöne 
Erscheinung  nicht  ankam:  an  Stützmauern,6)  unterirdischen  Bauten,  länd- 
lichen Brücken  und  Festungsmauern,  vielleicht  auch  ländlichen  Heilig- 
tümern.7) Hier  blieben  sie  solange,  als  eben  der  Lehmvei  band  sich  neben 
dem  Mörtel  behauptete;  es  scheint  sogar,  dass  noch  die  fränkischen  Ritter 
ihre  Burgen  teilweise  aus  unregelmässigen  Steinen  bauten. h)  Kunst- 
geschichtliche Bedeutung  haben  mithin  nur  die  Gräber  und  religiösen  Denk- 
male unregelmässiger  Bauart,  weil  später  in  diesen  Gattungen  die  regel- 
mässige Quaderform  durchdrang.  Was  die  Lagerung  und  die  Gestaltung  der 
Steine  anlangt,  so  gehen  diese  den  Techniker  an,  nicht  den  Archäologen, 
da  der  Lehmverputz  sie  den  Blicken  entzieht.  Nur  die  Übergänge  zum 
kunstgerechten  Quaderbau  verdienen  Untersuchung.  Die  einen  Gesteine 
brechen  ganz  unregelmässig ;  hier  werden  die  kleineren  Steine  einfach  durch 
Erde  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  verbunden,  die  Zwischenräume 
grosser  Blöcke  aber  durch  Einschiebung  von  Steinbrocken  verringert. 
Andere  haben  eine  Formation,  welche  mühelos  flache  Platten  ergibt,  dio 


korinthischen  Votivtäfelchen  (Berlin  Nr.  638  j 
—9.  831)  dargestellt. 

')  In  der  Casa  del  chirurgo. 

•)  Z.  B.  in  Tsbns  (Sachau  ,  Heise  in 
Mesopotamien  S.  269). 

:>)  Heäych.  TtQvy&iov  itXiv9tv[ia.  Den 
Lehmverband  erwähnen  Thuc.  1,  93,  5;  Liv. 
21,  11,  8  (strueturae  antiquae  genere). 

4)  Z.  B.  am  Palaste  von  Tirynth.  im 
Grabe  von  Menidhi;  Oldisleben:  Anthrop. 
Corresp.  1874  S.  39;  Kastell  boi  Marzahotto: 


Helbio.  Italiker  S.  45. 

5)  Z.  B.  Arabisches  Gedicht  bei  Kkrmkr, 
Kulturgesch.  dos  Orients  1,  136. 

')  Das  Theator  von  Megalopolis  hat  eine 
polygonale  Begronzungsmauer. 

:)  Celln  des  alteron  Tempels  von  Rhain- 
nus;  Bruchstein  mit  Lehm  in  Pompeji: 
Nibsen,  pompoj.  Studien  S.  53. 

*)  Z.  B.  zu  Pharvgai,  Amphissa  und  auf 
dem  Gipfel  des  Chelmos. 
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bequem  übereinander  geschichtet  werden ;  eine  Art  heisst  von  jener  Eigen- 
schaft Quadersandstein.  Lockeres  Gestein  ermöglicht  überdies  die  Her- 
stellung ungefährer  Flächen.  Werden  die  Steine  aneinander  gepasst,  so 
tritt  oft,  sobald  es  nicht  eilt,  der  Fall  ein,  dass  die  Arbeiter  störende  Stücke 
wegschlagen  und  die  Vorsprünge  abflachen.  Dadurch  nähert  sich  dann  die 
Form  des  Steinblockes  einem  Polygon ;  ausserdem  glätten  viele  die  Aussen- 
seite  von  Festungsmauern  soweit,  dass  der  Feind  beim  Sturme  keinen  An- 
halt findet.  Indem  die  Steine  sich  nun  von  vorne  als  Polygone  zeigen, 
ist  der  Name  Polygonalbau(-mauern)  >)  aufgekommen,  welcher  schon 
viel  Verwirrung  gestiftet  hat.  In  der  Kunstgeschichte  hat  er  nur  soweit 
einen  Platz,  als  ausnahmsweise  scharfe  Kanten  die  Absichtlichkeit  zeigen; 
von  diesem  polygonalen  Bau  versteht  es  sich,  dass  er  nichts  primitives  an 
sich  hat.*)  Die  gewöhnlichen  durch  Grösse  und  Art  der  Steine  bedingten 
Schichtungsarten  folgen  nicht  eine  der  anderen  in  geschichtlicher  Folge, 
sondern  können  unter  Umständen  an  einem  und  demselben  Bau  vorkommen, 
was  das  Kuppelgrab  von  Menidhi  zur  Genüge  belegt.  Auch  ist  die  Grösse 
der  Steine  nicht  streng  an  eine  bestimmte  Glanzperiode  gebunden ;  der  jetzt 
in  der  prähistorischen  Forschung  beliebte  Name  „megalithische  Denk- 
mäler" leidet  an  dem  Übclstande,  dass  eine  bestimmte  Grenze  fehlt. 

Litteratur:  An.  Olivebi,  diss.  sopra  alc.  monum.  pelasgi,  m.  1  T.:  S.  J.  Middletor, 
Cyclopian  wall»,  London  1812;  Petit-Rädel,  A.  1,345  ff.,  vgl.  A.  1,  36  ff.  M.  1,  1—3;  ders., 
recherches  s.  1.  mon.  cyclop^ens  et  dcscr.  de  la  coli,  des  modcles  en  relief  composant  la 
galene  pelaag.  de  la  bibl.  Mazarine,  Paris  1841,  m.  4  T.;  A.  8,  408  ff.  T.  E  F;  Mem.  1,  55  ff. 
(S.  65  f.  Verzeichnis  von  120  Städten  Italiens)  m.  T.  2;  Gell,  Probestücke  v.  Städtemauern 
des  alten  Griechenlands.  München  1841,  m.  47  Abb.;  Dodwell,  viewa  and  descr.  of  cyclo- 
pian or  pelasgian  remains  in  Greece  and  Italy ,  London  1834  (franz.  Paris)  f.  m.  131  T. 
(Hauptwerk);  Burbitry,  The  dass.  Mus.  1844  S.  147-  86;  Forchhammer,  über  die  kykl. 
Mauern  Griechenlands  und  die  schleswig-holsteinischen  Felsmauern,  Kiel  1847,  m.2T.;  s. 
auch  die  Litteratur  über  Latium  S.  122. 

251.  Dieser  Steinbau  orhielt  seine  Vervollkommnung  durch  bessere 
Bindemittel;  anfangs  hat  man  wohl  nur  die  klaffenden  Fugen  mit  Mörtel 
verstrichen,  wie  vordem  mit  Lehm.8)  Wir  pflegen  die  Verbindung  von  Mörtel 
und  unregelmässigen  Bruchsteinen  Gusswerk  oder  opus  incertum  zu 
nennen.4)  Im  alten  Babylonien  hatten  sich  die  Maurer  bereits  darauf  ver- 
standen ;  doch  fällt  die  volle  Entwicklung  erst  in  die  Kaiserzoit,  weil  man 
diese  Bauweise  zu  Gewölben  (»Gussge wölben")  benützen  konnte;  denn  es 
Hess  sich  eine  Holzform  anwenden,  wie  sie  jetzt  noch  in  der  Gegend  von 
Neapel  vorkommt.  Auch  hiebei  verstellt  sich,  dass  der  Beschauer  das 
ordinäre  Material  selbst  nicht  wahrnimmt,  sondern  nur  den  Kalk-  oder 
Stuckverputz  bemerkt. 

Künstlerisch  betrachtet,  wirken  die  bisher  beschriebenen  Verfahren, 
Lehm-,  Backstein-  und  Bruchsteinbau  gleich,  weil  sie  gewöhnlich  nur  den 
Kern  abgeben,  während  die  Aussenseite  sie  verhehlt.  Die  einfachere  Art 
der  Vorhüllung  besteht  in  Verputz  (tcäorittm)  mittelst  Lehm,  Kalk  oder 
Stuck;5)  die  mühsamere  aber  hat  für  die  Steinmetzarbeit  grosse  Bedeu- 


')  Vgl.  Phohis,  Alba  p.  102  f. 

*)  Abbildung  der  Mauer  Trojas  in  einer 
Terrakotte:  Campana,  terrae.  T.  21. 

")  Beides  ist  noch  an  Gräbern  von  Sam- 
thawro  (Ibererland)  nachweisbar  (Ztschr.  f. 


Ethnol.  10,415). 

*)  Vitr.  2,  8,  1  (zu  seiner  Zeit  veraltet). 

*)  In  der  pompejanischen  Casa  del  Fauno 
ist  dor  Stuck  von  der  Wand  durch  Blei  ge- 
trennt, was  gegen  Feuchtigkeit  schützen  soll. 
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tung.  Der  Sandstein  und  der  blättrige  Marmor  ergeben,  gerade  „ge- 
schrammt", regelmässige  Platten;  ein  sparsamer  Baumeister  nützt  diese, 
um  eine  Mauer  aus  beliebigem  ordinärem  Stoffe  aussen  so  zu  verkleiden, 
dass  der  Uneingeweihte  dieselbe  für  massiv  steinern  hält,  weil  er  nur  die 
geglättete  Aussenseite  der  Platten  wahrnimmt.  Diese  Verkleidung  roheren 
Materials  mit  Platten  aus  besserem,  sorgfältiger  bearbeitetem  Stoffe  ist 
uralt ')  und  nie  vergessen  worden,  wenn  auch  dieses  abgekürzte  Verfahren 
in  sorgfaltigen  Zeiten  vorzugsweise  an  Unterbauten,  viel  benützten  Treppen 
u.  dgl.  seine  Anwendung  fand.*)  Dagegen  eignete  es  sich  vorzüglich  für 
die  Massenbauten  der  Kaiserzeit,  wo  man  es  geradezu  als  die  übliche  Aus- 
stattung eleganter  Bauten  bezeichnen  kann;  diese  Technik,  die  den  Unter- 
gang des  Reiches  viele  Jahrhunderte  überdauerte,  hat  verschuldet,  dass 
viele  erhaltene  Ruinen  einen  etwas  rohen  Eindruck  machen,  denn  die 
Marmorplatten  waren  so  bequem  abzureissen. 

252.  Die  dritte  Erscheinungsform,  welche  die  meiste  Arbeit  erfordert, 
ist  der  Quaderbau.  Die  parallelepipede  Form  der  Steinblöcke  zielt  in 
erster  Linie  auf  die  bequeme,  sichere  Schichtung  ab;  so  sind  z.  B.  die 
rohen  Quadern  vieler  Festungsmauern  und  mancher  sardinischen  Grab- 
türme zu  beurteilen.  Wenn  jedoch  der  Steinmetz  die  Vorderseite  sorg- 
fältig glättete  und  die  Kanten  genau  nach  dem  Lineal  regelte,  stellte  sich 
der  angenehme  Eindruck  von  Regelmässigkeit  heraus  und  so  ward  die 
Quader  zur  Kunstform.  Man  begreift,  dass  die  grosso  Mühe  meist  nur  auf 
Steine  verwendet  wurde,  welche  schöne  Farbe,  Dichtigkeit  und  Glanz  hatten. 
Der  Quaderbau  ist  eben  nicht  eine  historisch  begrenzte  Manier,  sondern, 
von  den  Ägyptern  schon  zur  Pyramidenzeit  geübt,  der  Zierbau  xat  *£ox*;r;3) 
daher  hebt  er,  wenn  nicht  das  Ganze  aus  Quadern  errichtet  werden  soll, 
die  hervorragendsten  Bauteile  gewissermassen  ornamental  heraus,  wie  an 
einer  Mauer  Türme  und  Ecken  (in  Amphissa)  oder  die  Basis  (in  Harma) '), 
während  das  übrige  aus  weniger  regelmässigen  Steinen  besteht.  Die  voll- 
kommenste Gestalt  des  Quaderbaus,  wobei  die  Quadern  peinlicli  genau 
aneinander  gefügt  und  poliert  sind,  so  dass  man  keine  Lücke  sieht,  er- 
scheint schon  in  der  grossen  Gallerie  der  Choopspyramide,  dann  bekannt- 
lich an  den  athenischen  Akropolisbauten,  ist  aber  auch  in  nachchristlicher 
Zeit  nicht  vergessen.'')  Lehm-  und  Mörtel  vorband  kommen  hier  begreif- 
licherweise in  Wegfall;  dafür  werden  die  Blöcke  gegenseitig  verklammert. 
Viele  nahmen  einfache  Holzdübel,  die  wir  z.  B.  aus  ägyptischen  Tempeln, 
dem  Parthenon  und  dem  pergamenischen  Athenatempel 6)  kennen.  An  einer 
Semiramisbrücke  und  dem  assyrischen  Damm  bei  Nimrud  begegnen  be- 
reits Eisendübel,  neben  welchen  bronzene  vorkommen;7)  von  beiden  sind 


')  Am  sogenannten  Sphinxtempel  bei 
der  grossen  Pyramide;  siehe  auch  die  Ab- 
bildung bei  Perrot  (  Fig.  70. 

*)  Stoa  des  Eumenes  und  des  Attalos 
in  Athen;  .Schneider  von  Praaiai*  (Roes, 
Inselreisen  2,9);  cum  basi  marmorata  CiL. 
XIV  16  u.  dgl. 

*)  Arnos  5, 11,  vgl.  11.  Z244.  248.  Od.  x 
211  u.  Ii.;    Diod.  20,  05;    städtisch:  Dio 


Chrys.  7,  22. 

*)  Vgl.  auch  die  Mauern  von  Oiniadai; 
Overbeck,  Gallerie  T.  2, 9. 

*)  Stadtmauern  von  Byzanz:  Uerodian. 
3,1,6. 

*)  Bohk,  der  alte  Tempel  der  Athena 
Polias  S.  20  ff. 

3)  Eurip.  Androm.  265;  Plat.  Tim.  43 
(Cic.  Tim.  13);  Hör.  c.  1,  35,  18  ff.;  Oppian. 
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Originale  nicht  unbedeutender  Grösse  erhalten. ')  Eine  andere  Form  heisst 
Schwalbenschwanz  (uncus,  ital.  coda  a  rondine).2)  Zur  Sicherheit  wurde 
die  Klammer  mit  Blei  ausgegossen.  Diese  Verbindung  der  Quadern  war 
bis  in  das  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  bekannt,3)  kam  aber  dann  bei  den  Tech- 
nikern (doch  nicht  bei  den  Metallsuchern)4)  in  Vergessenheit,  so  dass  sie 
Filippo  Brunclleschi  an  den  Ruinen  wieder  auffinden  musste. 

Der  Quaderbau  bietet  der  Variationslust  genügenden  Spielraum.  Ausser 
auf  die  Form  kommt  es  auch  auf  die  gleichmässige  Grösse  der  Quadern 
an.  Das  opus  isodomum  besteht  aus  vollständig  gleichen  Steinen,  was 
freilich  nicht  immer  streng  durchzuführen  ist;5)  das  pseudisodomum  hat 
wechselnde  Schichten  von  höheren  und  niedrigeren  Quadern.6)  Im  em- 
plecton  (altenglischen  Verband)  lösen  sich  Läng-  und  Schmalseiten  der 
Quadern  ab.7)  Ausserdem  gibt  es  aber  viele  Unregelmässigkeiten,  welche 
oft  veranlassen,  dass  eine  Seite  des  itechteckes  durch  zwei  Parallelen  ab- 
gekerbt wird,  wodurch  ein  Sechseck  entsteht;  diese  Einschnitte  vermehren 
sich  manchmal  zu  staffeiförmiger  Abgrenzung  einer  Seite.8)  Eine  grössere 
Abwechslung  und  dabei  doch  ttegelmässigkeit  erzielen  die  Griechen  durch 
Vertiefung  der  Ränder  (bossage),  infolge  dessen  die  Rechtecke  der  Bossen- 
quadern von  einander  durch  Kanäle  getrennt  sind  und  mithin  in  seitlicher 
Boleuchtung  Schatten  geben.0)  Die  künstliche  Hersteilung  einer  unregel- 
mässigen Aussenseite  (Rustica),  die  am  Grabmal  der  Caecilia  Metella  zu- 
erst zu  sehen  ist, ,0)  verrät  einen  verdorbonon  Geschmack.  Bei  Stadtmauern 
war  dies  eher  zu  verzeihen;  Rusticamauern  aus  vorne  rauh  belassenen 
Bossenquadern  wurden  in  Toskana  von  der  etruskischen  Zeit  bis  zur 
Renaissance  gebaut.") 

Als  man  mit  unregelmässigen  Bruchsteinen  baute,  vermochte  jeder 
beliebige  starke  Arbeiter  dieselben  zu  gewinnen,  dagegen  verlangt  der 
Quaderbau  bereits  so  geübte  Arbeiter,  dass  nunmehr  die  professionelle 
Steinmetzarbeit  beginnt.    Diese  soll  hinsichtlich  der  Losbrechung,  Fort- 


cyn.  1,415;  in  Persien  doppelt:  Djeulafoy, 
l'art  ant.  I  S.  4  f.;  bronzene  in  Olympia: 
Fabricils,  de  archit.  p.  61  f. 

■)  Abb.  bei  Newton,  discovcries  I  S.  97 
CV'u  engl.  Zoll  hoch).  1X1);  Duhm  1  77  f. 
80.  Vom  Palast  des  Kyros  illigatis  auro 
lapidibus,  Cassiod.  var.  7, 15,  vgl.  Sen.  Phae- 
dra  504  f.;  öfitXioxoi  Diod.  19,45,  3. 

-)  Vgl.  Am.  J.  5,  181  (|— |  im  5.  u.  4. 
Jahrh.  v.  Chr.). 

s)  Vgl.  Theodoretos,  Kirchengesch.  5,  21; 
syrische  Kuinen  in  Khawwarin  und  Elbara 
(Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  53.  88). 

')  S.  21  f. 

l)  Z.  B.Turm  in  Eretria,  Phot.des  Inst.  10. 

6)  Z.  H.  an  den  Stadtmauern  von  Ala- 
hunda  und  Erythrai. 

:)  Vitr.  2,  8,  7  (nach  ihm  bäuerisch;  die 
Stelle  ist  allerdings  nicht  ganz  zweifellos, 
s.  Dennis,  cities  1  *S0  f.);  Mauern  von  Sutri 
und  vielfach  in  Südetrurion ;  am  Forum  des 
Augustus  u.  ö.  in  Rom;  zu  Athen  am  Ptole- 
maion  und  dem  Denkmal  des  Agrippa;  runder 


Turm  am  Hafen  Zea;  —  aus  Holz  ägyptisch  : 
Lepsius,  Denkm.  2,  20. 

h)  Hei  Tcos  (Lk  Das,  itin.  T.  71),  in 
j  Daphni  u.  a. 

")  Schon  in  Ägypten  nach  Photographien 
von  Max  du  Camp  T.  69.  71.  89;  Unterbau 
des  Tempels  von  Akragas;  Donkmal  dos 
Lysikrates ;  Stadtmauern  von  Messene  ; 
Triumphbogen  von  Nikopolis,  abgeb.  auf 
Münzen  des  Septimius  Severus:  Brit.  Mus. 
Thrac.  42;  noch  inTortosa:  Kknan,  rapport 
S.  47  ff.  T.  6,  4. 

,0)  Duhm,  Bauk.  der  Ktrusker  u.  Römer 
S.  128  ff.;  mit  geglättetem  Rand,  an  einem 
Turm  von  Adalia  aus  hadrianischer  Zeit: 
Lanckoromski,  Pamphylien  l  S.  25:  von  an- 
deren Bauten  (Porta  maggiore  in  Rom,  Am- 
phitheater von  Pola  und  Verona  u.  dgl.) 
lilsst  sich  annehmen,  sie  seien  unvollendet. 

")  Duhm  a.  0.  S.  8  ff.;  auch  sonst  im 
i  Mittelalter:  Couausen,  Corresp.  des  Gesamt- 
vereins 26,29. 
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Schaffung  und  Zurichtung  der  Bausteine  den  Gegenstand  des  folgenden 
Absatzes  bilden. 

253.  Alle  im  Altertum  verbreiteten  Bausteine  zu  behandeln,  würde 
ein  Buch  erfordern;  denn  die  aus  den  Ruinen  der  Welthauptstadt  von 
Sammlern  wie  dem  Kardinal  Antonclli,  Dodwell  und  de  Ravestein  (S.  H2) 
zusammengebrachten  Varietäten  übersteigen  die  Zahl  Tausend  bei  weitem 
und  sind  auch  nur  durch  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Die  litterarischen 
Quellen  des  Altertums  besitzen  daneben  ihren  subjektiven  Wert;  auch  unsere 
Einteilung  der  Steine  darf  nicht  mineralogisch  sein.  Für  die  Archäologie 
gibt  es  ja  nur  drei  Hauptgattungen  von  Gesteinen,  1.  ordinäre  Steine,  die 
der  BauheiT  an  Ort  und  Stelle  oder  nicht  weit  entfernt  findet;  ihr  Haupt- 
vorzug  liegt  in  der  Wohlfeilheit:  2.  sehr  harte,  dauerhafte  vulkanische  Ge- 
steine, welche  der  Bearbeitung  grosse  Schwierigkeiten  machen  und  viel 
Zeit  beanspruchen.  Der  Granit  zumal  ist  für  Zwangsarbeiter,  weil  er  sie 
nur  6—8  Jahre  leben  lässt;  3.  schöne  Steine  von  künstlerischer  Wirkung. 
Die  Qualität  des  Steines  übt  stets  auf  den  Stil  ihre  Rückwirkung  aus. 

Litteratur:  Bbard,  mineralogie  appliquee  aux  arte,  Paris  1821,  2  Bde.  (berück- 
sichtigt nur  dio  Praxis);  Faust.  Corbi,  delle  pietre  antiche,  Rom  1828.  s18:i3;  BlOmneh, 
Technologie  3.  8  ff. ;  über  die  geographische  Verbreitung  Gust.  Leonhard,  Handwörterbuch 
der  geogr.  Mineralogie,  Heidelberg  1843;  Sammlungen:  C'atn).  du  Mus<ta  RaveBtein, 
2.  Ausg.  S.  549  -669;  F.  Belli,  catal.  della  coli,  di  pietre  usate  dagli  nntichi  per  costruire 
cd  adornare  le  loro  fabbriche  giä  di  esso  advocato,  ora  poweduta  dal  conto  .St.  Kairolyi, 
Rom  1842;  Fröhner  iu  Paris;  Corsi,  jetzt  bei  der  Universität  Oxford;  alte  Mineralogie: 
Gobet,  les  anciens  mineralogistea.  1779;  H.  0.  Lenz,  Mineralogie  der  alten  Griechen  und 
Römer,  Gotha  1861;  Technik  und  Stil:  J.  F.  C.  Hausmann,  über  den  Einfluss  der  Be- 
schaffenheit der  Gesteine  auf  die  Architektur,  Gött.  1858.  —  Mineralogie  der  einzelnen 
Länder  —  Ägypten:  Adr.  Brononiart,  sur  1.  matieres  minöralos  qui  font  partie  de  la  coli, 
des  ant.  e*g.  de  M.  Passalacqua,  Paris  1826;  Cyperu:  Litteratur  bei  Oberbuxmkk,  Ztsch.  d. 
Ges.  f.  Krdk.  XXV  S.  1  A.  2;  Expedition  aeientif.  de  Moree,  Geologie;  Coudkllas,  la  Grece 
bous  le  rapport  geol.  et  mineral.,  Paris  1878;  ders.,  mincrulog.  u.  geolog.  Reiseskizzen  aus 
Griechenland,  Borg-  u.  Hüttenmänn.  Ztg.  1883;  F.  Becke,  Gestein  v.  Griechenland,  Sitzungs- 
berichte d.  Wiener  Aknd.,  math.-naturw.  Kl.  78  (1878),  417  ff.,  Denkschr.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W. 
zu  Wien,  math.-nat.  Kl.  Bd.  40  (1880)  und  Tschernaks  mineralog.  und  petrogr.  Mitt.  N.  F.  I. 
(1878)  S.  459  ff.  U  17  ff.;  A.  Gaudry,  animaux  fossiles  et  geologie  du  l'Attique,  Paris  1862 
—  67,  mit  Atlas;  R.  LErsius,  Geologie  von  Attika,  Berlin  1893;  Alkr.  Puiliitsohn,  der  Pe- 
loponnes,  I.  Berlin  1891;  Ferber,  lettres  mineralogiques  sur  l'ltalio. 

Um  mit  den  ordinären  Steinen  zu  beginnen,  so  gibt  es  hier  eine 
Menge  von  Steinarten  lokaler  Bedeutung,  welche  die  Griechen  selbst  nach 
ihrem  Werte  in  drei  Klassen  einzuteilen  scheinen.  Die  besseren  Sorten, 
wie  den  feinen  lichtgelben  Kalksandstein  von  Korinth  und  den  schwarzen, 
schwarzgrau  zu  polierenden  KaLkstein  Lakoniens  rechnen  sie  noch  zu  den 
Marmorarten. ')  Andere  gemeinere  Steine  nennt  man  7io)Qog,  ein  Name  der 
jetzt  in  zu  weitein  Sinne  gebraucht  wird.2)  Bei  einer  dritten  Gattung  be- 
tonen die  Alten  den  Muschelgehalt  (xoyxv^iag,  xoy%uifi),  z.  B.  bei  dem 
schmutziggelben  Kalktuff  Megaras.3)  Von  dieser  unwissenschaftlichen  Ein- 


')  Marmor  Corinthium  Isid.  orig.  16,  5, 
14,  vgl.  Fucus,  Denkschr.  der  Wiener  Akad., 
math.-nat.  Klasse  37,  10;  Plin.  36,  135,  nörd- 
lich vom  Hafen  Kisternes  gebrochen. 

2)  Glossen:  tofi  nw^oi;  Herod.  5,  62  vom 
delphischen  Tempel,  dessen  Säulen  aus 
weissem  Kalktuff  bestehen;  ueukyprisch 
bedeutet  ntoQttiv  Sandstein,  auf  Karpathos 


novQi  eine  Sandstoinart.  Vgl.  Ammonios  p. 
49;  mÖQiros  olxog  in  den  delphischon  Inven- 
taren. 

3)  KoyxvXitti  Pollux  7,  100,  xoy/iit;i 
Paus.  1,  44,  6  (an  der  Nordostseite  der  Stadt- 
hügel  und  auf  dem  Vorgebirge  Amphiale 
gebrochen);  auch  in  Eleusis  benützt. 
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teilung  absehend,  können  wir  von  Griechenland  und  Sicilien  sagen,  dass 
hier  die  Kalksteine  bei  weitem  vorwiegen,  äusserlich  betrachtet  freilich 
eine  bunte  Musterkarte  abgeben.  Fast  jedes  Stadtgebiet  besitzt  seinen 
eigens  gefärbten  Kalkstein,  was  wir  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Menge  oder 
Bedeutung  der  Denkmäler  näher  ausführen  können.  Die  Böoter  beuteten 
ihre  einheimischen  Steinbrüche  energisch  aus:  Die  Denkmäler  von  Orcho- 
menos  und  Chaironeia  sind  aus  dem  schwärzlichen  Gestein  Lebadeias,  die 
thespischen  gelblich  weiss  und  kurzklüftig;  der  Südosten  hat  einen  fein- 
körnigen, mergeligen  gelblichgrauen  Oolith;  manchmal  ist  der  Kalkstein 
der  Kreideformation  halb  marmorisiert  und  heisst  bei  Archäologen  geradezu 
Marmor  (z.  B.  der  des  Apollo  von  Orchomenos).  Attika  besitzt  drei  uner- 
schöpfliche Brüche,  blaugrauen  Stein  mit  gelblichen  bis  rotbraunen  Kalkspath- 
adern auf  den  Hügeln  östlich  und  nordöstlich  der  Stadt,  gut  zu  Mauern 
und  Grundmauern,1)  dann  den  dunkelgrauen  etwas  bräunlichen  „eleusi- 
nischen  Stein",  von  den  Propyläen,  dem  Fries  des  Erechtheions l)  und  der 
Basis  des  olympischen  Zeus  her  wohl  bekannt,  endlich  den  lichtgelben, 
marinen  dichten  Xiüos  UxtiTrtg  der  Peiraieushalbinsel  Akte,3)  woraus  die 
alten  Bauten  der  Akropolis  einschliesslich  der  Giebelgruppen,  später  aber 
meist  ordinäre  Arbeiten  gefertigt  wurden.4)  Der  marmorarme  Peloponnes 
hat  hauptsächlich  Kalksteinbauten,  z.  B.  in  Mykenai  hart  und  graugelb 
odor  bräunlichgrau,  in  Tiryns  aus  Kreidekalk  vom  Eliasberg,  zu  Phigalia 
hart  und  gelblich  von  dem  nahen  Kotylios,  in  Olympia  von  pliocänem 
Mergelkalkstein  mit  vielen  Petrefakten.  Ebenso  sind  die  bekannten  sici- 
lischen  Bauten  hauptsächlich  aus  dem  einheimischen  gelben  oder  gelbgrauen 
Muschelkalkstein,  der  dem  Metzer  Jaumont  ähnelt,  errichtet,  das  Material 
von  Syrakus  ist  ein  trefflicher  weisser  Stein  von  der  Art  des  sogenannten 
Pariser.  In  die  zweite  Reihe  kommen  für  die  hellenischen  Gebiete  Schiefer 
und  Sandstein  oder  Konglomerat.  Am  häufigsten  dienten  und  dienen  noch 
Schieferplatten  zur  Deckung  ländlicher  Häuser;5)  sonst  passt  der  graublaue 
oder  grüne  Schiefer  für  Unterbauten  und  ähnliche  unscheinbare  Arbeiten. 
Das  gleiche  gilt  von  dem  grauwackenartigen  odor  dunkelbraunen  Sandstein. 
Konglomerat  (Nageln" uhc)  nahmen  die  Athener  aus  der  Ebene  östlich  von 
der  Stadt  ebenfalls  zu  Unterbauten,  zum  Kerne,  den  man  verkleiden 
wollte,  und  seit  dem  4.  Jahrhundert  auch  viel  zu  Nutzbauten.  Für  Italien 
ist  der  Kalkstein  ebenfalls  wichtig  und  zwar  besonders  der  Truvertin  ge- 
nannte gelblichweisse  Kalktuff,*)  dessen  Name  von  lapis  Tiburtlnus  kommt, 
weil  in  der  Umgebung  von  Tibur  sehr  viele  Gruben  sich  befinden.  Diese 
in  vielen  Spielarten  auftretende  Steinart  weisen  z.  B.  das  Kolosseum  und 
das  Theater  des  Marcellus  auf.  Die  asm  fet'ula  ist  ein  sehr  zarter  Kalk- 
stein, welcher  in  der  Gegend  von  Siena  viel  benutzt  wurde.  Etwas  be- 
sonderes hat  Kampanien  an  der  Lavaschlacko  (Cruma)  und  dem  Bimsstein, 


'}  Lürsii'*,  Mnrmorstudien  S.  114  f. 

■)  CIA.  I  S.  322  Z.  41. 

a)  Harpokr.  u.  'Jxttj,  vgl.  Hesych.  Ax- 

tuiu. 

*)  Z.  13.  der  Kern  des  Philopapposdenk- 
mala.   Dükpkkli»  (Ath.  Miü.  14,  Hill)  will  die 


l  Athener  im  •>.  Jahrhundert  auf  diesen  Fun- 
damentalem, im  4.  auf  Breccia  beschranken. 
s)  Ross,  Inselreiaen  2,  45. 
°)  Vgl.  Vitr.2,  7;  Nissln,  pompejanische 
Studien  S.  19  f. 
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die  jedoch  nur  zu  Bruchstein  werk  zu  benützen  waren. ')  Das  Gebiet  Kar- 
thagos besitzt  den  sauAn.  Die  ordinären  Steine  lassen  sich  aus  national- 
ökonomischen Gründen  nur  in  beschränkter  Entfernung  von  ihrem  Bruche 
verwenden ;  wenn  freilich  Steinmetze  in  ferne  Länder  kommen,  befördern 
sie  auch  den  Import  der  ihnen  vertrauten  Gesteine,  wie  sich  z.  B.  in  den 
Grenzprovinzen  des  römischen  Reiches  zeigt.  Die  Italor  hatten  nun  ein- 
mal ein  Vorurteil  für  die  Steine  ihrer  Heimat.  Vom  archäologischen  Stand- 
punkt kommt  diesen  Steinarten  geringe  Bedeutung  zu;  denn  sie  werden 
gewöhnlich  nicht  kunstmässig  bearbeitet,  sondern,  im  Fall  dio  Aussenseitc 
schön  erscheinen  soll,  mit  Stuck  und  Farbe  überzogen.  Beide  sind  aller- 
dings jetzt  zum  grössten  Teil  verschwunden  und  nur  der  rauhe  oberfläch- 
lich bearbeitete  Grund  geblieben. 

Die  Gattung  der  harten  Steine  hat  einen  praktischen  Vorzug  in 
ihrer  Widerstandskraft,  weshalb  sie  in  dieser  Hinsicht  sozusagen  das  ideale 
Baumaterial  ist;  sie  liefert  ausser  Mühlen,  Stösseln  und  anderen  kleineren 
Gegenständen  (S.  191)  das  Pflaster.2)  Da  das  Gefühl  der  Sicherheit  auch 
auf  den  Beschauer  einen  gewissen  angenehmen  Eindruck  macht,  üben  die 
harten  Steine  eine  Art  von  ästhetischer  Wirkung  aus.  wodurch  sie  sich 
zu  Säulen  und  Trägern  vortrefflich  qualifizieren.  Da  sie  überdies  poliert 
werden  können,  zieren  sie  sogar  in  ihrer  Weise.3)  Ins  einzelne  kann  ihre 
Bearbeitung  freilich  nicht  gehen;  denn  die  Steine  sind  so  dicht,  dass  ihre 
Oberfläche  vielleicht  zuerst  mit  Holzhämmern  mürbe  gequetscht  wurde.4) 
Daher  fällt  die  stärkere  Anwendung  der  vulkanischen  Gesteine  stets  mit 
mächtigen  Despotien  wie  in  Ägypten  und  Babylonien  zusammen.  Blicken 
wir  dagegen  auf  die  klassischen  Länder,  so  haben  die  Granitgesteine  nur 
für  das  westliche  Kleinasien  und  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  grössere 
Bedeutung,  weil  das  Sipylosgebirge  mit  seinen  Verzweigungen,  der  Hügel 
von  Assos  und  viele  Inseln  dieselben  liefern;  nur  hier  treten  Granitsäulen, 
nächstdem  auch  granitne  Mauern  und  Sarkophage  in  Masse  auf.  Der  Tempel 
von  Ephesos  z.  B.  hatte  Kiesensäulen  aus  einem  Stück :>)  und  für  Delos 
war  der  Granit  der  lokale  Baustein.  In  den  gleichen  Gegenden  findet  sich 
der  schwärzliche  oder  schwarzbraune  Trachyt,  aus  dem  der  Tempel  von 
Assos  besteht.  Aber  beide  Arten  kommen  im  eigentlichen  Griechenland 
nur  ganz  vereinzelt  und  zwar  hauptsächlich  auf  der  Halbinsel  Methana 
vor.  Ungleich  wichtiger  sind  die  vulkanischen  Steine  für  Italien.  Die 
eigentliche  Lava  beschränkt  sich  freilich  auf  die  Gegend  des  Vesuv;0)  den 
rötlichen  oder  gelblichen  vulkanischen  Tuff !)  können  wir  seiner  Mürbigkeit 
wegen  zur  ersten  Klasse  rechnen.  Dagegen  hat  Südetrurien  den  harten 
schwarzgrauen  Noifro  und  Latium  den  harten  Peperinu  vom  gabinischen 
See  (Lapis  Gabinus,  it.  sperone),  aus  welchem  der  Bogen  der  Cloaca  maxima 
erbaut  ist;8)  doch  gibt  es  auch  einen  Peperino  tenero  aus  dem  Albaner- 
gebirge (lapis  Albanus),   den  der  Scipionensarkophag  veranschaulicht.") 

')  N188F.N,  pompej.  Studien  S.  9  f.  i)  Pkokesoh,  üenkwürd.  2,  101.  116. 

')  Nissen  a.  0.  8.  5  ff.  B)  Nissk>-,  pompoj.  .Studien  S.  5  ff. 


a)  Kur  ausnahmsweise  werden  dio  harten 
Steine  angestrichen  U  B.  der  granitne  Obe- 
lisk der  llatasu  in  Theben). 

*)  Anthrop.  Corresp.  1875  S.  1. 
Handbuch  der  kljuut.  Altcrtumitwlsacnacbaft  VI.  1 9 


Nisskn  a.  O.  S.  14  ff. 
")  Vgl.  Tacit.  A.  15,  43. 
'■•)  Vgl.  Vitr.  2,  7. 
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Vitruv ')  rühmt  den  lajris  Anitianus  (Mamiana,  Lava-Nekrolith),  welcher 
an  den  Seen  von  Bracciano  und  Bolsena  vorkommt.  Das  Strassenpflaster 
aber  stellt  für  die  Hauptstadt  und  ihre  Umgebung  aschgrauer  silex  von 
Frascati  und  dem  Monte  Porzio. 

Dem  Gebiete  der  Kunst  gehört  eigentlich  nur  die  dritte  Klasse  der  Zier- 
oder Luxusstoine  an,  welche  die  Alten  unter  dem  Begriffe  der  Glanzsteine 
(luaQfiaQtt)  zusammenfassen.    In  chronologischer  Folge  gehören  die  harten 
Gesteine  an  die  Spitze,  welche  eine  kräftige,  möglichst  reine  Farbe  (rot, 
grün,  schwarz)  besitzen.    Grüner  und  roter  Porphyr,  schwarzer  und  roter 
Granit,  dann  Dolerit  und  Serpentin  schmückten  die  Denkmale  Ägyptens 
und  Babyloniens;  die  Griechen  waren  arm  daran  und  verstanden  sie  wohl 
auch  noch  nicht  recht  zu  bearbeiten.    Erst  der  Kaiserzeit  blieb  es  vorbe- 
halten, alle  farbigen  Steine  des  Reiches  zu  bunter  Wirkung  zu  vereinigen; 
doch  dies  gehört  zu  den  wesentlichen  Kennzeichen  jener  Kunstperiode. 
Hier  wollen  wir  nur  von  den  weissen  Steinen  reden.   In  der  babylonischen 
Ebene  entwickelt  sich  aus  dein  Gyps  der  glänzende  Alabaster,  welcher 
dem  Elfenbein  gleicht,  aber  leichter  zu  bearbeiten  ist.    Von  Babylonien 
aus  begleitete  er  die  orientalische  Strömung  bereits  in  der  mykenischen 
Periode.*)    Italien  besass  eine  weniger  schöne  Art  zu  Volaterrae  und  am 
Vorgebirge  von  Circeji;  an  ersterem  Orte  wurde  sie  hauptsächlich  zu 
Aschenurnen  und  Sarkophagen  verarbeitet.   Römische  Prachtliebe  hat  auch 
den  Alabaster  wieder  in  die  Mittelmeerländer  gebracht;3)  damals  kam  noch 
eine  buntgestreifte  Art  (onyx  oder  alabaxtrites,  ital.  alabastro  Orientale  oni- 
chino)  aus  Arabien  und  Karamanien,  welche  zu  Gefässen  und  Säulen  Ver- 
wendung fand.4)  Weit  ergiebiger  als  der  Alabaster  war  jedoch  der  „ weisse 
Stein"   (Xevxog  h'!/og)  der  Griechen,   welchen  wir  Marmor  zu  nennen 
pflegen. 5)     Es  ist  krystallinischer  Kalkstein,   wovon  Griechenland  ent- 
sprechend dem  oben  (S.  288)  Gosagten  eine  wahre  Fülle  besitzt.  Thes- 
salien  birgt   zahlreiche   Brüche,   freilich   nur   von   lokaler  Bedeutung, 
während  Böotien  des  eigentlichen  Marmors  entbehrt.    Auf  dem  Festlande 
ist  entschieden  Attika  das  griechische  Marmorland:   Die  obere  Marmor- 
schicht, welche  graue  oder  bläulichgraue  Farbe  und  ähnliche,  nur  etwas 
dunklere  Streifen  hat,  pflegt  man  seit  alter  Zeit  hymettischen  Marmor 
zu  nennen,  weil  die  wichtigsten  Brücho  sich  am  nordwestlichen  und  nörd- 
lichen Abhänge  des  Hymettos  bofanden;  dieser  Stein  diente  für  Bauten, 
Postamente  und  gewöhnliche  Grabsteine,  bessere  Arbeiten  wurden  selten 
daraus  gemacht.6)    Denn  die  Athener  zogen  die  untere  schneeweisse,  ins 
gelbliche  stechende  Schicht,  den  sogenannten  pentolischen  Marmor,  vor. 
Die  grossen  Brüche  befanden  sich  an  der  Südwestseite  des  höchsten  Teiles 
des  Brilettös  („Pentelikon")  oberhalb  des  Klosters  Mendeli;7)  dieselbe 


')  2.  7. 

)  8.  Sciiliemakn's  Register.  Uber  den 


Namen  «XäßaorQtt  s.  S.  192. 
»)  Bibliothek™ 


■  im  Olympieion  Paus. 
1,  1«,  9. 

*)  Plin.  36, 12;  Aschengofäss  aus  dem 
1.  Jahrb.  n.  Chr.,  im  Vatikan,  Gall.  der  Sta- 
tuen 421. 

")  Der  griechische  Name  begreift  auch 


den  grauen  Marmor  mit  ein  (Athen.  Mjtt. 
9,  219). 

flj  Kalbträger  ;  Friederichs  •  Wolters 
125;  Löwy,  Inachr.  Gl;  vgl.  Athon.  Mitt.  13, 
116  f. 

7)  Fibdler,  Reisen  1,  29  ff.;  Rosa,  Kunst- 
blatt 1837  Nr.  2—4;  abgeb.  bei  Dodwbll, 
clasB,  tour  I  T.  zu  S.  499. 
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untere  Schicht  wurde  im  Thale  Agrilesa  4  km.  von  Sunion  angebrochen, 
kam  jedoch  nur  in  der  dortigen  Gegend  zur  Verwendung.  Der  bessere 
„pentelische"  Marmor  war  schon  vor  den  Perserkriegen  bekannt;  wenn  ihn 
auch  die  statuarische  Plastik  weniger  ausnützte,1)  würdigte  man  ihn  doch 
bereits  ausserhalb  Attikas.8)  Im  fünften  Jahrhundert  wurde  die  Leistungsfähig- 
keit der  Brüche  so  sehr  gesteigert,  dass  ganze  gewaltige  Bauten  daraus 
entstehen :  Propyläen,  Parthenon,  Niketempel,  Erechtheion,  Theseion  (ohne 
die  Skulpturen),  Dionysostempel  im  Kapetosathal.  Der  Kuhm  dieser  Werke 
verschaffte  dem  pentelischen  Marmor  bei  Griechen  und  Barbaren  Eingang,3) 
und  zwar  nicht  etwa  nur  in  Böotien  und  dem  Peloponnes,  wo  der  Marmor 
fehlte,  sondern  auch  in  marmorreiche  Gebiete.4)  Dadurch  war  eine  Stei- 
gerung des  Preises  bedingt.5)  Der  Betrieb  erlitt  nie  Unterbrechung  und 
ging  unter  den  oströmischen  Kaisern  an  den  Staat  über,  der  sein  Wappen 
anbrachte;  doch  schwindet  seit  dem  Stadion  des  Herodes  Attikos  die  kunst- 
geschichtliche Bedeutung  des  pentelischen  Steines,6)  weil  man  jetzt  die 
farbigen  vorzog.  Vielleicht  erregte  auch  die  gewiss  schon  damals  wahr- 
nehmbare goldbräunliche  Patina,  welche  von  den  im  Steine  enthaltenen 
Erzkörnem  kommt,7)  Bedenken;  heute  schätzen  sie  freilich  die  Kunstfreunde 
wie  einen  Vorzug.  Der  Peloponnes  ist  nur  strichweise  marmorhaltig  und 
hat  vor  der  Römerzeit  Marmor  überhaupt  nur  zu  örtlichem  Gebrauche 
produziert;  der  Marmor  von  Tegea  (Marmarövuno  bei  Dolianä)  war  wenig- 
stens zwischen  Bassai,  Olympia  und  Argos  im  Gebrauch.6)  Dagegen  mangelt 
der  edle  Stein  kaum  einer  Insel  des  ägäischen  Meeres  (ausser  Amorgos 
und  Melos)  und  ist  dort  von  der  armen  Bevölkerung  seit  alter  Zeit  ge- 
brochen und  verfrachtet  worden;  leider  sind  die  verschiedenen  Arten  noch 
lange  nicht  alle  bestimmt.  Die  alten  Schriftsteller  machen  uns  aufmerk- 
sam auf  den  Marmor  von  Skyros*(elfenbeinweiss,  feinrotlila  auch  braun  ge- 
streift durch  thonschieferige  Einlagerungen  von  Eisenoxyd),9)  Lesbos 
(lividius,  bläulich  oder  grau),10)  Chios  (schwarzgrau  mit  roten  Adern  und 
weissen  oder  schwarzen  Flecken,  auch  hell-  und  blaugrau,  grobkörnig 
weiss),11)  noch  mehr  aber  auf  den  „karystischen  Stein-  aus  drei  Brüchen 
des  Gebietes  von  Karystos  auf  Euböa  (graulich  oder  gelblich  mit  grünem 
Geäder  [CipolUno\;  viel  zu  Säulen  verwendet,12)  z.  B.  am  Gymnasion  des 
Hadrian,  besonders  von  den  Römern  geschätzt),  den  Marmor  von  Naxos 
(ähnlich  dem  schlechteren  parischen,  mit  bunten  Spielarten),  schon  im  7. 


')  Vgl.  Löwy,  Inschriften  8.  10.  14.  17 
—  19.21;  Friederichs- Wolters  119. 

l)  Löwy  23.  24;  angeblich  Apollo  von 
Tenea. 

*)  Xenophon,  ntQi  noQtoy  1,  4;  über  die 
jetzigen  Preise  Kordellas,  "EAa«c  S.  167. 

*)  Z.  B.  Böotien :  Lepsics,  Marmorstudien 
S.  111,  z.  B.  Wolters  46.  47;  Peloponnes: 
Lepsics  S.  112;  Eretria:  Kattadias,  x«r«'A. 
115;  Larissa:  Lepsics  S.  109  Nr.  386. 

»)  Vgl.  Eryxias  p.  394  e. 

«)  Vgl.  Bch.  1,  399  Nr.  5.  6.  402  Nr.  14. 
16.  17  u.  s.  w. 

;)  Nach  Durm,  Ztsch.  f.  Bauw.  1S71 


S.  471  besteht  sie  jedoch  aus  Flechten. 

-)  Lepsiüs  S.  87  f.  u.  Nr.  352. 

*)  Exp.  de  More'e,  6ect.  de«  sciences  II 
p.  237,  Atlas,  geol.  T.  8  Fig.  1.  2;  Strab.  9, 
437;  Plin.  2, 103;  Eustath.  Dion.  Per.  521; 
mehrere  alte  Brüche:  Ross,  Königsreisen  2, 
32;  Bch.  3,67. 

10)  Coxzb,  Reisen  auf  Lesbos  S.  48;  Ra. 
III  11,  242  ff.;  Plin.  36,45. 

")  Vgl.  Theophrast.  Steine  1,  6.  7;  Plin. 
5,  38.  36,  46;  Strab.  14,  1,  35;  Karneades  bei 
Cic.  de  div.  1, 12. 

"j  Strab.  10,446,  vgl.  9,  437;  zwei  Pfeiler 
in  Melos:  Prokeücii,  Denkw.  2,  210. 
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und  6.  Jahrhundert  benützt  und  nach  Mittelgriechenland  verschifft,')  und 
den  thasischeu,  der  an  seinen  grossen  Krystallen  kenntlich  ist  und  mit  der 
Zeit  eine  dunkelgraue  Oberfläche  erhält;2)  auch  diesen  haben  die  Römer 
geschätzt.  Unübertroffen  jedoch  war  der  Marmor  von  Faros.  Besteht 
auch  fast  die  ganze  Insel  aus  Marmor,  so  ist  zwischen  den  gewöhnlichen  eine 
2—4  m.  dicke  Bank  feineren  Marmors  eingelagert,  welche  nur  mässige 
Blöcke,  höchstens  von  menschlicher  Höhe  liefert.  Da  derselbe  also  erst 
bei  tieferem  Eindringen  mittelst  gewundener  Stollen  erreicht  wird,  hiess 
er  Lychtiites.*)  Der  glänzend  weisse  Stein  wurde  schon  in  der  ältesten 
Inselplastik  verwendet,4)  diente,  über  die  guten  Häfen  der  Insel  bequem 
ausgeführt,  zu  den  meisten  archaischen  Skulpturen  von  Athen  und  Delos5) 
und  wurde  als  Ideal  der  Weisse0)  selbst  in  Athen  durch  den  pentelischen 
nicht  verdrängt,  geschweige  denn  anderswo;  ein  Athener  pries  Paros  des- 
wegen glücklich.7)  Teuerer  als  der  pentelische  Marmor,  war  der  parische 
kein  alltäglicher  Baustein;  immerhin  hat  er  z.  B.  das  Material  des  Apollo- 
tempels in  Bassai  und  des  Heiligtums  der  Athena  Kyparissia  abgegeben. 
Die  Marmore  des  hellenischen  Kleinasiens,  über  die  man  wenig  weiss, 
hatten  bis  auf  den  von  den  Römern  verwerteten  phrygischen  Stein  wohl 
an  Ort  und  Stelle,  aber  nicht  für  die  alte  Kunst  im  allgemeinen  Bedeu- 
tung. Dasselbe  ist  wohl  über  die  Marmorarten  des  Westens  und  Nordens 
zu  sagen,  wenn  auch  genauere  Untersuchungen  noch  fehlen.")  In  der  vor- 
christlichen Zeit  finden  wir  z.  B.  den  Marmor  der  toskanischen  Maremmen 
oft  zu  Aschenkisten,  Sarkophagen,  Grabdenkmälern  und  Bildwerken  ver- 
arbeitet, aber  innerhalb  der  Grenzen  Etruriens.  Die  Ausbeutung  der  car- 
rarischen  Marmorbrüche  wurde  durch  die  Wildheit  der  Ligurier  lange 
hintangehalten;  erst  um  das  Endo  der  Republik  beginnen  die  Römer  auf 
diesen  Stein,  der  sich  durch  seinen  etwas  frostigen  Stich  von  den  besten 
Marmoren  Griechenlands  leicht  unterscheidet,  aufmerksam  zu  werden 
und  nützen  ihn  während  der  Kaiserzeit  fleissig  aus,")  aber  der  Marmor 
bleibt  doch  ein  Luxusstein,  den  die  Baumeister  am  liebsten  sparsam  zur 
Verkleidung  eines  roheren  Kernes  verwenden  (S.  285)*°)  Marmor  Jund 
Marmor  kann  übrigens  etwas  sehr  verschiedenes  sein,  der  Anblick  eines 
Marmorbruches  zeigt  eine  wahre  Buntheit  der  Bänke  und  es  erfordert  ge- 
duldiges Suchen,  geeignete  Stücke  von  ganz  reiner  gleichmässiger  Farbe 
zu  finden.  Für  gewöhnliche  Arbeiten  (z.  B.  Grabsteine)  nehmen  die  Stein- 
metzen natürlich  unreine  Steine  her.  Endlich  hat  der  Marmor  die  Eigen- 
schaft der  Transparenz,  was  manchmal  nicht  unbenutzt  geblieben  ist.11) 


')  Lefsü's  S.  132  f.;  noch  in  christ- 
licher Zeit  bekannt:  >:<jr.         1*90  T.  3. 

*)  Pkiirot,  Are  Ii.  des  miss.  scient.  1864 
I  S.  86;  Conzr.  Heise  8.  24;  vgl.  Plin.  36,  44; 
Paus.  1,  18,  6. 

')  Av/vht'f,  -Ute,  -tvs;  vgl.  Varro  bei 
Plin.  86,14;  Athen.  5.205  f;  Diod.  2,  52; 
Cuhdellab,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1**3  8p. 
14U3.  1437. 

*)  Plin.  36,  17. 

•)  Vgl.  Athen.  Witt.  6,  179;  Lepsils 
S.  65. 


6)  Pind.  Netn.  4,  81  (132);  Theocrit. 
6,  37. 

:)  Paus.  1,  14.  7;  Alexis  22  bei  Ath.  14, 
644b.  —  Kinknuf  durch  einen  Beamten: 
Heb.  14,  489. 

8)  Geologisch  sind  z  B.  die  Marmore 
Österreichs  untersucht  (Czjzek  ,  Jahrbuch 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  II.). 

j).Brlzza,  A.  1870,  166  ff. 

"')  Nis8E>-,  pompej.  Studien  S.  20  ff. 

")  An  den  Kanten  durchscheinender 
Sarkophag  in  Athen. 
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Litteratur:  Blas.  Caryophilus.  de  nntiquis  marmoribus.  Vindob.  1738,  Utrecht 
1743;  R.  CioTTOBTBEU,  Ztach.  f.  Bauw.  1883  S.  103  ff.;  Rich.  Lepsius,  griechische  Marmor- 
studien, Anhang  zu  den  Abh.  dor  preuss.  Akad.  1890  (seine  Sammlung  von  alten  Splittern 
ist  im  deutschen  archäologischen  Iustitut  zu  Athen,  die  von  Handstucken  bei  d.  kgl.  preuss. 
Akademie);  über  Paros:  Cyriacus  bei  O.  Jahn,  B.  1861  S.  180  ff.;  Ross,  Inselreison  1.49  f.; 
Prokbsch,  Denkwürd.  2,  52  ff. ;  Leakk,  trav.  in  northorn  Greeco  3,  90  ff. ;  Fiedler,  Reisen 
2,  183  ff.;  L.  Stbphaki,  Ztach.  f.  Altertumsw.  1843  S.  582  ff;  F.  M.  W.  Becker,  de  Paro 
insula,  Münster  1868  S.  23  ff.;  E.  Dopp,  quaestt.  de  marmore  Pario,  Dias.  v.  Breslau  1883. 


Tabelle  der  Kennzeichen  der  berühmtesten  Marmorarten. 


Farbe 

Stich 

Streifen 

l\r\  stall- 
k'»rner 

«iliinnier 

Kisen 

Anderes 

Pento  1  i  k  iin 

.schnee- 

gelblich 

keine  (sel- 

!>.">   1  nun. 

silberweis 

Krzkoriier 

vereinzelt 

weiss 

ten  hell- 

nie über  '2 

ser  Kali-. 

tjuarz 

* 

grau) 

auch  grii 

ner  (  hlu- 

rit-,  rot- 

liehviolet- 

ter Kall  . 

Hymet  tos 

grau  oder 

ebenso 

bis  0.V 

Silberweis- 

kleine 

sehr  viele 

bläulich- 

selten 

ser  Kali  , 

schwarze 

Kohlen- 

gran 

0.x  mm. 

selten  giii- 

Körnchen 

stoff  jiarti- 

nerChlorh- 

kelchen 

K  a ry  st  os 

weiss,  hell- 

von  hell- 

fein 

grau.grün- 

bisdunkel- 

liclt,  auch 

grünen 

geUilich, 

( ilimmei 

ndlich. 

hlältrhen 

T  h  iiios 

weiss 

dunkel 

grosse 

Xiixoh  und 

hell-  oder 

grau 

ziemlich 

(k>uaiv. 

l'a  rus 

weissgrau 

grob  |in 

Naxus  bis 

zu  P'inni.i. 

Lychni tos  v. 

sehnee- 

l.laaJu  li- 

hie  und  da 

selten  über 

inanchina] 

Faros 

weiss  .  wie 

k'iau 

dunkel- 

:'» nun. 

Meteor 

Kolouial- 

grau 

eisen 

zuekei). 

Car  rar  a 

schnee- 

beste  Sorte 

gl'WÜlllll. 

fein 

Eisen 

sehr  häutig 

weiss. 

gelbhell 

blaugrau 

oxydu] 

Mergkrv- 

hellgrati 

stall' 

Die  Luxussteine  werden,  wie  wir  kaum  zu  sagen  brauchen,  regelrecht 
nur  zu  kleineren  Gegenständen,  Skulpturen  und  verkloidenden  Platten  her- 
angezogen ;  denn  der  Marmor  stand  so  hoch  im  Preise,  dass  die  Entdeckung 
eines  Bruches  schon  ein  grosses  Glück  bedeutete.1)  Aus  Marmorblöcken 
zu  bauen  fiel  bloss  solchen  ein,  welche  mit  ihrem  Reichtum  prunken  woll- 
ten. Der  Markt  und  das  Prytaneion  der  Goldgräber  von  Siphnos  und  die 
delphische  Tempelfacade  der  Alkmaioniden  —  die  Amphiktionen  hatten 
nur  Porös  ausbedungen  —  sind  die  Vorläufer  der  Marmorverschwendung, 
welche  die  Athener  im  5.  Jahrhundert  als  nachzuahmendos  Muster  auf- 
stellten;3) der  Marmor  wurde  sogar  an  Festungswerke  verschwendet,  nicht 
bloss  an  die  Mauern  der  entwaffneten  Akropolis,  sondern  auch  in  Rham- 


')  Man  vergleiche  nur  die  ephesische  !         *)  Herod.  3,  57.  5,  62. 
Legende  von  Pixodaros,  welche  Vitruv  (10,  7)  j        *)  Z.  B.Stadion  auf  dem  Isthmos  Paus. 


erzählt.  |  2,  1,  7. 
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nus,  Chios  und  an  anderen  Orten.')  Warum  sollte  da  ein  reicher  Mann 
nicht  z.  B.  seinen  Wein  in  Marmor  keltern?2) 

254.  Während  der  Bergbau  auf  Kunst  und  Industrie  keinen  unmittel- 
baren Einfluss  ausübt,  beginnt  die  erste  Zurichtung  des  Steines,  wie  sie 
der  praktische  oder  künstlerische  Zweck  erfordert,  bereits  im  Steinbruche. 
Auf  die  Brüche  der  gewöhnlichsten  Bausteine,  wo  man  oft  kurzweg  Stücke 
von  der  Oberfläche  loshackte  (z.  B.  zur  Befestigung  Tirynths),  trifft  dies 
freilich  weniger  zu.  Die  rationellen  Steinbrüche  haben  entweder  eine  vor- 
wiegend horizontale  Richtung  oder  eine  hauptsächlich  vertikale.  Bei  jenen 
liessen  die  vorsichtigen  Arbeiter  ab  und  zu  natürliche  Pfeiler  zur  Stütze 
stehen.8)  Anderswo  schritt  die  Arbeit  beim  Gipfel  des  Berges  nach  unten 
vor,  wobei  man  treppenartigo  Wände  herstellte,4)  später  aber,  um  die 
besseren  Steinsorten  zu  gewinnen,  je  weiter  unten  desto  tiefer  in  die  Wand 
eindrang;  die  pentelischen  Brüche  des  Brilettos  zeigen  dies  sehr  deutlich. 
Da  die  Bänke  sehr  ungleichartig  zu  .sein  pflegen,  wurden  bald  da  bald 
dort  Schürfungen  vorgenommen.  Zum  Brechen  dienten  benetzte  Keile;5) 
das  Pulver  ersetzten  Sklavenarbeit  und  Geduld.  Die  „Captivi"  des  Plautus 
(V.  724  ff.  998  ff.)  geben  eine  Ahnung  von  dem  Jammerleben  in  den  an- 
tiken Steinbrüchen,  aber  selbst  diese  Vorhölle  hatte  ihr  eigenartiges  reli- 
giöses Leben6)  und  in  manchen  Gegenden  einen  eigenen  Schutzpatron,  den 
Hercules  Saxanus.7)  Bei  rechtem  Betrieb  wird  von  vornherein  auf  den 
Zweck  des  Blockes  Rücksicht  genommen;  es  bedarf  nur  einen  Schritt  weiter 
und  es  wird  auch  schon  die  Form  roh  skizziert.  Dieses  Verfahren  war 
am  leichtesten  an  Quadern  durchzuführen.  Die  Lieferanten  besorgten  die 
Quadern  serienweise  fertiggestellt  und  versahen  dieselben  mit  Zeichen 
(Versetzmarken),8)  nach  welchen  die  Blöcke  geschichtet  wurden.  Diese 
Zeichen,  welche  zumeist  in  Kombinationen  von  Linien  bestehen  und  oft 
Buchstaben  gleichen,  kommen  in  Persien  wie  bei  den  Phönikern,  boi  Etrus- 
kern,  Griechen  und  Römern  vor  und  es  werden  sich  mit  der  Zeit  ver- 
schiedene Systeme  unterscheiden  lassen.  In  Sagalassos  sind  die  Blöcke 
fortlaufend  numeriert.")  In  byzantinischer  Zeit  bemerken  wir  griechische 
Buchstaben  und  Monogramme.10)  Diese  unscheinbaren  Zeichen  darf  die 
Archäologie  nicht  gering  schätzen,  da  ihre  Übereinstimmung  wiederholt 
(z.  B.  in  Trier)  die  Gleichzeitigkeit  von  Bauten  nachweisen  kann;  nicht  zu 
verwechseln  sind  aber  damit  die  Steinmetzzeichen  (Monogramme),  wenn 
solche  überhaupt  existieren,")  und  die  modernen  Beduinenzeichen  (tcusm).1*) 


»)  At vxöh9og  Lb  Bah,  Asie  min.  n.  141. 
!)  Auf  Lesbos:  AtJien.  Mitt.  13,51. 
*)  Z.  B.  in  Syrakus  und  bei  Gau-el-Kebir 
in  Ägypten  (Ztach.  f.  8g.  Spr.  1882  S.  136). 
*)  Zu  Elkefr  in  Syrien:  Sachau,  Reise 

S  91 

»)  Hin.  n.  h.  36.  14. 

8)  Z.  B.  in  Nubien  CIG.  5933;  auf  Syra 
Itfyayoi  (S.  113)  p.  70—92. 

•)  Rosciikr's  Lexikon  I  Sp.  3014  ff. 

*)  Der  Name  , Steinmetzzeichen*  ist 
nicht  zu  empfehlen,  weil  er  in  der  Kunst- 
geschichte die  geheimen  Zeichen  der  Bau- 


hütten bedeutet. 

»)  Monatsber.  der  preuss.  Akad.  1879 
S.  310;  an  der  Basis  der  Nike  von  Samo- 
thrake:  Untersuch,  auf  Sam.  2,  55. 1. 

■°)  Abb.  Ra.  n.  s.  31,  244  ff.  356  ff. 

")  Vielleicht  H  an  einein  Grabsteine  in 
Verona:  Dütrchkr,  Bildwerke  IV  S.  243. 
über  die  wirklichen  Steinmetzzeichen  han- 
delt Rziiia,  Studien  Uber  Steinmotzzeichen, 
her.  v.  d.  k.  k.  Centralkomm.  m.  69  T. 

")  Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  43.  52; 
Verh.  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1877  S.  14  f. 
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Von  den  unförmlichen  Riesenblöcken  der  „kyklopischen*  Bauton  ist  be- 
reits die  Rede  gewesen;  doch  auch  Quadern  von  aussergewühnlichem  Um- 
fang wurden  hergestellt,  so  z.  B.  Riesenblöcke  für  Hafendämme ')  und 
Unterbauten  (wir  denken  im  besonderen  an  den  Sonnentempel  von  Baal- 
bek,  der  auf  drei  Riesensteinen  ruht,  wovon  einer  18  Meter  lang)*)  und 
Architrave  imposanter  Thore  (der  Propyläen  und  des  arkadischen  Thores 
von  Messene.)  Die  Werkzeuge  der  Quaderarbeit,  zweispitzigen  Hammer 
und  Winkelmass,  zeigt  das  Votivbild  eines  Steinmetzen  in  der  Nymphen- 
grotte von  Vari  (Attika).3)  Da  die  Höhe  und  Dicke  der  Säulen  eben- 
falls im  vornherein  bestimmt  war,  stellten  die  Steinmetzen  diese  nicht 
minder  her.  In  manchen  Brüchen  und  Lagern  sind  solche  rohe  Säulen 
aus  einem  Stücke  (Monolithe)  zurückgeblieben;*)  denn  geschickte  Arbeiter 
verstanden  sich  auf  Monolithe,  nur  waren  die  Transportschwierigkeiten  so 
gross,  dass  man  gerne  davon  absah.  Immerhin  gibt  es  sowohl  ganze 
Säulen  —  die  grösste  dürfte  die  sog.  Säule  des  Pompejus,  dem  Diokletian 
in  Alexandrien  errichtet,  sein5)  —  als  auch  Säulenschäfte  (wie  an  der  Stoa 
Hadrians)  aus  einem  einzigen  Stein,  und  dieses  Verfahren  war  bei  den 
harten  vulkanischen  Steinen  zu  empfehlen,  dagegen  zog  man  vor,  aus  dem 
leichter  zu  bearbeitenden  Marmor  die  Säulen  stückweise  herzustellen.  Diese 
Säulentrommeln  wurden  im  Steinbruche  rauh  gearbeitet  und  in  der  Mitte 
bereits  mit  einer  viereckigen  Vertiefung,  die  den  Dübel  aufnehmen  sollte, 
versehen.6)  Die  Steinmetzen  arbeiteten  auch  häufig  schon  die  Sarkophage 
roh  aus,  ebenso  die  Grabsteine  bis  auf  das  Individuelle.7) 

Der  Transport  der  abbozzierten  Steine  geschah  den  Berg  herab  auf  steilen 
Schleifwegen  mit  Tauen,  welche  zum  Bremsen  um  starke  Balken,  die  man 
seitwärts  vom  Wege  in  eingehauenen  Vertiefungen  aufgerichtet,  geschlungen 
wurden ;  weiter  unten  führten  Wägen  und  Maultiergespanne  die  Steine  bis  zum 
Bestimmungsorte,  wenn  derselbe  nicht  weit  ablag,  oder  bis  zum  nächsten 
Hafen,  von  wo  aus  die  Steine  den  Wasserweg  nahmen.1»)  Die  Schiffahrt  hat 
an  der  Verbreitung  der  edlen  Gesteine  den  grössten  Anteil,  da  schon  in 
ältester  Zeit  der  Nil  und  der  Euphrat  gute  Dienste  leisteten.  War  der  Haupt- 
absatzort zu  Wasser  erreichbar,  so  ergab  sich  für  praktische  Leute  die 
Folgerung,  dass,  um  den  Wünschen  des  Publikums  besser  zu  genügen,  die 
Steinmetzwerkstätte  am  Landungsplatz  zu  errichten  sei;  dies  wurde  zu 
Rom  in  der  noch  heute  davon  genannten  Marmorata  am  Tiber  ausgeführt.  *) 

')  Joseph,  ant.  15,  834.  1887  S.  88  f. 

*)  Ähnliche  Blöcke  lagern  noch  im  nahen  7)  Erstere   im  ägyptischen  Steinbruch 

Steinbruch.  von  Turra  1875   gefunden;   Grabsteine  in 

J)  Pbot.  des  Inst.,  Attika  25.  Die  eiser-  Oberüsterreich :  Mitt.  der  Centralkomm.  1889 

nen  Spitzhammer  sollen  vor  der  makedoni-  227. 

sehen  Zeit  nicht  vorkommen:  Schliemann,  ")  In  litterarischen  Quellen  finden  sich 

Orchomenos  S.  14.  dio  Wörter  foSovXxoi,  Xi9aytayoi;  vgl.  Paus. 

*)  Z.  B.  in  Karystos  (Ross,  Königsr.  2,  2,  25,  8.    Die  Schleifwege  sieht  man  am 

30) ;  mit  Handhaben  zum  Transport  aus  der  Pentelikon  und  bei  Stura,  die  Geleise  eben- 

Gegend  von  Miltenberg  (München  Nr.  793).  dort  und  auf  Skyros,  einen  Fahrweg  zum 

s)  Osann,  Mem.  1,329  ff.  Hafen  in  Levkas  auf  Paros.  fintsprechende 

•)  Einige  sind  am  Pentelikon,  bei  Stura  Scenon  aus  der  Neuzeit  bilden  ab  Wester- 

und  Karystos  zurückgeblieben ;  eigentümliche  manns  Monatshefte  32,  178  -88  und  The 

im  Steinbruch  von  Selinunt:  Schcbbino,  Gött.  Art  Journal  1888  p.  358  60. 

Nachr.  1865  S.  429;  Dubji,  Ztsch.  f.  bild.  K.  »)  Siehe  darüber  die  Geschichte  der  Kaiser- 
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An  der  Baustelle  schichteten  die  Arbeiter  die  Quadern  auf  und  passten  sie 
genau  aufeinander,  bis  der  prüfende  Nagel  keine  Lücke  mehr  fand,1) 
worauf  die  Verklammerung  erfolgte  (S.  285  f.) ;  die  Politur  mittelst  Bims- 
stein *)  machte  den  Schluss.  In  gleicher  Weise  wurden  die  Säulentrommeln 
aneinander  geschliffen.3)  Hin  und  wiedor  missfiel  noch  am  Bauplatz  ein 
Quader  oder  eine  Trommel  und  blieb  liegen.1)  Die  Kannelierung  erfolgte 
erst  jetzt.  Auch  die  Stylobatstufen  wurden  erst  am  Bau  selbst  eingepasst 
und  abgearbeitet. ft)  Neben  meisterhafter  Arbeit  beobachten  wir  Nach- 
lässigkeiten, die  Niemand  gestört  zu  haben  scheinen.  So  werden  Vor- 
sprünge (Knöpfe),  welche  vorläufig  stehen  geblieben,  um  die  Hebozange 
daran  zusetzen,  nieht  weggemeisselt c)  oder  Säulen  nicht  kanneliert.7)  Auf 
die  weiteren  Arbeiten  wollen  wir  hier  nicht  eingehen.8)  Marmorne  Dach- 
ziegel stellte  man  durch  Zersägen  her,  welcher  Erfindung  sich  der  Naxier 
Byzes  rühmte ;'*•)  schon  vor  den  Perserkriegen  begannen  die  Griechen, 
damit  Tempel  zu  decken.10)  Die  Bauinschrift  des  Erechtheions  erwähnt 
sogar  eigene  Säger  von  Deckenplatten.  Bei  solchen  Sägearbeiten  erwies 
sich  Moeressand  nützlich. n)  Gegenüber  dem  Raffinement  der  Handarbeit 
machen  die  Maschinen  einen  dürftigen  Eindruck." *)  Einfache  Blöcke  werden 
gehoben,  indem  die  Hebezange  (,Wolf*)  in  ein  nach  unten  sieh  erweiterndes 
Loch  eingriff.13)  Man  kannto  den  Nutzen  der  schiefen  Ebene,  welche  an 
den  Pyramiden  aus  Erde  aufgeschüttet  wurde.14)  Abbildungen  zeigen  Win- 
den, welche  von  Rindern  oder  Menschenhänden  bewegt  wurden,  und  schwer- 
fällige Versetzkrahnen,'5)  überdies  handelt  Vitruv  im  10.  Buche  ausführlich 
davon;  aber  einer  Ausbildung  der  Maschinen  stand  die  patriarchalische 
Fürsorge  für  die  Arbeiter  im  Wege.10)  Noch  im  11.  Jahrhundert  wurden 
je  50  oder  100  Männer  vor  einen  Steinblock  gespannt. 

Litteratur:  Blümneb  3,  69  ff.;  A.  v.  Cohausbs  u.  E.  Wöenkr,  riim.  Steinbrüche  uuf 
dem  Felsberg  un  der  Bergstrasse,  Darmst.  187(5.  in.  6  T.;  Versetzmarken  in  Persien; 
Dikulafoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  I  S.  11  f.  in.  Abb.;  Kilikien:  Jhst.  12,220  Abb.;  Cyporn: 
das.  S.  113  Abb.;  Altar  von  Pergamon:  Puchstein,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Ak.  1888  S.  1281  ff.: 
Smyrna:  Cuandlkr,  Reisen  in  Kleinasicn  Kap.  18;  Boulö-Thor  der  Akropolis:  Atb.  Mi«. 

zeit.    Über  die  Zeichen  der  Marmorblilcke  zeug  £o7f. 

BnrzzA,  A.  1870  p.  106—204:  Monolithe:  |  M  Epigramm  bei  Paus,  5,  10,3;  jetzt 

Benndorf  und  Schöne.  Lateranmus.  S.  353  ff.  inschriftlich  KW  Cor):  Athen.  Mitt.  17,  41. 

')  Porphyrio  zu  Hör.  sat.  1,5,  32;  griech.  10)  Vorpersischer  Tempel  auf  der  Akro- 

itoyvxifriv.  polis  (Denkm.  I  T.  50  El.  Parthenon,  Zeus- 

•)  In  der  Marmorata  vorrätig:  O.  Run-  tempel  von  Olympia,  Tempel  von  Bassai 

ter,  Topographie  S.  853.  (Lkpsius,  Marmorstudien  S.  123.127',  Tempel 

el  Klknzf,  Aphorismen  S.  371  ff.  mit  der  Hera  Lakinia  (Liv.  42,  3). 

T.  1,6—8.  Eigentümlicher  Bleiverguss:  Phot.  ")  Vorrat  in  der  Marmorata. 

des  Inst.,  Akropolis  83.  u)  Werkzeuge  der  Bauleute  abgeb.  MB. 

*)  Psalm.  117,  22.  !  6,  15:  vgl.  Horod.  2,  125. 

»)  Dfkm,  Ztsch.  f.  bild.  K.  1887  S.  90;  Inschriften  v.  Pergamon  S.  107. 

Hoffer,  Allg.  Wiener  Bauztg.  1838  T.  287  '«)  Plin.  36,  96;  Diod.  1,63;  Vyse,  pyra- 

( Parthenon).  —  Steinmetzen  am  Bau,  abgeb.  mids  1,174;  Lepsics,  Denkm.  1,20. 

in  einer  Vergilminiature  bei  Bartoli,  pict.  r>)  BlCmner  3.  111  ff.;  Vergilminiatur 

S.  31.  bei  Bartoli,  pict.  S.  31;  Winde:  Hf.lbig, 

6)  Ross.  Inselr.  3,  8.  Wandgem.  1266;   Thendosiussäule  (abgeb. 

')  In  Athen,   Egesta,   Sardes,   Pliilai,  Whklbk,  journey  S.  183  u.  Skrodx  d'Agin- 

am  unvollendeten  Didymaion  {AZ.  8.  132.  9).  covrt,  sculpt.  T.  10);  byzant.  Miniature  boi 

»)  Nach  Kiex/.e,  Amalthoa  8.  71  ff.  sind  Baykt,  l'art  byz.  S.  123.'-  Erahn:  M.  5.  8; 

dio  dorischon  Kapitelle  auf  mechanischem  Millin,  galt.  myth.  38.  139  =  Jahn,  Ber.  d. 

Weg  gearbeitet.    In  Salona  ist  der  Bohrer  sachs.  Oes.  1861  T.  9.  2. 

verwendet.    Hesychios  erwähnt  das  Werk-  ,6)  Sueton.  Vesp.  18. 
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10,223;  Schatzhaus  der  Sikyonier  in  Olympia:  KZ.  1881,  173  ff.:  Eryx:  Corpus  inscr.  Semit. 
1  29,130;  Stadtmauern  von  Pompeji:  Serviusmauer:  Brvzza.  A.  1876,  72  ff.;  0.  Richtkk, 
über  antike  Steinmetzzeichen,  45.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1885,  3  T.  (hier  ist  S.  3  ff. 
ein  Verzeichnis  aus  anderen  Städten  gegeben);  Perugia:  Hkydkmann,  Mitteil.  S.  119;  Porta 
Nigra  und  Thermen  Triers;  Donkmal  in  Igel:  CIKhen.  831;  Palast  des  Dioclotian:  Mitt.  d. 
k.  k.  Centrnlkomin.  1883  T.  66;  Hauten  ostromischer  Kaiser:  Choisy,  Part  de  bfttir  che/ 
les  Byzantins  p.  171  u.  Rn.  n.  8.  81,  245  ff.  356  ff.:  zwei  Alphabete  im  Neapler  Codex  1! 
C  33  fol.  7b  u.;  Ziegel  haben  nur  ausnahmsweise  Yersetzmarken ;  ein  Beispiel  Mitt.  d.  k.  k. 
Centralkomm.  N.  F.  18,134;  im  Mittelalter:  A.  archeol.  2.250.  3,31.  —  Vorläufige 
Steinmetzarbeit:  Jahn,  Wandgemälde  der  Villa  Panfili  S.  7;  Hebemaschinen: 
Bosxejoy,  de  Perection  par  les  anciens  Gaulois  des  menhirs  et  des  piorres  des  dolmen>t 
sans  machines,  Carentan  1889. 

255.  Mit  der  Steinbrucharbeit  hing  die  Bearbeitung  des  natür- 
lichen Felsen  zusammen,  in  welcher  das  Altertum  die  Neuzeit  bei  weitem 
übertrifft.  Die  niederste  Stufe  bezeichnen  die  Arbeiten  im  Boden:  Wasser- 
rinnen, Rillen  für  die  Tiere,  Stufenwege  für  die  Menschen,')  Wagengeleis«« 
soweit  sie  nicht  durch  Abnützung  entstanden,  die  in  Athen  zahlreich  zu 
sehenden  Grundrisse  von  Häusern  (oixoneda),  Cisternen  und  flaschenförmigo 
Keller,2)  auch  unterirdische  Stiegen.3)  Andere  Arbeiten  richten  sich  auf  Fels- 
wände: Votivnischen  (in  und  um  Athen  häufig),4)  Columbarien,  Rückwände 
von  Häusern  (besonders  am  Sipylos)5)  und  religiösen  Anlagen  (Pnyx6)  und 
Eleusis),  der  „Thron  des  Pelops"  am  Sipylos  und  andere  Lehnsitze,7)  so- 
wie die  namentlich  in  Asien  häufigen  Felsenreliefs.  Die  Abschroffung  der 
Felsen  und  sonstige  Felsbefestigungen  liegen  sehr  nahe.w)  Man  schreitet 
weiter  zu  Felsengrabkammern y)  und  Felsenkapellen,  welche  in  Nubien  und 
Indien  bis  zu  Felsentempeln  erweitert  werden.  Über  beide  im  nächsten 
Abschnitte  mehr!  Für  Villen  ist  Felsarbeit  noch  unter  Caligula  bezeugt.10) 
Später  werden  mühselige  Arbeiten  nur  mehr  zu  Gottes  Ehre  unternommen 
und  es  erstehen  Kirchen  und  Klöster  im  lebendigen  Fels.1)  Bei  einer 
vergleichenden  Abschätzung  der  Felsarbeiten  dürfte  die  Palme  den  Phö- 
nikern  gehören,  die  auf  Felseninseln  zusammengedrängt  lebten.1*)  «letzt, 
pflogen  am  Fels  die  Spuren  des  Meisseis  zu  erscheinen,  früher  waren  aber 
die  Innenwände  (selbst  der  Cisternen)  durch  Verputz  freundlicher  gestaltet. 
Die  meiste  Kunst  zeigt  die  berühmte  Dariusinschrift  von  Bisutun,  wo  die 
Klüfte  mit  Blei  ausgefüllt  und  die  Inschrift  glasiert  ist.  Freiliegende  Fels- 
spitzen und  erratische  Blöcke  erhalten  plastische  Form.  z.  B.  die  eines 
Sarkophages,13)  Altares  (auf  der  Pnyx)  oder  Thronstuhles  (wio  die  soge- 
nannte Schule  Homers  auf  Chios).")  Das  grösste  Werk  dieser  Art  ist  der 

')  Alexanders  Pioniere  stellten  solche  |  °)  Die  orientalischen  verzeichnet  und 
im  Kriege  her:  Polyaen.  4,  3,  23.  '  klassifiziert  Pottikr  Beb.  4,  500  ff. 


2)  Z.  B.  am  Sipylos,  abgeb.  Athen.  Mitt. 
13,33;  am  grossartigsten  in  Arados  Strab. 
16,2, 13;  vgl.  Exod.  20,24  fT. 

*)  In  Araida  Ammian.  19,5,4. 


,0)  Sueton.  Calig.  37. 
")  Alte  Felsenkirche  in  Sutri  Am.  J.  5. 
320  ff.  mit  Skizzen  u.  T.  10;  eine  ändert» 
(wohl  ein  Kloster)  angeblich  1892  beim  klein- 

4)  Abb.  Atlas  von  Athen  6,3.  asiatischen  Eisen bahnban  gefunden;  Kloster 

5)  Abb.  Ath.  Mitt.  13.33.  Simeons  des  Jüngeren  bei  Antiochien:  Acta 
«)  Abb.  Atlas  von  Athen  5,  1.  SS.  Mai  V  300. 

;)  Ath.  Mitt.  13,  22;  sieben  Sessel,  abgeb.  «»)  Rexan,  rapport  p.  39  f. 

Atlas  v.  Athen  6,4;  in  Caere  Grotta  dolla  n)  Auf  Thera  (Ross,  Inselreisen  1.  70). 

sedia  (abgeb.  Dumm  V  276)  u.  Tomba  delle  Grabkammer  bei  Aspendos:  abgeb.  Lancko- 
sedie  o  seudi  (M.  2,  19;  Canina,  Etr.  mar.     boksK,,  Städto  Pamphyliens  S.  95. 


I  T.  71 

8)  Z.  B.  auf  Sion:  Abb.  bei  VooCe,  fnst  Sporaden"?, 
temple  p.  113. 


")  Doppelthron  auf  Chalke:  Phot.  des 
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Sphinx  von  Gizoh,  wo  der  Kunstbau  nur  an  Ncbcnteilen  sich  bethätigte. 
Erratische  Blöcke  geben  monolithe  Kapellen  oder  Heroengräber  ab.') 

256.  An  jenen  architektonischen  Felsarbeiten  bemerkt  der  Beschauer 
öfters  viereckige  Löcher,  in  denen  ehemals  Balken  staken;  im  ursprüng- 
lichen Zustand  nahm  also  der  Herankommende  auf  den  ersten  Blick  nur 
einen  hölzernen  Bau  wahr.  Überhaupt  verbindet  sich  der  Steinbau 
stets  mit  dem  Holzbau,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  manche  Bauteile 
aus  Stein  nur  schwer  hergestellt  werden  können,  Eisenkonstruktion  aber 
der  alten  Architektur  fremd  ist.  Dies  trifft  zu  bei  den  Pfeilern  und  Säulen, 
bis  der  Brauch,  Trommeln  zu  verbinden,  durchdrang;  dass  diese  sogar  in 
Tempeln  und  Palästen  einst  von  Holz  waren,  beweisen  teils  schriftliche 
Zeugnisse  teils  negative  Beobachtungen  über  das  Fehlen  von  Steinsäulen 
(wie  in  kyprischen  Tempeln2)  und  im  Palast  von  Tiryns)  oder  die  auf- 
fällige Ungleichheit  der  letzteren  (wie  im  Heratempel  zu  Olympia,  wo  noch 
Pausanias  einen  Rest  der  alten  Holzträger  gesehen  haben  will);3)  in  der 
Mitte  dürften  Holzsäulen  mit  Steinsockel  gestanden  sein.4)  Hölzerne  Archi- 
trave  waren  in  Grossgriechenland  und  anderswo  üblich,  daher  dieser  Bau- 
teil in  den  Ruinen  häufig  fehlt.  Ihnen  entsprechen  die  Thürschwellen, 
weshalb  Homer  ausdrücklich  die  steinerne  Schwelle  von  Delphi  hervor- 
hebt.5) Die  Dächer  sind  nicht  selten  mit  Schindeln  gedeckt.  Aus  Gründen 
der  Statik  bevorzugt  man  im  oberen  Stockwerk  hölzerne  Treppen.6)  Vor 
allem  aber  müssen  Gebälk  und  Sparrenwerk  von  Holz  sein.7)  So  nimmt 
das  Holz  im  Stein-  und  Ziegelbau  eine  ansehnliche  Stelle  ein  und  die  Bau- 
herrn legen  auf  schönes  Bauholz  grosses  Gewicht.")  Dass  aber  der 
grösste  Teil  des  Stadthauses  aus  Holz  besteht,  ist  altorientalische  Sitte.9) 
Eigenartig  mutet  die  Verwendung  des  Holzes  an  den  Befestigungsmauern 
an.  Die  Mauern  aus  Erde  und  Palissaden  (in  den  Pfahlbauten  von  Gorzano 
und  Castione)  kennen  wohl  alle  Völker,  ausserdem  haben  manche  auf  Stein- 
mauern hölzerne  Brustwehren  errichtet.10)  Offenbar  haben  aber  viele  alte 
Baumeister  geglaubt,  eine  Steinmauer  werde  stärker,  wenn  Balken  eingebaut 
seien;  besonders  bei  den  hohen  Türmen  ist  das  Holz  ein  wesentlicher  Be- 
standteil.1') Kein  Wunder,  dass  solche  Befestigungen  verbrennbar  waren!  '*) 
Je  nach  der  Schichtung  und  Beschaffenheit  der  Steine  sind  dann  diese  ge- 
mischten Mauern  eingestürzt  oder  aber  sozusagen  zusammengebacken  worden. 
Diese  verglasten  Steinmauern  (verschlackte  Wälle,  forts  vitrifits,  pierres 
brulfos,  vitrified  forts  oder  sites)  finden  sich  in  Böhmen,  Mitteldeutschland 


')  In  Ägypten,  Phimikien  und  bei  Pho- 
kaia:  Movcuov  xal  pißk.  II  S.  99  T.  aß'. 

■)  Analog  sind  dio  kyprischen  Kirchen 
gebaut. 

*)  5,  16,  1;  ausserdem  s.  dens.  5,  20,  6; 
in  Babylon  Strab.  16, 1,  5. 

')  Wie  jetzt  in  Adalia:  Lakckoboäski, 
Stadt«  Pampbyliens  S.  31. 

'  )  Od.  p  339  (anders  V.  30)  —  II.  I  404. 
Od.  »  80. 

•j  Eur.  Phoen.  100. 

)  Vgl.  z.  B.  Theophr.  Pflanzengesch.  5, 
4.  7;  Liv.  42.  3;  Paus.  1,  2,  1 ;  Bellum  Alex. 
13;  Hesych.  axoinos. 


*)  Athenisches  Ehrendekret  für  Liefe- 
rung von  Cypressenbolz  Bch.  12,  155;  vka 
xal  ki&ois  von  einem  Heiligtum  auf  Anaphe 
Collitz,  Dialektinschr.  3430  Z.  9. 

*)  Antiochien:  Joseph,  ant.  13, 139;  von 
agvptischer  Manier  spricht  Strabo  16.  4,  3 
p.  768. 

,u)  In  Moesien  Zosim.  2,  21  (Jahr  322); 
ähnlich  ägyptische  Bauten:  Lkpsiuh  II  20. 

")  Od.  *  185  f.;  Plut.  apophth.  Lac.  Ages. 
30;  Arr.  peripl.  9,4;  in  Gallien  Caes.  b.  G. 
7,  23. 

Appian.  Mithr.  30.36.  74  u.  A. 
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(besonders  Oberlausitz),  Frankreich  und  Schottland.  Die  Ansicht,  als  ob 
die  Verglasung  absichtlich  von  den  Bauenden  hervorgerufen  worden  sei, 
lässt  sich  nicht  halten;  der  Fundbestand  spricht  für  feindliche  Zerstörung.1) 
Nebenbauten  aus  Holz  kommen  gewiss  oft  vor,  bei  Herrenleuten  freilich 
nur  in  altgriechischer  Zeit  als  Schlafraum ; s)  dass  man  den  Fels-  und  Holz- 
bau verband,  wurde  schon  bemerkt.  Sehr  deutlich  ist  dies  noch  am  sogen. 
Grabe  des  Kimon  in  Athen. 

Litteratur:  Thomas  Friedrich,  die  llolztechnik  Vorderasiens  im  Altertum  und  der 
Hekel  mat  hatti,  Innsbruck  1891;  dazu  Püchstein,  Jahrb.  7,  1  ff.:  verglaste  Wälle:  ver- 
zeichnet bei  Pic.  archaeologickv  vyzkum  S.  23  A.  17  mit  Karte  T.  3  (hradiSte  se  spet^e- 
nymi  valy);  v.  Lbonhabd,  Basaltgebilde,  Stuttg.  1832  Abt.  2,  523  ff. ;  Tibcbow,  Ztschr.  f. 
Ethnol.  2,  257  ff. ;  Pbbvost,  m^m.  sur  les  anc.  constr.  milit.  connues  sous  le  nom  de  forts 
vitrifies,  Saumur  1863;  Anthrop.  Correspondenzbl.  1883  S.  177  ff.:  Ka.  42,36  ff.;  Corrospon- 
denzbl.  des  Gesamtvereins  32,  45;  Oberlausitz:  v.  Cotta,  Neues  Lausitzer  Magazin  IV 
(1839);  Pfalz:  Philol.  Woch.  1892  Sp.  1442;  Frankreich:  Ra.  n.  8.  43,  275  ff.  3*8  ff.;  Schott- 
land: Da  in  es  Bariungtoh,  Archacologia  6,  100  ff.;  Rob.  Ripdkl,  das.  10,  99  ff. ;  Ars.  v. 
Lasaclx,  aus  Irland,  Bonn  1878  8.  219. 

Ziegel  und  Steine  gehen  in  dor  Regel  nur  eine  solche  Verbindung 
ein,  bei  welcher  der  eine  Stoff  die  Zierde  des  aus  dem  anderen  bestehen- 
den Kernes  abgibt.  Doch  erhebt  sich  oft  eine  Ziegelmauer  auf  steinernem 
Unterbau  (S.  279),  hin  und  wieder  (z.  B.  in  Veji)  ist  die  Stadtmauer  mit 
Verbindung  der  beiden  Prinzipien  gebaut.  Nur  das  Dach  gestattet  eine 
grössere  Abwechslung  im  Material,  worüber  bei  diesem  Bauteile  zu  sprechen 
sein  wird.  Die  weiteste  Freiheit  jedoch,  die  Einheit  des  Stoffes  zu  durch- 
brechen, herrscht  in  der  Ausschmückung  des  Baues. 

Von  dem  Ziegelbau  geht  der  farbige  Ziegelschmuck  aus,  in 
welchem  die  Babylonier  vorzügliches  geleistet  haben.  Da  sie,  wie  wir 
sahen  (S.  179),  auf  die  farbige  Glasierung  des  Thons  sich  verstanden,  ver- 
werteten sie  diese  zur  vielfarbigen  Ausstattung  der  Ziegelwände;3)  die- 
selbe liegt  so  sehr  in  der  Natur  des  Ortes,  dass  sie  noch  unter  den 
Chalifen  (z.  B.  an  den  Moscheen  von  Mossul)  eifrig  und  geschmackvoll  be- 
trieben wurde.  Unter  den  Ramessiden  erscheint  die  Terraeottapolychromie 
in  Ägypten.  Die  Assyrier,  Susianer  und  Medier  ahmten  die  Kunst  recht 
und  schlecht  nach,  sonst  fand  sie  keine  rechte  Verbreitung.  Immerhin  gab 
die  Verkleidung  der  Wände  mit  glasierten  Fliesen,  welche  Figuren  ent- 
halten können,  das  Vorbild  für  die  weniger  dauerhaften  bemalten  Terra- 
kotten der  Griechen  und  Römer  ab.  Diesolben  sind  von  dem  Steinbau 
ebenfalls  nicht  ausgeschlossen.  Sie  sind  1.  Verkleidungen,  nämlich  Fries- 
platten, die  in  der  Kaiserzeit  fast  fabrikmässig  hergestellt  werden  und 
daher  sich  vielfach  gleichen,  ausserdem  Terrakottakästen  in  Hufeisenform, 
welche  am  olympischen  Schatzhause  der  Geloer  und  mehreren  Tempeln 
sowohl  Siziliens  als  Unteritaliens,  doch  auch  in  Elateia ')  die  Geisa  be- 
deckten, oder  2.  Dekorationen  der  Ziegeldächer,  namentlich  Akroterien 
(Stirnziegel),  oft  in  sogenannten  Masken,  z.  B.  dem  Gorgoneion  bestehend,5) 
und  Dachtraufen;  Terrakottamasken  sind  überhaupt  in  Masse  vorhanden. 
Die  Farben  sind  der  Terrakottafarbe  glücklich  angepasst:  Rot  und  Nüancen 

')  Z.  B.  in  Obermais-Meran :  Mitt.  der  I  *)  Näheres  hn  geschichtlichen  Teil. 

Contralkomm.  N.  F.  11  S.  LXXIX.  *)  Pabis  T.  7.  8. 

l)  Ausser   Homer  und  Hesiod  vergl.  >  »)  Z.  B.  Ross,  arch.  Aufs.  I  T.  8;  aus 

Sappho  91.  ,  Gela :  Kbküle,  Terrak.  v.  Sicüien  S.  44  F.  95. 
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von  Blau,  Schwarz  und  Spielarten  von  Braun.  Die  Manieren  der  verschie- 
denen Brennöfen  werden  sich  vielleicht  noch  unterscheiden  lassen;  einen 
Fingerzeig  gibt  Philons  Baukontrakt,  welcher  lakonische  und  korinthische 
Terrakotta  bedingt,  ebenso  bezog  Eleusis  viereckige  Kästen  aus  Thurioi.1) 
Diese  architektonischen  Terrakotten  mussten  fester  als  dio  gewöhnlichen 
sein,  ein  Punkt,  der  nähere  Untersuchung  verdient.-) 

Littoratur:  (Sbroux  i>'AoiKcornT)  Recueil  de  fragmens  de  sculpture  ant.  en  terre 
euite,  Paris  1814  m.  T.;  *  P.  Campana,  antiche  opere  in  plastica,  Rom  1851,  2  Bde.  (der 
Verfasser  besass  selbst  die  reichste  Sammlung,  s.  S.  46;  manches  ist  freilich  zweifelhaft); 
Dobpfeld.  Gräber,  Borhann,  Siebold,  über  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Geison 
und  Dache  griechischer  Bauwerke,  Berlin  1881,  m.  4  T. ;  Cmoisy,  devis  de  la  restaur.  dos 
murs  d'Ath.,  Kt.  epigr.  s.  l'archit.  gr.  p.  55  u.  A.  20. 

257.  Allen  Wänden,  doren  Stücko  mit  einem  Bindemittel  zusammen- 
gefügt sind,  ist  der  Verputz  gemeinsam,  und  zwar  eignet  sich  aus  prak- 
tischen wie  aus  physikalischen  Gründen  (wegen  der  Sonnenhitze)  der 
weisse  Anstrich  (Verputz)  am  besten,3)  während  aus  reiner  Vorliebe  der 
rote  vorgezogen  wird.4)  Auf  dem  Anstrich,  der  zum  Stuck  (tectoHum) 
verfeinert  wird,  basiert  die  Bemalung  des  Baues.  Früher  galt  unter  dem 
Banne  Winckelmanif scher  und  Goethischer  Anschauung  die  Färbung  der 
Architekturteile  für  etwas  barbarisches,  obwohl  sie  für  das  Privathaus 
des  Altertums  ausdrücklich  bezeugt  ist,5)  Erst  im  .Jahre  1822  konstatierte 
Klenzo  die  Farbigkeit  der  alten  Bauten,")  welche  dann  Hittorf  und  Gott- 
fried Semper  lebhaft  vertraten.  Die  zahlreichen  Farbreste,  die  von  sorg- 
fältigen Betrachtern  gefunden  wurden,  sprechen  im  Verein  mit  antiken 
Architekturansichten  7)  so  deutlich,  dass  das  Prinzip  nicht  mehr  in  Frage 
steht.  Wir  müssen  aber  zwischen  der  farbigen  Hervorhebung  eines  ganzen 
Bauteiles  und  der  von  Ornamenten  streng  scheiden.  Erstere  steht  hin- 
sichtlich des  Giebelfeldes,  der  Metopen  und  des  Frieses  sicher,  wenn  die- 
selben mit  Skulpturen  verziert  waren,  indem  dieselben  einst  von  dem 
blauen  oder  roten  Grunde  effektvoll  abstachen;8)  aber  auch  sonst  werden 
Bauteile  oft  genug  durch  Farbe  ausgezeichnet,  z.  B.  die  Metopen,  auch 
wenn  sie  glatt  belassen  sind.1')  Was  die  Ornamente  anlangt,  so  darf  man 
annehmen,  dass  die  flach  gearbeiteten  Ornamente  einst  farbig  waren,  und, 
dass,  wo  wir  sio  jetzt  ganz  vermissen,10)  einst  nur  die  Farbe  auf  glattem 
Grundo  sie  ausgeführt  hatte.  So  bot  jeder  antike  Monumentalbau  ein 
buntes,  aber  doch  geschmackvolles  Äussere  dar;  da  das  Mittelalter  die 
Polychromie  der  Facaden  treu  bewahrt  hat,11)  wirkte  dieser  Grundsatz  das 


')  V.<p.  t(QX.  1888  S.  50  Z.  20. 
■)  In  den  Platten  von  Velletri  soll  Puz- 
zolanerde  zugesetzt  sein. 


')  Z.  B.  in  einem  schwarzfigurigen  Vasen- 
bilde Architrav  violett,  Ante  schwarz;  Athen. 
Mitt.  14.  1. 


a)  Ffir  Inschriften  schon  Deuteron.  27,  j         H)  Giebel  blau  am  Schatzhaus  der  Me- 

2.  4.   Vor  der  demosthenischen  Zeit  an  Pri-  i  garer  und  Parthenon;  Metopen  blau  in 

vathausern  und  Gräbern  nicht  Qblich,  vgl.  Olympia  (Stiermetopel  und  Kyreue,  rot  in 

Plut.  comp.  Arist.  et  Cat.  4.4;  Cic.  leg.  2,65;  Selinunt,  am  Parthenon  und  Theseion;  Pries 

dazu  Nissen,  pompej.  Studien  S.  53  ff.  blau  am  Parthenon  und  Theseion. 

*)  Kin  ordinärer  wurde  aus  Ziegehnehl  Rot  am  selinuntischen  Stadttempel  K 

hergestellt  (in  Niederösterreich,    Anthrop.  (Hittobff  (sie]  a.  O.  T.  7,  8). 

Corresp.  1875  Vorhand!.  S.  70).  10)  Vgl.  aber  z.  B.  Bknndorf,  Reisen  in 

s)  Kratinos  Dionysal.  fr.  9  M..  42  K.;  Lykion  I  S.  41  T.  17. 

Xen.  mem.  3,  8,  10;  Plat.  rep.  p.  529  b.  ")  Fisenne,  Ztsch.  f.  christl.  Kunst  3, 65  ff. 

f')  Oder  schon  R.  Gironi,  saggio  int.  all*  73  ff. 
archit.  dei  Greci,  Mil.  1821,  f.  m.  20  TV? 
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ganze  Altertum  hindurch.  Nur  dienten  nicht  ausschliesslich  Malerfarben  als 
Mittel,  worüber  bei  der  Wandmalerei  gesprochen  werden  wird. 

Litteratur:  Klenzk,  Versuch  einer  Restauration  des  toskanischen  Tempels,  München 
1822  S.  5  ff.  u.  Aphorismen  S.  234  ff.  513  ff.;  Hittori-f,  A.  2,263  ff.  und  rostit.  du  tomple 
d'Etnpedocle  ä  Selinonte  et  l'architecture  polychrome  chez  les  Grecs,  Paris  1851;  G.  Sem- 
per, vorläufige  Bemerk,  über  bemalte  Architektur  und  Plastik  bei  den  Alten,  Altona  1834 ; 
der».,  die  vier  Elemente  der  Haukunst,  Braunschw.  1*51;  Kloleb,  d.  Polychroraie  u.  ihre 
Grenzen,  Berlin  1835  u.  kleine  Schriften  1,  315  ff.;  Ed.  Magnus,  d.  Polycbromie  vom  künstler. 
Standpunkt,  Bonn  1872;  Böckler,  d.  Polycbromie,  Ascherleben  1SV2  (mit  Litteraturverz.); 
E.  Naoeottb,  la  polycbromie  dans  l'art  ant.,  Beaancon  1884;  L.  Fe.nuer,  dorische  Poly- 
chromio,  Unters,  über  die  Anwendung  der  Farbe  auf  den  dorischen  Tempel,  Berlin  188Ö,  f.; 
Duhm,  Baukunst  der  Griecheu  S.  '•' 1M1  ff.  u.  konstruktive  u.  polychrome  Details  dor  griech. 
Baukunst,  Berlin  1880;  dazu  die  Einzelbeobachtungen  über  einzelne  Bauten:  Propyläen  und 
Theseiou  (Hermann  in  Forsters  Bauztg.  l*:t(i;  ü.  Rossbach,  griech.  Antiken  S.  4,  2).  Par- 
thenon (Penrose),  Monument  des  Nikias  (Ath.  Mitt.  10,  362  ff.),  Schatzhaus  der  Megarer, 
Südosthalle  und  Südwestbau  in  Olympia  u.  s.  w. 

258.  Die  kostbarere  Art  der  Polychromie  ist  mit  verschiedenfarbi- 
gen Steinen  ausgeführt.  Man  kann  diese  Arbeit  als  Intarsia  (S.  174)  oder 
Inkrustation  bezeichnen.  Die  Ägypter  haben  hierin,  wie  die  Entdeckungen 
von  Tell-el-Amarna  zeigen,  schon  grossartiges  geleistet;  schwarzer  und 
roter  Granit  ist  in  die  Hohlkehlen  eingesetzt  und  die  Hieroglyphen  aus 
Obsidian,  Quarz,  Alabaster,  gelbem  Kalkstein,  grünem  Marmor  und  zwei 
verschiedenen  Graniten  gebildet.  Dieser  bunte  Bau  wird  in  der  mykeni- 
schen  Periode  weiter  verbreitet,  auch  zur  Zeit  Homers  war  er  nach  Aus- 
weis der  Beschreibungen  von  Märchenpalästen  nicht  abgekommen.  Eine 
Erneuerung  dürfte  sich  in  den  Prachtgebäuden  der  alexandrinischen  Zeit 
vollzogen  haben.')  Am  öftesten  sprechen  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit 
davon,  deren  Worte  durch  Fundo  vom  Palatin-)  und  Esquilin  bestätigt 
werden;  hier  kommt  noch  dazu,  dass  man  in  die  glatten  Wände  runde 
oder  viereckige  Platten  aus  Ziersteinen  einfügte.5)  Kein  Bauteil  entging 
der  Zusammenstückelung,  nicht  einmal  die  Kapitelle.4)  In  den  Bauten  der 
christlichen  Zeit  herrscht  der  gleiche  Geschmack,  und  wenn  nach  babylo- 
nischer Mode  verschiedenfarbige  Ziegel  abwechseln/')  kommt  es  nun  in 
griechischen  Landen  vor,  dass  Steine  an  deren  Stelle  treten.")  Dieson 
Grundzügon  der  Steinpolychromie  möchten  wir  einige  Einzelheiten  nach- 
schicken. Die  Intarsiaarbeit  der  Steinmetzen  hat  ausser  den  Bauzierdon 
auch  manche  hübsche  Kleinigkeit  geliefert;  Figuren  einzulegen,  waren  die 
kampanischen  Arbeiter  geschickt,7)  welche  sogar  farbige  Adern  zu  Land- 
schaftsbildern benützten.8)  Die  Verschwender  gingen  in  der  Benützung 
von  edlen  Steinen  bis  zu  den  Halbedelsteinen,  z.  B.  dem  im  Orient  so  be- 
liebten Blaustein  (Lapislazuli).9)    Bereits  die  Ägypter  verstanden  die  kost- 

')  Säulen  auf  dem  Prachtschiffe  des  Ptole-  l)  Ebenso  unter  den  Ptolemäern :  Ath . 

maios  Philopator:  Kallixenos  bei  Athen.5,20(5a.  5,  206  c. 

■)  Scbönes  Beispiel  bei  Güattasi,  mon.  *)  Kirche  auf  Kos,  schwarz  und  weiss 

ined.  1785  Nov.  T.  1.  (Rom,  Inselreiften  4,  21). 

4)  Urlxs:  Seil.  ep.  87;  nXu^i  hüivnn  in  ')  Z.  B.   zwei  schwarze  Mnrinortafoln 

den  Saepta  des  Agrippa  C.  Dio  53,  23;  mar-  mit  Figuren  aus  Schiefer  in  Neapel:  Hkyue- 

moratis  parietibus  Panegyr.  9,  14.   11,  11;  mann,  Mitteil.  S.  110,21)2;  vgl.  AZ.  3,  11)3; 

vestiant  parietes  marmorum  crustis  Hieron.  Lucerne  e  candelabri  d'Ercolano  p.  324  ff. 
ep.  II  20;  Abbildungen  Ztsch.  f.  bild.  K.  1885  e)  MB.  11,  44.    Mosaiksichel  in  Speier 

S.  249.  (Harster  S.  81). 

*j  Z.  B.  von  5  Pfeilern  aus  Rom:  Jahrb.  *)  Am  Tempel  von  Epidauros,  Bauin- 

d.  preus».  Kunstsamml.  1889  Sp.  XXXVII.     .  schritt  Z.  244;  vgl.  Od.  »;  87,  sonst  s.  Plin. 
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bare  Inkrustation  zu  falschen,  indem  z.  B.  die  Hieroglyphen  eingeschnitten 
und  dann  die  Vertiefungen  mit  bemaltem  Stuck  ausgefüllt  wurden.')  Den 
Edelstem  ersetzte,  wie  natürlich,  farbiges  Glas,  das  schon  in  Tiryns  einen 
Alabasterfries  schmückt2)  und  in  Pompeji  Säulen  verkleidet;3)  dort  und 
in  Bajae  begegnet  auch  ein  Ersatz  für  Perlmutterinkrustation,  da  einige 
Nischen  mit  gewöhnlichen  Muscheln  besetzt  sind.4) 

Littoratur:  Al.  Nrsbitt,  Archaeologia  45,  267  ff.;  Th.  Schreiber,  die  Brunnenreliefs 
aus  Palazzo  Grimani,  Lpg.  1888  S.  31  ff.;  de  Rossi,  Bcrist.  a.  11  3,  34  ff.  74. 

Von  dieser  Steinpolychromie  ist  die  Mosaikkunst,  ihrem  Ur- 
sprünge nach,  nur  eine  Abzweigung;  was  ihr  jedoch  eine  Besonderheit 
gibt,  ist  ihre  vorwiegende  Beziehung  zum  Fussboden.  Dem  einfachen  Bau 
mit  Bruchsteinen  und  Mörtel  entspricht  der  Fussbodenbelag  aus  Fluss- 
oder Meerkieseln,  welche  in  Kalkmörtel  eingebettet  wurden  {terrazzo);'-') 
damit  gelangte  man  höchstens  zu  einfachen  Figurenbildern  wie  im  olym- 
pischen Zeustempel.  An  den  Quaderbau  dagegen  erinnern  die  gesägten 
und  polierten  Platten  verschiedenfarbiger  Steine,  welche  lineare  Muster 
ergaben  {XtüoaiQwiov,  opus  sectile);  das  einfachste  war  gewiss,  aus  zweier- 
lei Steinen  (z.  B.  schwarzen  und  weissen)  ein  Schachbrettmuster  herzu- 
stellen.0) Die  Ägypter  verstanden  sich  schon  darauf)  und  lehrten  diese 
Kunst  den  Nachbarländern;8)  seit  Alexander  fanden  auch  die  Griechen  an 
ihr  Geschmack.9)  Das  ägyptische  Alexandrien  wurde  der  Centralpunkt10) 
und  übermittelte  das  opus  Alexamlrinum  den  Kömern,  welche  die  selten- 
sten und  kostbarsten  Steinarten  z.  B.  in  den  Villen  des  Esquilin  anwen- 
deten und  die  Sitte  bis  in  die  feinsten  Provinzen  verbreiteten. n) 

Bei  der  Glasarbeit  lernte  man  verschiedenfarbige  Stifte  verbinden 
und  schneiden  (S.  223).  Wurden  diese  Stifte  nicht  aneinander  geschmol- 
zen, sondern  in  erkaltetem  Zustand  auf  feuchter  klebriger  Grundlagen 
(Kalk  und  Kalkmörtel)  verbunden,  so  ergab  sich  die  Möglichkeit  von 
Figurenbildern.  Dieses  Glasmosaik,  dessen  uralte  Anfänge  in  der  Er- 
setzung kostbaren  farbigen  Steines  liegen  (S.  222),  findet  zwar  erst  ziem- 
lich spät  ausdrückliche  Erwähnung,12)  aber  dieses  Zeugnis  weist  wiederum 
nach  Alexandrien.  Ein  primitives  Seitenstück  zum  opus  Alexandrinum  bietet 
das  Bad  von  Alexandreia  Troas.13)  Die  volle  Blüte  der  Glasmosaikkunst 
erscheint  jedoch  erst  seit  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.14)  in  den  Kirchen,  vor- 
nehmlich der  griechischen  Gebiete.  Die  Glasstückchen  sind  mehr  oder 
weniger  genau  viereckig  und  teils  aus  farbigem  Glas  teils  an  der  Aussen- 


33,  1 ;  Suet.  Ner.  31  (auch  Perlmuttor);  Hieron. 
ep.  II  16  parietes  fulgere  gemmis. 

')  In  Siut  und  Sakkara  Tr.  b.  a.  7,  181. 
Farbige  Abb.  bei  Schliemakh  T.  4. 

>)  MB.  14,  48  u.  Phot.;  analoge  Funde 
auf  dem  Esquilin. 

*)  AZ.  22,  1Ü7*. 

*)  Bad  von  Alexandreia  Troas  (Athen. 
Mitt.  9, 40);  Aphroditetempel  bei  Daphni; 
Kretria  u.  a.    Spuren  schon  in  Tiryns. 

6)  Cella  des  Tempels  von  Assos;  unter- 
irdische Sylvesterkircbe. 

')  Champolljon,  Egvpte  p.  200. 

*)  Vgl.  Ezech.  40,  1*7.  18;  Esther  1,  6; 
im  ileidenvorhof  des  Tempels  nach  Joseph. 


b.  lud.  5,  14. 

*)  Bei  Demetrios  von  Phaleron  ab  be- 
sonderer Luxus  Athen.  12,  542  d. 

lu)  Vgl.  Bellum  Alex.  1,  3;  von  Museum 
kommt  mmivum. 

")  Schönes  Beispiel  aus  dem  atheni- 
schen Odeum:  Tuckeruann,  Odeum  T.  4,3; 
rot,  weiss  und  schwarz  in  Salzburg ,  Mitt. 
d.  Ceutralkomm.  1892  T.  2. 

'-')  Unter  Kaiser  Aurelian  Vita  Firmi  3 
(mit  Asphalt  u.  a.  verbunden). 

'*)  Atb.Mitt  9,39f.;  inMetzCAYLUS  V98. 

")  Vit*  S.  Laureutii  Sipont.,  Act*  SS. 
8.  Febr.  p.  58  =  Ra.  3,  17,  71  (in  Sipontum- 
Manfrodonia  unter  Kaiser  Zenon  474—91). 
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seite  vergoldet  oder  versilbert;  ein  dünnes  Häutchen  von  Glas  schützte  den 
Metallüberzug. ') 

Die  Sprache  unterscheidet  nicht  zwischen  der  Glasmosaik  und  der 
dauerhafteren  Steinmosaik,  sondern  sagt  von  beiden  i/'» ifoütujia,  opus 
tessellatum  u.  s.  w.  Daher  ist  es  nicht  möglich,  den  Ursprung  dieser  Art 
festzustellen.5')  Nur  aus  Bequemlichkeit  heissen  die  Marmorböden  römisch, 
wenn  auch  gewiss  die  Mohrzahl  der  erhaltenen  in  die  Kaiserzeit  fällt.  Die 
Mosaikarbeiter  bildeten  damals  einen  eigenen  Stand  und  konnten  auch  nach 
auswärts  exportieren,  denn  schon  Caesar  verlangte  transportable  Fuss- 
böden.4)  Ein  selbständiger  künstlerischer  Wert  kommt  einem  antiken 
Mosaikbilde  so  wenig  zu  als  oinem  modernen.  Die  Vorbilder  der  Arbeiter 
sind  in  der  Regel  Prachtteppiche,'')  ausnahmsweise  aber  (wie  bei  dem  be- 
rühmtesten Mosaik,  der  „  Alexanderschlacht*  in  Pompeji)  wirkliche  Gemälde. 

Litteratur:  J.  A.  Fübibtti,  de  musivis,  Rom  1752,  f.  m.  6  T.  (p.  51  ff.  Verzeichnis 
der  damals  bekannten  Mosaiken);  J.  Gurlitt,  über  das  Mosaik,  Marburg  17Ü8;  Cam. 
Spbeti,  compendio  istor.  delt*  arte  di  comporre  i  musaici,  Ravenna  1804;  M.  Bahukki. 
alcuni  musaici,  Rom  1856,  f.;  G.  Riolo,  dell'  artificio  pratico  dei  musaici  ant.  e  mod.,  1K70 
m.  1  T. ;  BlCmneb,  Technologie  3,323  IT.;  dazu  die  Bücher  über  Ravenna  (S.  134)  und  die 
Mosaiken  der  christlichen  Zeit;  über  Glasmosaik:  Schbkibbb,  Brunnenreliefs  S.  41.  So  f.:  s. 
auch  Ilo.  Quellenschr.  f.  Kunstgesch.  V.  Anh. 

259.  Ausser  dor  Farbe  ist  es  auch  die  Plastik,  welche  einzelne  Bau- 
teile ziert  und  dadurch  hervorhebt;  indes  wollen  wir  das  Relief  nach  der 
herkömmlichen  Weise  an  die  Skulptur  anschliessen,  können  aber  nicht 
unterlassen  zu  betonen,  dass  das  Relief  nicht  eine  selbständige  Leistung 
ist,  sondern  nur  aus  seinem  Zwecke  heraus,  also  an  dem  Orte,  für  den  es 
bestimmt  war,  gewürdigt  werden  kann. 

Das  Metall  erwies  sich  zu  Bauanlagen  ungeeignet;  nichts  desto 
weniger  ist  es  äusserlich  in  einem  Masse  herangezogen  worden,  wie  es 
neuerdings  nur  die  Barockkunst  gewagt  hat.  Wir  werden  hier  unterschei- 
den zwischen  metallenen  Zieraten  und  den  ganzen  Bauteilen,  von  denen 
durch  Blechverkleidung  der  Schein  erweckt  werdon  sollte,  als  ob  sie  massiv 
wären.  Die  erste  Gruppe  geht  von  den  einfachen  Nägeln  aus,  deren  Köpfe, 
wie  wir  sahen  (S.  211),  aus  glänzendem  Metall  hergestellt  wurden;  daran 
schliessen  sich  die  Bronzerosetten,  welche  einst  das  Schatzhaus  des  Atreus, 
ein  benachbartes  Kuppelgrab  und  das  orchomenische  schmückten.  Den 
Obelisken  wurden  Metallhelme  aufgesetzt.6)  An  den  Wanden  hingen  eherne 
Schilde  —  daher  mehrere  in  Corneto  gefunden  — ,  welche  dann  zu 
Medaillons  stilisiert  wurden.7)  Getriebene  friesartige  Metallstreifen  be- 
gegnen in  Assyrien,  Etrurien  und  anderswo/)  Später  zieht  man  die  Ver- 
goldung von  einzelnen  Ornamenten9)  und  Teilen  der  Kassettendecken  vor. 


')  Aa[X7iitxT}i,  X^urttay.  aQ^mokoyia  ttjg 
fxoy{}(  Jacpyiov  8.  114  m.  Abb.;  goldene  Mo- 
saikinschrift unter  Theodosios  dem  Jüngeren: 
Malalaa  p.  360. 

2)  Ein  kostbarer  Fussboden  mit  Götter- 
bildern kommt  in  einer  Anekdote  von  Dio- 
genes vor:  Galen,  nporpenr.  8  p.  115,  25  f. 

*)  Gewöhnlich  ^/tjfpodittjg  genannt; 
tfoditv  C1G.  2025  (us  Bas  1466);  musivarius 
Orklli  inscr.  4238. 

«)  Sueton.  Jnl.  46  a.  E. 


5)  Z.  B.  in  Besancon:  Caylüs,  recueil 
VI  T.  109. 

•)  Hklbig,  hora.  Epos  S.  434. 

7)  Cubtius,  d.  arch.  Bronzerelief  S.  8. 

8)  Hklbig  a.  O.  S.  436 ;  Curtius  a.  0., 
abgebildet  in  einem  Gemälde  von  Hercula- 
neum  MB.  8,  21;  Plut.  Phoc.  18  a.  E. 

')  XaA/ai  am  PoHastempel  CIA.  I  321 
=  Pausan.  arc.  descr.  app.  20  Jahn;  X9va,i' 
Qet(  otxovs  in  Delphi:  Eurip.  Ion  146. 
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Der  scheinbare  Metallbau  ist  ein  Erzeugnis  orientalischen  Geschmackes ;  wir 
hören  von  Kapitellen,  Triglyphen,  Balken  und  ganzen  Säulen  oder  Wänden, 
die  mit  Bloch  von  Kupfer,  Bronze,  Weissgold  und  Gold  überzogen  wurden . 
nur  sind  die  Berichte  teilweise  recht  märchenhaft.')  Solche  Bauten  er- 
weckten bei  den  Griechen  die  Sage  vom  Gemach  der  Danae  und  befruch- 
teten die  Phantasie  der  Epiker.2)  Auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  ge- 
langen wir  erst  wieder  mit  den  alten  Prachtkirchon  Horns,  in  denen  ver- 
goldete Kapitelle  und  Altäre  strahlten.  Endlich  sei  noch  auf  die  metalle- 
nen oder  metallen  scheinenden  Thüren  und  die  auf  den  Giebeln  stehenden 
ehernen  Gefässe  hingewiesen. 

Utteratur:  Hbmmg,  das  hom.  Epos  2433ff.;  Wochenblatt  f.  Baukunde  1885  Nr. 
13  -17;  Schreiber,  Brunnenreliefs  S.  73  ff. 

260.  Indem  wir  uns  zu  den  Kunstformen  der  Bauten  wenden, 
schicken  wir  einige  Bemerkungen  über  die  Bau  Ornamente  voraus.  Diese 
haben  sich  zu  einor  eigenen  Gruppe  abgesondert,  denn  wenn  auch  die 
Grundlagen  aller  Ornamente  die  gleichen  sind,  bedingten  teils  die  Technik 
der  Steinmetzarbeit  ,  teils  die  Anforderungen  des  Baues  manche  Eigen- 
tümlichkeiten, die  ihrerseits  eine  eigene  Terminologie  hervorgerufen  haben. 
Die  linearen  Ornamente  bieten  wenig  bemerkenswertes,  nur  entwickelt  sich 
im  Holzstil  der  Zahnschnitt  (denticuli)  unter  der  geraden  Linie  von  Ge- 
simsen. Dagegen  kommt  die  grösste  Bedeutung  den  Pflanzenornamenten 
zu.  Die  beliebte  Gruppe  der  Kymaticn4)  oder  Blattwellen  geht  aus  einer 
Ueihe  nach  vorne  umgebogener  Blätter  hervor.  In  der  ältesten  Form  sind 
die  Blätter  breit,  fast  eckig,  durch  kaum  sichtbare  schmale  Stege  getrennt 
und  berühren  mit  ihren  Spitzen  den  Boden  nicht;  dies  ist  das  dorische 
Kyraation,  welches  aufgemalt  wird.  Dann  wird  das  Blatt  oval  geformt 
und  vorne  bis  zum  Boden  herabgezogen  (Eierstab).  In  einer  jüngeren 
Entwicklung  betont  man  mehr  das  pflanzliche  Element  und  spitzt  das  ge- 
schweifte Blatt  scharf  zu  (lesbisches  Kymation);  in  der  späteren  Bau- 
kunst erfährt  dieser  Grundsatz  mehrere  Variationen.  Die  Anfänge  der 
Kymatien  sind  schon  an  den  altägyptischen  Bauten  zu  finden.  Diese  Blatt- 
wellen werden  gewöhnlich  durch  Bänder  eingerahmt  oder  zu  beiden  Seiten 
befestigt,  an  deren  Stelle  eine  aus  länglichen  und  schmalen  Gliedern  be- 
stehende Schmuckkette  (Perlenschnur  oder  Astragalos)  treten  kann. 
Die  Vorliebe  für  Pflanzen  geht  so  weit,  dass  Nagelköpfe  zu  vierblätterigen 
Blumenkelchen  umstilisiert  werden5)  und  archäologisch  seltene  Blüten  wie 
die  Sonnenblume  hier  erscheinen.'')  Das  Prinzip  aber,  auf  welchem  der 
Beichtuui  der  Pflanzenornamente  überhaupt  beruht,  ist  dies,  dass  die  wirk- 
lich oft  angehefteten  Zierden  im  Steine  Dauer  erhalten.  Ganz  deutlich 
zeigt  sich  diese  Absicht  in  den  Kränzen  und  Guirlanden;  eine  geschicht- 


')  Reste  von  bronzenen  Kapitellholsen  V 
<;a.  li<7ö  p.  1 1 9  ff.  (assyrisch i;  ägyptisches: 
Hi  Line.  S.  43.r»;  Babylon:  Ktesias'bei  Diod. 
2,  s;  Avien.  1200;  Pbilostr.  v.  Apoll.  1,25. 
:ü;  Jerusalem:  1  Reg.  (»,22;  2  thron.  3,  4. 
■r>.  S  ;  Tyros:  Ezech.  2H,  13;  vgl.  Aphthon 
prog.  12;  Strab.  3,  170;  Philostr.  v.  Apoll.  5. 
5:  l.iv.  41,  20. 

*)  Ausser  den  Beschreibungen  der  Pa- 


läste des  Menelaos  und  Alkinoos  vgl.  Apol- 
lon.  3,  215  11'. 

J)  Hieron.  ep.  II  20  carunique  (columna- 

rum)  deaurent  capita  gemruis  aurata 

distiriguant  altaria;  Prudont.  perist.  2,  49. 

*)  Muster  Büiilm ANN,  T.  I  10.  11.  8.  9. 

■ )  D(  tschke,  Bildw.  V  Nr.  828  m.  Anm. 
An  einem  Grabsteine  in  Turin  Nr.  20 

UÜTSl  11KE. 
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liehe  Untersuchung  dieser  Zierden  wird  den  wechselnden  Geschmack  der 
Zeiten  nachweisen,')  z.  B.  erscheinen  die  Fruchtguirlanden  zuerst  am  per- 
gamenischen  Tempel  der  Athena  Polias*)  und  die  Kränze  mit  einer  Ro- 
sette in  der  Mitte  bezeichnen  eine  Geschmacksrichtung  der  Kaiserzeit.3) 
Eichenkranz  (die  Bürgerkrone)  und  Lorbeer  sind  seit  dem  Jahre  13  v.  Chr. 
Abzeichen  des  kaiserlichen  Hauses.  Für  Tempel  und  Altäre  eigneten  sich 
steinerne  Rindcrschädel  (Bukranien)  zur  Erinnerung  an  die  geopferten 
Tiere.  Die  frühesten  Beispiele  sind  an  den  Ptolemäerbauten  von  Samo- 
thrake  beobachtet  worden,  also  dem  dritten  Jahrhundert  angehörig.4) 
Schilde  wurden,  wie  schon  bemerkt,  einst  wirklich  aufgehängt ••)  und 
trugen  oft  Schreckbilder,  z.  B.  hässliche  bärtige  Köpfe  mit  Hörnern.  In 
Stein  übertragen,  hoben  sie  sich  durch  ihr  verschiedenes  Material  von  der 
Wand  ab  oder  ein  viereckiger  Rahmen  umschloss  das  aus  dem  Schild  er- 
wachsene Medaillonbild.6)  An  die  Pflanzenornamente  wieder  anknüpfend, 
berühren  wir  sogleich  die  Tierbilder,  welche  der  Orient  auffallig  bevor- 
zugt.7) Die  jüngere  Architektur  dagegen  verwebt  die  Tier-  und  Pflanzen- 
welt in  eigentümlicher  Weise.  Vielleicht  war  schon  damals  manch'  alter 
Bau  mit  einom  Dickicht  von  Schlingpflanzen  umzogen,  in  welchem  kleinere 
Tiere  ihre  Schlupfwinkel  hatten.  Hierin  wenigstens  möchte  man  die  beste 
Anregung  zu  der  geschmackvollen  Dekorationsweise  linden,  die  seit  dem 
1.  vorchristlichen  Jahrhundert  sicher  nachzuweisen  ist  (an  den  Triumph- 
bögen von  St.  Remy  und  Pola)  und  ihre  höchste  Blüte  von  Diokletian  an 
erreicht.  Die  Omamentation  schliesst  sich  nicht  dem  Bau  an,  sondern  sie 
scheint  ihn  zu  üborwuchorn  und  zu  vorhüllen.  Der  Grundbestandteil 
ist  immer  Rankenwerk;H)  dazwischen  hinein  fügen  aber  die  Steinmetzen 
Vögel  aller  Art  und  beflügelte  Wcson  wie  Eroten  und  Victorien  oder  an- 
dere Tiere,  die  das  feuchte  Gebüsch  lieben;  so  erklärt  sich  die  Anwesen- 
heit von  Frosch,  Schnecke  und  Eidechse.')  Barockes  Muschel  werk  taucht 
an  den  Bauten  von  Baalbek  und  Palrayra  auf,  ist  aber  nach  Ausweis  von 
Schreibers  Relief bildern  im  Abendlande  nicht  ganz  unbekannt. tü)  Schliess- 
lich gedenken  wir  auch  hier  der  S.  234  schon  besprochenen,  zierenden  In- 
schriften;10) denn  Furius  Dionysius  Philocalus,  der  Steinkalligraph  des 
Papstes  Damasus,  darf  nicht  tibergangen  werden.")  Dazu  machen  wir 
auf  die  Einrahmung  der  Inschriften  aufmerksam.1-)    In  die  Interpunktion 


l)  S.  oben  S.  227  f.  Turin  Nr.  2h  DCtschke.  Den  zackigen  Aoan- 

*)  Altort.  v.  Pergamon  II  T.  29.  30.  thus  bevorzugen  die  Byzantiner. 

»)  Viscokti,  Museo  Pioclem.  VI  p.  198  f.;  9)  Porticus  der  Octavia  Plin.  36,  42; 

DCtschke,  Denkm.  V  Nr.  826.  ,  Kapitell  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  (Win- 


*)  Archäol.  Untersuch,  auf  Samotlir.  I 
T.  60  ff.  II  T.  38  -40. 

8)  Z.  B.  Paus.  5,  10,  4.  5. 

°)  Z.  B.  in  Berlin  891;  ein  grosses  in 
Ilion  gefunden;  imitierte  Schilde  au  Pfeilern, 
im  Tarquiniergrab  von  Caere:  Dennis  I  a242. 

T)  Ausser  don  assyrischen  und  persi- 
schen Bauten  s.  z.  B.  die  Tiorfriese  von  der 


ckelmann,  mon.  ined.  T.  200);  Rosette  aus 
Tivoli  (hier  auch  Biene):  Museo  Pioclem.  1 
t.  A  VI  10;  Thürrnhmen:  MB.  4,  11  (auch 
Häschen). 

In)  über  die  Kunstformen  der  monumen- 
talen Schrift  v.  Zaun,  B.  18G7  p.  38. 

1  )  Zuletzt  handelt  dk  Rossi  in  der 
Roma  sotterranea  Bd.  III.  darüber. 


Bure  von  Xanthos.  '  )  Z.  B.  Festkatalog  am  Dipylon  auf 

•|  Z.  B.  Wttrfelkapitelle  von  S.  Vitale     erhabenem  Plattchen.    Gemäldorahmen  /..  Ii. 


und  S.  Michel«  in  Ravenna;  Grabstein  in     Ardi.-ep.  Mitt.  7.  94  Abb. 

H»iulb.».:h  ilt-r  kU*.  Altrrtiini'.vvi-woiiiM-lmn     VI.  L'V 
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dringen  Horzon  und  Zweige  ein,  wofür  zahlreiche  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit Beispiele  liefern. 

Litteratur:  Ältere  Bucher  im  Musoo  Borbonico  Bd.  VI  zu  T.  45  erwähnt;  über 
andere  8.  S.  226.  und  unter  den  kampanischen  Städten  S.  120  f.;  Chabl.  Mobkau,  fragmens 
et  ornamens  d'architecture ,  f. ;  Chakl.  11.  Tatuam  ,  etchings  representing  tho  best 
oxamples  of  Grecian  and  Roman  nrchitectural  Ornament,  London  (1803)  1843,  f.  in.  126  T.; 
Ornamente  aus  Naukratis  bei  Petbik  I  T.  14.  15  zusammengestellt.  Reiche  Sammlungen 
finden  sich  teils  j>rak tisch  verwertet  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  und  S.  Maria  in  Traste- 
vere  teils  im  Vatikan  {Galleria  lapidaria  und  Museo  Chiaramonti)  und  im  Lateran;  Abgüsse 
in  der  Acadlruio  do  France,  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum  u.  A. 

261.  Zur  rechten  Beurteilung  der  alten  Bauton  ist  es  auch  notwen- 
dig, die  persönliche  Seite  des  Betriebes  kennen  zu  lernen.  Anfangs 
ist  Bauherr  und  Baumeister  eine  Person,  und  dies  macht  sich  später  noch 
in  bäuerlichen  Verhältnissen  fühlbar,  daher  die  landwirtschaftlichen  Schrift- 
steller auch  über  das  Bauwesen  Anweisungen  geben.  In  kleinen  Städten 
übernahmen  die  Zimmermeister  auch  Bauten. l)  Baute  der  Staat,  so  blieb 
die  verantwortliche  Oberleitung  immer  bei  der  Exekutive.  Schon  in  Ägyp- 
ten gab  es  ein  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten;  in  Republiken  führ- 
ten Beamte  (Bauinspektoren  und  Bauschreiber)  Ä)oder  gewählte  Kommissionen, 
in  vermögenden  Tempeln  das  Tempelbauamt  die  Aufsicht.  Infolge  dessen 
hat  der  technische  Leiter  nie  eine  selbständige  Stellung,  sondern  er  ist 
nur  der  oberste  Bauarbeiter,  wie  sich  schon  in  soinem  griechischen  Namen 
aQXniximv  ausspricht,  und  hat  als  Werkführer  höheren  Taglohn. s)  Darum 
ist  der  Architekt  nicht  unbedingt  auch  der  Anfertiger  des  Bauplanes. 
Letzterer  ist  teils  in  Worten  (S.  276)  teils  anschaulich  ausgeführt  worden. 
Der  Baumeister  zeichnet  mit  der  Feder  auf  Pergament  den  Grundriss 
(ichnographia),  die  Vorderansicht  {orthographia)  und  den  perspektivischen 
Aufris8  (scenograp/üa);*)  Längen-  und  Querdurchschnitte  waren  nicht  be- 
kannt. Diese  Fertigkeit  reicht  in  sehr  frühe  Zeit  zurück;  der  einzige 
Bauriss,  den  wir  haben,  stammt  aus  der  Zeit  Ramses'  IV.6)  Baumodelle 
scheinen  nur  aus  Wachs  angefertigt  worden  zu  sein,6)  wohl  aber  Holz- 
modellc  einzelner  Teile.7) 

Die  Arbeitsteilung  war  sehr  wenig  durchgeführt.  Der  Architekt 
legte  auch  Gärten.  Plätze,  Strassen  und  Städte  an,  er  schlug  Brücken, 
errichtete  Festungen  und  Schanzen,  war  Kriegstechniker,8)  Hydrauliker, 
Theatermaschinenmeister,*)  Uhrmacher,  Wasserbaumeister  und  Schiffs- 
zimmermann. Was  aber  die  Kunstgeschichte  besonders  angeht,  er  hatte 
auch  den  Skulpturenschmuck  seines  Baues  mit  Ausschluss  des  Tempel- 


')  Xcnoph.  Cyrop.  H,  2,  5.  |  schrif t  erwähnt :  Erman,  Ägypten  2, 280.  Kin 

s)  Oixo<f6fio$  ti;?  nökt<u(  in  Abilo:  Abh.  Bauriss  wird  auf  den  Knieen  Gudcas  von 

d.  preuss.  Ak.  1863  S.  326  N.  2U8.  Tello  liegend  erkannt,  daneben  Grabstichel 

a)  Ebenso  besolden  im  15.  Jahrhundert  ,  und  Massstab, 

dio  Niederländer  »erste  .Steinmetzen*  (Rooses,  «)  Gregor.  Nyssen.  or.  III.  in  resurr. 

Malerschule  Antwerpens  8.  25).  Christ 

4J I  Vgl.  Vitr.  1,1.4.  2,2;  Gell.  19,  10;  i)  napifayn«  Svkrov  rt;f  TQiyXv<?ov 

ausnahmsweise  mit  Kreide:  Val.  Max.  1,  4  Tjj(  iyxatottaf.  Böckh,  Seewesen  XI  1  Z.  135. 

ext.  1.  Iber  dio  Werkzeuge  der  Baumeister  »}  Diod.  20,  92,  2;  zur  Zeit  des  Deme- 

Ullmner  6,  91  f.  trios  Poüorbete,,  anseheinend  die  besten  in 

4)  Lkpsiüs,  Auswahl  von  Urkunden  T.  22  Kleiuasien:  Diod.  20,  48,  1. 

(Uvth ,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1871  »j  Vitr.  1  praef.  2.  1,  8. 

T.  2);  Plan  aus  der  6.  Dynastie  in  einer  In-  r 
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bildes  unter  sich.1)  Infolge  davon  war  er  darauf  angewiesen,  in  den  ver- 
schiedensten Wissenschaften  sich  umzusehen.8)  In  der  älteren  Zeit  ge- 
langten derlei  in  Formeln  gofasste  Kenntnisse  natürlich  durch  mündliche 
Tradition  weiter.  Am  meisten  kommen  die  Mechanik  und  die  Optik  in 
Betracht.  Die  Wichtigkeit  der  Mechanik,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  Statik,  den  senkrechten  Druck  und  seitlichen  Schub,  bedarf  keiner 
Auseinandersetzung,  wenn  auch  die  frühesten  Architekten  Lehrgeld  be- 
zahlen mussten.3)  Die  Baumeister  müssen  deswegen  die  Proportionen  der 
Bauglieder,  Axenweite,  Stufenabstand,  Intercolumnien,  genau  berechnen; 
dies  hat  wieder  zur  Folge,  dass  die  landesüblichen  Längenmasse  sieh  be- 
merkbar machen.  Der  Tempel  Salomos  mag  ein  Beispiel  liefern.  Er  ist 
60  Ellen  lang,  ein  Drittel  lang  (=  Länge  der  Vorhalle,  deren  Breite  halb 
so  gross  ist),  halb  so  hoch,  und  so  ist  alles  proportioniert,  ähnlich  der 
salomonische  Palast.4)  Die  Gewohnheit  des  Rechnens  führt  auch  Propor- 
tionen ein,  die  mit  der  Statik  unmittelbar  nichts  zu  thun  haben,  sondern 
nur  auf  der  Arithmetik  oder  Geometrie  (wie  der  goldene  Schnitt)  beruhen. 
Die  Optik  war  wissenschaftlich  wenig  ausgebildet,  nichtsdestoweniger 
mag  der  Praxis  manche  Einzelbeobachtung  zu  gute  gekommen  zu  sein, 
auf  welche  die  erwähnte  Anfertigung  eines  perspektivischen  Aufrisses 
führen  musste.  Die  archäologischen  Untersuchungen  richteten  sich  auf 
die  sogenannte  Curvatur  der  Horizontalen.  Es  ist  nämlich  die  Beob- 
achtung an  ägyptischen  Bauten s)  und  dorischen  Tempeln  gemacht,  dass 
lange,  gerade  sein  sollende  Linien  in  der  Mitte  eine  leichte  konvexe  Kurve 
haben;  allerdings  findet  diese  auch  eine  natürliche  Erklärung.6)  Zur  Optik 
werden  wir  ausserdem  die  Entasis  und  die  leise  Neigung  der  Säulen  rechnen 
können.  Die  Akustik  gehört  ebenfalls  in  diesen  Kreis,  weil  schon  die 
Griechen  über  diese  Wissenschaft  der  Zukunft  nachgedacht  haben.  Sie 
macht  sich  dadurch  noch  bemerkbar,  dass  Gefasse  in  die  Wand  einge- 
mauert wurden.7) 

Litteratur:  Über  die  Architekten  K lenze,  Amalthea  3,  78  ff.;  Uber  die  Mechanik: 
Geigbr,  Naturwissenschaften  S.  47  ff.;  E.  Macti,  die  Mechanik  in  ihrer  Entwicklung,  Lpg. 
1883;  Proportionen:  Vitr.  1,2,4;  K.  Schultz,  die  Harmonie  in  der  Baukunst  I.  Han- 
nover 1891;  Nissen,  pompej.  Studien  S.  71  ff.;  Hcltsch,  Jahrbb.  f.  Phil.  1881  S.  585  ff.; 
Dörpeeld,  Ath.  Mitt.  1882—1890;  A.  Aures,  ctudo  dos  dimensions  du  grand  temple  do 
Paestum,  Nlmes  1868  f.;  Jhst.  13,  37  f.;  Babin,  Ra.  III  17,  347  ff.;  Chipibz,  Ra.  III  19,  1  ff. 
m.  Abb.;  K.  Schultz,  Werkmass  und  Zahlen  Verhältnisse  griechischer  Tempol,  Hannover 
1893;  goldener  Schnitt:  Fb.  X.  Pfeifeb,  der  goldene  Schnitt,  Augsb.  1885  S.  192  ff.; 
Th.  Wittstein,  der  g.  Sehn,  und  die  Anwendung  desselben  in  der  Kunst,  Hannover  1874; 
Geometrie  und  Optik:  Vitr.  8,  4,  5;  Hofeb,  Wiener  allg.  Bauztp.  1838  Nr.  42  f.;  Pekne- 
tiiobne,  the  geometry  and  optica  of  ancient  architecture,  London  187*  f.,  m.  55  T.;  E.  Wilde, 
Uber  die  Optik  der  Griechen,  Berlin  1832;  Wessbly,  Wiener  Studien  13,  312  ff.  (Uber  einen 
neuen  Fund);  Curvatur:  F.  C.  Pbnbose,  two  letters  on  certain  anomalies  in  tbe  con- 
struetion  of  tbe  Parthenon,  1848  und  an  investigation  of  the  principles  of  Athenian  archi- 

')  Dieses  wichtige  oft  übersehene  Ver-  *)  Z.  B.  Dicke  der  Säule  — -  Triglyphe  — 

hältnis  bezeugen  die  Bauinschriften,  ausser-  Embates  Vitr.  1,  2.  4. 
dem  Pseudo-Kallisthenes  (Jul.  Va).  I  32).  *)  Z.  B.  in  den  Gräbern  von  Benihassan 

*)  Caseiodor  (var.  7,  7)  empfiehlt  Euklei-  (Rosellini,  mon.  civ.  I  p.  70)  und  in  Medi- 

des,  Archimedes  und  Metrobios.  Die  Archi-  net-Habu. 

tektur  steht  nach  Maximos  von  Tyroe  (12,  4)  a)  Dubn,  Baukunst  der  Griechen  s168. 

zwischen  Tektonik  und  Geometrie  in  der  Mitte.  7)  Kloster  des  hl.  Johannes  Karrheas  auf 

J)  über  einen  Fall  des  Missglückens  dem  Hymettos:  AafApaxtjf,  Jätfviov  8.  9; 

Ztach.  f.  Assyriol.  1.29.  vgl.  Il«,  Mitt.  d.  Centralkomm.  1871  S.  79. 
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tecture;  G.  B.  F.  Basilb,  curvatura  delle  linee  dell'  architettura  ant.  Epoca  dorico-sicula, 
Palermo  1885;  Ober  den  älteren  Parthenon  Ath.  Mitt.  17,  187;  Penn bthobn b  (s.  o.);  Nei- 
gung: Villbboi.  lois  g<mdrales  de  l'inclinaison  des  colonnes  dans  la  construction  des  temples 
grecs  do  lantiquite,  Athen  1842;  Akustik:  A.  Eichhorn,  die  Ak.  grosser  Räume  nach 
altgriechischer  Theorie,  Berlin  1888,  m.  4  T. 

In  allen  Zeiten,  welche  nicht  vor  unpraktischer  Bildung  der  Natur 
Zwang  anlegen,  hat  mehr  als  irgend  eine  ästhetische  Theorie  das  Klima 
jedes  Landes  seinen  Einfluss  geübt.  Das  Werk  des  Vitruv  zeigt  genügend, 
wie  eingehend  die  Baumeister  die  Himmelsgegend,  die  Winde  und  alle 
Bedingungen  von  Wärme  oder  Kühle  und  Trockenheit  erwogen.  Im  Süden 
gestattet  der  milde  Wrinter  die  offene,  luftige  Anlage  von  Gebäuden;  da- 
her statt  geschlossener  Räume  hohe  luftige  Räume  und  Hallen,  wie  statt 
des  Ladens  die  offene  taberna  —  Anlagen,  deren  blosser  Anblick  unter 
unserem  Himmel  das  unbehagliche  Gefühl  des  Frösteins  erweckt.  Da 
Niederschläge  rasch  vorüberzugehen  pflegen,  erscheint  die  Bedachung  des 
Ganzen  überflüssig;  darum  der  unbedeckte  Innenhof,  der  Hypäthraltempel. 
die  offenen  Versammlungsplätze  und  Theater.  Im  allgemeinen  schützt  man 
sich  gegen  die  Sommerhitze  und  sucht  die  Wintersonne  auf.  Erdbeben 
sind  in  Griechenland  und  anderen  südlichen  Gegenden  so  häufig,  dass 
die  Baumeister  sich  danach  einrichten  mussten,  wie  sie  es  jetzt  noch  thun: 
Hochstrebende  Bauten  nach  Art  unserer  Kirchentünne  sind  nicht  ange- 
zeigt; im  oberen  Stockwerk  wird  gerne  das  elastische  „Bindewerk"  an- 
gewendet. 

Litteratur:  J.  L.  0.  Puy  de  Labastie,  les  grandes  lignes  architecturales.  rapports 
harmoniques  avec  le  climat  et  l'esprit  des  diverses  epoquos,  2.  Aufl.,  Paris  1881 ;  Tueob. 
Fischer,  Klima  der  Mittelmeerländer;  Uber  die  Erdbeben:  S.  24;  Nkumann  u.  Fartsch, 
physikalische  Geographie  v.  Griechenland  S.  319  ff.;  Obxstein  im  Ausland  1887  Nr.  12. 
1891  Nr.  6. 

Den  Kunstformen  der  Geräte  entsprechen  die  der  verschiedenen 
Gebäudearten;  allein  diese  sind  so  kompliziert  und  dabei  doch  wieder  so 
gleichartig,  dass  ein  Abschnitt  über  die  Kunstformen  der  Bauteile 
vorausgehen  muss.  Die  planmässigen  geschichtlichen  Untersuchungen  sind 
freilich  bisher  selten,  weil  fortwährende  neue  Entdeckungen  immer  neue 
Hypothesen  hervorrufen.  Vom  Standpunkte  der  Kunst,  welche  die  Er- 
scheinung über  das  Wesen  stellt,  zerfällt  jeder  Bau  in  zwei  verschieden 
behandelte  Teile,  die  Aussenseite  und  die  Innenräume.  Wir  schicken  von 
den  gemeinsamen  Bestandteilen  der  beiden  die  wichtigsten  voraus,  näm- 
lich die  Pfeiler,  Säulen  und  Bögen. 

Litteratur:  (m  st.  Euk,  die  Schmuckformen  der  Dcnkmalsbauten,  Berlin  1892 
1.  klassische  Antike  und  nordische  Kunstanfango,  2.  Altchristliches,  Byzantinisches  und 
KarolingischeB.  Eine  Supplementtafel  wird  die  schulraässigen  Benennungen  veranschaulichen 

Soweit  der  Oberbau  nicht  von  Mauern  getragen  wird,  bedarf  er 
Stützen,  welche  man  --  von  den  rohen  Pfosten  abgesehen  —  je  nach 
ihrer  eckigen  oder  runden  Form  Pfeiler  (Pilaster)  oder  Säulen  nennt.  Die 
ersteren  sind  das  naturgemässe  im  Stein,  wo  sie  zur  Quaderarbeit  gehören, 
die  letzteren  dagegen  im  Holz,  wo  ja  zur  Stütze  der  einfache  abgerindete 
Stamm  sich  bietet.  Die  einfachste  Form  des  Pfeilers  ist  die  viereckige, 
welche  in  den  Steinbauten  des  alten  ägyptischen  Reiches  vorherrscht.1) 
Zur  Uberleitung  in  Boden  und  Decke  werden  Sockel  und  Kapitell  abge- 

l)  Z.  H.  in  den  Maat a l.as  und  im  Cha'fre -Tempel. 
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sondert.1)  Der  Schaft  selbst  erhält  eine  weniger  steife  Form  durch  Ver- 
jüngung.8) Den  einfachen  Pfeiler  entwickeln  schon  die  Ägypter  nach  zwei 
ganz  verschiedenen  Richtungen.  Im  neuen  Reich,  namentlich  unter 
Ramses  II.,  hat  man  häufig  an  die  Pfeiler  der  Facade  Statuen  des  Königs 
oder  eines  Gottes  angelehnt.3)  Diese  Statuenpfeiler  haben  Seitenstücke  bei 
den  Griechen,  welche  jedoch  Atlanten,  Barbaren,  Pane  oder  Mädchen  be- 
vorzugen;*) als  Zwischenstufen  liegen  vor  ihnen  die  Reliefpfeiler  und  die 
nur  mit  Malerei  geschmückten.6)  Schliesslich  lässt  man  den  Pfeiler  weg  und 
es  bleibt  die  blosse  Statue  als  Träger;  ganze  Hallen,  wie  die  Giganten- 
stoa  in  Athen,  die  untergegangene  Perserhalle  Spartas")  und  der  berühmte 
Anbau  des  Erechtheions  ruhen  nur  auf  solchen  menschlichen  Trägern.  Die 
neun  Musen  haben  manchmal  ähnliche  Zwecke  erfüllen  müssen.7)  Ausser 
den  schon  genannten  Besiogten  treffen  wir  Hormon8)  und  vor  allem  weib- 
liche Gestalten,  welche  kein  besonderes  Attribut  haben;  nur  halten  sio 
den  Druck  nicht  mit  dem  Kopfe  aus,  sondern  einem  Korbe,  welcher  später 
etwas  variiert,  z.  B.  zu  einem  korinthischen  Kapitell  umgestaltet  wird.*) 
Die  Archäologen  pflegen  sie  nach  dem  Vorgänge  des  Vitruv,10)  der  den 
Namen  durch  eine  Geschichtsfabel  erklärt,  Karyatiden  zu  nennen;  ihr 
klassischer  Name  ist  aber  xöper*  schlechtweg. 

263.  Fruchtbarer  war  die  andere  Gattung,  welche  das  bezeichnende 
hat,  dass  das  Prinzip  des  reinen  Vierecks  aufgegeben  ist.  Angebahnt 
wird  dies  nicht  eigentlich  durch  einfache  Kannelierung  (Riefelung).  welche 
die  Baumeister  erst  später  (z.  B.  an  der  Vorhalle  des  Pantheon)  von  den 
Säulen  entlehnt  haben.  Schrägt  man  dagegen  die  Kanten  ab,  so  entstan- 
den zuerst  achteckige  Pfeiler,  dann  zwölf-  und  sechszehneckige.  Alle  drei 
Arten  erscheinen  an  den  Bauten  des  mittleren  ägyptischen  Reiches,  am 
häufigsten  die  erste  und  einfachste;")  dabei  kommt  bereits  die  Belebung 
der  ebenen  Fläche  durch  vertikale  Rinnen  (Kannelüren)  vor.  Den  Über- 
gang zum  Dache  vermittelt  eine  quadratische  Platte,  während  auf  dem 
Boden  statt  einer  solchen,  damit  der  Fuss  nicht  an  den  Ecken  sich  stosso, 
ein  runder  Ring  aufliegt.  Diese  polygonen  Pfeiler,  welche  hin  und 
wieder  bei  den  Griechen  auftauchen,12)  galten  früher  für  die  Vorstufe  der 
dorischen  Säule,  weshalb  Champollion  den  schon  sprachlich  fehlerhaften 
Ausdruck  protodorisch  einführte;  allein  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  ist 

')  Vgl.  den  Tempel  von  Phigaleia,  die     vgl.  A.  1834  p.  153  ff. 
Propyläen  von  Prione  und  den  milesiachen  8)  Vitruv.  1,  1,6. 


Apollotempel. 

'■')  Ausser  den  eben  angeführten  Bei- 
spielen vgl.  z.  B.  die  Propyläen  von  Baal- 
bek. 


?)  In   Mantua   Clabac  506  B  1054  B, 
zwei  in  Venedig,  eine  in  Petersburg,  vgl. 
dorf,  Arch.  Ztg.  24,  230  ff. 
»)  In  Athen:  Nr.  442  Sybel;  Atlan- 


')  Z.  B.  in  Abu-Simbel  und  Medinet-  ,  ten  in  Dhiinitzana  und  im  Innern  dos  Zeus- 

Habu;  noch  unter  Psammetich  Hcrod.  2, 153.  tempels  von  Akragas. 

Halbe  Atlanten:  Champollion,  lettre» p.  335.  .         *)  Allerdings  an  Pfciloretatuon  (Araa- 

*)~Ax\ttvtts   Moschion    bei  Athen.   5,  zone  und  Incantada);  korbartiger  Kopfschmuck 

208b;  telamone«  Vitr.  6,  10(7),  6;  Amazone  AZ.  1880  S.  28;  1881  S.  13. 

aus  Thyrea,  und  Pan  (Nr.  251)  in  Athen;  '         ,0,l  l  1,5;  danach  ist  die  Inschrift  von 

Incantada  von  Saloniki  (Dcbm,  Bauk.  IJ  Avbllino,  MB.  10,  59  gefälscht. 

Fig.  182).  ")  Lepsius,  A.  9,  69  ff.  M.  2,  45,  2a. 

&)  Ersteres  in  der  Tomba  de'  rilievi  zu  Heiligtum  der  Artemis  Limnatis  [Boss, 

Caero:  Denkis,  F,tr.  P251;  letzteres  z.  B.  Reisen  im  Pelop.  S.  7);  Troizen  (Gell,  itin. 

in  einem  Grabe  von  Tarquinii  M.  II  3.  4,  S.  121);  Bolimnos  (Volimes  auf  Zante?). 
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schwerlich  anzunehmen,  weil  jene  Pfeilerart  in  Ägypten  seit  der  Blüte  des 
neuen  Reiches  aus  der  Mode  kam.1)  Immerhin  stellt  sie  den  Übergang 
vom  Pfeiler  zur  Steinsäule  dar.  Hier  erfordert  die  Rücksicht  auf  die 
herkömmlichen  Benennungen,  von  der  Lehre  des  Vitruv  auszugehen.  Dieser 
trägt  im  ersten  Kapitel  des  vierten  Buches  vor,  nach  den  Säulen  seien 
die  Bauten  in  drei  Klassen  einzuteilen,  welche  dorisch,  jonisch  und 
korinthisch  heissen;  der  Name  des  ersten  Stiles  komme  von  dem  dorisch 
genannten  Tempel  des  Apollon  Panionios  (sie)  und  seine  Eigentümlickeit 
bestehe  darin,  dass,  wie  die  Grösse  eines  Mannes  das  sechsfache  seines 
Fusscs  ausmache,  so  die  dorische  Säule  eine  Höhe  von  sechs  Basisdurch- 
messern besitze.  Die  jonische  Säule  soll  am  Artemistempel  zuerst  ange- 
wendet worden  sein;  sie  stelle  die  schlankeren  Proportionen  einer  Frau 
(1:8)  dar,  die  spira  sei  der  Schuh,  dio  Voluten  Schmachtlocken,  die  Cy- 
matia  und  Encarpia  die  Haarflechten  und  dio  Kannelüren  (striae)  die  Fal- 
ten des  Frauenkleides.  Die  korinthische  Säule  endlich  ahme  sinnig  eine 
zarte  Jungfrau  nach;  die  Amme  eines  früh  verstorbenen  Mädchens  habe 
iliren  mit  einem  Ziegelstein  zugedeckten  Korb  auf  den  Grabhügel  und  zwar 
auf  die  Wurzel  einer  Akanthospflanze  (Bärenklau)  gestellt,  welche  im 
Frühjahr  den  Korb  mit  ihren  Ranken  umgeben  habe.  Der  Bildhauer  Kalli- 
machos  soll  dieses  Naturspiel  benützt  haben.  Auf  dieser  verunglückten 
Bauästhetik,  mit  der  sich  obendrein  religiöse  Allegorie  vermengt,2),  be- 
ruhen unsere  sogenannten  drei  Säulen  Ordnungen.  Die  Architekten  der 
alexandrinischen  Zeit  scheinen  allerdings  nach  den  glänzenden  Bauwerken 
der  damals  so  blühenden  Städte  Joniens  und  nach  denen  der  isthmischen 
Handelsmetropole  gewisse  Manieren  jonisch  oder  korinthisch  benannt  zu 
haben,  während,  getreu  den  historischen  Anschauungen  der  Zeit,  dorisch 
die  altertümliche  Schlichtheit  hiess.3)  Allein  diese  drei  Namen  waren 
weder  die  einzigen,  wie  Vitruv  bezüglich  der  Kapitelle  selbst  zugesteht,*) 
noch  verstanden  die  Baumeister,  sogar  in  Vitruv's  Zeit,  unter  den  gleichen 
Namen  das  gleiche.  Sie  haben  z.  B.  ihre  eigene  Ansichten  über  die  dori- 
sche Manier5)  oder  sie  verbinden  Elemente,  die  Vitruv  nur  dem  einen  Stile 
gestatten  will.6)  Dorisches  und  jonisches  weisen  viele  Bauten  zugleich  auf, 
wie  die  Propyläen,  Parthenon  und  Theseion,  der  delphische  Tempel,  die 
Stoa  des  Attalos  und  sicilische  Denkmäler;7)  alle  drei  Stilarten  vereinigt 
Phigaleia.  Die  Missachtung  der  angeblichen  Stilgrenzen  erstreckt  sich 
bis  auf  die  einzelnen  Bauglieder,  z.  B.  wenn  unter  dem  jonischen  Fries 
des  Parthenon  eine  Tropfenleiste  sich  befindet.8)  Um  so  weniger  werden 
Unterschiede  zwischen  den  Ornamenten  gemacht,  welche  die  Theorie  ein- 


■)  Achteckiger  Pfeiler  aus  der  29.  Dy- 
nastie: Lbpbius,  A.  9,  81. 
*)  Vitr.  1,  2,  5. 

»)  Vgl.  Pausan.  6,  24,  2.  4.  8,  45,  4;  t6 
TttQiexvXov  dw^txöy,  Inschrift  aus  der  Kaiser- 
zeit  Ben.  I  55. 

*)  4,  1,  12. 

fc)  Erdgescboss  des  Marcellustheaters  u. 
Bau  bei  S.  Adriano  am  Forum  (vgl.  HClsbn, 
A.  56,  323  ff.) 


«•■)  Vgl.  I  2,  6. 

7)  Denkmal  des  Tberon  und  das  „dos 
Empedokles*  in  Selinus. 

*)  Dorisches  Kapitell  mit  joniseben 
Schnecken  an  den  Ecken  des  Echinos,  in 
Phleius:  Boss,  Reisen  im  Pelop.  29;  joni- 
scher Zahnschnitt  am  Geison  des  Tempels 
von  Sikinos;  Säulen  des  Vibius  Popidius  in 
Pompeji  unten  dorisch,  oben  jonisch. 
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seitig  dem  dorischen  oder  jonischen  Stil  zuschreibt.1)  Vitruv  unterschei- 
det ausserdem  (IV  7)  einen  tuskanischen  Tempel;  er  sagt  nicht  etrus- 
kisch  und  in  der  That  scheint  der  Tempelbau  bei  den  alten  Etruskern  im 
Argen  gelegen  zu  sein.  Seine  Beschreibung  ist  unvollständig  und  daher 
unklar,  jedenfalls  war  aber  das  Kapitell  dorisch,  nur  entsprach  ihm  hier 
eine  dreigliederige  Basis;  erhaltene  Säulen  Etruriens  bestätigen  diese  Be- 
schreibung.2) 

Littoratur:  J.  E.  Hess,  die  Lehre  v.  d.  Säulenordnungen  der  Griechen,  Magdeb. 
1835;  J.E.Hümmel,  die  Säulenordn.  nach  Vitruv  u.  nach  alten  Monumenten,  Berlin  1840, 
30  T.;  Normand-Maücti,  svatem.  Darat.  der  architekt.  Ordnungen  der  Griechen  u.  Römer, 
neueste  Aufl.,  Berlin  1890,"  f.  m.  102  T.;  Bühlmasn  (8.  278);  Al.  Hacseb,  Stillehre  der 
architekt  Formen  des  Altertums;  Ober  die  dorische  Ordnung:  P.  F.  Kbell,  Geschichte 
des  dorischen  Stila,  Stuttg.  1870  m.  24  T.;  E.  Blocht,  d.  griech. -dorische  Architectur,  Lpg. 
1876,  m.  59  Abb.;  über  ihr  Verhältnis  zu  Ägypten:  Lepbiüs  (8.  317);  W.  S.  Pbatt,  tho  co- 
lumnar  architecturo  of  the  Egyptians,  Proc.  of  Am.  Acad.  of  arts  and  scioncea  XV  313  ff. 
(negativ);  Marquard,  Am.  J.  6,47  ff.;  Jonische:  J.  G.  v.  Hahn,  Motive  der  j.  Säule,  Wien 
1862,  m.  IT.;  über  Stilreinheit:  P.W.  Forchiiammkr,  über  Reinheit  der  Baukunat  auf 
Grund  des  Ursprungs  d.  4  Hauptbauatile,  2.  Aufl.  Kiel  1875 ;  Sftulendnrchschnitte  z.  B.  A.  9  T.  F. 

Die  Säule  ist  im  Holze  entstanden  (S.  298),  d.  h.  man  benützte  zuerst 
geglättete  Bäumstämme.  Was  Plinius  (36, 45)  von  Italien  sagt,  Stein- 
säulen habe  es  früher  nur  in  Tempeln  und  da  nur  zur  Sicherheit,  nicht 
zum  Schmucke  gegeben,  dies  wird  man  mit  Einbeziehung  der  Paläste  ver- 
allgemeinern dürfen.  Wie  sich  aber  der  Baum  verjüngt,  so  wird  die  pri- 
mitive Holzsäulo  nach  oben  schlanker,  womit  der  Grundsatz  der  Ver- 
jüngung gegeben  ist.3)  Die  edelste  Naturform  der  Holzsäule  —  an 
barocken  hat  es  nicht  gefehlt4)  —  ist  in  Ägypten  zur  Zeit  des  mittleren3) 
und  neuen  Reiches  die  Nachbildung  des  Palmstammes; G)  oder  ein  Bündel 
starker  Rohrstäbe  scheint  mit  einem  Bande  vereinigt  zu  sein.7)  Davon 
kommen  die  griechisch  Stäbe  (Qctpdoi)  benannten  Kanneltiren  (Hohl- 
streifen, Striae),  welche  am  häutigsten  die  dorischen  Säulen  schmücken. 
Da  es  sich  empfahl,  die  Säulentrommel  vor  Boginn  der  Arbeit  durch  zwei 
Durchmesser  zu  zerlegen,  sind  die  durch  vier  teilbaren  Zahlen  der  Hohl- 
streifen  Regel,  und  zwar  16  und  20  sehr  häutig,8)  12,  24  und  28  seltener;9) 
32  kennzeichnen  samische  Arbeiten. l0)  Andere  Ziffern  sind  nur  Ausnahmen. 1 1 ) 
Die  Kannelierung  ist  weder  an  der  dorischen  Säule  obligat  noch  auf  die- 

in  Catajo,  Dütsciike,  Bildw.  V  Nr.  466; 
etwas  verschieden,  mit  Blätterschuppen  an 
Grabsteinen,  im  Catajo,  Dütschkb  V  Nr.  53 1 
und  Mainz:  Lehne,  ges.  Schriften  II  T.  15,  58); 
geschuppte  Säulen  tragen  häufig  den  Vor- 
läufer des  hl.  Georg. 

7)  Z.  B.  in  Tell  el-Amarna. 
*)  16  schon  in  Tiryns  (Schlikmanw  S.  275); 
20  in  Ägypten  zu  Kalabscheh  M.  II  T.  45, 1 ; 
A.  9  T.  F5. 

9)  28 :  unter  den  Grundbauten  des  Thea- 
ters von  Ephesos  Am.  J.  II  S.  270  A.  1. 
,0)  Ross,  Inselr.  2,  147;  Am.  J.  II  a.  O. 
")  18:  auf  Tbera  Ross,  Inselr.  1,  181; 
am  Pronaos  von  Aasos  (vgl.  Report  on  the 
inveat.  at  A.  |S.  89);  21  oder  23  in  der 
Kirche  der  Hekatonia  Pyliani  auf  Paroa: 
Roaa,  Inaelr.  1,  46. 


')  Felsengräber  in  Rhodos:  AZ.  8, 209  ff.; 
Monumente  der  Kyrenaika;  Grabmal  des 
Theron:  Sbbbadifalco  III  T.  28—30.  Andere 
Beispiele  sogenannter  Stilmischungen  in  Seli- 
nunt,  am  kleineren  Tempel  von  Paestum,  dem 
Bogen  des  Augustus  zu  Aoata,  in  Pompeji, 
an  den  Propyläen  von  Eleusis,  [Gräbern  bei 
Tripolis  una  dem  grossen  Grabe  Kl-Deir  bei 
Petra  (Labobde  T.  45);  vgl.  Hittobfk,  archit. 
polychr.  T.  2.  6.  17.  18. 

J)  Duhm,  Baukunst  der  Etrusker  S.  40  f. 
46  ff. 

a)  Stark  in  Tiryns  (Schliem an n  S.  275) 
und  an  der  Sophilosvase  (Ath.  Mitt.  14  T.  1). 

*)  Lbpsids  III  106c.  235. 

»)  Nur  in  Abbildung:  Lbpsiu»,  Denkm. 
II  127. 

')  Dies  kommt  später  vereinzelt  vor 
(Schbbibeb,  Brunnenreliefs  S.  75 ;  Sarkophag 
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selbe  beschränkt.  Der  Geschmack  wechselte  eben:  Aristoteles  rechnet 
jene  zum  ästhetischen  Eindruck  eines  Tempels, ')  während  ansehnliche 
Tempel  auf  Samos,  in  Egesta  und  Rhamnus  derselben  entbehren.  Andere 
Steinmetzen  lassen  den  unteren  Teil  der  Säule  glatt2)  oder  füllen  hier  die 
Kannelüren  mit  Stängelchen  aus.3)  In  Thorikos,  am  eleusinischen  Demeter- 
tempel und  sonst  hat  dagegen  nur  die  oberste  Trommel  Kannelüren.  Ob 
die  Hohlstreifen  flacher  oder  rundlicher  sind,  hängt  von  dem  Fleisse  der 
Steinmetzen  ab;4)  ein  Steg  (listet,  cöte,  filet)  zwischen  denselben  ist  ver- 
hältnismässig nicht  häufig.  Als  die  krummen  Linien  besser  zu  gefallen 
begannen,  wurden  Säulen  spiralförmig  kanneliert ; v)  doch  haben  solche 
Spiralsäulen  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Arbeit  mit  Ausnahme  der 
skulpierten  Cochlearsäulen  (Trajans-  und  Antoninssäule)  meistens  geringen 
Umfang  (besonders  als  Kandelaberträger) u)  oder  sind  gewissermassen 
markiert,  wie  in  vielen  römischen  Grabsteinen.7)  Jene  uneigentlichen 
Säulen  erhalten  manchmal  eine  Art  Belebung,  indem  sie  ein  Geflecht  auf- 
gerichteter Schlangen  vorstellen;  davon  führt  der  allein  noch  erhaltene 
Träger  dos  platäischen  Weihgeschenkes  den  Namen  Schlangensäule. 
Einen  ähnlichen  Eindruck  mögen  die  babylonischen  Säulen  gemacht  haben, 
um  welche  man  Schilfstricke  wand,  die  sodann  farbig  angestrichen  wurden.*) 
Der  Säulenschaft  wird  dabei  auch  durch  die  Farbe  gegliedert.  Die  ägyp- 
tischen Tempelsäulen  sind  ihrem  ganzen  Umfange  nach  mit  farbigen 
Figuren  und  Hieroglyphen  bedeckt;  inwieweit  einst  die  ebenfalls  mit  Stuck 
überzogenen  griechischen  Säulen  bemalt  waren,  bleibt  noch  näher  zu 
untersuchen.  Reliefs  zierten  die  Riesensäulen  des  ephesischen  Tempels.5*) 
Wie  die  Kannelüren  auf  das  Rohrbündel  zurückweisen,  so  zieht  man  auch 
eine  statische  Folgerung  aus  letzterem.  Durch  den  Druck  würde  das 
wirkliche  Bündel  niedergedrückt,  dass  sich  die  Stäbe  in  der  Mitte  ein 
wenig  nach  aussen  bögen;  im  Steine  hat  nun  die  dorische  Säule  in  der 
Mitte  eine  leichte  Anschwellung  (Entasis).  Diese  wird  im  Laufe  der  Zeit 
so  unbedeutend,  dass  sie  nur  die  Photographie  deutlich  macht  (Parthenon 
und  Theseion),  oder  sie  versehwindet  ganz  (wie  in  Sunion  und  Thorikos). 

Den  Übergang  vom  Säulenschaft  zu  seinem  Träger  {Stylobat,  Säulen- 
stuhl) vermittelt  in  der  „ dorischen"  Ordnung  nach  der  herkömmlichen  Lehre 
nichts,  während  in  Wirklichkeit  viele  eine  Basis  hatten;10)  anderen  Säulen- 
arten fehlt  die  Basis  selten.1')   Die  Basis  geht  ihrer  Form  nach  seltener 

')  Eth.  Nicom.  10,  4,  2.  ')  AZ.  30  T.  65.  66;  Plin.  36,  211;  abgeb. 

'-)  Ecksäule  des  „ Artemision "  in  Syra-  auf  Bronzemünzen:    Doxaldson.  archaeol. 

kus;  Säule  des  Heraion  zu  Olympia;  „grie-  num.  S.  21;  einst  in  Thessalonike :  Codinus 

rhischer  Tempel  in  Pompeji ;   korinthische  p.  44  5  Paris. 

Säule  auf  Kalymnos:  Ross,  Insclr.  2,  96.  '")  Mehrmals  an  der  Francoisvase,  pa- 

3)  Denkmal  des  Kyrrhestes;  Pantheon;  riathenaischen  und  anderen  archaischen  Vasen 

Palmyra;  sog.  Tempel  der  Regilla.  abgebildet  (Inuhirami  III  314;  Gerhard,  AV. 

*)  Sehr  flache  z.  B.  in  Messene.  II  143.  293.  281,  1.  2;  Am.  J.  2,  281  A.  28i; 

&)  Auf  Cypora:  Ross,  AZ.  3, 101.  in  Assos  Am.  J.  2,  267  ff.  m.  Abb.;  Säule  der 

6)  Z.  B.  Mosks.  coli.  S.  31.  Naxier  in  Delphi  Foucart,  Arch.  des  miss.  s. 

'•)  Auch  an  einem  otruskischen :  Hkyde-  II  Bd.  2;  im  Prodomos  des  Artemistempels 

mann,  Mitteil.  S.  118,  34.  Pfeilersäulen  (gekup-  von  Ortygia  und  (mit  attischer  xpira)  im 

pelte  Halbsäulen)  sind  palästinisch  'Kitchk-  Tempel  von  Sikinos;   ähulich  in  Persien: 

nbr,  Pal.  expl.  fnnd,  guarterly  statem.  1878  Diellafoy  T.  12  Fig.  28. 
p.  124).  1 ')  Z.  ß.  ionischen  Säulen,  abgeb.  an  Vase 

')  Strab.  16, 1.  5.  ;  von  Nola,  Berlin  Nr.  2161 ;  MB.  6,  3. 
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vom  Holzbau  aus;  Holzsäulen  werden  nämlich  in  starke  Holzblöeke  cinge- 
schaftct. ')  Diese  hohen  viereckigen  Basen  sind  in  römischen  Bauten 
(z.  B.  zu  Salona)  häufig,  indes  schon  viel  älter.2)  Die  vieleckigen  mit  Re- 
liefs gezierten  Plinthen  von  Milet3)  dürften  damit  in  Verbindung  stehen. 
Viel  häufiger  dagegen  ist  die  Basis  nur  als  Übergang  zum  Boden  ge- 
dacht. Wie  der  Pfeiler,  hat  die  Säule  entweder  eine  viereckige  oder  eine 
runde  Platte  als  Fuss.  Die  runde  wird  durch  Abrundung  der  Kanten  zu 
einer  Art  Polster  (torus),  welcher  die  jonische  und  korinthische  Ordnung 
bezeichnen  soll.1)  Die  Formen  sind  jedoch  mannigfach  abgestuft:  Die 
nächste  Stufe  besteht  in  der  Vereinigung  der  runden  und  viereckigen 
Platte.5)  Dann  aber  wird  die  Basis  in  mehreren  Gliedern  profiliert  (z.  B. 
die  der  tuskanischen  Säule  in  dreien),  wobei  blosse  Farbe  oder  Relief 
die  Zierde  abgeben,6)  oder  die  Pflanzenornamente  machen  sich  hier  eben- 
falls geltend.7) 

Da  das  Auge  sich  lieber  empor  als  auf  den  Boden  richtet,  ist  die 
Vermittlung  zwischen  Säule  und  dem  Getragenen  (Kapitell,  lat.  copi- 
tulum,  Säulenknauf)  vou  grösserer  Bedeutung.  Die  schlichten  stereo- 
metrischen Formen  stellen  wir  voraus.  Die  einfache  Steinplatte  (Plinthe, 
Abacw)  beschränkt  sich  auf  den  Pfeiler  und  das  „protodorische*  Po- 
lygon. Die  Holzsäule  wird  oben  in  einen  stattlichen  Würfel  einge- 
fügt, welchen  die  Schnitzarbeit  etwas  gliedert.")  Dies  mag  das  Vor- 
bild für  das  ausgebauchte  Stück  zwischen  Abacus  und  Schaft  (Echinot, 
Wulst)  abgegeben  haben;  unter  dem  Kapitell,  am  Hypotradvl'wu  sondern 
mehrere  Ringe  (annuU)  dasselbe  vom  Schafte,  erinnern  aber  an  das 
ägyptische  Rohrbündel.  Diese  drei  Elemente  bilden  das  regelrechte 
„dorische"  Kapitell.")  Auch  dieses  unterliegt  verschiedenen  Geschmacks- 
richtungen ;  besonders  die  älteren  Beispiele10)  weichen  von  den  typi- 
schen Musterbildern  ab,  z.  B.  ist  der  Echinos  an  den  ältesten  sicilischen 
Bauten,  dem  Heraion  von  Olympia  und  in  Paestum  kesseiförmig.11)  Die 
kahlen  Konturen  herrschten  übrigens  am  dorischen  Kapitell  nicht,  denn 
farbige  aufgemalte  Ornamente  gaben  ihm  ein  gefalliges  Aussehen.  Be- 
sonders schmuckreich  war  das  Kapitell  des  Antenpfeilers. 


')  Abb.  au«  einem  Bauerahaus  von  Ma-  Kapitell  in  S.  Prossede:  Abb.  bei  Adaxy, 
senderan  bei  Dieuiafoy,   l'art  ant.  de  la     Archit.  der  altcbmtl.  Zeit  S.  12.    Dies  ist 


Perse  II  S.  47  =  Durm  I*  S.  15.  uralt,  wie  die  Stele  von  Sippara,   wo  die 

-*)  Abgeb.  an  einer  rotfigurigeu  Vase  Basis  dem  Lilienkapitoll  nehr  ähnelt,  und  die 

Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  8,  1.  Xerxeshalle  (Stolzb  T.  74)  beweisen.  In 

s)  Duhm  1-  Fig.  163.  Assyrien  vertritt  einmal  ein  Löwe  die  Basis. 

4)  Auch  die  dorische  Säule  hat  häufig  !         *)  Brugscu,  Westermanns  Monatsh.  38, 

eine  Basis,  besonders  im  Pronaos  nnd  in  ,  241  m.  Abb. 

inneren  Säulenstellungen.    Jonische  Säulen  I        °)  Durm  l1  88  F.  67  u.  A. 

ohne  Basis  MB.  5,11  und  im  Sepolcro  del  Z.  B.  in  Tiryns  (Scuubmaxn  S.  275); 

cavallo  in  Girgenti;    abgebildet  an  einer  zwei  sehr  alte  auf  der  Akropolis:  A.  XIII 

Vase  MB.  7,41.  '  (1841)  T.  C. 

»)  Aphrodisias,  Aizanoi,  Teoe,  Propyläen  ")  Benndorf,  Mctopcn  S.  26  CDG ;  M. 

von  Priene.  ined.  I  T.  4,  2  Sp.  786  (Grabcippus  von  Me- 

«)  Durm  I1  243.289.  garaj;  Bottiches,  Olympia  S.  198  F.  40,  I: 

")  Mit  Blättern  umgeben,  in  Rom  und  :  v.  Duhn  u.  Jacobi,  der  grioch.  Tempel  in 

den  Bädern  von  Nimes  (Clebisbbac,  mon.  Pompeji  T.  5  Fig.  31  bed ;  vgl.  Sophilosvase  : 

de  N.  T.  53.  56»;  abgeb.  in  Pompeji  (M.  Nap.  Ath.  Mitt.  14  T.  1. 

III);  MB.  4,  25;  umgekehrtes  korinthisches 
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Fasstc  der  Steinmetz  die  Säule  als  Baum  oder  Rohrbündel  auf,  so 
geriet  er  unschwer  auf  den  Gedanken,  die  Formen  des  Kapitells  dem  Pflanzen- 
reiche zu  entlehnen.  Diese  Idee  ist  ausserordentlich  fruchtbar  gewesen.  Die 
blumenfroudigen  Ägypter  bilden  sie  schon  zur  Zeit  des  alten  Reichs  naturali- 
stisch aus;  da  finden  wir  die  Blumonsäule *)  und  die  Knospensäule,  deren  Ka- 
pitell Lotosblüten  bilden.2)  Seltener  ist  es  aus  Palmzweigen 3)  oder  Epheu- 
ranken  zusammengesetzt.  Ausserhalb  Ägyptens  gehört  das  reiche  Pflanzen- 
kapitell hauptsächlich  Cypern  an.')  Die  andoren  Gegenden  benützen  wohl 
die  Pflanzen,  stilisieren  sie  aber  zu  reinen  Ornamenten  um.  Die  ältesten 
Pflanzengebildo  führt  man  gewöhnlich  auf  die  Lilie  zurück;  diese  Blume 
ist  aber  im  Grunde  auf  drei  schematische  Teile  reduziert,  nämlich  zwei 
nach  aussen  gebogene  und  sich  wioder  einwärts  krümmende  Blätter,  über 
deren  Kreuzungspunkt  ein  abgerundetes  oder  zugespitztes  Blatt  aufstrebt. 
Diese  Form  ist,  wie  die  Stele  von  Sippara  zeigt,  altbabylonisch,5)  geht 
dann  zu  den  Assyriern6)  und  Vorderasiaten  über  und  gelangt  so  zu  den 
Griechen.7)  In  der  vorderasiatischen  Mischkunst  entwickeln  sich  daneben 
Kapitelle  mit  überfallenden  Blätterreihen.8)  Durch  Mischung  dieser  beiden 
Elemente  entsteht  das  sogenannte  jonische  Kapitell/)  welches  demge- 
mäss  aus  dem  beiderseits  in  Voluten  (Schnecken)  auslaufenden  Polster  und 
dem  Eivrstab  (S.  304)  besteht;  zur  Vermittlung  nach  oben  dient  ein 
schmaler  Abacus,  den  ein  Eierstab  schmückt.  Mit  diesen  Grundelementen 
erlauben  sich  die  Arbeiter  frei  umzugehen.  Was  dio  aus  umgebogenen 
Blättern  entstandenen  Voluten  anlangt,  so  sind  ihre  Masse  verschieden;1") 
in  ihrer  Mitte  wurden  wiederholt  Löcher  gebohrt,  um  metallene  Zierrate 
einzufügen. n)  Am  Saturnustempel  in  Rom  und  pompejanischen  Bauten 
hat  jede  Ecke  ihre  Volute.12)  Dann  ist  das  Kymation  keineswegs  obligat, 
sondern  wechselt  mit  den  bei  der  dorischen  Säule  erwähnten  Ringen.13) 


')  Lbpsius,  II  41.  Ule  (mit  Blättern 
unter  der  Blume);  im  Stein  umgebildet,  8. 
Erman,  Ägypten  2,  561.  Im  mittleren 
Reich  (bunt  bemalt) :  Ed.  Meyer,  Gesch.  dos 
alten  Äg.  S.  161,  aus  dem  neuen:  der«.  S.  188 
m.  T.;  noch  unter  den  Ptolemäern:  Athen. 
5,  206  b. 

*)  Im  alten  Reich  Lepsius  II  61  a.  Ule, 
im  mittleren  Lepsius  II  134b;  in  Stein  um- 
gebildet: Erman,  II  560.  561. 

-)  Aus  Philai  in  Berlin  (sogar  mit  Dat- 
teltrauben): Descr.  I  8;  Lepsius  I  108,  III; 
Verz.  der  äg.  Altert.  Nr.  384;  eine  andere 
aus  Philai;  einige  in  Edfu.  Stilisierte  Pal- 
mette in  Phrygien:  Jbst.  1882  T.  19;  Spuren 
auch  in  Lykion. 

*)  Abb.  bei  Durm  »245. 

b)  Abgeb.  Am.  J.  2,  13  (darunter  drei 
Ringe);  flüchtige  Skizze  an  einem  Cylinder: 
Am.  J.  III  T.  7.  1.  2  S.  57  ff. 

r)  In  Abbildungen:  Am.  J.  II  S.  10  ff. 
F.  3.  5.  6. 

;)  In  Kappadokien  zu  Boghasköi:  Per- 
rot,  explor.  T.  37.  47.  50,  u.  B.  de  la  soo. 
des  ant.  de  France  1871  p.  39  ff.  m.  Abb.;  in 


Neandi-eia  Am.  J.  II  p.  1  ff.  (S.  1  Abb.,  re- 
stauriert S.  3);  Vase  von  Vulci,  Gebhard, 
AV.  4.  241  u.  Am.  J.  2,  16;  flüchtig  an  indi- 
scher Vase  Am.  J.  1(1  T.  21.  Ohne  das  mitt- 
lere Blatt  in  Cypern,  Abb.  Jhst.  12,  76. 

')  Duhm  j245  (phönikisch);  in  Perse- 
polis,  Berlin  Nr.  567;  Kandelaber:  Perrot 
III  630. 

•)  Muster  bei  Duhm  245,  246  u.  A.;  sehr 
■  schöne  am  Romatempel  in  Athen:  Phot.  des 
;  Inst.,  Akrop.  88;  Varianten:  Naucratis  I  T.  3: 
|  Vase  des  freien  Stilss  MB.  7,  41  und  über- 
|  haupt  an  verschiedenen  unteritalischen  Vasen. 
l0)  Vgl.  Museo  Borb.  XIV,  Text  zu  T.  39. 
")  Kapitell  von  Neandreia  (s.  A.7);Erecb- 
|  theion  (nach  Phokesch,  Denkw.  2,411  farbige 
|  Steine),  Ephesos,  Sardes. 

™)  MB.  6,3.  Entsprechend  vier  Fleurs-de- 
Iya  in  Relief,  auf  Paroa:  Ross,  Inselr.  1,  46. 

")  Beido  Typen  sind  aus  sehr  alter  Zeit 
auf  der  Akropolis  vertreten  (Ant.  Denkm.  1 
T.  18;  Phot.  d.  Inst.  Akrop.  75;  Am.  J.  4, 
22  ff.  m.  Abb.);  nicht  ganz  doutlich  ist  die 
Gravierung  Ant.  du  Bosph.  T.  80, 19  (Schrbi- 
bkr,  Bilderatlaa  T.  73,  3). 
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Die  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  jonischen  Säule  ist  noch  nicht 
untersucht;  an  Grabdenkmälern  scheint  sie  weit  öfter  als  die  dorische  an- 
gewendet worden  zu  sein.1) 

Nachdem  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Voluten  längst  vergessen 
war,  wurden  die  jonischen  Kapitelle  von  neuem  durch  Pflanzenschmuck 
verschönert.  Die  griechischen  Baumeister  erachteten  dazu  die  in  Griechen- 
land häufig  wachsende  Bärenklaupflanze  {Acanthu*  aspera)  für  geeignet. 
Das  Akanthosornament  umgibt  zunächst  (wie  in  Phigaleia  und  Epidauros)*) 
den  unteren  Teil  des  Kapitells  als  steile  Welle,  dann  steigt  es  auch  in 
den  oberen  empor  (z.  B.  am  Lysikratesdenkmal).3)  Die  Anfänge  dieses 
korinthischen  Kapitells  liegen  bisher  im  Dunkeln,1)  jedenfalls  sah  das 
vierte  Jahrhundert  schon  seine  volle  Entwicklung.  Dieser  Stil  entspricht 
der  Prachtliebe  der  alexandrinischen  und  römischen  Zeit,  weshalb  z.  B. 
das  Pantheon  und  der  Tempel  des  Mars  Ultor  korinthische  Säulen  haben. 
Mehr  als  das  allgemeine  Prinzip  beherrschte  jedoch  diese  Perioden  nicht. 
Die  Akanthospflanze  erfährt  verschiedenartige  Stilisierung  je  nach  der  er- 
forderlichen Grösse6)  und  geht  mit  der  oder  jener  Pflanze  Verbindungen 
ein,  z.  B.  im  athenischen  Theater  mit  Schilfblättern.  Andererseits  wird 
das  ältere  jonische  Kapitell  mit  vier  Voluten  auf  zwei  Blattreihen  dos 
korinthischen  gesetzt.  Dieses  Compositkapitell  zierte  zuerst  den  Titus- 
bogen oden  den  sogenannten  Drususbogen  in  Korn.7)  Gleichzeitig  mit  der 
architektonischen  Ornamentik  überhaupt  (S.  M04  f.)  sind  die  Ranken  und 
Zweige  der  Kapitelle  durch  Figuren,3)  besonders  Köpfe !))  bereichort  worden. 

Im  Vergleich  mit  den  botanischen  Kapitellen  fällt  die  Aufzählung 
der  Tierornamente  kärglich  aus;  an  Alter  freilich  wetteifert  mit  ersteren 
das  Stierkapitell,  welches  zwei  aneinander  gefügte  Vorderteile  von 
ruhenden  Stieren  darstellt.  In  Ägypten  schon  unter  der  fünften  Dynastie 
nachweisbar, ,ü)  erreicht  es  die  grösste  Verbreitung  bei  den  Persern,  ist 
jedoch  später  nur  mehr  vereinzelt  bald  da  bald  dort  zu  treffen.11)  Man 
darf  vermuten,  dass  die  ersten  Exemplare  aus  den  Holzblöcken  geschnitzt 
wurden,  in  denen  die  hölzernen  Säulen  staken.1*)  Ebenso  gibt  hin  und 
wieder,  ohne  erkennbaren  geschichtlichen  Zusammenhang,  ein  Stiervorder- 


>)  Vgl.  Am.  J.  2,  283  A.  32  (Inghibami,  ')  Übergänge  in  Pompeji :  z.  B.  MB. 

pitt.  II  137.  142.  154)  7,28. 

*)  Prächtiges  Beispiel  in  Athen:  'E<p.  j         -)  Ga.  III  T.  10.  29.  30  p.  184  f.;  Figu- 


ttqX.  1885  T.  10 

»)  Duhm  285.  287.  285 


ren  und  Büsten  in  Pompeji  MB.  15,  40,  cam 
de"  capiteüi  colorati  und  d.  c.figurati  in  Pom- 


*)  Über  Vitruvs  Überlieferung  8.  310;  peji ;  vgl.  F.  M.  Avkllino,  descr.  di  una 
aus  Mykene  in  der  Glyptothek  AA.  1889  j  casa  Pompoj.  con  capitelli  figur.  all*  ingresso, 


S.  94  f.;  Stütze  der  kleinen  Nachbüdung  der 
Athena  Parthenos. 

*)  Am  Porticua  des  sog.  Venustempels 
in  Pompeji  sind  die  jonisehen  Säuion  durch 


Nap.  1837,  m.  10  T. 

9)  In  Paestum  und  Salerno:  B.  1830 
p.  136;;  in  Toscanella:  M.  II  20,  7  =  Dbnkis 
I»  S.  481  m.  Abb. 


Stuck  in  korinthische  verwandelt  (AZ.  30,  10)  Lepsics  II  T.  14. 

78  f.).  ")  Grosso    Photogr.    aus  Persepolis: 

•)  Sehr  verkleinert  in  S.  Pudonziana  Stolze,  T.  93;  Delos  fUned.  mon.  Lief.  V 

(abgeb.  Adamy,  Architektur  der  altchrist-  T.  5);  Theater  von  Verona;  Protome  mit 

liehen  Zeit  S.  42).   Verschiedene  Pflanzen-  Voluten  in  Ephesos. 

kapitelle  in  Pompeji  MB.  4,  25.  6,27.  10,29;  .  '*)  Abbildung  von  einem  Bauernhaus  in 

ferner  z.  B.  Jabobnigg,  Kärnthen  T.  8.  Masenderan  Dibulafoy  II  47  u.  Dcbx  I  15. 


Digitized  by  Google 


:ur, 


Klassische  Kunatarchaologie.   I.  Denkmälerlrande. 


teil  einen  Gebälkträger  ab.')  Die  Einführung  von  Greifen  (Vorderteilen 
oder  Köpfen)  weist  ebenfalls  auf  den  Orient  zurück.") 

Da  gewiss  die  grössere  Hälfte  von  Säulen  in  Tempel  und  Kirchen 
gelangte,  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  viele  Kapitelle  religiöse  Sym- 
bole erhielten,  die  allerdings,  in  Flachrelief  ausgeführt,  weniger  hervor- 
treten. Die  Himmelskörper  zieren  einzelne  Säulen  Phönikiens  und  Persiens.1) 
Das  neue  ägyptische  Reich  hat  das  Hathor-Kapitell,  welches  zu  beiden 
Seiten  ein  Frauenantlitz  mit  Kuhohren  zeigt.  Aus  griechisch-römischen 
Bauten  ist  weniges  notiert.4)  während  bei  den  Juden  der  siebenarmige 
Leuchter1)  und  namentlich  bei  den  Christen  das  Monogramm  Christi  oder 
das  Kreuz  an  hervorragender  Stelle  sich  zeigen. 

Auf  die  sonderbaren  Umgestaltungen,  welche  die  Kapitelle  gegen  das 
Ende  des  Altertums  erfahren,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  weil 
darin  die  Anfänge  des  romanischen  und  „arabischen"  Stiles  liegen;  Korb- 
und Trichterkapitelle  z.  B.  sind  schon  in  Parenzo  zu  finden. 

Die  Gesamterscheinung  der  Säule  hängt  wesentlich  nicht  so  ganz 
von  der  Statik  als  von  der  Kühnheit  des  Baumeisters  ab.  Erstens  kommt 
es  auf  das  Verhältnis  des  untersten  Säuiondurchmessers  zur  Höhe  an. 
Vitruv  stellt  hier  Regeln  auf,  welche  von  der  Wahrheit  sich  nicht  zu  weit 
entfernen:  altdorisch  1:6,  spätdorisch  1:7,  altjonisch  1:8,  spätjonisch  1:!J. 
Gewöhnlich  pflegt  man  zu  sagen,  die  dorischen  Säulen  seien  allmählich 
schlanker  geworden;  dies  stimmt  auch  in  beschränktem  Masse,  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt:  Paestum  1:4", 's,  Korinth  1:4,0,  Selinunt  1:-"»,  Propy- 
läen 1:5,6;  1:  mehr  als  6,5  in  Nomea,  Messene  und  Megalopolis.  Aber 
die  reine  Statistik  trifft  hier  so  wenig  als  anderswo  das  Wahre.  Aller- 
dings werden  die  Baumeister,  nachdem  sie  zuerst  die  notwendig  sehr  dicke 
Holzsäulc  getreu  in  Stein  übertragen,  mit  der  fortschreitenden  Übung  er- 
kennen, dass  schon  schlankere  Stützen  genügen;  aber  sie  müssen  ausserdem 
an  die  Kosten  denken  und  da  versteht  es  sieh,  dass  die  Säulen  aus  ordinärem 
, Porös"- Stein  dicker  ausfallen  dürfen  als  die  marmornen;  nebenbei  be- 
merkt, ist  die  Berechnung  der  orsteren  durch  das  Abfallen  des  Stucküber- 
zuges erschwert,  der  manchmal,  wie  in  Korinth,  ziemlich  dick  war.6)  Dann 
kommt  es  auf  den  Druck,  welchen  die  Säulen  jeweilig  auszuhalten  haben,  an, 
weshalb  die  Eckpfeiler  des  Parthenon  dicker  sind  und  geringeren  Abstand 
haben.  Drittens  wollen  manche  Bauherrn,  dass  ihr  Werk  schlechtweg, 
ohne  Rücksicht  auf  Eleganz  imponiere.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
dürften  die  gewaltigen  Durchmesser  der  ägyptischen  und  ephesisehen 
Tempelsäulen  zu  beurteilen  sein.7) 

')  Vgl.  Benndorf,  Heroon  v.  Trysa  S.  67  Berlin). 
(Lykien,  Dolos.  Schapur.  Ravenna).  ')  Kapitell   mit  Demetersymbolcn .  in 

•)  Tcmpelvorhalle  von  Priene:  Choi-  Magnesia:  Ciiandleb.  Reise  in  Kleinasien 

secil- Golffieb  T.  116;  Ion.  ant.  I  K.  2;  3.292.    Auf  dem  Palatin  wunl©  1893  ein 

Uned.  ant.  of  Att.  K.  3  T.  4.  5;  Fbiedbrichs-  Kapitell  mit  religiösen  Geraten  und  Attri- 

Woltekb  863  f.;  ganz  entsprechend  drei-  buten  gefunden. 

scitige:  Sybrl,  Weltgesch.  S.  319  nach Phot.,  *)  Aus  Ostia,  im  Lateran  (Röm.  Quar- 

vgl.  MiriMKLiB,  Ath.  Witt.  14,  9  ff.;  Kapitell  ralschr.  4.  14'»). 

mit  Greifenköpfen  in  Augsburg.  *)  Klknzb,  Aphorismen  S.  55. 

•M  Tyro«:  M.  Nap.  18,2;  ähnlich  aus  7|  Vom  alten  Tempel  von  Ephesos  ca. 

Pereepolis    in   London    (Abguss  G  43  in  1,  50  m.  (Jhst.  1889  S.  1  ff.),  ca.  1,90  vom 
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Litteratur:  Ausser  den  S.  311  angeführten  Werken  Chipirz  bei  Daiemberg  et 
Saglio,  dictionnaire  v.  capitulum;  Lkpsics,  über  einige  agypt.  Kunstformen,  Abh.  der  preuss. 
Akad.  1871;  B.  Meissner  u.  P.  Rost,  noch  einmal  das  blt  hillani  u.  die  assyrische  Säule. 
Lpg.  1893  m.  2  T.;  Ober  den  Ursprung  des  jonischen  Kapitells:  (iunt,  Crclle's  Jounial 
f.  die  Baukunst.  XXI.  Berlin  1X45;  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la  Ferse  II  31  ff.:  J.  Lange. 
det  joniske  kapitels  oprindelse  og  forhistorie,  Kopenh.  1877  (vgl.  K.  crit.  1878  II  p.  326); 
(.»OODYEAB,  Am.  J.  3,  271  ff.  T.  18—29;  Puchstein,  d.  jonische  Kapitell,  Berlin  1888. 

Einige  Bemerkungen  wären  noch  über  die  Syntax  der  Säulen  und 
Pfeiler  zu  machen:  doch  verschieben  wir  dies  lieber  bis  zu  den  Säulen- 
hallen. Nur  ein  Punkt  muss  schon  hier  zur  Sprache  kommen.  Die  Säulen 
eines  Tempels  oder  einer  Kirche  sind  nicht  notwendig  nach  einem  Muster 
gearbeitet;  die  Verschiedenheit  der  Säulen  des  olympischen  Heraions 
schreiben  die  Archäologen  der  allmählichen  Ersetzung  der  alten  Holzsäulen 
zu.  Doch  steht  dieser  Fall  nicht  vereinzelt  da.  weil  die  Verschieden- 
heit ihren  nationalökonomischen  Grund  hat.  Wertvolle  Steinsäulen  reprä- 
sentieren einen  so  hohen  Wert,  dass  das  Tempelbauamt  gerne  einzelne  als 
Geschenk  von  Privaten,  die  zuweilen  ihren  Namen  eingraben  lassen  dürfen, 
annimmt.1)  Stand  schon  früher  ein  Heiligtum  an  der  Stelle,  so  werden 
die  noch  brauchbaren  Säulen  wieder  aufgerichtet,  *)  und  sobald  die  Aus- 
nützung älterer  Bauten  beginnt  (S.  18  ff.),  holt  man  nichts  eifriger  als 
Säulen,  wodurch  alte  Kirchen  manchmal  eine  Musterkarte  von  Säulen  ver- 
schiedenen Stiles  und  Stoffos  aufzuweisen  haben. 

264.  Das  auf  den  Säulen  ruhende  Gebälk  besteht  zunächst  in  den 
langen  Querbalken,  welche  Architrav  (Ejiistgliou)  heissen.  Der  Architrav 
trug  einst  wahrscheinlich  aufgemalte  Ornamente  oder  war  mit  einer  Farbe 
bedeckt.8)  Oben  hat  er  im  reichen  .dorischen"  Stil  eine  Abacusgliederung 
(taenia)  mit  Leistchen  (regulär)  und  Tropfen  (guttat  ),  welche  den  Triglyphen 
entsprechen.  Statt  dieser  schliefst  an  einfachen  Bauten  ein  blosses  Band 
den  Architrav  ab.1)  In  den  anderen  Stilen  begrenzt  ihn  ein  zwei-  oder 
dreimal  abgeplattetes  Gesimse,  welches  einst  aufgemalte  Ornamente  besas.s. 
Über  den  Architravbalken  kam  naturgemäss  eine  Querlage  von  Balken, 
welche  das  Dach  trugen.  Da  diese  nicht  eine  geschlossene  Reihe  zu  bilden 
brauchten,  ergab  sich  für  die  Vorderansicht  eine  Anzahl  von  einzelnen  oder 
zu  zweien,  auch  dreien  gruppierten  Balkenköpfen  und  dazwischen  erhebliche 
Leerräume.5)  An  schlichten  Bauten  ist  dieses  Verhältnis  noch  lange  ge- 
blieben; das  Haus  des  Odysseus  und  den  taurischen  Tempel  müssen  sich 
die  Dichter  in  dieser  Weise  gedacht  haben.  Dagegen  vorlangt  die  Stein- 
facade  einen  geschlossenen  Bauteil,  den  Fries.  Anfangs  ist  seine  Ein- 
heitlichkeit nur  scheinbar,  indem  die  dreifachen  über  jeder  Säule  und  in 
der  Mitte  der  Säulenabstände  ruhenden  Balkenköpfe  zu  drei  parallelen 
senkrechten  Furchen,  welche  Triglyphen  (Dreischlitze)  heissen,  stilisiert 

zweiten  (oben  1,  575;;  ebenso  dick  wie  die 
letzteren  sind  die  Peribolossäulen  des  Par- 
thenon. 

')  Vgl.  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2,  19;  un- 
griechische (anch  Savce  lydische)  Inschrift 
einer  alten  ephesischen  Säule:  Trb.  a. 4, 334 f.; 
in  Labranda  Weihungen  der  otttpuvrtfÖQoi. 

')  Für  Kphesos  von  Strabon  (14,  1,  22) 
bezeugt. 
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3)  Violett  an  der  Sophilosvase :  Ath. 
Mitt.  14T.1;  Reliefs  in  Assos;  Einsatzlüchei 
(für  Schilde?)  am  Parthenon. 

*)  Z.  13.  am  Aphroditetempel  von  Aiginn. 

5)  Felsengrab  von  Benihassan  Duhm  I 
14;  ähnlich  an  dem  Bauernhaus  von  Masen- 
deran  (S.  313,  1);  angedeutet  an  der  Säulo  des 
Löwenthores  und  einer  archaischou  Münze 
von  Gela  (Abb.  Brit.  Mus.  Sieily  .S.  66). 
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worden,  wogegen  Platten  mit  Figurenschmuck  (Metopen)  die  Fenster- 
lücken verschliessen ; ')  diese  Anlage,  welche  nur  scheinbar  in  Ägypten  vor- 
kommt, bezeichnet  den  altertümlichen,  dorischen  Stil,  ist  jedoch  nicht  ein- 
mal dem  jonischen  fremd.  *)  Die  Furchen  schliessen  rund  ab,  nur  an 
jüngeren  Bauwerken  gerade.5)  Dunkelblaue  Wachsfarbe  hob  dio  Triglyphen 
auch  malerisch  hervor.4)  Überdies  hingen  an  ihnen  Beutestücke.5)  Die 
Römer  imitieren  sie  gerne  an  Sarkophagen,  wobei  sie  sich  in  allerlei 
Künsteleien  (z.  B.  gewellten  Furchen)  ergehen.6)  Die  Metopen  werden  mit 
Platten  verschlossen,  welche  teilweise  schmucklos  sind  (Theseion),  zum  Teil 
Bukranion,  Palmetton  oder  Rosetten,7)  seltener  Malereien8)  und  Figuren 
in  Hochrelief  (Selinunt,  4.  Tempel  von  Paestum,  Zeustempel  von  Olympia, 
Parthenon)  aufweisen.  Bei  rascher  Arbeit  (wie  am  Theseion  und  in  Ela- 
teia)  wurden  die  Metopen  und  Triglyphen  aus  einem  Stück  gearbeitet.9) 
Gab  man  die  nicht  mehr  verständlichen  Triglyphen  auf,  so  resultierte  der 
einfache  glatte  Fries,  welchen  die  anderen  Stilarten  und  manche  dorische 
Bauten  (wie  der  Tempel  von  Kardhajki  auf  Corfu)  aufweisen.  Den  grie- 
chischen Namen  Zöphöros  trägt  der  Fries  insofern  mit  Recht,  als  ihn 
häufig  fortlaufende  Reihen  von  Ornameuten  oder  Figuren  füllen;  wir  er- 
innern nur  an  Parthenon.  Niketempel,  Phigaleia,  Teos  und  Priene;  am 
Erechtheion  sind  halbrunde  Figuren  auf  dunklem  Grunde  befestigt.  Die 
grössto  Zahl  der  bemalten  Friosplatten  von  Terrakotta,  welche  wohl  ein- 
fach nach  dem  gleichen  Modell  wiederholt  zu  werden  pflegten, 10)  gehört 
der  jüngeren  Zeit  an.  Um  die  gerade  Linie  zu  vermeiden,  werden  über 
korinthischen  Kapitellen  die  ausschwellende  (konvexe)  und  die  glocken- 
artige Form  des  Frieses  eingeführt,  von  denen  die  letztere  den  Kapitellen 
glücklich  entspricht. n)  Von  Diokletian  an  kommt  dieso  Bauweise  in  Spa- 
lato12)  und  Konstantinopel  (Kirche  der  hl.  Sergios  und  Bakchos)  vor;  im 
Orient  mag  noch  manche  andere  Variation,  wie  der  stufenförmige  Fries 
in  armenischen  Kirchen  von  Ani,  versucht  worden  sein.  Die  weitere  Ge- 
staltung des  Oberbaues  hängt  mit  der  Höhe  des  Gebäudes  zusammen. 
Jedenfalls  schliesst  das  Ganze  oder  auch  der  Hauptteil  —  Spitzdächer  und 
Kuppeln  ausgenommen  —  mit  einem  vorspringenden  Gesimso  ab.  Be 
sondere  Formen  desselben  sind  die  schon  von  den  Ägyptern  bevorzugte 
Hohlkehle, l  V)  die  schräg  nach  oben  ausladende,  deren  Geschichte  von  den 

')  Vgl.  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  8,  157  f.  j  Anaphe,  vgl.  Ross,  Qrjaeioy  S.  6  A.  3. 

v)  Abgeb.  an  derFran90isva.se;  Tempel  |         ")  Denkmal  in  Kyreno:  Pacho,  voyage 

von  A «so«;  Denkmal  des  Thcron  in  Akra-  j  p.  377  T.  54 ;  das  gleiche  vermuten  vom  The- 

gas;  Absalongrab  (Dlrm  I  S.  9).  1  seion  Bbobkdstkd,  voy.  2.  14b*  und  Wieo- 

*)  AZ.  30,  59  (Metopo  von  Ilion,  Thor  mann,  Malerei  S.  121.  131.  138  ff. 

der  Agora  in  Athen,  Halle  im  Stadion  von  9)  Noch  Dodwoll  hatte  die  Bemalung 

Messcne,  Tempel  von  Segosta,  Bruchstücke  des  These  ionfrieses  beobachtet;  vgl.  Pbo- 

von  Milet,  Latmos  u.  8.  w.).   Vgl.  MB.  6,  3.  ,  kesch,  Denkw.  1,390. 

')  Vitr.  4,  2,  2.  ">)  Abb.  Scureibbb,  Reliefbilder  T.  34 

j  Kurip.  Bacch.  1200  ff.  1229,  vgl.  Iph.  ,  -36. 

T.  74.  ")  Erstere  in  Labranda,  am  Apollotem- 

B)  Vgl.  M.  XI  T.  1;  Dütschke,  Bildw.  V  !  pel  von  Sikinos,  auf  Melos  (Ross,  Inselr. 


Nr.  827;  drei  u.  sechs:  Schrei  »er.  Relief  bilder 
T.  19  —  sog.  Pfeifen  an  d.  Incantada  inSaloniki. 
')  Erstere  in  Amyklai,  beide  abwech- 


3,  ß);    letztere    in   Saloniki,   Mylasa  und 

Ephesos. 

•*)  Abb.  Adamy,  altchristl.  Zeit  S.  40. 


srlnd  in  der  A.  Triada  von  los;  analog  in  1         1  )  Auch  assyrisch  (im  Saale  von  Dur 
ia  (Pliot.  des  Inst.  17j;  Rosetten,  in      Schnrrukin)  u.  in  den  Tempelzellen  von  Amrit. 
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assyrischen  Reliefs')  bis  zur  Alhambra  reicht,  und  die  konvexe.8)  Als 
Zierde  erhält  das  Gesimse  bei  den  Assyriern  oben  eine  Reihe  von  Zinnen; 
umgedreht  und  verkleinert,  ergibt  dies  den  an  jonischen  Bauten  beliebten 
Zahnschnitt  (denticuli).  Bereits  oben  (S.  315  f.)  sind  plastische  Gebälkträger 
in  Form  von  Stiervorderteilen  besprochen  worden;  wir  erwähnen  ausser- 
dem noch  die  tragenden  Silene  und  Giganten  griechischer  und  römischer 
Bauten.3)  Konsolen,  Halbsäulon  und  ähnliche  nicht  statische  Teile  gehören 
zu  den  dekorativen  Bestandteilen  der  Facade. 

Litterat  ur:  J.  Krieg,  de  triglypbis,  Berlin  1852;  Malhrkho,  die  Mctopen  der  alt- 
griechischen Tempel,  Dorpat  1892,  ni.  4  T.  (mit  Rücksicht  auf  die  dargestellten  Gegen- 
stände; vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1893  Nr.  25.  26);  F.  W.  Holz,  Details  gricch.  Haupt- 
gesimse, Berlin  o.  J.  40  Bl.;  Metzoer,  Samml.  grieeb.  Bau-Profile,  München  1H69,  f.  10  T. 
Gesimse:  Guattani,  mon.  inod.  1805  T.  23, 1;  Zahnschnitt:  Bkrqau,  A.  39,  403  f. 

265.  Neben  der  geraden  Lage,  welche  für  das  Holzgebälk,  wie  für 
den  Stein  das  natürlichste  ist,  tritt  die  runde  Anlage  auf.  Der  Bogen 
passt  am  besten  für  den  Ziegelbau  und  ist  daher  auch  in  Babylonien  zu 
Hause.  Im  Stein  dagegen  bedeutet  er  schon  eine  vorgeschrittene  Stufe 
der  Fügung.  Zuerst  wagen  die  Baumeister  nur  die  Blöcke  stufenweise 
vorzuschieben,  bis  endlich  ein  Paar  zusammentrifft.  Diese  Überkragung 
erscheint  an  den  Thoren  von  Stadtmauern,  die  aus  unregelmässigen  Steinen 
errichtet  sind,4)  und  an  ebenso  beschaffenen  Brücken.5)  Dann  wird  der 
Keilschluss  gefunden,  welchen  die  Thüre  des  Campanagrabes  in  Veji  zeigt.6) 
Die  geglättete  Überkragung  würde  den  Spitzbogen  ergeben,  doch  ist  dieser 
im  Altertum  wenig  beliebt  gewesen.7)  Dagegen  wird  nach  verschiedenen 
Versuchen,  die  den  obersten  Abschluss  betreffen,8)  der  reine  Steinbogen 
gefunden.  Den  ältesten  dürfte  ein  Grab  von  Abydos,  das  unter  der  sechsten 
Dynastie  erbaut  wurde,  aufweisen.  Dio  zahlreichen  Thorbogen,  die  in  den 
assyrischen  Bildern  zu  sehen  sind,  mögen  wenigstens  zum  Teil  steinern  gewesen 
sein.9)  Bei  den  Griechen  ist  der  Bogen  nur  lokale  Eigentümlichkeit  ge- 
wisser Gegenden  (Kleinasien  und  Akarnanien)  geblieben.10)  Ebenso  sind 
es  im  Westen  anfangs  nur  die  Etrusker,  welche  Stadtthore  (wie  die  be- 
rühmte Porta  doli'  Arco  in  Volterra, 1 ')  an  welcher  freilich  der  Bogen  aus 
anderem  Stein  aufgesetzt,  also  vielleicht  nicht  ursprünglich  ist),12)  Eingänge 
zu  Gräbern13)  und  Brücken  (wie  Ponte  Formello  und  Ponte  Isola  bei 


')  Botta,  mon.  II  T.  114;  Rawunson, 
the  five  great  mon.  I  p.  388. 

')  Bereits  assyrisch. 

*)  Zeustempel  v.  Akragas(Abl).  bei  Over- 
beck, Plastik  I  «475);  DAX.  I  20,  102 ;  athe- 
nisches Theater  Clar.  III  298,  1725;  Lateran 
385  u.  A.  1852  p.  188  n.  XX ;  pompejanische 
Thermen:  Bbkton,  Pompeja  p.  141;  Gigan- 
ten: in  Rom,  AZ.  41,  81  ff. 

*)  Z.  B.  in  Tiryns,  Phigaleia,  Abai  und 
bei  Miasolungi. 

5)  Z.  B.  bei  Xerokampi  (Sparta):  Mure 
M.  II  T.  57,  7.  A.  10,  140. 

•)  Abb.  Dürm  2,  28. 

')  In  Niniveh;  etruskisches  Grab:  i>' 
Agjncourt,  architect.  T.  46;  abgebildet  am 
Fries  von  Trvsa  T.  12.  13. 

*)  Am  Thor  von  Bunarbaschi  (Abb.  AZ. 


1864,  259*)  fehlt  der  Schiusastein,  dafttr 
liegt  ein  breiter  Architrav  oben. 

*)  Bogen  im  lebendigen  Felsen  zu  Gebeil : 
Renan,  mission  T.  30. 

,0)  Theater  von  Magnesia,  Phot.  d.  Inst. 
7;  kyklopisches  Thor  in  Knidos:  Dürm  I  61; 
Thore  in  Akarnanien:  Heüzbv,  le  mont 
Olympe  T.  15  f. ;  Dürm  I  59.  60. 

")  Gori  ME.  HI  p.  45;  Dennis,  cities 
II1  143  u.  A.  --  Abbildung  eines  Thorbogens 
an  Aschonurnc  in  Volterra  Nr.  371  (Abb. 
Durm  II  S.  17;  Dennis  IP  389). 

")  Micam  ant.  pop.  III  p.  5;  Ruspi,  B. 
1831  p.  52.  Vgl.  §  291. 

")  Deposito  del  Gran  Duca  bei  Chiusi: 
Dennis  II  3338  (spät;  auch  niedriger  Fenster- 
bogen); Deposito  di  Vigna  Grande  bei  Chiusi : 
Dekmm  II'  339;  Tempio  di  San  Manno  bei 
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Veji)  *)  nach  der  orientalischen  Art  herstellten.  Sie  verstanden  sogar  den 
Bogen  fluchtig  anzudeuten,  indem  sie  bloss  die  mächtige  Oberschwelle  an  der 
unteren  Seite  aufrundeten.*)  Wie  sich  die  alexandrinische  Zeit  zum  Bogen 
verhält,  ist  noch  nicht  festgestellt;3)  in  der  Kaiserzeit  dagegen  steht  seine 
allgemeine  Verbreitung  fest.  Die  kühn  gewordenen  Baumeister  versuchen 
verschiedene  Konstruktionen  z.  B.  mittelst  Verzahnung  (wio  am  Grabmal 
des  Königs  Theodorich),  die  indes  erst  die  Araber  künstlerisch  ausbildeten; 
der  Spitzbogen  kommt  ebenfalls  wieder  in  Aufnahme.1)  Was  jedoch  die 
Hauptsache  ist,  sie  nützen  erst  den  Bogen  für  die  Monumentalbauten  recht 
aus.  Anfangs  bringt  er  in  die  Einförmigkeit  der  langen  Säulenreihen  bloss 
Abwechslung.  Zwischen  dem  mittelsten  Paare  wird  statt  des  geraden 
Architraves  ein  Bogen  geschlagen  (z.  B.  am  Diokletianspalast  und  syrischen 
Bauten).5)  Die  nächste  Stufe  besteht  in  dem  regelmässigen  Wechsel  der 
Bögen  und  der  Horizontalen,  welchen  zahlreiche  Werke  des  ersten  und 
zweiten  Jahrhunderts  aufweisen.6)  Endlich  folgen,  dem  Ursprünge  nach 
die  reinen  Bogenreihen  (Arkaden).7)  Die  Aufgabe,  die  Bögen  mit  den 
Säulen  zu  verbinden,  fand  verschiedenartige  Lösung.  Noch  am  Marcellus-' 
theater  treten  neben  die  Säulen  eigene  Pfeiler,  auf  denen  die  Bogenansätze 
ruhen.  Dann  sind  die  geraden  Architrave  Auflager  der  Bögen  (namentlich 
im  2.  Jahrhundert). s)  Zwischen  Kapitell  und  Bogen  vermitteln  weiters 
eigene  Gebälkstücke,  sei  es  eine  Platte  (Nuceria),  ein  vielteiliges  Stück 
(z.  B.  in  S.  Costanza)9)  oder  ein  Kämpferwürfel  (wie  zu  S.  Apollinare  in 
Uavenna).10)  Schliesslich  zeigt  sich  die  Möglichkeit,  die  Bogen  unmittel- 
bar aufliegen  zu  lassen.11)  Der  Bogenansatz  kann  durch  parallele  Linien, 
deren  innerste  nach  unten  spitzig  statt  eckig  zulaufen,  geteilt  werden.1*) 
Der  Bogen  selbst  bietet  wenig  Gelegenheit  zu  künstlerischen  Arbeiten;  nur 
die  späteren  Perser  und  Inder  bekleiden  ihn  ganz  mit  Figurenfoldern,  was 
die  Mithräen  des  Abendlandes  vor  Augen  führen.  Zur  Zierde  eignet  sich 
vor  allem  der  Kragstein  in  der  Mitte,  den  z.  B.  Köpfe  schmücken.11)  Als 
Bogentrüger  erscheinen  in  den  Thermen  des  Caracalla  Statuen.  Dagegen 
sind  in  den  Kaiserpalästen  nach  Konstantin  Bögen  mit  herabhängenden 
Guirlanden  und  goldenen  Kronen  bezeugt. H) 

Perugia;  unter  dein  Palazzo  Ceeehetti  in  nus  Pius);  Praetorium  von  Phaena  (Mark 
Cortonn.  Bogen  im  Theater  von  Ferento  Aurel);  Damaskus ;  Münzen  von  Byblos 
bei  Viterbo.  (Astartetempel)  und  Samoa  (Heratempel). 

')  Vgl.  Durm  II  S.  32-34.  7)  Z.  B.  Hof  in  Spalato;  vorgobildet  sind 

*)  Tomba  Francois  in  Vulci;  Felsthore  sie  freilich  schon  in  Felsengräbern  z.  B.  in 
in  Castel  d'Asso;  genialt  in  Corueto  (tomba     Falorii  (Dennis  P  98). 

tiegli  seudi).  *)  Wasserleitung  Hadrians  in  Athen; 

*)  An  dem  ländlichen  Relief  der  Ctlyp-  (Jrab  der  Mamnstis  zu  Termessos  (Mitte  dos 
tuthek  ist  ein  Thorbogen  abgebildet.  2.  Jahrh  );  korinthische  Tempel. 

')  An  der  Wasserleitung  von  Pyrgos  »)  Abb.  Adamy,  altchristl.  Zeit  S.  46. 

bei  Konstantinopel:  d'Aqincockt,  arebitoe-  "'j  Abb.  Adamy  a.  0.  S.  47. 

tnre  T.  27.  17.  ")  Peristyl  von  Spalato;  Thermen  des 

r  )  In  Atil,  Musmiye  und  Daniiis.  Abgeb.  Diocletian  nach  Seb.  Ova;  Bogen  des  Gale- 
in  «lern  Relief  von  Paris  und  Oinone:  Schrei-     rius  in  Saloniki. 

hkk.  Relief  bilder  T.  23.    Dieser  Bogen  heisst  '-)  In  Spalato:  Abb.  Adamy  a.  O.  S.  43.44. 

wohl   in   Konstantinopel  xoofttjtrjs  (L'noer,  1 ')  Thorbogen  von  Voltorra;  Porta  di 

Quellen  Nr.  338  9).  (jiove  in  Falerii;  Schweinskopf :  abg.  Schrei- 

,()  Münzen  von  Nikaia  unter  Claudius;      her,  Relief  bilder  T.  89. 
Puruatorium  im  pompejanischen  Isistempel  ")  Abb.  im  Mosaik  von  S.  Apollinare 

(Nero);  Sonnentempel  zu  Baalbek  (Autoni-     nuovo  (z.  B.  bei  Rahn,  Ravenna  T.  2);  vgl. 
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Litteratur:  Uber  den  Bogen  bei  den  Griechen  Mure  A.  10,  131  ff.  T.  11  u.  M.  II  57; 
C.  Hbidelofp,  die  Bauhütte  des  Mittelalters  u.  der  Spitzbogen  in  der  Architektur  der  Alten, 
Nürnberg  1844,  m.  2  T. 

266.  Gleich  dein  Bogen  ist  das  Gewölbe  sowohl  für  den  Innenbau 
wie  für  den  Aussenbau  gleich  bedeutungsvoll.  Der  Mangel  an  Bauholz 
und  Hausteinen  führte  die  Erfindungsgabe  auf  diese  schwierige  Bauart, 
welche  mithin  ein  natürliches  Ergebnis  der  babylonischen  Verhältnisse  ist. ') 
Der  Gewölbebau  hängt  überhaupt  mit  dem  Ziegel-  und  Mörtelbau  zusammen ; 
auch  auf  Thera  war  er  durch  die  Puzzolanerde  nahe  gelegt.  Das  Gewölbe 
empfahl  sich  für  Vorratsräume  und  Keller,  weil  es  einen  starken  Druck 
aushielt  und  gegen  Feuer,  angeblich  sogar  gegen  Blitze  schützte.*)  Wir 
haben  hier  nur  mit  der  Kunstform  des  Gewölbes  zu  thun,  die  durch  die 
Technik  bedingt  ist.  Die  einfachste  Stufe  (falsches  Gewölbe)  entsteht  nach 
Art  des  primitiven  Steinbogens  durch  Überkragung.  Diese  weist  Babylonien 
in  einer  Grabkaramer  von  Mugheir3)  und  ebenso  Ägypten  in  der  Haupt- 
gallerie  der  grossen  Pyramide  auf.  Von  beiden  Ländern  gelangte  die  Kunst 
schon  in  der  mykenischen  Periode  zu  den  Bewohnern  Griechenlands,  welche 
die  bienenkorbförmigen  „  Kuppelgräber"  (neugriech.  ßXtatdia,  Bienenkörbe) 
und  die  „Gallerien"  der  Mauern  von  Tiryns  erbauten.4)  Die  falschen  Ge- 
wölbe aus  unregelmässigen  Steinen  finden  sich  noch  weiter  westlich  auf 
Sardinien  (Nurhagen),  Pantelleria  (Sesia)  und  auf  den  Balearen  (Talayot), 
sowie  in  Etrurien  (Tomba  Regulini-Galassi  bei  Cortona).5)  Der  Eingang  zu 
einem  Grabe  von  Spata  ist  fast  dreieckig6)  und  so  kennen  auch  dio  Assyrier 
den  fortgesetzten  Spitzbogen  in  Kanälen.  Beim  Gewölbe  kam  es  wie- 
derum darauf  an,  den  rechten  Abschluss  oben  zu  finden.  Diese  Stufe 
(Überkragung  mit  Keilsteinen  geschlossen)  veranschaulichen  Grabbauten 
von  Orvieto.7)  Die  verschiedenen  weiteren  Übergangsstadien  sind  schwer 
festzustellen;  denn  Geschicklichkeit  und  Mut,  die  der  Gewölbobau  erfordert, 
sind  ungleich  verteilt.8)  Die  Verbreitung  des  Gewölbes  korrespondiert 
genau  mit  dem  Bogen.  Gewölbte  Räume  finden  sich  daher  wieder  in 
Akamanien  °)  und  Etrurien.10)  Gewölbte  Gänge,  teils  über  teils  unter  dem 
Boden,  zu  welchen  die  berühmte  Cloaca  maxima  in  Rom  gehört, 1 1)  und 
ebensolche  Brücken  sind  häufiger.12)  Die  gewölbten  Gallerien  empfangen  ihr 

Constant.  Porpbyrog.  de  caeritn.  p.  581  f.  im  Thurm  von  Andros  (Abb.  bei  Ross,  Inselr. 
Bonn.  2,  12).   Die  Alten  haben  die  älteste  Erwäh- 


nung in  einer  demokritischen  Schrift  ge- 
funden (vgl.  Son.  ep.  90). 

*)  Oukrhcmmbr,  Phöuizier  in  Akamanien 
S.  73  ff. 

10)  Tanolla  di  Pitagora  zu  Cortona  aus 
5  keilförmig  geschnittenen  innen  ausgerun- 
deten Blöcken:  Dennis  p.  658;  Durm  II  29; 
Tempio  di  S.  Manno  bei  Perugia:  Dennis  II 
"450  f.;  Durm  II  31;  Deposit«  del  Granduca 
bei  Chiusi:  Durm  II  30. 

u)  Unterbau  des  Olympieions  in  Athen, 
,  einer  Mauer  auf  Samos  (Ross,  Inselr.  II  146); 
...'MMhMoloiw  bei  Camuscia  (Cortona),  !  Theater  von  Sikyon;  Olympia:  Ausgrab.  V 

Abb.  bei   DURM    II  lt.  QC.     ,.„*»_    Aam    «/.nnonwakHnxli»  Vml~ia 


')  Strabon  16,1,5,  womit  die  jetzigen 
Verhaltnisse  der  Eampagna  zu  vergleichen 
sind;  babylonisch  heisst  die  Kuppel  kabi 
(hebräisch  u.  arabisch  gubbäh).  Abgebildet 
Lay ard  II  17.  Auch  Alexandrien  hatte  nur 
Gewölbe  (Bell.  Alex.  1). 

2)  Sueton.  Aug.  90. 

*)  J.  of  the  r.  asiat.  soc.  15,  273;  Perrot 
hist.  II  p.  232. 

*)  Dazu  kommt  der  Eingang  der  Pyra- 
mide am  Erasinos. 


85;  unter  dem  Scenengebäude  von  Eretria, 
Phot.  des  Inst.  3.  —  Von  Ziegeln  im  Toten- 
teinpel  Ramscs'  II. 

*)  Sachte  Wölbung  des  Erdgeschosses  |         l2)  Das  Bulicame  bei  Viterbo:  Durm  II 

vi.  21 


«)  Phot.  des  Inst.,  Attika  20*. 
" )  Abb.  bei  Durm  II  29. 
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Licht  durch  eine  Reihe  von  Bogenfenstern.1)  Die  Felsengewölbe  bilden 
eine  gesonderte  Klasse,  da  eine  gewölbte  Decke  nicht  viel  schwerer  als  eine 
gegiebeltc  herzustellen  ist.  Beispiele  von  jenen  fehlen  daher  weder  aus 
Ägypten  (Benihassan  u.  a.)2)  noch  aus  Griechenland.8)  Natürlich  werden 
hier  reine  und  annähernde  Gewölbe  je  nach  der  Geschicklichkeit  hergestellt, 
also  halbkugelförmige  (z.  B.  bei  Keryneia),  schwach  gewölbte  (kubischer 
Kaum  am  Orakel  des  Trophonios)  und  spitzbogige  (wie  das  ,()hr  des 
Dionysios*  und  eine  Kammer  auf  Kythnos).4)  Diese  Arbeit  erleichtert  man 
sich,  indem  für  den  Toten  nur  eine  im  Halbkreise  abgeschlossene  Nische 
ausgehauen  wird,  wofür  die  alten  Christen  Horns,  die  sich  diese  orienta- 
lische Manier  aneigneten,"')  den  Namen  arcosolium  bildeten.  Meister  des 
Gewölbebaues  sind  die  Architekten  der  Kaiserzeit.  Die  technische  Anlage 
wechselt  so  oft,  dass  wir  nur  die  Grundsätze  angeben  können.  Um  mit 
dem  Material  zu  beginnen,  liebt  man  dasselbe  zu  mischen  und  seltener  nur 
Ziegel  oder  nur  keilförmige  Steine  anzuwenden;'1)  schon  im  Zirkus  des 
Caracalla  sind  hohle  Gefässe  eingemauert,  um  das  Gewicht  zu  vermindern.7) 
Auch  aus  Holz  konnten  die  Römer  Tonnengewölbe  konstruieren,  wie  ein 
Bau  Hadrians  auf  dem  Palatin  beweist.  Die  Mauer,  auf  welcher  das  runde 
Gewölbe  ruht,")  ist  rund,  seltener  viereckig  (in  Seleukeia  und  Ktesiphon) 
oder  polygon  (achteckig),  eine  Form  die  bei  syrischen  Baumeistern  beliebt 
war.9)  Der  Schlussstein  hatte  nicht  die  Bedeutung  des  Kragsteins,  ist 
aber  doch  im  Theater  von  Pompeji  mit  einem  Satyrkopf  geschmückt.  Das 
Gewölbe  selbst  ist  entweder  ein  fortlaufender  Bogen  (Tonnengewölbe) 
wie  er  sich  für  Gänge  schickt,  oder  eine  Halbkugel,  auch  ein  demselben 
ähnliches  Kugelsegment  oder  endlich  eine  einseitig  gewölbte  Nische.  Die 
Gewölbe  sind  manchmals  durch  Kassetten  gegliedert,10)  häufiger  erscheinen 
sie  als  Zusammensetzung  einer  Anzahl  von  Bogen.  So  gibt  es  Schild-, 
Grat-  und  Zellenbögen,  welche  sich  in  den  Thermen  Caracallas  und  Dio- 
kletians verbunden  linden ;  die  Kreuzung  von  zwei  Bogen  ergibt  das  Kreuz- 
gewölbe (in  den  Thermen  des  Maxentius,  schon  im  Denkmal  Therons  wahr- 
nehmbar). Die  Zerlegung  des  Kuppelgewölbes  durch  Sektoren  verstehen 
bereits  dio  Architekten  Hadrians,  von  denen  die  Späteren  den  Anstoss  er- 

82;  dreibogig  bei  Blera  Durh  II  33  und     S.  Nicola  in  S.   Gormano-Caasino.  Zieg 


Ponte  della  Badia  bei  Vulci. 

l)  Abgeb.  bei  Scukeibek,  Reliefbilder 
T.  94 ;  erhalten  z.  B.  «uf  dem  Palatin  und 
in  der  Villa  des  „Maecenas*  zu  Tivoli. 

•)  Angeblich  schon  zur  Zeit  des  Usurten  I. 


Abbild,  bei  Adamy,  Archit.  der  altchristl. 
Zeit  S.  29. 

;)  Seit  dem  4.  Jahrhundert  öfter:  Kahn 
S.  48;  Cohacsen,  Nassanische  Annalen  14, 
127  ff.;  R.  Bbrgau,  A.  39,  405  ff.  T.  L  2-7. 


(2200  v.  Chr.);    kleines  Grab   in   Theben  ;  *)  über  die  Entwicklung  Adamv.  Archit. 

aus  der  Zeit  Amenophis  II.;  Gewölbe  mit  d.  altchristl.  Zeit  8.  28  ff. 

einer  Inschrift  von  Thutmes  III.  (1597  v.  |  *)  Kleines  Gebäude  aus  dem  J.  282  in 

Chr.).  I  Omm-es-Seitun:  De  Vooüe.  arch.  civ.  p.  8 


3)  Hoh'tQta  genannt,  auf  Amorgos,  Asty-  j  T.  fi;  Palast  von  Schakka,  vor  dem  4.  Jahrb.; 
palaia,  Kalymnos,  Karpathos  u.  s.  w.  und  bei  1  grosso  Kirche  von  Bosra  u.  des  hl.  Georg  in 


Thisbe  (Ross,  Inselr.  3,  53.  63),  auch  bei 
Delphi  gegen  Arachowa. 

*)  Ross,  Inselr.  1,  117. 

b)  S.  unter  „Gräber";  primitiver  Anfang 
im  „Gefängnis  des  Sokratos"  zu  Athen. 

•)  Magazine  des  diokletianischen  Pala- 
stes; Stein:  Peripteros  von  Baalbeck  und 


Ksra  (VogCk  T.  21-23).  Später  S.  Vitale 
in  Ravenna  (6.  Jahrb.);  9.  Jahrh  :  II.  Irene, 
H.  Theotokos  in  Konstantinopel,  Athen,  Thes- 
salonike,  Brussa  u,  s.  w. 

'")  Z.  B.  im  Tempel  der  Venus  und  Roma 
(von  Hadrian). 
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halten,  zur  melonenartig  gerippten  Halbkugel  vorzuschreiten.  *)  Der  Unter- 
bau des  Gewölbes,  welcher  noch  in  der  vertikalen  Mauerlinie  liegt,  bedarf 
sorgfältiger  Stützung  und  ist  dadurch  auch  mannigfachem  Schmucke  er- 
öffnet: Säulen  werden  als  Träger  eingeschoben,  z.  B.  dorische  Säulen  im 
sog.  Formianum  Cicoros.8)  Die  Archivolten  erhalten  eine  schöne  Form;3) 
wenn  scheinbare  Säulen  das  Gewölbe  tragen,  schiebt  sich  zwischen  jene 
und  die  Archivolte  ein  Gebälkstück.4) 

Litt  erat ur:  Rod.  Rah»,  über  den  Ursprung  u.  dio  Entwicklung  des  christlichen 
Central-  u.  Kuppelbaues,  Lpg.  1866. 

267.  Dem  vertikalen  Gewölbe  entspricht  in  horizontaler  Richtung  der 
Rundbau  (Rotunde),  welcher  ebenfalls  der  Natur  des  Steines  widerstrebt, 
aber  ihm  aufgenötigt  wurde,  wenn  man  die  traditionelle  Form  der  alten 
einfachen  Hütten  beibehalten  wollte.  An  diese  Tradition  knüpfen  die 
durch  Überkragung  hergestellten  „Bienenkörbe"  der  my kenischen  Zeit 
(S.  321)  und  mehrere  otruskische  Gräber  an,')  dann  die  vorschriftsmäßigen 
Heiligtümer  der  Vesta*)  und  mehrerer  anderer  Götter, 7)  wie  auch  der  älteste 
Tempel  des  Augustus,  den  wir  durch  Münzen  kennen,-)  und  das  von 
Agrippa  erbaute  Pantheon,  dessen  neueste  Durchforschung  allerdings  die 
Einzelheiten  der  Anlage  in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen  lässt.  Mehrere 
Gebäude,  deren  Zweck  nicht  durchgängig  fest  steht  (der  sog.  Sibyllen- 
tempel in  Tivoli  und  die  Vorgänger  von  S.  Maria  del  Sole  und  St.  Stefano 
rotondo9)  in  Rom,  ungerechnet  die  auf  Münzen  abgebildeten) '")  schliessen 
sich  an  diese  Gruppe  an.  Die  höchste  Leistung  stellt  aber  der  hadrianische 
Umbau  des  Pantheon  dar,  wobei  das  Eraplekton  zur  Anwendung  kam.11) 
übrigens  kennzeichnet  die  runde  Form  keineswegs  den  heidnischen  Ur- 
sprung eines  Baues,  denn  sehr  alten  Kirchen  in  Antiochien  und  Thessa- 
lonike  (hl.  Georg)1  s)  kam  sie  ebenfalls  zu.  Der  zweiten  Gruppe  von  Rund- 
bauten werden  wir  den  Namen  Tholos  beilegen,  den  schon  die  Odyssee 
für  einen  Rundbau  mit  einem  Kreise  von  Säulen  kennt.  Viele  griechische 
Städte  besassen  einen  solchen  Bau,  dessen  Verwendung  sehr  verschieden 
war.13)    Wir  kennen  jetzt  die  Einrichtung  durch  den  Tholos,  welchen  der 

')  Exedra  im  Canopus  der  Hadrians- 
villa:  Dun*  II  S.  198.  —  Villa  der  Gordiane 
(Torre  degli  Schiavi):  Canina,  gli  edif.  di 
Roma  ant.,  VI  T.  107 ;  Kirche  der  hl.  Sergios 
und  Bakchos  in  Konstantinopel  (bald  nach 
527  erbaut,  sechzehnteilig). 

*)  Almanach  aus  Rom  1,  34  ff.  m.  T. 

3)  Vooük,  temple  p.  49  m.  Abb. 

*)  In  den  Thermen  Diokletians  und  Con- 
etantins  Basilika  —  trapezförmiges  Zwischen- 
stück in  den  Arkaden  der  Basiliken  von 
Ravenna  —  Klostergewölbe  auf  Freistützen, 
schon  in  S.  Lorenzo  zu  Mailand. 

6)  In  Orvieto  A.  1881  p.  55;  mehrere 
Kammern  bei  der  Kirche  S.  Alessandro  in 
Fiesole:  Ikghiraxi,  guida  di  Fies.  p.  40;  del 
Roaso,  Giorn.  Arcad.  1(1  p.  113. 

*)  Auf  Goldmünzen  Vuspasians  abge- 
bildet; vgl.  auch  Helbig,  Italiker  S.  52  A.  5. 

7)  Verg.  Aen.  9, 408  (Diana);  Ps.  Serv. 
Verg.  Aen.  9,  406  (Merkur  und  Hercules); 
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Henzkn,  acta  fr.  Arv.  p.  XXII  (Dea  Dia): 
M.  ed  A.  1854  S.  28  ff.  (Hercules  auf  dem 
Forum  Boarium). 

8)  Cohen,  monn.  de  l'emp.  I  T.  4,  278; 
Donaldhon.  arebit.  num.  Nr.  14. 

v)  Plan  bei  Lanciani,  itinerario  di  Kin- 
sicdeln  p.  503  ff.  T.  2,  3  =  Hülsen,  Röm. 
Mitteil.  7.  298. 

,0)  Z.  H.  in  Korinth  unter  den  Antoninen 
und  später  Brit.  Mus.  T.  20,  14.  22.  22.  12; 
Numism.  comm.  on  Paus.  p.  11  T.  B  11  —  13; 
Aigosthena  unter  Gcta  1866,  336;  Marneion 
in  Gaza:  Stark,  Gaza  S.  599  f.;  MB.  11,  36. 

")  Lanciani,  Not.  d.  seavi  1881  S.  265  ff. 
1882  p.  345  u.  Bull.  com.  1892,  150  ff.;  Eug. 
'<  Guillaume,  Rovue  d.  deux  mondes  1892, 
1.  Aug.;  Michaelis,  Prcussische  Jahrbücher 
71,  208  ff  ;  AA.  1893  S.  126  ff. 

'«)  Texier,  archit.  byz.  p.  143  ff.  T.  28  - 
34.  -  Gemme  aus  Constantine,  Ga.  6,  92  abgeb. 

u)  Kundbau  in  Athen  Paus.  1,  5.  1;  in 
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jüngere  Polyklet  in  Epidauros  erbaute. ')  Sein  Zeltdach  thut  dar,  dass  zu 
einom  Tholos  nicht  notwendig  ein  Kuppeldach  gehörte.*)  Man  darf  dieser 
Klasse  wohl  auch  die  eigentümlichen  Votivgebäude  in  Olympia  (Philippeion)3) 
und  Samothrake  (Bau  der  Arsinoe)  anreihen.  Theater,  Odeon  und  Amphi- 
theater seien  einfach  genannt.  Dem  Steino  sagte  der  Polygonbau  besser 
zu,  doch  ist  das  Achteck  fast  auf  den  Turm  der  Winde  in  Athen  be- 
schränkt:') das  Pantheon  ist  innen  achteckig,  während  der  sog.  Jupiter- 
tempol,  im  linken  Hofe  des  diokletianischen  Palastes,  umgekehrt  gebaut 
ist.  Indom  der  runde  Kaum  zum  Mittelpunkt  einer  Anlage  gemacht  wird, 
entsteht  der  Centraibau.  In  seiner  einfachsten  Form  wird  die  Hotunde 
mit  Nischen  umgeben  (Kundtempel  in  Baalbek)  ,*)  wozu  noch  ein  recht- 
eckiger Vorraum  kommt  (Grabmal  der  Via  Appia).fi)  Die  entwickeltere 
Stufe  stellten  S.  Costanza  in  Rom  und  das  Baptisterium  S.  Maria  Maggiore 
in  Nuceria  dar.7)  Im  Centraibau  wechselt  ebenfalls  die  runde  Grundform 
mit  der  vieleckigen  ab,  welche  der  zehneckige  Tempel  der  Minerva  Medica 
in  Rom*)  als  Vorläufer  berühmter  Kirchen«)  veranschaulicht. 

Zum  Rundbau  müssen  auch  die  halbkreisförmigen  Bauten  gezählt 
werden,  welche,  in  die  Wand  eingegliedert,  Nischen  —  deren  der  römi- 
sche Bau  beinahe  zu  bedürfen  scheint  — l0)  und  für  sich  allein  Exhedren 
genannt  zu  werden  pflegen.  Eine  solche  Exhedra  oder  eine  Hemikyklion 
ist  eine  gedeckte  Ruhebank  oder  eine  dekorative  Anlage  z.  B.  für  Ehren- 
statuen.11) In  Gebäude  einbezogen,  schliessen  diese  Halbrunde  Flügel  ab 
(wie  in  Olympia).  Geschlossene  Halbkreise  kommen  einzeln  in  Gebäuden 
vor  (Schlafzimmer  in  der  Villa  des  Diomedes)  oder  gruppieren  sich  um  die 
Seiten  eines  Vierecks  (beim  Turm  der  Winde).  Ovale  Räume  weisen  die 
Nekropole  von  Theben  und  der  megalithische  Bau  von  Hagiar-Kim 
(Malta)  auf. 

Litteratur:  Isabbllk,  les  ddifices  circulaires  et  les  domes  clasaes  par  ordre  chronol. 
Paris  1855;  K  Th.  Pvl,  die  griechischen  Rundbauten  im  Zusammenhang  mit  dem  Götter- 
und  Heroenkultus,  Greifsw.  1861;  Rud.  Rahk  (s.  S.  323). 

Im  allgemeinen  tritt  die  geschwungene  Linie  erst  gegen  den  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  genau  lässt  sich  der  Anfang  natürlich  nicht  be- 
stimmen —  stark  hervor  und  kennzeichnet  die  Barockperiode  des  Alter- 
tums.   Nach  diesen  Vorbemerkungen  wenden  wir  uns  dem  Aussenbau  zu. 

268.  Die  Facade,  auf  welche  sich  unter  normalen  Verhältnissen 
der  beste  Teil  der  künstlerischen  Thätigkeit  konzentriert,  zerfallt  nach 
den  Anforderungen  des  Lebens  in  Wand,  Dach  und  Thüre.    Die  Beleuch- 


Sparta  Paus.  3,  12,  11 ;  ankia]  SoXi«.  Atixwv« 
Hesych. 

')  Paus.  2,27,3;  llgaxtix«  ii;s  «'(>/.  *r. 
1884  T.  yd;  vgl.  S.  108;  wegen  der  Beleuch- 
tung s.  Delorr,  Beitr.  13  A.  1. 

»)  Vitr.  7,  5,  5. 

s)  Böttjcukr,  Olympia  -361. 

*)  Zimmer  mit  polygonalem  Abschlusa, 
im  Piraeus  1892  gefunden 

Ofpert,  expedition  p.  15  (der  filnf- 
ßeitige  Stylobat  entspricht  den  Nischen). 

"I  Caxixa,  edifizi  VI  T.  16  l6  Nischen). 

')  Ai>amv  8.34.  36;  wahrscheinlich  schon 


das  goldene  Haus  Neros,  wo  der  Hauptsaal 
rund  war  (Sueton.  Ner.  31). 

»)  Camna,  edif.  II  75  (Bber  den  Nischen 
grosse  Rundbogenfenster). 

ö)  Bau  des  Vaters  von  Gregor  v.  Na- 
zianz;  S.  Vitale  in  Ravenna;  S.  Lorenzo  in 
Mailand. 

,w)  Im  Tempel  des  diokletianischen  Pa- 
lastes wechseln  halbrunde  und  viereckige 
Nischon. 

")  Z.  B.  in  Troja  für  Tiberius:  Nor- 
m  and,  Troie  hom.  T.  15  —  18. 
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tung  wird  vielfach  von  der  Strassenseite  aus  der  Thüre  überlassen  oder 
doch  mit  dieser  in  äussere  Beziehung  gesetzt;  allein  man  kann  nicht  sagen, 
dass  der  antiken  Facade  die  Fenster  fehlen.  Am  griechischen  Wohnhaus 
gehen  vom  oberen  Stock  nach  der  Seitengasse  hinaus  Fenster.  Allerdings 
gewinnen  die  Fenster  (ytwray<»yo7",  fenestrae)*)  erst  an  den  Langseiten  der 
Basiliken  den  Charakter  der  Regelmässigkeit  und  dadurch  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Erscheinung  des  Baues.  *)  Da  die  Holzläden  der  Bauernhäuser  zu  schönen 
Bauten  nicht  passten,  Hess  man  die  Fenster,  wo  es  das  Klima  gestattete,  offen  ; 
wo  jedoch  der  Winter  empfindlich  war,  schützten  Glasscheiben  (nicht  rein 
weisse,  versteht  sich,  sondern  vielleicht  nicht  selten  farbige,  wenn  auch 
die  Glasmalerei  noch  lange  nicht  erfunden  war)  oder  Vorhänge.  Am  „  do- 
rischen" Bau  wurden  die  Fenster  durch  Steinplatten  (die  Metopen,  S.  318) 
völlig  geschlossen,  was  in  der  Kaiserzeit  wieder  aufkam,  nur  dass  man 
sie  gitterartig  durchbrach.3)   Wir  behandeln  zunächst  die  unentbehrlichen 

Bestandteile  der  Facade. 

Litteratur:  Facadenbau:  H.  Issel  u.  J.  Kbuszwttz,  der  Facadenbau  d.  klassischen 
Altertums,  Lpg.  1884  ff. 

Um  von  oben  zu  beginnen,  so  gibt  das  Dach  sofort  die  Entscheidung 
über  die  geometrische  Grundform  der  Facade.  In  den  Ländern,  deren  Be- 
wohner mit  dem  Holze  haushalten  müssen,  wird  einfach  über  das  Decken- 
gebälk Lehm  gebreitet  und  festgestampft,4)  so  dass  ein  flaches  Dach  ent- 
steht. Das  flache  Dach  (Altandach)  wiegt  in  Ägypten  vor  und  hat  sich 
im  Privatbau  weit  (über  Susiana,  Palästina  u.  s.  w.):>)  verbreitet,  weil  man 
es  in  den  Abenden  und  Nächten  des  Sommers  als  luftige  Altane  benützen 
konnte:  babylonische  Könige')  und  römische  Grosse  verschönerten  sicli 
diesen  Aufenthaltsort  durch  einen  Sommergarten.  Der  Rand  dieses  flachen 
Daches  erhält  ein  Gesimse,  welches  in  Ägypten  aus  der  flachen  Platte  und 
einer  Kehlung  (der  „ägyptischen"  Hohlkehlung)  besteht.1)  Königliche 
Gebäude  (z.  B.  der  Pavillon  von  Medinet-Habu)  werden  mit  Zinnen  ge- 
schmückt wie  die  Stadtmauern.")  Sodann  nimmt  die  neueste  Theorie 
flachgewölbte  Lehmdächer  an,  wie  sie  die  Fran<;oisvase9)  und  Bilder 
ägyptischer  Kapellen  zeigen.  Von  den  gewölbten  Dächern  haben  wir 
bereits  oben  hinsichtlich  des  Gewölbebaus  gesprochen.  Schon  das  alte 
Babylon  gewährte  den  charakteristischen  Anblick  vieler  Kuppeln.  In  ltom 
und  Konstantinopel  müssen  einst,  als  Kirchtürme  und  Minarets  noch  fehl- 
ten, die  majestätischen  Kuppeln  des  Pantheon  und  der  Sophienkirche  wie 
mächtige  Wahrzeichen  hervorgeragt  sein.    Allein  gar  nicht  zu  reden  von 

')  In  alter  Zeit  klein:  Sen.  ep.  86.  8.  Privataltert.  §  22  A.  1. 

')  Allerdings  auch  am  Bilhnongebäude  ,  *)  Inschrift  im  Litorar.  Centraiblatt  1892 

von  Aspendos  (Lanckobonski,  T.  22);  später  Sp.  451  (ans  dem  7.  Jahrh  ). 

in  den  Vergilminiaturen :  Bartoli,  p.  60.  65.  7)  Abb.  Pkbrot  hist.  I  F.  67.  Vgl.  S.  818  ff. 

111  (teüs  viereckig,  teils  oben  abgerundet).  ")  Vgl.  Plutarch.  mul.  virt.  p.  260 e. 

*)  Z.  B:  in  S.  Lorenzo  fuori  lo  mura  zu  »)  Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  2;  vgl. 

Rom.  Döbpfeld,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1885 

*)  Lehmdach  in  Athen:  Vitr.  2.  1,  5;  S.  833  ff.;  wahrscheinlich  bei  Hesiod  Theog. 

Lehm  und  Stroh  in  Massalia:  Vitr.  a.  O  ;  778  vorauszusetzen;   vgl.  die  Aufsätze  auf 

Ziegel  mit  Erde  oder  Gyps  darüber:  Plin.  pbrygischen  Bauten  (neben  dem  Midasgrah : 

36,  186.  Ath.  Mitt.  14  T.  6;  Jhst.  10,  173  m.  Abb.). 

*)  Königsburg  von  Antiochien:  Josoph.  Auch  der  lateinische  Name  tertudo  passt 

ant.  13, 138;  Haus  der  Kirke,  s.  Iwan  Müller,  dazu;  vgl.  Varro  1.  1.  5.  161. 
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den  Zeiten  der  oströmischen  Kaiser,  denen  Diokletian  ein  Vorbild  gab,  ist 
auch  das  ältere  Horn  nicht  arm  an  Kuppeln  gewesen;  die  Kuppeln  der 
orientalischen  Bazare  sind  nach  Münzen  bereit«  im  römischen  Macellum 
vorgebildet.  Das  Serapeum  imponierte,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  seiner 
Zerstörung  durch  eine  Anzahl  Kuppeldächer.1)  Die  spitzigen  Dächer 
sind  wohl  an  den  runden  Hütten  entstanden;  wir  treffen  die  Kegelform,8) 
die  pyramidale  (wie  in  Gräbern  der  12.  ägyptischen  Dynastie),8)  die  zelt- 
förmige  in  verschiedenen  Spielarten  (am  polykletischen  Tholos.  an  der 
Igelsäule,  in  Aquileja,  Noricum  und  Pannonien  an  Ossuarien  häufig  nach- 
gebildet);1) die  dreiseitige  abgekantete  Pyramide  des  Familiengrabes  der 
Gens  Curia  in  Aquileja  (aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.)  gehört  ebenfalls  zu 
dieser  Gruppe.  Die  Giebelform  des  Daches  empfiehlt  sich  gegenüber  der 
flachen  sowohl  durch  Gewinnung  des  Dachraumes  als  im  Hinblick  auf  das 
Regenwasser  und  eignet  sich  daher  für  alle  nicht  regenarmen  Länder.  Sie 
wird  bereits  im  Innern  einzelner  Pyramiden  angewendet5)  und  an  der 
Facade  von  Gräbern  Benihassans6)  nachgeahmt.  Das  griechische  Privat- 
haus ist  vorwiegend  mit  einem  giebeligen  Ziegeldache  (xtgatiog,  xega/LitJec) 
gedeckt,  daher  auch  die  Tempel  gewöhnlich  im  Giebel  gebaut  sind,  wenn 
schon  dort  an  die  Stelle  des  Ziegeldaches  Steinplatten  oder  Marmorziegel 
zu  treten  pflegen  (S.  296).  Die  uralte  Kapelle  von  Delos  dürfte  den  älte- 
sten griechischen  Beleg  liefern,7)  doch  ist  das  Giebeldach,  wie  die  be- 
kannte assyrische  Abbildung  eines  Tempels  zeigt,  auch  dem  Orient  nicht 
unbekannt.8)  Der  Übergang  des  Giebeldaches  zur  Wand  wird  durch  das 
vorspringende  Gesimse  (Kranzgesimse,  Geison,  Corona)  hergestellt;  über 
den  Gesimsen  erscheinen  längs  den  Giebelseiten  im  dorischen  Stile  .noch 
die  Sima  (Rinnleisten,  Traufrinnen),  Platten  aus  Stein  oder  Terracotta, 
welche  das  Regenwasser  nach  den  Wasserspeiern  (Hydrorrhoen)  leiten. 
Den  letzteren  gaben  die  Ägypter  für  lange  Zeit  die  Form  eines  Löwen- 
kopfes9) oder  eines  ganzen  Löwen,10)  weil  die  Nilüberschwemmung  im 
Zeichen  des  Löwen  eintrat.  Beides  übernahmen  die  Griechen;  wir  brauchen 
bloss  auf  die  grossen  Löwenköpfe  aus  Olympia  und  dem  Heraion  hinzu- 
weisen.") Da  man  jedoch  den  Sinn  nicht  verstand,  führte  man  beliebige 
andere  Masken  (personae)  ein.12) 

Indem  der  Giebelbau  in  den  Stein  übertragen  wurde,  erschien  er 
geometrisch  wie  ein  als  Aufsatz  auf  das  Viereck  der  einfachen  Wand  ge- 

')  Kirchengeschichte  des  Rufinus  2,  23.  24)?  In  der  Litteratur  II.  ^  712  f.  (ßiat  ayi- 

Vgl.  Araob.  6,  6,  1.  ptay  tiXttivtuy);  ebenso  Haus  des  Odyaseus 

»)  Mit  hoher  Spitze  darauf:  runder  Turm  in  (K.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  49). 
einem  Gemälde  M B.  12,  48;  Sidon.  carm.  18,  3.  ")  Coste-Flandin  ,  mon.  de  Nin.  u.  A.; 

*)  Perrot  I  Fig.  1Ü0 — 2.  bithynisches  Haus;  Hausumen  Italiens ;  vgl. 

*)  Kundbau  abgeb.  Campana,  opore  in  II.  4;  712;  M.  II  T.  45;  Prokesch,  Erinne- 
plastica  T.  97  und  in  einem  Gemälde  MB.  ,  rangen  2,  21. 

11,26;  vgl.  auch  Schreiber,  R*liefbi)der  ")  Z.  B.  am  L'hunsutempel  in  Theben. 

T.  88;  erwähnt  in  der  Beschreibung  eines  ,u)  Wie  in  Dendorah  und  Axum,  nach 

Bades  von  Sidonius  epist.  2,  2  (1).  Alvahez.  b.  Heeren,  Ideen  II  1,  476. 

•)  Pyram.  Nr.  39  u.  A.;  Pyramide  aus  ")  Atoyio^tiafarta  Ariston  im  Gnomol. 

der  6.  Dynastie,  Monatsber.  d.  preuan.  Akad.  Vatic.  122;  Löwe  darauf  liegend,  in  Pompoji. 

1881  S.  326.  Aus  gleicher  Form  inSamothrake  und  Trysa: 

6)  A.  9,  72;  primitiv  nn  einem  Felsen-  Benndorf,  Heroon  S.  3H  m.  Abb. 
grab  von  Vcji:  Dennis  I»  S.  9.  ■■)  Flin.  35.  152.    -  8.  auch  Giattani, 

;)  Oder  ein  Insel-tein  (AZ.  41  T.  16,  ,  mon.  ined.  18U5  T.  23, 3. 
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setztes  Dreieck.  Dadurch,  dass  man  diese  Auffassung  kenntlich  machte, 
entstand  das  Giebelfeld  (Tympanon  oder  äe'Ttopa,  weil  es  mit  einem 
schwebenden  Adler  verglichen  wurde).  Pindar  glaubte  den  ältesten  Tempel 
mit  Giebelfeld  in  Korinth  gesehen  zu  haben,1)  eine  Ansicht,  die  sich  durch 
die  Gräber  von  Benihassan  und  das  assyrische  Tempelbild  erledigt.  Jene 
Gräber  zeigen  auch,  dass  das  Giebelfeld  nicht  ausschliesslich  oder  ursprüng- 
lich den  Tempeln  zukommt  und  das  es  ein  Missbrauch  ist,  wenn  man  zu 
sagen  pflegt,  die  monumentalen  Gräber  von  Lykien,  Rhodos,  Kyrene, 
Petra,  Etrurien  (Felsengräber  von  Sovana,  Norchia  und  Castel  d'Asso) 
oder  das  Grab  des  Bibulus  in  Rom*)  hätten  eino  „Tempelfacade".  Der 
Der  einfachste  Schmuck  des  Giebelfeldes  (f'rtxitna)3)  ist  ein  in  der  Mitte 
angebrachter  Schild  im  Original  oder  Reliefbild4)  oder  überhaupt  irgend 
eine  Verzierung  des  Mittelpunktes,  mag  sie  nun  in  einem  Ornament,  In- 
signien,  einem  Tier  (z.  B.  ein  Adler,  der  auf  den  Namen  anspielt)  oder 
einem  menschlichen  Kopf  bestehen.'')  Die  bemalten  Giebelreliefs,  welche  den 
ganzen  Giebel  füllen,  sind  bisher  nur  an  archaischen  Bauwerken  Griechen- 
lands (Tempeln  der  Akropolis  und  dem  megarischen  Schatzhause  in  Olym- 
pia) nachgewiesen.  Daraus  entwickeln  sich  die  frei  gearbeiteten  Giebel- 
gruppen, welche  sich  für  den  entfernter  stehenden  Beschauer  wenig  von 
den  Reliefs  unterscheiden,  nur  dass  sie  sorgfältiger  gearbeitet  sind;  wie 
jene  heben  sie  sich  von  einem  dunkelblauen  oder  roten  Hintergrunde  deut- 
lich ab  (S.  300).  Die  dreieckige  Gestalt  des  Raumes  nötigt  die  Figuren 
in  verschiedenen  Stellungen  einzufügen,  so  dass  von  der  übermenschlichen 
stehenden  Figur  des  Mittelpunktes  bis  zu  der  liegenden  in  der  Ecke  die 
Kopflinie  fast  regelmässig  absteigt;  nur  geschmacklosere  Künstler  wagen 
die  Figuren  etwas  zu  verkürzen.  fi)  Die  Rückseite  der  Figuren  wird  selten 
(in  Aigina)  ganz  fertig  gearbeitet,  sondern  aus  den»  Rohen  herausge- 
hauen (Olympia  und  Tegea);  da  dies  in  der  Werkstätte  geschah,  kam  es 
vor,  dass  manche  Figuren  an  Ort  und  Stelle  erst  eingepasst  wurden,  was 
an  den  beiden  letztgenannten  Orten  wahrzunehmen  ist.7)  Hin  und  wieder 
sicherten  Standplatten  die  Stellung.8)  Das  Giebelfeld  war  nicht  der  ein- 
zige Teil,  welcher  Schmuck  empfing.  Die  Giebelenden  (dxQwti'jQia)  hatten 
eherne  Becken  und  Dreifüsse  zum  Schmucke,  z.  B.  an  den  Haupttempeln 
von  Delphi  und  Olympia.0)  Von  Figuren  waren  dort  die  fliegenden  am 
Platze,  also  Niken  (in  Olympia,10)  wo  die  Basis  himmelblau  war  und  der 


')  Ol.  18,  21  (daraus  Plin.  n.  h.  35,  152).  Mus.,  Thracia  30;  Büste  nn  don  Propyläen 

*)  Auch  römisches  Grab  bei  Chiusi  A.  des  Appius  in  Eleusis;  Schild  zwischen  zwei 

1877  S.  81.  Nikon,  in  Ilion:   Imhoof,  griech.  Münzen 

»:  CIA.  IV  S.  37,  297b.  T.  8,3;   Sonne  ?,  an  der  Bühne  von  Aspen- 

*)  An  einem  Tempel  (?)  auf  Melos:  Boss,  dos:  Lanckoroäski  I  S.  115. 

Inselr.  3,  7 ;  öfter  in  Abbildungen  römisebor  °)  Spuren  finden  sich  in  Lykien  und 

Reliefs.  Etrurien. 

")  Scheibe  oder  ähnliches:  Münze  von  T)  Olympia:  Jahrb.  4,  272  A.  7.  285. 

Delphi,  Brit.  Mus.  T.  4,  22;  Overbeck,  (Jal-  *)  Oinomaos  u.  Hippodameia  in  Olympin. 

lerie  T.  2.  9.  3,  10;  Scurkiber,  Relief  bilder  v)  Delphi?  Theopomp  bei  Athen.  6, 231  f; 

T.  103;    Münze   unter  Septimius  Severus,  Olympia:  Paus.  5,  10, 4;  Parthenon?:  Callim. 

Brit.  Mus.  PontusT.  5,6;  Attribute:  Schreiber  fr.  112.   —   Palmetten?  auf  Münzen  von 

a.  O.  T.  89 ;  ders.  T.  94 ;  Kupfermünze  des  Marcianopolis    und    Nikopolis    (Brit.  Muh. 

illyrischen   Apollonia,  unter  Julia  Domna  Thracia  30. 41). 

Brit.  Mus.  T.  23,  8,  von  Marcianopolis  Brit.  '")  Paus.  5,  10,  4;  an  allen  drei  Enden, 
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"Fuss  der  Göttin  auf  einem  schwebenden  Adler  ruhte,  so  dass  sie  selbst 
zu  fliegen  schien)  oder  aber  überhaupt  Götter,  wie  Zeus  mit  seinem  Vier- 
gespann. 

Das  Giebeldach  hat  noch  manche  Abart,  welche  uns  kleinere  Nach- 
bildungen vorführen.     Manche  Ziegeldächer  sind   durch  Reihen  sattel- 
förmiger Ziegel,  die  vom  First  herablaufen,  {Sattelrippen)  gegliedert.  So 
haben  wir  uns  nach  dem  Zeugnisse  attischer  Reliefs  viele  athenische 
Privathäuser  und  das  Asklepiosheiligtum  zu  denken. ')   Werden  die  Enden 
des  Dachfirstes  abgekappt,   so   entsteht  das   polyedrische  Walmdach, 
welches  eine  Terrakotte  des  Akropolismuseums  veranschaulicht.8)  Über- 
haupt korrigieren  die  Architekturbilder  des  Altertums  die  gewöhnlichen 
Vorstellungen  sehr  wesentlich ;  unsere  modernen  Bauten  mit  ihren  wunder- 
lichen Dächern  haben  an  alten  Gebäuden  genug  Seitenstücke.3)  Selbst  die 
Zwiebelform  fehlt  nicht.4)    Eine  antike  Stadt  des  Abendlandes  gewährte 
also,  da  mit  den  flachen  Dächern  die  mehr  oder  weniger  steilen  Giebel 
wechselten,5)  einen  abwechslungsreichen  Anblick.    Steinerne  Urnen  oder 
Scheiben  (Disken)  krönten  nicht  selten  die  Mauern;6)  der  Pinienzapfen 
ist  als  Aufsatz  in  Italien  verbreitet.7)  Windfahnen,  die  damals  schon  zu- 
weilen plastische  Gestalt  hatten,  zeigten  die  Windrichtung  an.8)   Nur  die 
Kamine  fehlten,  wenn  auch  ähnlich  aussehende  Zinnen  manchmal  vor- 
kommen,") währond  die  Beleuchtungsanlagen  in  der  Regel  nicht  über  das 
Niveau  des  Daches  hervorragten.     Das  Licht  wurde  ja  in  erster  Linie 
durch  die  Thüro  oder  DachöfTnungen10)  in  das  Innere  geleitet.  Abgesehen 
von  durchbohrten  Ziegeln  (in  Olympia)  und  Terrakotta  pfeifen,11)  erhielt  das 
Dach  im  römischen  Hause  und  verschiedenen  Tempeln,  welche  man  früher 
hypaethral  nennen  wollte,  eine  grosse  viereckige  Öffnung:  bei  letzteren 
wirkte  der  Gedanke  mit,  dass  die  Gottheit  freien  Zu-  und  Ausgang  zwischen 
ihrer  irdischen  Behausung  und  dem  Olymp  haben  müsse.   Vielleicht  haben 
die  Orientalen  das  gleiche  Prinzip  auf  runde  Dächer  angewendet.'*)  In 
italischen  Städten  verordnete  die  Polizei,  dass  das  Wasser  nicht  auf  die 
Strasse  abfliessen  dürfe  und  so  entstand  das  nach  innen  abfallende  Dach 
des  atrium  tuscanicum.1')  Doch  verstanden  bereits  die  Ägypter,  grosse  ge- 
schlossene Säulenhallen  so  zu  beleuchten,  dass  sie  den  mittleren  Teil  auf 
höhere  Säulen  stellten;  dadurch  wurde  dieser  erhöhte  Teil  des  Daches  an 
den  Seiten  mit  Fensterreihen  versehen.")  Diese  Bauart,  welche  die  helle- 


abgeb.  Schreibeb,  Relief  bilder  T.  35;  schwe- 
bende Nike  auf  Volute:  Clahac  IV  T.  639, 
1445  a. 


•)  Vitr.  1,6,4;  Dio  Chr.  74  p.  397  R. 
9)  Schreiber,  Relief  bilder  T.  41.  89: 
MB.  11,36;  Jahrb.  4,  95. 


•)  S.  auch  Schreiber,  hellenist.  Relief-  ,w)  Z.  B.  in  den  Walmdächern  von  Hütten- 

bilder  T.  1.  6;  Overbeck,  Gallerie  T.  3,  10.  urnen  unter  den  beiden  Firstenden. 

-)  Phot.  des  arcb.  Inst.,  Athen  varia  104.  ,         >»)  Am.  J.  5, 175  A.  19. 

3>  Z.  B.  MB.  10,2.  24.  ")  Vgl.  Korr.  Lange,  Haus  und  Halle 

*)  Z.  B.  MB.  11,  34.  S.  17. 

»)  MB.  10,  43.  '»)  Vgl.  Nissen,  pompoj.  Studien  S.  635  ff. 

6)  Abgeb.  crsteres  an  Silbergef&ss  von  u)  K.  Lano  a.  0.  S.  14  ff.;  grosser  Saal 

Pompeji  MB.  13.49,  letzteres  bei  Schreiber,  in  Karnak:  Prrrot  I  T.  5;  Tempelcben  von 

Helief  bilder  T.  80;  auf  Giebel  ders.  T.  103.  Mykene;    Palast  von  Tiryns  nach  Dörp- 

')  Z.  B.  Schreiber.  Relicfbilder  T.  88;  !  keld  und  Middleton  (Iw.  Müller,  Privat- 

Denris  II  J152;  Corssen,  Sprache  derKrusker  altert.  §  11.  2);  vielleicht  auch  zur  Zeit  des 

II  632  f.  Poriklcs:  Plut,  Pericl.  13). 
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nistischen  Baumeister  auf  das  Privathaus  übertrugen,')  führt  bei  den  Römern 
den  Namen  Basilka. 

Wir  brauchen  nicht  zu  sagen,  dass  das  Material  die  Erscheinung  de« 

Daches  wesentlich  beeinflusst.    Über  dem  gewöhnlichen  Ziegel  steht  der 

Marmorziegel  (S.  296);  für  den  schönsten  scheint  der  Bronzeziegel  zu 

gelten,*)  welcher  auf  dem  Kapitol  sogar  vergoldet  wurde.  Schönheit 

zeichnete  dagegen  das  später  in  die  Mode  kommende  Bleidach  (S.  202) 

nicht  eben  aus.  gar  nicht  zu  reden  von  dem  Strohdach,  welches  nach 

alten  Zeugnissen3)  und  der  Etymologie  (culmus,  culmen)  einst  in  Italien 

vorherrschte  und  in  der  Kaiserzeit  noch  den  westlichen  Provinzen  eigen 

war,*)  wo  es  mit  dem  ebenso  bescheidenen  Schindeldach  abwechselte.5) 

Litteratur:  Vitr.  VI  3;  Aber  die  Ausgösse  Döbpfbld  etc.,  Terrakotten  S.  20;  Da- 
hkmbebq-Saglio,  dict.  s.  v.  aquae;  Hypäthraltompel :  K.  Fb.  Ukbuann,  die  H.  des  Altertums, 
Gottingen  1844;  C.  Böttichbb,  der  H.,  Potsdam  1847  u.  A. 

269.  Die  Wand  an  sich  hat  verschiedene  konstruktive  Erscheinungs- 
tormen:  einfach  senkrecht,  in  Trapezform  schräg  vorspringend  (Ägypten), 
durch  Strebepfeiler  verstärkt  (häufig  in  Babylonien),  unten  geböscht  (was 
sich  für  Festungsmauern  sehr  gut  eignet).  Ihre  Fläche  wird  durch  Fenster- 
öffnungen durchbrochen,  die  aber,  wie  gesagt,  im  antiken  Bau  keine  sehr 
bedeutende  Rolle  spielen,  oder,  was  die  Architekten  der  Kaiserzeit  bevor- 
zugen, durch  viereckige  oder  halbrunde  Nischen  abwechslungsreich  ge- 
gliedert. Dieso  Nischen,  wolche  der  Innenwand  wie  der  Aussenwand  zu- 
kommen, haben  nur  dann  einen  rechten  Sinn,  wenn  sie  etwas  aufnehmen; 
in  der  That  wissen  wir  von  den  grossen  Kaiserbauten  und  anderen  Ge- 
bäuden, dass  Statuen  in  den  Nischen  standen.  Die  Nischen  selbst  waren 
manchmal  mit  Mosaik  und  Muscheln  ausgelegt ,:)  oder  sonst  reich  verziert.7) 
Mit  der  Plastik  standen  die  Konsolen  ebenfalls  in  Zusammenhang,  welche 
jetzt  an  der  Fa9ade  römischer  Gebäude,  ohne  etwas  zu  tragen  oder  einen 
Balken  zu  markieren,  erscheinen.  Diesolben  dürften  jedoch  häufig  Figuren 
getragen  haben  *)  oder  sie  hoben  die  früher  erwähnten  Masken  (S.  326) 
weiter  aus  der  Wandfläche  heraus.")  Andererseits  stehen  sie  mit  den 
gleich  zu  besprechenden  Facadensäulon  und  -Pfeilern  in  Zusammenhang, 
iudem  sie  solche  stützen  (wie  an  der  goldenen  Pforte  zu  Spalato) ,0)  oder 
umgekehrt  deren  Kapitelle  Konsolen  vertreten  (Amphitheater  von  Pola). 
Die  äusseren  Kanten  der  Facade  erfahren  hin  und  wieder  eino  künstle- 
rische Behandlung,  z.  B.  werden  sie  durch  Anfügung  stabartiger  Säulchen 


»)  Oed  Aegyptii:  Vitr.  6,  5,  8,  vgl.  auch 
6,  8,  2. 

»)  Am  Pantheon;  /nixotfreyiV  in  der 
Appendix  Probi. 

*)  Orbiii us  bei  Suet.  gramm.  9;  Biba- 
culus  bei  dems.  c.  11;  Vitr.  2,  1,5;  Vergil. 
Aen.  7,  512;  Ovid.  am.  2,  9,  18;  Sen.  ep.  19; 
in  Bithynicn  Galen.  XVIII  a  518  Kühn; 
ebenso  in  Sardes  Herod.  5,  101. 

«)  Plin.  16,  156. 

b)  In  Gallien  und  Spanien  Vitr.  2.  1,  4; 
in  Rom  bis  zum  Pyrrhuskriege  nach  Corne- 
lius Nepos  bei  Plin.  16,  37  (vgl.  allerdings 


:  NissBit,  pompej.  Studien  S.  23  f.);  ländlich 
Pallad.  1,  22. 

e)  S.  302;  in  Pompeji  und  Bajae  (AA. 
22,167). 

7)  Babtoli,  sepolcri  T.  7.  8. 15.  40;  Cam- 
paisa,  due  sepolcri  T.  10. 

')  Abgebildet  in  einem  Wandgemälde 
MB.  9,  4. 

v)  Geflügelte  Köpfe  an  Konsolen  in  Spa- 
lato: Abb  Adamy,  Architektur  der  altchristl. 
Zeit  S.  43. 

•°)  Abb.  bei  Adamy  a.  O.  S.  43. 
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abgestumpft.1)  Häufiger  finden  Eckfiguren  in  Relief  (wie  vier  Sphinxe  in 
Xanthos)  oder  rund  gearbeitet  dort  ihren  Platz. 

270.  Was  im  Altertum  den  Monumentalbau  von  dem  Nutzbau  unter- 
scheidet, ist  die  Verwertung  der  Säulen.  Wie  die  meisten  Zierate, 
knüpft  sie  an  ein  wirkliches  Bedürfnis  an.  Im  Süden  sollen  die  Gebäude 
von  der  niedrigen  Wintersonne  behaglich  durchwärmt  werden,  während 
der  höher  steigenden  Sonne  des  Sommers  der  Zutritt  nicht  frei  stehen 
darf.  Dies  erreicht  der  Baumeister  durch  ein  Vordach  vor  der  licht- 
spendenden Thüre,  welches  natürlich  die  Stütze  von  mindestens  zwei 
Pfeilern  (nagcaftadfc)  braucht.  Dies  ist  die  homerische  nQÖdopoq,  welche 
von  dem  erwähnten  Verhältnis  zur  Sonne  auch  den  Namen  mihovaa  führt.*) 
Diese  Einrichtung  scheint  an  den  Häusern  mancher  griechischer  Städte 
unter  dem  Namen  nQooxyov  fortbestanden  zu  haben.  Bei  Gotteshäusern 
kommt  noch  dazu,  dass  Beter  und  Weihgoschenke,  die  im  Innern  keinen 
Platz  finden,  vor  Sonne  und  Regen  Schutz  haben  sollen.  Die  einfachste 
Form  dieser  Vorbauten,  aus  hölzernem  Dach  und  Pfeilern  bestehend,  ist 
in  Griechenland  noch  auf  dem  Lande  weit  verbreitet.  Verstärkt  man  die 
Stützen,  so  kann  man  dabei  auch  Wohnräume  gewinnen,  indem  die  Front 
des  oberen  Stockwerkes  ganz  oder  zum  Teil  auf  dieser  Grundlage  vor- 
springt. Hier  kehrt  der  alte  Name  etwas  umgebildet  wieder,  denn  dieser 
im  Orient  noch  sehr  häufige  Vorbau  heisst  yXiaxor  oder  Solarium  (auch 
Maemanum).4) 

Auf  diesen  bescheidenen  Grundlagen  entwickelt  sich  die  prächtige 
Säulenfacade.  Die  Ausdrücke,  welche  Vitruv  mitteilt,  gelten  im  allge- 
meinen, bedürfen  aber  einer  gewissen  Revision.  Dem  einfachen  Vordach 
entspricht  die  dor  Thüre  vorgelagerte  offene  Säulenhalle,  von  welcher  das 
Gebäude  rTQÖarvXng  heisst;  mit  Rücksicht  auf  die  übliche  Säulenzahl 
spricht  man  von  tetrastylen  oder  hexastylen  Tempeln.5)  Grosse  Gebäude, 
welche  an  Plätzen  oder  zwischen  zwei  Strassen  liegen,  haben  zwei  Fronten 
und  folglich  zwei  Vorhallen  (amphiprostylos),  wie  der  Niketempel,  der 
vom  Markte,  aber  auch  von  dem  Festplatze  des  Parthenons  aus  zu  be- 
trachten ist.')  Steht  aber  das  Gebäude  (wie  viele  Tempel)  an  einem  von 
allen  Seiten  freien  Platze,  so  folgt,  dass  ihm  auch  an  allen  vier  Seiten 
ein  Säulengang  vorgelegt  werde  (Peripteros), ;)  wie  z.  B.  in  Selinunt.  Als 
ein  Staat  den  anderen  an  Ausdehnung  der  Tempel  überbieten  will,  da 
findet  sich  ein  Ausweg,  indem  nicht  das  Gebäude,  sondern  die  Vorhalle 
verbreitert  wird;  hiezu  bedarf  es  der  Einschiebung  einer  zweiten  Säulen- 
reihe vor  der  Thür.    Bei  einfacher  Facade  hat  doppolte  Säulenstellung 


')  Z.  B.  in  der  Vorhalle  des  Pantheon. 

*)  Schon  in  den  Terremare  Oberitaliens, 
mit  4  Pfeilern:  A.  1871  T.  U9. 

')  In  Athen  Plat.  Prot,  p.  314c;  Ath. 
Mitt.  III  T.  3  Nr.  58;  Tanagra:  Dikaiarchos 
p.  207  M.;  rmaiitf  gegen  Süden  Xen.  moin. 
3,  8,  9;  vgl.  Apoll.  Kh.  1,798;  restibulum 
nach  C.  Aelius  Gallus  bei  Gell.  IG,  5,3;  massiv 
ausgeführt  in  Pompeji:  Nisskn,  pompejan. 
Studien  S.  456. 

4)  Sittx,  Archiv  f.  Int.  Lexik.  5,  '290  ff. 


a)  Der  Vorbau  an  sich  heisst  einfacli 
etoti,  z.  B.  «frort  n<>o  tov  tiQ^eiov  CIG.  8521 , 
oder  naoeTuioy  (s.  o.). 

°)  Ebenso  war  da«  Haus  des  Kallias 
nach  Plato  (Prot.  315c)  beschaffen. 

7)  'AjAXfixioras  rnovs  Soph.  Ant.  285 ; 
TteQtxlavas  rttot's  Eurip.  Iph.  Taur.  405,  vgl. 
Eurip.  fr.  370  N.  Nach  Semper  ist  dies  das 
älteste  Schema;  unter  der  18.  Dynastie 
kommt  es  in  der  That  schon  vor. 
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das  Kabironheiligtum  auf  Samothrake.  Der  verdoppelte  amphiprostylos 
ist  nicht  üblich.  Dagegen  kommt  der  doppelte  Peripteros  vor,  welcher 
Dipteroö  heisst.  Weil  damit  auch  die  Schmalseiten  verbreitert  werden, 
bevorzugt  man  den  weniger  Raum  einnehmenden  Pseudodipteros. 
welcher  an  den  Langseiten  nur  einfache  Säulenstellungen  hat,  eine  Form, 
welche  die  Alten  zuerst  am  Artemistempel  von  Magnesia  fanden.')  Das 
athenische  Olympieion  mit  dreifachen  Schmalseiten  und  doppelten  Lang- 
seiten und  den  späteren  kapitolinischen  Tempel,  der  nur  in  der  Front  drei 
Reihen  hatte,*)  dürfen  wir  einen  Pseudotripteros  nennen. 

Eine  andere  Reihe  dürfte  auch  den  südländischen  Grundsatz  des 
gegen  die  Strasse  zu  offenen,  für  Handwerker  und  Händler  eingerichteten 
Parterres  zurückgehen;  da  die  Decke  gestützt  werden  muss,  so  ergeben 
sich  im  monumentalen  Bau  Seitenwände  (Anten),  zwischen  deren  Stirn- 
seiten eine  Säulenreihe  steht.  Diese  Form,  welche  Vitruv  als  die  älteste 
Tempelart  betrachtete,  (templum  in  antis)  beginnt  monumental  naturgemäss 
mit  den  Felsengräbern  Ägyptens  und  war  vor  dem  Perserkriege,  wie  die 
Schatzhäuser  Olympias  und  der  ältere  Tempel  von  Rhamnus  zeigen,  ziem- 
lich verbreitet.3)  Diese  Art  wird  mit  der  umlaufenden  Säulenhalle  ver- 
bunden, wobei  beide  Schmalseiten  Anten  erhalten  (wie  am  alten  Athene- 
tempel, dem  olympischen  Zeustempel  und  dem  Theseion).  Bald  jedoch 
lassen  die  Baumeister  von  den  Anten  nur  Stümpfe  übrig  (z.  B.  am  Par- 
thenon) oder  beschränken  sie  auf  die  Vorderseite  (Asklepieion  in  Epi- 
dauros). 

An  der  runden  Hütte  konnte  ein  gedeckter  Umgang  entstehen,  indem 
das  zeltartige  Dach  verbreitert  und  dann  auf  Pfosten  gestützt  wurde;4) 
dies  ist  die  primitive  Grundlage  dos  Tholos  (S.  323)  oder  runden  Peripteros. 
Der  nur  aus  Dach  und  Säulen  bestehende  Monojitero*  gehört  nicht  eigent- 
lich in  diesen  Abschnitt,  weil  er  im  Grunde  nur  ein  Schutzdach  ist.  Das 
praktische  Bedürfnis  schuf  neben  den  erwähnten  planmässigen  Bauten 
häufig  Säulenhallen,  welche  Anbauten  heissen  dürfen;  ausser  Theatern  und 
ähnlichen  Schauplätzen  sei  nur  das  Erechtheion  genannt! 

Dem  offenen  Bau  des  Erdgeschosses  entspricht  ein  ebeiyso  gearteter 
Oberstock,  dessen  Decko  wieder  von  einer  Pfeiler-  oder  Säulenreihe  ge- 
tragen werden  muss.  Dadurch  ergeben  sich  offene  Loggien5)  mit  Balu- 
straden, welche  an  Kunstbauten  (z.  B.  in  Pergamon)  Reliefschmuck  trugen. 
Mit  dem  zunehmenden  Mute  der  Baumeister  mehren  sich  auch  die  offenen 
Gallerien,  welche  vermöge  der  Überwölbung  übereinander  gesetzt  werden 
können/')  Will  man  nun  geschlossen  bauen  und  doch  den  Schmuck  der 
Säulen  und  Pfeiler  nicht  entbehren,  so  werden  sie  in  kurzem  Abstand  vor 
die  Wand  gesetzt  (Vorsetzsäulen  und  -pfeiler)7)  oder  nur  halb  heraus- 


')  Vitr.  3,  2(3),  8,  vgl.  7  praef.  12;  alte  ;         '-)  Syrisch«  Beispiele  bei  Vooüe,  Syrie 

Beispiele  bietet  auch  Syrakus  in  zwei  Tem-  j  centr.  I  30.  36-38.  II  98.  110.  149. 

peln.  *)  Schöne  Beispiele  in  der   Villa  des 

»)  Dion  Hai.  4,  61,  4.  Maecenas  zu  Tibur  (Kupferstiche)  und  (drei- 

*)  Auch  das  südliche  Ägypten  hat  Anten-  fach)  um  das  palatinische  Stadium, 

tempel.  7)  Z.  B.  an  römischen  Triumphbögen  und 

4)  In  Afrika  (z.  B.  bei  den  Mangbattu)  der  Attica  des  Colosseuins. 
werden  noch  solche  Hütten  gebaut. 
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gearbeitet,  in  welchem  Falle  sich  Halbsäulen  und  -pfeiler  ergeben:1) 
schon  am  grossen  Tempel  von  Akragas  erscheinen  Spuren  derselben.  Sehr 
gut  nehmen  sie  sich  in  der  unteren  Reihe  grosser  Theaterbauten  (Mar- 
cellustheater und  Colosseum)  aust  ebenso  an  Triumphbögen  und  Gräbern,  wo 
z.  B.  die  syrischen  Architekten  durch  dieselben  den  hohen  Bau  in  mehrere 
Stockwerke  gliedern.  Die  Facadenpfeiler  schliessen  sich  der  geraden 
Mauerlinie  eigentlich  besser  als  die  rundlichen  Säulen  an,  wofür  die 
grossen  Amphitheater  geeignete  Beispiele  liefern. 

271.  Die  Syntax  der  Säulen  und  Pfeiler  ist  für  die  Facade  nicht 
gleichgiltig.  Die  eckigen  Pfeiler  geben  einer  Säulenreihe  den  passenden 
Abschluss.  Als  aber  der  Baustil  mannigfaltiger  wird,  macht  sich  auch 
dort  das  Streben  nach  Abwechslung  bemerkbar.  Pfeiler  und  Säulen 
wechseln  ohne  tektonischen  Grund  (Vorhalle  dos  Pantheon)  und  kon- 
trastieren noch  stärker,  wenn  erstere  Kannelüren  erhalten,  letztere  nicht 
(Tempel  von  Pola). 

Wir  weisen  ausserdem  kurz  auf  die  hölzernen  Altane  oder  Gallerien 
(Vorbauten)  hin,  welche  dem  Privatbau  angehören.-) 

272.  Waren  die  Pfeiler  und  Säulen  nicht  unbedingt  notwendig,  so 
gehört  zu  den  unentbehrlichen  Teilen  der  Facade  das  Portal.  Es  setzt 
sich  zusammen  aus  der  Schwelle,  den  Thürpfosten*)  und  der  Oberschwelle 
wie  der  Thüro  selbst;  über  der  Oberschwcllo  wird  manchmal  eine  Lünette 
(durch  Überkragung  am  Atreusgrabe  hergestellt,  später  halbkreisförmig) 
zur  Einführung  des  Lichtes  offen  gelassen.  Am  Löwenthor  ist  sie  bekannt- 
lich durch  eine  Skulpturenplatte  geschlossen.1)  Ansehnliche  Thüraufsätze 
begegnen  nicht  sehr  häufig.5)  Der  urgeschichtliche  Thorverschluss,  den 
die  Odyssee  noch  bei  Grotten  kennt,  war  ein  Steinblock,  woraus  die  Stein- 
platte entstand,  welche  z.  B.  an  den  ägyptischen  Pyramiden  als  Falltüre 
dient.6)  Die  Thüre  trug  durch  ihr  kontrastierendes  Material  zur  Poly- 
chromie  der  Facade  bei.7)  Das  hölzerne  Thor  verschönerte  man  durch 
Täfelung11)  oder  Bemalung.0)  Grösseren  Effekt  macht  jedoch  das  Metall, 
meist  Bronze,10)  seltener  Silber11)  und  Gold,  wodurch  der  kapitolinische 
Tempel  berühmt  war.12)  Die  kostbarste  Thüre  war  mit  Elfenbein  belegt. ,:) 
Das  technische  Ornament  der  grossen  Thore  waren  Nagelköpfe,  die  selbst 


*)  öftor  in  Malereien  (z.  B.  aus  Resina, 
MB.  10,  21)  abgebildet. 

9)  An  der  Sophilosvase :  Ath.  Mitt.  14 
T.  1;   Inschrift  von  Delos  {eyxavny  rwV 
»vqw»')  Bch.  6.319;  in  Babylon  mit  Asphalt 
)  Prächtige  Thüreinrahmung  MB.  4, 11.  :  überstrichen:  Strab.  16,  1,  5. 
<)  Durchbrochene  Platte,  wie  es  scheint,  .«)  Kurip.  IT.  99;  in  Rom:  Plin.  34,  13: 

auf  Münze  von  Callatia  in  Moesien  (Brit,     j^y   jq^  23,  12;  Varro  I.  1.  5,  163;  Plut. 


■)  Piniol.  26,  87  f.;  abgeb.  bei  Schreiber, 
Relief  bilder  T.  7. 

;)  Ilepidpoftof,  Aristoph.  Geras  fr.  4  M. 
(133  K.);  Svla»>  d!oXai  in  Rom  Herodian.  7, 
12, 


Mus.  Thracia  23).  Doppelte  Fensteröffnung : 
Schreiber,  Relief  bilder  T.  8. 

b)  Abgeb.  in  der  Tomba  del  citaredo  in 
Corncto  M.  VI  VII T.  79  (in  d.  Mitto  Palmette, 
an  den  Enden  Taubon). 


Camill.  12;  Carthago:  Vcrg.  Aen.  1,  428  ff.: 
erhalten  in  Wiesbaden  A.  1854  p.  108  ff. 
T.  27-29. 

")  Ovid.  met.  2,  4;  Hieron.  ep.  II  20  (von 
Kirchen). 


6)  Merkwürdige  Steinthüren  in  Sillyon :  ,         u)  Zosim.  5,  38  a.  E.:  posies  deaurato* 


Lanckokonski.  Pamphylien  I  S.  79  Abb. 

;)  Pietät  fore*  Stat.  Theb.  10,  52;  vgl. 
CIG.  2297. 


von  Privathäusern :  Hieron.  ep.  II  7  gg.  E. 

,3)  Propert.  4,  2,  5;  Hieron.  ep.  II  20; 
Prud.  perist.  2,  478. 
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in  Stein  oft  nachgebildet  worden  sind.1)  Zu  einem  Prachtbau  gehörte 
aber  ein  Thor  mit  getriebener  Arbeit,  wie  wir  ein  solches  noch  von  dem 
assyrischen  Palaste  zu  Balawat  besitzen.*)  Vielleicht  hat  Augustus  alle 
anderen  durch  Goldelfenbeinarbeit  überboten.  ;)  Thürklopfer  sind  selten, 
aber  doch  auch  in  schöner  Form  erhalten.4)  Endlich  haben  die  Thür- 
vorhänge eine  gewisse  architektonische  Bedeutung.5) 

Litteratur:  C.  Sagittariüs,  de  ianuia  veterum,  Altenb.  1672;  Mau,  Fuhrer  durch 
Pompeji  S.  21  (eigentümliche  Tflrunlage  des  Jupitertempels) ;  Formen  von  Steinthtlren:  Fel- 
lows,  travels  in  Lycia  p.  187  T. ;  Vorhänge:  P.  Cbostarosa,  le  baailiche  Christiane.  Rom 
1892;  Hebxann-Blümnbu,  griech.  Privataltert.  S.  156,  1;  vergl.  oben  S.  171  f. 

273.  Der  Vollständigkeit  zu  liebe,  wollen  wir  noch  der  Sonnen- 
uhren gedenken,  die  in  nicht  unbedeutender  Zahl  aus  verschiedenen  Zeit- 
altern erhalten  sind;  nicht  alle  freilich  gehören  hieher,  weder  die  horizon- 
talen6) noch  die  transportabeln  Handuhren.7)  Aber  die  Sonnenuhren  machen 
gleich  unseren  Uhren  einen  Bestandteil  monumentaler  Gobäude  aus  (z.  B. 
am  Apollotempel  in  Pompeji). 

Litteratur:  Wöpkb,  disquisitt.  archaeol.-mathem.  circa  solaria  veterum,  Berlin  1842, 
m.  4  T.;  G.  H.  Martini,  von  den  Sonnenuhren  der  Alten,  Lpg.  1877,  2  Bde.;  Fr  Kehnbr, 
röm.  Sonnenuhren  aus  Aquileja,  Wien  1880  (Mitt  d.  Centralkomm.)  m.  18  111.;  Mabucchi, 
A.  56,  286  ff.  m.  T.  Q  (sehr  alte  Uhr  in  Praoneate). 

274.  Im  weiteren  Sinne  gehören  zur  Facade  die  Unter-  und  Vor- 
bauten. Hervorragende  Gebäude  wurden  auf  einen  massiven  Unterbau 
(insofern  er  Säuleu  trägt,  aivkoßüiifi,  sonst  xQrtm$  oder  xQttnidüjpa  genannt) 
gesetzt,  welcher  oft  in  übermenschlich  grosse  Stufen  zerfiel.  Den  Zugang 
vermittelten  kleinere,  zwischen  jene  eingeschobene  Stufen. s)  Doch  diese 
Form  entsprach  den  von  allen  Seiten  zu  beschauenden  und  zu  betretenden 
Gebäuden.  Wo  hingegen  ein  Hauptzugang  vorhanden  war,  baute  man  eine 
einfache  Freitreppe,  welche  in  verschiedener  Abstufung,  gewöhnlich  durch 
Seitenwangen  begrenzt,  Privathäuser  —  Hippias  besteuerte  sie  — ,  Villen,3) 
Paläste10)  und  Tempel11)  heraushob.  Wenn  ein  weiter  Vorplatz  zur  Ver- 
fügungstand, wurde  er  gepflastert  oder  mit  einer  Anpflanzung  geschmückt. ,sf) 
Eiserne  odor  bronzene  Gitter  sind  zur  Abgrenzung  des  Ganzen  eine  seltene 
Ausnahme ;  sie  sperren  gewöhnlich  nur  Zugänge  ,3)  oder  umschliessen  kleinere 
Dinge  wie  Altäre.14)  Propyläen  und  Pylone  rechnen  wir  zu  den  Komplexen 
von  Kultusanlagen,  nicht  zu  den  einzelnen  Gebäuden.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung fällt  für  die  Erscheinung  des  Aussenbaues  auch  die  landschaft- 
liche Umgebung  ins  Gewicht.    Tempel  bleiben  hiebei  ausser  Betracht, 

weil  bei  der  Wahl  ihres  Ortes  religiöse  Momente  mitspielten.  Dagegen 
 ■» 

')  Eur.  IT.  1286  tvyöfitpovs  m<Xa(;  Re-     Hittobff,  arch.  pol.  T.  4.  13,  32. 
lief  der  Villa  Negroni;  Caylus,  rec.  V  106,  ;         °)  Sen.  ep.  84;  in  kampanischen  Ue- 


3-6  u.  ö.;  Hirt,  Baukunst  T.  38,  8;  goldene 
Buckeln:  Cic.  Verr.  4,  53. 

*)  Vgl.  auch  Ovid.  met.  2, 5  ff.;  Claudian 
VI.  cons.  Hon.  44 


mahlen  abgebildet. 

l0)  Ungefähr  200  Mannorstufen :  Joseph, 
ant.  15,324;  am  Palatium:  Suet.  Ner.  8.  Vit. 
15  u.  ö. 

Verg.  Georg.  3, 26  ff.  ' ')  Z.  B.  zur  Terrasse  de»  Kabirion  (Phot. 

Medusenkopf  aus  Bronze:  Ga.  1,69  ff.  ;  des  Inst.  9*);  Scurbibbr,  Relief  b.  T.  103. 

IJ)  Auf  Knidos:  Lucian.  amores  12;  Pbel- 
lbb,  Regionen  S.  114. 

,3)  Bronzen  am  Opisthodomos  des  The- 
seions; eisern  im  Amphitheater  von  Pompeji; 
dftvifQaxfoi,  iiQÖtfQayu«  vor  Privathftusern. 


&)  Abb.:  A.  1869  S.  15;  Rossbach,  röm. 
Hochzeit«-  und  Ehedenkmaler  S.  42. 
•)  Mit  Windrose  in  Aquileja. 
7j  Ein  Beispiel  im  Museum  des  Pi- 
raeus 


")  Z.  B.  am  Parthenon  und  in  Selinunt:  |         *')  Rugcikbo,  sylloge  11851. 
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dürften  verschiedene  Denkmäler  der  Kaiserzeit  ihrem  Erbauer  bezeugen, 
dass  er  auch  für  den  landschaftlichen  Rahmen  ein  offenes  Auge  gehabt 
habe.  Wer  das  Denkmal  des  Philopappos,  die  athenische  Hadriansstadt, 
Diokletians  Palast  und  die  Stätte  der  byzantinischen  Kaiserburg  gesehen 
hat,  wird  uns  verstehen;  die  malerische  Anlage  lykischer  Grabmonumente 
hat  der  englische  Landschafter  William  Müller  würdigen  gelehrt.1) 

275.  Der  Innenbau  hat  grösstenteils  die  gleichen  Grundgesetze  wie 
der  Aussenbau;  allein  er  muss  auch  den  Bequemlichkeitsansprüchen  ge- 
nügen und  kann  viel  reichoren  Schmuck  als  joner  erhalten,  weil  die  schäd- 
lichen Einflüsse  des  Wetters  hier  in  Wegfall  kommen.  Über  die  antike 
Zimmereinrichtung  ist  das  vorhandene  Material  kaum  lückenlos;  jedenfalls 
dürfen  wir  aus  den  jetzigen  Verhältnissen  des  Südens  und  Ostens  schliessen, 
dass  man  die  Räume  wenig  mit  Möbeln  füllte,  dafür  aber  jene  selbst  desto 
schöner  gestaltete.  Die  besterhaltene  Zimnierdekoration  dürfte  zur  Zeit 
in  dem  pompejanischen  „Hause  der  Königin  Margherita"  zu  finden  sein. 

Um  mit  der  Zimmerwand  zu  beginnen,  so  muss  man  beachten,  dass 
sie  von  hohen  Möbeln  ziemlich  frei  war  und  der  Ofen  oder  Kamine  ent- 
behrte.*) Wohl  aber  zogen  sich  häufig  hölzerne  Regale  herum.3)  Unter 
den  an  Nägeln  aufgehängten  Gegenständen  verdienen  die  Gefässe  Auf- 
merksamkeit, die  man  an  den  Henkeln  oder  mittelst  durchgobohrter  Löcher 
anbrachte.4)  Von  den  Schilden,  welche  kriegerische  Männer  gerne  in 
ihrer  Nähe  wussten,  ist  schon  gesprochen  worden.  ')  Von  beiden  leitet 
sich  der  kreisrunde  Wandsclunuck  in  Farbe,  farbigem  Stoff  oder  Relief 
ab.  Der  äusserst«  Ausläufer  dieser  Gewohnheit  sind  die  mehrfach  erhal- 
tenen Amazonenschilde  (Pelten)  aus  Marmor.")  Am  reichsten  waren  ge- 
wiss die  Tempelwände  behängt,  weil  die  Verwalter  die  Kränze  und  viele 
andere  Weihgeschenke  nicht  anders  unterzubringen  wussten. 7) 

Die  eigentliche  Verzierung  der  Wand  an  sich  beginnt  mit  dem  ein- 
fachen Verputz  (S.  300)  und  mit  geflochtenen  Matten,  welche  die  Lelmi- 
wände  verhüllen.  An  deren  Stelle  treten  bei  den  Reichen  die  Wand- 
teppiche oder  Gobelins  (S.  171  f.).  Das  Material  für  sich  allein  kann  durch 
geschickte,  symmetrische  Anordnung  einen  gefälligen  Eindruck  machen. 
Im  Stein  hat  der  Quaderbau  mit  seinen  verschiedenen  Arten  (S.  285  f.)  Be- 
deutung, sodann  das  opus  rtficulatum  mit  netzartig  sich  kreuzenden  Steinen.8) 
Letzteres  kommt  im  Backsteinbau  selten  vor.9)  Ausnahmsweise  erfahren 
Quadern  durch  farbigen  Fugenstrich  eine  Hervorhebung,  z.  B.  am  Hone- 
haus bei  Robern  (Baden).10)  Die  Kunst  greift  zuerst  mit  Wandreliefs  ein, 
welche  bei  den  Ägyptern  häufig  vorkamen  und  nach  der  Gründung  Ale- 
xandriens von  dort  sich  weiter  verbreiteten.  Aus  Bequemlichkeit  sind 
diese  Reliefplatten  für  sieh  gearbeitet  und  dann  eingesetzt  worden;  nur 

')  Mcther,  Gesch.  d.  Malerei  im   19.  ')  Sittl,  Jahrb.  2,  190. 

Jahrb.  2,  315  f.  ■ )  Benndorf  uud  Schöne,  Lateran  S.  90. 

-)  Doch  in  phrygisehen  Grubern:  Jbst.  :)  Die  delischen  Inventare  (Bch.  6,  107) 

10.  176  f.  m.  Abb.  geben  darüber  Aufcchluas. 

*)  Öfter  in  Pompeji  (r..  B.  Casa  diMeleagro).  K)  Z.  B.  an  einer  Wasserleitung  von 

4)  Wie  z.  B.  die  Phineusacbale  und  zahl-  Lyon  und  Ruinen  von  Autun. 

reiche  Vnsen  der  Akropolis;  in  rotfigurigen  °)  Nissen,  pompej.  Studien  S.  59  f. 

Yasenbildeni  öftors  abgebildet.  10)  Golden  in  Kyzikos:  Plin.  36,  98. 
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ausnahmsweise  malte  einer  mit  blosser  Farbe  auf  die  glatten  Marmor- 
platten,  wie  Alexandros  in  Herculaneum.  Ein  billiger  Ersatz  des  Stein- 
reliefs  ist  das  Stuckrelief,  welches  au»  Stuckmasse  in  Formen  gepresst 
wird;  in  Italien  wurde  es  erst  während  dor  letzten  Jahrhundorte  v.  Chr. 
bekannt,  verbreitete  sich  aber  dann  rasch.1)  Im  übrigen  spielt  die  Malerei 
eine  grosse  Kolle;  wir  meinen  nicht  die  an  der  Wand  aufgehängten  Tafel- 
bilder,*) sondern  die  Deckung  der  ganzen  Wand.  Die  Zimmermalerei  be- 
gann natürlich  mit  farbigem  Verputz  (S.  300);  dann  hob  man  Ornamente 
in  anderer  Farbe  von  demselben  ab  und  so  ging  es  weiter  bis  zur  vollen 
Wandmalerei,  welche  die  Ägypter  ausbildeten  und  in  der  Kamessidon- 
zeit  auch  anderen,  z.  B.  den  Herren  von  Tiryns  und  Mykene,  mitteilten. 
In  der  zweiten  orientalisierenden  Periode  taucht  sie  auch  schon  in  Etru- 
rien  auf.  Indes  scheinen  Wandgemälde  lange  Zeit  nur  Tempel,  Hallen 
und  andere  öffentliche  Gebäude,  Paläste3)  und  Grabkammern  geschmückt 
zu  haben;  erst  im  Zeitalter  des  peloponnesischen  Krieges  hält  sie  in  Pri- 
vathäuser ihren  Einzug.1)  Während  die  schriftliche  Überlieferung  das 
unlösbare  Problem  bietet,  was  Tafelbild,  was  Wandgemälde  sei,  regen 
die  zahlreichen  erhaltenen  Bilder,  deren  Hauptmasse  in  den  vom  Vesuv 
verschütteten  Städten  sich  fand,  die  Frage  nach  der  Technik  an.  Zum 
Austrag  ist  dieselbe  trotz  vielfacher  V ersuche  noch  nicht  gekommen.  Als 
der  naturgemässe  Anfang  erscheint  die  Malerei  auf  der  fertig  gestellten, 
trockenen  Wand.  Allein  der  Erfolg  zeigte,  dass  dieser  Art,  mit  den  ge- 
wöhnlichen Farben  ausgeführt,  geringe  Haltbarkeit  zukam ;  namentlich  war 
die  Feuchtigkeit  der  Wand  zu  fürchten.  Daher  verfielen  manche  auf  den 
Ausweg,  den  Malgrund  von  der  Wand  zu  trennen.  In  Caere,  wo  die  Lage 
der  Grabkammern  sie  dem  Kegenwasser  aussetzt,  malte  man  mehrfach  auf 
gebrannte  Thonplatten,  welche  die  Wand  deckten,  während  anderswo  Holz- 
wände vorgezogen  wurden.5)  Indes  studierten  wieder  andere  die  beste  Be- 
schaffenheit der  Mauerfläche  und  stellten  verschiedenartige  Versuche  an. 
Die  beiden  Hauptmanieren ,  die  sich  einander  gegenüber  stehen ,  sind  die 
Temperamalerei  auf  trockenem  Grunde,  wobei  Wachs,  Leim  und  andere 
klebrige  Stoffe  das  Bindemittel  abgaben,")  und  die  Frescomalerei  («/ 
fresco)  auf  feuchtem  Grunde.  Diese  letztere  erfordert  hier  schon  Be- 
schreibung. 

Es  kam  darauf  an,  erstens  dass  zwischen  Ziegel  wand  und  Malerei 
mehr  als  eine  Schicht  Mörtel  lag  (in  Kampanien  7 — 8  cm.,  selten  nur  4 — 5), 
wobei  die  äusserste  Schicht  auch  die  feinste  sein  musste,7)  zweitens  dass 
der  Mörtel  während  des  Malens  feucht  blieb —  daher  der  Name!  — ,  drit- 
tens dass  der  frische  Kalk  nur  mineralische  Farben  und  selbst  diese  nicht 


')  Vgl.  Blüh  wer,  Technologie  2,  146  ff.; 
z.  B.  in  Pompeji;  MB.  15,  27  (Grab  des  Um- 
bricius). 

*)  Abgeb.  in  einem  potnpojanischen  Ge- 
mälde. 

»)  Tempel:  Paus.  1,  17,  2.  18,  1;  Hallen: 
Paus.  1 ,  8,  3  ff. ;  die  £toä  nowiXf]  in  Athen 
und  die  *7ir«gpoi»»of  atod  in  Olympia;  -de<*X'} 
■noixlXrj  in  Sparta;  Palast  des  Archelaos: 
Aelian.  v.  h.  14,  17. 


4)  Xen.  apomn.  3,  8,  10.  oecon.  9,  2. 

s)  Cicero  Verr.  4,  55;  vielleicht  in  der 
Stoa  Poikile. 

e)  Die  bekannte  Vorschrift  des  Vitruv 
(7,  9,  3),  welche  vom  punischen  Wachs 
spricht,  bezieht  sich  nur  auf  roten  Wand- 
Anstrich* 

')  Vgl.  Vitruv  7,  3,  5.  7.  Plinius  (36,  176) 
spricht  nur  vom  (Marmor-)Glanz  der  Wände. 
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alle  duldet.')  Die  zweite  und  dritte  Voraussetzung  bedingen  die  Eigenart 
der  Frescomalerei.  Ihre  Farbenskala  ist  nicht  sehr  gross,  weil  man  nur 
Lasurfarben  nachträglich  in  Tempera  auftragen  konnte.6)  Der  Maler 
musste  rasch  arbeiten,  damit  der  Verputz  nicht  trocknete,  und  seiner  Hand 
sicher  sein,  weil  Korrekturen  so  in  die  Augen  sprangen,  dass  sie  jetzt 
noch  wahrnehmbar  sind.3)  Daher  gab  es  eine  eigene  Klasse  von  Wand- 
malern.4) Zu  grossen  Kartons,  auf  denen  der  Maler  vorher  seine  Ideen 
in  ganzer  Grösse  hätte  anlegen  können,  fehlte  das  geeignete  Material.  Der 
Frescomaler  des  Altertums  musste  auf  einer  Holztafel  oder  einem  Perga- 
montblatt  einen  kleinen  Entwurf  aufzeichnen  und  diesen  dann  vergrössert 
auf  die  Wand  übertragen,  wozu  sich  die  Ägypter  eines  Quadratnetzes  be- 
dienten; dieselben  legten  auch  die  Konturen  rasch  mit  Rötel  an.Ä)  Mancher 
macht  sich  die  Arbeit  bequemer,  indem  er  auf  seiner  Staffelei  al  fresco 
malte,  worauf  geschickte  Tüncher  das  fertige  Stück  in  die  Wand  ein- 
fügten.«) 

Litteratur:  Mauerformen:  Blümneb,  Technologie  3,  136  ff.;  Reliefs:  Tb.  Schbbi- 
ukb,  Uber  die  Wiener  Brunnenreliefs  aus  Palazzo  Grimani.  Lpg.  1888;  Malereien:  G. 
Hermann,  de  veteruin  Graecorum  pictura  parietutn,  Lpg.  1834;  A.  de  Cuampkaux,  hist.  de 
la  peinture  dekorative,  Paris  1890,  mit  73  Abb. ;  über  die  Technik  Litte raturverz.  bei 
BlCmneb,  Technol.  4,  430  A.  7;  dazu  Wikgmann,  die  Malorei  der  Alten  in  ihrer  Anw.  auf 
die  Technik,  insbes.  auf  die  Dekorationsmalerei,  Hann.  1836;  SchafoXotl,  Ober  pompej. 
Malerei,  Allg.  Ztg.  1845;  Donneb  bei  Heibig,  Wandgemälde,  Lpg.  1868  S.  I-CXXV1I  (auch 
separat:  Die  erhaltenen  ant.  Wandmalereien  in  techn.  Beziehung);  E.  Beboeh,  Beiträge  z. 
Entwickelungsgesch.  d.  Maltechnik,  München  1*93.  Letzterer  nimmt  Wachsmalerei  au; 
wir  kommen  auf  die  Frage  in  Kap.  X.  zurück. 

270.  Der  Fussboden  bestand  zu  Anfang  aus  festgestampfter  Erde, 
auf  die  etwa  Matten  und  Teppiche  gelegt  wurden.  Dem  Maueranstrich 
trat  mit  der  Zeit  der  Bodenanstrich  gegenüber,  welcher  einfarbig  weiss 
oder  rot7)  sein  oder  farbige  Ornamente  empfangen  konnte.8)  Durch  Sym- 
metrie dagegen  wirkt  die  ährenförmige  Anordnung  der  Ziegel  in  spitzem 
Winkel  (opus  spicatum),  welche  dem  Mittelalter  die  Römer  gelehrt  haben.9) 
An  diesen  schliessen  sich  die  in  Mörtel  eingebetteten  Kiesel  (S.  303)  oder 
Ziegelbrocken  (opus  Signinum,  S.  281),  welche  die  Abnützung  hintanhalten 
sollen,  an.  Der  Steinbelag  geht  wohl  von  den  unter  freiem  Himmel  be- 
findlichen Tennen,  Traubenpressen  10)  und  Tanzplätzen  aus.  dringt  zunächst 
in  die  Badezimmer  und  die  hypäthralen  Räume  ein  und  entwickelt  sich 
vermöge  der  Polychromie  zum  opus  Alexandrin  um  und  dem  Mosaikfuss- 
boden, über  welchen  schon  in  §  258  gehandelt  ist.  Diese  Technik  dürfte 
zuweilen  auf  den  Schein  imitiert  worden  sein.11) 

Litteratur:  Blümnbr,  Technologie  3,  160  ff. 

277.  Für  die  Decke  (den  Plafond),  deren  Anlage  statische  Gründe 


')  Plin.  35,  49.  (rot)  und  wahrscheinlich  auch  in  «cilischen 

*)  Für  purpurissum  bezeugt  von  Plin.  Tempeln. 
3"»,  45?  »)  Palast  von  Tiryns. 

-)  In  Tiryns  und  Pompeji'.:  Donneb  (s.  *)  Deutsche  Bauztg.  1885  S.  70  ff.;  Mitt. 

Litt.)  S.  XXIV  f.  ,  d.  Centralkomm.  N.  F.  19,  21. 

*)  Toixoygtttfof,  pictor  pnrieUiriu*.  "')  Beispiele  aus  Phönikien  bei  Renan, 

s)  Phiöse  d'Avennes,  Text  S.  123;  Lbp-  mission  p.  92. 
sits,  Denkm.  II  T.  65.  ")  Suet.  Cal.  IS  minio  et  cbryaocolla 

•)  Don  NE«  S.LXIVff.  constrato  ciico. 

')  Z.  B.  in  Felsengräbern,  auf  Aigina 
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wesentlich  beeinflussen,  geben  die  übers  Kreuz  gelegten  Balken  das  Vor- 
bild zur  Kassettendecke  (Felderdecke),  deren  viereckige  Felder  {yüivai) 
ähnlich  den  Metopen  dekorative  Platten  (xaXvppcirria,  yaiMÖfiata,  laquearia, 
lacunaria)  aufnahmen.  In  prunkvollen  Palästen  der  Kaiserzeit  strahlten 
sie  von  Gold  und  Elfenbein.')  Die  eigentliche  Kunst  dagegen  lieferte  or- 
namentierte Steinplatten,*)  getriebene  Arbeiten3)  und  enkaustische  Male- 
reien.4) Das  Schatzhaus  von  Orchomenos  bietet  wohl  das  älteste,  präch- 
tige Muster  einer  polychromen  Decke.  Sonst  gleicht  sich  die  Decke  der 
Wand  und  dem  Boden  an,  indem  sie  einen  Anstrich  erhält.  Diesen  ver- 
zieren manche  mit  farbigen  Streifen,  welche  eine  Balkendecke  imitieren,5) 
oder  sie  bilden  den  blauen  Himmel  mit  seinen  Sternen  nach.  Letzteres 
schickt  sich  am  besten  für  Göttertempel  und  dunkle  Grabkammern.6)  Als 
die  Wandmalerei  überhand  nahm,  erstreckte  sie  sich  bis  auf  die  Decke;  doch 
scheinen  Deckengemälde  ausserhalb  Ägyptens  selten  gewesen  zu  sein.7) 
Zu  der  Verzierung  der  Decke  wirkt  alles  mit,  was  von  ihr  herunterhängt. 
Über  die  Kronleuchter  haben  wir  schon  S.  267  gesprochen ;  ihre  Wirkung 
muss  in  einem  metallverzierten  Kuppelbau,  wie  dem  Atreusgrab,  sehr  be- 
deutend gewesen  sein.  Als  das  Orientalische  in  der  Modo  war,  da  schau- 
kelten sich  in  Fürstengräbern  (Mittelitalien  und  Mykene)  und  wohl  auch 
in  Wohnräumen  echte  oder  imitierte  Strausseneier  in  der  Luft.*)  Bei 
der  Decke  kommt  schliesslich  noch  die  Form  in  Betracht;  denn  ausser 
der  geraden  Decke  und  der  Kuppel  gab  es  in  einstöckigen  Häusern  Giebel- 
decken, welche  im  Felsbau  wiederkehren.0) 

278.  Wie  die  Säulenhalle  die  Facade  ziert,  so  erhält  der  Innenbau 
seinen  monumentalen  Charakter  durch  Säulenreihen,  welche  die  weit  ge- 
spannte Decke  tragen.  Durch  diese  Reihen  zerfällt  der  Säulensaal 
{Hijposlyl)  in  Schiffe:  am  einfachsten  war  die  zweischiffige  Anlage  mit 
einer  Säulenreihe,  welche  schon  im  Sphinxtempel  vorkommt.10)  Allein  da 
in  der  Regel  ein  Hauptraum  für  die  hervorragendste  Persönlichkeit  (das 
Götterbild  und  den  Herrscher  oder  dessen  Stellvertreter)  notwendig  war, 
hat  die  dreischiffige  Anlage  den  Vorzug  der  unverkennbaren  Zweckmässig- 


')  Vergil.  Aen.  1,  726;  Hör.  c.  2,  18,  1:  '-)  Mattenähnlich  in  Grabern:  Perrot, 

Prop.  4,  1,  5;  Sen.  contr.  II  1  (9),  11;  Muso-     bist.  I  T.  13  u.  14  zu  S.  742. 

nius  bei  Stob.  flor.  1,  84;  Suet.  Ner.  31 ;  Sen.  i         °)  Sehr  schöno  Muster  in  Theben:  Per- 

nat.  qu.  I  prol.  7;  Plin.  12,  9.  33.  18.  57;  t  rot  I  347.537;  Pyramide  aus  der  6.  Dynastie: 
Jnven.  1,56;  Joseph.  8, 68;  Apul.  met.  5,  1     Monatsber.  d.   preuss.  Akad.  1881  S.  326, 

(Citrus  u.  Elfenbein);  Panegyr.  11,  11;  Joh.  ,  ebenso  etruskische  Gräber. 

Cbrysost.  bei  Pbot.  bibl.  p.  522,33;  Glau-  I         ')  Im  Labyrinth:  Diod.  1,  66;  Isistempel 

dian.  b.  Get.  223.    Spuren  von  Vergoldung  ,  von  Delos:  Beb.  6,  319;  Antipatros  Anthol. 


finden  sich  noch  am  Friedenstempel  Vespa- 
sians  (Venuti,  descr.  1,  44  ff.)  u.  den  Kaiser- 
palästen t Winckeuiann's  Werke  II  466 
Donauesch.). 

*)  Z.  B.  im  Theseion  und  Tholos  von 
Epidauros;  sechseckige  öfter  in  Steiermaik  : 
Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  15,  42  m.  Abb. 

4)  Sen.  ep.  90,  42 


9,  59  (schwebende  Nikon):  O.  Jahs,  über  ein 
röm.  Deckengemälde  des  codex  l'ighianus, 
Lpg.  1869,  m.  4  T. 

")  Transvolatilia  von  Gold  und  Silber  in 
der  Grabkirche  zu  Jerusalem:  Breviarius 
p.  34  Gilde«. 

9)  A.  1832  p.  265.  281.  1835  p.  181  u.  ö. 
,0)  In  Neandreia  und  inj  der  mykeni- 


*)  Inschrift  yJdtjyatoy  7,  482  Z.  44  f.;     sehen  Schiebt  von  Hissarlyk;  vielleicht  auch 


in  Thorikos  und  im  Mittelraum  der  .Basi- 
lika" von  Paestum. 


Plin.  35, 124;  2  enkaustische  Medusenmasken 
vom  Palatin,  im  Louvre:  Catal.  del 
Campana  s.  6  Nr.  11. 
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keit.  Den  griechischen  Baumeistern  wohlbekannt,1)  ist  sie  später  in  der 
Basilica  durchgedrungen.  Die  Zahl  der  Säulen  stieg  bis  auf  100  (in  der 
Sophienkirche);  die  Dichtigkeit  der  Säulenstellung  hängt  von  statischen 
Anforderungen  ab,  z.  B.  bei  dem  Telesterion  von  Eleusis,  welches  im  oberen 
Stockwerk  viele  Besucher  aufnehmen  musste. 

Die  Säulenstellungcn  haben  auch  an  der  Anlage  der  Innenhöfe  An- 
teil; denn  diese,  welche  zumal  in  grossen  Palästen  den  Schaffenstrieb  eines 
Architekten  reizen  können,8)  worden  häufig  von  Säulengängen  eingefasst 
(Peristyl,  ntQionpov).*)  Mit  den  Innenhöfen  wird  man  auch  die  Innenseite 
der  Umfassungsmauern  vergleichen  dürfen;  denn  an  dieser  liegen  eben- 
falls häufig  Säulenhallen ,  in  deren  vorläufiger  Ermangelung  das  Heroon 
von  Trysa  den  berühmten  Relieffries  erhielt.4)  Mit  diesen  Bauwerken  be- 
rührt sich  der  echte  Hypäthraltcmpel,  der  jetzt  an  dem  achtsäuligen 
Zeustempel  am  Dissos  nachgewiesen  ist.  Bei  jenen  inneren  Säulenreihen 
ist  noch  ein  accessorischer  Schmuck  in  Betracht  zu  ziehen,  die  Blumen- 
gewinde und  Draperien,  welche  zwischen  den  Säulen  herabhingen;  denn 
sie  erscheinen  nicht  bloss  in  der  phantastischen  Architektur  kampanischer 
Wandgemälde.6) 

Litteratur:  Koxrad  Lawob,  Haas  und  Halle,  Lpg.  1885,  m.  9  T.;  vgl.  auch  den  fol- 
genden Abschnitt  S.  340. 

Kap.  IX.   Die  Werke  der  Baukunst 

279.  Wie  im  Kap.  VII,  wird  auch  hier  der  Zweck  des  Werkes  den 
Einteilungsgrund  abgeben,  weil  er  die  Form  bedingt,  und  zwar  kommt  es 
vom  Standpunkte  der  Archäologie  in  erster  Linie  darauf  an,  ob  der  Bau 
den  Interessen  eines  Einzolnen  oder  der  Allgemeinheit  dient;  denn  es  tragen 
die  öffentlichen  Bauwerke  allein  einen  monumentalen  Charakter  und  auch 
die  privaten  Luxusbauten  sind  nur  im  Wetteifer  mit  ihnen  entstanden. 
Umgekehrt  können  natürlich  auch  jene  die  nüchternste  Prosa  athmen. 

Wir  beginnen  also  mit  den  Privatbauten,  welche  in  Wohnungen, 
Werkstätten  und  Gräber  zerfallen. 

Die  primitivsten  Wohnstätten,  welche  auch  in  kultivierten  Zeiten 
Hirten,  Räubern  und  gehetzten  oder  weltflüchtigen  Menschen  zum  Aufent- 
halte  dienen,6)  sind  natürliche  Höhlen,  welche  während  der  Diluvialzeit 
die  Bevölkerung  der  Erde  beherbergt  zu  haben  scheinen,  so  dass  diese 
Grotten,  an  welchen  keino  gebirgige  Gegend  Europas  Mangel  hat,  Öster- 
reich und  Dordogne  (Los  Eyzies  in  der  Vezcre)  aber  besonders  reich  sind, 
uns  jetzt  die  Reste  der  Diluvialzeit  liefern.  Die  Schriftsteller  des  Alter- 
tums fanden  verschiedene  Völker,  welche  sie   Troglodyten  nannten,  auf 

')  Olympischer  Zeustompel;  Cella  und  palastes  in  einem  Relief  von  S.  Apollinare 

Opisthodomos  des  Parthenon.  nuovo. 

2)  Sechseckiger  Hof  im  Sonnentempel  •)  Z.  B.  Flüchtlingen:  Soph.  OC.  477; 

von  Baalbek.  Räubern:  Joseph,  ant.  14,  421  ff.;  Palaepbat. 

*)  Karische  Inschrift  um  200  v.  Chr.:  '  2,  9;  Zigeunern  zu  Anfang  des  14.  Jahrb.  auf 

Bch.  12,  87;  Diod.  5,  40,  1.  Kreta  (nach  dem  englischen  Franziskaner 

')  Die  untere  Quaderschicht  springt  Simbonis);  Propheten  und  Mönchen,  vgl. 
gerne  bankartig  vor  {Kv9vytrjoia  ;  vgl.  Dörp-  z.  B.  Hieron.  ep.  II  8  gg.  E.;  Höhle  der  AU- 
FELD, Ath.  Mitt.  1883  S.  151J.  lante  in  Arkadien. 

6)  Abbildung  des  ostgotischen  Königs- 
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dieser  Kulturstufe,  z.  B.  Garamanten,  Sardinier  und  Kossäer.1)  Eine 
ganze  Höhlenstadt  legte  Hyrkanos  um  182  v.  Chr.  jenseit  des  Jordan  an.2) 
Litteratur:  W.  Boyd.  Da  weiss,  d.  Höhlen  n.  die  Ureinwohner  Europas,  deutsch 
Lpg.  u.  Heidelberg  1876;  Marcel  ob  Serres,  essai  sur  les  cavernes;  flbor  Österreich  Mitt. 
d.  Centralkomm.  18  (1892),  97  ff.;  Pit,  archaeologicky  vyzkum  Sp.  31  ff.  (Abb.  Sp.  31,  Durch- 
schnitt 34);  Lea  Eyzies:  Lartbt  and  Christv,  reliquiae  Aquitanicae,  London  1865—75,  mit 
Atlas  v.  87  T.;  The  Graphic  1892,  Sept.  3  S.  283  m.  Abb.;  Gegend  Roms:  A.  39,  23  f.;  G. 
Omboni.  di  alc.  oggetti  preistoiici  delle  caverne  di  Velo  nel  Veronose,  1875  m.  1  T. ;  E. 
Fuhlrott,  die  Hohlen  u.  Grotten  in  Rheinland  u.  Westfalen,  Iserlohn  1869,  dazu  Virchow, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  358  ff.  In  Osterreich  bestand  früher  eine  „Sektion  f.  Höhlenkunde  d. 
österr.  Touristen-Clubb*,  welche  .Mitteilungen"  veröffentlichte.  Seit  1892  hat  Rabelan»! 
am  Harz  ein  Höhlenmuseum. 

Höhlen  oder  Felsspalten  wurden  durch  Verbauung  der  Lücken  wirk- 
lichen Wohnungen  angenähert.3)  Andere  Völker  machten,  gewissermassen 
die  natürlichen  Höhlen  verbessernd,  unterirdische  Gruben  (Armenier, 
Saken.  Skythen,  Satarchen  und  Germanen)  oder  wühlten  sich  in  Hügel  ein 
(Phrygier),  um  in  der  Kälte  warm  zu  haben.4)  In  den  Ebenen  von  Sibi- 
rien, Russland,  Rumänien  und  Bulgarien,  auch  bei  Hirten  der  Campagna 
kommen  solche  Erdgruben  wohl  noch  vor,  aber  alte  Spuren  scheinen  sich 
nur  in  Österreich  gefunden  zu  haben,  während  es  einst  sogar  in  Latium 
Reste  gab.5)  Vorübergehende  Wohnungen  haben  die  Form  eines  Zeltes 
oder  einer  Laubhütte,  wie  sie  die  Juden  und  die  Spartaner  bei  ihren 
Festen  errichteten,0)  was  noch  jetzt  manchmal  italienische  Bauern  nach- 
ahmen. Diesen  zunächst  stehen  die  aus  Schilf  geflochtenen  Hütten,  welche 
Ps.-Sanchuniathon  an  den  Anfang  der  Geschichte  setzt7)  und  Pausanias  in 
Verbindung  mit  Höhlen  Wohnungen  auf  Sardinien  fand.8)  Die  Ansicht  des 
phönikischen  Philosophen,  der  hierauf  Lehmwände,  dann  Häuser  mit  festem 
Dache  und  endlich  eingefriedigte  Höfe  und  Keller  folgen  lässt,  verdient 
Beachtung;  indes  wollen  wir  selbst  uns  an  die  Erscheinungsformen  halten. 
Die  Denkmäler  zeigen,  dass  die  aus  der  Schilfhütte  hervorgegangene  runde 
Form  der  Hütte  einst  weite  Verbreitung  gehabt  hat.  Ihre  Spuren  sind 
nunmehr  bereits  in  SUdspanien  (Almeria),  Oberitalien *)  und  Bosnien  nach- 
gewiesen; für  Italien  und  die  Alpenländer  bezeugen  sie  die  besonders  in 
Alba  Longa  häufigen  rundlichen  oder  ovalen  Hüttenurnen  (Aschenurnen 
in  Hausform),  welche  teilweise  ein  kegelförmiges  Dach  tragen.10)  Auch 
das  Atrium  Vestae  und  die  Curiae  bewahrten  den  alten  Grundplan. n)  Nach 
Christi  Geburt  war  jedoch  im  Norden  die  Grenze  dieser  Hütten  bis  zu  den 
Belgiern  und  Markomannen  zurückgewichen,12)  doch  hat  im  Süden  der 


•)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  8. 136  f.; 
Sardinier  Paus.  10,  17,  2;  Koasäer:  Diod.  19. 
19,  3. 

*)  Joseph,  ant.  12,  4,  11 ;  Uber  die  Ruinen 
de  VoqCb,  le  temple  de  Jerusalem  p.  39  ff. 

»)  Bei  den  Ichthyophagen  am  roten 
Meere:  Peripl.  mar.  Ervthr.  2. 

*)  Belege  bei  Iwan  Müller,  Privataltert. 
§  5  S.  8  f.  A .  1 ;  in  der  Urzeit  allgemein  nach 
Aesch.  Prom.  454  f. ;  spanische  cuetas. 

»)  Ephoros  bei  Strabo  5,  244. 

•)  Ixiiides  Demetr.  Sceps.  bei  Ath.  4, 
19;  umbrae  beim  Neptunfest:  Paul.  Diac. 
p.  377 ;  über  eine  improvisierte  Schifferhütte 

22* 


Rutil.  1.  347  f. 

7)  Bei  Euseb.  praep.  ev.  I  10,  7.  9.  10. 
*)  Paus.  10,  17,  2. 

9)  Helbio  .  ItRliker  S.  46  f.  Dazu  ge- 
hören wohl  die  Hütten  «des  Pelasgos"  in 
Arkadien  (Paus.  8,  1,  5). 

■°)  Zahlreiche  in  Neviodunura  (Krain); 
vgl.  darüber  unten  §  284. 

")  Curia  der  Salier?  Dion.  Halic.  XIV  5 

E.  488;  curia  calabra?iServ.  Verg.  Aen.  8,654; 
[ütte  dos  Romulus,  vgl.  Dion.  Hai.  1,79, 1 1. 
u)  Belgier:  Strabo  4, 4,  3 ;  Markomannen: 
Antoninssfiule;  vgl.  auch  Boüillox,  mus^e 
|  des  ant.  III  T.  31. 
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grösste  Teil  Afrikas  an  ihnen  festgehalten.1)  Die  Bienenkorbform  der 
Lehmhütten  bewahrten  die  Bewohner  des  Paropamisus,  wie  bis  jetzt 
manche  Mesopotamier.*) 

Das  feste  Haus  dagegen  wird  am  natürlichsten  im  Viereck  gebaut, 
eine  Einrichtung,  die  in  der  Stadt,  wo  die  Leute  mit  parietes  communes 
wohnton,  sogar  notwendig  war.  Die  einzimmerige  Wohnung  dürfte,  wie 
noch  heute  im  Süden,  bei  den  Bauern  und  Arbeitern  sehr  verbreitet  ge- 
wesen sein.  Erhalten  haben  sich  von  diesen  Häuschen  natürlich  nur  die 
aus  Steinplatten  erbauten,  welche  Bergknappen  und  Steinmetzen  aus  Sand- 
stein- oder  Schieferplatten  wie  Kartenhäuser  aufbauten.3)  Das  eigentliche 
Wohnhaus  hingegen  hängt  wohl  von  den  Wünschen  und  Bedürfnissen 
seines  Erbauers  ab ,  indes  folgt  dioser  doch  in  der  Regel  dem  Herkommen. 
Manche  Häuser4)  haben  das  Korridorsystem,  nach  welchem  die  Zimmer  zu 
beiden  Seiten  eines  Korridors  liegen;  andere  sind  mit  Rücksicht  auf  die 
Scheidung  der  Männer  und  der  Frauen  der  Quere  nach  geteilt,  wie  das 
homerische  Haus.  Einer  dritten  Gattung  kommt  der  Name  Centraibau  zu, 
indem  die  Wohnräume  um  einen  viereckigen  Hof  herumliegen.  Dieser 
Innenhof  (S.  338),  welcher  keineswegs  dem  römischen  Hause  allein  eigen- 
tümlich ist,5)  hat  mehrere  Vorteile  für  sich;  er  führt  den  Zimmern  Licht 
zu,  in  ihm  können  die  Frauen  und  Mädchen  ungestört  Luft  schöpfen  wie 
im  Innenhofe  des  christlichen  Klosters  die  Mönche,  endlich  schützt  er  auch 
gegen  die  Malariadünste,  was  ihn  z.  B.  für  die  Campagna  empfiehlt.  Dazu 
kommt  in  den  Städten  noch  das  aus  mehreren  zusammengebaute  Conglo- 
merathaus  von  der  Art  der  Casa  di  Castore  e  Polluce  in  Pompeji.  Dies 
dürften  die  Hauptgattungen  des  antiken  Hausplanes  sein;  allein  ein  Normal- 
haus zu  beschreiben  und  abzubilden,8)  erlaubt  der  Zustand  der  erhaltenen 
Häuser  nicht.  Ganz  natürlich!  Denn  die  Anforderungen  des  Lebens  sind 
zu  verschieden.  Wir  finden  in  die  Felshügel  Athens  lächerlich  kleine 
Häuser  eingeschnitten,7)  wie  überhaupt  auch  in  grösseren  Gebäuden  win- 
zige Zimmer  vorkommen. *)  Ihnen  gegenüber  stehen  die  geräumigen  Häuser 
reicher  Bürger  und  gar  die  Mietkasernen  der  Grossstädto,  von  denen  Lukan 
sagt:  Una  domus  urbs  est.9)  Das  Peristyl  wird  verdoppelt,10)  hin  und 
wieder  sogar  verdreifacht  (wie  in  der  Casa  del  citarista).  Da  aber  auf 
dem  Stadtgebiet  die  öffentlichen  Strassen  und  Wege  die  Bauplätze  durch- 

'jNillanUscbaftbeiCAMrANA.opcreT.lH.  !  §  31  p.  327  M.;  auch  bei  Kurip.  Ale.  548  f. 

l)  Curtius  7,  3,  8.  9.  vorauszusetzen.    Eiu  Gitter  (Museum  von 

*)  In  ägyptischen  Bergwerken  hei  Kop-  .  Pompeji)  oder  ein  Vorhang  (Ov.  met.  10, 

tos  (Wilkiksok  II  238)  und  in  Nubien  bei  1  595  f.)  mag  das  Dach  vertreten. 


Escburanib  (von  Linant  und  Bononi  beob- 
achtet),» in  den  AlabaHtcrbrueb.cn  von  Wadi 


*)  Man  muss  dringend  abraten,  das  Haus 
des  Pansa  (das  Muster  eines  Spekulantcn- 


Gerraui  (Erman,  Agypten2,624);auf  dem  Berge  baus)  als  Musterhaus  abzubilden.  Sehr  an 
Ocha  und  in  den  Bergwerken  des  I-aurion-     schaulich  zeigt  der  römische  Stadtplan  die 


gebirges;  bei  Verona:  St.  de  Stefaki,  sopra 
gli  seavi  fatti  nello  antichiss.  capanne  di 
pietra  del  Monte  Loffa  a  Sant'  Anna  del 
Faedo,  Verona  1S85,  m.  8  T. 

*)  Diese  Art  kommt  in  Abydos  vor  und 
wird  von  Achilleus  Tatios  beschrieben  (2, 19). 

*)  Z.  B.  findet  er  eich  auch  in  Abydos; 
iu  Alexandrien  nach  Philon  de  legg.  spec. 


Mannigfaltigkeit  dor  Formen  (vgl.  Lange, 
Haus  u.  Halle  S.  264  ff.). 

7)  Ath.  Mitt.  III  T.  3,  54-58. 
*)  Z.  B.  in  Pompeji.    Martial  spottet 
darüber;  s.  auch  oixidtoy  dinkovy  Lysias  1,9. 
v)  Vgl.  K.  Langb,  Haus  u.  Hallo  S.  249. 
,n)  Auf  Delos,  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.: 
Bch.  8,  473  ff.;  beschrieben  bei  Vitruv  VI  lü. 
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kreuzten,  erhielten  die  Häuser,  wie  das  auf  dem  Caolius')  und  die  suburbane 
Villa  des  M.  Arrius  Diomedes  in  Pompeji  veranschaulichen,  die  seltsamsten 
Formen.  Neben  den  Raumansprüchen  fielen  die  praktischen  Anforderungen 
ins  Gewicht,  zuerst  einmal  landwirtschaftlicher  Betrieb  (Villae  rustieae  in 
Syrien,  Reznei  u.  a.),*)  dann  die  Ausnützung  der  Strassenseite  durch  Läden 
{tabemae)  und  Entresolzimmer  {pergufae)  für  die  Verkäufer,  wie  man  sie 
in  Pompeji  verbreitet  findet,  und  die  Vermietung  an  verschiedene  Parteien; 
diese  Bedingungen  wirken  vornehmlich  auf  die  praktischen  Räume  ein, 
wie  Ställe,  Vorratskammern,  Küchen  (die  im  homerischen  und  altrömischen 
Hause3)  fehlten),  Aborte  (in  Pompeji  neben  der  Küche  gelegon),  Heizan- 
lage (hypocaustum),4)  Badezimmer,  deren  ältestes  im  Palast  von  Tiryns5)  sich 
finden  dürfte,  Palästren  und  andere  hygienische  Übungsplätze.6)  Als  Vor- 
ratskammer diente  in  den  einfachsten  Lebensverhältnissen  ein  Thonkrug, 
der  an  einen  vertieften  Platz  des  Bodens  gestellt  wurde;  mehr  fasste 
schon  der  eingegrabene  Spitzkrug  (S.  256).  Für  grosse  Vorräte  (nament- 
lich Getreide)  dienten  aber  an  vielen  Orten  eingehauene  Felsenkeller 
(<rtQoi,  foveae,  sili,  span.  silos,  ital.  fosse  digrano),  in  Gestalt  eines  Kegels, 
einer  Glocke  oder  Birne.  Man  findet  sie  noch  zahlreich  in  Südetrurien, 
Latium,  Sicilien,  Nordafrika,  Griechenland  und  Lydien.7)  Diese  Anlagen 
interessieren  nur  durch  ihre  nützliche  Verwendung,  während  den  Kunst- 
sinn das  Haus  des  Mannes  lockt,  der  Adel  oder  Vermögen  repräsentiert. 
In  seiner  domus  stellen  sich  die  von  Säulen  getragenen  Säle  ein,  von  denen 
wir  oben  (S.  337)  gesprochen.  Denn  wer  zahlreiche  Gesellschaft  oder  viele 
Bittsteller  bei  sich  zu  sehen  pflegte,  brauchte  grosse  Empfangs-  und  Speise- 
säle (atria,  porticus,  basilicae,  triclinia),  dio  denn  auch  „die  schönen  Zimmer* 
des  Hauses  wurden.8)  Der  offene  Innenhof  wird  durch  schöne  Säulengänge 
umschlossen.9)  Der  Haustüre  liegt  eine  Halle  vor  (S.  330). 10)  Kurz,  Säulen 
kennzeichnen  die  Häuser  der  Reichen.11)  Wo  ein  Hofraum  das  'ansehnliche 
Gebäude  umgab,  bezeichneten  Propyläen  im  kleinen  (ttqo&vqov)1*)  den  Ein- 
gang nachdrücklich  gegen  die  Strasse.  Die  gefällige  Ausstattung  war  in 
den  Häusern,  wo  der  Besitzer  frei  von  Etikette  nur  dem  Vergnügen  leben 
konnte,  angezeigt,  weshalb  auch  die  sogenannten  Villen,  deren  besonders 
in  den  Nordprovinzen  des  römischen  Reiches  eine  grosso  Anzahl  sich  findet, 
das  eindrucksvollste  Bild  schöner  Wohnungsausstattung  gewähren ;  auf  dem 


')  Am.  J.  6,  261  ff.  T.  16.  17. 

*)  Reznei  (Steiermark):  Fb.  Pichleb,  die 
röm.  Villa  zu  R.  in  Steiermark,  Wien  1874, 
m.  T.  Vorschriften  geben  die  landwirt- 
schaftlichen Schriftsteller  der  Römer,  z.  B. 
Columella  I  4-6. 

')  Cato  bei  Serv.  V.  A.  1,  726;  später  ist 
sie  im  Bauernhause  der  Hauptraum,  vgl. 
Varro  r.  r.  1,  13;  Vitr.  6,  9, 1;  Colum.  1,  6. 

<)  Im  Norden  häufig,  z.  B.  in  Cilli :  Mitt. 
der  Centralkomm.  N.  F.  17,  137  ff. 

r>)  Iwan  Müller,  Privataltert  S.  16  f. 

°)  Ps.  Xenoph.  Ath.  rep.  2,  10 ;  Theophr. 
char.  5. 

7)  Z.  B.  Ithaka:  Dodwkll,  travels  I  395; 
Leontinoi:  Ussrao,  Kunstblatt  1846  Nr.  9: 
bei  Smyrna,  mit  Quadern  ausgemauert:  Ath. 


Mitt.  10,215;  in  Kappadokien  u.  Thrakien: 
Eurip.  Phrix.  4;  Demosth.  8,  45;  Varro  r.  r. 
1,  57;  Julian,  ep.  53;  Baktrien:  Curt.  7,  4,  24; 
vgl.  Franz  Ricuteb,  de  thesauris  Olympiae 
effossis,  Berlin  1885  S.  1  ff;  Belokb,  Kuppel- 
gräber S.  10  f.    Grossartig  Diod.  13,  83,  2. 

")  Vgl.  Codex  Theodos.  9,  17,  5. 

°)  Musonius  bei  Stob.  flor.  1,  84. 

,0)  Von  Nero  vorgeschrieben:  Suet.  Ner. 
16 ;  Tac.  A.  15,  43. 

")  Aristot.  Nub.  815;  Apoll.  Rhod.  8, 
215  ff.;  Verg.  Aen.  7, 170;  Sen.  Phaedr.  504  f.; 
Hieron.  epist.  II  7;  in  Carthago  Justin. 
21,  4,  3. 

")  Am  homerischen  Hause  und  dem  von 
Plato  beschriebenen  Palais  des  Kallias. 
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Lande  brauchte  man  schon  mit  dem  Flächenraum  nicht  zu  geizen  und  so 
zogen  viele  in  Griechenland  und  Afrika  vor,  sich  behaglich  auf  dem  Lande 
einzurichten.1)  Das  eigentliche  Lusthaus  (Pavillon)  dagegen  hat  wohl  am 
Strande  des  Nil  seine  Ausbildung  gefunden.*)  Im  schärfsten  Gegensatz 
zur  Villa  steht  das  zur  Verteidigung  eingerichtete  Haus  (Burgstall),  welches 
kriegerische  Zeiten  fordern.  Zahlreiche  Beispiele  liefert  Sardinien  in  einem 
Teile  seiner  nuräghi,  welche  mit  den  heutigen  torri  Corsicas  und  Jivqyot 
der  Sphakiä  auf  einer  Stufe  stehen.8)  In  friedlichen  Zeiten  geht  der  hoch- 
gestreckte Palast  (turris)  daraus  hervor.4) 

Der  Kunstcharakter  des  Hauses  ist  wesentlich  durch  seinen  oberen 
Abschluss  bedingt.  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  eigentliche  mehrstöckige 
Häuser  nur  in  Grossstädten  und  Seehäfen  vorkamen.5)  Unter  den  Fami- 
lienhäusern herrschte  jedoch  Uberall  das  einstöckige  Haus  vor,  wenn  wir 
dies  so  verstehen,  dass  das  Haus  sich  nicht  in  seinem  vollen  Umfange 
über  das  Erdgeschoss  zu  erheben  pflegte.6)  Dagegen  ist  allerdings,  wie 
mehrfach  im  heutigen  Italien,  ein  Teil  des  Hauses  höher  gebaut,  z.  B.  in 
Form  eines  Turmes,  wovon  dann  das  ganze  turris,  nvqyog  heisst;7)  denn 
in  das  obere  Stockwerk  sind  häufig  nur  die  Frauenwohnung  {vne^ov)  und 
das  familiäre  Speisezimmer  (solarium,  cenaculum)  verlegt.  Hiebei  hat  der 
Süden  noch  die  Besonderheit,  dass  zu  dem  letzteren  eine  Aussentreppe 
emporführen  kann,  eine  Einrichtung,  welche  in  Ägypten,  Griechenland  und 
Galicien  nicht  selten  vorkommt,8)  In  Assyrien9)  und  anderwärts  im  Orient 
will  man  die  Annehmlichkeit  eines  grossen  flachen  Daches  dabei  doch 
nicht  entbehren  und  stellt  dies  auf  Pfeiler,  welche  seinerseits  das  untere 
Stockwerk  trägt.  Über  die  Bedachung  wurde  S.  325  ff.  bereits  gehandelt : 
was  sonst  die  gefallige  Erscheinung  des  Hauses  anlangt,  so  scheinen  die 
Alten  auf  weissen  Anstrich10)  und  schöne  Profilierung  Wert  gelegt  zu 
haben. 

Anhangsweise  erwähnen  wir  auch  die  Häuser  von  Gewerbetreibenden, 
wie  Bäckereien,  Walkereien,  Gerbereien,  wovon  jede  Art  in  Pompeji  ver- 
treten ist,11)   ägyptische  Brauhäuser,12)  Schulbarackon13)  —  Schulpaläste 

')  Vgl.  Diod.  20,  8,  3 ;  Thucyd.  2,  65,  2 ;  8)  Bezeugt  für  das  bithynische  Haus  von 

Isoer.  Areop.  52;  Plin.  19.  51.  Galen. 

»)  Pebbot,  bist.  I  Fig.  261-4  u.  T.  7  7)  Z.  B.  des  Timotheos:  Iwan  Mülle«. 

zu  S.  429.  Privatalt.  S.  43,  4 ;  Häuser  in  Laschis  nach 

3)  Das  deutlichste  Beispiel  liefert  der  ;  dem  Relief  des  Sonnacherib. 
nuraghua  von  Ortu  (Prov.  Iglesias):  Abb.  bei  ")  Vgl.  Liv.  39,  14;  Od.  u  330.    v  5; 

Pkkbot  IV  35  f.  av«ßadfioi  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  5.  Monu- 

*)  Villen  des  Marius,   Pompejus  und  mental  scheint  diese  Anlage  an  der  Tor 

Caesar  in  Bajao;  Palast  des  Diokletian  in  degli  schiavi  bei  Rom  ausgebildet. 


Salona-Spalato ;  ,sedesque  ad  sidera  tollunt 
(Petron.);  Beschreibung  eines  burgus  bei 
Sidon.  carm.  22. 


')  Layard,  mon.  sec.  ser.  T.  40. 
">)  Diodor.  5,  12,  2.  20,  8,  3. 
")  Z.  B.  fullonica:  NissKN,  pompei.  Stu- 


5)  Jiortyia  Wibselkb.  Gött.  Nachr.  1890  dion  S.  287  ff.  425  ff.;  Backofen  und  Mühl« 

Nr.  6;  Alb.  Müller,  Bühnenaltert.  S.  112  ,  MB.  5,  40;  Overbeck,  Pompeji  *F.  189  = 

A.  8;  drei-  u.  vierstöckig  in  Babylon:  Herod.  |  Schreiber,  kulturhist.  Atlas  T.  67,  2. 

1,  180;  dreistöckig  in  Kyzikos:  Aristid.  I  »*)  Perrot  bist.  I  280  =  Cbampollios 

390d;  s.  auch  Diod.  20,  44,  4  (Carthago);  mon.  398. 

Strab.  16,  2,  13  (Arados).  23  (Tyros);  aber  j         '»)  Jiöaax«U7or  in  Astypalaia  um  Ol. 

Rom  Pöhlmann,  Übervölkerung  S.  92  f.;  Arr.  71  Paus.  6.  9.  3;  in  Athen  Plat.  Hipp.  raaj. 

db  Marchi,  ricerche  int.  alle  insulae  di  Roma  i  286  b. 
ant.,  Mil.  1891. 
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kennt  das  Altertum  nicht  — ,  die  Wirts-  und  Unterkunftshäuser,  welche 
den  orientalischen  Chans  gleichen  dürften,1)  und  endlich  die  lupanaria  (in 
Pompeji). 

Litteratur:  bei  Iwan  Müller,  griech.  Privataltert.  zu  §  8  u.  22  u.  Voigt,  röm.  Priv. 
zu  §  9,  besonders  W.  Lange,  das  antike  griechisch-römische  Wohnhaus,  Lpg.  1878,  m.43T.; 
Nisse»,  poropej.  Studien  S.  397  ff.  (atrium),  593  ff.,  Uber  das  Bauernhaus  607  ff.;  Eingang: 
Ivanoff,  A.  1859  S.82  ff;  Uber  den  InnenhofO.  Bik,  Jahrb.  6,  1  ff;  S.338:  Uber  das  .indoger- 
manische Haus*  Vermutungen  in  Kubn's  Ztsch.  5,  454  f.  6,  239  f.;  Viollkt-lb-Duc,  I'bistoire 
de  l'habitation  humaine,  Paris  1875  (populär);  eine  Karte  der  Hausformen  versucht  Gebland 
in  Bergbaus'  physikalischem  Atlas  Nr.  65;  Ägypten:  Reste  in  der  Sonnenstadt  des 
Chuen'eten,  Kanun  (S.  81),  in  Abydos  u.  a.;  antike  Modelle  im  Louvre  und  britischen  Mu- 
seum (Wilkjnbon,  manners  II  p.  108  f.;  alte  Abbildungen  bei  Pkbhot  I  F.  256  (Chakpollion 
174).  274— 9;  Uber  die  Kaiserzeit  Wiener  Studien  9,  248  f.;  Nordafrika:  P.  Tbemaux, 
paralleles  des  ediiices  anciens  et  mod.  du  continent  africain,  Paris  o.  J.  f.  m.  83  T.;  Sy- 
rien: zahlreiche  schöne  Ruinen  aus  der  Zeit  der  ersten  christlichen  Kaiser,  s.  Vooüb  (S. 
83);  Kolchis:  Vitr.  2,  1,  4  (Uber  die  modernen  Verhältnisse  P.Ter.  Mowsesjanz,  das 
armenische  Bauernhaus,  1893  m.  Abb.);  Bithynien:  Galen.  XIV  17  ff.  K.,  s.  I.  Müller  §  8; 
Lykien,  Lydien,  griech.  Inseln  u.  Athen,  Abarbeitungen  im  Fels:  vgl.  Benndorf, 
Heroon  8.  23;  Milch böfkk  in  Baumeisters  Denkm.  I  S.  152  f.;  Dubm,  Bauk.  der  Griechen 
S.  17;  Delos:  angebliche,  oft  abgebildete  Hausruine  (Bädbker  S.  2147),  Phantasie  nach 
Takbbll,  Claas.  Review  5,  131  f.;  Piräus:  Dubagbatsis,  'Emia  1892  Nr.  14.  15;  Kampa- 
nien:  Ruinen  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  (S.  120f.);  Abbildungen  in  Wandgemälden, 
s.  Hslbio,  Wandgem.  Nr.  1561—62;  vgl.  F.  Mazois,  le  palais  de  Scaurus  ou  descr.  d'une 
maison  romaine,  3.  Aufl.,  Paris  1859;  Rom:  Haus  auf  dem  Caelius,  s.  o.  S.  341  u.  P.  Ger- 
manus, Ausgrabungen  im  Hause  der  Märtyrer  Johannes  und  Paulus  auf  dem  Coelius,  Röm. 
Quartalschrift  2,  137  ff.  404  ff.,  Plan  T.  11;  Abbildungen  in  Reliefs,  z.  B.  dem  Ikariosrelief 
und  collocatio  M.  5,  6;  Villen:  Rou.  Castbll,  the  villas  of  the  ancients  illustrated,  Lon- 
don 1728,  f.  m.  13  T.;  Th.  Modle,  the  roman  villas  of  the  Augustean  age,  London  1833, 
2  T.;  Seneca  ep.  86  Uber  die  Villa  des  Scipio  Africanus;  Schilderungen  des  Statius  silv. 
1,  8.  2,  2;  Uber  die  Beschreibungen  des  jUngeren  Plinius  (ep.  2,  17  u.  5,  6),  welche  in  der 
Renaissance  mustergiltig  erschienen:  P.  Mabquez,  delle  ville  di  Plinio  il  Giovano,  Rom 
1806,  m.  2  T.;  Villa  Hadriana  (die  grossartigste  von  allen)  S.  128;  Villa  der  Pisonen  in 
Herculaneum  (sehr  ansehnlich):  S.  120;  Brigantium:  Mitt  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F. 
15.  96  ff.  m.  Plan;  Präderis  (Vorarlberg):  das.  S.  159  ff.  m.  T.;  Westenhofen  in  Bayorn  : 
Die  Römervilla  zu  W.,  Ingoist.  1857,  f.  ra.  K.  u.  T.;  Rheinlande:  besonders  Moselgegend: 
S.  149;  v.  Wilxowsky,  d.  röm.  Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  ihre  Inschr.  u.  Sculpturen, 
Bonn  1864—68,  3  Tie.  f.  11  T.:  ders.,  die  röm.  Moselvillen  zwischen  Trier  u.  Nennig,  Bonn 
1870;  E.  aüs'm  Weertu,  das  Bad  d.  röm.  Villa  zu  Nennig,  Bonn  1861,  m.  1  T.;  Overbeck, 
d.  röm.  Villa  bei  Weingarten,  Bonn  1851  m.  1  T.;  England:  S.  145  f.,  speziell  R.  Nichol- 
son, roman  villa  near  Brading,  London  1880,  m.  T. 

280.  Viel  besser  als  die  Häuser  haben  sich  die  Wohnungen  der 
Toten  erhalten,  weil  sie  für  die  Ewigkeit  gebaut  wurden.  Die  roheste 
Art  der  Bestattung  beschränkte  sich  darauf,  dass  die  Leichen  in  Fels- 
spalten, „die  natürlichen  Gräber",*)  geworfen  wurden  und  in  öden  Ge- 
birgen, wie  im  Kaukasus,  in  den  Pyrenäen  und  auf  Corsica  soll  diese 
Unsitte  noch  nicht  ganz  erloschen  sein.  Allein  das  natürliche  Gefühl 
musste  sich  dagegen  sträuben  und  dem  Toten  wenigstens  den  Schutz  gegen 
wilde  Tiere  zugestehen.  So  wird  denn  die  Leiche  von  oben  und  an  den 
Seiten  mit  Steinen  zugedeckt  und  ausserdem  meistens  in  den  Boden  ein- 
gebettet; in  Felsboden  braucht  sie  dann  nur  oben  mit  Steinen  zugedeckt 
zu  werden.  Diese  ganz  natürlich  sich  ergebenden  Formen  sind  an  sich 
keine  Besonderheit  eines  bestimmten  Landes  oder  Zeitalters.  Die  Be- 
stattungsart, ob  Verbrennung  oder  eigentliches  Begräbnis,  verändert  daran 
nur  die  Dimensionen,  nicht  aber  die  Grundform.    Über  diese  beiden  Arten 


')  Z.  B.  grosses  xaiayuiytov  in  Plataiai  Thuc.  3,  68. 
>)  Anna  Comn.  10,  4  p.  279  b. 
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wollen  wir  hier  einflechten,  dass  die  zweite  jederzeit  und  fast  überall  be- 
stand, während  die  Verbrennung  zeitlich  und  örtlich  bedingt  war.  Sie 
passt  für  Nomaden  Völker,  beim  Krieg  in  Feindesland  und  im  Falle  von 
Epidemien,  ausschliesslich  aber  hat  sie  niemals  geherrscht.  Ein  Unter- 
schied der  Zeiten  oder  eine  Änderung  des  Brauches  durch  Wechsel  der 
Bevölkerung  ist  nicht  beweisbar.  Um  auf  die  einfachsten  Grabformen  zu- 
rückzukommen, so  gibt  es  verschiedene  Arten  der  Gräber  im  ursprüng- 
lichsten Sinne  des  Wortes  (fossae,  ital.  tombe  a  fossa):  Der  viereckige 
Raum  ist  in  der  blossen  Erde  ausgehoben,  mit  Steinen  oder  Ziegelplatten 
abgegrenzt1)  oder  ausgemauert;  auf  Steinpflaster  ruhen  die  Heroen  von 
Mykene  und  Amyklai  wie  auch  die  Kämpfer  von  Marathon.  Gegen  oben 
schützt  Erde  oder  eine  Steinplatte  oder  beides,2)  oder  es  wird  eine  Art 
Zelt  aus  zwei  schräge  zusammengestellten  Platten  von  Stein  oder  Thon3) 
gebildet.  Es  gibt  jedoch  Fälle,  wo  die  Leiche  einfach  in  die  Erde  ver- 
scharrt und  bloss  ihrem  Kopf  ein  Ziegelstein  untergeschoben  wurde.4)  Eine 
weniger  zahlreiche  Gruppe  (Brunnengräber,  Schacht  gr  aber,  putei,  tombe  a 
pozzo)  erinnert  an  Brunnenschachte;  wir  finden  sie  z.  B.  in  Tarquinii,  in 
Mykene,  in  Oberitalien  und  Gallien,5)  überall  verschiedenartig  angelegt  und 
ohne  inneren  Zusammenhang,  zumal  da  sich  diese  Gruppe  weit  herabver- 
folgen lässt;6)  auf  einem  ähnlichen  Prinzip  beruhen  die  Fassgröber  (tornU 
a  ziro),  Fassgefässe  oder  grosse  Krüge,  in  welche  die  Leichen  sitzend  ge- 
stellt wurden.  Vielleicht  füllte  einst  Honig  den  übrigen  Kaum.  Diese  Weise 
scheint  von  Ägypten  nach  den  Küsten  des  ganzen  Mittelmeeres  sich  ver- 
breitet zu  haben.7)  Manche  Gräber  alter  Zeit  sind  rund.  Nahe  dein 
Meere  können  schifTförmige  Gräber  (wie  auf  den  Balearen  die  naus,  ttaretus) 
nicht  auffallen. 

Damit  das  Grab  geehrt  werde  und  das  Gedächtnis  des  Toten  nicht 
ersterbe,  zeigt  etwas  senkrocht  in  die  Erde  gestecktes  (otfaj,  auch  aitpa 
oder  fiirrtiutt)  die  Stätte  an.  Man  weiss  aus  der  Odyssee,  dass  in  der  Fremde 
ein  in  den  Boden  gestecktes  Werkzeug  (in  jenem  Fall  ein  Ruder)  an  den 
Toten  erinnerte.  In  der  Heimat  dagegen  erhält  ein  länglicher  Stein  den 
Vorzug  und  diese  Sitte  des  Grabsteines  ist  bis  an  die  äussersten  Enden 
der  alten  Welt  verbreitet.  Die  einfachsten  Formen  desselben  entsprechen 
den  architektonischen  Grundformen;  Wir  finden  einerseits  eckige  Pfeiler, 
wie  die  älteren  Grabsteine  von  Memphis  aussehen;  was  diese  anlangt, 
scheint  von  Ägypten  aus  schon  sehr  früh  die  oben  abgerundete  Gestalt 


')  Z.  B.  auf  der  Insel  Chiliodhromia, 
Fiedleb,  Reise  II  T.  2.  1  —  Scubeibek,  Atlas 
T.  96,  9;  noch  jetzt  in  griechischen  Land- 
kirchhöfen  zu  sehen. 

-)  Sehr  häufig  in  Griechenland. 

3)  Z.  B.  von  Stein,  in  Frögg:  Mitt.  der 
k.  k.  Central  komm.  N.  F.  14,  81;  aus  Thon, 
mit  einem  Falzziegel  dnrüber,  oder  einfach 
mit  dem  letzteren  gedeckt,  in  Megara  Hy- 
Maia:  Abb.  Mon.  inod.  I  894. 

*)  Z.  B.  zu  Aquileja  im  4.  Jahrb.  n.Chr.: 
Mitt.  der  Centralkonim.  N.  F.  l.r>,  105. 

Ä)  Chiebri  e  Strobel,  i  pozzi  sepolcrali 
di  Sampolo  d'Knza,  Parma  1876;  Bacdry  et 


Ballbreau,  puits  funeraires  gallorom.  du 
Bernard  (Vendee),  La  Koche  1873,  m.  2  K. 
u.  396  Abb. 

°)  Ausser  den  putei  armer  Römer  vgl. 
das  brunnenähnliche  Grab  des  Monekrates 
auf  Korfu  (aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh.). 

;)  Ägypten:  Abdallatif  K.  4  p.  199  (man 
fand  damals  noch  Honig);  Tiryns,  Troas. 
Kalymnos  und  Halikarnass:  Vibcbow,  Ztsoh. 
f.  Ethnol.  1884  S.  429  ff.;  lberien:  Ztech.  f. 
Ethnol.  10,  447  (in  Amphoren);  Megara  Hy 
blaia:  Mon.  ined.  I  772;  Spanien:  Sibkt,  len 
Premiers  ages,  Atlas  T.  3o.  42.  46. 
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nach  Europa  gekommen  zu  sein.1)  Weitaus  häufiger  ist  die  gerundete 
Säule,  sei  es  in  Form  eines  Säulentronkes,  welcher  in  Attika  vom  6.  Jahr- 
hundert bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  vorkommt,2)  oder  zugespitzt  als  Spitz- 
säule (cij)j>us),  welche  die  Italer  sehr  lieben;  letztere  läuft  in  Etrurien  und 
Praeneste  sehr  häufig  in  einen  Pinienzapfen  aus.3)  Nur  eine  Abart  davon 
ist  der  sogenannte  Phallos  auf  lydischen  Grabhügeln.4)  Zur  künstlichen 
Ausbildung  des  Grabsteines  führt  die  seit  dem  4.  und  3.  Jahrhundert  sich 
stärker  fühlbar  machende  Heroisierung  der  Toten.  Vermöge  dieser  kommen 
Motive  aus  den  Tempelfacaden  herein,  zum  mindestens  ein  Giebelfeld') 
oder  ein  Geison.ß)  Springen  dann  noch  an  den  Seiten  zwei  Pfeiler  oder 
Säulen  hervor,  so  ergibt  sich  die  volle  aedicula.  Ausnahmsweise  hat  sie 
in  Erinnerung  an  die  Kuppeltempel  ein  abgerundetes  Dach.7)  Manche 
Gräber  —  nach  der  Überlieferung  schon  das  des  Themistokles  —  trugen 
förmliche  Altäre, h)  Steintische,  welche  das  gleiche  bedeuteten,  oder  ein  stei- 
nernes Becken  (das  bei  den  Athenern  den  Unverheirateten  gebührte).9)  Schon 
frühzeitig  hatten  die  Griechen  Säulen  gleichwie  für  Weihgeschenke  errichtet, 
auf  denen  z.B.  grosso  Gefässe  (wie  die  Dipylonvasen)  standen.'0)  Später 
wurden  dieselben  („Lekythoi*)  in  Stein  rund  und  en  relief  nachgebildet. 1 ') 
Die  Dekoration  hat  häufig  mit  den  Spenden,  welche  die  Toten 
empfangen,  Zusammenhang  und  wechselt  je  nach  den  Ansichten  über  das 
jenseitige  Leben.  Blumen  (Rosetten)  und  Guirlanden,  durch  Stilisierung 
auch  wohl  in  einfache  Schneckenlinien  entstellt,  passten  überall;  hing  man 
doch,  wie  häufige  Spuren  von  Nägeln  zeigen,1  *)  an  den  Stelen  natürliche 
Kränze  auf.  Bei  den  Griechen  kamen  dazu  die  in  Vasenbildern  so  oft 
dargestellten  Binden  (Taenien),  die  mehrmals  in  Farbe,  in  Flachrelief  oder 
erhaben  nachgebildet  wurden.15)  Bukranien  und  Pateren  erinnern  dagegen 
schon  wieder  an  den  Heroenkult. u)  Andere  Bilder,  wie  Löwen  oder  Löwen- 
köpfe,,r)  gehören  zur  Klasse  der  Apotropaia  (S.  230)  und  sollen  den  Frieden 

')  Ägypten  (in  späterer  Zeit  mit  einem 
ausgemeißelten  Sperberkopf  en  face  bekrönti; 
Cypern:  Cesnola  T.  8.  4;  Mykene:  Ath.  Mitt. 

1.  318  f.;  Athen:  B.  1864  p.  48;  abgeb.  Geb- 
habd,  AV.  199  —  Mus.  Etr.  527;  Collionon, 
tutal.  658;  vgl.  Stackelbebu,  Graber  45; 
.Tabn,  areb.  Beitr.  S.  133  f.;  s.  auch  Paus. 

2.  29,  9;  Bologna:  Zannoni  T.  15;  Oberita- 
lien: DCtschke  IV  132. 

')  Vgl.  auch  Paus.  8,  11,  8;  Cic.  log.  2, 
66.  Manchmal  am  Dipylon  eine  eigentliche 
Säule  (z.  B.  Am.  J.  II  275  A.  14);  abgeb.  MB. 
9.  53.  Auf  dem  Grabe  des  Isokrates  stand 
eine  von  einer  Sirene  bekrönte  Säule. 

»)  S.  328,  7.  Nach  Helbig,  B.  1882  p.  68  f. 
ist  die  Grösse  desselben  bedeutungsvoll.  Statt 
dessen  eingezapfter  Discus,  aus  Reichenhall 
in  Mönchen  (Nr.  774). 

*)  Prokbsch,  Denkwürd.  2,  159.  —  Vier- 
eckiger Pfeiler  mit  Reliefs:  Inghikami,  mus. 
etr.  I  105,  1. 

6)  Sikyonisch  nach  Paus.  2,  7,  3 ;  im 
Giebelfeld  öfter  Rosette,  an  thessalischen 
Grabsteinen:  Ath.  Mitt.  8.  114  ff. 

«)  Z.  B.   in   Kerkyra   AZ.  1846  T.  48 


(Köhl,  imag.  p.  öl). 

:)  Interessante  afrikauische  Form  mit 
I  3  Säulen,  abgeb.  B.  archeol.  1892  S.  150. 151. 

H)  Z.  B.  cylinderförmigor,  abgeb.  A.  40, 
|  39;  Themistokles:  Plut.  Themist.  32  au« 
Diodoros;  in  römischer  Zeit  sehr  häufig  z.  Ii. 
!  auf  bayerischem  Boden :  in  grösserem  Mass- 
stab, Grabstein  des  Pompejaners  M.  Porcius. 

•)  Demosth.  44,  18;  vgl.  Cic.  leg.  2,  Gü; 
Woltbbs,  Ath.  Mitt.  16,  385  ff. 

,0)  Abgeb.  auf  Münzen  von  Poseidonin 
und  an  einer  Lckythos :  Collionon  cat.  65*; 
Wolters,  a.  O.  S.  388. 

")  Beispiele  in  Athen.  Vgl.  Bianor 
Anthol.  9,  272. 

")  Svbel,  Katalog  447  f.  451.  454.  45t). 
468  u.  ö.;  Benndorf,  Reisen  in  Lykien  und 
j  Karien  1,  101,  2.    Vgl.  auch  Collitz,  Dia- 
lektinschr.  1775,21.  —  Steinerne  Rosen:  A. 
39,  403  A.  3. 

Fbiedebicus -Wolters   1801.  1799. 

1802. 

,4)  Z.  B.  DCtschke,  Bildw.  IV  22. 396.  50:5. 
DCtschke  IV  376;  Plin.  37,  66;  Ly- 
kien: Fellows  T.  zu  174  u.  176;  Pkacbov. 
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der  Toten  sichern.  Allegorische  Gegenstände  religiösen  oder  profanen 
Sinnes  werden  in  dem  hermeneutischen  Schlussabschnitt  zur  Sprache  kom- 
men. Das  fruchtbarste  Gebiet  war  jedoch  die  Darstellung  des  Toten  selbst. 
Mögen  auch  nur  die  Ägypter  dioson  Bildern  eine  besondere  Bedeutung 
für  die  volle  individuelle  Unsterblichkeit  zugeschrieben  haben,  jedenfalls 
hielt  man  das  Bild  des  Verstorbenen  selbst  für  das  kräftigste  /ivfjjuo, 
monumentum.  Alle  Einzelheiten  auf  die  Hermeneutik  versparend,  wollen 
wir  hier  nur  bemerken,  dass  seit  der  mykenischen  Periode  der  Tote  am 
häufigsten  von  der  liebenswürdigen  Seite  sich  zeigte,  wenn  auch  Adelige, 
tapfere  Krieger,  kühno  Jägor,  siegreiche  Athleten  es  oft  vorzogen,  ihren 
Stand  und  ihre  Thaten  der  Nachwelt  durch  sprechende  Bilder  zu  über- 
liefern. Daher  die  bekannten  Familienbilder  der  griechischen  Grabsteine, 
welche  besonders  seit  dem  4.  Jahrhundert  sich  mehren.  Dies  war  jedoch 
mehr  eine  vorübergehende  Stimmung  im  Stil  vonDiderots  „Hausvater";  bald 
überwogen  wieder  die  reinen  Porträtbilder.  Kurz  seien  erwähnt  die  bloss 
bemalten  Stelen  von  Syrien  und  Alexandrien,1)  die  Masse  der  römischen 
Grabsteine  mit  der  Hochrelieffigur  en  face  und  eine  weit  kleinere  Gruppe 
mit  Büste*)  oder  Hermenbild.3) 

Aus  begreiflichen  Ursachen  werden  die  einfachen  Grabstätten  mög- 
lichst vereinigt;  man  bringt  sie  gerne  neben  Wegen  (z.  B.  an  den  Strassen 
der  Campagna,  zu  Pompeji  und  vor  dem  athenischen  Dipylon)4)  an,  um 
das  Gedächtnis  der  Toten  lebendig  zu  erhalten,  oder  bestimmt  einen  Hügel- 
rücken zu  einer  Nekropole  (S.  28).  In  altchristlicher  Zeit  beginnen  sich 
schon  die  Gräber  an  heilige  Stätten  anzugliedern.5) 

Die  beschriebenen  einfachen  Formen  werden  in  jeder  Periode  dann 
gewählt,  wenn  das  Grab  nicht  viel  kosten  soll;  ausserdem  machon  die 
Leute  bei  verheerenden  Seuchen  mit  der  einzelnen  Leiche  wenig  Um- 
stände.0) Wenn  man  überhaupt  ,von  Wirkung  sprechen  kann,  wirken 
diese  einfachen  Grabanlagen  nur  durch  die  Masse.  Schon  in  der  myke- 
nischen Zeit  beobachten  wir  regelmässige  Gräberreihen  (1893  auf  Salamis 
entdeckt)  und  Aushöhlungen  einer  Bergwand  (Palamidhi  bei  Nauplia),  in 
welche  die  Toten  wie  Brode  in  Backöfen  geschoben  wurden.  Eigentliche 
Friedhöfe  haben  sich  daraus  nicht  entwickelt.  Mit  der  Ausbildung  des 
Vereinswesens  kommt  die  Blüte  der  Massengräber  kleiner  Leute.  Man 
sieht  es  den  wilden  Tauben  ab,  wie  sie  sich  in  alle  Löcher  einer  Berg- 
wand einnisten,  und  bohrt  Reihen  von  halbkreisförmigen  Löchern  (loculi), 
welche  eine  Aschenurne  oder  mehr  aufnehmen  sollen,  in  den  Fels  ein. 
Diese  natürlichen  Columbaria  sind  in  Südetrurion7)  und  auf  Sicilien  zu  be- 
obachten.   In  der  Ebene  von  Rom  musste  eine  entsprechende  Anlage  aus 

T.  2,2.3;  vgl.  Stbphaxi,  tit.  Graec.  H.  III  *)  Curtius,  Atlas  v.  Athen  T.  4;  ebenso 

S.  19  ff.  1  in  Aquileja. 

')  Am.  J.  3,  261  ff.  T.  17  (farbig),  ohne  a)  Altchristlicho  Friedhöfe  sind  bisher 

Kunstwert,  in  Julia  Concordia,  Sirmium.  Salona  u.  Car- 


*)  Makkei.  Mus.  Ver.  p.  CXLIII,  4; 
DCtschke,  Bildw.  3,  397;  vgl.  AZ.  36,  29;  in 
Rahmen  MB.  15,  53. 

")  Christ,  Sitzungaber.  d.  bayer.Ak.  1866 
1244;  Conzb,  AZ.  25,  102*  f.;  Dütschkb  4, 
174;  vgl.  Cic.  leg.  2,  65. 


thago  aufgedeckt. 

*)  Anthrop.  Corresp.  1874  S.  23. 

')  Veji,  l*alerii  (abgeb.  Dennis  I  8103), 
Fescennium   und  Toacanella  (abgeb.  das. 

S.  485). 
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Ziegeln  erbaut  werden;  sie  bot  für  die  loculi  sowohl  die  Wandflächen  als 
auch  gewann  der  spekulative  Baumeister  Platz,  indem  er  das  Dach  in  der 
Mitte  von  einem  ebenfalls  loculi  enthaltenden  Aufbau  stützen  Hess.1)  An- 
derswo nahmen  die  Totengräber  das  System  von  Nauplia  wieder  auf,  in- 
dem sie  jedoch  die  Plätze  der  Leichen  mit  der  Wand  parallel  laufen  Hessen. 
Dieses  System  eignete  sich  nicht  für  offene  Wrände,  sondern  wurde  unter- 
irdisch angewendet,  wobei  von  oben  die  luminaria  Licht  zuführten.  Be- 
kanntlich erhielten  diese  weitverzweigten  unterirdischen  Friedhöfe  im  Volks- 
munde den  Namen  Katakomben  (catacumbae).  Ihr  Ursprung  dürfte  in 
vorchristliche  Zeit  zurückreichen  und  wohl  bei  den  Sterbekassen  der  Berg- 
leute und  Steinhauer  zu  suchen  sein;  allerdings  haben  vorzugsweise  die 
Juden8)  und  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  das  System  angewendet. 
Wir  kennen  noch  Katakomben  in  Rom  (S.  127) *)  und  Neapel,4)  auf  Malta, 
vielleicht  auch  in  Alexandrien. Diese  Massonanlagen  grosser  Gesell- 
schaften geben  schon  Gelegenheit,  durch  Malereien  und  Stuckverzierungen 
die  Stätte  des  Todes  freundlicher  zu  gestalten.  Die  labyrinthischon  „Erd- 
ställe- mit  Wandnischen  und  Bänken,  welche  vom  Neusiedlersee  bis  zum 
Bodensee  in  langer  Kette  sich  hinziehen,"5)  weichen  im  Grunde  von  den 
Katakomben  nicht  ab. 

Litteratur:  Verzeichnis  der  Katakombenanlagen  in  Kraus'  Realencykl.  1,  110  ff. 

281.  Die  eigentlichen  Grabdenkmäler  sind  wesentlich  anders  ge- 
artet. Fürsten  und  vornehme  Personen,  denen  sich  später  natürlich  die 
Kapitalisten  anschlössen,  wollten  auch  nach  dem  Tode  vor  der  Masse  etwas 
voraus  haben.  Entweder  sollte  ihr  Grab,  wie  ein  Schloss,  hoch  empor- 
ragen und  weithin  sichtbar  sein  oder  sie  wollten,  falls  es  doch  mehr  als  blosses 
Fortleben  im  Ruhme  gäbe,  ihre  Lebensgewohnheiten  nicht  ganz  missen. 
Der  geschichtlichen  Folge  nach  sprach  sich  der  erstere  Gedanke  zuerst 
aus  in  dem  Grabhügel.  Die  kunstloseste  Form  desselben,  ein  Steinhaufe 
(hebräisch  galgal),  soll,  wie  auf  Corsica  ein  muchio,  von  den  Vorübergehen- 
den auf  die  Leiche  eines  gewaltsam  gestorbenen  Mannes  geworfen  worden 
sein.7)  Im  Hügelland  mag  man  für  hervorragende  Tote  einen  hochauf- 
ragenden isolierten  Hügel  gewählt  haben,  um  sie  darin  zu  bestatten.  Solche 
natürlichen  Hügel,  welche  umgestaltet  werden  mussten  und  zur  Sicherung 
einen  Steinkranz  um  ihre  Basis  erhielten,8)  sind  ohne  geschickte  Aus- 
grabung schwer  zu  konstatieren,  da  auch  die  natürliche  Corrosion  schein- 
bar bearbeitete  Hügel  schafft.9)    Wo  die  Natur  ihre  Hilfe  versagte,  wur- 

«)  Über  d  ie  um  Rom  vorhandenen   Co-  Ammian.  22,  15,  30;  Heliod.  2,  27. 
lumbarien  (worunter  einoa  für  die  Diener-  °)  Mitteil.  d.  Contralkomm.   N.  F.  14, 

schaft  der  Kaiserin  Livia)  s.  den  von  HCl-  221  ff.  (Abb.  S.  222). 

8en  bearbeiteten  2.  Teil  des  6.  Bandes  des  ;)  Daher  die  Erzählungen  von  Absaloin 

Corpus  inscriptionum  Latinarura;  Abbildun-  (2  Sam.  18,  17),  Laios  (Paus.  10,5,2)  und 

gen  bei  Babtoli  T.  39  ff.  Teiresiaa  (Paus.  9,  33,  1);  vgl.  Paus.  8, 13,  3  ; 

»)  Z.  B.  in  der  Vigna  Randanini  vor  drei  Hügel  bei  Arachowa  heissen  *s  iov$ 

Rom,  in  Neapel  und  Venosa  (B.  1867,  148 ff.).  (povevtiivovi ;  Flachmale:  B.  Schmidt,  Jahrbb. 

■)  S.  auch  G.  B.  Luoabi,  le  catacombe  '  147.  369  ff.;  vgl.  Ra.  III  21,44.  Normales 

oasia  il  sepolcro  apostol.  dell'  Appia,  Rom  Grab  bei  den  Troglodyten :  Agatharch.  G3. 
1888,  f.  m.9T.  •)  Z.  B.  bei  Viterbo  M.  141,16,  vgl. 

*)  A.  db  Jobio,  guida  per  le  catac.  di  1831  p.  85. 
S.  Gennaro  dei  Poveri,  Neapel  1839.  »)  Bei  Megara:  Ity.        1890  Sp.26ff.; 

R)  Jerone,  'A\el«yty.  S.  738  ff.;  vgl.  ,  dagegen  unzweifelhaft  in  Bieda:  DbwwisI  »217. 
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den  künstliche  Grabhügel  (Hügelgräber,  ttnnuli,  Zeichen:  o)  au8  Erde  auf- 
geschüttet.') Durch  Einsturz  oder  Abrutschung  haben  die  meisten  eine 
abgeplattete  Form  erhalten,  manche  sind  fast  ganz  verschwunden.2)  Der 
grösste  Tumulus  Russlands  mag  nicht  weniger  als  150  Fuss  im  Umfang 
haben,3)  welchem  seine  jetzige  Höho  keineswegs  entspricht.  Die  Hügel 
weichen  in  der  Anlage  sehr  von  einander  ab.  Von  aussen  erhielten  viele, 
damit  die  Erde  nicht  abrutsche,  eine  Einrahmung  aus  Bäumen  oder  aus 
aufrechten  Steinplatten,  welchen  der  keltische  Name  Cromlech  gegeben 
wird.4)  In  die  Klasse  der  eigentlichen  Bauwerke  tritt  aber  der  Grabhügel 
erst  ein,  wenn  ihm  eine  feste  runde  oder  auch  viereckige  Basis  {Krepis, 
ÜQiyxög)  aus  Hausteinen  aufgemauert  wird.  Diese  Art,  welche  Homer  bei 
Hektors  Bestattung  (S2  795)  erwähnt,  ist  durch  zahlreiche  Beispiele  in 
Lydien,  Etrurien  (tomba  Regulini-Galassi)  "und  sonst  vertreten.  Der  Aus- 
grabungsbefund (z.  B.  steiermärkischer  Hügelgräber)5)  lässt  nicht  daran 
zweifeln,  dass  die  Anlage  von  Hügelgräbern  bis  in  die  Kaiserzeit  fort- 
dauerte  oder  wenigstens  damals  nach  homerischem  Vorbild  aufgenommen 
wurde.  Es  werden  also  noch  die  Wandlungen,  welche  der  Plan  erfuhr, 
nachzuweisen  sein.  Zu  den  Äusserlichkeiten  gehört  weiter,  dass  der  Hügel 
mit  Bäumen  bepflanzt  wird,  'damit  er  unkenntlich  werde,  und  obendrein 
einen  Wassergraben  zum  Schutze  gegen  Fremde  erhält.*)  Die  , Hausberge " 
in  Niederösterreich  und  an  der  Unstrut  sind  mit  Wall,  Graben  oder  breiten 
Stufen  umgeben.7)  Andere  dagegen  hielten  darauf,  dass  auch  im  Tode 
der  Einzug  ein  feierlicher  sei,  und  bauten  eine  Zugangsstrasse,  welche 
man  jetzt  gewöhnlich  Dromos  nennt,8)  sei  es,  dass  denselben  Mauern  bil- 
deten, wie  am  Atreusgrab,  oder  bloss  eine  Allee  von  Steinplatten  aufge- 
stellt wurde,  wie  in  der  Unterburg  von  Mykene*)  und  mehrfach  in  Nord- 
europa.10) Noch  grössere  Tragweite  hatte  die  Umgestaltung  des  Inneren. 
Die  einfachste  Art  der  Anlage  besteht  freilich  darin,  dass  man  die  Erde 
unmittelbar  über  der  Leiche  odor  der  Asche  aufhäufte.  So  ward  Patro- 
klos  begraben,  so  noch  die  Kämpfer  von  Marathon  nach  attischem  Brauche.11) 
Der  nächste  Schritt  führte  zu  der  oben  beschriebenen  Steinumhüllung  der 
sterblichen  Reste  (wie  in  der  Unterburg  von  Mykene)  und  dann  nur  noch 
ein  weiterer  zur  Ausmauerung  einer  Kammer,  welche  einem  Wohnräume 
glich.    Am  einfachsten  machte  sich  das  Viereck,12)  indes  empfahl  der 

~f  Vgl   llias  </■  255;   tlrdgox^  im  .  13. 

ix'pßui  A  371.     Errichtung  abgebildet  in  !         7)  Anthrop.  Corresp.  1875,  Verb.  S.  71. 

einem  Relief  von  Tello  (db  Sarzkc,  deeouv.  1         *)  S.  z.  B.  den  Plan  des  Tumulus  von 

T.  3c;  Pebbot,  hißt.  II  Fig.  383).  ,  Vafiö  T.<f.  üqX-  1889  S.  137  8. 

l)  Z.  B.  in  der  Unterburg  von  Mykene:  9)  T&umtas,        «>/.  18*5  S.  34  ff. 

Tsüntas,  'Eqt;fi.  «e/.  1885  S.  34  ff.  ")  Archaeologia  42,  211  m.  Abb.;  Leit- 

3)  Schiemakn,  Russland  1,  32.  faden  zur  nord.  Altertumskunde,  her.  v.  d. 

♦)  Z.  B.  in  Allstedt  (Sachsen-Weimar) :  kgl.  Gea.  f.  nord.  Altert.  S.  29. 

Anthrop.  Corresp.  1874  S.  14  f.;  beiDanzig:  n)  Der  Httgel  von  Marathon  ist  10-  12 

das.  1875  Versamml.  S.  28.  Eine  vollständige  Meter  hoch  und  hat  200  Schritt  im  Umfang; 


Mauer  findet  sich  auf  Kynosura  (Pbokescii, 
Denkwürd.  2.  368). 

&)  Wie  Mitt,  d.  bist.  Vereins  v.  Steier- 
mark 30,  93  f.  (Münze  Vespasians  und  rö- 


(«rabhügel  von  Vclanidezza  (8.  Stephaki, 
Rhein.  Mus.  4.  3;  Löschcke,  Ath.  Mitt.  4,  36) 
und  bei  der  Kapelle  des  hl.  Johannes;  noch 
bei  Plato  leg.  12,  958e  vorausgesetzt. 


mische  (Jlasfläschchen).    Aber  schon  der  II-  '-)  Z.  B.  im  Tantalosgrab  bei  Smyrna  ii. 

lustrator  Vergib  versteht  tumulus  nicht  mehr  l  auf  Aigina  (Exp.  de  Moree  3.  40  =  Schbki- 

(Babtom  p.  60).  \  beb,  Atlas  T.  95,  10.  11). 
«)  Z.  B.  bei  der  Saalburg:  CohaCSEN 
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starke  Druck  der  Erdmasse  die  Wölbung  der  Decke;  wenn  auch  die  vier- 
eckige Kammer  mit  falschem  Gewölbe,  z.  B.  in  einem  der  bekanntesten 
Fundorte  der  Krim1)  sich  vorfindet,  Hegt  doch  nun  die  runde  Form,  welche 
mit  der  Gestalt  der  HOgelbasis  übereinstimmt,  näher;  ihre  vollkommenste 
Gestalt  ähnelt  dem  Bienenkorbe  (S.  321)  und  ist  in  den  Grabhügeln  der 
mykenischen  Zeit  durchgeführt.*) 

Hügelgräber  sind  bisher  beobachtet  in  Phönikien  (bei  Tortosa,  in  Berek-et-Tell  und 
Ras-el-ATn,  immer  neben  Quellen).  Syrien  (bei  Aleppo),  Persien  {tappt-  genannt,  Mitt.  der 
anthrop.  Ges.  in  Wien  19,  25  f.)  und  Kleinasicn  (türkisch  meist  mal-tepi  geheissen),  ganz 
besonders  in  Lydien  (bei  Alt-Smyrna,  zu  B^levi  mit  Unimauerung:  F.  Tuiersch,  über  du* 
Grabmal  des  Alyattes,  Berlin  1833)  und  der  Troas  (S.  92),  dann  sehr  zahlreich  in  den 
Ebenen  von  Thrakien,  Mösien  und  Südrussland  Dio  jüngeren  tumuli  von  Pergamon  und 
Pydna  beschreiben  Curtius  (Beiträge)  und  Heuzby  (§  82).  Auf  griechischem  Kodon  haben 
sie  die  Schriftsteller  seit  Homer  den  Heioen  und  Amazonen  (Paus.  8,  11,  4.  12,  5.  16,  3 
u.  s.  w.),  auch  wohl  den  pbrygischen  Begleitern  des  Pelops  (Athen.  14,  625  f)  zugeschrie- 
ben und  die  Kuppelgräber  für  Schatzhäuser  erklärt  (Schatzbaus  des  Minyas  in  Orchomenos, 
des  Atreus  in  Mykene).3)  Wie  sich  Aischylos  das  Grab  des  Dareios  vorstellte ,  ist  noch 
von  archäologischer  Seite  zu  untersuchen.  Das  Volk  nennt  die  Hügelgräber  jetzt  muguUt 
(alban.  =  Frauenbrust)  oder  tumba.  Die  meisten  hat  sowohl  Thessalien  als  Böotien  in  den 
Ebenen  aufzuweisen  (z.  B.  Pilav-tepö  bei  Volo;  ein  paar  riesige  bei  Lcbadeia:  Ross,  Kö- 
nigsr);  in  Attika  ist  eine  Gruppe  bei  Velanidezza  und  Vurva;  Grab  der  .Antiopc*  süd- 
westlich von  Athen  (von  Fauvol  untersucht,  s.  Walpole,  memoirs  1.).  Der  Peloponnes 
besitzt  wenige  (Prokbsch,  Denkwürd.  2,  740.  765).  Über  die  Kuppelgräber  vgl.  Chr.  Belger, 
Beiträge  zur  Kenntnis  d.  griech.  K-,  Berlin  1887  und  den  historischen  Teil.  Wir  nennen 
noch  Syme,  Rhodos  (s.  o.),  Kyrene;  Italien  ist  durch  Etrurien  vertreten;  dann  folgt  Öster- 
reich (z.  B.  viele  Hügelgräber  bei  Mureck  in  Steiermark ,  vgl.  Mitt  des  hist.  Voreins  10, 
179  ff.;  auch  bei  Ehrenhauson:  das.  38,  189  ff.;  Böhmen  S.  158;  Krain  [gomile]:  Deschmans, 
die  Hügelgräber  v.  Rowische,  7.  Ber.  d.  prähist.  Komin,  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  1883; 
Riesentumulus  bei  Gritsch).  Was  Deutschland  anlangt,  vgl.  z.  B.  Nace,  d.  Hügelgräber 
zw.  Ammer-  u.  Staffelsee,  Stuttg.  1887,  m.  59  T.;  Popp,  Abh.  über  alte  Grabhügel  bei  Amberg, 
Ingolstadt  1821.  Frankreich  besitzt  in  der  Bretagne  (Morbihan),  Normandio  (Calvados)  und 
anderen  Landesteilen  zahlreiche  Hügelgräber  (tombeUes)  (vgl.  z.  B.  A.  Bertrand,  les  tumu- 
les  gaulois  de  la  commune  de  Magny-Lambert;  Castan,  les  tombeUes  celtiques  et  rom. 
d'Alaise,  Besancon  1859;  französische  und  englische  bei  Gailhabauo  I  1,  27—37).  Sie  fehlen 
auch  in  England  (barrotes)  und  Skandinavien  nicht  und  haben  sich  bis  nach  Südafrika  und 
Amerika  verbreitet.  Vgl.  im  allgemeinen  B.  de  la  soc.  scient.  et  lit.  du  Limbourg  I  fasc. 
3  (1853);  J.  B.  Waring,  stone  monuments,  tumuli  and  Ornaments  of  reraote  ages,  London 
1870,  f.;  über  dio  Namen  Reisach.  Ra.  III  21,46  f. 

282.  Wegen  der  geringen  Dauerhaftigkeit  der  Erdhügel  mochten 
sorgsame  Bauherrn  einen  Steinmantel  herumlegen  oder  gleich  einen  Stein- 
hügel errichten  lassen.  Da  jedoch  in  diesem  Stoffe  ein  grosser  Kegel 
schwer  herzustellen  war,  bot  sich  die  kantige  Form  der  Pyramide  so 
ungesucht,  dass  wir  weder  das  Vorbild  von  den  pyramidalen  Granitfelsen 
zwischen  Abusimbel  und  Assuan  herzuholen4)  noch  eine  tiefere  Idee  in  der 
Form  zu  suchen  brauchen.5)  Die  berühmten  Pyramiden  des  Gräberfeldes 
von  Memphis  (§  64)  gehören  in  dio  Zeit  des  alten  Reiches,  dessen  Mo- 
narchen darin  ruhen;  eine  jüngere  Gruppe,  die  sich  geographisch  bis  nach 
Äthiopien  hinein  erstreckt,  ist  aus  Ziegeln  erbaut.  Hin  und  wieder  (in 
Meidüm  und  Sakkara)  ist  man  bei  der  uneigentlichen  Pyramide,  welche 
stafFelförmig  aufsteigt,  (Stufen pymmide)  stehen  geblieben.    Die  technische 


')  Jus-Oba  CR.  1860  T.  6,  2  =  Schrei- 
ber, Atlas  T.  95,  1. 

l)  Viel  primitiver  sind  die  aus  Platten 
zusammengesetzten  runden  Kammern  von 
Albano:  A.  1871,  242  ff.  T.  U  2.  3. 

3)  Vgl   auch  Varro  1.  1.  7,  17  thesauri 


specie,  vom  Omphalos. 

♦)  Ritter,  Erdkunde  I  »628  f. 

Aus  dem  Sonnenkultus  erklärt  die 
Pyramiden  Ebn.  Schiaparelli  ,  il  signif. 
simbolico  dello  piramidi  egiz.,  Rom  1884, 
m.  1  T. 
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Einrichtung  der  ägyptischen  Pyramiden,  ihre  Grabkammernt  Zugänge  und 
Verschlüsse  sind  besonders  von  Vyse  und  Petrie,  sowie  von  Chipiez  im 
I.  Bande  von  Perrots  histoiro  ausführlich  erörtert  und  durch  Illustrationen 
beleuchtet.  Von  archäologischer  Seite  ist  zu  betonen,  dass  die  Pyramide 
nicht  eigentlich  freilag,  sondern  mit  einem  Heiligtum  verbunden  war  und 
eine  steinerne  Umfriedigung  hatte,1)  dann  dass  der  heutige  Zustand  sich 
nicht  mit  dem  einstigen  deckt.  Die  Pyramiden  waren  nämlich  ganz  mit 
geglätteten  Platten,  auf  welchen  Hieroglyphen  standen,  belegt  und  endeten 
in  eine  Plattform,  wo  man  ein  Bild  des  innen  beigesetzten  Königs  auf- 
stellen konnte.2)  Da  die  ägyptischen  Pyramiden  vor  der  Zeit  der  inter- 
nationalen Kulturströmungen  liegen,  sind  sie  zunächst  auf  ihre  Heimat 
beschränkt  geblieben.  Erst  gegen  die  Zeit  Alexanders,  als  man  von  Welt- 
wundern zu  sprechen  begann,  lässt  sich  nachweisen,  dass  Griechen  die 
ägyptischen  Wunderbauten  in  bescheidenem  Maasstabe  nachahmten.  Sici- 
lion,  Argolis  und  Babylonien  liefern  Beispiele  aus  Ziegeln  oder  Stein  mit 
Mörtel.3)  Mit  der  berühmten  Pyramide  des  Cestius,  die  unter  Augustus 
vor  der  Hauptstadt  erbaut  wurde,  scheint  die  Reihe  zu  schliessen.4)  Die 
plattgedrückte  Pyramide  ergibt  die  Mastaba'*  (arab.  Bänke),  in  welchen  die 
Hofchargen  des  alten  Reiches  um  ihre  Herrscher  Cercle  bilden  (S.  81). 5) 
Die  kürzlich  gefundene  Mastaba  des  Mera,  welche  aus  der  6.  Dynastie 
stammt,  ist  die  grösste  der  bisher  bekannten ;  sie  enthält  nämlich  27  Säle 
und  Gänge. 

Litteratur:  §44;  Wiedemann,  ägypt.  Geschichte  1,  178  fT. 

283.  Weitaus  häufiger  wirkt  die  Vorstellung  ein,  dass  der  Tote  eine 
Wohnung  brauche.  Den  Wohnhöhlen  entsprechen  die  Grabhöhlen, 
welche  schon  sehr  früh  in  zerklüfteten  Kalksteingebirgen  vorkommen. 
Später  wurden  manche  mit  Mauern  abgeschlossen  oder  mit  einem  Thore 
versehen.6) 

In  der  Zeit  der  entwickelten  Baukunst  legte  man  diese  Grabhöhlen, 
deren  Name  manchmal  noch  bestehen  blieb,')  künstlich  an,  gab  ihnen  je- 
doch dabei  eine  regelmässige  Form.  Die  Grabkammer,  welche  mit  einer 
Thüre  verschliessbar  ist,  erhält  eine  nach  nach  der  Beisetzungsweise  ver- 
schiedene Einrichtung.  Das  kürzeste  Verfahren  ist,  die  Leiche  einfach 
auf  den  Boden  zu  legen,  nächstdem   ihr  dort  eine  Vertiefung  auszu- 

')  Z.  H.  Gizeh:  Plan  bei  Pkkbot  I  156,  1,  5;  vielleicht  auch  zur  Zeit  Lucians?  (Cha- 
nin deutlichsten  in  Abusir  (Pkbkot  I  158).  ron  22). 

■')  Vgl.  Herod.  2,  149;  Diod.  1,  63,  3;  «)  Alt©  Ansicht  von  Sandkart;  Nimrüd- 

in  Abbildungen  finden  wir  ein  Kreissegment  Dagh  bei  Kdessa;  Masius  bei  M ardin;  Mas- 

(Pkbrot  I  188.189)  oder  einen  Querstrich  ;  sengrab  von  Cravanche  bei  Beifort:  Ra.  n.  ». 

(ders.  193)  als  Abschluss.  31.  289  ff.;  auf  Sicilien  in  der  jüngeren  Stein- 

a)  Zur  Zeit  Timoleons:  Diod.  16,83  a.  zeit:  Pigorim,  B.  1882  p.  70  f.;  Grab  des 

E.;  in  Agrigent  auf  den  Gräbern  mehrerer  ,  Endymion:  Strab.  14,  1,8. 


Pferde:   Plin.  8.  155;  drei  bei  Jerusalem  *)  Abb.  bei  Perbot  I  Fig.  147. 

von  einer  Königin  Adiabene's  erbaut:  Joseph.  °)  Erstercs  auf  Kasos:  Phot.  des  Inst., 

ant.  20,  95;  Grab  dor  , Kachel*  in  Hebron:  Sporaden  13;  letzteres  an  der  Akropolis  von 

Brocard.  cnp.  9;  erhalten  bei  Kenchreai  (Exp.  ]  Eleusis.    Künstliche  Grabhöhle  in  Trimelin 

de  Monte  II  T.  55;  Koss,  Reisen  im  Pelop.  ;  (Finistcre):  Matcriaux  p.  l'hist  22,  161  ff.  m. 

T.  4;  Rebbb,  Arcbit.  S.  179  u.  ö.);  bei  Lessa  2  Abb. 

(Liguriö)  Exp.  de  Moree  II  T.  76  (steinerner  7)  In  Palmyra  amjXatoy.  Stbbrbt,  Wolfo 

Grundbau);  Grab  des  Belus:  Exped.  en  Me-  expedition  Nr.  648. 
sopotamie  T.  19  (restauriert),  vgl.  Strab,  16, 
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heben;1)  Tarquinii  zeigt  eine  andere  Manier,  nämlich  auf  bronzenen  lectus  die 
Leichen  aufzubahren.  Am  häufigsten  wurden  Sarkophage  und  Aschen- 
kisten in  der  Mitte  oder  den  Wänden  parallel  aufgestellt.  Wo  jedoch  die 
Weichheit  des  Steines  die  Bearbeitung  erleichterte,  wurde  gerne  die  Wand 
eingerichtet,  am  einfachsten  unten  durch  herumlaufende  Bänke  (ßank- 
y  rüber),  wie  der  angebliche  Schauplatz  des  Abendmahles,8)  oder  durch  auf- 
gomauerte  Pritschen  wie  in  der  oft  abgebildeten  Grotta  Campana;5)  dann 
treibt  man  viereckige  kabinenartige  Räume  gerade  in  die  Wand  hinein 
{Schieby rüber)  oder  parallel  mit  derselben.4)  Je  nach  Bedürfnis  wurden 
hinter  oder  neben  der  Grabkammer  noch  weitere  Kammern  angelegt;  z.B. 
haben  die  sogenannten  Prophetengräber  deren  viele.5)  Nach  abwärts 
werden  die  Kammern  fortgesetzt  in  den  Katakomben  und  in  den  „Gräbern 
der  Richter"  bei  Jerusalem.  Das  Kammersystem  gewährt  ja  den  Vorteil, 
dass  der  Erbauende  nicht  bloss  auf  Bergwände  (wie  z.  B.  in  Benihassan) 
angewiesen  ist,  sondern  auch  in  die  Tiefe  dringen  kann.  So  vermag  er 
eine  geräumige  Gruft  herzurichten,  ohne  den  ertragsfähigen  Boden  zu 
schmälern.  In  diesem  Falle  muss  natürlich  zu  dem  Hypoyeum  {vnöytiovy) 
ein  Zugang  oder  eine  Treppe  gebaut  werden.  Auch  erfordert  dann  das 
Dach  eine  feste  Konstruktion,  z.  B.  aus  Balken  mit  Steinen  darüber  (in 
Lukanien).7)  Grosse  Säle  werden  möglich,  wenn  man  wie  in  den  Steinbrüchen 
Pfeiler  aus  natürlichem  Stein  stehen  lässt  oder  auf  mauert.8)  In  grösserer  Zahl 
finden  sich  unterirdische  Grabkammern  zu  Syrakus,  Vulci  und  Volaterrae  bei- 
sammen. Die  Grabkammern  bieten  der  Steinmetzkunst  und  der  Malerei  ein 
dankbares  Gebiet.  Wo  die  Grabkammern  freiliegen,  wird  ihre  Facade  in  Schein- 
architektur ausgeführt,  welche  oft  den  Tempelfacaden  gleicht.  Wir  nennen 
die  ägyptischen  Felsengräber  von  Benihassan,  das  Grab  des  Darius,  die 
lykischen  Gräber  und  ganz  besonders  die  grossartigen  Felsenfacaden  von 
Petra  (S.  84)  und  die  bescheideneren  von  Falerii,  Castel  d'Asso9)  und  Nor- 
chia  in  Etrurien.  In  Ägypten  kommt  es  aber  vor,  dass  an  die  Fayade 
vorn  angebaut  wird.10)  Manchmal  lehnt  sich  das  Grabhaus  nur  an  die 
Felswand  an. 1 1)  An  Grabkammern  fehlt  es  in  dor  Thebais,  in  Gadara,  Laodikeia 
und  Edcssa  nicht.  Im  Innern  bieten  sich  die  Wandflächon  zur  malerischen 
Dekoration  dar  und,  wenn  das  Dach  im  Giebel  erbaut  ist,  auch  das  innere 
Giebelfeld.  Auf  diese  Weise  sind  die  meisten  der  erhaltenen  älteren  Wand- 
malereion auf  uns  gekommen.  Wir  nennen  besonders  Korinth,1*)  die  Krim, 


')  Beides  kommt  in  Palästina  vor,  letz-  I 
Urea  z.  B.  in  der  Nokropole  von  Modin. 

*)  Theodosius  terr.  s.  51;  in  Palästina, 
Mesopotamien  (Edessa,  mit  arcosolium),  In- 
dien und  Etrurien. 

>)  Z.  B.  Dbnnis  I  :21 ;  Steinbetten  in  den 
Gräbern  von  Sardes:  Ra.  n.  s.  32  T.  13;  Ca- 
»n»A,  Etr.  mar.  T.  50;  NoBl  dksVkbobbs,  Etr. 
T.  1.  2.  Vgl.  Heüzey,  les  lite  ant.,  G.  d.  b.a. 
1873  1  305  ff.  501  ff. 

*)  Z.  B.  in  Cbersones:  Kondakof,  anti- 
quiUfc  S.  31. 

*)  Labyrinth  in  Poggio  Gajella  („Por- 
sennas  Grab'):  Plan  bei  Dennis  II  »351. 

*)  Ganz  kleine  Hypogeen  kommen  in 


I  Solinunt  (Cavallari,  B.  d.  comm.  di  ant.  n.  V 
!  T.  2,  8)  und  Megara  liyblaia  vor. 

')  Jobio,  metodo  p.  105;  Uber  die  Dach 
formen  auf  Delos:  B.  1830  S.  9. 

*)  Z.  B.  auf  Elephantino,  im  Scipionen- 
grabe  und  in  otruskischen  Gräbern,  z.  B.  der 
grotta  del  Tifone. 

»)  Abgeb.  Dennis  I  a177.  Im  kleinen  auf 
Thera:  Ross,  lnselreisen  1,  70. 

l0)  Ebenso  „Grab  des  Kimon"  bei  Athen. 
")  Amorgos:  Ross,  Inselr.  2,  42;  bei 
Gythoion:  Morgenblatt  1836  Nr.  265. 

'*)  UaQyaaaoc  6,  341  ff.;  auf  Kap  Kolias: 
Pbokbsch,  Denkwflrd.  2,  603. 


Digitized  by  Google 


852  KlftssiBche  Kunetarchaologie.    I.  Denkmälerkunde. 


Kyrene,  Lukanien  und  das  südliche  Etrurien.  Der  Reliefschmuck  hält  sich 
in  engen  Grenzen.  Über  die  Form  und  Verzierung  der  Decke  wurde  be- 
reits S.  321  f.  und  336  f.  gehandelt. 

Aus  der  primitiven  Bedeckung  des  Toten  entwickelt  sich  das  soge- 
nannte Steinkistengrab  (skandin.  kisfvaen),  dessen  einfachste  Form  aus 
fünf  grossen  Steinplatten  zusammengesetzt  ist,  wovon  vier  im  Viereck  auf- 
recht stehen  und  mit  einer  Platte  zugedeckt  werden.  Solche  findet  man 
noch  in  Indien,  den  Kaukasusländem  und  Europa;1)  die  massigeren  und 
zusammengesetzteren  Bauten  heissen  „Hünengräber"  und  „  Hünenbetten 2 ) 
Tektonisch  umgebildet,  wird  daraus  das  Grab  haus,  von  dem  kleine 
Exemplare  in  der  alten  Nekropole  von  Orvieto  ganze  Strassen  bilden.*) 
Ähnliche  kleine  Häuser  mit  flachem  oder  giebeligem  Dach  weist  Unter- 
italien auf.4) 

Wir  haben  dann  die  einfachen  Grabhäuser,  wie  das  Grabmal  des  Bibu- 
lus1)  und  das  Scipionengrab  zu  nennen,  hierauf  die  viereckigen  turmarti- 
gen Gebäude,  in  Lykicn,  bei  Palmyra  und  in  Nordafrikac)  häufig,  ausser- 
dem in  der  Provence  (St.  Kemy)  und  im  Moselland  (Neumagen,  Arlou, 
Igel),  wo  sie  ein  pyramidenähnliches  Dach  haben.  Das  bekannte  Grabmal 
der  Caecilia  Metella  an  der  appischen  Strasse7)  repräsontirt  die  runde 
Turmform,  deren  Prinzip  kolossal  in  der  Moles  Hadriani  (Engelsburg) 
durchgeführt  ist.8)  Um  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  liegen  die 
Häuser  auf  einem  Stufenbau,  z.  B.  das  Grab  des  Kyros  und  phönikische 
Denkmäler.  Die  nuräghi  Sardiniens,  die  talayot's  der  Balearen  und  die 
truddhi  des  alten  Calabria  repräsentieren  den  Typus  des  Burgstalls  (S.  342),*) 
Im  Hinblick  auf  die  heutigen  Ziegelhütten  von  Nordafghanistan10)  darf  man 
auch  die  mehr  oder  weniger  einer  Halbkugel  sich  nähernden  stüpa's 
(tope'a)  Indiens  und  der  westlichen  Nachbarländer  (S.  87  f.)  als  Grabhäuser 
Buddhas  betrachten.11)  Persönlicher  Geschmack  brachte  manche  besondere 
Form,  z.  B.  das  achteckige  Grab  des  Stesichoros. 1  -)  Epoche  macht  aber  das 
Maussollcion  in  Halikarnass,  des  Königs  Maussollos  Grabbau  (S.  95).  Schon 
das  zum  lateinischen  Appellativum  gewordene  maiisoleum  spricht  dessen 
Vorbildlichkeit  aus.  Wir  begnügen  uns,  aus  den  komplizierten  Bauten 
die   bekanntesten   herauszugreifen;   es  sind  das   „Grab  des  Porsenna". 


')  Chor  Westpreusaen :  Antlir.  Corresp. 
1891  S.  136  ff. 

•)  Z.  B.  ein  langes  Hünengrab  in  der 
Bretagne,  abgeb.  bei  Cayixs  VI  T.  117. 

3)  M.  X  42;  Duhm,  Baukunst  der  Ktrus- 
ker  8.  66  u.  Dknms  II  42  ff.  m.  Abb.;  ähn- 
lich die  Grotte  aux  ft'es  bei  Saumur  (Gail- 
ii ab a cd  I  1,  10—  14)  und  die  Grotte  von  Esse* 
(das.  IT).  16);  vorne  offen:  sog.  Dolmen  von 
Trio  und  Dollon  (Gailuabaid  I  1,  6.  7). 

')  Garqillo,  cenni  T.  1. 

')  Canina,  arch.  rom.  212  u.  ö.;  am  besten 
bei  Pirakksi,  ant.  rom.  14;  vgl.  Bergau, 
I'hilol.  26,  81  ff. 

«)  B.  archeol.  1891  S.  195. 

•)  Altere  Stiche  zeigen  es  besser  erhal- 


ten ;  Restauration  bei  Canina,  edif.  di  Roma 

III  T.  218;  Baktoli  T.  77. 

")  Canina  T.  223.  -  Grabturm  bei 
Delphi;  vgl.  auch  Paus.  8,  9,  5. 

9)  Xurdghi:  S.  342;   Abb.  bei  Pkrrot 

IV  S.  22  ff.;  taiayots:  Perrot  a.  0.  S.  41.  49; 
truddhi:  ders.  S.  52  f. 

u)  Abgeb.  bei  Fr.  v.  Schwarz,  Alexan- 
der dos  Grossen  Feldzüge  in  Turkestan, 
München  1893  S.  89. 

n)  Den  ummauerten  Grabhügeln  und 
Pyramiden  entspricht  ein  von  einer  Ziegel- 
mauer umgebener  topr  in  Balabhipura  (J.  r. 
asiat.  8oc.  13,  147  m.  Abb.). 

'»)  Griech.  Litteraturgesch.  I,  305. 
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welches  Varro  beschrieb,1)  das  „Grabmal  der  Horatier  und  CuriatierV) 
das  Monument  von  Nimrud-Dagh  (S.  83),  das  Denkmal  von  Antiochos 
Philopappos  (114  6  n.  Chr.  in  Athen  errichtet),  welches  ein  Marmorfries, 
Marmorverkleidung  und  Statuen  zierten,3)  das  sogenannte  „Grab  von  Ver- 
gib4) und  das  originelle  Denkmal  des  römischen  Bäckers  Eurysakes.  dessen 
Leitmotiv  Schichten  von  Getreideschäffeln  bilden. 5) 

Vielo  dieser  Denkmäler  lagen  in  einem  Baumgarten,6)  waren  mit 
Statuen  geziert7)  und  hatten  eigene  Wächter.  Auch  hier  spielt  die  Heroen- 
verehrung mit:  denn  weil  die  Angehörigen  sich  zu  Leichenmählern  zu- 
sammenfanden, brauchten  sie  Wächter-,  Küchen-  und  Speiseräume,  Säulen- 
hallen und  Lustgärten. *)  Gab  es  doch  auch  offene  Säulenhallen,  die  man 
geradezu  Grabkapellen  nennen  könnte.  Mit  den  Ägyptern  dor  letzten 
selbständigen  Periode1')  begegnen  sich  darin  die  Sikyonier. l0) 

284.  Endlich  bleiben  noch  die  Denkmäler  zu  erwähnen  übrig,  die 
nichts  weiter  als  Denkmäler  sind.  Ich  meine  z.  B.  die  Grabsäulen,  welche 
auf  einen  staffeiförmigen  Unterbau  von  meist  drei  Stufen  gestellt  werden,11) 
und  die  Sarkophage,  welchen  nicht  bloss  die  gleiche  Auszeichnung  zu  Teil 
wird;18)  in  Bithynien  und  Lykien  trägt  sie  sogar  ein  hoher  Pfeiler. ,a)  Da- 
mit hängt  die  architektonische  Gestaltung  des  Sarkophages  zusammen, 
welcher  daher  im  Anhang  zu  diesem  Abschnitto  behandelt  werden  soll. 
Auch  bei  den  griechischen  Familiengräbern14)  und  den  staatlichen  Soldaten- 
gräbern (wie  in  Chaironeia15)  und  wohl  auch  in  Leuktra)  scheint  die  Krepis 
die  Hauptsache,  wozu  freilich  plastischer  Schmuck  (z.  B.  trauernde  Diene- 
rinnen16) oder  ein  Löwe)17)  kam. 

Wir  reihen  diesen  Denkmälern  noch  eine  grössere  Zahl  kunstloser 
Male  der  Vorzeit  an,  über  deren  Bestimmung  keine  Schriftquello  Auskunft 
gibt.  In  der  Bretagne  hat  man  zuerst  auf  die  ungefügen  bis  über  22  m 
messenden  Steinpfeiler  geachtet  und  ihnen  den  bretonischen  Namen  Menhir 
(langer  Stein)  gegeben.18)  Sie  stehen  meistens  nicht  allein,  sondern  z.  B. 
einer  auf  dem  Grabe  selbst  und  zwei  zu  seinen  Seiten.19)    Bei  grösserer 

')  Plin.  36,  91  ff.;  Rekonstruktion  M.  J  abgebildet:  Imdoof,  numism.  comment.  28,  1 ; 
1  13.  ahnlicher  Sarg  in  einer  Katakombe  v.  Kortsch 

*)  M.  II  39,  vgl.  A.  9  H.  2,  50  ff.  (vier  |  abgebildet:  Kondakoe,  antiq.  p.  212 

*1    an  Ann  tf/tlran     in    Aar  Mittel  fTvItnflnl*)  O  •   •yn.ai  Stufen  ■    Pai  i  in- 


Kegel  an  den  Ecken,  in  der  Mitte  Cylinder). 

')  Stuabt  und  Revett,  ath.  Altert.  II 
440  f.  (engl.  III«  K.  5  T.  29  -  34);  Atlaa  v. 
Athen  Lief.  11  T.  11.  12.  Lief.  12  T.  1-9. 

')  Bartoli  T.  73;  Fendt,  monum.  se- 
pulcr.  1574  T.  10. 

a)  M.  II  58.  59.  A.  1838  S.  231  ff.  T.  MN; 


)  S.  345;  zwei  Stufen:  Coluonon  658. 
'-)  Z.  B.  zu  Balat  (Blaudos):  Le  Bas, 
mon.  fig.  T.  51. 

'»)  Bithynien:  Gräf,  Ath.  Mitt.  17,  80  ff. 
m.  T.  5;  Lykien:  Fellows,  Reisen  T.  4. 
12.  13. 

")  Z.  B.  in  Lamptrai:  Ath.  Mitt.  12,  2. 


Lanina,  edif.  278;  Phot;  Probe  bei  Durm,  j         ,r)  Pinn:  lln^itaaög  5,  88;  Phot.  des 

Bauk.  der  Ktr.  260.    Vgl.  noch  z.  B.  Plut.  '  Inst. 

Cat.  min.  11;  Suet.  Nor.  50.  I9J  Vgl.  Brückner,  Ornament  u.  Form 

•)  Kr^notatfot  Sterbet,  Wolfe  exped.  i  der  Grabstelen  S.  35. 

621;  vgl.  Christ.  Albr.  Ebck,  sepulcrorum  ")  Z.  B.  auf  Kerkyra,  bei  Sunion  u.  s.  w. 

in  hortis  ex  antiquitate  sacra  et  profana  re-  Auch  peulvan  (Pfeilerstein);  die  fran- 

V,  Meiningen  1738 — 41.  zösische  Torminologio  schwankt;  lat.  petrn 


2)  Vgl.  Vitruv.  2,  7,  4.  ficta :  Reinach,  Ac.  des  inscr.  s.  IV  t.  20 

•)  Inschrift  bei  Sterbet,  Wolfe  expedi-  j  p.  310  u.  Ra.  Hl  21,  41  f.  Schon  Cavlüs,  re- 

tion  518.  cueil  VI  T.  115.  120  teilt  Abbildungen  mit. 

•)  Amasis'  Grab:  Herod.  2,  169;  abgeb.  ,         19)  Bei  Danzig,  Anthrop.  Corresp.  1875 

Maspbro,  archeol.  278.  Vers.  S.  28. 
,0)  Paus.  2,  7,  2;  auf  dortigen  Münzen 

Handbuch  der  klaaa.  AltertumAWiwoDacbAft.   VL  23 
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Anzahl  ergeben  sich  die  alignements,  die  dann  auch  wieder  in  parallelen 
Reihen  vorkommen.  Die  bedeutendsten  Anlagen  der  Art  sind  in  Ardeven 
(Morbihan)  und  Carnac,1)  wo  einst  mehrere  Tausend  Steine  gestanden 
haben  mögen.  Ist  der  Menhir  von  ähnlichen  Steinpfeilern  kreisförmig 
(seltener  im  Viereck,  oval  oder  in  Schiffsform)  umgeben,  so  heisst  er  ge- 
wöhnlich Cromlech  (S.  348);  doch  ist  dieser  Ausdruck  oft  anders  gebraucht*) 
und  steht  hinter  dem  einheimischen  „Steinsetzungen"  (skandin.  Htemättningar) 
zurück.  Brittannicn  hat  davon  zu  Stonehenge  bei  Salisbury  (mit  vier 
konzentrischen  Kreisen)  und  zu  Arebury  (mit  einem  Durchmesser  von  433  m) 
riesige  Muster  aufzuweisen.  Die  Verbreitungssphäre  der  Menhirs  und 
Cromlechs  ist  hauptsächlich  in  Nordwest-  und  Nordeuropa  zu  suchen;3) 
alloin  es  hat  früher  woit  mehr  gegeben.  Vielleicht  sah  noch  Pausanias 
bei  Sparta  einen  Cromlech.4) 

Statt  mehrere  Pfeiler  neben  einander  zu  stellen,  konnte  man  einen 
Teil  quer  herüberlegen,  so  dass  sich  eine  Art  Tisch  ergab,  dessen  Platte 
den  Toten  gegen  Regen  und  Sonnenglut  zu  schützen  schien.  Diese  Art 
heisst  auf  bretonisth  Dolmen  (Tafelstein);  dieser  Name  entspricht  der  Sache 
besser  als  die  scheingelehrten  „Druidenaltäre"  oder  „Druidensteine".  Wie 
der  Toto  unter  dein  wagrechten  Steine  als  einem  Dache  beigesetzt  war, 
ob  in  der  einfachsten  Weise  oder  in  einem  Ganggrab,  zu  welchem  ein 
Gang  hinabführte  (alttes  courertes),6)  das  berührt  die  Bauweise  nicht.  Da 
die  Hebung  eines  langen  Steinblockes  Schwierigkeiten  machte,  setzten 
manche  an  die  eine  Seite  nur  einen  niederen  Stein  oder  Hessen  ihn  völlig 
weg,  so  dass  der  Deckstein  schief  lag;  hiefür  ist  der  Name  Halb-Dolmen 
(demidolmtn)  vorgeschlagen.7)  Es  bedarf  andererseits  nur  des  Hinweises, 
dass  die  oben  (S.  352)  besprochenen  Steinkistengräber  eigentlich  nur  Dol- 
men mit  geschlossenen  Seitenwänden  sind;  auch  kommt  es  vor,  dass  über 
dem  Dolmen  ein  Grabhügel  aufgeschüttet  wird.  Dürfen  wir  endlich  auch 
die  T-förmigen  Denkmäler  Frankreichs  und  der  Balearen  den  Dolmen  zu- 
rechnen? 

Dio  Dolmengattung  ist  sehr  weit  vorbreitet,  nicht  bloss  in  Grossbritannien  (cromlech; 
Ober  Irland  Storks,  Ra.  n.  s.  44,  1  ff.  in.  Karte),  den  Inseln  des  Kanals  (grossartig  an  der 
Ancresscbay  auf  Guernsev)  und  Frankreich  (Karte  von  Al.  Bertrand,  Ra.  n.  8.  10,  144  ff. 
ii.  archeol.  celtique  2.  Aufl.  T.  4;  Verzeichnis  der  Dolmen  in  der  Creuse:  Ra.  42,  42  ff. 
100  ff.),  sondern  auch  in  Spanien  und  Portugal  (garita,  arca,  mamra,  anta,  in  d'Elvas. 
Anthrop.  Corrosp.  1882  S.  34),  auf  Corsica  (starozza,  tola),  in  Alba  (de  Rossi,  B.  1871 
p.  34  ff.),  Terra  d'Otranto  (B.  di  palotnol.  ital.  7,  19)  und  wohl  auch  sonst  in  Italien,  da 
ein  grosser  Dolmen  in  einem  pompejanischen  Gemälde  (MB.  14,  4)  abgebildet  scheint.  Im 
Norden  besitzen  Dänemark  (doess,  Wobsaae,  nord.  oldsager  8.  8  Nr.  4 — 6)  und  Nord- 

deutschland bis  nach  Oppeln  und  Liegnitz  herauf  Dolmen  (/reuf eishöh  Ien'J;  ganz  Nord- 
afrika ist  an  ihnen  reich.  Der  Kaukasus  (Abb.  bei  Bell,  Circassia),  der  Libanon,  Indion, 
wo  dio  Kassia's  sie  noch  bauen,  und  Japan  („Teufelshauser")  weisen  Dolmens  anf.  Vgl. 
Gailhabaüd,  Denkm.  I  Abt.  1  mit  10  T.;  Bonstktten,  essai  sur  los  dolmons,  Genf  1865  (mit 
geographischer  übersieht);  Hellwald,  der  vorgeschichtliche  Mensch,  S.  '523  ff. ;  Ratzel, 
Vorgesch.  d.  europ.  Menschen  S.  228  ff.;  Anthrop.  Corresp.  1878  S.  162  f.  1882  S.  49  ff. 


')  Caylüs  VI  T.  121. 

s)  Vgl.  Reinach,  IIa.  III  21,  42  f. 

8)  Verzeichnis  der  Menhirs  in  der  Creuse: 
Ra.  42,  109  ff;  Norddeutscbland :  Anthrop. 
Corresp.  1883  S.  116;  auf  Corsica  stantara, 
monaco,  cotonna  genannt. 

♦)  3,  20,  9. 


J)  Sind  nur  drei  Steine  so  verkoilt,  heis- 
sen  sie  lichaven  (Tafelstein). 

6)  Diese  Dolmen  sind  nach  Montelius, 
Anthrop.  Corresp.  1891  S.  99  jünger;  vgl. 
Cazalis  de  Fondoücb,  allees  couvertes,  1873. 

7)  Vgl.  Reinach,  Ra.  III  21,  39  ff. 
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über  den  Namen  Rkinach,  Ra.  HI  21,  37  ff.  Anderes  s.  S.  284  und  im  I.  Abschnitte  des 
geschichtlichen  Teiles. 

Litteratur:  im  allgemeinen  s.  S.  29;  dazu  über  Mykene:  Dörppeld,  Ath.  Mitt.  1889 
S.  125  f.;  das  Dipylon:  Bböckkbb,  Philol.  Wochenschr.  1892  Sp.  414  ff.  u.  Ath.  Mitt.  1893 
S.  78  ff.;  Unteritalien:  Jorio,  motodo  p.  10  ff.  u.  T.  1—  8;  Bayern:  Ohlenschlaoeb, 
Beitr.  zur  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  2,  81  ff.;  Ober  die  kauernde  Beisetzung  von  laichen : 
Tboyon,  Ha.  1864  I  288  ff.;  einen  Überblick  gibt  das  Merkbuch  (S.  32);  Modelle  ira  Museum 
von  Görlitz;  über  Grabsteine:  Reichel,  d.  myk.  Grabstelen,  Eranos  Vindobonensis  S.  24  ff.; 
P.  Pbbyakoglu,  die  Grabsteine  der  alten  Griechen  nach  den  in  Athen  erh.  Resten  ders. 
untersucht,  Lpg.  1863,  m.  3  T.;  Brückner,  über  Ornament  und  Form  d.  griech.  Grabstelen, 
Strassb.  1886  u.  AA.  1892  S.  22  ff;  HrrmankBlümmer,  griech.  Privataltert.  1882  S.  383,  2: 
Marquardt,  Privataltert.  I  8.  Abschnitt;  A.  Conzb,  über  griech.  Grabreliefs,  Wien  1872;  A. 
Conze,  attische  Grabreliefs  (S.  5);  L.  Friedläkdbb,  de  operibus  anaglyphis  in  mon.  sep.  Graec. 
Königsb.  1847;  Grabbauten,  in  Ägypten:  Wiedemars,  d.  äg.  Grabkegel,  Travaux  de  la  6. 
session  du  congr£s  internst,  des  oriental.  ä  Leide  II.  1884;  Brugsch.  ägypt  Gräberwelt,  Lpg. 
1868;  Petamenap-Grab  im  Grundriss:  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1883  T.  2;  Felsengräber  von  Benihassan : 
M.  II  45;  Grab  des  Hirchuf  (6.  Dyn.)  auf  Elephantine:  E.  Schiaparrlli,  una  tomba  Egi- 
ziana,  Mem.  d.  r.  accad.  dei  Lincei  s.  4a,  X  la:  Grabkammern  von  Sardes:  Cuoisr,  Ra.  n. 
s.  32,  73  ff.;  in  Griechenland:  noch  nicht  zusammenhängend  behandelt;  vgl.  z.  B.  die  Werke 
über  Athen  (S.  105)  und  Kyrene  (S.  167);  die  alten  kerkyräischen  Denkmäler:  AZ.  IV  T.  4*; 
Uber  Grabkammern  bei  Amyklai  'fy.  1888  Sp.  199;  Gefängnis  des  Sokrates,  bei  Athen: 
Atlas  v.  Athen  T.  7,  4;  Grab  des  Kimon :  das.  T.  7,  3  S.  29;  Monolith  bei  Phokaia :  Mova. 
xal  fißX.  x,  evayy.  ff^oAiJc,  ntQ.  ß\  fr.  a  S.  100  f.  m.  T.  u.  a.;  über  Vasenbilder  s.  Fvrt- 
wääoleh,  Vasenkatalog  im  Register  u.  Grab;  etruskische  Bauten:  F.  Orioli,  dei  sepolcrali 
edifici  della  Etruria  media,  Fiesole  1826,  m.  12  T.;  Ph.  Bindseil,  die  ant.  Gräber  Italiens. 
1.  die  Gräber  der  Etrusker,  Schneidemühl  1881;  römische  Grabmonumente:  Fendt,  monu- 
menta  sepulcrorum,  1574  f.  (enthält  fast  nur  Fälschungen  und  modernes);  Bartoli  und 
Bellori,  gli  ant.  sepolcri,  Rom  1704.  1708,  m.  ung.  HOT.;  Monographien  z.  B.  Stillkbb, 
Lützow's  Zeitschrift  1878  S.  113  (jetzt  S.  Urbano  in  der  Campagna);  F.  Bianciiini,  camera 
ed  iscrizioni  sepulcr.  de'  liberti,  servi  ed  ufficiali  della  casa  di  Augusto,  Rom  1727,  f.  m. 
7  T.;  G.  P.  Caxpaka,  ill.  di  due  sepolcri  dei  secolo  di  Augusto  scoverti  tra  la  via  Lat.  e 
l'Appia  presso  la  tomba  degii  Scipioni,  2.  Aufl.  Rom  1852,  f.  m.  14  T.;  G.  Seccui,  mon.  ined. 
d'un  ant.  sepolcro  di  famiglia  greca  scop.  in  Roma  su  la  via  Latina,  Rom  1843  f.  m.  2  T.; 
Grabkammer  in  Weiden  bei  Köln:  III.  Ztg.  1892  3  S.  486;  J.  de  Laurierb,  doux  mausoläes 
afric,  lo  Medracen  et  le  tombeau  de  la  chrätiennc,  Tours  1874,  m.  Abb.  u.  a. ;  Preise  von 
Gräbern:  Friedländer,  Acta  Acad.  Albort.  1881  III. 

285.  Bei  den  Grabmälern  (S.  353)  ward  bereits  auf  die  Sarkophage 
Bezug  genommen.  Der  Sarg  an  sich  ist  allerdings  eine  einfache  Schreiner- 
arbeit, er  hat  die  Gestalt  einer  länglichen  Kiste  und  ist  viereckig  oder 
oval,1)  auch  braucht  der  Deckel  nicht  flach  zu  sein.  Nicht  gerade  zuerst, 
aber  vornehmlich  im  neuen  ägyptischen  Reich  beginnt  der  Inhalt  angezeigt 
werden,  indem  der  ganze  Sarg  oder  nur  der  Deckel  die  Gestalt  des  toten 
Osiris  oder  überhaupt  einer  Mumie  wiedergibt.*)  Wenn  dann  in  Erinne- 
rung an  das  Paradebett  der  Sarg,  resp.  die  Aschenkiste  einem  lectus  an- 
geglichen wird,3)  so  ergibt  sich  in  der  Folge  die  bei  den  Etruskern  so  be- 
liebte Manier,  den  Toten  oder  das  Ehepaar  auf  dem  Sarge  gleichwie  beim 
Mahle  liegend  darzustellen.4)  Diese  Entwicklungsreihe  gehört  eigentlich 
zum  Kunsthandwerk;  allein  schon  im  alten  ägyptischen  Reich  begann  man 
die  Sarkophage,  welche,  aus  härtestem  Stein  gemacht,  für  immer  einen 
Teil  des  Grabbaus  ausmachen  sollten,  architektonisch  zu  behandeln  und 
bildete  sie  schon  äusserlich  zu  Wohnungen.5)    Dieselbe  Grundanschauung 

^"j^oit^j,  aus  Athen  Ra.  IT.  12;  La-  II  "305. 

teran  Nr.  481.    Aus  einem  Rand,  mehreren  4)  Jedes  Werk  über  etruskische  Douk- 

Cvündern  und  einem  Fass  gebrochener  Am-  maler  liefert  Beispiele, 

phoren  zusammengesetzt,  zu  Sfax  (Tunis):  *)  Aus  der  3.  Pyramide,  dem  Palaste 

Ra.  III  10,  28  ff.  180  ff.  j  des  Menkaurc'  in  Basalt  nachgebildet;  aus 

*)  Z.  B.  Perrot,  hist.  I  195.  i  der  4.  Dynastie  in  Gizeb,  mit  triglyphen- 

*)  Aus  Terracotta  in  Cbiusi:  Dennis  !  artigen  Balkenköpfen   (Abguss  in  Leipzig 

23* 
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drückt  sich  in  den  Hüttenurnen  des  vorrömischen  Mittelitaliens  aus,1) 
deren  Motiv  noch  spät  sich  erhalten  hat.2)  Mit  der  Entwicklung  der 
Steinmetzkunst  bildet  sich  der  architektonische  Steinsarkophag  in  Vorder- 
asien, Griechenland  und  Etrurien  aus.*)  Von  den  wirklichen  Bauten  ent- 
lehnt der  Künstler  viele  Einzelheiten,  z.  B.  ist  die  Dachform  des  Deckels 
manchmal  so  weit  getrieben,  dass  die  Flach-  und  Hohlziegel  nachgebil- 
det werden.4)  Solche  Sarkophage  waren  ein  Monument  für  sich  und  konn- 
ton unter  freiem  Himmel  aufgestellt  werden  (S.  353).  Da  es  sich  über- 
dies empfahl,  einen  Stein  auszuhöhlen,  finden  wir  Sarkophage  aus  leben- 
digem Stein.'')  Der  Grabturm  ist  ebenfalls  nicht  ohne  Gegenstück  unter 
den  etruskischen  Aschenurnen.6)  Die  von  einem  Löwen  bekrönten  Sarko- 
phage*) spiegeln  die  S.  353  besprochenen  Denkmale  wieder.  Dieser  archi- 
tektonische Stil  vermischt  sich  begreiflicher  Weise  mit  der  eigentlichen 
Sarggattung,  wofür  ein  Sarkophag  von  Kephissia  mit  lectus  und  Kopf- 
kissen einerseits,  Krepis  und  Eckkaryatiden  andererseits  einen  sprechen- 
den Beweis  abgibt.8)  In  der  Kaiserzeit  schwindet  die  architektonische 
Auffassung  immer  mehr  oder  wird  äusserlicher.  Der  Sarkophag  gilt  nur 
mehr  für  eine  äussere  Umhüllung  der  Aschenurne  und  so  genügt  schliess- 
lich eine  einfache  Steinwanne  (labeUum).9)  Das  Material  des  Sarges  scheint 
bei  der  Form  nichts  auszumachen.  Hölzerne  Särge  sind  wohl  ausserhalb 
Ägyptens  bis  auf  die  metallenen  Teile  fast  ganz  verschwunden,10)  indes 
waren  neben  den  steinernen  doch  auch  die  thönernen  Sarkophage  ziemlich 
verbreitet. 1 ') 

Gleich  den  Grabsteinen  erhielten  die  Sarkophage  oft  Blumenschmuck,18) 
welcher  dann  in  plastischen  Guirlanden  dauernd  festgehalten  wird.  Die 
Plastik  beschäftigt  sich  sonst  besonders  mit  dem  Deckel,  wovon  bereits 
die  Rede  war;  schon  in  ägyptischer  Zeit  wurden  hier  geschnitzte  Figuren 
von  Sperbern  und  Schakalen  aufgestellt,13)  ebenso  verschönerte  man  be- 
reits damals  die  vier  Eckkanten.  Von  einfachen  Pfeilern  schreiten  die 
Künstler  zu  Tierköpfen,  Karyatiden,  Kanephoren,  Amoretten,  Sphinxen 
u.a.  vor.'*)    Die  Flächen  selbst  erhalten  in  Ägypten  bunten  malerischen 

Nr.  29);    aus    den»    mittleren   Reich   von  [  gilla:  Pihanksi,  ant.  III  52;  Bartom,  bc- 


Mentuhötep  in  Berlin ;  s.  auch  Ermaä, 
Ägypten  1,  245  f. 

')  Z.  B.  Archaeologia  42,  1,  99  ff.  m.  T. 


polcri  T.  38;  Canina,  edif.  IV  t.  290,  2. 

Eiserne  Nägel  in  Attika,  Cutnae, 
Judica,  Megara  Hyblaia  u.  Suessula:  Dühn, 


9;  A.  1871  T.  U  9.  10;  s.  auch  Virchow,  Rom.  Mitt.  2,  256;  Oasi,  mon.  ined.  I  S.  770 

Abh.  d.  preuss.  Akad.  1883  8.  9ö5  ff.  A.  1;  Nagel  und  Handgriff:  Hbbrmanx,  das 

-)  Kakißt]  Authol.  7,  179.  i  Gräberfeld  v.  Marion  S.  8.  11;  Reste  von 

*)  Z.  B.  in  Lykien:  Benndorf,  Heroon  i  cypressenen  Särgen  aus  Carthago:  Ra.  1889 

v.  Trysa  S.  220  ff.  T.  30-34  und  Reisen  I  ,  IS.  177;  andere  in   Attika:  Pervanoolu, 


S.  103  f.  II  S.  30;  Sarkophag  von  Patras: 
AZ.  30  T.  59;  von  Saloniki:  Clarac  T.  117a; 
Caere:  Dennis,  citios  I  *246. 

*)  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F. 
14,  57. 

*)  Ilvakof  tpvit},  Inschrift  von  Nikome- 
deia  CIG.  3777. 

")  Zwei  in  Montepulciano :  Fabretti, 
supplemento  I  146.  149. 

7)  Z.  B.  Stbrrbt,  Wolfe  expedition  p.  184. 

*l  Urluus,  Beiträge  T.  17.  ls. 


Grabsteine  S.  8. 

")  In  Babylonien,  Kolophon,  Athen 
(Stackelbkho  ,  Gräber  T.  7  —  Schreiber, 
Atlas  T.  9G,  10—12),  Etrurien  nnd  Aquileja 

{zarra). 

'-)  Daher  die  Nägel,  um  Kränze  aufzu 
hängen:  Arch.-ep.  Mitt.  11,  178. 
,s)  Holzsarg  in  Bologna. 
1 ')  Tierköpfe:  Benndorf,  Heroon  S.  70 
A.  1 ;  Usrxkr,  de  carmine  quodam  Phocaico 
p.  15,  3;  Karyatiden;  in  Kephissia,  s.  A.  8 ; 


")  Z.  B.  angeblicher  Sarkophag  der  Ro-  ,  Kanephoren:  in  Bordeaux,   Millin,  g.  m. 
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Schmuck,  welcher  in  Griechenland,  wie  die  alten  Thonsärge  von  Kolophon 
zeigen,  Nachahmung  fand.1)  Die  Sarkophage  von  Sidon  veranschaulichen 
den  in  lebhaften  Farben  hervortretenden  Reliefschmuck.  In  den  letzten 
Jahrhunderten  v.  Chr.  gewinnt  das  Hochrelief  mit  Bemalung  den  Sieg;  in 
dieser  Weise  sind  Tausende  von  etmskischen  Aschenkisten  oder  Urnen 
und  römischen  Sarkophagen  behandelt.  Die  Darstellungen  sind  meistens 
der  Mythologie,  hin  und  wieder  jedoch  auch  dem  Leben  entnommen ;  z.  B. 
sehen  wir  häufig  eine  Ehoschliessung*)  und  nicht  seiton  eine  fechatio.3) 
Andere  beschränken  sich  auf  das  Brustbild  des  Toten,  welches  in  Medaillon, 
seltener  gleich  einem  Tafelbild  im  Viereck,  zwischen  Genien  und  Guirlanden 
erscheint.4)  Auch  in  den  mythologischen  Darstellungen  erhält  die  Haupt- 
person mehrmals  die  Züge  des  Verstorbenen.  Da  die  Steinmetzen  infolge 
der  grossen  Nachfrage  stets  eine  Auswahl  von  Sarkophagen  haben  muss- 
ten,  legten  sie  den  Kopf  vorläufig  nur  an,  um  ihm  später  Porträtzüge  zu 
geben.5)  Das  Reliefbild  ist  übrigens  durchaus  nicht  unumgänglich  not- 
wendig; z.  B.  sind  blosse  Reihen  von  S-förmigon  Wellen  ziemlich  beliebt.6) 
Seit  dem  4.  Jahrhundert  an  kommen  die  reliefierten  Sarkophage  in  die 
Minderzahl. 

Litteratur:  über  die  Corpora  der  Urnen-  und  Sarkophagreliefs  s.  S.  5;  L'udkn,  d. 
Todtenkisten  d.  alten  Etrusker,  4  akad.  Abb.,  Berlin  1816,  17,  26,  39;  Guul-Enoelmann, 
Leben  S.  859  f.;  Ober  den  Unterschied  der  griechischen  und  römischen  Sarkophage  Matz, 
AZ.  30,  11  ff.;  über  die  christlichen  Sarkophage:  Kknr  Grou&9et,  6t.  sur  I'hist.  des  sarco- 
phagea  chreliens.  Cat.  des  sarcophages  chretiens  de  Rome.  Bibl.  des  6c.  franc.  XLll.  Paris 
1885;  Lb  Blaut,  ei.  sur  les  sarc.  chrötiens  de  la  ville  d'Arles,  Paris  1878,  in.  36  T.  Orien- 
talische Parallelen  bietet  z.  B.  der  Atlas  des  Corpus  inscriptionum  Semiticaruni. 

286.  Zwischen  den  privaten  Anlagen  und  den  Staatsgebäuden  nehmen 
die  Heiligtümer  eine  Art  Mittelstellung  ein,  weil  die  Religionen  der 
klassischen  Völker  in  den  Gebräuchen  der  einzelnen  Familien  wurzeln. 
Mit  dem  Glauben  an  überirdische  Wesen  hängt  auch  stets  die  Vorstellung 
zusammen,  dass  sie  sich  in  besonderen  Fällen  den  Sterblichen  zeigen.  Dies 
geschieht  am  liebsten  ferne  von  den  menschlichen  Wohnungen  in  der 
stillen  Natur,  und  die  Legenden  knüpfen  sich  ganz  natürlich  an  Bäume, 
auffallende  Steine,  Quollen  und  Berggrotton.  Damit  kein  profaner  Fuss 
den  geweihten  Ort  fernerhin  betrete,  fasst  man  die  heilige  Stätte  ein7) 
und  legt  der  geweihten  Grotte  eine  Mauer  vor  (wie  der  Zeusgrotte  des 
Ida  und  einer  anderen  kretischen  oberhalb  des  Psichikö).8)  Hin  und  wieder 
wird  ein  Markzeichen  errichtet,  dass  hier  ein  Gott  erschienen  sei,  und  so 
entsteht  das  älteste  Heiligtum  nach  Sanchuniathon,  ein  Pfeilerpaar;9)  ein 
solches  ist,  gewöhnlich  falsch  gedeutot,  noch  auf  Cypern  zu  sehen10)  und 


144,  522 ;  Amoretten :  Robert,  Pasiphaesark. 
S.  18;  Sphinxe:  Maffei,  Mus.  Ver.  LXXIII, 
1 ;  Behxdobf  u.  Schökb,  lateran.  Mus.  Nr. 
415.  427. 

')  Blosse  Malereien  in  Etrurien:  B.  1876 
p.  70  ff. 

J)  Rossbach,  römische  Hochzoits-  u.  Ehe- 
denkmäler, Lpg.  1871,  m.  2  T. 

")  Bknnpobf  u.  Schönb  zu  Nr.  16  des 
Lateran. 

4)  Vgl.  MB.  12,  27;  Sarkophag  in  S. 
Domenico  zu  Cortona. 

6)  Unvollendeter  Sarkophag  im  Catajo: 


Dütschke  V  Nr.  767. 

•)  Z.  B.  MB.  10,  28. 

7)  Wandgemäldo  und  Reliefs  bilden 
heilige  Bäume  öfters  ab,  s.  auch  Röm.  Mitt. 
7,  288;  ehernes  Gitter  um  den  ruminalischen 
Feigenbaum:  Conon  48;  Stalaktitenpfeiler  in 
der  Grotte  der  Eileitbyia  bei  Amnisos:  JIoq- 
yttaoöf  9,  339  ff. 

H)  Grotte  von  Kasos,  abgeb.  bei  Ross, 
Inselreisen  3,  47. 

")  Euseb.  praop.  ev.  1,  10,  7. 

'")  Phot.  des  Inst.,  ähnlich  in  einem 
pompejanischen  Gemälde  MB.  11,  26;  .Steine 
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hat  selbst  in  Kampanien  seine  Spuren  hinterlassen.1)  Bei  diesen  religi- 
giösen  Malen  entwickelt  sich  der  Nebengriff,  der  Gott  begünstige  den  Ort 
seiner  Erscheinung  dauernd  und  lasse  sich  von  Zeit  zu  Zeit  dort  nieder. 
Diese  Idee  lag  bei  den  Grotten,  die  sich  ja  äusserlich  von  den  Höhlen- 
wohnungen (S.  338)  nicht  unterschieden,  sehr  nahe.  Diese  erste  Vorstufe 
der  Tempel  hat  zahlreiche  Spuren  in  Phönicien  und  Syrien,  auf  Cypern, 
in  Karien  und  Griechenland  hinterlassen.  An  sie  schliessen  sich  die 
künstlichen  Grotten  an,  welche  der  Mithrasdienst  forderte.2)  Die  Grenze 
zwischen  den  natürlichen  und  den  künstlichen  Grotten  ist  freilich  schwer 
festzustellen,  so  dass  sich  der  Übergang  zum  Felsen tempel  unmerklich 
vollzieht.3)  Dieser  hat  nur  an  den  felsigen  Nilufern  Nubiens*)  und  durch 
buddhistischen  Einfluss  in  Indien  feste  Wurzeln  gefasst,  ohne  diesen  Län- 
dern eigentümlich  zu  sein;  denn  es  gibt  ansehnliche  Felsenkirchen.5) 

Heilige  Grotten  finden  sich  in  Phoenicien  zu  Kasmie  und  Adlun  (Renan,  missioti 
p.  647  fT.  662  f.),  bei  Soleukeia  (Strab.  16,  2,  8);  Grotte  des  Pan  an  der  Akropolis;  andere  ab- 
gebildet in  den  Nymphenreliefs  (vgl.  Wiebeler,  tiber  ein  Votivrelief  aus  Megara,  Abh.  d. 
Gött.  Ges.  XX);  über  die  Höhlengötter:  Usenkb,  Rhein.  Mus.  33, 368  ff.;  Rohde,  Psyche  S.  104 ff.: 
Phigaleia:  Bubsian,  Geogr.  2,  258  f.;  vgl.  Widemank,  lak.  Kulte  S.  40  f.;  Grotte  auf  Thera; 
Karien:  Strab.  14,  1,  11;  in  Italien?  spelunca  Martia  Serv.  Verg.  A.  8.  630;  in  christlicher 
Zeit  noch  häufig  bei  Griechen  und  Orientalen:  in  Phönicien  (Renan  p.  518),  zu  Bethlehem 
(Geburtsgrotte:  Hieron.  epist.  II  3),  an  der  Akropolis,  auf  dem  Pentelikon,  in  Phigaleia  u.  ö. 
Cber  die  Felsentempel  s.  S.  82  u.  87;  in  Griechenland  ist  der  Poseidontempel  aufTainaron 
zu  vergleichen  (Paus.  3,25,4;  vgl.  Bubsian,  Geographie  2,  150). 

An  den  freistehenden  Tempel  führt  uns  eine  zweite  Evolution  schon 
näher  heran.  Die  Felsspalten,  welche  durch  eine  Erscheinung  begnadet 
sind,  werden  an  den  Seiten  flach  abgearbeitet,  so  dass  Felsenhöfe  ent- 
stehen, die  in  Phönicien  und  auf  Paphos  nicht  zu  verkennen  sind.  So- 
bald dieselben  nun  einfach  mit  ein  paar  Steinplatten  überdacht  werden, 
entsteht  ein  primitives  Steinhaus.  Den  gewünschten  Beleg  bietet  das 
älteste  delische  Heiligtum  Apollos.6) 

Zu  dieser  zweiten  Stufe  des  religiösen  Baus  gehören  auch  dio  bear- 
beiteten Folshügel;  auf  solchen  wurde  eine  ebene  Fläche  mit  Sitzen  und 
Stufen  hergerichtet.  Die  sorgfältigsten  Anlagen,  wie  die  , Schule  Homers" 
auf  Chios,7)  sind  der  kleinasiatischen  Göttermuttor  geweiht,  während  über 
die  Bestimmung  andoror  (wie  des  Areopag  und  besonders  der  sogenannten 
Pnyx  in  Athen)8)  Zweifel  bestehen  können.  Seltener  wird  der  ganze  Fels 
in  ein  Gemach  verwandelt.9) 

Zu  eigentlichen  Bauten  liegt  dagegon  erst  ein  Anlass  vor,  sobald 
man  für  die  dauernde  Unterbringung  eines  Götterbildes  oder  eines  an  den 

des  Kadmos  u.  der  Harmonia"  in  Illyrien: 
Seylax  25. 

')  Oben  durch  einen  Architrav  verbun- 
den zu  beiden  Seiten  eines  heiligen  Baumes, 
in  Wandgemälde  (Schbeibeb,  Atlas  T.  11, 14). 

»)  Cryptae  in  Ostia:  CIL.  XIV  66  (Ruo- 
(.iero  174);  vgl.  Prelleb,  röm.  Mythol.  11 
s412  ff.  —  BaHilikaartigc  „Grotte  der  Sibylle" 
bei  Cumae:  Ps.  Justin,  coh.  ad  Graecos  37. 

•)  H&thi  Gumpha  im  östlichen  Indien 
scheint  noch  eine  natürliche  Grotte  zu  sein 
(Febousson  p.  66  ff.). 

4)  In  Ipsambul:  Lnngls  Wandtafel  I  3; 


Perbot  1  242.  248. 

5)  In  Sutri:  Hübsch,  altchristl.  Kirchen 
T.  6.  10.  11;  vgl.  auch  S.  297,  11. 

•)  LbBROÜE  T.   1.  2  =  SCUBKIBEB,  Atlas 

T.  11,  1—3;  Phot.  des  Inst.,  Delos  6. 

7)  Abb.  bei  Hammer.  Ausichton  59;  vgl. 
Prokescu  ,  Denkwörd.  1,  82  ff.;  /Janaf»;?, 
TlaQvaaoös  4,  G40  ff. ;  ähnlich  in  Ephesos : 
Cübtiub,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1872;  „Bfftu 
des  Trajan"  in  Zaragardia:  Zosim.  3, 15.  Vgl 
S  297 

")'  Atlas  von  Athen  Hl.  5,  1.  2. 
!')  Herod.  2,  175,  vgl.  155. 
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Gott  erinnernden  Symboles  sorgen  muss.  Auf  dem  Lande  allerdings  oder 
auch  im  Stadtgebiet,  freilich  als  Überrest  alter  Bauernsitte,  besteht  der 
einfache  Brauch,  ein  Götterbild  —  auf  einem  Postament,  versteht  sich  — 
an  eine  erfrischende  Quelle1)  und  unter  den  Schatten  eines  Baumes,8)  oder 
in  den  Stamm,  beziehungsweise  in  das  Geäst  zu  stellen.3)  Privatleute 
und  Fürsten4)  räumen  der  Gottheit  einen  Teil  ihres  Hauses  als  Haus- 
kapelle ein. 

287.  Indem  aber  der  Gottesdienst  sich  über  die  Schranken  der  Familie 
erhebt,  braucht  man  einen  selbständigen  Wohnraum,  welcher  überdies  das 
konkrete  Bild  den  profanen  Augen  entzieht.  Bei  nomadisierenden  Völkern 
kam  nun  die  fahrbare  Gotteshütte  auf,6)  mit  welcher  die  tragbaren  Ka- 
pellen der  späteren  Zeit  zu  vergleichen  sind;  letztere  hatten  nämlich  die 
Ägypter  bei  ihren  Prozessionen.6)  Sesshafte  Völker  dagegen  errichteten 
einfache  Hütten,  welche  bei  den  Negern  und  Melanesiern  noch  im  Ge- 
brauche stehen  (Fetischhütten).  Das  älteste  Heiligtum  in  Delphi,  das 
Penatenheiligtum  von  Lavinium,  die  Kapellen  der  Lares  Compitales  und 
andere  altitalische  Heiligtümer  waren  nichts  anderes  als  solche  runde 
Hütten.  Deren  Form  wird  im  Vestakulte  getreulich  festgehalten  und  von 
den  Römern,  wie  es  scheint,  auf  manche  andere  Götter  übertragen;  die 
hervorragendste  Leistung  ist  das  Pantheon.8)  In  einer  steinernen  Hütte, 
welche  fünf  Steinblöcke  bildeten,  bestand  der  Bau  des  Trophonios  und 
Agamedes  in  Delphi.9)  Später  erhielt  sich  noch  die  Form  des  Schutz- 
daches, welches  auf  vier  Säulen  (r«r Qaxi6vtov),lQ)  oder  einem  Kreise  von 
solchen  (Monopteros,  S.  331)  ruht,  oder  es  wurde  das  Gehäuse  (zotheca)  in 
einen  Tempel  gestellt.11) 

Grössere  Tempelanlagen  gehen  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  das 
Heilige  wohl  eingefriedigt  werden  müsse.    So  bestehen  die  ältesten  Tempel 


')  Anthol.  Planud.  I  12.  13;  Zenodotos, 
Anthol.  Plan.  I  14. 

2)  Anthol.  Plan.  I  14;  abgebildet  in  dem 
oben  angeführten  Wandgtüniilde. 

»)  3  Reg.  14,  23;  Dion.  Per.  828;  Kallim. 
h.  Art.  239;  Inschrift  von  Magnesia,  'Earia 
2.  Dez.  1890;  daher  wird  Kuropa  auf  Manzen 
von  Gortys  in  den  Zweigen  der  Platane  ab- 
gebildet; Hesiod  sagt  von  dem  dodonäischen 
Zeus:  vate*  fiv  n»*(uM  tprjyov. 

*)  Erechtheion ;  Palast  des  Latinus : 
Verg.  A.  7,  174;  ebenso  jedenfalls  in  Tiryns, 
Mykene  und  Hissnrlyk  Vi.  Leider  sind  die 
Fundorte  der  Votivfiguren  zu  wenig  beachtet. 

')  Palästina:  Bundeslade;  Sanchuniathon 
bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  10.  Phrygien: 
durch  die  Votivbilder  der  Uöttermutter  an- 
gedeutet; Latiura:  Cass.  Dio  39,  120,  1; 
eherne  Kapelle  der  Musen:  Serv.  Verg. 
A.  1,8. 

•)  Mariettb,  Abydos  II  T.  19  c;  Perrot 
I  210.  Vgl.  Herod.  2,  63;  Diod.  1,  87. 

7)  Paus.  10.5,5;  Krinagoras  Anth.  6, 
253;  Dion.  Habe.  1,  57.  3,  70.  4,  14;  Plut 
Camill.  82.  NumaS;  abgebildet  auf  Medail- 
lons (Fböhneb,  m<$daillons  S.  59;  Klausen, 


Aeneas  I  T.  2,  12),  ferner  Mabibtte,  Masta- 
bas  74  u.  mon.  div.  18  b  =  Erman,  Ägypten 
2,  379;  spitze  Mithrashütten  z.  B.  A.  1864  t. 
K ;  vgl.  auch  eine  Goldmünze  des  baktrischen 
Königs  Kanerki  (Kondakof,  antiquites  S.  348) 
und  das  Relief  A.  1849  t,  N  S.  392.  Eine 
FetiscbhOtte  ist  auch  der  von  Chryses  dem 
Apollo  errichtete  Naos. 

8)  Vestatempel  in  Rom:  O.  Richter, 
Topographio  §  27,  9;  nicht  zu  benennender 
(8.  Maria  del  Sole)  am  Tiber;  sog.  Sibyllen- 
tempel in  Tibur;  Rundtempel  in  Thrakien 
mit  offenem  Dache:  Macrob.  1,  18, 11;  hypor- 
boreisch:  Diod.  2,  47,  4. 

*)  Steph.  Byz.  JeXtpoi.  Die  religiöse 
Bestimmung  der  Steinhäuser  auf  Euböa  steht 
nicht  fest.  Nicht  grösser  wird  auch  der 
Tempel  von  Eleusis  gewesen  sein,  den  dio 
Einwohner  improvisierten  (H.  Cer.  298  f.). 

,0)  Ath.  Mitt.  15,248;  Otfr.  Müller, 
antiquitatt.  Antioch.  1,  34  ff.;  abgebildet  auf 
Münze  von  Nikopolis-Seloukoia  u.  bei  Schrei- 
ber, Reliefbilder  T.  4.  5.  Ciborium  in  der 
griechischen  Kirche,  z.  B.  tlaqvaaaoi  8,  561  ff. 
m.  Abb. 

'«)  Z.  B.  C.  I.  Lat.  XIV  3543. 
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von  Oypern  in  einer  langen  Mauer,  wolche  im  Viereck  einen  Steinkegel, 
der  die  Gottheit  vorstellt,  und  den  Altar  umschliesst;')  ähnlich,  aber  kom- 
plizierter sind  die  Anlagen  der  Inselgruppe  von  Malta  (besonders  Gigan- 
ieja  auf  Gozzo).-)  Eigene  palastartige  Tempel  sind  den  Göttern  von  Köni- 
gen als  ihren  himmlischen  Beschützern  geweiht  oder  anfangs  von  den 
siegreichen  Aristokraten  aus  den  Palästen  der  gestürzten  Könige  herge- 
stellt worden;  letzteres  geschah  auf  den  Burgen  von  Tiryns  und  Athen. 
Auf  diese  Weise  ist  man  zu  den  Tempeln  gekommen.  Die  Bedingungen 
waren  sehr  verschieden.  Nur  dies  eine  hatten  alle  gemeinsam,  dass  sie 
keine  Kultusstätten,  sondern  Wohnungen  (raof)  der  Gottheit  waren.  Dies 
erforderte  vor  allem  einen  Wohnraum,  in  welchem  das  Götterbild  stand 
{ruoq  im  engeren  Sinne,  cella,  vom  strengreligiösen  Standpunkt  ädvror). 
WTenn  mehrere  Götter  unter  einem  Dache  verehrt  wurden,  hatte  ordnungs- 
mässig  joder  seine  eigene  Cella  (z.  B.  die  drei  Gottheiten  des  Kapitals). 
Für  das  Publikum  war  eigentlich  nur  eine  Art  Vorzimmer  von  geringem  Um- 
fange bestimmt  {nqovnoq  oder  TTQovdior).3)  Da  die  Weihgeschenke  nicht  alle 
unter  freiem  Himmel  oder  im  Wohnräume  Platz  fanden,  wurde  manchmal 
ein  Vorratsraum  angebaut,  der  von  seiner  Lage  omafröäotioq  hiess.  Diese 
kurzen  Sätze  charakterisieren  nur  die  einfachste  Form;')  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  dagegen  setzt  sich  der  Tempel  aus  verschiedenen  Bauten  zu- 
sammen, welche  durch  das  gemeinsame  Band  der  sichtbaren  Grenze  des 
heiligen  Raumes  zu  einer  Einheit  verbunden  werden.  Zunächst  bedarf  der 
letztere  eines.  Altars;  denn  wenn  es  auch  später  vorkommt,  dass  in  einer 
Nische  des  Tempels  selbst  ein  Altar  angebracht  ist,'*)  so  ist  dies  eben 
eine  seltene  Ausnahme,  welcher  die  Neuerung  entspricht,  dass  in  kapellen- 
artige Soitennischen  Götterbilder  gestellt  werden.  Regelrecht  dagegen 
steht  der  Altar  vor  dem  Tempel  im  Freien;  denn  jener  ist  von  letzte- 
rem unabhängig,  weshalb  er  eine  gesonderte  Besprechung  erfordert.  Die 
Opfermahlzeit  fordert  entsprechende  Anlagen  (culitia  in  lateinischen  In- 
schriften.)/) Dann  brauchen  reiche  Tempel  eigene  Schatzhäuser 
(ÜTjffavQot),  welche  ihrerseits  die  Form  kleiner  Tempel  hatten.  Über  diese 
seit  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  nachweisbaren  Bauten  ist  man  jetzt  durch 
eine  Reihe  von  olympischen  Schatzhäusern  genügend  unterrichtet;7)  das 
der  Megarer  und  das  in  Delphi  kürzlich  gefundene  athenische  trugen  so- 
gar bildlichen  Schmuck.  Wrenn  das  Heiligtum  zu  einer  Felswand  in  Be- 
ziehung steht,  werden  in  diese  Löcher  ( Voticniachen)  für  die  kleinen  Gaben 
eingetrieben.8)  Ausserdem  sind  die  Amtslokale  und  Wohnungen  der 
Priester  und  der  vielen  Tempelleute0)  in  Betracht  zu  ziehen.    Für  das 


')  Diese  Einrichtung  ist  in'Byblos  noch 
später  neben  dem  Tempelgebäude  belassen 
worden  (nach  Münzen:  Donaldsow,  archaeol. 
numism.  30).  Den  Text  dazu  liefert,  richtig 
verstanden,  Kumelos  Fr.  11  or«9utdv  ix 
Ca&etoy  xat  xiovof  v\f>r}XoTo. 

»)  Gailuabaud  I  Abth.2;  Perrot  III  294. 

3)  Inschriften  von  Palmyra  bei  Stkrrkt, 
Wolfe  expedition  369  u.  637. 

4)  Die  bescheideneren  Tempel  von  der 
der  Art  des  Musenheiligtums  am  Helikon 
verdienten  näheres  Studium  als  ihnen  bisher 


zu  Teil  ward;  sie  machten  ja  doch  die 
grösste  Zahl  aus, 

»)  Tempel  der  9tti  ftaaiXna  auf  Thera:  A. 
1864  S.  257  T.  R2.  Vgl.  auch  CILat.  XIV  2793. 

°)  Z.  B.  CfLat.  XIV  3543.  Mayeigttor 
und  uväxXwit  Jhst.  12,  232.  233. 

7)  Franz  Richter,  de  thosauris  Olym- 
piao offossis.  Berlin  1885;  Schatzhaus  des 
Kypselosin  Delphi:  Herod.  1. 14;  wahrschein- 
lich auch  in  Dolos. 

*)  Z.  B.  bei  Daphni:  Atlas  von  Athen  T.  8. 

lj  EQyctotilQitt  Stkrrbt,  Wolfe  expedi 
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Publikum  brauchte  man  Säulenhallen,1)  welche  sich  der  Grenzmauer  ent- 
lang hinzogen.  Überdies  fanden  sich  je  nach  der  Auffassung  des  Gottes 
gemeinnützige  Anstalten  für  die  Besucher.  Die  Tempel  des  Asklepios. 
z.  B.  die  am  besten  bekannten  in  Athen*)  und  Epidauros  (S.  108)  brauch- 
ten viele  Krankenzimmer.  Die  Musenheiligtümer  oder  Museen  erfordern 
Hörsäle,  Bibliothekräume  u.  dgl.;3)  den  letzteren  Zweck  haben  die  Könige 
von  Pergamon  durch  einen  Anbau  an  den  Athenetempol  ihrer  Burg  er- 
reicht,*) denn  im  Altertum  kennt  man  nur  Bibliothoksäle,  kein  selbstän- 
diges Bibliothekgebäude.  Die  Mysterienheiligtümor  *)  verlangten  grosse 
Versammlungssäle  und  unterirdische  Räume  (fu'yuQa);6)  solche  Grotten 
ziehen  sich  unter  dem  Tempel  von  Aigina  hin.  An  Tempel  der  Pandemos 
endlich  schlössen  sich  fornices  an.7)  Ein  bedeutendes  Heiligtum  war  mit- 
hin eine  umfassende,  mannigfaltige  Anlage.  Das  grossartigste  haben  be- 
kanntlich die  Ägypter  geleistet,  wo  die  Tempel  von  Denderah  und  Karnak 
(S.  81)  ein  ungeheueres  Areal  bedecken;  indes  darf  man  damit  eben  auch 
nicht  den  griechischen  Naos,  sondern  das  ganze  Temenos  in  Vergleich 
stellen.  Zu  diesem  Ganzen  muss  der  Haupteingang  deutlich  erkennbar  ge- 
macht werden.  Schon  die  Ägypter  haben  deshalb  das  gesonderte  hohe  Ein- 
gangsthor (Pylon)  erfunden  und  die  Griechen  thaten  es  an  verschiedenen 
Orten  ihnen  nach;  die  Gattung  der  Propyläen  (noorivka,  rrgoTiiXaia)  ist 
jetzt  in  Athen,  Eleusis,  Sunion,  Olympia  u.  a.8)  durch  schöne  Beispiele  ver- 
treten. Mit  einem  Festungsthor  haben  sie  nichts  zu  thun,  wiewohl  den 
Kirchenkastellen  (böhm.  tabor)  im  Altertum  ähnliches  entsprach; 9)  nahmen 
doch  zu  den  Tempeln  viele  im  Kriege  ihre  Zuflucht  und  reizten  doch  auch 
die  kostbaren  Weihgeschenke  kecke  Räuber. 

Auf  die  Tempel  wurde  alles  angewendet,  was  für  monumentale  Bauten 
sich  ziemte;  daher  wäre  hier  so  ziemlich  der  ganze  Inhalt  des  vorigen 
Kapitels  zu  wiederholen,  namentlich  die  Abschnitte  über  die  Säulenstel- 
lungen,10)  Fries,  Metopen  und  Giebelfeld.  Nur  einige  Punkte  bedürfen 
einer  speziellen  Auseinandersetzung.  Der  Hypäthraltempel  mit  dach- 
losem Mittelschiff  hat  mit  der  Beleuchtungsfrage  unmittelbar  nichts  zu 
thun;  vielmehr  beruht  er  auf  der  Ansicht,  dass  die  Götter  frei  auf-  und 
niedersteigen  müssten,  wie  die  Athene  der  Odyssee  durch  die  Luken  zum 


tion  Nr.  615,  Ofßcina  Ri-ogibro.    svlloge  I  ä)  Z.  B.  megarum  im  römischen  fsis- 

851 ;  Wohnung  des  aedituus  am  hinteren  |  tempel,  vgl.  Lanciani,  B.  1868  p.  228  ff. 

Hofausgaug  im  pompejanischen  Apollotempel.  7)  Solche  kommen  z.  B.  in  der  Biogra- 

Der   Roman  des  Heliodorog  giht  manche  phie  des  hl.  Romanus  vor. 

Notiz  darüber.  ')  liponvlov  dtjfioalov  oqos  im  Piraeus: 

')  TaTf  aXXaif  oroatf  Stbrbet  a.  0.  637;  i  Tlagraadöi  5,   1094;    Delos:   Aristot.  eth. 

nachweislich  z.  B.  an  dem  erwähnten  Tempel,  j  Nicom   a.  O.;   s.  auch  Jhst.  12,  237;  in 

*)  Paul  Girabd,  l'Asclepieion  d'Athenes,  Aphrodisiaa:   Ant.  of  Jonia  III  T.  22—27; 


Paris  1882.  Eleusis:  Ant.  of  Jonia  II  T.  21;  Uned.  ant. 

Beschreibung  des  alexandrinischen  bei     of  Attica  II  T.  1  —  16  (Zeit  IJQaxuxd  tijs  «p/. 


Strab.  17.  1,  8  p.  794. 

*)  Bohn,  Ausgrab,  zu  Perg.  II  S.  56  -79 
T.  2.    Auch  das  Serapeum  von 


er.  1887  S.  52,  1);  ebendort  Prop.  dos  Appius 
Claudius  Pulcher:  Uned.  ant.  III  T.  1-8: 
R.  gtin.  de  l'arch.  1868  T.  1  -3. 
ist  hieher  zu  ziehen.  ")  Z.  B.  Artemistempcl  am  Phasis:  Zo- 

*)  0.  RuBEraouB,  d.  Mysterienheiligt.  in     sim.  1,  32. 
Eleusis  u.  Samothrake,  Berlin  1892,  m.  2  T.  >")  TloXvorvlof  ist  natürlich  der  schönste 

u.  Abb.  ,  Tempel  (vgl.  Hesych.  Ktokuis). 
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Olymp  ontfliegt.  Infolgedessen  ist  die  Hypäthralanlage  für  gewisse  Götter 
bevorzugt.1)  Wir  müssen  sie  auch  dort  annehmen,  wo  die  Innenwände 
der  Cella  von  vornherein  mit  einem  Fries  geschmückt  wurden  wie  in  Phi- 
galeia.  Da  jedoch  im  allgemeinen  die  Beleuchtung  durch  die  Metopen, 
Dachluken  und  die  hohe  Thüre  geschieht,  sind  die  gewöhnlichen  Tempel 
nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  der  Kirchenschriftsteller8)  dunkel 
und  nur  bei  künstlicher  Beleuchtung  in  allen  Einzelheiten  erkennbar,  wie 
die  moisten  älteron  Kirchen  der  griechischen  Christen.  Zur  Beleuchtung 
trägt  die  Orientierung  der  Tempel  nicht  unwesentlich  bei;  denn  die 
Tempolbilder  pflegen  gegen  Osten  zu  schauen,  so  dass  die  Morgensonne 
durch  die  Thüre  hineinscheint.  Heroa  hingegen  schauen  nach  Westen 
zum  Eingang  der  Unterwelt.  Ausnahmen  sind  sehr  selten.3)  Die  Fein- 
heiten der  Orientierungen  hängen  von  den  astronomischen  Kenntnissen  der 
Erbauer  ab  und  haben  auf  das  Archäologische  keinen  Einfluss.4)  Die 
äussere  Erscheinung  doH  Tempels  berührt  dagegen  der  alte  Brauch,  auf 
Höhen  der  Gottheit  zu  opfern  und  sie  anzurufen,  weil  dort  ihre  himmlische 
Wohnung  näher  schien.1)  Darum  wählte  man  zur  Tempelstätte  am  liebsten 
einen  Berg,  wo  sich  ein  Plateau  von  genügender  Ausdehnung  fand;6)  so- 
bald dies  nicht  ausreichte,  stellten  die  Baumeister  durch  Aufschüttung  und 
durch  Stützmauern  eine  Plattform  oder  Terrasse  her,  auf  welcher  der 
Tempel  ruhte;  diese  ist  von  dem  Stylobat  (Plinthos),  einem  Teil  des 
eigentlichen  Tempels,  streng  zu  scheiden.  Eine  solche  nur  zum  Teil  na- 
türliche Plattform  haben  z.  B.  der  Parthenon,  der  Athenatompel  von  Ela- 
teia1)  und  das  kapitolinische  Heiligtum.8)  In  weniger  günstigen  oder 
ebeneren  Gegenden  jedoch  erforderte  ein  grosser  Tempel  gewaltige  Sub- 
struktionen.9)  Die  des  Tempels  von  Jerusalem  und  der  grossen  Heilig- 
tümer der  syrischen  Ebene  l0)  dürften  kaum  übertroffen  worden  sein.  Die 
Ägypter  legen  keinen  Wert  auf  Terrassen,  doch  heben  sie  kleine  Kapellen 
dadurch  hervor.11)  Die  hohe  Lage  der  Tempel  bedingt  wieder  Freitreppen, 
über  welche  bereits  S.  333  gehandelt  worden  ist.  In  der  flachen  babylo- 
nischen Ebene  waren  weder  Hügel  noch  Steine  vorhanden;  so  linden  wir 
denn  hier  hohe  Substruktionon  aus  Ziegeln.    Indes  trugen  diese  koine 

')  Vitr.  1,  2,  5  (Jupiter  Fulgur,  Caelus, 
Sol  und  Luna) ;  Scrv.  Verg.  A.  9,  446  (Ter- 
minus); vgl.  Strab.  9,  396  (Zeus  Soter  im 
Firaeusl  14.  1,  5  (Ricsenterapol  des  didy- 
meischen  Apollo).  Nachgewiesen  scheint  die 
Hypäthralanlnge  im  athenischen  Olympieion 
des  Cossutius  (Dörpkeld,  Ath.  Mitt.  16, 334  ff.). 
Ganz  sonderbar  ist  die  dreizackige  Dachbildung 
auf  einer  perinthischen  Münze  (Brit.  Mus. 
Thracia  153  Abb.).  Über  die  Beleuchtung 
z.  B.  J.  Fkrocsson,  the  Parthenon,  London 
1883,  m.  60  T.:  E.Ccbtiub,  Archäol.Gesollsch. 
1893  Juni. 

•)  Z.  B.  Euseb.  vita  Constant.  8.  54,  2.  6. 

s)  Das  Hypaithron  bei  Phigaleia  ist  von 
SQdcn  nach  Norden  orientiert. 

4)  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  40,  38  ff.  328 ff. 
480.  42,  28  ff.;  nach  einer  bestimmten  Con- 
stellation:  Penbosb,  Jhst.  12,  296  f. 
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5)  F.  Frh.  v.  Andrian,  der  Höhenkultus 
;  asiatischer  und  europäischer  Völker,  Wien 
1891;  K.  Bbbr,  hl.  Höhen  d.  alten  Griechen 
und  Kömer,  Wien  1891. 

«)  Nach  Sanchuniathon  lag  der  älteste 
j  Tempel  auf  einem  Berg  (Kuseb.  praop.  ov.  1, 
10,  16):  vgl.  Pacuv.  V.  309  Ii.  scrupea  saxa. 
Bacchi  templa.  Sokrates  wünschte  die  Tempel 
so  hoch  und  unzugänglich  als  möglich  (Xon 
mem.  3,  8,  10);  in  Tanagra  die  Tempel  ge- 
sondert oberhalb  der  Stadt  (Paus.  9,  22,  2»; 
ühcr  alte  Kirchen  Tertull.  adv.  Valontin.  3. 

7)  Dodwell,  views  T.  40. 

')  Dion.  Hai.  3,  69,  1. 

*)  über  die  Terrassen  griechischer  Tem- 
pel :  Marqvard,  Am.  J.  6,  47  f. 

,0)  Wabrbn,  Underground  Jerusalem, 
1876;  Baalbek:  Pbrrot  III  S.  105. 

")  In  Sakkarah  und  Elephantine. 
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Tempel,  sondern  man  sah  einzig  darauf,  dem  Himmel  mit  seinen  göttlich 
verehrten  Sternen  möglichst  nahe  zu  kommen.  Diesen  Zweck  erreichte 
man  durch  die  in  mehreren  sich  verengernden  Etagen  aufgeführten  Stu- 
fentürme, die  auch  „Observatorien*  heissen  dürfen,  weil  sie  natürlich 
auch  zur  blossen  Beobachtung  der  Gestirne  dienten ;  ein  solcher  Stufenturm 
war  auch  der  sogenannte  Turm  von  Babel.1) 

Die  Anlage  der  Tempel  hängt  immer  ganz  von  den  religiösen  An- 
schauungen ab.  Erringt  ein  Heiligtum  mit  der  Zeit  hohes  Ansehen ,  so 
kommt  auch  sein  Plan  in  den  Ruf  des  Übernatürlichen  —  der  Plan  des 
Edfuer  Tempels  soll  vom  Himmel  gefallen  sein8)  und  dient  anderen 
zum  Vorbilde.5)  Wenn  auch  die  schriftlichen  Quellen  spärlich  fliessen,4) 
so  müssen  wir  doch  auch  bei  den  Tempeln  des  Altertums  annehmen,  dass 
sie  wie  die  grossen  Kirchen  ihre  schliessliche  Gestalt  (wie  sie  zur  Zeit 
der  Zerstörung  oder  Konfiskation  dastanden)  gewöhnlich  erst  nach  langen 
Jahren  und  mit  vielen  Unterbrechungen  erlangt  haben.  Namentlich  die 
Nebengebäude  sind  meistens  nach  und  nach  hinzugewachsen.  Die  mate- 
rielle Basis  solcher  Unternehmungen  gestaltete  sich  ja  sehr  verschieden; 
in  der  Regel  freilich  bestreiten  die  Gemeinden  oder  die  Tempelverwal- 
tung die  Kosten  aus  ihren  Einkünften ;  wo  diese  nicht  ausreichen,  werden 
freiwillige  Beiträge  gesammelt;5)  wie  man  einzelne  Säulen  spendete,  haben 
wir  schon  gesehen;  es  kommt  endlich  vor,  dass  ein  Reicher  den  ganzen 
Bau  stiftete.8)  Mit  dem  Aufgebot  bedeutender  Mittel  entstanden  die  extr- 
tofintdoi  und  noXvatvXot,  deren  ungeheuere  Dimensionen  die  Zucht  strenger 
Symmetrie  erforderten.7)  Welche  Arten  von  Tempeln  sich  aus  den  Säulen- 
stellungen ergeben  konnten,  haben  wir  bereits  oben  (S.  330  f.)  auseinander 
gesetzt.  Auf  dem  Lande,  wo  geringeren  ästhetischen  Ansprüchen  beschei- 
dene Mittel  zur  Seite  stehen,  sind  die  Heiligtümer  primitiv  und  dabei  sehr 
individuell  gestaltet.  Wir  finden  hier  noch  das  heilige  Mal,  allerdings  in 
moderner  Verschönerung,  z.  B.  als  Säule  mit  halbkugelförmigem  Abschluss.8) 
Das  Bild  schützt  manchmal  nur  eine  Wand  oder  ein  Winkel  von  eigen- 
tümlicher Form.  Die  Gebäude  selbst  sind  schwor  von  Gehöften  zu  unter- 
scheiden und  erinnern  hin  und  wieder  an  griechische  Landkirchen ; 9)  natür- 
lich können  wir  sie  auch  von  den  Grabhäusem  schwer  sondern.10) 

Der  religiöse  Gedanke  verknüpft  mit  den  Tempeln  auch  andere  An- 
lagen. Was  die  religiösen  Genossenschaften  anlangt,")  wird  man  anneh- 
men dürfen,  dass  am  häufigsten  in  einem  von  Säulengängen  eingerahmten 
Hofe  ein  kleiner  Tempel  stand,  wie  in  manchen  griechischen  Klöstern. 

')  Stafenturm  in  Borsippa,  restauriert: 
Exped.  en  M&opotamie  T.  18;  vgl.  Perbot 
IT  p.  879  ff.  m.  Tafeln. 

')  Ztsch.  f.  ftg.  Spr.  1872,  3. 

')  Z.  B.  war  das  Serapeum  in  Ostia  dem 
alexandriniscben  nachgeahmt  (Moxxskx,  röra. 
Gesch.  5,  577  A.  1).  Ein  älteres  Beispiel: 
Schol.  Townl.  U.  Y  404. 

*)  Z.  B.  Dionys.  Halic.  3,  69,  2. 

»)  Firmicus  de  errore  prof.  rel.  7,  4. 

•)  Paus.  2,  7,  9. 

7)  S.  307;  das  Verhältnis  von  6  Säulen 
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zu  12  (ungerechnet  die  Ecke)  kommt  wieder- 
holt vor,  z.  B.  in  Elateia. 

8)  Artemisheiligtum :  Sarkophag  in  Kon- 
stantinopel, AZ.  1857  T.  100;  Wandgemäldo 
MB.  11,  49;  Ant.  d'Erc.  III  52.  53;  s.  auch 
S.  358.  1. 

»)  Z.  B.  MB.  5,  49.  6,  2.  4.  55;  Bauern- 
relief der  Glyptothek. 

,0)  Z.  B.  'A.  XixoXaos  o  MttQuaQtTtjs  auf 
Thera  (Ross,  9t}« ehr  p.  12,  28). 

")  Ein  Beispiel  im  Pirftus:  Dorpfelp 
Ath.  Mitt.  9,  279  ff.  m.  T.  13.  14. 
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Hiomit  hat  das  Heroon  '•)  Berührungspunkte;  denn  auf  die  Wohnung  des 
Heros  kommt  es  hier  weniger  an,  wenn  sie  auch  äusserlich  im  Mittel- 
punkte stellt.  Sie  kann  z.  B.  in  einem  Sarkophag  oder  einer  Urne  auf 
einer  Säule2)  bestehen.  Mehr  Gewicht  legte  man  jedoch  auf  geeignete 
Versammlungsstätten  der  Hinterbliebenen,  welche  sich  zu  einer  Kultgesell- 
schaft zusammengethan  haben;3)  eine  solche  braucht  einen,  von  einer 
Mauer  umgebenen  Hof  (<ri4xag),  welcher  mit  Säulengängen  und  mehreren 
Zimmern  ausgestattet  sein  kann,4)  auch  mag  dos  Schattens  wegen  eire 
Baumpflanzung  nicht  fehlen;5)  da«  Heroon  von  Trysa  (S.  95)  hat  im 
Verein  mit  Inschriften  diese  wichtige  Einrichtung  des  Altertums  klar  gelegt. 

288.  Nicht  die  Tempel  an  sich,  sondern  die  eben  erwähnten  Anlagen 
und  die  Mysterienheiligtümer  (S.  361)  stehen  als  Versammlungsplätze  den 
Religionsgebäuden  der  Juden  und  Christen  nahe.  Die  Synagoge  ist,  wie 
ihr  Name  besagt,  ein  Versammlungsraum,  von  welchem  die  Religion  oben- 
drein jedes  Bild  ausschliesst.«)  Die  christliche  Kirche  ist  ebenfalls  nicht 
die  Wohnung  der  Gottheit,  sondern  ein  Versammlungshaus.  Vor  Constan- 
tin  7)  schloss  sie  sich  gewiss  äusserlich  den  Privathäusorn  oder  den  S.  363 
besprochenen  Anlagen  religiöser  Genossenschaften  an;  ihr  voller  Name 
war  o  txxX^oiag  oixog,  ecclesiastica  domus  oder  synonymes.8)  Nach  dem 
Siege  des  Christentums  suchten  die  Gemeindevorstände  begreiflicherweise 
nicht  in  den  heidnischen  Tempeln  das  Vorbild  der  neuzuschaffenden  monu- 
mentalen Bauten,  sondern  wählten  die  ägyptisch-römische  Form  des  pro- 
fanen Versammlungssaales,  der  Basilika;  doch  diese  wichtige  Frage  wird 
weiter  unten  (§  292)  zur  Sprache  kommen.  Der  polygoneu  und  runden 
Formen  haben  wir  schon  früher  (S.  323  f.)  gedacht ;  sie  eigneten  sich  sehr 
gut  zu  Taufkirchen  (Baptisterien).  Die  Kreuzform  des  Presbyteriums 
oder  des  Ganzen,  wobei  eine  Kuppel  über  dem  Schnittpunkte  sich  erheben 
kann,  roicht  bereits  in  das  Altertum  hinauf;")  nur  eine  Abart  ist  die 
T-Form  (crux  commissa)  der  ältesten  Basiliken  von  St.  Peter  und  St.  Paul 
in  Rom.  Äusserlich  weicht  die  Grabkirche,  welche  den  in  einer  unterirdi- 
schen Crypta  ruhenden  Leib  eines  Heiligen  umschliesst,  nicht  ab.10)  An 
die  Kircho  schliesst  sich  die  Bischofswohnung,  wozu  in  der  alten  Zeit  noch 

')  Roschers  Lexikon  1  2493  ff.  !  Talmud  (Mitt  .  d.  Central  komm.  1859  S.  88); 

•')  Paus.  9,  30,  7;  abgeb.  MB.  8,  18  und  |  Benjamin  von  Tudela  sah  eine  sehr  alte 

wahrscheinlich  auf  archaischen  Münzen  von  j  ausserhalb  Memphis  (p.  119  Lempkrkcr). 
Poeidonia  (Imhoof,  choix  T.  8, 259);  vgl.  S.  345.  '•)  Erwähnt  in  den  Acta  S.  Theodoti.  bei 

<)  Bei  einer  Grabkammer  hatte  das  Vor-  Epiphanios    (AtiQiüvtia    genannt),  Optatus 

ziromer  diesen  Zweck.  Als  Grabtempel  dürfte  I  (schism.  Don.  1,2),  Eusebios  (h.  e.  7,  13.  30. 

8.  Urbano  bei  Korn,  das  angebliche  Grab  der  !  8,  2)  u.  A. 

Annia  Hegilla  (Bkrgau,  Philol.  45,  405  ff.)  zu  '         s)  Euseb.  h.  e.  7,30;  Salvian.  gub.  d. 


bezeichnen  sein.  '  1,  21. 

')  Vgl.  Paus.  2,  29,  6;  Diod.  20,  100,4;  v)  Grabkirche  der  Galla  Placidia  in  Ra- 

Kleinasiatischc   Inschriften    bei   Benndorf.  venna  (mit  Kuppeil;  Apostelkirche  in  Kon 

Heroon  8.43;  Testament  der  Epiktcta  von  ,  st  an  tinopol,  von  Justinian  umgebaut  (Procop. 

Thera:  CIG.  II  2448  =  Caüer,  del.  J148  u.  o.  '  nedif.  I  p.  187)  u.  A.;  s.  Aaujläxttf.  «p/iuo- 

Ebonso  bei  den  Christen  ctllae  cwmitcriahs.  ,  Ao;  t«  rijc  fiorr^  J«<f  y!ov  p.  83. 

:)  Inschrift  'K<jr.  «p/.  1884  8.  164  f.  ,0)  Hl.   Irenaeus  in   Lyon,  5.  Jahrb.; 

'■)  Bedeutende  Ruinen  scheinen  ausser  Avitus  in  Orleans.  5.  6.  Jahrb.;  Benignus  in 

Palästina  (vgl.  8.  83  den  Survey  of  Western  Dijon,  6.  Jahrh.    Daher  wohl  die  unterirdi- 

Palestina)  nicht  vorhanden;  dreischiffige  in  sehen  Kapellen  der  Terra  d'Otranto  (vgl. 

Alexandrien  (162  v.  Chr.  gebaut)  nach  dem  Ch.  Dibhl,  Mel  d'arcb.  12,  379  ff). 
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Kap.  IX.   Die  Werke  der  Baukun.t.    (§  288.) 


36r, 


Anstalten  verschiedener  Art,  worunter  namentlich  wohlthätige,  kamen,  so 
dass  man  Moscheen  mit  ihren  Armenhäusern  und  Schulen  zum  anschau- 
lichen Vergleiche  herbeiziehen  darf.1)  Im  Hofe  der  Georgskirche  von 
Thessalonike  stand  eine  steinerne  mit  Reliefs  geschmückte  Kanzel.  Wir 
erwähnen  auch  noch  die  Klöster,  unter  denen  die  Felsenklöster  (8.  297) 
in  Indien  bei  den  Buddhisten  ihr  Seitenstück  haben.  Die  für  die  christ- 
lichen Städte  so  bezeichnenden  Glockentürme  werden  zuerst  im  S.Jahr- 
hundert erwähnt.8)  Auf  die  glänzende  Einrichtung  der  ältesten  Kirchen 
haben  wir  schon  wiederholt  hingewiesen;  zusammenhängend  schildern  sie 
die  Dichter  Prudentius  und  Paulinus  von  Nola.  kritisiert  wird  sie  von 
Hieronymus.8) 

Litteratur:  im  allgemeinen  VV.  Bardwell,  aucient  and  modern  temples,  London 
1837,  15  T.;  G.  B.  Montaäo,  scielta  di  varii  tempietti  antichi,  Rom  1624.  f.;  Ober  die  ägyp- 
tischen Tempel  s.  die  Litteratur  S.  78  ff.;  grosse  Ansichten  von  Edfu  und  Philai  in 
Langls  Wandtafeln  IV  4.  21;  Restauration  der  Tempelfacade  von  Luqsor:  Pebbot  1  207; 
Beschreibung  bei  Strabon  17,805—6;  die  meisten  wurden  unter  den  Ptolemäcrn  umgebaut. 
Babylonien:  Ruino  in  Eridu  S.  85;  Jerusalem:  S.  83  u.  362,20:  de  Vooüfi,  le  temple  de  Jeru- 
salem; Chi  Pitz  et  Perrot,  le  temple  de  J.t  Paris  1889;  Kone.  Schick.  Beit  el  maqda* 
oder  der  alte  Tempel  platz  zu  J..  J.  u.  Stuttg.  1887  (derselbe  verfertigte  mehrere  Relief- 
pläne); über  die  Riesentempel  von  Baalbek  und  Palmyra  S.  83  f.;  Qber  Cypern:  Ohnbfalsch- 
Ricutbb,  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer,  Berl.  1893.  Uber  die  griechischen  Tempel  stati- 
stische Sammlungen  von  Hus9BY.  Am.  J.  6,  59ff.;  nach  den  Skulpturen  Am.  J.  8,  18  ff.;1)  die 
Abbildungen  älterer  Zeit  sind  selten,  zumeist  nur  offene  Säulenhallen,  welche  in  unteritali- 
schen Vasen  öfter  begegnen.  Beachtung  verdient  die  Nachbildung  des  Asklopieions  in 
einem  winkelförmigen  Votivrelief  des  athenischen  Museums  (Phot.  d.  Inst.);  Rekonstruktion 
des  delphischen  Tempels  von  Middleton,  Jhst,  9,  310  ff.;  über  den  tuskanischon  Tempel: 
Vitruv.  III  2;  vgl.  L.  Klsnze,  Versuch  einer  Wiederherst.  d.  tosk.  Tempels,  Denkschr.  d. 
bayer.  Ak.  1821,  m.  2  T.;  über  die  römischen:  Beschreibung  des  kapitolinischen  Tempels 
bei  Dionysios  von  Halikarnass  4,  61,  3.  4.  (Rekonstruktion  bei  Durx,  Bauk.  d.  Etr.  u.  Römer 
S.  43.  44),  Abbildung  desselben  in  einem  aurelianischen  Relief  (bei  Duhm  S.  45),  vgl.  auch 
B.  v.  Kohnb,  der  Tempel  des  kapitol.  Jupiter  nach  don  Münzen,  Berl.  1870,  m.  1  T.;  andere 
Reliofbilder  AZ.  5  T.  4,  1  (vgl.  Sp.  49  ff.);  M.  5,  7  (Lateran  Nr.  358 J.  Unter  den  erhaltenen 
sind  die  bekanntesten  die  römischen  (vgl.  S.  123  ff.  u.  O.  Richter's  Topographie),  dann  die 
Tempel  von  Cori  (S.  113),  Assisi  (S.  133).  Nimes  (S.  139)  u.  don  Städten  der  Adria  (S.  158); 
für  die  Details  der  hauptstädtischen  ist  auch  Güattaki,  monumenti  inediti  1789  Lnglio  T.  3 
(T.  des  Antoninus  und  der  Faustina).  Agosto  T.  2  (T.  dos  Nerva).  3  (der  Concordia).  Ot- 
tobre T.  2  (T.  der  Minerva)  heranzuziehen;  Pompeji:  griechischer  Tempel  S.  121;  Isistem- 
pel (sehr  eigenartig):  Nissen,  pompej.  Studien  S.  175  ff. ;  Aesculaptempel:  ders.  S.  175  ff.; 
Venustempel:  ders.  S.  213  ff.;  Augustustempel :  ders.  S.  270  ff.  Die  Münzen  der  Kaiserzeit 
sind  sehr  wichtig  (S.  277).  wenn  sie  auch  meistens  nur  die  Facade  mit  dem  Götterbilde 
zeigen;  Medaillons  mit  perspektivischen  Ansichten  belehren  besser.  Ein  kamnanisches 
Wandgemälde  (MB.  6,  3)  zeigt  das  Heiligtum  einer  orientalischen  Religion.  Kirchen:  Ca- 
jona,  ricerche  sull'  architettura  piü  propria  dei  tempi  cristiani,  2.  A.  Rom  1846,  f.  in.  145  T.; 
H.  Hübsch,  d.  altchristl.  Kirchen,  Carlsruhe  1862;  Stockbauer,  d.  christl.  Kirchenbau  in 
don  ersten  vier  Jahrhunderten,  Regensburg  1874;  Richter,  der  Ursprung  der  abendläud. 
Kirchengebäude,  Wien  1878;  G.  Dbhio  u.  G.  v.  Bezold,  d.  kirchliche  Baukunst  des  Abend- 
landes, Stuttg.  1884;  H.  Holtzikger,  d.  altchristl.  Architektur  in  system.  Darst.,  Stuttg.  1889  ; 
über  Rundbauten  8.  S.  323;  über  christliche  Klöster  Albert  Lenoirk,  architecture  monasti- 
que,  Paris  1852  (Coli,  des  docum.  inöd  sur  l'hist.  de  France,  III.  archeol.);  sehr  altes  in 
Thevesta  (Thebena,  Afrika);  über  buddhistische  s.  die  Darstellungen  der  Felsentempel  S.  87  f. 
Die  einzelnen  Bauwerke  von  Bedeutung  werden  im  historischen  Teil  zur  Sprache  kommen. 


')  Procop.  aedif.  I  p.  200,  13.  26.  183,  9. 
II  p.  241,  2t.  V  p.  228,  3.  14.  17.  224,  2.  328, 
23.  329,  13;  eine  Anzahl  oratoria  (cellulae 
xanetorum)  um  die  Basilika  S.  Silvestro  in 
Rom  (Bcrist.  s.  V  1,  1  ff);  Uber  dio  Basilica 
S.  Valentino  Marccchi,  il  eimitero  e  la  basil. 
di  s.  V.,  Rom  1890. 


J)  Kirsch  in  Kraus'  Realencykl.  u. 
.Türme*;  Rossi,  Bcrist.  1887  S.  82  ff;  Ra. 
ehr.  33,  5. 

*)  Epist.  II  20.  22. 

4)  L.  Julius,  über  d.  Agonaltemnol  d. 
Griechen,  München  1884  (über  angebliche 
Nicht-Kulttempel). 
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289.  Der  Altar  ist  bei  den  Heiden,  wofern  auf  ihm  Brandopfer  dar- 
gebracht werden  sollen,  mit  dem  Tempel  nie  verknüpft,  sondern  steht 
unter  freiem  Himmel,  damit  der  Opferrauch  ungehindert  zum  Himmel 
emporsteige.  Man  errichtet  einen  Altar  zu  vorübergehendem  Gebrauche 
am  leichtesten  aus  Rasen  oder  Feldsteinen;  solche  blieben  z.  B.  in  den 
ländlichen  Kulten.1)  An  vielbesuchten  Wallfahrtsorten  bildeten  sich  mit 
der  Zeit  aus  den  Opferresten  und  dem  heilig  geachteten  Kehricht  über- 
haupt natürliche  Erhöhungen,  die  dann  wieder  zu  Altären  dienten ;  von 
dieser  Art  waren  der  Aschenaltar  in  Olympia  und  der  aus  Hörnern  ge- 
bildete auf  Ortygia.2)  Ebenso  werden  wir  die  aus  Opforresten  und  Scherben 
erwachsenen  Opferhügel  bei  Upsala  und  den  über  7  Meter  hohen,  96  M. 
umfassenden  Tafelberg  bei  Udestedt  (Weimar)3)  zu  deuton  haben.  Dem 
Steinaltar  eine  kunstgerechte  Form  zu  geben,  hinderte  manchen  Ortes  re- 
ligiöses Bedenken  (S.  200).  Sonst  wurde  er  aus  dem  natürlichen  Felsen 
herausgehauen  (wie  vor  der  korykischen  Grotte)  oder  gesondert  skulpiert.4) 
Die  Formen  scheinen  in  den  meisten  Kulten  einer  strengen  Regel  nicht 
unterlegen  zu  sein.  Die  meisten  lassen  sich  allerdings  auf  drei  Grund- 
formen zurückführen ,  nämlich  Tisch,  Würfel  und  Cylinder.  Der  Tisch 
kommt  im  Grabkult  (S.  345)  öfter  vor ;  der  Würfel  unterliegt  verschiedenen 
Variationen,  z.  B.  erhält  die  Deckplatte  eine  wulstige  Abrundung5)  oder 
die  beiden  Seitenwangen  werden  höher  emporgezogen;6)  nur  scheinbar 
jedoch  ist  die  mit  einer  Halbkugel  bekrönte  Form,  welche  in  zahlreichen 
Bildwerken 7)  erscheint,  da  wir  hier  einen  Schutzdeckel  vor  uns  sehen.  Die 
in  der  Mitte  eingeschnürte  Gestalt,  die  zuerst  am  Löwenthor  und  dann 
wieder  in  italischen  Monumenten  begegnet,8)  mag  man  besser  dem  Tische 
beizählen.  Die  Cylinderform  lässt  sich  oft,  vornehmlich  in  den  griechi- 
schen Ländern  nachweisen  und  dürfte  im  alexandrinischen  Zeitalter  be- 
sonders beliebt  gewesen  zu  sein ;  manchmal  gleicht  sie  einem  Säulenstücke, 
eine  Basis  scheint  nicht  gerade  notwendig.9)  Ausserdem  finden  wir  z.  B. 
Trieder  (auch  mit  geschweiften  Seitenflächen)10)  oder  Tempelchen.11)  Sil- 
vanus  und  Bacchus  hatten  ihre  eigenartigen  Altäre;18)  für  die  Opfer  der 
grossen  Göttin  gab  es  eigene  Taurobolienaltäre; 1S)  ein  lectistemium  und 

')  Abgebildet  in  Votivreliefs:  Michablih,  xbistbr  156;  Cokzk,  Lesbos  T.  4 ;  Rhodos, 

A.  1863  p.  311 ;  Pottibh,  Bch.  1881  S.  349 ;  zwei :  Haimbb,  topogr.  Anaichton,  T.  zu  S.  78; 

Vasenbild  AZ.  3,  1.  Pergamon,  unter  König  Eumenes  II.:  Inschr. 

-)  Callim.  hymn.  2,  58  ff.  >  v.  Pergamon  131;  vgl.  Paus.  8,  11,  1;  Eust. 


*)  Anthrop.  Corresp.  1875  S.  85. 
*)  Evdfitjroy  ticqI  ßa>uov  II.  A  448. 


Od.  17,  209  (symbolisch  erklärt);  abgeb.  an 
einer  Gemme:  Impronto  IV  60  =  Wibsilbb, 
&)  Korinthische  Busirisvase  M.  8,  16  7  —  1  Thoatergebäude  T.  4,  1 ;    in  Oberitalien : 

Dütscbkb  V  N.  799.  823;  vor  Agyieus  Phot. 
bibl.  p.  535,  33  ff. ;  säulenartig  z.  B.  im  La- 
teran Benndorf  439b.  549a.  Vgl.  Wiesblbr, 
A.  1858  p.  222. 

10)  Aus  Terrakotta:  Gebhard,  ant.Bildw. 
T.  64  =  Baumeister  58;  geschweift,  abgeh. 
5,  23. 


Baumeisters  Denkm.  1  S.  367;  etrusktschc 
Bilder  M.  I  43.  VI  30;  Baumeister  I  S.  289 
Abb.  290.  291. 

e)  AZ.  30,  65  (Overbeck,  Gallerie  30,  4); 
MB.  6,  57. 

')  Michaelis,  A.  39,  106  ff.  mit  T.  E. 
")  Auf  dem  Palatin  Ritschx,  exempla 


MB.  * 


T.  56,  nach  Phot.  Guiil-Ekgelmann  S.  803;  I  ")  Münze  von  Delphi  unter  Hadrian, 
Brukn,  rilievi  I  T.  1.  42.  45.  j  Brit.  Mus.  T.  4,  19  (auf  Stufen). 


')  Z.  B.  vom  Dipylon,  4.  3.  Jahrh.  v.  |  '»)  Reifferscheid,  A.  1866  S.  220  f.  T. 
Chr.:  Athen.  Mitt.  4,  288;  im  athon.  Theater.  !  L.  M  1.  2. 


2.  J.  v.  Chr.;  Ath.  Mitt.  III  T.  3;  Caylus.  re-  !  >»)  Z.  B.  AZ.  21  T.  176  7. 
cueil  5.  58;  aus  Delos  Clab.  121,  156  =  Bac-  , 
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der  Hekatedienst  erforderten  Tischaltäre;1)  um  Blitzstellen  bauten  die 
Italer  eine  Art  von  Brunnen,  das  puteal*)  welches  später  auch  den  übrigen 
Kulten  zukam.3)  Im  Hausgebrauch  erfuhr  die  Grösse  der  Altäro  starke 
Minderung,4)  desgleichen  für  die  Prozessionen,  zu  denen  man  tragbarer 
Altäre  bedurfte,5)  während  die  Brandopferaltäre  umgekehrt  zu  hohen  Bauten 
wie  in  Pergamon  anwachsen  konnten.6)  Derselbe  steht  bekanntlich  auf 
einer  13  m.  hohen  von  einem  Reliefstreifen  umzogenen  Plattform  und  ist 
von  Säulenhallen  eingerahmt  (S.  92);  ansehnliche  Altäre  waren  auch  an 
anderen  berühmten  Kultusstätten,  hier  vergänglich  (Olympia,  Dolos  und 
Akropolis),  dort  solide  aufgebaut  (Amphiaraion  und  Epidauros). 7)  Die  turm- 
artigen Feueraltäre  der  Perser  liegen  nicht  weit  ab.8) 

Die  Dekoration  der  Altäre  beruht  wieder  auf  dem  Grundsatze,  dass 
der  vorübergehende  Schmuck  dauernd  hafte.  Folglich  besteht  sie  in  erster 
Linie  aus  Zweigen  und  Binden,  dann  aus  Fruchtguirlanden 9)  und  Schädeln 
von  Opfertieren.10)  Opfermesser 1 ')  und  andere  Insignien  leiten  zu  reli- 
giösen Reliefbildern  über,  welche  mindestens  seit  der  Zeit  des  Praxiteles 
vorkommen  und  gerne  in  altertümlichem  Stile  gehalten  sind;1*)  eine  Gruppe 
heisst  nach  dem  Dargestellten  Zwölf göttcraltare.™)  Statt  des  Reliefs  ge- 
nügte manchen  die  blosse  Malerei.1*) 

Litteratur:  A.  1858  p.  223  ff.;  A.  v.  Molin,  de  ara  apud  Graecos,  Berlin  1884;  E. 
Ccrtitts,  d.  Altäre  von  Olympia,  Abb.  d.  preuss.  Akad.  1882,  m.  2  T.;  Jahrb.  1, 192,  2;  im 
einzelnen  z.  B.  G.  Labds,  ara  antica  scoperta  in  Hainburgo,  Mil.  1820;  Fb.  Wibsblbr  {A. 
12);  B.  com.  1889  T.  3;  häufig  abgebildet  inJOpferdaretellnngcn  (Stbmuni,  CR.  1868  S.  130ff.); 
zum  Kontraste  vgl.  Andk.  Schmid,  d.  christliche  Altar,  Kegensb.  1871,  und  die  Artikel 
„ Altar*  und  »mensa*  in  der  Realencyklopädie  von  Fb.  X.  Kraus.  Der  altchristliche  Altar 
ist  Reliquienschrein  oder  Tisch. 

Besonderen  Culten  (z.  B.  dem  buddhistischen)  gehören  die  Schalen- 
steine (Zeichen-,  Näpfchensteine)  an,  runde  Vertiefungen,  welche  in  den 
Fels  eingebohrt  werden,  um  Trankopfer  aufzunehmen;  sie  finden  sich  in 
Indien  (mahadeo),  Palästina,15)  Etrurien,  der  Schweiz,  Mittel-  und  Nord- 
deutschland, Schweden  (morlot),  Frankreich  (pierres  ä  fauellvs,  ä  bassimt,  a 
fossettes,  a  cupules)  und  Grossbrittanien  (cupped  stones),  ja  sogar  in  Ame- 
rika, wo  sie  freilich  keinen  religiösen  Zwock  haben,  sondern  Reibschalen 
vorstellen.16)  Abgesehen  davon,  dürfte  ein  grosser  Teil  vor  einer  kriti- 
schen Prüfung  nicht  Stand  halten,  da  (z.  B.  im  Fichtelgebirge)  „Schalen* 


')  Brünn,  A.  1856  S.  114  ff.  m.  Abb.  8)  Abbildungen  auf  Manzen  der 

~)  Das  puteal  Libonis  ist  abgebildet  auf  |  niden;  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  II 

S.  9  m.  Abb.;  Stolzb,  Persepolis  T.  147. 

*)  Vgl.  z.  B.  den  erwähnten  Cylinder- 
altar  aus  Pergamon. 

,0)  Benndorf,  Heroen  S.  70  A.  1. 
")  Abbild.  MB.  11,  37.  38. 
IfJ  Strab.  14,  641 ;  Wibsblbr,  d.  Reliefs 
der  Ara  Casali,  Gött.  1843,  m.  4  T.;  Abb.  z.  B. 


Manzen  der  genB  Aemilia  und  Scribonia 
(Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1861  T.  8,  5;  M. 
2,  33.  34,  8.  4);  beschrieben  von  Pomponius 
Dig.  de  act.  emt.  1.  13,  a.  E.  u.  1.  3. 

■)  Ara  von  Veji:  Jahn,  a.  0.  T.  8,4; 
M.  4,  36  (Lateran  440). 

*)  Foculi,  iazaQides;  vgl.  S.  367  A.  10; 


Kleine  ara  von  Bronze  mit  Silber  verziert,  in  j  MB.  6,  57. 


eigentümlicher  Form:  MB.  11,  44,  1 

5)  Prachtvoller  abgeb.  MB.  10,  60. 

6)  Puchstein,  AA.  1893  S.  19  ff.;  Rekon- 
struktion: Ausgr.  v.  Pergamon  1880—1881, 
T.  2  u.  ö. 

')  Amphiaraion:  Uq«xt.   1884  T.  E;  ,&)  Zachar.  3,  9 

Paus.  1,  34,  3;  Epidauros:  Beb.  14,  639  ff.;  I  »•)  Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  117. 
Parion:  Strab.  10,  5,  7. 


'»)  Z.  B.  in  Athen:  Ath.  Mitt.  4  T.  20. 
u)  In  Olympia  beobachtet  (s.  Litt.);  abg. 
an  Schale  des  Hieron:  Gerhard,  Trinkscha- 
len T.  4/5;  Naovius  bei  Festus  v.  penis 
p.  230. 
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und  damit  verbundene  „ Blut" -Rinnen  häufig  Naturspiele  gewisser  geologi- 
scher Formationen  sind. 

I.ittoratur:  Drsob,  les  pierres  ä  ecuelles,  Genf  1878;  Verh.  der  Borl.  antbrop.  Ges. 
f.  Antbrop.  1878  S.  11  f.  f>6  ff.;  Morlot.  Ra.  n.  s.  10,  25  ff.;  Ch.  Kau,  obs.  on  cup-scaped  a. 
other  lapidarian  sculptures,  Washington  1881;  Etrurien,  Rocca  Federighi:  Simon™  ;  Schweiz: 
Keller,  d.  Zeichen-  oder  Schalensteine  der  Schweiz,  Mitt.  d.  antiquar.  Ges.  Bd.  17  H.  H 
(Zürich  1870);  Grossbritannien;  Simpson,  archaic  sculpturings  of  cup,  circles  etc.  upon 
stones  a.  rocks  in  Scotland,  England  a.  other  countries,  Edinb.  1867. 

290.  Die  öffentlichen  Bauten  haben  innerhalb  der  Stadt  oder 
um  dieselbe  ihre  Ausbildung  erhalten,  darum  gebührt  es  sich,  zuerst  auf 
deren  Entwicklung  einen  Blick  zu  werfen.  Als  die  politischen  Verhält- 
nisse noch  nicht  gefestigt,  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  gering  und 
zahlreiche  wilde  Tiere  zu  fürchten  waren,  drängten  sich  die  Menschen  wo- 
möglich an  schwer  zugänglichen  Orten  zusammen.  Berge  (wie  z.  B.  in 
Etrurien,  wo  ausserdem  die  Malaria  schreckte)1)  und  Inseln  (Tyros,  Ara- 
dos)  seien  nur  mit  einem  Worte  erwähnt.  Einen  schöpferischen  Blick  ver- 
rät schon  der  Gedanke,  Wasser  und  Sümpfe  in  gemeinsamer  Thätigkeit 
zum  Schutze  auszunützen.  Pfahlbauten  (it.  palafitte,  franz.  habitations 
lacustres)  nennt  man  Dörfer,  welche  auf  einem  Koste  von  Pfählen  in  das 
Wasser  hineingebaut  und  nur  durch  eine  Brücke  zugänglich  sind.  Solche 
existierten  schon,  als  die  Metalle  noch  nicht  benützt  waren,  die  Schrift- 
steller des  fünften  Jahrhunderts  fanden  sie  am  päonischen  Prasiassee  und 
am  Phasis*)  und  die  bildliche  Überlieferung  füllt  durch  ein  ägyptisches 
Expeditionsbild  des  17.  Jahrhunderts  und  eine  Scene  der  Trajanssäule  die 
Lücken  der  Reihe  aus,  die  mit  den  heutigen  See-  und  Meerpfahlbauten 
Griechenlands  und  des  südöstlichen  Asiens  schliesst.  In  Anbetracht,  dass 
die  Funde  sich  jetzt  ziemlich  über  ganz  Mittel-  und  Nordeuropa  erstrecken, 
und  durch  ihren  Inhalt  alle  Hauptperioden  des  Altertums  repräsentieren, 
kommen  die  Pfahlbauten  an  sich  für  die  geschichtliche  Seite  der  Archäo- 
logie wenig  in  Betracht.  Im  einzolnen  verdient  Hervorhebung,  dass  Pfahl- 
bauten auch  in  Flüssen  (im  Pogebiet  und  zu  Olmütz)  und  Sümpfen  oder 
Überschwemmungsgebiet  (Würzburg  und  Franzonsbad) .  ja  wegen  der 
wilden  Tiere  sogar  auf  trockenem  Boden  vorkommen  (Üstafrika).3)  Wie 
ein  Rest  von  Pfahlbauten  sehen  die  halb  in  das  Wasser  hineingebauten 
Häuser  dor  Skythen 4)  und  der  heutigen  Kurden  aus,  ebenso  die  kyklopishe 
Inselfestung  des  Kopaissees,  zu  der  ein  Damm  führt.  Dagegen  gehören 
die  Pfahlhäuser  Konstantinopels,5)  wie  die  des  jetzigen  Smyrnas,  in  das 
nationalökonomische  Kapitel  der  Übervölkerung.  In  Sumpfboden  waren 
die  Manieren  der  Dorfanlagen  mannigfaltiger,  da  hier  schon  das  Aufschütten 
von  Stoinen,  Erde  oder  Schutt  genügte,  um  den  Grund  zu  einer  Absied- 
lung zu  legen.  Oberitalien  hat  die  terremare,  Lothringen  im  Seille-Thal 
seine  briquetages  aus  Ziegelbrocken,  welche  an  römisches  Pflaster  (S.  281) 
erinnern.  Die  künstlichen  Inseln  {crannogs)  in  den  Seen  Irlands  und  Schott- 


l)  Müller,  Privataltert.  §7  A.  2.  »)  Ägyptische  Darstellung  der  Punth 

*)  Herod.  5,  16;  Hippoer.  u.  ih'gwy  xai  \  Mariette,  Deir-el-Bahari  T.  5  —  Max  Md.- 

iJtittuy  1,   83  (l  p.  651  Kühn);  einzelne  leb,  Asien  u.  Europa  S.  109. 

Hauser  vielleicht  sogar  in  Italien:  Petrou.  4)  Königsburg:  Diod.  20,  23,  1. 

carm.  86,  1  IT.  6)  Zosim.  2,  35. 
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lands  reichen  hinsichtlich  ihrer  Anfänge  wohl  noch  ins  Altertum  hinauf.') 
Rätsel  geben  uns  die  Gruppen  von  trichter-  oder  napfförmigen,  wasserdichten 
Gruben  im  Durchmesser  von  10 — 30  Meter  (mare,  pule)  auf,  die  sich  zu 
Hunderten  im  Hügelland  von  Lothringen  finden  und  durch  einen  Kreis 
oder  ein  Viereck  mit  zwei  Diagonalen  bezeichnet  werden ;  verwandt  sind 
die  Mardellen  in  Frankreich  und  Deutschland. 

Litteratur:  Vibchow,  die  Huhnengräber  u.  Pfahlbauten,  Berlin  1866;  Pallmakn 
d.  Pf.  u.  ihre  Bewohner,  Berlin  1866;  Gutbeblet.  d.  Pf.,  Munster  1871;  Hob.  Hautmann. 
Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  1  ff.  3,  3  ff.  219  ff.;  über  die  jetzigen  Pfahlbauten:  Habthann  a.  O.  2,  2  ff.; 
Schlaojntwkjt,  Westennanns  Monatshefte  1873,  Dec. ;  Xn.  Ait^irtQOi,  Ujioq.  utltiui  p.  10; 
Oberitalien:  L.  Pigobim,  le  abitazioni  palustri  di  Fontanellato  dcll1  epoca  di  ferro,  Parma 
1865;  A.  Angkldcci,  le  palafitte  del  lago  di  Varese,  Tor.  1875,  m.  4  T.;  Frankreich:  Knx. 
Chantbb,  palafittes  du  lac  de  Paladru,  Gren.  1871  f.;  Schweiz  (wo  die  Pfnhlbauten  zuerst 
beobachtet  wurden):  S.  143;  Deutschland:  Anthrop.  Corresp.  1892  S.  108  f.  (Schussenried 
bei  Ulm  mit  sehr  gut  erkennbaren  Häusern);  W.  D.  Hasslkr,  die  Pfahlbaufundo  d«s  über- 
linger  Sees  in  der  Staatssani  ml.  vaterländ.  Altertümer  zu  Stuttgart,  Ulm  1866;  Sanubrbueb, 
Archiv  des  hist.  Vereins  v.  Unterfranken  21,  1  ff.  (Würzburg);  K.  Vibchow,  Ztsch.  f.  Ethnol. 
1,401  ff.  (Norddeutschland);  Olratltz:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  244  ff.  m.  Abb.; 
Galizien:  Ztsch.  f.  Ethnol.  9,  153.  — Terremare:  S.  133;  in  Ungarn:  Undset,  Mitt.  d.  anthr. 
Ges.  in  Wien  19,  125  ff.  m.  2  T.  —  Briquetages:  Paulus,  Korrespondenzblatt  des  Gesamt- 
vereins 1889  S.  182  ff;  Anthrop.  Corresp.  1876  S.  140  f.;  Ra.  1,494.  —  Grubenanlagen: 
Correspondenzbl.  d.  Gesamtvereins  1889  S.  159  f.;  R.  Kbbvilkb,  la  grande  ligne  dos  mar- 
dellen gauloises  do  la  Loire-  Infe>ieure,  St.  Brieuc  1883,  m.  4  T. 

Die  kunstmässige  Stadtanlage  ist  von  Babylonien  ausgegangen.  In 
der  weiten  Fläche  der  Euphratebene  musste  ein  die  Verteidigung  erleich- 
ternder Hügel  künstlich  aufgehöht  werden,  was  die  Terrassenstädt«« 
hervorrief.  Von  Babylonien  aus  haben  sieh  die  x°>!tara  SfitiQtifiiSog  bis 
Hissarlyk  verbreitet:*)  im  Orient  ist  diese  Anlageweise  bis  zur  Arsakiden- 
zeit  herab  nachweisbar.3)  Der  Grundsatz  trifft  auch  auf  das  Gebirge  zu, 
insofern  die  unzulängliche  Baufläche  eine  künstliche  Erweiterung  erfährt 
(Krannon).  Die  Verbesserung  der  Fortifikation  gab  die  Wahl  der  ver- 
schiedenartigsten Bauplätze  frei.  Die  durch  die  Verhältnisse  allmählich  er- 
wachsenen Städte  weisen,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  keinen  einheit- 
lichen Bauplan  auf;  anders  steht  es  aber  mit  den  Gebilden  des  orientali- 
schen Despotismus,  welche  an  einer  einsamen  Stelle  rascher  als  irgend 
eine  amerikanische  Stadt  emporwuchsen;  hier  war  der  Plan  vor  den  Ein- 
wohnern da.4)  Die  Grenzen  der  Stadt  und  ihre  Strassenzeilen  waren 
geometrisch  festgestellt.  Dieses  Verfahren,  das  im  ägyptischen  Chutaten 
zur  Anschauung  gelangt,  nahmen  die  Griechen  im  5.  Jahrhundert,  als  die 
Theorie  in  allen  Gebieten  des  Lebens  herrschte,  auf,  wobei  Hippodamos 
von  Milet  den  orientalischen  Gedanken  der  Regelmässigen  ihnen  vermit- 
telte. Der  enorm  gesteigerte  Verkehr  verlangte  in  den  grossen  Hafen- 
orten abgezirkelte  avenues,  streets  und  Uocks.  Der  Piraeus,  Thurioi1)  und 
Rhodos,  mit  welchem  Kyzikos  und  Massalia  wetteiferten,0)  zeigten  den 
Griechen,  soviel  Aristophanos  in  den  „Vögeln"  die  Geometer  verhöhnte, 
dass  ihre  alten  winkeligen  Städte7)  denn  doch  nicht  das  Ideal  einer  Stadt 

»)  Enc.  Britann.  VI  5«.  ben*  (Text  bei  Kbman,  Ägypten  1,  242). 

2)  Sittx,  Parerga  zur  alten  Kunstgesch.  5)  Diodor.  12,  107. 
S.  19  f.                                                          6)  Strab.  14,  2,  5. 

3)  Steinterrasse:  v.  Gctschmid,  kleine  T)  Vgl.  Ps.  Dicaearch.  p.  254  Müller; 


Schriften  .3,  9. 

4)  Ägyptische  Herrscher  bauten  Bich 
Residenzen  .nach  dem  Grundrisse  von  The- 


Philostrat.  v.  Ap.  2,  23;  Aristot.  pol.  7,  10; 
Paus.  6,  24,  2;  vgl.  Klk>zk,  Aphorismen 
S.  410  ff 


Handbuch  der  klaw.  Altertums  wlsm.n»ch«n.   VI.  2i 
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seien.  Nach  diesen  Mustern  vollzogen  sich  die  grossen  Synoikismen  und 
die  Kolonisation  von  Vorderasien;  unter  den  Gründungen  Alexanders  und 
seiner  Nachfolger  ragten  besonders  Alexandrien  und  Neu-Smyrna  hervor.1) 
Die  Diadochenbauten,  welche  man  in  Pamphylien  (S.  95)  noch  deutlich  be- 
obachten kann,  gaben  das  Vorbild  für  die  grossartige  Thätigkeit  der  Römer 
ab.  Von  solchen  Werken  entlehnen  Plato  im  Kritias  (K.  8  u.  9)  und  der 
Verfasser  der  Apokalypse  den  Gedanken  ihrer  Phantasiestädte.  Was  waren 
nun  die  Grundformen  dieser  dekretierten  Städte?  Die  runde  Form,  welche 
der  Naturgestalt  der  meisten  Hügel  abgelernt  worden  sein  mag,  freilich 
auch  bei  wandernden  Völkern  (z.  B.  in  den  Ringen  der  Avaren)  wieder- 
kehrt, wurde  im  Oriente  bevorzugt  und  findet  sich  noch  deutlich  in  Sen- 
dscherli  (S.  83).*)  Sie  entwickelt  sich  weiter  zu  konzentrischen  Kreisen,3) 
deren  Zahl  in  Egbatana  und  der  Chosroesstadt  Täbriz  bis  auf  sieben  steigt. 
Die  viereckige  Gestalt  jedoch,  die  durch  zwei  sich  kreuzende  Uauptstrassen 
in  vier  Viertel  zerlegt  wird,  entstand  unstreitig  aus  dem  Lager.4)  Wenn 
auch  in  unserer  Überlieferung  die  Roma  quadrata  zeitlich  vorhergeht, 
haben  wir  die  Muster  wieder  in  den  Diadochenkolonion  zu  suchen,5)  an 
welche  sich  die  römischen  castra  stativa  (Lagorstädto)  anschlössen.  Das 
Viereck  ist  z.  B.  in  Marzabotto,  Aosta,  Turin,  Aquileja,  Carnuntum,  Lam- 
baesis  und  Thamugadi  erkennbar.6)  Später  kam  das  Vorbild  Roms  dazu, 
von  welchem  die  Provinzstädte  ihr  capitolium  als  religiösen  Mittelpunkt 
entlehnten.  Die  Schönheit  einer  Stadt  lässt  sich  nach  den  Äusserungen 
der  Alten  etwa  folgendermassen  definieren ;  sie  hat  gerade  Strassen,  gutes 
Pflaster,  lange  (am  besten  zweistöckige)  Säulengänge,  stattliche  Plätze 
und  viele  Brunnen.7) 

Litteratur:  Vitruv  I  6.  7;  Rhetor  Menander  I  K.  2;  Güst.  Hirschfkld,  Entwicklung 
des  Stadtbildes,  Ztech.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdkunde  1890  S.  297  ff.;  Emil  Ken»,  über  d.  Entat. 
d.  Städte  d.  Alten,  Lpg.  1878;  Güst.  Hirschfkld.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1878  S.  1  ff.  u.  Fest- 
gabe an  E.  Curtius  1884;  Iw.  Möller,  Privataltert.  §  17  a.  E.;  Erdmann,  zur  Kunde  der 
Hellenist.  StädtegrUudung,  Strassb.  1883;  O.  Richter,  Stadtanlage,  in  Baumeisters  Denkm. 
3,  1695  ff.;  Th.  Schreiber,  Verh.  der  Münchner  Phil.  Vers.  1891  S.  75  ff.;  Oiniadai:  A. 
10,  133;  Studien  von  Promis  über  Alba  Fucenso  (S.  128),  Aosta  und  Turin  (S.  136);  H. 
Nissen,  pompejatiische  Studien  zur  Städtekunde  d.  Alten,  Lpg.  1877  (sehr  lehrreich);  Capi- 
tolia:  A.  Castan,  los  capitolos  provineiaux  du  monde  romain,  Paris  1883;  im  allgemeinen 
vgl.  Cam.  Sitte,  d.  Städtebau  nach  seinen  künstlerischen  Grundsätzen,  Wien  1889. 

291.  Wenn  wir  in  clironologischer  Folge  verfahren  wollen,  müssen 
wir  die  Residenzstädte  voran  stellen,  deren  natürlicher  Glanzpunkt  die 
Wohnung  des  Herrschers  ist.  Da  er  sowohl  sich  selbst  schützt  als  auch 
seinen  Unterthanen  Zuflucht  bieten  muss,  sprechen  wir  lieber  von  Hof- 
burg als  Palast.  Sie  liegt,  wenn  möglich  auf  einem  Hügel,  zu  welchem 
ein  Fahrweg  mit  Rampe  und  mehrere  Fusswege,  nötigenfalls  in  Form 
von  Treppen,  emporführen  (wie  in  Tiryns  und  Athen),  oder,  wie  in  Baby- 


')  Smyrna:  Strab.  14,  1,  37;  Nikaia:  \  jeden  Viertel  seine  eigene  Mauer  (Strab. 
Strab.  12,  4,  7.  j  16,  2,  4). 

-)  Gabii  V  Dion.  Hai.  4,  53, 1 ;  Thespiai.  <>)  Ober  dio  Reste  von  Standlagern  s. 


l)  Zwei  in  Bcrsabüra:  Zosim.  3, 17. 


Marquardt,  röm.  Staataverw.  II  «597  f. 


Konkrete  Beispiele  bei  Dionys  von  j         -<)  Vgl.  Strabo  un  den  angeführten  Stel- 

Halikarnass  4,  63,  1  und  Curtius  7,  6,  25.  1  Jen  und  Heliodor  1,  2,  6;  auch  Apoll.  Rh.  3, 

Eine  ätolische  Stadt  heisst  „Lager"  (Stratos).  215  ff.  886;  Nonn.  D.  40,  354. 

^  Nikaia:  s.  A.  1;  Antiochien:  hier  hatte  ; 
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Ionien  und  Assyrien,  auf  einer  künstlichen  Hochfläche.1)  Der  Zugang 
selbst  wird  nach  Festungsart  behandelt;  man  tritt  durch  ein  festes  Theu- 
ern und  hat  dann  deren  noch  mehrere  zu  passieren.  Hiebei  kommt  ter- 
rassenförmige Anlage  mit  Unter-  und  Oberburg  vor  (in  Tiryns  und  My- 
kene).  Was  die  innere  Einrichtung  anlangt,  so  sind  gegenüber  den  übrigen 
Räumen,  die  von  denen  vornehmer  Privathäuser  nicht  sehr  weit  abstechen, 
für  das  Schloss  der  geräumige  Vorhof,  wovon  der  „Hof"  (avXrt,  aula)  seinen 
Namen  hat,  und  die  grosse  Halle,  worin  der  König  auf  erhabenem  Platze 
Audienz  hält,  bezeichnend  (auf  ägyptisch  , Halle  der  Erscheinung*,  helle- 
nistisch, wie  das  Lateinische  bezeugt,  ßaaiXixt-  genannt);  die  Einrichtung 
dieser  Basilika  ist  schon  oben  (S.  328  f.)  beschrieben.  Harem  und  Bad  ver- 
stehen sich  im  Osten  von  selbst.  Weiterer  Untersuchung  bedarf  noch  die 
Verbindung  des  Schlosses  mit  ansehnlichen  Kultusräumen,  welche  man  in 
Karnak,  Luqsor  und  Jerusalem  (vor  Salomons  Bau)  annehmen  darf.5*)  So 
würde  sich  die  Verwandlung  der  Paläste  von  Tiryns  und  Athen  in  einen 
Tempel  und  die  Auffindung  von  Votivgaben  am  einfachsten  erklären. 
Allein  andere  Paläste,  z.  B.  der  des  Kroisos,  der  später  als  Gerusia  diente, 
müssen  bis  auf  den  Herdraum  durchaus  profan  gewesen  sein.  Politische 
Verhältnisse  benahmen  oft  den  Residenzen  mehr  oder  minder  ihren  Festungs- 
charakter, z.  B.  in  Ägypten  und  im  kaiserlichen  Rom,  wo  den  Kaisern  ein 
Hügel  reserviert  wurde.  Die  Parkanlagen ,  welche  in  Babylon  auf  dem 
Dache  angebracht  waren  („Gärten  des  Semiramis"),  spielen  eine  bedeutende 
Rolle.4)  Der  Dichter  der  Odyssee  denkt  sich  den  volksfreundlichen  Mo- 
narchen unter  seinen  Unterthanen  wohnend,  von  deren  Häusern  ihn  nur 
eine  zinnenbekrönte  Mauer  trennt.  Der  vielgehasste  Diokletian  hinwiederum 
legt  seinen  Ruhesitz  burgartig  an  und  das  unruhige  Konstantinopel  wird 
von  einer  Festung  aus  beherrscht.  Dynastische  Bauten  werden  stets  bunt- 
scheckiger sein  als  die  Schöpfungen  eines  einzelnen  Fürsten. 

Litteratur:  Ägyptische  Paläste  z.  B.  von  Ramses  II.,  .Ramesseum"  und  in  Medtnet 
Habu  (8.  81);  Tello:  L.  Hbuzey,  an  palais  chaldeen,  Paris  1888  (jedoch  nach  Wincklbb, 
Geschichte  Babyloniens  S.  24  aus  griechischer  Zeit,  vgl.  auch  Koldkwey,  Ztsch.  f.  Assyriol. 
2,426);  Assyrien;  S.  85  f.;  Fekousson,  the  palaces  ofNiniveha.  Persepolis  restored,  London 
1851  (die  Restauration  ist  im  Cristal-Palace  zu  Sydenham  ausgeführt);  andere  Restaura- 
tionen bei  Perrot,  histoire  II  p.  428;  Grundrisse:  Botta  T.  7;  Layabd,  mon.  T.  5,  sec. 
series  T  8;  Place,  Ninive  et  1  Ass.  III  T.  7;  Erbauung  im  Palast  des  Sennacherib  darge- 
stellt: Layakd,  boc  s.  T.  10—14.  16—7;  Persepolis:  S.  86;  Hissarlyk  S.  92;  Tiryns  und 
Mykene  S.  109,  vgl.  Iwan  Müllkk,  Privataltert.  §11  in.  T. ;  „Palatitza*  in  Makedonien  : 
Heüzey  et  Daumet,  un  palais  grec  en  Macädoine,  Ra.  n.  s.  23,  218  ff.  T.  14  u.  miss  arch. 
en  Macidoine  (S.  98);  Palatin:  F.  Bianchini,  del  palazzo  de'  Cesari,  Verona  1738,  f.  m. 
20  T.;  V.  Ballaxti,  il  pal.  dei  Cesari  sul  monte  Palatino  rest.  da  C.  Thon,  Rom  1828,  in. 
7  T.;  0.  Richter,  Topogr.  v.  Rom  §  45.  46;  Palast  des  Gallienus  in  Bordeaux  (S.  140); 
Kaiserpalast  in  Trier:  S.  148;  Sbyffarth,  Westdeutsche  Ztsch.  12,  1  ff.  m.  T.  1;  Palast 
Diokletians  in  Spalato-Salona:  S.  161,  restaurierter  Grundriss  bei  Motues,  Baukunst  des 
Mittelalters  in  Italien  S.  13. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Schloss  oder  der  Hofburg  behandeln 
wir  die  Verteidigungswerke  überhaupt;  denn  der  Sitz  des  Herrschers 
ist,  wie  gesagt,  der  natürliche  Zufluchtsort  des  Volkes.  Liegt  er  auf  einem 


')  Auf  eine  solche  scheint  noch  Zosimos 
(2,  27)  mit  den  Worten  tv  uvi  X6(f«>  anzu- 
spielen. 

»)  Vgl.  K.  Lakob,  Haus  u.  Halle  S.  9  f. 


s)  Vitr.  2,  8,  10;  Plin.  35,  172. 
*)  Vgl.   Dion.   Hai.   4,  63,  2;  Strab. 
16,  1,  5. 
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Hügel,  so  ist  schon  damit  die  Annäherung  erschwert.  Man  hilft  der  Natur 
durch  Abschroffon  der  Felsenabhänge  nach  und  sperrt  nur  die  zugäng- 
lichen Stellen  ab;  nach  diesem  Grundsatz  hatten  die  römischen  Könige  und 
viele  andere  Fürsten  Mittelitaliens,  vielleicht  auch  Kretas  ihre  Burg  ein- 
gerichtet.1) In  Ebene  und  Hügelland  bestanden  die  einfachsten  Annähe- 
rungshindernisse in  Palissadenwänden,  die  bei  den  Griechen  verhältnis- 
mässig spät  abkamen,8)  in  Hecken  (Gobück,  Knicks) ;i)  und  Erdwällen.  Ein 
ugger  schützte  Ardea,  das  älteste  Rom4)  und  Hügel  Oberitaliens.  Wo 
viele  Steine  herumlagen,  trugen  sie  die  Bewohner  zusammen  und  zwar  oft 
nach  einem  runden  Grundplan.  Von  diesen  Steinringen  (xvxioi,  xvxXo- 
ßoQot,  Ringwälle,  Burgwälle,  ital.  castellieri)  sind  in  Italien,  der  Balkanhalb- 
insel, Osterreich  und  Norddeutschland  viele  Spuren  geblieben.5)  So  hatten 
sich  die  Messenier  auf  Eira  verschanzt.")  In  Judaea  führte  Salomon  die 
Einrichtung  planmässig  durch.7)  Gehen  wir  nun  zu  den  eigentlichen 
Mauern  über,  so  entzog  sich  deren  Ausführung  in  der  Regel  dem  Blick. 
Man  sah  nicht,  ob  die  Mauer  an  der  Innenseite  mit  kleineren  Steinen  ge- 
wissermassen  gefüttert  ist  (bereits  in  der  ältesten  Niederlassung  von  His- 
sarlyk),  ob  zwischen  zwei  festen  Mauern  eine  Schuttlage  sich  befindet 
(schon  in  der  Burg  von  Orchomenos),  ob  sie  aus  mehr  oder  weniger  un- 
regelmässigen Steinen  ohne  oder  mit  Balkeneinbau  (S.  298)  oder  aus 
Ziegeln  hergestellt  sei.  Von  aussen  sah  der  Herankommende  in  der  Regel 
nur  den  gleichmässigen  Verputz.  Die  Einförmigkeit  unterbrechen  Bö- 
schungen, Strebepfeiler,  Zinnen  und  viereckige  oder  runde  Türme,8)  die 
ihrerseits  wieder  mit  Zinnen")  oder  einem  spitzen  Dache  gekrönt  werden. 
Die  Mauerfläche  selbst  ist  im  babylonischen  Kulturkreis  mit  emaillierten 
Fliesplatten  odor  Reliefstreifen  bedeckt  worden.  Dergleichen  kommt  im 
Abendlande  nie  vor,  wohl  aber  legt  man  hier  auf  Regelmässigkoit  der 
Fügung10)  und  schönes  Material  (Marmor)  Wert;  der  Lehrrand  (S.  286)  ist 
schon  etwas  gekünstelt.  Etwa  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  wendet  sich  die 
Prachtliebe  auch  den  Stadtmauern  zu;11)  damals  entstand  z.B.  die  herr- 
liche Befestigung  des  neuen  Messene.  Noch  sechshundert  Jahre  später 
zählt  uns  ein  Schriftsteller  die  schönsten  Stadtmauern  der  Welt  auf.ls) 
Besondere  Kunst  verwendet  man  von  jeher  auf  die  Burg-  und  Stadt- 


')  Capitol,  Tusculum,  Alba  Longa,  Alba 
Fucenso  (Promis,  A.  F.  p.  120),  Volsinii  (A. 
1881  S.  38  f.);  Kreta:  Curtics,  Peloponnes 
1,  126. 

2)  Provisorisch  Dion.  Ha).  2,  37, 1 ;  kar- 
tographisch durch  Reihen  von  Ringelchen 
bezeichnet. 

3)  Annalen  dos  nassauischen  Altertums- 
ver.  XIII. 

*)  Kichteb.  Topogr.  S.  753;  über  Ardea 
Richter,  A.  1884,  90  ff..  M.  12,  2;  in  Irland 
heissen  die  Krdringe  rath. 

5)  Abb.  bei  Baumeistcr's  Denkm.  III 
1694-  -5;  ein  bekannter  in  Otzenhausen  bei 
Trier,  vgl.  Neussbr,  8.  Correspondenzbl.  d. 
westd.  Ztsch. 

')  Clrtiis,  Peloponnes  2,  152;  vgl.  He- 
sych.  Oüatot  it;v  xaQ«fy(*f:  Hermes  17, 


647  f.  Das  Wort  ti6X«  hängt  wohl  mit  tjo'Ao* 
zusammen,  wie  urb»  mit  orbi*. 
7)  1  Reg.  9,  19. 

*)  Von  den  runden  gleiten  die  Geschosse 
öfter  ab. 

°)  Z.  B.  in  Troja:  11.  X  3  xuXfiotv  inik- 
Seotv.  An  schönen  Türmen  ist  z.  B.  Pam- 
phylien  reich. 

,0)  (juadern  z.  B.  in  Rom  seit  Tarquinius 
Priscus  nach  Dionysios  (3,  67,  4),  in  Falerii 
und  Caere,  mit  Emplekton  in  Sutrium  uud 
Nepete. 

")  Kos:  Diod.  15.  76,2  (J.  366). 

'-)  Paus.  2,  31,  5  (Babylon,  Susa,  Am- 
brosos,  Byzanz,  Rhodos,  Messene).  Geschick- 
lichkeit wird  den  Kurden  (Strab.  16,  1,  24) 
nachgerühmt. 
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thore.1)  Wir  hörten  schon  von  dem  Thorbogen  (S.  319)  und  der  Lunette 
(S.  332).  Abgesehen  von  den  Zinnen,  kommen  häufig  zwei  flankierende 
Türme  dazu,  manchmal  steht  ein  dritter  über  dem  Thore  selbst;-)  die 
Thorflügel  selbst  trugen  technischen  Schmuck  mit  Getäfel  und  Nägeln  oder 
Buckeln.3)  Da  ein  Thorweg  die  Sicherheit  vermehrte,  ergab  sich  ein  so 
tiefer  Raum,  dass  oben  ein  vorspringender  Balkon  angebracht  werden 
konnte,  von  welchem  die  alten  Fürsten  und  Geronten  den  Kampf  beschau- 
ten.4) Im  Dipylon  von  Athen  wurde  statt  dessen  ein  Zwischenhof  an- 
gelegt, in  welchem  eingedrungene  Angreifer  sich  fingen.5)  Als  plastischen 
Schmuck  erhielten  die  alten  Thore  symbolische  Reliefplatten  mit  Löwen.6) 
In  langen  Friedenszeiton  jedoch,  wo  man  den  Krieg  vergass,  wurde  das 
Thor  mehr  zu  einem  Zierstück  der  Stadt;  als  z.  B.  das  Thor  von  Volterra 
umgebaut  wurde,  fügte  der  Magistrat  einen  Kragstein  mit  Köpfen  ein.7) 
Neue  Bauten  fielen  noch  schöner  aus,  wofür  die  Porta  Martia  von  Perugia 
als  Beispiel  gelten  mag.  Hier  ist  der  Bogen  mit  je  einem  Kopfe  flankiert: 
über  demselben  sind  die  alten  Balkone  mit  Zuschauern  und  selbst  Pferden 
imitiert.8)  Wenn  nun  das  Thor  nicht  mehr  eine  blosse  Unterbrochung  der 
Schutzmauer,  sondern  eine  Stadtzierde  ist,  warum  sollto  man  es  nicht  in 
eine  Strasse  stellen,  wo  es  den  Verkehr  nicht  sonderlich  hinderte,  weil  der 
Wagenverkehr  im  Altertum  grossen  Beschränkungen  unterlag,  und  wo  es  die 
Einförmigkeit  einer  Strassenlinie  unterbrach  oder  einen  Platz  malerisch 
abschloss?  Aus  dieser  Erwägung  entsprangen  die  selbständigen  Bögen  und 
die  vier  Ausgänge  besitzenden  Thore.  Der  Janus  quadrifrons  auf  dem 
forum  boarium,9)  dem  Nervaforum  und  an  anderen  Straßenkreuzungen 
Roms  hatte  an  den  xtrQanvXa  syrischer  Städte  ein  Seitenstück.10) 

Hier  sollen  gleich  auch  die  übrigen  Verteidigungswerke,  welche  nicht 
zu  einer  Stadt  gehören,  kurz  aufgezählt  werden.  Die  Zufluchtsorte  (refugia) 
der  ländlichen  Bevölkerung  sind  bereits  erwähnt;  zu  ihnen  gehören  auch 
die  Warttürme  (nvQyoi,  später  fiovonvQytcc,  speculae),  die  namentlich  auf 
den  griechischen  Inseln  und  den  Ufern  des  benachbarten  Festlandes1') 
sich  erhalten  haben,  freilich  im  Mittelalter  vielfach  umgebaut  und  ver- 
mehrt worden  sind.  Sie  hatten,  ähnlich  wie  die  Warttürme  im  Nordosten 
Persiens,  den  Zweck,  bei  einem  räuberischen  Einfall  die  Bauern  zu  warnen 
und  ihnen  so  lange  Zuflucht  zu  gewähren,  bis  die  Räuber  sich  wieder  ent- 


')  Daher  die  orientalische  Ausdrucks-  f.  bild.  K.  1,  21;  jetzt  ist  das  Thor  abgetra- 

weise   ,die  Thore  von  Sion"  (Psalni.  80)  gen.    Beachtung  verdient  auch  der  benach- 

u.  dgl.  barte   Arco  (VAuguxto  (abgeb.  Dennis  II 

*)  Z.  B.  Münze  von  Trajanopolis  unter  1  J419);  Prachtthor  des  Hadrian  in  Adalia :  Lan- 

Caracalla,  Brit.  M.  Thracia  p.  178.  |  ckoboäski,  Pamplivlien  T.  6.  Details  T.  7.  8 

»)  Vgl.  dieselbe  Münze.  8.  20  ff. 

*)  2  Sam.  18,  24;  ebenso  bei  Homer  (II.  1         n)  Reber,  Ruinen  Roms  S.  844  ff. 

T)  und  violleicht  bei  Hesiod  (Asp.  246)  an-  '«)  Expos,  mundi  26.  38;  Nicephorus 

zunehmen.  16,  23;  inschriftlich  aus  Afrika  bezeugt: 

6>  Lolling,  Topogr.  v.  Athen  §  10.  CIL.  8.  7037—8;  auch  in  Konstantinopel. 

•)  Z.  B.   das  Löwenthor  von   Mykeno  j         ")  Auf  Lesbos,  tun  Kolophon,  Kane  und 

und  ein  Thor  von  Akanthos  (Friederichs-  Pitano  ( Piniol.  Wochenschr.  1888  8p.  94); 

Woltebs  122).  [  vgl.  Procop.  de  aedif.  4,  5 ;  F.  Keller,  dio 

7)  S.  319 ;   Ahnlich  Porta  di  Giove  in  !  röm.  Warten  (xpeculae)  längs  des  Rheinufers 

Falerii:  Dennis  I  s97.  I  vom  Bodensee  bis  Basel,  Anz.  f.  Schweiz. 

■)  Drau,  Bank.  d.  Etr.  8.  20  u.  Ztech.  Altcrtumsk.  1,  237  ff.  T.  21. 
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feint.  Im  alten  Böhmen  hat  es  statt  dessen  Wachtberge  (strdz)  gegeben. 
Pässe,  Bergzungen  und  Landengen  werden  durch  Barrikaden  (Abschnitts- 
wälle, Sperren)  gesperrt.  Völker,  die  mit  ihren  Nachbarn  schlecht  stehen, 
nehmen  die  grosse  Mühe  auf  sich,  ihre  ganze  Grenze  durch  Landwehren 
zu  sperren,  wie  sie  die  Römer  in  Nordgermanien  fanden.  Letztere  selbst 
stellen  rationeller  nach  den  Regeln  der  Feldmesserkunst  einen  diagonal 
laufenden  Umes  her.  Der  grösste  dieser  Gattung  ist  bekanntlich  gegen 
Gormanien  errichtet  (S.  147).  Aus  den  Zufluchtsorten  schaffen  die  Mili- 
tärs die  Kastelle,  welche  für  eine  ständige  Besatzung  berechnet  sind. 
Schon  vor  der  Kaiserzeit  sind  sie  (griechisch  t:ei'xrj  genannt)  weit  ver- 
breitet gewesen  und  manche  (z.  B.  das  historische  von  Phylo)  noch  wohl 
erhalten  (S.  107).  Die  Römer  dagegen  behandelten  sie  als  stehende  Lager, 
nach  deren  Regeln  sie  die  Castelle  anlegten;  die  Saalburg  bei  Homburg 
gewährt  jedenfalls  das  anschaulichste  Bild  dieser  wichtigen  Befestigungs- 
gruppe. 

Litteratur:  Von  den  antiken  Kriegsschriftstellern  sind  die  sogenannten  Poliorke- 
tiker  heranzuziehen,  namentlich  Philon  hinsichtlich  des  4.  und  5.  Buches  seiner  firjxaytxtj 
dt'fr«c't(  (Philonis  inech.  syntaxis  11.  IV.  et  V.  ed.  Schöne,  Berlin  1893);  Roch  ab  d'Aiglun. 
principes  de  la  fortification  antique,  Paris  1881;  G.  de  la  Not,  principe^  de  la  fortification 
antique  (B.  de  geogr.  hist.  1888),  Paris  1890  I.  fort,  prdhistorique  et  gauloise,  II.  fort,  ro- 
maine,  m.  T.;  A.  v.  Cohausbx,  die  Befestigungsweisen  der  Vorzeit  und  des  Mittelalters. 
Wiesbaden  1893,  m.  T.;  Ägypten:  über  die  Thore  Bötticheb,  Hissarlik  wie  es  ist  V  S.  88; 
Susa:  Dieülafoy  (S.  86);  Baalbek:  S.  83;  Hiasarlyk.  Tiryns  u.  Mykene:  Schröder,  Archiv 
f.  d.  Artillerie-  u.  Ingenieuroff.  des  deutschen  Reichsheeres  1888  S.  145  ff.  232  ff.  300  ff  ; 
griechische  Mauern:  verzeichnet  boi  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen. 
Kreiburg  1889  S.  232  ff;  Italien:  Zu  den  Ruinen  kommen  auch  Abbildungen  z.  B.  an  Aschen- 
urnen (Volterra  Nr.  371  [Dohm,  Bauk.  der  Etr.  S.  17J  und  436);  über  Rom  0.  Ricqtrb,  die 
Befestigung  des  Janiculum,  Berlin  1882;  A.  Nibbt,  le  mura  di  Roma  disegn.  da  Sir  W. 
Gell,  Rom  1820,  m.  31  T.;  J.  H.  Parker,  archaeology  of  Rome  I.  the  primitive  fortifications 
2.  Ausg.  in.  Suppl.,  Oxford  1876-8,  m.  59  T.  (1874  2  Tie.  m.  85  T.);  Beschreibung  der 
Honoriusmauer  hinter  dem  Einsiedler  Itinerar  (O.  Richter,  Topogr.  von  Rom  §  6);  Stadt- 
mauer von  Pompeji:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  457  ff.;  Germanien  und  Böhmen:  Littera- 
turverzeichnis  in  den  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  19,  19  f.;  z.  B.  Oskar  Schuster. 
die  Heidenschanzen  Deutschlands,  Dresden  1869,  neuestens  Schuchhardt,  Anthrop.  Corresp. 
1893  S.  95  f.;  Ansicht  einer  Wallburg:  Nassauische  Annalen  15  T.  7.  —  Thore:  Ausser 
den  schon  erwähnten  sind  bemerkenswert  Porto  Saint-Andrö  und  d'Arroux  in  Autun  und 
de  Mars  in  Rheims;  Rekonstruktion  des  Nordthores  in  Köln:  Loipz.  lllustr.  Ztg.  1893 
S.  633;  zahlreiche  Abbildungen  auf  Münzen  der  Kaiserzeit.  —  Warttürme:  Droysbk  a.  O. 
S.  257  ff;  Castelle:  Saalburg  S.  150;  J.  Becker,  castellum  Mattiacorum,  Wiosbaden  1863, 
ra.  1  T.;  A.  Duxcker,  d.  Römercastell  und  das  Todtenfeld  in  der  Kinzigniederung,  Hanau 
1873,  m.  5  T.  Über  die  letzte  Periode:  Krieg  v.  Hochkeldbk,  Gesch.  der  Milit&rarchitektur 
des  früheren  Mittelalters,  Stuttg.  1859. 

292.  Wenden  wir  uns  von  den  kriegerischen  Anstalten  zu  den  fried- 
lichen, so  ist  der  Ort,  wo  das  Leben  am  frischesten  pulsiert,  der  Markt- 
platz (ayugü,  forum).  Sein  Grundplan  richtet  sich  gewöhnlich  nach  dein 
der  gesamten  Stadt.  In  alten  Städten  ist  er  ziemlich  unregelmässig  (z.  B. 
forum  trianguläre  in  Pompeji),  dagegen  in  neuen  Anlagen  und  bei  Erwei- 
terungsbauten viereckig,  später  kreisrund.1)  Was  die  Einfassungen  des 
Marktes  betrifft,  so  soll  Tarquinius  Priscus  (offene)  Werkstätten  und  Vor- 
dächer um  den  Markt  gebaut  haben.8)  Aus  diesen  pergulae  entwickeln 
sich  die  Säulenhallen  oder  Lauben,  welche  mindestens  eine  Seite  des 


')  Letzteres  in  Konstantinopel  (Zosim.  2,  30). 
»)  Dion.  Halic.  3.  67,  4. 
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Marktes  dekorieren,1)  wozu  dann  noch  andere  öffentliche  Gebäude  kommen. 
Durch  solche  Säulengänge  scheinen  sich  die  jonischon  Städte  ganz  beson- 
ders ausgezeichnet  zu  haben.2)  Wo  Gladiatorenspiele  stattfanden,  wurden 
auch  Einrichtungen  getroffen,  damit  das  Volk  von  erhöhten  Plätzen  aus 
das  Spektakel  sich  ansehen  konnte.  Diese  hauptstädtische  Sitte  lassen 
Pompeji,  Campodunum  und  Brigantium  deutlich  erkennen. 

Litteratur:  über  den  griechischen  Markt  E.  Cubtics.  AZ.  6,  292  ff.;  Aigai:  Bohn 
u.  Schüchhahdt  S.  14  ff.  m.  Abb.;  Alinda:  Fabkicics  bei  dens.  S.  27  ff.  m.  Abb.;  Aphrodisias: 
Ant.  of  Jonia  III  K.  2  T.  4— 9;  forum:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  313  ff.;  Campodunum : 
S.  154  (Plan  dem  ersten  Berichte  angehängt);  Brigantium  (ein  von  Säulengängen  umgebenes 
Rechteck):  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  15,  89  ff.  m.  T.;  Köln:  H.  Düstzbr,  der  Dom- 
hof u.  d.  röm.  F.  in  K.,  Bonn  1867.  m.  T.;  Timgad:  S.  166;  aber  die  pergulae  Mau,  Röm. 
Mitt.  2,  214  ff. 

Die  Halle  ist  nicht  etwa  bloss  auf  den  Markt  beschränkt  ,  sondern 
stellt  überhaupt  den  künstlerischen  Typus  des  antiken  Staatsgebäudes  vor. 
Subtropisch  wie  die  Lebensgewohnheiten  der  alten  Griechen  und  Römer 
waren,  spielte  sich  auch  Handel  und  Wandel  so  viel  als  möglich  in  voller 
Luft  ab.  Die  Blutgerichte  amtierten  nach  religiöser  Vorschrift  unter  freiem 
Himmel.3)  Sonst  wünschten  die  Leute  nichts  weiter  als  Schatten  in  der 
Sommersonne  und  Schutz  gegen  Platzregen  und  kalte  Winde ;  der  Zugang 
musste  jedem  Bürger  offen  stehen,  denn  die  Magistrate  pflegten  öffentlich 
zu  amtieren.  Die  Gestalt  der  Halle  entsprach  allen  diesen  Forderungen, 
doch  weichen  ihre  verschiedenen  Formen  von  einander  wesentlich  ab.  Die 
Stoä  (Porticus)  im  engeren  Sinn  hat  die  Form  eines  Rechteckes,  indem  sie 
Seiten  eines  Platzes  oder  einer  Strasse  architektonisch  regelt.  Ihre  monu- 
mentale Ausbildung  scheint  sie  im  fünften  Jahrhundert  erhalten  zu  haben, 
als  Kimons  Schwager  Peisianax  in  Athen  die  avod  noixiXr]  erbaute.  Mit 
der  Zeit  wird  sie  in  die  Länge  und  Höhe  erweitert,  z.  B.  hat  dor  Markt 
von  Assos  eine  etwa  350  Fuss  lange  Hallo,  die  athenische  Halle  des 
Eumenes  misst  ungefähr  200  Meter,  ebendort  erbaute  Attalos  H.  eine 
lange  zweistöckige  Halle;  Soloi-Pompejopolis  endlich  besass  eine  Hallen- 
strasse,  welche  die  ganze  Stadt  durchschnitt.  Die  Hellanodiken  von  Elis 
richteten  in  einer  dreischiffigon  Halle.4)  Fünf  Säulenreihen  konnte  man 
im  Piräus  sehen.  Durch  ganz  Antiochien  lief  die  doppelte  Halle,  welche 
von  einem  Weg  in  zwei  Hälften  getrennt  war.*)  Quadratische  Hallen 
(%eiQcrya>voi  atoai)  sind  durch  die  Litteratur  bekannt.6)  An  geschweiften 
Plätzen  oder  wo  dio  Eintönigkeit  der  geraden  Linien  unterbrochen 
werden  sollte,  traten  rundliche  Formen  ein.  „Schere"  (ipahg)1)  könnte 
man  den  Portikus  des  Petersplatzes  nennen.  Die  halbrunde  gewölbte 
Halle  hoisst  Exedra  (besser:   Exhedra),  deren  Typus  die  Exedra  des 


')  Vollständig  Vitr.  5,  1,  1. 

-)  Vgl.  Pausan.  6,  24,  2.  Statius  rühmt 
von  Neapel:  Innumeris  spatia  interstincta 
columnis  (s.  3,  5,  90). 

»)  Im  heiligen  Kreise:  Horn.  II.  2 497  ff.; 
Areopag  zu  Athen. 

*)  Pausan.  6,  24,  2.  Dreifache  Säulen- 
gänge baute  Nero  am  goldenen  Hause  (Suet. 
Nero  31). 

&)  TtxQaaiixog  (besser  -oi-)  atoa,  vgl.  0. 


Müllkb,  antiquitatt.  Antioch.  II.  §  22. 

°)  Ptolom.  mag.  construct  III  p.  60; 
xetQttywvov  toi*  Vfdptcwor  :  Uqaxttxa  1885 
T.  1. 

')  Sterbet,  Wolfe  expodition  423.  481 ; 
Beb.  1882  S.  492.  1883  p.  368.  Der  von 
Julian  in  Konstantinopel  erbauten  Stoa schreibt 
Zosimoa  (3,  11)  Sigmaform  zu.  Porticus  curva 
Cassiod.  ep.  4,  30. 
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Herodes  Attikos  in  Olympia  veranschaulichen  mag;  später  wird  die 
Apsis  {dil'i'g)  bevorzugt,  von  der  sich  Paare  entsprechen  können.1)  Konstan- 
tinopel endlich  hat  seine  ifißokoi.  Alle  diese  und  andere  Namen8)  sind 
erst  genauer  zu  bestimmen. 

Die  Form  der  geschlossenen  Halle  entstand  unter  der  Monarchie,  da 
der  König  nicht  unter  dem  Volke  regierte,  sondern  seine  Unterthanen  vor 
ihm  in  seinem  Hause  erscheinen  müssen.  So  ist,  wie  wir  sahen  (S.  371). 
ein  notwendiger  Bestandteil  der  Königsburg  die  Audienzhalle,  in  deren 
Mittelschiff,  das  durch  Erhöhung  des  Daches  hell  beleuchtet  ist,  man  vor 
dem  König  sich  präsentiert,  während  dieser  auf  erhöhtem  Platze  in  einem 
eigenen  Anbau  sitzt;  diesen  betritt  er  natürlich  nicht  von  dem  gemein- 
samen Eingang  aus,  sondern  aus  seinen  Gemächern  kommend,  durch  eigene 
Eingänge.3)  In  der  Diadochenzeit  muss  der  Basilikenbau  den  politischen 
Verhältnissen  entsprochen  haben;  mit  der  Zeit  wird  jede  bedeutende 
griechische  Stadt  für  den  König  oder  dessen  Stellvertreter  eine  ßaathxt] 
(XTon  (basilica)  erhalten  haben.*)  Da  auch  Privatleute  in  ihren  Palais 
solche  bauten,  stand  nicht«  im  Wege,  dass  auch  das  republikanische  Rom 
den  unterworfenen  griechischen  Staaten  diesen  praktischen  Bau  ablernte. 
Im  Jahre  184  wurde  zu  Rom,  nachdem  die  private  Spekulation  wahrschein- 
lich vorangegangen  war/')  die  erste  staatliche  Basilika  gebaut,  welcher 
bald  zahlreiche  folgten.  Das  Obergeschoss  hatte  gewöhnlich  eine  Gallerie.") 
Der  erhabene  Anbau,  den  die  Römer  tributial  nannten,  war  viereckig  (Pom- 
peji) oder,  was  die  Kaiserzeit  vorzog,  eine  halbrunde  Apsis;  durch  eine 
Säulenreihe  abgetrennt,  hiess  er  tribunal  rohtmnatum.')  Eine  doppelte 
Säulenreihe  ist  das  natürlichste  und  gewöhnlichste,  damit  das  Tribunal  ge- 
rade dem  Mittelschiff  entspricht,  doch  unternahm  Caesar  in  der  Basilica 
Julia  einen  fünfschiffigen  Bau,  welchen  die  Basilica  Paulla  und  die  B. 
Ulpia8)  nachahmten.  Häufig  tritt  zur  Basilika,  doch  auch  zu  anderen  ge- 
schlossenen Gebäuden  (z.  B.  der  curia  Julia)  ein  Vorraum  (Chahidicum)  '•') 
hinzu,  der  sich  in  der  Form  dem  noch  verfügbaren  Platze  anpasst.  Die 
Dimensionen  vieler  Basiliken,  z.  B.  der  Ulpia  und  der  Constantins,  sind 
sehr  bedeutend;  in  die  letztere,  welche  durch  die  kühn  gewölbten  Decken 
Epoche  macht,  könnte  der  ganze  Kölner  Dom  hineingestellt  werden.  Kein 
Wunder,  dass  die  Basiliken  in  der  Kaiserzeit  die  hervorragendste  Zierde 
einer  Stadt  sind.10)  Die  Basilika  erscheint  nach  dem  auseinandergesetzten 
nicht  als  ein  gesondertes  Gebäude,  sondern  als  ein  Teil  eines  Palastes. 


')  In  Konstantinopel:  Zosim.  2.150.  Eine 
porticus  absidata  gab  es  nach  der  Regionen- 
boschreibung  in  Rom. 

»)  Z.  B.  pronant*  CIL.  V  7904.  Über 
tryptoporiicun  s.  §  295. 

i)  Kaiserliche  Basiliken  haben  die  Villa 
Hadriana  (Lange,  Haus  u.  Halle  T.  6.  4>,  die 
Villa  der  Gordiane  (Capitol.  Gordian.  III.  32), 
das  „Haus  des  Augustus*  (Güattam,  mon. 
ined.  1785  Genn.  T.  1,  Apr.  T.  1)  und  dor 
Flavicrpalast  (Lange  a.  O.  Exk.  III  u.  T.  6,  2) 
auf  dem  Palatin  und  der  Palast  Diokletians. 
Vgl.  auch  Plut.  Pohl.  15. 


4)  Z.  R.  am  Marktplatz  von  Assos. 

s)  So  dürfte  sich  der  scheinbare  Wider- 
spruch der  Quellen  (Liv.  2*>.  27.  39,  44,  3 ; 
Plaut.  Cure.  472  [bald  nach  193  geschrieben |. 
Capt.  811)  lösen. 

•'■)  Vitr.  6.  5.  9. 

:)  Inschriften  bei  Lance.  Haus  u.  Halle 
8.  163. 

*)  Grundriss  im  kapitolinischen  Stadt- 
plan. 

'i  Partien* :  Inschrift  von  Caere.  Orelu 
3787. 

'•')  V«l.  Zosim.  5.  2  a.  E. 
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Privatbaus,1)  Marktplatzes  oder  einer  Hauptstrasse:  ebenso  kann  sie,  wie 
jede  andere  Halle,  mit  Theatern,  einem  tetrapylum  oder  irgend  einem 
anderen  öffentlichen  Gebäude  verbunden  werden.**)  Wir  haben  nun  früher 
schon  gesehen,  dass  von  Vereinen  in  abgeschlossenen  Höfen  Hallen  zu 
Versammlungszwecken  angelegt  wurden;  da  sich  eine  Basilika  dazu  ebenso 
gut  eignete,  ergibt  sich  schliesslich  die  in  einem  ummauerten  Hofe  abge- 
sonderte Basilika.3)  Die  christliche  Basilika  schloss  sich  mithin  als  An- 
bau, z.  B.  eines  Klosters,  an  die  Basiliken  der  Privathäuser  an,4)  als  ge- 
sondertes Gebäude  dagegen  an  die  zuletzt  erwähnten. Zwischen  den 
Basiliken  und  den  offenen  Hallen  vermitteln  die  atria  Roms,  welche  einen 
Hof  in  sich  bergen.6) 

Litteratur:  Konbad  Lange,  Haus  und  Halle,  Lpg.  1885  m.  9  T.;  Stoa:  Adlbb,  d. 
Stoa  d.  Attalos,  Winckelmannsprogr.  Berlin  1874  u.  in  Erbkams  Ztsch.  f.  Bauwesen  1875; 
R.  Bonn,  d.  Stoa  Attalos*  IT.  zu  Athen,  ebend.  1882,  m.  2  T.;  Ober  die  porticus:  Gilbert. 
Gesch.  der  Stadt  Rom  3,  244  ff.;  sog.  Basilica  in  Paestum:  Ddbm,  Baak.  d.  Griechen  S.  -204; 
Exedra:  zwei  in  Pompeji  MB.  15,  25.  26;  Basilika:  Vitr.  6,  3  (dazu  J.  Quichbbat,  la 
basil.  de  Fanum  constr.  p.  Vitruve,  Paris  1878);  Abnahm,  delle  basiliche  antich»  e  special- 
mente  di  quella  di  Vicenza,  1761;  F.  v.  Quast,  die  Basilika  der  Alten,  Berlin  1845;  A.  C. 
A.  Zbstebmann,  d.  ant.  u.  die  christlichen  Basiliken  nach  ihrer  Entstehung,  Ausbildung  u. 
Beziehung  zu  einander  dargestellt,  Lpg.  1847,  m.  7  T.,  u.  de  basilicis  libri  tres,  Brüx.  1847: 
Urlichs,  d.  Apsis  d.  alten  Basiliken,  Greifsw.  1847;  Mrsshbb,  über  d.  Ursprung  etc.  der 
Basilika  in  der  christl.  Baukunst,  Lpg.  1854:  0.  Motqes,  d.  Basilikenform  bei  den  Christen 
der  ersten  Jahrh ,  Lpg.  1865;  Fb.  Rbbeb,  d.  Urform  d.  röm.  Basilika.  Mitt.  d.  k.  k.  Central- 
komm.  14  (1869),  35  ff.;  Holtzinoeb,  d.  röm.  Privatbasilika,  Repert.  f.  Kunstw.  5,  286  ff.; 
Kons.  Lance,  a.  O.,  bes.  S.  153  ff.;  Dehio,  die  Genesis  d.  christl.  Basilika,  Sitzungsber.  d. 
bayer.  Akad.  1882  II  333  ff. ;  P.  Cbostaboba  ,  le  basiliche  cristiane,  Rom  1892;  über  di« 
pompejanische  Basilika,  welche,  vor  80  erbaut,  die  älteste  der  erhaltenen  zu  sein  scheint, 
vgl.  Nissen,  pompej.  Studien  S.  194  ff.;  Mau,  Röm.  Mitt.  3,  14  f.;  Lange  a.  0.  Exkurs  II 
T.  1  3;  basilica  Ulpia:  Lesueub,  la  basilique  Ulpionne  (Rorae).  Restauration  ex^cutee  en 
1823,  Paris  1877,  f.  m.  6T.;  basilica  Aemilia:  Innenansicht  auf  MUnzen  des  M.  Aemilius 
Lepidus  (Cohen  I  Aemilia  8;  Donaldson,  archit.  num.  69);  Basiliken  z.  B.  auch  in  Otricoli 
(S.  133)  und  Trier  (Hettnkb  S.  13  f.i;  schon  zu  Augustus*  Zeit  scheint  jede  italische  Stadt 
ihre  Basilika  gehabt  zu  haben  (Suet.  Aug.  100*);  Chalcidicum:  Nissen,  pompej.  Studien 
S.  291  ff. ;  G.  Bechi  .  del  Calcidico  e  della  Cripta  di  Eum.  seavati  nel  Foro  di  Pompeia, 
Neapel  1820,  m.  6  T. 

Wie  nun  aber  auch  andere  geschlossene  Räume  entweder  für  sich 
oder  mit  Säulengängen  oder  Hallen  kombiniert  den  Staatsbedürfnissen 
dienten,  dies  müssen  erst  weitere  Forschungen  klar  legen,  da  bisher  Schrift- 
quellen und  Ruinen  nicht  genügend  korrespondierten.  Ausser  Namen,  die 
sich  auf  die  Verwendung  beziehen,7)  scheinen  die  altgriechische  Loscht' 
und  die  Schola  der  Kaiserzeit  bestimmte  Gebäudeformen  zu  bezeichnen. 
Jene  muss  geschlossen  gewesen  sein,  da  hier  die  Bürger  im  Winter 

')  Hieron.  ep.  II  7  nbi  instar  palatii  priva- 
torum  extruetae  basilicae;  abg.  Jobpan.  forma 
urbis  Romae  165  ~  Lange  T.  9,  5. 

»)  Theater:  In  Iguvium  B.  1863  p.  228; 
Plin.  ad  Traj.  ep.  39  (48;  tetrapylum:  bei 
Constantine  CIL.  VIII  7037  -8  (um  362  n. 
Chr.).  Der  Bibliothekstoa  von  l'ergamon 
entspricht  dio  Bibliothekbasilika  Julians  (Zo- 
Bim.  3,  11). 

»)  Mit  hypaethrum  CIL.  IT  1970  - 
itatQov  in  einer  Anekdote  des  Malalas  p.  287. 

*)  Vgl.  Ps.  Clement,  recognit.  10,  71. 

*)  Die  Kunsthistoriker  haben  drei  An- 
sichten aufgestellt,  erstens  Ursprung  aus  den 
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öffentlichen  Basiliken  (Messhek).  zweitens 
aus  den  Coemeterien  (de  Rossi),  drittens  au* 
dem  Wohnhaus,  das  eine  Kapolle  einschliesst 
iG.  Kinkel  1845,  Deuio,  Cbostabosa  u.  A.). 

,j)  Mabqi.abdt,   Röm.  Staatsverw.  III- 
S.  159  f. 

')  BovXtvrijQtoy  (in  Olympia  und  Assos 
angenommen),  n pvrayei'oy  (in  Olympia  ver- 
1  mutet).  ttQxetov,  dtofiofriaioy,  atQar7jytoy. 
■  no/jTteToy,  'EXXttyodixftoy  (Sudwestbau  in 
I  Olympia'?),  auf  Kreta  Speisehäuser  u.  Frem- 
'  donheime  (Athen.  4,  143  c),  curia,  tabulitt  um. 

dirihitorium,  maceUum  (.Pantheon"  in  Pom- 
1  peji?). 
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zusammen  kamen.1)  Letztere  wird  in  römischen  Inschriften  oft  erwähnt, 
scheint  aher  noch  nicht  sicher  festgestellt  zu  sein.2)  Andererseits  kommen 
mehrere  noch  unbenannte  Gebäudetypen  vor,  z.  B.  verschiedene  Anlagen, 
die  mit  der  Basilika  einiges  gemeinsam  haben,  wie  „die  einschiffigen  Ba- 
siliken", geschlossene  Käume  ohne  Säulen,  aber  mit  Apsis,  in  Aquinum 
und  Praenestc,3)  oder  das  „Praetorium"  von  Müsmieh  in  Syrien.4)  Gerade 
dio  nüchternsten  Staatsgebäude  kennen  wir  am  besten.  Die  dreischiffige, 
aber  nicht  basilikenartige  Skeuothek  des  Piraeus  wird  durch  den  inschrift- 
lich  erhaltenen  Baukontrakt  des  Architekten  Philon  beleuchtet  (S.  277); 
die  wichtigen  Getreidekästen  (Kastengebäude,  horrea)  sind  durch  ägyptische 
Abbildungen  und  Modelle,  wie  durch  römische  Grundrisse  und  Ruinen  zur 
Genüge  bekannt.5)  Die  Gattung  der  Gefängnisse  hat  wenigstens  das  grausig 
imposante  Tullianum  in  Rom  aufzuweisen;6)  angeblich  war  es  ein  Quell- 
haus gewesen,  freilich  dienten  sonst  nur  unterirdische  Steinbrüche  (wie  in 
Syrakus)1)  oder  Keller  als  Gefängnis.  Zu  den  Gefängnissen  gehörten  im 
Grunde  auch  die  Gladiatorenkasernen,  welche  uns  wieder  Pompeji  veran- 
schaulicht. Bei  den  öffentlichen  Gebäuden  darf  man  auch  die  der  aner- 
kannten Vereine  nicht  vergessen,  welche  ihre  Versammlungshäuser  und 
selbst  Rathäuser  besassen.8) 

Litteratur:  über  das  Baieuterion  von  Olympia:  Ausgr.  IV  T.  1—3.  35.36;  Lesche: 
K.  Lange,  Haus  u.  Hallo  S.  120  ff.;  Curia:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  303  ff. ;  Macellum  : 
ders.  S.  275  ff.;  Saepta:  ders.  S.  185  ff.;  Praetorium:  Perizonius,  de  praetorio,  Franeck.  1690; 
Gladiatoronkaserne:  Nissen  a.  0.  S.  253  ff. 

293.  Sind  diese  Gebäude  vorwiegend  dem  geschäftlichen  Verkehre 
gewidmet,  so  zielen  andere  auf  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  Be- 
völkerung ab.  Den  Anstoss  zu  diesen  Anlagen  geben  allerdings  nicht  po- 
litische Erwägungen,  sondern  die  Religion  oder  besser  gesagt  der  Kultus 
ab;  denn  die  Spiele  jeglicher  Art  knüpften  sich  an  irgend  ein  Götterfest. 
Tanzlustig  wio  die  Griechen  waren,  brauchten  sie  vor  allem  Tanzplätze. 
»Selten  bot  die  Ortlichkeit  von  sich  aus  einen  runden  ebenen  Platz,  gewiss 
häutiger  musste  eine  oQxtfotQte  (xogog)  künstlich  mit  Schutt  geebnet  und 
mit  Sand  bestreut  werden  {xoviarQit,  z.  B.  in  Epidauros);  zum  Schutze 
gegen  Abnützung  und  Feuchtigkeit  kam  dann  das  Pflaster  hinzu,  das  durch 
verschiedene  Farbe  der  Steine  die  Tanzfiguren  erleichtern  konnte  (Athen). 


'j  Od.  a  32b;  Hes.  E.  493;  in  Delphi  u.  Abb.;  kapitolinischer  Stadtplan:  Duhm  S. 

Paus.  10,  25,  1  (oMo?/jrt);  in  Athen:  voreukli-  329;  angeblich  alte  Abbildung  bei  Bbllobi, 

dische  Inschrift,  'Aqx«ioX.  dekttov  1892  S.  3.  ichnographia  veteris  Roraae  (=  Duhm  S.  330l; 

Möglicherweiao  hat  man  in  lkaria  eine  Lesche  '  Ruinen :  Gilbert,  Gesch.  der  Stadt  Rom  3. 

aufgedeckt  (Am.  J.  5,  177).  i  284  ff.    Auch  im  persischen  Reiche  waren 


■'»  Vgl.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  291  ff.; 
de  Rosst,  B.  crist.  1864  p.  57  ff.;  Gilbest, 
Geschichte  der  Stadt  Rom  3,  341  f.;  in  Pom- 
peji am  Forum  vermutet;  <x/oA»y  TvQiiyyov 
Apostelgesch.  19,  9. 

•'')  Lakoe  a.  0.  S.  236.  241 ;  das  spätere 
S.  Andrea  in  Rom:  de  Rossi,  B.  crist.  1871 
p.  5  ff. 

«)  Abgeb.  R.  de  l'art  chretien  XXXII 


Speicher  an  den  Reichsstrassen:  Ps.  Aristot. 
oecon.  II  1253a  24 f.  Zu  Messene  war  die 
Staatskasse  in  einem  Kellerraum:  Liv. 39,  50, 
vgl.  Plut.  Philop.  19. 

c)  Saltust.  Catil.  55;  Forcbbammer,  B. 
1839  S.  29  ff.  (Brunnenhaus);  Kunstblatt  1839 
Nr.  93;  Canina,  Coro  antica  T.  10. 
7)  Auch  am  Kapitol:  Liv.  37,  3. 
*)  Haus  der  Jiovwjutatai  im  Piraeus, 


P  249.  aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  v.  Chr.:  Ath.  Mitt. 

*)  Abbild.  PEBHOT,  hist.  1,281  f.;  Modelle  ,  9,  280  ff.  T.  13;    Tetrantylo:   Inschrift  von 


Gräbern :  Ermaw,  Ägypten  1,  240  m.  A.  1     Rom,  B.  1890  p.  287  ff. 


Digitized  by  Google 


Kap.  IX.    Die  Werke  der  Baukunst.    (§  203.) 


379 


Ein  Bild  des  zu  feiernden  Gottes  stand  beim  Feste  in  der  Mitte.  Diese 
Tanzplätze  sind  in  der  homerischen  Zeit,  wo  es  sonst  noch  keine  öffent- 
lichen Anlagen  gibt,  der  Stolz  der  griechischen  Stadt  (evQvxoQog)  und  Dai- 
dalos  selbst  sollte  der  Ariadne  einen  gebaut  haben.  Als  der  Staat  selbst 
durch  Preise  die  Leistungen  steigerte  und  fremde  Meister  anzog,  mehrten 
sich  die  Zuschauer  so  stark,  dass  nunmehr  eine  hölzerne  Bühne  und  eben- 
solche Tribünen  notwendig  wurden,  die  man  nach  dem  Feste  wieder  ab- 
brach ;  denn  ein  stehendes  Theaterrepertoiro  gab  es  bekanntlich  nicht. 
Dieser  Zustand  dürfte  lange  Jahrhunderte  normal  gewesen  sein,  da  er  in 
Kom,  wie  man  weiss,  bis  55  v.  Chr.  dauert;  luxuriöse  Ausstattung  war  dabei 
nicht  ausgeschlossen.1)  Mancher  Grund  —  in  Athen  z.  B.  ein  Unglücks- 
fall —  sprach  dafür,  die  Zuschauerplätze  zu  sichern;  man  wählte  dazu 
leicht  gewölbte  Abhänge,  die  mit  geringer  Mühe  in  Stufen  gegliedert 
werden  konnten:  dies  ist  das  Motqov,  von  seiner  Form  cavea  genannt.») 
Im  vierten  Jahrhundert  vor  Christus,  als  einerseits  dank  den  fahrenden 
Schauspielertruppen  die  Aufführungen  sich  mehrten,  andererseits  die  Volks- 
versammlungen an  jene  so  geeigneten  ittatQa  verlegt  zu  werden  begannen, 
entstand  ein  Bedürfnis  nach  einem  festen  Zuhörerraume  und  einer  dauern- 
den Sprechtribüne.  Das  Theater  am  Asklepiostempel  von  Epidauros, 
welches  der  jüngere  Polykleitos  baute,  scheint  das  älteste  zeitlich  bestimm- 
bare zu  sein;  dann  folgt  in  der  Verwaltungsperiode  des  Lykurgos  Athen.3) 
Ob  schon  Polykleitos  auch  eine  steinerne  axt^vi]  errichtet  habe,  frägt  sich,4) 
überhaupt  liegt  die  Entwicklungsgeschichte  des  Bühnengebäudes  noch  völlig 
im  Dunkeln.  Wir  wollen  versuchen,  die  Teile  des  Theaters  archäologisch 
zu  betrachten. 

Den  grössten  Platz  nimmt  der  Zuschauerraum,  weil  er  nötigenfalls 
die  ganze  Bürgerschaft  fassen  musste,  ein;  daraus  geht  weiters  hervor, 
dass  an  eine  Bedachung  nicht  zu  denken  war,  sondern  höchstens  grosse 
von  der  obersten  Reihe  aus  gespannte  Vorhänge  gegen  die  Sonne  schütz- 
ten. Da  die  halbrunde  Form  der  Orchestra  auch  die  des  Zuschauerraumes 
bestimmte,  hingen  Variationen  derselben  erstens  davon  ab,  wie  weit  der 
Architekt  auf  die  natürliche  Bodenformation  einging.  Am  stärksten  ge- 
schah dies  in  Thorikos,  manche  bauten  ganz  in  der  Ebene  (Mantineia  und 
Alabanda),  wogegen  andere  ein  vermittelndes  Verfahren  einschlugen  (Myra 
und  Antiphellos).  Zweitens  lag  ein  geometrisch-konstruktives  Problem  vor, 
welches  mit  Lineal  und  Zirkel  auf  verschiedene  Weise  gelöst  werden 
konnte.  Die  Kunst  bethätigte  .sich  in  den  Marmorstufen,  den  sorgfältig 
gearbeiteten,  teilweise  mit  Reliefs  verzierten  Stühlen  der  ersten  Reihe  und 
schliesslich  in  den  Statuen,  die  an  passenden  Stellen  angebracht  waren. 
An  den  Zuschauerraum  schliesst  sich  die  Orchestra  an,  welche  jedoch  in 
ihrer  alten  runden  Form  zu  dem  neuen  Versammlungsplatze  nicht  stimmt. 
Es  bleibt  nur  ein  Rest  in  dem  halbrunden  Sigma  zurück,  welches  bloss 
mehr  altertümelnd  Orchestra  genannt  wird,  weil  an  den  Orten,  wo  eine 
alte  Kultustradition  war  (wie  zu  Athen),  noch  immer  beim  Feste  das  Bild 

')  L.  Fbiedlandbr  bei  Marquardt,  rem. 
Staataverw.  III  '531  ff. 

a)  Z.  B.  in  Athen,  Thorikos  und  Argos. 
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des  Gottes  dorthin  gestellt  werden  musste;  sonst  konnte  die  Orchestra 
auch  Sitzplätze  aufnehmen,  was  bekanntlich  in  Rom  geschah,  oder  es 
wurde  dort  die  Bühne  für  die  Vortragenden  (koyttov)  aufgeschlagen.  Nun 
beginnen  jedoch  die  Schwierigkeiten.  Die  erhaltenen  Theater  haben  einen 
hohen  steinernen  Aufbau,  dessen  vordere  gegen  die  Orchestra  gekehrte 
Wand  durch  Pfeiler  gegliedert  und  mit  Reliefs  verziert  ist.  Im  Hinter- 
grunde der  oberen  Fläche  erhebt  sich  eine  Bühnenwand,  welche  eine  reiche 
in  Stockwerke  gegliederte  Architektur  zeigt ;  diese  Wand  ist  allerdings  nur 
in  Orange  und  Aspendos  vollkommen  deutlich  erhalten.  Neuere  Ausgra- 
bungen haben  auch  im  Innern  des  Auf baus  einen  gewölbten  Gang  konsta- 
tiert. Was  die  Namen  des  Aufbaues  und  der  speziell  erwähnten  Teile 
anlangt,  so  pflegt  man  die  Wörter  scaena.  proscaenium  und  hyposcaenium 
anzuwenden.  Thatsächlich  ist  aber  nur  das  Wort  proscaenium  archäolo- 
gisch brauchbar.  Es  bezeichnet  eben  jenen  steinernen  Aufbau  mit  seinem 
gesamten  Schmucke,  zu  welchem  ausser  Reliefs  Statuen  gehören. ')  Damit 
ist  jedoch  das  antike  Theater  noch  nicht  fertig.  Es  bedarf  eines  gedeckten 
Thorweges  (rrvlotv,  rtvXk)  und  Hallen  von  jeder  Art  (Stoen,  Hapsis,  Psalis, 
Exhedra).2)  In  dieser  Gestalt  ziert  das  Theater  jede  Stadt  der  Kaiserzeit, 
manche  besitzen  deren  zwei. 

Litterat ur:  Ziemlich  vollständiges  Verzeichnis  der  erhaltenen  griechischen  Rainen 
bei  Alb.  Müller,  d.  griechischen  BUhnenaltertumer  S.  4  ff.;  Athen :  Lollixg,  Topogr.  §  27 
(Litt.  S.  328;  dazu  F.  Kirchhofe,  Vergl.  d.  Überreste  vom  Theater  des  Dionysos  aus  dem 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  m.  d.  Regeln  d.  Vitruv,  Altona  1882,  m.  1  T.;  de«.,  neue  Messungen  der 
Oberreste  v.  Th.  d.  D.  in  Athen,  Altona  1883,  m.  1  T.;  Aigai:  Boro»  u.  Schüchhabdt  S.  39  ff. 
m.  Abb.;  Argos:  S.  108;  Aspendos:  Lanckobonski,  Paniphylien  T.  20-27,  S.  96  ff.,  102  ff; 
Assos:  S.  92;  Epidauros:  S.  108;  Eretria:  S.  112;  Oropos:  Unaxuxd  ti??«'?/.  tt.  1886S.  51  ff. 
T.  3;  Perge:  Lanckoroxski  I  S.  51  ff.  T.  14;  Pirftus:  S.  107;  Side:  Lanckoronski  IS.147ff. 
T.  29;  Sikyon:  S.  108;  Syros:  Zxirpavos  (S.  113)  p.  63  ff.;  Thorikos:  S.  107;  Römische 
Theater:  Adria  S.  136;  Arausio  (Orange)  S.  138;  Augusta  R-aurica:  Th.  Bubckharot-Biedbr- 
m ann,  d.  röm.  Th.  zu  A.  R.,  Basel  1882,  m.  5  T.:  Faesulae  S.  131;  Ferentinum:  Dennis  I 
'156;  Firmum  S.  129;  Herculaneum  S.  120;  Iguvium  S.  133;  Nora  auf  Sardinien:  B.  1867 
p.  119  ff.;  Parma:  Lopez,  lettere  int.  alle  rovine  di  un  ant.  teatro  scop.  in  P.(  P.  1847.  m. 
T.;  Pola:  Serlio.  libri  d'architettura  1545  III  K.  4;  Pompeji  S.  121;  Rom,  Marcellustheator: 
Vaudoyer,  doscr.  du  th*5atre  de  Marcellus  a  Rome,  Paris  1812,  f.;  Reber,  Ruinen  Roms 
S.  202  ff.  --  Zusammenfassend:  Fb.  Wiebeler,  Theatergebäude  n.  Denkmäler  des  Bahnen- 
wesens bei  den  Griechen  und  Romern,  Gött.  1851  (noch  nicht  ersetzt,  aber  veraltet).  - 
Theoretisch  Vitruv.  V  Kap.  3  9  (über  die  Ansichten  d.  alten  Architekten  Jhst.  12,  356  ff.); 
Sc.  Maffei,  dei  teatri  ant.  e  moderni.  Ver.  1753.  Dann  die  bei  Öiimiciien,  Bflhnenwesen 
§  11  verzeichneten  Schriften.  Angekündigt  ist  ein  gemeinsames  Werk  von  Dorpfeld  u.  Reisch. 

In  den  Theatern  schloss,  wie  gesagt,  die  Grösse  des  Raumes  eine 
Bedachung  aus:  dieser  Grund  tiel  jedoch  in  kleineren  Räumen  weg.  Jeder 
Musikfreund  musste  für  musikalische  Aufführungen  einen  geschlossenen 
Raum,  in  dem  sich  die  Feinheiten  der  Töne  nicht  verflüchtigten,  wünschen. 
Schon  in  der  pcrikloischen  Zeit  wurde  ein  Od  cum  (fti<Wor)  zu  Athen  er- 
baut, welches  nebenbei  auch  nützlichen  Zwecken,  z.  B.  als  Magazin  dienen 
musste.  In  der  Kaiserzeit  hatten  verschiedene  Städte  Odeen  aufzuweisen;3) 

')  Eine  wichtige  Quelle  ist  die  Inschrift  a)  Carthago:  Virtor  Vit.  persec.  Vand. 

CIG.  4283.  1,  S;  Neapel:  Stat.  silv.  3.  5,  91;  Korinth 

■)  Porticus  (260'  lang),  exedra,  pronaos  (von  Herodes  Aüicus  erbaut):  Paus.  2,3,6; 

und  hinter  der  scaena  wieder  porticus  (140'  Philostr.  vit.  soph.  2,  1.5;   Patrai:  Paus.  7. 

lang),  in  Praenesto  :  Riugiero,  syll.  II  813;  20,6  (nach  ihm  das  glänzendste);  das  kleinere 

amphithcatniliaches  Thrrsileion  in  Megalo-  Theater  von  Pompeji  heisst  in  einer  Inschrift 


polis. 


theatrum  tectum. 
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die  Forschung  hat  sich  aber  auf  das  Odeum,  welches  Herodes  Atticus  der 
Regilla  zu  Ehren  in  Athen  baute,  beschränkt,  weil  es  am  besten  er- 
halten ist. 

Litteratur:  Stuart  a.  Rbvbtt,  Altertümer  v.  Athen  II  K.  3  T.  2;  Ivanoff.  A.  1858 
p.  213  ff.  m.  T.  L  u.  Mon.  6,  16.  17;  K.  Scoillbach,  Über  das  0.  des  Herodes  Attikos,  Jena 
1858  in.  2T.;  W.  P.  Tuckkrmann,  d.  Odeum  d.  H.  A.  u.  der  Rogilla  in  Athen  rest.,  Bonn 
1868,  f.  m.  4  T.;  andere  sollen  in  Akrai  (S.  115  f.,  nach  Schubhing  eine  Hadeanstalt),  Ka- 
tana fS.  116».  Aperlai  (Teuer  III  206,  Pbtbrsbn  n.  v.  Luschan.  Reisen  in  Lykien  S.  52), 
Bargylia  (Le  Bas  T.  67),  Epidauros  (Athen.  Mitt.  16,  256 >,  Knidos  (Newton  T.  54.  72), 
Pompeji  (Mazois,  ruines  IV  27  29)  und  Sillyon  erhalten  sein,  eine  kritische  Untersuchung 
steht  aber  noch  aus. 

Da  den  Massen  der  schaulustigen  Menge,  welche  möglichst  viel  sehen 
wollte,  sogar  die  gewaltigen  offenen  Theater  nicht  genügten,  wurden 
für  die  Schauspiele,  welche  man  von  allen  Seiten  besehen  konnte,  Amphi- 
theater (äfttfiO-t'aTQov,  spectacula)  erbaut,  in  denen  die  Tierhetzen  und 
Gladiatorenkämpfe  stattfanden.  Die  einfache  Verdopplung  des  Theaters 
fand  keinen  Beifall,  sondern  die  Architekten  zogen  eine  Art  Ellipse,  die 
polykentrische  Kurve  vor.1)  Auch  hier  dürfte  der  Holzbau  vorausge- 
gegangen  sein;8)  ein  Steinbau  kommt  zuerst  in  Kampanien  nachweislich 
vor,  da  Pompeji  bereits  um  70  v.  Ohr.  ein  steinernes  Amphitheater  er- 
hielt, während  Rom  erst  im  Jahre  20  nachfolgte.  Voll  ausgebildet  er- 
scheint es  erst  in  der  nntoninischen  Periode.3)  Auch  beim  Amphitheater 
wurde,  wenn  möglich,  die  Bodenbilduug  verwertet  (Albano,  Cagliari, 
Dorchester,  Syrakus),4)  selbst  um  den  Preis  der  regelmässigen  Form  (Sutri). 
Origineller  ist  der  Gedanke,  dass  man  die  Stadtmauer  in  ähnlicher  Weise 
ausnützte,  was  in  Rom  (V),  Pompeji  und  Salona  geschah;  neu  ist  auch  die 
Verwertung  des  Backsteins  im  grossen  Stil  (Amphitheatrum  Castrense  und 
Pozzuoli),  während  Capua  ein  marmornes  Amphitheater  aufzuweisen  hatte. 
Das  flavische  Amphitheater  mit  87  000  Sitzplätzen  hat  den  grössten  Umfang, 
wovon  es  wohl  Kolosseum  heisst.  In  der  westlichen  Reichshälfte  gehört 
das  Amphitheater  ebenso  sehr  zur  Ausstattung  einer  schönen  Stadt  wie 
in  der  östlichen  das  Theater;  doch  findet  es  sich  auch  im  Osten.  Für  die 
Güte  des  Baues  spricht  die  durchschnittlich  gute  Erhaltung  der  Ruinen. 
Bezüglich  der  künstlerischen  Ausstattung  gilt  das  über  den  Zuschauerraum 
des  Theaters  gesagte ;  nur  machen  hier  auch  Logen  einen  gefälligen  Ein- 
druck, die  man  am  besten  noch  in  Pola  beobachten  kann. 

Litteratur:  Justus  Lipsius,  de  amphitheatro  über,  u.  de  amphitheatris  quao  extra 
Roinam  libellus,  Antwerpen  1528  u.  ö.  m.  T. ;  G.  Polexi  e  (J.  Montbnari,  lottere  due  criticbo 
degli  ant.  teatri  e  anfiteatri,  Vic.  1735;  J.  Dorkseikfen,  Jets  over  overblijfselen  von  ro 
meinscho  araphitheaters,  Zutphen  1857;  AbbUdungen  bei  Cakpana,  operc  in  plastica  T.  93 
und  Passeri,  lucerne  III  11;  Verzeichnis  der  in  den  Inschriften  erwähnten  Amphitheater 
bei  Kugoieko,  dizionario  epigrafico  p.  453  ff.  (Nachträge  vou  Zippel,  Wochenschr.  f.  klass. 
Philol.  1890  Nr.  52);  eine  eingehende  neuere  Darstellung  fehlt,  körzero  von  Nissen,  pompej. 
Studien  S.  108  ff.  und  Friedländbr  bei  Marquardt,  Staatsverw.  III  »550  ff.  Alphabetisches 
Verzeichnis  ansehnlicher  Amphitheater:  Albano,  Altofen  (Hexszblmann  ,  d.  Amph.  v.  Alt- 
ofen, Pesth),  Arezzo  (S.  130),  Arles,  Avenches,  Cagliari  (B.  1867  p.  121  ff.),  Capua  (S.  120). 
Catana  (S.  116),  Constantinopel  (S.  98),  Corinth,  Dorchester,  Douvo  (Lipsius  p.  71  ff.  mit 
Abb.  auf  p.  76  u.  77),  El-Jemm,  am  Garigliano,  Herculaneum,  Hispalis,  Minturnae,  Nlmes 
(abgeb.  Dahn,  Urgesch.  1,  407.  3,  36;  vgl.  Pbiet,  deäcr.  de  l'amphith.  de  N.,  N.  1860  m.  T.), 

')  Promis,  Aosta  p.  169. 
»)  In  Rom  50  v.  Chr.:  Plin.  36,  117;  in 
Fidenae  unter  Tiberius:  Suet.  Tib.  40. 
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Otricoli  (S.  133).  Pergamon,  Perigord,  Pola  (S.  158),  Pompeji  (Nissen,  pompej.  Stadien  S. 
97  ff;  Abbildung  in  einem  Wandgemälde:  Phot.  u.  Schreiber,  Atlas  T.  27. 4),  Pozzuoli  (S. 
120),  Reggio,  Rom,  amphitbeatrum  Castrense  u.  Colosseum  (C.  Fontana,  l'anfiteatro  Flavio, 
1725,  f.  m.  23  T.  Haag  1776;  C.  F.  C.  Wagnkb,  de  Flavii  ampbitheatro,  Marburg  1829- - 
31,  3  Tie.),  Spello.  Sutri  (Abb.  Dennis  1  J62  u.  75),  Syrakus.  Tarragona,  Tintiniac  bei  Tülle 
(C'aylüs,  recucil  VI  T.  113),  Trier,  Urbisaglia,  Venuaia  (B.  Nap.  1,  12  ff.;  B.  1842  p.  129  ff.), 
Verona  (S.  135;  in  alten  Stieben  noch  vollständiger  erhalten;  vgl.  Oegli  anfiteatri  ant.  spe- 
cialmente  del  Voronese  11.  II.,  Ver.  1728,  m.  15  T.;  A.  Pompxi,  studi  int.  all'  anfiteatro  di 
Verona,  Ver.  1877,  f.  m.  4  T.).  -  Zur  Einrichtung:  Giac.  Rücca,  su  l'uso  de'  sotterranei 
anfiteatrali. 

Wenn  der  Zuschauerraum  mit  einer  längeren  Bahn  verbunden  wurde, 
so  ergab  .sich  die  Form  des  Stadions.  Den  Zuschauern  gewährte  die  Ort- 
lichkeit  selten  eine  Felsmulde  wie  in  Athen  und  Delphi,  wo  sie  auf  zwei 
Langseiten  sicli  niederlassen  konnten,  gewöhnlich  aber  musste  die  Stadt 
mindestens  die  eine  Seite  aufbauen  (wie  in  Olympia);  um  die  Kosten 
wieder  hereinzubringen,  wurden  darin  manchmal  Kaufgewölbe  eingerichtet.1) 
Jedenfalls  aber  schlössen  sich  an  jedes  schöne  Stadion  die  üblichen  Säulen- 
hallen.*) Der  Wettlauf  von  Wagen  und  Pferden  erforderte  eine  breitere 
Bahn,  welche  ein  Damm  spina)  der  Länge  nach  in  zwei  gleiche 

Teile  zerlegte.  Der  Circus  (/jT/rorfgo/ioj)  gleicht  in  archäologischer  Be- 
ziehung dem  Amphitheater,  bietet  aber  schon  durch  die  lange  Spina  un- 
gleich mehr  Gelegenheit,  Statuen  und  anderen  Schmuck  anzubringen.  Dies 
lassen  alte  Reliefabbildungen  deutlich  erkennen.3)  Auch  der  Circus  ver- 
bindet sich  mit  Hallen  und  Tabernen,')  ja  der  Circus  maxiraus  war  über- 
haupt in  seinem  Kern  aus  zwei  geraden  und  einer  halbrunden  Halle  zu- 
sammengesetzt."1) Stadion- Amphitheater  möchte  man  das  an  beiden  Enden 
halbrund  geschlossene  Stadion  von  Laodikeia  nennen. 

Litteratur:  Stadien  in  Aizanoi  (Texibb  I  40;  Le  Bas  T.  2,  7.  8),  Aphrodisias  (Ant. 
of  Jonia  III  K.  1  T.  10-12;  Tbxibr  III  157),  Aspendos,  Athen  (von  Lykurgos  für  50000 
Athener  angelegt,  von  Herodes  Atticus  prächtig  umgebaut:  Ziller  in  Erbkams  Ztsch.  f. 
Bauwesen  20,485  ff.);  Dolos;  Isthmos;  Messene  (Exp.  de  Moree  1  T.  24—29);  Perge  (Details 
bei  Lanckoronski  I  S.  55  f.);  Sülyon;  in  Rom  auf  dem  Palatin,  J.  Stirb,  d.  kais.  Stadium 
auf  d.  Palatin,  Würzburg  1888,  m.  T.  Die  Zielsäule  sieht  man  oft  in  Vasenbildern  (vgl. 
Fcbtwänoler's  Katalog  S.  1098).  —  Circen :  Friedländer  bei  Marquardt,  Staatsverwaltung 
III  '504  ff.;  G.  L.  Bianconi,  descr.  dei  circhi  particolarmente  di  quello  di  Caracalla,  Rom 
1789  f.  in.  20  T.;  Burobss,  d«scr.  del  circo  sulla  villa  Appia  presso  Roma,  Rom  1829,  m.  Abb.; 
über  Konstantinopel  Ra.  2,  142  ff.;  Orange;  Laodikeia  (Ant.  of  Jonia  II  T.  48);  Pessinus  (mit 
dem  Theater  verbunden;  Plan  bei  Dcrm  I  Fig.  237);  alto  Abbildungen  bei  Campana,  opere 
in  plastica  T.  91.  92  u.  Passeri,  lucerne  III  26  29.  40.  56;  Nachbildung  zum  Kugelspiel,  aus 
Bovillae:  Piranesi,  racc.  d.  vasi  T.  14;  Gühl-Engblmann,  Leben  S.  806. 

294.  Wo  der  Staat  in  den  körperlichen  Übungen  ein  wichtiges  Mo- 
ment des  Volkswohles  erblickte,  musste  er  auch  geeignete  Turnplätze  her- 
richten. Der  einfachste  bestand  in  einem  eingefriedigten  Raum,  welchen 
Baumreihen  zugleich  beschatteten  und  teilten.0)  Indem  nach  dorn  Her- 
kommen Säulengänge  diesen  Platz  einsäumten,  entstand  ein  monumentaler 
Bau,  der  durch  weitere  Spezialisierung  sich  in  Palaistra  und  Gymnasion 
spaltete.    Ein  Beispiel  der  ersteren  lieferte  Olympia.7)    Letzteres  kam  in 


')  Perge  und  Aspendos.  ")  In  Elia  noch  zur  Zeit  des  Pausanias 

'*')  Athen,  Messene,  Aphrodisias.  (6,  28,  1 ). 

")  S.  besonder»  das  Neapler  Relief  MB.  7)  Auch  die  pompejanisebe  Curia  Isiaca 

8,  28.  soll  eine  Palaestra  sein;  vgl.  Nissen,  pompej. 

*)  Z.  B.  in  Rom  Dion.  Hai.  3,  68,  4.  Studien  S.  158  ff. 

•)  Dion.  Hai.  8,  68,  2  ff. 
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allen  ansehnlichen  griechischen  Städten  vor  und  ist  in  mehreren  bereite 
aufgedeckt. 

Litteratur:  Ober  die  Einrichtung  Iw.  Müller,  Privataltertümer  §  81;  Ruinen  in 
Alexandreia  Troas,  Aphrodisias  (Li  ermann,  Dissertatt.  Hai.  X  18  ff.),  Assos,  Athen,  Dolo» 
(Bch.  15.  238  ff.),  Delphi,  Kphesos  (Ant  uf  Jonia  11  T.  39  43),  Hierapolis  (Laborde,  voyage 
T.  35,  72),  Magnesia,  Pergamon,  Olympia  (Auagr.  v.  Ol.  III  T.  4.  5.  3G.  40,1,  das  „Gym- 
naaion  des  Hadrian*  in  Athen  (Plan  /Jpoxr.  r.  «(>/.  fr.  1885  T.  1,  vgl.  S.  122;  Nikolaidbs. 
"Ey.  «(»/.  1888  S.  57  ff.)  »oll  eine  Bibliothek  gewesen  sein,  überhaupt  achwankt  die  Be 
nennung  dieser  Ruinen  häufig.    Palaestra  in  Olympia:  Ausgr.  V  T.  5.  38.  39. 

Der  Staat  hat  des  weiteren  die  Pflicht,  für  die  Wasserversorgung 
und  den  Ablauf  der  unreinen  Feuchtigkeit  zu  sorgen.  Wir  fassen  hier  die 
Quell-  und  Brunnenbauten  alle  zusammen,  wenn  gleich  der  Einzelne 
hier  auch  so  manches  leisten  konnte.  Die  aus  dem  Stein  entspringende 
Quelle  bedarf  einer  Fassung  und  Regelung.  Da8  Wasser  quillt  aus  einer 
Röhre  heraus,  welche  oft  die  Form  eines  Tier-,  meist  eines  Lbwenkopfes 
erhält.5)  Dann  wird  ein  Quellhaus  gebaut,  wovon  sich  noch  die  in  den 
Fela  gehauenen,  teils  über  dem  Boden  (wie  neben  dem  Asklepieion)  teils 
grabartig  unter  der  Erde  erhalten  haben.2)  Der  Stadtbrunnen  befand  sich 
zur  Zeit,  als  die  epische  Dichtung  blühte,  gewöhnlich  ausserhalb  des  Ortes. 
Neben  einen  Fluss  baute  man  schon  damals  Waschtrögo  in  den  Fels  oder 
in  die  Erde  hinein,  wie  sie  noch  bei  Megara  zu  sehen  sind.  Da  zumal  in 
den  wasserarmen  Ländern  des  Ostens  viele  Wohnsitze  ohne  genügendes 
laufendes  Wasser  sind,  mussten  die  Cisternen  (Xäxxoi,  locus,  cistennn) 
das  Wasser  des  Himmels  sammeln.  Die  Bergbewohner  begnügten  sich  mit 
einer  natürlichen  Bettung  im  Felse,  in  welche  das  Wasser  von  mehreren 
Seiten  zusammenlief.3)  Die  eigentliche  Oisterne  aber  wird  in  den  Fels 
gehauen  und  mit  Gips  verputzt,  in  lockerer  Erde  dagegen  ausgemauert; 
Rinnen  im  Fels  leiten  das  Wasser  zu.  Die  Form  ist  meistens  cylindrisch 
oder  flaschenförmig.4)  In  Burgen  (z.  B.  Akrokorinth  und  Munichia)  er- 
reichen die  Cisternen  einen  grossartigen  Umfang.  Schon  vor  den  Perser- 
kriegen verstanden  sich  die  Griechen  darauf,  das  Wasser  von  weiter  her 
in  die  Stadt  zu  leiten ;  wie  es  scheint,  fällt  den  aufgeklärten  Despoten  des 
C).  Jahrhunderts  das  Verdienst  der  Einführung  zu.  Felsenrinnen  und  thö- 
nerne  Röhren,  welche  sorgfältige  Arbeiter  bemalten,  leiteten  das  Wasser 
herein;  Polykrates  lioss  zu  diesem  Zwecke  sogar  einen  Berg  durchbohren.5) 
Bei  abschüssigem  Terrain  floss  das  Wasser  durch  ein  System  von  Cisternen 
herab,  wovon  zwischen  Megara  und  dessen  Hafen  ein  Muster  sich  findet. 
In  der  Stadt  erstehen  seit  dem  6.  Jahrhundert  die  öffentlichen  Brunnen, 

*)  Oft  in  Abbildungen ;  Widderkopf  von  Brunnenheiligtum  gilt  H.  Katharina  auf  Cy- 

Marmor  an  der  KvlXov  ntj^a  des  Hvmettos.  pern  (Jhst.  4,  111  ff.  T.  33  f. ). 
Eine  einfacho  Fassung  abgob.  in  Vergilmi-  J)  Z.  B.  auf  dem  Helikon  u   dem  AYtüs 

niaturc  (Bartoli  S.  15).  von  Ithaka;  auf  Kreta  heissen  sie  ÜQÖkiSoi, 

*)  Abbildungen  von  Brunnenhäusern  auf  auf  den  Echinaden  Xovtaes.  Die  schlcsischen 

Vasen  (Fcbtwänglbr's  Katalog  S.  1091);  .Opfergruben*  dürften  hier  einzureihen  sein. 
Burinna  auf  Kos:  Ross,  Inselr.  3,  132  f.  mit  *)  Oval,  in  Alabanda:  Cuandler,  Reinen 

Plan  u.  ges.  Abh.  2,  889  ff.;  Sill von:  Hirsch-  S.  283;  Parallelepipcd :    in  Dometrias. 

erl»,  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1874  S.  726;  Pflasterung  der  römischen  lacus  im  J.  1*4 

Plan  bei  Lanckobonski,  Städte  Pamphyliens  v.  Chr.:  Liv.  39,  44. 

1.  75;   auf  Ithaka;  angeblich  der  Carcer  !         &)  In  kleinerem  Massstabe  bei  Hissarlyk  : 

Tullianum  (S.  378);    Peireno  in  KorinthV  abgeb.  bei  Schucuhabdt,  Schliemanns  Ausgr. 


Paus.  2,  3,  3;  Quellhaus  von  Tusculum:  Ca 
s  i»a,  l'ant.  Tuacolo  p.  125.   Für  ein  altes 


S.  39;  Akragas:  Serradifalco  III  22. 
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zuerst  der  megarische  Brunnen  des  Theagenes  *)  und  die  Enneakrunos  der 
Peisistratiden.2)  Die  Plastik  schmückt  sie  (besonders  in  heiligen  Bezirken) 
mit  einer  marmornen  Brüstung  in  Relief3)  oder  Brunnenfiguren,  auf  welche 
wir  bei  der  Kunst  der  Kaiserzeit  zurückkommen  werden.4)  In  römischer 
Zeit  sind  Zierbrunnen  mit  öffentlichen  Gebäuden  (z.  B.  Theatern)  ver- 
bunden worden;6)  Welschbillig  bei  Trier  weist  ein  grosses  Wasserbassin 
{pMcitia)  mit  Springbrunnen,  von  einem  Geländer,  auf  dem  mehr  als  vierzig 
Hermenbüsten  stehen,  umgeben,  auf.0)  Von  ähnlichen  Zierbrunnen  sind 
Stücke  erhalten.7)  Bei  dem  jetzigen  Stande  der  Ruinen  fallen  die  der 
Wasserzufuhr  dienenden  Hochbauten  mehr  in  die  Augen.  Wir  können  die 
Entwicklung  der  Aquaedukte  nur  in  Rom,  worüber  Frontinus  mit  seiner 
Schrift  „de  aquaeductibus1"  erschöpfenden  Aufschluss  gibt,  näher  verfolgen. 
Sie  erfolgte  stufenweise;  die  erste  Wasserleitung,  von  Appius  Claudius  312 
errichtet,  lief  nur  60  Schritt  in  Bogenleitungon  über  der  Erde.  Der  erste 
grossartige  Hochbau  ist  die  aqua  Marcia  (144  v.  Chr.).  Nun  beginnen, 
meistens  dank  der  Gnade  des  Kaisers  oder  der  Freigebigkeit  einzelner 
reicher  Männer,  im  ganzen  Reiche  die  bekannten  Bogengallerien  sich  zu 
erheben,  deren  Reste  noch  jetzt  auch  auf  den  Laien  mächtig  wirken.  Vom 
Technischen  abgesehen .  richtet  sich  das  Interesse  des  Baumeisters  auf 
gewisse  Hauptpunkte,  nämlich  die  Fassung  der  Quelle,  welche  zu  einem 
Nymphenheiligtum  (Nymphaeuiu)  gestaltet  wird,8)  die  Überschreitung  eines 
Thaies  oder  einer  Strasse und  die  Mündung  der  Hauptleitung.  In  der 
Grossstadt  verteilen  castella  (z.  B.  Trofei  di  Mario  an  der  Aqua  Julia  l0) 
das  Wasser  nach  allen  Seiten ;  in  Olympia  dagegen  schliesst  eine  Exhedra 
die  Wasserleitung  des  Herodes  Atticus  ab.  Originell  war  das  Septizonium 
des  Septimius  Severus,  der  grösste  Wasserturm  der  Erde,  während  nirgends 
ein  grossartigeres  System  als  um  Konstantinopel  existiert. 

Litteratur:  E.  Curtius,  über  dio  städtischen  Wasserbauten  der  Griechen,  AZ.  5. 
19  ff.;  'JyöQ.  Koffdttän;,  ul  'jilSjvut  cteitt&ftevai  i'jtö  xt]v  v$QtcvXixt}v  inotytv,  Athen  1879 
]>.  58— <J2;  Cisternenanlagen :  ansehnliche  in  Athen,  Eleusis,  Thorikos,  Lauriou,  (Cordella, 
Laurium  p.  94:;  Demetrius,  Pbarsalos,  Midea.  Tremondel  (Loire-inferieure:  B.  [arch.  1891 
S.  464  If.  T.  33j  u.  A.;  D.  Uardklla,  sopra  un'  antiebissima  cisterna  etr.  scop.  in  Orvieto,  O. 
Itf90m.  T.;  Brunnen:  E.  (.'urtiis,  l'lustik  d.  Hellenen  an  Quellen  u.  Brunnen,  Berl.  Ak.  1876, 
m.  9  Abb.  u.  AZ.  37,  19  ff.  T.  1  3  (Brunnenfiguren);  P.  M.  Paciaudi ,  puteus  sacer  agri 
Dononiensis,  Rom  1756,  m.  Abb.;  Wasserleitungen:  Hauptaufgabe  des  Frontinus  von  R.  Lan- 
ciaki.  commentarii  di  Frontino  int.  le  acque  ed  acqucdoüi  di  Roma,  Rom  1880  m.  10  T.; 
Rak.  Fabketti,  de  aquis  et  aquaeductibus  veteris  Romae,  Rom  1680  f.,  2.  Ausg.  1738;  A. 
Cassio,  eorso  dello  acque  antiche.  Rom  1757,  2  Bde.  m.  T.;  de  Prony,  rech,  sur  le  Systeme 
hydraulique  de  l'Italie;  A.  Seccui.  avanzi  di  opere  idraul.  ant.  nell*  Alatri,  (Rom  1865); 


')  Paus.  1,  40,  1.  41,  2;  vgl.  Velsen,  AA. 
1853  Sp.  379  f. 

*)  Paus.  1,  14,  1;  abg.  an  einer  schwarz- 
figurigen  Vase  Ath.  Mitt.  13,  228. 

~)  Z.  B.  das  korinthische  ,Puteal"; 
Schreiber,  Brunnenreliefs  (S.  302);  aus  Ostia: 
üuattani,  mon.  ined.  VII  T.  7.  8. 

*)  Paus.  2,  2,  8  (Poseidon  auf  einen 
Delpbin  tretend,  aus  dessen  Maul  das  Wasser 
springt). 

*)  In  Sikyon  (Am.  J.  5,  280)  und  Side. 
6)  Hettneb,   Westdeutsche   Ztsch.  12. 
18  ff. 


;)  Springbrunneukaston  in  Turiu  (Nr.  73 
Dl'tschke  IV  S.  48)  und  Verona  (Nr.  612i; 
Brunnenuntersatz  A.  1867  T.  K.  6.  7.  Vgl. 
Ulpian.  Dig.  19,  1,  17,  9. 

*)  Z.  Ii.  in  Carthago:  Ra.n.s.26, 196  ff. 
T.  21  2;  Perge,  Side  und  Aspendos;  vgl. 
Lasckoronski,  Städte  Pamphyliens  I  98  ff.  m. 
T.  19  (AspendoB).  139  ff.  m.  T.  30.  31  (Side). 

*)  Z.  B.  an  der  Porta  Maggiore :  Reber, 
Ruinen  Roms,  T.  zu  S.  524  u.  528;  beson- 
ders grossartig  bei  Spoleto,  von  Theodorich 
errichtet. 

,u)  Rekonstruktion  bei  Canisa  T.  171. 
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Aspendos:  Labckobo.xski  I  S.  120  ff.  ra.  Abb.;  Hadrianische  Wasserleitung  in  Attika:  Kop- 
tOlas  a.  0.  p.  78  ff.;  T.  BXaa6nov\o<;,  St«  iwfttgie  1889.  16.  u.  18.  Febr.;  Bologna:  S.  133  ; 
Nikomedien:  vgl.  Plin.  ad  'frajan.  37.  38;  Nikopolis:  Bubsiak,  Geographie  1,  32  ff.;  Julliot 
et  Bblgband,  l'aqueduc  rom.  de  Sons,  Paris  1875,  m.  2  färb.  K.;  C.  Eick,  d.  röm.  Wasser- 
leitung aus  der  Eifol  nach  Köln,  Bonn  1867.  m.  K.;  Septizonium:  Hülsen,  das  S.  des  Septi- 
mius  Severus,  46.  Winckelmannsprogr.,  Berlin  1886  (mit  Rekonstr.);  Konstantinopel:  Ph. 
Fobchhammkb  uud  Stbzygowski  .  die  byzant.  Wasserbehälter  von  Konstantinopel ,  Wien 
1893,  m.  40  T. 

Das  warme  Bad  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  ein  Lebensbedürfnis  der 
alten  Völker.  Lange  freilich  gehörte  eine  dauernde  Badceinriehtung  zu 
den  Vorrechten  der  Reichen.  Auf  das  Badezimmer  des  Palastes  —  in 
Tiryns  mit  einom  Steinblock  gepflastert1)  —  folgt  erst  in  der  klassischen 
Zeit  das  Badehaus,  welches  vorerst  noch  recht  einfach  eingerichtet  war. 
Das  Bad  von  Assos,*)  dann  die  Bäder  von  Ephesos  und  Alexandreia  Troas 
scheinen  die  Vorstufen  der  grossen  Thermen  aufzuzeigen,  deren  Glanz- 
periode mit  der  Kaiserzeit  zusammenfallt.  Kein  öffentliches  Gebäude  ist 
mit  Kunstarbeiten  aller  Art  (Statuen,  Mosaiken,  Malereien  und  Stuckreliefs) 
so  glänzend  ausgestattet  wie  die  Thermen,  weshalb  wir  im  geschichtlichen 
Teil  nochmals  von  ihnen  handeln  werden.  Die  Reihenfolge  der  Gemächer 
und  Säle  ist  durch  Schriftsteller  genügend  bekannt;  die  Archäologie  gehen 
besonders  die  grossen  Basiliken  ähnlichen  oder  von  einer  Kuppel  über- 
wölbten Prachtsäle  an.  In  den  kloinon  Provinzstädten  gab  es  natürlich 
nur  eine  Art  Compendium  aus  jenem  Zimmer wirrsal.  In  technischer  Hin- 
sicht interessiert  besonders  die  durch  Röhren  (tubuli)  erfolgende  Lufthei- 
zung, deren  Fortschritte  in  den  Stabianer  Thermen  wahrnehmbar  sind. 

Litteratur:  Vitr.  V  10;  pseudolukianische  Schrift  'Innlag  tj  fiaXareTov  (vgl.  Blümnkb, 
archäol.  Studien  S.  53  ff.);  A.  Baccii  do  thermis  lib.  VII.,  Ven.  1588  f.  m.  Abb.;  Akdr.  Pal- 
ladio,  les  thennes  des  Romains,  London  1732.  Vicenza  1785,  f.;  Ca.  Camsron,  the  baths  of 
the  Romains,  London  1772  f.  (auch  franz.);  H.  ob  GeymCllsr,  documents  sur  los  Thormes 
d'Agrippe,  le  Pantheon  et  les  Thermes  de  Dioclötien,  Lausanne  1883,  f.;  Thermen  dos  Titus  : 
Mibbi,  lo  ant.  camero  delle  terme  di  Tito,  Rom  1776  f.  m.  Atlas;  Descr.  des  bains  de  Titus, 
Paris  1786  (gestochen  von  Ponce);  Ant.  do  Romanis,  lo  ant.  camero  Esquilino  dette  Tenne 
di  Tito,  Rom  1822;  Caracallatherroen:  Blouet,  restauration  des  Thermes  d'Antonin  Cara- 
calla,  Paris  1828  f.  m.  15  T.;  Diokletiansthermcn :  Sbb.  ab  Ova,  thermao  Diocletiani,  mit 
Stichen  von  Hier.  Cock,  Antwerpen  1558  f.;  E.  Paulis,  les  thermes  de  Diocletien  (Restau- 
ration dos  mon.  ant,),  Paris  1890,  f.  m.  25  T„  vgl.  Röm.  Mitt.  7,  308  ff.  m.  Planen;  BolognaJ; 
S.  133:  Civitavecchia :  G.  Tobbaca,  delle  ant.  terme  Taurine  esist,  nel  territ.  di  C,  Roma 
1761;  Pisa:  C.  Lupi,  nuovi  studi  sulle  ant.  tenne  pisane,  Pisa  1885,  ni.  4  T. ;  Pompeji: 
S.  121;  Stabianer  Thermen:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  140  ff.;  Athen:  llQaxuxn  riji  «p/. 
it.  1888,  m.  T.;  Bregonz:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  4.  16,  194  ff.  m.  T;  II.  Leh- 
nitz, d.  röm.  Bäder  bei  Badenweiler  im  Schwarzwald,  Lpg.  1856,  m.  2  T.;  A.  Hauser,  röm. 
Militärbad  in  Deutsch-Altenburg,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  2,  35  ff.  m.  3  T. 

Dionysios  von  Halikarnass  erkennt  die  Grösse  der  Römer,  wie  in 
Wasserleitungen  und  Strassonbau,  so  im  Kloakenbau  neidlos  an.3)  Die 
Alton  haben  in  der  That  schon  in  früher  Zeit  für  Abführung  der  Feuch- 
tigkeit und  der  Unreinlichkeiten ,  welche  Epidemien  befördern  konnten, 
gesorgt.  Felsige  Plätze,  wie  Olympia  und  Athen,  sind  mit  einem  ganzen 
Netz  schmaler  Ablaufrinnen  durchzogen.1)  Schon  im  (>.  Jahrhundert  er- 
hält Rom  durch  den  älteren  Tarquinius  die  gewölbte  Cloaca  maxima.5) 

')  Eine  xoXvftß,)9Qu  von  Daidalos  fand  3)  3,  67,  5. 

man  in  Megara  (Diod.  4,  78).  4)  Ebenso  in  den  Strassen  dos  ägypti- 

51 )  Athen.  Mitt.  9,  45  f.  Allein  schon  Kra-  schon  Kahun. 

tinos  soll  auf  gewölbte   Bäder   anspielen  )  Abeken,  Mittelitalien  S.  173.  Vgl.  auch 

(Athen.  11,  501  de).  ,  Soph.  Lacaen.  fr.  337  N.  m.  Serv.V.  A.  2,  160. 

Hftndbucb  der  kltw.  AltcrtumswU««n*chart.   VI.  25 
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Latrinen  sind  in  Pompeji  noch  erkennbar.  Überschwemmungsgefahr  er- 
heischte grossartigere  Bauten,  wie  die  Emissäre  der  Kopai's  und  des  Fuciner- 
sees  und  die  etruskischen  Flussdurchbrüche  der  Marta l)  und  von  Ponte 
Sodo.  Das  überflüssige  Wasser  wurde  durch  das  ägyptische  und  babylo- 
nische Bewässerungssystem  nutzbar  gemacht;  im  kleineren  Massstab  leiteten 
einst  die  Athener  don  Kephissos  in  Kanäle.*) 

Litteratur:  Babylonien:  A.  Delattbe,  les  travaux  hydrauliquea  en  Babylon,  Brüx. 
1888;  aber  Athen:  KoQdekXas  (s.  o.);  Ziller.  Ath.  Mitt.  2,  106  ff.;  Abb.  eines  Felswoges  mit 
Wasserlauf  bei  Duhm,  Batik,  d.  Etrusker  S.  25;  Kanäle  in  Athen:  Koss,  archäol.  Aufsätze 
1,  155  ff.;  am  Iathmos;  unterirdische  Gänge  in  vielen  italischen  Städten:  C.  Promis,  Alba 
Fucense  p.  72  ff.;  Orvioto:  A.  1881  p.  56  f.;  kyklopischer  Gang  in  Argos;  über  Rom:  C. 
Tommasi-Cbudeli,  studi  sul  bonificamento  dell'  agro  romano  I.  l'ant  fognatura  dello  colline 
romane,  Accaderaia  de'  Lincei  1881,  m.  Abb.  u.  3  T.;  P.  Nardücci,  sulla  fognatura  della 
cittä  di  Roma,  Rom  1889,  m.  Atlas;  Abb.  einer  dreifachen  Kanalmündung  bei  Schreibeb, 
Relief  bilder  T.  79.  —  Kopaissoo:  Korciihammer,  Hellenika  1,  159  ff.;  S.  Sauvagb,  projet  de 
deseechement  du  lac  Copals.  Athen  1868;  E.  Cürtius,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  1892 
S.  1181  ff.  m.  T.  8;  Fuciner  See:  S.  128;  Ponte  Sodo:  abgeb.  bei  Duhm  a.  0.  S.  34. 

295.  Die  Vorkehrsmittel  haben  je  nach  deu  politischen  und  so- 
zialen Verhältnissen  verschiedene  Ausbildung  erfahren.  Wir  betrachten 
zunächst  den  Vorkehr  auf  festem  Boden.  Die  dringendsten  Bedürfnisse 
waren  Fahr-  und  Reitwege  auf  unebenem  Lande.  Diese  einfachsten  Ver- 
kehrsmittel zeichnen  sich  im  Felsboden  noch  deutlich  ab.  Wir  sehen  an 
vielen  Stellen  bei  Athen  und  in  Syrien  Wagengeleise,  die  schwerlich  immer 
durch  blosse  Abnützung  (xa^ij/ia^ev/nra)  entstanden  sind,3)  und  parallele 
querlaufende  Furchen  (Rillen)  sogar  auf  der  Akropolis  von  Athen,  um  so  mehr 
an  vielen  weniger  glänzenden  Orten.  Die  Könige  sind  zuerst  für  sich  weiter 
gegangen.  Zu  ihren  Burgen  führten  einst  Rampen  für  die  Wagen  und 
Treppen,  die  aus  unregelmässigen  Steinen  zusammengefügt  waren,  für  die 
Fussgänger.1)  Gedeckte  Wege  sind  in  griechischen  Orten  nicht  selten  und 
sie  sind  in  den  cnjptae  (cryptoporticus)  Roms  nachgebildet.  Die  Anlage 
gepflasterter  Strassen  geht,  wie  sich  versteht,  von  den  grossen  orientali- 
schen Reichen  aus.  Die  Tradition  der  „königlichen  Strassen*  des  persi- 
schen Reiches  wird  durch  die  Diadochenstaaten 6)  don  Römern  übermittelt. 
Erst  bei  diesen  wurde  der  Wegebau  musterhaft  ausgebildet  und  gesetzlich 
geregelt.7)  Die  Strassen  der  Städte  (z.  B.  die  Sacra  via  in  Rom)  sind  mit 
grossen  uuregelmässigen  Steinen  gepflastert  und  zwar  erhielten  die  här- 
testen Gattungen  den  Vorzug.  An  den  Seiten  befinden  sich  2 — 5'  hohe 
Trottoirs  (tuargines),  zwischen  denen  Trittsteine  (pondera)  den  Übergang 
vermitteln.  Die  Landstrassen  (riue)  sind  gewöhnlich  schnurgerade  und  so 
massiv  gebaut,  dass  sie  noch  viele  Jahrhunderte  später  Dienste  leisteten ; 8) 
von  Meile  zu  Meile  stand  ein  Meilenstein  in  Form  einer  Spitzsäule  (milia- 


>)  Derma  1  "430. 

■)  BömcoEB,  Piniol.  22,  223  f.;  vgl. 
Neumann  und  Pabtsch,  physik.  Geographie 
S.  84  f. 

'JfiaStTos  xotXt]  Hymn.  Horn,  h,  177. 

*)  Beides  in  Tiryns,  letzteres  in  Athen  ! 
und  Veji;  wahrscheinlich  auch  am  Palatin:  ! 
Gilbert,  Stadt  Rom  1,  46  ff.  Strassen  pflastor  | 
in  HiBsarlyk :  Normand.  la  Troie  homtfr.  T.  7. 

y)  Aoi-rm;  twotfof  in  Olympia;  in  Side;  | 


ny^Qoßäfjuay  C1G.  II  2570;  Hesych.  «>^fpd- 
(iaofiai  ;  vgl.  Nissen,  pompej.  Studien  S.  534; 
Gilbert,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  3,  329. 

«)  Vgl.  z.  B.  Liv.  39,  27.  28.  Unter  Sa- 
lomo  Joseph,  ant.  8,  7,  4 ;  von  den  Puniern 
.erfunden":  Isid.  or.  15,  16. 

')  Durch  die  lex  Sempronia  viaria  122 
v.  Chr. 

")  „Steinweg*  in  Worms  und  Passau. 
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r/um).  Manche  Besonderheit  verdient  wenigstens  Erwähnung,  der  Strassen- 
tunnel  bei  Neapel,1)  die  babylonische  Unterführung  unter  einem  Flusss) 
und  die  durch  Tacitus3)  bekannten  Bohlenwege  (pontes  longi)  in  den 
Sümpfen  von  Nordwestdeutschland.  Die  römischen  mansiones  (Posthäuser) 
und  mutationes  (Relaisstationen)  sind  aus  den  „Villen "-Ruinen  noch  nicht 
sicher  herausgefunden.  Zu  den  Verkehrsmitteln  ersten  Ranges  zählen  die 
Brücken  (kartographisch  bezeichnet  )==().  Aus  der  Holzbrücke  entsteht 
die  massive  Steinbrücke,  welche  schon  während  der  mykenischen  Zeit  in 
Südeuropa  eingeführt  wurde ;  die  Gegend  von  Tiryns  und  Epidauros  weist 
ein  ganzes  System  von  Brücken  und  Strassen  auf.  Auch  zwischen  den 
alten  Residenzstädten  Amyklai  und  Pherai  wölbst  sich  ein  Brückenbogen 
aus  unregelmässigen  Steinen.4)  Vielleicht  noch  älter  sind  die  kühnen 
Brücken  Babyloniens,  die  das  Staunen  der  Griechen  erregten.5)  Zu  den 
zwei  selbstverständlichen  Gattungen  der  Brücken  ohne  und  mit  Joch  tritt 
die  Art  der  zweistöckigen  Brücken,  welche  das  Vorbild  für  die  Wasser- 
leitungen abgegeben  haben  dürfte.6)  In  der  Kaiserzeit  gehört  die  Pracht- 
brücke, an  der  sowohl  Steinmetzen  als  Bildhauer  viel  zu  thun  gehabt,  not- 
wendig zu  einem  schönen  Städtebild  und  stattliche  massive  Brücken  sichern 
den  Verkehr  auf  den  Reichsstrassen.  Hervorragende  Ruinen  verewigen 
am  eisernen  Thor  und  am  Guadalquivir  den  Ruhm  der  Ingenieure  Trajans. 

Litteratur:  Über  gepflasterte  Strassen  in  Griechenland  und  Etrurien  M.  ant.  I 
Sp.  768  A.  1;  E.  CrRTiüS,  zur  Geschichte  des  Wegebaues  bei  den  Griechen,  Abh.  d.  Borl. 
Akad.  1855;  Wagengeleise:  Caillembb,  Congres  arch.  de  France,  seance  ä  Vienne  1879 
p.  277 — 89;  Strassenpflaster :  Benndorf,  Heroon  S.  140  A.  5;  Nissen,  pompej.  Studien  S. 
516  ff.;  Romerstrassen:  N.  Bergier,  hist.  des  grands  chemins  de  l'empire  romaine,  neue 
Ausg.  1734,  2  Bde.  m.  Karten  u.  Abb.;  E.  Paulus,  d.  Römerstraasen,  Stuttg.  1857;  F.  Bürger. 
Ober  die  Hoerstrassen  d.  rOm.  Reiches,  I.  II.  Berlin  1882—8;  Strassen  der  Campagna:  G. 
Tokasetti,  Atti  d.  r.  soc.  rom.  di  storia  patria  X.  XI.;  über  die  von  Rom  ausgehenden 
Strassen:  S.  127  f.;  über  die  Meilensteine:  Hübner,  löm.  Epigrophik  §  58;  H.  Eckstein, 
Report,  f.  Kunstw.  1,  842  ff.  (Uber  ihre  Form);  J.  Schneidbb,  d.  alten  Heer-  u.  Handelswege 
der  Germanen,  Romer  u.  Franken  im  deutschen  Reiche,  7.  H.  Düsseid.  1889;  dere.,  die 
ältesten  Wege  im  nordwestlichen  Deutschland  zw.  Rhein  u.  Elbe,  DUsseld.  1890  (aus  dem 
Jahrbuch  d.  Düsseldorfer  Geschichtavereines  IV.);  Dünzblmann,  d.  röra.  Strassennetz  in 
Norddeutschland,  Lpg.  1893;  Meilensteine:  Abb.  z.  B.  Ra.  III  2,  42.  43;  Brücken:  Rom, 
beim  Ponte  Sisto,  aus  dem  4.  Jahrb.,  1893  entdeckt;  Bieda:  Dennis  I  3211;  Ponte  della 
Badia  bei  Vulci:  ders.  S.  441;  Narni,  Brücke  des  Auguatus;  Brücke  bei  Sesto  Calende  im 
Mailändischen;  Notizie  d.  scoperta  fatta  in  Padova  d'un  ponte  ant.  con  una  rom.  iscriz., 
Padova  1773,  m.  3  T.;  Albenga  und  am  Finalese  (Ligurien);  Athen,  Brücke  des  Herodea 
Atticus  (erst  in  diesem  Jahrhundert  zerstört);  Trajansbrücke  am  eisernen  Thor:  v.  Asch- 
bacd,  über  Trajans  steinerne  Donaubrücke,  Wien  1858  (Centralkomm.)  m.  2  T.  u.  3  Abb.; 
Trajansbrücke  von  Alcantara  am  Guadalquivir:  M.  VI  VII  73—75;  Hübner,  A.  1863  S.  173  ff.; 
Ztsch.  f.  bild.  K.  1884  S.  77  u.  ö.;  Saint-Chamas  (Bouches-du-Rhöne);  bei  Sillyon :  G.  Hirsch • 
feld,  Recens.  v,  Lanckoronski  S.  30;  bei  Kiakhta :  Humann  u.  Pucustein,  Reisen  in  Kloin- 
asien T.  41—43;  Vaison  (Vaucluso);  E.  Hübneb,  d.  röm.  Brücke  über  d.  Neckar  bei  Heidelberg. 
Rhein.  Jahrbb.  1879;  J.  Grimm,  d.  röm.  Brückenkopf  u.  d.  dortige  Römerbrücko,  Mainz  1882 
m.  PI.  u.  Abb.;  Gross-Krotzenburg:  v.  Cohausen,  Wochenblatt  f.  Baukunde  1886,  1.  Jan.;  E. 
Hübner,  d.  Coblenzer  Pfahlbrücke,  1866;  zwischen  Köln  und  Deutz:  Schwöbbel,  Korrespon- 
denzbl.  d.  westd.  Ztsch.  12,  49  ff.;  Trier?:  Abb.  auf  einer  Triorer  Goldmünze  Konstantins. 

Die  Wichtigkeit  des  antiken  Seeverkehres  spricht  sich  auch  in  den 


»)  Im  J.  184  v.  Chr.  gebaut:  Liv.  39, 
44;  Felsendurchbruch  auch  am  Ida:  abgeb. 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1892  S.  979. 

>)  Diodor.  2.  9. 

•)  Ann.  1,  63. 

«)  M.  II  57. 


5)  Hoher  Bogen  ohne  Joch  bei  Dsche- 
cireth-ibn-Omar:  Exp.  en  Mesop.  I  T.  10. 
Die  Griechen  sprechen  von  einer  Brücke  der 
Semiramis. 

•)  Z.  B.  an  der  Allia  (jetzt  Malpasso): 
Gcattani,  monum.  Sabini  T.  zu  S.  43. 
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ansehnlichen  mühsamen  Denkmälern  aus.  Massive  Steindämme  (Molo, 
Xw/icr,  moles),  deren  noch  viele  erhalten  sind,1)  hielten  den  Wollenschlag 
ab;  zwei  sich  entsprechende  sichelförmige  Molo's,  deren  Enden  Türme  be- 
zeichneten, konnten  mit  einem  Amphitheater  verglichen  werden.*)  Ge- 
pflasterte Uferkais,  Ankersteine,  an  welche  die  Schiffe  gebunden  wurden, 
und  Treppen  erleichterten  das  Ausladen.3)  Für  diejenigen  Schiffe,  welche 
an  das  Land  gezogen  wurden,  erbauten  die  Griechen  Schiffshäuser,  deren 
Grundrisse  und  Säulenstellungen  in  den  Häfen  des  Piräus  und  von  Syrakus 
noch  deutlich  zu  erkennen  sind.  Die  Krone  dieser  Gattung  sind  die 
Leuchttürme,  deren  Muster  der  alexandrinische  von  Fharos  abgab, 
welchen  der  Knidier  Sostratos  erbaute.1)  Man  wählte  dazu  den  sich  ver- 
engernden Etagenbau. s)  Anfangs  behaupteten  Athen  und  Carthago  die 
Vorderhand,  bis  Rom  mit  seinen  weitausgedehnten  Anlagen  alle  überbot. 

Litieratur:  über  Hafenanlagen  Orsi,  Mon.  ant.  1,  759  f.;  H.  Dboysrn,  Heerwesen 
u.  Kriegführung  d.  Griechen,  Freiburg  1889,  8.  277  fT.;  Carthago:  S.  166,  besonders  Beule, 
fouilles  ä  Carthage,  Paris  1860;  Athen:  S.  107;  Syrakus:  Lüpüs,  Stadt  Syrakus  S.  26; 
Rom:  S.  128;  0.  Richter,  Topographie  §  55;  Abbildung  in  Relief:  B.  mun.  I  5  T.  4  — 
Guul-Enoelmantj  S.  429;  eigentümlicher  Hafenturm:  abgeb.  Jahrb.  4,  101;  Kriegehafen  in 
Forum  Julii:  A.  Legeb,  les  travaux  publica  S.  468  T.  6. 

Es  gibt  noch  manches,  was  der  Staat  zur  Wohlfahrt  seiner  Bürger 
ausführte,  zu  erwähnen,  z.  B.  die  gegen  Überschwemmung  schützenden 
Uferbauten  am  athenischen  Olympieion  und  am  Nil,6)  und  die  Anlago  von 
erhöhten  Ackerstreifen  (Ilochäcker),  welche  in  Deutschland  wie  in  Amerika 
nachweisbar  ist;7)  selbst  für  die  bescheidenste  Kunst  bleibt  aber  hier  kein 
Raum.    (Der  bekannte  „Turm  der  Winde"  *)  war  ein  Uhrturm.) 

296.  Desto  mehr  gehen  sio  die  öffentlichen  Denkmäler  an,  welche 
der  Staat  für  die  Gesamtheit  oder  der  Einzelne  für  seine  Mitbürger  ohne 
praktische  Benützbarkeit  nur  zur  dauornden  Kenntnisnahme  aufstellt.  Die 
Grabdenkmäler  sind  bereits  behandelt  (S.  353) ;  wir  schliessen  daran  die 
religiösen  Denkmäler,  bei  welchen  mehr  oder  weniger  privater  Ehrgeiz 
mitspielte.  Die  ägyptischen  Könige  sind  hierin  mit  den  Obelisken  voran- 
gegangen. Vielleicht  durch  die  natürlichen  Formationen  des  Basaltes  und 
anderer  vulkanischer  Gesteine  angeregt,  errichteten  sie  dem  Sonnengotte9) 
hohe  spitz  zulaufende  und  sich  verjüngende  Pfeiler,  welche  manchmal  ehe- 
dem eine  Metallhaube  bedeckte.10)  Hieroglyphen  pflegten  die  Wandflächen 


')  Piräus,  Aigina,  Chalkis,  Larymna.       j  Strichen. 

2)  Rutil.  1,  289  ff.  über  Centumcellae;  1  •)  Altert,  v.  Athen  I  Kap.  III  T.  1-18. 
z.  B.  bei  Eleusis  erhalten,  doch  ohne  Türme.     Die  private  Sternwarte  des  Eudoxos  erwähnt 


»)  Z.  B.  am  Tiber.  Eustathios  (or.  22,  64). 


*)  Caes.b.c.  3,  112;  Strub.  17,  1.6;  Plin. 
36,  12;  Luc.  quom.  bist,  scrib.  68  (fu'yiorov 
xai  xctkXtOToy  tQytov  t'ertüytcjy,  übertünchte 


°)  Bermateles  bei  Tertull.  spect,  8.  Vgl. 
Kd.  Meyer,  Gesch.  d.  alten  Ag.  S.  70  f.; 
Stade,  Gesch.  Israels  S.  4.VJ.  Zu  vergleichen 


Steinbau);  auf  Capri  turri*  J'hari  Suet.  Tib.  giiul  die  zahlreichen  kloinen  Votivpyramidon 

74;  am  Kanal  Suet.  Cal.  46;  in  Ostia  nach  mit  Anrufungen  an  die  Sonne  (Perbot,  hist. 

dem  Vorbildo  von  Pharos  Suet.  Claud.  20.  I  154). 

&)  Horodian.  4,  2,  8;  abgeb.  in  der  tabula  1             Spitz  auch  im  hieroglyphischon  Ideo- 

Peutingeriana.  gramtn.     Ausnahmsweise    abgerundet:  zu 

•)  Academy  1891  S.  81  (mit  Ptoleinäer-  ,  Begig  im  Faijftm  und  auf  einer  Stele  der 

Inschriften).  j  20.  Dynastie  zu  Abydos  (oben  sitzt  ein  Sper- 


:)  Hartmann,  Anthrop.  Corresp.  187\  her):  Mariktte,  catal.  1221.  Die  Verjüngung 
Verb.  S.  60  ff.  Das  kartographische  Zeichen  beträgt  gewöhnlich  ein  Drittel  des  Durch- 
besteht in  Keinen  von  je  drei  parallelen     messers.    Nach  Cuampollion,  archeol.  p.  19 
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zu  durchbrechen.  In  Griechenland  stellt«  der  siegreiche  Feldherr  dem 
Zeus  Tropaios  auf  dem  Schlachtfeld  ein  Tropa'wn  auf,  das  sich  gewöhnlich 
nur  aus  einem  Gestell  und  einigen  Waffenstücken  zusammensetzte.  Aus- 
nahmsweise wird  es  aber  auf  marmornem  Unterbau  errichtet,  z.  B.  in 
Marathon;1)  diese  Sitte  übernehmen  die  Römer  und  noch  stehen  die  7  v. 
Ohr.  erbauten  tropaea  (la  Turbia)  des  Augustus  und  Trajans  Denkmal  von 
Adam-Klissi  (Dobrudscha).*)  Ein  friedlicher  Sieg  dagegen  brachte  die  Er- 
laubnis mit  sich,  den  Preis  öffentlich  der  Gottheit  zu  weihen.  Gewöhnlich 
wurde  er  auf  eine  einfache  Säule  gesetzt  und  solche  stehen  noch  viele, 
z.  B.  ein  Paar  unterhalb  der  Akropolis.3)  Im  vierten  Jahrhundert  wurde 
die  Säule  manchmal  zu  einem  Säulenbau  erweitert.  Unter  den  athenischon 
Denkmälern  ragt  das  Lysikratesdenkmal  (334  n.  Ohr.)  durch  seine  zier- 
lichen Formen  und  den  schönen  Fries  hervor.4)  Einen  ähnlichen  Entwick- 
lungsgang haben  die  Porträtstatuen  genommen,  die  anfangs  auch  nur  Weih- 
geschenke waren.  Von  dem  Postament  steigt  man  zur  Säule  auf,5)  von 
der  Säule  zur  runden  Säulenhalle  (Philippeion  von  Olympia);  auf  der 
Akropolis  endlich  trug  ein  fast  haushohes  Postament  Agrippa's  Bild.  Über 
diesen  grossen  Werken  sind  auch  die  kleinen  Votivsäulen,  welche  ehedem 
meist  Bilder6)  oder  Gefasse7)  trugen,  nicht  zu  vergessen. 

Die  profanen  Denkmäler  sind  ebenfalls  Siegeszeichen.  So  haben  die 
orientalischen  Könige  das  Ende  oder  markante  Stellen  ihres  Heerzuges 
durch  Anbringung  ihres  Kolossalbildes  an  einer  hohen  Felswand  bezeichnet. 
Die  ältesten  dieser  Felsenreliefs,  welche  die  Griochen  von  dorn  ägypti- 
schen Eroberer  Sesostris  herleiteten,  gehen  bis  in  die  Zeiten  des  alten 
ägyptischen  Reiches  zurück.8)  Bald  nach  Aloxander  begegnen  uns  Sieges- 
säulen bei  den  feinen  Indern  (in  Acoka's  Reich)9)  wie  in  Rom,  wo  der 
Konsul  Duüius  auf  dem  Forum  die  columna  rostrata  errichtete.10)  Der 
Kaiser  Trajan  aber  baute,  die  erborgten  Obelisken,  welche  die  Plätze  Roms 
zierten,  überbietend,  auf  seinem  Forum  eine  hohe  Denksäule,  welche  spi- 
ralenförmig  von  einem  riesigen  Relief  band  umzogen  war  und  auf  der  Spitze 


kommt  manchmal  EntasU  vor.  Haube  von  mann,  Archit.  IT.  22;  Ober  die  Basis  Pbn- 
Messing  in  Heliopolis :  Ephraim  comm.  in  j  kusk,  principles  2.  A.  T.  21 ;  Denkmal  des 
Isai.  c.  33  (op.  II  p.  144).  Thrasyllos:  Ant.  of  Athens  II  K.  4 ;  des  Eubu- 

')  Paus.  1,  32,  5  (vgl.  Bursian,  tieogra-     lides:  Rosa,  arch.  Aufs.  1,  146  ff.;  des  Nikias 
phie  1,  338);  Rainen  in  Leuktra  nach  Ulrichs; 
bei  Mantineia  Paus.  8,  10,  5;  Denkmal  des 
Mauasollos  auf  Rhodos. 

*)  Florus  3,  2  (von  D.  Aenobarbus  und 
Q.  Fabius  Maximus,  nach  J.  P.  Revkilat, 
Ra.  n.  s.  10,  12  ff.  an  dor  Rhöno  erhalten); 
CIL.  V  7817,  vgl.  Plin.  n.  h.  3,  136;  Abb.  auf 
MQnzen  von  Tomoi  unter  Trajan:  Pick, 
Arch.-ep.  Mitt.  15,  18  ff. 

»)  Ant.  Denkmäler  I  18.  19;  Löwv, 
Inschr.  5.  6.  18.  25;  öfters  auf  Vasen  und 
Reliefs  abgebildet:  s.  Wiksf.ler,  das  Satyr- 
spiel,  Gött,  Studien,  2.  Abt.  (1847).  Die 
Zeichner  verwendeten  diene  Säulen  auch  in 
den  Darstellungen  der  Sphinxsage  (z.  B.  Over- 
bbck,  Gallerie  T.  1,  12.  14). 

«)  Ant.  of  Athens  I  K.  4  T.  22-33;  re- 
stauriert bei  Mitchell,  history  S.  486;  Bühl- 
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(320  19):  spater  für  das  beule  sehe  Thor 
verwendet;  anonymes  Monument  von  Ikaria 
in  Form  einer  Exhedra:  abgeb.  Am.  J.  5,  167. 

'')  Paus.  8,  9,  1.  11,  6;  Phokassäule  auf 
dem  römischen  Forum:  O.  Rioqtbk,  Topogr. 
§  27,  dazu  NicnoLs,  Archaeologia  LH  183  ff. 

•)  Abgeb.  bei  Schreiber,  Reliefbilder 
T.  37.  40. 

7)  Abgeb.  z.  11.  MB.  5,  80. 

h)  Andere  sind  dagegen  religiöser  Natur, 
wie  das  Nioberelief  und  ein  griechisches  in 
der  Mani  (Ross,  Königsreisen  2,  221  f.). 

*)  Fergusson,  bist,  of  architecture,  Lon- 
don 1867  p.  459.  Kleine  Pfeiler  mit  Xixa  auf 
Vasenbildern  :  Arch.-ep.  Mitt.  2, 132. 

,n)  Auf  Münzen  des  Augustus  und  Ve- 
spasian  abgebildet  Rest  einer  Nachbildung 
erhalten. 
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seine  Statue  trug.  Denselben  Gedanken  führte  Mark  Aurel  aus,  als  er  die 
Markomannen  besiegt  hatte,  und  endlich  verherrlichte  Arcadius  in  Kon- 
stantinopel den  Gothensieg  seines  Vaters  Theodosius  durch  eine  Säule,  welche 
einst  ein  eherner  Pinienzapfen  krönte.1)  Häufiger  jedoch  hielten  die  Sieger 
die  Dekorationen  des  Triumphzuges  fest.  Schon  Saul  dem  Amalekiten- 
besieger  schreibt  die  jüdische  Tradition  einen  Triumphbogen  zu.2)  Indes 
wurde  ein  solcher  erst  während  der  Diadochenzeit  im  Steino  festgehalten 
und  zwar  gab  er  den  Träger  eines  Tropaions  ab.3)  Im  römischen  Reiche 
wurde  erst  dem  Caesar  dicso  Auszeichnung  erwiesen,  doch  auch  noch  nicht 
in  der  Hauptstadt,  sondern  zu^Arausio  (Orange).  In  Rom  selbst  ist  der 
älteste  Bogen  (arcus  triumphal is)  der  des  Drusus,  falls  man  ihn  richtig 
benennt;  die  Bogen  des  Titus,  Septimius  Severus  und  Constantin  stellen 
die  hauptstädtische  Entwicklung  dar.  Ausserdem  beeiferten  sich  viele  treue 
Reichsstädte,  dem  jeweiligen  Herrscher  Triumphbögen  zu  errichten,  wo- 
durch auch  diese  zu  den  Wahrzeichen  der  Städte  der  Kaiserzeit  zählen. 
Der  Triumphbogen  steht  quer  über  der  Strasse  und  wird  deshalb  als  Thor 
behandelt,  indem  er  mindestens  in  der  Mitte  eine  grosse  Thoröffnung, 
meistens  aber  ausserdem  an  den  Seiten  zwei  kleinere  hat.  Der  Fries  ist 
gedehnt  zu  einer  hohen  Attica,  welche  als  wichtigsten  Zweck  die  Aufnahme 
der  grossen  Ehreninschrift  hat.  Ausserdem  sind  in  die  Fläche  reliefge- 
schmückte Medaillons  oder  Vierecke  eingelassen.  Zur  Dekoration  passten 
am  besten  Trophäen*)  oder  Kriegsbilder.  Oben  standen  meistens  eherne 
Statuen,  was  durch  Münzen  illustriert  wird;5)  Viergespanne  schienen,  an 
den  wirklichen  Triumphwagen  erinnernd,  besonders  geeignet.  Mit  den 
Triumphbögen  haben  die  ohne  politischen  Anlass  an  den  Marktstrassen  er- 
richteten Bögen  (arcus)  mit  Gewölben  (fomices)  grosse  Ähnlichkeit,  teilen 
beide  doch  sogar  den  Statuenschmuck.6) 

So  manches  Denkmal  der  geschichtslosen  Vorzeit  weckt  wohl  Ver- 
mutungen über  seinen  Zweck,  ist  aber  weder  bei  den  Anfängen  der  Heilig- 
tümer (S.  859  f.)  noch  bei  den  Gräbern  (S.  359  f.)  mit. Sicherheit  einzureihen. 
Wir  nennen  besonders  die  in  T-Form  gestellten  Pfeilerpaare,  von  denen 
man  den  horizontalen  Stein  mit  einem  Finger  in  Schwingungen  versetzen 
kann  (pierres  branlante*,  engl,  roulers) ;  sie  finden  sieh  besonders  in  Frank- 
reich und  England.  Weiter  verbreitet  sind  die  labyrinthischon  Stein- 
setzungen. 7) 

Litteratur:  Uber  die  Obelisken  ZoKoa,  de  origine  et  usu  obeliBCorum,  Rom  1797, 
f.  m.  8  T.;  Hexby  Gobbinoe,  Egyptian  obelisks,  London  1885,  m.  54  T.;  A.  M.  Bandr*!,  de 
obelisco  Caesaris  Augnsti  e  Campi  Martii  ruderibus  nupor  eruto,  Rom  1750,  f.  m.  4  T.; 
J.  H.  Pabkbb,  the  egyptian  obelisks  in  Rome,  Oxf.  1876,  m.  T. ;  E.  Wilsoh,  Cleopatras 
Needle,  w.  notes  on  Egypt  a.  egyptian  obelisks,  London  1877;  James  Kd»g,  Cleopatras 


')  Nicet.  Paphl.  vit.  Ignat.  989.  '  Thracia  42.    Das  Bild  bei  Cakfana,  opero 

*■')  I  Samuel  15,  12.  T.  89  ist  gefälscht. 

»)  Paus.  1,  15,  1.  r)  Liv.  33,  27.  37,  3;  die  zwei  ersten 

«)  Indutos    spoliis:  Claud.  cons.   Stil.  wurden  im  J.  198  v.  Chr.  errichtet.  Über 

IU  67-  die   anderen  8.  Hblbig,  Untersuchungen 

*)  Z.  B.  auf  Münze  von  Marcianopolia  S.  46. 

in  Mösien  (abgob.  Brit.  Mus.  Thracia  30);  ')  Sogar  in  Pinnland:  Verh.  der  Berl. 

dagegen  dreigiebeliges  Dach,  in  Nikopolis,  anthrop.  Ges.  1877  S.  439  m.  Abb. 

Münze  des  Septimius  Severus,  Brit  Mus. 
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Needle.  A  hist.  of  the  London  obclisk,  London  1883;  A.  de  la  Bobdb,  deacr.  des  obelisques 
de  Louqsor,  Paris  1833,  m.  Abb.;  A.  Lkbas,  l'obelisque  do  Luxor,  Paris  1839,  f.  m.  15  T.; 
Votivstelen:  Bobbmann,  Jabrb.  3,  269  ff.  (Akropolis);  Siegessäulen:  Alph.  Ciacconi,  co- 
lumnae  Trajanae  orthographia ,  Rom  1773  f.  134  T.  (ital.  v.  G.  P.  Bellori,  Koro,  m.  128  T.J; 
Photographien  des  Gypeabgusses  der  Trajanssäule  (S.  74)  bei  Fboeiwbb,  la  colonne  Tra- 
jane,  Paris  1872  —  4,  f.;  Säule  dos  Mark  Aurel:  J.  Vionoli,  de  columna  imperatoris  Anto- 
nini Pii,  Rom  1705,  m.  Abb.;  Babtoli.  columna  cocblis  M.  Aurelio  Antonino  dicata  .  .  .  .  c. 
not  Bellorii.  Rom  1704  f.  m.  80  T. ;  G.  db  Fabbis,  il  piedistallo  della  colonna  Antonina, 
Rom  1846,  f.  m.  4T.;  Theodosiussaule :  C.  F.  Menetbei,  columna  Thcodosiana,  o.  0.  u.  .1. 
f.  m.  18  T.;  Stbzyqonbki,  Jahrb.  8,  230  ff.  m.  Abb. —  Triumphbogen:  Bellorilh  et  de  Ru- 
beis,  veteres  arcus  Augustorum  triumphis  insignes,  Rom  1690.  1824  f.  m.  24  T.;  L.  Rossini, 
gli  archi  di  trionfo,  degli  ant.  Rom.,  Rom  1836,  f.,  vgl.  Gbäf,  Triumphbogen,  in  Baumeisters 
Denkmälern  III  S.  1865  ff.  (mit  Verzeichnis  sämtlicher  Bügen,  die  Bögen  überhaupt  einge- 
schlossen); zur  Ästhetik  H.  Wölfflin,  Report,  f.  Kunstw.  16,  11  ff.;  Monographien:  Trajans- 
bogen  in  Benevent:  Pbtbbsen,  Rom.  Mitt.  7,  239  ff.;  P.  Majccini,  i  11.  dell'  arco  di  Augusto 
in  Fano,  Pesaro  1826,  m.  6  T.;  M.  Sevbboli,  diss.  del  giä  ant.  arco  dotto  di  Portogallo 
e  de'  bassir.  situati  in  esso;  Arco  d' Augusto  in  Rimini,  7  Knpfert.  gez.  v.  J.  Morolli,  gest. 
v.  L.  Carlini,  o.  O.  u.  J.  f.;  A.  Massazza,  l'arco  ant.  di  Susa,  Turin  1750  f.,  m.  1  T. ;  G. 
I'onseba,  cenno  s.  l'arco  trionfale  di  Ccsare  Ott  Augusto  in  Susa,  1841;  Letbonnb,  s.  Tarc 
de  triomphe  de  Theveste  (Paris  1847);  sog.  Marktthor  in  Athen:  Ant  of  Ath.  I  K.  1  T. 
3—6;  Exp.  de  Moree  III  T.  94;  Pierres  branlantes:  S.  Rbinach  III  21,  44  ff.;  Stein- 
setzungen:  Ebnst  Kbaubb,  die  Trojaburgen  Nordeuropas,  Glogau  1893;  Verzeichnis  d. 
Steinsetzungen  im  Kreis  Bleckede,  KorrespondenzbL  d.  Gesamtvereins  89,  74  ff. 

Staatliche  Bekanntmachungen  und  Urkunden,  welche  nicht  an  die 
Mauer  selbst  geschrieben  oder  in  Erz  an  die  Wand  gehängt  werden, 
kommen  ebenfalls  auf  eine  einfache  Stele.1)  Bei  Staatsverträgen  haben 
die  Athener  und  Böotier  vornehmlich  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  eine 
hübsche  Vignette  (z.  B.  zwei  Stadtgottheiten,  die  sich  die  Hand  reichen) 
vorgesetzt.2)  Wir  verbinden  damit  die  Inschriftensteine  überhaupt, 
deren  Grundformen  Quader,  Platte  und  Säule  sind.  Die  beiden  letzteren 
waren  häufig  in  eine  Basis  eingefügt.  Zur  Einrahmung  einer  Platte  dienen 
oft  Pfeiler  und  Halbsäulen.  Das  Giebelfeld  kommt  an  Grabsteinen  immer- 
hin am  häufigsten  vor.  Von  den  Grenzsteinen  pflegen  die  Epigraphiker 
zu  sprechen. 

Litteratur:  Die  Inschriften  sind,  abgesehen  von  den  Grabsteinen  (S.  344  f.),  bisher 
nur  nebenbei  nach  ihrer  Form  besprochen  worden.    Die  Beschreibungen  der  Form  wären 
ausfuhrlicher  zu  wünschen.    Verhältnismässig  am  meisten  Abbildungen  hat  das  Corpus  in 
scriptionum  Semiticarum. 

297.  Der  Grösse  nach  führen  uns  diese  Inschriftensteine  zu  den 
kleinsten  Produkten  der  Baukunst,  an  denen  ein  Steinmetz  arbeitet,  damit 
sie  meistens  ein  Teil  eines  grossen  Bauwerkes  werden.  Wir  nennen  zu- 
erst die  Steinsessel  in  Theatern,  an  Gräbern  und  Cultusorten ; 3)  einen 
solchen  hatte  schon  Nestor  vor  seinem  Hause  gehabt.4)  Marmorstühle  sind 
noch  in  ziemlicher  Anzahl  erhalten  und  darunter  wahre  Prachtexemplare, 
die  allerdings  von  Handwerkern  nach  einem  Modell  hergestellt  worden 
sind.1»)  Manche  Stühle  mit  gefranzter  Decke  scheinen  als  pulvinaria  zum 
römischen  Gottesdienste  bestimmt.0)  Die  sogenannten  Wagenstühle  dürften 

')  Die  bekannten  xvQßets  waren  nach     Nonnos  Dion.  5,  134.     Kosmas  beschreibt 

dem  ApoUoniosscholiasten  (4,  280)  oben  ab-  |  einen  Marmorsossel  in  Adulis. 
gerundet;  vgl.  dazu  S.  344  f.  *)  Vgl.  Bknsdobf  u.  Schöne,  lato  ran. 

*)  Schöne,  griech.  Reliefs  S.  löf.;  Fbie-  1  Museum  S.  (z.  B.  Clar.  II  260,  631)  u.den 
dbbichs- Woltebs  S.  380;  vgl.  Bch.  12, 322  f.     erstcren,  A.  39,  308  A.  1. 

»)  Ein  doppelter  aus  Ikaria  abgeb.  Am.  i        •)  MunchnerGlyptothek  246  [Mon.  Matth. 

J.  5.  176.  I  II  73,  lj.  262  [das.  2J.  277. 

*)  Od.  ;'  406;  vgl.  auch  Apocal.  20,  11 ;  1 
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ebenfalls  zu  den  monumentalen  Stühlen  gehören.1)  Steinerne  Tische  kamen 
gleichfalls  im  Kultus  vor  und  erhalten  sich  bis  in  die  christliche  Zeit  hin- 
ein;2) sie  waren  aber  sogar  unter  dem  bürgerlichen  Hausrat.3)  Marmorne 
Tischfüsse  (TQcmfCnyÖQoi),  denen  man  nicht  selten  die  Form  von  Tierbeinen 
gibt,4)  sind  noch  weniger  selten.5)  Die  monumentalen  Leuchter  erhalten 
einen  Untersatz  (Kandelaberbasis),  der  rund  oder  dreieckig  ist  und  mit 
Reliefs  (z.  B.  Eros  die  Psyche  versengend)  geziert  sein  kann.*)  Auch 
ganze  Kandelaber  sind  aus  Marmor  gehauen  worden ;  die  Gallerie  der 
Kandelaber  in  den  vatikanischen  Museen  trägt  davon  ihren  Namen.7)  Mar- 
morne Dreifüsse  waren  auch  prächtige  Zierstücke  von  Gebäuden  der  Kaiser- 
zeit. Die  marmornen  Prachtgefässo  (z.  B.  Wasserbecken)  belaufen  sich 
auf  eine  sehr  hohe  Zahl.  Solche  gehörten  nicht  bloss  zu  Bädern,  Gym- 
nasien und  Palästen,  sondern  standen  auch  am  Eingange  von  Tempeln 
(TTfQiQQavrr^a).*)  Da  die  Christen  ebenfalls  ihre  Hände  mit  Wasser  reinigten, 
bevor  sie  zu  beten  begannen,  standen  schon  in  den  alten  Kirchen  Weih- 
wasserbecken.9) Basaltene  Taufgefässe I0)  leitet  die  Uberlieferung  von 
Konstantin  her.  Im  Götterkult  gab  es  noch  manche  andere  Art  monu- 
mentaler Gefässe,  vor  allem  Amphoren  und  Mischkrüge,  wio  sie  bereits 
die  Odyssee  an  der  Nymph engrotte  schildert.11)  Für  den  Gottesdienst  sind 
zuweilen  riesige  Exemplare  hergestellt  worden,  z.  B.  in  Amathus18)  und 
Golgoi  auf  Oypern.  Die  Grabvasen  und  Sarkophage  fanden  bereits  Er- 
wähnung. In  Anbetracht  des  verhältnissmässig  geringen  Gewichtes  ver- 
steht es  sich,  dass  nicht  alle  diese  kleinen  Steinmetzarbeiten  am  Fundort 
auch  gearbeitet,  sondern  häutig  eingeführt  worden  sind. 

Litteratur:  G.  B.  Piranebi,  vasi  candelabri  cippi  sarcofagi  tripodi  lucerne  ed  or- 
namenti  ant,  Rom  177*.  2  Bde.;  II.  Moses,  colloction  of  ant.  vsses  altars  paterae  tripods 
candelabra  sarcophagi  from  various  museums.  London  1814,  l,riO  T.;  C.  Antoviki,  manuale 
di  varj  ornamenti  (S.  226);  Marmor  Kstonianum  s.  diss.  de  aella  marmorn»  votiva  in  agro 
Northamptoniensi  conservata,  London  1844. 

In  den  Dienst  der  Architektur  trat  die  Gartenkunst,  welche  ihr 
jederzeit  gute  Hilfe  geleistet  hat.  In  dem  heissen,  baumarmen  Ägypten 
erlebte  sie  ihre  erste  Blüte;  Abbildungen  geben  noch  einen  Bogriff  davon, 


')  Aus  S.  Marco:  Glattaxi,  mon.  ined.  7)  Z.  B.  Bouillon  III  T.  72  -4;  Muse» 

1788  Marzo  T.  1 ;  mit  Reliefs  A.  1839  t.  NO;  Pioclem.  IV  1.  5.  VII  37  ff.;  Moses,  collection 
Brit.  Mus.  10,  48;  Lateran  Nr.  515  (Bbnndobf  :  T.  83  ff. 

u.  Schönb  T.  21,  2);  Fkikdläxpbr  bei  Mar-  *)  Erhalten  z.  B.  in  Tiryns  (Schliemann 

quardt,  Staatsverw.  IV  501.  S.  194);  aus  Paestum  MB.  12,  54  (mit  Mo- 

*)  Isistempel  von  Pompeji.    Marmorner  dtisonkopf  in   d«r  Mitte>    ähnlich  Mus^ 

Tisch  mit  Reliefs  am  Rande,  in  der  christl.  ^*?**n  *r- ^bbl,lduT1^% 

Abt.  des  ath.  Museums.  41-  l0,  39;  w,ener  Vorlegebl.  18*8  T.  1.  1. 

*)  Hör  sät  1  6  116-  MB  4  56  B)  Euseb.  bist,  »ccl.  1°»  4. 

4  o  97,  ,0)  Kirche  der  W-  Restituta  in  Neapel; 

i  ö-  zn-  S.  Giovanni  in  Laterano  u.  St.  Croce  in  Ge- 

*•)  Z.  B.   Lepsivs,  Denkm.   II  19.  20 ;  rusalemme. 

mehrmals    griechisch    numeriert:    Nissen,  ")  Z.  B.  M.  3,  19;  MB.  6.  12;  Bouillon 

pompej.  Studien  S.  21  f.  1 1 T  77.  78.  «0;  AZ.  1862  T.  166.  1;  Visconti, 

•)  Gbkuard,  ant.  Bildw.  77,  3  u.  113,  2;  Museo  Pioclem.  VII  T.  35  u.  ö. 

viele  dreiseitige  aus  griechischem  Marmor  Musfo  Nap.  III  T.  31 ;   eine  «ehr 

verzeichnet  bei  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  grosse  befindet  sich  auch  im  Museo  Pioele 

Museum  S.  326,  z.  B.  M.  4,42;  A.  1850  T.  mentino.  -  Pithos:  Phlegon  11. 
B— D  u.  s.  w. 
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dass  Regelmässigkcit  für  Schönheit  galt.1)  Ein  Ausläufer  dieser  altägyp- 
tischen Manier  ist  der  Alkinoosgarten  der  Odyssee.  Bei  den  Griechen  be- 
wegte sich  der  Gartenbau  in  sehr  kleinen  Dimensionen:  en  miniature  brachte 
er  die  Adonisgärten  hervor.8)  Auf  die  kleinen  Haus-  und  Tempelgärten 
haben  wir  schon  hingewiesen.  Erst  die  Latifundienwirtschaft  des  1.  vor- 
christlichen Jahrhunderts  gab  der  Gartenkunst  weite  Flächen  zu  freier 
Entfaltung.  Die  Gärten  des  Lucullus,  Sallustius  und  Maecenas  waren 
hochberühmt.  Anschauung  phantastischer,  mit  Lattenwerk  erfüllter  Gärten 
gewähren  einige  kampanische  Bilder.3) 

Litteratur:  Simonis,  Gartenkunst  der  Römer,  Blankenburg  1865;  Jak.  Falke,  der 
Garten,  seine  Kultur-  u.  Kunstgeschichte,  Stuttg.  1885;  Heluig,  Untersuch,  über  die  kamp. 
Wandmalerei  S.  281  ff. 

Mit  der  Architektur  hat  das  Schiffsbauen  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft. Die  Streitfragen  über  die  Einrichtung  der  antiken  Schiffe  berühren 
uns  hier  nicht,  sondern  allein  was  die  Kunst  angeht.  Wir  wissen  von 
Schiffsmalern  und  gewiss  hat  es  schon  damals  in  den  Seestaaten  Marine 
bildhauer  (wie  der  Vater  Thorwaldsens  einer  war)  gegeben.  An  der  Form 
des  Schiffes  sind  Bugspriet  und  Steuer  am  ehesten  verschönerungsfUhig. 
Sie  werden  einem  Horn  (z.  B.  einem  Antilopenhom)  angeglichen4)  odor 
laufen  in  einen  Tierkopf  aus.1)  Man  stellt  Götterbilder  zum  Schutze  dort 
auf,  wird  jedoch  durch  die  das  Schiff  überspülenden  Wellen  belehrt,  dass 
es  besser  sei,  sie  zu  einem  Teile  des  Schiffes  selbst  zu  machen. *)  Das 
wichtige  Steuerruder  kann  Reliefschmuck  empfangen.7)  Für  Farbe  und 
Glanz  wird  ebenfalls  gesorgt:  Am  einfachsten  ist  es,  die  Segel  zu  färben.8) 
Der  Schiffsleib  selbst  erhält  Farbe  (namentlich  Rot),  sobald  die  Erfindung 
einer  haltbaren  Farbe  gemacht  ist;  die  notwendigste  Verzierung  schien  ein 
gegen  Dämonen  schützendes  grosses  Auge.'J)  Römischer  Luxus  setzt  in 
die  Schiffe  sogar  Edelsteine  ein.10)  Am  höchsten  war  der  Schiffsbau  in 
Phönicien,  Syrien  und  Cypern  entwickelt.11)  Könige  von  Ägypten  und 
Syrakus  bauten  in  der  Diadochenzeit  schwimmende  Paläste;  doch  diese 
sind  so  gut  Kennzeichen  jener  Periode  als  die  herrlichen  Speisezelte,  die 
Riesenscheiterhaufen,12)  die  Festzüge  und  Augenblicksdekorationen,  wozu 
sich  malerischer  Sinn  und  fachmännische  Kenntnis  verbanden;  der  ägyp- 
tische Kultus  hatte  allerdings  für  letztere  bereits  Muster  geschaffen. 

Litteratur:  s.  Au.  Kauer,  griech.  Kriegsaltert.  §  4.  11.  44;  über  Ankerfonnen  Guul- 
Eegblxanh  S.  422;  Zelte:  de  Rohchaud,  Ra.  n.  s.  23,  390  ff. 


')  Wilkimson,  manners  1 377  =  Perhot, 
hist.  1,258;  Ehmax,  Ägypten  1,  274  m.  Abb.; 
vgl.  Wörmarn,  Landschaft  S.  31  f. 

*)  MB.  8,  18. 

J)  Z.  B.  MB.  12  t.  AB. 


•)  Bronze  aus  Aktion:  AZ.  30.  49  ff. 
T.  62. 

;)  Abgebildet  in   den  pergamenischen 
Balustradenreliofs :  Pergamon  II  44  S.  117. 
')  Bunte  Segel  als  Luxus:  Suet.  Cal.  37. 


*)  Seit  den  Ägyptern  häufig,  besonders  v)  Z.  B.  Stackblbbro.  Gräber  T.  74; 

unter  dem  Einflüsse  des  Orients  (Jahrb.  7.  Hblbio,  Wandgem.  1231.  1582;  Poll.  1,86; 

46),  aber  noch  an  der  ficoronischen  Oiste.  EuBtath.  II.  1039,  41;  Götterbild:  Stat.  Theb. 

5)  Vogelkopf,  auf  schwarzfigurigen  Va-  271. 

sen:  Gerhard,  AV.  4,  254-  5.  285  -  6,  mit  ,0>  Sueton.  Cal.  37. 

Hai«:  Jahrb.  4,  101;  Schlangen  köpf,  in  den  ")  Vgl.  Diod.  2,  46;  Phn.  7.  56.  16, 

Papyri  des  neuen  Reiches  —  Ziegenbock  ")  Auf  Oonsekrationsmünzen  römischer 

Herod.  3,  59;   Löwe:  Rosbluki,  monum.  1,  Kaiser  oft  abgebildet. 
130;  phantastische  Formen:  Ga.  1881  T.  28. 
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Kap.  X.   Die  eigentlichen  Künste. 

298.  Die  Kunst  im  ongeren  Sinne  hat  mit  den  Aufgaben  des  thätigen 
Lebens  nichts  zu  thun;  statt  gleich  dem  Kunstgewerbe  etwas  nützliches 
schön  zu  gestalten,  schafft  sie  frei  und  findet  ihre  Aufgabe  in  dem  bild- 
lichen Ausdruck  von  Vorstellungen,  welche  unmittelbar  durch  die  Natur 
erweckt  (real)  oder  in  Erinnerungen  an  Naturgebilde  zusammengestellt 
(ideal)  sind.  Je  nachdem  bei  der  Nachbildung  die  plastische  Form  oder 
die  Farbe  betont  wird,  erscheint  die  Kunst  als  Plastik  oder  Malerei  spe- 
zialisiert. Indes  sind  diese  erst  vor  etwa  hundert  Jahren  durch  den 
Classicismus  volle  Gegensätze  geworden.  Vorher,  zumal  im  Altertum,  und 
damals  wieder  um  so  mehr,  je  älter  die  Entwicklungsstufe  ist,  besteht 
keine  scharfe  Grenze  zwischen  Malerei  und  Plastik;  im  Gegenteil  hat  die 
reine  Malerei  damit  begonnen,  die  bemalte  Skulptur,  wenn  man  dieselbe 
aus  irgendwelchen  Gründen  nicht  anwenden  wollte,  zu  ersetzen.  Zunächst 
wollen  wir  also  ohne  Rücksicht  auf  die  Übliche  Einteilung  eine  allgemeine 
Einleitung  über  die  Mittel  und  die  Technik  der  Künste  vorausschicken, 
wobei  wir  jene  in  der  bereits  früher  befolgten  Ordnung  durchgehen. 

Über  die  Holzschnitzerei  sprechen  die  Alten  wenig;')  man  nimmt 
nicht  selten  mehrere  Stücke  dazu,  weil  ein  grosses  Holzstück  leichter  als 
ein  geschnittenes  reisst,  z.  B.  wird  die  Rückenpartie  selbständig  gearbeitet. 
Dazu  passt  die  Anekdote,  Theodoros  und  Telekles  hätten  getrennt  von  ein- 
ander die  Hälften  einer  Statue  gearbeitet.8)  Unter  den  Bäumen  wählten 
die  Griechen  die  wohlriechende  Cypressc,  die  Eibe  und  die  Kedros  (Juni- 
perus phoenicea  L.),  die  Eiche  und  den  Buchsbaum.  Aus  überseeischen 
Ländern  kam  die  Ceder,  das  Ebenholz,  die  afrikanische  Lötös  und  das  von 
ebendort  stammende  Thyon  (Tuja).8)  Da  bis  auf  altägyptische  Figuren 
und  Statuen  die  Holzbilder  vorschwunden  sind,  muss  die  schriftliche  Über- 
lieferung hier  eintreten.  Die  zahlreichen  Stollen  verteilon  sich  über  alle  Pe- 
rioden der  antiken  Kunst,  selbst  wenn  wir  in  Anschlag  bringen,  dass  goavov 
seit  Euripides  jedwede  Figur,  nicht  bloss  eine  hölzerne  bedeuten  konnte.*) 
Indes  sind  dies  alles  Götter-  oder  doch  Votivbilder;  der  Cultus  einte  darin 
alle  Volksschichten,  denn  Bauern  und  Hirten  schnitzten  sich  selbst  ihre 
Götterbilder.5)  Als  die  Kaiserverehrung  begann,  wurden  auch  die  Regenten 
mit  einbezogen.6)  Andere  Holzbilder  bliebon  etwas  ganz  vereinzeltes,7) 
nur  in  den  Anfangen  der  griechischen  Kunst  behielten  sie  den  Vorrang. 
Die  frühesten  olympischen  Sieger,  welche  ihre  Bilder  weihten  (Ol.  59  und 
61),  Hessen  Holz  dazu  nehmen.8) 

Litteratur:  Quatremero  de  Quincy,  Io  Jupiter  Olympien  p.  37  ff. 

')  Ob  an  einer  Vase  strengen  Stiles  j  «)  Jhst.  11,  133.  Koloss  in  Cumae :  Coe- 

(Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1867  T.  5,  1  =  I  lius  Antip.  fr.  54  Pbteb. 

Schbbibbb,  kulturhist.  Atlas  T.  73,7)  ein  *)  Z.  B.  Leonid.  Tarent.  Anthol.  9,  326. 

Hernionschnitzer  oder  ein  Bildhauer  darge-  '.  2;  Ps.  Vergil.  p.  158  II  1  Bahrens;  Tibull. 

stellt  sei,  lässt  sieb  nicht  ersehen.  |  2,  5,  2S;  Hesych.  xijXa  ....  Up«  ayalfitaa. 

-)  Diodor.  1,  98.  Abbildungen  von  Priaposfiguren :  MB.  8,  18. 


')  Hauptatelle  Paus.  8.  17,  2;  Triton  aus 
Cy pressenholz:  Polemon  bei  Ath.  11,480a; 
von  Cedemholz  waren  z.  B.  die  Kypseloslade 
und  ein  Bild  für  Asklepios:  Theocnt.  Anthol. 
6,  337,  4;  Herraos  aus  Thyon  a.  O. 


10,  16. 

6)  Julian,  frg.  epist.  p.  378,  20  H. 
')  Lykurgus  und  seine  Söhne:  Ps.  Plut. 
vit.  X  or.  p.  843  e. 
-)  Paus.  6,  18,7. 
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Die  Terrakottaplastik  begegnete  technischen  Schwierigkeiten  nur 
hinsichtlich  des  Brennens.  Damit  die  Figuren  nicht  zersprangen,  raussten 
sie  hohl  sein  und  ausserdem  eine  ansehnliche  Luftöffnung  („ Brennloch fc) 
haben.  Der  Kunsttöpfer  (»oQonXä&og)  arbeitete  sie  daher  stückweise.1) 
Für  die  äussere  Erscheinung  gelten  die  gleichen  Grundsätze  wie  für  die 
Vrasen.  Die  Thonfiguren  erscheinen  wohl  nie  mit  der  lehmigen  Farbe  des 
gewöhnlichen  Thons.  Wohl  aber  ist  in  den  nördlichen  Provinzen  der 
weisse  Thon  beliebt.*)  Den  sogenannten  aretinischen  Gefässen  (S.  180) 
entsprechen  glänzendrote  Figuren.5)  Schwärzlicher  Thon 4)  erinnert  an  die 
Buccherogefasse  (S.  178).  Brauner  mit  polierter  Oberfläche  imitiert  Kupfer.5) 
Manchmal  haben  die  Figuren  einen  einfarbigen  Überzug ,  der  edlere 
Stoffe  sozusagen  markiert,  nämlich  weiss,  gelb  oder  glänzend  schwarz.6) 
An  die  bemalten  Vasen  knüpfen  die  bemalten  Figuren  an,  denen  freilich 
erst  nach  dem  Brennen  Farben  aufgepinselt  wurden.  Letztere  haben  sich 
deswegen  schlecht  gehalten.  Sorgfältige  Arbeiter  stellen  einen  Malgrund 
her,  welcher  jetzt  bläulichweiss  aussieht.  Anfangs  freilich  hat  die  Farbe 
fast  nur  eine  dienende  Rolle,  wie  an  den  Vasen  mykenischen  und  geome- 
trischen Stiles,  indem  sie  bloss  die  Einförmigkeit  unterbricht,  aber  keines- 
wegs die  plastischen  Formen  hervorhebt.  Übrigens  dauert  die  ordinäre 
ungeschulte  Thonbildnerei  mit  grellen  Farben,  wie  bei  den  Bäckern,  stets 
fort;7)  denn  die  Masse  der  Bevölkerung  brauchte  Tausende  solcher  Pro- 
dukte als  Votivgaben,  die  oft  schlechthin  mittelst  eines  Henkels  oder  einer 
blossen  Rückenöffnung  an  einen  Nagel  der  Tempelwändo  gehängt  wurden. *) 
Vielo,  vornehmlich  dio  kleinasiatischen  hatten  jedoch  einen  profilierton 
Untersatz.9)  Die  Künstler  befassten  sich  geme  mit  dem  Thon,  weil  er 
die  Absichten  des  Bildners  am  unmittelbarsten  wiedergibt.  Darum  ent- 
standen auch  wahre  Kunstwerke  aus  Thon ;  man  bediente  sich  zur  feineren 
Detaillierung  der  Fingernägel ,0)  und  des  Modelliersteckens  (xärvaßog). 
Solche  künstlerische  Studien  sind  auch  zum  Verkauf  gebrannt  worden: 
besonders  häufig  finden  sie  sich  aus  dem  4.  und  3.  Jahrhundert,  als  Zier- 
lichkeit und  Anmut  in  der  Mode  waren,  wozu  der  gebrechliche  Stoff  an 
sich  passte;  vergleichen  wir  nur  das  Porzellan  der  Rokkokozeit!  Allein 
auf  die  Dauer  zahlte  sich  in  der  Töpferei  das  immer  neue  Modollieren  nicht 
aus.  Die  Kunstfertigen  machten  lieber  Formen  (franz.  moules,  zumeist  von 
Thon) , 1 ')  aus  denen  eine  beliebige  Anzahl  von  Abdrücken  genommen 
werden  konnte;  sie  passten  am  besten  für  einseitige  Arbeiten,  z.  B.  die 

')  Deshalb  mögen  Figuren  aus  Myrina 
Veraetzmarken  (S.  294)  haben. 

*)  Z.  B.  Figuren  aus  Salzburg. 

J)  Z.  B.  aas  Tenedos  in  München. 

*)  Z.  B.  im  archäologischen  Museum  zu 
Athen  Nr.  368.  813;  häufig  in  Ruvo  und 
Paestum  (B.  1,  184),  dann  in  Etrurien. 

*)  Kopf  aus  Rhodos  in  Smyroa:  Phot. 
des  arch.  Inst.  Smyrna  1  * ;  Pflügergruppe  in 
Würzburg. 

•)  Weiss:  Köpfchen  AA.  1891  S.  115. 
120.  Gelb:  Poll.  7,  163  rwV  di  xoQonXä9uy 
'idiov  io   r«  x°^°^(ttPlyt<  ßtintttv   r«  %qk- 


aoeiorj;  schwarz:  /ouskupf  von  Olympia 
Friedkrichb* Wolters  312;  Totenmaske  aus 
Carthago. 

7)  Lukian  spottet  über  die  blauen  und 
roten  Farben  (Lexiph.  22).  Unförmliches 
Tier  mit  arabischer  Inschrift:   Ra.  III,  17, 
298  fT.  m.  T.  9.    Vgl.  auch  Fab.  Aesop.  190. 
")  Bch.  10,  86  m.  Abb.  6,  563. 
p)  Arch.-ep.  Mitt  7,  196. 
,0)  Sprichwörtlich: 'Ra*  6  nt]X6f  iv  bvvli 
1  yiyrjxat. 

11 )  Hbfnbb  nimmt  auch  Formen  von 
Gyps,  Holz  und  Metall  an. 
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sogenannten  Masken.1)  Unteritalien  hat  diese  Formen  in  grosser  Menge 
geliefert.  Natürlich  fordert  der  kaufmännische  Geist,  diese  Formen  so 
lange  als  möglich  auszunützen ;  sie  folgen  daher  den  Änderungen  des  Stiles 
nicht  sogleich,2)  indes  darf  man  den  zeitlichen  Abstand  doch  nicht  allzu 
gross  annehmen;  denn  wenn  die  alte  Form  noch  brauchbar  bliebe,  würde 
doch  der  Absatz  der  veralteten  Produkte  sich  mindern.  Für  die  grosse 
Kunst  eignet  sich  der  Thon  weniger;  denn  die  Zerbrechlichkeit  und  die 
Schwierigkeit  des  Brennens  stehen  bei  ansehnlichen  Werken  in  zu  argem 
MissverhUltnisse.  Doch  sind  an  den  grossen  Töpferorten  thatsächlich  thö- 
nerne  Statuen  hergestellt  worden.3)  Am  meisten  begünstigten  sie  die 
Italer  vor  der  alexandrinischen  Zeit.  Von  Schmelz  zeigen  sich  abgesehen 
von  den  korallenroten  Figuren  (S.  395)  schwache  Spuren,  z.  B.  an  den 
Fleischteilen  tanagräischer  Figuren.  Eigentliche  Emailfiguren  hat  Ägypten 

produziert  (S.  223). 

Litteratur:  Sammelwerke:  Kkküle  s.  S.  5;  vgl.  Eon.  Tudot,  coli,  de  figurines  en 
argile,  Paris  1859;  Heuzev,  nouvolles  recherchcs  sur  les  terrea  cuites  grecques,  Monuments 
greca  1876;  E.  Pottier,  les  statuettes  de  terre  cuite  dans  l'antiquitä,  Paris  1891,  m.  Abb. 
(bester  Überblick);  E.  P.  Biabdot,  les  terres-cuites  grecqaes  funebres,  Paris  1872,  m.  Atlas 
v.  54  T.  (vieles  verdächtig;  reiches  Litterat urverzeichnis). 

Grosse  Sammlungen  besitzen  Athon  (Katalog  von  Martha  S.  39),  Paris  (S.  51),  Berlin 
(S.  56)  und  London  (S.  65),  auch  Leiden  (S.  52),  München  (S.  58).  Boston  (S.  69)  u.  A.  Die 
Privatsammlungen  sind  sehr  bedeutend  (allerdings  oft  mit  Fälschungen  Überhäuft), 
namentlich  in  Frankreich:  Bellon  (S.  53),  Greau  (S.  53),  Janze  (S.  53  f.),  Lecuyer  (S.  54), 
dann  Saburoff  (S.  64)  und  Fol  (S.  61).  Die  Hauptfundstätten  sind  in  Asien  Babylonien, 
Ephesos,  Kalymna  (AZ.  6,  277  ff.),  Knidos  (S.  95;  Newton,  T.  59.  60;  vgl.  Ps.  Lucian.  amore* 
11),  Kyme  (z.  B.  Ga.  5,  189  ff  ),  Magnesia  am  Mäander,  sowie  Milet  und  Mylasa  (Ga.  5, 
194),  Myrina  (S.  93;  Uber  die  jetzigen  Besitzer  S.  Reinach,  chron.  p.  323  f.),  Pergamon 
(Arch.-ep.  Mitt,  1,  18  ff  ),  Smyrna  (S.  Rbinach,  Melanges  Graux  p.  143  ff.  m.  T.i,  Tarsos  Js.  90; 
Fröuner.  les  musees  de  France  I\  30-  34),  Tenedos  (in  München);  Uber  die  technischen 
Unterschiede  s.  Catal.  0.  Rayet  p.  30.  Im  eigentlichen  Griechenland  liefern  Attika,  Me- 
garis,  Korinth  und  Böotien  die  meisten  Figuren,  doch  pflegt  man  meist  nur  Tanagra  (S.  104 1 
zu  nennen:  R.  Kekvle,  grieeb.  Thonfiguren  aus  Tanagra,  Stuttg.  1878.  f.  in.  17  T.;  O.  Kayrt, 
G.  d.  b.-a.  1875  avril.  juin,  aoftt ;  illuatr.  Katalog  von  Lcchnors  Reproduktionen,  Wien ;  Uber 
Tegea  S.  111;  Elateia  S.  104;  aus  Kerkyra  in  der  Sammlung  Karapanos  (S.  114);  im  Westen 
auf  Sicilien  (S.  115).  z.  B.  in  Conturipae  (S.  116;  A.  7,  43.  46;  AZ.  6,  297  ff.)  und  Kamarina 
(Caylus  VI  T.  37;,  ebenso  in  Untoritalien,  wie  zu  Tarent  (S.  119;  Lenobxant,  Ga.  7,  155  ff. 
m.  Abb.;  jetzt  in  Tarent,  Paris,  London,  einiges  in  München,  und  Zürich),  Metapontum  (S. 
118)  und  Poseidonia  (S.  118;  Gerhard,  Prodromus  S.  388  ff.;  einiges  in  Würzburg). 

Bei  Wachsfiguren  kam  das  Brennen  in  Wegfall,  doch  waren  sie 
zu  wenig  haltbar.  Ausser  Modellen  und  einzelnen  Absonderlichkeiten,4) 
brauchte  man  nur  Wachspuppen,  die  seit  der  ägyptischen  Zeit  in  der 
Zauberkunst  eine  Rolle  spielten,5)  und  im  alten  Italien  Wachsmasken  von 
Toten,  die  bekanntlich  von  den  römischen  Adeligen  im  Hause  aufbewahrt, 
zu  Cumae  aber  in  das  Grab  mitgegeben  wurden,  und  so  sind  einige  er- 
halten.«) 

')  Formen  für  nnotqomtta  Ga.  8,  7  ff.  1  ')  In  ägyptischen  Gräbern  kommen  Fi- 
T.  3  u.  S.  69  m.  Abb.;  vgl.  auch  Roübet  et  guren  vor.  deren  Terrakottakern  mit  braunem 
Ctk.  Raymond  de  la  Guerk,  coli,  de  moules  I  Wachs  überzogen  ist:  Chroniqne  des  arts 
ant.  de  ceramiqne,  Möm.  de  la  soc.  dos  ant.  1893  p.  98;  Eros  von  Wachs:  Anacreont.  10: 
du  Ccntre,  Bd.  16  (Bourges  1888).  I  Götterbilder  in  Märtyrerakten:  Le  Blakt. 

*)  Brukjt,  Sitzungsbcr.  d.  hayer.  Akad.  .  Mel.  d'arch.  5,96ff.;  Äpfel  zum  Opfer:  Petron. 
1883  S.  305  ff.;  Wolters.  AZ.  1882  Sp.  292.     carm.  42,  2. 

5)  Tempelbilder  in  Tritoia  Paus.  7,  22,  9.  ")  MB.  15, 54  (über  die  Erhaltung  p.  16  f.) 

*)  Krtfivt)  UyyeXonr)  von  Thrason:  Strab.  =  Schreiber,  Atlas  T.  100,  2;  Gctdobam>i, 
14,  1,  23.  I  le  immagini  ceree.  Neapel  1853.   Aua  Gyps- 
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Aus  Bein  und  Horn  sind  die  älteston  Skulpturen  geschnitzt,  die  wir 
überhaupt  noch  besitzen;  denn  sie  reichen  in  die  Mammut-  und  Renntier- 
zeit zurück.  Später  sanken  solche  Arbeiten  zu  Kuriositäten  herab.  Nur 
das  Elfenbein  behauptete  immer  einen  Platz  wenigstens  unter  den  kost- 
baren Arbeiten.1)  Denn  die  Sprödigkeit  und  der  Wert  des  Stoffes  bedingen 
die  Fortpflanzung  eines  ganz  bestimmten  Elfenboinstiles.  Lieber  ein  ver- 
drehter Arm  als  ein  Stückchen  des  kostbaren  Stoffes  verloren!  Man  wird 
gut  thun,  sich  von  der  Elfenbeinplastik  des  Altertums  keinen  zu  hohen 
Begriff  zu  machen,2)  auch  wenn  sie,  wie  bei  der  chryselephantinen  Tech- 
nik, mit  getriebeneu  Goldplatten  verbunden  wird.  Daher  hat  diese  Manier 
nur  kurze  Zeit  im  5.  und  4.  Jahrhundert  geblüht  und  nur  der  Ruf  der 
beiden  Kolosse  des  Pheidias  hat  später  nocli  hin  und  wieder  eine  Nach- 
ahmung hervorgerufen. 

Litteratur:  Über  chryaelepbantine  Kunst  Qi atremehe  de  Quincy,  le  Jupiter  Olym- 
pien, PariB  1814  p.  133  ff. 

Der  Stein  wurde  zuerst  so  zur  Kunst  benützt,  wio  er  sich  zur  bau- 
lichen Bearbeitung  gab.  Brach  er  in  Platten,  so  wurde  mit  einem  scharfen 
Werkzeug  die  Zeichnung  eingeritzt  —  auch  diese  Kunst  geht  in  die  Renn- 
tierzeit zurück  — ,  die  unregelmässig  brechenden  Sorten  dagegen  wurden 
zunächst  in  Flächen  zugehauen,  wie  es  der  Steinmetz  für  Banz  wecke  zu  thun 
pflegte.  In  den  primitiven  Anfängen  jedes  Landes,  von  den  alten  Ägyp- 
tern bis  zu  den  oberfränkischen  Slawen,  zeigen  sich  deutliche  Spuren  dieser 
Flächenbehandlung,  welche  mit  Unrecht  auf  die  Holzschnitzerei  zurück- 
geführt werden.  Die  Steinplastik  ist  ja  überhaupt  ganz  aus  der  Steinmetz- 
arbeit hervorgegangen.  Daher  bedeuten  die  Steinbrüche  für  sie  mehr  als 
Fundorte  rohen  Materials.  Ähnlich  wie  beim  Bau,  werden  die  Statuen 
häufig  schon  im  Bruche  skizziert  (af/boz  ziert);  manche  dieser  Vorarbeiten 
blieben  in  den  Brüchen  liegen ; 5)  der  Koloss  von  Naxos  ist  nicht  einmal  von 
dem  gewachsenen  Felsen  losgelöst.  Die  unscheinbaren  Anfänge  abbozzierter 
Statuen  und  Reliefs  finden  sich  in  den  alten  Werkstätten  noch  zahlreich 
vor  und  geben  von  der  allmählichen  Entstehung  einer  Skulptur  einige 
Vorstellung.1)  Einen  noch  besseren  Einblick  gestatten  die  Werkstätten, 
welche  in  Rom  auf  dem  Esquilin  und  am  Tiber  bei  der  Marmorata  lagen.5) 
Die  Bildhauer  gebrauchen  verschiedene  eiserne  Werkzeuge,  nämlich  eine 
Säge  zur  ersten  Roharbeit,  verschiedene  Meissel,  Raspel  (Zahneisen,  Rille). 


formen  gegossen  nach  Plin.  n.  h.  30, 153.  Die 
Form  der  Ahnenbilder  (mit  Unterhöhlung 
der  Brust  und  einem  Täfelchen)  wurde  in 
Stein  imitiert  (Benndorf  u.  Schöne,  Lateran 
S.  208). 

')  Der  edelste  Stoff  für  Götterbilder: 
Plin.  8,  31,  vgl.  12,  5;  z.  B.  Hercules  in  Tibur 
Prop.  4,  7,  82;  Sen.  ep.  76,  10;  s.  auch  Plin. 
12,  5;  Paus.  8,  46,  5;  Porträte  seit  Caesar: 
Gass.  Dio  43,  45;  Tac.  A.  2,  83;  Suet.  Tit  2. 
Die  erhaltenen  Elfenbeinstatuetten  (z.  B.  1 
t'lassical  Review  1877  p.  118)  stammen  mei- 
stens aus  Ägypten. 

2)  Vgl.  die  tadelnde  Bemerkung  des 


I  Kallixenos  Athen.  5,  205  c. 

*)  Auf  Naxos:  Koloss,  Ross,  Inselr.  1,  39: 
KoQ&Uas,  tj  FJlXüs  S.  164;  Jhst.  1890  S.  1150 
m.  Abb.;  auf  Faros:  Arch.-ep.  Mitt.  11,  167 
A.  5. 

*)  Gardner,  Jhst.  1890  S.  129  ff.  m.  Abb.; 
(jCul-Engelmann,  Leben  S.  436  nach  Phot.; 
vgl.  Svbel,  Katalog  S.  V;  Benndorf  und 
Schöne  zu  Nr.  488  des  Lateran;  Berl.  Skulp- 
turen Nr.  1028.  Ägyptische  Figurenskizzen 
1  sind  ebenfalls  bekannt  (z.  B.  Priester  von 
Granit,  Dresdner  Abguss  4). 

*)  Visconti,  Atti  doli*  accad.  pontif.  11 
(1823)  T.  1  S.  643  ff. 
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Bohrer  und  vielleicht  noch  manches  andere.')  Die  Geschichte  der  plasti- 
schen Technik  wird  nicht  so  bald  geschrieben  werden.  Die  Perioden 
scheinen  sich  besonders  im  Gebrauche  des  Bohrers  und  der  Raspel  zu 
unterscheiden.  Den  ersteren  fand  ein  Sachverständiger  unter  don  nicht 
anonymen  Werken  zuerst  an  einer  Statue  des  Kallimachos  angewendet;*) 
wir  bemerken  seine  Spuren  dagegen  zuerst  an  den  Giebelfiguren  von  Aigina 
und  Olympia.  Der  laufende  Bohrer  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  eingeführt  und  kennzeichnet  gewisse  Schulen.3)  Im 
Laufe  der  Kaiserzeit  drängt  sich  der  Bohrer  ungebührlich  vor.  Haare, 
Laub  u.  dgl.  wurden  um  so  ausgedehnter  mit  seiner  Hilfe  hergestellt,  je 
mehr  die  Technik  sinkt.  Die  Raspel  kommt  schon  sehr  früh  vor,4)  ist 
aber  wohl  nie  allgemein  verbreitet  gewesen.  Im  Gegenteil  wird  sie  von 
einzelnen  verschmäht,  andere  benützen  sie  zur  Trennung  des  Ungleich- 
artigen und  zwar  wahrscheinlich  dort,  wo  ein  Farbton  aufgetragen  werden 
sollte,  z.  B.  am  Haar  (Apollo  von  Tenea)  und  am  Gewände  (praxitelischer 
Hermes).5) ' 

Wie  die  alten  Bildhauer  ihre  bewunderten  Arbeiten  schufen,  können 
wir  wohl  nie  ganz  ohne  Anachronismen  darlegen.  Die  Modelle  sind,  weil 
sie  aus  Thon  oder  Wachs  bestanden,  verloren  gegangen ; 6)  ob  sie  manch- 
mal dem  Original  an  Grösse  gleichkamen,  steht  nicht  fest.7)  Mancher  hat 
wie  Michelangelo  und  Puget  freihändig  dem  Stein  zugesetzt,  bis  er  ihn 
bezwungen;  so  scheinen  die  pergamenischen  Reliefs  gearbeitet.  Zeitweise 
mögen  die  Plastiker  im  Sinno  Michelangelos  und  Thorwaldsens  die  Statue 
zuvörderst  als  Hochrelief  aus  dem  Blocke  herausgehauen  zu  haben ;  die 
saitische  Periode  der  ägyptischen  Kunst  wenigstens  hat  solche  Studien 
{ebauchrs)  in  Stein  hinterlassen,8)  wie  auch  kloine  Thonreliefs  aus  Baby- 
lonien  und  Assyrien  kommen.9)  Manche  ägyptische  Köpfe  scheinen  zu 
Akadomiestudien  gedient  zu  haben,  z.  B.  einer  mit  flachem  Hinterkopfe, 
den  ein  Quadratnetz  bedeckt.11)  Eine  mechanische  Kopie,  bezw.  Ver- 
grösserung  oder  Verkleinerung  der  Vorlage  geschah  vielleicht  schon  im 
Altertum  durch  ein  Quadratnetz,  wobei  die  Messpunkte  durch  eingedrückte 

')  Abbildungen  bei  Clabac,  musec  do  j  Arch.-ep.  Mitt.  14,  126  ff.;  thönerne  nQonkda- 

ßculpture  I  T.  1  und  Gardener  a.  0.  S.  137  I  pata  verkauft  Arkesilaos  an  unselbständige 

(dreierlei  Meissel);  im  allgemeinen  Philipp  |  Künstler  (Plin.  35,  155;  vgl.  Krküle,  die 

vonThessalonike  Anthol.7.  554,  3;  den  Namen  :  Gruppe   des   Künstlers  Menelaos  S.  19  f.); 

oqv£  gibt  Hesychios.  Funde  von  Originalen  Modell  des  trojanischen  Pfordes  abgob.  A. 

auf  dem  Aventin.  1880  T.  K  (Berliner  Vase  2415). 

')  Paus.  1,  26,  7.  ')  Kbküle  (a.  0.  S.  18  f.)  vormutet  es 

a)  Angewendet  ist  er  am  Pries  und  den  von  Pasiteles.  Zu  vergleichen  sind  die  Ab- 
Giebeln des  Parthenon,  sowie  den  Balustra-  bildungen  von  Modellen  des  trojanischen 
denreliefs  des  Niketempels,  dagegen  an  den  I  Pferdes,  z.  B.  A.  1880  T.  K. 
Metopen  des  ersteren  und  dem  Fries  des  j  *)  Zahlreiche  wurden  in  Tanis,  Memphis, 
letzteren,  wie  auch  des  Theseions  vor-  i  Krokodeilopolis  und  Theben  gefunden:  Ma- 
schmaht.  (  bibttb,  notice  Nr.  623  -88;  Abgüsse  in  Leip- 

')  Z.B.  an  Figuren  von  Delos  und  dem  ;  zig  47—51;  andere  Sammlung  im  brittischen 

Apollo  von  Tenea.  '  Museum:  Soldi.  les  arts  meconnus  p.  461  ff.; 

°J  Vgl.  Svbel,  Katalog  Nr.  4499.  über  |  Abb.  bei  Pebrot  hist.  I  515—7.  623.  637  u. 

die  Raspel  s.  auch  Göler  v.  Ravensbüro,  |  Mitchell,  hist.  S.  60. 

Venus  v.  Milo  S.  147  ff.;  Bich.  ScirsEiDEB,  »j  Pebrot  U  p.  328  u.  F.  83.  84.  259; 

Verh.  d.  Görlitzer  Phil.  Vers.  S.  350.  351.  Kaulen  Fig.  80. 

»)  Wachs:   CIA.  I  324c  II  Z.  6;   ivnoi  '«)  Lepsils  III  304. 
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kupferne  Nägel  bezeichnet  wurden.1)  Jedenfalls  braucht  der  Bildhauer 
gewisse  Richtpunkte,  wo  er  so  lange  als  möglich  puntelli  (Buckeln,  Bossen, 
Drücker)  stehen  Hess.  Manchmal  sind  dieselben  sowohl  an  Bauwerken 
(z.  B.  den  Propyläen  und  den  unteren  Tempelstufen  von  Assos)  als  auch 
an  Statuen8)  schliesslich  nicht  weggemeisselt  worden.  Ebenso  Hess  man 
wegstehende  Extremitäten  während  der  Arbeit  durch  Zapfen  (Stützen, 
tenons)  mit  dem  Rumpfe  zusammenhängen ;  ja  die  Künstler  gewöhnten  ihr 
Publikum  an  solche  Stützen.  In  der  archaischen  Kunst  fehlen  letztere  noch 
fast  ganz.3)  Der  Hermes  des  Praxiteles  leitet  für  uns  diese  unkünstlerische 
Freiheit  ein,  welche  allerdings  oft  durch  die  Form  eines  Baumes,  Fels- 
stückes oder  auch  Delphines  beschönigt  wurde.*)  Volle  Berechtigung 
hatten  die  Stützen  nur  dann,  wenn  der  Künstler  ein  Bronzeoriginal  in 
Marmor  übertrug.  Gegenüber  dieser  Nachlässigkeit  ist  die  technische 
Vollendung  mancher  Werke  geradezu  wunderbar;  wie  die  tiefen  Hohlfalten 
mit  schmalem  Eingangssteg  (z.  B.  im  pergamenischen  Fries)  entstanden, 
scheint  den  heutigen  Sachverständigen  noch  ein  Rätsel  zu  sein.5)  Der 
Künstler  findet  nicht  immer  einen  gerade  passenden  Block,  er  kann  sich 
im  Räume  verrechnen,  im  Eifer  „verhaut*  er  sich0)  und  endlich  kann  keine 
Vorsicht  verhindern,  dass  nicht  im  Innern  Fehler  des  Kornes  oder  dunkle 
Adern  vorkommen.  Diese  Gründe  ompfahlen  schon  von  vornherein  die  Wahl 
kleinerer  Blöcke  oder  machten  Verbesserungen  notwendig.  So  griff  das 
Stücken7)  weit  um  sich  und  beschränkte  sich  nicht  bloss  auf  Gruppen8) 
und  Kolosse,  welch'  letztere  fast  nur  in  vulkanischen  Steinen  monolith 
gearbeitet  wurden.9)  Nicht  wenige  Statuen  bestehen  aus  zwei  oder  meh- 
reren Blöcken.1  ü)  Ganz  gewöhnlich  kam  das  Anstücken  von  Extremitäten 
(Fingern,  Armen,  Kopf  und  Geschlechtsteilen,  Kleiderfalten  u.  dgl.)  vor. 
wobei  viele  für  den  Kopf  eine  andere  Marmorart  wählten,  z.  B.  parischen 
Stein,  während  das  übrige  von  pentelischem  war;11)  infolge  jener  Mass- 
nahme konnte  die  untere  Hälfte  oder  der  Kopf  glattweg  verloren  gehen.1*) 
Die  Verbindung  geschah  durch  verschiedene  Mittel,  welche  auch  verschie- 
dene Schulen  anzuzeigen  scheinen.  Manchmal  haben  die  Steinteile  selbst 
Zapfen  oder,  wie  die  Hermen,  viereckige  Einsatzlöcher;  dagegen  waren  schon 


')  Schon  an  den  Beinen  und  Zehen  der 
mykenischen  Löwen  sind  Nagelspuren  (AZ. 
1862  S.  *329),  ebenso  an  einem  der  KoloBse 
vom  Quirins];  Lateran  492;  Alban i  590; 
Louvre  45;  Berlin  9.  10;  Würzburg  20;  Jhst. 
1890  S.  135;  *Eg>.  agX.  1888  T.  1.  Vgl.  M. 
Waokek,  A.  1836  p.  164. 

')  Benndorf  u.  Schöne,  Lateran  S.351. 

*)  Am  Ostgiebcl  der  Ägineten  (72n) 
ist  neben  einer  Ferse  ein  Zapfen  zu  be- 
merken. 

*)  Z.  B.  MB.  9,  25.  10,  27.  7,  26. 

»)  Blühnbr,  Technologio  3,  195  f. 

«)  Deshalb  beten  die  Quattuor  coronati 
Uber  ihren  Meissel. 

T)  Sybkl,  Katalog  S.  V. 

*)  Anekdoten,  die  das  Gegenteil  be- 
haupten (Plin.  36,  36.  38),  werden  durch  den 


Befund  der  Laokoongruppe  widerlegt. 

9)  Vielleicht  der  grösste  Monolith  aus 
Marmor  ist  die  3,  92  m.  hohe  Melpomene 
des  Louvre. 

,w)  Aus  zwei  Stücken :  Antinoos  im  ka- 
pitolinischon  Museum,  Antoninus  im  Palazzo 
Ruspoli  u.  A.,  s.  Güleb  v.  RAVEssBüRü.VenuK 
von  Milo  S.  36;  Sybel.  Katalog  S.V.  Aussei 
mehreren  Parthenonskulpturen .  die  Venu« 
von  Müo  und  die  lanuvinische  Juno  im  Museo 
Pioclementino.  Sehr  charakteristisch  Europa 
in  London:  AZ.  20  S.  ♦311. 

")  Glyptothek  103.  151;  umgekehrt 
Louvre  Nr.  112.  116;  parischer  und  anderer 
Marmor  Louvre  118;  Glyptothek  86.  90. 

li)  Dionysos  Mus.  Pioclem.  II  p.  85; 
Hadrian  im  Palazzo  Ruspoli ;  drei  Frauen  im 
kapitolinischen  Museum. 
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an  den  Löwen  von  Mykene  die  Köpfe  mittelst  Metallstiften  eingesetzt.1) 
Anderes  wurde  bloss  angekittet*)  und  fiel  später  ab,  weshalb  sich  jetzt 
die  glatte  Schnittfläche  zeigt.  Ganz  gleich  machte  man  es  bei  Ausbesse- 
rung von  Beschädigungen,  so  dass  nun  z.  B.  Gesicht  oder  Scheitel  wie  ab- 
gesägt erscheinen.11)  Sprünge  erforderten  eine  eiserne  Klammer.4)  Dan* 
ein  Kopf  ausgehöhlt  wurde,  um  ihn  leichter  zu  machen,  dürfte  selten  vor- 
kommen.'1) Den  Abschluss  der  Steinarbeit  macht  das  Polieren  des  Steines 
mit  Schmirgel  und  Wachs,  worin  bereits  die  Ägypter  grosse  Fertigkeit 
erreichten;6)  dementsprechend  sind  schon  die  Quadern  des  Kuppelgrabes 
von  Orchomonos  geschliffen.  Die  griechischrömischen  Bildhauer  verteilen 
sich  auf  verschiedene  Manieren.  Die  einen  meiden  kdas  Polieren  ganz 
und  suchen  mit  dem  Meissel  eine  sammtartige  Oberfläche  zu  erzielen,7) 
was  z.  B.  am  Laokoon,  der  mediceischen  und  kapitolinischen  Venus 
und  vielen  anderen  berühmten  Statuen  geschah.  Hiezu  bemerkt  ein  Schrift- 
steller der  augusteischen  Zeit,  dass  die  nackten  Teile  mit  gebleichtem 
(„punischem")  Wachs  abgerieben  wurden;7)  dies  hatte  den  Vorzug,  dass 
es  die  Durchsichtigkeit  des  krystallinischen  Gesteines  minderte.  Die  andere 
Gruppe  glättet  statt  dessen  die  nackten  Teile  mit  Schmirgel,8)  und  geht 
bis  zum  Spiegelglanz  (wie  am  lachenden  Faun  der  Glyptothek).9)  Die 
Politur  überhaupt  ist  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  sehr  häufig,  weil  die  Zeit- 
genossen die  vulkanischen  Gesteine,  welche  Politur  erforderten,  bevor- 
zugten. 

Die  schon  mehrfach  erwähnten  vulkanischen  Steine,  wie  Porphyr 
und  Granit  nehmen  schon  dadurch  eine  Sonderstellung  ein,  dass  sie  dem 
Bearbeiter  ausserordentliche  Schwierigkeiten  entgegen  stellen.  Bevor  noch 
an  Skulptur  gedacht  werden  kann,  müssen  Hammer  und  Pickeisen  die  Ober- 
fläche mürbe  machen ;  erst  nach  einem  Jahr  vielleicht  beginnt  die  feinere 
Arbeit  mit  Schmirgel  und  Quarzstücken. ,0)  Auch  innerhalb  dieser  Gruppe 
veranschaulichen  mehrere  im  ägyptischen  Landesmuseum  befindliche  un- 
vollendete Statuen  das  Vorschreiten  der  mühsamen  Arbeit. 

Litterntur:  Über  den  roten  Porphyr  Osk.  Schneider,  naturwiss.  Beitr.  z.  Geogr.  u. 
Kulturgesch.,  Dresden  1888  S.  75  ff. 

Das  Relief  (ital.  rilievo,  früher  „erhobene  Arbeit8  genannt)  erfordert 


')  Roh  am  Köpfchen  von  Meligü  (Fbie- 

DEBICHS-WOLTKRS  52). 

*)  Plin.  3;),  30;  Pausan.  8,37,3  (oder 
zum  Verstreichen  der  Fugen?  Almanach  aus 
Korn  2,  52). 

J)  Vgl.  Plut.  adul.  et  am.  a.  E.;  Hkuzey, 


6)  Glyptothek  242. 

°)  Abgebildet  bei  Lkpsius  III  41  =  Ro- 
8BLLINI,  mon.  47  und  Pbbrot  hist.  I  F.  505. 

7)  Vitr.  7,  9,  8.  4  (ydvmatt). 

')  Z.  B  Gruppe  von  Orestes  und  Elektra; 
Sybel,  Katalog  4499 ;  sog.  Antinoos  u.  Bast« 


rech.  8.  les  fig.  des  femmes  voilecs  p.  9;  ders.,  Hadrians:   H.  Mkyer,  Gesch.  d.  bild.  K.  3, 

quelques  obs.  sur  la  sculpt.  greeque  en  Gaule  '  810  >   üli8te  dc8  Marc   Aurel   ira  Catajo: 

p.  13;  z.  B.  Kopf  aus  Apollonia  im  Louvre;  i  DCtschke,  Bildw.  5  Nr.  482. 

Ath.  Mitt.  13,  188  m.  Abb.;  Frauenstatue  im  !  9)  Dazu   stimmt  Plinius*  Beschreibung 


pompejanigehen  Tempel  der  Fortuna  Augusta. 


der  Hekate  des  Menestratos  (36,  32). 


Auch  an  der  Busto  der  älteren  Faustina  im  ,0)  Beides  bilden  die  Ägypter  öfter  al» 

Louvre   ist  der  Scheitel  angestückt.    Der  |  (ersteres  bei  Perrot  1  F.  52.  53.  506;  Mit- 

Hinterkopf  aus  schlechterem  Marmor:   Rei-  j  cukll,  hist.  S.  19;  Rosbllim,  mon.  civ.  4r>, 

kach,  chron.  p.  427;  vgl.  auch  Musües  d'  I  4.  9.11.48,2.49,2,  letzteres  Prrbot  F.  505 

Ath.  T.  5  mit  Waic».  Marmoi Studien  8.  68.  u.  ö.;  Lepsius  HI  41  —  RosKLLna  47). 
*)  Berlin  Nr.  773a. 
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ebenfalls  noch  einige  besondere  technische  Bemerkungen ;  denn  der  un- 
geschickte Name  umschliesst  sehr  verschiedene  Techniken.  Die  gravierten 
Zeichnungen  (Graffiti)  dürften ,  wofern  sie  auf  Kunst  auch  nur  entfernt 
Anspruch  machten,  die  Umrisse  zu  Malereien  abgegeben  haben.  Immerhin 
war  damit  ein  Anfang  gemacht.  Wurden  die  von  den  Linien  umrissenen 
Flächen  mit  einem  Messer  ausgehoben,  so  ergab  sieh  das  Relief  a  creur, 
das  sich  besonders  für  farbige  Ausführung  empfahl,  weil  in  der  Vertiefung 
die  Farbe  mehr  Schutz  fand;1)  schnitt  man  dagegen  die  ausserhalb  der 
Konturen  liegenden  Teile  weg.  so  entstand  das  Flachrelief  (Basrelief). 
Aus  dem  Holz  und  dem  Thon  übertrugen  schon  die  alten  Ägypter  und 
Babylonier  diese  beiden  Manieren  in  den  Stein.  Anfangs  wird  die  Silhouette 
mit  scharfen  rechtwinkligen  Bändern  herausgearbeitet;2)  diese  Arbeit  wird 
auch  später  ausgeführt,  doch  bleiben  nun  die  Künstler  dabei  nicht  stehen, 
sondern  stumpfen  und  runden  die  Ränder  ab.  Die  Reliefs  des  fünften  und 
vierten  Jahrhundorts  sowohl  in  Athen  als  in  Lykien  zeigen  diese  Manier 
in  der  Entwicklung.3)  Das  Flachrelief  hat  nicht  unerhebliche  Nachteile, 
denn,  da  die  Personen  sämtlich  auf  eine  Fläche  (die  gemeinsame  Ober- 
fläche) projiziert  werden  müssen,  kann  es  nicht  plastisch  sein  und  macht 
doch  durch  die  Vertiefung  des  Grundes  Anspruch  darauf.  Also  lautet  das 
erste  Gesetz  des  reinon  Basreliefs,  dass  alle  Figuren  neben  einander 
stehen,  das  zweite,  dass  sie  stets  im  Profil  aufgefasst  werden,4)  das  dritte, 
dass  Paare,  die  sich  decken,  als  Eins  erscheinen,  z.  B.  Hörner  eines  Rindes 
oder  Pferdegespanne. ä)  Dass  die  Beine  in  der  gleichen  Axe  liegen,  kann 
man  nicht  vermeiden,  aber  es  stört  schon,  wenn  die  Extremitäten  sich 
schneiden,0)  oder  gar  hinter  einander  stehen  sollende  Personen  in  der 
gleichen  Fläche  erscheinen.  Das  Unbehagon  führt  zu  dem  primitiven, 
aber  nicht  übel  gedachten  Ausweg,  den  Hintergrund  in  eine  obere  Etage 
zu  bringen.  Wir  kommen  bei  der  ägyptischen  Kunst  noch  darauf  zurück. 
Wenn  nun  manche  Künstler  denselben  durch  tiefere  Lage  von  dem  Vorder- 
grunde, den  die  Oberfläche  darstellt,  unterscheiden,7)  so  ist  damit  schon 
ein  Schritt  zum  Hochrelief  gethan,  welches  an  der  Vorderseito  Rund- 
figuren gleicht,  aber  im  Hintergrund  an  einer  Platte  haftet.  Hiebei  treten  die 
Auskunftsmittel  der  Rundplastik  ein:  Häufig  sind  Stücke  gesondert  gear- 
beitet worden ;  halbrunde  Köpfe,  welche  angeheftet  oder  angeklebt  waren, 
fielen  ab.8) 

Unter  dem  Namen  des  Reliefs  werden  auch  die  hohl  ohne  Rückseite 
gearbeiteten  Köpfe  einbegriffen,  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Bauten 
hingen;  ihre  eigentliche  Bezeichnung  ist  Masken  (personae,  nQiauMtx)») 

•)  Die  Ägypter  wendeten  diese  Art  auf  mens- Wolters  34)  undeutlich;  zwei  Figuren 

die  geleimten  Leinwanddeckel  von  Mumien  decken  sich  an  einem  alten  Grabstein  aus 

an  (Bebgeb,  Entwicklungsgesetz  der  Mal-  Thespiai  (Friederichs- Woltbbs  47). 

technik  S.  8).  '')  Z.  B.  an  alten  spartanischen  Reliefs 

*)  2—3  Millimeter  in  der  Ältesten  Po-  j  (wie  den  von  Chrysapha) ;  schönes  Beispiel 

riode  der  ägyptischen  Kunst ,  spater  durch-  Ath.  Mitt.  8,  16  S.  364  f. 

schnittlich  1,4  cm.  »)  Sammlung  Sabouroff  T.  12  —  14.  22: 

•)  Michaelis,  Parthenon  S.  204  f.  Mon.  gr.  I  (1873)  T.  1 ;  Ath.  Mitt.  8,  10  (dazu 

*)  Köpfe  der  Pferdegespanne  im  Profil,  Fubtwäjjclek  S.  195  f.). 

Vgl.  Dötschkb,  ant.  Bildw.  IV  S.  3.  9)  Z.  B.  aus  Marmor  MB.  11,42;  vgl. 

»)  Z.  B.  CR.  1860  S.  47,  3.  S.  326. 

*)  Am  samothrakischen  Relief  (Friede- 
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Das  Extrem  des  Hochreliefs  ist  erstens  die  fast  rund  und  für  sich  gear- 
beitete Figur,  die  man  dann  an  einer  Fläche  befestigt.  Dies  geschah  am 
Fries  des  Erechtheions.  Auch  gibt  es  Hochreliefs,  deren  Figuren  nur 
durch  Stege  am  Hintergrund  haften.1)  Hierauf  folgen  die  selbständigen 
Figuren  mit  flachem  Rücken,  die  man  an  eine  Wand  lehnt.8)  Schliesslich 
gelangen  wir  zur  vollen  Statue  mit  architektonischem  Hintergrund.  Was 
unmittelbar  vorausgeht,  Statue  in  Verbindung  mit  Hochrelief,  dürfte  nicht 
unerhört  sein.8) 

Wir  haben  die  Steinfigur  vorangesetzt,  weil  sie  den  Höhepunkt  der 
Steinarbeit  darstellt;  aber  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  einfache 
Steinmetzarbeit  die  Grundlage  abgibt.  Am  Steinbau  ist  die  Plastik  er- 
wachsen und  vom  Steinmetzen  vollzieht  sich  der  Übergang  zum  berühmten 
Bildhauer,  was  die  Technik  anlangt,  ohne  irgend  einen  Sprung.  Die  per- 
sönliche Beteiligung  des  Künstlers  an  der  Marmorausführung  muss  im 
ganzen  weit  grösser  als  jetzt  gewesen  sein;  darum  sind  die  alten  Meister 
den  neueren,  welchen  das  Modell  die  Hauptsache  und  die  Marmorausfüh- 
rung  Gesellenarbeit  scheint,  in  der  Kenntnis,  wie  der  Stein  zu  behandeln 
ist  und  wie  er  wirkt,  ungeheuer  überlegen. 

Auf  die  Steine  selbst  sind  wir  bereits  in  dem  architektonischen  Ab- 
schnitte (S.  287  ff.)  näher  eingegangen.  Wie  nicht  weiter  ausgeführt  zu 
werden  braucht,  wählte  man  für  die  Plastik  stets,  wenn  möglich,  die  feine- 
ren Sorten.  Daher  kommt  nur  in  den  Anfangsperioden,  wo  man  über  die 
Bezugsquellen  noch  nicht  genügend  orientiert  ist,  eine  grössere  Anzahl  von 
Statuen  aus  ordinärem  Stein  (S.  287)  vor.  Länger  dauert  diese  Periode  in 
den  marmorarmen  Ländern,  wie  Cypern  und  Italien  (vor  Ausbeutung  der  car- 
rarischen  Brüche).  Unter  den  Marmorarten  wiegt  zuerst  der  parische  Marmor 
vor,  dessen  edelste  Art,  der  Lychnites  (S.  292)  anfangs  der  Statuenmarmor 
xavi%o%r<v  ist;  dann  teilt  er  die  Herrschaft  mit  dem  pentelischen.  Indes 
sind  die  mineralogischen  Bestimmungen  der  Statuen  noch  lange  nicht  ab- 
geschlossen. Ihrer  Hauptmasse  wird  „griechischer"  oder  „italischer" 
Marmor  schlechtweg  zugeschrieben.  Die  Mode  hat  einst  auch  ihren  Ein- 
fluss  geübt,  z.  B.  war  der  thasische  Marmor  zu  Plinius'  Zeit  aus  der 
Skulptur  verschwunden,  kam  jedoch  unter  Hadrian  wieder  auf.1)  Beson- 
ders wechselte  die  Beliebtheit  der  Farben;  was  dies  betrifft,  werden  wir 
sehen,  dass  die  Kaiserzeit  den  farbigen  Stein  auch  in  der  Plastik  bevor- 
zugte. Polierter  Porphyr  oder  Basalt  sollte  augenscheinlich  mit  der  Bronze 
konkurrieren. 

Litteratur:  Pomponii  Gaükici  Neapol.  excerpta  de  sculptura  1504  (Gronov.  thes. 
ant.  Graoc.  IX.);  Clarac,  musee  de  sculpture  I  p.  1—236;  L.  et  R.  Menabd,  de  la  sculp- 
ture  ant.  et  moderne,  2.  A.  Paris  1868;  Blümner,  Technologie  u.  Terminologie  3,  187  ff.; 
nach  christlichen  Quellen:  Lu  Blant,  Mol.  d'archeol.  M  S.  439  ff.  ra.  T.  3— 10;  Benndorf, 
znr  Passio  ss.  IV  coronatorum  (Büdingers  Untersuch,  zur  röm.  Knisergesch.  III.  u.  sep.) 
S.  339  ff.  (sonstige  Litteratur  hei  W Attenbach,  Deutschlands  Goschichtsquellen  §  1  Ende); 


')  Mithrasrelief  aus  Aquileja,  ahgeb.  in 
„Kunstgeschichtliche  Charakterbilder  aus 
Österreich"  S.  29. 

*)  Z.  B.  griechischo  Statuette,  Arch.-ep. 
Mitt.  1,  10;  eine  andere  aus  Aquileja  das. 
1,  77. 


s)  Eros  in  Hochrelief  neben  Aphrodite, 
in  Würzburg  (43).  Ein  Mithraeum  in  Agram 
ist  teilweise  ä  jour  gearbeitet  (Arch.-ep. 
Mitt.  7,  216  ff.  T.  8,  2). 

4)  Plin.  nat.  hist.  36, 44;  Paus.  1, 18,  6. 
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Ober  die  jetzige  Weise*:  C.  v.  Steomann,  Handbuch  der  Bildnerkunst  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  2.  Aufl.  v.  J.  Stocxbauer,  Weimar  1884;  Technik  des  Reliefs:  Guido  Hauch, 
Preuss.  Jahrbb.  1885  Juli;  H.  Lücke,  Grenzboten  1885,  329  ff.  485  ff.;  alte  Abbildungen: 
aus  Ägypten  Champollion  T.  180;  Perbot,  hist.  I  Fig.  52.  53.  505-  6.  755;  Gemmen  und 
Lampen  bei  Urlichs,  Rhein.  Jahrbb.  4,  188  T.  6;  B.  1851  S.  90  ff.;  Relief  B.  de  l'Acad.  de 
Belgique  XIII  Nr.  9  =  Jahm,  Ber.  d.  sftchs.  Ges.  1861  T.  6,  4  S.  295  f. 

Anhangsweiso  sei  des  Gypses  gedacht,  welchen  die  Babylonier  be- 
reits ausgiebig  benützten.  Die  Plastik  jedoch  wendet  ihn,  von  Modellen 
abgesehen,  nur  für  den  privaten  Kunstbedarf  an.1) 

Die  Metallplastik  arbeitet  ganz  und  gar  mit  den  S.  215  ff.  be- 
schriebenen Methoden.  Folglich  sind  ihre  beiden  Hauptarten  die  Blech- 
arbeit und  das  Giessen;  der  Schmied  bringt  höchstens  bäuerische  Eisen- 
figuren (S.  211)  zustande.*)  Aus  dem  Blech  stellt  man  mit  Schere  oder 
Messer  Figuren  nach  Art  der  Schattenbilder  —  solche  weist  bisher 
nur  das  vorrömische  Südtirol  auf  —  oder  aber  durchbrochene  »Reliefs", 
in  denen  die  Zwischenräume  der  Figuren  entfernt  sind,  her.  Durch  das 
Treiben  ergab  sich  etwas  dem  Steinrelief  äusserlich  ungefähr  entsprechen- 
des, was  die  Griechen  a(fVQrtXaxov  nannten.  Die  Bildsamkeit  des  Materials 
gestattete,  daraus  eine  Rundfigur  zusammenzunieten.  Dio  Sphyretota  über- 
dauern die  perikleische  Zeit3)  und  dürften  häufiger  als  man  glaubt  ge- 
wesen sein.  Der  auf  der  Akropolis  gemachte  Fund  einer  vergoldeten 
Bronzefigur4)  erspart  uns  den  Vergleich  der  getriebenen  Statuen  unseres 
Jahrhunderts.  Der  Herdguss,  welchem  die  hinten  platten  Votivfiguren 
des  gemeinen  Volkes  entstammen,  und  der  Vollguss  eigneten  sich  nur  für 
kleine  Figuren.5)  Bei  letzterem  Hess  der  Arbeiter  oft  den  Gusszapfen 
stehen,  damit  der  Käufer  das  Votivbild  in  den  Boden  stecken  konnte; 
ebensowenig  ist  die  Gussnat  immer  weggefeilt  worden.0)  Was  die  grosse 
Plastik  anlangt,  kann  mit  dem  Sphyrelaton  nur  der  Hohlguss  konkurrieren. 
Im  Inneron  ägyptischer  Figuren  findet  sich  noch  manchmal  der  Sandkern.7) 
Dio  Kunst  des  Hohlgusses  ist  nicht  überall  gleichmässig  verbreitet;  als 
Muster  feinen  Gusses  wird  der  betende  Knabe  in  Berlin  gerühmt.  Natür- 
lich kamen  Gussfehler  vor.  Man  scheint  dann  wie  bei  Beschädigungen 
das  mangelhafte  Stück  woggeschnitten  und  ein  Ersatzstück  angelötet  zu 
haben.8)  Kleinere  Gussfehler  werden  niedergeschlagen  und  geglättet. 
Weil  das  Gussverfahren  keine  detaillierte  Arbeit  erlaubte,  musste  der 
Künstler  an  dem  Werke  noch  manches  hinzufügen.  Er  ritzte  Einzel- 
heiten, z.  B.   dio  Pupille  und  die  Haarsträhne,  mit  dem  Grabstichel 


')  Paus.  9,  32.  1 ;  mehrere  Büsten  aus 
El-Kargeh  (Ägypten)  im  Louvre:  Academy 
1892  July  9. 

')  Eine  von  Minutoli  aus  Memphis  mit- 
gebrachte Hundefigur  ist  aus  Magneteisen 
geschnitten,  ebenso  Skarabaen  (Graves, 
miscollan.  works  I  p.  67),  dio  auch  aus 
Kupfergarechlacke  gearbeitet  wurden  (Blu- 
xenbacu,  Beytrftge  zur  Nnturgesch.  2,  84). 

»)  Plat.  Phaedr.  236  b;  Paus.  3,  17,  6. 

*\  *E<p.  äQX.  1887  Sp.  31  T.  4. 

*)  Beispiele  recht  ordinären  Gusses  lie- 
fern zumeist  die  billigen  Votivfigürchen  aus 


Zinn  (S.  203)  oder  Blei  (sog.  «Bleisoldaten*), 
sehr  zahlreich  im  Menelaion,  im  Kabirion, 
zu  Smyrna,  in  Etrurien  und  Kärnthen  ge- 
funden; vgl.  Boss,  AZ.  1854  Sp.  217  ff.  T.  65 
u.  arch.  Auf».  II  T.  1;  Ath.  Mitt.  4,  115  ff.; 
AA.  1889  S.  173  f.;  F.  Mayer,  ein  Dutzend 
antiquarischer  Rhapsodien,  Tuttlingen  1844. 

«)  Ath.  Mitt.  III  T.  12. 

')  Perrot,  hist.  I  S.  594  A.  1.  Halbfigu- 
ron  sind  selten  (Caylüs  VI  T.  82,  1). 

*)  Daher  fehlt  an  Büsten  der  Scheitel, 
z.  B.  Ga.  III  T.  14. 

26* 
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ein,1)  und  wenn  es  anging,  ciselierte  er.  Dies  beobachteten  die  alten 
Kunsthistoriker  zuerst  am  Schild  der  Athena  Parthenos.*)  Da  beim  Giessen 
starke  Vorsprüngo  vermieden  werden  mussten,  trat  das  Löten  in  grossem 
Umfange  ein,  z.  B.  wurden  Stirnlöckchen  so  angesetzt.3)  Nachdem  das 
verbindende  Blei  oxydiert  hatte,  gingen  häufig  Stücke  von  Bronzefiguren 
verloren.4)  An  den  kleineren  werden  oft  Postamento  aus  dem  gleichen 
Metall  angefügt,  die  anfangs  viereckig  und  schlicht,  in  der  Römerzeit  rund 
und  fein  profiliert  zu  sein  pflegen.*)  Sie  haben  Löcher  für  die  Füsse,  die 
mit  Zapfen  darin  eingelassen  werden;  auf  rohore  Art  durchbohrt  man  sie 
mit  Nägeln.'')  Doch  sei  hiebei  eingeflochten,  dass  Metallfiguren  ein  Posta- 
ment entbehren  können;  viele  waren  nämlich  zum  Auf-  oder  Anhängen 
bestimmt,  weshalb  sie  am  Rücken  einen  Stift  (wie  der  Satyr  von  Perga- 
mon  und  die  Minotaurosgruppe) 7)  oder  ein  einfaches  Loch  oder  auf  dem 
Scheitel  einen  Ring  hatten.8) 

Das  geringe  Gewicht  getriebener  oder  gegossener  Arbeiten  verstattet 
der  Statik  geringeren  Einfluss  auf  die  künstlerische  Freiheit  als  beim 
Steine  und  erleichtert  dadurch  lebhafte  Bewegungen.  Nichtsdestoweniger 
kommen  vereinzelte  Stützen  auch  hier  vor.9)  Geschlossene  Gruppen  da- 
gegen sind  weniger  häufig  als  im  Marmor.10) 

Das  eigentliche  Metall  der  Plastik  war  die  Bronze.  Edelmetall  wählte 
man  nie  um  der  Kunst  willen,  denn  der  Spiegelglanz  des  Silbers  und  noch 
mehr  der  des  Goldes  steht  der  plastischen  Wirkung  im  Wege.  Nichts- 
destoweniger wurden  viele  goldene  und  silberne  Figuren  in  die  Tempel 
als  verehrungswürdigo  Bilder  oder  Weihgeschenke  gestiftet.  Darüber 
lassen,  auch  was  Griechenland  anlangt,  die  Tempelinventare  und  andere 
Schriftquellen  keinen  Zweifel,11)  wenn  auch  begreiflicherweise  Originale 
jetzt  nur  mehr  sehr  selten  sind.12)  In  den  Schätzen  orientalischer  Könige 
standen  Figuren  aus  Edelmetall. 1S)  Während  der  Diadochenzeit  erfand  die 
höfische  Schmeichelei  goldene  und  silberne  Ehrenstatuen  der  Könige, u) 
die  sich  auf  die  Kaiserzeit  vererbten ;  Nero  verbat  sie  sich  zwar,  aber  die 
Geschmacklosigkeit  hielt  bis  tief  in  die  oströmische  Zeit  hinein  an  l5)  und 
erstreckte  sich  zuweilen  auf  verdiente  Oberbeamte.16) 

Litteratur:  Über  getriebene  Statuen  Qüatbekebb  de  Quincy,  le  Jupiter  Olympien 


')  Tux'sche  Bronze?  (Jahrbuch  1,  169); 
Ath.  Mitt.  3,  1;  AZ.  1873  T.  10;  Zeuskopf  u. 
Greifenköpfe  aus  Olympia;  Aphrodite  Wol- 
ters 236  u.  s.  w. 

2)  Plin.  34,  54 ;  Zeuskopf  aus  Olympia. 

8)  Bronzi  d'Ercol.  V  59  f. 

*)  DCtschkb,  Bildwerke  4,  110. 

6)  FüktwInoleb,  nrgivische  Bronze  S.  16 
A.  61;  z.  B.  A.  37  T.  CD. 

•)  Fubtwäjjoleb  a.  0.  S.  2  und  Olvmpia 
IV  8.  19  Nr.  46  u.  A.  1;  fy.  «>/.  1887 
S.  142  F.  5  T.  7. 

7)  Coj!ze,  Winckelmannsprogr.  1878. 

8)  Büsten:  Ra.  n.  s.  30,  129  f.  m.  T.  3; 
Caylus,  recueil  V  T.  44,  5.  ü;  Büste  der  Julia 
im  Louvre:  Longplbikr,  notice  Nr.  643. 

v)  Angebliches  scabillum  unter  dem  Fuss: 
MB.  12,  41. 


,0)  Ägyptische  Statuettengruppe:  Caylus, 
recueil  V  5,  1. 

")  Z.  B.  Isai.  2,  20;  Herod.  1,  50.  51; 
Theopomp  bei  Ath.  6,  231  f;  Lucian.  Alex. 
18;  Polcmon  bei  Ath.  11,480a;  Juven.  13, 
1,  51 ;  Paus.  1,  5,  1 ;  Amm.  22,  13,  3;  goldene 
Niken:  Theopomp  bei  Ath.  6.  231  o;  Bch.  12, 
283;  bekannt  ist  das  Weihgeschenk  der 
Phryne. 

,;)  Im  Museum  von  Madrid  (Hübkeb, 
d.  ant.  Bildw.  S.  347). 

,s)  Appian.  Mithr.  116. 

")  Plin.  33. 151;  Appian.  Mithr.  116. 

,:)  Tac.  A.  3,  70.  13, 10.  bist.  1,36;  Treb. 
Pollio  Claud.  3;  Combbpis,  origines  p.  3  §  7; 
Neakdeb,  Job.  Chrysostomos  l  S.  219. 

16)  Inschrift  von  Kibyra  Bch.  2,  595. 
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p.  73  ff.;  berührato  Darstellung  einer  Erzgiesserei  auf  einer  Berliner  Vase  (Nr.  2294,  s.  zu« 
letzt  Habtwio,  Meisterschalen  S.  381  ff.);  goldene  und  vergoldete  Statuen:  Bailib,  Trans- 
actions  of  the  Irish  Acaderay  22,  2,  167  ff. 

298.  Die  Malerei  des  Altertums  ist  ihrem  technischen  Teile  nach 
noch  vielfach  dunkel.  Die  unentbehrlichen  Hilfsmittel  derselben  sind  na- 
türlich die  Farbstoffe.  Aus  Pflanzensäften  Farben  herzustellen,  hatten 
die  Menschen  vor  undenklicher  Zeit  erfunden;  aber  da  Luft  und  Licht 
zerstörend  auf  sie  einwirkten,  eigneten  sie  sich  nur  für  die  Buchmalerei. ') 
Die  gewöhnlichen  Malfarben  wurden  daher  grösstenteils  aus  Mineralien 
gewonnen.  Weiss  sind  Kreide,  Gyps,  tuffartiger  Alaunstein  (melische  Erde), 
gelb  der  Ocker  und  Schwefelarsenik  (Auripigment),  rot  der  Rötel,  Eisen- 
stein, Schwefelarsenik  (Sandarach)  und  Zinnober,  zu  welchen  Mineralien 
noch  das  sog.  Drachenblut,  Purpursaft*)  und  Nilpferdblut  kommen;  blau 
ergibt  der  Lasurstein  (Ultramarin)  und  Kupfer-  oder  Bergblau,  und  endlich 
Grün  der  Malachit  (Kupfergrün,  Chrysokolla)  und  die  Grünerde  (Vcroneser 
Grün);  diesen  Naturstoffen  sind  noch  Kuss  und  Kohle  beizufügen.  Da  die 
meisten  jener  Produkte  nur  an  gewissen,  zum  Teil  von  den  Kunst- 
sitzen sehr  weit  entfernten  Orten  sich  finden,  bilden  sie  den  Gegenstand 
eines  lebhaften  Handels,  zu  welchem  Zwecke  die  Form  von  Kugeln  auf- 
kommt.3) Während  die  Kenntnis  dieser  Farbon  von  den  geologischen 
Verhältnissen  des  Landes  und  dem  Handel  abhängt,  ist  eine  historische 
Entwicklung  bei  den  künstlichen  Farben  wahrnehmbar.  Die  Überlieferung 
nennt  sogar  einzelne  Erfinder:  Die  Ägypter  kennen  bereits  Gelb  („Hitze- 
braun")  aus  Eisenoxyd  mit  Thonerde,  Kalk  und  Wasser,*)  Braunrot  („Pom- 
pejanisches  Rot")  aus  Eisenoxyd  (Roteisenstein)  und  Thon,  ferner  Blau 
aus  Glasfluss  mit  Kupferzusatz.  Die  Assyrier  verwenden  Neapelgelb  (An- 
timoniat  von  Blei)  und  Blau  aus  Kupfer  und  Blei.  Die  griechischen  Er- 
findungen fallen  in  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert :  rotgebranntor  Ocker 
(Kydias),  Mennig  (Nikias),  Schwarz  aus  gebrannten  Trestern  (Polygnot  und 
Mikon)  oder  aus  gebranntem  Elfenbein  (Apelles).  Rhodos,  Korinth,  Lake- 
daimon  und  Puteoli  besassen  bedeutende  Farbenfabriken. 

Diese  Hilfsmittel  standen  dem  Maler  zu  Gebote,  boten  aber  eine  un- 
vollständige Farbenskala.  Zu  allererst  hatte  er  also  den  Farbstoff  zu  reiben, 
was  mittelst  eines  feinen  Reibsteines  in  einem  steinernen  Mörser  geschah,5) 
und  dann  nötigenfalls  mit  einem  anderen  zu  verbinden,  der  ihn  haltbarer 
machte  oder  den  Farbton  veränderte;  z.  B.  rief  man  hellere  Töne  von 
Rot,  Blau  und  Grün  durch  einen  Zusatz  von  melischer  Erde.  Kreide  oder 
Gyps  hervor.0)    Ocker  oder  gelbes  Bleioxyd  wird  mit  Mennig,  ausnahms- 


')  Heraclius  I  2  (näheres  im  Kommen- 
tar von  Ilo  S.  99). 

J)  S.  172;  murex  trunculus  in  Phönicien, 
anderwärts  auch  murex  brandaris.  Vgl. 
Locari),  bist,  des  mollusques  dans  l'ant., 
Paris  1884. 

*)  Solche  haben  sich  in  Pompeji  und 
sonst  gefunden;  AA.  1879  8.  173;  Musee  de 
Kaveatein  1533;  Donneb,  antike  Wandmale- 
reien S.  CV1I;  Berger  S.  43;  ßtoXitQiov,  bo- 
larium:  Serenus  bei  Diomedcs  I  p.  518,  1 
(anders  gedeutet  von  Bücheleb,  Arch.  f.  lat. 


Lexik.  1,  288  f.).  Unregelmässigo  Formen: 
Blümner,  Technol.  4,  458  de.  461;  Beroeb 
a.  O.;  Zinnoberstückchen  in  mehreren  süd- 
russischen Gräbern. 

*)  Dies  kommt  schon  in  einer  Inschrift 
des  Pyramidenbaumeisters  Nehfermad  vor. 

ft)  Aus  Porphyr  in  Pompeji  gefunden: 
Musee  de  Ravestein  2323;  aus  Alabaster  mit 
Reibsteinen  von  Alabaster  und  Krystall  in 
St.  Medard-des-pres  (abg.  Blüknbr  S.  458 
Fig.  67  abc);  vgl.  Pliu.  36,  157. 

8)  Vgl.  Dioskorides  5,  179  (180). 
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weise  mit  Eisenoxyd  vermengt.  Für  Braun  kommt  zu  Schwarz  Ocker 
hinzu.  Eine  eigenartige  Schattierung  des  Grünen  entsteht  aus  grüner 
Kupferverbindung  und  blauer  Kupferfritto.  Die  Arbeit  des  Reibens  und 
Mischens  besorgten  die  Maler  selbst  odor  ihre  Lehrlinge.1)  Die  Farben 
würden  in  der  Grundlage  nicht  dauernd  haften  bleiben,  wenn  sie  nicht 
einen  Zusatz,  der  sie  festklebt,  erhielten.  Nach  diesem  Bindemittel  stellt 
noch  unsere  Zeit  die  Hauptabteilungen  der  Malerei  fest.  Zu  dem  er- 
wähnten Zwecke  benützton  die  Maler  zuerst  natürlich  die  üblichen  Klebe- 
stoffe, nämlich  teils  Gummi  oder  Leim,*)  teils  Harz,  Asphalt  oder  Pech.3) 
Durch  Experimentieren  wurden  zu  diesen  Mitteln  auch  Mischungen  (Harz 
mit  Wachs,  Asphalt  mit  Pech)  *)  und  Eigelb  6)  hinzugefügt.  Diese  Manieren 
tragen  zusammen  die  italienische  Bezeichnung  Temperamalerei  (a  tem- 
pera).  Die  Mängel  derselben  wurden  mit  Eifer  bekämpft.  Die  Farben 
rieb  man  so  fein,  dass  sie  sehr  dick  aufgetragen  werden  konnten.6)  Indes 
blieben  die  warmen  Töne  ziemlich  aus ;  sowie  bei  jenen  Mischexperimenten 
ein  Zusatz  gofunden  war,  der  dauernd  leuchtete,  hatte  diese  Erfindung  die 
Zukunft  für  sich.  Das  Öl  wurde  auch  herangezogen,7)  allein  worauf  es 
gerade  ankam  (nämlich  ein  rasch  trocknendes  Öl  wie  das  Leinöl  zu  finden), 
dies  wurde  nicht  erkannt  und  entdeckt.  Flüchtiges  Erdöl  (Naphtha)  ver- 
suchten die  alten  Ägypter  an  Mumienmasken.8)  Dieselben  verfielen  be- 
reits auf  das  Wachs.  Nur  die  Wachsmalerei  errang  sich  einen  an- 
gesehenen Platz,  freilich  von  sehr  bescheidenen  Anfängen  ausgehend;  denn 
weil  das  Wachs  die  Farben  gegen  das  Wasser  widerstandsfähig  machte, 
diente  diese  Mischung,  wahrscheinlich  zu  einem  Drittel  mit  Theer  versetzt, 
zur  Bemalung  der  Schiffe.9)  Schon  die  „mennigwangigen*  Schiffe  Homers 
müssen  auf  diese  Weise  hergestellt  worden  sein.  Die  Farbe  strich  der 
Maler  in  heissem  Zustande  (ftäXi/a)  mit  dem  Pinsel  auf;  um  Figuren 
herzustellen,  brauchte  er,  da  sie  rasch  erkaltete,  grosse  Gewandtheit. 
Indes  kommen  schon  seit  dem  6.  Jahrhundert  einzelne  Figurenbilder  vor.10) 
Es  gab  eben  eigene  Schiffsmaler,  wie  denn  Protogenes  bis  zu  seinem  fünf- 
zigsten Jahre  ein  solcher  gewesen  sein  soll.  Als  unter  den  Diadochen 
der  Bau  von  Prachtschiffen  einen  hohen  Aufschwung  nahm,  muss  auch  die 


•)  Emped.  V.  84  f.;  Anthol.  11,  233;  Plut. 
<juom.  adul.  11  p.  54e;  vgl.  Plat.  Phaed.  110c. 
polit.  277  c. 


6)  Donner  S.  CXVI.  Von  einem  Bilde 
des  Protogenes  erzählte  eine  Atelieranokdotc, 
regen  die  Gefahr  des  Abblättern»  sei  die 


*)  Plin.  13,  67.  28,  236.  35,  43;  Vitr.  7,     Farbe  vierfach  aufgetragen  worden. 
10,  2  (zum  Wandanstrich);  in  Ägypton  tieri-  ')  öl  mit  Wachs  und  Rauchschwarz  in 


scher  Leim  nach  John  in  Minutolis  Reise 
S.  36. 

*)  Kieferharz  in  St.  Medard  gefunden; 
s.  auch  Fiorelli,  Pompej.  antiquit.  hist.  1851, 
12.  13.  16.  Ag.  17.  Sett.  Qeioeb  glaubte  Meer- 
schwämme zu  bemerken. 


St.  Medard. 

*)  Prissb  d'Avbnnbs,  hist.  p.  291. 
w)  Plin.  nat.  hist.  35,  101.  135.  149,  vgl. 
49.  Den  Zusatz  von  Theer  bestreitet  Donner, 
Wandmalereien  S.  1 1 ,  33 ;  abor  jeno  Mischung 
kennt  noch  Cbnnini  (K.  130)  in  der  Wand- 


*)  Ereteres  in  St.  Mddard,  letzteres  in  1  maierei 

Pompeji  gefunden;  Wachs  und  Harz  an  dem  »°)  Schlango:  Hipponax  Fr.  49(7);  zwei 

zweifelhaften  Bilde  von  Cortona.  Fische:  abgeb.k  an  einer  Vase  des  Exokias 

5)  Plin.  35,  45  (bei  der  Wandmalerei);  (Wiener  Vorlogebl.  1888  T.  7,1a):  öftere 


Theophilus  1,  15,  vgl.  Bkroer  S.  5  f.  Die 
Anwendung  des  heute  gebräuchlichen  Honigs 
( II bctor  Lbboux)  oder  der  Milch  ist  bisher 
nicht  nachgewiesen. 


Augen;  s.  noch  Aesch.  bei  Schol.  Ar.  Pac. 
1177;  Ov.  fast.  4,  275  f.;  auch  Verg.  Aen.  5, 
663;  Hör.  c.  1,  14,  14;  Jahrb.  4,  93. 
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Technik  der  Schiffsmalerei  sich  vervollkommnet  haben. ()  Von  den  Schiffen 
ging  die  Wachsmalerei  bald  auf  andere  der  Feuchtigkeit  ausgesetzte 
Zimmermannsarbeiten  über*)  und  wurde  dann  allgemein  für  dem  Regen 
preisgegebene  Gegenstände,  ob  sie  nun  von  Holz  oder  von  Stein  waren, 
benützt.  Schon  an  einem  athenischen  Tempel  sind  eigene  „Einbrenner" 
{iyxavvai)  beschäftigt. a)  In  Ägypten,  wo  die  blossen  Sonnenstrahlen  des 
April  und  Mai  hinreichen,  das  Wachs  zu  schmelzen  und  in  diesem  Zu- 
stande zu  erhalten,  kennt  die  Wachsmalerei,  als  deren  Denkmäler  aus 
älterer  Zeit  Mumien-Masken  und  -Hüllen  erhalten  sind,4)  keinerlei  be- 
schränkende Grenze ;  dort  vollzog  sich  wahrscheinlich  auch  die  Anwendung 
auf  Tafelbilder.  Die  bekannten  Porträtbilder  der  Gräber  des  Faijüm  stam- 
men allerdings  meist  aus  der  Kaiserzeit  und  gehen  jedenfalls  über  die 
alexandrinische  Zeit  nicht  zurück.  Aber  sie  knüpfen,  da  sie  ebenfalls  auf 
das  Gesicht  des  Toten  gelegt  wurden,  unmittelbar  an  jene  Mumienmasken 
an.  In  Griechenland  war  die  Wachsmalerei  wegen  des  weniger  tropischen 
Klimas  mit  mehr  Schwierigkeiten  verknüpft.  Hier  brauchte  der  Maler 
schon  ein  besonders  feines  Wachs  '■>)  und  ätherisches  Öl,  um  es  aufzulösen. 
Weil  aber  bei  dem  raschen  Erstarren  des  Wachses  die  Oberfläche  ungleich 
ausfiel  und  die  Grenzen  der  dick  aufgetragenen  Farben  zu  scharf  waren, 
übergingen  die  Maler  ihr  Werk  mit  einem  heissen  Eisenstäbchen,  das  die 
Oberfläche  glättete  und  die  Farben  vertrieb;  davon  heisst  die  Kunst 
Enkaustik,  enkaustische  Malerei.0)  Dieses  mühsame  und  umständ- 
liche Verfahren  hat  in  Griechenland  begreiflicher  Weise  nicht  sofort  Ver- 
breitung gefunden  und  konnte  auch  nicht  eine  solche  Vorherrschaft  er- 
ringen, wie  nachmals  die  Ölmalerei;  es  eignete  sich  für  kleinere  Bilder 
und  war  daher  zu  Porträten  beliebt.7)  Die  Blütezeit  dürfen  wir  in  das 
4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  setzen,  doch  blieb  die  Technik  mindestens 
bis  zum  byzantinischen  Bildersturm  herab  bekannt.0)  Die  Freskomalerei 
ward  schon  bei  der  Baukunst  besprochen  (S.  335  f.).  Das  Verhältnis  der 
drei  Arten  zu  einander  ist  vielfach  bestritten,  weil  die  chemischen  Unter- 
suchungen wirklicher  Wandmalereien  —  von  Wandanstrich  muss  man  hier 
absehen  —  vorläufig  noch  spärlich  sind  und  die  Chemie  überhaupt  nicht 
in  der  Lage  scheint,  die  in  geringer  Menge  oft,  sowohl  in  Ägypten  als 
in  Europa,  gefundenen  organischen  Substanzen  sicher  zu  bestimmen.  Soviel 
steht  fest,  dass  mindestens  hin  und  wieder  mit  Wachs  oder  einer  Wachs- 
mischung auf  Wände  gemalt  wurde.9)  Die  Alten  unterscheiden  von  der 
Malerei,  da  zu  diesem  Begriff  Farben  nicht  notwendig  sind,10)  auch  das 
Zeichnen  nicht.  Was  die  Kunst  anlangt,  so  werden  Silberstiftzeichnungen 


')  Vgl.  Ath.  5,  204  ff.  (besondere  204  b. 
208b);  Sen.  cp.  76,  13;  Val.  Fl.  1,  130. 

*)  Vitr.  4,  2,  2;  Auson.  ep.  26  (19, 45),  9. 

s)  CIA.  1  324;  Plut.fglor.  Ath.  6  p.  348  f. 

*)  Mehrere  Masken:  Pbisse  d'Avbnnbs 
p.  291;  Fragment  in  Florenz:  Fabbboni,  an- 
tichJtä  della  pittura  encausta  p.  6. 

6)  Vitruv  empfiehlt  jedoch  das  raffinierte 
„panische*  Wachs  (Wachsseife)  nur  für 
glänzenden  Wandanstrich. 

•)  BlCmneb,  Technol.  4,  451  f.  Eine 


Karrikatur  aus  Pompeji  zeigt  das  Plein-air- 
Atolier  einesEnkaustikers  samt  ölkrug.  Brenn- 
eisen (§(tß#ioy,  xavrtjQiov)  u.  Kohlenbecken. 

•)  Vgl.  Plin.  35,  124. 
)  Dücakgb  ,   gloasar.    mediae*  et  inf. 
Graecitatis  s.  v.  xtjQoxviot;  Stbzygowski, 
byzant  Donkmäler  1  Wien  1891  S.  124. 

")  Wachs  oder  Wachs  und  Harz,  in  St 
Medard-des-Pres ;  Plinius  leugnet  dies  aller- 
dings. 

,0)  Philoetr.  v.  Apoll.  2,  22  p.  34,  31  ff. 
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erwähnt,1)  Rötel-  und  Kohlenskizzen,  welche  das  Volk  zu  Gladiatoren- 
spielen locken,  nennt  Horaz  einmal.*) 

Bemalt  wurde  so  ziemlich  jeder  Stoff,3)  aber  wenn  der  Maler  die 
Wahl  hatte,  zog  er  seine  Grenzen  enger.  Leinwand  kommt  für  die  alte 
Zeit  gar  nicht  in  Betracht,4)  Papyros  nur  hinsichtlich  der  illustrierten 
Bücher.  Pergament  benützten  die  Künstler  nur  zu  Skizzen.5)  So  schwank- 
ten die  Maler  anfangs  zwischen  Tafeln  (nhuxts,  mrcuuu)  von  Thon  und 
von  Holz;  erstere  sind  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  dem  isthmischen 
Hoiligtum  und  von  der  Akropolis  bekannt,  grosse  jedoch  nur  aus  den 
Gräbern  von  Caere  (S.  335).  Wegen  ihrer  Zerbrechlichkeit  verdrängt  sie 
indes  das  Tafelbild  auf  Holz.fi)  Die  noch  erhaltenen  Bilder  aus  Ägyp- 
ten, 30—35  cm.  hohe  und  20—25  cm.  breite  Tafeln  von  Sykomoren-  oder 
Tannenholz,  welche  zum  teil  mit  Leinwand  überzogen  sind,7)  geben  keine 
genügende  Vorstellung  von  den  alten  Bildern;  wir  sind  auf  Abbildungen 
angewiesen,  die  uns  eingerahmte  Bilder  an  der  Wand  hängend  zeigen.*) 
Auf  Marmorplatten  sind  die  Monochrome  von  Herculaneum  aufgetragen, 
doch  nur  weil  sie  in  die  Wand  eingefügt  werden  sollten.  Die  auf  Schiefer- 
platten gemalten  Bilder  der  Muse  von  Cortona9)  und  der  Kleopatra  sind 
wohl  sicher  enkaustische  Versuche  dor  neueren  Zeit.  Hinsichtlich  des 
Gebrauches  des  Feuors  stellt  Plinius  mit  der  Wachsmalerei  die  Miniatur- 
malerei zusammen;10)  denn  das  Elfenbein  wurde  vor  der  Bemalung  an 
der  Sonno  oder  im  Ofen  gebleicht.  Der  gleiche  Gewährsmann,  welcher 
nur  die  Malerin  Iaia,  eine  Zeitgenossin  Varros,  anzuführen  weiss,  nennt 
als  Werkzeug  den  kestros,  mit  welchem  wahrscheinlich  die  in  der  Minia- 
turmalerei übliche  Grundschraffiorung  hergestellt  wurde.  Für  das  Elfen- 
bein konnte  Horn  eintreten ; 1 ')  Neros  Zeitgenossen  verfielen  auf  Schildpatt. 

Das  Malen  selbst  wird  uns  ziemlich  auschaulich  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Der  Maler  hat  mehrere  Pinsel12)  und  einen  Kasten,  in  dessen 
Abteilungen  Näpfchen  mit  den  angemachten  Farben  stehen,  oder  statt 
dessen  bloss  einen  langen  Schemel.1»)    Aus  diesen  wählt  er  die  geeignete 


')  Plin.  33,  98. 
2)  Sat.  2,  7,  89.    Kohlo   Notbehelf  des 


Vaacnsamml.  Nr.  3369;  Relief  (ßerlin  Nr. 
725):  Samml.  Saburoff  T.  26. 
Apelles:  Plin.  35,  89.  »)  Nach  Heyuemann,  Mitteil.  S.  109  ff. 

*)  Elfenbein:  Bkroer  S.  41.  Sogar  Glas  auf  Lavagnastein ;  abgeb.  F.  Cavallebi,  oss. 
in  Ägypten:  Schreiber,  Brunnenreliefs  S.  82.     sopra  un'  ant.  pittura  esistente  nel  Museo  di 

*)  Ausnahme  ein  Kolossalbild  unter  Nero:     Cort.,  C.  1852,  m.  T.  u.  5. 
Plin.  nat  bist.  35,  33;  a.  dann  Boothius  de  |         ,0)  35,  147.  149  {cestro  ist  beide  Male 
arithm.  praef.  (A.  7);  Job.  Pbilop.  in  Aristot.     absichtlich  so  gestellt,  dass  es  nicht  zu  cera 
II  nat.  auscult.  (Junius,  de  pict.  p.  440).  gehören   kann);   vgl.  Donner  bei  Heibig, 

s)  Ausgenommen  sind  auch  die  ägypti-  Wandgemälde  S.  XVI  (Abb.  des  AvWro*).  Wir 
sehen  Leinen-  oder  Byssusmasken,  die  mit     haben  nur  bemalte  Klfenbeingorate:  Platten 


Gypggrund  überzogen  wurden  (s.  z.  B.  Blü- 
menbacii.  Beitrage  2,  69  ff.). 

•)  2<mifec  Theodoret.  bist,  1,1;  vko- 
yQutf  ia  Strzvoowski,  byzant.  Denkm.  I  S.121. 
;)  Vgl.  Boeth.  de  arithm.  praef. V 
h)  MB.  7,  3;  Donker,  Wandmalereien 
T.  C  Fig.  3;  der  Rahmen  heisst  nijy/i«  ( Ar- 
tern idor.  5,  3).  Auch  er  kann  mit  Banken 
und  Fruchten  verziert  sein  (Pktrik,  Hawara 


ägyptischen  Stils  aus  Pompeji  (B.  1835,  38  f.), 
den  Belag  eines  Kästchens  Ka.  II  T.  32,  zwei 
Medaillons  in  der  Vaticana  (Donner  S.  XXV). 
")  Plin.  11,  126. 

'-)  Quint«.  2.  21,  24;  BlCmner  S.  429  ; 
abgeb.  in  dem  Relief  bei  Bartoli,  sep.  dei 
Nasoni  (Blümner  S.  463)  n.  an  einein  Grab- 
stein (Abb.:  Röm.  Quartalschr.  6,  376). 

1S)  Pompejanische«   Bild:   Blümkbr  4, 


T.  12).  Votivbilder:  Benndorf,  griech.  u.  sicil.  459  u.  Donner,  Wandmalereien  S.  109  F.  29; 
Vasenbildcr  1,  12  ff.;  IIkydemann,  Noapler     Schemel,  bei  dem  malenden  Pygmäen. 
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und  streicht  sie  zur  Probe  auf  seine  Palette,  deren  Form  damals  eine  volle 
nicht  durchlochte  Scheibe  oder  eine  grosso  Muschel  war.1)  In  Ägypten 
fanden  sich  zahlreiche  Paletten  vor,  deren  Farbenzahl  sich  gewöhnlich  auf 
sieben  beläuft,  manchmal  jedoch  bis  auf  elf  und  zwölf  steigt.  Auf  dor  Pa- 
lette tönt  der  Künstler  die  Farben  ab  (<f  &ogd);  zwischen  einer  und  der 
andern  reinigt  er  den  Pinsel  an  einem  feuchten  Schwamm.2)  Malt  er  ein 
Tafelbild,  so  stellt  er  es  auf  eine  dreieckige  Staffelei,  ein  grösseres  jedoch 
in  ein  Holzgerüst;  Dilettanten  Hessen  sich  von  einem  Sklaven  das  Bild 
halten.3)  Die  Anlage  des  Gemäldes  liegt  bei  weitem  nicht  so  klar;  doch 
kann  man  immerhin  einiges  feststellen.  Seine  Studien  und  Übungen  macht 
der  Maler  auf  einem  Holztäfelchen  oder  auf  Pergament;  freilich  sind  die 
Handzeichnungen  anscheinend  nicht  so  bedeutend  wie  in  der  neueren 
Kunst.  Indes  schätzten  die  Künstler  die  Skizzen  des  Parrhasios.4)  Das 
Gemälde  selbst  nahm  seinen  Anfang  mit  Skizzierung  der  Umrisse,  wozu 
Griffel  und  Zirkel  dienton.6)  Nun  begann,  wenigstens  in  der  entwickelten 
Malerei,  das  Untermalen  (vnoyQatffiv)  mit  einem  eigenen  Pinsel  (rrroy^ay^), 
worauf  die  Lasurfarben,  am  liebsten  „blühende,  saftige"  Töne,  aufgesetzt 
wurden.6)  Plato  sagt,  die  Maler  seien  unermüdlich  im  Schattieren  und 
Vertiefen.7)  Korrekturen  (Pentimenti)  kommen  in  der  bekannten  Anekdoto 
von  Apelles  und  dem  Schuster  vor.  Die  Übergänge  der  Farben  wurden 
sorgfaltig  vermittelt.8)  Unsere  Vorstellungen  von  Malerei  dürfen  wir 
freilich  nicht  auf  das  Altertum  anwenden;  eher  möchten  die  Tempera- 
bilder des  Mittelalters  zu  vergleichen  sein.  Mit  diesen  haben  die  alten 
Bilder  z.  B.  dies  gemeinsam ,  dass  Goldfarbe  angewendet  und  diese  auf 
einer  Unterlage  aufgetragen  wird.9)  In  der  alten  Zeit  mögen  ebenso  tiefe 
Differenzen  geherrscht  haben  wie  in  der  neueren ;  dio  dilettantischen  Schrift- 
steller sprechen  nur  von  dem  langsam  tüftelnden  Protogenes,  dessen  „Ia- 
lysos"  eine  vierfache  Farbenschicht  gehabt  haben  soll,10)  einerseits  und 
von  Schnellmalern  andererseits.'1) 

Über  Kolorit  und  Licht  zu  reden,  genügen  litterarische  Quollen  nie- 
mals. Die  physiologischen  Verhältnisse  der  Farben  bleiben  bei  allen 
Völkern  gleich;  man  darf  nur  nicht  mit  den  Empfindungen  des  Auges 
den  sprachlichen  Ausdruck  derselben  oder  auch  die  Mischkunst  der  Maler 
verwechseln,  z.  B.  wenn  in  Ägypten  blau  statt  bläulichgrau  gemalt  wird.18) 


')  Vgl.  Sen.  ep.  121,  5;   Plat.  Pbaed.  I         *)  Abgeb.  an  dorn  erwähnten  Grabstein. 

110b;  abgebildet  in  dem  Bild  bei  Helmo  !  nQovnoyQitqety  Schol.   B  Townl.   <#•*  255. 

1443  (Blömner  S.  459  und  Donner,  Wand-  Anderes  bei  Blümner   S.  421.  424  f.  Die 

raalereien  S.  109  F.  29);  concbae  Dig.  33,  7,  Ausdrücke  dtayQatpij,  xtttüyQatpoy,  xataro/utj 

17,  abgeb.  in  dem  Bild  bei  Hrlbio  Nr.  1444  Hesych.  sind  unklar. 


T.  4  (Blümner  S.  460;  Schbeibbr  Atlas  T.  9, 
3);  Vasenbild  Mus.  Greg.  II  16, 1  (Schreiber 
T.  9,4). 

')  Sext.  Emp.  Pyrrh.  1,28;  Plin.  25, 
103;  vgl.  Plut.  de  fort.  p.  99  b;  Dio  Chrys. 
or.  63,  5. 

3)  Staffelei:  Poll.  7,  129;  abgeb.  in  der 
Pygmäenwerkstatt©  und  dem  erwähnten  Re- 


6)  'EntxQaiocic;  Plut.  Aristoph.  et  Men. 
3  p.  854  B;  vgl.  Blümner  S.  427. 

7)  Log.  6  p.  769  a. 

s)  'AQtioy,)  Plin.  35,29;  «7io/e«tm»' Ti- 
maios  p.  264. 

*)  Violett  nach  Champollion,  lettroa  d' 
Kg.  et  de  Nubie  p.  130. 
,0)  Plin.  35,  102. 


lief;  Holzgerüst:  Plin.  35, 81 ;  Sklave :  Hblbig  ,l)  Plat.  lib.  educ.  9. 

1443—4.  ")  Lepsius,  die  Metalle  in  den  ägyp- 

*)  Plin.  35,  68.  !  tischen  Inschriften  S.  110  f.     Die  grüne 
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In  anderen  Fällen  sieht  jeder,  dass  die  Luft  eine  Farbe  verändert  hat, 
z.  B.  Gelb  in  Rot  und  Blau  in  Grün.  Indes  hat  die  Atmosphäre  des  Südens 
doch  den  Einfluss,  dass  lebhafte  Farben ,  welche  unter  unserem  Himmel 
grell  erscheinen,  das  Auge  angenehm  berühren.  Daher  die  auffallende 
Vorliebe  für  die  rote  Farbe,  welche  schon  für  sich  allein  zu  einem  Bildo 
genügt.1)  Bei  der  Wahl  dor  Farbe  hatto  es  der  alte  Künstler  nicht  so 
bequem  wie  der  Ölmaler;  denn  weil  die  mit  Wasser  oder  einem  anderen 
Bindemittel  verbundenen  Farben  durch  Verflüchtigung  des  Zusatzes  sich 
ändern,  muss  er  nicht  das  Aussehen  dor  angemachten  Farbe,  sondern  ihr 
künftiges  in  Betracht  ziehen.  Nicht  jeder  verstand  sich  ganz  darauf,  und 
so  haben  sich  manche  Farben  wesentlich  verändert,  z.  B.  Rot  in  Schwarz 
oder  Dunkelviolott,  Blau  in  Schwarz  oder  Grün,  Gelb  in  Braun.*)  Man 
schützte  schon  frühzeitig  die  Farben  durch  einen  Firniss  aus  Harz,  der  im 
Laufe  der  Zeit  nachgedunkelt  hat.3)  Licht  und  Schatten  wurden  natürlich 
durch  die  Farbe  unterschieden;4)  doch  waren  grelle  Beleuchtung  und 
leichter  Schatten  schon  ein  Fortschritt  der  Kunst.5)  Wagte  man  auch 
mehrere  Lichtquellen  einzuführen  V  Philostratos'  Beschreibungen  sind  leider 
zu  rhetorisch,  in  der  Freskomalerei  dagegen,  die  wir  durch  Originale  kennen, 
sind  Beleuchtungseffekte  durch  die  Technik  sehr  erschwert. 

Dio  Maleroi  hat  im  Altertum,  weil  sie  am  wenigsten  rohe  Körper- 
kraft beansprucht,  stets  zu  den  angesehensten  Künsten 6)  gezählt  und  dank 
diesem  Ansehen  auch  am  längsten  sich  auf  der  Höhe  behauptet.  Aber 
dass  sie  ein  Handwerk  sei,  vergass  man  doch  nicht.  Der  Begriff  der 
Malerei  ist  ausserordentlich  vag  und  schliosst  selbst  Stickereien  und 
Buntwebereien  ein;7)  freilich  hat  auch  Raffael  Vorlagen  zu  solchen  ge- 
schaffen. 

Litteratur:  über  die  Technik  dor  Malerei  Blükner,  Technologie  4,  414  ff.  (S.  414 
Literaturverzeichnis) ;  O.  Jahn  ,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1856  S.  284  f. ;  über  die  Farben 
Blümnxk  a.  0.  8.  408  ff.  (Litteratur  S.  464  f.);  über  die  ägyptischen:  Becke,  Transact.  of  the 
r.  80C.  of  litt.,  London  1843;  Prissb  d'Avennes,  hist.  de  l'art  dg.,  p.  292  ff.;  M£rixeb,  diss. 
s.  l'cmploi  des  couleurs,  des  vernis  et  des  timaux  dans  l'anc.  Kg.,  gedruckt  hinter  dem 
Katalog  von  Pa&salacqua  IS.  80)  p.  258  ff.;  Farbenmischung:  Ilo  zum  Heraclius  S.  147  ff.; 
Knkaustik:  Litteratur  bei  Blümner  S.  442,  dazu  G.  Türnbull,  a  treatise  on  ancient 
painting,  London  1740,  in.  T.;  F.  Walter,  dio  wiederhergestellte  Mahlerkunst  der  Alten, 
Berlin  1820;  F.  H.  Fkrnbacii,  d.  enkaustische  Malerei,  Müuchen  1845;  vgl.  besondere  U. 
Crob  et  Ch.  Henry,  l'encaustique,  Paris  1884;  O.  Donner,  über  Technisches  in  der  Malerei 
dor  Alten,  München  1HH5  und  bei  Graul,  d.  ant.  Porträtgemttlde,  Lpg.  1888  S.  19  ff;  Aus- 
stellung f.  Maltechnik  in  München  1893,  offizieller  Katalog  8.  30  ff.  (Donner).  85  ff.  (Bbroer); 
Beruek,  Bcitr.  z.  Entwicklungsgesch.  d.  Maltechnik,  München  1893  (Techn.  Mitt.  f.  Malerei  X.) 

3UÜ.  Nachdem  Plastik  und  Malerei  sich  nicht  gegenseitig  aus- 
schliessen,  sondern  meistens  zusammenwirken,  ergeben  sich  je  nach  der 


und  blauo  Farbe  göttlicher  Wesen  hat  an- 
dere Gründe. 

')  Monochrome;  fitXrontxQuoi  11.  B  637; 
Lexika  unter  fitXtdi,  Mennig  e/f  r«  «rdpfj- 
xt A«  Theophr.  lap.  51 ;  Zinnober  erwähnt 
Anaxandrides  im  \wyQ«tf>os  (Fr.  14  M.). 

•")  Schwarz  statt  Rot:  Monochrome  von 
Herculanoum ;  Dunkelviolott:  Pallas  von  Vel- 
letri  im  Louvre  Nr.  114. 

3)  An  verschiedenen  ägyptischen  Wand- 
malereien und  Mumienkasten ;  dies  ist  natür- 
lich auch  das  feino  atramentum  der  Bilder 


des  Apelles  (Plin.  35,97).    Nussöl  erwähnt 

AoHios. 

<)*PHn.  35,29.  33,160;  Quintil.  12, 
10,  4. 

»)  Plin.  35,  29. 

f  )  Z.  B.  noch  bei  Firmicus  math.  4,  20, 
6.  Die  Anekdotenchronik  kennt  Atelier- 
besuche bei  Malern,  aber  nicht  bei  Bild- 
hauern. 

'•)  Plato  Kuthyphr.  6  c  vom  panathenäi- 
sehen  Poplos;  Varro  bei  Non.  u.  plumarium; 
Plut.  Per.  12  CtoyQatfoi,  ßaeptts,  notnXiai. 
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Art  ihres  Verhältnisses  zahlreiche  Spielarten,  welche  wir  der  Übersicht- 
lichkeit wegen  in  ein  Schema  bringen: 

I.  Rundfiguren  (Statuen,  in  kleinerem  Massstabe  Statuetten  ge- 
nannt) : 

1)  einfarbige  Statuen,  welche  durchaus  aus  dem  gleichen  Stoffe  ge- 
arbeitet sind  und  der  Bemalung  entbehren.  Dieser  Stoff  wird,  wo  ein 
wirklicher  Kunstgeschmack  herrscht,  nicht  ordinärer  Stein  oder  Thon  sein, 
sondern  Marmor,  marmorähnliches  oder  polierbares  vulkanisches  Gestein, 
Bronze  und  Edelmetall.  Diese  einfärbigen  Statuon  setzen  einen  farbigen 
Hintergrund  voraus,  sei  es  eine  abgetönte  Wand  oder  ein  bemalter  Schrein, 
das  dunkle  Grün  der  Gärten  oder  das  Blau  des  Himmels.  Die  einzelnen 
Teile  des  Werkes  heben  sich  ganz  deutlich  nur  durch  etwaige  Schlag- 
schatten oder,  was  den  Stein  anlangt,  durch  verschiedene  technische  Be- 
handlung (S.  400)  ab ; 

2)  zwei-  oder  auch  mehrfarbige  Statuen,  welche  nichts  destoweniger 
aus  dem  gleichen,  nur  verschieden  behandelten  Stoffe  oder  doch  aus  gleich- 
artigen bestehen.  Diese  Art  war  schon  den  Ägyptern  bekannt,  wo  sie 
von  dem  Einsetzen  heller  Augäpfel  (Quarzstücken  am  „Schreiber")  zu  den 
erst  kürzlich  bekannt  gewordenen  prächtigen  Polychromen  der  Zeit  Chue- 
naten's  fortschritt.1)  Die  Griechen  Hessen  aus  Mangel  an  geeignetem  Ma- 
terial die  Polychromie  des  Steines  fallen,  bevorzugten  dagegen  die  Poly- 
chromie  der  Bronze.  Diese  ist  seit  der  ägyptischen  Zeit")  mannigfaltig 
gestaltet.  Silber  wird  aufgelegt  oder  eingeschlagen,  um  Augapfel,  Augen- 
brauen, Zähne,  Nägel,  Brustwarzen  oder  Schmuckomamonte  abzuheben. 
Eisenintarsia  dürfte  sohr  selten  sein.3)  Vergoldung  schied  am  häutigsten 
das  Haar  vom  Gesichte.  Die  Färbung  des  Erzes  hingegen  kommt  nur  als 
Ausnahme  vor  und  es  ist  überhaupt  nur  die  aus  Bleizusatz  entstandene 
rötliche  Farbe  nachgewiesen.4)  In  die  Steinplastik  dagegen  drang  die  In- 
tarsia erst  unter  Kaiser  Claudius  und  blieb  stete  selten.5)  Dagegen  nahmen 
die  Künstler  der  Kaiserzeit  die  Kontamination  verschiedener  Steine,  nament- 
lich zur  Unterscheidung  von  Gewand  und  Körper  wieder  auf,  z.  B.  machten 
sie  jenes  aus  Porphyr  oder  buntem  Pavonazzo,  diesen  aus  Marmor  oder 
Nero  antico.6) 

Grössere  Freiheit  in  der  Wahl  des  Stoffes  nahmen  sich  die  Künstler 
bei  den  Augäpfeln  und  Augensternen.  Erstere  bestanden  ehemals  oft 
aus  Glasflus8  (häufig  an  Bronzefiguren  aus  Ägypten  und  Kampanien),  sel- 
tener aus  Quarz  oder  Bergkry stall,7)  Edelstein,  Bernstein  (z.  B.  an  zwei 

')  Z.  B.  Fleisch  aus  rotem  Jaspis,  Ge- 
wand aus  Alabaster,  Haar  aus  schwarzem 
Granit. 

*)  Vgl.  z.  B.  Ath.  Mitt.  7,  8.  9  f. 

*)  Flecken  des  Panthorfells  an  einer 
Figur  in  Speier :  Harstkb  S.  26,  2.  Jahres- 
bericht T.  4,  6. 

*)  Praetexta  Plin.  34,  98;  Schamröte  an 
der  Athamasfigur  des  Aristonidas  Plin.  35, 
140  (durch  Beimischung  von  Eisen,  wohl 
Eisenoxyd,  welches  Rost  veranlasste,  vgl. 
AZ.  34,  157  f.);  Lippen  eines  Silenskopfes  B. 
1844  p.  83;  Zahnfleisch  eines  Pan,  in  Paris; 
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Purpurrändcr  zur  Zeit  dos  Plinius  (34,  98). 

4)  Der  Leopard  im  Tiorsaale  des  Vati- 
kans Nr.  154  hat  Flecken  aus  schwarzem 
Marmor,  in  welche  wieder  gelbe  Stückchen 
eingesetzt  sind. 

aJ  Apollo  mit  Lyra  in  Neapel,  1.  Saal; 
Gcattani,  raon.  ined.  V  Luglio  T.  1,  u.  meh- 
rere Büsten. 

T)  In  Ägypten  (sehr  kunstvoll  am  Schrei- 
ber und  Scheich-el-Belcd)  und  an  einem 
Adler  aus  einer  Katakombe:  Hörn.  Quartal - 
sehr.  3  330. 
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Greifonköpfen  von  Olympia ')  und  Elfenbein.  Daher  sind  sie  manchmal 
gesondert  erhalten,*)  während  umgekehrt  viele  Statuen  uns  jetzt  mit  leeren 
Augenhöhlen  anstarren.3)  Im  Marmor  bevorzugten  jedoch  die  Plastiker, 
da  der  weisse  Stein  den  Augapfel  ohnehin  wiedergab,  die  blosse  Bezeich- 
nung des  Augensternes.  Derselbe  wurde  rund,  selten  nierenförmig  ein- 
gebohrt und  diese  Vertiefung  mit  einer  schwarzen  harzigen  Masse  aus- 
gefüllt, welche  jetzt  grösstenteils  verschwunden  ist.  Jene  Manier  gilt 
fälschlich  für  eino  Eigentümlichkeit  der  spätrömischen  Kunst,  obgleich  sie 
schon  an  ägyptischen  Figuren  vorkommt;1) 

Litteratur:  Quatremkrb  db  Qüincy,  Jupiter  Olympien  p.  37  ff.  (polylithe  Stataen). 
55  ff.  (Polychromie  der  Bronze). 

3)  Figuren  aus  zwei  verschiedenartigen  Stoffen,  wobei  die 
unbekleideten  Körperteile  durch  Elfenbein  oder  Marmor  wieder  gegeben 
werden.  Der  Rumpf  besteht  meistens  aus  Gold  oder  vergoldetem  Holz; 
in  diese  Gruppe  gehören  also  die  chryselephantinen  Statuen  (S.  397). 
Marmorne  Extremitäten  sind  eine  Ausnahme  (Athene  Areia,  angeblich  von 
Pheidias  in  Plataiai).  Umgekehrt  vereinigt  sich  mit  dem  lichten  Holze 
am  liebsten  der  Marmor  zu  akrolithen  Statuen^(axpöA*#ot),5)  während  Elfen- 
bein hier  solten  ist.6)  Da  das  Holz  gewiss  meistens  Farbe  erhielt,7)  ist 
hier  bereits  der  Übergang  zu  den  bemalten  Statuen  gegeben.  Wir  schieben 
vorher  jedoch  noch  ein 

4)  die  Figuren  mit  echtem  Schmuck.  Die  technischen  Schwierig- 
keiten, welche  bei  der  Herausarbeitung  des  Details  aufstiessen,  bewirkten 
nämlich,  dass.man  häufig  die  in  der  Wirklichkeit  metallenen  odor  wenig- 
stens mit  Metall  beschlagenen  Teile  aus  Bronze  oder  ausnahmsweise  von 
Gold  anfügte.  Wir  nennen  im  besonderen  Ohrringe,  für  welche  die  Ohren 
der  Göttin  von  Aigina,  der  Eirene,  der  melischen  und  medieeischen  Aphro- 
dite eingebohrt  sind,8)  dann  Haarreife  (Nike  von  Delos)  oder  wenigstens 
deren  Beschlag  (angebliche  Statue  des  Antenor),  Schildzeichen  (wie  von 
Pelops  in  Olympia),  goldene  Schalen,")  dann  Panzer  (an  demselben  Heros), 
Schwerter  und  Speere,  endlich  auch  Pferdezügel.  Da  man  sich  alles  olym- 
pische von  Gold  dachte,  müssen  wir  auch  die  goldenen  Himatia  der  Götter, 


')  Auch  an  einem  Kopf  aus  dem  Odeion 
des  Merodes  (Tickehmann  S.  4).  —  Aus  ver- 
schiedenem Stein:  Wolters  98.  109.  313; 
Ausgr.  v.  OL  V  T.  18  9. 

2)  Zwei  Augen  aus  Bergkrystall :  Cara- 
panos,  Dodonc  T.  CO,  6;  kolossales  Auge 
von  Elfenbein,  auH  dorn  Tempel  von  Aigina: 
Waoner,  Bericht  S.  81  ff.  Vgl.  Wolters 
163  5. 

3)  Z.  B.  Zeus  von  Olympia ;  Jüngling  in 
der  Glyptothek  Nr.  302;  marmorne  Anakreon- 


Nr.  177. 

i)  Reste  einer  solchen  im  Isistempel 
von  Pompeji  gefunden  (das  Sistrum  war 
bronzen). 

*)  Dioskurengruppe  von  Dipoinos  und 
Skyllis  in  Argos  (Paus.  2,  22,  6).  Ein  Werk 
des  Theokosmos,  dessen  Rumpf  aus  Thon 
und  Gyps  bei  einem  goldclfenbeinornen  Kopfe 
bestand,  galt  für  unvollendet  (Paus.  1.  40,  4). 

7)  So  vereinigen  sich  Marmor  und  be- 
malter Kalkstein  in  jüngeren  Metopen  von 


statue  im  Besitz  von  Jacobson  u.  s.  w. ;  als  Selinunt  (Benndorf  S.  42) 

Wunder  von  Plutarch  berichtet.  *)  Frauenbüste  von  Kyme  Ra.  III  11, 

4)  Einbohrung  z  B.  schon  an  der  figypti-  |  8">;  Aphrodite  Tyszkiewicz  Mon.  ined.  I  Sp. 

sehen  Statuette  Nr.  54  in  München  ;  Vertiefung  i  905;  Lamprid.  AI.  Sev.  51  uniones  dno  magni 

auch  in  dem  erwähnten  Elfenbeinauge  (  A.  2);  ponderis  et  inusitatae  mensurae  inauribus 

Niorenform  an  Nr.  105  a  des  athenischen  Veneria  dieavit. 

Museums  (Phot.  des  Inst.  105):  Farbe  nach-  l')  Diese  uud  Kranze  nimmt  Dionysios 

gewieHen  von  II.  Swoboda,  Röm.  Quartal-  weg  (Ps.   Aristot.   oecon.  2,2,41).  Hals- 

schr.  1,  100  ff.  3,  135,  1;  auch  z.  B  in  Athen  ,  schmuck:  Zosim.  5,  38,  vgl.  41. 
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wie  die  athenische  Burggöttin  eines  trug,  dazu  rechnen.1)  Hier  ist  auch 
die  Stelle,  um  von  der  Bekleidung  und  Schmückung  der  Bilder  zu  reden; 
eine  schöne  Sitte,  die  das  ganze  Altertum  hindurch  dauerte  '*)  und  noch 
nicht  ganz  vergessen  ist,  wollte,  dass  am  Feste  der  verehrton  Gottheit 
auch  ihr  Bild  im  Festgewande  erscheine.  Für  diesen  Zweck  lagen  im 
Tempelschatze  prächtige  Gewänder  und  wirkliche  Schmucksachen,3)  mit 
denen  die  dazu  bestellten  „Schmucker*  (bei  Göttinnen  natürlich  Frauen) 
die  Figur  aufputzten.4)  Je  mehr  dieselbe  einer  Puppe  glich  —  schon  im 
Altertum  wurden  Puppen  bekleidet5)  — ,  desto  besser  passte  sie  in  das 
Kleid  hinein,  weshalb  Holzfiguren  sich  hiezu  vorzüglich  eigneten.6) 

Die  5.  Gruppe  bilden  die  bemalten  Statuen.  Indes  sind  diese 
weit  davon  entfernt,  alle  das  gleiche  Ziel  anzustreben.  Wirklich  bemalt 
in  dem  Sinne,  dass  jeder  Teil  seine  natürliche  Hauptfarbe  erhält,  sind  die 
Figuren  aus  ordinärem,  undichtem  Stoffe  d.  h.  einfach  gebranntem  Thon 
oder  gewöhnlichem  Stein  (z.  B.  Muschelkalk  oder  Gyps);  folglich  haben 
die  ägyptischen  Gypsbüsten  aus  El-Kargeh  mehr  oder  weniger  rote  Ge- 
sichter, schwarzes  oder  braunes  Haar  und  schwarzweisse  Augen  aus  Glas- 
fluss.7)  Hätte  man  auch  Figuren  aus  Marmor  oder  einem  anderen  polier- 
baren Stein  in  dieser  Weiso  bemalt,  so  wäre  das  schöne  und  kostbare 
Material  dem  Blicke  ganz  entzogen  worden;  daher  sind  solche  Figuren 
seltene  Ausnahmen.8)  Somit  erstreckte  sich  die  Bemalung,  mit  welcher 
auch  die  Vergoldung  zu  verbinden  ist,  auf  diejenigen  Teile,  welche,  wie 
wir  sahen,  häufig  aus  anderem  Metalle  hergestellt  wurden.  Die  Augen- 
sterne sind  meistens  dem  Maler  überlassen,  loider  blieb  die  Farbe  selten 
haften.1»)  Bemalt  sind  ferner  häufig  Kleider  und  der  Schmuck,10)  wofür 
das  schönste  Beispiel  die  Augustusstatue  von  Prima  Porta  liefert:  Ihr 
hellrotes  Untergewand  hebt  sich  von  dem  purpurnen  Mantel  ab  und  der 
Harnisch,  dessen  Fransen  gelb  sind,  weist  blaue,  rote  und  gelbe  Figuren 
auf.  Am  Körper  sticht  das  Haar  durch  seine  Farbe  so  stark  von  der 
Umgebung  ab,  dass  der  Plastiker,  wenn  er  oinmal  am  Augenstern  die 
Farbe  zulässt,  sie  auch  dort  nehmen  muss.  In  den  Unebenheiten  der  Haar- 
flechten haben  sich  sehr  zahlreiche  Spuren  von  Farbe  erhalten.  Sie  zeigen, 
dass  das  Haar  gefärbt  zu  werden  pflegte,  jedoch  ideal.  Nicht  die  gewohn- 
ten schwarzen  Haare  der  Griechen  und  Italer  finden  wir,  sondern  Gold 
(z.  B.  am  Asklepios  von  Melos) 1 ')  oder  eine  daran  erinnernde  Nuance  von 


')  Pa.  Aristot.  a.  0. 

l)  Paus.  2,  11,  6.  7,  25,  9;  Suet.  Calig.  i 
22;  Vopisc.  Prob.  10;  Satumin.  9;  CIL.  XIV 
44  ornatam  omni  cultu;  vgl.  Quatkekere  db 
Quiscy,  Jupiter  Olympien  p.  8  ff.;  Rchl,  über 
die  Bekleidung  antiker  Statuen,  Kassel  1848. 

;i)  Inventare  der  Hera  von  Saraos:  K. 
Cdbttcs,  Inschriften  nnd  Studien  S.  10  ff.;  i 
Köalbb,  Ath.  Mitt.  7,  367  ff.;  Artemis  Brau- 
ronia:  CIG.  1,  155;  Dolos:  Inv.  des  Demares 
I  29  f.,  dos  Hyosokles  1  62. 

*)  Koa/ntjtat,  xoCfiTjfQita. 

s)  B.  mun.  1889  T.  8. 

•)  Vgl.  Schreiber,  AZ.  41,  293  f. 

7)  Academy  1892  July  9. 


•)  Z.  B.  granitne  Statue  des  Horus,  mit 
i  Stuck   überzogen,    in  Berlin  (Verzeichnis 
S.  70). 

*)  Vgl.  Plat.  rep.  4,  420  c;  Paus.  1,  14, 
6;  z.  B.  Asklepios  von  Melos  und  Augustus 
von  Prima  Porta.  Braunrote  Pupille  in 
blauem  Auge  an  zwei  Pan-  u.  Silenmaskcn, 
Dresden  Nr.  123/4.  Weisse  Augen  u.  Zähne 
auf  glänzend  braunem  Thon  (aus  Rhodos,  in 
Smyrna.  Phot.  des  Inst.  1*). 

,0)  Vgl.  Ra  III  11,  85;  vergoldete  Ge- 
wänder bei  rotem  Stein:  Acta  S.  Öavini 
(Baluzii  miscell.  p.  12). 

1 ')  S.  Sittl  zu  Hesiod  Th.  947 ;  auch  an 
Terrakotten,  z.  B.  Athen,  archäol.  Museum 
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Gelb»)  und  dann  oin  tiefes  Rot,  welches  wohl  den  viel  begehrten  und 
durch  Lawsotiia  inermis  Linn,  künstlich  hervorgerufenen  rötlichen  Schimmer 
des  schwarzen  Haares  vorstellen  soll ; 8)  manchmal  mag  dieses  Kot  aller- 
dings als  Grundlage  der  Vergoldung  gedient  haben.  Hier,  wie  beim 
Schmucke  ersparte  die  Farbe  dem  Bildhauer  manche  Arbeit;  sie  gliederte 
das  Haar3)  und  führte  die  in  die  Stirne  hereinspielenden  durchsichtigen 
Löckchen  und  Büschel  aus,4)  wie  sie  Kleinigkeiten,  z.  B.  die  Schuhriemen, 
oft  ganz  hinzufügte.  Die  einfachste  Art  der  Bemalung  mit  Lokaltönen  weisen 
Terrakottafiguren  auf,  die  sich  hauptsächlich  auf  Weiss,  Gelb,  Gold  und  je 
zwei  Arten  von  Rot  und  Blau  beschränken.  Die  nackten  Teile  dagegen 
scheinen  weit  seltener  bemalt  worden  zu  sein.5)  Möglicherweise  wurde 
häufig  der  Marmor  nur  abgetönt,  was  in  neuester  Zeit  Hildebrand  und 
John  Gibson  versuchten.  Wenn  man  indes  früher  glaubte,  dass  die  Sta- 
tuen durch  Wachsüberzug  einen  Farbton  bekommen  hätten,  übersah  man, 
dass  gerade  das  hiezu  verwendete  punischo  Wachs  sorgfältig  gebleicht 
war.6)  Zuthaten,  wie  z.  B.  Baumstümpfe  zu  bemalen,  stand  nichts  im 
Wege.7) 

Litteratur:  Dass  die  antike  Plastik  Bemalung  und  Farbe  ausschliesse ,  ist 
ein  Glaubensartikel  der  auf  das  verschwenderische  Rokoko  folgenden  nüchternen  antiki- 
sierenden Periode,  den,  um  nur  die  berühmtesten  Namen  zu  nennen,  Winckelmann  und 
Goethe  predigten.  Caylcs  gestand  wenigstens  der  spätrömischen  Plastik  Polychromie  zu 
(recueil  VI  p.  360);  dann  folgte,  vorerst  unverstanden,  Quatremerb  ub  Qclncy  mit  »einem 
, Jupiter  Olympien*  (Paris  1815).  Zuerst  wandten  sich  die  Architekten  von  dorn  Glauben 
^tn  die  Farblosigkoit  der  Antike  ab  (S.  300  f.);  dann  griff  der  Zweifel  auch  auf  die  Plastik 
Uber  und  brach  sich  Bahn.  In  neuester  Zeit  ist  namentlich  Trru  für  die  Farbe  ein- 
getreten und  oine  in  Berlin  abgehaltene  Ausstellung  zeigte,  dass  die  Erinnerung  an  ein 
Wachsfigurenkabinett  —  ein  solches  gab  es  Übrigens  nie  im  Altertum  —  nicht  am  Platzo 
sei.  Vgl.  die  zu  §  257  angeführte  Litteratur;  ferner:  Quatremerb  dk  Quincy,  Jupiter 
Olympien,  Teil  I.;  de  Laborde,  considerationB  sur  la  sculpture  peinte  dans  l'antiquite  et  au 
moyen  age,  1845  (?);  Chr.  Walz,  über  die  Polychromio  der  antiken  Skulptur,  Tübingen 
1*53,  m.  3T.  (einschränkend);  Ulricbs,  Reisen  u.  Forschungen  1,  72  ff.  (ablehnend);  Raoul- 
Roihettr,  de  la  peinturo,  J.  d.  sav.  1853,  Juillct;  Wrlckbr,  kleine  Schriften  3,407  ff.;  Treu, 
sollen  wir  unsere  Statuen  bemalen?,  Berlin  1884;  ders.,  Katalog  der  Ausstellung  poly- 
chromer Bildw.,  Berlin  1885;  Tu.  Axt,  die  Grenzen  der  Kunst  und  d.  Buntfarbigkeit  der 
Antike,  Berlin  1886;  Lemckk,  Ästhetik  II  "376  ff;  Blümker,  Technologie  3,  200 ff;  Gbskbl 
Salomon,  über  vielfarbige  u.  weisse  Marmorskulptur,  Stockh.  1891  (einschränkend).  Xgyp- 
tischo  Abbildungen:  Perrot,  bist.  I  Fig.  507—10;  Uber  die  Bemalung  der  archaischen 
Statuen  der  Akropolis  Lkchat,  Beb.  14,  552  ff;  Farbe  und  Gold  in  altchristlicher  Zeit:  Rom. 
Quartulschr.  3, 137  ff.;  über  Vergoldung  s.  das  Repertorium  der  Institutsschriften  unter  doratura. 

Die  Kundfiguren  lassen  sich  auch  nach  anderen  Gesichtspunkten  ein- 
teilen. Man  unterscheidet  Kolossalstatuen,  gewöhnliche  Statuen,  welche 
nicht  zu  weit  von  der  natürlichen  Grösse  abweichen,  und  Statuetten;  die 
letztgenannten  stehen  grösstenteils  insofern  künstlerisch  niedriger,  als  für 


161;  vgl.  Passio  ss.  IV  cor.  p.  325;  Athene 
von  Herculanoum:  Millingen,  uned.  mon. 
ser.  I  T.  7  p.  13. 

')  Ath.  Mitt.  1886  T.  9.  2;  Jhst.  11,123; 
Rüm.  Mitt.  111  290,48;  gelbbraun:  Gruppe 
des  Menelaos. 

*)  Wacker,  Bericht  S.  216.  223;  Ra.  III 
11,  85;  FniKnr.Ricns -Wolters  104  u.  A.  S. 
dazu  Hohes  Lied  7,  5. 

8)  Öfters  in  Olympia,  z.  B.  am  Kladeos; 
vgl.  Fkibdehichs- Wolters  20  f.  34.  37.  45  f. 
91.  99  u.  ö. 


*)  Ausgrabungen  von  Olympia  V  T.  16; 
Jahrb.  IV  T.  1 ;  Dresden  Nr.  169. 

s)  Kopf  in  London :  Treu,  Jahrb.  4, 18  ff. 
m.  T.  1  (farbig);  Dresden  Nr.  169;  Ga.  1886 
T.  29;  Ath.  Mitt.  4,  39.  5,24  A.  3;  fleisch- 
farbene Statue  in  einem  Wandgemälde 
(Helbio  1)  abgebildet. 

*)  Vitr.  7,  9,  3;  Plin.  21,  82;  vgl.  Trbc, 
Jahrb.  4,  23. 

7)  Silen  mit  Dionysoskind  im  Vatikan 
(Helbio  I  S.  4  f.). 
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geringe  Grösse  nur  genrehafte  Bilder  konzipiert  werden;  dagegen  dürfte 
die  Masse  der  übrigen  Statuetten  wenigstens  im  Hauptmotiv  von  grösseren 
Werken  entlehnt  sein.  Mit  Rücksicht  auf  den  menschlichen  Körper  unter- 
scheiden wir  Statuen  und  Büsten  oder  Hermen  (EQ^tat).  Stellen  diese 
eigentlich  nur  einen  mit  einem  Kopf  geschmückten  Pfeiler  dar,  so  sind  die 
Büsten  {nqoxofiai)  eine  Abstraktion  oder  eine  Abbreviatur.  Sie  entstellen 
aus  der  Kunstanschauung,  dass  es  bei  dem  Porträt  nur  auf  das  Gesicht 
ankomme;  einen  konventionell  behandelten  Rumpf  vermisste  daher  nie- 
mand. Doch  herrschte  über  die  untere  Grenze  der  Büsto  keine  Einheit. 
Mit  der  Zeit  treten  Igewähltere  Formen  auf:  ein  geschweifter  Abschluss 
mit  Aushöhlung  an  der  Rückseite,  ausgehöhlte  Armansätze  (z.  B.  bei  An- 
tinoos), l)  selbst  der  Blumenkelch,  aus  welchem  die  Büste  gleichsam  heraus- 
wächst, findet  sich  bei  der  sogen.  Klytia  des  brittischen  Museums  und 
anderen.")    Sogar  das  Kniestück  blieb  dem  Altertum  nicht  unbekannt.3) 

Für  den  Eindruck  der  Statue  hat  die  Aufstellung  nicht  geringe  Be- 
deutung. Die  dekorative  Statue  steht  auf  einem  Bauteil,  die  selbständige 
auf  einem  Postament  (Basis).  So  manche  Figur  unserer  Museen  nimmt 
sich  schlecht  aus,  weil  der  moderne  Untersatz  zu  hoch  oder  zu  niedrig 
ist.  Die  altgriechische  Kunst  hat  sehr  niedrige  Postamente,  welche  manch- 
mal einfache  Standplatten  waren,4)  geliebt.  Der  Form  nach  unterscheiden 
wir  die  neutralen,  welche  nicht  beachtet  werden  sollen  (entweder  viereckig 
oder  sorglos  gerundet,  auch  ovalartig),  und  die  architektonischen,  welche 
profiliert  sind,  Köpfe  oder  Pfeiler  als  Schmuck  haben,  staffelförmig  ansteigen 
u.  dgl.  mehr;5)  zu  ihnen  sind  auch  die  mit  Malerei  oder  Reliefs  geschmück- 
ten Postamente  zu  rechnen,  von  denen  es  noch  mehrere  Exemplare  (wo- 
runter ein  praxitelisches?)  gibt.fi)  Zwischen  den  beiden  Hauptklassen  treten 
auch  Mischungen  ein.7)  Andere  Postamente  späterer  Zeit  zeigen  an  ihrer 
oberen  Seite  die  Örtlichkeit  an,  wo  man  sich  die  Figur  denken  soll.  In 
gewissem  Sinne  trägt  die  Basis  mit  zur  Polychromie  bei;  denn  sie  sticht 
sehr  oft  im  Farbton  von  der  Statue  ab,  schon  weil  man  oft  einen  billigeren 
Stein,  z.  B.  eleusinischen,  dazu  wählt,  oder  aber  für  Bronze-  und  Holz- 
figuren8) den  Stein  vorzieht. 

Litteratur:  AZ.  34,  18  ff.  m.  T.  2;  A.  1863  S.  196  A.;  über  die  Grösse  Overbeck, 
Ber.  d.  säcbs.  Ges.  40.  287  A.  4;  aber  die  Preise  von  Statuen  Fribdländer,  Acta  acadom. 
Albertinae  1865;  über  die  Halbmonde  (pyrioxot),  welche  den  Scheitel  der  im  Freien  stehen- 
den Statuen  gegen  die  Vögel  schützen  sollten,  Peteksek,  Ath.  Mitt.  14,  233  ff. 

II.  Reliefs  (vom  ital.  rilievo,  erhaben,  früher  „erhabene  Arbeiten" 
genannt).  Die  Reliefs  gehören  der  Technik  nach  mit  den  Rundfiguren 
zusammen,  dagegen  den  künstlerischen  Prinzipien  nach  zu  den  zeichnenden 
Künsten.    Sie  sind  alle  malerisch  aufgefasst;  nur  kommen  diejenigen, 


»)  DOtochke,  ant.  Bildwerke  2,  103.  3,  I  eckig  mit  4  Pfeilern:  Turin  106  Dütscbke; 
509.  4,  80;  halbkreisförmig  und  flach:  ders.  \  drei  Stufen:  Jahrb.  4,  93  Nr.  7;  anderes  MB. 

8,56.  11,26. 

e)  In  Mantineia  (Paus.  8,  9,  1) ;  Sparta : 
Fbibdehicus- Wolters  72;  Musen  von  Hali- 
karnass:  Trendelekbubo,  Berliner  Winckel- 
mannsprogr.  1876;  vgl.  Paus.  2,3,  1. 


V  zu  Nr.  665 

*)  Hübneb,  Bildnis  einer  Römerin,  Ber- 
liner Winckelmannsprogr.  1873,  m.  3T. 

»)  Catlus  VI  T.  84,  2.  3  mit  Text. 

*)  Hokollb,  Bch.  12,  467. 


*)  Abgestumpftes  Dreieck  mit  Köpfen :  ')  Z.  B.  Dötschkb,  Bildw.  4,  56.  67. 

Apollo  des  Viphikratides  Bch.  12  T.  13;  sechs-  |        8)  Eurip.  Iph.  Taur.  997. 
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welche  wir  jetzt  „malerische  Reliefs"  nennen,  unseren  Vorstellungen  von 
Malerei  näher  als  die  älteren  Werke.  Was  das  Verhältnis  zur  Farbe  an- 
langt, so  ist  das  über  die  Rundfiguren  gesagte  hier  einfach  zu  wieder- 
holen. Ordinäre  Steine  sind  regelmässig  ganz  übermalt,  bei  den  edleren 
treten  Beschränkungen  ein.  Doch  liegt  es  in  den  geringen  Grössen  Verhält- 
nissen begründet,  dass  die  Polychromie  für  die  kleinen,  schwerer  heraus- 
zuarbeitenden Einzelheiten  grössere  Bedeutung  gewinnt.  Die  Farbe  ersetzt 
daher  noch  häufiger  als  bei  den  Statuen  Ornamente,  Stäbe,  Speere  u.  ä.1) 
Ebenso  beweisen  die  zahlreichen  Bohrlöcher,  dass  die  Bronzezuthaten  (S.  412) 
sehr  häufig  vorkamen.2) 

Litteratur:  über  die  Bemalung  Conzb,  Sitzuogsber.  d.  preuss.  Akad.  1882  S.  563  ff.; 
Gurlitt,  Festschrift  E.  Curtiua  dar  gebr.  S.  161  f.;  Schreibeb,  Brunnonreliefs  S.  70,  31. 
Alto  Zeugnisse:  yQanröe  von  einem  Reliof  Leonidas  39  (Anth.  Planud.  206)  V.  2;  Eurip. 
fr.  764  j'p«nroi>c  r*  iv  ttiixotai  nQooßiexf>oy  jvnovs- 

Von  den  Sammlungen  antiker  Keliofs  erwähnen  wir  hier:  E.  Dodwbll,  alcuni 
bassirilievi  dolla  Grccia,  Rom  1812  f.;  R.  Schöne,  griechische  Reliefs  aus  athenischen  Samm- 
lungen, Lpg.  1872;  Th.  Schreiber,  die  hellenistischen  Relief bilder,  Lpg.  1889  ff.  (in  Licht- 
druck; vgl.  Michaelis,  Ztsch.  f.  bild.  K.  1890  S.  71  ff.);  dnnn  die  römischen  Sammlungen 
von  Barbault  (recueil  de  divers  bas-reliefs  et  fraginens  ant.,  Rom  1770,  f.  m.  15  T.),  Zoega 
(bassirilievi,  S.  44),  E.  Bbacn  (12  Basreliefs,  S.  4l>>.  Dazu  kommen  die  Werke  über  Grab- 
und  Sarkophagroliofs  (S.  357). 

Über  das  Relief  an  sich:  Conze,  das  Relief  bei  den  Griechen,  a.  0.;  E.  H.  Tölkrx. 
über  d.  Basrelief  u.  den  Unterschied  d.  plast.  u.  malerischen  Composition,  Berlin  1815;  die 
Bedeutung  des  Reliefs  hat  neuerdings  der  Bildhauer  A.  Hildbbband  (das  Problem  der  Form 
in  der  bildenden  Kunst,  Strassb.  1893)  hervorgehoben. 

III.  Die  Malerei  ist  in  der  alten  Zeit  von  dem  Relief  nicht  streng 
geschieden.  Als  monumentale  Kunst  dürfte  sie  erst  seit  Polygnots  grossen 
Weihbildern  anerkannt  worden  sein.  Vorher  dagegen  hatte  sie  gegenüber 
dem  Relief  eine  untergeordnete  Stellung  eingenommen.  Dieses  Verhältnis 
ist,  was  die  ägyptischen  Werke  anlangt,  schon  von  Caylus  erkannt;  er 
sagt  von  den  Ägyptern  ganz  richtig : 3)  „Ich  glaube  auch ,  dass  sie  die 
Malerei  mit  einer  Art  Verachtung  ansahen,  d.  h.  dass  sie  ihnen  leicht  und 
wenig  widerstandsfähig  schien  und  dass  sie  folglich  nicht  zu  den  An- 
sprüchen passto,  die  sie  an  die  Achtung  der  Nachwelt  stellten."  So  be- 
zeichnen denn  die  Wörter  der  alten  Sprachen,  welche  später  „malen"  be- 
deuteten, eigentlich  eine  plastische  Arbeit.4)  Bevor  die  innere  Ausbildung 
der  Künste  gestattet,  auch  mit  geringen  Mitteln  bedeutendes  zu  leisten, 
muss  die  Wertschätzung  der  einzelnen  von  ihrer  Dauerhaftigkeit  und  der 
Arbeitszeit  abhängen,  welche  beide  den  Preis  bestimmen.  Die  Malerei 
war  die  billigste  Kunst  und  wurde  deshalb  erst  in  demokratisierenden 
Zeiten  gleich  hoch  mit  der  Plastik  geschätzt.  Sie  beginnt  das  Relief  erst 
dann  zu  überflügeln,  als  die  Ausstattung  des  Theaters  an  der  Darstellung 
ferner  Gebäude  die  Perspektive  gelehrt  hatte;  denn  hier  konnte  der 


')  Z.B.  Mäander:  Fr ibderichs- Wolters 
46;  Bänder  der  Säulen:  das.  21;  Stäbe  und 
Speere:  das.  37.45;  Schwertgehänge:  das.  37; 
•Schmuck  in  dem  Relief  der  Hegeso. 

7)  Löcher  am  Löwenthor,  in  Selinunt 
(Benndobf  S.  21),  am  Parthenonfries;  Ath. 
Mitt.  14,  402  u.  a.;  Pferdezügel:  Wolters 48; 
Kranz:  elcusinisches  Relief,  Wolters  22; 


Helmbusch  des  Aristion ;  Schildzeichen  eines 
Giganten  am  megarischen  Schatzhause;  Spu- 
ren von  Schmuck  am  Grabrelief  von  Abdera 
Wolters  35. 

»)  Recueil  V  p.  6  f. 

*)  rQ»(f  ü),  pingo  =  Sanskrit  picämi,  be- 
arbeite mit  oinem  scharfen  Werkzeuge. 
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Plastiker,  wenn  er  auch  Hintergründe  und  Verkürzungen  anbrachte,  nicht 
Schritt  halten.  Die  Malerei  in  unserem  Sinne  steht  am  Ende  einer  Reihe 
von  Techniken,  welche  teilweise  noch  zur  zweiten  Gruppe  gehören: 

1)  das  bemalte  Hochrelief; 

2)  das  bemalte  Flachrelief; 

3)  die  Malerei  mit  einigen  Relieferhöhungen;  diese  seltene,  doch  an 
einem  Stein  des  athenischen  Museums1)  unverkennbare  Technik  wird  von 
den  griechischen  Christen,  deren  Plastik  verkümmerte,  wieder  aufgenommen, 
wobei  die  Reliefteile  aus  getriebenem  Metalle  bestehen;4) 

4)  die  gravierte  Zeichnung  mit  Farbe;  dieses  Verfahren  kommt  an 
Thonvasen  vor,  doch  auch  auf  Stein,  wenngleich  die  Beispiele  der  letzteren 
Gattung  ausserhalb  Ägypten  selten  sind:3) 

5)  Zeichnung  und  Malerei  mit  gravierten  Einzelheiten  —  häufig  auf 
Vasen ; 

6)  Zeichnung  und  Malerei,  welche  einfach  auf  glatter  Fläche  gezeich- 
net und  gemalt  sind. 

Dies  über  das  Verhältnis  zum  Relief ;  was  aber  die  Hauptsache  der 
Malerei,  die  Farbe,  anlangt,  so  ergibt  sie  ihrerseits  viele  Spielarten: 

1)  dio  einfache  Umrisszeichnung,  welche  das  Volk  von  dem  Uinriss 
des  an  die  Wand  geworfenen  Schattens  ableitet  {cxiuyQaiftTv,  adumbrare);*) 

2)  die  einfarbige  Silhouette,  in  den  Vasenmalereien  ganz  gewöhnlich 
und  an  Grabsteinen  nicht  selten;  die  rote  Farbe  gilt  augenscheinlich  als 
die  schönste; 

3)  die  von  dem  gefärbten  Grunde  ausgesparte  Silhouetto:  in  Rot  auf 
geschwärztem  Grunde,  bei  den  rottigurigen  Vasen,  in  Weiss  auf  rotem 
Grund  an  einem  Grabstein,5)  was  Zeuxis  geübt  haben  soll;e) 

4)  das  Monochrom,  mit  einer  einzigen,  aber  verschieden  abgetönten 
Farbe  („grau  in  grau",  chiaroscuro)  gemalt;  die  Griechen  haben  es  künst- 
lerisch wohl  nur  in  Rot  ausgeführt.7)  Bescheidene  Beispiele  gewähren 
manche  Vasenbilder  (S.  182)  und  der  Grabstein  des  Lyseas,  feinere  da- 
gegen fünf  Marmorplatten  von  Herculaneum,  deren  Zinnober  jetzt  schwarz 
geworden  ist;8) 

5)  das  kolorierte  Umrissbild,  dessen  schwarze  Kontouren  mit  Farbe 
ausgefüllt  sind  —  in  etruskischen  Grabkammern  älterer  Zeit  nachweisbar ; 

6)  das  eigentliche  Gemälde. 

Endlich  zerfallen  die  Gemälde  je  nach  ihrer  Selbständigkeit  in  deko- 
rative Bilder  und  Tafelgemälde,  welche  einst  auf  Holztafeln,  die  ein 


')  KtrtQ.  fiovoeTov  751.  I  301  ff. 


J)  Von  dieser  Art  sind  z.  B.  daB  Marien- 
bild von  Megaspiläon,  welches  der  Evange- 
list Lukas  gemalt  haben  soll  (Relief  l'/i 
Finger) ,  ferner  die  flgovowiTiaoa  in  Ve- 
luchi  (Thessalien),  vgl.  7ep«  dnjyrjais  JttQi 
titotoxov  TTj<;  npovOMorioorjc,  Athen  1838. 
Diese  Technik  besteht  in  den  orientalischen 
Kirchen  fort. 


*)  Pferd  des  Saurias:  Athenag.  leg.  14. 
»)  Conze,  Grubreliefs  T.  9,  2. 
°)  Plin.  33,  117.  35,64  (ex  albo);  vgl. 
Aristot.  poet.  6  p.  1450  b  2;  Philostr.  v. 
Apoll.  2,  22  p.  76. 

')  Plin.  33.  117,  vgl.  35.  15.  Angeblich 
gelbes  Monochrom  in  Pompeji,  MB.  9,  49 
(Haus  des  Meleager). 


»)  Zwei  Grabsteine  auf  Chios  Ath.  Mitt.  ,  ■)  Hklbig  Nr.  170  b.  1241.  1405  mit  b. 
13,  160  ff.;  in  Athen  Le  Bas,  mon.  fig.  T.  89,  ■  1464;  Pitt.  d'Krcol.  I  1-4;  Giorn.  d.  seav. 


1;  über  die  Bemalung  Treu,  Ath.  Mitt.  14,  |  di  Pomp.  n.  s.  II,  9. 

vi  27 
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erhöhter  Rand  schützte,  gemalt  waren  (S.  408).  Die  zusammenklappbaren 

Triptychen  des  Mittelalters  haben  ihren  Ursprung  im  Altertum.1) 

Litteratur:  Originale  von  Tafelgemälden  sind  wohl  nur  ans  den  Gräbern  des 
ägyptischen  Faijttm  bekannt;  sie  werden  bei  der  Diadochenperiode  nnd  der  Kaiserzeit  be- 
sprochen werden. 

Da  die  Künste  mithin  den  innigsten  Zusammenhang  unter  einander 
haben,  widerrät  es  sich,  den  einzelnen  andere  Prinzipien  zuzuweisen  als 
die  durch  den  Stoff  und  die  Technik  gegebenen.  Jenes  würde  nur  dann 
zutreffen,  wenn  die  theoretische  Einteilung  der  Künste  auch  für  die  Künstler 
massgebend  gewesen  wäre.  Ein  und  derselbe  Künstler  arbeitet  in  Holz. 
Stein  und  Metall,  wie  in  neuerer  Zeit  viele  Vertreter  der  christlichen 
Kunst.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  der  Plastiker  auch  alle  Arbeit 
selbst  ausführte.  Wenn  er  nur  das  Modell  zustande  gebracht,  konnte  er 
die  Treibearbeit  oder  den  Guss  professionsmässigen  Metallarbeitern  über- 
lassen, gleichwie  mancher  neuere  dem  Glockongiesser.  Die  ästhetischen 
Grenzen  der  Künste  erleiden  also  in  der  Praxis  manche  Verschiebung. 
Malerisches  findet  sich  in  der  Plastik2)  und  Falten  der  Bronzetechnik  im 
Marmor.8)  In  älteror  Zoit  ist  freilich  die  Vielseitigkeit  der  Künstler  eine 
grössere  als  später.  Im  fünften  Jahrhundert  ist  bereits  Arbeitsteilung 
nachgewiesen :  Während  früher  Relief  und  Malerei  das  Werk  des  gleichen 
Mannes  gewesen  sein  dürften,*)  arbeiteten  die  Maler  Panainos  und  Nikias 
für  Bildhauer.»)  Wahrscheinlich  lieferten  zu  den  Reliefs  Maler  die  Skizzen. 
Später  ist  jedenfalls  das  Kompagniegeschäft  eines  Malers  und  eines  Stein- 
metzen bezeugt.6) 

Der  Künstler  des  Altertums  unterlag  einem  Schulzwange  ebenso  wenig 
wie  damals  irgend  ein  anderer  Mensch.  Akademien  gibt  es  nicht.  Der 
junge  Mann  lernte,  wie  irgend  ein  Handwerkerlehrling,  bei  einem  Meister 
und  bildete  sich  nachher  durch  die  Anschauung  berühmter  Statuen  fort. 
Die  Formen  lernte  er  in  Proportionalzahlen  oder  nach  den  landesüblichen 
Massen.7)  Diese  und  die  von  Künstlern  hinterlassen en  Lehrbücher  geben 
die  akademischen  Elemente  der  antiken  Kunst  ab,  welche  im  Verein  mit  der 
Kritik  des  Publikums,  das  über  die  neuen  Arbeiten  sein  Urteil  aussprach/) 
die  Individualitäten  umformten.  So  hoch  die  litterarischen  Quellen  der 
Architektur  hinaufreichen  (S.  276),  die  eigentlichen  Künstler  haben  spät 
zur  Feder  gegriffen.  In  dem  theoretisierenden  Zeitalter  der  Sophistik  schrieb 
Polykleitos  gleich  Albrecht  Dürer  über  die  menschlichen  Proportionen.») 


>)  Helbio  1506. 

*)  Milchhöfer  im  Berliner  "Winckel- 
mannsprogr.  1882;  Schrkihkr,  AZ.  1880  S. 
150  ff. 

*)  Brukn  ,  Ober  die  sogen.  Leukothea 
S.  22  A.,  Verh.  d.  Würzburger  Phil.-Vers. 
S.  92.  96. 

4)  Inschrift  des  Ekphantos  bei  Löwy, 
Inschriften  5. 


')  Ein  Beispiel  vom  Typhongiebel  der 
Akropolis  Ath.  Mitt.  14,  85  (augenscheinlich 
ist  nach  Fingern,  Handbreiten  und  Spannen 
gerechnet). 

8)  Vgl.  z.  B.  Cic.  off.  2,41;  Hör.  a, 
p.  1  ff. 

»)  Galen,  plac.  Hinpocr.  et  Plat.  II  5 
p.  449  M.  (Kaywy  betitelt) ;  Philon  ßeXon&üe. 
4,  2;  Lucian.  mort.  Perogr.  9.  salt.  75;  an- 


ft)  Panainos  für  Pheidias:  Strab.  8,  843.  geblich  benützt  bei  Vitruv.  1,  2,  4.  3,  l,5ff. 

wohl  richtiger  für  Kolotes:  Plin.  35,  54;  !  (Dikls,  Deutsche  hitt.-Ztg.  1886  Nr.  22;  H. 

Nikias  für  Praxiteles:  Plin.  35,  133;  ahnlich  !  L.  Urlichs,  griech.  Kunstschriftst.  8.  7  ff), 

später  der  Spanier  Pacheco.  I  Dessen  Lehre  veranschaulichte  1821  ein  Stich 


•)  Thrakische  Inschrift  A.  40,  134.         |  Bonomi's. 
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Im  vierten  Jahrhundert  etwa  wird  der  Kunstunterricht,  an  dem  sich  auch 
Laien  beteiligen,  mehr  an  die  wissenschaftlichen  Schulen  angenähert,  was 
zur  Folge  hat,  dass  von  jetzt  ab  verschiedene  Künstlerprofessoren  über 
Metallplastik  oder  Malerei  Bücher  schrieben;  die  Schriften  vornehmer 
Dilettanten,  wie  des  Duris  und  Juba,  werden  wohl  mehr  polyhistorischen 
Charakter  getragen  haben.1) 

Littoratur:  BlOmnek,  Lebens-  und  Bildungsgang  eines  griechischen  Kunstlers, 
Basel  1887  (Öffentl.  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz,  Bd.  9  H.  8). 


IL  Geschichte  der  alten  Kunst. 

Kap.  I.  Einleitung:. 

301.  Die  geschichtliche  Seite  der  alten  Kunstwerke  fand  zuerst  eine 
rein  philologische  Behandlung,  indem  die  litterarischen  Nachrichten  über 
Künstler  und  Kunstwerke  zusammengestellt  wurden ;  diese  katalogisierende 
Manier  ist  vorzugsweise  durch  das  Künstlerverzeichnis,  das  Franc.  Junius 
(du  Jon,  1589 — 1677)  seinem  Buche  „de  pictura  veterum"  (Rotterd.  1694) 
beigab,  vertreten.  In  der  Betrachtung  der  Kunstwerke  selbst  jedoch 
musste  so  lange  die  geschichtliche  Auffassung  fehlen,  als  die  Antike  wie 
eine  geschlossene  Einheit  dem  Betrachter  gegenüber  stand  und  ägyptische 
Dinge,  deren  Eigenart  nie  zu  übersehen  war,  für  nichts  weiter  als  Ku- 
riositäten galten.  Am  frühesten  sonderte  sich  durch  Dempster's  Werk 
„de  Etruria  regali*  (Florenz  1723)  die  otruskische  Kunst  ab;  die  rein 
griechische  Kunst  brachte  Paciaudi  durch  seine  „monumenta  Peloponnesia" 
(Rom  1761)  näher.  Nehmen  wir  dazu  das  Römische,  so  folgt  eine  natür- 
liche Vierteilung  der  damaligen  Kunstgeschichte.  Nur  nahm  man  lange 
das  Altertümliche,  durch  antike  Schriftsteller  verleitet,  für  tyrrhenische 
Arbeit;  erst  nach  der  Erschütterung  dieses  Satzes  war  die  Bahn  für  die 
Unterscheidung  von  Perioden  statt  Völkern  frei.  Sämtliche  Nationen  und 
alle  Zeiten  mit  weitem  Blicke  zuerst  umfasst  zu  haben,  dieser  Ruhm  ge- 
bührt dem  Architekten  Johann  Bernh.  Fischer  von  Erlach  auf  Grund 
seiner  „historischen  Architektur*.  Bei  den  eigentlichen  Kunstgelehrten 
dämmerte  die  Erkenntnis  langsamer  auf  oder  ist  doch  später  in  Erschei- 
nung getreten.  Wie  in  der  neueren  Zeit  die  Sammlungen  von  Handzeich- 
nungen, so  erweckten  die  Gemmenkabinetto  den  historischen  Sinn  der 
Sammler;  wir  wollen  nur  das  Kabinett  des  Baron  Stosch  in  Florenz 
(S.  245)  hervorheben.  Eindringlicher  aber  lehrten  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung manche  römische  Museen,  ohne  Absicht  das  kapitolinische,  mehr 
rationell  dagegen  die  herrliche  Sammlung  des  Kardinals  Albani.  Der 
Mann,  auf  welchen  diese  drei  Sammlungen  so  anregend  einwirkten,  dass 
er  die  erste  Geschichte  der  alten  Kunst  statt  einer  der  Künstler  unternahm, 
war  Johann  Winckelmann  (am  9.  Dezbr.  1717  zu  Stendal  geboren,  seit 

l)  Vgl.  die  indices  des  Plinius  zum  33.  I  Diog.  L.  2,  104.  4,  18;  Suidas  u.  ngmoyt^i, 
-35.  Buche,  ferner  34,84.  86.  35,11,68;  I  IltifAtptXof ;  Harpokr.  IloXvyvuTos. 
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18.  Novbr.  1755  in  Rom,  am  8.  Juni  1780  zu  Triest  ermordet).  Seine  im 
Jahre  1764  zum  ersten  Male  aufgelegte  „Geschichte  der  Kunst",  an  welcher 
er  bis  zu  seinem  Tode  bessernd  änderte,  übte  eine  grossartige  Anregung 
aus,  da  sie  den  Ideen  der  Zeit  ganz  und  gar  entsprach;  der  dithyrambische 
Enthusiasmus,  welcher  bezeichnender  Weise,  durch  Raphael  Mengs  geleitet, 
an  akademische  Werke  des  Altertums  anknüpfte,  begeisterte  in  der  Zeit 
der  Mode  <V  la  tjrevjue  die  Laien,  aber  die  Gelehrten  waren  weniger  be- 
friedigt. Winckelmann,  dessen  Buch  jetzt  ungemein  erhoben,  aber  sehr 
wenig  gelesen  wird,  kam  nur  durch  jene  äusseren  Umstände  zur  Geschichte, 
während  er  nach  Anleitung  der  Künstler  Öser  und  Mengs  eigentlich  das 
vorbildliche  „absolute  Schöne*  in  den  antiken  Kunstwerken  suchte.  Der 
Doktrinarismus  des  18.  Jahrhunderts  kreuzt  bestandig  die  historische  Ent- 
wicklung. 

Winckelmanns  Vorbild  beherrschte  die  italienischen  und  französischen 
Archäologen,1)  während  zunächst  nur  in  Deutschland  eine  selbständige  ge- 
lehrte Forschung  aufblühte.  Dieses  Verdienst  gebührt  dem  Göttinger  Pro- 
fessor Heyne.*)  Während  Sillio  in  der  Weise  des  Junius  einen  Katalog 
der  Künstler  schrieb,  gab  die  Gründung  der  Münchner  Glyptothek  neue 
Anregung;  doch  blieben  die  Arbeiten  von  Schorn,  Thiersch  und  Martin 
Wagner  blosse  Bruchstücke  oder  ungedruckt.  Von  dem  bescheidenen  Ziele 
eines  vorbesserten  „Sillig"  ausgehend.3)  kam  Heinrich  Brunn  zu  der 
berühmten  „Geschichte  der  griechischen  Künstler",  welche  die  moderne 
archäologische  Geschichtsauffassung  begründete.  Overbeck  zog  die  grosse 
Menge  anonymer  plastischer  Werke  heran.  Wenn  Winckelmanns  Zeit  nur 
die  griechischen  Werke  bewundern  zu  dürfen  glaubt,  führen  die  grossen 
Entdeckungen  der  letzten  Jahrzehnte  mit  Notwendigkeit  auf  den  Stand- 
punkt, die  Zeiten  und  die  Völker  zu  nehmen  wie  sie  sind,  und  sie  nicht 
nach  dem  vergänglichen  Zeitgeschmäcke  zu  beurteilen;  denn  Griechenlands 
Entwicklung  bleibt  ohne  den  Orient  unverständlich.  So  umfasst  die  neueste 
Stufe  der  kunstgesehithtlichen  Forschung  den  Orient  wie  die  sogenannten 
klassischen  Länder;  Georges  Perrot  hat  in  Verbindung  mit  dem  Archi- 
tekten Chipiez  ein  imposantes  Werk  begonnen  (Histoire  de  l'art),  das  die 
Kunstgeschichte  nach  den  Ländern  behandelt,  während  in  kurzem  Abrisse 
Ludwig  von  Svbel  die  zeitlichen  Perioden  der  gesamten  alten  Kunst  fest- 
zustellen versuchte.  Etwas  ähnliches  soll  im  folgenden  unternommen 
werden ;  denn  die  Völker  ändern  sich  mit  den  Zeiten  und  die  Grenzsteine 
halten  fremde  Kunsteinflüsse  nicht  auf. 

Litteratur:  Ober  Winckelmann  s.  K.  Jl'sti,  Winckelmann  u.  sein  Jahrhundert, 
Leipzig  1866  —72  (Bd.  I.  W.  in  Deutschland,  ganz  vortrefflich;  die  archäologischen  Ver- 
hältnisse Italiens  im  18.  Jahrhundert  bedürfen  weiterer  Auf  klärung  durch  einheimische  meist 
ungedruckte  Quellen);  Sillio,  catulogus  artificum,  Dresd.  1827;  Pebrot  et  Chipiez,  histoire 
de  l'art  antique,  Paris  (auch  engl.),  I.  Ägypten,  II.  Babylonien  und  Assyrien,  III.  Phöni- 

')  Ich  denko  besonders  an  i/Haxcak-  '  Seroux  d'Agikcoubt  (histoire  de  rart  depuis 

ville  (rede  Uugues),  recherches  sur  l'origine  la  decadence,  Paris  1823,  6  Bde.;  der  Ver- 

et  lo  progres  des  arts  dans  la  Gri-co,  Paris  fasse r  war  schon  1814  gestorben). 

17s'),  3  Bde.,  Lanzi  (Dissertazioue  prclimi-  i         ')  S.  13. 

n;irc  sulla  scultura  degli  antichi,  im  saggio  •)  Wie  J.  P.  Kossionol,  speeimen  d'un 

della  lingua  etrusca  Bd.  III,  notizie  s.  seul-  ouvrage  intitulc  j  Bist.  crit.  d'un  grand  nom- 

tura  d.  auf.,  2.  A.  Kivsole  15*24  m.  AM»  )  und  bre  d'artistes  etc.,  Paris  18*>3. 
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eien,  Cypern,  Sardinien,  IV.  Judäa,  Sardinien,  Syrien,  Kappadokien,  V.  Persien,  Phrygien, 
Lydien  u.  Karieo.  Lykien;  VI.  mykenischc  Periode;  L.  v.  Syuel,  Weltgeschichte  d.  Kunst 
bis  zur  Erbauung  der  Sophienkirche,  Marburg  1888 ;  Fr.  Rkbeb,  Kunstgeschichte  dos  Alter- 
tums, Lpg.  1871,  engl,  von  Clarko,  London  1883;  G.  Coitgny,  l'urt  antique,  Paris  1892—3, 
2  Bde.  —  nach  den  Ländern:  Ägypten:  erster  Versuch  nach  Winckelmann  von  G.  B. 
Bbocchi,  ric.  sopra  la  scultura  presso  gli  Kgiziaui,  Ven.  1792,  m.  12  T.;  Lepsius,  A.  9,  1  -  100, 
m.  2  T.;  Pebrot  Bd.  I.,  deutsch  für  sich  bearbeitet  u.  vermehrt  von  Pistschmann,  Lpg.  1884, 
engl.  London  1883,  2  Bde.;  kurzer  Abriss  von  Maspero,  archlologie  «Sgyptienne,  Paris  1887, 
deutsch  Lpg.  1889,  engl.  v.  Edwards;  weniger  historisch  ein  Prachtwerk  v.  Prisse  d'Avrnnes, 
hist.  de  l'art  ögyptien,  Paris  1871—9,  mit  Atlas  v.  160  T. ;  mehr  technisch:  SoLDi.-la  sculp- 
ture  egyptienne ;  0.  Brunzlow,  (Iber  das  Formenprinzip  in  der  bildenden  Kunst  der  Ägypter, 
Pr.  v.  Schwerin  1883;  vgl.  auch  A.  Wiederann,  Winckelmanns  Urteil  Ober  die  ägyptische 
Kunst,  Bonn  1884;  babylonischassyrische  Kunst:  S.  84  f.;  L.  Heczey,  les  origines 
orientales  de  l'art  I.  ant.  chaldeo-assyr.,  Lief.  1—4,  Paris  1893,  m.  9  T.;  brittanische: 
Wrigut,  tho  Celt,  the  Roman,  the  Saxon,  London  4  1885;  —  etruskische  Kunst,  an- 
fangs falsch  beurteilt,  weil  man  alle  Funde  für  einheimische  Arbeit  hielt  (Gori  .  storia 
antiquaria  etrusca,  Firenze  1749  und  monographisch  in  den  symbolae  litterariae,  Florenz 
1748  -  54,  20  Bde.):  K.  O.  Müller,  die  Etrusker,  neu  bearbeitet  von  W.  Deocke,  Stuttgart 
1877,  2  Bde.  (behandelt  die  Kunst  nur  nebenbei);  Martha,  l'art  ätrusque,  Paria  1*89,  mit 
Abb.;  ders.,  manuel  d'archeol.  etr.  et  rom.;  gallische  Kunst:  Ca«.  Jullian,  Gallia,  Paris 
1892,  m.  Abb.;  Caktajluac,  la  France  prcHiistorique,  Paris  1889;  griechisch-römische 
Kunst:  Heinrich  Brüsk,  Geschichte  der  griechischen  Künstler,  Stuttg.  1853—59,  Abdruck 
1889,  Bd.  I.  die  Bildbauer,  Bd.  II.  die  übrigen  Künstler;  ders.,  griechische  Kunstgeschichte, 
1.  Lief,  (die  Anfänge  und  die  älteste  dekorative  Kunst),  München  1893  m.  Abb.;  populäre 
Werke  in  verschiedenen  Sprachen,  griechisch  von  A.  R.  Rhanoavis  und  Kawadiah,  ita- 
lienisch von  Gbntilb,  französisch  von  Clarac,  deutsch  von  R.  Adamy  (Einführung  in  die 
antike  Kunstgeschichte,  Halle  1884,  m.  Abb.),  R.  Menge  (Einführung  in  die  antike  Kunst, 
Lpg.  '1885,  mit  Atlas)  u.  s.  w.  Im  besonderen  wurde  die  Geschichte  der  Plastik  bearbeitet: 
Fb.  Overbeck,  Geschichte  der  griech.  Plastik,  4.  Aufl.  (demnächst  abgeschlossen)  Lpg. 
1893  f.,  2  Bde.  m.  III.;  Murray,  a  history  of  greek  sculpture;  Collionon,  histoire  de  la  sculp- 
ture  grecque,  I.  (bisz.5.  Jahrb.),  Paris  1892  m.  Abb.  u.  11  T.;  vgl.  Flrtwänglbb,  Meisterwerke 
griechischer  Plastik,  kunstgeschichtl.  Untersuchungen.  Lpg.  1893,  m.  Atlas  v.  33  T.;  Conze, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  griech.  Plastik,  Halle  18(59,  m.  11  T.;  Aug.  Herzog,  Studien  z. 
Gesch.  d.  griech.  Kunst,  Lpg.  1888,  m.  6  T.  (Gruppenbildung ;  Götterreihen  in  den  unteritali- 
schen Vasen);  populär:  Lucy  Mitchell,  history  of  ancient  sculpture,  London  1883,  m.  Abb.; 
W.  C.  Pbbry.  greek  a.  roman  sculpture,  Lond.  1882,  m.  Abb.;  P.  Paris,  le  sculpture  antique, 
Paris  1888,  m.  Abb.,  engl,  bearbeitet  von  J.  E.  Harrison ,  London  1890;  jüdische  Kunst: 
F.  de  Saiogy.  histoire  de  l'art  juda'fque,  Paris  1858;  Gikrin,  analyse  de  l'hist.  etc.  do  M.  de 
Saulcy  1858;  L.  Herzfeld,  zwei  Vorträge  über  die  Kunstleistungen  der  Hebräer,  Lpg.  1864; 
persische:  Dieulafoy,  l'art  antique  de  la  Perse,  Paris  1884,  5  Bde.  f.  m.  Tafeln;  phöni- 
kische:  G.  Rawlinson,  hist.  of  Phoenicia,  London  1889,  m.  Abb.  u.  10  T.  speziell  p.  180  ff.; 
Prbbot,  Bd.  IV.;  Gerhard,  die  Kunst  der  Phönizier,  Abb.  d.  preuss.  Akad.  1846  S.  579  ff., 
verbessert  akad.  Abhandl.  2,  1  ff.:  Renan,  Gaz.  d.  b.-a.  1873  I  377  ff.  II  18  ff.;  W.  Helbic, 
eonni  sopra  l'arte  fenicia,  A.  1876  p.  197  ff.;  skandinavische  Entwicklung:  Hildebrand, 
Scandinavian  orts,  London  188H;  J.  J.  A.  Worsaae,  tho  industrial  arts  of  Danemark  from 
the  earliest  times,  London  1884,  m.  242  Abb.  —  nach  Kunstgattungen:  G.  Redford,  a 
manual  of  sculpture  egyptian-asHyrian-greek-roman,  landen  1882,  m.  Abb.  u.  T.;  Wormann, 
d.  Landschaft  in  der  Kunst  der  ulton  Völker,  München  1876. 

Wenn  die  Kunstgeschichte  des  Altertums  einen  Teil  der  Altertums- 
wissenschaft bildet,  so  stellt  sie  zugleich  dio  erste  Hauptperiode  der  Welt- 
geschichte der  Kunst  dar.  Wiewohl  die  eigentlichen  Kunsthistoriker  ein- 
zelne beherzigenswerte  Gedanken  ausgesprochen  haben  —  namentlich  gilt 
dies  von  Konrad  Lange,  K.  v.  Lützow  und  Veit  Valentin  — ,  so  wird 
doch  im  allgemeinen  das  Altertum  von  ihnen  vernachlässigt.  Da  jedoch 
Berührungspunkte  nicht  wenige  sind  und  noch  mehr  sein  könnten,  führen 
wir  die  uns  angehende  Litteratur  ebenfalls  an. 

Kunstgeschichten:  Fr.  Kcglbr,  Handbuch  der  Kunstgeschichte,  Stuttg.  1.  Ausg. 
1842,  2  Bde.;  Scunaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste,  Düsseldorf  1842  ff.,  I.  (orienta- 
lische Kunst),  2.  Bearb.  von  K.  v.  Lützow,  1866;  II.  (griechisch-römische).  2.  Bearb.  von 
Friederichs,  1866;  Vereinigungen:  Society  of  arts  (Journal)  und  Burlington  fine  art 
club  (S.  66)  in  I^ondon ;  Zeitschriften:   in  Italien  Arte  e  storia  1882  ff.  und  Archivio 
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storico  dcir  arte  1888  ff.;  in  Frankreich  besonders  Gazette  des  beaax-arts,  1859  ff.  (jährlich 
2  Bde.  ausser  1870, 1 ;  Register  zu  1859—68,  2  Bde.)  mit  der  Chronique  des  arts  et  de  la 
curiosite*.  1863  ff.  und  L'ami  des  monuments,  Paris  1887  ff.;  in  Deutschland  ehemals  Kunst- 
blatt (Beilage  zum  Morgenblatt)  her.  v.  L.  Schorn,  E.  Förster  u.  Fr.  Kugler,  Stuttg.  1820 
—  1848,  1849  Nr.  1—24,  jetzt  Zeitschrift  f.  bildende  Kunst  1866  ff.  mit  Kunstchronik  und 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  (mit  Bibliographie),  in  England  Fine  arts  quarterly  re- 
view  und  The  art  journal,  in  Russland  Propilei  und  Wcstnik  isjaschtschnich  iskustw  (An- 
zeiger der  schönen  Künste),  in  Nordamerika  The  American  art  review. 

302.  Die  Kunstgeschichte  des  Altertums  steht  hinter  ihrer  jüngeren 
Schwester  an  Farbenfülle  weit  zurück;  denn  sie  arbeitet  mit  einem  viel 
beschränkteren  Quellenmaterial.  Weder  hat  der  Forscher  durchaus 
Originale  vor  sich,  noch  kann  er  in  die  Entstehung  eines  Kunstwerkes 
vermittelst  Handzeichnungen  und  anderer  Vorstudien  eindringen ;  es  fehlen 
ihm  die  zahllosen  Urkundon,  Rechnungen  und  Briefe,  welche  die  neueren 
Kunstperioden  in  ihren  intimsten  Einzelheiten  beleuchten.  Um  so  mehr 
bedarf  er  auf  seinem  engeren  Gebiete  einer  bestimmten  Methode  der  Quellen- 
kritik; diese  Verhältnisse  darzulegen,  ist  unsere  nächste  Aufgabe. 

Wie  die  Archäologie  auf  Anschauung  beruht  (S.  1),  so  gründet  sich 
die  Kunstgeschichte  nicht  auf  die  Schriftquellen,  sondern  auf  die  Denk- 
mäler, wiewohl  ihre  Entwicklung  notgedrungen  den  umgekehrten  Weg 
ging.  Die  Denkmäler  zerfallen  wieder  in  Originale,  Kopien  und  alte  Ab- 
bildungen. Originale  nun  wollen  die  meisten  der  erhaltenen  Werke  wie 
die  der  neueren  Kunst  sein ;  nur  kennen  wir  von  den  wonigsten  den  Meister 
sicher  durch  die  gleichzeitig  erhaltene  Inschrift  oder  eine  unzweifelhaft 
auf  ein  erhaltenes  Werk  zu  beziehende  Buchstelle  (was  z.  B.  beim  praxite- 
lischen  Hermes  der  Fall  ist).  Die  Forschung  muss  also  in  erster  Linie 
darauf  ausgehen,  die  uns  unbekannten  Werke,  genau  wie  die  unbezeich- 
neten  Gemälde  unserer  Gallerien,  nach  Zeiten  und  Schulen  zu  sondern. 
Innerhalb  der  Schulen  wird  man  zur  Feststellung  der  Individualitäten  vor- 
schreiten; unsere  Kenntnisse  der  Eigentümlichkeiten  der  antiken  Meister 
ersten  oder  gar  zweiten  Ranges  sind  zu  gering,  um  in  diesem  Falle  einen 
bestimmten  Künstlernamen  zuverlässig  nennen  zu  können.  Stellt  sich  eine 
auffallende  Einzelheit  als  gemeinsames  Kennzeichen  mehrerer  Werke  her- 
aus, so  empfiehlt  es  sich,  den  Brauch  der  altdeutschen  Kunstgeschichte 
nachzuahmen,  welche  z.  B.  von  einem  „Meister  mit  der  Bandrolle "  spricht.1) 
Jedenfalls  ist  kein  Werk  deswegen  zu  ignorieren  oder  bei  Seite  zu  stellen, 
weil  wir  seinen  Meister  nicht  kennen. 

Indem  jedoch  die  Kunstgeschichte  von  der  schriftlichen  Überlieferung 
ausging,  erblickte  sie  ihr  höchstes  Ziel  darin,  die  in  jener  gepriesenen 
Meisterwerke  wiederzufinden,  wenn  nicht  im  Originale,  so  doch  in  sogen. 
„Repliken",  welchen  das  gleiche  Motiv  zu  Grunde  liege;  man  könne  sogar 
aus  einer  Anzahl  sich  gleichender  Bilder  ein  sonst  unbekanntes,  älteres 
Original  mit  Sicherheit  erschliessen.  Diese  Methode  hat,  vom  Standpunkte 
der  allgemeinen  Kunstgeschichte  aus  betrachtet,8)  soviel  auffallendes,  dass 
sie  nicht  ohno  Beweise  fortbestehen  darf.  Bei  der  Kaiserzeit  werden  wir 
hören,  dass  die  Künstler  gewisse  Berühmtheiten  zum  Vorbilde  nahmen  und 


')  Dies  bat  kürzlich  Hartwig  in  seinen 
,  Meisterschalen "  gethan. 

])  Man  stelle  sie  sich  nur  z.  B.  auf  die 


Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes 
wendet  vor. 
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ihre  Werke,  wie  es  scheint,  selbst  abformten;  aber  von  Kopien  ist  auf- 
fallend selten  die  Rede,1)  wenn  wir  angesehene  Tempelbilder  ausnehmen.8) 
Die  reichen  Römer  haben  offenbar,  wo  möglich,  Originalwerke  haben 
wollen.  Es  gibt  nun  allerdings  Fälle,  wo  die  Masse  so  genau  überein- 
stimmen, dass  an  eine  absichtliche  Kopie  zu  denken  ist;3)  in  der  Regel 
jedoch  stehen  den  Ähnlichkeiten  nicht  wenige  Abweichungen  gegen- 
über, in  denen  sich  eben  gerade  die  Selbständigkeit  des  Künstlers  zeigt.4) 
Wer  sich  gegen  diese  nicht  verschliesst,  behält  nicht  viel  weiter  zur  Her- 
stellung des  Originales  übrig  als  das  allgemeine  Motiv.  Je  kleiner  aller- 
dings die  Figur,  desto  weniger  empfindlich  wird  das  Selbstgefühl  des 
Künstlers  sein;  daher  erinnern  die  kleinen  Votiv-  und  Zierfiguren  nicht 
selten  stark  an  berühmte  Werke.5)  Jedoch  ist  nie  zu  vergessen,  dass 
letztere  im  Altertum  nicht  wio  z.  B.  in  der  Renaissancezeit  durch 
Abbildungen  weithin  verbreitet  wurden.  Man  musste  das  Original 
selbst  sehen,  um  es  nachbilden  zu  können,  und  so  werden  in  der 
Hauptsache  nur  die  Sehenswürdigkeiten  von  Rom  und  Athen  in  Betracht 
kommen,  weil  die  im  16.  Jahrhundert  so  wichtige  Vermittlung  des  Holz- 
schnittes und  Kupferstiches  fehlt.  Doch  selbst  an  Ort  und  Stelle  nahm 
man  es  nicht  zu  genau.  Dies  beweisen  gerade  die  Abbildungen,  deren 
Hauptmasse  auf  Münzen  sich  befindet;  lag  es  doch  nahe,  berühmte  Götter- 
bilder einer  Stadt  auf  ihrem  Geld  anzubringen.  Auf  diese  Weise  wurden 
z.  B.  die  Tyrannenmörder  und  Eirene  mit  dem  Plutoskinde  konstatiert. 
Andere  Abbildungen  schmücken  Ringsteine.7)  Allein  schon  die  Kleinheit 
der  Zeichnung  und  die  Reliefgesetze  mussten  die  Genauigkeit  der  Wieder- 
gabe einschränken;  auf  jeden  Fall  machte  der  Stempelschneider  das  Bild 
aus  der  Erinnerung.  Die  in  Malereien  und  Reliefs  häufig  vorkommenden 
altertümlichen  Götterstatuen  dürften  in  der  Regel  nur  den  allgemeinen 
Eindruck  wiedergeben.7) 

Litteratur:  Uber  Mflnzbilder  Imboof  und  Percy  Gahdnbb  (8.  100). 

303.  Die  schriftlichen  Quellen  der  Kunstgeschichte  zerfallen  in  ob- 
jektive Urkunden  und  subjektive  Bücher.  Aus  ersteren,  d.  h.  aus  Inschriften 
bestehen  die  Schriftquellen  der  orientalischen  Kunst  bisher  ganz  allein. 
Ausser  wenigen  Grabinschriften  von  Künstlern8)  gibt  es  zahlreiche  Bau- 
inschriften, welche  Mitteilungen  über  Anlage  und  Umbau  von  Tempeln 
(z.  B.  in  Denderah  und  Edfu) 9)  und  anderer  öffentlicher  Gebäude  enthalten. 
In  dem  demokratischen  Griechenland  beziehen  sich  sehr  viele  Urkunden 
ebenfalls  auf  Bauten  (S.  277) ;  indes  bemerkt  man  ein  höheres  Selbstgefühl 

~)  Löwy,  Künstlerinschr.  377. 

»)  Diod.  15,  49;  Strab.  4, 288.  290;  Dion. 
Hai.  2,  22. 

a)  Bbrkdobf  u.  Schöne,  Lateran  S.  91  f.; 
Kalkmann,  d.  Proportionen  des  Gesichtee  in 
der  griecb.  Kunst,  Winckelmannspr.  Berlin 
1893  S.  19  f.;  Nachbildungen  der  Tyrannen- 
mörder: Benndorf,  A.  39,  325. 

4)  Zur  Zeit  von  üanova  n.  Thorwaldsen 
wurde  jeuer  Irrtum  öfters  ausgesprochen  und 
bekämpft,  so  z.  B.  v.  Missibiot,  della  vita 
di  A.  Canova  p.  187. 

*)  Z.  B.  ist  eine  kleine  Kopie  wahr- 


scheinlich für  den  Sauroktonos  des  Praxiteles 
bezeugt  (Martial.  14,  172),  ebenso  eine  thö- 
nerne  des  „  Brutusknaben'  (Martial.  14,  171, 
vgl.  9,  50). 

fl)  So  z.  B.  Cadks,  impronte  4,  19.  20; 
Fubtw anoler,  Jahrb.  4,  46  ff. 

7)M.  X54;  Helbio,  Wandgem.  1304; 
Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1883  S.  34;  Habtwig, 
Meisterschalen  S.  603. 

*)  Aus  der  13.  Dynastie  in  Abydos  s. 
Ed.  Meyeb,  Gesch.  d.  Altertums  I  §  107  A. 

•)  Ztsch.  f.  ag.  Sp.  1875  S.  113  ff. 
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der  Künstler.  Seit  600  v.  Chr.  beginnen  einzelne  und  bald  mehr  ihren 
Namen  dor  Arbeit  beizuschroiben.  Die  sogenannten  Künstlerinschriften 
stehen  an  Statuen,  Votivtafeln  und  bemalten  Vasen,  seltener  an  Gemmen 
und  Münzen ;  Unterschriften  von  Bildern  wie  überhaupt  Künstlerinschriften 
sind  vereinzelt  in  der  Anthologie  und  anderen  Büchern  erhalten.  Die  In- 
schriften geben  zu  dem  Namen  des  Verfertigers  bestenfalls  den  des  Vaters 
und  der  Heimat.  Der  Lehrer  wird  mit  ganz  wenigen  späten  Ausnahmen 
nie  genannt.  An  vielen  Werken  fehlte  eine  Künstlerinschrift  ganz,  so 
dass  der  Kombination  freiester  Spielraum  blieb.  Monogramme  scheinen 
vor  der  karolingischen  Zeit1)  nicht  vorzukommen. 

Litteratur:  Kunstlerinschrifton  aller  Zeiten  in  Rom:  Babbip.b  dk  Mostaült,  Revue 
de  1'art  chretien  XXXIII  S.  453  ff.;  Bildhauer:  Eh.  Löwy,  Inschriften  griechischer  Bild- 
hauer, Lpg.  1885,  vgl.  Gust.  Hirscukkld,  de  titulis  statuariorum  sculptorumque  Graecorum 
capp.  II,  Berlin  1870;  Rcd.  Schöll,  Hist,  u.  philol.  Aufsätze  E.  Curtius  gewidmet,  Berlin 
1884  S.  115  ff.;  Kaibel,  Hermes  1887  S.  151  ff  ;  Homolle,  Bch.  16,  479  ff. ;  mehrores  neue 
aus  Epidauros  (S.  108);  Vasenmaler:  W.  Klein,  die  griechischen  Vasen  mit  Meistersig- 
naturen, 2.  Aufl.  Wien  1887;  Gemmenschneider  (die  Echtheit  der  meisten  Inschriften 
wird  von  H.  K.  E.  Köhler,  gesamm.  Schriften  Bd.  5.  6  angefochten):  D.  A.  Bbacci,  comm. 
de  antiquis  sculptoribus  qui  sua  nomina  inciderunt,  Florenz  1784-6,  2  Bde.  f.  m.  160  T. ; 
Flrtwänoleb,  Jahrb.  3,  105  ff.  193  ff.  4, 46  ff.;  Munzstempelschneider:  R.  Weil,  dio 
Kllnstlerinschriften  der  sicilischen  Münzen,  44.  Winckelmannspr.  1884;  Num.  chron.  1890 
I V  S.  285  ff.;  metrische  Inschriften  aus  Schriftquellen  gesammelt  bei  Th.  Pbbokb,  inscrip- 
tiones  Graecae  metricae,  Lpg.  1891  (besonders  Nr.  174  ff). 

Solche  Quellen  lagen  den  Schriftstellern  des  Altertums  vor,  welche 
über  Kunstgeschichte  arbeiteten.  Keiner  von  ihnen  war  vor  Alexander 
thätig;  erst  in  dem  makedonischen  Zeitalter  haben  mehrere  Künstler  und 
Dilettanten  Verzeichnisse  von  Malern  oder  Bildhauern  zusammengetragen,-) 
um  nicht  zu  reden  von  den  Periegeten  (S.  100)  und  den  Theoretikern  der 
einzelnen  Künste.  Daneben  fanden  die  Künstler  in  den  biographischen 
Sammelwerken  Berücksichtigung;  ausdrücklich  ist  dies  freilich  nur  für 
Varro  (allerdings  bloss  hinsichtlich  der  Architekten,  deren  Kunst  nach 
römischen  Begriffen  zur  allgemeinen  Bildung  gehörte)  und  Cornelius  Xepos 
bezeugt.  Einen  ebensowenig  selbständigen  Platz  nimmt  die  Kunstgeschichte 
in  dor  Naturalis  historia  des  Plinius  ein.  Den  Anlass,  sie  überhaupt  zu 
behandeln,  gibt  die  Mineralogie,  welche  die  fünf  letzten  Bücher  des  Werkes 
(33. — 37.)  füllt.  Die  indices,  welche  das  erste  Buch  ausmachen,  ver- 
zeichnen die  direkten  und  mittelbaren  Quellen  des  vielseitigen  Mannes: 
darüber  hinaus  ist  nichts  zu  ermitteln.  Für  die  Kunstgeschichte  selbst  hat 
die  Quellenfrage  keine  Bedeutung,  da  Plinius  augenscheinlich  subjektive 
Urteile  von  Fachmännern  der  alexandrinischen  Zeit  wiedergibt  nnd  sie 
nur  mit  einigen  Angaben  über  die  damalige  Aufstellung  und  mit  verschie- 
denen Missverständnissen  bereichert.  Aus  ähnlichen  Sammelwerken  stammen 
dio  nicht  unwichtigen  Bemerkungen  der  christlichen  Apologeten  Athena- 
goras,  Tatianos  und  Clemens  von  Alexandrien. 


')  HrabanuB  Maurus,  liber  de  inventione  einer  Elegie:  Hephaistion  n.  fiixgwv  4,  3. 

linguarum.  JleQt  dyttXfiaxtmoiüiv  Addaios:  Athen.  13, 

-)  UtQi  CwyQäyloy  Antigonos:  Athen.  11,  603a;  Polemon  schrieb  „gegen  Addaios  und 
474c;  Aristodemos:  Philostrat.  in  der  Vor-  Antigonos"  (p.  98  Preller);  Kallixenos  vor- 
rede; Artomon :  Harpokration  u.  IlolvyvtoTos;  fasste  CtoyQfttftov  x«t  tirtfQiaytonoiwy  dya- 
Duris:  Diog.  L.  1,  11;  Juba:  Harpokr.  Hag-  ;  yQtt(fij  nach  Sopatros  bei  Phot.  cod.  161. 
e«<xtoc;  Pamphilos:  Suidas;  Nikomachos  in  , 
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Litteratur:  Die  Schriftquellcn  der  griechischen  Kunst  Rammelte  Fb.  Overbbck, 
die  ant.  Schriftquellen  z.  Gesch.  d.  bildenden  Künste  bei  don  Griechen,  Lpg.  1868;  fort- 
gesetzt von  Fb.  Unoeb,  Quellen  d.  byz.  Kunstgesch.  I.  Wien  1878.  Eine  befriedigende 
Ausgabe  der  betreffenden  Bücher  des  Plinius  gibt  es  nicht;  vor  allem  müsste  mit  dein 
Vorurteil  gebrochen  werden,  als  ob  die  Bainberger  Handschrift  massgebend  sei  (vgl.  z.  B. 
34,  54,  wo  sie  zwei  echte  Namen  auslässt);  Ausgaben  von  Sillig,  Jan  und  Detlefben;  zur 
Erklärung:  Panofka,  zur  Erklärung  des  Plinius,  13.  Winckoltuannsprogr.  Berlin  18"»3; 
L.  UBLicns,  Chrestomathia  Pliniana,  Berlin  1857;  zur  psychologischen  Beurteilung  A.  Fauer- 
bach, Kunstblatt  1846  Nr.  57;  über  seine  Vorgänger:  Tbuffei-Schwabk,  Gesch.  der  röm. 
Litteratur  §  313  A.  3  und  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  S.  455  f.;  M.  Hertz,  de  Apollodoro 
statuario  et  philosopho,  Breslau  1867;  H.  L.  Urlichs,  über  griech.  Kunstschriftsteller.  Diss. 
v.  Würzburg  1887.  Athenagoras:  Ricn.  Förster,  über  die  ältesten  Herabilder.  Breslau 
1868;  Tatianos:  Rhein.  Mus.  42,  489  ff. 

Die  Kunstgeschichte  gehört  bei  diesen  Männern  zur  historia  und  setzt 
sich  aus  einor  Reihe  von  Thatsachen  zusammen,  wenn  auch  die  künstle- 
risch gebildeten  Historiker,  wie  wir  aus  den  bei  Plinius  bewahrten  Resten 
sehen,  ihre  subjektiven  Urteile  einflochten.  Danebon  lässt  sich  jedoch  eine 
Auffassung  denken,  für  welche  das  Geschichtliche  Nebensache,  die  Form 
aber  Hauptsache  ist;  in  neuerer  Zeit  benennt  man  sie  ästhetisch.  Die 
früheste  Ästhetik  ist  nun  freilich  gleich  ihrer  modernsten  Entwicklungs- 
stufe an  der  Litteratur  ausgebildet  worden.  Allein  der  rechte  xQftixög  zog 
stets  die  Kunstwerke  zum  Vergleiche  heran;  wir  brauchen  nur  auf  Ari- 
stoteles' Poetik,  Cicero's  Brutus  und  die  Schriften  des  Halikarnassiers 
Dionysios  und  Quintilians  zu  nennen.1)  Ebenso  macht  sich  die  Kunst- 
ästhetik in  der  Popularphilosophie  der  Kaiserzeit  bemerkbar  und  zwar 
urteilt  jedenfalls  Lucian  am  gründlichsten,  welcher,  einst  zum  Bildhauer 
bestimmt,  eine  feine  Kenntnis  der  Kunst  sich  erwarb,  doch  ist  auch 
Plutarch  nicht  zu  verachten.  Diese  Richtung  wirkte  auf  die  Rhetoren- 
schulen  dahin  ein,  dass  unter  die  Gegenstände  der  Beschreibung  (£x<foaat$) 
manchmal  ein  Kunstwerk  geriet.  Die  philostrateischen  Gemäldegallerien 
gehören  nicht  eigentlich  hieher,  weshalb  sie  früher  schon  zur  Sprache 
kamen  (S.  34);  dagegen  finden  sich  unter  den  Schriften  Lucians  zwei 
wahre  exygaam;.  „Zeuxis"  und  „Aetion\  und  ausserdem  besitzen  wir  eine 
Sammlung  von  sxyQÜatiq  des  KaLlistratos,  welche  gewöhnlich  den  Ausgaben 
der  Philostrate  angehängt  wird.2)  Diese  Gattung  wird  in  der  byzantini- 
schen Geschichtsschreibung  mit  der  Trauerrede  verbunden,  indem  der 
Historiker  den  Untergang  von  Kunstwerken  pathetisch  beklagt.  Nikitas 
Choniatis  (f  1216),  welchem  Malchos  vorangegangen  war,3)  hat  seiner 
Chronik  einen  Aufsatz  über  die  1204  von  den  Lateinern  zerstörten  Kunst- 
werke Konstantinopels  angehängt. 

Litteratur:  Chor  die  Urteile  bei  Plinius  Köbert,  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der 

Altertumswiss.  W.V.Christ  dargebracht,   München   1891  S.  134    46;  Ästhetik: 

Jmcs  Waltbb,  die  Gesch.  der  Ästhetik  im  Altertum,  Lpg.  1893;  En.  Bbbtrand,  ötudes 
Bur  la  peinture  et  la  critique  d'art  dans  l'antiquite,  Paris  1893;  L.  Fbiedländkr,  diss.  qua 
nonnulla  scriptorum  Graecorum  de  artibus  pingendi  fingendique  iudicia  recensentur,  ind.  1. 
Königsb.  1866;  Khetoren:  E.  Bbrtrajtd,  de  pictura  et  sculptura  apud  veteros  rhetores, 
these  von  Paris  1881;  Cicero:  König,  de  Cicerone  in  Vcrrinis  artis  operum  aestimatore, 
Jever  1863;  Göhlinü,  de  Cicerono  artis  aestimatore,  Halle  1877;  Ed.  Bbbtrand,  Cice*ron 
artiste,  Grenoble  1890;  Eüg.  Rioal,  M.  Tullius  Cicero  quatenus  artium  optimarum  amator 


')  Brzoska,  de  canone  decem  oratorum, 
Breslau  1883,  leitet  diese  Richtung  von  Per- 
gamon  her. 


*)  Zahl  (bis  zu  14)  und  Ordnung  der 
Stücke  schwanken  in  den  Handschriften. 
a)  Suidas  v.  Makros. 
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extiterit,  Paria  1890  (these);  Lucian:  H.  Blüxnrr,  archäol.  Studien  zu  Lacian,  Berl.  1867; 
über  seine  eixövet  Ivo  Bruns,  Bonner  Studien  S.  51  ff.;  Plutarch:  Lbhnbrdt,  de  locis 
Plutarch.  ad  artetn  spectantibus,  Dissert.  v.  Königsberg  1883;  Libanios:  H.  Bergstedt, 
studia  arebaeologica,  Upsala  1881;  Nikitas:  her.  v.  Wilcken  1889,  dann  in  der  Bonner 
Ausgabe. 

Auch  die  Poesie  bleibt  der  Kunstgeschichte  nicht  fremd:  Den  Gal- 
leriebe8chrcibungen  der  Philostrate  stellt  sich  die  Ekphrasis  des  Christo- 
doros  (S.  34)  an  die  Seite,  während  mit  den  prosaischen  Kunsturteilen 
die  Epigramme  zusammengehören,  aber  nur  die  nicht  zum  wirklichen 
Eingraben  bestimmten  Gedichtchen.  Die  meisten  derselben  beschäftigen 
sich  aus  guten  Gründen  mit  allbekannten  Sehenswürdigkeiten,  wie  Myrons 
Kuh  eine  war. 

Litteratur:  Diese  Epigramme  sind  im  6.  Buche  der  palatinischen  Anthologie  ge- 
sammelt, welches  die  planudeische  und  die  sogenannte  Appondix  ergänzen;  vgl.  Heyne, 
Commentatt.  soc.  r.  scient.  Gotting.  X  80  ff.  104  ff.;  Benndorf,  de  antbologiae  Graecae  epi- 
grammatis  quae  ad  artes  spectant,  Leipzig  1862. 

Häufiger  sind  jedoch  die  Dichter  durch  Kunstwerke  beeinflusst.  Diese 
Eindrücke  geben  sie  oft  in  malerischen  Schilderungen  wieder,  was  sich 
vielleicht  schon  bei  Euripides  nachweisen  lässt  und  in  der  alexandrinisch- 
römischen  Poesie  gang  und  gäbe  ist.  Diose  Umsetzung  malerischer  Motive 
in  Worte  kann  manchmal  zur  zeitlichen  Feststellung  der  ersteren  dienen 
und  hat  vielleicht  mehr  kunstgeschichtlichen  Wert  als  die  bekannten  Be- 
schreibungen erdichteter  Kunstwerke;  denn  diese  letzteren,  deren  Reihe 
mit  dem  homerischen  Schild  beginnt,  wollen  in  der  Regel  etwas  wunder- 
bares, noch  nie  geschautes  bringen  und  verfallen  darum  in  Phantasterei. 
Doch  sind  nicht  alle  Beschreibungen  gleich  geartet.  Kann  man  im  hesio- 
dischen  Schild  die  Motive  und  die  Kompositionsweise  der  zeitgenössischen 
Verzierungskunst  wiederfinden,  so  wurzelt  die  homerische  Schildbeschreibung 
nur  mit  den  allgemeinsten  Zügen  in  der  Wirklichkeit. 

Litteratur:  Kinkel,  Euripides  u.  die  bildende  Kunst,  Lpg.  1872;  Brunn,  d. 
griech.  Bukoliker  u.  die  bildonde  Kunst.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1879  II  S.  1  ff., 
Franz  Fr.  Leitschüh,  der  Kunstsinn  des  Hora|z,  Zisch,  f.  Kunst-  u.  Antiquitätensammler 
1885;  P.  ScnöKFELD,  Ovids  Metamorphosen  in  ihrem  Verh.  zur  antiken  Kunst,  Lpg.  1877; 
W.  Wcndbrer,  Ovids  Werko  im  Verh.  z.  antiken  Kunst,  Diss.  v.  Erlangen  1890  (Acta  semin. 
pbil.  Erlang.  V);  K.  Puroolu,  arebäol.  Bemerkungen  zu  Claudian  u.  Sidonius,  Gotha 
1878;  christliche  Dichter:  Ficker,  die  Bedeutung  der  altchristl.  Dichtungen  f.  die  Bild- 
werke, Gesamm.  Studien  zur  Kunstgesch.,  Festg.  f.  A.  Springer,  Lpg.  1885.  —  Über  den 
homerischen  Schild  s.  Hentze's  Anhang  zu  seiner  lliasausgabe,  z.  ß.  Brcnn,  die  Kunst 
bei  Homer,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  Bd.  XI  3  (1868);  hesiodischer  Schild:  Sittl,  Jahrb.  2, 
182  ff.;  Theokrit:  Gädecuens,  der  Becher  d.  Ziegenhirten  bei  Th.  I  v.  27—58,  Jena  1868; 
Brunn  (s.  o.);  Vergil:  Revue  de  philol.  1889  p.  103  ff. 

Der  Stand  der  Quellenforschung  erlaubt  uns,  über  den  Wert  der 
Buchüberlieferung  ein  sicheres  Urteil  zu  fassen.  Das  objektive  Material 
bestand  aus  Inschriften,  welche,  wie  wir  sahen,  nur  über  Namen,  Heimat 
und  Vater  des  Künstlers  Aufschluss  gaben;  die  oft  so  störende  Künstler- 
biographie fällt  bei  uns  notwendig  so  gut  wie  ganz  aus.  Leider  mussto 
man  die  Zeit  aus  der  Darstellung  oder  der  Weihinschrift  erschliessen.  Irr- 
tümer kamen  dabei  genug  vor,  wie  auch  die  gleichnamigen  Künstler  in 
die  nämliche  Verwirrung  wie  die  homonymen  Schriftsteller  hineingezogen 
wurden.')     Die  schriftstellernden  Künstler  glaubten  aus  dem  Stil  den 

l)  Vgl.  E.  Krokbr,  gleichnamige  griechische  Künstler,  Lpg.  1883. 
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Schulzusammenhang  feststellen  zu  kimnen;1)  auch  bestimmten  sie  danach 
die  Zeitfolge,  unbekümmert  um  die  geschichtlichen  Thatsachen.  Hieraus 
ist  z.  B.  die  seltsame  Entwicklungsgeschichte  der  Erzbildnerei,  welche  man 
bei  Plinius  lesen  kann,  entsprungen.  Die  peri patetische  Vorliebe  für  Fest- 
stellung eines  Erfinders  (cvQijfiara)  berührte  auch  diose  Kreise;  die  ano- 
nymen Werko  ignorierend,  schrieben  sie  nur  bekannten  Künstlern  eine 
„Erfindung",  z.  B.  die  des  Bohrers  (S.  398)  zu.  Wir  pflegen  überdies 
zu  wenig  an  den  Schaden  zu  denken,  welchen  Kunsthandel  und  Museen- 
wesen angerichtet  haben.  Als  die  reichen  Kunstfreunde  sich  mehrten, 
tauchten  überall  Werke  berühmter  Meister  auf,  sei  es,  dass  sich  der  Käufer 
mit  der  mündlichen  Versicherung  begnügte  und  auf  sein  eigenes  Urteil 
vertraute*)  oder  dass  eine  beurkundende  Inschrift  auf  ein  altes  anonymes 
Werk  gesetzt  wurde;3)  endlich  fanden  die  Händler  geschickte  Leute, 
welche  auf  Bestellung  Werke  alter  Meister  fälschten.4)  So  naiv  waren 
schon  damals  die  Sammler,  dass  sie  Silbergeschirr  als  Arbeit  berühmter 
Bildhauer^)  und  lateinische  Inschriften  griechischer  Meister6)  hinnahmen; 
noch  weniger  konnte  man  es  ihnen  verargen,  wenn  sie  Bilder  Alexanders  und 
seines  Freundes  dem  Polyklet  beilegten.7)  Kunstwerke  berühmter  Meister 
also,  welche  Schriftsteller  römischer  Zeit  von  sich  aus  erwähnen,  sind  so 
verdachtig8)  wie  die  Raphaels  und  Tizians  der  altmodischen  Gallerien; 
indes  konnte  auch  sonst,  z.  B.  in  Tempeln,  die  Phantasie  der  Fremden- 
führer manche  kunstgeschichtliche  Tradition  schaffen.  Dass  aber  ein  Meister 
berühmt  wurde,  hing  davon  ab,  dass  seine  Werke  in  Delphi,  Olympia  und 
Athen  und  später  in  dem  letzteren  oder  zu  Korn  der  grossen  Menge  zu- 
gänglich waren. 

Litteratur:  L.  Gbrlacfi,  Uber  Mythenbildung  in  der  alten  Kunstgeschichte,  Dessau 
1883;  Robert,  archäologische  Mirchen  aus  alter  u.  neuer  Zeit,  Berlin  1886. 

304.  Die  Kunstthätigkeit  unterliegt  der  geschichtlichen  Betrachtung, 
da  weder  das  Auge  in  jedem  Zeitalter  seine  Empfindungen  gleich  auffasst 
noch  die  Hand  das  Gesehene  gleich  zur  Anschauung  bringt,  Jenes  ist  ja 
kein  Spiegel  und  noch  weniger  ein  Momentphotograph,  sondern  es  fasst 
das  Geschaute  unter  dem  Einflüsse  des  Denkvermögens  subjektiv;  die  je- 
weiligen Vorurteile  nun  beeinflussen  den  Betrachtenden  in  sehr  verschie- 
dener Weise,  so  dass  der  eine  Dinge  sympathisch  betrachtet,  die  dem 
anderen  unschön  vorkommen,  dass  die  meisten  die  blosse  Erscheinung  in 
sich  aufnehmen,  ohne  ihro  Gründe  zu  verstehen  und  darum  alle  Einzel- 
heiten zu  durchdringen,  während  manche  diese  naturhistorischen  Kennte 
nisse  haben ;  es  handelt  sich  dabei  zumeist  um  anatomisches  Wissen.  Dies 
hängt  schon  mit  dem  zweiten  Punkte,  der  Wiedergabe  zusammen.  Wie- 
wohl Stümperei  jederzeit  vorkommt  und  einzelno  Produkte  geradezu  zeit- 


')  Ein  schwankendes  Urteil  Paus.  8, 
17  6 

»)  Stat.  silv.  4,  6,  22  ff. 

»)  Gefälschte  Inschriften  bei  Löwy,  In- 
schriften Nr.  497  ff. 

4)  Nach  .Zenobios'*  Sprichwörtern  V 
82  kam  dies  oft  vor;  vgl.  Hibscoteld,  tit. 
p.  12. 

»)  Martial.  6,  92. 


•)  Löwy  a.  O.  488  a.  489  ff. 

7)  Quidam  bei  Plin.  34,  64 ;  Apul.  flor. 
7  p.  7,  19  Kbüoeb. 

")  Z.  B.  die  Würfelspieler  Polyklets 
Plin.  34,  55;  von  Myron  Hund  Plin.  34,  57 
(vgl.  38),  trunkene  Alto  36,  33  (34,  57  nicht 
erwähnt)  u.  A.;  s.  Sittl,  Wurzburger  An- 
tiken 8.  7. 
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los  sind,  hat  doch  auch  die  Technik,  wie  wir  schon  zur  Genüge  gesehen 
haben,  ihre  Epochen  und  Perioden.  Dazu  sind  an  dritter  Stelle  die  rein 
geschichtlichen  Momente  ins  Auge  zu  fassen.  Sie  bestehen  in  den  zeit- 
genössischen Verhältnissen,  unter  welchen  ein  Kunstwerk  entsteht;  Taine 
hat  dafür  den  bekannten  Ausdruck  milieu  eingeführt,  aber  schon  Goethe 
sprach  in  Cellini's  Loben  die  Grundzüge  klar  aus:  „Indem  man  einen  merk- 
würdigen Menschen  als  einen  Teil  seines  Ganzen,  seiner  Zeit  oder  seines 
Geburts-  und  Wohnorts  betrachtet,  so  lassen  sich  gar  manche  Sonderbar- 
keiten entziffern,  welche  sonst  ewig  ein  Rätsel  bleiben  würden.*  Diese 
Umgebung  bestimmt  keineswegs  nur  die  Ausserlichkeiten  der  Kunst.  Diese 
verlangt  ja,  wenn  sie  gedeihen  soll ,  eine  reiche  freigebige  Heimat,  in 
welcher  sie  lange  ruhige  Pflege  erfährt,  und  wenn  auch  der  unbemittelte 
Mann  täglich  schönes  an  der  Strasse  sehen  kann,  schärft  er  unmerklich 
sein  Auge  für  die  Kunst.  Auf  diese  Weise  entstehen  schönheitsfreudige 
Zeitalter.  Weiters  bestimmt  das  milieu  die  darzustellenden  Gegenstände, 
die  Miene,  die  Pose  und  vieles  andere;  dass  die  Tracht  ein  wichtiges 
Moment  sei,  brauche  ich  nicht  zu  sagen.  Diese  Grundzüge,  welche  in  der 
folgenden  Litteraturübersicht  einige  Ergänzung  erhalten,  werden  in  diesem 
zweiten  Hauptteil  näher  durchzuführen  sein. 

Litteratur:  Über  die  psychologische  Auffassung  des  Kunstwerkes  ist  dio 
Litteratur  zumeist  veraltet;  s.  jetzt  P.  Soukiaü,  la  Suggestion  dans  I'art,  Paris  1892;  phy- 
siologische Auffassung:  R.  Vischeb,  das  optische  Formgofühl,  1873;  G.  Hibth,  Auf 
gaben  der  Kunstphysiologie,  München  1891,  2  Bde.;  Farbensinn:  Hüoo  Magnus,  die  Ge- 
schichte des  Farbensinnes,  Lpg.  1877;  A.  Ewam>,  d.  Farbenbewegung.  Kulturgesch.  Unters. 
I.  Gelb,  Berlin  1876;  A.  Mabtv,  die  Frago  nach  d.  geach.  Entw.  d.  Farbensinnes,  Wien 
1879;  K.  HocHKfiOKB,  d.  geschichtl.  Entwicklung  d.  Farbensinnes,  Innsbr.  1884;  Kunst  - 
und  Naturwissenschaft:  Dcbois-Rbymond,  Natur  und  bildende  Kunst,  Lpg.  1891  leine 
in  ihrer  Einseitigkeit  interessante  Rede);  Anatomie:  theoretische  Lehrbücher  u.  Atlanten 
sind  zahlreich  (deutsch  E.  Habless,  Kollmann,  Langer,  Roth,  französisch  Mathias  Dlval, 
englisch  John  Mabshall),  am  geeignetsten  Brücke,  Schönheit  u.  Fehler  der  menschlichen 
Gestalt,  2.  Abdruck,  Wien  1893,  und  G.  Sciiadow,  Polyclet  oder  von  den  Massen  des 
Menschen,  5.  Aufl.,  Berlin  1886,  m.  Atlas  v.  30  T.;  analytisch  Hbnkb  u.  Hasse,  von  denen 
später  bei  der  „ Kritik*;  über  die  Bedeutung  der  Form  einzelner  Körperteile:  Lbb- 
molieff,  kunstkri tische  Studien  über  ital.  Malerei.  Die  Gallerie  Borgheso  8.  79  ff.  m.  Abb.; 
im  besonderen  wurde  das  Auge  behandelt:  E.  C'ürtics,  d.  menschliche  Auge  in  d.  griech. 
Plastik,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  1891  9.  Juli;  Conze,  Sitzungsber.  der  preuss.  Akad. 
1892  4.  Februar;  H.  Sciimidt-Rimflek,  d.  Auge  u.  seine  Darstellung  in  Skulptur  u.  Malerei, 
Nord  und  Süd  1892;  R.  Greeff,  Studien  über  dio  Plastik  des  menschlichen  Auges  am 
Lebenden  und  an  den  Bildwerken  der  Antike,  Archiv  für  Anatomie  u.  Entwicklungsgesetz 
1892,  S.  113  ff.  m.  T.  7:  Henke,  d.  Umgebung  des  menschlichen  Auges  in  der  ant.  Sculptur, 
Preuss.  Jabrbb.  71,  429  ff.;  Physiologio  der  Bewegungen:  Ausser  den  Werken  über 
Anatomie  vgl.  Coleman,  über  Muskelbewegungen,  deutsch  von  Pischel,  Berlin  1890.  In 
neuerer  Zeit  wurde  die  Momentphotographie  hereingezogen  (Scribners  Magazine  11  3—17. 
541  —  61;  E.  Mt'YiiBiDOB,  animal  locomotion ,  781  T. ;  ders.,  descriptive  zoopraxography. 
Philadelphia  1893,  u.  the  science  of  zoopraxography),  welche  manche  Fehler  ägyptischer 
und  assyrischer  Künstler  rechtfertigen  soll.  Die  Tierdarstellunpen  werden  am  leich- 
testen konventionell,  soweit  wir  gewisse  Arten  selten  zu  Gesicht  bekommen:  v.  Martens, 
über  den  Grad  von  Wahrscheinlichkeit ,  der  beim  Bestimmen  der  den  Alten  bekannten 
Tiere  erreicht  werden  k«nn,  Sitzungsber.  der  Ges.  uaturforschender  Freunde  zu  Berlin  vom 
19.  März  1889;  Bilderwerk  von  Imhoof-Bmimek  u.  O.  Kkileu,  Tier-  u.  Pflanzenbilder  auf 
ant.  Münzen  und  Gemmen ,  Lpg.  1889,  in.  26  T.  Das  Pferd  ist  oft  für  sich  behandelt 
worden;  die  Kenner  urteilen  ungleich  schärfer  als  das  Publikum:  RfHL,  über  d.  Auffassung 
der  Natur  in  der  Pferdcbildung  antiker  Plastik,  Cassel  1846;  Ch.  Berjeau,  tbe  horses  ot 
aiititjuity,  middlo  ages  a.  renaissance,  London  1864,  60  T.;  Duhoitbset,  le  cheval  dans  l'art-, 
(5.  d.  b.-a.  2.  pör.  Bd.  28.  29;  theoretisch:  A.  v.  Rum*,  Anleitung  zur  Kenntnis  des  Äussern 
des  Pferdes,  Berlin  1870;  über  Pferdobewegungen :  O.  S..  Münchner  Neuesto  Nachr.  1891 
Nr.  1 82.    Dio  Pflanzen  sind,  wie  auch  die  Tiere,  speziell  nach  ägyptischen  u.  assyrischen 
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Darstellungen  studiert  worden  (s.u.).  Einfluss  der  Matorialie  n:  Hausmann,  Kleinigkeiten 
in  bunter  Reihe  1889  I  260  ff.;  Handel  und  Verkehr:  Heeren,  Ideen  über  d.  Politik,  d. 
Verkehr  u.  Handel  d.  vorzüglichsten  Völker  d.  alten  Welt,  Gött.  1824;  W.  Richtbr,  Handel 
u.  Verkehr  d.  wichtigsten  Völker  d.  Mittelmoeres  im  Altertum,  Lpg.  1886;  O.  Schräder, 
lingui8t.-hist.  Forschungen  z.  Handelsgesetz  u.  Warenkunde;  Hullkmanx,  Gesch.  d.  byzant 
Handels;  andere  Litteratur  bei  I.  Müller,  Handbuch  IV  S.  476a;  Soziale  Bedingungen 
des  Kunstlebens:  Tains,  Philosophie  de  l'art  en  Italic,  -  dans  le  Pays-Bas,  en 
Grece,  Paris  1866—69  u.  ö.;  Mienen  und  Gebärden;  Güst.  Portio,  die  Darstellung  des 
Schmerzes  in  der  Plastik,  1885  (Samml.  v.  Vortr.  hör.  von  Frommel  u.  Pfaff,  Xlll.  Heid. 
1885  S.  25  ff.);  Sittl  ,  die  Gebärden  der  Griechen  u.  Römer,  Lpg.  1890.  Tracht:  Die 
Kostümbücher  von  Weiss,  A.  Racinet,  Quincke  u.  A.  sind  für  uns  wertlos;  vgl.  auch  A. 
v.  Heyden,  die  Tracht  der  Kulturvölker  Europas,  Lpg.  1889  i  Seemanns  Kunsthandb.  IV.). 
Die  Trachtenkunde  des  Altertums  steht  noch  in  ihren  Anfängen;  Beiträgo  lieferten:  J. 
Böblau,  quaostioncs  de  ro  vestiaria  Graecorum,  Weimar  1885;  Studniczka,  Beitr.  z.  Gesch. 
der  altgriech.  Tischt,  Wien  1886  (Abh.  d.  arch.-epigr.  Sem.  d.  Univ.  Wien  Bd.  VI  1),  mit 
Abb.;  Walther  Müller,  quaestiones  vestiariae,  Gött.  1890,  für  die  orientalischen  Völker 
Max  Müller,  Asien  und  Europa  in  den  altägyptischen  Denkmälern,  Lpg  1893.  Lehrreich 
sind  die  Modellfiguren  des  Bildhauers  von  der  Launitz  (Philologenvers.  zu  Heidelberg  1865) 
aber  eben  nur  als  Bilder  einer  einzelnen  Zeitperiode,  über  die  Kleidung  vom  künstlerischen 
Standpunkt:  Hbüzey,  L'ami  des  mon.  VI  S.  270  ff.  323  ff.;  Haartracht:  ausser  vielen 
Einzelbemerkungen  vgl.  Hadr.  Jünics,  de  coma,  in  Gruteri  Lampas  IV  505  ff.  u.  Krause, 
Plotina,  Lpg.  1858.  Aus  diesen  äusseren  Anzeichen  allein  sind  Schlüsse  nur  mit  Vorsicht 
zu  ziehen,  z.  B.  ordnete  Eckhel  die  armenischen  Münzen  nach  dor  Form  der  königlichen 
Tiara,  irrte  dabei  aber  um  200  Jahre  (v.  Gittschhid,  kleine  Schriften  2,  342,  1).  Zur  Ge- 
schichte des  Schönheitsideales  hat  Jesus  (do  pictura)  einiges  Material  gesammelt.  Die 
Anstandsregeln  sind  noch  gar  nicht  behandelt. 

Aus  unserer  Auffassung  der  Kunstgeschichte  als  einer  Geschichts- 
wissenschaft ergibt  sich  auch  die  Begrenzung  derselben.  Da  Winckelmann 
in  einer  Zeit  schreibt,  welche  in  dem  hellenischen  Ideal  die  Panacee  für 
alles  Unbefriedigende  findet,  ist  für  ihn  der  griechische  Künstler  der 
Heiland  und  der  römische,  um  eine  Stufe  niedriger,  dessen  Apostel.  Alle 
guten  Arbeiten  waren  griechisch,  die  irgendwio  mangelhaften  römisch,  das 
Orientalische  galt  für  unklassisch.  Ludwig  Boss  kämpfte  gegen  diese  Vor- 
urteile, bezahlte  aber  seine  Anschauungen  mit  einem  verbitterten  Leben. 
Die  allgemeine  Kunstgeschichte  begann  zu  seiner  Zeit  schon  sich  des 
Orientes  anzunehmen.  Schliemanns  Ausgrabungen  und  was  sich  daran 
schloss,  —  das  früher  bekannte  der  Art  war  wenig  beachtet  —  predigten 
laut,  dass  die  griechische  Kunst  aus  der  orientalischen  erwachsen  und  nur 
durch  sie  verständlich  sei.  So  ist  denn  die  Thätigkeit  aller  Völker  des 
Altertums  Gegenstand  der  Kunstgeschichte.  Unbeschadet  persönlicher 
Sympathien,  sind  alle  dem  Geschichtsschreiber  interessant,  zu  allen  Zeiten 
hat  es  Talente  und  Stümper  gegeben,  jede  Periode  hat  ihre  Bewunderer 
gefunden;  der  Classicismus  mitsamt  dem  „Niedergange"  ist  ein  unhistori- 
scher Begriff,  der  in  die  Ästhetik  gehört. 

Kap.  II.   Die  Anfänge  der  Kunst. 

(Tafel  I.) 

5105.  Der  Kunstsinn  lebt  im  Menschen,  seit  dieser  überhaupt  die  Erde 
bewohnt ;  dies  beweisen  die  Höhlenfunde  aus  den  Zeiten,  da  noch  Mammuth 
und  Renntier  in  Europa  hausten,  unwiderleglich.  Schon  im  Jahre  1853 
begannen  französische  Forscher  auf  die  kunstreichen  Arbeiten  der  Höhlen 
der  Dordogne  aufmerksam  zu  werden ;  dieselben  wurden  jedoch  von  vielen 
noch  mit  zweifelnden  Augen  angosohen,  ebenso  auch  die  nächstfolgenden 
Funde  von  Thayingen,  zumal  ein  paar  gefälschte  Gegenstände  in  den 
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Handel  kamen.  Allein  jedes  Jahrzehnt  vermehrt  jetzt  unsere  Kenntnisse ; 
wir  kennen  hereits  ähnliche  Gegenstände  aus  der  Höhle  von  Freudenthal 
und  vom  Schweizerbild  bei  Schaffhausen  wie  auch  aus  den  mährischen 
Höhlen  von  Külna,  Kosteh'k  und  Prerau.  Sie  alle  tragen  ein  gemeinsames  Ge- 
präge :  Technisch  betrachtet,  drückt  sich  der  Kunsttrieb  aus  durch  Gravieren 
und  Schnitzen.  Unter  den  bearbeiteten  Stoffen  ragen  (da  Holzarbeiten  sich 
nicht  erhalten  konnten)  die  tierischen  hervor,  nämlich  Bein  und  Horn,  während 
der  Stein  noch  wenig  benützt  wird ;  doch  gibt  es  kleine  Steinplatten  mit  gra- 
vierten Zeichnungsversuchen  und  ornamentierte  Kiesel. ')  Jene  Schnitzereien 
und  Gravierungen  waren  nicht  selbständig,  sondern  scheinen  zu  Griffen  oder 
Herrscherstäben  gedient  zu  haben;  der  erstere  Zweck  nötigt,  Stellungen,welche 
aus  der  geraden  Linie  nicht  weit  heraustreten,  zu  wählen,  z.  B.  legt  ein  Tier 
aus  der  Dordogne  das  Geweih  zurück,  zieht  die  Vorderläufe  ein  und  streckt 
die  Hinterbeine  aus.  Dargestellt  werden  meist  Tiere  in  ganzer  Figur  oder 
nur  Köpfe,  und  zwar  rühmen  Paläontologen  deren  naturgetreue  Wieder- 
gabe. Menschen  werden  ebenfalls,  doch  seltener  abgebildet;  sie  tragen 
keine  Kleider,  sondern  Streifen  am  Rücken,  welche  entweder  Haare  oder 
Tättowierung  bedeuten.  Die  Ornamentierung  beruht  auf  dem  Einkerben 
und  Stricheln,  wie  die  der  Gefasse,  falls  solche  Hölüenfunde  wirklich  schon 
in  diese  Periode  gehören,*)  auf  den  Eindrücken  der  geflochtenen  Form;  sie 
ist  also  rein  technisch  und  noch  stillos.  Dass  schon  damals  ein  Handel 
mit  Zierstücken  existierte,  dies  thun  die  am  Schweizerbild  aufgefundenen 
fremden  Muscheln  und  Ringe  des  Röhrenwurmes  dar.  Eine  Zeitbestim- 
mung wird  man  nicht  von  uns  verlangen;  kein  Übergang  führt  —  vor- 
läufig —  zur  nächsten  Periode. 

Litter atur:  Einen  Überblick  gibt  Joh.  Ranks,  Anfange  der  Kunst,  Berlin  1879 
(Sammlung  gemeinverst.  Vorträge  XIV  318);  vgl.  auch  Habtmawn,  Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  223  ff.; 
Fbaas,  das.  10.  241  ff.;  E.  Gbosse,  die  Anfänge  der  Kunst,  Freiburg  1894  S.  156  ff.  (in  Ver- 
mengung mit  der  Kunst  der  „ Naturvölker").  Südfranzösische  Funde:  F.  Lartet  u.  H. 
Chbisty,  reliquiae  Aquitanicae,  London  1865—75  (ongl.)  mit  Atlas  (Abt.  B  enthält  die 
Schnitzereien)  u.  Ra.  n.  s.  9,  233  ff.;  Anoiebne,  de  l'origine  et  l'enfance  des  arts  en  Pengord, 
Pdrigueux  1863;  Abb.  auch  bei  Molon,  preistorici  1,7  -10;  die  Höhlenzeit  Frankreichs  ist 
von  Al.  Bbktband,  les  origines.  La  Gaule  avant  les  Gaulois,  2.  Aufl.,  Paris  1892  u.  Sal. 
Reinach  in  seinem  Katalog  von  St.  Germain  (S.  138)  eingehend  behandelt.  Höhle  von 
Veirier  bei  Genf:  Abb.  im  B.  de  l'inst.  genevois  15,  372  u.  Arch.  dos  sciences  ph.  et  nat. 
31  (Genf  1868),  249;  Kesslcrloch  bei  Thayingen:  veröff.  von  der  Züricher  Gesellschaft, 
danach  Lee,  excavations  at  the  Kesslerloch.  London  1876;  Debatte  bei  der  Konstanzer 
Anthropologenversammlung  (Anthr.  Corr.  1877,  103  ff.  m.  3  T.);  gegen  die  Echtheit  Linben- 
schuit,  Arch.  f.  Anthrop.  1876  (der  zwei  wirkliche  Fälschungen  nachwies),  weniger  schroff 
Ecker,  Allg.  Ztg.  1887  Beil.  Nr.  303.  304;  Sammlungen  im  Rosgarten-Museum  zu  Konstanz; 
Schweizerbild  bei  Schaffhausen,  Anthr.  Corr.  1892,  110  f.;  Funde  bei  Andernach:  Anthr. 
Corr.  1883  S.  126  f.;  aus  einem  Mammuthknochen  geschnitzte  menschliche  Figur  bei  Brünn: 
das.  1892  S.  38;  Höhlen  von  Mähren:  S.  159.  Über  die  Höhlen  der  Diluvialzeit  überhaupt 
s.  S.  338  f.  Zum  Vergleiche  zieht  man  die  auf  den  gleichen  Materialien  beruhende  Kunst 
der  Eskimo  (Abb.  bei  Wobsaab,  colonisation  de  la  Russie)  und  der  , Naturvölker*  (Andbre, 
das  Zeichnen  bei  den  Naturvölkern,  Mitt.  d.  anthr.  Ges.  in  Wien  XVII.)  heran,  doch  haben 
diese  alle  schon  viele  Einwirkungen  verschiedener  Perioden  hinter  sich. 

Wir  knüpfen  hier  das  »Prähistorische'1  an,  weü  dasselbe  in  einer  Geschichte 


')  Labtet  a.  Chbistie,  reliquiae  Aqui- 
tanicae A  T.  29;  eine  Platte  mit  Tierfiguren 
am  Schweizerbild  gefunden. 

*)  über  Funde  in  Württemberg  und 
Schwaben  O.  Fbaas,  Anthrop.  Corresp.  1876 


S.  56  ff;  oberfränkische:  Jon.  Ranke,  Beitr. 
z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  2,  195  ff. 
T.  12.  13.  besonders  S.  215  ff.  Da  die  Höhlen 
später  noch  oft  besiedelt  wurden,  geriet 
manches  in  die  tieferen  Schichten. 
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keinen  Platz  hat;  es  ist  ein  provisorischer  Name,  welcher  nnr  anzeigt,  dass  man  vorläufig 
die  Gegenstände  nicht  einzureihen  wisse.  Da  wir  dies,  soweit  als  möglich,  gethan  haben, 
verweisen  wir  hier  nur  auf  die  Litteratur.  Über  Vereine,  Zeitschriften  und  Kongresse 
wurde  schon  S.  6  f.,  Ober  das  .Prähistorische"  einzelner  Länder  in  der  Ortskunde  ge- 
sprochen: Boki,  saggio  di  antichitä  primitive,  Fiesole  1825;  Bouciibb  de  Perthes,  anti- 
quites  celtiques  et  antediluviennes,  3  Bde.,  Paris  1H49  — 57,  m.  T.;  v.  Sacken,  vorgeschicht- 
liche Kultur  Mitteleuropas,  Wien  1862;  Fiquieb,  l'homme  primitif.  Paris  5 1 872,  m.  Abb.; 
Lyell,  antiquity  of  man,  3.  Aufl.  1864;  Nor,  d.  vorgeschichtliche  Zeit  Europus,  Progr.  dos 
Realgymn.  v.  Leoben  1868;  J.  Lcbbocjc,  die  vorgeschichtliche  Zeit,  Jena  1874,  2  Bde.;  Fr. 
Ratzel,  die  Vorgeschichte  d.  Menschen.  Naturkräfte  XI.;  Rauber,  Urgeschichte  d.  Menschen, 
Lpg.  1884;  de  QuiTREPAOES,  l'archeologie  prehistorique,  J.  des  sav.  1882,  224  ff.;  M.  de 
Nadaillac,  los  premiers  hommes,  deutsch  Stuttg.  1884,  70  Abb.;  ders.,  moeurs  et  mon.  des 
peuples  prehist.,  Paris  1888;  Mortillet,  le  prehistorique,  P.  1883;  J.  de  Baye,  archcologio 
prehistorique,  Paris  1888;  Mos.  Hörnes,  Urgeschichte  des  Menschen,  Wien  u.  Lpg.  1891,  m. 
Abb.;  Jon.  Ranke,  der  Mensch  Bd.  II2;  Atlas:  Gabriel  et  Adries  de  Mortillet,  musco 
prehistorique,  Paris  1881,  100  T.;  Wandtafeln:  O.  Fraas,  5  Wandtafeln  zur  Geologie  u. 
Prähistorie;  vgl.  noch  Chr.  Hostmakn,  Studien  zur  vorgesch.  Archäologie,  Braunschw.  1890. 

Der  orweiterto  Horizont  der  Weltgeschichte  lässt  zwei  Kulturen 
allein  in  wahrhafter  Selbständigkeit  erscheinen,  die  ägyptische  und  die 
babylonische.  Über  die  Priorität  der  einen  oder  der  anderen  sind  wir  nicht 
sicherer  als  Aristoteles  es  gewesen  ist. ')  Beide  gehen  viele  Jahrhunderte 
ohne  wahrnehmbare  Berührung  neben  einander  her.  Mit  diesen  Original- 
kulturen werden  sich  das  dritte  und  vierte  Kapitel  beschäftigen. 

Kap.  III.   Die  ägyptische  Kunst  des  alten  und  mittleren  Reiches. 

(Tafel  II.) 

306.  Ägypten  macht,  nach  Quadratmeilen  berechnet,  nicht  den  Ein- 
'  druck  eines  Grossstaates;  denn  als  bewohnbarer  Boden  kann  eigentlich 
nur  der  schmale  Streif  zu  beiden  Seiten  des  Nils  gelten,  welcher  im  ganzen 
etwa  530  Quadratmeilen  umfasst,  so  dass  Ägypten  ungefähr  Belgien  gleich- 
kommt. Allein  wenn  der  Despotismus  die  Bewohner  zu  Arbeiten  für  das 
gemeine  Wohl  zwingt,  ist  das  Gebiet  von  der  Natur  überreich  bedacht  ; 
kommen  doch  selbst  jetzt  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  205  Menschen 
auf  die  Quadratmeile. 

Die  alte  Bevölkerung  des  Nillandes  steht  den  klassischen  Völkern 
fremd  gegenüber;  wenn  auch  ihre  Sprache  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
den  semitischen  hatte,  stand  sie  selbst  doch  ethnographisch  den  Negern 
näher.  Diese  Besonderheiten  bedürfen  einer  kurzen  Schilderung,  weil  sie 
das  künstlerische  Ideal  der  menschlichen  Gestalt  beeinflussen  mussten.  Die 
Ägypter  haben  einen  stark  dolichocephalen  Schädel  mit  schmaler,  platter, 
abgegrenzter  Stirn,  die  mit  der  stumpfen  seitlich  aufgeworfenen  Nase  fast 
eine  Linie  bildet,  und  mit  hervorspringenden  Jochbögen,  bald  krause  Neger- 
haare, bald  lango  schlichte,  ferner  einen  erheblich  heraustretenden  Mund; 
die  Schultern  sind  auffällig  breit,*)  die  Schienbeine  unregelmässig  gebil- 
det.3) Die  Hautfarbe  ist  so  dunkel,  dass  die  Ägypter  den  Griechen  und 
Römern  für  Neger  gelten,4)  zumal  auch  ihre  Haare  kraus  waren.5)  Dio 


')  Aristot.  poltt.  7,  9.  raeteor.  1, 14  und 
bei  Diog.  L.  pr.  6;  vgl.  Fb.  Hommel,  der 
babyl.  Ursprung  der  ftgypt.  Kultur  nachge- 
wiesen, München  1892. 

*)  Bonomi,  Tr.  bibl.  arch.  4,  251  ff.;  vgl. 
I'erbot  1  Fig.  6. 


3)  Aristot.  problein.  14,  4;  Pignohiub, 
mensa  Isiaca  p.  53. 

*)  Aiyimtuiaai,  -töam ;  Ps.  Aristot.  phy- 
siogn.  67;  Polemo  36;  Anon.  do  phys.  79. 

*)  Anon.  de  physiogn.  14. 
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Körperformen  sind  schlank,  ja  dürr,1)  die  Hüften  schmal;  endlich  merkt 
Hippokrates  die  Einförmigkeit  dos  Aussehens  an.*) 

Litteratur:  Robert  Habtmakm,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1,  23  ff.  135  ff.;  Fbitoch,  d.  Por- 
tratcharaktere der  altäg.  Denkra.,  das.  1883  S.  183  ff. 

Die  befremdende  Erscheinung  wurde  durch  die  Tracht,  wenn  wir 

dieses  Wort  im  weitesten  Sinne  nehmen,  bedeutend  verstärkt.    Bei  der 

Wärme  des  Klimas  beschränkt  sich  die  Kleidung  auf  ein  Minimum.  Schuhe 

dürften  für  Luxus  gegolten  haben.    Männer  gewöhnlichen  Standes  tragen 

nur  einen  Hüftenschurz;  die  Frauen  sind  vollständiger  bekleidet,  wählen 

jedoch  wegen  der  Hitze  so  dünne  Stoffe,  dass  alle  Formen  erkenntlich 

sind.3)  In  Bildern  deuten  manchmal  nur  kleine  Querstriche  das  Ende  des 

üblichen  langen  Rockes  an.    Überdies  reicht  das  Gewand  in  dieser  alten 

Zeit  meistens  nur  bis  unter  die  Brüste  und  wird  bloss  durch  Achselbänder 

festgehalten.  Von  der  Haartracht  hängt  oin  wesentliches  Teil  des  äusseren 

Eindruckes  ab.  Bärte  waren  mit  seltenen  Ausnahmen  verpönt,*)  hingegen 

erfuhr  das  Haupthaar  sorgfaltige  Pflege.  Manche  nubische  Stämme  bilden 

es  jetzt  mit  Fett  und  Talg  zu  seltsamen  Formen  um;  ähnlich  werden  die 

Ägypter  anfangs  ihr  Haar  gestaltet  haben.    Man  trug  das  Haar  so  lange 

als  möglich,  strich  es  auch  manchmal  über  die  Ohren.  Da  aber  so  manchem 

hohen  Beamten  die  Haare  zur  Gala  nicht  ausreichen  mochten,  kam  in  den 

hoffähigen  Kreisen  dio  Perücke  auf  und  der  kgl.  Perückenmacher  gehörte 

zu  den  obersten  Hofchargen.  Dieser  Sitte  mussten  sich  natürlich  auch  die 

Künstler  fügen.    Dio  Frauen  Hessen  die  Haare  lose  hängen,  einen  Teil 

derselben  jedoch  nach  vorne  fallen. 

Litteratur:  über  das  Privatloben  der  Ägypter  a.  das  Bilderwerk  von  Wilkikson 
(S.  78),  auch  Rocchbqgiani,  racc.  di  costumi  degli  ant.  Egiziani,  Rom  o.  J.  2  Bde.  f.;  Fb. 
Lenobmant,  hist.  anc.  de  l'Orient  jusqu'aux  guerres  mödiques  III.  civilisation,  moeurs  et 
mon.  de  l'Eg.,  Paris  1883  in.  Abb.  und  besonders  Erman,  Ägypten  u.  ägyptisches  Leben  im 
Altertum,  Tubingen  o.  J.  2  Bde.  m.  Abb. 

Die  Religion  der  alten  Ägypter  berührt  uns  hier  schon  deshalb, 
weil  zu  den  öftest  dargestellten  Figuren  die  der  Götter  gehörten.  Wenn 
auch  ein  häutiges  Beiwort  der  Götter  lautet  „mit  dem  schönen  Antlitz", 
sind  die  Ägypter  doch  nicht  zu  Idealgestalten  gelangt,  sondern  immer  nur 
an  Ausserlichkeiten  haften  geblieben.  Der  Ritualismus  unterdrückte  den 
guten  Geschmack.  Man  erkannte  die  menschlichgebildeten  Götter  an  einem 
eigenartigen  Gewände,  welches  dem  Frauonkleide  glich,  nur  dass  es  unten 
verkürzt  war,  ferner  an  einem  aus  Hörnern  und  Federn  zusammengesetzten 
Diadem  und  dem  Knebelbarto.s)  Die  das  Übermenschliche  bezeichnende 
Abnormität  haftete  indes  häutiger  am  Körper  selbst;  viele  Götter  haben 
also  Flügel,  mit  denen  sie  auf  und  ab  schweben,  was  der  Künstler  so  aus- 
drückt, dass  er  beido  nach  vorne  richtet,  aber  den  einen  nach  unten,  den 
andern  mehr  nach  oben.G)  Die  Hautfarbe  der  Götter  stellte  sich  mancher 

')  Galen.   XIII   p.  662  K. ;   Ammian.  [  Ges.  1889  S.  43. 
22,  16.  »)  Ebman  1,  95  f.  357;  96;  311. 

*)  De  aCre  I  p.  557  Kühn.  «)  Z.  B.  Cuakpoluon  II  87.  92  —  Pebbot 

*)  ,Der  detuotiachc   Roman  des  Stno  I  531.  532;  Inschrift  der  Isis  (Wibdbmann, 

Hamus*  S.  16.  Herodots  2.  Buch  S.  590):  „Sie  machte  Glanz 

*)  Ausnahmen :  König  mit  kurzem  Voll-  mit  ihren  Federn,  sie  machte  Wind  mit  ihren 

hart,  Ltrsius  II  234a;  Mumie  mit  einem  Flügeln", 
solchen:  Vintuow,  Ztsch.  d.  Berl.  anthrop. 
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blau  oder  grün  vor,  weil  der  Lasurstein  oder  der  Malachit  für  das  Schönste 
auf  Erden  galt;1)  auch  sind  die  „goldenen"  Götter,  wenn  möglich,  aus 
Gold  gebildet  worden.8)  Wie  also  die  Hautfarbe  übernatürlich  sein  soll,3) 
glaubt  man  auch  die  Glieder  gegen  menschliche  Regeln  zusammensetzen 
zu  dürfen.  Unter  den  mannigfaltigen  Mischungen,  die  einen  allegorischen 
Sinn  haben,4)  kennzeichnen  vor  allem  die  bekannten  tierköpfigen  Götter 
die  ägyptische  Anschauung,  welche  bei  den  Physiognomikern  wiederkehrt, 
dass  Ähnlichkeiten  mit  Tieren  den  Besitz  von  deren  hervorragendster 
Eigenschaft  bedeuten.  Beispielsweise  nennen  wir  den  sperberköpfigen  Horus, 
Ammon  mit  dem  Widderkopf,5)  die  kuhköpfige  Hathor  und  den  Schakal- 
Anubis;  selbst  zwei  Sperberköpfe  oder  vier  Widderschädel  wurden  auf 
einen  menschlichen  Rumpf  gepfropft.  Die  Symbolik  geht  soweit,  dass  in 
manchen  Fällen  ein  Scarabaeuskäfer  oder  eine  Hieroglyphe  den  Kopf  ver- 
trat. Umgekehrt  werden  vergeistigte  Wesen  durch  einen  Tierleib  mit 
Menschenkopf  dargestellt.  Ein  Löwe  mit  menschlichem  Kopfe,  welchen 
die  Griechen  Sphinx  nannten,  die  Ägypter  aber  hu  oder  seschep,  bedeutete 
die  Löwenstarke  und  Menschenklugheit  des  Königs,  dessen  Porträtzügo  und 
Inschrift  er  aufweist.6)  Wie  das  Sphinxsymbol  im  neuen  Reich  sich  wan- 
delte, kommt  später  zur  Sprache.  Die  Seele  (Ära)  ist  ein  Vogel  mit  Menschen- 
kopf, manchmal  sogar  mit  Armen.7)  Mit  diesen  Ideen  harmonieren  die 
fabelhaften  Ungeheuer,  deren  Ausbrütung  man  den  Sinnestäuschungen  der 
Wüste  zuschreiben  möchte;  da  gibt  es  Löwen  mit  Sperborköpfen  (sag), 
geflügelte  Gazellen  u.  A.8)  Das  meiste  und  bedeutendste  der  Art  (z.  B. 
die  Greifen)  haben  die  Ägypter  erst  im  neuen  Reich  angenommen. 

Diese  Geistesrichtung,  welche  das  Übernatürliche  in  dem  drastischen 
Wunderbaren  suchte,  hatte  im  alten  Ägypten  noch  nicht  die  volle  Herr- 
schaft. Die  Art,  wie  gewisse  Gottheiten  in  der  Bilderschrift  bezeichnet 
werden,  lässt  erraten,  dass  die  Ägypter  diesolbon  anfangs  nicht  im  Bilde 
verehrten,  sondern  statt  ihrer  selbst  oinen  Baum,  unter  dem  ein  Gott  er- 
schienen, oder  sonst  eine  durch  Marksteine  bezeichnete  Erscheinungsstelle.0) 
Ausserdem  zeigen  die  ältesten  Inschriften  statt  der  Götternamen  das  ein- 


')  Blau:  Champollion  T.  11;  Pitture  d' 
Ercol.  IV  69  (auf  Könige  Obertragen,  in  Nu- 
bien:  Champoluon  154);  grün:  Chakp.  T.  59. 
71.  78.  91 ;  Blcmenbach,  Beitr.  z.  Naturgeach. 
2  S.  64.  65«;  Wilkinso»  V  299  f.  307.  Grün 


(Gesch.  d.  alten  Ägyptens  8.  112  f.)  bezwei- 
felt, dass  schon  im  alten  Reicho  die  Sphinx 
bekannt  gewesen  sei.  Kriosphinxe  sind  ein- 
fach ruhende  Widder. 

:)  Z.  B.  Tr.  b.  a.  VIII  T.  zu  S.  390;  Peb- 


sind  auch  Gesicht  und  Hände  der  Göttin  bot  Fig.  38;  Bch.  12,392  A.  2.  Skarabäen 

Neith.  |  und  Schlangen  mit  Monschenköpfon  kommen 

-)  Goldenes  Idol  aus  Denderah:  Archaeo-  1  in  verschiedenen  Gräbern  vor. 

logia  XVIII  T.  4;  chromgelb  gemalte  Götter  ■         ')  Lepsiub  II  131;  Rosellini,  mon.  civ. 


und  Könige  im  kleineren  Tempel  von  Ip- 
sambul. 

a)  Ebenso  unterscheidet  sich  die  dunkel- 
rote Hathor  von  den  blassen  Frauen  (Relief 
Seti's  I.  im  Louvro). 

*)  Z  B.  hat  der  nährende  Nilgott  weibliche 
Brüste  (Lepsiüs  III  47a.  67b.  75a.  237 d). 

L)  Lepsius,  Äg.  Ztsch.  1877  S.  8  ff. 

•>)  Lepsics,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1882  S.  119f.; 
E.  v.  Bkrqmann.  das.  1880  S.  50;  Wilkinbon 
III  308-312;  Maspero,  Ga.  1879;  Ed.  Meyer, 

H&udbuch  der  kUm.  AltcrtuiuRwtacMcbaft.    VI.  28 


33;  Wilkisson  II 93.  III  309-312  (=  Erman 
I  329). 

*)  Ein  Kaum  bezeichnet  den  Gott  von 
Busiris,  ein  Paar  Cypressen  und  ein  Stein- 
kegel den  Gott  Amsi;  letztere  Form  hatte 
noch  später  das  Tompclbild  des  Ammon- 
orakels,  nur  dass  es  aus  Edelsteinen  bestand 
iClrtiüs  4,  7,  23;  vgl.  Diod.  17,  50,6).  Ein 
Gott  von  Memphis  hoisst  „der  unter  dem 
Ölbaume'  (cher-baqf). 
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fache  Bild  ihres  heiligen  Tieres,  z.  B.  statt  Horas  einen  Sperber;  das 
älteste  menschliche  Götterbild  ist  die  Hieroglyphe  der  Göttin  Mat. l)  Später 
noch  kommt  es  vor,  dass  mitten  in  bildlichen  Darstellungen  ein  Hiero- 
glyphenzeichen die  Gestalt  des  Gottes  vertritt.8)  Den  Sonnengott  drückt 
häufig  die  geflügelte  Sonnenscheibe  aus.3)  Überhaupt  haben  die  Ägypter 
eigentliche  Tempelbilder  nicht  gehabt.  Dieser  Satz  dürfte  auch  nach  den 
neuesten  Entdeckungen  bestehen  bleiben.  Wohl  glaubte  auch  das  Volk  des 
Nillandes,  dass  die  Götter  auf  Erden  weilen,  und  errichtete  ihnen  gewaltige 
Tempel,  allein  in  dem  Gewirr  von  Zimmern  war  das  Allerheiligste  ein 
lichtloser  Raum,  welcher  geheime  Symbole  enthielt,  die  nur  der  Ober- 
priester und  der  Pharao  schauen  durften.  Wie  wäre  dort  eine  Kultusstatue 
im  griechischen  Sinne  möglich  gewesen?  Dagegen  glaubten  sie  allerdings 
die  Gnade  der  Gottheit  zu  erringen,  wenn  sie  ein  Bild  derselben  weihten; 
in  einem  Tempel  von  Karnak  fanden  sich  folglich  statt  eines  Kultbildes 
Hunderte  von  Votivfiguren  der  löwenköpfigen  Sechmet.  Sehr  schwunghaft 
ging  die  Industrie  der  Devotionalien  (kleiner  Bildchen  von  Göttern,  heiligen 
Tieren  wie  des  Scarabaeus,*)  Horusaugen  u.  dgl.).  Von  der  Religion  ging 
endlich  die  Bevorzugung  der  Lotosblume  (Nymphaea  Lotus  L.)  aus, 
welche  das  nationale  Element  in  der  ägyptischen  Ornamentik  abgibt.5) 

Da  dem  Ägypter  die  Dämonologie  wichtiger  als  die  Religionsmoral 
erschien,  malte  er  sich  das  Jenseits  mit  einer  so  starken  Phantasie  aus, 
dass  er  schon  bei  Lebzeiten  seiner  materiellen  Existenz  nach  dem  Tode 
vorarbeitete.  Der  Mensch  will  auch  im  Grabe  fortleben,  aber  damit  er 
nicht  in  die  Lüfte  entschwinde,  muss  die  Seele  eine  individuelle  Wohnstätte 
haben.  Diese  ist  ausser  der  Mumie  das  Abbild  des  Lebenden,  von  welchem 
die  Angehörigen  ihm  möglichst  viele  Exemplare0)  in  das  Grab  mitgeben. 
Durch  diese,  verbunden  mit  Inschriften,  wird  der  Toto  „ lebend  gemacht", 
während  ein  Feind  durch  Zerstörung  der  beiden  ihn  vernichtet.  Der  vor- 
nehme Tote  will  aussordem  seine  Bequemlichkeit  wie  auf  Erden  haben, 
nur  muss  alles  von  dauerhaftem  Stoffe  sein.  Dienerinnen,  welche  Korn 
mahlen  oder  Teig  kneten,  Schiffchen  mit  Ruderern,  um  auf  dem  Nil  zu 
gondeln,  Küchen  in  Modellen,  Gänsebraten  von  Alabaster  folgen  ihm,  vor 
allem  aber  die  Antworter  (uachebte),  welche,  der  Osirismumie  gleichend, 
einst,  wenn  der  Tote  von  Osiris  zur  Bestellung  der  himmlischen  Äcker 
aufgerufen  wird,  in  seinem  Namen  die  Arboit  vorrichten.  An  Amuletten, 
welche  gegen  die  bösen  Geister  schützen,  fehlt  es  natürlich  nicht. 

Litteratur:  Bruosch  ,  Religion  u.  Mythologie  der  alten  Ägypter,  2.  Aufl.  Lpg. 
1891,  ra.  65  Abb.  u.  1  T.;  dera.,  ägyptische  Gräberwelt;  Lieblein,  gammel-aegyptiak  religion, 
Chriatiania  1884-  5,  3  Bde  ;  Wiedemank,  Keligiou  der  alten  Ägypter,  Münster  1890;  Mas- 
pero,  Tr.  b.  a.  7,  6  ff.  (Einführung  der  Grabfiguren);  Mariettk,  Serapeum  I  S.  22  f.  (Amulette 
im  Bauche  dor  Mumion);  Pettigrkw,  history  of  egypt.  mummioa,  1834  m.  T.;  G.  Maspbro, 
etudes  de  mythol.  et  d'arch.  egypt.  Paria  1892  (Bibl.  egyptolog.). 


')  Mariettk,  les  Mastabaa  p.  74.  77.  ■  Soloi,  los  arte  möconnus  p.  26. 
Sie  kauert  und  scheint  in  der  Hand  Blumen  &)  Über  die  Lotosarten  Wömo,  Pflanzen 


zu  tragen. 

■')  Bibch,  Ztschr.  f.  «g.  Spr.  1877  S.  33; 
Bkuoscii,  Reise  nach  der  Oase  El-Khargeh, 
Lpg.  1878  T.  18,  IV. 

J)  P erbot- Pietschmann  S.  885. 

*)  S.  242;  Abbildung  dea  natürlichen  bei 


im  alten  Ägypten  S.  23  ff. ;  Loret,  la  floro 
pharaonique,  Paria  1892. 

*)  Z.  B.  allein  20  Porträtfiguren  im 
Grabe  des  Ti  (Mariktte,  notice  du  museo 
de  Boulaq  Nr.  24). 
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Mit  der  Religion  stehen  die  Anstandsbegriffe  in  Zusammenhang; 
diese  machen  sich  in  dem  durch  und  durch  bureaukratisch  organisierten 
Ägypten  sehr  fühlbar.  Man  hat  bei  weitem  nicht  alles  dargestellt,  was 
im  Leben  vorkam,  ohne  freilich  unsere  Anstandsbegriffe  zu  beachten.  Wäh- 
rend die  Anwohner  des  Nil  in  Natürlichkeiten  bis  an  die  äusserste  Grenze 
gingen,')  sonderten  sie  die  Haustiere  sorgfältig  in  salonfähigo  (fast  bloss 
Rinder)  und  bäuerische,  welche  in  der  Regel  ignoriert  wurden  (Schafe, 
Ziegen  und  Esel);  Schweine  waren  auch  für  den  Künstler  unrein.2) 

Der  König  heisst  in  Ägypten  Sohn  der  Sonne  und  gilt  für  ein  höheres 
Wesen,  welcher  Glaube  auch  für  den  Künstler  massgebend  ist.  Erstens 
muss  der  Landesherr  jedenfalls  physisch  grösser  als  alle  gewöhnlichen 
Menschen  erscheinen  und  in  Rundfiguren  wie  in  Reliefs  sie  um  Hauptes- 
länge überragen.  War  er  von  Natur  klein  und  schmächtig,  machte  ihn 
der  Künstler  doch  gross  und  stark.3)  Die  selbständig  regierende  Königin 
Hatschepsu  war  für  die  offiziellen  Zeichner  der  abstrakte  König,  also 
männlich.4)  Als  der  aufgeklärte  Despot  Chuenaten  sich  hässlich,  wie  er 
wirklich  war,  zeichnen  Hess,  erhielt  der  Loyalismus  nur  eine  andere  Wen- 
dung; die  Unterthanen  mussten  nun  in  der  Hässlichkeit  wetteifern.5)  Mag 
der  König  thun,  was  er  will,  überallhin  folgen  ihm  die  Insignien  seines 
Amtes:  Der  Knabe  hat  an  der  einen  Seite  die  prinzliche  Locke  herab- 
hängen ,  der  Regent  trägt  wie  die  Götter  einen  falschen  Bartzipfel  am 
Kinn  und  hat  hinten  einen  Löwenschweif  angehängt.  Uber  seiner  Stirno 
sieht  man  die  von  der  Uraeus-Schlange  flankierte  Sonnenseheibe.  Endlich 
dürfen  überhaupt  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  nicht  abgebildet  werden, 
ohne  dass  der  Name  beifolgt. 

Es  erübrigt  noch,  die  Bedingungen  des  Kunstbetriebes  zu  erörtern. 
Das  alte  Ägypten  hatte  als  besitzende  Klasso  nur  die  40  Adelsfamilien, 
welche  die  einzelnen  Gaue  beherrschten  und  die  weltlichen  und  geistlichen 
Würden  auf  ihre  Nachkommen  vererbten.  Allein  sie  hingen  von  dem  un- 
umschränkten König  ab,  welchem  alles  gehörte;  er  verfügte  über  sämt- 
liche Bergwerke  und  Steinbrüche  und  gebot  über  alle  Arbeitskräfte.  Zur 
dauernden  Bearbeitung  verwendete  er  Verbrecher  und  Kriegsgefangene, 
während  er  für  besondere  Zwecke  förmliche  Expeditionen  (bis  zu  3000 
Mann  stark)  in  die  Wüste  aussandtc,  welche  unter  Prinzen  oder  hohen 
Beamten  standen.6)  Diese  Menschenmassen  mussten  ja  Monate  lang  in 
den  Brüchen  bleiben,  um  aus  harten  vulkanischen  Gesteinen  (S.  289)  un- 
geheuere Monolithe,  deren  Gewicht  manchmal  eine  Million  Kilogramm  über- 
stieg, zu  brechen  und  dann  auf  einer  ganzen  Flotte  zu  verladen.7)  Die 
Errichtung  von  Denkmälern  war  ein  wichtiger  Teil  der  königlichen  Thätig- 


>)  Z.  B.  Lepsiüs  2,  138  c.  143  b. 

»)  Erman  2,  586  A.  4-6. 

')  Dies  kann  man  an  der  Mumie  Ram- 
ses'  H.  konstatieren  (Ed.  Mkyeh,  Geschichte 
S.  294.  295). 


7)  Abbildungen  des  Transportes:  aus  der 
5.  Dynastie  bei  Mariettb,  Mastabaa  D  55. 
60;  aus  der  zwölften  berühmtes  Bild  von 
Bersche:  Lepsius  II  184=  Ed.  Meyer  S.  187, 
vgl.  S.  185  f.;  Herod.  2,  175;  Plin.  36,  68; 


*)  Ztech.  f.  äg.  Spr.  1882,  119.  1  Text  bei  Meyer  S.  237.    Obelisk  von  120 


*)  Ed.  Meyer  a.  O.  S  265.  vgl.  267. 
•)  Ed.  Meyer  S.  152;   Erman  1,  115. 
Von  Interesse  ist  der  Bericht  des  Una  (Ztech. 
f.  ftg.  Spr.  1882  S.  1  ff.). 


Ellen  —  über  60  m.  (Papyrus  bei  Erman  2, 
626);  die  17 V«  m.  hohe  Statue  Ramses'  II. 
bei  Theben  wird  auf  1218000  kg  berechnet. 

2M* 
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keit.  Über  jedes  wurde  ein  schwungvolles  Protokoll  auf  Pergament  auf- 
genommen.1) „Vorstoher  der  Arbeiten  des  Königs"  waren  selbst  Prinzen. 
Unter  dieser  Hofcharge  standen  ganze  organisierte  Kompagnien  von  Hof- 
juwelieren, Hofmalern  u.  dgl.,*)  welche  gewiss  nie  feierten;  denn  bald 
huldigte  der  König  einem  Gotte,  bald  sorgte  er  für  seinen  Nachruhm,  bald 
stellte  er  Material  und  Künstler  einem  verdienten  Beamten  zur  Vorfügung. 
Die  Beamtenschaft  musste  sich  zu  Neujahr  in  ähnlicher  Weise  durch 
kunstgewerbliche  Arboiten  oder  Königsbilder  revanchieren.3)  Wie  bei  allen 
anderen  Hofämtern,  wird  in  jenen  Stellen  die  Vererbung  oft  vorgekommen 
sein.4)  Aber  eine  Künstlerkaste  gab  es  nicht,  wenn  auch  mancher  Vater 
gewisse  Kunstgeheimnisse  auf  seinen  Sohn  zu  vererben  hatte.4)  Nur  eine 
religiöse  Organisation  vereinigte  alle  Künstler  zu  einer  Zunft,  deren  Patron 
der  Gott  Ptah  (Hephaistos)  war,  weshalb  sein  Oberpriester  in  Memphis  die 
oberste  Leitung  hatte.6)  Sonderliches  Ansehen  genoss  der  Stand  nicht, 
was  keineswegs  ausschloss,  dass  manche  Maler  zu  einer  Verbindung  mit 
den  vornehmen  Familien  gelangten.7) 

Dies  waren  die  ethnologischen  und  politischen  Verhältnisse,  unter 
denen  die  ägyptische  Kunst  sich  ausbildete.  Die  Natur  selbst  scheint 
Ägypten  zu  einer  selbständigen  Entwicklung  bestimmt  zu  haben.  Im 
Norden  sind  dem  Lande  die  Sümpfe  des  Deltas  vorgelagert  und  im  Süden 
bilden  Stromschnellen  und  Engpässe  eine  natürliche  Grenze,  während  im 
Osten  und  Westen  eine  wasserlose  Wüste  sich  ausdehnt.  Das  Delta  hat 
ungünstige  Meeresströmungen  und  keine  natürlichen  Häfen,  das  rote  Meer 
gilt  selbst  jetzt  noch  für  ein  gefahrliches  Fahrwasser;  kein  Wunder,  dass 
die  Ägypter  sich  auf  das  »grosse  Grüne"  nicht  gerne  hinauswagten.  So 
war  das  Reich  ringsum  von  Nomaden  fAmu),  Jäger-  und  Fischerhorden 
umgeben,  welche  nur  Hausindustrie  kannten  und  den  Ägyptern  bloss  Natur- 
produkte liefern  konnten. H)  Ab  und  zu  kam  und  ging  eine  Gesandtschaft 
mit  Geschenken  von  und  zu  fremden  Höfen,  wie  das  Archiv  von  Tell-el- 
Amarna  gozeigt  hat;  aber  allo  feindlichen  und  freundlichen  Berührungen 
schoinen  keinen  tieferen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Erst  als  die  Könige 
der  18.  Dynastie  zum  ersten  Male,  seit  es  eine  ägyptische  Geschichte  gibt, 
als  Eroberer  auftraten,  fielen  die  Schranken  und  Ägypten  trat  in  den 
Kulturkreis  des  Orientes  ein.  Daraus  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass  das 
sogenannte  neue  Reich  unter  der  XVUI.,  XIX.  und  XX.  Dynastie  (etwa 
von  1530—1050  dauernd)  hier  vorläufig  ausser  Besprechung  bleibt. 

Die  Entwicklungsgeschichte  Ägyptens  wird  wohl  einmal  durch  Denk- 
mäler beleuchtet  werden.  Vorläufig  sind  auch  in  der  politischen  Geschichte 
die  Anfänge  ganz  von  der  Sage  umhüllt;  dann  tritt  die  Periode  der  IV., 
V.  und  VI.  Dynastie,  welche  nach  dem  nüchternsten  Ansatz  mit  dem  Jahre 

')  In  Inschriften  erwähnt;  eines  aus  der  1        c)  Erman  2,  553;  .Vorsteher  der  Künst- 

12.  Dynastie  erhalten:  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1874,  1  1er':  ders.  554. 

85  ff.  m.  T.  1.  2.  ')  Ebman  2,  553.  555;  Herod.  2,  167. 

aj  Vgl.  Ebman  1,  98  f.  2,  554.  s)  Aus  Arabien  kam  allerdings  auch  die 

3)  Ekman  1,  177;   Lbpsius,  Denkm.  II  I  Fratzenge  ata  lt  des  (iottes  besa  (Krall  bei 


63.  64. 


4)  Vgl.  Erman  2,  555. 

&)  Ed.  Meyer  S.  189;  Ekman  2,  554. 


Digitized  by  Google 


Kap.  III.   Die  Ägyptische  Kunst  des  Alten  u.  mittleren  Reiches.   (§  807.)  437 

2830  begann,  als  „das  alte  Reich*  hervor;  die  Zeit  der  XII.  und  XITI.  Dy- 
nastie, etwa  700  Jahre  später  anfangend,  heisst  das  mittlere  Reich.  Vor 
und  nach  dieser  Periode  scheinen  meistens  verworrene  Zustände  geherrscht 
zu  haben.  Die  Zeit  der  altägyptischen  Kunst  des  alten  und  mittleren 
Reiches  erscheint,  wenn  auch  mannigfache  Veränderungen  und  Schwan- 
kungen sich  zeigen,  vorläufig  als  eine  einheitliche  Periode.  Wir  finden  die 
Kunst  sogleich  in  fast  voller  Blüte. 

307.  Die  statuarischo  Kunst  ist  bereits  voll  entwickelt,  aber  unter 
natürlichen  und  sozialen  Verhältnissen  erwachsen,  welche  sonst  nirgends 
ganz  gleich  wiederkehren.  Das  eigentliche  Kulturland  liefert  nur  Thon 
und  Holz,  besonders  das  knorrige  der  Sykomore  {ficus  sycomorus)  und 
Akazienholz.1)  Auf  diesen  Stoffen  beruht  die  eigentliche  populäre  Plastik, 
welche,  für  die  Masse  wie  sie  arbeitet,  zumeist  nur  kleinere  Figuren  pro- 
duziert. Die  Terrakottafiguren  können  durch  Emaillierung  verschönert 
werden;  man  darf  auch  die  zahllosen  Skarabäenbilder  dazu  rechnen, 
welche  unter  der  3.  und  4.  Dynastie  gut  ausfiolen,  unter  den  späteren  da- 
gegen meist  die  Hände  gröberer  Arbeiter  verraten.  Doch  blieb  jener 
Zweig  der  Plastik  ziemlich  zurück.8)  Dagegen  erfreut  sich  die  Holzskulptur 
grösserer  Beliebtheit;  das  rauhe  Holz  ist  jedoch  gar  nicht  sichtbar,  son- 
dern mit  Gypsgrund  (der  wiederholt  Leinwand  unter  sich  hatte)  überzogen, 
auf  welchem  lebhafte  Farben  leuchteten.  Der  Holzkern  selbst  brauchte 
deshalb  nicht  eingehender  überarbeitet  zu  werden.  Trotzdem  macht  eine 
Porträtstatue  eines  beleibten  glattrasierten  Mannes,  in  welchem  die  aus- 
grabenden Fellahs  ihren  Dorfschulzen  (Scheich-el~Beled)  erkannten,  einen 
lebensvollen  Eindruck ; 5)  sie  ist  die  bekannteste  ihrer  Art,  steht  jedoch 
nicht  allein,  im  Gegenteil  soll  es  sogar  Kolosse  von  Holz  gegeben  haben.4) 
Mit  dem  Untergang  des  alten  Reiches  wird  jedoch  das  Holz  in  der  grossen 
Plastik  selten.  Die  an  das  Kulturland  angrenzenden  Gebirge  bieten  nicht 
viel  Auswahl;  der  eigentliche  Marmor  scheint  vollständig  zu  fehlen,  wäh- 
rend den  ganzen  Nil  entlang  Kalk-  und  Sandsteine  in  reicher  Auswahl 
vorkommen,5)  die  sich  wieder  nur  zu  polychromen  Bildern  eignen.  Dieser 
Gruppe  gehören  im  alten  Reiche  vornehmlich  Dienerfiguren  an,  welche  man 
Königen  und  Fürsten  zur  ewigen  Bedienung  in  das  Grab  stellte;  da  findet 
man  z.  B.  Teig  knetende  Mägde,  Diener  bei  der  Arbeit,  Trauernde,  kurz 
durchweg  Genrefiguren,  was  dieser  Kalksteinplastik  etwas  Frisches  und 
Liebenswürdiges  verleiht.6)  Am  Anfange  der  IV.  Dynastie,  vielleicht  aber, 
wie  französische  Forscher  annehmen,  schon  früher  und  wohl  auch  hin  und 


>)  Mabpkko,  J.  asiat.  VII,  xv,  137. 
Bbugscu,  ägypt.  Graberweit  Nr.  87. 

*)  Klagende  Dienerin  und  Porträtbruch- 
stOck  in  Berlin ;  rohe  Statuen  in  Gizeb,  vgl. 
Ebmak  2,  607,  1. 

3)  Taf.  II  Fig.  3;  Mitchell  19;  Ebmak 
1,  52;  Pkbbot  F.  7  (Füsae  und  Untersatz  er- 
gänzt); der  Kopf  Art  .1.  1888  S.  104.  Wahr- 
scheinlich hiess  der  Mann  Hotep-herchut. 
Nach  Mariette  aus  der  4.  Dynastie. 

*)  Fragmentierte  Frauenstatue  aus  dem- 
selben Grab  (Bulaq  493);  ähnlicher  Mann, 


1  im  Louvre:  Pbrbot  433;  Statuo  des  Ti  Tr. 
b.  a.  7,  7;  Kolosso  Herod.  2.  130. 

s)  Ebman  2,  624  ff.;  Maspbbo,  B.  Orient, 
et  amör.  1 877 :  Wiedeilann,  Herodots  2.  Buch 
S.  119.  464. 

•)  Die  meisten  wurden  in  einem  Grabe 
der  5.  Dynastie  gefunden  (Mabiette,  Matta- 
bas  p.  231  ff.);  Abb.  Pkbbot  444-50;  Ebman 
1,  268.  2,  547;  Mitchell  p.  27;  die  Originale 
sind  in  Gizeh,  London,  Berlin,  Florenz  und 
Athen  zerstreut. 
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wieder  noch  später  Hessen  sich  auch  Standespersonen  in  bemaltem  Kalk- 
stein darstellen.  Als  bekannteste  Beispiele  nennen  wir  den  „Schreiber" 
im  Louvre  (Tafel  II  Fig.  4),  das  Bild  eines  königlichen  Sekretärs,  der,  nach 
orientalischer  Sitte  mit  untergeschlagenen  Beinen  'sitzend,  gespannt  den 
Befehl  erwartet,1)  dann  den  T.  II  Fig.  6  abgebildeten  Kopf  dos  Louvre, s) 
sowie  die  Ehepaare  Ra'hötep  mit  Nefert  und  Sepa  mit  Nesa.3)  Auch  die 
Kalksteinplastik  tritt  unter  dem  mittleren  Reich  in  den  Hintergrund. 
So  leicht  verhältnismässig  dieses  Gestein  in  den  Gebirgen  zu  gewinnen 
war,  so  schwer  Hessen  sich  die  vulkanischen  Steine  loslösen  und  bearbeiten. 
Granit,  Diorit,  Basalt  und  Porphyr  waren,  von  ihrer  kräftigen  schwarzen, 
grünen  oder  roten  Farbe  nicht  zu  reden,  der  „ewige  Stein",  welchen  der 
ägyptische  Unsterblichkeitsglaube  brauchte.  Freilich  nur  der  König  konnte 
die  Arbeiter  aufbieten,  welche  die  Herbeischaftung  und  die  Bearbeitung 
eines  solchen  Steines  erforderte;  ein  Unterthan  erhält  ihn  nur  durch  könig- 
liche Gnade.  Die  Skulptur  in  vulkanischen  Steinen,  welche  keine  Farbe 
den  Blicken  entzog,  ist  also  erstens  durchaus  höfisch,  zweitens  bedarf  es 
Jahrhunderte  der  Übung,  bis  man  den  spröden  Stoff  so  bezwingt  wie  den 
Kalkstein.  Kein  Wunder,  dass  aus  dem  alten  Reiche  ziemlich  mangel- 
hafte, augenscheinlich  unvollendete  Figuren  von  Privaten  erhalten  sind.4) 
Dagegen  gibt  es  vortreffliche  Diorit-  und  Basaltstatuen  (T.  II  F.  6) ; 6) 
aber  das  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  sich  darunter  nicht  später  gefer- 
tigte Kultusbilder  der  apotheosierten  Könige  des  alten  Reiches  befinden.6) 
Andererseits  mögen  manche  ältere  Statuen  von  späteren  Fürsten  nach 
Ausmeisselung  des  Namensschildes  usurpiert  worden  sein.7)  Jedenfalls 
fällt  die  eigentliche  Blüte  der  reinen  Steinplastik  erst  in  die  Zeit  des 
mittleren  Reiches,  wo  Figuren  von  der  Statuette  bis  zum  Koloss  aus  vul- 
kanischem Stein  gehauen  werden;  die  Kolosse  zielen  jedoch  auf  Massen- 
wirkung ab  und  sind  nach  wenigen  oberflächlichen  Proportionsregeln,  bei 
denen  die  Anatomio  zu  kurz  kommt,  angefertigt.8)    An  Metallen  ist 

')  Das  Lebensvolle  wird  durch  die  aus  I  im  brirt  Museum :  Mitchell  d.  26. 
Quarz  und  Bergkrystall  bestehenden  Augen  ')  Granitne  Statue  in  Gizeh:  Ed.  Meyeb, 

erhöht.  Die  Statue  wurde  in  einem  Grabe  S.  110;  kleine  granitne  Sitzfiguren  des  'Amten 
nahe  dem  Serapeum,  wahrscheinlich  aus  der  i  in  Berlin  und  London:  Lepsics  II  T.  120 ab. 
V.  oder  VI.  Dynastie,  gefunden  (Mariktte,  i  III  288,  1.  3. 

Serapeum  p.  11);  Abb.  Erman  1,57;  Lepsius  1  *)  Neue  Sitzfiguren  des  Cha'frß'  in  Gizeh: 
III  290,  17;  Mitchell  25,  farbig  bei  Ratet, 
Pebbot  T.  10  und  Nott  and  Glidpon,  indi- 
genous  rares  of  the  earth,  Philad.  1857.  Ahn- 
liche Statue  aus  Sakkarah:  G.  d.  b.-a.  1893, 
265  ff. 

*)  Pkkrot  Fig.  432  (angeblich  aus  der 
3.  Dynastie);  Kalksteinkopf  in  Gizeh  (Berl. 
Abg.). 

3)  Ersterea  aus  Meidflm  (Zeit  des  Snefru) 
in  Gizeh:  G.  d.  b.-a.  1881  Sept.;  Mitchell  23 
(Profil  23  u.  24);  Mariktte,  mon.  div.  16  — 
20;  letzteres  (aus  der  3.  Dynastie?  Unter 
den  Augen  ist  grüne  Schminke  angedeutet  ): 
Lenormant,  hist.  anc.  de  l'Orient  II  6:t; 
Pebbot  F.  427.  —  Ausserdem  Peh-er-nefr  in 
Paris;  hockende  Statue  des  Henka  in  Berlin 
Nr.  7334  (Zeit  des  Snefru);  sehr  schöner  Kopf 
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Khman  1,  64;  Mitchell  S.  2H;  Meyeb  S.  120. 
121;  Pbrbot  F.  460;  de  Rouoe,  rech.  T.  4. 
5;  Mariette,  Ra.  1860;  Dresdner  Abguss; 
kleine  Statue  aus  Diorit  in  Berlin :  Erman 
2,  550;  Statuette  in  Gizeh:  Album  du  musäe 
de  Boulaq  T.  25,463  (Herl.  Abg.). 

Ä)  Wie  z.  B.  unter  Usortesen  I.  eine 
Statue  des  Raenuser  An  (5.  Dyn.)  gefertigt 
wurde  (jetzt  in  London). 

7)  Mabiettb,  notice  p.  86;  Louvre  A  18. 
A  29  (Ra.  n.  s.  4.  249  f.). 

*)  Pf.brot  Fig.  462;  Metbb  S.  301; 
Lepsics  II  151  e—h.  III  291;  Mariktte,  Kar- 
nak  T.  8  u.  AbydosII  T.  26.  28-30.  40g; 
J.  de  Rouge,  album  photogr.  Nr.  109  ff.; 
Ra.  5,  299;  Rosfllim,  mon.  II  T.  13,  152.  III 
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Ägypten  selbst  arm,  allerdings  worden  die  Kupfergruben  der  Sinaihalbinsel 
und  das  nubische  Gold  schon  früh  in  die  Peripherie  der  ägyptischen  Herr- 
schaft eingeschlossen  und  der  Handel  bringt  das  Eisen  des  Sudans,  Zinn 
für  die  Bronze  und  Silber  für  das  hochgeachtete  Weissgold  (S.  214).  Den- 
noch dauert  es  lange  Zeit,  bis  in  dem  metallarmen  Lande  die  Metallarbeit 
heimisch  wird.1)  Goldene  Götterfiguren  werden  häufig  gewesen  sein,2)  wie 
auch  ebensolche  Bilder  der  Herrscher;  denn  der  König  heisst  „goldener 
Horus"  und  seine  Mumie  erhält  manchmal  eine  goldene  Gesichtsmaske.3) 
So  gut  wie  nichts  ist  davon  geblieben.  Die  Pariser  Archäologen  behaupten, 
sie  hätten  im  Louvre  aus  der  Sammlung  Posno  Bronzefiguren  der  5.  oder 
6.  Dynastie;4)  hört  man  jedoch  ihre  Berliner  Kollegen,  sind  es  Imitationen 
aus  der  Zeit  des  saitischen  Reiches.5)  Nach  blossen  Zeichnungen  urtei- 
lend, habe  ich  gegen  die  erstere  Annahme  nichts  einzuwenden.  Dios  steht 
jedenfalls  fest,  dass  Bronzefiguren  der  frühesten  Könige  nachträglich  an- 
gefertigt wurdon.6)  Es  bleibt  also  überhaupt  noch  —  am  besten  durch 
Inschriften  —  nachzuweisen,  dass  die  altägyptische  Kunst  bereits  eine 
Bronze-  oder  Kupferplastik  gekannt  hat.  Endlich  haben  bei  dem  höfischen 
Charakter  der  Zeit  auch  die  Kostbarkeiten  des  Auslandes  für  die  Kunst 
eine  gewisse  Bedeutung,  welche  freilich  weniger  Originale  als  Schriftquellen 
erhärten.  Wir  meinen  nicht  bloss  Elfenbein  und  Ebenholz,7)  welche  auch 
anderen  Ländern  zugänglich  wurden,  sondern  zunächst  den  grünen  Ma- 
lachit und  den  blauen  Lapislazuli,  Stoffe,  welche  den  Ägyptern  überirdisch 
schön  erschienen  und  die  Farben  der  emaillierten  Thonfiguren  dauernd  be- 
stimmten.*)   Endlich  lieferte  das  rote  Meer  Perlmutterschalen. y) 

Bezüglich  der  Aufgaben  der  statuarischen  Plastik  bleibt  fast  nur  das 
früher  gesagte  zu  wiederholen  übrig.  Es  handelt  sich,  kurz  gesagt,  um 
Votiv-  und  Grabfiguren.  Erstere  stellen  Götter  oder  den  unter  deren 
Schutz  gestellten,  am  häufigsten  den  König  selbst  dar,  welcher,  wie  S.  433 
gesagt,  zur  Sphinx  idealisiert  wurde.  Der  Riesensphinx  von  Gizeh  ist  zu 
Ehren  des  , Horus  am  Horizonte*  aus  dem  lebendigen  Fels  herausgehauen 
worden,  mehr  ein  Monument  als  eine  Statue  zu  nennen;  einst  bedeckte 
rote  Farbe  das  jetzt  durch  bübische  Schüsse  beschädigte  Antlitz  und  Kalk- 
stein die  ganze  Gestalt.10)  Die  Votivfiguren  erreichen  unter  anderem  des- 
halb eine  so  hohe  Zahl,  weil  Herrscher  und  Würdenträger  solche  sich 
wechselseitig  zum  Geschenke  machten.  Verhältnismässig  noch  mehr  Figuren 

')  Die  spätere  Legende  führt  sie  freilich 
auf  Osiris  zurück  (Diod.  1,  15,  5). 
J)  Diod.  a.  0. 

»)  .Den  Kopf  mit  Gold  bedeckt4,  Inschr. 
bei  Ebman  1,  193;  eine  Maske  fand  sieb  in 
den  kleinen  Kellern  desSerapeums(MABiETTE, 
Serap.  I  58;. 

')  Longpbkieh,  CR.  do  l'acad.  des  inscr. 
4.  serie  III.  (1875)  p.  341  ff.;  Pbrrot  zu  Fig. 
434-5;  Academy  1883,  June  1816. 

*)  Pibtschmawn  S.  855;  Erman  2,  611,  2. 
Einige  Bronzen  der  Art  sind  auch  in  Berlin. 

')  Figur  des  Königs  Sent  (2.  Dynastie) 
in  Berlin:  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsarami.  IV 
Sp.  LXVIII. 
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T)  Figur  im  Grabe  des  TL 

")  Auch  die  Smaragdgruben  im  Lande 
der  Bedscha  dürften  die  grüne  Farbe  geför- 
dert haben  (Quatbemebe,  Mem.  sur  l'Egypte 
2,  175  ff.).  Figur  von  Usertesen  II.  aus 
Karneol,  im  Louvre:  Cuampoluon,  Eg.  anc. 
p.  296. 

»)  Mit  der  Inschrift  von  Usertesen  I. : 

WlEDEJLANN  S.  244. 

,0)  Abdallatif  p.  179  f.;  vgl.  C.  dü  Baäby 
de  Mbbval,  Ra.  n.  8.  26,  337  ff. ;  Mabiette. 
questions  relatifs  aux  nouv.  fouilles.  Viol- 
leicht älter  als  Choops,  vgl.  Wibdbjlann,  äg. 
Gesch.  S.  187  ff. 
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beanspruchte  jedes  ansehnliche  Grab;  denn  der  Verstorbene  bedurfte  nach 
ägyptischem  Glauben  vieler  Ebenbilder,  unter  denen  seine  Seele  sich  das 
passendste  heraussuchen  mochte  (S.  434) ;  dazu  kamen  dann  Bilder  der 
Götter  und  ihrer  heiligen  Tiere,  welche  die  Dämonen  ferne  hielten.  Im 
alten  Reich  begegnet  oft  die  Sitte,  dass  eine  Totenmaske  aus  Pappe  oder 
bemaltem  Holz  —  bei  Königen  eine  goldene  —  die  Entstellung  der  Ge- 
sichtszüge dem  Blicke  entzog. ')  Im  mittleren  Reich  wird  die  Mumie  von 
einem  ihre  Gestalt  nachbildenden  Sarkophag  umschlossen.  Alles  in  allem 
ist  der  ägyptische  Künstler  nur  geübt,  Porträtbilder,  sei  es  realer  Menschen 
oder  abstrakter  Götter,  für  die  Dauer  zu  schaffen  und  gewohnt,  jedes 
Stück  im  Dutzend  zu  liefern. 

Aus  dieser  handwerksmässigen  Produktion  ergibt  sich  der  Grund- 
charakter der  ägyptischen  Plastik.  Weil  ihre  Werke  für  möglichst  ewige 
Dauer  berechnet  sind,  stellt  sie  auch  den  Menschen  losgelöst  von  allen 
Zufälligkeiten  als  eine  Art  Abstractum  hin.  Die  Stellungen,  welche  der 
Abgebildete  einnimmt,  sind  darum  sehr  wenige  und  nur  die  allernatür- 
lichsten  und  ruhigsten.  Der  Sitzende  hat  die  Füsse  neben  einander  ge- 
stellt und  die  Hände  häufig  auf  die  Kniee  liegend.  Der  Stehende  setzt 
den  linken  Fuss  vor,  während  die  Arme  ruhig  herabhängen  oder  Stäbe 
halten;  Frauen  und  Kinder  haben  die  Füsse  parallel.  Aber  in  Stein  wagen 
die  Ägypter  eine  stehende  Figur  nicht,  ohne  dieselbe  mit  dem  Rücken  an 
einen  Steinpfeiler  anzulehnen,  auch  kommen  an  Armon  und  Beinen  häufig 
stützende  Stege  vor;  in  Granit  vollends  scheint  die  Standfigur  erst  unter 
dem  mittleren  Reich  gewagt  worden  zu  sein.  Die  Körperformen  veran- 
schaulichen nicht  ein  Individuum,  sondern  das  damalige  Schönheitsideal: 
Die  Hüften  schmal,  die  Schultern  breit  und  tragkräftig,  gleich  ob  sie  die 
Last  eines  Reiches  oder  eines  Ziegolkorbes  trugen,  das  Schlüsselbein  her- 
vorgehoben, doch  meistens  an  falscher  Stelle,  die  Finger  der  ilachen  Hand 
ohne  Gelenke  wie  gedrechselt,  die  Zehen  flach  und  parallel  liegend,  wobei 
die  zweite  über  die  grosse  hinauszuragen  pflegt,*)  die  Öhren  oft  zu  hoch 
gestellt.3)  Zu  Regeln  werden  diese  Erscheinungen  erst  durch  die  Arbeit 
in  vulkanischem  Stein,  mithin  dringen  sie  erst  im  mittleren  Reicho  ganz 
durch;  vorher  ist  nur  dor  König  jener  typischen  Einförmigkeit  verfallen, 
an  andere  Personen  treten  die  Raceeigentümlichkeiten  stark  hervor.4)  Man 
hat  eine  grössere  Auswahl  von  Typen,  z.  B.  „der  kauernde  Schreiber", 
der  knieende  Beamte,5)  der  komische  Zwerg  (T.  U  Fig.  7);  hin  und  wieder 
begegnet  ein  individueller  Zug,  etwa  ein  dicker  Bauch.6)  Nicht  die  eigene 
Talentlosigkeit,  sondern  die  höfische  Etikette  war  es,  welche  die  Bildhauer 
einengte;  wo  letztere  nicht  herrschte,  wie  bei  den  Dienern  —  wir  meinen 

')  Aua  Pappe  manchmal  in  den  Masta-  j  auch  E.  Bötticheb,  Archiv  f.  Anthrop.  17, 

bas;  von  bemalter  Leinwand  und  Holz  Descr.  523  ff. 

de  l'Eg.  Ant.  V  33  (aus  Sakkara);  vergoldet  *)  Z.  B.  am  „Schreiber*  und  dem  Kalk- 
in der  1893  gefundenen  Nekropole  von  Ar-  steinkopf. 

sinoß;  Gold  S.  439A.  3.  6)  Heliogr.  bei  Rayet;  Torso  in  Luqsor 

*)  Dies  soll  bei  den  Fellahs  vorkommen;  aus  der  Zeit  des  Mentuhotep. 

vgl.  auch  Allg.  medic.  Centralzig.  18*6  Nr.  5  ")  'Amtcn:  Lepsius  II  T.  6;  ähnlich  das. 

u.  Anthrop.  Correspoudenzbl.  Ib86  8.  118  ff.  7.    Vgl.  Fkithcu,  d.  Porträtcharaktere  der 

Ji  An  den  Mumien  nicht  zu  beobachten:  altäg.  Denkra,  Ztsch.  f.  Kthnol.  1883  8.  183 ff. 

Waitz,  Anthrop.  d.  Naturvölker  I  '123;  vgl. 


Digitized  by  Google 


Kap.  III.   Die  ägyptische  Kunst  des  alten  a.  mittleren  Reiches.    (§  308.)  441 


die  S.  437  erwähnten  Grabfiguren  — ,  oder  bei  Hofnarren,1)  gingen  lebens- 
frische flotte  Figuren  aus  ihren  Werkstätton  hervor.  Im  mittleren  Reiche 
verringerten  sich  indes  bereits  die  Gelegenheiten  hiezu. 

308.  Die  zeichnenden  Künste  konnten  sich  an  Bauwerken  bethä- 
tigen  und  hatten  demgemäss  zu  Materialien  Stein,  Stuck  und  Holz.  Die 
Holzarbeiten  fallen  jetzt,  weil  die  meisten  verloren  gegangen  sind,  durch 
Seltenheit  auf;  doch  besitzen  wir  noch  mehrere  Füllungen  von  wirklichen 
und  blinden  Grabthüren,  an  welchen  Figuren  ausgeschnitten  und  mit  Farbe 
bedeckt  sind.2)  Hinsichtlich  ihrer  Zwecke  kennen  wir  die  dekorativen 
Künste  nur  sehr  einseitig.  Die  profane  Kunst  hatte  vor  allem  in  don 
Königspalästen  Gelegenheit  sich  zu  entfalten.  Allein  von  diesen  finden 
sich  bloss  unbedeutende  Reste.8)  Indes  werden  die  Paläste  gewiss  nicht 
weniger  prächtig  als  die  Gräber  geschmückt  gewesen  sein ;  dass  es  bereits 
Tafelmalerei  gab,  bezeugt  eine  Atelierscene  in  einem  Grabe  von  Beni- 
hassan,*)  die  älteste  Spur  der  Tafelmalerei,  welche  es  auf  Erden  gibt. 
Die  eigentliche  Stätte  religiöser  Kunst  wären  die  Tempel;  indes  scheinen 
die  alten  Heiligtümer  durch  die  Umbauten  späterer  Dynastien  vollständig 
vernichtet.5)  Immerhin  veranschaulichen  einige  Altartafeln  aus  der  13.  Dy- 
nastie diesen  Zweig.6)  Ganz  anders  stellt  sich  uns  die  Ausschmückung 
der  Gräber  dar.  Das  alte  Reich  hat  die  Steinpyramiden  der  Könige 
(S.  349  f.  T.  II  F.  1),  erweitert  mit  Kultusanlagon  und  umgeben  von  den 
niedrigeren  Masiaba's  (Bänken,  T.  II  F.  2)  der  hohen  Beamten  (S.  350) ; 7) 
unter  dem  mittleren  Reich,  dessen  11.  Dynastie  allerdings  Ziegelpyramiden 
errichtet  hat,8)  wiegen  die  in  die  Bergwände  eingehauenen  Grabkammern 
vor,  an  denen  das  im  16.  Gau  von  Mittelägypten  gelegene  Benihassan 
grossen  Reichtum  hat.5*)  Der  Ritus  erfordert  hier  zunächst  Stelen  mit 
Darstellungen  des  Toten,  welcher  bald  stehend  bald  vor  einem  Opfertische 
sitzend  erscheint.10)  Ungloich  anziehender  als  diese  liturgischen  Bilder 
wirken  die  Darstellungen,  welche  nicht  selten  die  Wände  der  Grabkaramern 
schmücken.  Denn  sie  stellen  den  Toten  in  voller  Lebenslust  dar,  wie  er 
die  verschiedensten  Vergnügungen  bis  herab  zum  Anblick  einer  Matrosen- 
prügelei geniesst,  die  Befehle  des  Königs  ausführt  und  seine  Diener  arbeiten 


')  Statue  des  Zwerges  Chnumhotpu. 

*)  Vier  aus  dem  Grab  des  Hesi  in  Sakka- 
rah  (Perbot  Fig.  429-31;  Mitchell  S.  31); 
eine  im  Louvre:  Pierret,  catal.  salle  histor. 
1 ;  bemalt«  im  Museo  Borgia:  Visconti,  Museo 
Pioclem.  II  T.299;  aus  der  6.  Dyn.  Relief 
des  'Epe  in  Gizeh  (Erma*  2,  563). 

')  Z.  B.  sogen.  Labyrinth  in  Faijfim: 
DüiticHBH,  Geogr.  d.  alten  Äg.  T.  zu  S.  233; 
vgl.  Wieorhakk  S.  258  ff.  Herodot  (2.  124) 
schreibt  einem  Steindamm  des  Chcops  Relief- 
schmuck zu. 

*)  Wilkinson  II  294. 

*)  Der  Plan  des  Tempels  von  Denderah 
wurde  in  die  Zeit  der  Heroen  zurückversetzt 
(Dümichkn,  Bauurkunde  S.  15  f.  T.  15). 

')  Mariettk,  Karnak  T.  9.  10;  J.  dk 
Rouge,  insor.  7;  Aeg.  monum.  te  Leiden  1 
T.  37. 


7)  Mariettk  datiert  sio  bereits  von  der 

1.  Dynastie  an;  vgl.  auch  Maspero,  Mem. 
de  In  mission  franc.  au  Caire.  fasc.  2;  Per- 
rot  Fig.  107  ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  alten 
Äg.  S.  91  ff.;  Erman  2,  419  ff. 

")  Z.B.  inAbydos  Perrot  160-  63.  Die 
älteste  entstand  noch  unter  der  4.  Dyn.  (Her. 

2,  136;  Wiedkmann  S.  194). 

•)  Champollion,  mon.  Nr.  350  ff.;  Lepsius 
1,60.61;  I'errot  F.  166  -69;  biut:  Ma- 
hiette,  mon.  div.  64 — 69;  Elkab:  Lbpsius, 
Denkm.  3,  13;  dagegen  idyllisch  Konig  'An- 
'antef  mit  seinen  vier  Hunden:  Makiette, 
mon.  div.  T.  49. 

,0)  Perrot  57.  120.  455;  aus  dem  mitt- 
leren Reiche  Pbrrot  86;  Prisse,  mon.  8: 
viele  in  Abydos  (Mariettb,  Abydos  Iii  Nr. 
766-1046). 
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lässt.  Aus  dem  alten  Reich  nennen  wir  beispielsweise  die  Gräber  des 
'Amten,  Sabu,  Ptahhotep  und  besonders  des  Ti;1)  noch  mehr  Malereien 
liefert  die  zweite  Periode.2)  Ausserhalb  dieser  Kreise  hat  die  Kunst  wenig 
zu  thun.  An  einigen  Orten,  selbst  an  einer  Felswand  der  Sinaihalbinsel 
Hessen  die  Könige  Erinnerungsbilder  anbringen,  die  ihre  Thaten  verewig- 
ten;3) die  Obelisken  der  alten  Zeit  sind  noch  ganz  unansehnlich.4)  Nach 
dem  früher  Gesagten  (S.  416)  werden  alle  sorgfältigen  Arbeiten  in  farbigem 
Flachrelief  ausgeführt ;  die  vertiefte  Arbeit  en  creux,  welche  im  allgemeinen 
bei  Basalt  und  Granit  vorherrschte,  bevorzugen  die  alten  Dynastien  für 
Hieroglyphen.  Nur  ausnahmsweise  erscheint  halbrunde  Arbeit  (sogen. 
Hochrelief).5)  Die  Linien  der  gewöhnlichen  Reliefs  verraten  häufig  die 
rasche  Arbeit,  wenn  auch  in  unseren  Bilderwerken  die  Unregelmässigkeiten 
geglättet  erscheinen.  Alle  flüchtigeren  Dekorationen,  besonders  die  Wand- 
bilder, werden  nicht  eingegraben,  sondern  einfach  mit  Rötel  oder  Kohle 
gezeichnet  und  dann  koloriert.  Aber  die  Gesetze  der  zeichnenden  Künste 
beruhen  nicht  auf  diesem  flüchtigeren  Verfahren,  sondern  auf  dem  Flach- 
relief. 

In  der  Fläche  des  Reliefs  werden  also,  um  Verkürzungen  so  viel  als 
möglich  zu  vermeiden,  jedesmal  die  breiteren  Seiten  zur  Anschauung  ge- 
bracht (T.  U  F.  8.  9):  das  Profil  des  Kopfes,  aber  mit  dem  Auge  en  face,7) 
dio  Schulterpartie  in  voller  Breite  und  ebenso  die  Füsse  von  der  Seite: 
die  dazwischen  liegenden  Teile  vermitteln,  indem  die  hintere  Kontur  der 
Brust  en  face,  die  vordere  im  Profil,  der  Unterleib  in  Dreiviertelsprofil  und 
die  Beine  von  der  Seite  aufgefasst  werden.  An  den  Händen  sieht  man 
alle  fünf  Finger  von  der  Aussenseito.  Bei  den  Füssen  ging  ähnliches  nicht 
an;  aus  dieser  Verlegenheit  erklärt  sich  wohl,  dass  sie  beide  von  innen  auf- 
gefasst sind.  So  sonderbar  es  auch  klingen  mag,  wir  sehen  in  dieser  ein- 
heitlichen Auffassung  des  Körpers  die  rationelle  Idee  eines  bedeutenden 


')  Thothotep  in  Sakkarah,  vor  der  4. 
Dyn.;  'Amten  aus  der  Zeit  Snefru's  in  Berlin: 
Lepsius,  Denkra.  II  3  ff .  120a-e(Berl.  Abg.); 
Ptahbaunoier  (Lepsius,  l>enkm.  2,  55.  56; 
Berl.  Abg.);  Ptahhotep  (21  Berl.  Abg.;  Dü- 
michex,  Res.  T.  8  ff.)  und  Ti  (14  Berl.  Abg.; 
Di/suchen,  Res.  T.  7.  10.  11  u.  Geographie  T. 
zu  S.  68)  in  Sakkaruh  aus  der  5.  Dynastie ; 
Sabu  in  Sakkarah  (8  Berl.  Abg.). 

2)  Z.  B.  Grab  des  Ameni  und  Chnura- 


5.  Dyn.)  —  aus  der  5.  Dyn.:  Lbpsitts  2,  39. 
152a;  Mabibttb,  mon.  div.  54e;  Ztsch.  f.  äg. 
Spr.  1869,  26;  Relief  des  Königs  Menkauhor, 
jetzt  im  Louvre;  Felsrolief  in  Dschobel  Sil- 
silin,  flir  König  Mentuhotop :  Eisknlohr,  Proc. 
of  tho  s.  of  b.  a.  1881,  Mai  T.  1. 

*)  Aus  Gräbern  von  Memphis,  Gizeh  Nr. 
930.  936;  Abb.  aus  der  Zeit  des  Cheops: 
Lepsius  2,  222  c. 

5)  In  Mastabas:  Perbot  120;  Lepstcs  II 


}a.  ».  ur„u  u«8  Ai..„Ui  uuu  uuau.n-  „   G   b        El-Kab  (Eileithyia);  Grab  des 

hotep  in  Benihaasan  aus  der  12.  Dynastie:     a,i„.  »i  ,n,r„„   „„„  Q  on  t  «.  r>k„i;t,i. 

t  „.  „r  o  101  c   u     ,       n    i      10a  lon  r>abu :  ALakiette,  voyage  ö.  o7  1.  6  Ubelisk 

Leps.  2,  121  ff;  BbuüSch,  Denkm.  128.  139;      „äm   .         ,  n„„    t  „M. o  no 

.,    .                   i  .    •    ,  von  Lsertosen  I.  (VI.  Dyn.:  Lepbics  i,  119; 

Maspebo,  recueil  de  travaux  relat.  a  la  n        A    vv    tvt  nn  ' 

philol.  egypt.  1,  160  ff;  Bircii,  Records  of  1  "e8C[;       1  af :  l\    '  '  ,'      „     .  , 

the  past  hl.  ;    Grab   des  Dhuti  otep  in  .  ^C^rcd,%WrJf"  i^^iT^ 

Beruhe:  Leps.  2,  134;  Maspebo,  Trnnsact.  I  ftach.  f.  «g.  Spr  18,2  S.  21;  1876  S.  146  ff ; 

of  the  «oc.  of  bibl.  arch.  VII  7;     Bildor  Brugsch  hierogl.-demot  Vv  orterbuch  VI  859 

aus  Bonihassan:  Ciiampollion  IV  350-84.  63.  VII  13,  ,.    Uber  die  Zurichtung  der 


386—400.  |  Wand  belehren  Dcscr.  de  l'Eg.  Ant.  III  42 

und  ein  unvollendetes  Wandsttick  in  Berlin 


■*)  Im  Wadi  Magbara,  König  Snefru 
einen  Feind  erschlagend :  Lepsius,  2,  2 ;  La- 
borok,  voyage  de  T'Arabio  PetnSe  T.  4,  5; 
DCmichen,  Geogr.  S.  174  (nach  ihm  aus  der 


(Verzeichnis  S.  42). 

7)  Dies  fällt  nicht  so  auf,  wenn,  wie  es 
oft  geschieht,  das  untere  Lid  wegbleibt. 
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Künstlers;  Canova's  „siegreiche  Venus*  beruht  im  Grunde  auf  den  gleichen 
Prinzipien.  Tiere  werden  gewöhnlich  im  Profil  abgebildet,  en  face  nur 
die  Augen;  breitstirnige  Gesichter  und  Hörner  erfahren  verschiedenartige 
Behandlung. l)  Entsprechend  der  Profilstellung  der  Schultern  und  Beine 
steht  die  vom  Beschauer  weiter  entfernte  Extremität  voran.  Dasselbe  gilt 
bei  der  weiblichen  Brust,  während  die  andere  einfach  in  Wegfall  kommt. 
Das  Flächenprinzip  zieht  natürlich  auch  das  Decken  von  Personen  in  seinen 
Bereich.  Stehen  Menschen  oder  Tiere  neben  einander,  so  hilft  man  sich 
mit  einer  Art  von  Multiplikation:  Die  gleiche  Figur  wird  immer  wieder- 
holt und  gerne  alle  oder  bei  grösserer  Anzahl  je  ein  Paar  so  zusammen- 
gefaßt, dass  von  den  hinteren  Personen  oder  Tieren  nur  der  eine  Contour 
parallel  mit  dem  Vordermann  sichtbar  wird  (T.  TT  12);*)  grössere  Mengen 
ordnet  der  Ägypter  säuberlich  in  horizontale  Streifen.3)  Wo  diese  Gleich- 
artigkeit nicht  besteht,  wird  der  Augenwinkel  höher  gerückt  und  nun  er- 
scheinen die  Dinge  über  statt  hinter  einander;  am  sonderbarsten  nimmt 
sich  bei  dieser  Flächenmanier  ein  tiefes  Gebäude  aus.  Wird  der  Zeichner 
mithin  durch  die  Rücksicht  auf  die  Relieffläche  fortwährend  eingeengt,  so 
darf  er  daneben  auch  die  Etiketterücksichten  nicht  aus  den  Augen  lassen. 
König  und  Unterthan,  Herrn  und  Diener  muss  der  Beschauer  sofort  an 
ihrer  verschiedenen  Grösse  unterscheiden.  Rechts  ist  die  glückliche  Seite, 
welcher  sich  alle  Personen  womöglich  zuzuwenden  haben ;  muss  der  Zeich- 
ner aber  doch  einmal  jemand  nach  links  sehen  lassen,  so  dreht  er  bloss 
sein  gewohntes  Schema  mechanisch  um  oder,  wenn  er  davon  abweicht, 
verzeichnet  er  sich  seltsam.4)  Nehmen  wir  noch  dazu,  dass  die  Bilder 
grosse  Hieroglypheninschriften  begleiten  oder  selbst  durch  Beischriften  Er- 
läuterung empfangen,  so  ergibt  es  sich  als  Notwendigkeit,  dass  die  Haupt- 
masse der  Zeichnungen  sich  aus  stehenden  Typen  zusammensetzt,  welche 
im  Grunde  den  Ideogrammen  (Hioroglyphen,  welche  einen  Begriff  aus- 
drücken) gleichstehen ;  dios  trifft  am  meisten  bei  der  landschaftlichen  Um- 
gebung zu,  wenn  z.  B.  das  Wasser  selbst  in  einen  Becken  durch  die  hiero- 
glyphischo  Zickzacklinie  ausgedrückt  wird.*)  Die  Figuren  erhalten  gleich 
Buchstaben  eine  bestimmte  Form,  die  jeder  Schüler  lernt,  und  unter- 
scheiden sich  nach  den  einzelnen  Bildern  nicht  mehr,  als  die  Schriftzügo 
in  Codices  des  gleichen  Jahrhunderts.  Diese  Weise  bringt  eigentümliche 
Erscheinungen  mit  sich:  Derselbe  Typus  wird  wie  aus  der  Schablone  in 
dem  gleichen  Bilde  wiederholt  (T.  HF.  II).6)  Der  weniger  geübte  Zeichner 
überzieht  die  Wand  mit  einem  Netz  von  Quadraten  und  braucht  nun  die 
Proportionen  bloss  nach  der  memorierten  Ziffer  der  Quadrate  einzutragen. 
Doch  waren  diese  Regeln  nicht  jederzeit  gleich;7)  die  Kunstgeschichte  wird 

')  Eulengesichter  en  face ;  ebenso  Hönier  I  die  Statuen  zoigon,  vertauscht,  Verzeich- 

von  Ochsen  und  Gazellen:  Lepbius  2,  6.23;  nungon:  Lkpsius  2,  18.  19.  21.  32.  Linksge- 

Mahiette,  Mastabas  p.  384  (dabei  aber  nur  kehrte  Hände  richtiger  in  einem  Bildo  des 

ein  Ohr).  mittleren  Reiches:  Lkphuts  2,  121. 

*)  Vgl.  Pbrbot  456,  auch  472.  •)  Pkbrot  97,  in  einem  Becken  551.  586. 


«)  Der  Stock  oder  was  sonst  die  Linko  bot  F.  172  253.254;  Ed.  MbyebS.  56;  Cham- 

hält,  geht  hinter  dem  Körper  hervor  (Lepsivs  polmon,  mon.  369  —  Pebbot  170. 
2.  21  =  Erhas  2,  533);  die  beiden  Sceptor  7)  Pebbot  513  (aus  der  18.  Dynastie), 

und  die  Seiten  des  Galaschurzes  werden,  wie  514  (aus  der  19.) ;  Lbpsiüs  8,  70.  152.  12 
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mit  der  Zeit  Schulen  unterscheiden  können.  Kinder  sind  für  den  Ägypter 
nur  Erwachsene  (T.  II  F.  10),  die  entsprechend  weniger  Felder  einnehmen. 
Solcho  Handlungen,  welche  unendlich  oft  abgebildet  werden  müssen  und 
uuf  einen  Gott  oder  König  sich  beziehen,  haben  ihr  gewisses  Schema,  z.  B. 
das  Opfer  oder  die  Tötung  eines  Feindes  durch  den  Pharao.1) 

Diese  Regeln  gelten  für  die  traditionellen  Bilder ;  aber  so  manche 
Spuren  zeigen,  dass  die  Ägypter  recht  wohl  das  zeichnen  konnten,  was 
sie  sahen.2)  Wie  in  der  Plastik,  hatten  nur  Könige  und  hohe  Würden- 
träger das  Privilegium  der  monumentalen  Steifheit.  Von  Barbaren  und 
Komödianten  fordert  man  auch  im  Bilde  den  landesüblichen  Anstand 
nicht;3)  dieser  Geringschätzung  verdanken  wir  das  schöne  Bild  der  nubi- 
schen  Damenkapelle  von  Benihassan  (T.  II  F.  13). 4)  Mit  wahrer  Liebe  be- 
handelt der  ägyptische  Künstler  die  Tiere,  welche  ihm  ja  seine  Religion 
schätzbar  machte;  'bald  da  bald  dort  findet  man  eine  Situation  aus  dem 
Tierleben  humorvoll  aufgefasst,  mag  sie  auch  manchmal  nichts  weniger 
als  appetitlich  sein.5) 

Das  Kunsthandwerk  ist  uns  nur  durch  geschnittene  Arbeiten  in  gla- 
siertem Thon  oder  Stein  bekannt ;  zu  den  Skarabäen  (T.  II  F.  14)  und 
Steinschalen,  thönernen  und  emaillierten  Gefässen,  Särgen,  Sarkophagen 
kommen  im  mittleren  Reich  einige  Siegelcylinder 6)  und  geschnittene 
Steine.7)  Ausserdem  geben  die  Malereien  beachtenswerte  Nachbildungen 
von  Stickereien  *)  und  aus  farbigem  Stroh  geflochtenen  mannshohen 
Schilden.«) 

Das  persönliche  Element  fehlt  der  altägyptischen  Kunstgeschichte 
ganz ;  nur  einzelne  Grabschriften  des  mittleren  Reiches  lernen  uns  Künstler 
kennen.10)  Unter  der  11.  Dynastie  war  Mertesen  (Mertisen),  zugleich  Bild- 
hauer und  Maler,  „Vorsteher  der  Künstler",  welchem  nachgerühmt  wird, 
dass  er  das  Gehen  und  Stehen  der  Figuren  gut  ausgedrückt  habe.11)  Wären 
mehr  solche  Nachrichten  vorhanden,  so  würden  die  Forscher  wohl  auf- 
merksamer auf  die  Individualitäten  in  den  ägyptischen  Denkmälern  achten. 

309.  Bevor  Babylonien  zur  Darstellung  kommt,  muss  der  spezifisch 
ägyptische  Kulturkreis  behandelt  werden.12)     Das  westliche  Grenzland 


(sitzende  Figuren  in  15,  die  stehenden  in  16 
Feldern).  78  (19).  282  (23). 

')  Erstercs:  Erman  2.  536  f.;  letzteres: 
Lepsius  2,  39  f.  =  Ekman  2,  536. 

-)  Schultern  im  Profil:  Lepsius  2,  4; 


a  ride  in  Egypt  p.  209  u.  G.  d.  b.-a.  1881 
Sopt. 

6)  BiRce,  bist,  of  anc.  pottery  p.  72; 
Pierket,  cat.  de  la  salle  hist.  du  Louvre  Nr. 
499.  500.  505. 


Rückenbilder:  ders.  2,  9.  64.  ')  Mariktte,  mon.  div.  III  p.  48  j.  u; 


3)  Semitische  Göttin  von  Kadesch  iPer 
bot  480)  und  Barbaren  (Champollion  T.  274. 
332)  von  vorne  gezeichnet. 

4)  Im  britt.  Museum:  Champollion  377 
—  Perhot  523;  das  ganze  Bild  bei  Wilkin 


Abydos  III  Nr.  1383;  sehr  schöner  Intaglio 
im  Louvre  Nr.  457:  Pkrbot  496.  497.  Im 
allgemeinen  Bircu,  guido  to  mos.  p.  70  ff. ; 
Pierret  a.  O.  Nr.  457  —9  u.  Ö. 

*")  Semper,  der  Stil  1, 196;  Dbnon,  voyage 


sok  2,  37;  Erman,  T.  zu  1,  339  (dagogen  nach  '  T.  139, 18. 

Rosellixi,  mon.  II  3,  76  u.  Erman  aus  einem  I        9J  Lepsius  2,  57.  63.  64  (aus  der  5.  Dy- 

thebanischen  Grab).  |  nasiie). 

5)  Wir  verweisen  besonders  auf  das  Grab  \         l0)  Baumeister  Mentuhotep,  unter  der  13. 

desTi  (S.442,  1);  vgl.  auch  Lepsius  2,  12.  47;  .  Dyn.  (Brucscii,  Gesch.  Ägyptens  S.  132  ff.). 


Löwe  und  Katze  von  vorne:  Wilkinson  2, 
88;  Descr.  II  T.  45,  14;  Fischfang:  Lepsius 
2,9  =  Erman  2,  535 ;  Gänseherde :  Loptüs, 


")  Lepsics,  Auswahl  9;  Prisse,  mon. 
7;  Brugsch,  Gesch.  Äg.  170;  Erman  2,554. 
w)  Schon  zur  Zeit  des  mittleren  Reiches 
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liefert  bisher  keinen  archäologischen  Stoff.  Im  Süden  trachteten  die  Pha- 
raonen nach  Nubien,  weil  es  ihnen  Gold  und  wertvolle  Steine  liefern 
konnte.  Die  von  der  6.  Dynastie  eingeleitete  Herrschaft  schlug  so  feste 
Wurzeln,  dass  Religion  und  Schriftsprache  ägyptisch  wurden  und  die  Denk- 
mäler Nubiens,1)  deren  Hauptmasse  allerdings  aus  der  Zeit  des  neuen 
Reiches  stammt,  mit  den  ägyptischen  zusammen  besprochen  werdon  müssen. 
Weiter  südlich  hatte  sich  in  dieser  alten  Zeit  noch  kein  Reich  entwickelt, 
indes  zeigen  die  ägyptischen  Bilder,  dass  den  Kuschiten  die  Kunst  nicht 
fremd  blieb.  Sie  bringen  als  Tribut  kunstreiche  Schildo  und  Hausgeräte.8) 
Vielleicht  kam  die  Anregung  zu  bemalten  Mumionkästen 3)  und  Ziegel- 
pyramiden4) schon  unter  dem  mittleren  Reiche  nach  Äthiopien.  Ägyptische 
Sitten  müssen  sich  tief  in  das  Innere  von  Afrika  verbreitet  haben,  weil 
die  Reisenden  an  verschiedenen  Orten  Spuren  entdeckten;5)  namentlich 
mögen  Fels-  und  Steinbauten  aus  ägyptischer  Anregung  entsprungen  sein.6) 
Die  Westküste  Arabiens  stand  mit  Ägypten  frühzeitig  in  Veibindung  und 
gab  an  dasselbe  ihren  Gott  Besa  ab;  allein  vorläufig  schweigen  die  Denk- 
mäler über  diese  alte  Zeit.7) 

Litteratur:  Mabiette,  las  toinbes  de  1'ancien  empire,  Ra.  n.  s.  19,  7  ff.  81  ff.;  ders., 
les  Mastabas  (S.  81);  de  Rouge,  recherches  sur  les  monumcnts  que  Ton  pout  attribuer  aux 
six  premifcrea  dynasties  de  Maneihon,  Mdm.  de  l'acad.  des  inscr.  XXV  2  (1866);  Solüi,  l'art 
egyptien  d'apres  les  dernieros  döcouvertes,  Paris  1879;  A.  Wiedemann,  ägypt.  Geschichte 
1.  Abt.  Gotha  1884;  dazu  die  Schriften  Ober  die  Pyramiden  S.  81  u.  S.  421.  432. 

Kap.  IV.   Die  Kunst  des  alten  Babyloniens. 

(T.  III.) 

310.  Das  weite  Flachland,  das  sich  dem  Euphrat  und  Tigris  ontlang 
ausdehnt  und  am  besten  das  Zweiströmeland  genannt  wird,  war  kein  ge- 
schlossenes Ganze  wie  Ägypten.  Hier  gab  es  weder  feste  Völker-  noch 
Reichsgrenzen.  Die  Verwirrung  der  Nationen  ist  hier  keine  Legende.  Der 
vor  dem  16.  Jahrhundert  liegende  Zeitraum  sah  nie  ein  dauerhaftes  baby- 
lonisches Reich  und  kannte  koine  Hauptstadt.  Das  Land  zerfiel  in  eine 
Anzahl  Stadtgebiete  unter  eigenen  Herrn ;  ob  diese  unabhängig  waren  oder 
einem  mächtigeren  Kollegen  huldigten,  darum  dreht  sich  die  Geschichte 
des  alten  Babyloniens.  Die  ethnographische  Trennung  erweist  sich  wieder 
als  ganz  unzulänglich.  Die  Sprachforscher  sagen  uns,  dass  nach  Ausweis  der 
Sprache  und  Schrift  die  älteste  Kultur  Babyloniens  von  einem  nichtsemi- 
tischen Volke,  welches  man  nach  dem  Reiche  „Sumor  und  Akkad"  zu  be- 
nennen pflegt,  ausgegangen  war.    Die  semitische  Sprache,  die  wir  baby- 


heissi  es:  .Der  Waffenfabrikant  zieht  aus  in 
fremdes  Land,  viel  ladt  er  den  Eseln  auf* 
(Max  Müllek,  Asien  u.  Europa  S.  1). 

')  §  47,  dazu  Fbrliki,  cenno  sugli  seavi 
operati  nella  Nubia,  Bol.  1837. 

*)  Ed.  Meyeb,  T.  zu  S.  244. 

»)  Herod.  3,  24. 

*)  Pebhot  149. 

r")  Kopfkissen  im  östlichen  Sudan  (Hamy, 
Et.  död.  ä  Leemans  p.  32  ff.);  Sichelschwort 
der  Pharaonen  bei  den  Monbuttufursten ; 
kleine  Mandoline  mit  vorgebogenem  Halse, 
bei  den  Ovambo  20°  S.  Br.  Vgl.  auch  Bow-  i 


dich,  an  essay  on  the  superstitious  cuetoms 
a.  arts  commons  to  the  ancient  Egyptians, 
Abyssinians  a.  the  Ashantces,  London  1821. 

•)  Felsenbauten  im  Elgongobirge,  nörd- 
lich von  der  Nordostepitze  des  Victoriasees 
(Thomson);  Königsgräber  von  Uganda  (Pe- 
tersen); Hügelgräber  bei  Kaffern  u.  Hotten- 
totten (Spabrmann  u.  Babron);  grosse  Stoin- 
ruinen  im  Maschonaland ,  1891  von  Bent 
entdeckt.  Über  die  Handelswege:  A.  Ko- 
scher, Ptolemaeus  u.  die  Handelsstraasen  in 
Central-Africa,  Gotha  1857,  m.  2  K. 

')  Ägypt.  Stockform :  LABORDB,voyage  p.  51. 
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Ionisch  nennen  sollten,  aber  meist  assyrisch  heissen,  gewinnt  jedoch  ihrer 
Vorgängerin  zusehends  Boden  ab  und  drängt  sie  schliesslich  in  die  Tempel 
und  Bibliotheken  zurück.  Doch  war  die  Einheit  nur  in  der  Schrift  er- 
rungen; noch  die  arabischen  Eroberer  fanden  im  Süden  ein  indisches, 
jedenfalls  dunkelhäutiges  Volk  sesshaft.1)  Trotz  der  ergebnisreichen  Aus- 
grabungen (§  55)  gelaug  es  noch  nicht,  ein  so  klares  Geschichtsbild  wie 
von  dem  alten  Ägypten  herzustellen;  die  wenig  einheitlichen  Denkmäler 
richtig  anzuordnen,  fällt  ungomoin  schwer. 

Die  Raceneigentümlichkeiten  treffen  vielfach  mit  denen  zusammen, 
welche  jetzt  für  semitisch  gelten.  Das  Profil  fallt  durch  die  mächtige  ge- 
bogene Nase  auf,  deren  Kurve  sich  mehr  oder  weniger  bis  zum  Scheitel 
fortsetzt;  ist  der  Kopf  dazu  noch  spitz,  so  erinnert  das  Ganze  lebhaft  an 
einen  Vogelkopf.  Eine  griechische  Karrikatur  aus  Terrakotta  dürfte  be- 
weisen, dass  jener  Typus  nicht  dem  Ungeschick  seinen  Ursprung  verdankt, 
sondern  die  nationalen  Eigentümlichkeiten  —  allerdings  grell!  —  veran- 
schaulicht. Die  Augen  sind  auffallend  gross  und  liegen  in  der  Mitte  stark 
frei;  unter  der  starken  Nase  mit  den  schwellenden  Flügeln  lächelt  ein 
dicklippiger  breiter  Mund  freundlich  und  schlau  uns  an.  Die  Kleidung 
verrät  sofort,  dass  die  babylonische  Kultur  nicht  unter  heissem,  tropischem 
Himmel  entstand.  Das  lange  Gewand  bedeckt  in  Friedenszeiten  sogar  den 
Mann  bis  zu  den  Fussknöcheln  und  lässt  nur  den  rechten  Arm  samt 
Schulter  ganz  frei;  man  verschönert  es  mit  Borten  und  Fransen  oder  be- 
setzt dasselbe,  wie  es  scheint,  im  Kreise  horum  mit  einer  Art  Volants. 
Den  Kopf  deckt  ein  Hut,  der  mannigfachen,  noch  zu  untersuchenden  Moden 
unterliegt.  Einen  Bart  tragen  die  Fürsten  nicht,  auch  kürzen  sie  das  Haar; 
wie  sich  die  anders  gearteten  Bilder  verhalten,  ist  ebenfalls  noch  der  Auf- 
klärung bedürftig. 

Wenn  wir  den  Glauben  an  übernatürliche  Wesen  von  unserem  Stand- 
punkte aus  betrachten,  so  muss  uns  im  Vergleiche  zu  Ägypten  auffallen, 
dass  man  sich  die  eigentlichen  Götter  wie  Menschen  gestaltet  dachte.  Da 
indes  äussere  Unterschiede  notwendig  waren,  so  kennzeichneten  entweder 
Absonderlichkeiten  der  Tracht  oder  Flügel  das  übermenschliche  Wesen. 
Häufig  kommt  die  Kopfbedeckung  mit  zwei  hochaufragenden  Hörnern  vor;8) 
Nacktheit,  Bekleidung  mit  einem  Lendenschurz,  sogar  Fischhaut3)  kün- 
digen den  Gott  an.  Andere  haben  vier  Flügel,  wovon  gewöhnlich  zwei 
spitz  aufwärts  gerichtet  sind4)  (T.  H  F.  1).  Der  Heros  Izdubar  oder  Heabani 
zeigt  sich  als  muskulösen,  häutig  geflügelten  Mann,  der  einen  aufgerich- 
teten Löwen  oder  ein  Untier  würgt 3)  (T.  III  F.  2).  Überhaupt  halten 
Götter  in  vielen  Bildern  zwei  wilde  Tiere  oder  zwei  rasche  Vögel  wehrlos 
an  der  Kohle.6)  Wenn  aber  Hea  einmal  „Herr  des  edlen  Antlitzes"  {Nin- 

*)  Perrot  F.  29;  vgl.  Berossos  p.  49 
Richter;  Kxoll,  Untersuchungen  über  das 
Attribut  der  Beflüglung,  Diss.  v.  München 
1888  S.  5  ff. 

&)  Perrot  225 ;  Phot.  zu  G.  Smith,  chald. 
Genesis,  Titelbild  (knieend);  Djbulakoy, 
Perso  III  82. 

«)  Z.  B.  K.  0.  Müller,  Denkm.  IV  T. 


')  Krexkr,  Kulturgesch.  d.  Orients  1,290. 

*)  Perrot  F.  17;  .Zierate  der  Gottheit' 
(Tielb,  Gesch.  S.  128);  Nannar  ,mit  kraft- 
vollen Hörnern'  (Smitu,  chald.  Genesis  S.  282 
Nr.  10). 

a)  Oannes:  assyrisches  Bild  bei  Mewant, 
glyptiquo  II  p.  51  ff.;  Smith,  Genesis,  T.  zu 
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siku)  heisst,  muss  eine  Ahnung  von  Götteridealen  doch  schon  gelebt  haben. 
Auf  der  anderen  Seite  war  den  Babyloniern  der  Begriff  einer  Mischgestalt 
vollkommen  vertraut.  Die  angrenzende  Wüste  und  ihre  klimatischen 
Folgen  befruchteten  die  Phantasie,  deren  Ausgeburten  Mischgestalten  aller 
Art  waren.  Der  Januskopf,  die  pferdeftissigen  Silono,  die  Pane,  Tritonen 
und  nicht  minder  die  Kentauren  haben  ihre  Vorbilder  im  Zweiströmolande,1) 
wo  ihnen  Skorpionenmenschen,  die  greuliche  Fratze  des  verderblichen  Süd- 
windes und  andere  Unholde  Gesellschaft  leisten.3)  Nicht  alle  diese  Misch- 
gestalten sind  Schreckbilder.  Der  Babylonier  vergleicht  seine  Götter  und 
Heroen  mit  dem  Löwen  und  dem  Stiere  als  den  kräftigsten  unter  den 
Tieren;3)  gibt  es  doch  für  einen  König  kein  edleres  Waidwerk  als  Löwen 
und  wilde  Bergstiere  zu  jagen.1)  Es  ist  ja  das  Land  Nimrods,  von  dem 
wir  hier  sprechen.  Der  Sphinx  entspricht  denn  in  Babylon  als  Genius  des 
Königs  ein  Stior  mit  Monschenantlitz ,  welcher  obendrein  Flügel  besitzt, 
um  sich  blitzschnell  auf  die  Feinde  stürzen  zu  können.5)  Wie  der  Löwe 
ein  Rind  oder  ein  Wild  niederreisst,  so  grosse  Kraft  hat  der  Herrscher.  Eine 
solche  Gruppe 8)  oder  ein  blosser  Löwenkopf ;)  schmückt  daher  sinnig  könig- 
lichen Besitz.  Mit  menschlichen  und  tierischen  Darstellungen  der  höheren 
Wesen  bognügte  sich  der  Babylonier  nicht;  in  den  weiten,  auf  lange 
Strecken  öden  Ebenen  seiner  Heimat  richtote  der  Wanderer  seinen  Blick 
vertrauensvoll  auf  die  Himmelskörper,  welche  ihm  die  Pfade  wiesen.  In 
deren  Kulte,  der  mit  der  Sternbeobachtung  zusammenhieng,  bildeten  sich 
Bilderschriftzeichen  für  Sonne,  Mond  und  Sterne,  welche  nachmals  für  die 
Ornamentik  Wichtigkeit  gewannen.8)  Ausserdem  musste  in  dem  baum- 
armen Lande  jeder  schöne  stattliche  Baum  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen;  man  dachte  sich  dort  die  Götter  mit  Vorliebe  weilen  und 
so  wird  der  „heilige  Baum"  ein  häufiges  Ausstattungsstück  von  Götter- 
scenen,9)  aus  welchem  schliesslich  die  Palmette  hervorgeht  (S.  232).  Für 
die  Entwicklung  derselben  kommt  noch  in  Betracht,  dass  in  Babylonien 
der  Palmbaum  sich  mit  dem  Weinstock  verbindet.10)  Natürlich  hat  man  die 
Palme  hochgeschätzt,  indes  lieben  die  Götter  die  Ceder  über  alles  und 
wollen  sie  in  ihren  Wohnungen.11)  Über  den  religiösen  Charakter  der 
Rose  weiss  ich  vorläufig  nichts  zu  sagen,  sicherlich  ist  die  Rosette  eben- 


57;  Raocl-Rochette,  J.  d.  sav.  1834,  Mars  j  2,519);  .grosser  Stier*  (Hommel,  Gesch.  Ba- 

p.  146  ff.    Die  Sage  lässt  Marduk  mit  dem  !  byloniens  S.  225). 

Urwaaser  Tiamat,  sowie  Izdubar  und  Heabani  4)  Eine  Inschrift  Gudeas  (B  col.  IX  8  f.) 

gegen  den  Himmelsstier  kämpfen.  ,  muss  man  mit  mykeniscken  Darstellungen 

l)  Janus:   Pehrot  Fig.  17;  Jeremias,  zusammenhalten. 
Izdubar  S.  7;  Silene:  Stele  von   Sippara;  s)  Z.  B.  de  Sarzec  T.  46,  4. 

Ueabani  bei  Mbxant,  glyptique  I  p.  66.  II  6)  Z.  B.  Dibülafoy  III  8">. 

p.  63  (assyrisch);  Tritone:  babyl.  Urkunde  ,         :)  de  Sarzec  T.  25  bis,  4.  5. 

vom  Jahre  500;  assyrisch  M  exakt,  glypt.  II  j         *)  S.  232  f.;  über  das  orientalische  Tri- 

S.  49.   S.  auch  Rathoebbr,  archäol.  Schrif-  ,  quetrum  s.  auch  Ward,  Proceed.  Am.  or. 


ten,  Gotha  1857. 

*)  Die  erstgenannten  abgeb.  bei  Jere- 
mias a.  0.  S.  28  u.  Titelb.;  Südwind:  Perrot 
F.  222;  die  Dämonen  verzeichnet  Berossos. 
s)  Izdubar  .der  wie  ein  Bergstier  die 


soc.  Oct.  1888  p.  LXXXV  ff. 

9)  The  babyl.  a.  orient.  record  III  p.  7  ff. 
35  ff.  56  ff. 

,c)  Zosim.  3,  20. 

")  Der  Sonnengott  Samas  sitzt  auf  einer 


Helden  an  Kraft  überragt'  (Jeremias  S.  18);  i  Ceder  (Smith  a.  O.  S.  284,  1)  ;  Heiligtümer 
.wie  Löwenklauen  waren  seine  Krallen"  j  aus  Cedernholz  nach  Inschriften  Gudeas 
(dore.S.  20);  Ea  .der  Stier  des  Oceans"  (Tiele  !  (z.  B.  D  col.  II  10). 
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falls  ein  babylonisches  Ornament.  Das  religiöse  Gefühl  war  bei  den  Baby- 
loniern  sehr  stark  entwickelt;  ihre  alten  Inschriften  reden  von  weltlichen 
Dingen  wenig,  desto  mehr  von  Tempelbauten  und  Weihegaben.  Natürlich 
stand  das  Amulot-  und  Talismanwesen  in  voller  Blüte.1) 

Betrachtet  man,  von  dem  heutigen  Verfalle  ausgehend,  die  Blüte  des 
Zweiströmelandes  und  vergleicht  sie  mit  Ägypten,  so  darf  mit  Zuversicht 
behauptet  werden,  dass  ein  alle  wichtigen  Uferstrecken  beherrschender 
Despot  die  Einwohner  zur  mühseligen,  aber  erfolgreichen  Kanalisierung 
des  Landes  zwang  und  damit  dessen  Reichtum  begründete.  In  der  Folge- 
zeit, die  wir  durch  Urkunden  kennen,  erscheinen  Fürsten,  deren  materielle 
Macht  meist  beschränkt  ist;  indes  haben  sie  das  Königtum  von  Gottes 
Gnaden  voll  ausgeübt.  Der  König  kämpft  im  Bilde,  wie  ein  Heros,  mit 
einem  aufgerichteten  Löwen;2)  er  wohnt  stets  über  seinen  Unterthanen 
auf  einer  künstlichen  Erhöhung.  Mit  Göttern  will  er  wie  mit  seines  Gleichen 
verkehren;  zahllose  Cylinder  zeigen,  wie  eine  Gottheit  ihn  an  der  Hand 
einer  andern  zuführt.  Alle  Leute  seines  Reiches  müssen  ihm  dienen.  Er 
lässt,  wie  Gudea's  Inschriften  breit  auseinandersetzen,  auf  Schiffen  „seltene" 
Steine  und  kostbare  Baumstämme  kommen,  die  zu  Hause  sicherlich  frohn- 
dende  Unterthanen  bearbeiten  müssen.  In  den  Grund  jedes  öffentlichen 
Baues  kommt  eine  Urkunde  mit  seiner  Inschrift  (Baucylinder) ;  jeder  Ziegel 
empfängt  den  königlichen  Stempel.  In  diesen  kleineren  Verhältnissen 
scheint  der  König  sich  persönlich  um  die  Kunst  mehr  angenommen  zu 
haben  als  ein  Pharao.3)  Wie  die  Künstler  organisiert  waren,  wissen  wir 
nicht;  sie  bildeten  wohl  Zünfte,  welche  mehr  als  einen  Schutzpatron  hatten, 
Pasag,  den  Gott  der  Arbeiten,  den  Feuergott  Gibil,  dann  Adar  den  Herrn 
des  Eisens  und  der  Ziegel  und  endlich  den  starken  Ea.4) 

311.  Das  Land  selbst  hatte  den  Bildnern  Holz  so  gut  wie  gar  nicht 
zu  bieten.  Die  Wälder  scheinen  ganz  ausgerodet  worden  zu  sein;  die 
Cypressen  und  Cedern  bildeten  wohl  nur  Lustgärten  der  Götter  und  Könige/') 
so  dass  das  Bauholz  weit,  bis  vom  Amanusgebirge  her  kam.  Unter  diesen 
Umstünden  musste  eine  nationale  Holzskulptur  fehlen,  wenn  auch  aus  jenen 
kostbaren  Hölzern  manches  Götterbild  geworden  sein  mag.  Den  grössten 
Reichtum  hatte  das  Land  an  Lehm,  welchen  gewiss  viele  Töpfer  auch  zu 
Figuren  formten.  Unter  den  kleinen  Votivfiguren  von  Terrakotta,  die 
wir  haben,  war  die  Mehrzahl  offenbar  für  das  niedere  Volk  bestimmt, 
daher  die  Erde  schlecht  gereinigt,  aus  einer  einseitigen  Form  gedrückt 
und  nachlässig  gebrannt;'5)  die  einstige  Bemalung  dürfte  nicht  auf  einer 
höheren  Stufe  gestanden  sein.  Spuren  von  Talent  begegnen  selten;7)  im 
allgemeinen  wird  man  die  hübscheren  Figuren  späteren  Zeiten  zuweisen 

')  Fischer  u.  Wiedbhann,  über  baby- 
lon.  Talismane,  Stuttg.  1881  m.  T.  u.  Abb. 

;)  Menant,  glypt.  p.  75  ff.;  aufgerichtet« 
Tiere  schon  auf  Cylindern  von  Hammurabi, 
vgl.  Am.  J.  II  T.  5,  1.  6,  14. 

J)  Man  seho  Gudea's  Inschriften. 

«)  Gudea's  lnschr.  B  VIII  63  f.;  Tielk 
2,  520.  529. 

&)  Vgl.  Arrian.  An.  7,  19,  4;  Strab.  16. 
1,11;  kgl.  Cedcrnhain:  Jeremias,  Izdubar 
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S.  22.  32. 

•)  Die  Figuren  bei  de  Sabzeo  T.  39,  1. 
2.  4  dürften  selir  alt  soin ;  s.  auch  Perbot 
i  F.  240.  241.  298;  Hetjzey,  Ba.  n.  s.  39,  1  ff. 
'  u.  terreseuites  du  Louvro  T.  2  (Nr.  5  ist  wohl 
alt) ;  A.  Dumont,  terreseuites  orientales  et 
grdco-or. :  Chaldee  Assyrie  Ph^nicie  Chypre 
et  Rhodes,  Paris  1874;  Astartefiguren  mit 
monströsen  Geschlechtazeichon :  Ga.  II  p.  63,2. 
:)  Berliner  Antiq.  2398. 
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müssen.  Metalle  brachte  der  Handel  vom  Zagros  und  weiterher  herein ; 
wir  kennen  wieder  eine  Anzahl  kleiner  Votivbilder  aus  Kupfer  und  Bronze, 
deren  roheste  einen  zapfenförmigen  Leib  haben,  während  an  die  vollkom- 
meneren unten  ein  Zapfen  angefügt  ist,  damit  sie  der  Weihende  auf- 
stecken kann.1)  König  Kudurmapuk  (vor  dem  16.  Jahrh.)  weihte  eine  kleine 
Korbträgerin;  eine  so  schlichte  Figur  war  eine  königliche  Gabe!*)  Neuer- 
dings haben  sich  Frauenbüsten,  die  Votivtafeln  auf  dem  Kopfe  tragen, 
gefunden.  Wohl  nicht  grösser  werden  wir  uns  dio  Bilder  aus  Silber, 
Kupfer,  Zinn  (rj  und  Bronze,  von  denen  Gudea  spricht,  vorstellen  dürfen.3) 
Mit  den  Steinen,  auf  denon  sonst  die  Plastik  zu  beruhen  pflegt,  sah  es 
nicht  sehr  günstig  aus.  Unter  dem  Thon  stiessen  die  Bewohner  wohl  da 
und  dort  auf  Gyps  und  Alabasterlager ;  in  der  That  gibt  es  Statuetten  aus 
Alabaster.4)  Am  oberen  Laufe  des  Tigris,  doch  schon  ausserhalb  Baby- 
loniens,  finden  sich  Kalksteine  und  andere  Steinsorten  in  Menge ;  aber  in 
alter  Zeit,  als  die  politischen  Beziehungen  zu  Assyrien  weniger  eng  waren, 
hat  man  den  Kalkstein  und  dergleichen  Steine  noch  nicht  zu  Figuren  ver- 
wendet.5) Zu  grösseren  Arbeiten  reizte  bloss  der  Stoff,  der  die  längste 
Dauer  versprach.  Aus  den  Bergen  Mägan  des  nordöstlichen  Arabiens  Hess 
Gudea,  wie  er  unermüdlich  wiederholt,  die  harten  vulkanischen  Steine 
kommen,6)  aus  denen  seine  Statuen  bestehen.  Der  Palast  von  Tello  ent- 
hielt eine  erhebliche  Anzahl  von  Statuen,  leider  keine  einzige  vollständig, 
sondern  alle  zertrümmert  oder  wenigstens  kopflos;  auch  an  anderen  Orten 
fand  man  Bruchstücke  ähnlicher  Werke.  Die  ersteren  hat  nach  den  In- 
schriften Gudea,  Stadtfürst  von  Sirpurla  oder  Sirgulla,  den  Göttern  ge- 
weiht.7) Zu  seiner  Zeit  hatte  die  handwerksmässige  Bearbeitung  des  Üo- 
lerits  und  Diorits  bereits  eine  hohe  Stufe  erreicht;  ungeschicktere  Versuche 
dürften  früher  anzusetzen  sein. 

Dio  Aufgaben  der  statuarischen  Plastik  sind  sehr  einfach:  Sie  bildet 
entweder  Götter,  welche  sich  ruhig  zu  verhalten  pflegen  —  die  nährende 
Göttin  Astarte  berührt  symbolisch  ihre  Brüste  oder  drückt  Blumen  an 
dieselbe  b)  —  oder  sie  stellt  die  Weihenden  bald  sitzend,  bald  stehend  dar, 
wie  sie  demütig  die  Hände  in  einander  gelegt  haben.  Im  Stolze  auf  seine 
Tempelbauten  Hess  sich  Gudea  auch  mit  einem  Bauplane  auf  den  Knioen 
darstellen. 

Die  lange  schwere  Gewandung  scheint  das  Gefühl  für  das  Plastischo 
stark  beeinträchtigt  zu  haben.  Wir  kennen  keine  Figur,  von  der  wir  ver- 

')  Erstere:  du  Sarzbc  T.  1  bis,  3    7;  I  oder  liegend,  in  Berlin.  Eine  Vase  von  König 


Perrot  F.  295,  dann  de  SarzecT.  23,  3—6; 
Perbot  F.  146—8,  296  (ohno  Zapfen);  Hüm- 
mel 241.  335;  Sammlung  von  Dr.  Polak  in 
Wien,  eine  andere  Reihe  in  Paris.  Mesopo- 
tamischor  Import  nach  Reber  S.  148. 

*)  Aus  Afadsch:  Musee  Napoleon  IU 
T.  I;  Perrot  F.  243;  de  Sabzbc  T.  23,  1 
(Oberkörper  entblösst,  Kleid  als  Inschriften- 


Naramsin  ging  im  Tigris  unter. 

5)  Bausteine:  Gudea  a.  0.  (A.  3) ;  Diod. 
2,11,4.  5. 

fl)  Über  das  Lagor  Hbdzey,  R.  d'assyriol. 
1,  121  ff. 

7)  Lichtdrucke  sämtlicher  bei  de  Sabzbc, 
einzelno  Ra.  n.  s.  42  T.  20;  Dieülafoy,  l'art 
ant.  de  la  Perse  II  T.  11,  1;  Perrot  T.  6  zu 


träger).  I  S.  537;  Hommbl  S.  37.  244;  Smith,  hist.  of 

s)  Statue  B  col.  VII  50  flf.  —  Kuhkopf     Bab.  p.  73;  Fragment  aus  El-Hibbah  in 


aus  Bagdad,  jünger?  (Perbot  F.  258). 


Berlin. 


*)  Perrot  F.  289.  290;  Astarte,  stehend  8)  Tr.  b.  a.  8  T.  zu  S.  174  (aus  Sippara). 

Handbuch  der  klaas.  AHertiimNwuKtcnsiliaft.   VI.  29 
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sichern  könnten,  dass  der  Verfertiger  jederzeit  den  Gedanken  an  die  mensch- 
liche Gestalt  in  sich  lebendig  erhalten  habe.  Die  einen  Figuren  haben 
einen  platten  Rücken,  bei  anderen  setzt  sich  an  den  unteren  Gewandsaum 
eine  Art  Gehäuso  an,  welches  die  Füsse  von  hinten  und  von  der  Seite 
umgibt;  den  Götterbildern  wurden  ja  wirkliche  Kleider  geweiht.1)  Selbst 
bei  den  erhaltenen  grossen  Statuen  ist  der  Unterkörper  eigentlich  ein 
Säulenschaft,  der  die  Inschrift  des  Weihonden  trägt,  so  dass  es  weniger 
auf  Naturwahrheit  als  auf  Gewinnung  von  Flächen  für  die  sauber  vor- 
linierten Kolumnen  der  Schriftzeichen  ankommt.  Die  Fransen  des  Gewand- 
saumes sind  sorgsam  graviert  und  die  nackten  Teile  nicht  übel  wieder- 
gegeben ;  dies  alles  machte  aber  der  Arbeiter  gewiss  nicht  nach  der  Natur, 
sondern  nach  allgemeinen  Regeln.  Sympathien  erwecken  nur  die  zwar 
nicht  individuell,  aber  mit  unverfälschter  Race  gearbeiteten  Köpfe.*) 

312.  Die  dekorativen  Künste  der  altbabylonischen  Zeit  nach 
gleichzeitigen  Denkmälern  klar  darzustellen,  ist  vorläufig  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit;  aber  man  darf  gewiss  die  späteren  Zeugnisse,  soweit  sie 
den  natürlichen  Verhältnissen  des  Landes  entsprechen,  auf  die  Anfangszeit 
zurückführen.  Die  einheimische  Baukunst  beruht  auf  dem  Lehmbau, 
welcher  in  dem  wechselreichen  stürmischen  Klima  wenig  Bestand  hatte; 
daher  sind  von  den  Palästen,3)  den  zahlreichen  Heiligtümern  (zikürat),*) 
den  Feuernekropolen 5)  und  Grabhügeln6)  meist  nur  unförmliche  Reste 
geblieben.  Die  nackten  Wände  von  Tello  müssen  wir  mit  bunten 
Decken  verkleidet  denken.  Aus  dem  Materiale  selbst  entspringen  zuvör- 
derst die  eigenartigen  Bauformen,  Bogen,  Gewölbe  und  Kuppel  (S.  319  ff.),7) 
dazu  wohl  auch  die  Bienenkorbform  (S.  321),  in  anderen  Fällen  Strebe- 
pfeiler und  anderweitige  Gliederung  der  Facade  durch  Lisenen.  Die  bunten 
Wanddecken  führten  auf  verschiedene  Manieren  dauernden  farbigen  Schmuckes. 
Die  einfache  Bemalung  erwies  sich  als  rasch  vergänglich;  man  malte  also 
auf  groben  Verputz  (wie  in  Abuscharein),  unter  freiem  Himmel  fügte  man 
horizontal  liogonde  kegelförmige  Töpfe  voll  Farbe  ein 8)  und  vervollkomm- 
nete diese  zu  glasierten  roten,  schwarzen  oder  gelben  Thonkegeln,  welche, 
in  die  noch  feuchte  Wand  eingedrückt,  einfache  Zickzack-,  Rauten-  und 
Spiralenrauster  bildeten.9)  Indem  man  nun  einmal  den  Thon  mit  Email- 
farbe zu  verschönern  begonnen  hatte,  kam  man  zunächst  auf  die  Her- 


')  Inscbr.  Gudea's  E  V  21  ff.  VII  12  f. 

*)  Pierrot  T.  7  zu  S.  537  (mit  einer  eigen- 
tümlichen Mütze  ans  gestempeltem  Gold- 
blech?); Uommkl  S.  240. 

»)  Vgl.  Rebeb  S.  164  ff.;  in  Tello  (S.  85), 
Warka  n.  a. 

*)  S.  863 ;  Simpsox,  Proceed.  s.  b.  a.  1886 
p.  88  ff.;  am  ansehnlichsten  der  „babylonische 


Ztsch.  f.  Assyr.  II  4  (1887);  vgl.  Ebman, 
Woch.  f.  klasa.  Phil.  1888  S.  87  ff;  Böttichbb, 
Hissarlik  S.  105  ff. 

6)  Viele  im  Sumpf  lande:  Strab.  16, 1.  12. 
Der  grösste  wurde  dem  Ninos  zugeschrieben 
(nach  Ktesias  9  Stadien  hoch  und  10  breit.- 
Diod.  2,  7,  1.  2;  vgl.  Ovid.  met.  1,  88). 

')  Sogar  in  Privathäusern;  keilförmige 


Turm"  (Bits  Ximrud),  noch  710  m.  im  Um-  ,  Backsteine  gefunden :  Loftüb,  travels  p.  133. 


fang,  75  m.  hoch  (Perrot  F.  168;  vgl.  H. 
Rawlinsok,  J.  of  tho  r.  asiat.  soc.  XVIII); 
Rekonstruktionen :  Perrot  F.  169  ff.  Die 
schriftlichen  Zeugnisse  sind  sehr  zahlreich. 


)  Reber  S.  158;  in  Warka:  Loptus 
p.  190  f. 

")  Aus  Warka:  Loptus,  travels  p.  187  ff; 
Kaulen  Fig.  81.  82;  Abuscharein:  J.  of  tho 


z.  Ii.  ,das  glänzende  Haus"  in  Uruk  (Jerk-  r.  as.  soc.  15,411;  ein  solcher  Kegel:  Per- 
kias  a.  O.  S.  18);  .Tempel  der  Zahl  50"  in  |  rot  S.  296  F.  120,  in  natürlicher  Grosso: 


Girsuki.  Loptus  p.  187  =  Dibulafoy,  l'art  ant.  de  la 

s)  In  Surghal  und  El-Uibbah :  Koldewey,  |  Perse  V  p.  29. 
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Stellung  von  Ziegeln,  deren  Hauptfläche  emailliert  war ; l)  wann  jedoch  die 
Babylonier  zuerst  auf  solchen  hellblauen  Ziegeln  Figuren  leicht  aufhöhten 
und  durch  (gewöhnlich  weisse  oder  gelbe)  Farbe  auszeichneten,  steht  noch 
nicht  fest.  Ktesias  und  Berossos  fanden  umfängliche  Bilder  der  Art  in 
Babylon.3)  Reliefplatten  aus  Alabaster  müssen  wir  aus  der  Bekleidung 
assyrischer  Paläste  erschliessen.  Endlich  wurde  der  einheimische  Asphalt 
zur  Glättung  des  Fussbodens  herangezogen. 4)  Diese  Dekorationsarten 
dürfen  wir  landesüblich  nennen.  Den  Fürsten  standen  ausserdem  die  bei 
der  Plastik  aufgezählten  Produkte  des  Auslandes  zu  Gebote.  Die  kost- 
baren Bauhölzer,  von  denen  Gudea  so  oft  spricht,  haben  für  die  eigent- 
liche Kunst  keine  Bedeutung ;  man  machto  aus  ihnen  wohl  z.  B.  die  Thron- 
himmel (agü)  der  Götterbilder.5)  Dagegen  dient  das  Metall  in  Gestalt  von 
Blech  oft,  die  unscheinbaren  Ziegelwände  und  Säulen  täuschend  zu  um- 
kleiden oder  bunt  zu  dekorieren.  Daher  sind  die  erhaltenen  Ziegelsäulen 
glatte  Schäfte,6)  während  eine  Abbildung  geschuppten  Schaft  und  Lilien- 
kapitell zeigt.7)  In  der  Tcmpelcella  von  Abuscharein  fand  man  sehr  viele 
kleine  Goldbleche  und  an  den  Köpfen  vergoldete  Nägel.8)  Von  Pracht- 
thoren weiss  die  babylonische  Litteratur  ebenfalls.9)  Der  Baustein  ist,  wie 
oben  auseinandergesetzt,  Import  aus  den  Gebirgen  dos  oberen  Tigris,  wäh- 
rend die  vulkanischen  Gesteine  Arabiens  für  grössere  Arbeiten  nicht  in 
Betracht  kommen.10)  Die  Steinmetzen  haben  daher  in  der  Rogel  keine 
grösseren  Bauten  auszuführen,11)  sondern  Arbeiten,  als  da  sind  Becken,12) 
Becher13)  und  kleine  Steintafeln  mit  Relief bildern.14)  Das  beste  Stück  ist 
ein  von  kauernden  Figuren  umgebener  Untersatz  aus  Diorit.15)  Grössere 
Reliefplatten  kommen  in  dieser  Periode  noch  selten  vor;  die  älteste  weihte 
wohl  um  3800  v.  Chr.  der  König  Naramsin16)  oder  aber  Urnina,  den  ein 
in  weichem  Stein  derb  gearbeitetes,  einst  übermaltes  Reliefstück  nennt,17) 
woran  sich  ein  fragmentiertes  Relief  in  Berlin  reiht:  Einem  Gotte  führen 
zwei  niederere  den  König  zu.  Ein  rechter  Steinstil  konnte  sich  natürlich 
nicht  entwickeln. 

Das  Kunstgewerbe  beschäftigte  verhältnismässig  viel  mehr  Hände. 
Aus  dem  Lehm  wurden  ordinäre  Gefässe  hergestellt,  welche  meistens  die 


')  In  Warka:  Loftüb  p.  185;  Mugheir: 
J.  of  the  r.  aa.  s.  15,  262;  Birs  Nimrnd  (s. 
S.  450,  4);  Kasr:  Loptus  a.  0. 

J)  Rico,  narrativo  (S.  84);  Layahd,  dis- 
cov.  p.  607 ;  Rekrll,  bist,  of  Herodotus  p.  367 
(angeblich  ein  ganzes  Zimmer);  Oppert,  exped. 
Bcient.  I  p.  144;  einiges  im  Louvre. 

»)  Diod.  2,  8,  4-  -6;  Ber.  fr.  1,4;  vgl. 
Ezech.  23,  14. 

*)  Zimmer  zu  Abu-Habba:  Tr.  s.  b.  a. 
5,  83. 

6)  Vgl.  Gudea's  Inschr.  A  col.  5,  18. 
Abgeb.  an  der  Stele  des  Königs  Nabupaüd- 
dina  (Rawlimsok,  inscr.  V60;  Menart,  glypt. 
1,  243).  Ein  Hymnus  sagt  vom  Sonnengötter 
,Dein  Fusa  ruht  auf  der  Cy  pressenlade  *  (J. 
asiat.  1888  p.  517). 

•)  Tello:  deSarzbcT.  52;  Perrot  p.  117; 
Abuscharein:  J.  r.  asiat.  aoc.  15,416. 


T)  Relief  von  Sippara  im  britt.  Museum : 
Menant,  glypt.  1  T.  5  und  Dibdlafoy,  1'art 
ant.  de  la  Ferse  II  S.  53  (in  das  10.  Jahrh. 
gesetzt:  Fisches,  Tr.  8.  b.  a.  8. 164  ff.  m.  T.). 

»)  Taylor,  J.  r.  as.  s.  15,  407. 

*)  Schräder,  Istars  Hüllenfahrt  S.  28. 

|ü)  Schwelle  aus  schwarzem  Diorit:  R. 
crit.  1883  II  S.  220. 

")  Grabkaramer  mit  falschem  Gewölbo 
in  Mugheir:  J.  r.  as.  s.  15,  273. 

u)  Mit  Tierfiguren:  db  Sarzbc  T.  24. 

,s)  Mit  Inschriften  der  Könige  von  Sir- 
purla:  Hbozey,  Ra.  III  1,  241. 

'«)  de  Sarzbc  T.  21,  5. 

>»)  Am.  J.  4,  39  ff.  T.  4  5. 

»•)  Vgl.  Ac.  des  inscr.  1892,  30.  Sept.; 
Phot.  Die  .Geierstele''  gehört  erst  in  dio 
nächste  Periode. 

,T)  db  Sarzbc  T.  1,  2. 

29* 
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Sonne  trocknete;1)  ein  Asphaltüberzug  konnte  sie  wasserdicht  machen.») 
An  dessen  schwarze  Farbe  gewöhnt,  malte  hie  und  da  einer  schwarze 
Ornamente  auf  den  Leib.3)  Ebenso  viel  hatten  die  Töpfer  mit  Siegel- 
cylindern  zu  thun,  welche  der  Handel  und  Wandel  Babyloniens  in  Masse 
erforderte.  An  diesen  pflegen  ausser  Inschriften  die  Bilder  von  Göttern, 
Dämonen  und  Königen,  teils  in  ruhigem  Verkehr,  teils  Löwen  tötend,  an- 
gebracht zu  sein.4)  Der  Stil  ist  so  hölzern,  wie  man  ihn  erwarten  kann, 
wenn  der  Arbeiter  mit  einem  Holzstäbchen  die  Figuren  in  den  feuchten 
Thon  eindrückt.  Zu  sorgfältigeren  Arbeiten  wählt  der  Babylonier  einen 
harten  Stein,  am  liebsten  Haematit.  Die  ältesten  Cylinder  reichen  in  eine 
sehr  frühe  Zeit  bis  auf  Naramsin  und  Sargon  I.  zurück.5)  Von  allen  baby- 
lonischen Gowerben  haben  Stickerei  und  Weberei  allein  dauernd  den  Ruhm 
der  Stadt  erhalten.0)  Allein  dem  eigentlichen  Luxusgewerbe  gehören  nur 
die  kostbareren  Stoffe,  (xold  und  Bronze,  Edelsteine,  zu  denen  auch  die 
seltenen  farbigen  Steine  von  der  Art  des  Nephrit  zählen,  Muscheln  und 
Elfenbein.1)  Von  diesen  Arbeiten  werden  wir  später  noch  in  Erinnerung 
zurückzurufen  haben  erstens  die  gravierten  Muscheln8)  und  zweitens 
das  in  Tello  von  de  Sarzec  entdeckte  Silbergefäss,  welches  Tiere  und  Un- 
geheuer in  Zonen  umgeben. 

Schliesslich  einige  Bemerkungen  über  den  Stil  der  zeichnenden  Künste. 
Es  will  ein  Stil  werden,  aber  es  ist  noch  keiner.  Die  früher  (S.  401)  aus- 
einandergesetzten Reliefgesetze  sind  oft  instinktmässig  beobachtet,9)  aber 
nicht  bewusst  durchgeführt.  Namentlich  kommt  die  planmässige  Projektion 
des  menschlichen  Körpers  in  Wegfall,  z.  B.  blicken  die  Figuren  häufig  den 
Beschauer  an.10)  Wir  sehen  auch  nicht  die  volle  Brust,  sondern  etwa  in 
Dreiviertelswendung.    Von  gehörnten  Tieren  sieht  man  nur  ein  einziges 


')  Mehrere  aus  El-Hibbah  in  Berlin. 

2)  Strab.  16.  1,  9.    Dies  kommt  iu  der 
Jugendgeschichte  Sargons  I.  vor. 

*)  Ein  solches  Gcfilss  in  Berlin ;  eines 
in  London:  abgob.  Perbot  p.  711  =  Diecla- 
foy  11  23  F.  9. 

*)  Zahlreiche  Abbildungen  bei  Perkot. 
Hommkl  und  de  Sarzec  (T.  30  u.  30  bis);  Lit- 
teratur  S.  242  (besondere  Menant),  dazu 
Loftus,  travels  p.  254  ff.;  Hammer-Pirostall, 
Fundgruben  des  Orients  Bd.  I.  u.  Steiermark.  I 
Ztscb.  1,  73;  A.  Culmmohe,  impressions  of 
ancieut  rolling  seals  of  the  Babylotiians, 
London  1842;  Pinches,  hahylonian  and  assy-  i 
rian  cylinder  seals,  London  1885.  Über  die 
Sammlung  De  Clerq  S.  53. 

Ä)  Jener  bei  Mexant,  les  pierres  grav. 
de  la  Haute- Asio,  Paris  1883;  dieser  bei 
Dikulafoy  II  S.  26*  (vgl.  Mknant  I  p.  73). 
Sehr  frühe  auch  abg.  ti.  Am.  J.  2,  46.  47; 
Cylinder  von  Sargani  König  von  Aggadi  in 
der  Sammlung  Do  Clerq. 

*)  Das  älteste  Zeugnis  dürfte  Josueh  7, 
21  stehen. 

')  Wir  begreifen  hier  die  Zeugnisse  spä- 
terer Zeit  mit  ein :  Bronzenes  Schwert  des 
Königs  Belnirari  (gg.  1300  v.  Chr.),  mit  Elfen- 


bein eingelegt  und  ehemals  mit  Edelsteinen 
besetzt:  'fr.  b.  a.  IV  T.  zu  S.  347;  Ra.  III  2, 
146;  Schwert  mit  goldelfenbeinernem  Griff: 
Alkaios  Fr.  33;  bronzener  Dreifuss  mit 
Köpfen  und  Stierfüssen:  Musee  Nap.  III  T. 
1,  3;  Vase  des  Königs  Hammurabi  (1700- 
1650):  Layard,  disc.  p.  477;  bronzene  Ku- 
geln mit  Inschriften,  von  Layard  im  Tell- 
Muhammed  gefunden  ;  Armband  mit  Rosette: 
Musee  Nap.  III  T.  7.  Der  Schmuck  der  Göttin 
Istar  wird  grossartig  geschildert  (Schräder, 
die  Höllenfahrt  der  Istar  S.  11.  13).  Ein 
König  schickte  nach  Ägypten  riesige  Sma- 
ragde (fheophr.  lap.  24);  syrischer  Tribut  in 
,  Lapislazuli  von  Babel",  d.  h.  aus  Baktrien 
(Tielk.  Gesch.  S.  139):  verzierter  Nephritring 
von  Erbil:  Verh.  d.  Borl.  anthrop.  Ges.  1891 
S.  81. 

")  de  Sarzec  T.  46,  1—9;  aus  Worka: 
Layard,  discoveries  p.  563. 

*)  Z.  B.  die  hinter  einander  zu  denken- 
den Figuren  über  einander  in  Etagen:  Am. 
J.  2,  46.  47;  de  Sarzec  T.  30  bis,  13  (Cy- 
linder). 

10)  Z.  B.  die  Dämonen  an  dem  oben 
zitierten  Cylinder  Sargona. 
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Horn ,  woraus  die  griechische  Sage  vom  Einhorn  entstand.  Die  Baby- 
lonier  suchen  noch  nach  einem  Führer,  der  die  Mittel  massigen  leite;  Dieser 
ist  fleissiger  als  Jener,  aber  er  tastet  doch  immerhin  herum. 

Litteratur:  §  55;  Fr.  Reber,  über  altchaldäiscbe  Kunst,  Ztach.  f.  Aasyriol.  Bd.  I. 
u.  II.;  Heczey,  Ra.  n.  s.  44,  271  IT.,  bei  de  Sabzec  p.  77  ff.  u.  les  oiigines  orient.  de  l'art  I. 
antiquites  chaldeVaasyriennes,  Paris  1893;  Schultze  (S.  51).  Zur  Gescbichte:  Tiele,  baby- 
lonisch-assyrische Gescbichte  I.  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Tode  Sargons  II.,  Gotha 
1884;  Bommel,  Gesch.  Babyloniens  und  Assyriens,  Berlin  1885;  U.  Wimckleb,  Geschichte 
Babyloniens  u.  Assyriens,  Lpg.  1892;  A.  J.  Delattbe,  les  Chalddens  jusqu'ä  la  formation 
de  l'empire  de  Nabucbodonosor,  n.  6d.,  Louv.  1889. 

313.  Trotz  dieser  Unklarheit  über  die  künstlerischen  Ziele  hat  Baby- 
lon schon  früh  einen  mächtigen  internationalen  Einfluss  ausgeübt.  Hier 
liefen  ja  alle  Hauptstrassen  durch,  welche  zwischen  Hochasien  und  dorn 
Westen  vermittelten,  und  die  riesige  Wasserstrasse  des  Euphrat  förderte 
den  Transithandel  ungeheuer.  Das  Wort  des  Propheten  vom  Kaufmanns- 
lande darf  man  gewiss  schon  auf  diese  frühe  Periode  ausdehnen.  So  gibt 
die  babylonische  Kultur  in  weiten  Länderstrichen  das  Substrat  für  die 
grosse  Kulturströmung,  die  wir  im  nächsten  Kapitel  zu  schildern  haben. 
Im  Osten  geht  der  babylonische  Handelsverkehr  bis  Baktrien  l)  und  soweit 
auch  der  Kulturkreis.  Östlich  schloss  sich  das  Reich  Elam  an,  von  Ne- 
gritos  bewohnt,  welche  Kissier  (assyrisch  Kassü)  *)  hiessen  und  Susa  zur 
Hauptstadt  hatten;  um  2300  v.  Chr.  geboten  die  Könige  Über  ein  aus- 
gedehntes Gebiet  und  lagen  mit  den  babylonischen  und  assyrischen  Königen 
in  unaufhörlichem  wechselvollem  Kampf  —  die  östlichen  Athiopen  der 
griechischen  Dichtung.  Die  eigenartige  Sprache,  welche  leider  noch  nie- 
mand entziffert  hat,  ist  in  einer  Abzweigung  der  babylonischen  Keilschrift 
geschrieben.  Die  Kultur  hatte  hier  solche  Fortschritte  gemacht,  dass,  als 
Elam  zwischen  604  und  584  in  die  Gewalt  der  persischen  Herrscher  fiel, 
diese  den  Königstitel,  die  Residenz  und  die  Amtssprache  beibehielten.  Über 
die  vorpersische  Zeit  gibt  die  grosse  Triumphinschrift  Sennachoribs  die 
besten  Nachrichten:  „Ich  habe  fortgeführt  Susinak  den  Gott,  der  in  den 
Hainen  wohnt,  dessen  göttliches  Bild  niemand  gesehen  hatte,  und  die 
Götter  der  unterworfenen  und  geplünderten  Städte ;  ich  habe  hinweggeführt 
alle  Götter  und  Göttinen  mit  ihren  Reichtümern  und  Schätzen,  ihrer  fest- 
lichen Ausstattung,  ihron  Priestern  und  Dienern,  ich  habe  in  das  Land 
Assur  32  Statuen  der  Könige  von  Silber,  Bronze  und  Gold  geschafft .... 
ich  habe  zerbrochen  die  geflügelten  Löwen  und  Stiere,  wolche  dio  Paläste 
von  Elam  behüten  .  .  .  ."  Noch  zu  seiner  Zeit  trugen  sich  die  Elamiten 
nach  altbabylonischer  Mode,  was  einen  Rückschluss  auf  ihren  Geschmack 
verstattet.  Die  Hofburg  der  persischen  Grosskönige  räumte  die  älteren 
Bauten  aus  dem  Wege.  Jene  kostbaren  Statuen,  die  zum  Teil  aus  Baby- 
lonien  stammten,3)  sind  verschwunden,  dafür  jedoch  thönerne  Astartefiguren 
geblieben.4)  Die  Cy linder  aus  Stein  und  Thon  kommen  ebenfalls  hier  vor.5) 
Dagegen  gehören  die  Felsskulpturen  frühestens  in  die  nächste  Epoche. 
Durch  diese  Denkmälorgattung  ist  bisher  auch  die  Kunst  des  Reiches 
')  S.  452,  7.  I  404). 

3)  Nicht  Kossäer,  vgl.  Oppebt,  Ztach.  f.  |         *)  Abgeb.  bei  Loftüs  p.  879. 
Assyr.  3,  421  ff.  ')  Cylinder  dos  Sagasaltiaa  (Dynastio 

J)  Nabucbodonosor  führte  zwei  Götter-  i  1500  — 1250)  aus  Dur- Kurigalzu.  —  Hausform  : 
bilder  zurück  (Ztach.  f.  Assyriol.  4,  259  ff.  j  Dikülafoy,  l'art  ant.  II  141 ;  Strab.  15, 3, 10. 
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Anzan  allein  bekannt.1)  Assyriens  Anfange  liegen  im  Dunkeln;  aber  an- 
gesichts der  babylonischen  Fayencen  ist  die  Nachricht,  dass  Tiplatpilesar  I. 
in  Asur  den  „roten"  Palast  restaurieren  Hess,  leicht  verständlich.  Über 
Medien  und  Persien  werden  wir  im  fünften  Kapitel  sprechen  müssen.  Noch 
in  dem  entfernten  Paropamisus  entwickelte  das  babylonische  Vorbild  eine 
solche  Kraft,  dass  in  diesem  steinereichen  Lande  der  Ziegelbau  vor- 
herrschte.a)  Im  Süden  tauschten  Ostarabien  (Magan)  und  der  Nordwesten 
desselben  Landes  (Melucha)  gegen  ihre  Naturprodukte  gewiss  babylonische 
Waren  ein;  aber  die  Wüste  hat  noch  nicht  gesprochen.3)  Jenes  versteht 
sieh  auch  von  den  Völkern  des  Ainanos-  und  Libanongebirges.4)  Mit  den 
babylonischen  Geweben  kam  die  fremde  Tracht  dorthin.5)  Nach  der  Kor- 
respondenz von  Tell-el-Amarna  nahmen  das  Königreich  Mitani  am  Euphrat. 
Syrien  und  Palästina  die  babylonische  Schrift,  die  beiden  letzteren  sogar 
dazu  die  Schriftsprache  an.6)  Die  Terrassenstädte  und  Lehmmauern  Baby- 
loniens  fanden  dort  ebenfalls  Nachahmung. 7)  Nichtsdestoweniger  darf  man 
sich  den  Kulturstand  der  Vorderasiaten  noch  nicht  hoch  vorstellen.  Um 
das  Jahr  2000  erscheinen  sie  in  der  Geschichte  des  Se'nuhyt  als  Barbaren, 
die  in  argem  Schmutze  von  Viehzucht  leben.  Eine  kaum  anzuzweifelnde 
Tradition  lässt  schon  im  4.  Jahrtausend  Sargon  I.  seine  Herrschaft  bis  zu 
den  Ufern  des  mittelländischen  Meeres  ausdehnen  und  zu  Schiffe  einen 
Beutezug  unternehmen.  Dessen  Ziel  war  jedenfalls  Cypern.  Diese  reiche 
Insel  und  ganz  Kleinasien  müssen  in  der  That  schon  frühzeitig  den  baby- 
lonischen Einfluss  erfahren  haben.  Erstere  hatte  schon  durch  ihre  Kupfer- 
erze, aus  denen  bereits  früh  Waffen  und  Werkzeuge  angefertigt  wurden,8) 
eine  grosse  kommerzielle  Bedeutung.  Die  Schrift  war  der  babylonischen 
nachgebildet.  Die  Verehrung  der  Aphrodite  stammte  nach  den  Einheimi- 
schen unmittelbar  aus  Askalon  und  hatte  manchen  Ortes  die  bekannte 
babylonische  Sitte  im  Gefolge.  Der  Ziegelbau  muss  in  diesem  Steinlande 
für  echt  volkstümlich  gegolten  haben,  weil  ihn  der  Heros  Kinyras  erfunden 
haben  soll.9)  Eine  eigentliche  Fundstätte  dieser  Periode  besitzen  wir  in 
Westasien  allerdings  nur  an  der  zweiten  Schicht  von  Hissarlyk,  welche 
Schliemann  „Stadt  des  Priamos*  genannt  wissen  wollte,  allein  es  gibt  in 
Kleinasien  noch  mehrere  solcher  nach  babylonischer  Art  mit  Schutt  und 
Erde  aufgeführter  Terrassonorte ; 1  °)  ausserdem  fand  man  Reste  der  aus 
Hissarlyk  bekannten  Gefässearten  in  Gordion  1 1)  und  an  mehreren  Stellen 
von  Cypern.12)    Es  sind  anspruchslose  Völker,  zu  denen  hier  die  babylo- 

Ak.  1883  S.  1341  f.;  Lehma*»,  Ztsch.  f.  Aaeyr. 
3,  372  f.  Auf  dem  Silberplättchen  des  Königs 
von  Enne  (Tr.  b.  a.  7,  294  ff.)  ist  die  eine 
Inschrift  babylonisch. 

')  Gaza  auf  hohem  /«/i«:  Arrian.  An. 
2,  26,  1;  Mauern  in  Moab:  2  Reg.  3,  25. 
8)  The  Owl  Nr.  2. 


')  Ausser  Delattbb  vgl.  Wbissbach, 
Abb.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  sächs.  Ges.  12, 
117  ff. 

»)  Curtius  7,  3,  8. 

2)  Am  Eingang  des  persischen  Meeres 
aXXo  {oqos)  OTQoyyvXov  v^Xoy  ToleuigcifAfwg, 
Periplus  niaris  Er.  35. 

4)  Die  PhiJnicier  sollen  vom  persischen  i         •)  Plin.  7,  61. 
Meere  und  Abrahams  Stamm  aus  Ur  ein-  '         10)  /w'^uar«  ItfAiQtifutoc:  Sittl,  Parerga 
gewandert  sein;  Agenor  heisst  bei  den  Grie-  '<  S.  19  f. 


chen  Sohn  des  Belos. 

6)  Zur  Zeit  von  Hnemljotop  (3.  Jahr- 
tausend): Max  Müllbk,  Asion  und  Europa 
S.  296  f.  (wio  Gudea).  ,  j  280  ff. 

*)  Vgl  Wutcklkb,  Sitzungsber.  d.  preuss. 


)  Naumakw,  vom  goldenen  Horn,  Mün- 
chen 1893. 

")  Dümmleb  ,  Ath.  Mitt.  11,  209  ff.  13. 
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irische  Kultur  gelangte.  Ausser  dem  einheimischen  Kupfer  haben  sie  noch 
wenig  Metall.  Edle  Metalle  (Gold,  Silber,  Elektron)  kommen  in  Barren- 
form aus  dem  inneren  Asien,1)  wie  auch  Elfenbein  und  seltene  Steine, 
z.  B.  Haematit,  Aragonit,  Magneteisen,  Bergkry stall,2)  Jadeit  und  Nophrit, 
welche  oft  die  Form  eines  kleinen  Beiles  haben.  Ein  rohes  Astarte- 
figürchen  von  Blei  bezeugt  den  religiösen  Einfluss;3)  dio  sogen.  Idole  aus 
Stein  haben  die  Form  des  hethitischen  Schildes.4)  Ein  goldener  Adler 
(Bios  Nr.  925—6),  der  Terrakottakopf  Nr.  190  und  eine  auf  einem  Zapfen 
liegende  Kuh  von  Bronze  Nr.  927  stimmen  so  sehr  mit  babylonischen 
Arbeiten,  dass  sie  für  Import  gelten  müssen.5)  Aus  dem  Osten  kommt  die 
Rosette6)  und  wohl  auch  das  gerade  Zweigornament,7)  welches  an  die 
babylonischen  Koniferen  gemahnt.  Das  Henkelkreuz  (S.  233)  gowinnt 
Boden,8)  ebenso  die  ama  luttata  (S.  264),  welche  wohl  mit  dem  Mond- 
kulte von  Harran,  dem  gerade  Sargon  I.  durch  den  Namen  seines  Sohnes 
Naramsin  öffentlich  huldigte,  zusammenhängt.  Dies  auffällige  Vorwiegen 
des  Lehmes  sowohl  in  der  Baukunst  als  im  Kleingewerbe  geht  natürlich 
auf  Babylonien  zurück ,  von  woher  ebenso  die  Freude  an  schwarzem 
Firnis  stammt.  Abgesehen  von  jenen  Idolen ,  bestehen  die  Anfänge  der 
bildenden  Kunst  in  unförmlichen  Thonfiguren 9)  und  Schnitzereien  10)  aus 
Holz  oder  Bein.  Der  Goldschmuck  erscheint  überladen,  aber  ohne  künst- 
lerische Motive,11)  Die  Keramik  ist  rein  plastisch.  Die  Gefässformen 
weisen  grosse  Mannigfaltigkeit  auf  und  stellen  häufig  einen  Menschen  ,2) 
oder  ein  Tier  dar;13)  die  primitiveren  Formen  der  ersteren  Klasse  be- 
zeichnet man  nicht  ganz  genau  als  Gesichtsurnen  (S.  262). 14)  Weil  Metall- 
gefässe  zum  Vorbilde  dienen,  wie  die  Nachahmung  von  Nägeln  und  Buckeln 
darthut,1*)  ist  auch  die  Ornamcntation  nur  plastisch.  Um  nicht  zu  reden 
von  Fingereindrücken,10)  wurden  Ornamente,  hin  und  wieder  auch  rohe 
Figuren17)  eingegraben,  eingeschnitten  oder  mit  einem  Stempel,  auch  einem 
Cylinder  babylonischer  Art18)  eingedrückt;  ein  Farbstoff  (Kreide)  füllte 
höchstens  die  Furchen  aus.19)  Ebenso  wurden  Thonkugeln,  die  zahllosen 
Spinn wirtel 20)  und  andere  Gegenstände  zweifelhafter  Verwendung  dekoriert. 
Wir  sehen  aus  allem,  dass  dio  fremde  Mode,  deren  Ursprungsland  zu  weit 
entfernt  lag,  nicht  den  Geschmack  beherrschte,  sondern  vielmehr  zu  eigener 
Thätigkeit  anregte.    Man  darf  sich  also  nicht  wundern,  wenn  in  diesem 

')  Ilios  Nr.  787  ff.  821.  875  ff.  (wie  es  Ilios  F.  516;  unförmliches  Tier  aus  Elfen- 
scheint,  nach  babylonischem  Gewicht).  bein :  Ilios  F.  517;  Idol:  F.  142. 


*)  Löwenkopf  (!j  als  Griff.  ")  Sogenannter  Schatz  des  Priamos: 

•)  Ilios  Nr.  226.  I  Ilios  S.  49.  F.  685  ff.  822  ff. 

*)  Ilios  F.  73.  681-4.  994.  995.  1301.  j         «»)  Frau:  Ilios  F.  336.  487. 

Über  die  Schilde  s.  die  Abb.  bei  Max  Müllbb,  i         ,s)  Widder:  Ilios  F.  333;  Schwein:  160. 

Asien  u.  Europa  S.  328.  Bessere  Steinidole  '  335.  337;  u.  a.:  334.  338-41. 


aus  Besikatepe:  Vibchow,  alttrojan.  Gräber 
T.  12,  7  S.  77  f.  u.  S.  78. 

6)  Ebenso  ein  Stück  grüne  Fayence: 
Ilios  F.  548. 


'*)  Hissarlyk:  Ilios  F.  157—9.  986  ff.; 
Cypern:  z.  B.  Ga.  III  S.  155  Abb.;  Spuren 
auf  Thera:  Dumont  et  Chaplain  T.  1, 3.  2, 13. 
,s)  Ilios  F.  46.  58.  413. 


•)  In  Gold  Ilios  Nr.  903-4.  ,8)  Aus  Nauplia:  naqvaac6(  7,  84  f. 

7)  Oft  in  Terrakotta;  in  Silber  Ilios  Nr.  923.  ")  Ilios  F.  484. 

•)  Scdliemann,  Ilios  S.  389  ff.;  Cypern:  ")  Ilios  F.  72.  492-8.  500-1.  1212. 

Jahrb.  1,  80.  '•)  Z.  B.  in  Hissarlyk :  Ilios  Fig.  " 

•)  Ilios  Nr.  71.  192  ff.  .  36.  43. 

'•)  Einziger  Rest  von  Holz  ein  Fisch:  |        *>)  Tafeln  zu  ,  Ilios«  u.  F.  63 ff. 
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Gebiete  schon  ein  paar  Vorläufer  der  Charakteristika  der  folgenden  Periode 
auftauchen;  in  Hissarlyk  beobachten  wir  bereits  einige  unbeholfene  Spiral- 
omaraente  und  ein  bleiernes  Rädchen.1)  Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass 
auch  ein  Gefäss  mit  aufgemaltem  Tintenfisch  dieser  Periode  entstammte.*) 
Auch  in  dem  benachbarten  Grabhügel  Besika-Tepe"  kommen  neben  der 
Kreidefüllung  schwarze  Farbstriche  vor.'') 

Die  ansa  lunata,  die  Gesichtsurnen,  das  Zweigoruament,  das  Haken- 
kreuz und  die  Gefassdekoration  mit  eingegrabenen,  durch  Farbe  ausgefüllten 
Linien  haben  sich  von  Kleinasien  aus  über  Europa  ausgebreitet  und  wäh- 
rend der  folgenden  Periode  erhalten.  Das  westlichste  Gebiet,  wo  der  un- 
mittelbar babylonische  Einfluss  fühlbar  auftritt,  ist  der  Archipel  des 
ägäischen  Meeres.  Thera  und  andere  Inseln  weisen  zahlreiche  Gräber  der 
altbabylonischen  Periode  auf;  die  erstgenannte  Insel  (S.  113  f.)  liefert  die 
mannigfaltigsten  Funde,  weil  eine  vor  dem  Jahr  2000  oder  doch  zu  An- 
fang des  zweiten  Jahrtausends  stattgefundene  vulkanische  Umgestaltung 
ausser  Gräbern  auch  Wohnstätten  mit  einer  Puzzolanschicht  zudeckte.  An 
der  Ostküste  Griechenlands  finden  sich  mannigfache  Spuren,  z.  B.  gehört 
die  unterste  Schicht  von  Tiryns  hieher ;  doch  muss  an  anderen  Orten  noch 
tiefer  geschürft  werden.  Gegen  Ende  des  Zeitraumes  bemerken  wir  in 
dieser  Gegend  einen  nicht  unbedeutenden  Fortschritt,  der  möglicher  Weise 
schon  ägyptischen  Einfluss  verrät.  Es  beginnen  Linien,  konzentrische 
Kreise,  Pflanzen  und  hin  und  wioder  ornamentartige  Tiere  mit  dem  Pinsel 
in  brauner  oder  roter  Farbe  aufgetragen  zu  werden.4)  Ebenso  malte  man 
einfache  Muster  auf  den  Stuck  der  Wohnungen.5)  In  die  gleiche  Zeit 
gehören  die  frühesten  Skulpturen,  die  auf  griechischem  Boden  gefunden 
wurden.  Mit  dem  Astartekultus  waren  offenbar  auch  kloine  Alabaster- 
statuetten der  Götter  und  ihrer  Diener  nach  dem  ägäischen  Meere  ge- 
kommen, vielleicht  gehörten  zu  den  Weihgeschonken  auch  die  S.  451  er- 
wähnten Steinbecher.  Da  die  Inseln  grossen  Reichtum  an  schönem  Marmor 
besitzen  und  manche  unter  ihnen  schlechtweg  ungeheuere  Marmorklippen 
sind,  wurde  der  Alabaster,  wo  es  anging,  durch  jenen  ebenfalls  glänzend 
weissen  Stein  ersetzt;")  das  Centrum  werden  wir  in  der  Inselgruppe  Paros, 
Antiparos,  Naxos  und  los  zu  suchen  haben,  doch  gelangten  einzelne  Exem- 
plare nach  den  benachbarten  Inseln  und  dem  Festlandc.7)    In  ihrer  Form 

')  Spiralen:  Ilios  Nr.  1015.  1021  (Spiral-  |  6,  235. 
henkel  Nr.  256.  1049;  Spiralen  im  Metall-  '         7)  Vgl.  Fiedler,  Reise  S.  314  T.  5; 
schmuck,  wie  Nr.  834  ff.  lassen  wir  bei  Seite); 
Rädchen:  das.  Nr.  1253. 

*)  Ilioa  Nr.  264-  5. 

3)  Ilioa  S.  739  ff. ;  Virchow,  alttrojan. 
Gräber  T.  8,  vgl.  S.  48  ff. 

*)  v.  Rohden  in  Baumeisters  Denkm.  3, 
1935 ff.  m.  Abb.;  DCmkler,  Ath.  Mitt.ll,170ff.; 


Ross,  arch.  Aufsätze  1,  53  ff.;  Gerhard,  Kunst 
der  Phönizier  T.  4,  1 ;  Cokze,  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akail.  Bd.  73  S.  240;  Wolter«,  Ath. 
Mitt.  16,  46  ff.  Grössere  Reihen  in  Athen  u. 
im  brittischen  Museum.  Paros:  Triersch, 
Abh.  d.  bayer.  Ak.  i  S.  586;  Arch.-ep.  Mitt. 
1887  S.  152  m.  Abb.;  Antiparos  (Funde  im 
Dumont  et  Chaplaik,  ce>am.  de  la  Grf>co  britt.  Museum):  Bknt,  Jhst.  5,  49  ff.  m.  Abb.; 
propre  T.  1.  2;  Focqce,  Arch.  des  miss.  1807  '  Naxos:  Fiedler;  Amorgos:  Dükkler,  Ath. 
Bd.  IV  in.  T.;  Fr.  Lenormawt,  Ra.  n.s.  XIV;     Mitt.  1886  S.  15  ff,  vgl.  Ra.  1867  II  143. 


Colliosos,  catal.  Nr.  1  ff.;  AZ.  1854  T.  61 ; 
Perrot  VI  F.  457.  459 :  über  den  lokalen  Ur- 
sprung AZ.  1866,  258*. 

R)  Perrot  VI  F.  210-2. 

tt)  Kalkstein  einmal  auf  Karpathos :  Jhst. 


147;  los;  Anaphe:  Ross;  Thera:  Lbhormant, 
CR.  de  l'ac.  des  inscr.  1866  p.  272;  Sikinos  : 
Ross;  Melos  (Gräber  in  Phylakopi);  Syros: 
über  die  Gräber  von  Chalandri  f.  Jlanadö- 
novXoi,  Ra.  n.  s.  6,  225  u.  llantuifa  /«'  (1865) 
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erinnern  diese  Figuren  an  Babylon;  sie  haben  nämlich  einen  platten 
Rücken  und  stellen  zumeist  eine  nackte  Göttin  dar,  welche  zuweilen  ein 
Kind  auf  dem  Kopfe  trägt;1)  rohen  Arbeiten  fehlen  die  Arme.2)  Selten 
kommen  Musiker  oder  unthätige  Männer  vor.3)  In  dem  gleichen  Bezirke 
finden  sich  halbkugelförmige  Becher  und  Dosen  aus  Marmor,1)  sowie  seltene 
Amuletsteine  (Obsidian  u.  dgl.)  in  Pfeilspitzen-  oder  Beilform  (S.  192). 
Welches  Volk  diese  Arbeiten  gemacht,  lässt  sich  kaum  sagen ;  wir  werden 
seinen  Namen  unter  denen  wählen  müssen,  die  sich  die  Griechen  vor  den 
Achäerkönigen  im  Lande  dachten.  Sicherlich  war  dasselbe  sehr  kriegerisch, 
denn  wenn  ein  Kopf  auf  Wangen  und  Nase  rot  gestreift  ist,5)  dürfte  der 
Bemaler  doch  wohl  einen  mit  Narben  bedeckten  Krieger  gemeint  haben. 
Gegen  unten  können  wir  dieso  Entwicklungsstufe  noch  nicht  bestimmt 
abgrenzen ;  sie  verläuft  unmerklich  in  dio  folgende  Periode.  Ein  Teil  der 
Vasen  und  Figuren,  wie  auch  der  Steingefässe  gehört  wahrscheinlich  in 
die  Ramessidenzeit,  z.  B.  die  mit  Spiralen  verzierten  Steinvasen.6) 

I.itteratur:  Über  Hissarlyk  II.,  Tiryns  I.  und  die  Periode  von  Thera  Fa.  Letof- 
mant,  les  antiquites  de  la  Troade  etl'hist.  primitivo  des  controe»  grecques,  Paris  1876-  80, 
2  Bde.;  Pebbot,  histoire  VI  p.  107—258;  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  II  §  77—80; 
Busolt,  griecb.  Geschieht«  I*  Kap.  1;  Ohkbfalhch-Kiciitbr,  d.  vorbabyl.  u.  babyl.  Einflüsse 
in  Hissarlik  u.  Cypern,  Ztsch.  f.  Assyriol.  3,  62  ff.;  zur  kunstgeschichtlichen  Würdigung  der 
Figuren  Ovbbbbck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I*  S.  11  ff. 

Kap.  V.   Die  erste  orientalisierende  Periode  der  Weltgeschichte: 
das  Zeitalter  der  Ramessiden  (1530—1050). 

(Tafel  4.  5.) 

314.  Das  mittlere  Reich  Ägyptens  hatte  durch  den  Einbruch  der 
Nomadenstämme  sein  Ende  gefunden ;  dio  Hyksos  waren  nicht  blosse  Zer- 
störer, sondern  setzton  dio  ägyptische  Königsreihe  regelrecht  mit  Fürsten 
ihrer  Nation  fort.  Der  Fall  der  einheimischen  Herrscher  bedeutet  also 
nicht  zugleich  den  Sturz  der  alten  Kultur.  Äusserlich  bleibt  alles  beim 
Alten  und  man  erkennt  die  Bilder  der  Hyksoskönige  nur  an  den  verschie- 
denen Kopf-  und  Gesichtsformen ;  donn  Mariette's  Funde  von  Tanis  ge- 
hören aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diesen  Dynastien  an.7)  Von  Theben 
aus  erkämpften  die  Ägypter  wieder  dio  politische  Freiheit  ihres  Landes, 

S.  121,  vgl.  Ath.  Mitt.  11,  34  f.;  Astypalaia:  •)  Aus  Amorgos:  Ath.  Mitt.  XI  T.  1  F. 

Ross,  Inselr.  1,  181;  Kreta,  Phaistos:  Athe-  A  4;  Dali  auf  Kreta:  Ztsch.  f.  Ethnol.  22, 17 

naeum  Nr.  3135  =  Reinacu,  chron.  p.  424;  m.  Abb.;  aus  Melos:  Lindknschmit,  Denkm. 

Euböa;  Delphi:  Ath.  Mitt.  6,  361  (aus  pari-  I  10,  3,3;  Perrot  F.  461  (über  den  Fundort 

schem  Marmor!);  Attika;  Tegea:  Lb  Bas  T.  Undset,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1883  S.  2 14);  bemalte 

123,  1.  —  Pebbot  F.  325.  331-3.  Vase  von  Thera:  AZ.  1H66T.A.  Sollten  jedoch 

')  Fiedleb  S.  586;  Gerhard  T.  4,  3;  ein  solche  Idole  und  Gefasse  wirklich  in  Gräbern 

Exemplar  in  Karlsruhe.  der  Kaiserzeit  vorkommen,  dann  sind  sie  da- 

2)  Fiedler  T.  5,  1.  2;  Gerhard  T.  4,  2.  4.  mala  Auagrabungsgegenstand  gewesen  (Ross, 

»}  Erstere:  Perrot  VI  F.  357-8;  zwei  Inselr.  1,  160  f.;  r.  UttnnMaovXos  a.  O.). 
aus  Keros.  in  Athen:  Ath.  Mitt.  6,  157  ff.  7)  Verzeichnet  bei  Wibdbmash,  ägypt. 

T.  6;  zwei  in  Karlsruhe,  davon  ein  Ex.  aus  Gesch.  S.  289  ff.;  Perrot  I  465—8;  Clarac, 

Thera  (Walz,  Uber  die  Polychromie  d.  alten  mus^e  II  245,  396;  Mariette,  mon.  div.  T. 

Sculpt.  T.  1,  2);  Männer:  Ath.  Mitt.  9,  157;  39a;  Lenormant,  B.  com.  V  p.  100  ff.  T.  9 ; 

London  Nr.  10;  mit  Basis  in  Athen.  Bcrton,  exc.  hierogl.  T.  40;  de  Rodoe,  Album 

4)  Zwillingsgefäss  angeblich  aus  Laurion,  photogr.  Nr.  116  24;  Ra.  n.  s.  3,  97  ff.  248. 
in  Smyrna:  Phot.  des  Inst.,  Smyrna  6  (vgl.  337.  4.  249  ff.  5,297  ff.  9,  128.  S.  jetzt  Ed. 
Ath.  Mitt.  16,  51).  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  I  §  213;  Steik- 

5)  Ath.  Mitt.  16,  46  ff.;  Perrot  VI  F.  336.  dorff,  AA.  8,  66. 
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fanden  sich  aber  jetzt  neuen  Verhältnissen  gegenüber.  Das  Land  lag  nicht 
mehr  wie  eine  Insel  abgeschlossen  da,  sondern  wurde  in  die  Völkerbewe- 
gungen der  Gegend  zwischen  Nil  und  Euphrat  hinoingezogen.  Wie  die  aus- 
gewanderten Israeliten  und  die  anderen  östlichen  Stämme  in  der  Hyksos- 
zeit  manches  Ägyptische  nachahmten  und  weitergaben,  so  füllte  sich  um- 
gekehrt Ägypten  mit  Semiten,  welchen  man  viele  Wörter  ablernte;  diese 
und  die  Libyer,  weniger  gebildete,  aber  desto  kriegstüchtigere  Leute,  ge- 
wöhnten die  friedliebenden  Ägypter,  welche  vordem  nur  Expeditionen,  um 
ausländische  Produkte  zu  holen,  unternommen,  an  das  Kriegführen.  Mit 
ihrer  Hilfe  ziehen  die  Könige  dor  18.  und  19.  Dynastie  auf  Eroberung 
aus.  Sie  schaffen  die  erste  Grossmacht  der  Weltgeschichte,  wenn  dieselbe 
auch  nicht  lange  besteht.  Die  griechische  Sage  von  dem  grossen  Eroberer 
Sesostris,  dor  bis  Hellas  gekommen,  entspricht  nicht  den  einzelnen  That- 
sachen  und  doch  gibt  sie  den  Eindruck  des  Ganzen  richtig  wieder.  Die 
ägyptische  Kultur  in  der  denaturierten  Form,  welche  ihr  die  Einflüsse  des 
Ostens  gegeben,  dringt  viel  weiter  als  die  Streitwägen  der  Ramessiden; 
Ramses  H.  bringt  in  den  Vertrag  mit  den  Cheta  einen  Paragraph,  der  sich 
gegen  landesflüchtige  Männer  „kundigen  Sinnes"  wendet.  Um  diese  Zeit 
recht  zu  würdigen,  gehen  wir  natürlich  nicht  von  Mykene  aus,  sondern 
betrachten  zuerst  das  modernisierte  Ägypten. 

Litteratnr:  Den  Versuch  einer  weltgeschichtlichen  Betrachtung  machten  L.  v.  Stbex, 
Kritik  des  ägyptischen  Ornamentes,  Marburg  1883  u.  Montklius,  bronsalderen  i  Aegypten, 
Ymer  1888  u.  L'Anth  ropologie  1890  (er  scbliesat  jedoch  diese  Periode  schon  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrtausends);  in  Bezug  auf  die  politische  und  Kulturgeschichte  hat  Eduard  Mbtbk 
einen  grossen  Schritt  vorwärts  getban,  aber  die  Darstellung  noch  auf  die  zwei  Bände  seiner 
Geschichte  des  Altertums  verteilt. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  in  §  306  über  die  ägyptischen 
Anschauungen  ausgesprochen  sind,  gelten  nicht  ganz  für  diese  Epoche. 
Die  Götter-  und  Dämonenwelt  erfahrt  durch  semitische  Elemente  eine  nicht 
unwesentliche  Umgestaltung.  Es  kommt  aus  dem  syrischen  Qadesch  die 
nackte  weibliche  Gottheit  in  das  Land,  welcher  der  Ägyptor  freilich  einen 
Gürtel  umgab.  •)  Der  Kriog  erhält  unter  den  Göttern  einen  Vertreter  durch 
den  Blitzgott  Koscheph,  der  drohend  mit  seiner  Waffe  ausholt.*)  Die 
orientalischen  Phantasmen  stecken  auch  das  Nilland  an.  Die  Sphinx  ver- 
allgemeinert sich  zu  einem  schützenden  Wesen;  mit  weiblichen  Brüsten 
wird  sie  Königinnen  zugeteilt.  Manchmal  erhält  sie  Flügel,3)  menschliche 
Anne  *)  oder  einen  Sperberkopf.  Man  schreibt  die  weibliche  Sphinx  der  Isis 
zu;  f>)  die  Sphinx  wird  kriegerisch,  indem  sie  einen  Feind  unter  ihre  Löwen- 
tatzen bekommt, 6)  und  auf  diesem  Wege  ein  allgemeines  Apotropaion.  Der 
König  persönlich  erscheint  als  Löwenbändigor.7)  Nun  ziehen  ja  die  Ägyp- 
ter auch  den  einfachen  Löwen  in  die  allegorische  Ornamentik  herein.8) 

•)  An  einer  Stele:  Ga.  2,  13  Abb.  du  cult«  des  div.  d'Alex.  p.  298. 

»)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  311  ,s)  Tr.  b.  a.  VIII  T.  zu  S.  386  (Sphinx 

Abb.  Amenhotep's  III.). 

s)  Prisse  d'Avenwbs  II.  Sphinx  4;  in  7>  Holztafel  Amenhotep's  I. :  Rosellini, 

Tanis   auch   abgerundet:    Petrie,    Tanis,  j  mon.  stor.  III  1,  T.  zu  S.  107. 

Titelbild.  <■)  Wilkivson  1  220.  230;  Description 

*)  Arme:  Perrot  p.  482.  493.  II  88;  Rosellim,  monum.  stor.  121,  27; 

&)  Ebers,  Ägypten  1, 179 ;  Lafoye,  bist.  !  Pebbot  480;  vgl.  Bruosch,  Ztsch.  f.  äg. 
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Andere  Mischgestalten,  z.  B.  ein  gehörnter  Mannskopf,1)  waren  vordem 
unerhört  gewesen.  Wie  die  gesamte  ägyptische  Gesellschaft  sich  verän- 
dert hatte,  verbleibt  den  Agyptologen  darzustellen;  die  Denkmäler  liefern 
dazu  manchen  Beitrag,  z.  B.  ist  unscheinbar,  aber  bezeichnend  das  Wag- 
nis, eine  Negerin  als  Königin  *)  und  die  verachteten  Schweine  einmal  bild- 
lich darzustellen.3)  Tiefer  greift  in  die  Wahl  der  Gegenstände  die  Jagdlust 
ein,  die  z.  B.  Amenhotep  III.  kennzeichnete. 

Die  Könige  der  alten  Dynastien  hatten  viele  Arbeitskräfte  und  reiche 
Mittel  gehabt,  aber  doch  nur  diejenigen  Ägyptens,  die  mit  dem  Reichtum 
und  der  Gefangenenmenge,  welche  glückliche  Kriege  einbrachten,  nicht 
von  weitem  zu  vergleichen  waren.  Tausende  von  Gefangenen  strichen 
Ziegel  für  die  öffentlichen  Bauten,  wie  vordem  die  Juden.1)  Die  Kriegs- 
beute also  ermöglichte  einen  äusseren  Glanz,  wie  er  vorher  auf  Erden 
nicht  dagewesen  war.  In  dem  Preisliede  Pentaurs  spricht  der  Gott  Ptah 
zu  Ramses  IL:  „König  Ramses,  ich  gewähre  dir,  dio  Berge  zu  hoch  ra- 
genden ewigen  Statuen  zuzuhauen,  gewähre  dir,  dass  die  fremden  Länder 
für  dich  kostbare  Steine  linden,  um  deinem  Namen  Denkmäler  zu  errich- 
ten" (Z.  14),  und  weiter:  „Du  hast  meine  Statuen  ausgehauen  und  du 
hast  ihre  Schreine  erbaut,  wie  ich  es  in  der  alten  Zeit  gethan  habe" 
(Z.  18). 

Die  Plastik  ging  jetzt  ungemein  in  die  Breite.  Unter  den  Steinen 
bevorzugte  man  die  vulkanischen,  welche  die  Sklavenmasse  jetzt  in  genü- 
gender Menge  lieferte.  Die  Steinfiguren  sind,  wie  wir  früher  sahen,  Votiv- 
figuren,  welche  der  König  selbst  weihte  oder  seinen  Beamten  schenkte; 
die  letzteren  Hessen  die  Inschrift  daraufsetzen :  „Gunstbezeugung  des  Königs 
für  NN.  Sohn  des  NN."  Die  Könige  selbst  setzten  ihron  Stolz  in  dio 
Anfertigung  ungeheuerer  Kolosse, b)  wobei  sie  Kolossalbüsten  statt  der 
ganzen  Statuen  zuliessen;6)  natürlich  erwiesen  sie  den  Göttern  die  gleiche 
Ehre,  jedoch  viel  seltener.7)  Aus  Ebenholz  und  Elfenbein  bestanden  Fi- 
guren des  Königs,  seiner  Sphinx  und  seiner  Eltern,  die  der  Landesherr  zu 
Neujahr  erhielt.»)  Goldene  oder  vergoldete  Figuren  bekamen  die  Götter.9) 
Die  Malachit-  und  Lapislazuliarbeiten  fanden  in  billiger  Fayence  Nach- 
ahmung; von  dieser  Art  waren  die  zahllosen  uschebti  genannten  Osiris- 
mumien  der  Gräber,  den  Pflug  in  der  Rechten,  die  Hacke  in  der  Linken, 
den  Saatbeutel  auf  den  Rücken  gehängt,10)  während  den  Rest  das  6.  Ka- 
pitel des  Totenbuches  bedeckt.  Unter  Seti  I.  überzog  man  viele  hölzerne 
Uschebti's  mit  Asphalt.    Ebenso  bestehen  manche  Statuetten  M)  und  die 

Spr.  1863  S.  41  f.;  Lbpsius,  Verzeichnis 
S  31 

')  An  Goldschmuck  A.  1860  p.  475;  M. 
VI  T.  46b.  Büsten  auf  Lotosblumen,  in 
Illustrationen  des  Totenbuches  (AZ.  35,  16). 

s)  Gemahlin  des  ersten  Königs  der  18. 
Dyn. :  Lepsics  3,  1  und  Holzfigur  in  Turin 
Nr.  179. 

»)  Wilkinson  2,  100  =  Ebma»  2. 589. 

*)  Abbildungen  bei  Lbpsics  III  40.  41. 

*)  Der  grösste  war  das  jetzt  zertrüm- 
merte Bild  von  Ramses  II.  im  Ramesseum, 
welches  auf  über  1000  Tonnen  berechnet 
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6)  Zwei  von  Ramses  II.  im  Ramesseum. 
')  Zwei  Kolosse  des  Ptah  in  soinem 
Tempel  zu  Memphis  1893  entdeckt. 
B)  Ebman  1,  177. 

»)  Mit  Gold  plattierte  silberne  Statuette 
des  Gottes  Ammon,  in  London :  Gall.  of  ant. 
selected  from  the  Br.  M.  T.  1,  1  p.  3. 

,0)  Z.  B.  Pbbbot  F.  95.  96;  Mitchell 
S.  37.  In  Abydos  beginnen  sie  schon  mit  der 
13.  Dynastie  (Makiettb,  Abydos  3,  45). 

")  Z.  B.  Gott  Bes:  Pbbbot  F.  549. 
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Mehrzahl  der  Skarabäen  aus  Fayence.  In  dieses  Zeitalter  fallen  die  ersten 
unbezwoifelten  Bronzefiguren.1)  Dafür  ist  die  alte  polychrome  Kalkstein- 
und  Holzplastik  jetzt  bedeutungslos;  die  hölzernen  Uschebti's*)  machen 
keinerlei  künstlerische  Ansprüche.  Die  polychrome  Plastik  hat  sich  auf 
eine  kostspieligo,  nur  kurze  Zoit  unter  Chuenaten  blühende  Liebhaberei 
zurückgezogen:  Diese  Figuren  bestehen  aus  verschiedenen  farbigen  Glas- 
flüssen (S.  223,  6).3)  In  die  alten  einfachen  Motive  der  Plastik  kommen  ge- 
schichtlich wichtige  Variationen  hinein,  indem  zuwoilen  ein  Bocher  in  die 
Hand  gegeben  wird,4)  oder  beide  Arme  an  dem  nackten  Körper  herab- 
hängen, wobei  beide  Beine  neben  einander  stehen  oder  das  linke  vortritt.  "4) 
Wir  könnten  zu  den  Rundfiguren  auch  die  jetzt  ganz  üblichen  Mumien- 
kästen rechnen,6)  die  aus  verschiedenen  Stoffen,  z.  B.  auch  aus  übergypster 
bomalter  Leinwand  bestehen. 

Vor  einem  Gesamturteil  über  die  Plastik  verdient  noch  ein  wichtiger 
Punkt  Erwägung.  Wenn  der  Bildhauer  eine  Figur  an  sich  fertig  zu  stellen 
hat,  ist  er  verhältnismässig  frei;  muss  sich  aber  dieselbe  einem  Bau  ein- 
ordnen, so  ordnet  or  sich  dem  Baumeister  unter.  Als  die  Ramessiden 
herrschten,  hatte  nun  der  architektonische  Gesichtspunkt  den  Vorzug.  Wie 
man  jetzt  Baumalleen  pflanzt,  so  führten  zu  den  grossen  Tempeln  breite 
Alleen  von  Sphinxen ,  Widdern,  Löwon  oder  Sitzfiguren ; 7)  im  Inneren 
bildeten  die  Votivstatuen  sicherlich  ebenfalls  Reihen.  Tempeleingänge 
wurden  gerne  mit  zwei  Kolossen  oder  auch  einem  Löwenpaar  flankiert.8) 
Diesen  Zweck  hatten  auch  die  zwei  von  Ainenhotep  in.  errichteten  Mem- 
nonskolosse  in  Theben,  welche,  noch  jetzt  ohne  Piedestal  15,60  m.  hoch, 
ursprünglich,  als  sie  auf  dem  Haupte  eine  hohe  Krone  trugen,  40  ägyp- 
tische Ellen  massen.  Zum  Transporte  dieser  aus  je  einem  Stücke  rot- 
braunen Konglomerates  bestehenden  Ungetüme  hatte  man  acht  Schiffe 
gebraucht.9)  In  der  Nähe  aber  fanden  sich  die  Reste  von  weiteren  fünf- 
zehn Kolossen.10) 

Denken  wir  uns  nun  dio  wegen  der  königlichen  Ungeduld  überhastete 
Bauarbeit  einer  Herdo  von  Steinmetzen  hinzu,  so  liegt  klar  zu  Tage,  dass 
die  Bildhauer  der  Ramessidenzeit  sich  daran  gewöhnen  mussten,  auf  die 
Massenwirkung  abzuzielen.  Arbeiten  sie  nichtsdestoweniger  fleissig,  so  ist 

')  Totenstatuette  von  Ramscs  II.:  Erxax  bis  Karnak  2  km.;  Widder  in  Karnak  : 
lf  199.  Mitchell  S.  52,  besser  Pekbot  205;  Löwen 
Z.  B.  Pkbbot  50.  Scböne  Kalkstein-  aus  Dsehebel  Barkai,  im  britt.  Museum : 
statueüo  von  Amenhotep  I.  in  Turin:  Gaz-  Mitchell  S.  50;  Sitzstatuen:  In  der  Strasse 
zera,  descr.  T.  5,  1 ;  Statue  desselben  in  Gi-  der  4  Südpylone  12  über  10  m.  hohe  Mono- 
zcli  (Mahiette,  notiee  p.  216);  ebenso  Holz-  lithe :  Descr.,  ant.  2,505;  Pabthey,  Wande- 
statuetten seiner  Mutter:  Wibpkmann  S.  316;  rangen  2,  442.  453. 

eines   Beamten   von  Amenhotep  I.  Berlin  1         ")  Kolosse  von   Abusitnbel:  Mitchell 

6<JU9.  ;  S.  53;  Ed.  Mevek,  T.  zu  S.  300  (nach  Bkl- 

'■>)  Perrot  561.  562  u.  am  Schlüsse  der  zoni  einst  mit  Stuck  überzogen);  RamsesII. 

Eiul.  S.  LXXX.  i  stellend,  etwa  13  m.  hoch,  vor  dem  Ptah- 

*)  Zwei  Statuen  von  Amenhotep  II.  in  I  teinpel  in  Memphis:  Mitchell  S.  43;  zwei 

Berlin  (Lef-sics,  Denkm.  III  70a— d).  j  Löwen   an  der  Thüro  von  El-Kab,  unter 

■"•)  Abbildung  von  Statuen :  Cuamiollion  I  Amenhotep  l. 

T.  ISO  (Perbot  F.  53.  54).  lj  Pkbbot  20.  Nähere  Nachrichten  gibt 

')  Z.  B.  Perbot  87.  die  Grabschrift  des  Baumeisters. 

:)  Sphinxstrasse  von  Karnak,  ungefähr  10)  Descr.  ant.  II  182. 
23  m.  breit  mit  je  4  m.  Abstand;  von  Luxor 
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es  eben  der  Fleiss  des  Steinmetzen,  worin  dessen  Arbeit  ihre  Schönheit 
hat ;  führen  sie  die  Einzelheiten  näher  ans,  so  wollen  sie  dadurch  die  ein- 
tönige Fläche  unterbrechen,  wie  der  Baumeister  die  Wand  durch  Lisenen 
oder  Gesimse.  Die  meisten  statuarischen  Werke  dieser  Periode  imponieren 
also  immerhin,  aber  zumeist  nur  architektonisch.  Indos  erheben  sich  über 
die  Masse  der  Fabrikarbeit,  an  welcher  die  Körperformen  nur  ganz  ober- 
flächlich heraustreten,1)  einige  treffliche  Porträtbilder,  z.  B.  der  Kolossal- 
kopf Amenhotep's  III.  in  London,  die  gnädig  lächelnde  Büste  einer  Königin 
in  Gizeh*)  und  die  berühmte  Statue  Ramses'  II.  zu  Turin.3)  Der  Vorzug 
besteht  jedoch  vorzüglich  in  dem  ausdauernden  Fleisse,  der  das  harte 
Material  bezwungen,  wie  wenn  es  Marmor  wäre.  Mit  diesem  Stoffe  er- 
starrt die  Plastik  und  sinkt,  wie  wir  sahen,  zur  Dienerin  der  Baukunst 
herab ;  trotzdem  die  Bildhauer  so  sehr  beschäftigt  sind,  nennt  keiner  seinen 
Namen.4) 

Die  Bauthätigkeit  interessiert  die  Ramessiden  am  meisten.  Doch 
bevor  wir  die  Arbeitsgelegenheiten,  welche  die  grossen  Bauherrn  den  de- 
korativen Künsten  boten,  auseinandersetzen,  müssen  zwei  disparate  Punkte 
klar  gelegt  werden.  Der  eine  betrifft  die  Originalität  der  Bauton;  die 
Spracho  zoigt  nämlich,  dass  Ausdrücke  wie  Burg,  Zinnen,  Erker  (?),  Lust- 
haus und  Kerker  semitisch  sind,&)  weshalb  wohl  auch  die  Sachen  selbst 
wenigstens  teilweise  aus  Asien  stammen  dürften.  Sodann  sind  die  Riesen- 
bauten nicht  mit  der  Solidität  durchgeführt,  die  der  erste  Eindruck  ihnen 
zuschreiben  mag;  z.  B.  senkte  sich  der  von  Seti  I.  begonnene  und  von 
Ramses  III.  vollendete  Tempel  von  Abydos  wegen  ungenügender  Funda- 
mentierung.  Die  hastige,  oft  nur  auf  den  Schein  berechnete  Arbeit  zeigt 
sich  auch  in  der  Ausschmückung;  Korrekturen  der  Zeichnungen  begegnen 
nicht  selten.5)  Des  Vergleiches  der  Perioden  wegen,  lassen  wir  von  den 
Bauten  hier  zuerst  die  Gräber  folgen.  Die  im  mittleren  Reiche  begon- 
nene Demokratisierung  derselben  hat  weitere  Fortschritte  gemacht,  wo- 
durch die  Kunst  noch  mehr  aus  ihnen  weicht.  Jetzt  herrschen  die  Massen- 
gräber vor;7)  dio  besser  situierten  Leute  lassen  sich  Grabkammern  in  den 
Felsen  hauen,  zu  welchen  ein  kleiner  Vorbau  mit  Inschriften  und  Male- 
reien, sehr  häufig  von  einer  kleinen  Pyramide  gekrönt,8)  führt.  Auf  dem 
schlechten  Verputz  von  Nilschlamm  war  nicht  viel  Dekoration  möglich; 
doch  liefern  Unterschlagungen  bei  königlichen  Bauten  besseres  Material.9) 
Selbst  die  Königsgräber  haben  nun  eine  verhältnismässig  einfache  Aus- 
stattung.10)   Auch  für  die  neu  aufkommenden  Apisgräber  wird  nicht  viel 


')  Z.  B.  Priesterstatue  aas  Karnak  in 
New- York:  Mitchell  p.  40. 

2)  Pebbot.  T.  11  zu  S.  630  (angeblich 
von  der  Gemahlin  des  Haremheb). 

■)  Pbrbot447;  Ebman  1,  78T.;  Kopf  in 
Abg.  —  Kleine  Figur  aus  der  Zeit  Cbuen- 
atens:  Ebnan  1,  75. 

4)  Man  glaubt  von  einem  Werk  den 
Verfertiger  fEut'e)  zu  kennen,  aber  nur  durch 
Schlussfolgerung  (  Erxajt  2,553).  Verzeichnis 
der  Baumeister:  Tr.  s.  b.  a.  8,  161  ff. 

s)  Ebkan  2,  682. 


s)  Descript.,  ant.  2,445;  Bslzo.ii.  nar- 
rativo  of  the  Operations  a.  recent  discoveries  in 
Egypt  a.  Nubia  1,368  f.;  Prisse,  hist.  de  l'art  II. 

'')  Passalaccjua,  catal.  raisonnä  p.  197  ff. 

*)  Pebbot  187—9.  191.  193.  194.  201. 
192  (Grundriss).  200  (Sarkophagzimmer) ; 
Wilkiksos  Kap.  XVI;  Ed.  Mbyer  S.  259; 
Felsennekropole  westlich  von  Theben:  Dü- 
micben,  T.  zu  S.  96. 

»)  Ein  Fall  unter  König  Seti  IL:  Ebmajj 
1,  185. 

»)  Pebbot  178  -82.  186. 
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gethan.1)  Unter  den  mit  bemalten  Reliefs  geschmückten  Grabkammern 
verdient  das  Grab  des  Paheri  in  El-Kab  (unter  Amenbotep  I.)  Hervor- 
hebung.") In  die  Grabkammern  gehört  gewöhnlich  eine  Grabstele  (häufig 
oben  abgerundet),  welche  den  Verstorbenen  zeigt,  wie  er  die  Grabesgötter 
anbetet.3) 

In  diesem  Zeitalter  erstehen  die  ersten  dauerhaften  Tempel  {per, 
Haus,  hatnuter,  Götterwohnung).  Die  Könige  haben  sie  erbaut  und  des- 
halb sowohl  nötigenfalls  mit  ihren  eigenen  Wohnungen  verbunden  als  auch 
zu  ihren  politischen  Zwecken  ausgenützt;  auch  führen  die  Tempel  häufig 
den  Namen  ihres  Erbauers.  Die  eigentliche  Wohnung  der  Gottheit,  welche 
keinem  Profanen  und  nicht  einmal  einem  Lichtstrahle  zugänglich  war, 
bleibt  künstlerisch  ausser  Betracht,  doch  machte  sie  den  geringsten  Teil 
der  Gebäudemassen  aus,  die  sich  auf  weitem  Terrain  (etwa  5  Hektaren  im 
südlichen  Karnak,  etwa  23  im  mittleren)  erhoben.  Abgesehen  von  den 
praktischen  Nebengebäuden,4)  wurden  die  dem  Publikum  sichtbaren  Teile 
der  Hauptgebäude  dekoriert;  dies  waren  die  Säulenhallen  und  die  Aussen- 
wände  mit  den  Pylonen,  weil  das  regenarme  Klima  auch  diese  zu  bemalen 
gestattete.5)  In  Erwägung  dass  diese  Bilder  auf  die  Volksmasse  berechnet 
waren,  trug  der  Maler  dieselben  mit  grellen  Farben  derb  auf  die  ganze 
schräg  ansteigende  Wand  auf,  ohne  an  Abwechslung  zu  denken;  an  den 
entsprechenden  Architekturteilen  pflegen  sie  sich  gleichmässig,  nur  in  um- 
gekehrter Richtung,  zu  wiederholen.  Zu  der  teppichartigen  Dekoration 
müssen  auch  die  farbigen  Hieroglyphen  der  immer  wiederholten  Inschriften 
mit  den  Schilden  der  Königsnamen  beitragen.  Das  gleiche  findet  sich  in 
den  Säulenhallen,  wo  selbst  die  Säulen  von  unten  bis  oben  mit  Göttern, 
Königen  und  Hieroglyphen  bemalt  sind.6)  Diese  an  Reklametafeln  erin- 
nernde Manier  beherrscht  jedoch  nicht  alle  Bauten,  sondern  kommt  beson- 
ders in  den  Riesentempeln  von  Theben  (S.  81)  zur  Erscheinung;  aber 
kleinere  Tempel  wie  der  von  Dhutmose  III.  in  Medinet-Habu  errichtete  und 
die  Felsentempel  von  Abusimbel  und  anderen  nubischen  Städten 7)  zeigen 
abweichende  Manieren  der  Dekoration.  Von  den  Bauteilen  des  Tempels 
wurde  keiner  grösserer  Bemühungen  wert  erachtet  als  die  Säule,  welche 
teils  religiöse  Ornamentik  (S.  316)  empfängt,  teils  als  Pflanze  aufgefasst 
wird  (S.  311.  314). 

Ehrten  sich  so  die  Könige  des  neuen  Reiches  in  den  Göttern,  so 
dachten  sie  stets  an  die  Pracht  ihres  eigenen  Hofes.  Freilich  haben  die 
Königspaläste  unter  der  Wut  der  Feinde  am  meisten  zu  leiden  gehabt, 
so  dass  von  den  Prunkgebäuden,  worin  Säulen,  Balken  und  Thören  silbern 
und  der  königliche  Balkon  aus  Lapislazuli  und  Malachit  waren,8)  nichts 


>)  Pehhot  190.  198. 

s)  Lepsics  III  10.  lla-d.  13a;  Prissb, 
mon.  T.  28.  29;  Descr.,  ant.  I  68. 

')  S.  Bibch,  Tr.  b.  a.  8,  57;  Bddge,  das. 
S.  299  ff. 

4)  Beim  Ramesseum  sind  die  gewölbten 
Speiseräume  erhalten.  Abbildungen  in  den 
Gräbern  von  Tell-el-Amarna:  Lepsics  8,  94. 
95.  96  a  (daraus  Erman  2,  389  mit  Erklärung 


8.  387  ff.). 

•)  Z.  B.  Pbrbot  13.  85.  173.  174.  253. 
254;  Dümichen,  T.  zu  S.  186. 

«)  Z.  B.  Karnak:  Perhot T.  5  zu  S.  348; 
Ipsambul:  Pbrrot  247. 

T)  Grundpläne  und  Durchschnitte  meh- 
rerer bei  Pebrot  234  f.  236  f.  238  f.  240  f. 
243  f.  245.  249. 

•)  Erman  1,  259. 
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blieb  als  die  Anlagen  des  Reformators  Chuenaten  in  Tell-el-Amarna,  eine 
dürftige  Ruine  in  Medinet-Habu ')  und  einige  Abbildungen;2)  auf  letzterem 
Wege  kennen  wir  auch  die  Lustschlösser.8)  Der  historischen  Bedeutung 
wegen  sei  auch  das  Labyrinth  nicht  vergessen,  jenes  Gewirr  von  zahl- 
losen Kammern,  welches  in  diese  Zeit  zu  setzen  eine  Inschrift  Amen- 
hotep's  III.  und  die  Analogie  des  kretischen  Labyrinthes  empfehlen.4) 

Die  Dekorationsarten  dieser  Bauten  sind  gegen  die  frühere  Zeit  viel 
mannigfaltiger.  Noch  immer  finden  natürlich  bemaltes  Flachrelief  und 
einfache  Wandmalerei  ausgiebige  Anwendung.  Unter  den  Reliefs,  welche 
in  allen  Arten  von  Bauten  vorkommen  1 5)  fallen  mehrere  geschickte 
Leistungen  von  Hofbildhauern  auf,  z.  B.  die  religiösen  Darstellungen 
im  Grabe  Seti's  I.  im  Tempel  von  Abydos.6)  Die  Malerei  füllt  grosse 
Wandflächen  z.  B.  im  Ramesseum  und  in  Medinet-Habu.  An  letzterem 
Orte  weist  die  Palastruine  in  einer  Fensternische  einen  Rest  profaner  für 
das  Tageslicht  bestimmter  Malerei  auf:  einen  Korb  mit  Früchten  und 
Blumen.7)  Neuestens  lieferte  Tell-el-Amarna  interessante  Wandbilder,  wo 
einmal  eine  Abtönung  von  Licht  und  Schatten  versucht  scheint.  Ebendort 
hatten  die  Maler  auch  Fussböden  mit  Stucküberzug  zu  bemalen.8)  Decken- 
gemälde sind  nicht«  ungewöhnliches  mehr.9)  Wenn  die  zeichnenden 
Künste  nicht  den  erwarteten  Aufschwung  nahmen,  so  stand  ihm  ausser  den 
mit  der  Plastik  gemeinsamen  Gründen  die  luxuriöse  Mode  im  Wege,  welche 
die  Ausschmückung  eines  Bauteiles  mit  farbigen,  glänzenden  Stoffen  augen- 
scheinlich über  die  eigentliche  Kunst  stellte.  Am  meisten  galten  Lapis- 
lazuli,  Malachit  und  Smaragd,  sowie  Gold  und  Silber;10)  von  der  Poly- 
chromie  verschiedenfarbiger  Steine,  welche  unter  Chuenaten  blüht,  war 
bereits  S.  301  die  Rede.11)  Damals  kam  auch  —  nach  babylonischem 
Vorbild?  —  die  Verkleidung  mit  schönen  Stein-  (z.  B.  Alabaster-)  Platten 
auf.12)  Billiger  behalf  man  sich  mit  dem  Thon,  dessen  Behandlung  doch 
wohl  babylonische  oder  baby Ionisierende  Muster  lehrten.13)  Ramses  III. 
bevorzugte  die  Verwendung  von  farbigen  Fayenceplatten,  welche  in  der 
Zusammensetzung  Figuren  bildeten,  z.  B.  in  seinem  jetzt  Tell-el-Jahudeh 
genannten  Palaste.14)    Auf  diesem  Felde  konnte  die  wahre  Kunst  nicht 


')  Erman  a.  0.  Über  die  Bestimmung 
mehrerer  anderer  .Paläste*  wird  gestritten. 

*)  Lepsius  3,  99.  103.  108. 

*)  Wilkikson  1.  361  =  Ermas  1,  249; 
Champollion  mon.  174  —  Pbrrot  453  — 
Ebman  1.  250;  Restauration:  Perbot  267. 

4)  Angebliches  Modell  aus  Kalkstein: 
KACntAjrN ,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1892  Verh.  S. 
302  ff. 

4)  Z.  B.  Grabkammer  von  Ipsambul, 
farbig  bei  Rosblliki,  mon.  I  T.  80—82;  Gau, 
ant.  T.  61. 

*)  Pbrrot  T.  3 ;  Litte  rat  urÜbersicht  bei 
Wiederaus,  ägypt.  Gesch.  S.  426,  1. 

;)  Ehra»  2,  562. 

')  Ein  naturalistisches  Beispiel:  Tbe 
Builder  1893  S.  8  =  AA.  1893  S.  67. 

•)  Dümichrn,  Flotte,  letzte  T.;  im  Ra- 
messeum Sternhimmel:  Lepsiüs..  Wandgera. 


T.  34. 

,0)  S.  462  A.  8;  Der  deraotische  Roman 
des  Stne  Hamus  S.  15. 

u)  Vgl.  über  Tell-el-Amarna  The  Builder 
1893  8.  8  f.  m.  Abb. 

I2)  Maribttb,  cat.  Abydos  Nr.  1134 
p.  421. 

n)  Angebliche  Reste  aus  dem  alton 
Reiche:  Pebrot  554—57;  Lepsius,  Den  km. 
II  T.  2.  96 ;  vgl.  dens.,  Verzeichn.S.  47;  Jahn, 
bei  Minutoli,  Reiso  zum  Tempel  des  Jupp. 
Ammon  S.  334. 

'*)  S.  80;  ToHKres,  studies  on  the  times 
of  Abraham  T.  1.  6.  7;  Tr.  s.  b.  a.  VII  T.  1 
— 4  p.  177  ff.,  vgl.  auch  Caylus,  recueil  l 
T.  15,  4;  Perbot  558-60;  Descr.,  ant,  V  S. 
543  T.  87,  1 ;  einige  Stücke  im  Louvre.  Älter 
sind  die  Fayenceplatten  von  Seti  II.  (Wiede- 
mar», ag.  Gesch.  S.  482  f.). 
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konkurrieren.  Endlich  benützt  Ramses  II.  eine  natürliche  Felswand,  um 
sein  Bild  in  Relief  zum  Zeichen  der  Herrschaft  dort  anzubringen.1)  Der 
Felsenbau  gelangte  überhaupt  in  den  Heiligtümern  des  oberen  Nilufers  zu 
hoher  Entwicklung. 

Den  zeichnenden  Künstlern  erweitert  die  neue  Zeit  den  Kreis  des 
Darzustellenden  bedeutend.  Die  Aufgabe,  der  kriegerischen  Pharaonen 
Thaten  zu  schildern,-)  barg  eine  Fülle  von  neuen  Problemen  sowohl  der 
Komposition  als  der  Einzelbeobachtung  in  sich.  Jene  mussten  die  ägyp- 
tischen Zeichner  von  dem  loyalen  Standpunkt  aus  betrachten.  Ihr  König 
erscheint  riesengross  im  Mittelpunkte  und  schmettert  widerstandslos  die 
fliehenden  Feinde  nieder.  Diese  herkömmliche  Scene  ist  der  einzige  Halt- 
punkt; denn  indem  der  Ägypter,  weil  er  nicht  in  die  4Tiefe  des  Bild- 
grundes eindringen  will,  alles  über  einander  zeigt,  bringt  er  nur  ein 
wunderliches  Durcheinander  verrenkter  Menschen  und  Pferde  zu  Stande. 
Dem  friedliebenden  Ägypter  reiner  Race  wird  man  es  kaum  zutrauen,  dass 
er  die  Situationen  des  Lagerlebens  auffasse  und  an  dem  Pferde,  das 
Ägypten  vorher  fremd  geblieben  war,  glückliche  Studien  mache;5)  hier 
weht  ein  fremder  Geist.4)  Neuartig  muten  sodann  Bilder  aus  der  Tier- 
fabel an,'1)  wenn  auch  die  Heimat  derselben  kaum  festzustellen  sein  dürfte. 
Die  fremden  Völkerschaften  wollen  an  Hautfarbe,  Typus  und  Tracht  er- 
kennbar sein;  hier  haben  die  Ägypter  schematisch,  aber  klar  gearbeitet. G) 
Sie  fassten  z.  B.  die  eigentümliche  Stellung  des  Unterleibes  der  Neger 
richtig  auf.7) 

Dem  neuen  Geiste  steht  die  altägyptische  Etikette  des  Königs-  und 
des  Götterhofes  unerschüttlich  gegenüber.  Götter  und  Standespersonon 
verbleiben  in  den  traditionellen  Erscheinungstypen,  an  denen  die  Sicher- 
heit des  Staates  zu  hängen  scheint.  Da  jedoch  das  Schönheitsideal  ein 
anderes  geworden,  erlaubt  man  sich,  an  Stelle  der  ohnehin  nicht  gleich- 
massigen  Proportionsregeln  ein  neues  Regulativ  einzuführen,  wonach  der 
stehende  Mensch  vom  Ansätze  des  Stirnhaares  bis  zur  Sohle  in  18  gleiche 
Teile  zerfällt;  einen  19.  Teil  macht  die  Staatsperücke  aus,  während  das 
kurze  Haar  des  gemeinen  Mannes  diesen  Abschnitt  nicht  ganz  ausfüllt. 
Bei  sitzenden  Personen  kommen  vier  Quadrate  in  Wegfall.8)  Manche 
Zeichner  teilten  anders;»)  auch  die  Kopflänge  steht  nicht  fest.10)  Die 

>)  Am  Nahr-el-Kolb  bei  Beirut:  Lbpsils     S.  144 
III  197  a-c. 

2)  Schlachtenbildor  z.  B.  Pkkrot  18; 
Lepsivs  3, 130a  —  Ermax  2,543;  Meyer  S. 
315.  317;  am  umfangreichsten  ist  die  Chota- 
schlacht:  Lepsiub  3,157—61;  Seeschlacht : 


°)  Max  Müll rh  in  dem  A.  4.  zitierten 
Buche;  vgl.  z.  B.  Lepsics  III  40.  116.  117; 
Wilkiwbon  I  T.  2. 

7)  Lbpsius  III  120;  Rosbllim,  mon.  stor. 
44  bis  -quater.  72.  85.  86. 
üescr.  1IT.  10,  vgl.  Mure.  A.  8,  344  ff.  *)  Pebbot  513.  514;  Lepsiub  III  78; 

*)  Lageretudien :  Prisse,  livr.  29;  Lep-     Pietschmann,  Geschichte  Phöniz.  S.  875;  19 


sirs  3,  153  —  5;  krepierende  Pferde:  ders.  3, 
164-5. 

*)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  5 
A.  1.  Soldatendarstellungon  an  sich  kennt 
schon  das  mittlere  Reich:  Rosellini,  mon. 
civ.  117—9  =  Champolliov  804.  379. 

■'')  Esel  und  Löwe  singend  und  spielend : 
Kenrich,  ancient  Egypt  I  269  f.;  die  Katze 
hält  dein  Löwen  eine  Gans  hin:  Prisse 


Quadrate  für  stehende  Figuren:  Pebrot  513 
(18.  Dyn.).  514  (19.);  15  horizontale  und  14 
vertikale  Linien  für  sitzende :  Tafel  aus  der 
Zeit  Tuthmosis'  III.  in  London  (Caae  Nr.  38). 

")  22  V  i  Teile  in  Karnak  :  Ch.  Blanc, 
voyage  dans  la  Haute-Egypto  p.  232. 

,0)  Zisch,  f.  Ethnol.  1,  151  (zwischen 
1  :  5' 2  und  1  :  8,  6). 
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Etikette  erlitt  nicht  nur  keine  Einbusse,  sondern  sie  belebt  sich  neu  durch 
Zierlichkeit.  Die  langen  schmalen  Finger  werden  so  gespannt,  dass  ihre 
Spitzen  sich  etwas  nach  rückwärts  krümmen,  und  sie  balancieren  zierlich 
das  zu  überreichende;1)  die  Löwen,  welche  nun  mit  den  Königen  in  Ideen- 
verbindung stehen,  haben  eine  Art  Uniform  erhalten.8)  Diese  Gespreizt- 
heit war  nichts  weiter  als  Heuchelei ;  wo  der  Zeichner  sich  frei  von  jenen 
lästigen  Traditionen  fühlt,  zeigt  er  besseres  Wollen.  Gewöhnliche  Leute 
und  Fremde  zeichnet  er  in  mannigfachen  Bewegungen  und  Stellungen.3) 
Kinder  haben  nun,  wie  in  der  Natur,  einen  verhältnismässig  grösseren 
Kopf  als  die  Erwachsenen,  und  junge  Mädchen  sehr  lange  Extremitäten.*) 
Köpfe  von  Tieren  lernt  man  von  vorne  oder  selbst  von  oben  darstellen.5) 
Nichtsdestoweniger  verwendet  man  auf  die  Variation  kaum  irgend  welche 
Mühe.6)  Im  Gegenteil  ersparte  manchmal  ein  hieroglyphenartiges  Symbol 
eine  ausführlichere  Zeichnung  (z.  B.  ein  Namensschild  mit  der  Halbfigur 
eines  gefesselten  Mannes  darauf  statt  einer  unterworfenen  Dorfschaft).7) 
Wie  sehr  die  Religion  und  die  religiöse  Verfassung  dem  Fortschritte  der 
Kunst  im  Wege  standen,  zeigte  sich  unter  dem  Reformkönig  Chuen'eten 
(Chuenaten),  welcher  seinem  Vater  Amenhotep  III.  nachfolgte;  als  derselbe 
die  Religion  seiner  Väter  umändern  wollte,  wurde  konsequenter  Weise 
auch  die  Reform  der  Kunst  dekretiert  und  so  zeigen  die  Bilder  in  seiner 
unvollendeten  „Sonnenstadt*  (Chutaten,  jetzt  Tell-el-Amarna  in  Mittel- 
ägypten) einen  wesentlich  modernisierten  Charakter.9)  Der  König  thut 
seine  Vorurteilslosigkeit  dadurch  dar,  dass  er  sich  in  seiner  ganzen  Häss- 
lichkeit  und  nicht  immer  in  Staatsaktionen,  sondern  inmitten  seiner  intimen 
Häuslichkeit  abbilden  lässt.9)  Indem  sich  die  Kunst  froier  fühlt,  macht 
das  Zeichnen  überhaupt  Fortschritte,  welche  z.  B.  der  Darstellung  der 
Hände  und  Füsse  zu  Gute  kamen;10)  diese  Errungenschaft  ist  allein  ge- 
blieben, als  die  Restauration  erfolgte. n)  Freiheit  kommt  nicht  durch  De- 
krete; der  aufgeklärte  Despot  konnte  sie  nur  nach  seiner  Idee  brauchen. 
Die  Künstler  zeichneten  ihn  wohl  naturalistisch,  aber  nun  wurde  diese  Visage 


')  LBPsrus  III  7b.e.  14.  15.  17c.  20  c. 
67  a  u.  ö. 

*)  Perbot  173.  491. 

*)  Lepsiüs  HI  40  (Aufseher  ägyptisch, 
Gefangene  frei);  42  =  Erman  540  (Herrin  u. 
Dienerin  ebenso);  vgl.  dens.  III  2b.  208.  236. 
Körper  in  face:  Perbot  254.  287.  480;  Wil- 
K1X805  1,440.  441;  Lkpsius  III  156.  227.  228. 
Das  Gesicht  fällt  zu  breit  aus,  weil  die 
Wangen  und  Ohren  noch  nicht  verkürzt  sind. 

Hathormasken :  Perbot  343. 591; 
Maribttb,  Abydos  II  T.  39.  Kopf  von  hinten: 
Wilbiksoh  2,  171  Nr.  387,  2;  Lepsiüs  3,  41 
(sehr  ungeschickt).  Rücken  mit  Gesicht  und 
Extremitäten  im  Profil:  Lbpsius  III  42;  Ro- 
sellini,  mon.  civ.  T.  79.  98,  1 ;  Wilkinson 

II  38.   Rechter  Arm  vorgestreckt:  Lepsiüs 

III  12a  =  Erman  2,  538. 

4)  Perbot  474.  504 ;  Mädchen :  im  Palast 
von  Medlnet-Habu  nach  Rosellini. 

»)  Hathorkuh:  z.  B.  Descr.  II  T.  26,  6 
Hamllmch  der  klaw  AttcrtiiratwiMcnKchaft.  VI. 


u.  ö.;  Jagdhund  von  oben:  Rosbllmü,  raon. 
civ.  T.  15  (18.  Dyn.). 

«)  Versuch:  Pebrot  503  (18.  Dynastie). 

7)  Unter  Ramsos  III.:  Dümicuen,  bist. 
Inschr.  1,  11.  12. 

8)  Lepsiüs  III  91—111;  Pbisse,  mon. 
egypt.  10  -14;  Maribttb,  mon.  div.  26.  27e. 
34  c;  Bruqscu,  rec.  57. 

•)  Lbpsius  2,  540  f.;  auch  Ramses  III. 
gestattet  in  seinen  Privaträumen  Haroms- 
scenen:  Cuampoluon  II  199—200.  III  201; 
Lepsiüs  3,  208;  Rosellini,  mon.  stör.  T.  122. 
123.  Amenhotep  III.  liess  seine  Geburt  dar- 
stellen (Lepsiüs  III  74c— d);  desselben  Car- 
toucho  soll  neben  einem  Relief  im  Stile  seines 
Sohnes  stehen  (Champolliom,  notes  2, 125  ff.). 

,0)  Gobogene  Hand:  Lepsiüs  III  106; 
Fuss  von  aussen:  ders.  97 e.  99b.  100. 

")  Ersteros:  Lepsiüs  III  107a.  206;  lotx- 
i  teres:  das.  153.  169.  172  e.  201a. 

30 
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für  seine  Umgebung  ordonnanzmässig. *)  Einzelne  Reliefs  endlich  vortreten 
eine  asiatisierende  Richtung.2) 

Plastik  und  zeichnende  Künste  dienen  gemeinsam  zur  Verschönerung 
der  Bauten,  so  dass  die  Ehre  der  Arbeit  statt  auf  den  ausführenden 
Künstler  auf  den  jeweiligen  Arbeitsminister  fällt.  Der  Errichtung  der 
Memnonskolosse  rühmt  sich  Amenhotep-nui,  „ Leiter  der  Arbeiten"  des 
Königs  Amenhotep  LH.;  wie  aber  die  unter  seinem  Bilde  stehenden  Auto- 
biographie zeigt,3)  war  er  von  Hause  aus  Theologe  und  ausserdem  nichts 
als  ein  eifriger  Beamter. 

Das  Kunstgewerbe,  welches  vordem  über  die  Leistungen  der  halb- 
wilden Stämme  des  Südens  sich  schwerlich  viel  erhoben  hatte,  nahm  einen 
ungeheueren  Aufschwung,  als  der  asiatische  Reichtum  sich  in  das  Land 
ergoss.  Den  semitischen  Einfluss  bezeugt  wieder  die  Sprache,  welche  für 
verschiedene  (namentlich  metallene)  Gofässe  und  Hausgeräte  semitische 
Namen  angenommen  hat.4)  Alle  edlen  Stoffe  wurden  damals  mit  einer 
später  nie  wieder  erreichten  Meisterschaft  behandelt.  Aus  dem  Grabe  der 
Königin  A'ahhötep  kamen  herrliche  Prunkwaffen  mit  Figurenschmuck  zum 
Vorschein,  ein  Dolch,  in  dessen  künstlich  gedunkelte  Bronzeklinge  ein 
jagender  Löwe  und  Heuschrecken  aus  Gold  eingelegt  sind,  ein  Beil  mit 
vergoldeter  Bronzeklingo,  das  in  der  Mitte  ein  tiefblaues  Emailfeld  hat, 
worin  man  König  A'hmose  einen  Feind  tötend  und  über  ihn  einen  eilen- 
den Greif  sieht.5)  König  Amenhotep  U.  erhält  einmal  zu  Neujahr  aus 
Elfenbein  geschnitzte  Gazellen  mit  Blumen  im  Maul  und  ein  von  phantasti- 
schen Bäumen  überragtes  Gebäude,  zwischen  deren  Zweigen  und  Riesen- 
blumen kleine  Affen  sich  jagen,  dazu  Vasen  verschiedener  Form  aus  Edel- 
metall.6) Nebenher  haben  die  Goldarbeiter  viel  mit  Anfertigung  von 
Halsbändern,  welche  die  Orden  vertraten,  zu  thun.7)  In  reines  Gold  graben 
sie  Siegel  ein ; 8)  doch  sah  dasselbe  Zeitalter  die  höchste  Blüte  der  ägyp- 
tischen Steinschneidekunst.9)  Nie  sind  die  Skarabäen  so  schön  wie  unter 
der  18.  und  19.  Dynastie  gewesen.  Beiläufig  erwähnen  wir  die  Stein- 
gefässe.10)  Selbst  die  einfachsten  Stoffe  fühlten  den  Einfluss  der  allgemeinen 
Blüte.  Aus  Thon  entstanden  hübsche  Fayeneearbeiten ,  deren  wir  schon 
oben  (S.  463)  gedachten;  von  manchen,  z.  B.  den  emaillierten  Scheiben 
mit  einer  achtteiligen  Rosette,  ist  die  architektonische  Verwendung  viel- 
leicht nicht  so  sicher.11)  Das  thönerne  Geschirr  erhält  Verzierungen  auf- 
gemalt, auf  deren  Manier  wir  bei  dem  Archipel  näher  zu  sprechen  kommen 
werden;12)  Anfänge  der  Art  begegnen  jedoch  schon  unter  der  12.  oder 


')  Ed.  Meyer  S.  265,  vgl.  267.  496.  498.   570.  572-5;   Birch,  Arch.  J. 

')  Ra.  II!  15,  145  ff.  334  ff.  T.  4;  Bch.  16,  |  20,  166. 
307  ff.  T.  1;  Claas,  review  1890,  322.  •)  Ebmas  1,  177;  Lepsius  II  63.  64. 


3j  Ztsch.  f.  &g,  Spr.  1875,  123  ff.  1876, 
96  ff.  1877,  147  ff. 

*)  Max  Müllkb,  Asien  u.  Europa  R.  306. 
b)  In  Gizeh,  farbig  bei  Ebn.  Desjabdins, 
hist.  d'Eg.  d  apres  les  raon.  u.  H.  de  I'archit. 


1860;  anderes  aus  dem  Grabe  des  Chatnus,  ,         ,())  Exodus  7,  19. 


7)  Wied  ex  ann,  Geschichte  S.  307  A.  2. 
Vgl.  Genesis  41,  42. 

")  Aus  dem  Ende  der  18.  Dynastie  im 
Louvre:  Pebbot  500. 

•)  Pebbot  498  (=  Ga.  1878,  41).  499. 


Sohnes  von  Kamsos  II.  im  Louvre:  Pebbot 
566—68,  farbig  bei  Mabiette,  lo  S^rape'um 
T.  9.  12.  20.  Sonstiger  Goldschinuck :  Pebrot 


ll)  Aus  dem  Tempel  Kamses'  III.  im 
Louvre:  R.  crit.  n.  s.  33,  442. 

'■)  Mehrere  in  Marseille  (AA.  1893  S.  9  f. 


Digitized  by  Google 


Kap.  V.   Die  erste  orientaÜBierende  Periode  der  Weltgeschichte.   (§  315.)  467 


13.  Dynastie.1)  Manche  Gefässe  haben  weisse  Striche  auf  schwarzem 
Thon.*)  Leinwandstreifen,  mit  denen  man  die  Mumien  umwickelte,  be- 
kamen häufig  religiöse  Malereien;3)  jedoch  schwang  sich  die  Malerei  zur 
Freiheit  nur  in  dem  intimen  Kunstzweige  der  Buchillustration  auf.  Die 
toten  Könige  und  Reichen  bekamen  nämlich  das  Totenbuch  in  einem  mit 
Vignetten  ausgestatteten  Prachtexemplar  mit;1)  Ungläubige  ziehen  unan- 
ständige und  humoristische  Werke  vor,  in  denen  man  von  ägyptischer  Ge- 
bundenheit wenig  bemerkt.5) 

Schliesslich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  Gartenkunst,  nach 
dem  Zeugnis  der  Sprache  unter  semitischem  Einfluss,6)  eine  ansehnliche 
Stelle  einnimmt.  Sie  übt  auf  die  Ornamentik  eine  Rückwirkung  aus. 
Pflanzenornamente  drängen  sich  vor;  sternförmige  Blüten  und  sogenannte 
Rosetten  kommen  auf.7)  Durch  die  Fülle  von  Arbeiten  aus  gehämmertem 
Metall  ist  die  Spirale  in  die  Mode  gekommen  und  hat  sich  mit  den  Pflanzen- 
motiven verbunden.8)  Ausnahmsweise  werden  reissende  Tiere  und  Untiere 
Asiens  zugelassen.9) 

Litteratnr:  Die  bis  1884  bekannten  Denkmäler  verzeichnet  Wiedemar*,  ägyptische 
Geschichte  S.  304—527;  Ermar,  der  Grammatiker  deB  neuen  Reiches,  liefert  im  16.  Kapitel 
seines  Werkes  »Ägypten  und  ägyptisches  Leben*  viele  Beiträge  zur  Kunstgeschichte.  S. 
auch  oben  S.  421. 

315.  Der  Ägypten  benachbarte  Teil  Asiens,  welcher  sich  bis  Meso- 
potamien ausdehnte,  zerfiel  in  zahlreiche  kleinere  Staaten,  aus  welchen 
sich  kein  dauernder  Grossstaat  herausbilden  wollte.  Grössere  Reiche  wie 
das  der  Hethiter  (ägyptisch  Cheta,  assyrisch  Chatti)  mit  der  Hauptstadt 
Qadesch  am  Orontes 10)  oder  das  Davids  und  Salomos  hatten  keinen  dauern- 
den Bestand.  Ethnographisch  war  das  Gebiet  ebensowenig  einheitlich, 
denn  die  Bevölkerung  zerfiel  in  Aramäer  (Syrer),  Kananäer  (Phöniker, 
Hebräer  und  Moabiter),  Araber  in  der  Wüste  und  vielleicht  auch  Indo- 
germanen  im  Norden.11)  So  fehlen  alle  Vorbedingungen  für  die  Ent- 
stehung einer  selbständigen  Kultur.  Dagegen  war  der  rechte  Boden  vor- 
handen, wo  die  Gegensätze  des  Ägyptischen  und  Babylonischen  sich  ab- 
schleifen konnten.  Wie  das  letztere  frühzeitig  Boden  gewann,  ist  bereits 
auseinandergesetzt;  es  behauptet  jetzt  auch  noch  seine  Herrschaft,  wäh- 
rend das  Ägyptertum  zunächst  sehr  langsam  vorschreitet.    Die  Israeliten 

m.  Abb.,  s.  S.  471, 10),  im  brittischen  Museum  I  142  f. 


lauf  einem  grosser  Nautilus  mit  drei  Fang- 
armen: Perrot  VI  F.  485),  im  Louvre  und 
New-York  (Am.  J.  6,  437  ff.  T.  22).  Flindere 
Petrie  fand  solche  Scherben  in  Gurob  (aus 
der  Zeit  Ramses  II.)  und  Tell-ol-Amarna. 
')  Petrie,  lllahun  T.  1 ;  Jhst.  XI  T.  14. 
*)  In  Tell-el-Amarna:  AA.  1893  S.  67  f. 
")  Inghirahi,  mon.  etr.  VI  t.  Z.  (farbig). 
*)  Pebbot  97.  184;  farbig  E.  Meyer  T. 
zu  S.  258 ;  Ra.  n.  s.  I  T.  4 ;  Turiner  Toten- 
buch, von  Lepsius  autographiert;  vgl.  im  All 


a)  Max  Müller  S.  306. 
7)  Erstere  an  einem  Becher  Beb.  1892; 
Rosetten  s.  S.  467,  9. 

9)  An  Skarabäen  und  selbst  in  Wand- 
malereien (Pbbrot  Fig.  541). 

a)  Holzschnitzerei:  AA.  1891  S.  41; 
Pbbrot  VI  F.  409. 

10)  Die  grossartigen  Vorstellungen  von 
Sayce  (Fräsers  Magazine  Nr.  608  u.  a.)  und 
Will.  Wright  (the  empire  of  Hittites,  2.  A. 
London  1886)  beruhen  auf  Übertreibung.  Zur 


gemeinen  Mabucci,  mon.  papyracea  Aegyptia  Kritik  Max  Müller,  Asien  und  Europa  S. 
bibliothecae  Vaticanae,  Rom  1891;  Corpus  ,  319  ff. 


pnpyrorum  Aegypti  a  Revilloüt  et  Eisenlohr 
editum,  Paris  1885  ff. 

s)  Proben  Pebbot  145.  533;  Pbissb 


n)  So  Peiseb,  Zisch,  f.  Assyr.  VII 
H.  3.  4. 
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muss  man  ausnehmen,  weil  sie  lange  unter  Ägyptern  gewohnt.  Aus 
Ägypten  hatten  sie  die  Beschneidung,  die  Bevorzugung  der  Leinenkleider, 
das  Opfern  von  roten  Rindern,  die  tragbaren  Kapellen,  das  Woben  von 
oben  nach  unten  und  das  kleinere  Ellenmass  angenommen.1)  Der  See- 
verkehr lag  jedoch  im  Argen.  Mit  dem  Jahre  1500  etwa  ändern  sich  die 
Verkehrsverhältnisse.  Der  Zug  Tuthmosis'  I.  war  politisch  nicht  von 
dauernden  Folgen  begleitet,  muss  aber  doch  die  Verbindung  enger  geknüpft 
haben.  Als  Tuthmosis  III.  die  alten  Kananäerlande  eroberte,  brachten  die 
Küstenbewohner  (Kefta),  nach  ägyptischer  Sitte  rasiert,  zum  Tribute  die 
unten  zu  besprechenden  Prachtgefasse.  Die  ägyptische  Herrschaft  über  Pa- 
lästina dauert  bis  auf  Amenhotep  IQ. ;  Seti  I.  und  Ranises  II.  erneuern  sie 
vorübergehend.  Hört  dann  (um  1280  ?)  auch  die  unmittelbare  Beherrschung 
auf,  so  sind  doch  immer  die  Blicke  nach  dem  Nillande  gerichtet.  Salomo 
heiratet  eine  Tochter  des  Pharao  und  am  Nil  finden  die  politischen  Flücht- 
linge Judäas  eine  Heimstätte.8)  Im  Norden  errangen  die  Ägypter  geringe 
Lorbeeren,  wiewohl  Ramses  II.  Zeit  hatte,  an  der  Mündung  des  Lykos 
(Nahr-el-Kelb)  drei  Felsenreliefs  anbringen  zu  lassen ; 3)  aber  aus  dem  un- 
entschiedenen Kriege  erwuchs  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  welches 
auch  dem  Handel  zwischen  Hethitern  und  Ägyptern  zu  Gute  kam.  Im 
Norden  bildet  etwa  der  Taurus  die  Grenze,  so  dass  Kilikiens  Ebene  noch 
zu  diesem  Gebiete  gehört.  Diesen  ägyptischen  Einflüssen  hatte  der  Osten 
keine  ähnlichen  Momente  entgegen  zu  setzen;  denn  der  Eroberungszug 
Tiglatpilesars  I.  blieb  ohne  dauernden  Erfolg,  dafür  schoben  die  Babylonier 
kaufmännische  Kolonisten  vor.4) 

Ein  Überblick  über  das  Dargestellte  und  die  ägyptischen  Bilder  von 
Syrern b)  wird  die  Folgen  jener  historischen  Sachlage  zeigen.  Die  Tracht 
ist  in  dieser  alten  Zeit  noch  ziemlich  selbständig.  Dos  langen  babyloni- 
schen Gewandes  ward  schon  gedacht;  aber  die  Kefta  von  Kilikien  tragen 
einen  Leibschurz.  In  Syrien  haben  die  Männer  meist  einen  spitzen  Kinn- 
bart, doch  herrscht  diese  Mode  nicht  allein;  ein  Stirnband  fasst  die  langen 
Nackenhaare  auf,  während  die  Kilikier  sich  durch  Stirnlocken  und  Haar- 
flechten auszeichnen.  Die  Schnabelschuhe  oder,  wie  genauere  Darstellungen 
uns  belehren,  die  geschnäbelten  Sandalen  sind  wohl  im  Gebirgslande  (etwa 
dem  Amanus)  aufgekommen,6)  ebenso  die  Doppclaxt,  welche  im  Frieden 
zum  Holzfallen,  im  Kriego  als  Waffe  dient;7)  im  Kriege  führen  nur  ein- 
zelne Vornehme  den  Bogen , 8)  gewöhnlich  kämpfen  sie  auf  Streitwagen, 
wie  die  Ägypter.9)  Von  den  einheimischen  Gottheiten  kennen  wir  dio 
Göttin  von  Qadesch,  welche  Blumen  in  den  Händen  trägt  und  ihre  Haare 

')  Leinwand:  vgl.  Philostrat.  vita  Apoll.  I  s)  Max  Mülleb,  Asien  u.  Europa  S.  293  ff. 
8,  7;  Opfer:  3  Mos.  19,2;  Wikdbkaiw,  He-  |  •)  Berlin  G  64;  Chota  im  Ramesseum. 
rodote  2.  Buch  S.  180  f.;  Weben:  Ev.  Job.  !  Sic  haben  allerdings  an  den  geschnäbelten 
19,  23  —  Herod.  2,  35;  Elle:  Ztach.  f.  mor-  ]  Sandalen  der  11.  Dynastie  ein  Seitenstück 

(von  König  Antofa  II.  Tr.  b.  a.  IV  T.  zu  S. 
172);  ob  aber  ein  Vorbild?  Im  neuen  Reich 
häufig:  Ebman  S.  96.  99.  114  u.  ö. 

')  Reliofvon  Sakteche-gözü:  Berlin  971. 
*)  Im  alten  Testament,  s. 
Müller  S.  304. 

9)  Im  alten  Testament. 


geul.  Ges.  36,  744.  —  Cber  ägyptisches  bei 
den  Phönikern  vor  der  saitischen  Dynastie: 
Loxopekier,  J.  asiat.  1355  S.  421  ff. 
*)  1  Reg.  11,  29.  2,  7,  6. 

3)  S.  464;  Lepsius,  A.  9,  12  ff. 

4)  In  Akko  unter  Amenhotep  IV.,  nach 
dem  Briefwechsel  von  Tell-el-Amarna. 
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vorne  so  herabwallcn  lässt,  dass  sie  an  den  Schultern  sich  schneckenartig 
nach  aussen  kräuseln;')  sie  steht  mit  beiden  Füssen  auf  einem  Löwen') 
—  alles  Motive,  die  sich  hier  zuerst  finden.  Von  Osten  drang  der  Astarte- 
kult ein,  doch  kreuzte  er  sich  mit  dem  der  gehörnten  ägyptischen  Hathor; 
dies  zeigt  der  Stadtname  'Ascht'röt-qarnajim  an.  Ebenso  stellt  sich  neben 
den  einheimischen  Kriegsgott  der  ägyptische.3)  Dass  ein  heiliger  Vogel 
seiner  Gottheit  an  dem  Kopfe  haftet,  diese  geschmacklose  Erfindung  dürfte 
den  Syrern  gehören.4)  Die  Entwicklung  der  Dämonologie  wird  sich  haupt- 
sächlich nur  an  der  Hand  der  Ramessidendenkmäler  feststellen  lassen. 
Dieser  Periode  gehören  unzweifelhaft  bereits  an  die  fischleibige  Derketo, 
die  Greife,  geflügelte  Sphinxe  und  die  Löwen  Würger.4)  Ägyptischer  Toten- 
brauch wird  durch  mumienartige  Sarkophage  bezeugt,  von  denen  einer  mit 
Angabe  der  Arme  die  Manier  der  19.  Dynastie  wiedergibt.")  Anderes  wird 
sich  im  Folgenden  hinzufügen  lassen. 

Die  Plastik  fand  im  Lande  selbst  ordinäre  Kalksteine,  Lehm,  Holz 
und  Kupfer7)  vor.  Aus  den  beiden  ersten  Gattungen  sind  bestenfalls 
einige  Terrakottafiguren  dieser  Periode  erhalten.  Vom  Holze  gefiel  nur 
das  Cedernholz  so  sehr,  dass  man  offen  Figuren  daraus  schnitzte;8)  zum 
Vergolden  wurden  allerdings  mehr  Bilder  geschnitzt.  Aus  Kupfer  oder, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  Bronze  bestehen  auch  hier  nur  kleine  Votiv- 
figuren,  die  teilweise  wie  in  Babylonien  auf  Zapfen  aufgespiesst  wurden.*) 
Grösser  war  einst  die  eherne  Schlange  der  Juden,  dafür  aber  sicherlich 
aus  Blech  getrieben.  Für  Elfenbein  sorgten  die  syrischen  Elephantenjäger; 
die  Schnitzereien  von  Damascus  sind  schon  aus  dem  9.  Jahrhundert  be- 
zeugt.l0)  Die  monumentale  Plastik  dagegen  beruhte  wieder  auf  teuerer 
Importware.  Gold,  Juwelen  und  vulkanische  Gesteine11)  brachten  dio 
Araber,  welche  überdies  indisches  Ebenholz  vermittelten.  Nach  dem  alten 
Testamente  zu  urteilen,  müssen  die  Plastiker  zahlreiche  Götterbilder  von 
Gold,  Silber,  vergoldetem  Holz  und  wohl  auch  aus  jenem  seltenen  Gestein 
gearbeitet  haben;1*)  indes  haben  vieles  die  fremden  Eroberer  entführt13) 
und  in  den  hebräischen  Gebieten  die  orthodoxen  Könige  zerstört.  Die 
jüdische  Religion  Hess  ja  kein  Gottesbild  zu,  in  Salomos  Tompel  standen 
nur  kolossale  Figuren  mit  ausgespannten  Flügeln  (Adler?)  aus  vergoldetem 
Holz,  welche  man  Kerubim  nannte.14)  Wir  müssen  jedenfalls  auch  Königs- 
statuen nach  Art  der  babylonischen  voraussetzen,  aber  hier  versagen  selbst 
die  litterarischen  Quellen.    Bisher  kennon  wir  grosse  Statuen  nur  aus 


')  M.  Müllbb  S.  314,  vgl.  S.  325. 

2)  Ed.  Mkyeb,  Geschichte  Ägyptens  S. 
229  u.  ö.;  vgl.  M.  Napoleon  III  1,  4. 

a)  Cylinder  eines  Sidoniors  mit  Keilin- 
schrift: Coli.  Le  Clercq  S.  217;  Pietschmann, 
Phönizier  8.  151. 

*)  Goldene  .Semiramis*  mit  Taube  in 
Hierapolis  (Lucian.  de  dea  Syr.  33);  aller- 
dings wird  der  ägyptische  Erdgott  Qeb  mit 
einem  Vogel  auf  dem  Kopf  abgebildet,  aber 
in  welcher  Zeit? 

5)  Vgl.  I  Samuel  17,  35. 

«)  Musee  Napoleon  III.  T.  17,  1. 


;)  Deuteron.  8,  9,  vgl.  33,  25;  Job 
28,  2. 

")  Tielk,  babylonisch-assyr.  Geschichte 
S.  198. 

»)  Aus  Marasch:  Ga.  9,  77  fT.  T.  11  = 
Pebrot  III  p.  447. 

l0)  Tiele,  babylonisch-assyr.  Geschichte 
S.  211. 

n)  Namentlich  Dolerit  vom  Dschebel- 
el-Hass. 

Psalm.  135,  16;  I  Samuel  5,  4. 
")  Z.  B.  Osee  11,  6. 
»<)  1  Reg,  6,  23  ff. 
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dem  nördlichen  Syrien,  welche  aber  ein  ähnliches  Schicksal  wie  die  Gudea's 
hatten.    Die  zeitlich  bestimmbaren  sind  jedoch  aus  der  folgenden  Periode. 

Die    Bauwerke    spiegeln    ebenfalls    den    babylonischen  Einfluss 
wieder ; *)  wenn  wir  noch  jetzt  in  der  Gegend  von  Aleppo,  wie  im  Norden 
von  Mesopotamien  Bauernhäuser  aus  Lohmziegeln  in  Form  eines  Bienen- 
korbes gebaut  finden,8)  so  werden  wir  diese  Manier  ohne  besondere  Kühn- 
heit wegen  der  griechischen  Bienenkorbgräber  dieser  Periode  zuweisen. 
Aber  die  Natur  des  Landes  leitete  die  Bewohner  mehr  auf  die  ägyptische 
Weise  hin,  weil  der  Felsboden  in  solchem  Umfange  an  die  Oberfläche  tritt, 
dass  sie  ihn  nicht  unbenutzt  lassen  konnten.    Die  meiste  Veranlassung 
hatten  dazu  die  Phöniker.  welche  während  der  kriegerischen  Jahrhunderte 
bereit  sein  mussten,  Jahre  lang  auf  eine  Felseninsel  beschränkt  zu  leben. 
Bei  ihnen  erfuhr  die  Felsarbeit  die  höchsto  Ausbildung ;  zugleich  errichteten 
sie  Festungsmauern  aus  gewaltigen  Steinblöcken.8)    Ebenso  weisen  die 
salomonischen  Bauten  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  Herstellung  und  Ver- 
wendung abnorm  grosser  Bausteine  auf.    Salomo  liess  für  seinen  Palast 
z.  B.  8—10  Ellen  grosse  Quadern  brechen.4)    Die  Gattung  der  vorder- 
asiatischen Paläste  repräsentiert  das  Libanonhaus  Salomos.5)    Unter  den 
Tempoin  ragt  der  salomonische  hervor,  doch  befriedigte  er  mehr  die  Pracht- 
liebe als  den  Kunstfreund:  Der  figurierte  Schmuck  beschränkt  sich  auf 
Thürdeckungen  aus  getriebenem  Goldblech,  Kerubim  und  Palmen  darstel- 
lend, und  polychrome  Wandreliefs  mit  ähnlichen  Darstellungen.6)  Die 
heidnischen  Tempel  haben  jedenfalls  reicheren  Skulpturenschmuck  gehabt. 
Ob  ein  Teil  der  Grabbauten  bis  in  diese  Zeit  heraufreicht,  muss  erst  fest- 
gestellt werdon.    Bishor  sind  die  dekorativen  Künste  nur  durch  einige 
Steinreliefs  Nordsyriens  bekannt.  In  Sendschirli  trägt  ein  Gebäude  an  der 
Außenseite  der  unteren  Quaderreihe  einen  Streifen  mit  den  grossen  Fi- 
guren von  Göttern  (oder  Helden?)  und  fabelhaften  Tieren  (einem  Flügel- 
löwcn  und  einer  Art  Hirsch),  die  ohne  ersichtlichen  Zusammenhang  neben- 
einander stehen.    Der  Stil  dieser  Arbeiten  erinnert  vielfach  an  Babylon, 
namentlich  die  Stellung  der  Figuren  und  die  Auffassung  des  menschlichen 
Gesichtes.  Die  grosse  Nase  bildet  mit  der  Stirne  zusammen  einen  einheit- 
lichen Teil,   welchem  nur  die  auffällig  grossen  Augen  und  Ohren  das 
Gegengewicht  halten;  die  untere  Hälfte  mit  wulstigen  lächelnden  Lippen 
springt  auffällig  zurück.7)    Die  ziemlich  rohe  Arbeit  war  wohl  einst  durch 
farbigen  Überzug  verschönt.    Was  der  ganzen  Bauweise  aber  ihr  beson- 


*)  Dapur  scheint  nach  dem  Bilde  des 
Ramses  eine  Ziogelmauer  mit  halbrunden 
Deckziegeln  gehabt  zu  haben. 

'•')  Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  64  f.  Solche 
Häuser  bildet  schon  die  Schale  von  Ama- 
thus  ab. 


*)  Tu.  Friedrich,  Tempel  u.  Palast  Sa- 
lomos, Innsbruck  1887 ;  Cripiez  et  Perrot, 
lo  teraple  de  Jer.  et  la  maison  du  Bois-Li- 
banon,  Paris  1889.  f.  m.  10  T.  (vgl.  Ztsch.  f. 
bild.  K.  N.  F.  II  141  ff.  m.  Abb.). 

')  über  den  Tempel  S.  83;  365;  b.  A.  5. 


*)  In  Arados  Quadern  von  3  m.  Höhe  .         :)  Am  besten  abgeb.  bei  Humann  und 

und  4  —5  m.  Länge  (abgeb.  Pietscumann,  Pltusteh.',  Reisen  in  Kleinasien  T.  44,  1.2. 

Phönizier  S.  37);  vgl.  Renas,  miasion  de  la  45,  1.  3;  auch  Am.  J.  3.  62  ff.  T.  7—12; 

Phönitie  p.  47— 54;  Grbville  J.  Chester,  Berliner  Abgüsse  177  ff.  Wahrscheinlich  ge- 

Tho  survey   of  Western    Palestine    1881  hört  auch  das  Relief  von  Askalon  Mus.  Nap 


p.  78  f. 

«)  1  Reg.  7,  10.  11 ;  sogar  20  Ellen  breit 
und  6  hoch:  Joseph,  ant.  20,221. 


III  T.  28,  1  =  Perrot  F.  314  hieher;  die 
ungeheuerlichen  Formen  haben  in  Sparta  u. 
Malta  Parallelen. 
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deres  Gepräge  gibt,  das  ist  der  rohe  massige  Bau.  Der  kilikische  Ort 
Aseliköi  erhielt  uns  ein  Thor  aus  gewaltigen  Blöcken,  deren  Architrav 
hieroglyphische  Zeichen  von  der  Art  der  nordischen  Felsenzeichnungen 
schmücken.1)  Nicht  sehr  weit  davon  ragt  bei  Mersine  ein  grosser  Menhir 
15  Meter  hoch  empor.  *)  Viel  zahlreicher  sind  jedoch  die  kyklopischen 
Bauten  in  Palästina  oder  vielleicht  hier  besser  erforscht;  Dolmens,  Men- 
hirs,  offene  Vierecke  und  Steinkreise  aus  grossen  Blöcken  gehören  dort 
nicht  zu  den  Seltenheiten.3) 

Etwas  besser  sind  wir  über  das  Kunstgewerbe  unterrichtet.  Unter 
Tuthmosis  III.*)  bringen  die  Meeranwohner  (Kefta)  zum  Tribute  kostbare 
Gefösse  eines  ganz  merkwürdigen  Stiles.  Die  Form  des  Gefässes  stellt 
häufig  Tiere  in  ganzer  Figur  oder  ihre  Köpfe  (Steinbock,  Stier,  Löwe, 
Greif  und  Gans),  einen  Frauenkopf  oder  den  Gott  Bes  dar;  auch  die  Form 
des  geflochtenen  Kalathos  erscheint.  Löwinnen  bilden  Henkel,  und  Stier- 
köpfe, Lotosblumen,  Rosetten  und  Schuppen  machen  die  Ornamentik  aus.  Am 
Rande  sind  Rädchen  aufgesteckt.  Die  Metallgefässe  und  die  Goldarbeiten 
der  östlichen  Nachbarn  stehen  bei  den  Ägyptern  überhaupt  in  hohem  An- 
sehen.5) Der  siebenarmige  Tempelleuchter  mit  seinen  Lilien  erinnert  an 
Babylon.6)  Der  goldelfenboinerne  Thron  Salomos  hatte  Löwen  zu  beiden 
Seiten.7)  Nach  ägyptischer  Weise  deckten  manchmal  goldene  Gesichts- 
masken das  Antlitz  des  Toten.8)  Das  Juweliergewerbe  kennen  wir  sonst 
durch  zahlreiche  Siogelstoine  und  Cy linder,  doch  scheinen  so  ziemlich  alle 
in  die  nächste  Periode  zu  fallen.  Die  phönikischon  Einarbeiten  sind  durch 
den  salomonischen  Tempel  berühmt  und  bekannt  geworden.0)  Die  Bunt- 
weberoi war  in  Blüte;  doch  bilden  die  Ägypter  nur  ornamental  verzierte 
Gewänder  ab.10)  Nach  Sitte  der  Ägypter  bemalte  Vasen  der  beiden  oben 
beschriebenen  Arten  fanden  sich  schon  bei  der  ersten  tieferen  Ausgrabung 
zu  Lachis  und  waren  jedenfalls  weiter  verbreitet.11) 

Babylonien  hing  zu  enge  mit  Syrion  zusammen,  als  dass  es  nicht 
in  den  Tauschverkehr  der  Kultur  hineingezogen  worden  wäre.  Der  Ge- 
schmack blieb  allerdings  verschieden,  z.  B.  schätzt  der  babylonische  König 
das  ihm  von  Amenhotep  III.  Ubersendete  Weissgold  offenbar  geringer  als 
die  Ägypter.12)  Wir  bemerken  nun  aber  doch  ausser  Siegelcy lindern 
zahlreiche  selbständige  Steinreliefs,  welche  religiöse  oder  politische  Denk- 
male sind ;  am  öftesten  wird  die  in  Stücke  zerbrochene  Geierstele  genannt, 
welche  die  Räumung  eines  Schlachtfeldes  durch  Totengräber  und  Raub- 
vögel mit  grauser  Anschaulichkeit  schildert.13)    Mit  ihrer  grossen  spitzen 

')  Larglois,  voyage  p.  169  =  Pebbot  1  Reg.  7,  49. 

IV  F.  274.  ')  1  Reg.  10,  18  ff. 

*)  Lanolois  p.  239.  253.  •)  Eine  auf  der  syrischen  Seite  des 

»)  Dolmen :  Pekbot  IV  F.  177.  199.  200;  Euphrat  in  Halobi  Tschelebi  gefunden  (AZ. 

Menhir:  das.  F.  178;  Viereck:  Thcsurveyof  36.  25  ff.). 

western  Palestine  II  115  =  Pkkkot  IV  F.  »)  1  Reg.  7,  13  ff. 

194.  195;  Steinkreis:  Pfbrot  F.  198.  '«)  Vgl.  2  Sam.  21,  19. 

«)  Champollion  T.  861-2.  ")  Vase  mit  Polypen,  aus  Tyros  in 

»)  Max  Müller  S.  151.   183.  306  ff.  Marseille :  Perrot  IV  F.  486  (vgl.  dens.  S. 

340  ff.  348  f.    Abgeb.  Ed.  Mbyeb,  Gesch.  1013). 

Ägyptens,  T.  zu  S.  242.  '■')  Korrespondenz  von  Tell-el-Amarna. 

•)  Abgeb.  am  Titusbogen  in  Rom;  vgl.  ,J)  Aus  Tello:  ob  Sarzbc  T.  3.  4;  Hok- 
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Nase  und  dem  zurücktretenden  leiso  lächelnden  Mund  erinnern  die  Figuren 
dieser  Reliefs  an  die  Bildwerke  von  Sendschirli.  Die  in  der  Anmerkung 
erwähnte  Kontraktstele  enthält  wohl  das  älteste  Beispiel  figurierter  Ge- 
wandung: Lebensbäume,  Rosetten,  Bogen  und  Zickzack  bilden  die  Borden, 
dagegen  Rosetten  in  sechseckigen  Feldern  das  Flächonmuster ;  die  Tiara 
zeigt  den  heiligen  Baum  zwischen  geflügelten  Tieren.  Der  Haartracht 
nach  mag  manche  Thonfigur  hieher  gehören.1)  In  der  Ornamentation 
taucht  der  gehörnte  bärtige  Mannskopf  zum  ersten  Mal  auf.8) 

Das  benachbarte  Assyrien,  von  wo  aus  Tiglatpilesar  I.  und  einzelne 
andere  Herrscher  vorübergehend  weite  Züge  unternahmen ,  ist  nur  durch 
ein  paar  Felsenbilder  seiner  siegreichen  Herrscher  vertreten.3)  In  Arabien 
bildet  sich,  befördert  durch  die  Schätze  des  Mineral-  und  Pflanzenreiches, 
das  Reich  von  Saba,  bei  dessen  Hauptstadt  ein  grosser  Damm  an  die  alt- 
orientalische Förderung  des  Landbaues  erinnert.  Aus  den  zahlreichen 
Ruinen,  welche  neuestens  besonders  Glaser  erforschte,1)  wird  ein  Teil  hier 
einzureihen  sein.  Zu  dem  ägyptischen  Einfluss  (8.  445) 5)  kommt  nun  der 
babylonische,  welcher  z.  B.  den  Gott  Sin,  vielleicht  auch  Atthar  einführt. 
Auf  der  anderen  Seite  mag  der  Kaukasus  mit  dem  ältesten  Teil  der  Ne- 
kropole  von  Koban  (S.  164)  hier  sich  anreihen.6)  Das  übrige  Asien  können 
wir  vorläufig  noch  nicht  angliedern;  doch  sei  erwähnt,  dass  eine  Kette 
imposanter  („kyklopischor")  Steinbauten  sich  bis  nach  Japan  erstreckt. 
Aus  Indien  verdient  ein  kyklopischor  Turm  mit  schrägen  Wänden 
(Dscharasandhaka-Baithak)  in  Radschgir  Erwähnung.7)  Die  babylonische 
Mine  (altind.  manä)  und  die  Stationen  des  Mondlaufes  kommen  schon  in 
vedischer  Zeit  vor,  aber  unmittelbaren  Verkehr  hatte  Indien  nur  mit  Ara- 
bien („Ophir").  An  kleineren  Fundon  mögen  die  für  Buddhareliquien  gel- 
tenden Steinschalen  *)  dieser  Zeit  angehören. 

Cypern  hätten  wir  mit  Syrien  verbinden  können,  da  sein  König 
ebenfalls  mit  den  Ramessiden  in  Verbindung  tritt;  eine  ägyptische  Inschrift 
erwähnt  ein  (jedenfalls  metallenes)  Gefäss  von  kyprischer  Arbeit9)  und 
Cypern  selbst  hat  Skarabäen  Tuthmosis'  IH.10)  Der  am  Arm  tättowierte 
Koloss  („Herakles")  von  Amathus  erinnert  an  einen  Häuptling  der  Tamahu, 
welchen  Ramses  1H.  abbilden  Hess.11)    Der  bereits  im  folgenden  Zeitalter 

mel  S.  40.  T.  zu  S.  288;  Hbttzby.  Ga.  9,  164  ff. 
193  ff.  T.  24.  Sie  ist  erst  lange  nach  ihrem 
scheinbaren  Datum  angefertigt  (Winckler, 
Gesch.  Babyloniens  S.  53  f.).'  Im  Stile  ent- 
sprechen mehrere  Steintäfelchen  (Am.  J.  4, 
39  ff.  T.  4M;  Kontraktile  mit  dem  Bilde 
des  Königs  Mardukidinachi  (12.  Jahrb.):  Licht- 
bild bei  Fr.  Lenormant,  langue  primitive  de 
Ia  Chaldrfe,  Paris  1875  zu  8.  383  u.  Dibu- 
i-afot,  Part  ant.  de  la  Perso  I T.  9 ;  s.  auch 
Hommel  8.  243.  285;  Pekbot  257.  283-5. 

'}  Z.  B.  de  8ab7.ec,  Chaldee  T.  39,  3. 

»)  Perrot  II  V.  285. 
)  Von   Assarirississi  am  Nahr-el-kalb 
bei  Beirut:  Boscawen.  Transactions  of  tho 
soc.  of  bibl.  arch.  VII  2  p.  331  ff. 

«)  §  53;  D.  H.  MCller,  Siteungsbor.  d. 
Wiener  Akad.  1880  Bd.  97  u.  Mordtmakn 
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I  u.  Müller,  sabfiische  Denkmaler,  Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  33.  108  ff.;  Botta.  relation 
d'un  voyage  dans  le  Yemen,  Paris  1841; 
Prideaux,  Tr.  b.  a.  2,  1  ff.  m.  K. 

5)  In  diese  Zeit  gehört  wohl  das  Pfeiler- 
paar von  Nysa  (Diod.  1.  27). 

e)  Z.  B.  Spiralen  auf  bronzenen  Gürtel- 
schliessen? 

7)  Abg.  bei  Cunninqham,  Report.  III.  u. 
Febousson  a.  Buroess,  cavo  temples  p.  33. 

")  Bhacva'nlal  Indraji,  SopAra  p.  39. 

9)  Max  MCller,  Asien  u.  Europa  S.  336  f. 
338.  Erhan,  The  Owl  p.  23  f.  bestreitet 
!  aber,  dass  Asebi  Cypern  bedeute. 

'•)  Cesnola,  Cyprus  T.  28.  35.  I. 

")  Ersterer:  Ga.  V  T.  31;  Pbrrot  III 
571;  letzterer:  Champollion,  mon.  T.  205,  1; 
Wilkinson  I1  24  b. 
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weitberühmte  Aphroditempel  von  Paphos  war  in  seiner  Anlage  ein  ein- 
facher ummauerter  Hof,  aber  die  Kolossalität  mancher  Bausteine  (bis  zu 
192  Kubikfuss)  muss  doch  imponieren;  dagegen  war  das  Kultbild  nicht 
babylonisch,  sondern  blieb  ein  einfacher  Kegel. ')  Wohl  aber  erstand  über 
einer  heiligen  Quelle  ein  Quellhaus  aus  gewaltigen  Blöcken  (jetzt  H.  Pha- 
neromeni  in  Lamaka),  mit  welcher  das  „Gefängnis  der  hl.  Katharina*  bei 
Salamis  zusammenzustellen  ist.2)  Vasen  mit  aufgemalten  Pflanzenorna- 
menten, Seetieren  und  Spiralen  kommon  hin  und  wieder  vor,3)  ebenso  die 
unter  Ägypten  und  Syrien  erwähnten  schwarzen  Gefässe  mit  weissen 
Ornamenten. 

316.  Kleinasien  diesseits  des  Tauros  fängt  jetzt  an,  ebenfalls  Denk- 
mäler der  Periode  zu  liefern.  Die  Alten  sahen  am  lykischen  Xanthos  ein 
„telchinischcs"  Heiligtum  und  in  Kyzikos  einen  Hafendamm,  welchen  sie 
den  Giganten  oder  den  Pelasgern  zuschrieben.4)  Auf  dem  Balydagh,  wo 
v.  Hahn  die  homerische  Pergamos  vermutet,  fanden  sich  viele  Reste  dunkel- 
roten Stucks  (wie  in  Mideia  - Katzingri)  und  bemalte  Vasenscherben.5) 
Kürzlich  wurde  die  bereits  bekannte,  aber  verdunkelte  Thatsache,  dass  die 
6.  Schicht  von  Ilion  „mykenische"  Vason  liefere,  durch  Dörpfeld's  Aus- 
grabungen bekräftigt ;  die  Mauern  dieser  Burg  bestehen  nach  ägyptischem 
Geschmacke  aus  geglätteten  Steinen.  Gleichartige  Funde  ergab  bereits 
Kyme.6)  Aus  Lydien  stammt  ein  figurenreicher  Cylinder  von  Hämatit, 
dessen  Bildstreifen  unten  eine  doppelte  Spiralenreiho  abschliesst; 7)  auch 
die  sogleich  zu  erwähnenden  „Inselsteine"  haben  Spuren  hinterlassen.8) 
Die  eigentümliche  Silbenschrift  Kloinasiens  scheint  bereits  damals  im  Ge- 
brauche gewesen  zu  sein.9)  Wir  wollen  hier  auch  der  Eisen  schmiedenden 
Daktylen  Phrygiens  gedenken,  welchen  die  Göttin  Kybolo  ihre  Kunst 
lehrte. I0)  Dass  die  berühmten  Felsenreliefs  (§  322)  schon  dieser  Zeit  ihren 
Ursprung  verdankten,  ist  immerhin  möglich. 

Die  Inseln  des  ägäi sehen  Meeres  nehmen  wir  nach  Anleitung 
der  griechischen  Minossage  und  der  ägyptischen  Erwähnungen  eines  Insel- 
reiches zu  einer  Einheit  zusammen,  wobei  der  Vorrang  natürlich  Kreta 
gehört.  Leider  ist  dasselbe  bisher  noch  viel  zu  wenig  erforscht,  so  dass 
vorläufig  kein  abgerundetes  Bild  der  Inselkultur  sich  geben  lässt.  Sie 
wird,  weil  man  an  klassischen  Erinnerungen  haftet,  von  der  festländischen 
gewöhnlich  nicht  geschieden;  nur  eine  Art  von  geschnittenen  Steinen, 
welche  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  am  häufigsten  vorkommt,  er- 
hielt den  Namen  »Inselsteinc".n)   In  Steine  verschiedenster  Art,  welche 


')  S.  96;  C.  G.  Lenz,  die  Göttin  von 
Paphos  auf  alten  Bildwerken  u.  Baphomot, 
Gotha  1808,  m.  2  T.;  Engel,  Kypros  2, 136  ff.; 
lehrreiche  Münze  in  Roschers  Lex.  1,  747. 

»)  Boss,  Inaelr.  4,  199  ff.  T.  28,  5;  Ohne- 
valsch-Richtbb,  AZ.  39,  311  ff.  T.  18;  Perbot 
III  p.  277  ff.  m.  Abb.  n.  Plan. 

»)  AA.  1893  S.  67  f. 

*)  Diod.  5,  56,  1 ;  Schol.  Apoll.  Rb. 
1.  987. 

6)  v.  Hahn,  die  Ausgrabungen  auf  d. 
hom.  Pergamoa  S.  22. 


6)  Raoül-Rocoette,  Möra.  de  l'ac.  des 
inscr.  n.  s.  XII  p.  2  pl.  8,  1.  9.  Polygonale 
Mauern  von  Myrina  und  Temnos  abgeb.  Jhst. 
2,  277.  287. 

')  Pebbot  IV  F.  381-2. 

H)  Aus  Smyrna  Berliner  Antiq.  7541. 

»)  Mbistbb,  Berl.  phil.Woch.  1891 S.  642. 

l0)  Diodor.  17,  7,  4.  Die  aus  .der  Troas* 
stammende  Bronzefigur  einer  Klagefrau  in 
Berlin  (AA.  1889  S.  94;  Pebbot  VI  F.  349. 
350)  ist  meines  Erachtens  eines  Fälschung. 

»')  Milchhöfeb,  d.  Anfänge  der  Kunst 
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die  Form  eines  Flusskiesels  oder  eines  Pflainnenkernes  zu  haben  pflegen, 
und  der  Länge  nach  durchbohrt  sind,  worden  in  den  Strich-  und  Bohr- 
manioren  der  babylonischen  Cylinder  Tiere  (darunter  die  noch  auf  den 
Inseln  vorkommende  Ziege,  falls  nicht  eher  die  ägyptische  gemeint  ist) 
oder  Genrebilder  dargestellt.  Die  Fabrikation  dieser  Steine  überdauerte 
die  Epoche;  vereinzelt  kommen  griechische  Mythen  vor.  Da  die  Stein- 
arten grösstenteils  importiert  sind,1)  dürften  die  älteren  Exemplare  aus 
Tmportwaaro  und  Imitation  derselben  zusammengesetzt  sein.  Die  seltsamen 
Mischweson,  die  dieser  Gattung  ihr  eigenartiges  Gepräge  geben,  erinnern 
an  babylonische  und  vorderasiatische  Cylinder,  ebenso  die  raumfüllenden 
Steine  und  ähnliche  Symbole.2)  Wenden  wir  uns  nun  von  diesem  noch 
ungeklärten  Gegenstande  zur  Skizze  unseres  Wissens  über  die  Inselkultur. 
Dass  die  Vasen  von  Thera3)  und  die  Marmorarbeiten  der  Inselgräber  an 
die  obere  Grenze  dieser  Periode  herabreichen,  sahen  wir  bereits  (S.  457), 
können  jedoch  eine  organische  Fortsetzung  nur  in  der  Vasenmalerei  kon- 
statieren. Die  Pflanzenornamente  werden  mannigfaltiger,  aus  dem  Meere 
schöpft  man  die  Bilder  von  Fischen  und  Polypen,4)  wozu  die  Vorgänger 
nur  einen  schwachen  Anlauf  genommen  hatten.  Besonders  die  Fangarme 
der  letzteren  geben  viel  Stoff  zu  phantastischen  Variationen,  z.  B.  tummeln 
sich  auf  den  reichsten  Vasen  Wasservögel,  Fische,  Igel  und  selbst  Säuge- 
tiere.5) Andere  Bilder  scheinen  die  Tiefe  des  Meeres  getreu  wiedergeben 
zu  wollen0)  und  dies  kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  ganze  Inseln  (z.  B. 
Syme)  von  der  Schwammfischerei  leben.  Hübsche  Flechtarbeiten,  welche 
die  Frauen  zu  Hause  machten,  boten  dazu  noch  andere  Motive  dar;7) 
vielleicht  stammen  auch  die  vertikalen,  eingerahmten  Zickzacklinien  daher.8) 
Allerdings  kommt  daneben  die  senkrechte  Wellenlinie  vor.0)  Die  Gold- 
arbeit leiht  den  anderen  Künsten  die  vervollkommnete  Spirale.  Endlich 
erscheint  die  Form  der  Bügelkanne.10)  Die  Asche  des  Toten  lassen  die 
Kreter  manchmal  in  hausartigen  Urnen  wohnen.11)  Die  Gestalt  der  Marmor- 
schale wird  jetzt  in  Silber  ausgeführt.12)  Neben  den  jüngeren  Marmor- 
figuren sind  nun  rohe  Thonfiguren  in  Ialysos  nachgewiesen;  vielleicht  or- 
reichte die  Terrakottaplastik  schon  eine  etwas  höhere  Stufe.13)    Die  rot- 

in  Griechenland,  Kap.  II.  m.  Abb.;  0.  Ross- 
bach, AZ.  41,  169  ff.  311  ff.;  Dümmleb,  Atb. 
Mitt.  11,  170  ff.  m.  T.  6:  Perbot  VI  F.  426 
—  33;  Ross,  Inselreisen  III  T.  zu  S.  21.  Grös- 
sere Reihen  von  Originalen  sind  in  London 
und  Berlin. 

')  Schlichte  Flosskiesel  werden  aller- 
dings häufig  gefunden  (auf  Melos:  Ross, 
Inselreisen  3,21;  Ph aistos  und  Chioe:  Stcd- 
niczka,  Ath.  Mitt.  13,  185,  welcher  sio  für 
Fälschungen  erklärt). 

*)  Z.  B.  MlLCIIQÖFEB  S.  55  c. 

s)  Über  dio  Beziehungen  der  Vasen  von 
Thernsia  zu  ägyptischen  Denkmälern  Lono- 
PEBiEB.  CR.  do  l'Acad.  III  (1874)  S.  182  ff. 

*)  Fische:  aus  Ialysos  Fubtwakglbb  u. 
Löhchckk,  myken.  Thongefässe  T.  10,  63b; 
Polypen  aus  Ialysos:  Dumont  et  Cuaplain, 
ceram.  de  la  Grece  propre  T.  3, 1 ;  Anfänge 
aus  dem   Hanai-tepd:    Vibchow,  alttroj. 
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J)  Amphora  aus  Pitane:  Pebbot  VI  F. 
,  489.  491 ;  aus  Kalymnos:  AA.  1890  S.  99. 

8)  Pbbrot  F.  436 ;  vgl.  Murray,  Am.  J. 
VI,  437  ff.  T.  22. 

»)S.  170,  3;  Pebbot  F.  171.  173  (Ath.  Mitt. 
1886  T.4).  249. 

*)  Fübtwäwoleb  T.  6,  31  =  Pebbot 
F.  231. 

9)  Ob8I,  urne  funebri  p.  8;  Pebbot 

F.  238. 

,0)  Spiralo  ausKamiros:  Salzmann,  Ca- 
miros  T.  25.  26;  Bügelkanne  aus  Ialysos: 
Dumont  et  Chaplaix  T.  3,  9. 

")  Orsi,  urne  T.  1,  2  =  Pebbot  VI  300. 

ul  Aus  Kamiroa:  de  Longpbbieb,  J. 
asiat,  1855  p.  411.  418. 

l»)  Kopf  eines  Idols  aus  Chioa,  abg.  Ath. 
Mitt.  13.  184. 
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thonigen  Gefässe  mit  eingedrückten  Reliefs  imitieren  das  schönere  Kupfer- 
geschirr.1) Die  wichtige  Glasflussindustrie  ist  nicht  ganz  un vertreten.8) 
Unter  den  Skarabäen  trägt  je  einer  den  Namen  Tuthraosis'  III.  und  Amen- 
ophis*  III.3)  Vielleicht  sind  noch  manche  Goldornamente  mit  gepressten 
Figuren  hioher  zu  rechnen.4)  Desgleichen  stempelte  man,  wenn  wir  dem 
vierreihigen  Spiralornament  glauben  dürfen,  schon  damals  den  feuchten 
Thon  mit  einem  Rollcylinder ,  der  in  dem  erhaltenen  Bruchstück  aus 
Rhodos  unter  den  Spiralen  zwei  ganz  rohe  Figuren  (Mann  und  Kentaur) 
wiederholte.6)  Bisher  stammte  die  Mehrzahl  dieser  kleinen  Funde  aus  der 
Nekropole  von  Ialysos  auf  Rhodos,6)  mit  welcher  die  ältesten  Gräber  von 
Kamiros  zusammengehören  dürften ; 7)  die  sonstigen  Funde  auf  den  anderen 
sind  ziemlich  zahlreich,  aber  bisher  zersplittert.8)  Neuestens  ist  ein  präch- 
tiger Goldschatz  von  Aigina  bekannt  gemacht  worden,  der  den  ersten 
Platz  verdient.9)  Zu  den  gewohnten  Spiralen,  Rosetten  und  Polypen  findon 
wir  ein  Prachtgehänge,  welches  einen  nach  babylonischer  Art  Vögel  wür- 
genden Gott,  aber  mit  Leibschurz  und  Frisur  der  Cheta  darstellt;  an  einem 
Gehänge  bilden  Masken  in  hethitischer  Frisur  die  Enden.  Neu  ist  die  Ver- 
wendung von  Ohreulen 10)  und  anderen  Vögeln  als  Anhängern.  Die  Platte 
eines  Goldringes  hat  die  Form  eines  hethitischen  Schildes.  Kurz,  fast 
alles  weist  uns  nach  Nordsyrien  oder  einer  nordsyrischen  Filiale  in  Kloin- 
asien. Die  Steinplastik  (S.  456  f.)  dauerte  auf  den  Inseln  jedenfalls  fort; 
aus  Kreta  kamen  bereits  zwei  Bronzefiguren  nach  Wien.11)  Kreta  tritt 
überhaupt  jetzt  immer  bedeutungsvoller  hervor;12)  es  zählt  ja  auch  die 
meisten  alten  Burgen.13)  Die  Sage  rückt  Gortys  und  Knossos  in  sehr  hoho 
Zeit  hinauf;  sie  erzählt  von  den  kunstreichen  Daktylen  des  Ida,  dem  La- 
byrinth, das  wohl  an  dem  ägyptischen  sein  Vorbild  hatte,  und  von  dem 
Tanzplatze,  den  Daidalos  der  Ariadne  gebaut.    Auf  Rhodos  ist  die  Sage 

'}  Auf  Kreta  Bch.  4,  127,2;  Ga.  1879  von  Thon  aas  dem  Hanai-tepe  (Troas)  zu 

8.202;  weniger  bestimmt  ist  die  Zeit  der  stammen  (Vibchow,  alttroj.  Qräber  S.  87 

Funde  von  Kamiros:  Salzmann  T.  25—27;  T.  9,6). 

Milcbhöfbr,  Anfänge  S.  75  m.  Abb.  ")  AA.  1892  S.  48  m.  Abb. 

')  Ein  Schieber  aus  Ialysos:  Furtwäno-  ")  Z.  B.  Funde  von  Knossos:  Bch.  4, 

lbr  S.  73  T.  B.  4.  124  ff.;  Haüssoüllier,  Ra.  n.  s.  40,  359  ff.  T. 

»)  Ersterer  aus  Kamiros:  Ra.  n.  s.  44,  j  23;  Ga.  1879  S.  202;  Dümont  et  Chaplain, 

350;  letzterer  aus  Ialysos:  Ga.  5,  201  ff.;  |  ceramiques  p.  64  ff. ;  FABRicrus.  Ath.  Mitt. 

Fubtwängleb  a.  O.  S.  4  T.  E  1  (spätere  Imi-  11,  135  ff.  T.  3;  KQTjiixai  «p^morj/res,  T.  14 

tation  nach  Torr,  Claas.  Review  1,250;  (hausförniige  Vase  mit  Spiralen  aus  Pcnta- 

Newton,  Class.  Review  1892  p.  461).  modion),  13  (Büchse  aus  Pyloros,  mit  Was- 

4)  Späteres  bei  Ccrtitjb,  AZ.  1869  S.  110  ff.  servögeln,  Fischen  und  einer  Art  Lotos); 

5)  Milchhöfbr  S.  75  F.  48,  s.  dazu  dens.  Halbhrbb,  Antiquary  1892  (über  Paläoka- 
S.  73.  stron);  'HpttxXeioy  Ä  S.  137  f.  (Marathokc- 

■)  Dümont  et  Chaplain  T.  3;  Fubt-  phala  bei  Erakli);  Orsi,  urne  funebri  cretesi, 

wanolbr  T.  7,  37;  andere  Litt,  bei  Hblbio,  j  Mon.  ined.  1,  201  ff.  m.  2  T.;  Kamares  am 

das  hom.  Epos  S.  49,  6.  Ida,  1893.  In  den  heiligen  Grotten  mischen 

7)  S.  97;  Ra.  n.  s.  4,  467  ff.  8, 1  ff.  sich  meistens  mehrere  Epochen;  so  alte 

*)  Aigina:  Bhononiart,  mus^e  ceram.  Dinge  sind  meist  Seltenheiten  (s.  z.  B.  X«- 

de  Sevres  T.  13;  Chios:  Ath.  Mitt.  13,  185  ff;  ,  ittdtixtjs,  xanik.  rwV  iv  rw  fiovoeiio  rot 

Karpathos:  Bert,  Bch.  6,  235  ff.;  Patox,  Jhst.  ffiltxn.  avXköyov  'Ifyaxktiov  aQxaioTrjtwv  8 

1887  T.  83  (auch  über  Kalymnos);  Class.  14;  s.  auch  S.  22,  29.  30). 

review  1889  p.  333;  Kimolos:  Lf.kormant,  !         '»)  Pasiilby  (S.  112)  1  8.  38.  143.  220. 


Ra.  14,  56. 

•)  A.  J.  Evans,  Jhst.  13,  195  ff.  m.  Abb. 
,0)  Allerdings  scheint  ein  Ohreulenkopf 


269.  II  S.  111.  115.  123;  Mus.  of  class.  ant. 
II  269;  Spratt  I  S.  91. 131  f.  235. 
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von  den  kunstfertigen  Teichinen  zu  Hause,  denen  die  Späteren  Heiligtümer 
und  Idole  zuschrieben.1)  Karpathos  ist  ebenfalls  mit  kyklopischen  Bauten 
bedeckt.  Man  sieht,  dass  die  südlichen  Inseln,  welche  auch  der  Schiffs- 
katalog hervorhebt,  in  dieser  Periode  die  Hauptbedeutung  haben.  Da  die 
felsigen  Eilande  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  nicht  genügen,  ist  diese 
auf  das  Meer  angewiesen  und  gewiss  geschah  die  Einführung  von  Seetieren 
in  die  Ornamentik  nirgends  anders  als  bei  den  Fischern  der  Inseln.  Sicher- 
lich waren  auch  diese  seekundigen  Männer  schon  damals  den  benachbarten 
Festländern  an  Weltkunde  weit  überlegen.  Ihre  Nationalität  war  wohl 
die  gleiche  wie  die  der  Eteokreten,  die  sich  um  Phaistos  später  noch 
hielten;  Thukydides  (1,  8,  1.  3,  104)  denkt  aus  unzureichendem  Grunde  an 
Karer,  glaublicher  nennt  Herodot  (1,  171)  die  Leleger,  welche  nachmals 
in  Karien  Heloten  waren. 

Kleinasien  und  Inselwelt  empfangen  in  unserer  Überlieferung  nur 
den  Abglanz  der  griechischen  Heroensage ;  dagegen  hat  diese  ihre  Brenn- 
punkte —  Theben-Orchomenos  und  die  argolische  Städtegruppe  Argos, 
Tiryns,  Mykene  mit  Umgebung  —  auf  dem  Festland  und  ist  ungefähr 
ebenso  begrenzt,  wie  das  spätere  Hellas.  Jetzt  wo  jedes  Gebiet  Griechen- 
lands, sobald  der  Spaten  tiefer  eindringt,  Reste  der  „mykenischen"  Epoche 
liefert,  hätte  es  keinen  Sinn  mehr,  eine  Liste  der  Fundorte  zu  geben.  Wir 
wenden  uns  daher  gleich  zu  der  Frage,  welchen  Eindruck  die  Funde  in 
ihrer  Gesamtheit  machen.  Sie  lassen  das  Bild  mächtiger  Fürstenfamilien 
vor  uns  erstehen,  welche  ihren  Reichtum  zwischen  kriegerischen  Schutz- 
bauten und  friedlichem  Prunk  teilten.  Die  Kolossalität  der  Mauerblöcke 
setzt,  gleichwie  im  Orient,  Tausende  von  frohndenden  Unterthanen  voraus; 
denn  hunderte  von  Händen  mussten  sich  plagen,  bis  nur  einzelne  Blöcke 
von  2—3  Kubikmetern  in  die  Mauern  von  Tiryns  oder  gar  die  9  m.  lange, 
über  5  m.  hohe  und  1  m.  dicke,  also  122000  kg.  schwere  innere  Ober- 
schwelle des  Atreusgrabes  und  der  5  m.  lange,  2,5  m.  dicke  und  in  der 
Mitte  über  1  m.  hohe  Thorsturz  von  Mykene  (im  Gewicht  von  etwa 
30000  kg.)  von  den  benachbarten  Berghängen  an  ihre  Stelle  gebracht 
waren!  Die  griechische  Sago  liefert  ein  unverächtliches  Material,  welches 
zu  den  Denkmälern  gut  stimmt;  mit  den  Annahmen  der  Griechen  harmo- 
niereu auch  die  ägyptischen  Inschriften,  die  sich  in  Griechenland  finden 
—  die  Cartouchen  Amenhotep's  HI.  (1400—1365  oder  1440—1400?)  und 
seiner  Gemahlin  Ti.2)  Ebenso  haben  sich  die  Funde  gleichartiger  Denk- 
mäler in  Ägypten  so  gemehrt,  dass  jetzt  von  archäologischer  Seite  über- 
haupt kein  Zweifel  an  der  Gleichzeitigkeit  der  Ramessidenherrschaft  be- 
stehen kann.  Die  politische  Selbständigkeit  beweisen  schon  die  in  einer 
eigenen  Schrift  abgefassten  Inschriften,  welche  freilich  noch  nicht  entziffert 
sind.a)  Das  alte  Epos  denkt  sich  verschiedene  Stämme  im  Lande,  die  zur 
Zeit  der  Abfassung  verschollen  oder  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  waren; 

')  Heaych.  Mikas;  Diod.  5,  55,  2.  T.  13,  21. 

2)  Krstere  auf  Fayencebruchstflcken  von  5)  An  Vasen:  Jtkxtoy  1892  S.  73.  92; 

Mykene  Erp.  aQX.  1888  Sp.  156  (vgl.  Ebman,  Tsdntas,  Mvxqrai  S.  124;  KönigscartoucheV 

Herl.  Philo].  Wochcnschr.  1891  S.  250),  1891  |  Tm.  1888Sp.löß;  eine  Bronzetafel  mit  „Hiero- 

Sp.  18  f.  T.  3,  3.  4;  letztere  auf  Scarabacus  j  glyphen*  wurde  bei  Haliartos  in  dem  „Grabe 

desselben  Ursprungs:  'E<p.  «p/.  1887  Sp.  169  f  der  Alkmene"  gefunden (Plut.de gen. Socr.öff.). 
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spätere  Gelehrte  erinnern  an  die  phrygischen  Begleiter  des  Pelops,  oder 
wegen  der  riesigen  Grösse  der  Steine  an  Kyklopen,  welche  hinsichtlich 
Tirynths  wegen  Proitos'  Verschwägerung  aus  Lykien  hergeleitet  werden, 
oder  auch  an  Phöniker.1) 

Die  Religion  dieses  Volkes  ist  nicht  so  ganz  unbekannt.  Das  Epos 
gibt  den  Heroen  so  ziemlich  die  gleichen  Götter  wie  die  in  der  späteren 
Zeit  verehrten ;  gegen  die  rationalistische  Auffassung  Herodots  f  als  ob  jene 
Zeiten  bildlos  gewesen  seien,  streiten  gleich  den  Dichtern  sowohl  die  ört- 
lichen Traditionen  über  heiliggeachtete  Bilder  als  die  Funde  von  Votiv-  und 
Amuletfiguren.  Unter  letzteren  fällt  die  babylonische  nackte  Astarte  in 
Augen,  deren  Tempel  in  kleinen  Imitationen  ebenfalls  Amuletdienste  vor- 
richteten.2) Goldbleche  von  Megara  tragen  den  Kopf  der  Göttin  von  Qadesch 
eingostempelt.  Desgleichen  begegnen  uns  die  mit  beiden  Händen  Tiere 
würgenden  Gottheiten  des  Orients3)  und  auf  dem  zu  besprechenden  Gold- 
ringe Gottheiten  im  Schatten  eines  Baumes,  wie  in  der  Ebene  von  Baby- 
lon. Mit  der  Religion  hängt  wohl  auch  die  ornamentale  Vorwendung  des 
Ochsenkopfes  zusammen,  zumal  in  Mykene  goldene  Bukranien  mit  einer 
Doppelaxt,  dem  Attribut  des  vorderasiatischen  Blitzgottes,  zwischen  den 
Hörnern  sich  fanden.4)  Die  Dämonologio  hinterliess  gleichfalls  ihre  Spuren 
in  den  geflügelten  Sphinxen  und  greifenartigen  Ungeheuern.6)  Die  Sage 
liefert  manche  Ergänzung  zu  den  Denkmälern,  indem  sie  die  Einführung  des 
Herakleskultes  und  der  Melkartverehrung  (Melikertes),  den  Löwen  erwür- 
genden Helden  (in  Nemea  und  Thespiai)  und  die  nach  der  Symbolik  der 
Ramessidenzeit  (S.  458)  mordende  Sphinx  in  dieses  Zeitalter  versetzt ;  Zeus 
vermählt  sich  gleich  den  ägyptischen  Königen  mit  seiner  Schwester.  Wie 
die  Männer  der  Heroenzeit  lebten,  malten  die  Dichtor,  unterstützt  von  ihrer 
Phantasie,  nach  dem,  was  sie  herrlichstes  selbst  gesehen  oder  gehört,  aus; 
aber  die  Kampfweise  der  Helden,  die  vom  Wagen  kämpf on  und  ausnahms- 
weise den  Bogen  gebrauchen,  ist  von  Homer  richtig  getroffen.  Wir  finden 
bei  den  Männern,  welche  die  Goldbecher  von  Vafiö  zeigen,  den  gleichen 
Leibschurz  wie  bei  den  Kefta.6)  Die  nur  bis  unterhalb  der  Brust  beklei- 
deten Göttinnen  eines  mykenischen  Goldringes  und  einer  prachtvollen  Gold- 
spange erinnern  an  den  lydischen  Cylinder  und  die  Tracht  der  babyloni- 
schen Kanephore  (S.  449), 7)  wie  auch  ihre  Volants  babylonisch  sind,  doch 
steht  in  beiden  Fällen  das  Ursprungsland  der  Arbeit  in  Frage.  Unter  den 
Beschäftigungen  der  Männer  fällt  die  in  einem  Wandgemälde,  an  Gold- 
bechern und  auf  Gemmen  dargestellte  Stierhetze  auf,  ein  Vergnügen,  das 


')  Pelops:  Athen.  14,  625  f;  #o<Vm 
xavövi  Earip.  Hf.  945.  Karier  (Köhler,  Ath. 
Mitt.  8,  1  fT.)  knüpft  eine  etymologische  Sage 
an  die  Bnrg  Karia. 

2)  ScHLiBXAior,  Mykene  F.  267—8.  423; 
Milchhöfer,  Anfange  S.  8  u.  a. 

')  Gemmen :  Milchhöfer,  Anfänge  S.  55. 
86;  Thonplatte  von  Mykene:  AZ.  1866 
T.  A. 

'*)  Prrrot  VI  F.  899.  535-6. 

5)  Eretere  auf  einem  Kamm,  zwei  knö- 


chernen Platten  und  Glasplättchen  (Bch.  II 
T.  17)  aus  Spat«;  von  Gold  in  Mykene 
(Fig.  277;  *Eä.  1889  T.  9,  13  mit  Kopfbe- 
deckung); letztere :  Mykene  F.  272;  Goldorna- 
ment das.  261  ;  Thongefasse  bei  FurtwXkq- 
leb  T.  8. 

6)  Der  Namo  der  Kefta  wurde  den  spä- 
teren Hellenen  durch  die  Perseussage  (Ky- 
tpijvei,  Ktjyevf)  überliefert. 

')  In  Ägypten  unter  Chuonaten :  Ehxak 
S.  220. 
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von  Babylonien  *)  ausgegangen  zu  sein  scheint  (S.  449).  Die  Erinnerung 
an  diesen  Sport  lebt  märchenhaft  in  den  Sagen  vom  marathonischen  und 
kretischen  Stier  weiter.8) 

Dass  eine  eigentliche,  selbständige  Kunst  sich  entwickelt  habe,  kann 
man  nur  mit  Reservo  behaupten.  Die  Tempelsagen  Griechenlands  ver- 
setzten zahlreiche  Götterbilder  in  die  Achäerzeit,  und  zwar  vorzüglich 
Holzschnitzereien,  die  Bewohner  von  Pheneos  wollten  aber  auch  eine  Bronze- 
figur haben.8)  Die  Sagen  des  Tantalidenhauses  erzählen  von  einem  gol- 
denen Hund  und  einem  goldenen  Schaf,  jener  Eigentum  eines  Tempels, 
dieses  eines  Königs;  damit  stimmen  die  Denkmäler  vortrefflich,  denn  das 
einzige  Werk,  welches  in  der  Geschichte  der  statuarischen  Plastik  eine 
Stelle  verdient,  ist  ein  silberner  Kuhkopf  mit  goldenen  Hörnern.4) 
Ihm  zunächst  kommt  ein  kleiner  liegender  Löwe  aus  massivem  Golde.5) 
Die  goldenen  Masken,  welche  nach  ägyptischer  Sitte  (S.  439)  das  Antlitz 
toter  Könige  bedeckten,6)  verdanken  ihre  schauerliche  Wahrheit  nicht  so- 
wohl einem  Verismus  als  vielmehr  einer  wirklichen  Abformung  der  Leichen. 
Gerade  eine  gleichzeitig  gefundene  Löwenmaske  thut  dar,  wie  wenig  Na- 
turalismus in  selbständigen  Werken  herrschte.7)  Was  man  besten  Falls 
zur  Plastik  rechnen  kann,  besteht  in  kleinen  rohen  Idolen,  welche  die 
verschiedenen  Handwerker  nebenbei  besorgten.  Die  Töpfer  kneteten  rohe 
Figuren,  wie  der  Bäcker  sein  Festbrod;  rohe  Stümpfe  ersetzen  die  Arme, 
aufgeklebte  Kügelchen  bedeuten  oft  Augen,  den  Mund  muss  man  sich 
häufig  dazu  denken.8)  Verschiedene  sind  mit  roter,  schwarzer  oder  weisser 
Farbe  wie  ein  Topf  planlos  bepinsolt.  Durch  mangelhafte  Fundangaben 
wurden  mit  diesen  Terrakotten  auch  die  zahlreichen  Votivfiguren,  welche 
aus  der  Tempelperiode  der  achäischen  Paläste  (S.  360)  stammen,  vermengt. 
Nicht  viel  mehr  Mühe  kosteten  die  Metallfigürchen,  welche  indes  ziemlich 
selten  vorkommen ;  doch  kann  man  Kupfer-  (Bronze  ?)  und  Bleifigürchen 
nicht  ganz  leugnen.0)  Die  Steinmetzen  beteiligen  sich  an  dieser  Thätigkeit 
durch  Anfertigung  von  kleinen  uns  schon  aus  Hissarlyk  bekannten  Ama- 
zonenschilden, welche  wohl  Palladien  zu  nennen  sind.10)  Ein  weiter  gehen- 
der Versuch  stammt  aus  der  Gegend  Spartas:  eine  in  Kalkstein  gearbeitete 
Frau,  die  nichts  als  Schmuck  anhat,  erinnert  mit  ihrer  lächerlichen  Dicke 
an  die  gleichzeitige  Plastik  von  Malta.11)  Aus  dem  Auslande  wurden  halb- 
bekleidete Astartefiguren  von  Glasmasse  eingeführt.12)    Von  der  selbstän- 


')  Orientalisches  Relief:  Heczby,  Bch. 
1892,  307  ff.  T.  1. 

*)  Gleiche  Sage  auf  einem  (syrischen?) 
Cylinder  (abgeb.  Heuzey,  originea  Orient  de 
l'art  p.  133). 

")  Paus.  8,  14,5;  anders  Antig.  hist.  mir. 
131  (146). 

*)  Mykene  F.  327-  8. 

&)  Pbrbot  F.  402. 

*)  Schliemann,  Mykene  F.  331.  332; 
Perbot  F.  371  —  3. 

')  Mykene  F.  326. 

*)  In  Mykene,  Nauplia  ('A9i}vaiov  II  T. 
2.  VII  T.  2;  Pebbot  F.  341—2.  347),  Megara 
und  Athen  zahlreich.    Vgl.  Heüzky,  Mon. 


grecs  H.  2  (1873)  p.  15  ff. ;  Tm.  1888  T.  9, 
15.  16  u.  s.  w. 

9)  (Pferdchen?  'Ed.  1887  T.  13,  25;  1891 
T.  2,  3 ;)  zwei  bleierne  in  Abia  (eine  bei  Peb- 
bot F.  355).  Später  sind  wohl  die  zwei 
nackten  Krieger  mit  friedericianischen  Hel- 
men aus  Mykone  (Schlibxann,  Tiryns  F.  97 
=  Mykene  F.  12;  '£«.  1891  Sp.  21  ff.  T.  2, 
1  u.  4.  4  a);  Figur  aus  Kythera  abgeb.  Ra.  n. 
s.  18,  124. 

10)  E.  Gabdneb,  Jhat.  13,  21  ff.  m.  Abb. 
(Mykene,  Athen,  Spata). 

")  Athen.  Mitt.  1891  S.  52  =  Pebbot 
F.  334. 

")  'Brf.  1887  T.  13,  23.  24. 
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digen  Malerei  brauchen  wir  nicht  ganz  zu  schweigen.  Mykene  lieferte 
eine  steinerne  Votivtafel  mit  einer  religiösen  (leider  sehr  beschädigten) 
Malerei.1)  Diesem  Verfahren  machte  aber  das  rohere  Einstompein  in 
feuchten  Thongrund  Konkurrenz.2) 

Die  Könige  der  achäischen  Zeit  verwandten  ihren  Reichtum  am 
liebsten  auf  die  Errichtung  von  Burgen  und  Gräbern.  Die  Berge  lieferten 
ihnen  Kalksteine  und  Breccia  in  genügender  Menge,  dass  gewaltige  Blöcke, 
wie  wir  sahen,  daraus  gewonnen  wurden.  Aber  diese  mächtigen  Steine 
hatten  ihren  mechanischen  Zweck,  indem  sie  trotz  stärkstem  Drucke  durch 
ihr  Gewicht  desto  sicherer  an  ihrem  Platze  beharren  sollten;  aus  ihnen 
setzen  sich  also  Vorteidigungsmauern,  Brücken  und  unterirdische  Bauten, 
soweit  fürstliche  Personen  diese  errichten,  zusammen.  Sie  ergeben  die 
babylonischen  Kunstformen  des  falschen  Bogens  (S.  319)  und  Gewölbes 
(S.  321),  schliesslich  auch  die  Bienenkorbform,  welche  wir  am  Euphrat 
fanden  (S.  470).  Für  die  eigentlichen  Wohngebäudo  dagegen  genügen 
kleinere  Bruchsteine  (S.  382  f.).  Lehm  hält  die  Steine,  welcher  Grösse  sie 
auch  sein  mögen,  zusammen  und  glättet  die  Fugen  (S.  282  ff.)  In  den 
lebendigen  Fels  hieben  die  Baumeister  meist  nur  kleine  Grablöcher  (Nau- 
plia),  manchmal  jedoch  findet  sich  ein  grosses  Felsengrab  ägyptischer  und 
vorderasiatischer  Art,  zuweilen  mit  skulpierten  Rosettenreihen.3)  Zu  jener 
Bauweise  aber  kann  die  Kunstgattung  des  Reliefs  nicht  passen,  sondern 
ausser  der  Verkleidung  mit  edlen  Materialien  gehört  nur  die  Wand- 
malerei organisch  zu  ihr.  Auf  den  Verputz  der  Lehmwand  werden  ent- 
weder einfache  Farbtöne,  am  liebsten  Dunkelrot,4)  aufgetragen  oder  Orna- 
mente in  Weiss,  Gelb,  Rot,  Blau  gemalt.5)  In  ihren  Palästen  wollen  die 
Könige  ganze  Wandgemälde  mit  Figuren,  wovon  noch  ansehnliche  Reste 
aus  Tiryns  und  Mykene  vorliegen;  der  bedeutendste  gehört  zur  Darstellung 
einer  Stierhetze.0)  Grosse  Übung  hatte  der  Maler  nicht,  sonst  würde  er 
nicht  eine  auffallende  Korrektur  angebracht  haben.7)  In  Mykene  sehen 
wir  ausserdem  eselköpfige  Wesen  mit  Tragstangen.  Beides  sind  Motive  der 
„ Inselsteine *,  wo  sie  die  Glieder  grosser  Reihen  bilden.  Haben  etwa  fremde 
Gemmen  dem  Maler  als  Vorlage  gedient?  Hauptsächlich  bevorzugte  die 
Baukunst  die  kostbare  Polychromie  der  Stoffe.  An  der  Facade  des  Atreus- 
grabes  sah  man  einst  grüne,  rote  und  weisse  Steine.8)  An  anderen  Orten 
war  ein  koloristisch  abstechender  Fries  eingesetzt,  z.  B.  Weiss  mit  Blau9) 
oder  Alabaster  mit  blauem  Schmelz  in  Rosotten  (Palast  von  Tiryns).10) 


l)  Ü*\  1887  T.  10. 

*)  Platte  aus  Mykene  mit  einer  tier- 
bnndigenden  Gottheit:  AZ.  1866  T.  A. 

»)  'En.  1888  T.  1  =  Pkrbot  F.  237 ;  Pbb- 
rot  F.  252. 

4)  Viele  Rest«  in  der  Unterstadt  von 
Midea-Katzingri. 

5)  Ornamente:  Schllemanh ,  Tiryns  F. 
139-42  T.  5.  8-12;  Ztsch.  f.  bild.  K.  1886 
S.  126.  131 ;  Pbbbot  F.  209.  213-19.  222. 240 
("Rjp.  «W.  1887  T.  11.  12). 

B)  In  Tiryns:  Schubmank  T.  13  =  Ztscb. 
f.  bild.  K.  1886  S.  126  =  Scuuohhabdt  S.  145 
(oft  als  Circusspiel  gedeutet,  auch  mytholo- 
gisch erklärt  von  Marx,  Jahrb.  4,  119  ff.  u. 


Webnickb,  Görlitzer  PhU.-Vere.  S.  286  ff.,  8. 
auch  Heyde*ann,  AA.  1889  S.  190);  Reste  in 
Mykene:  *Etp.  «>/.  1887  T.  10—12. 

7)  Mabx  glaubt  in  diesem  Bild  Abtönung 
der  Farben  zu  erkennen  (Jahrb.  4,  120,  1) ; 
nach  den  Funden  von  Tell-el-Amarna  ist 
diese  Annahme  nicht  anachronistisch. 

*)  Klbnze,  Aphorismen  S.  543  f. ;  ein 
Bruchstück  in  Londou,  ein  anderes  in  Nau- 
nlia,  vgl.  Sbmpeb,  kleine  {Schriften  S.  168  ff. 
227;  Perbot  F.  232;  Architekturdetails:  Ant 
of  Ath.  IV  3  T.  4;  Pbbbot  F.  203.  206-  7. 
259.  269  ff;  Abgüsse  Berlin  Nr.  2-4. 

*)  Beim  Löwenthor. 

'«)  Farbig  Ztsch.  f.  bild.  K.  1886  T.  1,  2 
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Man  wird  schwerlich  damals  schon  alle  die  nächsten  Fundorte  gekannt, 
sondern  das  meiste  aus  dem  Oriente  bezogen  haben.  Dazu  kam  nach 
ebenfalls  orientalischer  Mode  die  Ornamentierung  mit  metallenen  Zierraten, 
welche  für  das  Innere  des  Atreusgrabes  (S.  303)  und  anderer  Kuppelgräber 
so  gut  wie  sicher  steht.1)  Das  Steinrelief  hat,  wie  schon  gesagt,  mit  der 
Wand  keinen  notwendigen  Zusammenhang;  höchstens  passen  gravierte 
Ornamente  für  den  Fussboden  (in  Tiryns)  oder  die  Decke  (aus  Rosetten 
und  Spiralen  zusammengesetzt  in  Orchomenos).*)  Indes  fehlt  deswegen 
doch  nicht  jede  Gelegenheit.  In  der  Unterburg  von  Mykene  standen  auf 
den  Schachtgräborn  zahlreiche  Stelen  von  Kalkstein,3)  welche  zum  Teil  nur 
die  üblichon  Spiralen,  Voluten  oder  ähnliche  Ornamente,  teilweise  aber 
auch  Figuren  (gewöhnlich  den  Fürsten  auf  einem  bespannten  Wagen  und 
einen  Mann  zu  Fuss)  zeigen.  Wenn  auch  die  Zeichnung  durch  Malerei 
verbessert  war,  ist  sie  doch  immerhin  sehr  roh;  von  den  Hengsten  sieht 
man  nur  ein  Ohr  und  je  ein  Bein  und  die  Menschen  taumeln  mehr  als 
dass  sie  stehen.4)  Endlich  blieb  auch  noch  die  Lunette  über  der  Thür- 
öffnung, welche  man  offen  Hess,  um  den  Druck  auf  die  beiden  Binden  des 
Thürsturzes  abzulenken.  Während  an  einem  Wohnbau  diese  Öffnung  er- 
wünschtes Licht  brachte  (z.  B.  am  Atreusgrab),  musste  sie  sich  an  einem 
grossen  Mauerthor  ohne  Rückwand  sehr  schlecht  ausnehmen.  Als  man 
die  untere  Mauer  der  Burg  von  Mykene  vollendet,  sprang  dieser  Miss- 
stand so  in  die  Augen,  dass  nachträglich  eine  Platte  eingefügt  wurde,  welche 
zwei  Löwen  oder,  was  wahrscheinlicher,  Panther,5)  die,  den  herankommend 
gedachten  Feinden  drohend,  zum  Schutze  des  Königspalastes,  welchen  Altar 
und  Säule  mit  Gebälk  andeuten,  sich  aufrichten,  zeigte;  jetzt  sind  die  rund  ge- 
arbeiteten, ehemals  eingepflockten  Köpfe  verloren.8)  Jenes  Wappenschema 
ist  in  dieser  Zeit  allgemein  verbreitet.  Die  Tiere  sind  schwerlich  nach 
der  Natur,  vielmehr  nach  orientalischen  Vorbildern  kopiert;  für  die  drei 
Kugeln,  welche  den  leeren  Raum  füllen,  bieten  babylonische  Cylinder  ent- 
sprechendes. Ein  Steinmetz  hat  ohne  Zweifel  das  nur  durch  seine  Dimen- 
sionen bedeutende  Bildwerk  nach  einem  orientalischen  Siegelbilde  ge- 
fertigt;7) als  Thorwächter  fanden  wir  Löwen  schon  in  Ägypten,  aller- 


zu  S.  126;  Pebbot  VI  T.  13;  schwarz  Ti- 
ryns T.  4.  Ähnliche  Entdeckungen  1890, 1 
an  Gräbern  von  Mykene. 

')  Nägel:  Pebbot  F.  246. 

l)  ScflLiEMANK,  Orch.  T.  1;  Pebbot  F. 
220;  Jhst.  II  T.  12.  13;  Mitchell  S.  154; 
Abguss  in  Berlin  (Nr.  5);  ausnahmsweise  rote 
Friosplatte:  Mykene  F.  151  =  Pkkrot  F.  227. 

*)  Vgl.  TacsTAS,  «qx.  1885  S.  34  ff.; 
Verzeichnis  bei  Reisen,  Eranos  Vindobonen- 
sis,  Wien  1893  S.  24  ff.  ni.  Abb.  (er  hat  zu- 
erst auf  die  Unterschiede  hingewiesen);  über 
die  Aufstellung  s.  die  restituierte  Ansicht 
bei  üeloek,  d.  mykenische  Lokalsage  = 
Pebbot  F.  254. 

4)  Aus  späterer  Zeit  stammt  Nr.  1 
(Reisch  Fig.  1;  Mykeno24),  vielleicht  auch 
Nr.  6;  beide  folgen  anderen  Reliofgesetzen.  | 


Reisch  hält  Nr.  1  für  die  älteste  Stele. 

*)  Auf  der  Pianchi-Stele  (23.  äg.  Dyn.) 
heisst  es  vom  Herrscher:  „Er  war  erzürnt 
gegen  die  Feinde  wie  ein  Panther." 

*)  Phot.  Brunn-Bruckmann;  Lichtdruck: 
Pebbot  T.  14;  Gypsabg.  Berlin  Nr.  1;  vgl. 
Göttling,  Rhoin.  Mus.  N.  F.  1,  161  ff.;  Adler, 
AZ.  1865  S.  1  ff.;  über  die  Einfügung  Pbo- 
kesch,  DenkwQrd.  2, 270.  Die  in  neuerer 
Zeit  verglichenen  phrygischen  Denkmäler 
(Jhst.  III  17.  18)  liegen  zeitlich  zu  weit  ab; 
dagegen  kann  man  einen  Inselstein  von  la- 
lysos  (Tobb,  Rhodes  in  ancient  times  p.  106( 
heranziehen. 

')  Eine  sehr  ähnliche  Gemme  mit  zwei 
Greifen  fand  sich  in  Mykene  (Tscntas,  Mv- 
xijyai  T.  5,  6).  —  Das  .mykenische"  Relief 
|  Bch.  17,  200  dürfte  byzantinisch  sein. 
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dings  Rundfiguren  derselben.  Ähnliche,  aber  kleinere  Platten  mit  Löwen 
oder  Stieren  zierten  die  Facade  mancher  Gräber.1) 

Wenn  wir  in  der  eigentlichen  Kunst  einen  Stil  -vermissen,  weil  wir 
nur  mit  dilettierenden  Handwerkern  zu  thun  haben,  besitzt  das  Kunst- 
gewerbe der  Achäer  eine  mehr  ausgeprägte  Physiognomie.  Wir  wollen 
mit  der  Gold-  und  Silberarbeit  beginnen,  weil  diese  die  Vorbilder  für 
die  übrigen  Gewerbe  lieferte.  Zu  den  geringeren  Arbeiten  gehören  frei- 
lich die  mit  einem  Messer  rasch  geschnittenen  und  die  mittelst  einer 
Stanze  gestempelten  Bleche.  In  ersterer  Art  gibt  es  z.  B.  zahlreiche 
Blätter2)  und  einige  Schmetterlinge.3)  Eingestempelt  werden  Ornamonto 
und  Köpfe.4)  Kunstarbeiten  entstehen  durch  freihändiges  Gravieren  und 
Treiben.  In  ersterer  Manier  sind  prachtvolle  Goldringo  und  Spangen  ge- 
arbeitet,1) aber  wir  sahen,  dass  die  Frauentracht  nach  Osten  weist;  in 
Mykene  erscheint  auch  der  kleinasiatische  Panther.6)  Grössere  und  ausge- 
führtere  Figuren  gestattet  die  Ciselierung  von  Gefässen :  Aus  Vatio  kamen 
zwei  Goldbecher  mit  lebendigen  Darstellungen  von  Stierhetzen  (einem  ba- 
bylonischen Gegenstande),7)  wobei  Palmen  den  Hintergrund  der  einen  Scene 
bilden  und  die  Männer  den  Leibschurz  der  Keftis  und  die  vorn  aufge- 
bogenen Sandalen  Nordsyriens  tragen,  so  dass  der  achäische  Ursprung 
dieser  Gefässe  in  Frage  steht.  Fast  noch  grössere  Wichtigkeit  hat  das 
aus  dem  vierten  mykenischen  Grabe  stammende  fragmentierte  Silbergefäss 
mit  einer  Stadtbelagerung  —  wieder  ein  Gegenstand  im  Gesehmacke  des 
kriegerischen  Zeitalters!")  Aber  die  Farbenfreudigkeit  der  ganzen  Mode, 
die  sich  schon  in  dem  Schmuck  der  Bauten  verriet,  führt  zu  polychromen 
Arbeiten,  oder  besser  gesagt,  sie  begünstigt  die  Einfuhr  von  eingelegten 
Dolchen  und  Dolchschoiden. 9)  Denn  wenn  man  die  Darstellungen 
(nubische  Katzen  auf  der  Vogeljagd  am  Nilufer  und  Löwen  teils  selbst 
jagend  teils  verfolgt)  erwägt  und  die  gleichzeitigen  ägyptischen  Ar- 
beiten (S.  466)  vergleicht,  wird  man  kaum  mehr  zweifeln  können,  dass 
die  Achäer  die  ungeheuer  schwierige  Technik,  das  Metall  verschieden  zu 
färben  und  ganz  kleine  Teile  (z.  B.  die  Augen  von  Löwen  aus  Weissgold) 
einzulegen,  so  vollkommen  sich  nicht  aneigneten.  Dagegen  dürfen  wir 
ihnen  zutrauen,  dass  sie  Zierpflanzen  oder  Köpfe  mit  Gold  in  silberne 
Becher  einsetzten.10)  Gehen  wir  auf  die  nächstverwajidte  Steinschneidekunst 


')  Zwei  Bruchstücke  in  London:  Pkkbot 
F.  291.  400. 

*)*  ScuLiEMAKN,  Myk.  247  f.  513.  262. 
»)  Mykene  Nr.  24a.  301.  302.  270. 

4)  Köpfe  der  Göttin  von  Qadesch  aus 
Megara;  Rosetten  z.  B.  'A^vaioy  VIII  F.  3; 
Bch.  1878  T.  13,  7. 

5)  Mykene  Nr.  530  {-=  Milchhöfbr,  An- 
fänge S.  35).  531;  kleinere:  Mykene  Nr.  334 
— 35  (MlLcnoÖFER  S.  34);  in  Bronze  imitiert: 
Mykene  218.  219;  drei  Schieber:  Mykene 
Nr.  253—5  (Michböfbr  S.  34);  Spange  mit 
Göttin:  Mykene  Nr.  292. 

Ä)  Wappenartiges  Paar,  auf  Pflanzen- 
kapitell: Mykene  F.  266;  über  das  „Löwen- 
thor"  S.  480. 

Handhncli  drr  kl»«.  A'.torluinswIiweiiiHrhan.  VI 


')  'Eq>.  «qX.  1889  T.  9;  farbig  Perrot 
T.  15;  vgl.  Perrot.  Bch.  15,  493  ff.;  Wer- 
n'icke,  Verh.  d.  Görl.  Philol.-Vers.  1890  S. 
280  ff. 

*)  Eo\  uqX.  1891  T.  2;  Ovebbbck,  Gesch. 
d.  griech.  Plastik  I4  S.  28  Abb.;  Perrot  F.  365. 

u)  Dolche  von  Mykene  zuerst  von  Ku- 
manudis  im  'A&rjraioi>  1880—1  bekannt  ge- 
macht): Pehrot  T.  17.  19  u.  Bch.  10,  341  ff. 
m.  T.  1—3  (farbig);  Köhler,  Ath.  Mitt,  7, 
249  ff.;  einfacher  Scheide  aus  Thera:  Wor- 
saar,  Mem.  des  antiquairea  du  Nord,  Kopenh. 
1880  T.  8  S.  346;  von  ebendort  Klinge  mit 
goldenen  Äxten :  das.  T.  1 ;  Dolch  von  Vafiö: 
'En.  1889  T.  7,  1. 

>°)  Köhler,  Ath.  Mitt.  8,  1  ff.  T.  1;  'E<p. 
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über,  so  tritt  uns  wieder  das  Problem  der  Originalität  entgegen;  sind 
die  „Inselsteine"  (S.  473),  welche  sich  nicht  selten  im  Peloponnes  und 
Mittelgriechenland  finden, ')  einheimische  Arbeit  oder  Import  oder  zum 
Teil  dioses,  zum  Teil  jenes?  Hier  wird  die  Mineralogie  ein  gewichtiges 
Wort  mitzureden  haben;  einige  Gemmen  und  nicht  die  schlechtesten  bestehen 
nämlich  aus  dem  grünen  Basalt  des  spartanischen  Gebirges.2)  Kleidung, 
Frisur,  Palmen  und  wohl  auch  die  Löwen  vieler  Steine  weisen  aber  un- 
verkennbar nach  dem  Orient.3)  Die  Imitationen  aus  gepresstem  Glas4) 
kamen  jedenfalls  über  das  Meer.  Drei  elfenbeinerne  Spiegelgriffe,  wo 
über  einer  Palme  zwei  Damen  in  Negligee  plaudernd  oder  schlummernd 
beisammen  sitzen,  erinnern  zunächst  an  ägyptische  Schnitzereien,*)  aber 
die  Röcke  und  die  massigen  Formen  führen  wieder  nach  Vorderasien;  eben- 
sowenig werden  Einheimische  die  häufigen  Elfenbeinschnitzereien  (teils 
rund,  teils  ä  jour  oder  in  Platten)  angefertigt  haben.6)  Im  Werte  folgen 
sodann  die  Steine,  aus  denen  ziemlich  viel  Geräte  hergestellt  werden,  wo- 
bei wir  die  Lieblingssteine  der  Orientalen  (Diorit,  Steatit,  Alabaster,  Blau- 
stein) antreffen ;  die  Ornamentation  der  Gefässe  gleicht  denen  der  thö- 
nernen.7)  Wie  in  Ägypten,  versucht  man  farbigen  Schmuck  derselben.8) 
Aus  emailliertem  Thon  oder  Glas,  welche  Edelsteine  nachahmen,  presste 
man  Plättchen  mit  Stempeln,  welche  dem  Orient  entstammten  oder  doch 
östlichen  Vorbildern  nachgebildet  waren.9)  Die  Thongefässe ,0)  endlich 
zeigen  den  Stil,  welcher  dieser  Periode  überhaupt  eigentümlich  ist;  ihre 
in  Braun  oder  Rot,  wozu  manchmal  Weiss  kommt, 1 »)  aufgetragene  und 
ausnahmsweise  durch  Glasur  verschönerte  ,s)  Dekoration  besteht  herkömm- 
licherweise in  Pflanzen  und  Wassertieren.  Diese  weisen  einen  bestimmten 
Stil  auf.   Vierfüssler  (z.  B.  Pferde)  kommen  schon  seltener  vor  #)  und  nur 


«>/.  1888  S.  170  f.  T.  7,  2  (männliche  Mas- 
ken) — .  Unter  den  Schmucksachen  der  grie- 
chischen Tempelschätze  wurden  später  manche 
auf  die  Heroenzeit  zurückgeführt  (a.  z.  B. 
Kphoros  hei  Ath.  6,  232  e). 

')  Mykene:  Schlibmasn  Nr.  174  -6.  178. 
1*2  4.  186.  313—5.  .r>39— 41;  Milcbhöfbr 
S.  38;  Pebbot  T.  15;  Fm.  1888  T.  10;  Vatiö: 
Fm.  188Ü  T.  10;  Menidhi:  Kuppelgrab  v.  M. 
T.  6,  1  f.;  Kephallonia :  Riemann,  rech.  II  43. 

-)  Jhst  13,  220;  MiLcuuötER,  Anfänge 
der  Kunst  8.  80  F.  51. 

»)  MiLciinöFftK  S.  86;  'Fm.  1888  T.  10, 

8.  14.  26.  31.  43;  1889  T.  10,  5.  12.  26.  32 
—34.  39.  40  u.  A.  Kinen  Stierhetzer  finden 
wir  'Fm.  1880  T.  10,  34.  35. 

*)  Z.  B.  das  Kuppelgr.  v.  Menidhi  T.  3; 
'Fm.  1888  T.  8,  9.  10;  Bch.  1878  T.  13,  4. 
16,  1. 

5)  Tslntas,  Mvxijvat  T.  6.  1  —  3. 

«)  Säulchen:  'FaI.  1888  T.  8,  8;  Platten: 
'FaI.  1888  T.  3-6;  Pehbot  F.  405  ff.;  geflü- 
gelte Sphinxo  zu  beiden  Seiten  einer  Säule: 
das  Kuppelgrab  von  Menidhi  T.  8,  10;  Bruch- 
stück mit  Pfeiler:  das.  T.  5,  33  (Pebbot  F. 
204-5.  208).  Ornamente:  Bch.  1878  T.  13, 

9.  15,4;  Mykene:  Ta.  18x8  T.  8,7.  11;  ä 
jour:  am  bedeutendsten  behelmte  Köpfe  (Bch. 


1878  T.  18,  2  =  Pebbot  F.  866;  'Ed.  1888 
T.  8,  12);  Frauen  in  jener  babylonischen 
Tracht  und  mit  hethitischer  Frisur:  'Ed.  1888 
T.  8,  1.  2;  Greife  und  andere  Wundertiere: 
das.  13.  14. 

')  Tm.  1888  T.  7,  1;  s.  auch  S.  457. 

«)  Aus  dem  Heraion:  Ath.  Mitt  III  T. 
11,  9  =  Pebbot  VI  F.  441. 

•)  Mykene  Nr.  162  ff.;  'Fm.  1888  T.  9; 
Horaion,  Nauplia,  Spata,  Menidhi  u.  Daulis 
u.  s.  w. 

10)  Raoül-Rochette,  M6m.  de  l'acad.  des 
inscr.  17,  2  (1848)  T.  9,  1  ff.;  Colliokon  (S. 
39)  S.  28  ff.;  Dumont  et  Chaplain,  ceramique 
de  la  Grece  propre  I  K.  4;  A.  Füktwänc- 
leb  u.  G.  Löschcke,  mykonische  Vasen.  Vor- 
hellonische  Thongefässe  aus  dem  Gebiete 
des  Mittelmeeres,  Berlin  1887  m.  Atlas  v. 
44  T.;  vgl.  Fibtwängleb,  Phil.  Wochenschr. 
4,  1333  tf.;  Fb.  Lknobmant,  Ga.  5,  197  ff; 
Th.  LtunooN,  vases  a.  fragments  of  pottery 
of  the  heroic  ages,  m.  2  T.,  Tr.  s.  of  litera- 
ture  II. 

")  Z.  B.  Tiryns  T.  14. 

11)  Furtwängleb  T.  2  =  Pebbot  T.  21 
(farbig). 

•»)  Fubtwängleb  T.  23, 169.  38,  890  2. 
39,  400—411.  41,  429  u.  ö. 
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hin  und  wieder  wagt  sich  der  Töpfer  an  menschliche  Handlungen,  welche 
er  mit  ungeübter  kindlicher  Hand  hinkleckst.1)  Die  früher  beliebte  Aus- 
füllung von  gravierten  Linien  mit  weisser  Masse  wird  noch  vereinzelt 
geübt.8) 

Der  Stil  dieser  verschiedenen  dekorativen  Zeichnungen  bietet  ziem- 
lich die  gleichen  Züge,  welche  wir  anderweitig  schon  angetroffen  haben. 
In  der  Ornamentik  herrschen  Spiralen,  teils  vollständige  teils  Paare  von 
halben  in  Herz-  oder  Lambdaform, 5)  Rosetten  und  Sternblumen,4)  eine 
Art  Palmetten  in  Form  von  Federfächern,5)  vertikale  Zickzacklinien,6) 
Blattpflanzen  in  Blättern,  Zweigen  oder  Büscheln, 7)  Tintenfische,  Nautilus, 
Polypen,  Schnecken  und  andere  Meertiere  vor,8)  welchen  in  der  Goldarbeit 
noch  der  Schmottorling  sich  anschliesst.  Auf  Gold  und  Edelsteinen  be- 
gegnen oft  wappenartige  Paare  aufgerichteter  Tiere,  deren  Köpfe  zuweilen 
in  einen  verschmelzen.9)  Für  sich  gesondert  werden  die  Rädchen  ge- 
funden,10) die  wir  an  den  Gefässen  der  Kefti  sehen.  Der  Halbmond  er- 
hält sich  auch  jetzt  noch  an  Stelle  der  Henkel.11)  Menschen  und  Tiero 
sind  auffällig,  ja  geradezu  unnatürlich  schlank  und  in  der  Bewegung  wio 
eine  Gerte  sich  biegend;  diese  windspielartigen  Wesen  haben  mit  dem 
babylonischen  Stil  nicht  das  mindeste  zu  thun,  während  sie  Verwandte  in 
dem  Ägypten  ihrer  Zeit  haben.  Die  ägyptischen  Hieroglyphen  zumal 
weisen  seit  der  frühesten  Zeit  ähnliche  übertrieben  schlanke  Geschöpfe 
auf.12)  Etwas  originelles  hat  die  Achäerzeit  nicht  aufzuweisen,  wenn  man 
nicht  die  rauhe  Oberfläche  der  grossen  Steino  dafür  hinnehmen  will.  Der 
Ausdruck  „mykenische  Kultur"  hat  in  der  Entwicklung  unseres  Wis- 
sens seine  Berechtigung,  verdient  aber  sobald  als  möglich  aufgegeben  zu 
werden;  Mykene  wird  in  dem  Verhältnis  cinbüssen,  als  unsere  Kenntnis 
des  Orients  sich  erweitert.  Was  der  Wissenschaft  not  thut,  ist  eine  Unter- 
suchung der  dargestellten  Trachten,  Waffen  u.  dgl.,  um  das  Fremde  aus- 
zuscheiden und  den  Herkunftsort  zu  bestimmen.  Die  mykenischen  Alter- 
tümer in  Perioden  zu  gliedern,  versagen  wir  uns,  bis  einmal  Mykene  und 
Tiryns  wirklich  ausgegraben  sein  werden. 

Litteratur:  MilchhÖfkb,  die  Anfange  der  Kunst  in  Griechenland,  Lpg.  1883  Kap. 
1—3;  Pebbot,  histoiro  Bd.  VI.;  Banw,  griech.  Kunstgescb.,  1.  Buch,  S.  1—52;  E.  Rhsch, 


»)  Das.  T.  41,  425.  427.  T.  42.  43  ;|  Frag- 
ment einer  Stierhetze :  Jahrb.  7,  72  ff.  m.  Abb. 

»)  *Eß.  1888  Sp.  156. 

s)  Herz:  'Ed.  1887  T.  13,  1.  4;  1888  T. 
9,5.6;  Tiryns  T.  12;  Pebbot  F.  224-5; 
Lambda  in  Elfenbein  (!):  Bch.  1878  T.  15,4; 


1891  8.  15.  Zweige  häufig  in  der  Wand- 
malerei; in  Gold  Pebbot  F.  527. 

")  Nautilus:  In  Wandmalerei  'Etp.  ttQX. 
1887  T.  12;  Glasplattchen  von  Menidhi  T.  4, 
7. 9,  s.  Tümpbl,  Philol.  51, 385  ff.  m.  T.;  Polyp: 
Tümpel,  d.  myk.  P.  u.  d.  Hydra,  Festschrift  f. 


'En'.  1887  T.  13,  14.  15.  •  Job.  Overbock  S.  144  ff;  Purpurachnecke  auf 

*)  Decke  von  Orchomonos  und  Thor  des  !  einer  Scherbe  aus  dem  Tempel  der  Athena 
Felsengrabes  von  Mykene ;  Alabasterfries  von  Kranaia  (abgeb.  Bch.  12,44);  Fische:  in  Sil- 
Tiryns;  Pebbot  F.  235— 6,  eigenartig  in  Elfen-  i  ber  Schliehann  Mvkone317;  Fubtwänqleb 
bein  das.  F.  233-4.  i  u.  Löscucke  10,  63;  eigenartig  in  Glas  (!) 

6)  Pebbot  F.  226  -228.  230;  etwas  ab- 
weichend an  der  Decko  von  Orchomenos. 
«)  Pebbot  F.  232;  '£«'.  1887  T.  13  A; 

1888  Sp.  127 ;  vgl.  Sexpeb,  kleine  Schriften 
S.  227. 

')  Olivenblatt :  Goldgefass  von  Vafiö  'Ea. 

1889  Sp.  160,  1 ;  Gefäss  von  Mykene  Fm. 


Bch.  1878  T.  16,  1. 

9)  Z.  B.  'Err*.  1888  T.  10,  2.  30. 
Mykene  F.  120. 

")  Mykene  T.  17,  95. 

ll)  Z.  B.  Schakal  (Mabiettb,  Mastabas 
p.  132  u.  5.). 
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Verh.  d.  Wiener  Philol.-Vers.  1893  8.  97  ff.;  Plastik:  Colligeon,  hist.  de  Ia  sculptare 
grecque  1  K.  2;  Malerei:  Paul  Gibaro,  peinture  ant.  p.  103  ff.;  kulturgeschichtlich:  Ed. 
Meykk,  Gesch.  des  Altertums  Bd.  II  §  81  ff.;  Busolt,  griech.  Geschichte  P  Kap.  2  (11. 

-8.  Jahrb.);  Percy  Gardner,  new  chapters  in  Greek  history,  London  1892;  über  die  Zeit: 
Fuedebb  Petrie,  Jhst.  12,  199  ff.  (das  ältere  1200-1100,  die  Kuppelgräber  1100  -800); 
C.  Smith  u.  Tobe,  Claas.  Review  1892  S.  462  ff.;  Collionoe,  Ii.  des  antiq.  1892  S.  79; 
Moktelius,  d.  Bronzezeit  im  Orient  und  Griechenland,  Arch.  f.  Anthrop.  21,  1  ff.  (15./14. 
Jahrhundert);  Stbphaei,  CR.  1877  p.  39  ff.  (Hinterlassenschaft  der  Leute  Alarichs,  ebenso 
E.  Schulze,  Mykenai,  sep.  aus  der  Russ.  Revue  XVI.  1880);  populär:  Schuchiiabdt  (S.  31, 
7);  v.  Rohden,  .Mykene"  u.  »Tiryns*  in  Baumeisters  Denkm.  2,  983  ff.  3,  1809  ff. ;  Gchl- 
Eeoelvakn,  Leben  der  Griechen  u.  Römer  8.  11  -  46;  Pebbot,  R.  d.  deux  mondes  1893,  626  ff. 

Die  meisten  Beurteiler  dieser  Zeit  verbinden  die  Denkmäler  Mykenes  mit  den  ho- 
merischen Gedichten.  Ich  vermied  es  früher,  ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Zeit  der 
letzteren  abzugeben,  glaubte  aber  stets,  dass  für  das  10.  Jahrhundert  kein  historischer  Be- 
weis zu  erbringen  sei;  jetzt  kann  ich  nichts  anderes  sagen,  als  dass  die  Denkmäler  Homers 
eigene  Andeutungen,  dass  seine  Helden  in  einer  fernen  Zeit  lebten,  vollauf  bestätigen.  Die 
homerischen  Gedichte  sind  lange  nach  1050  entstanden  und  gehören  als  Quelle  der  Kunst- 
geschichte in  die  nächste  Periode  und  zwar  nicht  einmal  an  deren  Anfang. 

317.  Die  Kultur  der  Ramessidenzeit  scheint  sich,  wie  die  der  Dilu- 
vialperiode über  ganz  Mittel-  und  Südeuropa  ausgedehnt  zu  haben;  nur 
sind  ihre  Reste  bisher  wenig  zu  übersehen,  weil  die  Periodeneinteilung 
nach  der  Metallbonützung  den  Blick  trübte.  An  Griechenland  gliedert 
sich  in  der  bisherigen  Forschung  ganz  natürlich  der  Rest  der  Balkanhalb- 
insel an.  Homer  denkt  sich  die  Thraker  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges 
auf  einer  Stufe  mit  den  Griechen,  dagegen  in  Epirus  Gebiete  wilder  un- 
gesitteter Völker.  Ein  gravierter  Goldring  aus  Saloniki ')  ist  viel  ver- 
sprechend. Samothrake  hat  eine  Mauer  und  ein  fast  spitzbogiges  Thor  aus 
gewaltigen  Blöcken.8)  Die  „kyklopischen*  Bauten  von  Epirus  verteilen 
sich  in  diesem  rauhen  felsigen  Lande  wohl  auf  viele  Jahrhunderte.  Die 
Alten  glaubten  an  der  Ostküste  des  jonischen  Meeres  bis  zur  Seewarte  der 
Keraunien  Grabhügel,  Terrassenansiedlungen  und  selbst  ein  Kunstwerk  aus 
der  grauen  Vorzeit  zu  erkennen.3)  In  Südrussland  gab  es  nach  Herodot 
(4,  12)  „kimmerische  Mauern",  die  wir  vielleicht  hieher  rechnen  dürfen. 
Steinsetzungen  galten  für  Grenzzeichen  des  erobernden  Dionysos.4)  Von 
einer  uralten  Blütezeit  Südrusslands  hat  sich  noch  in  der  Kaiserzeit  dunkle 
Kunde  erhalten.5)  Ein  Denkmal  dieser  Periode  dürfte  ein  Grabhügel  im 
Gouvernement  Jekaterinoslaw  sein,  welcher  auf  einer  Grundlage  von  grossen 
rauhen  Blöcken,  die  oft  15  Menschen  kaum  bewegen,  errichtet  ist. 

Reicheren  Stoff  gewähren  die  Inseln  des  Westmeeres,  welche  in 
dieser  Periode  der  Seevölker  zu  einer  Einheit  zusammengefasst  werden 
dürfen.  Die  Ägypter  lernten  die  Sardinior  am  beston  kennen,  deren  ältere 
Nuraghen  (S.  342)  z.  B.  die  von  Zuri  und  Nieddu 7)  gewiss  in  die  achäische 


sehen  Vorgebirge:  Dion.  Per.  390  ff.;  s.  auch 
8.  357  A.  10. 

4)  Cübtius  7,  9,  15. 

J)  Justiu.  I  1,  6.  II  1;  Ammian.22, 15,2. 
*>)  CR.  1859  S.  IV. 

')  Pebbot  IV  F.  8  ff.  16  ff.  Über  die 
Nuraghen  im  allg.  s.  §  123;  Petit-Radbl, 
not.  sur  les  miraghes  de  la  S.,  Paria  1826, 
m.  3  T.;  ital.  Abhandl.  v.  Abbi,  E.  Maboeoio- 
Ncha,  Alb.  und  G.  Caba,  Spaeo,  memoria 
Kadmos  und  der  Harmonia  an  dem  kerauni-     sopra  i  nuraghi  di  8.,  Cagl.  »1867 ;  Hblbio, 


')  Ra.  n.  s.  28  T.  4,  44. 

s)  Conzb,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrak. 
Meeres  T.  14;  Pebbot  VI  F.  196. 

3)  Ampel.  8,  2  Ambraciae  in  Epiro  in 
pariete  sunt  picti  Castor  et  Pollux  et  Helena 
manu  autochthonis  et  nemo  neque  invenire 
potest  quis  pinxerit;  Varro  bei  Sorv.  Verg. 
A.  3,  349  von  Buthroton:  Troiana  classis  i 
Aeneam  oxspccta&so  sociosque  eius  in  tumu-  | 
Iis  habuisse  memoratur  quae  ex  illo  tempore  | 
Troiana  ani>ellantur :  Krosser  Grablincel  des  I 
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Zeit  gehören;  die  Griechen  leiteten  diese  alten  Bauten  sogar  von  den 
Leuten  des  Iolaos  oder  Daidalos  her.1)  Die  Schardana  der  Ägypter 
sind  doch  wohl  die  damaligen  oder  die  späteren  Bewohner  der  Insel.  Die 
Inselgruppe  von  Malta  (S.  167.  360)  hat  so  gewaltige  Heiligtümer  und 
Häuser,8)  dass  sie  nur  unter  mächtigen  Herrschern  eines  grösseren  Ge- 
bietes errichtet  worden  sein  können;  die  seltene  Form  ovaler  Gemächer 
ist  kaum  ohne  das  Vorbild  thebanischer  Bauten3)  entstanden.  Auf  Sicil  ien 
war  nach  der  griechischen  Sage  Daidalos  als  Baumeister  thätig.4)  Jene 
ferne  Zeit  wird  dem  König  Kokalos  gutgeschrieben.  Hier  haben  die 
Menschen  lange  in  den  Höhlen  der  Gebirge  gewohnt,5)  doch  allmählich 
drang  die  östliche  Kultur  ein,  wobei  man  zwei  Stufen  unterscheiden  zu 
können  glaubt;6)  es  erlüelt  sich  ein  sehr  merkwürdiges  bienenkorbförmiges 
Grab  zu  Matrensa  oder  Milocca  bei  Syrakus,  welches  in  der  Hauptsache 
den  mykenischen  gleicht.7)  Jetzt  sind  bei  Syrakus  mohrere  Nekropolen 
mit  Thon-  und  Bronzearbeiten  an  das  Licht  gekommen.8)  Endlich  sind 
die  Talayot's  der  Balearen  (S.  342),  die  sesi  von  Pantelleria  und  Corsicas' 
Dolmens  (S.  354)  nicht  zu  vergessen.  Gegenüber  dieser  Fülle  stattlicher 
Bauten  nimmt  sich  vorläufig  die  Zahl  der  künstlichen  Arbeiten  dürftig  aus. 
Die  Plastik  ist  auf  Malta  (Hagiar-Kim,  S.  167)  durch  kopflose  Statuetten 
lächerlicher  Arbeit  vertreten;  aber  dass  vier  davon  eine  hockende  Stellung 
zeigen  und  zwei  aus  glasiertem  Thon  bestehen,  mutet  orientalisch  an,  zu 
schweigen  von  der  Nacktheit  der  Frauen.9)  In  die  Bauwerke  selbst  sind 
zur  Zierde  in  Hagiar-kim  siebartig  kleine  Löcher  eingebohrt,  sonst  aber 
höchstens  ein  paar  Spiralen  oder  das  altmodische  Zweigornament  einge- 
hauen.10) Auch  die  Vasenmalerei  der  östlichen  Inseln  kohrt  auf  Sicilien 
wieder,11)  wie  die  Inselsteine  auf  Sardinion.12)  Die  Chronologie  wird  durch 
einen  auf  Sardinien  gefundenen  Scarabaeus  Tuthmosis*  HI.  bekräftigt.13) 
Das  Ganze  hat  zwar  viele  Berührungen  mit  dem  Osten,  macht  aber  einen 
viel  einfacheren  und  dabei  selbständigen  Eindruck.  Unter  den  aufgemalten 
Ornamenten  hebe  ich  wogen  des  Nordens  das  Sonnenrad  hervor.14) 

Von  den  Inseln  aus  berührte  die  mykenische  Kultur  die  nächst- 
liegenden Küsten  des  festen  Landes.  Nordafrika  findet  in  den  Darstel- 
lungen der  „mykenischen"  Kultur  Erwähnung,  weil  ein  „Inselstein "  aus 
Tunis  kam.15)   Ohne  Zweifel  wird  aber  Afrika  mit  der  Zeit  noch  viel  mehr 


B.  1877 ;  über  den  Namen  Flechia,  Atti  dell* 
acc.  di  Torino  VII  859. 

•)  Diod.  4,  30,  1;  Ps.  Arist  mirab.  100; 
Paus.  10,  17,  4;  Serv.  Verg.  A.  6,  14.  G.  1,  14. 

')  Pbbbot  III  F.  219  ff. 

»j  Pkbkot  I  F.  192. 

*)  Paus.  7,  4,6;  Serv.  Vorg.  A.  6,  14; 


Diod.  4,  78 ;  Steph.  Byz.  Kv/twos.^ 
i,  B. 

Cassioilor.  var.  7,  5. 


»)  Vgl.  Pigorii«,  B.  1882  p.  70  f.;  s.  auch 


•)  Madcbbi,  A.  1877  p.  56  ff.  t.  E. 
7)  Aus  der  ersten  Periode  z.  B.  Nekro- 
pole  von  Melilli:  Obsi,  Bull,  palein.  17,  53  ff. 
m.  T.  4  -6;  Ztsch.  f.  Kthnol.  23,  410  ff.  m. 
Abb.;  Ober  die  Thon  wäre  ders.  XIX  H.  1. 
»)  Obsi,  Mon.  ant.  ined.  II  Sp.  5  ff.  m. 


T.  1.  2  (Cozzo  del  Pantano);  Plemirrio:  ders. 
Bull,  paletnol.  17,  115  ff.  m.  T.  10. 11;  forner 
in  Molinello  und  Thapsos  (Cavaiaabi,  Tbapsoa 
m.  1  T.  Funde  in  Syrakus);  Pantalica:  Orsi, 
Bull,  paletnol.  XV  m.  T.  4. 

*)  Kunstblatt  1841  Nr.  52  m.  Abb.; 
Babth,  AZ.  1848  N.  22;  Pebrot  F.  230—1. 

,0)  Pbbbot  III  F.  226-9. 

n)  Fubtwäjjglrb  u.  Löschcke,  myken. 
Tbongef.  T.  3,  9-11.  s.  o.  A.  7;  Pbbbot  VI 
F.  499.  500. 

•»)  Kbbbs,  A.  1883,  101  T.  H. 

'»)  Spano,  catalogo  p.  24  Nr.  43. 

'«)  Mon.  ined.  11  T.  1.  12  a. 

■s)  Lajabd,  culte  de  Venus  T.  14  G.  12. 
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bieten;  im  Norden  sind  die  megalithischen  Denkmäler  und  damit  m  Ver- 
bindung stehende  Grabhügel  sehr  zahlreich.  An  Cypern  erinnern  hohe 
Pfeilerpaare,  welche  in  Mannshöhe  durchlöchert  sind,  nur  dass  oben  noch 
ein  steinerner  Querbalken  liegt  (arab.  sendm);1)  auch  Steinkistengräber 
und  Dolmen  gibt  es  viele.  *)  Die  sendm  sind  häufig  durch  eingebohrte 
Punkte  und  schalenförmige  Vertiefungen  ornamentiert.  Das  ägyptische 
Prinzip  der  Felsenzeichnungen  {hadschra-mektuba)  wurde  in  naiver  Weise 
ohne  Stil  ausgeübt;  im  südlichen  Gebiete  von  Oran  sieht  man  Elephanten, 
Rhinozeros  und  grosshörnigo  Büffel,  auf  welche  Männer  mit  Steinwaffen 
Jagd  machen.  Die  jüngeren  Felsenbilder  haben  jedoch  schon  libysche  In- 
schriften. Diese  primitive  Kunst  scheint  sich  die  Westküste  entlang  ver- 
breitet zu  haben.3)  In  Spanien,  wo  die  Nekropole  von  Almeria  (S.  144) 
die  bedeutendsten  Funde  geliefert  hat,  gibt  es  ebenfalls  viele  megalithische 
Gräber;4)  Sagunts  Mauern  galten  für  ein  Werk  des  Herakles.5)  Kuppel- 
gräber weist  Palmella  bei  Lissabon  auf,0)  so  dass  diese  Kulturströmung 
den  atlantischen  Ocean  erreicht  hat.  Felsenskulpturen  hat  Toros  de  Gui- 
sandi;  bemalte  Vasen  gelangten  wenigstens  an  die  Ostktiste.7)  Während 
die  ungewöhnlich  bedeutende  Verwendung  des  einheimischen  Silbers  den 
Funden  ihren  besonderen  Charakter  gibt,  stammen  die  vielfach  gefundenen 
Türkisperlen  aus  Arabien.  Italien  (dies  Wort  im  vorcäsarischen  Sinne 
genommen)  hat,  um  von  den  Stadtmauern  nicht  zu  reden,  kyklopische 
Bauten  vornehmlich  in  der  heutigen  Terra  d'Otranto  (S.  119),  nächstdem 
in  Lukanien.8)  Der  von  der  Sage  umwobene  Grabhügel  auf  dem  Vor- 
gebirge Cajeta  glich  wohl  dem  bei  Acheruntia  gelegenen  Tumofo  mit  seinen 
enormen  Steinen;9)  die  angebliche  Wohnung  der  Sibylle  von  Cumae  scheint 
ein  Kuppelgrab  mykenischer  Art  gewesen  zu  sein.10)  Neben  ihr  stand  ein 
„dädalischer"  Tempel.7)  Korns  Carcer  Mamertinum,  die  Brunnenhäuser  von 
Tusculum  (S.  383,  2)  und  Reate, 1 ')  die  Burgtreppe  von  Veji lt)  und  manche 
Gräber  Etrurions 13)  dürften  so  hoch  hinaufreichen.  Wegen  dieser  kyklo- 
pischen  Bauten  dachten  Geschichtsschreiber,  die  Pelasger  hätten  um  die 
Zeit  des  troischen  Krieges  in  Italien  geherrscht.  Die  fremden  Einflüsse 
sind  jedoch  bereits  schwächer  als  auf  den  Inseln.  Bemalte  Vasen  hat 
wohl  Apulicn  aus  dieser  Zeit;14)  dagegen  wirken  in  Latium  und  Etrurien 
die  Einflüsse  der  vorigen  Periode  nach,  so  dass  die  Gravierung  fortr 


')  über  Tripolitanien :  Erw.  v.  Baby, 
Ztsch.  f.  Etbnol.  8,  378  ff. 

2)  Matenaux  pour  l'bistoire  22,  307  ff. 

s)  Skylax  (95)  beschreibt  Skulpturen  an 
einem  Altar  „des  Dädalus"  in  Westafrika. 

4)  Uber  Estremadura :  Matenaux  p.  l'hist. 
22,  458  ff.  Andalusische  Felsenreliefs  bat 
Gongoba  bekannt  gemacht.  Über  die  An- 
fänge der  spanischen  Kultur  unterrichten  die 
Hühlen  von  Gibraltar  (G.  Büsk,  Internat 


*)  Ga.  8,  81  ff;  über  Apulien  Nicolucci, 
etä  della  pietra  nelle  prov.  pugliesi  e  cala- 
bresi;  Aua.  Anoelccci,  ricerebe  preistor.  e 
stor.  nella  Capitanata,  Tor.  1872. 

»)  B.  1830,  24;  Verg.  Aen.  7,  1  ff. 

,0)  Ps.  Aristot.  mirab.  95. 

")  Verg.  Aen.  6,  9  ff.  m.  Serv.;  Sil.  12, 
85  ff. 

")  Osteria  nuova  bei  Rieti:  Aus  Schin- 
kela  Nachlass  1,  37  f. 


eongress  of  prell  ist.  arch.  at  Norwich,  Lon-  1         ")  Dennis,  cities  I*  8  f. 
don  1869).  M)  1»  Rusellae  :  Dennis  IP  231 ;  Satur- 


»)  Sil.  1,  369. 

fl)  Cabtailhac,  äges  prähist.  de  l'Eapagne 
p.  116  ff. 

;)  G.  de  Golos,  Saragoza  I  T.  3. 


nia:  Dennis  II3  282  ff;  Kuppelgrab  bei  Flo- 
renz: B.  1885,  193. 

,5)  Fubtwänoleb  u.  LüscHCKB,  myken. 
Vasen  S.  48.;  L.  Vioia,  B.  1883,  106  ff 
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dauert. ')  Glasur  mag  auch  schon  bekannt  gewesen  sein ;  *)  ebenso  werden  die 
Anfange  der  Reliefgefässe  in  diese  Periode  heraufreichen.3)  Wir  erwähnen 
dann  auch  noch  die  halbmondförmigen  Henkel,4)  die  radähnlichen  Verzierun- 
gen5) und  die  Gesichtsurnen  (S.  262).  In  Alba  fand  sich  ein  Astartefigürchen.6) 
Etwas  originelles  besitzt  Italien  an  seinen  hüttenförmigen  Aschenurnen 
(S.356),7)  falls  nicht  die  kretischen  Hausurnen  das  Vorbild  abgegeben  haben. 
Da  die  ligurische  Küste  eine  rauhe,  kriegerische  Bevölkerung  hatte  und 
das  adriatische  Meer  ein  gefahrliches  Fahrwasser  ist,  gehört  das  Hintor- 
land der  Adria  nicht  zum  engeren  Kreise  der  Mittel meerkultur.  Wohl 
aber  bilden  Oberitalien, 8)  die  Alponländer  bis  zum  Oberrhoin  und  zur 
mittleren  Donau,  und  das  Land  zwischen  dem  epirotischen  Lakmon  und  den 
Karpathen  eine  Art  von  zweiter  Zone,  welcher  nur  ein  Teil  der  Kultur- 
errungenschaften zukommt ;  teils  wurde  nicht  alles  importiert,  teils  suchten 
sich  die  Leute  das  ihnen  Zusagende  heraus.  Nachdem  einmal  in  der 
vorigen  Periode  verschiedenes  Vorderasiatische  Eingang  gefunden  hatte, 
war  es  nunmehr  der  „mykenischen"  Kultur  viel  schwerer,  Boden  zu  ge- 
winnen. Die  S.  456  angegebenen  Kennzeichen  der  älteren  Zeit  blieben; 
dafür  sollten  später  aber  auch  die  „mykenischen"  Dinge  zäher  als  in 
ihrem  Ursprungslande  haften.  Dadurch  verwirrt  sich  anscheinend  die 
Grenze  der  Perioden.  Man  beachte  dabei,  dass  den  Nordländern  die  Ge- 
winnung des  Metalles  nicht  das  wichtigste  war;  es  nimmt  sehr  langsam 
im  Gebrauche  zu,  während  seltene  und  harte  Steine  ihren  Wert  behaupten. 
Vielleicht  wichtiger  waren  diesen  Menschen  die  metallenen  Spiralen,  welche 
ihre  Frisur  verschönerten.0)  Da  der  freie  Kunsttrieb  keine  weitere  An- 
regung empfing,  brachten  auch  sie  es  nur  zu  rohen  Tier-  und  Menschen- 
figuren  von  Thon.10)  In  Erinnerung  an  die  maltesischen  und  nordafrikanischen 
Denkmäler  möchten  wir  die  mit  Furchen  und  Grübchen  skulpierten  Felsen 
des  Kanton  Wallis,  mit  denen  Felsskulpturen  Liguriens  und  der  Cham- 
pagne verwandt  sind,  hier  einreihen.11)    Zu  Verarbeitung  und  Schrauck- 


')  Martha,  Faxt  tftrusque  p.  48  ff.  (Ke- 
ramik). 59  ff.  (Bronzen,  z.  B.  42  u.  43  hübsche 
Schwert-  und  Dolchscheiden).  Fundstätten 
sind  die  ältesten  Gräber  von  Vetulonia,  Clu- 
sium,  Tarquinii,  Alba  Longa,  La  Tolfa  und 
Bisenzio. 

*)  Später  sind  Scherben  vom  Esquilin 
und  aus  Pompeji:  B.  1882  p.  39;  Dressbl, 
A.  54,  5  ff. 

■)  Reminiacenzen  an  die  „ray  kenische  * 
Zeit  hat  z.  B.  das  etruskische  Fragment  bei 
Milchhöfeb,  Anfänge  S.  76. 

*)  Ältester  Teil   der  Nekropolo   von     ™ca)  hieher;  8.  ft  11«. 
Suessula:  B.  di  paletn.  it.  4,  107,11;  Es-  I        •)  In  Österreich  aus  Kupfer;  man  findet 
quilin :  B.  com.  6  T.  6  -  8,  41  f.  9,  62;  Hblbio, 


')  Ausser  S.  356,  1  vgl.  Lisch,  über  die 
Hausurnen  bes.  die  H.  vom  Albanergebirge, 
Schwerin  1856,  m.  Abb.;  Hblbio,  Italiker  S. 
50  ff.  83;  Mbitzkn,  d.  deutsche  Haus  in 
seinen  volkstümlichen  Formen,  Berlin  1882; 
LiitDBNscHXiT,  Altert.  I  10,  3,  1.  2;  über  die 
Keramik  überhaupt:  Lbwobmaxt,  Ga.  6,  l  ff; 
Blacas,  Mem.  de  la  soc.  des  ant.  de  Fr.  28, 
90  ff.;  Cesblli,  dell'  arte  ceramica  primitiv» 
nol  Lazio,  Rom  1888. 

*)  Ausser  den  Terremare  gehören  die 
ältesten  Fundo  von  Este  und  Bologna  (Be- 
nacci)  hieher;  s.  §  119. 


Italiker  T.  2,  16.  16a;  Voltena:  B.  di  paletn. 
ital.  II  T.  5,  2  p.  149. 

»)  Esquilin:  Hblbio,  Italiker  T.  2,  6 ; 
Etrurien:    Martha  ,  l'art  «Strusque  S. 


sie  in  Mykone  und  Hissarlyk  (Hblbio,  das 
hom.  Epos  S.  244). 

|0)  Vier  Tiere  aus  Monte  Venero:  Helbio, 
Italiker  T.  1,4;  menschliche  Figur  (mit  Klei- 
dermuster) aus  dem  Laibacher  Moor:  abgeb. 


A.  l.  \  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  21,237  u.  Mitt.  d. 

•)  Helbio,  Italiker  T.  2,  3;  Visconti,  j  Wiener  anthrop.  Ges.  8,  75. 

lettera  a  Carnevali  T.  4,3;  Bonstette*,  re-  I         ")  B.  Rbbeb,  d.  vorhistorischen  Sculp- 

cueil  d'ant.  suisses  T.  17,  2.  ,  turen  in  Salvan,  Archiv  f.  Anthrop.  20,  325  ff. 
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stücken  werden  Jadeit,  Nephrit ,  Obsidian  und  Chloromelanit, l)  sodann 
Gold,  Zinn  und  Bernstein,  hin  und  wieder  auch  eine  indische  Muschel  *) 
eingeführt.  Den  schwarzen  Firniss  macht  man  in  Osterreich  mit  Graphit 
nach.  Aus  der  vorigen  Epoche  erhält  sich  die  Dekoration  der  Thongefässe 
durch  Gravierung  und  Kreidefüllung;3)  nur  selten  (z.  B.  in  Ungarn) 
kommt  die  „mykenische"  Bemalung  vor.4)  Die  Polypen  und  Quallen 
scheinen  öfters  ohne  Verständnis  imitiert  zu  sein.5)  Dagegen  ahmt  man 
in  der  Schweiz  das  Tauschieren  durch  Einlegen  von  Zinnstreifen  nach 
(S.  188).  Die  Formen  von  Geräten,  z.  B.  Schwertern fl)  und  der  einfachen 
einem  Violinbogen  gleichenden  Fibeln,7)  entsprechen  südlichen  Mustern. 
In  Österreich  findet  man  gestempelte  Goldplättchen,  die  sicher  importiert 
sind.  In  der  Ornamentik  fehlt  ein  selbständiger  Stil;  aus  der  vorigen 
Periode  blieb  der  halbmondförmige  Henkel  (S.  264),  mit  welchen  aber 
die  thönernen  auf  einem  Fuss  ruhenden  Halbmonde  nichts  zu  thun  haben, 
denn  letztere  sind,  da  sie  am  häufigsten  in  Wohnungen  sich  fanden 
und  manchmal  wie  irgend  sonst  ein  Möbel,  an  beiden  Enden  Stier-  oder 
Widderköpfo  haben,  gewiss  Kopfkissen  altägyptischer  Art.8)  Neu  dagegen 
erscheinen  aus  dem  Süden  die  plastischen  Rädchen,'')  die  Spiralen  und 
die  herzförmige  Abart  derselben ; 10)  wir  rechnen  Drahtspiralen  an  sich  wegen 
der  technischen  Natürlichkeit  des  Ornaments  nicht  hieher,  doch  muss 
deren  ungewöhnlich  häufige  Verwendung  in  Ungarn  auffallen.  Der  aus 
Kreta  bekannte  Knüpfüberzug  eines  Gefässes  kehrt  im  Pfahlbau  von  Auver- 
nier  wieder.  In  derselben  Gegend  (Pfahlbau  von  Chätillon)  kommt  unter 
den  Ornamenten  eine  Reihe  menschlicher  Figuren  vor.  Im  allgemeinen 
jedoch  gleicht  die  Dekoration  der  der  ärmlicheren  (z.  B.  sicilischen)  Fund- 
stätten des  Südens.  Dass  in  der  Gegend,  von  der  wir  sprechen,  kein 
mächtiger  reicher  König  herrschte,  beweisen  uns  auch  die  Bauten.  Man 
lebte  zu  Lande  und  zu  AVasser  in  Hütten  und  viele  Gegenden  setzten  die 
Asche  ihrer  Toten  in  hüttenförmigen  Urnen  (S.  356)  bei;  die  Bienen- 
korbform war  bekannt,  hat  sich  aber  nur  mit  der  Spitze  nach  unten  im 
Boden  erhalten.11)  Aus  der  vorigen  Epoche  könnte  die  Idee  einer  Wand- 
verkleidung mit  Thonplatten  stammen;  eine  solche  fand  sich,  mit  myke- 


T.  11— 13;  in  Ligurien  an  den  Seen  delle 
meravigie:  Molox,  preistorici  T.  4. 

')  Sehr  viel  Obsidian  und  Jadeit  in 
Ungarn  und  Mähren,  erstcrer  auch  in  Nieder- 
üBterreich;  Nephrit:  Anthrop.  Corr.  1883,58; 
Mitt  d.  Centralkomm.  N.  F.  16,  68  f. 

*)  Eburna  spirata  Lam.:  Chibkici,  lo 
ant.  prerom.  nolla  prov.  di  Reggio  p.  12. 

3)  Aus  Corcelettes  (Neuchfttel)  abgeb.  bei 
Virchow,  alttrojan.  Gräber  S.  53. 

4)  Mit  roten  Spiralen,  in  Lengyel. 
Vgl.  Anthrop.  Corresp.  1876  S.  75. 

1877  S.  38  (dort  sind  auch  Beispiele  aus 
Deutachland  aufgeführt). 

c)  Umdsbt,  Ztsch.  f.  Ethn.  22,  1  ff. 

')  Terremare  der  Emilia  (B.  di  paletn. 
1883  T.  5,  2.  3),  Gomcinlebarn.Waiteen  (Und- 
8 et,  Mitt.  der  Wiener  anthrop.  Ges.  1889 


;  S.  8  F.  172),  Bosnien  (Hörnes,  Verh.  der 
Berl.  anthrop.  Ges.  1891  S.  836  A.  2)  und 

I  Serbien  (Naue,  Prähist.  Blätter  1892  S.  73); 

,  ebenso  auf  Sicilien.  Vgl.  Obsi,  B.  paletn. 
17,  174  ff. 

*)  Pfahlbauten  der  Schweiz:  Ra.  III  2, 
:  20  ff.  m.  Abb.;   Lengyel  und  Ödenburg  in 
;  Ungarn;  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  22,480 
m.  Abb. 

•)  Terremare,  Ungarn,  Pfahlbau  von 
Wollishofen  (aus  Blei);  vgl.  Undsbt,  Ztsch. 
f.  Ethnol.  22,  75. 

,0)  Gefäss  aus  einer  Hütte  der  Emilia : 
B.  di  paletnol.  it.  III  T.  1,3;  aufgemalte 
1  Spiralen  in  Lengyel;  Herzform:  Hügelgräber 
j  Oberbayerns;  vgl.  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  283. 
")  Schanzwerk  von  Lengyel. 
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nischen  Spiralen  verziert,  zu  Lengyel.  MegaHthische  Bauten  dagegen  ßind 
selten.1) 

Das  übrige  Mittel-  und  Nordeuropa  liegt  von  der  Peripherie  noch 
weiter  ab,  hat  also  die  Anregungen  durchschnittlich  langsamer  und 
schwächer  erhalten.  Eine  grosse  Zahl  megalithischer  Gräber,  die  sich  be- 
sonders im  Kreis  Dronthe  verdichten,  *)  erzählen  von  bedeutenden  Herr- 
schern, über  welche  die  Geschichte  schweigt;  Böhmen  beherrschten  sie 
nicht.  Die  schiffsförmigen  Verzierungen  von  Bronzemessern  erinnern  an 
ein  ägyptisches  Beil  aus  dem  neuen  fteich.3)  Die  Felsenzeichnungen1) 
sind  nicht  eigentlich  Felsenreliefs  wie  die  ägyptischen  und  assyrischen, 
sondern  mehr  hieroglyphischer  Natur  und  sogenannten  hethitischon  Denk- 
mälern vergleichbar.  Solche  haben  auch  einzelne  Hünengräber.5)  In 
Schweden  kommt  die  Gravierung  von  Knochen  neu  auf.  Nur  wo  der 
Norden  einen  wichtigen  Artikel  des  Welthandels  (Bernstein  und  Zinn) 
liefern,  gravitiert  auch  der  Geschmack  nach  Südosten.  Das  Bernsteinland  hat 
durch  die  Handelsverbindungen  sehr  früh  Anregung  zu  plastischen  Arbeiten 
erhalten ; ,;)  auch  ritzt  man  Reiter,  Tiere  und  Wägen  in  Thongeschirr 
ein.7)  Glasperlen  und  Kaurimuscheln  (Cypvaea  moneta  L.)  sind  häufig. 
Schlesien,  wo  dio  Strasse  durchlief,  bekundet  den  Verkehr  mit  dem  Süden 
durch  bemalte  Gefässe  (S.  151).8)  Sonst  zeigen  nur  Frankreich  und  Eng- 
land eine  ausgeprägte  Physiognomie,  vielleicht  dank  dem  gewinnreichen 
Transit  des  Zinnhandels.  Hier  finden  wir  nicht  bloss  alle  Arten  der  me- 
galithischen Gräber  und  Denksteine;  hin  und  wieder  sind  an  denselben 
Ornamente  eingraviert  oder  Hieroglyphen  eingegraben ,J)  oder  auch  ein 
plastischer  Versuch  gemacht,  einen  menschlichen  Kopf  nachzubilden.10)  Die 
Bienenkorbgräber  erfahren  bis  nach  Schottland  hinauf  eine  ungofähro  Nach- 
ahmung.11) Ausnahmsweise  tritt  ein  dilettierender  Steinmetz  als  Bild- 
hauer auf.12)  Metallene  Gegenstände  sind  selten  erhalten,  und  sicher  auch 
selten  gewesen,  weshalb  man  die  Steine  sorgfältig  polierte.  Goldschmuck 
kam  aber  doch  vor13)  und,  wie  in  Spanien,  der  arabische  Türkis  in  Perlen- 


')  Etwa  der  Col  maladött  im  Grödner- 
tal  (Gemeinde  La  Villa)? 

*)  TacituB  weiss  auch  von  grossen  Burg- 
ruinen zu  beiden  Seiten  des  Cirabernlandes 
(Genn.  37). 


s)  Bronzerädchen  in  Grab  der  Lausitz: 
Verb.  d.  Berl.  anthr.  Ges.  1886  S.  633. 

v)  Koncentrische  Halbkreise  in  der  alUSo 
couverte  von  Gavr'innis;  ebenso  an  Vase  aus 
dorn  Dolmen  bei  Quiberon ;  hicroglyphen- 


»)  Ekman,  Ägypten  S.  112.  i  artige  Zeichen  am  Dolmen  von  Mane-Ludi 


*)  S.  165;  Litteratur  bei  Kroll,  Studien 
S.  8  f. 

*)  Merseburg:  Dobow,  Neue  Ztsch.  f.  d. 


Ra.  n.  s.  X  T.  25.  26,  vgl.  Lrnormant,  cult. 
primit.  1,  77. 

I0)  Monhirs  mit  Kopf:  London  (Vienno). 


Gesch.  d.  germ.  Völker  I  H.  3  m.  2  T.  S.  53  Saulien  (Cöte-d'Or);  Trddion  (Morbihanl. 

—68.  vgl.  Anthr.  Corr.  1882  Nr.  7.  !  Menschliche  Figur  an  einem  Grabe  bei  Uze« 

•)  0.  Tischleb,  d.  Anfange  der  plast  I  (Deg.  Gard):  Mem.  de  l'acad.  de  Nlmes 

Kunst  zur  neolith.  Zeit  in  Osteuropa,  Königs-  188/,  m.  T. 

berg  1883.  ")  Z.  B.  Hügelgrab  mit  Stelenallee  von 

7)  Ztsch.  f.  Ethnol.  1882  S.  392  ff.  (Tiere,  New-Grange:  Gailhabaud  I  T.  36;  Hügelgrab 

aus  Kluczewo,  Posen).  532  ff.  (Reiter  und  von  Marshowe:  Perrot  VI  S.  605,  2. 

Wagen,  aus  Darzlubie.  Westpreussen);  Pferde  1  *)  Versuch  eines  Gesichtos,  aus  Vercoutre: 


auf  Gesichtsurnen  von  Zaborowo:  Verh.  der     Ra<      1.  10  ff.  m.  Abb. 


Berl.  anthr.  Ges.  1875  T.  11,  1;  punktiertes 
Zweigespann  auf  Urne  aus  Elsenau  (Schlesien): 
Ztsch.  f.  Ethn.  X  T.  20. 


")  Z.  B.  in  dem  grossen  Hügelgrab  von 
La  Motte  in  der  Bretagne  (Loire-inferieure): 
B.  archöol.  1891  p.  36  ff. 
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form;  die  Perlen  selbst  sind  im  Orient  auch  geschnitten,  da  sie  Mais- 
körnern zu  gleichen  pflegen.') 

Fassen  wir  nun  nach  dieser  Weltreise  die  Grundzüge  des  Zeitalters 
zusammen!  Ruhmbegierige  ägyptische  Könige  rütteln  das  ganze  Mittel- 
meergebiet aus  seiner  Ruhe  auf.  Es  bildet  sich  ein  internationales  Gebiet 
einer  einheitlichen  Kultur,  innerhalb  dessen  die  einzelnen  Völker  allerdings 
verschiedene  Stufen  einnehmen.  Das  Kunstgewerbe  (einschliesslich  der 
Architektur)  erreicht  eine  ausserordentliche  Blüte;  in  der  Technik  ist 
vieles  später  zeitweise  verloren  gegangen,  während  verhältnismäsig  wenig 
bedeutendes  zu  erfinden  blieb.  Die  eigentliche  Kunst  dagegen  gewann  zu 
Ägypten  und  Babylonien  nur  Nordsyrien  hinzu;  sonst  hat  sie  überall  — 
höchstens  noch  Malta  abgerechnet  —  den  Charakter  der  Gelegenheits- 
arbeit und  des  Laientums.  Ein  Zeitstil  spricht  sich  nur  im  Kunstge- 
werbe, namentlich  in  den  Spiralen,  Seetieren  und  den  klotzigen  Steinbauten 
aus.  Die  jeweiligen  ortsüblichen  Formen  der  Industrie  festzustellen  ist 
nicht  unsere  Aufgabe. 

Die  Bewegung,  welche  Dhutmes  IH.  wachgerufen,  kehrte  schliesslich 
ihre  Spitze  gegen  seine  Nachfolger.  Im  11.  Jahrhundert  etwa  entsteht  — 
durch  welche  erste  Ursachen,  wissen  wir  nicht  —  eine  allgemeine  Völker- 
wanderung an  den  östlichen  Gestaden  des  Mittelmeeres.  Die  Griechen 
erzählen  uns  von  der  dorischen  Wanderung  und  ihren  Folgen,*)  wie  die 
ägyptischen  Inschriften  von  dem  Andrängen  der  „ Seevölker *.  Ägypten 
hat  als  Grossmacht  ausgespielt;  der  glänzende  Thron  der  Atriden  ist 
unter  dem  Ansturm  eines  rohen  Bergvolkes  zusammengebrochen.  Tapfer- 
keit und  Kraft  wiegen  jetzt  schwerer  als  Kunstfertigkeit.  Die  Kunst  hat 
ihre  Schutzherrn  verloren  und  sinkt  rasch.  Es  muss  sich  eine  neue  Gesell- 
schaft aus  dem  Zusammenbruch  bilden. 

Litteratur:  Der  Inhalt  der  vorhergehenden  Seiten  wurde  von  den  „prähistorischen* 
Forschern  unter  verschiedenen  Schlagwörtern  behandelt.  Von  den  Perioden ,  welche  sio 
annehmen,  schlagen  hier  ein:  die  jüngere  Steinzeit  oder  die  Zeit  des  polierten  Steines,  die 
Kupferzeit  (S.  201)  und  die  ältere  Bronzezeit  (S.  208);  wir  haben  die  Litteratur  in  der  Orts- 
kunde nach  den  einzelnen  Landern  aufgeführt.  Zur  Zeitbestimmung:  Montelius,  om  tids- 
bestämning  inom  bronsüldern;  Aber  die  Ornamente  der  Steinzeit:  Anthrop.  Corresp.  1875, 
52  ff.  Ausserdem  wurden  die  megalithischen  Denkmäler  oft  besprochen ;  ausser  der  Orts- 
kunde vgl.  Febgusson,  rudo  stone  monuments,  London  1872  (franz.:  les  mon.  megalith.  de 
tous  les  pays,  v.  Hamard  1877);  Ober  die  Terminologie  Sal.  Rbthacu,  Ra.  III  21,  34  ff.;  vgl. 
ferner  die  in  Kap.  VIII  S.  284  angefahrte  Litteratur;  dann  z.  B.  Co.  Comhaibb,  les  mon. 
megalithiques  de  Solwaster,  Liege  1889. 

Kap.  VI.  Die  zweite  orlentalisierende  Periode  der  Weltgeschichte. 

(1030)  ca.  660—525. 
(T.  6.  7.) 

318.  Wir  haben  die  schwierige  Aufgabe,  ein  Zeitalter  zu  schildern, 
in  welchem  allenthalben  eine  völlige  Zersplitterung  herrschte,  aus  welcher 
freilich  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  ein  internationaler  Sinn  wiederum 
sich  herausbildete. 


')  Besonders  in  Morbihan,  doch  auch 
anderswo  vereinzelt:  B.  archeel.  1891  p.  39. 

*)  Beloco  (Rhein.  Mus.  45,  584  ff.)  und 
Busolt  (Griech.  Gesch.  I.)  leugnen  bekannt- 


lich die  dorische  Wanderung,  ohne  welche 
die  Kunst-  und  Kulturentwicklung  Griechen- 
lands unverständlich  bliebe. 
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In  Ägypten  folgte  auf  die  glänzende  Zeit  der  Ramessiden  ein  gänz- 
licher Verfall  des  Reiches,  wodurch  zuerst  Libyer,  dann  Äthiopen  die  Herr- 
schaft im  Lande  gewannen;  zeitweise  geboten  sogar  die  Assyrer  über  das 
Nilland.  Es  versteht  sich,  dass  unter  ausländischen  Herrschern  und  in- 
folge der  Einwanderung  vieler  Fremden  die  ägyptischen  Überlieferungen 
durch  und  durch  zerrüttet  wurden.  Als  Psammetich  I.  das  saitischo  Reich 
begründete,  war  die  Zersetzung  der  Nationalität  nicht  mehr  aufzuhalten; 
im  Gegenteile  gesellten  sich  zu  den  Libyern,  Äthiopen  und  Aramäern  jetzt 
auch  noch  Phöniker,  *)  Griechen  und  Karer.  Die  Einheit  dieser  disparaten 
Elemente  glaubten  die  Saiten  in  der  Restauration  des  alten  Ägyptens  zu 
finden.  Altertümelei  in  Kultus,  Hofstaat,  Tracht,  Sprache  und  natürlich 
auch  in  der  Kunst  gilt  jetzt  für  echt  national;  zumal  das  alte  Reich  er- 
scheint ideal  und  seine  Könige  werden  oft  verehrt  und  porträtiert.*)  So  gerät 
das  Ägyptische  in  jenen  Zustand  starrer  Verknöchorung,  worin  es  die 
Griechen  finden.3)  Allein  die  Geschichte  des  Apries  zeigt,  dass  Altertum 
und  Neuzeit  hart  miteinander  um  die  Herrschaft  rangen. 

Die  religiösen  Bilder  beharren  in  der  Tradition,  schon  deswegen  weil 
in  den  politischen  Wirren  die  Oberpriestor  der  grossen  Tempel  an  Macht 
gewinnen  und  sich,  wie  einst  die  Könige,  mit  einem  Stabe  von  Künstlern 
umgeben aber  Necho  huldigt  dem  Apollo  der  Branchiden,  wie  Amasis 
der  Athena  von  Kyrene  und  Lindos  und  der  samischcn  Hera.  Was  die 
Könige  anlangt,  so  haben  dio  fremden  Herrscher  ihre  Rasseneigentüm- 
lichkeiten von  den  Künstlern  nicht  verbergen  lassen;  überdies  neuem 
sie  manches  in  der  Symbolik,  z.  B.  finden  wir  unter  den  Äthiopen  eine 
weibliche  geflügelte  Sphinx  mit  Armen 5)  und  unter  der  fremden 
22.  Dynastie  balanciert  der  König  wie  in  Babylonien  einen  Löwen  am 
Schweife.6)  Unter  den  Psammetichiden  dagegen  herrschte  wieder  strengste 
Etikette,  so  dass  man  z.  B.  die  unreinen  Hirten  zu  gewöhnlichen  Ägyptern 
veranständigen  musste.7) 

Nachdem  die  Riesenbauten  der  Ramessidenzeit  vorbei  waren,  konnte 
die  Plastik  wieder  einige  Selbständigkeit  gewinnen.  Die  offizielle  Plastik 
in  hartem  Stein  geht  ihren  ausgefahrenen  Weg  weiter  und  wir  haben  an 
den  Sphinxen  der  nicht  ägyptischen  Herrscherfamilien  nur  den  fremd- 
artigen Gesichtsschnitt  zu  erwähnen.")  Daneben  macht  die  Technik  in 
bisher  wenig  benützten  Stoffen  Fortschritte;  aus  der  Zeit  dor  Fremdherr- 
schaft sind  gerade  Bronzefiguren9)  und  die  prächtige  Alabasterstatue 

l)  Tvglojy  orgarontdoy  in  Memphis:  Ho- 
rod.  2, 112;  Chalcedonkegel  mit  Dagon  und 
Derketo:  Layard,  recherches  T.  22,  7  a,  vgl. 
Stabk,  Gaza  S.  309  f. 

*)  Wiepemann,  ägypt.  Gesch.  1,  165  f. 
168.  170. 

»)  Plato  leg.  656 de;  Diod.  1,  98,  7.  8. 

4)  Erman  1,  155.  554. 

&)  Von  dor  Königin  Mut-Net'emt :  Cham- 
polliok,  lettre»  an  duc  de  Blacas  T.  1. 

*)  Gemme:  Maspebo,  Ztsch.  f.  lig.  Spr. 
1879  S.  63;  Perbot  498.  Unter  der  folgen- 
den Dynastie  heisst  er  Stier  wie  in  Assyrien 
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(Pianrhi-Stele). 

7)  Lepsiüs  2,  127.  131.  132;  vgl.  Wiede- 
mar», Herodots  2.  Buch  S.  371. 

s)  Z.  B.  Smendis  und  Taharqa;  Tochter 
dor  Ameniritis  in  Berlin  7972.  Die  Holzplastik 
(Herod.  2,  181—2)  können  wir  nicht. 

9)  1.  Mit  Silber  inkrustiert,  aus  Zagazig 
1  (Samml.  Dometriu  in  Athen):  Maspebo,  Ga. 
!  8,  185  ff.  T.  33.  34  ;  2.  des  Königs  Osorkon  1. : 
j  Lanzohe,  Atti  d.  r.  accad.  di  Tor.  11,  459  ff. 
!  T.  1  (linker  Vorderarm  mit  Gefass  vorge- 
1  streckt);  3.  der  Prinzessin  Karomama,  da- 
;  masciert,  im  Louvre:  Pibrrbt,  cat.  do  I» 
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der  Äthiopenkönigin  Amencritis  hervorzuheben.1)  Unter  der  saitischen 
Dynastie  wird  die  Bearbeitung  des  traditionellen  harten  Steines  mit  neuem 
Eifer  aufgenommen;  doch  scheint  man  die  Einfachheit  der  guten  alten 
Zeit  meistens  nur  in  einem  düsteren  fast  schwarzen  Granit,  nicht  in  den 
roten  und  grünen  Arten  gefunden  zu  haben.  Es  galt  jetzt,  den  alten  Stil 
wieder  zu  erneuem,  eine  Aufgabe,  welche  die  Künstler  mit  Gründlichkeit 
anfassten.  Sie  glaubten  gewiss  im  alten  Stile  zu  arbeiten,  brachten  aber 
etwas  Neues  zu  stände.  Die  alten  einfachen  Stellungen  (ruhiges  Sitzen 
und  Stehen  mit  vorgesetztem  linken  Fusse)  behielten  sie  natürlich  bei, 
aber  sie  trennten  die  Beine  weiter  voneinander.  Der  Leib  ist  nicht  mehr 
ein  stereometrischer  Körper,  sondern  man  sieht  wenigstens  das  Bemühen, 
einen  lebendigen  nachzubilden.  Nicht  alle  Künstler  sind  freilich  gleich: 
Die  einen  vernachlässigen  Hände  und  Füsse,  andere  versuchen  eine  Be- 
lebung der  Zehen,  indem  sie  die  grosse  Zehe  wegspreizen  und  aufrichten. 
Die  Proportionen  werden  neu  geregelt.*)  Unter  den  Granitstatuen  ragt 
der  kopflose  Horus  des  Louvre  hervor,3)  eine  schlanke,  aber  muskulöse 
Gestalt,  stehend,  nur  mit  einem  Hüftenschurz  bekleidet,  die  beiden  Arme 
gesenkt,  die  Finger  gekrümmt,  den  linken  Fuss  vorgesetzt;  aber  noch 
haftet  die  Gestalt  an  einem  Pfeiler.  Dass  in  weicheren  Steinen  erfreuliches 
erzielt  wurde  wie  die  Steinfigur  des  knieenden  Nechtharheb  im  Louvre,4) 
ist  noch  weniger  zu  verwundern.  Was  die  vorhergehende  Zeit  gepflegt, 
wird  ebenfalls  weitergeführt.  Die  Bronzetochnik  blüht  fort  und  wird 
durch  Inkrustation  und  Email  malerisch  verschönert.5)  Hier  troten  für 
uns  die  verschiedenen  Richtungen  der  Zeit  vielleicht  am  deutlichsten  her- 
vor. An  der  einen  Gruppe  fühlt  man,  wie  der  Künstler  gewandt,  wenn 
auch  immerhin  stilisierend  das  Thonmodell  geformt;  nicht  bloss  Genre- 
bilder,6) wie  im  alten  Reich,  sondern  auch  heilige  Tiere  und  sogar  Götter 
selbst7)  sind  befriedigend  ausgefallen.  Eine  zweite  Gruppe  weist  kon- 
ventionelle Typen  auf;  von  ihr  würde  sich  die  archaisierende  abzweigen, 
von  welcher  bereits  (S.  439)  die  Rede  war.  Konventionell  sind  natürlich 
am  meisten  die  zahllosen  Uschebte  (S.  434),  welche  die  saitische  Zeit  dem 
Toten  scharenweise  beigab.  Die  meisten  bestanden  aus  blauer  oder  grüner 
Fayence,  verschiedene  jedoch  aus  Holz,  Bronze,  Kalkstein  oder  Alabaster. 
Indem  wir  die  Figuren  aus  kostbarem  Material,  weil  sie  uns  nichts  Neues 
lehren,  übergehen,8)  möchten  wir  hervorheben,  dass  die  Vorliebe  für  den 


salle  hist.  p.  15  Nr.  23;  4.  mit  Gold  einge- 
legt, aus  dem  Anfang  der  23.  Dynastie 
(Wiedrmanh,  flg.  Gesch.  S.  561);  zu  ver- 
gleichen ist  eine  goldene,  mit  Lapislazuli  u. 
Glaspasten  eingelegte  Güttergruppe  aus  der 
Zeit  Osorkons  II.  (Pkrrot  571). 

')  In  Gizeb,  auf  Granitbasis:  Perrot 
481;  Album  du  Musee  de  Boulaq  T.  65; 
Gbekxe,  fouilles  äThebestia;  Dresdner  Ab- 
guss.  Das  Schema  ist  das  alte  der  stehen- 
den Männerstatuen. 

»)  Ein  Stehender  =  23  Mittelfinger,  ein 
Sitzender  =19. 

»)  Perrot  484. 

*)  Perbot  F.  483. 


*)  Bronzekopf  des  Amasis  in  Gizeb ;  sehr 
kuustreich  Ammonsfigur  mit  Inschriften  und 
Verzierungen  von  Gold  und  Weissgold,  aus 
der  Zeit  des  Amasis;  Königsatatuette  mit 
Augen  und  Verzierungen  von  Silber  (26.  Dy  n.): 
Arundalb  a.  Bokomi,  Gall.  of  ant.  T.  3,  4 
u.  46,  168. 

*)  Z.  B.  ein  Neger,  abgeb.  bei  Mitchell 
p.  18. 

<)  Prrrot  34-37.  482.  490.  491.  511. 

*)  Äffin  aus  Silber:  Caylus,  recueil  VI 
T.  16,  1.  2;  im  Labyrinth  soll  eine  9  Ellen 
hohe  Statue  des  Serapia  aus  Smaragd  (grünem 
Glasfluss?)  gestanden  sein:  Apion  fr.  8. 
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Alabaster  fortdauert;  unter  den  ältesten  Statuen,  welche  man  in  der  grie- 
chischen Faktorei  von  Naukratis  gefunden  hat,  befindet  sich  ein  Torso  in 
der  oben  beschriebenen  Haltung  des  Horus,  doch  ohne  Rückenpfeiler,  aus 
orientalischem  Alabaster  gefertigt.1) 

Die  Existenz  einer  Tafelmalerei  ist  durch  Herodots  Nachricht 
(2, 182),  dass  Amasis  sein  Bild  nach  Kyrene  schickte,  gesichert.  Diesen 
Bildern  stehen  wohl  die  erhaltenen  bemalten  Holzstelen  am  nächsten.8) 

Bei  den  unsicheren  Verhältnissen  im  Lande  konnte  die  Bautätig- 
keit, abgesehen  von  Erneuerungen  der  alten  Tempel,  keine  grosse  sein 
und  überdies  traf  die  zerstörende  Hand  der  Sieger  die  Bauten  der  letzten 
Dynastie  am  meisten.  Immerhin  wurde  unter  Verwendung  von  Gefangenen3) 
einiges  ausgeführt,  doch  nichts  von  Erheblichkeit.4)  Die  schmückenden 
Reliefs  bestätigen  die  oben  gegebene  Charakteristik  der  Zeit;  den  konven- 
tionell altertümelnden  und  nach  Art  der  Bilderschrift  behandelten 6)  stehen 
manche  lebensvolle  oder  doch  mit  einigen  lebensvollen  Zügen  ausgestattete 
Bilder  gegenüber.6)  Es  scheint,  dass  jetzt  zwischen  den  Säulen  den 
griechischen  Metopen  vergleichbare  Reliefplatten  aufkommen.7)  Neu  ist 
der  Versuch,  aus  einer  Holzplatte  ä  jour  eine  Figur  herzustellen,  die  sich 
von  der  andersfarbigen  Wand  abhob.*)  Auch  finden  wir,  wie  gleichzeitig 
in  Assyrien,  Thüren  mit  getriebenem  Bronzeblech  bedeckt.9) 

Das  Kunstgewerbe  dieser  Periode  wird  jetzt  allmählich  durch  Petrie's 
Ausgrabungen  bekannt;  nur  muss  noch  Naukratis'  Stellung  hinsichtlich 
seiner  Selbständigkeit  genauer  präzisiert  werden;  als  die  Griechen  sich 
dort  niederliessen,  hatten  sie  viel  eher  zu  lernen  als  zu  lehren.10)  Was  die 
Schmucksachen  betrifft,  verweisen  wir  einstweilen  auf  Äthiopien  (S.  495). 
Unter  4der  20.  bis  25.  Dynastie  kommen  bemalte  Alabastergefasse  mit 
Lotosverzierungen  auf;11)  an  diese  schliessen  sich  wohl  als  billige  Imitationen 
die  zahlreichen  mit  Weiss  überzogenen  Thongefässe  von  Naukratis  an. 
Dieselbe  Stadt  liefert  noch  verschiedene  Sorten  von  Gefässen,  deren  Pro- 
venienz jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist,  namentlich  grau- 
braun glasierte  Vasen,  auf  welche  in  Scharlach  oder  Purpur  und  Weiss 
Lotos  und  Mäander  gemalt  zu  sein  pflegen,  sodann  Vasen,  welche  so  plan- 
mässig  ein  System  von  Linien  überzieht,  dass  man  von  geometrischem 
Stil  sprechen  darf,  drittens  eino  ungeheuere  Zahl  von  gelblichen  Gefässen, 
welche  ein  oder  mehrere  Streifen  schwarz  oder  braun  gemalter  Tiere 

')  Naukratis  IT.  1,4;  Robinson,  Mu- 
seum of  fine  art,  Boston,  13.  annual  report. 

*)  Stele  des  Osorkon  I.,  Brachstücke  in 
Turin  (Atti  d.  r.  accad.  di  Torino  11,  463  f. 
T.  2)  und  der  Vaticana. 

s)  Odyssee  14,  272;  Wiedemars,  äg. 
Geschichte  S.  654. 

*)  Kleiner  Bau  des  Taharka  in  Karnak : 
Pbissb,  mon.  eg.  T.  31—34;  monolithe 
Tempel  in  Sais  und  Butas:  Herod.  2, 
155.  175. 

*)  Dorfschafton  in  der  S.  465  erwähnten 
Weise  angezeigt:  unter  Scbeschonq  I.,  Meter 
S  332 

*)  Z.  B.  Perbot  485.  486;  Mitchells. 
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376  =  Mariette,  mon.  <Iiv.  T.  3». 

7)  Von  Psammetich  II.,  in  Wien. 

•)  Isis,  aus  dem  Anfang  der  23.  Dyn., 
in  Bologna. 

")  Z.  B.  von  Psammetich  II.,  in  Gizeh 
(Bbugscii,  recueil  1  T.  10,  7);  Amasis  (ebend. 
10,8;  Wiederaus,  äg.  Gesch.  S.  657) ;  über 
die  Thore  Thobens  Baton  bei  Steph.  Byz. 
JioanoXn. 

I0)  Bei  Korinth  wurdo  ein  Gefftss  in 
Form  eines  behelmten  Kopfes  mit  der  Car- 
touche  des  Apries  gefunden  (Ga.  6,  145  ff. 
T.  28). 

'»)  Nebesheh  T.  1.  41.  2,  31. 
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(Löwen,  Stiere,  ägyptische  Ziegen)  umgibt,  während  die  leeren  Felder  mit 
Linienornamenten  oder  Rosetten  ausgefüllt  sind;  wir  sehen  dabei  eine 
Entwicklung  von  einer  weniger  geregelten  Dekoration,  in  welcher  die  Tiere 
noch  nicht  recht  stilisiert  und  die  Füllung  der  Felder  noch  nicht  durch- 
geführt ist,  zu  einem  bewussten  System;  dieses  gowinnt  früher  in  dem 
obern  Friesbande  als  in  dem  Hauptbilde  die  Herrschaft.  Die  Fayence- 
industrie geht  sehr  lebhaft  in  Skarabäen  und  Schmuckstücken.1)  Die 
Elfenbeinschnitzerei  dauert  naturgemäss  fort.*)  Asiens  Figurenweberei 
wird  im  Lande  selbst  aufgenommen.3)  Eine  nähere  Untersuchung  dieser 
vernachlässigten  Partio  wird  manches  kunstgeschichtlich  Wichtige  (z.  B. 
eine  bronzene  Situla  mit  Streifen  getriebener  Figuren)*)  beibringen  und 
darthun,  dass  das  Kunstgewerbe  in  höchster  Blüte  stand;  nach  der  Na- 
tionalität der  Arbeiter  frugen  die  Ägypter  gewiss  nicht.  Griechen,  Phö- 
niker5)  und  Aramäer  werden  darunter  gewesen  sein;  die  Sache  war  doch 
„in  Ägypten  gemacht"  und  fand  darum  schon  Absatz. 

Auch  die  Länder  am  oberen  Nil  waren  damals  nicht  mehr  passive 
Bezugsquellen.  Etwa  um  das  Jahr  1000  mag  Nubien  verloren  gegangen 
sein  und  nun  entwickelt  sich  ein  Reich,  welches  von  den  Griechen  Äthi- 
opien genannt  wird  und  zu  seinem  Kern  das  Land  der  über  das  rote 
Meer  eingewanderten  hamitischen  Kasch  oder  Kesch  (hebr.  Kusch,  jetzt 
Bedscha)  hat.  Schon  unter  der  18.  Dynastie  liefern  diese  den  Ägyptern 
die  kunstvollsten  Goldarbeiten,  selbst  Goldfiguren,  weil  ihr  Land  an  dem 
Metalle  Überfluss  hatte;  auch  die  Schreinerei  und  die  Webekunst  haben 
schöne  Erzeugnisse  aufzuweisen.6)  Offensiv  finden  wir  die  Äthiopen  in 
Ägypten  selbst  ungefähr  800—663  v.  Chr.  Die  einheimische  Hauptstadt 
war  zuerst  Napata,  später  Meroe,  welches  am  oberen  Nil  zwischen  Berber 
und  Chartum  lag  (S.  82).  Während  Äthiopien  selbst  an  Naturschätzen  (Gold, 
Silber,  Eisen  und  Kupfer,  Edelsteinen  und  Ebenholz)  reich  genug  war,7) 
ahmten  seine  Fürsten  den  Pharaonenhof  nach.  Im  Reiche  von  Napata  war 
die  Schriftsprache  ägyptisch  oder  sollte  es  wenigstens  sein, 8)  erst  von  den 
Königen  Meroes  wurde  das  Äthiopische  mit  Hieroglyphen  oder  demoti- 
schen Buchstaben  geschrieben.  Auch  die  Religion  scheint  gleich  gewesen 
zu  sein. 

Ahnlich  dürfte  es  sich  mit  der  Kunstthätigkeit  verhalten  haben.  Doch 
ist  über  diese  in  Ermangelung  eigentlicher  Ausgrabungen  nichts  Sicheres 
zu  sagen.  Der  Ziegelpyramiden  und  Mumienkästen  geschah  bereits  S.  445 
Erwähnung.  An  einem  Felsentempel  Taharqa's  in  Barkai  fallen  die  Pfeiler- 
figuren des  Gottes  Besa  auf,  Vorläufer  der  stützenden  Silene  Griechen- 
lands.9)   Von  dem  Kunsthandwerk,  das  den  Griechen  imponiert  zu  haben 

l)  Fabrik  in  Naukratis:  Pbtrie  I  S  36 ff.  I  in  Ktbiopia  p.  328  ff.;  Wilkinsok  I  T.  4 : 
T.  37;  Halsband:  Nebesbeh  T.  7,  1.  |  Bild>om  König  Amentutanch :  Lkpsius  Iii 

*)  Z.  B.  Mann  mit  zwei  geflügelten  Stein-     117.  118 


böcken  an  einer  Palme:  Naukratis  S.  41 

*)  Leinenpanzer  bei  Herodot  (3,  47)  be- 
schrieben, a.  auch  Ezech.  27,  7. 

*)  Catlüs,  recueil  VI  T.  14.  15. 
s)  Z.  B.  phönikisches  Siegel  in  Naukratis 


T)  Diod.  1,  33,  3;  abweichend  Herod. 

3  23 

*)  Maspebo,  Tr.  b.  a.  4.  213  ff. 
•)  Lepsius,  Denkm.  5,  6;  Mktek,  Gesch. 
d.  alten  Äg.  S.  359.    Herodot  erwähnt  auch 


T,20üw^w,    i>   i_         „  ,      eine  Orabstele  aus  „'gegrabenem  Glas«  (3, 24) 

°)  brab  des  Kechmünl :  HosKitfs.  travels 
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scheint,  *)  gibt  der  in  Berlin  befindliche  Schmuck  einer  Königin  oinen  an- 
sehnlichen Begriff.*) 

Litteratur:  §  48;  Lkpsius.  Denkm.  1,  132  ff.  5,  1  ff.;  Sah.  Bikch,  on  some  mon.  of 
the  reign  of  Tirhakah,  Tr.  8.  b.  a.  7,  193. 

319.  Die  politische  Geschichte  Syriens  und  Palästinas  hat  in 
diesem  Zeitraum,  nachdem  David  und  Salomo  eine  Art  Nachspiel  zu  der 
glänzenden  Ramessidenperiode  geliefert,  nur  zu  erzählen,  wie  das  in  ver- 
schiedene Reiche  zersplitterte  Land  zwischen  Ägypten  und  Assyrien  oder 
Babylonien  hin  und  herschwankte;  die  Propheten  stellen  diesen  traurigen 
Zustand  noch  anschaulicher  dar  als  die  geschichtlichen  Daten.  Wenn  nun 
auch  kein  David  und  Salomon  und  kein  Chetafürst  mehr  einen  Einheits- 
staat oder  Staatenbund  bildete,  befand  sich  das  Land  doch  bei  dieser 
Kleinstaaterei  anscheinend  sehr  wohl.  Die  Blüte  der  Gewerbe  dauert  fort 
und  überdies  entwickelt  sich  jetzt  ein  ausserordentlich  schwunghafter 
Handel,  welcher  vorwiegend  den  Phönikern  zu  gute  kommt.  Der  gross- 
artige Austausch  von  Manufakturen  und  Naturerzeugnissen  aller  Länder 
zwischen  Indien  und  Karthago  ist  von  den  Propheten  Ezechiel  (K.  27) 
im  einzelnen  geschildert.3)  Auch  die  Syrer  thaten  sich  um;  als  'Omri  von 
Israel  mit  Damaskos  Frieden  schloss,  musste  er  dieser  Stadt  einen  Fondaco 
in  Samaria  zugestehen.4)  Unbeschadet  der  schwankenden  politischen  Sym- 
pathien wandte  sich  die  Kunstfertigkeit  Kanaans  und  Syriens  ziemlich 
gleichmässig  nach  Ägypten,  gewiss  deswegen  weil  Mesopotamien  eher  ex- 
portierte als  einführte,  während  die  ägyptische  Facon  nicht  bloss  den  Ab- 
satz in  Ägypten,  sondern  auch  den  in  den  nordwestlichen  Ländorn  er- 
leichterte; man  verehrt  sogar  den  ägyptischen  Arbeitergott  Ptah.5)  Bei 
alledem  mengten  die  Arbeiter  doch  ihre  semitischen  Anschauungen  oft 
genug  hinein.  Die  beiden  israelitischen  Königreiche,  wo  Ackerbau  und 
Viehzucht  überwogen,  scheinen  an  dieser  grossen  Exportindustrie  nicht  be- 
teiligt gowesen  zu  sein. 

Die  heidnischen  Bewohner  Syriens  nehmen  jetzt  vielfach  ägyptische 
Kulte  an;  die  Sphinx  in  der  Auffassung  der  Ramessidenzeit  (S.  456),  die 
geflügelte  Sonnenscheibe6)  mit  der  Uräusschlange,  die  Nilbarke,7)  der 
Scarabaeus,  Nilschlüssel  und  der  fratzenhafte  Gott  Bes  blicken  uns  tiber- 
all entgegen;  aber  sie  gliedern  sich  wie  selbstverständlich  in  die  Dämono- 
logie Asiens  ein.  Ob  die  Stadtkönige  schon  jetzt  die  ägyptischen  Herr- 
8cherinsignien  annahmen,  dürfte  zweifelhaft  sein ;  fest  steht  nur,  dass  dies 
in  der  Perserzeit  geschah,  wo  man  die  Pharaonen  ungestraft  nachäffen 
konnte.8)   Doch  mögen  sie  schon  früher  begonnen  haben,  sich  in  Mumien- 

')  In  Meroö  waren  einst  4000  artifices  \        7)  Siegel  aus  Marathos:  Levt,  Siegel  u. 

(Plin.  n.  h.  6,  186);  geschnittene  Steine  statt  I  Gemmen  S.  27  T.  2,  10. 

der  Münzen:  Herod.  7,  69;  Eryxias  p.  400b.  ")  S.  die  tyrischen  und  sidonischen  Man- 

2)  Berlin,  .Äthiop.  Sammlung*.  zen.    Vielleicht  gehören  hieher  die  Statue 

")  Kurz  sagt  Herodot  am  Anfang  seines  von  grauroter  Lava  aus  Sarepta  (Musee  Na- 


8)  Thonfiguren  aus  Tortosa:  M.  Nap.  19,  (Lkvt.  Siegel  u.  Gemmen  T.  1,  1.  3.  2,  11.  3, 

1-3.  Über  Ägyptisches  aus  der  Zeit  Nechos  <j:         9-  W  '>  Tdas  SieSel  Abib,als 

Renan,  mission  S.  27  f.  179.  545.  dmgs  nach  DB  Lütkes,  nuro.  des  satr.  T.  13, 

•)  Renan,  mies.  T.  IV  4  (S.  26).  TX.  *  von  dem  Vater  Hirams  sein). 
XXXII  p.  6.  7. 


Werkes  das  gleiche. 
<)  1  Könige  20,  34. 
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kästen  beisetzen  zu  lassen.')  Über  die  babylonischen  und  syrischen  Phan- 
tasiegestalten wurde  das  wichtigste  schon  früher  mitgeteilt;  aber  eine 
Durchmusterung  der  geschnittenen  Steine  mit  phönikisch-aramäisehen  In- 
schriften ergibt  eine  wichtige  Nachlese.  Wir  finden  dort  pferdefüssige 
Männer  (nach  den  Griechen  Silene  zu  benennen),  Harpyien  und  bärtige 
Sphinxe  mit  Kopfbedeckung.2)  Die  vierflügeligen  Wesen  finden  jetzt  aus- 
drückliche Erwähnung.3) 

Da  die  schriftlichen  Quellen  sehr  wenig  Unterstützung  gewähren, 
lässt  sich  die  Kunstthätigkeit  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  schildern; 
so  manches  mag  erst  der  Perserzeit  angehören.  Die  statuarische 
Kunst  hatte  vermutlich  im  allgemeinen  nur  für  religiöse  Zwecke  zu 
arbeiten.  Es  gab  Götterbilder  von  Holz,  Silber,  vergoldetem  Holze  oder 
Stein  in  den  verschiedensten  Grössen  bis  zum  Koloss  hinauf.4)  Doch  da- 
von entführten  die  Assyrier  und  Babylonier  vieles, 5)  noch  mehr  zerstörten 
die  orthodoxen  Könige  innerhalb  des  Gebietes  der  Hebräer.  Letzteren 
imponierten  aber  die  Bildwerke  von  Tyros  doch.6)  Um  die  Götterfiguren 
gruppierten  sich  Porträtstatuen  der  Weihenden.  Häufiger  wurden  natür- 
lich kleine  Figuren  aus  Bronze  und  Terrakotta  angefertigt.  Man  wird 
eine  Anzahl  erhaltener  grosser  und  kleiner  Porträtfiguren  dem  Zeitalter 
zurechnen  dürfen.7)  Der  Norden  liefert  ausser  ein  paar  Bronzen8)  ltund- 
figuren  in  ziemlich  beträchtlicher  Anzahl:  Götter-  und  Königsbildnisse  aus 
hartem  Stein,  welche  zum  Teil  hethitische  und  aramäische  Inschriften  tragen. 
Lehrreicher  ist  jedoch  die  Abbildung  des  Gottes  von  Heliopolis,  wo  der 
Unterleib  einer  runden  Säule  gleicht,  während  zu  beiden  Seiten  ein  Tier 
steht.10)  Die  berühmte  Sardanapallosstatue,  deren  Bild  man  auf  Münzen 
von  Tarsos  zu  erkennen  glaubt,  stand  wahrscheinlich  auf  dem  Grabdenk- 
mal Dümüktasch  bei  Tarsos.11)  So  dürftig  das  aufgezählte  Material  ist, 
genügt  es  doch,  um  den  Fortschritt  zu  strengerer  Stilisierung  erkennen 
zu  lassen.  Die  Haare  werden  zuerst  an  den  Enden  gelockt, ,1J)  dann  in 
kleine  regelmässige  Löckchen  gerollt,13)  da  unter  den  Syrern  des  Alter- 

')  Eachmunazar  von  Sidon  (M.  Nap.  T.  figuren:  Hbuzey,  terrescuites  du  Louvre  T.  5 
16,  1,  Perrot  F.  86  mit  ägyptischer  Frisur     (Viergespann).  1 1, 5  (sitzende  Frau  mit  Vogel). 


und  Fectoralo;  nach  Schlottmann,  die  In- 
schrift Kschmunazars  1868  S.  35  ff.  387,  6  v. 
Chr.,  jedoch  nach  Ra.  42,  225,  2  die  Form 
des  Kastens  aus  der  Zeit  der  25.  u.  26.  Dy- 


12,  6  (Gelage);  M.  Nap.  19,  1—3.  21,  1.  23, 
1  -3.  24,  1—3.  25,  1.  2;  Bronzon:  Pkrrot 
F.  277  (Ii  Nap.  III  T.  21 :  Krieger  aus  Tor- 
tosa).  278.  304.  319-20   (alle   drei  auf 


nastie;  M.  Nap.  16,  2.  17,  2;  AA.  1889  S.  47  |  Zapfen);  Mabmoba,  Mem.  dell'  acc.  di  Torino 


(einer  mit  Hieroglyphen  und  phönikischer 
Inschrift);  Gesicht  am  Deckel  von  Thou- 
mirkophagen:  Perbot  III  S.  139. 

")  C.  Inscr.  Somit.  II  T.  6,  80  (7.  Jahrb.); 
das.  6,  78  (7.  Jahrh.);  das.  5,  101. 

»)  Ezech.  1,  6.  12;  vgl.  Isai.  6,  2;  Phö- 


1854  p.  185;  Cat.  Raif«  Nr.  551;  eine  im 
Museum  von  Aachen;  Elfenbeinfigur:  Per- 
bot 409. 

*)  M.  Nap.  I  4;  Ra.  1879  II  T.  25. 
•)  Statue  des  Hadad:  Ausgrab,  in  Sen- 
dscbirli  T.  6  u.  S.  84;  Statue  Panammf^s 


nikischer  „Kronos":  Sanchuniathon  bei  Philon  I  das.  S.  54.  55;  zwei  Statuen  und  eine  Dop- 
(Frg.  bist.  Gr.  III  p.  569,  26).  !  pelfigur  aus  Gerdschin:  das.  S.  44  ff.  m.  Abb.; 

*)  Esai.  30,  22;  Osee  8,4.  5.  11,5.  13,  |  Berliner  Abgüsse  166—8. 

,0)  Ra.  III  8  T.  26,  vgl.  das.  S.  67. 


2;  kolossaler  „Apollo"  in  Tyrus:  Plut. 
Alex.  24. 

6)  Z.  B.  Osee  11,  6. 

•)  Ezech.  26,  11. 

')  Steinfiguren:  Pebbot  F.  302.  306-7; 
Rekan,  missiou  T.  21,  1  (Reiter);  Terrakotta- 


")  Lakolois,  Ra.  10,527  ff;  S.  90. 
")  Pebrot  F.  21  (Bea  im  Louvre);  14", 
(Wagenlenker).  341.  342. 

'»)  Terrakottasarkophag:  Pbbrot  F.  130. 
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tums  krauses  Haar  gewöhnlich  war, »)  die  Körper  straffer  angespannt,  die 
Schultern  wagrecht  empor  gezogen  und  die  Stollungen  wie  in  einem  Turn- 
oder Tanzkurs  geregelt,  während  vorher  die  Füsse  parallel  gestanden 
hatten;2)  z.  B.  finden  wir  hior  den  Typus,  der  uns  in  den  altgriechischen 
Werken  oft  begegnen  wird:  Eine  Frau  hebt  mit  der  Linken  ihr  langes 
Gewand  auf,  weil  sie  den  Fuss  zum  Gehen  vorgesetzt  hat,  und  hält  eine 
Blume  in  der  Hand.3)  Im  Sitzen  drückt  sie  eine  Taube  zärtlich  an  die 
Brust.') 

Dies  ägyptische  Vorbild  bewirkt,  dass  nun  die  Plastik  zur  Baukunst 
in  engere  Beziehungen  tritt.  Der  Grabbau  zu  Amrith  war,  wie  ein  ägyp- 
tischer Tempel  von  Löwen,  deren  Vorderteil  aus  dem  Gebäude  vorsprang. 
bewacht;5)  die  mehr  oder  weniger  gelungenen  Löwen-  und  Sphinxstatuen 
hatten  wohl  einen  ähnlichen  Zweck.6)  Für  den  Norden  erweist  den 
gleichen  Geschmack  der  basaltne  Löwe  von  Marasch,  der  bei  seiner  un- 
natürlichen Stilisierung  komisch  wirkt.7)  Die  Bauten  sind  uns  wieder  sehr 
einseitig  bekannt;  ausser  ein  paar  kleinen  Heiligtümern  gibt  es  im  Süden 
nur  Grabkammern  und  Grabbauten,  deren  Datum  sehr  bestritten  ist.  Die 
Fürsten  Phönikiens  errichteten  sich  nach  ägyptischem  Vorbilde  noch  bei 
Lebzeiten  ihre  Grabmäler;*)  die  Beschreibungen  jüdischer  Paläste  sind 
leider  nur  oberflächlich  gehalten.9)  So  kennen  wir  von  der  architekto- 
nischen Plastik  eigentlich  nur  zwei  Reliefplatten  von  Alabaster  aus  Ara- 
dos,  welche  ein  Greifenpaar,  eine  Sphinx  mit  ägyptischer  Krone,  den  hei- 
ligen Baum  und  Palmettenreihen  in  der  Weise  der  babylonischen  Bunt- 
weberei verbinden.10)  Im  allgemeinen  jedoch  beschränkt  sich  die  Ver- 
zierung so  ziemlich  nur  auf  hübsche  Profile  ägyptischen  Geschmacks;  an 
Säulen  kommt  das  Lilienkapitell  Babylons  vor.")  Der  Metallschmuck  fehlt 
auch  jetzt  nicht,  wie  eine  bronzene  Löwenmaske  mit  kranzartiger  Mähne 
beweist.1*)  Das  farbige  Glas  trug  gewiss  zur  Polychromie  der  Architektur 
bei,  wenn  auch  die  Griechen  nur  von  einem  grossen  Pfeiler  aus  „Smaragd* 
erzählen.18)  Sonst  gibt  es  Grabsteine,  bei  denen  wir  uns  nicht  aufzuhalten 
brauchen,  und  eine  Anzahl  Votivreliefs ;  sie  repräsentieren  rein  ägyptische 
Arbeit  u)  und  nordsyrischen  Stil.15)  Im  Norden  liegt  die  Entwicklung  deut- 

')  Anon.  de  physiogn.  14.  Iw)  Renan,  mission  T.  4,  7.  8;  Pebbot  F. 

*)  Z.  B.  Terrakotta:  Pebbot  F.  143.  73.  78;  Pibtschmann,  Phönizier  S.  178;  Ro- 

a)  Hetzet,  terrescuites  T.  12,  4.  5  (aller-  aettenfelder,  aus  Gebeil:  Renan  T.  20,  4; 

dings  auf  Rhodos  gefunden,  m.  Text);  Pebkot  Fragment  mit  Löwe :  Renan  p.  175  =  Perrot 

F.  142.  345.  ,  F.  309;  Uraeus,  Halbmond  und  Scheibe  an 

Pbrrot  F.  20  (Terrakotte  im  Louvre).  einer  tyriachen  Säule:  M.  Nap.  18,2;  ähn- 


Renan,  mission  T.  13;  Pebbot  437;     liehe  Embleme  an  einem  Tempelchen  von 
unterer  Teil  eines  Löwenleibes  aus  Byblos:     Amrith:   Renan  T.  9;  Thüre  von  Um-el 


Renan  T.  20,  2  S.  175;  später  in  Um-el- Awa- 
mid :  Renan  T.  55. 

«)  Löwe  von  Granit:  Pebbot  F.  310; 
Sphinx  aus  der  Amnionitis:  Ra.  1864  1  64; 
schöne  Sphinx  aus  Um-el  Awamid:  Renan 
56  (vielleicht  schon  etwas  jünger). 

')  Mit  hethitischen  Hieroglyphen,  in 
Konstantinopel:  abgeb.  Wriobt,  emp.  of  the 
Hitt.  2.  A.  T.  27;  Pebbot  F.  275. 

B)  Ezech.  28,  13;  Inschrift  des  Eschmu- 
nazar. 

*)  I  Reg.  22,  39;  vgl.  Arnos  3,  15. 


Awamid:  Renan  T.  52;  Fries  von  Uraeus- 
schlangen  an  zwei  Tempelchen  von  Amrith: 
Renan  p.  08  ff. 

")  Renan  T.  34. 

'*)  Perrot  F.  137;  „eherne  Mauer", 
„ehernes  Thor*  gebrauchen  die  Propheten 
bildlich. 

,3)  Theophr.  lap.  25. 

M)  Aus  Byblos,  im  Louvre:  Perrot 
F.  282. 

'  •)  Stele  von  Amrith :  Perrot  F.  283  (da- 
bei jedoch  ägyptische  Embleme);  nicht  weit 
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licher  vor.  Auch  hier  tritt  nach  dem  Sturze  des  Chetareiches  ein  Nieder- 
gang ein,  der  durch  die  flüchtigen  Flachreliefs  von  Marasch  veranschau- 
licht wird, ')  zu  denen  architektonische  Löwenfiguren  sich  stellen.8)  Dann 
folgt  eine  Periode  neuen  Aufschwungs.  Die  Figuren  werden  mehr  rund 
herausgehauen  und  der  Künstler  bemüht  sich,  ihnen  ein  kraftstrotzendes 
Aussehen  zu  geben;3)  schliesslich  werden  die  muskulösen  Glieder,  Haar 
und  Bart  nach  assyrischer  Weise  stilisiert.4)  Die  hethitischen  Hieroglyphen 
erfüllen  den  leeren  Raum  und  drängen  sich  wie  bei  den  Ägyptern  in  die 
Darstellungen  oin.  Nach  altem  Herkommen  bleiben  die  auf  ihre  Tiere 
tretenden  Götter5)  und  die  Schnabelschuhe.  Wir  finden  Sphinxe,  Greife 
und  die  geflügelte  Sonnenscheibe.  Die  Alabasterskulptur  hat  in  Tarsos 
ein  Denkmal  hinterlassen.6)  Wie  wir  früher  die  Bienenkorbform  der 
heutigen  Bauernhäuser  zu  erwähnen  wagten,  so  sei  hier  mit  Rücksicht 
auf  den  Westen  eingeflochten,  dass  wenigstens  in  arabischer  Zeit  nachge- 
wiesen werden  kann,  dass  von  der  Decke  Strausseneier  zur  Zierde  herab- 
hängen.7) 

Die  Kunstindustrie  stand,  wie  bemerkt,  in  voller  Blüte;  leider 
werden  die  Schriftquellen  *)  durch  Originale  nicht  genügend  ergänzt,  An 
Juwelierarbeiten  haben  wir  ein  vergoldetes  Kupferblech  mit  getriebenen 
Tierfiguren,9)  kleine  figurierte  Plättchen ,0)  und  ziemlich  zahlreiche  Siegel- 
oder Amuletsteine, n)  welche  oft  die  Form  eines  Scarabaeus  oder  Ska- 
rabäoiden  haben.12)  Die  Möbel  scheinen  in  ägyptischem  Geschmacke  ge- 
arbeitet worden  zu  sein.13)  Das  kostbare  indische  Ebenholz  gab  Kämme 
ab,  deren  Platte  eine  asiatische  Sphinx  oder  ein  Löwe  in  Relief  zierten.'4) 

ab  liegt  das  moabitische  Fragment  (Perrot  i  Herodots  Zeit  Überlegen  (7,  96). 

F.  316).    Beide  mögen  älter  sein.  •)  Musee  Napoleon  III  T.  21,  4. 

')  Humann  u.  Puchstein,  Reisen  T.  45,  ,0)  Bronzen  mit  Gravierung  in  Berlin : 

2.  47,2-4  (5.  6  Übergang  zum  zweiten  Ab-  Ausgrab,  in  Sendschirli  S.  43;  silbern,  mit 

schnitt).  49,  4.  5;  Berl.  Abg.  zweisprachiger  Inschrift  aus  Taraos. 

*)  Humann  T  48  1  2  ")  Clermont-Ganneau.  sceaux  et  cachets 

»)  Rumqilah:'  Ga.  VIII  T.  22  S.  121  ff. ;  ,  n™^**  pheniciena  et  Syriens,  Paris  1883; 

aus  Biredschik,  in  London:  Tr.  s.  b.  a.  VII  T.  1  1*\*jA'XRD'  Culto      *****  T"  6\U/Jl 

Zu  8.250;  Karkemisch-Dscherablus:  das.  VII  *  J,/,iJ;iiV^\klfc}?J 

T  Jl-  Am   I  4  17°  ff  T  89-  Perrot  IV  14— lb;  44  1.  64;  A.  1883  T.  F  25. 

F.'  390  ff;  Pkbbot  F."  276  ff  Die  Reliefs  von  \  'fK:.  B„1875  ViVLo*  *  "'n-'  V -5  f'  n?i 
Sendschirli  werden  demnächst  veröffentlicht.  I  Abb|;  l  errot  III  i   423  ff    Die  Steine  mit 


*)  Löwenjagd  mit  Rosetten  im  Felde, 


aramäischen  Inschriften  sind  im  C.  I.  Semit. 
T.  5.  6  zusammengestellt;  Gemmen  der  He- 


aus  Saktscbe-Gözu  (Stoff  Dolerit),  in  Berlin  i  kL.      Vi™«!«™    r«mm'  Bn,  r>„**  ™„  n 

(Abguss  203):  Humann  T.  46.  Lieber  möchte  u  »     ?Rr  T    i     i'          7  ■  • 

•  i    u     r     n  w   i,  ■     v          ■   \!   d  P-  18  ff;  mit  hethitischen  Inschriften :  Oy  in- 

ich  aber  dieses  Werk  in  die  persische  Pe-  Binder  mit  assyrischer  Inschrift  (die  Götter 

node  setzen  treten  fluf  •    zwei  geflügelte  Tjere;  gtdn. 

-)  Nicht  alle  werden  Götter  sein;  denn  böcke  und  f>aimon)  im  Museum  Fol  (Duval, 

auch  der  Schützling  einea  Gottes  „wird  auf  |  Am  j  2,  132  ff.  Abb.  S.  133;  The  illustr. 

einen  Löwen  und  einen  Drachen   treten*  London  news  1889  Nr.  2622  p.  74;  Thon- 

(Psalm.  90,  13).  siogel:  Pebrot  F.  373-4,  Cvlinder  377  ff., 

*)  Platto  mit  Stier,  im  britt.  Museum:  Gemmen  375-6. 

Jahrb.  1,  127.  ».)  R*.  1868  I  S.  433  f.  T.  14;  Siegel  aus 


')  v.  Kkemek,  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  5,  92. 

•)  Kzechiel  (28,  13)  entwirft  ein  prunk- 
volles Bild  von  der  äusseren  Erscheinung 


Aleppo  mit  eingraviertem  Scarabaeus:  Tr.  b. 
a.  7,261,1.  Obsidian  in  Messerform  wird 
noch  immer  geschätzt  (Am.  J.  3,  63). 

")  Ruhebett  in  Gestalt  eines  stehenden 
des    tyrischen   Königs.     Im    technischen     Löwen:  C.  I.  Semit.  II  T.  13. 
waren  den  Griechen  die  Phöniker  noch  zu  M)  Perrot  F.  417—9  (in  Ägypten  oder 
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Von  der  Buntweberei  wissen  wir  nur,  was  Ezechiel  angibt.1)  Die  Deko- 
ration der  Thongefässo  beschränkt  sicli  auf  Ornamente,  doch  ist  bereits 
ein  geometrisches  System  erkennbar;  die  Phöniker  haben  diese  Gefässe 
bis  Assyrien  exportiert.8)  Aber  Bronzegefasse  kamen  auch  im  gewöhn- 
lichen Hausrate  vor.3)  Die  Metallarbeit  ist  überhaupt  in  lebhaftem  Be- 
trieb; die  Patinäer  steuern  dem  Salmanassar,  der  auch  sonst  sehr  viel 
Metall  aus  Syrien  zog,  Bronzeblech.  Aus  Glasflüssen  verstehen  die  Phö- 
niker Glassgefässe  in  verschiedenfarbigen  Mustern  herzustellen.4)  Vielleicht 
haben  diese  zur  Ausbildung  eines  geometrischen  Stiles  viel  beigetragen. 
Kugeln,  Cylinder,  Knöpfe,  Gefässchen  und  Masken  desselben  Stoffes  bil- 
deten bunte  Geschmeide.5) 

Litteratur:  S.  421;  Pkbbot  Bd.  III.  IV;  Helbio,  das  hom.  Epos  S.  *21  ff.;  über 
die  Kultur  nach  den  Inschriften  Pbllkgriki,  studi  d'epigraüca  fenicia,  Atti  d.  accad.  di  Pa- 
lermo. P.  1891. 

320.  Die  Insel  Cypern,  auf  welcher  die  Phöniker  an  mehreren 
Punkten  festen  Fuss  gefasst  hatten,  drückt  uns  ihre  Sonderstellung  schon 
dadurch  aus,  dass  die  in  der  Mehrheit  befindlichen  griechischen  Einwohner 
nicht  das  Alphabet  ihrer  Nachbarn  annahmen,  sondern  eine  eigene  Silben- 
schrift, wohl  in  Anlehnung  an  die  nordsyrischen  Hieroglyphen,  sich  bil- 
deten. Man  wird  sich  Phönikien  und  Cypern  im  Konkurrenzkampf  denken 
müssen.  Beide  lagen  ja  an  der  üblichen  Schiffahrtslinie  zwischen  Ägypten 
und  Europa;  durch  vortreffliches  Bauholz  wurde  auf  dem  letzteren  der 
Schiffsbau  sehr  begünstigt  und  so  ist  es  natürlich,  dass  die  Kyprier  leb- 
haften Handel  trieben6)  und.  soviel  als  möglich,  selbst  die  Manufakturen 
für  die  Ausfuhr  anfertigten.  Die  Lage  im  Meere  erhielt  jedoch  die  Insel 
nicht  unabhängig.  Im  Jahre  709  huldigten  mehrere  Städte  dem  assyri- 
schen König  Sargon  und  errichteten  ihm  707  eine  noch  erhaltene  Stele; 7) 
auch  Asarhaddon  gebot  über  sie.  Amasis  verbindet  die  Insel  mit  Ägypten, 
bis  sie  Kambyses  in  das  persische  Reich  einbezieht.  Nichtsdestoweniger 
schonte  die  Kriegsfurie  das  Eiland  Aphrodites,  wodurch  sich  viel  mehr 
als  auf  dem  Festlande  erhalten  hat.  Ausserdem  flössen  die  Hilfsquellen 
des  Landes  nicht  in  eine  Residenz  zusammen,  sondern  nachdem  der  frühere 
Einheitsstaat  zerfallen,  standen  die  einzelnen  Städte,  ähnlich  wie  die  des 
Festlandes,  unter  sogenannten  Königen;  daneben  traten  gleich  dem  späteren 
Ägypten  die  Tcmpelpriesterschaften  mächtig  hervor,  z.  B.  war  der  Astarte- 
tempel von  Kittion  durch  die  eigenen  Bauleute  errichtet.8)  So  verteilen 
sich  die  Kunstarbeiton  über  die  ganze  Insel  ziemlich  gleichmässig.  Cypern 
gehört  mit  dem  gegenüberliegenden  Festlande  in  der  Kunstthätigkeit  wie 
in  der  Religion  und  in  der  Tracht  zusammen.'1)    Aber  zeitweise  wirkte 

Syrien  erworben);  nach  de  Longperior  und 
Perrot  assyrische  Arbeit. 

')  Nach  der  neueren  Kritik  würden  die 
Beschreibungen  der  Gewänder  des  Hohen- 
priesters und  der  Leviten,  wie  auch  des 
Tempelvorhangs  in  diese  Zeit  gehören. 

»)  AZ.  33,  171;  vgl.  de  Lonopebier, 
Journal  asiat.  1855  p.  418  u.  notice  des  ant. 
assyr.  du  Louvre  p.  361  Nr.  282.  p.  184-55 
Nr.  576-8;  Pebbot  III  S.  669  f.  m.  Abb.478. 

»)  Ezech.  24,  6.  11. 

32* 


4)  Farbige  Tafel  bei  Pkbbot  III  T.  7—9; 
Rexax,  mission  T.  23;  vgl.  S.  224  f. 

4)  Farbige  Tafel  bei  Pkbbot  T.  10. 

6)  Funde  kyprischer  Dinge  in  Kyrene, 
der  Troasu.  Abydos:  Collitz,  Dialektinschr. 
I  Nr.  147—50. 

')  Jetzt  in  Berlin :  Ross.  Hellenika  S.  69  f. 
T.  1;  Schbadkb,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1881; 
vgl.  Tiele,  babvl.-assyr.  Gesch.  S.  247. 

")  Phönikische  Inschrift:  Ra.  41,  31. 

v)  Religion:  8.  454;  Tracht:  Aeschvl. 
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ägyptischer  Glaube  und  Aberglaube  mächtig  ein,  wie  die  ächten  oder  imi- 
tierten Skarabäen,1)  blaue  Grabfiguren,  Kanopen,  ein  Isisidol  und  die  Form 
der  Grabstelen  *)  genügend  beweisen.  Allerdings  mag  manches  erst  später 
eingedrungen  sein.  Die  Chimaira  scheint  von  Westen  gekommen  zu  sein.5) 
Die  Hilfsmittel  der  Plastik  hatten  auf  Cypern  ihro  ganz  bestimmten 
Grenzen.  Was  die  Steine  anlangt.4)  so  war  die  Insel  nur  an  Sandsteinen 
und  bläulichen  oder  weissgelblichen  Kalksteinen  reich.  Findet  sich  irgend- 
wo ein  Rest  aus  Marmor  oder  Granit/')  so  stammt  die  Arbeit  oder  wenig- 
stens der  Stoff  aus  dem  Ausland.  Daraus  folgt,  dass  in  Cypern  die  poly- 
chrome Plastik  so  gut  wie  ausschliesslich  herrschte.  Was  wir  kennen, 
sind  die  Votivfiguren  von  Gottheiten  und  Menschen,  deren  Zahl  so  hoch 
ist,  als  man  von  der  heiligen  Insel  erwarten  darf.  An  dem  einheimischen 
Material  schulten  sich  auch  die  Arbeiter  von  selbst  ohne  äussere  Hilfe; 
da  sie  vorher  hauptsächlich  Bausteine  gebrochen  und  zugehauen  hatten, 
schlugen  sie  bei  den  Figuren  zuerst  das  gleiche  Verfahren  ein.  Folglich 
ist  der  Unterleib  oder  wenigstens  der  Kücken  der  ältesten  Werke  ganz 
platt.  In  dieser  Art  gibt  es  namentlich  viele  kleinere  Votivfiguren  der 
Aphrodite;6)  so  darf  man  wohl  auch  die  sitzende  Frau  nennen,  welche 
ein  Kind  auf  den  Knieen  hält.  Die  meisten  dieser  Figuren  sind  sehr  roh 
und  stillos  gearbeitet,  offenbar  Produkte  von  gewöhnlichen  Steinmetzen.7) 
Doch  auch  in  der  statuarischen  Kunst  mag  sich  das  gleiche  Verfahren 
eine  Zeitlang  gehalten  haben.8)  Unter  den  erhaltenen  Werken  Umschau 
haltend,  bemerken  wir  sofort  den  grossen  Unterschied  der  durch  Ritus 
und  Etikette  gebundenen  Kunst  und  der  freieren  Vorsuche.  Jene  führt 
uns  Götter  und  Fürsten  mit  den  Abzeichen  ihrer  Würde,  ein  gnädiges 
Lächeln  auf  dem  Antlitze,  in  ruhiger  sicherer  Stellung  vor.  Schon  die 
Tracht  zeigt,  dass  der  Geschmack  sehr  stark  gewechselt  hat.  Aus  dem 
vorigen  Zeitalter  (S.  454)  pflanzt  sich  die  babylonische  Kleidung  fort.9) 
Dazu  gehört  eine  kelchartige  mit  getriebenem  Goldblech  bedeckte  Kopfbe- 
deckung. Der  Bart  ist  spitz  zugeschnitten  und  vom  Gesichte  scharf  ab- 
gegrenzt, das  Kopfhaar  lang  belassen.  Alle  Haare  erscheinen  in  kleinen 
Löckchcn.10)  Die  Hände,  deren  Finger  eingeschlagen  werden,  sind  ent- 
weder beide  gesenkt  oder  beide  mit  Gegenständen  vorgestreckt  oder  die 
eine  mitten  auf  die  Brust  gelegt.    Beide  Füsse  stehen  nebeneinander. 


Suppl.  283  ff.;  xoQMXt;  (Turban)  Etym.  M. 
p.  310,  51. 

')  AZ.  1882  Sp.  170;  Graphic  2',.  dec. 
1880  S.  653  m.  Abb.;  Reinacii,  chron.  p.  173. 

2)  Grabfigur  aus  Kition :  Rkinacd,  chron. 
p.  173;  Kanopen  :  Cesnola,  T.  85,  1.  2.  86. 1. 
88.  1-4.  91,  1 ;  Isis:  Ii.  1868,  222  Nr.  35; 
Grabstelen:  Cesnola  T.  20. 

-1)  In  Golgoi:  Cesnola-Stern  T.  33,  3. 

4)  8<hriften  über  die  Geologio  verzeich- 
net Odehiiummeu,  aus  Cvpern  S.  183  A.  2. 

s)  AZ.  3,  101. 

flJ  Bernoclu,  Aphrodite  8.  28  ff.;  La- 
jard,  rech.  8.  lo  culte  do  Vönus  T.  21 ;  Geb- 
hard, Kunst  der  Phöniz.  T.  6;  ß.  arch.  de 
l'Athenaeum  fr.  1855  T.  2  (schlechter  bei 
Cj.arac  560  b,  1283  b). 


7)  Prrrot  F.  377;  Ross,  Inselreisen  4. 
100  m.  T.;  AZ.  1864  T.  182.  1.  1867  T.  228, 
4;  Gerhard,  ges.  Abb.  II  T.  44,  5.  6.  47,  1. 
2;  Pkrvanoolu,  B.  1808  p.  221  ff.  1871  p. 
25  f.;  Brrkoülli,  Aphrodite  S.  203.  Reihen 
in  Paris,  London,  Berlin,  New- York  und 
Athen. 

8)  Pkrrot  III  F.  196  (Frau,  eine  Blume 
an  die  Brust  druckend).  350  (Mann). 

•)  Bruckm.  Phot.  201.  206;  Pkrrot  F. 
350.  353.  365;  dazu  Kolossalkopf:  Perrot 
F.  354  und  wohl  auch  das.  T.  1,  2.  —  Über 
die  kyprischcn  Köpfe  in  New-York  Mbrriam, 
Am.  J.  3,  184  ff. 

10)  Die  Ausführung  ist  manchmal  teil- 
weise dem  Maler  anheimgegeben  (z.  B.  Pkr- 
rot F.  353). 
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Dicke  Nase,  wulstige  Lippen  und  grosse  Augen  entsprechen  dem  orienta- 
lischen Ideal ;  ein  Teil  hat  konvergierende  Augen  und  zu  hoch  angesetzte 
Ohren,  wie  in  Ägypten.  Der  junge  Prinz  des  Himmels  oder  der  Stadt 
trägt  statt  des  Hutes  nur  ein  Diadem,  ferner  bloss  ein  enge  anliegendes 
kurzes  Gewand  mit  Gürtel,  das  alle  Formen  durchscheinen  lässt,  und  setzt 
das  linke  Bein  vor.  Das  frauenhafte  Gesicht  ist  voll,  aber  doch  von 
jugendlich  zarten  Formen.  Die  Haare  kräuseln  sich  nur  über  der  Stirne, 
bilden  dagegen  hinten  einen  zu  beiden  Seiten  steif  vorstehenden,  jeden- 
falls eingefetteten  Busch.')  Die  Fürstin  endlich  hält  sich  wie  der  Mann 
und  hat  die  Familienzüge,  ein  mehrreihiges  Halsgeschmeide  und  ein  aus 
Goldblech  getriebener  Hut  in  Form  einer  Wagnerkappe  zeichnen  sie  aus, 
die  eine  Hand  hält  sie  mit  einer, Pflanze  an  die  Brust.*)  An  diesen  Typus 
schliefst  sich  Astarte,  die  ihre  Brüste  anfasst.8)  Auf  diese  Werke  scheint 
eine  ägyptische  Mode  gefolgt  zu  sein.  Die  Fürsten  rasieren  sich,  pflegen 
das  Haar  nach  Art  der  Jünglinge  und  nehmen  teilweise  eine  der  ägypti- 
schen ähnliche  Krone  und  den  ägyptischen  Leibschurz  als  Insignien  an,4) 
wodurch  nun  die  erwähnte  Jünglingsposition  eintritt.  Gleichzeitig  damit 
gibt  sich  auch  der  ägyptische  Geschmack  in  den  schmalen  Hüften  kund. 
Eine  Statue  aus  Athienau 5)  veranschaulicht  den  allmählichen  Umschwung. 
Herakles  erfahrt  die  gleiche  Umbildung.6)  Ob  die  Kolossalstatue  aus 
Athienau, 7)  welche  einen  Mann  in  altgriochischer  Haartracht  und  Kleidung 
zeigt,  der  ein  Gofäss  und  eine  Taube  opfert,  einen  echten  Kyprier  dar- 
stellt, möchte  ich  sehr  bezweifeln;  auch  die  Stellung  der  Füsse  weist 
nach  Griechenland.  Andere  von  dort  beeinflusste  Bilder  gehören  bereits 
in  das  folgende  Zeitalter.  Der  kolossale  ägyptische  Gott  Bes  von  Ama- 
thus  steht  ausserhalb  der  Reihe.8)  Wir  haben  eben  die  Grundformen 
angeführt,  aber  jedo  Figur  ist  selbständig  aufgefasst  und  repräsentiert 
individuelles  Empfinden;  wären  uns  nur  irgendwelche  Namen  überliefert, 
wir  könnten  leicht  Schulen  scheiden. 

'  Die  Kleinkunst  hat  in  den  Einzelheiten  weniger  sorgfältig  gearbeitet 
und  vieles  dem  farbigen  Stucküberzug  darzustellen  überlassen.  Die  Astarte- 
bilder, welche  ihre  Brüste  mit  den  Fingern  umspannen,9)  sind  noch  durch 
die  Religion  beeinflusst;  aber  die  Kyprier  zeigen  uns  derb,  doch  lebendig 
eine  Frau,  die  mit  hohen  Kothurnen  zum  Tanze  antritt,  einen  Mann  beim 
Mahle,  Musikanten,  Träger  des  Opfertieres,  Reiter  und  fechtende  Krieger.10) 
In  Tieren  (Löwen  und  schnäbelnden  Tauben) 1 1)  haben  sie  weniger  Glück ; 


l)  Perbot  F.  195  (Zweig  in  der  Rechten; 
beide  Unterarme  liegen  voltständig  an;  --- 
Bruckm.  Phofc.  203,  1  =  Ant.  of  Cypnis  32). 
371;  in  sehr  derber  Technik  mit  eingekerb- 
ten Kniescheiben:  Ant.  of  Cyprus  T.  29; 
Köpfe:  Pbbbot  F.  363.  366;  Ohuktalsch  T. 
18,  8;  reicher  bekleidet:  Ohkefalsch  T.  42,  4. 

»)  Pbbbot  F.  868;  Bruckin.  Phot.  204; 
Oiwbpalsch  T.  49,  2.  4.  6.  50,  1.  3.  5.  209, 1. 

»)  OUKBFALSCH  T.  50,  4. 

*)  Ant.  of  Cypnis  T.  10.  12;  Perrot  F. 
355.  359.  405.  413  (mit  Froschkopf) ;  Ohkb- 
falscb  T.  42,8  a  (mit  kyprischer  Inschrift); 
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Köpfo:  Perrot  F.  356-7;  bärtiger  Fürst, 
eine  Hand  auf  der  Brust,  Bruckni.  Phot.  T. 
202,  1,  Ant.  of  Cyprus  T.  11;  ebenso  unbär- 
tiger das.  T.  9;  Bruckm.  Phot.  202,  2. 
»)  Pbbrot  F.  358. 

8)  Bruckmann  Phot  205. 

7)  In  New- York:  Perrot  F.  349. 
•)  Ca.  1879  T.  21 ;  Pkkrot  F.  386. 

9)  Pkrbot  F.  380. 

,0)  Pbbbot  F.  385.  398.  400—1.  402; 
Ohssfalsch  T.  42,  6.  50,  2.  188;  Cvpr.  ant. 
i  T.  23.  24.  27.  36. 

")  Pbbbot  F.  407—9. 
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Phaiitasicgcstulten  bilden  sie  gerne.1)  Sehr  merkwürdig  ist  jedenfalls  der 
Versuch,  grössere  Gruppen  aus  Stein  zu  bilden,  z.  B.  eine  Tischgesellschaft 
oder  einen  Reigentanz  von  Frauen.8)  Letzterer  Gegenstand  findet  sich 
auch  in  Alabaster  ausgeführt.8)  Die  Statue  Pygmalions  heisst  elfenbeinern.*) 
Obgleich  ein  grosser  Teil  des  natürlichen  Reichtums  der  Insel  in  Kupfererzen 
bestand,  ist  es  merkwürdig,  dass  man  bisher  nur  kloine  Votive  (Götter,  Men- 
schen, Pferde  u.dgl.)  aus  Bronze  oder  Kupfer  gefunden  hat,  diese  allerdings  in 
grosser  Anzahl ;  diejenigen,  welche  ägyptische  Arbeiten  zum  Vorbild  haben,5) 
sind  immerhin  die  besseren.  Die  Terrakottaplastik  ging  vielfach  ihre 
eigonen  Wego  und  weist  besondere  Schulen  auf.  Eine  ganze  Reihe  schliesst 
sich  durch  die  gemeinsame  Darstellung  der  Augenbrauen  als  einer  eckigen 
durch  parallele,  teilweise  gekreuzte  Striche  schattierten  Fläche  zusammen ;  *) 
man  findot  diese  Manier  auch  an  den  altbabylonischen  Statuen.  Besteht 
hier  etwa  ein  Zusammenhang?  Am  nächsten  steht  dieser  Art  die  einfache 
Strichelmanier  mit  parallelen  Linien.7)  Blosse  Punkte  oder  Kreise  zeigon 
Löckchen  an.8)  Manche  dagegen  scheinen  nur  dünne  Lasurfarbe  aufgetragen 
zu  haben,  die  nun  geschwunden  ist.9)  Als  Beispiel  grösserer  Tierbilder 
genügt  das  stilisierte  Bruchstück  eines  Ochsen.1")  Die  Farben  dieser  Sta- 
tuen wirken  vortrefflich,  weil  Rot  und  Schwarz  hervortreten.11)  Eine  weit 
grössere  Zahl  machen  die  kleinen  Terrakotten  aus,12)  aber  unter  der  grossen 
Masse  findet  sich  nichts  erfreuliches.  Es  ist  Bäckerware,  grell  mit  Farben- 
streifen verziert;  wenn  man  ihr  eine  gute  Seite  abgewinnen  kann,  muss 
man  sie  humoristisch  auffassen,  und  es  schien,  dass  diese  Wirkung  wenig- 
stens in  manchen  Fällen  beabsichtigt  gewesen  ist. 

Die  Baukunst  schränkte  sich  ein,  weil  die  erblichen  Bürgermeister- 
Könige  nicht  wie  „Könige  der  Könige"  bauen  konnten;  dann  bestanden 
die  grossen  Heiligtümer  ehedem  hauptsäclüich  in  ummauerten  freien  Plätzen 
(S.  359  f.),  sonst  gab  es  nur  bescheidene  in  den  Fels  gehauene  Höfe,  '*)  wie 
auch  wenig  ansehnliche  Grabbauten.14)  Da  man  unter  anderem  die  edle 
Zeder15)  zur  Verfügung  hatte,  dürfte  vieles  aus  Holz  hergestellt  worden 
sein  (S.  298).  Die  skulpierten  Bauteile  aus  Stein  zeigen  Embleme  der 
ägyptischen  und  der  nordsyrischen  Religion.16)  Wir  finden  auch  hier  das 
Lilienkapitell  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Lotos  und  Palmetten  und 
das  aus  Persien  bekannte  Kapitell  mit  Ochsenkopf,  freilich,  wenn  ich  nicht 


')  Vogel  mit  Mannskopf :  Perbot  F.  410; 
Mann  mit  Frosch-  oder  Kalbskopf:  ders.  F. 
413-4;  Ant.  of  Cyprus  T.  7 ;  dreileibiger 


-3.  6.  7. 

,0)  Ohnrfalsch  T.  191,  3. 
")  Jhst.  XII  T.  9.  10  (farbig). 


Ucryones:  Ant.  of  0.  T.  26.  "*)  Caylüs  IV  T.  14.  3  p.  43;  Panofka. 

*)  Pbbrot  F.  397.  399.  Terrakotten  T.  54,2;  Heczey,  terreseuites 

»)  Robs,  AZ.  6,  289  ff.  T.  19.  T.  9.  10;  Pkbbot  79.  211.  277.  450  n.  s.  w.: 

*)  Ovid.  met.  10,  247  ff.  vieles  bei  Ohnbfalsch  (T.  68  farbig)  und 

f )  Caylub  VI  T.  17.  18;  Pkbbot  F.  351 ;  Cesnola.  Timokles  macht  sowohl  Vasen  als 

zahlreiche  in  London  und  Paris;  vgl.  auch  Figuren  (Collitz,  Dialektinschr.  35.  36.  64). 

Hoss,  Inselreison  4,  163.  ,;)  S.  358;  in  Paphos:  Rosa,  AZ.  1851 

Jhst.  12,  149.  156  ra.  Abb.;  Ohne-  Nr.  28  T.  28;  arch.  Aufs.  2,  408  ff.  T.  7  9. 

falsch  T.  13,  1.  2.  48,  3.  4.  51,  7.  53,  45.  55,  ")  Pkbbot  F.  153.  154. 

1  -4.  198,  4;  ähnlich  14,  3.  4.  ,J)  Oberhuäjikb,  Jahresber.  d.  Münchner 
;)  Ohnbfalsch  T.  14,  1.  2.  209,  2.          :  geogr.  Ges.  1890  S.  82. 

Ä)  Oiimf.fai.scu  T.  44,  1.  2.  Ohnefalsuu  T.  200. 
*)  Ouxefalbcb  T.  44,  3.  45,  2.  3.  46,  1 
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irre,  erst  in  jüngeren  Bauten.1)  Ob  mit  ornamentalen  Reliefplatten  auch 
figurierte  zusammengehörten,  steht  nicht  fest;  wir  haben  nur  vereinzelte 
Reliefs.  Sicher  gehört  in  diese  Periode  Horakles*  Kampf  mit  dem  Hunde 
des  Geryones.*)  Der  muskulöse  krummnasige  kraushaarige  Hirt,  der  Baum- 
ast in  seinem  Arm  und  die  Rinderherde  erinnern  an  assyrische  Bilder. 
Beachtung  verdient  aber  die  Komposition,  welche  offenbar  an  die  in  Zonen 
dekorierten  Gefässe  sich  anschliesst.  Der  dreiköpfige  Hund  steht  auf  der 
Trennungslinie  der  zwei  Zonen,  Herakles  dagegen  in  beiden  Abteilungen, 
wobei  er  einen  Sockel  untergeschoben  hat.  Die  Rundplastik  spendete 
steinerne  Löwen  und  Sphinxe.3)  Endlich  mag  Ovids  Idee,  dass,  wie  in 
Mesopotamien  und  Assyrien,  Prachtbäume  in  den  HeilgtUmern  ständen,4) 
für  Cypcrn  ihre  Richtigkeit  gehabt  haben. 

Im  Kunsthandwerk  standen  die  Gold-  und  Silberarbeiter  oben  an. 
Geschickt  im  Treiben  und  Stempeln  von  Blech,  hinterliessen  sie  vortreff- 
liche zum  Teil  wahrhaft  künstlerische  Werke.6)  Was  uns  aber  hier  am 
meisten  angeht,  sie  excellierten  in  Silberschalen,  welche  innen  mit  einem 
getriebenen  Figurenfries,  den  Vergoldung  hervorhob,  umgeben  waren.  Aus 
den  Tempelschätzen  der  Aphroditeheiligtümer  sind  mehrere  auf  uns  ge- 
kommen,6)  welche  teilweise  den  Gegenständen  nach  recht  wohl  in  die 
vorige  Periode  gehören  könnten,  dem  Stile  nach  aber  zu  jenen  jüngeren 
Kalksteinstatuen  treten.  Eingeflochten  sei,  dass  solche  Schalen  mit  ge- 
ringerer Sorgfalt  in  Bronze  ausgeführt  wurden.7)  Die  Darstellungen  be- 
ziehen sich  auf  Krieg,  Jagd,  Gastmahl  und  religiöse  Feste,  bei  denen  die 
Götter  leibhaftig  anwesend  sind;  Nebendinge,  z.  B.  die  Bäume  und  die 
Tracht  der  Krieger  erinnern  an  Assyrien,  während  der  königliche  Feld- 
herr und  ein  Teil  der  Götter  und  Mischwesen 8)  nach  ägyptischer  Etikette 
gezeichnet  sind,  wie  auch  in  der  Ornamentik  der  Lotos  vorherrscht.  Dattel- 
palme und  Strandkiefer  (Pinns  maritima)  jedoch  geben  den  Baumbestand 
der  kyprischen  Küsten  wieder.  Auch  Panzer  wurden  mit  ägyptisierenden 
Gravierungen  angefertigt.9)  Eine  wichtige  Neuerung  an  Bronzegefassen 
lässt  sich  durch  Terrakottanachahmungen  konstatieren,  dass  nämlich 
Tiere  (z.  B.  Vögel)  auf  den  Rand  aufgesetzt  werden.10)  Ausserdem  teilt 
man  die  Bronzeschilde  in  konzentrische  Ringe,  welche  Ornamente  oder 


M  M.  Nap.  T.  33,  2.  3;  Jhat.  12,  76;  The  1  Jahrb.  2,  85  T.  8;  s.  auch  AA.  1891  S.  121 

rr>   c  /          u.i:  \.   ti  i   in   ioj  r\-     pi.i   •  •  i  /i-ij  i  t. 


Owl  T.  5  (aus  Idalion);  Jhst.  12,  134 

*)  Crssola  ,  aot.  of  Cyprus  I  T.  122, 
912;  Pbrrot  F.  387;  Bruckm.  Phot.  207,  2; 
Ant.  of  Cyprus  T.  25. 

*)  Löwe,  von  einem  Grab:  Oiinekalsui 
T.  197,  3;  Sphinx  als  Träger  eines  Beckens: 
das.  F.  4. 

4)  Met.  10,  644  ff. 

Cbskola,  Cyprus  T.  28;  Perbot  F 


Die  Statuen  zeigen  reichen  Goldachmuck. 

")  Idalion:  M.  Nap.  HI  T.  10.  11;  Ces- 
nola T.  19;  Amathua:  Cksnola  T.  51;  Cec- 
caldi.  mon.  ant.  T.  8;  Kurion:  Cesnola  T. 
66;  Ceocaldi  a.  O.  T.  10;  Marquabd,  Am. 
J.  3,  322  ff.  T.  30:  Bruchstück  einer  zweiten: 
Am.  J.  4,  169  ff.  T.  7. 

')  Aus  Idalion:  Cesnola  T.  9. 
*)  Jedoch  auf  der  Schale  von  Kuriou 


570  ff.;  gestempeltes  Goldblech:  Ohnbfalscii  1  geflügelt«  Göttin  mit  der  Haartracht  der  von 

T.  199,3;  prachtiger  Silberschmuck:  Jahrb.  Qadesch;  auf  der  von  Kition  Götter  unter 

2,  85  ff.  m.  T.  8;  Ringe:  Cesnola,  Cypern  T.  einem  heiligen  Baum. 

55,2.3.  54;  Kranz:  laxeXXaQios,  KvnQtax«  v)  Ohnefalsch  T.  70,1  (aber  Nr.  12 


1  '258;  Verz.  d.  Münchner  Antiq.  Nr.  620  Maske  der  Göttin  von  Qadesch  zwischen 
S.  40;  Armband  des  Königs  Etevandros  von  •  Greifen). 

Kurion  (unter  ABarhaddon);  silberner  Gürtel  ,0)  OtntEFALScn  T.  170,  13bc. 


Digitized  by  Google 


504         Klassische  Kanstarchaologie.  II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 

Figurenstreifen  erhielten.1)  Mit  den  häufig  im  Lande  vorkommenden  Sma- 
ragden und  Edelsteinon  erwarben  sich  viele  Steinschneider  ihren  Unter- 
halt; besonders  in  Paphos  und  Salamis  findet  man  oft  Gemmen.  Siegel- 
cylinder  fertigten  die  Cyprier  wie  in  Babylon,  z.  B.  aus  Hämatit.2) 
Die  Fabrikation  des  farbigen  Glases  beginnt  auf  Cypern  heimisch  zu 
werden,  wenn  auch  der  grösste  Teil  der  ältesten  Funde  importiert  sein 
dürfte.3)  Das  gleiche  beweisen  für  die  Fayence  waren  schon  die  Dar- 
stellungen.4) Die  gewöhnliche  Metallindustrie  genoss  im  Westen  so  hohes 
Ansehen,  dass  Homer  den  Prachtpanzer  Agamemnons  aus  Cypern  stammen 
lässt.  Dieser  Ruf  erhielt  sich  noch  lange  fort.5)  Die  mächtigen  Steinge- 
fässe,  welche  in  manchen  Heiligtümern  aufgestellt  waren,6)  und  die  Ala- 
bastervasen passen  ganz  zum  orientalischen  Stil.7)  Die  Topfmalerei  setzt 
die  alten  Traditionen  fort  und  frappiert  uns  sowohl  durch  ihre  karrikierten 
Bilder  als  die  grelle  Buntheit,  welche  ihre  Vorbild  augenscheinlich  in  den 
landesüblichen  Stickereien  und  Geweben  fand.  Die  wunderlichen  Formen 
verraten  eine  sprudelnde  Phantasie,  zuweilen  auch  fremde  Anregungen 
(wie  das  Rhinozerosgefass  bei  Perrot  F.  502). *)  Indes  bemerkt  man,  wie  in 
den  bisher  besprochenen  Ländern,  einen  Fortschritt  zu  einem  gewissen 
System  ßer  linearen  Ornamente.  Doch  dürfte  zu  bezweifeln  sein,  dass 
die  grosso  Vase  des  Dipylonstiles  °)  in  Cypern  selbst  entstand.  Ägyptens 
Einfluss  gibt  sich  in  der  Häufigkeit  jener  Ornamente  und  dem  gehörnten 
Hathorkopf lc)  kund.  Vereinzelt  sind  damals  schon  bemalte  Vasen  aus 
Attika  eingeführt  worden. n)  Die  Buntweberei  ist  durch  spätere  Schrift> 
quellen  bezeugt  ■*)  und  durch  bemalte  Terrakotten  zu  illustrieren.13) 

Litteratur:  §  78;  Pbbbot,  histoiro  Bd.  III.;  Hklbio.  das  hom.  Epoa  S.  J18ff.; 
über  die  babylonischen  Elemente  Ohnefalsch,  Ztsch.  f.  Assyr.  III  {1888)  H.  1.  2;  kultur- 
historisch: J.  Holwebda,  d.  alten  Kyprier  in  Kunst  u.  Cultus,  Leiden  1885,  m.  1  T. 

321.  Von  den  grossen  Handels-  und  Industriestaaten  dürfen  wir 
Babylonien,  das  „Kaufmannsland"  nach  dem  Worte  dos  Ezechiel,  nicht 
trennen.  Wiewohl  es  politisch  zunächst  Jahrhunderte  lang  so  gut  wie 
keine  Bedeutung  hatte,  sondern  an  Assyrien  gebunden  war,  hinderte  dies 
nicht,  dass  Gewerbe  und  Handel  blühten ;  nur  grosse  Unternehmungen 
fehlten  notwendig.  Nabuchodonosor  (fälschlich  Nebukadnezar  vokalisiert, 
von  604 — 562  regierend)  ist  in  historisch  heller  Zeit  der  erste,  welcher 

')  Pebrot  F.  Ö36.  639  (Ceccaldi  T.  9). 

*)  Tr.  b.  a.  5,  441  ff.  m.  Abb.  (eine  In- 
schrift ist  inkorrekt,  s.  auch  Budge,  Tr.  b. 
a.  8,  356  A.  2);  vieles  bei  Oiinbfalsou,  z.  B. 
32  ff.  61  ff.  (Skarab&en). 

»)  Perbot  T.  7-9;  Ohnefalsch  T.  65. 

*)  Z.  B.  kloine  Nillandschaft:  Pbbbot 
F.  483. 

b)  II.  A  24  ff.;  Plut.  Alex.  52;  vgl.  Hel- 
big,  hom.  Kpos  S.  -382  f. ;  Kupfergeschirr : 
Archaeologia  XLV  T.  9  ff. 

*)  Mehrere  aus  Amathus  (Fk.  Löheb, 
Reisebericht  ö.  283j,  eine  davon  im  Louvre 
M.  Nap.  III  T.  31,  vgl.  33,  1;  eine  aus  Golgoi 
hat  7  Fuss  im  Durchmesser;  abgeb.  auf 
KupfermOnze  von  Lapethos  (Vorderseite: 
Aphroditekopf). 
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')  Eine  mit  kyprischer  Inschrift  aus 
Golgoi  (Tafel  zu  Tr.  b.  a.  4,  24). 

8)  Dümmler  (S.  456);  Pbbbot  3,  684  ff. 
m.  Abb.;  Sasdwith,  Archaeol.  1877  p.  127 — 
42  m.  T.  9  ff.;  farbige  Abbildungen  bei  Ohhe- 

FALSCH  T.  62  ff. 

•)  Cksnola,  Cyprus  T.  29;  Pbbbot 
F.  514. 

")  Colugkon,  B.  des  6t.  gr.  Nr.  21 
p.  33  ff. 

ll)  Dümsileb,  The  Owl  Nr.  1  m.  T.;  Mur- 
bay,  Jhst.  8,  316  ff.  (Alabastron  des  Pasia- 
des);  Jahrb.  2,  1. 

'-)  Aristophanes  bei  Pollux  10,  82;  Ath. 
2,  48b;  Plut,  Alex.  32  u.  A. 

")  Z.  B.  Ohnepalbch,  Kypros  T.  68. 
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Babylonicn  zu  einem  einheitlichen  Grossstaat  erhebt.  Er  hatte  ein  leb- 
haftes Interesse,  sein  Andenken  durch  grosse  Schauwerke  zu  verewigen. 
Die  Inschriften  des  Eroberers  schweigen  von  seinen  Kriegsthaten,  indem 
sie  nur  von  seinen  Bauten  erzählen.  Dieses  Reich,  welches  Babylon  zur 
Hauptstadt  hat,  findet  bereits  538  durch  die  Perser  ein  Ende.  Wir  werden 
die  Königsdynastie  chaldäisch  nennen  dürfen,  denn  immer  weiter  waren 
die  Chaldäer  von  Süden  vorgedrungen,  wie  die  Aramäer  von  Norden  und 
Westen.  Das  Babylonische  ist  noch  Schrift-  und  Gelehrtensprache,  aber 
im  Leben  dem  Aramäischen  gewichen,  welches  die  Rolle  der  Vorkohrs- 
sprache in  dem  Gewirr  der  Einheimischen,  Eingewanderten  und  durch 
königlichen  Befehl  Verschickten  spielte.  Wie  in  Ägypten  der  Psammeti- 
chiden,  galt  in  Neu-Babylonien  die  Erneuerung  der  alten  Bräuche  für  den 
besten  Kitt,  der  jene  Völkersplitter  zusammenhaten  könnte;  das  Rasieren 
bloss  kann  nicht  mehr  ganz  den  echt  orientalischen  Respekt  vor  dem 
Bart  überwinden.  Auch  die  Kunst  werden  wir  von  diesem  Standpunkte 
aus  betrachten  müssen. 

Die  Gattung  der  Plastik  weist,  wie  in  dor  früheren  Periode,  mehrere 
Votivstatuen  auf.')  Die  Propheten  und  griechischen  Gewährsmänner  reden 
von  Götterstatuen  aus  kostbarem  Holz  und  Edelmetall,  d.  h.,  wie  sich  ver- 
steht aus  Blech.8)  Von  einer  solchen  Prunkfigur  wird  die  erhaltene,  aus 
Onyx  bestehende  Pupille  herrühren.5)  Was  an  kleineren  Bildern  (S.  448) 
hieher  gehört,  wagen  wir  nicht  zu  sagen.  Ein  reines  Kunstinteresse  war 
jedenfalls  nicht  vorhanden,  sondern  in  die  Herrschaft  über  die  Plastik  teilten 
sich  Religiosität  und  Architektur. 

Nabuchodonosor  war,  wie  gesagt,  ein  grosser  Bauherr  •)  und  hat 
vieles  verfallene  neu  hergestellt;  grossartig  muss  der  Haupttempel  Esaggil 
von  Babylon,  wo  der  Gott  Bel-Marduk  wohnte,  gewesen  sein/')  Ganz  echt 
klingt,  was  das  Buch  Daniel  dem  Herrscher  in  den  Mund  legt  (4,  27): 
»Ist  dies  nicht  das  grosse  Babel,  welches  ich  zur  Residenz  erbaut  habe 
in  der  Kraft  meiner  Stärke  und  in  dem  Ruhm  meiner  Zier?"  Sein  letzter 
Nachfolger  Nabonid  (555—39)  stand  dem  grossen  Vorgänger  nur  in  der 
Baulust  nicht  nach.  Wenn  diese  Männer  sogar  nach  den  Baucylindern 
der  ersten  Gründung  Nachgrabungen  anstellten,0)  müssen  sie  sich,  so  gut 
sie  es  eben  verstanden,  an  die  alten  Vorbilder  gehalten  haben.  Über  die 
Dekorationsarten  ist  bereits  S.  450  f.  das  nötige  gesagt;  wir  verweisen 
nur  noch  einmal  auf  die  Beschreibung,  welche  Diodor  (2,  8,  4—6)  von  den 
emaillierten  Figurenstreifen  der  Palastwändo  gibt.    Die  Plastik  half  inso- 


')  Frau :  Homkel  S.  244 ;  Kopf  aus  Dio- 
rit:  de  Sabzec,  ddcouv.  T.  21,  1;  Köpfchen 
aus  Steatit:  das.  T.  25,  1. 

')  Baruch  6,  25;  Diod.  2,  9,  5  nach  Kte- 
sias;  vgl.  auch  Diod.  2,  8,  7.  9,  4:  Val.  Max. 
9,  3  ext.  6;  silberne  Sternbilder:  Tielk,  Ge- 
schichte S.  458. 

*)  M en akt,  glyptiquo  2,  146  f. 

*)  Delitzsch,  Daheim  1884  Nr.  49.  50; 
über  die  ßaucylinder  Ztecb.  f.  Assyr.  1,  89  ff.; 
Mkkakt,  los  briques  de  Babylon,  1859.  Ziegel  i 


aus  Babylon  abgeb.  Archaeologia  XIV  10. 

*)  Uber  die  grosse  Bauinschrift  J.  Flem- 
mso,  d.  grosse  Steinplatteninschrift  Nebu- 
kadnezars  II.,  Diss.  v.  Üött.  1883. 

*)  Inschrift  des  Nabonid  Ober  den  Son- 
nentempel  von  Sippnra:  Latrille,  Ztsch.  f. 
Keilschriftforsch.  II  H.  3.  4  u.  Ztsch.  f.  Assy- 
riol.  1,  25  ff.;  Teloni,  das.  3,  159  ff.  Die  da- 
maligen Konige  legten  ebenfalls  ihren  Bau- 
cy linder  in  das  Fundament  (Ztsch.  f.  Assyr. 
i  4,  110  f.). 


Digitized  by  Google 


r,06 


Klassische  KnnsUrchftologie.    II.  Geschichte  der  alten  Konst. 


fern  mit,  als  sie  steinerne  Löwenfiguren ')  und  metallene  Schaustücke  *) 
an  die  Eingänge  lieferte.  Noch  häufiger  verlangte  man  von  ihr  Tier- 
( Löwen-,  Widder-  oder  Groifen-)köpfe ;  ob  diese  nun  aus  Bronze  oder  aus 
bemaltem  Kalkstein  bestanden,  die  Augen  zum  mindesten  waren  aus  anderem 
Stoffe.*)  Ein  Votivstein  von  Sippara  aus  dem  10.  Jahrhundert4)  (T.  III) 
interessiert  uns,  weil  er  einen  eigentümlichen  Bogen  und  die  Liliensäule 
(S.  314)  zeigt,  wie  die  Stole  des  Königs  Merodachiddinahi 5)  über  die  Kunst- 
weberei belehrt. 

Von  dem  Kunstgewerbe  sind  ja  sonst  nur  Allgemeinheiten  zu 
sagen,  z.  B.  dass  noch  im  5.  Jahrhundert  jeder  Oberbabylonier  einen  Siegel- 
ring trug;6)  jene  titele  dagegen  führt  uns  an  der  Galakleidung  des  Kö- 
nigs die  übliche  Dekoration  vor  Augen.  Am  Kleide  sehen  wir  Borden 
von  heiligen  Bäumen  („ Palmetten "),  Rosetten,  Bogen-  und  Zickzacklinien 
und  ein  Flächenmuster  von  Rosetten  in  sechseckigen  Feldern;  an  der 
Tiara  stehen  geflügelte  Tiere  zu  beiden  Seiten  eines  heiligen  Baumes. 

Von  dem  nur  ungenügend  untersuchten  Babylonien7)  wenden  wir 
uns  nach  Assyrien,  welches  dank  dem  Wetteifer  vieler  Forscher  so  vor- 
trefflich und  allseitig  wie  kein  zweites  Land  des  inneren  Asiens  bekannt 
ist.    Kein  Wunder,  dass  man  seine  Bedeutung  überschätzt. 

Nördlich  von  den  Ebenen  Babyloniens  bewohnte  ein  staminesgleiches 
Volk  die  Tigrisebene  und  die  östlich  daran  angrenzenden  Berge.  Wir 
werden  wohl  nie  feststellen  können,  wie  und  wann  sich  hier  ein  assyri- 
scher Staat  bildete.  Auf  kargem  Boden  abseits  von  den  Handelsstrassen 
wohnend  und  von  räuberischen  Stämmen  umgeben,  wandten  sich  die  As- 
syrer  dem  Kriegshandwerke  zu  und  übten  den  Raub  in  grossem  Stile. 
Die  ältere  assyrische  Geschichte  mahnt  an  das  Treiben  der  Beduinen,  die 
ihre  ghazu's  unternehmen,  um  von  den  Schwächeren  die  khuwwe  zu  er- 
pressen. Der  Kriegsheld  Tiglatpilesar  I  ist  eine  Episodenfigur.  Erst  seit 
Asumasirpal  (885)  beginnt  eine  gewisse  Stetigkeit  der  Siegeszüge;  die  räu- 
berischen Scheichs  verwandeln  sich  in  oroberndo  Könige  und  thun  alles  den 
angestammten  Fürsten  der  Babylonier  nach.  Schrift,  Religion,  Litteratur 
und  Wissenschaft  sind  ein  Abklatsch  des  Babylonischen,  obgleich  im  ge- 
wöhnlichen Leben,  wie  in  Babylonien,  das  Aramäische  immer  weiter  um 
sich  griff;8)  nirgends  findet  sich  eine  Spur  von  Selbständigkeit.  Wenn  in 
der  Kunstthätigkeit  die  Übereinstimmung  nicht  so  völlig  war,  trugen  die 
Handelsleute  von  Syrien  und  Phönikien  die  Schuld  daran;  denn  nach 

')  Einer  auf  Platte  aus  Babylon:  Dieu- 
lafoy,  l'art  ant.  do  la  Peree  III  T.  13. 

*)  In  Borsippa  8  riesige  Schlangen  von 
Bronze,  von  Neriglossor  mit  Silber  verziert 
(Tikle,  Geschichte  S.  458). 

3)  Aua  Sippara:  Tr.  s.  b.  a.  8,  351  ff.; 
Kalbskopf  aus  Elfenbein:  das.  S.  354. 

4)  Im  britt.  Museum,  nach  Phot.  Dieu- 
lakoy,  l'art  ant.  do  la  Pcrse  III  S.  53. 

*)  Andere  Urkundensteine  von  Mero- 
dachbaladan  (in  Berlin)  und  Nabuchodono- 
sor  I. 

«)  Berod.  1,  195.    An  einem  berühmten 
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<  Cameo  mit  Nabuchodonosors  Inschrift  ist  der 
Kopf  gefälscht  (Menant,  glypt.  2,  142  ff. ; 

!  Schräder,  Ber.  d.  preuss.  Akad.  1879  S.  293. 
785;  FuhtwXnoler,  Et.  archöol.  etc.  dediees 
ä  M.  le  Dr.  C.  Leamanns  S.  243  f.).  Der 
Scarabaeus  tritt  jetzt  auf  (in  Sippara,  aber 
dessen  Altertümer  s.  Tr.  s.  b.  a.  8,  172  ff.). 

T)  Auch  in  Harran  fand  man  mehrere 
„  assyrische  *  Skulpturen. 

")  Nöldbkb,  Ztsch.  d.  d.  morgenl.  Ges. 
33,  321 ;  Inschriften  in  Assyrien :  C.  I.  Semit. 

\  II  1  ff.;  vgl.  2  Reg.  18,  26. 
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Niniveh  kamen  „mehr  Kaufleute  als  Sterne  am  Himmel  sind4.1)  Man 
fand  in  Niniveh  bronzene  Schalen  und  Gewichte  (aus  den  Jahren  727  bis 
681)  mit  aramäischen  Inschriften,  •)  in  Sennacheribs  Palastarchiv  lagen  fünf 
Siegel  mit  syrischen  Hieroglyphen;  das  Silber  rechnete  man  nach  Minen 
von  Karkamisch ; 3)  eine  gewisse  Hallenart  lernten  die  Baumeister  Sargons 
von  den  Hethitern.4)  Nur  das  eigentliche  Assyrische  will  sich  nicht  finden 
lassen,  ausser  etwa  in  der  Gestalt  des  Nationalgottes  Asur  (ein  bärtiger 
Bogenschütze  in  der  geflügelten  Sonnenscheibe),5)  doch  erinnert  die  Scheibe 
an  Ägypten,  von  dem  sie  auch  gesondert  entlehnt  wird.0)  Wir  wollen 
zuerst  das  Figürliche  von  Interesse  zusammenstellen.  Die  Mischfiguren 
sind  so  mannigfaltig,  als  man  von  einer  Verbindung  babylonischer  und 
westländischer  Ideen  nur  erwarten  kann.  Wir  finden  geflügelte  Löwen, 
ebensolche  mit  Menschenkopf  männlich  oder  weiblich  '•)  (Sphinxe),  ge- 
flügelte Vierfüssler  mit  Menschenkopf,8)  Menschen  mit  Löwen-  oder  Adler- 
köpfen9) oder  einfach  geflügelt,10)  ausserdem  Ungeheuer  mit  Löwenkopf, 
Hundsohren,  Pferdemähne,  Vogelkrallen  und  Menschenrumpf  oder  Bären 
mit  Hyänenkopf  und  Löwentatzen  oder  Pferde  mit  Füssen,  Flügeln  und 
Kopf  von  Vögeln.11)  Götter  oder  Dämonen  und  Tiere  treten  ausserdem 
in  den  verschiedensten  Gruppen  zusammen;  letztere  sitzen  paarweise  auf 
der  Hand1*)  oder  baumeln  an  den  Hälsen  oder  den  Beinen  in  der  Luft;13) 
auch  dringt  die  nordsyrische  Gruppierung  (S.  409,  2)  ein.14)  Der  Löwen- 
bändiger bezwingt  jetzt  auch  Groife  und  wilde  Wassermänner  (Tritone).,r>) 
Aus  den  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  lieben  wir  horvor,  dass  das 
Rasieren  abgekommen  ist;  Bartlosigkeit  kennzeichnet  den  Eunuchen,  viel- 
leicht auch  den  Priester  eines  besonderen  Kultes.10)  Im  Kriege  spielt  der 
in  den  Kämpfen  der  Ramessidenzeit  erprobte  Kriegswagen  eine  grosse 
Rolle;  die  Pferde  des  königlichen  Wagens  tragen  nach  der  Sitte  Ägyptens 
Federbüsche.17)  Am  Hof  herrscht  strengste  Etikette.  Der  Assyrer  erscheint 
nicht  anders  als  in  tadellosem  Anzüge  mit  frischgeplätteten  Fältchen  und 
ausgekämmten  Franzen,  den  Bart  und  das  Haar  frisiert  und  in  regel- 
rechte Löckchen  geflochten  (T.  U1).1H)  Selbst  die  Dämonen  unterliegen 
dieser  Verschönerung  wie  der  Fischmensch  Dagon  an   sich  erfährt.1  °) 


')  Nahum  3,  16.  ")  Layabd  I  35  (Steinbock  und  Damm- 

')  Corpus  Inscr.  Sem.  II  1—14.  ;  hirsch;  in  der  anderen  Hand  Zweig). 

»)  Hultsch,  Metrol.  '418.  '*)  Mbsant,  glypt.  II  S.  47  f. 

*)  BU-hiläni:  Ztech.  f.  Assyr.  3,  93  ff.;  ,         <*)  Menakt  S.  35  F.  19;  46  F.  26  p.  58  f.; 

vgl.  Jerem.  22, 14.  ■  Layabd,  mon.  I  T.  69  ff.  6.  17,  11.  40.  44; 

»)  Layabd  m.  I  13.  21  =  Pbbbot  II  19.  Lajabd,  culte  de  Venus  T.  17,  8-11.  22,  T; 


•)  Layabd  I  39  =  Pbbbot  18.  Misch- 
darstellungen  auf  einem  Cylinder  mit  assy- 
rischer Inschrift:  Ga.  4,  197  f.;  Layabd,  culte 
de  Mithra  T.  29,  1. 

7)  Milchhöfeb,  Ath.  Mitt.  4, 48  ff.;  Pbb- 
bot JI  12. 

»)  Mehant,  glypt.  II  F.  3. 

•)  Löwe:  Layabd  I  82;  Adler:  Menant, 
glypt.  II  F.  3;  Pkbbot  II  F.  8  =  Hommel  S. 
516  (geflügelt). 

,0)  Pbbbot  II  F.  4.  226. 

")  Pbbbot  II  F.  6.  7.  11;  Lenobmant, 


Felsenreliefs  von  Malthaja  und  Bavian ; 
Feldzeichen  mit  dem  tiott  Asur:  Layabd  I 
T.  14.  22. 

li)  M ena nt  p.  50  F.  32. 
I$)  Unter  Asurnasirpal. 
")  Z.  B.  Layabd  F.  13. 
,s)  Schönes  Beispiel  bei  Pebbot  9  —  Hom- 
mel  25.    Nacktheit  lässt  man  bei  Fischern, 
Schiffern,  schwimmenden  Soldaten  und  aus- 
geplünderten    Feinden   zu    (Layabd    39  a. 
15.  16). 

'•)  Layabd,  disc.  p.  350  =  Pbbbot  9  — 


Magie  u.  Wahrsagekunst  der  Chaldäer  *53.    \  Homxel491;  Cylinder:  Pbbbot  F.  224. 
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Dies  hinderte  aber  durchaus  nicht,  dass  die  Assyrer  ihre  landesüblichen 
Unmenschlichkeiten  gegen  tapfere  Feinde  im  Bilde  verewigten.  Köpfen, 
Pfählen  und  Zerfleischung  der  Leichen  l)  wird  uns  nicht  erspart. 

Die  Plastik  verharrt,  vom  Stile  abgesehen,  innerhalb  der  bescheidenen 
Grenzen,  welche  ihr  die  Babylonier  anwiesen.  So  oft  auch  Inschriften 
von  Tempelbildern  reden,  eine  sichere  Anschauung  gibt  nur  ein  Relief, 
das  eine  Prozession  mit  sitzenden  Statuen,  die  auf  Tragbahren  einherge- 
tragen  werden,  darstellt;2)  dass  man  ausserdem  stehende  Statuen  auf 
Stühle  stellte,  scheint  ein  Cylinder  zu  beweisen.8)  Die  wirklich  erhaltenen 
Götterstatuen,  mehrere  Kalksteinliguren  des  Gottes  Nebo,  welche  Weihge- 
schenke eines  und  desselben  Mannes  sind,4)  haben  nach  altbabylonischer 
Sitte  die  Hände  ineinander  gelegt  und  um  den  Unterleib  eine  Inschrift, 
während  jene  Tempelfiguren  wichtige  statuarische  Motive,  nämlich  ausser 
dem  ruhigen  Sitzen  das  Stehen  mit  vorgesetztem  Bein  (Cylinder)  und  dann 
das  Vorhalten  von  Attributen  (Relief)  bringen.  Einen  neuen  Impuls  er- 
hielt die  Plastik  höchstens  durch  die  unter  Asurnasirpal  aufkommende 
Sitte,  dass  der  König,  wo  er  nicht  selbst  verweilen  konnte,  dort  sein  Bild 
aufstellen  liess;  eben  deswegen  aber  leiden  diese  Königsstatuen  unter  den 
politischen  Veränderungen  und  sind  selten  ganz  erhalten.5)  Alabaster- 
figuren scheinen  mehr  zur  Architektur  Beziehung  gehabt  zu  haben.6)  So 
wenig  ist  über  die  statuarische  Kunst  zu  sagen,  und  doch  hätte  es  den 
Assyrern  an  den  geeigneten  Naturstoffen  nicht  gefehlt.  Sie  hatten  in 
ihren  eigenen  Gebirgen  verschiedene  Kalksteinarten  zur  Auswahl,  unter 
dem  Lehm  der  Tigrisebene  fanden  sie  reichlich  Alabaster,  harte  Steine 
kamen  von  den  erloschenen  Vulkanen  des  kurdischen  Sinschar.7)  Die 
Kleinplastik  behalf  sich  dürftig  mit  Kupfer  und  Holz.")  Das  importierte 
Elfenbein  wurde  von  den  Schnitzern  nicht  beherrscht,  wir  kennen  wenig- 
stens abstossend  hässliche  Bilder  der  Göttin  Istar.9)  In  Terrakotta 
brachten  es  die  Assyrier  zu  manchen  hübschen  oder  doch  drolligen  Tier- 
tiguren;10)  wo  wir  deren  Vorbilder  zu  suchen  haben,  zeigen  die  grün  oder 
blau  glasierten  Exemplare  an.11)  Die  Litteratur  nennt  uns  ausserdem 
Votiviiguren  aus  Gold1*)  und  wächserne  Totenmasken.13) 

Befriedigten  diese  Statuen  religiöse  oder  auch  politische  Ansprüche, 
so  wandte  sich  der  Kunsttrieb  lieber  denen  zu,  welche  zieren  sollten;  in 


')  Z.  B.  Layabd  I  18;  ganz  wie  der  Ein- 
gang der  llias  erzählt! 

*)  Layard  I  65  =  Perrot  II  F.  13.  14  = 
Kaulen  F.  64. 

3)  Menast,  glypt.  II  p.  60  m.  Abb.  (auf 
Schemel);  im  Relief  sieht  man  eine  Gottheit 
auf  einem  oben  gedeckten  Tragstuhle  stehen. 
*)  Dieulafoy,  1'art  ant.  de  la  Perse  III 


S.MO;  Schulter  eines  Kolosses:  Smith,  Ass. 
discov.  p.  430. 

6)  Mehrere  im  brittischen  Museum. 
:)  Statue  aus  Kaleh-Schergat. 
■)  Kupfer:  Bkbtuelot,  Ac.  des  inscr. 
1887,  3.  Dez.;  Holz:  kleiner  Löwe  imLonvre, 
Febkot  245. 

*)  Pbbrot  F.  231.  232;  Lindbnschmjt, 


T.  12;  Perrot  F.  15  (unter  RammAnir&r  III.:  >  deutsche  Altertumsk.  II  11,3,3;  Tierfiguren 
Tif.le,  babyl.-assyr.  Gesch.  S.  212);  Kopf  der  1  Layard  T.  91. 

Istar:  Smith,  Assyrian  discov.  p.  248.  430;  ,0)  Perrot  261.  276;  Rawliksok,  the 


Torso  einer  Istar  (Deine  geschlossen):  Dieü 
lafoy  III  T.  12. 

&)  Asurnasirpal:  Dieulafoy  III  T.  12 
(Lichtdruck);  Hommel  S.  551;  FerrotF.250; 
Salmanassar:  Dieulafoy  III  T.  11,  2  I Licht- 
druck); Layard,  Niniveh  II  p.  51  f.;  Pebbot  , 


five  great  mon.  I  p.  234. 

")  Pebbot  242.  275.   Vgl.  S..492. 
,2)  Schiffeben  und  Fische  für  Ea:  Tiele 
II  519. 

'»)  Strab.  16,  1,  20. 
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den  architektonischen  Statuen  ist  denn  auch  der  Höhepunkt  der 
assyrischen  Plastik  zu  erblicken.  Der  Haremshof  von  Sargons  Palast  war 
gewiss  nicht  der  einzige  mit  Statuen  geschmückte  Raum.1)  Von  aussen 
aber  fielen  jedem  die  grossen  (etwa  12  Fuss  hohen  und  ebenso  langen) 
Mannlöwen  oder  Mannstiere  (d.  h.  Löwen  oder  Stiere  mit  Menschenkopf 
und  Flügeln)  zu  beiden  Seiten  der  Thore  auf ;  *)  von  diesen  Schutzgeistern 
(lam&su,  sStlu)  sagt  König  Sargon  „die  Gottheit,  die  vollkommenes  Glück 
und  Zufriedenheit  bringt"  und  in  einer  anderen  Inschrift  heisst  es:  „Er 
wendet  die  Brust  des  Feindes,  beschützt  des  Königs  Pfad  und  vollendet 
den  Weg  des  Königs  friedlich*.3)  Wer  diese  nicht  ganz  rund,  sondern 
als  Bestandteil  des  Thores  gearbeiteten  Statuen  von  vorne  sah,  erblickte 
vier  Beine,  war  er  aber  in  das  Thor  eingetreten,  wiederum  vier,  weil  zur 
Vollständigkeit  ein  fünftes  hinten  angefügt  war.4)  Die  Schlangen  (sent), 
von  denen  die  Inschriften  daneben  reden,  sind  jetzt  verschwunden;  sie 
waren  ohne  Zweifel  wie  in  Babylon  (S.  506,  2)  aus  Bronze.  In  Stein  da- 
gegen führten  auch  die  Assyrer  die  dekorativen  Löwenfiguren  aus.5) 

In  grossartige  Bauten  setzen  die  assyrischen  Grosskönige  ihren 
Stolz;  mit  den  Gefangenenschaaren,  die  sie  wie  oinst  die  Ramessiden  zu 
ihrer  Verfügung  hatten/)  bauten  sie  Niniveh  zu  einer  Riesenstadt  von 
zwölf  deutschen  Meilen  Umfang  aus.1)  Jedwede  Anlage  trug  ein  so  sub- 
jektives Gepräge,  dass  jeder  neu  gewordene  König  die  Arbeiten  seines 
Vorgängers  liegen  Hess  und  wieder  von  Anfang  an  anderer  Stelle  begann. 
Obgleich  Assyrien,  wie  gesagt,  Bausteine  in  reichster  Auswahl  besass, 
diente  der  Lehmbau  Babyloniens  zum  Vorbilde  und  unterdrückte  jede 
selbstständige  Regung.  Infolgedessen  treten  uns  die  gleichen  Dekorations- 
arten wie  in  jenem  Musterlando  entgegen.  Die  Innenwände  sind  gewöhn- 
lich nicht  geschmückt,  sondern  nur  weiss  mit  schwarzem  Sockel  ange- 
strichen, weil  man  in  den  Sälen  Gobelins  aufhängte.  Nur  in  Nebenräumen 
hat  die  Wandmalerei  ihren  Platz,  sie  steht  aber  auch  auf  dem  Niveau 
der  Zimmermalerei,  indem  sie  ausser  einfarbigem  Verputz  des  Fondes 
oder  der  Plinthe8)  nur  verschiedenfarbige  horizontale  Streifen,  Ornamente 
oder  höchstens  einzelne  Figuren  herstellt.9)  Auf  dem  Estrich  lagen  Tep- 
piche oder  Ziegelplatten;  hin  und  wieder  findet  sich  einfaches  Mosaik.10) 
Im  Freien  dagegen,  wo  unter  der  glühenden  Sonne  die  Teppichfarben  bald 
verblichen  wären  und  Gewitterschauer  die  Wandgemälde  zerstört  hätten, 
wählten  die  Assyrer  wieder  die  babylonische  Glasur.  Einfacher  Wand- 
anstrich, der  durch  Feuer  glasiert  wurde,  unterschied  z.  B.  die  Stockwerke 

')  Von  Place  gefunden  (Figuren  mit 
Weinkrügen) ;  unbekleidet«  Frau  von  einer 
Wasserleitung. 

*)  Place,  Nin.  I  p.  122  ff.  III  T.  31  bis; 
Layard  I  T.  3.  4;  Perbot  T.  8  u.  9  zu  S.  542; 
Hommel  S.  483 ;  Kopf  gross  bei  Perbot  F. 
223;  Layaro  92  (farbig).  Diese  Figuren 
heissen  schlechtweg  .Stiere*  (rlmu):  Ztsch. 
f.  Assyr.  1,  208. 

3)  Ztsch.  f.  Assyr.  1,  207. 

*)  Vielleicht  galt  die  Fünfzahl  der  Beine 
für  heilig  wie  in  Ägypten  (Aelian.  h.  an. 
11,40). 
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*)  Mehrere  aua  Alabaster  in  Lionuon ;  ein 
fünfbeiniger  bei  Dieulafoy  II  91. 

•)  Abgeb.  Pebrot  336.  338;  Kaulbn 
S.  55. 

7)  Diod.  2,  3,  2. 

")  Beides  im  Sargon palast:  Plack,  Nin. 
III  T.  25,  vgl.  32;  II  p.  77  f. 

»)  Ersteres  in  Nimrud:  G.  Smith,  Ass. 
disc.  p.  77  f.,  vgl.  Layabo,  mon.  I  T.  86.  87. 
II  p.  130;  geschmackvolle  Friese  in  Nimrud: 
Kaulen  F.  75 — 7;  Pebbot  116—8. 

l0)  Z.  B.  in  Kojuntschik:  Layard  II  T. 
56:  Kaulkn  S.  49. 
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des  Terrassentempels  von  Chorsabad.1)  Manchmal  bilden  mehrere  Ziegel 
zusammen  farbige  Ornamente  oder  Einzelfiguren  auf  himmelblauem  Grunde. *) 
Es  kommen  auch  Ziegel  mit  Miniaturbildern  vor,8)  sodann  Platten  mit 
Palmetten,  Granatäpfeln  und  Tau-  oder  Zickzackbordüren,  welche  in  der 
Mitte  ein  Nagel  mit  Rosettenkopf  befestigte.4)  Der  glänzendste  Schmuck 
der  Paläste  besteht  aber  in  den  Alabastcrreliefs, 6)  welche  Wände  und 
Mauern  friesartig  zieren.  Auf  die  Ziegelwand  wurden  nämlich  Platten 
angeheftet,  worin  Figuren  in  ziemlich  flachem  Relief  eingehauen,  bei  kleinem 
Durchmesser  aber  eingekerbt  wurden.  Farbe  half  einst  dem  Auge  die 
Einzelheiten  unterscheiden.6)  Der  weiche  Stein  eignete  sich  zur  leichten 
Bearbeitung  und  passte  dadurch  zu  den  raschon  Bauten.  Am  Palaste 
Sargons  zu  Chorsabad  misst  der  skulpierte  Streif  1996  Meter  in  der  Länge 
bei  einer  Höhe  von  3  Metern,  was  fast  6000  Quadratmeter  Fläche  ergibt, 
wozu  noch  24  Paare  jener  kolossalen  Eckfiguren  kommen;  es  kann  aber 
chronologisch  nachgewiesen  werden,  dass  diese  ungeheuere  Wandfläche  in 
einigen  Jahren  hergestellt  worden  sein  muss.  Die  Arbeiten  machen  im 
Ganzen  genommen  einen  bedeutenden  Eindruck,  sind  aber  im  einzelnen 
ungleichmässig  und  teilweise  (namentlich  hinsichtlich  der  Bilder  der  Be- 
siegten) flüchtig.  Gleichmässige  Reliefs  kommen  selten  vor.  In  der  Eile 
wurden  auch  wohl  Platten  von  einem  älteren  Bau  eingefügt.7)  Die  Gegen- 
stände blieben  ja  stets  so  ziemlich  gleich,  denn  Verherrlichung  des  Königs 
als  siegreicher  Feldherr  und  tapferer  Löwenjäger  ist  der  Zweck  dieser 
Wanddarstellungen.  Selten  verirrt  sich  unter  diese  militaristische  Kunst 
ein  Idyll,  wie  Asurbanipal  unter  der  Weinlaube.8)  Die  Verwendung  von 
Metallschmuck  können  wir  ebenfalls  noch  nachweisen.  Die  erhaltenen 
goldenen  Masken (J)  waren  an  den  vier  Enden  angenagelt.  Metallene  Zier- 
schilde an  die  Wand  zu  hängen,  war  seit  David  nichts  neues  mehr;  dafür 
wissen  wir  nun  bestimmt,  dass  dieselben  unter  assyrischer  Herrschaft 
durch  konzentrische  Kreise  gleichmässig  geteilt  und  diese  mit  Figuren- 
reihen ausgefüllt  wurden.10)  Die  grossen  Prachtthore  hatten  aussen  Bronze- 
blech, in  welches  Figurenstreifen  eingetrieben  waren.  An  dem  Thore  vom 
Palaste  Salmanassars  II.  in  Balawat11)  entsprechen  den  Querleisten  der 
Holzthore  Doppelstreifen  von  Figuren,  welche  mit  drei  Reihen  Rosetten, 
deren  Centrum  der  Nagelkopf  bildet,  eingefasst  sind;  auch  dieses  Pracht- 
thor verkündigt  in  Bild  und  Wort  des  Königs  Thaten.  In  Sargons  Resi- 
denz stand  vor  dem  Thore  ein  künstlicher  Palmbaum,  dessen  Holzstamm 

•)  Man  erkennt  jetzt  noch  (v.  u.)  schwarz,  •)  BottaIT.  12.  43.  53.  62-3. 65.  68.  7G. 

weiss,  rot  und  blau.    Farbige  Ziegel  aus  114;  Longpkbier,  cat.  Nr.jlO.  11.  18;  farbige 

dem  Nordwcstpalast :  Layard  I  T.  84.  I  T.  bei  Hümmel  S.  482. 

*)  An  den  Haremshöfen  des  Sargonpa-  r)  Wincklbb,  Gesch.  Babyloniens  S.  146. 


lastos  (goldgelb':  Kaulen  S.  50)  und  an  den 
Thorbauten  der  Sargonstadt;  besonders  schö- 
nes Stück:  Pebrot  S.  307—8. 

J)  Layard  II  T.  55;  G.  Smith,  Ass.  disc. 
p.  79  ;  Terrakottatäfelchen  mit  Relief :  Pbrrot 
II  F.  259. 

')  Pebrot  F.  127-  8 


s)  Abguas. 
e)  Benndorf.  Gesichtshelme  T.  14,  1.  2. 
l0)  Perrot  F.  415  (zwei  Reihen  Löwe» 
und  eine  Reihe  Stiere). 

u)  Im  brittischen  Museum;  Tu.G.  Piäches, 
the  bronze  ornamenta  of  the  palace  gates  of 
Balawat,  London  1881  ff.  f.;  Auszug  Tr.  b.  a. 


5)  Sehr  vieles  ist  in  Gyps  vervielfältigt:  \  7,  83  ff.  m.  T.;  Proben  bei  Hümmel  (Tafel)  u. 
Berlin  216  ff. ;  London,  Catal.  of  ro-produc-  Perrot  S.  626,7 ;  Kalles  S.38;  mesopotamisch 
tions  p.  5  ff.:  Pari»,  Nr.  9  ff.  nach  Reber,  altchaldäische  Kunst  S.  148. 
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bronzene  Schuppen  bedeckten;  von  dem  goldenen  Laubwerk  fand  Place 
noch  ein  getriebenes  Palmblatt.  Die  Kunstformen  der  assyrischen  Bauten 
sind  durch  die  erhaltenen  Ruinen  nicht  vollständig  dargestellt,  dafür  bieten 
die  Abbildungen  in  jenen  Reliefs  eine  gewisse  Ergänzung,  denn  sie  zeigen 
uns  kunstvolle  Tempel,  Paläste  mit  Säulenfacade,  Kuppelbauten  und  drei- 
fach abgestufte  Bekrön ungen.1)  Dass  das  Holz  in  der  assyrischen  Bau- 
kunst einen  hervorragenden  Platz  eingenommen  habe  (S.  298  f.),  ist  nicht 
beglaubigt;  man  holte  nur  eben  nach  babylonischer  Tradition  Cedern,  Cy- 
pressen  und  Pinien8)  aus  fernen  Gebirgen. 

Zur  monumentalen  Kunst  gehören  endlich  die  Denkpfeiler  für  Wei- 
hungen, Grenzfeststellung  u.  dgl.;  zumeist  sieht  man  den  König  in  an- 
betender Stellung.8)  Der  Huldigungsobelisk  bei  Layard  I  53—6  hat  auf 
allen  vier  Seiten  Bilder  in  Streifen  abgeteilt.  Da  man  zu  diesen  Denk- 
pfeilern harte  Steine  nahm,  weicht  ihr  Stil  von  dem  der  weichen  Alabaster- 
reliefs mannigfach  und  nicht  zum  Vorteil  ab.4) 

Das  Kunstgewerbe  ist  unter  den  Funden  von  Niniveh  reichlich 
vertreten.  Den  Goldschmuck,  in  welchem  auch  Männer  prangen,  die 
breiton  Armbänder,  die  gliederreichen  Ualsgeschmeide,  die  Tiaren  der 
Könige  veranschaulichen  zwar  fast  einzig  die  Relief bilder.5)  Seltene  Me- 
talle wie  das  Antimon  und  Magnesium  sind  in  Niniveh  vertreten.6)  Unter 
den  Bronzearbeiten  fallen  die  zahlreichen  Bronzeschalen  mit  eingegrabenen, 
teilweise  erhöhten  Bildern  auf.7)  Obwohl  alle  aus  einer  Schatzkammer 
(Sargons  H.?)  stammen,  weisen  sie  sehr  verschiedene  Stile  auf.  Wir 
finden  da  Motive  aus  der  Inselkunst  der  vorigen  Periode, 8)  ägyptisches  im 
Sinne  der  Ramessidenzeit 9)  und  ägyptisches  mit  Palmettenstreifen  und 
den  Vogelreihen  des  geometrischen  Stiles  verbunden  ,0)  oder  mit  assyrischen 
Figuren  und  Landschaften  vermengt,11)  endlich  konzentrische  Streifen 
wilder  und  zahmer  Tiere  in  roin  orientalischem  Geschmack.1*)  Die  erfreu- 
lichsten Schalen  bekunden  den  Natursinn  eines  Gebirgsvolkes. 1 3)  Wenn 
Inschriften  auf  diesen  Schalen  stehen,  sind  sie  in  der  aramäischen  Ver- 
kehrssprache.14) Die  Steinreliefs  zeigen  uns  dazu  in  den  Händen  vieler 
Gottheiten  getriebene  Eimer  mit  Figuren.15)  Die  Waffenschmiede  fertigen 
den  Fürsten  Schilde  mit  einem  ciselierten  Löwenkopf  und  Schwerter  mit 
Tierhäuptern  am  Griff.1")  An  den  Holzarbeiten,  welche  durch  Schnitzerei 


')  Kavleh  S.  188  F.  59  -  Pebbot  S.  142. 
143.  225  —  Kadlen  S.  56.  Die  erhaltenen 
Kuppeln  sollen  nicht  Uber  die  Zeit  der  Par- 


3.  Dez.;  Tjblb,  Gesch.  S.  251. 

7)  Layard  11  T.  57—68;  vgl.  Dumokt  et 
Chaplain  ,  cenuniquea  de  la  Grefe  propru 


ther  zurückgehen  (Pebbot  S.  174  f.).  —  Z.  B.     p.  112  ff.;  Pebbot  11  735  ff.  m.  Abb. 
Obelisk  Salraanassars  II.  »)  Lavabd  II  62  A  =  Pebbot  F.  398. 

J)  Delattbb,  l'Asie  occidentalo  p.  58  ff.  ;         »■)  Pebbot  F.  405. 

')  Dns  grösate  Exemplar  ist  die  unge-  j         u')  Layabo  II  63;  Pebbot  F.  399. 
fahr  2  m.  hohe  Stele  Salmanaasare  II.  aus  ")  Layabd  II  61  B;  Pbbrot  F.  406. 

Baaalt,  oben  dreifach  abgestuft  (Layabd  I  ''-')  Layabd  II  60;  Pebbot  F.  407;  freier 

53 — 56;  Pebbot  III.  237;  Kaulen S.  34);  vgl.  |  Layabd  II  67. 

Rawlinson  III  41  =  Homkkl  8.  457 ;  Caillou  ,s)  Layabd  II  66;  Helbio,  da«  hom.  Epos 

de  Micha ux  Bommel  S.  74.  ,  T.  2  nach  Phot;  Pebbot  F.  408. 

*)  ßasaltne  Basreliefs  sollen  auch  von  |         '*)  Corpus  inscr.  Semit.  II  46—  9  T.  8. 
einem  kleinen  Bau  in  Choraabad  gekommen  ")  Z.  B.  Layabd  1  34.  36  (T.  24  schmuck- 

sein:  Plack,  Ninive  I  p.  150.  III  T.  48.  3.         lose  unter  der  Beute). 

5)  Z.  B.  M.  Nap.  T.  7;  Layabd  I  82.  »•)  Layabd  1 13  -  ders.  I  12. 

6j  Berthelot,  Acad.  des  inscr.  1887 
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verschönert  werden,  z.  B.  häufig  in  einen  Tiorkopf  auslaufen,1)  kamen 
öfters  noch  Treibarbeiten  aus  Bronze  dazu,  welche  Figuren  in  Zonen- 
streifen erhielten.2)  Ebenso  trat  mit  den  beiden  Materialien  das  Elfenbein 
in  Verbindung,3)  indes  zeigt  jedwede  geschnitzte  Dekoration  desselben, 
dass  die  Arbeiter  der  Reliefs  in  Ägypten  oder  ägyptisierenden  Fabriken 
zu  suchen  sind.  Für  letzteres  liegt  in  einer  phönikischen  Aufschrift  ein 
Zeugnis  vor.4)  Allerdings  Hessen  die  Assyrer  die  zum  Tribut  darge- 
brachten Elephantenzähne  nicht  ungenützt,  aber  die  einheimischen  Arbeiten 
wagten  nur  Gravierungen.5)  Alabaster  und  andere  seltene  Steine  wurden 
zu  Geräten  verarbeitet;6)  Lapislazuli  dient  offenbar  zu  Anmieten.7)  Die 
Siegelcylinder  sind  sehr  zahlreich;  technisch  zerfallen  sie  in  zwei  ver- 
schiedene Gattungen  (S.  194  f.).  Für  die  Kunstgeschichte  bedeuten  sie 
wenig;  die  besten  dürften  aus  Onyxarten  geschnitzt  sein.8)  Bernstein 
kann  unmöglich  gefehlt  haben.9)  Kleine  Gefässe  aus  farbigem  Glasfluss 
kamen  mit  den  Parfümerien,  die  sie  bargen,  ins  Land.10)  Dortselbst  be- 
reitete man  farbloses  Glas  mit  rein  technischem  Geschick. u)  Die  buntge- 
wirkten oder  vielleicht  auch  gestickten  Gewänder  kennen  wir  durch  die 
Königsbilder  hinlänglich.1*)  Die  Vasenmalerei  tritt  in  Assyrien  und  Baby- 
lonien  wenig  hervor,  weil  die  Fayenceware  bekannt  war,13)  jedoch  ge- 
nügen die  Scherben  von  Kojuntschik,  um  zwei  Richtungen  der  Vasen- 
malerei zu  konstatieren.  Häufiger  kommt  nur  die  geometrische  Dekoration 
vor,  welche  sich  nur  bis  zu  primitiven  Vogelreihen  erhebt;  mehrere  Frag- 
mente tragen  eine  aramäische  Inschrift.1')  Ein  anderes  dagegen  hat  über 
Keilschriftzeichen  Reste  eines  Löwen-  oder  Greifenpaares.15)  Über  die 
schwarzen  Töpfe  haben  wir  ein  ausdrückliches  Zeugnis.10) 

Das  Material  ist  gross  genug,  um  eine  Analyse  der  assyrischen 
Zeichenkunst  zu  geben.  Weil  die  Bilder  mehr  von  Handwerkern  als 
Künstlern  herrühren,  haben  sie  ihre  bestimmte  Schablone,  welche  vielfach 
an  die  ägyptische  erinnert,  aber  in  diesem  Parvenüstaate  die  Verknöche- 
rung jener  alten  Tradition  doch  nicht  erreichen  kann.    Jeder  Assyrier 

')  Lyra  mit  Hand:  Layard  I  12. 

s)  Blech  von  einem  Sarge:  Clebxont- 
Ganneau,  Ra.  1879  dec;  Cat.  de  la  coli.  Le 
Clercq  II.;  zwei  Throne:  Layabd,  discov.  p. 
198  f.;  G.  Skith,  Assyrian  discov.  p.  432. 

*)  Layard  a.  O.  p.  198  u.  mon.  1  88-  91 . 
II  57.  60.  68;  Skith  a.  0.  p.431  f.;  Rawlin- 
son,  the  five  great  mon.  1IJ  369  ff.;  Perbot 
246-49;  Dieülafoy,  l'art  ant.  III  S.  50  ff.; 
Birch,  Transact.  of  the  r.  soc.  of  litt.  II  s. 
3,  151  ff. 

*)  Levy,  phönizische  Stadien  I  S.  7,  1. 

')  Z.  B.  Pkrhot  F.  391. 

•)  Latard  I  97,  9  Alabastergofäss.  95. 
96;  Vibchow,  eine  Sammlung  assyr.  Stein- 
artefakte namentlich  solcher  aus  Nephrit, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  19, 456  ff. 

:)  Doppellöwo,  abgeb.  Ra.  1, 232;  Scheibe 
mit  Inschrift  Proc.  Am.  or.  soc.  May  1889 
S.  CXXXIV  ff. 

*)  Joach.  Mknant,  los  piorres  gravees 
de  la  Haute  Asie.    Rech,  sur  la  glyptique 
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Orientale.  U.  p.  uynnares  ae  i  Assyne  eic, 
Paris  1886  (über  die  Technik  S.  26.  36); 
Gemme  mit  aramäischer  Inschrift:  Corpus 
inscr.  Semit.  II  T.  8  Nr.  51. 

»)  Gegen  Opfert  wird  dies  Ztsch.  f. 
•  Assyr.  1,244  ff.  bestritten. 

,'')  Botta  ,  monument  5,  173:  Layard, 
I  discovories  p.  674  ff.;  ausserdem  gibt  es  Perlen 
und  Armbänder  von  Glas. 

")  Layabd,  discov.  p.  197  (mit  Inschrift 
Sargons);  Pkrrot  F.  380-1. 

'-)  Layabd  I.T.  5;  Perrot  F.  443  ff. 
Vgl.  Ezech.  23,  12. 

'»)  Layabd  I  T.  85. 

")  Helbio,  A.  1875,  221  ff.  m.  T.  H; 
Pebbot  F.  872  ff. ;  Corpus  inscr.  Semit  1 1 
42.  44.  45. 

'    Pebbot  F.  379. 

,ö)  Nahum  2,  10.  Bucchero-ahnliche  Go- 
fasse  (S.  178)  fand  übrigens  Petrie  schon  in 
Kahun  (lllahun  10?. 
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sieht  aber  wie  der  andere  aus:  Stirne  niedrig,  Augenbrauen  stark  und 
geschweift,  Augen  gross  und  weit  geöffnet,  die  Nase  stark  gebogen  und 
abgerundet,  Mund  klein,  Lippen  fleischig,  Kinn  rund  und  stark,  Haar  und 
Bart  sorgfaltig  gekräuselt,  die  Arme  und  Beine  stark  muskulös,  dies  ist 
das  Ideal  des  Assyrers;  nur  der  Unterschied  zwischen  dem  langbär- 
tigen Mann  und  dem  glatten  Eunuchen  besteht  (T.  6). l)  Höchstens 
könnte  jemand  in  den  Zögen  der  Könige  etwas  Individuelles  finden.*) 
Diese  Typen  geben  multipliziert  wie  in  Ägypten  prozessionsmässige  Auf- 
züge.9) Die  augenscheinliche  Neigung  für  das  Kraftvolle  schliesst  oine 
gewisse  Anmut  nicht  aus,  wiewohl  die  Frauen  in  dieser  Kunstrichtung 
entschieden  zu  kurz  kommen.  Zu  den  ständigen  Charakteristika  des 
Stiles  gehört  jedoch  die  Aufbiegung  der  Hand  im  Dreiviertelsprofil,  wenn 
man  etwas  überreicht.  Tiere4)  und  Bäume  sind  ebenfalls  nur  Typen;  als 
Bäume  xat'  f£oxt]v  scheint  man  die  in  Assyrien  häufige  Pappel5)  und  die 
Aleppokiefer  gewählt  zu  haben,  die  stilisierte  Form  mahnt  uns  aber  un- 
willkürlich an  eine  Spielwarenschachtel  unserer  Jugendzeit.  Der  Erd- 
boden pflegt  einer  Gruppe  gleichhoher  Ameisenhaufen  zu  gleichen  und  die 
Wellen  der  Flüsse  formen  sich  zu  regelmässigen  Schnecken.  Man  zeichnet 
die  Tiere  nach  dem  gewohnten  Schema  und  denkt  nicht  einmal  daran 
auch  nur  die  Fehler  desselben  zu  beseitigen.6)  An  Gespannen  bewegen 
sich  die  Pferde  taktmässig.7)  Nur  bei  den  Löwen  gerät  der  Assyrer  mit 
sich  in  Zwiespalt.  Weil  der  König  selbst  sie  des  Erlegens  würdigt,  er- 
halten sie  eine  Art  Uniform,  d.  h.  an  gewissen  Stellen  regelrechtes  ge- 
locktes Haar,  und  büssen  am  Schweif  die  unordentliche  Quaste  ein.  Nichts- 
destoweniger sind  die  Bewegungen  der  Löwen  augenscheinlich  in  der  Natur 
beobachtet  worden.  Das  von  einem  Pfeil  durchbohrte  Tier  scheint  den 
gegen  Greuel  abgehärteten  Bildhauern  Mitgefühl  einzuflössen.8)  Über  den 
altbabylonischen  Gesichtswinkel  (S.  452  f.)  sind  die  Assyrer  nicht  hinaus- 
gekommen; sogar  das  einhörnige  Rind  ist  noch  Regel.9)  Wie  in  Ägypten, 
übertreffen  die  Assyrer  ihre  Feinde  gewöhnlich  an  Grösse  und  unter  ihnen 
ragt  wieder  der  König  hervor;10)  wio  dort  dürfen  Paare  sich  halb  decken 
und  Bäume  hinter  Menschen  emporstehen;11)  ebenso  tritt  bei  Ansichten 
von  Städten  und  Gebäuden  die  Vogelperspektive  wiederholt  oin.1*)  Nötigen- 
falls wird  das  Hintere  über  dem  Vorderen  abgebildet;  wenn  dadurch,  wie 
in  grossen  Schlachtenbildern,  die  Gefahr  der  Verwirrung  entsteht,  bringen 
Horizontallinien  eine  gewisse  Ordnung  hinein.13)  Noch  immer  dürfen  die 


')  Pkbhot  T.  X  u.  F.  255. 

*)  Mekant,  Comptea  rendus  de  l'ac.  des 
inscr.  4.  s.  t.  IX. 

«)  Z.JB.  Layard  II  T.  7-9.  47-  9. 

4)  Houghton,  Tr.  s.  b.  a.  5,  33  ff.  (zahme 
Säugetiere).  319  ff.  (wilde);  Polyp:  Helbio, 
hom.  Epos  S.  78. 

»)  Pebbot  30.  273;  vgl.  Sachau,  Reise 
S  377 

«)S.  428;  Ober  die  Pflanzenbilder:  Bo- 
kavia,  Tbe  Babylonian  a.  Oriental  Record 
5,  196  ff.;  E.  BoitAViA,  tho  cone-fruit  of  the 
assyrian  monuments,  The  Babyl.  a.  Or.  rec. 
II  Nr.  6, 138  ff.  7,  170  ff.  8,  178  ff. 

HAndbuch  der  fclAM.  AltcrtunuwiasenschAft.  VL 


')  Dirulafoy,  l'art  ant.  de  la  Porse  III 
T.  14. 

*)  Asurbanipals  Löwonjagd:  Dieulafoy 
III  T.  14. 

•)  Schräder,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Ak. 
1892  S.  573  ff.;  Usenbb,  do  carmino  quodam 
Pbocaico  p.  6, 1. 

10)  Kadlbn  F.  10. 

11 )  Pebrot  253. 

") Stadt:  Pebbot S.  343;  Mauer:  Layabd 
I  63;  kgl.  Küche  von  Nimrud  :  Pebbot  S.  342; 
Kacleh  Fig.  74. 

»•)  Z.  B.  Dieclafoy,  acropole  de  Soso 
p.  71  ff. 
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Inschriften  zwischen  Bildern  stehen  und  sogar  in  einem  Quorstreifen  sich 
darüber  hinziehen,1)  mag  auch  eine  Person  in  ihnen  wie  in  einem  Teiche 
zu  waten  scheinen.  Schliesslich  liegt  das  ganze  Wesen  der  assyrischen 
Bilder  in  dem  Satze  eingeschlossen:  Der  König  lässt  dem  gemeinen  Mann, 
der  die  Keilschrift  nicht  lesen  kann,  seine  Grossthaten  in  Bilderschrift 
erzählen. 

Betrachten  wir  die  Dekoration  nur  vom  ornamentalen  Standpunkt, 
so  finden  wir  jetzt  die  alten  babylonischen  Motive,  Rosetten,  Tiere  und 
Ungeheuer,  in  ein  System  gebracht.  Sie  bilden  Bandstreifen,  welche  auch, 
durch  Linien  getrennt,  übereinander  gesetzt  werden.  Die  Tiere  und  Un- 
geheuer gruppieren  sich  oft  paarweise,  die  Stirnen  gegeneinander,  ein 
Motiv,  das  allerdings  schon  alt  ist,  aber  erst  jetzt  ganz  und  gar  den 
Charakter  des  Wappenstiles  erhält. 

So  ist  Assyrien  zwar  nicht  ein  selbständiger  Faktor  der  Kunstge- 
schichte, wohl  aber  ersetzt  es  uns  bisher  die  Lücken  der  monumentalen 
Uberlieferung  Mesopotamiens  und  Syriens.  Über  Susa  haben  wir  be- 
reits S.  453  einige  Worte  gesagt.  Hieher  mögen  die  Felsskulpturen  des 
Landes, 8)  sowie  die  des  Reiches  Anzan 3)  zu  setzen  sein.  Das  benachbarte 
Persien  beginnt  erst  mit  Kyros  in  den  Kreis  der  civilisierten  Völker  ein- 
zutreten. Aber  der  Gründer  selbst  wusste  sich  in  seine  Rolle  noch  nicht 
recht  zu  finden.  Er  blieb  bis  zum  Ende  der  rauhe  Krieger.  Die  Denk- 
mäler seiner  Horrschaft  sind  denn  auch  sehr  spärlich;  ein  Felsrelief  von 
Murgab4)  bildet  den  König  wie  einen  Pharao  mit  dem  Pschent  und  zu- 
gleich wie  einen  babylonischen  Dämon  mit  vier  Flügeln  und  gelocktem 
Bart  ab.  Früher  als  die  Perser  gebrauchten  die  Medier  ihre  rohe  Kraft 
zur  Reichsgründung.  Derjenige  Stamm  derselben,  welcher  die  Städte  Eg- 
batana  und  Rhagai  umwohnte,  hat  etwa  700 — 550  seine  Macht  behauptet. 
Nach  Herodot  legte  der  erste  König  Deiokes  Egbatana  auf  babylonische 
Art  so  an,  dass  die  Burg  auf  einem  künstlichen  Hügel  stand.  Sie  ahmte 
mit  ihren  sieben  konzentrischen  Ringmauern,  deren  Zinnen  verschiedene 
Emailfarben  hatten,  dio  babylonischen  Observatorien  nach;6)  noch  Polyb 
konnte  nicht  genug  die  Pracht  des  Palastes  und  des  Tempels  der  Anahita 
rühmen.6)  Jetzt  ist  äusserst  wenig  erhalten  und  dies  nicht  datierbar: 
ein  marmorner  Löwe,7)  einige  emaillierte  Ziegel8)  und  ein  paar  Cylinder. 

Die  Persien  gegenüber  liegenden  Bahreininseln,  wo  geschnitzte  Elfen- 
beinreliefs und  Strausseneier  gefunden  wurden,9)  leiten  uns  nach  Arabien 
hinüber.  Im  Osten  desselben  war  der  Haupthandelsplatz  Gerrha  von 
flüchtigen  Chaldäern  gegründet.10)  Über  den  Westen,  wo  der  Hafenort 
Teima  hervorragt,  breitete  sich  nach  den  Inschriften  die  syrische  Kultur 


«)  Pebbot  303;  s.  auch  F.  4. 

*)  Relief  von  Malamir  (Königsornat  mit 
Rosetten) :  Dieulafoy,  l'art  ant  do  la  Perso 
I  S.  33.  35.  39.  —  Astartefiguron  aus  Terra- 
kotta: Loftcs,  travola  p.  379  in.  Abb. 

■)  Wxissbach,  anzaniacho  Inschriften, 
Abh.  d.  pbil.-htst.  Cl.  d.  aächs.  Ges.  12, 
177  ff. 

*)  Kkb  Pobteb,  travels  I  T.  13. 


6)  1,  98. 

•)  10,  27,  9  ff. 

7)  Abgcb.  bei  Jüsti,  Geschichte  d.  alten 
Peraiens  S.  5. 

')  Vgl.  Babbieb  db  Meynabd,  dict  geogr. 
de  la  Perse  p.  274. 

»)  Athenaeum  1889,  6.  Juli. 
w)  Strab.  16,  3,  3. 
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aus;  demgemäss  erinnert  ein  in  den  Felsen  gehauener  Betraum  bei  dem 
alten  Hegra,  welcher  einen  Felsenthron  bekommen  sollte,  an  nördliche 
Sitte.1)  Das  alte  Reich  von  Saba  schickt  732  und  715  an  die  Assyrer 
Gesandtschaften  und  aramäische  Inschriften  reichen  bis  in  dieses  ferne 
Land.8)  Die  Kunstdenkmäler  bestehen  in  einigen  Reliefs  aus  ordinärem 
Stein  oder  Alabaster.3) 

Zu  dem  aramäischen  Kreise  gehört  dagegen  voll  und  ganz  das  ar- 
menische Gebirgsland,  dessen  Geschichte  wir  aus  Keilinschriften  kennen. 
Im  neunten  Jahrhundert  bestand  dort  das  Reich  Urardhi  oder  Urartu  mit 
der  Hauptstadt  Biaina  (jetzt  Wan),  wo  die  Könige,  hartnäckige  Feinde 
der  Assyrer  und  besonders  Salmanassars  II.,  den  Titel  „König  der  Königo, 
König  von  ganz  Nairi"  führten,  zeitweilig  also  über  einen  Teil  des  Euphrat- 
landes  geboten.4)  Zuerst  finden  wir  das  Babylonische  als  Schriftsprache, 
später  wenigstens  die  babylonische  Schrift.  Die  Denkmäler  bestehen  in 
einem  auffallend  fein  ausgeführten  Cylinder,5)  ein  paar  Bronzen  nach  sy- 
rischem Muster6)  und  eigenartigen  goldgeschmückten  Bronzeverzierungon 
von  Thronsesseln;7)  wichtiger  als  dies  alles  ist  die  Abbildung  eines  Tem- 
pels, welche  Giebeldach,  Säulcnfacade  und  schildartige  Verzierungen  zeigt.8) 
In  einem  Grabhügel  ist  das  babylonische  Gewölbe  aus  Stein  nachzubilden 
versucht. 

Aus  den  assyrischen  Inschriften  ersehen  wir,  dass  auch  nördlich  und 
nordwestlich  vom  Wansee  mächtige  Reiche  bestanden ;  dahin  gehört  allem 
Anscheine  nach  Kolchis,9)  wo  die  ägyptischphönikische  Beschneidung  herrschte 
wie  bei  den  Makronen.10)  Wir  notieren  vorläufig,  dass  im  Lande  der 
Suaner  (Suaneten)  der  König  Saulakes  angeblich  Gewölbe  von  Gold  und 
Balken,  Säulen  und  Pfeiler  aus  Silber  ausgegraben  habe.11)  Zu  Wladikaw- 
kas  wurde  eine  Nekropole  entdeckt,  welche  meist  rohe  Bronzegefässe, 
Fibeln,  Idole  u.  dgl.  enthielt,  jedoch  auch  eine  silberne  patera  umbilicata 
mit  aramäischer  Inschrift.18)  Das  Gräberfeld  von  Koban  scheint  gleich- 
falls zum  Teil  babylonischarmenische  Einflüsse  zu  zeigen. li)  Wie  weit  sich 
die  Kultur  dieser  Periode  in  die  skythischen  Gebiete  verbreitete,  ist 
noch  nicht  abzusehen.  Südliche  Analogien  lassen  sich  zu  den  sitzenden, 
einen  hohen  Trinkbecher  haltenden  Figuren  aus  Thon  beibringen,  welche 
ein  Grabhügel  enthielt.14) 

8)  Botta,  Nin.  II  T.  HO.  141  aus  dem 
Jahr  714;  Bauinschrift  eines  Tempels  aus 
der  Mitte  des  7.  Jabrh.  Journ.  r.  As.  soc. 
14,  653  ff.  —  Man  findet  dort  auch  Gef&sse 
mit  Figurenstreifen  (Ziegen  oder  Vögeln  mit 
Menschonkopf):  Pbbbot  II  F.  281.  397  u. 
S.  734  A.  2. 

»)  Tiblb  a.  0.  S.  162. 
,0)  Herod.  2,  104. 
»')  Plin.  33,  52. 

»)  C.  I.  Semit.  II  110  T.  8  (angeblich 
5./4.  Jahrh. ;  mit  Palmetten  und  Schwanen» 
hälsen). 

")  Z.  B.  Buccberogcfiissö  und  Bronze- 
fibeln. DafUr  darf  gesetzt  werden  (§  175) 
voyage  au  Caucase. 

»')  Dübois  s.  IV  T.  31. 

83« 


>)  C.  I.  Semit.  II  117  (Ö./4.  Jahrb.). 

")  Votivtafel  in  Berlin. 

')  Zwei  veröffentlicht  bei  Wilsob,  lands 
of  the  bible,  Edinb.  1847  p.  747;  ein  drittes 
1872  der  R.  As.  soc.  vorgelegt. 

♦)  Tible,  babyl.-assyr.  Gesch.  S.  187  f.; 
babylonischer  Cylinder  gefunden:  Am.  J.  VI 
T.  18. 

')  Aus  Rosenjaspis  im  Haag.  Ein  vier- 
fltigeliger  Gott  hält  zwei  Strausso  am  Kragen : 
Meäast,  glypt.  II  p.  89  ff. ;  Ga.  5,  250  (Ab- 
guss  in  Dresden,  Ztsch.  f.  Assyr.  1,  45.  206). 

')  Lowopbbibb,  B.  de  l'ac.  imp.  de  St. 
Pe't.  1871  u.  Ga.  7,  74;  nach  ihm  ist  auch 
die  AZ.  1880  T.  15  veröffentlichte  Bronze 
armenisch. 

')  Pbbbot  II  724  ff. 


Digitized  by  Google 


516         Klassische  Kunstarchaologie.   II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Litteratur:  Pbbrot  Bd.  II;  J.  Oppbbt.  GrundzUge  d.  ass.  Kunst,  Basol  1872;  Aber 
die  altarmen  iseben  Denkmaler  handelte  zuerst  Fb.  Eo.  Schulz,  J.  asiatique  1840  p.  257— 
323;  s.  auch  Am.  J.  6,  287  f.  und  §  60. 

322.  Die  Schuhbekleidung  (Schnabelschuhe)  verbindet  Armenien 1)  mit 
den  westlicher  gelegenen  Ländern,  deren  Kern  das  spätere  Kappadokien 
bildet.  Nicht  bloss  dieses  Land  jedoch,  sondern  auch  Lykaonien  und 
Isaurien,  ja  sogar  Lydien  enthalten  eine  Anzahl  von  Felsenskulpturen, 
welche  schon  dadurch  ihren  inneren  Zusammenhang  mit  Nordsyrien  be- 
kunden, dass  Inschriften  in  nordsyrischen  (hethitischen)  Hieroglyphen  bei- 
gesetzt sind.  Ob  sie  selbst  von  dem  gleichen  Volke  herrühren  und  ob  sie 
die  gleichen  Urheber  wie  die  nordsyrischen  Bildwerke  haben  —  man  hat 
an  die  Hethiter  gedacht  — ,  dies  ist  eine  Frage,  die  erst  nach  Entziffe- 
rung der  Inschriften  eine  Lösung  finden  kann.  Hauptorte  waren  das 
heutige  Gjaurkalessi  (eine  Tagreise  südwestlich  von  Ankyra)*)  und  das 
von  Kroisos  546  eroborte  Pteria,  wozu  die  Ruinen  von  Boghasköi,8)  Üjük 
und  Aladscha  gehören.4)  Es  sind  Befestigungen,  Paläste  und  Heiligtümer, 
in  den  Fels  und  aus  demselben  gehauen.  Bei  dieser  Felsarbeit  kommt  die 
Plastik  insofern  zu  ihrem  Rechte,  als  an  einem  Thor  in  Üjük  fünfbeinige 
Sphinx-  und  Stierpaare  (ähnlich  wie  die  assyrischen  Mannlöwen)  und  an 
dem  Steinthron  von  Boghasköi  zwei  nilpferdartige  Löwen  halb  heraus- 
gearbeitet sind.5)  Ausserdem  sind  sowohl  an  jenen  Stadtruinen  als  an 
Felsabhängen,  wo  eine  Strasse  vorbeiführte,  Relief bilder  eingehauen,  die 
einen  auffallig  starken  religiösen  Sinn  bekunden.  Sie  stellen  wohl  auch 
den  König  dar,  doch  keine  profane  Handlung,  sondern  gewöhnlich  ein 
Opfer  oder  sonst  ein  Bild  aus  dem  kleinasiatischen  Olymp;6)  ausnahms- 
weise sehen  wir  einmal  den  König  zu  Wagen  Hirsche  verfolgen.7)  Wir 
bemerken  die  in'. Nordsyrien  seit  alter  Zeit  üblichen  Schnabelschuhe,  lange 
Kleider  und  hohe  steife  Hauben,  goldno  Arm-  und  Halsbänder.  Unter  den 
Göttern  fallen  sogleich  mehrere  in  die  Augen,  welche  auf  ihren  heiligen 
Tieren  stehen ;  sie  sind  nordsyrisch,  der  gehörnte  Hut  des  Gottes  in  Ibriz 
babylonisch.  Uräus  mit  Sonnenscheibo  stammt  aus  Ägypten ;  auch  der 
Doppeladler  mag  an  ägyptische  Ornamento  anknüpfen.8)  Wie  in  Ägypten 

>)  Abb.  am  schwurzen  Obelisk  der  As-  I  e)  Reliefs  von  Jasilikaja  bei  Boghasköi 
Syrer.  (vielleicht  schon  aus  der  folgenden  Periode) : 


*)  G.  Perkot  et  Guillaume,  Ra.  n.  s. 
12,  1  ff.  u.  expl.  arch.  de  la  Galatie  p.  156  ff. 
T.  9.  10. 

*)  Texier,  Asie  min.  I  T.  73—4;  Pbrbot, 
expl.  p.  321  ff.  T.  34—52;  Humakh  u.  Püch- 
steij»,  Reisen  12  u.  13  (Mauern).  14  (Karte). 

*)  Das.  T.  7 ;  Texier  T.  3,  besser  Per- 
rot, expl.  p.  321  ff.  T.  33  -68;  Ra.  n.  s.  23, 
157  ff.  209  ff.  281  ff.  345  ff.  24.  15  ff.;  Pkbrot 
III  F.  328  ff.  —  Jasilikaja:  Tbxibr  T.  72. 
75 — 79;  Hamilton,  res.  in  Asia  Minor  I 
p.  391  ff.;  J.  of  the  r.  geogr.  soc.  7,  74  ff.; 
Huma»w  T.  7—10. 

*)  Perrot  et  Guillaume,  expl.  arch.  de 
la  Galatio  I  p.  345  f.  11  T.  57  u.  hiat.  IV  6G5; 
Humanh  u.  Pucusteiw,  Reisen  T.  7,  1 ;  Ath. 
Mitt.  14,  189;  die  Frisur  erinnert  an  die 
Göttin  von  Qadesch;  Löwenthron:  Tbxibr, 
descr.  T.  82  \Vshhqt  F.  296-8). 


S.A. 4;  Eflatun-Bunar  bei  Bey-scheir  (Isaurien): 
Am.  J.  of  arch.  2,  49  ff.  ra.  T.  1;  Perrot  IV 
F.  356;  s.  auch  R.  a.  III  5,  257  ff.  T.  11.  12; 
Fassiler  bei  Ikonion:  Abb.  bei  Ramsay,  Ath. 
Mitt.  14,  170  ff.;  Stebbet,  Wolfe  expedition 
p.  164;  Ibriz  in  Lykaonien:  Trans,  of  the  s. 
b.  a.  IV  T.  zu  S.  336;  Perrot  IV  F.  354; 
Ramsay,  AZ.  1885  S.  203  ff.  T.  13;  vgl.  Aca- 
deiny  1888.  92. 

'•)  Relief  von  Charput,  im  Louvre :  Hec- 
zey,  Ac.  des  inscr.  1892  14.  ocL  (aus  dem 
9.  Jahrh.?).  Zwei  angeblich  bei  Kaisarioh 
befindliche  Reliefs  verdächtigt  Amiaud,  Ztsch. 
f.  Assyr.  1,  91  ff. 

»)  Relief  von  Üjflk:  Pebbot,  expl.  T.  68 
u.  bist.  III  F.  843;  auf  einer  Gemme  unbe- 
kannter Herkunft  Ra.  n.  s.  27  T.  4.  28  p.  34 
Nr.  871.  Vgl.  LosoPEBiBR,  oeuvres  1,  97  ff.; 
Sittl,  Adler  u.  Weitkugel  S.  11.  Oder  ist 
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kommt  es  vor,  dass  ein  Hieroglyphenzeichen  ein  Bild  vertritt.  Die  Reliefs 
können  nur  roh  sein,  denn  sie  bestehen  aus  sehr  hartem  Material  (Basalt) 
oder  sind  doch  unbequem  an  der  Felswand  anzubringen  gewesen.  Nicht 
alle  haben  den  gleichen  Stil;  am  auffalligsten  sind  die  Unterschiede  in 
der  Gesichtsbildung,  die  bei  manchen  (z.  B.  im  Relief  von  Ibriz)  das  Se- 
mitische geflissentlich  hervorkehrt.  Ein  Teil  der  Reliefs  mag  nicht  vor 
der  Perserherrschaft  ausgeführt  sein ;  übrigens  ist  selbst  die  altgriechische 
Kultur  in  diesen  entlegenen  Winkel  gedrungen  und  hat  eine  Inschrift  als 
Denkmal  hinterlassen.1)  Solange  in  Kleinasien  nicht  tiefer  gegraben  wird, 
ist  es  nicht  möglich,  mehr  als  eine  vorläufige  Skizze  zu  geben.*)  Thubal 
und  Mosoch,  d.  h.  Tibaroner  und  Moscher,  bringen  noch  zu  Ezechiels  Zeit 
ihre  Erzgefässe  nach  Tyrus.8)  Ebenso  blühte  in  dem  bergigen  Kilikien 
eine  eigenartige  Metallkunst.4)  Ob  wir  die  Felsengräber  von  Paphlago- 
nien 5)  der  jetzt  besprochenen  Periode  zuweisen  dürfen,  bleibt  noch  fest- 
zustellen; wohl  aber  sind  phrygische  Monumente  hier  zu  nennen.*)  Unsere 
Überlieferung  spricht  von  Phrygien  nur  sehr  wenig.  Die  sogenannte 
phrygische  Mütze  kann  ihren  orientalischen  Ursprung  zumal  in  ihrer  alten 
Form  nicht  verleugnen;7)  auch  die  übrige  Kleidung  teilte  das  Volk  mit 
den  Persern  d.  h.  den  Medern.  Die  Schrift  nahm  man  von  den  östlichen 
Nachbarn  an,8)  bevor  die  griechische  Buchstabenschrift  sich  in  Kleinasien 
verbreitete.  Die  heiligen  Höhlen,9)  die  unförmlichen  Steine,  welche  die 
Göttermutter  von  Pessinus  und  andere  Gottheiten  bedeuteten,10)  und  viel- 
leicht auch  die  Sitte,  die  Götterbilder  zu  bekleiden,11)  sind  schon  hier  zu 
nennen.  Dann  müsson  von  der  alten  Königsdynastie  die  grossen  Felsen- 
gräber, worunter  das  sogenannte  Midasgrab,  neben  welchem  ein  Heiligtum 
mit  flügelartigon  Akroterien,  welche  mit  den  goldenen  Tempelchen  von 
Mykene  zu  vergleichen  sind,  lag,1*)  und  ein  paar  Burgen  herrühren;13)  am 
Eingang  des  Schlosses  von  Hojadscha  stehen  zwei  Kolosse.  Auch  der 
Löwe  von  Kalaba  und  ein  Relief  bild  stammten  gewiss  aus  solchen  Bauten.14) 

er  eine  doppelgesichtige  Form  des  babyloni- 
schen Geistes  Zu  (Delitzsch,  assyr.  Studien 
1,  96)?  In  einem  assyrischen  Relief  bringen 
Besiegte  das  Bild  eines  Adlers  getragen 
CLayabd  I  67  a). 

>)  In  Üjük:  Ath.  Mitt.  14,  188. 

*)  Der  thönerno  Ochsenkopf  in  Berlin 
(Ohnefalscb,  Kypros  T.  191,  1.  2)  konnte 
aus  dieser  Periode  Kappadokiens  stammen. 

•)  Chalyber  nnd  Drilen  tragen  Bein- 
schienen :  Xen.  An.  4,  7,  16.  5,  2,  22. 

4)  Halbkugelförmiges  Silberblech  mit 
Darstellung  des  Königs  Tarkondemos  von 
Erme  ('jQtfiM):  Tafel  zu  Tr.  b.  a.  7,  298  in 
Lichtdruck;  Inschrift  doppelsprachig  (baby- 
lonisch und  hethitisch). 

»)  S.  90;  Pkbbot  5,  196  ff.  Auch  in 
Paphlagonien  war  die  Beschneidung  einge- 
führt (Herod.  2,  104). 

•)  Ramsat,  Jhst.  8,  1  ff.  257  ff.  m.  T.  17 
—21.  26—29. 

7)  Auf  Münzen  von  Prymnessos:  A.  1847 
T.  ü  5  =  Helbio,  Pileus  F.  10. 

8)  Ath.  Mitt.  14,  181. 


»)  Arnob.  5,  7;  vgl.  Paus.  10,  82,  3. 

'•)  Arnob.  7,  49. 

")  Tertull.  idol.  3,  3;  Idol  auf 
von  Apamea:  Ovbbbeck,  Kunstmyth.,  Hera, 
Münzt  1,  11. 

")  Midasgrab:  Leakb,  journal;  Tbxieb, 
Asie  min.  T.  56,  berichtigt  von  Perbot,  expl. 
p.  112;  MiLciinöpER,  Anfange  S.  24;  Deli- 
klitasch  bei  Harmandschik :  Pebbot,  expl. 
p.  103  ff.  112  T.  5.  6;  Afghankiöi:  Stbuabt, 
mon.  of  Lydia  a.  Phrygia  p.  5;  vgl.  Ritter, 
Erdkunde  18,  635  ff.;  Tbxibb,  voyage  I  T.  54. 
58.  59. 

'*)  Hojadscha,  südwestlich  von  Ankyra: 
Pehrot,  expl.  p.  156  ff.  T.  9.  10  u.  Ra.  n.  s. 
12,  1  ff.;  Piscbmischkalessi  beim  Midaagrabe: 
Jhst.  1882  p.  9;  Pkbbot  III  p.  722  (am  Thor- 
weg Mann  mit  Caduceus  im  Relief,  dabei 
hethitische  Inschrift:  Ath.  Mitt.  14,  182  u. 
T  6) 

")  Perbot.  expl.  p.  226  ff.  T.  32  u.  bist. 
IV  F.  350;  Relief:  Jhst.  1882  T.  18.  Eine 
Burghiess^corrtofxfoptt/^Appian.Mithr.^). 


Digitized  by  Google 


518 


Klassische  Kunstarchäologie,   n.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Die  Felsenreliefs  sind  geringen  Umfangs.  >)  Wir  finden  auch  in  Phrygien 
Uraeus  und  Sonnenscheibe,  Löwenmotive,  wappenartige  Tierpaare  mit  Säule 
dazwischen,*)  ebenso  auch  die  Bogenwölbung.  Für  die  eigentlichen  Kunst- 
werke leisten  Münzbilder  und  ein  rohes  Bronzevotiv s)  einen  sehr  dürf- 
tigen Ersatz.  Die  Gewerbsamkeit  der  Phrygier  wurde  gerühmt,  doch 
musste  sie  durch  die  blühende  Landwirtschaft  Einschränkung  erfahren;*) 
die  Facade  des  Midasgrabes  stellt  augenscheinlich  einen  buntgewebten 
Vorhang  dar.  Lykien  spielt  in  der  Geschichte  keine  Rolle,  bewahrt  aber 
noch  zur  Zeit  des  Perserkrieges  seine  Eigenart.  Man  schrieb  mit  einer 
eigentümlichen  Schrift,  die  mit  der  kyprischen  Zusammenhang  hat,  und 
wendete  phönikische  Zahlzeichen  an.  Die  Felsengräber  und  die  freistellen- 
den Grabtürme  (§  76)  gehören  ihrer  Hauptmasse  nach  nicht  hieher;  nur 
Xanthos,  im  Jahre  545  die  einzige  feste  Stadt  Lykiens,  enthält  einige 
Denkmäler,  welche  einst  die  Akropolis  zierten.  Die  in  den  Reliefs  abge- 
bildeten Figuren  sind  die  in  der  damaligen  Dekoration  allbeliebten  Motive, 
wilde  Tiere,  Löwe  auf  Hirsch,  der  babylonische  Hea  (hier  wegen  des  Pferde- 
schweifes Silen  zu  benennen)  als  Löwenkärapfer  und  endlich  Hähne.5) 
Steine  als  Symbole  der  Götter  kamen  noch  später  vor.6)  Das  benachbarte 
Karien  gibt  seine  Eigenart  unter  griechischem  Einflüsse  auf.  Wir  treffen 
hier  keine  ausgeprägten  Denkmäler  orientalischen  Stiles;  es  finden  sich 
nur  altertümlich  stronge  Terrakottafiguron  sitzender  Göttinen.')  Stelen 
mit  drei  Stufenabsätzen8)  haben  allerdings  eine  orientalische  Form;  Thon- 
särge mit  eingeschnittenen  und  eingedrückten  Figuren  knüpfen  an  die  alte 
Relief keramik  der  Gegend  an.»)  Die  Münzen  zeigen  uns  verschiedene 
altertümliche  Idole l0)  und  bewahren  noch  später  die  Doppelaxt  in  der  Be- 
deutung des  Blitzes.11)  Auf  Kunstarbeiten  der  Frauen  deutet  die  bekannte 
Iliasstelle  {J  Hl  ff.);  die  Karier  selbst  werden  nur  wegen  ihres  Reislaufens 
genannt. 

Historisch  greifbar  ist  für  uns  nur  das  Reich  Lydien,  dessen  neue 
Dynastie  von  Emporkömmlingen  vortrefflich  in  das  Zeitalter  der  Psamme- 
tichiden  passt.  Gyges  tritt  mit  den  Grossmächten  seiner  Zeit  in  Verbin- 
dung und  seine  Dynastie  zieht  die  Griochen  zum  ersten  Male  in  die  poli- 
tischen Interessen  des  Orients  herein.  Dieses  kräftige,  etwas  prahlerische 


*)  Bei  Ajazin  zwei  Löwen,  die  sich  an 
einer  Säule  aufrichten:  Jhst.  1882  T.  17; 
beim  Midasgrab  Mann  mit  Caduceus  und 
Hieroglyphen  (?):  das.  8.  9  u.  T.  21;  Opfer- 
darstellung, bei  Ankyra,  vgl.  CR.  de  l'Ac. 
des  inscr.  s.  IV  t.  20  S.  306. 

*)  Jhst.  III  T.  17.  18  S.  18.  256.  —  He- 
8vch.  »akafiai]  otijXat  inixeipeyai  r«V  ai- 
ooiots  rwy  änoxönwy. 

a)  Gott  auf  einem  Tier  stehend:  Perbot 
IV  F.  367  (F.  368  dürfte  aus  griechischer 
Zeit  stammen);  Terrakottakopf:  AA.  1891 
S.  115  m.  Abb. 

«)  Ael.  v.  h.  10,  14;  Paradox.  Vat.  51. 

6)  Kbiedebichs- Wolters,  Gypsabgüsse 
Nr.  136-44  u.  145-48  (Fellows,  discove- 
ries  p.  174;  Fbacuov,  autiquiss.  raon.  Xan- 


thiaca  T.  6a.  6b;  Lichtdruck  bei  Dibulafoy, 
l'art  ant.  III  T.  16);  vgl.  auch  Woltem, 
Jahrb.  1,  82  ff. 

«)  Zwei  in  Trysa:  Arch.-ep.  Mitt.  7, 141 
u.  Benndorf,  Heroon  v.  Trysa  8.  23  nach  Th. 
Schkbibeb,  Lit.  Centralblatt  1890  Sp.  155. 

;)  In  Smyrna:  Phot  des  Inst.,  Smyrna  7. 

*)  Bucht  von  Loryma:  abgeb.  Roas, 
Inselr.  4,  48. 

•)  Classical  Review  1887  p.  82.  Thon- 
relief: AA.  1889,  91. 

|0)  Z.  B.  Zeus  von  Labranda  in  Mylasa : 
abgeb.  AZ.  41,  283;  in  Aphrodisias  die  Stadt- 
göttin (verschieden  bekleidet):  Millingen, 
syll.  T.  2,  45;  Kenneb,  St.  Florian  T.  4,  13. 

' ')  Z.  B.  in  Keramus :  Ztsch.  f.  Num.  2,109  f. 
7,  26.  FlQgelstier:  Imiioof,  monn.  gr.  468  f. 
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Fürstenhaus  hat  dem  Volke  einen  frischen  Impuls  gegeben,  dass  Industrie 
und  Handel  aufblühten;  hier  zuerst  sind  bekanntlich  Münzen  geprägt 
worden.  Indes  zeigt  die  griechische  Überlieferung,  dass  auch  hellenische 
Künstler  für  Lydiens  Könige  arbeiteten.  Aristoteles1)  aber  schreibt  dorn 
Lyder  Gyges  das  Verdienst  zu,  die  Malerei  in  Ägypten  entdeckt  zu  haben ; 
er  kannte  also  ein  Gemälde  ägyptischen  Stiles  von  ihm.  Der  Palast  des 
Kroisos  ist  noch  nicht  aufgedeckt,  dio  Königsgräber  aber  waren  entr 
sprechend  dem  Geschmacke  der  Zeit  ohne  Prunk  erbaut;  auf  steinerner 
Basis  erhob  sich  über  der  Grabkammer  ein  hoher  Hügel,  welchen  Spitz- 
saulen (sog.  Phalli)  bekrönten.2)  Aus  der  früheren  Dynastie  stammen 
jedenfalls  die  Felsarbeiten  am  Sipylos  und  die  bekannten  Felsreliefs,  welche 
die  Griechen  Sesostris  und  Niobe  nannten;  zur  Zeit  ihrer  Anfertigung 
waren  bei  den  Lydern  noch  die  hethitischen  Schriftzeichen  im  Gebrauch.8) 
Auch  in  Lydien  zeigen  einige  Münzen  altertümliche  Tempelbilder,  an  denen 
offenbar  Kleider  hingen.4)  Unter  den  goldenen  Weihgeschenken,  wodurch 
Kroisos  die  Griechen  verblüffte,  befanden  sich  ein  Löwe  und  eine  Brod- 
bäckerin,  ein  Motiv,  das  wir  in  altägyptischen  Gräbern  gefunden  haben.5) 
Die  berühmten  goldenen  Bäume  des  persischen  Schatzes  sollten  aus  Lydien 
stammen ;  schon  die  „kleine  Hias"  nimmt  einen  solchen  Weinstock  in  Troja 
an.6)  Die  Lyder  verstanden  sich  auf  die  edlen  Metalle,  die  sie  gerne  zu 
Weissgold  mischten  (S.  214),  desgleichen  auf  Färben  und  Weben.7)  Ge- 
funden wurden  bis  jetzt  einige  goldene  Schmucksachen 8)  und  Thongefässo 
mit  aufgemalten  Ornamenten  geometrischen  Stils.0) 

Die  Erforschung  der  kleinasiatischen  Altertümer  ist  nicht  bloss  durch 
den  Mangel  an  Ausgrabungen  beeinträchtigt,  sondern  auch  dadurch,  dass 
der  Handel  vieles  ohne  Provenionzangabe  über  Smyrna  in  den  Handel 
bringt;  z.  B.  sind  gewiss  so  manche  der  zahlreichen  Skarabäen10)  aus 
nichtgriechischen  Gegenden.  Kleinasien  vermittelte  zweifellos  verschiedenes 
aus  dem  Orient  an  dio  Griechen,  z.  B.  scheint  dio  jonischo  Säule  unter 


>)  Aristot.  fr.  257. 

*)  Grabmal  des  Alyattes  Herod.  1,  93; 
Klcarchos  bei  Ath.  13,  573a  (tij(  itaiga( 
urrj/itt);  Strab.  13,  626  b.  627  b.;  vgl.  Nicand. 
Ther.  633;  F.  v.  Olpers,  Ober  d.  Ivd.  Königs- 
gräber bei  Sardes  und  den  Grabhügel  des 
Alyattes,  preuss.  Akad.  1859,  5  T.;  Trxibr, 
Asie  min.  II;  Hamilton,  travels  I  46;  s. 
§  72. 

»)  Perbot  IV  F.  360  ff.;  sog.  Niobe  (vgl. 
Hins  42  602  ff.;  Quint.  Smyrn.  1,  293  ff),  d.  h. 
Uild  der  Göttermutter  mit  Inschrift:  Stküabt 
(§  72);  Ra.  n.  s.  XXXI  T.  8 ;  A.  H.  Saycb,  the 
Niobe  of  Sipylos,  1883 ;  Ramsat,  Ath.  Mitt. 
1889  8.  171;  Perrot  IV  S.  754  ff.;  sogen. 
8esostris  mit  einem  ähnlichen  Nachbar  (zu 
Karabol):  Saycb,  Tr.  s.  b.  arch.  VII  T.  zu 
S.  266;  Hirscbfeld,  Felsenreliefs  (s.  S.  520); 
AZ.  I,  2.  3  Sp.  33  ff,  verbessert  4, 273  (Text  I 
S.  271  ff.);  Perrot,  mem.  p.  9  ff.  m.  Litho- 
phot.  u.  bist.  IV  S.  743  ff;  Wright,  the  era- 
pire  T.  17;  Berliner  Abguss  173;  ein  Seiten- 


stuck in  der  Nähe:  abgeb.  AZ.  33,  51. 

4)  Overbeck,  Kunstmyth.,  Demeter  und 
Kora,  Münzt.  8,  1  —  4;  entwickelter  in  Hy- 
paipa:  das.,  Hera  S.  17  Münzt.  1,  12;  Perga- 
raon,  mit  Schnabelschuhen :  AZ.  41,  283  m. 
Abb.;  Brit.  Mus.  guide  T.  49,  9;  Jahrb.  1888 
S.  46  (auch  in  Relief  abgebildet:  Altert,  v. 
Perg.  2,  25 ;  vgl.  Inschriften  v.  Perg.  156, 
23  f.). 

6)  Herod.  1,  50—52,  vgl.  Paus.  10,  8,  7. 
•)  Herod.  7,  27;  Plin.  33,  51. 
T)  Vergoldete  u.  versilberte  Ruhebetten : 
Herod.  1,50;  Weberei:  Ath.  12,  514c;  He- 
sych.  AvSia  Farberei  Arist.  Ach.  112, 

z.  B.  Leder  Sappho  fr.  19 ;  im  allgemeinen 
Ael.  v.  h.  10,  14  nach  „Sokrates«. 
•)  Beb.  III  T.  4.  5. 

•)  Burgon,  Tr.  of  the  r.  soc.  of  littera- 
I  ture  2.  serio  t.  II  p.  291  ff;  Olfers,  Abh.  d. 
preuss.  Ak.  f.  1858  S.  549  T.  5. 

")  Z.  B.  Impronte  5,  52  (A.  1837  p. 
144,  1). 
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nordsyrischen  Hieroglyphenzeichen  Lykaoniens  sich  zu  finden ; ')  aber  es 
dürfte  docli  übertrieben  sein,  wenn  Semper  von  Kleinasien  sagt:  „Der 
Kessel,  in  welchem  der  komponierte  Stoff  vornehmlich  gemischt  ward, 
woraus  später  die  edle  hellenische  Kunstform  gegossen  werden  sollte." 

Litteratur:  Pbrbot,  histoire  Bd.  V  u.  l'art  de  l'Asie  Mineure,  Ra.  n.  s.  XXV  = 
memoire»  p.  42  ff.;  G.  Hirschfeld,  d.  Felsenreliefs  in  Kleinasien  u.  das  Volk  der  Hittiter, 
Abh.  der  preuss.  Akad.  1887  ra.  Abb.;  Fuchstbin,  pseadohethitische  Kunst,  Berlin  1890; 
Ramsay,  Jbst.  3,  256  ff.  u.  Ath.  Mitt.  14.  177  ff.;  G.  Radist,  la  Lydie  et  le  monde  grec  au 
temps  des  Mermnades,  Bibl.  des  £c.  LXUI.  Von  vielen  Denkmälern  befinden  sich  in  Berlin 
Abgösse,  s.  Vorz.  der  vorderasiat.  Altertümer  (S.  56). 

3*23.  Kleinasien  war  jetzt  kein  abgeschlossenes  Gebiet  mehr,  denn 
das  ägäische  Meer  wurde  in  diesem  Zeitalter  ein  hellenischer  See.  Schon 
früh  empfinden  die  hellenischen  Stämme  ein  Gefühl  der  Zusammengehörig- 
keit; durch  dieses  innere  Gefühl  bildet  sich  eine  Nation  und  wir  haben 
es  nun  nicht  mit  Griechenland  als  einem  geographischen,  sondern  als 
einem  ethnographischen  Begriffe  zu  thun.  Für  die  Archäologie  genügt  es, 
über  die  Entstehung  dieser  Nationalität  soviel  aus  den  alten  und  neuen 
Annahmen  herauszugreifen,  dass  eine  Welle  der  am  Ende  des  vorigen 
Zeitraumes  sich  erhebenden  Springflut  der  Mittelmeervölker  die  Reiche  der 
Achäer  traf ;  die  Herrschenden  wurden  getötet  oder  verjagt  und  auf  den 
Ruinen  siedelten  sich  rauhe  Gcbirgsvölker  an,  welche  besser  mit  den 
Waffen  als  mit  feinen  Werkzeugen  umzugehen  verstanden.  Die  Kunst- 
tradition wurde  schroff  abgerissen.  Das  festländische  Griechenland  stand 
mit  einer  der  Reaktionen,  die  die  Weltgeschichte  liebt,  nicht  viel  besser 
da  als  bevor  die  Kultur  der  Ramessidenzeit  in  das  Land  gekommen;  nur 
dort  wo  die  alte  Bevölkerung  blieb,  wurden  alte  Kunstfertigkeiten,  wie 
das  Gemmonschneiden  und  die  Vasenmalerei  einigermassen  fortgesetzt.  Im 
Ganzen  aber  war  die  Kluft  zwischen  den  Perioden  viel  weiter  als  in  irgend 
einem  der  anderen  Mittelmeerstaaten,  doch  gerade  deswegen  lastete  nicht 
der  Druck  ununterbrochener,  Jahrhunderte  alter  Überlieferung  auf  den 
Hellenen.  Anfangs  freilich  mussten  sie  in  Allem  unter  dem  Durchschnitts- 
masse der  Zeit  bleiben  und  das  Technische  der  Künste  allmählich  er- 
lernen. Wenn  Homer  von  der  Pracht  eines  Gegenstandes  einen  sehr 
hohen  Begriff  geben  will,  lässt  er  ihn  entweder  von  Götterhand  oder  in 
Ägypten,  Sidon  und  Cypern  verfertigt  sein ; 8)  so  unerreichbar  schien  das 
Fremde,  doch  spornte  die  karge  Natur  der  meisten  Landstriche  die  Be- 
wohner zur  fleissigen  Nachahmung  an.  Dadurch,  dass  sie  im  Kopieren 
tüchtiges  leisten,  emanzipieren  sie  sich  von  der  Einfuhr  orientalischer  Ar- 
beiten, sodann  arbeiten  sie  in  gewissen  Spezialitäten  so  gut,  dass  sie  den 
Orientalen  den  Markt  streitig  machen  und  jene  sogar  in  deren  eigenem 
Lande  bekämpfen.  Diese  friedliche  Siegesbahn  hellenischer  Kunstfertigkeit 
zu  schildern,  wird  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein. 

Die  Grundlagen  der  politischen  Verhältnisse  waren  im  grossen  und 
ganzen  die  gewöhnlichen  dieses  Zeitalters.  Das  dauernde  politische  Ele- 
ment ist  nicht  eine  kräftige  Monarchie,  sondern  wie  das  ganze  Gebiet  in 
kleine  Staaten,  welche  sich  höchstens  zu  Bünden  vereinigen,  zersplittert 

')  Atb.  Mitt.  14,  180. 

SJ  Od.  cT  615  ff.  o  425,  II.  V  741  ff.  u.  s.  w. 
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ist,  so  verteilt  sich  in  den  einzelnen  Gebieten  die  Macht  unter  die  Ge- 
schlechter, welche  alle  politischen  und  gerichtlichen  Entscheidungen  treffen. 
Da  ihre  Macht  nicht  auf  der  Abkunft  an  sich,  sondern  auf  dem  Besitze 
begründet  ist,  dürfen  wir  sie  Patrizier  nennen.  Üb  erall  sind  also  vcr- 
möglichc  Leute  in  grösserer  Anzahl  vorhanden,  welche  Votive  und  Grab- 
mäler  ihrem  Reichtum  entsprechend  ausschmücken  lassen  können;  zu 
grösseren  Werken  bringt  der  Staat  wohl  ab  und  zu  die  Mittel  auf,  zumal 
wenn  er  im  Kriege  grosse  Beute  gemacht  oder  eine  reiche  Ernte  einge- 
heimst, aber  die  Verhältnisse  liegen  ungefähr  so  wie  in  Vorderasien.  Die 
Geschlechter  können  weder  zugeben,  dass  einer  der  ihrigen  durch  irgend 
etwas  ungewöhnliches  (z.  B.  ein  Bild-  oder  Bauwerk,  das  die  Blicke  zu- 
viel auf  sich  zieht)  errichte,  noch  haben  sie  den  Ehrgeiz,  es  den  Geschlech- 
tern der  umliegenden  Städto  zuvorzuthun.  Unterschiede  gibt  es  natürlich, 
aber  eben  solche,  die  in  den  natürlichen  Verhältnissen  lagen,  z.  B.  war 
die  von  dem  vorbildlichen  Orient  abgewandte  Westseite  von  Hellas  not- 
wendig etwas  zurückgeblieben,  wenigstens  die  schwer  zugänglichen  Ge- 
birgsländer  im  Nordwesten,  während  der  grösste  Reichtum  und  das  regste 
Leben  in  den  grossen  Handelsplätzen  Korinth,  Aigina,  Samos  und  Rhodos ') 
blühten.  Letzteren  kamen  die  besten  und  teuersten  Arbeiten  des  Orients 
als  Modelle  zu;  durch  Landwirtschaft  gewannen  soliden,  aber  bescheide- 
neren Besitz  Sparta,  die  Argolis,  Böotien,  Thessalien  und  Sybaris.  Zu  den 
Hirten  und  Bergbauern  von  Arkadien,  Lokris,  Aitolien  und  Akarnanien 
kamen  selten  Fremde;  Kreta  lag  abseits  in  stürmischen  Gewässern.  Auf 
solchen  Lebens-  und  Verkehrsumständen  beruhten  die  Unterschiede  der  grie- 
chischen Stämme,  nicht  in  ihrem  dorischen  oder  jonischen  Dialekte.*)  Wenn 
auch,  wie  die  hesiodischen  Erga  uns  ausmalen,  der  tiefer  Blickende  die 
Macht  oft  willkürlich  gebraucht  sah,  geht  uns  hier  nur  die  schöne  Aussen- 
seite  an,  wie  die  Geschlechter  selbst  angesehen  sein  sollten.  Ihr  Regiment 
beruht  auf  dem  Gesetzmässigen  (bVxi;,  &tftu;)  und  auf  der  Ehrerbietung 
(aiVöJc),  welche  man  den  um  eine  Staffel  höher  stehenden  zollt,  wogegen 
jeder  Übergriff  (vflQts)  verpönt  ist.  Die  mäze,  um  mit  unseren  Rittern  zu 
reden,  spricht  sieh  in  der  ganzen  Erscheinung  jeder  Person  aus.  Die 
Kleider  sind,  wo  nicht  Krieg  oder  rasche  Bewegung  eine  leichtere  Beklei- 
dung notwendig  machen,  wie  im  Orient,  lange,  bunt  gewebt  und  faltig, 
dabei  ordentlich  gehalten,  dass  jede  Falte  gehörig  fällt ;  das  Haar  hat  die 
entsprechende  Länge  und  wird  sorgfältig  gepflegt,  der  Ordnung  wegen 
jedoch  gewöhnlich  durch  eine  Binde  zusammengehalten.  Der  Bart  ist 
regelmässig  zugeschnitten  und  gekräuselt;  manchmal  fohlt  der  Schnurr- 
bart. In  der  ähnlich  gehaltenen  Tracht  der  Frauen  kommt  noch  die 
Pflicht,  sich  vor  Fremden  den  Kopf  zu  verhüllen,  hinzu;  dabei  bedeckt 
häufig  eine  steife  Kegelhaube  ihr  Haupt.  Die  Bewegungen  vollziehen  sich 
meistens  mit  Gemessenheit  und  in  glatten  Formen,  wobei  die  Hände  eine 
gewisse  Grazie  entfalten,  z.  B.  wenn  sie  eine  Blume  zwischen  den  Fingern 

')  Pindar  sagt  von  Rhodos  (Ol.  7,  50  ff.):  <f(Qov;  über  Korinth  s.  dens.  Ol.  13,  6  ff. 

Jvtii  tte  atfiat*  üinaae  tt^ytty  nuottr  entf-  *)  Stnmmesunterschiede  wollte  Friede- 

Sovtwy  rXavxajnii  ügiotonovoig  %f  qo'i  xQatetv  kicus,  nationum  Graecarura  diversitas  etc., 

igya  di  faotoiy  iQnövttoot,  d'oftota  xiXevdot  |  Erlangen  1855  statuioron. 
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halten  oder  die  Frauen  im  Gehen  ihren  langen  Rock  heben.  Die  Männer 
blicken  uns  mit  voll  aufgeschlagenem  Auge  an , l)  während  ein  konven- 
tionolles immer  gleiches  Lächeln,  das  man  in  der  Levante  oft  beobachten 
kann,  ihren  Mund  umspielt;  letzteres  ziemt  auch  der  Frau,  während  sie 
ihr  Auge  nicht  voll  zu  dem  Fremden  aufschlägt.  Das  Lächeln  verlässt 
den  Edelmann  nicht  einmal  im  Kampfe  und  so  lächeln  uns  die  Krieger 
von  Olympia  an  wie  Aias  seinen  Gegner.*)  Übrigens  war  diese  Welt 
durchaus  keine,  in  der  man  sich  langweilt;  im  Gegenteil  nahm  man,  wie 
Litteratur  und  Bilder  zeigen,  das  Vergnügen,  wo  man  es  fand,  wenn  auch 
körperliche  Übungen,  Pferdesport  und  Jagd  obenan  standen. 

Früher  drehte  sich  der  Streit  der  Historiker  um  die  Ausdehnung, 
welche  die  Ansiedlungen  der  Phöniker  in  Griechenland  einst  gehabt  hat- 
ten.9) Diese  Frage  ist  nur  nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Alten 
zu  entscheiden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Griechen  nie  phönikische 
Kolonien  zu  erobern  hatten;4)  als  die  einheimische  Konkurrenz  siegte, 
schlössen  die  Phöniker  ihre  Faktoreien  und  gingen  still  des  Weges.  Die 
Griechen  nannten  diese  fremden  Kaufleute  „Sidonier"  oder  „Phöniker", 
ein  Name,  welcher  offenbar  in  der  Uandelssprache  sowenig  eine  ethno- 
graphische Begrenzung  hatte  als  später  der  eines  „Syrers" ;  denn  wie 
sollten  die  Griechen  unterscheiden,  ob  der  fremde  Kaufmann  phönikisch 
oder  aramäisch  sprach,  klang  doch  auch  das  Kyprischo  wie  eine  fremde 
Sprache?  Der  Handel  war  nicht  einseitig;  schon  Homer  denkt  sich  den 
Alexander  und  Menelaos  Sidon  selbst  besuchen.6)  Psammetich  I.  Hess 
griechische  Kaufleute  in  das  Nilland  zu,6)  womit  ihnen  alle  produktiven 
Länder  erschlossen  waren.  Dieser  lebhafte  Warenaustausch  drehte  sich 
natürlich  um  die  überlegenen  Manufakturen  dos  Orients.  Aber  das  Ge- 
präge der  ganzen  griechischen  Welt  konnte  nicht  von  einigen  Handels- 
firmen abhängen ;  die  Geschlechter  Griechenlands  lebten  eben  in  der  Haupt- 
sache so,  wie  die  Geschlechter  aller  Länder  von  den  Thoren  Ägyptens  bis 
zum  Arno.  Die  Griechen  spielen  eine  gute  Figur  in  dem  internationalen 
Völkerbunde,  trotzdem  hätten  sie  auf  diesem  Weg  nichts  anderes  erreicht, 
als  eine  neue  Handels-  und  Industriemacht  zu  begründen  und  den  Reich- 
tum des  privilegierten  Standes  zu  erhöhen.  Allein  die  Kurzsichtigkeit  der 
Geschlechter  störte  die  in  schönen  Worten  formulierte  Staatsordnung;  als 
jene  dem  Kleinbürger,  weil  er  ohnmächtig  schien,  auch  noch  das  wenige, 
was  er  hatte,  in  legalen  Formen  von  Rechtswegen  abzunehmen  begannen, 
da  rüttelten  sie  die  ruhige  Bevölkerung  auf.  Dieselbe  warf  sich  jedem 
Patrizier  in  die  Arme,  der  ihr  gegen  seine  Standesgenossen  Schutz  gab, 
und  so  treten  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Staatsstreichen  in  Lydien  und 
Ägypten  die  ersten  „Tyrannen*  auf.  Die  bedeutenderen  vermögen  sich 
zwei  oder  drei  Generationen  lang  zu  behaupten,  was  ihnen  Zeit  gibt,  für 


')  -EXixw*  IL  a  389. 
«)  IL  H  212. 

*)  Litteratur  boi  Pöhlmann,  griech.  Ge- 
schichte S.  365  und  Busolt,  gricch.  Gesch. 
1  §  5- 

*)  Semitische  Ortsnamen  würden  eher 
dafür  sprechen,  dass  unter  dor  ursprüng- 


lichen Bevölkerung  auch  semitische  Stämme 
gewesen. 

»)  Vgl.  auch  Od.  o  427. 

*)  Vgl.  Wiedemar,  dio  ältesten  Be- 
ziehungen zwischen  Ägypten  und  Griechen- 
land, 1883. 
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ihren  Ruhm  zu  sorgen,  wozu  die  Mittel  aus  Konfiskationen  flössen.  Da 
Kriegsruhm  durch  die  politischen  Verhältnisse  ausgeschlossen  war,  streben 
diese  Tyrannendynastien  sich  durch  Wort  und  Bild  zu  verherrlichen  und, 
indem  sie  ihre  Stadt  bewundert  sehen  wollten,  reizten  sie  den  Ehrgeiz  des 
Volkes  und  gaben  ihm  einen  mächtigen  Ansporn,  in  allen  Künsten  die 
ersten  zu  sein.  Mag  auch  diese  Geschichtsauffassung  der  demokratischen 
Legende  späterer  Zeit  widerstreiten, ')  die  Thatsachen  bezeugen  laut,  dass 
der  grosse  Aufschwung  Griechenlands  den  Tyrannen  von  Korinth  (etwa 
657  bis  um  585),  Sikyon  (vor  648  bis  nach  570).  Samos  (gegen  650  bis 
etwa  522),  Naxos  (gleichzeitig  mit  Peisistratos),*)  Athen  (561—510)  und 
den  Reformkönigen  von  Kyrene  (etwa  570—510)  —  wir  könnten  noch 
Cumae  nennen  —  zu  verdanken  ist.  Sie  standen  unter  sich  selbst  wie 
mit  den  neuen  Herrschern  Lydiens  und  Ägyptens  in  regem  Verkehre  und 
der  eine  lernte  dem  anderen  so  manches  ab;  so  erklärt  sich  die  Ähnlich- 
keit dieser  glänzenden  Höfe  sehr  einfach.  Die  Entwicklung  Griechenlands 
stuft  sich  also  während  der  Periode,  die  wir  hier  schildern,  in  eine  kloin- 
städtische  Zeit  mit  verhältnismässig  einfachen  Verhältnissen  und  das 
prachtliebendo  Zeitalter  der  Tyrannen  ab;  das  letztere  können  wir  rund 
auf  650—520  begrenzen,  da  die  letzten  Jahre  der  Peisistratiden  bereits 
unter  Finanznot  litten. 

Fest  geregelt  wie  die  Einrichtungen  der  alten  Staaten  waren,  hatten  die 
Künstler  selbst  ihren  bestimmten  Platz  innerhalb  derselben.  Vom  Standpunkte 
des  Gutsbesitzers,  welcher  von  seinen  Einkünften  lebt,  ist  jede  Thätigkeit, 
welche  von  der  Bezahlung  abhängt,  etwas  herabwürdigendes  (ßävavaov) ; 
daher  umfasst  ein  Wort  (**x»0  alle  Gattungen,  mag  auch  der  Aufwand 
geistiger  Kraft  noch  so  verschieden  sein,  und  alle  Personen  bilden  unter- 
schiedslos einen  Stand  (don  der  drjuovQyot).  Einzelne  Staaten  verbieten 
ihren  Bürgern  diese  Thätigkeit  oder  erklären  sie  gar  für  unehrlich.3) 
Dieser  goldstolzen  Auffassung  hielt  jedoch  die  Erkenntnis  die  Wage,  dass 
der  Staat  Talonte  nicht  dekretieren  könne.  Männer  mit  irgend  einer  her- 
vorragenden Fertigkeit  waren  ungleich  verteilt  und,  wenn  eine  Stadt  unter 
ihren  Bürgern  keinen  geeigneten  hatte,  musste  sie  einen  Fremden  berufen,4) 
was  natürlich  unter  ehrenvollen  Bedingungen  geschah.  Schon  die  solonische 
Verfassung  bedachte  in  den  Oberbeamtenstellen  die  Demiurgen  fast  wie 
den  Bauernstand.5)  Aber  unter  der  Masse  thaten  sich  woniger,  wie  es 
scheint,  die  Talonte  als  die  Vielseitigen  hervor,  Männer  wie  Theodoros, 
welcher  in  edlen  Metallen  und  Steinen  arbeitete,  Holz  schnitzte  und  Erz- 
figuren  machte,  Gebäude  errichtete  und  Instrumente  erfand.  Mit  der  Un- 
entbehrlichkeit  solcher  Männer  verband  sich  obendrein  dio  Beziehung,  in 
welcher  die  „ Künste"  zu  den  Göttern  standen.  Beschränken  wir  uns  auf 
die  bildenden  Künste,  so  finden  wir  wio  in  Ägypten  und  Babylonien  einen 


')  Härten  kamen  dabei  natürlich  vor, 
z.  B.  Frohudienst  der  ganzen  Bürgerschaft 
(Plut.  virt.  mul.  262 bd). 

*)  über  die  Kunstblüte  von  Naxos  Sauer, 
Atb.  Mitt.  17,  87  ff.  m.  T.  7. 

»)  Ersteres  in  Sparta  (Plut.  apophth. 


Laced.  Ages.  72;  Aelian.  v.  h.  6,  6)  und 
Epidamnos  (Aristot.  pol.  2,4,  13);  letzteres 
in  Tbespiai  (Kxc.  Aristot.  polit.  76),  angeb- 
lich auch  in  Sparta  {Nicol.  Dam.  II  p.  18$,  7). 

*)  Odvssco  Q  3*2  ff. 

»)  Aristoteles'  Staat  der  Athener  13,  2. 
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Gott  der  Feuerarbeit.  Hephaistos  fertigt  mit  seinen  selbstthätigen  Blase- 
bälgen alle  Metallarbeiten  für  die  Götter  und  begünstigte  Sterbliche,  ver- 
steht sich  aber  auch,  wie  die  Pandorasage  zeigt,  auf  Thonbildnerei ;  er  ist 
der  Schutzpatron  der  Metallarbeiter.  Sein  Kult  hat  die  Verehrung  des 
Prometheus,  Palamaon  und  Kedalion  zurückgedrängt.  Dem  Hephaistos 
tritt  Athene  an  die  Seite,  welche  nicht  bloss  die  kunstfertigen  Frauen, 
sondern  auch  die  Töpfer,  die  überdies  den  Heros  Kerameus  über  sich 
haben,  verehrten;  sie  gibt  zu  aller  zarteren  Arbeit,  z.  B.  in  Gold,  ihren 
guten  Rat.1)  Mit  Hephaistos  wechselt  Daidalos  an  manchen  Orten;  ihm 
schreibt  man  auch  die  Arbeiten  in  Stein  und  Holz  zu.  Alle  Quellen,  die 
dem  vierten  Jahrhundert  vorangehen,  setzen  ihn  ohne  Ausnahme  in  die 
Heroenzeit2)  und  betrachten  ihn  als  Heros  und  Vorfertiger  wunderbarer 
Werke.  Erst  der  Rationalismus  der  Philosophen3)  macht  ihn  zu  einem 
geschichtlichen  Künstler  und  legt  die  mythologischen  Fabeln  verstandes- 
mässig  aus,  worin  ihnen  ein  Teil  der  neueren  Archäologen  gefolgt  ist.  In 
der  Verehrung  dieser  höheren  Wesen  haben  die  Künstler  vereint  mit  den 
Handwerkern  einigen  Zusammenhalt.  Handwerksmässig  müssen  wir  uns 
auch  ihr  Leben  und  Treiben  denken;  sie  nehmen  grosse  Arbeiten  in 
Akkord  und  teilen  sich  bei  bedeutenderen  Sachen  in  die  Arbeitslose.4) 
Zumal  Brüder  betreiben  gerne  ein  Kompagniegeschäft.5)  Der  Staat  be- 
freite die  Kunst  von  der  Polizeiaufsicht  keineswegs;  die  Luxusgesetze, 
z.  B.  Solons,  welche  den  Gräberluxus  einschränkten,  schmälerten  auch  den 
Künstlern  ihr  Einkommen.  Manchen  Ortes  unterlagen  die  Bilder  der 
Sittenpolizei.  Noch  fester  als  Polizeivorschriften  leitet  die  Volksmeinung 
die  Künstler.  Schon  in  den  homerischen  Gedichten  wird  der  schönste 
Mann  des  achäischen  Heeres  ausdrücklich  genannt;  der  schönste  Knabe, 
die  schönste  Frau  im  Lande  wird  ausgezeichnet.6)  Konsequenter  Weise 
verlangte  jeder  von  dem  Künstler,  dass  er  nicht  diese  oder  jene  Person 
kopiere,  sondern  eine  tadellose  Schönheit  aufsucho  und,  wenn  ihm  dies 
nicht  gelinge,  aus  dem  Kopfe  eine  solche  zusammensetze.  Daraus  folgte, 
dass  man  nicht  nach  Modellen  arbeitete,  sondern  aus  den  einzelnen  Formen, 
die  man  sah,  ein  ideales  Bild  zusammensetzte ;  bei  dieser  Methode  mussto 
es  lange  dauern,  bis  alle  Einzelregeln  in  der  Hauptsache  richtig  gefunden 
waren  und  ein  harmonisches  Ganze  bildeten. 

324.  Die  statuarische  Plastik  hatto  ungefähr  dieselben  Aufgaben 
wie  im  Orient.  Nur  allmählich  freilich  kamen  menschenähnliche  Götter- 
bilder, wie  sie  von  Babylonien  ausgegangen  waren,  in  den  heiligen  Raum 
dor  Tempel ;  denn  die  Hellenen  verehrten  ursprünglich  Steine,  spitze  Pfeiler, 
und  andere  Symbole  der  Gottheit. 7)  Zunächst  folgten  die  gewöhnlich  Idole 


')  Od.  C  233  =  V»  159. 

»)  II.  1  591  f.;  Musaios  bei  Schol.  Pind. 
Ol.  7,  66  u.  Pbilod.  n.  evceß.  59;  Pindar. 
Nem.  4,  59;  Eur.  Herc.  469;  Name  des  De- 
mos Jai&aXl&at. 

»)  Zuerst  Plato  Hipp.  maj.  282a  (aber 
noch  reserviert). 

*)  Lowy,  Inschriften  38.  110.  135.  Anek- 
dote Uber  den  Laokoon ;  Gruppen :  z.  B.  die 
Tyrannenmörder  des  Kritios  und  Nesiotes; 


Paus.  10,  9,  5.  8.  10,  4.  13,  7.  10;  Löwt,  In- 
Schriften  30.  83.  93. 

*)  Anekdote  bei  Diodor  1,  98 ;  die  Stele 
von  Sigeion  machten  „Haisopos  und  seine 
Brüder". 

«)  Pausan.  7,  24,  2 ;  Paradox.  Vatic.  62, 
4;  KaXhcteta  auf  Lesboa:  TCkpel,  Pbilol.  50, 
566  ff.;  daher  die  72.  Fabel  des  Babrios. 

;)  Overbeck,  Ber.  d.  sachs.  Ges.  1864, 
121  ff.  (er  nennt  sie  anikonisch). 
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benannten  Bilder,  welche  teilweise  einer  Säule  glichen,  weil  wirkliche  Ge- 
wänder diese  Teile  den  Blicken  entzogen,1)  wie  z.  B.  das  Idol  der  Hera 
von  Samos.  Endlich  kamen  die  voll  menschlich  gebildeten  Figuren  auf, 
die  man  gewiss  schon  längst  zu  anderem  Zwecke  gebildet  hatte.  Während 
nämlich  die  alten  Tempeibilder,  so  unvollkommen  sie  waren,  wegen  ihrer 
Ehrwürdigkeit  so  lange  als  möglich  behütet,  nur  im  Notfälle  ersetzt  und 
dann  meist  getreu  nachgebildet  wurden,  hatten  die  griechischen  Künstler 
fortwährend  mit  der  Anfertigung  von  Weihebildern  zu  thun.*)  Dieselben 
bestanden,  wie  überall,  aus  Bildern  der  Götter  oder  der  Weihenden,  even- 
tuell des  zu  beschützenden  Dritten  (z.  B.  eines  Haustieres).  Die  grosso 
Masse  hatte  nur  geringe  Grösse  und  bestand  zumeist  aus  Bronze  oder 
Thon;  solche  kleine  Votivfiguren  empfingen  z.B.  die  Nymphen.3)  Billiger 
kam  statt  des  Gottes  ein  Abzeichen  desselben  (wie  Doppelbeile,  die  den 
Blitz  des  Zeus  bedeuteten,  in  der  untersten  Schicht  von  Olympia  oder  ein 
Wagen  desselben  Gottes)  *)  oder  sein  heiliges  Tier,  z.  B.  die  Schlange  des 
Asklepios,  die  Eidechse  Apollos  und  ein  Wolf  oder  Wolfskopf  für  Apollon 
Lykios,  wie  eine  eherne  Palme  für  den  delischen  Gott.6)  Statt  des  Be- 
schützten genügte  eine  Gesichtsmaske e)  oder  im  Falle  geheilter  Krankheit 
der  krank  gewesene  Körperteil.7)  Eine  dritte  Gruppe  tritt  erst  bei  den 
Griechen  bedeutsamer  hervor,  nämlich  die  dauernden  Erinnerungszeichen  an 
Opfer  und  Gottesdienst.  Die  einfachsten  sind  ein  Rind  aus  Bronze8)  und 
andere  Opfertiere,  auch  Opferkuchen  und  Mischkrüge.9)  Die  menschliche 
Gestalt  kommt  nur  durch  Vermittlung  des  Tiers  herein  (z.  B.  der  Kalb- 
träger),  dagegen  lässt  man  häufig  „Jungfrauen*  (xögai)  fertigen,  welche 
jedenfalls  als  Dienerinnen  gedacht  sind.10)  Ausnahmsweise  wird  ein  Reigen- 
tanz, wie  in  Cypern  gespendet.1»)  Erst  in  der  Tyrannenzeit,  seit  Ol.  59 
kommt  die  folgenreiche  Sitte  auf,  dass  die  Sieger  bei  den  olympischen 
Spielen  zum  Danke  ihre  Statuen  weihen  dürfen ;  anfangs  scheinen  einzelne 
um  die  Erlaubnis  nachgesucht  zu  haben,  bald  aber  wollte  es  das  Her- 
kommen so.1*)  Nehmen  wir  dazu  noch  die  später  zu  besprechenden  archi- 


l)  S.  412  f. 

»)  Vgl.  Th.  Panofka,  von  ant.  Weih- 

geschenken  u.  den  Bez.  ihrer  Geber  zu  den 
'rten  ihrer  Bestimmung,  Berlin  1840,  m. 
4  T.;  E.  Cürtius,  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  1861 
Nr.  21  u.  Deutsche  Rundschau  43,  192  ff.; 
L.  v.  Donop,  de  variis  anathematum  Delphi- 
corum  generibus,  Gött.  1868;  K.  Pübgold, 
olymp.  Weibgeschenke,  Hist.  Aufs.  E.  Cür- 
tius gew.  S.  221  ff.;  F.  Ziem  ahn,  de  anathe- 
matis  Graecis,  Diss.  v.  Königsb.  1885;  Ho- 
molle,  donaria,  in  Dareraberg's  dictionnaire; 
Em.  Reiscb,  griech.  Weihgeschonke ,  Wien 
1890. 

«)  Anthol.  9, 326;  vgl.  Jahn,  AZ.  1848,220. 

*)  Antigonos  45;  auch  in  Olympia  und 
auf  Cypern. 

*)  Plut.  Nie.  3;  Semosbei  Athen.  11,  502. 

•)  An  die  Maske  eines  Jünglings,  die 
sich  von  der  Hand  eines  Butades  in  einem 
korinthischen  Heiligtum    befand,  knüpfte 


sich  eine  Novellette  (Plin.  n.  b.  85,  151; 
Athenag.  leg.  pro  Christ.  14). 

7)  Am  häufigsten  für  Asklepios  (CIG. 
1570b;  Bch.  2,  422  Z.  15;  Ath.  Mitt.  2,  253  f. 
u.  A.),  doch  auch  für  andere:  Jon.  Jag.  Frey, 
de  more  diis  simulacra  membrorum  conse- 
crandi,  Diss.  v.  Altorf  1746. 

")  Pans.  5,  27,  6,  olymp.  Inschr.  Nr.  31, 
AZ.  34,  226  f.;  Paus.  1,  24,  2.  10,  16,  8;  auf 
dem  Borge  Atabyros;  Stier  von  Perillos  oder 
Perilos  für  Phalaris;  aus  Elfenbein  CIG.  I 
150,30.  151,42. 

»)  Od.  v  105. 

10)  Wir  kommen  bei  den  plastischen 
Typen  darauf  zurück.  Kögai  für  die  Nymphen: 
Anthol.  9,  326. 

n)  Bronzen  aus  Olympia:  FürtwXnolbb 

5.  24;  statuarisch  von  Kallimachos. 

>*)  Paus.  6.  18.  7  (Paus.  6,  15,  8  scheint 
auf  einer  unleserlichen  Inschrift  zu  beruhen ; 

6,  17,  5  für  Ol.  27  nach  Vermutung  von  H, 
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telefonischen  Statuen,  so  ist  der  Kreis  der  Stoffe  abgeschlossen.  In  dieser 
Periode  setzten  sich  die  Bezeichnungen  der  Statuen  fest:  ayaA/xa,  eigent- 
lich woran  sich  die  Gottheit  erfreut  und  avdQiäq,  das  Bild  eines  Mannes 
(doch  ohne  auf  Porträtähnlichkeit  Anspruch  zu  machen). 

An  der  Spitze  der  plastischen  Werke  erwähnen  wir  kurz  die  rohen 
Votivfiguren  aus  Thon  (häufig  mit  roten  und  schwarzen  Linien  bemalt), 
aus  Bronze  oder  Blei,  welche  so  stillos  sind  —  öfters  vertreten  hornför- 
mige  Stümpfe  die  Arme  — ,  dass  man  wohl  kaum  je  die  Votivfiguren  von 
Tiryns  und  Mykene,  welche  aus  den  hellenischen  Tempeln  stammen,  von 
den  Figuren  der  achäischen  Paläste  wird  unterscheiden  können.1)  Am 
wenigsten  ist  diese  Scheidung  möglich,  wo  die  Völkerwanderung  die  Tra- 
dition nicht  völlig  vernichtete;  es  dürfte  z.  B.  bezeichnend  sein,  dass  eine 
interessante  athenische  Gruppe  (Viergespann  mit  Lenker)  an  den  Brust- 
riemen der  Pferde  die  „mykenischen"  Spiralen  aufweist.2)  Von  jener  Art 
sind  die  rohen  Bronzen  aus  der  ältesten  Schicht  Olympias,5)  unter  denen 
sich  mehrere  aus  Blech  geschnittene  befinden.  Kupfer  und  Thon  liefert 
ja  Griechenland  an  vielen  Orten.  Auf  dieser  Stufe  scheint  Rhodos,  der 
Kreuzungspunkt  der  Handelsstrassen,  einen  Schritt  voraus  zu  sein.  Es 
verschönert  Thonfiguren  nach  orientalischem  Muster  durch  Glasur,4)  falls 
diese  Statuetten  nicht,  wie  anderswo,  Importware  sind,  und  produziert 
Kalksteinstatuetten  von  der  Art  der  ky prischen.5) 

Die  monumentale  Plastik  beginnt  jedenfalls  mit  den  grossen  Tempel - 
bildern,6)  welche  jedoch,  wie  gesagt,  nicht  vollständig  durchgearbeitet 
waren,  weil  sie  wirkliche  Bekleidung  erhielten.  Nach  den  schriftlichen 
Quellen  waren  diese  Puppen,  zu  denen  man  natürlich  am  liebsten  Holz 
nahm,  sehr  zahlreich.  Wir  können  diese  Bilder,  welche  dem  einen  altehr- 
würdig, dem  anderen  komisch  erschienen,7)  nur  mehr  nach  Abbildungen 
beurteilen,  welche  hauptsächlich  auf  Münzen  angebracht  sind;  so  kennen 
wir  z.  B.  die  Hera  von  Samos,  welche  Smilis  gefertigt  haben  soll,8) 
die  ephesischo  Artemis u)  und  den  Apollo  von  Amyklai.10)    Besser  aber 


Förstes,  Sieger  in  den  olymp.  Spielen,  1891 
S.  4);  Ober  die  Sitte  8.  Ch.  Scheber,  de 
Olympionicarum  statuis,  Dias.  v.  Güttingen 
1885. 

')  Iber  Tiryns  und  Mykene  8.  Schlie- 
mann's  Werke;  Nauplia:  Atli.  Mitt.  5,  143  f.; 
Megara:  Schliem  ahn,  Tiryns  S.  95;  Athen: 
Stephani,  d.  ausruhende  Herakles  S.  66  ff.; 
Olympia:  Ol.  IV  S.  43  ff.;  Rhodos:  Tierfiguren 
im  brittischen  Museum;  Cumae:  J.  de  sav. 
1872  sept.  p.  592  A.  Zahlloso  Tierfiguren 
(meist  Rinder)  aus  Bronze  oder  Blei  in  Athen. 

*)  Abgeb.  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  67;  auch 
die  Rädchen  kommen  in  Olympin  vor  (Olym- 
pia 4,  65). 

»)  Olympia  IV  S.  28  ff.  T.  10-15;  dar- 
unter AatarteßgQrchen :  T.  15,  259—62,  aber 
der  Reigentanz  T.  16,  263  zeigt,  dnaa  Hiero- 
dulen  ebenso  dargestellt  wurden ;  roher  Ken- 
taur aus  dem  Perserschutt,  abgeb.  Rose,  arch. 
Aufs.  I  S.  604  f.;  DAK.  2,  47,  592. 

*)  Sauma*»,  Kamin»  T.  4. 


*)  Salzmann  T.9— 11;  Terrakotta:  das. 
T.  12.  14. 

•)  Vgl.  Schreibeb.  AZ.  1883,  282  ff. 

7)  Porphyr,  abat  2,  18;  Athen.  14,  614b; 
Apollod.  2, 2,  2,  2.  Pauaanias  fand  die  meisten 
.viereckigen*  Götterbilder  in  Arkadien  (8, 
48,  6). 

")  Euseb.  praep.  ev.  3,  8;  Overbeck, 
Kunstmyth.,  Hera  Münzt.  1;  AZ.  41,283; 
mit  wechselndem  Aufputz:  Schreiber,  AZ. 
41,  286  ff. 

»)  Aus  Holz  (Plin.  16,213;  Vitruv.  2, 
9,  13;  vgl.  J.  Bernays,  Heraklits  Briefe  S. 
109),  abgeb.  auf  Münze  (AZ.  41,  284)  und 
Terrakottaaraulet  (Stephani,  Mel.  grecorom. 
1,  1  ff.). 

,0)  Brit.  Mus.  T.  24,  1.  26,  1.  8;  Num. 
commentary  on  Pausanias  T.  N  16.  17; 
ausserdem  z.  B.  Parthenos  im  thrakiseben 
Neapolis,  auf  einem  Relief  (Schöne,  griech. 
Reliefs  T.  7,  48),  Palladien  sehr  häufig  (das 
Palladion  von  Troja  hatte  zusammengefügte 
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veranschaulichen  uns  diese  Art  zahlreiche  etwas  jüngere  Weihcbilder, 
welche  offenbar  den  hieratischen  Stil  und  wohl  auch  bostimmto  Tempel- 
bilder des  betreffenden  heiligen  Ortes  wiedergeben  sollen.  Nur  zwei  sind 
gut  erhalten.  Das  eine  weihte  Nikandre  von  Naxos  der  delischen  Arte- 
mis,1) das  andere  Cberamyes  der  Hera  von  Samos.*)  Ausserdem  gibt  es 
eine  erhebliche  Anzahl  von  Bruchstücken.8)  Sie  alle,  welche  altertümeln  und 
deshalb  nicht  in  allen  Einzelheiten,  z.  B.  in  der  Behandlung  des  Gewandes, 
den  echten  Stil  der  Xoana  darstellen,  verdanken  ihre  Erhaltung  dem  Stoffe ; 
auf  den  Marmorinseln  (S.  291  f.),  unter  denen  Naxos  die  Führung  über- 
nahm, benützte  man  natürlich  den  einheimischen  Stein,  wie  in  Attika  den 
pentelischen  Marmor,  während  die  Böotier  sich  mit  Kalkstein,  welchen  ein 
farbiger  Uberzug  verbarg,  begnügen  mussten.  Unter  den  Sitzfiguren  füllt 
das  pferdeköpfige  Bild  der  Demeter  von  Phigalia  auf.4)  Auch  von  dieser 
Klasse  gibt  es  Nachbildungen  zu  Votivzwecken,  welche  das  Characteristi- 
cum  haben,  dass  die  Glieder  in  zwei  rechten  Winkeln  sich  brechen  und 
der  Körper  an  den  Thron  angewachsen  scheint.5)  Manche  andere  Formen 
sind  durch  kleine  Bronzenachahmungen  bekannt.6)  Wie  soll  man  sich 
aber  den  dädalischen  nackten  Herakles  vorstellon ? 7)  Die  primitive  Form 
des  Unterleibes  wird  meines  Erachtens  ohne  genügenden  Grund  auf  dio 
Holzbilder  zurückgeführt ;  ästhetisch  erklären  sie  die  echten  Kleider,  tech- 
nisch dagegen  gerade  im  Steine  die  Entwicklung  der  Skulptur  aus  der 
Marmortechnik,  wonach  der  Bildhauer  ganz  natürlich  in  die  gewohnte 
Pfeiler-  oder  Säulenarbeit  verfiel  (S.  397).  Am  ausgeprägtesten  ist  dieser 
Ursprung  bei  den  sogenannten  Hermen  (€EQftat) ,  welche  manchmal 
jenen  Xoana  glichen.8)  Bei  Votivbildem  und  dekorativen  Figuren  fiel 
jener  ästhetische  Grund  fort  und  so  wurde  die  ganze  Gestalt  gleichmässig 
gearbeitet,  aber  ganz  und  gar  oberflächlich;  geht  die  Arbeit  einmal  ins 
Einzelne,  so  kommt  dies  den  Verzierungen  des  Gewandes,  doch  nicht  dem 


Füsse:  Apollod.  3,  13,  3)  a.  8.  w.  Die  voll- 
standigsten  Verzeichnisse  liefern  Overbbck's 
Kunstmythologie  und  Roscher's  Lexikon  der 
Mythologie. 

')  Im  athenischen  Museum  Nr.  1  (Ab- 
guse);  abgeb.  Bch.  III  T.  1;  Overbbck  I  <96; 
Brnckm.  Nr.  57  a;  vgl.  Brunn,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1884  8.  510  ff. 

*)  Im  Louvre ;  Bruckm.  Nr.  56 ;  Bch.  4 
T.  13,4;  Overbeck  I  497;  vgl.  Brubn  a.  0. 
S.  514  ff.  Nach  der  Inschrift  (Röhl,  inscr. 
Gr.  ant.  384;  Kibchhoff,  Studien  S.  430) 
erst  um  500  v.  Chr. 

*)  AkropolismuseumNr.52(^p.  aQx- 1888 
T.  6)  u.  81  aus  naxischem  Marmor  Bch.  1880 
T.  14  =  Musees  d'Ath.  T.  10),  der  samischen 
ähnlich,  Import  wie  eine  dritte  Ath.  Mitt. 
12,  146;  das.  Nr.  53,  aus  pentelischem  Mar- 
mor die  Statuetten  in  Athen  Nr.  4  und  5 
CEtp.  «o/.  1884  T.  8,  1)  aus  dem  Ptoion,  vgl. 
Bch.  12,398;  aus  Delos  mehrere  Fragmente 
in  Mykonos  (AZ.  40,  323);  von  Kalktuff  aus 
dem  Ptoion  in  Athen  Nr.  2  u.  3  (das  eine 
mit  Küiiatlerinachrift  eines  . . .  dotoe  Bch.  X 
T.  7, 1);  spartanische  Statue  Nr.  57  Woltkbs; 


Nr.  2  MlLCBDÖFER,  Vgl.  FuRTWÄNOLEB,  Ath. 

Mitt.  7, 170.  Männlicher  Kopf  aus  dem  Ptoion 
(Athen  Nr.  15):  Bch.  1886  T.  5.  Steinsja- 
tuetten  von  Naukratis:  Naucr.  1,  36. 

*)  Paus.  8,  42,  3.  4  (xtruya  ji  iyede'dvro 
xat  is  äxQovg  roi'f  nödag),  vgl.  Kroll,  Stu- 
dien S.  30  ff. 

*)  Demeter  vou  Tegoa,  aus  einheimi- 
schem Marmor:  *E«.  1874  T.  71;  Kybele  in 
Tempelchen,  mehrere  Exemplare  aus  Kyme 
und  (als  phokäischer  Import)  in  Massalia : 
Sal.  Rsinacb,  Bch.  18,  543  ff.  T.  8.  Unförm- 
liches Sitzbild  auf  Delos:  Phot  des  Inst., 
Delos  10;  s.  auch  Bch.  17,211.  Die  Figur 
der  Arkadierin  Agesoin  Athen  (N.  6,  Bruckm] 
Nr.  144)  ist  nach  der  Inschrift  ebenfalls 
Imitation  eines  älteren  Werkes. 

°)  Sogen.  Aphrodito  aus  Olympia:  Aus- 
grab, v.  Olympia  III  T.  24  B  5;  Frau  aus 
dem  Ptoion  Bch.  XII  T.  11  (ganz  deutlich 
archaisierend). 

')  Paus.  2.  4,  5. 

•)  Paus.  8,  39,  6  (viereckig  abschlies- 
send); Diog.  L.  5,  82  (glockenförmig?).  Vgl. 
]  Gerhard,  de  religione  Hermarum,  Berlin  1845. 
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menschlichen  Körper  zu  gute.  In  diesen  Nebendingen,  z.  B.  in  den  Falten, 
ist  der  erste  Fortschritt  sichtbar.  Die  bekanntesten  Vertreter  der  zweiten 
Stufe  sind  die  Sitzbilder  jonischer  Vornehmer,  welche  dieselben  dem  didy- 
mäischen  Apollo  bei  Milet  weihten.')  Eino  Statue  trägt  die  Inschrift  dea 
Chares,  Archon  von  Teichiussa.2)  Wir  sehen  die  langgewandeten  Männer 
und  Frauen  ruhig  auf  hohen  Thronen  sitzen,  die  Füsse  nebeneinander  und 
die  Hände  gleichmässig  auf  die  Lehnen  oder  die  Kniee  gelegt.  Dieses 
Motiv  ist  ganz  babylonisch,  wie  auch  die  männliche  Tracht  der  Sitte  des 
Ostens  nahe  kommt  und  dio  weiche  Fülle  der  Formen  der  vor  der  assy- 
rischen Blütezeit  üblichen  Körperauffassung  der  orientalischen  Kunst  ent- 
spricht; die  Erinnerung  an  die  Sphinxalleen  der  Ramessidentempel  ist 
nicht  am  Platze,  da  jene  Statuenallee  an  der  heiligen  Strasse  erst  im 
Laufe  der  Jahre  entstand.  Einer  der  Meister,  ein  sonst  unbekannter  Eu- 
demos,  hat  sich  genannt.3)  Gesicht  ist  keines  unversehrt  erhalten,  wohl 
aber  passt  in  der  Oberflächlichkeit  ein  Kopf  des  gleichen  Fundortes  hie- 
her,  bei  welchem  das  Knochengerüste  des  Auges  umgangen  ist.4)  In  ver- 
schiedener Abstufung  reihen  sich  an  die  milesischen  Bilder  ähnliche  weib- 
liche Sitzbilder;  denn  gerade  in  Frauendarstellungen  hatte  die  weiche 
Ruhe,  die  in  dem  Motiv  lag,  längeren  Bestand.5)  Eine  solche  Statue 
fand  öfter  Erwähnung,  weil  man  in  dieser  beim  Erechtheion  gefundenen 
Statue  die  Athena  des  Endoios  wieder  zu  erkennen  glaubte;6)  allein  ihre 
Stellung  zeigt  schon  den  Drang  nach  Freiheit  an,  abgesehen  davon,  dass 
sie  aus  naxischem  Marmor  besteht.  Wie  Cypern,  so  bringt  uns  Griechen- 
land nicht  wenige  Exemplare  von  stehenden  bekleideten  Figuren,  welche 
die  Füsse  parallel  gestellt  haben.7) 

Das  Verhältnis  der  antiken  Kunstgeschichte  zu  dieser  ersten  Stufe 
der  grossen  Plastik  muss  nach  der  über  das  Schülerverhältnis  S.  426  ge- 
gebenen Auseinandersetzung  so  betrachtet  werden,  dass  die  Kunstkenner 
für  den  Stil  dieser  Periode  den  Namen  des  Daidalos  wählten,  anonyme 
Werke  nach  ihm  benannten8)  und  die  ähnlich  arbeitenden  Künstler  nach 
der  Übereinstimmung  des  Stiles  zu  Zeitgenossen,  unmittelbaren  oder  mittel- 


')  Phot  Bruckm.Nr.  141-3;  Ovzrbbck 
I  4101;  Dibulafoy,  l'art  ant.  de  la  Perse 
III  T.  15. 

*)  Newton,  discoveries  T.  74;  Berliner 
n.  Londoner  Abguss  (T.  75  ist  ebenfalls  ab- 
geformt). 

*)  Newton,  discoveries  T.  76,  Inschrift 
bei  Löwy  3;  unser  Vorrat  altjonischer  In- 
schriften reicht  nicht  hin,  die  Zeit  zu  be- 
stimmen. —  Ähnliche  Statue  aus  der  Ne- 
kropole  von  Milet,  im  Louvre:  Rayet  et 
Thomas,  Milet  T.  21;  Statuette  von  Insel- 
marmor aus  Ephesos,  abgeb.  Furtwänolbb, 
Meisterwerke  S.  715. 

*)  Im  brittischen  Museum,  vgl.  Over- 
beck 1 4103f.;  Londoner  Abguss.  Inden  runden 
Formen  kommen  nahe :  Kopf  aus  dem  Didy- 
maion:  Ratet  a.  0.  T.  27;  aus  Rhodos  (?) 
in  Konstantinopel:  Bch.  8,  335  T.  10. 

')  Aua  parisebem  Marmor  zerbrochene 


Statue  in  Paros:  Arch.-ep.  Mitt.  11,  156  f.; 
Unterteil  auf  der  Akropolis,  vgl.  Ath.  Mitt. 
12,  265;  aus  Inselmarmor  cbend.:  Lbbas- 
Reinach,  mon.  flg.  T.  3, 1.  Overbeck  (I  4105) 
rechnet  dazu  die  Bruchstücke  einer  Statuette 
vom  Dipylon  (Nr.  7.  7  a);  zahlreiche  Terra- 
kotten (z.  B.  Hetzey,  terreseuites  T.  11,  2; 
Mon.  ined.  I  Sp.  802  m.  Abb.,  hier  mit  nieder- 
geschlagenen Augen),  auch  in  Phönizien 
(Heuzey  a.  0.  T.  11,  1  =  Pbbrot  III  F.  344). 

°)  Lebas,  mon.  fig.  2,  1;  0.  Jahn,  de 
antiquiss.  Minervae  simul.  T.  I  2.  3;  nicht 
vor  480,79 :  Lbchat,  Revue  dea  4t.  gr.  1892 
S.  385  ff. 

7)  Aus  Kerkyra  in  der  Sammlung  Kara- 
panos  (S.  39);  Naucratis  I  T.  2,  4. 

a)  Auch  dem  Verfertiger  des  trojanischen 
Pferdes  Epeios  wurden  Bildwerke  beigelegt 
(Paus.  2,  19,  6;  vgl.  Plato  Ion  533a). 
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baren  Schülern  des  Daidalos  machten.1)  In  Ermanglung  der  Originale 
müssen  wir  diese  Kunstkritik  achten  und  führen  daher  die  Künstler  auf: 
Dipoinos  und  Skyllis,  zwei  zusammenarbeitende  Kreter,  welche  man  wogen 
einer  sikyonischen  Legende  *)  mit  besonderer  Hochachtung  ansah  und  sie 
zu  Häuptern  der  zweiten  Gruppe  bestellte,  ferner  Endoios  von  Athen, 
Smilis  in  Aigina3)  und  wohl  auch  Aristokles  von  Kydonia.4)  Bei  dem 
Kheginer  Klearchos  schwankte  man  zwischen  Schüler  und  Schülersschüler, 
knüpft  ihn  aber  auch  an  den  Korinther  Eucheiros,  welcher  Schüler  der 
Spartaner  Syadras  und  Chartas  gewesen  sei;  dann  folgen  mehrere  Lake- 
dämonier  (Theokies ,  Dontas  [?]  und  Dorykleidas),  ferner  Tektaios  und 
Angelion,  die  Meister  dos  delischen  Apollo,  welchen  verschiedene  athenische 
Münzen  ziemlich  frei  wiedergeben.5)  Auf  diese  bekanntesten  folgt  dann 
der  Aginete  Kallon ,  welcher  nach  der  Eroberung  Messeniens  (um  720) 
mit  dem  Spartaner  Gitiadas  zusammenarbeitet.6)  Zur  Kontrolle  dieser  An- 
gaben liegen  bisher  nur  zwei  in  Athen  gefundene  Inschriften  dos  Endoios 
vor ; 7)  sie  gaben  Anlass,  denselben  zu  einem  Jonier  zu  stempeln,  beweisen 
aber  nur,  dass  er  zu  jonischen  Künstlern  und  Bestellern  Beziehungen  hatte. 
Athen  besitzt  in  dieser  Zeit  für  Griechenland  geringe  Bedeutung,  aber 
warum  soll  es  deswegen  eine  Null  gewesen  sein?8) 

Wir  erkannten  in  den  Sitzbildern  babylonische  Auffassung  und  Tracht, 
womit  wir  nichts  weniger  als  einen  unmittelbaren  Einfluss  behaupten 
wollen ;  Vorderasien  steht  hier  eben  einig  geschlossen.  Apollo  von  Amyklai 
führt  Bogen  und  Lanze  trotz  einem  orientalischen  Gotto  und  der  delische 
Gott  hat  zwei  Greife  zu  seinen  Seiten,  während  eine  der  drei  »Chariten", 
die  hier  die  Lanze  ersetzten,  eino  Sphinx  hielt. 

Aus  jener  Zerflossenheit  wurde  die  Welt  durch  dio  Assyrer  und  be- 
sonders die  Kimmerier  unsanft  aufgeschreckt.    Man  möchte  bei  jenen 


')  Als  historisches  Faktum  behandeln 
Daidalos  und  seine  Schule  W.  Kxbin,  Arch- 
en. Mitt.  1881—3  u.  Kühnebt  ,  Daidalos, 
Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  XV.  198 ff.;  zur  Kritik 
s.  Eco.  Petbbskx,  Bemerkungen  zur  ältesten 
Gesch.  der  griech.  Kunst,  Plön  1871,  und 
Töpffeb,  attische  Genealogie  S.  165  ff. 

*)  Plin.  36,9;  vgl.  Ovebbbck,  Rhein. 
Mus.  41,  67  ff.  Ihre  Athene  wird  auf  einer 
Münze  von  Kleonai  gesucht:  Num.  comm. 
p.  32,  1  T.  H  1. 

a)  Vater  (Eukleides)  und  Heimat  kannte 
man  aus  einer  Urkunde  Ober  das  samische 
Herabild,  welches  er  gemacht  (Olympichoe 
u.  ACthlios  bei  Clem.  AI.  protr.  13  p.  41); 
Hören  im  olympischen  Heratempel:  Paus.  5, 
17,  1;  anderes  (Athenag.  leg.  14;  Plin.  36, 
90)  ist  weniger  beglaubigt.  Über  Smilis 
Hypothesen  bei  Fubtwäbglbr,  Meisterwerke 
S.  720  ff. 

*)  7iv  rotf  udXioia  «p/at'ws  Paus.  5, 
25,  11. 

*)  Overbeck,  Kunstmythol.,  Apollon  S. 
17  ff.  Eine  Gemme  gibt  bloss  das  Haupt- 
motiv (Millin,  gall.  myth.  33,  474).  Angeb- 

Handbuch  der  klaw.  AUcrtum«wis*en»ch*rt.  VI. 


liehe  Artemis:  Beule,  monn.  d'Athenes 
p.  364. 

*j  Kallon  und  Gitiadas  machen  drei 
eherne  Dreifüsse,  unter  welchen  als  Träger 
je  eine  Prauenfigur  angebracht  war  (Paus. 
3,  18,  7.  4,  14.  4):  Gitiadas  fertigte  ausserdem 
Bild  und  Haus  der  Athena  Chalkioikos  (Paus. 
3,  17,  2;  Nachbildungen  auf  Münzen  von 
Sparta  und  Melos:  Num.  comm.  p.  58  f.  T. 
N  13—15;  O.  Jahx,  de  antiquiss.  Minervae 
simulacris  Atticis  T.  3,  5;  Brit.  Mus.  catal. 
Islands  T.  24,  13),  Kallon  ein  Tempelbild  in 
Troizen  (2,  32,  5;  der  Athonakopf  auf  dorti- 
gen Münzen  [Num.  comm.  on  Paus.  p.  47,  2 
T.  M  1.  2]  bat  mit  Kallon  nichts  zu  schaffen). 
Die  antiken  Kunstgelohrten  meinen  den 
jüngeren  Ägineten  Kalon,  einen  Künstler  des 
5.  Jahrhunderts,  von  dem  wir  eine  Inschrift 
haben  (Löwy  27)  oder  einen  dritten  des 
Namens. 

7)  JeXnoy  «p/.  1888  S.  208  f. ;  über 
Endoios  Lechat,  R.  de      gr.  Nr.  21,  p.  23  ff. 

")  Die  altattische  Kultur  ist  jonisch  nach 
Löschcke  (Ath.  Mitt.  4,  305),  Klbik  (Arch.- 
|  ep.  Mitt.  4,  1  ff.)  u.  A. 
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behaglichen  Figuren  des  Didymaions  an  Kallinos,  der  „die  Dasitzenden" 
zum  Kampfe  aufruft,  denken.  Mannhaftigkeit  wird  das  Losungswort  und 
selbst  das  woibliche  Geschlecht  —  wir  erinnern  an  Sappho  —  bekommt 
wenigstens  in  der  Idee  etwas  Athenehaftes.  Dieser  neue  Geist  scheint  die 
vordem  so  schlaffen  Körper  zu  elektrisieren ;  sie  richten  sich  energisch  auf 
und  alle  Muskeln  schwellen,  während  das  Fleisch  wie  in  einer  Athleten- 
schule auf  das  zur  Gesundheit  notwendige  Mass  zurückgeführt  ist.  Nur 
das  Auge  verrät  nichts  von  bewusstor  Männlichkeit;  es  blickt  freundlich 
wie  bisher,  eher  noch  freundlicher,  so  will  es  denn  einmal  das  Gesetz  des 
Anstandes.  Jenen  energischen  Zug  teilt  Griechenland  wieder  mit  den 
übrigen  Ländern  des  östlichen  Mittelmeeres.  Die  Faustkämpfermuskeln 
und  Sehnen  der  „assyrischen"  Manier  stimmten  allerdings  nicht  zu  dem 
miissigen  Leben  und  dem  überwiegenden  Vegetarianismus  der  Griechen; 
näher  stand  ihnen  Ägypten,  mit  welchem  schon  im  7.  Jahrhundert  engere 
Beziehungen  angeknüpft  wurden.  Im  Gefolge  des  Söldners  kam  der  Kauf- 
mann dorthin,  der  sich  zu  Naukratis  häuslich  einrichten  durfte.  Am 
engsten  verband  Amasis  die  beiden  Länder,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit. 
Kein  Wunder,  dass  die  Griechen  in  der  Tyrannenperiode  von  den  Ägyp- 
tern lernten,  was  durch  das  blosse  Auge  zu  lernen  war,  am  meisten 
vielleicht  durch  importierte  Statuetten,  denn  z.  B.  die  rhodische  Bronze, 
welche  ein  Kamel  mit  Treiber  darstellt,  konnte  nur  aus  der  Fremde 
kommen;1)  da  die  männlichen  Statuen  der  Ägypter  sehr  wenig,  manch- 
mal, scheint  es,  gar  nicht  bekleidet  waren  (S.  460),  wurden  die  Hellenen 
obendrein  auf  das  Studium  des  menschlichen  Körpors  hingewiesen.  Nau- 
kratis hat  noch  griechische  und  ägyptische  Elemente  durcheinander:  Es 
hat  den  geschlossenen  Stand  und  den  an  erster  Stelle  zu  schildernden 
Typus,  denselben  jedoch  auch  so,  dass  nach  ägyptischer  Art  die  eino  ge- 
ballte Hand  auf  die  Brust  gelegt  wird;  ausserdem  herrschen  hier  neben 
dem  Kalkstein  orientalischer  Alabaster  und  Fayence.8)  Die  Materialien  der 
Plastik  blieben  natürlich  sonst  die  gleichen:  Marmor,  bemalter  Kalkstein, 
Thon 3)  und  Holz.  Indem  wir  an  die  Motive  der  ägyptischen  Plastik  dieser 
Zeit  erinnern,  stellen  wir  zunächst  ein  Schema  auf,  wie  in  den  meisten 
Fällen  dio  griechischen  Bildhauer  die  Einzelheiten  auffassten.  Diese  Typen 
sind  etwa  folgende: 

1.  nackter  Jüngling,  wenig  ausschreitend  mit  platt  aufgesetztem 
linken  Fusse  a)  die  gesenkten  Arme  mit  eingebogenen  Fingern  am  Körper 
haltend.4)  Dieses  Sehoma  trafen  wir  bereits  in  Ägypten  (S.  460)  an.  Die 
chronologische  Fixierung  im  sechsten  Jahrhundert  ist  durch  das  von  Te- 
lckles  und  Theodoros  gefertigte  Holzbild  des  samischon  Apollo,  die  Statue 
des  Arrhachion,  der  564  zu  Olympia  gesiegt  hatte,  und  dio  Inschriften 
zweier  Postamente  gesichert.5)    In  Stein  besitzen  wir  noch  zahlreiche, 


')  Jhst.  11,  180,  3.  Fayencefiguren  fin- 
den sich  auf  Rhodos  und  in  Cnmae  (B.  1858, 
143). 

-)  Geschlossener  Stand:  S.  528;  Apollo- 
typus: Naucr.  I  T.  1,  4.  9;  Jahrbuch  1892  T. 
6;  ägyptische  Haltung :  Naucr.  I  T.  1,  3;  Ala- 
baster: 1  T.  1,  1  —  3;  FüKTwÄKOLK«,  Meister- 


werkes. 713;  Fayenco:  Naucr.  IT.  1,6—18. 

*)  über  dio  archaischen  Terrakotten  von 
Tanagra  Jahot,  Kch.  14,  204  ff.  T.  13.  14. 

*)  Vgl.  Fubtwähüleu,  Meisterwerke  8. 
712  ff. 

b)  Samiacher  Apollo:  Diodor.  1,  98; 
Arrhachion :  Paus.  8,  40,  1 ;  Grabstatue  des 
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teilweise  sehr  verstümmelte  Exemplare  aus  verschiedenen  Orten  Griechen- 
lands.1) Vasenbilder  und  Wandgemälde  bezeugen  zum  Überfluss  die  Ver- 
breitung dieses  Schemas.8)  Am  nächsten  dürften  dem  vorhergehenden 
Zeitabschnitte  wohl  diejenigen  Figuren  stehen,  deren  Rumpf  durch  seine 
stereometrische  Form  an  die  vulgäre  Bezeichnung  „Brustkasten"  erinnert.3) 
Ob,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  zu  der  ersten  Entwicklungsstufe  der 
„Apollo"  von  Orchomenos  zu  rechnen  sei,4)  möchte  ich  nicht  bestimmt  be- 
haupten ;  denn  er  besteht  statt  aus  Marmor,  aus  böotischem  Kalkstein  und 
dürfte  deshalb  mehr  polychrom  behandelt  gewesen  sein.  Unter  den  besser 
ausgearbeiteten  repräsentiert  wieder  der  „Apollo"  von  Thera5)  eine  alter- 
tümlichere Stufe  als  der  von  Tenea;6)  jener  gehört  der  naxischen  Bild- 
haucrschule  an,  wie  die  Statuen  von  Megara,  Naxos,  Aktion,  Melos7)  und 
mehrere  von  Ptoion,  denn  der  Marmor  stammt  aus  dem  naxischen  Tragea.8) 
Will  man  eine  Stufenleiter  herstellen,  so  dürfte  besonders  darauf  zu  achton 
sein,  in  wie  weit  die  Arme  vom  Körper  sich  lösen.  Danach  würden  die 
Statue  von  Thera,  der  langhaarige  Apollo  vom  Ptoion  und  der  eine  Torso 
aus  Aktion'  die  Reihe  eröffnen,  der  andere  von  dort  sie  schliessen.  Manche 
Exemplare  fallen  jenseits  der  Grenze  dioses  Zeitalters.  Man  hat  früher 
diese  Figuren  alle  dem  Gotte  Apollo  zugeteilt  und  für  die  meisten  (am 
sichersten  für  die  Kolosse)9)  wird  dieser  Name  auch  bestehen  können, 
allein  durch  die  erwähnten  Zeugnisse  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  sie 
auch  auf  Gräbern  standen  oder  einen  Athleten  ehrten.  Es  ist  eben  das 
schlichte  Bild  eines  vornehmen  Jünglings,  welchem  nach  der  Zeitsitto  die 
Athletik  über  alles  geht;  der  Ausdruck  war  ehemals  gewiss  sinnreicher, 
als  die  Augen  noch  Farbe  hatten. 

b)  dieselbe  Figur,  Gegenstände  mit  beiden  steif  vorgestreckten  Vorder- 
armen haltend.  Dieses  den  Ägyptern  ebenfalls  bekannte  Schema  fanden 
wir  schon  in  dem  delischen  Apollo  von  Tektaios  und  Angelion  durchge- 
führt, nachdem  ein  älterer  Typus  mit  voller  Gewandung  vorhergegangen.10) 
Auch  hier  begegnen  verschiedene  Bedeutungen:  Kanachos  stellte  Apollo, 
Theodoros  sich  selbst  dar;11)  die  monumentale  Überlieferung  hat  hier 
jedoch  eine  verschiedene  Beschaffenheit.  Die  Marmorstatuen  und  die  be- 
deutenderen Bronzefiguren  dieses  Typus  scheinen  nämlich  wegen  ihrer 
freieren  Haltung  in  die  nächste  Periode  zu  gehören,  während  uns  hier  nur 


Pariere  Aristion,  vor  Ol.  70 :  vgl.  Löschckb, 
Ath.  Mitt.  4,  300;  Woibebild  dea  Naxiers 
Vipbikartides  aus  Delos;  skulpierte  Basis 
mit  zwei  Füssen:  Beb.  12,  463  ff.  T.  13. 

')  Overbeck,  Kunstmyth.  III  5,  10  ff. 
Über  die  zwei  Torsi  von  Aktion  im  Louvro 
Hbtdemawk,  Pariser  Antiken  S.  20;  Colliq- 
non,  Ga.  1886  S.  234  ff.  T.  29. 

')  Overbeck  a.  O.  S.  15  f. 

*)  Namentlich  Torso  in  Athen :  'Eq>.  agx- 
1887  T.  1  8p.  35  ff.;  Torso  ans  Magnesia: 
Bruhh,  Ath.  Mitt.  1883  S.  89  T.  5. 

*)  Phot.  Bruckm.  77a;  vgl.  Colliqkon, 
Bch.  1881  p.  319  ff.  in.  T.  4. 

6)  In  Athen  Nr.  8:  Abg.  Fuibdbbicijs- 


Woltkbs  13);  Bruckm.  Nr.  77  c. 

«)  In  München  Nr.  41 ;  Phot.  Bruckm. 
Nr.  1. 

T)  Holleaux  ,  Bch.  11,  560  ff.  T.  16 
(Arme  grösstenteils  losgelöst);  athen.  Abguss. 

8)  Saubb,  Athen.  Mitt.  17,  37  ff. 

9)  Aus  Megara:  Athen  Nr.  13. 

")  Koloss  der  Naxier  (mit  Leibgürtel) 
auf  Delos  (unvollendet,  weil  Lygdamis  Ty- 
rann wurde,  vgl.  Aristot.  oec.  2,  3):  S. 
Rbiwacu,  Bch.  17,  129  ff.  m.  T.  5  6;  ein  un- 
vollendeter 10,60  m.  hoher  in  den  Stein- 
brüchen von  Naxos:  Rosa,  Inselr.  1,  39. 

u)  Die  Dioskuren?:  auf  Münze  von 
Troizen,  Numism.  common tary  T.  M  VII. 
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Münzbilder ')  und  einige  kleine  Bronzen2)  zu  erwähnen  bleiben.  Fehlen 
Attribute,  so  kann  man  zwischen  einem  Gott  und  einem  Opferbringer 
schwanken. 

c)  den  linken  Arm  ganz  vorgestreckt,  mit  der  Rechten  eine  Waffe 
schwingend;  ist  etwas  Gewand  hinzugefügt,  so  ist  es  von  hinten  um  die 
Arme  geschlungen.  Diese  energische  Stellung  kommt  wohl  zuerst  bei  dem 
Kriegsgotte  der  Kamessidenzeit  (S.  458)  vor;  auch  die  Griechen  stellen 
vorwiegend  Götter  so  dar,  den  Zeus  mit  Blitz,  Poseidon  mit  Dreizack, 
Apollo  mit  Lorbeerast  oder  Speer,  welche  Formen  wir  durch  Münzen  und 
kleine  Bronzen3)  kennen;  doch  dürften  bereits  damals  auch  menschliche 
Krieger  mit  Speer  und  Schild  dargestellt  worden  sein.4) 

Die  Unsicherheit  der  Deutung  berechtigt  uns  auch  eine  seltenere 
Variation  typisch  zu  nennen,  wonach  der  unbekleidete  Mann  ein  um  den 
Nacken  gelegtes  Tier  mit  beiden  Füssen  vorne  hält;  von  der  Gewandung 
gilt  ziemlich  das  oben  bemerkte.  Statuarisch  wird  diese  Gruppe  durch 
den  bekannten  Kalbträger  der  Akropolis5)  vertreten,  dessen  billiges  Ma- 
terial (hymettischer  Marmor)  von  vornherein  vermuten  lässt,  dass  der  Bo- 
steller nicht  den  teuersten  der  athenischen  Bildhauer  sich  ausgesucht  habe. 
Dazu  kommen  einige  Bronzen.6)  Später  bildete  Onatas  den  Hermes  Krio- 
phoros.  Der  Typus  kann  ja  die  Herdenbeschützer  Hermes  oder  Apollo, 
ebensogut  aber  einen  sterblichen  Viehbesitzer  bedeuten. 

Der  Stand  der  Füsse  wird  auf  die  weiblichen  Figuren  übertragen, 
woraus  sich  drei  entsprechende  weibliche  Typen,  die  aber  volle  Bekleidung 
haben,  ergeben: 

2.  Frau  mit  etwas  vorgesetztem  linkem  Fusse  a)  wobei  die  linke 
Hand  das  lange  Gewand  ein  wenig  hebt  und  der  vorgehaltene  rechte 
Unterarm  eine  Blume  hält.7)  Diesen  Typus  kennen  auch  die  Phönizier 
(S.  497).  Das  oben  (S.  527)  erwähnte  Weihgeschenk  des  Cheramyes  ver- 
rät seinen  Archaismus  gerade  dadurch,  dass  es  eine  Keminiscenz  an  dieses 
jüngere  Schema  bringt.  In  Marmor  ist  ein  Frauenbild  der  beschriebenen 
Art  oft  für  die  Gottheiten  der  Akropolis,8)  von  Eleusis9)  und  der  Insel 


')  Z.  B.  Overbeck,  Kunstmyth.  Äpollon, 
Münzt.  1,  10-12. 

-')  Ann.  1834  T.  E  mit  altkorinthischer 
Inschrift  (Röhl,  Inscr.  Gr.  ant.  549);  naxische 
Figur  aus  dem  6., 5.  Jahrh.  AZ.  37  T.  7  = 
Overbeck  h.  O.  S.  36  F.  8 ;  zwei  aus  dem  Ptoion 
ßch.  10  T.  8.  9;  vgl.  Overbeck  a.  0.  S.  34  ff. 

*)  Zeus:  Overbeck,  Kunstmyth.  Zeus 
S.  11  ff.;  Poseidon:  Ovkbbeck,  Münztafel  IV; 
Bronze  im  athcn.  Nationabuuseum ;  Boizoichen 
auf  korinthischer  Münze  Brit.  Mus.  T.  4,  13; 
Apollo:  Overbeck.  Münztafel  3,  2;  vgl. 
Samml.  Sabouroff  T.  146. 

*)  Bronzen  8.  Sitti.,  Parerga  S.  25;  aus 
Sparta,  in  Athen  :  Julius,  Ath.  Mitt,  3,  17  f. 
m.  T.  1  (Röbl,  inscr.  57).  Statue,  abgeb.  in 
der  Berliner  Erzgiesserci  (S.  405  Z.  1);  auch 
Bronzen  aus  Tiryna  (Schliemann  97),  Mykene 
(ScnuEMAK»  12)  uud  Olympia  (Ausgr.  III  24; 
Olympia  IV  T.  15.  16). 

J  Phot.  Bruckra.  6 ;  Muaeee  d'Ath.  11  u. 


ö.;  Statuette  aus  Naukratis:  Naucr.  S.  36  T.  1. 

•)  Friedbricbs,  Apollo  mit  dem  Lamm, 
Berlin  1861;  A.  1879  S.  143  ff.;  Milcbhöfeb, 
Anfange  der  Kunst  S.  214  f.;  Kriophoros: 
Samml.  Sabouroff  T.  146.  Vgl.  die  sardinische 
Bronze  bei  Pais  ,  la  Sardegna  T.  5,  6  = 
Perrot  IV  F.  88. 

7)  Ga.  3,  20  A.  3;  Michaelis,  AZ.  22, 
137  ff.  A.  39,  97;  Orsi,  Mon.  ined.  1,  921  f. 
A.  4.  Selten  sind  die  Arme  gesenkt  wie  bei 
Ia  (grosse  Terrakotte  in  München). 

e)  Vgl.  Them.  Sophclis,  td  ir  'AxQonö- 
Xei  aydXuata  xopaiy  aQ^mx^t  Tt%yt)(,  Athen 
1892,  m.  1  T.;  Lechat,  Bch.  14, 301  ff.  552.ff. 
m.  T.  6.  6  bis;  Verzeichnis  auch  bei  Ricu. 
Lepsius,  Marmorstudien  S.  69  ff.  m.  Abb.  Die 
Originale  füllen  einen  Saal  des  Akropolis- 
museums;  Reihe  von  Photogr.  in  Museos  d' 
Ath.  T.  2.  5.  7.  9.  10.  14. 

9)  Athen  Nr.  24 -26,":  '£«'.  1884  T.  8,  5 
—7;  Kopf,  Nr.  27:  das.  1883  T.  5. 
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Dolos  ausgeführt  worden.1)  Dieselbo  Form  kommt  kleiner  in  Terrakotta  und 
Bronze  öfters  vor  *)  und  erscheint  in  späteren  Bildwerken,  wo  man  ein  altes 
Götterbild  hinzeichnete.8)  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  die  Statuen  häufig 
in  den  Mannorbrüchen  abbozziert  oder  fertig  gestellt  wurden,  und  sehen, 
dass  die  Mehrzahl  der  Akropolisfunde  aus  naxischem  Marmor  besteht,  so 
fallt  es  schwer,  ihren  Ursprung  in  Athen  und  nicht  in  Naxos  zu  suchen.4) 
Auch  diejenige  Statue,  welche  wegen  der  Übereinstimmung  ihrer  Masso 
mit  einem  Postament,  welches  den  athenischen  Künstler  Agenor  nennt, 
zusammengebracht  wurde,  besteht  aus  Inselmarmor,  während  die  Basis, 
zur  attischer  Inschrift  passend,  pentelischer  Marmor  abgab;  auch  der  Stil 
ist  altertümlicher  als  die  Züge  der  Inschrift.5)  Zu  jener  Verschiedenheit 
des  örtlichen  Ursprungs  tritt  noch  der  später  zu  besprechende  Unterschied 
der  weiblichen  Form,  mit  welcher  sich  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der 
Draperie  verbindet ;  endlich  nützten  die  Künstler  auch  die  Malerei  tüchtig 
aus,  was  gewiss  wieder  Unterschiede  bedingte.  Obgleich  nun  die  Farben 
meistens  geschwunden  sind,  machen  die  Statuenreihen  des  Akropolismuseum 
doch  nur  auf  den  ersten  Blick  einen  eintönigen  Eindruck;  jede  verrät  in- 
dividuelle Auffassung  und  Leben,  wenn  auch  die  meisten  zu  grösseren 
Gruppen  (Schulen)  sich  zusammenschliessen.  An  die  Künstlergeschichte 
können  wir  sie  bisher  nicht  anknüpfen.  Früher  nannte  man  diese  halb 
zierlichen  halb  gezierten  Frauen  Aphrodite  und  diese  Bedeutung  lässt  sich 
bei  kleinen  Figuren  durch  beigefügte  Attribute  rechtfertigen ;  ebenso  gut 
kann  aber  der  Typus  eine  andere  der  jüngeren  Gottheiten,  z.  B.  Athene 
oder  Artemis,  bedeuten.  Andererseits  ist  der  Fall  möglich,  dass  eine  Frau 
das  Bild  ihrer  eigenen  Gestalt  weiht.  Endlich  bezeugt  eine  Inschrift,6) 
dass  den  Göttern  schlechtweg  „Mädchen*  zur  Bedienung  geweiht  wurden. 

b)  wie  I  b  mit  Attributen  in  beiden  Händen.  Exemplare  dieses  Typus 
sind  spärlich  erhalten;7) 

c)  im  Kampfschema,  wie  z.  B.  eine  Bronzestatuette  der  Athene  in 
Athen.8) 

Schliesslich  gehören  die  sitzenden  Statuen  hioher,  welche  in 
Ägypten  straff  auf  ihrem  Stuhle  sitzen.    Ausser  den  zahlreichen  Thon- 


')  Th.  Homollb,  de  antiquissimis  Dianae  | 
simulacris  Deliacis,  Paris  1885,  mit  11  T. ;  1 
Bch.  1879  T.  1.  1880  T.  14.  1889  T.  7  S. 
217  ff.;  Athen  Nr.  22;  Köpfe :  Bch.  1879  T.  8. 

*)  Terrakotta:  aus  Kyrene  Clabac  632 J, 
1449  H;  Rhodos  Salzmann,  Camiros  T.  11,1; 
in  Bronzo  ebenfalls  nicht  selten.  —  Auch  in 
das  Ptoion  wurden  solche  Frauonfiguren  ge- 
weiht (Bch.  12,  396). 

3)  Z.  B.  in  Terrakottagruppen  (Sarami. 
Sahouroff  T.  83.  94);  Relief:  MB.  6,  10;  am 
Dionysos  Hope:  Clabac  695,  1614  =  Ro- 
schers Lex.  1  Sp.  1133. 

*)  Sauer  a.  0.  (S.  531, 8).  Für  den  athe- 
nischen Ursprung  streiten  besonders  die  neu- 
athenischen Archäologen  (8.  532,  8). 

*)  Phot.  Bruckmann  Nr.  22 ;  farbig  Ant. 


Denkm.  1  19;  gegen  die  Zugehörigkeit  Gabd- 
nbb,  Jhst.  10,  278.  11,  215;  daför  Hbbbbdey, 
Ath.  Mitt.  15,  126  f.;  Stcdniczka,  Jahrb.  2, 
135  ff.;  Inschrift  erst  um  etwa  510  geschrie- 
ben: Lechat,  Bch.  1892  S.  493,  vgl.  Winter, 
Jahrb.  8,  147  A.  19. 

«)  JeXxioy  1891,  72  f.  (Jhst.  12,  386). 
Aus  der  Litteratur  weiss  ich  nur  die  Vision 
des  Proklos  (Marinoa'  Biogr.  30)  anzufahren. 

')  Z.  B.  einseitig  flach  in  Bronze  gear- 
beitet Athene  auf  der  Akropolis:  Phot. 
Bruckm.  Nr.  81a. 

*)  AZ.  1874  T.  10;  Bronze  der  Artemis 
aus  Thesprotien,  abg.  Jahrb.  2,204;  Röm. 
Mitt.  3,  280.  Atheno  abg.  an  den  panathe- 
näischen  Amphoren  und  einer  schwarzfigu- 
rigen  (Ratet,  ceram.  T.  7). 
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figuron  der  Athena  Polias ')  ist  ein  steinernes  Demeterbild  hervorzuheben, 
welches  einen  vollkommen  ägyptischen  Eindruck  macht.2) 

Um  diese  gewöhnlichen  Typen  herum  gruppiert  sich  noch  eine  erhebliche 
Menge  von  Statuenarten,  unter  denen  die  Ständebilder  jenen  allgemeinen 
Typen  am  nächsten  stehen;  wir  nennen  besonders  den  Reiter  oder  Ritter5) 
und  den  Hopliten,4)  den  Läufer,5)  Kitharöden,6)  Flötenspieler,7)  Wagen- 
lenker,8) Schreiber.9)  In  Terrakotta  erweitert  sich  der  Kreis  des  Darstell- 
baren natürlich  bedeutend.10)  Das  Motiv  des  Läufers  verdient  deswegen 
Hervorhebung,  weil  der  rasche  Lauf  durch  die  stark  eingeknickten  Kniee 
Ausdruck  findet.  Da  ferner  der  Grieche  das  Fliegen  Ubermenschlicher 
Wesen  mit  dem  Laufen  vergleicht,11)  stellen  die  alten  Künstler  fliegende 
Gottheiten  ebenso  dar.  Dies  bezeugt  die  an  den  Anfang  dieser  zweiten 
Periode  gehörende  Göttin  von  Dolos,  welche  die  Alten  Nike  genannt  zu 
haben  scheinen.12)  Ausserdem  nennen  wir  einen  Torso  von  der  Akropolis.13) 
Der  Kreis  jener  Ständebilder  wird  einst  umfassender  gewesen  sein  als 
wir  wissen,  worauf  vereinzelte  Spuren  weisen,  z.  B.  gab  es  jedenfalls  zahl- 
reiche Kanephoren  u)  und  ähnliche  auf  liturgischo  Rechto  der  Geschlechter 
bezügliche  Bilder.15)  Zu  den  Typen  gehören  schliesslich  auch  die  Tierbilder, 
es  handelt  sich  vor  allem  um  Kühe  oder  Stiere  als  die  wertvollsten  Opfer- 
tierc.    Die  Löwen  gehören  zu  den  architektonischen  Figuren  (S.  540). 

Man  verstehe  uns  nicht  so,  als  ob  wir  die  ganze  Kunst  der  Zeit  aus 
Typen  zusammengesetzt  dächten;  wohl  aber  bilden  diese  einen  eisernen 
Bestand,  wie  die  stehenden  Redensarten  im  Epos,  und  die  Künstler  ent- 
fernen sich  von  ihnen  nicht  ohne  Not  weiter.  Ist  dies  Naivität  oder  nicht 
vielmehr  angewöhnte  Selbstbeschränkung?  In  grösseren  Gruppen  jedoch 
musste  notwendig  schon  mehr  Beweglichkeit  der  Stellungen  und  Hand- 
lungen eintreten;  leider  ist  keine  einzige  Gruppe  intakt  erhalten.10) 

")  Von  parischem  Marmor  (Athen  Nr. 
21):  Bch.  3,393  ff.  T.  6.  7;  Bruckm.  Nr.  36; 


')  Die  Mehrzahl  im  Akropolismuseum. 

l)  Aus  Tegea,  von  nicht  einheimischem 
Tuff  (Athen  Nr.  57):  Berard,  Bch.  14,  382  ff. 
T.  11;  daher  die  Sage  bei  Herodot  2,  171. 

B)  Akropolis:  'E«.  1887  T.  2  Sp.  40  ff. 
(unvollständig  in  den  Musles  d'Ath.  12), 
vgl.  Winter,  Jahrb.  8, 135  ff. ;  Vari  (Athen 
Nr.  79):  Ath.  Mitt.  1879  T.  3;  Dolos:  AZ. 
40  328. 

*)  Olympia  IV  T.  7.  41. 

*)  Bronze  aus  Dodona,  bei  Rayet. 

6)  Von  Polykrates  in  das  Heraion  ge- 
weiht :  Apul.  flor.  p.  128  f.  Bip. 

7)  Bronze  aus  Dodona,  bei  Rayet. 

»)  Olympia  IV  T.  15,248-51;  heroisiert 
in  der  Tux'schen  Bronze  (Tübingen):  Grün- 
eisen, die  altgriechische  Bronze  des  Tux'- 
schen Kabinets,  Stuttg.  1835,  m.  1  T.;  Phot. 
bei  Schwabe,  Jahrb.  I,  163  ff.  m.  T.  9  und 
Bruckm.  Nr.  351b  (als  Hoplitodromos  ge- 
deutet von  Hacser,  Jahrb.  2,  95  ff.). 

°)  Vgl.  E.  Curtius,  die  knioenden  [?] 
Figuren  der  altgriech.  Kunst,  Berlin  1809 
(Winckelmannspr.). 

,c)  Bauer  mit  Pflug,  aus  Böotien:  Bch. 
17,  80  ff.  m.  T. 

")  ü.  '/»  201. 


Abg.  in  Athen  u.  Dresden ;  Restauration  von 
Furtwänglbr,  AZ.  1882  S.  324  ff;  «bor  die 
Bemalung  Graf,  Ath.  Mitt.  14,  319  f. ;  zur 
kunstgeschichtlichen  Stellung :  Brunn,  Sitz- 
ungsber.  d.  bayer.  Akad.  1884  S.  524  f.  (pe- 
loponnosisch);  Winter,  Ath.  Mitt.  13,  124  ff.; 
über  eine  in  der  Nähe  gefundene  Inschrift 
des  Künstlers  Mikkiades  s.  S.  535,  3. 

")  Abgeb.  fcr.  1888  Sp.  89  f.;  Gorgone 
von  Bronze,  in  Athen  (Martha  Nr.  841)  = 
xafjneoiyovyog,  xauxpinovf ;  analog  andere 
übermenschliche  Wesen,  z.  B.  Kentaur. 
Bronze  von  der  Akropolis  (Rosa,  archäol 
Aufsätze  I  T.  6;  vgl.  Horn.  hymn.  Merc 
224  f.). 

u)  Bronze  auf  jonischer  Säule,  aus  Po 
seidonia  (AZ.  38,  27  ff.  T.  6;  Berl.  Abguss 
über  die  Inschrift  Collftz,  Dialektinschr 
1650).  Figuren  von  gelagerten  Männern 
(Bronze :  Olympia  IV  T.  7.  76 ;  öfter  in  Terra 
kotta)  weisen  auf  ein  Opfermahl  hin. 

,5)  Statue  aus  Laurion,  Athen  Nr.  74; 
ebensolche  Nr.  75. 

,6)  Reigentanz  (?)  von  sechs  Frauen,  aus 
naxischom  Marmor  Ath.  Mitt.  13,  440. 
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Die  schriftliche  Überlieferung  steht  bisher  ziemlich  unvermittelt  neben 
den  Denkmälern.  Für  den  gesamten  Zeitstil  gebraucht  Pausanias  das  nicht 
unpassende  Prädikat  ägyptisch,  insofern  die  Selbständigkeit  noch  nicht  er- 
rungen war.  Ein  Schulzusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Periode 
fehlt.  Nur  eine  Künstlerfamilie  von  Chios  scheint  eine  feste  chronologische 
Grundlage  zu  gewähren;  nach  Plinius  arbeiteten  vier  Generationen  in 
ununterbrochener  Folge:  Melas,  Mikkiades,  Archermos  und  die  Brüder 
Bupalos  und  Athenis,  welche  Zeitgenossen  des  Dichters  Hipponax  waren. 
Abgesehen  von  der  letzteren  Generation,  beruht  diese  Genealogie  auf  der 
uns  ebenfalls  bekannten  delischen  Inschrift,1)  welche  nach  der  wahrschein- 
lichsten Ergänzung ')  Mikkiades  und  sein  Sohn  Archermos,  „die  die  väter- 
liche Stadt  des  Melas  bewohnen",  weihten.  Da  Melas  natürlich  der 
chiische  Heros  ist,  bleiben  uns  nur  drei  Generationen  übrig,  deren  Syn- 
chronismus mit  Hipponax,  welchen  Bupalos  und  Athenis  durch  Karrika- 
turon  zu  Streitgedichten  reizten,  nicht  viel  hilft;  denn  die  Alten  wussten 
nicht,  ob  der  Dichter  unter  Kyros  oder  unter  Dareios  mit  den  Persern  zu 
schaffen  hatte.  Jedenfalls  aber  gehört  die  ganze  Reihe  in  das  sechste 
Jahrhundert.  Über  die  zwei  ersten  Generationen  wissen  wir  absolut  nichts 
sicheres,  da  die  nahe  dem  Postamente  gefundene  fliegende  Frau  (S.  534) 
nicht  zu  jenem  passt ; 3)  erst  Bupalos  und  Athenis  gewinnen  deutlichere 
Gestalt,  weil  ihr  Streit  mit  Hipponax  gebildete  Zeitalter  interessierte. 
Nachdem  Attalos  die  Chariten  des  Bupalos  nach  Pergamon  übergeführt,4) 
brachte  Augustus  vieles  von  beiden  Meistern  nach  Rom  und  zierte  beson- 
ders den  palatinischen  Apollotempel  damit.*)  Bupalos  fühlte  sich  noch  als 
Steinmetz,  weshalb  er  den  Bau  von  Tempeln  übernahm. e)  Ein  Sohn  eines 
der  beiden  dürfte  der  Archermos,  welchen  eine  Akropolisinschrift  uns 
kennen  lehrto,  sein.7)  Wio  Plinius  mit  dieser  Familie  die  Marmorplastik 
beginnen  lässt,  ebenso  unhistorisch  leitet  Pausanias  den  Beginn  des  Metall- 
gusses von  einer  samischen  Künstlergruppe  her.  Nach  ihm  arbeiten  Ithoi- 
kos,  Sohn  des  Philes,  und  Theodoros,  des  Telekles  Sohn,  gleichzeitig,  nach 
anderen  aber  sind  Theodoros  und  Telekles  Söhne  des  ersteren.*)  In  diesen 
Männern  fand  Polykrates  die  rechten  Werkzeuge  seiner  Prachtliebe;  sio 
bauten  ihm  den  Riesentempel  der  Hera,  machten  Figuren  aus  Erz  oder 
Holz ,  trieben  prächtige  Schaustücke  aus  Gold  und  schnitten  Edel- 
steine.5) Welche  Meister  er  sonst  gehabt  oder  welche  an  den  anderen 
Höfen  wirkten,  entzieht  sich  vorläufig  unserer  Kenntnis;  nur  kennen 
wir  durch  Inschriften  verschiedene  Meister,   die  in  Athen  zu  Hause 


')  Löwy  Nr.  1. 

*)  Nicht  die  Chicr  weihten  das  Bildwerk, 
sondern  die  Parier,  wenn  der  Schrift  zu 
glauben  ist  (Kibchhoff  bei  Brunn,  tekt.  Styl 
S.  523  A.  1). 

a)  Gegen  die  Zugehörigkeit  Sacer,  Ath. 
Mitt.  16,  182  flf. ;  dafür  Winteb,  Berl.  phil. 
Woch.  1892  Sp.  64.  Karystios  (Schol.  Arist. 
Av.  573)  schreibt  zwar  jene  Nike  dem  Ar- 
chermos zu,  deswegen  kann  sie  doch  ohne 
Inschrift  gewesen  sein. 

4)  Paus.  9,  35,  6. 


*)  Plin.  36,  13.  Pbtebsbn  glaubt  eine 
bogenspannende  Amazone  der  Villa  Ludovisi 
daraus  erhalten  (Horn.  Mitt  4,  86  ff. ;  Phot. 
des  röm.  Inst.). 

«)  Paus.  4,  30,  6. 

')  'Etp.  aqX.  1888  Sp.  73  f. 

*)  Diod.  1,  98;  Diog.  Laert.  2,  103. 

9)  Overbeck,  Schriftq.  273  ff.  Dass  der 
grosse  silberne  Mischkrug,  welchen  Kroisos 
nach  Delphi  weihte,  von  Theodoros  her- 
rühre, war  eine  blosse  Vermutung  (Herod. 
1,  51). 
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waren  oder  arbeiteten.1)  Mit  Phalaris  verbindet  eine  bekannte  Tradition 
Perillo8. 

Die  Plastik  lernt  von  dem  Ausland  nur  einige  allgemeine  Regeln, 
wenn  auch  zuweilen  ein  Götterbild  ganz  ein  orientalisches  wiedergibt.*) 
Den  Griechen  selbst  bleibt  es  vorbehalten,  sich  Vorschriften  zu  machen. 
Was  an  Haar  und  Bart  der  Künstlor  gegenüber  der  wirklichen  Tracht 
ändert,  ist  schwer  zu  sagen;  die  regelmässige  Anordnung  desselben 
teilt  Griechenland  jedenfalls  grundsätzlich  mit  dem  Orient.8)  Wir  unter- 
scheiden drei  Partien  des  lang  getragenen  Haupthaares,  die  Masse  des- 
selben, welche  am  Hinterkopf  frei  den  Nacken  hinabfällt  oder  in  einem 
Knoten4)  oder  in  Flechten  aufgenommen  wird,  dann  die  Umgebung  der 
Stirne,  welche  meist  in  Löckchen  („Stirnlöckchen")  besteht  und  in  der 
Natur  oft  künstlich  angesetzt  war,  was  in  der  Kunst  gleichfalls  manchmal 
vorkam,  und  drittens  die  auf  die  Brust  herabfallenden  Flechten.  In  diesen 
Punkten  hat  unsere  Periode  schwerlich  schon  den  Schein  des  Natürlichen 
erreicht.  Die  Wellen  des  langen  Haares  geben  anfangs  kreuzweise  Striche 
wieder  und  die  Windungen  der  Brustlocken  sehen  wie  aus  Holz  oder  Bernstein 
geschnitzt  aus.  In  der  Darstellung  des  Auges  lag  die  jeder  Modellierung 
entbehrende  Manier  (S.  528)  voraus ;  das  Auge  wird  nun  schärfer  umrissen 
und  von  seiner  Umgebung  abgesetzt,  aber  der  Augapfel  bleibt  unnatürlich 
herausgetrieben. R)  Eine  etwas  schiefe  Stellung  der  Augen  —  ein  Erbteil 
der  orientalischen  Kunst,  das  wohl  schlaue  Überlegenheit  andeuten  soll  — 
kommt  nichts  weniger  als  selten  vor,  manchmal  erreicht  sie  einen  hohen 
Grad,  z.  B.  am  Apollo  von  Thera  und  attischen  Skulpturen ; 6)  die  Spitzig- 
koit  der  Augenwinkel  hängt  damit  zusammen.  Unverkennbar  ägyptisch 
ist  der  Hochsitz  des  Ohres.7)  Die  Lippen  sind  oft  auffallend  dünn ;  wenn 
sie  ein  Strich  abgrenzt,8)  weist  dieser  am  Steinbild  wahrscheinlich  dem 
Maler  die  Grenze  der  roten  Farbe.  Für  das  konventionelle  Lächeln  gibt 
es  sehr  verschiedene  Ausdrucksweisen,  die  zwischen  leicht  gekräuselten 
Lippen  und  einem  halbkreisförmigen  Mund  schwanken.  Die  Nase  hat 
manchmal  zwei  befremdende  Erscheinungsformen,  nämlich  hochgradige 
Spitzigkeit  und  dann  die  Breite  des  Rückens,9)  welche  ein  Prophet  prei- 
send mit  einem  Turm  des  Libanon  vergleichen  konnte.  Über  die  Muskeln 

')  Aisopos  und  seine  Brüder :  Löwv  Nr.  4;  |  Bronzeköpfe  aus  Kythera  in  Berlin  (AZ.  1876 


Aristoklcs:  Nr.  9.  10;  Epistemon  ?  Nr.  13; 
Kndoios  V  Nr.  8;  Aristion  von  Paros:  Nr.  11. 
12;  Phaidimos:  Athen  Nr.  81. 

')  Z.  B.  der  , ägyptische*  Herakles  in 
Krytlirai,  der  von  Tyros  hör  geschwommen 
sein  soll  (Paus.  7,  5,  5  ff.). 


')  Es  sind  zahlreiche  abgebrochene  Köpfe  \  Auges  S.  6  f. 


T.  3.  4;  Bruckm.  221)  und  des  Zeus,  in  Olym- 
pia (Olympia  IV  T.  1);  altertümlicher  Hera- 
kopf in  Olympia;  Samml.  Sabouroff  T.  3  4 
(Berlin). 

*)  Altsyrische  Tracht  S.  468. 
6)  Vgl.  Cohzb,  über  Darst  des  mensch] . 


erhalten,  z.  B.  Athen  Nr.  59  ff.  96  ff.  (Meh- 
rere nbgoformt.)  Böotischor  Kopf  in  Abg. 
u.  Phot.;  nttische  Köpfe  im  Louvre:  Ga.  1887 
T.  II.;  Mon.  grecs  Nr.  17  18  p.  35;  Bch.  11, 
440  ff.  T.  5;  Kopf  Jacobson.  Phot.  aus  der 
Sammlung  Rayet :  Raykt,  ötudes  T.  1 ;  Col- 
Lic.vojf,  bist,  de  la  scnlpt.  1,  361 ;  aus  der 


*)  Auffallend  an  einem  athenischen  Kopf 
in  London :  abg.  Vaux,  handb.  to  the  ant.  in 
the  Br.  M.  p.  119  n.  251. 

7)  Z.  B.  am  Apollo  von  Thera  u.  fi  ;  Sta- 
tue von  Girgenti:  Woltbbs  153. 

R)  Jünglingskopf  in  Dresden,  abgeb.  AA. 
1889  S.  98;  öfter  in  Bronze. 


Sammlung  Rampin:  Lichtdruck  bei  Rayet,  '         9)  Z.  B.  Athen  Nr.  15;  Terrakotten  von 


Mon.  grecs  1878  T.  2,  Kopf  vom  Ptoion: 


Athen  Nr.  1;  Zeuskopf:  Bruckmann  Nr.  221;     schlitzte  Augen) 


Naukratis:  Naucratis  I  T.  15,  7.  8  (auch  ge- 
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fehlte  es  an  sicherer  Kenntnis,  was  z.  B.  an  dem  geraden  Muskel  zwischen 
Brust  und  Nabel  deutlich  hervortritt;1)  das  Knochengerüst  kennt  man 
besser,  opfert  aber  die  richtige  Form  des  Hüftknochens  gerne,  um  eine 
kelchförmige  Kontur  des  Bauches  zu  gewinnen.2)  Der  schlanken  Taille 
wegen  wird  oft  das  Kreuz  stark  eingedrückt.3)  Kommt  nun  noch  eine 
übertriebene  Schulterbreite  hinzu,  so  ergibt  sich  ein  Missvorhältnis  der 
beiden  Hälften  des  Rumpfes,  das  bei  weiblichen  Figuren  doppelt  unnatür- 
lich ist.  Die  Formen  der  Frauenbilder  fallen  überhaupt  durchschnittlich 
schlechter  aus,  weil  die  Kenntnis  des  unbekleideten  Körpers  ungenügend 
ist ;  wir  verweisen  nur  auf  die  unnatürlich  langen  Unterschenkel,  die  man 
z.  B.  an  athenischen  Bildern  der  sitzenden  Athena  wahrnehmen  kann.  Die 
Zehen  sind,  ähnlich  wie  in  Ägypten  und  dem  Orient,  parallel  gestellt  und 
haben  platte  Nägel.  Dass  die  zweite  Zehe  der  grossen  mindestens  gleich 
ist  und  sich  an  dieselbe  anschliesst,  konnten  die  Griechen  den  Ägyptern 
absehen;  aber  hier  scheiden  sich  ganz  deutlich  die  Schulen.  Nur  einige 
Künstler  folgen  jener  fremden  Regel;4)  manche  trennen  die  beiden  bei 
gleicher  Länge  oder  indem  die  zweite  grösser  ist , 5)  dagegon  wird  in  der 
alten  Zeit  nur  ausnahmsweise  die  grosse  Zehe  länger  gebildet.6)  Für  die 
Stilisierung  der  menschlichen  Formen  können  wir  kaum  ein  passenderes  Bei- 
spiel als  den  „Kalbträger",  das  Werk  eines  Künstlers  niedereren  Ranges, 
anführen.  Aber  in  allem,  was  der  Konvention  nicht  unterliegt,  erscheint 
eine  merkwürdige  Unsicherheit.  Die  orientalische  Unsitte,  dass  der  Körper 
selbst  die  Inschrift  trägt,  dauert  noch  fort,  wenn  sich  auch  letztere  nicht 
mehr  so  vordrängt. 

325.  Wie  wir  oben  bei  Ägypten  eine  selbständige  Malerei  zu  er- 
wähnen hatten,  so  stellt  sich,  neben  die  monumentale  Plastik  in  Griechen- 
land die  Malerei,  freilich  noch  nicht  gleich  berechtigt.  Was  wir  S.  416  f. 
über  das  Verhältnis  von  bemaltem  Relief  und  Malerei  sagten,  gilt  voll  und 
ganz  von  den  Anfängen  der  griechischen  Kunst.  Der  Votivstatue  steht 
die  bescheidenere  Votivtafel  gegenüber,  deren  bessere  Exemplare  man 
in  Stein  ausführt,  wobei  das  Flachrelief  mehr  oder  weniger  Farbe  erhält. 
Diese  bemalten  Relieftafeln  staken  in  den  heiligen  Bezirken  meistens  wohl 
an  einem  Zapfen  auf  Säulen.8)  Malereien  auf  glatten  Steintafeln  (S.  417) 
weiss  ich  aus  dieser  Periode  nicht  sicher  zu  belegen ; 9)  billiger  kamen 
gebrannte  Thonplatten,  auf  die  ein  Maler  vor  dem  Brennen  die  Farben 
auftrug,  zu  stehen.   Während  die  zuerst  erwähnte  Gattung  noch  spärlich 


')  Am  Apollo  von  Orchomenos  ist  der 
gerade  Baucbmuskel  in  fönf  Wülste  geteilt; 
ähnlich,  aber  feiner  Woltbbs  226;  vgl.  das. 
219  u.  212. 

*)  Z.  B.  Apollo  von  Orchomenos. 

»)  Z.  B.  Athen  Nr.  8.  9. 

*)  Apollo  von  Tenea;  Basis  des  Euthy- 
kratides  (Beb.  1888  T.  13);  naxisches  Xoanon; 
Statuette  der  Ageso. 

*)  Ereteres:  pansche  Sitzfigur,  Arch.-ep. 
Mitt.  11,  157;  letzteres  an  Frauenbildern  der 
Akropolis. 


•)  Pansche  Basis  aus  Delphi,  abg.  Ath. 
Mitt  13,  129;  eine  Basis  im  Heraion  und 
eine  des  Mikon  gehören  in  die  nächste  Pe- 
riode. 

')  Z.  B.  Bch.  11,  14  (auf  den  Schenkeln 
einer  Apollostatue). 

*)  Welckeh,  alteDenkm.2,9,  15;  Labus, 
musco  di  Mantova  III  7 ;  Schöne,  grioch. 
Reliefs  14,  67  S.  37;  Jahrb.  2,  152,  65. 

9)  Die  rotbemalte  Marmorscheibe  zu  Ehren 
des  Arztes  Aineios  (Athen  Nr.  93)  ist  noch 
nicht  veröffentlicht. 
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vertreten  ist ')  (ein  Zeichen  der  bescheidenen  Vermögensverhältnisso 
der  Griechen),  kommen  die  Malereien  auf  Thon  desto  häufiger  vor  und 
rwar  nicht  bloss  für  Votive,  die  an  den  Bäumen  der  Haine  schaukelten, 
oder  an  den  Wänden  hingen,')  sondern  auch  um  in  das  Grab  mitgegeben 
zu  werden,  wo  sie  die  treue  Erfüllung  der  Begräbnisgebräuche  durch  die 
Zurückgebliebenen  abmalten.  Alles  ist  nur  Skizze  in  schwarzer  Farbe. 
Für  den  Massenbedarf  sind  die  kleinen  Bildchen  des  Poseidon,  der  Amphi- 
trito.  oder  solche  von  Scenen  aus  dem  Leben  des  Weihenden  gefertigt, 
deren  man  viele  in  dem  isthmischen  Heiligtum  fand.3)  Um  eine  Stufe 
höher  stehen  die  Votivtafeln  des  Athenetempels  der  Akropolis ; 4)  die  athe- 
nischen Grabtafeln  von  37—70  cm.  Höhe  stellen  Totenklage  und  Begräb- 
nis dar.s)  Diese  sehr  bescheidenen  Leistungen,  deren  Stil  wir  später  in 
grösserem  Zusammenhange  behandeln,  müssen  doch  zu  ihrer  Zeit  etwas 
gegolten  haben,  da  verhältnismässig  viele  Maler  ihren  Namen  beisetzten. 
So  kennen  wir  den  Korinthier  Timonidas 6)  und  die  Athener  Skythes,  Pa- 
se(i)as  und  Euphiletos. 7)  Die  antike  Kunstgeschichte  hatte  selbstverständ- 
lich kein  besseres  Material;8)  die  Malernamen,  welche  sie  nennt,9)  waren 
eben  auch  Votivtafeln  beigesotzt.  Nicht  zufrieden  damit,  konstruierten 
die  Ästhetiker  eino  Entwicklungsgeschichte  der  Malerei,  je  nach  der  Stufe, 
welche  die  verschiedenen  Techniken  einnahmen.  Von  der  blossen  Kontur 
sei  man  zur  Zeichnung  mit  Innenlinien  vorgeschritten;  Bilder  mit  einer 
Farbe  wurden  durch  vierfärbige  abgelöst  und  das  naturwahre  Kolorit 
bildete  den  Schluss.  Für  jede  dieser  Stufen  weiss  Plinius  einen  Namen,10) 
d.  h.  sein  Gewährsmann  kannte  ein  signiertes  Bild  in  der  betreffenden 
Technik.  Über  die  Zeitfolge  war  nichts  bekannt,  nur  Herodot 1  •)  gibt 
cinon  schwachen  Fingerzeig,  wenn  er  erzählt,  dass  die  vor  Kroisos  fliehen- 
den Phokäer  unter  anderem  auch  die  Votivtafeln  mitnahmen.  Die  ganze 
erste  Periode  der  Malerei  erregte  nur  ein  antiquarisches  Interesse ;  für  dio 
Kunstfreunde  ging  dio  Geschichte  erst  mit  Polygnot12)  und  Kimon13)  an. 


')  Vielleicht  Sciiöke,  Reliefs  T.  19,  84; 
(Athene  in  Ausingestellung). 

J)  Ersteres  abgob.  auf  Vasen:  Raoul- 
Kochbtte,  lettres  archeol.  1,  153  ff.;  Bötti- 
cher,  Baumkultus  T.  1 ;  letzteres  Horat.  c. 
3,  26,  5  f. 

s)  Raybt,  Ga.  6,  101  ff.  m.  Abb. ;  A.  1882 
T.  U  1.  2;  Collionon,  Mon.  grecs  1882-84 
Nr.  11-13  p.  22  ff.  (mit  Bibliographie);  Ant. 
Denkra.  I  T.  7.  8;  Raybt  et  Collionon,  cera- 
miquo  gr.  8.  XIV  f.  142  ff.;  Wiuscn,  alt- 
korinthische  Thonindustrie,  Lpg.  1892  8. 31  ff.; 
Wormstall,  de  Corinthiacis  tabellis  fictilibus, 
Münster  1890;  unter  den  Täfelchen  befindet 
sich  eines  mit  sikyoniscber  Inschrift  (Wiliscu 
S.  170  f.). 

')  Bruchstück  aus  Eleusis:  TA.  1885  T. 
9,  12  %  178  f.,  vgl.  Jahrb.  1,91.  Empedokles 
spielt  auf  Votivtafeln  an  (V.  308  f.  St.). 

6)  TA..  1885  T.  3;  Benndorf,  griech.  u. 
sie.  Vasenbilder  S.  16  zu  T.  1  u.  tA.  1887 
Sp.  115  ff.  m.  T.  2.  6;  FurtwXnoi.br,  Verz. 
d.  Berl.  Vasensamml.  1,  815  ff.;  Ant.  Denkm. 
II  T.  9-11;  AA.  1893  S.  196  m.  Abb.;  Ath. 


Mitt.  13,  228;  Ga.  13,  225;  *Ea.  1888,  181  ff. 
T.  11. 

6)  Röhl,  Inscr.  Gr.  ant.  20,  1. 

7)  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersigna- 
turen S.  ?48  f.  {'0  £xv9t}S  dürfte  oin  Spitz- 
name sein). 

*)  Das  Schlachtenbild,  welches  Bularchos 
für  Kandaules  gemalt  haben  soll  (Plin.  35, 
55),  beruht  anf  der  unzureichenden  Autorität 
des  Xantkos. 

»)  Plin.  7,205.  35,  16.  56;  Athenag.  le- 
gatio  14. 

I0)  35,  56  ff.  Euraares  von  Athen  unter- 
scheidet „zuerst*  die  Geschlechter,  d.  h.  er 
gibt  den  Frauen  weisse  Hautfarbe  wie  dio 
Maler  der  schwarzfigurigen  Vasen. 

")  1,  164.  Themistokles  erneuert  dio 
Bilder  in  einer  Waldkapelle  (Plut.  Them. 
1  a.  E.). 

u)  Nach  Theophrast  war  er  der  erste 
Maler  (Plin.  7,  205). 

")  Robert,  arch.  Märchen  S.  128  setzt 
Kimon  in  das  7.  Jahrhundert;  s.  dagegen 
Stüdniczka,  Jahrb.  2,  156  ff. 
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Aus  der  älteren  Zeit  führten  sie  nur  lächerliche  Dinge  an,  wie  dass  den 
einzelnen  Figuren  ihre  Bezeichnung  (z.  B.  Rind,  Pferd,  Baum)  beigesetzt 
wurde  oder  dass  in  der  „Athenageburt*  des  Kleanthes  Poseidon  seinen 
hoiligen  Fisch  in  der  vorgestreckten  Hand  zu  offerieren  schien.1)  Aber 
schon  Empedokles  bekundet  das  nachmals  so  oft  hervortretende  Interesse 
der  Philosophen  für  die  Malerei.*) 

3*20.  Wenn  wir  uns  nun  zu  den  Bauten,  an  denen  die  Kunst  mit- 
wirkt, wenden,  so  bringen  es  die  Verhältnisse  Griechenlands  mit  sich,  dass 
die  Tempel  an  der  Spitze  stehen,  denn  zu  diesem  Zwecke  allein  pflegten 
die  Mittel  des  Ganzen  zu  fliessen.  So  sah  diese  Periode  Wunderbauten 
wie  das  Heraion  auf  Samos  und  den  Tempel  der  ephosischen  Artemis  er- 
stehen.3) Die  grossen  Heiligtümor  geben  in  der  politischen  Zersplitterung 
den  einigenden  gemeinsamen  Boden  der  Parteien  ab  und  auch  die  Ty- 
rannen wollen  sich  dieser  klugen  Frömmigkeit  nicht  entschlagen,  sondern 
die  Peisistratosdynastio  z.  B.  unternimmt  ausser  einem  gemeinnützigen 
Werke  den  Riesentempel  des  olympischen  Zeus.  Von  allen  Tyrannen  hat 
nur  Polykrates  einen  grossen  Palast  orrichtet,  der  bis  jetzt  noch  verborgen 
liegt;4)  die  Wohnhäuser  der  einzelnen  Staatsbürger  aber  waren  schon 
wegen  der  gegenseitigen  Beargwöhnung  auf  das  einfachste  ausgestattet. 
Mehr  durfte  der  Privatmann  für  die  Gräber  thun.  Indes  fehlen  bedeutende 
Grabbauten;  die  Hügelgräber  gaben  nur  Gelegenheit,  auf  der  Spitze  ein 
Bildwerk  anzubringen.  Da  diese  Privatleistungen  sich  an  jene  Votivtafoln 
und  die  Plastik  anschliessen,  wollen  wir  mit  dem  Bilderschmuck  der  Gräber 
beginnen. 

Während  in  Lydien  einfache  Spitzsäulen  herkömmlich  waren,  näherte 
sich  Griechenland  mehr  dem  ägyptischen  Brauche,  indem  man  häufig  das 
Bild  des  Verstorbenen  an  dem  Grabstein  anbrachte.  Doch  hatte  der  ägyp- 
tische Gedanke  der  persönlichen  Unsterblichkeit  hier  koino  Geltung,  son- 
dern die  Griechen  führton,  die  Unsterblichkeit  in  den  Nachruhm  setzend, 
nur  den  Begriff  des  Denkmals  (jitv^a«)  konsequent  durch.  Da  Sparta  unter 
den  griechischen  Kleinstaaten  die  Führung  hatte,  drückt  es  seine  Hege- 
monie auch  in  den  Denkmälern  aus.  Während  alle  bedeutenderen  Denk- 
mäler Athens  der  folgenden  Periode  zuzuweisen  sind,5)  gehören  mehrere 
Grabreliefs  Spartas  ohne  Zweifel  hieher.  Am  bekanntesten  ist  das  Relief 
von  Chrysapha,  das  auf  einem  Grabhügel  gefunden  wurde ;  es  zeigt  ein  he- 
roisiertes Ehepaar,  welchem  Totenspenden  dargebracht  werden ; ß)  ein  zweites 
ist  fast  identisch.7)  Kreta  hat  uns  ein  fast  orientalisches  Relief  gebracht, 
das  den  Toten  nach  mykenischer  Sitte  zu  Wagen  zeigt.8)  Über  andere 
spartanische  Reliefs  mit  Inschriften  erlaubt  der  Stand  der  Epigraphik  noch 
nicht  ein  genaues  Urteil  zu  fällen;9)  die  Kalksteinreliefs  Lakonions  und 

')  Inschriften:  Plin.  35,  16;  Aelian.  v.  h.  I  Athen  Nr.  41). 
10,  10;  Poseidon:  Athen.  8,  346c.  ")  Wolters  58;  Samml.  SabouroffT.  1; 


*)  V.  87  ff.  Mull  ach  bei  Porph.  abstin. 
2  21. 

•)  Herod.  2,  148.  3, 60. 
*)  Suet.  Calig.  21. 

*)  Eigenartig  ist  der  dreiseitige  Grab- 
stein von  Koropl  (Ath.  Jditt  1887  T.  2, 


Breckm.  Phot.  227. 

7)  Wolters  59.  Der  Typus  dauerte  Jahr- 
hunderte lang  fort. 

")  Unten  Jagdhund :  aus  I tan 03,  KQtjnxai 
aQXttioT.  T.  16. 

»)  Z.B.  aus  Magula  in  Berlin:  Ath.  Mitt. 
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Böotiens  sehon  jetzt  oft  altertümlicher  aus  als  sie  zu  der  Zeit  waren,  wo 
ihre  Bemalung  die  Mängel  der  Skulptur  mehr  verdeckte.  Einem  feineren 
vorgeschritteneren  Stile  ist  das  Relief  von  Ince  Hall  zuzurechnen.1)  Hier 
erscheint  eine  malerische  Auffassung  wie  in  den  Anfängen  der  schönen 
attischen  Grabreliefs,  von  denen  zum  mindesten  die  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  gesetzte  Stele  des  Lyseas  hieher  gehört.")  Hier  ist  der 
wappenartige  Sockel  (jugendlicher  Reiter)  einfach  rot  auf  den  glatten  Stein 
gemalt.  Aus  der  Porträtstele  scheint  sich  noch  in  dieser  Zeit  die  Grab- 
statue entwickelt  zu  haben,  zu  welcher,  wie  schon  bemerkt,  manchmal 
der  sogenannte  Apollotypus  diente.3)  Nach  orientalischer  Gewohnheit 
mochte  auch  schon  zuweilen  ein  steinerner  Löwe  oder  eine  Sphinx  mit 
orientalisch  aufgebogenen  Flügeln  Grabräuber  und  Dämonen  abschrecken 
sollen.4)  Den  Ursprung  dieser  Sitte  zeigen  uns  zwei  Löwen  des  Dipylon- 
friedhofes  an,  die  Hieroglyphen  tragen.5) 

Mehr  Stoff  geben  uns  die  Tempel.  Da  der  ägyptische  Einfluss  in 
diesem  Zeitalter  den  babylonischen  überwog,  ruht  die  monumentale  Bau- 
weise der  Griechen  von  Anfang  an  auf  dem  Steinbau.  Nicht  als  ob  im 
einzelnen  ägyptischer  Einfluss8)  massgebend  gewesen  wäre!  Wir  finden 
das  Giebeldach  in  Armenien  (S.  515) 7)  und  die  Grundlage  der  sogenannten 
jonischen  Säulen  in  Babylonien  (S.  314),  wenn  auch  in  diesem  Zeitalter 
der  sogenannte  dorische  Stil  mit  seinen  schweren  Säulen  (S.  313)  tiberwog. 
Desgleichen  hat  der  von  Epimenides  in  Sparta  erbaute  Rundtempel  seine 
Analogien  innerhalb  der  babylonischen  Sphäre.8)  Noch  wird  der  Marmor 
nicht  zu  Bauten  verwendet;  erst  gegen  das  Ende  unserer  Periode  bauen 
die  Alkmeoniden,  um  Aufsehen  zu  erregen,  den  delphischen  Tempel  aus 
Marmor.  Der  damals  eigentlich  ausbedungene  Kalkstein  war  das  übliche 
Material  der  Tempel,  wobei  auch  grober  Muschelkalk  nicht  verschmäht 
wurde.  Zu  diesem  Stoff  bedurfte  es  des  Stucks,  welchen  holle  Farben 
gliederten.  Für  eine  solche  Manier  passten  Reliefs,  deren  Konturen  im 
Stein  ganz  grob  zugehauen  wurden,  weil  er  nur  den  Kern  für  die  Ver- 
schalung abgab;  der  Stuck  des  Grundes  wurde  mit  einer  Farbe  über- 
strichen, wozu  sich  das  allbeliebte  Rot  oder  das  Blau  des  südlichen  Himmels 
eignete.  Zu  solchen  Reliefs  gab  sich  die  natürlichste  Gelegenheit  in  den 
Metopen  (S.  318);  denn  weil  diese  beim  Bau  offen  gelassen  wurden,  bo- 

des  6.  Jahrh.  nach  der  Inschrift);  Milot: 


2,  314  f.;  in  Misithra :  Athen.  Mitt.  2, 
318  ff. 

>)  Photogr.  AZ.  XXXII  T.  5  (Wolters 
240);  vgl.  AA.  1864,  222.  S.  ausserdem  A. 
33,  38;  Ra.  1844,722. 

«)  Cokzb,  attische  Grabreliefs  T.  1  mit 
Text.  Über  die  Stelenmalerei  LöscncKR, 
Ath.  Mitt.  4,  37  ff. 

s)  Löschcke,  Ath.  Mitt.  1877  S.  36.  289; 
Collionon,  Ga.  1887  S.  7;  Conze,  Sitxungs- 
ber.  d.  preuss.  Akad.  1884  S.  621 ;  abgeb.  an 
einer  Lekythos  in  Bonn:  Bonner  Studien 
1890  T.  10;  Apollotypus:  Milchhöfer,  AZ. 
1881  8.  55;  Mon.  ined.  I  Sp.  789  T.  VI  7.  8; 
weiblich:  Athen  Nr.  89. 

4)  Liegend  auf  dem  Grab  des  Menekra- 
tes  in  Kerkyra:  Overbeck  I*  S.  178  (Mitte 


Ratet,  Milet  T.  22;  sitzend,  auf  Kythera, 
abgeb.  Ilngyaaaos  5,  1101 ;  Sphinx  von  Spata: 
Athen  Nr.  28;  Ath.  Mitt.  IV*  T.  5;  Bruckm. 
Nr.  66  (Abguss);  aus  dem  Piraus:  Athen  Nr. 
76,  vgl.  77.  78;  Akropolis,  aus  naxischem 
Marmor:  'Ed.  1883  T.  12  B;  aus  Aigina  in 
Athen  (Ath.  Mitt.  4,  69,  2) ;  kleine  Sphinxe 
von  Bronze,  Athen  arch.  Ges.  1137.  2519; 
Hund  auf  der  Akropolis:  Lepsius,  Marmor- 
studien S.  73. 

6)  Beb.  17,  189. 

*)  Lepsius,  A.  9,  94  fT. 

;)  Pindar  schreibt  die  Erfindung  (d.  h. 
Einführung)  der  Handelsstadt  Eorinth  zu. 

8)  Paus.  3,  12,  11;  1893  von  Waldstein 
ausgegraben. 
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standen  die  etwaigen  Verschlüsse  der  Fenster  in  gesonderten,  nachträglich 
eingepassten  Platten.  Sodann  musste  jeder  Mann  von  feinem  Geschmacko 
die  einförmige  Fläche  des  Giebelfeldes  gegliedert  wünschen.  Den  Anfang 
werden  aller  Wahrscheinlichkeit  rein  dekorative  Platten  mit  orientalischen 
Tieron  und  Flügelwesen  gemacht  haben;  den  Übergang  von  dieser  Stufe 
zu  den  mythologischen  Bildern  veranschaulichen  die  Metopen  des  ältesten 
Tempels  von  Selinunt,  der  die  Chiffre  D  trägt. ')  Dort  sind  nämlich  ausser 
jenen  Wesen  nur  einzelne  Personen  in  Gruppierung  mit  Tieren  zugelassen. 
Vom  roten  Grunde  heben  sich  die  farbigen  Figuren  im  Profil  ab,  nur  der 
Stierkopf  erscheint  von  vorne.  Der  Zweitälteste,  mit  C  bezeichnete  Tempel, 
welcher  um  600  gebaut  sein  mag,  weist  eine  Reihe  von  Metopenplatten 
auf,8)  welche  auf  rotem  Grunde  in  rotem  Rahmen  erhaben,  teilweise  fast 
ganz  rund  gearbeitete  und  bemalte  Darstellungen  aus  der  Mythologie 
zeigen;  die  Malerei  steht  auf  dem  Standpunkt  der  Vierfarbigkeit  (Rot, 
Blau,  Grün  und  Gelb).  Der  Steinmetz  hat  die  Metopen  als  Fenster,  aus 
denen  die  Figuren  herausblicken,  aufgefasst,  obgleich  dies  die  Gruppen 
lächerlich  verzerrt.  Giebelreliefs  lernten  wir  erst  durch  das  sogenannte 
Schatzhaus  der  Megarer  in  Olympia3)  kennen,  wo  der  Kampf  der  Götter 
und  Giganten  dargestellt  war,  aber  in  Gruppen  aufgelöst,  denen  man  die 
Vorbildlichkeit  von  Metoponreliefs  ansieht.  In  Athen  dagegen  entwarf  ein 
ungenannter  Maler  eine  Komposition,  die  der  Form  des  Giebelfeldes  ent- 
sprach, indem  er  auf  den  Gedanken  verfallen  war,  ein  sich  ringelnder 
Drachenleib  passe  in  die  unbequeme  Giebelecke  am  besten  hinein.  Konnte 
er  da  einen  anderen  Mythus  lieber  wählen  als  Herakles  und  die  Hydra?4) 
Diese  Zeichnung,  welche  auch  zu  einem  Vasenbilde  herhalten  musste, 
wurde  in  flachem  Relief  ausgeführt  und  ist  als  Wandgemälde,  nicht  als 
Skulptur  zu  betrachten.  Hierauf  griffen  die  selbständigen  Bildhauer  den 
Gedanken  auf  und  führten  ihn  in  Hochrelief  aus,  nicht  ohne  denselben  zu 
übertreiben.  An  einem  Tempel  sah  man  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit 
Echidna  und  Zeus  mit  Typhoeus,  auf  der  anderen  Herakles  mit  Triton  und 
den  Schlangenkönig  Kekrops.5)  Etwas  Abwechslung  brachte  der  Diony- 
sostempel der  Akropolis  mit  seinem  bakchan tischen  Tanz.6)  Am  Stein  ist 
vieles  angestückt,  weil  Stuck  und  Farbe  die  Schnittstellen  deckten;  die 


■)  Mon.  ant.  I  Sp.  957  ff.  mit  3  Tafeln 
(Europa  als  zartes  Mädchen  auf  dem  Stier, 
geflügelte  8phinx,  Herakles  u.  Stier);  Bruckm. 
Phot.  288. 

*)  Benndorf,  die  Metopen  von  Selinunt, 
Berlin  1873;  farbig  bei  Sebbadifalco,  ant. 
della  Sicilia  II  25.  26;  Originale  in  Palermo; 
Phot;  Abg.,  Wolteks  149  -51;  am  besten 
erhalten  sind  1.  Herakles  mit  den  Kerkopen, 
2.  Peraeus  und  Medusa,  3.  Viergespann  mit 
Wagenlenker  und  zwei  Figuren.  Benndobp 
S.  26  weist  die  Tempel  C  und  D  der  Grün- 
dungszeit der  Stadt  (nach  Thukydidos  629, 
nach  Diodor  651)  zu. 

»)  Ausgrab.  v.  Ol.  IV  T.  18.  19;  voll- 
ständiger Tbsu,  AZ.  1880  S.  50  ff.;  Berliner 
Abguss.  Auch  von  dem  (vielleicht  noch  äl- 


teren) Schatzhause  der  Kyrenäer  sind  Reste 
erhalten  (Studniczka,  Kyrene  S.  28  ff.  mit 
Abb.;  Borl.  Abgüsse). 

*)  Bruckm.  Phot.  16;  1884  T.  7; 
Ath.  Mitt.  1885  zu  S.  237;  Ovebbbck  I  S.  180; 
Collionon  I  213;  vgl.  Pübgold,  "Er*.  1885 
S.  236  f.;  Stüdniczka,  Jahrb.  1,  87  ff.  (Ver- 
hältnis zu  dor  Vase  bei  Gbbqabo,  AV.  II 
T.  95-6;  Ratet,  ceram.  S.  125);  Wilamo- 
witz,  Euripides'  Herakles  2,  286  ff. 

*)  Ath.  Mitt.  14,  67  ff.  ra.  T.  2.  3;  Am. 
J.  VIII  T.  1  (in  Farben)  S.  28  ff;  Ovbbbeck 

1  zu  S.  180;  Collionon  I  207;  Ath.  Mitt.  14, 
68  f.  15  T.  2;  kleinerer  Giebel,  ebenfalls  mit 
Herakles  u.  Triton,  abgeb.  Ath.  Mitt.  XI  T. 

2  u.  'Ed.  1888  S.  99;  Ovebbbck  1  180. 

6)  Athen.  Mitt.  1886  T.  2. 
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Bearbeitung  geschah  nach  ziffermässigen  Vorschriften  (S.  418,  7).  Man  holte 
zu  diesen  Arbeiten  den  ordinären  Stein  der  nächsten  Umgegend.  Von  der 
Bemalung  ist  nicht  viel  zu  rühmen,  z.  B.  nahm  der  Maler  tiefes  Kupfer- 
blau für  Bart  und  Kopfhaar  des  Typhoeus.1)  Der  Riesentempel  von 
Ephesos,  der  wegen  seiner  Masse  ungewöhnlich  eingehende  Ausschmückung 
verlangte,  erhielt  durch  die  Munificenz  des  Königs  Kroisos  Säulen,  um 
welche  sich  in  Hochrelief  lebensgrosse  Figuren  herum  zogen.*)  Wollte 
dadurch  der  König  die  bemalten  Riesensäulen  der  ägyptischen  Tempel 
überbieten?  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  ein  Maler  die  Vorlagen 
entworfen;  jedenfalls  zeichnen  sich  diese  Bruchstücke  durch  eine  weit 
vorgeschrittene  Darstellung  des  Gesichtes  und  der  Gewandfalten  aus.  Ob 
die  Verfertiger  Ephesier  oder  Lydier  waren,  wird  bis  zur  Entdeckung  von 
Denkmälern  der  Kroisosherrschaft  eine  offene  Frage  sein.  Ephesos  weist 
auch  massive  Löwenköpfe  auf,3)  die  nach  orientalischer  Sitte  verwendet 
waren.  An  den  Dächern  der  Tempel  prangten  häufig  bemalte  Terrakotta- 
Akroterien,  welche  sich  meistens  auf  ein  Gorgoneion  oder  eine  andere 
Maske  beschränkten;4)  seit  Byzes  von  Naxos  das  Sägen  des  Marmors  er- 
funden (S.  296),  traten  allmählich  immer  zahlreicher  Mannorziegel  ein.*) 
Ob  dio  Dekoration  sich  bereits  auf  den  Fries,  für  dessen  lange  glatte 
Fläche  das  Flachrelief  passte,  ausgedehnt  habe,  können  wir  vorläufig  nicht 
feststellen.6)  Flachreliefs  kennen  wir  bisher  fast  nur  von  kleineren 
Denkmälern,  so  z.  B.  religiöse  Reliefs  von  einem  kleinen  Nymphenheiligtum 
auf  Thasos  (ein  lebloses  Aggregat  von  Götterfiguren) 7)  und  ein  samothra- 
kisches  Relief  mit  Darstellung  Agamemnons  und  seiner  Leute,  um  die  sich 
Inschriften  rankenartig  schlingen.8)  Beide  Reliefs  zeigen  schon  schlanke 
Figuren,  aber  doch  noch  ohne  Energie,  sie  gehören  also  an  den  Anfang 
des  zweiten  Zeitabschnittes,  womit  auch  die  stark  orientalisierenden  Orna- 
mentstreifen des  thasischen  Reliefs  und  da3  ebenfalls  dort  zum  Schmucke 
angebrachte  altmodische  Seeungetüm  übereinstimmen.  Da  so  gut  wie  diese 
Arbeiten 9)  auch  das  nun  zu  erwähnende  zur  Tempelausstattung  gehört, 


')  Farbig  Ant.Denkm.  1,  30;  Colliokoh, 
I  T.  2. 

*)  Murray,  Jhst.  10,  1  ff.  T.  8;  Bruckm. 
Nr.  14«;  A.  H.  Smith,  cat.  of  sculpt.  I  Nr. 
24  ff.;  Murray,  hist.  of  greek  sculpture  1, 
111  ff.  F.  18-20;  Overbeck  V  S.  106.  107; 
Londoner  Abgüsse.  Architektonisch  dürfte 
Ruch  der  in  Ikaria  gefundene  halbrunde  Kopf 
sein,  welcher  ebenfalls  von  der  gewöhnlichen 
Hundplastik  stilistisch  abweicht  (Am.  J.  5, 
401  m.  Fig.  5).  Viel  älter,  aber  ebenfalls 
eigenartig  ist  der  Pfeiler  mit  halbrunder 
Honneubüste  im  kretischen  Museum  (KQtjxi- 
X€tl  ag^aiorr/Tts  T.  3). 

')  Londoner  Abguss. 

*)  Furtwäjsoleb,  AZ.  1882,  341  ff.,  Mei- 
sterwerke S.  255  A.  7. 

5)  Mit  Reliefs  in  Ephesos:  Jhst.  XI  T.  4. 
Platto  mit  Widderkopf  aus  Eleusis,  Athen 
Nr.  58. 

ö)  Wir  haben  noch  ein  dekoratives  Hoch- 
relief der  Akropolis,  welches  einen  blauen 


Stier  und  zwei  rot©  Löwen  darstellt  (Over- 
beck I  185;  Collionon  I  210;  Löwenkopf 
farbig:  Colligko»  I  T.  3);  s.  ferner  Ra.  III 
17,  11  ff.  18,  15  ff.;  *Ei.  1891  T.  13;  Coujo- 
kon  I  126.  353. 

T)  Bruckm.  Phot  61;  Rayet  T.  45; 
AZ.  1867  T.  217 ;  Baumeister  S.  344.  In- 
schrift: Röhl,  Inscr.  Gr.  ant.  879 ;  Abg. 
Über  die  Wiederherstellung  des  Heiligtums 
Micuakli8,  Am.  J.  1889  S.  417  ff.  Fig.  41. 

8)  Aus  Marmor  im  Louvre ;  Wolters  34; 
Inschrift:  Röul  377;  nach  Kekulb  (Bonner 
Abg.  Nr.  4)  vielleicht  Seitenlehne  eines 
Sessels. 

9)  Basis  (?)  eines  Votives  mit  Herakles 
und  dem  Löwen  (Athen  Nr.  42):  Ath.  Mitt. 
1887  T.  3;  desgleichen  aus  Sparta  (Bruckm. 
Phot.  226;  A.  1861  T.  C  u.  ö.,  Wolters  Nr. 
55):  ein  Paar  in  verschiedenen  Situationen; 
vorne  liebkosen  sie  sich,  hinten  bedroht  der 
Mann  die  Frau  mit  dem  Schwerte  (Menelaos 
und  Helena?).  Als  Vorbild  dienten  die  asiati- 
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wollen  wir  an  dieselben  zwei  hochberühmte  Werke  anreihen,  welche 
für  die  Kunstgeschichte  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  ihnen  früher  bei- 
gemessene Bedeutung  besitzen;  ich  meine  den  sog.  Kypseloskasten  und 
den  Thron  des  amykläischen  Apollo.  Der  „Kypseloskasten*  war  die 
Nachbildung  einer  Getreidetruhe  (xviptärj),  welche  in  Olympia  unter  den 
Weihgeschenken  sich  befand,  und  von  der  Tradition  für  jene  Truhe  aus- 
gegeben wurde,  in  welcher  den  kleinen  Kypselos  die  Mutter  vor  seinen 
Feinden  geborgen  haben  soll ;  die  Nachrichten  lauten  unbestimmt  und  sind 
dem  Herodot  nicht  bekannt,  so  dass  eine  Weihinschrift  gewiss  nicht  auf 
dem  Werke  stand.  Folglich  liegt  über  die  Zeit  kein  äusseres  Zeugnis 
vor;  der  Ursprungsort  war  nach  den  Inschriften  jedenfalls  dorischen 
Stammes.  Die  Form  der  Kypsele  lässt  sich  nach  Münzen  als  cylinder- 
förmiger  Korb  bestimmen ; l)  um  diesen  herum  liefen  in  orientalischer 
Weise  fünf  Bildstreifen,  welche  in  das  Cedernholz  der  Kypsele  einge- 
schnitten waren ;  einen  Teil  der  Figuren  bedeckte  Goldblech,  teilweise  war 
Elfenbein  eingelegt.  Inschriften  erläuterten  mit  Ausnahme  der  obersten 
Reihe,  wo  sie  schwor  lesbar  gewesen  wären,  die  Darstellungen,  welche 
hauptsächlich  auf  die  griechische  Heldensage  sich  bezogen ;  doch  sind  Alle- 
gorien (wie  Nyx  mit  Thanatos  und  Hypnos,  oder  Dike  und  Adikia)  ein- 
geflochten; den  ganzen  dritten  Streifen  nahmen  unbestimmbare  Kampf- 
scenen  ein.  In  der  Beschreibung  des  Pausanias  (V  17 — 19)  fällt  die 
orientalische  Vorliebe  für  Ungetüme  auf;  die  geflügelte  „Artemis",  welche 
einen  Panther  und  einen  Löwen  würgt  —  Pausanias  ist  der  einzige,  der 
sie  Artemis  nennt  — ,  mutet  ganz  orientalisch  an.  Empfiehlt  also  der 
Reichtum  an  figürlichen  Darstellungen  die  Kypselostruhe  erst  dem  sechsten 
Jahrhundert  zuzuweisen,  so  lag  sie  doch  jedenfalls  nicht  weit  von  dessen 
Anfang  ab.  Etwas  sicherer  ist  die  Beurteilung  des  amykläi schon 
Thrones.  Wir  fanden  im  Orient  die  Sitte,  eine  Urne  auf  einen  Thron 
zu  stellen;  gleiches  widerfuhr  den  Götterbildern,  auch  wenn  sie  stehend 
erschienen.8)  Die  Spartaner  dachten  also  daran,  dem  früher  erwähnten 
Schnitzbilde  des  Apollo  von  Amyklai  einen  solchen  Thron  zu  widmen. 
Sie  beriefen  dazu  Bathykles  von  Magnesia,  wohl  zu  derselben  Zeit,  als 
ihre  Gesandten  von  Kroisos  für  den  Apollo  von  Thornax  Gold  geschenkt 
bekamen.  Das  Material  des  Thrones  ist  unbokannt,  wie  die  Einzelheiten 
seiner  Form.  Frauengestalten  trugen  ihn  statt  der  Füsse.  Reiches  Bild- 
werk zierte  die  Flächen,  aber  weil  Pausanias  es  nur  in  Auswahl  beschreibt, 


sehen  Löwenbezwinger,  daher  die  unnatürlich  1  Löschckb,  AZ.  1876,  113  f.  (nach  Brunn  nnd 


gerado  Stellung  der  Frau.  Das  kretische 
Relief  für  ägyptische  Gottheiten  (Athenaeum 
Nr.  3427  S.  39)  dürfte  spät  sein. 

')  Münzen  von  Kypsela  in  Thrakien: 
Imhoof-Blcxkr,  gricch.  Münzen  S.  6  T.  1, 
4—8  (vgl.  Sittl,  Parerga  S.  24).  Beschrieben 


Löschcke  fünf  Streifen  an  der  Vorderseite); 
narTtnZMrjf,  'J9tjvatov  8'  (1880)  m.  3  T.  ; 
O.  Kern,  Jahrb.  3,  234  ff.;  Arth.  Schnei- 
der, Prolegomena  S.  50  f.;  Furtwängler, 
Meisterwerke  S.  723  ff.  über  den  angeb- 
lichen  inneren   Zusammenhang  Welcher, 


von  Pausanias  5,  17—19;  über  die  Tradition     Ztsch.  f.  alte  Kunst  S.  270  ff. 
P.  Knapp,  Korrespondenzbl.  f.  d.  Gel.-Sch.  *)  Abbildung  auf  Münze  von  Ainos  (P. 

Würtemb.  1888;  Hypothesen  über  die  Vor-     Gardnkh,  types  T.  12,9;  Schreiber,  Bilder- 


teilung der  Darstellungen:  Overbeck,  Abh 
d.  sächs.  Ges.  IV  (1864)  8.  591  ff.  u.  1892 
S.  1  ff. ;  Brunn  ,  Nuove  mom.  p.  383  ff.  ; 


atlas  T.  11,  7  u.  ö.).  Urnen:  Ztsch.  f.  Ethnol. 
1890  S.  121  f.  m.  F.  11;  Muani,  Mus.  ital.  I 
T.  9  ff. 
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ist  eine  Rekonstruktion  unmöglich.1)  Oben  auf  der  Lehne  war  ein  Reigen- 
tanz in  Rundfiguren  dargestellt  (nach  der  Tradition  Bathykles  und  seine 
Gesellen);  der  Reigentanz  ist  in  dieser  Zeit  ein  beliebtes  Motiv  der  Sta- 
tuettenplastik, ebenso  werden  wir  auch  an  Geräten  derselben  Periode  oft 
Menschen  und  Tiere  von  Bronze  oben  zum  Schmuck  befestigt  sehen.2) 
Schon  früher  wahrscheinlich  hatten  die  Spartaner  dem  Bilde  Athena's 
eine  eherne  Behausung,  d.  h.  einen  grossen  Schrein  mit  Thüren,  wie 
er  damals  in  Ägypten  vorkam,3)  bauen  lassen  (S.  529,  6).  Dieses  eherne 
Häuschen  mit  seinem  Bildschmuck  soll  gleich  der  Statue  Gitiadas  ge- 
macht haben.')  Der  Bronzeschmuck  der  Prachtgebäude  gewann  damals 
ziemliche  Ausdehnung.  Wir  brauchen  uns  nicht  auf  die  Epiker  zu  stützen, 
welche  aus  ihrer  Phantasie  und  aus  den  Erzählungen  der  Orientfahrer 
schöpfen  konnten;  die  Grotte  des  idäischen  Zeus  auf  Kreta  ergab  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Schilden  aus  Bronzeblech,  aus  welchem  in  konzen- 
trischen Kreisen  Ornamente,  wilde  Tiere  und  asiatische  Gottheiten  ge- 
trieben waren.5)  Sie  atmen  orientalischen  Geist  und  in  der  That  ver- 
gegenwärtigt uns  gerade  das  Bild  des  armenischen  Tempels  die  Anbringung 
dieser  Schilde  an  der  Facade  eines  Heiligtums.  Von  solchen  Werken 
empfingen  Homer  und  der  im  7.  Jahrhundert  dichtende  hesiodische 
Dichter  die  Anregung  zu  ihren  Schildbeschreibungen  6)  in  der  Weise,  dass 
jener  seine  Einbildungskraft  frei  schalten  Hess,  was  ihm  den  kunstgeschicht- 
lichen Wert  benimmt,  während  dieser  mit  den  Bildwerken  seiner  Zeit  ver- 
traut war  und  wahrscheinlich  an  so  scenenreiche  Darstellungen,  wie  der 
Kypseloskasten  und  der  amykläische  Thron  waren,  dachte.  Der  Wert  der 
zweiten  Beschreibung  ruht  daher  in  den  dargestellten  Typen.  Doch  um 
auf  die  architektonischen  Bronzen  zurückzukommen,  so  haben  sich  ä  jour 
gearbeitete  oder  getriebono  Streifen  von  Bronzeblech  erhalten,  welche  ihren 
Platz  an  Holzarbeiten  fanden.  Für  Figurenreihen  ist  dort  kein  Raum, 
sondern  die  Figuren  füllen  in  der  Regel  eingerahmte  Vierecke,  welche 
kaum  mehr  als  zwei  Figuren  fassen;  bisher  sind  die  Bronzestreifen  argi- 
vischor  Arbeit  die  bedeutendsten.7)  Selten  wird  eine  Figur  ganz  aus  Blech 


')  Paus.  3.  18,  9  ff.;  vgl.  Bhüwh,  Rhein. 
Mus.  N.  F.  5,  325  ff.  u.  griech.  Kunstgesch. 
S.  178  ff.  (über  Responsion  der  Darstellungen); 
Pyl,  AZ.  1852  Nr.  37  ff.  m.  T.  43.  1853  Nr. 
59;  Böttichbr,  das.  1853  Nr.  59  Sp.  137  ff.; 
Kc dl,  das.  1854  Nr.  70;  AA.  1855  Nr.  75; 
Klein,  Arcb.-ep.  Mitt.  9,  145  ff;  Overbeck, 
Bor.  d.  sächs.  Oos.  1892.  10  ff.;  Fubtwämo- 
lek,  Meisterwerke  S.  689  ff.;  Über  die  Basis 

TbENDELENBCRO,  B.  1871,  126  ff. 

a)  Auf  jenen  Gedanken  kam  der  Künst- 
ler vielleicht,  weil  damals  wirklich  Tänzer 
auf  den  Lehnen  balancierten  (s.  eine  Scene 
der  Situla  von  Bologna). 

s)  Z.  B.  kleiner  von  König  Schabataka 
(25.  Dyn.)  in  London.  Wir  verweisen  hier 
nuch  auf  die  spartanische  ntokta  (s.  Hesycb.). 

*)  Paus.  3,  17,  2. 

*)  Obsi,  Museo  ital.  II.  Atlas  (der  Schild 
mit  Izdubar  auch  Kf)t;rtxai  «p/nior»;rff  T. 


19;  einige  Proben  Am.  J.  4,  431  ff.  T.  16— 
20);  Brüiw,  griech.  Kunstgesch.  S.  90  ff. 
m.  Abb. 

•)  Smx,  Jahrb.  2,  182  ff.  (Six,  Ath.  Mitt. 
13,  154  beharrt  darauf,  dass  die  Aspis  nicht 
vor  600  gedichtet  sein  könne ;  ich  halte  mich 
1  an  die  litterarhistorischen  Quellen).  Den 
homerischen  Schild  zu  rekonstruieren,  haben 
seit  Caylus  viele  versucht.  Die  Schilderungen 
der  Tragiker  von  Schilden  der  Belagerer 
Thebens  und  von  Prachtgewändern  (z.  B. 
Eurip.  IT.  816)  sind  natürlich  phantastisch. 
Wertvoller  wären  uns  die  Beschreibungen 
in  der  Aithiopis  (Memnons  Schild)  und  Te- 
legonie  (Geschichto  des  Agamedes  und  Tro- 
phonios). 

')  Aus  Argos:  Curtiüs  u.  Fcrtwamoler, 
Abb.  d.  preuss.  Akad.  1879  T.  2.  3;  Herakles 
i  und  Triton  in  Olympia,  mit  argivischer  In- 
schrift: Ausgr.  v.  Ol.  IV  S.  18  (Röul,  Inacr. 
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geschnitten,  wie  in  Ägypten  aus  Holz  geschnitzt  (S.  493).')  In  kleineren 
Zieraten  tritt  an  die  Stelle  von  Bronze  Gold.2)  Beinplatton  eignen  sich, 
wie  wir  beim  Kypseloskasten  sahen,  ebenfalls  zur  Anheftung;  wir  finden 
hier  wieder  eingerahmte  Vierecke  mit  einzelnen  Figuren.3)  Endlich  wirkt 
die  babylonische  Technik  auf  die  Ausschmückung  der  Tempel  dahin  ein,  dass 
bemalte  und  gebrannte  Terrakottastücke  verschiedene  Teile  des  Gebälks 
verkleideten.  Man  findet  sie,  wenngleich  in  verschiedenem  Umfang,  an 
ziemlich  allen  archaischen  Tempeln.4)  In  die  Plastik  fügen  sich  am  eheston 
die  Stirnziegel  und  sonstigen  Antefixe  ein,  welche  häufig  ein  Antlitz,  z.  B. 
ein  Gorgoneion  darstellen.5)  Darauf  beschränkt  sich  jedoch  die  Terrakotta- 
dekoration nicht,  sie  tritt  für  die  Bronze  in  völlig  gleicher  Weise  ein.  Ganz 
naturgemäss  erhielten  sich  von  diesen  Arbeiten  nur  vereinzelte,  kleinere 
Stücke.  Wir  haben  noch  Figuren,  welche  ehemals  an  Spitzen  und  Ecken 
aufgesteckt  waren  (z.  B.  Klagefrauen  und  Sphinxe).  Den  Bronzeschilden 
entsprechen  bemalte  Terrakotten,  welche  die  Form  von  Schüsseln  oder 
flachen  Schalen  haben  und,  wie  jene  an  der  Wand  aufgehängt  werden 
(S.  334,  4).  Den  getriebenen  Platten  stehen  die  bei  der  Malerei  erwähnten 
Plättchen  gegenüber.  Sogar  die  ä  jour  gearbeiteten  Bronzen  finden  Nach- 
ahmung in  den  sogenannten  „melischen  Reliefs",  deren  älteste  Exemplare 
jedenfalls  in  diese  Periode  heraufreichen;  z.  B.  kamen  damals  die  geflü- 
gelten Sphinxe  auf.6)  Vereinzelt  ist  die  orientalische  Sitte,  Strausseneier 
von  der  Decke  herabzuhängen,  überliefert.7)  Nicht  einmal  die  Prachtbäume 
Babyloniens  mögen  gefehlt  haben.8)  Endlich  diene  zur  Charakteristik  der 
Zeit,  dass  auch  diese  Periode  ihr  Seitenstück  zu  dem,  wie  es  scheint,  unter 
Psammetich  I.  erneuerten  Labyrinth  hatte  und  zwar  auf  Lemnos. 

327.  Das  Kunstgewerbe  ist  es  vor  allem,  das  den  Namen  Griechen- 
lands zuerst  weithin  berühmt  gemacht  hat.  Freilich  standen  die  Hellenen 
bei  ihrer  Einwanderung  ohne  Zweifel  auf  dem  Standpunkt  der  Hausindu- 
strie ;  was  darüber  hinausging,  hatten  sie  alles  neu  zu  lernen.  Anfänglich 
herrschten  also  die  Muster  des  Auslandes  vor,  bis  Griechenland  seinen 
eigenen  Stil  gefunden  hatte.  Im  Interesse  der  Übersichtlichkeit  gehen 
wir  diesmal  nicht  von  den  einzelnen  Zweigen  des  Kunstgewerbes,  sondern 
von  dem  Kunststile  aus.  Bei  Naukratis  (S.  493  f.)  geschah  bereits  ein 
Hinweis  auf  die  beiden  Dekorationsweisen,  die  neben  einander  vorkommen, 
ohne  dass  wir  bisher  ihre  Entstehungsweise  zuverlässig  bestimmen  könnten; 


Gr.  ant.  34);  über  Olympia  Oberhaupt:  Frar- 
wangler,  Bronzefunde  S.  91  ff. ;  Wolters 
57.  58;  Olympia  IV  8.  45  ff.  98  ff.  T.  39,  101 
—8;  Akropolis:  Ath.  Mitt.  12,  123,3;  Jhst. 
13,  232  ff.  m.T.  8.  9 ;  Ptoion  :  Holleaüx.  Bell. 
11,  347  ff.  T.  10.  11.  14.  15;  Dodona:  Caba- 
pakos  T.  16,  2.  3 ;  aus  der  Gegend  von  Sparta : 
Ath.  Mitt.  1878  T.  1  2;  Graffito:  Gerhard , 
ant.  Bildw.  T.  80,  1. 

')  Athene  von  der  Akropolis:  Bruck m. 
Nr.  81  a;  Gruppe  aus  Kreta,  in  Berlin:  Milch  - 
böfer,  A.  1880,  213  ff.  T.  T  u.  Anfange  S.  169 
(Abguss). 

*)  Plättchen  aas  Böotien:  Jahrb.  3,362; 
ferner  AA.  1889  S.  104. 

Handbuch  der  kl*sw,  AKortuuiswlmonflchafl.  VI. 


*)  Drei  aus  Sparta  in  Dhimitzana :  Jhst. 
12.  41  ff.  m.  T.  11;  zwei  auf  der  Akropolis: 
das.  S.  42  abgeb. 

*)  In  Olympia  S.  299 f.;  Sicilien  u.  Unter- 
italien; Aktion;  Heraion  bei  Argos:  Wald- 
stein, excavations  T.  8. 

*)  Groteskes  Gorgoneion  von  der  Akro- 
polis:  Ross,  archäol.  Aufsätze  I  T.  8;  farbi- 
ger Abg. 

«)  Z.  B.  Athen,  Archäol.  Ges.  Nr.  1490. 
1681. 

7)  Paus.  8,  16,  1. 

*)  Palmbaum,  in  einem  Schatzhaus  zu 
Delphi:  Plut.  sopt.  sap.  21. 

35 
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nur  dies  steht  wohl  fest,  dass  Griechenland  beide  Stile  fertig  aus  dem 
Osten  empfing  und  nur  weiterbildete.  Die  eine  Art,  welche  die  Archäo- 
logen jetzt  als  geometrischen  Stil  zu  bezeichnen  pflegen, ')  beruht,  wie 
schon  S.  227  auseinandergesetzt  ward,  darauf,  dass  der  ganze  Gegenstand 
oder  eine  ausgesparte  Abteilung  mit  regelmässig  sich  entsprechenden  Orna- 
menten überzogen  wird.  Dazu  eignen  sich  in  erster  Linie  nur  die  Zu- 
sammensetzungen von  geraden  Linien,  Kreisen  und  Punkten.  Figuren  sind 
dabei  nicht  ausgeschlossen,  aber  entweder  sinken  sie  dabei  durch  Umstili- 
sierung  zu  reinen  Ornamenten  herab  (z.  B.  Reihen  von  Pferden,  Hirschen, 
Rehen,  wilden  Ziegen,  Reitern)  oder  sie  dienen  nur  dazu,  metopenartig 
ein  Viereck  zu  füllen,  weshalb  der  Künstler  sie  oberflächlich  ohne  Versuch 
der  Naturtreue  behandelt.  Zu  diesem  System  findet  man  vielfache  Ana- 
logien; die  geometrischen  Ornamente  sind  ja  überall,  auch  bei  „Natur- 
völkern* verbreitet.  Ganz  von  selbst  kann  ein  systematisch  angelegter 
Zeichner  gelegentlich  aus  denselben  eine  Zeichnung  geometrischen  Stils 
erzielen.  Ebenso  ergibt  sie  sich  in  Geweben  und  bei  einfachen  Wand- 
malereien ganz  natürlich.  Was  sodann  die  eingemischten  Figuren  anlangt, 
bietet  ein  Teil  der  „my kenischen*  Vasen  und  der  Inselsteine  die  nächsten 
Analogien.  Einen  ausgeprägt  orientalischen  Charaktor  hat  der  zweite 
Stil,  welchen  Löwen,  Stiere  und  Eber,  sodann  Sphinxe  und  ähnliche 
Mischgestalten  kennzeichnen;  von  den  Pflanzen  gehören  Lotus,  Palmo 
(Palmette)  und  Rose  (Rosette)  zu  ihnen.  Auch  hier  erscheint  das  Ganze 
wohl  komponiert,  aber  auf  Grund  der  Einteilung  in  übereinander  gereihte 
Streifen  (Zonen).  Auch  die  Motive  dieses  Stiles  haben  wir  schon  in  der 
vorhergehenden  Periode  gefunden,  jedoch  in  der  Regel  nur  vereinzelt;  die 
streifenförmige  Anordnung  hat  jedenfalls  babylonischen  Ursprung.  Von 
Figuren  passt  am  besten  die  Tiere  bändigende  Göttin,  der  Löwenwürger,  das 
Gesicht  der  Göttin  von  Qadesch  oder  irgend  ein  Schreckbild  herein.  Wir 
nennen  diesen  Stil  orientalisierend,  ohne  dem  ersten  den  orientalischen 
Ursprung  abzusprechen.  Endlich  ist  eine  Mischung  beider  Arten  sehr 
wohl  denkbar,  kommt  aber  ziemlich  selten  vor.  Wir  könnten  auch  noch 
eine  dritto  Manier  unterscheiden,  die  in  letzter  Instanz  auf  die  Metall- 
gefässe  der  Kefti  (S.  471)  zurückgeht  und  sich  auch  nur  in  Metall  und 
dessen  Nachahmung  gehalten  hat.  Seine  Eigentümlichkeit  besteht  darin, 
dass  auf  den  Rand  oder  den  Rücken  des  Gerätes  Figürchen,  am  passend- 
sten Vögel,  aufgesetzt  werden;  gemäss  ihrer  ornamentalen  Bedeutung 
sind  die  Formen  nur  skizziert.  Die  vorhergehende  Periode  hatte  die  ersten 
schüchternen  Versuche  geliefert.'-)  Hier  ist  nicht  bloss  der  homerische 
Becher  Nestors,3)  an  dessen  Rande  Tauben  sitzen,  sowie  dor  von  Greifen- 
köpfen überragte  Mischkrug  der  Samier,  sondern  auch  manches  Fund- 
stück4) einzureihen.    Besondere  Hervorhebung  verdient  wegen  der  nörd- 


')  IIelbig,  A.  47,  221  ff.;  Brünn,  gricch. 
Kunstgesch.  8.  53  ff.  Über  den  Ursprung 
Bühlau,  Jahrb.  2,  346  ff.  (Holzschnitzerei) ; 
Schneide«,  Ber.  d.  sftcln?.  Ges.  1893,  68 
(Stickerei). 

*)  Becher  von  Mykene:  Schli kmann, 
Myk.  F.  346;  vgl.  Hblbig,  d.  hom.  Epos 


S.  »371  ff. 

»)  II.  A  632  ff. 

■*)  Greifen-  und  Tiervordorteile  aus 
Olympia:  FcrtwXnoleb,  Olympia  I V  S.  119  ff.; 
Fibel  mit  Vogel  darauf,  aus  Kamiroa :  Perkot 
III  F.  594. 
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liehen  Analogie  das  fahrbare  Opfergefass  von  Krannon,  auf  welchem  zwei 
Haben  sassen.1) 

Beginnen  wir  mit  dem  geometrischen  Stil,  so  deuten  ihn  die  homeri- 
schen Gedichte  durch  die  mit  Nägeln  geschmückten  Waffen  und  Stäbe  und  die 
Schilde  der  Heroen  an.1)  Bei  letzteren  lag  ja  die  Einteilung  in  konzentri- 
sche Ringe  und  deren  Besetzung  mit  Buckeln  ganz  nahe.  Besser  erhalten  ist 
das  keramische  Material.  Die  „geometrischen  Vasen"  nehmen  sich  trotz 
der  einfachen  Muster  durch  die  feine  Harmonie  des  gelblichen  glatten 
Thones  und  der  braunen  Ornamentfarbe  sehr  geschmackvoll  aus.3)  In  Er- 
mangelung von  Inschriften  ist  es  schwer,  die  Fabrikon  zu  lokalisieren.  Zur 
Zeit  Psammetich's  I.  waren  sie,  wie  die  Funde  von  Naukratis  zeigen,  schon 
ausser  Gebrauch.4)  Dort,  wo  die  bemalten  Gefässe  nicht  bloss  in  die 
Gräber,  sondern  auch  auf  dieselben  gestellt  wurden,  verwendete  man  na- 
türlich mehr  Sorgfalt  darauf  und  mehrte  den  Figurenschmuck,  so  dass 
z.  B.  auf  sehr  grossen  Exemplaren  ein  feierliche«  Begräbnis  oder  irgend 
ein  mit  den  Erlebnissen  dos  Verstorbenen  zusammenhängendes  Ereignis, 
z.  B.  eine  Seeschlacht  dargestellt  wird;  aber  von  einer  eigentlichen  Malerei 
können  wir  kaum  reden.  Die  schattenspielartigen  Schemen,  welche  Men- 
schen und  Tiere  bedeuten  sollen,  haben  ihre  nächsten  Verwandten  an 
ägyptischen  Hieroglyphenbildern.5)  Wir  haben  hier  noch  immer  eine  Art 
Hausindustrie  vor  uns:  Der  Mann  formt  den  Topf  und  die  Frau  bemalt 
ihn ;  nur  die  Grösse  des  Topfes  macht  einen  Unterschied.  Da  jene  Grab- 
vasen  im  altathenischen  Friedhofe  vor  dem  Dipylon  mehr  als  anderen  Orts 
zu  Schau  standen,  nennt  man  diese  vorgeschrittene  Art  der  geometrischen 
Vasen  am  liebsten  Dipylonvasen;6)  eine  von  ihnen  trägt  denn  auch  eine 
attische  Inschrift.7)  Ein  kyprisches  Exemplar  weist  in  seinen  Spiralen- 
reihen einen  Nachklang  der  vorigen  Periode  auf.8)  Ähnliches  kennzeichnet 
die  böotische  Abzweigung  des  geometrischen  Stiles.9)  Der  Dipylonstil 
kann  mit  seinen  bescheidenen  Mitteln  dem  pompösen  und  frappierenden 


')  FürtwXnolbb  ,  Meisterwerke  S.  259 
m.  Abb.;  Antigen,  mirab.  15. 

*)  Besondere  II.  M  294  ff.  (verschiedene 
Erklärungen  bei  Hblbio,  hom.  Epos  S.  J380  f.); 
auch  aaniöa  ou<faX6eaaav  II.  X  111.  Bron- 
zen geometrischen  Stiles  verzeichnen  Hrlbiq, 
B.  1875  p.  135-6  u.  d.  hom.  Epos  S.  379  ff.; 
FübtwInoleb,  Bronzefunde  S.  10  ff. ;  s.  Caba- 
fanos,  Dodone  T.  49,  16-18.  21;  Goldhaiid 
von  Korinth:  AZ.  42  Sp.  106  ff.  T.  7  (vgl. 
Studniczxa,  Rom.  Mitt.  6,  256  f.). 

•)  Conze,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
64,  505  ff.  73,  221  ff.  (farbige  Probo  T.  8); 
Lbnormant,  Ga.  1879  p.  197  ff.;  Hibschfeld, 
A.  1872,  131  ff.  m.  T.  I  K  u.  M.  IX  39.  40;  in 
Verbindung  mit  Henkelkreuzen  Jhst.  11, 175. 

*)  Auf  Sizilien  kommen  sie  in  den  äl- 
testen Gräbern  von  Fusco  und  Megara  vor. 
An  der  Francoisvase  ist  eine  Amphora  im 
Hochzeitszug  abgebildet. 

*)  Im  Orient  kommt  der  Stil  vereinzelt 
vor:  Holzmalerei  aus  Ägypten:  Ath.  Mitt.  13, 
302  m.  Abb.;  Cy linder:  Ra.  1892,  II  38  Nr. 
70  (mit  babyl.  Inschr.);  Furtwänoler,  AZ. 


1885,  142. 

•)  M.  9,  89.  40.  55;  A.  1878,  311  f.  1880, 
133;  Ath.  Mitt.  6,  112;  Hibschfbld,  A.  1872 
(s.  A.  2)  u.  Hist.  u.  phil.  Aufs.  E.  Cur- 
tius  gewidmet  S.  335;  Benndorf,  griech. 
u.  sicil.  Vasenb.  T.  11,  5;  Cubtius,  arch. 
Bronzerelief  aus  Olympia  T.  3,  4.  5 ;  Fukt- 
w angleb,  Bronzefunde  aus  Olympia  S.  9  ff. 
19  u.  Beschr.  d.  Vasonsamml.  S.  32  f.  Nr.  275; 

E.  Kroker,  Jahrb.  1,  95  ff.;  zur  Zeitbestim- 
mung nach  dor  Form  der  Schiffe  Assmann. 
Jahrb.  1,  315  f.;  Pebnice,  Ath.  Mitt.  17,  285  ff. 
Die  Klagefrauen  der  bekannten  Vaso  sollten 
wirklich  nackt  sein ;  das  gehört  zur  höchsten 
Trauer  (vgl.  die  Geschichte  boi  Polomon 
physiogn.  68).  —  1891  wurden  an  der  Pi- 
räusstraase  wieder  viele  gefunden. 

7)  CIA.  IV  492a  -  Ath.  Mitt.  6,  107; 
Phot.  des  arch.  Inst.,  Ath.  Mus.  136. 

")  Cesnola,  Cyprus  T.  29  =  Pbrbot  III 

F.  514  u.  ö.;  Import  nach  Murbay  u.  Dümm- 
lbb,  Athen.  Mitt.  13,  302. 

e)  Böiilau,  Jahrb.  1888,  352  f.;  Fubt- 
wänqleb,  Beschr.  Nr.  65. 

35  • 
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orientalischen  Stil  nicht  die  Wage  halten.  Es  wird  wohl  ein  Korapromiss 
zwischen  beiden  versucht,  welcher  durch  eine  Anzahl  Vasen  bekannt  ist; 
dass  er  in  Attika  stattfand,  beweisen  die  Funde  der  Gräber  von  Phaleron 
und  eine  Vase  mit  altattischer  Inschrift.')  Weitere  Folgen  hatte  dieser 
Versuch  nicht.  In  Phokaia  dagegen  ging  die  geometrische  Dekoration  mit 
einem  älteren  Motiv  (Masken  z.  B.  der  Göttin  von  Qadesch)  eine  Verbin- 
dung ein,2)  wozu  die  nach  den  Vasen  (S.  557)  zu  besprechenden  Sarkophage 
Analogien  bieten.  Ganz  vergessen  wurde  der  geometrische  Stil  nicht, 
sondern  er  hielt  sich  vereinzelt  noch  zur  Zeit  des  Kontrastes  von  Rot  und 
Schwarz.3) 

Weit  grössere  Ausdehnung  fand  die  orientalisierende  Dekorations- 
weise, auf  welche  die  Epen  ebenfalls  wiederholt  Bezug  nehmen.  Hieher 
gehören  Agamemnons  Schild  und  die  Gewandnadel  des  Odysseus ;  figuren- 
reichor  waren  Pandora's  Geschmeide*)  und  der  Schwertriemen  des  Herakles 
in  der  Nekyia.s)  Einen  chronologischen  Richtpunkt  gibt  uns  die  Nachricht, 
dass  der  Chier  Glaukos  für  Alyattes  einen  eisernen  Dreifussuntersatz  goss. 
an  welchem  er  erhabene  Tiere  und  Pflanzen  anbrachte. 6)  Auch  in  den 
erhaltenen  Metallarbeiten  herrscht  der  unverfälschte  orientalische  Geschmack 
vor.  Von  der  Gattung  der  Schalen,  die  anderwärts  so  schöne  Exemplaro 
hinterlassen  hat,  blieben  freilich  nur  ein  paar  Bronze-  oder  Kupferschalen.7) 
Dafür  haben  wir  aber  die  S.  544  angeführten  Prachtschilde  aus  der  idäi- 
schen  Grotte,  sodann  eine  ganze  Reihe  von  ausgeschnittenen  Blechen,  die 
auf  Holz  aufgeheftet  wurden.8)  Kleinere  Metallbleche  empfingen  Stempel 
aufgedrückt;  so  ergaben  die  Ausgrabungen  von  Kamiros  Goldbleche  mit 
Kentauren  oder  geflügelten  Göttinnen.0)  Ausser  solchen  Fabrikarbeiten 
blieb  wenig  alter  Goldschmuck  übrig. 10)  Im  Formen  von  dekorativen  Me- 
tallfiguren war  der  Orient  ebenfalls  Vorbild ;  man  braucht  nur  den  in  Thon 
imitierten  Dreifuss  von  Tanagra 1 ')  oder  die  Spiegelstützen  anzusehen.  Die 
eherne  Spiegelscheibe  trugen  ja  mehrmals  unbekleidote  Astartefiguren;12) 
erst  gegen  das  Ende  der  Periode  traten  griechisch  bekleidete  Frauen  an 
ihre  Stelle.13)    Die  Gravierung  in  Metall  brachte  einen  figurierten  Panzer 


'}  AZ.  1885  T.  2;  Ath.  Mitt.  6  T.  3; 
Rohden  S.  1945  f.;  Phaloronkannen :  Dümont- 
(Jhaplain,  ceramiques  p.  101  ff.  und  Ra.  n. 
s.  19,  263  ff.;  Böhla u,  Jahrb.  2, 44  ff.;  Rohden 
S.  1947. 

»)  Raybt,  bist.  F.  26. 

a)  Amphora  im  athenischen  National- 
musount. 

*)  Schild:  II.  A  24  ff.;  Gewandnadel: 
Od.  r  225  ff.;  Pandora:  Hesiod.  Theog.  581  f.; 
Xi'ßijs  tiy&tfiöeis  II.  A  885;  vielleicht  auch 
goldene  Fische  in  einem  Gefäss  (Titano- 
machia,  Athen.  7,  277  d). 

h)  Od.  X  609  ff.  (sicher  intorpoliert, 
aber  wann?).  Das  Wort  $i(po(  selbst  ist 
semitisch. 

•)  Hegesandros  bei  Athen  5,  210  c. 

")  Aus  Olympia  in  Athen  mit  Darstel- 
lungen aus  einem  orientalischen  Kulte,  in  der 
Mitte  Sternblume  (aramäische  Inschrift):  Cor- 


pia  IV  T.  52;  Berliner  Abguss;  Fragment, 
mit  Frauenreigen  aus  der  Zeusgrotte :  Museo 
di  ant.  class.  II  3  T.  9,  3;  b.  auch  Am.  J. 
IV  T.  19. 

')  Silber:  aus  Olympia:  FcktwXngleb, 
Bronzen  S.  57 ;  Bronze,  aus  Olympia :  S.  544  f. 
A.  7;  aus  Kreta:  A.  1880  T.  T,  s.  Milchhöfer, 
Anfänge  S.  168  f.;  Athen :  Ath.  Mitt.  12,  124 
(argivisch  oder  korinthisch). 

»)  AZ.  1869  S.  110  ff;  Salzmann,  Kami- 
ros T.  1;  8.  auch  Ra.  1863  II  T.  10. 

,0)  Aua  Korinth :  AZ.  1884  T.  8.  9.  10. 

")  Löschckb,  AZ.  1881,  30  ff.  T.  3-5; 
Ornat  der  ephesischen  Artemis  mit  geflügel- 
ten oder  ungeflügelten  Stiervorderteilen 
(Benndorf,  Heroon  S.  66). 

••')  Verzeichnis  von  Ftjrtwänolbr  in 
Roschers  Lexikon  I  Sp.  408.  Spiegel  aus 
Herraione :  Flasch,  Verh.  d.  Münchner  Phil.- 
Vere.  S.  256  ff. 


pus  inscr.  Sem.  II  T.  8,  112;  Eutino,  puni-  u)  S.  dens.  Sp.  411;  Lb  Bas,  mon.  fig. 

sehe  Steine  T.  40;  Perrot  III  F.  550;  Olym-  I  T.  107,  2;  AZ.  33  T.  14,  1  (mit  2  Sphinxen; 
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zu  Stande. l)  Der  Hauptort  der  Metallarbeit  dürfte  in  dieser  Poriode  Argos 
gewesen  sein,')  während  Inschriften  aramäische  und  pseudoägyptische  Vor- 
bilder gewährleisten.8) 

Wir  wollen  hier  kurz  einflechten,  dass  Gemmen  sehr  verbreitet  ge- 
wesen sein  müssen;  dies  setzt  nämlich  die  solonische  Verordnung  voraus.4) 
Im  übrigen  scheint  unter  den  Tyrannen  von  Samos  eine  besondere  Blüte 
dieses  Zweiges  stattgehabt  zu  haben ;  denn  abgesehen  von  dem  berühmten 
Ring  des  Polykrates,  heisst  Pythagoras  Sohn  des  Steinschneiders  Mnesarchos. 
Es  scheint  ja,  dass  auf  den  Inseln  ein,  wenn  auch  schwacher  Faden  die 
vorige  Periode  mit  der  jetzigen  verband.  Vorläufig  wenigstens  wagen  wir 
es  nicht,  eine  sichere  Epochengrenze  zu  ziehen ;  sicher  gehört  zur  jüngeren 
Gruppe  doch  wohl  der  Persousstein.5)  Manche  weisen  Berührungspunkte 
mit  den  ältesten  Münzen  auf.6)  In  den  ärmlicheren  Zeiten  des  Hellenen- 
tums  machte  man  diese  Gemmen  aus  Fayence,  Glas  und  Bein  nach.7) 
Dass  babylonisch-assyrische  Cylinder  Vorbilder  abgaben,  scheinen  Funde  zu 
sichern.8)  Durch  den  Verkehr  mit  Ägypten  kommen  Skarabäen  ins  Land 
und  finden  häufig  Nachahmung.9)  Die  ägyptischen  Cartouchen  passen  voll- 
kommen zu  der  Zeit,  denn  der  auf  Rhodos  gefundene  Scarabaeus  von 
Cheops  gehört  zu  den  Imitationen  der  saitischen  Periode.10)  Phönikischer 
Import  scheint  ebenfalls  erwiesen,11)  und  schliesslich  treffen  wir  die  nord- 
syrische Gruppierung  der  Götter  und  heiligen  Tiere.18)  Steine  mit  sorg- 
fältigen Zeichnungen  altertümlichen  Stils,  die  zuweilen  eine  Inschrift  be- 
gleitet, sind  nicht  selten.13)  Doch  hörte  die  alte  Sitte,  in  die  Platte  des 
Goldringes  selbst  ein  Siegelbüd  einzugraben,  nicht  auf.1*) 

Um  wieder  an  die  Metallarbeiten  anzuknüpfen,  so  ergänzen  unser 
Material  die  zahlreicher  erhaltenen  Terrakotten.  Den  ausgeschnittenen 
Metallblechen  entsprechen  die  „melisehen  Thonreliefs"  (S.  545), lß)  von 
denen  die  orientalisierenden   (z.  B.  S.  545,  6)  noch  in  diese  Periode 


Nr.  3  gefälscht);  Fribdbbichs,  kleine  Kunst 
S.  19.  24  f.;  AZ.  39,  24  f.;  eine  ältere  in 
Breslau  (Rom.  Mitt.  3,  65  A.  1);  Dümont  et 
Chaplain,  ceramiques  T.  31.  32;  aus  Aigina 
B.  1830  p.  94.  —  Mehrere  Standspiegel  bei 
MiCHON,  Mon.  grecs  Nr.  19  (1891),  darunter 
Nr.  1  nicht  rund,  sondern  ausgeschnitten; 
Uber  solche  Reliefs  Bch.  11,  360  f. 

')  Bei  Olympia:  Bch.  VII  T.  1. 

«)  S.  544  f.  A.  7;  'AQyeirj  xvhS  Simon. 
Am.  27 ;  xgtjtrj^  'Agyohxöt  4,  152. 

')  Aramäisch  s.  S.  548,7;  Silberplatte 
mit  imitierten  Hieroglyphen,  auf  Rhodos:  B. 
1860,97;  ebenso  Goldplatte  aus  Fusco  (Si- 
cilien):  Bch.  17,  215. 

*)  Diog.  Laert.  1,  57. 

6)  MiLCHnÖPER,  Anfänge  S.  84  (die  Deu- 
tung steht  allerdings  nicht  fest»;  Prometheus?: 
das.  S.  89. 

•)  Rossbach,  AZ.  41,  324. 

7)  Von  den  beiden  ersten,  aus  Kamiros 
in  London  (Guide  27  ff.)  und  Borlin ;  von 
Bein,  aus  Melos:  Ross,  Inselr.  3,  21. 

•)  Ztsch.  f.  Assyr.  1,48;  AZ.  4,311; 
xv'Xiytyoi,  xvXiy&Qiaxog  im  Schatz  von  Delos : 


Bch.  6, 123. 

•)  Vom  Heraion:  Waldstbi»,  excava- 
tions  p.  4  f.;  sonst  z.  B.  B.  1840,  140.  1839, 
104.  1875,  135.  A.  1837,  144. 

10)  Hbdzby,  catal.  des  figurines  p.  213; 
von  Tekeloth  II.  (um  800):  Jahrb.  1,  126. 

n)  B.  1875,  41. 

")  Ilanadönovkos ,  TtegtyQacpt}  ixxvnto- 
/jättoy  fipzaitov  orpQayiifoXi&wv  Nr.  28. 

")  Cades,  impr.  4  Ap.  35.  44;  Scara- 
baeen:  A.  1837  p.  44;  B.  1840, 140  f.;  Impr. 
d.  Inst.  5,  18  =  Cades,  cl.  3  A  118  (Borlin 
Nr.  3622,  vgl.  Fübtwajjoleb,  Roschers  Lex. 
I  Sp.  2198).  Scarabaeen  von  Fayence  lieferte 
Rhodos;  s.  auch  I1a7iad6jtovXot,  TitQtyQayr} 
ixivnajudttov  dgyaiwy  a<fQayi<foXi9toy  Nr.284; 
Lebobxakt,  cultures  primitives  1,  353.  (Die 
tanagräische  Gemme  AZ.  1874  S.  157  durfte 
aus  dem  Perserkrieg  stammen). 

u)  Ring  mit  Tragelaphos,  einst  in  Delos: 
Bch.  6,  123;  B.  1861,  213  u.  s.  w. 

,5)  Verzeichnet  bei  Schöbe,  griech.  Re- 
liefs S.  59  ff.  ;  eine  :m  Louvre :  Heydbxann, 
Pariser  Antiken  S.  35 ;  vgl.  Rossbach,  griech. 
Antiken  S.  20  ff. 
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heraufreichen  dürften.  Die  getriebenen  Gefässe  bildet  man  meistens  sehr 
primitiv  nach,  indem  rote  oder  bräunliche  Farbe  des  gebrannten  Thones 
das  Kupfer  wiedergibt  und  vor  dem  Brennen  ein  Rollcylinder  oder  ein 
Model  das  gleiche  Bild  so  oft  in  den  Thon  eindrückt,  bis  der  ganze  Leib 
umzogen  ist.  Diese  Kunst  scheinen  besonders  die  Insulaner  des  Ost-  und 
Westmeeres  geübt  zu  haben,1)  weshalb  die  Ornamentik  viele  Jahrhunderte 
lang  Anklänge  an  die  der  vorigen  Periode  bewahrt.')  Über  die  meist 
rohen  und  kunstlosen  Arbeiten  erheben  sich  einige  mit  grösseren  Figuren 
ausgestattete  Vasen,  die  erst  neuerdings  bekannt  wurden,  weit.  Aus 
Böotien  kam  eine  Relief vase,3)  welche  zwei  Streifen  mit  Tieren  und  oben 
das  Bild  einer  Göttin,  das  zwei  Frauen  mit  einem  Gewände  zu  bekleiden 
scheinen,  zwischen  zwei  aufgerichteten  Löwen  aufweist.  In  Athen  befindet 
sich  ein  Trinkhorn  mit  grossem  geflügeltem  weiblichem  Dämon  und  Ro- 
setten.4) Den  Üborgang  zu  den  bemalten  Vasen  machen  natürlich  die 
Vasen  mit  bemalton  Reliefs.  Darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  Teile  von  Figuren,  z.  B.  am  Halse,  Henkel  oder  eine  dämonische 
Maske  im  Grunde  (wie  der  gehörnte  Kopf  der  Phineusschale),5)  an  ver- 
schiedenen Vasen  in  Relief  gearbeitet  sind ;  dagegen  pflegt  der  nicht  regel- 
mässig, sondern  nur  zuweilen  erscheinende  Höhenunterschied  zwischen  den 
bemalten  Figuren  und  dem  Grunde  natürlichen  Prozessen  zugeschrieben 
zu  werden.6)  Wie  sehr  jedenfalls  die  Malerei  von  den  Reliefvasen  ab- 
hängt, das  hat  neuerdings  wieder  eine  farbige  Nachbildung  jenes  böoti- 
schen  Reliefgefässes  uns  vor  Augen  geführt.7)  Doch  das  Verhältnis  von 
Flachrelief  und  Malerei  geht  die  Technik  an.  Hinsichtlich  der  Dekoration 
aber  entwickeln  sich  zahlreiche  Spielarten.  Wir  beginnen  natürlich  mit 
der  einfachsten,  deren  Schmuck  n  u  r  in  den  oben  aufgeführten  Elementen 
der  orientalischen  Dekoration  besteht.  Die  aus  gelblichem  Thon  gefertigten 
Gefässe  (zumeist  bauchige  Vasen)  haben  um  den  Leib  —  eventuell  in 
mehreren  Zonen  —  Bilder  von  reissenden  Tieren,  Sphinxen  und  anderen 
Schrecken  einflössenden  Wesen.  Die  Grundfarbe  der  Malerei  ist  Schwarz, 
dessen  Einförmigkeit  durch  rote  oder  violette  Lasurfarben  unterbrochen 
wird.  Früher  nannte  man  diese  zuerst  in  Etrurien  beobachtete  Gattung 
tyrrhenische  Amphoren.  Neuerdings  haben  sich  in  Naukratis  viele 
Exemplare  in  zwei  Entwicklungsstadien  gefunden  (S.  493  f.).  Ausserdem 
sind  jetzt  mehrere  Bronzeoriginale  mit  Tierreihen  bekannt,8)  so  dass  auch 
hier  die  Erfindung  Metallarbeitern  zuzuschreiben  ist.  Unter  orientalischem 
Einflüsse  stehen  aber  so  zahlreiche  Spielarten,  dass  wir  zunächst  wieder 


')  Pothbb,  Bch.  12,  491  ff.  m.  1  Abb. 
u.  Mod.  grecs  II  54  f.  Nr.  14—16  (A.  1885 
88);  Milchhöfkb,  Anfange,  passim.;  Kyme, 
Kamiros  und  Sicilien:  B.  1875, 98 f.;  Athen: 
B.  1875,  137;  Eretria:  Phot  d.  Inst.  18; 
Sparta:  Lbbas,  mon.  fig.  105  (Atb.  Mitt.  2, 
318,  19);  Sicilien:  Kkkulb,  Terrakotten  aus 
Sic.  T.  55.  56  S.  50  f.;  Mon.  ined.  1,  761  f. 
m.  Abb.;  Lobchck«,  AZ.  1881  S.  44;  orna- 
mental auf  Kreta:  Kotjrutai  «©/«»oriyrff 
T.  17. 

*)  Z.  B.  Schalen  von  Megara:  Dükost 


et  Chaplaiu,  ceram.  T.  30.  31.  33  (hier  und 
3  auch  Rosetten  im  Felde).  40. 

»)  iE«.  1892  T.  8,  oberer  Teü  vergrös- 
sert  T.  9. 

*)  Nachbildung  in  Würzburg. 

6)  Böhlaü,  Jahrb.  2,  34. 

*)  S.  dagegen  Sim,  die  Phineusschale 
und  andere  Vasen  mit  bemalten  Reliefe, 
Würzburg  1892. 

')        1892  T.  10. 

*)  M.  5,  25  =  Mm  Ervini,  mon.  di  Barone 
T.  A.  B;  vgl.  v.  Dr/HN,  A.  1879,  132  ff. 
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Hauptklassen  scheiden  müssen.  Wir  sehen  auf  der  einen  Seite  Vasen, 
welche,  wie  die  oben  beschriebenen,  ganz  im  Stile  der  neuen  Zeit  gear- 
beitet sind,  auf  der  anderen  dagegen  solche,  welche  Elemente  der  vorigen 
Epoche  bewahren,  zum  Teil  sogar  auf  den  ersten  Blick  dioser  zugerechnet 
werden  könnten.  Nach  der  politischen  Qeschichte  dürfte  es  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  wie  diese  zwei  Hauptklassen  sich  zu  den  Ländern 
griechischer  Nation  verhalten.  Aus  der  alten  Zeit  behaupten  sich  Jonier, 
Äolier,  Athener  und  einige  auf  den  Inseln  sesshafte  Völkersplitter;  von 
Achäern  und  Arkadiern  können  wir  in  der  Kunstgeschichte  absehen.  Dies 
ist  das  natürliche  Gebiet,  wo  die  „Inselsteine",  Spiralen,  hethitische  Mas- 
ken u.  dgl.  wenigstens  einige  Jahrhunderte  noch  fortdauern  können.  Der 
neue  Stil  dagegen  schickt  sich  für  Dorier,  Böotier  und  die  von  diesen  ab- 
gezweigten Kolonisten.  Den  Anfang  bilden  natürlich  die  Vasengattungen 
der  ersten  Klasse,  welche  wenigstens  in  ihrer  Frühzeit  der  zweiten  Klasso 
zeitlich  vorangehen  müssen.  Da  ist  zunächst  eine  kleine  Gruppe  von 
Prachtamphoren,  welche  man  nach  Melos  zu  benennen  pflegt;')  zu  ent- 
scheiden ist  die  Frage  der  Herkunft  nicht,  da  Inschriften  fehlen.  Das 
Vorbild  gaben  grosse  Bronzeurnen,  deren  Farbe  der  gelbliche  Überzug 
nachahmen  will;  daher  ist  auch  vieles  mit  einem  Grabstichel  eingeritzt. 
Die  Ornamente,  unter  denen  mächtige  Spiralen  vorherrschen,  überziehen 
das  Ganze.  Aber  auf  der  Schulter,  oft  auch  am  Halse  werden  schon 
Plättchen  mit  Figuren  aufgemalt;  ich  sage  Plättchen,  denn  die  Einrahmung 
und  die  Zerlegung  durch  Borten  stammen  von  den  oben  besprochenen 
Metallplättchen.  Vielleicht  ist  der  Ursprung  dieser  Vasen  weiter  östlich 
zu  suchen,  da  die  phokäische  Kolonie  Massalia  analoges  bietet. *)  Auf 
Kreta  finden  wir  verschiedene  Gofässe,  die  mit  ihren  aufdringlichen 
Pflanzenmotiven  an  kyprische  Ware  erinnern3)  und  eine  Fortsetzung  der 
alten  Inselkeramik  darstellen ;  die  eigentlichen  Figuren  leiden  unter  dieser 
Pflanzenliebhaberei.  Attika  ist  hier  wegen  der  berühmten  schwarzfigurigen 
Amphora  vom  Hymettos  zu  nennen;4)  obgleich  bereits  das  ganze  Gofäss 
mit  drei  Reihen  Figuren  bemalt  ist  und  unten  einen  Pantherfries  hat, 
linden  wir  doch  noch  die  Spiralen  im  Felde  und  die  schlanken  Formen  des 
alten  Stiles.  Böotien  hinwiederum  lieferte  ein  schwarzfiguriges  Gefäss, 
welches  das  Polypenornament  bewahrt.5)  Noch  manche  Fabrik,  die  wir 
bisher  nicht  benennen  können,  ist  nur  durch  ein  einziges  oder  ein  paar 
Gefässe  vertreten.  Wir  nennen  z.  B.  die  Phineusschale,0)  welche 
zwischen  die  obseönen  Bilder  der  Aussenseite  rote  Spiralensystemo  ein- 
flicht. Die  echten  Inschriften  gestatten  vollen  Spielraum  innerhalb  des 
Verbreitungskreises  des  jonischen  Lambda;  aber  die  Palme  mit  dem 
Weinstock  ist  ganz  babylonisch  (S.  447,  10),  der  gehörnte  Kopf  in  der 
Mitte  zwar  damals  schon  weit  verbreitet,  aber  des  gleichen  Ursprunges. 
An  der  Phineusschale  sind  die  Figuren  und  der  nicht  für  diese  ausgesparte 


')  Cosze,  melieche  Thongefässe,  Lpg. 
1862,  f.;  Dümokt,  ceraro.  fasc.  3,  218  ff.; 
Kaybt  ot  Colliokon,  ceram.  gr.  T.  2.  3. 

s)  ßch.  1884,  188  ff.  T.  13. 

»)  Obsi,  urneT.  1  =  PmbotVI  F.  169.490. 

*)  Berlin  Nr.  56  (Jahrb.  11  T.  5;  Bau- 


meisters Deakra.  3,  1949).  S.  auch  Nr.  3  des 
Museo  Gregoriano. 

*)  Furtwäholer,  Beschr.  Nr.  1650. 

•)  Phot.;  Abb.  M.  X  8  (Innenbüd)  unge- 
nügend. 


Digitized  by  Google 


552 


Klassische  Kunstarohftologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Raum  mit  schwarzer  Farbe  überzogen  (ebenfalls  von  Hause  aus  babyloni- 
scher Geschmack).  Dieselbe  Manier  begegnet  auf  einer  Gruppe  von  haupt- 
sächlich in  Italien  und  Naukratis  gefundenen  Gefässen,  die  wir  vorläufig 
„kyrenäisch"  nennen  wollen.1)    Von  gelbweissem  Farbgrund  heben  sich 
dio  schwarzen  Figuren  mit  einigen  roten  Einzelheiten  ab.   Am  besten  ge- 
kannt ist  die  Arkesilasschale,2)  welche  angeblich  eine  Scene  aus  dem 
Silphionhandel  von  Kyrene  unter  Aufsicht  des  Königs  Arkesilas  II.  (um 
550)  darstellt;  thatsächlich  sehen  wir  ein  Schiffsverdeck,  wo  eben  die 
Diener  eines  Arkesilas  Waren  abwägen  und  in  den  Schiffsraum  schleppen. 
Die  Scene  spielt  in  einem  afrikanischen  Hafen;  Arkesilas  bringt  eine 
nubische  Katze,  einen  Affen  und  seltene  Vögel  nach  Hause  mit.  Das 
Alphabet  der  Inschriften  kann  für  spartanisch  gelten,  lässt  also  die  Wahl 
zwischen  Lakonien,  Kreta  (?),  Thera  und  Kyrene,  abgesehen  von  dem  ge- 
mischten Naukratis.    Nur  die  ältesten  Vasen  dieser  Gruppe,  deren  Kolorit 
in  dunkeln  Figuren  auf  weisslichem  Grund  besteht,  haben  Berührungs- 
punkte mit  den  älteren  Insel vasen,  z.  B.  das  Knüpfornament  und  Spiralen,8) 
dio  jedoch  bald  in  die  orientalischen  Pflanzenvoluten  übergehen  oder  sich 
gewissermassen  zersetzen.4)    Die  Ornamentreihen  und  Feldfüllungen  der 
zweiten  Klasse  dringen  überhaupt  mächtig  ein,  spielen  aber  nur  die  zweite 
Rolle  nach  den  figürlichen  Darstellungen,  sodass  diese  Gattung  den  passend- 
sten Übergang  zwischen  den  beiden  Klassen  darstellt. 

Man  sieht,  dass  die  alten  Motive  nur  kümmerlich  in  Fabriken  von 
verhältnismässig  kurzer  Dauer  oder  geringem  Exportgebiet  fortvegetierten. 
Dio  Zukunft  aber  gehörte  den  planvollen  Dekorationen,  welcbe  durch  orien- 
talische Metall  waren  und  sonstigen  Import  den  Griechen  vertraut  wurden. 
Rhodos,  der  Knotenpunkt  des  alten  Levantehandels,  konnte  hier  nicht 
fehlen.  Die  jüngeren  Gräber  von  Ialysos  und  die  Nekropole  von  Kamiros 
(S.  97)  lehrten  eine  lokale  Vasengattung  kennen,5)  wo  auf  gelblichem 
Grunde  mit  rot-  oder  schwarzbraunroter  Farbe  die  im  Orient  üblichen 
Ornamente  (namentlich  über  dem  Fusse  ein  Kranz  spitziger  Blätter  und 
nahe  dem  Rande  eine  Mäanderborte  oder  ein  Flechtband)  und  die  eben- 
dort  ornamental  verwendeten  Tiere  und  Mischwesen  ohne  Phantasie,  aber 
mit  geomotrischem  Stilgefühl  aufgemalt  sind.  Die  vierflügelige  Medusa, 
welche  Tiere  würgt,6)  darf  man  jenen  ornamentalen  Ungetümen  zurechnen. 


')  Zuerst  gruppiert  von  Lösch ckb,  de 
basi  quadam,  Porpat  1879  S.  12  ff.;  für  ky- 
renaisch  erklärt  von  Puchbtein,  AZ.  1880, 
185  f.  1881,  215  ff.  T.  10  -13;  Pottieb  bei 
Duraont  et  Chaplain,  ceramiques  I  293  ff. 
400;  Studniczka,  Kyrene  S.  1  ff.;  Pottieb, 
Bch.  17,  226  ff.  Jetzt  fanden  sich  auch  in 
Naukratis  Scherben  (Naucratis  I  T.  8.  9; 
Stvdniczka,  Kyrene  F.  10.  18);  Cecil  Smith 
lüfwt  sie  dort  gefertigt  sein. 

')  M.  1,47;  Jahn,  ßer.  d.  sachs.  Ges. 
1867  S.  94  ff.  T.  4,  3;  farbig  bei  Babblon, 
cabinot  des  ant.  T.  12. 

3)  Knüpfornament,  wie  einst  auf  Kreta 
(S.474):  AZ.  1881  T.  10,  3;  Masneb,  Samml. 
S.  14  F.  9;  Spiralen:  an  dem  Baum  einer 


Schale  aus  Naukratis,  Studniczka,  Kyrene 
S  18 

*)  Auf  frühattischen  Vasen  (Jahrb.  II 
T.  3.  4  —  Bbünn,  Kunstgesch.  S.  132.  133) 
und  einer  Phaleronvase  (Lau,  d.  griech.  Vasen 
T.  7,  1     Bbünn  S.  134). 

4)  M.  Napol.  III  T.  52—58;  W.  Fboeh- 
nbb,  deux  peint.  de  vases  gr.  de  la  necrop. 
de  Kamiros,  Paris  1871,  f.  m.  ST.;  Cecil 
Smith,  Jhst.  5,  220  ff.  T.  40-43.  6,  371  ff.; 
Teller  von  Kamiros:  Salzmann  T.  53;  Verh. 
d.  Phil. -Vers,  zu  Hannover  1864;  Pithos  von 
Kamiros:  Salzmann T.  39;  Jahrb.  1886, 134  ff. 
(geomotriscb).  136  ff.  (orientalisch) ;  Vase  von 
Kalymnos  Jhst.  8,  447  F.  2. 

a)  Jhst.  1885  T.  59. 
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Nur  selten  erst  und  schüchtern  entnimmt  der  Maler  seinen  Stoff  der 
Heldensage.1)  Diese  rhodischen  Vasen  sind  bereits  zwischen  Cypern  und 
Etrurien  verbreitet.  Etwas  neues  bringt  der  Euphorbosteller;  *)  allerdings 
sehen  wir  einen  ganz  typischen  Kampf  von  zwoi  Hopliten  über  dor  Leiche 
eines  Gefallenen,  während  der  leere  Raum  mit  linearen  und  religiösen 
Ornamenten  wie  übersät  ist,  aber  von  den  melische'n  Bildern  unterscheiden 
jenes  die  boigesetzten  Namen  (Menelas,  Hektor,  Euphorbos).  So  tritt  denn 
das  Bild  mit  dem  Ansprüche  auf,  für  mehr  als  ein  höheres  Ornament,  für 
eine  eigens  zu  betrachtende  Malerei  zu  gelten.  Ähnliche  runde  Gefasse 
mit  weissem  Malgrund,  welche  durch  konzentrische  Kreise  gegliedert 
werden,  kommen  nicht  bloss  auf  Rhodos,  sondern  auch  in  Naukratis  vor.3) 
Gerade  das  Ostgebiet  des  Hellenismus  war  reich  an  ähnlichen  Bestrebungen, 
über  die  wir  bisher  nur  ungenügendes  Material  haben.  Am  schwarzen 
Meer  fanden  sich  („pontische")  Vasen,4)  welche  der  rhodischen  Art  nicht 
ferne  stehen.  Auch  in  Ilion  hat  man  ähnliche  Scherben  entdeckt.5)  Andere 
werden  als  kleinasiatisch 6)  oder  als  jonisch ")  bezeichnet.  Eine  Vase  von 
Tanagra  hat  einen  Tierstreifen  auf  dem  Deckel  und  am  Leibe  Genrebilder 
in  Rahmen.8)  Die  Epigraphik  bringt  nur  in  wenigen  Fällen  Hilfe.  Das 
älteste  Gefass,  auf  dem  der  Töpfer  seine  Firma  beisetzt")  —  dargestellt 
ist  die  Blendung  Polyphems  und  eine  Seeschlacht  — ,  hat  ein  so  sonder- 
bares Alphabet,  dass  selbst  über  den  Namen  des  Verfertigers  AQtaiovo<pog 
(sie)  gestritten  wird.10)  Dafür  weisen  uns  die  Inschriften  drei  Centren  der 
Vasenmalerei  nach,  nämlich  Korinth,  eine  chalkidische  Gegend  und  Attika, 
wozu  man  noch  Böotien  fügen  mag.  Nicht  durch  Inschriften ,  sondern 
durch  stilistische  Zusammenhänge  verknüpft  man  eine  Gruppe  von  Lekythoi 
und  anderen  kleinen  Gefässen,11)  welche  auf  hellem  Grundo  bräunliche  und 
rötliche  Ornamentreihen  (z.  B.  spitze  Zacken)  und  meistons  Streifen  der 
im  Orient  beliebten  Tiere  mit  Einschluss  der  Jagdhunde,  hin  und  wieder 
auch  phantastische  Wesen12)  haben.  Füllornamente  sind  nur  vereinzelt. 
Alles  ist  flüchtig  gemalt  und  durchaus  ornamental  gehalten ;  von  den  Dar- 
stellungen menschlicher  Figuren13)  dürften  daher  nicht  alle  zu  dieser 
Gruppe  gehören  oder  doch  nur  späte  Ausläufer  sein,  namentlich  das  Bild 
von  Herakles'  Kentaurenkampf.11)    Da  jene  einfache  Vasenart  sehr  weite 


')  Berlin  Nr.  3917  (Perseus  allein).  I  Rem.  Mitt.  3,  162  A.  1. 

')  AusKamiros:  Salzmann  T.  53;  Conzb,  j  *)  Schneider,  Ber.  d.  söchs.  Gos.  1893, 
Verh.  d.  Phil.-Vere.  in  Hannover  1864;  Bau-     62  ff.  m.  T.  3. 

mbistkr  S.730.  Die  Inschriften  sind  in  argivi-  •)  M.  IX  4;  A.  1869,  157  ff.;  Klein,  Mei- 


Bchem  Alphabet.  (Kretschmer,  Vaseninschr. 
S.  6  ff.) 

»)  Z.  B.  Naucratis  II  T.  1 1,  2;  vgl.  Smith, 
Jhst.  11,  177  ff.  Auch  hier  bemerkt  man 
Reste  von  Spiralen :  Jhst.  VIII  T.  79  S.  120  f. 
(mit  Kopf  verbunden!). 

<)  Kanne  von  Kertsch:  CR.  1870  S.  177  ff. 
T.4;  AA.  6, 18. 

6)  Schliem ann,  Bios  Nr.  1432. 1434. 1436. 

6)  C.  Smith,  Jhst.  1,  180  ff. 

')  M.  VI  15.  VI  VII  T.  78;  vgl.  Klein, 
Euphronios  4  72  f.;  »jonischo"  Schalen  aus 
Rhodos:  Jhst.  1884  T.  40 -43,  vgl.  Dümmlek, 


stersign.  *27  f . ;  Wiener  Vorlegebl.  1888 
T.  1,  8. 

,0)  'Jgiarcjy  6  A.'w(to)c  nach  DÜMMLER, 
'jQior6yo9o(  nach  v.  Wllamowitz  (Hermes  22, 
118,  1),  vgl.  Kalinka,  Ath.  Mitt.  17,  113. 

>')  AZ.  41,  153  ff.  T.  10;  Smith,  JhBt  11, 
166  ff.;  AA.  1888,  247  u.  ö. 

,J)  Jhst.  11,  179. 

A.  1877,  37  ff.  T.  CD  2;  Jahrb.  1887 
T.  2,  3;  Jhst.  XI T.  1.  2  (Hopliten  und  Reiter) 
(der  Hals  hat  die  Form  eines  Löwenkopfes). 

")  AZ.  1883  Sp.  155  ff.  T.  10;  Bau 
meistere  Donk.  F.  2094. 
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Verbreitung  fand  und  ihre  Reste  vom  ägaischen  Meere  bis  zu  den  obor- 
bayerischen  Seen  zerstreut  sind,  kann  man  mit  Sicherheit  den  Ursprung 
nicht  feststellen.  Der  Name  protokorinthisch ')  widerspricht  schon  den 
Sprachrogeln.  Betrachten  wir  die  Verbreitungssphäre,  so  kann  nichts  so 
wahrscheinlich  erscheinen,  als  dass  die  Fabrik  Sicilien  oder  Unteritalien 
angehört.*)  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  echten  korinthischen  Gefössen 
(S.  186).  Sie  erinnern  mit  ihrem  manchmal  in  das  Grüne  spielenden 
Bronzeton  und  den  braunen  oder  schwärzlichen  Malereien8)  an  rhodischo 
Gefässe,  indem  sie  orientalische  Dekorationselemente,  namentlich  Tierfriese, 
in  strenger  Komposition  vereinigt  zeigen;  aber  besonders  bezeichnend  ist 
die  Abneigung  gegen  leere  Stellen,  alles  wimmelt  von  Rosetten  und  ande- 
ren Ornamenten.  Vögel,  Eidechsen,  Schlangen  und  ähnliche  kleine  Tiere 
spielen  dieselbe  Rolle,  was  sich  manchmal  sehr  seltsam  ausnimmt;  die 
Wahl  dieser  Tiergattungen  scheint  aber  etwas  nach  Mystik  oder,  wenn 
man  will,  Aberglauben  zu  schmecken.  Als  Entwicklungsstufen  (die  sich 
freilich  nicht  regelmässig  ablösten,  sondern  eine  Zeit  lang  neben  einander 
hergehen  mochten)  dürften  folgende  aufzustellen  sein :  Zuerst  Ubernehmen 
die  Töpfer  die  orientalischen  Streifen  von  Tieren,  unter  denen  Panther, 
Adler  und  Eulen  vielleicht  auf  kleinasiatische  Vorbilder  weisen  möchten, 
wenn  nicht  die  Eule  der  Atheneverehrung  ihren  Platz  verdankt ;  den  Tieren 
stehen  die  Mischwesen  des  Orients  und  die  tierbändigende  Göttin  in  der 
Ornamentik  gleich.  Diese  Typen  überkommt  man  fertig  und  wiederholt 
sie  mechanisch.  Das  nächste  war  die  Einführung  von  Genrebildern,  welche 
zwei  Hauptseiten  des  altgriechischen  Patrizierlebens  schildern,  die  Männer 
gerüstet  zu  Fusse  oder  zu  Pferd  und  die  ausgolassonen  Tänze  der  Diony- 
sosfeste.4) Diese  Figuren  werden  mit  breitem  Pinsel  skizziert,  haben  aber 
vor  den  korrekteren  Tierbildern  grössere  Frische  voraus.  Indem  man 
jenen  typischen  Bildern  Namen  der  Heldensage  beischreibt,  gelangt  man 
zu  Heroendarstellungen,  welche  in  der  jüngeren  Entwicklung  die  Tierfriese 
gegen  den  Fuss  oder  an  den  Hals  des  Gefasses  zurückdrängen.  Wie  die 
korinthischen  Vasenmalereien  mit  Horoenbildcrn  zu  gruppieren  seien,  be- 
darf noch  einer  genaueren  Untersuchung.  Die  Inschriften  einer  erheblichen 
Anzahl 5)  verbürgen  allerdings  den  korinthischen  Ursprung ;  nichtsdesto- 
weniger brauchen  nicht  alle  übrigen  gerade  in  Korinth  angefertigt  zu  sein, 
sondern  es  kommt  z.  B.  gleich  die  korinthische  Kolonie  Kerkyra  (S.  186) 
in  Frage.  Und  dann,  Korinth  war  gross  und  bot  Spielraum  für  viele 
Fabriken  und  verschiedene  Manieren.  Die  eine  Vase  kam  aus  den  Händen 
eines  Töpfers,  die  andere  von  einem  professionsmässigen  Maler.  Timönidas, 
den  wir  schon  als  Maler  einer  Votivtafel  kennen  lernten,  hinterliess  auch 
eine  Vasenmalerei,6)  worin  er  sich  von  dem  Töpferbraucho ,  alle  leere 


')  AZ.  1883  S.  153  f. 

•)  Chalkidisch  nonnt  sie  DOmvlbr  (Jahrb. 
1887  S.  18  ff.)  nach  Hblbio's  Vorgang  (Itali- 
kor  S.  84  ff. ;  A.  1877.  406).  Nach  Korinth 
setzt  sie  auch  Smith  (Jhst,  11,  173  ff.).  Die 
Funde  am  Aphroditetempel  von  Aigina  führen 
vielleicht  auf  die  rechte  Spur. 

s)  Farbige  Tafel  (5)  bei  Rayet-Collignon, 
bist,  de  la  ceram. 


*)  Z.  B.  Fürtwääolbb,  Beachr.  Nr.  1054 

-60. 

•'•)  Paul  Kretsciimbb,  Ztsch.  f.  vergl. 
Sprachf.  29  (1887)  S.  152  ff.  Eine  Inschrift 
ist  sikyonisch  (s.  dens.,  Vaseninschr.  S.  50). 

°)  Aua  Heonai  AZ.  1863  T.  175.  Ausser- 
dem nennt  sich  Chares:  AZ.  1864  T.  184; 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  1. 
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Felder  auszufüllen,  emanzipierte.  Weiters  kommt  die  lange  Dauer  dieser 
Vasengattung  in  Betracht.  Die  Paläographie  ')  beweist,  dass  noch  in  vor- 
geschritteneren Zeiten  die  Fabrikation  fortdauerte.  Aus  diesen  verschie- 
denen Gründen  erhellt,  dass  die  erhaltenen  Vasen  stilistisch  in  mehrere 
Arten  sich  scheiden;  wir  haben  flott  mit  breiten  Strichen  hingeworfene 
Farbenskizzen,  Filigranarbeiten  wie  die  kalydonische  Jagd  auf  der  sogen. 
Dodwellvase  *)  und  korrekte  etwas  steife  Zeichnungen  nach  Art  der  alt- 
athenischen Vasen.  Ähnliche  Vasen  sind  nach  Ausweis  der  Inschriften  in 
Athen  selbst  verfertigt  worden.5)  Von  den  „pseudokorinthischen"  Oefässen 
sehen  wir  ab,  weil  sie  unter  Etrurien  (§  330)  zur  Sprache  kommen  werden.  Der 
entwickelten  historischen  Malerei  gehören  bereits  die  schwarzen  Bilder  der 
chalkidischen  Vasen  an,  von  denen  ein  Teil  jonische  Beischriften  in 
chalkidischem  Alphabete  tragt.4)  Diese  Gattung  hat  einen  festen  orna- 
mentalen Rahmen,  nämlich  am  Halse  ein  breites  Band  aus  Lotos  und 
Palmetten  und  über  dem  Fusse  nach  dem  Strahlen-  oder  Blattkranze  eine 
Art  Moireeband.  Auch  die  Darstellungen  selbst  können  durch  schmale 
Ornamentstreifen  eingefasst  sein.  Der  Orient  hat  noch  da  und  dort  in 
Füllornamenten  und  Flügelwesen  seine  Spuren  hinterlassen,  aber  die  Haupt- 
sachen werden  ohne  Schablone,  so  gut  es  eben  der  Maler  kann,  gezeichnet 
und  die  kleinen  Züge  von  denkender  Beobachtung  des  Lebens  (z.  B.  die 
Darstellung  der  Gebärden)  erwecken  Sympathie.  Bevor  wir  Athen  be- 
sprechen, seien  hier  noch  die  altböotischen  Vasen  mit  schwarzen  Fi- 
guren eingeschoben.  Die  Existenz  einer  lokalen  Schule  ist  durch  die 
Firmen  der  Töpfer  Gamedes,  Menaidas  und  Theozotos  konstatiert.5)  Böo- 
tien  bleibt  aber  auf  dem  Standpunkt  des  Handwerkerdilettantismus. 

Die  Autochthonen  von  Athen  scheinen  lange  Zeit  der  neuen  Richtung 
ziemlich  abhold  gewesen  zu  sein.  Dadurch  hatte  Athen,  weil  es  zuletzt 
in  den  Wettstreit  eintrat,  den  Vorteil,  die  Errungenschaften  der  Anderen 
benützen  zu  können  und  ohne  die  Vorurteilo  langer  Gewohnheit  weiter  zu 
bilden.  Zwischen  dem  Dipylonstile  und  der  neuen  Richtung  liegt  keine 
bestimmte  Manier,  sondern  die  verschiedenen  Stile  mischen  sich  bunt. 
Nachdem  wir  bereits  die  Phaleronkannen  (S.  547)  und  die  Amphora  vom 
Hymettos  (S.  551)  erwähnt,  bleiben  uns  einige  Vasen,  für  welche  noch 
kein  passender  Name  gefunden  ist;  man  nennt  sie  vorläufig  »früh- 
attisch"  oder  gar  „protoattisch*. «)     Hier  beobachtet  man  Dipylonstil, 


')  Collitz,  Dialektinschr.  3129.  3185. 
3137.  3146.  Vgl.  Ddmowt,  peint  ceram.  p.  23. 

»)  Lao,  d.  griech.  Vasen  T.  3;  Brunn, 
Kunstgescb.  1,  148  u.  ö. 

»)  Holwbrda,  Jahrb.  4,  237  ff. 

*)  Verzeichnet  bei  Arndt,  Studien  S.  16; 
anderes  fugen  aus  stilistischen  Gründen  dieser 
Gruppe  bei  Klein,  Euphronios  S.  64  ff.;  Stüd- 
niczka,  Jabrb.  1, 87  ff.;  Fubtwänoleb,  Beschr. 
1670-2  u.  Nachtr.  zu  1722.  Eine  vollstän- 
dige Sammlung  (bearbeitet  von  Löschckb) 
bereitet  das  deutsche  archäol.  Institut  vor. 
Photographien  aus  dem  Cabinet  des  med. 
von  Giraudon  I  T.  19-26.  II  54.  55;  vgl. 
auch  Cecil  Sxito,  Jhst.  5,  220  ff.  T.  40—43 


(T.  41  Spirale  und  Knospe  mit  einer  Stuhl- 
lehne vorbunden);  Inschriften:  Krbtscumek 
S.  62  ff. 

s)  Klein,  Vasen  mit  Meistersignaturen 
S.  »30  f.;  El.  cer.  III  84;  G.  d.  b.-a.  1875 
I  S.  303;  Beb.  1878,  548;  Jahrb.  I  T.  2; 
Berlin  Nr.  2116-22.  4019-20;  Winnefeld, 
AA.  8,  63  f.;  Kbetschneb  a.  O.  S.  52  ff.  228. 

•)  Böhlau,  Jahrb.  2,  33  ff.;  Atli.  Mitt. 
15,  325  ff.  T.  10-12  (Vasen  von  Vurva: 
Tiere  und  Flügelwesen,  T.  10  Beste  von  Spi- 
ralen); das.  17,  205  ff.  T.  10  (Mischung  aller 
3  Elemente);  Couve,  Bch.  17,  25  ff.  T.  2.  3; 
Benndorf,  griech.  u.  sicil.  Vasenb.  T.  54, 
1.  2;  Vase  von  Burgon  M.  X  48ik;  Lobes 
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orientalische  Tiero,  Flügelwesen  und  Ftillornamente ,  drittens  aber  Reste 
von  mykenischen  Motiven.  Aus  diesem  Typenschatze  stellen  die  Töpfer 
nach  ihrem  Belioben  Bilder  zusammen.  Das  Prinzip  aber,  aus  welchem 
ein  neuer  Stil  erwuchs,  war  koloristischer  Natur.  Die  Athener  führen  ver- 
möge des  ausgezeichneten  Thones  ihrer  Gegend  den  Gegensatz  von  Rot 
und  Schwarz,  nächstdem  den  von  Schwarz  oder  Rot  und  Weiss,  scharf 
durch.  Dio  schwarzfigurige  Dekoration  der  bereits  auf  mehrere  Tausend 
sich  belaufenden  altattischon  Vasen  dass  sie  attisch  sind,  bezeugen  bei 
vielen  Schrift  und  Sprache  der  Inschriften  —  repräsentiert  nicht  eigent- 
lich einen  einheitlichen  Stil.  Da  die  grosse  Masse  dieser  Vasen  binnen 
etwa  70 — 80  Jahren  (600 — 520)  für  die  Ausfuhr  hergestellt  wurde,  ent- 
stammt sie  oinem  fabrikmässigen  Betriebe.  Sehr  viele  Vasen  sind  denn 
auch  mit  gleichgiltiger  Routine  hergestellt,  zahlreiche  andere,  worunter 
die  meisten  der  in  Attika  verbliebenen,  flüchtige  Pinseleien ;  zu  den  erste- 
ren  zählen  die  panathenäischen  Preisamphoren,  deren  Inschrift  tov  A&e- 
veltev  aitXov  freie  Ausfuhr  sicherte.1)  Die  besseren  Arbeiten,  vor  allem 
die  sehr  grossen  und  die  grossfigurigen  Gefässe,  müssen  erst  ausgesondert 
und  stilistisch  behandelt  werden ;  es  ist  jedoch  bezeichnend,  dass  kein  ein- 
ziger Vasenmaler  sich  nennt,  sondern  nur  der  Besitzer  der  Töpferei,  mit 
Ausnahme  des  Sakonides  oder  Zakonides,  welcher  für  verschiedene  Töpfer 
arbeitete.8)  Exekias  gibt  ausdrücklich  ein  paar  Mal  an,  dass  er  nicht  bloss 
Fabrikant,  sondern  auch  Maler  des  Gefässes  sei.3)  Sonst  kennen  wir  das 
Kompagniegeschäft  des  Klitias  und  Ergotimos,  dann  den  jedenfalls  aus 
Ägypten  stammenden  Amasis,  dessen  Maler  zierliche  Kleinarbeit  liefern,4) 
Taleides,  Kolchos5)  und  manchen  „Kleinmeister".  Technisch  steht  Sophilos 
für  sich,  welcher  z.  B.  die  weisse  Farbe  unmittelbar  auf  den  Grund  auf- 
setzt.6) Aus  der  Werkstätte  der  beiden  erstgenannten  ging  die  berühmte 
grosse  Vase  in  Florenz  hervor,  welche  Francois  bei  Chiusi  fand.7)  Das 
figurenreiche  Geföss  gehört  jedenfalls  in  die  Frühzeit  der  athonischen 
Vasenmalerei.  An  den  Henkeln  erblickt  man  die  löwenwürgende  Göttin 
und  über  dem  Fusse  einen  Fries  von  Tieren  im  orientalischen  Geschmacke ; 
auch  den  Kampf  der  Pygmäen  und  Kraniche  darf  man  zu  den  orientali- 


aus  Aigina,  mit  athenischer  Inschrift  AZ. 
1882  T.  9/10. 

')  Eine  kunstgeschichtliche  Würdigung 
dieser  Vasen,  die  bis  gegen  das  Ende  des 

4.  Jahrhunderts  (nachweislich  bis  313,  siehe 
Rayet,  hist.  8.  140  f.)  gefertigt  wurden,  fehlt 
noch;  der  Stil  variiert  stark  (vgl.  z.  B.  in 
Ratet's  histoire  S.  135  mit  S.  139).  Ver- 
zeichnet von  Stephaki,  CR.  1876,  22  ff.;  Nach- 
trÄgo  bei  Urlichb,  Beiträge  S.  31  ff.  T.  11 
—  15;  vgl.  Häuser,  neuattische  Reliefs  S. 
159  f.  Über  die  Verwendung  zum  Schmuck: 
Athen.  5,  199 d. 

*)  Belege  bei  Klein,  Meistersignaturen 

5.  J33  ff.  72  ff.;  Dümokt  et  Chaplain,  cerara. 
5,  339  ff.;  in  neuester  Zeit  wurden  mehrere 
Inschriften  gefunden,  z.  B.  'Ed.  1888  T.  12; 
JtXxioy  1889,  64.  1890,  49. 

3)  Gbrhabd,  AV.  T.  49.  107.  206.  etr. 


u.  camp.  Vasen  T.  12.  D  4.  5  (M.  2,  22) 
Benndorf,  grieeb.  u.  sie.  Vasen  T.  30,  11 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  5—7.  Fragment 
seines  Sohnes  Nearchos:  Wiener  Vorlegebl. 

1888  T.  4,  2. 

*)  Mehrere  Bilder  phot.  bei  Giraudon, 
vases  peints  I  T.  30.  31;  Wiener  Vorlegebl. 

1889  T.  3.  4;  Ra.  III  13,  31  ff.;  vgl.  AA.  1893 
S  83  f 

5)  Wiener  Vorlegebl.  1889  T.  5,  1.  4- 
6.  1,2. 

8)  Ath.  Mitt.  1889  T.  1;  Wiener  Vor- 
logebl.  1889  T.  2,  8. 

')  Einzig  brauchbare  Abbildung  in  den 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  1—5,  aber  noch 
nicht  ganz  genügend ;  vgl.  Benndorf,  Arch.- 
ep.  Mitt,  15,  45  f.  17,  72;  über  die  MoÜve 
s.  Arthur  Schneider,  Verh.  d.  sachs.  Gee. 
1891  S.  207  ff. 
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sehen  Elementen  rechnen,  ebenso  erinnert  ein  Silen  an  das  babylonische 
Vorbild.  Eine  Fülle  von  Inschriften  begleitet  die  sorgsam  gezeichneten 
Figuren  von  Menschen  und  Tieren  und  zwar  nicht  bloss  Namen,  sondern 
auch  Appellativa  wie  „Amme",  »Altar*,  »Brunnen*,  sogar  „Hydria*  und 
„Sitz*.  Die  Häufigkeit  der  Beischriften  begegnet  auch  später  noch,  während 
in  flüchtigen  Arbeiten  oft  sinnlose  Inschriften  beigesetzt  sind;  manchmal 
stehen  die  Worte  der  Sprechenden  aufgemalt.  Die  orientalischen  Elemente 
nehmen  immer  mehr  ab,  sind  jedoch  gelegentlich  noch  zu  finden.1)  Neger 
weiss  man  charakteristisch  zu  zeichnen.*)  Wir  stehen  oben  in  einer  Zeit, 
wo  z.  B.  ein  Solon  sich  zu  langem  Aufenthalt  nach  Ägypten  begab.  Der 
Dionysoskult  macht  sich  durch  die  freigebige  Verwendung  von  Epheu- 
ranken  und  Rebzweigen  fühlbar,  welche  in  den  Händen  vieler  Personen 
zu  sehen  sind  und  nur  einen  ornamentalen  Zweck  erfüllen.  Dass  der  Adel 
Athens  die  Bestrebungen  der  heimischen  Töpfer  begünstigte,  bezeugen  die 
sogenannten  Lieblingsinschriften  (xaX6$  .  .  .  .),3)  worin  Namen  aus  den 
besten  Familien  begegnen ;  nicht  des  Meisters,  sondern  des  Bestellers  Liebling 
wird  genannt,  so  dass  es  sich  frägt,  ob  man  mit  Recht  die  Wiederkehr 
eines  Namens  benützt,  um  samtliche  so  beschriebene  Vasen  einem  Meister 
zuzuschreiben.  Athen  hat  mit  diesen  Malereien  alle  übrigen  Töpferorte 
aus  dem  Felde  geschlagen;  Etrurien,  Kampanien  und  Sicilien  nahmen  die 
meisten  Arbeiten  auf,  nach  griechischen  Plätzen  ging  vorläufig  noch 
wenig.4)  Welchen  Weg  die  attischen  Vasen  nach  Mittclitalien  nahmen, 
verkünden  die  bei  dorn  jonischen  Skylletium  in  Bruttium  gefundenen  athe- 
nischen Münzen  des  6.  Jahrhunderts. *)  Von  sich  aus  war  die  Vasenmalerei 
kaum  entwicklungsfähig,  aber  sie  empfing  von  der  eigentlichen  Malerei 
(S.  537  ff.)  Anregungen,  wenn  auch  selten  ein  ordentlicher  Tafelmaler  sich 
zum  Vasenschmücken  herabgelassen  haben  dürfte.  Diese  Entwicklung  voll- 
zog sich  aber  keinesfalls  ausschliesslich  auf  griechischem  Boden;  trägt 
doch  eine  von  den  Vasen,  welche  einem  behelmten  Kriegerkopf  gleichen, 
Hieroglyphen.«) 

Bei  der  bemalten  Keramik  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Töpfer 
auch  Särge  anzufertigen  hatten.  Bemalte  Thonsärge  kennt  man  bisher 
allerdings  nur  aus  Klazomenai  und  Rhodos.7)  Auf  weissem  Malgrunde  ist 
mit  gelber  Farbe  gezeichnet  und  die  Zwischenräume  mit  Rot  ausgefüllt. 
Streifen  mit  Tieren  und  Sphinxen,  Flechtbänder  und  eingerahmte  Büsten 

»)  Z.  B.  Vogel  mit  Menschenkopf,  an  1  p.  30  f.;  Samml.  Sabouroff  T.  48, 2 ;  Collitz, 
einer  Vase  des  Exekias  (Gbbhabd,  A V.  107);  j  Dialektinschr.  Nr.  3164. 
dann  die  Osirisaugen  zum  Schutze  gegen  das  &)  Ga.  8,  207 


böse  Auge;  Medusa  mit  vier  Flügeln:  Vase 
des  Amasis  Nr.  4;  Tierfrics:  Gerhard,  AV. 
1223;  El.  ceram.  I  65a  =  M.  3,  44  -5 
u.  s.  w.;  hieher  gehört  die  S.  548  erwähnte 
Dreifussvase. 

*)  Gbrhakd,  AV.  207. 

»)  Wkrmickb,  d.  griech.  Vasen  m.  Lieb- 
lingsnamen, Berlin  1890;  Klein,  d.  gr.  V.  m. 


6)  Hbüzky.  Ga.  1880,  145  f.  T.  20  und 
figurines  de  terre  cuite  T.  7,  2  (Pkkrot  III 
F.  484). 

7)  Jhst.  4,  10  ff.  T.  31;  zwei  aus  Klazo- 
menai: A.  1883,  168  ff.;  M.  11,  53.  54;  Ant. 
Denkm.  I  T.  44-  6  (zum  Dolonsarkophag 
Studniczka,  Jahrb.  5,  142  ff.);  Probe  in  Bau- 
meisters Denkm.  S.  853;   Fragmente  im 


Liobliiigsinschriften,  Denkschr.  d. Wiener  Ak.  Louvre:  Bch.  14,  376  ff.  T.  2;  Salzmann,  Ka- 

XXXIX  (1890);  vgl.  Studniczka,  Jahrb.  2,  miros  T.  28;   zur  Beurteüung  Düxmlkr. 

159  f.  Rom.  Mitt.  3, 162  ff.;  S.  Rkinach,  Ha.  1883 

*)  Z.  B.  Dukort  et  Chaplain,  ceram.  |  1  248  ff. 
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muten  ungriechisch  an.  Heroenmythen  fehlen,  denn  Kämpfe  und  Wagen- 
rennen bleiben  innerhalb  des  Genres.  Die  Särge  sind  schlecht  gebrannt, 
weshalb  das  Rot  stellenweise  schwarz  wurde,  und  Zeichnung,  wie  Malerei 
flüchtig,  wodurch  die  Bilder  jünger  aussehen  als  sie  doch  wohl  sind.1) 

Die  schwarze  Buccheroware  beschränkt  sich  fast  auf  Rhodos8)  und 
Sicilien,  so  dass  man  an  der  einheimischen  Herkunft  zweifeln  möchte, 
allerdings  tragen  Funde  von  Naukratis  lesbische  Inschriften  und  mehrere 
Exemplare  gelangten  an  die  Ufer  des  schwarzen  Meeres;3)  Ornamente 
wurden  mit  weisser  Farbe  aufgemalt.4)  Die  Fundberichte  zeigen  die 
Buccherogefässe  mit  „protokorinthischen"  und  besonders  korinthischen 
Vasen  vereinigt.8)  Die  zahlreichen  Smaltgegenstände,  welche  sich  in 
griechischen  Gräbern/)  am  häufigsten  freilich  auf  Rhodos  fanden,  sind  ohne 
Zweifel  samt  und  sonders  Importware  aus  Ägypten  und  Phönicien,  wie 
auch  ihre  Fayencenachahmungen.7)  Ausnahmsweise  geriet  eine  orienta- 
lische Muschel  mit  Gravierung  nach  Griechenland.8)  Von  Elfenbein  war 
bereits  die  Rede,  doch  auch  Hornschnitzereien  fanden  auf  Rhodos  noch 
Abnehmer.9)  In  der  Weberei  herrschten  die  orientalischen  Vorbilder; 
geblümte  Kleider  galten  augenscheinlich  für  die  schönsten  und  sind  darum 
von  den  Vasenmalern  bevorzugt  worden.  Die  Akropolisstatuen  zeigen 
hübsche  Muster  (z.  B.  Reihen  von  Palmetten  und  Lotos)  in  Rot  und  Grün.10) 
Die  bedeutendsten  Werkstätten  aber  werden  wir  bei  den  Ostgriechen, 
wenn  nicht  gar  noch  weiter  östlich  bei  den  Barbaren  (z.  B.  den  Lydiern) 
zu  suchen  haben.11)  Da  in  dieser  Zeit  auch  die  Männer  goldenen  Schmuck 
im  Haar  und  an  den  Armen  trugen,  muss  eine  griechische  Stadt  an  Fest- 
tagen einen  malerischen  Anblick  geboten  haben.18) 

Wir  wollen  schliesslich  die  Grundzüge  des  Stiles  der  zeichnen- 
den Künste  zusammenstellen,  bemerken  jedoch  zuvor,  dass  sie  vorwiegend 
auf  dekorativen  handwerksmäßigen  Arbeiten  beruhen,  und  zweitens  dass  die 
meisten  Erscheinungen  nicht  sympathisches  Mitleid  als  Jugendfehler  einer 
später  hochentwickelten  Nation  verdienen,  sondern  unter  dem  Gesichts- 
punkte eines  Jahrhunderte  alten  Herkommens,  welches  mit  den  sozialen 
Vorhältnissen  zusammenhängt  und  darum  auf  allen  Kulturvölkern  gemein- 
sam liegt,  zu  betrachten  sind.  Was  die  Projektion  des  menschlichen  Körpers 
anlangt,  so  kommt  die  altgriechische  Weise  weit  mehr  der  babylonischen 


')  Dass  der  Sarkophag  M.  11,  54  jünger 
und  etwa  um  500  gefertigt  ist,  bestätigt  die 
Haartracht. 

«)  Jhst.  6,  188;  Pottier,  Bch.  1888,  501; 
Karlsruhe  Nr.  121.  122;  Uber  die  Troas  s. 
Vihchow,  Verh.  d.  Berl.  Ges.  1882,  49. 

*)  AA.  6, 18 ;  Fürtwäsolbb,  ßesclir.  Nr. 
1346  ff. 

*)  Das.  Nr.  1342-3. 

b)  Mon.  ined.  I  Sp.  784  A.  3.  785  A.  2. 

•)  B.  1881,  184  f.;  Glaspasten:  Pbbbot 
III  F.  533  -41  (doch  kam  aus  Kamiros  nach 
London  auch  ein  Stempel). 

;)  Mon.  ined.  I,  882,  1;  Perbot  III  T.  5. 
6  (teilweise  mit  Hieroglyphen). 

8)  Tridacna  squaroosa,  aus  Kamiros  in 
London  (Guide  S.  71  Nr.  3). 


»)  Löwe  mit  imitierter  Keilinschrift,  ans 
Kamiros  in  Rhodos  (Guide  16). 

10)  Ant.  Denkm.  1,  19,  2  (Eä.  1887  T.  9); 
*Eu.  1883  T.  8;  Rom.  Mitt.  3,  291  A.  48.  49. 
Breiter  8treif  mit  Tieren  und  Mischwesen, 
an  einer  sehr  alten  Vase  der  Akropolis:  "Et*. 
1883  T.  3 ;  ahnliches  an  der  Francotsvus.« 
(SnxDinczxA,  Beitrage  F.  28);  noch  umfang- 
reichere Figurenstreifen  in  einem  Thonrelief: 
Sttomczka,  Rom.  Mitt.  6,  253  ff.  m.  Abb. 

1 ')  Purpurnes  xetftofiaxrQov  aus  Phokaia : 
Sappho  44;  bunter  fidoXrjc  aus  Lydien:  dies. 
Fr.  19.  Über  die  Kleiderpracht  der  Jonier 
Domokritos  bei  Ath.  12,  526a. 

")  Athen.  12,  518  e;  Asios  fr.  13  K.;  Ath. 
12,  523 d.  526a.  528e. 
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(S.  452)  als  dem  Herkommen  Ägyptens  nahe.  Die  Neigung,  die  Brust  mög- 
lichst wenig  zu  verkürzen,  macht  sich  noch  lange  bemerkbar.  Ebenso  ist  es 
mit  dem  Gesichtsprofil ;  en  face  erscheinen,  wie  in  Babylonien,  am  liebsten 
zuerst  dio  Köpfe  von  Unholden  (Medusa  oder  Silenen).1)  Das  Auge  zeichnet 
man  nach  altem  Herkommen  ganz,  also  von  vorne ;  hiebei  tritt  sehr  häufig 
eine  Scheidung  zwischen  Männern  und  Frauen  ein,  welche  in  der  guten 
Sitte  begründet  war.  Während  der  Mann  sein  Auge  voll  aufschlagen  darf 
und  soll,  ziemt  es  der  Frau,  den  Blick  vor  Fremden  nicht  ganz  zu  er- 
heben, was  das  Herkommen  der  Zeichner  durch  runde  und  mandelförmige 
Gestalt  ausdrückt.  Der  Fuss  macht  den  Zeichnern  anfangs  viel  zu  schaffen; 
mancher  behandelt  ihn  wie  einen  blossen  Übergang  zum  Boden,  indem  er 
die  Sohle  platt  auftreten  lässt  und  den  Fuss  lang  und  dünn  streckt.  Sorg- 
faltigere Zeichner  gaben  gewiss  schon  früher,  als  es  in  der  Vasenmalerei 
geschah,  die  Höhlung  der  Sohle  an.  Dann  kam  das  blosse  Aufsetzen  des 
Ballens,  das  zu  dem  zierlichen  Benehmen  jener  Patrizier  vortrefflich  passte, 
an  die  Reihe.*)  Die  Bewegungen  sind  oft  nichts  weniger  als  gebunden 
(wir  erinnern  nur  an  die  Tanzbilder),  wohl  aber  schränkt  sie  die  im  Re- 
liefstil begründete  Abneigung  gegen  Verkürzungen  wesentlich  ein.  Von 
Perspektive  ist  noch  keino  Rede;  die  Figuren  stehen  womöglich  neben- 
einander,5) doch  dürfen  sie  sich  schneiden.  Lange  stabartige  Gegenstände 
durchqueren  das  Gesicht  nicht,  sondern  laufen  hinten  vorbei.4)  Die  Tiere 
werden  ebenfalls  nicht  nach  der  Natur  gezeichnet,  sondern  in  der  Haupt- 
sache wie  es  die  Orientalen  seit  langer  Zeit  zu  thun  gewohnt  sind.  Man 
braucht  also  nur  einen  Fuss,  ein  Horn,  ein  Ohr  zu  sehen.5)  An  einem 
zweiteiligen  Ochsenschweif6)  hat  wohl  niemand  Anstoss  genommen.  Dio 
Landschaft  besteht  höchstens  in  Ranken  (wie  auf  schwarzfigurigen  Vasen), 
einem  Baume7)  und  einer  Andeutung  des  fischreichen  Meeres;  für  letzteres 
genügt  manchen  schon  die  ägyptische  Zickzacklinie.8)  Den  landschaft- 
lichen Hintergrund  ersetzt  wenigstens  in  der  dekorativen  Kunst  der  horror 
vaeui.  Ornamente  (besonders  Rosetten  und  Hakenkreuze  oder  Variationen 
von  beiden),  Vögel  und  andere  Tiere  füllen,  wie  wir  sahen,  dio  leeren 
Zwischenräume.  Dass  auch  die  Inschriften  dekorativ  wirken,  konnten  die 
Griechen  allenthalben  im  Orient  lernen.  Da  aber  ihre  Schrift  noch  nicht 
monumentale  Formen  wie  die  Keilschrift  oder  gar  die  Hieroglyphen  hatte, 
suchten  sie  das  Zierende  in  der  Anordnung ;  dio  Inschriften  schlingen  sich 
zwischen  die  Bilder  im  Halbkreis,  einer  Schlangenlinie,  Bustrophedon  oder 
im  Winkel.9)    Stellt  man  Handlungen  dar,  so  setzt  man  diese  in  Be- 

')  Auanahmen  bei  Kbbtschmeb,  Vasen-  |  AZ.  27,  78  ff.  Stilisierte  Schildkröte  auf  den 
inschr.  S.  57.  ]  Münzen  von  Aigina:  Hbad  a.  0.  S.  332.  Dio 

Pferde  pflegen  im  Passgang  zu  geben  (Körte, 


s)  Z.  B.  an  Vasen  des  Amaais,  wie  AZ. 
1884  T.  15. 

*)  So  ziehen  die  Nereiden  in  der  Ilias 
(£  68). 

*)  Poseidon  auf  Münzen  von  Poseidonia: 
Head,  doctr.  num.  S.  67  F.  43. 

*)  Z.  B.  Urlichs ,  zwei  Vasen  T.  2a; 
Gebhard,  AV.  105.  106;  auf  Münzen:  Hbad, 
hist.  numorum  F.  45.  46;  Frirdländer,  das 
kgl.  Münzkabinet  T.  4,  190.  Über  die  ägyp- 
tische Stilisierung  des  Vogelleibos  Cokzb, 


AZ.  1880,  180). 

«)  Z.  B.  auf  der  chalkidischen  Geryo- 
nesvase. 

7)  Besonders  an  der  Phineusschale. 

8)  Vgl.  WöBMAjra,  Landschaft  in  der 
Kunst  der  alton  Volker  S.  112;  Vase  des 
„Aristonophos"  (S.  553,  9);  auf  Münzen  Gra- 
8 er,  Münzen  T.  A  420  b. 

9)  Vgl.  Wiusch,  altkorinth.  Keramik 
S.  167. 
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ziehung  zu  festen  namenlosen  Typen;  denn  zuerst  kommen  Genrebilder 
z.  B.  eine  Hasenjagd,1)  zur  Darstellung,  bis  durch  Inschriften  oder  bild- 
liche Zuthaten  eine  bestimmte  Sage  sich  heraus  entwickelt.2)  Dies  alles 
sind  Kegoln,  welche  sich  die  Künstler  freiwillig  auferlegen;  aber  es  ge- 
schah schon  oben  ein  Hinweis  auf  die  verschiedene  Qualität  der  Arbeit. 
Der  sorgfältige  Zeichner,  der  z.  B.  die  Haare  im  Einzelnen  angab,  wird 
sich  gewöhnlich  mehr  an  die  Regeln  gehalten  haben,  als  ein  halber  Laie, 
der  zu  seiner  Arbeit  vielleicht  nicht  einmal  einen  Tag  brauchte.  Nicht 
durch  Schlottrigkeit,  sondern  durch  die  allmähliche  Lockerung  jener  Fesseln 
wurde  die  Freiheit  der  Kunst  errungen.  Ebensowenig  historische  Bedeu- 
tung kommt  den  Karrikaturenbildern  und  Obscönitäten  zu,  welche  neben 
der  Jambenpoesie  und  den  Satyrdithyramben  einhergehen.8) 

Das  Sonderleben  der  nördlichen  Nachbarn  Griechenlands  zu  erkennen, 
bleibt  der  Zukunft  vorbehalten.  Die  wenigen  Denkmäler  sind  streng  ge- 
nommen den  Griechen  zuzurechnen.*) 

Litteratur:  Versuch  einer  Zusammenfassung  bei  Bbulb,  l'bistoire  de  l'art  grec 
avant  Pericles,  Paris  1868,  2.  A.  1870;  Übersichten  von  L.  v.  Sybbl,  wie  die  Griechen 
ihre  Kunst  erwarben,  Marburg  1892  u.  Ad.  Michaelis,  altattische  Kunst.  Strassburg  1898; 
Uber  die  Plastik  Overbeck,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  Bd.  I.;  Collionon,  histoire 
de  la  sculpture  grecque  Bd.  I.;  Vasenmalerei:  Rayet-Colliqnon  und  Muli  et  (S.  188);  Bei- 
trüge zur  Künstlergcschichte :  H.  Christib,  an  inquiry  on  the  early  hist.  of  the  greek 
sculpture,  1832;  H.  Brunn,  z.  Chronol.  d.  ältesten  griech.  Künstler.  Sitxungsber.  d.  bayor. 
Ak.  1871,  518  ff.;  L.  Ublicus,  d.  Anfänge  der  griech.  Künstlergcsch.,  Würzburg  1871  und 
1872;  M.  Zuckeb,  Jahrbb.  f.  Phil.  135,  785  ff.;  Petersen,  krit.  Bemerkungen  zur  ältesten 
Gesch.  d.  griech.  Kunst,  Pr.  v.  Plön  1871 ;  E.  Cübtius,  über  Wappengebrauch  u.  Wappen- 
stil im  griech.  Altertum,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1874;  A.  Wagner,  traite  d'archeol.  com- 
paree:  la  sculpture  ant.  des  mon.  de  l'Egypte  et  de  la  Grece,  Paris  1885,  m.  16  T.;  Milch- 
uÖfbb,  d.  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland,  Lpg.  1883;  Th.  Schralling,  d.  phöniziache 
Handel  in  d.  griech.  Gewässern,  II.  Progr.  d.  Realgymn.  Münster  1885;  E.  Knoll,  Studien 
zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland,  Progr.  v.  Bamberg  1890;  J.  Lange,  iL  s.  los  repres. 
de  la  tigure  hum.  dans  l'art  primitive  jusqu'ä  l'art  grec  du  V°  siede  av.  JC,  Kjöbenh. 
1892;  J.  Overbeck,  kunstgeschichtl.  Miscellen  1.  Reihe:  Zur  archaischen  Kunst,  Sitzungs- 
berichte d.  sächs.  Ges.  1892  S.  1  ff;  Fr.  Sauer,  die  Anfänge  d.  statuarischen  Gruppe,  Lpg. 
1887;  über  die  Entwicklung  von  Kunsttypen  Arthur  Schneider,  der  troische  Sagenkreis 
in  der  ältesten  griech.  Kunst.  Log.  1886  u.  Prolegomena  zu  einer  neuen  Gallerie  heroischer 
Bildwerke,  Lpg.  1890;  zur  Psychologie  der  alten  Kunst:  Sittl,  die  Patrizierzoit  der  griech. 
Kunst,  Pr.  v.  Würzburg  1892;  zur  Geschichte:  Busolt,  griechische  Geschichte  Bd.  I1;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  des  Altortums  Bd.  LI. 

Bevor  wir  auf  Italien  kommen,  muss  hier  ein  Gebiet,  welches  mit 
den  Griechen  in  der  Beherrschung  Italiens  konkurrieren  konnte,  in  Betracht 
gezogen  werden;  es  sind  die  westlichen  Niederlassungen  der  Phöniker. 

328.  Wenn  auch  die  phantastischen  Vorstellungen  von  der  Ausbrei- 
tung der  Phöniker  immer  mehr  zusammenschrumpfen,  bleibt  doch  wenig- 
stens dies  bestehen,  dass  sie,  violleicht  im  11.  Jahrhundert  v.  Chr.,  Utica, 
Carthago  und  Gades  gegründet  haben,  auf  welche  sie  die  Silberausfuhr 
Spaniens  und  gewiss  auch  der  Zinnhandel  hinwiesen.  Wie  es  scheint, 
hinderten  Zwietracht  und  die  Übermacht  der  Libyer  lange  Zeit  das  Auf* 


')  Pottibr,  Beb.  17,  228  ff. 

2)  P.  J.  Mkier,  das  Schema  der  Zwei- 
kämpfe auf  den  älteren  griech.  Vasenbildern, 
Rhein.  Mus.  37,  343  ff. 

a)  Nicht  immer  ist  das  Unanständige  auf 
Satyren  beschrankt;  vgl.  z.  ß.  die  Vase  des 
Klctsophos. 


*)  Z.  B.  Gorgonenhaupt  mit  hochsitzen- 
den Obren,  auf  Münze  des  makedonischen 
Neapolis  (abgeb.  Brit.  Mus.  Macedonia  83  ff); 
Gestalt  mit  zwei  Hüftenflügeln :  das.  136; 
über  Funde  in  einem  Grabhügel  von  Tatar- 
Basardschik  Skordelis,  meditationes  Thra- 
cicae  S.  45. 
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blühen  dieser  Kolonien;  sonst  hätten  auch  die  Griechen  im  Westmeere 
nicht  so  feston  Fuss  fassen  können.  Erst  654  besetzen  sio  Ebusos  und 
um  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  beginnt  die  Eroberung  von  Sicilien 
und  Sardinien.  Sprechen  wir  also  von  den  Puniorn,  so  müssen  wir  Gades, 
das  westliche  Sicilien  und  Sardinien  (besonders  Tharros)  mit  einbeziehen. 
Die  Zeitverhältnisse  bringen  os  mit  sich,  dass  das  erste  Jahrhundert  der 
karthagischen  Macht  (eben  das  6.  v.  Chr.)  unter  dem  Zeichen  der  neu- 
ägyptischen Kultur  stand, l)  zumal  die  Karthager  gegen  die  unternehmen- 
den Griechen  einen  natürlichen  Hass  empfanden.  Seit  wir  wissen,  dass 
im  Nillande  selbst  von  den  nichtägyptischen  Arbeitern  pseudoägyptischo 
Waren  angefertigt  wurden,  ist  es  nicht  mehr  selbstverständlich,  dass  dio 
Gegenstände,  welche  etwas  dem  Altägyptischen  Fremdes  oder  unkorrekte 
Hieroglyphen  aufweisen,  ausserhalb  Ägyptens,  d.  h.  bei  den  Karthagern 
selbst  entstanden.  Einfuhr  und  Nachahmung  lassen  sich  bisher  nicht 
scheiden.  Von  grossen  Unternehmungen  wissen  wir  aus  der  alten  Zeit 
nichts.  Es  herrschen  auch  hier  die  Geschlechter,  besser  gesagt,  die  Geldbarone, 
welche  nur  für  den  Luxus  im  Privatleben  sorgten  und  nicht  duldeten, 
dass  einer  von  ihnen  die  Augen  des  Volkes  auf  sich  ziehe ;  *)  ein  Versuch, 
die  Tyrannis  zu  erringen,  blieb  ohne  Erfolg  und  so  herrschte  in  allem 
Kleinlichkeit. 

Von  der  Plastik  ist  daher  sehr  wenig  zu  sagen.  In  den  Tempeln 
standen  natürlich  Götterbilder,  z.  B.  in  Karthago  der  berüchtigte  „Saturnus* s) 
und  auf  Malta  elfenbeinerne  „Victorien"  (d.  h.  goflügelte  Göttinen).4) 
Schwerlich  dürfte  aber  auch  nur  eines  der  erhaltenen  Steinbilder  dieser 
Periode  zuzuweisen  sein.  In  Ermangelung  grosser  Statuen  werden  dio 
sardinische  Idole  von  Bronze :)  und  Terrakotta  mehr  beachtet  als  sie  ver- 
dienen. Schmiede  und  Töpfer  sind  es,  welche  diese  Votivfiguren  anfer- 
tigten; wir  müssen  wiederholen,  was  wir  früher  sagten:  Es  ist  zumeist 
Bäckerplastik.  Nicht  alle  Handwerker  freilich  befolgen  eine  gleiche  Manier; 
doch  lieben  die  meisten  Schmiede  stabformig  gestreckte  Körper  mit  langen 
Hälsen  und  zipfelhaubenartigen  Kopfbedeckungen.  Die  Terrakotten  haben 
wenigstens  den  Vorzug,  dass  sie  die  Existenz  der  wohlbekannten  Typen  auch 
im  Westen  nachweisen ; 6)  kulturgeschichtlich  fallt  dabei  auf,  dass  manche 
Frauengestalten  sichtlich  dio  Augen  niederschlagen.7)  Die  Fayencefiguren 
des  Ptah  und  der  Osiiismumien 8)  sind,  wie  die  hölzernen  Grabfiguron  von 
Sulcis  und  Tharros,  aus  Ägypten  eingeführt.  In  derselben  Periode  gowiss 
begann  man,  das  Gesicht  der  Toten  mit  farbigen  Thonmasken  zu  bedecken 
und  Sarkophage  zu  bemalen.9) 


')  über  Ägyptisches  in  Sardinien  Ebers  I  an  D.  Fr.  Creuzer  aber  einigo  Bardische 

A.  1883,  76  ff.;  J.  Lieblew,  notice  sur  los  |  Idole,  Koponh.  1822;  A.  Baux  et  L.  Gouin, 
mon.  egyptiens  trouvös  en  Sardaigne,  Cbri- 
stiania  vidcnsk.-selsk.  forhandl.  1879  Nr.  8 


i.  T.;  Hklbio,  A.  1876  p.  215  ff. 
■)  Vgl.  Diodor.  20,  10,  3. 
')  Beschrieben  Diod.  20,  14,  6. 
*)  Cic.  Verr.  II.  4,  103.  Etwas  altertüm- 
lich ist  der  Astartekopf  auf  Münzen  von 
Eryx  (Brit.  Mus.  Sicily  p.  62). 

5)  Vgl.  S.  137;  MCnteb,  Sendschreiben 


essai  sur  les  nuragos  et  los  bronzes  de  Sar- 
daigne, Matenaux  p.  l*hiat  prim.  de  l'homme 
1884.  La  Marmora  hat  sehr  viele  gefälschte 
veröffentlicht. 

e)  PsrbotIII  F.  322-5.290.291  (Astarto 
mit  ägyptischem  Kopfschmuck).  294  (Bos). 
7)  Pebhot  F.  290.  299;  vgl.  S.  528,». 
*)  Pehrot  F.  293. 

*)  Masken:  Benndorf,  Gesichtsheimo 


llanilhnch  der  kiam.  Altcrtuirowlmciucbaft.   VI  36 
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Da  die  ansehnlichen  Bauten  von  Sardinien  wenigstens  prinzipiell  zum 
vorhergehenden  Abschnitte  gehören  (S.  485),  bleiben  uns  hier  nur  die  ge- 
waltigen Mauern  des  Eryxheiligtums  auf  Sicilien  (S.  116)  zu  erwähnen 
übrig. ')  Ausserdem  goben  sardinische  Votivtempelchen  von  Stein  *) 
wenigstens  die  Gowissheit,  dass  es  Tempel  mit  Giebelfeld  gab.  Architek- 
tonische Reliefs  sind  sehr  selten.8)  Die  bereits  in  der  Ramessidonzeit 
(S.  466)  eingeführten  Fayencescheiben  mit  Ornamenten  sind  auf  Sardinien 
nachweisbar.4)  Zur  Dekoration  sicilischer  Gräber  dienten,  wie  im  Osten, 
von  der  Decke  herabhängende  Strausseneier. 5)  Die  Steinmetzarbeit  ist 
vorläufig  fast  nur  durch  Votivstelen  mit  laienhaft  eingravierten  Symbolen6) 
und  Sarkophage  vertreten,  welche  manchmal  Mumienform  haben ; 7)  ge- 
nauer gesagt,  diese  Gestalt  wurde  damals  eingeführt,  um  längere  Zeit  zu 
bleiben. 

Weniger  fragmentarisch  ist  das  punische  Kunsthandwerk  bekannt. 
Die  sardinischen  Gräber  ergaben  eine  Masse  von  Juwelierarbeiten  in  Gold, 
edlen  Steinen  (am  häufigsten  in  grünem  Jaspis  oder  Karneol),  von  deren 
Nachahmungen  aus  Glasfluss  oder  Fayence  und  endlich  von  Bernstein- 
gegenständen. Von  den  Goldarbeiten  dürfte  das  meiste  einheimisch  sein;8) 
die  Formen,  worunter  Tempelchen, M)  und  die  Verzierungen  (z.  B.  Löwen, 
Greifen  und  Sphinxe  auf  Ringen)  stimmen  im  allgemeinen  mit  den  Arbeiten 
des  Ostens,  mögen  aber  doch  ein  wenig  lokales  an  sich  haben.  Mehrere 
Gold-  und  Silberplättchen  machen  durch  imitierte  Hieroglyphen  Anspruch 
auf  ägyptischen  Ursprung. ,0)  Aus  Bernstein  wurden  z.  B.  Afifenfiguren 
geschnitzt,  allerdings,  wie  es  heisst,  eine  indische  Art.11)  Dagegen  wollen 
die  Siegel-  oder  Schmucksteino  und  ihre  Imitationen  ägyptisch  sein;18) 
nicht  bloss  die  Skarabäenform  kommt  oft  vor,  ägyptische  Götter  und 
Hieroglyphen  werden  nachgebildet  und  da  in  Gades, 13)  wie  auf  Sardinien 
nichts  häufiger  als  Amulette  sind,  so  wird  man  nicht  leugnen  können,  dass 
neben  dem  offiziellen  Glauben,  dor  kaum  Spuren  hinterlassen  hat,  der 
ägyptische  Aberglaube  herrschte.  Dio  Hauptzahl  wird  in  Naukratis  und 
Memphis  hergestellt  worden  sein.  In  die  eigentliche  Kunstgeschichte 
schlagen  am  meisten  die  Gold-  und  Silberschalen  ein.  Die  ältere 
asiatische  Zierweise  erkennen  wir  in  dem  Streifen  von  Stieren,  der  in  eine 
sicilische  Goldschale  eingepresst  ist.14)    Dagegen  gehört  die  getriebene 


S.  67;  Sarkophag  in  Palermo:  Semper,  kleine 
Schriften  S.  431  f.,  8.  A.  7. 

>)  Pbbrot  III  F.  23'J  ff.;  sehr  alter  Apollo- 
tempel in  Utica,  mit  Cedernbalken :  Plin. 
16,  216. 

*)  AA.  1851  S.  78. 

»)  Aus  Motye:  AZ.  29,  21  m.  Abb. 

*)  Cbespj,  catalogo  T.  E  1.  2  •=  Pbrbot 

6)  Abekbn,  Mittelitalien  S.  271. 

b)  Corpus  Itwcr.  Semit.  I  T.  41—57  in 
Lichtdruck;  Pkrrot  IV  52-  4.  79.  253.  309 
—  10.  455.  458—63;  Pietbchmaxn,  Phönizier, 
T.  zu  S.  180  u.a.;  Ge fasse  auf  Votivstelon 
abgebildet:  Pkbrot  IV  F.  167-8. 

7)  Einer  im  Museum  von  Cadix:  B. 
archeol.  1890,  431  ff.  m.  T.;  andere  im  Mu- 


seum zu  Palermo  aus  Solus:  B.  d.  comm. 
di  ant.  e  belle  arti  in  Sic,  Pal.  1864  p.  1 
T.  1,  1-3. 

')  Aus  Sardinien:  Z.  B.  Crespi,  catal. 
Chessa  T.  A  18;  Pxbbot  III  F.  578  ff.;  Ohr- 
ring als  Auszeichnung:  Paradoxa  Vat.  61. 

»)  Diod.  20,  14,  3. 

lg)  Caba,  descr.  di  due  lamine,  una  d' 
argento  ed  una  d'oro  con  geroglifici;  Lteb- 
lkin  a.  O.,  mit  Tafel. 

")  La  Mabhoba.  voyage  II  p.  334  T.  30, 
167  [Maeacu*  Rhema). 

Pkrbot  III  F.  177  ff.  464  ff.;  über 
die  Gemmen  von  Tharros:  Mamsell,  Ga.  1877, 
74  ff.  1878,  35  ff.  50  ff. 

,sj  L.  db  Laioce,  Ra.  1892  II  291  ff. 

")  Abeken,  Mittelitalien  S.  269,  4. 
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Silberschalc  von  Praeneste,  welche  einen  phönikischen  Namen  eingraviert 
hat,  zu  der  ägyptisiercndcn  Periode  und  ähnelt  den  kyprischen  Schalen 
(S.  503) ;  nur  beschränkt  sich  hier  das  asiatische  Element  auf  die  Gegner 
und  den  Waffenträger  des  ägyptischen  Königs.  Der  zahme  Löwe  scheint 
eine  Reminiscenz  an  die  Chetaschlacht  Ramses'  II.1)  Die  ähnlichen  Funde 
von  Salemo  und  Praeneste  versparen  wir,  da  die  Herkunft  bestritten  ist, 
auf  Italien.  Silbergefässe  wurden  jedenfalls  in  Karthago  vortrefflich  ge- 
fertigt;8) die  reichen  Leute  legten  daher  auf  schöne  Terrakotta vasen  kein 
Gewicht.  Weder  wurden  griechische  eingeführt,  noch  thaten  die  einheimi- 
schen Töpfer  mehr,  als  dass  sie  schwarz  firnissten  oder  braune  Ornamente 
aufmalten.9)  Die  mehrfach  erwähnten  Randfiguren  waren  den  Karthagern 
bekannt.4)  Von  der  Kunstweberei  dagegen  bekommen  wir  dadurch  einen 
hohen  Begriff,  dass  Polemon  über  die  Tapisserien  in  Karthago  schrieb.5) 

Die  Wirkungen  karthagischen  Einflusses  können  wir  bisher  nur  im 
südlichen  Spanien  (Cierro  de  los  San  tos  bei  Murcia)  und  Portugal  (Ci- 
tania  di  Briteiros)  beobachten;  es  scheint  sich  dort  eine  eigene,  übrigens 
sehr  primitive  Kunst  mit  orientalischen  Reminiscenzen 6)  entwickelt  zu 
haben,7)  aber  die  Kunst  durchdringt  nicht  das  Handwerk.8)  Unkorrekte 
Schriftzüge  lassen  vermuten,  dass  auch  die  einheimischen  Sardinier 
punische  Arbeiten  imitierten.9)  Ligurien  möchte  man  ebonfalls  hier  ein- 
beziehen, da  schon  frühzeitig  dio  Karthager  dort  Söldner  warben.10)  Doch 
stehen  die  archäologischen  Beweise  noch  aus. 

Litteratur:  Zuerst  handelte  über  den  Gegenstand  F.  Mükteb,  Religion  der  Kar- 
thager, 2.  Aufl.  Kopenh.  1821;  Pbbbot  Bd.  III.;  Uraux,  Melanges  publ.  par  l'exole  des 
hautes  6t.  pour  le  X"110  ann.  de  sa  fond.  1878  p.  177  ff.;  Lbnobxant,  Bollettini  del  4.  congr. 
internaz.  degli  orientalisti  in  Firenze  II.;  E.  Pais,  le  Sardegna  prima  del  dorainio  romano, 
Accad.  dei  Lincei  1881,  m.  T.  5—17,  deutscher  Auszug  v.  Rickenbach,  die  Insel  Sard.  vor 
der  Herrschaft  der  Römer,  Brünn  1882. 

320.  Unteritalien  bezeugt  seine  Schwäche  mittelbar  durch  die  zahl- 
reichen griechischen  Kolonien,  welche  die  älteren  Einwohner  fast  ganz 
vom  Meere  absperrten.  Demgemäss  ist  sehr  weniges  über  Kunst  zu  be- 
richten; Apulien  fällt  durch  seine  Bernsteinschnitzereien  mit  orientalischen 
Motiven  auf.11)  Nur  Kampanien  tritt  ansehnlich  hervor,  was  gewiss 
damit  zusammenhängt,  dass  in  diese  Zeit  die  Herrschaft  der  Etrusker  fällt. 
Indem  wir  die  frühesten  Gräber  von  Cumac  mit  der  Nekropole  von  Capua, 
Suessula  und  Pontecagnano  (5  Miglien  südlich  von  Salerno)  zusammen- 


«)  Mon.  X  32;  Pkbbot  III  F.  86;  Phot.;  In- 
schrift (mit  Bibliographie)  Corpus  inscr.  Semit. 
I  164;  Resau  (Ga.  1887  S.  18)  findet  eine 
punische  Eigentümlichkeit  darin. 

*)  Plin.  83,  141.  143;  vgl.  Diod.  82,  25. 
-  Kandelaberform  (Pbbbot  III  F.  82.  83)  1 
wie  auf  Cypern  (Cesnola  T.  70,  3 ;  Perbot 
III  p.  836). 

°)  Delattbb,  Revue  de  l'art  chrdtien 
XXXII  S.  148;  Swarn,  Archaeologia  40, 
483  ff.  (Malta);  Cbespi,  catalogo  T.E  (Sar-  j 
dinien). 

*)  Pebrot  IV  F.  828. 

")  Athen.  12,  541a. 

•)  Z.  B.  Stier  mit  Menschenkopf:  Ra. 
III  20,  261;  Idol  aus  Pernera  bei  Sibbt  (S. 


144)  T.  6  zu  8.  33  u.  AÜas  T.  5,  1  (einst 
durch  Bemalung  verdeutlicht);  unförmliche 
Terrakottafiguren:  das.  T.  17  zu  S.  123. 

'')  B.  1861, 177.  1862, 198 ff.;  Taillebois, 
B.  mon.  1890,  53  ff. 

8)  Geometrischer  Stil:  Sibbt  a.  O.  T.  17, 
10;  orientalische  Cypraeamuschel:  das.,  Atlas 
T.  2. 

9)  Eutijco,  punische  Steine  8.  80. 
">)  Herod.  7,  195. 

")  Schulz,  B.  1842,  37  ff.;  Abekbn, 
Mittolitalien  S.  410;  B.  1868,  220  f.;  Pa- 
nofka,  cabinet  Pourtalcs  T.  20  (z.  B.  Stier 
mit  Monschenantlitz ;  Wagenlenker  mit  hoher 
spitzer  Mutze). 
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fassen,  ergibt  sich  hier  ein  dankbarer  Boden  für  dio  orientalische  Kultur. 
Scarabäen,  ein  aus  aufgereihten  Sphinxen,  Sperbern,  Greifen  und  Horus- 
kindern  von  Smalt  oder  Elfenbein  bestehendes  Halsband  und  ähnliche 
Funde  gleichen  sardinischen  Verhältnissen.1)  Wie  bei  den  Puniern,  besteht 
das  ansehnlichste  Werk  in  einem  plattierten  Silberbecher,  welcher  uns 
wieder  einen  siegreichen  Ägypterkönig  zwischen  Lotosblumen,  dem  Horus- 
kind  und  unkorrekten  Hieroglyphen  vorführt. *)  Dieselbe  Gegend  brachte 
ein  auf  Rädern  gehendes  vogelförmiges  Gefäss,  dessen  Prototyp  wohl  nur 
zufallig  im  Orient  noch  nicht  nachgewiesen  ist.3)  Bronzegefässe  sind  hier 
überhaupt  sehr  verbreitet,  sie  tragen  häufig  auf  dem  Deckel  Figuren. 
Buccherovascn  endlich  zeigen  die  Herrschaft  fremder  Mode  an.4)  Der 
geometrische  Stil  erfährt  eine  —  in  der  Vasenmalerei  noch  nachweis- 
bare —  Umbildung  und  Ergänzung  durch  orientalisch-ägyptische  Pflanzen- 
motive.5) Ein  pompejanischer  Tempel  dorischen  Stils  (S.  121),  zu  welchem 
sehr  eigentümliche  Wasserspeier  gehörten,  vertritt  die  Baukunst  dieser 
Zeit  einigermassen.  Dekorativen  Zweck  hatten  dem  Anschein  nach  dio 
hinten  platten  Terrakottagruppen.0)  Capua  weist  die  allgemein  italischen 
Akroterien  von  Thon  auf. 

Mit  der  vorübergehenden  Blüte  des  kampanischen  Reiches  stehen  die 
Zustände  im  Volskerlande,  in  Latium  und  bei  den  Sabinern  ungefähr  auf 
der  gleichen  Stufe,')  nur  dass  dio  politischen  Verhältnisse  Roms  in  wich- 
tigen Punkten  der  griechischen  glichen;  auf  die  Geschlechterherrschaft 
folgte  nämlich  im  7.  Jahrhundert  die  „Tyrannis"  der  Tarquinierdynastie, 
welche  in  kultureller  Beziehung  die  erste  Blütezeit  Roms  bedeutet.  Dio 
Tarquinior  markieren  auch  bereits  öffentlich  den  geistigen  Anschluss  an 
den  Hellenismus,  indem  ihre  Stammessage  sie  aus  einer  griechischen  Fa- 
milie ableitete.  Wie  Latium  damals  der  hellenischen  Kultur  erschlossen 
ward,  setzen  die  Historiker  genügend  auseinander,8)  wozu  noch  eine  grie- 
chische Vaseninschrift  zu  fügen  ist.9)  Aber  dio  Archäologie  findet  auch 
so  manches  orientalische,  z.  B.  den  doppelgesichtigen  Janus  (eine  baby- 
lonische Idee),10)  die  Laren  mit  Bronzocimorn  in  der  Hand  wie  gewisse 
assyrische  Gottheiten,11)  Vejovis  mit  Pfeil,  die  Anlage  des  alten  Tempels 
des  Jupiter  Latialis,1*)  Armbänder  als  Zierde  des  Kriegers,13)  den  Lituus 
(wie  in  Pteria),  dio  Senatorenschuhe  mit  Halbmondende,14)  und  endlich, 


')  Vgl.  v.  Dchk,  Verh.  d.  Phil.-Vere.  in 
Trier  S.  143;  Halsband:  M.  dell'  antichita 
o  belle  arti,  Nap.  1820  p.  25  T.  3. 

*)  AusSalerao:  M.  IXT.  44,  1;  A.  1872, 
231  ff.;  Fbühxeb,  coli.  Tyszkiewicz  T.  2;  vgl. 
13. 1872, 130  ff.  231  ff.  1874,285.  Der  asiatische 
Bogenschütze  wird  als  Söldner  zu  betrachten 
sein. 

»)  Muaee  de  Ravestein  I  Nr.  732;  Uxd- 
bbt,  Ztsch.  f.  Ethn.  22,  50. 

*)  Nola:  B.  1,  15  A.;  Herculaneum: 
Karlsruhe  Nr.  132. 

FüBTwiNGLBM,  Beschreibung  I  S.  22  ff. 
u.  Nr.  276  ff.;  Masnkb,  Sammlung  Nr.  38  ff. 

*)  Z.  B.  Löwen  bändigende  Göttin  von 
Capua:  AZ.  1854,  183  f.  T.  62,  1. 


7)  Grosser  Reichtum  in  Suessa  zur  Zeit 
des  Tarquinius  Superbus:  Dion.  Hai.  4,  50, 5; 
dives  Tullus:  Hör.  c.  4,  7,  15;  vgl.  Dion.  Hai. 
5,  1;  Liv.  1,31. 

*)  S.  auch  G.  A.  Saajlpkld,  d.  Hellenis- 
mus in  Latium,  Wolfenbüttel  1883. 

»)  A.  1880  T.  P  5. 

I0)  Sogar  mit 4  Stirnen:  Servius  u.  Schol. 
Verg.  A.  7,  608. 

")  B.  mun.  1889  p.  72,  1. 
l5)  A.  1876,  317. 

,3)  Plin.  33.  37;  Sage  von  Tarpeja. 

u)  Fubtwäxgleb  (Roschers  Lexikon  I 
2400,  41  ff.)  vergleicht  damit  die  Stiefel  des 
Hermes  im  archaischen  Stil. 
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um  Ägyptisches  anzuführen,  die  Wachsmasken ,  welcho  die  Römer  freilich 
dem  Toten  abnahmen  und  zu  Hause  aufbewahrten,1)  und  die  Art  des 
Webens.*)  Die  Sprache  bezeugt  ebenfalls  phönikischen  (tunica)  und  mittel- 
oder  unmittelbaren  ägyptischen  Einfluss  (ebur,  sucinus).*)  Sollte  nicht 
Sarrani,  der  altlateinische  Name  der  Punier,  genau  das  gleiche  Wort  sein, 
das  in  den  Keilinschriften  die  Könige  von  Phönizien,  Palästina  und  Syrien 
bezeichnet? ')  Ausserdem  waren  dio  Etrusker  dank  ihren  sozialen  Verhält- 
nissen um  so  viel  weiter  vorgeschritten,  dass  sie  ihren  römischen  Nach- 
barn vieles  lehren  konnten.  Dies  trifft  besonders  auf  Metall-  und  Thon- 
arbeiten zu.5)  Wieder  ist  es  die  Dynastie  der  Tarquinicr,  welche  die 
engsten  Beziehungen  zu  Etrurien  hat. 

Der  eigentlichen  Plastik  fehlte  anfangs  der  Anstoss,  welchen  die 
Religion  anderswo  gab;  denn  lange  Zeit  scheuten  sich  die  Latiner,  ihre 
Götter  gleich  Menschen  zu  bilden,  indem  sie  sich  mit  Symbolen  begnügten.6) 
Mehr  als  170  Jahre  nach  Erbauung  der  Stadt,  also  unter  den  Tarquiniem 
wurde  das  erste  Götterbild  zu  Rom  aufgestellt.7)  Die  Juno  Sospita  von 
Lanuvium  gehört  in  diese  Zeit,  weil  sie  Schnabelschuhe  und  einen  hethi- 
tischen  Schild  hatte.8)  Dem  griechischen  Geschmack  nähert  sich  die  Juno 
Lucina,  welche  eino  Blume  trug ; 9)  von  der  aventinischen  Diana  heisst  es 
überdies  ausdrücklich,  dass  sie  der  Artemis  von  Massalia  glich.10)  Da  der 
Marmor  fehlte,  so  waren  die  nächstliegenden  Materialien  Holz  und  Thon. 
Jenes  bevorzugten  die  Landleute  noch  in  späterer  Zeit , 1  *)  während  dio 
Kunst  grosser  Thonfiguron  die  Römer  von  den  Etruskern  kennen  lernen 
konnten.1')  Die  Götterbilder  der  Tarquinierzeit  waren  also  von  Thon  und 
jedenfalls  grell  bemalt,  wie  die  öfters  erwähnte  Erneuerung  des  Mennigs 
im  Gesichte  zeigt.15)  Ein  weiblicher  bemalter  Kopf  mit  schiefen  Augen  und 
lächelndem  Mund  ist  von  dieser  Manier  übrig  geblieben. u)  Das  einzige  authen- 
tische Beispiel  einer  Königsstatue  dagegen,  das  Bild  des  Servius,  war  ein- 
heimische Holzschnitzerei ,  jedoch  vergoldet. 15)  In  der  Bronzeplastik 
mussten  die  Latiner  erst  ihre  Lehrjahre  durchmachen ;  die  schlichten  ancilia 
der  Salier  verewigten  den  Namen  Veturius  Mamurius.16)  Zur  Kunst  da- 
gegen gehören  besten  Falls  dio  rohen  Votivfiguren,  die  auf  dem  Viminalis 


')  Hauptstellon  Polyb.  6,  53,  4;  Plin. 
35,  6;  vgl.  Vergil.  Aen.  7, 177  f.  187  ff.;  Eich- 
städt, de  imaginibus  Romanorum,  3  Progr., 
Jena  1805;  A.  Dbyoab,  de  jure  imaginum 
apud  Romanos,  Halle  1882. 

*)  Festus  p.  277,  8.  286,  33. 

•)  Whisb,  Rhein.  Mus.  1883,  542  ff;  vgl. 
Macrob.  sat  6,  4,  23. 

*)  Vgl.  Ztsch.  f.  Assyriol.  3,  356. 

5)  Über  Thonstatuen  e.  A.  12;  dio  Wörter 
ten*a,  balteus  und  cassi*  sollen  etruakisch 
sein. 

')  Don  Mars  bezeichnete  ein  Speer  (V arro 
bei  Clem.  AI.  p.  30  A  Sylb.);  abgerindeter 
Pfahl:  Paulus  Festi  p.  73  (delubrum).  Der 
goldene  Halbmond  aus  Velitrao  (Fabbbtti, 
Corpus  inscr.  Ital.  2733)  wird  in  dieselbe 
Kategorie  gehören. 

T)  Varro  bei  August,  civ.  d.  4,  31  p. 


186, 21. 

»)  Roschers  Lexikon  II  Sp.  605  ff. 

•j  Münzen  der  Lucilla,  Mammaea  und 
Salonina. 

,0)  Strab.  4,  1.  4. 

")  Tibull.  1.  1,  11.  10,  17  u.A. 

•*)  Man  berief  Künstler  aus  Veji  (Plin. 
35, 157). 

,s)  Verg.  ecl.  10,  26  (La  Cebda  zu  6, 
22);  Juven.  11,  116;  Plin.  33,  36.  35,  45; 
Plut.  quaesl  Rom.  98  p.  175.  Später  bei 
den  Bauern:  Voss  zu  Verg.  Georg.  II  S.  514. 

")  Helbio,  Führor  1,  465  f. 

IS)  Dion.  Hai.  4,  40,  7;  Ovid.  fast.  6, 
569  ff.  625  ff;  Val.  Max.  1,  8,  11. 

,8J  Demselben  wurde  eine  Figur  dos 
Vertumnus  auf  dem  Forum  zugeschrieben 
(Propert.  4, 2,  61  ff). 
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in  Fässern  geborgen  waren. l)  An  der  berühmten  kapitolinischen  Wölfin  •) 
dürfen  wir  nicht  stillschweigend  vorübergehen.  Als  man  noch  das  vor- 
scipionische  Rom  wie  einen  zurückgebliebenen  Bauernstaat  betrachtete, 
konnte  man  sio  mit  der  295  v.  Chr.  von  den  Ogulniern  errichteten  Statue 
zusammenstellen.  Ihrem  orientalisieronden  Stile  nach  wäre  sie  nur  in 
dieser  Periode  unterzubringen,  allein  sowohl  Formen  als  die  Geschichte 
des  Denkmals  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  im  frühen  Mittelalter 
entstand,  um  ein  Wahrzeichen  der  Stadt  zu  sein.3)  Über  die  alten  Ge- 
mälde von  Ardea  und  Lanuvium  lässt  sich  Plinius  nicht  näher  aus.4) 

In  Rom  beginnt  die  eigentliche  Architektur  mit  der  Regierung  des 
älteren  Tarquinius,  welcher  die  Stadtmauer,  den  gewaltigen  Tempel  auf 
dem  Kapitol,  die  Cloaca  maxima,  deren  Wölbung  wenigstens  mittelbar  ein 
Produkt  der  babylonischen  Kultur  ist,  begann  und  sich  persönlich  einen 
Palast  gewiss  nicht  versagte.5)  Auch  für  grosse  Festspiele  wurde  unter 
den  Tarquiniern  die  erste  Anlage  gemacht.  Allein  der  Steinbau  ist  tso~ 
wenig  altnational  als  die  Steinplastik,  sondern  wiederum  treten  uns  Holz 
und  Thon  entgegen.  In  Bezug  auf  jenes  gibt  das  Zwölftafelgesetz,  welches 
überhaupt  mit  den  Resten  des  Luxus  der  Königszeit  aufräumt,  die  bezeich- 
nende Verordnung,  dass  man  den  Scheiterhaufen  nicht  mit  bemaltem  und 
geschnitztem  Holze  bauen  dürfe ;  wenn  dies  ehemals  den  Toten  Recht  war, 
dann  war  es  um  so  mehr  den  Lebenden  billig.  Aus  dem  Lehmbau  ergab 
sich  eine  Dekorationsart,  deren  erste  Heimat  wieder  Babylon  ist.  Die 
Bauenden  brachten  nämlich  zur  Zierde  sowohl  aussen  thönerne  Akroterien 6) 
als  im  Innern  gebrannte  Tafeln  mit  Relieffiguren  an.  Die  Anhänger  der 
guten  alten  Zeit  sahen  in  diesem  Tempelschmuck  ein  erwünschtes  Zeugnis 
der  alten  Einfachheit.7)  Eine  Reihe  solcher  Platten,  welche  Darstellungen 
aus  dem  Adelsleben  und  dem  griechischen  Mythus  enthielten,  wurde  zu 
Velitrae  gefunden;  ihrem  Stile  nach  dürften  sie  nahe  an  die  Grenze  des 
folgenden  Zeitalters  zu  setzen  sein.8)  Der  Grund  ist  hellblau  wie  bei  den 
emaillierten  Ziegeln  Babylons.  In  den  Fabrikbetrieb  herabgezogen,  wird 
das  Terrakottarelief  zur  mechanisch  gestempelten  Thonplatte.9)  Den  orien- 
talischen Einfluss  bestätigt  die  eingeschnürte  Form  des  Altars  vom  Palatin.10) 
Gestempelte  Bleche,  ebenfalls  im  Orient  gewöhnlich,  kommen  wahrschein- 

l)  B.  1878,  11  ff.  1879,  76  f.;  besser  z.  B. 
die  Spiegelfigur  aus  Anzi  in  Leiden :  Janssen 
V  368. 

*)  Lichtdruck  Ratet  I  27;  Baumeisters 
Denkm.  1,  510 ;  vgl  Helbio,  Fahrer  I  Nr.  612. 

s)  Heibig  und  andere  setzten  früher  die 
Figur  in  das  9.  Jahrhundert;  das  Wolfsbild 


i,  l'art.  etr.  F.  141. 
')  Vgl.  Liv.  34,  4,  4;  Plin.  35,  158. 
*)  Jetzt  im  Musee  Napoleon  III.,  einiges 
im  Casino  di  Pirro  Ligorio  des  Vatikan: 
Cabloki,  bassirilievi  Volsci  in  terracotta  di- 
pinti  a  vari  colori  trovati  nella  cittii  di 
Veiletri,  Roma  1785;  Museo  Borb.  X  T.  9— 


an  dem  Elfenbeindiptychon  von  Rambona  !  12;  Inohirami,  mon.  etr.  6,  10 ;  Mioali,  mon. 
(Bi'ONARom,  osservazioni,  T.  zu  S.  257  ff.)  ;  ined.  T.  61;  Bouchabd,  choix  des  mon.  ant. 


kann  jedenfalls  nicht  dagegen  angeführt 
werden,  da  der  Elfenbeinstil  für  sich  zu  be- 
urteilen ist. 

«)  Plin.  35,  17. 

'"■)  Frohnarbeiten  unter  Tarquinius  h-u- 
pcrbus:  Dion.  Halic.  4.  44,  2. 

ö)  Polychromes  Beispiel  B.  1866,  26 ; 
mehrere  aus  I.anuvium  (b.  123;  Jhst.  13, 
315  ff.),  z.  B.  Maske  der  dortigen  Juno :  Mab- 


II  T.  79  —  81;  vgl.  Stephani,  d.  ausruhende 
Herakles  S.  280;  Ath.  Mitt.2,466;  A.  1865 
S.  263. 

°)  Auf  dem  Esquilin  und  in  Alba  Longa 
(B.  1875,  232),  ebenso  in  Athen  (B.  1875, 
137),  Tarquinii  und  Caere. 

)0)  Guhl-Enoruiann  S.  803.  Vgl.  Re- 
nan, mission  p.  229;  Pebbot  III  F.  191. 
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lieh  in  Glossen  des  Verrius  Flaccus  vor.1)  Janus  hat  einen  ganz  ehernen  Schrein. 
Auf  den  Grabhügeln  scheinen  Tuffstelen  ohne  Verzierung  gestanden  zu  haben. *) 
Wie  die  Kunst  im  Handwerk  sich  verhielt,  ist  philologisch  und 
archäologisch  unklar.  Nach  der  einen  Überlieferung  organisierte  bereits 
Numa  die  Zünfte,  darunter  auch  eine  Zunft  der  Goldarbeiter,8)  wogegen 
nach  der  anderen  das  Handwerk  lange  Zeit  Fremden  und  Sklaven  über- 
lassen blieb.4)  Die  Fundthatsachon  liogen  aber  bisher  nur  einseitig  vor. 
Wiewohl  die  ältesten  Gräber  auf  dem  Esquilin s)  und  die  jüngeren  von 
Alba  Longa 6)  aufgedeckt  sind,  veranschaulichen  sie  uns  bloss  die  beschei- 
denen Lebensverhältnisse  der  Plebejer  und  Sklaven;  die  Grabhügel  von 
Collatia  (Lunghezza)  und  Lanuvium  (Pratina) 7)  sind  noch  nicht  mit  Erfolg 
untersucht,  so  dass  vorläufig  nur  die  Gräber  der  Geschlechter  von  Prae- 
neste8)  zeigen,  welche  Prachtliebe  zur  Königszeit  geherrscht  habe.  Auf 
eino  Bezugsquelle  weisen  uns  die  phönikischon  Inschriften,  die  auf  einer 
Schale  von  Praeneste  und  einem  Bronzebeile  stehen.9)  Die  Lehnwörter 
tunica  und  mappa  zeigen  ausserdem  die  Wertschätzung  der  punischen  Ge- 
webe.10) Die  Wörter  für  Elfenbein  und  Bernstein  sind  merk  würdigerweise 
ägyptisch.  Auf  der  anderen  Seite  steht  es  wenigstens  für  die  Tarquinier- 
zeit  fest,  dass  die  Römer  mit  den  Griechen  den  engsten  Verkehr  hatten ; 
speziell  führen  das  Alphabet  und  die  sibyllinischen  Bücher  auf  das  benach- 
barte Kampanien.  Diese  Hauptgesichtspunkte  sind  für  die  folgenden  Einzel- 
heiten festzuhalten.  Für  Juwelierarbeiten  zeigten  die  Latiner  und  ihre 
Nachbarn  grosse  Empfänglichkeit.  Die  Männer  nahmen,  wie  die  Roinulus- 
sage  zeigt,  die  orientalische  Sitte  des  Schmucktragens  an.11)  Welcher  Art 
der  damaligo  Schmuck  war,  erhellt  aus  den  erwähnten  Funden  von  Prae- 
neste,12) welche  eine  überraschende  Fülle  von  Kostbarkeiten  enthalten, 
aber  alle  in  dem  ägyptisch  sein  sollenden  Stil,  der  uns  schon  so  oft  be- 
gegnet ist.13)  Diesen  Eindruck  machen  vor  allen  die  figurierten  Silber- 
schalen, von  denen  wir  eine  wegen  ihrer  punischen  Inschrift  bereits  erwähnt 
haben  (S.  563). 1 ')  Andere  Juwelierarbeiten  haben  aufgestempelte  oder  granu- 
lierte Verzierungen  des  gleichen  Geschmackes;  wir  bemerken  dabei  das 
orientalische  Weissgold.15)    Siegelsteino  scheinen  wenig  verbreitet,10)  da- 


')  V.  Ipsillexwad  subitilles;  der  gehörnte 
Kopf  an  dem  Erathor  Raudusculana  in  Rom 
dürfte  hieher  gehören.  Siehe  S.  568,  &. 

0  A.  1855,  74. 

a)  Plut.  Num.  17. 

*)  Dion.  Halic.  2,  28,  1. 

*)  St.  de  Ro&si  u.  L.  Nardoni,  II  Buo- 
naroiti  aer.  II  vol.  9,  Marzo  1874;  Lanciani, 
Ii.  com.  III  46  ff.  VI  T.  6-9;  Bbizio,  pit- 


scheinlich  von  Livius  1,  31  erwähnt» 
T)  Nibby,  contorni  di  Roma  2,  240. 
B)  S.  S.  123;  Hklbio,  A.  1876,  197  ff.; 
besonders  reiche  Fundo  ergaben  die  Aus- 
grabungen, deren  Ergebnisse  sich  im  Museo 
preistorico  von  Rom  (Helbio,  Führer  2, 397  ff.) 
und  in  der  barberinischen  Bibliothek  befinden. 
»)  S.  563.;  M.  VIII  37, 65.  vgl.  B.  1867, 67. 
t0)  S.  565, 8. 


ture  e  sepolcri  dell'  Esquilino  nell'  a.  1875,  :         "j  S.  auch  Florus  1,  5;  Juven.  5,  164. 

Rom  1876  f.;  Dbessel,  A.  1879,  253  ff.  1880,  Die  bullae  soll  Tarquintus  Priscus  eingeführt 

265  ff.  1882,  5  ff.  haben  (Plin.  33,  10). 

•)  S.122;  dazu  B.  1869,  60  ff.  1878,  7ff.;  |         »)  M.  X  T.  31    33,  vgl.  Helbio,  A. 

Civilta  cattolica  a.  IX  v.  V  582  ff.  705  ff.;  '  1876, 197  ff.;  Archaeol.  41, 1  T.  7. 10. 12.  Cler- 

Ra.  n.  s.  31,  331  ff.;  Archaeologia  XLII  (1869)  mo.nt-Gannkau,  J.  aaiatique  1878,  247  ff. 


I.  99  ff.  II  (1870);  Ceselli,  scoperte  preisto- 

riche  ed  una  necropoli  lazialo  al  prato  dol  ")  Pbraot  III  F.  543  (ganz  assyrisch). 


■8)  Zur  Kritik  Fabiani,  A.  48,  257  ff. 
")  Pbrhot  III  F.  543  (ga 
Fico,  Rom  1877.  Der  Vulkanausbrüch,  wel-  I         li)  A.  1876,  248;  M.  X  T.  31,  2.  31  a  4. 


eher  diese  Stätten  verschüttete,  wird  wahr-  ")  Z.  B.  B.  1870,  68. 
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gegen  waren  Elfenbeinschnitzereien  sehr  beliebt,  sei  es  dass  sie  den  Belag 
oder  den  Griff  eines  Gerätes  abgaben.1)  Während  in  diesen  kostbaren 
Arbeiten  das  Fremde  vorwiegt,  gelangen  wir  bei  den  Bronzearbeiten 
wenigstens  zu  minder  fremdartigen,  trivialeren  Typen.  Rom  und  Alba 
veranschaulichen  den  niederen  Grad,8)  Präneste  dagegen  die  phantastische 
Dekorationsweise  des  Orients;  die  ältesten  Exemplare  der  dort  so  zahl- 
reichen Cisten  und  Spiegel3)  liefern  dafür  Beispiele.  Den  geometrischen 
Stil  dagegen  vertreten  getriebene  Bronzeschilde  aus  Alba  Fucense,4)  an 
welche  noch  ein  paar  Pferdegebisse  anzureihen  sind.6)  Weil  die  ehernen 
Fibeln  zu  den  Eigentümlichkeiten  der  Königszeit  gehören,  mussten  sie  die 
Flamines  stets  beim  Opfer  tragen.6)  Etwas  umfänglicher  sind  die  kera- 
mischen Denkmäler,  ohne  jedoch  mehr  als  Armeleuteware  zu  sein.  Das 
einfacho  Geschirr  der  alten  Zeit  samt  der  charakteristischen  Hüttenform 
(S.  487)  wird  weiter  gefortigt,  dazu  kommen  nun  schwärzliche  Thon- 
gefässe.7)  Ein  bei  Tivoli  gefundenes  Gefäss  hat  plumpe  Figürchen  zu 
Stützon.  Aus  griechischen  Gegenden  werden  nur  die  einfachsten  bemalten 
Vasen  mit  Linien-  und  Blattomamenten,  sehr  selten  aber  mit  primitiven 
Tieren  und  Menschen,  eingeführt.**)  Ethnographisch  vordienen  die  thöner- 
nen  Cylinder9)  Beachtung,  die  freilich  in  der  Form  von  den  babylonischen 
abweichen.    Man  sieht  aus  allem,  dass  in  Mittelitalien  Reichtum  damals 

selten  war  und  die  Kunst  sich  ziemlich  kümmerlich  durchschlug. 

Litteratur:  W.  Abekbh,  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft,  Stutt- 
gart 1843,  11  T.;  Dbtlbfsen,  de  arte  Romanorum  antiquisaima,  Pr.  v.  Glückstadt  1866—81. 

330.  Gegenüber  diesen  Bauernstaaten  nimmt  sich  das  alte  Etrurien 
glänzend  aus.  Wir  wollen  uns  weder  bei  der  Herkunft  noch  bei  der 
Sprache  der  Etrusker  aufhalten;  denn  für  die  Kunstgeschichte  dieser  Zeit 
haben  jene  Fragen  keinen  Belang.  Nur  dies  sei  erwähnt,  dass  alle  Schrift- 
steller des  fünften  Jahrhunderts  mit  Ausnahme  Herodots  darin  überein- 
stimmen, die  Etrusker  soion  eingewanderte  Pelasger;  nach  Hellanikos 
kamen  sie  von  der  Mündung  des  Po  und  gründeten  zuerst  Cortona.  Es 
ist  auch  recht  wohl  möglich,  dass  bei  der  grossen  Völkerbewegung  wie 
die  Dorior  in  Hellas,  so  die  Etrusker  in  die  umbrischen  Gebiete  ein- 
brachen.10) Wie  in  Ägypten,  Südarabien  und  Babylonien,  beruhte  der 
grosso,  geradezu  sprichwörtliche  Wohlstand  des  Landes  auf  einer  umfassen- 
den gemeinnützigen  Kanalisierung,  die  es  ermöglichte,  dass  in  Gegenden, 

~MMrX31,3=PEBBOTlIIF.623;Archaeol.  j  due  dischi  antico-italici  del  muaeo  di  P., 
41,  IT.  5.  8, 1  —  3.  Zu  dem  Präneatiner  Schatze  |  Akad.  v.  Turin  1874,  ra.  T.;  aus  Praeneat«: 
s.  Castrllaki  p.  10  Nr.  15  (Spiegel).  12  Nr. 
55;  Tafelchen:  Fbrbique,  6t  a.  Prönestc  T.  3. 
4  u.  Ga.  VII  T.  5.  6  S.  22  ff. 

*)  Pioobihi,  la  paleoetnologia  in  Roma 
p.  19  n.  B.  1866,  97  f. 

*)  Ciste  im  Musee  Napoleon  III.,  mit 
viorflügeligen  Hnrpyion  an  den  Ecken  (Vogel- 
leib eirund  wie  in  den  gleichzeitigen  ägyp- 
tischen Denkmälern):  Brunn,  A.  34,  16,  mit 
M.  VI  VII  T.  64,  3;  Mem.  II  T.  14,  1;  vgl. 
Wieseler,  Nuove  memorie  2,  421  ff.;  Spiegt 


Archaeol.  41, 1  T.  9. 

5)  GozzADiw,  de  quelques  mora  T.  1, 
3,  7.  4,  9. 

*)  Paulus  Fe8ti  p.  113. 
7)  Juven.  6,  342;  z.  B.  in  Alba  und  unter 
der  Serviusmauer.  Felkatws  bezeichnet  wohl 
das  alte  Zweigornament. 

")  Unter  der  servianiachen  Stadtmauer 
(B.  com.  VI  T.  6-8  u.  9,  chalkidiachea  S.  67; 
vgl.  auch  III  T.  6  -8,  8)  und  in  den  jüngeren 
Gräbern  von  Alba  (i>b  Rossi,  aec.  rapporto 
in  Berlin  ivierflögolige  Figur):  Gerhard  IV  I  p.  27  ff.;  A.  1871,  245.  249  T.  U  7). 
328,  2.    ilofäsae:  Archaeol.  41,  1  T.  6.  11.  •)  A.  48  T.  Q  3;  de  Rosai,  di  alc.  oggetti 

S.  200  (Pantherkopf).  !  T.  1,  8. 

*)  Jotzt  in  Perugia:  Conestabllb,  aovra  j        l0)  Hjobig,  Italiker  S.  100  A.  1. 
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welche  jetzt  dio  Malaria  verödet,  ansehnliche  Städte  godiehen.  Ganz  wio 
im  Osten  finden  wir  einen  Städtebund,  die  Herrschaft  der  Geschlechter, 
und  ein  lebendiges  Interesse  für  Handel  und  Industrie,  was  nicht  aus- 
schloss,  im  Gegenteil  wohl  veranlasste,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  der  Bund 
sich  zu  einem  offensiven  Kriege  einigte.  Man  musste  zu  den  zwei  grossen 
Produktionsmächten  der  Punier  und  der  Griechen  Stellung  nehmen;  unter 
dem  Eindrucke  des  unaufhaltsamen  Vorschroitens  der  letzteren  konnte  dio 
Wahl  nicht  zweifelhaft  sein.  Gleichzeitig  mit  dem  Aufblühen  der  kartha- 
gischen Macht  wählen  die  Etrusker  diese  zur  Bundesgenossin  und  kämpfen 
leidenschaftlich  gegen  die  Griechen  Unteritaliens  und  Siciliens.  Nur  Caere 
macht  darin  mit  der  Zeit  eine  Ausnahme.  Jedenfalls  ist  ein  friedlicher 
Einfluss  der  Westgriechen  von  etwa  600  an  ausgeschlossen,1)  während  die 
Karthager  die  Wohlthat  eines  Handelsvertrages  gemessen  und  vielleicht 
Niederlassungen  an  der  Küste  (Punicum  und  Agylla)  besitzen.  Dass  sie 
sehr  viel  Räucherwerk  aus  Arabien  einführten,  scheinen  die  zahlreichen 
Thymiaterien  sicher  zu  stellen.  Über  die  Beziehungen  zum  eigentlichen 
Griechenland  schweigt  die  Überlieferung  fast  ganz.  Während  die  Dionysos- 
legende es  für  möglich  hält,  dass  tyrrhenischo  Seeräuber  im  ägäischen  Meere 
erscheinen,  finden  wir  eine  Menge  unzweifelhaft  attischer  Arbeiten  in  Etrurien ; 
auch  begannen  wohl  in  derselben  Periode  griechische  Kulte,  wie  der  Apollos, 
eingeführt  zu  worden.  Ohne  Zweifel  kamen  schon  durch  jene  Kriego  und  See- 
räubereien genug  Beutestücke  und  gefangene  Arbeiter  in  das  Land;  aber  dio 
bekannte  Bronzefigur  des  Apollo  von  Piombino  reicht  nicht  so  hoch  herauf. 

Da  wir  nicht  wissen,  wie  viel  von  den  später  durch  schriftliche  und 
bildliche  Quellen  bekannten  Bräuchen  dem  alten  Etrurien  zuzuschreiben 
ist,  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  das  religiöse  Gefühl  der  Etrusker 
sehr  stark  war«)  und  wenigstens  in  der  Richtung  auf  Erkenntnis  der  Zu- 
kunft eine  Theologie  schuf;  dies  musste  der  religiösen  Kunst  und  noch 
mehr  den  Grabanlagen  zu  gute  kommen.  Über  die  Aufgaben  der  alten 
statuarischen  Kunst  ist  hier  das  gleiche,  wie  bisher  überall  zu  sagen. 
Sie  schafft  Tempel-,  Votiv-  und  Grabbilder.3)  Bezüglich  der  Materialien 
möchte  man  von  vornherein  eine  Übereinstimmung  mit  Rom  annehmen. 
Von  hölzernon  Statuen  wissen  wir  freilich  nichts,  da  schriftliche  Quellen 
fehlen;  dagegen  ist  die  Thonplastik  wenigstens  für  die  spätere  Zeit  aus- 
reichend bezeugt;4)  hier  treten  jedoch  die  Denkmäler  ergänzend  ein.  In 
der  Nekropole  von  Caere  sassen  einst  auf  den  Felsstühlen  höchst  unvoll- 
kommene Frauenbilder;5)  der  Meister  des  berühmten  Thonsarkophages 
dagegen  hat  die  Gebundenheit  schon  zum  guten  Teil  abgestreift.  Die 
kleinen  Thonfiguren  bekunden  geringe  Selbständigkeit;  während  die  be- 
malten nicht  häufig  sind,6)  entsprach  dio  asiatische  Kunst,  den  Thon  zu 

')  In  Volterra  finden  sich  sehr  alte  pho- 
käische  Manzen  (Period.  di  numism.  4,  208. 
6,  55  ff.).  Fabel  vom  Volke  der  TttQxvvmw 
Steph.  B.  TttQxvvia;  auch  das  hesiodische 
Epos  weiss  von  den  Tyrsenern  (Theog.  1013). 
Phönikische  Inschrift  bei  Arezzo:  B.  1869, 
72;  etruskische  Münze  auf  Malta:  MClleb, 
Etrusker  I 2  890. 

*)  Liv.  5,  1,  6;  Arnob.  7,  26. 


s)  Altertümliche  Götterbilder  in  Falerii  u. 
Fescennium:  Dionys.  Halic.  1,21,1;  Serv.V.A. 
7, 607.  Auf  alte  Statuen  mit  langem  Haar  nimmt 
Vergil  Aen  10,  832  (s.  dazu  Servius)  Bezug. 

«)  Vitr.  8,  2,  5;  Plin.  85, 157.  Vgl.  Mi- 
Lxm,  i  fron  ton  i  di  Luni  p.  5. 

»)  B.  1866  p.  177  ff.  (Gewand  faltenlos). 

•)  Nachahmung  der  ägyptischen  knieen 
den  Figuren  im  Museo  Gregoriano. 
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schwärzen,  dem  nationalen  Geschmack.  Kleine  schwarze  Figuren  kommen 
zahlreich  vor,  namentlich  einfach  oder  doppelt  geflügelte  Figuren.  Ein 
Teil  derselben  gehörte  jedoch  zu  ebensolchen  Gefässen  als  Träger.  Dio 
Figurenbildnerei  hat  überhaupt  mit  der  Gefäßsformerei  engen  Zusammen- 
hang; erfahren  doch  die  Canopen  Ägyptens  in  Clusium  und  anderen  Orten 
Nachahmung,  wobei  die  Büsten  auf  dem  Deckel  manchmal  sogar  Schmuck 
erhalten.1)  Kleine  Salbfläschchcn  stellen  häutig  sitzende  oder  stehende 
Frauen  dar,  doch  ersetzt  hier  der  Thon  sekundär  den  Alabaster.*)  Da 
Etrurien  Kupferbergwerke  bei  Volaterrae  und  auf  Elba  besitzt  und  der 
Zinnstrasso  nahe  liegt,  gehört  auch  die  Bronzeplastik  zu  den  nationalen 
Künsten.  Übor  grosse  Statuen  ist  freilich  nichts  bekannt;  was  ihnen  am 
nächsten  kommt,  das  ist  Grabspende.  Im  Isisgrabe  ist  nämlich  der  Ge- 
danke des  Kanopus  zu  einer  vollständigen  weiblichen  Büste  aus  Blech  er- 
weitert, wobei  deren  Sockel  vier  Ornamentstreifen  umziehen.4)  An  dio 
früher  besprochene  ägyptische  Sitte  knüpft  eine  rohe  Maske  an.6)  Votiv- 
tiguren  wurden  sehr  oft  aus  Bronze  angefertigt;  die  vorhandenen  Exem- 
plare*) bedürfen  noch  der  Sichtung  und  Ordnung.  Wir  halten  es  nicht 
für  förderlich,  einzelne  derselben,  welche  griechischen  Arbeiten  gleichen, 
herauszugreifen  und  für  hellenische  Werke  zu  erklären 7)  und  beschränken 
uns  darauf,  die  Verhältnisse  nur  ungefähr  zu  skizzieren.  In  Etrurien  und 
seinen  östlichen  Nachbarländern  findet  man  häufig  rohe  Bronzen,  welche 
Schmiede  gegossen  haben;8)  mit  diesen  zeitlosen  Produkten  hat  sich  die 
Kunstgeschichte  nicht  zu  beschäftigen.  Sie  gehen  zunächst  die  Figuren 
orientalischen  Geschmackes  an,  welche  offenbar  alle  zur  Zierde  von  Ge- 
räten gedient  haben,  wie  die  entsprechenden  Zeichnungen  und  Reliefs. 
Wir  meinen  dio  kleinen  Löwen,  Sphinxe  und  Greifen,9)  dann  Kentauren 
mit  ganzem  Menschenleib,10)  vierflügeligo  Wesen,11)  solche  mit  Flügeln  an 
der  Brust12)  und  löwenbändigende  Heroen.13)  Dio  selbständigen  Figuren 
alter  Technik  illustrieren  die  gleichen  Typen,  welche  wir  im  Osten  ge- 
funden haben,  z.  B.  die  alte  Stellung  mit  parallelen  Füssen  und  Vorder- 
armen,14) den  Apollotypus, 1S)  den  Typus  der  Akropolisfrauen  und  dessen 
Vorstufe,  bei  der  die  Arme  steif  herabhängen,10)  den  Tierträgor  und  den 


')  Z.  B.  Museo  Chius.  T.  49.  67;  Mus. 
Etr.  VI  T.G5;  Micali,  mon.  T.  14.  15. 


33;  Dennis  II»  308.  313.  386  m.  Abb.;  v. 
Duhn,  Bonner  Studien  S.  34. 
l)  Z.  B.  Dennis  I4  458. 

a)  Höchstens  Kopf  in  Berlin:  Fbiede- 
ricds,  kleinere  Kunst  2154. 

*)  S.  571,i. 

b)  Aua  einem  ziro-Grabe  von  Chiusi. 

6)  Z.  B.  eine  erhebliche  Zahl  im  Museum 
Kirchorianum ;  Gobi,  mus.  Etr.  Bd.  I. 

T)  Nach  Furtwanoleb's  Vorgang  Körte, 
Archäol.  Studien  f.  Brunn  S.  1  ff.  T.  1  (das 
Astartoidol  aus  Inselmarmor  schliesst  sich 
an  die  vorige  Periode  an) ;  Petersen,  Arcbäol. 
Inst.  22.  Dez.  1893. 

*)  Z.  B.  aus  Chiusi  in  der  Sammlung 
Casuccini;  aus  G rosse to  in  der  Sammlung 
Ravestein;  aus  Picenum:  Caylüs,  recueil  V 
T.  35,  1.  2;  etwa  180  aus  Arezzo  u.  s.  w. 


e)  Visconti,  sep.  di  Cere  T.  9  A;  meh- 
rere Löwchen  in  St.  Marinolla  und  der 
Zambra  gefunden. 

,0)  B.  1871,  68. 

,l)  Z.B.  Dennis  II»  427;  Panofka,  cab. 
Pourtales  T.  40. 

,l)  Aus  Perugia,  vgl.  Dobow,  notizie  int. 
alc.  vasi  etr.  T.  9, 1 ;  Vebxiglioli,  saggio  di 
bronzi  etr.  T.  1,  4. 

14)  Aus  Chiusi  in  Berlin  (Fribdebichs 
2162). 

'*)  In  Florenz:  Martha  Fig.  217. 

l  )  Fbiedebichs  Nr.  2156-8;  Micali, 
mon.  T.  34,  6. 

••)  Fbiedebichs  Nr.  2160— 61;  der  Akro- 
polistypns  z.  B.  in  Perugia:  Conestabilb  T. 
99,  1  (mit  etruskischer  Inschrift);  Fbirdb- 
Btcns  2155;  Dennis  II  S.  233  abgeb.  (aus 
Rusellae);  mit  parallelen  Fussen:  Mioali, 
mon.  T.  33,  1.  2. 
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Krieger  in  AngrifFsstellung. ')  Unter  diesen  Bronzen  sondert  sich  eino 
Gruppe  durch  ihre  auffallend  gestreckten  und  mageren  Körperformen  ab, 
die  ihnen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  sardinischen  Werken  verleiht.*) 
Neue  Unterabteilungen  ergibt  z.  B.  die  Behandlung  des  Gewandes,  dessen 
Falten  oft  noch  ganz  übergangen,  ausnahmsweise  durch  Punktreihen  an- 
gedeutet werden.5)  Gesichtsmasken  wurden  anfangs  durch  Stempel  her- 
gestellt, um  an  den  Hals  von  Grabgefassen  angeheftet  zu  werden.4)  Von 
allon  getriebenen  macht  den  meisten  Eindruck  die  Büste  der  Astarte  aus 
der  Grotta  dell'  Iside,  oder  vielleicht  genauer  gesagt,  die  unter  dem  Bauche 
abgeschnittene,  auf  einer  Basis  ruhende  Figur  einer  Göttin  in  „mykeni- 
scher"  Tracht.5)  Doch  nun  zur  Steinplastik!  Etrurien  besass  eine  grosso 
Auswahl  an  gewöhnlichen  Steinen,  welche  sich  allerdings  zu  Bauten 
besser  eigneten ;  da  nun  der  Marmor  von  Carrara  noch  nicht  entdeckt  war 
und  der  Alabaster  von  Volaterrae  ziemlich  lokal  blieb,  fehlte  der  rechte 
Antrieb  zu  einer  selbständigen  Plastik.  Der  Steinmetz  lieferte  am  häufig- 
sten Portalfiguren  an  den  Eingang  von  Bauten,  z.  B.  bewachten  zweimal 
zwei  Löwen  die  Grotta  Campana.6)  In  die  Gräber  selbst  scheinen  die  An- 
gehörigen Porträtstatuen  der  Verstorbenen  gestellt  zu  haben;  aus  ordi- 
närem Stein  gefertigt,  erhielten  sie  natürlich  vollständige  Bemalung.7)  Die 
Motive  sind  einfach  und  trivial  (z.  B.  hält  eine  Frau  eino  Frucht),  dio 
Ausführung  ganz  laienhaft  und  nur  oberflächlich  an  fremde  Muster  sich 
anlohnend.  Die  reichen  Herren  sahen  lieber  auf  Kostbarkeit  der  Figuren 
und  begünstigten  die  Luxusplastik  in  Elfenbein,  Gold  und  Bernstein;  man 
begreift,  dass  viel  mehr  Elfenbein-,  Bein-8)  und  Bernsteinschnitzereien9) 
als  goldene  Figuren  übrig  geblieben  sind.  Schon  die  Bilder  des  indischen 
Affen  Macacus  Rhesus  zoigen  den  fremden  Ursprung  mindestens  eines 
Teiles  dieser  Arbeiten  deutlich  an.  Desgleichen  stammen  die  ägyptisieren- 
den  Fayencefiguren,  deren  kostbarste  Stücke  Goldfassung  hatten,  aus 
Ägypten;  eine  trägt  eine  Königsinschrift  der  Psammetichidendynastie. ,0) 
Als  eigentliche  Gemälde  könnte  man  die  gleich  zu  besprechenden  Thon- 
platten von  Caere  betrachten ;  jedenfalls  blühte  damals  die  Malerei  gerade 
in  dieser  Stadt.11) 


')  Widderträger:  s.  Fbibdebichs,  Apollo 
mit  dem  Lamm,  Berlin  1861 ;  Krieger:  Martha 
F.  336;  Fbiedebichs  2164;  sehr  viele  solcher 
Figuren  unpubliziert. 

2)  Z.  B.  jene  Fignr  von  Perugia  (A.  16); 
B.  1869,  187  ff.;  ganz  ungeheuerliche  im 
Museum  Kircherianum. 

8)  Cavlüs,  recueil  I  T.  28,  1. 

*)  Milani,  Museoital.  1,  293  ff.  T.  8  -10. 

5)  Micali,  mon.  ined.  T.  6,  2;  Dennis  I* 
502;  Mabtha  F.  335  u.  ö.;  Tracht  S.  477. 
Das  Kleid  ist  mit  Figurenstreifen  geschmückt. 

*)  Sphinxe,  Löwen  und  Greifo  in  der 
Cucumolia  von  Vulci,  vgl.  Canina,  Etr. 
maritt.  II  T.  110;  Noel  des  Vebobbs  T.  19; 
geflügelte  Sphinx  in  Civitavecchia. 

')  Aus  der  Grotta  dell'  leide:  Micali, 
mon.  ined.  T.  6,  l  (stehend,  Füsse  neben 
einander);  in  Chiuai,  von  asa  fetida:  das. 


T.  26,  2  (sitzend);  in  Cittä  di  Pieve:  Dennis 
II»  375  f.;  6  Köpfe  in  Civitavecchia:  Dennis 
1»  299. 

»)  Affe  aus  Caere  B.  1874,  87  f.;  Sphinx 
aus  Cortona;  Löwe  aus  Chiusi:  B.  1848,  42; 
mehrere  Löwenküpfchen :  B.  1874,  207;  Figur 
mit  ägyptischer  Tracht  im  Museo  Grcgo- 
riano. 

9)  B.  1876  p.  97;  Giorn.  d.  seavi  p.  157 
Nr.  55;  Abeken,  Mittelitalien  S.  409  f.;  Affen- 
figuren:  B.  1874,  87  ff.  1875,49;  A.  1875, 
224  T.  J  1. 

10)  Im  Grabe  Regulin i- Galassi  (Dennis 
I*  267)  und  der  Grotta  dell'  Iside;  zu  Canino 
(K.  O.  Müllkb,  kleine  Schriften  2,  434); 
Corneto,  in  einer  tomba  a  pozzo:  B.  1882, 
214  ;  Goldfassung  :  in  Vulci,  Micali  mon.  T. 
46,  1-3,  vgl.  9;  Inschrift:  A.  1876,242. 

")  Plin.  35,  17. 
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Von  den  Bauwerken  des  alten  Etruriens  kennen  wir  bisher  nur 
Gräber  (S.  355),  welche  sich  in  Hügelgräber  mit  steinernem  Unterbau l) 
und  in  Grabkammern  sonderten.  Bei  erstoren  verhielt  es  sich  mit  dem 
Schmucke  nicht  wohl  anders  als  in  Lydien;  auf  der  Höhe  stand  eben  ein 
einfacher  Pfeiler,  höchstens  flankierten  drohende  Steinbilder  den  Zugang. 
Fürsten  erhielten  als  Vorrecht  kompliziertere  Hügelanlagen,  wie  die  Cucu- 
mella  in  Vulci2)  und  das  von  Plinius  (36,  91)  beschriebene  „Porsennagrab* 
in  Clusium.  Die  Grabkammern  dagegen  werden  den  wirklichen  Wohn- 
räumen geglichen  haben;  sie  sollten  ja  auch  behagliche  Wohnungen  des 
Toten  sein.  Woher  der  etruskischo  Geschmack  seine  Richtung  empfing, 
zoigcn  ausser  den  Hügelgräbern  auch  die  unvollkommenen  Steingewölbe 3) 
und  Bögen  an;  ebenso  gehen  die  beliebtesten  Dekorationsarten  mittelbar 
auf  Babylon  zurück.  Es  begegnet  uns  wioder  dor  Wandbelag  mit  getrie- 
benem oder  gestempeltem  Bronzeblech.4)  Die  Wandmalerei  ging  auch  hier 
von  der  Nachahmung  der  Gobelins  aus.  In  der  Grotta  Campana  zu  Veji 5) 
sind  allerlei  Figuren,  unter  denen  wilde  Tiere  und  Mischwesen  hervor- 
stechen, mit  Formen  und  Farben,  wie  sie  sonst  nur  in  Geweben  und 
Stickereien  existieren,  von  Zimmermalern  an  die  Wand  gekleckst.  Der  selben 
Mode  gehören  mehrere  Gräber  von  Vetulonia  an.6)  Ganz  wie  die  grie- 
chische Vasenmalerei,  entwickelt  sich  dieser  Stil  weiter,  indem  unter  jene 
Wesen  Darstellungen  von  Genrebildern  (Krieg  und  Nachtleben)  sich  mischen. 
Diesen  Standpunkt  veranschaulicht  das  kürzlich  aufgefundene  Grab  von 
Corneto.7)  Zur  gleichen  Zeit  machten  die  Etrusker  von  der  Terrakotta- 
verkleidung  ausgiebigen  Gebrauch.  Sie  brachten  nicht  bloss  an  der  Außen- 
seite Antofixe  und  Stirnziegel  mit  Reliefköpfen  von  Ungeheuern  oder  rein 
menschlichen  Wesen,  um  welche  sich  Löwenköpfo  oder  Lotosblüten  grup- 
pieren, an,8)  sie  vorwendeten  auch  im  Inneren  Reliefplatten  friesartig.9) 
Auch  hier  kommen  die  mittelst  Stempel  verzierten  Thonplatten  vor; 
sodann  beginnen  jetzt  bereits  die  flachen  Terrakottamasken,  die  an 
den  Wänden  zum  Schmuck  aufgehängt  sind.10)  Jene  Art  auf  die  einfache 
Wandmalerei  anzuwenden,  lag  in  Caere  nahe,  wo  die  Grabkammern  durch 
starke  Regengüsse  leicht  unter  Wasser  gesetzt  werden.  Dort  begannen 
die  Maler  sehr  bescheiden,  indem  sie  zuerst  wio  versuchsweise  eine  Sphinx 
auf  eine  Thonplatte  malten.11)  Gegen  das  Ende  der  Epoche  entstehen 
wirkliche  Figurenbilder  auf  Thon  in  den  Grundfarben  Schwarz,  Rot  und 


')  S.  348;  z.  B.  in  Tarquinii:  Dennis  I» 
388;  M.  I  T.  41,  13b. 

J)  Canika,  Etr.  inaritt.  II  T.  107. 

s)  Z.  B.  Grab  Regulini-Galassi  bei  Caere 
(Abeken  T.  4),  Grabhügel  bei  Alsium;  Grotta 
Campana  in  Veji  (Cakina,  Etr.  mar.  I  T. 
35,  2). 

4)  Zu  Chiusi:  B.  1874,  205  ff.  (mit  ein- 
gcstempelten  Lotosblumen);  Fontorotella : 
das.;  Bomarzo:  Denxib  l*  171;  Schilde  siehe 
8.  576. 

•)  Cakuta,  l'ant.  citta  di  Veji,  Rom  1847 
T.  28—31;  Etruria  maritt.  I  T.  34  -38;  Mi- 
cali,  mon.  ined.  T.  58;  vgl.  Depots  1»  31  ff. 
m.  Abb.;  Martha  F.  282—4. 


•)  B.  1840,  147.  1841,  22;  Dbkmis  II 
«267;  Caere:  B.  1834,  97  ff.;  A.  1835,  183. 
')  Not  d.  seavi  1892,  261  ff. 

8)  Abbken,  Mittelitalien  S.  368  f.;  Pa- 
kofka,  Terrakotten  T.  10.47;  A.  1881,  54; 
über  die  zahlreichen  Akroterien  von  Caero : 
Fübtwancileb,  Meisterwerke  S.  252,  5;  Gor- 
goneion  aus  Orvieto:  Not  d.  sc.  1885  T.  4, 1. 

9)  Fragmente  aus  Veji:  Abbker  S.  367; 
Platte  im  kapitolinischon  Museum;  aus  Tos- 
canolla  in  München. 

,u)  Bärtige  Profilraaske  im  Museum 
Kircherianum. 

»)  Bbizio,  B.  1874,  128  ff. 
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Braun,  die  zu  dorn  Material  trefflich  stimmen.1)  Der  Gesichtstypus  und 
die  breiten  Körperformen  zeigen  asiatischen  Einfluss  ohne  eine  Spur  von 
etwas  ägyptischem.  Die  eigentliche  Wandmalerei  machte  den  gleichen 
Fortschritt  zu  Figurenbildern ;  Tarquinii  und  Clusium  haben  solche  Wand- 
gemälde jenen  Caeretaner  Tafeln  gegenüberzustellen  und  zwar  an  ersterem 
Orte  die  Grotta  del  morto,  Gr.  del  barone  und  Gr.  delle  iscrizioni.2)  Di« 
Publikationen  dieser  Bilder  sind  ungenügend  und  die  Originale  jetzt  viel- 
fach beschädigt;  aber  soviel  erscheint  deutlich,  dass  die  Etrusker  hier 
keiner  fremden  Hilfe  sich  bedienten,  sondern  selbst  die  erlernten  Elemente 
der  Wandmalerei  fortbildeten.  Dadurch  ergibt  sich  eine  nationale  selbst- 
ständige Richtung  und  insofern  verdienen  die  Etrusker  dieser  Zeit  einen 
Platz  zunächst  den  Griechen.  Im  Stein  nahmen  sie  ebenfalls  den  Anlauf 
zur  Selbständigkeit.  An  Bauten  scheinen  Steinreliefs,  wenn  wir  von  den 
Steinthüren  mancher  Gräber  absehen,3)  allerdings  selten  gewesen  zu  sein; 
dafür  skulpiert  man  Grab-  und  Denksteine.  Die  Grenzen  zwischen  dieser 
Periode  und  der  folgenden  lassen  sich  schwer  ziehen,  weil  die  Selbständig- 
keit die  traditionelle  Straffheit  und  Gleichmässigkeit  etwas  lockert.  Mancho 
Steinmetzen  hauen  breite  gedrungene  Figuren  ein;4)  andere  scheinen  den 
fremden  Stil  nachzuahmen ; 5)  die  rein  dekorativen  Platten  haben  Sphinxe, 
Greifen,  wilde  Tiere,  Rosetten  und  andere  Ornamente.6)  Wir  stellen  hie- 
her  am  besten  die  Reliefs  der  Aschenurnen,  insofern  dieselben  verkleinerte 
Grabmäler  sind;  diese  Skulpturen  beginnen  gegen  das  Ende  der  Periode.7) 
Einfache  Wandmosaiken  (S.  301)  können  nicht  für  ganz  ausgeschlossen 
gelten,  nachdem  das  Campanagrab  in  Veji  an  einer  Wand  sechs  gemalte 
Kreise  mit  fünf  farbigen  Feldern  aufweist.8) 

Ein  handeltreibendes  Volk  wie  die  Etrusker  waren,  lebten  sie  luxu- 
riös und  umgaben  sich  mit  den  Erzeugnissen  des  Kunstgewerbes.  Die 
Gold-  und  Silberarbeiten  stehen  auf  einer  sehr  hohen  Stufe;  noch  uner- 
reicht ist  der  Inhalt  des  Grabes  Regulini-Galassi  zu  Caere,  welchem  die 
Grotta  dell'  Iside  in  Vulci  und  eine  Gr.  a  corridojo  zu  Tarquinii  nahe 
kommen.9)  Goldene  Brustbedeckung  mit  eingestempelten  Figuren,  Arm- 
bänder, an  denen  Löwchen  aufgesetzt  sind,  eine  aus  drei  runden  Blechen 
bestehende  Spange,  Kette  nach  Art  einer  Infel  mit  in  Gold  gefassten 
Bernsteinplättchen ,   zwei   vergoldete  Silberschalen  in  getriebener  Ar- 


')  M.  6,  30;  vgl.  Brunn,  A.  1859,  325  ff.; 
farbig  Musee  Napol.  III  T.  83  u.  Martha  T.  4; 
einiges  in  London:  Murray,  Jhst.  10, 243  ff. 
T.  7;  s.  auch  Brizio  a.  0.;  Dennis  1  j  257  ff. 
Die  Stellung  der  Beine  im  Sitzen  ist  schon  frei. 

»)  Chiusi:  M.  V  15.  16;  Gr.  del  morto: 
M.  II  2;  Mus.  Greg.  I  99;  Canina,  Etr.  maritt. 
II  82;  vgl.  Dennis  1,  325  ff.;  Gr.  del  barone 
(nach  Stackelberg  benannt):  Micali  T.  67; 
Mus.  Greg.  1100;  CaninaII86;  Dennis  1, 
368  ff.;  Gr.  delle  iscrizioni:  Mus.  Greg.  1 103; 
Canina  II  87;  vgl.  Dennis  1,  364  ff. 

»)  Stackelbero  u.  Kestnbr,  Grftber  von 
Corneto  T.  27;  Micali,  mon.  T.  67,  7;  B. 
1882,47;  Not.  d.  seavi  1881,366. 

*)  Z.  B.  Grabsteine  von  Kriegern :  Lanzi, 
not.  T.  1;   Micali,  mon.  T.  14,  1.  2.  51, 


1  (mit  Blume).  2 ;  Not  d.  sc.  1887  T.  8,  3 
(aus  Orvieto) ;  ferner  von  einem  Cippus:  Mi- 
cali, mon.  ined.  T.  25,  1. 

6)  Z.  B.  Conestabile  T.  39;  Grabstein  von 
Antella  mit  Gastmahl  in  zwei  Streifen :  Imjui- 
rajii,  mon.  VI  T.  CDE;  Martha  Fig.  165. 

°j  Dennis  II*  296;  Inohiraxi,  mon.  etr. 
VI  t  p.  5;  B.  1882,  46  f.;  Musee  Napol.  III 
T.  87  (farbig).  Noch  halb  dekorativ  ist  das 
Relief  von  Florenz  bei  Martha  Fig.  256. 

7)  Z.  B.  Urne  aus  Vulci:  Micali,  mon. 
per  serr.  T.  57. 

8)  Dennis  I3  41  (der  eine  Nachbildung 
aufgehängter  Schalen  darin  erblickt). 

*)  Gripi,  Cero  T.  1  ff.;  Mus.  Greg.  I  15 
—20.  28-  29.  82.  83.  76,3.  67  b;  Micali, 
mon.  ined.  T.  21,  6.  7;  Abbken  T.  6,  2. 
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boit1)  u.  dgl.  Ähnliche  Funde  wurden  im  ganzen  Lande  reichlich  ge- 
macht;2) besonders  häufig  kommen  Plättchen  mit  Stempel  Verzierung, 
Blätter,  Halsbänder  und  Ringe  vor ; 3)  letztere  haben  öfters  Figuren  ein- 
gegraben oder  inkrustiert.4)  Die  Fibeln  haben  mannigfache  Formen.5) 
Sind  nun  diese  kostbaren  Arbeiten  alle  im  Lande  verfertigt  worden?  Wir 
können  dies  von  der  Mehrheit  nicht  glauben,  wenn  auch  bei  Populonia 
Silberbergwerke  lagen.  Der  goldene  Brustschmuck  hat  seine  nächste  Ana- 
logie in  dem  Ornate  der  ägyptischen  Könige ;  das  Weissgold  ist  auffallend 
oft  verwendet.6)  Die  Fratze  des  Gottes  Besa  gibt  die  Form  eines  Ohr- 
ringes; 7)  das  Heuschreckenmotiv8)  erscheint;  die  Silber-  und  Goldschalen*) 
reihen  sich  den  früher  besprochenen  in  der  Dekoration  an;  endlich  kehrt 
die  Steigbügelform  der  Ringe  in  Sardinien  wieder.10)  Kurz,  alles  stimmt 
zur  Annahme  punischen  Importes  und  punischer  Vorbilder.  Mit  diesen 
Juwelierarbeiten  hingen  Edelsteine,  Schmelz  und  Bernstein  untrennbar  zu- 
sammen. Sie  bilden  ja  einen  Teil  der  Glieder  verschiedener  kostbarer 
Halsketten.11)  Echte  und  falsche  Edelsteine  werden  sehr  oft  zu  Skara- 
bäen  geformt,  eine  Form,  welche  die  einheimischen  Gemmenschneider  noch 
Jahrhunderte  lang  beibehalten  zu  habon  scheinen.18)  Sie  stellen  meist 
fabelhafte  Ungeheuer,  Tierkämpfe  und  Genresconen  dar.13)  Ein  Teil  er- 
weist sich  durch  ägyptische  Götter  und  Symbolo,  korrekte  und  sinnlose 
Hieroglyphen  als  Import. 1 1)  Zuletzt  kommen  griechische  Mythen  auf, 
deren  Figuren  sehr  sorgfältig  gezeichnet  zu  werden  pflegen.  Bekannt  ist 
der  grosse  Scarabaeus  mit  den  Sieben  von  Theben.15)  Die  Parfümerien 
kamen  in  kleinen  Fläschchen  aus  farbigem  Glas,  welche  manchmal  Ver- 


>)  M.  Greg.  T.  22  =  Abbkbä  T.  6,  la.  b. 
Fragment  einer  vergoldeten  Silberschale  mit 
balb  ägyptischen,  halb  asiatischen  Bildern, 
aus  der  Tomba  del  duce  in  Vetulonia:  Not. 
d.  bc  1887  T.  16,  1. 

*)  Brustschmuck  mit  Reihen  von  Wasser- 
vögeln und  Ankern:  M.  X  T.  10b  2  (B.  1869, 
25H  ff.);  Armbänder:  M.  1854  T.  33,  1.  2.  IX 
T.  44,  2.  3;  B.  1875,  257  (geometrische  Ver- 
zierung); Kopfschmuck  aus  Caoro:  Grifi  T.  2 
=  Mus.  Greg.  1  84  f.;  Stirnband  aus  Vulci: 
Micali,  mon.  ined.  8,  14 ;  Kette :  M.  X  24  a, 
6  ab. 

*)  Gestempelte  Plättchen  aus  Aision, 
Caere:  Grifi  T.  9  =  Abeken  T.  7,  3a-c; 
Mus.  Greg.  I  84;  Martha  F.  102;  Tarquinii 
B.  1882,  211  (rund);  Vulci:  Micali,  mon. 
2.  Ausg.  T.  45,  3.  46,  14;  bosonders  in  der 
Zambra;  Silberband  mit  Löwen:  Not.  d.  sc. 
1887  T.  16,  2;  auch  goldplattierte  Bronze- 
bleche: aus  Corneto  B.  1882,43.  163;  aus 
der  Tomba  del  guerriero:  M.  X  10b,  2;  vgl. 
AZ.  18*4  T.  10,  2;  Blattkranz  von  Ponte 
Sodo  in  Manchen:  Micali,  mon.  41,  46; 
Blättorarmband  aus  der  Zambra ;  Blätter  aus 
der  Grotta  della  sedia;  Halsband  mit  Fltt- 
gelwcsen  und  Gorgoneia:  Martha  F.  384 
u,  8.  w. 

4)  Micali,  mon.  in.  1,28;  B.  1871,66. 
1882,  86. 


'")  Mit  gelagerten  Löwen:  Micali,  mon.  i. 
T.  46,  5.  6;  Martha  F.  889;  890;  mit  Pal- 
metten und  Goldkugelchen  B.  1882,  164; 
Prachtstack  aus  Caere:  B.  1866,  178  f. 

«)  B.  1858,  184  ff.  1874,  54.  1882,  164 

u.  ö. 

7)  Micali,  mon.  46,  1.  Nordsyrische 
Frauentracht:  Griti,  mon.  di  Cere  T.  9. 
B)  Bei  Poggibonsi. 

»)  Aus  Caere:  Mus.  Greg.  I  T.  63-66; 
Grifi,  Cere  T.  5. 8-10  (10, 1  Röhricht  des  Nil, 
9.  ägypt.  Genrebild);  Cakina,  Etr.  mar.  I  T.  56. 

,ü)  B.  1882,  86;  vgl.  Micali,  mon.  i.  T. 
46,  19. 21-  23.  Das  Bild  eines  solchen  Ringes 
kehrt  in  Phönizien  wieder  (B.  1875,41). 

ll)  In  Aision,  Selva  la  Rocca,  »Gr.  d. 
Sedia  und  Veji  (Archaeologia  XLI  T.  5,  3), 
vgl.  B.  1870,  55.  1874,  54. 

**)  Abeken  S.  275  ff.  404  ff.;  Fribdbrichs, 
Nuove  memorie  2, 172  ff. ;  z.  B.  Improote  I 
13— 16.  VIII.;  Micali,  mon.  ined.  1,26.  In 
Volaterrae  sind  sie  seiton  (Dennis  II*  191). 

n)  Abstrus  Micali,  mon.  i.  T.  46,  17; 
Löwenjagd:  Micali,  mon.  ined.  1,27. 

")  Abeken  S.  276  A.  3  u.  T.  6,  11.  12; 
B.  1869,  67. 

'»)  In  Berlin :  Winckelmaäk  ,  descr. 
Stosch  p.  844,  172;  Micali,  mon.  ined.  105 
u.  ö.;  s.  dazu  B.  1869,  56  Nr.  12. 
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zierungen  (Lotosblumen  und  Hieroglyphen)  in  verschiedenem  Glasflüsse 
eingelegt  oder  Relieffiguren  aufgepresst  zeigen.1)  Von  diesem  Kunstzweige 
ist  das  gleiche  wie  von  den  Juwelierarbeiten  zu  bemerken.  Ägypten 
liefert  die  Modelle,  wie  denn  häufig  Hieroglypheninschriften  die  Authenti- 
cität  des  Ursprunges  bezeugen  sollen;  es  passt  in  der  That  der  Name 
Psammetich's  I.  zu  der  Zeit  vortrefflich.2)  Aus  Bernstein  wurden  An- 
hänger geschnitzt,  die  wiederholt  einen  Affen  und  zwar  den  indischen  Ma- 
cacus  Rhesus  darstellen.3)  Bei  anderen  Arbeiten  ist  die  fremde  Herkunft 
oder  doch  das  Vorbild  schon  durch  das  Material  gegeben;  das  Elfenbein 
z.  B.  konnte  doch  nur  aus  Afrika  kommen  und  dort  werden  auch  wohl 
die  Figürchen  und  skulpierten  Platten,  welche  Holzgeräte  zierten,  ange- 
fertigt worden  sein.4)  Das  prächtigste  Stück  ist  der  „Iason"  in  vergol- 
detem Hochrelief.5)  An  einheimische  Arbeit  wird  man  eher  denken,  wenn 
ein  Stück  eines  rohen  Elephantenzahnes  mit  Reliefs  verziert  wird,  wie  es 
in  Chiusi  geschah ; 6)  wir  sehen  daran  unter  anderem  das  Märchen  vom 
klugen  Mann,  der  sich  und  die  Gefährten  unter  dem  Bauche  von  Widdern 
rettet,  ob  wir  ihn  aber  Odysseus  nennen  dürfen?  Sonst  weist  die  Typik 
der  Elfenbeinarbeit  wieder  ganz  nach  Ägypten.  Dass  man  in  hohen 
Räumen  Strausseneier  an  der  Decke  aufhing,  wurde  bei  Syrien  und  Griechen- 
land erwähnt;  thatsächlich  nachweisbar  sind  sie,  durch  Malerei  oder  Re- 
liefs verziert,  in  der  Grotta  dell'  Iside  und  zu  Alsium.7)  Auch  Muscheln 
des  indischen  Ozeans  brachten  die  Händler  mit,  welche  manchmal  nach 
der  Weise  der  Anwohner  des  persischen  Meeres  (S.  452)  gravierte  Zeich- 
nungen erhielten.8)  Endlich  gehört  zu  den  orientalischen  Kunstmateria- 
lien der  Alabaster.  Fremdes  und  Nachgeahmtes  bestimmt  zu  scheiden, 
wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Alabasterart  jedes  Stückes  fest- 
gestellt  ist.9)  Die  Alabastra  kamen  gleichfalls  als  Verpackung  der  Par- 
fümerien  ins  Land;  die  grösseren  gleichen  oft  in  ihrem  oberen  Teile 
einer  Frauengestalt,  die  man  wegen  der  Taube  Astarte  nennen  darf.10)  Ein 


')  Einfache  bläuliche  sehr  oft,  z.  B.  aus 
Selva  la  Rocea,  Zambra,  Orte  (Dennis  I3 141); 
mit  Hieroglyphen :  B.  1866,  179  f.  (26.  Dyn.) 
1869,  232;  Marken:  B.  1839,  73.  1841,  111; 
Micali  118,3;  Lotosblumen :  aus  Aision ;  Re- 
lief: B.  1882,  100  f.  (Stierhetze);  aus  Cäre, 
vgl.  Abeken  S.  271  ff.  (Gazellen  u.  Löwen). 

»)  Fragmente  in  der  Grotta  della  Sedia ; 
Gofässo:  B.  1866,  169  f.  1869,  232.  1839, 
72.  1844,  102.  107;  Micali.  III  p.  222; 
mon.  ined.  7,  4.  5  p.  57;  Psarametich  I. :  aus 
der  Polledrara,  Jhst  1889,  247.  —  Scarabaeus 
mit  rubelhaften  Schriftzeichen:  B.  1874, 
64  ff. 

s)  Helbio,  A.  47,  224. 

*)  Platten:  Abekek  S.  408;  Micali  T. 
41 .  10—13  (mitunter  Spuren  von  Vergoldung); 
A.  1860,  478  ff.  M.  VIT.  47;  sehr  schöner 
Eimer  aus  Chiusi,  in  der  Art  korinthischer 
Vasen  M.  X  38a,  1;  Cylinder  aus  Caere  (ein 
Mann  bändigt  zwei  aufgerichtete  Löwen): 
M.  Greg.  II  T.  106,  9.  10;  Figürchen:  S.  571; 
M.  Greg.  8, 5.  6 ;  Micali,  m.  41,  8.  9.  Schöner 


Löffel  mit  Palmotten:  Dum»  1*461. 

5)  Aus  Perugia:  Inqbibami,  mon.  otr.  VI 
T.  T  5,  4;  vgl.  Hbyoemasn,  Mittheilungen 
S  118  f 

9)  M.  X  T.  39a;  vgl.  Helbio,  A.  49, 397  ff; 
I  B.  1874,  207  ff. 

")  Micali,  mon.  ined.  7,  1—3;  A.  1843, 
350  ff.;  Pebbot  III  F.  628  (goflügelte  Tiere, 
gemalt).  624—  5  (wilde  Tiere,  graviert).  626 
—27  (Genrebilder  und  orientalische  Orna- 
mente, graviert);  aus  Thon  imitiert  in  Vulci : 
Micali,  das.  p.  57;  kleinere  Thoneier:  A. 
1843,  351. 

")  A.  1875,  222;  B.  1882,  44.  162.  165; 
M.  X  24a.  1  f.;  mit  Zeichnungen:  B.  1848, 
59;  vgl.  auch  A.  1872,  289.  Einfache  Tri- 
daena  squamosa,  Cypraea  tigris  und  Cypraea 
Isabella:  B.  1872,  33  ff.  1875,  222  Nr.  1  f. 

9)  Vgl.  A.  1876,  241. 

,0)  Abeken  8.  269  f.;  Mus.  Greg.  2,  99 ; 
weiblich:  aus  der  Gr.  dell'  Iside  und  d. 
sedia ;  Mus.  Greg.  2,  3. 
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Alabastron  trägt  bezeichnender  Weise  eino  Massangabe  in  Hieroglyphen 
aufgeschrieben. ') 

Diesen  fremdartigen  Stoffen  und  Stilen  gegenüber  erscheint  die 
Bronzearbeit  nationaler.  Wenn  im  fünften  Jahrhundert  sogar  die  kunst- 
stolzen Athener  tyrrhenische  Erzarbeiton  schätzen,  muss  eine  lange  auf- 
steigende Entwicklung  vorangegangen  sein.  In  der  That  zeigen  die  alten 
Gräber,  vorab  wieder  die  Grotta  dell*  Iside  in  Caere,»)  eine  ausserordent- 
liche Fülle  schöner  Arbeiten  aus  Metallbloch.  Bei  der  Anführung  von 
architektonischen  Metallzieraten  hätten  wir  auch  die  an  der  Wand  auf- 
gehängten Schilde  erwähnen  können.  Der  Dekoration  der  einen  liegt  das 
natürlichste  Schema,  das  konzentrische,  zu  Grunde  und  den  Ringen  sind 
Reihen  von  Buckeln,  linearen  Ornamenten  und  puppenhaften  Tieren 
eingeordnet ; ')  die  anderen  konzentrieren  sich  in  einem  Schreckbilde, 
z.  B.  mehroro  tarquinischo  in  einem  Löwenkopf  oder  gehörnten  langbär- 
tigen Männergesichte. J)  Eino  dritte  Gruppe  weist  Löwenreihen  und  orien- 
talische Flechtbänder  für  sich  oder  zusammen  auf.5)  Das  Bronzeblech 
wurde  sodann  auf  Leinwand  bofestigt,  um  einen  schweren  Panzer  oder 
Leibgürtel  zu  ersetzen.6)  In  der  häuslichen  Einrichtung  verdeckten  gar 
oft  Bronzeplatten  den  bescheideneren  Kern.7)  Das  umfassendste  Beispiel 
der  Art  gibt  der  Prachtwagen  von  Perugia,  dessen  Belag  teils  in  den 
beiden  Münchner  Museen,  teils  in  London  sich  befindet ; 9)  er  zeigt  haupt- 
sächlich Tiere,  Ungeheuer  und  die  tierbändigende  Göttin.  Dann  legt  der 
Etrusker  viel  Wert  auf  schön  verzierte  Lampen  und  Lampenständer  (z.  B. 
mit  vorstehenden  Chimärenköpfen).9)  Für  religiöse  Zwecke  dienen  die 
fahrbaren  Bronzegefässe  in  Kessel-  oder  Vogelform,  welche  zu  den  ge- 
meinsamen Kennzeichen  dieses  Zeitalters  gehören  dürften.10)  Wie  jene, 
tragen  verschiedene  Bronzearbeiten  rohe  Aufsatzfiguren; ")  Groifen Vorder- 
teile an  einem  Kessel1*)  haben  Seitenstücke  in  östlichen  Gegenden.  Die 

')  Unoarblli,  B.  1841,  111  f.;  Abekbn 

S.  270. 

«)  Mus.  Grog.  I  T.  15-20. 

*)  Mur.  Grog.  I  18-20;  A.  1829,  87;  B. 
1837,  66.  1S09,  259;  Frikdebicds,  kleinere 
Kunst  Nr.  1008  mit  a.  b;  Archaeologia  41, 
198  f.  m.  Abb.  (Veji);  Not  d.  sc.  1887  T.  14 
(aus  der  Tomba  del  duce) ;  vgl.  Micali,  m.  i. 
T.  26,  4. 

«)  Mus.  Greg.  I  85. 

5)  Zwei  Schilde  von  Falerii;  einer  aus 
dem  Grab  Regulini-Galassi ;  M.  Grog.  I  20,2. 

•)  Panzer:  A.  1874,  257  f.;  thorax  linteus 
Liv.  4,  20;  Gürtel:  Helmo,  das  hom.  Epos 
*290,  2  m.  Abb.  108  (geometrischer  Stil). 

')  Z.  B.  M.  Greg.  1  10.  17.  39;  Micali, 
mon.  i.  T.  52;  Friedericiis,  kleinere  Kunst  2 1 73 
-75;  B.  1866,  236;  Semper,  der  Stil  II«  63 f. 
(mit  Ornamentstreifen  und  einer  Reihe  ge- 
flügelter Sphinxe). 

•)  1812  bei  Castel  S.  Mariano  gefunden. 
Ungenau  abgeb.  bei  Ingdtrami,  mon.  etr.  3, 
22  ff.;  Micali,  mon.  in.  T.  28-31;  DAK. 
I,  59;  vgl.  Verm iglioli  ,  saggio  di  bronzi 
etr.;  Dennis  II4  426;  Friederuus,  kleinere 


Kunst  Nr.  970  ff.  Fubtwänolrr  und  Pkti 
sbn  erklären  jetzt  den  Wagen  für  griechische 
Arbeit. 

•)  Caere:  Mus.  Greg.  T.  15.  16;  in  Fi- 
gurenform :  Micali,  mon.  i.  T.  40,  4 ;  Ztsch.  f. 
Ethnol.  22,  73.  Punischkyprische  Form  bei 
Fhieüehichs,  kleine  Kunst  S.  169. 

,0)  Kesselwagen  von  Perugia:  Ztech.  f. 
Ethn.  22,  60;  aus  Veji,  mit  Enton:  Arch.  XLI 
T.  4,  2;  Becken  mit  Pferdevorderteilen,  aus 
der  Grotta  dell'  Iside:  Micali,  mon.  ined. 
T.  8, 1;  Vogelwagen  aus  Corneto :  Ztsch.  f.  Ethn. 
22,49;  Viterbo (Fragment):  das. S. 51;  Kohlen- 
becken (vorn  und  hinten  je  zwei  Pferde- 
Vorderteile)  aus  der  Grotta  dell'  Iside:  abg. 
Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  71. 

1 ')  Am  reichlichsten  an  einer  schiffartigen 
Bronzeschale  aus  der  Tomba  del  duce  vou 
Vetulonia:  Not.  d.  sc.  1887  T.  17,  1;  Am.  J. 
IV T.  10a;  Becher  mit  Vögeln:  Micali  T.  26, 
4.  Pferdegebiss  von  Volterra:  B.  paletn.  II 
i  T.  5,  5;  Entenköpfe  an  einer  Fibel:  Martha, 
l'art  tUr.  F.  52;  Dreifuss  mit  Reitern:  M. 
XII  3,  14;  Löwchen:  Not.  d.  sc.  1887  T.  14. 
>•')  M.  Greg.  I  14,  1  (Grab  Regulini);  s. 
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Frauen  lieben  bronzene  Spiegel,  deren  Griff  nach  altägyptischem  Vorbilde 
plastisch  zu  einer  Figur,  z.  B.  Astarte,  die  in  jeder  Hand  eine  Blume 
halt,1)  gestaltet  wird.  Die  Scheibe  selbst  empfängt  manchmal  gravierte 
Zeichnungen,  z.  B.  eine  vierflügeligo  Göttin  und  Dämonen.8)  Die  Bronze- 
schalen entsprechen  den  assyrischen ; 3)  unter  den  sonstigen  Bronzegefässon 
fallen  die  platten  runden  „Feldflaschen"  auf,  die  oft  geschmackvoll  mit 
geometrischen  Ornamenten  und  ornamentalen  Wesen  verziert  sind.4)  Eine 
zweite  echt  orientalische  Form  sind  die  Thyniiaterien.5)  In  neuerer  Zeit 
fand  man  dazu  viele  GcfUssc  mit  rein  geometrischen  oder  teilweise  orientali- 
sierenden  Ornamentstroifen  in  den  tombe  a  fossa.6)  Zur  orientalisierenden 
Tracht  gehören  Fibeln  in  mannigfacher  Form  (z.  B.  von  Steckmuscheln)7) 
und  Spiralen,  um  die  künstliche  Frisur  zugleich  zu  erhalten  und  zu 
schmücken. s)  Unkünstlerisch ,  aber  historisch  wichtig  sind  die  Formen 
Palstab  (S.  250),  couteau-hache  und  „Rasiermesser"  :9)  die  Hausurne  macht  in 
Bronze  einen  gefälligen  Eindruck.10) 

Diese  Hausurnen  sind  jedoch  durch  die  Kanopen  (S.  570)  so  ziemlich 
verdrängt,  Töpfe,  welche  oben,  wie  viele  Alabastra  derselben  Zeit,1')  in 
menschliche  Büsten  auslaufen  und  zuweilen  wirklichen  Schmuck  haben. 
Mit  Thon  wechselt  hiebei  Alabaster  oder  ein  anderer  Stein.  Für  die  Ge- 
schichte der  Plastik  sind  diese  zum  Teil  ganz  konventionellen,  ägypti- 
sierenden,  teilweise  jedoch  sehr  realistischen  Gebilde  noch  nicht  vor- 
wertet.12) 

Die  altetruskische  Keramik  nimmt  einon  sehr  breiten  Raum  unter 
den  Denkmälern  ein  und  weist,  weil  sie  auf  einheimischem  Stoffe  beruht, 
auch  nationale  Züge  auf,  obgleich  alle  vollkommeneren  Techniken  fremden 
Ursprung  haben.  Den  Metall gefässen  nähern  sich  die  zahlreichen  Vasen, 
welche  aus  geschwärztem  Thon  {Bucchero,  S.  178)  oder  auch  aus  kupfer- 
farbenem (lieduare)  bestehen,  am  meisten;  denn  die  Verzierungen  sind 
erhaben,  durch  Stempel  oder  mit  dem  Gravierstift  in  Linien-Punktierung 
ausgeführt.13)  Dass  diese  Manier  an  die  frühore  Periode  anknüpft,  haben 
wir  schon  gesehen  (S.  487, 3).    Die  Bucchero-Gefasse,  welche  verhältnis- 


auch  Not  d.  sc.  1887  T.  15,  5.  6.  Parallelen 
bei  Hklbio,  A.  48,  252. 
M  B.  1866,  10  f. 

*)  Gebhard,  Spiegel  T.  328,  2;  Ixcm- 
rami  II  T.  70.  90;  E.  Curtius,  d.  knieenden 
Figuren  Fig.  2;  B.  1866,  229. 

*)  Inghirahi,  mon.  T.  19,  1.  2;  Mus. 
Greg.  I  63-66;  M.  X  32,  1.  33.  IX  44,  1;  A. 
1866,  T.  GH  4 ;  Archaeologia  XL1 T.  41 ;  Mem. 
de  l'Ac.  de  St.  IYt.  XVII  T.  40;  Clermont- 
Gannkau,  l'imagerie  pb<5nicienne  1880  T. 
1 — 6. 

4)  Sem  Ter,  der  Stil  IP  63  f.  (mit  orien- 
talischen Elementen  verbunden);  Mus.  Greg. 
I  10;  Micali,  mon.  T.  52;  M.  11,  59,  2;  B. 
1869,  258  ff.;  vgl.  Hblbio,  A.  47,  221  ff. 

5)  Sehr  schönes  Exemplar  mit  Streifen 
orientalischer  Ungeheuer,  aus  dem  Regulini- 
grab:  Martha  F.  101. 

ü)  M.  X  10a,  3.  10c,  16.  15,  1.  24a,  7. 
Hiudbuch  4er  kl»*.  Alt<rMm<wi<«<niicbaft.  VL 


Xfl  3;  Not.  d.  sc.  1882  T.  13  bis,  13.  24. 

})  J.  dos  sav.  1843,  354  f. ;  B.  de  1' 
acad.  de  Bruxelles  XI  1, 246 ;  ebenso  in 
Megara. 

»)  B.  1874,  55.  1882,  17;  Helbig,  dns 
hom.  EposS.  "242  ff.;  andere  kleine  Schmuck- 
stücke aus  Caere:  M.  X  24a  Nr.  la.  c.  g.  h 
(Helbio,  A.  1875,  222). 

s)  Palutab:  S.250;  B.  1868, 116;  Rasier- 
messer: Helbig,  B.  1875,  14  ff. 

,0)  Schönes  Exemplar  aus  Falerii. 

»')  S.  575;  auch  z.  B.  aus  der  Tollc- 
drara  iu  Vulci :  Micali,  mon.  ined.  T.  2—4 ; 
Abkkrn,  Mittelitalien  S.  269  f. ;  aus  Terra- 
kotta: AZ.  35,  117  T.  11,  2  (mit  Vogel);  phö- 
nikisch  nach  Helbig,  B.  1876,  240  f. 

")  Mehrere  aus  den  ziro-Gräbern  von 
Chiusi. 

")  Helbig,  B.  1875,  98  f. 
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mässig  am  häufigsten  in  Clusium  gofundon  werden,  erfüllen  alle  Samm- 
lungen, sind  aber  wegen  ihrer  Häufigkeit  und  Unscheinbarkeit  wenig  be- 
achtet.1) Eino  genauere  Untersuchung  ergibt  bedeutende  Verschieden- 
heiten dieser  scheinbar  so  gleichartigen  Gefasso.  Die  grosse  Masse  ist  auf 
mechanischem  Wege  hergestellt,  indem  Iiollcylinder  einen  manchmal  rohen, 
manchmal  feinen  Figurenstreifen,  der  um  den  Leib  der  Vase  läuft,  ergeben 
und  die  plastischen  Teile  (Nagelköpfe,  Masken  und  Henkelornamente)8)  aus 
Formen  gedrückt  und  dann  auf  den  feuchten  Thon  aufgesetzt  werden;  zu 
letzteren  dürfen  wir  gewiss  auch  jene  die  Füsse  vertretenden  Figuren 
rechnen,  wolche  oft  durch  die  Vierzahl  der  Flügel  ihren  fremden  Ursprung 
verraten.3)  Ebenso  standen  öfters  Figürchen  (z.  B.  Hähne)  auf  dem  Deckel 
oder  am  Rande.4)  Ausserdem  ergeben  genauere  Beobachtungen,  dass  die 
schwarzen  Gefässe  einer  freundlicheren  Farbe  keineswegs  entbehrten.  Auf 
die  glatte  Fläche  wurde  Weiss  aufgetragen  oder  die  vertieften  Linien,  wie 
in  der  Zeit  von  Hissarlyk,  mit  Kreide,  auch  wohl  Mennig 5)  gefüllt.  Eigent- 
liche Malereien  (mit  erdigen,  nicht  gebrannten  Farben)  werden  sehr  selten 
getroffen.6)  Jene  Stempel  und  Formen  können  Importware  sein,  woraus 
sich  die  ägyptischen  Masken 7)  erklären  würden.  Hie  und  da  machte  einer 
eine  Anleihe  bei  einheimischen  Kunstwerken,  z.  B.  bei  den  erwähnten 
Kriegergrabsteinen. *)  Erfreulicher  als  diese  Fabrikarbeiten  sind  die  Ver- 
suche im  freien  Modellieren  (wie  es  die  sogenannten  Kanopen  sind) 9)  und 
die  freihändigen  Einritzungen  von  Ornamenten  oder  Tieren, ,0)  obgleich 
letztere  auf  einem  sehr  bescheidenen  Standpunkt  zu  stehen  pflegen.11) 
Vervollkommnungen  in  der  Technik  zielen  auf  grössere  Ähnlichkeit  mit 
dem  Metall  ab.12)  Diese  Buccherogefässe  finden  sich  zwar  auch  an  ver- 
schiedenen griechischen  Orten,  sonst  aber  häufiger  nur  auf  Sicilien ; 13)  da 
nun  Gemmen  mit  etruskischen  Inschriften  ebenfalls  dorthin  gelangten,  ist 


')  Vieles  veröffentlicht  von  Gori  (S.  129); 
Inghibami,  museo  Chiusino  T.  8.  20  ff.;  Mi- 
cali, ant.  mon.  T.  17 — 27,  mon.  ined.  27 — 
32;  Canina,  Etr.  mar.  1,  37;  Dobow,  voyage 
arch.  dans  l'ancionne  Etr.,  Paria  1829,  mit 
16  T.;  Gsbll,  fouilles  dans  la  necropolo  de 
Vulci  T.  3.  4;  Photographien  aus  dem  Cabi- 
net  des  med.  von  Giraudon,  Teil  III  136—9; 
vgl.  S.  178;  Schorns  Kunstblatt  1826  Nr.  97. 
98;  J.  des  sav.  1830,  245  ff.  1834,  144  ff; 
Dobow,  Memorie  romane  4.  135  ff.;  Abeken, 
Mittelitalien  S.  359  ff.;  K.  0.  MCllrb,  kleine 
Schriften  2.  412  ff;  Lenobkakt,  Ga.  5,  98  ff. 
(p.  101,2  Bibliographie);  Gamübrini,  Ga.  5, 
174  ff;  Martha  S.  462  ff.  m.  Abb.  Haupt- 
samrnlungen  in  Florenz,  Chinai,  Rom,  Palermo, 
Paris  und  Berlin  (Furtwängier  Nr.  1351  ff.), 
klcinuro  z.  B.  in  Turin,  München,  Würzburg 
u.  8.  w. 

»)  Z.  B.  Medusenkopf:  Mus.  Chius.  T. 
33  4;  Widderkopf:  Micali,  mon.  ined.  27,  3; 
B.  1875  p.  9*  ff.;  als  Griff  Flügelfiguren  in 
Relief:  Micali,  mon.  ined.  28,  3.  4. 

3)  Micali  T.  21.  1;  Visconti,  mon.  se- 
pokr.  di  Cere  9,  2;  Gab.  Durand  1402-3. 


1406.  1409;  Mus.  Greg.  T.  3;  Löwen  Cab. 
Durand  1406. 

4)  Micali  T.  28,  1.  2. 29,  3. 31, 1;  Dbjinis, 
IP360;  Flügelpferd:  Micali  T.  30,  1. 

8)  Furtwäkqlbr  Nr.  1541. 

•)  Das.  Nr.  1543. 

')  S.  auch  die  „Anubisvase*  in  der  Samm- 
lung Casuccini:  Museo  Cbiusino  T.  33.  34; 
Micali,  storia  III  T.  22. 

*)  Becher  in  Florenz;  Micali,  mon.  p. 
serv.  T.  17,  1;  Mabtua  F.  331. 

")  Micali  T.  14.  15;  Dkkuis  II'  78.  341; 
vgl.  B.  1841,  91;  Uhuarelli,  illustraz.  di  4 
vasi  funebri,  Roma  1841. 

,0)  Z.  B.  Gefäss  in  Form  eines  kopf- 
losen Vogels:  A.  43,  156  ff.;  Gamürriki, 
supplemento  Nr.  771;  punktierte  Linearoma- 
mente:  Micali,  mon.  ined.  27.  7.  8. 

")  Not.  d.  sc.  1884  S.  186  Abb. 

'-')  Metallischer  Glanz :  S.  178, 10;  Nach- 
ahmung der  Granulation  an  einer  Vase  des 
kapitolinischen  Museums. 

»»)  B.  1869,  40;  A.  1877.  42  T.  AB  3: 
B.  d.  comm.  di  ant.  di  Sie.  V.  15  T.  4,  2.  VI 
15  u.  a.    Vgl.  oben  S.  558. 
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Einführung  jener  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  stammt  die  beste 
schwarze  Ware  aus  Clusium,  Porsenna's  Residenz.  Ein  ähnliches  Ver- 
hältnis waltet  bei  der  Red  wäre  ob,  welche  fast  nur  in  Etrurien 
und  auf  Sicilien  gefunden  wird.1)  Die  eingedrückten  Bilder  bestehen 
manchmal  in  Reihen  von  Dipylontieren ,  am  häufigsten  jedoch  folgen  sie 
dem  asiatischen  Stil;  wie  bei  den  „protokorin Wuschen"  Vasen,  gliedern 
sich  schliesslich  Hasenjagd,  Schlacht  und  Mahl  ein.  Die  Kentauron 
haben  bezeichnenderweise  Doppelbeile.  An  die  Buccherogefässe  und  ihre 
örtlichen  Seitenstücke  reihen  sich  die  plastischen  Vasen  aus  gewöhnlichem 
Thon,  unter  denen  ganz  merkwürdige  Stücke  zu  finden  sind,  z.  B.  ein  un- 
gebranntes Gefass  in  Chiusi,  das  einem  Tafelaufsatz  gleicht:  Zu  oberst 
eine  Göttin,  nach  syrischer  Weise  einen  Raben  auf  dem  Kopf  tragend, 
von  elf  kleineren  Frauen  umgeben,  unter  diesen  ein  zweiter  Kreis  von 
sieben  Frauen,  zwischen  welche  Drachenköpfe  eingeschoben  sind.2)  Häufiger 
sind  die  Canopen  (S.  570). 

Durch  die  Funde  von  Falerii  ist  die  einheimische  Vasenmalerei 
deutlicher  erkennbar  geworden ;  ihr  Kolorit  beruht  auf  dem  Gegensatz  von 
Weiss  und  Schwarz  oder  Rot,  indem  auf  Bucchero  weisse  Linien  aufge- 
tragen oder  weissliche  Töpfe  rot  bemalt  werden.  Der  erstere  Zweck  wird 
auch  erreicht,  wenn  der  Töpfer  in  don  schwarzen  Fimiss  des  hellen  Thones 
Ornamente  eingravierte.  Den  Gegenständen  nach  treten  diese  Gattungen 
an  die  Seite  der  geometrischen,  Dipylon-  und  orientalischen  Vasen. 

In  der  Hauptsache  erfreut  sich  die  etruskische  Keramik  von  Seite 
der  Archäologen  einer  gründlichen  Missachtung.  Nur  was  für  Griechen 
zu  schlecht  erscheint,  wird  den  Einheimischen  bolasson.  Allerdings  mag 
ja  die  Sage  von  den  eingewanderten  korinthischen  Töpfern8)  ihren  guten 
Grund  haben,  da  das  häufige  Vorkommen  korinthischer  Gefässe  für  sie 
spricht;  trotzdem  werden  die  Etrusker  im  Thon  doch  auch  etwas  geleistet 
haben.  Die  bemalten  Vasen  eröffnen  eine  Reihe  schwieriger  Probleme. 
Von  den  griechischen  Fabriken  sind  so  ziemlich  alle  vertreten,  die  nicht 
überhaupt  nur  für  den  lokalen  Bedarf  gearbeitet  haben.  Bedeutender 
fallen  die  „protokorinthischon",  chalkidischen,  korinthischen  Vasen  in  die 
Augen,  am  meisten  jedoch  die  attischen  schwarzfigurigon.  Dass  diese 
Vasen  nicht  in  späterer  Zeit  eingeführt  oder  imitiert  wurden,8)  ergeben 
die  Fundumstände.  Dagegen  bleiben  andero  Fragen  vorläufig  ungelöst. 
Einige  Gruppen  von  Vasonmalereien  sind  bisher  nur  in  Etrurien  nachge- 
wiesen, wenn  auch  jetzt  die  Ansicht  vorherrscht,  sie  seien  ebenfalls  in 
Griechenland  gefertigt.4)  Für  die  eine  Gattung  wollen  wir  den  Namen 
„tyrrhenische  Vasen"  beibehalten.    Interessanter  sind  die  Vasen  der 


')  Vgl.  Löschckb,  AZ.  1881,  40  ff.  und 
Boreas  und  Oreithyia  S.  7  A.  18;  Krkdle, 
Terrakotten  v.  Sicilien  8.  50  ff.;  Pottier,  Beb. 
1888,  491  ff. ;  Masneb,  Samml.  antikor  Vasen 
Nr.  207  ff.  m.  Abb.;  A.  1884  T.  C;  Bruchstück 
nusTanagra:  Atb.  Mitt.  4,  55.  Löschcke  sucht 
das  Fabrikationscentrum  in  dem  rhodischen 
Gela. 

s)  Micai.1,  mon.  [ined.  T.  38;  A.  1843, 
361;  ein  ahnliches  abgeb.  Dennis  II3  312. 


*)  Brünn,  Probleme  in  der  Geschichte 
der  Vasenmalerei,  Abb.  d.  bayer.  Akad.  1871 
und  Ober  die  Ausgrabungen  der  Certosa  das. 
1887. 

*)  M.  VI  56,  3;  A.  1866  T.  R;  M.  IX  55 
(Berlin  1704);  Gerhard,  AV.  223  (München 
124);  Klein,  Enphronios  *  74  ff.;  DCmmlrr, 
Röin.  Mitt  2, 171  ff.  T.  8.  9.  3. 164  f.;  Scui- 
macuer,  Jahrb.  4,  218  ff.;  altattisch  aus  dem 
6.  Jahrh.:  Löschckb,  Jahrb.  2,278;  unter  ko- 
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zweiten  Art,  welche  Talent  zur  Karrikaturenzeichnung  verraten;  weil  sie 
an  korinthische  Vasenbilder  erinnern,  nannte  man  sie  früher  „pseudo- 
korinthisch", jetzt  aber  nach  ihrem  Fundorte  Caeretaner  Vasen.  Sie  werden 
mit  Buccherovasen,  tyrrhenischen  und  schwarzfigurigen  attischen  Gefassen 
zusammen  gefunden.1)  Man  kann  nicht  leugnen,  dass  die  Maler  den 
Negertypus,  die  ägyptische  Tracht  und  Affen  aus  Anschauung  oder  durch 
Arbeiten  ägyptischen  Ursprungs  kennen  mussten;  daneben  erscheinen 
orientalische  Motive  (Rosetten,  vierflügelige  Göttin,  Löwe,  auch  Stier)  und 
die  Krobylostracht,  welche  nicht  notwendig  griechischen  Ursprung  beweist. 
Den  korinthischon  Vasen  kommt  eine  Gruppe  von  Caeretaner  Hydrion  oder 
Kelobai  näher,  unterscheidet  sich  aber  doch  z.  B.  durch  den  Thon.*)  Der 
Farbengeschmack  nähert  sich  in  Etrurien  mehr  dem  orientalisch-ky prischen. 
Die  orientalisieronden  Gräber  liefern  noch  manches  Beispiel  eigentümlichen 
Kolorites,  z.  B.  Weiös  (auch  mit  Purpur)  oder  Braun  auf  spiegelrotem 
Grund.8)  An  anderen  sind  die  Umrisse  mit  roter  Farbe  gezogen  und  Blau 
verwondet.4)  Bemalte  Flachreliefs  scheinen  in  Etrurien  festzustehen.5) 
Die  sogenannten  „etruskischen  Imitationen"  6)  werden  gewöhnlich  danach 
bestimmt,  ob  die  Konturen  roh  eingeritzt,  der  Firniss  schlecht,  der  Thon 
schwer  und  die  Malerei  nachlässig  ist.  Hier  sind  weitere  Untersuchungen 
nötig,  welche  die  am  Fusse  eingeritzten  Handelsmarken  hereinziehen 
müssen.7)  Die  Sache  liegt  nicht  so  einfach,  dass  alles  Gute  von  den 
Griechen,  allos  Schlechte  von  den  Etruskern  kommt;  vielleicht  haben  noch 
andere  Völker  mitgewirkt.*)  Die  ganze  Untersuchung  erfordert  eine  grössere 
Zahl  von  Publikationen  als  vorhanden  sind.9) 

Wenn  wir  nach  diesem  Überblick  nun  das  Eigenartige  der  Etrusker 
inmitten  der  anderen  Kulturvölker  herausheben  sollen,  so  werden  wir  dies 
in  dem  auffallenden  Betrieb  der  Buccherotechnik,  in  den  Anfängen  der 
Wandmalerei  und  teilweise  auch  im  Formen  und  Malen  des  Thones  finden. 

In  die  Interessensphäre  von  Etrurien  fällt  Corsica,  dessen  Denk- 
mäler noch  der  Erforschung  harren.1  ^ 

Litteratur:  §  117;  0.  Mülleb,  die  Etrusker  (1828)  2.  Aufl.  v.  Deecke,  Stuttg.  1887 
behandelte  die  ctruskische  Kunst  nur  nebensächlich;  die  Lücke  füllte  erst  W.  Abeken  (siehe 
§  329)  aus.  Übereicht:  Jules  Martha,  lart  etrusque,  Paris  1889,  m.  4  T.  u.  400  Abb.;  Ab- 


rinthischem  Einfluss  (korinthisch -attisch*); 
ders.,  AZ.  1876  S.  108;  italisch  nach  Gebhard, 
A.  1831,  14  f.  und  Brunn,  Probleme  S.  121. 

')  Verzeichnis  von  Dümmlkr,  Röm.  Mitt. 
3,  166  ff.  (nach  ihm  jönisch);  Photographien 
von  Giraudon  aus  dem  „Cabinet  des  modail- 
les"  III  140  —  6;  am  bedeutendsten  sind  .He- 
rakles und  Busiris'  M.  VIII  16.  17  (Bau- 
meisters Denkm.  367;  Phot.  bei  Masner, 
Sammlung  T.2,217);  die  .Keritauronsehlaeht* 
(A.  XXXV  T.  EF);  vgl.  Helbio,  A.  35,  210  ff. 
T.  EF  u.  M.  VI,  VII  T.  77;  Brünn,  Probleme 
8  13.  15;  Certosa  §22;  Arndt,  Studien  zur 
Vasenkunde  §  5;  Dümont,  ceram.  4.  fasc, 
269  ff, 

*)  Herakles  und  Eurytos:  Lonopehier, 
Musee  Nap.  T.  71  2;  farbige  Tafel  bei 
Kaybt,  bist.  T.  6.  Über  oino  andere  Art 
.korinthischen*  Stiles  B.  1866,  231  ff. 


*)  Zusammen  mit  einem  Scarabaous 
Psammetichs  L:  Jahrb.  7,43  F.  1;  Ga.  1881 

T.  28.  32.  33. 

«)  Micali,  mon.  ined.  T.  4.  5. 
6j  B.  1869,  72. 

•)  Z.  B.  Gs'ell,  fouilles  T.  18. 19;  M.  1856 
T.  10  (Tityos,.    6,  15  (Minotaurus). 

:)  Einiges  bei  Fabretti,  corpus  inscrip- 
tionum  Italicurum,  z.  B.  Nr.  2229  ff. 

*)  Wir  verweisen  auf  die  Inschrift  eines 
Alabastrons  bei  Fabretti,  secondo  supple- 
mento  Nr.  1226;  Corssen,  Etrusker  2,628. 

")  Geometrische  Ornamente  bei  Gseu., 
fouilles,  Suppl.-T.  D. 

10)  Roher  Sarkophagdeckel :  P.  Merimeb, 
notes  d'un  voyage  en  Corse,  1840  S.  53  m. 
T.;  H.  Aucapitaine.  Revue  africaine  1862 
S.  471  m.  T.;  vgl.  Hesych.  KvQviürai. 
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riss:  Tn.  Seemann,  d.  Kunst  d.  Etrusker,  Dresden  1891,  m.  16  T.;  Periodeneinteilung  nach 
Brunn  Leop.  v.  Scdeffleb,  Epochen  der  etrusk.  Kunst,  Altenburg  1882;  kulturhistorisch 
Ch.  Casati,  fortis  Etruria.  La  civilisation  ötrusquo  d'apres  los  mon.,  Paris  1885.  Zu  dieser 
Periode  Bhunn,  griech.  Kunstgesch.  1,  93  ff.  (über  das  Grab  Regulini-Galasai).  Über  Be- 
ziehungen zu  Kleinasien  Noel  des  Vebgbrs,  l'Etrurie  1,  135  ff. 

831.  Etrurien  hat  im  Norden  oino  natürliche  Grenze  an  den  Apen- 
ninen,  über  welche  nirgends  ein  guter  Weg  führt;  während  daher  der 
Osten  mit  Etrurien  zusammengehört,  bildet  der  Norden  in  diesem  Zeit- 
alter noch  ein  selbständiges  Gebiet.  Es  ist  das  Hinterland  der  Adria, 
welches  zunächst  Emilia,  Lombardei,  Venetien,  sowio  Österreich  und  Bayern 
südlich  der  Donau  umfasst  und  seinen  Einfluss  auf  Piemont, ')  die  Schweiz, 
Kroatien,  Ungarn  und  Bosnien  ausdehnt.  Hier  hat  der  fremde  Finfluss 
eine  so  abgeschlossene  Kultur  hervorgerufen,  dass  sie,  wenigstens  zeitweise, 
mit  politischer  Einheit  zusammengegangen  sein  muss.  Nur  einem  ansehn- 
lichen Reiche  konnte  es  gelingen,  den  gewaltigen  Po  zu  kanalisieren.*) 
Wie  wir  den  hier  herrschenden  Volksstaram  benennen  sollen,  deutet  die 
gleichzeitige  griechische  Litteratur  an,  welche  von  Umbrorn  und  Illyriern 
schweigt,  dagegen  venetische  Kennpferde  rühmt.  Die  Venotor  also  waren 
die  Träger  jener  Kultur,  und  ihr  der  fremden  Gesittung  erschlossenes 
Reich  gibt  die  Staffage  für  die  griechische  Antenorsage.  Ihnen  wird  auch 
die  Variation  der  etruskischen  Schrift3)  zugehören. 

Die  eigentliche  Plastik  hat  keine  Geschichte;  denn  über  die  ganz 
rohen  Figuren  von  Menschen  und  Tieron  aus  Bronze,  Eisen  und  Blei, 
welche  von  gewöhnlichen  Schmieden  stammon,4)  lässt  sich  nichts  fest- 
stellen, soweit  sie  nicht  Anklänge  an  die  allgemeinen  Typen  der  Plastik 
aufweisen.5)  An  den  erstgenannten  fällt,  wie  bei  den  sardinischen  und 
manchen  etruskischen,  die  Gestrecktheit  der  Form  auf.6)  Marzabotto  in 
der  Emilia  liefet  t  zwar  zahlreiche  Bronzen, 7)  aber  die  roheren  sind  eben- 
falls zeitlos  und  die  besseren,  unter  denen  wir  die  Typen  des  sog.  Apollo 
und  der  Akropolisfrau  (S.  530.  532)  bemerken,  gelten  für  griechischen  Im- 
port; jedenfalls  sind  sie  nicht  lange  vor  dem  Ausgange  der  Periode  ent- 
standen. Wir  wollen  nicht  ganz  verschweigen,  dass  nach  dem  aristotelischen 
Wunderbucho  (K.  82)  an  der  Adria  zwei  uralte  liegende  Statuen,  die  eino 
von  Zinn,  die  andere  von  Kupfer  sich  befanden.  Eine  Baukunst  scheint 
es  noch  nicht  gegeben  zu  haben  ausser  höchstens  an  dem  Südrande  des 
Gebietes.  Die  Stätte  der  Gräber  bezeichneten  in  Bologna  und  Marzabotto 8) 
manchmal  Grabstelen  aus  Kalkstein,  in  welche  auf  der  einen  Seite  oder 


')  Nokropole  von  Valleja  (Notizio  d.  I  Form  eines  Reiters:  Samml.  Ancona  p.  50 

seavi  comm.  nlla  acc.  dei  Lincoi  1877,  157  ff.).  |  Nr.  489;  mit  mehreren  Reitern,  in  Ober- 

*)  Ein  Werk  der  Etrusker  nach  Plinius  |  italien;  Dreigespann  und  Wagenlenker  aus 

(3,120),  weil  er,  wie  andere,  annimmt,  diese  ;  St.  Lucia;  Tierfibeln  aus  Esto  und  Lucia; 

hätten  zuerst  in  Oberitalien  gewohnt.  Ente  in  Bazzano  (Crespbllani,  del  sepol- 

»)  C.  Pauli,  die  Veneter,  Lpg.  1891.  creto  T.  IV  38).    Die  einen  Mann  im  Pelz- 

S.  211;  Hampel,  Bronzezeit  T.  68.  69;  ,  rock  darstellende  Bronzefigur  von  Hallstatt 


Thonliguren  das.  T.  71. 

»)  Reiter  in  Angriffsstellung:  Hampel 
T.  68, 5;  ebenso  nackter  Mann  (Gott?)  zu 
Fuss:  T.  68,2. 

«)  Zaiwoni,  arc.  abitazioni  di  Bol.  T.  16, 
75  ff. 

7)  Micali,  mon.  inod.  T.  18;  Fibel  in 


(Simoitt  T.  7,  8)  ist  mittelalterlich,  ebenso 
eine  aus  Speior  (Harstrr  S.  80)  und  ülzen 
(Estobff,  heidn.  Altertümer  T.  1, 1). 

•)  Bologna:  Zakkom  S.  153  ff.  T.  15.  16; 
20.  22.  150;  Marzabotto:  Gozzadihi  (S.  133) 
1871  S.  10.  13.  15  f.  (wohl  später);  andere 
sind  bildlos  (Gozzaduu  T.  3,  4.  10). 
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beiden  Figuren  eingehauen  wurden;  melirere  tragen  Inschriften.  Diese 
rohe  Plastik,  die  einst  durch  Farbe  verschönert  war,  hat  im  vorhergehenden 
Zeitalter  (S.  480)  ihre  Wurzeln ;  dies  zeigen  die  Form  der  Stelen,  die  Hauptdar- 
stellung (die  verstorbene  Person  zu  Wagen  und  ein  Mann  zu  Fuss)  und 
die  Verwendung  von  Spiralen  zur  Einfassung.  Dennoch  gehören  unsere 
Exemplare,  von  denen  mehrere  Inschriften  tragen,  wie  es  scheint,  alle  der 
neueren  Zeit  an.  Zu  den  Spiralen  sind  Epheuranken  und  Heben  gekommen, 
zu  dem  Hauptbildo  Figurenstreifon  mit  Mischwesen,  Tieren  oder  Genre- 
bildern. Man  sieht  hier  die  Einwirkung  des  fremden  Kunsthandwerkes. 
Weiter  nach  Norden  hinauf  scheint  diese  Kunst  nicht  gedrungen  zu  sein. 
Marzabotto  ist  endlich  der  nördlichste  Punkt  der  Terrakottadekoration. ') 
Im  übrigen  wohnten  die  Leute  in  schlichten  Hütten  und,  wenn  es  hoch 
kam,  wurde  über  ihrer  Leiche  ein  Grabhügel  erhöht. 

Ihr  bezeichnendes  Gepräge  erhält  die  venetischo  Kultur  nur  durch 
das  Kunsthandwerk.  Eigentliche  Kleinodion  aus  Gold,*)  Edelstein,  Glas- 
fluss, 3)  Elfenbein  u.  s.  w.  fehlen  hier  fast  ganz ;  der  Hauptreichtum  bestand 
in  Bronze,  welche  zu  Gebrauchs-  und  Ziergegenständen  aller  Art  verarbeitet 
wurde;  der  Thon,  teils  in  seiner  natürlichen  Zusammensetzung,  teils  ge- 
schwärzt, ahmte  das  Metall,  wie  sonst,  nach,  doch  hier  liebten  die  Leute, 
etwas  wirklich  Metallenes  daran  zu  haben;  daher  die  bronzenen  Nägel 
und  Buckeln 4)  und  die  Metallstreifen, 5)  welche  so  oft  in  den  Thon  einge- 
legt wurden.  Horn  und  Holz  finden  vielleicht  im  Gebirge  vor  allem  sorg- 
same Bearbeitung.  Die  Formen  der  Gegenstände  gehen  uns  hier  nichts 
an;  nur  möchten  wir  hervorheben,  dass  die  so  häufigen  Eimer  (situlae)*) 
bei  Ägyptern  und  Assyrern,  in  Thon  bei  den  ägyptischen  Griechen  (in 
Daphnai)  zu  finden  sind.  Das  Sichelmosser 7)  hat  orientalische  Form;  die 
Ciste  knüpft  wieder  an  den  Süden  an.8)  Aus  der  vorigen  Periode  ist  die 
Haarspirale  geblieben.9)  Unter  den  zahlreichen  Fibelformen  fällt  eine 
etwas  barocke  mit  Schlinge  und  Knopf  auf,  die  man  von  der  Certosa  Bo- 
lognas Certosafibcl  nennt;  sie  herrscht  in  Oberitalien,  Krain,  Istrien,  Kroatien 
und  Bosnien  und  kommt  manchmal  in  der  Schweiz  vor.  Was  nun  die 
venetischen  Funde  auszeichnet,  ist  nicht  ein  origineller  Stil,  sondern  viel- 
mehr die  ungewöhnlichen  Verbreitungsverhältnisse  der  S.  545  ff.  aufge- 
führten Dekorationsarten.10)   Der  reine  georaetrischo  Stil  herrscht  nämlich 


')  Mon.  ant.  I  T.  9,  7.  31.  84.  j  Romagna,  8.  Jan.  1882;  am  häufigsten  in 

*)  In  einem  Grab  von  Marzabotto  57     Este,  welches  oft  für  den  Mittelpunkt  der 

Fabrikation  gilt. 

;)  Z.  B.  Gozzadiot,  di  un  sopolcreto  etr. 
scop.  pr.  ßol.  p.  25  T.  6;  Zannoni,  fonderia 


Goldgegenstande;  Goldblech  mit  eingepress- 
ten  koncentrischen  Kreisen  aus  Casinalbo 
(Prov.  Moden»):  B.  1846,  29;  ähnlich  aus 


Marzabotto.  T.  57,  8;  Hanpel,  Bronzezeit  T.  14. 15.  (ungar. 

s)  Zwei  bläuliche  Köpfchen  mit  Öse,  aus     1892)  T\  148.  152  u.  ö. 
Cafttelvetro:  B.  1841,  76,  8.  -  Einige  Skara- 
bäcn  aus  Marzabotto:  Gozzadim  1871  S.  8. 

*)  In  Este,  zu  Bologna  seavi  Benacci, 
sc.  Arn.  Veli  u.  S.  Francesco. 

5)  Zinn  in  Karfreit;  Blei  in  S.  Lucia  und 
Vermo. 


)  B.  1841,  76,  8;  aus  Este;  aus  Monte- 
veglio:  Schiassi,  opusc.  letter.  1,  73  T.  8 
(mit  geometrischer  Verzierung). 

")  S.  487;  Hampel,  Bronzezeit  (ung.)  T. 
131,  5.  133,  10.  160,  5. 

10)  Die  Schmuckrädchen  (S.  488) 


•)  Vgl.  Al.  Bektbakd,  IIa.  n.  s.  25,  361  IT.  i  noch  nicht  abgekommen  (z.  B.  solche  aus 
m.  T.  (Nr.  8  Enten  und  Ornamente);  Brizio,  I  Klein-GIein  in  Graz). 
Atti  d.  r.  deput.  di  st.  patria  per  le  prov.  di  ] 
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fast  unumschränkt,1)  gleichviel  welches  Material  vorziert  ist;  zu  den  ein- 
fachen geometrischen  Figuren  treten,  wio  allenthalben,  Wasservögel  und 
Pferde,  selten  menschliche  Puppen.  In  Metall  sind  diese  Ornamente  ge- 
wöhnlich eingepresst  oder  durch  Nägel  und  Buckel  gebildet.8)  In  Terra- 
kotta kommen,  abgesehen  von  jenen  Bronzeeinsätzen,  ebenfalls  geometrische 
Muster  vor,  teils  eingraviert,  teils  eingedrückt.5)  Malerei  ist  selten,  doch 
finden  wir  die  seltsame  Mode,  den  Leib  des  Gefässcs  mit  abwechselnden 
Farbenstreifen  zu  umgeben.4)  Mit  den  Gefässen  sind  die  eigentümlichen 
Thonscheiben, 5)  Cylinder  und  Spinnwirtel  zu  verbinden.  Der  nächste  Schritt 
besteht  darin,  dass  die  erwähnten  Puppen  spezialisiert  werden,  z.  B.  dass 
man  Krieger  erkennt.6) 

Wiewohl  auch  das  geometrische  System  aus  der  Fremde  kam,  hat 
es  sich  ganz  eingelebt;  dagegen  muten  wirklich  fremd  nur  die  orientali- 
sierenden  Dinge  an.  Als  Import  erkennt  man  sofort  die  bemalten  Vasen 
griechischen  Ursprungs,  einige  geometrische  und  „protokorinthischeV) 
ein  paar  korinthische  und  schwarzfigurige  Gefässe,  alles  jedoch  billige 
ordinäre  Ware,  Ausschuss  der  italischen  Einfuhr.  In  Bronze  scheinen 
fremde  Elemente  nicht  so  leicht  nachweisbar,  am  ehesten  an  Beschläg- 
stücken, unter  welchen  die  „Diana  von  Grächwyl",8)  ein  bei  Bern  ge- 
fundenes Bildwerk,  die  tierbändigende  Göttin  darstellend,  fremden  Ur- 
sprungs zu  sein  scheint.  Verzierte  Buccherogefässe  finden  sich  z.  B.  in 
Gemeinlebarn.  Eine  volle  Entwicklungsreihe  gewähren  uns  nur  jene  bron- 
zenen Eimer  (ritulae), 9)  welche  keineswegs  alle  der  gleichen  Manier  folgen. 
Abgesehen  von  der  überall  verbreiteten  Mohrzahl,  die  nur  mit  Nägeln 
und  Buckeln  dekoriert  ist,  gehören  die  Eimer  von  Sesto  Calende10)  und 


')  über  die  Terremare  und  ihre  Um- 
gegend: Helbio,  Italiker  8.  104  A.  1. 

»)  Gold  b.  S.  582,  t ;  Kupfer:  Rüstung  aus 
Sesto  Calende:  Bern.  Biondelm,  di  una  totnba 
gallo-italica  S.  5;  Bronze,  z.  B.  Cassette  aus 
Este:  Ckespeixani,  del  sepolcreto  T. 4 ;  vieles 
in  Hallstatt  (Sacken  T.  9.  10.  22,  3.  23.  25 
—26)  u.  s.  w.;  Kämme  aus  Hirschhorn  in 
den  Terremare;  hölzerner  Stab  von  Castione: 
B.  di  paletnol.  ital.  IV  T.  1,  1. 

')  Bologna:  Zankoki,  arc.  abitazioni  di 
Bol.  T.  9,  34  (Menschen).  35  (geflügelte 
Löwen  und  Enten);  Villanova:  Gozzadini,  Ia 
necropole  p.  25  ff.  u.  di  un  sepolcro  T.  2 — 4; 
Sesto  Calende :  Bern.  Biondelli,  di  una  tomba 
gallo-italica,  Mem.  d.  r.  ist.  lombordo  s.  III 
v.  X  m.  T.  Die  Kreidefüllung  kommt  noch 
in  den  ältesten  Grfibern  von  Este  vor. 

J)  In  den  Terremare ;  bei  Bazzano :  Cres- 
fellani,  del  sepolcreto  ....  scop.  presso  B., 
Mod.  1875  T.  1 ;  Este,  aber  in  jüngeren  Grä- 
bern. Schwarze  Ornamente  auf  roten  Ge- 
fässen in  Gemeinlebarn  und  Ödenburg. 

*)  Villanova:  Gozzadiw,  necrop.  p  32  f. 
und  di  un  sepolcro  T.  3,  1  ff. 

*)  Villanova:  de  Mortillet,  lo  signe 
p.  79  f.;  Matenaux  1866,  501  f. 

•)  Gefäss  von  Bologna:  Gozzadini,  di 


due  sepolcri,  Atti  d.  dep.  di  st.  p.  delT  Emilia 
n.  s.  VI  1  (1881). 

7)  Aus  den  Scavi  Benacci  (B.  1875, 50  ff  ); 
Höhlen  von  Finale  in  Ligurien:  B.  paletn. 
17,  91  ff.  T.  9, 1 ;  Bayern:  Beitr.  z.  Anthrop. 
u.  Urgesch.  Bayerns!  T.  2.  12,311;  Lindbk- 
hcuxit  III  7,  I,  3.  4;  Ütliberg  bei  Zürich: 
Anz.  f. Schweiz.  Altertumsk.  1871  Nr.3Ziff.95. 

*)  S.  144;  Mitt.  d.  antia.  Ges.  v.  Zürich 
6,  109  ff.  Man  bemerke,  dass  die  Göttin 
nach  syrischer  Art  (S.  469)  einen  Vogel  auf 
dem  Kopfe  trägt.  Kleinere  Stücke  aus  Kett- 
lach in  Unterösterreich  (Genthb  Nr.  118: 
Löwe)  und  Val  di  Non  (laufender  Hase, 
Conzb  A.  1877,  389);  Thonvaso  mit  plasti- 
schen Stierköpfen,  aus  Gemeinlebarn;  Stern- 
blume: Hampel,  Bronzezeit  T.  81,  4.  101,  2. 

9)  Gozzadim,  int.  agli  scavi  fatti  dal  s. 
Arn.  Veli  p.  38  ff.;  Ddhn,  A.  1881,  240  ff.; 
Höbnes,  Urgeschichte  des  Menschen  S.  564  ff.; 
Brunn,  griech.  Kunstgeschichte  S.  81  ff.;  über 
die  figurierten  Eimer  von  Este:  Grirardiki, 
Rendic.  d.  acc.  d.  Lincei  V  2,  223  ff. 

'*)  Biondelli,  di  una  tomba  gallo-ita- 
lica. Mem.  d.  r.  ist.  lombardo  8.  III  v.  X. 
(1867)  T.  2,  1.  2;  Ra.  n.  s.  16,21.  Zu  dieser 
Gruppe  gehört  die  Hackmesserscheide  von 
Watach  (abg.  bei  Hörnes,  Urgesch.  S.  586). 
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und  Trezzo ')  zum  vorgeschrittenen  geometrischen  Stil,  denn  sie  haben 
die  dem  Dipylonstil  zukommenden  Elemente  und  zwar  in  Punktiermanier 
ausgeführt.  Unter  den  übrigen,  getriebenen  Eimern  ist  wenig  Unterschied ; 
sie  stehen  den  griechischen  Vasen  parallel,  welche  den  Tierstreifen  bereits 
an  den  oberen  oder  unteren  Rand  zurückgeschoben  haben  und  den  Haupt- 
teil für  Darstellungen  aus  dem  menschlichen  Leben  verwenden;  es  sind 
gewöhnlieh  öffentliche  und  private  Feste.2)  Nur  die  Eimer  von  Este, 
namentlich  die  Cista  Benvenuti  von  Este  repräsentieren  mit  ihrem  Gemenge 
von  Festen,  Tieren  und  Untieren,  Kriegsscenen  und  eigentümlichen  Orna- 
menten die  Auflösungsperiode  des  Stiles.3)  Zu  diesen  situlae  gehören 
Deckel,  welche  gleichfalls  Tiere  und  Mischwesen  in  einem  kreisrunden 
Streifen  aufweisen.4)  Man  pflegt  mit  diesen  Eimern  auch  einige  Rüstungs- 
stücke von  ähnlicher  Technik  zu  verbinden.5)  Seltener  sind  Nachbildungen 
von  solchen  Erzarbeiten  in  Thon.6) 

Sodann  hat  der  dritte  Stil  (S.  546)  sehr  ansehnliche  Denkmäler  her- 
vorgebracht. Wir  gedachten  bereits  oben  der  auf  dem  Rücken  von  Urnen 
angebrachten  Vögel;7)  hieraus  entwickeln  sich  die  Vogelwagen.8)  Weitaus 
ansehnlicher  indes  sind  die  nach  orientalischer  Sitte  auf  Rädern  laufenden 
Gofässe.  So  hat  Este  einen  thönernen  „ Wagen" ;  das  grösste  Werk  in 
diesem  Stilo  ist  jedoch  der  bronzeno  „Judenburger  Wagen",  der,  bei  Strett- 
weg  in  Steiermark  gefunden, 9)  eine  grössere  Anzahl  gegossener  Figürchen 
ringsherum  verteilt  hat,  welche  ein  Hirschopfer  und  einen  Festzug  dar- 
stellen, abgesehen  von  der  den  Kessel  stützenden  Frau.  In  der  Nachbar- 
schaft fand  man  einen  zweiten  ähnlichen  Wagen.10)  Dazu  treten  wieder 
Fibeln  und  ähnliche  Zierstücke  mit  einem  Reiter,  Hund  u.  dergl.,11)  am 
häufigsten  jedoch  einem  Wasservogel. 

s)  Dolchscheide  von  Este;  Kegelhelm 
von  Oppeano;  Gflrtelblech  von  Watsch. 

°)  Gozzadini,  di  im  sepolcreto  T.  3,  2. 
9.  17  (Martha  Fig.  69.  70). 

')  Z.  B.  Hampel,  Bronzezeit  T.  67, 3.  68, 5 
(gehörnt);  Situla  von  Frögg  mit  4  Pferdchen; 
Bronzefigurchen  an  Thongefässen  von  Ge- 
meiiilcbarn  (S.  156),  z.  B.  bei  Hörneb,  Ur- 
gesch.  S.  610;  Blcifigürchen  aus  Rosegg:  das. 
S.  594;  Thongefässc  mit  Tierköpfen  aus 
Loibonberg  in  Steiermark. 

M)  Aus  Bosnien  (Glasinac)  und  Ungarn, 
von  Thon  aus  Este:  Unüset,  Ztsch.  f.  Ethn. 
22,  52  f. 

'•')  S.  157;  beste  Abbildung  bei  Mocn, 
vorgeschichtl.  Atlas  T.  41;  Bibliographie: 
.Ausstellung  kulturkist.  Gegenstande*,  Graz 
1883  S.  4;  vgl.  Undbet,  Ztschr.  f.  Ethnol.  22, 
58  f.  Verschiedene  menschliche  Bronzefigür- 
chen  an  Zierstucken:  Zannoni,  la  fonderia 
T.  44  a,  30.  62.  110. 

">)  Bei  Radkoreburg:  Undbet  a.  0.  S.  60; 
ebenso  zu  Szäszvärosszek  (Siebenbürgen);  a. 
O.  S.  60  (mit  Vogolküpfen  verziert);  Hampbl. 
Bronzezeit  T.  58,  2;  andere  Art  in  Rosegg 
(Kärnthon):  Undset  S.  61  f. 

»')  Fibeln  in  Bologna:  Martha  Fig.  74. 


•)  Caimi,  la  situla  di  Trezzo,  Mai-  ! 
land  1877. 

')  Situla  von  Bologna:  Zannoni  p.  101  ff.  : 
T.  35;  nach  Abg.;  Phot.  bei  Brünn  F.  61  (im  ; 
Felde  Rosetten  u.  fliegende  Vögel);  Arnoaldi  , 
Veli  (zusammen  mit  einem  bemalten  Krater  ' 
gefunden):  Bkizio,  Atti  e  mein,  della  dep. 
di  st.  patria  per  la  Romagna  s.  III  v.  2 
(1884)  T.  4.  5;  Matrei:  D.  österr.-ungar. 
Monarchie,  Tirol,  S.  123;  Jäger,  Sitasungsber. 
der  Wiener  Akademie   18(15;  Moritzing 
in  Tirol:  M.  X  T.  6;  A.  46,  164  ff.  Die 
östorreichisch-ungarische  Mon.,  Tirol  S.  125; 
Orgler,  21.  Progr.  d.  Gymn.  v.  Bozen;  Frag- 
mente von  St.  Marc  in  in  Krain:  Mitt.  d.  k. 
k.  Centralkomm.  N.  F.  19,  138;  Watsch: 
§  160;  Desciimavn,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
N.  F.  IX  (I*«3);  P.  Ohsi,  Atti  e  mein.  d.  dep. 
di  st.  patria  per  le  prov.  di  Romagna  III,  1, 
5(Modena  1883);  Reinach,  Ra.  18*3  II,  265  ff.; 
bei  Meid  Ii  ng  (Niederösterreich). 

3)  Not.  d.  sc.  18*2  T.  6,  1 ;  vgl.  T.  6,  10. 
7, 1.  7.  16.  #  Ferner  ist  eine  schwarze  Thon- 
ume  aus  Ödonburg  (Hörnes,  Urgeschichte 
S.  613)  heranzuziehen,  deren  Fraiienfiguren 
sich  mit  der  S.  550  erwähnten  büotischon 
Reliefvase  berühren. 

*)  Aus  Este  und  Hallstatt  (GentiieS.  152). 
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Zum  Überfluss  wurzelt  der  Stil  der  vorigen  Periode  mindestens 
im  heutigen  Ungarn  ziemlich  fest.  Gehänge  mit  Rädchen  und  hethitischen 
Schilden  pflanzen  einen  alten  Typus  fort;1)  bei  den  Spiralenreihen  schreitet 
die  Zersetzung  sichtlich  vor.2) 

Das  Ergebnis  dieser  Auseinandersetzungen  wird  sich  rasch  formulieren 

lassen :  Im  einzelnen  hat  das  nordadriatische  Gebiet  kaum  etwas  besonderes 

und  doch  kommt  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze  den  begabten  Arbeitern 

eine  gewisse  Originalität  zu,  denn  sie  brachten  es  in  der  einseitigen  Technik 

und  Dekoration  zu  einer  wahren  Virtuosität. 

Litteratur:  Obsi,  Ball,  paletn.  ital.  1885,  161  ff.  (venetisch-illyrisch©  Kultur);  Wi- 
bebo,  d.  Einfluss  der  klass.  Völker  auf  den  Norden,  aus  dem  Sckwed.  Hamburg  1867;  II. 
Gentiib,  der  ctrusk.  Tauschhandel  nach  dem  Norden.  2.  A.  Heilbronn  1874;  Lindknschmit, 
zur  Beurteilung  der  alten  Bronzefunde  diesseits  der  Alpen,  Archiv  f.  Anthrop.  1876;  Martha, 
l'art  ätrusque  p.  75  ff.;  E.  Ctiantre,  öt.  sur  quelques  necropoles  hallatattiennes  de  ntalie 
et  de  l'Autriche,  Paria  1884,  m.  Abb.  In  der  Litteratur  waren  bisher  topographische  Be- 
zeichnungen nach  den  Fundstatten  von  Bologna  (S.  133).  Villanova  (S.  135)  und  Uallstatt 
(S.  155;  Aquarelle  und  Beschreibung  von  Ramsauer  in  St.  Germain)  üblich. 

332.  Das  übrige  Mitteleuropa  und  der  Norden  schliessen  sich  zu- 
nächst an  jene  Nachbarländer  an.  Wir  können  hier  nur  wiederholen,  was 
S.  489  über  die  hervorragende  Stellung  der  am  Bernstein-  und  Zinnhandel 
beteiligten  Länder3)  gesagt  wurde;  jetzt  kommt  ausserdem  die  phokäische 
Kolonie  Massalia  in  Betracht,  nach  welcher  mit  der  Zeit  das  Rhoncthal4) 
und  die  Mittelrheinlando  gravitieren,  gleichwie  alte  Münzen  das  Ein- 
dringen der  Griechen  in  die  Bernsteingegenden  bezeugen.5)  Über  ein- 
flussreiche Kulturcentren  verlautet  auch  in  dieser  Periode  noch  nichts; 
in  den  Kreis  der  mittelländischen  Civilisation  ist  die  Gegend  noch  nicht 
eingetreten. 

Den  Anfang  mögen  wieder  die  Metallarbeiten  machen,  unter  denen 
die  Bronze  vorwiegt,  während  Gold  selten  vorkommt.  An  den  Süden  er- 
innern sofort  die  gerippten  Eimer, 6)  die  sogenannten  Rasiermesser, 7)  kreis- 
runde Ohrringe  (in  der  Byöiskala-Höhle),  auf  Rädern  gehende  Kessel 
(Kesselwagen),8)  Zierschilde  aus  Blech9)  und  die  unter  Cypern  erwähnten 
hohen  Metallhaubon  von  Gold  odor  Bronze  (tutuli),  die  sich  bis  Skandi- 
navien verbreiteten.10)  Von  den  Bronzeschalen  kommen  nur  unverzierte 
vor.11)  Das  Dekorationssystem  erweist  sich  wieder  als  eng  begrenzt; 
es  entspricht  dem  geometrischen  und  ist  an  den  erwähnten  Bronzeschilden 


80;  s.  auch  Hampel,  Bronzezeit!'.  56,  1.  63, 
4.  (ungar.  Bearb.)  182,  3. 

')  Hampel,  Bronzezeit  T.  54,  1.  112,4. 
Grosso  Schnecken  in  Gold:  das.  T.  46, 1-4. 

*)  Das.  T.  21, 2.  4.  72.  73.  75,  5.  77.  (un- 
gar.) 150  u.  ö. 

»)  über  die  Oberlausitz  s.  Ztschr.  f.  Ethn. 
1892,  Verb.  S.  410  ff. 

*)  Fund  einer  orientalisierenden  Vase: 
Layard,  M.  III  38,  3  u.  Mem.  do  l'acad.  XX 
2  T.  6,  6. 

")  Fund  von  Bromborg,  nach  Fried- 
läkder  (Ztschr.  f.  Num.  5,  213  ff.)  zweifelhaft. 

")  Öfter  zwischen  Pyrenäen  und  Weich- 
sel, z.  B.  in  Chaumoy  bei  Bourges:  B.  arch. 
1891,  40  ff.  m.  T.  7;  auch  in  Irland. 


')  Z.  B.  mehrere  in  Posen. 

8)  Taus  in  Böhmen:  Ztschr.  f.  Ethn.  22, 
58  mit  Abbild.  S.  59  (getragon  von  einer 
weiblichen  Figur);  Riciily  T.  51,  23;  Peccatcl 
in  Mecklenburg;  wahrscheinlich  auch  bei 
Pennowit:  Zeitschr.  für  Ethn.  22,  58;  Ystad 
(Schweden):  Archiv  f.  Anthr.  5,49  ff. 

9)  Besonders  drei  dänische:  Atlas  do 
l'archöol.  du  Nord  T.  B  V  2.  3.  VI  4;  Conbsta- 
bile  ,  sovra  due  dischi  S.  44  f. ;  Böhmen : 
Richly  T.  42,  6. 

,0)  Z.  B.  bei  Schifferstadt  (Rheinpfalz) 
und  Avanton  bei  Poitiers:  Lindensciixit, 
Altert.  I  10,  4,  1.  2  (Mainzer  Nachb.). 

")  Z.  B.  aus  dem  Hügel  von  Mont- 
richard  (Cöte-d'Or)  in  St  Germain. 


Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


am  strengsten  durchgeführt.1)  Ausser  rein  geomotrischen  Ornamenten  *) 
bemerken  wir  dekorative  Reihen  von  Vögeln3)  und  einfache  SchifFsbilder 
(Vorläufer  der  Marinedarstellungen  der  Dipylonvasen),  welche  den  Bronze- 
messern eigen  sind.4)  Orientalische,  d.  h.  symbolische  Ornamente  (S.  230  ff.) 
begegnen  wohl  an  Gefässen,5)  dagegen  fehlt  der  eigentliche  orientalische 
Stil  hier  fast  ganz.")  Das  schönste  Beispiel  von  Aufsatzfiguren  liefert 
Gallien  in  einem  Deckel  mit  Zweigespann  und  Lenker.7)  Überbleibsel  der 
vorigen  Periode  begegnen  seltener  als  im  Venetergebiete.8) 

In  Thon  bleibt  der  Stil  gleich,  nur  tritt  hier  die  Farbe  ein.  Die 
roten,  schwarzen  und  weissen  Ornamente  finden  sich  wenigstens  in  Böhmen, 
dem  südlichen  Baden9)  und  Württemberg  und  in  Gallien10)  als  Import 
oder  Nachahmung  venetischer  Gefasse.  An  der  Bernsteinstrasse  wird  die 
Bemalung  von  Vasen  fortgesetzt,  wobei  noch  immer  die  weisse  Farbe  vor- 
wiegt, wenn  auch  Rot  und  ein  bläulicher  Stoff  dazukommen,11)  ein  Geschmack, 
der  mit  dem  altetruskischen  sich  berührt.  Farbige  Glasperlen  und  Elfen- 
bein gelangten  bis  nach  Brittanien. 

Das  heutige  Russland  konnte  sich  den  allgemeinen  Bewegungen  um  so 
weniger  entziehen  als  die  Griechen  verschiedene  Punkte  der  Küste  besetzten. 
Natürlich  finden  wir  vieles  Bekannte  wieder:  in  der  Krim  Besfiguren  und  Gold- 
plättchen  mit  Flügelstieren, 1  *)  und  inTschcrtomlizk  (Südrussland)  einBronzege- 
fäss  mit  rohen  Tieren  am  Rande, 13)  an  einem  Henkel  die  vierflügelige  Medusa. u) 

Wir  dürfen  uns  überhaupt  die  Kultur  der  Psammetichidenzeit  nicht 
eng  begrenzt  denken.  Im  Gegenteil  empfingen  damals  entfernte  Länder 
gewisse  technische  Kenntnisse,  von  denen  sie  bis  heute  zehren,  z.  B.  ge- 
hören zur  Erbschaft  dieser  Zeit  die  Buccherogefässe  des  Sudans  und  Fayence 
und  Smalt  Ostasiens.  Nicht  minder  wird  man  da  und  dort  die  Dekorations- 
weise finden.15) 

Litteratur:  h.  zu  §331. 

333.  Wir  haben  die  Einzelheiten  ausführlich  auseinandergesetzt, 
damit  die  Bedeutung  jedes  Volkes  innerhalb  des  gemeinsamen  geistigen 
Lebens  richtig  hervortrete.  Wir  sahen  an  der  Peripherie  der  alten  Kultur- 
länder eine  individuelle  Richtung,  die  freilich  nicht  in  neuen  Elementen, 

k5pfo  am  Rande  eines  Beckens,  bei  Lüne- 
burg: LlKDENSCnMIT  II  3,  5,  1. 

')  Undset.  Ztsch.  f.  Etbn.  22, 55.  Häufiger 
sind  Vögel  (z.  B.  Richly  T.  38). 

>)  Atlas  de  l'arch.  du  Nord  B  VI  Nr.  5. 6. 10. 
*)  Anthrop.  Korresp.  1885,  74  f. 
lu)  Ga.  9,  189  f.  (eine  Art  Greife  in  Ret- 
violett). 

")  Gräberfeld  von  Zaborowo;  s.  auch 
Verh.  d.  Berl  anthrop.  Ges.  1877  S.  221  f. 

'*)  CR.  1865,  195.  201  f.  T.  6,  13.  14; 
1876,  188  T.  3,  2. 

,J)  Kondakof,  antiq.  S.  262. 
u)  Trudü  VI.  archeol.  ebjeeda  w  Odossjii 
Bd.  I  T.  1. 

1j)  Z.  B.  entsprechen  den  Zierschilden 
des  jüngeren  geometrischen,  bereits  mit 
Sternblumen  und  Rosetten  versetzten  Stiles 
die  zwei  Tam-Tam  der  Schan  (Hinterindion) 
im  ethnographischen  Museum  zu  Rom. 


')  Cohestabilb  (S.  568,  *)  führt  auch  die 
nordischem  Beispiele  an,  namentlich  aus 
Dänemark  (Atlas  de  l'arch,  du  Nord  T.  B 
5,  2—3.  6,4),  Grossbrittanien  (Fbanks,  horae 
ferales,  T.  11)  und  Schweden  (Montblus, 
antiquites  sutfdoises  T  S.  54  F.  179  a— o). 

'*)  Z.  B.  Armband,  bei  Bonstetten  (S. 
143)  T.  10,  1.  2  und  Bronzoplättchen  (Mitt. 
d.  Züricher  Ges.  XIV  H.  6  T.  8). 

s)  Kamm  aus  Flensburg:  Hökneb,  Ur- 
gesch.  S.  403;  Schild  aus  einem  schwäbischen 
Torfmoore:  das.  S.  397. 

*)  Wobsaae,  nordisk  oldseger  1853  F. 
75;  Lindknschmit  II  3,  3,  7—9.  12  (aus  Däne- 
mark und  Norddeut9chland). 

5)  Z.  B.  Triquetrum  in  Posen :  Vibchow, 
Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  1874,  110.  219; 
Ztschr.  f.  Ethn.  VI  T.  15,2bc. 

°)  Goldblech  mit  Sphinxen,  aus  Weiss- 
kireben  bei  Trier:  Gerthe  S.  154,  12;  Greifen- 
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sondern  in  der  Art  der  Verwertung  des  Fromden  beruhte  —  die  „Hall- 
stätter*  Kultur.  Die  Etrusker,  das  äusserste  Kulturvolk  im  Nordwesten, 
nehmen  wenigstens  einen  Anlauf  zu  selbständigen  Leistungen,  besonders 
in  der  Malerei.  Das  Volk  der  Hellenen,  das  in  den  Kreis  der  gebildeten 
Nationen  neu  eingetreten  war,  verhält  sich  anfangs  receptiv  und  zeigt 
etwas  eigenes  so  ziemlich  nur  in  unabsichtlichen  Verstössen  gegen  das 
Herkommen,  bis  im  sechsten  Jahrhundert  die  Befangenheit  sich  mindert 
und  die  Griechen  beginnen,  sich  selbst  ihre  Gesetze  zu  geben;  sie  bilden 
das  Individuelle  aus,  weil  in  ihren  kleinen  Städten  die  Menschenmassen 
des  Orientes  fehlten,  blicken  jedoch  offenbar  noch  zu  den  Lydern,  ihren 
Protektoren,  auf.1)  Als  dann  die  alten  Staaten  zusammenbrachen,  standen 
sie  bereit,  die  geistige  Führung  zu  übernehmen. 

Schliesslich  wollen  wir  eine  kurze  Übersicht  über  einige  Einzelheiten, 
welche  den  Künstlern  aller  Völker  gemeinsam  sind,  geben.  An  der  Tracht 
fallen  die  kunstvollen,  durch  Metallzierate  befestigten  Frisuren  und  die 
langen  Gewänder  auf,  welche  freilich  in  dem  heissen  Ägypten  keinen  Ein- 
gang finden.  Mit  der  orientalischen  Kultur  verbreiten  sich  die  sorgsam 
gefälteten  Leinwandkleidor ; 2)  dieser  Stoff  dient  jetzt  sogar  zu  Panzern.») 
Dio  Schnabelschuhe  erhalten  sich  im  Osten  aus  dem  vorigen  Zeitalter  und 
gelangen  nach  dem  Westen.4)  In  keinem  Zeitalter  lieben  Männer  und 
Frauen  hohe  einem  vollen  oder  abgestumpften  Kegel  gleichende  Kopf- 
bedeckungen, welche  häufig  Metall  ziert,  so  sehr.5)  Unter  den  mannig- 
fachen Formen  des  metallenen  Kopfschmuckes  der  Frauen  verdient  die 
sogenannte  Mauerkrone,  welche  z.  B.  die  cphesischo  Göttin  trug,  Hervor- 
hebung. Die  typischen  Stellungen  der  Rundfiguren  sind  S.  530  ff.  aufgeführt; 
dazu  könnte  noch  die  Frau,  die  einen  Vogel,  eine  Blume  oder  Frucht  an 
dio  Brust  drückt,  gefügt  werden.  Dann  notieren  wir  im  allgemeinen  den 
lächelnden  Ausdruck  (S.  522)  und  die  gemessenen  Bewegungen.  Nicht 
einmal  in  den  Händen  von  Männern  fehlt  die  Blume,  ein  Zug,  der  im 
späten  Mittelalter  wiederkehrt.6)  An  Festtagen  erscheinen  die  Vornehmen 
auf  metallglänzenden  Streitwägen.  Die  Eigentümlichkeiten  der  zeichnenden 
Künste  kamen  bereits  S.  512  ff.  und  S.  558  f.  zur  Sprache.  Am  meisten  aus- 
geprägt ist  die  Eigenart  der  dekorativen  Kunst.  Rosetten  und  die  aus 
dem  heiligen  Baum  stilisierten  Palmetten  (S.  232)  herrschen  vor,  während 
dio  naturalistischen  Pflanzenmotive  der  vorigen  Periode  verschwunden  sind; 
auch  die  langen  spitzen  Blätter,  welche  den  Fuss  vieler  Vasen  umgeben,7) 
können  oft  für  Strahlen  gelten.  Der  Granatapfel  fügt  sich  in  diese  Modo 
leicht  ein.8)    Lotos  tritt  mehr  bei  stärkerer  ägyptischer  Einwirkung  auf 


')  Vgl.  Herod.  1,  22.  92  u.  ö.f  auch  die 
Alkmantradition.  Bruxn  f  griech.  Kunstgesch. 
1, 107  ff.)  lässt  die  Griechen  sogar  Assyrien 
beeinflussen. 

»)  Z.  B.  SUius  4,  223. 

')  S.  494,  i ;  Paus.  6,  19,  7;  thorax  linteus 
eines  Königs  von  Veji:  Liv.  4,  20;  erhalten 
in  Verbindung  mit  Bronze,  aus  Tarquinii:  A. 
1874,  257  f.  (ebensolcher  Gürtel  in  Würzburg). 

4)  Griechische  Beispiele:  Ath.  Mitt.  1877 
T.  20;  Bekhdorf,  griech.  u.  sie.  Vasenbilder 


T.  27, 1;  A.  1875  T.  U;  Svobonos,  Ulysse 
chez  les  Arcadiens  T.  1,  9  (Ga.  1888). 

b)  Helbio,  über  den  pileus  dor  alten 
Italiker,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1880  II 
S.  534  ff.;  Obsi,  Mon.  ined.  1,  834  f.;  s.  auch 
Imhof,  griech.  Münzen  S.  560  f.  u.  Porträt- 
köpfe auf  griech.  Münzen  8.  8. 

e)  Wir  verweisen  auf  das  Porträt  Dante 's 
und  den  „Moister  vom  Tod  Marias*. 

')  Vgl.  Jahrb.  1,  139.  2,  60. 

8)  Z.  B.  Berliner  Vasen  Nr.  306.  519.  3984, 


ized  by  Google 
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(S.  228),  wie  die  Lilie  mit  Asion  enger  zusammenhängt.1)  Aus  dem  Webe- 
stil wird  die  geflochtene  Borde  eingeführt.  Unter  den  Tieren  erhalten 
don  Vorzug  die  kräftigsten  (Löwen,  Panther,  Stier,  Eber)  *)  und  die  zu 
irgend  einem  Sport  in  Beziehung  stehenden  wie  die  jagdbaren  Tiere  und 
die  Streithähno.3)  An  diese  Einzelbilder  knüpfen  dann  die  Überfälle  von 
Kindern  oder  Hirschen  durch  Löwen4)  oder  von  Hasen  durch  Adler,  die 
Löwen-5)  und  Hasenjagd")  an  und  nach  der  friedlichen  Seite  der  Hund 
oder  ein  anderes  Haustier  unter,  auch  wohl  neben  dem  Sitze.7)  Zu  den 
schätzenswerten  Haustieren  rechnet  diese  Periode,  wie  wir  durch  die 
Odyssee  wissen,  die  Gänse  und  so  werden  wir  die  besonders  in  Verbindung 
mit  geometrischen  Verzierungen  auftretenden  Wasservögel  oberflächlichster 
Zeichnung  nennen  dürfen.  Die  Phantastik  des  Orientes  fügt  zu  jenen 
furchtbaren  Tieren  Mischwesen,  die  aus  Mensch  und  Tier  zusammengesetzt 
sind.  Die  meiste  Beliebtheit  geniessen  der  geflügelte  Löwe  mit  Menschen- 
kopf (meist  weiblich,  „Sphinx"),8)  der  Vogel  mit  Menschenkopf  („Harpyie),9) 
die  zottigen  Unholde  mit  Pferdobeinon  und  Pferdeschwänzen  („Silene"),10) 
die  fischleibigen  Dämonen  („Tritone"),  n)  dann  die  Männer,  denen  am  Kreuz 
dio  hintere  Hälfte  eines  Pferdes  („Kentauren"),  selten  eines  Fisches1*) 
angesetzt  ist,  dann  der  unbärtige  oder  mit  dem  Kinnbarte  eines  orienta- 
lischen Löwen  ausgestattete  Unhold  mit  Hauern  und  heraushängender 
Zunge  („Gorgonc").  Damit  ist  natürlich  die  Zahl  der  vorkommenden  Phan- 
tasiebilder  noch  lange  nicht  erschöpft.13)  Unter  den  Wundertieren  kommt 
der  Greif  am  häufigsten  vor.M)  An  der  ganzen  Gruppe  von  Tieren  und 
Wunderwesen  beobachten  wir  femer  gewisse  charakteristische  Erscheinungs- 
formen :  Die  Flügel  (besonders  die  der  fabelhaften  Wesen)  worden  ge- 
wöhnlich nach  innen  aufgebogen.15)    Die  Tiere  zeichnet  man  überhaupt 


')  Lotus:  in  der  altattischen  Kunst  Ath. 
Mitt.  13,  131  f.;  Lilien:  S.  314;  Kapitelle  von 
Neandreia  und  auf  Cypern;  einer  Palinette 
angeglichen,  an  einer  Elfenbeinschnitzerei 
von  Nimrud. 

*)  Löwen  und  Eber:  Hymn.  hom.  3,  569. 

3J  Mon.  ined.  I,  866  A.  2. 

*)  I'senkr,  dt«  carmine  quodam  Phocaico 
S.  12  f.;  ebenso  Kbor:  Micali.  storia  T,  45, 
2;  Stier  von  zwei  Löwen  überwältigt  (Furt- 
wänglbb,  AZ.  1883  S.  159  ff;  ebenso  ein 
Hirsch  (z.  B.  üeriiabd,  ant.  Iiildw.  T.  78,  2; 
Inghirami,  mon.  etr.  III  33,  2);  oder  ein 
Mensch  AZ.  1884  T.  9,  2). 

4)  über  dio  homerischen  Schilderungen 
Wilamowitz,  hom.  L'nters.  1,290  f.  A.  41; 
AZ.  1883  S.  159;  assyrische  Denkmäler  u.  s.w. 

*)  S.  560. 

')  AZ.  1881  T.  17,  3.  S.  217,  1.  17; 
Milciihöfer,  Anfänge  S.  181,  1. 

8)  Ungellügelt  z.  B.  in  Büotien  Ath.  Mitt 
4,54. 

')  Vgl.  Dumont,  ceram.  p.  174  f.;  Long- 
peribr  zu  M.  Nap.  III.  T.  64;  Mon.  ined.  1 
864;  Furtwängler,  AZ.  1882,  197;  Flasch, 
AZ.  1880,  138;  Ekgblmann  in  Koschere  Lexi- 
kon 1,  1846  f. 


10)  Vgl.  H.  Bulle,  d.  Sileno  in  der  arch. 
Kunst  der  Griechen,  Dias,  v.  München  1893; 
s.  S.  447.    Max  Müller,  Asien  und  Kuropa 
S.  310  f.  leitet  den  SUen,  wie  das  Gorgo 
noion,  von  dem  ägyptischen  Besa  ab. 

"j  Vgl.  Mon.  inod  l  865,  z  B.  auf  Münzen 
von  Itan os  (Kreta),  manchmal  in  zwei  Fisch- 
leibor  ausgehend  (Salzmann,  Kamiros  T.  31). 

'-)  Röm.  Mitt.  II  T.  8,2. 

'*)  Mann  mit  Löwenkopf  („Phobos"): 
am  Kypseloskaston ;  ebenso  an  einer  Am- 
phora von  Kamiros  (M.  Napol.  III.  T.  59,  2, 
mit  Pferdeschweif)  und  einem  Topf  von 
Chiusi:  Micali,  storia  T.  22;  Inouirami,  mos. 
chius.  1,34). 

11)  Furtwanolbr,  Roschers  Lexikon  E. 
u.  d.  W.;  Pferd  mit  menschlichen  Händen 
und  Schlangenschwanz:  Vasenscherbe  aus 
Orvioto.  Arch  -ep.  Mitt.  15,  128  m.  Abb.;  dop- 
pclköpfigo  Adler  (S.  516)  und  Schlangen  (z. 
B.  Jhst.  5,  239);  gehörnto  Vögel,  an  den 
Vogel  wagen  und  bei  Zannoni,  Certosa  T.  35, 
42,  phantastisch  weitergebildet  an  einem 
etruskischen  Schildcentrum  in  München. 

li)  Z.  B.  M.  10,  8.  52;  vgl.  Knoll,  Untere, 
über  d.  Attribut  d.  Bollügelung  in  der  älte- 
sten griechischen  Kunst,  München  1881. 
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nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  festen  Kegeln; ')  manches  ist  geradezu 
naturwidrig,  z.  B.  wenn  die  Löwen  alle  ihre  Rückenhaare  wie  die  Eber 
emporsträuben.2)  Sodann  treten  die  Tiere  sehr  häufig  paarweise  zusammen, 
doch  so,  dass  meistens  eine  Pflanze  (ursprünglich  der  babylonische  Götter- 
baum) oder  etwas  anderes  sie  trennt.  Jene  Paare  fliessen  manchmal  zu 
einem  Doppel wesen  mit  einem  Kopfe  zusammen.3)  Den  dekorativen  Fi- 
guren stehen  die  religiösen  am  nächsten,  denn  im  Übergang  zu  anderen 
Völkern,  welche  nicht  zugleich  den  Kultus  annahmen,  verloren  sie  ihren 
religiösen  Sinn  und  sanken  zu  blossen  Dekorationsbildern  gleich  den  Wunder- 
tieren und  Mischwesen  herab;  aus  der  Mythologie  gelangten  sio  in  das 
Märchen,  wie  z.  B.  bei  den  Griechen  die  Sphinx,  die  Kentauren  und  Triton, 
welche  den  einheimischen  Helden  den  Sieg  schwer  machen.  Wir  nennen 
z.  B.  den  Gott  Besa,  die  Maske  der  Göttin  von  Qadesch  mit  ihren  in  Spi- 
ralen auslaufenden  Flechten,4)  dann  den  mit  einem  Löwen  oder  Wunder- 
tier ringenden  Heros  (babylonisch  Izdubar,  bei  den  Griechen  Herakles  oder 
auch  Theseus) 5)  und  die  Gottheit,  welche  mit  beiden  Händen  je  ein  wehr- 
loses Tier  (meist  Löwe  oder  Wasservogel)  an  Hals,  Fuss  oder  Schwanz 
hält  („asiatische  Artemis*);6)  die  nackte  Astarte,  an  welcher  das  Geschlecht 
durch  Gesten  und  Zeichnung  besonders  betont  ist,  und  der  ägyptische  Sca- 
rabaeus  sind  ebenfalls  nicht  zu  vergessen.  Dagegen  zeichnen  die  Flügel, 
und  zwar  zwei  oder  vier  an  der  Zahl,  thatsächlich  oft  die  Götter  aller 
Völker  zu  dieser  Zeit  aus;7)  desgleichen  erscheinen  letztere  nach  dem  S.  534 
bemerkten  hie  und  da  laufend.8)  In  der  Komposition  treten  die  Zonen- 
einteilung, die  metopenartige  Gliederung  und  die  Füllung  des  leeren  Raumes 
durch  meist  sinnlose  Füllstücko  hervor.  Endlich  bringt  das  Kunsthand- 
werk verschiedene  typischo  Formen  hervor,  von  welchen  wir  die  bron- 
zenen Zicrschilde,  die  Bronzeeimer  (S.  582),  die  auf  Rädern  laufenden  Ge- 
fÜsse  (Kessel-  und  Vogel  wagen ), 9)  die  halbmondförmigen  Messer10)  und 
die  grossen  kreisrunden  Ohrringe  (S.  238)  erwähnen.  Unter  den  Mate- 
rialien vordienen  der  Bernstein  (S.  197  f.),  das  Weissgold  (S.  214),  der 
farbige  Glasfluss  und  Fayence,  dann  Muscheln,  Perlmutter,  Hippopotamus- 
knochen  u.  dgl.  Hervorhebung.  Masse  und  Gewichte  orientalischen  Ur- 
sprungs regelten  den  Verbrauch  der  Arbeitsstoflfe. 


')  Die  Pferdemähne  wird  ohnehin  bei 
festlichen  Gelegenheiten  frisiert  (Scheitel- 
bQschel  im  Orient  und  an  der  Francoisvase); 
die  Löwen  pflegen  im  Liegen  den  Schweif 
zwischen  den  Beinen  zu  haben. 

»)  Hesiod.  Asp.  171;  AZ.  1883  T.  16,  5; 
iKoniBAJti,  mon.  etr.  III  33, 1  —  Micali,  inon. 
T.  28,  3 ;  Usbnrb,  de  carmine  quodam  Pho- 
caico,  Tafel  Nr.  1.  10;  zu  einem  Band  stili- 
siert an  dem  Löwchen  von  Chiusi. 

3)  Panther:  Röm.  Mitt.  1887  T.  9;  Sphinxe: 
Scarabaeua  bei  Micali,  mon.  in.  1,26;  um- 
gekehrt mit  zwei  Vorderhälften:  Impronte 
cent  1,  r»0;  Donaldson,  ant.  of  Athens,  stipp] . 
S.  26.  Kine  andere  Gruppierung  (I'ferdchen 
auf  Pferd)  bei  Hamfbl,  Bronzezeit,  T.  60,  5. 

*)  Mehrum,  Am.  J.  1, 159  f. 


s)  Körte,  AZ.  35,  111  ff  ;  Lakobehn, 
FlOgelgestalten  8.  73;  Diellafov,  R.  crit. 
1884  II  Nr.  32  u.  I'art  ant.  de  la  Perso  2,  83. 

a)  Lahubehh,  Flügelgoslalten  S.  115; 
Studmczka,  Kyreno  S.  153  ff ;  Gänse  würgende 
Gorgo  auf  rhodischer  Platte:  Jhst.  1885/6 
S.  278  ff.  T.  59;  Hermes  xvväyxrjt:  Hipponax 
Fr.  1. 

7)  IiAKGBEnN,  Flügelgostalten  der  alt- 
grioch.  Kunst,  Üiss.  v.  München  1881 ;  Knoll 
(S.  446  A.  4).  Die  homerische  Hera  fliegt 
„wie  der  Gedanke*. 

•J  Z.  B.  Zeus  bei  Gerhabd,  AV.  237. 

e)  Undskt,  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  56  ff; 
ägyptischer  Korb  auf  Rädern:  Od.  o*  126  ff. 

lw)  S.  248  f.;  hethitische  Hieroglyphe  in 
Boghasküi. 
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Litte  rat  ur:  C.  W.  Wibbbo,  om  Grekernas  och  Etraskernas  inverkan  pa  hronskul- 
turen,  Gerte  1  Hü9,  1  T.  (s.  S.  585);  über  den  Stil  Julius  Lasok,  billedkunstens  fremstilling. 
Mem.  de  l'acad.  de  Danemark  1892,  5.  8.  V  Nr.  4  (der  ein  Gesetz  der  Frontalitat  in  der 
Plastik  entdeckt  zu  haben  glanbt);  Ober  die  Bronzezeit  s.  S.  208  und  die  in  der  Topographie 
verzeichneten  Monographien,  dazu  Naub,  d.  Bronzezeit  in  Oberbayern,  München  1894,  mit 
Atlas  von  49  Tafeln;  RiciilV,  d.  Bronzezeit  in  Böhmen,  Wien  1894  m.  55  T. 

Kap.  VII.  Die  erste  hellenisierende  Periode:  Erringrung  der  Freiheit. 

(525-445). 
(T.  8.  9.) 
a)  Griechenland. 

334.  Wir  hatten  die  Anwohner  des  östlichen  Mittclmeeres  in  politisch 
nicht  gerade  glänzenden,  aber  den  Bürgern  vorteilhaften  Verhältnissen 
verlassen.  Mit  noch  unverbrauchten  Kräften  waren  die  Hellenen,  von 
ihren  sogenannten  Tyrannen  getrieben,  in  den  friedlichen  Wettkampf  ein- 
getreten und,  wenn  man  unter  den  geschilderten  Nationen  die  erfindungs- 
reichste nennen  sollte,  so  würde  der  Preis  unstreitig  diesen  Neulingen  ge- 
bühren, welche  eben  alles  neu  zu  lernen  hatten.  In  Handel  und  Industrie 
waren  diese  zersplitterten  Kleinstaaten  zu  einer  Grossmacht  geworden. 
Die  Männer,  welche  ihre  Geschicklichkeit  sogar  über  den  bewunderten 
Orient  obsiegen  sahen,  welche  die  Welt  bis  Tartessos  durchwandert,  die 
durch  Unternehmungslust  reich  geworden,  passten  nicht  in  eine  Stadt,  wo 
die  festgesessenen  Geschlechter  alles  regelten,  noch  dorthin,  wo  ein  Tyrann 
für  alles  sorgon  wollte;  man  war  unzufrieden  mit  dem  Bestehenden,  in 
der  Verfassung  wie  im  geistigen  und  künstlerischen  Leben.  Wenn  ein 
Anaximandros  und  Anaximenes  die  ganze  Welt  erklären  wollen  und  ein 
Hekataios  der  ganzen  Sagenwelt  der  Griechen  den  Märchenzauber  abstreift 
wie  ein  Knabe  den  Schmelz  eines  Schmetterlingflügels,  konnten  die  Künstler, 
die  damals  auch  oft  Inschriften  anzubringen  hatten,  also  ein  bischen  Lit- 
toraten  waren,  der  Unruhe  des  Zeitalters  sich  nicht  ganz  verschliessen. 
Aus  der  Konventionalitiit  des  Bisherigen  heraus  strebt  alles  nach  Natur, 
aus  dem  Gebundenen  nach  Freiheit  und  Beweglichkeit.  Aber  das  Her- 
kommen, welches  in  den  Ländern  ringsum  fest  haftet,  ist  noch  immer  eine 
grosse  Macht  und  das  Publikum  nicht  so  verbildet,  dass  es  jeden  begeistert 
aufnähme,  der  nur  etwas  neues  überraschendes,  was  es  auch  sei,  brächte. 
Mag  sein,  dass  es  einzelne  Revolutionäre  in  der  Kunst  wie  im  Leben  gab ; 
die  Geschichte  weiss  nichts  von  ihnen.  Der  Umschwung  in  der  Kunst 
vollzog  sich  mithin  langsam  und  kaum  merklich;  Schritt  für  Schritt  ge- 
wann der  demokratische  Geist  Boden.  Er  orhielt  eine  mächtige  Förderung, 
als  dio  Sieger  von  Platäa  und  Salamis  und  König  Gelon'die  Orientalen 
demütigten.  Mächtig  stieg  da  das  Solbstbewussteein  der  Griechen.  Jetzt 
gilt  das  Orientalische  nicht  mehr  für  vorbildlich,  im  Gegenteil  verpönt 
man  dio  alte  an  den  Orient  erinnernde  Tracht1)  und  sucht  das  echte 
llellenentum  in  einem  Gegensätze  zu  Asien  und  den  „ Barbaren"  überhaupt. 
Gleichzeitig  brachte  der  Sieg  in  das  verhältnismässig  geldarme  Land  grossen 
Reichtum,  dessen  Zehnten  der  Gottheit  und  damit  der  Kunst  zu  gute 

'}  Aescbyl.  Fers.  183. 
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kam.  Folglich  ist  die  Periode  wieder  in  zwei  Unterabteilungen  zu  zer- 
legen, deren  ersto  bis  zum  Xerxeskriege  reicht,  während  die  zweite  die 
folgende  Generation  umfasst.  Man  sieht,  die  Perioden  werden  in  den  be- 
wegteren Zeiten  bedeutend  kürzer,  die  Menschen  scheinen  rascher  zu 
leben.  Jene  Zweiteilung  möchten  wir  so  verstanden  wissen,  dass  die 
Künstler  mit  Rücksicht  auf  die  Jahre  ihres  besten  Schaffens,  nicht  nach 
ihrer  gesamten  Lebonszeit  einzuteilen  sind.  Da  bei  allen  Neuerungen  das 
persönliche  Element  ein  Hauptgewicht  hat,  lassen  wir  diesmal  die  Künstler- 
geschichte vorangehen. 

Die  antike  Ästhetik  befasst  sich  mit  der  älteren  Plastik  erst  von 
dem  Anfang  dieser  Periode  an,  doch  findet  die  ersto  Gruppo  mit  dem  alter- 
tümlichen Kanachos  und  dem  zierlichen  Kaiamis l)  z.  B.  in  der  kunstge- 
schichtlichen Quelle  des  Plinius  keine  Berücksichtigung.  Kanachos  von 
Sikyon  heisst  strenger  als  sein  Gefährte  Kaiamis,  d.  h.  er  steckte  noch 
tiefer  in  den  herkömmlichen  Regeln.  Unter  seinen  Werken  —  er  arbeitete 
in  jedem  üblichen  Stoff  —  fallt  soin  eherner  Apollo  im  Branchidenheilig- 
tum  auf,  dem  König  Dareios  die  Ehre  erwies,  ihn  auf  eines  seiner  Schlösser 
bringen  zu  lassen.8)  Statt  dass  Kanachos  dem  Gotte  nach  altem  Herkommen 
sein  heiliges  Tier  auf  die  Hand  gab  oder  zur  Seite  stehen  Hess,  sprang  es 
an  Apollo  empor;  obendrein  bewirkte  ein  mechanisches  Kunststück,  dass 
das  Tier  in  steter  Bewegung  erschien.')  Seltsam,  aber  doch  ein  Zeichen 
des  Dranges  nach  Leben!  Grössere  Erwartung  erweckt  der  Ruf  des 
Böotiers  Kalammeis,  dessen  sonderbaren  Namen  die  Griechen  Kaiamis 
zu  schreiben  pflegten;4)  er  hat  noch  für  seinen  Landsmann  Pindar  und  im 
Jahre  467  (Ol.  78)  für  den  König  Hieron  gearbeitet.5)  Als  gegen  das 
Ende  der  römischon  Republik  Schlichtheit  und  attische  Grazie  in  die  Mode 
kamen,  da  ward  Kaiamis  der  Lysias  der  Kunst  und  man  bezahlte  seine 
Werke  so  teuer  wie  manche  Zeitalter  Gemälde  des  15.  Jahrhunderts.6) 
Mancherlei  Tempel-  und  Votivbilder  machte  Kaiamis,  aber  Meister  war 
der  Künstleraristokrat  in  zwei  sehr  verschiedenen  Gobieten,  Pferdegespannen7) 
und  Frauen;  Lukian  wird  nicht  müde,  seine  Sosandra  zu  preisen,  augen- 
scheinlich ein  Frauenbild  nach  dem  S.  532  f.  geschilderten  Typus,  den  wohl 
eine  Sosandra  geweiht  hatte.8)  Der  Gesamteindruck  näherte  sich  offenbar 


')  Cic.  Brut.  70. 
*)  Herod.  6,  19. 

a)  Beschreibung  bei  Plin.  34,  75  (oft 
missverstanden);  derselben  entsprechen,  ab- 
gesehen von  der  Münchner  Artemis,  nur 
Gemmenbilder  (Cadbs.  impr.  4, 19.  20;  Over- 
beck, Apollon,  Gemment.  Nr.  11),  nicht  die  ge- 
wöhnlich angeführten  M  Unzen  von  Milet  (Over- 
beck a.  0.  Münzt.  1,  22.  23;  dazu  stollen  sich 
im  brittischen  Museum  eine  Bronze  [Raybt 
et  Thomas,  Milet  T.  28, 2;  Overbeck,  Plastik 
1 4  144]  und  ein  Marmorkopf  [Specimens  of 
Dilettant!  I  12J). 

*)  KnXtifjust(t)  hat  eine  Inschrift  von 
Akraiphia  bei  Colmtz,  Dialektinschr.  5G8c; 
die  Koseform  ist  KaXtag  Clem.  AI.  protr.  47 
(vgl.  mit  Schol.  Acsch.  1,  188). 


6)  Paus.  9,  16,  1.  6,  12,  1. 

«)  Urteile:  Dionys.  Hai.  Isoer.  3;  Cic. 
Brut.  70;  Quintil.  12,  10,  7;  Greg.  Nnz.  adv. 
I  episcop.  742;  Lukuli  zahlt  500  Talente  für 
einen  Koloss  des  Apollo  (Strab.  7,  319;  Plin. 
34,  39;  Appian.  Illyr.  30). 

7)  Zwei- und  Viergespanne:  Plin.  34,71; 
I  Prop.  3,  9,  10;  Ovid.  ex  Ponto  4,  1,  33. 

*)  Lucian.  im.  4.  6.  dial.  mer.  3,  2;  es 
wurdo  vermutet,  die  von  Kallias  geweiht« 
Aphrodite  sei  damit  identisch  (Paus.  1,  23,  2; 
vgl.  Prellrr,  AZ.  4,  343  f.;  vgl.  Petersen, 
Nuove  mem.  p.  99  ff.  u.  Rom.  Mitt.  7,59  f.; 
Benndorf,  Uber  das  Kultbild  der  Athena 
Nike  S.  45;  Michaelis,  AZ.  22, 190  ff.)  ;  Hera 
nach  Friederichs,  Praxiteles  S.  25, 49. 
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den  typischen  Frauenfiguren  von  der  Akropolis.1)  Mit  Kaiamis  verbindet 
ein  Rhetor*)  Kallon  und  Hegias  oder  Hegesias,  welche  dagegen  ein  anderer 
schon  mit  etwas  jüngeren  Meistern  zusammonstellt.3)  Historisches  Inter- 
esse erweckten  dio  nachmals  von  Xcrxes  entführten  Tyrannenmörder  des 
Atheners  Antenor4)  und  dio  zungenlose  Löwin  des  Amphikrates,  welche 
ebenfalls  an  den  Mord  des  Hipparchos  anknüpfen  sollte;5)  von  Antenor 
kennen  wir,  wie  schon  gesagt  (S.  533),  eine  Inschrift,  aber  keine  Statue. 
„Nicht  geringer  als  einer  der  Daidalosschüler  und  der  attischen  Werkstatt", 
also  ein  noch  altertümlicher  Meister  war  nach  Pausanias  (5,  25, 13)  der 
Äginete  Onatas,  der  aber  noch  465  arbeitete,  wo  er  für  den  letzten 
Wagensieg  des  bereits  verstorbenen  Hieron  das  Weihgeschenk  machte.6) 
Dies  deutet  uns  eine  angesehene  Stellung  an;  nachmals  holten  die  Atta- 
liden  einen  Koloss  nach  Porgamon.7)  Individuelles  wird  uns  nichts  von 
ihm  berichtet.  Sonst  kannte  von  den  Ägineten  das  grosse  Publikum 
höchstens  noch  Anaxagoras,  welchem  die  künstlerische  Verewigung  der 
Schlachten  von  Marathon  und  Plataiai  anvertraut  wurde.")  Auch  Glaukias 
war  aus  Aigina.  Als  Vorläufer  der  nächsten  Generation  erscheint  der 
Argiver  Hagelaidas  (Ageladas),  der  angebliche  Lehrer  dos  Phidias  und 
Polyklet.  Er  arbeitete  schon  mit  Kanachos  zusammen  und  für  Sieger  der 
65.  und  66.  Olympiade.9)  Eine  olympische  Inschrift  lehrt  uns  einen  Sklaven, 
den  er  zum  selbständigen  Bildhauer  ausgebildet  hatte,  kennen.10)  Wie 
Hagelaidas  stehen  der  bereits  erwähnte  Hegias  und  dio  Athener  Kritios 
und  Nosiotes11)  welche  schon  im  Jahre  477  6  die  zweite  Gruppe  der 
Tyrannenmörder  fertigten,12)  an  der  Grenze  der  Generationen.  Ausser 
diesen  gab  es  natürlich  noch  zahlreiche  andere  Künstler;  die  Inschriften 
liefern  zu  den  Buchquellon  wertvollo  Nachträge.  Wir  finden  dio  Marmor- 
orte Paros13)  und  Athen,14)  dazu  auch  Lakonien16)  vertreten  und  alte 


x)  Von  Kaiamis  werden  bei  Conze  (Beitr. 
z.  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  Halle  1869,  S.  19; 
vgl.  Baizio,  A.  46,  69  ff.)  verschiedene  Sta- 
tuen abgeleitet.  Mit  der  tlügelloscn  Nike 
in  Olympia  verbindet  Kalkmann  (Bonner 
Studien  S.  38  ff.  T.  4)  Eirene  auf  Münzen  der 
epizephyrischon  Lokrer  und  dieSchutzilobende 
Uarbcrini  (s.  u.). 

*)  Quintil.  12,  10,  7  ff.  Egias  sebreibt  er 
sich  in  einer  Inschrift  (Atb.  Mitt.  13,  441). 

J)  Aua  Erz  Arrian.  An.  3. 16,  7.  7, 19,  2; 
Val.  Max.  2,  10  ext.  1. 

*)  Lucian.  rbet.  pracc.  9.  über  Hegias 
Furtwängler,  Meisterwerke  S.  8U  f. 

5)  Ebenfalls  aus  Erz,  am  Eingange  der 
Akropolis:  Paus.  1,  23,  2;  Plin.  34,  72;  Plut. 
garrul.  8;  Polyaen.  8,45. 

•)  Paus.  8, 42,  8. 

')  Paus.  8,  42,  7.  Man  glaubt«  diesen 
Apollo  auf  einem  Medaillon  von  Pergamon 
zu  erkennen,  was  Overbeck  (Kunstmyth., 
Apollon  S.  81  f.)  ablehnt.  Zu  seinem  Hermes 
Kriophoros  fuhrt  man  archaistbcho  Bild- 
werke (Overneck  I  4  278  f.)  oder  Thon- 
figuren an  (Conze,  A.  1858,  347  ff.  T.  0  =  Ra. 
n.  s.  V  T.  8,3:  Statuette  in  Würzburg),  dio 
aber  nichts  altertümliches  haben.  Naher  steht 


I  dio  Statue  Collection  Baracco  T.  31  u.  31a; 
vgl.  dio  Münzen  Nu  in.  comm.  T.  X  11.  12. 

*)  Paus.  5, 23, 1 ;  Epigramm  des  Anakreon 
Anthol.  6, 139;  vgl.  Antigonos  bei  Diog.L.  2,15. 

•)  Paus.  6, 14, 11.  10,6.  8,6. 

,0)  Löwy  Nr.  30.  Zwischen  diesem  Ha- 
gelaidas und  dem  Meister  des  Zeus  von 
lthomo  klafft  eine  unüberbrückbare  Kluft. 
Furtwängler  führt  eine  der  strengen  Apollo- 
auffassungen (z.  B.  im  Louvre :  Hol- 
leaux,  Mon.  grecs  19;20,  37  ff.  T.  13)  auf 
HagelaYdas  zurück.  Kalkmann,  Proportionen 
S.  78,  1  vormutet  in  dem  Omphalos-Apollo 
seinen  Herakles  Alexikakos. 

>»)  Inschriften  bei  Löwy  Nr.  38—40. 

,2)  Parische  Marmorchronik  Z.  70  f.  Da 
noch  keine  Ubereinstimmung  über  die  Meister 
des  Vorbildes  erzielt  ist,  führen  wir  die  er- 
haltenen Statuen  im  allgemeinen  Teil  auf. 

,s)  Kritonides:  Löwy  6;  Aristion:  das. 
11.  12;  Euphron:  Hoffmann,  epigramm.  Nr. 
258  m.  Anm. 

u)  Herme  des  Strombichos,  deren  Kopf 
abgebrochen  ist:  'Fa'c.  1889  Sp.  1;  Euenor: 
Hoffmann,  epigramm.  Nr.  241. 

"•)  (Jorgias:  Plin.  34.49  (zu  spät  ange- 
setzt); CIA.  1  353.  IV  373,  214. 
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Namen  —  in  den  gleichen  Familien,  denke  ich  —  wieder  auftauchen.1) 
Unbekannter  Herkunft  sind  Aristokles,  der  Meister  der  bemalten  Grabstele 
des  athenischen  Ritters  Aristion,  *)  und  Philesios,  welcher  für  die  Eretrier 
einen  kolossalen  Erzstier  nach  Olympia  arbeitete;  leider  ist  das  Bild  fast 
ganz  zerstört.3)  Diese  ältere  Künstlergeneration,  welche  Pausanias  in 
Ägineten  und  Attiker  scheidet,  erstreckt  sich  ungefähr  auf  die  Jahre 
520—480. 

In  die  darauffolgende  Generation  (480 — 445) 4)  gehören  ihrer  Blüte- 
zeit nach  die  Künstler,  welche  wir  jetzt  gewöhnlich  als  Klassiker  im 
engeren  Sinne  bezeichnen,  während  das  Altertum  dieselben  nicht  allgemein 
so  hoch  stellte.  Die  Grundlage  unseres  Wissens  bildet  noch  immer  die 
Stufenfolge,  welche  Plinius  oder  eigentlich  Varro,  einem  Kunstiisthetiker 
der  alexandrinischen  Zeit  folgend,  von  der  Geschichte  der  Erzbildnerci  auf- 
stellt. Eine  auszugsweise  Übersetzung  derselben  (34,  54—59)  soll  den 
Ausgangspunkt  bilden:  „Phidias  ....  gilt  mit  Recht  für  den,  welcher  die 
Ciselierkunst  anbahnte  und  zeigte.  Von  Polyclitus  aus.Sikyon,  einem  Schüler 
des  Hageladas,  ....  erachtet  man,  er  habe  diese  Kunst  vervollkommnet 
und  die  Ciselierarbeit  ausgebildet,  wie  Phidias  sie  angebahnt;  eigen  ist 
ihm,  dass  er  sich  ausdachte,  es  sollten  die  Statuen  auf  einem  Beine  ruhen, 
doch  berichtet  Varro,  sie  seien  vierschrötig  und  fast  nach  demselben  Modell 
{quadrata  ....  et  pacne  ad  exemplum).  Myron  von  Eleutherae,  gleichfalls 
ein  Schüler  des  Hageladas,  .  .  .  scheint  zuerst  die  Wirklichkeit  verviel- 
fältigt zu  haben,  *)  rhythmischer  (numerosior)  in  seiner  Kunst  als  Polyklet 
und  sorgfältiger  in  dor  Symmetrie ;  aber  auch  er  habe,  nur  um  die  Körper- 
formen bekümmert,  die  Gemütsbewegungen  nicht  ausgedrückt,  auch  Kopf- 
und  Schamhaare  nicht  korrekter  gemacht  als  die  ungeübte  alte  Zeit  es 
eingerichtet.  Ihn  übertraf  der  Rheginer  Pythagoras  mit  seinem  in  Delphi 
aufgestellten  Pankratiastcn  ....  Dieser  bildete  zuerst  Muskeln,  Adern 
und  Haar  (natur-)getreuer  nach."  Indem  der  griechische  Kunstrichter  die 
Vollendung  in  Lysippos  findet,  schränkt  er  das  Lob  von  dessen  Vor- 
gängern ein,  wobei  er,  vom  rein  künstlerischen  Standpunkte  aus,  Pheidias 
augenscheinlich  am  niedersten,  Pythagoras  am  höchsten  stellt.  Andere 
Quellen  bringen  wohl  allgemeine  Lobsprüche,  aber  keine  ähnlich  präcisen 
Urteile.  Was  wir  über  Leben  und  Werke  dieser  Meister  wissen,  reihen 
wir  hier  unmittelbar  an. 

Über  Pheidias  liegen  die  meisten  Nachrichten  vor,  weil  er  zu  einer 
so  bedeutenden  Persönlichkeit  wie  Perikles  in  Beziehungen  trat.  Des  Atheners 
Charmides  Sohn,6)  orhielt  er  den  Auftrag,  für  den  456  bereits  vollendeten 
Zeustempel  von  Olympia  das  Gottesbild  aus  Gold  und  Elfenbein  zu  macheu.7) 


')  Archermos:  Epigramm  auf  der  Burg 
von  Athen,  Nr.  254  Hoffmakn  ;  Kalon :  Löwv 
27;  Endoios:  Löwy  Nr.  8. 

»)  Löwy  10  (zwischen  Ol.  62  u.  68); 
Conze,  Grabreliefs  T.  2  farbig ;  Abg.,  auch 
koloriert. 

»)  Löwy  26. 

4)  Wir  wählen  zur  Grenze  das  Friedens- 
jahr 445,  welches  die  Bauzeit  einleitet. 


8)  Im  Gegensatz  zu  dem  einen  Modell 
Polyklets. 

')  Angebliches  Porträt  (glatzköpfig)  im 
kapitolinischen  Museum:  M.  V  4;  Baumeistors 
Denkm.  1,  34;  Wolters  Nr.  487. 

7)  Über  die  Zeit  des  Zeustempels  Ur- 
liciis,  Bemerkungen  über  den  olymp.  Tempel, 
Wurzb.  1877  (wegen  des  Weihgeschenkes 
der  Lakedttmonier  Paus.  5,  10,  4).  Philo- 
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Hierauf  dürfte  die  marmorne  „lemnischo  Athena",  welche  die  lcmnischen 
Kolonisten  (jedenfalls  nach  451)  stifteten,  gefolgt  sein.1)  Als  es  sich  dann 
um  das  Tempelbild  des  neuen  Parthenon,  dessen  Plan  die  Athener  ver- 
mutlich um  445  fassten,  handelte,  wurde  Pheidias,  bereits  ein  Greis  — 
man  erkannte  ihn  in  einer  glatzköpfigen  Figur  der  Schildverzierung  — 
mit  diesem  Goldelfenbeinwerk  betraut,  damit  Athen  mit  Elis  wetteifere. 
Er  vollendete  dieses  Werk  nach  der  Chronik  des  Philochoros  Ol.  85, 3 
(438/7), 8)  hatte  aber  keinen  Dank  dafür,  denn  ein  Metöke  denunzierte  ihn 
wegen  Unterschlagung  des  kostbaren  Materials.  Da  sich  Perikles  in  der 
Kommission  befand,  welche  die  Anfertigung  des  Tempelbildes  zu  über- 
wachen hatte3)  —  diese  Kommissionen  sind  mit  den  Baukommissionen 
nicht  zu  verwechseln  — ,  nahm  der  Prozess  eine  politische  Färbung  an. 
Pheidias  wurde  verurteilt  und  flüchtete;4)  da  seine  Nachkommen  in  Elis 
zu  Hause  waren  und  das  Ehrenamt  der  Konservatoren  ((fcudQvvTai)  des 
Bildes  bekleideten, 5)  dürfte  er  sich  dorthin  begeben  und  in  Elis  sein  Leben 
beschlossen  haben.  Ausser  diesen  drei  sicheren  Werken  wurden  dem  be- 
rühmten Manne  viele  andere  zugeschrieben,  unter  denen  sicher  Fälschungen 
und  Werke,  die  lange  vor  seiner  nachweisbaren  Thätigkeit  entstanden, 
sich  befinden.6)  Eino  Originalarbeit  dos  Pheidias  fehlt  uns.  Den  olym- 
pischen Zeus,  welcher  thronend  eine  Nike  auf  der  einen  Hand  trug  und 
mit  zahlreichem  Figuronschmuck  an  Thron  und  Basis  ausgestattet  war, 
beschreibt  Pausanias  (5,  11)  eingehend;  wir  gewinnen  daraus,  um  nicht 
von  den  Enthusiasten  zu  reden,  nur  die  allgemeinen  Begriffe  der  Gross- 
artigkeit, Farbenpracht  und  Fülle  der  Details.  Die  späten  elischen  Münzen, 
welche  teils  die  ganze  Statue,  teils  den  Kopf  im  Profil  nachbilden, 7)  zeigen 
nichts  anderes  als  die  Ungezwungenheit  der  Stellung  und  die  Schlicht- 
heit des  Haares.  Bei  der  Athena  Parthenos, 8)  welche  in  der  einen  Hand 
Nike,  in  der  anderen  einen  Speer  hielt,  welchen  beiden  unten  einerseits 
der  angelehnte  Schild,  andererseits  die  Erichthonios  bedeutende  Schlange 


choros  setzt  nicht  bestimmt,  sondern  mit 
Atyitci  das  Zeusbild  an  das  Ende  von  Phei- 
dias' Leben  und  lässt  ihn  durch  die  Eleer 
sterben  (Schol.  Aristoph.  Pac.  605,  am  besten 
bei  Schöll  [s.  B.  621]  S.  20  ff.).  Das  letztere 
haben  wohl  dio  Hhetoren  aufgebracht  (vgl. 
Sen.  controv.  8,  2;  Spesgbl,  rhet.  Gr.  I  455). 

')  Athenische  Kleruchen  wurden  auf 
Lemnos  zwischen  452  1  und  447  6  angesiedelt 
(Busolt,  griech.  Gesch.  II  538,  3). 

»)  Schol.  Arist.  a.  0. 

»)  Eine  Urkunde  derselben  CIG.  130, 18. 
Anokdote:  Val.  Max.  1  ext.  7. 

*)  Aristoph.  Pac.  605  4>ei#ia{  ngdSat 
xkxwc;  Plut.  Per.  31;  Schol.  Ar.  a.  O.;  Diod. 
12,  39.  Eine  Übertreibung  ist,  dass  es  ihm  das 
Leben  gekostot.  habe  (Plut.). 

»)  Paus.  5,  14,  5. 

•)  Getriebenes  Silber:  Martini.  4,  39,  4. 
10,  87, 15  f.;  Fische:  das.  3,  35;  Grille,  Biene, 
Mücke:  Julian  epist.  8  p.  377a  (Niceph.  Greg, 
bist.  8,  7);  Weihgeschonkc  für  die  Schlacht 
von  Marathon:  Paus.  10,  10,  1;  1,  28,  2  u.  A. 
(Athena  Promachos);  für  l'lataiai:  Paus.  9, 


I  4,  1;  Plut,  Aristid.  20;  vorher:  Paus.  7,  27,  2. 
-  Figuren  in  Rom  (Plin.  34,  54.  86, 15)  und 
Eonstantinopel  (Leo  Gramm.  87;  Cedren.  I 
566;  Schol.  Aristid.  or.  L.  vgl.  Nicetas  Cho- 
niates  p.  359  B— D;  Gurlitt,  Anall.  Grae- 
ciensia  p.  101  ff.  nimmt  diese  Angaben  als 
glaubwürdig  an);  Hermes  in  Theben:  Paus. 
9,  10,  2  (Myexai). 

'■)  Numism.  comm.  S.  71,  2  (vgl.  S.  s73); 
galvanoplast.  Nachb. ;  vgl.  Overbeck,  Syra- 
bola  philol.  Bonn.  p.  603  ff.  Ähnlich  eine 
Büste  in  der  Villa  Albani  (Amelükg,  Röm. 
Mitt.  1893,  184  ff).  Rekonstruktion  von 
Adler  AA.  1891,  138  f. 

8)  Das  Original  verbrannte  nach  Führer, 
Röm.  Mitt.  7, 158  ff.  Dagegen  Güblitt,  Anall. 
Graeciensia  p.  101  ff.  Vgl.  über  die  Athena 
Michaelis,  Parthenon  S.  266  ff;  Tu.  Schrei- 
ber, Abh.  d.  sächs.  Ges.  8,  541  ff.  AZ.  41, 
193  ff,  277  ff.,  dazu  K.  Lanof,  Ath.  Mitt, 
1881,  56  ff.  u.  GGA.  18S3  St.  30.  Über  das 
Fundament  Dörpfelo,  Ath.  Mitt  6,  394; 
Heisch.  Eranos  Vindob.  S.  4  f. 


Kap.  Vn.  Die  erste  hellenisierende  Periode:  Brringung  der  Freiheit.  (§  334.)  595 

entsprachen,  treten  zu  den  athenischen  Münzen  plastische  Nachbildungen, 
indes  heisst  es  hier  unterscheiden.  Man  darf  eigentliche  Nachbildungen 
zunächst  in  Athen  und  zwar  auf  Münzen,  >)  in  kleinen  Votivfiguren  *)  und 
an  Urkundensteinen8)  erwarten.  Wie  wenig  Verlass  in  den  Einzelheiten 
jedoch  solbst  auf  diese  lokalen  Erzeugnisse  ist,  thun  die  verschiedenen 
Darstellungen  des  rechten  Armes  dar;  nur  die  Marmorstatuette  vom  Var- 
väkion,  ein  Relief  und  die  Bleimarke  zeigen  eine  stützende  Säule  unter 
dem  Vorderarm4)  und  davon  nur  die  beiden  ersten  Nike  mit  dem  Kranze 
querüber  gestellt,  dass  sie  weder  Athena  noch  den  beschauenden  Athenern 
den  Rücken  kehrt.  Offenbar  sollte  man  sich  dabei  denken,  dass  Nike 
eben  sich  umdrehe,  um  den  Schützlingen  Athenas  zuzufliegen.  Der 
Uelm,  auf  welchem  nach  Pausanias  in  der  Mitte  oino  (den  Kamm 
tragende)  Sphinx  und  zu  beiden  Seiten  Greife  sich  befanden,  ist  am 
Varvdkion-Exemplar  wieder  gogeben,  doch  der  Greif  durch  den  Pegasus 
ersetzt;  wer  hat  nun  Recht?  Die  Reliefs  der  Basis  und  die  Schild- 
figuren5) deutet  nur  die  Statuette  von  der  Pnyx  an,  doch  so,  dass  wir 
nichts  daraus  gewinnen;  denn  die  sich  entsprechenden  Bilder  des  Schildes, 
im  Innern  der  Gigantenkampf,  aussen  die  Amazonenschlacht,  können  nur 
in  Streifen  den  Schild  umgeben  haben,  was  auch  Plinius  von  letzterer  aus- 
drücklich bezeugt.  Natürlich  wurdo  das  hervorragendste  athenische  Bild 
der  Göttin  Athena  für  die  gesamten  Darstellungen  der  Folgezeit  muster- 
giltig  und  ein  Teil  der  Künstler  schloss  sich  enger  an  das  Werk  des  Phei- 
dias  an  als  sich  mit  der  vollen  Selbständigkeit  vortrug;  allein  Zeugnisse 
für  dio  Einzelheiten  der  Parthenos  können  sie  nicht  abgeben.  Am  nächsten 
reiht  sich  jenen  Nachbildungen  die  schöne  Gemme  des  Aspasios  an.ß) 
Unter  den  zahlreichen  Marmorstatuon 7)  finden  diejenigen  die  meiste  Be- 
achtung, welche  den  Gedanken  des  Pheidias,  dass  der  Schild  und  die  Basis 
Figurenschmuck  empfangen  müssen,  wieder  aufnahmen;8)  das  Londoner 
Schildstück  scheint  in  dorn  glatzköpfigen  Manne  Pheidias  solbst  zu  por- 


')  Commentary  S.  126,  1 ;  besonders 
wichtig  ist  eine  Bleimarke,  welche  die  ganze 
Figur  zeigt. 

J)  Marmoretatnetten  1.  von  Lenormant 
auf  der  Pnyx  gefunden:  Wolters  466; 
Brnckm.  38;  2.  vom  Varvakion  (HaQßüxetoy): 
Phot.  (Bruckm.  39.  40),  auch  in  natürlicher 
Grösse 

')  Lk  Bas  T.  39  u.  AZ.  1857  T.  105  = 
Mich  Asus,  Parthenon  T.  15,6.  7. 

*)  Nach  Adlbb  (Arch.  Ges.  in  Berlin 
1882,  3.  Jan.)  war  die  Säule  dem  Kerne  nach 
Holz,  aussen  jedoch  ebenfalls  chrysclcphantin. 
Gegen  die  Säule  besonders  Th.  Schreiber, 
AZ.  41,  277  ff.  Bezeugt  durch  Flut.  Per.  13, 
nach  welchem  Pheidias'  Name  iy  tjj  artjXtj 
stand.  Analogien  Num.  Comm.  EE  16.  17. 
Y22. 

R)  Michaelis,  Parthenon  T.  15,  1  b; 
Bruckm.  38b. 

°)  Am  besten  bei  Löschcke,  Festschrift 
des  Vereins  v.  Altertumsfr.  im  Rheinland 
1891  T.  1,4;  s.  auch  Jahrb.  III  T.  10.  10 


(vgl.  IV  S.  46  f.).  Die  Goldmedaillons  in  der 
Ermitage  (Wolters  468—9,  vgl.  Kieseritzki, 
Ath.  Mite.  8,  291  ff.  T.  15)  sind  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt, dass  der  Kreis  gefüllt  werde, 
komponiert.  Wir  nennen  hier  auch  das  Bruch- 
stück einer  kleinasiatischen  Thonform  (Fhoeh- 
wbr,  terre8c.  de  la  coli.  Greau  T.  95;  Lösch- 
cke a,  0.  S.  6  m.  Abb.). 

')  Wolters  466-  7.  472-8;  Köpfe:  in 
Köln,  Löschckk  a.  O.  S.  1  ff.  T.  1;  Berlin: 
Ant.  Denkm.  1  T.  3;  Neapel:  Aus  der  Anomia 
T.  1.  2;  im  Louvre:  Schreiber  S.  28;  Lon- 
don: Anc.  marbles  1,  16. 

*)  Unvollständiger  Schild  im  brittischen 
Museum  (Strangford):  Michaelis,  Parthenon 
T.  15,  34;  Schildbruchstück  im  Museo  Chia- 
ramonti:  das.  Fig.  35;  Torso  mit  Schildrest 
im  Konservatoren palast:  Schreiber  T.  3  E 
1 — 3;  anderer  Torso  daselbst:  B.  com.  XI 
T.  15.  16;  Basis  an  einer  pergamenischen 
Statue  in  Berlin :  Altert,  v.  Pergamon  2,  59 
T.  33;  Jahrb.  5,  114. 
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trätieren.  Über  den  Stil  gibt  kein  Bild  Aufschluss.1)  Die  lemnische 
Athena,  welche  unbehelmt  war,2)  glaubte  man  neuerdings  wiederzufinden,3) 
es  handelt  sich  um  geistreiche  Vermutungen,  nicht  um  Thatsachen.  Die  kunst- 
geschichtlichen Resultate  sind  leicht  zu  ziehen :  Pheidias  erscheint  in  keiner 
Hinsicht  als  kühner  Neuerer.  Wenn  wir  aus  dem  enthusiastischen  Lob- 
preis seiner  Götterbilder  den  Gesamteindruck  derselben  formulieren  wollten, 
wäre  es  wohl  ruhige  Würde  und  Detailreichtum.4)  Dass  er  den  vor- 
persischen Künstlern  am  nächsten  stand,  zeigt  Plinius'  Kunstgeschichte 
an.  Sucht  man  nach  einem  kunstgeschichtlichen  Seitenstück,  so  ist  er 
vielleicht  giottesk  zu  nennen.  Mit  dem  plastischen  Schmucke  des  Par- 
thenon, welcher  ihm  oder  seiner  Schule  horkömmlicherweise  auf  eine 
plutarchische  Phrase  hin  zugeschrieben  wird,  hatte  Pheidias  keinen  nach- 
weislichen Zusammenhang;  jenen  Hessen  die  Baukommission  und  der  Archi- 
tekt ausführen.  Die  Alten  sprechen  allerdings  von  „Schülern"  oder  auch 
„Nebenbuhlern"  (aemuli)  des  Pheidias,  worunter  wir  die  gesinnungsver- 
wandten Zeitgenossen  zu  verstehen  haben.  Diese  mögen  denn  hier  ihren 
Platz  findon.  In  Olympia  übertrug  die  eleische  Baukommission  die  Aus- 
schmückung mindestens  des  westlichen  Giebels  dem  Athener  Alk  amen  es.*) 
Wenn  die  Alten  denselben  als  Götterbildner 6)  gleich  Pheidias  schätzen  und 
ihm  wie  jenom  Würde  nachrühmen,7)  so  fehlt  es  uns  an  irgendwelchem 
sicheren  Material,  um  dies  zu  belegen, 8)  während  die  Statuen  jenes  Giebel- 
feldes, welche  den  Kampf  der  Kentauren  und  Lapithcn  darstellen,  ver- 
hältnismässig wenig  verstümmelt,  stellenweise  noch  mit  Farbresten  bedeckt 


•)  Versach  einer  Analyse  von  Pucb- 
btein,  Jahrb.  5,  79  ff.,  welcher  den  Unter- 
schied zwischen  der  Parthenos  und  den  Par- 
thenonskulpturen nachgewiesen  hat. 

«)  Paus.  1,  28,  2;  vgl.  Plin  34,  54;  Lu- 
cian.  imag.  4;  aus  Marmor:  Phil.  Wochen- 
schrift 1885  Sp.  1558  ff. 

*)  Aus  Reliefs:  Stupniczka,  Vermut.  z. 
griech.  Kunstgcsch.  S.  5  ff;  zwei  Statuen  in 
Dresden,  eine  in  Kassel  und  ein  Kopf  in 
Bologna:  Furtwaxgler,  Meisterwerke  S.  1  — 
153  T.  1  ff.  Eine  Kopie  von  Pheidias*  Apollo 
glaubt  Petersen  in  einer  römischen  Statue 
zu  erkennen  (Rom.  Mitt.  1891  S.  302  ff.,  377  ff. 
T.  10;  nach  Phot.  Overbeck  I  «347) 

*)  Dion.  Hai.  Isoer.  3 ;  Demotr.  eloc.  14 ; 
Plin.  34,  54. 

6)  Plin.  36,  16  {quod  certum  est);  Lem- 
nier  (als  Kolonist?)  nach  Suidas. 

*)  Aphrodite  iv  xtjn<Hf  (woran  angeb- 
lich Pheidias  beteiligt  war)  und  Hopbaistos 
in  Athen.  Das  delphische  Weihgeschenk 
von  Tbrasybulos  und  Genossen  kann  kaum 
von  ihm  sein  (Paus.  9,  11,  6;  älteres  Wcih- 
geschonk  wieder  benutzt  nach  Curtius,  AZ. 
41,  359  und  Pichstein,  Jahrb.  1890,  97). 
Rf.iscm  (s.  A.  8)  versucht  nachzuweisen,  dass 
der  Dionysogkoloss  erst  um  415  entstanden  sei. 

7)  Quintii.  12,  10,  8  (7);  vgl.  Paus.  5, 10, 
8 ;  Overbeck,  Schrifq.  828. 

Aphrodite,  ungeblich  das  Vorbild 
der  sogen.  Venus  genetrix,  am  besten  im 


Louvro:  FübtwInglbr,  Roschors  Lex.  1, 
412  ff;  S.  Reinach,  Ga.  1887,  250  ff.  271  ff.; 
Conzb,  Ath.  Mitt.  14, 199  ff.  m.  T.4;  dagegen 
Rkisch,  Eranos  S.  18  f.;  Dionysos  Le- 
naios  in  Athen  (Paus.  1,  20,  3)  auf  atheni- 
schen Münzen  nach  Beule,  monn.  d'Ath. 
p.  261;  Overbeck  I  4  378;  gehört  aber  dem 
Alkamenes  der  stehende  (Num.  chron.  1881 
T.  4,  4)  oder  der  mit  Kantharos  und  Thyr- 
sos  sitzende?  Vgl.  jetzt  die  Vermutungen 
von  Reiscb,  Kranos  Vindobonensis  S.  1  ff; 
Hera  (Paus.  1,  1,  5)  angeblich  in  zwei  atti- 
schen Urkundenreliefs  (Le  Bas  T.  42;  Schönb, 
griech.  Reliefs  T.  10,  54  und  Helbig,  Führer 
1,  223  f.  m.  Abb )  und  Statuen,  vgl.  Over- 
beck, Kunstmyth.,  Hera  S.  445.  462,  12.  464; 
Petersem,  Röm.  Mitt.  1889,  65  ff;  anders 
Reiscb  a.  O.  S.  18;  Hephaistos:  vgl.  Rbtsch 
S.  21;  Asklcpios  (Paus.  8,  9,  1)  in  Manti- 
neia  auf  Münzen:  Comment.  93,  1,  vergl. 
Rkisch  S.  21  f. ;  der  in  mehreren  Exemplaren 
erhaltene  ziolcndo  Diskuswerfer  identisch 
mit  dem  Pentathlos  nach  Kekule,  AZ.  24, 
109  ff.,  nach  anderen  von  Naukydes;  vgl. 
Wolters  Nr.  465;  dagegen  Klein,  Arch.-ep. 
Mitt.  14,  9;  zur  Stellung  G.  Kietz,  agonist 
Studien  I.  München  18U2  S.  51  f.;  wenn  das 
Urbild  der  dreilcibigen  Hekataia  wirklich 
dem  Alkamenes  gebort  (Petersen,  Arch.-ep. 
Mitt.  5,  65  AA),  arbeitete  er  ziemlich  alter- 
tümlich (Fcrtwänoler,  Meisterwerke  S.  206). 
S.  auch  Winter,  AA.  1894,  43  ff. 
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aufgefunden  wurden.  Die  des  Ostgiebels  (die  Versammlung  zum  Wett- 
fahren des  Pelops  und  Oinomaos)  zeigen  keine  wesentlichen  Unterschiede, 
weshalb  die  Überlieferung,  dass  letztere  von  Paionios,  dem  Meister  der 
Nike,  herrührten,  gewiss  nur  auf  einem  Missverständnis  der  später  zu  er- 
wähnenden Nikeinschrift  beruht;  ob  freilich  gerade  der  Athener  Alkamenes 
und  nicht  ein  Eleer  gleichen  Namens  den  Tempel  schmückte,  muss  un- 
entschieden bleiben.1)  Darum  werden  die  Giebelgruppen  später  unter  den 
erhaltenen  anonymen  Originalwerken  ihren  Platz  finden.  Zur  Pheidias- 
gruppe  gehören  ausserdem  die  Parier  Agorakritos  und  der  aus  Herakleia 
oder  ebenfalls  von  jener  Marmorinsel  stammende  Kolotes.  Jener  hatte 
seinen  Ruf  durch  die  athenische  Göttermutter  und  die  Nemesis  von  Rhamnus 
erworben,  von  der  man  jetzt  den  Kopf  aufgefunden  zu  haben  glaubt,2) 
dieser  durch  das  goldelfenbeinerne  Athenebild  in  Elis:3)  alle  diese  drei 
Bilder  wollte,  wie  es  in  der  Kunstgeschichte  zu  gehen  pflegt,  die  Nach- 
welt Pheidias  beilegen.4)  Ahnlich  erging  es  den  Goldelfenbeinwerken  des 
viel  spateren  Pariers  Thrasymachos  und  des  Megarere  Theokosmos.5) 

Während  der  spröde  Stoff  des  Elfenbeins,  wie  auch  die  Religion, 
den  Kunststil  immerhin  etwas  fesseln  musste,  arbeitete  der  Sikyonier 
Polykleitos6)  in  dem  geschmeidigeren  Erz  für  profane  Zwecke.  Das 
Publikum  kannte  und  schätzte  ihn  wegen  seiner  Erzbilder  siegreicher  Ath- 
leten, in  welchen  er  gleich  Pythagoras  seine  Stärke  hatte.  Wie  wir 
hörten,  ging  er  von  der  Apollostellung  (S.  530)  ab  und  Hess  seine  Figuren 
das  eine  Bein  nicht  vorwärts  aufsetzen,  sondern  leicht  zurückstellen;  diesen 
Gegensatz  von  Standbein  und  Spielbein  hatte  er  nicht  erfunden,  aber  er 


')  Die  Angebe  des  Pausanias  ist  oft  be- 
sprochen worden,  z.  B.  von  R.  Föbbteb,  Rhein. 
Mus.  N.  F.  38,  421  ff;  Robert,  archäol.  Mär- 
chen S.  41  ff.;  Riäiacu  n.  0.  S.  14  ff.;  nach 
Lösciicke,  westl.  Giebelgruppe  des  olymp. 
Zeustempels,  Dorpat  1887  S.  7  von  einem 
älteren  Alkaiuenes  um  480—460.  Zwei  Al- 
kamenes scheidet  Six,  Jhst.  10,  110  f. 

*)  Nach  dem  Perserkrieg  errichtet:  Plin. 
36, 17 ;  Strab.  9,  396  {nvi c)t  nach  der  Inschrift 
von  Agorakritos:  Zenob.  5,  82;  vgl.  0.  Ross- 
bach,  Ath.  Mitt.  15, 1 ;  Posnanskv,  Nemesis 
und  Adrastcia  S.  95;  Scubödkr,  Aphrodite 
S.  43;  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  4,  13.  — 
Kopf  in  London:  Ath.  Mitt.  15,64  m.  Abb; 
s.  Welckeb,  Tagebuch  1,  134  (Bruchstücke 
kolossaler  Beine);  Num.  chron.  1882  S.  89 
T.  5;  Num.  comm.  p.  151;  »Ceres  in  der  Ro- 
tunde des  Vatikan*  nach  Fubtwäkolbk, 
Meisterwerke  S.  119,  anders  Pallat,  J.  9,  12 
A.  23.  Reste  der  Basis  J.  1894,  1  ff.  T.  I  ff.; 
G.  d.  b.-a.  1893,  255.  257;  'Ka.  1891 
T.  8.  Götterrauttcr:  Plin.  36, 17;  Athena  in 
Koroneia:  Paus.  9,  34,  1;  Münzbilder:  Comm. 
p.  117,  1 ;  Brit.  Mus.  cat.  T.  7,  6  ff. 

»)  Plin.  35,  54;  über  seine  Herkunft 
Paus.  5,  20,  2;  goldelfenbeincrner  Tisch  in 
Olympia:  PaUB.  5,  20,  1;  elfenbeinernes  Tem- 
pelbildin Kyllene:  Strab.8,334;  .Philosophen*, 
d.  h.  bärtige  Männer  aus  Erz:  Plin.  34.  87. 

4)  Nemesis:  Paroeraiographen  unter  Pap- 


yovaltt  XtfAtoii;  Mela  2,  3,  46;  Paus.  1,  33, 
3;  Solin.  7,26;  Göttermutter:  Paus.  1,  3,  5; 
Arrian.  peripl.  Pont.  9;  Athena:  Paus.  6,26,3. 

*)  Thrasymachos,  Sohn  des  Arigno- 
tos:  Paus.  2,  27,  4;  epidauriseber  Asklepios: 
Paus.  2,  27,  2,  nach  Atbenagoras  (legat.  14) 
von  Pheidias;  aber  Thr.  war  in  der  Bauin- 
schrift erwähnt  (Arch.-ep.  Mitt.  14,  126  und 
JeXxioy  1891,  64);  Abbildungen  auf  Münzen 
(Comm.  43, 2  T.  L  4—5  u.  Auflegers  Katalog 
T.  6,  5;  Num.  chronicle  1892  T.  1)  und  Votiv- 
reliefs  (Athen  Nr.  173.  174;  Bruckm.  Phot.  3); 
vgl.  Fowleb,  Am.  J.  3,  32  ff.  TheokosmoB, 
Zeus  in  Megara,  wegen  des  Krieges  unvollen- 
det: Paus.  1,  40,  4;  Pheidias  habe  mit  gearbei- 
tet; angebliche  Münzbilder:  Comment.  p.  4,  3 
T.  A3. 

•)  Sikyonier  Plin.  34,  55;  Vaterstadt  u. 
Vater  (Patrokles)  sind  durch  die  Inschriften 
seiner  Brüder  gesichert  (Paus.  6,  3,  4.  2,  22, 
7;  Löwy  86  -88.  89);  die  Familie  muss  aber 
später,  wie  die  des  Pheidias,  ausgewandert 
sein  und  in  Argos  das  Bürgerrecht  erhalten 
haben  (daher  Argiver  in  den  Zeugnissen  des 
4.  Jahrhunderts:  Plato  Prot  311  o;  Löwy 
87;  nach  Löschckb,  AZ.  1878  S.  11  A.  11 
erhielt  schon  Polyklet  das  Ehrenbürgerrecht*; 
h.  auch  Robebt,  archäol.  Märchen  S.  104  ff. 
Über  Polyklets  Werke  Fubtwanolbb,  Meister- 
werke S.  411  ff.;  s.  auch  A.  Mbobbt,  öt.  sur 
les  canons  de  Polycleto,  Paris  1892. 
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hielt  an  der  Idee  so  einseitig  fest,  dass  sie  ihm  eigentümlich  erschien.') 
Mehr  Erfindungsgabe  bekundete  Polyklet,  als  er  die  Arme  aus  der  früheren 
Gebundenheit  erlöste.  Für  den  Sieger  im  Speerkampf  hat  er  das  alte 
Motiv  des  Angriffes  (S.  532)  verwendet,*)  neu  dagegen  den  Typus  des 
im  Stehen  den  Speer  schulternden  Doryphoros  geschaffen;  der  Ring- 
kämpfer schabte  sich  mit  der  Strigilis  (S.  272)  den  Sand  des  Ringplatzes 
ab  (Apoxyomenos)  und  die  Siegorbinde  legte  sich,  denke  ich,  der  Läufer 
um  (Diadumenos).3)  Ein  weiteres  Verdienst  lag  in  den  anatomischen 
Studien,  welchen  der  Künstler  in  griechischem  Geiste  das  Ziel  setzte,  das 
absolute  Schöne  zu  entdecken;  da  zu  seiner  Zeit  bereits  alles  mögliche 
Wissenswerte  durch  Wort  und  Schrift  gelehrt  zu  werden  begann,  ist  es 
nicht  unglaublich,  dass  er  seine  Lehre  von  den  Proportionen  in  einer 
n Kanon"  betitelten  Schrift  vortrug.4)  Sein  Grundsatz  soll  gelautet  haben, 
das  Gute  entstehe  klein  weise  durch  viele  Ziffern.5)  Diese  akademische 
Seite  seiner  Thätigkeit  machte  den  Polyklet  zum  rechten  Vorbilde  der 
talentlosen  Bildhauer,  welche  auf  die  Worte  eines  Lehrers  schwören 
wollten.  Kein  anderer  Meister  dieser  Zeitperiode  hat  soviele  getreue 
Nachtreter  gehabt,  solange  die  Bildhauerkunst  in  Athletenbildern  reichliche 
Beschäftigung  fand.  Im  besonderen  der  Diadumenos  und  der  Doryphoros 
mussten  zu  vielen  Statuen  und  Büsten  herhalten.  Aus  der  Zusammen- 
stellung der  erhaltenen  erkennt  man  wohl  den  Einfluss,  welchen  Polyklet 
ausgeübt,  aber  zunächst  müssen  diejenigen  Arbeiten,  welche  nur  in  der 
Hauptsache  einen  polykletischen  Eindruck  geben,  ausgesondert  werden.6) 
Dann  handelt  es  sich  darum,  unter  den  absichtlichen  Wiedergaben  der 
Proportionen  die  mehr  oder  weniger  sorgfältigen  zu  erkennen  und  die 
Verhältnisse  entweder  durch  Divisions-  und  Multiplikationsformeln  oder 
nach  den  landesüblichen  Längenmassen  festzustellen.7)  Ausser  anderen 
dürfte  die  Neigung  zur  S-Form  erst  in  den  späteren  Nachbildungen  herein- 
gekommen sein.  Der  Gesamteindruck  der  polykletischen  Figuren  war 
schwer  und  wuchtig;  „viereckig"  nennt  sie  der  alte  Kritiker,  wozu  man 
vergleiche,  dass  der  Dichter  Simon ides  dieses  Wort  einem  wackeren  Manne 
lobend  beimisst.  Jenem  wird  der  Künstler  gleich  Pheidias  in  der  Zeit 
nahe  gestanden  sein ;  genauor  lässt  sich  jedoch  seine  Zeit  nicht  bestimmen, 

Lucian. 


l)  PI  in.  34,  56;  Diadumenos 
Philops.  18.  Eine  anonyme  AthletenBtatue 
wurde  Polyklet  wegen  der  Beinstellung  zu- 
geschrieben (Paus.  6,  4.  11;  Löwy  50). 

')  Nudus  telo  (überliefort  talo)  in Cossens: 
Plin.  34,  55  (vgl.  Sittx,  Parerga  S.  24  f.; 
Wölfflin,  Arcbiv  f.  lat.  Lex.  9,  119  ff). 

3)  Plin.  34,  55;  Overbeck,  Schriftquellen 
953  ff.  über  das  Motiv  des  Doryphoros  in 
Malereien  Milchiiöfer.  A.  1883.  139.  1.  Nach 
Löscucke,  Tod  des  Phidias  S.  36  führte  Pheidias 
das  Motiv  des  Diadumenos  ein  (Plinius  schreibt 
diesem  einen  anadumenus  zu;  so  heisst  je- 
doch eher  derjenige,  welcher  bekränzt  wird). 

4)  S.  418;  Galen  fingiert  dazu  eine  gleich- 
namige Statue  (de  temper.  am.  1,  9  u.  de  plac. 
Hippoer.  et  Plat.  II  5),  hinter  welcher  Neuere 
den  Doryphoros  suchen. 

*)  Philon  median,  synt.  4,  2. 


")  Kalkmann,  die  Proportionen  des  Ge- 
sichts S.  18  f.  A.  6. 

')  Diadumenos:  Bruckm.Nr.  46;  Wol- 
ters Nr.  507  ff.;  Petersen,  B.  com.  18, 185  ff. 
T.  11.  12;  Statue  aus  Elousis,  JeXilov  1888 
S.  177,  2  (vgl.  Wolters  bei  Lepsius,  Marmor- 
studien S.  83);  Terrakotta:  Jhst.  6,  243  ff; 
Doryphoros:  Frikderichs,  Polykleitos' D  , 
Berl.  Winkelmannspr.  1864,  dazu  Petersen, 
AZ.  22,  130  ff.;  Frieiirrichs  das.  Sp.  149  f.; 
Wolters  503  ff.;  dazu  Kalkmann,  Propor- 
tionen S.  17,  2;  Marmorstatuette  aus  Athen 
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(Dresdner  Abguss):  AA.  1889  S.  57;  Kopf 
in  der  Ermitage:  Guedeonoff  Nr.  *679; 
Ares?:  I^ateran  Nr.  127;  Kopf  im  Louvre 
(Abg.):  AA.  1889,  57.  Auf  die  Amazone 
werden  wir  später  (S.  604)  zurückkommen. 
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da  nur  über  polykletische  Götterbilder  (die  Hera  eingeschlossen)  chrono- 
logisches Material  vorliegt,  das  einen  um  400  arbeitenden  Künstler,  doch 
wohl  den  jüngereren  Polykleitos,  anzeigt. 

Die  naturalistische  Richtung  scheint  Myron  eingeleitet  zu  haben, 
ein  Sohn  des  attischen  Bergortes  Eleutherai.1)  Seine  Lebenszeit  ist  nur 
nach  seinem  Sohne  Lykios,  welcher  für  Autolykos  Ol.  89,  3  (4221)  eine 
Statue  fertigte,  zu  erschliessen.*)  In  der  Erzarbeit  besonders  geschickt, 
bildete  er  Götter  und  Athleten  und  hielt  es  nicht  unter  seiner  Würde, 
auf  eine  eherne  Kuh  —  ein  Woihgeschcnk,  versteht  sich  —  seine  höchste 
Fertigkeit  zu  vereinigen.3)  Aus  den  begeisterten  Schilderungen  dieser 
Statue,4)  dann  des  Läufers  Ladas,  welcher  in  angespanntem  Laufe  darge- 
stellt war,6)  und  des  Diskoswerfers,  der  sich  zum  Wurfe  zusammen- 
krümmt,0) spricht  das  Lebensvolle  diosor  Werko.  Myron  brach  mit  dem 
alten  Herkommen,  wonach  der  Plastik  das  Dauernde  zustand,  am  ent- 
schiedensten, indem  er  gerade  den  flüchtigen  Augenblick  im  Bilde  fest- 
hielt. Dagegen  beharrte  er  bei  der  altertümlichen  Stilisierung  der  Haare.7) 
Seino  Selbständigkeit  gegenüber  der  peloponnesischen  Kunst  spricht  sich 
schon  in  der  Wahl  der  delischen  Erzmischung  aus.8)  Von  jenen  drei 
Hauptwerken  Myrons  wurde  nur  der  Diskoswerfor  nachgebildet,  doch  ist 
übor  die  sogenannten  Kopien9)  die  bei  Polyklet  gemachte  Bemerkung  zu 
wiederholen.  Unter  den  weniger  genannten  Arbeiten  ist  uns  die  Gruppe 
„Athena  und  Marsyas"  durch  athenische  Denkmäler  (Münzen  und  ein 
Relief)  wenigstens  oberflächlich  bekannt:  Athene  wirft  die  Flöte  weg, 
Marsyas  schleicht  heran  und  drückt  seine  Verwunderung  aus.10)  Die  Gunst 
der  römischen  Kunstfreunde  hat  sich  dem  energischen  Künstler  in  einer 
Weise  zugewendet,11)  dass  zahlreiche  namenlose  Werko  ihm  aufgebürdet 
wurden;1*)  vielleicht  zahlt  zu  diesen  sogar  das  erwähnte  Bild  des  Ladas.13) 
Desgleichen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  verschiedene  Künstler  der  Kaiser- 
zeit Myron  zum  Vorbilde  nahmen,  worüber  seiner  Zeit  gesprochen  werden 
soll ;  der  Auetor  ad  Herennium  erklärt  im  besonderen  die  Köpfe  für  muster- 


')  Polemon  boi  Athen.  11,  486  d;  Plin. 
34,  57  (Athener  Paus.  6,  2,  2.  8,  4). 

»)  Plin.  34,  79  (vgl.  Polemon  a.  0.). 

»)  Götter:  Ovid.  a.  a.  3,  219  ;  Stat.  silv.  4, 
6,  25;  Paus.  2.  30,  2  (Holzbild);  Athleten: 
Paus.  6,2,2.  8,4.  5.  13,2;  Kuh  in  Athen 
(Cic.  Verr.  4,  135)  der  Stadtgöttin  geweiht 
(Auson.  epigr.  65).  in  der  Kaiserzeit  nach 
Rom  auf  den  Friedensplatz  versetzt  (Procop. 
b.  Goth.  4,  21). 

4)  Epigramme  bei  Ovbbbbck,  Scbriftq. 
553  ff. 

5)  Plin.  34,  57;  Anthol.  Planud.  4,  54. 

•)  Plin.  a.  0.;  Quintil.  2,  13,  8;  Lucian. 
Plulops.  18. 

*)  Plin.  a.  0. 
*)  Plin.  34.  9. 

")  Marmorn  vom  Esquilin,  früher  im 
Palazzo  Massimi,  jetzt  Lance lotti  in  Rom 
(Brnckm.  Phot.  131,  nach  Phot.  Overbeck  I4 
224  T.),  freier  im  Vatikan  (Wolters  450; 


Hklbio  I  332)  und  London  (das.  452);  Bronze* 
figur  in  München  (Antiq.  357)  zweifelhaft; 
Rumpf  im  kapitolinischen  Museum:  Clarac 
V  858a,  2212;  vgl.  eine  Gemme  des  Apolli- 
narisschreines zu  Siegburg. 

'»)  Münzen:  Comm.  p.  132,  7;  Finlay'- 
sche  Marmorvase  (Woltebs  456):  Ravet  1 

5.  5  zu  T.  33.  Gogen  die  seit  Brunn  (A.  1858, 
374  ff.)  übliche  Zuweisung  von  Marsyasbildern 
(z.  B.  Statue  im  Lateran  und  Kopf  in  der 
Sammlung  Baracco,  Rom:  Coli.  Baracoo  T.  37) 
s.  Sittl,  Parerga  S.  25  ff. 

")  Vgl.  Ovid.  a.  a.  3,  219;  Stat.  silv.  4, 

6,  25;  Petron.  88;  eingeschränkt  (nach  einem 
griechischen  Rhetor)  Cic.  Brut  70;  Quintil. 
12,  10,  7. 

'»)  Cic.  Verr.  4,  5;  Proport.  2,  31,  7; 
Phaedr.  fab.  V  prol.;  Stat.  silv.  1,  3,  50; 
Martial.  4,  39,  1.  6,  92.  8,  51;  MissverstÄnd- 
nis  Plin.  §  57. 

»)  Vgl.  Paus.  2,  19,  7. 
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gütig,1)  eine  Ansicht,  welche  schon  im  fünften  Jahrhundert  manche 
teilten.») 

An  Lebendigkeit  muss  den  Myron  Pythagoras  noch  überboten 
haben,  weil  ihn  Plinius'  Gewährsmann  an  das  Ende  der  Reihe  setzt;  ein 
anderer  sagt,  er  scheine  zuerst  Rhythmus  und  Symmetrie  angestrebt  zu 
haben.3)  Pythagoras  gehörte  einer  der  samischen  Familien  an,  welche 
494  auswanderten  und  später  Rhegion  besetzton.4)  Schon  in  der  Wahl 
seiner  Stoffe  bekundet  er  realistischen  Sinn;  er  bildet  menschliche  Sieger 
oder  Heroen,  doch  keine  Götter;  die  Gruppo  „Apollo  mit  dem  Pytho- 
drachen"  bedeutet  keine  eigentliche  Ausnahme.  Dass  Pythagoras  körper- 
liche Empfindungen  auszudrücken  verstand,  bewies  sein  Philoktet.5)  Leider 
ist  bildliches  Material  gerade  bei  diesem  wichtigen  Künstler  so  gut  wie 
nicht  vorhanden.6)  Jene  Athletenstatuen  übrigens  gewähren  die  chrono- 
logische Nachricht,  dass  Pythagoras  schon  einige  Jahre  vor  dem  Xerxes- 
zuge  arbeitete.7) 

Diese  vier  Künstler  repräsentierten  in  der  alten  Kunstgeschichte  die 
Entwicklungsperiode  .des  Klassizismus.  Man  darf  getrost  sagen,  dass  dieses 
Urteil  nicht  allein  auf  Verdienst  beruhte,  sondern  wesentlich  davon  abhing, 
dass  auffallende  Werke  jener  Männer  in  Athen,  Olympia  und  Rom  standen. 
Plinius  selbst  gibt  die  beste  Kritik  seiner  Klimax,  wenn  er  bemerkt  (34, 
68),  Sachverständige  schätzten  den  Phoker  Telephanes,  der  auch  für  Xerxes 
und  Darius  arbeitete,  ausserordentlich  hoch,  aber  seine  Werke  seien  in 
Thessalien  vergraben.  Ähnliche  Gründe  mögen  der  Anerkennung  manches 
anderen  Meistors  im  Wege  gestanden  sein.  Dass  es  minder  Berühmte  in 
Menge  gogeben  hat,  verstände  sich  von  selbst,  auch  wenn  nicht  die  In- 
schriften von  Postamenten  uns  andere  Namen  nennen  würden.8)  Unter 
diesen  gibt  uns  Kresilas,  ein  Kreter  vom  Stamme  der  Ky doner,  manches 
Problem  auf.  Sein  bedeutendes  Porträt  des  Perikles  bestimmt  seine  Zeit ; 9) 
auch  versetzt  ihn  die  ephesische  Sage  in  den  Agon  der  Künstler,  welche 
die  verwundete  Amazone  machen  sollten.  Wie  sich  seine  Doryphoros  zu 
dem  polykletischen  verhielt,  ist  unbekannt.  Plinius  rühmt  seinen  tötlich 
verwundeten  Mann,  an  dem  man  ersehen  könne,  wie  viel  Lebenshauch 


iam,  il  mito  di  Filottete  p.  77  ff.  T.  2). 
Klein  (B.  com.  18,  231  ff.  in.  T.  13)  glaubt  in 
einem  Marmorkopf  den  Perseus  zu  erkennen ; 
anders  Kalkmann ,  Proportionen  S.  76,  1 ; 
Wauwtbin,  Jhst.  1,  168  ff.  T.  4^6.  2,  332  ff. 
will  Nachbildungen  der  Euthymosstatue  nach- 
weisen. Der  Pankratiast  von  Halimus  ist 
nach  Milaki,  A.  1881  S.  249  f.  T.  T  und 
Bbnndouk,  Anzeiger  der  Wiener  Akademie 
3.  Nov.  1886  von  Pythagoras  abhängig;  Bronze- 
kopf in  Berlin :  FurtwXkoler,  Meisterwerke 
S.  675  ff.  T.  32. 

')  484:  Paus.  6,  6,  4.  13,  1. 
8)  Wahrscheinlich  Euphron  von  Paros 
in  Athen:  Lowv  48. 

»)  Die  Inschriften  bei  Löwv  45—47 
dürfton  dazu  passen,  liegen  aber  nicht  un- 
bedeutend auseinander.  Das  Porträt  ist  viel- 
der  Zeit.  Der  stehende  "Philoktet  ist  oft  auf  I  leicht  in  der  Periklesbüste  des  Vatikans 
(.Jemnien  dargestellt,  aber  verschieden  (Mi-  |  kopiert  (vgl.  Helbio,  Führer  1  Nr.  281). 


')  4,  6. 

s)  Vgl.  Kekulb,  über  den  Kopf  des  pra- 
xitelischen  Hermes.  Stuttg.  1881:  Theseus 
im  Ostgiebel  des  Parthenon;  zielender  Dis- 
kobol;  Münchner  Athlot  (M.  XI  7). 

3)  Diog.  Laert.  8,  47. 

«)  Plinius  (34,  60,  vgl.  Diog.  Laert.  a.  0.) 
sondert  deshalb  einen  S  amier  Pythagoras; 
eine  olympische  Inschrift  (Löwy  23)  beweist 
die  Identität. 

5)  Plin.  34,  59. 

")  Für  den  Drachenkampf  liegen  die 
Münzbilder  von  Kroton  (Schreiber,  Apollon 
Pythokt.  S.  68;  Baumeisters  Denkm.  II  Fig. 
1124;  Overbeck,  Kunstmyth.,  Ap.  Münzt.  5, 
21)  am  nächsten;  die  mühsame  Stellung 
Apollos,  der  um  einen  Dreifuss  herum  auf 
den  Drachen  schiesst,  passt  vortrefflich  zu 


Kap.  VII.  Die  erste  hellenisiercnde  Periode:  Erringung  der  Freiheit.  (§  334.)  601 


ihm  verblieben  sei;  es  war  die  Erzstatue  eines  Dieitrephes,  welcher,  von 
Pfeilen  getroffen,  dennoch  sich  aufrecht  erhielt  (ähnlich  wie  die  sterbende 
Amazone!);  man  wird  kaum  zweifeln,  dass  die  Pfeile,  da  keine  Erläuterung 
in  der  Inschrift1)  erfolgte,  auf  den  Perserkrieg  hindeuteten.  Jenes  Motiv 
scheint  nun  in  Arbeiten  desselben  Jahrhunderts  nachgewiesen.8)  Der 
Amazonenwettstreit  machte  endlich  den  Argiver  Phradmon  auch  einem 
Teil  der  Laien  bekannt. 

Wir  haben  überall  die  Abstammung  der  Künstler  angegeben,  indes 
kommt  wenig  darauf  an,  weil  die  rasche  Zunahme  des  hellenischen  National- 
gefühles wenigstens  im  geistigen  Leben  die  Grenzen  der  Kleinstaaten  ver- 
wischte. Es  mag,  wenn  man  nach  Pindar  schlicssen  darf,  Künstler  ge- 
geben haben,  die  vorwiegend  von  Konservativen  und  solche,  die  von 
Demokraten  Aufträge  erhielten;  solche  Gegensätze  trennten  damals  Griechen- 
land, nicht  aber  Dialekte  oder  gar  geographische  Begriffe  wie  z.  B.  Pelo- 
ponnes.  Die  Überlieferung  kennt  also  nur  Individuen,  aber  nicht  örtliche 
Schulen.  Immerhin  wird  die  Erzplastik  in  den  Metall  Werkstätten  von 
Sikyon  und  die  Marmorskulptur,  nachdem  die  attische  Hegemonie  die 
Jonier  zurückgedrängt,  bei  den  pentelischon  Brüchen  vornehmlich  zu  Hause 
gewesen  sein. 

Während  die  Untersuchungen  der  neueren  Archäologen  sich  auf  den 
Nachweis  von  Repliken  der  bei  Plinius  und  Pausanias  genannten  Werke 
jener  berühmten  Meister  richten  oder  doch  peloponnesische  und  andere 
Schulen  unterscheiden  wollen,  vermögen  wir  in  der  Überlieferung,  wie  sie 
oben  mitgeteilt  ist,  keine  genügende  Rechtfertigung  dieser  Methode  zu 
erblicken,  sondern  wir  versuchen  hier  darzustellen,  auf  welchen  Wegen 
die  griechische  Kunst  aus  der  im  vorigen  Kapitel  geschilderten  Gebunden- 
heit heraus  zur  vollen  Freiheit  gelangt.4) 

Am  deutlichsten  springt  die  Entwicklung  an  den  Typen  der  Plastik 
in  die  Augen,  worüber  nur  einige  Andeutungen.  Der  Apollotypus 
(S.  530)  bleibt  in  der  vorpersischen  Zeit  noch  bestehen,  doch  werden  die 
Arme  ganz  vom  Körper  gelöst  und  im  Ellenbogen  etwas  gekrümmt,  ebenso 
die  Beine  nicht  mehr  ganz  steif  und  gerade  aufgesetzt ,  und  der  Kopf 
durch  Vereinfachung  der  Frisur  erleichtert.  Zu  den  bekanntesten  Exem- 
plaren gehören  der  „Apollo  Strangford"  und  der  „Apollo  auf  dem  Om- 
phalos".6)  Der  zweite  Typus  mit  Attributen  (S.  531)  wird  ganz  gleich- 
mässig  fortgebildet;  abgesehen  von  Haar  und  Beinen,  erhalten  die  Arme 
ungleicho  Stellung,  namentlich  wird  der  eine  Vorderarm  etwas  gesenkt; 

')  Löwy  46.                                      I  Schwabe,  de  Niobidis.    De  Apolline  in  Om- 

*)  Six,  Jahrb.  1892, 185  ff.  (Luynks,  vases  phalo.  De  Polycliti  dorypkoro,  Dorpat  1870 

T.  16);  Flrtwänoler,  Meisterwerke  S.  265  ff.  (Gesicht  leicht  gewendet);  kurzhaariger  Apollo 

*)  Colum.  de  r.  r.  10,  29;  Theodorides  aus  dem  Ptoion:  Bruckm.  Nr.  12b.  Bronze- 

Anthol.  9,  743.  statuo  Sciarra  in  Rom  (Oberkörper  etwas  zur 

*)  Manches,  was  der  Leser  vielleicht  1  Seite):  Studniczka,  Köm.  Mitt.  2,  106  T.  4  5 

hier  vermisst,  wird  bei  dem  Atticismus  der  1  („peloponnesisch*);  Overbeck  I4  289;  Kopf 

Kaiserzeit  zur  Sprache  kommen.  in  Athen  Nr.  45:   Ath.  Mitt.  I  T.  8-10; 

s)  Strangford  in  London :  Bruckm.  Phot  Wolters  223;  Knabenstatue:  Ath.  Mitt.  V 

51;  Wolters  Nr.  89;  „aufdemOmpbalo8*(der  j  T.  1;  Apollo  in  Kassel:  Ath.  Mitt.  1870  T.  10; 

daneben  gefundene  Omphalos  gehört  nicht  da-  I  Marmorstatue  in  Akragas:  Wolters  153;  vgl. 

zu):  Bruckm.  Phot.  42,  Wolters  219;  vgl.  L.  ,  Furtwänolbr,  L.  Winckelmannspr.  S.  4. 
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manchmal  stehen  auch  die  Hände  verschieden.  Diese  Wandlung  veran- 
schaulicht die  Bronzefigur  des  Apollo  von  Piombino.1)  Die  kämpfende 
Stellung  (S.  532)  wird  energischer,  indem  der  zurückgestellte  Fuss  sich 
stark  streckt  und  mit  dem  Boden  einen  sehr  spitzen  Winkel  bildet,  wäh- 
rend das  vordere  Knie  stärker  gebogen  wird;  als  Beispiel  hiefür  diene 
der  schöne  Herakles  von  Dodona.-)  Ob  diese  Typen  in  der  zweiten 
Künstlergeneration  fortbestanden,  ist  nicht  ganz  sicher.  Der  nächste  Schritt 
bestand  in  verhältnismässig  geringen  Abweichungen.  Aus  dem  ersten 
Typus  geht  der  Beter  hervor,  bisher  durch  kleine  ordinäre  Bronzen  ver- 
treten ;  die  Arme  sind  nicht  mehr  gesenkt,  sondern  vorgestreckt  oder  aus- 
gebreitet.3) Auf  Athleten  angewendet,  modifizierte  sich  dieser  Typus 
zur  Darstellung  des  Faustkämpfers.4)  Bei  den  Attributen  aber  wurde  das 
heilige  Tier,  welches  auf  der  Hand  unnatürliche  Verkleinerung  erfuhr,  mit 
dem  Gotte  in  sinnigere  Verbindung  gesetzt.  Dies  erreichte  Kanachos  mit 
seinem  Apollo  (S.  591).  In  der  Beinstellung  vollzog  sich  aber,  als  der 
ägyptische  Einfluss  nachliess,  eine  wichtige  Umformung.  Von  der  Schritt- 
stellung kehrte  man  zum  ruhigen  Stande  zurück,  verlegte  dabei  jedoch 
das  Hauptgewicht  des  Körpers  auf  das  eine  (Stand-)Bein.  Eine  Vorstufe 
dieser  Erfindung  bezeichnet  die  Knabenstatuo  von  der  Akropolis5)  und 
der  Typus  der  Jünglingsfigur  des  Stephanos.6)  Diese  Art  liebte  Polyklot, 
ohno  dieselbo  jedoch  erfunden  zu  haben.  Wir  erinnern  dann  an  den 
Doryphoros  (Polyklot  und  Kresilas)  und  Diadumonos  (Polyklet).  In  Er- 
manglung eines  zu  tragenden  Gegenstandes  wurde  die  eine  Hand  in  die 
Hüfte  gestemmt.7)  Mit  den  Frauenfiguren  (S.  532  f.)  ging  es  ähnlich. 
Der  Aphroditetypus  wurde,  der  weiblichen  Natur  entsprechend,  graziöser, 
wofür  die  Sosandra  des  Kaiamis  ein  Muster  abgab.8)  Um  hier,  wie  bei 
den  zwei  anderen  Typen  die  Veränderungen  genauer  darzustellen,  müssten 
die  Terrakotten  und  Bronzen  mehr  herangezogen  werden.9)  Nicht  einmal 
der  Lauf-Flug  (S.  534)  fehlt,  dessen  minder  strenge  Auffassung  in  der 
Nike  von  der  Akropolis l0)  erscheint.    Der  polykletischen  Stellung  ent- 


')  Bruckm.  Phot.  78;  über  die  Zeit  Stud- 
niczka,  Röm.  Mitt  2,  108  (um  Ol.  70)  und 
Hkydemann,  Pariser  Antiken  S.  28  (Ol.  76); 
archaisierend  nach  Lrtronnb,  A.  1834,  218  ff. 


6)  FurtwXnolbr,  argivische  Bronze,  L. 
Winckelmannspr.  S.  10  ff. 

T)  Grabstatue,  abgeb.  an  einer  Leky thos : 
Bonner  Studien  T.  10. 


Friedrichs  gibt  dem  Jüngling  als  opfernden  ")  8.  591.    Kopf,  von  Euthydikos  ge- 

Schale  und  Krug.    Es  ist  eine  griechische  1  weiht:  Overbeck  I*  196b;  (Jolliqnon,  bist. 

Inschrift  aus  Silber  eingelegt.  Andere  Apollo-  |  I  T.  6;  Musees  d'Ath.  T.  14;  vgl.  Jahrb.  1888 

bronze:  Ray  et,  Milet  T.  29  (auch  das  (Wied  S.  271,  1;  anderer  Kopf:   Musees  T.  13; 

ist  vorgestrockt);  s.  auch  Overbeck,  Apollo,  Overbeck  a.  O.  F.  a;  Collionon  a.  O.;  Athen» 

Münzt.  1,  22.  23;  dann  die  argivische  Bronze  im  Louvrc,  Phot. 

in  Berlin:  FurtwXnolbr,  L.  Winckelmannspr.  v)  Athena  in  Pellene  „von  Pheidias*  : 

5.  1  ff.  T.  1;  Dionysos  des  Onasimedes  (?)  in  ,  Num.  comm.  p.  91,  1,  vgl.  Paus.  7,  27,  2; 
Theben:  Num.  comm.  p.  112  T.  X  1.  bronzene  Athenastatuette  von  der  Akropolis: 

*)  Rayet;  Bruckm.  Phot  351a;  Zeus:  1887  T.  7;  Artemis  des  Menaichmos  und 

Olympia  IV  T.  7,  45.  46.  (  Soidas:  Paus.  7,  18,  10;  Aeschyl.  Sept.  133  f, 

*)  Ein  Arm  betend  erhoben,  bei  Milon,  nach  Stupniczka,  Rom.  Mitt.  3,  279  in  der 

s.  Philostr.  v.  Apoll.  4,  28.  1  pompejanischen  Artemisstatuette  nachgebil- 

4)  Werk  des  Ägineten  Glaukias:  Paus.  det.    Verwandt  dio  Artemis  Strongylions  in 

6,  10,  3.  Megara:  Num.  comm.  p.  4  T.  A  I. 

s)  Overbeck  l*  S.  205 ;  'Eti.  1888  T.  3,  ,0)  Petersen,  Athen.  Mitt.  11,  380  ff. 

von  Kritios  und  Nosiotes  nach  FurtwXngler,  T.  HC. 
L.  Winckelmannspr.  S.  8. 
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sprechen  voll  bekleidete  weiblicho  Statuetten,  an  denen  beide  Arme  ruhig 
herabhängen,  während  das  Spielbein  leicht  zurück  oder  nach  der  Seite 
gestellt  ist ;  an  anderen  z.  B.  der  nach  Marathon  errichteten,  später  dem 
Pheidias  zugeschriebenen  Athena  Promachos  der  Akropolis  strecken  die 
Arme  (doch  ungleichmässig)  Attribute  vor,  •)  worauf  das  Motiv  der  Par- 
thenos  des  Pheidias  folgt.*)  Bei  den  Sitzbildern  war  die  nächste  Aufgabe, 
die  steife  Stellung  der  Unterschenkel  zu  lösen,  was  sehr  einfach  geschah, 
indem  das  eine  Bein  gewissermassen  zum  Spielbein  wurde  und  nur  ein 
Fuss  mit  dor  flachen  Sohle  aufstand.  Zu  den  ältesten  Versuchen  dürfte 
jene  „ Athena*  von  der  Akropolis,  welche  man  dem  Endoios  beilegte,3) 
gehört  haben ;  Votivfiguren  desselben  Fundortes  zeigen  verschiedene  Varia- 
tionen. Der  olympische  Zeus  weist  ebenfalls  eine  nicht  mehr  gespannte, 
wenn  auch  feste  Stellung  auf. 

Nach  den  gleichen  Grundsätzen  werden  die  Standesbilder  weiter 
fortgebildet. 4)  Hier  jedoch,  wo  der  Glaube  der  Väter  nicht  konservierend 
eintrat,  konnte  die  Neuerungslust  kräftiger  schalten;  man  schloss  auch  so- 
gleich die  Heroenwesen ,  sofern  sie  einzeln  dargestellt  wurden ,  mit  ein. 
Es  ist  hier  nun  merkwürdig,  dass  die  Phantasie  gerade  anstrengende  pein- 
liche Stellungen  aufgreift,  woran  die  Grabstatue  oinos  unbequem  nieder- 
sitzenden Mädchens,5)  („Schutzflehende",  „Danaide41  im Palazzo  Barberini)  und 
die  sog.  Penelope6)  wenigstens  streifen.  Auch  das  Mittelding  zwischen  Liegen 
und  Hocken,  die  Stellung  des  Knaben  im  Ostgiebel  des  Zeustempels,  welcher 
verschiedene  Terrakotten  entsprechen ,  gehört  dazu. 7)  Mit  dem  myroni- 
schen  Diskuswerfer  haben  Verwandtschaft  der  Feuer  anblasende  Knabe 
von  Myrons  Sohn  Lykios8)  und  der  sich  einen  Dorn  ausziehendo  Knabe;9) 
ersterer  gehörte  zu  einem  Opfervotiv,  letzterer  muss  einem  jungen  Wett- 
läufer gegolten  haben,  Genrebild  war  er  jedenfalls  nicht,  wenn  auch  die 


')  Bronze:  Olympia  IV  T.  7,  55;  Mün- 
zen von  Athen:  Num.  comm.  p.  128,2:  vgl. 
Paus.  1,  28,  2;  Lange,  AZ.  1881,  191  ff  ; 
Michaelis,  Ath.  Mitt  2,  87. 

*)  Vgl.  auch  Sterope  und  Hippodaraeia 
in  Olympia;  Klgin  marolos  in  London:  Cla- 
bac  821a,  2069 bc;  Coli.  Barracco  T.  28. 

11 )  Bruckin.  Phot.  145;  nach  Lbchat,  K. 
des  et.  gr.  1892,  385  ff.  1893,  23  ff.  arboitete 
Endoios  nach  dem  Xerxeszuge. 

*)  Z.  B.  Krieger  aus  Dodona,  in  Berlin 
(Abguss);  aus  der  ersten  Generation,  böotischer 
Pflüger  in  Wiirzburg  (echt?);  Hermes  Kriopho- 
ros:  Collection  Baracco  T.  31  u.  A  (nach  Stud- 
niczka  von  Kaiamis).  Der  Knabe  auf  dem 
Hippalektryon  (auf  der  Akropolis:  Abb.  bei 
Lepsius,  Marmorstudion  S.  72)  passt  vor- 
trefflich für  einen  Zeitgenossen  des  Aiachylos. 

a)  M.  9,  34,  A.  1871,  202  ff;  Wolters 
498 ;  schlechteres  Exemplar  im  Vatikan :  Vis- 
cokti,  Museo  Pio-Clem.  II  T.  40;  Clarao 
835,  209;  Helbio,  Führer  I  Nr.  201;  nach 
Kalkmanx,  Bonner  Studien  S.  38  ff.  m.  T.  4 
(Lichtdruck)  Eirene  des  Kaiamis;  s.  S.  592, 1. 

6)  Ant.  Denkm.  I  T.  31;  Wolters  Nr. 
211;  späte  Grabstatue  im  Vatikan  (Hblbig, 


Führer  I  Nr.  189;  Statuette  im  Konserva- 
torenpalast: B.  com.  16,  204  ff.  T.  11. 

')  Sammlung  Sabouroff  T.  93 ;  Stackkl- 
berg,  Gräber  T.  49.  64.  52. 

8)  lieber  das  Motiv  Ziblinski,  Rhein. 
Mus.  39,  73  ff.  mit  T.  1  (halblebensgrosse 
Marmorgruppe  in  Neapel,  ein  Schweineopfer 
darstellend);  M.  Maybb,  Jahrb.  8,  218  ff. 
T.  4. 

9)  Bronzestatue  im  kapitolinischen  Mu- 
seum (etwas  von  unten  zu  betrachten,  auf 
der  Seite,  wohin  dio  verwundete  Sohl©  ge- 
kehrt ist):  Raybt  I  T.  35;  Wolters  Nr.  215, 
vgl.  Bbizio,  A.  1874,  63  ff.;  Kekule,  AZ.  4J. 
229  ff.  m.  T.  14;  Castellanische  Statuo  in 
London:  M.  X  30,  vgl.  A.  1876,  124  ff; 
Rothschildsche  Statuetto  aus  Sparta:  Ga.  7, 
127  ff.  T.  9—1 1 ;  im  allg.  s.  Ziblinski  a.  O. 
S.  100  ff.  Dio  stilischon  Urteile  schwankten 
zeitlich  zwischen  Kaiamis  und  Pasiteles 
(Zielinski  S.  108);  s.  Fubtwängler,  der  Dorn- 
auszieher  u.  d.  Knabe  mit  der  Gans,  Berlin 
1876;  ders.,  Meisterwerke  S.  685  f.  (Er  trat 
zuerst  für  das  5.  Jahrhundert  ein.)  Löschcke, 
AZ.  1883,  238  denkt  an  Pythagoras. 
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erhaltenen  Exemplare  jedenfalls  in  römischen  Gärten  standen.  Dieselbe 
Geschmacksrichtung  schuf  den  Philoktet  des  Pythagoras,1)  den  sterbenden 
Dieitrephes  des  Kresilas  und  die  tütlich  verwundete  Amazone.  Dieses  letzte 
Motiv  geht  von  den  Amazonengräbem  Griechenlands  aus  und  wurde  natür- 
lich von  einer  Stadt  veranlasst,  die  sich  nach  einer  dort  gefallenen  Ama- 
zone benannt  glaubte.  Dies  trifft  auf  Ephesos  zu,  wohin  die  alte  Über- 
lieferung*) thatsächlich  die  Entstehung  der  Amazonenbilder  versetzt.  Poly- 
kleitos,  Pheidias,  Kresilas  und  Phradmon  sollen  gewetteifert  haben;  und 
wirklich  gehen  die  zahlreichen  erhaltenen,  teilweise  falsch  ergänzten  Ama- 
zonenbilder auf  drei  Typen  zurück.8)  Allerdings  scheint  nur  der  zweite,  von 
Michaelis  dem  Polyklet  zugeteilte  Typus  dem  Geiste  dos  Zeitalters  zu 
entsprechen:  Die  an  der  rechten  Seito  schwer  verwundete  Amazone  zieht, 
während  sie  sich  mit  der  Rechten  an  der  Lanze  aufrecht  hält,  mit  der 
Linken  das  Gewand  von  der  Wunde.  In  den  zwei  anderen  Typen  ist  das 
holdenhafte  Sterben  über  dem  sinnlichen  Reiz  vergossen.  Der  Läufer 
Ladas  dürfte  ebenfalls  in  jene  Reihe  einzustellen  sein  und  zwar  an  das 
äusserstc  Ende,  während  an  den  Anfang  der  lahme  Hephaistos  des  Alka- 
menes  gehört.  *)  Eigentliche  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  scheint  aber 
nur  dem  Diskobol  und  eben  jenem  Ladas  zuzukommen,  während  an  den 
sterbenden  Figuren  dio  ruhige  aufrechte  Stellung  auffallt.  Dies  hindert 
uns,  die  ganze  Richtung  mit  Michelangelo  zu  vergleichen.  Die  sog.Wettläuferin, 
welche  in  dieselbe  Zeit  gesetzt  wird, s)  stellt  kein  im  Wettkampfo  siegreiches 
Mädchen  dar,  denn  ein  solches  durfto  nur  ein  gemaltes  Bild  weihen,6) 
während  Atalante  statuarisch  dargestellt  worden  sein  kann.  Doch  um  das 
Gemeinsame  jener  Bilder  zusammenzufassen,  die  Gesichtsveränderung  und 
die  Körperbewegung  gehen  nur  von  einer  Empfindung,  nicht  von  Gemüts- 
bewegung aus.  Die  meisten  Menschen  zeigen  keine  andere  Eigenschaften, 
als  dass  sie  schön  und  stark  sind,  dazu  etwa  noch  freundlich,  doch  nimmt 
durchschnittlich  die  Liebenswürdigkeit  ab.  Die  Kunst  kennt  noch  keine 
Charakterzüge,  sondern  Typen ;  der  olympische  Oinomaos  z.  B.  entspricht 
dem  pindarischen  Oivo^täov  ßict.  Von  den  Tierbildem  7)  ist  nur  zu  wieder- 
holen, dass  sie  langsam  naturalistischer  werden. 

Da  Eiuzelfiguren  eine  nicht  sehr  reiche  Auswahl  von  Gegenständen 
geben,  ging  ein  grösserer  Fortschritt  von  den  Gruppen  aus.  Durch  die 
Litteratur  kennen  wir  grosse  Figurengruppen  von  Onatas,  Aristomedon 
und  Pheidias,  ohne  etwas  über  deren  Anordnung  zu  hören.  „Athena  und 
Marsyas"  Myronsund  Pythagoras'  Diachenkampf  sind  unharmonische  Gruppen, 
die  geistig  zu  jenen  peinlichen  Einzelstellungen  recht  wohl  stimmen.  Ihnen 

')  Vielleicht  ist  in  diese  Reihe  das  an- 
gebliche Weihgeschenk  des  Hippokrate8(Paus. 
10,2,6)  zu  stellen. 

*)  l'lin.  34,  53.  Vgl.  Kbkulk,  Comm.  in 
hon.  Momins.  S.  481  f. 

3)  Michaelis,  Jahrb.  1,  14  ff.  T.  14 
(Litteratur  S.  14  A.  1);  Woltbkm  Nr.  513  ff. 
Michaelis  unterscheidet  drei  Typen,  die  er 
S.  2H.  30  und  3ö  rekonstruiert.  Cbcr  Phei- 
dias s.  auch  Lucian  im.  4.  6. 


*)  Cic.  nat.  d.  1,  83;  Val.  M.8.  11  ext.  3. 

6)  Im  Vatikan:  Visconti,  Museo  Pio-Cl. 
3,  27;  nach  Phot.  Baumeisters  Denkm.  3, 
2111;  Wolters  Nr.  213;  Hblbio,  Führer  1 
Nr.  377. 

c)  Paus.  5,  16,  3;  weder  Gowand  noch 
Zweig  stimmt. 

7)  Frosch  von  Bronze  aus  Korinth,  ab- 
geb.  Jahrb.  1,  48. 
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liegt  die  Gruppe  der  Tyrannen mörder  voraus,  welche,  nachdem  Xerxes 
die  Figuren  Antenors  entfährt,  Kritios  und  Ncsiotes  für  die  Athener  aus 
Erz  bilden  mussten;  die  Chronisten  merkten  das  Jahr  der  Aufstellung 
(477/6)  an.1)  Das  Beizeichen  athonischer  Münzen,  ein  Relief  und  eine 
stark  ergänzte  Neapler  Marmorgruppe  8)  zeigen  ziemlich  sicher ,  dass  die 
mit  den  wirklichen  Ereignissen  unbekannten  Künstler  die  zwei  Athener 
nach  der  späteren  demokratischen  Legende  auffassten;  man  sieht  zwei 
Heroen  (daher  unbekleidet),  welche  beide  zum  Angriff  mit  gezückten 
Schwertern  schreiten  und,  wie  es  im  Liede  heisst,  „den  Tyrannen  töten." 
Diesen  typischen  Vertreter  der  Tyrannis  muss  sich  der  Beschauer  dazu 
denken.  Eine  geschlossene  Gruppe  haben  wir  nicht  vor  uns,  nur  eine  ge- 
wisse gegensätzliche  Entsprechung  und  die  Idee  verbinden  die  zwei  Figuren. 
In  diesem  Zeitalter  beginnen  aber  schon  die  grossen  Giebelgruppen. 
Wie  wir  sahen ,  fing  dio  Giebeldekoration  mit  bemalten  Flachreliefs  an, 
auf  welche  sodann  Hochreliefs  folgten  (S.  541).  Fast  rund  gearbeitet 
ist  der  Schmuck  einer  gewaltigen  Oberschwelle,  von  der  Akropolis, 8) 
welcher  den  Übergang  zur  neuen  Mode  veranschaulicht;  einen  von  zwei 
Löwen  niedergerissenen  Stier  darstellend,  gehört  diese  Skulptur  typisch 
zur  orientalisierenden  Periode,  in  der  frischen  mächtigen  Ausführung  da- 
gegen dem  neuen  Stile  an,  wenn  derselbe  auch  durch  den  rauhen  Poros- 
stein  nicht  voll  zur  Geltung  kommt.  Sowie  man  nun  den  Marmor  zur 
Zierde  des  aus  geringerem  Steine  errichteten  Baues  heranzog,  ergab  sich 
die  natürliche  Folge,  dass  die  Giebelfiguren  entfernt  vom  Tempel  ganz 
rund  gearbeitet  und  nachträglich  an  dem  fertigen  Gebäude  angebracht 
wurden.  Daher  stellte  in  jenen  Anfängen  der  Marmorbildhauer  die  Figuren 
von  allen  Seiten  gleichmässig  fertig,  damit  sie  beliebig  einzufügen  wären. 
So  geschah  es  bei  der  Emouerung  des  Athenatcmpels  von  Aigina,  dessen 
Entstehungszeit  leider  nicht  bekannt  ist.4)  Die  zwei  ziemlich  wohl  er- 
haltenen Giebelgruppen  von  parischem  Marmor,  die  sich,  von  Thorwaldsen 
ergänzt,  in  der  Münchner  Glyptothek  befindon,5)  stellten  ohne  Zweifel 
Grossthaten  ägmetischer  Heroen  dar,  wie  sie  Pindar  in  seinen  Oden  zu 
verherrlichen  liebt.  Indes  rechneten  die  Arbeiter  auf  das  Verständnis 
ihrer  Landsleute  etwas  zu  viel;  was  wir  sehen,  entspricht  den  typischen 


')  S.  592. 

*)  Bleimarke:  AZ. 1869  T.  24, 1 ;  Münzen: 
Overbeck  I«  155;  Num.  comm.  p.  148.  11 
T.  DD  14-18;  Relief:  Overbeck  a.  0.;  Jhst. 
V  T.  48;  Schildzeichen  an  einer  panathonäi- 
schon  Amphora:  AZ.  1870  T.  24,  2;  M.  X 
T.  48cd;  an  einer  Lekythos:  Arch.-ep.  Mitt 
3,  76  ff.  T.  6, 1,  vgl.  Overbeck,  Bcr.  d.  sächs. 
Oes.  1892,  34  ff.;  Gruppe:  Wolters  121—2; 
MB.  VIII  7.  8;  Clarac  V  869,  2202.  870, 
2203  a;  Kopf  dos  Hannodios  A.  1874  T.  G; 
Restauration  der  Gruppe  bei  Overbeck  1 4 
157,  Tafel ;  zuerst  von  Friedebichs  gedeutet 
(AZ.  1859,  65).  Manche  glauben  die  Gruppe 
des  Antenor  hier  zu  erkennen;  Gräf,  Ath. 
Mitt.  15,  I  ff.  und  Furtwanqlbr,  L.Winckol- 
mannsprogr.  S.  125  ff.  nehmen  peloponnesi- 
achen  Einfluas  an.    Angeblich  zweite  Kopio 


im  Giardino  Boboli:  M.  VIII 46,  s.  Benndorf, 
A.  39,  311  ff.  Gegen  die  Erklärung  E.  Cür- 
tius,  Hermes  15,  147  ff.  (Antwort  von  Pe- 
tersen das.  S.  475  ff.  u.  Urlichs,  Beitrüge 
S.  99  f.).  Bedenklich  macht  das  Vorkommen 
der  Gruppe  auf  einem  kyzikenischen  Stator 
(Gardnbr,  type«  T.  10,  4). 

s)  Ra.  1891  II.  T.  14  bis;  OverbbckP  185. 

*)  Herodot  (3,  59)  erwähnt  den  alten 
Tempel  zum  Jahro  519  (oder  523).  Versuch 
der  Datierung  von  Ovrrbeck,  Ztsch.  f.  Alter- 
tumsw.  12  (1856),  404.  Über  die  Ruinen 
S.  111;  Phot.  d.  ath.  Inst. 

&)  Hanfstungl'sche  Phot.;  Bruckm.  Phot. 
23-28.  121;  Profil  des  Athenakopfes  in 
Phot.  Giraudon;  Wolters  Nr.  69  ff..  Zeich- 
nungen der  unergänzten  Bildwerke  von  Wag- 
ner in  Würzburg. 
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Bildern  der  alten  Vasenmalerei,  nur  dass  hier  erläuternde  Beischriften 
fohlen.1)  Der  altherkömmliche  Kampf  von  zwei  Heroen  um  die  Leiche, 
im  besonderen  das  homerische  Euphorbosmotiv ,  dass  einer  während  des 
Kampfes  die  Leiche  wegziehen  will,  ist  zunächst  dahin  erweitert,  dass 
den  zwei  Kämpfern  zwei  Greifende  entsprechen  und  über  der  Leiche  die 
Göttin  Athena  steif  dasteht,  um  der  äginetischen  Partei  den  Sieg  zu  ge- 
währen. Die  abfallende  Form  des  Giebels  verlangt  dazu  noch  kleinere 
Nebenfiguren  und  zwar  finden  sich  auf  jeder  Seite  ein  knieender  Hoplit, 
ein  ebenfalls  knieender  Bogenschütze  und  ein  von  einem  Pfeile  schwer 
Verwundeter.*)  Die  eine  Partei  erkennt  man  beidemale  an  der  hohen 
Haube  des  Bogenschützen  als  Trojaner ,  die  andere  im  Westgiebel  als 
Griechen.  Im  Ostgiebel  führt  ein  Mann  mit  Fellhaube  den  Bogen,  welchen 
die  meisten  Herakles  nennen.3)  Die  Giebelfiguren  wurdon  ohne  Zweifel 
unter  mindestens  zwei  Künstler  verteilt,  weshalb  der  Ostgiebel  oine  vor- 
geschrittenere Kunstübung,  mit  anderen  Worten  die  Hand  eines  jüngeren 
Bildhauers  zeigt;4)  wenn  freilich  die  Göttin  die  meisten  Mängel  aufweist, 
wird  der  Grund  davon  nicht  in  der  Ungeschicklichkeit  liegen.  Die  ,Ägi- 
neten"  vor  den  Xerxeskrieg  zu  setzen ,  empfiehlt  ein  Vergleich  mit  den 
olympischen  Skulpturen;  denn  wenn  der  Tempel  selbst  456  ganz 
vollendet  war  und  den  Bauten  des  6.  Jahrhunderts  nahe  steht, 5)  dürften 
die  Giebelfiguren  bald  nach  den  Siegesjahren  in  Arbeit  gegeben  gewesen 
sein.6)  Wir  sahen  (S.  597),  dass  Paionios  auszuschliessen  ist  und  nur  ein 
Alkamenes  bleibt,  welcher  nicht  gerade  der  bekannte  Athener  zu  sein 
braucht.7)  Über  die  Anordnung  der  Figuren  herrschen  noch  manche 
Differenzen,  da  Pausanias  in  seiner  Beschreibung  (V  10,  6  ff.)  irrt  und 
sich  sehr  kurz  fasst.8)    Der  Künstler  erhielt  Aufgaben  gestellt,  welche 


l)  Vgl.  die  schwarzfigurige  Vase  in 
Manchen  Nr.  53. 

s)  über  die  Anordnung  H.  Brünn,  Ober 
die  Komposition  der  aginet.  Giebelfelder, 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1868  II  448  ff. 
u.  Beschr.  d.  Glyptothek  IV.  Aginetensaal 
S.  66  ff.;  Pbachow,  isslädowania  po  istorii 
grotsheakago  isskustwa,  Petersb.  1871,  2.  T.; 
K.  Lanoe,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1878  2.  Abt ; 
Overbeck,  das.  1892  S.  38  (Ostgiebel);  Six, 
AA.  1893,  197  ff.  (Ostgiebel);  dafür  dass  die 
knieenden  Hopliten  im  dritten  Treffen  sind, 
spricht  die  Analogie  der  Triarier.  Die  Stand- 
spuren in  den  Giebeln  des  Tempels  bleiben 
noch  zu  untersuchen. 

J)  Dies  steht  keineswegs  fest  (Furt- 
wänglbb,  Roschers  Lexikon  I  2153;  dagegen 
A.  Köbtb,  Jahrb.  7,  68  ff.). 

*)  Bbtjnn,  Ober  das  Alter  der  äginet. 
Bildwerke,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1867 
S.  9  ff.  Die  vollständigste  technische  Beur- 
teilung gibt  Martin  Waoneb,  Bericht  über 
die  äginetischen  Bildwerke,  München  1817. 
(Janova  urteilte  strenger  (Missikini,  vita  di 
Canova  p.  328  f.).  S.  auch  F.  Lton,  outlines 
of  the  Egina  marbles,  Liverpool  1829 ;  Klenzb, 
Reise  S.  185  ff. 


6)  S.  593;  Dörpfeld  in  «Olympia*  II 
S.  19  ff.;  s.  dagegen  Flascu  in  Baumeisters 
Denkra.  2,  1099.  1104  GG. 

•)  Vielleicht  spielt  Pindar  (Ol.  1,  94  ff.) 
im  Jahre  472  auf  den  .Ostgiebel  an  (Six, 
Jhst.  10,  116). 

T)  Uber  die  Schule  gehen  die  Ansichten 
sehr  auseinander:  nach  Brunn  nordgrie- 
chisch; Kekulb,  AZ.  1883.  229  ff.  (sicilisch); 
Firtwänoler,  Archäol.  Studien  H.  Brunn 
dargobr.  S.  67  ff.  (Parisch);  Gräp,  Ath.  Mitt 
15,  12  ff.  (Verwandtschaft  mit  den  Tyrannen- 
mördem);  Flasch,  Baumeisters  Denkm. 
S.  1104  JKK  (attisch).  Die  meisten  ent- 
scheiden sich  für  peloponnesischen  Stil,  spe- 
ziell denkt  Overbeck  an  einheimische  Künstler. 

8)  Unermüdlich  arbeitet  Tbbu,  welcher 
im  Dresdner  Museum  vielo  Versuche  ange- 
stellt hat;  er  Hess  auch  Rekonstruktionen 
von  Grüttncr  in  kleinem  Massstab  formen, 
s.  AZ.  40,  215  ff.  T.  12;  Jahrb.  3,  174;  4, 
266  ff.  AA.  60  f.  107  f.  6,63  ff.;  Brunn, 
Sitzungsber.  d.  bayor.  Ak.  1888  II  183  ff.; 
197  ff.;  Kekule,  Rhein.  Mus.  39,  481  ff.; 
Studniczka,  AZ.  1884,  281  ff;  Flasch  in 
Baumeisters  Denkm.  2,  1104  X  ff;  Löscuckb, 
d.  Oatl.  Giebelgruppe  am  Zeustempel  zu  Ol., 
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die  gleichzeitige  Malerei  mehrfach  beschäftigten.  •)  An  der  Ost-  und 
Hauptfront  sollte  eine  örtliche  Sage,  das  Wettfahren  von  Pelops  und  Oino- 
maos,  dargestellt  werden  ;  des  dreieckigen  Feldes  wegen  sehen  wir  nur 
die  Vorbereitungen  dazu  und  als  Mittelpunkt  und  grösste  Figur  den  gött- 
lichen Herrn  des  Tempels  selbst  in  steifer  Ruhe,  wie  auf  Aigina  Athena.2) 
Die  übrigen  Figuren  bekunden  eine  etwas  kleinliche  Beobachtungsgabe, 
einen  harmonischen  Eindruck  geben  sie  nicht.  Statt  der  Sterbenden  von 
Aigina  finden  wir  in  den  Ecken  ruhig  liegende  Figuren  (, Flussgötter 
Die  Rückseite,  welche  den  Kampf  der  Kentauren  und  Lapithen  unter  Assi- 
stenz Apollos  abbildet,  erscheint  ungleich  lebhafter,  doch  liegt  die  Ge- 
schlossenheit der  Gruppen  wie  die  Heftigkeit  der  Bewegungen  im  Stoffe 
selbst.  Bei  der  Entdeckung  der  Giebelgruppen  frappierto  ein  ehemals 
für  die  „klassische"  Zeit  undenkbar  gehaltener  Naturalismus,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  allein  dasteht;  z.  B.  ist  das  Alter  an 
dem  Greis  des  Ostgiebels  wie  an  den  Frauen  des  Westgiebels  unerfreulich 
dargestellt.  Ein  drittes  Beispiel  von  Giebelfiguren,  Delphis  Tempel,  der 
um  die  Zeit  des  Xerxeskrieges  vollendet  war,  ist  bisher  nicht  durch  Ori- 
ginalreste bekannt.3)  Praxias,  der  in  der  Manier  des  Kaiamis  arbeitete, 
hatte  die  Giebel  begonnen  und  erhielt  nach  seinem  Tode  Androsthenes 
zum  Nachfolger;  die  athenischen  Alkmeoniden  hatten  mit  der  Arbeit 
Landsleute  beauftragt.  Über  Athen  selbst  ist  hier  nichts  zu  sagen,  weil 
die  Giebelfiguren  des  Parthenon  meines  Erachtens  an  den  Anfang  einer 
neuen  Periode  gehören. 

Jede  Ubergangsperiode  hat  Altes  und  Neues  vereinigt,  in  der  Regel 
so ,  dass  auch  den  starrsten  Verehrer  der  Tradition  der  neue  Geist  ohne 
sein  Wissen  erfasst  und  dass  dem  kühnsten  Neuerer  etwas  von  den  Ver- 
hältnissen, worin  er  aufgewachsen,  anhaftet.  Eine  gewisse  Gleichheit 
herrscht  daher  auch  in  so  bewegten  Zeiten.  Wir  versuchen  einige  Be- 
obachtungen darüber  zusammenzustellen  und  verweisen  auf  die  ephesischen 
Reliefsäulen  (S.  542),  wo  man  die  Anfänge  des  neuen  Stiles  findet.  Wie 
die  gemessenen  Stellungen  der  Personenjsich  lockern,  ohne  jedoch  ihre  Ruhe  zu 
verlieren,  ward  bereits  auseinandergesetzt  (S.  601);  dieSpäteren1)  nannten  diese 
Haltung  „Eingezogenheit"  (avaxoh]).  Haar  und  Gewand  machen  einen  ähnlichen 
Prozess  durch.  Das  erstere,6)  welches  kürzer  gehalten  wird,  bleibt  noch  in 
regelmässigen,  wenn  auch  einfacheren  und  etwas  loseren  Formen.  Keil- 
förmiger Bart,e)  spiralförmige  regelmässige  Löckchen  (z.  B.  an  derPerikles- 
büste  im  Vatikan,  Bruckm.  Nr.  156),  Kopfhaar  in  regelrechten  Wellenlinien,7) 


Dorpat  1885;  dere.,  die  vrcstl.  Giebelgr., 
1887;  Six.  Jhst.  10,  98  ff.;  AA.  1893,  197  ff.; 
Sauer,  Jahrb.  6,  9  ff.,  88  ff.;  Furtwängler, 
Jahrb.  6,  76  ff;  Ghäf,  Ath.  Mitt.  13,  402  ff. 
(dagegen  Treu,  da«.  14,  297  ff.);  Curtius, 
Abb.  d.  Berl.  Akad.  1891  T.  2  (Ostgiebel). 

')  E.  Curtius,  AZ.  41,  347  ff.  T.  17.  18. 
u.  Sitzungsber.  d.  preuss.  Ak.  1883,  777  ff. 

*)  Six  dachte  deshalb  an  eine  Statuo. 

a)  Paus.  10, 19,  4;  Eurip.  Ion  184  ff.  (über 
die  Metopen  190  ff.);  vgl.  Wklckkk,  alte 
Denkm.  1, 151  ff.  165 ff.;  Münzen:  Nuni.comm. 


p.H8f.  T.X  xxii-lll;  Zeit:  Aeschin.  3,  116. 

*)  Z.  B.  Demetr.  de  eloc.  §  14. 

*)  über  die  Entwicklang  der  Haartracht 
Waldstein,  Jhst.  1,  170  ff.;  FurtwXhgleh, 
L.  Winckelmannspr.  S.  4  ff.  Am  besten  kann 
man  sie  an  Münzen  verfolgen  (z.  B.  Over- 
beck, Kunatmyth.,  Apollon,  Münzt.  2,  1—5. 
8-13). 

e)  Sterbender  Krieger  vom  Ostgiobol 
Aiginas;  Atlas  in  Olympia;  auf  Münzen  bis 
nach  480  (Hbad,  bist,  numm.  75.  388). 

7)  Z.  B.  Athen  Nr.  60;  Dornauszioher. 
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flache  Haarbögen  vor  den  Ohren  und  lockere  Schulterflechten  wiegen  in 
dieser  Zeit  noch  vor.    Bei  Frauen  ist  manchmal  das  Uaar  sorgfaltig  ge- 
scheitelt.1)  Das  Gewand*)  ähnelt  der  Haarbehandlung:  Wir  finden  regel- 
mässig gewellte  Falten,  welche  in  der  Malerei  schon  früh  vereinzelt  vor- 
kommen, dann  eine  Unterscheidung  der  Falten  ober-  und  unterhalb  des 
Frauengürtels 3)  und  weiter  Versuche  in  Realismus.4)  Indem  „archaischen* 
Lächeln  hatten  wir  den  Höflichkeitsbogriff  der  vorigen  Periode  erkannt. 
Anfangs  dauert  es  noch  fort;  in  dem  demokratischen  Athen  schwebt  es 
leise  auf  den  Lippen  dor  Männer  und  besonders  der  Frauen,  wo  die  alte 
Verfassung  geblieben  wie  auf  Aigina,  fallt  es  breit  in  die  Augen  („ägine- 
tisches  Lächeln").    Der  Heros  der  marathonischen  Zeit  geht  lächelnd  in 
den  Kampf  und  stirbt  mit  unveränderter  Miene.9)  Am  längsten  hält  sich 
das  Lächeln  bei  Götterbildern,  welche  gnädig  den  Verehrer  anlächeln. 
Wenn  die  bekannte  Erzählung,  dass  Pheidias  durch  Diasverse  die  Idee 
soines  Zeus  gefasst  habe,  konkreten  Sinn  haben  soll,  so  kann  sie  nur  bedeuten, 
dass  der  höchste  Gott  mit  gosenktem  Haupte  und  freundlicher  Miene  er- 
schien.6) Einige  Bilder  öffnen  leise  den  Mund.7)  Energischere  Neuerer  ver- 
bannten das  Lächeln  ganz,  wussten  jedoch  nichts  besseres  an  dessen  Stelle 
zu  setzen.  Der  Kopf  ist  ihnen  ein  blosser  Körperteil,  die  Augen  animalisch. 
Daher  haben  so  viele  Köpfe  einen  leeren  nichtssagenden  Ausdruck,  z.  B.  die  der 
olympischen  Giebel,  wo  die  Augen  alle  zu  flach  und  zu  gross  sind ; ")  manche 
Bildhauer  stilisieren  noch  den  Kopf,  wenn  sie  die  Anatomie  des  Körpers 
schon  recht  gut  auszudrücken  verstehen,9)  oder  machen  ihn  zu  klein.10)  Die 
der  südlichen  Natur  abgelauschte  seitliche  Neigung,  die  vielleicht  zuerst 
am  Perikle8kopfo  erscheint,11)  drückt  mehr  Nonchalance  als  Melancholie 
aus.    Die  athletische  Strammheit  und  Muskulosität  der  Körper  nimmt  all- 
mählich ab;  dennoch  pflegen  die  Frauen  breitschulterig  zu  sein.1*)  Die 
anatomischen  Kenntnisse,  d.  h.  die  von  Generation  zu  Generation  über- 
lieferten  Lehren  vervollkommnen  sich  immer  mehr.    Die  „Agineten*  des 
Westgiebels  bekunden  schon  bedeutende  Fortschritte,  unter  denen  die 
richtige  Form  des  Schädelbogens  sich  befindet,18)  neben  auffallenden  Miss- 
griffen, z.  B.  tritt  der  Brustknorpel  in  allen  Stellungen  hervor.  Manche 
dieser  Fehler  werden  mit  der  Zeit  sichere  Kennzeichen  von  Schulen  ab- 
geben, wie  wenn  der  Meister  des  Äginetenwestgiebols  und  ein  Bronze- 


Eigentumlich  kurzes  Haar  an  dem  Berliner 
Kopf,  Bruckm.  Phot.  23.  24 ;  Frauenkopf  aus 
Selinunt  in  Palenno:  Bruckm.  Phot.  293. 

')  Z.  B.  knieendo  Lapithin  in  Olympia 
(Ausgr.  V  T.  15). 

*)  Über  die  Entwicklung:  Untere,  auf 
Samothrake  2,  72  f. 

»)  Athena  des  „Endoios'  (S.  608);  Ttt. 
1883  T.  8 ;  Musees  d'Ath.  T.  5;  vgl.  Petbbsbx, 
Ath.  Mitt.  1886.  356. 

*)  „Hippodameia"  in  Olympia:  Ausgr. 
II  25.  III  11. 

b)  Ebenso  Aigisthos  an  einer  rotfigurigen 
Pelike  in  "Wien:  M.  8, 15  =  Wiener  Vor- 
legebl.  1  T.  1,  2  =  Robert,  Bild  und  Lied 
S.  154. 


6)  Etwa  wie  der  Apollo  auf  der  Akro- 
polis,  abgeb.bei  Lepbius,  Marmorstudien  S.  72. 

•)  Hklbio,  B.  1869,  75;  Statue  in  Kassel: 
Ath.  Mitt.  I  T.  10. 

»)  Archiv  f.  Anatomie  1892,  129  f. 

•)  Myron:  Plin.  34,  58;  Knabenstatue 
von  der  Akropolis:  Ath.  Mitt.  V  T.  1  u.  13, 
226;  Gebälkträgor  von  Akragaa:  Overbeck 
1 1  474 ;  Typus  des  Stephanosjnnglings. 

,ü)  Cokzb,  Beiträge  S.  20  f. 

11 )  Michaelis,  d.  Bildnisse  des  Thuky- 
dides  S.  17  A.  34. 

Hbi^zky,  terres-euites  du  Lonvre  T. 
14.  16,  1.  17,  5.  18,  4.  18  bis  1.  2.  48,  2. 

'»)  Vgl.  Bbükn,  Sitzungsber.  d.  bayer. 
Akad.  1867  S.  13. 
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giesser  sowohl  den  Nabel  zu  tief  setzen  als  auch,  was  gesondert  in  kleinen 
Bronzen  käufiger  vorkommt,  die  Medianrinne  (linea  alta)  senkrecht  über 
den  Bauch  bis  zu  den  Schamhaaren  verlaufen  lassen.1)  Plinius  schreibt  erst 
Pythagoras  die  korrekte  Darstellung  des  unter  der  Haut  durchscheinenden 
Adern-  und  Muskelsystems  zu.  Und  so  wird  bald  da  bald  dort  ein  Schritt 
übor  oberflächliche  Stilisierung  hinausgethan ;  es  bekundet  schon  rein 
künstlerischen  Sinn,  wenn  die  äginetischon  Hopliten  die  korinthischen 
Helme  zurückgeschoben  und  die  Wangenschützer  aufgeklappt  tragen,  da- 
mit man  ihr  Gesicht  erkenne.*)  Am  längsten  leistete,  nachdem  die  poli- 
tischen Schranken  gefallen ,  die  Kultustradition  dem  neuen  Geiste  Wider- 
stand; sie  bewahrt  nicht  etwa  blos  die  Erscheinungsformen  der  alten 
Götter  —  wie  z.  B.  Onatas  das  pferdeköpfige  Bild  von  Phigaleia  erneuert  — , 
sondern  sie  setzt  dem  Schönen  hartnäckig  das  Kostbare  voran.  Man  liebt 
noch  immer  Götterbilder  von  Gold  und  Elfenbein  übor  alles3)  und  ver- 
silbert oder  vergoldet  wenigstens  das  Gesicht.4)  Kimon  weihte  ein  ver- 
goldetes Palladion  auf  einer  Palme.6)  Figurierte  Gewänder  und  rote 
Schuhe  schmückten  noch  immer  dio  Götterbilder.8)  Votivstatuen  trugen  noch 
die  ganze  Periode  hindurch  Weihinschriften  am  Leibe  statt  an  der  Basis.7) 

Dio  Malerei  ist  gleich  der  Plastik  erst  von  diesem  Zeitalter  an  als 
Kunst  anerkannt.  Die  landläufige  Malergeschichte  begann  mit  Polygnot,8) 
wogegen  die  genaueren  Kenner  Kimon  von  Kleonai  an  die  Spitze  stellten.9) 
Inmitten  des  Gebietes  der  alten  Thonmalerei  aufgewachsen,  soll  er  zuerst 
mannigfaltige  Stellungen  des  Kopfes,  Anatomie  und  Gewandfalten  einge- 
führt haben.  Von  seinen  Werken  blieb  ein  Steinbruchstück  mit  der  Um- 
risszeichnung eines  Delphins  übrig.10)  Zu  den  alten  Töpferstätten  gehörte 
die  Weininsel  Thasos;  hier  lebte  der  Maler  Aglaophon,  welchen  seine 
Söhne  Aristophon  und  Polygnotos  in  der  gleichen  Kunst  übertrafen. '  >)  Als 
Kimon  manchen  edlen  Mann  aus  den  Städten  der  Bundesgenossen  nach 
Athen  zu  kommen  anregte,  begab  sich  Polygnotos  nach  Athen18)  und 
setzte  seinen  Stolz  darein,  dio  von  Kimon  veranlassten  profanen  und  reli- 
giösen Bauten  mit  seinem  Pinsel  zu  schmücken,  wofür  er  das  athenische 
Bürgerrecht  erhielt.  Unter  Perikles  soll  er  noch  zur  Pinakothek  der 
Propyläen  Bilder  geliefert  haben.13)  Am  berühmtesten  machten  ihn  jedoch 


')  Kalkman*,  Jahrb.  7,  133  ff.  m.  T.  4. 

*)  Elfteres  öfter  in  Porträts,  z.  B.  an 
dem  Kopf  der  Glyptothek  (Bruckm.  Phot. 
21.  22)  and  bei  Perikles. 

*)  Der  goldene  Mantel  der  Parthenos 
war  abnehmbar,  um  in  der  Not  geborgt 
werden  zu  können. 

*)  Pindar.  Isthm.  2,  8,  vgl.  Eurip.  fr. 
490;  hölzerner  Apollo  des  Patrokles?:  Paus. 
6,  19,  6. 

4)  Benndorf,  Kultusbild  der  Athens  Niko 
S.  40. 

•)  Gewand  z.  B.  des  olympischen  Zeus; 
rote  Schuhe:  Pindar.  Ol.  6,  94  (vgl.  die  meli- 
sche  Vase  AZ.  1852  T.  61). 

7)  R.  v.  Schneider,  die  Erzstat ue  vom 
Helenenberg  S.  20. 


8)  Theophrast  bei  Plin.  7,  205. 

•)  Plin.  35,  56;  Aelian.  v.  h.  8,  8;  vgl. 
das  Epigramm  Anthol.  Planud.  4,  84.  Übor 
seine  Zeit  vgl.  S.  538,  u.  S.  auch  Kekin,  Eu- 
phronios  S.  '45  ff.  Einflusa  auf  den  Vasen- 
maler Euphronios:  Hartwig,  Meisterschalen 
S.  154  ff. 

,u)  Aus  der  Nähe  von  Hermopolis  auf 
Kreta,  im  Fitzwüliam-Musoum  (Cambridgo): 
Michaelis,  anc.  marbles  S.  248, 13.  Inschrift: 
(Ki)fioy  iyQatfi  ue. 

1 ')  Vgl.  die  Inschrift  in  der  Lesche  und 
Plato  Gorg.  p.  448  b  (mit  Scholion). 

u)  Über  seine  Zeit  Fcbtwänglbh,  Samml. 
Sabouroff  I.  Vasen  S.  5  f. 

,s)  Diese  spricht  ihm  Robert,  Bild  und 
Lied  S,  182  f.  ab. 
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die  zwei  Kolossalbilder  »Iliupersis*  und  „Nekyia*.  welche  die  Knidier  in 
die  Lesche  von  Delphi  stifteten.  Diese  Werke  trugen  ihm  wieder  eine 
hohe  Aufzeichnung  von  Seite  der  Amphiktyonen  ein.  Man  ehrte  den 
Künstler  umsomehr,  als  er  nicht  des  Broderwerbes  wegen  seine  Kunst 
betrieb.  Auch  in  der  Bildhauerei  soll  er  sich  versucht  haben.1)  Schon 
über  die  wichtige  Frage,  ob  Polygnot  Wandgemälde  oder  Tafelbilder  ge- 
fertigt habe,  besteht  keine  Einigkeit.  Wir  werden  nach  den  schriftlichen 
Zeugnissen,  welche  freilich  nicht  alle  zuverlässig  sind,  beides  annehmen 
dürfen.1)  Seine  Stoffe  entnahm  Polygnot  der  Heroensage  (Iliupersis  zwei- 
mal, Unterwelt,  Hochzeit  der  Dioskuren,  Freiermord.  Achilleus  auf  Skyros. 
Nausikaa).  wählte  aber  eigentümlicherweise  nie  einen  Kampf,  vielmehr 
stets  das  Nachspiel.3)  Er  heisst  deshalb  bei  Aristoteles  der  Ethosmaler, 
der  ideale  Menschen  male.4)  Was  die  Alten  über  Polygnots  Kunstarbeit 
angeben,  bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  Technik,  in  der  er  zuerst  her- 
vorragendes leistete ; 5)  allerdings  war  seine  Kolorit  einfach  und  beruhte 
auf  vier  Hauptfarben.')  Plinius'  Gewährsmann  fand  zuerst  bei  ihm  ge- 
öffneten Mund  mit  sichtbaren  Zähnen  und  mannigfaltigen  Gesichtsausdruck: 
die  Neueren  7)  nennen  mit  gleichem  Rechte  oder  Unrechte  das  Motiv  des 
aufgestützten  Fusses,  das  Lehnen  auf  einem,  in  die  Achselgrube  ge- 
stemmten Stab,  ein  vom  Winde  segelartig  aufgeblähtes  Gewand  und  die 
Gruppierung  eines  Paares,  wovon  die  eine  Person  der  anderen  die  Hand 
auf  die  Schulter  legt,  8)  polygnotisch ,  weil  wir  sie ,  zufallig  oder  nicht, 
zuerst  in  Beschreibungen  seiner  Bilder  finden.  Vor  allem  war  Polygnot 
Frauenmaler.  Er  gab  seinen  Heroinen  feine  durchsichtige  Kleider  und 
bunte  Kopftücher,  °)  seine  Kassandra  und  Polyxena  fanden  noch  in  der 
Kaiserzeit  Bewunderer 10)  und  der  athenische  Klatsch  brachte  ihn  mit 
Kimons  Schwester  Elpinike,  die  er  in  der  Laodike  porträtiert  habe,  zu- 
sammen.11) Eingehende  Beschreibungen  besitzen  wir  nur  von  den  delphi- 
sehen  Gemälden,  Dank  l'au-anias.  der  15.  \  K.  25—  Bl  einen  älteren  Knn.st- 
schriftsteller  ausschreibt.  Diese  Beschreibungen ,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  der  in  der  Litteratur  wohl  bewanderte  Maler  seine  Studien  in  Namen- 
bei.schriften  zum  Besten  gab,  reizten,  wie  sich  versteht,  die  Forscher  zur 
Wiederherstellung  dieser  Bilder.  Von  den  älteren  Versuchen,  unter  denen 
der  der  Brüder  Kiepenhausen  (1805)  zuerst  der  Wahrscheinlichkeit  näher 
kommt,  dürfen  wir  absehen ;  die  eindringliche  Erforschung  der  rotfigurigen 
Vasen  gab  von  Polygnots  Stil  jedenfalls  eine  bessere  Idee,  als  man  sie 


■)  Hin.  34.85. 

*)  Tafclgomälde:  in  der  Stoa  Poikile, 
•Sopntros  fftaiff.  1,  8;  Synes.  ep.  54.  135;  Pina- 
kothek, Pollianos  Anth.  i'lan.  4,  150,  vergl. 
Iwanoif,  A.  1861,  278;  Julius,  Ath.  Mitt. 
2,  192;  in  Korn,  Plin.  35,  59;  Wandgemälde: 
in  der  Lesche?,  Paua.  10,  25,  2.  28,  1  (auf 
Marmor  nach  Koijkkt,  Nekyia  S.  37.  58); 
dagegen  Nii'.m:,  Jahrb.  8,  189  ff.;  TheBDÜUi 

Pub.  85,  1*5. 

*)  Vgl.  Aelian.  var.  h ist.  4,  3. 

*)  VoH.  6.  2;  polit.  8,  5,  7.  Vgl.  Aelian. 

a.  0. 


s)  Plut.  def.  or.  47;  Plin.  33, 160.  35, 42. 
122;  Lucian.  imag.  7. 

«)  Cic.  Brut,  §  70.  Cber  Pausanias'  No- 
tizen Schubart,  Jahrb.  105,  177  f. 

7)  S.  besonders  DCmmler,  Jahrb.  2, 168  ff. 

8)  Stepuam  hat  im  CR.  viele  Beispiele 
gesammelt  (s.  Kein  ach,  Am  du  Bosph.  eimm. 
p.  178  Main). 

*)  Plin.  a.  0.;  Lucian.  imag.  7. 
10)  Lucian  a.O.;  Pollianus  Anthol.  Planud. 
4,  150. 

n)  Plut.  Cimon  4  aus  einem  Komiker. 
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früher  bilden  konnte,  doch  dürfte  die  Wichtigkeit  jener  überschätzt  werden, 
weil  zwischen  einer  gebogenen  Fläche,  wie  es  der  Leib  einer  Vase  ist, 
und  dem  ebenen  Felde  einer  Tafel  oder  Wand  eine  unüberbrückbare  Kluft 
besteht.1) 

Mit  Polygnotos  zugleich  arbeitet  in  Kimons  Geiste  der  Athener 
Mikon,  welcher  Krieg  und  Sieg  des  Hellenentums  in  der  Stoa  Poikile 
und  dem  Tbeseion  verkündete. ')  Über  seine  Kunstauffassung  wissen  wir 
gar  nichts ,  ebensowenig  darüber,  welches  Verhältnis  er  zu  Polygnot  hatte ; 
für  den  Typenschatz  der  griechischen  Kunst  mögen  seine  Amazonen- 
schlachten Bedeutung  gehabt  haben.5)  Mikon  verstand  sich  auf  Holz- 
malerei, wovon  er  an  einem  Thürflügel  eine  Probe  gab.4)  Bildhauer  ist 
er  ebenfalls  gewesen. ß)  Pheidias ,  der  selbst  malte ,  hatte  einen  Maler 
zum  Bruder  oder  Vetter,  den  Panainos,6)  der  am  olympischen  Zeus  und 
dessen  Tempel  die  Malerarbeit  besorgte.  Jedem  dieser  drei  berühmten 
Maler  wurde  das  bedeutendste  Historienbild,  »die  Schlacht  von  Marathon* 
in  der  Stoa  Poikile  beigelogt;  wie  die  Komposition  zum  wirklichen  Ver- 
laufe der  Schlacht  sich  verhielt,  bleibt  Mangels  zeitgenössischer  Berichte 
unsicher.  Hat  Pausanias  Recht,  drei  aufeinander  folgende  Momente  zu 
unterscheiden,  so  waren  diese  nicht  neben,  sondern  perspektivisch  hinterein- 
ander dargestellt.7)  Götter  und  Heroen  nahmen  am  Kampfe  leibhaftig 
teil,  desson  siegreicher  Ausgang  durch  die  Körpergrösse  der  Perser")  noch 
wunderbarer  erschien.  Schon  früher  hatte  der  Samier  Mandrokles  ein 
Votivbild,  das  den  Brückenschlag  des  Dareios  darstellte,  malen  lassen.9) 
Mit  Mikon  arbeitete  an  jener  Holzthüre  der  Kolophonier  Dionysios, 
welchen  Aristoteles  in  der  Darstellung  der  Menschen  zwischen  Idealismus 
und  Realismus  die  Mitte  halten  lässt;10)  sonst  hatte  er  die  gleiche  Rich- 
tung wie  Polygnot, 1 »)  doch  fanden  andere ,  dass  seine  Kraft  etwas  ge- 
künsteltes habe.12)  Hier  treffen  wir  zum  ersten  Mal  oine  bedeutungsvolle 
Notiz  über  das  Kolorit:  Dionysios  war  Hellmaler.13)    Ebenso  nur  ahnen 


')  Versuche  der  Wiederherstellaug  von 
0.  Jahr,  d.  Gemälde  des  Polygnotos  in  der 
L.  zu  D.,  Kiel  1841 ;  Welckbb,  d.  Comp.  d. 
p.  Gem.  in  d.  L.  k.  D.,  Wien  1847;  C.  F.  Her- 
mann, opikrit.  ßeitr.  Ober  die  p.  G.  in  der  L. 
z.  D.,  Pr.  v.  Gött  1849;  W.  W.  Lloyd,  on 
the  paintings  of  Polygnotus  in  the  L.  at  D., 
London  1851,  2  Bde.,  Ch.  Lenormant,  Mem. 
de  l'ac.  r.  des  sciences  de  Belgiqne  XXXIV 
(Brüssel  1864);  N.  Gebhardt,  d.  Comp.  d. 
Gem.  des  P.  in  d.  L.  zu  D.,  Gött.  1872;  Benn- 
dorf, Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  12,  3  (Iliu- 
persis)  u.  Heroon  S.  246;  Robert,  d.  lliu- 
persis  des  Polygnot,  Halle  1892  (Winckel- 
mannspr.);  Schöne,  Jahrb.  8, 187  ff.;  Schreiber, 
Nekyia  des  P.,  Festschrift  für  Overbeck 
S.  184  ff.  m.  T. 

3)  Paus.  1,  17,  2.  18.  1.  Klügmarn 
(Amazonen  8.  47  ff.)  führt  die  Tarentiner 
Amazonen  vase  (Lüynes,  vases  T.  43)  auf  sein 
Amazonenbild  zurück. 

»)  KlComann,  A.  1867,  211  ff;  Benn- 
dorf, Heroon  S.  189  T.  14.  15. 


4)  Simonidos  Anth.  Planad.  1, 141.  Tech- 
nisches bei  Plin.  33,  160.  35,  42. 

s)  Plin.  34,  88;  Paus.  6,  6, 1.  Inschriften: 
Löwy  41  (Ol.  77,  1).  42.  Wegen  des  A  in 
Nr.  42  nehmen  Frankel  und  Köhl  an,  Mikon 
sei  ein  Jonier  gewesen. 

«)  Bruder:  Paus.  5,  11,  6:  Plin.  35,  54. 
57.  36,  177;  Vetter:  Strab.  8,  354. 

')  1,  15,  3^  Tav'iß  (beim  Beschauer)  — 
to  d?  f«ift»  —  etf/arat.  Reminiszenzen  mag 
ein  Relief  von  Brescia  (Labus,  muaeo  Bres- 
ciano  T.  51;  AZ.  1866  T.  215,  I)  enthalten. 
Vgl.  auch  AZ.  1866 T.  124 ;  Schöne,  grioeb.  Re- 
liefs 56.  über  das  Bild  Benndorf,  Heroon 
S.  156  ff.;  Wachsmuth,  Stadt  Athen  11  1,504  ff. 

•)  Sopatros  ©Wpfff.  C^rij/i.  1.  8.  Dio 
Götter  sassen  nach  Robert  (Nekyia  S.  56, 
34)  in  der  obersten  Reihe. 

»)  Horod.4,88  (er  selbst  war  kein  Maler!). 

,0)  Poet.  2. 

11 )  Aelian.  var.  bist.  4,  3. 

")  Plut.  Timol.  36. 

«»)  Fronto  ad  Verum  1. 

39« 
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können  wir  die  geschichtliche  Bedeutung  eines  anderen,  später  wenig  be- 
achteten Malers.  Es  ist  Polygnots  Bruder  Aristophon,  welchen  Plato 
über  Polygnot  gestellt  zu  haben  scheint. *)  Ihn  kennzeichnen  seine  Dar- 
stellungen: Er  malte  den  leidenden  Philoktet  und  den  verwundeten  An- 
kaios ,  dann  führte  er  in  seinem  schön  komponierten  Bilde  „Odysseus  in 
Troja"  die  allegorischen  Figuren  der  Leichtgläubigkeit  und  der  List  ein.8) 
Nach  jener  Seite  schliesst  er  sich  an  die  gleichzeitigen  Plastiker  an,  nach 
dieser  eröffnet  er  die  fernerhin  blühende  allegorische  Malerei.  Es  war 
jene  Zeit,  wo  ein  Sophokles  den  stöhnenden  Philoktet  auf  die  Bühne 
brachte  und  ein  Euripides  die  Personifikationen  der  Affekte  leibhaftig  er- 
scheinen Hess. 

Nach  wie  vor,  arbeiten  die  Künstler  Votivtafeln,  wobei,  wie  es 
scheint,  die  Mode  mythologisch-heroische  Bilder  bevorzugte.  Ohne  den 
realen  Rückhalt  einer  Porträtkunst  drohte  die  Kunst  ganz  in  die  Bahn 
des  sogenannten  Idealismus  zu  geraten.  Eigentliche  Malschulen  gab  es 
noch  nicht.5)  Die  wichtige  Entwicklungsgeschichte  der  Malerei  liegt  wie 
in  Nebel  gehüllt.4)  Die  Nachricht  über  das  Kolorit  der  alten  Meister, 
dass  es  auf  vier  Farben  beruhe,  erhält  Licht  durch  die  Lehre  Demokrits, 
die  Grundfarben  seien  Weiss,  Schwarz,  Rot  und  Gelb.5)  Reines  Blau  und 
Grün  kannte  man  also  nicht,  sondern  stellte  ähnliche  Mischungen  von  Reb- 
schwarz her. 6)  Unmittelbare  Anschauung  von  der  damaligen  Malerei 
gibt  nur  eine  polychrome  Thontafel  von  der  Akropolis,  die  dem  epikte- 
tischen  Kreise  nahe  steht, 7)  und  etwa  noch  ein  fast  ganz  erloschener 
Grabstein ; 8)  hiezu  kommen  Bruchstücke  von  einfärbig  roten  Votivtafeln 
aus  dem  Perserschutt.0)  Wir  können  also  der  Mal  weise  nur  nahe  kommen, 
indem  wir  die  bemalten  Reliefs  und  die  Vasenmalereien  heranziehen.  So- 
mit gliedert  sich  die  weitere  Darstellung  in  selbständige  Denkmäler  mit 
bemalten  Flachreliefs,  die  Dekoration  der  Bauten  und  den  Schmuck  der 
Geräte  (in  erster  Linie  der  Thonvason),  woraus  sich  eine  Skizze  der 
zeichnenden  Künste  überhaupt  ergibt. 

Die  bomalten  Flachreliefs  auf  Grabsteinen  und  Votivpfoüern  nehmen 
in  diesor  Periode  an  Zahl  erheblich  zu.  Man  sieht  jedoch  leicht,  dass 
diese  Kunst,  wo  der  Meister  sich  nur  manchmal  nannte,  ein  örtliches  Ge- 
präge hat.  Athen  ragt  durch  eine  Reihe  feiner  Marmorarbeiten  hervor; 
das  bekannte  Kriegerbild  des  Aristion  zeichnet  der  Bildhauer  Aristokles 
mit  seinem  Namen,  nach  der  Epigraphik  noch  unter  den  Peisistratiden.10) 


')  Gorg.  p.  448  b. 

»j  Plin.  35,  138,  vgl.  Plut.  de  aud.  po6t. 
8,  3.  quaest.  conviv.  5,  1,2. 

3)  „Von  niemand  belehrt*:  Emped.  V.  83. 

4)  Zeitgenössisch  ist  nur  die  Notiz  Ions 
bei  Athen  13,  604 ab.  Als  Kunst  x.  i.  nennen 
die  Maleroi  Simonides  (Plut.  glor.  Ath.  3)  und 
sein  Neffe  (Ammian.  25,  4,  3). 

•)  Stob.  flor.  1,  16  p.  149,  15  W. 

•)  Schöne,  Jahrb.  8,  190  f. 

7)  Benndohf,  Tm.  1887,  115  ff.  T.  6. 

*)  Conze,  Grabreliefs  T.  13;  T.  9  ist  die 
Figur  weiss  belassen  und  der  Grund  bis  zu 
den  schwarzen  Konturen  rot  gefärbt. 


»)  Ders.,  grioch.  u.  sie.  Vollbilder  T.4, 
2.  5, 1  ff. 

l0)  Athen  Nr.  29;  Löwy  Nr.  10;  Bruckm. 
Nr.  41  a;  farbig  Ra.  I  T.  1  zu  S.  49  und 
Conze  T.  2 ;  Wolters  Nr.  101 ;  farbiger 
Abguss.  Ein  ganz  ähnliches  Relief  fanden 
die  Amerikaner  in  Ikaria  (Am.  J.  5,  9  ff.  m. 
T.  1);  die  anderen  Grabreliefs  stellt  Conze, 
die  attischen  Grabreliefs  T.  3  ff.  zusammen ; 
Laurion,  auch  Bruckm.  37  a;  Lamptrai  das. 
66b,  athen.  Abguss;  Diskophoros  (Athen  Nr. 
38):  Athen.  Abg.  Votivreliefs:  Athen  Nr.  36; 
Phot.  Bruckm.  17a;  Schöne,  Reliefs  19,83. 
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Fünf  erhaltene  Reliefs  kopieren  ein  Charitenbild  derselben  Zeit,  gewiss  das 
am  Eingang  der  Akropolis  in  die  Mauer  eingehauene,  welches  ein  So- 
krates  —  nach  der  Volksmeinung  der  Philosoph  —  gefertigt.1)  Nach 
Ausweis  des  Marmors  haben  noch  Insolgriechen  (Naxior)  für  Athen  ge- 
arbeitet. *)  Man  denkt  an  den  Frauonmaler  Polygnot ,  wenn  man  sieht, 
dass  das  erste  frisch  und  sorgfältige  ausgeführte  Bild 3)  zwei  Frauen  dar- 
stellt. Nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  beginnen  dann  die  anmutigen 
Frauenbilder,  welche  die  athenischen  Grabsteine  so  berühmt  gemacht 
haben.*)  Zu  Athen  scheint  sich  Aigina  zu  stellen.5)  Argos  und  Arkadien 
dagegen  haben  ihren  eigenen  Stil,6)  Lakonien  fährt  in  der  Art  der  Chry- 
saphastele  (S.  539)  weiter.7)  Böotien  bringt  meist  Arbeiten  aus  Kalk- 
stein, die,  weil  der  farbige  Überzug  abgefallen,  sehr  roh  aussehen,  wie 
der  bekannte  Grabstein  von  Kitylos  und  Dermys  aus  Tanagra.8)  Für 
Böotien  arbeiten  jedoch  auch  sowohl  Attiker  in  pentelischem  Marmor9)  als 
andere  Fremde;  in  Orchomenos  hinterliess  der  Naxier  Alxenor  an  dem 
Grabstein  eines  alten  Mannes,  der  mit  seinem  Hunde  tändelt,  eine  prahle- 
rische Inschrift.10)  Erfreuliche,  originelle  Leistungen  weist  Thessalien  in 
den  Grabsteinen  der  Polyxenaia  und  des  Vekedamos11)  auf.  Die  Umgegend 
des  thrakischen  Meeres  liefert  vorwandte  Erscheinungen.12)  Und  so  wird 
mit  der  Zeit  eino  Menge  von  örtlichen  Stilen  sich  herausstellen,  nach 
denen  man  auch  die  Malerschulen  bemessen  darf. 

Die  Baukunst  bietet  den  Künsten  jetzt  ein  ganz  anderes  Objekt 
als  früher,  weil  für  die  monumentalen  Bauten  der  Marmor  in  Aufnahme 
kommt.  Dieser  lässt  alle  Formen,  besondere  die  der  Säulen  schlanker 
werden;  die  Profile,  Kapitelle  und  Bauornamente  werden  im  Steine  selbst 


')  Overbeck,  Schriftq.  907  ff.  (uach 
Stüdniczka,  Berl.  phil.  Woch.  1893,  694  der 
Bootier  Sokrates);  Kopien  und  Abbildungen : 
FuBTWiNGLEB,  Roschers  Lex.  1,  881  f.  mit 
Abb.;  Num.  comm.  p.  150  f.  T.  EEVI. 

»)  Athen.  Museum  Nr.  33.  34. 

»)  Conzb,  Grabreliefs  T.  12. 

«)  Conzb  T.  16  ff.;  T.  15  fällt  aus  der 
attischen  Reihe  heraus  und  war  allem  An- 
schein nach  einer  Fremden  geweiht. 

6)  Ath.  Mitt.  8,  17,  2  (Woltkbs  Nr.  91). 
Athen  hat  auch  eino  besondere  Art  von 
Votivreliefs:  doppelte  Tempelchen  mit  je 
einem  Relief  bilde  Athen«'»  (z.  B.  Athen  Nr. 
82,  Hd.  1890  T.  1,  Phot.  Rhomaidis). 

•)  Argos:  Ath.  Mitt.  IV  T.  9.  10,  1 
(Wolters  50).  2;  Ra.  II  T.  44  u.  Lb  Bas  T. 
102,  1  (Votivstein  der  Polystrata  in  Berlin); 
Mantineia:  Bch.  XII  T.  4. 

7)  Wolters  55  ff. ;  dazu  AZ.  1874  T.  5 
(Abguss);  ähnlich  in  Tegea:  Ath.  Mitt.  IV 
T.  7  (Wolters  54). 

8)  Athen  Nr.  56;  Ath.  Mitt.  III  T.  14; 
Ga.  1878  T.  29;  Wolters  44  (Inschrift  Col- 
litz,  Dialektinschr.  875);  s.  auch  Wolters 
45.48  (Ath.  Mitt.  IV  T.  14,  1). 

»)  Ath.  Mitt  III  T.  15  (Wolters  47; 
Inschrift  bei  Colutz,  Dialektinschr.  774). 
IV  T.  14,  2  (aus  Korseia,  Wolters  46); 


Bruckm.  37b  (Gathon,  aus  Thespiai,  in  Athen, 
Nr.  32). 

»•)  Athen  Nr.  39;  Wolters  Nr.  20; 
Bruckm.  Nr.  41b;  Ath.  Abguss;  die  Pro- 
portionen sind  auf  hohe  Aufstellung  berech- 
net. Bruchstück  aus  Kythnos  in  Athen  Nr. 
37:  Wolters  22  (ponte lischer  Marmor). 

n)  Polyxenaia:  Athen  Nr.  166;  Veko- 
damos  das.  Nr.  165  vgl.  Brunn,  Ath.  Mitt.  8, 
80  ff.  T.  2. 3;  aus  Larissa  (ath.  Abguss)  junger 
Mann  mit  Hasen:  Ath.  Mitt.  7,  77  ff. ;  ein 
dritter  in  Larissa:  Bch.  12,  179  ff.  T.  6; 
Relief  von  Pharsalos,  im  Louvre:  Bruckm. 
Nr.  58;  Rayet;  Phot.  Giraudon;  ath.  Abguss 
(zwei  weibliche  Gestalten  mit  Blumen).  An 
den  Anfang  dagegen  gehört  das  Bruchstück 
von  Tymawo:  Bch.  12,  273  ff.  T.  16  (Spin- 
nerin). 

'  •)  Grabstein  der  Philis  aus  Thasos  in 
Paris,  Phot.  Bruckm.  232a;  A.  1872  T.  J; 
Abguss;  Bruchstück  aus  Abdera  in  Athen 
Nr.  40;  Ath.  Mitt.  1883  T.  6,  3;  Woltbrs  35. 
—  Unbestimmter  Herkunft  in  Ince:  AZ. 
1864  T.  A  3.  Bd.  32  T.  5  (Woltbrs  240)  ;* 
in  Venedig:  Mauch,  vergl.  Darstell,  griech. 
Bauordnungen  T.  24,  1  (Wolters  241) ;  das 
Heraklesrelief  der  Sammlung  (Karapanos 
(Heliogr.  Ratet)  dürfte  unecht  sein  (vgl. 
Emerson,  Am.  J.  1, 153  ff). 
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sorgfältig  und  fein  ausgeführt.  An  die  Stelle  des  grell  bemalten  Stucküber- 
zuges tritt  die  enkaustischc  Malerei  am  Steine  selbst.  Diese  neuen  Künste 
lassen  zunächst  für  den  Figurenschmuck  nicht  sehr  viel  Zeit  übrig.  Der 
Reliefschmuck  beschränkte  sich  so  ziemlich  auf  die  Metopen,  wo  man 
daran  festhält,  dass  das  Hochrelief  sich  für  die  Fensterfüllungen  am  besten 
eigne,  sonst  aber  kehren  die  Steinmetzen  zu  der  anfänglichen  Praxis 
(S.  541)  zurück  und  fassen  die  Metopenfiguren  als  Bilder  schlechthin  auf, 
wodurch  das  Profil  überwiegt.  Aus  der  ersten  Generation  gehören  die 
Metopen  der  jüngeren  Tempel  E  und  F  von  Selinunt  hieher, l)  dann  die 
nouentdeckten  und  noch  nicht  veröffentlichten  Metopen  vom  Schatzhause 
der  Athener  in  Delphi.  Die  zweite  Generation  vertreten  die  Metopen  des 
olympischen  Zeustempels,  *)  welche  die  Thaten  des  Herakles  darstellen; 
hier  findon  wir  bereits  die  wichtige  Ideo  einer  die  Metope  in  Diagonale 
durchschneidenden  Figur  (Stier  und  Augeias)  und  die  Füllung  des 
Raumes  durch  die  Figuren  selbst  ohne  äusserliche  Zuthat  (Schweif 
des  Stieres).  Grössere  Friesbilder  sind  im  eigentlichen  Griechenland 
nicht  nachgewiesen,  wenn  auch  einzelne  Bruchstücke  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit auf  solche  zurückgeführt  werden,  z.  B.  mehrere  Reste 
von  der  Akropolis,  deren  schönster  unter  dem  falschen  Namen  „ Wagen- 
besteigende Frau"3)  bekannt  ist.  Delphi  verspricht  ähnliche  Funde. *)  Die 
orientalischen  Dekorationsmotive  mögen  noch  eine  Zeit  lang  bei  den  Unter- 
thanen  Persiens  sich  erhalten  haben,  wofür  ein  Löwenrelief  aus  Akanthos 
zeugt.*)  Aus  der  hellenischen  Reihe  fällt  der  Tempel  von  Assos  ganz 
heraus;  dieses  Heiligtum  einer  nicht  echtgriechischen,  sondern  helleni- 
sierten  Stadt  gehört  zur  kleinasiatischen  Kunst.  Die  Rundplastik  scheint 
sich  fast  ganz  auf  die  Giebelfelder  (S.  H05  f.)  beschränkt  zu  haben;  als 
wirkliche  Grabstatuen  sind  nur  Sphinxe,  welche  einen  älteren  Brauch 
fortsetzen,  sicher  erwiesen.")  Die  Terrakottadekoration  ist  trotz  des  Um- 
sichgreifens des  Marmors  nicht  ganz  verdrängt,  wenn  auch  die  Ver- 
kleidungen verschwinden.  Im  Gegenteil  blüht  jetzt  die  Kunst  der  durch- 
brochenen „indischen"  Reliefs,  aus  welcher  schöne  Stücke  hervorgehen.7) 


')  In  Palermo:  Bruckm.  287b.  289-91; 
vollständiger  bei  Benndorf  (S.  541,2),  in  chro- 
nologischer Ordnung  etwa  so  folgend:  T.  6 
(F)  —  5  (F)  —  7.  8.  9  (Pronaos  von  E)  —  10 
(I'osticum  von  K);  neue  Metope  (verwandt 
mit  T.  6)  Mon.  ined.  1,  245  ff.  m.  Phot. 

")  Die  im  Louvre  befindlichen  Stücke 
sind  hingst  durch  Photogr.  bekannt  (Heliogr. 
Rayet  1  28);  über  die  neuen  Funde  8.  ,  Aus- 
grabungen*. Vereinigt  sind  dio  Reste  bisher 
nur  in  Abgüssen  (Wolters  Nr.  271—82). 

*)  Phot.  Brinkmann  Nr.  21;  Wolters 
Nr.  97  (Haare  blond  nach  Pkokesch,  Denk- 
würd.  2,  631):  Haiskh,  Jahrb.  7,  54  ff.  erklärt 
die  Person  für  einen  Mann.  Zum  mindesten 
muss  man  statt  Frau  Göttin  sagen.  Wahr- 
scheinlich gehören  dazu  die  Bruchstücko 
Svbkl  Nr.  5039.  5040  (Nuove  Mem.  T.  13  A). 
5041—2.    Vgl.  Milcuhöfeb,  AZ.  41,  180  ff. 


(nach  ihm  Fries  des  alten  Parthenon).  Klei- 
neres Bruchstück  eines  Giebelreliefs,  abgeb. 
'hUi  1839  Nr.  294,  Athen  Nr.  43. 

4)  Interessantes  Viergespann:  Phot.  d. 
atb.  Inst.,  Delphi  3;  Fries  vom  Schatzhaus 
der  SiphnierV 

&)  In  Paris:  Bruckm.  Phot.  231. 

°)  Wei&shäupl,  Eranoa  Vindob.  S.  48  ff. 
zieht  attische  Grablekythen  heran,  aber  Nr. 
5—7,  vielleicht  auch  Nr.  4  sind  nur  Wieder- 
gaben von  Reliefs. 

')  Orestes  und  Elektro  in  mehreren 
Exemplaren:  Sittl,  Parerga  T.  1  nach  Phot.; 
Peleus  und  Thetis,  aus  Aigina:  Dumont  et 
Chaplain,  ceYamiques  T.  1 ;  Erichthonios" 
Geburt:  AZ.  1872  T.  63;  Roschers  Lex.  I 
Sp.  1578;  Wolters  Nr.  120;  s.  auch  Over- 
beck I  *  S.  218;  Wolters  107.  157-8 
Schöne,  griech.  Reliefs  T.  30  —35. 
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Ebenso  werden  kalblebensgrosse  Frauenmasken  von  schönem  strengem 
Stile  aufgehängt.1) 

Seit  dem  Perserkriege  gewinnt  die  Malerei  auf  die  öffentlichen  Bauten 
grossen  Einfluss;  wenn  auch  bei  den  Akropolisbauten  nur  „Einbrenner" 
(('yxavrai)  vorkommen  und  selbst  bei  den  berühmtesten  Meistern  eigent- 
liche Wandgemälde  nicht  unzweifelhaft  feststehen,  ist  es  doch  nun  sicher, 
dass  der  Malerei,  sei  es  durch  Wandgemälde  oder  Tafelbilder  jetzt  eine 
wichtige  Rolle  zukommt.  Auf  den  Athenatempel  von  Plataiai 2)  folgen 
der  olympische  Zeustempel  (S.  611)  und  in  Athen  die  Stoa  Poikile,  das 
Anakeion  und  das  Theseion.  Dass  Kammergräber  mit  Malereien  ge- 
schmückt wurden,  darf  man  wegen  Etruriens  für  sicher  annehmen.  Der 
Thron  des  olympischen  Zeus  hat  für  3  Seiten  9  Bilder,  welche  Metopen 
geglichen  zu  haben  scheinen. 

Unter  dem  Kunsthandwerk  tritt  in  diesem  Zeitalter  die  Vasen- 
malerei bedeutungsvoll  bervor.  In  Griechenland  war  sie,  wie  wir  sahen, 
seit  ältester  Zeit  zu  Hause  und  hier  allein  ist  sie  der  wahren  Kunst  nahe 
gekommen.  Die  einzelnen  Landschaften  unterscheiden  sich  jedoch  be- 
deutend. Die  korinthische  Topfmalerei  verschwindet  mit  dorn  orientalischen 
Geschmacke.  In  Böotien  und  Lokris  dauem  die  Klecksereien  in  schwarzer 
Farbe,  wie  z.  B.  die  Funde  im  Kabireion  (S.  104)  gezeigt  haben,3)  noch 
lange  fort  und  verdienen  teils  wegen  ihrer  Mysteriendarstellungen ,  teils 
als  humoristische  Karrikaturen  Beachtung.  Desgleichen  sind  freiere  Male- 
reien im  äolischen  Kyme  zu  finden.4)  In  Athen  dauerte  ebenfalls  das 
schwarzfigurige  Malen  fort,5)  trat  aber  gegen  neue,  farbenfreudige  Me- 
thoden in  den  Hintergrund.  Jene  Manier  durch  umfassende  Verwendung 
von  Farben  zur  Polychromio  auszugestalten,  wie  es  in  der  vorigen  Periode 
der  Maler  Sophilos6)  versucht  hatte,  wurde  nicht  beliebt.  Durch  die  Ein- 
fuhr orientalischer  Salben  erhielten  die  Griechen  Salbgefasse  aus  Alabaster, 
welche  ohne  Zweifel  moist  farbige  Ornamente  trugen  (S.  493).  Der  kost- 
bare Stoff  wurde  bei  ihnen  durch  Thon  mit  weissem  Kreideüberzug  ersetzt 
und  dafür  die  Malerei  sorgfältiger  ausgeführt.  Die  Anfange  dieser  Manier 
hat  man  besonders  durch  die  Funde  von  Naukratis  (S.  80) 7)  kennen  ge- 
lernt. Flüchtige  und  sorgfältige  schwarz-weisse  Malereien  gibt  es  genug. 
Jetzt  werden  von  Künstlern,  die  ja  überhaupt  gewohnt  waren,  auf  weissen 
Grund  zu  zeichnen  und  zu  malen,  auf  Alabastra  und  Lekythoi,  weit  sel- 
tener auf  andere  Gefässe  Figuren  mit  feinen  farbigen  Linien  gezogen  und 
dann  meistens  Lokalfarben  aufgesetzt.  Dieselben  wollen  nicht  realistisch 
sein,  sondern  die  Zeichnung  abtönen ;  die  übliche  Bezeichnung  „polychrome 
Vasenmalerei"  trifft  also  das  Wesen  nicht.    Die  neue  Blüte  beruht  viel- 


')  Abgeb.  AA.  6,  166  F.  10. 

J)  Plutarch.  Aristid.  20. 

3)  Winkefeld,  Athen.  Mitt.  13.  412  ff. 
T.  9-  12;  DCmmleb,  Röm.  Mitt.  3,  159  ff. 
T.  6.  Über  eine  thebanische  Abart  Winne- 
feld, AA.  1893,  63. 

*)  Dümmleb,  Röm.  Mitt.  3,  159  ff.  T.  6; 
Myrine  T.  51. 

*)  Z.  B.  enthielt  der  Grabhügel  von  Ma- 


I  rathon  solche  Vason  (Sta?s,  Ath.  Mitt.  1893, 
1  46  ff.  T.  2  -  5);  freier  Stil  z.  ß.  Muse©  Blacas 

T.  27,8;  Rayet,  bist,  de  la  cenun.  S.  215 

F.  89. 

•)  Bruchstücke  einer  Vase:  Winter, 
Ath.  Mitt.  1889,  1  ff.  T.  1  (farbig);  vollstän- 
diger Stddniczka,  Eranos  Vindob.  S.  233  ff. 

')  Als  untere  Grenze  setzt  Smith  für 
Naukratis  die  Perserkriege  an  (Naucr.  1, 52). 
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mehr  auf  der  Bemalung  des  weissen  Marmors,  welche  für  uns  mit  der 
Stele  des  Lyseas  (S.  540)  beginnt.  Die  Maler  des  Zeitalters  sind  daher 
zumeist  Bildhauer,  wie  umgekehrt  Egias  (Hegias), ')  und  gerade  Pasiades, 
der  älteste  polychrome  Maler  von  Bedeutung,8)  stand  in  Verbindung  mit 
dem  Bildhauer  Aristion. 3)  Die  weissgrundige  Zeichnung  hat  schöne  Denk- 
mäler hinterlassen ;  die  leicht  hingeworfenen  Skizzen,  bei  denen  die  nackten 
Körperteile  weiss  zu  sein  pflegen,  sind  wohl  die  vorgeschrittensten  Kunst- 
produkte dieses  Zeitalters.4)  Weitere  Verbreitung  fand  jedoch  eine  andere 
neue  Art  der  Vasenmalerei;  wonn  man  die  unerfreulichen  schwarzen  Fi- 
guren aufgeben  und  doch  den  Kontrast  von  Rot  und  Schwarz  erhalten 
wollto ,  musste  der  rötliche  Thongrund  den  Figuren  verbleiben  ,  während 
die  schwarze  Firnissfarbe  den  Hintergrund  deckte.  Zeit  und  Ort5)  der 
ersten  rotfigurigen  Vasenbilder  sind  vorläufig  nicht  zu  bestimmen.  Athe- 
nisch könnon  sie  nur  in  dem  Sinne  heissen,  als  sie  fast  alle  in  Attika  ent- 
standen, aber  Töpfer  und  Maler  stammten  aus  den  verschiedensten  Teilen 
Griechenlands.  Die  Lieblingsnamen  erweisen  den  Anteil  Böotiens  und 
Euböas, 6)  einige  Inschriften  folgen  vielleicht  dem  parischthasischen  Alpha- 
bet, weshalb  man  an  Polygnots  Landsleute  gedacht  hat. 7)  Das  dorische 
Element  macht  sich  ebenfalls  bemerkbar,  z.  B.  ist  Argos'  Beteiligung 
sicher.8)  Was  die  Zeit  anlangt,  so  pflegten  früher  mit  Ausnahme  von 
Hoss9)  alle  Archäologen  die  rotfigurigen  Vasen  gegen  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  anzusetzen.  Der  Perserschutt  der  Akropolis  machte  diese 
Ansicht  unhaltbar, 10)  neuestens  hat  die  Ausgrabung  des  Grabhügels  von 
Marathon  n)  die  Grenze  noch  weiter  nach  oben  verrückt.  Die  Prüfung  der 
Lieblingsnamen  liefert  keino  anderen  Ergebnisse. 1  *)  Wir  können  kurz 
sagen,  dass  dio  Blütezeit  der  rotfigurigen  Zeichnungen  mit  den  Perser- 
kriegen zusammenfiel  und  ein  äusserer  Niedergang  vielleicht  noch  vor  445 
eintrat.1 3)  Es  handelt  sich  ja  um  eine  Modo  der  gesellschaftlichen  Kreise 


')  S.  592. 

")  Hauser,  neuattische  Reliefs  S.  129. 
166;  ein  drittes  Gefäss  aus  Cyjiorn.  Der 
Nuinu  ist  seinem  Stamme  nach  dorisch,  dio 
Endung  aber  attisch. 

»)  CIA.  IV  373,  96,  von  DCmmlbr,  Bonner 
Studien  S.  80  A.  ergänzt. 

4)  S.  183;  Bbnkdobp,  griech.  und  sicil. 
Vasenb.  S.  25  ff.;  E.  Pottiek,  «Stüde  sur  les 
ldcythes  blancs  att.  ä  repr^s.  fundraires, 
Paris  1883  m.  4  T.;  Europavase  in  München: 
farbig  Jahn,  Europa  T.  6;  Orpheusschale  von 
der  Akropolis:  Jhst.  IX  T.  6  farbig;  Schale 
des  Euphronios  in  Berlin  Nr.  2282  (mit  Ver- 
goldung): Wiener  Vorlogcbl.  V  T.  5,  2-  6; 
Lekython  in  Bonn:  Bonner  Studien  S.  154  ff. 
T.  10—12;  Aphroditeschnlc  in  London:  Salz- 
mann,  Kamciros  T.  60;  Baumeisters  Donkm. 
T.  12;  Dimont  ot  Cu aplain,  ceram.  T.  24 
— 27;  weisse  Grundfarbe  kommt  sekundär 
bei  schwarztigurigen  Vasen  (am  Halse  YVOrzb. 
141)  vor. 

'')  Six  dachte  an  Ägypten,  resp.  Nau-  ' 
kratis  (Rom.  Mitt.  1888,  234);  s.  dagegen  Abth. 


'  Schneider,  Ath.  Mitt.  14,  341  ff. 

°)  Webnickk,  Vasen  mit  Lieblingsnamon 
S.  103.  Vgl.  Kretschmeb,  d.  griech.  Vasen- 
inschrifton  S.  74  f.  230. 

T)  DOwmi.er,  Jahrb.  2, 173;  Klein,  Arch.- 
ep.  Mitt  12,  90,  10a  u.  Lieblingsinschr.  S.  G; 
Orthographie  der  Übergangszeit  nach  Kret- 
scqher,  griech.  Vaseninschr.  S.  106  ff.  Eigene 
Art  auf  Skyros?:  Bch.  17,  207. 

8)  Der  Name  Phintias  ist  dorisch ;  argi- 
vische  Inschrift  oiner  Schale  bei  Hartwio, 
Meisterschalcn  S.  114  T.  11;  vgl.  Fübt- 
wänuleb,  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1894 
Sp.  113. 

B)  Arch.  Aufsätzo  1,  138  ff. 
,0)  Die  Scherben  befinden  sich  z.  Z.  im 
Kentrikon  Museion  zu  Athen  und  worden 
katalogisiert.  Vorläufige  Übersicht  von  Gräk. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  13,  253  ff.  289  f.  und 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1893,  132  ff. 
")  Ath.  Mitt.  1893  T.  5,  2. 
")  Leagros  starb  467,  Glaukon  war 
!  433  2  Stratege. 

li)  Hartwig  setzt  Euphronios  in  die 
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Athens;  das  zeigen  die  einseitige  Bevorzugung  der  Trinkschalen  und  die 
Lieblingsnamen  an.  Die  zahlreichen  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Unterschiede  zwischen  den  Malern  oder  Fabrikanten  und  selbst  zwischen 
den  einzelnen  Vasen  derselben  Fabriken  reizen,  wie  billig,  den  Unter- 
suchungstriob ,  doch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  erstens  dass  der 
Fabrikant  nicht  notwendig  der  Maler  ist, »)  zweitens,  dass  bekannte  Namen 
der  Fälschung  unterlagen,  *)  drittens ,  dass  der  Maler  wohl  nicht  immer 
selbst  die  Malerei  ausführte,  sondern  eine  Skizze  entwarf,3)  und  endlich 
dass  die  antike  Malergeschichte  von  diesen  Männern  nichts  weiss.  Manche 
fassen  den  Inhalt  der  Bilder,  die  sie  zeichnen,  sehr  banausisch  auf.4) 
Unter  den  Schalenmalern  *)  ragt  Euphronios  hervor,  welcher  durch  ein 
Weihgeschenk  von  seinen  äusseren  Erfolgen  Kundo  gab;6)  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  begann  er  als  Maler  in  fremdem  Solde, 7)  eröffnete 
dann  ein  selbständiges  Geschäft  und  nahm  in  vorgerücktem  Alter  andere 
Maler  in  seinen  Dienst.8)  Der  Antaioskrater, 9)  die  Theseusschale ,ü)  und 
die  weissgrundige  Schale  in  Berlin  II)  sind  die  besten  Werko  seines  Namons. 
Mit  ihm  wetteifert  Euthymides,  der  einer  Malerei  die  Worte  beisetzte: 
„Wie  niemals  Euphronios"  und  ein  ander*  Mal  sich  selbst  Bravo  zurief.1*) 
Weite  Verbreitung  fanden  dann  die  Vasen  des  Doris  (gewöhnlich  Duris 
genannt),13)  nächst  welchem  noch  der  Argivor  Phintias14)  und  Ilermonax1*) 
genannt  zu  werden  verdienen.  Der  Hauptvertreter  der  konservativen 
Richtung,  welche  die  alte  und  die  neue  Manier  vereinigt,  ist  nicht  der 
Töpfer  Nikosthenes,18)  sondern  der  für  verschiedene  Werkstätten  arbeitende 
Maler  Epiktetos,  ,7)  nach  dem  man  den  epiktetischen  Kreis  benennt. 
Der  Nordgriecho  Brygos, 18)  Chachrylion,  Pamphaios,  Onesimos,  Andokides, 
Sikanos  und  viele  andere  sind  blosse  Fabrikanten.19)  So  mancher  tüchtige 


Jahre  500—450,  Fubtwänolbr  dagegen  510 
470;  vgl.  letzteren  AA.  1891  S.  69  f. 

•)  Fubtwängleb,  Philol.  Wochenschrift 
1894  Sp.  141  f. 

s)  Durisvase  Nr.  22  {Jqqü  (ygaycev 
Joqk  enottoey).  Hartwig  will  eine  Vaso 
mit  der  Signatur  des  Eupbronioa  dem  One- 
simos beilegen. 

3)  Die  Bilder  sind  nicht  selten  ohne 
Raumsinn  aufgetragen. 

*)  Z.  B.  Hieron  und  Makron :  Kekclb, 
AZ.  40,  1  ff. 

6)  P.  Hartwig,  d.  griech.  Meisterschalen 
der  Blütezeit  des  strengen  rotfig.  Stiles, 
Berlin  1893,  m.  Atlas  von  75  T. 

*)  Inschrift  bei  Hoffmann,  epigr.  252; 
vgl.  Klkin,  Euphronios,  2.  Aufl.  Wien  1886; 
Wiener  Vorlegebl.  V  1—  8  A.  6.  —  Dio  weiss- 
grundige Schale  spricht  Hartwig  ihm  ab. 

*)  Chachrylion  Nr.  3  Klein. 

*)  (Diot)imos:  Klein,  Moistersign.  S.  143. 

9)  In  Paris:  M.  1855  T.  5;  Wienor  Vor- 
legebl. V  T.  4. 

,0)  Im  Louvre:  Mon.  grecs  T.  1,  2; 
Wiener  Vorl.  V  T.  1  (ciioisobv). 

")  Nr.  2282:  Vorl.  V  T.  5,  2  -  6;  Gbb- 
hard,  Trinksch.  T.  14  {enoteaer). 


")  Klein  S.  193  ff. 

IJ)  JOM$  schreibt  er  sich;  vgl.  Klein, 
Meistersign.  S.  150  ff.;  Febd.  DCmmlkb,  Bon- 
ner Studien  S.  77  ff.;  Michaelis,  AZ.  1873, 
1  ff.;  Helbig,  A.  1873,  3  ff.;  P.  J.  Meibb,  AZ. 
1883,  lff.  1884,  245  ff;  Scherben;  AZ.  33, 
86  f.  T.  10. 

S.  616,*;  Klein  S.  191  ff.;  Jhst.  12, 
366  ff.  T.  20-23. 

,&)  Klein  S.  200  ff. 

»«)  Wiener  Vorlegebl.  1889  T.  7.  1890/1 
T.  1-7. 

l7)  Klein,  Euphronios  S.  *  14  ff.  Meister- 
sign. S.  100  ff.;  vgl.  Michaelis,  altattische 
Kunst  S.  39  A.  zu  S.  30;  noch  vor  514  nach 
Stüdniczka,  Jahrb.  1887,  159  ff. 

'*)  Klein  a.  O.  S.  175  ff.;  Ublicus,  d. 
Vaseumaler  Br.,  Wurzburg  1875  m.  1  T. ; 
Matz,  A.  1872,  294  ff.;  Dümmlbr  a.  O.  S.  70  ff. 
(anfänglich  von  Hieron  abhängig). 

,B)  Kachrylion:  Milani,  Mus.  Ital.  3, 
207  ff.;  Pamphaios:  Klein.  S.  »89  ff.;  dazu 
'En.  1890  T.  2,  1;  Alfb.  Köbtb,  Bonner 
Studien  S.  198  ff.;  Reibch,  Zeitschrift  für 
öst.  Gy ran.  1887,  647;  Onesimos:  Habtwig 
a.  O.;  Andokides:  Schneider,  Jahrb.  4, 195  ff.; 
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Mann  hat  seinen  Namen  gar  nicht  beigeschrieben. *)  Die  meisten  Maler 
kennen  wir  nur  durch  einzelne  Werke,  so  von  der  älteren  Gruppe  Psiax,*) 
aus  dem  Übergangsstil  Oltos,3)  dann  Amasis  den  jüngeren,4)  PeithinosR)  und 
Hypsis. 6)  Dass  nunmehr  ein  Maler  Mys  gesichert  ist, 7)  dürfte  auf  die 
verdrohte  Überlieferung  über  dio  Athena  Promachos  (S.  603)  Licht  werfen ; 
nach  Pausanias  trieb  den  Schild,  der  die  Kentaurenschlacht  darstellte, 
Mys  nach  einer  Zeichnung  des  Parrhasios.  Der  Wahrheit  dürfte  näher 
kommen,  dass  jener  Mys  der  Ältore  die  Zeichnung  entwarf.  Nächst  den 
Vasen  mit  Meistersignaturen  verdienen  in  der  Kunstgeschichte  die  gross- 
figurigen,  soweit  sie  sorgsam  ausgeführt  sind,  besondere  Berücksichtigung.8) 
Eine  dritte  Klasse  vorgeschrittenen  „schönen"  Stiles  heisst  jetzt  polygno- 
tisch ; ö)  ihre  Eigentümlichkeit  besteht  in  der  Komposition  der  Figuren, 
welche,  statt  in  einem  geradlinigen  Fries  das  Gofäss  zu  umziehen ,  male- 
risch über  die  Bildfläche  zerstreut  sind.  Diese  Weise  ist  in  der  That 
malerisch,  aber  doch  nur  eine  neue  Lösung  des  Problems  der  vollständigen 
Raumfüllung,  welche  im  orientalisierenden  Stil  auf  andere  Weise  zu 
stände  kam. 

Es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  zu  derselben  Zeit  das  alte  Kunsthand- 
werk in  edleren  Stoffen  klüglich  verfiel.  Nachdem  die  ägyptische  und  dio 
orientalische  Fa<;on  dem  Zeitgeschmacke  nicht  mehr  recht  entsprachen, 
wandte  man  sich  eine  Zeit  lang  den  Etruskern  zu.  Tyrrhenischo  Sandalen 
gibt  Pheidias  seiner  Parthenos,  Sophokles  vergleicht  der  Göttin  Stimme 
mit  der  etruskischen  Trompete  und  Kritias(Fr.  1,  7.  8)  rühmt  dio  getriebenen 
Goldschalen  und  Erzarbeiten.  Wenn  auch  bisher  über  das  Kunstgewerbe 
wenig  ermittelt  ist,  soviel  ist  klar,  dass  die  alten  Mustor  der  Metallkunst 
sich  auflösten  und  auf  die  Vasenmalerei  ihren  Einfluss  verloren,  aber  kein 
neuer  Dekorationsstil  kam.  Die  Nemosis  von  Rhamnus  trägt  eine  Ste- 
phano  mit  Hirschen  und  „Niken" ,  und  eine  Schale  mit  Äthiopen.  Im 
zweiten  Perserkriege  weihten  die  Griechen  nach  Delphi  einen  goldenen 
Dreifuss,  den  drei  eherne  Schlangen  trugen.10)  Selbständiger  waren  Ar- 
beiten, welche  mit  dem  griechischen  Sport  zusammenhingen,  nämlich  Diskos- 
scheiben mit  gravierten  Bildern.1')    Die  S.  548  erwähnten  Spiegelfiguren 

')  JeXxiov  1888,  126.  Auf  ihn  geht  dio 
Inschrift  '0  Mvs  x«/6s  doxei,  rai  (C1G.  IV 
7418c).  —  Mikion:  JeXriov  1888,  12. 

")  Z.  B.  Krater  von  Altamura:  Heyde- 
m  wn.  Gigantomachie,  Pr.  v.  Halle  1881 ;  s. 
auch  A.  1865  T.  IK;  CR.  1866  T.  V2. 

l)  Verzeichnis  bei  Robert,  d.  Nekyia 
des  Polygnot  S.  39  ff. 

,0)  Schlangensäule  in  Konstantinopel : 
Frick,  d.  platäischo  Weihgoschenk  zu  Konst., 
Lpg.  1859  m.  T.;  Wiebeler,  Jahrb.  1889/90 
S.  242  ff.;  ein  Kopf  im  dortigen  Museum 
(abgob.  Cubtis,  restes  de  la  Keine  des  villes 
II  Fig.  22;  Woltebb  227  a).  Es  gehörte 
Übrigens  eine  Apollofigur  dazu  (Zosim.  2,31). 

")  Aus  Ai^ina  mit  zwei  Athleten,  in 
Berlin :  A.  4,  75  T.  B  u.  ö.;  aus  Sicilicn,  in 
Ixmdon:  Ga.  1875  1  T.  35  S.  131  ff. 


Hoffmann,  Epigr.  225;  Xcnokles-Kleisophos : 
Ath.  Mitt.  1889,  329  ff.;  Kleinmeister:  Rom.  | 
Mitt.  4,  153  ff. 

')  „Meister  mit  dem  Kahlkopfe",  „M.  | 
mit  der  Ranke"  bei  IIabtwio;  Bruchstücke 
im  Pariser  Cabinet  des  m6d.:  Jhst.  X  T.  2; 
Hartwig  T.  37,  3. 

')  Alabastron  in  Karlsruhe:  Creuzer, 
Archäologie  III  T.  1.  Zu  dem  Lieblings- 
natnen  Epilykos  ist  einmal  irrtümlich 
lyparfoev  xakog  gesetzt.  Bei  Euergides  steht 
nur  e  

»)  Schale  in  Berlin  2264:  Wiener  Vor- 
legebl.  D  2. 

*)  Schule  in  Paris:  Luynes.  vases  T.  44.  , 

*)  Schale  in   Berlin  2279:  Gebhard, 
Trinkseh.  T.  9,  14.  15;  Habtwiu  T.  24.  25. 

e)  Hydria  in  München  Nr.  4:  Gebhabd, 
AV.  103;  eine  zweite?    B.  1883,  166. 
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folgten  den  Wandlungen  der  Plastik.1)  Die  Buntweberei  behielt  toilweiso 
die  orientalischen  Muster  bei;  teilweise  jedoch,  und  zwar  wohl  besonders 
zu  Geschenken  an  Götter  wühlte  man  Figurenstreifen,  wie  sie  die  Vasen- 
malerei liebte.*)  Der  Karystior  Helikon,  von  dem  die  Uhodier  Alexander 
einen  Überwurf  schenkten,  wird  eher  diesem  als  dem  vorigem  Zeitalter 
zugehören.3)  Für  schöne  Münzen  haben  die  Kaufleute  kein  Interesse; 
daher  bleiben  die  Münzen  hinter  der  Entwicklung  der  Künste  an  den 
meisten  Orten  zurück.  Man  sehe  nur  z.  B.  die  plumpen  athenischen 
Münzen.4)  Dagegen  wendeten  die  sicilischen  Fürsten  dieser  Kunst  ihr 
Augenmerk  zu  und  zogen  künstlerisch  denkende  Stempelschneider  heran  ; 
darüber  aber  an  anderem  Orte! 

Die  allgemeinen  Grundsätze  der  zeichnenden  Künsten  stimmen 
hinsichtlich  der  Gewandung  und  des  Haares  natürlich  mit  den  plastischen 
(S.  607  ff.)  überein.  Der  springende  Punkt  ist  jedoch  hier  die  verfügbare 
Zahl  von  Stellungen  und  Bewegungen,  worin  die  Zeichnung  der  Bildnerci 
weit  voraneilt,  wiewohl  der  Goist  im  ganzen  der  gleiche  bleibt.  Die  Stel- 
lungen sind  zumeist  ruhig  und  ungesucht;  die  ltückenstellung  ist  nicht 
mehr  selten,'1)  in  den  jüngeren  Bildern  wird  manchmal  ein  Fuss  aufge- 
stützt0) und  der  Körper  auf  einen  Stab  gelehnt.7)  Die  Profilstellung  des 
Auges  lernt  man  allmälig  richtig  zeichnen.  Die  Bewegungen  dagegen 
verraten  einen  Ideendualismus;  zumeist  freilich  sind  sie  anmutig,  um  nicht 
zu  sagen  ziorlich,  z.  B.  tritt  man  oft  nur  mit  dem  Vorderballen  des  Fusses 
auf,  namentlich  wenn  das  Bein,  wio  bei  der  Auslagestellung,  stark  zurück 
gestreckt  wird.8)  Die  häufige  Drehung  des  Fusses  erinnert  etwas  an  die 
Tanzstunde,  sie  gelingt  übrigens  dem  Zeichner  noch  nicht  immer.9)  Die 
fliegenden  Figuren  verlieren  allmälig  die  Ungelenkigkeit  der  Kniee.10) 
Machen  die  meisten  Bilder  einen  ruhigen  harmonischen  Eindruck,  so  frap- 
pieren doch  zuweilen  übertrieben  gewaltsame  Bewegungen,  dio  freilich  dem 
Stoffe  (z.  B.  der  lliupersis)  zu  entsprechen  pflegen.  Manchmal  begegnen 
uns  Dornauszieher-Stellungen  (S.  603  f.)  wieder.11)  Zu  den  ruhigen  Stel- 
lungen stimmt  auch  notwendig  die  Gewandbehandlung.  Die  Falten  fallen 
so  ziemlich  gleichmässig  entweder  in  geraden ,2)  oder  wellenähnlichen 
Linien.13)    Im  Gehon  konvergieren  sie  oft  bei  Frauen  gegen  den  Schoss 


l)   „Angerona*  in  Paris,  vgl.  Heyde-  | 
mann,  Pariser  Antiken  S.  69;  Studniczka,  | 
Beiträge  S.  10.    Über   einen   Becher   mit  i 
voreuklidischer  Inschrift  Achaios  bei  Ath. 
11,  466  f. 

")  Panathenäischer  Peplos;  Gewebe  in» 
delphischen  Tempel:  Eurip.  Ion  1141  ff.; 
Pind.  Pyth.  5,  46.  Peplos  der  Athena  mit 
eilenden  Männern  und  Frauen :  Rotfig.  Schale 
der  Akropolis  Hu.  1885  T.  5.  3. 

»)  Plutarch.  Alex.  32;  Zonob.  1.  56. 

*)  Eine  Münze  von  Abdera  bei  Iiihoof, 
monnaies  grecques  p.  39  zeigt  noch  orienta- 
lisch abgerundete  Flügel. 

6)  Z.  B.  bei  Duris  (P.  J.  Meieb,  AZ.  1883, 
12  n.  A.  27). 

*)  Fürtwangleb,  Samml.  Sabouroff,  zu 


T.  114  n.  L.  Winckolmannspr.  S.  37  T.  2; 
Dümmlfr,  Jahrb.  2,  170. 

7)  Vgl.  Kobbkt.  Nekyia  8.  43  m.  Abb. 

")  Z.  B.  Wiener  Vorlegebl.  D  T.  7.  Samml. 
Sabouroff  T.  54;  Heai>,  bist.  num.  F.  S2; 
Benndorf,  griech.  u.  sie.  Vas.  19,  3.  36,  8. 
49,  4;  Gebhard,  AV.  1.  4. 

")  S.  z.  B.  das  Relief  des  Alxenor. 

,u)  Man  kann  die  Entwicklung  an  sici- 
lischen Münzen  vorfolgen  (Brit.  Mus.  Sicily 
33.  41  u.  s.  w.). 

")  Patroklos  von  Achilleus  verbunden: 
M.  I  24  5;  Elcktra  in  dem  molischen  Relief, 
nach  Phot,  Sittl,  Parerga  T.  2. 

,J)  Sitzende  Frau:  Conze,  Grabreliefs 
T.  25. 

")  Kräuselfaltenz.  B.  an  der  den  Wagen 
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zu.1)  Der  Gürtel  trennt,  wie  in  der  Plastik,  oft  zwei  verschiedene  Arten 
von  Falten.  Mit  dem  zierlichen  Aussehen  dieser  Gewänder  harmonieren 
die  Schwalbenschwänzen  ähnlichen  Zipfel,  welche  aus  der  älteren  Zeit 
überkommen  sind,  doch  nun  variiert  werden.2)  Die  Frauengewänder 
weisen  aber  noch  etwas  besonderes  auf:  Sie  lassen  meist  die  Formen 
durchscheinen ,  was  in  etwas  roher  Art  durch  Innenzeichnung  geschieht. 
Diese  Neuerung  dürfte  durch  die  ägyptischen  Griechen  vermittelt  worden 
sein;  selbst  ein  Polygnot  nahm  sie,  wie  wir  hörten,  an.  Das  Hetären- 
element bekundet  aber  hier  auch  schon  zum  erstenmal  seinen  Einfluss  auf 
die  Kunst,8)  gleichwie  Pindar  seine  erhabono  Poosie  einmal  in  den  Dienst 
der  Aphroditedienerinen  von  Korinth  stellte.  Die  bunten  Kopftücher  der 
polygnotischen  Frauen,  *)  welchen  die  Kränze  der  Männer  entsprechen, 5) 
wirken  ebenfalls  auf  den  sinnlichen  Reiz.  Den  Gegensatz  zwischen  Fleisch 
und  Gewand  lassen  die  Maler  nicht  unbenützt.  Malerisch  entworfene 
Gruppen,  wie  der  Westgiebel  von  Olympia,  zeigen  bereits  Entblössungen 
von  Frauen,  doch  durch  Gewaltthat  (Kentaurenkampf)  entschuldigte.6)  Obsceni- 
täten  durfte  ein  Hellene,  wie  die  Akropolisfundo  zeigen ,  selbst  der  jung- 
fräulichen Göttin  Athena  weihen;  vielfältige  Anregung  gab  natürlich  das 
dionysische  Satyrspiel.  Trotzdem  kam  man  in  der  monumentalen  Kunst 
oine  Scheu  vor  Nacktheit  nicht  übersehen.7)  Kinder  naturgemäss  zu 
zeichnen ,  Hingt  erst  die  zweite  Generation  an.  Wenn  wir  endlich  die 
Bilder  vom  Standpunkt  der  Komposition  aus  betrachten,  so  fehlt  es  an 
geeigneten  Quellen  zur  Rekonstruktion  grösserer  Figurenbilder.*)  Die 
orientalische  Zononointeilung  behauptet  manchmal  ihren  Platz.9)  Doch 
ist  bereits  die  Linienperspektive  erzielt;  Euphronios  und  seine  Genossen 
wagen  Verkürzungen.10)  Man  lässt  unbedenklich  Figuren  sich  decken;11) 
Paare  werden  nicht  mehr  gloich  gezeichnet,  sondern  z.  B.  bei  Gespannen 
wirft  das  entferntere  Pferd  den  Kopf  zurück.  Tiefe  konnten  jedoch  die 
gewöhnlichen  Bilder  nicht  haben,  weil  das  Terrain  vernachlässigt  wurde; 
selbst  Polygnot  hat  gelegentlich  einen  Hügel  nicht  einmal  durch  eine 
einfache  Linie  angezeigt.12) 

Litteratur:  S.  421  (Ovebbeck  Bd.  I);  FubtwXjjoleb,  Meisterwerke  der  griechischen 
Plastik,  Berlin  1893  mit  Atlas  (von  dein  8.  601  berührten  Standpunkt  aus);  über  die  An- 
fänge Albin  Lönnreck,  studier  i  den  arkaisk  konsten  i  Grekland,  I.  Diss.  v.  Helsingfors 
1888;  von  den  Künstlern  ist  nur  Pheidias  monographisch  behandelt:  Waidstein,  essays 


besteigenden  .Frau*;  Metope  von  Sclinunt: 
Mon.  ined.  1  T.  (S.  614,  i). 

')  Benndobf,  Metopen  v.  Selinunt  T.  5, 
6;  Münzen  von  Abdera:  üabdxer,  types 
T.  3,  31 ;  Bescbr.  d.  ant.  Münzen  in  Berlin  1 
T.  4,  34. 

*)  Z.  B.  Gebhard,  Trinkschalen  T.  20; 
M.  I  23;  Benndorf,  griech.  u.  sicil.  Vasenb. 
11,  4  (gebogen  wie  in  der  archaistischen 
Kunst). 

s)  ,  HeUrenpsykter  des  Euphronios"  in 
Petersburg;  Bieho  Hartwig,  Meisterschalen 
S.  850  u.  ö. 

4)  Aväiav  uit(Hiy  ntnoixtlutvuv  Pindar. 
Nem.  8,  15. 

6)  Dieses  malerische  Motiv  hat  Pheidias  | 


an  seinem  Zeus  benutzt. 

°)  Dazu  gehört  die  Polyxena  des  Poly- 
gnot (Anth.  4,  150).  Anadyomene  an  der 
Basis  des  olympischen  Zeus? 

7)  Wiebeler,  CGA.  1876.  1489  f.;  Häu- 
ser, d.  neuatt.  Reliefs  S.  126;  Benndorf, 
Heroon  S.  248. 

»)  S.  611. 

*)  Zwei  Reihen  öfter  an  rotfigurigen 
Vasen  (Benndorf,  Heroon  S.  246). 

I0)  Man  deutet  so  die  catagrapha  Kitnons 
(Plin.  35,  56). 

")  Eino  gewisse  Perspektive  ist  den 
schwarzfigurigen  Vasen  nicht  fremd  (z.  B. 
Würzburg  Nr.  382). 

»)  Paus.  10,  30,  6. 
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on  tbe  art  of  Ph.,  London  1885;  M.  Colliono»,  Phidiaa,  Paris  1886,  m.  45  Abb.;  biogra- 
phisch: Preller  in  der  Hallischen  Encykl.  HI  22,  165  ff.;  Müller-StrCbino,  «Tahrbb.  1882, 
289  ff.;  Bbunw,  Sitzungsbor.  d.  bayer.  Akademie  1878  I  462  ff  ;  Löhciickr,  Hist.  Unters.  Arn. 
Schäfer  gewidmot,  Bonn  1882;  R.  Schöll,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akademie  1888  S.  1  ff.; 
Robert,  Hermes  23,  432;  Wilamowitz,  Commentariolum  gramm.  IV.  Ind.  schol.  Gotting. 
1889/90  S.  15  f. 

b)  Die  Barbaren: 

335.  Griechenland  nahm  unter  den  alten  Kulturländern  eine  so  zen- 
trale Stellung  ein,  dass  sein  Bruch  mit  den  alten  gemeinsamen  Überliefe- 
rungen allenthalben  auf  dieso  zurückwirken  musste.  Demgemäss  findet 
man  überall  die  Künstler,  wenn  auch  zögernd,  dem  griechischen  Vorbilde 
folgen.  Thrakien  knüpft  in  dieser  Periode  Beziehungen  zu  Griechenland  an; 
doch  ist  bisher  von  Kunstthätigkeit  nur  dio  Buntweberei ,  deren  Stil  der 
geometrische  blieb,  bekannt.1)  Kleinasien  war  durch  dio  Griechen  vom 
Meere  grösstenteils  abgesperrt  und  entbehrte  seit  dem  Einrücken  der 
Perser  eines  selbständigen  Fürsten.  Nichtsdestoweniger  lag  es  der  Kultur 
der  griechischen  Neulinge  nicht  ohne  weiteres  offen.  Herodots  Schilde- 
rungen der  klcinasiatischon  Kontingente  (7  ,  72  ff.)  lehren  mittelbar  auch 
die  Grenzen  griechischer  Kunst  kennen:  Lyder  und  Karier  haben  fast 
griechisches  Aussehen ;  Mysien  ist  zurückgeblieben,  Lykien  weist  manches 
originelle  auf,  das  übrige  Kleinasien  dagegen  schliesst  sich  an  den  Orient 
an,  umsomehr  als  die  Perser  diesen  Zusammenhang  begünstigten  und  die 
aramäische  Sprache  und  Schrift  einführten.")  Um  nun  mit  dem  Westen 
zu  beginnen,  so  sind  der  beobachteten  Denkmäler  bisher  nur  wenige  —  ein 
Relief  vom  Didymaion,  das  wohl  orientalische  Ansiedler  gesetzt, 3)  karische 
Pfeiler  auf  drei  Stufen  (ebenfalls  östlicher  Form)4)  und  der  Tempel  von 
Assos,  welcher  gewöhnlich  den  Griechen  gutgeschrieben  wird,  obgleich 
Assos  keine  griechische,  sondern  eine  hellenisierte  Stadt  war  und  sein 
Haupttempel  vom  griechischen  Stile  vielfach  abweicht.  Schon  der  Stein 
—  einheimischer  dunkler  Trachyt  —  gibt  ihm  ein  lokales  Gepräge ;  dann 
befindet  sich  der  bildliche  Schmuck  nicht  am  Fries,  sondern  am  Epistyl, 
weshalb  es  ungenau  ist,  von  einem  „Fries  von  Assos"  zu  sprechen.5)  Die 
Darstellungen  erinnern  an  dio  spätesten  Bronzearbeiten  des  Veneter- 
gobietes  (S.  584);  wie  dort,  ist  die  symmetrische  Stilisierung  des  Oriente 
aufgegeben  und  Ungeheuer  oder  kämpfende  Tiere  wechseln  in  bunter 
Reihe  mit  Bankettscencn  und  den  Siegen  des  „Herakles"  über  den  Fisch- 
menschen und  dio  wilden  Pferdemänner.  Ebenso  ungeschickt  sind  die 
Figuren  auf  die  gleiche  Kopfhöhe  gebracht.    Da  die  Chronologie  wegon 


')  Abbildungen  auf  Vasen  des  5.  Jahr-  6)  S.  92.  Die  meisten  Platten  befinden 

hunderts:  Furtwänoler,  L.  Winckelmauns-  sich  im  Louvre  (M.  III  34;  Clar.  II  116  a.  b; 

Programm  S.  35  ff.  T.  2.  Tbxier,  Asio  min.  II  T.  112—4;  mehreres 

*)  Gewicht  in  Form  eines  Löwen,  aus  photogr.  u.  abgeg.;  Wolters  Nr.  8 — 12).  Die 
Abydos:  C.  I.  Semit.  II  T.  7,  108;  Grab  zu  |  Amerikaner  haben  einiges  dazu  gefunden 

Limyra  (Lykien)  mit  aramäisch-griechischer  (Glarke,  investigations  at  Assos  T.  15.  16). 

Inschrift:  G.  I.  Semit.  11  T.  7.  110;  Reisen  in  NachYVoLTERsistderTompelausdem7.Jahrh., 

Lykien  2,  69  f.  nach  Rossbach  (AZ.  41,  333)  aus  dem  6.,  nach 

•)  Aus  Kara-Köi  in  London :  Rayet,  Glakke  Ende  des  5.     Das  altertumliche 


Milot  T.  27;  Phot.  Bruckm.  101  b  (durch- 
scheinende Gewänder). 

*)  Zu  Löryma:  Ross,  Inselr.  4, 48  m.  Abb. 


Tempelbild  ist  auf  einem  Totrad rachmon 
(Abguss  im  britt.  Museum)  abgebildet. 
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der  lokalen  Arbeit  und  dor  orientalischen  Einflüsse  schwankt,  wird  man 
sich  an  die  fliehenden  Nereiden  halten  müssen,  welche  zwar  nach  orienta- 
lischem Stil  die  gleichen  Bewegungen  machen,  dagegen  aber  durch- 
scheinende Gewänder  tragen. 

Lykien  bildet  politisch  und  archäologisch  eine  eigene  Provinz.  Die 
Bergbewohner  halten  an  den  alten  Bräuchen  lange  fest,  z.  B.  trugen 
sie  noch  unter  Maussollos  lange  Haare  ')  und  verabscheuten  die  hellenische 
Nacktheit.  Sio  schrieben  in  einer  eigenen  Schrift  und  mit  phönikischen 
Zahlzeichen.  Auf  den  Münzen  erscheinen  orientalische  Symbole  wie  der 
Greif,  Löwe  und  Stier  im  Kampfe,  geflügelter  (auch  gehörnter)  Löwe, 
Triquetrum,  Sonnenscheibe,  Sphinx,  Ammon.  Nichtsdestoweniger  standen 
die  Lykier  den  Griechen  nahe.  Bereits  516/5  mit  den  griechischen  Küsten- 
städten vereinigt,  schlössen  sie  sich  466  an  den  attischen  Seebund  an. 
Damals  dürfte  die  Heranziehung  griechischer  Marmorarbeitor  begonnen 
haben.  Lykien  selbst  hatte  nämlich  die  Sitte,  im  Gebirge  zwar  den  vor- 
nehmen Toten  stattliche  Felsengräber  mit  schön  profilierter  Facade,  *)  in 
der  Ebono  aber  hohe  Grabtürmo  zu  errichten;  für  beide  liefert  Persien 
die  nächsten  Parallolen.  Unter  letzteren  ist  das  bekannteste  das  Harpyien- 
monument  (nach  den  Eckfiguren  genannt),  dessen  monolithen  Kern  ein 
Fries  von  Marmorplatten,  in  der  spartanischen  Art  Opfer  an  die  Heroen 
darstellend,  umzieht.3)  Man  beachte  die  unvollkommene  Augenbildung  und 
das  leise  Lächeln,  die  zierlichen  Bewegungen,  die  durchscheinenden  Ge- 
wänder und  dabei  die  Selbständigkeit  in  der  Tracht  und  den  Schönheits- 
begriffen.  Eine  andere  Plattenreihe  zeigt  einen  Aufzug,  worin  assyrisch 
aufgeputzte  Pferde.4)  Im  eigenen  Lande  fanden  die  Bauherrn  kaum 
Marmor , 5)  geschweige  denn  geübte  Künstler ;  die  Reliefs  stammen  also 
von  der  Hand  Fremder,  vielleicht  kleinasiatischer  Griechen.6)  Kleinere 
Denkmäler  Lykiens  bleiben  noch  zu  ermitteln ;  die  Perserkönige  schätzten 
vergoldeto  Schalen  lykischer  Arbeit.7) 

Litteratur:  G.  Sciiahf,  observations  on  the  peculiarities  of  sculptures  Seen  on  the 
mon.  of  anc.  Lycia,  London  1847  m.  Abb.;  S.  95. 

Das  übrige  Kleinasien  ist  so  gut  wie  gar  nicht  erforscht;  doch 
glaube  ich  ein  flaches  Felsenrelief  Phrygiens,  das  den  lykischen  Reliefs 
nahe  steht,  hier  erwähnen  zu  dürfen.8) 

Cypern  setzt  seinen  Kunstbetrieb  weitor  fort,  wobei  es  gegenüber 
den  eigentlichen  Hellenen  noch  immer  seine  Selbständigkeit  wahrt.  Die 


')  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2.  14. 

*)  S.  95;  in  Telmissos:  Lichtdruck  bei 
Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la  Porso  I  T.  7 
(Grab  des  Hundes).  15  (Grab  des  Amyn- 
tas). 

'»)  Ratet,  mon.  I  T.  13 -lß;  Phot. 
Bruckm.  146-7;  Wolters  127-30;  über 
den  Stil  Overbeck,  Ztscb.  f.  Altertumswiss. 
1856,  289  ff.;  Bruns,  «Sitzungsber.  d.  bayor. 
Akad.  1870  II  205  ff.  (zwischen  Ol.  65  n.  70,; 
Erklärungsversuche  bei  Curtius,  AZ.  1855, 1  ff. 
u.  N.  Kondakoff,  bist.  Unters,  über  das  Har- 
pyionmon.  in  Xanthos,  Odessa  1873  (rus- 
sisch). 


*)  Phot.  Bruckm.  102;  Wolters  131-5 
(sonderbare  Pfordebewegungon);  Aufzug  von 
Kriogern  in  Trysa:  Benndorf,  Reisen  II  F.  9 
=  Perrot  F.  278—5.  Grabrelief  aus  Xan- 
thos: Abguss  in  München;  A.  1844.  150  m. 
Abb.;  Fries:  Phot.  Bruckm.  104;  Giebelrelief : 
das.  T.  101a:  ?  Hahnenfries:  das.  108. 

b)  Bkskdorf,  Heroon  S.  36. 

•)  Vgl.  Benndorf  a.  O.  S.  250. 

')  Vgl.  Athen.  11,  465b  aus  einem  Briefe 
Alexanders. 

*)  Zu  Sondürlü:  Chamonard,  Bch.  17, 
39  ff.  T.  4. 
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kyprische  Schrift  bleibt  im  Gebrauch  und  auf  den  Münzen  wiegen  orienta- 
lische Motive  vor.  Dagegen  empfindet  die  statuarische  Plastik  den  Frei- 
heitsgeist; die  alten  Typen  (S.  500  f.)  lockern  sich1)  und  es  entstehen  manche 
nicht  üble  Kalksteinarbeiten. *)  Die  zeichnenden  Künste  erwecken  vor- 
läufig keinen  günstigen  Begriff  von  dem  damaligen  Betriebe.3)  Der  Stoin- 
bau  greift  um  sich,  falls  wir  die  schön  geschmückten  Lilien-  und  Sphinx- 
kapitello  dieser  Zeit  zuweisen  dürfen.4) 

Phönizien  und  seine  Hinterländer  weisen  gleichfalls  in  den  Mtinz- 
bildem  eine  Zersetzung  des  strengen  Stiles  auf;  man  wird  daher  einige 
Reliefs5)  und  Steindekorationen6)  hier  einreihon  dürfen.  Starrer  bleiben 
die  Elfenbeinarbeiten. ")  Kilikien,  wo  die  aramäische  Schriftsprache  herrscht, 
hat  nur  wenig  stärkere  hellenische  Elemente. 

336.  Die  Länder  jenseits  dos  Euphrate  bilden  den  eigentlichen  Kern 
des  persischen  Reiches,  indem  sie  die  Residenzstädte  enthalten.  Hier  ent- 
steht aber  die  Frage,  ob  es  eine  persische  Kunst  gegeben  habe.  Die 
Persor  waren  nach  allen  älteren  Angaben  ein  kriegerisches  Volk,  welchem 
Wissenschaften  und  Künste  fernlagen.  Ihre  Theologie  kam  von  Osten, 
die  Schrift  von  Westen,  die  feinere  Tracht  aus  Medien,  während  sie  selbst 
nichts  erfanden.  Dies  hatten  sie  auch  gar  nicht  nötig,  denn  es  war  persischer 
Grundsatz,  dass  man  aus  den  besiegten  Ländern  die  geschicktesten  Leute 
zum  König  brachte,  um  für  ihn  zu  arbeiten.8)  Welche  Gebiete  des  Reiches 
waren  aber  nun  die  arbeitenden?  Ziehen  wir  wieder  Herodots  Heeresliste 
(7,  61  ff.)  zu  Rate,  so  scheiden  sich  sofort  zwei  Hauptgebieto.  Die  Ara- 
mäer  (d.  h.  Babylonier  und  Syrer)  samt  den  Phöniziern  erscheinen  mit 
den  Hilfsmitteln  der  Mittelmeerkultur  ausgerüstet,  wogegen  Perser,  Meder, 
Kissier,  Hyrkanier  und  die  Osteranier  ihrer  Bewaffnung  nach  halbe  Bar- 
baren sind  und  von  den  Westländern  nur  die  buntgewirkten  Kleidorstoffe 
angenommen  haben.9)  Ebenso  scheint  die  Münzprägung  im  Westen  zu 
Hause  gewesen  zu  sein;  auch  war  nicht  die  persische,  sondern  die  ara- 
mäische Sprache  im  offiziellen  Gebrauche  am  verbreitetsten.  Aus  allem  dem 
folgt  klar,  dass  wir  angesichts  der  Königsbauten  von  Persepolis  und  Susa 
nicht  von  persischer  Kunst  in  nationalem  Sinne  reden  dürfen ,  sondern 
dass  königlich  persische  Hofkünstler  jene  Arbeiten  ausführten.  Schmückten 
doch  sogar  griechische  Arbeiten  die  Residenzen ;  aus  dem  Königsschatze 
von  Sardes  und  den  griechischen  Heiligtümern  wanderten  ja  Statuen  und 
kostbare  Geräte  als  Beute  heim,  der  Samier  Mandrokles  baut  dem  Dareios 
die  Meerbrücke  und  ein  ausgezeichnet  begabter  Thessalier  bildet  für  ihn 
und  Xerxes  (S.  600).    Wie  die  Arbeiter,  so  kam  alles  bessere  Material, 


')  Z.  B.  Ohkkfalsch-Richteb  T.  49,  1. 
3.  6.  51,  11.  12;  Perbot  III  538.  404. 

*)  Pbbbot  III  T.  1,  3  (Jünglingskopf); 
Bruckm.  Phot  203,  2  (bekränzter  Mann  mit 
Taube). 

s)  Votivreliof  in  Idalion:  The  Owl  T.  5,4. 
*)  Pbbbot  III  F.  51-56. 
*)  Stele  des  Jehawmelek  (ähnlich  dem 
.persischen*  Stil):  Pbbbot  III  b\  23;  von 


Tvros:  Pebrot  F.  305;  ?aus  Gebeil:  Renan, 
miseion  T.  20. 

«)  Pkkbot  III  F.  48,  ähnlich  68. 

')  Statuette  des  Louvro:  Pebbot  III 
F.  281. 

8)  Xen.  comra.  4,  2,  33. 

9)  Die  Perser  tragen  auch  künstliche 
Stirnlöckchen  (Ps.  Arist.  oecon.  2,2, 14). 
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unter  anderem  der  Alabaster  zum  Sarkophag  des  Dareios ')  und  das 
Cedernholz  für  die  Saaldeckon,  *)  aus  dem  Ausland.  Bezeichnender  Weise 
nennt  der  hebräische  Text  des  Esthcrbuches  (1,  6)  den  „Fussboden  von 
Porphyr  und  von  Marmor  der  Kaufleute".1) 

Die  statuarische  Kunst  scheinen  die  Perserkönigo  nur  für  ihre 
Schatzkammern  gehabt  zu  haben;  man  hört  daher  z.  B.  von  einem  in 
Gold(!)  getriebenon  Porträt  von  Dareios'  Lieblingsfrau.8)  Was  erhalten 
blieb,  sind  kleine  abschreckend  hassliche  Astartebilder.4)  Ein  grosses  Hin- 
dernis für  die  Entfaltung  der  Kunst  bildete  die  persische  Religion,  welche 
die  Göttergestalten  auf  die  geflügolto  Sonnenscheibe  und  halbsymbolische 
Gestalt  des  Auramazda  (Ormuzd),  einen  Abklatsch  des  assyrischen  National- 
gottes Asur,  beschränkt5)  und  die  Tempel  durch  Feueraltäre  ersetzte,  an 
denen  die  Kunst  nichts  zu  thun  hatte.6)  Indem  die  Perserkönige  dieser 
wenig  kostspieligen  Religion  huldigten,  förderten  sie  nur  die  profane, 
höfische  Kunst.  Die  Ausgrabungen  von  Persepolis  (S.  86),  besonders  der 
Palast  des  Dareios')  und  die  „hundertsäulige  Halle  des  XerxesV)  sodann 
die  neueren  von  Susa  (S.  86)  geben  eine  gute  Vorstellung  von  den  per- 
sischen Palästen.  Die  Baumeister  übernehmen  von  den  babylonisch-assy- 
rischen Schlössern  die  geflügelten  Mannslöwen  und  -Stiere  an  den  Thoren9) 
und  die  Dekoration  mit  figurierten  Fayenceplatten,  wovon  in  Persepolis 
geringe  Reste  gefunden  sind.10)  Blieben  in  dieser  Beziehung  die  persischen 
Paläste  nicht  hinter  den  babylonischen  zurück,  so  hatten  sie  ihre  Eigen- 
heit in  dem  ausgobildetoren  Steinbau;  woher  dieser  kam,  hören  wir  durch 
Diodor  (1,  46,  4):  Kambyses  hat  aus  Ägypten  Steinmetzen  und  Bauleute 
verpflanzt,  eine  Massregel,  deren  Wirkung  in  vielen  Einzelheiten  hervor- 
tritt. Das  aus  zwei  aneinandergesetzten  Stiervorderteüen  bestehende 
Stierkapitell  (S.  315  f.) 1 ')  hat  zum  Hathorkapitell  Beziehung,  wie  das  Kapitell 
mit  geflügelter  Sonnenscheibe1*)  an  ein  anderes  ägyptisches  erinnert.  Die  Sta- 
tuenalleen des  Nillandes  sind  vielleicht  vorhanden  gewesen.13)  Wenn  nun  auch 
die  endlosen  Alabasterfriese  Ninivehs  fehlen,  sind  doch  an  Unterbauten,14) 
der  Wand  von  Freitreppen, ,ft),  den  Innenwänden  der  Thore 1Ä)  und  an 
Pfeilern  Steinreliefs  geschmackvoll  angebracht;  dio  orientalische  Fabel- 
welt ist  darin  ziemlich  beschränkt  (allerdings  kämpft  der  König  mit  dem 
aufrechtstehenden  ahrimanischen  Ungeheuer),18)  häufiger  kommen  Audienz- 


')  Tboophr.  lap.  1,  6.  |  Die  überfallenden  Blätter  an  der  Basis  (Ber- 

*)  Dieulafoy  2,  5.  lin  Nr.  567)  sind  im  Orient  weiter  verbreitet 


")  Z.  B.  Stolze  1,  51. 
*)  S.  367;  Stolzr  2,  113-4.  135. 


Herod.  7,69.  '  •)  Berlin  G  43. 

Susa:  Dieulafoy  S.  485.  ,s)  Aus  Erz  vor  dem  Phantasietempel 

des  Euhemeros  (Diod.  5,  44,  3). 

u)  Xorxossaal :  Flanoik  et  Costb  T.  145. 
'*)  Vom  apadana,  Löwo  auf  Stier:  Stolze 
I  T.  17;  Dieulafoy  III  T.  18.    Palast  des 
Dareios:  das.  T.  15;  Palast  Nr.  2:  Flakdin 
et  Coste  T.  94. 

'«)  Dieulafoy  III  T.  16.  17;  Pkrrot  F. 
470-1. 

,7)  Im  Apadana:  das.  II  T.  19. 
IS)  Dieulafoy  III  T.  17;  Flakdiw  et 
Coste  T.  125.  152. 


7)  Restituiert  bei  Dibulafoy  III  T.  7. 

8)  Restituiert  das.  III  T.  8. 
°)  Mannslöwe:    Dieulafoy  II  T.  12; 

Stolze  2.  87.  88.  91.  92;  Perbot  T.  2;  Stier: 
Stolz«  1,  55. 

u')  Farbige  Restitution  von  Xerxes- 
bauten:  Dieulafoy  Hl  T.  10;  Perbot  T.  6; 
Dariuspalast:  das.  T.  9. 

")  Es  ist  jetzt  auch  in  Susa  gefunden, 
aber  dort  entwickelter:  Dieulafoy  S.  325. 
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scenen  vor.  Die  grossen  Rosetten1)  machen  eine  gute  Wirkung.  Die  alt- 
herkömmliche Bronzeverkleidung  scheint  wenig  mehr  modern;  nur  ein 
getriebener  Thürbelag  kann  nicht  auffallen.*)  Beisetzen  lassen  sich  die 
Könige  in  schwer  zugänglichen  Felsengräbern,  deren  Facade  über  dem  Ein- 
gang höfische  Bilder  (der  König  im  Umgang  mit  Ormuzd  und  als  All- 
sieger) zieren;8)  die  Anregung  gaben  wohl  die  figurierten  Giebelfelder  der 
Griechen  oder  Epistylreliefs  Kleinasiens  (wie  in  Assos),  wälirend  die  sonst 
in  den  Felsen  eingehauenen  Erinnerungsbilder  den  älteren  Königen  abge- 
lernt waren.4)  Die  Technik  ist  sehr  vorgeschritten ;  man  scheint  zur  Her- 
stellung einer  glatten  Fläche  eino  Art  Glasur  angewendet  zu  haben. 

Unsere  Kenntnis  vom  königlich-persischen  Kunsthandwerk  wird  we- 
niger aus  Originalen  als  aus  Schriftquellen  gewonnen.  Cylinder  und  Gem- 
men sind  nicht  sehr  zahlreich,  geben  aber  teilweise  vortreffliche  Proben 
des  Zeitstiles.5)  Die  grossenteils  in  den  Provinzen  geprägten  Münzen 
stellen  eine  wahre  Musterkarte  von  Zeichnungsmanieren  dar.  An  Gold- 
und  Silberarbeiten  war  natürlich  Überfluss.6)  Ägyptischer  Ursprung  wird 
speziell  für  Panzer  bezeugt;7)  die  Glasgefässe 8)  kamen  sicherlich  auch 
aus  dem  Westen.  Haematitperlen  und  schwärzliche  Gofasse 9)  gehören 
wohl  eher  der  vorigen  Periode  an. 

Beim  Vergleich  eines  persischen  und  eines  assyrischen  Reliefs  springt 
in  die  Augen,  wie  sehr  der  Stil  sich  geändert  hat.  Das  breite  Lächeln, 
die  muskulösen  fleischigen  Formen  und  die  Steifheit  sind  verschwunden. 
Getreu  der  strengen  Etikette  ,0)  bewegen  sich  der  König  und  seine  Um- 
gebung ganz  gelassen  und  gleichmütig,  aber  mit  einer  gewissen  Zierlich- 
keit. Das  Haar  ist  in  regelmässige  Löckchen  gedreht,  aber  nicht  mehr 
in  schweren  Massen,  sondern  wesentlich  gekürzt.11)  Die  Falten  des  Ge- 
wandes sind  noch  regelmässig,  bekommen  aber  einen  gewissen  Schwung 
und  durch  eine"  Schrittfalte  Abwechslung,  sie  bilden  sogar  schon  Augen.1*) 
Die  Tiere,  z.  B.  die  königlichen  Pferde, l3)  machen  dio  neue  Mode  ent- 
sprechend mit.  Noch  fehlt  es  an  perspektivischer  Komposition  und  so 
marschieren  wie  in  Ägypten  die  Huldigenden,  in  Streifen  geteilt,  auf.14) 
Hin  und  wieder  mutet  manches  ägyptisch15)  oder  (wie  die  Bäume)  assy- 


M  Z.  B.  Relief  in  London,  Abg.  Berlin 

G37. 

*)  Dibulapoy  2,  238  (Sternblume). 

»)  Dibulapoy  III  T.  1,  speziell  T.  2; 
Stolze  1,  73.  2,  106-12;  Pbbrot  T.  1. 

*)  Das  bedeutendste  zu  Bebistun :  Flak- 
din  et  Costk,  Perse  ancienne  T.  16  =  Perbot 
F.  285;  mehrere  am  Nahr-el-Kelb :  Lbpsics 
A.  9,  12  ff.  vgl.  Horod.  3,  88. 

*)  Vgl.  M en akt,  pierres  gravles  2, 165  ff.; 
Pebbot  F.  496—506;  Dieülapoy  8,93  — 
Mbnant  2,  166  =  Pbbbot  F.  496  (Dareios 
auf  der  Löwenjagd);  Kokdakop,  antiquites 
S.  66  (König  mit  zwei  Griechen  kämpfend). 
137  (Kampf  gegen  Skythen).  Die  zwei  letz- 
teren sind  in  Pnntikapaion  gefunden. 

•)  Hauptstello  Athen.  12,  514  a-c.  f; 
dazu  kommen  die  Notizen  Ober  die  im  Perser- 


kriege gemachte  Beute;  s.  auch  Theopomp, 
boi  Ath.  4,  145  d.    Der  öfter  abgebildete 
Thron  (z.  B.  Stolze  1,  60)  hatte  eine  sehr 
einfache  Form.  Dos  ahrimanischo  Tier  trügt 
öftere  ein  Halsband  mit  Rosetten. 
7)  Herod.  1,  35. 
■)  Aristoph.  Acharn.  74, 
•)  Anthrop.  Correspondenzbl.  1885  S.  85; 
Pebbot  F.  522  ff. 

,0)  Paradox.  Vaüc.  54. 
")  S.z.  B.  Arohaeol.  XIV  T.  57. 
»)  Z.  B.  Pebbot  V  F.  471.  479.  484. 
'  ^  Büschel  zwischon  den  Obren :  Flan- 
din  et  Coste,  Perse  U  105  ff. 
w)  Dikclapoy  III  T.  19. 
n)  Zickzacklinie  des  Wassers  auf  einer 
Münze. 
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risch  an  und  die  Reihen  von  Rosetten  und  Palmetten  sind  aus  dem  vorigen 
Zeitalter  beibehalten.1)  Einzelne  Arbeiter  halten  an  dem  „ assyrischen" 
Stile  strenger  fest.8)  Trotzdem  ist  eine  leise  Anmut  hereingekommen;  das 
Löwenrelief  vom  apadana  des  Xerxes  zeigt  sogar  einen  sichtlichen  Fort- 
schritt.3) 

Litteratur:  §  57;  dazu  G.  Cdrzon,  Persia,  London  1892.  2  Bde.  mit  Abb.;  be- 
sondere aber  Dibulafoy,  l'art  antiquo  de  la  Perse,  Paris  1884,  Bd.  I-  III;  Pkbbot  Bd.  V. 
Eino  englische  Expedition  formte  die  bedeutendsten  Denkmäler  von  Persopolis  ab  ([Cecil 
Smith]  Cataloguo  of  caste  of  sculptures  from  Persepolis  and  the  neighbourhood,  m.  6  T.). 

Um  den  fernen  Osten  nicht  ganz  zu  übergehen,  möchten  wir  die 
Vermutung  aussprechen,  dass  in  Indien  die  ältesten  Felsentompcl ,  resp. 
-Gräber  auf  altpersische  Vorbilder  zurückgehen.  Nur  damals  konnten 
die  Inder  zugleich  den  geflügelten  Mannsstier4)  und  das  Stierkapitell5) 
kennen  lernen. 

Auf  Ägypten  lastete  Fremdherrschaft,  die  umsomehr  drückte  als 
die  Anhänger  der  reinen  Feuerreligion  die  Götterverehrung  belästigten. 
Dennoch  ist  das  Ägypten  der  Perserzeit  mehr  unbekannt  als  unproduktiv. 
Herodots  Schilderung  liefert  nicht  viel  einschlägiges;6)  von  Hellanikos'  Er- 
zählungen haben  wir  loider  sehr  wenig.7)  Öffentliche  Denkmäler  kommen 
nur  vereinzelt  vor/)  die  königlichen  Skarabäen  haben  aufgehört,  im  Ver- 
kehr wird  die  aramäische  Verkehrssprache  begünstigt,  trotzdem  erleidet 
dor  ägyptische  Stil  der  vorigen  Poriode  geringe  Lockerung.  Die  Denk- 
mäler sind  jedoch  klein:  skulpierte  Stelen,9)  Siegel,  Cylindor  und  Glasge- 
fasse  aus  einem  Friedhofe  von  Sakkarah.10) 

Im  Westen  treffen  wir  bald  da  bald  dort  Spuren  des  neuen  Zeit- 
geistes. Unter  den  punischen  Mumiensärgen  befindet  sich  einer,  an  dem 
die  archaische  Stilisierung  des  Kopfes  mit  etwas  Realistik  versetzt  ist.11) 
In  Unteritalien  bieten  die  Etrusker  den  Griechen  die  Spitze;18)  fremder 
Import  (z.  B.  schwarz-  und  rotfigurige  Vasen)  findet  sich  genug,  am  meisten 
in  Nola  und  Capua,  bis  in  den  Jahren  445—29  die  Samniter  Kampanien 
erobern  und  die  Einfuhr,  wenn  auch  nicht  vernichten,  doch  stören.  Wir 
weisen  nur  auf  eino  eigentümliche  Art  von  geometrisch  und  mit  Palmetten- 
motiven bemalten  Vasen  hin.13) 

Erst  Rom  bildet  wieder  eine  Kunstprovinz.  Der  Sturz  der  Könige 
rief  hier  keine  Reaktion  gegen  die  Kulturbestrebungen  hervor,  im  Gegen- 


')  Z.  B.  Stolze  2,  19. 
l)  Reliof  in  der  Hundorteaulonballo : 
Stolze  1,  63. 
s)  S.  624,  i*. 

*)  Cumningham,  roports  3,  99  T.  28. 

l)  Aus  dem  vihora  IX.  von  Bh&dschA, 
abgeb.  Führer,  inscriptions  (8.  87)  8.  8. 

°)  Unauständige  Marionetten  im  Kultus: 
K.  48;  Uschebti  beim  Mahle  herumgezeigt: 
K.  78. 

7)  Hronzegefässo :  Athen.  ll,470d. 

8)  Naophoros  ans  dor  Zeit  des  Dnrius 
im  Vatikan;  Alabostervaae  mit  dem  Namen 
des  Xerxes:  Caylus,  recueil  VT.  30;  Archaeol. 
XXXI  T.  6. 


9)  Aus  dem  Jahr  482,  in  Berlin:  C.  I. 
Semit.  II  T.  11, 122;  Äg.  Ztsch.  1877  S.  127  ff. 
T.  1  (bemerkenswert  ist  der  Haarbeutel); 
Grabstolo  aus  Sakkarah:  Bulaq  Nr.  0942. 

,0)  C.  I.  Semit  II  Nr.  123  ff.  über  die 
aramäischen  Denkmäler  Clermont-Gannkai', 
Ra.  n.  s.  36,  93  ff.  37,  21  ff;  Lauth,  Sitzungs- 
ber.  d.  baver.  Akad.  1878  2,  97  ff. 

")  Prrhot  III  F.  25. 

,s)  In  Kampanien:  Soph.  in  Bekkcrs 
Anecd.  I,  413  f.;  Tvqat}v\(  2'xrUa  Eurip. 
Med.  1843.  1349. 

,s)  Lbkormawt,  Acadomy  1880  Jan.  3 
p.  14.  32. 
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teil  übten  erst  jetzt  die  Bücher  der  griechischen  Sibylle  ihre  Wirkung 
sichtlich  aus.  Indem  diese  Orakel  die  Einführung  hellenischer  Kulte  ver- 
anlassten, bedingte  dies,  dass,  wenn  man  den  Göttern  ein  angenehmes 
Heim  bieten  wollte,  die  hellenische  Tempeleinrichtung  zum  Vorbilde  diente. 
Es  ist  ausdrücklich  überliefert,  griechische  Künstler,  Damophilos  und  Gor- 
gasos  mit  Namen,  hätten  den  im  Jahre  493  eingeweihten  Cerestempel  mit 
Wandgemälden  und  thönernen  Giebelfiguren  geschmückt;1)  das  erste  eherne 
Bild  wurde  derselben  Göttin  acht  Jahre  später  errichtet.2)  Im  Jahre  46fi 
folgt  der  Hypaethraltempel  des  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  dessen  uns 
durch  Nachbildung  bekanntes  Götterbild,8)  ähnlich  wie  die  gleichzeitigen 
griechischen,  zwei  Attribute  vorhält.  Den  kapitolinischen  Tempel  beschloss 
nach  der  Sage  schon  Tarquinius  mit  einem  thönernen  Viergespann  zu 
krönen,  welches  er  in  Veji  anfertigen  liess;  es  sei  erst  nach  der  Ver- 
treibung fertig  geworden,4)  doch  ist  dieser  Tempelschmuck  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  kaum  denkbar.  Dem  Stile  nach  gehören  in  diese  Zeit 
mehrere  Reliefs,  welche  man  ohno  Beweis  durch  Kunstraub  aus  Griechen- 
land gebracht  sein  lässt.  Ich  meine  den  „Leukothearelief*  genannten 
Grabstein, s)  die  neuerdings  gefundene  Grabstele  vom  Esquilin, 6)  den  Grab- 
stein aus  der  Sammlung  Borgia,  welcher  sich  jetzt  in  Neapel  befindet  und 
das  Motiv  des  Alxenor  wiedergibt, 7)  sodann  das  Orestesrelief  von  Aricia 8) 
und  die  sogenannte  Penelope  in  Hochrelief.9)  Diese  Werke  haben  in 
Griechenland  (besonders  im  Norden)  wohl  Analogien,  weichen  aber  in 
Einzelheiten  ab;  wo  ein  griechisches  Seitenstück  vorliegt,  wie  bei  dem 
Grabsteine  des  alten  Mannes  in  Neapel,  ist  das  Vorbild  ziemlich  gedanken- 
los wiedergegeben.  Aricia  bot  noch  einen  bronzenen  Jünglingskopf.10)  Der 
zweiten  Generation  entsprechende  Werke  zuzuweisen,  wagen  wir  vor- 
läufig nicht. 

Etrurien  steht  nach  aussen  auf  seiner  Höhe.  Es  kämpft,  gelegent- 
lich mit  Athen  verbündet,  gegen  die  Westgriechen  in  den  südlichen  Ge- 
wässern und  imponiert  den  Hellenen  nicht  bloss  durch  die  Waffen,  sondern 
auch  durch  sein  höheres  Wissen  und  die  kunstroichen  Arbeiten.11)  Grie- 
chische Sitten  finden,  wie  die  Wandgemälde  zeigen, 1S)  immer  mehr  Ein- 
gang; die  athenischen  Vasenmaler  haben  hier  ihren  hosten  Absatzkreis; 
kleine  Figuren  wie  der  schöne  Apollo  von  Piombino  (S.  602,  i )  können  durch 
Handel  oder  als  Beuto  nach  Etrurien  gekommen  sein. 


')  Varro  bei  Plin.  35,  154;  ob  scheint, 
dass  die  Wandgemälde  auf  Thonplatten  waren 
wie  in  den  Gräbern  von  Caere  (S.  335). 

»)  Plin.  84,  15;  vgl.  Liv.  2,  41,  10. 

a)  Hblbio.  Führer  I  Nr.  361 ;  abgeb.  C. 
L.  Visconti,  Studi  e  docum.  di  storia  e  di- 
ritto  2,  105  ff. 

*)  Plut.  Poblic.  18;  Festus  u.  Ratumena; 
Plin.  42,  160  f.  u.  A. 

•)  In  der  Villa  Albani:  Phot.  Bruckm. 
228;  Hblbio  Nr.  756;  Woltbbs  Nr.  243. 

•)  Hblbio  Nr.  585;  Bcom.  11,  144  ff. 
T.  13.  14;  Abg.;  die  eines  Mannes  ans  den 
sallustianiacben  Gärten:  Coxzb,  Grabroliefs 
T.  9,  1. 


7)  Woltbrs  21;  Heliogr.  Rayrt;  Phot. 
Sommer.    Der  Fundort  ist  unbekannt. 

8)  Overbeck  1 4  216.  Aricia  wurde  506 
durch  die  Kymäer  vor  den  Etruskern  ge- 
rettet. 

*)  Hblbio  I  Nr.  93.  Wir  nennen  noch 
das  Relief  Rom.  Mitt.  7,  32  ff.  T.  2. 

lw)  In  Palma:  Hübneb,  ant.  Bildw.  in 
Madrid  Nr.  820;  Abg.;  Abbildungen  ähnlicher 
Werke  bieten  römische  FamilienmQnzen,  sc. 
B.  Titia  Nr.  1  Babelon. 

ll)  S.  618 ;  TvQat}vtäv  ytvtnv  ff  ttQuaxo- 
notov  i9vo{  Aeschylus  bei  Thcophr.  bist.  pl. 
9,15. 

>»)  Sittl,  A.  57,  137  ff. 
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Die  Plastik  hat  "jedenfalls  Tempel-  und  Votivstatuen  hervorgebracht; 
abor  von  den  kleinen  Statuetten  abgesehen,  liegt  die  Entwicklung  zur 
Freiheit  nur  in  den  Sarkophagstatuen,  d.  h.  den  liegenden  Rundfiguren, 
welche  mit  den  Sarkophag-  und  Urnendeckeln  verbunden  sind,  klar  vor; 
die  ägyptischen  Mumiensarkophage  stehen  am  Anfang  dieser  Reihe.  Ein  be- 
malter Thonsarkophag  aus  Caere  (früher  bei  Castellani,  jetzt  in  London) ')  stellt 
ein  Ehepaar  etwas  derb,  aber  voll  Kraft  und  Leben  dar;  an  den  Seiten- 
wänden bofinden  sich  Genrebilder  in  Relief.  Etwas  minder  soll  die  Arbeit 
eines  zweiten  Caeretaner  Sarkophages  zu  Paris  sein.2)  Weit  weniger  be- 
deutend sind  die  gleichzeitigen  Marmorsarkophage  Caeres, s)  wie  auch  die 
Deckelfiguren  von  Aschenkisten.4)  Aus  vorgeschrittenerer  Zeit  kennen  wir 
eine  kopflose  Bronzostatuc.6)  Die  Chimaira  von  Arezzo  dürfte  hier  einzu- 
reihen sein.6)  Später  hat  man  jedoch  als  „tyrrhenische"  Bronzen  die 
altertümlichen  Werke  bezeichnet.7)  Die  Steinreliefs  nehmen  an  Zahl 
wesentlich  zu, 8)  gehören  aber  meistens  zu  jenen  Sarkophagen  und  Urnen ; 
die  Grenze  gegen  die  vorige  Periode  (S.  573)  ist  kaum  zu  ziehen,  weil 
verschiedene  Manieren  herrschen :  Hier  Anlehnung  an  das  Griechische,  dort 
schlotterige  Fortsetzung  des  archaischen  Stils0)  und  anderswo,  dieser 
gleichend,  kleinstädtische  Schwerfälligkeit.10)  In  der  Terrakottaverzierung 
erscheinen  jetzt  ansehnliche  Figurengruppon. 1 1)  Den  grössten  Aufschwung 
nimmt  die  Wandmalerei,  deren  Entwicklung  durch  zahlreiche  Graber, 
grösstenteils  um  Tarquinii  herumliegend,  veranschaulicht  ist.  Diese  Ge- 
mälde repräsentieren  verschiedene  Stile, u)  in  der  Hauptsache  zwei,  wo- 
von der  eine  die  Fortsetzung  des  älteren  einheimischen  halb  gebundenen, 
halb  realistischen  Stilos  darstellt,13)  wogegen  dor  andere  mit  den  rot- 
figurigen  Vasenmalereien  sich  berührt.11)    Nachdem  die  Ansichten  über 


')  Phot.  bei  Newton,  the  Castellani  col- 
lection ;  Dennis  1 9  227 ;  Inschrift  Behr  zweifel- 
haft: Fabketti,  supplem.  III  37  ff.;  Martha 
p.  850,  1  zweifelt  den  ganzen  Sarkophag  an. 

*)  M  6,  59;  vgl.  Bhunn  A.  1801,  391  ff.; 
Museo  Nap.  III  T.  80  (farbig). 

3)  Camna,  Etr.  maritt.  1,  192  T.  60-1. 

*)  Z.  B.  Abkkbn  S.  367;  Mus.  Greg.  46, 1. 

r')  Im  Museo  Etrusco  zu  Florenz:  Phot. 
Brogi,  danach  Kalkhann,  Jahrb.  1892,  132; 
griechisch  nach  Furtwängler,  Meisterwerke 
S.  676. 

«)  In  Florenz:  Phot.  Bruckm.  319;  Mar- 
tha Fig.  208;  vgl.  A.  1874,  7. 

*)  Plin.  34,  18.  27;  vgl.  Tertull.  apol. 
25;  Borat,  epist.  2,2,180;  Strab.  16,806; 
Quintil.  inst.  12,  10,  1.  7. 

8J  Z.  B.  Micali,  raon.  ined.  T.  18.  22; 
Conestabilb  T.  31—35;  Martha  F.  235-7. 

v)  Z.  B.  Micali,  mon.  ined.  T.  23.  16.  17. 
24 ;  Conestabilb  T.  40. 

'  ■')  In  der  Sammlung  CaBüccini :  A.  XXXVI 
T.  AB. 

n)  Berakles  und  Athens:  Martha  F. 221 ; 
sinnreicher  ist  an  dem  luftigen  Platze  die 
geflügelte  Kos  mit  Kephalos:  AZ.  XL  T.  15. 
Brunn,  A.  1859,  325  ff.  1866,  422  ff.; 


Hblbig,  A.  1863,  336  ff.  1870,  5  ff.;  vom 
Standpunkte  der  Antiquitäten  Smx,  A.  1885, 
136  ff. 

")  In  Tarquini  Tomba  degli  auguri  e 
della  caccia:  Keck,  A.  1881,  5  ff.  m.  T.  A  u. 
M.  XI  25.  26,  Ober  die  Inschriften  Gamur- 
rini,  suppl.  792  ff.;  Grotta  del  PulcinelUt 
{Bajeiti):  Brizio,  B.  1873,  78  ff.  (er  rechnet 
sie  noch  zur  ersten  Periode);  Grotta  del 
veechio:  Hklbio,  A.  1870,  14  ff.  M.  IX  14; 
Gr.  del  moribondo  (morente):  Brizio,  B.  1873, 
196  ff.;  T.  de*  cacciatori  (della  pesca  e  della 
caccia):  B.  1873,  79  ff.  97  f.;  A.  1885,  132  ff. 
M.  XII  T  13.  14.  14  a;  T.  dei  vosi  dipinti: 
Hblbig,  A.  1870,  8  ff.  45  ff.  72.  M.  IX  T.  13 
—13c;  in  Chiusi  T.  della  teimia:  Braun, 
A.  e  M.  1850,  251  ff.  T.  14-16;  T.  del  colle 
Casuecini:  Museo  Chiusino  T.  181 — 5;  M.  5, 
32—4;  Micali,  mon.  ined.  T.  58,  vgl.  A.  1835. 
19  ff.  1851,  255  ff.;  Depofito  de'  Dei:  Dennis 
II  *  243  ff.;  wahrscheinlich  auch  bei  Poggio 
Montolli:  Gohi,  mus.  Etr.  3,  84  ff.  cl.  II  T.  6. 

")  Gr.  del  citaredo:  A.  1863,  344  ff.  M. 
VI  79;  einzelne  Köpfe  A.  35  T.  M;  Gr.  del 
triclinio  (Marzij:  M.  I  32;  Mus.  Greg.  102; 
Cantna  T.  1J  81;  Kopien  im  brittischen  Mu- 
seum; Gr.  Querciola:  M.  Greg.  I  T.  104;  Gr. 
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die  Zeit  der  letzteren  sich  wesentlich  verändert,  walten  Bedenken  gegen 
die  frühere  Annahme,  die  hellenistische  Gruppo  stehe  zeitlich  der  ersten 
nach.  Sie  dürften  wenigstens  eine  Zeitlang  nebeneinander  hergegangen  sein. ') 
Koloristisch  wiegen  in  der  ersten  Gruppe  tiefe  Farben  vor,  dagegen  in 
der  zweiten  freundlichere,  unter  denen  das  Rot  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
weil  die  Maler  sich  an  den  rotfigurigen  Vasen  gebildet  haben.  Sie  stellen 
Fosto  dar,  welche  teilweise  im  Freien  abgehalten  werden;  der  Maler  ver- 
teilt dann  die  Personen  zwischen  je  zwei  schmale  Sträucher. 

Das  Kunstgewerbe  stand,  wie  schon  bemerkt,  in  so  hoher  Blüte, 
dass  Bronzen  und  Sandalen  nach  Athen  gingen  (S.  618).  Die  grosse  Masse 
dieser  Arbeiten  trug  natürlich  keine  Figuren;  im  allgemeinen  wird  man 
sagen  dürfen,  dass  die  orientalischen  Dekorationsmotive,  wenn  auch  mit 
gelockerter  Stilisierung  fortdauerten. *)  Die  Goldschalen,  welche  Kritias 
rühmt,')  dürften  in  der  Form  den  vergoldeten  Silberschalen  des  vorigen 
Zeitalters  gleichen;  dagegen  werden  wir  uns  ihre  Dekoration  nach  Art 
der  silbernen  oder  vergoldeten  Gefasse  von  Chiusi,  welche  Opferzüge  auf- 
weisen, vorstellen  müssen.4)  Zur  Metallarbeit  derselben  Zeit  gehören 
einige  Spiegel5)  und  die  älteren  Münzen.6)  Skarabäen  und  andere  Gemmen 
strengen  Stils  fallen  demselben  Zeitalter  zu.1)  Die  rote  Vasenmalerei 
auf  weisslichem  Grunde  wurde  nach  Ausweis  der  Funde  von  Falerii  fort- 
gesetzt; zugleich  imitierte  man  die  eingeführten  Vasen  Athens.  Unter 
allen  Erzeugnissen  des  Kunsthandwerkes  steht  der  Kunst  am  nächsten  der 
bronzene  Kronleuchter  des  Museums  von  Kortona,  welchen  in  getriebener 
Arbeit  ein  Gorgoneion,  gehörnte  Männerköpfe,  bekleidete  Sirenen  und 
kauernde  Silene  schmücken,  wozu  noch  ein  Tierstreif  kommt  —  alles 
orientalische  Motive,  die  jedoch  schon  mit  einiger  Freiheit  vorgetragen 
sind. 8) 

Etrurien  führt  seine  so  hoffnungsvoll  begonnenen  Selbständigkcits- 
bestrebungen  nicht  energisch  weiter  und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die 
Nachahmung  des  Hellenischen  das  Übergewicht  bekommen  wird. 

Von  dort  aus  wurden  die  nächsten  Orto  Umbriens  beeinflusst;  Zeugen 
sind  die  Bronzen  von  Gubbio  (namentlich  Kriegerstatuetten)  und  Amelia. 
In  Norditalien  verschieben  sich  dio  Verhältnisse  sehr  wesentlich,  indem 
die  Etrusker  den  Apennin  überschreiten  und  die  Ebene  kolonisieren. 
Hiedurch  wurde  die  Gegend  des  heutigen  Bologna  und  Marzabotto  archäo- 


Pulcella:  Bbizio,  B.  1873,  98  ff.;  T.  quarta: 
Bbizio,  B.  1874,  99  ff;  Gr.  delle  bighe:  Mi- 
cali, storia  68;  Mus.  Greg.  101;  Canina  II 
85;  Kopien  in  Rom  und  London;  Gr.  del 
Mio  funebre:  Bbizio,  B.  1873,  102  ff  ;  Gr. 
FranceBca:  B.  1833,  74  ff;  A.  1834,  190  ff.; 
Gr.  della  scrofa  nera:  Dennis  I  *396  ff.;  ein 
Grab  von  Chiusi:  M.  V  17;  vielleicht  auch 
ein  zwoites:  Micali,  storia  69.  70;  Inohibami, 
mus.  Chius.  II  122  ff. 

')  Ähnlich  Abekkn  S.  309. 

*)  Hblbio,  B.  1868,  67. 

»)  Bei  Athen.  1,  28  b. 

*)  Silborschalo  von  Chiusi:  Dbhpstbb  I 


T.  78;  Inohibami,  mon.  etr.  III  T.  19,  2;  ver- 
goldetes Silbergefäss  in  England :  Dbmpstbb 
I  T.  77;  Inohibami  a.  O.  Nr.  1;  Millingen, 
uned.  mon.  II  14. 

6)  Fbibdebicus,  kleinere  Kunst  2,  35  ff. 
38  ff.  41  ff;  Gebhabo,  Spiegel  I  99;  nach 
Hblbio,  B.  1873,  8  ff.  altertümelnd. 

•)  Z.  B.  die  Münzen  von  ThezU  oder 
Phesu  mit  der  laufenden  Furie  (Fabbbtti, 
glossarium  col.  431;  Mabtba  F.  400  u.  ö.) 

7)  Z.  B.  A.  57,  221  f.  T.  GH  38.  39. 

9)  Micali,  mon.  ined.  T.  9.  10;  M.  III 
T.  41.  42;  vgl.  Abbkbn,  A.  1842,  53  ff. 
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logisch  zu  einem  Anhängsel  Etruriens  und  die  Ausgrabungen  ergeben 
ebenfalls  zahlreiche  Figuren  und  Geräte  von  Bronze  und  schwarz-  oder 
rotfigurige  athenische  Vasen.  Nördlich  des  Po  dagegen  scheint  man  die 
frühere  Industrie  fortgeführt  zu  haben;  vielleicht  trat  damals  die  S.  584 
erwähnte  Zersetzung  des  orientalischen  Dekorationsstiles  ein. 

Für  die  AJpenländer  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  die  Massalioten 
ihre  Handelsstrasse  bis  nach  Südtirol,  wo  sich  ihre  Münzen  auffallend 
häufig  finden,  ausgedehnt  haben.  Hallstatt  liefert  eine  gravierte  Schwert- 
scheide, deren  FestdarsteUung  einen  eigenen  Ausläufer  der  orientalisierenden 
Kunst  repräsentiert.1) 

Von  allen  Nordländern  sind  nur  die  Skythen  auf  die  griechischen 
Neuerungen  eingegangen;  der  über  die  Perser  davongetragene  Erfolg 
musste  sie  ja  vom  Orient  abwenden  und  den  Perserfeinden  zufuhren. 
Indem  ihnen  das  Griechische  besser  gefiel,  gaben  sie  das  Herkömmliche 
doch  nicht  ganz  auf,  so  dass  eine  merkwürdige  Mischkunst  entstand.  Wie- 
wohl sie  erst  in  der  folgenden  Periode  zur  gänzlichen  Entfaltung  gelangte, 
könnten  ältere  Denkmäler  wohl  vorhanden  sein,«)  doch  wagen  wir  nicht, 
ein  bestimmtes  Urteil  auszusprechen. 

Das  internationale  Bild  dieser  Periode  weist  notwendig  viele  Lücken 
auf,  denn  eine  Zeit  der  Neuerungen  tritt  am  klarsten  an  Individuen,  nicht 
an  Völkern  hervor.  Individuelle  Künstler  jedoch  hat  nur  Griechenland  in 
grösserer  Zahl  aufzuweisen;  in  zweiter  Linie  kommt  Etrurien.  Sonst 
haben  die  Menschen  dieser  Zeit  nur  in  dekorativen  Werken  etwas  be- 
deutendes geleistet  und  das  schönste,  wie  sich  versteht,  im  Dienste  des 
mächtigsten  Königs  der  Könige.  Aber  wie  verschieden  sich  auch  die 
Völker  zu  dem  Neuen  verhielten,  die  Welt  war  in  Bewegung  gekommen 
wie  Herakleitos  schon  gefühlt  hatte:  „Alles  fliesst". 

Kap.  VIII»   Die  zweite  hellenistische  Periode:  Freiheit  der  Kunst. 

(445—331.) 
T.  11.  12.  13. 

337.  Die  Vorteile  des  Perserkrieges  waren  den  Athenern  zugefallen, 
dio  rücksichtslos  ihre  güDstige  Lage  ausnützten.  Darüber  konnte  kein 
Zweifel  sein,  dass,  wenn  auch  die  stärkere  physische  Macht  bei  Sparta 
blieb,  Athen  allen  Achtung  und  Interesse  einflösste.  Eine  Blüte  des  Geistes- 
lebens vermögen  aber  die  günstigsten  Umstände  nicht  zu  schaffen,  wenn 
die  Mittel  des  Staates  nicht  von  einem  verständnisvollen  Mann  auf  den 
rechten  Punkt  hingelenkt  werden.  Die  Generation  des  Pheidias  hatte 
Kimon  an  der  Spitze  gesehen,  der  mit  seinen  Gesinnungsgenossen,  wie 
ein  Fürst,  lieber  selbst  die  Kosten  übernahm.  Perikles'  Politik  musste 
demgegenüber  die  Mittel  des  Staates  aufbieten,  um  der  demokratischen 
Verwaltung  den  gleichen  Glanz  zu  verleihen;  denn  die  Masse  der  Bevöl- 
kerung wollte  schon  damals,  dass  man,  nach  innen  sparend,  nach  aussen 
prunke.  Porikles,  ein  Mann  des  alten  Athen,  wie  ihn  seine  altmodischen 
Bilder  zeigen  (S.  607  u.),  sprach  wohl  nach  Thukydides  den  berühmten  Grund- 

')  Abgeb.  bei  Höbnes,  Urgeschichte  2,  I         ')  Vgl.  FitbtwXuolbb,  Goldfund  v.  Vet- 
571.  |  torsfclde  S.  17  (dazu  Roschers  Lex.  1,  1771). 
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satz  aus:  .Wir  lieben  das  Schöne  mit  Einfachheit  und  die  Bildung  ohne 
Schwächlichkeit",  doch  handelte  er  im  Sinne  der  neuen  Zeit,  indem  er 
die  Gemeinde  in  den  auf  445  folgenden  Friedonsjahren  zu  ausserordent- 
lich kostspieligen  Bauten  veranlasste.  Seine  Nachfolger  mussten,  so  gut 
es  in  den  Kriegsnöten  anging,  die  gleiche  Politik  befolgen;  Alkibiades 
fordert  Glanz  nach  aussen,  damit  das  Ansehen  des  Staates  steige. ')  Athen 
reizte  dadurch  andere  griechische  Städte  zu  immer  prächtigeren  Bauten, 
selbst  Sparta  wurde  von  Lysander  in  diesen  Wettbewerb  hineingezogen. 
Indes  gingen  die  Mittel  bald  aus,  und  nach  der  Schlacht  von  Leuktra 
kommen  die  grossen  Aufträge  fast  nur  mehr  aus  neugegründeten  Städten 
oder  von  „ Barbaren*.  Als  Ende  setzen  wir  das  Jahr,  in  welchem  das 
persische  Reich  aufhörte  und  makedonische  Weltherrscher  begannen,  wo- 
durch die  sozialen  Grundlagen  der  Kunst  eine  wesentliche  Änderung  er- 
fuhren. Unterabteilungen  erschienen  in  diesem  Falle  nicht  erspriesslich, 
auch  durchkreuzen  sich  Stimmungen  und  Meinungen  zu  sehr,  als  dass  von 
vornherein  der  Zeitgeist  zu  schildern  wäre.  Er  spricht  deutlich  genug 
aus  den  Arbeiten  selbst. 

In  jedem  der  vorausgehenden  Abschnitte  eröffnete  die  Plastik  den 
Reigen  der  Künste,  weil  die  Malerei  die  volle  Ebenbürtigkeit  noch  nicht 
gewonnen  hatte.  Das  vornehme  Auftreten  Polygnots  adelte  diese  Kunst 
und  hob  sie  weit  über  die  Sphäre  der  Töpferwerkstätten,  wo  bisher  die 
Malerei  zu  Hause  zu  sein  schien.  Sodann  gewann  letztere  durch  die  Ver- 
bindung mit  der  Marmorskulptur,  für  welche  grelle  Töne  nicht  passten, 
an  Feinheit,  und  drittens  bedarf  der  Bildhauer,  seitdem  seine  Kunst  in 
grossen  Giebelgruppen  äusserlich  kulminiert,  malerischen  Beirats  in  der  An- 
ordnung der  Figuren.  Endlich  hatten  die  Griechen  an  Gemeinsinn  einge- 
büsst  und  sich  persönlichen  Interessen  und  Stimmungen  zugewandt.  Die 
Bildhauerei  arbeitet  aber  doch  mehr  oder  weniger  für  die  Allgemeinheit, 
während  die  Malerei  etwas  Intimeres  hat.  Alkibiades  schmückt  sein 
eigenes  Haus  mit  Gemälden ;  *)  diese  Thatsacho  kündigt  eine  neue  Seite  des 
Kunstlebens  an. 

Die  Malerei  also  ist  es,  welche  die  meisten  Sympathien  für  sich 
hat  und  das  Interesse  der  Laien  wie  der  Philosophen  erweckt;  letztere 
erörtern  sie  ästhetisch,3)  jene  beginnen  in  ihr  zu  dilettieren,  kostet  auch 
der  Unterricht  schweres  Geld.4)  Dank  solcher  Gunst  des  Publikums  ist 
über  die  Persönliclikeiten  der  hervorragenden  Maler  einiges  zu  sagen.  Den 
persönlichen  Zusammenhang  mit  der  vorigen  Generation  stellt  der  jüngere 
Aglaophon,  ohne  Zweifel  ein  Verwandter  Polygnots,  her.  Jenen  machten 
die  zwei  Votivbilder  berühmt,  die  Alkibiades  nach  seinen  Wagensiegen 
(Ol.  90  oder  91)  malen  Hess;  die  allegorische  Richtung  Aristophons  (S.  612) 
ist  hier  weitergeführt:  Olympias  und  Pythias  kränzen  den  Alkibiades  — 


»)  Thucyd.  6,  16. 

')  Angeblich  soll  schon  Themistokles 
einen  prachtvollen  Speisesaal  erbaut  haben 
(Klearchos  boi  Ath.  12,  533 e). 

»)  Plat.  Phaedr.  275  d.  sophist.  236  b. 
Gorg.  503  e.  504  a;  Alexis  +«<Veof  bei  Ath.  | 


13,  562  b  u.a.  Schon  Hippiaa  sprach  Ober 
Malerei  und  Plastik  (Plato  Hipp.  min.  368, 
maj.  288). 

4)  Plat.  Theages  126  e,  vgl.  Aristot. 
polit.  8,  3. 
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dieses  Motiv  kommt  dann  an  Urkundenstoinen  öfter  vor  —  oder  er  sitzt 
im  Schosse  Nemeas. l)  Die  Neuerer  dagegen  waren  neue  Leute.  Pausort 
bricht  mit  dem  griechischen  Idealismus  und  malt  unschöne  Menschen;  vor 
seinen  Bildern  warnt  Aristoteles  die  Jugend.8)  Was  wir  sonst  allein  noch 
wissen,  dass  er  ein  im  Staube  sich  wälzendes  Pferd  malte,  passt  gut  dazu.3) 
Ein  anderer  Maler  kam  von  Samos,  wo  das  Heiligtum  Heras  gewiss  vielen 
Malern  Verdienst  schaffte,  nach  Athen;  er  hiess  Agatharchos.  Dass 
Alkibiades  ihn  einsperrte,  bis  er  ihm  sein  Haus  mit  Bildern  geschmückt, 
stellt  seine  Zeit  fest.1)  Rasch  und  leicht  arbeitend  und  ohno  Lohrer5) 
muss  er  der  akademischen  Richtung  der  Polygnotfamilie  ganz  entgegen 
gewesen  sein.  Er  hinterliess  jedoch  eine  Abhandlung  Ober  die  trxijro- 
yQayia,  mit  anderen  Worten:  er  stellte  die  Linearperspektive  theoretisch 
fest,  nachdem  Anaxagoras  und  Demokrit  die  Wissenschaft  der  Optik  ent- 
deckt.6) Sonst  war  der  Athener  Apollodoros,  der  älteste  Meister,  welcher 
noch  den  verwöhnteren  Geschmack  späterer  Zeiten  befriedigte.7)  Plinius 
setzt  ihn  in  die  93.  Olympiado,  also  in  den  letzten  Abschnitt  des  pelo- 
ponnesischon  Krieges.  War  dieser,  wie  es  scheint,  nur  durch  ein  Miss- 
verständnis als  „Schattenmalor"  in  weiteren  Kreisen  bekannt,8)  so  erwarb 
sich  der  wenig  jüngere  Zeuxippos  aus  Herakleia,  gewöhnlich  Zeuxis  ge- 
nannt,9) die  unbestrittene  Gunst  des  grossen  Publikums ;  bei  den  Sokrati kern 
gilt  der  nach  Athen  übergesiedelte  schon  deswegen  für  den  Meister  der 
Malerei,10)  weil  er  seine  Kunst  auch  lehrte.11)  Die  Gegenstände  seiner 
Gemälde  musternd,  wird  jeder  eine  schöpferische  Beschäftigung  mit  Misch- 
bildungen (Kentaurenfamilie,  Autoboreas,  Triton)  beobachten.18)  Zu  der  roman- 
tischen Phantasie  erregte  Zeuxis  die  Sinnlichkeit,  indem  er  Helena  ohne 
Grund  der  Kleider  beraubte.13)  Nuditäten  begegnen  an  den  rotfigurigen 
Vasenbildern  genug,  aber  dort  sind  eben  Hetären  dargestellt.  Wenn  sich 
aber  die  mittlere  Komödie  vornehmlich  um  Hetären  dreht  und  mytho- 
logische Stoffe  travestiert,  warum  sollten  es  die  Zeitgenossen  einem  Maler 
übelnehmen,  der  ihnen  die  euripideische  Helena  so  zurecht  machte?14) 


l)  Overbeck,  Schritte, .  1130  ff. 
s)  Poöt.  2;  polit.  8,  5,  7. 

3)  Seine  Gegner  behaupteten,  wenn  man 
das  Dilti  umdrehe,  scheine  das  Pferd  zu 
laufen ;  daher  die  Anekdote  Plut.  Pyth.  orac. 
5;  Ael.  v.  h.  14,  15;  Lucian. 
enc.  24. 

4)  Ps.  Andocid.  c  Alcib.  17 ;  Dem. 


»)  Plat.  Protag.  318  b;  Inschrift  bei  Ari- 
stides  II  p.  521  D.  (Pbbobb  Nr.  184.) 

,0)  Plat.  Protag.  318b.  Gorg.  453c;  Xen. 
mem.  1,  4,  8.  Syrop.  4,  63,  oec.  10,  1 ;  Iso- 
crat.  15,  2.  Nur  Aristoteles  vermisst  das 
q9o<  (poöt  6). 

")  Plato  Protag.  818  b. 
")  Lucian.  Zeux.  3.    Timon  54.  Das 


Mid.  147.  |  Kentaurenbild  ist  von  Sandro  Botticelli  (in 

Phs 


b)  Plut.  Pericl.  13;  Olympiod.  comm.  in 
laed. 


6)  Vitruv.  VII  praef.  10  (dieser  mengt 


der  „Verleumdung  des  Apelles")  und  von 
Genelli  zu  skizzieren  versucht  worden.  Das 


Tritonenbild  ist  nach  Heypemank,  Terra- 


aus  dem  Borne  seines  Wissens  den  Aeschy-  I  kotten  8.  16  benutzt  an  einem  Amethyst 


lus  mit  ein.  Eher  mag  er  von  Sophokles 
herangezogen  worden  sein). 

')  Plin.  35, 60;  Nikomachos  bei  Hephaest 


(Gobi,  inscr.  antiq.  etrusc.  I  T.  1,  5  u.  Mus. 
Florent.  2,  46). 

ia)  Das  Bild  wurde  im  Tempel  dor  laki- 


de  motr.  4,  7.  |  nischen  Hera  aufgehängt  (Plin.  35,  64),  kam 

*)  AnoXködajgof  6  axiay^dtpog  (Schul.  ,  aber  später  nach  Rom  (das.  S.  66).  Irrige 
11.  X  265,  benutzt  von  Hesych.  u.  axta)  war  ;  Angabo  in  einem  Iliasscholion  bei  Eustatb. 


ein  Silhouettenzoichner;  Plutarch  (de  glor. 
Athen.  2)  vorbindet  ihn  mit  dem  berühmten 
iMaler. 


p.  838,  37. 

»•)  Jedenfalls  war  Helena  dargestellt, 
wie  sie  Paris  erwartet.  Man  vergleiche  die 
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Der  Stadtrat  stellte  ihm  denn  auch  die  fünf  schönsten  Bürgerstöchter  als 
Modelle,  was  vordom  etwas  Unerhörtes  gewesen  wäre.')  Aus  diesen 
fünf  setzte  Zeuxis,  von  dem  griechischen  Grundsatz  des  Eklektizismus  be- 
herrscht, sein  Schönheitsideal  zusammen,  jenes  Ideal  aber  wurde  wieder 
durch  Homer  beeinflusst.  Von  der  Helena  im  besonderen  wisson  wir 
zwar  nur,  dass  er  die  Worte  der  troischen  Geronten  unter  das  Bild  setzte,*) 
aber  es  heisst,  er  habo  grosse  Köpfe  und  Extremitäten  und  überhaupt 
mächtige  Formen  bevorzugt.3)  Sein  Farbenvorrat  war  noch  der  polygno- 
tische;  doch  wusste  er  bereits  Licht  und  Schatten  abzutönen.4)  Die  Kunst- 
anekdote stellt  in  Gegensatz  zu  Zeuxis  den  Ephesier  Parrhasios,  welcher 
von  dem  Maler  Euenor  abstammte;5)  auch  er  ist  nach  Athen  gezogen 
und  den  Philosophen  nicht  ferne  gestanden.6)  Von  einem  akademischen 
Heldenmaler  hatto  Parrhasios  nichts  an  sich.  Er  malte  schlanke  zierlicho 
Figuren,  heroisches  dagegen  gelang  ihm  nicht.7)  Sein  „Hermes*  galt  für 
ein  Selbstporträt.8)  Parrhasios  malte  eben  ganz  im  Sinne  seiner  Zeit, 
nach  der  guten  wie  nach  der  bedenklicheren  Seite.  Statt  der  ausdrucks- 
losen Köpfe  früherer  Zeit  versuchte  er  sprechende  Mienen  wiederzugeben ; 
die  Figur,  in  welcher  ihm  die  Mischung  der  verschiedensten  Stimmungen 
am  besten  gelungen  war,  nannte  er  Demos.9)  Dann  arbeitete  der  Lebe- 
mann zuerst  in  grösserem  Massstabo  für  private  Kunstfreunde;  in  die 
Schlafzimmer  malte  er  „zur  Erholung"  lascive  Bildchen, l0)  für  getriebene 
Arbeiten  fertigte  er  die  Entwürfe,11)  Handzeichnungen  waren  im  Um- 
laufe.12) Neben  dem  Idealisten  und  dem  Kabinetsmaler  repräsentiert  den 
Malerprofessor  der  auf  dem  Isthmos  geboreno  Euphranor,  welcher  gleich 
jenen  sein  Atelier  an  den  Iiissos  verlegte.1*)  Auf  dem  Gebiete  der  Maleroi 
und  der  Plastik  zugleich  thätig  und  angesehen,  scheint  er  mehr  Berech- 
nung als  Genie  bekundet  zu  haben.  Er  verband  die  grossen  Extremitäten 
des  Zeuxis  mit  den  schlanken  Formon  des  Parrhasios,  was  so  manche 
Terrakottafiguren  illustrieren  können.  Eine  interessante  Aufgabe  hatte 
Euphranor  in  seiner  „Reiterschlacht  von  Mantineia"  zu  lösen.1')  In  seinen 
Bildern  erkannte  man  eine  abgewogene  Komposition,  wie  er  denn  auch 
über  Symmetrie  schrieb.    Ein  anderes  Buch  handelte  von  den  Farben. 

Indem  Athen  von  guten  und  schlechten  Malern  verschiedener  Her- 
kunft wimmelte,15)  ist  es  eigentlich  erst  eine  Kunststadt  im  modernen 

bekannte  Vase  von  Ruvo  (Ovkrbbck,  Gal-  ]        •)  Plin.  35,  69;  vgl.  auch  Anthol.  Plan, 

lerie  12,  6;  Roechers  Lex.  1,  1962).  !  4,  111,  3;  Plin.  35,  70. 

')  Kroton:  Rbetor  bei  Dion.  Hai.  Script.  |         "»)  Plin.  35,  71;  Suet.  Tib.  44. 

cena.  1  und  Cic.  inv.  2,  1;  Akragas:  Phn.  ")  Paus.  1,28,2;  Inschrift  bei  Athen. 

35,  64.  11,  782b  (Piusgeh  Nr.  185). 

»)  Ov  riuiais  u.  s.  w.,  vgl.  Val.  Max.  3,  1 ')  Plin.  35,  68. 

7  ext.  3;  Anstid.  II  p.  521  D.  '»)  Plin.  35,  128;  Quintil.  12,  10,  6. 

»)  Plin.  35,  64;  Quintil.  12,  10,  4.  >♦)  Paus.  1,  3,  4.    Über  Historienbilder 

*)  Cic.  Brut.  70;  Quintil.  12,  10,4;  vgl.  der  Periode  Waciismüth,  Stadt  Athen  2,  1, 

im  allgemeinen  Plat.  rep.  9,  586b;  Archytas  521  f.,  der  auch  die  ..Schlacht  von  Oinoö" 

p.  695  Gal.  in  der  Stoa  Poikilo  einrechnet  (S.  517  ff.), 

s)  Nach  der  eigenen  Inschrift  Athen.  während  Robert  (Hermes  25,  412  ff.)  das 

12,  543  d  (Pbeobb  181).  I  dargestellte  Ereignis  zwischen  462  und  458 

8)  Xenoph.  mem.  3,  10,  1.  ;  setzt 

')  Plin.  35,  67;  Plut.  glor.  Ath.  2.  ,s)  Vgl.  Plato  Ion  532  e;   Plut.  glor. 

")  Themistios  II  29  c.  |  Ath.  2. 
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Sinno  geworden.  Aus  unbekannten  Ursachen  begann  diese  Rolle  gegen 
die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  an  Sikyon  überzugehen.  Nach  dem 
griechischen  Düsseldorf  zog  der  von  den  Athenern  ignorierte  Timanthes, 
ein  Inselgrieche  von  Kythnos.1)  Seinen  Ruhm  verdankt  er  vornehmlich 
der  fein  berechneten  Mienenskala  in  seiner  „Opferung  der  Iphigenie* ; 
Kalchas,  Odysseus  und  Menelaos  bezeichneten  ebenso  viele  Stufen  der  Be- 
trübnis, während  er  des  Vaters  höchsten  Schmerz  den  Blicken  entzog  und 
so  die  Einbildungskraft  mehr  reizte  als  er  durch  drastische  Darstellung 
vermocht  hätte.2)  Nicht  minder  klug  löste  Timanthes  das  Problem,  einen 
Riesen  darzustellen:  Ein  Satyr  misst  den  Daumen  des  schlafenden  Ky- 
klopen  mit  einem  Thyrsos.3)  Ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  und  Zeuxis 
lebte  Eupompos,  von  dem  nichts  weiter  bekannt  ist  als  dass  er  dem  jungen 
Lysippos  riet,  seine  Modelle  im  Strassengedränge  zu  suchen.4}  Bei  ihm 
ging  Pamphilos,  dessen  Wiege  zu  Amphipolis  stand,  in  die  Schule."1) 
Dieser  wurde  der  berühmteste  Lehrer  der  Malerei,  der  ein  bis  dahin  un- 
erhörtes Honorar  forderte  und  zwei  Berühmtheiten,  Apelles  und  Melan- 
thios,  zu  seinen  Schülern  hatte,  worüber  im  nächsten  Kapitel;  in  einem 
Erfinderverzeichnisse  heisst  Pamphilos  der  Erfinder  der  Malerei,7)  d.  h. 
nach  dem  Geschmacke  des  Urteilenden.  Sikyons  Ruhm  sollte  im  nächsten 
Zeitalter  noch  höher  steigen. 

Die  heroischmythologische  Richtung  der  Malerei  wird  gleichzeitig 
von  mehreren  Meistern  gepflegt,  deren  Schulzusammonhang  wir  nicht 
kennen.  Von  Nikomachos,  dem  Sohne  des  Malers  Aristaichmos, 8) 
scheinen  schon  die  Alten  nicht  gewusst  zu  haben,  wo  er  aufwuchs  und 
hauptsächlich  thätig  war;  nur  dies  steht  fest,  dass  ihm  Eretria,  ein  Fund- 
ort sehr  feiner  Vasenzeichnungen,  einen  Farbstoff  und  einen  namhaften 
Schüler  lieferte.9)  Unsorn  Nikomachos  zeichnete  die  grosse  Leichtigkeit 
und  Raschheit  des  Arbeitens  aus.10)  Da  L.  Munatius  Plancus  seine  „Nike" 
weihte,  könnte  eine  Skizze  derselben  auf  Münzen  des  L.  Plautius  Plancus 
wiedergegeben  sein.11)  Auch  Nikomachos'  jüngerer  Bruder  und  ein  Sohn 
widmeten  sich  der  Malerei;  '*)  doch  dürfte  letzterer  mit  dem  gleichnamigen 
Aristeides  von  Theben  nicht  zu  verwechseln  sein.13)  Im  Kolorit  etwas 
hart,  bewegte  dieser  die  Herzen  der  Beschauer  durch  rührende  Scenen:14) 


»)  Quintil.  2,  13,  12  (Sikvunier  heisst  er  I 
bei  den  Homererklärern  zu  Ii.  Sl  163). 

2)  Cic.  orator  74;  Quintil.  2, 13, 12;  Val. 
M.  8,  11  ext.  6  (er  fügt  einen  schreienden 
Aias  bei);  Eustath.  11.  Q  163;  Plin.  35,  73; 
Anspielung  in  Aetna  V.  597  f.  Der  Zug  ist 
in  Malereion  und  Reliefs  benützt  (Overbeck, 
Gallerio  S.  316). 

3)  Plin.  35,  74. 

*)  Plin.  34,  61.  Auf  seinen  Sieger  mit 
Palmzweig  (Plin.  35,  75)  führt  Milcuuofkb, 
Archaol.  Studien  S.  37  ff.  Nr.  3  die  späteren 
Darstellungen  (z.  B.  Bch.  V  T.  3)  zurück. 

)  Suidas  v.  lhiutftXo?;  Lehrer:  Plin.  35, 
75;  vgl.  Ublichs,  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  247  ff. 

*)  Quintil.  12.  10,  6;  Plin.  35,  76.  Im 
„Plutos*  des  Aristophanes  V.  385  ist  ein  | 


anderer  gemeint 

7)  Codex  Neapol.  Gr.  II  C  33  fol.  561  b. 

*)  0.  Schüchabdt,  N.  eine  archäologische 
Studie,  Weimar  1866;  auf  Aristaichmos 
scheinen  mir  die  Lesarten  bei  Plin.  35,  108 
am  besten  zu  passen. 

»)  Plin.  35,  38.  110  (Philoxenos). 

'o)  Plut.  Timol.  36;  Plin.  35, 110. 

")  Plin.  35.  108;  Cohen,  med.  cons.  T. 
33,  7:  ähnlich  Cameo  des  Rufus  Jahrb.  III 
T.  11,  10,  vgl.  4,  60. 

'*)  Plin.  35,  110. 

n)  Plinius  unterschied  die  beiden;  siehe 
Ublichs,  Rhein.  Mus.  25,  509  ff  ;  Kboker, 
Berl.  Phil.  Woch.  1888  Sp.  218  ff.  u.  gleich- 
nam.  griech.  Künstler  S.  25. 

'«)  Plin.  35,  98. 
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Ein  Säugling,  der  an  die  Brust  seiner  tätlich  verwundeten  Mutter  kriecht x) 
—  ein  Mädchen,  das  aus  unglücklicher  Liebe  zu  seinem  Bruder  auf  dem 
Lager  hinsiecht«)  —  Herakles  im  Nessosgewande s)  —  ein  Kranker.4) 
Daneben  rechnete  der  Maler  auf  weniger  sentimentale  Gefühle  seiner 
Käufer.5)  Den  Römern  leuchtete  Aristeides'  Bedeutung  praktisch  ein,  als 
König  Attalos  bei  der  Versteigerung  der  korinthischen  Beute  100  Ta- 
lente auf  den  „Dionysos"  bot.6)  Manche  schrieben  Aristeides  die  Er- 
findung der  Wachsmalerei  zu,  doch  mit  Unrecht  (S.  407).  Die  Stoffe  des 
Aristeides  genossen  in  der  alexandrinischen  Zeit  solche  Beliebtheit,  dass 
man  auch  ihn  für  einen  Alexandriner  halten  möchte;  doch  wurde  diese 
Richtung  bereits  von  Euripides  und  Antimachos  eingeleitet. 

Was  der  Grieche  damals  von  der  Malerei  verlangte,  legen  am  besten 
die  Werke  Piatos,  welcher  selbst  das  Malen  gelernt  haben  soll,7)  im  Zu- 
sammenhalt mit  einigen  Anekdoten  dar.  Der  Maler  soll  die  Natur  mög- 
lichst getreu  nachbilden,  dass  er  Kinder  und  Ungebildete  täuscht,8)  während 
die  Landschaft  nur  skizziert  zu  werden  braucht. ,J)  Jenes  bedeutet  keines- 
wegs Realismus.  Das  Publikum  will  nicht  einmal  einen  blassen  Fleisch- 
ton, l0)  sondern  regelmässige  aus  verschiedenen  Modellen  zusammenge- 
stellte Schönheit,  untadeligen  Teint,  überhaupt  womöglich  schönes  und 
angenehmes. 1 ')  Folglich  kopieren  die  Maler  nicht  einen  einzelnen  Vor- 
wurf, sondern  sammeln  an  Personen  Einzelheiten,  die  sio  dann  zu  einem 
einheitlichen  Ideal  verbinden.  Dies  führt  sie  in  die  Häuser  der  Courtisancn, 
die  ihren  Ruf  erhöhten,  wenn  es  hiess,  die  Maler  kopierton  ihren 
Busen.18)  Nichtsdestoweniger  gab  es  auch  andere  als  optimistische  und 
idealistische  Bilder.  Die  einen  Maler  zielten  auf  den  Nervenreiz,  z.  B. 
holten  sie  aus  der  Mythologie  Sensationsstücko,  wie  den  Gigantenkampf 
(der  Donnerkeil  scheint  überhaupt  ein  Zugmotiv  abgegeben  zu  haben), 
Prometheus*  Folter  und  die  Qualen  der  Verdammten  in  der  Unterwelt.13) 
Sogar  Leichen  und  verachtete  Tiere  wurden  mit  Boifall  dargestellt.1*)  Die 
Freunde  von  Abenteuern  fanden  Tragelaphen  und  andere  Untiere.15)  Eine 
Katharsis  von  Mitleid  konnte  der  Grieche  des  vierten  Jahrhunderts  vor 
den  Bildern  der  Aristeides  durchmachen.  Andere  Gemälde  appellierten  an 
die  Sinnlichkeit,  wogogen  Aristotoles  soino  Stimmo  erhob,' r)  oder  wirkten 
durch  derbe  Komik.17)    Wie  immer  auch  die  Gemütsbewegung  sei,  die 


')  Plin.  a.  0.;  Anth.  7,  G23;  in  einer 
IliapersiB  nach  Dilthky,  Rhein.  Mus.  25, 
299  u.  Klein,  Arcb.-ep.  Mitt  1887,  230.  Dan 
Motiv  wiederholte  Epigonos  in  Erz  (Micha- 
elis, Jahrb.  8,  120  ff.). 

J)  Plin.  a.  O.,  vgl.  Robert.  AZ.  41, 40  ff. 

»)  Strab.  8,  381. 

*)  Plin.  a.  0. ;  Philoktot  nach  Robebt. 
AZ.  41,  41  A.  11. 

6)  Pornographion:  Athen.  13,  567b. 

•)  Plin.  a.  0.  u.  7,  126,  richtiger  §  24; 
Strabo  a.  0. 

7)  Diog.  L.  3, 5;  Apul.  de  dogm.  Plat  1, 2. 
*)  Plat  sophist.  234  b.  rep.  6,484  c.  501  b. 

10,  598c;  Anth.  Plan.  4,  6. 

»j  Plat.  Critias  p.  105  b-d. 


,0)  Antipbanes,  Euploia  fr.  103  =  98. 

")  Plato  rep.  5,  472  d;  Xen.  raem.  3,  10, 
2  —  Prop.  1,  2,  22  -    Xen.  mem.  3,  10,  5. 

«)  Xen.  mem.  3,  11,  1 ;  Athen.  13,  588d; 
vgl.  Aristaon.  1,  1;  Cic.  inv.  2,  1;  Pbrbot, 
Ra.  n.  s.  1,  55  ff. 

'»)  Aen.  poliorc.  33,  2  Sen.  controv. 
10,  5  —  Ps.  Demosth.  25,  52. 

u)  Aristot.  poet.  4. 

li)  Plat.  rep.  6,  488  a. 

■8)  Vgl.  Eurip.Hippol.  1005;  Aristot. polit. 
7,  17  p.  1336. 

")  Zouxis  malt  ein  altes  Weib  und  stirbt 
vor  Lachen  darüber:  Anekdote  bei  Verrius- 
Fostus  p.  209  (252). 
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Künstler  malen  statt  des  blossen  r^og  naVos,  nicht  Charakter,  sondern 
vorübergehende  Stimmung.1)  Der  naive  »Enthusiasmus"  im  platonischen 
Sinno  scheint  ihnen  jedoch  zu  fehlen.  Das  Verstandesmässigo  überwiegt, 
und,  weil  das  Publikum  durch  spitzfindige  Philosophen  gebildet  oder  ver- 
bildet ist,  scheint  der  Maler  hie  und  da  philosophische  Gedanken  unter 
dem  Bilde  von  Heroen  dargestellt  zu  haben.8) 

Diese  geistige  Mannigfaltigkeit  entsprang  aus  der  bedeutenden  Er- 
weiterung des  Gebietes  der  Malerei.  Die  Kunst  wurde,  kurz  gesagt,  lai- 
cisiert.  Allerdings  malten  die  gewöhnlichen  Maler  noch  immer  Votivtafeln, 
die  so  flüchtig  sein  mochten,  dass  zu  einem  Stück  bloss  ein  Tag  nötig 
war,3)  und  z.  B.  nur  einen  reitenden  Heros  auf  weissem  Grunde  dar- 
stellten,4) oder  Grabsteine  mit  dorn  Porträt  im  Profil.5)  Aber  es  gehörte 
jetzt  zum  guten  Ton,  überhaupt  ein  Bild  in  die  Tempel  zu  stiften,  ohne 
dass  es  gerade  den  Schutzpatron  und  den  Schützling  abzukonterfeien 
braucht,  und  so  beginnen  die  Heiligtümer,  eigene  Pinakotheken  zu  ge- 
brauchen. Nun  steht  nichts  mehr  im  Wege,  dass  der  Privatmann  in 
seinen  eigenen  Räumen  Bilder  aufhängt  oder  Freskobilder  anbringen  lässt; 
sie  kommen  immer  noch  billiger  zu  stehen  als  echte  Wandmosaik,  und 
tragen  zur  heiteren  Belebung  der  Räume  bei.6) 

Wenn  auch  die  Tafel-  und  Wandgemälde  sämtlich  zu  Grunde  gingen,7) 
bieten  uns  dafür  die  bemalten  Reliefs  einen  ziemlich  genügenden  Ersatz. 
Darüber  wird  kein  Zweifel  bestehen,  wenn  auch  der  Enthusiasmus  über 
die  sidonischen  Sarkophage  verfliegen  sollte.  Don  kleineren  Bildern  ent- 
sprechen die  figurenarmen  Reliefs  der  Grab-  und  Votivsteine,  welche  in 
diesem  Zeitalter  die  höchste  Blüte  erreichen;  sogar  Aktenstücke  erhalten 
in  Athen  und  Böoticn  eine  giebelartigo  Figurendekoration.»)  Aus  diesen 
letzteren  wird  vielleicht  eine  urkundliche  Geschichte  der  zeichnerischen 
Fortschritte  geschrieben  werden  können.  Die  örtlichen  Unterschiede 
schwinden,  weil  Athen  sowohl  im  Innern  die  regste  Produktion  aufweist 
als  auch  nach  auswärts  arbeitet  oder  doch  das  Vorbild  abgibt.  Nament- 
lich ist  Böotien  trotz  der  politischen  Gegnerschaft  gowissermasson  eine 
Kolonie  der  athenischen  Relief  kunst.9)  Thessalien  sondert  sich  nicht  mehr 
auffallend  ab.10)  Statt  der  lokalen  Unterschiede  treten  uns  eher  geistige 
entgegen;  das  berühmte  eleusinische  Relief11)  z.  B.  lässt  bei  aller  Anmut 
der  Zeichnung  doch  den  Respekt  vor  den  Mysterien  empfinden,  welcher 
dem  Künstler  die  volle  Freiheit  benahm.    Viel  freier  sind  die  Asklepios- 


')  Xon.  mem.  3,  10,  4.  5. 

■)  Z.  B.  „  Achilleus  den  Chiron  bedienend" 
Gnomol.  Vindob.  100  =  Gnom.  Vatic.  11  (Zeit 
des  Antisthenes). 

")  Plat.  leg.  12,  956  b. 

*)  Aon.  poliorc.  81,  15. 
Plat.  sympos.  193  a. 

")  Plat«  rep.  2.  373a.  Von  den  Heilig- 
tümern gebraucht  er  (Euthyphr.  6  c)  das  Wort 
xatunsnoixtltttt,. 

"•)  Bruchstück  einer  bald  nach  dem  Ni- 
kiasfrieden  gemalton  Thonplatte,  Berlin  Nr. 
2759:  Cübtius,  AA.  1894,  36  f. 


*)  Schöne,  griech.  Reliefs  Sp.  15  ff.  T.  7  ff.; 
Wolters  1156  ff.,  z.  B.  aus  dem  Jahr  375: 
Bch.  II  T.  12;  J.  362:  Bch.  II  T.  11 ;  aus  der 
Zeit  Königs  Philipp:  Bch.  3,  123;  Böotien: 
Fubtwänolbk  zu  Samml.  Sabouroff  T.  34. 

»)  Collection  Barracco  T.  49;  Wolters 
1076  (Roschers  Lex.  1,  2557  f.  Nr.  4). 

,u)  Heroenreliof  aus  Pharsalos:  Bch.  12, 
181  ff.  T.  5;  Phot.  Bruckra.  Nr.  233. 

")  Wolters  1182;  Phot.  Bruckm.  7;  M. 
VI  T.  45;  Overbeck,  Kunstmyth.  III  T.  14, 
8  u.  ö.;  böotisch  nach  Graf,  Ath.  Mitt.  1890, 
i  36  ff. 


Kap.  Vm.  Di©  sweite  hellenistische  Periode:  Freiheit  der  Kunst.  (§  337.)  G37 


reliefs  geheilter  Kranker.1)  In  die  Grabreliefs  dagegen  kommt  das  Ele- 
ment der  Rührung  und  Wehmut  hinein,  das  uns  moderner  berührt.  Einzelno 
wagen  den  Tod  selbst  darzustellen.*)  Hie  und  da  ist  ein  individueller 
Stil  zu  beobachten.8)  Die  grossen  Grabsteine  mit  Hochrelief  schliessen 
sich  enger  an  die  Bildhauerei  an.4) 

Diese  Reliefs  bleiben  an  Wirkung  bei  weitem  hinter  den  grossen 
Friesstreifen  zurück,  welche  jetzt  erst  ganz  das  zeichnerische  Können 
ihrer  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass 
Maler  oder  malkundige  Bildhauer  die  Entwürfe  zeichneten,  die  sodann 
mehrere  Steinmetzen  in  Stein  ausführten.  Da  ein  bandförmiger,  nicht  mit 
einem  Blicke  zu  übersehender  Streifen  auszufüllen  ist,  löst  sich  hier  die 
Aufgabe  des  Zeichners  in  eine  Reihe  von  malerisch  komponierten  Figuren- 
gruppen auf.  Ebensolche  Einzelgruppen,  in  Hochrelief  ausgeführt,  füllen 
die  Motopen  der  dorischen  Tempel.  Hier  dürfte  der  geeignetste  Platz 
sein,  um  von  den  grossen  Kunsttempeln  Griechenlands  zu  sprechen.  Als 
im  Jahre  445  der  Friede  für  lange  gesichert  schien,  nahm  Periklos  den 
Gedanken  seines  grossen  Gegners  in  der  Weise  auf,  dass  er  die  Athener 
auf  Kosten  des  Staates  und  der  Bundesgenossen  Monumentalbauten  zu  er- 
richten veranlasste.  Die  Geschichte  des  Tempels  der  Athena  Parthenos 
gibt  uns  mehr  als  ein  Rätsel  auf;6)  genug  dass  im  Jahro  438  der  neue 
Parthenon  vollendet  war.6)  Kallikrates  scheint  zuerst  den  Bau  geleitet 
zu  haben;7)  vollendet  hat  ihn  lktinos.8)  Der  Bauleiter  wies  dem  Fries, 
welcher  die  Aussenseite  der  Cella  vollständig  umzieht,  einen  wonig  gün- 
stigen Platz  unter  dem  Schatten  der  umlaufenden  Säulenhalle  an,  wo 
lebhafte  Bemalung  unumgänglich  war.9)  Der  Gegenstand  des  Frieses 
brachte  künstlerische  Schwierigkeiten  mit  sich;  denn  eine  Prozession  — 
in  diesem  Falle  der  Festzug  der  Panathenäen  —  birgt  dio  Gefahr  der 
Eintönigkeit  in  sich.  Diese  schwebte  dem  genialen  Künstler  offenbar  unter 
der  ganzen  Arbeit  vor,  so  dass  er  geradezu  raffiniert  nach  Abwechslung 
strebte  und  aus  seinem  Entwurf  alles  sich  ähnelnde  ausmerzte;  trotz  der 
ungeheueren  Länge  des  Frieses  widerholt  sich  keine  Figur,  trotz  der  Per- 
sonenfülle bleibt  alles  gut  übersichtlich  und,  indem  der  Beschauer  lang- 
sam die  Säulengänge  durchschreitet,  scheint  auch  der  Zug  sich  vorwärts 
zu  bewegen,  bis  beide  am  Tempeleingang  angelangt  sind.  Welchem 
Künstler  die  Baukommission  und  der  Architekt  dieses  Werk  anvertrauten, 


')  Ziehki»,  Ath.  Mitt.  17,  229  ff.  T.  11. 
*)  Relief  aus  Oopos:  Lb  Bas,  mon. 
fig.  71. 

')  Z.  B.  Üborgabsurkunde:  Lb  Bas,  mon. 
fig.  T.  42. 

4)  Z.  B.  praxitelischer  Kopftypus:  Ra. 
1875  I  T.  14;  A.  1876  T.  H. 

s)  Über  die  vorpereischen  Tempelbauten 
s.  jetzt  Fcbtwanoi.br,  Meisterwerke  S.  155  ff. 

•)  S.  105;  besonders  Michabus,  der 
Parthenon,  Lpg.  1871  (Motopen  S.  124  ff. 
T.  3-5;  Fries  S.  203  ff.  T.  9—14);  dazn 
Hobbrt,  AZ.  33,  95  ff.;  E.  Pctbrsen,  d.  Kunst 
dos  Pheidias  am  P.  u.  in  Olympia,  Berlin 


1873  S.  201  -337;  künstlerisch:  Qoib.  Vis- 
conti, tnäm.  8.  les  ouvr.  de  sculpture  qui 
appartenaient  au  P.,  London  1816;  Qua- 
trrxbrb  de  Quincv,  lettre»  tferites  de  Romo 
ä  M.  Canova  sur  los  marbres  d'Rlgin,  Rom 
1818;  Waldstbin,  essays  (S.  620  f.). 

T)  Plutarch,  Per.  13;  erwähnt  in  oiner 
Inschrift  Beb.  14,  177.  Über  den  üau  hat 
Plutarch  (Pericl.  12.  13)  ein  Feuilleton  ge- 
schrieben. Litteratur  bei  Busoi/r,  griecli. 
Gesch.  2,  561  f. 

B)  über  Änderungen  dos  Bauplanes  Ath. 
Mitt.  10,  275  ff.  11,  337  ff. 

•)  Vgl.  Klenzk,  Aphorismen  S.  353  f. 
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berichtet  niemand,  ja  es  schweigen  alle  über  das  herrliche  Werk,  das  die 
Neueron  der  „Schule  des  Phidias"  zuzurechnen  pflegen.  Wir  möchten 
noch  ein  paar  Eigentümlichkeiten  hervorheben.  Hätte  dor  Künstler  einen 
anderen  Platz  zur  Darstellung  gehabt,  würden  wir  dio  zuschauenden  Göt- 
ter, wie  auf  den  gleichzeitigen  Vasen,  oberhalb  der  handelnden  Menschen 
gelagert  sehen;  so  aber  mussten  sie  in  gleicher  Grösse  auf  eine  Linie  ge- 
bracht werden  und  sind  eigentlich  zu  Menschen  herabgesunken.  Die  Pro- 
zession selbst  ist  so  sehr  auf  die  Anmut  und  Ruhe  gestimmt  —  man 
denke  im  Gegensatz  dazu  an  die  Beweglichkeit  der  Südländer  — ,  dass 
die  markanten  Punkte  verschwimmen;  sonst  wäre  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, dass  die  Übergabe  des  kostbaren  Peplos  als  Zusammenfalten  eines 
gewöhnlichen  Gewandes  gedeutet  werden  konnte.')  Im  einzelnen  tadelt 
man  die  Bewegungen  der  Pferde,  was  bei  einem  nicht  ritterbürtigen 
Künstler  in  dem  pferdearmen  Attika  Entschuldigung  verdient.8)  Endlich 
brachte  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  der  grosse  Fries  in  mehrere 
Arbeitsloose  zerteilt  wurde  und  nicht  Alle  ohne  Ausnahme  der  Arbeit  ge- 
wachsen waren.  Manche  Differenzen  treten  trotz  der  zahlreichen  Be- 
schädigungen deutlich  hervor.3)  Die  Metopen,  welche  bereits  die  beliebten 
Parallelen  zwischen  der  Besiegung  von  Kentauren  und  Amazonen,  Troern 
und  Giganten,  aber  natürlich  in  Einzelgruppen  aufgelöst,  bringen,  sind  von 
Bildhauern  unmittelbar  in  Stein  ausgeführt  und  darum  stilistisch  ab- 
weichend.4) Weder  diese  noch  der  Fries  befinden  sich  an  Ort  und  Stelle; 
nachdem. die  Explosion  von  1687  sie  schwer  beschädigt,  Hess  Lord  Elgin 
das  meiste  ausbrechen,  infolgedessen  die  Hauptsache  nun  im  Besitze  des 
Brittischen  Museums  ist;  einiges  ist  in  Athen,  Paris  und  Palermo  zer- 
streut.5) Ausser  dem  Stadttempel  waren  in  Athen  noch  mehrere  andere 
Heiligtümer  herzustellen.  In  Athen  z.  B.  ruht  das  sogenannte  Theseion 
auf  dem  Unterbau  eines  älteren  Porostempels;  der  Bau  gilt  jetzt  für 
jünger  als  der  Parthenon,  jedenfalls  rühren  der  innere  Fries  und  der  ver- 
zierte Teil  der  Metopen  von  ganz  anderer  Hand  her, 6)  wie  der  Stoff  (pa- 


')  Vgl.  E.  Petersen,  d.  Feste  der  Pallas 
Athene  in  Athen  u.  d.  Fries  des  P.,  Ham- 
burg 1855;  A.  Michaelis,  Nuove  mem.  2, 
183  ff.;  K.  Bötticuer,  der  Zophorus  am  Par- 
thenon, Berlin  1875  (nach  ihm  ist  nur  die 
Probe  des  Festzuges  dargestellt);  Flasch, 
zum  Parthenonfries,  Würzburg  1877,  m.  T.; 
Fürtwänoleb,  Meisterwerke  S.  184  ff.;  Wald- 
stein, Am.  J.  1, 10  ff.  (Synoikia  des  Theseus). 
Die  Einzeldeutung,  z.  B.  der  Gesten  (vgl. 
Robert,  Nekyia  S.  55.  30)  ist  noch  sehr  im 
Rückstände. 

a)  Z.  B.  an  einer  Gruppe  des  Nordfrieses 
T.  13,  41  Michaelis;  vgl.  Permce,  Bonner 
Studien  S.  194  ff.  Eino  durchgreifende  Unter- 
suchung steht  noch  aus. 

*)  Milchhöeer,  Jahrb.  1,  214  ff.  (Ober  d. 
mittleren  Südinetopen);  Ober  die  Bemalung 
Millin,  mon.  inod.  I  43  ff.  Über  die  Ähn- 
lichkeit mit  einer  schwarzfigurigen  Vase 
(Overbeck,  Gallerie  26,  14)  Klbjjc,  A.  1877, 


!  264.  Zusammenhang  von  Metopen  und  Fries 
mit  Vasenbildern :  Michabus,  Parthenon 
S.  139;  Winter,  jüngere  att.  Vasen  S.  34  ff. 

*)  London:  Smith,  catalogue  1,  132  ff; 
Paris:  Michon,  Ra.  III  23,  76  ff.;  Palermo, 
Kopf  dor  Iris:  Ameldng,  Röm.  Mitt  1893, 
76;  Waldstein,  Am.  J.  5,  1  ff.  T.  2 ;  in 
Athen  Aphroditekopf :  Löwr,  Röm.  Mitt. 
1893,  98.  Abbildungen  des  Frieses:  P.  Db- 
LARoquE,  bas-reliefs  du  Parthenon  et  du 
temple  de  Pbigalie,  neue  Ausg.  Paris  1860, 
f.  m.  20  T.;  Michaelis  (S.  637, »),  nach  dessen 
Nummern  citiert  wird  ;  in  Phototypie  G. 
Aroza,  les  frises  du  Parthenon,  Paris  1868, 
f.  22  T.;  Phot.  Bruckmann  106-115.  194—5; 
Phot  Mansell;  Wolters  595  ff.;  Metopen: 
Phot  Bruckra.  181  -5.  193;  Wolters  571  ff.; 
von  den  Louvrefragmenten  Phot.  Giraudon; 
Lapithenkopf  dasolbst:  Mon.  grecs  II  11.3 
S.  1  ff.  T.  1.  2. 

«)  Wolters  526  ff.;  Phot.  Bruckm.  152 
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rischer  Marmor)  ein  anderer  ist.  Diese  Reliefs  befinden  sich  noch  an 
ihrem  Platze.  Architektonisch  ähnelt  dem  „Thosoion"  der  neue  Athena- 
tempcl von  Sunion.1)  Der  Tempel  von  Rhamnus  mu9s,  da  Agorakritos 
das  Bild  fertigte,  ebenfalls  in  diese  Reihe  gehört  haben;2)  dem  eleusi- 
nischen  fehlte  bildlicher  Schmuck.3) 

Der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  unterbrach  den  Betrieb 
der  grossen  Bauten ;  im  Verlaufe  desselben  wurde  wohl  noch  gebaut,  indes 
nahmen  die  Mittel  Athens  zu  sehr  ab,  um  noch  grossartiges  leisten  zu 
können.  Als  Athen  während  dieser  Zeit  durch  seine  Schutzgöttin  den 
Sieg  errungen  zu  haben  glaubte  —  das  Jahr  steht  nicht  fest  *)  — ,  or- 
richtete  es  der  Athena  Nike  an  dem  schönsten  Aussichtspunkt  der  Akro- 
polis  das  zierliche  Niketempelchen,  welchos  noch  ein  Reliefstreif  mit 
der  Darstellung  eines  Sieges  über  Perser  und  Hellenen6)  umzieht;  ähnlich 
wie  am  Parthenon,  erscheinen  die  Götter  als  Zuschauer  neben  der  Hand- 
lung,6) aber  wie  verschieden  ist  sonst  die  Komposition,  dass  von  ferne  die 
lebhaft  bewegten  Menschen  und  Pferde  einem  rankenartigen  Ornamentband 
gleichen.  Dieser  Bau  bedingte,  dass  die  gegen  den  Aufgang  gekehrten 
Ränder  der  hohen  Bastion,  auf  welcher  der  Niketempel  sich  erhob,  mit 
einer  Balustrade  eingefasst  wurden.  Das  metallene  Gitter  ruhte  auf  einer 
marmornen  mit  Reliefs  verzierten  Mauer,  die  man  „Balustrade  des  Nike- 
tempels*  zu  benennen  pflegt.7)  Hier  erscheinen  nur  göttliche  Wesen  und  zwar 
sowohl  Athena  selbst  als  Siegesgöttinnen  mit  der  Siegesfeier  beschäftigt. 
Die  Balustrade  enthält  schön  entworfene  Gruppen,  die  noch  jetzt  trotz 
der  argen  Zerstörung  ihren  Reiz  nicht  eingebüsst,  z.  B.  die  Sandalonbindorin 
und  die  stiertötendo  Nike,  welche  auf  dem  gestürzten  Stier  kniet  und  ihm 
das  Messer  in  die  Kehle  stösst,  womit  dem  altorientalischen  Motiv  der 
tierbändigenden  Gottheit  eine  ganz  neue  Wendung  gegeben  war.  Diese 
glücklichen  Erfindungen  kehren  im  späteren  Altertum  oft  wieder.8)  Die 
Balustrade  zeigt  gegenüber  dem  Fries  einen  weit  vorgeschrittenen  Stil;9) 
da  nun  aber  schon  bei  der  Erbauung  des  Tempels  eine  derartige  Schutz- 

— 3  (nach  Gyps);  Ober  die  Zeit  VV.  Gublitt,  '  Sieg  von  425:  Furtwänglbr,  Meisterwerke 
das  Alter  der  Bildwerke  u.  die  Bauzeit  des  j  S.  207  ff.;  Alkibiades'  hellespontischer  Sieg: 
Theseion,  Wien  1875;  dere.,  Ober  Pau-  |  Michaelis,  Ath.  Mitt.  14,  365;  Sieg  von 

Knidos:  Bubsian,  Lit.  Centralbl.  1869,  1334 
u.  Wacusmuth,  Stadt  Athen  1,584,3;  Ly- 
kurgos'  Zeit:  Rosa  (S.  105)  S.  18  u.  Beule, 
l'acropole  1,  261.  S.  auch  Puchstein,  d.  jon. 
Kapitell  S.  14. 

s)  Nach  FuBTWANOLEB  a.  O.  S.  214 
Schlacht  von  PlatäÄ. 

•)  Fries  meist  an  Ort  und  Stelle,  einiges 
in  London  (Nr.  421  ff.):  Phot.  Bruckm.  117 
—8;  Wolters  747  ff.  Über  den  Tempel 
S.  105. 

T)  Kekcxe,  die  Balustrade  der  Athena 
Nike,  Lpg.  1869  u.  d.  Reliefs  der  B.  d.  A.  N  . 
1881  m.  6  T.;  Phot.  Bruckm.  34;  Phot  Sebali ; 
Wolters  Nr.  761  ff.;  uoue  BruckstOckc  in 
*)  Nahe  don  Parthenonskulpturcn :  Ke-     Athen  gefunden:  Yorke,  Jhst.  13,272  ff. 
kulb  (A.  7);  Petersen,  Ztsch.  f.  öst.  Gymn.  «)  Z.  B.  Lützow,  Münchner  Antikcu  T. 

1881,  276  ff.  282  und  Wolters,  Bonner  Stu-     9;  AA.  1891,  122  F.  17 d. 
dien  S.  92  ff.  (etwa  432);  amphilochischer  9)  Michaelis,  Athen.  Mitt.  14,  864  f. 


sanias  S.  335,  36;  Döbpfbld,  Ath.  Mitt.  9, 
836;  dann  W.  Müller,  d.  Thoseusmetopen 
vom  Theseion  zu  Athen  in  ihrem  Verh.  zur 
Vasenmalerei,  Göttingen  1888;  Brünn,  Si- 
teungsber.  d.  bayer.  Akad.  1874  II,  51  ff.  findet 
myronische  Manier  in  den  Metopen. 

•)  S.  107 ;  etwa  435  erbaut  nach  Döbp- 
fbld, Ath.  Mitt.  1884,  336. 

')  Bruchstück  bei  Le  Bas,  mon.  fig. 
T.  19;  Friesrelief  in  München  Nr.  85. 

s)  Das  dortige  Kultbild  (Kern,  Athen. 
Mitt.  17,  125  ff.;  vgl.  Axelunq,  Florentiner 
Antiken  S.  32  ff.)  bildete  man  schwerlich 
nach,  da  die  Profanen  keinen  Zutritt  dazu 
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massregel  nicht  fehlen  konnte,  liegt  wohl  hier  ein  Ersatz  einer  älteren 
Balustrade  vor.1)  Zur  zweiten  Bauperiode  Athens  gehört  endlich  das 
Erechthoion,  welches  vermutlich  nach  dem  Frieden  des  Nikias  gebaut 
wurde.8)  Man  sieht  hier,  wie  die  Baumeister  des  Einerlei  müde  geworden 
sind.  Abgesehen  von  der  ungewöhnlichen  Anlage  des  Baus,  finden  wir  Frauen- 
gestalten an  Stelle  von  Säulen  (worüber  unten)  und  statt  eines  gewöhnlichen 
Frieses  halbrunde  Einzeltiguren,  welche  auf  einem  dunklen  Grund  aufge- 
heftet wurden,  wobei  Marmor  und  eleusinischer  Stein  malerisch  kontra- 
stierten; die  Bruchstücke  erhalten  durch  eine  erhaltene  Rechnung  einiges 
Lichta)  Der  Peloponnes  tritt  in  dieser  Bauperiode  mit  zwei  grossen  Tempeln 
hervor.  Das  Heraion  bei  Argos  war  422  (Ol.  89,  2)  abgebrannt,  den 
Neubau,  welchen  Eupolemos  leitote,  schmückten  Metopen  aus  Marmor, 
wovon  1892  die  Amerikaner  einige  schöne  Reste  auffanden.')  Die  grosse 
Pest  von  430  gab  den  Bürgern  von  Phigaleia  Anlass,  zu  Bassai  dem 
Apollon  Epikurios  einen  Tempel  zu  errichten,  welchen  der  berühmte  Bau- 
meister des  Parthenon  ganz  aus  Marmor  erbauen  musste.6)  Der  einst  im 
Inneren  der  Cella  über  den  Säulen  angebrachte  Fries,  Kämpfe  mit  den 
Amazonen  und  Kentauren  höchst  dramatisch  aber  nicht  ohno  Derbheiten 
und  Härten  darstellend,  und  die  geringen  Reste  der  Metopen  befinden  sich 
im  brittischen  Museum.6)  Auch  hier  weichen  die  Metopen  vom  Fries  ab 
und  auch  dieser  ist  ungleichmässig  gearbeitet,  weil  ihn  eben  verschiedene 
Hände  ausführten.7)  Mit  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  tritt  eine 
Wendung  ein,  indem  die  Bildhauer  die  Ausbreitung  des  Marmorbaues  be- 
nützen, um  die  Baumeister  zu  verdrängen  und  selbst  an  die  Spitze  des 
Baues  zu  treten.  Polykleitos  der  jüngere,  Skopas  und  Praxiteles  haben 
diesen  Schritt  gewagt  und  damit  geht  die  Tempelskulptur  in  die  Leitung 
der  Bildhauer  über. 

Zwischen  Metopen  und  isolierten  Statuen  vermitteln  die  Giebel- 
gruppen, welche  in  der  vorigen  Periode  bereits  zur  Blüte  gelangt  waren. 
Die  höchste  technische  Meisterschaft  erreicht  die  Gattung  am  Parthenon.8) 
Leider  hat  die  Explosion  von  1687  die  Statuen  herabgeschleudert  und 
schwer  beschädigt.  Das  meiste  schaffte  Elgin  nach  London;9)  kleinere 
Fragmente  finden  sich  da  und  dort  zerstreut.10)  Der  ursprüngliche  Bestand 


')  FcbtwInglbb  (a.  0.)  bezieht  eine  von 
Restaurationen  redende  Inschrift  des  vierten 
Jahrhundorts  hieher. 

s)  Michaelis,  Ath.  Mitt.  1889.  849  ff. 
(zwischen  420  und  4Ü8) ;  Fubtwänolbb  , 
Meisterwerke  S.  192  ff.;  s.  auch  S.  105. 

2)  Reste  in  Athen;  Phot.  Bruck m.  31 
—  33;  Abgüsso:  Wolters  Nr.  812  ff.;  Schöne, 
griech.  Reliefs  S.  1  T.  1— 4;  zur  Erklärung 
der  Inschrift  (CIA.  I  324;  Brit  Mus.  Inscr. 
1  35)  Robert,  Hermes  45,  431  ff. 

*)  Waldstein,  excavations  T.  6.  7; 
Wasserspeier:  Phot.  Bruckmann 82, 1 ;  Wald- 
btein  T.  7.  Auch  dieser  neue  Tempel  wurde 
später  umgebaut  (s.  das.  T.  7). 

»)  Paus.  8,  41,  7-9;  vgl.  Che.  Petebsen, 
Philol.  4,  235  ff.;  Michabus,  AZ.  34,  1G1  f. 


•)  Wolters  Nr.  880  ff.;  Phot  Bruckm. 
86—91;  Smith,  cat.  of  greck  sculpture  1, 
271  ff.;  S.  111.  Die  Anordnung  bedarf  der 
Verbesserung. 

7)  Waoneb,  Borl.  Phil.  Wochenschrift 
1893,  1139.  —  Nach  dem  Fries  sind  meh- 
rere Reliefs  in  Patrai  gefälscht  (AZ.  40, 
59  ff.  165  ff.:  Woltebs  906-8). 

8)  S.  637  f.  Ein  Inschriftonbruchatück 
von  Ol.  86,  3  (434  3)  wird  darauf  bezogen 
(vgl.  Löscucke,  Hist.  Unters.  A.  Schäfer  gew. 
S.  41). 

»)  Smith,  Jhst.  13,  88  ff.  T.  5  u.  catal. 
of  sculpture  1.  101  ff.  m.  Abb.  nach  den 
neuesten  Verbesserungen. 

,0)  Weber'scher  Kopf:  nach  Phot.  La- 
bobde,  Athenes  II  zu  S.  228;  Michaelis, 
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muss  aber  nach  älteren  skizzenhaften  Zeichnungen  (von  Cyriacus,  Carrey 
und  einem  Zeichner  des  französischen  Gesandten  Nointel), ')  der  kargen,  gleich- 
giltigen  Beschreibung  des  Pausanias  (1,  24,  5)  und  den  erhaltenen  Stand- 
spuren8) rekonstruiert  werden;  auf  der  einen  Seite  war  die  Geburt  Athenas, 
auf  der  anderen  Poseidons  Streit  mit  dor  Göttin  dargestellt,  Gegenstände, 
welche  die  Malerei  vielfältig  beschäftigten.3)  Die  Beschaffenheit  des  Ortes 
brachte  es  aber  mit  sich,  dass  verschiedene  Nebenfiguren,  die  im  jetzigen 
Zustand  teilweise  schwer  zu  deuten  sind,  angebracht  wurden;  unter  diesen 
dürfte  Helios  durch  das  delphische  Vorbild  (S.  607)  veranlasst  sein.  Der 
Entwurf  rührte  jedenfalls  von  einem  einzigen  her,  während  die  Ausführung, 
wie  Gewandbehandlung  und  Anatomie  darthun,  verschiedenen  Händen  an- 
vertraut war.  Über  Giebelgruppen  jener  anderen  Tempel  (S.  638  ff.)  wissen 
wir  nichts  von  Belang.  Zu  Epidauros  sind  Rundfiguren  gefunden,  docli 
nur  solche  von  halber  Lebensgrösse;  hier  kennen  wir  einmal  den  Meister 
durch  die  Bauinschrift:  Es  ist  Timotheos,  ohne  Zweifel  der  Athener.4) 
Über  die  weitere  Geschichte  der  Giebelgruppen  gilt  das  gleiche  wie  von 
den  Metopen. 

Es  scheint,  dass  die  fortschrittlichen  Künstler,  nachdem  am  Par- 
thenon das  höchste  erreicht  war,  sich  einem  neuen  kühnen  Gedanken  zu- 
wandten. Dass  die  Spitzen  des  Giebelfeldes  mit  Zieraten  und  etwa  auch 
mit  Figuren  (wie  auf  Aigina)  gekrönt  wurden,  war  seit  langem  im  Brauch, 
doch  blieb  es  bei  dekorativen  Figuren,  bis  Paionios  aus  dem  thrakischen 
Städtchen  Mende  eine  kecke  Idee  meisterhaft  durchführte.  Die  Messenier 
von  Naupaktos  wollten  während  des  ersten  Abschnittes  des  peloponnosischen 
Krieges5)  eine  Statue  der  Nike  auf  die  Spitze  des  olympischen  Zeustempols, 
dazu  auch  noch  Akroterien  an  die  Ecken  weihen ;  in  der  Konkurrenz  errang 
unser  Künstler,  wie  er  in  einer  Inschrift  stolz  meldet,  den  ersten  Preis.") 


T.  8,  6.  Neuordings  wurde  in  London  der 
Kopf  der  Iria  vom  Ostgiebel  entdeckt:  Am. 
J.  5,  1  ff.  T.  2;  Cat.  of  sculpt  in  the  Brit. 
Mus.  I  T.  6,  1  (im  allg.  s.  das.  S.  101  ff.).  Zur 
gleichen  Scbulo  reebnet  Kekule  (über  eine 
weibliche  Gewandstatue  aus  der  Werkstätte 
der  Parthenonfiguren,  Berlin  1894)  eine  neue 
Erwerbuug  des  Berliner  Museums. 

')  Cyriacus:  Westfront  6.  April  1436, 
beste  Kopie  in  dem  Excerptenbande  des 
Pietro  Donato  zu  Berlin;  Carrey:  am  besten 
Ant.  Denkm.  1  T.  6,  2.  7,  1—3;  Anonymus 
Nointels:  am  besten  das.  I  T.  6,  1. 

«)  Sauer,  Atb.  Mitt.  16,  59  ff.  T.  3;  Ant. 
Denkm.  I  T.  58;  die  Keminiscenzen  atheni- 
scher Münzen  (Num.  comm.  p.  129,  4  f.)  sind 
belanglos ;  Relief  von  Elousis :  Mayer,  Arch. 
Inst.  21.  Dez.  1892. 

*)  Michaelis,  Ober  die  Kompos.  dor  Giebel- 
gruppen am  P.,  Tübingen  1870  u.  Parthenon 
S.  151—203  T.  6-8;  Petersen,  die  Kunst 
des  Pheidias  S.  105—200;  Schneider,  Geburt 
der  Athena  S.  23  ff.  T.  2  -  7  (Ostgiebel);  Ste- 
phani,  CR.  1872,  60  ff.  222  ff.  (Westgiebel 
nach  einem  Vasenbild),  dagegen  Petersen, 
AZ.  33,  115  ff;  Luders,  AZ.  30,  31  ff.  (ver- 


schiedene Notizen  über  Bronzetcilo) ;  Blümner, 
zum  westl.  Giebelfelde  des  P.,  Ges.  Schriften 
z.  Kunstgesch.,  eine  Fostg.  f.  A.  Springer; 
Furtwänglrr,  Meisterwerke  S.  223  ff.; 
Ovbrbeck,  d.  sogen.  Nike  v.  Parthenon,  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  1893,  24  ff.;  Sauer,  Festschr. 
f.  Overbeck  S.  73  ff.  Löwenkopf  als  Wasser- 
speier: Phot.  Bruckm.  82,  2. 

*)  S.  108;  "Ea.  1884  T.  3.  4  (Amazonen, 
Nike);  Phot.  Bruckm.  20;  Kawadus,  fouilles 
d'Epidaure  T.  8.  11;  toter  Jungling:  Phot. 
des  ath.  Inst.  17*.  An  der  Ostseite  war  ein 
Kentaurenkampf,  an  dor  Westseite  eine 
Amazonenschlacht  dargestellt. 

6)  Erst  nachträglich  nach  Vollendung 
des  Tempels,  wie  Purgold  (AZ.  1882,  179  ff.) 
durch  eine  Abarbeitung  bewiesen  hat,  wahr- 
scheinlich 424  (Ol.  88,  4)  nach  Paus.  5,  26. 
1;  nach  der  Schlacht  von  Sphakteria:  Furt- 
wänqlbr,  Archäol.  Studien  H.  Brunn  dargebr. 
1893  S.  77. 

')  Löwy49:  JJtttcuVtof  inoirjae  Mey&atos 
xai  TtixQtortjQta  nouoy  inl  xoy  vaov  irixa. 
Pausanias  (5,  10,  8)  fasste  uxQmtjqta  im 
Sinne  der  späten  Zeit,  weshalb  er  dem  Pai- 
onios den  Ostgiebel  zuschrieb  (S.  597). 
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Er  hat  seine  Aufgabe  nicht  bloss  dekorativ,  sondern  echt  künstlerisch  ge- 
fasst:  Die  kräftige  Gestalt  Nikes  hebt  sich  von  dem  farbigen  Mantel, 
den  der  Wind  segelartig  aufbläht,  ab  und  scheint,  weil  das  Postament 
himmelblau  gefärbt  war,  auf  einem  fliegenden  Adler  uns  entgegenzuschweben. ') 
An  einer  soviel  besuchten  Stelle  errichtet,  musste  das  Bild  Nacheiferung 
erregen;  auf  Delos  wurde  der  Gedanke  zu  grösseren  Gruppen  „Boreas  ent- 
führt Oreithyia"  und  „Eos  und  Kephalos"  erweitert.8)  Diese  Bildwerke 
werden  jetzt  nicht  voll  gewürdigt,  weil  wir  sie  nicht  an  ihrem  Platze,  vom 
Nordwind  umsaust,  erblicken;  sie  sind  für  die  Höhe  wie  geschaffen,  nicht 
gleich  modernen  Giebelfiguren  dorthin  verbannt.  Man  nimmt  gewöhnlich 
an,  dass  die  zwei  auf  Pferden  aus  dem  Wasser  auftauchenden  Nereiden 
von  Epidauros  s)  ehemals  die  Giebelecken  des  Asklepiostempels  schmückten 
(also  nach  der  Bauinschrift  ein  Werk  des  Timotheos  seien).  An  ihrem 
Platze  wären  diese  Figuren  jedenfalls  nur  inmitten  eines  Teiches,  aber 
nicht  auf  dem  Dache.  Recht  gut  passen  dagegen  die  drei  Niken  auf  den 
Artemistempel  von  Epidauros;  dieselben  verraten  deutlich  die  Anlehnung 
an  Paionios.4) 

Der  Trieb  nach  Neuem,  Apartem  schafft  endlich  die  Halle  des 
Erechtheions,  deren  Dach  von  sechs  Jungfrauen  an  Stelle  der  gewöhn- 
lichen Säulenschäfte  getragen  wird.  Eine  derselben  ist  restauriert,  eine 
andere  nach  London  verbracht.  Letztere  wird  am  höchsten  geschätzt,  wie 
überhaupt  die  Arbeit  unter  mehrere  geteilt  gewesen  sein  muss.  Wir 
pflegen  die  Figuren  Karyatiden  zu  nennen,  während  der  attische  Name 
nach  der  Inschrift  „Mädchen"  (xöqcci)  war.5) 

Wir  kommen  nun  zu  der  eigentlichen  Plastik  und  den  selbständigen 
Bildhauern,  über  welche  nicht  unbedeutendes  Material  vorliegt.  Die 
einen  entstammen  Künstlerfamilien,  andere  sind  Neulinge  und  bringen 
Neues.  Jene  Erben  ihres  Berufes  wollen  wir  zwar  keineswegs  schlechtweg 
als  Epigonen  bezeichnen.  Myrons  Sohn  Lykios  (S.  599)  that  sich  freilich 
nicht  hervor;  dagegen  vertreten  Praxiteles  und  Polykleitos  alte  Familien 
ehrenvoll.  Dass  schon  Kaiamis  einen  athenischen  Mitarbeiter,  Praxiteles, 
gehabt  hatte,  ist  kaum  zu  bezweifeln.6)  Jedenfalls  arbeitet  im  vierten 
Jahrhundert  in  Athen  eine  Bildhauerfamilie,  in  welcher  die  Namen  Kephi- 
sodotos  und  Praxiteles  wechseln.7)  Der  ältere  Kephisodotos  war  der 
Schwager  Phokions,  welcher  376  zuerst  hervortrat8)  und  machte  nicht  vor 


')  Wolters  4967;  Wiederherstellung 
von  Grüttner  (Phot.  u.  Abb.  Ztsch.  f.  bild.  K. 
1886,  180  u.  ö.).  Hie  Siegerbinde  trug  Nike 
wahrscheinlich  nicht;  andere  denken  an  eine 
Palme  (?)  oder  an  einen  Lorbeerzweig.  Zur 
Würdigung  Bkunn,  Paionios  und  die  nord- 
griechische Kunst,  Sitzungsber.  d.  baver.  Ak. 
1876  I  315  ff. 

2)  Fdbtwängler,  Meisterwerke  S.  250  ff. 
(aus  den  Jahren  430—20). 

*)  Phot.  Hruckm.  19.  20;  Kavvadias, 
fouilles  d  Epidaurc  T.  8,  2- 3a.  11,  16-7; 
Overbeck  II4  127. 


4)  Kavvadias  T.  10. 

s)  S.  105.  Ansicht  der  Hallo:  Phot.; 
einzelne  Karyatide:  Bruckm.rhot.176;  Rayet; 
Woltkbb  810.  811. 

fl)  Voreuklidische  Inschrift  Paus.  1,  2,  4 
(nach  ü.  Köhleb,  Athen.  Mitt.  9,  78  ff.  von 
dem  berühmten  Praxiteles).  Auf  ihn  besieht 
sich  wohl  die  Lieblingsinschrift  der  Münchner 
Schale  Nr.  603.  Brünn  (Sitzungsber.  d.  bayer. 
Akad.  1880,  435  ff.)  bestreitet  die  Existenz 
dieses  Praxiteles. 

7)  Köolbb  a.  O.  S.  81  f. 

8)  Plut.  Phoc.  19. 
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374  die  allegorische  Gruppe  „Eirene  mit  dem  Plutoskinde",  als  nach  dem 
leukadischen "  Siege  des  Timotheos  Friede  eintrat.  Dessen  Sohn  Praxiteles 
wird  zeitlich  durch  sein  intimes  Verhältnis  zu  Phryne,  die  Alexander  den 
Grossen  überlebte,  bestimmt.1)  Sein  Sohn,  der  wiederum  Kephisodotos 
hiess,  erscheint  zuerst  334/35  in  den  attischen  Trierarchenlisten  *)  und  ge- 
hört seiner  Thätigkeit  nach  in  die  alexandrinische  Zeit.9)  Dazu  kommt 
ein  zweiter  Praxiteles,  welcher  im  Testament  Theophrasts  erwähnt  wird.4) 
Man  begreift,  dass  die  alten  Kunsthistoriker  diese  zwei  Paare  unter  ein- 
ander verwechselten  und  dass  wir  nur  eine  beschränkte  Möglichkeit  haben, 
sie  zu  berichtigen.  Dem  alten  Kephisodotos  also  dürfte  die  Eirene- 
gruppe gehören,  welche  auf  athenischen  Münzen  abgebildet  wurde ; 5)  danach 
erkannte  Brunn  eine  Kopie  in  der  sogenannten  Leukothea  der  Glyptothek, 
diese  Ansicht  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher,  da  der  Typus  im  späteren 
Altertum  für  verschiedene  Bedeutungen  Verwendung  fand.6)  Mit  Stron- 
gylion  zusammen  arbeitete  er  die  neun  Musen  am  Helikon.7)  Demselben 
schreibt  Plinius  einen  „Hermes  mit  dem  Dionysoskinde "  (doch  wohl  das 
praxitelische  Werk)  und  die  Statue  eines  Redenden,  d.  h.  eines  Staats- 
mannes, der  die  Hand  wie  redend  ausstreckte,  zu.8)  Nicht  näher  fest- 
zustellen sind  die  Athena,  von  der  man  jetzt  don  Kopf  gefunden  zu  haben 
glaubt,9)  ein  unübertrefflich  schöner  Altar  (also  Reliefarbeit!)  und  die 
Göttergruppe  im  Tempel  des  Zeus  Soter  von  Megalopolis  —  natürlich  nach 
371,  dem  Gründungsjahre  der  Stadt  —  mit  Xenophon  zusammen  gefertigt.10) 
Irgend  etwas  Individuelles  wissen  wir  über  Kephisodot  nicht.  Sein  Sohn 
Praxiteles  hat  eine  ausgeprägtere  Gestalt.11)  Schon  als  Privatmann  ver- 
anschaulicht er  das  Athen  seiner  Zeit,  welches  in  Wein,  Spiel  und  Weibern 
aufging.  Seinen  Gedankenkreis  zeigen  die  berühmtesten  Werke.  Den  Höhe- 
punkt seiner  Kunst  erreichte  er  mit  einer  unbekleideten  Aphrodite  aus 
Marmor  und  fand  eine  Stadt  —  die  knidische  — ,  welche  dieselbe  als 
Tempelbild  aufstellte. ,!)  An  sich  ist  die  Nacktheit  allerdings  motiviert, 
indem  die  Göttin,  wie  daneben  stehende  Amphora  andeutet,  des  Bades 
wegen  eben  ihr  letztes  Gewand  abgelegt  hat,  aber  Praxiteles  stellte  nur 


')  über  seine  Zeit  Overbeck,  Ber.  der 
sächs.  Ges.  1893.  40  ff.  (Blütezeit  338). 

»)  K.  IlQittniXovs  IvßQtittjs  CIA.  II  804. 
•)  Löwy  Nr.  108  ff. 

*)  Diog.  L.  5,  2,  14;  Inschrift  'A^vaiov 

5,  162,  27  E;  nach  Schol.  Theoer.  5,  105 
unter  Demetrios,  nicht  dem  Sohn  des  Go- 
natas  (Urucbs,  pergam.  Inschr.  S.  25),  son- 
dern Poliorketes  (Frankel,  Inschr.  v.  Per- 
gamon  Nr.  187). 

»)  Paus.  1,  8,  2.  9,  16,  2;  Num.  comm. 
p.  147. 

')  Baron,  Ober  die  sogen.  Leukothea, 
Sitzungsberichte  der  Mönchner  Akad.  1867; 
Phot  Brackm.  43;  Woltbrs  Nr.  1210;  Rest 
einer  Ähnlichen  Gruppe  im  Piraeus :  Hermes 

6,  99;  Münzen  von  Kyzikos  (Soteira?)  Leror- 
m  amt,  nouv.  gall.  myth.  T.  14,  6. 

T)  Paus.  9,  80,  1. 

•j  Die  Beschreibung  passt  weder  auf  „Gcr- 
manicus*  (Reibach,  Ga.  1887,  285)  noch  auf 


einen  „Adoranten"  (Milchhöpbr,  Archftol. 
Studien  S.  39) ;  Klein  (Eranos  Vindob. 
S.  142  ff.)  vermutet  manu  vclata. 

>)  Plin.  34,  74;  Wolters,  Jahrb.  8,  173  ff. 

T.  3. 

10)  Von  dem  jüngeren  nach  Dörpfblo, 
Ath.  Mitt.  1893,  215  ff.  Es  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  dass  der  Tempel  nach  der 
Errettung  der  Stadt  im  J.  318  erbaut  wurde. 
Reminiscenz  auf  Münzen  der  Stadt:  Num. 
comm.  p.  103,  1. 

11)  Urlichs,  observationes  de  arte  Pra- 
xitelia,  Würzburg  1858;  Frikoerichs,  Pr.  u. 
die  Niobegruppe,  Lpg.  1855  S.  3  ff.;  Furt- 
wärqler,  Meisterwerke  S.  511  ff. 

lI)  Plin.  36,  20.  21;  die  Statuo  kam 
später  nach  Konstantinopel  in  das  Lauseion, 
wo  sie  476  verbrannte  (Cedrenus  I  p.  616). 
Die  Statue  war  zuerst  für  Kos  bestellt,  jeden- 
falls für  die  neue  366  eingeweihte  8tadt. 
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eine  bei  den  Malern  prinzipiell  längst  bekannte  Gonreszene  dar,  an  welcher 
nichts  göttliches  war  als  die  ideale  Schönheit.  Daher  die  Erzählung  über 
das  Modell.1)  Die  Münzen  von  Knidos  zeigen,*)  dass  nicht  die  kokette 
mediceische  Venus,  wie  man  früher  glaubte,  nach  Praxiteles  gearbeitet  ist, 
sondern  die  vatikanische  und  verschiedene  andere,  mit  denen  man  Bronzen 
und  Terrakotten  verbinden  muss ; ')  aber  im  Original  liess  Aphrodite  gewiss 
nicht  auf  das  Badegefäss  ihr  Gewand  fallen,  sondern  neben  dasselbe, 
indem  das  Endo  desselben  aus  technischen  Gründen  den  hinteren  Rand 
der  Amphora  berührte.  Wir  stellen  dazu  das  vergoldete  Bild  Phryne's, 
das  in  Delphi  auf  hoher  pontelischer  Säule  stand.4)  Eine  verwandte  Seite 
des  griechischen  Sinnenlebens  schlug  Praxiteles  mit  seinem  Idealbild  eines 
schönen  Knaben,  welchen  er  Eros  nannte,  an ;  das  weltabgelegene  Städtchen 
Thespiai  vermochte  durch  ihn  Jahrhunderte  lang  Fremde  anzuziehen. !>)  Nach 
Plinius  schuf  der  Künstler  auch  den  Eros  von  Parion,  welchen  wir  noch 
durch  Münzen  kennen  ;6)  in  der  Plastik  scheinen  Nachklänge  seiner  Eroten 
vorzukommen.7)  Im  gleichen  Gedankenkreise  bewegt  sich  die  Idealisierung 
der  jungen  Satyrn,  welche  die  kräftige  Sinnlichkeit  verherrlichen.  Der 
berühmteste  gehört  zu  einem  choregischen  Denkmale  unterhalb  der  Akro- 
polis;*)  man  glaubt  ihn  in  den  gleichmässig  proportionierten  Marmorstatuen 
eines  auf  einen  Pfeiler  gestützten  Satyrs  zu  erkennen,  das  Original  da- 
gegen dürfte  von  Erz  gewesen  sein.9)  Andere  durch  Epigramme  oder 
Anekdoten  hervorgehobene  Statuen  sind  spurlos  verschollen.  Wir  sind 
diesmal  aber  nicht  auf  Münzbilder  und  sogenannte  Repliken  beschränkt, 
sondern  besitzen  mindestens  ein  Originalwerk,  den  olympischen  Hermes, 
der  den  kleinen  Dionysos  auf  dem  Arme  trägt;10)  was  Hermes  in  der  ver- 
lorenen rechten  Hand  hielt  —  eine  Weintraube  oder  ein  Spielzeug,  z.  B. 
eine  Cymbel  — ,  ist  nur  vermutungsweise  zu  beantworten.11)  Das  Bild  hat 
enttäuscht;  so  ausgezeichnet  der  Marmor  bearbeitet  ist  —  im  Gypsabguss 

zu  gehören.  Über  die  praxi  telischen  Eroten 
Wolters,  AZ.  43,  81  ff. 

7)  Overbeck,  Plastik  II*  50  ff. 
*)  '0  int  iQinödwy  ontvQOf  Athen.  IS,  591 
b;  Paus.  1,  20,  1.  2;  jedenfalls  6  negißörjios 
Pliu.  34,  69;  ein  anderer  Satyr  in  Megara. 
Über  den  einschenkenden  Satyr  wollen  wir 
später  sprechen. 

•)  Phot.  Bruckm.  126  -7  (Paris);  Wolters 
1216  -7;  Benndorf  nnd  Schöne,  Lateran 
S.  91 ;  Stephani,  Me4.  grecorom.  8,  363  ff.; 
Hrxbio,  Führer  Nr.  521;  Brukt»  (Deutsche 
Rundschau  1882,  1  ff.)  glaubt  das  Original 
in  dem  palatinischen  Torso  des  Louvre  er* 
kennen  zu  dürfen. 

,ü)  Woltrrs  1212;  G.  Treü,  Hermes  mit 
d.  Dionysosknaben,  ein  Originalwerk  des  Pr., 
Berlin  1878,  f.  m.  2  T.;  Kkkülb,  über  den 
Kopf  des  praxitelischen  Hermes,  Berlin  1881. 

n)  Weintraube:  nach  G.  Hirschfbld  und 
Treu  von  Schaper  restauriert  (Ztsch.  f.  bild. 


')  Overbeck,  Scbriftq.  1241.  1242. 

l)  AZ.  34,  149;  Gardnkr,  types  T.  15, 
21;  Overbeck  II  4  46. 

s)  Phot.  Bruckm.  371  (nach  Gyps).  [372 
Münchner  Venus] ;  Wolters  1215;  vgl.  Ber- 
NOüLLt,  Aphrodite  S.  206  ff. ;  Michaelis,  AZ. 
34,  145  ff.  m.  T.  12;  Terrakotta:  z.  B.  Myrine 
T.  5 ;  Bronze :  Coli.  Tyszkiewicz  T.  1 ;  Mon. 
in.  1,  965. 

<)  Athen.  13,  591b;  Ael.  v.  h.  9,  32. 

6)  Aus  pentelischem  Marmor  (Paus.  9, 
27,  3),  ein  Weihgeschenk  der  Hetäre  Gly- 
kera  (Strab.  9,  410;  falsche  Anekdoten  Pre- 
ubr,  inscr.  189;  Anth.  Plan.  4,  203,  5);  von 
Caligula  und  dann  wieder  von  Nero  nach 
Rom  versetzt,  wo  die  Statue  verbrannte: 
Paus.  9,  27,  3;  PJin.  36,  22;  Dio  66,  24;  vgl. 
Cic.  in  Verr.  4,  4.  135;  Strab.  9,  410;  Kopie 
in  Thespiai  (Paus.  9,  27,  4),  angeblich  auch 
in  Messana  (Cic.  in  Verr.  4,  4).  Vgl.  Stark, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1866,  168  ff. 


)  Plin.  »6,  23;  Münzen:  Bcrbian,  de  [  K.  1883,  T.  zu  S.  168);  Cymbel:  nach  Aulkr 


Praxitelis  Cupidinc  Pariano,  Pr.  v.  Jona  1873; 
Riooauer,  Sallets  Ztsch.  f.  Nuin.  8,  81  ff.  Das 
Epigramm  des  Palladas  brancht  nicht  hiehor 


von  Tondeur  hergestellt.  Treu  gibt  dem 
Hermes  überdies  einen  Heroldatab  in  die 
Linke. 
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verliert  der  Hermes  ungemoin  — ,  so  kommt  dies  der  Epidermis  zugute, 
während  irgend  ein  höherer  Reiz  fehlt.  Das  Motiv  stammt  von  des  Vaters 
Eirenegruppe,  gegen  die  es  gemütlich  zurücksteht,  weil  Hermes  keine  in- 
neren Beziehungen  zu  Dionysos  hat;1)  das  Kind  hat  einen  unkindlichen 
Ausdruck  (oder  soll  dies  etwa  das  Götterkind  kennzeichnen?),  hinter  der 
gleichgiltigen,  fast  leeren  Miene  des  Jünglings  würde  niemand  den  listen- 
reichen Gott  vermuten.  Diese  Anstösse  riefen  die  Hypothese  hervor,  der 
Hermes  sei  ein  Jugendwerk,8)  was  wir  weder  bejahen  noch  vorneinen 
können.3)  Viel  bedeutender  in  geistiger  Hinsicht  erscheint  der  Eubuleus, 
welchen  man  früher  durch  die  Inschrift  eines  Büstenfusses  kannte;4)  in 
Eleusis  fand  sich  nun  die  inschriftloso  Büste  eines  träumerischen  Jüng- 
lings, weichein  üppiges  Lockenhaar  laubenartig  den  Kopf  umschattet.*) 
Ähnliche  Büsten  hatten  früher  den  Namen  „Vergil"  geführt.6)  Die  Deutung 
auf  Eubuleus  ist  philologisch  nicht  anzufechten  (im  Gegenteil  begriffe  man, 
dass  Mysteriengläubige  sich  den  eleusinischen  Gott  kopieren  Hessen);7) 
wohl  aber  sieht  der  Kopf  nicht  nach  einer  Originalarbeit  aus,  er  wird  wohl 
aus  einer  Gruppe  der  eleusinischen  Gottheiten  entlehnt  sein.  Den  nur  von 
Pliniu8  erwähnten  ehernen  Sauroktonos  bilden  Gartenstatuen  und  Nipp- 
figuren der  Kaiserzeit  nach.8)  Dieser  junge  Apollo,  der  an  einen  Baum- 
stamm gelehnt,  eine  denselben  hinaufzusehende  Eidechse  mit  dorn  Pfeile 
aufspiessen  will,  ist  das  genrehafte  Gegenstück  zum  Pythotöter.  In  neuester 
Zeit  lieferten  die  Ausgrabungen  von  Mantineia  drei  Marmorplatten  mit  der 
Darstellung  des  Wettkampfes  von  Marsyas  und  Apollo  vor  den  Musen,  was  auf 
die  Basisreliefs  einer  praxitelischen  Gruppe  bezogen  wurde,  nicht  ohne  der 
Beschreibung  des  Pausanias  Gewalt  anzuthun;9)  sollte  letzterer  doch  eine 
fremde  Notiz  verballhornt  haben,  so  wäre  Praxiteles*  Unfähigkeit  im  Kom- 
ponieren erwiesen,  denn  der  Bildhauer  hat  nur  aus  dem  Typenschatze 
seiner  Zeit  geschöpfte  Einzelfiguren  neben  einander  gestellt.10)  Im  argivischen 
Heiligtum  der  Artemis  Orthia  sind  dagegen  vielleicht  Reste  der  praxi- 
telischen Tempelstatuen  gefunden.11)    Andero  Werke  kennen  wir  besten- 


')  Der  Typus  ist  später  noch  oft  be- 
nützt: Wiener  Vorleget)].  A  T.  12. 

')  Brünn,  Deutsche  Kundschau  8,  188  ff. 
Dagegen  Ovbrbbck,  Ber.  d.  sächs.  GeB.  1893, 
40  ff. 

')  Eine  Beziehung  auf  Arkadien  findet 
8.  Rbinacb,  Ga.  1887,  282;  Ra.  1888  1  1  ff. 
4)  Löwy  504. 

6)  T«.  1886  T.  10;  Pbot.  Bruckm.  74; 
Ant.  Donkm.  1,  34;  Abguss  (auch  mit  Er- 
gänzungen von  Zumbusch). 

*)  Mantua:  Labus,  museo  I  T.  1;  Kapi- 
tol:  Bottabi,  Mus.  Capitol.  1,  2;  entfernter 
in  der  Sammlung  Nicaise  Ga.  1886  T.  32; 
s.  auch  Hbydehann,  Marmorkopf  Riccardi, 
Hallo  1888. 

T)  Praxitelisch  nach  Benndorf  (Anzeiger 
der  Wiener  Akad.  1887,  77  ff.)  und  Fukt- 
w&ngler,  vgl.  P.  J.  Meier,  Jahrb.  5,  209  ff.; 
bestritten  von  Kern,  Ath.  Mitt.  1891,  11  f., 
gegen  welchen  b.  Robob,  Psyche  S.  696. 


*)  Plin.  34,  70;  frauenhaft  im  Louvre 
Nr.  71  aus  der  Villa  Borgheso:  Rayet;  Ab- 
guss; ziemlich  abweichend  im  Vatikan:  Museo 
Piocl.  I  13;  Rayet;  ganz  ähnlicho  Bronze- 
figur in  dor  Villa  Albani:  Wolters  1214; 
Phot.  Bruckm.  234  u.  Rayet;  anonym  er- 
wähnt von  Martial.  14,  172;  auf  Gemmen: 
Winckblkann,  cat.  de  Stosch  p.  190,  1170; 
Stosch,  pierres  ant.  gr.  p.  XIX ;  Millin,  pier- 
res  gravees  Nr.  V;  Ra.  2,  482. 

»)  Foüoebes,  Bch.  1888,  105  ff.  T.  1-3; 
Phot  des  ath.  Inst.;  Overbeck  I4  F.  160  (er 
zweifelte  anfangs  [Ber.  d.  sächs.  Gos.  1888, 
284  ff.),  gab  aber  später  seinen  Widerspruch 
auf  [Plastik  I*  61  ff.]);  restituiert  von  Wald- 
stein, Am.  J.  7,  1  ff.  T.  1. 

I0)  Ein  ähnliches  Musenrelief  befindet 
sich  in  Siena:  Petersen,  Rom.  Mitt.  1893, 
62  ff  T.  2.3. 

1 ')  Io.  KoruiNiOTis,  UrtoQia  rov  "jQyovf 
1,40. 
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falls  durch  Münzbildor;  auch  unechte  gab  es  einst  und  gibt  es  noch.1)  Wie 
unsere  Quellen  beschaffen  sind,  lässt  sich  am  sichersten  Uber  die  typischen 
Motive  des  Praxiteles  sprechen.  Von  dem  ruhigen  Stande  geht  er  weiter 
zum  Ausruhen,  indem  seine  männlichen  Figuren  sich  auf  einen  Stamm 
oder  Pfeiler  lehnen,  die  Beine  kreuzen  und  die  eine  Hüfte  ausbiegen,  was 
ihnen  ein  weibliches  Aussehen  gibt.8)  Manchmal  tändeln  sie.  Dennoch 
darf  man  stets  von  ihnen  glauben,  dass  sie  nur  momentan  nach- 
lässig erscheinen.  Praxiteles  hat  hier  nur  malerische  Versuche  in  die 
Plastik  übertragen.3)  Seine  Frauenfiguren  bekleidete  er  mit  einem  hoch- 
gegürteten  Gewände,  das  einen  grossen,  die  Hüfte  verhüllenden  Überschlag 
hatte;1)  sie  stehen  seltsamerweise  fester  als  die  Männer,  Artemis  schreitet 
energisch  vorwärts.  Wie  dagegen  die  einzelnen  Formen  aufgefasst  waren, 
liegt  nicht  so  klar;  nur  scheinen  Apollo  und  Dionysos  bereits  etwas  weib- 
liches angenommen  zu  haben.  An  seinem  Hermes  fällt  der  kleine  Mund 
umsomohr  auf,  als  das  Kinn  zurückspringt;  Schattenwirkung  ist  am  Auge 
durch  Vorragen  des  Stirnknochens  hervorgerufen.  Die  Anmut  des  Ge- 
sichtes liegt  zum  guten  Teil  in  der  graziösen  Haltung  des  Kopfes;  Praxi- 
teles gibt  jenem  gerne  einen  sinnlichen  Ausdruck,  der  sogar  zu  Verirrungen 
Anlass  gab.5)  Vergleicht  man  seine  Arbeitsweise  mit  der  früherer  Meister, 
so  fällt  nicht  bloss  die  Bevorzugung  des  Marmors  auf,  sondern  auch  die 
Bemerkung,  dass  er  seinen  Leibmaler  hatte,  der  ihm  seine  Statuen  mit 
Wachsfarben  kolorierte;6)  so  viel  gab  Praxiteles  trotz  seiner  technischen 
Virtuosität  auf  die  Farbeuwirkung.  Andererseits  verstand  er  sich  zu  Relief- 
arbeit (S.  645)  und  fertigte  grosse  Gruppen  für  Giebel  und  sonst;7)  ebenso 
gingen  Grabfiguron  (z.  B.  ein  Krieger  neben  Pferd)  aus  seinem  Atelier 
hervor.8) 

Von  Poly kleitos  dem  Sikyonier  mussten  wir  einen  jüngeren  Poly- 
kloitos,  Mothon's  Sohn,9)  sondern,  welcher  nach  unserer  Ansicht  haupt- 
sächlich folgondo  Worko  fertigte.  Für  don  argivischen  Heratempel  (S.  640) 
schuf  er  das  Goldelfenbeinbild,10)  welches  ihm  das  Bürgerrecht  von  Argos 


')  Ovebbeck,  Schriftq.  1195.  1282  ff.; 
Löwy  488.  502;  Nuova  Antologia  a.  XXVI 
Bd.  116,  609  ff.  (Baumstamm  in  Verona). 

*)  Satyr;  A  pol  Ion  Sauroktonoa;  Dionysos 
in  Elia:  Num.  comm.  p.  72  f.  m.  Abb.  (angeb- 
lich in  der  Bronze  Sainbon:  Musoo  ital.  3, 
751  ff.  T.  7). 

*)  Anlehnen  an  einen  Baum:  Robert, 
Nekyia  S.  56. 

4)  Leto  und  Chloris,  in  Argos:  Num. 
comm.  p.  37,  16  T.  K  36-8;  Leto  und  ihre 
Kinder,  in  Mantineia:  Num.  comm.  p.  93,  2 
T.  S  16.  17;  die  gleichen  in  Megara:  das. 
p.  6,  8  T.  A  X;  Tycho,  in  Megara:  das.  p.  7, 
11  T.  A  XIV;  Artemis,  in  Autikyra:  das. 
T.  Y  17.  Von  der  Hera  in  Plataiai  (Num. 
comm.  p.  110,  1;  Brit.  Mus.,  cat.  T.  9,  3.  4; 
Num.  Ztg.  III  T.  9,  12)  und  der  koischen 
Aphrodite  (Mus.  Hunter.  112,  1)  geben  die 
Münzen  nur  den  Kopf.  Stüdniczka  (Ver- 
mutungen S.  25  u.  Hermes  22,  496)  erkennt 
die  brauronische  Artemis  in  der  sog.  Diana 


von  Gabii.  Die  Agathe  Tycho,  von  Athen 
auf  das  Kapitol  verse  tzt  (Plin.  36,  23;  Ael. 
v.  h.  9,  39),  scheint  unbekannt. 

6)  Diod.  XXVI  a.  A.;  Nymphen  yeXtäotu 
Anth.  Plan.  4,  202,  1 ;  Aphrodite:  Lucian. 
imag.  6  u.  amor.  13;  Anth.  Planud.  4.  159,  2; 
Eros:  Anthol.  Plan.  4,  204;  Dirne:  Plin.  34, 
70;  dazu  die  Schilderungen  des  Kallistratos. 
Anekdoten:  Plin.  36, 23.  39;  Ael.  v.  k%  9, 39; 
Lucian.  amor.  15  f.  u.  ö. 

8)  Plin.  35,  122.  133. 

7)  Thespiades  in  Thespiae,  später  in 
Rom:  Cic.  in  Verr.  4,  4;  Plin.  36,  39.  34,  69, 
vgl.  Bbnndorf,  do  anthol.  Gr.  epigr.  p.  67 
(fünf  Bakchantinen) ;  nach  Max  Mayeb,  Ath. 
Mitt.  17,  261  ff.  Musen;  Giebelfiguren  am 
HerakleBheiligtum  in  Theben:  Paus.  9, 11,4. 

8)  Paus.  1,  2,  3. 
»)  Paus.  2,  22,  7. 

10 )  Beschrieben  Paus.  2, 17, 4;  Ovekbbck, 

Schriftq.  932  ff. 
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eingetragen  zu  haben  scheint.1)  Für  Megalopolis  machte  er  einen  Zeus 
Philio«.  Dies  sind  die  erkennbaren  Grenzen  seiner  Thätigkeit;  denn  ein 
Denkmal,  das  seine  Signatur  mit  der  des  Lysippos  verbindet,  muss  einen 
Böotier  Polykloitos  meinen  oder  spätere,  nach  dem  Wiederaufbau  Thebens 
gemachte  Kopie  sein.*)  Leider  wissen  wir  Uber  den  Bildhauer  nichts  als 
was  Schriftquellen  und  Münzen  über  die  argivische  Hera  und  den  Zeus 
Philios  lehren  und  dies  ist  herzlich  wenig.5)  Jene  erkannte  Winckelmann 
in  der  Hera  Ludovisi,  Brunn4)  in  der  „Hera*  Farnese,  von  der  es  zweifel- 
haft sein  dürfte,  ob  dieselbe  überhaupt  eine  Hera  darstellt.  Der  jüngere 
Polykleitos  machte  sich  im  Grunde  bekannter  als  Leiter  von  Bauten, 
worüber  bereits  oben  eine  Bemerkung  gemacht  wurde ;  die  Badekommission 
des  Kurortes  Epidauros  zog  ihn  zur  Erbauung  eines  steinernen  Theaters 
und  einer  Tholos  heran.6)  Sein  Bruder  Naukydes  machte  zum  Herabilde 
eine  Hebe.6)  Er  steht  sonst  ganz  auf  dem  Boden  des  älteren  Polykleitos, 
dass  nur  Athleten  und  Heroen  darzustellen  seien.  Von  Polykleitos  wahr- 
scheinlich stammt  Naukydes  der  jüngere,  Bürger  von  Argos,7)  der  wieder 
den  Sikyonier  Alypos  und  einen  Argiver  Polykleitos  zum  Schüler  hat;8) 
dies  fällt  schon  in  die  alexandrinische  Zeit.  In  Sikyon  waren  Verwandte 
zurückgeblieben,  wolche  eine  Nebenlinie  bildeten:  Patrokles  mit  seinen 
Söhnen  Daidalos  und  Naukydes;9)  vielleicht  gehört  zu  diesem  Zweige  noch 
Alypos,  angeblich  eines  Argivers  Polykleitos  Lehrer.  Es  sind  Athleten- 
bildner; man  hat  vermutet,  dass  einer  der  stehenden  Diskoswerfer  auf 
Naukydes'  Diskobol  zurückgehe.  Jenem  letzten  Polykleitos  dürften  die 
knöchelspielenden  Knaben,  welche  Plinius  in  der  Vorhallo  des  Kaisers 
Titus  bewunderte,  gehören;  denn  es  war  gewiss  der  junge  Patroklos  ge- 
bildet, wie  er  seinen  glücklicheren  Gegner  angreift.  Diese  den  Heros 
eponymos  jenes  Patrokles  darstellende  Gruppe  dürfte  in  einer  Statue  der 
Titusthermen  wiedergegeben  sein.10)  In  Argos  selbst  kommt  nach  langer 
Pause  wieder  ein  Bildhauer  Hagelai'das  vor,  welcher  für  Mossene  ein  grosses 
Zeusbild  (den  unbekleideten  Zeus  mit  dem  Blitze  vorwärts  schreitend)  ")  und 
für  Aigion  einen  unbärtigen  Zeus  und  Herakles  schuf ;'*)  wir  bemerken 
eine  doppelte  Auffassung:  Zeus  als  schrecklichen  Blitzgott  und  dann  den- 
selben durch  jugendliches  Aussehen  uns  näher  gebracht.  Endlich  fehlt 
in  dieser  Reihe  die  Marmorinsol  Paros  nicht.  Aus  einer  Steinmetzen- 
familie, in  welcher,  wie  es  schoint,  die  Namen  Aristandros  und  Skopas 

')  Er  heisst  bei  Pausanias  'Jpyeiof. 

»)  Löwr  Nr.  93  (Polykleitos  kann  nicht 
inöeujf  geschrieben  haben).  Zur  Chronologie 
siehe  besonders  LfiscncKB,  AZ.  1878,  10  ff.; 
Löwt  a.  O.;  neuordingB  Christ,  Sitzungsbei. 
d.  bayer.  Akad.  1894  I  27  ff;  Prbuvkr,  Bon- 
ner Studien  S.  217  ff.  Die  Hera  pflegt  dem 
iilt«ren  Polykleitos  zugeteilt  zu  worden. 

»)  Hera:  Num.  Coram.  p.  34,  6  T.  J  12 
— 15;  vgl.  Overbeck,  Kunstmyth.  II  S.  48; 
Zeus:  Num.  comm.  p.  36,  11  T.  K25— 28. 

4)  A.  1864,  297  ff;  Wolters  500  ff. 

&)  S.  108.  324;  Theater:  Christ  a.  0. 
S.  1  ff;  Tholos:  Ant.  Denkm.  II  T.  2-5. 

«)  Paus.  2,  22,  7. 


T)  Lövrt  Nr.  87. 
8)  Paus.  6,  1,  3.  6,  2. 
v)  Löwy  Nr.  86.  88-9. 
"»)  Im  brittischen  Museum  Graecorom. 
sculpt.  Nr.  186  (Anc.  mnrbl.  II  31;  Clarac 
1  880,  2254);  vgl.  Michaelis,  AZ.  1867,  102  ff. 
(nach  ihm  alexandrinisch). 

1 1 )  Auf  messenischen  Münzen:  Num.comm. 
'  p.  67,  5;  Paus.  4,  33,  2;  Identität  bestritten 
,  von  Ovebbbck  ,  Kunstmyth.  2,  11  ff.  und 
'  Hbyderann,  Gigantomachie  S.  6.  Versuche, 
die  Nachrichten  auf  öinen  Hagelafdas  zu  be- 
ziehen, machten  Overbeck,  Kunstmythol.  2, 
]1  ff.  und  Heydemaiw,  Gigantomachio  S.  6. 
•J)  Abb.  auf  Münzen;  Comm.  p.  84,  3. 
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wechselten,')  ging  der  borühmte  Skopas  hervor.*)  Gleich  Polykleitos 
und  ziemlich  gleichzeitig  mit  diesem  finden  wir  ihn  als  Leiter  eines  Prachtbau». 
Als  Ol.  96,  2  (395  4)  der  Athenatempel  von  Tegea  abbrannte,  wurde  Skopas 
der  Leiter  des  Baues  und  erhielt  so  viele  Mittel  zur  Verfügung  gestellt, 
dass  kein  grösserer  und  prächtigerer  Tempel  im  Peloponnes  erstand.  Diesem 
Heiligtum  allein  verdanken  wir  Originalwerke  des  Skopas  oder  doch  Arbeiten 
nach  Entwürfen  desselben;  von  den  Giebelgruppen,  welche  die  kalydonische 
Jagd  und  die  Tolephosschlacht  am  Kaikos  darstellten,  sind  einige  Reste 
ausgegraben  worden;9)  teilweise  war  Skopas  zum  alten  Hochrelief  zurück- 
gekehrt. Andere  Nachrichten,  welche  sich  gleichfalls  auf  Marmorbauten 
beziehen,  führen  in  eine  wesentlich  spätere  Zeit.  Als  nämlich  der  karische 
König  Maussollos  Ol.  107,  2  (351/50)  starb,  unternahm  seine  Gattin  Arte- 
misia  das  berühmte  Grabmal,  welches  erst  nach  ihrem  Tode  (349)  vollendet 
wurde.  Skopas  soll  sich  mit  Bryaxis,  Leochares  und  Timotheos  in  die 
vier  Seiten  des  Denkmals  geteilt  haben;4)  aus  den  erhaltenen  Resten,  über 
welche  später,  die  Arbeiten  des  Skopas  herauszufinden,  ist  noch  nicht  ge- 
lungen. Wie  hier  Skopas  unter  anderen  Architekten  arbeitete,  soll  er  an  den 
30  kolossalen  Reliefsäulen  von  Ephesos  beteiligt  gewesen  sein,  von  welchen 
anscheinend  eine  seinen  Namen  aufwies ;  auch  hier  erhebt  sich  die  Frage, 
ob  von  dorn  Erhaltenen  dem  Skopas  etwas  zukommt.  Über  die  Kunst- 
richtung des  Skopas  fehlt  alle  Überlieferung;  wenn  ihn  die  Neueren 
als  den  pathetischen  Künstler  Praxiteles  dem  Freunde  der  stillen  Anmut 
gegenüberstellen,  so  beruht  dies  ausschliesslich  auf  dem  Ruhm,  den  seine 
Mänado  genoss;  sie  stürmte  in  bakchischor  Verzückung,  mit  einem  toten 
Zicklein  in  den  Händen,  vorwärts.5)  Im  übrigen  jedoch  machte  Skopas, 
wie  Praxiteles,  eine  unbekleidete  Aphrodite;  auch  seine  Atalante  war  nach 
dem  Münzbilde  spärlich  bekleidet.  Seine  auf  einem  Bock  reitende  Aphro- 
dito  Pandemos  entspricht  gewiss  ebenso  wenig  dem  älteren  Ideale;6)  er 
benutzte  das  „polygnotische"  Motiv  des  bogenförmigen  Gowandes.  Den 
schweren  Chiton  mit  Überschlag  trägtauch  seine  Hokate.7)  Skopas'  Herakles 
scheint  bartlos  und  schlank  gewesen  zu  sein;8)  diesen  oft  vorkommenden 
Typus  dürfte  er  eingeführt  haben.9)  Endlich  stimmt  Skopas  mit  Praxi- 
teles darin  überein,  dass  er  oin  grosses  Gruppenbild  schuf,  das,  wie  die 


')  Löwy  Nr.  287.  288;  Paus.  3,  18,  7. 
Einen  alteren  Skopas  nehmon  Klein,  Arch.- 
ep.  Mitt.  4,  22  ff.  und  Robert,  archäolog. 
Märchen  8.  46  an;  dagegen  Bhunn,  Sitzungs- 
berichte d.  bayer.  Akad.  1880,  453  ff. 

J)  Üblich»,  Skopas'  Loben  und  Werke, 
Greifsw.  1863;  Stark,  Philol.  21,  415  ff.; 
R.  Weil,  Baumeisters  Donkm.  3,  1666  ff.;  v. 
Sybel,  Ztscbr.  f.  bild.  K.  N.  F.  2,  249  ff.  und 
Rom.  Mitt.  6,  241  ff;  Furtwäkgleb,  Meister- 
werke S.  511  ff. 

»)  S.  111 ;  Ath.  Mitt.  6,  394  ff.  T.  14.  15; 
Ant.  Denkm.  1,  35;  Bruckm.  Phot.  44;  Wol- 
ters Nr.  2101—3;  Baumeisters  Donkm.  Fig. 
1732  ff.  Ausserdem  ist  eine  Münze  von 
Tegea  (Num.  comm.  p.  108,  1  T.  V  20)  heran- 
zuziehen. Anderes  stammt  vielleicht  vom 
Fries  (ForoKRES,  Bch.  13,477  ff.  T.  6;  siehe 


auch  das.  14,  512  ff.  T.  12). 

«)  Plin.  36,  30  ff.;  Vitr.  7  praef.  12.  (Statt 
des  wenig  bekannten  Timotheos  nannten 
andere  Praxiteles). 

*)  Anthol.  Pal.  9,774;  Anth.  Plan.  4,57. 
58.  60;  Kallistratos  2.  Heydemann  (Mitt. 
S.  75, 180)  glaubt  auf  sie  eine  zahlreiche  Relief- 
gruppe zurückführen  zu  dürfen;  anders  Win- 
ter, L.  Winckelmannspr.  S.  97  ff. 

6)  In  Elis:  Paus.  6,  25,  1;  Num.  comm. 
p.  72,  5  T.  P  24;  R.  Weil,  Arch.  Aufsätze 
E.  Curtias  gew.  S.  134. 

7)  Num.  comm.  p.  39,  20  T.  K41. 

»)  Num.  comm.  80,  7  T.  H  11;  vgl.  Rom. 
Mitt.  1,  54  f. 

v)  Mit  Pappelkranz:  Graf,  Röm.  Mitt. 
4,  189;  dazu  AA.  1894,  27  m.  Abb.;  Over- 
beck  II  *  8.  24  ff.  m.  Abb. 
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Thespiaden,  nicht  notwendig  für  einen  Giebel  bestimmt  war:  „Thetis  auf 
dem  Wege  zu  Achilleus,  begleitet  von  Poseidon  und  den  Meerwesen u.1) 
Daher  dürfte  es  gekommen  sein,  dass  manche  die  Niobiden  Praxiteles 
„oder"  Skopas  beilegten.  Eine  nähere  Kenntnis  jener  Gruppe  würde  lehren 
können,  ob  die  pathetische  Auffassung  der  Meereswesen  von  Skopas  in 
die  Kunst  eingeführt  ist;  dem  Inselgriechen  wäre  sie  wohl  zuzutrauen, 
ihre  Quelle  hat  dieselbe  wohl  weniger  in  der  Litteratur  als  im  Volks- 
märchen. Die  Bruchstücke  von  Tegea  und  der  olympischo  Heimes  be- 
weisen aber,  dass  das  männliche  Schönheitsideal  der  beiden  wesentlich 
verschieden  war.  Von  dem  ovalen  Gesichte  und  dem  runden  Schädel  des 
Hermes  stechen  die  breiten  Backenknochen  und  spitzen  Schädel  der  Giebel- 
figuren scharf  ab. 

In  diesen  Bildhauerfamilien  wird  die  Tradition  aufrecht  erhalten ;  sie 
repräsentieren,  soviel  wir  beurteilen  können,  den  ruhigen  Fortschritt  und 
den  durchschnittlichen  Zeitgeist.  Aber  das  Schwanken  des  geistigen 
Lebens  tritt  in  den  Neulingen  vielleicht  deutlicher  hervor.  Wie  es  in  der 
Politik  Reaktionäre  gab,  so  erscheint  in  der  Kunstgeschichte  Kallimachos 
als  Nachzügler  einer  älteren  Generation.  Dem  Kaiamis  in  seiner  zier- 
lichen Weise  verwandt,2)  arbeitete  er  für  das  Erechthcion  und  den  pla- 
täischen  Heratempel,  dessen  Kultbild  Praxiteles  fertigte.  Ein  Komiker 
nannte  ihn  xaTtttr^iTt%voq  wegen  seiner  peinlichen  Detailarbeit.  Baumeister 
war  er  wie  seine  Zeitgenossen,  schreibt  man  ihm  doch  die  Einführung  des 
korinthischen  Kapitells  zu;a)  ferner  machte  er  eine  Frauengruppe  (tan- 
zende Lakonierinnen),  Hera  fasste  er  als  jugendliche  Braut.  Ein  Werk, 
das  seinen  Namen  trägt,  ein  Votivrelief  des  kapitolinischen  Museums  mit 
einem  Satyr  und  drei  Nymphen,  wird  ihm  abgesprochen,  weil  der  Stil 
altertümelt;  ist  die  Inschrift  wirklich  gefälscht?4)  Der  konservativen  Rich- 
tung dürfen  wir  dann  auch  gewiss  die  Gold-  und  Goldelfenbeinkunst  zu- 
rechnen, deren  hervorragendstes  Produkt  nächst  der  argivischen  Hera  der 
epidaurische  Asklepios  des  Thrasymachos  ist.*)  Zur  myronischen  Rich- 
tung gehört  ausser  Lykios  der  Tiorbildner  Strongylion  in  der  letzten 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges.6) 

Der  eigentliche  Reformator  der  Kunst  ist  dagegen  der  Sikyonier 


»)  Plin.  36,  26;  nsch  Ublichs  and  Brünn 
in  einer  Friesplatte  der  Glyptothek  Nr.  150, 
welche  den  Hochzeitszug  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  darstellt  (Baumeister  T.  62 
nach  Phot.;  Brockm.  Phot.  124),  wiederge- 
geben. —  Lützow  (Ztschr.  f.  bild.  K.  1882 
S.  323)  führte  zwei  kleine  Terrakottaköpfe  in 
München  (Lötzow,  Münchner  Antiken  T.  1. 
33)  auf  Skopas  zurück.  Neuerdings  haben 
Gräk  (Rom.  Mitt.  4,  189  ff.)  und  L.  v.  Sybel 
(Ztscb.  f.  bild.  K.  N.  F.  2,  249  ff.)  eine  Reihe 
von  Köpfen  dem  Skopas  zugewiesen.  Der 
Apollo  Smintbeus  auf  Münzen  von  Aloxan- 
dreia  Troas  (Ovekbbck,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  j 
1886  S.  13  ff.  u.  Gesch.  d.  grioch.  Plastik  II*  1 
S.  17)  scheint  mir  in  die  Zeit  der  Perser-  j 
kriege  zu  gehören.  Es  fehlt  hier  der  Raum,  | 


um  alle  Vermutungen  aufzuführen. 

■)  Dionys.  Hai.  de  Isoer.  3;  Greg.  Naz. 
adv.  episcop.  744. 

»)  Vitruv.  4,  1,  10. 

*)  LöwyöOO;  Abguss  Righbtti,  Campid. 
T.  I,  C;  Foaonri,  raus.  Capitol.  IV  T.  43;  ver- 
teidigt von  Fübtwänolkb,  Meisterwerke 
S.  200  ff. 

»)  S.  597.  Nach  einer  Inschrift  (Beb. 
14,592;  Arch.-ep.  Mitt.  14,129)  gehört  er 
in  das  4.  Jahrhundert.  Goldplastik  in  Athen: 
CIA.  I  176.  II  2,  720. 

6)  Löwt  52.  Seine  eherne  Artemis  von 
Megara  kommt  auf  Münzen  von  Megara 
(Num.  comm.  p.  4,  1  T.  A  1)  und  Pagai  (das. 
p.  8,  1)  vor. 
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Lysippos,1)  welcher  jünger  als  Praxiteles  und  Skopas  gewesen  zu  sein 
scheint;  greift  doch  sein  Leben  über  die  Grenze  des  nächsten  Zeitalters 
hinüber.8)  Lysippos  begann  als  einfacher  Kunstschmied.  Die  Historiker, 
welche  sonst  überall  einen  Schulzusammenhang  witterten,  hatten  von  ihm 
nur  eine  gegenteilige  Anekdote  zu  berichten:  Als  er  den  Maler  Eupompos 
gefragt,  welchen  älteren  Meister  er  sich  zum  Vorbilde  nehmen  solle,  habe 
ihn  diosor  auf  das  Strassenpublikum  hingewiesen.3)  Wenn  er  auch  kein 
Naturalist  wurde,  hat  er  sich  doch  seinen  eigenen  Stil  gebildet.  Lysipp 
ging  natürlich  von  dem  berühmtesten  Meister  seiner  Gegend,  dem  älteren 
Polykleitos,  aus;  statt  jedoch  ein  Aggregat  von  männlichen  Tüchtigkeiten 
zusammen  zu  stellen,  beobachtete  Lysipp  den  wirklichen  Typus  seines 
Volkes,  daher  machte  er  die  Formen  schlanker  und  die  Köpfe  kleiner. 
Hiebei  bediente  er  sich  nicht  bestimmter  Modelle,  sondern  idealisierte  in 
seiner  Art.4)  Wie  den  Künstler  das  angelernte  Handwerk  vor  den  Vorur- 
teilen der  zünftigen  Bildhauer  schützte,  so  war  es  ihm  in  technischer 
Hinsicht  förderlich;  so  viele  Statuen  wie  Lysippos  hat  keiner  gefertigt. R) 
Freilich  beschränkte  er  sich  auf  die  Erzgiesserei  und  hatte  ohne  Zweifel 
viele  Gesellen.  Jene  grose  Zahl  der  Statuen  lässt  zugleich  die  Beliebtheit 
des  Künstlers  erkennen,  welche  er  freilich  zum  guten  Teil  der  Gunst  Ale- 
xanders dankte.  Die  bekannten  Anekdoten  über  das  Verhältnis  von  Herr- 
scher und  Künstlor  gehen  wohl  davon  aus,  dass  der  König  selbst  seine 
Bilder,  deren  er  eine  sehr  grosse  Anzahl  weihte,  Lysippos  allein  auftrug;6) 
dieser  hat  denn  auch  den  Idealtypus  Alexanders  für  die  Folge  geschaffen, 
einen  heroischen  Jüngling  mit  aufgebäumtem  Stirnhaar,  seitwärts  geneigtem 
Kopfe  und  etwas  empor  gerichteten,  verschwimmenden  Augen.7)  Lysippos 
hat  den  König  in  verschiedenen  Altersstufen  und  Handlungen  aufgefasst,8) 
heroisch  und  doch  republikanisch,  was  ihn  von  Apelles  vorteilhaft  unter- 
scheidet. Ob  unter  den  erhaltenon  Aloxanderbildern  sich  eigentliche  Nachbil- 
dungen der  lysippischen  befinden,  erforderte  eine  eingehendere  Prüfung; 
jedenfalls  wurden  im  Altertum  —  ich  denke,  unter  den  Diadochen  — 
Kopien  angefertigt.9)  Über  Lysipps  Götterbilder  ist  ausser  der  tech- 
nischen Merkwürdigkeit  des  Zeuskolosses  von  Tarent10)  nur  hervorzuheben, 
dass  er  den  Götterkönig  ganz  unbekleidet  darstellte  und  einmal,  wie  Hage- 
laidas,  blitzend  schroiten,  oder  aber  lässig,  „praxitelisch",  stehen  Hess.11) 
Der  allegorischen  Richtung  der  Malerei  folgte  der  symbolisch  ausgestaltete 
Kairos.1*)    Herakles  wurde  von  Lysipp  im  Sinne  der  Decadence  pessi- 


')  E.  Löwy.  Lysipp  u.  seine  Stellung  in  I 
d.  griech.  Plastik,  Holteendorf  sehe  Samml.  1 
1891,  m.  15  Abb. 

a)  Frühestes  Datum  nach  Ol.  103:  Löwy 
94;  vgl.  Ath.  Mitt.  10,  144  ff. 

J)  Plin.  34,  61. 

*)  Plin.  34,  65;  Uber  seinen  Ausspruch 
Kfkule,  Berl.  arch.  Ges.  1892  November; 
vgl.  Schneider,  Festschrift  für  Overbeck 
S.  85  ff. 

ft)  Plin.  34,  37. 

6)  Overbeck,  Schriftq.  1479  ff.  Die 
schlechtere  Überlieferung  spricht  von  einem 


Edikte  Alexanders. 

')  Plut.  de  Alex.  virt.  II  2.    Alex.  M.  4. 

8)  Plin.  34,  63;  vgl.  PInt  Ia.  24. 

9)  Inschrift  aus  Lychnidon :  Bch.  1,294, 
88  =  Plut.  de  Alex.  fort.  2,  2. 

,0)  Plin.  34,  40. 

ll)  Münzen  von  Megara  (Num.  comra. 
p.  5,  4  T.  A  4)  und  Sikyon  (das.  p.  29,  6 
T.  H  X). 

>u)  Massgebend  sind  nur  das  Epigramm 
des  Poseidippos  (Anth.  Pal.  app.  66)  und  eine 
Phaedrusfabel  (5,  8).  Später  wurde  das  Motiv 
öfter  umgebildet.   Die  Statue  kam  in  das 
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mistisch  aufgefasst:  Er  sass  müde  und  niedergeschlagen  auf  einem  Korbe, 
welcher  die  Räumung  des  Augeiasstalles  andeutete.1)  Neben  Skopas'  Mä- 
nade  stellt  sich  die  .trunkene",  d.  h.  den  Kopf  zurückwerfende  Flöten- 
spielerin, ohne  Zweifel  ein  dionysisches  Weihgeschenk.8)  Unter  den  Por- 
trätstatuen gefiel  am  meisten  der  Apoxyomenos,  von  welchem  wir  noch 
eine  Nachbildung  besitzen.9)  Handlung  und  Stimmung  durften  nicht  immer 
harmonieren;  der  Mistkorb  nimmt  sich  an  einer  Kolossalfigur  etwas  sonder- 
bar aus  und  zum  Abschaben  des  Palästrastaubes  stimmt  die  melancholische 
Träumerei  des  Jünglings  nicht  ganz.  Die  Römer  der  Kaiserzeit  legten 
überdies  gar  manchem  Erzbildo,  auf  dessen  Besitz  der  Einzelne  oder  die 
Stadt  stolz  war,  den  berühmten  Namen  bei;  denn  in  Lysipp  gipfelt  nach 
dem  Gewährsmann  des  Plinius  die  alte  Kunst  Wiederholt  wurde  im  an- 
tiken Kunsthandel  der  Name  gefälscht,4)  sodass  wir  gegen  Zeugnisse  von 
Dilettanten  der  Kaiserzeit  Misstrauen  hegen  müssen;  dies  trifft  z.  B.  auf 
die  bronzene  Tafelfigur  eines  Herakles  („Herakles  epitrapezios")  zu.  Es 
existieren  davon  verschiedene  Exemplare,  deren  eines  von  Diogenos  sig- 
niert ist.5) 

Die  zersplitterten  Nachrichten  und  Denkmäler,  welche  übor  die  son- 
stige Kunstthätigkeit  vorhanden  sind,  folgen  hier  nach  den  Orten  an  ein- 
ander gereiht.  In  Athen  fanden  wir  Praxiteles,  Skopas,  Kallimachos  und 
die  Goldplastiker  in  verschiedenem  Sinne  thätig.  Von  den  übrigen  Bild- 
hauern interessiert  um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Pyrrhos, 
dann  aus  der  Generation  des  korinthischen  Krieges  Demetrios,  weil  jeder 
eine  Frauenstatue  auf  die  Akropolis  machte  und  hiebei  wohl  den  alten 
Typus  weiter  bildete.6)  Strabax  und  andere  fertigton  die  sich  immer  mehr 
verbreitenden  Votiv-  und  Ehrenstatuen.7)  Erst  aus  der  Periode  des  De- 
mosthenes  sind  hervorragende  Namen  nachzutragen.  Leöchares,  der  für 
den  Strategen  Timotheos  (gest.  355),  am  Maussolleion  (S.  648)  und  nach- 
mals für  König  Aloxander  arbeitete,8)  knüpfte,  als  er  den  „Raub  des  Gany- 
medes",  sein  berühmtestes  Werk,  schuf,  an  die  delischen  Akroterien  (S.  642) 
an;  seinem  Zeitalter  machte  er  in  den  halb  weiblichen  Formen  des  Knaben 
und  der  malerischen  Anlage  eine  Konzession.  Die  Marmorgruppe  im  Vati- 
kan mag  auf  dieses  Werk  zurückgehen.9)    Mit  Leöchares  zusammen  ar- 


Lauseion  (Cedreu.  comp.  bist.  p.  322  c).  Das 
Relief  in  Turin  (Benndorf,  AZ.  21,  81  ff 
T.  1,  1)  ist  wohl  modern  (Heydbxakk,  Mitt 
S.  35),  ebenso  das  Lupoli-Montferrand  sehe. 

')  Overbeck,  Scbnftq.  1468  ff. 

l)  Plin.  34,  63. 

»)  Plin.  34,  62;  Marmorstatue  im  Vati- 
kan: Rätst  II  47;  Wolters  1264;  zwei  un- 
vollendete Marmorstatuetten  aus  Kyrene: 
Reinach,  chron.  p.  712.  Vgl.  J.  Kippers, 
der  A.  dos  Lyaippos  u.  d.  griech.  Palästra, 
Virchows  Samml.  v.  Vortr.  VIII  Nr.  191 ;  Dia- 
dumenos  vielleicht  nachgebildet  in  einer 
Thonstatuette  aus  Smyrna:  Jhst.  1885  T.  61 
=  Pottleb,  statuettes  S.  198. 

4)  Löwr  476.  506. 

6)  Ravaisson,  (Ja.  10,  29.  65  ff.  T.  8; 
Hbydekan»,  Pariser  Antiken  S.  23  ff.;  Weiz- 


säcker, Jahrb.  4,  105  ff.  (vgl.  besonders 
S.  109  f.)  m.  T.  3;  Statuette  des  Diogenes: 
Löwy  Nr.  361;  Jhst.  III  T.  25. 

«)  Pyrrhos:  Löwy  53,  vgl.  Athen.  Mitt. 
16,  153  ff.;  über  Nachbildungen  seiner  Athena 
Hygieia  Michaelis,  Ath.  Mitt.  1,  286  ff.;  De- 
metrios: Löwy  Nr.  62-4;  Plin.  34,  76,  vgl. 
Michaelis,  Ath.  Mitt.  1,  50. 

7)  Löwy  55  (Apollodoros  ist  der  älteste 
unter  diesen).  65  ff.  84 ;  Plinius  sagt  philo- 
sophoa  (34,  86.  87). 

8)  Ps.  Plut.  vit.  X  or.  Isoer.  27;  Plut. 
Alex.  40. 

v)  Plin.  34,  79;  Tatian.  c.  Graec.  56  (roV 
uvdQÖyvvov) ;  vgl.  Jahn,  archftol.  Beiträge 
S.  20  ff.;  vatikanische  Gruppe:  Wolters  1246; 
Phot.  Bruckm.  158;  Helbio,  Führer  I  Nr.  398; 
nach   malerischer  Vorlage  FubtwXngler, 
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beitet  der  Olynthier  Sthcnnis,  dessen  Werkeverzeichnis  zu  keiner  Bemer- 
kung Anlass  gibt  ausser  dass  er  neben  opfernden  und  botenden  Frauen 
auch  weinende  fertigte  —  offenbar  in  der  Art  der  pleureuses  der  sidoni- 
schen  Sarkophage.1)  Am  Maussolleionsbau  nahm  weiters  Bryaxis  teil, 
doch  muss  er  jünger  als  seine  Genossen  gewesen  sein,  da  er  noch  für  die 
Seleukiden  und  Ptolemäer  arbeitete.*)  Auf  den  orientalischen  Geschmack 
allzuwillig  eingehend,  kann  er  an  dieser  Stelle  höchstens  wegen  seiner 
Arbeiten  im  eigentlichen  Griechenland  stehen,  welche  indes  unbedeutend 
sind.  Seinen  „Asklepios".  eine  Figur  in  malerischer  Stellung,  kennt  man 
aus  Münzen  von  Megara.3)  Die  neu  gefundene  mit  drei  Reitern  und  Tro- 
phäen skulpierte  Basis4)  enttäuschte  allgemein,  weshalb  sich  die  Entschul- 
digung wiederholte,  sie  sei  ein  .Jugendwerk.  In  Halikarnass  war  endlich 
Timotheos  thätig,  von  welchem  man  bisher  nichts  eigenartiges  wusste.5) 
Die  Bauinschrift  des  epidaurischen  Asklepiostempels  belehrte  uns  aber,  dass 
die  in  Trümmern  erhaltenen  Giebelgruppen  (S.  642)  und  die  einen  Akro- 
terien  von  ihm  modelliert  und  ausgeführt  sind.6)  Diese  athonischen 
Künstler  arbeiteten  meistens  für  das  Ausland,  welches  die  athenischen 
Bauten  des  fünfton  Jahrhunderts  bewunderte;  denn  letztere  zogen  zusammen 
mit  den  Festen  viele  Fremde  an.  Athen  selbst  dagegen  war  in  künstle- 
rischer Beziehung  eine  gut  bürgerliche  Stadt  geworden:  Schöne  Häuser, 
prächtige  Grabmonumente,  Porträtstatuen  und  Votive,  das  war  das  gewöhn- 
liche Arbeitsfeld  der  damaligen  athenischen  Bildhauer  und  Erzgiesser;  die 
Bilder  siegreicher  Athleten  hatten  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  „Sche- 
mata" als  auch  im  Gesichtsausdruck,  der  Drohung  oder  Siegesfreude  an- 
zeigte, gewonnen.7)  Aus  der  Erlaubnis,  welche  dem  Hieroniken  gegeben 
ward,  sein  Bild  der  Gottheit  zu  weihen,  entwickelte  sich  mit  der  Schwä- 
chung des  religiösen  Gefühles  die  bronzene  Ehrenstatue. B)  Als  einmal  der 
Beschluss,  dass  der  Feldherr  Timotheos  auf  diese  Weise  geehrt  werde,9) 
den  Bann  gebrochen  hatte,  mehrten  sich  die  Statuen  verstorbener  und 
lebender  Bürger  an  öffentlichen  Plätzen  von  Jahr  zu  Jahr.  Man  nahm 
anfangs  hiezu  dio  einfachsten  Typen  des  Redners;  entweder  hielt  er  seinen 
rechten  Arm  in  den  Mantel  eingewickelt,  dass  nur  die  Hand  an  der  Brust 
zum  Vorschein  kam  —  dies  kennzeichnet  die  Männer  der  alten  Zeit,  wie 
Solon10)  oder  Sophokles,  dessen  Statue  im  Lateran  ein  vorzügliches  Beispiel 


Samml.  Sabouroff  zu  T.  147  S.  5;  Ver- 
mutungen Uber  andere  Statuen  beurteilt 
Overbeck  II  4  S.  93  f.  Inschriften:  Löwt 
Nr.  77  ff.;  Plin.  34,  79  ist  zu  lesen: 
Lyciscus  mangonem  [puerum]  subdolae  ac 
fuoatae  vernilitatis  [Lyciua]  et  ipse  puerum 
auffitorem. 

')  Plin.  34,  90;  Löwy  Nr.  83. 

'^Herkunft:  Clem.  AI.  protr.  4,  48,  in- 
direkt bestätigt  durch  die  Inschrift  ohne 
Ethnikon:  JtXrior  1891,  34  ff. 

J)  Num.  comm.  p.  5,  6  T.  A  6.  7. 

*)  Couve,  Bch.  16,  550  ff.  T.  3.  7.  Nach 
Kawadias  gehört  eine  Nike  darauf  (En. 


1893,  39  ff.  T.  4.  5  Nike,  6.  7  Basis). 

■)  Plin.  34,  91,  36,  32;  Paus.  2,  32,  4; 
Asklcpios  in  Troizen,  auch  Münzen  (ganze 
Figur:  Num.  comm.  p.  49,  9;  Kopf:  unediert). 

6)  Folcart,  Bch.  14,  589  ff. 

')  Xenoph.  mem.  3,  10,  6  ff. 

B)  H.  K.  E.  Köhler,  Gesch.  der  Ehre 
der  Bildsäule  bei  den  Griechen,  Denkschr. 
d.  k.  Ak.  zu  München  f.  1816  u.  17,  Bd.  VI 
S.  67-128. 

9)  Der  , eherne  Feldherr*  des  Andokides 
(myst.  38)  steht  auf  beiligem  Grunde. 

10)  Aeschin.  1,  25.  Man  hat  deswegen 
auch  Aiachines  so  gebildet. 
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abgibt  *)  oder  der  Staatsmann  hielt  den  Arm  wie  sprechend  ausge- 
streckt.8) Der  schon  vor  den  Perserkriegen  geschaffene  Typus  des  Stra- 
tegen, der  in  Perikles'  Büsten  noch  etwas  steif  anmutet,  wird  freier 
und  interessanter;3)  als  Eubulos  es  verschmähte,  sich  zum  Strategen 
wählen  zu  lassen,  mögen  diese  militärischen  Porträts  seltener  ge- 
worden sein.  Ob  man  bereits  die  Charakterzüge  in  den  Mienen  aus- 
zuprägen verstand  oder  die  „ Zufälligkeiten  der  realen  Erscheinung" 
gering  achtete,  wissen  wir  nicht.4)  Von  jenen  halb  privaten  halb  öffent- 
lichen Arbeiten  ist  der  prachtvolle  Unterbau  geblieben,  auf  welchem 
Lysikrates  den  im  Jahre  334  gewonnenen  Dreifuss  aufstellte.  Der  runde 
Bau  des  »Lysikratesmonuments"  trägt  über  den  korinthischen  Säulen 
einen  Fries,  welcher  die  Bestrafung  der  tyrrhenischen  Seeräuber  durch 
den  dionysischen  Thiasos  darstellt.6)  Für  die  schöne  Ausstattung  mancher 
Grabbauten  zeugt  die  beim  Hadriansbogen  gefundene  Metopo  mit  drei 
klagenden  Frauen.0)  Zu  derselben  Zeit  wurde  dank  dem  Finanzgenio  des 
Lykurgos  Athen  von  neuem  durch  glänzende  Staatsbauten  ausgestattet; 
Theater,  Stadion  und  andere  Gebäude  erhielten  prächtige  Ausstattung, 
leider  hören  wir  weder  über  die  Künstler  (abgesehen  von  dem  Ingenieur 
Philon)7)  noch  über  den  Anteil  der  Kunst  etwas.  In  das  Theater  kamen 
natürlich  Ehrenstatuen  —  zunächst  die  der  drei  Tragiker.  Die  Götter 
jedoch  mussten  in  dem  Athen  des  vierten  Jahrhundorts  bestenfalls  mit 
irgend  einer  Zierde  der  Akropolis8)  oder  Holzschnitzereien,  wovon  eine 
berühmte  Stelle  des  Symposion  eine  merkwürdige  Probe  gibt,9)  sich  be- 
gnügen. 

Der  Peloponnes  überragt  Athen  nunmehr  in  der  staatlichen  Pflege 
der  Kunst,  teils  weil  er  im  Kriege  siegreich  geblieben  teils  weil  hier  am 
meisten  nachzuholen  war.  Sparta  wird  auf  Lysanders  Betreiben  mit  Hallen 
und  anderen  Prachtgebäuden  ausgestattet;10)  doch  sprechen  unsere  einsei- 
tigen Quellen  zu  wonig  davon.  Argolis*  Bemühungen  am  Heraion  und  in 
Epidauros  lernten  wir  bei  der  Familie  des  Polykleitos  kennen.  Unter  den 
erhaltenen  Originalen  sei  der  als  polykletischo  Hera  veröffentlichte  Kopf 
einer  Göttin  genannt.11)  An  den  Tempeln  von  Epidauros  (S.  108)  waren 
viele  Künstler  beteiligt,  die  wenigstens  zum  Teil  einheimische  gewesen 


')  Wolters  1307;  Bejtcidorp  u.  Schöne, 
lateran.  Museum  S.  153;  Ublbiq,  Führer 
I  Nr.  656.  Wir  können  auch  dio  phihsophi 
(S.  651  Ä.  7)  hieher  stellen. 

*)  Der  contionans  des  Kephisodotos  wird 
durch  die  etruskische  Krzstatue  illustriert. 

»)  Z.  B.  Kopf  in  der  Sammlung  Pastoret: 
Conzb,  AZ.  1868,  1  ff.;  Abg.  Vor  dem  Xerxes- 
kriege  mit  den  Landeshoroen  verbunden 
(Paus.  10,  1,  10.  10,  1.  2). 

*)  Plinius  (35, 153)  scheint  das  realistische 
Porträt  von  Lysistratos,  einem  Bruder  Lysipps, 
an  zudatieren.  Bilder  des  Alk  ilnades  Ho 
G.  d.  b.-a.  1873  II  473  ff.  Der  langhaarige 
Porträtkopf  von  ausländischem  Marmor  (Lrp- 
bius,  Marmorstudien  S.  93  Nr.  249)  könnte 
den  Architekten  Hippodamos  darstellen. 

*)  Antiq.  of  Athens  I  4,  T.  1—26;  Anc. 


|  marbles  IX  T.  22-  26  u.  ö.;  Phot.;  über  die 
richtige  Anordnung  Db  Cou,  Am.  J.  8,  42  ff. 

T.  2  3. 

«j  Woltebs,  Ath.  Mitt.  1893,  1  ff. 
7j  S.  277. 

*)  S.  das  Verwaltungsidoal  bei  Dinarch. 
c.  Dem.  96. 

»)  P.  215  ab  (Götterschroin  in  Gestalt 
sitzender  Silene,  welche  die  Flöte  spielen). 

,0)  Plut.  Lys.  17;  Stoa  mit  zwei  Giebel- 
feldern: Paus.  3,  17,4;  Perserhallo  Paus.  3, 
11,3  nach  Urlicus,  Beiträge  S.  114. 

")  WALDSTKra,  excavations  T.  4.  5; 
Overbeck,  Bor.  d.  sächs.  Ges.  1893,  31  ff. 
T.  1.  2;  nach  Furtwäkoler  attischen  Stils, 
vielleicht  Hebo  (Archäol.  Studien  S.  89  ff.); 
er  vorgleicht  damit  einen  Kopf  von  Brauron 
(T.  3). 
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sein  dürften;  doch  sahen  wir  den  Athener  Timothoos  an  einem  hervor- 
ragenden Platze  (S.  652).  Die  Bergbauern  und  Hirten  Arkadiens  treten 
erst  jetzt  in  die  hellenische  Kulturwelt  ein;  auf  Tegea  folgt  Megalopolis, 
das  in  jeder  Beziehung  eine  moderne  Grossstadt  sein  sollte.  Der  Tempel 
von  Lykosura  dagegen  ist  durch  die  Ausgrabungen  als  später  erwiesen. 
Wie  natürlich,  wuchsen  im  Lande  selbst  nach  und  nach  kunstfertige 
Männer  heran,  sodass  man  nicht  immer  Fremde  berufen  musste.')  In 
Messenien  gab  die  Gründung  Messene's  vielfältige  Anregung.  Von  den 
kleineren  Staaten  behauptet  Sikyon  einen  ehrenvollen  Platz;  nach  Lysippos 
und  dem  Stamme  Polyklets  verdient  Kleon  Erwähnung,  welcher  an  der 
Stätte  von  Olympia  arbeitete.8)  Aus  Korinth  stammt  der  Maler  Euphranor 
(S.  633),  welcher  auch  Statuen  fertigte. 

Das  kleine  Megara  deckte  seinen  höheren  Kunstbedarf  aus  den  Nach- 
barländern; eine  einheimische  Künstlerfamilie  können  wir  durch  drei  Gene- 
rationen verfolgen.8)  Böotien,  welches  eine  so  wichtige  Rolle  in  der  Po- 
litik spielt,  thut  wohl  viel  für  die  Kunst  —  schon  die  Reliefdekoration 
der  Urkunden  zeugt  für  Schönheitssinn  —  und  hat  Künstler  hervorge- 
bracht,4) doch  macht  das  Ganze  einen  attischen  Eindruck.  Der  moderne 
Stil  reicht  bis  Thessalien  hinauf,  wie  die  Reliefs  zeigen.  Unter  den  Münz- 
bildern fällt  Arno,  die  Heroine  von  Kicrion,  auf,  weil  sie  auf  dem  Boden 
kauernd  Knöchel  spielt,5)  ein  Motiv,  das  an  den  Apollon  Sauroktonos  er- 
innert und  später  viele  Verwendung  fand.6) 

Die  Inseln  sind  durch  die  Familie  des  Skopas  vertreten.  Im  Hinblick 
auf  Asien  notieren  wir  die  kleine  Grabfigur  einer  knieenden  Klagefrau  aus 
Mykonos.7)  In  dem  nördlichen  Kleinasien  scheint  der  blühende  Handels- 
platz Herald eia  eine  Künstlorschule  besessen  zu  haben.8)  Grössere  Be- 
deutung hatte  der  Südwesten,  wo  die  Grenze  der  hellenischen  Kunst  er- 
heblich über  die  der  Nation  hinausging.  Der  reiche  Artemistempel  von 
Ephesos  beschäftigt  nach  der  Überlieferung  Skopas  und  Praxiteles;9)  zu 
dem  weltberühmten  Neubau,  welcher  durch  den  Brand  von  356  notwendig 
wurde  und  bei  Alexanders  Thronbesteigung  noch  nicht  abgeschlossen  war, 
gehören  die  Reste  der  mit  grossen  Relioffiguren  umzogenen  Riesensäulen 
—  eine  Erneuerung  der  alten  aus  der  Zeit  des  Kroisos  stammenden 
(S.  542)'°).  Kos  erhielt  von  Praxiteles  die  bekleidete  Aphrodite  und  von 
seinen  Söhnen  ein  hervorragendes  Weihgeschenk. 11 )  Dort  fand  sich  auch 
ein  Kopf  im  Stilo  des  olympischen  Hermes.")  Für  Knidos  arbeiteten  Praxi- 


')  Nikodamos  von  Mainalos:  Löwy  Nr. 98; 
er  arbeitete  nach  Pausanias  in  Olympia, 
über  athenische  Einflösse  A.  1863,  806  ff. 

»)  Löwy  Nr.  95.  96. 

»)  Theokosmos:  S.  597,  arbeitet  noch 
nach  404  (Paus.  10,  9,  7)  —  Kallikles  (Paus. 
6,  7,  2.  9)  -  Apelleas:  Löwy  99.  100;  Plin. 
34,  56. 

*)  Löwy  Nr.  101.  102. 

ft)  Overbeck,  Poseidon,  Münzt.  6,  27.  28 
u.  A.,  ara  deutlichsten  Mon.  grecs  1876  T.  2; 
vgl.  Hbydbmasn,  d.  Knöchelspielerin  im  Pa- 


lazzo  Colonna  S.  16;  Bch.  10,  211  A.  3. 

•)  Hkydemakn  a.  O.  S.  24  ff.  Ungefähr 
gleichzeitig  erscheint  das  Motiv  auf  einer 
Münze  von  Tarsos:  Ztsch.  f.  Num.  7,  13. 

7)  M.  I  44  ab,  vgl.  Ath.  Mitt.  4,  66. 

*)  Baton:  Löwy  61;  Plin.  34,  73;  Ma- 
kedon: Löwy  60. 

e)  Strab.  14,  641. 

,w)  Phot.  Bruckm.  52  (skulpierter  Pfeiler 
173);  Wolters  1242-3;  8.648. 

")  Plin.  36,  20;  Herondas  4,  21  ff. 
»)  Bch.  6,  467  ff.  T.  1. 
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teles,  Bryaxis  und  Skopas; ')  aus  derselben  Zeit  dürfte  die  Londoner  De- 
meterstatue erhalten  sein.*)  Die  Neustadt  Rhodos,  eine  der  schönsten  An- 
lagen des  Altertums,  war  ohne  Zweifel  reich  mit  Skulpturen  ausgestattet. 
Die  Stadt  Priene  baute  der  Athene  nach  Pytheos*  Plan  einen  Tempel,  den 
Alexander  einweihte;3)  von  dort  stammen  ein  Frauenkopf  mit  der  alt- 
modischen Frisur  der  Maussolleionstatuen4)  und  Hochreliefs,  die  den  Gigan- 
tenkampf abbilden.5)  Da  sie  nicht  zum  eigentlichen  Bau  gehören,  sondern 
im  Innern  der  Cella  eine  Balustrade  bildeten,  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  schon 
bei  der  Erbauung  angebracht  wurden;*5)  es  wäre  allerdings  überraschend, 
schon  so  früh  schlangenfüssige  und  geflügelte.  Giganten  zu  finden.  Man 
sieht,  dass  in  Kleinasien  die  monumentale  Kunst  wie  im  Peloponnes  blühte. 
Königliche  Mäcene  geboten  in  Halikarnass,  Maussollos  und  seine  Gemahlin 
Artemisia,  welche  377 — 349  regierten.  Die  Hauptstadt  Halikarnass  erhielt 
den  Tempel  des  Ares,  dessen  Kultbild  von  Leochares  oder  Timotheos  her- 
rührte,7) und,  als  Maussollos  351 ,0  gestorben  war,  das  wunderbare  Grab- 
denkmal.8) Welche  Künstler  hier  arbeiteten,  ward  bereits  erwähnt;  die 
Spitze  krönte  ein  von  Pythis  gefertigtes  Viergespann.9)  Satyros  und  Phileos 
waren  die  Architekten.10)  Das  brittische  Museum  besitzt  eine  Keihe  von 
Reliefplatten  verschiedener  Hände, 1  *)  dekorative  Löwenfiguren,  die  sich  ent- 
sprechenden Kolossalbilder  des  Königspaares,  an  denen  uns  die  ungriechische 
Haartracht  und  die  nach  Art  der  Frauenstatuen  behandelte  Kleidung  des 
Mannes  auffallen,  und  andere  Reste  von  Rundfiguren.151)  Auch  die  Königin 
Ada  unter  Alexander  gab  Bryaxis  Beschäftigung.15) 

Das  karische  Beispiel  zieht  Lykien  nach.  War  das  Harpyienmonu- 
mont  orientalisch  in  griechischer  Form,  so  findet  jetzt  die  fremde  Mythologie 
Eingang.  Das  unbedachte  Heroon  von  Trysa  (Gjölbaschi)  ist  an  den  Innenseiten 
und  der  Facade  von  einem  Marmorfries  in  zwei  Streifen  umzogen,  an  dem 
teilweise  griechische  Sagen,  wie  der  Freiermord,  teilweise  aber  einheimische 
Szenen,  z.  B.  Feste  und  die  Eroberung  einer  Stadt  (nicht  die  Hiupersis) 
dargestellt  sind.14)  Fremde  Maler  entwarfen  in  der  Ferne  die  Vorlagen,  die 


')  Plin.  36,  22. 

*)  Ratet  II  49;  Phot.  Brockra.  65 ;  Wol- 
ters 1275;  Kopf  im  Abg.  restauriert  von 
Alb.  Wolf;  Bbunk,  Transactions  öf  the  r. 
soc.  of  lit.,  2.  series  XI  S.  80  ff.  u.  Verh.  der 
29.  (lnnsbr.)  Pbil.Vera.  S.  39  ff. 

•)  Vitr.  VII  praef.  12;  Dittenbeboeb, 
sylloge  117. 

4)  Murr ay,  history  II  T.  27,  2;  Wolters 
1241. 

J)  Jonian  antiq.  IV  19;  Rayet,  Milet 
T.  15,  11-18  (Nr.  15  gehört  nicht  dazu); 
Phot.  Bruckm.  79. 

•)  Bestritten  von  Klein,  Arch.-ep.  Mitt. 
9,  180,  24;  Fu  bt wänolkr,  AZ.  1881,  308; 
Woltebs,  Jahrb.  1,  56  ff. 

7)  Vitr.  2,  8,  11. 

')  S.  95;  Versuch  einer  Restitution  bei 
Newton,  discoveries  T.  19. 

9)  Plin.  36,  31.  Vgl.  Gardher,  Jhst. 
13,  188  ff.   (Die  Statuen  des  Königspaares 


standen  nicht  darauf.)  Einige  Reste  befinden 
sich  in  London. 

,0)  Vitr.  VII  praef.  12. 

Il)  S.  648;  Wolters  1221  ff.;  Phot. 
Bruckm.  96—100;  vgl.  Brüsk,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1882,  114  ff.;  Tbeu,  Atk.  Mitt 
6,  412  ff. 

1 J)  Löwen :  Phot.  Bruckm.  72. 73;  Woltebs 
1239;  Königspaar:  Pbot.Bruckm.  241— 2;Wol- 
|  tebs  1237-8;NBWTON,trav.IIT.8-10;  Reiter: 
1  Phot.  Bruckm.  71.  Hier  sind  schon  die  Liege- 
falten (Brüche)  leicht  angedeutet.  Mit  den 
Maussolleumskulpturon  ist  der  Herakleskopf 
in  Basel  (M.  8,  54.  55,  vgl.  A.  1868,  336  ff.) 
verwandt. 

»»)  Stcph.  Byz.  'AUbträQtt«. 
u)  Benndorf,  das  Heroon  v.  Trysa,  Wien 
1889-90,  in.  30  T.  (er  nimmt  Zusammen  - 
;  hang  mit  Polygnot  an ;  gegen  seine  Deutung 
s.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  II 4 
j  S.  205  ff.);  Wolters  993—99 ;  kleinere  Proben ; 
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dann  von  Marmorarbeitern  an  Ort  und  Stelle  eingeteilt  wurden ;  so  kam  eine 
wenig  symmetrische  Gliederung  zu  Stande.  Einem  vorgeschritteneren  Stile  ge- 
hört das  grossartige  Nereidendenkmal  von  Xanthos  an. ')  Es  war  ein  hoher 
Bau,  welcher  oben  eine  Art  Tempel  trug;  nicht  weniger  als  vier  in  Relief 
gearbeitete  Friese  von  verschiedener  Manier  und  dazu  Giebelreliefs  schmück- 
ten den  Bau;  zwischen  den  Säulen  standen  Kundfiguren  von  „Nereiden" 
(wahrscheinlich  Aurae)*)  und  die  Giebel  krönte,  wie  es  scheint,  je  eine 
Entführungsgruppe,  während  Löwen  die  Ecken  zierten.  In  den  Giebel- 
roliefs  wird  teilweise  auf  die  orientalische  Scheu  gegen  die  Nacktheit 
keine  Rücksicht  genommen;  die  Kleidung  wechselt,  wie  am  Parthenonfries.3) 

Cyperns  Zusammenhang  mit  Griechenland  wird  seit  Kimon's  See- 
zügen lebhafter  empfunden,  was  auch  den  Handel  fördert.4)  Euagoras  von 
Salamis  nützt  don  Panhellenismus  für  seinen  Ehrgeiz  in  der  bekannten 
Weise  aus;  wie  er  368  die  griechische  Schrift  einführt,  wird  er  die  hel- 
lenische Kunst  unterstützt  haben.  In  der  That  sind  die  Ausgrabungen  für 
dieses  Zeitalter  nicht  unergiebig.  Vasen  des  freien  Stiles5)  werden  einge- 
führt und  die  Plastik  ist  gut  vertreten;  selbst  die  lokale  Kalksteinplastik 
folgt  dem  griechischen  Stile.6) 

Dass  Phönizien  den  Kreis  schliesse,  hätte  man  früher  nie  gedacht. 
Die  Aufsehen  erregenden  Marmorsarkophage  von  Sidon7)  zeigen  schon  durch 
den  parischen  Marmor  ihren  Ursprung  an.8)  Der  vorigen  Periode  steht 
der  „Sarkophag  des  Satrapen"  nahe,  welcher  noch  Lebensereignisse  des 
Toten  selbst  zeigt.  An  dem  „lykischen  Sarkophag",  dessen  Form  mit  den 
lykischen  stimmt  und  aus  der  gleichen  kleinasiatischen  Werkstätte  her- 
vorgegangen sein  dürfte,  dienen  nur  Gemeinplätze  der  griechischen  Kunst, 
doch  aus  der  Blütezeit  der  Bauthätigkeit  (S.  639  f.),  zur  Dekoration.  Der 
jüngere  „Sarkophag  der  Klagefrauen"  {plcureuses)  knüpft  nicht  bloss  an 
den  alten  Gebrauch  der  Totenklage,  sondern  in  der  Anlage  wieder  an  ein 
Denkmal  Lykiens  an;  das  Nereidenmonuraent  trug,  wie  wir  sahen,  einen 
Säulenaufbau,  zwischen  den  weibliche  Figuren  verteilt  waren.  Eine  ähn- 
liche Anlago  ist  hier  auf  die  bescheidene  Grösse  eines  Sarkophages  redu- 
ziert. Über  einem  dekorativen  Reliefstreifen  mit  Jagddarstellung  sehen 
wir  die  Säulenreihen  mit  weiblichen  Einzelfiguren  dazwischen,  deren  Hal- 
tung Trauer  anzeigt  (nicht  Klagefrauen!),  in  Relief  ausgeführt.  Den 
Giebelgruppen  und  Akroterien  entsprechen  an  don  beiden  Langseiten  iden- 
tische Bilder  des  Leichenzuges  und  an  den  Schmalseiten  Paare  trauernder 
Barbaren.    Die  Frauentypen  stimmen  mit  denen  der  Grabreliofs  des  vierten 


Arch.-ep.  Mitt.  T.  5.  6;  Ztsch.  f.  bild.  K.  18, 
266.  337 ;  vgl.  Noack,  Ath.  Mitt.  18,  305  ff. 

')  Jetzt  im  britti8cben  Museum:  M.  X 
11—18;  Michaelis  A.  1874,  216  ff.  1875, 
68  ff.;  Woltrbs  985—90;  M curat,  history 
II  T.  18. 19;  W.  W.  Lloyd,  Xanthian  marblos: 
tbe  Nereid  monument,  London  1845,  m.  T. 

»)  Six,  Jhst.  13,  131  ff,  vgl.  Plin.  36,  29. 

»)  FuhtwXngler,  AZ.  1882,  347.  359  f. 
setzt  mit  vieler  Zustimmung  das  Denkmal 
»och  in  dos  fünfte  Jabrbundert;  aus  dem 


letzten  Jabrzebnt  nach  Six,  Jhst.  13,  132; 
eber  doch  wohl  niebt! 

*)  Vgl.  z.  B.  Andok.  do  reditu  20. 

5)  Z.  B.  aus  Chrysochou :  Jhst.  XI  T.  4. 

•)  Wio  AZ.  22, 173  ff.  T.  188. 

')  §  49. 

*)  Vgl.  Fürtwängler,  Archäol.  Studien 
EL  Brunn  gew.  S.  69  ff.  (parisch  und  mit  den 
olympischen  Skulpturen  verwandt);  Winter, 
AA.  1894,  57  ff.  m.  Abb.  (Bibliographie  S.  2 
A.  1). 
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Jahrhunderts  überein.  Der  AJexandersarkophag  liegt  schon  jenseits  der 
Grenzen  dieser  Periode.  Jene  Sarkophage  sind  augenscheinlich  importiert;') 
in  Phönikien  selbst  setzte  man  die  Anfertigung  der  Mumiensarkophage 
fort,  indem  man  dieselben  dem  Zeitgeschmacke  entsprechend  umbildete. 
Der  griechische  Einfluss  war  aber  so  stark,  dass  er  sogar  die  .starren  Stilregeln 
der  Elfenbeinarbeit  brach.*)  Die  politische  Geschichte  Sidons  kann  lehren, 
wann  der  hellenische  Einfluss  besonders  stark  gewesen  sein  muss:  Straton 
I.  (370—62)  heisst  der  Philhellene;  350—46  scheint  Euagoras  II.  von 
Cypern  die  Verwaltung  geführt  zu  haben,  auf  welchen  wieder  ein  grie- 
chisch benannter  Fürst,  Straton  II.  folgte. 

Hier  wollen  wir  einen  raschen  Ausblick  auf  den  übrigen  Orient  geben. 
Im  persischen  Reiche  dürften  mit  der  Zeit  ähnliche  griechische  Arbeiten 
gefunden  werden.  Unsere  Quellen  geben  nur  allgemeine  Nachrichten  über 
die  Pracht  der  Einrichtung,  woraus  wir  bloss  die  Becher  von  lykischer 
Arbeit  und  die  buntgowebten  Figuren  von  Persern  und  Greifen  oder  Geier- 
paaren erwähnen.3)  Der  Wagen  des  Königs  war  mit  getriebenen  oder 
runden  Figuren  geziert.4)  Die  Funde  bieten  analog  Phönizien  das  Bild 
des  Schwankens  nach  verschiedenen  Richtungen.  Susa's  Ausgrabung'1) 
lehrte  die  Ausstattung  einer  persischen  Residenz  unter  Artaxerxes  Mnomon 
(401 — 358)  kennen.  Dieselben  zierten  prächtige  Fayenceplatten,  welche, 
die  orwähnten  Gewebe  nachahmend,  gehörnte  Greife,  schreitende  Löwen 
mit  Palmetten  und  am  häufigsten  Leibwächter  in  bunten  Gewändern  dar- 
stellen;6) für  die  grassliche  Buntheit  der  Greife  tragen  die  vorbildlichen 
Gobelins  die  Verantwortung.  Diese  Bilder  mögen  Babylons  damaligen 
Webestil  veranschaulichen.  Sonst  sind  von  der  susianischen  Kunst  nur  ein 
paar  unbedeutende  Bronzen  und  Terrakotten  geblieben.7)  Im  Palaste  des  Arta- 
xerxes Ochus  (348—340)  dagegen")  treten  Skulpturen  in  einem  ganz  neuen 
Stile  auf,  den  wir  vermutungsweise  als  osteranisch  bezeichnen,  weil  er 
unter  den  Sassaniden  wiederkehrt.  Die  Kämpfe  von  Löwen  und  einhör- 
nigen Stieren,  die  Rosetten  und  Palmetten,  die  Menschen  selbst  ähneln 
wohl  denen  der  assyrischen  und  persischen  Denkmale,  doch  haben  wir  hier 
eine  neue  Stilmanier  vor  uns. 

Ägypten  war  lange  Jahre  unabhängig  und  mit  den  Hellenen  ver- 
bündet. Die  Flussräuberkönige  versuchten  die  Traditionen  der  Pharaonen 
weder  aufzunehmen,  indem  sie  Tempel  mit  den  üblichen  Darstellungen  bauten 
und  Sphinxe  und  Löwen  errichteten,  welche  zum  Teil  nach  Rom  verschleppt 
wurden.9)    Die  Porträtplastik  pflegten  nur  Achoris  und  Nectanebus  H.,1") 


')  Gewiss  nicht  antiquarisch,  wie  Winteb 
meint;  allerdings  scheinen  die  Sarkophage 
nicht  alle  von  vornherein  an  ihrom  Fund- 
orte gestanden  zu  sein. 

*)  Pkbbot  III  F.  611  ff. 

l)  Becher:  S.  622;  Gewehe:  Hipparchos 
hei  Athen.  11,  477  f;  Curtius  3,  3,  18;  mit 
Ungeheuern:  Aristoph.  Ran.  937  ff. 

*)  Curtius  3,  3,  16. 

6)  S.  86;  dazu  A.  Billerbeck,  Susa, 
Lpg.  1893,  m.  Abb. 

6)  Loftus,  travela  p.  896  ff.;  Dieulakoy, 

UanJbuch  <1«r  klMa.  AlU'rlam*w[MeuHch*ft.  VL 


l'acropole  de  Suse  T.  11  (farbig).  3  (vgl.  dens. 
S.  21h).  5-7;  Ha.  1887  I  T.  1.2;  Am.  J.  III 
T.  13,4;  Pebbot  IV  F.  .r»30  ff.  T.  11.  12.  Die 
Originale  sind  im  Louvre. 

7)  Perbot  V  F.  481-2. 

8)  Stolze  I  T.  26-  28.  41.  42.  47.  48; 
vgl.  Abg.  Nr.  2  (Catal.  of  casta  T.  2). 

°)  Löwen  von  Nectanebus  II.:  B.  coram. 
1890.  307  ff.;  Sphinxo  des  Nepherites  I.  und 
Achoris,  im  Louvro:  Clarac  II  246,  405. 

,0)  Wiedkmann,  ägypt.  Gesch.  S.  698,  8. 
718,  4. 
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während  Nectanebus  I.  (378 — 60)  die  Gräberplastik  (Sarkophage  und 
Uschebti)  erneuerte.  Letzterer  König  setzte  die  „Metternichstele",  wo 
die  Götter  nach  nordsyrischer  Art  auf  ihren  heiligen  Tieren  stehen.1) 

Litterat ur:  Verzeichnis  der  Denkmäler  bei  Wibdeilann,  ägyptische  Geschichte 
S.  695  ff. 

Das  benachbarte  Arabien  wurde  nun  in  den  Kreis  der  aramäischen 
Kultur  einbezogen,  ohne  dass  man  bisher  ansehnliche  Denkmäler  gefunden 
hat.«) 

Zum  hellenisieronden  Gebiete  gehört  jetzt  ganz  und  gar  Südruss- 
land. Die  Grabkammern  und  Hügel  der  Krim  und  der  Binnenebene8)  ent- 
halten allerdings  sehr  viel  rein  griechische  Ware,  speziell  attische  Manu- 
fakturen; denn  Athen  unterhielt  im  vierten  Jahrhundert  wegen  des  Ge- 
treidehandels freundschaftliche  Verbindungen  mit  den  skythischen  Königen. 
So  lebensgotreu  haben  schwerlich  andere  gearbeitet  als  eingewanderte 
Griechen  und  allenfalls  deren  skythischo  Schüler.  Reich  wie  jene  Getreide- 
fürsten waren,  begünstigten  sie  weniger  die  Vasenmalerei,  obgleich  auch 
hier  lokale  Stücke  vorkommen,4)  als  Arbeiten  in  den  edlen  Metallen,  vorab 
dem  Golde  des  Urals.  Nirgends  auf  griechischem  Boden  sind  so  viele  und 
so  schöne  Goldarbeiten  gefunden  worden.  Wir  unterscheiden  rein  grie- 
chische Arbeiten  wie  die  getriebene  Golddecke  einer  Bogenscheide  (Gory- 
tös)  von  Nikopol,5)  ein  paar  gravierte  Elfenbeinplättchen  und  das  Gold- 
blech mit  den  zwei  Tänzerinen  aus  dem  Grabhügel  von  Kul-Oba,6)  von  den 
zahlreichen  Stücken,  welche  das  Leben  der  Skythen  mit  griechischer  Ge- 
schicklichkeit, doch  ohne  Verschönerung  darstellen.  Wir  sehen  die  strup- 
pigen Gesellen  im  Feldlager  und  im  Verkehr  mit  ihren  Ukrainepf erdchen, 
wir  sehen  sie  reiten,  Brüderschaft  trinken,  ihre  Pfeile  prüfen,  den  Hasen 
jagen;7)  die  dazu  gehörige  ornamentale  Dekoration  bekommt  durch  den  an- 
geblich einheimischen  Greif  ebenfalls  ein  örtliches  Gepräge.  Dieser  lokale 
Stil  wird  besonders  an  Silbergefassen8)  und  gestempelten  oder  getriebenen 
Goldblechen  ausgeführt,9)  seltener  in  Goldguss,  Gold-  und  Elfenbeingra- 
vierung.,0)  Die  Münztypon  von  Pantikapaion 1 ')  scheinen  diese  Spielart  des 


')  Golenischeff,  d.  Mcttcrnichstcle,  Lpg. 
1877. 

2)  Offene  Felsonkapelle  in  Hegra,  mit 
Inschrift  aus  dem  5./4.  Jabrh. :  C.  I.  Semit. 
II  117. 

3)  Hervorzuheben  sind  der  , Kul-Oba" 
(Ant.  du  Bosnh.  Cimm.  T.  13.  20.  25.  26.  34. 
44),  der  Grabhügel  von  Tschertomlisk  bei 
Nikopol  (Gouv.  Jekatorinoslaw)  und  der  vierte 
Kurgan  der  «sieben  Brüder*  (CR.  1876, 
133  ff.  1877,  9-219  T.  1,  5-9.  T.  2.  1878, 
131  ff.  T.  5,  1). 

<)  Vgl.  Arndt,  Studien  S.  143  ff. 

»)  Stephani,  CR.  1864  T.  IV ;  Kondakof, 
antiquitfs  S.  303;  Robert,  Nekyia  S.  38; 
Wiener  Vorlegebl.  B  T.  10,  1  (angeblich  unter 
polygnotischem  Kinfiuss). 

•)  Kondakop,  antiquitös  S.  235.  236. 

189. 


T)  Skythischo  Frauen  erscheinen  nur  aus- 
nahmsweise (Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  2,  1). 

9)  Von  Kul-Oba  (mit  mehreren  Bogen- 
schützen) und  Tschertomlisk  (Skythen  mit 
Pferden):  Kondakof  S.  296  ff;  CR.  1864 
T.  1—3;  Stephani,  die  Silbervase  von  Niko- 
pol. Petoreb.  1873. 

•)  Z.  B.  Kondakof  S.  154.  185.  238. 

10)  Halskette  mit  Reitern  am  Ende,  aus 
Kul-Oba:  das.  S.  236;  gravierter  Ring  mit 
der  Inschrift  '^wrtfyc:  CR.  1861,  153  f.  T.  6, 
11;  Kondakof  S.  188  F.  178;  Elfenbein- 
plättchen :  Kondakof  S.  237. 

")  Man  beachte  z.  B.  den  Pan,  abgeb. 
Brit.  Mus.  Thracia  4.  5.  7.  8.  Fdrtwänoler 
datiert  die  Funde  von  Kul-Oba  teilweise  viel 
früher  (der  Goldfund  von  Vetterefelde  S.  17  f. 
21  f.). 
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Hollenismus  örtlich  und  zeitlich  (erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts)  zu 
fixieren.  Die  Skythen  selbst  versuchten  diese  skythogriechische  Kunst  nachzu- 
ahmen, zeigten  sich  aber  zu  wenig  mit  der  Technik  vertraut;  denn  ihnen  darf 
man  wohl  die  Goldplättchen  von  Tschertomlisk  zuschreiben.  Man  rechnet 
auch  den  Goldfund  von  Vettersfelde  (S.  26)  liieher;1)  allein  dieser  scheint 
mir  älter,  weil  strenger  stilisiert  zu  sein  und  zu  den  S.  585  f.  aufgezählten 
Goldsachen  zu  gehören.  Verwandt  scheint  ein  Schmuckstück  aus  der  Pfalz 
in  Speier. 

Litteratur:  L.  Schwabs,  d.  Griechen  u.  d.  griech.  Kunst  am  Nordgestade  dos 
schwarzen  Meeres,  Riga  1867;  Wiesbleb,  Gott.  Gel.  Anz.  1876,  1489  ff. 

Makedonien  bekundet  seinen  Anschluss  an  die  griechische  Kunst 
—  nach  dem  griechenfreundlichen  Alexandros  I.  zeigte  Archelaos  Interesse 
für  hellenische  Bildung,  wie  dann  Alexanders  Vater  —  durch  ein  schönes 
Grabrelief  aus  Pella.*)  Die  Münzen  sprechen  dafür,  dass  erst  unter  Philipp 
der  volle  Anschluss  stattfand.  Über  die  eigene  Produktion  der  Thraker 
wissen  wir  nichts  zu  bemerken. 

Grossgriechenland  stand  nach  den  Siegen  über  Etrusker  und 
Punier  reich  und  blühend  da;  nur  lässt  uns  hier  die  schriftliche  Überlieferung 
im  Stich.  Doch  als  die  Punier  im  Jahre  406  Akragas  eroberten,  fanden 
sie  es  voll  von  Gemälden  und  Statuen.3)  Die  Westgriechen  gliederten 
denn  auch  ihrer  Nationalität  mehrere  Völker  als  Zugewandte  an.  Die 
Karthager,  obgleich  politische  Feinde  dor  Griechen,  wusston  donnoch  das 
Schöne  zu  schätzen;  bei  der  Eroberung  von  Akragas  z.  B.  gelangten  die 
besten  Kunstwerke  in  die  Hauptstadt.  Gleich  der  Mutterstadt  Sidon  bo- 
einflusste  die  griechische  Manier  die  Gräberplastik;  doch  haben  wir  hier 
nur  Mumiensarkophage  und  Terrakottamasken  zu  erwähnen.4)  Die  Münzen 
konnten  selbst  einem  verwöhnten  Sizilier  gefallen.5)  In  Kampanien  finden 
wir  wieder  eine  lokale  Schattierung  des  Griechischen  und  zwar  in  den  be- 
malten Vasen  von  Nola.  Bei  den  Römern  vollzog  die  Kunst  ihren  Über- 
gang zum  schönen  Stil.  Auf  die  früher  (S.  627)  erwähnten  Stelen  folgt 
am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ein  Grabstein  aus  pentelischem  Marmor.6) 
Mehrere  andere  Reliefsteine,  wie  das  „Kapaneus* -Relief  in  der  Villa  Al- 
bani 7)  und  die  Orpheusreliefs,  falls  diese  nicht  späte  Imitationen  athenischer 
Bildhauer  sind,8)  mögen  Grabbauten  geschmückt  haben.  Die  Verwendung 
von  Gruppen  als  Akroterien  ist  in  Lanuvium  gesichert.9)  Die  Plastik  be- 
leuchten nur  chronistische  Quellen,  doch  interessiert  es  zu  hören,  dass  im 
Jahre  394  die  siegreichen  Römer  aus  Falerii  unter  der  Beute  Statuen 


')  FdbtwXngler,  der  Goldfund  von 
Vettersfelde,  Herl.  Winckelmannsprogr.  1883. 

')  In  Konstantinopel:  Phot.  Bruckm. 
232  b. 

»)  Diodor.  13.  90,  4. 

*)  Mamiensarkophage:  ans  Solas  in  Pa- 
lermo, Ra.  III  2,  837  ff.  m.  Abb.  S.  339;  Mas- 
ken: Pbbbot  III  F.  642  3. 

5)  Abb.  bei  Head,  historia  nnmorum 
p.  738. 

•)  Bo.  15,  109  ff.  T.  6;  Hkibio,  Führer 


Nr.  587. 

7)  Zoega,  bassir.  I  47  a.  A.;  vgl.  Abb. 
des  srch.-ep.  Seminares  8,  141  f.;  lykisch 
nach  Wintbb,  AA.  1894  S.  12  A.  11. 

")  In  Neapel:  Phot.  Bruckm.  341;  Paris: 
Phot  Giraudon ;  Villa  Albani :  Zoega,  bassir. 
I  T.  42;  Woltebs  Nr.  1198;  Fragment  vom 
Palatin:  Woltbbs  1199. 

°)  Fübtwanoleb,  Meisterwerke  S.  251 
m.  Abb. 
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heimführten1)  und  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  eine  silberne  Gans 
weihten.*) 

Die  Etrusker  haben  ihre  Grossmachtstellung  verloren  und  müssen 
sich  der  Kömer  mühsam  erwehren.  Dies  ist  daher  die  dürftigste  Periode 
der  etruskischen  Kunstgeschichte.  Die  Plastik  ist  durch  sichere  Werke 
nicht  wohl  zu  belegen,  obgleich  die  Römer  bei  der  Eroberung  von  Volsinii 
nicht  weniger  als  2000  Statuen  erbeuteten,3)  aber  wer  weiss,  welcher  Zeit; 
vielleicht  dürfen  wir  mehrere  Reste  hellenistischer  Erzstatuen  hier  ein- 
reihen,4) desgleichen  den  etwas  tänzelnd  dastehenden  Mars  von  Todi, 
welcher  bereits  im  Altertum  restauriert  worden  zu  sein  scheint;5)  an  dem 
gleichen  Orte  sind  kleinere  Kriegerfiguren  gefunden  worden.6)  Die  Chrono- 
logie der  steinernen  Deckelfiguren  ist  noch  genauer  festzustellen.  Wand- 
gemälde wüsste  ich  aus  diesen  unruhigen  Zeiten  ebenfalls  nicht  mit  Sicher- 
heit anzuführen.  Die  vielen  Kunstfertigkeiten  der  Etrusker  erwarben 
aber  doch  immer  noch  Aristoteles'  Anerkennung.7)  Etrurien  hat  in  der  That 
bisher  schon  eine  überraschende  Fülle  von  Metallarbeiten  aller  Art  in 
eleganten,  graziösen  Formen  ergeben.  In  den  dabei  verwendeten  mensch- 
lichen und  tierischen  Figuren  ist  die  Steifheit  völlig  überwunden.  Orien- 
talische Motive  hat  man,  statt  sie  zu  verbannon,  in  geschickter  Weise 
umgewandelt.  Von  den  gravierten  Spiegelzeichnungen  dürften  der 
Semelespiogel  und  die  Heilung  des  Telephos8)  hier  zu  nennen  sein.  Die 
Elfenbeinarbeiten  blieben,  wie  in  Phönizien,  stilistisch  zurück.9)  Die 
griechischen  rotfigurigon  Vasen,  namentlich  aber  die  kampanischen,  werden 
eingeführt,  doch  auch  geschickt  im  Lande  selbst  nachgeahmt;  Falerii  hat 
bisher  die  erheblichste  Zahl  derselben  geliefert. 

Neu-Etrurien  jenseits  der  Apenninen  geht,  was  die  Kunstindustrie 
anlangt,  Hand  in  Hand  mit  dem  Mutterlande;  aus  Marzabotto  kam  die 
kleine,  aber  treffliche  Bronzegruppe  eines  Kriegers  und  seiner  Gattin.10) 
Die  im  Jahre  396  beginnende  keltische  Eroberung  entzog  jedoch  das 
fruchtbare  Poland  der  südlichen  Kultur.  Die  Kelten  treten  nun  zum 
erstenmale  in  den  Bereich  der  Weltgeschichte.  Die  südlichen  Völker- 
schaften derselben  standen  hinter  den  Norditalienern  kaum  viel  zurück,  denn 
Massalia  machte  sie  seit  langem  mit  den  Kulturfortschritten  bekannt; 
ausserdem  zog  das  Gold  der  Arvemerbergo  mit  Notwendigkeit  auch  Luxus 
nach  sich.  Dies  bestätigen  die  aus  Golddrähten  geflochtenen  Halsringe, 
mit  denen  geschmückt  die  Gallier  den  Römern  damals  entgegentraten. 
Aber  Denkmäler  dieser  Zeit  wüsste  ich  nicht  zu  nennen. 

Durch  die  Vorwärtsbewegung  der  Kelten  zwischen  Donau  und  Apen- 
ninen wurde  der  Verkehr  zwischen  den  nördlicheren  Ländern  und  dem 


')  Detlbfsen,  Progr.  v.  Gluckstadt  1867 
S.  15  f. 

*)  Serv.  Yerg.  Aen.  8,  655. 
»)  Plin.  34,  34. 

*)  Riescnarm  im  Museo  Grcgoriano:  I'hot. 
Parker. 

Ä)  Im  Museo  Gregoriano:  Mus.  Greg.  I 
T.  46;  Heliogr.  Kaykt  II  68;  Martha  S.  315; 
vgl.  Abekrn,  MittclitalienS.  311  A.2;  Helbio, 


Führer  2,  340  f.  Fabbetti,  CIL  Nr.  85. 
•)  B.  1866,  71. 

7)  Exc.  polit.  44. 

8)  Beide  in  Berlin;  Semelespiogel :  Ger- 
hard, Spiegel  I  83;  Telephos:  das.  II  229. 

")  Z.  B.  Platten  im  Louvre:  M.  VI  46, 
1-4;  Martha  F.  206. 

>°)  B.  1867,  152  fT.;  Gozzadixi,  ulteriori 
seoperte  T.  11,  4;  Martha  S.  511. 
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Süden  schwer  beeinträchtigt.  Dem  Rheinland  verblieb  noch  die  Verbin- 
dung mit  Massalia,  welches  manche  feine  Bronzearbeit  sandte,  während 
das  eigentliche  Germanenland  in  der  Kultur  zurückging. 

338.  Nachdem  wir  nun  die  Ausbreitung  des  eleganten  Stiles  vorfolgt, 
wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Kunstgewerbe  der  Poriode  werfen. 
Die  Vasenmalerei  hat  ihren  Höhepunkt  bereits  überschritten.  Das  ge- 
mischte Alphabet  der  letzten  voreuklidischen  Jahrzohnte  gebrauchen  nur 
wenige  Vasenmaler,  hauptsächlich  Aristophanes,  Egias  und  Polygnotos. l) 
Äusserlich  sind  die  rotfigurigen  Vasen  weit  verbreitet,  zwischen  der  Krim, 
Kyrene*)  und  Kampanien;  allein  es  geht  mit  der  Technik  abwärts.  In 
Kampanien  besonders  ist  der  Thon  gelblich,  der  Firniss  bräunlich,  man  be- 
schränkt sich  darauf,  eine  einzige  Figur  auszusparen.  Manche  Töpfer  finden, 
dass  es  rascher  geht,  wenn  sie  die  ganze  Vase  schwarz  firnissen  und  dann 
ein  paar  Figuren  mit  rötlicher  Farbe  aufpinseln.9)  Die  Dekoration  sinkt 
hie  und  da  zu  einem  Alphabete,4)  einigen  Linien,  einem  Kranze  u.  dgl. 
herab.  Die  Gefässbildner  brauchen  neue  Gedanken.  Den  einen  finden  sie 
in  der  plastischen  Form  der  Vase.  Ganz  neu  war  diese  Idee  freilich  nicht. 
Von  Ägypten  hatten  die  Griechen  boroits  vor  den  Perserkriegen  die  Form 
des  behelmten  Kopfes  empfangen;*)  mehrere  Fabrikanten6)  bildeten  dann 
bärtige  oder  Frauenköpfe,  Phintias  eine  Lekythos  in  Muschelfonn.7)  Allein 
man  darf  annehmen,  dass  die  anziehende  Reihe  plastischer  Gofässe  erst 
gegen  das  Endo  des  fünften  Jahrhunderts  beginnt.8)  Hier  liegt  die  Quelle 
der  tanagräischen  Figuren.  Wann  die  Vorliebe  für  Polychromie  sich  neu 
belebte,  ist  kaum  festzustellen;  wir  verschieben  die  buntfarbigen  Vasen- 
malereien besser  auf  die  alexandrinischo  Epoche.  Wie  die  Blüte  der 
Vasenmalerei  ehemals  die  republikanische  Einfachheit  bezeichnet  hatte, 
so  schwand  sie  mit  der  Zunahme  des  privaten  Luxus,  während  nun  die 
Griechen  begannen,  dem  Oriente  auch  auf  dem  Gebiete  der  Luxuswaren 
Konkurrenz  zu  machen.  Der  tonangebende  Alkibiades  kleidet  sich  per- 
sisch;9) persische  Schuhe  u.  dgl.  kommen  schon  boi  Aristophanes  vor.  Die 
Festgowänder  werden  wieder  bunt.10)  Die  jungen  Ritter  halten  auf  kunst- 
reiche Ausstattung  ihrer  Waffen  und  Pferde;11)  ausser  dem  schon  er- 
wähnten Bogenbehälter  (S.  658)  ist  unter  den  Bronzen  von  Siris  das  be- 
rühmte Paar  von  getriebenen  Wangenschildon  erhalten,  ein  wahres  Kunst- 
werk.12) Prächtige  Schmucksachen  gab  es  jetzt  auch  in  Privatbesitz;13) 
man  meldet  uns  die  frühesten  Namon  berühmter  Silberziseleure. 1  •)   Zu  au- 


l)  Aristophanes:  Klein  S.  184  ff.;  Egias:  | 
dere.  S.  186;  Polygnotos:  ders.  S.  199  f. 

'*)  Vgl.  Klein,  Meistersignaturen  S.  "31  f. 

*)  Vgl.  Hbydbmann,  Jahrb.  1.  285. 

*)  Kalinka,  Ath.  Mitt.  17,  101  ff. 

6)  S.  261 ;  bronzene  Lekythos  des  Koios : 
Jbst.  1881,  69  f. 

•)  Klein  S.  214  ff. 

')  "Ed.  1885  T.  9.  10. 

«)  Vgl.  oben  S.  261  f.;  z.  B.  Sphinx:  Jbst. 
VIII  T.  72. 

8)  Athen.  12,  535  e. 

••)  Eur.  IT.  1149. 


")  Alkibiades  hat  einen  goldclfenbei- 
nornen  Schild  mit  einem  Eros  (Athen.  12, 
534  e);  das  Pferd  dos  Idaios  trägt  sehr  schöne 
Phalara  (Xen.  Hell.  4,  1,  39). 

,a)  S.  llö;  neue  Nachzeichnung  der  Ama- 
zone und  des  Griechen  Am.  J.  I  T.  6 ;  Brönd- 
steü  fand  den  Stil  lysippisch  und  suchte 
einen  Zusammenhang  mit  Pyrrhos.  Andero 
erkennen  den  Stil  des  Skopas;  Lbhormant 
erinnert  an  Alexander  von  Epirus. 

")  Z.  B.  Ael.  v.  h.  12, 1  p.  121,  3  ff. 

><)  Athen.  11,  781  e. 
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sehnlicher  Bedeutung  schwang  sich  die  Geramenkunst  auf.  Mehrere  Meister 
zeichneten  ihren  Namen  ein,1)  worunter  sich  ein  Skopas  findet.2)  Die 
Tempelinventare  sprechen  oft  von  Kingsteinen ;  selbst  das  entlegene  Kyrene 
ist  ein  günstiger  Boden  für  Gemmenschneider  gewesen.8)  Endlich  gibt  es 
keine  noch  so  kleine  Stadt,  die  nicht  ihre  Münzen  nach  malerischen  Ent- 
würfen anfertigen  Hesse. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  die  zersplitterten  Einzelheiten  in  einer  Dar- 
stellung des  Zeitgeschmackes  zusammenzufassen.  Seitdem  die  Frauen  im 
öffentlichen  Leben  eine  Rolle  spielen  —  man  könnte  sagen,  seit  Aspasia  — , 
ist  eine  Zweiteilung  der  Anschauungen  eingetreten;  wir  müssen  die  beiden 
Geschlechter  strenge  sondern.  Den  halb  kriegerischen,  halb  athletischen 
Idealen  des  fünften  Jahrhunderts  ist  man  abhold  geworden;  unter  den 
Athleten  gefallt  der  allseitig  gewandte  Pentathlos.4)  Parrhasios  und  Ly- 
sippos  bevorzugen  schlanke  elastische  Figuren  und  Praxiteles  die  weichen 
Formen;5)  die  praxitelischen  Männer  ruhen  lässig,  wie  der  lysippische 
Herakles.  Das  Haar  trägt  man  kurz  geschnitten;  wer  es  lange  wachsen 
lässt,  muss  unangenehme  Urteile  gewärtigen.  Die  Kleidung  wird  wesent- 
lich erleichtert;  viele  lassen  Chiton  und  Sandalen  weg.  Das  sorgfaltige 
Strählen  des  Haares  wird  selten;  man  liebt  leicht  gelocktes,  aber  nicht 
künstlich  frisiertes  Haar  ohne  strenge  Korrektheit.  Die  Frauen  weichen 
anfangs  in  Haartracht  und  Kleidung  von  der  Mode  des  vorigen  Zeitalters 
nicht  viel  ab;  bald  kommen  jedoch  künstlichere  Frisuren  auf,  welche  den 
Zweck  haben,  die  Körpergrösse  scheinbar  zu  erhöhen,  indem  das  Haar 
über  der  Stirn  oder  am  Scheitel  geknotet  wird.6)  Den  Hetären  lernen 
kokette  Frauen  die  durchsichtigen  Gewänder  ab,7)  die  sogar  die  Bild- 
hauer manchmal  im  Marmor  ausdrückten.8)  Der  Busen  wurde  durch  hoho 
Gürtung  oder  Kreuzbänder  hervorgehoben, 9)  während  der  Überschlag  dio 
Hüftenpartie  verdeckte.  Die  gefeierten  Hetären  gaben,  wie  wir  sahen 
(S.  635),  den  Malern  Gelegenheit,  sie  im  Negligee  und  ohne  Kleidung  zu 
studieren;  Phryne  spielte  vor  allem  Volke  die  Anadyomene.  So  nimmt 
der  Respekt  der  Künstler  vor  den  Frauen  stark  ab.  Das  Recht,  das  sie 
sich  schon  früher  genommen,  in  bewegten  Scenen  einen  Teil  des  Körpers 
zu  entblössen,  dehnen  sie  jetzt  bis  zur  äussersten  Grenze  aus.10)  Die 
Amazonen  stehen  ohnehin  ausserhalb  des  griechischen  Sittengesetzes.11) 
Von  den  höheren  Wesen  sind  es  die  Personiiikationen,  welche  die  Willkür 
des  Künstlers  erfahren.  Hygieia  am  Parthenon,  die  Dike  von  Epidaurus 1  *) 


')  Fübtwänoleb,  Jahrb.  4,  77  f. 
')  Jahrb.  8,  185  f. 

»)  Vgl.  Eupolis  bei  Ael.  v.  h.  12,  30. 

«)  Aristot.  rhet.  1,  5. 

6)  Schon  Sophokles  spottet  fiber  die 
7tkatei(  und  tvQvviaxot  (füret  (Aias  1250  f.). 

*)  A.  1867,  136;  Furtwänoler,  Samml. 
Sabouroff,  Text  zu  T.  22  u.  Meisterwerke 
S.  665;  Münze  von  Leukas;  Brit.  Mus.  Corinth. 
T.  37,  6. 

r)  Vgl.  Arist.  Lys.  48.  150;  Eubulos  bei 
Athen.  13,  568  f. 

8)  Am  Nereidendenkmale  von  Xanthos; 
»Venus  Uenetrix*. 


')  Hohe  Gürtung:  S.  646;  vgl.  Petersen, 
Arch.-ep.  Mitt.  5,  3  ff.;  Kreuzbänder:  Selene 
am  Ostgiebel  des  Parthenon  T.  6,  17 ; 
Grabrelief:  Wolters  1120;  am  nackten  Ober- 
körper: Heydkmann,  griech.  Vasen  9,  1 ; 
M.  2,  59. 

,0)  Schwach  in  der  29.  Metope  des  Par- 
thenon;  Lapithin  im  Fries  von  Phigalia; 
Polyxena-  und  Thetisdarstellungen. 

u)  Vgl.  die  S.  604  erwähnten  Amazonen- 
statuen und  die  Amazonenkämpfe  des  Maus- 
soleions. 

n)  Mucuhöfeb,  Jahrb.  7, 203  ff.  m.  Abb.; 
vgl.  Stob.  ecl.  1,  5  (4),  12,  5  QofoxoXnor  Evyo- 
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und,  wenn  die  Münzen  nicht  täuschen,  auch  die  echte  Eirene  Kephisodots 
haben  die  eine  Brust  entblösst.  Vielleicht  haben  wir  in  der  nackten  Frau 
des  Parthenongiebols  ebenfalls  eine  Personifikation  zu  sehen.  Praxiteles 
motivierte  selbst  bei  Aphrodite  die  Nacktheit  noch  durch  das  Bad.  Ganz 
modern  ist  wohl  nur  Zeuxis  mit  seinem  Akt  «Helena".  Diese  Bilder 
passen  zu  der  Wichtigthuerei  mit  allen  Persönlichkeiten  der  Demimonde, 
welche  sich  in  der  mittleren  Komödie  ausspricht.  Trotzdom  wird  gerade 
damals  das  Familienleben  der  Kunst  erschlossen,  wenn  auch  fast  nur  auf 
den  Grabsteinen;  Gruppen  von  Mutter,  Pflegerin  oder  Pfleger  und  einem 
Kinde  kennt  die  Plastik  seit  den  Parthenongiebeln.1)  Die  Vasenmalor 
bringen  Bilder  aus  dem  Kinderleben.  Euripides  hat  hier  bahnbrechend 
gewirkt,  wie  er  die  Aufmerksamkeit  auf  Ammen  und  Pädagogen  lenkte.2) 
In  Haltung  und  Bewegung  war  die  Freiheit  errungen  worden;  nun  wurden 
Nachlässigkeit  und  alles  Sichgehenlassen  erlaubt,  vorausgesetzt,  dass  es 
einen  eleganten,  anmutigen  Anblick  ergab.  Für  die  Götter  galt  der  gleiche 
Grundsatz,  wobei  die  offizielle  Kunst  sich  nicht  ausschloss.  Die  Athena  ist 
in  den  Vignetten  der  attischen  Urkunden  eine  junge  Dame,  die  mit  unge- 
zwungener Grazie  dasteht  oder  behaglich  in  einem  Lehnstuhle  ruht.9)  So 
müssen  Inschriften  hinzukommen,  damit  man  Götter  von  einfachen  Menschen 
unterscheide.4)  Zuweilen  nimmt  man  das  alte  Kampfschema  etwas  über- 
treibend wieder  auf.5)  Manchmal  verfällt  die  Eleganz  in  Manierismus, 
z.  B.  wenn  ein  Mundschenk  die  Hand  beim  Einschenken  übermässig  hoch 
hält6)  oder  ein  Scepter  im  Stehen  weit  oben  angefasst  wird.7)  Auf  das 
„schöne"  Sterben  wies  Euripides  bei  Polyxenas  Tod  hin.  Lebhafte  Be- 
wegungen andererseits  geben  grösseren  Kompositionen  pathetische  Bewegt- 
heit. Ausser  den  Kämpfenden  sieht  man  häufig  (z.  B.  am  Parthenon, 
Erechtheion  und  Nereidenmonument)  eilende  Frauen,  in  deren  Gewänder 
der  Wind  fährt,  sie  nach  hinten  reisst  und  bogenförmig  aufbläht;  die 
Zeichner  lösen  ausserdem  das  Haar,  das  malerisch  im  Winde  flattert.8) 
Auch  in  der  Ruhe  fallen  die  Gewänder  nicht  regelmässig.  Steilfalten 
kommen  noch  öfters  vor,  vielleicht  durch  kleine  Gewichte  motiviert.9)  Die 
Wellenfaltchen  werden  manchmal  im  Prinzip  beibehalten.10)  Wir  müssen 
es  uns  aber  versagen,  die  verschiedenen  Mittel,  wie  man  eine  geniale  Un- 
ordnung in  das  Gewand  bringt,  durchzugehen. 1 !)  Die  Pferde  bäumen  sich 


piav.  An  ihr  sind  unter  dem  Kleide  sogar 
die  Zeichen  ihres  Geschlechtes  hervorge- 
hoben. Flascr  stellt  dazu  Glyptothek  Nr. 
112  (Verh.  d.  Münchner  Phil.-Vers.  S.  246). 

')  Leukothea  mit  dem  Knaben,  West- 
giebel Q;  Fries  des  Erechtheions;  Eirene 
des  Kephisodotos;  Hermes  des  Praxitelos. 

')  Stephan  i,  CR.  1863,  171  ff. 


Ant.  430;  nach  Stbfhahi,  CR.  1873,  157  ff. 
auch  der  praxiteliscbe  Satyr  o  ini  rginödtoy. 
')  Scuöme,  griech.  Reliefs  T.  11,  57  (um 

400). 

s)  Münzen  des  vierten  Jahrhunderts  von 
Tarent  (Brit.  Mus.  guide  T.  33,  14),  Ainos 
(Hermes,  Brit.  M.  Thracia  79),  Larissa  (Brit. 
M.  T.  5,  12.  14.  6,  1  ff.). 


»)  Z.  B.  Schöne,  griech.  Reliefs  T.  10,  j  9)  Z.  B.  Parthenonfries,  Relief  aus  Eleu 
54;  La  Bas,  mon.  fig.  34.  sis,  Demeterrelief  in  der  Glyptothek:  Lüttow, 


*)  Z.  B.  8chöne  T.  7,  48.  13,  63.  22,  94; 
vgl.  Homollb,  Bch.  12,  820  f. 

*)  Zeus  von  Ithome;  Poseidon  auf  gleich- 
zeitigen Münzen  von  Haliartos  (Brit.  Mus. 
T.  7,  16). 

•)  Am  Lysikrateamonument;  aqftjv  Soph. 


Münchner  Antiken  T.  34;  Eirene  des  Kephi- 
sodotos ? 

,0)  ScnöKE,  Reliefs  19,  83;  Bböckneb, 
Ornament  T.  2,  1 ;  Bch.  IX  T.  14. 

S.  z.  B.  Ubxichs,  Skopas  S.  208. 
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auf  die  Hinterfüsso,  untl  die  Fische  schnellen  sich  lebendiger.1)  Wie  man 
gesehen  hat,  ist  die  Luft  entdeckt;  mit  der  sichtbaren  Naturumgebung 
machen  die  Künstler  noch  immer  wenig  Umstände,  wovon  den  Schaden 
die  Komposition  des  Ganzen  trägt.  Das  Decken  und  Schneiden  der  Figuren 
ist  allerdings  schon  in  unbedenklichem  Gebrauche;  nichtsdestoweniger 
merkt  man  noch  am  Parthenonfries  den  Isokephalismus  der  sitzenden  und 
stehenden  Figuren  und  noch  am  Ende  des  fünften  Jahrhundorts  wird  ein 
auf  bergigem  Terrain  darzustellender  Reiterkampf  in  zwei  übereinander 
liegende  Reihen  zerlegt, 2)  worin  der  Fries  von  Trysa  übereinstimmt.  Ve- 
getation wird  nur  dann  plastisch  genauer  ausgeführt,  wenn  sio  besondere 
Bedeutung  hat  wie  der  Ölbaum  am  Parthenon.3) 

Über  jenen  Äusserungen  dos  neuen  Zeitgeistes  soll  nicht  vergessen 
werden,  dass  tiefgehende  Differenzen  in  allen  Gebieten  herrschten.  Aischines 
und  Demosthenes  sind  in  ihrer  Art  auch  künstlerische  Gegensätze:  Jener 
ein  freundlicher  Mann  mit  wohlgepflegtem  Äusseren,  welcher  alles  „mass- 
volle und  herkömmliche"  preist  (3,  1),  dieser  der  radikale  Agitator  mit 
dem  zusammengekniffenen  Gesichte;  Phokion  hinwiederum,  das  Ideal  der 
Konservativen,  lacht  nicht  und  weint  nicht.4)  Die  Lakonisten  übertreiben 
die  hellenische  Einfachheit  zu  derselben  Zeit,  wo  Alkibiades  und  Lysander 
persischen  Prunk  lieben.  Plato  freut  sich  offenbar  über  die  grossen  Fort- 
schritte der  Kunst, 5)  wogegen  Aristoteles  als  Typen  der  Künstler  Pheidias 
und  Polykleitos  —  offenbar  wegen  der  Goldelfenbeinbilder  —  anführt.6) 
Demosthenes  bringt  gegen  Meidias  noch  eine  demokratische  Anklage  vor, 
er  habe  ein  stattlicheres  Haus  als  andere  Bürger,  und  doch  wird  dio 
Kunst  immer  privater.  Jede  Partei,  die  am  Ruder  ist,  fasst  die  öffent- 
lichen Arbeiten  anders  auf;  man  vergleiche  nur  Eubulos,  Demosthenes  und 
Lykurgos.  Ebenso  hat  wohl  die  Anmut  das  Strenge  besiegt,  aber  an  des 
letzteren  Stelle  ist  die  Energie  getreten. 

Kap.  IX.   Die  dritte  hellenistische  Periode:  Königszeit. 

(331—63  v.  Chr.) 
T.  15.  16. 

339.  Als  Alexander  den  letzten  Dareios  gestürzt  hatte,  trat  er  als 
förmlicher  Nachfolger  desselben  auf.  Indem  er  die  Kontinuität  der  Staats- 
ordnung Asiens  aufrecht  hielt,  musste  er  auch  die  Kunstthätigkeit  im  Stile 
der  orientalischen  Herrschor  betreiben.  Es  erneuert  sich  in  den  König- 
reichen der  orientalische  Geist  und  eigentümliche  Mischungen  griechischen 
und  orientalischen  Geschmackes  entstehen.  Als  Grenze  setzen  wir  das 
Jahr  G3,  welches  nur  Seliattenkönigreiche  übrig  Hess.  Das  eigentliche 
Griechenland  und  Unteritalien  machten  dieser  neuen  Modo  wenige  Zuge- 
ständnisse, sondern  fuhren  in  der  gut  bürgerlichen  Weise  fort,  welche  das 


')  Man  betrachte  die  Entwicklung  der 
syrakusanischen  Medaillen  (Head,  hist.  numm. 
p.  153  f.). 

»)  Ath.  Mitt.  14,  398  ff.  T.  12;  vgl.  das 
Votivrelief  in  Roschers  Lex.  1,  2559  f. 


')  Vgl.  Schreiber,  Brunnenreliefa  S.  90 

A.  93. 

*)  Duris  bei  Plut.  Phoc.  4. 
:)  Hipp.  maj.  281  d. 
•)  Eth.  Nicom.  6,  7,  1. 
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vierte  Jahrhundert  vom  fünften  unterscheidet;  viele  einzelne  ansehnliche 
Werke,  aber  keine  monumentale  Leistung  ausser  mit  fremden  Mitteln! 
Daraus  folgt,  dass  die  nun  zu  behandelnde  Periode  durch  die  republika- 
nische Verwaltung  oder  unmittelbare  königliche  Regierung  ilire  Gliederung 
erhält.  Da  die  Kunstthätigkeit  in  den  Städten  an  die  Tradition  gebunden 
ist,  eröffnet  billig  die  städtische  Kunst  unsere  Auseinandersetzungen. 

Die  Orto  des  eigentlichen  Griechenlands,  wo  die  Kunst  die  meiste 
Beschäftigung  fand,  waren  nicht  mehr  die  gleichen;  Athen,  das  unter 
Domotrios  von  Phaleron  noch  eine  kurze  Blüte  erlebto,  wurde  durch  den 
chremonideischen  Krieg  ruiniert;  für  Sparta  thaten  hin  und  wieder  ehr- 
geizige Könige  etwas.  Indes  lag  jetzt  die  Bedeutung  der  Städte  in  ihrem 
Anteil  am  Handel.  Rhodos  tritt  hierin  an  die  Spitze;  ausserdem  sind 
Sammelstätten  von  Kunstwerken  die  Wallfahrtsorte  Delos  und  Samothrake, 
denen  sich  Athen  als  profaner  Verehrungsplatz ')  an  die  Seite  stellt.  Pro- 
duktionsstädto  dagegen  sind  von  jenen  nur  Rhodos  und  Athen,  sowie 
Sikyon.  Kleinasien,  d.  h.  die  griechische  Westküste  mit  dem  jetzt  helle- 
nisierten  Hinterlande,  erreicht  durch  Lage  und  Natur  dos  Bodens  einen 
Wohlstand,  der  einen  grossen  Luxus  gestattet.  Das  Gleiche  ist  in  Sicilien 
und  Unteritalien  der  Fall,  wo  bis  zu  den  Siegen  der  Römer  Tarent  die 
Führerschaft  im  Genussleben  und,  versteht  sich  zugleich,  in  allen  schönen 
Künsten  hat. 

In  der  Malerei  behauptet  die  sikyonische  Schule  ihren  jungen  Ruf 
und  gewinnt  neue  Absatzgebiete  in  den  Königreichen.*)  Pausias  erwarb 
sich  einen  geschätzten  Namen  nicht  so  sehr  durch  Tafelgemälde,  geschweige 
denn  Freskobilder,  als  durch  Genrebildchen,  welche  in  das  Getäfel  luxu- 
riöser Zimmer  eingesetzt  wurden.1)  Dieso  neue  Dekorationsmalerei  zog 
natürlich  die  Blumen  stark  heran  und  man  braucht  Pausias'  Blumen- 
stücke nicht  von  einem  Verhältnis  zur  Kränzewinderin  Glykcra  herzuleiten.4) 
Auch  den  Freunden  des  Pikanten  kamen  er  und  sein  Schüler  Nikophanes 
willig  entgegen.5)  Die  Wachsmalerei  mit  ihren  glänzendon  Farben  passte 
unter  die  Wandverkleidung  mit  poliertem  Stein  und  Glasfluss  wie  gemacht. 
Später  ist  Nealkes  der  Hauptvertreter  der  lokalen  Schule,6)  der  z.  B. 
nach  Ägypten  eine  Seeschlacht  aus  der  Perserzeit  lieferte.7)  Durch  Pam- 
philos"  Lohre  (S.  634)  können  Melanthios  und  Apelles  zur  sikyonischen 
Schule  gerechnet  werden.  Der  erstere  behielt  die  akademische  Manier 
bei  und  komponierte  nach  bestimmter  Theorie ;  *)  selbst  ein  Buch  über  die 
Malerei  hat  er  verfasst.a)  Der  Stolz  der  sikyonischen  Schule  aber  ist  der 
vielgewanderte  Apelles.10)  Zu  Ephesos  geboren,  begann  er  seine  Studien 


')  Schon  zur  Zeit  des  Theophrast  (char.3). 

*)  Aratos  vermittelt  Bilder  an  den  Pto- 
lemfterbof  (Plut.  Arat.  12  a.  E.). 

8)  Paus.  2,  27,  3;  Plin.  35,  123.  124.  126. 
127;  Hör.  s.  2,  7,  95. 

')  Plin.  35,  125. 

*)  Polemon  bei  Ath.  13,  567  b;  Plut.  de 
aud.  poet.  3  [Chairephane*  heisst  hier  der 
Schüler) ;  vgl.  Fronto  ad  Verum  1  p.  124. 

•)  Overbeck,  Schriftq.  2102  ff. 


7>  Plin.  35,  142. 

*)  Quintil.  12,  10,  6;  Plin.  35,  80;  Vitr. 
VII  praef.  14. 

ü)  Diog.  Laert.  4,  18. 

I0)  H.  Houssayb,  histoire  d' Apelles,  Paris 
1867 ;  G.  Wustkann,  A.'  Leben  und  Werke, 
Lpg.  1870;  Quatbbxerb  de  Qdinoy,  möm. 
sur  le  defi  d'A.  et  de  Protogenes,  Acad.  des 
inscr.  1821,  ni.  2  T. 
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in  der  Heimat  bei  einem  gewissen  Ephoros  und  vollendete  sie  im  Atelier 
des  Pamphilos; ')  zu  diesen  Aufenthaltsorten  stimmt,  dass  er  für  Ephesos 
und  Korinth  arbeitete.*)  Chronologisch  lässt  er  sich  dadurch  fixieren,  dass 
er  zu  Alexander  in  Beziehungen  trat,  der  ihm  ausserordentliche  Gunst 
erwies.3)  Alexanders  Stelle  tibernahm  dann  der  erste  Ptolemäer;4)  das 
Meisterwerk  des  Apelles  besass  jedoch  der  Asklepiostempel  von  Kos.5) 
Die  Koer  hatten  augenscheinlich  an  dem  Fremdenzuflusse  von  Knidos  die 
leidige  Erfahrung  gemacht,  dass  sie  zwischen  den  zwei  Statuen  des  Pra- 
xiteles eine  unpraktische  Wahl  getroffen  hatten,  wofür  sie  von  Apelles  ein 
mindestens  ebenso  wirksames  Zugstück  erhielten.  Sein  Bild  stellte  die 
aus  dem  Meere  aufsteigende  Aphrodite  dar,  während  sie,  noch  bis  unter  der 
Brust  im  Wasser,  ihr  feuchtes,  hoch  gehaltenes  Haar  ausdrückt;6)  das 
Motiv  des  Auswindens  ist  oft  wiedergegeben  worden,  ohne  dass  eine  „Re- 
plik" erhalten  wäre.  Im  Asklepiostempel  war  bereits  vorher  von  seiner 
Hand  eine  Opferdarstellung,  welche  Herondas,  einem  Zeitgenossen  des 
Ptolemaios  Philadelphos,  im  vierten  Mimiambos  (V.  59  ff.)  zu  einer  be- 
wundernden Schilderung  Anlass  gibt,7)  während  er  die  Aphrodite  noch 
nicht  erwähnt.  Schon  Antigonos  hatte  (zwischen  316  und  308,  denke  ich) 
sein  Bild  hicher  gesandt,  welches  der  höfische  Maler  im  Profil  gemalt 
hatte,  weil  dem  Fürsten  ein  Auge  fehlte.8)  Vielleicht  ehrten  die  Koer 
den  Künstler,  welcher  ihnen  durch  sein  Talent  nützte,  mit  dem  Bürger- 
rechte; donn  eine  solche  wohlberechnete  Ehrung  ist  in  diesem  Zeitalter 
häufig.9)  Ausser  der  Aphrodite  wurde  der  „Alexander*  des  ephesischen 
Tempels  am  meisten  bewundert,  welchem  der  schmeichlerische  Künstler 
einen  Donnerkeil,  der  samt  den  Fingern  aus  dem  Bild  herauszuragen 
schien,  in  die  Hand  gab.10)  Unter  den  übrigen  Apolleswerken  sind  die- 
jenigen, welche  Interesse  erwecken  könnten  (die  allegorische  Malerei  von 
der  Verläumdung,  das  Kückenbild  des  Herakles  und  „monoenemos")  nicht 
genügend  sicher  bezeugt.11)    Die  Späteren  stellten  Apelles  ausserordent- 


')  Suidas  'JntMiTjg  (KoXo<f<i}yiof);  Plin. 
35,  76.  123.  Plut.  Arat.  13.  '%f«iof  heisst 
er  schon  bei  Herondus  4,  72,  dann  Strab.  14, 
642 ;  Lucian.  calumn.  2.  6. 

2)  Ephesos:  Plin.  35,  92.  93;  Ael.  v.  h. 
2,  3;  Korinth:  Athen.  13,  588c. 

B)  Plin.  35,  93.  86;  Lucian.  calumn.  2  ff  ; 
vgl.  Overbeck,  Schriftq.  1833.  Das  Porträt 
Philipps  wird  nachträglich  gemalt  sein. 

*)  Plin.  85,89;  Bild  eines  Schauspielere: 
das.  §  93. 

*)  Augustus  nahm  das  Bild  für  den 
Tempel  Caesars  weg,  aber  schon  Nero  musste 
es  durch  eine  Kopie  ersetzen  lassen  (Strabo 
14,  657;  Plin.  35,  91). 

6)  Vgl.  Overbeck  1849  ff.;  bis  zur  Brust: 
Anth.  Plan.  4,  180,  5.  182,  7;  Ovid.  trist.  2, 
528;  vgl.  Benndorf,  Ath.  Mitt.  1,  50  ff.  Über 
Apelles'  Modell  waren  verschiedene  Angaben 
verbreitet:  Athen.  13,  590  f;  Plin.  35,  86. 

J)  Hauleb  (Vorh.  d.  Wiener  Phü.Vere. 
S.  267  A.  2)  beatreitet  wioder,  dass  er  von 


einem  Lebenden  rede. 

*)  Strab.  14, 657;  Plin.  35, 90;  Quintilian. 
2,  13,  12. 

*)  Cous  Plin.  35,  79;  vgl.  Crusics,  Unter- 
suchungen S.  183. 

l0)  Plin.  35, 92;  Plut  Alex.  4;  Overbeck, 
Schriftq.  1875  ff. 

n)  Verläumdung:  Lucian.  caluran.  4,  vgl. 
Blümner,  archäol.  Studien  zu  Lucian  S.  41  f., 
über  neuere  Restitutionen  dieses  Bildes  R. 
Förster,  Jahrbuch  d.  preuss.  Kunsts.  1894 
S.  27  ff.;  Herakles:  Plin.  35,  94  (arbitrantur); 
bei  Petron.  83  ist  monoeremon  überliefert; 
wahrscheinlich  ein  Bild,  in  welchem  mit 
starker  Verkürzung  nur  der  eine  entblössto 
Schenkel  erschien  (vgl.  das  altspanische  Bild 
i  la  gamba);  tnonochromon  liest  Gonsalez, 
monoglenon  (von  Antigonos)  Wustmann  a.  O. 
S.  107;  ScHRBrBEB,  AZ.  38,  112  f.;  vgl.  Wi- 
lamowitz,  AZ.  33,  169  (Romanfabel);  Stud- 
niczka,  Vermutungen  Kap.  HL;  Tiermalerei: 
Fronto  ep.  1,7  p.  20  Nabbk. 
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lieh  hoch  und  sprachen  ihm  teilweise  das  Prinzipat  in  der  Malerei  zu,1) 
unterliessen  darüber  jedoch  seine  Art  deutlich  zu  kennzeichnen.  Es  scheint, 
dass  er,  wie  ein  Musikvirtuose,  seinen  Fingern  durch  tägliche  Übung  eine 
ausserordentliche  Geschicklichkeit  erwarb*)  und  dabei  trotzdem  zwischen 
genialer  Nachlässigkeit  und  peinlicher  Verkünstelung  die  rechte  Mitte 
fand.3)  Man  sah  seinen  Bildern  keine  absichtliche  Komposition  und  Per- 
spektive an4)  und  doch  lehrte  er  seine  Kunst  in  Büchern.5)  Am  deut- 
lichsten klingen  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Kolorit,  besonders 
die,  dass  er  die  Konturen  nicht  mehr  scharf  zog,  sondern  verschwimmen 
liess.6)  Über  die  vier  Grundfarben  ging  Apelles  noch  nicht  hinaus,  ex- 
perimentierte aber  sachkundig  mit  den  Farben.7)  Wo  Apelles'  Schüler8) 
arbeiteten,  ist  nicht  festzustellen.  In  Athen  erlosch  die  Malerei  natürlich 
nicht,9)  obwohl  in  den  lateinischen  Bearbeitungen  athenischer  Lustspiele, 
welche  mehrfach  auf  Gemälde  Bezug  nehmen,  über  den  Niedergang  der 
Malerei  geklagt  wird.10)  Ein  Sohn  des  Lykurgos,  also  ein  hochgeborener 
Mann,  weihte  ein  Gemälde  mit  seinem  ganzen  Stammbaum;11)  zum  Reper- 
toire eines  Schmeichlers  gehört,  dass  er  ein  Porträt  ähnlich  findet.12)  Die 
Kunst  wird  eben  in  die  Familienkreise  eingeschlossen.  Es  ist  aber  doch  be- 
achtenswert, dass  ein  makedonischer  Maler  nach  Perseus'  Sturz  gerade 
Athen  aufsuchte.  Um  dieselbe  Zeit  wenden  die  Römer  der  athenischen 
Malerschulo  ihr  Augenmerk  zu;  der  Philosoph  Metrodoros  wird  dem  Aemi- 
lius  Paulus  zugleich  als  Hauslehrer  und  als  Maler  geschickt.13)  Auch 
Sparta  war  für  Maler  kein  ungünstiger  Boden  mehr:  Kleomenes  liess 
Bilder  aus  Megalopolis  bringen u)  und  den  römischen  Beamten  schienen 
Wandgemälde  des  Aussägens  würdig.15)  Die  rhodische  Schule  brachte 
gleich  zu  Anfang  den  Protogenes  hervor,  welcher  auf  dem  Festlande, 
in  dem  rhodischen  Orte  Kaunos  geboren  war.16)  Über  seinen  leidenschaft- 
lichen Fleiss  kursierte  manche  Anekdote;  er  ist  ein  unermüdlicher  Selbst- 
verbessorer  gewesen.17)  Sonst  lehren  die  Lobsprüche  der  Alten  nichts 
von  Belang.  Protogenes  arbeitete  für  seinen  Freistaat  den  Heros  Ialysos, 
dann  —  gewiss  als  Demetrios,  welcher  währond  der  Belagerung  jenes 
Bild  geschont,  304  mit  den  Rhodiern  Frieden  geschlossen  hatte  —  por- 
trätierte er  dessen  Vater.  Der  athenische  Staat  gab  ihm  einen  echt 
bureaukratischen  Auftrag  („Paralos,  Ammonias  und  die  Thesmotheten"). 
Den  Dramatiker  Philiskos  malte  er  dichtend.18)  Nebenbei  soll  Protogenes 
in  Erz  und  Marmor  gearbeitet,  auch  geschriftstellert  haben.'9)  Seine  Hand- 


')  So  Plinius  (35,  79)  und  Lucian. 
*)  Plin.  35,  84. 

3)  Kritik  eines  Schoellarbeiters:  Plut. 
de  educ.  puor.  9 ;  gegen  die  Peinlichen :  Plin. 
35,  79.  80  u.  A.  (siehe  Ovbhbeck,  Schriftq. 
1897  ff.). 

«)  Plin.  35,  80. 

*)  Plin.  35,  79.  111  u.ind.XXXV. 

*)  Potron.  63. 

')  Plin.  35,  42.  97. 

»)  Plin.  35,  111.  138. 

•)  Overbeck,  Schriftq.  2145  ff. 

,0)  Plaut.  Poenul.  5,  4,  116. 

>•)  V.  dec.  or.  VII  a.  E. 


»»)  Theophr.  char.  2  a.  E. 

»)  Plin.  35,  135. 

»»)  Plut.  Cleom.  25. 

»)  Vitr.  2,  8,  9;  Plin.  85,  173. 

'•)  Paus.  1,  3,  5;  Plin.  35,  101;  Plut. 
Demetr.  22  (nicht  aus  Xanthos:  Suidas  u. 
nouiTOvirris). 

")  Plin.  35,  101-2.  105.  118;  Quintil. 
12,  10,  6;  Plut.  a.  O. 

'*)  Vgl.  Schkbibbb.  Relief  bilder  T.  84. 

,v)  Plin.  35,  106;  34,91;  Suidaa  It^mo- 
yevrp.  „Die  Mutter  des  Aristoteles*  ist 
wohl  falsch  benannt. 
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Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Zeichnungen  waren  geschätzt.1)  Die  Kunsthistoriker  übergingen  sonst  die 
rhodische  Schule  mit  Stillschweigen;  nur  ein  Anakrcontiker  richtet  das 
bekannte  Gedicht  über  das  enkaustische  Bild  seiner  Geliebten  (XV.)  an 
„den  besten  Maler,  den  Fürsten  rhodischer  Kunst",  sonst  lehrt  das  Lied- 
chen nur  das  weibliche  Schönheitsideal  dieser  Schule:  schwarze  Haare 
mit  purpurschiramernden  Stirnlöckchen,  verbundene  Augenbrauen,  ein 
scharfer  und  doch  verschwimmender  Blick  und  graziöser  Hals.  Die  klein- 
asiatische Schule5')  hat  den  Samier  Theon  aufzuweisen,  einen  eigentüm- 
lich phantasievollen  Mann.  Er  malte  gerne  grässliche  Scenen,  z.  B.  Orestes' 
Muttermord  und  Wahnsinn,  Kassandra,  Thamyris.  Die  Anekdote,  dass  er 
das  Angriffssignal  blasen  Hess,  als  er  sein  Bild  eines  vorstürmenden  Kriegers 
enthüllte,  zeigt  theatralisches  Gebahren  an.3)  Was  die  gesamte  Schule 
anlangt,  hörte  ein  Athener  mit  Groll,  dass  die  kleinasiatischen  Künstler 
mehr  gälten  als  seine  Landsleute.4)  Bei  Unteritalien  versagen  wieder 
die  Schriftquellen;5)  monumentale  Bilder  wie  die  Porträte  von  Hieron  H. 
und  Philistis,  deren  Köpfe  durch  Kelief  hervorgehoben  waren,6)  sind  selten, 
nur  die  Vasenmalerei,  welche  im  eigentlichen  Griechenland  ganz  herunter- 
gegangen war,7)  gibt  einigen  Begriff  von  der  Kunst,  besonders  da  die 
Vasenmaler  augenscheinlich  ihre  Anregungen  von  der  höheren  Kunst  em- 
pfingen. Wenn  auch  die  Fundgebiete  Apulien,  Lukanien  und  Kampanien 
kleine  Unterschiede  aufweisen,  bleibt  der  Grundzug  der  gleiche.8)  Das 
Prinzip,  die  Figuren  nicht  in  Friesreihen  zu  ordnen,  sondern  über  die 
Fläche  zu  zerstreuen,  also  die  Manier  der  „polygnotischen*  Vasen  ist 
ziemlich  durchgedrungen.  Manche  apulischc  Vasen  haben  eine  sorgfaltig 
abgewogene  Komposition.9)  Doch  blickt  mehrmals  die  Einteilung  in  zwei 
übereinander  geordnete  Streifen  durch.  Um  solche  grössere  Bilder  zu 
füllen,  mus8  man  erstens  dem  landschaftlichen  Hintergrund  etwas  Beach- 
tung schenken  —  mindestens  wird  die  Unebenheit  des  Bodens  abgebildet  — ; l0) 
zweitens  sind  Nebenpersonen  heranzuziehen.  Diese  „Zuschauer",  teils 
Götter,  teils  Ortsnymphen  und  andero  Beseelungen  des  Lokals  teils 
auch  einfache,  anonyme  Menschen,  geben  den  mythologischen  Bildern  einen 
genrehaften  Anstrich.  Häufig  sitzen  sio,  mit  dem  Körper  gegen  aussen 
gekehrt,  oder  man  sieht  sio  nur  oben  im  Hintergrunde  den  Hügel  herauf- 
kommend, so  dass  die  untere  Hälfte  noch  verborgen  ist.11)  Viele  Figuren 
sehen  den  Beschauer  an.  Gemütsbewegungen,  wie  Mania  und  Lyssa, 
werden  personifiziert,  worin  schon  die  Malerei  der  vorigen  Periodo  voran- 
gegangen ist;12)  dio  Bühnenaufführungen  tragen  ebenfalls  zur  Populari- 

»)  Petron.  8  t.  Vasen  S.  188. 

2)  Overbeck,  Schriftq.  2110  ff.  »)  B.  nap.  n.  8.  VII  T.  9;  Raoul-Ro- 

3)  Quintil.  12,  10,  6;  Aelian.  v.  h.  2,  44.  cuette,  inon.  in.  I  T.  66;  M.  V  T.  11;  Geb- 
Sein  Name  war  in  einer  Quelle  des  Flinius  habd,  ges.  akad.  Abb.  T.  12. 

zu  Thcorus  entstellt  (35,  138).  »»)  Z.  B.  B.  nap.  II  T.  3  =  El.  cor. 

*)  Theophr.  char.  23.  ,  m  30. 

Schlechtes Votivportrüt:  Leonidas  Anth.  |         ")  Letzteres  besonders  in  Kampanien 

U,  213.  j  und  Lukanien;  vergl.  Robert,  AZ.  41,  50 

")  Coli,  of  anc.  marbles  in  the  Br.  M.  -  A.  41. 

10,  32;  Uelbio,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27,  154.  »*)  Körte,  über  Personifikationen  psy- 


')  Dümokt  et  Cuaplain,  coram.  T.  14 
-18;  Berliu  Nr.  2932-8. 

s)  Über  dio  Sammlungen  unteritalischer 


chologiseber  Affekte  in  der  späteren  Vasen- 
malerei, Berlin  1874. 


Kap.  IX.  Die  dritte  hellenistische  Periode:  Königsseit.  (§  339.)  669 

sierung  dieser  Abstrakta  bei,  wie  überhaupt  die  Bühne  bis  herab  zu  den 
Phlyakes1)  einen  tiefgehenden  Einfluss  ausübt.  Das  Kolorit  endlich  wird 
lebhaft  und  bunt;  mit  anderen  Worten,  man  sucht  der  Natur  näher  zu 
kommen.  Diese  Eigentümlichkeiten  treten  an  den  grossen  Amphoren  und 
Krateren,  die  manchmal  einen  riesigen  Umfang  erreichen,  am  deutlichsten 
hervor,  während  viele  kleinere  Gefasse  z.  B.  nur  mit  netzbedeckten  Frauen- 
köpfen und  Fischen  dekoriert  sind.2)  Obgleich  die  bessere  Vasenmalerei 
sich  von  der  eigentlichen  Kunst  nach  ihren  Mitteln  wenig  mehr  scheidet, 
nennen  die  Maler  sehr  selten  ihren  Namen.  Assteas3)  hat  mehrere  Vasen 
signiert,  von  denen  drei  in  Paestum  .gefunden  wurden;  dorthin  gehört  er 
auch  wahrscheinlich.4)  Seine  Gegenstände  sind  bezeichnend  für  die  Zeit: 
„der  rasende  Herakles",  „Phrixos  und  Helle  auf  dem  Meere",  „der  Garten 
der  Hesperiden",  „Kadmos  tötet  den  Drachen"  und  eine  Lustspielscene; 
für  das  Kolorit  ist  die  Einführung  des  brennenden  Scheiterhaufens  und 
der  Sonnenscheibe,  welche  im  Phrixosbilde  ihre  Strahlen  über  das  Meer 
hinsendet,  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Feuer  und  dazu  noch  Blitze 
und  Regenbogen  malt  Python  in  der  „Rettung  Alkmene's  vom  Feuer- 
tode".5) Die  grosse  Amphora  des  Lasimos  aus  Canosa6)  interessiert 
durch  den  halbmessapischen  Namen  ihres  Verfertigers.  Die  Nationalität 
der  unteritalischen  Maler  war  überhaupt  sehr  gemischt;  es  gibt  rein 
dorische,  attische  und  jonische  (Assteas),  aber  auch  halb  dorische  halb 
attische  Inschriften  (Python).7)  Die  meisten  Vasen  dürften  in  Taront  ent- 
standen sein,8)  welches,  wie  gesagt,  damals  in  Unteritalien  die  erste  Rolle 
spielte;  dennoch  werden  die  Kolonien  an  der  Westküste  nicht  zu  über- 
sehen sein.  Wenn  z.  B.  die  Darstellung  der  Unterwelt  und  ihrer  Dä- 
monen, zu  welchen  sogar  Nereiden  gerechnet  werden,9)  an  den  unter- 
italischen Vasen  einen  breiten  Raum  einnimmt, 10)  möchte  man  an  die 
vulkanischen  Erdrisse  und  „Unterwelteingänge"  der  kymäischen  Gegend 
denken.  Endlich  bringt  der  Verkehr  mit  dem  Osten  mancho  Idee,  z.  B. 
den  „Kriegsrat  des  Dareios",  dessen  Titel  (IJtQaai)  an  einer  Säulenbasis 
aufgemalt  ist.11) 

Die  Geschichte  der  städtischen  Plastik  weist  vielfach  ähnliche  Züge 
auf.  Zu  Alexander  und  seinen  Nachfolgern  hatte  wieder  die  sikyonische 
Schule  die  meisten  Beziehungen,  was  sie  Lysippos  verdankte.  Seine  Söhne 
Boidas  und  Euthykrates,  letzterer  ein  strengerer  Stilist  als  der  Vater,12) 
Eutychides  und  der  Lindier  Chares  vertreten  für  uns  die  lysippische  Schule. 
Eutychides  machte  sich  durch  allegorische  Statuen  bekannt.    Mit  dem 


')  Heydemann,  Jahrb.  1,  260  ff.;  Vaso 
Caputi  mit  Theaterdarstellungen,  Winckel- 
mannspr.  Halle  1884. 

*)  In  Paestum  und  Ardea:  Abeken, 
Mittelitalien  S.  32,  4. 

J)  Klein,  Meistereignaturen  S.  1  206  ff.; 
Wiener  Vorlegebl.  B  T.  1  -8.  VIII  T.  12. 

*)  Winnefeld,  Bonner  Studien  S.  166  ff.; 
Tarentiner  nach  Rayet,  hist.  de  la  ceram. 
p.  304  ff. 

6)  Mon.  ined.  T.  10;  farbig  Jhst.  XI  T.  6 
(Revers  T.  7);  vgl.  Michabus,  Jhst.  1885, 40. 
e)  In  Paris:  Milun-Reinach,  vasespeints 


II  37.  88;  Wiener  Vorlegebl.  1889  T.  11,  3. 

7)  KBETscnMEK.d.gricch.  Vaseninschriften 
S.  211  ff. 

8)  Lenobmant,  CR.  de  l'ac.  des  inscr. 
1879,  291. 

*)  Sicilische  Vaso  M.  8.  9. 

,0)  A.  Winkler,  de  inferorum  in  vasis 
Italiao  inferioris  repraosentationibus,  Diss.  v. 
Breslau  1888:  R.  de  phil.  1889,  101  f.,  z.  B.  A. 
IX  T.  7;  M.  II  49;  B.  1851,  38  ff. 

")  Aus  Canosa  in  Neapel  Nr.  3253:  AZ. 
1857  T.  103;  Wiener  Vorlegebl.  VII  6. 

")  Plin.  84,  66. 
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vergoldeten  Erzbilde  der  sitzenden  „Tyche"  von  Antiochien,  zu  deren 
Füssen  man  den  Flussgott  Orontes  schwimmend  erblickte, J)  und  dem 
„flüssig  scheinenden"  Bilde  des  Flussgottes  Eurotas, 2)  scheint  er  die  ver- 
breiteten Typen  der  Stadt-Tyche  und  des  liegenden  Flussgottes  geschaffen 
zu  haben ;  inwieweit  die  nonchalanten  Figuren  der  ersteren  auf  Eutychides 
zurückgehen,  bleibt  freilich  zweifelhaft.3)  Den  Chares  machte  der  70  Ellen 
hoho  Koloss  von  Rhodos  berühmt,  welchen  die  Rhodier  nach  der  Auf- 
hebung der  bekannten  Belagerung  (Ol.  119,  2)  am  Hafen  errichteten. 
Schon  80  Jahre  später  warf  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Weltwunder  zu 
Boden;  die  Trümmer  soll  der  arabische  Eroberer  an  einen  Juden  verkauft 
haben.  Gleichzeitige  Münzen  von  Rhodos  stellen  den  Kopf  von  vorn  und 
von  der  Seite  dar.4)  An  dieser  Stelle  reihen  wir  die  Statuen  ein,  welche 
als  lysippisch  bezeichnet  werden,  ohne  dass  man  sie  auf  den  Meister  selbst 
zurückleiten  kann,  wie  den  betenden  Knaben  in  Berlin  5)  u.  ä.  Die  schlanken 
cylindrischen  Proportionen,  beim  „Iason"  auch  das  Motiv  des  aufgestützten 
Fusscs  geben  zu  jener  Charakteristik  das  Recht,  wenn  auch  die  Zeit  da- 
durch nicht  näher  bestimmt  ist,  da  noch  in  der  Kaiserzeit  Nachahmung 
des  lysippischen  Stiles  stattfand.  Sikyon  hat  manchen  anderen  Künstler 
hervorgebracht,6)  desgleichen  Argos; 7)  doch  sind  die  bildlichen  Denkmäler 
spärlich.8) 

In  Athen  dauerte  nach  der  kurzen  Episode  der  lykurgischen  Ver- 
waltung die  Bourgoisiekunst  fort.  Athen  fiel  mit  den  meisten  griechischen 
Gemeinden  der  Verarmung  heim.  Zu  Ehren  der  Frau  des  Demetrios  Fo- 
liorketes  wurde  ein  Tempel  errichtet,  an  dem  nichts  besonderes  zu  sehen 
war.9)  Für  religiöse  Kunst  sodann  waren  die  Hauswirte  der  Philosophie- 
beflissenen zu  aufgeklärt.10)  Die  Mode  der  choregischen  Denkmäler  dauert 
noch  ein  paar  Jahrzehnte  fort;  doch  stehen  die  Reliefs  des  Nikiasmonu- 
mentes  von  319 n)  und  des  Thrasyllosdenkmals,  welches  auch  eine  Statue 
enthielt,12)  auf  keiner  hohen  Stufe.12)  Diesen  entsprachen  in  dem  gleichen 


')  Paus.  6,  2,  6;  Malalas  XI  p.  276. 

*)  Anth.  Pal.  9.  709;  Plin.  34,  78. 

*)  Positiv  O.  Müller,  dissertatt.  Antioch. 
I  14  p.  36  ff.  und  Brünn,  Künstler  1,  412; 
kritisch  Michaelis,  AZ.  1866,  255  ff.;  Ver- 
zeichnis bei  Gardner,  Jhst.  9,  47  ff.  T.  5  u. 
Preoer,  Röm.  Mitt.  1893,  188  ff.  T  5  6;  Phot. 
Bruckm.  154;  dazu  eine  kleine  Bronze  Ra. 
1893  II,  231;  MUnzbilder  mehrerer  Süldte 
Syriens  und  Mesopotamiens,  von  Kyzikos  (Brit. 
Mus.  Mysia  T.  13,  1)  u.  s.  w.;  Analyse  der 
Stellung  bei  Merz,  aathet.  Formgesetz  S.  155  f. 

*)  Vergoldetes  Erz:  Const.  Porph.  adm. 
imp.  21;  Länge:  Inschrift  bei  Strab.  14,  652; 
Erdbeben:  Polyb.  5,  88;  sorgfältige  Arbeit: 
Lucian.  Jup.  trag.  11;  technisches:  Philo  Uyz. 
do  sept.  mirac.  mundi  4;  Verkauf:  Const. 
Porph.  a.  O.  20;  Abbildung:  Head.  bist.  num. 
p.  540.  Vgl.  Lüders,  der  Koloss  v.  Rhodos, 
Hamburg  1865;  Schubart,  Jahrbb.  186A, 
644  f.;  v.  Rhoden,  de  miraculis,  Bonn  1875. 

4)  Phot.  Bruckm.  283;  Berlin  Nr.  2; 
Uber  Geschichte  und  Restitution  Conze,  Jahrb. 


1,  1  ff.  223;  eino  neue  Ergänzung  AA.  1890. 
165  m.  Abb. 

")  Daitondas:  Löwy,  Inschr.  97. 

7)  Löwy  Nr.  261  ff. 

•)  Statue  des  Metrodoros  von  Pytheas 
aus  dem  letzten  Jahrhundert:  Sculirmann. 
Ilios  S.  707  f.;  Löwy  264;  Gruppe  des  As- 
klepios  und  der  Hygieia  von  Xenophilos  und 
Straton  vielleicht  auf  Münzen  abgebildet. 
Num.  Comm.  on  Pausanias  40,  24. 

")  Paus.  1,  37,  6. 

,0)  Plato  (Gesetze  12,  955  e.  956  ab) 
wollte  die  Weihgeschenke  sehr  eingeschränkt 
haben;  Epikur  verbot  sie  nicht  (Diog.  L.  10, 
121). 

' ')  Teilweise  am  Beultf 'sehen  Thor  ver- 
baut; Abg. 

")  Ant.  of  Ath.  II  4  (damals  noch  ganz); 
erhaltener  Rest  Wolters  Nr.  1329;  Statue  des 
Dionysos  in  London  Nr.  432:  Anc.  marblea  IX 
T.  1;  Phot  Bruckm.  119.  Nach  der  Inschrift 
J.  320,  t  hat  such  I  ich  aus  dem  ersten  Drittel  des 
dritten  Jahrhunderts  (Ath.  Mitt.  1 3, 383  ff.  T.  8). 
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Zeitabschnitte  die  letzten  grossen  Grabdenkmäler  Athens,  z.  B.  das  des 
Theodektes  an  der  eleusinischen  Strasse  mit  Statuen  seiner  selbst  und  der 
berühmten  Dichter.1)  Dauernde  Beschäftigung  fanden  die  athenischen 
Steinmetzen  nur  durch  Grabsteine,  deren  Reliefbilder  dio  alten  Über- 
lieferungen (S.  637)  erhielten,  und  durch  Porträtbilder;  die  Eitelkeit,  sich 
in  Marmor  oder  Erz  öffentlich  aufstellen  zu  lassen,  hatte  ungeheuere  Di- 
mensionen angenommen.  Nicht  bloss  der  Staat,  sondern  auch  einzelne 
Behörden  (wie  der  Areopag)  und  Vereine  erweisen  diese  Ehre.  War  z.  B. 
die  Amtszeit  eines  Kosmeton  abgelaufen,  so  schössen  die  Epheben  zu 
einer  Marmorbüste  zusammen.*)  Fremde  Fürsten  wie  Demetrios  Polior- 
ketes  wurden  überschwenglich  oft  porträtiert 3)  und,  als  sein  Namensvetter 
der  Phalereer  fiel,  gab  es  angeblich  360  Ehrenstatuen  umzustürzen.  Die 
Philosophenschulen4)  konnten  sich  in  den  Porträten  der  Schulhaupter 
ebenfalls  nicht  Genüge  thun.  Auch  die  Berühmtheiten  der  Vergangenheit 
wurden  reich  bedacht,  seitdem  man  auf  allen  Gebieten  das  Alte  höher 
schätzte.  Mit  dieser  massenhaften  Produktion  verfeinerte  sich  gleichzeitig 
dio  Auffassung,  wenigstens  bei  den  besseren  Bildhauern.  Vor  allem  ver- 
mannigfaltigten  sie  die  Stellungen,  woraus  der  Redner  Polyouktos  seine 
treffliche  Parodie,  wie  man  den  Demades  darzustellen  habe,  schöpfte.5) 
Zu  den  Variationen  der  Staatsmänner  und  Feldherrn  musste  man  nun 
Schriftsteller-  und  Gelehrtentypen  erfinden;  zumeist  stehen  sie  ruhig  ein- 
gehüllt oder  sitzen  vorgebeugt,  wie  in  Gelehrtengesellschaft,  auf  einom 
Katheder;  nur  in  besonderen  Fällen  {digitis  computans)  regen  sie  die  Hände. 
Ganz  vortreffliche  Schöpfungen  sind  die  Sitzstatuen  der  Dichter  Menander  und 
Poseidippos, 6)  das  Gesicht  des  Demosthenes,  dessen  zusammengekniffener 
Mund  und  gerunzelte  Stirn  wohl  von  der  Ehrenstatue  des  Polyeuktos  her- 
rühren,7)  und  der  elegante  Aischines  mit  dem  Arm  unter  dem  Mantel, 
allerdings  keine  Originalfigur,  sondern  dem  Sophokles  nachgebildet,  für 
welchen  aber  die  Stellung  weniger  ckarakteristisch  ist.8)  Eine  weitere 
Klasse  bildeten  in  jenem  Virtuosenzeitalter  die  Schauspielerstatuen.9)  Die 
Athleten  erhielten  ebenfalls  ihre  charakteristischen  Stellungen. 10)  In 
Porträts  und  Grabsteinen  hatten  dio  athenischen  Bildhauer  eine  tüchtige 
Routine,  welche  sie  nach  auswärts  empfahl.  Zunächst  arbeiteten  sie  frei- 
lich für  das  benachbarte  Böotien  und  das  mit  Athen  eng  verbundene 
Delos;  letzteres  wurde  für  sie  bedeutungsvoll,  als  nach  dem  Jahre  168 
v.  Chr.  die  Insel  zum  neutralen  Verkehrsplatze  der  griechischen  Welt  sich 
herausgebildet  hatte.  Hier  kamen  nämlich  die  athenischen  Bildhauer  so- 
wohl mit  Orientalen  als  mit  den  Römern  in  Verbindung.11)    Die  Porträt- 


')  Ps.  Plut.  X  or.  p.  837  cd. 
5)  A.  Dokokt,  essai  sur  l'^pb^bie  att. 
1,  246  ff.  Bch.  1,  229  ff.  360  ff.  m.  T.  3-5. 
»)  Plut.  Demetr.  2. 

*)  Z.  B.  dio  Epikureer:  Cic.  do  fin.  4,  1. 

s)  Apsines  12;  Geste  des  Sprechens: 
Vitr.  7,  5,  6. 

«)  Im  Vatikan:  Phot.;  Wolters  1622-3; 
Hklbio,  Kührer  I  Nr.  198-9. 

')  Wolters  1312-5;  AÜien  Nr.  327; 


Michaelis  bei  Arn.  Schäfer,  Demosthenes  u. 
seine  Zeit  3,  405. 

»)  Statue  im  Lateran  (Nr.  237):  Woltem 
1307  ;  Helbio,  Führer  I  Nr.  656;  Phot. 

v)  Z.  B.  von  Kafkosthenes  (Plin.  34,  87); 
über  diesen  s.  Löwy  113  ff.;  Milcwiöfer, 
Arch.  Studien  S.  50  ff. 

>°)  Vitr.  7,  5,  6. 

")  Vgl.  Th.  Homolib,  les  Romains  ä 
Delos,  Bch.  8,  76  ff. 
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statue  des  C.  Ofellius  Ferus  machen  die  Athener  Dionysios  und  Timar- 
chidos, l)  das  von  Beiytiern  gestiftete  Romabild  der  Athener  Mclanos,  *) 
um  nicht  zu  roden  von  den  zahlreichen  Athenern,  deren  Inschriften  allein 
geblieben  sind.3)    Wir  reihen  deshalb  hier  den  „Inopos"  ein.4) 

Von  dieser  kleinbürgerlichen  Weise  stechen  die  Denkmäler,  mit 
welchen  fremde  Prahlsucht  die  berühmte  Stadt  beschenkt,  scharf  ab. 
Schon  Harpalos  errichtet  seiner  Frau  am  Engpass  von  Daphne  das  präch- 
tigste aller  altgriechischer  Grabmäler,  wovon  nur  die  Fundamente  übrig 
geblieben  sind.5)  Das  meiste  aber  verdankt  Athen  dem  Ehrgeize  der 
Wissenschaft  und  Kunst  beschirmenden  Attaliden.  Sie  erbauen  in  Athen 
prächtige  Säulenhallen,  welche  mit  Skulpturen  reich  geschmückt  gewesen 
zu  sein  scheinen/')  Das  grösste  Interesse  beanspruchen  jedoch  die  Reste 
der  vier  grossen  Skulpturengruppen,  welche  Attalos  I.  -zur  Erinnerung  an 
seinen  Galliersieg  (nach  241)  auf  die  Burg  weihte;  dieselben  schilderten 
mit  äusserer  und  innerer  Korrespondenz  die  Besiegung  der  Giganten  und 
Amazonen,  der  Perser  und  der  Gallier.7)  Da  oine  Figur  vom  Winde  in 
das  Theater  hinabgeschleudert  werden  konnte,8)  dürften  diese  Gruppen 
bronzen  gewesen  sein.  Es  gibt  noch  mehrere  in  Vonedig,  St.  Germain 
und  Neapel  zerstreute  marmorne  Statuen  von  je  etwa  zwei  Ellen  Länge, 
und  zwar  vier  oder  fünf  Gallier  und  ein  Vertreter  der  Besiegten  aus 
den  übrigen  Gruppen.9)  Seit  Brunn  ,0)  wird  angenommen,  dass  hier  Nach- 
bildungen des  attalischen  Weihgeschenkes  vorlägen.  Man  pflegt  diese 
Statuen  als  Arbeiten  der  pergamenischen  Schule  anzusehen;  der  Marmor 
soll  kleinasiatisch  sein,  doch  ist  dies  erst  noch  fachmännisch  zu  unter- 
suchen und  jenes  a  priori  unwahrscheinlich.  Wir  stehen  den  Statuen  ganz 
anders  gegenüber  als  dio  Zeitgenossen.  Der  moderne  Mensch  empfindet 
ein  Mitgefühl  für  die  Toten,  besonders  aber  für  den  Sterbenden  und  den 
Gallier,  der  seine  Frau  erstochen  hat  und  nun  sich  selbst  den  Todesstoss 
gibt.  Die  Alten  sahen  in  ihnen  nur  Barbaren,  die  aus  Unvernunft  zum 
Kampfe  alle  Kleider  abgelegt  hatten,11)  und  „ alberne  Gallier",  welche  so 
thöricht  waren,  den  Tod  für  nichts  zu  achten,  weil  sie  auf  ein  Fortleben 
im  Jenseits  hofften.  Die  Galliergruppon  waren  kein  Melodram,  sondern  ein 
Historienbild. 

Über  einen  hohen  Durchschnitt  scheinen  die  athenischen  Bildhauer 
nicht  mehr  hinausgekommen  zu  sein.  Nur  Silanion  (seinem  Namen  nach 
unattischer  Abstammung)  war  ein  hervorragender  Erzgicsser,  welcher  den 


')  Löwy  242;  Bch.  1881  T.  12  (nicht 
vor  Mitte  des  2.  Jnlirh.  v.  Chr.). 

*)  Löwy  256;  Bch.  7.  465  (1.  Jahrh.). 
s)  Löwy  243-57. 

*)  In  Paris:  Clahac  IV  750,  1820.  VI 
1086,  1X20;  Wolters  1601. 

&)  Paus.  1 . 37, 5 ;  Preller-Robert,  griech. 
Mythol.  I  379,  4. 

°)  Stoa  des  Kumenes:  Dörpfeld,  Ath. 
Mitt.  13,  100  ff.;  des  Attulos  II.  (159-138): 
Rich.  Boiin,  d.  Stou  des  Königs  A.  II  zu 
Athen,  Ztsch.  f.  Bauwesen  1882  (s.  Lollino, 


Topogr.  S.  312,  2). 
->)  Paus.  1,  25,  2. 
*)  Plut.  Anton.  60. 

•)  Wolters  1403  ff.;  Reinach,  Ra.  III 
13, 11  ff.;  kleine  Figuren  in  Bronze  zu  London: 
Wolters,  Jahrb.  1,  85  ff.  m.  Abb.;  über  die 
Verwundungen  Malmbero.  Jahrb.  1,  212  ff. 
Wir  werden  bei  der  Kaiserzeit  auf  die 
«iallierbilder  noch  zurückkommen. 

,0)  A.  1870,  292  ff.    M.  9,  19-21. 

")  Vgl.  Liv.  38,  21. 
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Lysippeern  die  Wage  halten  konnte.  Für  seine  Zeit  haben  wir  nur  den 
Ansatz  des  Plinius  (Ol.  113).1)  Unter  Silanions  Einzelfiguren  verdienen 
die  sterbende  lokaste,  deren  Todesblässe  durch  Silbererz  ausgedrückt  war, 
und  das  Porträt  des  Bildhauers  Apollodoros,  »der  personifizierten  Leiden- 
schaft", Hervorhebung;2)  er  scheint  also  das  Gewaltthätige  geliebt  zu 
haben.  Sein  Schüler  Zeuxiades  ist  nur  durch  eine  kopierte  Inschrift  be- 
kannt.3) Um  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  hatten  Eucheir  und 
sein  Sohn  Eubulides  unter  den  Bildhauern  einen  guten  Namen.  Von 
dem  letzteren  mag  ein  Originalwerk  vorhanden  sein.4)  Sicher  aber  ist 
die  hübsche,  nur  etwas  kleinliche  Marmorstatue  der  Themis  von  Rham- 
nus5)  ein  Werk  des  dortigen  Bildhauers  Chairestratos,  welcher  ungefähr 
in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  gelebt  haben  mag.  Die 
anonyme  Gruppe  von  Prokne  und  Itys6)  veranschaulicht  eine  sentimentale 
Geschmacksrichtung.  Polyeuktos  kennt  man  durch  das  280  errichtete 
Demosthenesbild.7)  Es  mag  sein,  dass  Namen  und  Beschäftigung  in  der- 
selben Familie  sich  öfter  wiederholten.  Die  alten  Steinmetzenfamilien 
treten  wieder  hervor:  Auf  das  praxitelische  Geschlecht  wurde  schon  S.  643 
hingewiesen.  Dem  jüngeren  Kephisodotos  gehören  die  für  Pergamon  ge- 
arbeitete Ringergruppe,  von  welchor  das  florentinische  Exemplar8)  ab- 
hängen mag,  das  Porträt  Myros  und  die  ihm  mit  seinem  Bruder  Timarchos 
gemeinsamen  Werke,9)  worunter  Horondas  in  jenem  vierten  Mimiambos 
(V.  43)  den  Asklepios  heraushebt.  Der  Sohn  eines  Myron  arbeitet  für 
Delos.10)  Für  andere  waren  die  berühmten  Meister  natürliche  Vorbilder, 
z.  B.  Pheidias  nicht  nur  hinsichtlich  der  Athene,  sondern  auch  des  Zeus.11) 
Allmählich  tritt  eine  anscheinend  zahlreiche  Künstlerfamilie  des  zweiten 
Jahrhunderts  mit  den  Namen  Polykles,  Timokles,  Timokieides,  Timar- 
chides und  Dionysios  aus  dem  Dunkel;  Plinius  hatte  sie  schon  deswegen 
erwähnt,  weil  sie  an  den  Bauten  des  Caecilius  Metellus  beteiligt  war.1*) 


')  Micha blis,  Hist.  u.  phil.  Aufs.  E.  Cur-  I 
tius  gew.  S.  107  ff.  rückt  ihn  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  hinauf.  Dem 
Silanion  wird  vermutungsweise  der  „Diome- 
des*  in  München  beigelegt  (Phot.  Bruckm.  128, 
vgl.  Fl asch,  Verh.  d.  Münchner  Phil.Vers. 
S.  262  ff.;  Brown,  Sitzungsb.  d.  bayer.  Ak.  1892, 
651  ff.).  S.  Delamabbb,  R.  de  phil.  XVIII  H.  2. 

x)  Plut.  quaest.  conv.  5,  1,  2;  Plin.  nat. 
h.  34,  81.  Der  Name  Apollodoros  ist  so  ver- 
breitet, dass  der  Bildhauer  mit  dem  Sokra- 
tiker  nicht  eine  Person  sein  muss.  Ob  auf 
die  Statue  Piatos,  welche  ein  Perser  weihte, 
(Diog.  Laert.  3,25)  und  die  Sapphos  (Cic.  Verr. 
4, 125  ff.)  die  erhaltenen  Bilder  zurückgehen 
(Winter,  Jahrb.  5, 193  ff.;  Helbiq,  Jahrb.  1, 
74),  lassen  wir  dahingestellt. 

»)  Plin.  34,  51 ;  Löwy  Nr.  483. 

«)  Athenakopf :  Phot.  Bruckm.  48;  Wol- 
tkbs  1432  oder  1433.  Vgl.  Lollikg.  Topo- 
graphie von  Athen  S.  313,  6;  Plin.  34,  88. 
91;  Paus.  1,  2,  5.  8,  14,  10;  Löwr  223-29, 
dazu  'En.  1887,  114.  Nach  Milchuöfbr, 
Archäol.  Studien  S.  37  ff.  ist  der  digitis  com- 
putans  (Plin.  34,  88)  von  dem  Grossvater 


I  des  Künstlers  der  Athens;  er  hält  jenen  für 
Chrysippos  (Replik  in  Paris:  Visconti,  icon. 
gr.  T.  23  a).    Hermes  des  Eucheir  in  Phe- 
neos:  Num.  comm.  T.  T6. 
s)  Athen  Nr.  231. 

•)  Paus.  1,  24,  3;  AZ.  1859  T.  123,  3 
(Lb  Bas,  mon.  fig.  T.  24);  nach  Micha  ruh. 
Ath.  Mitt.  1,  304  aus  dem  letzton  Viertel 
des  5.  Jahrhunderts  (vgl.  auch  Rriscu,  Eranos 
Vindob.  S.  20  A.  3);  anders  Sauer,  Aus  der 
Anomia  S.  109,  3. 

")  Overbeck,  Schriftq.  1365  ff. 
•)  Wolters  1426;  Phot.    Die  erotische 
Deutung  von  symplegma  ist  unnötig. 

»)  Overbeck,  Schriftq.  1333  ff.;  Artemis 
von  Antikyra,  auf  Münzen  abgeb.  (Num. 
comm.  p.  124,  2). 

l0)  Hephaistion:  Bch.  16,  479  ff. 
•')  Zeus  des  Atheners  Eukleides  in 
Aigeira  (Num.  comm.  p.  90,  2  T.  S  6);  der- 
selbe machte  in  Bura  Demeter  und  Eilei- 
thyia  (das.  p.  88,  1  T.  S  1).  Der  „Stein- 
hauer1' Eukleides  in  Piatos  Testamente  (Diog. 
L.  3,  42)  ist  gewiss  ein  anderer. 

u)  Unvollständige    Porträtstatue  von 
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Im  benachbarten  Böotien  arbeiteten  Sikyonier  und  Athener, ')  nichts- 
destoweniger sind  sehr  zahlreiche  einheimische  Künstler  nachweisbar,  wenn 
man  auch  nichts  Näheros  von  ihnen  weiss.8)  Nehmen  wir  zu  Attika  und 
Böotien  noch  das  Gebiet  Megara's  und  Korinth's,  so  ist  damit  die  Sphäre 
der  „Tanagrafiguren"  bezeichnet.  Vor  der  mühsamen  Steinarbeit 
schrecken  viele  zurück,  aber  Augenblickseinfälle  führen  sie  in  dem  bild- 
samen Thon  rasch  aus.3)  Im  einzelnen  betrachtet,  erwecken  diese  einen 
höheren  Begriff  von  ihren  Verfertigern  als  denselben  gebührt.  Die  Haupt- 
masse —  jene  unbenennbaren  graziösen  Frauengestalten  —  geht  von  den 
im  vierten  Jahrhundert  verbreiteten  Haupttypen  der  Plastik  aus.4)  Sodann 
tritt  Aphrodite  mit  Eros  bedeutend  hervor;  Amoretten  in  jeder  Grösse 
und  Stellung,  selbst  frei  fliegend,  kommen  vor,  wie  in  der  gleichzeitigen 
Dichtung.5)  Ausser  diesen  zwei  Hauptgruppen  sind  wirkliche  Erfindungen 
nicht  sehi*  häufig,  am  meisten  Phantasie  bekunden  die  Karrikaturen,  doch 
pflegen  diese  in  der  Modellierung  zurückzustehen.  Die  Figuren  von  Schau- 
spielern illustrieren  die  Bedeutung  der  zeitgenössischen  Bühne.6)  Die  als 
äginetisch  bezeichneten  Terrakotten  haben  soviel  eigentümliches,  dass  sie 
eine  besondere  Bildhauerschule  von  Agina  erraten  lassen,  falls  nicht  die 
Fälscher  hier  ihre  Hand  im  Spiel  haben. 

Im  eigentlichen  Hellas  stand  Olympia  nicht  mehr  voran,  sondern 
eher  Epidauros,  dessen  Ausgrabung  uns  verschiedene  Künstler  kennen 
gelehrt  hat.7)  Unter  den  erhaltenen  Werken  verdient  eine  Statue  des 
Nikon  Beachtung,  weil  sie  wie  die  samothrakische  Nike,  auf  einem  Schiffs- 
vorderteil stand.8)  In  dem  benachbarten  Troizen  wurde  ein  Hermes,  der 
seinen  Kopf  etwas  schmachtend  wendet,  gefunden.0)  Die  Quellen  fliessen 
sehr  spärlich  über  die  Kunst  des  achäischen  Bundeslandes,  welcho  in 
manchem  von  der  attischen  abgewichen  sein  mag.10) 

In  Sicilien  und  Grossgriechenland  dürften  ähnliche  Verhältnisse  wie 
in  Böotien  geherrscht  haben.  Die  Terrakottaplastik  blüht;  M)  die  eigent- 
liche Kunst  dagegen  können  wir  in  Ermangelung  schriftlicher  Quellen, 
da  Cicoros  vierte  Verrine  nicht  für  eine  kunstgeschichtliche  Schilderung 
gelten  kann,  nicht  fassen.  Der  Terrakottamanier  steht  eine  Marmorstatue 
der  Aphrodite  aus  Syrakus  nahe.12)  Die  geringere  Durchbildung  der 
Figuren  erweckt  kein  sehr  günstiges  Vorurteil. 

Von  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  zog  nur  Rhodos  fremde 
Künstler  an.  Die  roichen  Kaufleute  scheinen  zwar  die  Kunst  gerne  nach 
der  Elle  gemessen  zu  haben,'3)  doch  gibt  ihre  Insel  den  Sammelplatz  für 


Dionysios  und  Timarchides,  aus  Delos:  Ho- 
molle,  Bch.  5,  390  ff.  T.  12;  Löwy  242;  ein 
Stück  in  Klateia:  Löwy  241a. 

')  Löwy  zu  Nr.  153;  Paus.  10,  34,  ß.  8. 

')  Overbeck  Nr.  1568  ff;  Löwy  148  ff. 

8)  S.  395  f. 

4)  Vgl.  das  Musenrelief  von  Mantineia. 
»)  Lechat,  G.  d.  b.-a.  1893,  1.  Juli, 
1.  Aug. 

»)  Körte,  Jalirh.  1*92.  61  ff. 
7)  8.  108;  'AQX.  J.  1*92.  72. 


8)  Cavvapias  S.  39.  118. 

•)  Bch.  11,  165  ff.  T.  17. 

I0)  Über  eine  originelle  Statue  Philo- 
poimens  Plut  Philop.  10  a.  E.,  vgl.  c.  21. 

")  S.  119;  Karrikatur  des  Taras,  ahg. 
Ga.  8,  194. 

>*)Clabac  IV  60«,  1344;  Wolters  1469. 

u)  Ausser  dem  bekannten  Koloss  nennt 
Polybios  (31,  16,  4)  einen  30  Ellen  hohen 
Koloss  der  Koma. 
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die  Künstler  des  ganzen  Gebietes  zwischen  Kreta  und  Cypern  ab, ')  welche, 
jedenfalls  durch  Privilegien  angezogen,  sich  dort  häuslich  niederliessen ; 
ihre  Nachkommen  besitzen  bereits  das  rhodischo  Bürgerrecht. s)  Wir 
kennen  nur  eine  Künstlerfaniilie,  deren  fremder  Ursprung  nicht  fest  steht.3) 
Diese  naturalisierten  Rhodier  waren  dann  wieder  in  Alexandrien  und  Sy- 
rien thätig.4)  Die  zahlreichen  Künstlerinschriften5)  dürften  jedoch  be- 
weisen, dass  die  eigentliche  Blüte  der  rhodischen  Skulptur  in  den  Anfang 
des  ersten  Jahrhunderts,  also  gegen  das  Ende  des  Zeitalters  fällt  und  die 
Laokoongruppe  sogar  nicht  mehr  hieher  gehört. 

Das  eigentliche  Kleinasien  folgt  monarchischen,  asiatischen  Tendenzen ; 
wir  erwähnen  also  nur  noch  einige  bedeutende  Werke,  welche  wir  nicht 
in  einen  Schulzusammenhang  bringen  können.  Zur  rhodischen  Gruppe  gehört 
vielleicht  die  Venus  von  Milo,  ein  aus  Melos  in  den  Louvre  gekommenes 
Bildwerk.6)  Da  die  Arme  verloren  gingen  —  die  Zugehörigkeit  eines 
Armes  mit  Apfel7)  wird  bestritten  — ,  liegt  dio  Deutung  im  Ungewissen.8) 
Die  jungfräulich  ernste  Göttin  ist  mit  beiden  Armen  beschäftigt,  weshalb 
sie  eine  eigentümliche  Stellung  einnimmt,  damit  das  Kleid,  welches  sie 
nur  von  den  Hüften  abwärts  bedeckt,  nicht  hinabgleite,  und  zwar  hat  sie 
an  einem  in  gleicher  Höhe  aufragenden  Gegenstande  zu  thun;  nach  Mass- 
gabe einer  Münze9)  dürfte  die  ungeflügelte  Nike  dargestellt  sein,  wie  sie 
ein  Tropaion  errichtet.  Ob  die  Künstlerinschrift  eines  .  .  .  andros  aus 
Antiochien  am  Mäander,  einer  um  280  gegründeten  karischen  Kolonie, 
dazu  gehört,  ist  noch  bestritten.10)  Über  die  Zeit  wird  sonst  kaum  etwas 


')  Ans  Kreta  Timocharis  von  Eleutber- 
nai  (Löwy  166-173.  [17GJ)  und  Protos  von 
Kydonien  (das.  198);  aus  Milet  Archedamos 
(da«.  200  -  1);  aus  Halikarnass  Pbyles  (I/>wy 
177  -80.  vgl.  Schumacher,  Rhein.  Mus.  N;  F. 
41,  223  ff.);  aus  dem  lindischen  Soloi  Epi- 
channos  (Löwv  191 — 2),  Sosipatros  und  Zenon 
(das.  190);  aus  Salamis  Simos  (das.  163;  auch 
Maler,  Plin.  35,  143)  und  Onasipbon  (Löwv 
165). 

»)  Die  erste  Stuf«  war  die  imdtifAia 
(Löwy  184—7.  191  —  2);  Timocharis  Bürger 
L.  174,  dann  sein  Sohn  Pythokritos  (Plin. 
34,  91);  Epichamios  Sohn  des  Epicharmos 
L.  191-  2;  nach  der  Namensform  sind  natu- 
ralisierte Rhodier  Demetrios  Sohn  des  Do- 
metrios (L.  187),  Dometrios  Sohn  des  Helio- 
doros  (L.  193)  und  Plutarchos  Sohn  des  He- 
liodoros  (P.  194). 

*)  Mnasitheos  und  Tolcson:  Löwy  181; 
Mnasitheos  Sohn  des  Teleaon:  das.  182  -  4; 
—  für  sich  allein  Andragoras:  das.  204. 

')  Z.  B.  in  Alexandrien  Theon  und  De- 
metrios Sohn  des  Demetrios:  Löwy  187. 

»)  Löwy  S.  127  ff.;  Hollkaux,  R.  de  phil. 
n.  s.  17,  171  ff.;  besonders  aber  Hiller  v. 
Gärtrikgen,  Jahrb.  9,  23  ff.  Nach  älteren 
Quellen  G.  Eitner,  die  Kunstlerschule  zu 
Rhodus,  Wohlau  1880. 


8)  Wolters  Nr.  1448-50;  Phot.  Bruckm. 
298.  Das  scheinbar  ungleiche  Gesicht  (vgl. 
den  attischen  Ephebenkopf  im  Louvre  Nr. 
48;  Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  26  f.) 
ist  naturgetreu,  ebenso  die  kleinon  Haut- 
falten (C.  Hasse,  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol. 
anat.  Abt.  1887  S.  119  ff.). 

!)  AZ.  1873  T.  16;  Gölbr  T.  3;  Saloman 
I  Fig.  15  16;  Hassb  T.  4. 

8)  Saloman,  la  statue  de  Milo  dito  vV» 
nus  victrix,  Stockholm  1878;  Göler  v.  Ra- 
vensburg, dio  Venus  v.  Milo,  Heidelberg 
1879,  m.  4  T  ;  zur  Kritik  Valentin,  die  hob«? 
Frau  v.  Milo,  Berlin  1872;  über  Kunst, 
Künstler  und  Kunstwerke  1889;  neues  über 
dio  V.  v.  M.,  Lpg.  1883;  Flrtwängleu, 
Meisterwerke  S.  601,  1;  Kbokbr,  Festschrift 
f.  Overbock  8.  45  ff. 

•)  Münze  dos  Agathoklca  (310-306): 
Brit.  Mus.  Sicily  195;  Aphrodite  mit  Tro- 
paion nach  Heydemann,  Pariser  Antiken 
S.  8  f. 

,0)  Löwy  298;  vgl.  Ovbbbeck,  Ber.  d. 
sfichs.  Ges.  1881,  92  ff.;  Saloman,  Plintbe  d. 
Venus  v.  Milo  S.  30  IT.;  Furtwänoler,  Meister- 
werke 602  ff.;  bezweifelt  von  Löwy  und 
Wolters  Nr.  1448.  Nach  Ravaissok,  Mem. 
de  l'Acad.  des  inscr.  34,  I  m.  9  T.  gehört  die 
Inschrift  zu  einem  Hermes. 

43* 
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Näheros  zu  sagen  sein,  als  dass  die  Statue  dieser  Periode  angehört.1) 
Akarnanien  gab  den  Römern  die  Gruppe  der  neun  Musen  von  Ambrakia, 
welche  Fulvius  Nobilior  189  v.  Chr.  heimbrachte,  woran  Münzbilder  der 
gens  Pomponia  erinnern.*)  Wenn  man  den  Apollo  Belvedere  als  Weih- 
geschenk für  die  Abwehr  der  Galliernot  (278  v.  Chr.)  gedacht  hat, 5)  so 
liegt  dafür  kein  zwingender  Beweis  vor. 

Das  Kunstgewerbe  ist  an  den  meisten  Orten  zugleich  mit  dem 
Wohlstande  im  Niedergange  begriffen.  Wie  es  um  die  Vasenmalerei 
steht,  wurde  bereits  S.  668  auseinandergesetzt.  Weil  jetzt  die  demokra- 
tischen Grundsätze  erschüttert  sind,  gewinnt  die  Metallarbeit  wieder  die 
erste  Stelle;  im  Ciselieren  silberner  Becher  stand  natürlich  das  reiche 
Ithodos  allen  voran.4)  Auf  dem  gesegneten  Sicilien  hatte  noch  in  Ciceros 
Jugend  jede  bessere  Familie  ihr  silbernes  Tafelgeschirr.5)  Durch  solche 
Vorbilder  erhielt  die  Relief dekoration  der  Thongefässe  einen  neuen  Auf- 
schwung. Den  reinen  Malereien  stehen  die  Vasen  zunächst,  welche  bloss 
erhabene  farbige  Punkte  oder  vergoldete,  auch  versilberte  Stellen  haben; 
denn  die  Vergoldung  erhielt  eine  Unterlage  von  braunrotem  Thon.6)  Dann 
kommt  die  Verbindung  von  Relief  und  Malerei  an  derselben  Vase.7)  Zahl- 
reiche Gefässe  haben  nur  Reliefschmuck,  z.  B.  blosse  Ornamente  und 
Masken,8)  ein  Teil  aber  ,auch  erhabene  Figuren.9)  Die  besseren  dieser 
Gebilde  hatten  ihrer  Zeit  hohen  Wert.10) 

340.  Gegenüber  dem  bürgerlichen  Betriebe  lenkte  Alexander  die 
griechische  Kunst  in  ganz  andere  Bahnen.  Es  war  ihm  nicht  genug 
Lebenszeit  beschieden,  um  die  grossen  Monumentalbauten  seiner  asiatischen 
Vorgänger  zu  überbieten ;  doch  hat  er  die  Ideen  geschaffen,  nach  welchen 
seine  Nachfolger  die  Kunst  pflegten.  Von  seinem  Vater  hatte  er  das 
Griechentum  in  vorwiegend  attischer  Gestalt  überkommen.  Wir  wissen 
von  keinem  makedonischen  Künstler  unter  ihm;  die  Griechen  Lysippos  und 
Apelles  zieht  der  König  an  sich.  Über  die  Lebensverhältnisse  des  Malers 
Aetion,  welchen  die  »Vermählung  Alexanders  mit  Roxane"  berühmt 
machte,11)  ist  nichts  überliefert;  wir  bemerken  an  dem  Gemälde  die  Bei- 
gabe von  Inschriften  und  die  allegorische  Verwendung  der  Eroten.  Als 
jedoch  der  Eroberer  in  das  Innere  Asiens  eingedrungen,  erfasste  das  Ko- 
lossale der  asiatischen  Verhältnisse  seinen  phantastischen  Geist  mit  un- 
widerstehlicher Macht,  so  dass  er  dem  Zauber  der  Kostbarkeit  und  der 


')  Horaz  konnte  darauf  anspielen  (c. 
3,  28,  18.  14).  Jn  das  vierte  Jahrhundert 
Hetzt  die  Statue  Brun*. 

*)  Plin.  35,  06;  Eumen.  pro  restaur. 
schol.  7;  Basis:  B.  1866,  4  ff.;  dazu  Bc.  3, 
"»7  ff.;  Münzen:  Mommken,  Münzw.  S.  643, 
293;  nach  O.  Müller  (Handbuch  §  393,  2) 
identisch  mit  den  Musen  des  Polykles. 

»)  Ovkrbeck,  Ber.  d.  Bäcks.  G.  1867, 
121  ff. 

*)  Athen.  11,  464  c.  472b.  502  e;  Lykon 
bei  Diog.  L  b,  72 

b)  Cic.  Verr.  4,  46.  Ähnlich  in  Tarent 
bis  209.  vgl.  Liv.  27.  16. 

«)  S.  182,  .  i. 


T)  Z.  B.  CR.  1866  T.  4;  AZ.  1869  T.  18; 
Hbydrmaku,  Terrak.  S.  9  A.  23. 

")  In  Kampamen:  Hbydexank,  Neap. 
Vasena.  SA.  Nr.  276  o.  Mitteil.  S.  27. 

9)  Jaus,  Einleitung  A.  1394;  Vasen  mit 
Goldscbmuck  A.  71 ;  AZ.  1848  S.  204,  20. 
1869  S.  47,  30;  A.  1871,  5  ff.;  Rhein.  Mus. 
N.  F.  36,  618  ff.,  14;  Hkydemaiw,  Terrak. 
aus  dem  Museo  Naz.  zu  Neapel,  Halle  1882; 
AZ.  5,  203  f. 

10)  Vgl.  Plut.  apophth.  reg.  p.  174  d. 

1 ')  Geschildert  von  Lukian,  Herod.  sive 
Aetion,  von  Raphael  im  Geschmacke  der 
Renaissance  ausgeführt. 
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ungewöhnlichen  Dimensionen  unterlag.  Um  in  Bezug  auf  das  erstere  nur 
eines  zu  erwähnen,  das  Gemmenschneiden  wird  durch  ihn  als  Kunst  an- 
erkannt und  Pyrgoteles  mit  Apelles  und  Lysippos  auf  eine  Stufe  gestellt. 
Das  Kunsthandwerk  muss  ausserordentliches  leisten:  das  Königszelt  mag 
hinter  dem  persischen  an  Pracht  nicht  zurückgestanden  sein;1)  die  balsa- 
mierte Leiche  kommt  in  einen  anthropoiden  Sarkophag  aus  getriebenem 
Golde.*)  Für  Alexanders  Phantasie  war  Deinokrates,  der  Architekt  des 
ephesischen  Tempels,  der  rechte  Mann;  er  entwarf  ihm  den  Plan  der 
Grossstadt  Alexandrien,3)  konnte  aber  die  überspannte  Idee,  den  Athos 
umzugestalten,  nicht  ausführen.*)  Alexander  gedachte  auch,  seinem  Vater 
Philipp  ein  Grabmal,  das  die  höchste  Pyramide  überragte,  zu  errichten.5) 
Mit  des  Königs  Geld  baute  Harpalos  die  prachtvollen  Grabmäler  in  Ba- 
bylon und  Eleusis,  welche  noch  später  Bewunderung  erregten.6)  Die 
leichtsinnige  Prachtliebe  der  Zeit  äussert  sich  am  deutlichsten  in  vorüber- 
gehenden Schaustellungen;  ein  Historiker  beschreibt  uns  den  Scheiter- 
haufen Hephaistions  als  ein  Wunderwerk,  obgleich  derselbe  nur  wenige 
Stunden  stand.7)  Hellenismus  und  Prachtliebe  kommen  zusammen  unter 
dem  Zeichen  höfischer  Kunst;  Alexander  lässt  z.  B.  einen  offiziellen  Typus 
schaffen,  nach  dem  er,  wie  Napoleon  I.,»)  überall  gebildet  werden  will. 

Alexanders  Nachfolger  bekundotcn  ihre  Legitimität  durch  treuliches 
Kopieren  seiner  Art;  nichtsdestoweniger  musste  das  Ergebnis  sehr  ver- 
schieden ausfallen,  je  nachdem  ein  Reich  auf  fast  jungfräulichem  Boden 
oder  mitten  unter  den  eingewurzelten  Überlieferungen  des  asiatischen 
Altertums  emporwuchs. 

Billigerwoise  beginnen  wir  mit  Makedonien.  Eine  unbefangene 
Würdigung  alter  Zeugnisse  ergibt,  dass  die  Makedonier  den  Griechen  für 
Barbaren  galten  und  nur  die  Könige  auf  hellenische  Abstammung  Anspruch 
machten.  Das  Volk  war  kriegerisch  und  allem  eher  als  feiner  Bildung 
und  schönen  Künsten  zugethan.  So  blieb,  so  lange  eino  makedonische 
Nation  bestand,  die  griechische  Kultur  eine  Treibhauspflanze  und,  als 
durch  äussere  und  innere  Schläge  die  Eigenart  des  Volkos  zerstört 
wurde  und  Kolten,  lllyrier,  Thraker  die  Felder  bebauten,9)  konnten  jene 
Verhältnisse  nicht  besser  werden.  Die  Könige  hatten  die  kostbarsten  Ge- 
wänder10) und  unendliche  Massen  verarbeiteten  Edelmetalls  und  Elfen- 
beins,11) aber  ein  Mäcen  fehlt  unter  diesen  Soldatenfürsten.  Erst  ein 
Sohn  des  letzten  Königs  dilettiert  —  zu  spät!  —  in  Toreutik  und  feiner 
Arbeit.12)  Bisher  sind  es  hauptsächlich  die  Münzen,  welche  einige  Vor- 
stellung von  der  makedonischen  Kunst  geben;13)  die  weiblichen  Göttinen 


«)  Athen.  12,  538  d. 
*)  Diodor.  18,  26. 
»)  Streb.  14,  1,  23. 

4)  Vitr.  II  praef. 

5)  Vgl.  Plut.  Alex.  72. 

•)  Babylon:  Theopompos  bei  Athen.  13, 
595  b;  Eleusis:  S.  672. 
7)  Diodor.  17,  114. 
•)  G.  d.  b.-a.  III  11,  97  ff. 


•)  Vgl.  Liv.  39,  24.  45,  30. 

,0)  Plut.  Dem.  39;  Ath.  12, 535  f;  Pracht- 
wagen: Diod.  20,  46,  2. 

>')  Plut.  Aem.  Paul.  23.  32  f.,  vgl.  Liv. 
45,  33. 

'  -')  Plut.  Aem.  P.  87. 

,s)  Terrakottagruppe  aus  Pella  (Frau 
und  Kind):  AZ.  4,  208. 
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haben  etwas  kriegerisches,  und  zwar  nicht  bloss  Athene,  *)  sondern  z.  B.  auch 
Nike.  Demetrios,  den  wir  ja  wohl  hier  einreihen  dürfen,  weihte  für  seinen 
Seesieg  von  306  eine  Nike,  deren  Bild  er  auf  seinen  Münzen  anbrachte; 
dieso  ist  ohne  Zweifel  die  auf  Samothrake  gefundene  energische  Statue, 
welche  Nike  mit  der  Posaune  am  Mund  in  dem  Moment  darstellt,  wo  sie 
auf  einem  Schiffsvorderteil,  vom  Meerwinde  umweht,  vorwärts  stürmt.2) 
Zuerst  hatte  man  Nauarchen  auf  einem  Schüfsvorderteil  stehend  abge- 
bildet, dann  Heroen  und  Niken.8) 

In  Epirus  lagen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich  wie  in  Makedonien: 
Kriegerische  Barbarenstämme,  nur  wenig  berührt  von  dem  Hellenismus  in 
Dodona  und  den  Grenzorten,  bildeten  die  Bevölkerung.  Am  Hofe  herrschte 
seit  Tharybas,  dem  mütterlichen  Grossvater  Alexanders,  ein  oberflächlicher 
Hellenismus,  welcher  nach  der  römischen  Eroberung  nicht  vorhielt.  Da 
das  bronzereiche  Dodona  zu  Griechenland  zählen  muss,  ist  nur  Pyrrhos' 
Regierung  hervorzuheben.  Seine  Münzen  sind  ja  die  schönsten,  auch  kennt 
man  Porträte  von  ihm.4) 

Thrakien  trat  seit  Miltiades  zu  den  Griechen  in  freundliche  Be- 
ziehungen und  konnte  zu  Philipps  Zeit  für  äusserlich  halb  gräcisiert 
gelten.  Das  neugegründete  Königreich  des  Lysimachos  führt  sich  mit 
seinen  prächtigen  Münzen  gut  ein;  später  nehmen  die  Könige  der  Odrysen 
die  Mäcenatenrolle  auf  sich.  Aber  die  Männer  hielten  an  ihren  wüsten 
Zechgelagen  und  sonstigen  Unsitten,  die  Frauen  an  der  blauen  Tättowie- 
rung  fest. 

Das  gegenüberliegende  Bithynien  besass  Könige,  die  mehr  durch 
das  Verwüsten  von  Kunstwerken5)  denn  als  Beförderer  der  Kunst  be- 
kannt sind.  Dem  Geschichtsschreiber  des  Landes  verdanken  wir  einen 
Künstlernamen;6)  ob  aber  dieser  Daidalos  das  Urbild  der  im  Bade 
kauernden  Aphrodite  geschaffen  hat,  darüber  besteht  keine  Gewissheit.7) 
Die  Quellen  bringen  sonst  nichts  bezeichnendes;8)  unter  den  Münzbildern, 
welche  vortrefflich  ausgeführt  zu  sein  pflegen,  fallen  der  Selbstmord  des 
Aias  und  die  angekettete  Hesione  auf. 

Von  diesen  Ländern,  wo  das  Barbarentum  den  Hellenismus  nur  zu 
sich  herabziehen,  aber  nicht  befruchten  konnte,  wenden  wir  unsern  Blick 
zu  den  Bürgerkönigen  von  Pergamon.")  Über  die  eigentliche  Nationalität 
der  Hauptstadt  kann  man  nichts  bestimmtes  sagen;10)  Thatsache  ist  nur, 


')  Münze  von  Pella,  abgeb.  Brit.  Mus. 
Maced.  90. 

2)  Im  Louvre:  Wolters  1358-9;  Phot. 
Bruckm.  85:  Ratet  II  T.  52;  anschaulicher 
Phot.  Giraudon  (auf  dem  Schiffe);  vgl.  Unter- 
such, auf  Samothrake  2,  55  T.  64  mit  Er- 
gänzung von  Zurabusch.  Vgl.  //.  Kaßßadias, 
i)  iv  AovßQ<it  2afto9Q(f»ia  .Ytxiy,  Athen  1879. 

3)  Benndorf,  Heroon  S.  213  A.;  Nike  als 
Schildzeichen  pan athenäischer  Vasen  vom 
Jahre  333  und  332:  M.  X  47 cd. 

*)  Hklbig,  Mel.  darch.  13,  377  ff. 
')  Polyb.  32.  25,  3.  4;  Appian.  Mithr.  3. 
ft)  Arrian  bei  Kustath.  comm.  in  Dion. 
Perieg.  793;  vgl.  Starck,  Bor.  d.  sachs.  Ges. 


1860  S.  78  ff. 

7)  Plin.  36,  35 ;  von  dem  Sikyonier  Dai- 
dalos nach  Stepham,  CR.  1859,  123  ff.  1870 
S.  57  ff.  215  ff.;  Inschrift  in  Halikarnass:  Bch. 
14,  107.  über  die  erhaltenen  Exemplare 
Bernoulli,  Aphrodite  S.  314,  1;  z.  B.  im 
Vatikan  Gall.  delle  maschere  427  (nach  Hel- 
big  Brunnenfigur). 

')  Ephebe,  welcher  den  Sand  schaufelt  : 
Festus  p.  263  (354);  Bcrslajt,  Ober  ein 
griech.  Relief  aus  Prusa,  Bor.  d.  sächs.  Ges. 
1873,  1  ff. 

9)  Litteratur  S.  92. 

"')  Zweisprachige  Inschrift  aus  dem  vier- 
ten Jahrhundert:  Inschr.  v.  Perg.  1. 
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dass  seit  Alexanders  Sieg  die  Bewohnor  für  Hellenen  gelten  wollten.  Die 
umliegende  reiche  Ebene  wurde  mit  Voteranonkolonien,  welche  Makedonien 
Griechen  und  Fremde  vereinten,  besetzt.1)  Durch  die  vielfältigen  Be- 
ziehungen zur  griechischen  Küste  musste  das  Griechentum  ebenso  stetig 
fortschreiten,  wie  heutzutage.  Kein  Diadochenstaat  kann  daher  als  mehr 
griechisch  bezeichnet  werden.  Bereits  Attalos  I.  (241 — 197)  bemüht  sich, 
seinen  neuen  Königsthron  den  älteren  durch  Entfaltung  des  höchsten 
Glanzes  gleichzustellen.  Zu  diesem  Behufe  organisierte  er  den  Kunstbe- 
trieb bureaukratisch.2)  Seine  Siege  über  die  Gallier  und  Antiochos  gaben 
zu  grossen  Gruppen  von  Bronzestatuen 3)  Anlass,  auf  deren  Vorbild  man  die 
ausdrucksvollen  Statuen  des  sterbenden  Galliors  im  kapitolinischen  Museum 
und  seines  Landsmannes  aus  der  Villa  Ludovisi,  welcher  eben  die  Gattin 
getötet  und  nun  sich  selbst  das  Schwert  in  die  Kehle  stösst,  um  nicht 
den  Verfolgern  in  die  Hände  zu  fallen,  zurückführt;4)  beide  waren  aus 
dem  korallitischen  Marmor  Kleinasiens  gefertigt.  Die  Originale  standen 
vermutlich,  malerisch  gruppiert,  auf  einer  Plattform. 5)  Attalos'  Naclifolger 
Eumenes  I.  (197 — 159)  überbot  ihn,  etwa  zwischen  183  und  174,  durch 
Erbauung  des  kolossalen  Altares  der  Stadtgöttin  Athena,  den  eine  in 
hohem  Belief  gearbeitete  Gigantomachie  friesartig  an  den  Treppenwangen 
und  dem  Unterbau  umzog.6)  Die  geretteten  Teile,  in  Berlin  glücklich  zu- 
sammengesetzt, machen  zunächst  einen  überwältigenden  Eindruck  und 
nötigen  jeden,  das  kühne  Zeichnen  und  die  technische  Fertigkeit  der  da- 
maligen Künstler,  welche  ausserordentlich  tiefe  und  hohle  Falten  erzielten, 
zu  bewundern;  die  neue  Auffassung  der  Giganten  als  Mischwesen  ist  hier 
mit  fast  mehr  orientalischer  als  griechischer  Phantasie  ausgenützt.7)  An 
Ort  und  Stelle  waren  indes  diese  Reliefs  ein  blosser  Dekorationsstreif  und 
fielen  den  Besuchern  Pergamons  höchstens  durch  die  ungewöhnliche  Grösse 
auf.8)  Andere  Prachtbauten  der  Residenz  sind  zumeist  sehr  zerstört  oder 
noch  nicht  aufgedeckt/')  Erwähnung  verdienen  die  Balustradenreliefs  des 
Tempels  der  Athena  Polias  mit  Trophäenbildern.10)  Ein  kleinerer  Fries, 
welcher  die  Plattform  des  Altars  einrahmte,  stellt  Scenen  aus  der  inlän- 
dischen Sagengeschichte  dar.")  Die  Einzelfiguren  sind  infolge  der  römi- 
schen Erbschaft  nicht  sehr  zahlreich;  wir  nennen  einen  schönen  Frauen- 
kopf ,8)  und  die  Bronzen,  welche  gewöhnlich  zur  Dekoration  dienten,  wio 


')  ScnucHiURDT,  Ath.  Mitt.  13,  1  ff. 

*)  'O  irti  ruiy  tftyatv  itäv  ßaaiXtxuiy, 
Collitz,  Dialektinschr.  2001  (J.  197). 

»J  Plin.  34,  84;  Inschriften:  Löwy  154. 

*)  Wolters  1412—3.  Masse  bei  Audran, 
Proportionen  T.  22.  23.  8.  9. 

*)  S.  z.  B.  die  Rekonstruktion  in  .Alter- 
tümer v.  Perg.'  II  T.  41. 

•)  Architektur:  Ergebnisse  S.  37  ff.;  Re- 
konstruktion: das.  1880-81,  Tafel;  über  die 
Zeit  s.  besonders  Inschr.  v.  Pergamon  69 ; 
Cosze,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1881,  869  ff. 
(Kumenes  II.);  Künstlerinschriften:  Inschr. 
v.  Pergamon  70—85.  S.  ferner  Tosdbuk  u. 
A.  v.  Trbbdelenbubg,  d.  Gigantomachie  d. 
pergamen.  Altars,  Berlin  1884,  m.  Atlas; 


|  Puchstein,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  1888, 
1231  ff.  m.  1  T.  1«89,  223  ff. 

')  Zur  Beurteilung  a.  Brurn,  Jahrb.  d. 
preuss.  Kunstsamml.  5,  231  ff. 

")  Ampolius  8,  14. 

")  Strab.  13,  624;  Beb.  5,  372  ff. 

,0)  Droyskn  S.  94  ff.  in.  T.  43  ff. 

1 ')  Overbeck  II 4  285  Tafel;  Baumeisters 
Denkm.  2,  1270  ff. 

'»)  Phot  Bruckm.  159;  über  die  Athena- 
statuo  Conze,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad, 
1893,  207  ff.  Auch  dio  in  der  Pisonenvilla 
befindliche  Büste,  welche  nach  Gercke,  Bon- 
ner Studien  S.  139  ff.  T.  7  Philetairos  dar- 
stellt, ist  in  Betracht  zu  ziehen  (Arndt- 
Bruckm.  Portr.  107.  108). 
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dor  Satyr,1)  Theseus  mit  dem  Minotaurus,  *)  nach  manchen  auch  der  mit 
jenem  im  Kopftypus  verwandte  Castellanfsche  Dornauszicher.3)  Wer 
waren  nun  die  Künstler,  die  jene  Werke  schufen?  Die  pergamenischen 
Könige,  welche  an  den  hellenischen  Nationalspielen  sich  beteiligten  und 
ein  Stückchen  hellenischer  Erde  (Aigina)  erwarben,  welche  alte,  selbst  alter- 
tümliche Statuen  sammelten4)  und  Gemäldegallerien  anlegten, &)  konnten 
nicht  den  Ehrgeiz  haben,  eine  Künstlersezession  anzuregen.  In  ihrem 
Dienste  stehen  mohrere  Athener,  z.  B.  Phyromachos 6)  und  Nikeratos,  die 
berühmtesten  dieser  Gruppe, 7)  ferner  ein  Praxiteles,  Polymnestos  und  Xe- 
nokrates.8)  Böotien,  dessen  Ruf  vermutlich  die  Terrakotten  weit  ver- 
breiteten, sandte  ebenfalls  mehrere  Bildhauer,  z.  B.  Myron  und  Theron.*) 
Andoro  mögen  von  der  Küste  der  Propontis  gekommen  sein;10)  doch  bleibt 
Kleinasien  im  Wettkampf  auffallend  zurück.  Andere  nennen  sich  Perga- 
mener,  indes  dürften  sie  dies,  gleich  ihren  rhodischen  Kollegen,  durch  Na- 
turalisation geworden  sein.11)  Mehrere  und  darunter  gerade  die  berühm- 
testen, nämlich  Epigonos,  Stratonikos  und  Antigonos, '*)  gaben  ihre  Ab- 
kunft nicht  an.  Der  erstgenannte  arbeitete  bereite  vor  Attalos  I.  Er- 
hebung; man  kannte  von  ihm  eine  sentimentale  Gruppe  „Kind  bei  der 
toten  Mutter*,  die  einem  Gemälde  (S.  635)  entlehnt  war,  aber  vermutlich 
eine  Amazone  bedeutete1  s)  und  demnach  zu  den  athenischen  Gruppen  ge- 
hörte. Ebenso  scheint  er  jenen  sterbenden  Gallier  gemacht  zu  haben.1*) 
Dass  er  ein  Manierist  war,  möchte  man  aus  seinen  homerisierenden  In- 
schriften 'Emyrvov  igya  schliesBen.15)  Stratonikos  und  Antigonos  waren 
echte  Hof  künstler,  indem  sie  sich  mit  Ciselieren  abgaben ;  letzterer  schrieb 
auch  übor  diese  Kunst.16)  Wir  sahen,  dass  die  Attaliden  in  Athen  präch- 
tige Statuengruppen  und  Hallen  weihten  (S.  672),  wie  sie  auf  Aigina  das 
noch  aufzufindende  Attaleion  errichteten;17)  doch  stellten  sie  schwerlich 
asiatische  Künstler  zu  diesen  Werken.  Als  eine  eigene  rhodische  Schulo 
sich  herausbildete,  war  Pergamon  keine  Residenzstadt  mehr.  Vergeblich 
suchen  wir  nach  zuverlässigen  Kennzeichen  einer  pergamenischen  Schule.18) 
Nicht  einmal  die  Führung  in  dor  Mosaikkunst  kann  Pergamon  zugestanden 
werden,  obgleich  Sosos  sich  durch  den  „ungefegten  Saal"  berühmt  machte;  '*) 

')  KiktwXkglkr,  der  Satyr  von  Perga- 
mon, Winckelmannaprogr.  Berlin  1880,  mit 
3  T. 

*)  Cokze,  Tbeseus  und  Minotauros,  Berl. 
Winckelmannaprogr.  1878,  m.  1  T. 

»)  In  London:  A.  1876  T.  NO;  M.  10,  30; 
AZ.  1879  T.  2  3. 

*)  Inschr.  46.  48 —  50  b  (die  schwero 
Originalbasis  wurde  naturlich  nicht  mitge- 
nommen, sondern  durch  eine  neue  ersetzt). 

6)  Frankel,  Jahrb.  6,  49  ff. 
*)  Die  oft  entstellte  Namensform  ist 

durch  Löwy  115  gesichert;  Plin.  34,  84; 
Prinpos:  Anth.  Planud.  4,  239;  Asklepios: 
Polyh.  32,  25,  genauer  Diod.  31  Fr.  46  B.; 
Lehrer  eines  Malers  Plin.  35,  146. 

7)  Asklepios  und  Hygioia,  in  Rom:  Plin. 
34,  80;  Alkibindes  und  seine  Mutter:  das. 
88  (jedenfalls  für  das  Grab  des  Athonors); 
Inschr.  132;  Löwy  118.  147.  496;  vgl.  Bim- 
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8IAN,  oiuungsber.  d.  bayer.  AK.  Iö/4,  Iö4. 

8)  Inschr.  137.  141?;  144;  138;  ferner 
133.  135;  74?. 

»)  Inschr.  136  (Löwy  154  mn).  156.  146. 

l0)  IlaQ]tayoi  ?  am  Altar:  Inschr.  76; 
vielleicht  auch  Stratonikos,  vgl.  Plin.  34,  85 
mit  90. 

")  Inschr.  75  (vgl.  72).  143.  221. 

,2)  Plin.  34,  84;  Löwy  154  c.  155. 

>»)  Plin.  34,  88;  Michaelis  (Jahrb.  8, 
119  ff.)  glaubt  die  Gruppe  in  einer  Neapler 
Marmorstatue  wieder  orkennen  zu  dürfen. 
Vgl.  Petersen,  Röm.  Mitt.  8,  251  ff.;  8.  Rw- 
nacu,  R.  d.  «5t.  gr.  6,  37  ff. 

'*)  Michaelis  a  O.  S.  132  nach  ürlicbs. 

'»)  Inschr.  12.  31.  32?.  22b.  29. 

'«)  Plin.34,90.ind.auct.XXXIIIu.XXXlV. 

")  CIG.  II  Add.  2139b  Z.  46. 

'*)  Vgl.  S.  672. 

'")  Plin.  36,  184. 
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er  hatte  Speisereste  und  ähnliches,  auch  Tauben,  die  am  Rand  eines  Ge- 
fässes  sassen,  dargestellt. 

Obgleich  erst  Eumenes  II.  ein  grösseres  Reich  eroberte  und  vorher 
Syrer  und  Republikaner  gegeneinander  rangen,  empfiehlt  es  sich  doch  die 
Griechenstädto  des  westlichen  Kleinasiens  hier  anzureihen,  weil  die  Mittel 
der  reichen  Tempel  und  Genieinden  weit  Ober  das  bürgerliche  Mass  hinaus- 
gingen.') An  skulpturenreichen  Heiligtümern  gehören  mindestens  der 
Dionysostempel  von  Teos2)  und  das  Artemision  zu  Magnesia  am  Mäander 
hieher,  beide  von  Hermogenes  im  3. >2.  Jahrhundert  erbaut;3)  umfängliche 
Friesreliefs  des  letzteren  mit  Amazonenkämpfen  befinden  sich  in  Paris,4) 
neugefundenes  ist  nach  Berlin  verbracht.  Über  originelle  Neuerungsver- 
suche in  der  Dekoration  gibt  Vitruv  (VII  5)  parteiischen  Aufschluss.  Über 
die  statuarische  Kunst  schweigen  die  Schriftquellen;5)  ich  möchte  das 
bekannte  Werk  des  Apollonios  und  Tauriskos  aus  Tralles,  die  unmittel- 
bar bevorstehende  Schleifung  Dirkes,  welches  der  „farnesische  Stier"  in 
Neapel  nachbildet,6)  zur  kleinasiatischen  Kunst  rechnen.  Plinius7)  weiss 
zwar  nur,  dass  die  Gruppe  aus  Rhodos  kam,  aber  Münzen  des  lydischen 
Thyateira  und  von  Akrasos  bilden  sie  ab,8)  und  so  wird  sie  wohl  von 
Eumenes  II.  nach  189  v.  Chr.,  als  diese  ganze  Gegend,  auch  Tralles,  an 
sein  Reich  fiel,  dem  Apollo  geweiht  worden  soin.  Die  ganze  Gruppe  ist 
malerisch  komponiert,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann,  da  Tauriskos  auch 
Maler  war;9)  weil  man  sie  von  allen  Seiten  betrachten  sollte,  ist  auch  eine 
Art  Hintergrund,  felsiger  Boden,  auf  welchem  ein  Hirt  seine  Tiere  weidet, 
hinzugefügt  und  dieser,  wie  auch  Antiope,  mit  einer  Art  Perspektive 
kleiner  gebildet.  Dirkes  Gewand  ist  nicht  zerrissen,  sondern  ateliermässig 
so  angeordnet,  dass  man  den  schönen  Oberkörper  ganz  entblösst  sieht. 
Einer  dieser  zwei  Panoramaplastiker  scheint  seinen  Sohn  im  gleichen  Be- 
rufe erzogen  zu  haben ;  wenigstens  fertigte  ein  Epikrates  Sohn  eines  Apol- 
lonios für  den  Musentempel  von  Knidos  eine  bis  auf  die  untere  Hälfte 
verlorene  Gewandstatue.10)  Bei  den  Marmorbrüchen  von  Ephesos  siedelte 
sich  ebenfalls  eine  Bildhauerschule  an.  Inschriften  lehren  uns  eine  Familie 
kennen,  welche  etwa  im  ersten  Viertel  des  ersten  Jahrhunderts  und  wahr- 
scheinlich schon  etwas  früher  thätig  war.  Agasias  Menophilu  und  sein 
Sohn  Menophilos  arbeiteten  für  Delos,11)  während  der  „borghesische  Fech- 


l)  Propert.  1, 6, 14  Asiae  veteres  cernere 
divitias. 

*)  Jonian  ant.  1.  Ausg.  T.  2-4;  AZ  33 
T.  5  S.  28  f.  Über  den  Tempel  von  Priene 
S.  94. 

')  Vitr.  3,  2,  6  ff. ;  vgl.  G.  Hibschfbld, 
AZ.  33,  30. 

4)  Phot.  Giraudon;  Clarac,  musee  Ii 
T.  117  C— J  (stillos).  Ganz  schlecht  ver- 
öffentlicht sind  auch  Friesreliefs  von  Kos 
(AZ.  1846,  281  ff.  T.  42)  und  Aphrodisias 
(DAK.  II  66,  845  b,  mit  Isokephalismos). 
Auf  den  Zeustempel  bei  Aizanoi  machte 
neuerdings  Naumann  (vom  goldenen  Horn 
bis  zu  den  Quellen  des  Euphrat)  aufmerk- 
sam. _ 

*)  Holzschnitzer  Eetion  in  MUct :  Theocrit 


Anth.  6,  337.  —  Kleiner  Aphroditekopf  aus 
Tralles:  Wolters  1451. 

•)  Wolters  1402;  Phot.  Bruckm.  367; 
zur  Kritik  Hkyns,  antiqu.  Aufsätze  2,  182  ff. 
')  36,  33.  34. 

*)  Kochel,  num.  anecd.  T.  15,  1;  Ztsch. 
f.  Num.  14,  ü  ff.  T.  2;  s.  auch  AZ.  1852 
S.  502  f.;  Millin,  gall.  myth.  140,  514;  Imi- 
tation auf  rohem  Intaglio  aus  Aquileja:  abg. 
Mitt.  d.  Centralkoram.  N.  F.  14,  257. 

*)  Plin.  35,  144. 

,0)  Lowr  Nr.  301.  —  Komischer  Schau- 
spieler aus  der  Gegend  von  Tralles  in  Kon- 
stantinopel Nr.  36;  Dict.  des  beaux-arts  I 
T.  31. 

n)  Von  dem  ersteren  Fragmente  einer 
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ter"  des  Agasias  Dositheu  in  einer  Villa  zu  Antium  aufgestellt  war.1) 
Dioso  Statue  eines  nackten  Kriogers,  der  gegen  einen  Reiter  kämpft, 
wird  von  jeher  von  den  Künstlern  als  anatomische  Schulfigur  geschätzt.2) 
Beide  Kriegerfiguren  muten  ateliermässig  an.  Die  Terrakottaplastik  blüht 
im  westlichen  Kleinasien  ganz  bedeutend;  leider  sind  nur  die  Figuren  von 
Myrina  (S.  93)  planmässig  erforscht,  während  die  „  kleinasiatischen "  oder 
ephesischen"  Terrakotten,  namentlich  die  hübschen  Gruppen,  zum  grössten 
Teil  Fälschungen  sind.3)  Das  meiste  trägt  den  Stempel  attisch-böotischer 
Erfindung,  was  zu  den  Personalverhältnissen  der  grossen  Plastik  sehr  wohl 
passt;  manches  Modell  mag  durch  Veruntreuung  aus  Hollas  hergekommen 
sein.  Tanzende  Frauen  und  schwebende  Eroten  werden  oft  meisterhaft 
modelliert.  Aus  der  zahlreichen  dionysischen  Schaar  ragt  ein  tanzender 
Satyr  mit  dem  Bakchuskind  auf  dem  Arm  hervor.4)  Manches  wie  die 
„Venus  genetrix"  und  der  „Diadumenos"  erinnern  an  borühmte  Statuen. b) 
An  einigen  Stücken  bemerkt  der  Beobachter  dennoch  ein  örtliches  Ge- 
präge. Die  ernste  Kunst  bildet  phrygische  Gottheiten6)  und  Erinnerungen 
an  die  Siege  der  pergamenischen  Könige;7)  die  heitere  dagegen  schafft 
karrikierte  Strassenfiguren.8)  Unter  den  Meistern  des  Kunstgewerbes  ist 
der  Steinschneider  Dexamenös  von  Chios  zu  nennen.9) 

341.  Cypern,  das  erst  jetzt  unter  der  Ptolemäerherrschaft  in  eine 
dauernde  Wechselbeziehung  zum  Hellenismus  kommt,  während  es  vom 
Orient  politisch  losgelöst  wird,  kann  noch  nicht  ganz  als  Provinz  der 
griechischen  Kunst  betrachtet  werden.  Noch  Duris  verbindet  die  Cyprier 
mit  den  Phönikern  im  Lobe  ihrer  Reinlichkeit.10)  Die  älteren  Monumente 
erinnern  etwas  an  den  epichorischen  Stil,  wie  der  „königliche  Sarkophag* 
aus  Golgoi;11)  die  Kalksteinplastik  dauert  noch  immer  fort.12)  Später 
kommt  der  alexandrinische  Einfluss,  den  ein  Bild  des  Serapis  aus  dunkel- 
blauem Stein  veranschaulicht.13)  Der  interessante  Siegelring  aus  Kurion 
gehört  nicht  eigentlich  hieher,  weil  ihn  ein  Athener  weihte,  der  seine 
heimische  Burggöttin  dargestellt  haben  wollte.14) 

I>;iss  in  Syrien  und  Phönikicn  das  Griechentum,  welches  durch  den 
Sieg  von  Issos  die  politische  Herrschaft  gewann,  bereits  viel  früher  seinen 
Einzug  gehalten,  haben  wir  gesehen  (S.  656).  Dio  Seleukiden  richteten 
ihren  Hof  auf  griechisch-makedonische  Art  ein  und  zogen  in  ihre  Nou- 
gründungen,  z.  B.  nach  Antiochien, l5)  Kolonisten  aus  dem  eigentlichen 


Kolossalstatue  (Löwy  2^0)  und  ein  auf  das 
Knie  gesunkener  nackter  Krieger  (Phot. 
ßruckm.  9);  Löwy  287  ff.;  Menophilos : 
Löwy  291. 

')  Aus  borghesischem  Besitz  im  Louvre: 
Phot.  Brackmann  75;  Heliogr.  Rayet  II  64; 
Kopf  separat :  das.  65 ;  Wolters  14 ;  Löwy  292. 

*)  M.  De vax,  precis  d'unutomie  S.  126 
u.  19:?  m.  Abb. 

»)  S.  396;  Newton,  history  T.  46.  47. 
69.  70;  über  dieses  Gebiet  s.  zuletzt  Pottieh, 
los  statuettes  de  terre  euite  p.  155  ff. 

4)  Ndcropole  de  Myrinc  T.  26,  2. 

&)  Venus:  das.  T.  8,  1;  Diadumenos: 
Pottieb  S.  193  Fig.  62. 

BJ  Pottieb  &  166  ff.  188  Fig.  61. 


')  Beb.  9,  11  S.  485.  490. 

")  Rayet  88,  3  =  Pottieb  F.  56;  Pot- 
tieb S.  196  F.  63. 

»)  Stephani,  CR.  1861,  147  ff.  T.  6,  10 
(nach  ihm  aus  dem  4.  Jahrh.).  Luxus  in 
Kleinasien:  Liv.  37,  59.  39,  6,  7;  Sali.  Catil. 
11 ;  Plin.  33,  53,  1. 

10)  Athen.  12,  542  c. 

»')  Tr.  b.  a.  4,  20  ff. 

,J)  Weibliche  Köpfe  AZ.  1864  T.  188, 
1.  2;  Woltbbs  1599—1600;  Knabenkopf: 
Münchner  Antiq.  I  5  Nr.  156.  Vgl.  auch 
ZaxikkaQios,  KvnQtaxä  1,  259  f. 

»»)  Abgeb.  Jhst.  12,  126;  s.  S.  686. 

u)  Conze,  AZ.  1884.  165  ff.  m.  Abb. 

'>)  Exc.  Diod.  21,  1,  6. 
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Griechenland.  Die  syrische  Eigenart  wird  unterdrückt  und  nur  die  Juden 
setzen  den  „Hellenen"  hartnäckigen  Widerstand  entgegen,  bis  Herodes  der 
Grosse  in  Wettkampf  mit  der  Pracht  der  Seleukiden  eintrat; ')  doch  dies 
gohört  in  die  nächste  Periode.  Unter  den  Fremden  befanden  sich  natür- 
lich auch  Künstler.  Wir  fanden  den  Lysipposschüler  Eutychides  für  Anti- 
ochien thätig  (S.  669) ;  der  Apollo  von  Daphne  war  ebenfalls  fremde  Arbeit. 
Mehrere  Rhodier  sind  in  Syrien  beschäftigt.8)  Einige  Künstler  geben  kurz- 
weg Werke  des  fünften  Jahrhunderts  wieder:  Ein  pheidiasischer  Zeus 
stand  im  Olympieion  zu  Daphne3)  und  eine  pheidiasische  Athena  kommt 
auf  mehreren  Münzen  vor;1)  gerade  in  Syrien  werden  Kopien  älterer 
Werke  erwähnt.0)  Ferner  erbeutete  C.  Sosius  38  37  v.  Chr.  in  Kilikien 
oder  dem  eigentlichen  Syrien  die  berühmte  Gruppe  der  Niobe  und 
ihrer  Kinder.8)  Wahrscheinlich  schmückte  sie  den  Giebel  eines  Apollo- 
tompels,  wobei  die  hohe  Gestalt  der  Mutter  den  mittelsten  Platz  einnahm.7) 
Über  den  Künstler  vermuteten  nach  Plinius  manche  Kunstkenner,  es  sei 
Praxiteles  oder  (sie)  Skopas  gewesen.  Da  in  römischer  Zeit,  wie  der  Tempel 
von  Luna  jetzt  bewiesen  hat,  diese  Gruppo  mehrfach  zum  Tempelschmucke 
verwendet  wurde,  sind  Marmorwieaferholungen  erhalten,  besonders  die 
zwölf  1583  in  der  Nähe  dos  Laterans  gefundenen  Statuen,  welche  jetzt 
den  Niobidonsaal  in  Florenz  füllen,  und  einzelne  Figuren  anderer  Wieder- 
holungen.8) Sie  werden  genügen,  um  einige  Hauptpunkte  der  Auffassung 
festzustellen.  Der  Künstler  denkt  über  das  Verhältnis  von  Menschen  und 
Göttern  euripideisch:  Wir  bemitleiden  seine  Menschen  und  begreifen  die 
Härte  der  Götter  nicht.  Er  schildert  körperlichen  Schmerz  und,  am  an- 
schaulichsten in  der  jüngsten  Tochter,  die  den  Körper  durchzuckende 
Angst,  dazu,  was  noch  mehr  das  Mitleid  erweckt,  Loid  und  Bangen  um 
andere.9)  Darüber  vergisst  der  Bildhauer  den  malerisch-sinnlichen  Reiz 
nicht.  Die  sterbende  Tochter  ist  ohne  Grund  tief  entblösst  und,  während 
die  antike  Kunst  unmündige  Mädchen  bekloidet  zu  lassen  pflegt,  trägt  die 
jüngste  ein  durchsichtiges  Gewand,  vielleicht  hat  sogar  der  Künstler  ein 
Modell  mit  einem  feuchten  Hemd  bekleidet.'")  Ist  es  auch  mehr  als  ein 
Zufall,  dass  Götter  auf  Münzen  von  Antiochos  IV.  und  Alexandros  I. u) 
die  Stellung  des  Apollo  von  Bolvedore  haben?    Auf  diese  kommt  ja 

')  über  ein«  angebliche  Marmorstatue  |  R.  galleria  di  Firenzo  8.  IV,  2  T.  76);  siehe 
des  Moses  s.  Diod.  34,  1,  3.  j  auch  dens.,  congetture  sopra  le  statue  d. 


*)  Timocharis:  Löwy  167;  Hermokles: 
Lucian.  dea  Syr.  26. 

s)  Ammian.  22,  13,  1;  Justin.  39,  2,  5. 
')  Unter  Antiochos  VII.:  Miosnet,  descr. 
VIII  T.  14,  1;  besser  Michaelis,  Parthenon 
T.  15,  27;  Hi'iitK,  Num.  Ztach.  3  T.  5,  10; 
in  Kilikien:  Num.  comm.  T.  Y  XXII  (statt 
Säule  Baum).  Ähnlich  Aphrodite  von  Bery- 
tos:  Ath.  Mitt.  10,  27  ff.  T.  1. 

6)  Joseph,  ant.  20,  212  (unter  Nero).  S. 
die  Terrakotte  AA.  1891,  25  m.  Abb. 

6)  Plin.  36,  28;  vgl.  über  den  Tempel 
des  Sosius  Gardthacsen,  Topographie  II 
121  A.  13.  Eine  Niobidendarstellung  fand 
sich  in  Sidon:  Renan,  mission  T.  42,  10. 

7)  Als  Giebelgruppe  restaurierte  sie  schon 
Cockekell  auf  einem  Kupferstich  (verkleinert 


favola  di  Niobe,  Pisa  1821,  m.  17  T.  Jeden- 
falls war  Niobe  nur  von  vorne  zu  betrachten. 

8)  Stabe,  Niobe  und  die  Niobiden,  Lpg. 
1863;  Wolters  Nr.  1247  ff.  Vgl.  F.  Ges- 
skhen,  do  Niobidarum  compositione,  Berlin 
1869;  A.  MayebhOeeb.  dio  Florentiner  Niobe- 
gruppe,  Pr.  v.  Bamberg  1881 ;  II.  Ohlhich, 
die  Florentiner  Niobegruppe,  Diss.  v.  Jena, 
Berlin  1888. 

*)  A.  Trendelenbukg,  Betracht.  Ober  das 
Schöne  und  Erhabene,  Berlin  1846;  Merz, 
das  ästhetische  Formgesotz  der  Plastik 
S.  161  ff. 

H)  Missibini,  vita  di  Canova  p.  320  f. 
")  Brit.  Mus.  cat.  Seleucids  T.  13,  1.  16, 
14.  17,  1  (Zeus  mit  Donnerkeü  in  der  Hand). 
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bei  dieser  leider  unvollständig  erhaltenen  Statue  alles  an.  Doch  darüber 
später!  Ein  paar  Künstler  mit  syrischem  Bürgerrecht  hinterliessen  In- 
schriften.1) Näher  kennen  wir  von  der  beglaubigten  Kunst  des  Seleu- 
kidenreichc8  fast  nur  die  Terrakottaplastik  von  Tarsos,  welche  vieles  be- 
sondere bringt,  z.  Z.  orientalische  Elemente  und  grosse  Gruppen  bis  zu 
fünf  Personen.8)  Die  hübschen  Bronzefiguren  verdienten  ebenfalls  mehr 
Beachtung  als  ihnen  geschenkt  wird.3)  Auch  die  Steinplastik  ist  nicht 
unbedeutend.4)  Dem  nationalen  Geiste  mussten  die  griechischen  Künstler 
überhaupt  in  Bezug  auf  die  Religion  Zugeständnisse  machen.  Ks  genügt 
auf  die  pseudolukianischc  Schrift  »über  die  syrische  Göttin*  (von  Hiera- 
polis)  zu  verweisen;  ich  hebe  daraus  nur  die  goldene  „Semiramis*  mit  der 
Taube  auf  dem  Kopf  (Kap.  33)  hervor.  *)  Noch  immer  nützte  man  das 
edle  Zedernholz  für  Götterbilder.6)  Die  ägyptischen  Kulte  sind,  zumal  in 
Phönizien,  ebenfalls  nicht  zu  unterschätzen.1)  Wir  wenden  uns,  da  über 
Malerei  nichts  überliefert  ist,  wenn  man  nicht  die  unbedeutenden  Grab- 
steine heranziehen  will,8)  zur  Baukunst;  doch  ist  über  Hochbauten  von 
Bedeutung  nicht  viel  sicheres  zu  berichten.  Wenn  aber  Hyrkanos  ein 
Schloss  aus  Marmor  mit  kolossalen  Relieftiguren  baut,  so  setzt  er  alt- 
babylonische Gewohnheit  in  pergamonischer  Art  fort;9)  sein  Palast  in 
Jerusalem  trägt  ebenso  einen  orientalisierenden  Fries  von  grossen  Löwen.10) 
Der  nationale  Felsenbau  dagegen  dauert  mindestens  bis  zur  Evangelien- 
zeit fort.  Die  Donkmäler, 1 >)  welche  wir  dieser  Periode  zuweisen  zu  dürfen 
glauben,  sind  hauptsächlich  Felsengräber  wie  die  Grabkammern  des  Ab- 
salon,  Zacharias,  der  Könige,  der  Richter  und  el-Messaneh,  deren  Schmuck 
in  der  Facade,  welche  einen  gegiebelten  Tempel  oder  einen  Thurm  nach- 
ahmt, oder  auch  in  einer  imitierten  blinden  Thüre  beruht.1*)  Die  Orna- 
mente bestehen  in  einfachen,  aber  geschmackvollen  Pflanzonomamenten 
und  Rosetten.  Drinnen  befanden  sich  einfache  Steinsarkophage13)  oder 
Mumienkästen.14)  Ein  ganz  hervorragendes  Werk  ist  aber  der  grosso 
„Alexander" -Sarkophag  von  Sidon, ,5)  welcher  im  Grunde  wieder  ein  hohes 
gegiebeltes  Grabhaus  darstellt.   Wir  sehen  Giebelgruppen,  Akroterien  und 


')  Theon  aus  Antiochia:  Löwy  184—6; 
Charinos  aus  Laodikeia:  Löwy  188—9. 
*)  S.  90. 

»)  Z.  B.  Herakles  in  der  Townleysamm- 
hing  (2,  303)  mit  Inschrift  (CIG.  3797):  Anc. 
marbles  III  T.  2. 

4)  Mehreres  in  Berlin  (s.  Verzeichnis, 
Reg.  u.  Syrien)  und  im  Louvre  (Renan,  mis- 
sion  T.  4).  Porträts:  Arndt -Bruckm.  T. 
101-4. 

'')  Auch  die  Münzen  zeigen  manches 
ungriechische:  Brit.  M.  Seleucids  T.  18,  1. 
21,  5.  6.  24,  3.  25,  1.  26,  10.  28,  8.  Chor 
das  Bild  der  trauernden  „ Aphrodite*  auf 
dem  Libanon  Macrob.  sat.  1,  21,  5:  vielleicht 
durch  Antonius'  Schenkung  das  Erzbild  des 
„Janus*  von  .Praxiteles  oder  Skopas*  in 
Ägypten  fPlin.  36,  28). 

•)  Plin.  13,  53. 

7)  Daher  Namen  wie  Tsidoros. 


8)  Aus  Arados:  Rena»,  roission  T.  6. 
»)  Joseph,  ant  12,  230. 

10)  Vogüb,  temple  T.  34. 

11)  Es  gibt  ein  paar  phönikische  Bau- 
inschriften: CIS.  4  (aus  Sidon);  Gött.  Gel. 
Anz.  1890,  20  ff.  (aus  Tyros  vom  Jahre  221); 
auf  Tempel  bau  bezieht  sich  auch  die  In- 
schrift vom  Piraeus  aus  dem  Jahre  96  v. 
Chr. 

")  Vgl.  Vooce  T.  27.  98;  28;  81  (aus 
dem  Jahro  420).  83  u.  le  temple  S.  43  ff.; 
pk  Saülcy,  Ga,  6,  189  f.  T.  31  (im  Thal  Hin- 
nom,  nach  ihm  aus  der  Zeit  der  David-Dy- 
nastie). 

,s)  Ga.  1879  T.  86.  VII  T.  35:  Musco 
Nap.  III.  T.  30.  31. 

")  Renan  T.  7.  59;  Pebbot  III  124.  126 
-9.  133-4. 

IS)  S.  656;  Winter,  AA.  1894,  15  ff. 
m.  Abb. 
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maskcn  form  ige  Stirnziegel,  dann  weiter  unten  einen  ornamentalen  Fries; 
die  eine  Langseite  und  die  Schmalseite  zeigen  eine  Jagd  auf  Löwen  und 
Hirsche,  an  welcher  Griechen  und  Perser  einträchtig  beteiligt  sind,  während 
die  Hauptdarstellung  einen  Kampf  von  Makedoniern  und  Persern  abbildet. 
Der  Führer  der  ersteren  scheint  Alexander  der  Grosse,  aber,  wenn  er  es 
wirklich  ist,  als  zweiter  Herakles  mit  dem  Löwenfell  ausgezeichnet,  wie 
er  von  dem  baktrischen  König  Agathokles  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  dargestellt  wurde.1)  Die  Bilder  sind,  ähnlich  wie  die  von 
Trysa,  nicht  für  den  Platz,  den  sie  jetzt  einnehmen,  komponiert;  was  die 
Ausführung  anlangt,  so  ist  sie  von  fast  übertriebener  Sorgfalt  sowohl  im 
Relief  als  in  der  Bemalung,  welche  wegen  der  ausgezeichneten  Technik 
sich  ungewöhnlich  gut  erhalten  hat.  Das  eigentümlich  bunte  Kolorit  mag 
von  den  sidonischen  Glasfabriken  herkommen;  golbe  Weinranken  auf  vio- 
lettem Grunde  z.  B.  wirken  wie  ein  zweifarbiges  Gefass  aus  Glasfluss. 
Das  Kunstgewerbe  Syriens  konnte  mit  demjenigen  anderer  Königreiche 
den  Vergleich  gut  aushalten.  Die  Ciselicrarbeiten  scheinen  zur  Seleukiden- 
zeit  schwunghaft  betrieben  worden  zu  sein ;  *)  einige  emblemata  (d.  h.  zum 
Einsetzen  in  Gefässe  bestimmte  Medaillons  mit  Figuren),  deren  Zeit  nicht 
näher  festzusetzen  ist,  entgingen  der  Einschmelzung.3)  Die  Verschwen- 
dung von  Edelmetall  war  überhaupt  gross.4)  Bronzen  erhielten  gleich- 
falls künstlerisch  schöne  Form.5)  Antiochos  Epiphanes  sass,  wie  der 
olympische  Zeus,  auf  elfenbeinernem  Thron. f)  Im  syrischen  Feldlager 
gab  es  Zelte  mit  eingewirkten  Figuren.7)  Die  Münzbilder  gehören  unter 
den  Seleukiden  zu  den  schönsten  ihrer  Zeit,  verraten  jedoch  ihrerseits 
auch  verschiedene  Neigungen  der  Zeichner,  wenn  man  z.  B.  die  fechtende 
Athena  mit  dem  ruhenden  Apollo  vergleicht.  Die  Glasindustrie  nahm 
ihren  Fortgang.8)  Alle  Künste  wirkten  zusammen  bei  dem  grossen  Fest- 
zuge, welchen  Antiochos  IV.  veranstaltete.1») 

342.  Kommagene  vorläufig  bei  Seite  lassend,  soll  unser  Bericht  jetzt 
Ägypten  behandeln.  Durch  die  neueren  Ausgrabungen  dürfte  es  klar 
gestellt  sein,  dass  wir  im  Ägypten  der  Ptolemäerzeit  drei  Kulturschichten 
zu  unterscheiden  haben,  welche  auf  der  altägyptischen  Religion,  dem 
griechischmakedonischen  Hofe  und  dem  seltsam  gemischten  Volkstum  be- 
ruhen. Die  gebildeten  Griechen  kamen  nach  Ägypten  mit  dem  von  den 
Philosophen  eingeimpften  Vorurteil,  die  ägyptischen  Priester  seien  im  Be- 
sitze aller  Geheimnisse  des  Himmels  und  der  Erde,  so  dass  nach  den  un- 
duldsamen Persern  die  makedonischen  Könige  wie  Erlöser  erschienen.  Da 
sie  die  ägyptische  Religion  durch  freigebige  Zuwendungen  beförderten, 


')  Num.  chron.  1880  T.  10,  1.  |         4)  Stiefel  der  Soldaten  mit  goldenen 

*)  'AQyvQoxojttia   in  Antiochien  unter  ]  Nägeln,  Küchengeräte  aus  Silber  unter  Anti- 

Antiochos  Epiphanes:  Athen.  5,  193  d;  viel  !  ochos  VII.:  Justin.  38.  10,  3  f.  S.  auch  Joseph. 

Goldgeschirr  173  v.  Chr.  aus  Syrien   ge-  j  ant.  14,  34.  106.  107  u.  ö. 


schickt:  Liv.  42,  6;  s.  auch  Cic.  Verr.  4,  62; 
kostbar  war  jedenfalls  auch  der  Becher, 
wegen  dessen  Entwendung  Euphorion  die 
*Jgai  dichtete;  Kandelaber  mit  Edelsteinen: 
Cic.  Verr.  4,  64;  qxtXaga  Joseph,  ant.  14,  45. 
*)  Ga.  VI  T.  23.24  8.  138  ff. 


5)  Trinkhorn  in  Gestalt  einer  Sphinx: 
abgeb.  AA.  1891.  122. 

«)  Polyb.  26,  1  bei  Athen.  5,  193  f. 
»)  Val.  M.  9,  1  ext.  4. 
*)  Amuletindustrie:  2  Makk.  12,40. 
*)  Athen,  b,  194  c  tf. 
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vegetierte  die  altägyptische  Kunst  fort;  die  Götter1)  und  die  Könige 
wurden  nach  der  alten  Weise  dargestellt*)  und  die  obligaten  Bilder  be- 
gleiteten die  Hieroglypheninschriften.  Wie  es  bei  Nachahmungen  geschieht, 
war  der  Stil  manchmal  starrer,3)  manchmal  freier  als  ehedem;  die  Pro- 
portionen regelte  man  neu  mittelst  21  gleicher  Teile  (bis  zur  Stimhöhe 
gerechnet).4)  Die  meisten  Tempel  des  Landes  sind  von  den  Ptolemäern 
restauriert  oder  neu  aufgebaut  worden.  Die  Griechen  selbst  vermieden 
zwar  den  religiösen  Kunststil,  huldigten  aber  dem  Synkretismus  wie  im 
Kult,  so  in  ihrer  Tempelkunst.  Serapis,  über  dessen  Meister  sogleich 
näheres  folgt,  hatte  ein  Gesicht  wie  Lapislazuli  (S.  433)  und  sein  Tempel 
war  voll  von  Sphinxen,  Apisbildern,  Kindern,  die  auf  Hähnen,  Pfauen, 
Löwen  ritten  u.  dgl.  Die  Mumienbestattung  nahmen  auch  Nichtägypter 
an,  was  dann  wieder  die  Form  der  Särge  bedingte.4)  Am  Hofe  der  Pto- 
lemäer  selbst  herrschte  der  Hellenismus,  der  jedoch  durch  den  Wunsch, 
den  legitimen  ägyptischen  Königen  es  gleich  zu  thun,  sein  besonderes  Ge- 
präge erhielt.  So  nahmen  die  Ptolemäer  die  kunstvollen  Frisuren  der 
Königinnen  und  Prinzen,6)  vielleicht  auch  die  Strahlenkrone  als  Söhne 
der  Sonne  an.1)  Sie  Hessen  sich  basal tne  Bilder  errichten8)  und  erbauten 
zur  Lustfahrt,  ähnlich  den  alten  Königen,  Schiffe,  die  prächtiger  als  mancher 
Palast  waren.'*)  Die  Prozessionon  endlich  gaben  das  Vorbild  für  die  Fest- 
züge voll  Pracht  und  glänzender  Kostüme.1")  Den  alten  Königspavillons 
entsprachen  herrliche  Königszelte. n)  Was  die  Malerei  betrifft,  so  sam- 
melten die  Ptolemäer  sikyonische  Bilder  (S.  655). l*)  Unter  den  ein- 
heimischen gelangte  ein  einziger,  der  bereits  unter  dem  ersten  Ptolemäer 
lebte,  zur  Berühmtheit.  Antiphilos,  welcher  aus  einer  ägyptischen  Land- 
stadt stammte  (Aegyptitis),  malte  sehr  verschiedenes:  höfische  Bilder,  mytho- 
logisches,,3)  technisch  schwierige  Genrebilder  (Knabe,  welcher  das  Feuer 
anbläst,  und  webende  Frauen)  und  endlich  auch  Karrikaturen ; u)  man 
rühmt  seine  Leichtigkeit  des  Arbeitens.,s)  Sein  Lehrer  war  Ktesidemos. 
welcher  „Laodameia"  und  „Oichalias  Einnahme",  beides  tragische  Stoffe, 
malte.16)  In  Alexandrien  finden  wir  zuerst  die  „ Ortsmalerei k  (TOTroyQayia), 
d.  h.  Darstellungen  von  Städten  und  Orten,  von  der  Vogelperspektive 


')  Bronzefiguren  des  Horus  und  der 
säugenden  Isis  im  Louvre:  Perkot  I  4S7.  55. 

*)  Z.  13.  „Diadochenstcle*  vom  Vizekönig 
PtolemaioH  in  Kairo:  Ztscb.  f.  äg.  Spr.  1871, 
1  ff.;  Leipziger  Abguss;  Geburt  Kleopatra's 
in  Esned:  Champollion,  mon.  II  145;  Cae- 
sarion: Hosellini  I  2,  518  T.  23,  83;  Kleo- 
patra  und  Caesarion:  das.  p.  519  T.  23,  25. 

26,  vgl.  Lepsius,  Denkm.  4,  53.  54  b;  Kopf 
von  einem  Relief,  abg.  AA.  1891,  25. 

*)  pjform  des  Vogelleibes:  Conze,  AZ. 

27,  79  m.  Abb.  S.  13. 

*)  Vgl.  Diodor.  1, 98  mit  Lepsius,  Briefe 
S.  106. 

»)  Bis  ins  5.  Jahrhundert,  vgl.  Äthan, 
vita  S.  Anton.  99. 

°)  Z.  B.  auf  Münzen  Bercniko  II.:  Brit. 
Mus.  Ptol.  T.  13;  Ähnlich  Kleopatra  VII.; 
Göttin  Libya  das.  T.  6,  7-10.  18,4-6.  9. 


19,4.  21,3;  Prinzen:  Lepsivs,  Denkm.  4, 
89  (Caracalla  u.  Geta);  vgl.  Lucinn.  navig.  2. 3. 

7)  Brit.  Mus.  Ptol.  T.  12,  4.  17,  1.  2. 

fi)  Z.  B.  Ptolemaios  VI.  in  Athen. 

°)  Polyb.  7,  57;  Athen.  5,  203d  ff.;  Bau- 
meister in  einer  Inschrift  von  Cypem  ge- 
nannt: Jhst.  1888,  255. 

,0)  Athon.  5, 197  c  ff.;  vgl.  A.  1863,  374  ff. 

")  Athen.  5,  196  a  ff. 

12)  Gemilldegallorio:  Plut.  non  posse 
suav.  vivi  II  p.  1093. 

")  Hklbio,  Untersuchungen  S.  225  fuhrt 
alle  Europabilder  auf  ihn  znröck;  aber  wo 
ist  dort  Kadmos? 

»)  Plin.  35,  114.  138. 

'  '•)  Quintil.  12,  10,  6;  unter  den  hervor- 
ragendsten genannt  von  Theon  progymu.  1 ; 
Varro  r.  r.  3,  2. 

,Ä)  Plin.  35,  138. 


- 


Digitized  by  Google 


Kap.  IX.   Die  dritte  hellenietische  Periode:  Königszeit.   (§342.)  687 


betrachtet.1)  Der  verrückte  Ptolemaios  VIT.  erstreckte  seinen  Hass  auch 
auf  die  Maler,  welche  wie  die  Gelehrten  in  die  Verbannung  wandern 
mussten.*)  Eine  bestimmte  Vorstellung  von  den  ägyptisch-alexandrinischen 
Malern  gewinnen  wir  nicht.  Nur  was  sie  dem  Publikum  bieten  durften,  zeigt 
die  Erzählung  von  Galaton,  welcher  Homer  sich  erbrechen  und  seine  Nach- 
folger den  Auswurf  auffangen  liess.a)  Nicht  viel  sinniger  wurde  Aristarch 
mit  der  Tragodia  an  Stelle  des  Herzens  porträtiert.4)  In  der  Plastik 
sahen  die  Könige  auf  Kostbarkeit,  wodurch  die  vulkanischen  Steine  des 
Landes  und  die  chryselephantine  Kunst s)  zu  Ehren  kamen.  Der  zweite 
Ptolemäer  zog  den  Bryaxis  (S.  652)  heran,  um  das  kostbare  Bild  des 
Serapis  zu  schaffen,  welches  aus  allen  möglichen  Metallen  und  Edelsteinen 
bestand  und  dunkelblau  gefärbt  war.6)  Wir  fanden  ausserdem  rhodische 
Künstler  in  Ägypten  beschäftigt  (S.  675),  da  es  mit  Rhodus  die  engsten 
Verbindungen  hatte.7)  Selbstverständlich  diente  die  Plastik  oft  der  Archi- 
tektur, so  dass  z.  B.  auf  Kleopatras  Grabmal  zwei  Dienerinnen  von  Erz 
standen.8)  Manche  Skulptur  mag  dem  Zeitalter  der  Ptolemäer  zuzurechnen 
sein ;  doch  ist  hierüber  noch  keine  Untersuchung  angestellt. 9)  Ebenso  bedürfen 
die  Terrakotten  von  Alexandrien  noch  der  Prüfung;10)  unter  ihnen  be- 
finden sich  auch  Bilder  ägyptischer  Götter  und  Tiere.  Die  prächtige  Aus- 
stattung der  Bauten  mit  Boden-  und  Wandmosaik  aus  schönen  Steinen, 
Glasfluss  und  Metall  ward  schon  S.  301  ff.  behandelt.  Mit  diesen  wechselten 
kostbare  Gobelins  und  Teppiche.11)  Ins  einzelne  gehende  Schilderungen 
gibt  nur  Josephus  von  dem  goldenen  Tisch  und  den  Mischkrügen,  welche 
nach  Jerusalem  geweiht  wurden.' *)  Noch  ärger  war  die  Verschwendung 
der  edlon  Metalle  und  Prachtstoffe  am  Hofe  selbst.15) 

Gegenüber  dieser  höfischen  Kunst  regte  sich  im  Volke  ein  anderer 
Geist.  In  dem  Völkorgemisch  von  Ägyptern,  Semiten,  Makedoniem, 
Griechen  und  ausgedienten  Söldern  ferner  Länder14)  fiel  die  führende 
Rollo  dem  klugen  Semiten  zu.  Es  gibt  einige  Denkmäler,  welche  äusser- 
lich  den  alten  Stelen  gleichen,  aber  eine  vollständige  Zersetzung  auf- 
weisen, und  diese  tragen  aramäische  Inschriften.  Nach  gleichartigen  Zeug- 
nissen gebührt  den  Semiten  die  Begründung  einer  neuen  Denkmäler- 
klasse.    Iu  der  Oase  von  Faijüm  sehen  wir  nämlich  die  vollständigen 

')  Demetrio8  6  ronoyQnqos  von  Ale- 
xandrien, in  Rom  lebend  Diod.  XXXI  exc. 
Vat.  3  et  Vales.;  Val.  Max.  5,  1,  1.  Vgl.  Ana- 
creont.  2  B,  5  f. 

»)  Ath.  4,  184  c. 

«)  Aelian.  var.  hist.  13,  21. 

*)  Bekker  Anecd.  II  672,  25. 

»)  Theocrit.  17,  125. 

•)  Clem.  AI.  protr.  4  p.  43  (er  nimmt 
einen  andern  Brvaxis  an);  Uber  die  Farbe 
s.S.  686;  (ilmlich  eine  erhaltene  Figur  aus 
Ägypten,  abg.  .Ihnt.  12,  126;  Uber  Cypern  s. 
S.  682.  Schöner  Serapis  in  der  Sammlung 
Goldschmidt  zu  Paris,  abgeb.  G.  d.  b.-a. 
1893,  259.    S.  Ovebbbck,  Plastik  II*  89. 

7)  Z.  B.  wurde  der  rhodische  Münzfuss 
eingeführt. 

")  Proverb.  Alex.  p.  22,  4  f. 


1475;  vermeintlicher  Alexanderkopf,  Wol- 
ters 1602;  kleiner  Torso  des  Marsyas  aus 
rotem  Marmor :   Boston  Gypsabg.  225. 

,0)  Neroltsos-Bey,  l'anc.  Alexandrie  S. 
74  f.;  Pottier,  statuottos  p.  139  ff.;  Ath.  Mitt. 
1885  T.  10.  11.  Reihen  in  Loudon,  Turin, 
Berlin,  Paris,  Athen. 

")  Athen.  4,  147  f. 

,s)  Joseph,  ant.  12.  64  ff.  78  ff. 

13)  Suet.  Aug.  71;  silberno  Pferdege- 
schirre: Athen.  4.  148b;  Beschreibung  eines 
Fürstengewandes  bei  Apollonios  von  Rhodos 
1,  730  -  67. 

u)  Mumie  mit  etruskischer  Inschrift,  in 
Agram:  J.  Krall,  d.  etrusk.  Mumieubinden 
des  Agramer  Nationalmusoums,  Wien  1892; 
1887  wurden  ungefähr  20  Stelen  mit  bisher 
unentzifferten  Inschriften  in  Achmim  ent- 


')  Z.  B.  Torso  einer  Aphrodite,  Wolters  l  deckt. 
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Mumienkästen  abwechseln  mit  solchen,  wo  die  Gesichtsmaske  durch  ein 
mit  Wachsfarben  auf  Holz  gemaltes  Brustbild  vertreten  ist;1)  der  Tote 
scheint  bei  einem  Fenster  herauszublicken.*)  Die  Arbeiten  sind  vom 
Schlage  unserer  bürgerlichen  Familienporträts,  wenn  auch  manche  durch 
Auffassung  oder  durch  das  interessante  Äussere  der  dargestellten  Person 
angenehm  auffallen.  Die  vielbestrittene  Chronologie  muss  auf  den  In- 
schriften beruhen:  Wenn  mehrere  Bilder  griechische  Aufschriften  der 
Kaiserzeit  tragen,  so  ist  an  einem  eine  aramäische,  angeblich  aus  dem 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.,  entdeckt  worden.3)  Wie  die  Juden  von  Ale- 
xandrien sich  Ansehen  verschafften,  weiss  man  aus  der  Literaturgeschichte. 
Sie  beteiligten  sich  aber  nicht  nur  an  der  Industrie,  * )  sondern  sie  hinter- 
liessen  auch  ein  ansehnliches  Bauwerk.  Es  ist  der  Tempel  des  Onias, 
welchen  Josephos  beschreibt.5)  Zu  seiner  Dekoration  dienten  blau,  grün 
oder  gelb  glasierte  Fliesen  mit  orientalischen  Ornamenten  oder  ägyptischen 
Historienbildern  und  Hieroglyphen  in  Weiss.6)  Nahe  stehen  glasierte 
Vasen  mit  Relieffiguren,  die  den  Namen  der  Königinnen  Berenike  und 
Kleopatra  aufweisen.7)  Auf  orientalischen  Einfluss  ist  gewiss  auch  der 
grosse  Aufschwung  der  Figurenweberei  zurückzuführen,  deren  schönste 
Produkte  bei  jenen  Prachtaufzügen  zur  Schaustellung  kamen.8)  Endlich 
ist  dor  Zusammenhang  zwischen  den  ordinären  buntbemalten  Grabsteinen 
Syriens  und  Alexandriens  nicht  zu  verkennen. •)  Die  Vorliebe  für  bemalte 
Vasen  zeigt  sich  nur  sporadisch,10)  während  sehr  viele  ungefirnisste  Gefässe 
aus  Rhodos  und  Knidos  eingeführt  wurden. 

Kyrenaika's  Unterschied  vom  Ägypten  der  Ptolemäer  beruhte  in 
erster  Linie  auf  der  geringen  Bedeutung  der  ägyptischen  Kulte.  Die 
Terrakotten  weisen  viel  gemeinsames  mit  den  hellenischen  auf,  dennoch 
bleibt  ein  Rest,  welcher  das  Land  charakterisiert.11)  Am  auffälligsten 
sind  die  kunstreichen  Frisuren,  welche  man  wohl  auf  den  Geschmack  der 
Saharavölkor  zurückführen  darf,  z.  B.  hochaufgetürmte  Zöpfe.  Der  Marmor- 
plastik dieser  Zeit  dürfton  mehrere  Porträte1*)  und  Aphroditetiguren ls) 
zuzuteilen  sein;  unter  den  ersteren  ruft  ein  männlicher  Kopf  mit  einge- 
legten Augen  die  ägyptischen  Mumienbilder  in  die  Erinnerung  zurück.14) 


')  Aus  Foijüm  viele  in  Paris,  London 
und  Berlin;  einige  in  München;  Privats.  v. 
Graf  in  Wien  (Katalog  zu  meiner  Gallone 
antiker  Portraits  aus  bellen.  Zeit,  Berlin  1889); 
vgl.  Ebers,  All-.  Ztg.  1888  Beil.  135;  Heydb- 
mann,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  40,  295  ff.;  Cnos  et 
Henry,  l'encaustique,  Paris  1884  (veröffent- 
lichten die  Bilder  des  Louvre);  Rich.  Gbaul, 
d.  ant.  Porträtgem.  aus  den  Grabstätten  d. 
F.,  Lpg.  1888  m.  Lichtdr.;  E.  Wilckew,  AA. 
1889,  1  ff.  (nach  ihm  aus  dem  2.  oder  3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.);  Perrot,  Ra.  III  13,  303  ff. 
in.  T.  12.  13;  aus  Hnwara:  Petrie,  Hawara 
p.  37  ff.,  Titeibl.  u.  T.  10  ff.  (T.  12,  noch  ein- 
gerahmtes Bild);  Fooquet,  CR.  de  l'Ac.  1887 
S.  229  f.;  1892  wurden  drei  neue  gefunden. 

")  Petrie,  Hawara  T.  9,  4. 

s)  Graf  Nr.  7  nach  Euting. 

*)  Philo  adv.  Flaccum  II  p.  523  ff. 

•j  Ant.  13,  72;  b.  Jud.  1,  1.  7,  10. 


•)  Jetzt  Tell-el-Jahudeh  (S.  80):  Tr.  b. 
a.  7,  178  ff.  mit  5  färb.  Tafeln. 

»)  J.  d.  sav.  1862  Mars  p.  162  ff;  Ra.  n. 
8.  7,  259  ff.  T.  7;  vgl.  Klügmann.  A.  1871, 
5  ff.  199  ff.;  Schreiber,  Toreutik  S.  433. 

B)  Kallixenos  bei  Ath.  1,  196  f  (mit  Bil- 
der« der  Könige). 

»)  Z.  B.  AA.  1889,  63  f. 

,0)  In  den  Gräbern  von  Sakkara:  AZ. 
1,  80. 

")  Pottieb,  statuettes  p.  131  ff. 

'*)  Frauenbüste  mit  hohem  Zopf:  Smith 
a.  Porcuer  (S.  167)  T.  74;  idealisierter  Kopf 
des  Cn.  Cornelius  Lentulus:  das.  T.  65. 

")  Statuette  in  raffinierter  Technik: 
Smith  a.  Porchbr  T.  67,  1  (unter  der  Brust 
gegörtet);  die  Sandale  lösend,  jungfräulich 
zart  :  das.  T.  71. 

•*)  Smitb  and  Porcher  T.  64,  2  S.  92. 
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343.  Kein  •on  wir  nun  zu  den  Gegenden  zurück,  wo  das  vom  Meere 
her  vordringende  Griechentum  das  asiatische  Wesen  fester  gewurzelt 
fand.  Wir  werden  später  sehen,  dass  die  syrische  Nation  wohl  zum 
Schweigen  verurteilt  war,  abor  schliesslich  siegroich  ihr  Haupt  erhob.  Vor- 
läufig fand  sie  nur  in  entlegenen  Winkeln  Schutz.  Das  Reich  der  Na- 
batäer  (jetzt  Haurän)  war  von  Arabern  bewohnt  und  griechisch  organisiert, 
hatte  jedoch  das  Syrische  mit  einer  eigenen  Abart  der  Schrift  zur  Amts- 
sprache;1) nur  ein  Aretas,  der  sich  Philhellene  nannte,  gab  seinen  Münzen 
halb  griechische  Aufschrift.8)  Dieses  Land  ist  uns  durch  Felsskulpturen3) 
und  Siegelsteine4)  archäologisch  bekannt.  Da  die  nomadische  Bevölkerung 
aus  der  Vermittlung  des  Karawanenhandels  zwischen  dem  glücklichen 
Arabien  und  dem  Meere  reichen  Gewinn  zog,5)  war  ihr  ein  gewisser 
Luxus  nicht  fremd;  so  konnte  der  König  goldene  Kränze  zum  Gastge- 
schenk geben/)  Kappadokien  bekundet  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Osten  durch  die  Zulassung  eranischer  Götter;7)  aber  seine  Kunstgeschichte 
ist  ein  leeres  Blatt.  Die  Könige  des  Pont us  nehmen  sich  die  altpersischen 
Herrscher  zum  Vorbild,  verehren  aber  auch  semitischo  Gottheiten8)  und 
mögen  griechische  Künstler  beschäftigt  haben.  Interessanter  als  die  un- 
ermesslichen  Schätze,  welche  die  Römer  fanden,  sind  für  uns  die  Über- 
bleibsel der  Bronzeplastik.9)  Auf  der  anderen  Seite  des  schwarzen  Meeres, 
im  Sky thonlande  dauerte  der  griechische  Einfluss  unvermindert  fort. 
An  vielen  Orten  schmolzen  Kolonisten  und  Skythen  zu  einem  Volke  zu- 
sammen, wobei  jedoch  der  Hellenismus  weniger  einbüsste.  Die  realistischen 
echt  nationalen  Skythonbilder,  die  wir  S.  658  kennen  lernten,  hören  auf 
und  auch  die  Barbaren  unterliegen  der  hellenischen  Eleganz.10)  In  die- 
selbe Geschmacksrichtung  gehört  die  Vase  von  Kertsch,  welche  eine  Jagd 
des  Königs  Darius  darstellt.11)  Wie  im  vorigen  Zeitalter,  steht  athenischer 
Import  (besonders  bemalte  Vasen  mit  weisser  Deckfarbe,  Reliefvasen  und 
Gefässe  in  plastischer  Form)  neben  Metallarbeiten,  welche  mehr  oder 
weniger  orientalischen  Geist  atmen.  Ebenso  sind  die  Terrakottafiguren 
entweder  schwächere  Nachbildungen  attischer  Typen  oder  sie  stellen 
Skythen  und  von  Göttern  den  Mithras  dar.12)  Von  einer  monumentalen 
Kunst  finden  sich  nur  schwache  Spuren;  beispielsweise  seien  das  Relief 
zu  Ehren  des  Königs  Pairisades,  welches  ein  Aphroditeheiligtum  von 
Pantikapaion  darzustellen  scheint, l3)  und  die  sehr  flüchtigen  Wandgemälde 


')  Schon  zur  Zeit  des  Antigonos:  Diod. 
19,  96,  1. 

2)  MomtSKK,  römische  Geschichte  V » 
S.  476  A.  3. 
»)  8.  83. 

*)  Mordtmanh,  Zeitschr.  d.  deutschen 
morgenl.  Ges.  XVIII  T.  5.  6;  M.  A.  Lbvv, 
Siegel  n.  Gemmen,  Breslau  1869  m.  T. 

s)  Diod.  19,  94,  3.  5.  95,  3. 

6)  Tac.  A.  2,  57. 

'•)  A.  v.  Gutschmid,  kleine  Schriften 
3,  185  f. 

8)  Gutschmid  a.  0.  2,  352  f. 

»)  Schöner  Kopf  AZ.  1878,  150  ff.  T.  20; 
Vase  in  Form  eines  Kopfes:  Ga.  V  T.  13. 
Handbuch  der  kliM.  AltertumawiaMnM'haft.  VI, 


Marmorbild  des  Mithridates  Eupator  in  Paris 
Nr.  3000  nach  Winter,  AA.  9,  87  f. 

10)  Terrakotte:  Kondakof  S.  204;  pla- 
stische Vase:  das.  S.  192.    Solche  Skythen 
werden  zu  männlichen  Amazonen:  Scheide 
von  Tschertomlizk  bei  Kondakof  S.  305 
F.  265.   Den  Übergang  zu  diesem  Stile  zeigt 
die  Krone  von  Gross-ßlisnitza  (das.  S.  53). 
")  Kondakof  S.  222. 
»'-)  Pottier,  statuettos  de  terre  cuite 
144  ff.;    komische  Figuren:  Kondakof 
100.  101.  206. 
lä)  CR.  1877,  249  ff.  m.  Abb.,  S.  246;  vgl. 
Jahrb.  1,  235  ff. 
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einer  Grabkammer  des  Mithridatesberges  genannt.1)  Ähnlich  wie  in 
Etrurien  hingen  an  den  Wänden  Terrakottamasken.*)  Armenien  führt 
uns  zum  kräftigen  asiatischen  Wesen  zurück;  trotz  dem  Hellenismus  des 
Tigranes 3)  zeigen  die  Münzbildor  regelmässige  Stilisierung  und  Tracht  im 
spätpersischen  Geschmacke.  Jenseits  des  Euphrats  hatte  Alexanders  Werk 
mehr  Bestand  als  man  gemeinhin  glaubt.  Wenn  auch  die  Herrschaft  der 
Seleukiden  bald  abgeschüttelt  wurde,  so  brachte  das  wilde  Reitervolk  der 
Parther  nichts  als  Eisenwaffen  und  „skythisches"  Hausgewebe  mit.4) 
Mpsopotamien  war  es  wieder,  das  unter  den  neuen  Herrschern  die  Führung 
in  der  Kultur  übernahm.  Von  einer  nationalen  Kultur  findet  man  freilich 
keine  Spur,  denn  der  Völkerwirrwarr  hatte  nur  noch  zugenommen.  In 
Osroene  wohnten  Griechen,  Juden,  Syrer  und  Armenier  durcheinander;5) 
das  neugegründete  Batna  war  ein  Knotenpunkt  des  Welthandels  geworden  6) 
und  im  eigentlichen  Babylonien  durch  die  Seleukiden  bedeutende  make- 
donische Städte  entstanden.  Vor  Nikephorion  und  Anthemusa  ragte  die 
Grossstadt  Seleukeia  hervor,  welche  noch  im  Jahre  36  n.  Chr.  ein  grie- 
chisches Gepräge  trug,  freilich  aber  auch  von  Syrern  und  Juden  bewohnt 
war.7)  Nicht  einmal  im  Verkehr  herrschte  Einheit,  sondern  es  gab  drei 
Schriftsprachen  nebeneinander:  Griechisch  auf  den  parthischen  Münzen 
bis  in  das  2.  Jahrhundert  n.Chr.  hinein,8)  dann  Syrisch,9)  woraus  sich, 
seit  Claudius  etwa,  das  Pehlevi  entwickelte,  und  die  babylonische  Keil- 
schrift.10) In  den  Residenzen  dauerte  die  alte  Pracht  und  Herrlichkeit 
fort;11)  die  Goldschmiede  haben  sehr  viel  zu  thun,18)  ebenso  die  Stein- 
schneider.15) Für  die  Masse  bleibt  aber  der  Thon  das  Hauptmaterial;  er 
gibt  Figuren,  teils  von  griechischem  Stil,  teils  in  orientalischem  Geschmack 
(z.  B.  Astarte) u)  und  Särge  mit  reihenweise  eingestempelten  Figuren 
ab.15)  Aus  ihm  werden  die  bekuppelten  Häuser  gebaut.16)  Durch  Glasur 
werden  Gcfässe  und  Wandfliese  verschönert;  letztere  gehen  aber  jetzt  aus 
griechischen  Fabriken  hervor.17)  Sonst  sind  noch  einige  Bronzen  grie- 
chischer Artls)  und  ein  paar  Marmorreliefs19)  bekannt.  Doch  muss  es 
einen  wirklichen  Kunstbetrieb  gegeben  haben,  denn  aus  Babylon  kam  ein 
Bildhauer  Diogenes  nach  dem  Westen.80) 


»)  CR.  1878  9  Titelvignette  n.  T.  1  (nach 
den  Inschriften  aus  dem  1.  oder  2.  Jahrh. 
v.  Chr.). 

')  CR.  1878  9,  14  ff.  m.  Abb. 

8)  Künstler  Kallimachos:  Plnt.  Luculi. 
32;  griechisches  Theater:  Plut.  Crass.  33. 

«)  Vgl.  Plut.  Crass.  24;  Eunap.  fr.  21  bei 
Suid.  v.  oiaviyas. 

*)  Acta  Thaddaei  apost.  4. 

°)  Ammian.  14,  3,  3. 

7)  Vgl.  Tac.  Ann.  6,  41.  42. 

8)  Nach  Mobuiskn,  röm.  Gesch.  V  349 
von  den  griechischen  Städten  geschlagen. 
Griechische  Umgebung  des  Vonones:  Tac. 
A.  2,  2;  griechische  Frauen:  Plut.  Crass. 
32  a.  E. 

»)  Plut.  Anton.  46. 

,0)  Die  späteste  datierte  Urkundo  ist  im 
Jahre  80  v.  Chr.  abgefasst  (Ztsch.  f.  Assyr. 
3,  135). 


")  Adrianos  peX.  4  beschreibt  den  Auf- 
zug des  Königs  von  Babylon. 

")  Goldene  Waffen,  Zügel  und  Schuhe: 
Dion.  Per.  1059  ff. 

M)  Siogelabdrücke  mit  Einzelfiguren  aus 
der  Zeit  der  Seleukiden:  Msnakt,  pierres 
gravis  2,  179  ff. 

»')  Ga.  2, 63  A.  2 ;  Pebbot  II  F.  293.  299. 

,&)  Loftus,  travels  a.  res.  p.  204  ff;  Jdsti, 
Gesch.  Persiens  S.  89  m.  Abb. 

»)  Strab.  16,  1,  5. 

,;)  „ Natron gefässe"  werden  öfter  in 
Mischna  und  Talmud  erwähnt;  Fliese  mit 
griechischen  Buchstaben  (Tr.  b.  a.  7,  188) 
oder  Palmetton  (abg.  Soldi,  arts  mec.  p.  247) 
im  Louvro. 

18)  Ga.  6,  28  f.  m.  Abb. 

19)  Berlin  Nr.  212.  214  (Vera.  d.  vorder- 
asiat,  Altert.  S.  32). 

*°)  Löwv  361. 


Digitized  by  Google 


Kap. IX.   Die  dritte  hellenistische  Periode:  Königszeit.   (§343.)  691 


Die  Fortbildung  des  persischen  Stils  aus  der  Zeit  des  Artaxerxes 
Ochus  (S.  657)  vollzog  sich  mehr  im  Inneren  des  Reiches.  Das  Relief  des 
Gotarzes  I., l)  Münzen  von  Fars  und  einige  Siegelsteine 2)  belegen  dies. 
Über  den  Inhalt  eines  Hügelgrabes  in  Hyrkanien  (Tureng-Tepeh,  nordöst- 
lich von  Asterabad),  welches  1841  geleert  wurde,  weiss  man  leider  zu 
wenig;3)  die  krummen  Kyrosnasen4)  waren  hier  zu  finden.  Zur  Charak- 
teristik des  Geschmackes  dienen  auch  die  Drachenfeldzeichen  der  Parther.5) 
Griechische  Kolonien  haben  im  innern  Persien  nicht  gemangelt;6)  sie 
trugen  griechische  Kultur  und  Kunst  bis  an  den  Oxus,  wo  Terrakotta- 
figuren gefunden  sind.7)  Zugleich  damit  drang  das  Aramäertum  dorthin 
vor.8)  Im  Baktrerlande  wurden  Tausende  von  »griechischen"  Kolonisten 
angesiedelt  und  es  bildete  eine  Zeitlang  ein  halbgriechisches  Königreich.9) 
Die  meist  unschönen  Münzbilder  geben  den  Königen  den  makedonischen 
Hut  und  die  altpersische  Adlernase.  Das  Land  war  jedoch  zu  exponiert, 
als  dass  sich  hier  das  Fremde  lange  hätte  erhalten  können;  schon  128/7 
v.  Chr.  fand  ein  chinesischer  Reisender  die  Kenntnis  des  Metallschmelzens 
verschwunden.10)  Nach  Ausweis  der  Münzen  hatte  der  Hellenismus  etwa 
von  250  bis  150  v.  Chr.  Amtssprache,  Münztypen,  Geldfuss  und  viele 
Königsnamen  geliefert.  Dann  tritt  neben  das  Griechische  das  indische 
Prakrit,  zeitweise  auch  das  Pali,  der  griechische  Fuss  wird  durch  den 
indischen  ersetzt;  gegen  die  christliche  Zeitrechnung  hören  die  griechischen 
Namen  auf.  Die  Typen  wurden  von  den  „indoskythischen"  Königen  über- 
nommen und  die  grichische  Schrift  blieb  in  Gebrauch. 

Im  Pendschab  und  östlich  vom  Induslande  herrschen  ähnliche  Ver- 
hältnisse. Indien11)  ist  zuerst  der  babylonisch-persischen  Kultur  er- 
schlossen worden  (S.  626).  Jetzt  kamen  die  Griechen.  Auf  Alexander 
folgen  die  Seleukiden,  welche  Verbindungen  anknüpfen.  Da  und  dort 
trifft  man  Griechen  in  hervorragenden  Stellungen.12)  Bis  in  das  erste 
Jahrhundert  n.  Chr.  erhält  sich  das  Bewusstsein  hellenischer  Nationalität, 
auch  wenn  die  Personen  bereits  indische  Namen  führen.13)  Dabei  dauerte 
der  persische  Einfluss  fort;  die  Inder  trugen  z.  B.  Hosen  wie  die  Meder.14) 
Im  allgemeinen  jedoch  behaupten  sie  ihre  Selbständigkeit  mit  Würde. 
Eratosthenes  behandelt  Inder  und  Arianor  als  Kulturvölker,  was  gewiss 


')  Costb  et  Flandih,  voyage  en  Perse 
T.  119;  Dibülafoy  V  S.  37. 

»)  Z.  B.  Ra.  n.  s.  81,  331  m.  Abb. 

s)  Du  Bode,  Archaeologia  30,  248  ff.  m. 
T.  16  (Funde  im  Besitz  des  Schahs). 

*)  Vgl.  Plut.  reg.  apophth.  Cyr.  1. 

b)  Abgeb.  MB.  10,  31. 

•)  Vgl.  die  Schrift  des  Isidoros  von 
Charax. 

7)  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  22,  347  f. 
m.  Abb. 

*)  Inschriften  von  Münzen  Sogdianas 
aus  dem  2.  Jahrb.:  R.  semit.  1893,  173. 

")  Gold  und  Reichtümer  im  Baktrorreiche : 
Epist.  Alex.  p.  202,  17. 

,0)  Gutsciuiid,  Geschichte  Irans  S.  63. 

")  A.  Gbüxwedbl,  buddhistische  Kunst 


in  Indien,  Berlin  1893  (Handbücher  der  legi. 
Museen  zu  Berlin)  m.  Abb.;  E.  Cübtius,  d. 
griechische  Kunst  in  Indien.  AZ.  33,  90  ff. 

u)  Buddhistischer  Missionar  des  Königs 
Acoka :  Tubkocb's  Mahawanso  71 ;  Statthalter 
von  Suraschtra:  Ind.  antiquary  7,  257. 

Is)  Arch.  survey  of  Westorn  India  10, 
32.  43.  55.  Vgl.  im  allgemeinen  Sylv.  Lbvi, 
quid  de  Graecis  veterum  Indorum  monu- 
menta  tradiderint,  these  v.  Paris  1890; 
Wbbkb,  die  Griechen  in  Iudien,  Sitzungsbor. 
d.  preuss.  Akad.  1890,  901  ff.;  V.  A.  Smith, 
Graeco-roman  influence  on  tho  civilization 
of  ancient  India,  J.  as.  soc.  of  Bengal  LV1I1, 
I,  3  S.  107  ff.  m.  4  T. 

'*)  Petron.  carm.  46,  5. 
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viel  heissen  will.1)    Was  wir  freilich  indischen  Stil  zu  nennen  pflegen, 
ist  erst  unter  dem  Einflüsse  der  sassanidischen  Kunst  entstanden.  Noch 
Megasthenes  sah  Palibothra  mit  einer  hölzernen  Mauer  umgeben.2)  Die 
indische  Kunstgeschichte  beginnt  überhaupt  erst  mit  den  Bauten  des 
buddhistischen  Königs  Acoka,  welcher  um  256  v.  dir.  regierte.  Die  Felsen- 
tempel, welche  er  zuerst  unternahm,  fanden  zahlreiche  Nachahmungen  bei 
seinen  Glaubensgenossen ;  die  Plastik  hat  darin  leider  nur  geringe  Bedeutung. 
Das  älteste  Heiligtum  weist  männliche  Karyatiden  und  nach  persischem 
Muster  Kapitelle  mit  Stieren  oder  Stiersphinxen  auf;3)  in  den  Grotten 
von  Pitalkhorä  finden  sich  geflügelte  Sphinxpaare,4)  —  wie  man  sieht,  ist 
alles  aus  der  Fremde  entlehnt.    Die  Leiter  der  Felsarbeit  selbst  kamen 
ohne  Zweifel  aus  Palästina;6)  doch  lernten  ihnen  die  Inder  die  Kunst  ab: 
Die  Tschaitja-G rotte  zu  Kondäne  erbaute  im  zweiten  Jahrhundert  „Balaka 
Schüler  des  Kardia*.6)    In  diesen  Folsgrotten  mögen  einst  Götterstatuen 
gewesen  sein;7)  erhalten  ist  davon  nichts.    Mehr  ergeben  die  gewölbten 
Grabdenkmale  (tope's  oder  stupa's,  S.  87)  ;8)  denn  oft  bedecken  Reliefs, 
deren  Gegenstände  dem  religiösen  Leben  der  Buddhisten  entnommen  sind, 
die  Thorwego.9)    Diese  nehmen  sich  natürlich  ganz  national  aus,  aber  in 
dor  Folsgrotte  von  Ananta10)  finden  wir  den  heiligen  Baum  der  Babylonier 
zwischen  je  zwei  Personen,  ferner  Kämpfe  von  Männern  mit  Löwen  oder 
Stieren  und  einen  Fries  von  Gänsen,  die  Lotos  im  Schnabel  halten,  end- 
lich auch  einen  solchen  von  Stufenpyramiden  mit  einem  Lotus  dazwischen 
—  also  auch  hier  weit  verbreitete  orientalische  Dekorationsmotive. 1 1)  Die 
Tope's  enthalten  aber  auch  kleinere  Gegenstände,  z.  B.  kupferne  Figuren 
des  kauernden  Buddha.12)    Die  Särge  sind  oft  thönern  wie  in  Babylonien, 
diejenigen  von  Steatit  (in  Santschi)  nur  roh  ornamentiert.    Man  findet 
darin  Sternperlen,  un verzierte  schwarze  Gefässe 13)  und  Goldbleche.  Einen 
Begriff  von  der  Metallpracht  der  Königspaläste  gibt  „Alexanders  Brief".14) 
Die  Privathäuser  dagegen  bestanden  in  Fluss-  und  Meergegenden  nur  aus 
Holz  oder  Bambusrohr,  sonst  aus  Ziegeln  oder  Lehm.15)    Ein  Industrie- 
volk sind  die  Inder  des  Altertums  so  wenig  als  die  Perser.18)  Doch 
legten  sie  auf  edelsteinbesetzte  Becher, 17)  Schmuck  und  bunte  Klei- 


>)  Bei  Plut.  fort.  Alex.  1,  6. 

*)  Strab.  p.  702.  Bei  Porös  angeblich 
goldene  Götterbilder:  Epist.  Alex.  p.  204,  8  ff. 

*)  In  BhAdschA:  Inscriptions  p.  3  ff. 
GrCnwkdbl  (S.  24)  stellt  die  Skulpturen  der 
Höhlen  von  Udajagiri  (Bengalen),  die  ich 
nicht  kenne,  an  die  Spitze  der  Reihe. 

*)  Inscr.  p.  11  f.  T.  7,  1;  Cavo  temples 
S.  242  ff.  T.  15-17. 

*)  Dafür  spricht  das  Zeugnis  der  Acta 
Thaddaei  apost.  (od.  Lipsius). 

•)  Inscr.  p.  8  ff. 

7)  Vgl.  Bardisanes  bei  Stob,  ecl.  1,  3  (4) 
p.  67.  26  ff.  W. 

")  Ein  Roleber  ist  auf  einor  Münze  des 
Königs  Agathokles  von  Arachosicn  (180  -65) 
nbgcliildct:  s.  A.  v.  Sallbt,  Nachfolger  Ale- 
xanders S.  95;  erwähnt  im  Briefe  Alexan- 


ders p.  217,  12  ff. 

»)  Stüpa  von  Barfthat  (Bharhut),  Reliefs 
an  den  Thoren  und  der  steinernen  Um- 
wallung;  Umwallung  von  BuddhagajA. 

*°)  Febousson  a.  Buboes»,  cave  t  omni  es 
p.  70  ff.  T.  1,  1.  2. 

u)  Ähnlich  am  Bharhut  Stupa  (200- 
150  v.  Chr.). 

,s)  Aus  Acoka's  Zeit:  Bha  vanUl  Ix- 
dbaji,  SopArA  p.  25  ff.  m.  T.  5—2. 

")  In  jüngeren  kommenl  naloga  zu 
den  aretinischen  Vasen  vor. 

'«)  P.  192  f.  KCbleb. 

,9j  Megasth.  bei  Arr.  Ind.  10.  3.  4;  Epist. 
Alex.  p.  195,  22.  197,  6. 

,6)  Aelian.  v.  h.  10,  14  nach  Sokrates. 

•7)  Strab.  15,  718. 
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dung ')  Wert.  Blühendes  Gewerbe  fand  der  erwähnte  chinesische  Reisende 
in  dem  Kophonlando,  der  Gegend  von  Dschalalabad  und  zwar  Schnitz- 
arbeit, Baukunst,  Weberei,  Stickerei,  Arbeit  in  Gold,  Silber,  Kupfer  und 
Zinn.  Echt  einheimisch  war  nur  die  Industrie  in  Elfenbein  und  Ebenholz, 
den  kostbaren  Landesprodukten.*) 

344.  Karthago  hat  ohne  Zweifel  auch  für  die  Kunst  glänzendes 
gethan;  wenn  in  Hannibals  Gefolge  griechische  Schriftsteller  waren,  wird 
auch  mehr  als  ein  hellenischer  Künstler  nach  Karthago  gezogen  sein.  Im 
Vergleich  mit  dem  Babylonier  Diogenes  kann  das  karthagische  Bürgerrecht 
des  Boethos  nicht  auffallen.3)  In  der  reichen  Kaufmannsstadt  fand  er 
besonders  als  Ciseleur  zu  thun.4)  Was  ihn  aber  in  die  Kunstgeschichte 
brachte,  war  soino  eherne  Gruppe  eines  Knaben,  der  im  Scherz  eine  Gans 
würgt  —  ein  Motiv,  das  von  den  Terrakottafiguren  herstammte;5)  eine 
gleichartige  Marmorgruppe  sah  Herondas  im  Tempel  des  Asklepios.6)  Ge- 
legentlich hören  wir  von  punischen  Mosaikböden  und  Säulen,  welch* 
letztere  wohl  von  gelbem  numidischem  Steine  waren,7)  sowie  dass  Han- 
iiibai eherne  Götterbilder  bei  sich  hatte.8)  Vorläufig  ist  wenig  gefunden,9) 
aber  weitere  Nachforschungen  sind  aussichtsreich;  denn  ein  Tompol  zu 
Schemtu  und  das  Mausoleum  von  Dugga  veranschaulichen  noch  den  grie- 
chischen Einfluss,  welchen  Henkel  rhodischor  Amphoren  inschriftlich  be- 
stätigen.10) Auch  Masinissa,  der  die  Berberstämme  Numidiens  zu  civili- 
sieren  versuchte,  huldigte  dem  Hellenismus  und  errichtete  eine  modische 
Hofhaltung.1') 

Weit  besser  sind  wir  über  Unteritalien  unterrichtet.  Die  sarnni- 
tischen  Offensiv-  und  Defensivkriege,  Agathoklos'  Herrschaft,  die  Gewalt- 
tätigkeit der  Republik  Tarent  und  ähnliche  Umstände  wirkten  dahin  zu- 
sammen, dass  dio  Völkergrenzen  verwirrt  und  die  nationalo  Widerstands- 
kraft geschwächt  wurde.  Die  Münzen  zeigen,  wie  selbst  die  kleinsten 
Städte  in  Ost-  und  Mittelsicilien,  in  Bruttium,  Lukanien,  Kalabrien,  Apulien 
und  Kampanien  im  dritten  Jahrhundert  sich  ein  griechisches  Air  gaben.12) 
Lukanien,  Apulien  und  Kalabrien  waren  die  besten  Absatzgebiete  für 
schöne  griechische  Erzeugnisse,  teuere  Juwelierarbeiten  nicht  ausgeschlossen. 
Der  hannibalische  Krieg  untergrub  den  Wohlstand  dieser  Gebiete  und  sie 
sanken  mit  Ausnahrae  des  gesegneten  Kampaniens  wieder  in  bäuerliche 


')  Euhomeros  K.  45.  46;  Megasthenes 
fr.  37;  Curtius  8,  9, 21 ;  Schuhe:  Arrian.  Ind. 
16,  5;  gestickt«  Kleider:  das.  9;  Frauen- 
schmuck:  Diod.  19,  34,  4.  Die  buddhistische 
Legende  von  den  7  Kleinodien  des  Königs 
Cakravartin  ist  besonders  im  Lalita-Vistara 
erzählt;  an  erster  Stelle  steht  das  „Rad* 
(eakra,  vgl.  S.  483). 

2)  Tische  aus  Elfenbein:  Epist.  Alex.  p. 
215,  11;  Messer  aus  Ebenholz:  das.  Z.  12; 
teuere  Ohrringe  und  Pfordegebisse :  Arrian. 
Ind.  16,  3.  11. 

»)  Paus.  5,  17,  4. 

«)  Plin.  33, 154. 


s)  Vgl.  CR.  1876  T.  6,  9. 

•)  4,  31;  Blömker  (Philol.  51,  123)  be- 
tont, dass  der  xtjyaXutnrjt  vornehmlich  in 
Ägypten  vorkommt.  Ein  in  Olympia  ge- 
fundener Kinderarm  (Wolters  327)  stammt 
vielleicht  von  einer  Statue  des  Boöthos. 

*)  Cato  bei  Festus  p.  242,  22;  Proport. 
2,  23,  3. 

8)  Com.  Nepos  Hannib.  9,  3. 

»)  Terrakottamasko:  Pkrrot  III  F.  340. 

10)  R.  de  l'art  chrttien  32,  149. 

")  Ptolemaios  bei  Athen.  6,  229  d. 

1 ")  Über  Nola  zu  Alexanders  Zeit  Dion. 
Hai.  ant.  15,  5. 
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Verhältnisse  zurück.1)  Die  Steinplastik,  dieser  Prüfstein  der  wahren  Kunst- 
blüte, scheint  nur  in  Capua  gepflogt  worden  zu  sein,  wo  man  den  ein- 
heimischen Tuff  benützte.2)  An  Bronzen  besitzen  wir  vereinzelte  schöne 
Werke3)  und  desto  zahlreichere  Votivfiguren  sehr  mittelmässiger  oder 
roher  Arbeit.4)  Die  Torrakottaplastik  hat  ähnliche  Verhältnisse,5)  wenn 
auch  Paestum  und  Lokroi  (S.  117)  keine  sonderlichen  Vorbilder  lieferten. 
Die  Baukunst  mag,  wenn  wir  aus  den  thönernen  Antefixen  von  Luceria 
schliossen  dürfen,  am  meisten  lokales  gehabt  haben.®)  An  Ort  und 
Stelle  sind  jedenfalls  die  Freskobilder  gemalt,  welche  Grabkammern  von 
Capua,  Nola,  Paestum  und  Canosa  zieren;7)  aber  sie  stehen  unter  dem 
Einflüsse  der  unteritalischen  Malerei  (S.  668),  wenn  auch  die  Trachten 
von  den  griechischen  abweichen.  Das  Kunstgewerbe  ist  von  dem  Importe 
kaum  zu  sondern;  Brennöfen  müssen  darthun,  dass  auch  in  nichtgriechi- 
schen Städten  bemalte  Vasen  angefertigt  wurden.8)  Andere  Gefässe  mit 
schwarzem  Firniss,  Reliefverzierung  und  einfacher,  hauptsächlich  weisser 
Bemalung  haben  lateinische  Aufschriften,  welche  ihre  Fabrikation  in  der 
kampanischen  Stadt  Cales  darthun;  die  hervorragendste  Exportfirma  war 
die  der  Canoleji.9)  Die  alteinheimische  Bronzeindustrio  dauerte  in  Kam- 
panien  fort,  von  wo  Novios  Plautios  nach  Rom  eingewandert  zu  sein 
scheint,10)  aus  dessen  Fabrik  die  ficoronische  Ciste  hervorgegangen 
ist. 1 ')  Unter  ihm  machten  zwei  verschiedene  Arbeiter  die  plumpe  Figuren- 
gruppe auf  dem  Deckel  und  die  feine  gravierte  Zeichnung  „Polydeukcs' 
Sieg  über  König  Amykos0,  welche  den  Leib  umgibt.  Im  Osten  Unter- 
italiens wurde  der  einheimische  Bernstein  zu  kleinen  Gegenständen  und 
Figuren  verarbeitet.18) 

345.  Rom  hatte  bisher  an  allen  Kulturbewegungen  teilgenommen, 
wenn  auch  nur  unter  den  Tarquiniern  in  hervorstechender  Weise.  Je  mehr 
es  emporstieg,  desto  mehr  hatte  es  die  Pflicht,  auch  im  geistigen  Leben 
eine  Holle  zu  spielen.  Aber  den  Machthabern  wurde  das  glänzende  Leben, 
dessen  Vorbilder  von  den  Königshöfen  ausgingen,  unheimlich,  weshalb  sie 
den  republikanischen  Geist  durch  Polizeimassregeln  erhalten  zu  müssen 
glaubten:   Über  das  Notwendige  hinausgehen  sollte  man  wohl  für  den 


■)  Vgl.  Hör.  c.  3,  30. 

2)  Berlin  Nr.  161-67  (im  Katalog  die 
Litteratur). 

3)  Z.  B.  Rindskopf  aus  Lucanien  B. 

1830,  25. 

')  Z.  B.  viele  aus  dem  Fucinersee  und 
aus  Pietrabbondante  (B.  1860,  8);  Bronzi 
d'Ercol.  II  1 ;  Bn.  7,  8. 

4)  Weibliche  Büste  aus  Canosa,  Samml. 
Castellani  (Hblbio,  Unters.  S.  40);  Athena, 
aus  Kocca  Aspromonte:  Clarac  III  457,  847; 
Mowmsen,  unterital.  Dialekte  T.  9  S.  175; 
Terrakotten  von  Capua,  Pompeji  u.  a.;  Armen- 
tum :  B.  30,  27 ;  ungriechische  Gruppe  aus 
Atena:  Lenormant,  R.  crit.  1882  S.  440. 

*)  Ga.  9,  12  ff. 

;)  Capua:  eines  in  Neapel  (B.  nap.  n.  s. 
II  10  f.  13  f.),  ein  anderes  in  Dresden  Nr. 
248;  Canosa:  S.  119;  Nola:  AZ.  1850  T.  14; 


Paestum:  A.  37,  262  ff.  T.  NO  m.  M.  VIII 
21;  Ga.  8,  335  ff.  T.  46  -48. 
")  S.  auch  S.  669. 

9)  Benndorf,  B.  1866,  242  ff.;  Wilmanns, 
Kph.  ep.  1872,  9  ff.;  Fröhnbb,  les  mus^es  de 
France  p.  48  ff. ;  Dilthey,  AZ.  1874,  78  ff.; 
Gori,  mua.etr.  II 41;  Ritschl,  priscae  Lat.mon. 
epigr.  T.  5  ff.;  ein  Stempel  1874,  82  ff.  Relief- 
vase des  Bassus  aus  Capua:  Fröhnkr,  choix 
de  vases  grecs  p.  43  ff. 

,0)  Nach  dem  d  in  feced. 

")  Claus  Bböndstbd,  de  cista  aenea 
Praeneste  reperta,  Havn.  1834;  O.  Jahr,  die 
ficoronische  Cista,  Lpg.  1852;  Wiener  Vor- 
legebl.  1889  T.  12;  Phot.  der  Deckelgruppe. 

»')  S.  199;  Relief  aus  Ruvo:  Panofka. 
cabinet  Pourtales  T.  20  (ganz  ähnlich  Micali. 
ant.  pop.  ital.  T.  118,  2);  aus  Lukanien  in 
Berlin:  AZ.  1872  Sp.  19  f. 
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Staat,  aber  nicht  für  sich  selbst.1)  Wenn  anderswo  die  Frömmigkeit 
herrliche  Tempel,  Götterbilder  und  Weihgeschenke  bestritt,  so  fehlten  in 
Rom  zwar  solche  durchaus  nicht,  aber  die  gottesfürchtigen  Geschäftsleute 
thaten  sich  nicht  weh.  Sparsamkeit  gefiel  ihnen  auch  in  der  Religion;*) 
z.  B.  verlangten  die  Staatsraison  und  das  Bankiersinteresse,  dass  die  Metalle 
im  Umlauf  blieben  und  nicht  zuviel  in  Gestalt  von  Weihgeschenken  der 
»toten  Hand"  anheimfiel.8)  Ergiebige  Tempelkollektcn  gelangen  nur  den 
Priestern  der  Göttermuttor.4)  Dieses  Puritanertum,  welches  z.  B.  schon 
wegen  Besitzes  von  zehn  Pfund  Silbergeschirr  die  Standeschren  entzog, 
gab  dem  römischen  Staate  vom  vierten  bis  zum  zweiten  Jahrhundert  jenen 
altmodischen  Anstrich,  welchen  manche  irrtümlich  von  dem  ganzen  Römer- 
tum  vorausgesetzt  haben.  In  die  Kunst  grilf  namentlich  die  Verpönung 
der  Nacktheit  ein.5)  Als  nach  der  Niederlage  Karthagos  so  ziemlich  alle 
Leute  von  Stand  zu  spekulieren  anfingen,  fehlte  es  den  Römern  schon  an 
der  Müsse  für  die  Kunst;  denn  solange  der  Bürger  in  Rom  weilte,  nahmen 
ihn  die  Geschäfte  in  Anspruch.  Endlich  brachte  der  ältere  Cato  eine  Va- 
riation des  griechisch-makedonischen  terribile  als  „römische  Strenge"  in 
die  Mode.  Auf  den  griechischen  Feldzügen  sahen  die  römischen  Offiziere 
eine  freiere,  schönere  Welt,  die  sie  gerne  nach  Italien  verpflanzt  hätten; 
zuerst  bethätigte  Fulvius  Nobilior  seinen  Kunstsinn  dadurch,  dass  er  187 
v.  Chr.  eine  grössere  Zahl  von  Kunstwerken  kraft  des  Kriegsrechtes  aus 
Griechenland  nach  Rom  schaffte.  Darunter  befanden  sich  natürlich  auch 
Skulpturen  der  früheren  Periode,  woraus  folgte,  dass  sich  der  Geschmack 
der  Römer  verwirrte  und  sie  dem  Eklektizismus  huldigten  oder  geradezu 
das  Altere  höher  schätzten;6)  die  grössere  Regelmässigkeit  der  älteren 
Kunstperioden  passte  ja  viel  besser  in  dio  damalige  Staatsauffassung,  wo 
die  Kunst  überhaupt  unter  strenger  Polizei  stand.  Dio  oberste  Baube- 
hörde war  der  Senat,7)  mit  den  redemptores  vorkehrte  aber  der  Consor.8) 
Persönlich  hielten  die  feineren  Leute  von  dem  »schmutzigen  Geschäfte" 
der  Künstler  sich  fern.  Dem  Fabius  Pictor  verschaffte  seine  Exzontrität 
seinen  offiziellen  Beinamen. 

Die  römische  Plastik  hatte  ungefähr  die  gleichen  Aufgaben  wie  in 
jenem  Zeitalter  allenthalben.  Götter-  und  Votivbilder  vorstehon  sich  von 
selbst.  Jene  müssen  den  religiösen  Satzungen  entsprechen,  z.  B.  werden 
im  Jahre  207  nach  sibyllinischer  Vorschrift  zwei  Figuren  aus  Cypressen- 
holz  angefertigt;9)  bezüglich  der  anderen  Klasse  verdient  Erwähnung,  dass 
Appius  Claudius  in  den  298  golobten  Tempel  die  Erzbilder  seiner  Ahnen 
weihte.  Sehr  zahlreich  waren  aber  jetzt  dio  Ehrenstatuen,  welche  der 
Staat  Toten  (z.  B.  Attus  Navius,  Cloelia  und  den  Königen)  und  den  Lobenden 


«)  Cic.  pro  Mut.  36.   pro  Flacco  12; 
Hör.  c.  2,  15,  13  ff. 
*)  Cic.  leg.  2,  40. 

*)  Cicero  hat  sich  in  de  natura  deomm  so 
ausgesprochen ;  vgl.  auch  Sen.  provid.  5 ;  Lact, 
inst.  2,  4,  10.  6,  25,  4  ff. 

*)  Ovid.  fast  4,  350. 

&)  Ennius  bei  Cic.  Tusc.  4,  33. 


«)  Vgl.  Ter.  Eun.  3,  1,  38. 

7)  Cic.  de  har.  reap.  16;  vgl.  Gell.  hist. 
fr.  24  bei  Macrob.  sat.  1,  8,  1. 

8)  Liv.  42,  3.  Näheres  übor  die  staat- 
liche Leitung  bei  Moxmsen,  röm.  Staatsrecht 
II  -  422,  2.  542. 

»)  Liv.  27,37,5,  vgl.  Dikls,  sibyll.  Blätter 
S.  96. 
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setzte;1)  unter  diesen  fallen  die  zahlreichen  Reiterstatuen  auf,  welche 
durch  Münzbilder  einigermassen  bekannt  sind.*)  Beachtung  fordern  dann 
die  ehernen  Wappentiere  von  Rom  und  Lavinium.5)  Das  Erz  herrschte 
überhaupt  entschieden  vor.4)  Deshalb  entging  kaum  ein  Stück  der  Ver- 
nichtung. Zu  den  nicht  wirklich  alten,  sondern  nur  herben  mangelhaften 
Bronzen  Italiens  gehört  die  kleine  Figur  des  C.  Pomponius,  nach  der  In- 
schrift vielleicht  aus  der  Zeit  des  zweiten  panischen  Krieges.5)  Ardeu 
hat  schöne  Terrakotten  geliefert,  wahrscheinlich  auch  Velitrae.6)  Die  An- 
fertigung von  Ahnenmasken  hat  fortgedauert;  sie  gibt  auch  der  Bildhauer- 
kunst Impulse  zu  Marmorbüsten,7)  unter  denen  das  energische  Porträt 
eines  unbekannten  Römers  hervorragt.8)  Die  Plastik  steht  mit  der  Bau- 
kunst in  inniger  Verbindung.  Gleich  jene  Steinbüsten  haben  in  Praeneste 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Gräbern  gestanden.9)  Auch  ganze  Grab- 
statuen werden  mehrfach  erwähnt.10)  Auf  dem  Concordiatempel  sah  man 
hoch  oben  eine  Viktoria  und  ebenso  Viktorien  an  den  Antefixen. M)  Die 
Tcrrakottaplastik  hatte  noch  immer  viel  zu  thun.  Der  kriegerische  Ge- 
schmack der  Römer  bevorzugte  aber  auch  die  einst  allgemein  beliebten 
ehernen  Schilde  noch  immer,  um  die  Wände  zu  zieren.1*)  Die  schöneren 
zeigten  in  der  Mitte  ein  Gesicht,  z.  B.  eine  komische  Maske  mit  Paus- 
backen und  horausgestreckter  Zunge13)  oder  eine  Medusa.14)  Die  Malerei 
schätzten  die  Magistrate  als  geeignetstes  Mittel,  ihren  Ruhm  dem  Volke 
vor  Augen  zu  stellen,  indem  sie  beim  Triumphe  die  wichtigsten  Ereignisse 
und  die  eroberten  Städte  aufmalen  Hessen;15)  Paullus  verlangte  zu  diesem 
Zwecke  von  den  Athenern  einen  Maler,  worauf  sie  ihm  den  Metrodoros 
schickten.16)   Wer  auf  seinen  dauernden  Ruhm  bedacht  war,  weihte  seinen 


')  Hin.  34,  14. 

J)  Vgl.  Huhcheb,  Verb.  d.  sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  1891,  107  ff.;  Q.  Marciua  Tremulus 
(siegreich  306  v.  Chr.):  Liv.  9,  43,  vgl.  Cic. 
Phil.  6,  13;  Hin.  34,  23.  vielleicht  auf  De- 
naron  dos  L.  Marcius  Philippus  (Babelon  II 
187);  ein  Lepidus  auf  Denaren  des  Man. 
Aemilius  Lepidus  (das.  I  117  f.)  und  M.  Aem. 
L.  (das.  I  126  f.);  Q.  Marcius  Rex?  auf 
Münzen  des  Marcius  Philippus  (das.  II  197, 
28);  Sulla  auf  Denaren  dos  L.  Manlius  (das. 
II  179,  9.  10). 

')  Wölfin:  Liv.  10,  23,  11;  wahrschein- 
lich auf  Denaren  der  Ogulnier  abgobildet 
(vgl.  Köiin,  Ztsch.  f.  Münzk.  1845,  65  ff.); 
Über  die  erhaltene  Gruppe  S.  566;  es  gab 
deren  mehrere  (vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  631); 
über  das  Motiv  s.  A.  1847,  183  ff.  40,  421  ff. 
mit  T.  OK;  in  Lavinium  Sau  mit  30  Fer- 
keln (Varro  r.  r.  4,  18,  vgl.  Lycophron  1259) 
und  Wolf,  Adler,  Fuchs  (Dionys,  ant.  1,  59); 
Stier  in  Korn:  Dion.  Hai.  5,  39. 

')  Lucil.  XV  354,  5  B.  signa  omnia  ahena; 
vgl.  Liv.  9,  40.  44.  10,  38;  Hin.  34,  18. 

i)  Mus.  Kircher.  II  14  p.  6;  vgl.  Bbunn, 
Gesch.  d.  griech.  Künstler  1,  533. 

°)  Aus  der  Sammlung  Borgia  Guattani, 
mon.  ined.  1787  Maggio  T.  3;  Fragment  einer 
Statue  das.  1785  Apr.  T.  2. 


7)  Bebmouixi,  Ikonographie  I.  und  übor 
die  Bildnisse  d.  älteren  Scipio,  Basel  1875 
m.  T. 

*)  In  München:  Phot.  Bruckmann  Nr.  10. 
9)  B.  1870,  105. 

,u)  In  Litoraum  Liv.  38, 56;  statuao  Cin- 
ciae  in  liom:  Festus  p.  262  (354);  Ennius 
auf  dem  Grabe  Scipios:  Plin.  7,  114;  Terra- 
kottakopf von  Esquilin:  Burlington  cat.  of 
objects  of  coram.  art  Nr.  249. 

»)  Liv.  26,  23,  4  (im  Jahre  216  voll 
endet). 

")  Mehrere  329  gestiftet:  Liv.  8,  20,  8; 
ehemals  im  kapitolinischen  Tempel:  Liv. 
40,  51. 

'*)  Die  Ciceroanekdote  de  or.  2,  66  wird 
durch  oino  Münzo  von  Populonia  (abg.  Brit. 
Mus.  Italy  p.  396)  und  das  Ornament  einer 
etruakischen  Urne  (Dütschkb,  Bildwerke  V 
Nr.  640)  illustriert.    Gemalt:  Plin.  35,  25. 

'*)  Ein  solcher,  von  Ü.  Ovius  im  dritten 
Jahrhundert  gefertigter  Reliefschild  ist  er- 
halten (im  Museo  Kircheriano;  vgl.  Brün» 
1,  533). 

,5)  Zuerst  308  v.  Chr.,  vgl.  Semper,  der 
Stil  1,  290  ff;  Appian.  8, 66  (der  ältere  Scipio 
im  J.  201). 

")  Plin.  35,  135. 
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Triumphzug,  eine  Sehlacht,  einen  Überblick  des  fremden  Landes  oder 
schlimmstenfalls  ein  Gladiatorenspiel  auf  eino  Holztafel  gemalt  in  einen 
Tempel;1)  die  Porträtbilder  dienen  immerhin  auch  der  memoria*)  Diese 
politische  Bedeutung  imponierte  Fabius  Pictor,  welcher  das  Handwerk 
durch  sein  eigones  Mitwirken  ehrlich  machte.3)  Er  hat  sogar  al  fresco 
gemalt,  wie  überhaupt  diese  Kunst  damals  schon  verbreitet  gewesen  zu 
sein  scheint;4)  dio  Malereien  der  Grabkammern  von  Ardea  sind  erloschen, 
dagegen  gibt  es  einen  Rest  der  historischen  Wandmalerei.5)  Die  Prospekt^ 
maierei  wurde  von  den  Kömern  bei  den  scenischen  Spielen  ausgenützt. li) 
Ob  die  erotischen  oder  schauerlichen  Bilder,  welche  die  Komiker  er- 
wähnen, in  Rom  so  gut  wie  in  Athen  zu  sehen  waren,7)  mag  man  be- 
zweifeln. Aber  gomalt  wurde  jedenfalls  sehr  viel  und  Aemilius  Paullus 
war  schwerlich  der  einzige,  welcher  seine  Kinder  im  Malen  unterrichten 
Hess.8) 

Die  Bauten  der  Kömer  sind  hauptsächlich  aus  Ziegeln  oder  aus  dem 
einheimischen  Tuff  und  Travertin  errichtet,  allos  Stoffe,  welche  an  Monu- 
mentalbauten verkleidet  werden  mussten.  Hiezu  dienten  Terrakottareliefs; 
von  den  erhaltenen  mag  man  einige,  die  eine  gewisse  Ungelenkigkeit 
unterscheidet,  dieser  Periode  zuschreiben.0)  Mosaik10)  und  Stuckrelief 
kommen  erst  unter  Sulla  auf.  Beiläufig  erwähnen  wir  Bronzethore  und 
bemalten  Verschluss,11)  bronzene  Dachziegel,12)  erbeutete  Schilde,  die  an 
den  Tempelsäulen  hingen, 1S)  und  endlich  in  Tempeln  Statuen  und  Ge- 
mälde.14) Die  Steinmetzarbeit  wurde  wenig  betrieben.  Das  Grabhaus  des 
Bibulus  ist  ganz  einfach  ausgeführt,  wie  der  berühmteste  Sarkophag, 
welcher  die  Koste  des  L.  Scipio  Barbatus  barg, I5)  die  Sarkophage  von 
Ardea  und  die  Grabsteine  von  Praeneste. 

Wie  unter  den  Künsten  die  Bronzeplastik,  so  ragt  unter  den  römi- 
schen Handwerken  dio  Bronzearbeit  hervor.  Ihr  entstammen  die  zahl- 
reichen Spiegel  und  eisten,  an  welchen  Praeneste  so  ergiebig  ist.  Durch 
die  Inschrift  dor  ficoronischon  Ciste  (S.  604)  ist  aber  hauptstädtischer  Im- 
port und  mittelbar  wahrscheinlich  auch  kampanischer  Einfluss  festgestellt; 


')  Triumph:  Festus  p.  209  (252);  Schlacht: 
Liv.  24,  16;  geographische  Bilder:  Hin.  35, 
23;  Varro  r.  r.  1,  2;  Plin.  3,  3;  Gladiatoren: 
Hin.  35,  52  -  Erlebnisso  des  Marius:  Hut. 
Mar.  40. 

»)  Hut.  Cat.  19. 

»)  Hin.  85,  19;  Val.  Max.  8,  14,  6. 

4)  Liv.  24,  16;  Hin.  35,  19  (von  dem 
Dichter  Pacuvius);  Varro  1.  1.  7,  57;  Hin. 
36,  42. 

i)  Stadtverteidigung  in  zweierlei  Rot 
und  Schwarz  auf  gelblichem  Grund,  mit  In- 
schriften, im  Konservatorenpalast:  Benndorf, 
Heroon  S.  247  A.  2. 

6)  Claudius  Pulcher  Plin.  35,  23  (Val. 
Max.  2,  4,  6). 

T)  Plaut.  Men.  1,  2,  34  (134).  Merc.  2, 
2,  42.  Capt.  998  (Unterwelt).  Asin.  763; 
Ter.  Eun.  3,  5.  35  (584)  (Danae,  im  Boudoir 
einer  Hetäro). 


»)  Plut.  Aemil.  6;  Varro  do  lib.  ed.  bei 
Nonius  v.  plumarium. 

v)  Aus  dem  Pepethal  bei  Praeneste,  im 
Wiener  Kunstgewerbemuseum  B.  1866,  37; 
A.  1867,  402  ff.  T.  L  (an  den  Sarkophag  des 
L.  Scipio  Barbatus  erinnernd);  zwei  Antehxe 
aus  Praeneste,  mit  Oötterbusten  in  Hoch- 
relief verschiedenen  Stils:  B.  1866,  25  f. 

|0)  Ausnahme  im  picenischon  Adria  nach 
der  Schrift:  Kitschl,  priscae  Lat.  mon.  p.  51 ; 
CIL.  I  p.  163;  s.  auch  Lucilius  sat.  2,  56  B. 

")  Pictis  ex  faueibus,  in  dor  Rennbahn: 
Enn.  ann.  89. 

'»)  Z.  B.  Plin.  33,  57. 

lJ)  S.  696. 

w)  Dioskurentempel  vom  J.  117:  Plut. 
Pomp.  2. 

'*)  Im  Vatikan:  Phot.;  Lajvzi.  notizie 
T.  14;  Piranesi,  mon.  degli  Scipioni  T.  3.  4; 
Wikckklmann's  Werke  I  T.  12  u.  A. 
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auser  Novios  Plautios  nennt  sich  Vibi(u)s  P(h)ilip(p)us,  augenscheinlich  ein 
Grieche.1)  Nach  den  Inschriften  dürfen  wir  etwa  das  dritte  Jahrhundert 
für  die  Blütezeit  des  Betriebes  ansehen.  Die  Spiegel  sind  mit  gravierten 
Zeichnungen  versehen,  welche  an  die  etruskischen  erinnern;*)  für  Ab- 
hängigkeit von  diesen  sprechen  auch  manche  Sprachformen  der  Inschriften 
und  besonders  eine  etruskischo  Aufschrift.3)  Bedeutend  seltener  und  durch- 
schnittlich schöner  sind  die  Spiegelkapseln  mit  getriebenen  Figuren;  das 
Hauptstück  ist  die  „teca  TyskiewiczV)  Bei  den  Cisten*)  muss  man 
zwischen  den  gegossenen  Figuren,  welche  den  Griff  bilden,  und  den  gra- 
vierten Bildern  des  Leibes  unterscheiden.  Wir  sahen  schon  bei  der  fico- 
ronischen  Ciste,  dass  jene  rohe  Gussarbeit,  diese  ein  echtes  Kunstwerk 
sein  können.  Letzterer  steht  eine  Ciste  mit  Amazonenkämpfen  im  Vatikan 
nahe.6)  Manche  sind  so  schön,  dass  man  an  griechische  Stempel  dachte; 7) 
doch  auch  unter  den  Deckelfiguren  finden  sich  einzelne  vortreffliche  Ar- 
beiten.0) Für  schöne  Waffen,  z.  B.  Prachtschilde,  bekundeten  die  kriege- 
rischen Römer  grosse  Vorliebe.9)  Das  prächtige  Silbergeschirr  der  Dia- 
dochenzeit  lernten  die  Römor  durch  Schenkung  und  Eroberung  kennen; 
zumal  für  den  Triumphzug  wurden  Gefässe  aus  Edelmetall  ausgesucht.10) 
Die  Polizeimassrogoln  schränkten  die  einheimische  Produktion,  auch  das 
Gemmenschneiden  augenscheinlich  ein.11)  Andererseits  fasste  die  Kunst- 
töpferei im  Lande  selbst  nicht  Wurzel.  Das  ordinäre  Geschirr  ist  teil- 
weise, nach  den  Inschriften,  aus  Etrurien  eingeführt.1')  Gefirnisste  und  be- 
malte Gefösse  einfacher  Art  lieferte  Unteritalien; 13)  für  reliefgeschmückte 
sorgten  die  Canoleji  von  Cales, u)  rote  Reliefvasen  kamen  aus  Arettium, 15) 
ähnliche  dagegen  von  anderem  Thon  aus  Samos.16) 

346.  Etrurien  war  jetzt  keine  politische  Macht  mehr,  wogegen  die 
materiellen  Verhältnisse  blühten  und  der  Besitz  vielleicht  besser  als  jo 
verteilt  war.  Nachdem  die  machthabenden  Geschlechter  den  Römern 
sich  hatten  beugen  müssen,  scheint  der  Mittelstand  gewonnen  zu  haben. 
Die  Etrusker  präsentieren  sich  auf  den  Urnendeckeln  in  voller  Behäbig- 
keit.   Körperfülle  und  rotes  Gesicht  zieren  den  gutgestellten  Bürger,11) 


')  Ephem.  epigr.  Nr.  24  (Garbücci,  syl- 
loge  538). 

J)  Aua  Praeneste  B.  1867,  67  f.  1869, 
13  ff.  68.  1871,  53.  1873,  8  f.  58;  A.  1873, 
124  ff.  M.  9,  56,  vgl.  Schippke,  d.  präne- 
stinischen  Spiegel,  Breslau  1888;  aus  Tibur: 
Lamzi,  int.  un'  ant.  specchio  epiat  al  cb.  cav. 
Od.  Gerhard,  Roma  1842  f. 

3)  Alixcntros  CIL.  I  59,  Alixentr.  1501, 
CaaenteKa)  das.,  Creisita  B.  1872,  107, 
Diesptr  CIL.  I  1500  u.  ä. ;  etruskischo  In- 
schrift: Corssen,  Sprache  der  Etrusker  1, 
371.  Vgl.  Mommskn,  CIL.  I  p.  23;  Fribdb- 
richm,  kleine  Kunst  2,  32. 

*)  S.  247.  Eine  andere,  mit  Raab  dos 
Ganymodes:  A.  1867,  338  ff.  M.  VIII  47. 

4)  Schöne,  A.  40,  413  ff.  m.  M.  8,56-8. 
fl)  Gebhard,  Spiogol  T.  9-11;  sehr 

schön  auch  B.  1871,  41. 

7)  Abbkjw,  Mittelitalien  S.  310. 


")  B.  1866,  101. 

*)  Vgl.  Sallust.  Catil.  7,  4;  Ael.  v.  h.  11. 
9  p.  115,  26.  —  Kolossalo  Strigilis  mit  einer 
nackten  Frau  als  Griff:  B.  1870,  70  f.;  bron- 
zene aedicula  a.  u.  449  errichtet:  Plin.  33,  19. 

,0)  Plin.  n.  h.  33,  50,  2;  Val.  Max.  4,  3, 
7;  Plut.  Aem.  P.  28.  33. 

,l)  Nadel  mit Frauonfigur,  aus  Praeneste: 
B.  1870,  71  f.;  Gemmen:  Flaut.  Aain.  4,  1. 
33.  Amph.  422;  Terrakottaform  eines  Me- 
daillons: B.  1866,  65  f. 

,s)  B.  1877,  87. 

'»)  B.  1869, 68.  1867, 69;  Abekb»,  Mirtol- 
italien  S.  323  f. 

u)  S.  694;  Galenum:  Löwe,  prodromus 
S.  406  f.;  A.  1880,  318  f.  A.  1. 

»*)  ß.  1874,  145.  1867,  135. 

'«)  Lucil.  VII  209,  2  B. 

")  Schlanker  Körper:   B.  1873,  201; 
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man  behängt  sich  mit  Schmuck,  soviel  man  tragen  kann,  und  geniesst 
das  Leben  ohne  Rücksicht  auf  andere,  wie  es  einem  behagt.  Die  römi- 
schen Lyriker  und  Epiker  zeichnen  mit  ungewohnter  Satire  die  dicken 
Etrusker,  welche  nur  zu  den  Freuden  des  Bacchus  und  der  Venus  in  Be- 
wegung geraten.')  Dieses  Leben  und  Treiben  eines  ideallosen  Volkes 
zeigen  die  zahllosen  Deckelfiguren  von  Sarkophagen  und  Aschonurnen 
weit  mehr  als  dass  sie  die  Kunstgeschichte  beleuchten.  Gewöhnlich  sehen 
wir  den  Verstorbenen  auf  bequemem  Lager,  den  linken  Ellenbogen  auf- 
gestützt, in  der  rechten  Hand  zumeist  eine  Opferschale;  er  blickt  uns 
gleichgiltig  an  und,  wenn  der  schmale  Raum  der  Aschenurne  zur  Ver- 
kürzung des  Körpers  nötigt  und  der  Kopf,  wie  gewöhnlich,  nicht  gleich- 
mässig  verkleinert  wird,  empfangen  wir  oft  den  Eindruck  des  Plumpen, 
Brutalen.*)  Auf  einem  Sarkophag  von  Volaterrae  ruht  ein  alter  Mann 
mit  einem  Kopf,  wie  man  Bauern  zeichnet,  und  neben  ihm  seine  nicht 
jüngere  Gattin,  eine  ausgesprochen  böse  Frau.3)  Von  der  Wehmut 
griechischer  Grabsteine  ist  hier  keine  Spur,  weil  selbst  in  die  Trennung 
eines  Ehepaares  die  Dämonen  der  Unterwelt  sich  einmischen.  Ausnahms- 
weise liegt  dio  verstorbene  Person  flach  auf  dem  Rücken  oder  mit  dem 
Kopf  zur  Seite,4)  ist  also  tot  oder  sterbend  gedacht;  ein  paarmal  beweisen 
die  Etrusker,  dass  die  kynische  Freiheit,  die  ihnen  die  Griechen  zu- 
schreiben, wirklich  vorkam.5)  Ein  Zecher  wird  abgebildet,  wie  er  sich 
am  Morgen  den  wüsten  Kopf  hält.6)  Nur  wenige  Werke  atmen  einfache 
Vornehmheit,  wie  der  Thonsarkophag  der  Sejanti  Thanunia.7)  Die  Seiten- 
flächen dieser  Urnen  sind  sehr  häutig  mit  hohen  Reliefs  bedeckt,  die  zu- 
meist griechische  Sagen  und  zwar  am  liebsten  solche,  worin  Blut  ver- 
gossen wird  und  Mischwesen  auftreten,  nicht  ohne  Missvorständnisse  dar- 
Ktellen.8)  Die  Art  des  Vortrags  derselben  entspricht  ganz  dem  Geschmacke 
der  Zeit;  die  Vorbilder  stammen  aus  Unteritalien  und  sind  zum  Teil  mass- 
los übertrieben,  wie  die  Einführung  von  Erinyen  und  Personifikationen  der 
Leidenschaften.  Die  Berührungen  mit  der  römischen  Tragödie9)  dürften 
auf  die  Gemeinsamkeit  der  zeitgenössischen  Auffassung  zurückzuführen 
sein.  Dagegen  scheinen  Alexanderbilder  Einfluss  ausgeübt  zu  haben.10) 
Einheimische  Schlachtenbilder  beschäftigen  sich  mit  den  Galliern. 1 1)  Andere 


gelbe  Gesichter  an  Urnen  von  Musarna: 
Dbknis  I »  153. 

')  Catull.  39,  11;  Verg.  Georg.  2,  193. 
Aen.  11,  736  ff. 

2)  Auch  in  den  Darstellungen  kommon 
brutale  Zöge  nicht  selten  vor,  z.  B.  reisst 
einer  im  Kampfe  dem  Gegner  einen  Ann 
ans  und  schlägt  damit  auf  ihn  los  (Hbyde- 
majtn,  Zeus  im  Gigantenkampf  77).  Den 
Faustkampf  Ii  essen  die  Etrusker  mit  Musik 
begleiten  (Polyb.  bei  Athen.  14,  615  d). 

»)  Abgeb.  Martha  S.  348. 

*)  Sarkophag  in  Mussignano:  Micali, 
mon.  in.  T.  48,  1 ;  A.  1843,  365;  Dennis  I  * 
470;  Sarkophag  von  Vulci:  M.  VIII  19a  = 
Maktha  S.  356. 

»)  Exc.  Aristot.  polit.  44;  Phot.;  Deckel 
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von  Vulci:  M.  VIII  18  =  Mabtha  S.  347 
(vgl.  A.  1865,  244  ff  ). 
•)  B.  1876,  74. 

7)  Ant.  Denkm.  I  20  =  Martha  S.  351. 

")  S.  4;  Schlie,  die  Darstellungen  dos 
troischen  Sagenkreißes  auf  otr.  Asehenkisten, 
Stuttgart  1868;  über  die  Zeit  und  die  Dar- 
stellungsweise Brunn,  urne  I  p.  I  ff. 

9)  Ribbeck  hat  in  seiner  Geschichte  der 
römischen  Tragödie  auch  die  Urnen  in  Be- 
tracht gezogen. 

,0)  Achillous  zu  Pferd  in  der  Troilos- 
sage:  Conestabilb,  mon.  4,  118  ff.  T.  25.  26 
(ähnlich  der  pompejanischen  Alexander- 
Schlacht). 

n)  CONESTABILE  4,227  ff. 
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Urnen  zeigen  den  Toden  beim  Mahle  oder  je  nach  seinem  Stande  zu  Pferd 
und  zu  Wagen.')    Bloss  omamentale  Bilder  sind  nicht  ausgeschlossen.8) 
Trachten  und  Köpfe  sind  mit  den  Vasenbildern  Unteritaliens  zu  vergleichen. 
Stilistisch  waren  die  Materialien  der  Urnen  massgebend.    Die  Etrusker 
gebrauchten  Terrakotta,  die  ordinären  Steine  des  Ortes  und  den  einheimi- 
schen Alabaster  von  Volterra,  worauf  Farben  und  Vergoldung  aufgetragen 
wurden,3)  sehr  selten  dagegen  den  Marmor,  und  dieser  dauerte  sie  zu 
Hochreliefs.   Der  Marmorsarkophag  von  Tarquinii  trägt  oinfache  Malereien, 
welche  an  den  „Alexandersarkophag"  von  Sidon  (S.  684)  erinnern.4)  Die 
Aufgaben  der  statuarischen  Kunst  hingen  in  der  Hauptsache  mit  Votiven 
zusammen.   Erhalten  sind  hauptsächlich  Bronzen,  zumeist  unter  20  Centi- 
meter  hoch.  Eine  Anzahl  davon  steht  bessern  griechischen  Arbeiten  nahe,  *) 
die  meisten  jedoch  verraten  provinziellen  Geschmack.    An  jene  Aschen- 
urnen erinnern  einige  durch  unverhältnismässig  grosse  Köpfe  oder  kurze 
Hälse,6)  viele  haben  wie  in  früheren  Zeiten  (S.  571)  auffallend  schlanke 
gestreckte  Formen, 7)  worauf  vielleicht  die  Magerkeit  der  sardinischen  und 
ligurischen  Nachbarn  nicht  ohne  Eintluss  war.8)    Daneben  sondert  sich 
eine  dritte  Gruppe  aus,  an  welcher  die  Neigung  des  Kopfes  stark  auf- 
fällt.9) Grössere  Bronzostatuen  sind  selten  vollständig  erhalten;  wir  nennen 
z.  B.  den  Knaben  mit  der  Gans  in  Leiden  ,w)  und  die  Statuo  eines  kauernden 
Knaben,  welcher  im  Begriff  ist  vom  Boden  aufzustehen.11)   Die  griechische 
Sitte  der  bronzenen  Ehrenstatuen  wurde  von  den  etruskischen  Gemeinden 
ohne  Zweifel  viel  nachgeahmt;  wir  rechnen  zu  dieser  Gruppe  den  „arrin- 
gatore"  (Rodner)  von  Arozzo, lt)  welcher  zu  den  S.  653  besprochenen  Sta- 
tuen gehört.    Von  der  Gruppe  einos  Paares  (oder  eines  Mannes  und  Vic- 
torias?) auf  einem  Wagen  sind  nur  vielversprechende  Heste  erhalten.13) 
Zu  einem  grossen  Grabmonument  gehörte  vielleicht  der  eherne  Schlafgott, 
von  dorn  der  Kopf  in  Perugia  entdeckt  wurde.14)    Die  runden  Bronze- 
reliefs finden  sich,  wie  in  Horn,  so  auch  in  Etrurion.16)    Die  Terrakotta- 
plastik bringt  grössere  und  kleinere  Götterfiguren  hervor,  welche  die 
Existenz  einer  nationalen  religiösen  Kunst  nachweisen;16)  den  Hercules  von 


')  Micali,  It.  av.  Rom.  T.  27.  28;  Cone- 

8TABILK  4,  171  ff. 

»)  Conbstabile  Nr.  382  a- c.  h.  k. 

a)  Urne  von  Cotona:  Dennis  II 1  360  f.; 
ganz  vergoldetet  Urne  aus  Pastina:  B.  1868, 
134. 

In  Floronz:  KlCümann,  A.  1873,  239  ff. 
246  ff.  m.  M.  IX  60;  Colvin,  Jlist.  1883,  354  ff. 
T.  36-38  (farbig). 

■"')  Z.  H.  die  sprechende  Athena  aus  Arezzo 
in  Florenz:  Phot.;  Martha  8.  316;  Dexnis 
II  *  87;  Sirene:  M.  2.  29. 

6)  Z.  B.  Musee  llavestein  Nr.  475;  Knabe 
mit  Vogel  aus  Perugia  in  Rom:  nach  Phot. 
Martha  S.  507. 

;)  Z.  B.  Ra.  1,  67;  Gobi,  Mus.  etr.  T.  104, 
3;  Gerhard,  Gottheiten  dor  Ktrusker  T.  2, 
6.  4,  2;  Dennis  11*  189;  Caylus,  recueil  VI 
T.  34.  1.  2. 

")  Diod.  5,  39,  2. 

•)  Knabe  in  Cortona  (auch  mit  sich 


sträubendem  Stirnhaar).  A.  XXXVI  T.  T; 
Dennis  IM  402;  Haruspex,  im  gregor.  Mu- 
seum: Dennis  II '  478. 

'*')  Micali,  mon.  p.  s.  T.  43;  Martha 

S.  508. 

* ')  Aus  Cornoto  im  Vatikan:  Mioali, 
storia  T.  44,  1 ;  Mus.  Greg.  I  43,  4  (mit  In- 
schrift auf  dem  linken  Arm);  Phot.;  oder 
schon  im  5.  Jahrhundort  entstanden?  Knabe 
mit  Vogel  aus  Perugia  im  Vatikan:  Coxt- 
stabile  T.  99,  6. 

»-)  Phot.  Bruckra.  320  u.  Arndt-Bruck- 
mann, Porträts  T.  86,  Kopf  87.  88. 

1J)  B.  1868,  207  f. 

•M  Brunn,  A.  1868,  351  ff;  M.  VIII  59; 
Phot.  Bruckm.  235;  Martha  S.  803. 

,s)  Mit  Medusenkopf,  in  Florenz:  Fa- 
bbetti,  CIL  2603. 

,e)  Sitzende  Göttin  mit  Granatapfel  aus 
Chiusi:  Panofka,  Torrak.  d.  kgl.  Museums 
T.  3. 
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Perusia  hat  der  Modelleur  C.  Rufius  stolz  mit  seinem  Namen  bezeichnet.1) 
Sonst  scheint  der  Thon  jetzt  nur  für  die  Gräber  gut  genug  befunden 
worden  zu  sein.  Häufiger  als  Figürchen*)  sind  in  Etrurien  und  dessen 
Hinterländern  kleine  Büsten  und  besonders  halbrunde  hohle  Masken,  aber 
auch  runde  Schilde  mit  Reliefkopf,  die  an  den  Wänden  aufgehängt  wurden.3) 
Die  Steinplastik  ist  abgesehen  von  den  Urnen  und  Sarkophagen  ganz  un- 
bedeutend.4) 

Unter  den  Bauten  unterscheiden  wir  erstens  die  Felsengräber  von 
Castel  d'Asso,  Norchia,  Sovana  und  Bieda,5)  deren  Facaden  an  diejenigen 
Syriens  erinnern  (S.  684)  und  vermutlich  auch  nicht  ohne  Kenntnis  der- 
selben gefertigt  wurden  (es  sind  an  den  Giebeln  manchmal  sowohl 
Giebelgruppen  als  Akroterienfiguren  skizziert;")  man  kehrt  auch  wohl  zu 
dem  alten  Prinzip  der  Schlangenleiber  (S.  541)  zurück,  indem  der  schlangen- 
füssige  Typhon  im  Mittelpunkt  steht),7)  dann  die  unterirdischen  Grab- 
kammem,  deren  Verzierung  ganz  an  die  gleichzeitigen  Vasen  gemahnt. 
Wir  finden  Bilder,  welche  im  Farbengeschmacke  den  unteritalischen  ent- 
sprechen; da  die  Technik  der  Freskomalerei  sinkt,  fassen  öfters  dicke 
schwarze  Linien  die  Gemälde  ein;  die  Teufelsfratzen  berühren  noch  un- 
erfreulicher.8) Den  bemalten  Vasen  mit  Reliefverzierung  entsprechen  die 
farbigen  Reliefbilder,  die  ganz  dekorativen  Charakter  tragen.  Überhaupt 
treten  jetzt  häufig  bloss  omamentale  Malereien  mit  Delphinen,  Typhonen 
u.  dgl.  auf.9)  An  die  Stilllebenbildchen  lehnten  sich  dio  Gemälde  der 
Tomba  Golini  in  Orvieto  an, I0)  während  dio  Tomba  Francois  ein  Historien- 
bild aus  der  römischen  Königszeit  bringt.11)  Vorwiegend  Geräte,  dazu 
aber  auch  ein  paar  Stillleben,  Typhone  u.  dgl.,  jedoch  alles  in  bemaltem 
Relief,  weist  die  Tomba  de'  rilievi  in  Caere  auf.1*)  Alles  in  allem,  sind 
Lust  und  Technik  in  entschiedenem  Niedergang. 

Die  Verkleidung  der  Wände  mit  thönernen  Reliefplatten  wird  fort 
betrieben;  nur  ist  es  schwer,  die  hieher  gehörigen  Resto  zu  fixieren.19) 

Da  die  Verhältnisse  Etruriens  andauernd  gut  sind,  blüht  das  Kunst- 
handwerk fort,  wenn  es  violleicht  auch  jetzt  mehr  durch  Quantität  als 

')  Gegen  das  1.  Jahrhundert  v.  Chr.:  A.  1  1 3  327  ff.  In  Vulci  T.  Francoia:  Nobl  dbs 
1867  T.  H  2;  Pottteb,  statuettes  p.  223.        ;  Vehoeks  HI  T.  21-27;  vgl.  R.  Gabbücci, 


»)  Caylus,  recueil  V  38,  2. 
3)  Z.  B.  Dennis  II 5  459  abgob.;  Micau, 
Btoria  T.  61,  4.  5  (Büste  aus  Sabinum);  Mus. 
Greg.  T.  48. 

*)  Z.  B.  kleiner  Marraortorso  B.  1S67, 135 ; 
Gobi,  mus.  etr.  I  22.  III  cl.  I  t.  9. 
»)  S.  130  f.;  Deknis  II 3  6  ff. 
•)  Canina  (Etr.  maritt.  II  T.  94)  ist 
allerdings  nicht  zuverlässig. 

')  Grab  Im  Fontana  in  Sovana:  abgeb. 


tavole  fotograficho  delle  pitture  Vulcenti;  in 
Caere  Gr.  del  triclinio  (delle  pitture):  Dennis 
1 3  247  ff.;  Canina,  Etr.  maritt.  I  T.  63.  64. 

*)  Grotta  dipinta  in  Bomarzo:  M.  I  42; 
Canina,  Etr.  maritt.  T.  120;  Dbnnis  I»  168  ff.; 
Tomba  di  L.  Tereenna  in  Tarquiuii:  Canina, 
Etr.  mar.  II  82. 

Con  estabi  lb,  pitture  murali  a  fresco, 
Fir.  1865  m.  Atlas. 

")  Gabdtuausen,  Mastarna,  Lpg.  1882, 


Dennis  II 8  7.  m.  1  T. 

*)  In  Tarquinii  Grab  der  Familie  Eizenes:  |         u)  Dennis  1 9  249  ff.;  Noel  des  Vbrqbrs, 


B.  1874,  102  ff.;  Tomba  del  cardinale:  Micau, 
mon.  p.  serv.  T.  65;  J.  Bybes,  hypogaei  or 
sepulcnral  caverns  of  Tarquinia,  London  o. 
.1.;  T.  dell'  Orco:  Helbig,  A.  1870,  5  ff.  53  ff. 
M.  IX  T.  14.  15;  Dennis  I »  345  ff.  m.  Abb.; 
Lattes,  Kendiconti  del  r.  ist.  lombardo  7. 
Ag.  1872;   T.  del  Tifone:  M.  II  5;  Dennis 


Etrurio  3,  1  ff.  T.  1  -3;  Mabtha  T.  2  u.  3 
(farbig).  In  der  Caeretaner  Tomba  delle 
sedie  e  seudi  sind  nur  runde  Schilde  und 
Stahle  aus  dem  Fels  gehauen  (M.  II  T.  19; 
A.  1835,  184  ff.;  Dennis  1 1  255  ff.). 

IB)  Z.  B.  Ante  fix  mit  Inschrift  aus  Cupra 
(Fabbbtti,  CI.  Ital.  2683). 
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Qualität  scinor  Erzeugnisse  imponiert.  Von  den  Juwelierarbeiten  ist  wenig 
geblieben.1)  Die  Gemmen,  welche  nicht  streng  stilisiert  sind  und  etrus- 
kische  Aufschriften  tragen,  mögen  zumeist  in  diesem  Zeitalter  entstanden 
sein.*)  Die  Bronzearbeiter  verlogon  sich  am  meisten  auf  Spiegel,  deren 
Zahl  sehr  hoch  ist.3)  Die  gravierten  Zeichnungen  auf  der  Rückseite  der- 
selben fielen  je  nach  dem  Zeichner  sehr  verschieden  aus;  abgesehen  von 
Fertigkeit  und  Technik  machen  sich  verschiedene  Stilrichtungen  bemerk- 
bar, welche  noch  weiter  zu  untersuchen  sind,  z.  B.  begegnen  hier  wieder 
die  auffällig  schlanken  Extremitäten,4)  sodann  die  geknitterten  Falten.5) 
Zuweilen  heben  sich  die  Figuren  von  architektonischem  Hintergrund  ab.6) 
Mehrere  Spiegel  tragen  lateinische  Inschrifton 7)  und  ein  in  Bolsena  ge- 
fundener stellt  Romulus  und  Remus  dar.8)  Zu  den  Spiegeln  gehören  die 
Spiegelkapseln;9)  hie  und  da  ist  auch  der  Leib  einer  Ciste  ciseliert,  wie 
der  „Amazonenkampf " ,  welcher  von  den  Deckelfiguren  nicht  minder  ab- 
sticht, als  es  an  der  ficoronischen  Ciste  der  Fall  ist. l0)  Zur  Kunst  dürfen 
die  anmutigen  Kandelaber  mit  plastischen  Figuren  (S.  267)  gerechnet  werden, 
um  nicht  von  den  schönen  Bronzegefassen  zu  reden,  an  denen  die  Henkel 
sehr  häufig  in  Form  von  Menschen  oder  Tieren  modelliert  sind.11)  Da 
die  breite  Masse  des  Bürgertums  den  billigen  Thon  zu  schätzen  weiss, 
blüht  die  Töpferei  von  neuem  auf.  Die  Vasenmalerei  wird,  wie  besonders 
die  Funde  von  Falerii  (S.  131)  gezeigt  haben,  mit  Eifer  im  Lande  selbst 
betrieben,  weshalb  man  die  griechische  Einfuhr  kaum  mehr  braucht.  Durch 
die  helle  Farbe  des  Thones  und  teilweise  auch  durch  das  Kolorit  machen 
die  Vasen  einen  freundlichen  Eindruck.  Ihre  Zeichnungen  sind  sehr  ver- 
schieden je  nach  dem  Grade  des  griechischen  Einflusses; u)  einige  schrecken 
uns  durch  ihre  Teufelsfratzen.19)  Der  weitere  Betrieb  der  plastischen 
Formung  führte  manche  barocke  Kombinationen  herbei.14)  Die  caleni- 
schen  Schalen  wurden  häufig  importiert,  wie  man  mehrere  calenische 
Münzen  in  Etrurien  findet,  und  im  Lande  nachgeahmt.15)  Die  korallen- 
roten „aretinischen"  Gefässe  treten  erst  seit  dem  Vorschwinden  der  etrus- 


')  Z.  B.  Goldbulla:  Mus.  Greg.  I  81  (126), 
1  —  Panofka,  Atlas  u.  Atlante  T.  Nr.  9; 
Goldring:  A.  1842  T.  5;  Ramsay 'scher  King: 
Abekbn,  Mittelitalien  T.  7,  6,  vgl.  AZ.  1863, 
105;  Schmuck  mit  Aufschrift  in  Körner- 
technik: M.  1855  T.  10;  ferner  B.  1858, 
184  ff. 

J)  Zweisprachig:  DAK.  1,63,322;  Milun, 
gall.  myth.  171  bis,  602. 

*)  S.  4;  Gebuard,  Ober  die  Metall- 
spiegel der  Etrusker,  Abh.  d.  preuss.  Akad. 
1836.  1860;  G.  Rathoebeb,  über  125  mysti- 
sche Spiegel,  Gotha  1855  f.;  Fböhneb,  musees 
de  France  T.  24.  Über  die  Zeit  Helbio,  B. 
1871,  90  ff.  —  über  die  jüngeren  Bronzen 


')  CIL.  I  43-50.  53. 

■)  M.  XI  T.  3;  Mabtha  S.  554. 

9)  Helbio,  A.  1867,  326  ff.  M.  8,  47; 
A.  1884  T.  F  (Mabtha  S.  575);  Arch.-ep. 
Mitt.  X  T.  8 ;  Gebhabd,  Spiegel  T.  159.  160. 
344. 

,0)  Aus  Vulci:  A.  1855,  64  ff;  Mabtha 
S.  534;  s.  auch  A.  1866,  163,  ».  164,  to. 
185,  os. 

' ')  S.  264  f. 

")  A.  1831,  30  ff.  1834,  264  ff.  z.  B.  M. 
II  8  a. 

")  Farbig  bei  Dennis,  Bd.  II  Titelblatt; 
s.  auch  Mabtha  S.  487;  braune  Figuren  mit 
weisser  Deckfarbe,  aus  Orvieto:  Köbtb,  A. 


handelt  vom  opigrapbischen  Standpunkt  E.  ,  1879,  299  ff.  T.  5  m.  M.  XI  4.  5. 


Lattes,  le  iscr.  paleolat.  dei  tittili  e  dei 
bronzi  di  provenienza  etrusca,  Rendic  d.  r. 
ist.  lombardo. 

*)  Z.  B.  CoNESTABILE  T.  102,  1. 

b)  Wie  Conestabile  T.  100,  1. 
•)  B.  1873,  144. 


u)  Gefäsa  aus  Vulci:  abgob.  Dennis 
I3  464. 

»»)  Gobi,  mus.  etr.  II  41 ;  B.  1866,  241  ff. 
1874,  83;  Gabbucci,  addenda  p.  9  Nr.  2379; 
sehr  schone  im  Museo  Gregoriano  vgl.  Gobi, 
museo  etr.  I  T.  6. 
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kischen  Schriftsprache  auf;1)  ihre  Fabrikation  dauert  aber  bis  in  die 
Kaiserzeit  hinein,  doch  ist  schon  zur  Zeit  der  Flavier  die  Technik  im 
Niedergang.  Ihre  hauptsächliche  Schönheit  liegt  abgesehen  von  der  Glasur 
in  der  Ornamentik,  welche  aus  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  stammt  und 
hie  und  da  kleine  Figuronbildchen  aufnimmt.2)  Eine  kunstgeschichtliche 
Würdigung  dieser  weit  verbreiteten  Gefässegattung  steht  noch  aus.  Die 
Festgewänder  weisen  grosse  Figuren  freier  Zeichnung  auf.8) 

347.  Oberitalien  steht  im  orsten  Teile  dieses  Zeitalters  unter  dem 
Drucke  der  Gallier,  um  schliesslich  in  einen  Teil  Italiens  sich  zu  ver- 
wandeln. Die  Denkmäler  sind  vorläufig  noch  zu  unbedeutend,  um  eine 
Kunstgeschichte  Oberitaliens  schreiben  zu  können.  Die  griechische  Ein- 
fuhr hat  wenig  Bedeutung  mehr,  desgleichen  dio  etruskische.4)  In  einer 
Grabstele  von  Bologna  ist  das  griechische  Händereichen  mit  dem  itali- 
schen Dämonenwesen  vereinigt.5)  Mehrere  Gräberstätten  werden  wohl 
mit  Recht  den  Galliern  zugeschrieben,6)  aber  sie  enthalten  nichts,  was 
eine  Kunstübung  anzeigte.  Eine  eigenartig  stilisierte  bronzene  Zeusfigur 
aus  Verona  mag  gallisch  sein,7)  desgleichen  die  bescheidenen  Münzbilder 
von  Ariminum.8)  Am  längsten  hielten  die  Ligurier  an  ihrem  rohen  Käuber- 
loben  fest.  Nach  den  Höhlenfunden  haben  sie,  aus  Mangel  an  Metall, 
noch  unter  der  Römerherrschaft  Steingeräte  gebraucht;  zur  Zeit  Diodors 
hatten  nur  einige  die  römische  Bewaffnung,  obgleich  die  Ligurier  das 
westliche  Meer  bis  Afrika  befuhren.9)  Etwas  den  keltischen  Fundon  ähn- 
liches kommt  nur  im  Osten  (einschliesslich  Luni  und  Carrara)  vor,  ist 
aber  ärmlich. 

Über  das  eigentliche  Gallien10)  ist  etwas  bosser  zu  urteilen;  denn 
die  schnurrbärtigen,  mit  gestreiften  Gewändern  bekleideten  Gesellen  machten 
sich  überall  unliebsam  bekannt.  Die  Berichte  der  Historiker  lassen  frei- 
lich erkennen,  dass  der  fremde  Einfluss  in  Gallien  nicht  tief  ging  und 
desto  mehr  abnahm,  je  weiter  man  nach  Norden  und  Westen  kam.  Im 
Süden  hatten  die  Gallier  Massalia  zur  Lehrmeisterin  —  wie  es  heisst, 
sogar  in  Ackerbau,  Städtebau  und  ähnlichen  Grundlagen  des  sesshaften 
Lebens11)  —  und  die  Goldbergwerke  der  Arverner  gestatteton  den  Königen 
derselben  eine  Zeitlang  übertriebenen  Luxus.18)  Gewöhnlich  betrachtet 
man  die  gallischen  Münzen  als  Kern  der  Denkmäler,18)  indes  wohl  mit 


l)  Ausnahmsweise  bei  einer  Marmorurno  | 
mit  bilinguer  Inschrift:  B.  1834,  149;  aber 
die  Inschriften:  Gamubbini,  le  iscrizioni  d. 
ant.  vasi  fittili  aretini,  Roma  1859. 

*)  Schöne  Eberjagd:  B.  1867, 133;  s.S.  180; 
Not.  d.  sc.  1884,  377  T.  8,  2;  Iäghibami,  mns. 
etr.  V  8  ff. 

•)  Abg.  in  der  Tomba  Francois:  Nobl 
dbs  Vbbobbs  III  T.  27  =  Mabtha  S.  225. 

4)  Etruskische  bemalte  Vaso:  bei  Man- 
tua,  B.  1847,  17  f. 

5)  Dkbnis  II  *  509  nach  Phot. 

*)  Ceretolo  bei  Bologna:  vgl.  Mazabd, 
Ra.  39,  161 ;  einige  Gräber  Bonacci  und  Luca 
bei  Bologna;  in«Como:  Rivista  arch.  della 
prov.  di  Como  1872  ff.;  Este:  Hblbio,  B. 


1882,  82  f.;  bei  Siena:  B.  1875,  257  ff.  .Mis- 
sion scientifique"  A.  Castan'a  1880  1,  um 
die  oberitaliscnen  und  gallischen  Denkmäler 
zu  vergleichen. 

7)  B.  1868,  217  f. 

s)  Brit.  Mus.  ltaly  p.  25.  26.  28.  29  m. 

Abb. 

•)  Diod.  5,  39,  7.  8. 

,0)  H.  Mabtin,  «Stüdes  d'arch.  celtiquo, 
Paria  1872;  Bokdieh  et  Cuabtox,  bist,  de 
France. 

>')  Justin.  43,  4,  1.  2. 

")  Über  die  Metallbergwerke  Galliens 
Daubbee,  Ra.  1867  u.  1881. 

")  Ew.  Huchbk,  Tart  gaulois  ou  los 


Digitized  by  Google 


704  Klassische  Kunstarchäologie.   II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Unrecht.  Denn  deren  Stempel  wurden  von  Dilettanten  geschnitten,  die 
nicht  nach  guten  Vorlagen,  sondern  nach  fremden  abgeschliffenen  Münzen 
Philipps,  der  Sicilier  und  Römer,  arbeiteten;  noch  Vercingetorix  liess 
Statere  Königs  Philipp  nachahmen.  Interessanter  als  diese  traurigen  Ver- 
ballhornungen sind  die  unrömischen  Götterfigürchen,  die  allerdings  teil- 
weise in  die  Kaiserzeit  fallen  mögen.  Kostüm  und  manchmal  auch  Stel- 
lung (Sitzen  mit  untergeschlagenen  Beinen)  sind  echt  national.1)  Die 
griechischen  Götterbilder  dagegen  sollen  den  Galliern  lächerlich  vorge- 
kommen sein.s)  Von  Architektur  ist  kaum  zu  reden;  Felsenbau  mit  ELn- 
ritzungen  liegt  in  der  Pfalz  am  Brunoldsstuhl  („Brunholdisstuhl")  vor, 
wo  noch  ein  Goldstater  Königs  Philipp  gefunden  wurde.3)  Im  Kunsthand- 
werk tritt  das  Eisenschmieden  hervor,  wohl  nicht  ohne  Zusammenhang 
mit  Noricum  (S.  209),  bis  wohin  jetzt  fast  ununterbrochen  gallische  An- 
siedlungen  reichten.  Die  Benennung  der  „Eisenkultur"  nach  La  Thte 
(S.  144)  ist  bloss  in  der  Fundchronik  begründet.4)  Am  hosten  kennen  wir 
schön  verzierte  Waffen  und  Rüstungsstücke  durch  die  pergameuischen 
Balustradenreliefs  (S.  079), :>)  im  Original  jedoch  besonders  durch  die  Funde 
von  Alesia  (S.  142).  Die  Ornamentik  nimmt  sich  wie  eine  Verkümmerung 
der  griechischen  Voluten  aus.  Die  griechische  Einfuhr  scheint  nicht  be- 
deutend gewesen  zu  sein,  immerhin  gelangten  einfacho  schwarzgefirnisste 
Gefasse  ohne  Verzierung6)  oder  mit  weisser,  auch  gelber  Dekoration  bis 
an  den  Rhein  und  fanden  hier,  wie  wir  sehen  werden,  lokale  Nachahmung. 
Der  gravierte  Bronzespiegel  von  Bordeaux  weist  nach  Südosten.7)  Die 
Grabfunde  sind  aber  im  allgemeinen  gering,  weil  alles  Theuere  mit  dem 
Toten  verbrannt  wurde.8)  Dennoch  verraten  sie  die  Herrschaft  einer  De- 
korationsmanier, welche  auf  rotem  Glasfluss  (Email)  beruhte9)  und  die 
Korallen  nachahmte. 

Als  Spanien  während  dieser  Periode  in  den  Gesichtskreis  der  römi- 
schen Politik  eintrat,  war  es  in  jeder  Beziehung  begehrenswert:  ein  dichter 
als  die  benachbarten  bevölkertes  Land,  reich  an  Silber  und  Zinn,  mit 


(Jaulois  d'apres  lours  medailles,  Lo  Alans  u. 
l'aria  1868—74,  m.  101  T. 

')  S.  Reinach,  Revue  celtique  1892  Nr. 
2;  A.  Vaissiek,  <?tude  sur  los  statuettes  de 
Jupiter  costnmoes  a  la  gauloise,  Besancon 
1894  m.  T.;  Al.  Bebtband,  Ra.  n.  8.48,  321  ff. 
(er  vergleicht  die  Stellung  mit  der  buddhi- 
stischen); Blancuet,  Moni,  do  la  soc.  des 
antiqu.  s.  VI  Th.  1  S.  65-224,  m.  Abb.;  Mob- 
liu.i  r,  cutitrib.  ä  l'hist.  des  superstitions : 
amulettes  gauloises  et  gallorom. ;  im  allge- 
moineu  s.  I'ottieb,  statuettes  p.  236  ff.;  E. 
Tudot,  collection  do  iigurines  en  argile, 
oeuvres  premierca  de  l'art  gaulois,  Paris  1860, 
m.  Abb.  u.  75  T.;  H.  de  Clkczioü,  de  la  po- 
tcrio  gauloise.  Etüde  sur  la  coli.  Charvet, 
Paris  1872,  m.  Abb.;  G.  de  Mobtillet,  les 
potiers  allobrogos,  Anuccy  1879,  f. 

*)  Diodor.  22,  9,  4. 

»)  Mehlis,  Rhein.  Jahrbb.  94,  43  ff.  — 
Pflüuk-Habtuno,  keltische  Bauwerke,  Neue 


Heidelberger  Blätter  1891  I  H.  2. 

*)  Auch  der  Namo  .gallisch*  (englisch 
lateceltic)  ist  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen, 
wie  überhaupt  die  Definition  des  Begriffes 
La  Ti-ne  der  Revision  bedarf.  —  Silberge- 
fUsso  in  Unterlitton  bei  Altstatten:  III.  Ztg. 
1871  Nr.  1491.  Über  gallische  Bewaffnung 
und  Tracht  Lonopebibb,  B.  arch.  do  lAthe- 
naoum  fr.  18.r»6.  41  ff.;  A.  3,  287  ff. 

*)  Andere  Abbildungeu  kommen  in  etrus- 
kischen  Urkundenreliefs,  am  Bogen  von 
Orango  und  auf  Münzen  von  M.  Fourius 
(Cohen  T.  19,3;  db  Laoov,  recherches,  Aix 
1849)  vor. 

•)  Einzelne  in  Speier;  aus  Trier  in  Berlin 
Nr.  2187. 

')  Ra.  41,321  ff.  m.  T.  10. 

»)  Caes.  b.  (Sali.  6,  19  a.  E. 

»)  S.  224 ;  J.  B.  Bulliot,  l  emaillerie 
avant  Pen  ehret,  chez  les  Gaulois,  Paris 
1875  m.  T. 
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Edelsteinen  und  goldführenden  Flüssen.  Die  Spanier  besasseu  ihre  eigene 
Litteratur  mit  besonderer  Schrift,  welche  in  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche Art  gespalten  war.  Seihst  die  Griechen  von  Massalia  bekundeten 
dadurch,  dass  sie  spanische  Tracht  annahmen, ')  einen  gewissen  Respekt 
wie  vor  einer  ebenbürtigen  Kultur.  Doch  war  Spanien  von  allen  Seiten 
fremden  Einflüssen  ausgesetzt,  da  Griechen  und  Punier  die  Häfen  inno 
hatten,  von  Norden  die  Kelten  ihre  Kulte  mitbrachten  und  schliesslich 
die  Römer  ins  Land  kamen.  Der  Plastik  dieses  Zeitalters  dürfte  ein  aus 
griechischem  Marmor  gearbeiteter  Kopf,  der  einem  Kelten  gleicht,  zuzu- 
rechnen sein.8)  Die  Römer  fanden  als  Beute  Silberzeug  und  zahlreiche 
goldene  Kränze.3) 

348.  Nachdem  die  Römer  am  Rande  der  heute  zu  Österreich  ge- 
hörenden Alpenländer  Fuss  gefasst,  fanden  sie  hier  reguläre  Staaten, 
welche  teils  wogen  der  Bernsteinstrasse,  teils  durch  die  berühmten  Eisen- 
berge von  Eisenerz  und  Hüttenborg4)  eine  ansehnliche  Stellung  im  Welt- 
handel einnahmen  und  den  Wein  so  kultivierten,  dass  sie  ihn  nach  Italien 
lieferten.5)  Diese  Völker  wandten  sich  daher  nicht  dorn  noch  barbarischen 
Germanien,  sondern  lieber  Oberitalien  zu.6)  In  archäologischer  Hinsicht 
können  wir  durch  die  Münzen  keltischen,  griechisch-ägyptischen  und  ita- 
lischen Einfluss  konstatieren.7) 

Gehen  wir  nun  zur  zweiten  Linie  der  Nordvölker  über,  so  besass 
Brittannien,  als  Caesar  es  in  Rom  bekannt  machte,  dank  seinen  Minen 
von  Zinn,  Kupfer,  Blei  und  Silber  immerhin  eine  gewisse  Kultur;  tätto- 
wierten  sich  auch  die  Bewohner  blau,  so  kämpften  die  Fürsten  auf  Wagen, 
an  denen  getriebene  Arbeit  war.8)  Auch  in  der  Druidenweisheit  war  nicht 
Gallien,  sondern  Brittannien  der  gebende  Teil.9)  So  sind  auch  dio  email- 
lierten Schilde  vielleicht  die  schönsten  Arbeiten  aus  den  Anfangen  dieser 
Technik. 

Der  Norden  ist  durch  die  Kelten  jetzt  von  den  Kulturländern  ab- 
gesperrt und  geht  zurück,  wenn  auch  auf  indirektom  Wege  einzelnes 
hereingelangte,  z.  B.  ein  paar  griechische  Vasen  aus  Unteritalien  und  gal- 
lische Terrakotten10)  bis  nach  Pommern.  Sonst  finden  wir  Ausläufer  der 
La  Thie-Kuliur.  Die  Römer  glaubten  in  Germanien  Völker  von  ursprüng- 
licher Einfachheit  anzutreffen.  Die  Archäologie  sagt  uns  aber,  dass  sie 
in  ihren  Vorhältnissen  heruntergekommen  waren. 

Endlich  sei  der  Kreis  mit  Illyrien  und  Dakien  geschlossen.  Jenes 
spielte  unter  einigen  „ Königen"  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.")  Die 


•)  Athen.  12,  523  c. 

*)  In  Madrid ;  abg.  .Vom  Fels  zum 
Meer*  3,  655;  Wolters  1568. 

>)  Vell.  2.  56;  Liv.  39,  29.  In  Castulo 
wurde  ein  silbernes  Gefaas  in  Form  einer 
Frauenbrust  gefunden,  welches  eino  kelti- 
berische  Inschrift  trägt. 

*)  Über  die  alten  Bergwerke  Muchab, 
Geschichte  von  Steiermark  1,  115  ff.  Viel- 
leicht war  auch  schon  Gold  entdeckt;  Silber 
lieferte  Pannonien  (CIL.  III  6575). 

")  Sueton.  Aug.  77. 

Hiadbucb  der  klasa.  All^rtunjiiwlwienacban.  VI. 


6)  Die  Räter  wollten  von  etruskischer 
Abkunft  sein. 

7)  Zahlreiche  PtolemaermHnzen  in  Steier- 
mark :  1'icnxBR,  Ropertorium  der  steiorisclien 
Münzkunde  1,210  ff.;  aus  Italien:  das.  1, 
193  ff.  212  ff. 

H)  Caes.  b.  Gall.  5,  14.  15;  Propert.  2, 
1,  76. 

B)  Caes.  b.  Gull.  6,  13  a.  E. 
*")  Terrakotte  aus  dem  Kreis  Ruppin : 
Verh.  d.  üerl.  anthrop.  Ges.  H,  44  f.  T.  8,  2. 
")  Vgl.  z.  B.  l'lut.  üb.  educ.  14. 

45 
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Griechen  rechneten  das  Volk  mit  den  Kelten  zusammen,  weil  es  an  der 
keltischen  Völkerwanderung  kämpfend  und  kolonisierend  teilnahm.1)  So 
findet  man  auch  in  Serbien  manche  Thontiguren,  *)  sodann  einige  Bronzen, 
wie  denn  die  „  illyrische  *  Form  von  Erzgefässen  schon  in  dem  Parthenon- 
inventar von  Ol.  89,  3  vorkommt.  Die  La  Thie-KuMur  wurde  durch  die 
alten  Eisengruben  von  Bosnien  begünstigt.  Auch  in  das  Herzen  der  Balkan- 
halbinsel sind  archäologisch  wichtige  Sitten  der  Kelten  eingedrungen,  z.  B. 
der  goldene  Schulterschmuck.3)  Im  Osten  an  der  unteren  Donau  waren 
die  Völker  sehr  zurückgeblieben.  Bei  den  Geten  mangelte  selbst  um  300 
noch  der  Getreidebau.4)  Die  griechischen  Kolonien  rangen  um  ihre  eigene 
Existenz;  Apollonia,  welches  zahlreiche  Vasen,  darunter  kostbare,  wenn 
auch  kleine  Gefässe  mit  Vergoldung5)  geliefert  hat,  bezeichnet  an  der 
Westküste  des  schwarzen  Meeres  die  Kordgrenze  des  kräftigen  Helle- 
nismus. 

349.  Es  ist  ungemein  schwer,  aus  diesen  Einzelheiten  heraus  den 
Geist  der  alexandrinischen  Zeit  zu  erfassen,  weil  ihr  die  Schlicht- 
heit fehlt.  Im  ganzen  darf  man  aber  behaupten,  dass  alles,  was  wir  über 
die  neuen  Ideen  des  vierten  Jahrhunderts  sagten,  jetzt  voll  entwickelt  ist. 
Auf  der  einen  Seite  Neigung  zu  allem  kraftvollen  und  gcwaltthätigen  oder, 
um  das  Ideal  der  italienischen  Renaissance,  da  die  Condottieri  schon  da- 
mals nicht  fehlten,  hiemit  zu  vergleichen,  dem  Terribile!6)  Der  männliche 
Körper  findet  daher  sein  Ideal  in  dem  von  Muskeln  strotzenden  Leibe  des 
Faust  kämpf ers;  dies  hat  wieder  die  Folge,  dass  sich  die  Künstler  mit  den 
Muskeln  und  Sehnen  näher  beschäftigen  müssen.  Wir  sehen  jetzt  eckige 
Muskeln  hervortreten  und  die  Sägemuskeln  sachkundig  angedeutet.  Die 
Haare  sind  etwas  länger  und  nicht  regelmässig  gekämmt,  sondern  haben 
Neigung  sich  zu  sträuben ; 7)  das  emporstrebende  Stirnhaar  gilt,  Alexander 
zu  Ehren,  für  löwenhaft.  Sein  Porträt  übt  auch  auf  das  ideale  Profil 
dieser  Zeit  seinen  Einfluss  aus.  Von  ihm  stammt  jedenfalls  die  starke 
Protuberanz  des  Stirnknochens,  welcher  das  Auge  überschattet;8)  dazu 
kommt  die  energisch  geschwungene  Nase  und  im  Zusammenhang  damit 
das  Zurückweichen  der  oberen  Stirnpartie.9)  Die  Zeit  ist  gross  in  inter- 
essanten, realistischen  Männerporträten,10)  deren  Züge  meistens  durch 
Kasieren  stark  markiert  hervortreten,11)  während  nicht  die  Athener  allein 
von  den  Göttern  das  frevelnde  Wort  gedacht  haben  werden:  „Die  Götter 


')  Appian.  lllyr.  2.  4.  5. 

-)  Antbrop.  Korrosp.  1891,  54. 

»)  I'lin.  33.  40. 

*)  Diod.  21,  12.  6;  Dacus  asper  Hör.  c. 
1,  35.  9. 

'")  Reihe  in  Würzburg. 

°)  Bion  14.  /jo(tq:ä  drjXvtiq^ai  nt'Xei 
xn'AÖv,  «i>t\n  d"  uXxti. 

')  Staehelartig  an  dem  Bronzekopf  Wol- 
ters 505. 

*)  Auf  makedonischen  Drachmen,  oinigen 
ägyptischen  Münzen  und  dem  pompejanischen 
Mosaik. 

v)  Friedlänbkr,  AZ.  1869,  98;  Kekile, 


AZ.  1878,  7;  z.B.  H eydem akn ,  Mitt.  S.  82 
T.  4,  1.  Stark  karrikiort  in  einer  italischen 
Terrakotte:  Daremberq,  dict.  I  F.  596  = 
Pottier,  statuettes  Fig.  78. 

,0)  Ausser  Münzen  8.  z.  B.  das  S.  696 
erwähnte  römische  Porträt  und  den  Kopf 
aus  den  Tempelruineu  von  Priene:  Lützows 
Kunstblatt  1872.  212. 

1 ')  Früher  glaubte  man,  dass  zuerst  Ari- 
stoteles unhürtig  dargestellt  sei,  aber  mit 
der  Benennung  der  Statue  Spada  fällt  diese 
Annahme  (Uercke,  Köm.  Mitt.  5,  15  f.).  Bärto 
werden  auch  später  noch  getragen  (Dütschxe, 
AZ.  35,  71  f.). 
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sind  sonst  weit  weg  oder  haben  koino  Ohren  oder  existieren  nicht  oder 
achten  nicht  auf  uns,  dich  aber  sehen  wir  anwesend,  nicht  hölzern  noch 
steinern,  sondern  leibhaftig."  Auch  die  Götter  sprechen  nur  an,  wenn 
sie  dem  neuen  Ideale  gemäss  in  lebhaftester  Bewegung  sich  befinden, 
und  dies  nicht  bloss  im  Gigantenkampfe,  sondern  auch,  wie  die  Münzen 
zeigen,  als  einzelne  Figuren,1)  wozu  noch  die  pathetischen  Einzelköpfe 
in  Dreiviertelsprofil  mit  mänadenhaft  flatterndem  Haar  kommen.2)  Solche 
genial  wirre  Haartracht  gefallt  überhaupt,  zumal  wenn  die  Spitzen  der 
schwarzen  Haare  goldig  schimmern.3)  Sonst  sind  die  Olympier  zu  poe- 
tischen Schattenbildern  verflüchtigt. 4)  Unter  den  Gemütsbewegungen 
drängen  sich  die  emotions  fortes  vor.  Der  gewaltthätige  Zug  macht  an 
der  Grenze  des  Grässlichen  nicht  Halt;  der  Massenmord  der  Niobiden, 
der  geschundene  Marsyas5)  und  Dirkes  Schleifung  (S.  681)  kenn- 
zeichnen den  Geschmack.  Vorbilder  dazu  lieferte  den  Künstlern  die  pein- 
liche Gerichtsbarkeit;  da  konnten  sie  den  zuckonden  und  durch  die  Haken 
und  durchflochtenen  Peitschen  der  Haut  entkleideten  Körper  studieren.6) 
Frauen  und  heranwachsenden  Jünglingen  würde  man  im  Gegensatze  zum 
Manne  eine  Überfülle  von  Kraft  verargen;  an  jenen  gefallen  jungfräuliche 
Zartheit,  gestreckte  schlanke  Gestalten,  lange  oft  schwanenhafte  Hälse, 
die  sie  kokett  zu  drehen  verstehen,  lange  Extremitäten,  etwas  abschüssige 
Schultern,  kurz  gesagt  die  Ähnlichkeit  mit  Knaben.7)  Die  Bewegungen 
sind  graziös  und  zierlich ;  Nike  fasst  den  Kranz  mit  zwei  Fingern ; 8)  Münz- 
bilder zeigen  Athene  auf  den  Zehenspitzen  schreitend.  Desgleichen  sind 
die  Stellungen  elegant,  aber  ruhig,  weshalb  sie  oft  wiederkehren.9)  Den 
Scheitel  des  rotgefarbten  Haares10)  schmückt  oft  oine  Schleife,  die  f untätige 
des  Rokoko.11)  Binde  und  Kranz  kommen  zusammen  vor.12)  Aber  es  ist 
^merkwürdig,  dass  wir  kunstvolle  Frisuren  der  Königinnen  sehen  und  einen 
Dichter  die  einfach  aufgebundene  improvisierte  Frisur  rühmen  hören.13) 


')  Münzen  von  Ptolemaios  I.  Brit.  M. 
Ptol.  T.  I  2.  3.  5.  6.  8,  Pyrrhos  Brit.  M.  T. 
20,  II,  Syrakus  (Br.  M.  Italy  S.  207.  222) 
und  Lukanion;  Nike  von  Samothrakc:  8.  078; 
Krau  im  Giebel  von  Samothrakc:  Wolters 
1361;  vgl.  Livius  27,  16. 

*)  Z.  B.  Hera  auf  Münzen  von  Hyria 
(Brit.  Mus.  Italy  S.  92)  und  oskisehen  ("das. 
128). 

s)  Anacreontoa  29,  3. 

4)  Z.  B.  auf  Ptoleratiermünzen,  wie  Brit. 
Mus.  Ptol.  T.  1,  9.  10.  Lehrreich  für  die 
Oleichmässigkeit  der  Auffassung  ist  ein  Ver- 
gleich des  Apollon  Aktios  (auf  Münzen  von 
Akarnanien:  Head  F.  190),  des  Apollo  auf 
Münze  von  Antiochos  III.  (Head  F.  339), 
des  Velchanos  von  Phaistos  (Head  F.  255, 
zu  früh  angesetzt)  und  eines  jugendlichen 
Gottes  von  Marathos  (Head  F.  351). 

6)  Rote  Statuette  aus  Sparta:  Le  Bas 
T.  94;  zu  einor  vollen  Gruppe  gehörte  der 
Schleifer  (Varrotino)  in  Florenz:  Wolters 
1414;  Phot. 

*)  Ov  tptvxtoy  lotoQtjfia  Anacreont.  9. 
Ausmalung  der  Qualen  in  der  Poesie:  Lucian. 


conscr.  hist.  66. 

')  Lucil.  8,  1  f.;  Ter.  Eun.  2,  3,  22;  sehr 
deutlich  ist  der  Umschwung  auf  Münzen  von 
Histiaia  (Brit,  Mus.  T.  24,  6.  7  u.  9-14); 
Terrakotten  z.  B.  Samml.  Sabouroff  T.  85.  !U. 
99  ff.  119;  Biardot  T.  81,  1.  3.  32,  3.  33,  3. 
34,  3.  35,  2.  3.  54,  2 ;  Vasen :  Samml.  Sab. 
T.  07;  Münze  von  Morgautia,  abg.  Brit.  Mus. 
Sicily  114;  lange  Unterschenkel  im  Sitzen: 
Relief  der  Mynno,  Samml.  Sab.  T.  19;  Kelief 
von  Delos  Beb.  XII  T.  14. 

8)  Goldstator  Alexanders. 

*)  Sybel,  Katalog  S.  XII  f.;  Ath.  Mitt. 
8,  24  ff. 

,0)  Vgl.  Cato  or.  114. 

11 )  Oft  bei  Apollo,  Aphrodite,  Artemis, 
Eros  u.  A.;  Kelief  aus  Ikaria  Am.  .1.  5.  471  f. 
T.  11,  3;  Jlygieia'  in  Athen:  Ath.  Mitt.  1*85 
T.  9. 

,J)  Vasen  des  späten  Stils:  CR.  1861 
T.4.  6.2;  Gemälde:  CR.  1860  T.  5;  Philostr. 
im.  1,27  ttvtots  otiufdrtot  xai  avifj  dfiyvp; 
Br(/n>\  d.  philostr.  Gemälde,  Jahrbb.  Suppl. 
4,  190. 

")  Apollon.  3,  50. 
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Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Sogar  die  Heldenjungfrau  Athene  wird  zum  einfachen  Mädchen.1)  Um- 
gekehrt unterscheidet  den  Epheben,  dessen  göttliches  Ideal  Dionysos  ist, 
nur  weniges  von  dem  anderen  Geschlechte.')  Für  sinnlichen  Reiz  sind 
die  Menschen  sehr  empfänglich.  Da  schon  im  gewöhnlichen  Leben  die 
Kleidung  beschränkt  wird,3)  liebt  die  Kunst,  möglichst  viel  zu  zeigen; 
dafür  sind  die  nicht  durch  die  Religion  geheiligten  Personifikationen  sehr 
bequem.  Aphrodite,  welche  in  dieser  galanten  Zeit  eigentlich  nur  ein 
mythologischer  Ehrentitel  einer  schönen  Frau  ist,  bietet  den  Stoff  zu 
mannigfachen  Genrobildern :  die  Sandale  lösend,  im  Bade  zusammenge- 
kauert, das  feuchte  Haar  auswindend,  ihr  Taillenband  umlegend,  im  Meere 
u.  ä.4)  Die  so  gut  wie  unbekleidete  Nike  der  ficoronischen  Ciste  ist  ein 
unreifes  Mädchen.  Übrigens  scheuen  die  Künstler  vor  den  strengsten 
Göttinnen  nicht  zurück;  die  jungfräuliche  Artemis  bilden  sie  wie  eine 
Amazone  und  die  strenge  Hera  fast  im  intimsten  Hausgewande.3)  Die 
Amazonen  selbst  endlich  bedürfen  manchmal  keiner  Kleidung  mehr.6)  Das 
Reich  des  Eros,  der  sich  endgültig  zu  einer  zahllosen  Schar  von  Liebes- 
göttern multipliziert  hat,  wird  von  Dichtern  und  Künstlern  einträchtig  ge- 
pflogt.7) Satyrepheben  (Satyrisken)  und  Hermaphroditen  haben  den  pikanten 
Reiz  des  Neuen.8)  Sogar  Götter  (Zeus)  und  Heroen  (Odysseus)  versucht 
mancher  unmündig  darzustellen.5*)  Das  Zwischenalter,  wo  nur  ein  leichter 
Flaum  die  Wangen  deckt,  findet  ebenfalls  seine  Darsteller.10)  Das  Kinder- 
leben erfährt  besondere  Pflege.  Von  den  Säuglingen  an  beobachten  wir 
die  Kleinen  beim  Spiele,  im  Verkehre  mit  ihren  Pflegern,  dann  wie  sie 
Tiere  plagen;11)  häufig  idealisiert  man  sie  durch  Anheftung  von  Flügeln 
zu  Eroten.'2)  Unter  den  Tieren  gelangen  die  Hündchen  zu  Beliebtheit. 
Den  Pferden  bindet  man  einen  zierlichen  Schopf  zwischen  die  Ohren; n) 
man  sieht  mit  Vorliebe  die  Rosse  sich  bäumen.  Unter  den  Vögeln  ge- 
messen Gänse  und  Schwäne  die  meiste  Gunst.14) 


')  Aus  Klcinasien  im  Louvre  Nr.  37 : 
vielleicht  auch  Berliner  .Stutue  aus  Froscuti 
Nr.  72. 

*)  Apollo  mit  weiblichen  Wangen :  Kal- 
lim.  hymn.  2,  37;  ßovnais  Apollon.  1,  760. 

s)  Kpheben  mit  entblösstcr  Brust :  Theoer. 
2,  79. 

*)  Samlalo  lösend:  Myrina  T.  5  und 
Bronzen;  kauernd:  Myrina  T.  3;  Haar  aus- 
windend (nach  dem  Bilde  des  Apelles) : 
Bronzen;  mit  Taillenband :  Bronze;  mit  dem 
.Spiegel:  Callim.  hymn.  5,  21  f.;  im  Meer, 
auf  silberner  .Schüssel:  Anacr.  •">•">. 

'")  Ovf.kiik.ck,  Kunstmyth.  3,  r>4  ff.,  um- 
Homebr  Aphrodite  in  der  Schilderung  eines 
Bildes  bei  Apollonios  1,  744  f.,  wie  man 
„  Venus  genetrix*  abbildet  (Behnoulli.  Aph- 
rodite  S.  91  ff  ). 

")  Sarkophag  von  Corneto;  ebenso  die 
Danaiden:  Hkyhemann,  Mitteil.  S.  93  (Abb. 
S.  4);  an  etruskischen  Urnen  sogar  Hassan- 
ilra.  Iphigenie  und  I'enelope. 

7)  A.  Fi'rtwänoi.kk.  Kros  in  der  Vasen- 
malerei, München  1><75;  „ Klus  in  der  Terra- 


kottaplastik *  wäre  ein  noch  mannigfaltigeres 
Thema;  z.  B.  Kros  in  der  Stellung  des  bar- 
berinischen  Faun:  Myrina  T.  22.  Anacreont. 
2  B,  8  yptitpe  xtti  yöuovc  (filovvtwv  bedarf 
koinor  Krläuterung ;  obseöne  Terrakotta- 
gruppen: Martha,  catalogue  44. 

")  P.Hbrbmann,  Koschere  Lex.  1,2319  ff. 

•)  Odysseus:  AZ.  35,  21  A.  14. 

**)  Z.  B.  auf  Münzen  von  Capua  (318-- 
208):  Hrad,  bist  num.  S.  29  F.  12. 

'»)  Säuglinge:  CR.  1859,  133  ff.  1861. 
20 ;  Kind  auf  der  Schulter  eines  Krwachsenen 
reitend,  auf  Dionysos  übertragen :  Statue  in 
Athen,  Schöll.  Mitt.  T.  5,  10  =  Wieseler, 
Theatergeb.  T.  7,  6;  Marmorrelief:  Piranesi, 
mon.  sop.  II  T.  27;  sonst  Stephani,  ant.  du 
Bosph.  0.  2, 101 ;  Bkllomi,  arcus  T.  30;  Wie- 
heler, Denkmäler  II  Nr.  522.  Knabe  mit 
der  Gans:  S.  693;  mit  Ente:  O.Jahn,  Ber. 
d.  sächs.  Oes.  1848,  41 ;  CR.  1863,  55. 

")  Eroten  bei  der  Weinleso,  an  einem 
Silberbecher  nach  Anacreont.  3,  18. 

13)  AZ.  41.44  A.  26. 

")  S.  z.  B.  Heuzby,  terreseuites  T.  53. 
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Abgesehen  von  diesen  mehr  oder  weniger  allgemein  menschlichen 
Geistesrichtungen  machen  sich  noch  andere  Strömungen  bemerkbar,  die 
vorzugsweise  joner  Zeit  allein  anhaften.  Von  allen  Göttern  schion  Dio- 
nysos dem  grossen  Alexander  am  ähnlichsten,  weil  beide  in  unwidersteh- 
lichem Siegeslaufe  bis  nach  Indien  hinein  vorgedrungen  waren.  Auch  seine 
Nachfolger,  die  Ptolemäer,  die  Seleukiden  und  Mithradates  maskieren  sich 
mit  Vorliebe  als  Dionysos.  Ein  dionysischer  Zug  ist  daher  sehr  zeitge- 
mäss.  Er  äussert  sich  besonders  in  der  Haltung  dos  Kopfes,  welcher  ent- 
weder stark  zurückgeworfen1)  oder  pathetisch  gewendet  wird;8)  letztere 
Wendung  mag  man  freilich  an  Frauen  als  Koketterie  auslegen.  Grosse 
Blattkranze,  welche  das  Haar  tiberragen, 3)  scheinen  von  den  dionysischen 
Orgien  herzukommen.  Die  komische  Seite  der  Weinseligkeit  wird  an 
Silenen  und  alten  Weibern4)  gebildet.  Andersgestimmte  verloren  sich  in 
Mystik.5) 

Wir  erinnern,  wie  das  Theater  auf  die  Malerei  einwirkt.  Die  Be- 
geisterung für  die  Orchestik  spiegelt  sich  in  den  graziösen  Figuren  ver- 
hüllter Tänzerinnen.6)  Nachdem  die  isokrateische  Schule  den  Grundsatz 
durchgeführt  hatte,  dass  ein  bischen  Philosophie  (zumal  etwas  sokratische) 
zur  allgemeinen  Bildung  gehöre,  kann  es  niemand  auffallen,  ihren  Spuren 
auch  in  der  Kunst  zu  begegnen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  etwa  bloss  um 
Porträte  der  Schulhäupter,  welche  ihre  begeisterten  Jünger  malen,  ciso- 
lieren  und  gravieren  Hessen.7)  Personifikationen  haben  zwar  nie  gefehlt, 
aber  jetzt  sind  sie,  wie  die  Vasenmalerei  zeigt,  sehr  zahlreich  geworden, 
was  gewiss  der  platonischen  Ideenlehre  zuzuschreiben  ist.8)  Unter  dem 
Einflüsse  der  philosophischen  Komödien  der  Mimen  und  Mimiamben  ent- 
wickelten sich  dio  Darstellungen  gewisser  Berufe:  Bilder  aus  dem  Innern 
einer  Flötenschule,  den  Künstleratoliers,  Theaterkulisson ,  Barbiorltiden, 
Werkstätten  und  Arbeitszimmern  drängen  sich  ein;u)  Schauspieler,  Musi- 
kanten, Fischhändler  und  das  Extrem  der  Armut,  die  Fischer  finden  jetzt 
ihre  Darsteller.10)   So  realistisch  als  die  holländischen  Keuken-Stbvke  oder 

')  Conzb,  Gött.  Gel.  Anz.  1866,  1138; 
Bbumn,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1879,  8; 
.Helios*  in  Venedig  (Dfttschko  V  Nr.  98). 

•')  Z  B.  weiblicher  Koloss:  Wolters 
1432;  Koss,  urcb.  Aufs.  1  12.  13;  sterbender 
Alexander,  in  Florenz:  Wolters  1417;  in 
Torrakotta  häufig,  z.  B.  Naukratis  1  T.  15,  2. 
3.  Mänaden  als  Gegenstand  der  Malerei: 
Anacreont.  2  B,  3  f. 

s)  Viele  Terrakotten  aus  Tarsos,  Attika 
u.  s.  w. 

4)  Zuerst  Statuettengefäss:  »f.  1891 
T.  10  (h.  das.  Wkibshäupl  Sp.  143  ff.);  sta- 
tuarisch von  dem  Thebaner  (?)  Mvron  be- 
nützt (Plin.  36,  33);  Statuen  im  kapitolini- 
schen Museum  (H elbig,  Führer  Nr.  428)  und 
in  München. 

L)  TeXciai  Anacreont.  4,  7. 

")  H.  Heydbäann,  verhüllte  Tänzerin. 
Bronze  im  Museum  zu  Turin,  Winckelmanns- 
progr.  1879. 

')  Cic.  fin.  5,  1. 
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8)  G.  Körtk,  Über  Personifikationen  psy- 
chologischer Affekte  in  der  späteren  Vasen- 
malerei, Berlin  1874.  Zelos  und  Apate  heben 
Aphrodite  aus  dem  Meere:  Procl.  in  Plat. 
Crat.  p.  116  B. 

9)  Flötenschule:  auf  Vasen  freien  Stils 
CR.  1868,  92  ff.;  Kilnstloratelier:  Bild  des 

|  Philiskos  Plin.  35,  143;  Kulissen:  Vaso  mit 
Satyrspiel,  M.  III  31;  Wiesele»,  Theatergeb. 
T.  5,  2;  Burbierläden  u.  Werkstatten:  „Pyrei- 

1  kos*  (der  Name  ist  verderbt)  und  Simos: 

I  Plin.  35,  143;  Arbeitszimmer:  Bild  des  Anti- 
philos  Plin.  35,  138. 

,0)  Schauspieler:    Bilder  des  Apollos 

,  (Plin.  35,  93),  Aristeidos  (100),  KratinosV 
(140);  Statuen  des  Chalkosthenes  (Plin.  34, 
87);  Musikanten:  Lysippos  PI.  34,63,  Leon- 
tiskos  PI.  35.  141;  Fischhändler:  Krater  aus 
Li  pars  B.  1864,  55;  Fischer:  Pompejanischo 
Bronze  MB.  4,  55;    Marmorkopf  B.  1869, 

.  136. 
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die  spanischen  Bodegones  wird  man  aber  diese  Malereien  kaum  denken 
dürfen,  da  sio  mit  der  Litteratur  zu  sehr  zusammenhängen.1)  Mehr  als 
einmal  werden  geradezu  Komödionscenen  abgebildet.2)  Die  modische 
Litterat  Urgeschichte  hat  ihre  Spuren  in  den  Bildern  aus  dem  Leben  be- 
rühmter Dichter  und  Dichterinnen  hinterlassen.3)  Zum  Schmucke  der 
Bibliotkek  gehörten,  wie  die  Postamente  im  pcrgamenischen  Saale  (S.  361) 
zeigen,  die  Statuen  der  berühmtesten  Schriftsteller.4)  Die  von  Aratos 
populär  gemachte  Astronomie  und  dio  Zusammentragung  seltener  Mythen 
gaben  wohl  nur  auf  besonderen  Wunsch  Stoff  zu  Darstellungen.5)  Die 
Köllen  der  alexandrinischen  Bibliothek  dürften  sonst  an  dem  Zeitgeist  un- 
schuldig sein;  die  meisten  waren  doch  bloss  zu  ewigem  Schlaf  dort  nieder- 
gelegt. Nur  das  Grossstadtleben  hat  die  Gemüter  bald  beeinflusst.  Weil 
der  Gebildete  sich  innerlich  so  weit  von  dem  Landmann  entfernt,  fangt 
der  Grossstädter  an,  den  Bauern  und  Hirten  zu  studieren.  Künstler  und 
Dichter  machen  dieselben  salonfähig,  doch  ohne  Schmutz  und  Löcher  und 
zufrieden  aussehend;  als  Insignie  hat  der  Hirt  den  Krummstab.6)  Unter 
den  Schattenseiten  des  Landlebens  erkennt  man  höchstens  die  Dornen 
an.7)  Bäume  und  Felspartion  bringen  die  Votivreliefs,  dio  Vegetation 
des  Bodens  mehr  unteritalische  Vasen  herein.  Der  Grossstädter  nimmt 
auch  an  der  Bauernkunst  Interesse,  welche  ihm  weit  zurückgeblieben, 
archaisch  erscheint.8) 

Seit  Euripidos  das  schöne  Wort  über  den  Sklaven  gesprochen,  inter- 
essiert sich  Litteratur  und  Kunst  für  denselben;  an  den  attischen  Reliefs 
Hesse  sich  vielleicht  oine  Art  Emanzipation  nachweisen.  Jedenfalls  denkt 
jetzt  mehr  als  einer  daran,  dass  der  Sklave  auch  müde  werde,  und  so 
kauort  in  ziemlich  vielen  Bildwerken  der  oingonickto  Page  neben  seinem 
Herrn.") 

Der  froic  Mann  hinwiederum  pflegte  inmitten  der  Autokratien  seine 
eigene  Individualität.  Die  Porträtkunst  steht  augenscheinlich  sehr  hoch; 
wir  kennen  jetzt  eigene  Porträtmaler,  einen  Dionysios  und  die  auf  Elfen- 
bein malende  Laia  oder  Iaia.10)  Die  Porträtbüsten  werden  jetzt  auch  nach 
Ausweis  der  Königsbüsten  und  Gemmen  verschiedenartig  behandelt,  mit 
einem  Brustansatz  oder  einem  Gewandstück  versehen. 

Was  aber  diesem  Zeitalter  erst  sein  Gepräge  aufdrückt,  das  ist  der 
Wille  des  Herrschers.  Vom  Könige  hängt  alle  Kunst  ab.  Die  Fürsten 
kreieren  eigene  Arten  von  Silbergefässcn u)  und  ihre  Frauen  neumodische 
Schmuckarten.12)  Vor  allem  sind  sie  darauf  bedacht,  ihre  Hauptstadt, 
ihre  Burg,  ihr  Grab  zu  schmücken  und  die  Schatzkammern  mit  den  kost- 


')  über  die  Genremalerei  Gbbuart,  Arth, 
des  mi»8.  scient,  2.  a.  V  (1868),  1  ff. 

*)  Kalates  Hin.  35,  114. 

5)  0.  Jahn,  Her.  d.  Bachs.  Ges.  8,  706  ff. 

*)  Auf  solche  machte  Theokrit  Epigramme 
(6-8  =  20.  16.  17). 

4)  Vgl.  Anacreont.  3.  4. 

*)  Statue  auf  dem  römischen  Forum: 
l'lin.  3:..  25. 

7)  Ktner  zieht  bei  Theokrit  3,  50  ff.  dem 
Kameraden  einen  Dorn  aus  dem  Fusse. 


*)  Vgl.  Theocrit.  10,  34;  zur  Bauernkunst 
gehören  mehrere  spartanische  Grabsteine,  z. 
B.  Lk  Bas,  mon.  hg.  T.  95.  97.  98. 

B)  Fiaoronische  Cist«;  Grabrelief:  A. 
1876  T.  11 ;  Terrakottagruppe  aus  Kleinasien: 
Arch.-ep.  Mitt  7,  198  T.  4. 

"  )  Plin.  n.  h.  35, 148  u.  113.  147. 

ll)  \4vxtyovi6is  und  Zelevxitfts:  Plut 
Aera.  Paul.  33. 

'-')  Paul.  Diac.  p.  20  Arein(o)eum]  orna- 
mentum  capitis  muliebris. 
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barsten  Dingen  zu  füllen.1)  Sie  gestalteten  ihre  Vergnügungen  zu  Fee- 
erien;  wir  wollen  als  Beispiel  die  Nilbarke  Ptolemaios'  Philopator  an- 
führen.2) Um  auch  ihr  Volk  zu  zerstreuen  und  den  Fromden  zu  imponieren, 
unternahmen  die  Könige  prächtige,  ja  feenhafte  Schaustellungen,  wofür 
schon  Alexander  der  Grosse  in  dem  Scheiterhaufen  seines  Freundes  He- 
phaistion  ein  Mustor  geliefert  hatte. a)  Seine  Generale  besorgten  dann 
ihm  selbst  einen  grossen  Loichenfestwagen.4)  Später  wetteiferten  Ale- 
xandrien und  Antiochien  in  prunkvollen  Prozessionen  und  Volksfesten  mit 
einander.5)  Hieron  II.  heckte  gar  den  abenteuerlichen  Gedanken  einer 
schwimmenden  Schaustellung  aus.6)  Endlich  werden  jetzt  Grundzügo  der 
Art,  wie  man  Könige  und  Königinnen  königlich  darstellt,  gezogen;7)  Dio- 
nysos oder  Herakles  sind  die  Vorbilder  des  jugendlichen  Herrschers,  andere 
tragen  gleich  Helios  die  Strahlonkrone,  Fürstinnen  lehnen  vornehm  nach- 
lässig in  ihrem  Stuhl  wie  Agrippina 8)  oder  werden  von  Vögeln  zum  Olymp 
emporgetragen. 

Dieser  Vergöttlichung  gegenüber  predigen  die  Kyniker,  wie  einst 
Rousseau,  mit  Erfolg  Natur,  ohne  doch  bei  den  Künstlern  viel  Erfolg  zu 
erzielen.  Nichtsdestoweniger  darf  man  ihnen  ein  originelles  Work  gut- 
schreiben, das  wie  ein  modernstes  Pleinairbild  anmutet;9)  einige  athenische 
Handwerker  oder  Bauern  stellt  es  bis  auf  die  wegstehenden  Ohren  photo- 
graphisch getreu,  ohne  irgendwelches  künstlerische  Arrangement,  aber  mit 
ausserordentlicher  Sorgfalt  dar.  Die  kynische  Freude  am  Natürlichen 
mögen  wir  in  dem  „ungek ehrten  Saal"  des  Sosos  (S.  680)  erkennen,  der 
nach  der  Andeutung  eines  Komikers  nicht  allein  stand.10)  Dies  ist  die 
Kehrseite  der  glanzvollen  Periode. 

Litteratur:  Hblbio,  Untersuchungen  über  die  campanische  Wandmalerei,  Lpg. 
1873;  Rhodos:  Eitker,  die  rhodische  Künstlerschule,  Wöhlau  1880;  Pergamon:  L. 
Scbwabb,  Pergamon  u.  seine  Kunst,  Tübingen  1882;  Reifferscheid,  zur  porgamon.  Kunst, 
Breslau  1882;  Gallion:  An.  Bartuklbmy,  Ra.  n.  s.  10,  1  ff.;  Ägypten:  Michaelis,  Verb, 
d.  Züricher  Phil.-Vere.  S.  34  ff.;  Schreiber,  die  Wiener  Brunnenreliefs  aus  Palazzo  Griniani, 
Lpg.  1888;  die  Götterwelt  Alexandriens.  Vorh.  d.  Philologenvers,  in  Görlitz  S.  307  ff.;  die 
Barockelemente  d.  hollenist.  Kunat,  Verh.  d.  Münchner  Phil.-Vers.  S.  73  ff.;  die  alexandrin. 
Toreutik  I.  Abb.  d.  sachs.  Ges.  14,  273  ff.  m.  Abb.  u.  5  T.  über  den  gescbichtl.  Hintergrund 
Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus,  2.  Aufl.  1877—8  (auch  franz.);  D.  H.  Hegewisch,  über 
die  grieeb.  Kolonion  seit  Alexander  d.  Grossen,  Alt.  181 1 ;  M.  Eudmann.  zur  Kunde  d.  hellonist. 
Stadtegründungen.  Progr.  d.  prot.  Gymn.  in  Strassburg  1883  m.  K.;  Ed.  Hirschfeld  (S.  370); 
G.  Radet,  de  coloniis  a  Macedonibus  in  Asiam  eis  Tauruin  deduetis,  these  v.  Paris  1892. 

Kap.  X.   Die  griechisch-römische  Zeit. 

(03  v.  Chr.— 285  n.  Chr.) 
T.  17.  18.  19. 

350.  „Wie  die  See  die  Ströme,  nimmt  Korns  Geschichte  die  aller 
anderen  Völker  auf,  welche  früher  in  der  Welt  um  das  Mittelmeer  ge- 


•)  Z.  B.  Appian.  Mithr.  23.  115;  Florus 
2,  20. 

s)  Athen.  5,  88.  39. 
a)  Diod.  17,  12. 
<)  Diod.  18,  26.  27. 

5)  Alexandrien:  Athen. 5,25—45;  Adonis- 
fest  Theoer.  15,  78  ff.;  Antiochien:  Athen,  j  „Nachtstuhlmaler"  bedeuten  kann). 
5,  22-24. 


6)  Athon.  5,  40  -  44. 

7)  Menander  monost.  79  ßaaiXeta  «T  eixuiv 

9)  Heydemann,  Mitteil.  S.  72  f. 
»)  A.  1876,  176  ff;  AA.  1893, 77  f.  m.  Abb. 

10)  Hesych.  dQnyoyQtiyovc    (was  nur 
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nannt  worden  waren."    Diese  Worte  Niebuhrs  können  auch  die  Kunstge- 
schichte der  sogenannten  römischen  Periode  eröffnen.    Als  alle  ansehn- 
lichen  Reiche  in  das  römische  aufgegangen  waren,  suchte  die  Kunst 
notgedrungen  Rom  auf  und  sie  wurde  dort  gerne  aufgenommen.  Die 
republikanischen  Grundsätze  der  verflossenen  Jahrhunderte  brachen  unter 
Sullas  Diktatur  zusammen,  sowie  die  eifersüchtige  Beobachtung,  ob  keiner 
sich  etwa  vor  den  andern  äussorlich  hervorthäte,  aufhörte.   Nun  entfaltete 
sich  das  weltbekannte  Genussleben  und  Prahlen,1)  wobei  die  Kunst  nicht 
das  unansehnlichste  Werkzeug  war.  Die  ungekrönten  Herrscher  des  römi- 
schen Volkes  und  ihre  legitimen  Nachfolger  fanden  sich  leicht  in  die 
Rolle,  soviel  zu  bauen  und  für  die  Kunst  zu  thun,  als  die  makedonisch- 
griechischen  Herrscher  zusammen  ausgegeben  hatten;  aus  Sueton  sehen 
wir,  dass  zu  einer  richtigen  Kaiserbiographie  ein  Register  der  Bauten  ge- 
hörte.  Doch  brauchton  die  Künstler  durchaus  nicht  auf  den  Kaiser  allein 
ihre  Hoffnung  zu  setzen.    Die  Grosskapitalisten  waren  seit  dem  hanni- 
balischen  Kriege  so  zahlreich  geworden,  dass  es  vielleicht  noch  nie  auf 
der  Welt  so  viele  Millionäre  beisammen  gegeben  hat.    Sie  verwendeten 
nun  einen  beträchtlichen  Teil  ihres  Reichtums,  um  ihre  Umgebung  fürst- 
lich einzurichten  und  fügten  zu  den  allgemein  menschlichen  Leidenschaften 
damals  zwei  modische,  die  Bauwut  und   die  Sammelwut.9)    Statt  der 
Tempel  waren  Stadthäuser  und  Villen  die  Orte,  wo  das  Kunstleben  zu  der 
glänzendsten   Entfaltung  gelangte.8)    Vergeblich  suchte  Augustus  teils 
durch  Luxusedikte  und  persönliches  Beispiel,  teils  durch  Anregung  zu 
religiösen  und  gemeinnützigen  Bauten  dieser  egoistischen  Strömung  Ein- 
halt zu  thun.4)   Da  auch  verschiedene  Kaiser  ihre  Individualität  sehr  sub- 
jektiv hervorkehrten,  fällt  die  gemeinsame  Grundanschauung,  die  wir  bis- 
her überall  gefunden  haben,  teilweise  weg  und  Mode  und  Laune  vermögen 
mehr  als  je  zuvor.    Wie  immer  aber  der  Geist  der  Zeit  sein  mag,  er 
kommt,  wie  sich  versteht,  in  der  Reichshauptstadt  zum  deutlichsten  Aus- 
druck, doch  sind  die  Sommerfrischen  als  Kolonien  des  hauptstädtischen 
Lebens  zu  betrachten  und  das  zum  grossen  Teil  in  den  Händen  von  Haupt- 
städtern  befindliche  italische  Land  behauptet  nur  ausnahmsweise  seine 
Selbständigkeit,  besonders  da  die  Neubauten  der  Munizipien  unter  Auf- 
sicht des  Kaisers  stehen.5)    Zuerst  also  soll  von  Rom  selbst  und  dessen 
Dependenzen  gesprochen  werden. 

Um  mit  dem  Materiellen  zu  beginnen,  so  zeichnet  dio  Internatio- 
nalität  der  Mittel  diese  Periode  vor  anderen  äusserlich  ebenso  glänzenden 
aus.  In  Rom,  dem  Mittelpunkte  der  Welt,  strömton  alle  kostbaren  und 
schönen  Produkte  von  sämtlichen  Teilen  des  Reiches  zusammen,  worunter 
sich  auch  alle  Arten  schöner  Steine  befanden.  Der  Fiskus  annektierte 
überseeische  Steinbrüche  von  Wert  und  betrieb  sie  durch  eigene  Sklaven.0) 


')  M.  Baudriilart,  histoiro  du  luxe 
prive  et  publiquo,  Bd.  II  *,  Paris  1880;  Fbjed- 
läsder  ,  Bilder  aus  der  Sittengeschichte 
Roms  u.  a.,  s.  Voigt,  röra.  rrivataltertüinor 

8  25. 

*)  Marc  Aurel  rühmt  sich,  vom  Vater 
her  zu  sein  ov/i  (ftXotxodofio:  (1,  16  p.  8, 


20  Stich);  über  das  Sammeln  S.  33. 

3)  Vgl.  Sallust.  Catil.  12,  3  ;  Manil.  5, 
507;  Lucau.  10,  111. 

4)  Hör.  c.  2,  15, 17  ff.;  Suet.  Aug.  72.  28. 
30.  29. 

6)  Dig.  50,  10,  3. 

6)  So  die  karystiseken,  pentelischen. 
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Am  Tiber  landeten  unaufhörlich  Schiffe  Steinblöckc  in  solcher  Menge,  dass 
die  Behörden  die  Anzeichnung  von  Lagerplatz  und  Besitzer  durchführten.1) 
Von  hier  aus  schleppten  dann  zahlreiche  Gespanne  die  Säulen  und  Quadern 
durch  die  Strassen.*)  Die  Marmorbrüche  von  Luna  (Carrara)  lieferten  jetzt 
ihren  schneeweissen  Stein,  der  in  Augustus'  Zeit  für  den  schönsten  ge- 
golten zu  habon  scheint.3)  Von  den  griechischen  Martnorarten  gelangte 
zuerst  der  hymettische  nach  Rom,  hierauf  der  karystische  (cipollino), 
welchem  nur  der  thasischo  in  der  Gunst  des  grossen  Publikums  gleich 
kam.4)  Der  parischo  Marmor  war  das  Ideal  der  Weisse  und  wurde  mit 
dem  pentelischen  von  den  Anhängern  des  strengen  Hellenismus  bevor- 
zugt.5) Die  bei  der  phrygischen  Stadt  Synnada  gelegenen  Brüche  von 
Dokimion  lieferten  einen  wegen  seiner  Buntheit  gesuchten,  teueren  Stein 
{pavona^zetto),  zu  desson  Transport  der  See  von  Nikomedien  gute  Dienste 
leistete.6)  Überhaupt  wurden  jetzt  die  Mineralschätze  Kleinasiens,  das  an 
bunten  Marmorarten  so  reich  ist,  erschlossen;  wir  nennen  wenigstens  den 
Marmor  von  Prokonnesos  {Bianca  e  nero  antico)  und  Iassos  (Claudia num, 
Porta  santa)  und  den  korallitischen  Stein.7)  Überhaupt  wird  keine  Marmor- 
art an  das  Tageslicht  getreten  sein,  ohne  dass  man  sie  zeitweise  nach 
Rom  gebracht  hätte.*)    Besondere  Wichtigkeit  gewannen  die  farbigen 


phrygischen  und  ägyptischen.  Über  Stein- 
brüche und  Bergwerke  Marquardt,  Staats- 
verwaltung 1P  259  ff. 

')  Brokdorf  u.  ScnöNB,  lateran.  Museum 
S.  353  fT.;  Landungsplätze:  Henzkn,  A.  1843, 
333  ff.  B.  1859.  68.  1870,  9  ff.  1872,  134  ff.; 
Bruzza,  A.  1870,  106  ff;  B.  com.  19,  45  ff. 
T.  3.  4. 

*)  Tibull.  2,  3.  43  f.;  Plin.  pan.  51. 

s)  Verg.  Aen.  7,  720  m.  Servius;  vgl. 
Plin.  36,  14;  monolithe  Säulen  von  Maraurra 
verwendet:  das.  §  48;  vgl.  K.  O.  M Oller, 
Ktrusker  I  ■  99  ff.;  Bruzza,  A.  1870,  166  ff. 

*)  Hy niettisch  (Marino  statuario  greco 
fetido):  Säulen  Plin.  36.  7,  vgl.  8,  53.  17,  6 
(von  dem  Hedner  Crassus  [f  91]  verwendet); 
Architrave:  Hör.  c.  2,  18,  3;  vgl.  Strab.  9, 
399;  Val.  Max.  9,  1,  4;  Venus  von  Arelate; 
„Spes*  in  der  Glyptothek  Nr.  45;  Säulen  im 
Mittelschiff  von  S.  Maria  Maggioro  und  S. 
Pietro  in  vincoli ;  karys tisch  :  zuerst 
Säulen  im  Hause  des  Mamurra,  Com.  Nep. 
bei  Plin.  36,  48;  Neptnnporticus  des  Agrippa; 
Strab.  9,  437;  Tibull.  3,  3,  14;  Sen.  Tro.  846; 
Plin.  36,  49  (für  crustae);  Stat.  silv.  1,  2, 
149.  5,  34  .  2,  2,  »3  f.;  Dio  Chrys.  79,  2;  Por- 
ticus  des  Tempels  dos  Antoninus  und  der 
Fauatina;  Capit.  v.  Gord.  32;  Sidon.  Ap.  op. 
2,  2;  häufig  in  Rom  gefunden:  Bruzza  a. 
0.  p.  140;  Thasisch:  (Plut.  Cat,  min.  11;) 
Vitr.  10,  7,  15;  Sen.  ep.  mor.  13,  1  (86),  6; 
Stat.  silv.  1.  5,  34  f.  2,  2,  92;  Suet.  Nero  50; 
z.  B.  Euripides  im  Vatikan,  Braccio  nuovo  81 ; 
Belag  der  Cestiuspyramide  nach  Bellori. 

")  Hör.  c.  1,  19,  6;  Ovid.  am.  1,  7.  52; 
Sen.  Hippol.  798;  Val.  Fl.  2,  466.  Sehr  kühl 
spricht  Plin.  36,  14. 


«)  Säulen:  basilica  Pauli  Plin.  36,  102; 
Hör.  c.  3,  1,  41  (vgl.  Porphyrie);  Tibull.  3,  3, 

13.  13,  41;  Ovid.  ep.  15,  24.  21,  142;  Strab. 
9,  437;  Stat  silv.  1,  5,  37  ff.  2,  2,  87  ff;  Juv. 

14,  307;  Claudian.  in  Eutr.  2.  271;  Sidon  e. 
22,  137;  Paul.  Sil.  2,  205;  vgl.  Dio  Chr.  79, 
2;  Lucian.  Hipp.  6;  Paus.  1,  18,  8.  9;  in 
Smyrna  CIG.  3148;  Säuion  in  der  Pauls- 
kirche und  S.  Lorenzo  fuori  le  mura;  In- 
schriften der  Bergwerke  CIL.  III  n.  71.  Eph. 
ep.  V  S.  47  ff.;  Steinbrüche  bei  Eski-Kara- 
hissar,  abgeb.  Tkxikr,  descr.  de  l'Asie  min. 
I  T.  55. 

')  Prokonnesos:  für  das  Maussolloum 
verwendet,  Vitr.  2,  8,  10;  Plin.  36,  47,  vgl. 
5,44;  CIG.  III  3386;  Scriptores  Langobard. 
p.  313,  3.  329,  14;  in  Ravenna  sehr  häutig; 
Iassos,  fein  und  dicht  in  allen  Farben 
ausser  Grün:  zu  Inkrustationen,  Gesimsen 
und  Säulen  viel  verwendet;  Capitol.  Gord. 
3,  32;  Paul.  Sil.  2,  213;  an  der  porta  santa 
der  Peterskirche;  Säulen  dortselbst  und  in 
S.  Agnese  fuori  le  mura;  mehrere  Brunnen- 
schalen; marmor  coralliticum  (elfenbeinartig): 
Plin.  36,  62;  CILat.  XIV  2853  (corolitica); 
daraus  Antinoos  Mondragone;  Marmor  Ly- 
dium  (JRosito  brecciato  tipo),  milchweiss  auf 
rotviolottem  Grund:  Paul.  Sil.  II  215;  palom- 
bino:  Bilderchroniken  und  Relieffragment 
eines  Künstlers  von  Aphrodisias,  Löwy371; 
phengite*  (bianco  e  giallo)  aus  Kappadokien 
und  Armenien:  Suet.  Domit.  14;  grauer  (bigio 
antico)  aus  Milet:  Stein  mit  der  Inschrift: 
ex  ratione  marmorum  Milesioruic. 

*)  Geblümter  Marmor  von  Epirus  {fiore 
di  persico)  mit  violetten  Flecken  Paul.  Sil. 
2,  131;  Cap.  Corsini  im  Lateran;  2  Säulen 
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Porphyre  und  Basalte,  welche  bisher  fast  ganz  auf  Ägypten  beschränkt 
gewesen  waren.  Von  dort  kam  roter  und  grüner  Porphyr,  sowie  der  rot- 
violette, grossgefleckte  porfitlo  bneciato  und  der  tiefgrüne  oder  schwärz- 
liche Basalt. ')  Der  grüne  Jacedämonischo  Marmor"  {Porfido  verde  antico), 
ein  dunkellauchgrüner  Labradorporphyr  mit  lichtgrünen  Krystallen  wurde 
bei  Krokeai  im  Taygetos  gebrochen.*)  Nordafrika  lieferte  den  schönen 
roten  „numidisehen  Marmor*  (liosso  antico)  und  den  gelben  mauretanischen 
Stein.-1)  Halbedelsteine  wurden  bis  zur  Grösse  von  Säulen  gebrochen,4) 
der  reale  Grund,  auf  welchem  die  Vision  des  himmlischen  Jerusalem  ruht. 
Ausserdem  brachte  der  überseeische  Handel  noch  manche  Rarität  aus  der 
Ferne,  z.  B.  dunkelbraunen  Stein  aus  Ceylon.5)  Die  Einfuhr  fremder 
Steine  griff  weit  über  Rom  bis  in  die  Bergo  hinein.6) 

Diese  Internationalität  der  Mittel  beförderte  die  Vermischung  der 
örtlichen  Bildhauermanieren,  so  dass  sich  solche  nur  in  der  ersten  Gene- 
ration bemerkbar  machten;  ausserdem  führte  der  Überfluss  an  farbigen 
Steinen7)  zu  Ungunsten  der  Bemalung  die  Polychromie  der  Stoffe  herbei,8) 
welche  uns  jetzt  nur  deshalb  seltsam  berührt,  weil  die  alte  Bemalung  der 
ganz  oder  nahezu  weissen  Statuen  gänzlich  oder  beinahe  geschwunden  ist. 
Die  unruhig  gefleckten  und  auffallend  geäderten  Steine  passen  allerdings 
besser  zu  polierten  Flächen,  in  denen  das  Licht  ohnehin  vibriert,  als  zu 
Statuen,  wo  es  eines  feinen  Farbengeschmackes  bedarf,  um  den  Stein  mit 
dem  Gegenstande  in  Harmonie  zu  bringen.  Nicht  sonderlich  geschmack- 
voll mutet  die  naturalistische  Verwendung  des  roten  Steines  an,  um  den 


in  S.  Antonio  do'  Portoghesi ;  skyrisch: 
für  Bauten  Strab.  9,  5,  10  p.  437;  ein  Block 
am  Tiber  B.  1870,  11;  meliscb  (Luculleum): 
Plin.  36.  50:  aus  Teos:  Dio  Chrys.  79,  2; 
cIiühcIi  (Marmo  africano):  bunt  aber  dunkel: 
Stat.  silv.  2,  2,  93;  St.  Poter:  Tronk  im  Ok- 
tagon  des  Vatikans;  lesbisch:  Julia  Pia  im 
Vatikan  Nr.  120  und  die  kapitolinische  Venus: 
sciineeweisser  aus  Tyros  und  Sidon:  Stat. 
silv.  1,  5,  38. 

')  S.  290;  vgl.  Dio  Chrys.  79,  2;  Por- 
phyrstatuon  unter  Claudius  aus  Ägypten  ge- 
bracht: Plin.  35,  11;  Büsten  und  Statuen  aus 
rotem  Porphyr,  in  den  römischen  Museen 
häutig ;  grüner  Porphyr  besonders  für  Säulen 
und  Gefässe  verwendet.  Vgl.  Visconti,  Mus. 
Piorlem.  6,  228  ff.;  Brüche  von  Syene:  Le- 
tronsk.  insrr.  II  l'J".  44!»;  Säule  aus  Porfido 
brecciato  im  Museo  Pioclementino;  aus  Ba- 
salt: Skulpturen.  Vasen,  Wannen  u.  dgl.  Von 
Passy  ist  ein  Werk  Uber  dio  Porphyrskulp- 
turen in  Aussicht. 

*)  Tibull.  3,  3,  14;  Strab.  8,  367;  Plin. 
86,  55;  Stat.  silv.  1,  5,  40.  2,  2,  90  f.;  Paus. 
8,  21,  4.  2,  3,  5;  Lucian.  Hipp.  5;  Lamprid. 
Heliog.  23;  Expos,  mundi  52;  zwischon  Ma- 
rathonisi  und  Levetzowa  zu  finden:  Exp. 
scient.  de  Mor^e,  geol.  S.  1 13  ff.;  A.  Delesse, 
A.  des  raines  Xll  (Paris  1848).  195  ff.;  Ross, 
griech.  Königsreisen  2, 240  f.;  Fiedler,  Reisen 


1,  326  ff.;  Cübtics,  Peloponnes  1,34.  206. 
266  f.  308.  322  f.;  er  kommt  selten  in  grös- 
seren Stücken  vor,  weshalb  zwei  Dresdner 
Vasen  zusammengesetzt  sind ;  schwarzer  Por- 
phyr von  Tainaron:  Tibull.  3,  3,  14;  Propert. 
3,  2,  16;  Stücke  im  kapitolinischen  Museum, 
sehr  grosse  Tischplatte  im  Palazzo  Altem]«. 

■)  Jionso  ontico  aus  Oran :  für  Säulen,  Suet. 
Jul.  85;  Juven.  7,  182;  vgl.  Hör.  ep.  1,  10, 19; 
Stat.  silv.  1,  5,  36;  Plin.  5,  3.  36,  6;  Lucian. 
Hipp.  6;  zwei  kolossale  im  Palazzo  Rospigliosi, 
14  Stufen  am  Altar  von  S.  Prassede;  sehr  viele 
Gesimse  und  Kapitelle,  auch  Wannen  (Mus. 
Piocletn.  439)  und  Statuen.  (Hallo  antico 
(numidisch  nach  Stat.  silv.  2,  2, 92,  vgl.  Sidon. 
paneg.  Major.  37,  aus  Mauretanien  nach  Paul. 
Sil.  II  217);  Brüche  bei  Simittu  (Schemtu)  in 
Tunis  mit  Inschriften  griechischer  Straf- 
arbeitor  (Ra.  42,  21  ff.);  Säulen  im  Pantheon. 
Lateran  und  am  Konstant insbogen.  Aus 
Afrika  kam  auch  bunte  Breccia,  z.  B.  dunkel- 
gelbe mit  pfauenfarbigen  Wellen  (zwei  Säuleu 
in  Grottaferrata). 

*)  Onyx:  Plin.  36,  59.  60;  Jaspis,  bei 
Gortys:  Prokesch,  Denkw.  1,  600. 

')  Plin.  6,  24,  nach  Ravestkin  (musee 
p.  55S)  Nr.  48  „alabastro  tartarugato  scuro*. 

•1  Juven.  14,  89  f. 

7)  Vgl.  Strabo  9,  437. 

6)  S.  301 ;  Daphne:  Anth.  Lat.  352  B. 
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weinvollen  dionysischen  Kreis  einschliesslich  Pan  >)  oder  gar  den  geschun- 
denen Marsyas  darzustellen.1) 

Wir  brauchen  ausserdem  nur  kurz  hervorzuheben,  dass  die  Verwen- 
dung edler  Metalle  in  der  Kunst,  wenn  möglich,  noch  stieg  —  die  In- 
schriften erwähnen  oft  silberne  Götterbilder  —  und  dass  der  Bernstein 
wieder  stärker  in  die  Mode  kam.3) 

351.  Die  Kostbarkeit  stand  keineswegs  über  der  Schönheit,  im  Gegen- 
teil war  der  Schönheitssinn  jener  verwöhnten  Menschen  sehr  ausgeprägt. 
Von  einer  Statue  beanspruchte  man  in  jeder  Einzelheit  untadelhafte  Schön- 
heit.4) Die  Schriftsteller  lassen  deutlich  genug  die  Ansichten  ihrer  Zeit 
erkennen.  Es  genügt  hier,  aus  dem  reichen  Matcrialo  einiges  von  Be- 
deutung hervorzuheben/)  Natürlich  gebührt  der  Vorrang  den  Frauen, 
welche  jetzt  im  Vereine  mit  den  Männern  beginnen,  die  Regeln  ihrer 
Schönheit  zu  studieren  und  den  Mängeln  der  Natur  nachzuhelfen.  Über 
das  jungfräuliche  Mädchen  stellt  man  die  reife  Frau.6)  Niedere  Stirne 
unter  krausem  Haar,  volle  Wangen,  an  welche  die  langgeschwungenen 
Augenbrauen  angrenzen,  kleiner  Mund,  darüber  eine  ebensolche  Nase 
(manchen  gefiel  eine  leicht  gebogene)  machten  die  Schönheit  des  Gesichtes 
aus,  welches  auf  einem  zarten  Halse  ruhen  sollte.7)  Straffo  jugendliche 
Brust,  hohe  schmale  Hüften,  schlanker  Unterleib  auf  kleinen  Füssen  und 
des  ganzen  Körpers  hoher  Wuchs  werden  gorühmt.  Längliche  schmale 
Hände  vollendeten  das  Schönheitsideal.  Griechische  Libertinen  machen 
kokette  Einfachheit  der  lakonischen  Frisur  populär;  um  das  Ende  der 
Republik  gilt  ein  Knoten  über  der  Stirn  für  schön. H)  Aber  während  der 
Regiorung  des  Augustus  beginnen  in  Rom  dio  Friseure,  welche  schon  vorher 
in  Alexandrien  so  wichtig  wie  im  alten  Ägypten  gewesen,  zu  Künstlern,  dio 
zahllose  Moden  schaffen,  aufzusteigen,  und  so  werden  die  weiblichen  Fri- 
suren ein  Hilfsmittel  zur  Zeitbestimmung  von  Bildern.9)    (Jntcr  Augustus 


')  Büste  des  indischen  Bakchus  im 
Louvre;  Pansbtiste  in  Rom  (Bobioni  T.  1). 

*)  Kleiner  Torso  aus  Alexandrien,  in 
Boston;  Anth.  Lat.  3ö3,  2B.;  gemildert  zu 
grossen  roten  Flecken  in  der  Rotunde  des 
kapitolinischen  Museums. 

3)  S.  197;  Dio  Chrys.  79,4;  S.  Mobawski, 
po  jantar  bursztyn  wyprawa  rzymska  do 
ujscia  Wisly  z  zozkacu  cesarza  Nerona,  Kra- 
kau 1894. 

')  Scn.  cp.  63;  Philostr.  v.  Ap.  6,  9;  Pro- 
klos in  Tim.  p.  81  d;  Theophyl.  Simoc.  ep.  37 
u.  A. 

&)  Fk.  Juxii'S,  do  pictura  hat  einiges  ge- 
sammelt; s.  auch  R.  Buhn,  Roman  litterature 
in  relation  to  Roman  art,  London  1888. 

6)  Ausser  den  Lyrikern  s.  Plut.  Anton. 
25  a.  E. 

7)  Stirn:  z.  B.  Petron.  126;  Martial.  4, 
42  (eine  hohe  heisst  in  höflichem  Stil  er- 
haben: Stat.  silv.  1,2,113);  Haar:  Petron.  128; 
Martial.  10,  65 ;  Wangen :  Lactant.  opif.  dei 
10;  Augenbrauen:  Petron.  126;  Nase:  Catull. 


j  44;  Petron  a.  0.;  Mund:  Ovid.  met.  1,  499; 

Petron.  a.  O.  (nach  Praxiteles ;  Gebhard, 
|  Berlins  ant.  Bildw.  S.  46  vergleicht  dio  Ar- 
temis Colonna  in  Berlin);  Apul.  met.  10,  22; 
Kinn  mit  Grübchen:  Varro  sat.  Mon.  371; 
Hals:  Lucian.  gallus  17;  Mas.   Borb.  11, 
•  2;  Brust:  Stat.  »ilv.  1,  2,  271  f.;  Prop.  1, 
;  2,  2;  Apul.  Anth.  114,  10  B.;  dagegen  voller 
|  Busen:  Scn.  Anth.  39,  3  B.;  Hüften:  Ovid. 
|  a.  a.  3.  780.  vgl.  am.  1,  5,  22;  Hör.  s.  1,  2,  93; 

hohe  Gürtung  Ov.  mot.  6,  öl);  z.  B.  Guatcani, 
;  mon.  ined.  1H05  T.  24;  auffallend  schlank 
1  z.B.  MB.  5,47;  Unterleib:  Ovid.  am.  1,  5, 
21  ;  Füsse  :  Ovid.  am.  3,  3,  7;  Wuchs: 
Prop.  2,  2,  5;  Ovid.  a.  a.  1,  624,  vgl.  3,  276; 
durchsichtig  zart:  Apul.  met.  10,  22. 

s)  Ovid.  a.  a.  3,  139;  Rom.  Mitt.  2,  7  ff.; 
anonyme  Büste  Museo  Chiaram.  263. 

9)  Hör.  c.  2, 11,  23  f.;  Prop.  1,  2,  1 ;  Ovid. 
am.  2,  8,  1.  a.  a.  3,  133  ff.;  Stet.  silv.  1,  2, 
116;  vgl.  Joh.  H.  Krause,  Plotina,  Lpg.  1858 
S.  148  ff.  T.  2-5;  J.  A.  C.  van  Hbcsdb,  haar- 
dragt  en  haartool  der  romeinsche  vrouwen. 
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z.  B.  lassen  sich  die  Damen  die  Haare  brennen,  •)  unter  Nero  kommt  der 
Nackonchignon  auf,2)  im  zweiten  Jahrhundert  streift  Höhe  und  Form  der 
Frisuren  fast  an  Mauerkronen.  Der  Schmuck  verschlingt  ungeheuere 
Summen.  Mit  der  Libertine  wetteiferte  die  Matrone,  soviel  als  anging, 
von  den  Heizen  ihres  Körpers  durch  die  feinen  Brussastoffe  aus  Kos  zu 
enthüllen;3)  die  linke  Schulter  wird  oft  tief  entblösst.4)  Von  Mannes- 
schönheit  ist  selten  die  Rede  ausser  etwa  hinsichtlich  des  Haares  und  der 
Augen;  aber  der  feine  Römer  erscheint  doch  etwas  schauspielermässig  in 
kunstvoll  drapierter  Toga,  welche  hie  und  da  aus  durchsichtigem  Stoffe 
gefertigt  ist.5)  Ein  Caesar  verdeckt  sein  dünnes  Haar  mit  dem  Lorbeer- 
kranze und  ein  Augustus  trägt  höhere  Sandalen.  Die  Bartmode  wechselte. 
Hadrian  war  der  erste  Kaiser,  welcher  den  „philosophischen"  Vollbart 
trug,  doch  scheint  diese  Sitte  schon  unter  Trajan  begonnen  oder,  vielleicht 
bosser  gesagt,  nie  aufgehört  zu  haben.6)  In  der  Zeit  von  Mark  Aurel 
bis  Caracalla  wird  Backen-  und  Schnurrbart  ganz  kurz  getragen.7)  Nicht 
immer  hat  man  das  Stirnhaar  gleich  gekämmt,  sondern  z.  B.  unter  Augustus 
steil  emporgestrichen.8)  Nach  Griechenart  begeistert  man  sich  dagegen 
für  Knaben  und  angehende  Jünglinge.  Je  mehr  sie  Mädchen  glichen, 
desto  schöner  schienen  sie,  daher  gelten  für  sie  die  gleichen  Schönheite- 
regeln.9) Augustus  und  Tiberius  umgaben  sich  zu  Hause  mit  einem  Chor 
nackter  Knäblein,  wie  solche  die  Kunst  überall  in  allen  möglichen  Situa- 
tionen, z.  B.  liegend,  miteinander  ringend  odor  fechtend,  eine  Weintraube 
haltend  u.  dgl.,  anbringt.10)  Die  Neigung,  Hermaphroditen  darzustellen, 
—  Polykles  (S.  673)  hatte  sie  in  die  Plastik  eingeführt  —  wurde  wohl 
durch  das  Prodigium  unter  Kaiser  Claudius  angeregt.11) 

Die  Moralbegriffe  waren  sehr  schwach,  wenn  wir  auf  die  Privat- 
anschauungen sehen;  offiziell  gab  es  aber  Zeiten,  wo  die  Kaiser  die  „Ro- 
mana severitas"  stärker  betonten,  z.  B.  unter  Augustus  '*)  und  nachdem 
Domitian,  der  einen  sehr  freien  Ton  angegeben  hatte,  gestürzt  war.  Von 
Kaiser  Tiberius  dagegen,  der  ebenfalls  strenge  erschien,  wusste  man,  dass 
er  laseive  Bilder  und  Figuren  liebte.13)    So  spalten  sich  die  Kunstwerke 


•)  Ovid.  am.  1,  14,  25  ff. 
Ä)  Jüngere  Agrippina:  Visconti,  opero 
var.  1  T.  11;  Kopf  im  Louvrc:  Clakac  1115, 
3521  a;  Eloktra  in  Neapel  u.  A. 

»)  Horat.  s.  1,  2,  47.  101  ff.  vgl.  c.  4,  13, 


7)  Fubtwänoler,  Samml.  Sabouroff  zu 
T.  44. 

")  Bernoulli,  Ikonographie  2,  57  f. 
9)  Vergil.  Anthol.  162  13.;  Hör.  c.  1,  5,  1; 
Ovid.  raet  10,  631;  Sen.  Antli.  Lat.  40,  3  B.; 


13;  Tibull.  2,  6,  35  (mit  Goldfaden);  Prop.  j  Martial.  4,42, 7  f.  11,44, 1 ;  Apul.  flor.  (Statue 

1,2,  1.  4,2,23;  im  Bilde  Anthol.  Lat.  213  |  des  Bathyllos);  kurios  Suet.  Aug.  68;  z.  B. 

B.    -  Matronen:?  Ov.  a  a.  2,  298;  Prop.  1,  i  Narkissos  in  Wandgemälden  fast  androgyn 

2,  2;  Petron.  55;  Sen.  benef.  7,  9;  vgl.  Martial.  '  (AZ.  34,  3  A.  3). 

8,68;  Sen.  ep.  90;  Anth.  Lat.  23,  3  f.;  viele  !  ,0)  0.  Jahn,  Ber.  d.  saebs.  Ges.  1848, 

Statuen  der  sog.  Venus  Genetrix,  sogar  einige  ;  40;  Stkphani,  CR.  1863,  55;  Benndorf  u. 

der  Juno;  in  Gemälden  z.  B.  MB.  4,  8  (Kiek-  |  Scuöne,  lateran.  Museum  S.  291.  295;  Birt, 

tra!).  8,5.  11,  2.  3,  17.  14,  33;  raffiniert  !  de  amorum  in  arte  antiqua  simulacris  et  de 


dünn  an  der  Nereide  in  Venedig:  Clarac 
746,  1802;  Valentinelli  T.  4;  vgl.  Over- 
beck, Kunstmyth.  3,  352. 
*)  Ov.  aa.  3,  307  f. 

')  Quintil.  11.  3,  145  ff.;  durchsichtig: 
Varro  bei  Non.  p.  536  Lpg.;  Sen.  ep.  114; 
Juven.  2,  78.  69;  MB.  7,  20;  Kallistr.  im.  5. 

•)  Reliefs  am  Forum.  Vgl.  Cic.  Cat.  2,  22. 


pueris  minutis  np.  antiquos  in  deliciis  habitos, 
Marburg  1892,  ra.  10  T. 

•')  Phlegon  mir.  6;  im  allg.  a.  P.  Hbrr- 
m akn,  Roschers  Lex.  1,2319  ff.;  Hermaphro- 
dit als  Amme!  Ince  Blundell  Hall  Nr.  25; 
aus  Tor  Marancia:  Clarac  IV  670,  1548. 
,a)  Propert.  2.  5,  19  ff. 
")  Suet.  Tib.  43. 
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der  Kaiserzeit  nach  zwei  verschiedenen  Moralitätsbegriffen.  Man  beobachtet, 
während  das  gemeinsame  Baden  beider  Geschlechter  nicht  einmal  in  der 
alten  Kirche  auszurotten  war,1)  geflissentliche  Verhüllungen;*)  statt  der 
Feigenblätter  dienen  Gowandzipfel,  Guirlanden  oder  auch  wohl  ein  Hüften- 
schurz, wobei  Kinder  nicht  ausgenommen  sind.3)  Psyche,  weibliche  Eroten 
und  andere  Flügelfiguren  erhalten  vollständige  Bekleidung  wie  christliche 
Engel.4)  Auf  der  anderen  Seite  zog  unnatürliche  Liebe  merkwürdig  an. 
Von  dem  Satyr,  der  sein  Schwänzchen  besieht,  leitete  man  die  Hetäron- 
bilder  der  „Aphrodite  Kallipygos"  ab.5)  Nach  dem  Rufe  der  Kampanier6) 
erstaunen  wir  über  das  „gabinetto  osceno"  des  Neaplcr  Museums  (S.  41) 
nicht.  Nackte  unreife  Mädchen  nannte  man  Venus.  Wie  im  vorigen 
Zeitalter,  kommt  eine  halbe  Entblössung  aus  malerischen  Gründen  oft 
vor;7)  von  der  Durchsichtigkeit  der  Gewänder  war  bereits  die  Kedo. 
Wenn  aber  Europa  nackt  auf  dem  Stiere  ruht*)  oder  gar  Artemis  der 
Kleider  ganz  entbehrt, 9)  ist  die  Mythologie  zum  Deckmantel  der  Sinnlich- 
keit herabgesunken.  Überall  herrschen  im  Mythos  Liebe  und  Galanterie; 
sogar  Hydra  denkt  man  sich  mit  einem  schönen  Mädchenkopf, 10)  gleich- 
wie Medusa  mit  schönen  Haaren.11)  In  das  Ordinäre  sinkt  die  alte  Fabel 
selten  herab,  wenn  es  sich  nicht  um  Herakles,  Polyphem  und  ähnliche 
ungeschlachte  Wesen  handelt.1  *) 

Die  gebildeten  Kreise  hatten  ja  religiöse  Empfindung  ganz  verloren.13) 
Nach  dem  Ende  der  Bürgerkriege  lagen  viele  Tempel  verfallen  oder  ein- 
geäschert da.u)  Wie  Cicero  ausgesprochen  hatte,  dass  die  Religion  gut 
sei,  um  das  Volk  in  Ordnung  zu  erhalten,  rutschte  Caesar  beim  Triumphe 
die  Kapitolstiege  hinauf  und  Augustus  Hess  einen  Tempel  nach  dem  andern 
erbauen.15)  Der  weltliche  Arm  erreichte  den  offen  Ungläubigen,  aber  die 
Brodheim  der  Kunst  dachten  unter  sich  des  Pilatus  skeptische  Worte 


»)  Cyprian,  hab.  virg.  19. 


Wieseleb  ,  Gatt.  Gel.  Nachr.  1876 
Nr.  47  S.  1489  ff.;  Heydbmann,  Mitt.  S.  68,  5. 

»)  CR.  1864  S.  234;  Petron.  carm.  1,  7 
(c.  9  wird  Nacktheit  ausdrücklich  entschul- 
digt); Victoria  aus  Herculaneum :  MB.  13,  54; 
Silen:  Furtwänolbr,  A.  1877,  224,  an  einer 
Ciste  Röm.  Mitt.  7,  224;  Kinder:  Lateran 
Nr.  194;  Amoretten  mit  Blumenranken:  Sar- 
kophag bei  Robert,  Pasipbaesarkophag  S.  18; 
Phrixos  entmannt?  A.  39,  90  T.  B;  Priap- 
herme  ins  Anständige  übersetzt:  MB.  10,  25. 
Hercules  mit  der  Handbewegung  der  Venus: 
Caylus,  recueil  V  66,  1.  2. 

*)  MB.  4,  47.  7,  48.  54.  10,  31.  11.  15; 
Campana,  opere  T. 90  (Sirenen) ;  Jahn,  archäol. 
Beitr.  163;  DCtschke,  Bildw.  V  Nr.  621; 
Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  1889,  251 
m.  Abb.  Von  den  Dichtern  gehört  der  Quin- 
decemvir  Valerius  Flaccus  hieher  (z.  B.  1, 
135.  2,  465  ff.). 

&)  Satyr:  Ubydehann,  Pariser  Antiken 
S.  17;  Kallipygos:  Petron.  carm.  19,  vgl. 
27,  2;  Ruhnos  Anth.  5,  33;  Wolters  1479 
— 80;  Masse  der  farnesischen  Statue  bei 
Audran,  Proportionen  T.  14.    Das  vorige 


Jahrhundert  brachte  es  fertig,  diese  Figur 
„la  bergere  grecque"  zu  nennen. 

•)  Ammian.  14,  6,  25;  Auson.  ep.  79 
(71),  5.    S.  auch  Petron.  carm.  4. 

')  Amazonen:  Stat.  Theb.  12,  537;  An- 
dromeda:  MB.  5,  32.  über  die  Vonusfeicr 
Pervig.  Von.  21. 

•)  Bronze:  Caylub  VI  T.  80,  1.  2.  Mo- 
dellakt als  Andromoda:  Cahpana),  opero 
T.  57  (ähnliche  Scenen  bei  Bojardo  und 
Ariosto);  Danaiden:  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1856  T.  3E;  DAK.  2.  69.  867. 

•)  Dio  Chrys.  I  p.  158,  14  T.;  vgl.  Heydb- 
mann, Ber.  d.  sächs.  Ges.  1877,  97. 

,u)  Bereits  bei  Lucan.  Orpheus  Fr.  1 ; 
s.  H.  L.  Urlichs,  Verh.  d.  Görlitzcr  Phil. Vera. 
S.  312  ff. 

")  Ovid.  met.  4,  795  f. 

,J)  Galateia  und  Polyphem  in  Wandge- 
mälde von  Herculaneum  (Bruno  Sauer,  d. 
Torso  v.  Belvedere  S.  56). 

'*)  Cypr.  q.  idola  dii  non  sint  1. 

»)  Hör.  sat.2.  2,  104;  c.  3,  6  a.  A. 

,s)  Suet.  Aug.  30;  Ovid.  fast.  2.  59  f.; 
vgl.  Horat.  rann.  3,  6  mit  den  KrklRrern. 
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und  Hessen  einstweilen  die  Götter  nach  ihrem  Geschmacke  zurecht  machen. 
Aus  den  männlichen  wurden,  soweit  es  anging,  schöne  Knaben  oder 
Ephoben1)  und  die  Götterfrauen  gewannen  an  sinnlichem  Reiz,  selbst 
Juno  trug  ein  durchsichtiges  Gewand.*)  Die  Natur  beleben  die  lässig  oder 
gar  nicht  bekleideten  Gratien  und  im  Wasser  tummeln  sich  die  nackten 
Nymphen ; 3)  der  wahnsinnige  Greis  Tiberius  bevölkert  wirklich  die  Grotten 
und  Felsen  Capri's  mit  Panisken  und  Nymphen.*)  Die  durch  die  Gefällig- 
keit der  Haushistoriographen  zur  Ahnfrau  des  Kaiserhauses  beförderte 
Venus  mit  ihrem  Sohne  triumphiert  über  alle  Olympier.5)  Das  alte  und 
neue  Rom  verbinden  sich  gewissermassen  in  der  beliebten  Gruppe,  welche 
Venus  den  Mars  umarmend  darstellt;0)  geistig  nahe  steht  Eros,  der  seinen 
unwiderstehlichen  Bogen  spannt.7)  Überall  wimmelt  es  von  Eroten,  die 
sich  in  alle  Thätigkeiten  der  Menschen  hinein  finden.8)  In  die  also  er- 
niedrigte Götterwelt  wird  dor  Fürst  und,  wer  sonst  Dichter  oder  Künstler 
entsprechend  belohnen  kann,  emporgehoben.  Der  Kaiser  gleicht  Jupiter,*) 
die  Kaisorin  Juno,  Gores  oder  irgend  einer  Abstraktion,  ein  prinzlicher 
General  Mars10)  und  ein  fürstlicher  Knabe  Cupido  oder,  im  Ubergang  zum 
Jüngling,  Bacchus;  ein  kluger  Mann  orhält  die  Hülle  eines  Merkur  („Ger- 
manicus"),  dor  Hofarzt  leiht  seine  Züge  dem  Äskulap.11)  Der  dionysische 
Mummenschanz  eines  Antonius  und  Caligula12)  stammt  noch  aus  dem 
vorigen  Zeitalter;  Hadrians  Zeitgenossen  schöpften  aus  dem  dionysischen 
Kreise  das  letzte  Idealbild  des  Altertums,  den  bemi  thttbreux  Antinoos.15) 
Eitle  Frauen  gaben  zu  Venusbildern  entweder  ihren  Leib  (so  das  Modell 
der  esquilinischen  Venus)14)  oder  ihr  Gesicht  her.16)  Am  freigebigsten 
war  man  mit  solchen  kontaminierten  Bildern  für  Verstorbene.16)  Dazu 
kamen  die  zahlreichen  Abstraktionen,  deren  durch  Münzinschriften  ge- 


')  Z.  B.  Me  rkur  puor  ales:  Stat.  Theb. 
4,  794;  Roschore  Lex.  I  2430  ff. 

*)  Tibull.  4,  6. 13;  Minerva  an  der  einen 
Brust  entblösst:  MB.  12,  48,  ebenso  Demeter: 
MB.  6,  54.  Arellius  gab  den  Göttinnen  die 
Züge  seiner  Maitressen  (Plin.  35,  119). 

3)  Nereiden  auf  Seetieren,  verz.  von 
Habtwio,  Köm.  Mitt.  3,  69  A.  1. 

*)  Für  die  Gratien  genügt  es,  auf  Horaz 
zu  verweisen;  Nymphen:  Stat.  silv.  1,  5,  16  f.; 
Tiberiiis:  Suet.  Tib.  43. 

•')  Triumph  des  Amor:  Ovid.  amor.  1,2, 
23  ff.;  Triumphzug  der  Venus  Uber  das  Meer: 
Verg.  A.  816  ff.;  Apul.  met.  4,  31 ;  Nonn. 
Dion.  1,  59;  MB.  8,  10. 

°)  Verzeichnet  von  0.  Jaiin,  Bor.  d. 
sächs.  Ges.  1801,  126;  im  Tempel  des  Mars 
(2  v.  Chr.  vollendet),  vgl.  Helhio,  Unter- 
suchungen S.  26;  vgl.  Ovid.  trist.  2,  296. 

7)  Ovid.  met.  5,  383.  am.  1,  1,  23;  Berlin 
Nr.  138  u.  ö. 

»)  Stephaxi,  CR.  1877,  192  ff  ;  Birt 
(S.  716,,<.);  Meleag.  Auth.  4, 1, 10;  (Ovid.  met. 

10.516;)  MB.  4,4.  5,  18.  6,51;  sie  p  : 

Heydemann,  Mitteilungen  S.  69. 

*)  Vatikan  Nr.  550;  Sybel,  Katalog 
Nr.  428;  Stat.  silv.  1,  6,  27;  Inschrift  Beb. 
12,  514  Z.  34;  auch  Mars:  Mknakd,  G.  d. 


b.-a.  1873  I  450  ff.;  Helios:  Bch.  12,  514 
Z  34 

'»)  Mars:  Suet.  Cal.  7;  Cupido:  Suet. 
Calig.  7;  Bacchus:  Guattani,  mon.  ined. 
Maggio  T.  1. 

1 ')  Im  Braccio  nuovo  des  Vatikan  (man 
dachte  an  Antonius  Musa) :  Helm«,  Führer  1 
Nr.  6;  Phot. 

•*)  Plut.  Anton.  24;  Vell.  2,  82;  Athen. 
4,  148  d. 

")  L.  DiKTRicHsoN,  A.  eine  kunsturchäol 
Untersuchung,  Christiania  1884  (Univ.-Pr.). 

u)  Daher  von  Alma  Tadema  zu  dem 
Bilde  .Das  Modell  des  Bildhauers*  ge- 
braucht. 

li)  Dresden  Nr.  92;  Venus  mit  Kopf 
der  Marciatia  in  Neapel,  u.  ö.  Vgl.  Bklkk. 
A.  1849,  403  f.;  Venus  und  Artemis:  Guat- 
tani,  mon.  ined.  1786  Agosto  T.  1.2.  For- 
mosa  Venus  von  der  Geliebten:  Anthol.  Lat. 
214,  1  B. 

>•)  Tertull.  ad  natt.  1,  10  (Greis  -  Sa- 
turnus,  Jüngling  —  Apollo,  Jungfrau 
Diana,  Soldat  —  Mars,  Schmied  —  Vulkan, 
vgl.  Minuc.  21 ;  Arnob.  adv.  natt.  6,  12;  Grab- 
schrift im  Lateran  Nr.  529  (Venus);  Claudian. 
epigr.  41. 
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sicherte  Bilder  nichts  weiter  als  beliebige  Frauenfiguren  sind,  welche  alle- 
gorische Attribute  tragen. 

Dem  Gefühle,  dass  die  neue  Kunst  weltlich  war,  konnten  sich  die 
Zeitgenossen  selbst  nicht  entziehen.  Juden,  Christen  und  Philosophen 
waren  gegen  dio  Götterbilder  überhaupt;  Hadrian  soll  den  bildlosen  Kult 
begünstigt  haben.')  Diejenigen  aber,  welche  innerlich  oder  äusserlich  an 
den  alten  Göttorn  hingen,  suchten  ungewohnte  Formen  derselben  auf. 
Das  war  die  Zeit,  wo  ein  Pausanias  die  Tempelbilder  der  entlegensten 
Städte  aufzeichnete  und  Kopien  von  solchen  angefertigt  wurden.*)  Indem 
viele  das  Religiöse  in  dem  Ehrwürdigen  fanden,  ehrten  sie  alte  Götter- 
bilder hoch  und  hatten  ein  Empfinden  oder  Anempfinden  für  die  rohen 
Götterbilder  der  Bauern.  Nicht  bloss  stellte  man,  wie  Augustus,  archaische 
Bilder  auf,3)  sondern  eine  Mode,  deren  Grenzen  wir  bisher  noch  nicht 
feststellen  können,  gab  neu  gefertigten  Werken  mehr  oder  weniger  alter- 
tümliche Stilisierung.  Es  ist  sehr  schwer,  manche  archaisierenden  Figuren 
von  den  „reif archaischen"  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts, 
zumal  in  Italien  (S.  627)  zu  unterscheiden;  zur  Zeit  scheint  die  Stimmung 
der  Mehrheit  der  Archäologen  die  Annahme  echter  Altertümlichkeit  zu 
begünstigen,  wonach  dio  in  Rom  gefundenen  altertümlichen  Werke  aus 
griechischen  Gegenden  geraubt  wären.  Jedenfalls  zeugen  dann  die  Funde  für 
den  Kunstgeschmack,4)  wie  auch  die  rhetorische  Richtung  des  Atticismus 
die  Periode  des  Kaiamis  sichtlich  bogünstigte  (S.  591  ).5)  Alte  Typen  er- 
halten neue  Namen:  Pudicitia  fasst  ihren  Schleier  und  Spcs  hält  eine 
Blume,  während  sie  mit  dor  anderen  Hand  den  langen  Rock  aufnimmt.6) 
Manchmal  werden  alte  Tempelbilder  nachzuahmen  versucht.7)  Unter  den 
Gottheiten  begünstigen  die  Altertümler  die  herben  Jungfrauen  Athena  und 
Artemis8)  und  die  Hermenpfeiler 9)  am  meisten.  In  den  drohend  die 
Waffen  schwingenden  Gottheiton  mischt  sich  der  Archaismus  mit  der 
Energie  des  verflossenen  Zeitalters.10)  Besonders  häufig  erscheint  der 
Archaismus  im  Reliofschmuck  von  Altären,  heiligen  Gebäuden  und  Tempel- 
geräten.11)    Doch  selten  gelingt  es,  die  Spuren  der  Nachahmung  zu  ver- 


')  Vit*  Alex.  Scv.  43. 
s)  Löwr  377. 

3)  Z.  B.  solche  von  Bupalos  und  Athenis 
(S.  535);  vgl.  Lucian.  Hipp.  5. 

*)  Z.  B.  Kopf:  Kbkulk,  A.  46,  172  ff.  u. 
M.  X  6;  Knabonkopf  in  Dresden,  abg.  AA. 
1889,  97;  Knabenstatue  aus  Bronze:  B.  1887, 
90  ff.;  „Penelope*  S.  603  u.  a. 

)  Vgl.  besonders  Dion.  Hai.  de  Isoer.  3. 
de  Isaeo  4. 

*)  Pudicitia  auf  Münzen;  Montfaucon, 
ant.  expl.  1  2,  368;  Statuo  aus  griochisebem 
Marmor  in  Kora  B  man.  1889,  222,  ähnlich 
Clarac  982  b,  2274  m;  Spes  auf  Münzen 
Trajans  und  Hadrians. 

:)  Bekleideter  Apollo  in  der  Villa  Bor- 
gliese  Nr.  117;  kolossaler  Göttinnenkopf  Bon- 
compagni:  M.  X  1. 

*)  Athene,  z.  B.  Torso  in  Dresden :  Augu- 
steuin  T.  9.  10;  Artemis:  Statue  aus  Korn 


I  in  London  AA.  1889  S.  109;  polychrome 
I  Statuette  aus  Pompeji :  Raocl-Rocubttk,  pein- 
'  tures  T.  7;  Aaklepios  aus  Antium,  Dresden 

Nr.  59;  vgl.  Gebhard,  ant.  Bildw.  T.  11;  A. 

1834  T.  D. 

8)  Artemidor.  2,  37. 

,w)  Athena  in  Dresden  Nr.  61  (Wolters 
444)  im  kapitol.  Museum  u.  ö.;  Ov.  am.  3, 
3,  27  fl.  (Mars,  Minerva,  Apollo,  Jupiter); 
Prud.  perist.  10,285.  Ein  Mischprodukt  scheint 
aueb  dio  nackte  Aphrodite  strengen  Stiles 
vom  Ksquilin  zu  sein  (Bcom.  III  T.  3-5). 

")  Altäre  und  dreiseitige  Basen:  in 
Athen:  Wolters  418-9;  Overbeck  I  F.  44; 
j  aus  penteliscbem  Marmor  in  Dresden  Nr.  80; 
im  grossen  Suulo  des  kapitol.  Museums:  ka- 
pitolinisches Puteal:  Mus.  Capit.  IV  21.  22; 
korinthisches  Puteal  (Original  verschoUen): 
I  Abguss,  keine  genügende  Abb. ;  Fragment 
|  im  Lateran  11;  Braun,  ant.  Marmorwerke 
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wischen;  namentlich  verraten  die  flügelartig  aufgebogenen  Gewandzipfel 
und  die  keilförmigen  Bärte  die  Imitation. 

Ausser  den  ferneliegenden  Zeiten  übten  nicht  sowohl  die  einheimischen 
Mysterien ')  als  die  fremden  Religionen  einen  eigentümlichen  Zauber  aus, 
in  ihrem  Gefolge  aber  kam  so  manches  künstlerische  Element  aus  der 
Fremde,  wenn  es  sich  auch  der  neuen  Heimat  anpassen  musstc.  Die  Isis- 
verehrung beförderte  ägyptische  Motive.  Die  reichhaltigsten  ägypti- 
schen Fundstätten  sind  bisher  die  Isistempel  in  der  neunten  Region  Roms s) 
und  in  Pompeji,  die  vollständigste  Sammlung  das  vatikanische  Museum 
(S.  42);  ausser  den  Tempeln  sind  auch  Privaträume  der  Kuriosität  halber 
in  ägyptischer  Weise  verziert  worden,  am  meisten  wohl  Hadrians  Villa, 
die  eine  eigene  ägyptische  Abteilung  hatte;8)  Hadrian  stand  gewiss  nicht 
allein  mit  seiner  Liebhaberei,  sonst  hätte  nicht  der  Parvenü  Trimalchio 
nach  ägyptischer  Sitte  ein  Skelett  beim  Mahle  vorgezeigt.  Die  ägypti- 
sierenden  Arbeiten  zerfallen  in  mehrere  Gruppen:  Obelisken,  Sphinxe, 
Löwen  und  auch  Hieroglyphenplatten  alten  Ursprungs  sind  aus  dem  Nil- 
lande geholt  worden,  natürlich  fast  nur  zum  Besten  der  Hauptstadt.») 
Anderes,  wie  Steinstatuen  und  Mosaikbilder,  wurde  eben  damals  in  Ägypten 
angefertigt  und  nach  Rom  eingeführt,  worüber  bei  Ägypten  gehandelt 
werden  soll.  Ein  kleiner  Rest  aber  entbehrt  alles  Lokalstües  und  wird 
darum  wohl  in  Italien  selbst  gefertigt  sein.5)  Die  asiatischen  Religionen 
hinterliessen  ebenso  ihre  Spuren  in  barock  verzierten  Heiligtümern,  wahr- 
scheinlich Adonaea.0)  Auch  die  Mithräen  haben  augenscheinlich  orienta- 
lische Dekoration,  wiewohl  das  Hauptmotiv,  dass  M ithras  auf  einem  nieder- 
gestürzten Stier  kniet,  von  dem  Stieropfor  Nikes  hergenommen  ist  (S.  C39).T) 
Bei  Jupiter  Dolichenus  begegnet  die  alte  nordsyrische  Sitte,  den  Gott  auf 
den  Rücken  seines  heiligen  Tieres  zu  stellen.8)  Aus  den  Geheimlehren, 
welche  man  unter  dem  Namen  des  Gnostizismus  zusammenzufassen  pflegt, 
sind  die  Amuletsteine  mit  orientalischen  Fratzen  und  rätselhaften  In- 
schriften entsprungen;  da  das  Wort  afaagag  oder  aßqaaa^  (Name  des 

T.  5;  Marmorvase  aus  Porcigliano:  Guattani, 
mon.  ined.  1784,  Marzo  T.  2  3;  aus  Hercu- 
laneum:  MB.  7,  9;  Disken:  Woburn  Abbey 
marbles  1822  T.  28;  Avkllino.  Atti  doli' 
Accad.  Ercol.  1840  T.  4  Mus.  Horb.  10, 
15)  u.  5,  3;  MB.  13,  11 ;  Relief»  mit  den  Gra- 
zien: S.  613;  Terrakottareliefs  ans  Porci- 
ano:  Güattani,  mon.  ined.  1784  Febr. 
2.  3;  mehrere  bei  Campana,  opero  in  pla- 
stica (z.  B.  T.  58);  bekanntes  aus  Rosarno 
(Calabrien):  A.  1867  T.  D;  Wolters  158 
u.  A. 

')  Mysteriendarstellungen:  Lovatelli, 
Bc.  VII  T.  2-5. 

»)  B.  1852,  348.  1858.  46;  Atbenaeum 
1883  Nr.  2905.  834  f.  Nr.  290«,  87;  Äg. 
Ztsch.  1882,  117  ff. 

3)  Vgl.  ZoUga,  de  obeliscis  p.  543  ff. 

*)  S.  390;  G.  B.  Cipriam,  ragionam.  sui 
dodici  obelischi  egizii  che  adornano  la  citta 
di  Roma,  Rom  1823;  Pahheh.  the  twelve 
egyptiau  ohelisk»  in  Home.  London  1H79. 
m.  Phot.;   Basaltplatte  mit  Hieroglyphen  in 
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Pompeji:  B.  1868,  19;  andere  Platten:  Bch. 

6,  313  ff. 

*)  Archaisierende  (!)  Statue  der  Isis: 
MB.  14,  35;  Sphinx  von  Bronze:  MB.  12,  42; 
jugendlicher  Gott  auf  dem  Knpitol  Nr. 
wohl  auch  in  Messene:  Paus.  5,  19,  1,  viel 
leicht  von  Hadrian  nach  Stehuaki,  Thesct» 
u.  Minotaurus  S.  41. 

«)  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  7,  32;  MB.  6, 
3;  Scubeiubb,  Relief  bilder  T.  66;  Medaillon 
von  Kaiser  Philipp:  Fbibdläxdbb,  röm.  Me- 
daillons, T.  Nr.  1. 

7)  Zoeoa,  Abhandl.  S.  89  ff.;  N.  Müllkk, 
M ithras,  Wiesb.  1833,  m.  T.;  Lajard,  introd. 
a  l'et.  du  cultc  public  et  des  mysteres  de 
Mithra,  Paris  1847;  Stark,  zwei  Mithräen 
der  grossh.  Altertömers.  in  Karlsruhe,  Fest- 
schrift z.  Heidelberger  Phil. -Vers.  1865;  J. 
AsBAcn,  d.Mithras-lnschriften,  Rhein.  Jahrbb. 
H.  84 ;  T.  Fabbi,  de  Mithrae  dei  Solis  invicti 
ap.  R.  cultu,  Klberf.  1883;  Arch.-ep.  Mitt. 

7.  202  ff.  (dakische  Denkmäler). 

")  Roschers  Lex.  1,  1193  f. 
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höchsten  Wesens  der  Basilidianer)  öfter  auf  ihnen  wiederkehrt,  nennt  man 
sie  Abraxasgemmen.  Es  sind  hauptsächlich  in  Jaspis,  Blutjaspis,  Eisen- 
stein und  Sandstein  geschnittene  oder  in  Thon  imitierte  Siegel.  Kunst- 
geschichtlich stechen  sie  nur  als  Zeichen  des  Ungeschmackes  hervor.1) 
Sonst  nimmt  die  Dekoration  der  römischen  Zeit  manches  orientalische  in 
Umbildung  auf,  vor  allem  die  mit  den  Arimaspen  kämpfenden  Greife  und 
nicht  selten  die  kurvenförmige  Stilisierung  der  Flügel.  *) 

Neue  fruchtbare  Ideen  warf  die  Litteratur  unter  die  Gebildeten. 
Vergils  übermächtiger  Einfluss  ging  an  der  Kunst  nicht  spurlos  vorbei; 
die  unglückliche  Dido  sah  man  oft  in  Gemälden,  Statuen  und  Tapeten.3) 
Den  Laokoon  jedoch  darf  man  nicht  aus  der  Vergillektüre  ableiten,  im 
Gegenteile  dürfte  der  Dichter  von  dem  Künstler  die  Anregung  empfangen 
haben.  Mit  seinen  Eklogen  haben  einige  idealisierte  Bilder  wie  die  alte 
Hirtin  im  kapitolinischen  Museum  wenigstens  geistigen  Zusammenhang. 
Die  modische  Gattung  der  Epigramme  veranlasste  Gemälde,  unter  welche 
dann  der  Maler  das  Sinngedicht  setzte.4)  Den  Einfluss  des  Pantomimus, 
der  ohne  Zweifel  stark  war,  können  wir  nur  ahnen.6)  Die  Alexander- 
litteratur  regte  bei  manchen  Kaisern  einen  förmlichen  Kultus  des  make- 
donischen Eroberers  an;  Caracalla  z.  B.  stellte  im  Jahre  214  Überall  Por- 
träts und  Statuen  Alexanders  auf  und  Hess  sich  mit  Alexander  vereinigt 
abbilden.6)  Die  Büstenform  der  „Klytia" 7)  dürfte  nicht  ohne  Zusammen- 
hang mit  den  wunderbaren  Mädchen  sein,  die  Alexander  in  einem  Walde 
aus  Knospen  hervorspriessen  findet.  Ob  die  Philosophie  manchmal  ihre 
Gedanken  bildlich  gestaltete,  lassen  wir  dahin  gestellt;  jedenfalls  benützten 
die  Philosophen  gerne  die  Fiktion  einer  Bildbeschreibung,  um  ihren  Lehren 
eine  gefällige  Form  zu  geben.8) 

352.  Im  bisherigen  kamen  nur  laienhafte  Einflüsse  zur  Sprache ;  dio 
künstlerischen  müssen  wir  auf  die  einzelnen  Kunstgattungen  verteilen. 
Über  die  Plastik  der  Kaiserzeit  hat  Brünn0)  das  strenge  Urteil  gefällt, 

')  Job.  Macabii  Abraxas  apistopistus  et  I  baco,  Livia  T.  2,  2;  Sphinx  als  Tischträger, 

Proteus  8.  de  geramis  Basilidianis  comm.  ill.  im  Catajo:  Dutschkb,  ßildw.  V  Nr.  611; 

J.  Chiffletius,  Antverp.  1654.  1657  m.  Abb.;  j  Greife  an  einem  Tempelkandelnber  dos  La- 

Montfaccon,  palaeographia  Graeca  p.  X  u.  i  teran:  Bbkndorf,  lat.  Mas.  T.  14  —  Härtiger 

177  ff.;  A.  Capbllo,  prodromus  iconicus  sculp-  j  Sphinx  als  Manerbekrönung  abg.  in  einem 

tilium  gommarum  basilidiani,  amuletici  at-  kampanischen  Gemälde  (Hklbig  Nr.  421). 

que  talismani  generis,  Yen.  1702,  f.  m.  44  T.;  ,         »)  Macrob.  5,  16,  5;  Anthol.  Planud.  4, 


Rbuscu,  capita  deorum  et  illustr.  hominum 
nec  non  hieroglyphica,  Abraxea,  amulestra, 
Norirab.  1721  f.  m.  17  T.;  J.  J.  Bellermann, 
Versuch  über  die  Gemmen  der  Alten  mit 
dem  Abraxasbilde,  Pr.  d.  Gymn.  z.  grauen 
KL,  Berlin  1817-9,  3  Tie.;  Matter,  bist. 


151. 

*)  M.  X  36;  vgl.  Diltuey,  A.  1876,  294  f. 
nach  Euenos,  Anthol.  Pal.  9,  75. 

6)  Eine  Dirkedarstellung  aus  Pompeji 
(Helbig  Nr.  1153)  führt  Resau  (G.  d.  b.-a. 
1873,  2,  385  ff.)  auf  eine  Scene  der  Arena 


critique  du  gnosticisme,  2.  A.,  Paris  1844,  Bd.  II  j  zurück  (vgl.  Clem.  Korn,  ad  Cor.  ep.  I  6). 


m.  T.;  J.  G.  Stickel,  de  gemma  Abraxea  non 
dum  edita,  Jena  1848;  A.  J.  H.  Vincent, 
expl.  de  qq.  pierres  gnoet.  (Paris  1849,  SA.) 
m.  T.;  vgl.  Alb.  Dieterich,  A.,  Lpg.  1891. 
Ein  orphisches  Gedicht  {ncQi  Xi&<ai>  ylvff  fjq 
Suid.)  bezog  sich  auf  solche  Bilder;  Galen 
XII  207  citiert  den  Ägypter  Nechepso. 


ü)  Herodian.  4,  8,  1.  2. 
T)  Hübnek,  Bildniss  einer  Römerin,  33. 
Winckelraannspr.  Berlin  1873  u.  AZ.  31, 137. 
35,  14  ff.;  Dilthey,  Rhein.  Jahrbb.  H.  53/4 
S.  3;  Apollo  (?)  abg.  AZ.  41,  177  f. 

8)  Ausser  Kebee'  Pinax  s.  z.  B.  August, 
civ.  d.  5,  20. 


l)  Kairosrolief  in  Turin:  AZ.  33  T.  1,  1;  •)  Geschichte  der  griechischen  Künstler 

regasos,  auf  der  Pariser  Onyxkamee:  Asch    |  1,  616  ff. 

lUiidbucb  der  klus.  Altprtuia*wip*->n«tch»rt.  VI.  46 
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sie  sei  im  wesentlichen  unselbständig,  während  ihr  Friederichs1)  einen 
bedeutenden  Grad  von  Produktivität  zutraut ;  zur  Zeit  Goethes  und 
Winckelmanns  hatte  man  die  Statuen  nicht  minder  bewundert  als  die 
Bilder  der  Bolognesen.  In  der  Kunst  verhält  es  sich  nun  gewiss  ebenso 
wie  in  der  Litteratur;  das  Alte  galt  theorotisch  für  besser,  schreckte  aber 
die  Neuen  nicht  ab,  sondern  bald  suchten  sie  den  gepriesenen  Meistern 
ihre  Kunst  abzulernen,  wozu  sie  in  den  neu  aufgekommenen  Museen  gute 
Gelegenheit  hatten,  bald  schlugen  sie  neue  Pfade  ein,  wobei  man  in  An- 
schlag bringe,  dass  die  meisten  Motive,  z.  B.  alle  ruhigen  Stellungen 2) 
vorweg  genommen  waren. 

Unter  Sullas  Diktatur  wird  schon  das  Sammeln  von  (alten)  Statuen, 
Bildern  und  ciselierten  Gefässen  erwähnt;8)  der  Kunstkenner  der  auguste- 
ischen Zeit  versteht  nicht  die  Künstler  überhaupt,  sondern  die  „Alten* 
zu  beurteilen.4)  Die  attische  Renaissance  der  Litteratur  lenkte  das  Inter- 
esse wohl  auf  die  voralexandrinischen  Werke,  doch  verstand  Cicero  den 
Atticismus  dahin,  dass  man  seinen  Bedarf  an  Kunstsachen  in  Athen  und 
Umgebung  decken  solle.5)  So  kam  der  Atticismus  den  zeitgenössischen 
athenischen  Künstlern  zu  gute;  manche  derselben  mögen  nach  Rom  aus- 
gewandert sein,  aber  die  Mehrzahl  dürfte  nahe  den  pentelischen  Stein- 
brüchen bei  dem  Villenorte  Kephissia  und  in  der  von  reichen  kauf- 
kräftigen Fremden  viel  besuchten  Iiissosstadt  geblieben  sein,  da  in  Rom 
den  Künstlern  die  Privilegien  der  Professoren  nicht  winkten;  jene  Vorteile 
fielen  dagegen  bei  der  entlegenen  Insel  Paros  fort,  Rhodos  lag  auch 
etwas  ferne,  noch  mehr  das  Innero  Kleinasiens  und  so  folgen  den  rhodischen 
und  asiatischen  Rhetoren  ihre  kunstbegabten  Landsleute  nach  Rom.  In 
Athen  nun  zehrten  minder  begabte  Künstler  an  dem  Erbe  der  alten  Zeit. 
Die  strengere  Observanz,  welche  mit  den  Grundsätzen  der  Diadochonzeit 
radikal  brach,  geht  bis  auf  Myron,  Polyklet  und  Phidias  zurück.  Der 
letztgenannte  wird  viel  bewundert,  aber  seine  chryselephantinen  Kolosse 
passten  wenig  zu  Vorbildern ;  immerhin  hat  er  den  verbreitetsten 
Athenatypus  bis  herab  zu  den  tyrrhenischen  Sandalen  bestimmt.6)  Viel 
leichter  eigneten  sich  die  Regeln  des  Polyklet  (S.  598)  zur  Wiederbenützung. 
Sobald  man  einmal  nicht  die  Ermittlung  polykletischer  „Repliken",  sondern 
die  Grenzen  polykletischer  Einflüsse  als  Ziel  der  Forschung  aufstellen 
wird,  kann  diese  Richtung  treffend  dargestellt  werden.7)  Wir  begnügen 
uns  damit,  einige  Hauptpunkte  zu  berühren.  Die  Übereinstimmungen  mit 
den  polykletischen  Massen 8)  sind  sehr  abgestuft,  indem  mehr  oder  weniger 
Änderungen  eintreten;  am  weitesten  stehen  natürlich  die  Figuren  ab,  welche 
entweder  einen  neuen  Gegenstand  zum  Ausdrucke  bringen,  wie  Dionysos, 
Pan,  Heroen  oder  Antinoos,")  oder  welche  in  einen  anderen  Stoff  (Marmor) 


')  Bausteine  S.  426  ff. 

")  Canova  bei  Missirini,  vita  di  Canova 
p.  307  f. 

s)  Snllusr.  Cetil.  11,  6. 

*)  Hör.  s.  2.  7,  100  f. 

*)  Cic.  Att.  1,  1,  5.  3,  2.  4,  3.  6,  2.  8,  2. 
9,  2.  10,  a. 

«;  Mliena  des  Antiocho*,   Museo  Bon- 


compagni:  M.  III  27;  im  Louvre:  Pirolt, 
rausee  Napol.  I  T.  11:  WUrzburg  Nr.  11. 

')  S.  598,t;  vgl.  Petersen,  Bcom.  1890, 
193;  Arndt,  Einzelverkauf  Serie  I  Teil  2 
S.  6  f. 

*)  Nach  Galenos  de  sanit.  taenda  2,  7 
das  Ideal. 

»)  Bronzefigur  des  Pan,  nach  dem  Do- 


Digitized  by  Google 


Kap.  X.   Die  griechisch-römische  Zeit.   (§  352.) 


723 


oder  eine  andere  Kunstgattung1)  übertragen  sind.  Viele  nehmen  an  den 
viereckigen  Gestalten  Polyklets  Anstoss,  weshalb  sie  nur  die  Köpfe  ihnen 
ablernen  und  entweder  selbständige  Büsten  und  Hermen  schaffen»)  oder 
einen  polykletischen  Kopf  auf  einen  anders  komponierten  Körper  setzen.3) 
Bei  dem  vielgefeierten  Myron  (S.  599)  stehen  nur  Kopien  seines  Diskobol 
fest;4)  an  seine  Masse  erinnern  einige  Köpfe.5)  Aus  Plinius  sehen  wir 
jedoch,  dass  keiner  dieser  alten  Meister  in  allem  befriedigte;  so  kann  das 
eklektische  Verfahren  nicht  Wunder  nehmen,  z.  B.  hat  eine  Athletenstatuo 
in  Paris  myronische  Situation  und  polykletischen  Kopf.6) 

Nicht  wenig  andere  Werke  machen  ungefähr  den  Eindruck  von 
Arbeiten  des  fünften  Jahrhunderts,  weshalb  sie  als  römische  Kopien  ver- 
schollener Originale  gelten.7)  Da  sie  aber  ihrer  Schule  nach  nicht  sicher 
einzureihen  sind,  erkennen  wir  vorläufig  in  ihnen  eine  Kunstrichtung  der 
Kaiserzeit.  Hier  begegnen  uns  auch  einige  Namen  von  Künstlern,  nach 
den  eigenen  Inschriften  einor  Clique  begeisterter  Schülerschaft.  Einen 
Schüler  des  Pasiteles  nennt  sich  Stephanos,  dessen  Lehre  sich  wiederum 
Monolaos  rühmt,  ein  Freigelassener  des  M.  Cossutius.8)  Ein  Genosse  war 
wohl  auch  M.  Cossutius  Cerdo,  der  Meister  von  zwei  jugendlichen  Panen, 
deren  Motiv  öfter  wiederkehrt.9)  Bei  Stephanos  also  ging  wieder  Me- 
nelaos,  der  Schöpfer  der  ludovisischen  Gruppe  (Ephebe  von  seiner  Mutter 
oder  älteren  Schwester  umarmt)  in  die  Schule.10)  Nur  von  Pasiteles  sagt 
Plinius  etwas  Näheres;  er  war  im  griechischen  Unteritalion  geboren,  ein 
Zeitgenosse  des  Pompejus,  Künstler  und  Kunstschriftsteller  zugleich,  der 
aber  nicht  bloss  Akademiker  war,  sondern  z.  B.  wilde  Tiere  nach  dem 
Leben  modellierte.  Die  frühere  Anschauung,  dass  Pasiteles  und  seine 
Schule  dem  Eklektizismus  huldigten,11)  dürfte  nicht  mehr  ganz  haltbar 
sein;  aber  auch  die  neuere  Ansicht,  sie  hätten  schlechtweg  kopiert,  dürfte 
zu  weit  gehen.  Verwandte  Erscheinungen  finden  sich  in  selbst  abgelegenen 
Teilen  des  römischen  Reiches,  wie  in  Südrussland.12)  Jene  Figuren  der 
Pasitelesschule  gehören  teilweise  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Gruppe 
von  Jünglingsstatuen  und  Köpfen,  welche  manchmal  apollinische  Attribute 
bei  sich  haben.13)    Wir  nennen  dann  die  Dornauszieherfigurcn  (S.  G03  f.) 


ryphoros,  in  Paris:  abg.  Ath.  Mitt.  3, 12;  Dio- 
nysosstatue  aus  der  Hadriansvilla  M.  XI  51, 
Wolters  520;  sog.  Achill  in  der  Villa  Al- 
ban], nach  dem  Doryphoros;  „Diomedes*  in 
der  Glyptothek;  Antinooa  in  Neapel. 

')  Figur  in  einem  spartanischen  Relief: 
AZ.  41,  227  f.  T.  13,  2. 

2)  Bronzeherme  des  Apollonios:  Hronzi 
d'Erc.  I  T.  45.  46  S.  161  ff.;  Phot.  Sommer; 
Herme  eines  Paniakos  in  der  Villa  Bor- 
ghese:  Wolters  521;  Aresbüste  in  Dresden 
Nr.  266. 

*)  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
S.  80. 

*)  Die  Londoner  (Nr.  250)  stammt  aus 
der  Hadriansvilla. 

*)  Jünglingskopf  im  Pnlazzo  Riccardi: 
Hbydrman»,  Mitteil.  T.  6  (Wolters  458);  des- 
gleichen aus  Rom:  Wolters  4GÜ. 


a)  A.  46,  51  ff.  T.  L. 

7)  Vgl.  bes.  Furtwanoler's  .Meister- 
werke« (S.  421). 

*)  Kekule,  die  Gruppe  des  Künstlers 
Menelaos,  Lpg.  1870  m.  3  T. ;  Conze,  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  gricch.  Plastik,  Hallo 
1869;  Inschriften:  Löwy  374  -5.  Figur  des 
Stephanos:  Wolters  Nr.  225. 

9)  Löwy  376;  Phot.  Brtickm.  47;  Ubor 
das  Motiv  Fürtwänoler,  A.  1877,  202; 
Häuser,  nenattische  Reliefs  S.  186,  2. 

10)  Phot.  Brackm.  309;  Wolters  1560; 
die  Köpfe:  Arndt-Bruckm.  Einzelverk.  258 
-61. 

")  Brunn,  grioch.  Kunstler  1,  599  f. 
,?)  Weibliche    Porträtutatuo :   Ant.  du 
Boaph.  Cimm.  Titelbild  I  zu  S.  5  (Reinach 

8.  39). 

1  )  Bronzefigur  aus  Pompeji  in  Neapel: 

46» 
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Hermes  Ludovisi, ')  Venus  Genetrix,2)  Hestia  Giustiniani3)  und  die  deko- 
rativen Kolosse  vom  Monte  Cavallo,  welche  Inschriften  als  Werke  des 
Praxiteles  und  Fhidias  bezeichnen;4)  ferner  gehören  in  diese  Abteilung  einige 
angebliche  Portraits:  Alkibiades  im  Vatikan,5)  die  stehende  Statue  des 
Anakreon  (sog.  Pindar  oder  Tyrtaios)6)  und  die  in  mehreren  ähnlichen 
Exemplaren  vorhandenen  Büsten  der  Aspasia7)  und  Sappho.H)    Auch  der 
Diskobol,  welcher  das  Ziel  misst  (S.  596,  s),  und  die  Wettläuferin  sind  sta- 
tuarisch noch  nicht  früher  nachgewiesen.11)    Auf  eine  ziemliche  Zahl  be- 
laufen sich  die  derselben  Richtung  zugehörigen  Reliefs,  unter  welchen 
„Orpheus  und  Eurydike"  in  der  Villa  Albani  ein  hervorragendes  Werk  ist.10) 
Sogar  Leidenschaften  werden  mit  stilvoller  Ruhe  dargestellt.1 ')    Statt  der 
nachlässigen  Grazie  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  erscheint  die  würde- 
volle.12)   Parallel  läuft  mit  dieser  Richtung  die  „Erhabenheit"  (vipog)  in 
der  Redekunst,  welche  um  Ciceros  Zeit  Caecilius  aufgebracht  hatte. 

Unter  den  Meistern  des  vierten  Jahrhunderts  gefiel  keiner  mehr  als 
Praxiteles,  dessen  schlaffe  Ruhe  den  Epikureern  und  Skeptikern  zusagte. 
Vor  allem  sind  sein  Venus  und  sein  junger  Satyr  oft  variiert  worden, 
um  nicht  von  seinen  anderen  Werken  zu  reden  (S.  643  ff.);  an  seine  Manier 
erinnern  die  zahlreichen  Statuen  von  jungen  Menschen  oder  Göttern  in 
verschiedenen  Ruhestellungen,13)  die  einschenkenden  Satyrn14)  und  vieles 
andere. 1:*)  Von  Skopas'  Einfluss  ist  aus  den  S.  648  dargelegten  Gründen 
kaum  etwas  Sicheres  zu  sagen.  Lysippos  ist  ebenfalls  geschätzt  worden; 
auf  ihn  weisen  z.  B.  der  Ares  Ludovisi, 16)  der  bogenspannende  Eros  und 
der  „Iason*  in  München  aus  der  Iladriansvilla,  der  entweder  Hermes, 
welcher  einen  Befehl  seines  Vaters  empfängt,  oder  ein  seine  Sandale 
lösender  siegreicher  Läufer  ist,17)  sowie  andere  Statuen  mit  aufgestütztem 


Phot.  Bnickm.  302;  Marmorstatue  in  Man- 
tua:  Phot.  Bruckm.  303;  Wolters  Nr.  222; 
im  Palazzo  Pitti  (Dltscuke,  Bildw.  II  4, 
vgl.  dens.  S.  382):  Phot.  Bruckm.  304;  „Ore- 
stes und  Pylndos'  in  Paris:  Phot.  Bruckm. 
307;  Gruppe  von  Udefonso,  in  Madrid:  Phot. 
Bruckm.  308;  Wolters  Nr.  1665;  „Orestes 
und  Elektra*  in  Neapel:  Phot.  Bruckm.  306. 
S.  Kekule  und  besonders  Conzb  aa.  OO.; 
Torso  in  Berlin:  AZ.  1878.  119  ff.  T.  14; 
Kopf  in  der  Sammlung  Barracco:  Wolters 
Nr.  224;  Coli.  Barracco,  vgl.  A.  1880,  196  ff. 
u.  a. 

')  Helbig,  Führer  II  Nr.  865. 
*)  8.  596,  r  ;  nach  Waldstein,  Am.  J.  3, 
1  ff.  pasitelisch. 

••)  Wolters  212. 

*)  Wolters  1270-1;  Litteratur  hei 
Matz-Dchn,  zerstreute  Bildw.  in  Rom  1, 
260  ff.  Sio  sind  auf  die  Ferne  berechnet, 
daher  ragen  die  Augen  weit  vor  und  dio 
Mundlinie  weicht  von  der  Augenlinien  ab. 
Über  die  Ergänzung  s.  Missirini,  vita  di 
Canova  p.  66  f.;  unergänzt  in  alten  Kupfer- 
stirheu  abgeb.  Das  Motiv  des  einen  Rosse- 
bündigers  kommt  im  Farthenonfrics  vor. 

&)  Sala  d.  bign:  Helbio  I  828;  Phot.  I 
Bruck  in.  129.  | 


6)  Vgl.  Jahrb.  7,  121. 

7)  Berlin  Nr.  266  (AZ.  35,  56  ff.  T.  8) ; 
Louvre:  Clabac  1082,393. 

")  Helbio  Nr.919;  coli.  Barracco;  Arndt- 
Bruckmanns  Porträts  145—50;  Frauenkopf 
in  Madrid:  Memorie  II  S.  34. 

B)  Wolters  Nr.  213;  Helbig  Nr.  377. 

,0)  S.  627;  Helbig  Nr.  783;  schwächere 
Exemplare  befinden  sich  in  Neapel  und  Paris; 
über  die  Zeit  Benndorf,  Heroon  S.  235.  Pe- 
liadenrelief  im  Lateran:  Phot.  Bruckm.  341; 
Ober  anderes  Helbig,  M.  ant.  1,  4,  673  ff. 

u)  Z.  B.  die  sinnliche  an  einem  Terra- 
kottagefass:  A.  1871  T.  R.;  Berl.  Abg. 

'*)  Conveniens  Latio  supercilium  (Petron. 
1,  2). 

u)  Z.  B.  sog.  Antinous  (Hermes)  im 
Belvedere  des  Vatikan  (Wolters  1218;  Phot.; 
Masse  bei  Aldran,  Proportionen  T.  9;  Her- 
mes in  London  und  Athen;  sog.  Adonis  in 
Neapel  (vgl.  Burckhardt,  Cicerone  l6  96). 

■*)  Ghkrakdini,  Bc.  1892,  305  ff. 

•*)  Z.  B.  Hermes  als  Seelenfuhrer:  Dres- 
den Nr.  60;  Ariadne  dem  Theseus  nach- 
blickend: das.  280;  drei  weibliche  Statuen 
aus  Herculaneum  in  Dresden  Nr.  140—42. 

'«)  Phot.  Bruckm.  388;  Wolters  1268. 

,TJ  Lamdkck,  de  Mercurii  statua  vulgo 
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Fusse.1)  Manche  erinnern  an  die  unmittelbar  vorhergehende  Generation 
wie  die  jetzt  „Eirene  und  Plutos"  genannten  Gruppen  mit  ihren  Varianten 
(S.  643),*)  die  Reminiscenzen  von  der  Balustrade  des  Niketempels5)  und 
die  dem  Erechtheion  abgelernten  Karyatiden,  die  der  Athener  Diogenes 
für  das  Pantheon  Agrippas  arbeitete.4)  Anderes  passt  für  das  vierte  Jahr- 
hundert im  allgemeinen  ohne  bestimmtes  Schulanzeichen.5)  Da  das  Skul- 
pieren  dekorativer  Arbeiten  durchschnittlich  den  minderen  Bildhauern 
überlassen  blieb,  ist  in  den  Reliefs  meist  wenig  Erfindungsgabe  zu  suchen. 
Die  Anfertigung  kleiner  Terrakottafiguren  verdarb  hier  viel,  denn  durch 
jene  kam  ein  Vorrat  eleganter,  typischer  Stellungen  zusammen,  in  den 
nun  der  Künstler  hineingriff,  um  daraus  zu  dekorativen  Roliofs  eine  Reihe, 
wie  er  sie  zur  Raumfüllung  brauchte,  zusammenzumischen.  Diese  Kon- 
taminationsmanier soll  schon  in  der  praxi telischen  Zeit  begonnen  haben 
(S.  645),  was  wir  nicht  glauben.  Wohl  aber  hat  die  Kaiserzeit  dieselbe 
ohne  Zweifel  von  der  vorhergehenden  Periodo  überkommen.6)  Die  Dia- 
dochenperiode  war  in  der  Kunst  sowenig  als  in  der  Litteratur  ein  über- 
wundener Standpunkt.  Wenigstens  die  erste  und  zweite  Generation  hin- 
durch wirkt  die  lebhafte  Reizung  der  Nerven  nach.  Die  Nachbildung  von 
Dirkes  Schleifung  und  dem  Untergang  der  Niobiden,  dor  Laokoon,  die 
Marsyasfiguren  und  der  dazugehörige  Schleifer  in  Florenz,7)  sodann  die 
sterbenden  Gallier8)  und  Amazonen,9)  die  Pasquinogruppen,  der  Fechter 
des  Agasias  und  endlich  doch  auch  der  Herakles  des  Glykon  sind  aus 
alexandrinischem  Geiste  entsprungen;  alexandrinisch  sind  ebenso  dem 
Geiste  nach  die  Reliofgcmälde, ,0)  welche  die  Wände  schmücken,  indem 
wir  statt  der  Frieskomposition  der  archaistischen  und  „neuattischen"  Werke 
eine  perspektivische  Darstellung  und,  was  damit  zusammenhängt,  einen 
reichen  architektonischen  und  landschaftlichen  Hintergrund  finden.  Der 
Apollo  von  Belvedere11)  mag  hier  seinen  Platz  finden,  weil  das  Motiv 


Iasonis  habita,  Dias.  v.  Bonn,  Thorn  1860; 
Phot.  Bruckm.  67 ;  Wolters  1533;  Christo- 
doros  (V.  297  ff.)  beschreibt  eine  solche  Sta- 
tue; s.  auch  Münze  von  Sybritia  auf  Kreta 
(La* beck  Fig.  4). 

>)  Konrad  Lange,  das  Motiv  des  auf- 
gestützten Fusses  in  der  ant.  Kunst,  Diss.  v.  ! 
Lpg.  1879. 

*)  Messalina  u.  Brittanicus,  im  Louvre : 
Phot.  Giraudon. 

*)  Phot.  Bruckm.  342. 

«)  Plin.  36,  38.  Erhalten  sind  Karya- 
tiden im  Braccio  nuovo  und  im  Palazzo  Giu- 
stiniani  (vgl.  Schreiber,  AZ.  41,  200  ff.;  Hel- 
«i«,  Führer  1,  2  f.);  doch  ist  es  ungewiss, 
ob  sie  vom  Pantheon  (AZ.  1866  S.  230. 
251;  Adler,  Pantheon  S.  13)  und  noch 
mehr  ob  sie  von  dem  Bau  des  Agrippa 
stammen. 

')  Z.  B.  polychromes  Köpfchen  AA.  1889, 
98;  Artemis  einen  Pfeil  hervorziehend,  in 
Dresden:  Nr. 279;  Artemis  Mattei  im  Vatikan: 
Helbio  I  Nr.  37;  Athena  Giustiniani :  H elbig 
I  Nr.  51;  Wolters  1436;  Phot.  Bruckm.  200. 


6)  Fr.  Hauser,  d.  neuattischen  Reliefs, 
Stuttg.  1889  mit  4  T.,  welcho  50  der  häu- 
figsten Typen  zeigen  (dor  Name  „neuattisch" 
ist.  wie  wir  sehen  werden,  zu  aussen liess 
lieh);  Winter,  L.  Winckolmannspr.  S.  97  ff. 
m.  T.;  über  das  Relief  in  der  Sammlung  des 

'  Herzogs  von  Lule  in  Lissabon:  G.  d.  b.-a. 
1893,  263.  Ein  Corpus  wird  von  Löwy  vor- 
bereitet. 

7)  S.  707. 

*)  In  Florenz,  Giardino  Torrigiani:  Arndt- 
Bruckm.  Einzelverkauf  237  8;  Museo  Tor- 
lonia,  von  Philumenos:  Löwy  381 ;  vgl.  S.  679. 

*)  Amazone  Patrizi:  Matz-Duhn,  Bildw. 
948;  Robert,  Sarkoph.  II  83. 

,0)  Schreiber,  die  hellenistischen  Relief- 
bilder, Lpg.  1889  ff.  II.  1-10  m.  104  T.; 
Proben  Phot  Bruckm.  343-4. 

ll)  Statue  und  Kopf  für  sich  photogr.; 
Wolters  Nr.  1523;  über  den  Fundort  (wahr- 
scheinlich Grottaferrata)  HClsek,  AA.  1890, 
48;  Proportionen  bei  Alpran,  Proportionen 
i  T.  17—20;  über  die  Formen  Missibini,  vita 
.  di  Canova  S.  321. 
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zwar  der  Empfindung  nach  aus  dem  vierten  Jahrhundert  sein  könnte, 
Parallelen  aber  auf  Seleukidenmünzen  (S.  683)  vorkommen.  Der  Kopf  ist 
mit  dem  Steinhäuser'schen  in  Basel,  welchem  die  Haarschleife  fehlt,  enge 
verwandt,1)  ohne  dass  er  als  Kopie  desselben  zu  bezeichnen  wäre;  der 
übrige  Körper  hat  an  den  Extremitäten  bedeutende  moderne  Ergänzungen. s) 
Was  Apollo  in  den  Händen  hielt,  darüber  wird  gestritten;  die  Bronze 
Stroganoff,  welche  auf  eine  Aegis  in  der  linken  Hand  hinzuführen  schien, 
ist  jetzt  als  unzuverlässig  nachgewiesen.3)  Als  Grundlage  für  eine  Er- 
klärung muss  die  Bewegung  des  Rumpfes  dienen:  Apollo  scheidet  von 
einem  Orte,  indem  er  einen  stolzen  Blick  geradeaus  zurückwirft;  am 
nächsten  liegt  es  also,  an  Hektors  Tod  zu  denken.4) 

353.  Dies  sind  die  Schulen  der  Kaiserzeit,  nach  ihren  Vorbildern 
betrachtet;  die  örtlichen  Schulen  werden  dadurch  in  ihren  Grenzen  ver- 
wirrt, weil  an  keinem  Orte  eine  oinzige  Richtung  unversehrt  herrscht 
Die  athenische  Bildhauerei  hatte  noch  in  der  Diadochenzeit  viel  An- 
sehen und  fand  für  die  Königshöfe  genügenden  Ersatz  in  Rom,  teils  weil 
der  Name  Athens  den  Römern  imponierte,  teils  woil  der  Freihafen  Delos 
von  den  athenischen  Künstlern  beherrscht  war  (S.  671).  Die  Athener 
nennen  sich,  ihres  Rufes  wegen,  gerne  mit  Namen,  aber  sie  gohören  den 
verschiedensten  Richtungen  an.  Antiochos,  welcher  eine  Athena  nach 
Pheidias  machte,5)  Apollonios,  Sohn  des  Archias,  an  einer  polykletischcn 
Bronzeherme  von  Herculaneum  genannt6)  und  Diogenes,  der  Meistor  der 
Karyatiden  des  Pantheon  (S.  725)  sind  „Atticisten".  Auch  Kriton  und  Ni- 
kolaos  fertigten  zusammen  eine  Karyatide.7)  Hervorragende  Beispiele  des 
Kontaminationsstiles  sind  der  Marmorkrater  des  Salpion8)  und  die  Am- 
phora des  Sosibios,9)  denen  Pontios'  Rhyton  anzureihen  ist.10)  An  einen 
älteren  Typus  schliesst  sich  Kleomenes  Kleomenus  mit  seinem  überlegenden 
Hermes,  der  Porträtzüge  hat,  („Germanicus")  an.n)    Ein  Motiv  der  ale- 

')  Phot ;  M.  1867  T.  39.  40,  vgl.  Kbkule, 
A.  39,  124  ff.;  Wolters  1525. 

•)  Nicht  oder  nur  teilweise  ergänzt  zei- 
gen ihn  alte  Stiche,  z.  B.  der  Mar  Clintons 
(Thoüe,  d.  Antiken  in  den  Stichen  Marcan- 
tons S.  13  f.  T.  1);  s.  Petersen,  AA.  1890, 
50  f.;  Winter,  Jahrb.  1892,  160;  Freericks 
(A.  4). 

a)  Vgl.  Stepuani,  Apollon  Boe'dromtos, 
Pctersb.  1860;  Gherarmni,  Bm.  1889,407  ff.; 

FlJRTW  ANGLER,  AZ.  40,  247  ff  ;  KlRHKRITZKT, 

AZ.  41,  27  ff.;  Th.  Schreiber,  Lit.  Centralbl. 
1*91,  273  f. 

*)  Kin  fester  Moment  wurde  nur  von 
Overbeck  (zuletzt  Plastik  II 4  368  ff.)  ins 
Auge  gefasst,  welcher  den  Apollo  mit  dem 
Galliereinfall  (S.  676)  in  Verbindung  brachte. 
Die  anderen  seit  Winckelraann  gegebenen 
Deutungen  verschwimmen  etwus  in  ästheti- 
schen Allgemeinheiten.  Vgl.  Feuerbach,  der 
vatikanische  Apollo,  Nürnberg  1833,  2.  Aufl. 
Stuttg.  1855;  Brünn,  Verh.  d.  Phil.- Vera,  in 
Würzburg.  Lpg.  1869;  G.  Saloman,  d.  Statue 
d.  belvederischen  oder  vatik.  Apollo,  Stockh. 
1882,  m.  7  T.;  Merz,  d.  ästhet,  Formgesetz 
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'  der  Plastik  S.  158  ff.;  Weizsäcker,  Süd- 
deutsche Blätter  1894  Nr.  1;  Hkrm.  Free- 
ricks, der  Apoll  von  Belvedere,  Paderborn 
1894. 

A)  Im  Museo  Boncompagni :  Phot.  Bruckm. 
253;  Kopf:  Amdt-Bruckm.  Einzelverk.  274  5; 
Overbeck,  Abh.  d.  sächs.  Ges.  VIII  T.  II  B 
1.  2  Lichtdr.;  Löwy  342;  die  Ergänzung  des 
Namens  ist  allerdings  nicht  sicher;  ein  An- 
tiochos arbeitete  für  Asinius  Pollio  (Plin. 
36,  33). 

•)  Ant.  d'Krc.  V  T.  45.  46  u.  ö.;  Phot. 
I  Sommer;  Löwy  Nr.  341. 

')  An  der  Via  Appia  gefunden,  in  der 
Villa  Albani:  Phot.  Bruckm.  254;  Löwy  Nr. 
346;  Wolters  1555-6. 

")  AusFormiae  in  Neapel:  Phot  Bruckm. 
345;  Löwy  Nr.  338. 

')  Aus  Rom  im  Louvro:  Löwy  Nr.  340; 
Phot.  Bruckm.  60. 

,0)  Vom  Esquilin,  im  kapitolinischen 
Museum:  Löwy  Nr.  339;  Bcom.  1875,  118  ff. 
T.  12.  13. 

11 )  Im  Louvre:  Löwy  344;  Wolters 
1630;  Phot.  Bruckm.  69;  Statuo  und  Kopf 


Kap.  X.   Die  griechisch-römische  Zeit.   (§  353.) 


727 


xandrinischen  Zeit  griff  Glykon  auf;  wie  Herakles  im  kleinon  Fries  von 
Pergamon  auf  seine  Keule  gestützt  Telephos  betrachtet,  so  stellte  er  ihn 
als  Einzelfigur  mit  einem  Stierhals  und  der  übertriebenen  Muskulatur,  wie 
sie  von  der  pergamenischen  Gigantomachie  her  bekannt  ist,  dar.  Das 
Müde  und  Trübe  hatte  Lysippos  aufgebracht.1)  Der  Torso  von  Belvedere, 
welchen  Apollonios,  Sohn  des  Nestor,  fertigte,  ist  nicht  ein  ausruhender 
Herakles,  sondern  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  ein  Polyphem 
und  zwar  ein  verliebter  Kyklop,  der  an  die  schöne  Galatee  denkt.2) 
Ausserdem  fanden  die  Römer  in  Athen  jederzeit  geschickte  Leute,  um 
dekorative  Dinge  aller  Art  aus  Marmor,  Stuck  und  Metall  für  ihre  Villen 
zu  besorgen.3)  Athen  zehrte  von  seinem  alten  Ruhme,  hatte  aber  mit 
dem  Leben  der  Weltstädte  keine  Fühlung.  Durch  die  Hellenisierung  der 
Lyder,  Phrygier  und  Karier  hatte  Kleinasien  an  frischer  Kraft  gewonnen. 
In  der  Zeit  der  mithridatischen  Kriege  bestimmte  es  nicht  bloss  die  Haupt- 
richtung der  Rhetorik,  sondern  lehrte  auch  den  Römern  die  Freude  an 
Statuen,  Gemälden  und  ciselierten  Gefässen.4)  Im  ersten  Jahrhundert 
neigt  sich  allerdings  die  Blüte.  Agasias  (S.  681  f.)  steht  vielleicht  an  der 
Schwelle  der  Zeitalter.  Sein  Landsmann  Herakleides,  Sohn  des  Agaues, 
fertigte  eine  jetzt  als  Ares  restaurierte  Jünglingsstatue  von  pentelischem 
Marmor.5)  Archelaos  von  Priene  tritt  mit  seinem  Relief  «Apotheose 
Homers"  zu  der  Schaar  der  kontaminierenden  Künstler,  wenn  er  auch  ein 
Relief bild  schafft;6)  der  Nachbildung  des  farnesischen  Stieres  (S.  681) 
haben  wir  bereits  gedacht.  Aphrodisias  in  Karien7)  gewinnt  jetzt 
durch  seine  Marmorbrüche  Bedeutung.  Aristeas  und  Papias  fertigten  für 
die  Villa  Hadrians  die  bekannten  kapitolinischen  Statuen  des  alten  und 
des  jungen  Kentauren,  die  unter  der  ungleichen  Wirkung  des  Eros  stehen.8) 
Nicht  viel  früher  bildete  Zenon  einen  Konsul  ab.0)  Ausserdem  kennen 
wir  noch  mehrere  durch  Inschriften  und  teilweise  auch  durch  ihre  Werke 
selbst.10)  Die  Blüte  der  rhodi sehen  Schule  ist  durch  die  nouesten  epi- 
graphischen Forschungen  zeitlich  herabgedrückt 1 ')  und  der  litterarischen 
Geschichte  ungefähr  gleich  gemacht  worden.  Ausser  anderen  Künstlern, 
deren  Namen  wir  bloss  kennen,12)  gehört  in  das  erste  Jahrhundert  vor 


bei  Raybt  V  T.  9. 10;  vgl.  Bernoulli,  Ikono- 
graphie 1, 180.  227  T.  21;  Heydemann,  Pariser 
Ant.  S.  12;  es  ist  wohl  derselbe,  welcher  für 
Asinius  Pollio  Thespiaden,  offenbar  in  Kon- 
kurrenz mit  Pasiteles,  arbeitete  (Plin.  36,  33; 
andere  Ansichten  s.  bei  Löwy).  Die  medi- 
eeisebe  Venus  (l'hot.  Bruckm.374;  Wolters 
1460;  Masse  bei  Audran,  Proportionen  T.  15. 
16)  ist  nicht  von  Kleomenes. 

')  Aus  den  Caracallathermen,  in  Neapel 
(„farnesischer  Herakles"):  Löwy  Nr.  345; 
Wolters  1265;  vgl.  A.  1808,  336  ff.  B.  1872, 
68.  Masse  bei  Audran,  Proportionen  T.  5 
-7.  Die  Beino  sind  von  Guglielmo  della 
Porta  ergänzt. 

*)  Im  Belvedere  des  Vatikan:  Löwy 
Nr.  343;  Phot.  Bruckm.  240;  Wolters  1431; 
zur  Erklärung  Br.  Sauer,  d.  Torso  v.  B., 
Giessen  1894. 


*)  Cic.  Att.  1,  10,  3:  ein  solchor  Mann 
war  Euandros,  der  unter  Antonius  nach  Ale- 
xandrien kam  und  später  nach  Rom  Uber- 
siedelte (Porph.  Hör.  s.  1,  3,  91).  —  'Aya&ivog: 
Kai  bbl,  epigr.  1225. 

*)  Sallust.  Catil.  11. 

*)  Löwy  293;  Clarac  III  313,  1439; 
Bouillon  I  T.  8. 

8)  Licbtdruck  Ga.  1887,  3T.  18 ;  Wolters 

1629 

7)  Neubauer,  AZ.  1876,  70. 

*)  Phot,;  Helbio  I  Nr.  508-9;  Löwy 

364. 

•)  Perbibr  T.  15  o  I;  Löwy  Nr.  365. 

,0)  Löwy  Nr.  364  -73. 

u)  Hiller  v.  Gartringej»,  Jahrb.  9, 23  ff. 

")  Plutarcbos,  Sohn  des  Heliodoros  (In- 
|  schrift  zwischen  82  und  74  v.  Chr.),  Leo- 
|  chares,  Demetrios,  Mnasitimos,  Charinos  von 
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Christus  die  Laokoongruppe.')  Die  drei  Rhodier  Agesandros,  Polydoros 
und  des  ersteren  Sohn  Athanodoros  arbeiteten  sie  gemeinsam,  aber  nicht, 
wie  Plinius  behauptet,  nach  einem  Plane  (de  consilii  sententia)  aus  einem 
einzigen  Steine.  Die  Komposition  ist  nicht  eigentlich  plastisch,  sondern 
für  die  malerische  Ausfüllung  einer  Nische  berechnet,  wie  denn  auch  die 
Gruppe  in  einer  solchen  aufgefunden  worden  sein  soll.*)  Zu  diesem  Zwecke 
hat  sie  ein  Kunstliebhabor,  der  an  seltenen  Sagen  Freude  hatte,  bestellt 
und  ohne  Zweifel  dann  Vergil  davon  die  Anregung  empfangen.  Der  viel 
bewunderte  Laokoon  ist  ein  Bravourstück  anatomischer  Kenntnis,  um 
deren  willen  die  Kleidung  fehlt;  er  konnte  durch  den  peinlichen,  gräss- 
lichen  Gegenstand  nur  solche,  die  an  die  Schrecken  der  Arena  gewöhnt 
waren,  nicht  abstossen.3)  Laokoon  stöhnt  in  unsäglichem  Schmerze,  ein 
schuldloser  Sohn  ist  schon  entseelt  und  der  andere  wird  in  einem  Augen- 
blicke ihm  gefolgt  sein,  da  der  Knoten  eines  Schlangenschwanzes  ihn 
fesselt.  Von  einer  römischen  Schule  vermögen  wir  keine  Spur  zu  ent- 
decken. Die  Kömer  gestanden  den  Vorrang  in  der  Plastik  willig  den 
Griechen  zu,  zufrieden  mit  dem  Besitze  der  politischen  Macht.4)  Die  Be- 
vorzugung des  Alten  und  dos  Griechischen  drängte  die  einheimischen 
Künstler  zurück  und  verstattete  ihnen  nicht  einmal  ihre  Namen  beizu- 
setzen; und  wie  selten  nennt  die  gleichzeitige  Litteratur  Künstlernamen! 

Die  Schicksale  der  Plastik  sind  auch  aus  ihren  Aufgaben  leicht  erklärbar. 
Der  Zahl  nach  überwiegen  jetzt  die  Porträtbilder;5)  denn  die  gewöhn- 
lichen Ehren-  und  Votivstatuen 6)  genügten  jetzt  nicht  mehr.  Schon  zu 
Ciceros  Zeit  wurde  ausdrücklich  verboten,  das  Bild  eines  Anderen  im 
Hause  zu  haben.7)  Zu  den  Bildern  auf  öffentlichen  Plätzen  und  in  Theatern, 
die  in  kleineren  Städten  schon  für  einen  Akt  der  Freigebigkeit  Belohnung 
waren,  begannen  die  Privat-Ehrenstatuen  in  Stadthäusern  und  Villen  zu 
kommen.**)    Diese  schmeichlerische  Mode  wucherte  unter  den  Kaisem 


Laodikeia,  Epicharmos  von  Soloi,  Simon  von 
Olynth,  Theon  von  Antiocheia. 

')  Inschrift  des  Athanodoros  (Löwy 
203)  wahrscheinlich  etwas  jünger:  Jahrb.  9, 
33  ff.  Hiedurch  dürften  sich  die  bisherigen 
Ansichten  erledigen :  Da  Plinius  die  Laokoon- 
gruppe  im  Hause  des  Titus  erwähnt,  soll 
sie  unter  Titus  entstanden  sein  (und  wohl 
gar  „auf  Anweisung  des  Staatsrates")  : 
Lessing,  Thikrsch;  Stephani,  B.  de  l'Acad. 
des  sc.  1848  VI  1-37;  Robert,  archäol. 
Märchen  (weil  erst  Vergil  die  Sage  bekannt 
gemacht  habe);  über  das  Verhältnis  zu  den 
Pergamenern:  Keklle.  Zur  Deutung  u.  Zeit- 
bestimmung des  L.,  1883  (aus  dem  1.  Jahrb.  I; 
Brunn,  Jahrb.  d.  prenss.  Kunstsamml.  5, 
263  ff.;  A.  Trendelenbukg,  die  L.gruppe  u.  der 
Gigantenfries  des  pergam.  Altares,  Berlin 
1884  mit  2  T.  (älter);  vgl.  Helbig,  Führer 
1,  96;  Wolters  1422;  Phot.  Bruckm.,  vgl. 
Heyne,  Samml.  antiq.  Aufsäze  II  Nr.  1 ;  Lach- 
mann, AZ.  1848,  235  f.;  Förster,  Verh.  der 
Görlitzcr  Phil.Vers.  S.  74  ff.  298  ff.  u.  Jahrb. 
9,  43  ff.;  A.  Häckermann,  d.  Laokoonsgruppe, 
Greifsw.  1856  u.  z.  rhod.  L.,  Gr.  1888. 

In  den  Bädern  des  Titus.  Vgl.  Schrei- 


ber, Fundberichto  des  P.  L.  Ghezzi  S.  116  f. 

3)  Zur  ästhetischen  und  anatomischen 
Beurteilung  vgl.  ausser  Lessing 's  Laokoon 
Mebz,  das  ästhetische  Formgesetz  S.  281  ff.; 
Hknke,  d.  Gruppe  des  L.,  Lpg.  1882;  Merkel, 
Ztsch.  f.  bild.  K.  11, 353  ff.;  Masse  bei  Aubran, 
Proportionen  T.  1—4.  24.  25.  Irrtum  des 
Plinius:  Almanach  aus  Rom  2,  50  ff. 

*)  Vergil.  Aon.  6,  847  f. 

&)  Hauptwerke:  Visconti,  iconographie 
ancienne  I.  ic.  grecque,  Paris  1808.  3  Bde.  f. 
II.  ic.  rom.T  1817—33,  4  Bde.  f.;  Bernoülli, 
römische  Ikonographie,  Bd.  I.  Berlin  und 
Stuttg.  II.  1.  (julische  Dynastie),  1886  mit 
35  T.;  Bruckxann-Arndt,  griech.  u.  röm. 
Porträts  (im  Erscheinen).  Die  römische  Pro- 
sopographie,  welche  von  Kleba,  Dessau  und 
von  Rohden  für  das  CIL.  bearbeitet  wird, 
wird  diesen  Zweig  weiter  befördern. 

a)  Vgl.  Cic.  pro  Dcjot.  34;  Verg.  ecl.  7, 
35;  Hör.  s.  2,  3,  183.  c.  4,  1,  19  f.;  CIL.  VIII 
434;  Plin.  7,  3.  Über  Material  und  Preise 
Fnm>LÄNDER,  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  III. 

')  Cic.  Rab.  perd.  24. 

8)  Z.  B.  Suet  Galba  1  a.  E. 


Kap.  X,   Die  griechinch-römische  Zeit.   (§  353.) 


729 


üppig,  alles  war  mit  Statuen  des  Kaisers,  seiner  Familie,  der  höheren  Be- 
amten und  der  Generäle  angefüllt.  Der  Bedarf  war  so  stark,  dass  die 
Bildhauer  Torsen  auf  Lager  hielten,  denen  sie  nach  Bestellung  die  Köpfe 
aus  gleichem  oder  besserem  Stein  aufsetzten;')  selten  ist  der  Loib  indi- 
viduell gearbeitet.2)  Bei  einem  Thronwechsel  oder  sonstigem  Umschlag 
konnten  dann  die  Klugen  einfach  den  Kopf  vertauschen  lassen,  man  durfte 
sie  nur  nicht  dabei  erwischen.3)  Unter  den  Typen  fallen  vor  den  ge- 
wöhnlichen Gewandstatuen  auf  die  Panzerstatuen  (statuae  loriratae),*)  deren 
schönstes  Exemplar  die  farbige  Augustusstatue  von  Primaporta  ist,  •"')  dann 
die  Keiterstatuen  {equi),  veranschaulicht  durch  Marc  Aurel  auf  dem  Kapitol 
und  einer  Commodusstatuette, 6)  der  Triumphator  mit  dem  Viergespanne7) 
und  die  Statuen  in  Göttergestalt  (S.  718);  heroisierte,  nackt  stehende  oder 
halbnackt  sitzende  Ehrenstatuen  sind  nicht  unerhört.8)  Die  von  don 
Athletenstatuen  ausgehende  Tradition  wirkt  noch  dahin  nach,  dass  sitzende 
Kaiserstatuen  im  ersten  Jahrhundert  noch  selten  sind.")  Auch  experi- 
mentieren die  Künstler  an  den  Sitzstellungen  gerne  herum,  so  dass  die 
nach  älteren  Motiven  gearbeiteten  Statuen  wie  die  Agrippina  (S.  711)  noch 
am  natürlichsten  erscheinen.  In  den  Zimmern  pflegte  man  sich  mit  Büsten 
zu  begnügen,  aber  davon  ganze  Gallerien  anzulegen.  Der  Politiker  und 
der  Ehrgeizige  sammelte  Kaiserbüsten,  der  Gelehrte  und  der  Schöngeist 
Dichter,  Philosophen  und  andere  Berühmtheiten.10)  Metall  galt  wohl  für 
das  vornehmste  Porträtmaterial  und  die  kapitolinische  Statue  eines  jungen 
Aristokraten  („Camillus")  macht  in  der  That  einen  vornehmen  Eindruck.11) 
Wer  den  Marmor  nicht  bezahlen  konnte,  kaufte  Gypsköpfe.1*)  Die  Form 
der  imago  clipeata  wurde  bald  aufgegeben;  man  schwankte  zwischen  dem 
einfachen  Porträtkopfe  und  dem  Brustbilde  (//tora/).13)    Eine  eigentüm- 


')  Statuae  loricatae  A.  1863,  433;  Benn- 
dorf u.  Schöne,  lateran.  Museum  S.  125; 
zwei  Töchter  des  Baibus  MB.  II  41.  42. 

')  Nerva  mit  schwächlicher  Brust  M. 
Pioclem.  III  6. 

J)  Plut.  Anton.  60;  Cic.  Att.  6,  1,  26; 
Tac.  A.  1,  74;  Plin  35,  4.  94;  Bio  Chr.  31 
p.  312.  342.  357  M.,  vgl.  Köhler,  vermischte 
►Schriften  5,  357;  Friedländer,  Darst  aus 
der  Sittengosch.  Roms  3, 161  ff.;  B.  1885,  95  f.; 
Ross,  Inselreisen  1,  79  f.,  lettere  S.  12  und 
Kunstblatt  1840  Nr.  12.  32;  Dütschke,  Bildw. 

4,  39  f.  über  andere  Ettikettefragen :  Tacit. 
A.  13,  8;  Marc.  Aurel.  1,  17  p.  10,  5.  Kolosse 
z.  B.  Suet.  Ner.  31  (120  Fuss  hoch).  Vesp.  23. 

*)  Verzeichnet  von  Wrotu,  Jhst.  7, 126  ff., 
dazu  Her*,  v.  Rohden,    Bonner  Studien 

5.  17  ff.  T.  1-  3;  Arcb.ep.  Mitt.  8,  61  T.  2; 
Boss,  Inselreisen  4,  5.  Aegis  bei  Kaisern : 
Serv.  Verg.  Aen.  8,  435. 

s)  Im  Vatikan:  Hblbio,  Führer  I  Nr.  5; 
Raybt;  Phot.  Bruckra.  225. 

•)  Marc  Aurel  (unter  dem  Pferde  lag 
früher  ein  Feind  nach  Löhr,  Eranos  Vindo- 
bonensis  S.  56  ff.):  Phot.  Bruckm.  369;  Com- 
modus  als  Jäger,  im  Vatikan:  Hklbio  I 
Nr.  166;  die  kolossale  Brouzestatue  des  Do- 
mitian beschreibt  Statins  silv.  1,  1,  37  ff; 


Caesar  oder  Augustus  auf  Münzen  des  Trium- 
vir  Octavian:  Uabblon  II  46,  97;  verschie- 
dene dos  Augustus,  auf  Münzen  desselben 
(I  430,  79.  II  36  f.  Nr.  63.  65.  66)  uud  des 
L.  Pincius  (II  552  ff.  Nr.  3);  Trajan,  auf 
Münzen  aus  dem  Jahre  114:  Cohen,  med. 
imp.  IP  Nr.  496  ff. 

;)  In  den  Atrien  der  Adeligen:  Juven. 
8,  1  u.  a.;  an  den  Rostra:  Schol.  Juv.  1,  129; 
vgl.  Suet  Aug.  31;  Martial.  8,  44,  6;  Tac.  A. 
4,23.  Agric.  40;  Plin.  ep.  2.  7;V  Pferdein 
Venedig  (Phot  ). 

*)  Stehend :  Marcus  Agrippa,  in  Venedig ; 
„Pompejus"  im  Pal.  Spada;  vgl.  Bernoulli  I 
S.  112.  257  T.  7.  22;  sitzend  Norva,  im  Va- 
tikan: Helbio  I  Nr.  303;  Phot.  Bruckm.  165. 

9)  Verzeichnet  von  Longperier,  Ga.  7, 
75;  s.  A.  8. 

,0)  Philosophen:  .luv.  2,  4  ff.;  Martial.  9, 
47,  2;  Massenfunde  von  Büsten  wurden  z.  B. 
in  der  Pisonenvilla  von  Herculaneum  (S.  120) 
und  einer  Villa  von  Tibur  gemacht  (Guat- 
tani,  mon.  ined.  1784  Genn.  T.  1.  Maggio 
T.  2). 

")  Wolters  Nr.  1561;  Phot.  Bruckm. 
,l)  Juven.  2,  4  ff. 

")  Vgl.  Schöne,  AZ.  1866,  230;  über  die 
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Klassische  Knnatarchaologie.   II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


liehe  barocke  Form  hat  das  Brustbild  des  Commodus  als  Hercules.1)  Da 
man  den  Leib,  wie  wir  sahen,  auf  Vorrat  und  Oberhaupt  „ideal"  nach 
ziffermässigen  Proportionen  zu  fertigon  pflegte,8)  koncentrierte  sich  dio 
Porträtkunst  auf  den  Kopf.  Der  Künstler  behandelt  ihn  natürlich  mehr 
ideal  bei  Berühmtheiten  der  Vergangenheit,  mehr  real  bei  einem  Zeitge- 
nossen; besonders  alte  Leute  beider  Geschlechter  geben  ganz  merkwürdige 
Beispiele  für  das  Letztere  ab.3)  Man  sah  mehr  auf  Natürlichkeit  als  auf 
das  Terribile  (S.  706),  wiewohl  einzelne  Persönlichkeiten  (z.  B.  Caracalla) 4) 
in  ähnlicher  Weise  aufgefasst  wurden.  In  den  Athletenstatuen  hingegen 
ging  die  Natürlichkeit,  weil  man  nicht  mehr  Sportleute,  sondern  ordinäre 
Professionisten  vor  sich  hatte,  bis  zum  Realismus.5)  Dutzendwaren  mit 
typischer  Behandlung  und  oberflächlicher  Ähnlichkeit  hat  es  natürlich  in 
Masse  gogoben;  aber  bis  zum  Ende  dieser  Periode  ragon  jederzeit  vor- 
treffliche Büsten  über  jene  heraus,  z.  B.  noch  unter  Philippus  Arabs  (244 
—249)  ein  Bild  des  Kaisers.6) 

Über  dio  Götterbilder  haben  wir  schon  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Donkungsart  gesprochen  (S.  717  ff.);  trotz  allem  war  ihre  Zahl  vielleicht 
weit  grösser  je  vorher.  Überall  waren  sie  zu  finden:  Grosse  standen  in 
Tempeln,7)  vor  den  Thoren *)  und  untor  Bäumen;9)  kleinere  Figuren  und 
Büsten  wurden  geweiht10)  oder  dienten  für  den  Hausgebrauch 1 ')  und  be- 
fanden sich  teilweise  in  Schreinen  (plutei,  zothecae),  woraus  die  byzanti- 
nischen Heiligenschreine  hervorgegangen  sind.12)  Noch  kloinere  Figuren 
trug  man  als  Amulette  bei  sich.13) 

354.  Da  im  Grunde  auch  dio  Bilder  des  Antinoos  (S.  718)  Porträte 
sind,  kann  man  sagen,  dass  die  selbständige  Plastik  der  Kaiserzeit  im 
Porträtfache  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Sonst  wird  die  Plastik  jetzt  eine 
Dienerin  der  Baukunst,  weil  sie  die  Prachtbauten  der  römischen  Kaiser 
und  Edlen  verschönern  soll.  Cicero  setzt  dem  Atticus  auseinander,  was 
er  für  seine  Villa  braucht;  es  sind  megarische  Figuren,  Hermen  aus  pen- 
telischem  Marmor  und  Bronzeköpfe,  ausserdem  speziell  für  die  gymna- 


Entwicklung  der  Büste  Benndorf  u.  Schöne, 
lateran.  Museum  S.  209  f.;  Hesych.  n^otofitj 
fiaathxt}. 

l)  Im  römischen  Konservatorenpalast : 
Phot  Brucktn.  270;  vgl.  Petersen,  Rom.  Mitt. 
3,  303  ff.  m.  Abb.;  Hklbig,  Fülirer  1,  553  ff. 
Analoga  finden  wir  an  Grabsteinen,  z.  B. 
Guattani,  mon.  ined.  1788  Giugno  T.  3. 

*)  I'lut.  n.  rov  axoveiy;  August,  de  libero 
arbitrio  2,  16. 

»)  Z.  B.  Arndt-Bruckm.  29.  55.  61  ff, 
Oberhaupt  viele  Tafeln  mit  der  Unterschrift 
„unbekannter  Römer*  oder  „unbekannte  Rö- 
merin*. 

4)  In  Neapel:  Phot.  Bruckm.  370. 

5)  Bronzestatuo  im  Thermen- Museum 
(S.  732.n);  Laiii»,  Mantova II  T. 46  =  Ciaraü 
860,  2196;  Bm.  4,  80  ff.  T.  11. 

*)  Guattani,  mon.  ined.  1784,  Luglio 
T.  2;  Helbig  1  Nr.  57. 

7)  Z.  B.  der  bronzene  Herkules  aus  dem 


Rundtempel  des  Forum  Boarium  (nach  dorn 
neronischen  Brande  erbaut:  Mon.  od  A.  1850 
S.  30  A.  7). 

*)  Rutil.  1,  229  f.;  ebenso  standen  Sta- 
tuen des  Kaisers  oder  der  Mater  castrorum 
häufig  vor  den  Thoren  der  Kastelle. 

v)  Prop.  1,4,  1;  Priapeja  82;  in  Wand- 
gemälden Öfter  abgebildet. 

,0)  Am  Libitinatempel  verkauft:  Plut. 
quaest.  Rom.  23. 

n)  Goldeno  und  silberne  Penaten:  Suet. 
Ner.  32;  aus  Wachs:  Juven.  12,  88;  bei 
Bauern:  Hör.  c.  2,18.27;  Büste  der  Isis: 
|  MB.  10,2;  Figuren  in  Prozession  getragen: 
Benndorf  u.  Schöne,  lat.  Mus.  T.  13,  1 ; 
Raoül-Rochette,  mon.  inöd.  T.  69.  Tragbare 
Herme,  abgeb.  MB.  9,  33. 

l,j  Anthol.  Lat.  139;  Inschrift  von  Gabii: 
Orblli  1368. 

•J)  Über  Sulla  Frontin.  1,  11,  11;  Val. 
Max.  1,  2,  3. 
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stischen  Räume  Athena-  und  Herakleshermen.1)  Statuen  flankierten  den 
Anfang  der  Freitreppen,2)  Statuen  empfingen  die  Eintretenden  im  Atrium,3) 
manche  Sälo  bildeten  förmliche  Museen.  Die  verschwenderische  Anbringung 
von  Nischen  nötigte  wiedor,  diese  mit  einer  Einzelstatue  oder  Gruppe  aus- 
zufüllen. Kleine  Bronzefiguren  standen  vermutlich,  wie  in  der  Barockzeit, 
in  kleineren  Nischen  oder  auf  den  Möbeln;  manche  Motive,  wie  der  trunkene 
Herakles,4)  erscheinen  eigens  für  den  Tafelaufsatz  erfunden.  Die  kleinen 
Terrakotten,  welche  Pompeji  in  erheblicher  Zahl  lieferte,  hatten  jeden- 
falls den  gleichen  Zweck.5)  Dagegen  werden  die  älteren  Verwendungs- 
arten des  plastischen  Schmuckes  seltener,  z.  B.  treten  die  Giebelgruppen 
nach  Ausweis  violer  Abbildungen  zurück.6)  Noch  mehr  Statuen  fast  als 
die  Gebäude  konsumierten  die  grossen  Parke  der  Vornehmen :  Die  schlum- 
mernde Ariadne,  der  schlafende  Endymion,  stehende  oder  ruhende  Satyrn, 
Silene,  Pane,  Hermaphroditen  und  Nymphen,  allein  oder  in  Gruppierung, 
belebten  die  einsamen  Plätze  der  weiten  Gärten,  wo  ihr  weisser  Marmor 
aus  dem  dunklen  Grün  der  Pinien  und  des  Lorbeers  hervorglänzte.7)  An 
Teiche  und  Brunnen  stellte  man  einen  Neptun,  Narkissos,  Quellnymphon, 
Fischer8)  oder  Figuren,  aus  denen  Wasser  hervorsprühen  konnte  (Knabe 
eine  Gans  würgend,  Silen  mit  Weinschlauch,  Poseidon  mit  Delphin,  Ne- 
roido  auf  eben  solchem  Tiere,  gelagerte  oder  sich  auflehnende  Nymphe 
mit  Urne,  auch  Nymphe  mit  Muschel,  Eros  mit  Gefass  u.  ä.!')  In  Bade- 
räume passte  Aphrodite  als  Anadyomene,  in  der  praxi telischen  Stellung 
(S.  644),  sich  zusammenkauernd  oder  ihr  feuchtes  Haar  auswindend,  wie 
überhaupt  nackte  „Venusse*,  ebenso  die  von  Actaeon  belauschte  Diana; l0) 
ein  ernsterer  Sinn  wählte  Asklepios  als  Gott  der  Hygiene. 1 1)  Nicht  immer 


')  Ad  Att.  1,8,2,  vgl.  3,  2.  4,3;  1,1, 
5.  4,3.  10.  3,  vgl.  6,  2.  8,2.  9,2.  10,3; 
Herme  aus  dem  Cirkus  des  Maxentius:  Mün- 
chen 149;  Herakleshermen:  Jahrb.  1,55  f.; 
'fy/i^c  'HQaxXtt  :  Clabac,  inscr.  du  Louvre  T. 
54,  441. 

*)  Reiterstatuen,  abgeb.  in  einem  Mo- 
saik :  (Jüattani,  mon.  inod.  1784  MaggioT.  3. 
>)  S.  729, 7. 

*)  Herrliches  Beispiel  aus  Vellejs;  S.  C51. 

5)  Es  genügt  auf  da»  Work  v.  Rouden's 
(S.  5)  zu  verweisen. 

*)  Ausser  Ornamenten,  Schilden  und  In- 
signien  wird  einmal  ein  Triton  mit  Muschel- 
horn und  Ruder  auf  Wellen  abgebildet:  Ro- 
bekt,  Pasiphaesarkophag,  T.  1,3. 

T)  Ariadne  im  Vatikan  und  in  Madrid, 
Wolters  Nr.  1572-3;  Phot,  Bruckm.  167; 
zum  Motiv  vgl.  Ovid.  am.  1,  14,  19  ff.;  Pro- 
pert.  1,  3,  1  f.;  Kndymion,  aus  Hadrians 
Villa:  Gcattani,  mon.  ined.  1784  Genn.  H.  1 
T.  2;  barberinischer  Faun  in  trunkenem 
Schlaf:  München  Nr.  95;  Wolters  1401; 
Phot.  Bruckm.  4  (zur  Lage  vgl.  MB.  10,  61 ; 
Stat.  Theb.  5,  208  f.);  erotische  Sympleg- 
men  sind  häufig  z.  B.  Clabac  721,  1728. 

8)  Narkissos:  Stat.  silv.  1,  5,  54  ff.  (in 
einem  Bade);  Kallistr.  im.  5;  Quellnyra- 
phen:  Helbio,  Wandgemälde  249b  (gemalt 


das.  1054  ff.);  Fischer:  MB.  4,  55;  B.  1869, 
136;  Fischerknabe:  Visconti,  Mus. 
Pioclem.  3,  33;  Dütschkb,  ant.  Bildw.  2,  265; 
5  Nr.  28. 

")  Knabe  mit  Gans:  LOtzow,  Münch- 
ner Antiken  zu  T.  20;  Knabe  mit  Gefäss: 
Clabac  755,  1844.  1845;  Riouetti,  Campid. 
II  286:  Silen  mit  Weinschlauch:  z.  B. 
O.  Jahn,  ficor.  Cista  S.  25;  Benndorf  und 
Schöne,  lateran.  Museum  S.  133;  Clabac 
713.  1699;  pissond  Clar.  334,  1748.  730b, 
1765  c.  734  d,  1765 j;  Nymph  o  mit  Urne, 
ruhend:  Clabac  750,  1829a.  752,  1826;  MB. 
10,  47;  s.  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Mus. 
S.  247  f.;  stehend:  besonders  hübsch  in  Flo- 
renz und  Neapel;  Nymphe  mit  Muschel: 
Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum  S.  273; 
schlafonder  Knabe  mit  Urne:  MB.  4,  54; 
M.  Piocl.  III  44;  s.  Bknndokf  u.  Schöne,  lat. 
Mus.  S.  250  f.;  Zenodot.  Anth.  Plan.  14,  vgl. 
211,  12;  Plato,  Anth.  Pal.  9,  826. 

I0)  Anadyomene:  Stat.  silv.  1,  5,  54  fl.; 
Venus  das  Haar  auswindend:  Ovid.  aa.  3, 
223  f.;  Actaeon:  Stat.  a.  O.  Dagegen  Diana 
als  Jagdgöttin  mit  einer  Felsengrotte  voll 
Vogotation :  Apul.  met.  2,  4 ;  über  Neapler 
Brunnenfiguren:  Curtixjb,  AZ.  1879,  19  ff. 
T.  1-3;  Inder:  Kallistr.  1. 

'  >)  Nissen,  pompej.  Studien  S.  154. 
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jedoch  stimmte  die  Statue  mit  dorn  Orte,  den  sio  schmückte,  zweckdienlich 
überein;  z.  B.  wurde  neben  einem  Wasserbocken  ein  knöchelspielendes 
Mädchen  gefunden.*) 

Die  Ausschmückung  der  Gräber  wird  trotz  der  Luxusgesetze  Sullas 
und  Caesars  immer  grossartiger.  Asinius  Pollio  gab  ein  glänzendes  Mustor, 
wie  die  Plastik  in  reichem  Masso  heranzuziehen  sei.')  Die  Cestiuspyramide 
(14  v.  Chr.)  konnte  einst  einen  Begriff  von  der  Gräberplastik  geben.3) 
Wenn  selbst  der  reiche  Bäcker  Eurysakes  sich  ein  monumentales  Grab 
erbaute,4)  musste  zu  Augustus'  Zeit  nichts  gewöhnlicher  sein.5)  Das  gross- 
artigste erzielte  aber  Hadrian,  den  Grabhügel  des  Augustus  noch  über- 
bietend, durch  sein  Mausoleum.0)  Wir  wiesen  schon  auf  die  göttlichen 
Typen  der  Toten  hin;  vielleicht  am  meisten  Phantasie  entwickelten  die 
römischen  Künstler  der  Kaiserzeit,  wie  die  modernen,  in  Kinderfiguren, 
sobald  sie  sich  von  der  trivialen  Figur  des  schlummernden  Toteneros 
emanzipierten.7)  Andere  Bildwerke,  wie  der  Seelenführer  Mercurius,  der 
alles  heilende  Acsculap  und  der  Kummerbrecher  Bacchus  hatten  einen 
tieferen  Bezug  zum  Prinzip  des  Todes.8) 

Die  öffentlichen  Gebäude  standen,  so  lange  die  Finanzen  in  Ordnung 
waren,  hinter  den  Privaten  nicht  einmal  relativ  zurück.  Was  für  die 
Bäder  passte,  ist  oben  schon  gesagt;  in  den  Thermen  des  Caracalla  sieht 
man  noch  die  abwechselnd  rund  oder  viereckig  abgeschlossenen  Nischen, 
welche  einst  Statuen  aufnahmen.9)  Die  Palästren  enthielten  Hermen  und 
Athletonstatuen.10)  Bei  den  Schaugebäuden  müssen  wir  zwischen  dem 
dauernden  Schmucke  und  der  vorübergehenden  Festdekoration  unterscheiden. 
Jener  war  nicht  unbedeutend,  da  die  Ausgrabungen  in  Theatern  Statuen 
von  Siegesgöttinnen,  Wettkämpfern  und  anderem  (z.  B.  Venus  von  Capua) 
zu  ergeben  pflegen.11)  Für  die  Festtage  selbst  wurden  Statuen  entlehnt, 
häufig  aber  auch  eigene  hergestellt,  welche  durch  wirklich  oder  scheinbar 
edles  Metall  imponierten,  z.  B.  ein  silberner  Triton  mit  Trompete  bei  einer 
Naumachie.1*)    Statuen   stehen  auf  allen  Monumenten,  also  auf  allen 


')  Cavaceppi.  raecolta  I  61. 

■)  Plin.  36.  23  ff.  33  ff. 

8)  Plut.  Sulla  p.  474  13;  Cic.  ad  Att.  12, 
35,  2.  36,  1;  über  Bilder  Cic.  har.  resp.  33; 
Cestiuspyramide  mit  Statuen:  auf  alten  Kupfer- 
atichen,  a.  auch  Falconer  in  Graevii  thes. 
4,  1462. 

*)  S.  353. 

11 )  Epigramm  des  Varro  Atacinus,  Anth. 
Lat.  24  Ii.;  Seneea  das.  27.  28  u.  brev.  vitao 
20;  Joseph,  ant.  16,  108;  Greg.  Naz.  c.  6,  29. 

6)  Kicutkk,  Topographie  §  66,  3. 

T)  Letzterer  kommt  sehr  häufig  vor  (in 
der  Litteratur  z.  B.  Epigramm  in  Bukarest: 
Arch.-op.  Mitt.  0,  30);  an  orsteren  ist  der 
Vatikan  reich  (z  B.  Kinder,  welche  Vögel 
quälen);  im  kapitolinischen  Museum  (Nr.  9) 
ein  Kind,  nach  dum  eine  .Schlange  aufzüngelt 
s.  Helmg'h  Führer  2,  430  u.  Knabe;  mohreros 
in  I'hot.  l'arker. 

")  Merkur:  Cokzk,  AZ.  25,  105;  Körte, 


Ath.  Mitt.  3,  99  ff.;  Aesculap:  vgl.  Dütschkr. 
Bildwerke  IV  S.  34  zu  Nr.  46;  am  Mauso 
leum  des  Augustus:  Guattami,  mon.  ined. 
1784  Nov.  T.  2;  Bacchus:  Avian.  fab.  23,  3  f. 

')  Gu Atta xi,  mon.  inod.  1788  Ott.  T.  1. 

lu)  Z.  B.  stammt  der  Doryphoros  in  Ne- 
apel aus  der  pompejanischen  Palaestra. 

")  Siegesgöttin:  aus  Minturnao.  Güat- 
tani 1788  Maggio  T.  1 ;  Athlet:  aus  Antiutn 
in  München  Nr.  308;  Bronzestatue  im  Ther- 
menmuseum: Phot.;  Venus  von  Capua:  Cla- 
kac  598. 

'*)  Entlehnung:  Cass.  Bio  48,  42;  ver- 
goldetes Holz:  Ovid.  a.  a.  3,  231  ff.,  z.  B. 
metae  Suet.  Claud.  21;  Triton:  Suet.  a.  0. 
Kür  die  Apotheose  Wachsfigur  des  Kaisers: 
Herodian.  4,  2,  2;  Scheinbau  bei  Caesars  Be- 
gräbnis: Suet.  Jul.  84.  Bild  Trajans:  Spart. 
1  Hadr.  6.  über  dou  Begrflbnispomp  über- 
haupt Fr.  Vollmer,  de  funere  publico  Ko- 
manorum,  Lpg.  1892. 
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Triumphbogen.1)  Und  man  stellt  sie  nicht  bloss  an  oder  auf  Gebäude, 
sondern  komponiert  sie  malerisch  nach  einem  bestimmten  Gesichtspunkte, 
nicht  ohne  Fehler  gegen  die  regelrechten  Formen  zu  begehen,  was  am 
Marforio,  den  Dioskuren  des  Kapitol  und  anderen  Statuen  geschah. 

Unter  dem  architektonischen  Gesichtspunkte  sind  ferner  die  Stoffe 
der  Rundfiguren  zu  betrachten.  Entsprechend  den  Wänden,  Decken  und 
Böden  ist  die  Mehrzahl  der  Statuen  aus  glänzendem  Steine,  wobei  die 
bunten  Steine  (S.  713  f.)  und  Intarsiaarbeit  (S.  411)  wiederum  mit  der  Archi- 
tektenmanier übereinstimmen.  Nächstdem  behauptet  die  strahlende  Bronze 
ihr  Ansehen;  wir  können  sie  im  ganzen  durch  die  Funde  von  Horculaneum 
am  besten  würdigen, »)  gleichwie  uns  Pompeji  gelehrt  hat,  dass  die  farbige 
Terrakottaplastik  viele  Freunde  sich  bewahrt  hatte;3)  unter  anderen  Funden 
der  Art  mag  manche  Arbeit  der  Diadochenzeit  sich  bergen.4)  Figuren 
aus  Edelmetall  waren  nichts  weniger  als  selten.6) 

355.  Infolge  der  engen  Verbindung  von  Plastik  und  Baukunst  erringt 
das  Hochrelief  jetzt  eine  fast  ebenbürtige  Stellung  neben  der  Rund- 
plastik, wozu  das  vorhergehende  Zeitalter  allerdings  den  Grund  gelegt 
hatte.  Das  Relief  empfahl  sich  schon  deshalb,  weil  der  massive  Bau  aus 
der  Mode  war  und  die  Verkleidung  von  Ziegelmauern  durch  Steinplatten 
an  den  schönsten  Bauten  zur  Anwendung  kam.  Wir  beginnen  die  Dar- 
stellung mit  den  kleinsten  Monumenten.  Die  Postamente  von  Statuen  er- 
halten, wenn  eine  Inschrift  fehlt,  manchmal  Reliefschmuck, c)  häufiger  aber 
diejenigen,  welche  einen  Kandelaber  oder  Dreifuss  trugen.  Sodann  werden 
viele  Grabsteine  weiter  skulpiert, 7)  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise. 
Entweder  wird  der  Grabstein  rein  architektonisch  behandelt,  dann  schwankt 
die  Dekoration  zwischen  einfacher  Profilierung  und  reicher  Fülle  von 
Früchten,  Guirlanden,  Vögeln  und  Masken,8)  oder  es  steht  das  Bild  des 
Toten  in  ganzer  Figur  oder  als  Büste  im  Mittelpunkte.  Diese  Verhältnisse 
modifizieren  sich  an  den  Sarkophagen  entsprechend  der  verfügbaren 
grösseren  Fläche.  Hier  kann  nicht  bloss  das  Porträtbild  mehr  Raum  ein- 
nehmen, indem  z.  B.  die  einzelne  Büste  von  Viktorien  getragen  wird, 9) 
mehrere  Büsten  neben  einander  stehen  oder  endlich  die  ganzen  Figuren  der 
Familien  unter  Arkaden  zwischen  je  zwei  Säulchen  erscheinen.  Viele 
Sarkophage  jedoch  bekommen  figurenreiche  Darstellungen  nach  Art  der 


')  Auf  ein  ehernes  Gespann  scheint 
„Vergil*  Anthol.  186  B.  anzuspiolen. 

x)  Büsten  verschiedenen  Stiles  und  mit 
griechischen  Inschriften  in  der  Pisonenvilla 
(S.  120):  Raybt;  l'hot  Sommer,  vgl.  (jkkckk, 
Bonner  Studien  S.  139;  Frauenfiguren:  Phot. 
Bruckra.  294.  295. 

a)  Rohdbn  (S.  5)  T.  29  ff. 

4)  Fund  von  der  Porta  Latina  in  London: 
Combe,  torracottos  T.  3.  21.  22.  37.  38.  40; 
Nemi:  Röm.  Mitt.  1886,  176  f.;  Ardea:  G.  d. 
b.-a.  1862,  497. 

'■)  Z.  B.  silberne  Statuen  des  August us: 
Suet.  Aug.  52;  silberne  Votivfiguren  u.  dgl. 
z.  B.  CIL.  XIV  3.  34.  35.  36.  69.  71.  72.  Gol- 
dene Victoria  in  der  Curie:  Prudent.  c.  Symm. 


2,  27  ff.  (besonders  V.  36  ff.).  -  Kleine  Büste 
des  Elagabalus  aus  Saphironyx:  Borioki 
T.  21. 

6)  Z.  B.  Visconti,  Museo  Pioclem.  1,  38. 

')  Viel  Material  ist  im  Corpus  inscriptio- 
num  Latinarum  zu  finden.  Bemalung  ist 
durch  die  24.  Fabel  des  Avian  bezeugt. 
Manche  Hessen  sich  einen  Grabstein  im  Ge- 
schmacke  des  5.  oder  4.  Jahrhunderts  setzen 
(z.  B.  Lateran  Nr.  10,  Winckklmann,  mon. 
ined.  1,  72  u.  ö.). 

■)  Guattam,  mon.  ined.  1787  Ott.  T.  3. 
Nov.  T.  3. 

»)  Z.  ß.  Sarkophag  vonWeyden:  Rhein. 
Jahrbb.  3.  142  T.  7.  8;  statt  der  Büste  In- 
schriftentafel :  Millin,  voyage  3,  158  T.  37,3. 
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etruskischen  Urnenreliefs,  welche  seltener  Hochzeiten  oder  einen  anderen 
Vorgang  aus  dem  Leben,  weitaus  häufiger  jedoch  griechische  Sagen  dar- 
stellten.1)   Altar-  und  Brunnenreliefs  machen  keine  unbedeutende  Zahl 
aus.     Um   zu   den   eigentlichen  Bauten   überzugehen,   so   sind  Fries-, 
Giebel-  und  Metopenreliefs  nicht  mehr  in  der  Mode.2)    Dagegen  werden 
nun  —  wohl  nach  alexandrinischer  Manier  —  die  inneren  Wände  mit 
eingelassenen  Reliefplatten  geschmückt,  welche,  weil  sie  Gemälde  ver- 
treten, auch  in  der  Art  von  Tafelbildern  angelegt  sind.3)    Als  vorzüg- 
liches Beispiel   mag   das  Relief   „Perseus   und  Andromeda" 4)  dienen. 
Pfeiler5)  und  Säulen  können  ebenfalls  Reliefs  haben,  wovon  sich  das  selt- 
same Wagnis  herschreibt,  dass  eine  ganze  Denksäule  mit  einem  spiral- 
förmig emporlaufenden  Reliefbande  bedeckt  wird.  In  dieser  Weise  tragen 
die  Trajans-  und  die  Antoninssäule  enorme   historische  Darstellungen, 
welche  für  die  Zeitgenossen  nur  stückweise  geniessbar  waron.    Auch  die 
Reliefs  der  Triumphbögen  seien  nicht  vergessen. 

Die  Geschichte  des  römischen  Reliefs  ist  noch  nicht  geschrieben; 
man  pflegt  gewöhnlich  zu  lehren,  die  Kunst  habe  sich  bis  zu  Trajans  Zeit 
auf  einer  gewissen  Höhe  erhalten  um  dann  rasch  zu  sinken.  Zur  Klärung 
wird  eine  Zusammenstellung  einiger  zeitlich  bestimmbaren  Reliefs  beitragen. 
Augustus  hat  ausserordentlich  viel  gebaut,  wovon  jedoch  weniges  auf  uns 
gekommen  ist;6)  zur  offiziellen  Kunst  gehört  das  Relief bruchstück  zu  San 
Vitale  in  Ravenna  (Augustus  mit  seinen  Angehörigen  darstellend).7)  Zu 
seiner  Zeit  erbaute  Tiberius  Latinius  (f  19)  in  Aricia  einen  reichge- 
schmückten Porticus.  In  Tiberius'  Regierung  fällt  der  Altar  mit  den  Per- 
sonifikationen asiatischer  Städte;8)  auch  seine  Nachfolger  haben  wenig 
bedeutende  Denkmäler  hinterlassen.9)  Von  den  Flaviern  hat  der  kurz- 
lebige Titus  ein  schönes  Monument  an  dem  marmornen  Titusbogen,  dessen 
Reliefstreifen  den  Triumphzug  über  die  Juden  zeigen;  schöner  sind  die 
Viktorien  in  den  Bogenfüllungen. I0)  Aus  Nervas  Zeit  stammen  ein  paar 
Forumreliefs.  Trajanus  ist  der  grösste  Bauherr  unter  den  Kaisern;  aber 
etwas  spezifisch  römisches  darf  man  darin  nicht  suchen,  denn  dem  spani- 


■)  Alte  Sammlung  vou  Bartoli  ot  Bel-  i 
low,  icones  et  segmenta  illustrium  o  marmore 
tabularum  quae  Romae  exstant,  Rom  1045; 
dann  bei  Winckblmann  (S.  126)  und  ZoEoa 
(S.  44);  Corpus  von  Robekt  (S.  5);  siehe 
auch  Robert,  der  Pasiphacsarkophag,  Hall. 
Winckelm.-Pr.  185)0. 

l)  Merkwürdige  Metopenreliefs  mit  Ken- 
taurenkampf, statt  der  Triglyphen  Bäume: 
In  der  Sala  dolle  Muse  des  Vatikans;  Giobel- 
roliefs  an  Tempeln :  Stat.  Theb.  7,  55  f. 

8)  Dio  Chrys.  7, 1 17 ;  Schreiber  (S.  725, 1 0). 

*)  Seil  bei  beb  T.  12.  Lukian  (dial.  mar.  3) 
und  der  Maler  Nicolas  de  Holt  benützten 
das  malerische  Motiv. 

5)  Z.  B.  im  Vatikan:  Bbcnn,  exegot. 
Beitr.  4.,  München  1S*1;  schöne  im  Lateran 
(I'hot.  Parker). 

c)  Vielleicht  stammen  manche  Barbaren- 
statuen aus  seinem  Porticus  rad  nationes* 


i  (Ps.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  721). 

7)  Dütschke,  ein  röm.  Relief  mit  Darst. 
der  Familie  des  Augustus,  Pr.  d.  Job.  in 
Hamburg  1880;  Conze,  d.  Familie  des  Aug., 
Halle  1807;  J.  Fbibdländeb,  AZ.  1867,  110  ff. 
Votivaltar:  Guattam,  mon.  ined.  1785,  Mag- 
gio  T.  1—3;  vierseitiger  Altar:  das.  1786 
Dec.  T.  1  —  3;  Reste  eines  Frieses,  die  in 
den  Uffizien  und  in  Rom  zerstreut  sind. 

*)  Aus  Puteoli  iu  Neapel;  wahrschein- 
lich auch  ein  Relief  von  Capri  (Mars  und 
Venus  gofesselt):  Guattasi,  mon.  ined.  1805 
T.  20. 

v)  Fragmente  von  einem  Triumphbogen 
des  Claudius  in  der  Villa  Borgheee;  Grab- 
altar eines  Volusiers  im  Cortile  des  Vatikau 
Nr.  84  (vgl.  CIL.  VI  2  p.  1043  f). 

,0)  8.  391;  Phot.;  S.  Reinach,  l'arc  de 
Titus  et  les  döpouilles  du  templo  de  Jeru- 
salem, Paris  18ÜU,  m.  I  T. 
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sehen  Herrscher  dienten  Apollodoros  von  Damascus  >)  und  andere  Künstler 
griechischer  Zunge.2)  Verschiedene  Reste  von  seinem  prächtigen  Forum 
wurden  in  das  lateranische  Museum  verbracht;3)  darunter  befanden  sich 
auch  interessante  Barbarenstatuen  von  Daciem  und  Partnern.1)  An  Ort 
und  Stelle  steht  noch  die  Trajanssäule  Ober  seinem  Grabe,  deren  Trajans 
Kriege  darstellende  Spiralreliefs  Napoleon  III.  abformen  liess  (S.  74.  391). 
Kafael  und  seine  Zeitgenossen  schätzton  diese  Werke  sehr  hoch;5)  es  ist 
in  der  That  mehr  als  Militärkunst,  namentlich  eine  Reihe  von  Köpfen 
zieht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.0)  Einst  machte  auch  Bemalung  die 
Einzelheiten  leichter  erkonnbar.7)  Von  Trajans  Triumphbogen  sind  hübsche 
Medaillons  am  Konstantinsbogen  wieder  vorwendet.8)  Ausser  den  be- 
kannten Reliefs  auf  dem  Forum,  die  doch  wohl  noch  unter  Trajan  gesetzt 
sind,  verdient  der  Bogen  zu  Benovent  (S.  391)  Erwähnung.  Hadrian  hat 
mehr  nach  seinem  eigenen  Sinne  gebaut;9)  wir  erinnern  an  sein  Mauso- 
leum und  die  riesige  Villa  zwischen  Rom  und  Tivoli  (S.  128);  in  Betreff 
des  Reliefschmuckes  der  letzteren  verdienen  das  herrliche  Antinoosrelief 
in  der  Villa  Albani l0)  und  die  Erichthoniosgeburt  im  Vatikan 1 ')  Er- 
wähnung. Die  Zeit  der  Antonine  lieferte  viele  Denkmäler,  z.  B.  die  An- 
toninssäule auf  Piazza  Colonna  in  Rom,  '*)  dann  Reste  eines  ebenfalls 
unter  Marc  Aurel  errichteten  Bogens  im  Konservatorenpalast  und  die 
Basis  des  Denkmals  für  Antoninus  im  Giardino  della  Pigna;13)  weniger 
Bedeutung  hat  für  uns  der  Tempel  des  Antoninus  und  der  Faustina  zu 
Rom.14)  Ausserdem  können  dieser  Zeit  wegen  der  charakteristischen 
Haartracht  auch  noch  andere  Arbeiten  zugewiesen  werden.15)  Der  letzte 
bedeutende  Bauherr  vor  der  Zeit  Diocletians  ist  Septimius  Severus,  an 
welchen  der  Severusbogen  mit  seinen  dekorativ  vortrefflichen,  ehemals 
gewiss  mit  farbigem  Stuck  bedeckten  Kriegsbilder, lc)  der  Bogen  der  Gold- 


')  Bruns,  Künstler  2,  336.  340. 

*)  Z.  Ii.  Apollonios,  Sohn  des  Ainmonios, 
(Inschriften  bei  Jijuixoae,  Uixogia  'Ale^ardgeiaf 
p.  762  f.  und  in  Klaudianon  Oros). 

s)  Benndorf  u.  Schöne,  latoran.  Museum 
Nr.  20.  59.  64  b.  68. 

4)  Am  Konstantinsbogen:  Rossini,  archi 
trionf.  T.  68;  zwei  in  Neapel:  Maffei,  racc. 
56;  Clarac  854b,  2161  gf;  Kopf  eines  Da- 
riers: Hrlhio,  Führer  I  S.  4,  3;  eines  Par- 
tners im  Vatikan:  Braccio  nuovo  Nr.  127; 
Pistolesi  IV  29;  Phot.  Bruckm.  178;  abboz- 
zierte  im  Lateran  Nr.  492  (Clarac  848  b, 
2161k). 

J)  Thodb,  die  Antiken  in  den  Stichen 
Marc  Antons  S.  17  f. 

6)  F.  Bouchrr,  d.  Charakterköpfe  der 
Trajanssäule,  1893,  f.  m.  11  T.  Viele  sind 
oinzeln  abgeformt.  Zum  Vergleiche  ist  ein 
schönes  Bruchstück  im  Louvre  (Photogr. 
Giraudon  „Combattants  gaulois")  heranzu- 
ziehen. 

:)  B.  1833,  92.   1836,  39;  Hittorff, 


temple  d'Empedocle  S.  142  ff.;  Semper,  Stil 
1,  500  ff. 

»)  Ant.  Denkm.  I  T.  42,  1.  43,  7. 

9)  Ch.  Lucas  ,  l'empereur  -  architecte 
Adrien,  Paris  1869.  Hadrian  und  die  Anto- 
nine heissen  auf  Münzen  öfter  xtiozijs. 

,0)  Ohne  Ergänzung  abg.  Borioni  T.  9; 
Phot.  Bruckm.  368. 

")  M.  I  12,  2;  Wolters  1307. 

")  Eine  Aufnahme  derselben  wird  vom 
deutschen  Institut  vorbereitet. 

'»)  Phot.  Bruckm.  u.  Phot.  Parker  (an 
den  zwei  Nebenseiten  sind  fast  gleicho  Dar- 
stellungen) ;  Relief  in  der  Villa  Albani  (Hbl- 
bio  Nr.  772);  M.  4,4;  Basis  in  der  Villa 
Panfili:  M.  VI/VII  T.  76,  1;  A.  1863,  195  ff. 
468  ff. 

")  G.  Valadikr,  raecolta  dolle  piü  in- 
signi  fabriche  di  Roma  antica,  Bd.  I.  Rom 
1810,  f. 

,Ä)  Z.  B.  Alkostissarkophag  im  Museo 
Chiaramonti  Nr.  179. 
S.  391;  Phot. 
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schmiede1)  und  kleinere  Reste  erinnern.*)  Aus  den  stürmischen  Zeiten 
des  dritten  Jahrhunderts  fehlen  naturgemäss  ansehnliche  Skulpturen  oder 
man  beachtet  sie  vielleicht  zu  wenig,  wie  die  Porta  de'  Borsari  zu  Verona 
aus  dem  Jahre  265. 

Eigenartig  nach  Anwendung  und  Komposition  sind  die  Marmor- 
disken mit  flachen  Relief  bildern  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe,  die  nach 
Architekturdarstellungen  auf  Pfeilern  oder  Mauern  zur  Zierde  aufgesteckt 
waren,3)  wie  an  denselben  Plätzen  steinerne  Urnen  stehen  konnten.4) 

Von  den  Steinreliefs  lassen  sich  die  Stuckreliefs  nicht  trennen, 
da  der  Stuck  ein  billiges  Surrogat  dos  Marmors  ist;  sie  eignen  sich  be- 
greiflicherweise nur  für  rauchfreie  Innenräume,  wo  sie  seit  Sullas  Zeit 
nachweisbar  sind.6)  Wir  finden  sie  in  der  Farnesina,6)  der  Hadrians villa, 7 ) 
mehreren  ansehnlichen  Grabkammern 8)  und  sehr  häufig  in  Unteritalien.9) 
Künstlerisch  stehen  sie  insofern  niederer,  als  sie  aus  Formen  gepresst 
werden;  dass  sie  eine  Vorstufe  der  Wandmalerei  wären,  ist  nicht  nach- 
zuweisen, im  Gegenteil  wechseln  sie  häufig  mit  dieser.  Die  Terrakotta- 
reliofs  dagegen,  welche,  wie  die  Steinskulpturen,  Wände  verkleiden,10) 
sind  flacher  gehalten  und  stehen  daher  in  ihrem  Stile  den  älteren  Reliefs 
näher.1')  Beiläufig  bemerkt,  fehlen  die  Terrakottamasken  auch  in  den 
Bauten  dieser  Zeit  nicht.1*) 

Das  Hochrelief  dagegen  stellt  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Hochreliefs  der  alexandrinischen  Zoit  dar.  Es  ist  vermögo  seiner  tiefen 
Schlagschatten  auf  die  Entfernung  berechnet  und  demgemäss  auch  in  der 
Komposition  perspektivisch  eingerichtet,  indem  die  Figuren  in  mehreren 
Reihen  hinter  oder  etwas  über  einander  stehen.  In  grösseren  Reliefs  (wie 
den  kaiserlichen  Kriegsbildern)  macht  sich  diese  Anordnung  ganz  gut, 
während  bei  dem  verhältnismässig  niederen  Rechtecke  der  Sarkophage  die 
Figuren  so  zusammengedrängt  werden  müssen,  dass  eine  Überfülle  ent- 
steht. Allerdings  sind  dio  Personen,  von  denen  wir  bloss  den  Kopf  oder 
den  Oberkörper  sehen,  zum  grossen  Teile  nur  Nebenpersonen.  Diese 


')  S.  391;  Phot. 

*)  Relief  bei  Guattanj,  inon.  inod.  S.  32 
Aprile  T.  1. 

*)  Münchner  Bauernrelief;  Relief  im 
Louvre  Nr.  410;  Canina,  Tusculo  38, 11  — 14 ; 
Welch  kk,  alte  Denkm.  2,  143  ff. 

4)  Viele  in  Neapel:  Ra.  42,  92  ff.  129  ff. 
193  ff.  T.  15  ff.;  vgl.  Sittl,  Würzburger  An- 
tiken S.  17  ff.  T.  11  ff. 

'•>)  Plin.  36,  183;  Vitr.  7,  3,  4.  Das  Edic- 
tura  Diocletiani  (CIL.  III  2,  831,  7)  unter- 
scheidet den  plasles  gypmrius  (Z.  30)  von 
dem  höher  stehenden  plastes  imaginaritts  (Z. 
29);  TtXüan^  Hirsciifklu,  tituli  ]>.  175.  177 


")  Grabkammer  an  der  Via  Latina: 
mehreres  phot.;  M.  VI  51,  farbig  Kunsthist 
Bilderbogen  3.  Suppl.  Nr.  85;  Tuffgrab- 
kammer mit  Stuckdecke,  bei  Acqua  Acotosa, 
publ.  v.  Cabott,  stucchi  figurati  esist.  in  uu 
ant.  sepolcro,  Rom  1795,  m.  21  T. 

*)  Pompeji:  Formen  gefunden  in  der 
„casa  dolle  forme  di  creta";  Mola  di  Gaeta: 
d'Agincoubt,  fragmentsT.  35;  Catania:  Hirt, 
Amalthea  1,  215. 

lu)  Campana  (S.  300);  Combk  (S.  65); 
Guattani,  mon.  ined.  1785  Apr.  T.  3.  Nene 
Sammlung  durch  v.  Rohden  vorbereitet,  s. 
dens.  AA.1894,  37  ff.;  Phot.  Parker  u. röm.  Inst. 


Nr.  24;  Löwr  Nr.  552;  Tertull.  idol.  3.    S.  »)  Leicht  altcrtümelndes  Relief  von 

auch  Plin.  ep.  1,  10.    Vgl.  Nihsen,  pompej.  |  Rosarno:  A.  1867  T.  D;  Wolters  158;  Relief 

Studien  S.  53  ff.  <  v.  Lokroi  A.  XIX  T.  F;  B.  arch.  nap.  V  T.  5, 

6)  Am  Tiber:   M.  XI.XTI  snppl.  1891;  1;  altertümelnde  Haartracht  z.  B.  Campana 

in  Auswahl:   Lessino  u.  Mau,  Wand-  und  T.  56.  116. 

Deckenschmuck  eines  römischen  Hauses  aus  '»)  In  Neapel  MB.  7,  44;  sehr  schön  ge- 


Zeit des  Augustus,  Berlin  1891.  staltet  als  Klytiabüste  mit  zwei  Amoretten 

;)  Kupferstich  Piranesis.  ,  im  Vatikan:  Phot.  Parker. 
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manierierte  Mode  herrschte  wohl  nicht  sehr  lange.  In  der  zweiten  Hälfte 
unserer  Periode  bemerken  wir  eine  allmähliche  Rückkehr  zu  den  bewährten 
Grundsätzen  der  alten  Zeit.  Das  Relief  wird  flacher  (zuerst  wohl  an  der 
Rückseite  des  Sarkophages) ; J)  die  hinteren  Figuren  rücken  empor,  wodurch 
fast  parallele  Streifen  entstehen;  schliesslich  ergibt  sich  wieder  dio  ein- 
fache Friesreihe.  Eine  andere  Entwicklung  hat  mit  den  Metopen  Ähn- 
lichkeit, nur  dass  die  Umrahmung  aus  der  gleichzeitigen  Architektur, 
welche  die  Arkaden  liebt  (S.  320),  entlehnt  ist;  so  sind  die  Thaten  des 
Herakles  an  einem  Sarkophage  der  Villa  Borghese  durch  Säulen  getrennt.*) 
Eine  solche  kunstgeschichtliche  Würdigung  der  römischen  Hochreliefs 
steht  noch  aus;  dass  Entlehnungen  einzelner  Figuren  und  Gruppen  vor- 
kommen, 8)  versteht  sich  bei  handwerksmässigen  Arbeiten  ganz  von  solbst. 
Am  meisten  bedürfen  die  Ähnlichkeiten  zwischen  römischon  und  etruski- 
schen  Reliefs4)  genauerer  Untersuchung,  zugleich  aber  die  Frage,  ob  dann 
letztere  nicht  gleichzeitig  seien. 

356.  Während  die  Plastik  mit  der  Baukunst  im  Stoffe  enge  ver- 
wandt ist,  muss  die  Malerei  bei  einer  engeren  Verbindung  verlieren. 
Damals  litt  sie  ohnehin  schon  genug  unter  der  Bewunderung  der  alten 
Klassiker.  Apelles,  Zeuxis,  Parrhasios  und  bald  der,  bald  jener  andere 
wurden  allgemein  den  Künstlern  als  Muster  vorgehalten;5)  was  aber 
wichtiger  ist,  man  sammelte  ihre  Bilder  mit  grossen  Kosten  oder  Hess  sie 
kopieren.6)  In  der  Riesengallerio,  zu  der  Rom  nun  geworden  war,  blieb 
für  die  zeitgenössischen  Maler  wenig  Platz,  zumal  das  römische  Vorurteil 
noch  nicht  ganz  überwunden  war  und  man  die  fremden  Maler  mit  den 
Friseuren,  Seiltänzern  und  Taschenspielern  ihrer  Nation  auf  eine  Stufe 
stellte.7)  Allerdings  redoten  dio  Schriftsteller  von  der  Malerei  wie  von  der 
Kunst  an  sich8)  und  man  reihte  den  Malunterricht  dem  Erziehungsplan 
ein;9)  trotzdem  oder  gerade  deswegen  fehlte  die  wahre  Empfänglichkeit. 
Ein  Zeitgenosse  Neros  klagt,  die  Malerei  sei  an  der  kompendiösen  Kunst 
der  Ägypter  und  durch  den  Materialismus  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen.10) 
Dies  mag  Übertrieben  sein;  aber  es  muss  doch  auffallen,  dass  nur  noch 
ein  älterer  Zeitgenosse  Caesars  sich  einen  wirklichen  Namen  machen 
konnte,  und  schliesslich  war  es  doch  nur  die  fürstliche  Schätzung  durch 
den  Diktator,  welche  das  Augenmerk  der  Leute  auf  Timomachos  von 


')  Z.  B.  am  Achilleussarkophago  auf  dem 
Kapital. 

*)  Mars  und  Rhea,  im  Vatikan  (Phot. 
Parker). 

s)  Welcker,  alte  Donkm.  1,  246;  Jahn, 
arch&ol.  Beitr.  S.  179;  Hklbio,  Untersuch. 
S.  6;  Förstes,  AZ.  33,81;  Heydbmann,  Mit- 
teil. S.  112. 

*)  Vgl.  A.  35,  84. 

')  Apelles:  Vitr.  1,  1,  13;  Petron.  88; 
Parrhasios:  Sen.  controv.  10,  5;  Cic.  Tusc.  1, 
2,  4;  Apelles.  Zeuxis  und  Nikomachos:  Plut. 
mul.  virt.  p.  243  b;  A.,  Protogenes  und  Anti- 
philos:  Theon  progyran.  1 ;  Echion :  Cic.  parad. 
5,2;  Pausias:  Hör.  s.  2,  7,  95 ;  Aglaophon 
Handbuch  der  klaaa.  Altcrtum«wl«*>u"etaaft.  Vi. 


und  Polvgnot:  Quintii.  8,  3,  25.  10,  12,  3; 
alte  Malereien:  Plin.  35,  17. 

6)  Ankauf:  Sen.  tranq.  an.  9;  Plin.  35, 
24.  26;  Kopien:  Dion.  Hai.  de  Din.  7  p.  044; 
Quintii.  10,  2,  6,  vgl.  §  2;  Plin.  35,  91.  125; 
Plin.  ep.  4. 28, 3  (Porträte) ;  in  Athen  gefertigt : 
Lucian.  Zeux.  3. 

7)  Koncentration  in  Rom:  Plut.  Demetr. 
22;  Vorurteil:  Val.  Max.  8,  14,  6;  Griechen- 
gesindol :  Juvcn.  3,  76. 

*)  Hör.  a.  p.  1.  9.  361;  Ovid.  am.  3,  7, 
62;  Philodem.  mus.  p.  91  XXIII  8;  Sen.  ep. 
71;  Pers.  6,  63. 

•)  Quintii.  7.  10,  9. 

,u)  Petron.  2.  88;  vgl.  Plin.  35,  29.  50. 

47 
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Byzanz  lenkte.')  „Der  rasende  Herakles"  und  „Medea  auf  den  Mord 
ihrer  Kinder  sinnend"  hatten  jenen  so  sehr  angezogen;8)  noch  höhere 
Bewunderung  genoss  seine  Medusa.3)  Eine  Scene  peinlicher  als  die  andere! 
Aber  Tinioniachos'  Erfindungen  scheinen  von  den  späteren  Malern  mehr- 
fach benützt  worden  zu  sein.4)  Der  etwas  jüngere  Arellius  fiel  dadurch 
auf,  dass  er  seine  Geliebten  als  Göttinnen  malte;  Neros  Wertschätzung 
inachte  den  Fabullus  berühmt,  hinter  welchem  Plinius  aus  Höflichkeit 
noch  zwei  zeitgenössische  Hofmaler  nennt.5)  Solche  äusserliche  Dinge 
konnten  also  noch  bekannt  machen  oder  etwa  Absonderlichkeiten  wie  Mi- 
niaturmalerei.0) Deswegen  brauchten  jedoch  die  anderen  Künstler  nicht 
zu  hungern.  Die  Votivbilder  werden  zwar  selten,  dafür  Porträte  oft  er- 
wähnt, und  zwar  besonders  in  der  erotischen  Litteratur;7)  durch  ihre 
massenhafte  Verbreitung  kamen  sie  zeitweise  in  vornehmen  Kreisen  aus 
der  Mode.8)  Von  diesen  Porträtfabrikanten,  welche  natürlich  schmeicheln 
und  vor  allem  die  Frauen  schön  weiss  und  rot  malen  mussten,9)  kennen 
wir  keine  Namen,  nur  eine  Art  von  Fabrikhorrn,  den  Sopolis.10)  Ausser- 
dem dient  die  Malerei  auffallend  oft  zu  materiellen  Zwecken  der  ver- 
schiedensten Art.  Liessen  sich  doch  Schiffbrüchige  zum  Betteln  Bilder 
machen;11)  farbige  Plakate  luden  zum  Gladiatorenspiel  ein;1*)  der  Redner 
benützte  die  Malerei  zu  Demonstrationen,  besonders  wenn  er  eine  Blut- 
that  schilderte;13)  die  Opposition  verbreitete  politische  Karrikaturen, u) 
aber  auf  der  anderen  Seite  bestellt  die  Regierung  Bilder  zur  Stütze  ihrer 
Stellung.15)  Sogar  unter  den  im  Zirkus  ausgeworfenen  Sachen  befinden 
sich  kleine  Bildchen.10) 

Wie  aber  die  Gemälde  ein  Zimmerschmuck  geworden  waren,  ruht 
das  ganze  Ansehen  der  Malerei  jetzt  auf  dieser  Grundlage.  Kleine  Bild- 
chen sind  wie  Reliefs  in  die  Wand  eingesetzt  worden,  und  zwar  besonders 
in  Baderäumen,  deren  feuchte  Luft  den  Fresken  schadete,17)  und  in  die 
Kassetten  der  Decke.  Einige  Reste  sind  davon  erhalten.18)  Die  kostbarsten 


')  Bcrsian,  Jahrbb.  f.  Phil.  87,  104  f.;  |  5,  3).    Porträte  Verstorbener:  Plin.  ep.  4,  7, 
¥.  Brandstätter,  Timomachos'  Werke  und  !  1;  Marini,  atti  p.  654;  Grabstein  der  Athe- 
Zeitalter,  Lpg.  1889  (nach  ihm  schon  um 
300  v.  Chr.);  Ovbrbeck,  Scbriftqu.  2119  ff. 

*)  Plin.  7,  126.  35.  26.  136.  145;  Over- 
beck, Schriftq.  Nr.  2124  ff. 

»)  Plin.  35,  136. 

4)  Lucian.  de  domo  31  (Modea);  Medea 
in  zwei  kampanischen  Wandgemälden:  Pa- 
hOFKA,  A.  1,  243;  Dilthey,  A.  1869,  45  ff., 
dazu  AZ.  33,  63  ff.;  Iphigenoia  und  Orestes 
(Anth.  Planud.  4,  128  nach  O.Jahn,  A.  1848, 
206):  Helbio,  Wandgemälde  Nr.  1333. 

s)  Plin.  35,  119.  120.    Ein  Maler,  der 


nerin  Kuanthe. 

8)  Plin.  35,  4;  Kaiserbilder:  Herodian.  7, 

5,  8.  7,  2. 

9)  Lucian.  quom.  hist  conacr.  13  (18); 
Eunap.  v.  soph.  p.  18. 

'•)  Cic.  ad  Att.  4,  16,  12,  vgl.  Plin.  n.  h. 
35, 147. 

")  Pers.  1,8  f. 

»)  Hör.  s.  2.  7,  96  ff;  Plin.  35,  33. 
,s)  Quintil.  6.  1,  32. 
")  Eunap.  fr.  78  p.  48  a. 
n)  Unter  Severus:  Herodian.  3,  9,  12 
Diners  gibt:  Macrob.  sat.  2,  2,  10.  i  (auch  in  Erz  2,  9,  5.  6);  Heliogabalus:  Hero- 

«)  Titidius  Labeo:  Plin.  35,  20,  vgl.  §  26.     dian.  5,  5,  6;  Maximinus:  das.  7,  2,  8. 
')  Lucret.  4,  1054;  Antbol.  Pal.  11,250;  I         »•)  Suet.  Ner.  11. 
Propert.  4.  11,  83;  Strabo  16,648;  Celsus,  I         >7)  Plin.  35,  26;  vgl.  Anthol.  Lat.  308. 
Vorr.;  Suet.  Galba  10;  Plin.  cp.  2,7;  Artemid.  j  8  B. 


.r>,  53;  Dion.  soph.  Antioch.  op.  1;  Aristaen. 
2,  10;  Aen.  aoph.  ep.  12;  Martial.  9,  74.  76; 
Anthol.  Lat.  23.  150  lt.  Man  stiftet  z.  B. 
das  eigene  Bild  in  ein  Uymnasion  (Artemid. 


")  Göttin  Roma,  in  der  Samml.  Barbe- 
riniV:  Spon,  recherches  d'  antiq.  Dias.  13, 195; 
Almanach  aus  Rom  1,  1  ff.  mit  farbigem 
Titelbild;  Körte,  AZ.  1885  T.  4;  dort  auch 
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waren  auf  Marmor  gemalt;  solche  hat  der  Athener  Alexandros  in  Mono- 
chrommanier ausgeführt  und  ihnen  seinen  Namen  beigesetzt.1)  Die  Wand- 
malerei nahm  einen  sehr  grossen  Aufschwung.  Sulla  Hess  zuerst  seine 
Villa  malen  und  sich  selbst  darin  abbilden.2)  Bald  wurde  alles  ausgemalt 
bis  herab  zu  Läden,  Pferdeställen  und  zweideutigen  Lokalen,8)  und 
der  Römer  war  an  Malerei  so  gewöhnt,  dass  er  sie  nicht  einmal  in  einem 
hölzernen  Zirkus  missen  wollte4)  und  jede  Legion  für  das  Winterlager 
ihre  eigenen  Maler  hatte.5)  Ebenso  fühlt  sich  Verrius  Flaccus  verpflichtet, 
der  Argo  reichen  Bilderschmuck  anzudichten.8)  An  den  Häusern  erstreckt 
sich  die  Malerei  bis  auf  die  den  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzte 
Aussenseite.7)  Um  zu  einer  Geschichte  der  römischen  Wandmalerei  zu 
gelangen,  ist  es  notwendig,  die  chronologisch  fixierbaren  Bilder  zu  Grunde 
zu  legen  und  von  den  hauptstädtischen8)  auszugehen,  weil  Provinzorte  wie 
Pompeji  und  Herculaneum  die  Kunstbewegung  doch  nur  verworren  wiedor- 
spiegeln;  bezüglich  der  chronologischen  Folge  ist  allerdings  ausserdem  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  Wandgemälde  in  licht-  und  luftreichen  Räumen 
nicht  selten  Restaurierung  erfahren.  Unter  der  ersten  Kaiserdynastie  ist 
jedenfalls  der  nach  Augustus,  Livia,  Tiberius  und  Germanicus  benannte 
Palast  auf  dem  Palatin,  innerhalb  dessen  das  „Haus  der  Livia*  gut  er- 
haltene Wandbilder  hat;9)  neuerdings  ist  eine  Malerei  auf  Goldgrund  ent- 
deckt worden.  Unter  Augustus  begann  der  Villenbau  auf  dem  Esquilin, 
zu  welchem  zahlreiche  Wandgemälde,  darunter  die  berühmten  Odyssee- 
landschaften Beziehung  haben.10)  Die  Villa  der  Livia  bei  Primaporta 
bietet  jetzt  wenig  mehr.11)  Nicht  unbedeutend  sind  die  Grabgemälde  in 
der  Pyramide  des  Cestius.12)  Die  Wandbilder  der  kam  panischen  Städte 
Pompeji,  Herculaneum  und  Stabiae13)  entstanden  naturgemäss  alle  vor 
dem  Jahre  79  und  die  meisten  nach  dem  Erdbeben  von  63.  Chronologisch 


ein  von  Maratti  übermaltes  Bild  (schla- 
fende Venus  mit  Amoretten):  Almanach 
1,  7;  enkaustisches  Deckengemälde  aus  dem 
Palaste  des  Titus  auf  dem  Esquilin  (Apo- 
theose des  Titus  als  Apollo):  Alm.  2,  1  (f.; 
siehe  auch  O.  Jaiix,  röm.  Deckengemälde 
des  codex  Pighianus,  Berichte  d.  sächs.  Ges. 
1869,  m.  4  T. 

•)  S.  410;  Pitt.  d'Erc.  I  1. 

*)  Plin.  22,  12. 

")  Läden:  Phaedr.  fab.  64;  Pferdeställe: 
.luven.  8,  157. 

♦)  Vgl.  Apul.  met.  4,  13. 
6)  Veget.  mil.  2,  11. 
«)  Val.  Fl.  1,  128  fT. 

')  Von  der  Villa  Hadriana  CIL.  XIV 
3911;  Helbio,  Katalog  Nr.  7  ff. 

b)  Ausser  spezielleren  Werken  Colloction 
de  peintures  ant.  qui  ornoient  les  palais  thermes 
mausolees  chambres  sepulcrales  de  Tito 
Trajan  Adrien  et  Constantin  et  autres  ödi- 
fices  tant  ä  Rome  qu'aux  environs,  Rom 
1782  f.  33  färb.  T.;  F.  Albbhtolu,  fregi  tro- 
vati  negli  seavi  del  foro  Trajano  con  altri 
esistenti  in  Roma  ed  in  diverse  altre  cittä, 
Mil.  1838,  28  (?)  T. 


*)  Leon  Rem  er  et  Perrot,  les  peintures 
du  Palatin,  Ra.  n.  s.  XXI  u.  XXII  m.  5  T.; 
Perkot,  me"m.  d'arch.  S.  74  ff.;  Kopien  der 
Bilder  des  Triclinium  in  der  Ec.  d.  bcaux- 
arts;  B.  1874,  118;  Schreiber,  A.  1875,  5  ff; 
Phot.;  Zimmerdekoration:  Guattani,  mon. 
in.  1785  Nov.  T.  1  u.  Dec.  T.  2;  vgl.  F. 
Schwechtbn.  Wanddekoratiou  aus  d.  Kaisor- 
palästen  auf  dem  Palatin  in  Rom,  Berlin 
1878  (aus  dem  Archiv  f.  ornament.  Kunst). 

,ü)  Odysseelandschaften  in  der  vatika- 
nischen Bibliothek:  P.  Matranga,  la  cittti 
di  Lamo,  Rom  1852,  m.  11  T.;  K.  Wörmann, 
d.  antiken  Odysseelandschaften  vom  esquil. 
Hügel  zu  Rom,  München  1876,  f.  m.  6  T. 

")  Alte  Denkm.  I  T.  II  (restauriert  von 
Siccard).  24  (Landschaft,  Phot.  des  röm.  Inst.), 
vgl.  B.  1863,  81  ff. 

,J)  Falconieri,  disc.  ant.  alla  piramide 
di  Cestio.  —  Pier  Leone  Giikzzi,  camere 
sepolcrali  de'  liberti  e  liberte  di  Livia  Augusta 
ed  altri  Cesari,  Rom  1731  f. 

'»)  S.  120  u.  121,  namentlich  die  Werko 
von  Mau;  Presuhn,  die  pompej.  Wand- 
dekorationen, Lpg.  1882  (auch  franz.)  m.  24  T. 

47* 
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folgen  nun  unmittelbar  die  Thermen  des  Kaisers  Titus.1)  Dann  treten 
Lücken  in  der  Reihenfolge  ein.  Wir  nennen  die  Villa  Hadrians*)  und 
dann  etwa  noch  das  allerdings  vielfaltig  erneuerte  Haus  der  Märtyrer 
Johannes  und  Paulus  auf  dem  Coelius,  ungefähr  aus  der  Zeit  der  afrikanischen 
Dynastie  stammend.3)  Die  anderen  Wandbilder  seien  hier  nur  nach  ihren 
Gattungen  verzeichnet.  Unter  den  Häusern  ragt  das  römische  Haus  der 
Farnesina  hervor.4)  Von  den  Villen  nennt  man  die  von  Tor  Marancia 
unvordienterweise  am  häufigsten.5)  Auf  die  grossen  Grabkammern  ist 
noch  immer  viel  verwendet  worden,  doch  wechselt  hier  die  Malerei  öfter 
mit  Stuck  (S.  736);  wir  wollen  die  Gräber  an  der  Via  Latina  hervor- 
hoben.6) Die  feineren  Kolumbarien  wie  das  esquilinische  und  das  be- 
kanntere in  der  Villa  Pamfili  sind  ebenfalls  ausgemalt  worden7)  und 
ebenso  jüdische  Katakomben  in  der  Vigna  Randanini.8)  Von  vornherein 
ist  also  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  gleich  den  letzteren  auch  die 
christlichen  Katakomben  von  Anfang  an  Malereien  enthielten.  Letzteres 
setzt  nur  voraus,  dass  die  christlichen  Begräbnisgesellschaften  bereits  über 
ansehnliche  Mittel  verfügten.  Indes  ist  hier  doppelte  Vorsicht  geboten, 
weil  die  Katakomben  Jahrhunderte  lang  offen  standen  und  als  heilig  geehrt 
und  verschönert  wurden.  Nur  ein  Teil  der  erhaltenen  Bilder  also  gehört 
der  hier  behandelten  Periode  zu;  leider  werden  diese  Malereien  gewöhn- 
lich nur  vom  Standpunkte  der  Dogmengeschichte  behandelt.9)  Ausserhalb 


')  S.  385;  G.  Carlbtti,  le  ant.  camere 
dello  terme  di  Tito  e  le  loro  pitture,  Rom 
1776.  f.  m.  60  T. 

s)  Arabesques  ant.  des  bains  de  Livie 
et  de  la  ville  Adrienne,  gestochen  von  Ponce, 
raris  1789. 

s)  Röra.  Quartalschrift  4,  377  ff.  (Vögel, 
I*aubwerk,  grosse  und  kleine  Putten). 

*)  M.  XII  7  -  Ga.  1883  T.  15;  siehe 
S.  736,«;  Villa  Massimo-Negroni,  1777  ent- 
deckt, von  Camm.  Buti  in  6  Bl.  herausgeg., 
gest.  v.  Campauello  u.  Vitali,  jetzt  in  Berlin: 
A.  1863,  257  tf.  T.  I  K;  beim  Lateran:  G. 
Cassini,  pitture  ant.  ritrov.  nello  scavo  aperto 
in  una  vigna  accanto  l'ospedale  di  S.  Gio- 
vanni in  Lat.,  Rom  1783  f.  8T.;  Ostia:  M. 
VIII  28. 

6)  Jetzt  im  Vatikan:  S.  127  u.;  Raoül- 
Rochette,  peintures  T.  1—5  (farbig;  fünf 
von  unnatürlicher  Liebe  erfaaste  Frauen, 
mit  lateinischen  Beischriften);  Otricoli:  Guat- 
taki,  mon.  in.  1785  Dec.  T.  3;  Scrofano: 
Caylub  V  71,  2-5. 

•)  Seccui,  mon.  ined.  d'  un  sep.  di  fami- 
glia  greca,  Rom  1843,  m.  2  T.;  M.  VI  43  ff. 
49  ff.  A.  1861;  zwischen  Ostia  und  Lauren- 
tum:  A.  1866,  292  ff.  T.  ST  m.  M.  8,  28;  in 
dem  pompejanischen  Familiengrab  Nr.  16 
sind  nur  Arabesken,  s.  auch  Garhucci,  tre 
sep.  con  pitture  ed  iscr.  appart.  alle  superstiz. 
pagane  del  Bacco  Sabazio  c  dcl  Perseo  Mitra, 
Neapel  1852  und  im  allgemeinen  G.  P.  Bel- 
lori  et  M.-A.  de  la  Chausse,  le  pitt.  delle 
grotte  di  Roma  e  del  sepolcro  doi  Nasoni, 


Rom  1706,  3  Bde.  f.  m.  75  T. 

')  Esquilin:  M.  X  60;  Villa  Pamphili: 
0.  Jaun,  d.  Wandgemälde  des  Columbariums 
in  der  V.  P.,  München  1857,  6T.;  Samtbr, 
Röm.  Mitt.  8,  105  ff.;  farbige  Nachbildungen 
im  Münchner  Antiquarium. 

•)  Phot. 

•)  S.  126  f.;  allgemeines  Bildwerk  Gab- 
bccci,  storia  dell'  arte  criatiana,  (Bilderwerk) 
m.  T.;  ders.,  tre  sepolcri  con  pitture  ed  iscr. 
.  .  .  .  scoperti  in  un  braccio  del  eimiterio  di 
Pretestato  in  Roma,  Napoli  1852;  Hypogäum 
von  S.  Priscilla:  Bcrist  IV  a.  6  T.  3,  vergl. 
p.  1  ff.;  Wilpert,  Röm.  Quartalschr.  1888, 
89  ff.;  Cagliari:  Vivanet,  Conferenze  di 
archeol.  crist.  7,  130  ff. ;  de  Rossi,  images 
de  la  T.  S.  Vierge  choisies  dans  les  catac. 
de  Rome,  Rom  1863;  H.  F.  J.  Lirll,  d.  Dar- 
stellungen der  allerseligsten  Jungfrau  und 
Gottesgebärerin  Maria  auf  den  Kunstdenk- 
mälern der  Katakomben,  Freiburg  1887  m.  Abb. 
u.  7  T.;  A.  de  Waal,  das  Kleid  des  Herrn 
auf  d.  frühchristl.  Denkmälern,  Freiburg  1891 
m.  Abb.  u.  2  T.;  J.  Wilpert,  ein  Cyclus 
christologiseber  Gemälde  aus  der  Katakombe 
der  Hl.  Petrus  u.  Marcellinus,  Freiburg  1891, 
m.  9  T.  f.;  ders.,  die  gottgeweihten  Jung- 
frauen in  den  ersten  Jahrhunderten  d.  Kirche, 
Freib.  1892,  m.  5  T.  —  theoretische  Ver- 
suche: A.  Pohl,  d.  altchristlich o  Fresko-  und 
Mosaikmalerei,  Lpg.  1882  (vgl.  dazu  Fickeb, 
Ztsch.  f.  Kirchengesch.  10,  253  ff.);  Lbport, 
(Hudes  sur  les  mon.  primitifs  de  la  peint, 
ehret,  en  Italic,  Paris  1885  (mit  chronologi- 
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dieser  Klassifikation  sind  noch  einige  andere  Bilder  zu  nennen,  welche 
verschollen  oder  längst  von  ihrer  Stelle  gerissen  sind ; ')  letzteres  trifft  auf 
die  „aldobrandinische  Hochzeit*  zu,  welche  aus  dem  Besitze  der  Aldo- 
brandini in  die  vatikanische  Bibliothek  kam.8) 

357.  Wie  sehr  die  Malerei  zur  Dienerin  der  Baukunst  herabge- 
sunken war,  zeigt  nichts  besser  als  die  Beliebtheit  der  Übertragung  in 
das  starre,  von  ferne  zu  betrachtende  Mosaik  (S.  302  f.).  Mit  dem  Ende 
der  Republik  hat  es  sich  in  den  Speisesälen  eingebürgert.3)  Ganz  parallel 
steht  das  Mosaik  dem  Wandgemälde  jedoch  keineswegs.  Während  letzteres 
auf  Wände  und  Decken  beschränkt  ist,  bleibt  das  Mosaik  von  diesen 
allerdings  nicht  ausgeschlossen,4)  doch  eignet  es  sich  besonders  für  den 
Fussboden,  wo  man  einen  widerstandsfähigen  Schmuck  braucht.  Infolge 
dessen  imitieren  die  Mosaiken  häufig  kunstreiche  Teppiche,  sei  es  dass 
eine  breite  Borte  das  Rechteck  umzieht  oder  das  Feld  in  Vierecke  und 
runde  Medaillons  geteilt  ist.5)  Ausserdem  werden  jedoch  ganze  Gemälde 
in  einer  viereckigen,  seltener  runden  Form6)  nachgebildet,  wofür  die 
.Alexanderschlacht"  aus  Pompeji,  welche  Goethe  ein  Wunder  der  Kunst 
nannte,7)  und  das  dramatische  Kentaurenbild  aus  der  Villa  Hadrians  als 
Beispiele  dienen  mögen.8)  An  den  Wänden  entspricht  dem  bemalten 
Stuckrelief  das  Roliefmosaik,  wovon  noch  einige  Stücke  vorhanden  sind.9) 
Diese  Kunst  erfordert  abgesehen  von  den  ordinären  Produkten,  sehr  ge- 
schickte Arbeiter;  daher  hatte  sie  in  Rom  ihren  Hauptsitz,  von  wo,  wie 
noch  jetzt,  Mosaikbilder  in  das  Ausland  gingen.  Wir  kennen  z.  B.  T. 
Sennius  Filix  und  seinen  Schüler  Amor,10)  vornehmlich  jedoch  Griechen.11) 
Alexandriens  Anteil  darf  nicht  gering  angeschlagen  werden,  worüber  bei 
Ägypten  weiteres;  von  dort  war  seinem  Namen  nach  ohne  Zweifel 
P.  Aelius  Harpokration.18)  Auch  Pergamon  lieferte,  wie  wir  bei  Sosos 
gesehen  haben  (S.  680)  Vorbilder.  Ausnahmsweise  finden  wir  Platten  mit 
farbigen  Einlagen  (Marmorintarsia).13)    Der  Vollständigkeit  halber,  nicht 


scher  Übersicht);  E.  Fbaxtz,  Geschicbto  der  I  7)  Photogr.  Sommer;  MB.  8,  36—45  (von 

christlichen  Malerei,  I.  Freiburg  1887.  1  37  an  einzelne  Figuren,  41  farbig);  Finati, 

')  L.  Holstknius,  vetus  pictura  Nym-  1  sala  del  gran  mosaico  pompejano,  185X  m. 

phaeum  exhibens,  Horn  1676  f.;   U.  Jahn  ,  2  T. ;  A.  Niccomki,  quadro  in  musaico  sco- 

(9.  S.  740,  t).  :  perto  in  P.  al  24  ott.  1831,  Nap.  1882,  in. 

*)  C.  A.  Bötticheb.  d.  a.  H.,  Dresden  1  11  T.    Nach  dorn  Bilde  der  Malerin  Helena 


1810,  m.  1  T.;  Indicazioni  sulle  Nozze  Aldo- 
brandine,  f.  m.  2  T.;  ölkopie  von  Nie.  Pous- 
sin  im  Pal.  Doria,  eine  andere  von  H.  Meyer 
für  Goethe.  Vgl.  Rübf.ks  bei  Guhl,  Kunstler- 
briefe 2,  174.  Noch  Prudhon  bewunderte  die 
weichen  Posen  der  Frauen. 
')  Hör.  sat.  2,  4,  83. 

*)  An  einer  Decke  unter  Commodus: 
Spartian.  Pescenn.  6;  in  halbrunden  Nischen 
an  pompejanischen  Brunnen  und  ebendort 
an  Säulen:  Niccolibi  I  T.  20;  descr.  gen. 
T.  63;  suppl.  10;  MB.  HI  T.  A  B.  XIV  Titel- 
bild; Phot. 

6)  Z.  B.  MB.  7,  62. 

•)  Löwe  von  Eroten  gefesselt:  MB.  7,  61. 


kann  das  Mosaik  schon  deshalb  nicht  ge- 
macht sein,  weil  nur  der  Schwindler  Ptole- 
maios  Chennos  davon  weiss. 

•)  M.  4,  50,  vgl.  A.  1845,  225  ff.;  A. 
1848,  198  ff.;  AZ.  1874,  130;  M.  Pioclem. 
7,  48.  49. 

*)  Raoul-Rochbttb  ,  peintures  inödites 
S.  395  f.  427  ff.  T.  12. 

,0)  B.  epigr.  5,  112. 

")  Bbükn,  KünBtler  2,  312  f. 

")  CIG.  2024-5  (im  2.  Jahrhundert  n. 
Chr.). 

")  S.  301 ;  Tiger  und  Stiere,  zwei  Platten 
auf  dem  Kapitol. 
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wegen  erhaltener  Denkmäler,  ist  noch  auf  die  Gobelins,  die  auch  Ge- 
mälde heissen,  zu  verweisen.1) 

Diese  Zimmerdekorationen  woichen  unter  einander  in  künstlerischer 
Hinsicht  prinzipiell  stark  ab.  Von  Hause  aus  sollten  sie  eigentlich  reine 
Dekorationen  sein.  Man  imitiert  hauptsächlich  die  Polychromie  der  Bau- 
teile (S.  300)  durch  verschiedene  Farbe,  wobei  nur  architektonische  Orna- 
mente vorkommen.  An  den  Decken,  welche  in  Felder  zerfallen,  tritt  das 
Problem  auf,  jene  kleinen  Felder  einzeln  zu  füllen,  wo,  wenn  man  einmal 
Figuren  nehmen  wollte,  keine  anderen  als  schwebende  Menschen  und  Vögel 
am  Platze  waren;8)  im  besonderen  erhalten  Schlafzimmer  die  Gestalt  von 
Lauben,  auf  deren  Zweigen  Vögel  sitzen.3)  Dieso  schwebenden  Wesen 
werden  dann  auch  auf  die  Wandfläche  übertragen.  Eigentliche  Figuren- 
bilder werden  nur  in  der  Form  zugelassen,  dass  sie  von  Ferne  eingerahmte 
Tafelbilder  zu  sein  scheinen.4)  Auf  diesem  Standpunkt  stehen  mehrere 
römische  Zimmer  vom  Palatin  und  Esquilin,  die  Casa  del  Laberinto  und 
andere  Häuser  Pompejis,  sowie  eine  Anzahl  Deckengemälde.5) 

Eine  zweite,  nicht  sehr  zahlreiche  Gruppe  wahrt  das  Dekorative  da- 
durch, dass  die  Bilder  in  einer  Farbe  und  ohne  Hintergrund  ausgeführt 
sind.  Hiezu  wählt  man  Rot  auf  Weiss6)  oder  auf  Bräunlich,7)  oder  aber 
Schwarz  auf  Weiss.8)  Zum  mindesten  endlich  hat  der  Hintergrund  eine 
naturwidrige  Farbe,  etwa  schwarz3)  oder  golden.10) 

In  den  Villen  wird  es  öfter  vorgekommen  sein,  dass  der  Besitzer 
nach  seinen  Wünschen  hier  ein  Fenster  ausbrechen,  dort  eines  vermauern 
Hess.  Letzteres  und  die  Freude  an  schönen  Durchblicken  verbunden  mit 
dem  Privatiers  vergnügen,  die  Besucher  zu  vexieren,  dürften  auf  die  Er- 
findung der  Prospektmalerei  geführt  haben,  wio  sie  in  jedem  Zeitalter, 
wo  die  Villenanlagen  viele  Künstler  beschäftigten,  blühte.  Der  Eintretende 
schaut  in  einen  Laubgang  oder  in  Säulengänge,  deren  scheinbar  ferne  Säulen 
und  Pilaster  perspektivisch  ganz  dünn  erscheinen ;  er  sieht  in  die  Land- 
schaft hinaus 1 !)  und  erblickt  dort  z.  B.  ein  Stück  der  Meeresküste  mit 
Villen  oder  eine  ganze  Stadt.12) 

Zu  Rom  brachte  sie  ein  Zeitgenosse  des  Augustus  in  die  Modo,13) 
als  dessen  Gegenstände  Plinius  aufzählt  „Villen  und  Häfen,  Gartenanlagen, 
Wälder  und  Haine,  Hügel,  Fischteiche,  Kanäle,  Flüsse  und  Küsten  nach 
Wunsch,  dazu  Figuren  von  Menschen,  die  spazieren  gehen,  zu  Schiffe  oder 


l)  Cic.  Verr.  4,  1;  Lucret.  2,  34;  vgl. 
Ovid.  met.  6,  86. 

*)  Z.  B.  pompojanisches  Deckenbild  in 
Neapel:  Pbot.  Solche  Bilder  wurden  auch 
in  Steinrelief  ausgeführt  (Beispiel  in  Athen, 
4.  Seitensaal). 


J)  Plin.  op.  5,  6,  22. 
«)  Z.  B.  ME 


»)  Z.  B.  MB.  6,  35. 
5)  Z.  B.  MB.  13,  35.    Mau  beschränkt 


B)  Mosaik  aus  Tor  Marancia  im  Vati- 
kan: Pibtolesi,  Vaticano  IV  1;  Helbig, 
Führer  I  S.  1 ;  vgl.  Cayius,  recueil  VII  42. 

9)  Pompejanische  Landschaften  auf  Mar- 
mor: M.  11,  44. 

10)  Jetzt  auf  dem  Palatin  entdeckt. 

")  Villa  ad  Gallinas  und  Grab  des  Pa- 
tron an  der  Villa  Latina;  in  Pompeji:  Hklbig, 
Katalog  S.  384  ff.;  Horaz  scheint  in  der  Ars 


diese  Richtung  auf  die  lotzton  achtzig  Jahre  poetica  darauf  anzuspielen, 
vor  unserer  Zeitrechnung.  ")  So  den  Hafen  von  Stabiae  in  oinem 

•)  Monochrome  von  Herculaneum;  S.410;  pompejanischen  Gemälde  (Phot.). 
MB.  5,  4.  »»)  Plin.  35,  116  (der  Name  ist  in  studio 

7)  Baderaum  an  der  Strasse  nach  Tus-  verderbt,  wofür  S.  Tadio  oder  S.  Ludio  ver- 

tulum:  Probe  bei  C'ayias,  recueil  VI  T.  33,  1.  mutet  wird). 
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zu  Esel  aufs  Land  kommen,  Fischer,  Vogelfänger  oder  Jäger  oder  auch 
Winzer ;  unter  seinen  Meisterwerken  ist  das  Bild  berühmt,  wo  wegen  des 
sumpfigen  Zuganges  zur  Villa  Männer  die  Frauen  hintragen  und  zu 
deren  Schrecken  ausgleiten,  und  so  gibt  es  noch  viele  andere  humoristische 
Bilder.  An  Orten  unter  freiem  Himmel  malte  er  zuerst  Küstenstädte,  was 
sich  sehr  hübsch  ausnimmt  und  wenig  kostet."  Vitruv  (VII  5)  stellt  sich 
demgegenüber  auf  den  engherzigen  Standpunkt  des  Theoretikers ;  jene 
Ausblicke  gestattet  er  nur  in  Wandelbahnen  und  scheinbare  Bühnen- 
wände in  offenen  Räumen, ')  während  er  gegen  die  Scheinarchitektur  heftig 
auftritt.  Wir  lernen  durch  ihn,  dass  sie  zuerst  in  Tralles  durch  den  Ala- 
bandier  Apaturios  versucht  wurde.  Die  letztere,  wie  er  sie  beschreibt,  ent- 
spricht ganz  den  Grottesken  der  Renaissance,*)  denn  sie  ist  auch  mit 
Kandelabern,  Arabesken  und  menschlichen  oder  Tierköpfen  bereichert.  In 
jene  Landschaften3)  wie  in  diese  Scheinarchitektur*)  kommt  menschliche 
Staffage  und,  wie  bei  Poussin,  mag  dieselbe  der  Mythologie  angehören; 
z.  B.  setzt  man  in  Landschaften  den  Odysseus  (wie  auf  dem  Esquilin) 
und  belebt  das  Meer  durch  die  Gestalten  der  Galateia  oder  des  Phrixos.5) 

Die  vierte  Gattung  endlich,  welche  aus  der  Imitation  kleiner  Tafel- 
bilder hervorging,  nennt  Vitruv  megalographiae ;  es  sind  wirklicho  selbst- 
ständige Bilder,  meistens  mythologischen  Inhalts,  welche  Tafelbilder  imi- 
tieren. In  ausgedehnten  Gebäuden  schlössen  sich  die  Bilder  mehrmals  zu 
grossen  Cyklen  zusammen,  zu  welchen  Homer  den  Stoff  zu  liefern  pflegt.6) 
Man  sollte  hier  dieselbe  Scheidung,  wie  bei  den  Reliefs,  ointreton  lassen. 
Die  einen  Gemälde  führen  ein  Paar  Figuren  bühnenartig  mit  bloss  skiz- 
ziertem Hintergrund  vor,7)  die  anderen  gleichen  den  Relief bildern. 

Was  den  Stoff  der  eigentlichen  Gemälde  anlangt,  so  ist  die  Mytho- 
logie noch  immer  bevorzugt.  Ihr  zunächst  steht  die  idealisierte  Geschichte, 
der  Perserkrieg,8)  Alexander  der  Grosse9)  und  einzelne  romantische  Mo- 
mente der  römischen  Geschichte.10)  Die  Genremalerei  greift  aus  dem 
menschlichen  Leben  zumeist  ganz  gewöhnliche  Scenen  heraus  ohne  irgend 
eine  moralisierende  Tendenz;  wir  sehen  Quiriten  in  Läden  markten  und 
in  Kneipen  spielen  und  raufen,  den  Lehrer,  Handwerker,11)  fahrende 

')  Davon  scheinen  die  in  Malerei  oder  !  7)  Z.  B.  Freskobild  in  der  Exedra  des 
Mosaik  ausgeführten  Masken  zu  stammen  !  palatinischen  Stadions  (Phot.);  .Apollo  und 


(Baumeisters  Denkm.  S.  1849  ff.). 

*)  Schharsow,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunst- 
Hamm  1.  2,  131  ff. 

')  Hirten  bei  den  Tieren  (Vitruv.)  wie 
in  einem  Mosaik  der  Villa  Hadriana. 
«)  Z.  B.  MB.  14,  21.  22. 
*)  Mau  weist  diese  Art  der  ersten  Hlilftc 
des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  zu,  aber 
ausser  der  Villa  Farnese  auf  dem  Palatin 
enthalt  z.  B.  auch  die  Villa  des  Titus 
(Wi »ck elm ANW  252)  solche  Darstellungen. 
*)  Petron.  29  (dagegen  malte  Theoros 


Thescus"  im  sog.  Haus  des  Hadrian  (Phot.); 
.Apollo  und  Neptun"  aus  Pompeji  (Phot.); 
Mosaik  in  den  Thermen  (Phot.). 

»)  Pers.  3,  53  f.  Braccatis  illita  Media 
porticus. 

tf)  Alexandermosaik  s.  S.  741,  i. 

10)  O.  Jahn,  der  Tod  der  Sophoniba. 
Wandgemälde,  Bonn  1869,  m.  T.;  nach  Phot. 
Bernoulli,  röm.  Ikonographie  I  T.  4,  vorgl. 
S.  56  ff.    (Die  Deutung  ist  zweifelhaft.) 

11 )  Besonders  in  der  Walkerei  zu  Pom- 
peji: MB.  4,  50;  Bäcker  B.  1864,  119.  218: 


Tafelbilder;  s.  Uber  dienen  Plin.  35, 144);  vgl.  1  verschiedene  Bilder  aus  der  Domitillakata- 
Bekndorf,  A.  1865,  239  ff.;  Helbio,  Unters.     kombe:  Röm.  Quartalschr.  1.  20  ff.  T.  1—3 


iS.  130;  Urlichs,  das  hölzerne  Pferd  S.  17  ff.; 
Milcbböfbr,  d.  Befreiung  des  Prometheus, 
Berlin  1882. 


(S.  23  ff.  Verzeichnis  der  Parallelen);  Forum- 
scenen:  Pitt.  d'Erc.  3,41. 
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Leute1)  und  die  Dirne2)  in  ihrem  Berufe.  Gewöhnlich  werden  diese  rea- 
listischen Scenen  flüchtig  behandelt;  über  den  Durchschnitt  erheben  sich 
dio  Monochrome  von  Herculaneum.  Ebenso  musste  der  Stil  der  zwar  aus 
dem  wirklichen  Leben  gegriffenen,  aber  mit  Göttern  und  Allegorien  be- 
reicherten Gemälde3)  etwas  höher  gegriffen  sein.  An  diese  Genrebilder 
schliessen  sich  die  altchristlichen  Gemälde  an,  welche  z.  B.  das  Liebes- 
mahl.4) den  guten  Hirten  und  den  Weinberg  des  Herrn5)  zeigen.  Das 
Tierleben  ist  in  grösseren  Bildern  oft  unnatürlich  stilisiert,6)  für  sich  aber 
vortrefflich  bohandelt  worden,  wofür  drei  bekannte  Mosaiken  der  Ha- 
driansvilla Zeugnis  ablegen ; 7)  in  derselben  Zeit  blühte  das  Stillleben,  wes- 
halb der  Baumeister  Apollodoros  den  Kronprinzen  Hadrian  zu  seinen  Kür- 
bissen zurückverwies.8)  In  den  Landschaften  wird  gutes  geleistet,  aber 
es  ist  „nature  endimanchee."  Die  Landschaft  für  sich  allein  ist  eine  blosse 
Wandzierde;  wo  sie  dagegen  nur  den  Hintergrund  bildet,  da  wird  sie 
stilisiert.  Die  Maler  bevorzugen  romantische  Felsen  und  Cypressen ö)  und 
die  Natur  scheint  nicht  für  sich  allein  zu  genügen,  sondern  wird  mit 
meist  unbestimmten  Wesen  belebt10)  oder  erhält  gar  erläuternde  Inschrif- 
ten.11) So  romantisch  sah  jetzt  der  gebildete  Hauptstädter  das  italische 
Land  an,  seitdem  der  fleissige  Kolone  fortgezogen  und  auf  fruchtbarem 
Boden  ein  Park  angelegt  war.  Über  das  Kolorit  ist  schwer  zu  sprechen; 
denn  Freskobilder  werden,  zumal  von  weniger  geübten  Malern,  auf  mög- 
lichst wonige  Farben  beschränkt  und  ihro  Konturen  mit  dunklen  Linien 
angelegt;  so  herrschen  in  vielen  Bildern,  wie  auf  einer  Wiese,  Blau,  Kot 
und  Gelb  vor,  während  sonst  die  Farbenskala  jetzt  reicher  als  früher  war,18) 
und  die  Konturen  sind  zu  deutlich  wahrnehmbar.13)  Doch  soviel  können 
wir  sehen,  dass  man  frische  luftige  Farben  liebte 14)  und  von  einem 
Atelierlicht  nicht  wusste.  Daher  kommen  Dämmerung  (welche  im  Süden 
überhaupt  sehr  kurz  ist)  und  Nacht  selten  vor.15)  Das  Kolorit  staud  höher 
als  die  Linie  und  die  Farben  sollten  wie  beim  Regenbogen  in  einander 
übergehen.16)  Die  goldgelbe  Farbe  galt  stets  für  besonders  schön;17)  nun 
bildet  man  auch  die  schillernden  Kleiderstoffe  nach.18)  Die  Schriftquellen 
lehren  uns  dann,  dass  der  Wiederschein  des  Feuers  sorgfältig  beobachtet 


')  Z.  B.  Villa  Pamfili;  realistisches  Mo- 
saik in  Pompeji:  MB.  4,  34. 

*)  Seneca  Antliol.  39,  9  B.;  aus  dem  lu- 
panar  und  der  Mercurstrasse  Nr.  9  (MB.  IV  ,s)  Z.  B.  in  der  Villa  Pamfili  dunkel- 

A  v  48) :  Famin,  peintures  örotiques  (S.  120).     braun  bei  der  Befreiung  des  Prometheus. 


'*)  Z.  B.  «xrot,  a.  Petersen,  Arch.ep. 
Mitt.  5,  49  f. 

'-)  Cic.  orator  169. 


3)  Wie  Petron.  29.  Man  kann  dazu  auch 
die   Jahreszeitenbilder   dor  Domitillakata- 
komben  (Phot.  Parker)  mit  männlichen  und 
weiblicben  (bekleideten)  Eroten  rechnen. 
*)  Lefort,  Ra.  III  2,  224  ff. 
5)  Praetoxtatuskatakombe:  Phot.  Parker. 
•)  Z.  B.  Delphin  bei  Arion:  MB.  10,  7.  8. 
')  Alle  drei  in  Phot 
")  Casa.  Dio  69,  3,  2;  Stilllebon  in  Ma- 
lerei: MB.  6,  20.  38;  Philostr.  im.  2,  26;  in 
Mosaik:  MB.  14,  14. 
•)  Plin.  16,  140. 

,0)  Bei  Statius  (Thebais  11,422)  sehen 
die  Geister  von  den  Bergen  herab  zu. 


u)  Piutarch.  quom.  adul.  11p.  54e.  comp. 
Arist.  et  Men.  3  p.  854  b.  Daher  sagt  man 
z.  B.  qaidQvvev  ypaqpfff?  (Kaibel,  epigr. 
1075,  6). 

,s)  Pompejanisches  Nachtbild  von  Troja : 
Urlichs,  d.  hölzerne  Pferd,  Würzburg  1881; 
Phot.;  Philostr.  im.  2,  29;  Schatten  ?  Hesych. 
oxötot,  äneaxoTtoLitva, 

'*)  Dionys.  Isae.;  Sen.  nat.  quaest,  1,  3. 

,7)  Stat.  silv.  2,  3,  16,  wie  bei  Caravag- 
gio  und  Juan  B.  Maino. 

'*)  Aldobrandinische  Hochzeit  u.  a. 
(Winckelmann,  Geschichte  S.  131);  Helbig, 
Wandgem.  Nr.  46  u.  ö.;  vgl.  Philostr.  im.  1, 10. 
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wurde,1)  wozu  die  Wandgemälde  noch  dies  hinzuzufügen  erlauben,  dass 
dazu  die  Wiederspiegelung  das  Gegenstück  abgab;  ausser  der  Narkissos- 
sage  erblickt  man  Perseus  und  Andromeda  das  Medusenhaupt  im  Wasser, 
das  alle  drei  wiedergibt,  betrachtend.*)  Naturwahrheit,  Schattierung  und 
Perspektive  bestimmten  das  technische  Urteil  über  ein  Gemälde.3)  Das 
Studium  des  Ausdrucks  fand  in  den  Sagen,  wie  man  sie  durch  die  grie- 
chische Elegie  überkommen,  ein  ergiebiges  Feld,  wobei  naturgemäss  der 
Liebesschmerz  und  -Sehnsucht  an  erster  Stelle  stehen,  z.  B.  in  den  Sagen 
von  Ganymedes,  Hylas,  Hyakinthos,  Narkissos4)  oder  so  peinlich  wie  die 
Sagen  von  Phaedra,  Myrrha,  Kanake  u.  dgl.  sind.5) 

Wenn  wir  auch  bei  der  Malerei  die  verschiedenartigen  Strömungen 
fixieren  wollen,  so  sehen  wir  uns  jetzt,  da  Plinius  die  Malerei  der 
Kaiserzeit  ohne  Gründlichkeit  behandelt,  auf  Inschriften  angewiesen.  Diese 
Beischriften  zeigen  nun  einerseits,  dass  die  aus  dem  einheimischen  Volks- 
leben geschöpften  Bildchen  auch  von  lateinisch  redenden  Malern  herrühren, 
dass  dagegen  sonst  die  Griechen  stark  beteiligt  waren.  Des  Monochromisten 
Alexandros  aus  Athen  haben  wir  schon  gedacht,  in  der  Farnesina  schrieb 
ein  Seleukos  seine  griechische  Inschrift  bei,  aber  es  gibt  ausserdem,  auch  wenn 
wir  von  dem  Grabe  des  Griechen  Patron  absehen,  Fragmente  mit  grie- 
chischen Inschriften,8)  Der  Einfluss  ägyptischer  Griechen  macht,  dass  in 
der  Villa  Pamfili  manche  Nachklänge  aus  Ägypten  erscheinen,7)  und  die 
Erzählung  von  Salomos  Urteil  nach  Pompeji  gelangt.8)  Da  manche  Bilder 
in  Rom  und  Pompeji  auffällig  stimmen,  muss  es  Handbücher  der  Malerei 
gegeben  haben,  in  denen  sogar  die  Farben  bestimmter  Figuren  festgestellt 
waren.9)  Hin  und  wieder  erscheint  die  Hauptperson  eines  Bildes  reali- 
stisch behandelt,  d.  h.  wohl  mit  den  Zügen  eines  Zeitgenossen  versehen.10) 
Einzelne  Maler  versuchen  es  mit  der  Altertümelei.11) 

Von  der  Malerei  zweigt  sich  eine  neue  Art  ab,  welche  aus  unschein- 
baren Anfängen  grosse  geschichtliche  Bedeutung  gewinnt ;  es  ist  die 
Buchmalerei.  Kräuterbücher  und  astronomische  Leitfäden  wollen  wir 
nicht  dazu  rechnen, 12)  eher  wären  Kalender  zu  nennen.15)  Erst  im  Vergil- 
kultus  verfällt  Rom  zuerst  auf  Ausgaben  mit  dem  Porträt  des  Verfassers  u) 
und  dann  auf  ganz  illustrierte  Werke  mit  förmlichen  Gemälden.  Zur 
vollen  Entwicklung  gelangte  die  Buchmalerei  aber  erst  mit  dem  Codox 
in  der  folgenden  Periode. 

Plastik  und  Maleroi  treten  also  in  den  Dienst  der  Architektur  und 
werden  nicht  höher  geschätzt  als  die  Kostbarkeit  der  Stoffe;  die  in  der 
Einleitung  (S.  712  ff.)  aufgezählten  edlen  Steinarten,  welche  zu  Säulen  und, 


')  Philostr.  im.  1,  1  u.  ö. 
")  Z.  B.  MB.  12,  49. 

>)  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  2, 20  p.  33,  11. 

*)  Petron.  83;  Pentadius  Anthol.  Lat.  266. 

')  Myrrha  Anthol.  Lat.  923  K.;  Gemälde 
von  Tor  Marancia  (S.  740  A.  5). 

•)  Oa.  I  T.  5  6  p.  20;  vgl.  Pkkbot,  mel 
d'arch.  p.  87;  Woltmakh,  Gesch.  der  Malerei 
S.  113  ff.  s.  auch  Hblbio,  B.  1866,  170  ff. 

')  0.  Keller,  Röm.  Mitt.  5,  157  ff. 


*)  Db  Rossi,  B.  1883,  37 ;  s.  auch  oben 
S.  741. 

9)  Pkbbot,  mölanges  p.  96. 

10)  Pitt.  d'Erc.  I  14  =  MB.  1,  23;  MB. 
11,48;  Mosaik  in  Centocelle:  B.  1866,  171. 

11 )  Hblbio,  Katalog  Nr.  1286. 

'*)  Plin.  25,  8;  Porträtwerke  dos  Atticus 
und  Varro. 

•s)  Ovid.  fast.  1,  11. 

'*)  Martial.  14,  186;  Anthol.  Lat.  345  B. 
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in  Platten  geschnitten,  an  Fussböden  und  Wänden  l)  verwendet  werden, 
müssen  im  Vereine  mit  der  Vergoldung  der  Decken8)  und  Dächer,3)  den 
Figuren  aus  Metall,  Elfenbein,  Erz  und  Bornstein,  den  bunten  Teppichen 
Syriens  und  Babyloniens  und  den  Mischkrügen,  Altären,  Räucherpfannen 
und  Kandelabern  aus  korinthischem  Erz  einen  märchenhaften  Eindruck 
gemacht  haben,  welchem  der  Anblick  altchristlicher  Basiliken  vielleicht 
am  nächsten  kommt.4)  Bei  grossen  Festen,  z.  B.  bei  der  Feier  der  Apo- 
theose wurde  der  Schein  noch  höheren  Glanzes  entfaltet.5) 

358.  Von  deD  künstlerischen  Gewerben  blühten  durch  den 
Luxus  der  Kaiserzeit  am  meisten  die  Steinschneidekunst,  die  Juwelier- 
arbeit und  das  Ciselieren.  Die  erstere  hat  gewiss  den  weitaus  grössten  Teil 
der  Gemmen  hervorgebracht,  die  sich  in  unseren  Sammlungen  befinden.«) 
Die  Graveure  (gemmarii)  haben  häufig  ihro  Namen  eingegraben;  danach 
können  wir  sagen,  dass  die  Mehrzahl  aus  Griechenland  stammt,  wie  Try- 
phon  und  Dioskorides.  Auf  einer  berühmten  Gemme  steht  der  Name  des 
Phrygillos.7)  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  atheistische  Richtung 
unter  jenen  Griechen  ihre  Vertreter  hatte ;  Aspasios  schnitt  nämlich  einen 
grossen  Stein  nach  dem  Muster  der  Athena  des  Pheidias  (S.  595).  Gegen 
das  Ende  der  römischen  Republik  wurde  das  Sammeln  von  geschnittenen 
Steinen  eine  wahre  Leidenschaft.  Schon  Sulla's  Stiefsohn  Scaurus  besass 
eine  Daktyliothek  und  andere  wie  Lucullus,  Pompejus,  Caesar  und  Mar- 
cellus weihten  solche  den  Göttern.  Man  trug  am  Finger  viele  Ringe  und 
der  höfliche  Mann  machte  über  die  schöne  Gemme  ein  Kompliment.8)  Er- 
haben geschnittene  Steine  dienten  nur  zur  Zier;9)  darunter  befinden  sich 
Prachtstücke  wie  der  „Cameo  des  Augustus"  in  Wien10)  und  der  Pariser 
mit  der  „Familie  des  Tiberius".11)  Doch  wurde  den  Kaisern  noch  verargt, 
edelsteinbesetzte  goldene  Gürtel  und  Spangen  zu  tragen.12)  Das  Porträt- 
fach wurde  auch  hier  nicht  vernachlässigt ,  denn  Aristokraten  trugen  gerne 
das  Bild  eines  berühmten  Ahnen,  loyale  Bürger  das  des  Kaisers  auf  dem 
Ringe.13)  Ein  hervorragendes  Bild  ist  das  von  Titus'  Tochter  Julia,  wel- 
ches Euodus  fertigte.14)  Gelegenheitsarbeiten,  wie  satirische  Karrikaturen,15) 
entsprechen  den  Genrebildern.  Die  Kunst  wird  in  diesen  Privatliebhabe- 
reien  durch  den  Aberglauben  beeinträchtigt,  indem  astrologische  Bilder 
an  Steinen  angebracht  werden1*)  oder  Ungeheuer  und  Symbole  nach  Art 


')  Basilica  des  Junius  Auf  dem  Esquilin : 
Bcom.  XXI  T.  2—  5. 

a)  S.  337;  Paus.  1,  18,  9.    Vgl.  Plut. 
rublic.  15;  Stat.  silv.  1,  3,  34  ff.  4,  2.  5.  43  ff. 
3)  S.  329;  delubra  micantia  Rutil.  1,95. 
')  Statius  silv.  1,  3;  Tibull.  3,  3,  16;  Son. 


*)  Tibull.  1,  6,  25. 

«)  S.  195.  Grosse  Stöcke  für  Reiche: 
Juven.  1,  29. 

,0)  Mono  KZ,  icon.  rom.  T.  19;  vgl.  Bbb- 
noulli,  rom.  Ikonogr.  2,  262  ff. 
")  Monoez  T.  26. 


cp.  90;  Lucan.  10,  112;  Soneca  Anth.  Lat.  »*)  Herodian.  5,  2,  4. 

53  R;  Dions  Rede  79  (über  den  Reichtum)  |         '»)  Suet.  Tib.  58;  vgl.  Monoez,  icon.  rom. 


u.  7,  117;  Lucian.  Nigr.  23;  zum  Kontrast  s. 
Suet,  Aug.  72. 

s)  Herodian.  4,  2,  7, 

6)  S.  241  ff.;  Wieskleb,  über  einige  be- 
achtenswerte geschnittene  Steine  des  4.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  I.  drei  Cameen  mit  Triumph- 
darstellungen, Güttingen  18IS3,  II  1.  d.  Ca- 
meen, IHM,  II  2.  Intaglien,  1885. 

')  Über  die  Inschriften  S.  245. 


T.  29.  1.  5;  -  Ovids  Bild:  Ovid.  trist.  1. 
7,  6  ff. 

'*)  In  der  Pariser  Bibliothek:  Lippebt 
II  686;  Raspe  11521;  Cades  V  434;  vergl. 
Bttt'NN,  Künstler  2,  499. 

li)  Heliogabalua  mit  Frauongesponn :  Ra. 
2,  20  m.  Abb. 

'«)  Teukros  Bab.  bei  Psellos,  parad. 
p.  148,  3  West. 
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der  Abraxas  (S.  721)  dieselben  schmücken;  letztere  wurden  wohl  zumeist 
im  Orient  angefertigt,  da  überhaupt  die  meisten  Edelsteine  über  das  par- 
thische  Reich  zu  den  Römern  kamen.  Abgesehen  davon  erlitt  die  Kunst 
des  Steinschneidens  Beeinträchtigung  durch  schlechthin  kostbare  Ringe, 
die  einen  Diamanten  umschlossen  oder  nur  aus  Gold  bestanden ;  ')  als  die 
Münzprägung  abwärts  ging,  galten  schon  goldene  und  silberne  Münzen 
älterer  Zeit  für  genügend  schön.8)  Leider  sind  nur  die  Gemmen,  welche 
Kaiser  darstellen,  mit  Sicherheit  zu  fixieren.3)  Die  geschnittenen  Onyx- 
gefässe4)  gehören  teilweise  sichor  der  Kaiserzeit  zu,  so  die  farnesische 
Schale  von  Achatonyx,  welche  aus  dem  Mausoleum  Hadrians  stammt.  In 
der  Wirkung  stehen  diesen  die  zweifarbigen  Glasgefasso  von  der  Art  der 
Fortlandvase &)  nahe. 

Was  die  römischen  Juweliere  leisteten,  ist  leider  fast  alles  einge- 
schmolzen.6) Nur  von  den  getriebenen  Silbergefässen  ist  aus  Schrift- 
stellern und  nach  erhaltonen  Stücken  einiges  zu  berichten.  Mit  dem  Endo 
dor  Republik  beginnt  ein  wahnwitziger  Luxus  in  diesem  Artikel.7)  Die 
reichen  Leute  sammeln  altes  Silber  und  lassen  neues  durch  ihre  Leib-r/r- 
(jentarii*)  oder  berühmte  Bildhauer  anfertigen.9)  Daher  tauchen  angeb- 
liche Arbeiten  der  berühmten  Plastiker  des  fünften  Jahrhundorts  auf,  die 
man  kopiert;10)  zur  altertümelnden  Richtung  gehört  vielleicht  das  corsi- 
nische  Silbergefäss.11)  Auch  hatten  die  grossen  Fabriken  ihre  eigene  Ma- 
nieren.12) Plinius  fand  die  Ciselierkunst  im  Niedergang  und  warf  ihr  vor, 
dass  sie  sich  durch  Erregung  der  Sinnlichkeit  in  der  Gunst  des  Publikums 
zu  erhalten  suchte.13)  Die  grossen  Silberfunde  Gallions  wollen  wir  bei 
der  provinziellen  Kunst  erwähnen,  wogegen  der  Hildesheimer  Silber- 
schatzu)  mit  gutem  Grunde  von  einem  römischen  Offiziere  hergeleitet  wird. 
Einiges  haben  ausserdem  Praeneste  und  die  kampanischen  Städte  ge- 
liefert. »>) 

Nächstdem  erzielten  die  Ciseleure  grosses  im  Treiben  von  Prunk- 
waffen und  anderen  Paradegegonständen.  Wir  heben  dio  Prachtharnische 
hervor,  die  wir  freilich  nur  mehr  aus  den  Nachbildungen  an  Marmorsta- 
tuen (S.  729)  kennen.16)  Eine  andere  Gruppe  vertritt  der  prächtige  Bronze- 


')  Diamant:  V.  Badr.  3;  goldene  Siegel- 
ringe unter  Claudius:  Hin.  33,  23. 

*)  Pompon.  de  usufr.  c.  28;  S.  242. 

s)  Z.  Ii.  Berlin  V  148  (Caligula).  185 
(Commodus). 

*)  S.  194. 

5)  In  London:  Wolters  2008—9. 

')  über  die  Verschwendung  von  Gold 
und  Silber  Plin.  nat.  bist  33,  53  ff.;  Baiskette 
mit  Cameen:  Guattani,  mon.  ined.  1784 
Marzo  T.  1;  Schmuck  eines  Mädchens:  Bm. 
1889,  178  ff.  T.  8. 

T)  Belege  Ga.  9.  240. 

8)  Z.  B.  Seleucus  Juliae  Aug.  argentari. 
Lysenianus  (Spok,  misc.  erud.  ant.  p.  218). 

»)  Pasitelcs:  Plin.  33,  156. 

,0)  S.  216;  ZenodoroB  kopiert  für  Nero 
Becher  dea  Kaiamis  (Plin.  34,  47);  argentum 
vetus:  Juven.  1,  76,  vgl.  Val.  Fl.  1,  143. 


")  Drmpbtkr,  Ktruria  reg.  I  T.  78;  hi- 
ohtkami,  mon.  otr.  ser.  III  T.  20;  Farrrtti, 
CIL  Nr.  801  T.  32;  Michabus.  das  korsi- 
nische Silbergefäss,  Lpg.  1859. 

")  Plin.  33,  139;  Martial.  4,39;  Gruteb, 
inscr.  639,  12. 

,s)  Plin.  33,  157,  4;  Bioron.  epist.  I  43: 
—  Galateia:  Anthol.  Lat.  339  B. 

'*)  S.  26,  o ;  Froehker,  Lenormant  et  le 
tresor  do  B..  Paris  1869;  F.  W.  Unoer, 
Ztsch.  f.  bild.  K.  1869,  65  ff.;  Originale  in 
Berlin,  abgeg. ;  aus  der  augusteischen  Zeit: 
Urlichs,  Beiträge  S.  102  ff.:  über  dio  In- 
schriften Sauppe,  Nachr.  d.  GG.  Nr.  18. 

,6)  Praeneste:  Hblbio.  A.  1879,  6  ff.; 
Kampanien:  MB.  10,  14.  46.  11,  45.  13,  49. 
15,  35. 

'•)  Erhalten  sind  Silberplättchen  (Limes- 
|  blatt  Sp.  64);  —  Silberplatte  im  Museo  Kir- 
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bcschlag  einer  tensa  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Achilleus.1) 
Von  der  gewöhnlichen  Bronzearbeit  geben  die  Funde  der  kampanischen 
Städte  einen  hohen  Begriff.*)  Die  Glasindustrie  bringt  nicht  bloss  technisch 
schöne  Arbeiten,  sondern  auch  schöne  plastische  oder  figurierte  Stücke 
hervor.3)  Die  Thonindustrie  ahmt  meistens  die  getriebenen  Gefösso  mehr 
oder  weniger  gut  nach.  Die  aretinischen  Gefasse  sind  jetzt  ein  Ge- 
meingut und  werden  ebensogut  in  Fabriken  von  Cumae  und  Sorrent,  in 
Spanien  und  an  der  deutschen  Grenze  erzeugt ;  *)  zuweilen  ziehen  die  For- 
mer etwas  zeitgenössisches,  z.  B.  Trajans  Kriege,  heran.5)  Parallel  damit 
geht  die  Fabrikation  von  Thonampeln,  denen  man  mit  meist  rohen  Stem- 
peln Figuren  aufdrückt.6)  Dagegen  ist  die  Thonmalerei  aus  der  Mode. 
Figurierte  Gewänder  gehörten  bereits  im  zweiten  Jahrhundert  zum  Hof- 
ornat.7) Was  die  Verwendung  der  zahllosen  Nippsachen  anlangt,  so  sind 
die  Saturnalien  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.*)  Die  Dekorationsmotive 
ähneln  im  allgemeinen  denen  der  früheren  Zeit,  nur  kommen  infolge  der 
Circusmanie  Wagenlenkerfiguren  herein.9) 

369.  Es  sah  aus,  als  ob  das  ganze  Italien  nur  eine  Sommerfrische 
für  die  Hauptstädter  und  die  Municipalen  zurückgebliebene  Kleinstädter 
seien ;  teilweise  mag  diese  Anschauung  der  Schriftsteller  am  Tiberstrande 
berechtigt  gewesen  sein,  aber  es  gab  doch  mindestens  eine  Gegend,  welche 
eine  oigene  Betrachtung  verdient,  und  dies  ist  Etrurien.  Schon  dass  die 
etruskische  Sprache  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  im  schriftlichen  Gebrauche 
und  wohl  noch  länger  mündlich  sich  erhielt,  zeigt  ein  kräftiges  Sonder- 
leben an.  Für  die  Plastik  genügt  es,  auf  die  Grazien  von  Siena10)  und 
die  höchst  ungleichmässig  bearbeitete  Minervastatue  aus  Orte11)  zu  ver- 
weison.  Von  den  Sarkophagen  und  Aschenurnen  gehören  vielleicht  mehr 
als  man  glaubt  in  die  Kaiserzeit.'*)    Manches  lässt  vermuten,  dass  die 


cheriano:  AZ.  1867,  73  ff.  T.  225, 1 ;  Abnold, 
Festgruss  d.  phil.  Ges.  zu  Würzburg  S.  142  ff ; 
Schub,  B.  1869,  34  (nach  den  euripideischen 
Hackcben).  Silbernes  Kohortenzeichen:  Lis- 
denschmit,  Altertümer  1  7,  5,  1. 

')  Auf  dem  Kapitol:  Bm.  V  T.  11  ff.; 
Conzk,  Übungsbl.  B  7. 

*)  S.  41.  Bronzeciseleur  Januaris:  Col- 
lection  Beugnot  Nr.  308. 

J)  Lenormant,  Ra.  1865  m.T.;  L.  Mebck- 
lik.  de  vase  vitreo  Populoniense ,  Dorpat 
1851,  m.  1  T.;  H.  Jordan,  die  Küste  von 
Puteoli  auf  einem  röm.  Glasgeffisse,  SA.  m.T. 

4)  Vgl.  Vergil.  Anthol.  Lat.  158  B.;  Plin. 
35,  26.  160;  Pers.  1,  130;  Martial.  1,  54.  14, 
08.  102.  114;  vgl  Cavedoni,  B.  1837,  15;  B. 
1867,  87.  1875,  66  f.  242  ff;  CIL.  II  4970  n. 
519;  Hefttbr,  Westerndorf  S.  16  ff.  u.  8.  w. 
Als  Beispiel  der  ordinären  Stilisierung  mag 
der  Becher  A.  36  T.  U  dienen. 

5)  Gefäss  aus  Blain  (Loire  inferieure): 
Odobesco,  dospre  unu  vasu  de  lutu  cu  nu- 
melo  lui  Decebalu,  Bucharest  1873. 

•)  S.  1*9.  267;  Ampeln  der  Tutela  ge- 
weiht: Hieron.  in  Esaiam  c.  57  p.  418. 


7)  Marc.  Aurel.  1,  17  p.  10,  4  Sticü. 
")  Fbiedläkdbb,  de  donis  Saturnaliciis 
aureis  et  argenteis,  Kdnigsb.  1876. 

*)  Mosaikböden   im  Lateran   und  den 
!  Diokletiansthermen;   Messergriff:  Cabtaki- 
Lovatelli,  Atti  e  mem.  d.  r.  dep.  di  storia  p. 
di  Roma  III,  IX  fasc.  4  (Bol.  1891). 

,w)  Phot.  Bnickm. ;  zwei  vor  der  Er- 
gänzung gezeichnet  von  Pinturicchio  (an- 
geblich Raffael,  Phot.  Perini  59)  im  Skizzen- 
i  buche  von  Venedig,  abg.  bei  Lrrxolieff,  d. 
I  Gallerie  zu  Berlin  S.  295.  -  -  Neun  Statuen 
der  julischen  Dynastie  in  einem  Grabo  bei 
Caere:  B.  1840,  5  f. 

")  In  der  Villa  Albani:  Winckelmaxj». 
mon.  ined.  T.  17;  Clabac  III  T.  462 d,  842b; 
Hblbio,  Führer  II  Nr.  762. 

'0  Z.  B.  .hellenistisches  Relief  bild'  in 
Florenz:  Mabtha,  l'art  «Hr.  S.  363  nach  Phot.; 
Sarkophag  von  Bomarzo  mit  Arabesken: 
M.  I  T.  42,  6;  Mabtha  S.  197;  Pbaedrasar- 
kophag  aus  Chiarono:  M.  8,  38;  Urnen: 
Cobssbn,  Etrusker  2,  600;  Buonarboti,  2. 
33  ff.;  Ära  von  Caere:  Hexzek,  A.  1858, 
5  ff.  T.  A  u.  M.  VI  T.  13. 
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Steinskulptur  an  Bauten  sehr  detaillierte  Ausführung  fand,  wobei  wir  an 
das  bekannte  Kapitell  von  Toscanella,  an  dem  Frauenbüsten  aus  Blättern 
hervorspringen,1)  einen  als. Blattpflanze  behandelten  Grabstein*)  und  dio 
Köpfe  an  Thorbögen3)  erinnern.  Einen  ansehnlichen  Eindruck  machen  zwei 
hohe  Aschenbehälter  aus  Travertin  mit  polychromem  Stuck,  welche  als 
hohe  Denkmälerpostamente  aufgefasst  sind.4)  Zur  Bronzearbeit  gehört 
ein  schönes  Fläschchen,  das  den  „  neuattischen  *  Reliefs  nahe  steht.5)  So- 
dann wenden  dio  Etrusker  den  Thon  noch  immer  weit  häufiger  an  als 
anderswo.  Wir  meinen,  versteht  sich,  nicht  Friesplatten,  die  hier  freilich 
auch  vorkommen,6)  sondern  die  Verwendung  von  grossen  und  kleinen  Kund- 
figuren oder  Hochreliefs  in  Giebeln  und  an  anderen  hervorragenden  Ge- 
bäudeteilen.7) Der  Giebel  des  Apollotempels  von  Luna  stellte  in  grossem 
Formate  die  Niobidensage  dar.")  Ausser  solchen  grossen  Werken  arbei- 
teten die  Töpfer  im  Wetteifer  mit  Ciseleuren  und  Glasbläsern  silberfarbige 
Gefässe 9)  und  Vasen  mit  farbigem  Reliefschmuck  (Köpfe  auf  Knospen 
u.  dergl.)10)  Auf  Malerei  bezieht  sich  eine  wunderliche  Inschrift  von 
Chiusi.11) 

Oberitalien  wird  ebenfalls  bei  genauerer  Untersuchung  manche 
Besonderheit  liefern.18)  Die  Bronzefiguren  von  Industria  (S.  136)  erwecken 
eine  hohe  Vorstellung  von  dem  Kunstgeschmack  der  Einwohner.  Dio 
reichen  Funde  von  Aquileja  (S.  135)  finden  hier  ihren  Platz.19)  Wie  der 
Bogen  von  Verona  (S.  736)  und  die  dortige  Porta  de'  Leoni  zeigen,14) 
blieben  dem  Polande  die  Architekturwandlungen  nicht  fremd;  hierin  ging 
es  mit  dem  angrenzenden  Istrien,  das  zu  Pola  (S.  158)  den  Bogen  der  Sergier 
und  das  Amphitheater  in  dem  neuen  Stil  aufzuweisen  hat,  zusammen. 

360.  Die  römische  Revolutionsperiode  hatte  das  eigentliche  Grie- 
chenland furchtbar  mitgenommen  und  ihm  die  Kraft  zu  irgendwelcher 
Selbständigkeit  geraubt.15)  Die  Künstler  arbeiten  in  der  Regel  für  die 
Hauptstädter  und  die  „Satrapen"  des  Orients,  weil  Mittelgriechenland  von 
Vergnügungsreisenden,  Studenten,  Forschern  und  Verbannten  wimmelte, 


')  M.  II  T.  20,7;  Martha  S.  166. 

*)  Aus  Orvieto:  Notizie  1887  T.  8,2; 
Martha  S.  212. 

•)  Porta  d'Arco  in  Volterra:  Phot.; 
Martha  S.  240  (drei  Köpfe);  Porta  di  Giovo 
in  Falerii:  Canina,  Etr.  mar.  I  T.  15;  Martha 
S.  152. 

*)  Martha  S.  853.  354.  Vgl.  auch  B. 
1806,  66. 

6)  Aus  Corneto:  A.  1883  T.  K;  Martha 
S.  525. 

*)  Aus  Orvieto  und  Caere  (in  Berlin): 
Martha  S.  282;  B.  1866,  12;  Tbeatermasken: 
Arnold,  A.  1880,  73  ff.  M.  11,  18. 

7)  Hochreliefs  in  Orvieto:  Gamvrrini,  A. 
1881,  48  ff.  T.  B  C ;  kleine  Figuren  aus  einem 
Giebel  von  Orvieto:  Notizio  1885  T.  4,  i ; 
Martha  F.  218;  Fragmente  in  Bolsena: 
Brünn,  A.  1862,  274  ff;  M.  VI,  VII  T.  72. 

*)  Milan i,  Muaeo  ital.  1,  89  ff.  m.  T. 
3-7. 


•)  Martha  S.  495  f. 

10)  Aus  Perusia  in  Neapel:  Conbstabilk, 
sepolcro  d.  Volunni  T.  5;  Martha  S.  493. 

' ')  Aurelius  Felicianus  pinetor  (mc)  Augu- 
storum  sivo  omnium  bonorum  virorum  (Ra. 
1891,  1,394). 

,J)  Z.  B.  in  der  Porträtierung:  Museo 
Brosciano  II  T.  13,  3;  La  bis,  m.  di  Mant. 
III  T.  59;  Hermen  für  Gräber:  CIL.  V  6998. 
7066.  7119  u.  a.;  Ehrenhermen:  CIL.  V  6970. 
7142.  7143.  7485;  vergoldete  Bronzestatue 
der  Nike  aus  Cremona,  Berlin  Nr.  5  (unter 
Antoninus  und  Vorus  gesetzt);  Friesfragment 
mit  Gallierkainpf:  Labus,  museo  di  Mantua 
I  T  39 

'  ■«JSilborschalo  M.  III  4. 

")  Motu  es,  Baukunst  des  Mittelalters 
in  Italien  S.  9  m.  Abb. 

,J)  Es  ist  ein  blosser  Name  nach  Seneca 
Anthol.  Lat.  57. 
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und  im  Lande  selbst  waren  es  wohl  nur  teils  die  Kolonisten  von  Korinth. 
Patrae  und  Dyme  teils  die  Zünfto  der  römischen  Kaufleute  in  Athen, 
Argos,  Elis  und  Mantineia,  welche  genügende  Mittel  besassen ;  schliesslich 
thaten  einzolne  Kaiser  und  der  fürstlich  reiche  Herodes  Attikos,  was  über 
das  bürgerliche  Mass  hinausging. 

Der  Zustand  der  verschämten  Armut  bekam  Athen  am  besten,  dessen 
Bürgerrechtstitel  den  Bildhauern  ausgezeichnet  zu  statten  kam.  Die  her- 
vorragenderen derselben  scheinen  alle  nach  Italien  gezogen  zu  sein;  in 
Athen  blieben  wohl  nur  weniger  bedeutende  zurück,  welche  für  Olympia 
viel  zu  arbeiten  hatten.1)  Für  den  einheimischen  Bedarf  produzieren  die 
athenischen  Bildhauer  zumeist  Büsten,  von  denen  mehrere  erhalten  sind,*) 
und  sonst  Votivaltäro  und  Sarkophage,3)  teilweise  recht  gute  Arbeiten, 
aber  doch  im  Grunde  nur  Werkstattprodukte.  Diese  Fremdenindustrie 
arbeitete  denn  auch  ganz  nach  dem  Belieben  des  Bestellers  modern  oder 
in  irgend  einer  alten  Manier.  Der  Hermes  vor  der  Stoa  Poikile  soll  durch 
vieles  Abformen  schwarz  geworden  sein ;  *)  in  Marmor  sind  mehrere  Götter- 
bilder und  religiöse  Reliefs  archaischon  Stils  geblieben.5)  Für  reiche 
Asiaten  bequemte  man  sich  zu  einem  asiatisierenden  Stil.6)  Die  Maler 
kopierten,  machten  Porträte  und  malten  Gräber  aus.7)  Wegen  jener  Füg- 
samkeit einige  Worte  über  die  Mäcene  der  attischen  Kunst!  Appius  Clau- 
dius Pulcher  ging  im  1.  Jahrhundert  v.Chr.  mit  der  Restaurierung  der 
kleinen  Propyläen  von  Eleusis,  deren  Reste  durch  ihre  reichen  Ornamente 
auffallen,  voran.8)  Zeitlich  liegt  davon  das  Horologium  des  Andronikos, 
welches  von  seinen  Reliefbildern  der  Winde  „Turm  der  Winde"  heisst, 9) 
nicht  weit  ab.  (Dann  kamen  auf  der  Akropolis  der  Tempel  der  Roma  und 
des  Augustus  und  das  Agrippadenkmal.) ,0)  Zwischen  114  und  116  n.  Chr. 
errichtete  Antiochos  Philopappos  an  einem  herrlichen  Aussichtspunkte  ein 
grosses  Grabdenkmal,  welches  jedenfalls  Statuen  enthielt  und  jetzt  noch 
Marmorreliefs  aus  seinem  Leben  aufweist.11)  Hadrian  überbot  ihn  noch 
weit.  Das  Olympieion,  der  grosse  Thorbogen,  eine  Wasserleitung  und 
die  monumentale  Brücko  der  eleusinischen  Strasse  waren  bedeutende  Unter- 


')  Philathenaios  und  Hegias,  Statue  des 
Claudius  in  Olympia:  Ausgrab.  III  T.  20,  3; 
Dionysios  Sohn  des  Apollonios,  Frauenfigur: 
das.  III  T.20,4;  Low y  Nr.  331 ;  Kros.  Frauen- 
statue: Ausgr.  IV  T.  14,  2;  Löwy  Nr.  833; 
Aulus  Sextus  Kr a ton,  Matronenstatue:  Aus- 
grab. IV  T.  14,  1 ;  Löwy  Nr.  334;  Eleusinios, 
Fragmente  einer  weiblichen  Statue:  Löwy 
335;  in  Athen  Iason,  Torso  einer  Athona 
oder  Roma:  Löwy  329;  in  Sparta:  Apollo- 
nios, Bruchstück  einer  Jünglingsstatue:  Löwy 
336;  Demetrios  Deraetriu,  Rest  einer  Herme: 
Löwy  347;  in  Eleusis:  Qu.  l'ompejus  A.  f. 
'Ed.  1887,  113. 

*)  Nero  im  brittischen  Museum:  Wol- 
teks  1650;  Juba:  Paus.  1,  17,  2,  vielleicht 
erhalten  (Brunn,  A.  1861,  412  f.):  Beb.  I 
T.  3.4.5  S.  230  ff.  233  ff.  360  aus  den  Jahren 
111  -35,  137,  ca.  142. 

Sehr  schöner  Sarkophag  des  Aurelios 
roditos  in  Wilton   House:  DAK.  II 


Nr.  117. 

*)  Woltkbs  443;  Sybbl,  Katalog  Nr. 
11.  19. 

'-)  Woltkbs  419-421.  437.  439;  korin- 
thischer Tempelbruonen  (Original  jetzt  ver- 
schollen); Ath.  Mitt.  I V  T.  8,  1  (angeblich 
archaisch,  s.  Fürtw  Angler  Ath.  Mitt.  7, 162). 

•)  Z.  B.  Votivrelief  aus  der  Gegend  des 
Fhilopapposdcnkmals:  Beb.  V  T.  1;  Wolters 
1333;  Sybbl,  Katal.  3276. 

')  Kopien:  S.  737;  Porträts:  S.  738;  Haus 
in  Eleusis:  Ed.  1888,  77  ff.  T.  4.  5. 

8)  S.  106. 

•)  Vitr.  1,  6,  4;  vgl.  Varro  r.  r.  3,  5, 17; 
Altert,  v.  Athen  Lief.  II  T.  3  f.  Text  1  S.  96  f.; 
Phot.  Bruckm.  30 ;  Uber  Reparaturen  Tm. 
1884  S.  169  f.  Z.  54. 

,0)  Ant.  Denkm.  I  T.  25.  26. 

")  Ant.  of  Athens  2,440  f.;  AÜas  v. 
Athen  H.  11  T.  11.  12.  H.  12  T.  1-9;  über 
die  Zeit  Ath.  Mitt  1,  36. 
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nehmungen,1)  doch  ergeben  die  Ruinen  für  die  Geschichte  der  Plastik 
nichts.8)  Merodes  Attikos,  der  unter  Antoninus  seine  glänzende  Thätig- 
keit  entfaltete,  blieb  hinter  dem  Kaiser  nicht  zurück;  sein  Odeion,  die 
Iiissosbrücke  und  das  Stadion  mit  den  dazu  gehörigen  Anlagen  waren  in 
dem  Prachtstile  jener  Zeit  mit  verschiedenfarbigem  Steinbelag  erbaut  und 
besassen  Skulpturenschmuck,  wovon  einiges  wenige  geblieben  ist.3)  Für 
sich  selbst  hat  er  bei  Marathon  gebaut;  so  mögen  die  zwei  dort  erhalte- 
nen Sitzfiguren  und  eine  ägyptisierende  4)  seinen  individuellen  Geschmack 
veranschaulichen.  Hieher  gehören  endlich  die  Statuen,  welche  er  nach 
Olympia  stiftete,5)  und  seine  eigenen  Porträte.6)  Das  athenische  Theater 
hat  vermutlich  erst  unter  den  Kaisern  den  Reliefschmuck  des  IJyposke- 
nions  und  die  marmornen  Ehrensessel  erhalten.7)  Was  wir  von  der 
Kreishauptstadt  Korinth  ausser  der  Beschreibung  des  Pausanias  wissen, 
beschränkt  sich  fast  ganz  auf  Münzbilder.  Soviel  steht  fest,  dass  die  neue 
Kolonie  Korinth  viele  Sehenswürdigkeiten  enthielt.  Unter  den  ansehn- 
lichen und  prächtigen  Bauten  ragt  der  Tempel  der  Octavia  hervor,  den 
samt  seinem  Kultbilde  Münzen  zeigen.*)  Auch  daraus  dass  bei  Korinth 
eine  ausgemalte  Grabkammer  entdeckt  ist,9)  lässt  sich  ein  Schluss  auf 
die  schöne  Einrichtung  der  Stadt  ziehen.  Die  alte  Kunststadt  Sikyon  hat 
im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  noch  immer  Künstler,  die  ihren  Namon  beizu- 
setzen wagen.1")  Der  Rest  des  Peloponnes  behauptet  in  der  religiösen 
Kunst  einen  beachtenswerten  Platz ;  Epidauros  errichtet  unter  den  Anto- 
ninen dem  Asklepios  und  der  Hygieia  einen  neuen  Tempel  mit  neuen  Bil- 
dern.1') Vor  allen  aber  scheint  der  Messcnier  Damophon  die  religiöse 
Kunst  in  reaktionärer  Weise  betrieben  zu  haben,  was  die  Aufmerksamkeit 
des  Pausanias  auf  ihn  zog;  er  fertigte  abgosehen  von  einem  mit  Reliefs 
geschmückten  Opfertisch  nur  Götterstatuen,  welche  er  entweder  aus  pari- 
schem  oder  pentelischem  Marmor,  oder  aus  Holz  oder  nach  alter  Weise 
akrolith  (S.  412)  machte;  auch  verstand  er  sich  auf  die  Bearbeitung  des 
Elfenbeins.  Eine  solche  Persönlichkeit  scheint  vor  dem  Zeitalter  Hadrians 
kaum  möglich,  wozu  noch  kommt,  dass  der  Tempel  von  Lykosura,  in  den 
er  arbeitete,  nach  Massgabe  der  Architektur  der  römischen  Zeit  zugehört.12) 
Die  darin  gefundenen  Marmorstatuen  fallen  durch  ihre  überaus  sorgfältige 
Arbeit  auf;  sind  doch  die  reichen  Plattstickereien  der  Gewänder  durch 
flaches  Relief  wiedergegeben.13)  Da  der  Marmor  von  Paros  im  steten  Ge- 
brauch blieb,  dauerte  auch  die  Steinmetzschule  dort  fort;  Antiphanes 


')  Lolliwq,  Topographie  S.  319  f.  322. 

a)  Ein  Hahn  von  Gold  und  Edelsteinen, 
den  Hadrian  in  das  Heraiou  weihte,  ist  auf 
einer  Münze  von  Arg03  abgebildet  (Num. 
corara.  p.  34.  7  T.  J  16). 

3)  Relief  aus  dem  Odeion:  Anc.  marbles 
of  the  Br.  M.  IX  T.  28;  Lk  Bas,  mon.  fig. 
T.  31.  —  Basis  einer  Statue  der  Regilla: 
Bch.  IG,  453  ff.  Nr.  VIT. 


6)  Büste:  Pakofka,  cab.  Pourtales  T.  37; 
auf  einem  Sardonyx  in  Paris:  Chabouillet, 
catal.  p.  25  Nr.  167. 

;)  Tanzende  Frauen:  Phot.  Sebah;  Probe 
des  Hyposkenion9:  Phot.  Bruckm.  15. 

«)  Num.  Comm.  p.  22,  21  T.  E  94-96. 

9J  llgaxtixd  ri?<  it.  1882  3  S.  11  ff.; 
Kopie  in  Athen. 

,0)  Denkmäler  des  Brutus  und  Sulla  von 


*)  La  Bas  T.  90.  31;  die  Berliner  Statue  :  Teisikrales  und  seinem  Sohne  Thoinias  *E«. 


Nr.  100  stammt  auch  aus  Marathon. 

&)  Kopf  des  Antoninus  Pius:  Au9grab. 
III  T.  20;  Panzerstatue  des  Marc  Aurel:  ") 
das.  1  T.  27-29.  »)  Nach.  Phot.  Overbeck,  Plastik  11  * 


1885,  103.  105.  1889,  2. 

>l)  Paus.  2,  27,  6;  Num.  Comm.  p.  43,  3. 
")  Dökpkeld,  Ath.  Mitt.  1893,  219  ff. 
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arbeitet  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  für  Melos  und  Kreta, ')  und  ganz 
ebenso  Athenaios  Dionysiu.*)  Rhodos  bewahrte  die  Kunst  des  getriebenen 
Silbers.3)  Die  abgesonderte  Insel  Kreta  hält  mit  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland nicht  ganz  gleichen  Schritt,  sondern  wahrt  ihre  Selbständigkeit; 
ihre  Kunstgeschichte  ist  noch  zu  schreiben,  wozu  der  Stoff  nicht  mangelt. 
Vorläufig  wagen  wir  über  die  Kennzeichen  der  drei  vor-  und  nachchrist- 
lichen Jahrhunderte  nicht  überall  zu  entscheiden.*) 

Der  politische  Schwerpunkt  der  Balkanhalbinsel  lag  in  Makedonien 
und  Thrakien,  doch  erhielt  sich  hier  das  alte  Volkstum  kräftig  oder  wich 
nur  den  Römern ;  Thessalonike  dominierte  ja  nun  in  diesen  Gegenden,  wo- 
gegen das  innerste  Thrakien  noch  im  3.  Jahrhundert  halbbarbarisch  war.*) 
Die  Münzbilder  beweisen,  dass  unter  der  afrikanischen  Dynastie  eine  sehr 
lebhafte  Bauthätigkeit  beginnt,  nachdem,  wie  es  scheint,  Trajan  in  der 
Dobrudscha  ein  Tropaeum  mit  Reliefschmuck  errichtet  hatte.6)  Die  Grab- 
und  Votivsteine  sind  sehr  zahlreich  und  vorraten  eine  selbständige  Stein- 
metztradition; an  jenen  erblickt  man  meistens  den  Verstorbenen  zu  Pferde 
Schwarzwild  jagend.7)  Diese  Arbeiten  gingen  von  den  einheimischen  Zünften 
{tb%vai)  der  Steinmetzen  aus.8)  In  den  Gräbern  hängte  man  Porträtbilder 
auf.9)  Am  schwarzen  Meer  bewahrten  die  altgriechischen  Städte  immer 
noch  die  Erinnerung  an  den  Glanz  der  vergangenen  Zeit.  Von  den  Funden 
der  Krim  gehört  ein  ansehnlicher  Teil  diesem  Zeitalter  an.  Der  Atticis- 
mus  macht  sich  sogar  hier  in  der  Plastik  fühlbar.10)  Wenn  auch  die  Aus- 
stattung der  Gräber  abnimmt,  so  ist  doch  eine  bomalte  Kammer  anzu- 
führen.1') Die  kleinen  halbrunden  Figuren  der  Niobiden  aus  Terrakotta 
und  Gips,  welche  einst  einen  Sarg  zierten,'*)  erlauben  wohl  auf  den  Tempel- 
schmuck einen  Rückschluss.  Die  Gräber  enthalten  einige  Prachtstücke, 
deren  Ursprung  noch  festzustellen  sein  wird,  z.  B.  ein  durchbrochen  cise- 
liertes  Silbergefäss  (mit  Jagddarstellung),  das  mit  dunkelrotviolettem  Glas 
ausgegossen  ist.13) 

361.  Kleinasien  diesseits  des  Taurus  genoss  unter  den  römischen 
Kaisern  seine  ruhigste  Zeit,  wenn  auch  Erdbeben  grosse  Verheerungen 
anrichteten.  Vorläufig  muss  allerdings  erst  Plastik  wie  Baukunst  aus  den 
zahllosen  Kupfermünzen  der  Städte  erforscht  werden.  Das  Motiv  der 
mediceischen  Venus  kommt  z.  B.  auf  Münzen  von  Amisos  aus  dem  Jahre 


T.  zu  S.  486  u.  489.  —  Bemerkenswerter 
Sarkophag  aus  Korone:  Lk  Bas,  mon.  99. 
100. 

')  Mclos:  Hermes  als  Grabstatue,  in 
Berlin  Nr.  200;  Rom.  Mitt.  5,  148  abg.;  Kreta: 
das.  S.  147;  etwas  später  Eisidotos:  daselbst 
S.  147  f. 

*)  Rom.  Mitt.  5, 142  ff.  m.  Abb.  S.  143  = 
KQtjr.  ttQx-  T.  7  (Attis  an  einer  Säule). 

8)  Masken  zur  Ehrung:  Inschrift  bei 
Ross,  Hellonika  S.  99  Z.  15. 

*)  S.  das  Album  X'p»;rn?cri  «p/wio'rr/rcf, 
z.  B..  T.  2  (Asklepios?).  6  (kauernde  Aphro- 
dite). 8  u.  9  (Kaiserbüsten).  20  ( schwebende 
Nike  von  Gold,  mit  Schleppkleid ). 


b)  Herodian.  6,  8,  1. 

•)  Adam-Küissi,  abgeb.  Ra.  42,  288, 
Reliefs  T.  21  -  25  (vgl.  Sodtzo,  das.  S.  287  ff.). 

7)  Z.  B.  am  Marmarameere  und  bei  He- 
rakleia:  Prokesch,  Denkwürd.  1,  357.  363. 

")  Inschrift  von  Periuthos:  TjiXrjr.  tptXok. 
ovUl.  1864,  257  ff. 

»)  Lk  Bas  II  1409.  1435. 

,0)  S.  723;  Künstler  Kephisodotos,  an- 
geblich im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.:  Ra.  HI 
2  89 

>')  In  Kertsch:  GR.  1872. 

'*)  CR.  1863  T.  3.  4.  1868  T.  2. 

")  CR.  1872,  143  ff.  T.  2,  1.  2. 
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162  vor.1)  Die  epigraphische  Erforschung  Kleinasiens  bringt  Bildhauer- 
namen selbst  aus  den  entlegensten  Gegenden  und  zeigt,  dass  auch  die 
ungriechische  Bevölkorung  daran  teilnahm.8)  Nichtsdestoweniger  liefert 
Athen  Schiffsladungen  von  Götterbildern  aus  Gold  und  Marmor,  oder  von 
chryselephantinen  Werken.3)  Gold  spielt  in  der  kleinasiatischen  Plastik 
überhaupt  eine  grosse  Rolle.4)  Über  die  Malerei  gibt  es  nur  versprengte 
Notizen,6)  wenn  man  nicht  ein  paar  Reliefs  heranziehen  will;  die  Mo- 
saiken scheinen  selbst  hieher  aus  Rom  importiert.6)  Die  Architektur  ist 
durch  prachtvolle  Gebäude  aller  Art  vertreten,  wobei  man  sich  nur  wun- 
dern kann,  wie  dicht  sogar  im  rauhen  Gebirge  die  monumentalen  Bauten 
vorkommen;  wir  verweisen  besonders  auf  Lykien  und  Pamphylien.7)  Die 
Loyalität  befeuerte  die  Asianer  zu  den  höchsten  Anstrengungen.  So  wurde 
19  v.  Chr.  zu  Pergamon  ein  Tempel  des  Augustus  und  der  Roma  gebaut, *) 
welchem  25  n.  Chr.  der  ephesische  Tempel  des  Tiberius  folgte.9)  Das 
Kunstgewerbe  kennen  wir  durch  die  Inschriften,  welche  allenthalben 
zahlreiche  Zünfte  bezeugen.10)  Das  Pontusreich  ist  durch  eine  Büste 
der  Pythodoris,  Gemahlin  des  Polemon,  vertreten. 1 1)  Zu  dem  helleni- 
sierenden  Kleinasien  darf  man  Cypern  rechnen,  welches  dem  Oriente 
nunmehr  entfremdet  ist ; 1  *)  der  Name  Athens  übt  auch  hier  seinen 
Zauber  aus  und  man  kopiert  Götterbilder  der  Akropolis.13)  Asien  jen- 
seits des  Taurus  lassen  wir  vorläufig  bei  Seite,  um  nach  dem  Westen 
zurückzukehren. 

362.  Die  afrikanischen  Provinzen  fühlen  noch  die  Nachwirkungen 
der  alten  punischen  Kultur.14)  Das  eindringende  Römertum  findet  hier  einer- 
seits in  den  gebildeten  Kreisen  den  Hellenismus  der  Diadochenzeit  so  fest 
eingewurzelt,  dass  nirgends  in  der  westlichen  Reichshälfte  eine  grössere 
Neigung  dafür  bestand,  andererseits  beim  Volke  die  punischen  Gebräuche. 
Abgesehen  von  der  langen  Gewandung15)  hält  dasselbe  an  den  alten  un- 
schönen oder  symbolischen  Bildern  seiner  Götter  fest, ,6)  weiht  dieselben 


')  Ikhoof,  griechische  Münzen  S.  560 
T  2  28 

Z.  B.  in  Kilikia  Tracheia  Thraseaa 
und  Hennophilos:  Jhst.  12,  261.  262;  Xad«- 
oafiis  Tereov(  llQrjyapsvs:  das.  239  (unter 
einem  Relief  der  korykischen  Grotte). 

*)  Philostr.  vit,  Apoll.  5,  20. 

*)  Ehrenstatue  für  Artemidoroa  in  Ephe- 
sos:  Strab.  14.  1,  26.  Dreifuss  mit  drei  gol- 
denen Götterfiguren:  Aristides  I  p.  516  D. 
Menandros  (p.  196  Walz)  nenut  an  der  Spitze 
der  Künstler  die  Goldgiesser. 

*)  Gebundener  Lykurgos:  Longos  4,  3,  2. 

6)  Mosaik  mit  Aeneas  und  Dido  in  einer 
Villa  bei  Halikarnaas:  B.  1860,  105;  New- 
ton, discoveries  2,  283. 

7)  §  76  f.  Die  Berichte  des  jüngeren 
riinius  an  Trajan  sind  ebenfalls  interessant 
(z.  B.  39.  40).  Prachtbrücke  mit  Statuen  zu 
Antiochien  am  Mäander,  abg.  an  eiuer  Münze 
(Head,  bistoria  num.  S.  520);  Heliosmetope 


von  Ilion:  Phot.  Bruckm.;  Woltkbs  1855; 
Phot.  bei  Norm  and,  Troie  T.  14. 

■)  Dio  51,  20,  vgl.  Tac.  Ann.  4,  37;  ab- 
gebildet auf  Münzen:  Eckbrl,  doctr.  num. 
2,  466. 

*)  Ebenfalls  auf  Münzen  dargestellt: 
Eckhsl  2,  547. 

10)  Ohler,  Eranos  Vindobonensis  S.  276  ff. 
(Nr.  18  xoQttttonXüatai,  in  Magnesia  am 
Sipylos,  CIG.  3408). 

")  Arndt-Bruckmanns  Portr.  T.  155  6. 

,J)  Wandmalerei  mit  Künstlerinschrift 
in  einem  Privathause  von  Salamis:  Jhst.  12, 
79,  3;  Frauenkopf,  abgeb.  Jhst.  12,  130. 

,l)  Löwv  532. 

")  La  Ulancbkre,  Ra.  1889  II  259  ff. 

'*)  Serv.  Verg.  A.  8,  724. 

")  Schlange  mit  goldenem  Kopfe  in 
Tipasa:  Acta  S.  Salsa«;  Terrakotte  einer 
sitzenden  Göttin:  B.  archöol.  1891,  157  f. 
T.  12.  13. 

48 
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rohen  Votivreliefs  wie  früher  (S.  562)  und  stiftet  mit  freiwilligen  Bei- 
trägen punische  Heiligtümer.1)  Die  Erinnerung  an  die  einstige  Macht 
gibt  den  eigentlichen  Afrikanern  immer  noch  einen  hauptstädtischen  An- 
strich. Karthago  ringt  Lugdunum  die  zweite  Stelle  im  Reiche  ab  und 
hat  hervorragende  Gebäude,  z.  B.  ein  Odeon,  Septizonium  und  eine  Chal- 
kostegis.*)  Aber  selbst  die  Grenzstädte,  die  eigentlich  militärische  Lager 
waren,  übertreffen  gleichartige  Anlagen  in  anderen  Provinzen  bei  weitem 
an  Eleganz  und  Komfort.  In  der  Litteratur  beobachtet  man  ein  lebhaftes 
Gefühl  für  die  Kunst.9)  Eine  einheimische  Plastik  war  auf  die  einheimi- 
schen Brüche  des  gelben  und  roten  „Marmors"  angewiesen  und  wahr- 
scheinlich wurden  manche  Statuen  fertig  nach  Rom  gebracht  (S.  714). 
Der  Erzguss  scheint  etwas  in  Abnahme.4)  Götterbilder  fertigte  man  aus 
Holz5)  wie  aus  Silber,6)  in  ganzer  wie  in  halber  Figur,7)  aber  sie  gingen 
aus  „Kunstanstalten 14  hervor.8)  Die  schonen  Mosaiken,  an  denen  Afrika 
reich  ist,  kamen  wohl  aus  Italien ; 9)  die  Gebäude  selbst,  von  welcher  Art 
sie  auch  sein  mögen,  weisen  die  allgemein  römischen  Typen  auf,  doch  ist 
auch  hier  die  in  Syrien  am  meisten  blühende  neue  Art  der  Dekoration 
z.  B.  am  Janus  Quadrifrons  zu  Theveste  und  dem  Praetorium  von  Lam- 
baesa  zu  bemerken.10)  Hie  und  da  jedoch  trifft  man  auf  selbständige  Ver- 
suche, z.  B.  ein  modern  anmutendes  Relief  mit  Darstellung  von  Luft, 
Erde  und  Wasser.11)  In  dem  Königreich  Mauretanien  wird  der  Helle- 
nismus von  Juba  H.  (25  v.  Chr.  —  23  n.  Chr.)  künstlich  betrieben ;  er  hat 
griechische  Inschriften  in  Jol-Caesarea  (Scherschel)1*)  und  einzelne  inte- 
ressante Porträtbilder  hinterlassen.13) 

Neben  Afrika  spielt  Spanien  eine  sehr  bescheidene  Rolle,  weil  sein 
Naturreichtum  nicht  dem  Lande,  sondern  der  Hauptstadt  zu  gute  kam 
und  Spanien  von  den  Welthandelsstrassen  etwas  abseits  lag.  Der  Norden 
und  dor  Westen  behielten  ihren  Götterglauben  u)  und  demzufolge  ihre  alte 
religiöse  Kunst,  während  die  andere  Landeshälfte  nach  Rom  gravitierte. 
Hier  fanden  die  römischen  Mosaikfabriken  ein  Absatzgebiet;  das  an  sich 
unschöne  Mosaik  von  Barcelona,  welches  die  Zirkusspiole  darstellt,15)  ist 
wenigstens  antiquarisch  bekannt. 

363.  Gallion  grenzt  sich  in  der  Kunstgeschichte  schärfer  ab.18)  Nach 


')  Grosse  punische  Inschrift:  Berger, 
Acaderoie  des  inscr.  1893  janvier;  lateinische 
Inschrift  aus  Numlulis  J.  170:  Ha.  III  20,215. 

J)  Für  die  Archäologie  Karthagos  ist 
die  Appendix  Probi  zu  benutzen,  deren  indi- 
viduelle Teile  trotz  W.  Fübstkb  (Wiener 
Studien  1892,  2  ff.)  afrikanisch  sind. 

»)  Z.  B.  Apul.  apol.  14.  33  f. 

*)  Vgl.  Apul.  apol.  14. 

6)  Tertull.  idol.  (Mars);  Apul.  apol.  (Mer- 
kur). 

•)  CIL.  VIII  6981. 

7)  Thorace  Caelestis  Augustae  CIL. 
VIII  993. 

")  Ex  oficina  Murism(i),  Inschrift  einer 
Venusstatue  von  Scherschel  (Mowat,  Ra.  III 
12,  145  ff  ). 

•)  Mosaik  von  Hadrumetum  mit  Dar- 


stellung des  Labyrinthes:  Acad.  des  inscr. 
CR.  1892,  318  ff.  m.  Abb.;  teppichartiges  Mo- 
saik mit  ägyptisierenden  Darstellungen :  Ra. 
III  20,  217  ff.  T.  21. 

10)  Z.  B.  Mausoleum  des  Flavianus  mit 
pyramidenfthnlichem  Aufsatze:  Ra.  VII T.  140. 

")  AZ.  1864  T.  189,»;  vgl.  Kalkmasn, 
Jahrb.  1,  255  ff. 

»*)  Ra.  III  17,  19  f. 

■3)  Büsten  des  Ptolemaios  (23  -40  n. 
Chr.):  Helbio,  Führer  I  Nr.  33;  Wolters 
Nr.  1645. 

,4)  Mommsen.  röin.  Gesch.  5,  68,  1. 

'">)  A.  1863  T.  D;  Al.  Laiiorde,  descr. 
d'un  pavä  en  mos.  dec.  dans  l'anc.  ville  dr 
Italica,  Paris  1802,  m.  22  T.  f. 

I6)  Litteratur:  S.703f.;  A.  de  Caumont, 
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Caesars  Eroberung  machte  die  Romanisierung  rasche  Fortschritte,  da  der 
Boden  gut  vorbereitet  war  und  die  Gallier  sich  eifrig  dem  Neuen  zu- 
wandten. Nivelliert  wurde  darum  doch  nicht  alles.  Die  keltische  Reli- 
gion erhielt  sich  neben  und  inmitten  der  griechisch-römischen  und  schützte 
sowohl  unförmliche  Idole *)  als  Votivbilder,  die  Nicht-Galliern  unverständ- 
lich waren.*)  In  der  Provence  dauerte  trotz  der  Niederwerfung  Massa- 
lias  der  griechische  Einfluss  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  fort.3)  Wir 
werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  das  Grabmal  der  Julier  von  St.  Remy 
und  den  wahrscheinlich  Tiberius  errichteten  Triumphbogen  von  Orange 
auf  Massalia  zurückleiten.4) 

Obgleich  der  Boden  Galliens  an  sehr  vielen  Stellen  Marmor,  auch 
Alabaster,  Serpentin,  Granit  und  Porphyr  in  sich  birgt,5)  hat  sich  eine 
tüchtige  Steintechnik  nicht  entwickeln  können.  Im  Süden  hatte  man  eher 
Gelegenheit,  griechischen  Marmor,  vielleicht  auch  fertige  Arbeiten  zu 
Schiffe  einführen  zu  können.6)  Von  dort  stammt  auch  die  eigenartige 
»Venus  von  Arles"  mit  ihrer  Rubens'schen  Fülle,7)  welcher  die  parische 
Aphrodite  von  Frejus  (sog.  „Venus  genetrix*  des  Arkesilaos)  gegenüber 
steht.8)  Die  meisten  Steinskulpturen  sind  zumeist  in  einheimischem  Mate- 
rial plump  gearbeitet,9)  was  oft  ein  farbiger  Überzug  beschönigen  musste. 
Ein  Relief  des  Museums  von  Sens  (aus  dem  „3.*  Jahrhundert)  zeigt  eine 
interessante  Gliederung  in  Rechtecke,  welche  die  Einzelfiguren  in  Vorder- 
ansicht enthalten.10)  Die  Bronzearbeit  stand  höher,  weil  die  Gallier  durch 
den  Zinnhandel  von  Alters  her  mit  dem  Stoffe  vertraut  waren.  Unter 
den  häufig  gefundenen  Figuren  befinden  sich  mehrere  weniger  vollkommene, 
die  man  den  Galliern  zuzuschreiben  pflegt,  andererseits  sind  aber  vortreffliche 
Arbeiten  erhalten.11)  Die  realistische  Figur  eines  bis  auf  die  Knochen 
abgemagerten  Menschen  fällt  durch  ihre  griechische  Kursivinschrift  auf.,a) 
Die  grossen  Figuren  sind,  wie  überall,  selten.  Wir  notieren  schliesslich 
die  bronzenen  Büsten  von  Göttern  in  einer  Art  Umrahmung,  die  aus  At- 


ab^cedaire  on  rudiment  d'archeologie  I.  ere 
galloromaine,  2.  Aufl.  Caen  1870  m.  Abb.; 
L.  Fbibdlandbb,  Gallion  u.  seine  Kultur 
unter  den  Römern,  Deutsche  Rundschau, 
1877  Dezember. 

>)  Sulp.  Sov.  dial.  2  (3).  8,  4.  9,  2. 

*)  Z.  B.  .Jupiter  mit  dem  Rade":  Ra. 
41,  3  ff.  T.  1 ;  bronzener  Eber  mit  3  Hörnern. 

Ä)  Favorinus  von  Arelate  achreibt  grie- 
chisch; die  Münzen  von  Nemausus  zeigen 
unter  Augustus  alexandrinische  Zeitrechnung 
und  Zeichen  (Momxsen,  röm.  Gesch.  V  1  100). 

*)  Beide  im  Abgusa  zu  St.  Germain. 
Über  ersteres  s.  L.  Lohde,  Rhein.  Jahrbb. 
1867,  m.  T.;  Antike  Denkm.  I  T.  13—17; 
Triumphbogen,  Reliefs :  Phot.  Bruckm.  92—5. 

5)  B beigabt  db  TmiBY,  A.  des  minos 
VIII  (1823). 

•)  Satyr  von  Vienne :  Woltbbs  Nr.  1498 ; 
Sarkophag  aus  Bordeaux  im  Louvre  Nr.  240. 

T)  Louvre  Nr.  137.  Eigentlich  ist  nur 
der  Kopf  (Phot.  Giraudon)  ausgeführt.  Sie 


wurde  im  Theater  gefunden.  Der  Provenzale 
Salvian  (gub.  d.  6, 60)  spricht  von  der  Theator- 
venus. 

B)  Louvre  Nr.  135;  Woltbbs  1208. 

e)  Z.  B.  Medea  und  ihre  Kinder  aus 
Sandstein  in  Arles:  Millin,  vovage  T.  68,  2 
u.  gall.  myth.  102,  427;  AZ.  33,  65  f.  T.  8,  2; 
Basaltrelief  mit  phantastischen  Seewesen, 
in  Dinan:  Ra.  n.  s.  43  T.  2  (bei  Mflnzon  des 
Gallienus  u.  Postumue  gefunden). 

,0)  Phot.  Giraudon. 

")  Z.  B.  Clabac  826,  2083b  (Krieger; 
vgl.  Hkydemann,  Pariser  Antiken  70);  B. 
motmni.  1876,  352  m.  Abb.;  Montfaucon, 
antiq.  expl.  1,  132  T.  76,  4;  Gbivacd  de  la 
Vincklle,  recueil  p.  116  T.  13,  8;  Ga.  VIII 
T.  10  (Victoria);  Ga.  6,  134  f.  T.  20  21  u.  Ra. 
|  1880  II  65  ff.  T.  13  4  (Porträtbüste  mit 
|  blauen  Glasaugen);  Ga.  9, 80  f.  T.  11  (Merkur- 
büste). 

•*)  Ra.  1, 458  ff.  T.  13 ;  vgl.  Paus.  10, 2, 6. 

i 
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tributen  oder  kleineren  Götterfiguren  besteht.1)  Gallien  produzierte  auch 
Figuren  aus  Edelmetall.*)  Die  Thonplastik  bedarf  einer  Festsetzung  ihrer 
unteren  Grenzen,  da  es  schwerlich  angeht,  die  mangelhafteren  der  letzten 
Periode  zuzuweisen.  Die  Töpfer  von  Toulon-sur-Allier 3)  wählen  einen 
weisslichen  Thon,  welcher  einige  Ähnlichkeit  mit  Silber  hat,  aber  diese 
Art  ist  schlecht  zu  modellieren,  so  dass  sich  der  Wert  der  Figuron  auf 
die  Kultur-  und  Religionsgeschichte  beschränkt. 

Die  Bauten  Galliens  ragen  im  Vergleich  mit  anderen  Provinzen  nicht 
eben  ansehnlich  hervor.  Wir  finden  wieder  die  obligaten  Mosaiken4)  und 
hin  und  wieder  Wandgemälde.5)  Doch  sei  hier  nochmal  auf  die  ansehn- 
lichen Bauten  Südfrankreichs  (S.  138  f.)  hingewiesen.  Zum  Bau  des  Augu- 
stustempels  in  Lyon  wirkten  die  gallischen  Gemeinden  zusammen.6)  In 
gewerblicher  Hinsicht  leistete  Gallien  nicht  unbedeutendes,7)  weil  eine 
gute  Überlieferung  vorhanden  war  (S.  704).  Die  Arbeiten  von  Silber  und 
Gold  imponieren  uns  durch  ihre  Masse  und  manches  originelle  Motiv.8) 
Getriebene  Silbermedaillons  sind  oft  in  Thon  nachgebildet  worden,9)  wie 
überhaupt  die  Keramik  nichts  selbständiges  leistete.10)  Ob  die  Onyxsteine n) 
im  Lande  selbst  geschnitten  wurden,  bleibt  zweifelhaft. 

364.  Das  Rheinland  sondert  sich,  wie  gesagt,  in  vielen  Dingen 
von  Gallien,  weil  ungewöhnlich  starke  Garnisonen  hier  lagen;  von  den 
höheren  Offizieren  wurde  der  Ton  des  luxuriösen  Lebens  angegeben  und 
dieses  zog  seinerseits  ein  sehr  gemischtes  Publikum,  z.  B.  die  industriösen 
syrischen  Kaufleute,  an.  In  diesem  prunksüchtigen  internationalen  Leben 
ist  nicht  eigentlich  etwas  einheimisches,  sondern  die  Mischung  so  vieler 
verschiedener  Elemente  das  bezeichnende.12)  Die  Steinmetzen  verwendeten 
gewöhnlich  die  einheimischen  Steine,  welche  zumeist  ordinär  waren  und 


')  Ga.  IX  T.  3;  Caylüs,  recueil  V  T.  111. 

*)  „Tyche*  von  vergoldetem  Silber  aus 
MAcon:  Ga.  V  T.  1,2. 

J)  Funde  in  Moulins  und  St.  Germain 
(S.  Rf.inach,  catal.  somm.  p.  114  ff.);  Payan- 
Dumoulin,  antiq.  gallo-rom.  decouvertes  ä 
Toulon-sur-A liier;  Hebon  de  Villbfossb,  Ra. 
1888,  145  ff.:  Amtmann,  lit  nuptial:  terre- 
cuite  gallo-rom.,  Paris  1892,  m.  'f.;  S.  704,  i. 

*)  Millin,  S.  138  u.  descr.  d'une  mosai- 
quo;  Abtaud,  recueil  des  mos.  de  Lyon  et 
des  depart.  merid.;  Ch.  Loriquet.  la  m.  des 
promenades  ä  Keims,  Reims  1862,  18  T.; 
Bcrsian,  Mosaikbild  von  Orbe,  Züricher 
nntiq.  Ges.  1868,  m.  1  kol.  T.;  Mosaik  von 
St  Rustice  (Südfrankreick):  Stark,  Städto- 
leben im  südlichen  Frankreich  S.608;  Kaibel, 
inscr.  Gr.  Sicil.  et  Ital.  2519. 

*)  Reste  zu  Nizy-lo-Comto  (Aisne):  Ga. 
«,  197  ff.  T.  34—36;  Hertzberg,  Kaiserzeit 
S.  423. 

*)  Aua.  Bernard,  le  temple  d'  Auguste 
et  la  nationalite  gauloise,  Lyon  1863,  f.  m. 
12  T. 

')  (Bapst.)  Essai  sur  l'industrie  gallo- 
rom.  en  Aürebatie,  Arras  1874. 


•)  Ciselierte  Silbergefässe  aus  Bernay: 
Raoül-Rocuette,  mon.  ined.  T.  53;  Le  Prr- 
vost,  mdm.  s.  la  coli,  de  vases  de  B.,  m.  T.; 
P.  Ocrsel,  ant.  rom.  trouvees  ä  Berthouville 
pres  B.,  Baris  o.  J.  m.  T.;  Schatz  von  Caubae, 
in  London:  B.  öpigr.  6,  246  f.;  Silberschale 
aus  dor  Rhone:  Millingen  136  n.  536;  Inghi- 
rami  II  178;  Tarascon:  Delote,  not.  sur 
deux  vases  en  argent  massif,  Paris  1863; 
Villeret'scher  Fund:  Lbnormant,  B.  1830, 
1U7  ff.;  Montcornet  (Aisne)  und  Limes  (Loire): 
Tuedenat  et  Heron  de  Villefossb,  Ga. 
1885,  105  ff. 

•)  Froehner,  musecs  do  France  p.  52  ff. 
T.  14-16;  Ga.  6,  178  ff.  T.  30.  9,  257  ff.; 
Roclez,  trois  mödaillons  de  poterie  rom., 
Paris  1877,  m.  1  T. 

10)  S.  704;  H.  de  Fontes av,  inscr.  ce>a- 
miques  d'Autun,  m.  T. 

")  Grosses  Geftlss  mit  Figuren:  Ed. 
Aubebt,  tr«Jsor  de  l'abbaye  de  Saint-Manrice 
Agaune,  Paris  1872  T.  16-18;  J.  J.  Öri, 
der  Onyx  v.  Schaffhausen,  Zürich  1882,  f. 

'*)  Löschcke,  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
1893,  222  ff. 
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daher  starke  Bemalung  (hauptsächlich  in  Rot  und  Grün)  verlangton ; ')  der 
Odenwald  lieferte  aber  harten  Basalt,  der  am  Felsberg  gebrochen  wurde.*) 
Marmor  wurde  nicht  häufig  eingeführt.  Sehr  häufig  fertigte  man  aus 
einem  einzigen  Stein  (ohne  stets  den  Hintergrund  zu  durchbrechen)  das 
kleine  Rundbild  eines  Reiters,  der  einen  schlangenfüssigen  „Giganten*  zu 
Boden  geworfen  hat;  diese  „Gigantonsäulen"8)  sind  wohl  mit  einem  orien- 
talischen Glauben  in  die  Rheingegend  gekommen.  Sie  interessieren  nur 
als  Denkmälor  religiöser  Kunst,  wio  die  Viergöttersteine 4)  und  die  Votive 
der  Matronae  deae.5)  Die  Grabsteine  haben  meist  einen  strengmilitäri- 
schen Charakter,  indem  sie  den  Legionär  in  Paradestellung  und  den  Reiter 
im  Gefecht  ordonnanzmässig  ausgerüstet  und  mit  allen  Dekorationen  zeigen. 
Interessant  sind  bloss  (wenn  wir  das  Kriegswesen  bei  Seite  lassen)  einige 
Grabsteine  von  Zivilisten,  z.  B.  der  des  Schiffers  Plussus  in  Mainz.  Die 
Bronzeplastik  muss  ansehnlich  und  mannigfaltig  gewesen  soin,  wofür  wir 
die  Knabenstatue  von  Xanten,6)  die  nach  einem  älteren  Typus  gearbeitete 
Apollofigur  in  Speier7)  und  Idole  wio  man  sio  in  Gallien  hat,  citieren.8)  Ein 
hölzernes  Götterbild  scheint  durch  den  Sand  von  Nymwegen  in  Versteine- 
rung erhalten.  Terrakottafiguren  haben  mehrmals  den  Fabrikstempel  „ad 
cantunas  novas*  u.  dgl.8)  und  weisen  je  nach  ihrer  religiösen  Bedeutung 
verschiedene  Stile,  namentlich  den  gallischen  und  griechisch-römischen, 
auf;  jenem  wird  man  die  Sitzstellung  mit  auseinander  gespreizten  Knien 
zuschreiben  dürfen.10)  Beiläufig  seien  noch  die  Spielereien  von  Steinmetzen 
und  Bergknappen  genannt.11)  Die  römischen  Offiziere  und  Beamten  er- 
bauten sich  zahlreiche  Villen,  welche  ebenso  geschmackvoll  als  komfor- 
tabel eingerichtet  waren;'8)  daher  die  grosse  Menge  ansehnlicher  Mosaik- 
böden, die  zumal  in  der  Villa  zu  Nennig  und  überhaupt  im  Mosellande 
vorkommen.13)  Unter  den  pyramidenartigen  Grabbauten  ragt  die  „Igel- 
säule* der  Secundiner  hervor,14)  deren  Reliefs  nach  einem  neuen  Prinzip 


■)  Hettneb,  Verh.  d.  Trierer  Pbilologen- 
vers.  1879,  Lpz.  1880  S.  26  f. 


•)  S.  296;  Rest  einer  basal  tuen  Kaiser- 
statue vor  der  Saalburg. 

')  Trbvedy,  le  cavalier  et  l'anguipede, 
Laval  1889;  AA.  1890,  68  ff.;  Fbbiduof,  d. 
sog.  Gigautensäulen,  Metz  1892,  m.  8  T.;  B. 
FlobscqCtz,  d.  Gigantensäule  v.  Schlierstein, 
Wiesb.  1890,  m.  2  T.;  mythologisch  s.  M.  Mayer, 
Verh.  d.  Garlitzer  Phil. Vers.  1889,  336  ff. 

4)  Verzeichnet  von  Hacg,  Westdeutsche 
Ztsch.  10,  9  ff. 

*)  K.  Fbiedebicrs,  Matronarum  monu- 
menta,  Bonn  1867 ;  lim,  Rhein.  Jahrbb.  H.  83. 
S.  177  ff.  266  ff.  H.  84,  73  ff.;  Friedländer, 
Wochcnschr.  f.  klass.  Phil.  5,  12  ff. 

6)  In  Berlin  Nr.  4:  E.  aus'm  Weertu.  die 
Bronzestatue  von  X.,  Bonn  1858,  m.  1  T.; 
K.  Friedericus,  die  Xantener  Krzfigur,  Berlin 
1860,  m.  2  T.;  Abg. 

J)  Stark,  Rhein.  Jahrbb.  H.  61. 
•)  Rhein.  Jahrbb.  13,  118  f.  T.  1. 
•)  Rhein.  Jahrbb.  1879,   178;  Anthr. 
Corr.  1885,  60.    Im  allg.  s.  Fbeüdenbebg, 


Terrakotten  aus  Ülmen,  Rhein.  Jahrbb.  18, 
97  ff. 

,0)  Vgl.  S.  704;  mehrere  in  Homburg; 
ebenso  am  Grabsteine  des  Schiffers  Plussus 
in  Mainz. 

,l)  Stein  bei  St.  Goar:  Anthr.  Corr.  1878, 
66;  komische  Darstellungen  in  einem  Blei- 
bergwerke in  Roggendorf  a.  d.  Eifel:  das. 
S.  153;  Pferd  in  einem  Keller  auf  dem  Alt- 
heck. 

'«)  S.  149. 

")  S.  149;  J.  N.  Wilmowsky,  röm.  Mo- 
saiken aus  Trier  u.  Umgegend,  Trier  1888, 
m.  9  T.  (mit  Fanleitung  Hettners  über  die 
Zeitbestimmung) ;  Mosaik  von  Rottweil : 
Jahreshefte  des  württemb.  Altertums  Vereins 
I.  Stuttgart  1884;  Vilbel:  Archiv  f.  hess. 
Altertuinsk.  X  m.  4  T.;  AZ.  1860,  113  ff. 

,4)  Pirkhkimebi  opera  ed.  Goldast  S.  93  f. 
T.  3;  Neuroub,  Abb.  d.  röm.  Monum.  in  I., 
gez.  u.  lith.  v.  riawich,  Trier  1826  f.  m.  5  T.; 
L.  Schorn,  Erkl.  der  Bildw.  an  dem  röm. 
Denkmale  zu  I.  bei  Trier,  München  1835(47) 
m.  1  T.;  Zuwrr  u.  Osterwald,  d.  röm.  Denk- 
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gegliedert  sind,  das  wir  gleichzeitig  durch  die  Mithraen  und  jenes  Relief 
von  Sens  (S.  755)  u.  s.  w.  kennen;  die  Figuren  sind  nämlich  in  recht- 
eckigen Fächern  an  den  Pfeilern  übereinander  gestellt.    Und  dies  ist 
nicht  der  einzige  Fall,   wo  neue  dekorative  Ideen  erscheinen.1)  Das 
Kunstgewerbe  ist  im  Rheinland  ausgezeichnet  vertreten,  wenn  auch  nur 
die  bescheidene  Keramik  ein  lokales  Gepräge  hat.8)    Die  Vasenmalerei 
fand   hier  nämlich  noch  ein  Asyl,  nachdem  sie  im  vorigen  Zeitalter 
durch  die  Gallier  Eingang  erlangt  hatte;   allerdings  sind  die  rot  oder 
weiss  aufgemalten  Zierrato   nur  Ornamente  oder  Inschriften.3)  Nach 
gallischem  Muster  wird  auch  weisser  Thon  angewendet.4)    Aus  den  pla- 
stischen Vasen  der  früheren  Zeit  sind  die  Büstenvasen,  die  den  neurömi- 
schen Sparbüchsen  gleichen,  hervorgegangen.    Auch  die  Gagatindustrie 
ist  eigentümlich.0)    Dagegen  wird  man  bei  kostbareren  Dingen,  wie  dem 
berühmten  Bronzebecher  mit  Romulusbildern,6)  noch  mehr  bei  Elfenbein- 
arbeiten7) und  am  allermeisten  bei  den  Gläsern  an  Einfuhr  denken.  Die 
Glasgefasse,8)  unter  denen  sich  sehr  schöne  Diatreta  (S.  221)  befinden, 
weisen  Motive  auf  (wie  z.  B.  eine  Phiole  als  Syrinx  spielender  Affe  ge- 
bildet ist)/)  welcho  doch  wohl  alexandrinisch  sind.    Vielleicht  kann  man 
mit  der  Zeit  noch  andere  Quellen  bestimmen.10) 

365.  Brittanien  wurde  unter  den  Römern,  wie  die  Panegyriker 
versichern,  ein  reiches  Land  und  in  der  That  besass  es  von  der  südlichen 
Küste  bis  zum  Hadrianswall  zahlreiche  Villen  mit  kostbaren  Mosaiken. 1 ') 
Gebaut  wurde  so  fleissig,  dass  der  siegreiche  Constantius  brittanische 
Meister  nach  Augustodunum  verpflanzte.18)  Für  die  durch  die  Garnisonen 
hervorgerufene  Internationalität  der  Bevölkerung  liefert  ein  Grabstein  in 
palmyreuischem  Geschmacke  mit  lateinisch-palmyrenischer  Inschrift  ein 
drastisches  Beispiel.13)  Von  den  Gewerben  ist  nicht  viel  zu  sagen.11)  Das 
innere  Wales,  Irland  und  Schottland  empfingen  die  römische  Kultur  erst 
durch  das  Chrihstentum. 

31H>.  Dio  Donauprovinzen  verhielten  sich  zum  Reiche  ähnlich. 


mal  in  I.  (mit  Vorwort  Goethes,  Ges.  Werke 
44,  180  f.). 

')  Giebelfeld  mit  Ranken  ausgefällt  an 
einem  Inscliriftenateino  vom  J.  201  in  Mainz; 
eigentümliche  Architektur  in  einem  Silber- 
relief: DAK.  II  T.  29;  Rhein.  Jahrbb.  37, 103 
T.  3 ;  Dobow,  röm.  Altertümer  in  und  um 
Neuwied  S.  68  T.  12. 

-)  Ukttneb,  Festschrift  für  J.  Ovebbeck 
S.  164  tr. 

3)  Likdenschmit,  Altertümor  I  6,  6,  5. 
III  6,4,4.6;  mehrere  in  Mainz  und  Hom- 
burg (schwarzgehrnisst);  Speier  (auf  terra 
sigillata). 

4)  Öfter  in  der  Pfalz  mit  Nadelreihen 
(meint  plastisch,  selten  rotbraun  gemalt). 

5)  S.  192;  Schmucksachen  aus  der  Kölner 
Gegend:  Rhein.  Jahrbb.  14,  46  ff. 

6)  In  Bonn:  Ublkhs,  Rhein.  Jahrbb.  1, 
45  T.  1.  2;  Ovebbeck,  Katalog  S.  114  f. 

7)  H.  Knebel,  de  signo  eburneo  nuper 
effosso,  Duisburg  o.  J.  m.  1  T. 

*)  S.  224 ;  E.  ais'mWbeätu,  Rhein.  Jahrbb. 


1866,  m.  2  T.;  F.  Wiebeler,  rtJm.  Glaser  ge- 
funden in  Hohen-Sülzen,  das.  1876,  m.  3  T. 

»)  In  Köln:  Aüs'mWkbbth,  Rhein.  Jahrbb. 
41,  142  ff. 

1U)  Ein  Gefäss  in  Dürkheim  stellt  den 
Kopf  eines  Barbaren  (nach  Mehlis  eines  Sar- 
maten)  mit  Haarscbopf  im  Nacken  dar. 

1 ')  S.  146  f.;  Wm.  Fowleb,  coloured  en- 
gravings  of  Roman  mosaic  pavemonts  which 
have  been  discovered  in  Groat  ßritain.  Win- 
terton 1796  ff.  2  Bde.  f.;  Lysohs,  figures  of 
mosaik  pavements  in  Dorsetshire,  1808,  f.; 
ders.,  desgl.  in  Borkstow,  1801,  f.;  T.  Moi- 
oan,  Romano- British  mosaic  pavements,  Lon- 
don 1886,  m.  33  kol.  T. 

'*)  Paneg.  5,  21  p.  148,  2  f. 

1J)  Tr.  b.  a.  6,  436  ff. 

")  L.  Jewitt,  ceramic  of  Great  Britain 
for  the  prehistoric  times  down  to  the  pn»- 
I  sent  dny,  London  1878.  Ein  in  der  Themse 
!  gefundener  ciselierter  Silberbeeber  und  schönt 
figurierte  Glaser  wurden  im  vorigen  Jahr- 
hundert einzeln  gestochen. 
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wie  die  Rheinlande  und  Brittanien,  weil  sie  eine  starke  und  bunt  gemischte 
Besatzung  hatten;  infolgedessen  sind  die  Denkmäler  ebenso  mannigfaltig 
als  buntscheckig.  Die  durch  die  Beschaffung  der  einheimischen  Natur  be- 
dingte Holzplastik  der  Alpen  ist  natürlich  jetzt  spurlos  verschwunden. 
Die  Gebirge  liefern  Steine  der  verschiedensten  Art,1)  doch  blieb  es  bei 
provinziellen  Steinmetzarbeiten.')  an  denen  nur  vielfältige  Übereinstim- 
mungen mit  orientalischen  Werken  derselben  Zeit  auffallen:  Greife  oder 
Panther  flankieren  eine  übersprudelnde  Wasserurne,  Spitzsäulen  haben  wie 
im  Thal  Josaphat  ein  hutartiges  Dach,  Jupiter  Dolichenus  steht  auf  seinem 
heiligen  Tiere;3)  die  Verstorbenen  sehen  uns  auffallend  häufig  zu  zweien 
oder  dreien  wie  aus  einer  Loge  an.4)  Das  merkwürdige  Hekataion  von 
Hermannstadt  hat,  ähnlich  wie  die  ephesische  Artemis,  Figurenstreifen 
um  den  Leib.6)  Die  üppige  Ornamentik  dringt  ebenfalls  manchmal  ein.8) 
Die  rohen  Terrakottafiguren  aus  weissem  Thon  reichen  bis  Salzburg  her- 
über.7) Die  Bleifiguren  von  Frögg  und  anderen  Orten  sind  von  zeitloser 
Rohheit.8)  Nur  in  Bronze  wurden  künstlerische  Werke  hergestellt,  wie 
der  bekannte  Hermes  (»Jüngling"),  ein  barbarischer  Oberoffizier  und  ein 
Greif,  sämtlich  in  Virunum  gefunden.9)  Unter  den  kleineren  Bronzen 
hebe  ich  die  beim  Rheinland  erwähnte  halbgallische  Sitzstellung  hervor.10) 
Darf  man  etwa  zu  jener  Bronzeplastik  den  betenden  Knaben  in  Ver- 
bindung setzen,  der  vielleicht  aus  Aquileja  stammt? 1 ')  Denn  für  die  Al- 
penländer ist  von  jeher  Aquileja  die  Vermittlerin  vieler  Kulturelemente 
gewesen.1')  Noch  heute  wandern  aus  der  dortigen  Gegend  Maurer  und 
Steinmetze  nordwärts.  So  weichen  denn  auch  die  Bauten13)  von  den  ita- 
lischen kaum  ab ,  nur  sind  sie  weniger  reich  als  im  Rheinland  und  in 
Brittanien.  Dio  Wandgemälde  sind  höchstens  dekorativer  Art.14)  Statt 
auf  schöne  Mosaiken,  sah  man  lieber  auf  die  Gewähltheit  der  Belagplatten 
des  Bodens,  welche  nicht  bloss  aus  Oberitalien,  sondern  bis  von  Afrika 


')  Z.  B.  wurde  in  Schwaben  roter  Mar- 
mor von  Füssen  und  Solenhofer  Schiefer 
verwendet;  in  Steiermark  herrscht  weisser 
Marmor  vor,  auch  kennt  man  Basalte  (Ober 
die  römischen  Steinbrüche  Abneth,  Sitzungs- 
berichte d.  Wiener  Akad.  1862,  708  f.).  In 
Sirmien  wurde  wahrscheinlich  auf  Fruska- 
gora  gebrochen. 

*)  Z.  B.  Wölfin  mit  den  Zwillingen:  Ja- 
bobnego, Kärnthen  T.  3. 

J)  Z.  B.  Panther:  Jabobnego,  Kärnthen 
T.  4;  Spitzsäulen:  abg.  Mitt.  d.  Centralkomm. 
N.  F.  17.  246;  Dolichenus:  Jabobnego  T.  8. 

*)  Häufig  in  Cilli  (mehr  als  einmal  hat 
oine  Frau  in  der  Hand  eine  Blume);  drei 
Personen  schauen  in  gesuchter  Stellung  aus 
einer  Loge,  unten  befindet  sich  in  altorien- 
talischem Geschmacke  ein  Streifen  mit  Jagd- 
bunden und  Hasen :  abg.  Mitt.  d.  Centralkomm. 
14,  276.  Interessantes  Grabmal  mit  Rund- 
bild aus  dem  Echernthale  bei  Hallstatt: 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  40,  697  ff.  m.  T. 

4)  Arch.-ep.  Mitt.  5,  193  ff.  T.  1. 

*)  Jabobnego  T.  12. 

')  Löwy,  Arch.-ep.  Mitt  5, 182  ff.  (vieles 


gefälscht)  (T.  6  Dornausziehor).  Bessere  Terra- 
kotten aus  Pilin  (Com.  Neogräd):  Anthrop. 
Corr.  1877,  12. 

8)  Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  XVII  T. 
zu  S.  24. 

•)  Hermes:  Phot.  Bruckm.  325;  Wolters 
1562;  Hob.  v.  Sciineidbb,  Jahrbuch  d.  kunst- 
bist.  Samml.  des  allerh.  Kaiserhauses  15, 103  ff. 
(nach  ihm  betender  Jüngling);  Greif:  Jabob- 
nego T.  7. 

,0)  Weibliche  Figur  aus  Cilli :  Kien. 
Knabl,  Mitt.  d.  steierm.  Voreins  12,  41  ff. 
T.  1. 

'")  S  670,5;  vgl.  Jahrb.  2,  7. 

'*)  F.  de  Concina,  sul  commercio  dei 
Romani  in  A.,  Alvisopoli  1810,  m.  5  T.; 
S.  135. 

u)  Verzeichnis  der  römischen  Bauresto 
Steiermarks  bei  Fb.  Picbxeb,  d.  röm.  Villa 
zu  Reznei  S.  3  f. 

")  Salzburg:  Abneth,  archäolog.  Anal. 
1851  T.  9  a.  1890  wurden  zu  Noviodunum 
(Krain)  zwei  Grabkammern  aus  dem  3.  (?) 
Jahrhundert  gefunden. 
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her  eingeführt  wurden.1)    Über  die  industrielle  Thätigkeit  ist  nicht  viel 
zu  sagen.2)  Örtliche  Geschmackseigentümlichkeiten  zeigen  sich  in  Schmuck- 
sachen, z.  B.  stammt  aus  Brigantium  eine  bronzene  Brosche  in  Form  eines 
Wildschweines  mit  Emailtupfen.8)    Bessere  Arbeiten  wie  der  schöne  figu- 
rierte Pferdeschmuck  aus  Siebenbürgen4)  mögen  importiert  sein;  darauf 
deutet  ja  wohl  auch  das  Silbergefäss  mit  ägyptisierenden  Darstellungen.5) 
367.  Im  freien  Germanien  gab  es  noch  zu  Tacitus"  Zeit  keinen 
Bergbau  ausser  bei  den  gallisch  sprechenden  Gothinern,  welche  Eisen- 
gruhen besassen  ;°)  man  brannte  wohl  thönerne  Gefasse,  aber  keine  Ziegel.7) 
Besser  waren  die  Färbestoffe  ausgenützt,  aber  roh  barbarisch  zur  Ver- 
schönerung der  Schilde  oder  zur  Tättowierung.8)    Die  Häuser  verzierte 
man  mit  aufgestrichener  Erde,  dagegen  vermisste  der  Römer  Grabdenk- 
male und  Tempel.9)    Immerhin  brachte  der  sei  es  friedliche  odor  kriege- 
rische Verkehr  wieder  besseres  ins  Land,  wiowohl  die  Germanen  nur  bil- 
liges Zeug,  z.  B.  Purpursäume,  kaufen  wollten.1")   Geschenkweise  erhielten 
Fürsten  und  Gesandte  silberne  Gefasse ;  Phalerae  und  die  gallischen  Hals- 
ringe  waren  hochgeschätzt.11)  Am  offensten  stand  den  Römern  das  Land 
Marbods,  welcher  am  Hofe  des  Augustus  gelebt  hatte ;  trotzdem  fand  noch 
Maximinus  in  den  Donaugegenden  hölzerne  Häuser,  weil  Bausteine  und 
Ziegel  selten  waren.1*)    Von  der  eigentlichen  Kunst  wird  nichts  weiter 
gesagt,  als  dass  die  Germanen  religiöse  Bilder  hatten,  jedoch  keine  mensch- 
lich gestalteten  Götter,  sondern  z.  B.  ein  Schiff,  das  Hertha  bedeutete, 
einen  Eber  oder  andere  wilde  Tiere.13)    Zu  jenen  Importgegenständen, 
welche  bis  nach  Skandinavien  hinauf  gelangten,  zählen  wir  kleine  Bronze- 
figuren, die  die  Verbreitung  griechisch-römischer  Mythen  begleiteten,14) 
silberne  Fibeln,  Schnallen  und  Spangen,15)  das  grosse  getriebene  Silberge- 
fäss aus  Gundestrup  (Jütland) 16),  bronzene  Gefässo  17)  und  Fibeln  provin- 
zieller Form,  rheinländische  Thonvasen lö)  und  einige  Gemmen.19)  Die  Chro- 
nologie des  einheimischen  Kunstbetriebes  liegt  noch  im  Argen;  es  kommen 
in  Betracht  die  Werke  mit  Runeninschriften,  z.  B.  ein  rugisches  Thon- 
köpfchen in  Berlin,*0)  Nachahmungen  von  Gemmen  in  blauem  Glas  mit 


')  Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  15,  19; 
Mosaiken:  s.  z.  Ii.  Westenhofen  S.  243; 
Pausingkr,  Mosaikboden  boi  Wevereck  am 
Artersee;  Salzburg:  Arneth,  arcliäol.  Ana- 
lekten  T.  5—9,  vgl.  Ltiwi,  Arcli.-ep.  Mitt.  5, 
176;  Abbildung  v.  2  alten  Mosaiken,  welche 
im  J.  1823  zu  Varheli  im  Hunyadcr  Komitat 
entdeckt  worden  sind,  Hermannstadt  1825, 
2  T.  f. 

'')  Vier  Steiermark  8.  MtcnAR,  Gesch. 
v.  Steiermark  1.  128  ff. 

*)  Abg.  Mittoil.  der  Centralkomm.  N.  F. 
15,  »5. 

*)  Arch.-ep.  Mitt.  12,  137  ff.  T.  4. 

»)  Aus  Ungarn:  M.  1  56,  vgl.  A.  5, 179  ff. 

«)  Tacit.  Genn.  6.  43. 

7)  K.  5.  16. 

•)  K.  6.  43. 

ö)  K.  16.  27.  9. 

,0)  K.  5  a.  E.  17. 

")  K.  5.  15  a.  E. 


")  Herodian.  7,  2,  4. 

'»)  Tac.  Germ.  9.  40.  45.  bist.  4.  22. 

u)  C.  Engelhardt,  Statuette»  romaines 
ot  autres  objets  d'art  du  premicr  age  du  fer, 
Mem.  deB  antiq.  du  Nord  1872,  m.  12  T.; 
FbikdlXnubr,  AI.  35,  78  ff.  m.  T.  10;  mehrere 
Götter  und  Tiere  in  Böhmen;  Pferdchen: 
an  der  schwarzen  Elster:  Klemm,  Handbuch 
S.  366  T.  22;  bei  Seelow:  Verh.  d.  Berliner 
anthrop.  Ges.  1875,  87.  114.  T.  7,  7. 

,a)  Vgl.  Herodian.  4,  7,  3. 

18 )  Al.  Bertrand  (Acad.  des  inscr.  28 
avr.  1893)  vergleicht  die  Darstellungen  mit 
den  Reliefs  von  Orange. 

,7)  Frölino,  d.  Bronze- Becken  im  Culmer 
Lande,  Danzig  1881,  m.  1  T. 

'")  Z.  B.  am  Hradiste  (Böhmen). 

'•)  Carneol  von  ebendort:  Anthr.  Corr. 
1878,  26;  bronzener  Scarabaaus  aus  Dobri- 
chov. 

I0)  Henning,  die  deutschen  Runeuin- 
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rohen  Figuren,1)  Thongefässe  mit  eingestempelten  Bildern  und  etwa  noch 
die  „slavischen"  Steinfiguren  in  Bamberg,  dem  Norden  und  Husiatin  (Ga- 
lizien).  *) 

368.  Den  Übergang  zum  Orient  mag  Ägypten5)  vermitteln,  dessen 
Verhältnisse  seit  der  Ptolemäerzeit  ziemlich  gleich  geblieben  sind.  Es 
hat  nur  den  Herrn  gewechselt  und  an  der  Reichshauptstadt  einen  sehr 
vorteilhaften  Absatzplatz  gefunden,  während  der  Welthandel  über  Ale- 
xandrien und  Koptos  enorm  zunahm.4)  Wie  noch  in  der  Kaiserzeit  grie- 
chische Kolonien  und  ägyptische  Städte  goschioden  worden,5)  so  wird  die 
Kunst  noch  immer  auf  doppelte  Weise  betrieben.  Die  monumentale  Stein- 
plastik hing  von  den  Brüchen  vulkanischer  Steine  (S.  714)  ab,  welche 
sich  jetzt  im  Besitze  der  Kaiser  befanden.6)  Zu  Granit,  Porphyr  und  Ba- 
salt schien  aber  nun  einmal  der  ägyptische  Stil  zu  passen,  freilich  nach  dem 
modernen  Geschmacke  gemodelt,  wodurch  in  die  Steifheit  der  Tracht  und 
der  Haltung  eine  gewisse  Eleganz  hineinkam ;  die  Frisur  wird  z.  B.  ganz 
in  Locken  geflochten.7)  Jene  Steinbrüche  lieferten  nun  für  die  einheimi- 
schen und  fremden  Tempel  und  die  Bauten  der  Kaiser,  z.  B.  den  ägypti- 
schen Teil  der  Hadriansvilla,  Statuen  von  Göttern  (einschliesslich  Anti- 
noos  und  die  Kaiser),  Sphinxe,  Löwen  mit  halb  menschlichen  Gesichtern, 
heilige  Tiere,  Telamonen,  mit  Figuren  umgebene  Säulen,  Obelisken  und 
dergl.8)  Die  Oberarme  der  Stehenden  sind  mit  dem  Körper  wie  durch 
eine  Fischhaut  verwachsen,  während  im  Sitzen  die  eine  Hand  auf  der  Brust 
liegt.9)  Die  Augenbrauen  worden  plastisch  angegeben.  Der  kindliche 
Ausdruck  ist  jetzt  endlich  bei  Horus  und  den  Patäken  getroffen.10)  In 
den  gleichen  Stoffen,  vielleicht  von  den  gleichen  Arbeitern  werden  abor 
Porträtbilder  der  Kaiser  und  Beamten,  wie  auch  Bilder  der  griechisch- 
römischen  oder  synkretistischen  Götter  in  der  internationalen  Manier  ge- 
fertigt; hier  genügt  es  nicht  die  im  Lande  selbst  gefundenen  Bilder11)  zu 
beachten,  sondern  es  ist  notwendig,  die  aus  ägyptischen  Steinen  gefertig- 
ten Statuen  unserer  Museen  kritisch  zu  prüfen.  Von  den  Statuen  darf 
man  die  grossen  Gefässc  aus  ägyptischen  Steinen  nicht  trennen,  die  z.  B. 
dionysische  Symbole  (scenische  Masken  und  Thyrsen)  tragen. l*)  Die  Mar- 
morplastik bleibt  im  Nillande  stets  etwas  gekünsteltes.13)    Ob  Bilder 


schriftcn,  Strasburg  1887  T.  16.    Eidsiva-  i  des  Antinoos  in  Dresden  Nr.  258;  Paviane 

Ihing's  Christenrecht  K.  24  erwähnt  Götzen-  :  und  halbmenschliche  Löwen  im  kapitol.  Mu- 

bilder  aus  Teig  oder  Thon.  seum;  zwei  Säulen  mit  Figuren,  obendort; 

')  Ztsch.  f.  Kthnol.  14,  179  ff.  545  ff.;  I  Canopus  mit  erhabenen  Figuren:  Boriohi 


F.  v.  Alten,  Repertorium  f.  Kunstw.  7,  23  ff. 

!)  M.  Wkioel,  Bildwerke  aus  altslaw. 
Zeit,  Braunschw.  1892,  m.  Abb. 

*)  Fkuabdkjct,  Collection  Ct.  di  Demetrio. 
Egypte  ancienne.  Domioation  rom.,  1871  m.T. 

*)  Vgl.  Mommsen,  römische  Geschichte  5, 
616  ff. 

6)  CIG.  III  4679. 
6)  CIG.  III  4713  mit  e  u.  f. 
')  Ägypter  auf  Krokodil,  in  London: 
Clakao  875,  2223  a. 

•)  Z.  B.  Mus.  Capitol.  III  32;  Montkauco*. 


T.  3.  4 ;  barberinischer  Obelisk  auf  dem  Monte 
Pincio  (jedenfalls  aus  Antinoupolis);  Tela- 
mone:  zwei  kolossale  aus  rotem  Granit,  im 
Vatikan,  S.  d.  croco  greca.  vgl.  Diktkichson, 
Antinoos  S.  177  Nr.  11.  12. 
•)  Z.  B.  M.  Borb.  11,  19. 
I0)  Masse  einer  stehenden  Statue  bei 
Audban,  Proportionen  T.  10. 

")  Pebbot  I  488;  Ed.  Mbybb,  Ägypt. 
S.  404. 

")  H  elbig,  Führer  I  S.  2. 
n)  Oberflächlich  ägyptisierender  Anti- 


suppl.  II  43;  Beckes,  Augusteum  2, 1 1 ;  Kopf     nous  im  Vatikan;  Zeus  Helios  in  Berlin: 
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wie  der  Nil  in  Alexandrien  oder  in  Rom  gefertigt  sind,  wird  schwer  zu 
bestimmen  sein.  Dio  Metallplastik  aber  ist  so  gut  wie  vollständig  der 
Einschmclzung  anheimgefallen.1)  Etwas  nationales  hat  nur  die  neuerdings 
bekannt  gewordene  Qypsplastik,  welche  den  gewöhnlichen,  aber  bildsamen 
Stoff  unter  grellen  Farben  verbirgt  (S.  413).  Was  die  Malerei  anlangt, 
so  tritt  neben  jene  Gypsbüsten,  vermittelt  durch  bemalte  Terrakottamasken,*) 
dio  Masse  der  S.  688  besprochenen  enkaustischen  Porträtbilder.3)  Helle- 
nistische Malereien  sind  durch  Beschreibungen  bekannt;4)  Clemens  klagt 
über  die  kleinen  Kassettenbilder  in  den  Schlafzimmern  der  wegen  ihrer 
Sittenlosigkeit  berühmten  Alexandriner;3)  ob  Bilder,  wie  „Kleopatra's 
Tod*  oder  »der  Nilgott  mit  den  personifizierten  Flut-Ellen,"  °)  von  Ägypten 
nach  Italien  gebracht  wurden  oder  dort  entstanden,  wie  Rubens  seine  Nil- 
bilder daheim  malte,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Wahrscheinlicher  dürfte 
der  alexandrinische  Ursprung  der  malerischen  Vorlagen  sein,  nach  wel- 
chen Nilbilder  in  Mosaik  ausgeführt  wurden.  Spricht  doch  auch  Lucian 
ausdrücklich  von  ägyptischen  Gemälden  des  Nils  und  seiner  Ellen.7)  Das 
berühmte  Mosaik  von  Praeneste  bringt  eine  vollständige  ägyptische  Ve- 
duto,8)  während  Nilbilder  die  „Alexanderschlacht"  von  Pompeji  nur  ein- 
rahmen.9) Gleichzeitig  scheinen  kleine  Mosaikbildchen,  z.  B.  mit  einigen 
Wassorvögoln  und  Schilfpflanzen,  nach  Rom  ausgeführt  worden  zu  sein.10) 
Ägyptisch  ist  auch  die  Erinnerung  an  den  Tod  durch  ein  Skelett  und  eine 
griechische  Sentenz.11)  Gleichzeitig  werden  die  alten  Tempel  umgebaut 
und  restauriert,  wobei  ägyptische  Wandmalereien  die  römischen  Kaiser 
als  Sonnensöhne  maskiert  und,  wie  die  Ptolemäer,  ohne  Porträtähulichkeit 
zeigen.12)  Desgleichen  gehören  die  bemalten  Leichentücher  dem  hierati- 
schen Stile  an.  Ausserhalb  des  Bannes  der  Tempel  verfallen  die  Male- 
reien in  das  Phantastische.13)  In  den  herkömmlichen  Reliefs  blieb  eben- 
falls teilweise  der  Stil,  so  gut  es  ging;1*)  andererseits  dringen  auch  hier 
phantastische  Elemonte  ein.  Mit  den  Gigantensäulen  z.  B.  haben  die  Re- 
liefs, welche  den  Horus  vom  Pferde  herab  ein  Krokodil  töten  lassen,  Ver- 
wandtschaft.15) Das  gleiche  Schicksal  trifft  die  Mumiensärge;  denn  wenn 


AZ.  XIX  T.  145  =  Roschers  Lex.  1,  2022; 
Sophistenstatue  aus  Alexandrien:  abgebildet 
Böttigeb,  über  d.  in  Alex.  v.  H.  Leutzen  gef. 
lebensgr.  Marmorstatue,  (?)  S.  448  m.  T.  8; 
figurierte  Basis  mit  Inschrift  des  (Qy<t- 


7)  Rhot.  mag.  6. 

*)  AZ.  1874  T.  12;  PiBRALisr,  oss.  sul 
musaico  dt  Palestrina,  Rom  1858;  Mabpkro, 
Melange»  publ.  par  l'ec.  des  hp.utes  et  1878, 
45  fT.;  Giac.  Luxbroso,  l'figitto  al  tempo  dei 


ortjQtaQxof  Protys  CIO.  4968,  beschrieben  ',  Greci  e  dei  Romani,  Rom  1882  S.  11  ff.;  s. 


von  Hkydbmann,  Mitt.  S.  38. 

')  Goldene  Figur  in  Berlin:  Jahrb.  der 
preuss.  Kunstsamml.  1889  Sp.  IX ;  Bronze- 
tiguren:  Caylus  VI  T.  28,  1-3. 
-)  Zwei  in  Berlin. 


auch  0.  Jaun,  archäol.  Beiträge  S.  430. 
*)  MB.  8,  44.  45;  S.  741. 

Aus  den  Calixtuskatakomben  in  S. 
Maria  in  Trastevere  (Phot.  Parker). 

")  Mosaik  auf  dem   Kapitol:  Phot. 


3)  8.  auch  Go.  Ebers,  antike  Portrait«,  j  Parker.  In  den  Gärten  des  Commodus  war 
Die  hellcnist.  Bildnisse  aus  dem  Fajjum,     der  Isiskult  aus  Mosaik  dargestellt  (Spart. 


Lpg.  1893.  Auf  dieselbe  machte  zuerst  Cal- 
liai'd  (§  48)  II  T.  66  ff.  aufmerksam. 

*)  Über  die  Beschroibungen  des  Achil- 
leus Tatios  (III  6-8)  s.  A.  1863,  111  ff. 

Protrept.  p.  66  D;  über  die  Moral 
Eunap.  fr.  83  u.  vit.  Aedes,  p.  24. 

•)  Kleopatra:  Ponannus  Anthol.  Lat. 
430 B.;  Nil:  Philostr.  im.  1,  5. 


Pesconn.  6). 

'*)  Augustus:  Lbp8Iüs,  Denkm.  Abt.  IV 
Bl.  70  a -f.  71-3;  Trajan:  das.  Bl.  83b. 

,s)  Grelle  Malereien  an  den  Pfeilern 
eines  Steinbruches:  Ztoch.  f.  Ag.  Spr.  1882. 
135  ff.  m.  T.  3.  4. 


Winckblmann,  mon.  ined.  5. 


»)  Ra.  n.  a.  32,  196  ff.  372  ff.  33,  23  ff. 
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auch  die  Mumifizierung  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  vorkam,1) 
stellt  sich  die  Phantastik  mit  einem  hölzernen  Sarkophag  ein,  der  einer 
nackten  geflügelten  Dämonin  gleicht.*)  Die  neuen  Bauten  ähnelten  mit 
ihrem  märchenhaften  Glänze  den  alten  Werken  des  Orients.  Wir  ver- 
weisen nur  auf  die  Beschreibungen  des  Serapeums.8)  Wie  dort  die  Kuppeln 
mit  Metallplatten  überzogen  waren,  so  bedeckte  in  anderen  Tempeln 
Goldblech  die  Balken.4)  Aus  einem  solchen  Tempel  mag  das  alexandri- 
nische  Relief,  welches  Osiris-Dionysos  darstellt,  herstammen.5)  Auch 
die  Schilderungen  von  strahlenden,  vielfarbigen  Palästen  mag  der  Dichter 
Nonnos  der  Wirklichkeit  entlehnt  haben.8)  In  diese  Umgebung  passten 
die  grossen  Festzüge  von  der  Art,  wie  Clemens  von  Alexandrien  im  sech- 
sten Buche  der  Stromateis  einen  beschreibt.7)  Und  wiederum  stimmte  zu 
dem  allen  die  hohe  Blüte  der  Luxusgewerbe.  Die  bunten  Gewebe  Ale- 
xandriens aus  Wolle  und  Seide  mit  Tierfiguren  waren  im  ganzen  römi- 
schen Reiche  berühmt.*)  Doch  dürften  die  erhaltenen  Reste  in  diese 
Periode  heraufreichen.  Das  zweite  wichtige  Kunstgewerbe  Alexandriens 
war  die  Glasindustrie,  mit  den  berühmten  farbigen  Gläsern 9)  und  den  pla- 
stischen Gefässen,  welche  bis  an  den  Niederrhein  gingen.  Die  Töpfer- 
städte Naukratis  und  Koptos  setzten  ihr  altes  Gewerbe  fort, 10)  ohne  sich 
zu  einer  Thonplastik  aufzuschwingen ;  denn  Votive 1 1)  und  obscene  Figür- 
chen12)  kann  man  kaum  rechnen.  Die  Goldarbeiten  haben  durch  die  Heran- 
ziehung ägyptischer  Gottheiten  oinen  lokalen  Charakter; ,s)  kostbare  Werke 
beschreiben  die  Dichter. u)  Ringsteine  mit  ägyptischen  Bildern  kamen  zu 
Plinius'  Zeit  bei  den  Römern  in  die  Mode.16)  Skarabäen  dauern  noch  bis 
zur  Zeit  des  Commodus.16)  In  Onyx  schnitt  man  Gefasse,  und  zwar  dürfto 
die  Neapler  Sardonyxschale  mit  prächtigen  Relieffiguren u)  wegen  der 
darunter  befindlichen  Sphinx  aus  Ägypten  stammen.  Verwandt  ist  damit 
das  Braunschweiger  Onyxgefäss. » H)  Sicherlich  erhielt  sich  auch  die 
Schnitzerei  in  afrikanischem  Elfenbein  mit  modernisierten  ägyptischen 
Bildern.19)    Endlich  war  Ägypten  ohne  Zweifel  an  der  Anfertigung  ge- 


vgl.  Bibl.  de  l'ec.  des  baut.  6t.  H.  44.  (1880),  j  u)  Athanas.  bist.  Arian.  ad  raonachos 
78  ff.   Ein  Knabe  auf  einem  Krokodile  einen  i  p.  379. 


Purzelbaum  schlagend,  in  London:  Engra- 
vings  X  T.  27. 

')  Augustin.  serm.  361  (T.  V  p.  981);  sehr 
spat  sind  zwei  Dresdner  Mumien:  Becker, 


'*)  Schreibeb,  die  alexandrinische  To- 
reutik  S.  293  m.  Abb. 

'»)  Z.  B.  Nonnos  Dion.  5,  131.  144  ff. 
,s)  Plin.  33,  41. 


Augusteum  l  T.  1.  2;  vgl.  Zoeqa,  de  orig.  ;  ,B)  Chahpollion,  archeologie  p.  132. 
obeli8c.  p.  264.  Siegeln  war  noch  zu  Plinius'  Zeit  nicht  üblich 

J)  Berl.  Verzeichn.  S.  26  Nr.  14.  (33,  22). 


3)  Besonders  Uutiuus'  Kircheiisjo.Hchiclito 
2  23. 

*)  Lucan.  10,  113. 

6)  JrjfMians,  larogia  V</f $av&Qt tag  p.  736. 
«)  Z.  B.  Dionys.  3,  125  ff.  10,  41  ff. 

7)  Vgl.  Dümichen,  Geschichte  des  alten 
Ägyptens  S.  291. 


w)  MB.  12,  47;  unecht  nach  Brunn, 
Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1875,  327  ff.; 
Overbeck,  Kunstray th.,  Demeter  S.  698,40; 
schon  1549  nachweisbar  (Schreiber,  Verb, 
d.  Phil.Vers.  in  Görlitz  S.  311  A.  3). 

lB)  Wolters  2006.  Brunn  a.  0. 8.  337  ff. 
erklärt  es  ebenfalls  für  unecht,  aber  Müntz 


8)  Lucan.  10,  126;  Petron.  40;  Plin.  8,     (präcurseurs  de  la  renaissance  S.  182  ff.) 


196;  Martial.  14, 150.  Schon  Plautus  (Pseud. 
147)  erwähnt  die  beluata  tapetia. 

«)  Strab.  16,  2,  25;  vgl.  Martial.  13,  115. 

,0)  Naukratis:  Athen.  ll,480e. 

")  Maspero,  guide  144. 


weist  dasselbo  schon  im  Jahre  1471  nach. 

'•)  Platte  mit  der  säugenden  Isis,  im 
Vatikan :  abgeb.  bei  Fea,  Winckelmanns 
Werke  1,451. 
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triebener  Gefasse  lobhaft  beteiligt, x)  wofür  das  Berliner  Stuekmodell  ein 
originelles  Beispiel  liefert,5')  und  ebenso  scheint  es  reliefierte  Terrakotta- 
platten mit  Nilbildorn  exportiert  zu  haben.8) 

Die  südlich  von  Ägypten  gelegenen  Reiche  schliessen  sich  eng  an 
den  Norden,  zunächst  aber  nicht  an  die  Griechen,  sondern  an  die  Syrer  an,4  ) 
bis  in  der  späteren  Kaiserzeit  einige  Fürsten  die  Laune  haben,  griechisch 
zu  radebrechen.  In  Kyrenaika  machen  sich  vielleicht  die  eingeborenen 
Stämme  jetzi  stärker  bemerkbar;5)  einige  Gräber  weisen  einfache  Male- 
reien auf. 

369.  In  Syrien  geht  ein  interessantes  Schauspiel  vor  sich.  In  der 
Zeit  der  Makkabäer  hatte  der  Hellenismus  einen  gewaltigen  Vorstoss 
gegen  das  Unhellenische  unternommen.  Als  die  Römer  alle  Völker  ge- 
bändigt hatten,  regierten  sie  nicht  bloss  auf  griechisch,  sondern  Fürsten 
wie  Horodos  „der  Grosse"  nahmen  ihrerseits  die  Traditionen  der  Dia- 
dochen  voll  Ehrgeiz  auf.  Die  religiösen  Bewegungen  geboten  diesem  ge- 
künstelten Hellenentum  Stillstand  und  begrenzten  dasselbe  auf  die  Be- 
amten- und  Litteratenkroise.  Antiochien,  Gaza,  Gadara 6)  sind  in  dieser 
Beziehung  Bollwerke  des  Hellenismus;  allein  mochten  auch  die  uns  be- 
kannten Syrer  griechische  Namen  führen  oder  annehmen  und  mochten  sie 
die  Neu-Athener  spielen,  die  einheimische  Nationalität  hatte  die  Zukunft 
für  sich,  weil  sie  auf  dem  breiton  Fundamente  des  Volkstums  ruhte.  Letz- 
tere findet  nach  der  Unterdrückungszeit  der  Seleukiden  eine  Heimstätte 
in  dem  durch  die  Wüste  geschützten  Palmyra  (Thadmor),  das  schon  41 
v.  Chr.  die  Eroberungslust  des  Antonius  lockte,  aber  erst  273  n.  Chr.  ver- 
nichtet wurde. 7)  Ein  eigentliches  Reich,  worin  das  Griechische  auch  of- 
fiziell dio  Herrschaft  mit  dem  Syrischen  teilte,  bestand  137 — 273, 8)  aus 
welcher  Zeit  die  Denkmäler  stammen  dürften.  Deren  sind  nun  nicht  we- 
nige,9) wenn  auch  ziemlich  nur  von  zwei  Arten.  Die  Plastik  Palmyras 
besteht  nämlich  in  steinernen  Porträtbüsten  10)  und  Grabreliefs  (ebenfalls 
mit  Brustbildern)11).  Was  diese  Arbeiten  auszeichnet,  ist  weder  Schönheit 
noch  technische  Fertigkeit,  sondern  das  nationale  und  selbständige  Ele- 
ment, das  in  ihnen  hervortritt;  wem  die  Rassenzüge  nicht  gelangen,  der 
machte  wenigstens  die  fremde  schmuckroiche  Tracht  mit  Peinlichkeit. 
Unter  den  Bauten  stechen  ebenfalls  die  nationalen  hervor,  und  dies  sind 
die  hohen  Grabtürme,  deren  Grundform,  wenn  man  Lykien  und  Persien 


')  Schreiber,  die  alexandr.  Torcutik  I  unter  Gallienus,  Claudius  und  Aurelian,  Berlin 

Th.  I  (S.  711).  1866,  in.  1  T. 

*)  Sciireiber  a.  0.  S.  476  ff.  m.  T.  °)  Eine  Reihe  im  Besitze  von  Jaeobsen 

')  Hblbio,  Führer  I  Nr.  40.  II  S.  218.  (S.  63):  D.  Simonsbn,  sculpt.  et  inscr.  de  Pal- 


<)  Gutschmid,  kloine  Schriften  2,  376  f.  ,  1889,  m.  T. 

s)  Kopf  afrikanischer  Rasse  in  London :  10)  Zwei  im   Besitze   des  genannten: 

Arndt-Bmckm.  Portr.  41  2.   Das  Relief  mit  j  Arndt-Bruckmann,  Porträts  T.  59.  60;  eine 

der  Nymphe  Kyrene  (vneQ  fiM&Qoto)  er-  Reihe  im  Louvre. 

innert  in  der  Komposition  an  die  aiten  Mo-  ")  Drei  bei  Sachau,  Reise  S.  46  T.  5 

topon  von  Seliuunt  (Smith  a.  Porcher  T.  76).  (jetzt  in  London);  über  andere  s.  Trbtt,  AA. 

«)  Anthol.  7,  417,  1  f.  [6,  164  m.  Abb.;  Tr  s  b  a.  7,  1  ff.  m.  Phot.; 

')  S.  84;  dazu  Bernoville,  dix  jours  on  1  eines  in  Berlin:    Melanges   asiat.  7,  437 

Palmyröne;  Möhnsen,  riirn.  Gesch.  V3  441.  (J.  115). 

*)  A.  v.  Sallbt,  die  Fürsten  v.  Palmyra 


308. 


Digitized  by  Google 


Kap.  X.    Die  griechisch-römische  Zeit.    (§  3G9.) 


7  05 


in  Betracht  zieht,  für  ältere  orientalische  Überlieferung  gelten  kann.1) 
Die  Stadt  selbst  weist  ansehnliche  Bauten  auf,*)  weil  in  der  Nähe  rötlich 
gefärbter  Kalkstein  reichlich  vorhanden  war.  Die  mannigfach  eigene  An- 
lage lassen  wir  hier  bei  Seite;  soweit  sind  die  Ruinen  doch  untersucht, 
dass  man  konstatieren  kann,  die  Kapitelle  der  Säulen  seien  ganz  mit  Me- 
tallblech verkleidet  oder  vergoldet  gewesen.3)  Dazu  kamen  blau  und  grün 
glasierte  Terrakotten.4)  In  einigen  Grabtürmen  beobachtet  man  Reste 
von  Wandmalereien.5)  Also  mögen  jene  Bauten  bunt  und  glänzend  ge- 
nug ausgesehen  haben.  In  Palmyra  sehen  wir  auch  bereits  die  architek- 
tonischen Ornamente  in  ein  stilisiertes  Pflanzengewirr  übergehen;  da  ist 
es  nun  für  die  Zeitbestimmung  der  Mode  interessant,  dass  der  kleine 
Sonnentempel  durch  die  Inschrift  des  Erbauers  in  das  Jahr  131  gesetzt 
ist.  In  jenen  glanzvollen  Bauten6)  war  die  Einrichtung  nicht  minder 
glanzvoll.  Wenn  die  dargestellten  Personen,  Männer  wie  Frauen,  mit 
Schmuck  überladen  sind,  so  wird  man  dies  nicht  dem  allerdings  bedeutenden 
Transithandel  von  Palmyra7)  zuschreiben,  denn  eine  Inschrift  bezeugt  die 
Existenz  einer  Zunft  von  Goldgiessern  und  Silberciseleuren.*) 

Das  Königreich  der  Nabatäer,  welches  früher  die  Vormacht  des 
Semitentums  gewesen  (S.  689),  wurde  von  den  Römern  straffer  angegliedert 
und  im  Jahre  106  n.  Chr.  völlig  unterdrückt,  worauf  eine  intensive  Kolo- 
nisation der  für  den  Karawanenhandel  ungemein  wichtigen  Provinz  Arabia 
erfolgte,  die  sich  nun  aber  durch  Denkmäler  wie  durch  Schriftsprache 
nicht  mehr  von  dem  Hauptgobiete  unterscheidet.9) 

Die  ansehnlichsten  Denkmäler  weist  die  alte  Residenz  Petra  auf, 
weil  dieselben  meist  in  den  Fels  eingehauen  sind.10)  Zahlreiche  Gräber 
mit  verschiedenartigen,  teilweise  zweistöckigen  Facaden  gehören  im  Prin- 
zipe  zur  griechisch-römischen  Kunst.  Wir  finden  dagegen  die  Felder- 
teilung der  Pfeiler  mit  Ornamenten  oder  Büsten,11)  welche  beim  Rhein- 
lande zuerst  erwähnt  wurde,  und  die  Reihen  von  Stufenpyramiden  in 
Relief.1») 

Ebenso  war  Kommagene  kein  langes  Sonderleben  beschieden,  da 
Vespasian  es  definitiv  mit  dem  Reiche  vereinigte  und  nun  auch  hier  das 
Grieehenspiel  energisch  begann.  Indes  ist  durch  die  Entdeckung  des  be- 
deutenden Grabmales  von  Antiochos  VIII.13)  das  Augenmerk  auf  die  nationale 
Kunst  gelenkt  worden.  Die  Statuen  und  Reliefbilder,  welche  sowohl  den 
König  und  seine  Ahnen  als  auch  Götter  darstellen,  sind  nach  einem  sehr 


')  Dieülafov,  l'art  aut.  de  la  Perse 
2,  74. 

s)  Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  39  ff.  m. 
Tliot. 

")  Acht  Säuion  im  Peristyl  dos  grossen 
Sonnentempels  sind  ganz  ohne  Kapitell;  an 
der  Volute  eines  jonischen  Kapitells  wurde 
Gold  entdeckt  (Sachau  S.  43). 

4)  Man  findet  auch  kloine  Terrakotten 
mit  Bildnissen  und  Inschriften  (Sachau 
t>.  46). 

J)  Sachau  S.  4.r>. 

*)  Wegen  des  malerischen  Eindruckes 


nenne  ich  das  Gemälde  von  AI.  Moretti 
„Sonnentempel  von  Palmyra"  (gestochen  von 
Prestel). 

*)  Heeren,  de  commercio  urbis  Palmyrae, 
Göttingen  1831. 

>)  Aus  dem  Jahre  257  8:  Lk  Bas-Wad- 

D1NGTON  III  2602. 

»)  Mommben,  röm.  Gesch.  V»  476  ff. 
,0)  8  53. 

»»)  Labobdb  T.  35  6.  37. 
»)  Das.  T.  33.  34.  39.  40.  49.  57.  58. 
'»)  §  52  a;  Humann  u.  Puchstein,  Reisen 
in  Kloinasien  T.  21  —  40. 
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alten,  aber  jetzt  wieder  neuen  Prinzipe  unmalerisch  komponiert  und  die 
Einzelheiten  in  einem  Stile  behandelt,  welcher  zwischen  dem  griechisch- 
römischen und  dem  persischen  steht  und  sich  bei  den  Gottheiten  geradezu 
wunderlich  ausnimmt.  Ausser  der  Kunststickerei  belegen  die  Abbildungen 
in  den  Königskronen  auch  die  Juwelierkunst  des  Landes.  Kappadokien 
wird,  wenigstens  solange  es  seine  Autonomie  behauptete,  ebenfalls  zur 
orientalischen  Sphäre  gehört  haben,  dies  bekundet  ein  Porträtkopf. ')  Das 
Reich  von  Edessa,2)  dessen  Bevölkerung  vorwiegend  aus  Arabern  be- 
stand, hatte  nicht  die  zu  einer  vollen  Entwicklung  nötige  Ruhe,  es  ist 
aber  auch  der  Boden  noch  zu  wenig  untersucht.  Ein  interessanter  Ala- 
basterkopf3) beweist  den  Zusammenhang  der  Kunst  mit  dem  Tigrislando. 
Wichtige  Andeutungen  gibt  die  syrische  Chronik  von  Edessa,  welche  diese 
Stadt  als  einen  stattlichen  Ort  mit  Schloss,  Mausoleum  und  schönen  Häusern, 
wo  zahlreiche  Handwerker  wohnen  und  königliche  Werkstätten  bestehen, 
schildert.4)  Auch  die  arabischen  Nachrichten  über  die  Heiden  (Ssabier) 
von  Harran  bringen  interessante  Beiträge,  um  den  babylonischen  Einfluss 
zu  kennzeichnen;  dieselben  bauten  ihre  Kapellen  mit  Ziegelkuppeln,  zu- 
weilen auch,  wie  die  indischen  Stupas  in  Halbkugelform,  und  gaben  ihnen 
gleich  den  alten  Babyloniern  symbolische  Farben;  unter  jenen  lagen  ge- 
mäss dem  Brauche  des  persischen  Mithraskultes  unterirdische  Grotten.5) 
Die  Angaben  über  die  Götterbilder  klingen  phantastischer.6)  Endlich  ver- 
bot die  Landesreligion  Gold  zu  tragen,7)  dafür  hatten  die  Ssabier  Siegel- 
steine mit  Tierbildern  (aus  alten  Gräbern  stammend)  und  Zauberfiguren.8) 
Die  Küstenländer  Syriens,  welche  an  das  Reich  enger  angegliedert 
waren,  kehrten,  wie  es  scheint,  dennoch  seit  dem  Sturze  der  Seleukiden 
ihre  Eigenart  heraus,  zumal  Antiochien  als  eine  Art  Hauptstadt  des  römi- 
schen Asiens  behandelt  wurde.  Unter  den  Provinzialen  stach  der  Syrer 
hervor  wie  ein  fremdes,  nicht  assimilierbares  Element.  Auch  wer  ohne 
Hass  diese  Nation  betrachtete,  fand  fremdartige  Tracht  und  ungewohnte 
Lebensführung.")  Demgemäss  steht  die  syrische  Kunst  der  Kaiserzeit  in 
vielen  Dingen  für  sich.  Schon  die  Münzen,  von  denen  die  tyrischen  noch 
den  phönikischen  Stadtnamen  tragen,  lassen  darüber  keinen  Zweifel.10) 
Von  der  Plastik  wissen  wir  leider  wenig11)  und  auch  Malereien  sind  nur 
durch  die  rhetorischen  Beschreibungen  im  Romane  des  Heliodoros  be- 


')  In  der  Sammlung  Jacobsen:  Arndt- 
Bruckm.  Portr.  T.  50. 

*)  §  54;  Rub.  Düval,  J.  asiat  VIII 8  , 
t.  18. 

s)  Perbot  III  F.  317—8. 

«)  Chron.  Edess.  4.  8. 

l)  Die  Zeugnisse  sammelte  Cnwot- 
soHN  im  II.  Bande  seines  Werkes  „Die  Ssa- 
bier*: Kuppeln:  S.  37;  Halbkugel  8.  381  f.; 
Grotten:  S.  369  ff. 

°)  Cuwolsoun  2, 382  f.  385.  388.  390  ff. 
394  f. 

7)  CnwoLsoim  2,  42. 

*)  Chwolsohn  2,  21. 

»)  Intonsos  Cilicas  Tibull.  1,  7, 16;  Sinnes- 
art: Polemon  phys.  31. 

,n)  Phünikische  Inscbrift:  iMnoop.griech. 


Münzen  S.  767  f.;  ilgy ptisierendes :  das.  S.  757 
T.  14.  18. 

")  Berücksichtigung  dürfte  verdienen: 
„Abodah  Sarah  oder  der  Götzendienst.  Trak- 
tat aus  dem  Talmud*.  Her.  v.  F.  Ch.  Ewald. 
2.  Ausg.  Nürnberg  1868.  Der  Talmud  lehrt 
unter  anderem,  dass  auch  in  syrischen  Bädern 
Statuen  aufgestellt  waren  (Philologiis  52, 
569  ff.).  Götterbilder  setzte  man  neben  die 
Eiche  Mambre  (Euseb.  vita  Const.  3,  53,  1). 
Erhalten  hübsche  Brunnenfigur  (Eros)  aus 
Tarsos:  Woltebs  1584.  Kleine  Bronzo  der 
Gnostiker:  Cayxüs  V  T  37,  3.  4.  Büste 
Herodes'  des  Grossen  in  der  Ermitage.  Auf 
atticistische  Bildwerke  scheint  Recognit. 
Clement.  12,  12  (V  11.  V1126,  vgl.  Renan, 
mission  p.  28  f.)  zu  weisen. 
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kannt. ')  Dagegen  kam  jetzt  die  Steinraetzarbeit  über  die  althergebrachte, 
bloss  technische  Fertigkeit  hinaus  zu  einer  höheren,  wirklich  künstlerischen 
Form,  indem  sie  das  architektonische  Ornament  mit  reicher  Phantasie  an- 
wendete. Die  Säulen  sind  am  Schafte  öfters  spiralförmig  kanneliiert,  ihr 
Blätterkapitell  reich  ausgeführt,  indem  spitze  Blätter,  Akanthus,  Palmetten 
und  Voluten  an-  und  übereinander  gehäuft  werden,8)  und  der  Fuss  ist  von 
einem  Blätterkranz  umgeben.8)  Die  Vorderteile  von  Löwen  oder  Sphinxen 
(diese  sind  der  Anständigkeit  halber  bekleidet)  dienen  als  scheinbare 
Träger.4)  Muschel-  und  Schnörkelwerk  füllt  die  Nischen;  die  geraden 
Linien  des  Gebälkes  werden  durch  Bögen  und  andere  Abweichungen  unter- 
brochen und  die  Gesimse  bis  ins  einzelnste  dekoriert.5)  Die  Facadon 
streckten  sich  in  die  Höhe,  weshalb  sie  dann  wieder  durch  Querparallelen 
gegliedert  werden ;  diese  ornamentale  Aufgabe  haben  wirkliche  oder  blinde 
Fensterreihen.0)  Bogen  und  Gewölbe  werden  kühner  als  im  Westen  ver- 
wendet und  es  kommen  bereits  Arkaden  übereinander  vor.7)  Zur  Orna- 
mentik werden  ausser  Weinranken  und  Früchten,  aus  denen  auch  wohl 
Vögel  oder  Büsten  hervorlugen,  die  verschiedensten  Motive,  z.  B.  Hals- 
geschmeide, herangezogen.8)  Üppige  Guirlanden  hängen  aus  dem  Munde 
von  Theatermasken  und  Löwen  heraus.9)  Diese  neusynsche  Baukunst  ist 
am  grossartigsten  durch  die  Tempel  von  Baalbek  (S.  83  u.)  veranschaulicht, 
welchen  der  Herodestempel  von  Jerusalem 10)  und  das  diesem  gleichzeitige 
Heiligtum  von  Siah")  vorangehen,  der  Zahl  nach  am  besten  dagegen 
durch  die  grossen  Grabanlagen, ,s)  welche  als  wirkliche  oder  scheinbare 
Türme  mit  spitzem  pyramidalem  Abschluss13)  oder  aber  als  geschlossene 
Tempel  erscheinen.14)  Selbstverständlich  gab  es  daneben  viele  einfachere 
Gräber,  welche  bloss  in  den  Felsboden  oder  die  Felswand  eingetrieben 
waren.16)  Die  Plastik  ziert  dieselbe  durch  Steinplatten,  welche  Bronze- 
thüron  nachahmen.16)    Zur  Felsenarbeit  selbst  gehören  Felsenroliofs. 1 7) 


')  Portrate:  Joseph,  ant.  15,  26.  27. 

■)  Z.  B.  Vogüe,  temple  S.  9.  40.  65  und 
120  m.  Abb.;  Tempel  von  Jerusalem:  Renan 
T.  41.  42,  1—4;  Apamoa:  Sachau,  Reise 
S.  76;  Vogüe,  Syrie  T.  3.  27.  55. 

»)  In  Araq-ol-emir,  8iah  und  Sueidoh: 
Vooük,  temple  S.  40. 

*)  Löwen:  Vooüb,  Syrie  T.  4;  Renan, 
mission  T.  55;  bekleidete  Sphinxe:  Renan 
T.  53  (mit  Schleiertuch). 

*)  Vooüe,  Syrie  T.  9. 

•)  Grab  des  Jamlicbos  bei  Palrayra: 
Vooük  T.  26  (die  eine  Facade  blind);  das. 
T.  9.  10.  18.  14;  blinde,  in  den  viereckigen 
Exedren  zu  Baalbek;  Fenster  an  dem  Ecce- 
llomo-Bogen  in  Jerusalem:  Vogüe,  temple 
S.  125  m.  Abb. 

7)  S.  z.  B.  .Praetorium"  von  Mösmieh: 
Vogüe  T.  7 ;  Kalybe,  aus  dem  3.  Jahrb.:  das. 
T.  6. 

8)  VooCe,  templo  p.  138  m.  Abb.;  dop- 
pelter Zahnschnitt:  das.  T.  5;  sehr  schöne 
Pflanzenreihen:  das.  T.  10-12  u.  S.  9;  siehe 
auch  Renan,  mission  T.  42, 5. 

°)  Renan,  mission  T.  42,  5.  61. 


,0)  Rekonstruiert:  Vogüe  a.  O.  T.  16. 

")  Vooüe,  Syrie  T.  2. 

,:)  Von  solchen  Grabbauten  spricht  das 
Matthausevangelium  (23,  29). 

,s)  Grabturm  des  Jamlichos  bei  Pal- 
myra  aus  dem  J.  73:  Vooük,  Syrie  T.  26; 
Mausoleum  des  Sampsikeramos,  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  in  Emesa:  Lauokde,  voyage 
de  la  Syrie  T.  5  (mit  fingierten  Pfeilern); 
in  Hurmül:  Renan  p.  118  m.  Abb.;  sieben 
kleine  Pyramiden  der  Makkabäor  in  Modiini 
(mit  Schiffen  und  Waffen  dekoriert),  drei 
der  Königin  Helena:  Joseph,  ant.  20,  4,  3. 

u)  LJrab  des  Tiberios  Rlaudios  Sosan- 
dros  in  Besch indelaj ah:  Vooüe  T.  92;  Grab 
von  Hamrath  in  Sueideh  aus  dem  1.  Jahrh.: 
Vooüe  T.  1  (zwischen  den  Halbsüulen  Tro- 
phäen in  Relief);?  Denkmal  von  Araq-cl- 
Emir:  Vooüe,  temple  S.  38  ff.  (nach  ihm  Pa- 
last des  Hyrkanos). 

1()  S.  351. 

'«)  Z.  B.  Renan,  mission  T.  44,  2.  3. 
,:)  Votivreliefs  von  Maschnaka:  Renan, 
T.  34;  Bestiarii:  das,  T.  38. 
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Der  Figurenschnmck  steht  gegenüber  der  Ornamentik  sehr  zurück;1)  manch- 
mal ersetzen  rohe  Malereien,  in  denen  Rot  vorwiegt,  das  Relief. 8 )  Doch 
kommen  Sarkophage  nach  römischer  Art  vor.3)  Die  Römer  führton  auch 
die  Mosaikböden  in  den  Garnisonsorten  ein.4)  Dass  der  Westen  überhaupt 
architektonische  Anregung  bot,  obgleich  so  angesehene  Architekten  wie 
Apollodoros  von  Damaskos5)  aus  Syrien  stammten,  beweist  die  syrische 
Sprache,  welche  die  Wörter  palatium,  balneum  und  triclinium  aufnahm. 

Das  Kunstgewerbe  Syriens0)  behauptete  eine  angesehene  Stellung. 
Durch  Schriftstellerzeugnisse  wie  durch  Fabrikstempel  steht  fest,  dass  die 
sidonischen  Glasfabriken  für  das  ganze  Reich  arbeiteten ; 7)  es  scheinen 
ihnen  wahre  Kunstwerke  gelungen  zu  sein.8)  Ebenso  dauerte  die  Bunt- 
weberei fort9)  und  überdies  hatte  Syrien  die  Spezialität  der  Silberstickerei ; 10) 
von  der  Töpferei  werden  die  Terrakotten  Gazas  erwähnt.11)  Die  Metall- 
arbeit stand  nach  den  Münzbildern  auf  einer  respektabeln  Stufe.12)  Die 
Juwelierkunst  mag  noch  von  den  Erinnerungen  der  Seleukidenzeit  ge- 
zehrt haben.  Der  grosse  Cameo  mit  der  Apotheose  des  Augustus  soll 
aus  Palästina  stammen.13)  Der  Talmud  erwähnt  öfter  eine  „Stadt"  oder 
„Jerusalem  von  Gold",  vermutlich  ein  mauerartiges  Diadem. u) 

370.  Jonseits  des  Euphrat  hatten  bereits  die  Parther  ein  politisches 
Gegengewicht  zum  römischen  Reiche  geschaffen,  ohne  ihrer  Macht  auch 
ein  höheres  Ansehen  gewinnen  zu  können.  Was  wir  über  ihre  Denkmäler 
wissen,  ist  S.  690  f.  zusammengestellt.  Als  im  Jahre  226  n.  Chr.  das  Reich 
der  Sassaniden  erstand,15)  bedeutete  dies  mehr  als  einen  Wechsel  der 
Dynastien.  Persien  erhebt  sich  jetzt  vielmehr  zu  einem  selbständigen 
Faktor  in  der  Kulturgeschichte.  Die  griechische  Sprache  erscheint  nur 
anfangs  noch  nebenbei  auf  den  Münzen,  räumt  aber  dann  dem  Pehlevi 
vollständig  den  Platz.  Die  Sassaniden  wollen  altpersische  Religion  lfi)  und 
den  Thron  der  Achämeniden  wieder  herstellen  und  weisen  ihre  Künstler 
auf  die  Ausläufer  der  altpersischen  Kunst  unter  Artaxerxes  III.  hin 
(S.  657),  wie  sie  auch  die  Paläste  von  Persepolis  restauriert  zu  haben 
scheinen; 17)  auch  bei  ihnen  standen  die  Künstler  unter  einem  Hof beamten. x8) 


')  Flüchtiges  Votivrelief  aus  Irapta: 
Renan  T.  31;  ornamentiert  z.  B.  Renan 
T.  44,  1. 

*)  Aus  Sidon  Renan  T.  43, 4-9;  S.684,*. 

s)  Hervorragender  Sarkophag  aus  Sidon : 
AZ.  0,  313  ff. 

*)  Mehrere  in  Bälkiz  am  Euphrat:  Sa- 
chau, Reise  S.  177  f. 

-'•)  Brünn,  Künstler  2,  340  f. 

•)  über  dio  Zünfte  J.  Ohler,  Kranos 
Vindobonensis  S.  270  ff.;  Sidon:  Strab.  15, 
2,  757 ;  Plin.  n.  h.  5,  19;  Angaben  des  Tal- 
mud: Louis,  Tr.  b.  a.  8,  398  ff. 

;)  S.  223. 

*)  Achilleus  Tatios  (2,  3)  beschreibt  einen 
figurierten  Mischkrug  aus  „gegrabenem* 
Glas. 

»)  Heliodor.  7,  19. 

,0)  Joseph,  ant.  19,  344;  Philo  de  vita 
ant.  6  (V  33U  Tzsch.). 


»•)  Steph.  Byz.  r«Ca  (xtpa^uw). 

,s)  Z.  B.  Münzo  von  Caesarea:  AZ.  1869 
T.  23,  2;  Kupferschmid:  2  Tim.  4,  14;  — 
Bleisarg  mit  Figuren:  Perrot  III  F.  123 
(bekleidet«  Psyche). 

WJ  S.  746;  die  Johanniter  schenkten  ihn 
Philipp  dem  Schönen  von  Frankreich. 
Tr.  b.  a.  8,  405. 

")  Über  parthischo  und  sassanidische 
Kunst  Fbigl,  Monatsschrift  für  den  Orient 
XVII  Nr.  11.  12;  über  die  Sassauidenzeit 
DiEULAFOY,  l'art  antiquo  do  la  Perse  Bd.  V.; 
Silvester  üb  Sacy,  sur  diverses  antiquites 
de  la  Peree. 

'•)  Bknfey,  Ztsch.  d.  deutschen  morgenl. 
Oes.  8,  450  f. 

")  Pehleviinschriften  im  Palaste  des 
Dareios:  Stolze,  Persepolis  1,  49. 
Sozomen.  2,  11. 
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Die  Feuerreligion  war  der  Kunst  nicht  eben  förderlich;  doch  wurde  der 
strenge  Dualismus,  wie  ehedem,  durch  Ausnahmen  durchbrochen.  Der 
Gott  Mithras  und  die  Anähita  sind  anthropomorpho  Gottheiten,1)  wenn 
auch  Zoroaster  selbst  dem  ersteren  eine  natürliche  Grotte  mit  blossen 
Symbolen  geweiht  haben  soll.«)  Da  aber  eigentliche  Tempelbilder  fehlten, 
hatte,  soviel  wir  wissen,  die  Rundplastik  nur  Puppen  von  Toten  für  die 
fürstliche  Leichenklage  zu  schaffen.8)  Als  selbständige  Skulpturen  sind 
die  königlichen  Felsskulpturen  zu  betrachten,4)  deren  Stil  an  das  Treiben 
und  Granulieren  von  Goldblech  erinnert ;  wir  sehen  den  König  meist  zu 
Pferd  vor  Ormuzd  oder  vor  Huldigenden,  oder  mit  ausgespreizten  Knien 
auf  dem  Throne  sitzend.  Stilisierung  des  Haares,  die  platte  Projizierung 
des  Oberkörpers  und  auch  die  Zonengliederung5)  weisen  in  eine  ferne 
Zeit  zurück,  wogegen  anderes,  z.  B.  die  grundlos  wegflattemden  Gewand- 
zipfel, zu  der  Zeitrichtung  stimmt.  Während  diese  Felsenreliefs  einen 
alten  Königsbrauch  erneuern,  ist  die  eigentlich  höfische  Kunst  die  Malerei. 
Der  Religionsstifter  Mani  heisst  Maler,  doch  wissen  wir  über  seine  Werke 
nichts,  wohl  aber  dass  jeder  Sassanidenkönig  bei  seinem  Tode  gemalt  und 
das  Bild  in  dem  Thronschatz  hinterlegt  wurde;  eine  Chronik  vereinigte 
eine  solche  Königsgallerie  auf  Purpurgrund.6)  Wahrscheinlich  hat  die  per- 
sische Miniaturenmalerei7)  ihre  Wurzeln  bereits  in  dieser  Zeit.  An  den 
Wänden  der  Sassanidenschlösser  sah  man  Bilder  von  Königen,  Kriegs- 
szenen und  Gelagen  aufgemalt.8)  Sonst  dürften  die  Bauten  nur  durch  die 
Bauformen  und  die  Kostbarkeit  der  Stoffe  geziert  gewesen  sein;  so  sagt 
Firdusi  von  einem  Feuertempel:  „mit  hohen  Kuppeln,  hohen  Wänden,  mit 
Seitenhäusern,  Nischen  und  mit  Blenden." a)  Die  Steinbauten  können  nicht 
ansehnlich  gewesen  sein,  weil  man  grössere  Quadern  „Steine  der  Diws" 
nannte.10)  Die  Perser  bedienten  sich  eben  nach  babylonischer  Art  der 
Ziegel.  Gebaut  wurde  sehr  viel.  Die  Chronisten  verzeichneten  von  jedem 
König  seine  Bauten, 1 ')  z.  B.  schreiben  sie  dem  Chosroes  I.  ein  sieben- 
stöckiges Schloss  zu,12)  dessen  Idee  wohl  von  den  Stufentempeln  Babylons 
herkam. 

Am  persischen  Hofe  blühten  natürlich  auch  die  Luxusgewerbe.  Wie 
die  Reliefs  überreichen  Goldschmuck  zeigen,  so  sprechen  die  Schriftsteller 
von  Möbeln,  die  mit  edlem  Metall  umhüllt  sind.13)  Wie  unter  den  Achä- 
meniden,  ragte  bei  Festen  über  dem  Königsthron  ein  Baum  von  Silber 
mit  goldenen  Ästen,  mit  Blüten  von  Rubinen,  Früchten  von  Carneol  und 


')  Windischmanm,  die  persische  AnahitA 
S.  31. 

* )  Kubulos  bei  Porphyr,  de  antro  nymph.  6. 

l)  Ammian.  19,  1,  10.  Die  Zeit  einiger 
Bronzen  (Caylus  V  T.  31)  ist  noch  zu  be- 
stimmen. 

4)  Dibulafoy  5, 113  ff.  T.  14—21 ;  Stolze, 
Persepolis  T.  100—104.  115-22.  138-46. 

b)  Stolze  T.  140  VI. 

6)  Gctschxid,  kleine  Schriften  3,  150  f. 

T)  Fbaxklin,  voyage  du  Bengal  ä  Chiraz 
1,  110  f.  ed.  Langles;  v.  Hammer,  Schirin, 
I.pg.  1809  S.  XXII. 

s)  Firdusi  III  4  gg.  E.  IX  25.  X  30;  vgl. 
Handbuch  der  klMa.  AltortumawUucuariiftn  VI. 


Themist.  or.  24,  p.  306  b. 
w)  X  34  Schack. 
,0)  Firdusi  XII  9. 

11 )  Gutbchmid,  kleine  Schriften  3,  38  ff. 

''•')  GuTscfuiiD,  kleine  Schriften  3, 11  f.; 
s.  auch  S.  768, 17 :  »Geschichte  des  Artachstr* 
S.  48  Nöldekb  (künstlicher  Teich  mit  vier 
Kanälen  und  Tunell  einer  Wasserleitung). 

'■')  Silberne  Tische  und  Ruhebetten: 
Zosim.  3,  25  a.  E.;  silberne  Urnen:  Ammian. 
19,  2,  1 ;  bei  den  Parthern  durfte  nur  der 
König  auf  einem  goldenen  Bette  schlafen 
(Joseph,  ant.  lud.  20,  67). 
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Saphir,  und  smaragdenem  Laube,  woraus  goldene  Orangen  und  Quitten 
hervorglänzten.1)  An  der  Decke  des  Saales,  wo  der  König  Recht  sprach, 
schwebten  vier  goldene  Vögel,  „die  Zungen  der  Götter*.8)  Die  Tiara  war 
ein  mit  vielen  Edelsteinen  besetzter  Widderkopf  von  Gold.3)  Mehr  als 
ein  silberner  Becher  veranschaulicht  durch  seine  vergoldeten  oder  farbig 
eingelegten  Bilder  die  sassanidische  Ciselierkunst;4)  auch  in  Persien  scheinen 
Thon  Imitationen  mit  Reliefs  vorgekommen  zu  sein.  5)  Über  Persien  ging 
der  Edelstoinhandel, 6)  weshalb  auch  die  Kunst,  die  Steine  zu  schneiden, 
fleissig  betrieben  wurde;  hiedurch  sind  zahlreiche  Siegolsteine  und  einige 
Cameen  geblieben,7)  freilich  muss  man  die  zahlreichen  Fälschungen  aus- 
sondern. Gleich  dem  Abendlande  verwendet  der  Orient  den  Schmelz 
reichlich  zum  Schmuck.8)  Bunte  Gewänder  und  Teppiche  waren  noch  der 
Stolz  Babylons, 9)  hier  erschien  überhaupt  der  König  im  höchsten  äusseren 
Glänze. ,0) 

371.  Der  Osten  hängt  mit  dem  Sassanidenreiche  enge  zusammen, 
weil  die  zoroastrische  Religion,  der  Glaube  der  Mandäer  und  der  Bud- 
dhismus um  die  Völker  ein  gemeinsames  Band  schlangen.  Am  Anfang 
dieser  Periode  ist  von  Alexanders  Werk  nicht  viel  mehr  als  der  blosse 
Name  der  Javanas  geblieben.11)  Dafür  knüpfen  nun  die  Römer  Verbin- 
dungen an,  deren  älteste  unter  Augustus  statthatten;  denn  ein  grosser 
Teil  des  Indienhandels  ging  über  Alexandrien.  Auf  diesem  Wege  entsteht 
in  Indien  eine  Kunstrichtung,  welche,  falschlich  indogriechisch  genannt, 
an  die  Kunst  der  Kaiserzeit  sich  anschliesst.1*)  Die  selbständige  Rund- 
plastik bringt  fast  nur  Buddhafiguren  hervor;  wenn  sie  auch  die  Lehren 
der  Buddhapriester,  welche  allmählich  32  grosse  und  80  kleine  Körper- 
schönheiten des  vergötterten  Meisters  austüfteln,13)  nicht  ganz  missachten 
darf,  schwebten  den  indischen  Künstlern  doch  augenscheinlich  Knaben- 
statuen des  Abendlandes  vor,  nur  dass  die  meisten  nach  indischer  Art 
mit  untergeschlagenen  Beinen  dasitzen  und  die  Warze  über  der  Nase 
haben.14)  Jedenfalls  hat  man  Buddha  schon  damals  aus  Bronze  und  Mes- 
sing gebildet.1"')  Manche  Steinfiguren  mögen  zu  Bauten  in  Beziehung  ge- 


')  Firdusi  Xll  17. 

?)  Philostr.  v.  Apoll  1,  25. 

*)  Ammian.  19,  1,  3. 

*)  Ira  Louvre,  Jagd  des  Chosroes  II., 
aus  der  Zeit  des  Königs  Firuc  (458-88): 
LoNoriäRjKR,  A.  15,  98  ff.  mit  M.  III  41 ;  Ra.  1, 
264  m.  Abb.;  Dieulafoy,  l'art  5,  103  (ver- 
goldet); Chosroes  thronend  zwischen  reli- 
giösen Symbolen:  Dieulafoy  V  T.  22  farbig 
(rot,  grün  und  weiss  auf  Gold). 

6)  Propert.  4,  5,  26  pocula  Parthis  focis 
eocta. 

fl)  Octavianus  Anth.  211,  104;  S.  193. 

7)  Siegelsteine:  Gokikeau,  Ra.  n.  8.  27, 
111  f.  T.  4.  5.  28,  37  f.;  Lajard,  culte  de 


cab.  (S.  52). 

")  Dk  Linas,  les  origines  do  lY'maillerie 
cloisonnee  I  T.  1,  vgl.  2,  465. 

»)  Plin.  8,  74;  Xen.  Ephea.  1,  8,  2.  3; 
Herodian.  4,  11,  3;  Nonn.  Dion.  40.  301  f.; 
vgl.  Rikol,  altorientalische  Teppiche,  1891 
S.  109  ff. 

10)  Adrianos,  ueUxt]  4. 
")  Felseniuschriften  aus  dem  1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.:  Arch.  survey  of  western 
India  X  32.  43.  55. 

,J)  Cubtius,  AZ.  1875,  90  ff.;  V.  Smith, 
J.  as.  s.  of  Bengal  58,  1,  107  ff;  Gröhwedel, 
buddhistische  Kunst  S.  73  ff.  (er  nennt  die 
Arbeiten   G&ndhara-Skulpturen    nach  dem 


Mitlira  ö.  bes.  T.  43  f.;  K.  Thomas,  J.  r.  as.  8. 8.  (  liauptfundorto);  Proben  in  Berlin  u.  Leipzig. 

13,  414  ff.  T.  3:  Dieulafoy  V  124;  Berliner  i         '»)  E.  Burnouf,  Lotus  p.  553  ff.;  GrCn- 

Muscen:  Mitteil,  aus  den  oriental.  Samml.,  I  wedbl  a.  O.  S.  120  f. 

4.  11.  (v.  G.  Steindohff)  1891  m.  Tafeln;  |         ««)  GrCkwkdel  Fig.  48.  49.  50.  54.  57. 

Cnmeo  mit  dem   gefangenen  Vnlerian  im  '  68.  70. 

Pariser  Cabinet   des  medailles:    Babelon,  ,!k)  Die  S.  692  erwähnten  kupfernen  Fi- 
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standen  sein;  ganz  besonders  entwickelt  sich  jedoch  die  Reliefskulptur 
schon  deshalb,  weil  sie,  wie  in  Rom,  Steinplatten,  Backsteine ')  oder  einen 
anderen  geringen  Stoff  verkleideten.  Wieder  ist  es  Buddha,  dessen  Le- 
gende den  Hauptstoff  liefert.  Diese  Reliefs  erinnern  häufig  an  Sarkophag- 
reliefs;*) mehrmals  tritt  aber  über  den  von  Ornamentreihen  eingefassten 
Hauptfries  ein  zweites,  etwas  niedrigeres  Bild.3)  Andere  sind  nach  der 
Art  des  Severusbogens  mehr  hoch  als  breit  perspektivisch  komponiert.4) 
Endlich  aber  kommt  auch  die  Zerlegung  in  einzelne  kleine  Felder  vor, 
die  wir  an  den  pyramidalen  Grabtürmen  und  den  Mithräen  gefunden  haben.5) 
Unmittelbar  an  diese  Schule  knüpfen  zwei  andere  an,  welche  beide  mit 
der  Sassanidenkunst  Verwandtschaft  zeigen.  Das  Charakteristikum  der 
einen  ist  der  persische  Schnurrbart  in  Verbindung  mit  einer  sorgfältigen 
Frisur,6)  während  die  andere  regelmässige  Löckchen  aufweist.7)  Indem 
aber  das  Sassanidenreich  den  Landverkehr  mit  den  Römern  ganz  abschneidet 
und  selbst  Vorbild  sein  kann,  gerät  die  römisch-griechische  Grundlage  in 
völlige  Zersetzung,  und  zugleich  befördern  die  eindringenden  spät^persi- 
schen  Elemente  die  Bildung  einer  phantastischen  Kunst,  die  man  gewöhn- 
lich unter  indisch  versteht.  Ihre  ältesten  Denkmäler  gehen  also  mit  Not- 
wendigkeit nicht  über  das  dritte  christliche  Jahrhundert  zurück  und  voll 
entwickelt  steht  der  nationale  Stil  erst  im  fünften  da.  Hier  kommt  es 
nur  darauf  an,  die  fremden  Bestandteile  nachzuweisen.  Aus  dem  römi- 
schen Reich  bezog  man  z.  B.  die  korinthischen  Kapitelle,  Eckfiguren  an 
Kapitellen  und  Konsolen,9)  Reihen  von  Kymatien  und  die  Aedicula  um 
Götterbilder,8)  Eroten  mit  Ranken,  schwebende  Gestalten  mit  bogenförmig 
flatterndem  Gewände,  omamentale  Sirenen  und  Typhone,  schwebende 
Genienpaare  zu  den  Seiten  der  Hauptperson  und  Medailloneinrahmung  der  Fi- 
guren ;10)  ebenso  ist  die  Basilikaform  mit  Apsis  nicht  zu  vergessen.11)  Wo- 
her die  Inder  diese  Anregungen  empfingen,  lehren  uns  die  Akten  des 
Apostels  Thaddaeus,  welche  darauf  beruhen,  dass  ein  indischer  König 
einen  Baumeister  in  Jerusalem  anwerben  will;  desgleichen  zeigen  die  or- 


guren  gehören  wohl  eher  in  diese  Zeit.  Über 
Einfuhr  von  Kupfer  und  Blei  Plin.  34.  17. 
■)  Z.  B.  in  Mathura. 

■)  GrCvwbdbl  F.  33.  37.  44 ;  vgl.  30.  35. 
36.  67.71. 

a)  GrOswedel  F.  26.  41. 

<)  GaCirwEDia  F.  29. 

l)  Grotten  von  AjantA :  Inscriptions 
T.  15,  2.  19.  23,  1.  24.  25.  27  u.  ö.;  Nasik. 
Gautampiutra :  Cave  temples  T.  20. 

")  Buddhastatuen:  GrOnwedbl  F.  53. 
55.  69;  Relief:  das.  F.  40.  Alle  diese  Skulp- 
turen sind  aus  dem  Swät-Gobietc. 

7)  Buddhaköpfe:  Gbünweoel  F.  52.  51 
(einst  durch  Farbe  ausgeführt);  Relief:  das. 
F.  42. 

•)  Korinthische  Kapitelle:  AjantA  XXIV. 
(Inscr.  57).  XXI.  (das.  T.  49,  1);  Nasik,  XV. 
(Cave  temples  T.  21,  3);  Elurä,  Kailäsa  (Cave 
T.  T.  84,  1-3);  Eckfiguren:  AjantA  II.  (Inscr. 
T.  22).  XXVI.  (das.  59);  Konsölen:  AjantA 


XXVI  (Inscr.  59). 

»)  Kymatien:  AjantA  I.  (Inscr.  T.  18, 1); 
Aedicula:  das.  XIX.  (Inscr.  T.  30). 

,ü)  Ranken  mit  Eroten:  Dschunagarh, 
(Cave  t.  T.  3,  3;  GbOkwrdel  F.  45);  schwe- 
bende Gestalten:  Elurä,  Visvakarma-G rotte 
(Cave  temples  378);  Sirenen:  Ajantft  XVI 
(das.  T.  45,  3) ;  Typhone:  Dschamalgiri  (das. 
S.  138);  Genionpaare:  Ajaut A  II.  (Inscr.  T. 
22).  IV  (T.  23,  3).  VII  (T.  27).  XIX  (T.  30); 
Kanheri  XXXV  (Inscr.  65  u.  66;  Cave  templ. 
S.  X);  Karlö,  Chaitya  (Cave  t  T.  14);  Kon- 
divte  IX  (Inscr.  T.  43.  1);  ElurA,  ParswanAti: 
Cave  t.  T.  86;  verdoppelt  AjantA  XXIV 
(Cave  t.  T.  86);  verdoppelt  AjantA  XXIV 
(Cave  t.  157);  Medailloneinrahmung:  AjantA 
XXIV  (Inscr.  57),  umgebildet  das.  1.  (Inscr. 
T.  20).  IV  (T.  24).  V  (T.  25)  u.  ö. 

")  Ajant  A  X  (Cave  t.  T.  28,  2).  XIX 
(da«.  T.  37,  1).  XXVI  (das.  T.  37,  2);  Kan- 
lieri  (Cave  t.  T.  53);  Ksrle  (Cave  t.  T.  11). 
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namentalen  Stufenpyramiden1)  und  die  gnomenhaften  Träger*)  syrisch- 
ägyptische Vorbilder  an.  Auf  das  alte  Persien  führten  wir  manches  zurück, 
wiewohl  es  möglich  ist,  dass  die  persische  Renaissance  auch  altpersisches 
hereingebracht  hat,  wie  Kapitelle  mit  Stiervorderteilen, 3)  grosse  Rosetten  *) 
und  Sternblumen,  stilisierte  Löwen  in  der  verschiedensten  Verwendung,5) 
Mannslöwen6)  und  geflügelte  Tiere.7)  Das  Fremde  erfahrt  im  Lande 
manchmal  eine  nationale  Umbildung:  Pfeilerkaryatiden  sind  in  Bajaderen 
umgewandelt/)  Seepferde  in  Meerelephantcn, 9)  aus  den  Stierkapitellen 
werden  Elephantenkapitelle ,0)  u.  s.  w. 

Über  indische  Malerei  wird  nichts  berichtet ;  Wandgemälde  sind  vor 
dem  fünften  Jahrhundert  kaum  erhalten,  dagegen  entwirft  Philostratos 
von  historischen  Wandbildern,  die  aus  verschiedenfarbigen  Metallen  zu- 
sammengesetzt sind,  eine  anschauliche  Schilderung. 1 ')  Das  indische  Kunst- 
gewerbe existiert  für  den  Westen  nicht.  Wenn  es  heisst,  die  Leichen 
seien  mit  Glas  umschmiert  worden, 12)  so  hat  man  wohl  an  Email  zu  denken. 
Die  Drachenform  der  Feldzeichen l5)  stammt  aus  Persien.  Datierbare  Anti- 
caglien  vermisse  ich;  denn  die  offiziellen  Thonsiegel  mit  Wappenfiguren 
sind  nicht  mit  voller  Sicherheit  über  das  fünfte  Jahrhundert  zurück  zu 
datieren. 

Die  indisch-persische  Kunst  verbreitete  sich  nach  China,14)  welches 
verschiedenemale  mit  den  Römern  verkehrte, 1S)  aber  doch  zunächst  auf 
Persien  angewiesen  war;  leider  ist  meines  Wissens  kein  Gegenstand,  der 
vor  das  10.  Jahrhundert  fiele,  erhalten.  Japan  ist,  archäologisch  betrachtet, 
ein  noch  jüngeres  Land.  Gegen  Südosten,  von  Indien  aus,  reiht  sich  Hinter- 
indien, vor  allem  Kambodscha  (Khmer)  an,16)  sodann  der  hinterindische 
Archipel.17)  Dio  persische  Adlernase  ziert  die  Holzidole  der  Papuas  wie 
die  Holzgötzen  der  Guanoinseln  und  die  Goldfiguren  von  Peru.  Die  ver- 
hältnismässig junge  Kunst  Amerikas  ist  durchaus  von  Ostasien  und  damit 
von  den  Kulturcentren  der  alten  Welt  abhängig. 

Im  Norden  Persiens  erstreckt  sich  das  persische  Kulturgebiet  über 
Armenien,  das  den  Überschuss  seiner  Bovölkerung  an  Mesopotamien  ab- 
gab,18) weit  in  das  Skythcnland  hinein,  wofür  persische  Kleidung  und 


')  Ananta:  Cave  temples  T.  1,  1.  2. 


")  Vita  Apoll.  2,  20  ff. 
'*)  Lucian.  de  luctu  21. 
'•)  Suidaa  'Ivfoi. 


')  Ajanta  VII.  (Inscr.  T.  27).  XV  (T. 
29,  1).  XIX'(T.  30);  Chaitya-G rotte  in  Kan- 
heri:  Cave  temples  S.  351  Abb. 


")  Stak.  Jüubk,  industries  anciennes  et 
mod.  de  l'ompire  chinoia,  Paria  1869;  A. 
Pfizmaieb,  Kunstfertigkeiten  u.  Künste  der 
alten  Chinesen,  Wiener  Akad.  1871. 


a)  S.  626. 


*)  Z.  B.  Ajanta  I.  (Inscr.  T.  18,  3);  ,Grün- 
wkdel  Fig.  3;  Schaft  mit  Rosetten:  Ananta 
(Cave  temples  74  m.  Abb.). 


,5)  Reinald,  relations  politiqnes  et  coro- 
merciales  de  remp.  rom.  avec  l'Äsie  orient.. 


5)  Kopf:  Ajanta  I.  (Inscr.  T.  18,  1); 
Löwenreiter:  das.  I.  (Inscr.  T.  18,  1).  IV 
(das.  T.  24);  Grünwedel  Fig.  6. 


Paris  1863;  Fr.  Birth,  Verb.  d.  Gea.  f.  Erd- 
kunde zu  Berlin  1889  Nr.  1. 


'*)  Soldi,  les  arta  meconnus;  Bastian, 
Völker  des  östl.  Asiens  1,893  ff.  IV  K.  2.  3; 
Leuband,  la  nouvelle  socieW  indochinoiso, 
Paris  1878. 


•)  An  Kapitellen  von  Nasik  VIII.  (Cave 
t.  T.  23,  3). 


')  Cave  temples  T.  16;  GaCNWEDELFig.5. 
")  Survov  IM  T.  4. 
»)  AZ.  3$,  93  abeeb. 


,s)  Tacit.  A.  3,  34  a.  E.  Über  den  Ana- 
hitakult  Windischmann ,  d.  pers.  Anahita, 


")  S.  88. 


,0)  Klcphantcnsclilldel  vertreten  die  Bu- 
kranien  (Dio  Chrys.  79,  4J. 
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Buntstickerei  zeugen.1)  Dortselbst  gehen  aber  zugleich  vom  Meere  neue 
Ideen  zur  Dekoration  aus.5»)  Im  Süden  dagegen  nahm  Arabien  eino  et- 
was isolierte  Stellung  ein.  Man  interessierte  sich  dafür,  weil  dort  mit 
dem  einheimischen  Gold  an  Kleidern  und  Einrichtung  grosser  Luxus  ge- 
trieben wurde.8)  Mit  Ägypten  stand  das  Land  in  fortwährendem  Zusam- 
menhang, 4)  ebenso  natürlich  mit  der  Provinz  Arabia ; ö)  einen  Inschriften- 
stein, dessen  Oberteil  die  Form  eines  Elephanten  mit  zwei  Schlangen  da- 
rüber hat,6)  würde  man  ohne  die  Inschrift  wohl  nach  Indien  versetzen. 
Götterbilder  scheint  die  Religion  an  Stelle  der  alten  unförmlichen  Steine 7) 
nicht  gestattet  zu  haben.  Dagegen  mag  einige  profane  Plastik  vorhanden 
gewesen  sein.8) 

Litterat ur:  Verhältnismässig  am  ausführlichsten  behandelt  H.  Mbyrb,  Goethes  Be- 
rater, in  seiner  Kunstgeschichte  des  Altertums  die  Kunst  der  Kaiserzeit;  Overbeck,  Plastik 
II  *  428  ff.;  K.  Fr.  Hermann,  über  don  Kunstsinn  der  Römer,  Gött.  1856. 

Kap.  XL  Die  oströmische  Zeit:  Erneute  Herrschaft  des  Orients. 

(284-1204.) 
T.  20. 

372.  Der  alten  Kunst  hat  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  das 
Christentum  ein  Ende  bereitet,  weshalb  zuerst  zu  untersuchen  ist,  wie 
sich  das  Christentum  zur  antiken  Kunat  verhält.9)  Es  wäre  von  den 
Christen  jener  Zeit,  wo  das  Heidentum  herrschte  oder  wieder  zu  herrschen 
hoffte,  zuviel  verlangt,  wenn  sie  freundlich  auf  die  religiöse  Kunst  ihrer 
Gegner  blicken  sollten.  Sie  verabscheuten  dio  Götzenbilder  und  die  von 
denselben  lebenden  Künstler,  zumal  so  fanatische  Geschäftsheiden  wie  den 
Silberschmied  von  Ephesos,  jedoch  nicht  die  Kunst.  Man  verbot  den  be- 
kehrten Künstlern  nur  Werke,  die  dem  heidnischen  Kultus  dienten,  wäh- 
rend alles  dekorative  gestattet  war ;  danach  handeln  die  Quatuor  coronati, 
welche  trotz  ihres  Bekenntnisses  dekorative  Götterfiguren  anfertigen.10) 
Nach  dem  gleichen  Grundsatze  behandelten  die  christlichen  Kaiser,  wie 
wir  sahen  (S.  22),  die  bereits  vorhandenen  Götterbilder.    Was  aber  die 


Raver.  Akad.  VIII  1,  27;  berühmter  Tem- 
pel in  Akilisene:  Gahdthausen,  Augustus  2, 
166  f.,  abgeb.  auf  Münzen  des  pontischen 
Zela:  Num.  chron.  1843  V.  184;  die  goldene 
Statue  ist  angeblich  auf  einem  persischen 
Stater  von  Amastris  abgebildet(HEAr>,  historia 
8.  432  F.  266).  Auswanderung:  PhUostr.  v. 
Apoll.  1,  20-88. 

l)  Kleidung;  Mela  2.  1;  Tac.  Germ.  17; 
vgl.  Paradox.  Vat.  50;  Stickerei:  Claud.  1. 
Stil.  1,  157. 

')  Silbergefäss  aus  dem  Gouv.  Perm: 
abg.  CR.  1867  S.  209  u.  Sciibeiueb,  alex. 
Toreutik  S.  325  (Fischereibild). 

')  Ausser  Artemidoros  s.  Dion.  Perieg. 

953. 

4)  Serv.  Verg.  G.  1,  57. 

Im  Hauran  wurde  ein  himjaritisches 
Siegel  gefunden :  Tr.  b.  a.  5,  445  f. 
«)  Tr.  b.  a.  4,  197. 


T)  Diod.  1,27;  Kaaba;  von  Edrisi  in 
der  Stadt  Barba  gefunden. 

")  Weiblicher  Porträtkopf  aus  Marmor: 
Tr.  b.  a.  2,  7 ;  Vorderteil  ein^s  Luchses  mit 
Weinlaub  und  Epheu,  aus  Bronze:  Tr.  b.  a, 
a.  O. 

9)  S.  Vöobmn,  über  d.  Verh.  d.  Christen 
z.  bild.  Kunst  während  der  ersten  vier  Jahr- 
hunderte, Basel  1872;  J.  P.  Richteb,  christ- 
liche Architektur  u.  Plastik  in  Rom  vor  Kon- 
stantin d.  Gr.,  Jena  1872;  Fb.  X.  Kraus,  d. 
christl.  Kunst  in  ihren  Anfängen,  Lpg.  1873; 
H.  Reidelbach,  Uber  den  Zusammenhang  d. 
christl.  Kunst  mit  d.  antiken  I.  Diss.  von 
Würzburg  1881.  Gegen  den  vermeintlichen 
Kunsthass  (Grüneisbn,  Kunstblatt  1831  Nr. 
29  S.  115  f.)  s.  Pipbb,  Symbolik  I  1,  1  ff. 

,0)  Tortull.  adv.  Marcion.  2,  22;  Hane- 
bebo,  canones  S.  Hippolyti  Arabici  p.  69;  de 
,  Rossi,  Bcrist.  1879,  45  ff. 
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auf  die  christliche  Religion  bezüglichen  Werke  anlangt, l)  ist  der  Gedanke, 
dass  alles  Herrliche  auf  Erden  Gott  gebühre,  so  alt  wie  das  Christentum, 
zumal  da  die  Psalmen  den  Schmuck  des  Gotteshauses  predigten;2)  diesem 
Zweck  konnten  alle  Künste,  die  Plastik  nicht  ausgeschlossen,9)  nützlich 
sein.  Darüber  waren  allerdings  die  Ansichten  geteilt,  ob  man  die  Gott- 
heit darstellen  *)  und  die  Kirchen  den  Tempeln  angleichen  dürfe. 5)  Kunst- 
feindlich dagegen  waren  nur  Sektierer 6)  und  excentrische  Leute  wie  Ter- 
tullian ; '')  der  grosse  Bildersturm  im  oströmischen  Reiche  ging  von  Juden 
und  Arabern  aus  und  führte  dann  zu  einer  glänzenden  Reaktion  unter 
Basilios  I.  (867—886).  Die  christliche  Kunst  macht  mithin  in  der  Welt- 
geschichte nicht  Epoche,  sondern  ihre  Anfänge  bestehen  darin,  dass  die 
herkömmlichen  Techniken  und  Typen  allmählich  immer  mehr  auf  christ- 
liche Stoffe  angewendet  werden.  Wir  haben  sogar  eine  Ehrenstatue  für 
den  Gegenpapst  Hippolytus  (217 — 235)  zu  verzeichnen.8)  Im  übrigen 
machte  sich  erst  das  Staatschristentum  in  der  Kunstgeschichte  fühlbar. 
Nun  konnten  ja  die  zahlreichen  Koncilien  und  Synoden  gelegentlich  auch 
die  religiöse  Kunst  mit  Vorschriften  bedenken9)  und  die  Form,  welche 
das  Christentum  am  Autokratenhofe  erhielt,  teilte  sich  natürlich  dem 
ganzen  offiziellen  Schaffen  mit;  weil  also  das  ideale  Leben  in  der  Askese 
besteht,  gilt  asketische  Magerkeit  für  echt  christlich 10)  und,  weil  der  Pro- 
phet vom  Messias  sagte,  er  werde  nicht  düster  noch  aufgeregt  sein ,  •  >)  ist 
die  ideale  Miene  unbeweglicher  Gleichmut,  welcher  freilich,  wie  im  Leben, 
öfters  in  Säuerlichkeit  umschlug.  Trotzdem  darf  man  den  Einfluss  der 
Religion  nicht  überschätzen,  denn  der  grosse  Tross,  welcher,  abgesehen 
von  den  Heuchlern,  die  offiziellen  Konfessionsänderungen  hurtig  mitmachte, 
beliess  Askese  und  Gleichmut  den  Mönchen  und  zog  für  seinen  Geschmack 
die  private  Kunst  vor ;  dieses  gewöhnlich  ignorierte  Laientum  lassen  viele 
Gedichte  und  viele  Invektiven  der  Prodiger  erkennen.1*)  Für  die  äussere 
Erscheinung  holten  sich  die  feinen  Leute  ihre  Vorbilder  ganz  anderswo, 
z.  B.  waren  unter  Justinian  Miene  und  Auftreten  der  Gothen  vorbildlich.1') 
Bezüglich  des  Schönheitsideales  wollen  wir  notieren,  dass  nunmehr  die 
runde  Form  des  Antlitzes  den  Vorzug  erhält  und  rabenschwarzes  Haar 
und  durchsichtige  Blässe  des  Gesichtes  gefallen.1') 

373.  Wenn  nun  die  offizielle  Anerkennung  des  Christentums  in  der 
Kunstgeschichte  koine  Epoche  macht,  wo  haben  wir  sonst  ein  wichtigeres 


')  LC" dtk E,  d.  Bilderverehrung  u.  bild- 
lichen Darstellungen  in  den  ersten  christl. 
Jahrhunderten,  Freiburg  1874. 

*)  In  der  alten  Liturgie  der  griechischen 
Kirche  hei*»t  es:  'Ayiaaov  rot-f  uyanoSyKtf 
itjv  tvnQtntiav  jov  oixov  aov. 

»)  De  Roaai,  Bcrist.  1887,  136  ff. 

')  Origeno»  nannte  sie  «oxw?.fiatos; 
zur  Zeit  des  (Jhryaostomos  wurde  in  Ägypten 
darüber  verhandelt. 

y)  Cyprian,  q.  idola  dii  non  sint  9. 

«)  Z.  11  Phot.  bibl.  cod.  114  p.  91a  4  B. 

7)  Idol.  8.  8.  25.  c.  Hermog.  1. 

K)  Lateran  Nr.  223  Fickeb. 

•)  Das  zweite  Konzil  von  Nicaea  (787) 


vorlangte  kirchliche  Censur  (Labbb,  concil. 
VII  col.  831-2). 

'")  Schönheit  ist  wie  Reichtum  in  der 
Vorfolgungszeit  ein  Hindernis  des  Martyriums 
(Lb  Blaut,  les  peraecuteurs,  Paris  1893. 
Kap.  3). 

")  Jesai.  42,4. 

,s)  Hieron.  ep.  11  9.  17.  20. 

'*)  Procop.  hiat.  arc.  7. 

'*)  Rundes  Gesicht:  z.  B.  Anonymus  bei 
Boissonadk,  Anecd.  4,448  Z.  9;  Haar  mit 
Rabeneiern  gefärbt:  Mazaria  S.  150;  kry- 
stalleno  Helle:  Leorand  zu  Digenis  Akritäs 
S.  280;  Proportionen  des  Menschen:  Aug. 
civ.  d.  15,  26  p.  115,  1  ff. 
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Moment  zu  finden?  Der  Orient  gehorchte  den  Römern,  ohne  die  Macht 
seiner  Geschichte  eingebüsst  zu  haben;  wie  die  Römer  jenseits  des  Eu- 
phrats  immer  und  immer  scheiterten,  so  richtet  sich  innerlich  der  Orient 
zu  neuem  Glänze  siegreich  auf.  Religion  und  Geld  wirken  zusammen, 
dass  er  im  Reiche  das  Übergewicht  bekommt.  Syrien  erringt  sich  eine 
selbständige  Stellung  (S.  764)  und  syrische  Kaufleute  beherrschen,  im 
ganzen  Reiche  angesiedelt,  den  Handel ;  die  Verehrung  des  Mithras  und 
des  Jupiter  Dolichenus  ist  die  letzte  wirkungsvolle  Emanation  des  Heiden- 
tums, für  den  syrischen  Sonnengott  erwärmen  sich  Kaiser 1 )  und  von  überall 
her  blicken  die  Christen  und  Juden  nach  dem  heiligen  Lande.  Während 
das  römische  Reich  durch  lange  dauernde  Anarchie  seine  Offensivkraft 
verliert,  wird  in  Persien  ein  Thron  aufgerichtet,  mit  welchem  der  Glanz 
des  Achämenidenreiches  wiederzukehren  scheint.  Diese  Konkurrenz  zwingt 
dann  die  römischen  Kaiser,  ihrerseits  Orientalen  zu  werden,  woraus  das 
Gottkaisertum  Diokletians  mit  seinem  orientalischen  Gepränge  und  die 
Verlegung  der  Residenz  nach  Nikomedien  und  Konstantinopel  folgt.  Dieses 
neue  Kaisertum  mit  seiner  Beamtenhierarchie  und  seinem  Caesaropapismus 
war  nicht  gewillt,  der  Kunst  freie  Bewegung  zu  gestatten.  Architekten, 
Maler  und  andere  kunstfertige  Männer  erhielten  für  sich  und  ihre  Ange- 
hörigen Privilegion,  sogar  Pensionsberechtigung,  *)  dafür  mussten  sie  auch 
einem  kaiserlichen  Rufe  Folge  leisten.3)  Die  öffentlichen  Bauten  standen 
unter  hohen  Staatsbeamten,  denen  ein  Regierungsbaumeister  beigegeben 
war,*)  und  das  Volk  musste,  wie  unter  den  Sonnenkönigen,  hart  frohnden.5) 
Vor  der  Bureaukratie  diokletianisch-konstantinischen  Systems  war  man 
nur  im  Kloster  sicher;  aber  eine  klösterliche  Kunst  gab  es  lange  nicht. 
In  den  alten  Klöstern  wird  zwar  die  Handarbeit  begünstigt,  jedoch  nur 
soweit  als  die  niederen  Stände  überhaupt  sich  darauf  verstanden,  z.  B. 
bauen  die  Mönche  ihre  Zellen  selbst  aus  Holz  oder  Steinen,6)  flechten 
Matten  u.  dgl.  Eine  Kunst  dagegen  wird  nicht  betrieben ; ')  Sticken  und 
Buntweberei  verbietet  Caesarius  als  Beförderung  des  Luxus.8)  Als  aber 
die  Einrichtungen  des  weströmischen  Reiches  zusammenbrachen,  war  es 
mit  der  weltlichen  Kunst  wie  mit  der  weltlichen  Wissenschaft  so  gut  wie 
aus;  die  Kirche  rettete,  was  zu  retten  war  und  für  viele  Jahrhunderte 
fiel  nun  Bischöfen  und  Äbten  die  Leitung  der  monumentalen  Kunst  zu.9) 
Unter  Berücksichtigung  dieser  Momente  werden  wir  die  neue  Periode 
mit  der  diokletianischen  Verfassungsreform  von  284  beginnen.  Das  west- 
römische Reich  kommt  bald  ausser  Betracht,  doch  setzen  Thoodorich,  die 
Vandalen  und  teilweise  auch  die  Westgoten  die  antiken  Traditionen  sorg- 
sam fort.    Dagegen  erhalten  sich  die  alten  Einrichtungen  im  oströrai- 


')  Ausser  Heliogabalus  auch  Aurelian 
(Zosim.  1,  61). 

»)  Cod.  Theod.  13,  4,  1  4.  35  (unter 
Konstantin  und  seinen  Nachfolgern),  s.  dazu 
(fODOFREOcs  V  p.  62  f.  ed.  Ritt.  Julian 
würdigt  einen  Maler  eines  Handschreibens 
(ürief  65). 

»)  Paneg.  4.  4  p.  119,  21  Bahrkks. 

*)  Judices  Cod.  Theodos.  XV  1,  2.  IX 
17,2.  XV  1,37.   Unter  Tbeodorich  sorgte 


ein  comes  für  Rom  (Cassiod.  var.  7,  6)  und 
ein  eigener  Beamter  für  den  königlichen 
Palast  (das.  7,  5).  Regierungsbaumeister: 
Cassiod.  var.  7,  15. 

'-)  Lactant.  mort.  persec.  7. 

»)  Sulp.  Sev.  v.  s.  Martini  10,  4.  5. 

')  S.  dens.  10,  6. 

8)  Regula  24. 

»)  Vgl.  Röhn,  d.  karolingische  Pfalz  zu 
Aachen,  Aachen  1889  S.  39  f. 
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schon  Reiche  bi.s  zur  Katastrophe  vom  Jahre  1204,  wo  das  echte  römische 
Reich  aufhört  und  mit  ihm  auch  alle  seine  Einrichtungen  für  Geistesbildung 
fallen,  während  gleichzeitig  die  oströmische  Hierarchie  machtlos  wird  und 
darum  nicht,  wie  einst  die  lateinische,  die  Beschützerrolle  in  Wissenschaft  und 
Kunst  übernehmen  kann.  In  jenem  Reiche  lebte  der  Römername  fort  und 
wir  werden  gut  daran  thun,  wenn  wir  das  Wort  „byzantinisch*  vermeiden 
und  „oströmisch *  dafür  sagen.  In  jener  über  900  Jahre  umfassenden  Periode 
macht  die  Zeit  der  bilderstürmenden  Kaiser  (726— 842) ')  dadurch  Epoche, 
dass  sie  einen  guten  Teil  der  alten  Überlieferungen  vernichtet  und  Platz 
für  Neuerungen  schafft.  Bevor  wir  einen  Überblick  der  Kunst  zu  geben 
versuchen,  müssen  wir  daran  erinnern,  dass  dieser  Zeitraum  bisher  noch 
wenig  vom  Standpunkt  der  alten  Kunst  behandelt  wurde. 

374.  Die  Plastik5)  um  ihrer  selbst  willen  hatte  einen  eng  begrenzten 
Kreis.  Zunächst  dauerte  die  Anfertigung  neuer  Götterbilder  fort,  bis  Kon- 
stantin ein  Verbot  erliess;3)  an  ihre  Stelle  traten  wie  zögernd  Christus, 
Maria  und  die  Heiligen.  Über  allen  aber  standen  die  Kaiser,  welche  seit 
Diokletian  ebenfalls  zu  den  idealen  Typen  gerechnet  werden  müssen,  wie 
man  sie  in  der  Sprache  mit  abstrakten  Titeln  anredet.  Ehrenstatuen  für 
Unterthanen,4)  Ahnenbilder5)  und  Triumphbilder  der  eroberten  Städte, 
Berge  und  Flüsse6)  kamen  bald  ab.  Die  Steinskulptur  verliert  ihr  An- 
sehen und  wird  nicht  ohne  Bedenken  auf  Mitglieder  des  Kaiserhauses  an- 
gewendet.7) Für  weitaus  würdiger  gelten  Silberstatuen,  wie  die  700  Pfund 
schwere  Reitorligur  dos  Theodosius,  welche  Arcadius  aufstellte.8)  Aus 
vergoldetem  Holze  wurde  Konstantin,  welcher  gleich  dem  Zeus  Nikephoros 
die  Tyche  auf  der  Hand  trug,  gebildet. Den  edlen  Metallen  kam,  seit 
der  Zinnhandel  stockte,  die  Bronze  ziemlich  gleich;  ja  man  kann  sagen, 
dass  die  Plastik  nunmehr  in  der  Bronzo  kulminierte.  Hier  finden  wir  eine 
auffallend  lebhafte  und  verständige  Bewunderung  alter  Werke.10)  Im  Westen 
dauert  die  Bronzeplastik  auch  unter  ostgotischer  und  vandalischer  Herr- 
schaft fort;")  das  hohe  Alter  der  berühmten  Petersstatue  in  Rom  wird 
angezweifelt,1*)  aber  Süditalien  enthält  ein  treffliches  Werk  an  der  grossen 
Figur  des  Kaisers  Heraklius  (oder  Theodosius?)  in  Barletta.13)  Konstan- 
tinopel war  auf  die  Reiterstatue  Justinians  stolz,  welche  von  einer  hohen 


')  C.  F.  Schlosses,  Geschichte  der  bilder- 
stürmenden  Kaiser  des  oströmischen  Reiches, 
Frankf.  1812  (nur  politisch);  K.  Scuknk, 
Kaiser  Leon  III.,  ein  Beitrag  zur  Geseh.  des 
Bilderstreites,  I.  Halle  1880;  Touoabp,  la 
perstfeution  iconoclaste  d'apres  lu  corresp. 
de  St.-Theodore  Studite,  Paris  1893. 

*)  Stbzvoowski,  Byz.  Ztsch.  1,  575  ff. 

')  Euseb.  v.  Const.  2,  45.  Vgl.  P.  Allard, 
l'art  pnien  s.  les  empercurs  chretiens,  Paris 
1879.  Sacrorum  xculptores  erwähnt  noch 
Firmicns  3,  9,  5. 

*)  Für  Soldaten  noch  im  Jahre  359: 
Amniian.  19,  6,  12;  Stilicho  in  Gold  und  Erz: 
Claudinn.  cons.  Stil.  III.  11.  S.  auch  Niceph. 
Chumnos,  Boissonadb,  Anecd.  II  3.  4. 

4)  Auson.  epigr.  25. 

6)  Claud.  cons.  Stil.  III.  22  ff. 


T)  Auson.  opigr.  5;  Statue  Konstantins 
und  Kopf  aus  dem  vierten  Jahrh.:  Arndt 
Bruckmann,  Porträte. 

*)  Zonar.  14,  6;  vgl.  Codinus  187. 

9)  Osterchronik  Ol.  277,  3;  Stilicho:  A 
4;  Paneg.  9,25  codd.:  signum  deae  (der 
Tycho). 

,0)  Caasiod.  var.  7,  15;  Nikitas  Choniate* 
(S.  425). 

11 )  Zwölf  Apostel  am  Grabe  Theodoricbs; 
Luxorius  Anth.  243.  282.  355;  Felix  Antfa. 
Lat.  389  Bahbbhs  (in  einem  Bade). 

")  Wickhoff,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1890. 
109  ff.  —  Kleine  Orante:  Caylus  V  T.  34,2. 
Häufiger  waren  Devotionskreuze  (solche  mit 
Gussformen  in  Afrika  gefunden:  Le  Cosmc* 
1889,  Oktober). 

'»)  Phot.  Moscioni;  MB.  14,  25  u.  ö. 
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Säule  herabblickte. ')  Ausser  den  Kaisern  sah  die  Öffentlichkeit  das  Bild 
der  Tyche,  welcher  nach  dem  Untergang  des  Heidentums  der  Aberglaube 
merkwürdig  zugethan  war.*) 

Der  Grundsatz,  dass  die  Statuen  dazu  bestimmt  soien,  sich  in  einen 
architektonischen  Rahmen  einzufügen,  erschien  immer  selbstverständlicher. 
Das  Zcuxippos-Gymnasium,  welches  Konstantin  328  erbaute,  wurde  oin 
wahres  Museum  (S.  34) ;  andere  Statuen  beanspruchte  sein  Hippodrom.3) 
Die  Panegyriker  rühmten  von  den  Kaisern,  dass  sie  Märkte  und  Kirchen 
mit  Werken  von  Elfenbein,  Marmor,  Erz,  Edelstein  und  Gemälden  gefüllt 
haben.  Die  öffentlichen  Bäder  nahmen  Statuen  in  Menge  auf,  *)  darunter 
nach  altem  Brauche  Aphroditen;  *)  dagegen  stellte  man  jetzt  auf  Brunnen 
den  guten  Hirten  oder  Daniel  unter  den  Löwen/')  Nach  altorientalischem 
Brauche  standen  manchen  Orts  steinerne  Löwen  und  Rinder.7) 

Das  2.  Konzil  von  Nicaea  gestattete  in  seiner  siebonten  Sitzung  die 
kirchliche  Plastik  und  sie  hat  auch  selbst  im  oströmischen  Reiche  einigen 
Umfang  gehabt.8)  Vielleicht  am  häufigsten  wurde  die  Figur  des  Hirten 
in  Stein  ausgeführt,  doch  meist  so,  dass  man  sie  an  der  Wand  befestigte, v) 
der  Ambon  von  Thessalonike  aus  dem  4.  bis  5.  Jahrhundert  hat  Nischen 
für  Statuen."')  Sehr  alt  war  auch  das  Erlöserbild  von  Paneas.11)  Man  darf 
aber  nicht  vergessen,  dass  für  eine  unterdrückte  und  verfolgto  Gemein- 
schaft wie  die  Christen  die  Steinmetzarbeit  zu  langwierig  und  geräusch- 
voll war.  Kein  Wunder,  dass  die  Fertigkeit  der  Meisselarbeit  auffällig 
zurückging.  An  Grabsteinen  begnügten  sich  die  in  den  Katakomben  hau- 
senden ("bristen  mit  dem  Einritzen  von  Konturen,  welche  durch  rote  oder 
auch  schwarze  Farbe  hervorgehoben  wurden;  diese  Zeichnungen  waren 
flüchtig,  fast  kindlich.,s!)  Auch  später  hat  man  auf  Grabsteine  wenig  Mühe 
verwendet  ; u)  die  Deckplatten  grosser  Grüfte  tragen  ornamentalen  Schmuck, M) 
in  Karthago  liebt  man  sogar  da  farbige  Muster,  z.  B.  schwarze  Würfel 
auf  weissem  Grunde.15)  Papst  Damasus  begünstigt  die  bescheidene  Kunst 
der  Steinkalligraphie,  welche  Philocalus  betreibt.16)  Die  einsetzbaren  Re- 
liefs nehmen  jetzt  ebenfalls  ab.17)  Die  skulpierten  Altäre  hören,  wenn 
auch  für  K irchon  marmorne  Altäre  gefertigt  wurden,  mit  dem  Heidentum 
auf,»8)  wogegen  die  Schranken  (transennae)  der  Märtyrergräber  sorgfältige 


')  Wichtige  Beschreibung  in  Georgioa' 
progymnasm.  11  (Walz,  rhetores  1,578  (F.). 

•)  Stbzygowski,  Analecta  Graeciensia 
S.  14  ff. 

J)  Glykas  4,  467. 

4)  Procop.  aodif.  1.  11  S.  205;  Bad  der 
Blechernen:  Anon.  Bandur.  40;  S.  776,  n. 
Ä)  Agathias  Anthol.  9.  619. 
•)  Euscb.  vit.  Const  3,  49. 
7)  Ducanob  zu  Anna  Comn.  p.  72  C. 
")  S.  Litteratur. 

e)  Rossi,  Bcriflt.  1887,  136  ff.;  Fickbr, 


")  Vita  S.  Artcmii  10  u.  «. 

1J)  Z.  B.  Rom.  Quart.  I  T.  2,  3.  2,  31  ff. 
T.  1 ;  mehrere»  in  Phot.  Parkor. 

,a)  Man  sehe  jedoch  den  hübschen  Grab- 
stein des  Gerontius  aus  der  Nercuskata- 
kombe  (Phot.  Parker). 

")  Bruchstücke  vom  Grabe  dos  heil. 
Martin,  abg.  Ka.  n.  s.  31,  112. 

'■)  R.  de  Part  ehr.  33,  131  f. 

16)  Inschrift  aus  den  Calixtuskatakombon 
photogr. 

>:)  Betende  Maria  mit  griechischer  In- 


altchristl.  Bildw.  im  christl.  Museum  des  La-  schritt,  in  S.  Maria  in  Porto  (Ravenna):  abg 

terans  S.  36  ff.;  Stbzyoowbki,  Rom.  Quartal-  '.  Baykt  S.  187 ;  Medaillon  mit  Porträt  des 

sebrift  4.  96  ff.  m.  T.  4.    Die  zwei  ältesten  !  Asketen  Paulos  (10.  Jahrh.). 

Exemplare  werden  vor  Konstantin  angesetzt.  [  Altar  zu  Ehren  des  Konsuls  von  334: 

'«)  B.  des  ec.  franc.  1,  255.  j  Louvre  Nr.  237  (CIL.  VI  1682),  vgl.  Hbydb- 
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Bearbeitung  erfahren.1)  Die  kunstverständigen  Steinmetzen  verlegen  sieh 
jetzt  auf  Säulen,  Sarkophage  und  grosse  Gefässe.  Es  wird  mit  der  Zeit 
notwendig  sein,  die  verschiedenen  Steinbrüche  hier  zu  sondern.  Eine  ge- 
sonderte Gruppe  bilden  ja  die  Porphyrarbeiten,  unter  denen  die  Sarkophage 
der  hl.  Helena  und  Constantia  (?)  im  Vatikan  hervorragen.*)  Da  der  Ba- 
salt an  verschiedenen  Stellen  der  alten  Welt  vorkommt,  war  auch  seine 
Bearbeitung  gewiss  nicht  auf  Ägypten  beschränkt.3)  Von  den  Sarkophagen4) 
und  anderen  Gegenständen  aus  Marmor  darf  man  im  allgemeinen  sagen, 
dass  der  weisse  Marmor  wie  Elfenbein  behandelt  wird.  Die  kunstvolleren 
Stücke  weisen  durchbrochene  Arbeit  auf  (in  der  vegetabilischen  und  ar- 
chitektonischen Umgebung  der  Figuren),  die  einfacheren  haben  flache 
durch  Gravierung  und  Einkerbung  entstandene  Reliefs.  Die  Forschung 
muss  sich  auf  lokale  Fabi ikunterschiede  richten;  denn  wir  hören  ge- 
legentlich die  wichtige  Thatsache,  dass  Theodorich  in  Iiavcnna  einem  Sar- 
kophagfabrikanten das  Monopol  verleiht.5)  Spanien  z.B.  steht  für  sich,6) 
ein  Sarkophag  in  La  Gayole  bei  Marseille,  den  guten  Hirten  darstellend, 
weicht  stilistisch  vorteilhaft  von  der  Masse  ab.  In  Rom  ist  der  Sarkophag 
des  Junius  Bassus  (f  359)  wegen  seiner  Figuren  und  der  eigentümlichen 
Umrahmung  hervorzuheben.7) 

375.  Als  selbständigste  und  lebenskräftigste  Kunst  erscheint  wieder 
die  Malerei,  welche  nunmehr  mit  einer  Art  Standosgliederung  zu  behan- 
deln ist;  denn  private,  höfische  und  religiöse  Malerei  weichen  wesentlich 
unter  einander  ab.  Die  Maler  sind  ja  in  dem  ersten  Jahrhundert  diejeni- 
gen Künstler,  welche  das  diokletianische  System  nicht  bloss  (in  Bilder-  und 
Wandmalcr  abgestuft)  anerkennt,8)  sondern  auch  mit  Privilegien  bedenkt;*) 
dies  hatte  natürlich  seine  Rückwirkung  auf  den  Mal  Unterricht,  welcher  in 
akademische  Bahnen  gelangte.  Kein  Wunder,  dass  wir  sogar  die  Gyps- 
klasse  finden.10)  Die  erste  Art n)  setzt  zunächst  die  alten  Traditionen  fort. 
An  die  heidnischen  Darstellungen'2)  schliessen  sich  nach  dem  Siege  des 
Christentums  halbheidnische  Bilder  mit  Personifikationen  der  Natur  und 
Abstrakta  an ; ,s)  Bilder  wie  der  Zug  der  Meeresgöttin 1 4)  passieren  für  Alle- 


mann,  Pariser  Antiken  S.  13;  christliche 
Altäre:  S.  367;  Prud.  perist.  3,  194. 

l)  Relief  der  hl.  Agnes  als  Orante:  Rom. 
Quartalschr.  III  T.  1. 

")  Helena:  Hklbio,  Führer  I  Nr.  318; 
Piktolesi  V  116;  vor  der  Restauration  von 
Piranesi  gestochen;  Constantin:  Helbig  I 
Nr.  315;  Visconti,  Museo  Piocl.  VII  11    12  b. 

*)  Basaltvaso  mit  Rcliofs  im  Kircher'- 
schon  Museum. 

*)  In  Rom:  Grousset,  ötnde  sur  les 
sarcoph.  chretiens,  Paris  18H.r»;  Rossi,  Roma 
sotterr.  3.  443  ff.;  Bcrist.  IV  6,  9  ff.  70  f. 
87  f.;  Komische  Quartalschr.  4,  61  ff.;  meh- 
rere im  lateranischen  Museum  (S.  Litt.)  be- 
findliche in  Phot.  Parker;  Gallien:  Le  Blant, 
etudo  sur  les  sarcoph.  chrt4t.  ant.  de  la  ville 
d'Arles,  Paris  1878,  m.  »6  T.  u.  les  sarco- 
phages  de  la  Gaule,  Paris  1886  m.  59  T.  (I. 
Arles,  II.  aus  dorn  übrigen  Gallien);  Klein- 
asien: Ra.  1,320  ff.  ra.2T. 


k)  Cassiod.  var.  3,  19. 

°)  Fickeb,  Rom.  Quartalschr.  4,  74. 

7)  Botta-KI,  sculture  I  T.  15  u  Diony- 
sius, sacr.  basil.  Vatic.  crypt.  mon.  T.  81  u. 
d'Aoincourt,  sculpture  T.  6  F.  5—7;  Fb.  X. 
Kraus,  altchristl.  Kunst  S.  117;  Vorderseite 
grösser:  Pistolbsi,  il  Vat.  deacr.  II  T.  19. 

")  Edictum  Diocletiani  7,  8  f. 

"j  G.  F.  Boebnkri  diss.  super  privtlegüs 
pictorum,  Lpg.  1751;  Codox  Theodos.  XI II 
tit.  4. 

I0)  Gregor.  Naz.  terrae  t.  4,  4  yQayevs  <fc- 
(faoxti  to  nXiov  tots  ixrvnots. 

")  Mavrooianhis,  'Ed.  1893,  22  ff. 

»*)  Prudent.  c.  Symm.  2, 39  ff.  50 ;  Tempel- 
maler in  Delphi:  Libanios,  UkWo/oc. 

,a)  Eustatb.  Macremb.  2,  2,  5.  6,  2.  4. 
4,  3  ff. 

,4)  Liber  monstroram  bei  Haupt,  opusc. 
2,  245. 
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gorien  oder  Dekorationsstücke.  Daher  schreibt  noch  Fulgentius,  ein  Gram- 
matiker des  6.  Jahrhunderts,  in  seinem  Mythologikon  vor,  wie  man  jeden 
einzelnen  Gott  zu  malen  habe.  Hie  und  da  wurden  Gegenstände  aus  der 
alten  Geschichte1)  oder  Lascivitäten  gemalt.2)  Den  ersten  Platz  nahm 
aber  die  Porträtkunst3)  ein,  von  welcher  in  Liebesgeschichten  oft  die  Rede 
ist.4)  Ausserdem  kamen  zu  den  Ehrenstatuen  jetzt  auch  Ehrengemäldo.5) 
Die  Hofkünstler  malten  ihre  Herrschor  mit  offizieller  Staffage,0)  lieferten 
Porträtbilder  zur  Brautwerbung 7)  und  verewigten  fürstliche  Verlobungen ; 8) 
aus  den  Friedensthaten  der  Kaiser  wurden  nach  orientalischer  Sitte  dio 
Löwenjagden  hervorgehoben.")  Wenn  sie  in  die  äussere  Politik  sich  ver- 
stiegen, malten  sie  „Bäche  von  Blut"  oder  den  thronenden  Kaiser  mit 
Barbaren  zu  seinen  Füssen.10)  Die  Kirche  stand  der  Malerei  von  Anfang 
an  freundlich  gegenüber,  weil  sie  ihren  didaktischen  Wert  für  die  des 
Lesens  unkundige  Menge  erkannte.11)  Eine  Anzahl  erhaltener  Bilder  wurde 
von  der  Legende  in  sehr  frühe  Zeit  versetzt.  Um  nicht  zu  reden  von  dem 
Veronikabild,17)  heissen  einige  Bilder  im  Orient  „nicht  von  (sterblichen) 
Händen  gemacht'  (dxttQOTToi^ta)  ;1J)  eine  kunstgeschichtliche  Untersuchung 
verdienten  die  Madonnenbilder,  welche  der  Evangelist  Lukas  gemalt  haben 
soll;11)  unter  diesen  ist  die  430  aus  Jerusalem  nach  Konstantinopel  ver- 
brachte „Hodegetria"  wiederholt  nachgebildet  worden, 15)  ebenso  die  Pana- 


')  Romulus'  Brudermord:  Luxor.  Anthul. 

325  R. 

*)  Luxorius  Anthol.  374  R. 

')  Pictor  imaginarius:  Edict.  DiocI.  7,9; 
Firmic.  4.  19,  23;  Rutil.  1,  545;  Theophyl. 
ep.  6;  Procop.  ep.  13;  Michael  Choniatis, 
Doibsonadk,  anocd.  4,  374,  1  u.  ö.;  das  Por- 
trätmalen ist  am  Rande  des  Widmungsbildes 
der  Wiener  Dioskorideshandscbrift  darge- 
stellt. 

♦)  Z.  B.  Theophyl.  Sim.  ep.  18. 
)  Nikeph.  Chumnos,  Boisbonade,  Anocd. 
II  3.  4. 

*)  Greg.  Naz.  or.  III  (bei  JuNits,  de  pic- 
tura  III  S  2).  adv.  Jul.  inv.  I  (or.  IV  K.  80) 
(Stadtgöttinnen  bringen  Geschenke  und  Vic- 
torien  bekränzen  ihn). 

')  Zosim.  5,  3;  Claudian.  nupt.  Hon.  et 
M.  23  ff.  Kaiserporträts  sind  in  der  Miuia- 
turenhandschrift  für  Kaiser  Baailios  nachge- 
bildet. 

*)  In  Aquileja:  Paneg.  VI  6. 
9)  Auson.  epigr.  6. 

,0)  lo.  Chrys.  hom.  in  psalm.  I;  vgl.  Basil. 
hom.  40.  Mart. 

")  Greg.  Naz.  or.  17.  19.  ep.  ad  Olymp.; 
Chrysost.  de  Lazaro  III  1.  2;  Greg.  Nyss.  or. 
de  laudibus  Theodori  mart.  c.  2 ;  Ambro»,  in 
psalm.  11H,  19.  28;  Aug.  doctr.  Christ.  4,  7; 
(iregor.  Magn.  ep.  7.  111;  vgl.  Ben.  Bhes- 
ciani  bei  Guhl,  Künstlerbriefe  2.  368  ff.; 
LCdtke,  d.  Bilderverehrung  u.  bildliche  Dar- 
stellung in  den  ersten  christl.  Jahrhunderten, 
Freiburg  1874. 


u)  Zuerst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierton  Jahrhunderts  erwähnt:  Gutschmid, 
kleine  Schriften  2,  536  f.;  s.  auch  W.  Grimm, 
über  den  Ursprung  der  Christusbilder,  Vorh. 
d.  Berl  Ak.  1842,  323  ff.;  G.  Isola,  conside- 
razioni  s.  icona  Edessena,  Rom  1877. 

,J)  Z.  B.  das  Bild  des  beil.  Georg,  wo- 
nach das  Athoskio&ter  tov  Ztoyrtärpov  be- 
nannt ist. 

'*)  Job.  Damasc.  opp.  (Paris  1712)  p.  618. 
631;  Niceph  Call.  hiat.  eccl.  15, 14;  Michael, 
v.  Theod.  Stud.  (Sibmondi  opp.  V  44);  I'apa- 
dopitlos,  xatdkoyos  1,  563  (tixöyes):  1.  In 
Megaspiläon :  Kxixöqiov  rj  ntJoaxvyrjTtitytoy 
....  rot>  Meyukov  ZutjXaiov,  Athen  1840 
n.  54  ff.  (p.  57  ff.  u.  S.  IV  Zeugnisse  über  die 
Lukasbilder;  in  Wachsfarben  reliefartig  auf 
Holz  aufgetragen);  2.  im  Kloster  Meld  oder 
Surmelä,  angeblich  um  380  aus  Athen  ge- 
bracht; 3.  llavayiu  rj  Kvxxuitioaa  auf  Cy- 
pern;  4.  'KXeovoa  aus  Ägypten  (Aber  Atta- 
Ieia)  in  Wilna;  5.  Sta.  Maria  Maggioro  in 
Rom:  Milochak,  la  sainte  vierge  de  St.  Luc 
ä  St.  Marie  Majeure,  Paris  1862,  mit  Abb.; 
über  Kopien  s.  Der  Kirchenschmuck,  Seckau 
1876,  80  ff.;  6.  St.  Maria  del  Popolo  in  Rom ; 
7.  Araceli  in  Rom  (auf  Cy  pressen  holz);  8.  in 
Grotta  Ferrata. 

,s)  Theodor.  Anagn.  hist.  I  p.  185.  Auf 
Goldmünze  des  Monomachos:  Garbucci  T. 
482,  15;  Gemälde  mit  dem  Namen:  d'Aoik- 
1  colrt,  pointure  T.  87 ;  angeblich  (Ober  Malta) 
in  der  Hofkirche  von  Petersburg. 
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gia  'H  IJtjt-  aus  der  Zeit  Justinians. ')  Es  vorrät  einen  sonderbaren  Ge- 
schmack, dass  man  die  Worte  des  hohen  Liedes  (1,  5)  „ Schwarz  bin  ich 
und  schön*  wörtlich  nahm.  Bilder  von  Christus  und  den  Aposteln  werden 
schon  im  vierten  Jahrhundert  erwähnt.*)  Dann  folgen  die  Bilder  von 
Heiligen  und  gefeierten  Theologen.3)  Dankbarere  Stoffe  fand  aber  der 
Maler  in  der  Bibel,  den  Martyrien  und  Heiligeuleben;4)  die  Darstellung 
des  Martyriums  der  hl.  Euphemia,  welche  Asterios  ausführlich  schildert, 
verdient  besondere  Beachtung.5)  Pedantische  Vorschriften,  wie  sie  die 
bekannten  Malerbücher  vom  Athos  geben,  hat  man  in  der  oströmischen 
Zeit  schwerlich  gekannt. 

Wie  im  vorigen  Zeitalter,  erfahren  wir  nur  gelegentlich  Namen  von 
Malern. ß)  Auf  die  eigenen  Werke  setzten  die  Maler  vielleicht  nur  unter  be- 
sonderen Umständen  ihre  Namen,  im  künstlerischen  Wetteifer  die  Zeichner, 
unter  welche  Basilios  n.  die  Miniaturen  seines  Menologiums  verteilt  hatte, 
aus  Nationalstolz  Basilius,  der  für  „Franken"  malte.7)  Den  geschäfts- 
mässigen  Betrieb  scheint  auch  dies  anzuzeigen,  dass  man  von  Bilderkopien 
wie  von  etwas  gewöhnlichem  redet.6) 

376.  In  technischer  Beziehung  scheint  innerhalb  der  Tafelmalerei 
noch  die  Enkaustik  zu  herrschen;9)  man  kennt  auch  die  Elfenbeinmalerei 
noch, ,0)  es  kommt  eine  Art  von  Reliefmalerei  vor,  aus  welcher  dann  die 
Sitte  der  griechischen  Kirche  hervorging,  Hauptteile  des  Bildes,  z.  B.  das 
Gesicht,  mit  getriebenem  Silberblech  zu  bedecken. 1 ')  Doch  nahm  jetzt  die 
Aquarellmalerei  auf  Pergament  und  Papier  den  grössten  Aufschwung;  wir 
pflegen  bekanntlich  die  in  den  Codices  enthaltenen  Malereien  Miniaturen 
zu  nennen.1*)  Doch  vereinigt  dieser  unglückliche  Name  sehr  verschiedene 
Malarten.  Um  eigentliche  Aquarellgemälde  handelt  es  sich  nur  bei  der 
grossen  Rolle  der  vatikanischen  Bibliothek,  welche  den  Inhalt  des  Buches 
Josue  mit  erläuternden  Beischriften  abbildet;  letztere  gehören  dem  zehnten 


')  Auf  Gemme:  abg.  Kraus,  Realencykl. 
2,  364. 

a)  Euseb.  b.  eccl.  7,  18,  4. 

8)  Z.  B.  Anon.  Bandur.  60. 

*)  Prud.  dittochaeon ;  P.  Diac  Langob.  4, 
17 ;  Opfer  Isaaks :  Greg.  Nyss.  or.  de  deitate  Iii. 
et  sp.  s.;  „Bestattung  des  bl.  Ephraim"  in 
der  vatikanischen  Bibliothek,  angeblich  aus 
dem  11.  Jahrh.:  d'Aoincodbt,  peinture  T.  82 

4)  Combefis,  auetarium  uovum  1 ,  209  ff. 

6)  Grabstein  des  Aureliua  Felix  aus  dem 
Jahre  382:  Rossi,  inscr.  urbis  Roinae  I  318; 
Lucillus:  Symmachus  ep.  6,  50. 

')  Lateinisches  Psalter  für  die  Königin 
Mathilde  von  Jerusalem  (t  1161)  im  britti- 
schen  Museum  (Egerton  1139):  Probe  bei 
De  Somehard,  les  arts  au  moven  äge,  Album 
8  s.  T.  12—16;  Mosaikbilder  der  Goburts- 
kircho  zu  Bethlehem:  Christi.  Kunstblatt 
1885  S.  133. 

*)  Basil.  ep.  11  p.  73  e  =  2.  3  col.  229  a; 
Greg.  Naz.  or.  43,  1. 

9)  S.  407;  Chryso8t.  X6y.  efc  rov  ynttijQa. 
,ü)  Dirhl,  Byz.  Ztsch.  1,  479  ff. 

1 ')  Bernii.  Schmidt,  Volksleben  der  Neu- 


griechen I  49,  1.  72,  7;  S.  417,?. 

'-)  Vom  paläographischen  Standpunkte: 
Montpaücos,  bibliotheca  Coisliniana;  Gardt- 
hausek,  Paläographie  S.  93  f.;  kunstgesebicht- 
licb:  Kcgler,  Gesch.  d.  Malerei  I »  135  ff.; 
A.  Woltmann,  d.  Gesch.  d.  byz.  Malerei  in 
d.  Miniaturen,  Im  neuen  Reich  1877  Nr.  4« 
S.  711—74;  besonders  Kondakopf  (s.  Litt.); 
Brockhaus,  d.  Kunst  in  d.  Atbos-Klöstern 
S.  196  ff.;  Bilderwerke:  A.  de  Bastard,  peintures 
et  ornements  de  manuscrits,  Paris  1835  ff. 
V.0  Lief  a  8  färb.  T.;  W.  R.  Tymms  a.  Wyatt, 
the  art  of  illuminating,  London  1860,  mit 
100  T.;  J.  O.  Westwood,  palaeographia  sacia 
pictoria,  London  1845,  m.  50  T.;  einzelnes  in 
den  Prachtwerken  von  Curhbrs,  Larartk, 
Lacroix,  Louakdre  und  Du  Somxerard  über 
das  Mittelalter;  St.  Bkissei,  vatikanische 
Miniaturen,  Freiburg  1893,  m.  30  Lichtdr.-T.; 
Bordier,  descr.  dos  peintares  et  autres  orne- 
ments contonus  dans  les  manuscr.  grecs  de 
la  Bibl.  nat..  Paris  1883;  angekündigt  Mi- 
niatures  de  man.  de  la  bibl.  nat.,  Abt.:  Man. 
grecs,  p.  p.  H.  Omont,  50  T. 


Kap.  XI.   Die  o»trömiache  Zeit:  Erneute  Herrschaft  des  Orients.   (§376.)  781 

Jahrhundert  an  und  wir  können  vorläufig  den  eigenartigen  Stil  der  mehr 
kühnen  als  schönen  Bilder  nicht  anders  fixieren.1)  Sehr  zahlreich  sind  die 
eigentlichen  Malereien,  unter  welchen  jedoch  wieder  die  Titelblätter  und 
ähnliche  ganz  dekorativ  gehaltene  eine  besondere  Gruppe  bilden ;  weil  das 
rechteckige  Blatt  einer  Wand  gleicht,  erinnern  auch  die  Bilder  häufig  an 
Wandmalereien.  Endlich  betrachten  wir  die  schwarz  belassenen  oder  ko- 
lorierten Federzeichnungen  als  blosse  Skizzen.  Ausgegangen  ist  die  Minia- 
turenmalerei von  der  Verschönerung  der  beliebtesten  Dichter.  Kein  Wunder, 
dass  die  ältesten  erhaltenen  Bilderhandschriften  den  Text  des  Vorgil8) 
und  Homer3)  enthalten.  Bald  wurde  jedoch  die  Profanlitteratur  höchstens 
mit  einem  Titelblatte  bedacht.4)  Zumeist  nur  Erläuterungsbilder,  deren 
Zweck  und  Wert  nicht  künstlerisch,  sondern  sachlich  ist,  verschönern  die 
Wiener  Prachthandschrift  des  Dioskorides, 5)  die  Arat-  und  Nikanderhand- 
schriften, e)  Kalender,7)  Geographien,8)  Orakelbücher9)  und  dgl. ;  es  ver- 
steht sich,  dass  diese  Erläuterungen  wie  Scholien,  so  gut  es  ging,  aus  den 
älteren  Vorlägen  kopiert  wurden.  Nicht  ohne  Widerspruch  drang  die 
Miniaturenmalerei  in  die  Bibel  ein,10)  aber  schon  im  vierten  Jahrhundert 
scheint  eine  feste  Tradition,  die  in  einer  textlosen  Biblia  pauperum  gesucht 
wird,  ausgebildet  gewesen  zu  sein.11)  Derartige  Bilderfolgen  beschreiben 
in  der  That  Prudentius  (im  Dittochaeon)  und  Rusticus  Helpidius  (in  den 
Historiarum  testamenti  veteris  et  novi  libri);  man  darf  annehmen,  dass 
die  Buchmaler  so  gut  ihre  Anweisungen  besassen,  wie  einst  die  Wand- 
maler (S.  745).")   Daher  muss  man  die  Handschriften  nach  ihrem  Inhalte 


')  Vatic.  Pal.  405:  Gabbücci  III  T.  157 
—67;  d'Agincoubt  V  28  (das  Ganze  ver- 
kleinert). 29.  30;  Proben:  Pal.  Soc.  T.  108 
u.  Bbissel  T.  4.  Nach  Kondakoff  a.  0.  1, 
95  f.  aus  dem  5.  6.  Jahrb. 

*)  Aus  dem  IV.  V.  Jahrh.  im  Vatikan, 
Cod.  Lat.  3867 :  gestochen  von  P.  S.  Bartoli, 
Kom  1782  (picturae  antiquisaimae  Virg.  cod. 
Vat.);  Proben:  Palaeograph.  soc.  T.  114; 
Bbissel  T.  III  A;  etwas  jünger  Vatic.  Lat. 
3225:  gestochen  von  Bartoli,  Rom  1725  (P. 
Virg.  Mar.  opp.).  1741  (antiquissimi  codicis 
Virgil,  fragm.);  Proben:  Palaeograph.  soc. 
T.  117;  Bbissbl,T.I.IIB;  Am  f.  Chaxfollion, 
le  moyen  äge  II  T.  1  (farbig). 

9)  Aus  dem  5.  (?)  Jahrhundert  in  der 
Ambrosiana  zu  Mailand:  Mai,  Homert  Iiiados 

C"  irae  ant.  ex  codice  Mediol.  bibl.  Ambroa., 
1835;  Proben:  Pal.  Soc.  T.  39.  40.  50. 
51;  vgl.  Heydemax*,  Mitteil.  S.  33  f. 

4)  Dionys  von  Ualikarnasa,  in  der  Chi- 
giana  s.  X:  Mostfalcon,  T.  zu  S.  24;  Lu- 
xorius  (Anthol.  Lat.  226  B.)  sagt  von  dem 
Titelblatt  seines  Büchleins:  Carmen  namque 
tuum  duplex  Victoria  gestat. 

6)  Wahrscheinlich  am  Anfange  des  6. 
Jahrhunderts  für  die  Prinzessin  Anicia  Juliana 
geschrieben  (Labbecius,  comment.  II*  119 
—  265):  Widmungsbild  farbig  bei  Lababtk, 
arts  industr.  T.  78  (einem  Gobelin  nachge- 
ahmt); Porträts  griechischer  Ärzte,  abg.  bei 


Lol'andbe,  les  arts  somptuairos  u.  Hbbtzbebo, 
byzant.  Gesch.,  T.  zu  S.  74,  sonst  Pflanzen- 
bilder;  bescheidenerer  Codex  auf  dem  Athos: 
Cubzos,  Besuch  in  d.  Klöstern  der  Levante 
S.  194. 

e)  Sternbilder  Arats:  Bethb,  Rhein.  Mus. 
N.  F.  48,  91  fl.;  Nikander,  Paris  suppl.  gr. 
247  s.  XI:  Ga.  I  T.  18.  II  T.  11.  24,  vgl. 
Bethb  a.  O.  S.  97. 

T)  Kalenderbilder  des  Chronographen 
vom  J.  354,  her.  v.  Stbzygowski,  Berlin 
1889;  J.  Stbzygowski,  d.  Monatscyklen  der 
byz.  Kunst,  Repert.  f.  Kunst w.  1 1,  23  ff.;  über 
die  Texte  Bbüko  Keil,  Wiener  Studien  1888, 
94  ff. 

■)  Handschrift  des  Ptolemäua  in  Vato- 
pedhi:  Lakulois,  geographie  de  Ptotemöe, 
Paris  1867. 

")  Theophan.  contin.  p.  36, 1 ;  über  Hand- 
schriften des  Kaisera  Leo  des  Weisen  (886 
—911)  s.  Gbaux,  Arcbives  des  miss.  sc.  s. 
III  Bd.  6,  218  f. 

10)  Hieron.  Hiob  praef.  Über  Bibelillu- 
strationen Bkockhaus,  Kunst  in  d.  Athos- 
klöstern  S.  169  ff. 

n)  De  Waal,  das  Kleid  des  Herrn  auf 
den  frühchristl.  Denkmalern,  Freiburg  1891, 
m.  2  T.,  vgl.  auch  Rumohb,  ital.  Forschungen 
1,  166  f. 

")  Brbger,  Me*m.  de  la  soc.  nat.  den 
antiq.  de  France  1893  LH.  bezieht  darauf 


Digitized  by  Google 


782 


Klassische  Kunstarchäologie.   IL  Goschichte  der  alten  Kunst. 


sondern.  Die  lateinischen,  welche  wir  besitzen,  fallen  sämtliche  jenseits 
der  von  uns  gesteckten  Grenze.1)  Desto  zahlreicher  sind  aber  die  grie- 
chischen Codices,  welche  vor  dorn  dreizehnten  Jahrhundert  geschrieben 
sind.  Von  den  Büchern  des  alten  Testamentes  wird  im  fünften  und 
sechsten  Jahrhundert  die  Genesis  mit  Bildern  ausgestattet.2)  Mit  andau- 
ernder Freude  illustrierten  die  Mönche  nur  das  ihnen  nächstliegende  Buch, 
die  Psalmen  samt  deren  Catenen;  3)  mit  Ausnahme  des  Pariser  Codex  und 
einiger  verwandter  Codices,  welche  von  einem  poetischen  Maler  in  antiki- 
sierendem Geschmacke  und  mit  vielen  Personifikationen  ausgeführt  sind,4) 
stimmen  die  Psalterbilder  seit  dem  neunten  Jahrhundert  ziemlich  unter 
einander  überein.6)  Auch  die  Evangelienbilder  machen  eine  im  6.  Jahr- 
hundert mit  dem  Purpurcodex  von  Rossano b)  und  einem  syrischen  Codex 7) 
beginnende  lückenlose  Reihe  aus.8)  Von  den  übrigen  Teilen  des  neuen 
Testaments  ist  wenig  zu  sagen;9)  seit  jedoch  im  11.  Jahrhundert  die  my- 
stische Richtung  zur  Macht  kommt,  tauchen  die  Apokalypsencyklen  auf. I0) 
Eino  weitere  Gruppe  bilden  die  Canonestafeln  in  griechischer  oder  syri- 
scher Sprache,  welche  ihr  besonderes  von  der  Architektur  entlehntes  De- 
korationssystem baben. 1 >)  Sodann  wird  der  Hauptbestand  der  griechischen 


dna  griechisch-lateinische  Verzeichnis  evan- 
gelischer Scenen  in  Cod.  Gallens.  48  (9.  Jahr- 
hundert). 

')  Zu  erwähnen  sind  die  Zeugnisse  des 
Hieronymus  und  Cassiodor  (de  div.  lect  5). 

')  Aua  dem  5.  (?)  Brit.  Mus.  Cotton.: 
mangelhaft  Collatio  cod.  Cotton.  facta  a  lo. 
Eni.  Grabe  ed.  a  Hkrr.  Owen,  London  1878; 
besser  Wbbtwooo,  palaeogr.  sacra,  Earlv 
greek  man.  I  2;  aus  dem  6.  in  Wien,  mit 
Huld  und  Silber  auf  Purpurpergament,  von 
verschiedenen  Händen:  Wiener  Genesis,  her. 
v.  Härtel  u.  Wickiioff,  Beilage  z.  15.  Bd. 
des  Jahrb.  der  Samml.  des  allerhöchsten 
Kaisern.  H.  1  T.  1-30.  Prag  und  Wien 
1894  (IL  2  zum  16.  Bd.);  farbige  Proben 
bei  Labahtb,  arte  industr.  T.  77. 

»)  Sprikoer,  Abb.  d.  sächs.  Ges.  8, 210  ff. 

*)  Catena  zu  den  Psalmen  und  dem 
hohen  Lied  aus  dem  10.  Jahrh.  in  Paris 
(Nr.  139  [1878]):  vgl.  Montpaihon,  palaeogr. 
S.  11  ff.  m.  Abb.;  Waaqen,  Kunstwerke  in 
Pari3  S.  217  ff.;  Proben  bei  Duval,  mon.  des 
arte  du  dessin  I  T.  39;  Labarte  III  46  —  51, 
Alb.  II  T.  82  (farbig);  Le  moyon  ftge  et  la 
renaiss.  T.  2.  Ähnliches  aus  dem  Athos: 
Brockhacs  S.  173  ff. 

')  9.  Jahrh.  in  der  Sammlung  Cbludoff 
(früher  Lobkoff) :  Konuakoff.  rainiatjury 
gretscheskoj  rukopisi  psaltiri  IX.  wjeka  ic 
sobraniU  A.  J.  Chludowa,  Moskau  1878  ; 
10.  Jahrh.:  Arubr.  sup.  M  54;  Psalter  mit 
Catena  für  Bnsilios  IL  (976  1025)  in  Ve- 
nedig: farbige  Proben  bei  Labarte,  Album 
II  T.  85.  86  (Hertzbkro,  byz.  Gesch.  189); 
Psalter  vom  J.  1066,  Brit.  Mus.  adil.  19352: 
Proben  Pal.  soc.  53  u.  Report,  f.  Kunstw.  15, 
303;  Catena  aus  dem  12.  Jahrb.,  Ambros. 


sup.  M  47;  desgl.  in  der  Barberina  Nr.  217: 
Buslajrff,  Wjestnik  obschtech.  drewne-  russk. 
isk.  1875,  Vermischtes  S.  67;  Mitte  des  12.  J.: 
Brit.  Mus.  Egerton  1139. 

6)  O.  v.  Gebhard  u.  A.  Harnace,  Evan- 
geliorum  codex  Graecus  purpur.  Kossan..  Lpg. 
1880,  m.  T.;  vgl.  Battifol,  abbaye  de  Ros- 
sano, 1892. 

')  Im  Jahie  586  beendigt,  zu  Florenz: 
Assrmani,  catel.  codic.  Orient,  bibl.  Medic.  et 
Pal.  T.  5.  23.  49;  kleiner  d'Aoincoübt,  peint. 
T.  27,  1  ff.  farbige  Tafel  bei  Labartr  T.  80. 

»)  Vom  Jahre  9112  in  Basel  B  VI 
(cod.  1):  Hug,  Einleitung  1,  265;  J.  964  in 
Puris  Nr.  70  (  3424):  Probe  Silvester  II  25; 
Labarte  T.  84  (farbig),  schlechter  Mont- 
faucon  S.  282,  5;  10.  (?)  Jahrh.  in  der  Vati- 
cana  Nr.  1522:  Bbissel  T.  9;  Anf.  des  11. 
Jahrh.  in  Parma:  Probe  Repert.  15,  367; 
11.  Jahrh.  Vatic.  Gr.  1158  u.  1229:  Brissei. 
T.  10.  11;  Paris  Nr.  74  n.  115:  Probe  des 
ersteren  Codex  bei  Sirxokihs,  opera  varia 
IV  665  Par.,  477  Von.;  11.  oder  12.  Jahrh.. 
in  der  Laurentiana  plut.  6,  23;  12.  Jahrh. 
Vatic.  Urb.  Gr.  2:  Beibsbl  T.  14  a;  Ambros. 
sup.  M  48  u.  B  62,  membr.  8;  12.  Jahrh.  im 
brittischen  Museum,  Harl.  1810:  Probe  Re- 
pert. 15,  368;  12.  13.  Jahrh.  aus  Karahissar 
in  Petersburg  105.  Anderes  verzeichnet 
Beisskl  a.  O.  S.  17  A.  1. 

*)  Apostelgeschichte  u.  Briefo,  aua  dem 
11.  Jahrh..  Vatic.  Gr.  1208  (mit  Goldschrift): 
Proben  Pal.  Soc.  131  u.  Bbissbl  T.  12. 

,0)  F.  DinoT,  les  apocalypses  illumint'es 
manuscrite8  et  xylographiques,  Paris  1870. 

")  Griechische  aus  dem  6.  Jahrh.:  Shaw, 
illuminated  Ornaments,  London  1833  T.  1—4; 
aus  dem  10.:  Labartb  II  T.  83  (farbig). 
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Klosterbibliothoken ,  die  Menologien, »)  die  Predigten  Gregors  von  Nazi- 
anz*)  und  des  Johannes  Chrysostomos, s)  illustriert.  Andere  kirchliche 
Litteratur  verziert  man  nur  gelegentlich  mit  Bildern;4)  eine  eigentliche 
Tradition  besteht  nur  bei  Kosmas'  christlicher  Topographie  (547  n.  Chr.), 
welche  interessante  Bilder  begleiteten. ft) 

377.  Mit  der  Buchmalerei  hängt  stofflich  und  technisch  die  Wand- 
malerei zusammen.  In  vornehmen  Häusern  waren  noch  Wandgemälde 
zu  sehen ; 6)  eine  neue  Mode  führt  sie  in  die  Lustgärten  ein,  wo  sie  ent- 
sprechend dem  intimen  Charakter  des  Ortes  subjektiv  gefärbte  Gegen- 
stände darstellen,  z.  B.  Erinnerungen  an  eine  ausgezeichnete  That  oder 
philosophische  Allegorien ; 7)  ihnen  stehen  die  Malereien  in  grossen  Speise- 
sälen nahe.8)  Grabmalereien  schliessen  sich  an  die  der  vorigen  Periode 
an.9)  Zumeist  allerdings  verschönem  sie  die  Katakomben,  welche  nun  in 
Andachtsplätze  verwandelt  und  deshalb,  so  gut  es  geht,  an  Kirchen  an- 
genähert werden;  so  sind  denn  gewiss  die  meisten  Katakombenbilder10) 
nach  Konstantin  entstanden,  wie  die  Gemälde  der  jüdischen  Katakomben. 
Deren  Dekoration  zeigt  den  neuen  Stil  mit  Arabesken,  Pfauen,  anderen 
Vögeln  und  Urnen  vollkommener  durchgeführt,  als  die  Katakombe  des 
hl.  Nereus  und  der  Märtyrer  Saturninus  und  Thraso;  erstere  trägt  auch 
die  biblischen  Stoffe  einfach  vorr  noch  die  Tradition  der  alten  Malerei 


')  Berühmtes,  für  Basilios  II.  (f  1025) 
geschriebenes  im  Vatikan  (Cod.  Graec.  1618): 
Menologium  Graecorum  iussu  Basiii i  imp. 
graece  olim  editum,  Urbini  1727,  3  Teile; 
Proben  bei  d'Agincoubt  T.  31  -33.  103,1. 
104, 1.  13:  Labarte  III  59;  AI  sommo  ponte- 
fice  Leone  XIII.  omaggio  giubilare  della 
bibl.  Vaticana,  Rom  1888  T.  1  (farbig); 
Beissel  T.  16;  über  andere  s.  B bock u aus 
S.  191  f. 

*)  Kondakoff  1,  61.  Eine  berühmte 
Prachthandschrift,  welche  viele  Beschauer 
anzieht,  erwähnt  Eustathios  opusc.  p.  249, 
57  ff.;  8., 9.  Jahrhundert  Arabroa.  inf.  E  85 
(s.  A.  Mai,  pict.  p.  X),  zahllose  ungeschickte 
Bilder  aus  Auripigment;  zwischen  880  und 
885  für  den  Makedonier  Basilios  in  antiki- 
sierender Manier  und  mit  Nachbildung  ge- 
schnitzter und  vergoldeter  Rahmen,  Paris 
Nr.  510:  Bastard,  peint.  des  manuscr.  und 
Hrrtzbrbg,  Byzant,  T.  zu  S.  149;  dera.  T.  zu 
S.  196;  Montfaucon  p.  252;  Silvestke  üb 
Sacv  II  18;  Lolandbe  T.  31;  Lababte  11  81 
(farbig);  vgl.  Waagen,  Kunstwerke  in  Paris 
S.  202  ff.;  vom  J.  1063  Vatic.  1063:  d'Agin- 
coubt,  peint.  V  T.  49.  2. 

l)  Aus  dem  11.  Jahrb.  Ambros.  sup.  A. 
172  mit  Titelbild;  aus  dem  Jahre  1080  für 
Nikephoros  Botaniates  Paris.  Coislin.  79: 
Labakte  III  69 — 71;  nach  Montfaucon,  bibl. 
Coislin.  Hbbtzbebo,  Byzant.  S.  259;  vgl. 
Waaqen,  Kunstw.  in  Paris  S.  227. 

4)  Johannes  Klimakos:  11.  Jahrh. 
Vatic.  Gr.  394  auf  Goldgrund,  Probe  Pal. 
80C  155;  B eissei.  T.  14  b;  Ephraim:  aus 


dem  J.  1040  Ottobon.  457:  d'Aoincoubt  V 
49,  1 ;  Predigten  des  Mönches  Jakob  aus 
dem  11.  Jahrb.,  in  Paris  Nr.  1208;  Lababte 
II  T.  87;  Synode  von  Konstantiiiopel,  Jahr 
1066:  A.  Mai,  collectio  IV.;  Marienpredigten, 
aus  dem  12.  Jahrh.  Vatic.  1162:  d'Aoi.vcourt 
VI  T.  50;  Beissbl  T.  15;  Menologium  aus 
dem  11.  Jahrb.,  Vat.  1613:  Beissel  T.  16; 
Vat.  1616  für  Konstantinos  Porphyrogenne- 
tos:  Pitra,  Sanctus  Romanus,  Rom  1888. 
Mischcodices :  sehr  alt  Vindob.  847:  Wick- 
uoff,  d.  Ornamente  eines  altchristl.  Kodex 
der  Hofbibliothek,  Jahrb.  d.  kunsth.  Samml. 
d.  allerh.  Kaiserh.  14,  196  ff.  T.  14-18;  aus 
dem  J.  1063:  Sabas  T.  9. 

5)  Aus  dem  9.  Jahrh.  Vatic.  699:  farbigo 
Probe  bei  Labarte  II  79,  die  aber  gar  nicht 
alt  aussieht;  Kondakoff  S.  137  ff.  m.  Abb. 
(»das  wichtigste  Buch"). 

*)  Symmach.  ep.  6,  50.  Aus  dem  4.  Jahr- 
hundert Haus  der  Märtyrer  Johannes  und 
Paulus  (lineare  Ornamente  und  Nachahmung 
von  Marmor):  Bcr.  IV  6,  68  ff.;  mytho- 
logische Wandgemälde:  Prudent.  c  Symm. 
2,  56. 

?)  Luxorius  Anthol.  Lat.  304;  Eustath. 
Macremb.  5,  1,2  ff. 

")  Beim  Bischof  Neon  von  Ravenna: 
Brief  des  Papstes  Leo  an  ihn  vom  J.  458, 
vgl.  Wickuoff,  Repertor.  f.  Kunstw.  17, 10  ff. 

•)  In  Parenzo:  Stbzyoowski  in  „Kunst- 
I  gesch.  Charakterbilder  aus  Österreich*  S.  56  f. 

10)  Litteratur  S.  740.  Der  Text  bezieht 
sich  auf  Photographien. 
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verratend.  In  der  Priscilla-  und  Agneskatakombe  beginnen  schon  die 
stilisierten  Andachtsbilder,  welche  in  den  Kirchenmosaiken  ihre  Vorbilder 
haben,  und  in  der  Pontianuskatakombe  ist  die  volle  Stilisierung  der  christ- 
lichen Grabmalerei  vollzogen.  Ein  Vergleich  jener  jüngeren  Bilder  mit 
den  vatikanischen  Vergilminiaturen  wird  die  Chronologie  fördern.  In  mo- 
numentalen Bauten  dagegen  tritt  die  Freskomalerei  hinter  das  Mosaik 
zurück,  dessen  weite  Verbreitung  durch  den  zunehmenden  Gebrauch  der 
Glasstifte  befördert  wurde;  natürlich  war  letzteres  nach  alter  Sitte  auch 
in  den  Speisesälen  zu  finden.1)  Das  profane  Mosaik  hatte  ziemlich  wenig 
Bedeutung;2)  die  Steinmosaiken,  welche  gewöhnlich  nur  einige  Figuren  in 
einer  Einfassung  von  Spiralen  und  Arabesken  oder  auch  Inschriften  (wie 
im  Mithraeum  von  Ostia)  zeigen,  veranschaulichen  den  tiefen  Verfall  der 
alten  Technik.5)  In  den  Kirchen  dagegen  soll  bereits  die  Synode  von 
Elvira  im  Jahre  305  die  Bilder  verboten,  <)  Konstantin  aber  solche  ange- 
ordnet haben.5)  Im  fünften  Jahrhundert  empfiehlt  sie  der  hl.  Nilus,  rät 
jedoch  von  Darstellungen  eines  Fischzuges,  einer  Jagd  u.  dgl.  ab.6)  Von 
den  Teilen  der  Kirche  pflegt  deren  heiligster,  die  Absis  in  erster  Linie 
berücksichtigt  zu  werden.7)  Die  Bilder  bilden  häufig  einen  Cyklus,  wie 
in  der  von  Paulinus  (354—431)  geschilderten  Kircho  von  Nola;  es  kommen 
auch  Gallerien  von  gemalten  Büsten  in  Aureolen  auf,  wofür  die  alte  Pauls- 
kirche in  Rom  und  die  Katakomben  von  Neapel  Beispiele  liefern.8)  Die 
leicht  vorgängliche  Freskomalerei  wird,  wo  die  Mittel  und  die  Arbeiter 
vorhanden  sind,  von  dem  glänzenderen  Mosaik,  das  auch  besser  zum  poly- 
chromen Steinbau  passt,  verdrängt.  Schon  Konstantin  schmückte  die  Ba- 
silika des  Lateran  mit  biblischen  Mosaiken9)  und  S.  Costanza  in  Rom, 
das  zwischen  326  und  329  erstand,  enthält  noch  (allerdings  stark  restau- 
rierte) Mosaiken  mit  Ranken  werk,  Vögeln  und  Urnen  oder  Nachahmung 
der  durch  Figurenmedaillons  verzierten  Teppiche.10)  Der  Bildersturm  hat 
sehr  viel  ruiniert,  indem  nach  754  Wandgemälde  und  Mosaiken  übertüncht 
und  an  ihre  Stelle  Landschaften,  Gärten  mit  Vögeln,  Tierstücke  oder  Al- 
legorien gesetzt  wurden.11)  Fassen  wir  die  zwei  technisch  verschiedenen 
Zweige  der  kirchlichen  Wandmalerei  zusammen,  so  beruht  unsere  Kenntnis 
auf  zwei  Gattungen  von  Quellen.  Die  eine,  weniger  anschaulich,  aber  chrono- 
logisch besser  fixierbar,  besteht  aus  den  Schriftquellen,  wobei  dieses  Mal  nicht 
die  Prosaiker,  obgleich  diese  auch  schätzenswerte  Mitteilungen  machen, ,:) 


')  Salvian.  ad  eccl.  4,  33. 

*)  In  Bädern  nicht  mehr  üblich:  Sym- 
macb.  ep.  6,  49;  Mosaikbild  Theodorichs  am 
Markte  von  Ncapol:  Procop.  b.  Goth.  1,24 
p.  371  d;  Verzeichnis  der  erhaltenen  welt- 
lichen Mosaiken:  Am.  J.  4,  130  ff. 

')  Z.  B.  in  der  Casa  di  Hadriano  zu  Rom 
(Phot.  Parker). 

<)  Can.  36. 

s)  Joh.  Damasc.  ep.  ad  Theophilum  imp. 
c.  3  (M.  III  349). 

6)  Kpist.  4,61.  Augustin  de  consensu 
evangelist.  I  10  scheinen  die  Gemälde  irre- 
leitend. 

;)  J.  G.  Müller,  die  bildlichen  Darstel- 


lungen im  Sanctuariuiu  der  chriatl. 
vom  5.  -  14.  Jahrb.,  Trier  1835. 

*)  Paulskirche:  Nach  Phot.  herausg.  v. 
GARRUccr,  s.  Civiltä  cattol.  1890,  466  (aus 
dem  5.  Jahrh.);  Neapel:  Civiltä  a.  O.  S.  466  ff. 

*)  VII.  Synode  von  Nicaea  787,  actio  IV. 

,w)  De  Rossi  Lief.  17.  18;  Phot.  Parker. 

")  Vita  S.  Stephani  Diac.  in  den  Ana- 
lecta  Graeca,  Paris  1688  I  454;  vgl.  Theo- 
phan.  contin.  3,  10. 

")  Verlorene  Mosaiken  von  Rom  und 
Ravenna  verzeichnet  MCntz,  Am.  J.  1,  115  ff. 
295  ff.  Am  wichtigsten  sind  die  Beschroi- 
bungen der  Sergioskirche  in  Gaza  (Choricius 
p.  91  ff.  Boissonadk)  und  der  Muttergott  es- 
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sondern  die  jene  Bilder  begleitenden  Gedichte  des  Paulinus  von  Nola, 
Prudentius  und  anderer  den  ersten  Platz  einnehmen.1)  Die  erhaltenen 
Wanddekorationen  *)  dagegen  sind,  wie  sich  von  selbst  versteht,  entweder 
stark  beschädigt  oder,  was  fast  noch  schlimmer  ist,  erheblich  restauriert. 
Dem  bisherigen  Stande  der  Forschung  entsprechend,  soll  der  Überblick 
dieses  Kunstzweiges  sich  nach  den  Orten  richten.  Im  Osten  weist  Kon- 
stantinopel, obwohl  die  ansehnlichen  Kirchen  alle  in  Moscheen  verwandelt 
und  die  Mosaiken  übertüncht  wurden,  noch  prachtige  Musivgemälde  auf, 8) 
namentlich  in  der  Kuppel  der  Aja  Sofia4)  und  in  der  Moschee  Kachrie.5) 
Thessalonike  besitzt  die  Kuppelmosaiken  von  H.  Georgios  und  H.  Sophia, fl) 
in  Bethlehem  versetzen  uns  die  Mosaiken  des  Mönches  Ephraim  in  der 
Geburtskirche  an  das  Ende  dieser  Periode.7)  Sonst  sind  noch  einige  Mo- 
saiken von  Klosterkirchen  zu  nennen. H)  Auf  italischem  Boden9)  hängen 
mit  der  orientalischen  Kunst  die  Mosaiken  der  Residenzstadt  Ravenna  zu- 
sammen, wo  das  Battistero  di  S.  Giovanni  (425 — 435),  die  Grabkapelle 
der  Galla  Placidia  (440),  S.  Maria  in  Cosmedin,  S.  Vitale  (547)  und  S. 
Apollinare  nuovo  (560)  die  Entwicklung  zum  steifen  Hofstil  darstellen.10) 
Der  Osten  greift  auch  nach  Unteritalien  herüber.")  Rom  behauptet  eine 
grössere  Selbständigkeit  und  hat  schöne  Mosaiken  verschiedenster  Zeit, 
die  nur  zu  sorgsam  immer  wieder  ausgebessert  wurden.12)  An  der  Spitze 
stehen  die  Mosaiken  von  S.  Costanza  (S.  784)  und  ein  ebenfalls  konstan- 
tinisches Bild  in  der  Poterskircho.13)  Sodann  folgen  S.  Maria  Maggiore, 
unter  Sixtus  III.  (432—445)  gebaut  und  S.  Paolo  (490  vollendet).14)  In 


kirche  in  den  Blachernen  zu  Konstantinopel 
(Analecta  Graeca  a.  0.  S.  453). 

l)  Paulinus:  Laobangb,  bist,  de  Paulin 
de  Nole,  Paris  1882  II  Kap.  21;  Prudentius, 
Dittochaeon ;  Elpidius  Rusticus;  angebliche 
Distichen  des  Ambrosius. 

•)  Verzeichnis  der  oströmischen  Mo- 
saiken: Am.  J.  4,  128  f. 

*)  Salzenbero,  altchristl.  Baudenkmäler 
Konstantinopels. 

*)  Owen  Jones,  Aya  Sofia,  Constanti- 
nople,  London  o.  J.  m.  25  T.;  farbige  Probe: 
Lababte  II  T.  118.  119  (Wandinkrustation). 
Die  Mosaiken  sind  nicht  vom  justinianischen 
Bau,  vgl.  Bbockbaus  S.  43  A.  4. 

&)  N.  Kondakoff,  Mosaiken  der  Moschee 
Kachrie-Dschamisi  (portj  itje  /<üp«j)  in  Kon- 
stantinopel, Odessa  1881,  m.  12  T.  (russisch); 
farbig  bei  Gally  Knight,  eccl.  archit.;  Phot.: 
Paschal  Sebah,  catal.  explic.  des  principales 
mosaTques,  peintures  et  sculptures  existant 
ii  Kahrie-Djami,  Const.  1886. 

«)  Texieb,  arch.  byz.  T.  30-40;  Du- 
cheskb  et  Baybt,  mission  en  Macedoino  et 
au  mont  Athos  p.  319  ff.;  H.Sophia,  nach 
der  Inschrift  aus  dem  Jahre  495 :  II.  IJaTia- 
yeaiftyiov,  'Eotia  1893  Nr.  40.  46. 

')  Inschrift  desselben  aus  dem  Jahre 
der  Welt  6677  (1176  n.  Chr.);  Ephraim  war 
auch  Chronist. 

8)  Megaspiläon  im  Peloponnes;  Daphni 
Handbuch  der  Um».  MUrtuiwwiMtiMrbafi.  Vi 


bei  Athen:  Laxbakis,  XQiaTtnyl*V  «f>Xmo~ 
Xoyta  rr}f  povijs  Jatfviov,  Athen  1890;  Mil- 
lbt,  Bch.  1893,  195  ff.;  Kloster  des  sei. 
Lukas  bei  Orchomenos:  Ch.  Dikhl,  l'lglise 
et  les  mosaVques  du  couvent  de  St.  (**V)-Luc 
en  Phocide,  Paris  1893  m.  72  T.;  Basilianer- 
kloster  auf  Chios;  Vatopedhi  auf  dem  Athos: 
Didbok,  Ann.  archeol.  VII  152.  -  Nikaea: 
Diehl  u.  Stbzygowski,  Byz.  Ztsch.  1,  74  ff. 
340  ff.  522  ff. 

*)  Gust.  Clau&be,  basiliques  et  mosaY- 
ques  chreiiennes  en  Italie,  1893;  E.  Müntz, 
notes  sur  les  mosaYques  cbrei.  de  l'ltalie, 
3  Tie.;  Fbz.  X.  Kraus,  Realencykl.  u.  Mo- 
saiken. 

10)  Phot.;  J.  P.  Richter,  d.  Mosaiken  von 
Ravenna,  Wien  1878;  S.  134. 

")  S.  Prisco  bei  Capua,  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert (jetzt  zerstört):  Gabrucci,  storia  IV 
T.  254-7;  S.  117.  Maria  di  Capua  (zer- 
stört): beschrieben  von  Mazzocchi,  comm. 
in  marmoreum  Neap.  kalendarium;  Grotta- 
ferrata,  aus  dem  12.  Jahrb.:  Phot. 

lJ)  Sammlung  bei  de  Rossi,  musaici  cri- 
stiani  e  saggi  de'  pavimenti  delle  chiese  di 
Roma  anteriori  al  sec.  XV.,  Rom  (noch  un- 
vollendet); vgl.  Vitbt,  J.  d.  sav.  1862  3. 

,l)  Müntz,  Ra.  1882  II;  Frothinoham, 
Ra.  s  III  1,68  ff. 

")  De  Ros?i  Lief.  15;  Phot.  Parker. 
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Rom  blieb  die  kirchliche  Mosaikkunst  auch  fernerhin  blühend.  Venedig 
interessiert  als  eine  Kolonie  byzantinischer  Kunst;  die  Genesisbilder  in 
der  Markuskirche  sind  nach  einer  Bilderhandschrift  gefertigt.1)  Die  Mo- 
saiken bleiben  noch  für  die  Kunstgeschichte  zu  verwerten ;  dass  sie  an 
die  Malerei  der  Kaiserzeit  anknüpfen,8)  versteht  sich  von  selbst.  Wegen 
der  starken  Restaurierungen  ist  es  rätlich,  nicht  so  sehr  auf  die  Einzel- 
heiten des  Stiles  und  des  Kolorits  Gewicht  zu  legen  als  die  Komposition 
zu  beachten.  Die  neue  Richtung  scheint  darauf  hinauszulaufen,  dass  nicht 
bloss  die  strenge  Frieskomposition  wieder  eingeführt,  sondern  auch  die 
Hofbilder  zu  Grunde  gelegt  werden.  Wie  der  Kaiser  mit  seinem  Hof- 
staate, so  erscheint  Christus  mit  den  Aposteln  und  Heiligen  vor  uns, 
damit  wir  ihn  verehren ; 3)  daher  sehen  alle,  falls  sie  nicht  vor  dem  Höch- 
sten sich  verneigen,  den  Beschauer  an.  In  Erinnerung  an  den  Garten 
des  Ölberges  trennen  häufig  Bäume  die  einzelnen  Figuren.4) 

Von  den  steinernen  Bodenmosaiken  ist  schon  oben  gesprochen 
worden  (S.  784),  hier  müssen  wir  betonen,  dass  die  einfachen  mit  ihren 
geschmackvollen  Mustern  geflochtene  Teppiche  glücklich  nachahmen.5) 

378.  Die  Baukunst  an  sich,  wenn  wir  von  ihrem  Figurenschmuck 
absehen,  nötigt  auch  dem  einseitigen  Freunde  des  Altgriechischen  Ach- 
tung ab.6)  In  ihr  geht  keine  Revolution  vor,  sondern,  was  neues  kommt, 
ist  nur  die  konsequente  Weiterentwicklung  älterer  Keime.  Wir  denken 
dabei  besonders  an  die  majestätischen  Kuppel-  und  Zentralbauton  (S.  324), "') 
die  Basiliken  mit  ihren  Fensterfacaden  (S.  376  f.)  und  die  schönen  Arkaden 
(S.  320).  Die  Vielfarbigkeit  der  Bauten,  welche  sofort  in  die  Augen 
stach,  dauerte  aus  dem  früheren  Zeitalter  fort  (S.  712  f.)  und  erfuhr  nur 
durch  politische  Verhältnisse,  indem  stein  liefernde  Landstriche  verloren 
gingen,  einige  Veränderung.  Unter  den  farbigen  und  spiegelnden  Stein- 
sorten ö)  werden  ausser  dem  prokonnesischen 9)  besonders  der  weisse  Marmor 
von  Faros,  der  gelbe  von  Afrika,  der  grüne  aus  Lakedaimon  und  der 
gleichfarbige,  den  man  nun  in  Thessalien  entdeckt  hatte,10)  der  fleckige 
Marmor  von  Synnada  (S.  713)  und  ein  purpurroter  Stein  in  Konstantinopel 


')  Tikkankn,  d.  GenesismoBaiken  in  Ve- 
nedig u.  d.  Cottonbibel,  Uelsingfors  1889. 

*)  Vgl.  Müntz,  Ra.  1878  Nov.  1879  Aug. 
1882  Snpt. 

8)  Ebenso  wendet  Augustin  das  Bild 
eines  Thronsaales  auf  die  Philosophie  an 
(eiv.  d.  5,  20). 

*)  Z.  B.  in  H.  Georgios:  Hertzbf.ro,  By- 
zantiner S.  91. 

*)  De  Rossi  a.  0.;  A.  de  Barth  eleu  y, 
15.  monum.  VI  b.  t.  III  S.  252  ff.;  E.  Müntz, 
t'tudes  iconogr.  et  arch.  sur  le  rooyen-age, 
1.  s.  Paris  1887,  1  ff.;  Fb.  X.  Kraub,  Ztsch. 
f.  christl.  Kunst  1,  29  ff.;  aus  Karthago:  Ra. 
VII  T.  143;  auf  dem  Athos:  Didron,  Ann. 
archeol.  24,  272  f.  T. 

6j  S.  278;  A.  Choisy,  lart  de  bätir  chez 
los  Byzantins,  Paris  1883;  Bilderwerk:  Chr. 
Tkxier  et  Popplewell  Pvllan,  architecture 


|  byzant,  London  1864,  f. 

7)  Basilios  I.  baute  die  .neue4  Kirche 
mit  fünf  Kuppeln  (Theophan.  cont.  p.  326  B.). 

")  Zosim.  5,  24;  Prudent.  c.  Symm.  2, 
151  f.  246  ff;  Gesetz  von  440  (Codex  Justin. 
VIII  12,  21)  über  die  Basilika  von  Konstan- 
tiuopol;  Sidon.  cann.  3,  17  ff.  22,  137  ff. 

w)  S.  718;  für  dtylifef  Konstantins  Zosim. 
2,  30;  vgl.  Cedren.  I  609;  z.  B.  Säulenkapi- 
telle in  S.  Apollinare  zu  Ravenna  (mit  Lie- 
ferungszeichen :  Raun,  Zahns  Ztsch.  f.  Kunstw. 
1,  277). 

,w)  Paul.  Sil.  2,  226:  vgl.  Tafel,  de  Thes- 
salonioa  ejusque  agro,  Berlin  1839  app.  III 
S.  439  ff.;  eine  dunkelgrüne  Serpentinbreccia 
auf  hellerem  Grund,  vgl.  Teller,  Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  math.-naturw.  Cl.  XL  (1879) 
S.  202  m.  Abb. 
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zusammengebracht,  von  wo  der  Überschuss  nach  Rom  ging;')  solange 
Ägypten  zinspflichtig  war,  verschwendeten  die  Kaiser  den  ihnen  eignenden 
Porphyr.2)  Indes  geht  man  mit  den  schönen  Steinen  doch  viel  sparsamer 
als  früher  um  und  das  Sägen  dünner  Platten,  welche  Boden  und  Wände 
bekleiden,  wird  eine  Hauptbeschäftigung  der  marmorarii.*)  Der  farbige 
Glasfluss  bot,  nach  Art  des  Fensterglases  gegossen,  einen  F^satz  für  die 
farbigen  Steine.5)  Nötigenfalls  genügt  schon  farbiger  Anstrich.4)  Durch 
orientalischen  Geschmack  kommt  jetzt  wieder  Gold  oder  Bronze  zu  frei- 
gebiger Verwendung.6)  Rom  strahlte  zur  Zeit  Claudians  im  Sonnenlichte 
golden  und  konnte  wirklich  das  goldene  heissen;7)  in  Konstantinopel  war 
ein  „goldenes  Thor",  ein  »goldener  Speisesaal"  mit  „silberner  Thüre"  und 
dio  Säulen  des  Blachernenpalastes  glänzten  von  Silber  und  Gold.8)  In 
der  Kreuzkirche  von  Jerusalem  trugen  neun  goldene  Säulen  den  Altar 
aus  Gold  und  Silber,  ein  goldener  Himmel  beschattete  das  Kreuz  und  auf 
den  Säulen  der  Absis  standen  silberne  Hydrien.9)  Eigentlich  drückte  dio 
Verschwendung  von  bunten  Steinen  und  Gold  den  Figurenschmuck  herab; ,0) 
doch  konnten  beide  einen  Bund  eingehen,  z.  B.  wird  Gold  ein  beliebter 
Untergrund  für  Gemälde  und  Mosaiken.  In  den  Stuck  drückte  man  ge- 
triebene Bronzemedaillons,  z.  B.  mit  den  Porträtköpfen  der  Apostelfürsten, 
ein.")  Die  Fenster  wurden  mit  Goldgläsem,  durch  welche  die  Sonne  gol- 
den hereinschien,  geschlossen. 1S) 

Ausser  durch  die  Materialien,  wurde  der  Bau  noch  weiter  durch 
Skulpieren  gegliedert.13)  Während  das  eigentliche  Relief  zurücktritt  (S.  777  f.), 
erzielen  die  Steinmetzen  grosse  Geschicklichkeit  in  ornamentalen  und  vege- 
tabilischen Flachreliefs,  welcho  ihren  Zweck  vortrefflich  erfüllen  ")  und  die 
Kapitelle  mannigfaltig  gestalten;15)  durchbrochene  Arbeit  findet  sich  an 
Altarschranken.18)  Technisch  stimmen  dazu  die  Elfenbeinschnitzereien,  die 
z.  B.  den  drei  elfenbeinernen  Thoren  der  Chalko  in  Konstantinopel  ihren 
Namen  gaben.17)    An  den  Thoren  waren  ferner  Holzschnitzereien  zu- 


')  Cassiod.  var.  10,  8;  ebenso  zu  den  ' 
Vandalen :  Luxor.  Anth.  446,  5  B. 

*)  Cedren.  I  609;  Osterchronik  Ol.  277, 1 ;  , 
Procop.  aedif.  1,  12;  Säulen  am  , goldenen 
Thoro*  von  Konstantinopel. 

•)  Crustae,  nXaxai,  nXttxovv.  Den  Rück- 
gang der  Steinproduktion  deutet  schon  Zo- 
simus  (5,  24)  an. 

*)  In  der  Kirche  von  Parenzo  finden 
wir  oblonge  Tafeln  aus  vielerlei  Marmor, 
rotem  Porphyr,  hell-  und  dunkelbraunem, 
grünem  und  schwarzem  Glasfluss  von  weissem 
Kalkstein  eingefasst.  An  verschiedenen 
Stellen  sind  Perlmutterschalen  eingefügt. 

*)  An  Kirchen:  Prud.  perist.  10,  350. 

6)  Gold:  Cod.  Justin.  VIII  12,  21;  Prud. 
c.  Symm.  2,  151  f.;  Luxor.  Anthol.  446,  3 
(Porticus);  chemo  Ziegel:  Osterchronik  Ol. 
296,  3  (407). 

T)  Cland.  cons.  Stil.  III.  66.  133  f. 

*)  Benjamin  v.  Tudela  p.  24  der  französ. 
Ausg. 

*)  Breviarius  p.  33.  34  Gudbjieistkr. 


,0)  In  dem  oben  citierten  Gesetz  von 
440  wird  verpönt,  dass  der  Bau  „alieuius 
imnginis  aut  pictarum  cuiuslibet  honoris  ta- 
bularum  obumbratione"  getrübt  werde  (fus- 
rari). 

")  Röm.  Qnart.  II  T.  5,  1.  2;  Fragment: 
Gabbucci  T.  415,  8;  de  Rossi,  Bcrist.  1864 
T.  zu  S.  88. 

IJ)  Sidon.  ep.  2,  10. 

ls)  Brockhaus  a.  O.  S.  39  ff.;  Stijztgowski, 
Byz.  Ztsch.  3,  11  ff.  u.  JsXxioy  itjs  lax.  xai 
iftvoX.  iiatQiai  1890,  117  ff.  Stilisiertor  Me- 
dusenkopf vom  Augusteon:  Am.  J.  II  T.  9. 

'*)  Z.  B.  ausgezeichnet  am  Tempel  im 
rechten  Hofe  des  diokletianischen  Palastes; 
Imitation  eines  figurierten  Gewebes,  aus 
Athen  im  Louvre:  Clabac  T.  195;  Pbbkot 
V  F.  438. 

,&)  Stbztoowski,  Ath..  Mitt.  14,  278  ff.; 
Ath.  Mitt.  14,  279. 

I8)  In  S.  demente  zu  Rom. 

")  Violleicht  sind  hier  auch  die  Platten 
vom  Grabe  des  gallischen  Heiligen  Calctricus 
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lässig,  wovon  S.  Sabina  in  Rom  mit  seinen  leider  zerschmetterten  Cy- 
pressenthüren  ein  altes  figuriertes  Beispiel  bietet.1) 

Zu  einom  vornehmen  Bau  wirken  nun  Baumeister,  Steinmetzen,  Erz- 
hildner,  Wölbor  (camerarum  rotatores),  Stukkateure  (gypsoplastae)  und  Mo- 
saikarbeiter mit;*)  den  Maler  kann  man  entbehren.  Nichts  bezeichnet 
mehr  den  Wandel  der  Zeiten  als  dass  Constantius  im  Jahre  357  .den  per- 
sischen Baumeister  Hormisdas  bei  sich  hatte.  Justinian  verfügte  beim 
Bau  der  Sophienkirche  über  kleinasiatische  Architekten,  Anthemios  von 
Tralles,  Isidoros  von  Milet  und  Ignatios.3)  Über  die  Klasse  der  Stein- 
metzen geben  die  Versetzmarken  (S.  294)  Aufschluss  und  zwar  zeigen  sie, 
dass  Griechen  den  Palast  Diokletians  erbauten  und  die  gleiche  Schule  in 
Konstantinopel,  zu  S.  Vitale  in  Havenna  und  in  Parenzo  arbeitete.  In 
Horn  dagegen  hielt  man  auf  die  alten  Überlieferungen  und  empfahl  den 
Architekten  das  Studium  des  Alten.4) 

379.  Schliesslich  sei  noch  ein  Überblick  über  die  ansehnlichen  Bau- 
werke jener  Zeit  gegeben.  Die  Privatgebäude  sind  nur  durch  Beschrei- 
bungen bekannt,  müssen  aber  sehr  prunkvoll  gewesen  sein;5)  „vivimus 
quasi  altera  die  morituri  (sagt  Hieronymus)6)  et  aedißcamus  quasi  Semper 
in  hoc  saeculo  victuri.*  Von  den  Kaiserpalästen  geben  die  Ruinen  in 
Salona-Spalato  (S.  161)  einen  gewissen  Begriff;  die  Kaiserburg  von  Kon- 
stantinopel 7)  erlitt  viele  Veränderungen,  wovon  wohl  die  meisten  im  Wett- 
streite mit  den  Chalifen  geschahen.  Im  neunten  Jahrhundert  lässt  der 
Kaiser  Theophilos  einen  Palast  nach  dem  Muster  der  syrischen  bauen8) 
und  bald  darauf  wohnt  der  Makedonier  Basilios  in  der  herrlichsten  Resi- 
denz.0) Die  Patriarchate  blieben  in  äusserem  Glänze  nicht  viel  hinter  den 
Kaiserschlössern  zurück.10)  Die  grossen  Grabbauten  sind  besser  bekannt; 
sie  erhalten  unter  den  christlichen  Fürsten  die  Eigenschaft  von  Grab- 
kapellen. Ravenna  hat  die  Kapelle  der  Galla  Placidia  (S.  785)  und  das 
Grab  Theodorichs  aufzuweisen;  bei  Ephesos  steht  das  „ Lukasgrab "; 11 )  die 
Gegend  von  Oran  besitzt  aus  dem  5.  und  6.  Jahrhundert  eigenartige  Grab- 
mälcr  (djedar)  nach  dem  Typus  des  „Grabes  der  Christin".12) 

Auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Bauten  erwiesen  sich  auch  die 
Kaiser  nach  Diokletian  sehr  thätig,  nur  wendeten  sie  gerne  älteres  Mate- 


und  an  der  Kanzel  von  St.  Peter  (Soldi,  arts 
mt'c.  S.  75)  einzureihen. 

')  J.  J.  Bebtbieb,  la  porte  de  St.  .Sabine, 
Ind.  1.  v.  Freiburg  i.  Schw.  Sommer  1892,  m. 
Abb.  (nach  ihm  unter  Coelestin  1.  vielleicht 
von  Petrus  IUyricus  gearbeitet);  Jahrb.  der 
preuss.  Kunsts.  1893  H.  2;3;  nach  Kraus, 
Hcpert.  f.  Kunstw.  17,  50  sind  die  Felder 
Nr.  15  und  17  später  und  oströmiseb.  In 
Tyros  Hess  der  Bischof  Paulinus  im  Jahre 
314  sehr  schöne  geschnitzte  Altarschranken 
machen. 

2)  Cassiod.  var.  7,  5. 

3)  Über  die  ostgothischen  Verhältnisse: 
Cassiod.  var.  7,  15. 

*)  Cassiod.  a.  0.  a.  E.;  Symmachus  „anti- 
quorum  diligentissimus  imitator"  (Cassiod. 
var.  4,  51).    Darum  ist  uns  Vitruv  erhalton. 


b)  Anicierpalast  in  Rom:  Secund.  ep.  3 
(Corpus  Script,  eccl.  25,895);  Symmachus: 
A.  4;  vgl.  Sulp.  Sev.  v.  S.  Mart.  17,  5.  19,  4. 
Über  das  südliche  Frankreich  bolehren  Anto- 
nius und  Apollinaris  Sidonius. 

«)  Epist.  II  18. 

')  S.  98;  Labahtb,  le  palais  imperial 
de  Constantinople,  Paris  1861;  D.  Beuajev, 
Byzantina  I.,  Petersb.  1891  (Mem.  de  la  soc. 
orcheol.  russe  V.). 

8)  Biographie  K.  9. 

')  Biographie  von  Konstantinos  Por- 
phryrogennetos  K.  89. 

,0»  Treppe  von  72  Stufen :  Mazaris  p.  141. 

")  Sikpob,  Tr.  b.  a.  6,  323  ff.;  Wi 
das.  7,  226  ff.;  Falkknbb  da«.  7,  241  ff. 

13)  De  la  Blanchkbe  (§  184). 
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rial  an  (S.  1 8  f.).  Wir  verweisen  auf  die  Gebäude  von  Konstantinopcl ') 
und  Trier  (S.  148  f.).  Das  technische  Können,  welches  z.  B.  in  grossartigen 
Cisternen  (S.  383  f.),  Wasserleitungen  (S.  384  f.)  und  Wassermühlen  zu  er- 
kennen ist,  verdient  alle  Anerkennung.  Doch  auch  blosse  Denkmale  haben 
noch  gewisse  Bedeutung.  Der  Triumphbogen  des  Konstantin  zu  Rom  ist 
teilweise  nach  orientalischem  Geschmacke  an  den  Durchgängen  mit  flan- 
kierenden Figuren,  teilweise  ebenso  wie  ein  Innenraum  mit  Gemälden, 
mit  eingesetzten  runden  oder  viereckigen  Relief  platten,  deron  beste  von 
einem  Trajansbogen  stammen,  geziert;2)  an  dem  Seitenstück  zu  Thessa- 
lonike  (S.  323)  ist  wenig  von  den  marmornen  Belagplatten  geblieben. 
Nach  alter  Sitte  erstehen  ausserdem  Denksäulen  mit  Reliefbildern,  welche 
oben  eine  Kaiserstatue  tragen.3)  Konstantinopel  hat  den  ägyptischen 
Obelisk,  welchen  Theodosius  im  Hippodrom  auf  einer  Basis,  welcho  vier 
Hofhistorienbilder  umziehen,  errichten  Hess,4)  die  386  errichtete  aber  jetzt 
verschwundene  Säule  Theodosius*  I.  und  die  von  Theodosius  H.  421  seinem 
Vater  Arcadius  geweihte  Spiralsäule,  deren  Reliefs  jetzt  fast  ganz  ver- 
nichtet sind.5) 

Unter  den  erhaltenen  Überresten  der  nachdiokletianischen  Baukunst 
machen  die  Kirchen  die  grösste  Zahl  aus  und  sind  bisher  am  sorgsamsten 
behandelt.6)  Ein  Kirchenschriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts  schildert 
uns  die  alten  Kirchen  ärmlich,  mit  offenem  Dachstuhl,  mit  Schindeldach 
und  hölzernen  Altären;7)  doch  mag  es  ansehnlichere  gegeben  haben/) 
Unter  Konstantin  begann  sofort  der  Kirchenbau  in  grossem  Stil.9)  Statte 
liehe  Kirchen  des  vierten  Jahrhunderts  kennen  wir  durch  Beschreibungen.10) 
Auch  hier  folge  eine  kurze  geographische  Übersicht,  wobei  der  Leser 
nicht  vergesse,  dass  alle  Kirchen  jetzt  mehr  oder  minder  erweitert,  aus- 
gebessert oder  auch  nach  dem  Zeitgeschmacke  umgebaut  sind.  Im  Osten 
sind  die  vor  dem  13.  Jahrhundert  begründeten  Kirchenbauten,  welche  zum 
grossen  Teil  in  Moscheen  umgewandelt  wurden,  sehr  zahlreich;11)  vor 

>)  Das  Werk  von  Paspatis  (S.  98)  er-  Wien  1879;  Palästina:  M.  de  VoqM,  los 

schien  1893  englisch.  eglises  do  la  Terre  Sainto,  Paris  1860;  Sepp, 
*)  Phot.                                             1  d.  Felsenkuppel  eine  justinianische  Sophi 
s)  Ukgbr,  Kepert.  f.  Kunstw.  2,  121  ff. 
*)  Phot.  Berggren. 

»)  Strztoowski,  Jahrb.  8,  230  ff.;  Mkkk- 

8 trieb,  columna  Theodosiana  a  Gent.  Bellino  F.Qyoy    litqüvov  Aovxü    (Just.  12,  266); 


kircho,  München  1882;  ders.,  Anhang  zu 
„krit.  Beiträge  z.  Loben  Jesu*,  München 
1890;  in  Olba  (Kilikien)  steht  an  der  Absis: 


delineata,  Paris  1702;  Uber  diese  Zeichnungen 
s.  MCntz,  R  des  et  gr.  1888,  318  ff.;  Verh. 
d,  arch.  Kongr.  in  Odessa  III,  Tafel  zu  S.  27. 
•)  Litteratur  S.  365. 

7)  Optatus  Milevit.  II  2.  4,  12. 

8)  Vgl.  Ensen,  hist.  eccl.  8, 1,  5;  Lactant. 
do  mort.  persec.  12. 

•)  Euseb.  v.  Const.  2,  45.  Vgl.  Ciam- 
i'iM,  de  saciis  aodifieiis  a  Const.  Magno  con- 
struetis,  Rom  1693  m.  T. 

I0)  In  Palästina  und  Phönicien:  Euseb. 
bist.  eccl.  10,  4;  vit,  Const.  III;  vgl.  F.  W. 
1'nqer,  die  Bauten  Konstantins  des  Grossen 
Hm  hl.  Grabe  zu  Jerusalem,  Gött.  1863;  ne- 
potianische  Basilika:  Hieron.  epist.  60  (3). 

' ')  Pulohbb,  les  anc.  eglises  byzantines, 


Konstantinopel:  S.  98;  Koxdakoee,  by- 
zant.  Kirchen  u.  Altertümer  Konstantinopels, 
Odessa  1886  (russisch^;  metrische  Beschrei- 
bung der  Sophienkirche  von  Paulos  Silen- 
tiarios  (descr.  magnae  ecclesiae,  ed.  ill.  Fr. 
Gracfe,  Lpg.  1822;  ambo,  ed.  J.  Bbkker, 
Berlin  1815;  Beschr.  d.  Hagia  Sophia,  übers, 
v.  J.  J.  Kreutzer,  Lpg.  1875);  Schilderung 
des  Baptisteriums:  Anon.  progymn.  12  bei 
Walz,  rhet.  1 638  ff.;  G  r  i  c  c  h  e  n  1  a  n  d :  S.  102 ; 
Athen:  The  Builder  1890  Nr.  2443,  379  ff; 
die  Kapnikaröa-Kirche  ist  frühestens  im 
9.  Jahrhundert  erbaut  (Sakellion,  Hagyaoanc 
11,  430  ff.);  Orchomenos  aus  dem  Jahre  874: 
Inschriften  bei  Schlibmaiw,  Orchomenos 
S.  48  f. ;  Stbzygowski,  byz.  Ztsch.  3,  1  ff.  m. 


Digitized  by  Google 


790 


Klassische  Kunatarchäolosie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


allem  andern  verdienen  Justinians  Sophiendom  in  Konstantinopel  und  der 
Felsendom  in  Jerusalem  genannt  zu  werden.  Kalabrien  und  überhaupt 
Süditalien,  sowie  Kavenna  kehren  sich  dem  Osten  zu.1)  In  Rom  war  die 
Bauthätigkeit  seit  Konstantin  sehr  stark;  derselbe  begann  bereits  die 
Petersbasilika,  die  sein  Sohn  vollendete.5*)  Dann  sind  Gallien,3)  Afrika4) 
und  Istrien »)  vornehmlich  wegen  monumentaler  Kirchenbauten  zu  nennen. 
Beiläufig  wollen  wir  noch  auf  die  Reste  alter  Klöster  hingewiesen  haben.6) 
Alle  Kunstfertigkeiten7)  behaupteten  ihren  hohen  Stand,  ja  sie 
konnten  durch  die  Wechselbeziehungen  zum  Orient  nur  gewinnen,  so  dass 
das  oströmische  Reich  ein  Hort  aller  technischen  Fertigkeiten  war.  Die 
Juweliere  und  Ciseleure  hatten  für  Hof  und  Kirche,  im  Lande  und  nach 
auswärts  vollauf  zu  tliun ; s)  die  Silberarbeit  beschäftigte  in  Konstantinopel 
und  Karthago  einen  ganzen  Bezirk9)  und  die  grössto  Arbeitsteilung  blieb 
noch  rentabel.10)  Für  diese  Metallkunst  wurde  das  Email  in  starkem  Masse 
herangezogen  und  ergab  ganze  Bilder,11)  Schmuck,1*)  Kirchengeräte,15) 


T.  1.  2;  Saloniki:  S.  323;  Bayet,  möm. 
sur  un  ambun  conserve  ä  Salonique,  Arch. 
des  miss.  n.  s.  III,  480. 

')  Kalabrien:  E.  Jobdan.  MeJ.  d'arch.  9, 
321  ff.;  Süditalien:  8.  117;  C.  Dalbono,  sull' 
opera  ,studi  sui  mon.  dell'  Italia  merid.  dal 
IV.  al  XIII.  sec."  del  Salazaro  Demetrio, 
Nap.  1873;  Palermo,  Maria  dell' Ammiraglio 
1143  von  einem  griechischen  Admiral  ge- 
gründet: S.  G.  Patbicolo,  )a  chiesa  di  S.  M. 
d.  A.  in  P.,  1883. 

')  Mab.  Abmellint,  lo  ehiese  di  Roma, 
2.  A.,  Rom  1891;  Basiliken  S.  377;  Petere- 
kirche:  Inschriften  der  Gründer  Röm.  Quartal- 
schrift 1,  19;  Boschreibung  der  Peters-  und 
Paulskirche  bei  Prudentius  perist.  12.  31  ff. 
45  ff.;  San  demente:  T.  Roller,  St.  Clement 
de  Rorne,  Paris  1873  m.  9  T. 

')  Martinskirche  in  Tours,  jetzt  ohne 
alte  Reste:  Dehio,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunst- 
samrai. 1889,  13  f.;  Basilika  von  Orlcansville, 
326  begründet;  Dom  von  Trier. 

4)  S.  377;  z  B.  Basiliken  in  Tipasa  (Du- 
(  HEsxE,  Seances  de  l'acad.  des  inscr.  1N<J2, 
Mars  18),  Tigsirt  (1894  erforscht)  und  Sertei 
in  Mauretania  Sitifensis  (Plan  in  der  franz. 
Festschrift  für  De  Rossi  S.  347). 

*)  Axdbea  Amoboso.  le  basiliche  cri- 
stiane  di  Parenzo,  Atti  o  mein,  d.  soc. 
ist.  d'arch.  e  storia  patr.,  Parenzo  1891  VI 
II.  3.  4. 

6)  S.  86S ;  Moytj  xov  Koxxov  auf  Cypern  : 
§leQiyQ€«f  tj  rij(  — ,  Venedig  1782;  Moytj  xov 
Msi.ti  {XovQ/ulS)  bei  Trapezunt,  angeblich 
380  gegründet:  Xiötfvxot  leooo*.  Utfort,  6 
KavaoxttXvfiixrjg,  dtitt  axoXovffla  iwv  6a.  nttx. 
t'^uiv  huQyü^u  xttt  loitfQoviov,  Lpg.  1775; 
Athosklöster:  H.  Bbockuacs,  die  Kunst  in 
d.  Athos-Klöstern,  Lpg.  1891;  Kloster  roiJ 
xvnjyov  xtöv  tft?.oö6(fatv  am  llymettos: 
Stbzyoowski,  Jthioy  r»;$   lax.  xat  i»yoX. 


ixtttgiaf  1890,  117  ff. 

T)  Lelnclavius,  pandect. Turcic.  cap.  248; 
Rkiske  zu  Konstantina  Caerimoniale. 

")  Römischer  Silberfund  vom  Jahre  1793 
|  (in  die  Sammlung  Blacas  gekommen),  aus 
j  dem  4.  5.  Jahrb.:  Visconti,  lett.  su  d'  una 
ant.  argenteria  nuovara.  scop.  a  R.,  2.  Aufl. 
I  Rom  1825,  m.  24  T.;  Funde  im  Grabe  der 
I  Kaiserin  Maria  (Tochter  des  Honoriua)  1544 
gemacht:  vgl.  B.  crist.  1863,  53;  bei  Verona: 
Bcrist.  1874,  118;  Verzeichnis  eines  Silber- 
schatzes im  Leben  des  hl.  Desiderius  (f  621), 
vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1893,  1437; 
'  verschiedenes  wertvolle  enthält  der  Schatz 
von  San  Marco:  E.  Molinieb,  le  tresor  de 
la  basilique  de  St.  Marc  ä  Venise,  Ven.  1888, 
m.  7T. 

»J  In  Konstantinopel:  'jQyvQonaatfta 
Theophan.  Justinian.  a.  5;  Karthago:  Augustin. 
civ.  d.  7,  4. 

,0)  Augustin.  a.  O. 

")  Das  älteste  Zeugnis  dürfte  aus  der 
Zeit  von  Theodosius  II.  (408  -50)  stammen 
(Schüssel  mit  dem  Abendmahle:  Schreiben 
bei  COMBBFIS.  orig.  rer.  Const.  p.  141). 

Z.  B.  Eunap.  bei  Suidas  'Povtffyoe; 
Nonn.  Dion.  5,  580;  prächtiger  Ehering  mit 
minutiösen  Figuren  aus  dem  10.  Jahrhundert : 
Acad.  d.  inscr.  CR.  1889,  123  ff.;  Ring  mit 
Emailfiguren  aus  dem  7.  Jahrh.  in  Palermo: 
Röm.  Quartalschr.  4,  72. 

»•)  Z.  B.  Vita  S.  Artemii  23;  Oos.  7.  39, 
3.  4;  Phot,  bibl.  96  p.  81.  2  (Kreuze);  Bro- 
viarius  de  terra  s.  p.  34  (Kreuz).  Der  Liber 
pontifiralis  enthält  von  Papst  Silvester  an 
viele  Mitteilungen;  s.  auch  Riant,  exnviao 
I  sacrae  Constantinopolitanae;  Gianc.  Rossi, 
commenti  sopra  suppellettili  sacre  di  argento 
ed  oro  appartenenti  ni  primissimi  secoli 
della  chiesa,  2.  A.  Rom  1890,  m.  25  T. 
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Hofgala1)  und  Schatzstücke  *)  nennen  wir  nur  im  allgemeinen.  Besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen  dagegen  das  getriebene  Silbergeschirr,  von 
welchem  die  heidnischen  und  sinnlichen  Bilder  nur  schwer  weichen  wollten,8) 
namentlich  die  grossen  Platten  (disci),  wovon  Madrid  an  dem  Discus  des 
Theodosius  eine  schöne  Probe  besitzt.4)  Ihnen  zunächst  stehen  die  grossen 
getriebenen  Schilde  aus  Silberblech,  wie  der  des  Konsuls  Aspar  vom  Jahre 
434  mit  bureaukratischer  Darstellung  und  der  vielleicht  ebenso  alte  oder 
nicht  viel  jüngere  „des  Scipio".5)  Die  Kroninsignien  veranschaulicht  uns 
ausser  den  zahlreichen  Kaiserbildern  die  ungarische  Stephanskrone  mit 
mehreren  Emailbildnissen  und  griechischen  Inschriften  (1075— 77), (i)  so- 
dann die  Votivkrone  Leos  VI.  (866 — 911)  mit  dessen  Emailbild  in  San 
Marco.7)  Die  kirchliche  Juwelierarbeit  vereinigt  ihre  Kräfto  auf  ltoli- 
quienschreine, 8)  emaillierte  Kelche 9)  und  Prunkaltäre, 10)  an  welch'  letz- 
teren das  Email  sogar  die  ganze  Fläche  bedecken  kann ;  wenn  auch  Ced- 
renus'  Nachrichten  über  den  Altar  der  Sophienkirche  unklar  lauten,  besitzt 
die  Marcuskirche  in  Venedig  ein  solches  976—8  zu  Konstantinopel  ange- 
fertigtes Antependium  (querteiliges  Diptychon)  in  Email. 1 ')  In  diesen  Hof- 


')  Goldgeschirr  bei  Hofdinor:  Liutprand, 
antapodosis  V 1 8 ;  goldene  Schilde  und  Lanzen ; 
Synes.  de  regno  12;  Pferdeschmuck  und 
Rüstung  aus  Gold :  Theoph.  Simoc.  3,  6. 

*)  Z.  B.  vergoldetes  Tischchen  aus  ge- 
triebenem Silber:  Const.  Porph.  adm.  imp. 
50  a.  K. 

*)  Hieron.  ep.  22,  2  (Reminiscenz  noch 
bei  Jeannaris,  Kretas  Volkslieder  Nr.  65 
notijQia  pi  xotg  tyai9t£();  Const.  Porph.  I 
p.  15  Bonn;  Ga.  5,  53  ff. 

4)  Bieron.  a.  0.;  Luxor.  Anth.  371;  Ma- 
carius  hom.  16;  Del  Gado,  mem.  hist.  crit. 
sopra  el  disco  do  Theodosio,  Madrid  1819; 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  III  T.  2;  Soldi, 
les  arts  mec.  p.  139  m.  Abb.  (An  weiblichen 
Gestalten  ist  der  Oberkörper  zwar  unbe- 
kleidet, aber  dio  Brust  männlich  gebildet) 

*)  Verz.  bei  Abneth,  antike  Gold-  und 
Silbermon.  in  Wien  S.  67;  goldener  Ehren- 
Kchild  für  den  Kaiser:  Panegyr.  Lat.  9,  25; 
Schild  Aspars  in  Florenz:  Dom.  Auo.  Bbacci. 
diss.  sopra  un  clipeo  votivo,  Lucca  1771  m. 
Abb.,  vgl.  W.  Meyer,  zwei  ant.  Elfenbein- 
tafeln S.  6  ff.;  Schild  Scipios:  Millin.  mon. 
ined.  1.  10  u.  gall.  myth.  136,  587;  Heyde- 
n ann,  Pariser  Antiken  S.  68;  Schild  von 
Kertsch,  aus  dem  4.  6.  Jahrh  :  J.  Stbzyoowski 
u.  N.  Pokbovskij,  d.  Silberschild  von  Kertsch, 
1892;  vgl.  D.  Bkljajew,  J.  d.  Minist,  f. 
Volksaufkl.  1893,  321  ff.  (rusa.). 

*)  Abg.  z.  B.  Ebomannsdobfeb,  deutsche 
Gesch.  vom  westphäl.  Frieden  1,  733. 

?)  Platten  von  einer  Krone  mit  Bildern 
aus  den  Jahren  1042—54,  in  Pesth  (ge- 
funden in  Nyttra-Ivanka):  Bock,  d.  Kleinodien 
des  hl.  röm.  Reichs  deutscher  Nation,  Wien 
1864;  Linas,  Mem.  lues  h  la  Sorbonne  en 
1867;  Probe  bei  Bucheb,  Gesch.  der  techn. 
Künste  1,  16. 


8)  Silberne  in  Edessa:  Chron.  Edoss.  61 ; 
getriebenes  silbernes  Kästchen  aus  Afrika, 
in  Rom:  Bcrist.  s.  4,  V  118  ff.  T.  8,  9;  Reli- 
quiar  von  Justinus  II.  nach  Poitiers  ge- 
schenkt, Zeichnung  erhalten:  Texieb,  essai 
s.  1.  argentiers  et  les  emailleurs  de  Limoges ; 
zwischen  963  und  969  gemacht,  in  Limburg 
an  der  Lahn:  E.  aus'm  Wbebth,  d.  Sieges- 
kreuz d.  byz.  Kaisers  Constantin  VII.  Porphyr, 
u.  Romanus  II.,  Bonn  1866,  f.;  Sciilumberuer, 
un  empereur  S.  669.  672 ;  vgl.  Brockhaus,  d. 
Kunst  in  d.  Athosklöstern  S.  45  A.  3;  Reli- 
quiar  des  Nikephoros  Phokas  (963—09;  in 
Lawra:  Bbockhaus  a.  O.  S.  45  f.;  sechseckiges 
von  Silber  in  Thessalonike  mit  Rolief  bild : 
Ps.  Jonnn.  Thessal.  nga£.  üy.  22;  s.  auch 
Antiquites  russes  2,  416  (über  die  Reliquien 
von  Konstantinopel);  Swoboda,  frühchristi. 
Reliquiarien,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F. 
16,  1  ff. 

°)  Von  Romanos  Lekapenos  (919 — 44). 

••)  Silborner:  Chron.  Edess.  §60  („ Tisch*); 
zu  einem  Altar  gehörte  eine  getriebene  goldene 
Platte  aus  dem  11.  Jahrh.  in  Maastricht  (Gott 
und  betende  Maria,  mit  griech.  Inschrift), 
abgeb.  bei  Bock  u.  Willems m,  antiquites 
sacrdes,  M.  1873  S.  230. 

")  J'ata  d'oro  genannt,  abgeb.  Lababte, 
hist.  des  arts  industr.  II  T.  104.  105;  R.  do 
l'art  chretien  VII,  T.  zu  S.  375;  vgl.  Schnaase, 
Gesch.  d.  bild.  K.  HJ.;  Dcband,  A.  areheol. 
XX  (1860»,  208  ff.;  Eitelbergeb,  Repert.  f. 
Kunstw.  10,  235  ff.;  Velubo,  imagino  d.  Ma- 
donna di  S.  M.;  La  pala  d'oro  della  has.  di 
S.  M.,  Von.  1887,  m.  8  T.  (sen.  aus  Pasim, 
tresor  de  St.  M.);  Porträt  der  Kaiserin  Irene, 
abg.  R.  de  Tart  ehr.  n.  s.  8,  430.  —  Reliquien- 
tafel in  der  Sammlung  Stroganoff  zu  Rom 
(10./11.  J.),  veröff.  v.  Schlumbeboeb. 
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künsten  dilettierten  selbst  Kaiser,  z.  B.  machte  Konstantinos  Porphyro- 
gennetos  eigenhändig  einen  silbernen  Tisch.1)  Die  Gemmen skulptur*) 
geht  etwas  zurück,  wiewohl  erhaben  geschnittene  Steine  in  Fülle  an  Ge- 
wändern,3) kirchlichen  Geräten  und  Möbeln4)  angebracht  wurden.  Unter 
den  Gemmen,  an  denen  unsere  Sammlungen  nicht  arm  sind,  verdient  der 
grosse  Saphir  mit  der  Jagd  des  Kaisers  Constantius  Hervorhebung.5) 
Man  verstand  ferner  noch  figurierte  Gefasse  aus  edlem  Stein  zu  schneiden.6) 
Mit  der  Edelsteinarbeit  wetteiferte  die  Glasindustrie.  Wie  sie  die  ordi- 
närsten Gefasse  herstellte,7)  so  produzierte  sie  Weingläser  aus  Purpur- 
glas und  mit  freundlichen  Inschriften,8)  Patenen  mit  Figuren9)  und  Mo- 
daillons  verschiedener  Grösse,  welche  vermutlich  emaillierte  Medaillons 
ersetzen  sollten.10)  Etwas  Neues  brachte  die  Mode  in  der  Einschiebung 
von  Goldplättchen  mit  gravierten  Bildern;11)  diese  Technik  war  nicht 
ausschliesslich  der  Kirche  geweiht,  sondern  blieb  in  Syrien  unter  den 
Chalifen  bestehen.12) 

Aus  dem  monumentalen  Glasmosaik  geht  das  Miniaturmosaik,  welches 
Geräte  schmückt,  hervor;13)  die  mosaicierten  Tafeln  waren  manchmal 
selbständige  Votivbildor  wie  das  Bild  des  Evangelisten  Johannes  in  pracht- 
vollem Emailrahmen.14) 

Das  Elfenbein15)  zog  so  sehr  an,  dass  man  über  seine  künstlerische 
Sprödigkeit  hinwegsah.  Wir  wissen  nicht  bestimmt,  welcher  Consul  Ordi- 
narius zuerst  am  Neujahrstag  etwa  30 — 40  cm.  hohe  Doppeltafeln  (Di~ 
l>tychen)  mit  seinem  und  des  Kaisers  Bild,  wozu  noch  Goldauftrag  und  rote 
Inschriften  kamen,  verteilte,  können  aber  eine  Reihe  vom  Jahr  406  bis  541 
herstellen.16)  Andere  Beamte  (denen  nur  das  Elfenbein  versagt  war)  und 


')  Vita  Const.  Porph.  20  f. 

*)  Tafeln  bei  B.  Habe's  Ausgabe  des 
!*o  Diaconus,  Paris  1819;  Fobtnum,  Arch. 
J.  42,  1*9  ff.;  Labordb,  G.  d.  b.-a.  1871, 
M82  ff. ;  F.  Osann,  de  gemma  scalpta  Chri- 
stiana, Giessen  1843. 

')  Man  sieht  dies  oft  in  Bildern. 

*)  Ruhebett:  Prudent.  psychom.  62; 
Kreuz:  z.  B.  Kreuz  der  Galla  Placidia  in 
Breecia. 

5)  Aus  Kaisareia  beim  Marchese  Rinuc- 
eini  in  Florenz:  abgeb.  bei  Du  Freske,  glosa. 
mediae  et  inf.  Lat.  a.  E.  u.  besser:  de  impe- 
rat.  Constant.  etc.,  Rom.  1755;  M.  Freher, 
sapphirus  Constantii  imp.,  Heidelb.  1681. 

•)  Aus  Ophites,  Geschenk  der  Kaiserin 
Pulcheria  (1028  -34)  auf  dem  Athos:  Bayet 
p.  198  f. 

7)  Michael  Glykas  p.  445,  21  apic  x«t 
notiartjpioy  ex  ttj(  (tvttjs  t't'kov. 

")  Const.  adm.  imp.  53;  lhe  Ceotc,  in 
London:  Sanciementi,  numi  selecti  III  41,  1. 

l)  Am  Rhein,  in  Podgoritza  und  bei 
Soissons  gefunden ;  s.  auch  rtöm.  Quartalschr. 
2,  289. 

I0)  Scheibe  mit  Darstellung  der  Vicen- 
nalia  Diokletians:  Bbüzza,  B.  öpigr.  1883 
Jan.  u.  A.  1882 ;  Medaillen  aus  der  Zeit  Justi- 


nians  und  Justins,  besonders  in  Ägypton : 
Ga.  8.  297  f.;  ähnliche  in  Gallien. 

")  S.  222;  Armellim,  Röra.  Quartalschr. 
6,  52  ff.  T.  3.  4.  —  J.  B.  pk  Rossi.  verre  re- 
presentant  le  temple  de  Jerusalem,  Genes 
1883. 

I2)  Arabisch:  almyna  almogra  bildahab. 
,s)  Edo.  Müntz,  les  moaaiques  byz.  porta- 
tives, Bmon.  Bd.  52  (1886).  Zwei  Tafeln 
aus  dem  10.  11.  Jahrb.  m.  religiösen  Dar- 
stellungen im  Schatz  des  Battistero  von 
Florenz;  Tafelbild  an  einem  Reliquiar  von 
S.  Croco  di  Gerosalemme  in  Rom:  R.  de 
l'art  ehr.  n.  s.  7,  99  f.;  in  Paris:  Labarte  11 
T.  120. 

' ')  Unter  Johannes  Tzimiskes  angefertigt 
(969-76):  Brockhacs  S.  46  f. 

»*)  Dobbert,  Repert.  f.  Kunstw.  8,  165  ff. 
'*)  Akt.  Fr.  Gobi,  theaaurus  veterum 
diptychor.  etc.    Acc.  Jo.  B.  Passer ii  addit., 
Florenz  1759,  3  Bde.  fol.  (dazu  Bd.  IV.  Pas- 

sorii  expositiones) ;  J.  O.  Wbstwood. 

Proc.  of  the  Oxford  archit.  soc.  1862;  meh- 
'  reres  bei  Labartr,  arts  induatriels  I  T.  1  ff; 
W.  Meter,  zwei  ant.  Elfenbeintafeln  der  kgl. 
Staatsbibl.  in  München,  Abh.  d.  bayer.  Akad. 
XV  1,  3  ff.  (Litteratur  S.  82  ff  ).  Mehrere 
,  sind  abgeformt  (Sammlung  an  der  Berliner 


Digitized  by  Google 


Kap.  XI.   Die  oströmische  Zeit:  Erneute  Herrschaft  dee  Oriente.   (§  379.)  703 


auch  nichtoftiziclle  Personen  Hessen  sieh  ähnlicho  Diptychen  anfertigen.1) 
An  die  offiziellen  Diptychen  schliessen  sich  die  bischöflichen  an,  deren 
schönstes  Exemplar  der  Kirche  von  Verona  gehörte.*)  In  diesen  Di- 
ptychen nehmen  wir  die  offizielle  Elfcnbeinkunst  wahr,  welche  in  erster 
Linie  die  Insignien  getreu  nachbilden  will.  Dankbarere  Aufgaben  boten 
sich  in  den  Bolagplatten  von  Elfenbein.  An  die  kurulischen  Stühle  knüpft 
der  Bischoföstuhl  des  Maximianus  von  Ravenna  (546 — 52)  an.3)  Antik 
ist  auch  der  Belag  von  Kästchen  u.  dgl.  mit  geschnitzten  Elfenbeinplatten. 
Daran  reihen  sich  Iieliquienbehälter  und  Hausaltarchen,4)  Gefässe,5)  be- 
sonders aber  Buchdeckel.  Das  Elfenbein  hat  seinen  eigenen  Stil,  der  eine 
gesonderte  Untersuchung  verlangt,  während  jetzt  noch  die  Urteile  über 
einzelne  Platten  um  3— 400  Jahre  aus  einander  gehen.  Wir  unterscheiden 
mehrero  Schulen :  Die  Mehrzahl  schliesst  sich  an  die  zwei  Arten  der 
Steinskulpturen  an  (S.  778).  Wir  bemerken  aber  auch  eine  Gruppe  sehr 
schöner  Arbeiten,  welche  antikisierend  genannt  werden  können  ;  eine  chro- 
nologisch bestimmbare  fallt  in  die  Zeit  des  Kaisers  Romanos  IV.  (1068 
— 70), 6)  in  welche  vielleicht  auch  die  Madonna  der  Sammlung  Bastard,7) 
das  früher  für  antik  gehaltene  Veroli-Kästchen  und  andere  Arbeiten  des- 
selben Stils s)  gehören.  Eine  Abzweigung  dieser  Art  bilden  einige  figuren- 
reiche, dafür  aber  flüchtigere  Schnitzereien.9)  Eine  dritte,  kleine  Gruppe 
weist  durch  Ungeheuer  und  phantastische  Wesen  nach  dem  Orient.10) 

Mit  Buchdeckeln  wurde  überhaupt  sehr  grosser  Luxus  getrieben, 
aber  häufig  bedeckte  Goldblech  mit  Edelsteinen  den  Holzeinband;11)  auch 
kam  das  Email  glücklich  zur  Anwendung. 1S)  Die  Manichäer  scheinen  nach 


Universität).  Besondere  Erwähnung  ver- 
dienen 1.  das  Diptychon  von  Brescia:  Maffei, 
dittico  Quiriniano  publicato  e  considerato; 
Wiebeler,  d.  Diptychon  Quiriniamtm  zu  Br. 
riebst  Bemerk,  über  die  D.  überh.,  Gott. 
1868,  m.  2  T.;  2.  in  Zürich:  S.  Vöoelijj,  d. 
Zürcher  D.  des  Consuls  Areobindus,  Mitt.  d. 
antiq.  Ges.  XI  (1857)  m.  2  T.;  3.  in  Berlin: 
Mkyeb  a.  0.  T.  2  =  8cureibbh,  Bilderatlas 
T.  91,  1;  8.  auch  Lenormant,  tr^sor  de  glyp- 
tique;  Hkbtzbkbg,  Kaiserzeit  S.  696  f.  851; 
Dahn,  Urgeschichte  1,  352.  360:  ferner  nach 
Meyer  GbXvkn,  Röm.  Mitt.  7.204  ff.;  Ciia- 
bouillkt,  catal.  raisonne'  de  la  coli,  de  deiner» 
in^roving.,  Baris  1890  S.  XI  A.  1  (Siridius- 
Diptychon);  Hebon  de  Villefossk,  Ga.  9, 
117  ff.  T.  16  17  (anonymes  aus  dem  Jahre 
515);  chronologisches  Verzeichnis:  Meyeb 
8.  62  ff.  u.  Ga.  9,  118.  Claudian  hat  die  Stelle, 
welche  von  der  Ausstattung  handelt  (cons. 
Stil.  III.  347  f.\  bereits  im  Jahre  400  ge- 
schrieben. 

')  Diptychon  eines  Quaestora  an  den 
Kaiser  (auro  circumdatum):  Symmach.  ep. 
2,  81 ;  mehrere  aus  Bein  sind  erhalten. 

*)  Sabti,  de  vetere  casula  diptycha, 
Faenza  1753  (Gallerte  der  Bischöfe  in  ge- 
malten Medaillons). 

J)  Gabbucci,  storia  VI  T.  41*. 

4)  Triptychcn:  LababtkT.9.  11;  Bayet 
S.  193;  Kofferchen:  Lababte  T.  10. 


s)  Fb.  Hahn,  fünf  Elfenbeingefässe  des 
frühesten  Mittelalters,  Hannover  1862,  mit 
3  T.;  Schale  der  Pulcheria,  Schwester  Ro- 
manos' III.  (1028  —34)  in  Xeropotamu:  Bayet 
S.  200;  Bbockhaus  S.  50  f. 

•)  In  der  Pariser  Bibliothek  Nr.  3268; 
abgeb.  Ra.  1  T.  zu  S.  142;  Bayet  S.  195  u.  ö. 

7)  Bayet  S.  191. 

B)  Tikkanex,  d.  Genesismosaiken  S.  116; 
Platte  mit  dem  Erzengel  Michael  in  London : 
Lababtk  I  T.  4. 

v)  Evangeliendecke  im  Domschatz  von 
Mailand:  Lababte  I  T.  6;  Buchdeckel  in 
Sens:  das.  T.  1;  auch  vgl.  das.  T.  9. 

,0)  Vergoldeter  Deckel  in  Triest:  AZ. 
33,  131  f.  T.  12;  Platte  von  einem  Kästchen 
(Greif  und  Stier):  Coli.  Basilewsky  S.  39 
T.  8  9;  Baybt  S.  197. 

ll)  Cedren.  I  p.  517,  9  (auf  Konstantin 
zurückgeführt);  Anastas.  vit.  poutif.  I  p.  92,  4 
Blajjcu.  (Hormisda,  f  523).  403  (Kaiser  Mi- 
chael). Solche  sind  öfter  an  Münzen  (Basi- 
lius I.  886:  Bandubi,  mim.  II  724;  Nikcphoros 
Botaniates,  1U78— 1 108:  Saulcy,  essai  s. 
class.  d.  monn.  byz.  T.  26,  5)  und  in  Wand- 
bildern dargestellt. 

'■')  Mehrere  aus  dem  10.  (?)  Jahrh.  in 
San  Marco:  Die  byz.  Buchdeckel  der  Marcus- 
kirche in  Venedig,  Wien  1866;  farbig  bei 
Labarte  II  102—3:  Schlumbrbqbr,  S.  449; 
in  Siena  (aus  der  Zeit  Basilius'  II.?)  farbig 
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Augustin  zuerst  ihre  Religionsbücher  kostbar  eingehüllt  zu  haben,  minde- 
stens seit  500  jedoch  übernimmt  die  christliche  Kirche  diesen  Brauch.1) 

Was  dagegen  nicht  der  Pracht  und  dem  Luxus  dient,  macht  einen 
ordinären  Eindruck.  Gelegentlich  beobachtet  man  den  geflissentlichen  Ge- 
brauch der  bescheidensten  Metalle,  des  Eisens2)  und  des  Bleies.  Aus 
letzterem  fertigt  man  Särge  und  kirchliche  Gefässe  mit  Figurenschmuck,8) 
in  grösster  Zahl  jedoch  Bullen  zum  Siegeln  oder  Devotionalien. *)  Das 
Stempelschneiden  geht  sehr  zurück;  höchstens  bis  in  das  5.  Jahrhundert 
hinein  sind  die  Münzstempel  mit  Verständnis  und  nicht  mit  blosser  Rou- 
tine gearbeitet;  selbst  unter  den  Contorniatenmedaillons  findet  sich  nichts 
gutes,  geschweige  denn  an  den  Terrakottamedaillons,  deren  Gebrauchs- 
weise noch  der  Erklärung  harrt,'')  oder  den  Lampen,  an  denen  nun  christ- 
liche Symbole  die  Figuren  verdrängen. ,;)  Die  rotthonigen  Reliefgefässe 
der  Kaiscrzoit  dauern  noch  lange,  ohne  dass  man  Über  christliche  Sym- 
bole und  Inschriften  hinausgegangen  zu  sein  scheint.7) 

Eine  hohe  Stufe  erlangt  dagegen  das  oströmische  Gewerbe  in  allem, 
was  sich  auf  die  äussere  Tracht  bezieht.  Für  den  Glanz  des  Hofes  war 
die  Kunstweberei  so  wichtig,  dass  der  Kaiser  sie  so  viel  als  möglich  ver- 
staatlichte8) und  seine  Gunst  häufig  durch  Geschenke  an  Kleidern  bekun- 
dete.9) An  den  Ornaten  des  Hofes  und  der  hohen  Geistlichkeit  musste 
möglichst  viel  Gold  (oder  wenigstens  Silber)  glänzen, l0)  sei  es  dass  Me- 
tallfaden eingewirkt  oder  eingestickt  oder  einzelne  Plättchen  aufgenäht 
wurden;  die  Prinzessinen  lernten  nun  standesmässig  die  Goldstickereien. 
Mehr  als  diese  steifen  Gewänder,  in  denen  der  Körper  unbequem  und 
formlos  steckte,  interessieren  in  der  Kunstgeschichte  die  bunten  Gewebe, 
welche  teils  die  alten  orientalischen  Motive  (Tiere  mit  mehreren  Köpfen 
oder  Leibern) 1 *)  teils,  wie  im  Streifen  der  Trabea  consularis,  menschliche 
Figuren  zeigen.' 2)  Das  Wort  DaJmatka  deutet  die  Beteiligung  Dalmaticns 
an.  Natürlich  schmückten  bunte  Gewebe  auch  in  Form  von  Teppichen 
und  Gobelins  an  festlichen  Tagen  die  Säle.1*) 

bei  Lababtk  II  T.  101;  München:  Schlcm-  ;  de  quelques  sujots  repres.  sur  dos  lampes 
bebger  S.  581;  Basilewski:  ders.  S.  361.        i  en  terre  c.  de  l'ep.  ehr. 

')  Cassiod.  div.  lect.  30;  S.  793,  n.  ')  Ermitage  Nr.  2056  (Weintraube,  Pfau 

-i)  Jäger.  Hase  und  Hund  in  Konstan-  i  und  Inschrift), 
tinopcl:  Anon.  Bandurii  86;  Kreuz  auf  einer  >         ")  ZachabiX,  eine  Verordnung  Justinians 
Säule:  Theodosius  brev.  66.  Uber  den  Seidenbandel  aus  dem  Jahro  540 

*)  Sarg  bei  Salona:  B.  d.  arch.  e  storia  :  —547,  Petersb.  1865. 


Dahn.  1890,  33  ff.;  Weihwasserbecken:  de 
Rossi,  Bcrist.  1867. 

4)  Schlumbehoeb  ,  Bigillographie  de 
l'empiro  byzantin,  Paris  1885,  mit  1100 
Abb.;  Millet,  Bch.  17,  69  ff;  Bulla  der  Ge- 
mahlin des  Hunorius  im  Museo  Trivulzi  zu 
Mailand:  Bcrist.  1863,  54  f ;  über  altehristl. 
Devotionalien:  db  Ivossl  Bcrist.  1869;  Köm. 
(Juurtalschr.  1,  316  ff.  m.  T.  10,  1.  Amulette 
als  Zauberei  verpönt:  Ammian.  19,  12,  14  (J. 
359). 

Z.  B.  ein  grosses  in  der  barberinischen 
Bibliothek:  Köm.  Quartalschr.  6,  1  ff.  m.  Abb. 
(5., 6.  Jahrh). 

6)  Verzeichnis  der  karthagischen:  Dk- 
iattbe,  R.  de  l'art  ehr.  33, 134  ff.;  Lb  Blant, 


»)  Const.  adm.  imp.  32  gg.  E. ;  Mazaris 
p.  120.  146. 

,u)  Vgl.  Reiske  zu  Constant.  caerim. 
aulue  Byz.  p.  70;  Webksdobf,  poetae  tat. 
min.  3,  191 ;  Nikitas  Chon.  p.  205,  8 ;  Claudian. 
cons.  Stil.  III.  198;  Sulp.  Sev.  vit.  S.  Mart. 
24,  4;  wir  verweisen  wieder  auf  den  Uber 
pontificalis  und  ausserdem  auf  die  Schilde- 
rung des  Kaiserornates  bei  Corippus  laud. 
Justin.  2,  88-129. 

•■)  Theod.  Prodr.  Rhod.  et  Dos.  9, 320  ff.; 
Ammian.  14,  6,  9. 

")  S.  auch  A.  Cahieb  et  Cn.  Mahtjk. 
melangea  d'arcWol.,  Paris  1847  ff.  und  die 
Reiterstatue  Justinians. 

>3)  Const.  Porph.  caerim.  2, 16  p.  335  D. 
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Die  dekorative  Kunst  veranschaulicht  die  Rückkehr  zum  altorienta- 
Hschen  Wesen  am  deutlichsten.1)  Wie  in  den  geometrischen  Ornamenten 
die  Spiralenreihen,  *)  so  treten  unter  den  Tieren  die  Ungetüme  und  Üoppcl- 
wesen  (z.  B.  dor  Doppeladler)  wieder  hervor.  Sogar  die  Schnabelschuhe 
erscheinen  wieder.3) 

380.  Nach  Konstantinopel  strömten,  wio  ehemals  nach  Rom,  Ange- 
hörige aller  Nationen  zusammen,  *)  so  dass  es  lange  für  die  Metropole 
der  alten  Welt  gelten  konnte  und  nach  allen  Seiten  Glanz  verbreitete. 
Die  Nachbarn  des  römischen  Reiches  können  wir  nicht  vollständig  durch- 
gehen, da  uns  dies  zu  weit  abführen  würdo;  indes  muss  doch  ein  Über- 
blick gegeben  werden.  In  Ägypten  war  die  alte  Religion,  wie  wir 
sahen  (S.  762  f.),  in  Auflösung  geraten,  welchen  Prozess  die  diokletianische 
Autokratie,  die  ihr  unverständliche  Bücher  für  staatsgefährlich  ansah,  be- 
schleunigte. Mit  der  ägyptischen  Religion  und  demzufolge  mit  dem  alt- 
ägyptischen Stil  ist,  wiewohl  ein  dunkler  Respekt  noch  von  Synesios  und 
anderen  Späten  ausgedrückt  wird,  in  dieser  Periode  nicht  mehr  zu  rechnen.5) 
Dagegen  fand  doch  das  „Agyptertum"  im  Gegensatz  zum  griechischen 
Alexandrinertum  einen  starken  Rückhalt  an  den  Mönchen  und  Einsiedlern, 
und  die  Misswirtschaft  der  kaiserlichen  Beamten  führte  die  Opposition 
zur  religiösen  Sektiererei  und  schliesslich  zum  Landesverrat.  Dieses  kop- 
tische Wesen  ist  in  der  Kunstgeschichte  erst  kürzlich  boachtot  wordon.0) 
In  den  Urkunden  erscheinen  Maler,  wolche  für  Behörden  Kaiserbilder  und 
für  Klöster  Religiöses  malen,  wofür  sie  z.  B.  Anweisungen  auf  Wein  er- 
halten. 7)  Einzelne  der  enkaustischen  Grabporträte  (S.  688)  stammen  aus 
dieser  Zeit,  z.  B.  die  Frau,  welche  mit  altorientalischer  Zierlichkeit  einen 
Granatapfel  an  die  Brust  drückt.8)  Die  Kirchen9)  enthalten  vieles  unge- 
wöhnliche, wie  die  des  Abu  Sargah  in  Alt-Kairo  ein  derbes  Holzrelief, ,0) 
doch  frägt  es  sich,  ob  dio  volle  Sonderentwicklung  schon  vor  die  arabische 
Eroberung  fällt;  die  der  Miniaturenmalerei  ist  jedenfalls  viel  später. 
Das  koptische  Kunstgewerbe  kennt  man  jetzt  einigermassen  durch  die 
Gräberfunde  von  Achmim  (S.  81).  Betrachten  wir  den  Schmuck,  so 
fällt  uns  die  Verwendung  von  Eisen,  Zinn  uud  poliertem  Holz  auf;11) 
am  besten  ist  die  Buntweberei  bekannt,  deren  Produkte  zeigen,  dass 
der  alte  Ruf  Alexandriens  damals  noch  verdient  war.1*)  Wahrschein- 


')  über  dio  byzantinische  Ornamentik  |  6)  Gayet,   les  inonunionts  coptes  du 

s.  Sophus  Müller,  Tierornamentik  im  Norden  j  musee  do  Boulaq,  Mcm.  p.  p.  les  m.  de  la  m. 

S.  157  ff.,  welcher  westliche  Einflüsse  an-  j  arch.  fr.  au  Caire.  III  fasc.  3,  Paris  1889  u. 

nimmt.  j  la  sculpture  copte,  G.  d.  b.-a.  1892  Mai  Juli 


Diese  verbreiten  sich  dann  bis  nach 
Skandinavien  hinauf  (Atlas  du  Nord,  Eisen- 
alter T.  I  5.  V  92). 

s)  August,  serm.  de  tempore  248;  Du- 
cange  zu  Anna  Comn.  p.  140  d. 

*)  Chrysostomos'  Predigt  vom  Almosen, 
t?g-  E. 

b)  Ebers,  Sinnbildliches  d.  kopt.  Kunst, 
Lpg.  1892  versucht  alte  Symbole  nachzu- 
weisen; s.  dagegen  Riegl,  Eranos  Vindob. 
S.  191  ff.;  Karl  Schmidt,  Gött.  Gel.  Anz. 
1893,  795  ff. 


Aug.;  Riegl,  Byzant.  Ztsch.  2,  112  (f.;  zur 
Kulturgeschichte  vgl.  Kknaudot,  histoire  des 
patriarches  d'Alexandrie. 

;)  Wiener  Studien  9,  276  f. 
h)  Graf  Nr.  58. 

*)  Butler,  the  ancient  coptic  churches 
of  Egypt,  Oxf.  1884  »  2  Bde. 

,u)  Butler  a.  0.  1,  191  F.  11;  Ropert.  f. 
Kunstw.  15.  375. 

")  Forrer,  Gräber- u.  Toxtilfunde  T.  1. 

IS)  Forrer  a.  0.  T.  2—15  u.  Antiqua 
1889;  Gebspacii,  les  tapissoriea  coptos,  Paris 
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lieh  exportierte  Ägypten  solche  Gewebe,  wie  nachweislich  Terrakotta- 
vasen. >) 

An  Ägypten  grenzten  im  Süden  die  christlichen  Reiche  von  Nubien 
mit  griechischer  Amtssprache,  Schrift  und  Liturgie*)  und  das  Reich  von 
'Aloa  südlich  von  Meroe.3)  Die  ansehnlichste  Stadt  war  Axum,  dessen 
Bauwerke  Kosmas  Indopleustes  beschreibt.4)  Dass  sich  der  oströmische 
Einfluss  bis  nach  Südafrika  erstrockte,  geht  aus  den  kürzlich  bei  Zim- 
babije  aufgefundenen  Münzen  Helenas  und  des  Caesars  Constantius 
hervor. 

5181.  In  Syrien  erstarkte  wie  in  Ägypten  die  nationale  Strömung 
mit  Hilfe  des  Christentums,  welches  hier  das  Heidentum  in  den  »Hel- 
lenen" bekämpfte,  und  führte  schliesslich  aus  den  gleichen  Ursachen  zu 
gleichen  Ergebnissen.  Von  der  eigentlichen  Kunst  wissen  wir  freilich 
wenig.  Die  Schriftsteller  sprechen  wiederholt  von  der  Malerei,5)  auch 
beschreibt  Chorikios  die  Malereien  der  Sergiuskirche  von  Gaza  (S.  784,  n). 
Erhalten  ist  jedoch  nicht  viel.  In  zwei  Felsengräbern  des  6.  Jahrhunderts 
zu  Schefä'  Amer  teilt  sie  sich  mit  der  Steinmetzkunst  in  die  Ausschmückung, 
welche  in  Spiralsäulen  und  Teppichmustern  (Pflanzen,  Löwen,  Vögeln  und 
christlichen  Emblemen)  besteht;  der  falsche  Thürbogen  geht  aus  einem 
Urnenpaare  hervor.6)  Was  dem  christlichen  Syrien  seinen  grössten 
Schmuck  verleiht,  das  sind  seine  Steinbauton,  die  in  reichstem  Masse  Ge- 
schmack, Phantasie  und  Detailfleiss  bekunden ;  es  sind  besonders  die  zahl- 
reichen verlassenen  Städte  dos  Wüstenlandes,  welche  Syrien  den  ersten 
Platz  im  damaligen  Steinbau  sichern.7)  Sie  weison  Gebäude  aller  Art, 
Kirchen,  Grabbauten  und  Privathäuser  auf.  Nur  eine  eingehende  Analyse 
kann  den  Steinmetzen  Syriens  gerecht  werden,  immerhin  sei  einiges  hier 
hervorgehoben.  Das  Kreuz  und  das  Christusmonogramm  werden  häufig 
rund  eingerahmt,  was  die  Medaillonform  verbreitet, s)  und  gehen  an  Kapi- 
tellen mit  Spiralen  oder  Akanthusblättern  Verbindungen  ein.9)  Das  Blätter- 
werk wird  nicht  bloss  durch  Vögel,  worunter  auch  Pfauen,  belebt,  sondern 
zugleich  durch  Amphoron  unterbrochen.10)  Das  altnationale  Treppenorna- 
ment ist  in  Reihen  von  Konsolen  übergegangen. u)  Die  KapitäJe  werden 
von  den  herkömmlichen  Formen  emanzipiert,  was  wieder  zur  Folge  hat, 


1890,  m.  113  T.:  Stassofk,  risunki  koptskich 
tkanej  i  nowjejschiä  sotschineniä  o  nich  (d. 
Zeichnungen  der  kopt.  Gewebe  u.  d.  neuere 
v.  dens.  handelnde  Litteratur)  in  der  Ztschr. 
Wjestnik  icaschtschnych  iskustff  VIII.  (Pet. 
18JI0) ;  Swoboda,  Rom.  Quartalschr.  6,  95  ff. 
(Über  einen  Kirchenvorhang);  Sammlungen 
im  Berliner  Kunstgewerbemuseum:  S.  169; 
in  Wien:  S.  172;  A.  Rieol,  agypt.  Textil- 
funde  im  österr.  (Jewerbem.,  Wien  1889,  13 
T.;  bei  Graf:  8.  172;  Hasselmann,  München: 
Allg.  Ztg.  1887  Nr.  245;  Proben:  Art.  J.  1888, 
25  f.;  s.  auch  8.  172. 

')  Lk  Blant,  Ra.  n.  8.  35,  299  ff.;  Wibde- 
mann,  ägypt.  Gesch.  1,  165  A.  5. 

'-)  Lri-sii-s,  nubisehe  Gramm.  S.  CXXIII. 

a)  Erhalten  sind  zwei  Inschriften  in  einem 


dem  koptischen  verwandten  Alphabet  (Lsr- 
8ILS,  Denkra.  VI  Bl.  12). 

4)  Über  den  erhaltenen  eigentümlichen 
Obelisk  Ra.  1,  331  m.  T. 

6)  Choric.  apol.  3,  5;  Procop.  op.  25;  Job. 
Damasc.  ep.  1 14. 

«)  Rom.  Quartalschr.  4,  322  u.  323  mit 
Abb.;  Hochrelief  in  einem  Felsengrab  bei 
Edessa:  Sachau,  Reise  8.  203. 

7)  S.  Vooük  (S.  83),  dazu  auch  Sachau's 
Reise. 

8)  Z.  B.  Vogüe  T.  32.  42;  Sachau  T.  15. 
18  u  8.  88  (auch  A  und  0». 

»)  Z.  B.  VonCii  T.  47. 
"»)  Z.  B.  VogCb  T.  45.  62. 
")  Vogüe  T.  115.  122.  141. 
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dass  nicht  alle  Säulen  einer  Reihe  sich  zu  gleichen  brauchen.')  Die 
Teppichfabrikation  gibt  dem  Steinmetzen  manche  Vorlagen,  z.  B.  eine  Por- 
tiere für  eine  fingierte  Thüre.1)  Da  die  Ornamente  rot,  grün  und  schwarz 
bemalt  waren,3)  müssen  die  Gebäude  einen  prächtigen  Anblick  geboten 
haben,  der  auch  das  Herz  eines  strengen  Theologen  erfreuen  konnte.4) 
Von  dem  syrischen  Kunstgewerbe  kennt  man  gerade  die  zwei  Arten, 
welche  für  das  Abendland  bedeutungsvoll  wurden.  Die  Webekunst  illu- 
strieren die  erwähnten  Nachbildungen  an  Steinthüren  und  Mosaiken ; 5)  dio 
linearen  Ornamente,  die  Greife  und  wilden  Tiere/)  die  Figuren  in  Me- 
daillons, mit  einem  Worte  die  älteren  Elemente  der  Ornamentik  mischen 
sich  mit  Kreuzen  und  Amphoren,  und,  was  eine  neue  Geschmacksrichtung 
bekundet,  unter  den  Tieren  tauchen  Kamele,  Buckelochsen  und  Tapire 
auf.  Durch  christlichen  Eifer  entwickelt  sich  die  Buchmalerei,7)  welche 
durch  ihr  üppiges  Ornament  und  die  derben  Farben  einen  fremdartigen 
Eindruck  macht;  die  Palästinapilger  haben  gewiss  manche  Anregung  nach 
Europa  gebracht.8)  Im  Jahre  636  schnitt  aber  das  arabische  Schwert  die 
bedeutungsvolle  Verbindung  ab. 

Die  Sinaihalbinsel  wird  in  der  christlichen  Zeit  die  Wohnstätte 
zahlreicher  Weltflüchtlinge.  Kindliche  Felsenreliefs  im  Wadi  Mokatteb 
bezeugen  vollständige  Ahnungslosigkeit  gegenüber  der  griechisch-römischen 
Kunst,9)  was  sich  mit  der  Ausbildung  stattlicher  Klöster  ändert.10)  Die 
sogenannte  arabische  Kultur  des  Chalifenreichos  hat  nichts  arabisches  als 
Spracho  und  Schrift  an  sich;11)  die  „arabische*  Kunst  beruht  auf  der 
Fortbildung  und  Mischung  der  koptischen,  syrischen  und  sassanidischen.1*) 
Über  die  letztgenannte  haben  wir  schon  oben  (S.  768  ff.)  gesprochen. 

382.  Armenien13)  fuhr  fort  zwischen  Rom14)  und  Persien  hin  und 
herzuschwanken;  aus  dem  Süden  drangen  überdies  syrische  Elemente  ein.15) 
Unter  dieser  Verworrenheit,  welche  durch  die  Unzuverlässigkeit  der  Ge- 
schichtsschreiber erhöht  wird,  notieren  wir  vorläufig  nur  einige  Denkmäler, 
das  Muttergottesbild  im  Kloster  Hogotsvanch,  welches  Moses  von  Chorene 
beschrieb,  die  Kirche  der  hl.  Ripsime  und  Oajame  in  Vagarschabad  und 
die  kürzlich  veröffentlichte  Bilderhandschrift  von  Etschmiadzin.IG)  Manches 


')  Vgl.  VooCk  T.  47.  111. 
Voot'B  T.  24.  28.  43. 

3)  Vocüe  T.  151. 

4)  Vgl.  Theodoret.  serm.  de  provident.  V. 
')  Rknan,  mission  T.  49. 

S.  Claudian.  in  Eutr.  1,  357  über  die 
.Tndaica  vcla. 

;)  S.  782;  Proben  bei  Lababte,  hist.  des 
arte  T.  80  und  d'Aoincoubt. 

H)  Dieso  Beobachtung  Springers  ist  von 
Jaxitschek  in  „Die  Adahanuschrift"  ausge- 
führt. 

v)  La borde  T.  19  (Kamele,  Jagd  auf 
Hirsche  und  Strausse  etc.). 

I0)  Grosses  Mosaik  im  Katharinenkloster: 
La bobde  T.  20. 

")  Vgl.  Alfr.  v.  Krkmkr,  Kulturgesch. 
des  Orients  1,  133  f.  2,  273  ff.  (über  die  Ge- 


werbe nach  littorarischen  Quellen). 

1  )  Palme  mit  vergoldetem  Metallplatt- 
chen  im  Sultansgarton  zu  Kairo  (Kremer 
a.  O.  2,  334);  Wandteppiche  mit  Welt- 
schau  und  Stiidteansicht«»  in  Kairo  (das. 
2,  295). 

'»)  Eva.  Hobe,  J.  asiat.  3.  s.  II  209  ff.; 
§  60. 

u)  Ab&ak  Ter.  Mikelian,  d.  armenische 
Kirche  in  ihren  Beziehungen  zur  byzant., 
Lpg.  1892. 

,4)  Gutsuumid,  kleine  Schriften  3,  290  f. 

'*)  Jos.  Strzyoowski,  byzant.  Denkm.  I. 
das  E.-Evangeliar,  Wien  1891,  m.  8  T.  — 
Gemme  aus  dem  3.  (V)  Jahrb.  n.  Chr.  mit  In- 
i  schrift:  Visconti,  icon.  grecque  II  366  T.  IC, 
10;  kleine  Bronze  in  Wttrzburg. 
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Motiv,  wie  dio  mit  Relief  verzierten  Widder  an  Gräbern,  könnte  aus  der 
vorgriechischen  Zeit  Kleinasiens  stammen.1) 

Etwas  später  greifen  die  kaukasischen  Bergvölker,  vor  allem  die 
seit  Konstantin  bekehrten  Georgier  (Iberer)  in  alle  Verhältnisse  des  ost- 
römischen Reiches  kräftig  ein.  Viele  lobten  in  Konstantinopel  und  sie 
gründeten  auf  dem  Athos  ein  nationales  Kloster,  behielten  aber  die  von 
don  Persern  angenommene  Tracht.  ')  Die  Byzantiner  schätzten  ihre 
schönen  Gewebe ; 3)  von  den  alten  Kirchen,  deren  älteste  schon  unter  Kon- 
stantin mit  Säulen  erbaut  wurde,4)  stehen  noch  verschiedene  und  onthalten 
manches  Altertum,5)  auch  Bilderhandschriften  sind  unter  den  georgischen 
Büchern  zu  finden.6)  Indes  fällt  die  Blüte  der  Kunst  mit  der  des  Reiches 
(1089—1198)  zusammen;  dass  Oströmer  aktiv  im  Lande  wirkten,  bezeugen 
griechische  Inschriften. 

Dom  Nordgestade  des  schwarzen  Meeres  wendeten  die  Kaiser  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zu,  während  von  der  anderen  Seite  persische  Ein- 
flüsse wirksam  waren.  Bei  dem  raschen  Wechseln  der  Reiche  und  der 
Völker  zwischen  Leitha  und  Jenissei7)  seien  nur  beiläufig  die  Goldfunde 
Ungarns8)  und  Rumäniens  (S.  26),  der  Silberschild  von  Kertseh  (S.  791) 
und  die  getriebene  Schale  von  Beresoff  (Sibirien)9)  erwähnt.  Erst  das 
Reich  der  Russen11')  bietet  festes  Fundament.  Unter  Wladimir  erbaute 
der  griechische  Priester  Joakim  die  S.  Sophia  in  Nowgorod;  unter  Jaros- 
law  (1016—54)  wurde  die  gleichnamige  Kirche  errichtet  und  mit  vielen 
Mosaiken  und  Wandgemälden  geschmückt,  deren  griechische  Inschriften 
ihren  Ursprung  anzeigen.  Den  Malern  1  ■)  lenkte  ein  griechisches  Formel- 
buch den  Pinsel,  während  in  Ornament1*)  und  Baukunst'3)  das  nationale 
Gefühl  und  andere  Einflüsse  zur  Geltung  kamen. 

Auch  die  Südslawen,  welche  noch  zu  Justinians  Zeit  auf  einer 


J)  AZ.  41,263.  |  dem  6.  Jahrh.*). 

{)  Nicotaa  Chon.  p.  328,  10  ff.  ">)  Viollet-lk-Duc,  l'artrusse,  Paria  1877 

3)  Nicetas  Chon.  p.  328,  10.  (mehr  technisch);  vgl.  Dabckl,  G.  d.  b.-a. 

*)  Sozom.  2,  8.  ;  1878,  März;  Rambaud,  histoire  de  la  Russio; 

5)  Kondakoff,  opis  pamätnikoff  drew-  :  Saratibb,  notions  s.  l'iconographie  sacree  en 

nosti  w  njekotorych  cbramach  i  monastyrach  Russio,  Petersb.  1849;  Bilderwerke:  Drew- 


Grucij  (Inventar  d.  Denkmäler  des  Altertums  nosti  rossijkaho  gosudarstwn  =  Archäologie 

in  einigen  Kirchen  Gruaiensl,  Petersb.  1890,  .  de  l'empire  de  Russie,  Moskau  1849—55. 

m.  87  Abb.;  Solow'kff,  pisma  ic  C'akawkac'ä  ,  6 Bde.  m.  6  B.  Atlas  f.  (F.  Kirchenschatze,  Fl. 

|  »riefe  aus  Transkaukasicn ),  in  den  Chudoj.  j  Kroninsignien  etc..  III.  Rüst- u.  Sattelkammer, 

Nowosti  (Kunstneuigkeiten)  II  1884;  Proben  IV.  I'orträte  und  Trachten,  V.  Prunkgefäase, 

bei  Baybt,  art  byzantin  S.  285.  287.  289;  :  VI.  altruss.  Architektur);  Graf  Tolstoi  und 

Repert.  f.  Kunstw.  15,  374.  Kondakoff,  Russkiä  drewnosti  w  pamätni- 


6)  Kvangeliar  des  1 1.  Jahrh.  im  Kloster 
Gaunati  (Gelati)  bei  Kutais:  Pokbowsku, 
Mem.  d.  kais.  arch.  Ges.,  Abt.  d.  rusa.  u.  slaw. 
Arch.  4,  255  ff.;  Probe  bei  Dobbert,  Darst. 
des  Abendmahles  durch  die  byzant.  Kunst 
S.  34. 

7)  Vgl.  auch  E.  CnAKTRB,  la  bijouterie 
raucasienne  de  l'epoque  scythobyz.,  Lyon 

*)  Jos.  Hampel,  d.  Goldfund  v.  Nagy- 
Szent-Miklos,  Budapest  1886. 

•)  Kondakoff,  antiquites  S.  436  („aus 


kach  iakusstwa  (russ.  Altertümer  in  Kunst- 
denkmälern); Wjestnik  obschtacb.  drewnc- 
russk.  isk.  (Mitteil.  d.  Ges.  f.  altruss.  Kunst). 

n)  N.  Pokbowsku,  Wandmalerei  in  den 
alten  griech.  u.  russ.  Kirchen,  Moskau  1890 
(russisch);  Ostromir'sches  Evangelion  in  Pe- 
tersburg, 1056/7  in  Gross-Nowgorod  gemalt : 
her.  v.  Wostokoff,  Petersb.  1843. 

'*)  V.  db  Boutovsky,  hist.  de  l'orne- 
ment  russe  du  X"  au  XVI*  siecle,  Paris 
1870. 

>3)  Mavrv,  Ra.  Bd.  11. 
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sehr  primitiven  Stufe  sich  befanden, »)  rücken  allmählich  in  den  Kreis  der 
oströmischen  Kultur  ein.*)  Venedig  schliesst  sich  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten seines  Bestehens  ganz  an  Konstantinopel  an.3)  Ebenso  borgen 
im  Süden  die  Normannenkönige  in  ihrer  Residenz  zu  Palermo  (Palatino) 
und  an  anderen  Orten  Siziliens  (z.  B.  Cefalii)  die  byzantinische  Pracht ; 
griechische  Inschriften  begleiten  die  Mosaiken  von  Cefalü  und  der  Grieche 
Georgios  Antiochenos  erbaute  S.  Maria  dell'  Ammirale  (Martorana)  in 
Palermo.  *) 

Wieviel  die  „mittelalterliche"  Kunst  von  der  „byzantinischen"  ge- 
lernt habe,5)  erörtern  die  Kunsthistoriker  in  verschiedenem  Sinne.  Vor 
allem  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  städtische  Verfassung  vieler 
Orte ß)  und  damit  vielleicht  auch  die  Zünfte  des  Altertums 7)  das  römische 
Reich  überdauern  mochten ;  dann  lebten  Elemente  der  spätrömischen  Kunst 
ganz  natürlich  fort.  In  Gallien  z.  B.  gehen  die  spätrömischen  Funde  un- 
merklich in  die  „merowingischen"  über.8)  Dass  das  oströmische  Reich 
den  Abendländern  in  allen  Künsten  weit  überlegen  war,  weil  es  die  Tra- 
ditionen des  Altertums  bewahrte  und  die  Anregungen  des  Orients  empfing, 
ist  klar  und  ebenso  klar  muss  es  sein,  dass  jene  die  schönen  Erzeugnisse 
der  Levante,  am  meisten  die  Gewebe,0)  zu  erwerben  und  nachzuahmen 
trachteten.  Dekorative  Künste  und  religiöse  Malerei  konnten  sie  von 
ihnen  lernen;  die  Plastik  mussten  sie  sich  selbst  schaffen.  Mit  dieser  be- 
ginnt denn  auch  die  neuere  Kunst. 

Was  aber  das  gesamte  Zeitalter  anlangt,  so  ging  wohl  die  zunft- 
mässige  Technik  wegen  der  politischen  Umwälzungen  an  den  alten  Kultur- 
stätten abwärts  und  die  kunstfertigen  Leute  wurden  selten; 10)  es  ist  be- 
zeichnend, dass  Pabst  Hadrian  für  die  Decke  der  Peterskirche  von  Karl 
dem  Grossen  einen  fränkischen  Zimmermann  erbitten  musste.11)  Aber  der 
Kunstsinn  blieb  stets  lebendig.  Daher  darf  ich  dieses  Kapitel  und  zu- 
gleich die  alte  Kunstgeschichte  mit  den  Worten  Lamartine's  beschliessen : 


')  Procop  b.  Goth.  3,  14. 

s)  Kanitz,  Sorbions  byzantinische  Mo- 
numente, Wien  1862,  m.  12  T.  f. 

Jj  Arminoaitd,  Venise  et  le  Bas-Empire,  i 
Arch.  d.  miss.  scientif.  1867,  432  ff. 

*)  S.  790, « ;  Abb.  bei  Batet  p.  295.  297. 

a)  Die   mittel-    und    nordeuropäischon  : 
Funde  vor  der  Zeit  Karls  des  Grossen  pflegt  j 
man  von  der  Völkerwanderungazeit  oder  den  1 
Merovingorn  zu   benennen.    Sie   bedürfen  , 
aber  noch  der  zeitlichen  Festlegung,  wozu 
die  planmassige  Ausbeutung  der  Schrift-  j 
quellen  notwendig  ist.   Für  Deutschland  ist 
z.  B.  auf  LiNDKNscnjiiT  S  deutsche  Altertums- 
kunde zu  verweisen;  Irland:  Mabg.  Stokes, 
early  Christian  art  in  Ireland  (vgl.  Litter. 
Kundschau  1888  Sp.  22);  Uber  Spanien  siehe 
■Tose  Amador  de  los  Rio»,  arte  latino-bizan- 
tino,  Madrid  1861;  Schatz  von  Fuento  de 
Guarrazar.  1858  bei  Toledo  gefunden:  F.  de 
Lastetbik,  descr.  du  tresor  de  Guarrazar, 
Paris  1860,  in.  5  färb  T.  Farbige  Probe  bei 


Labarte  I  T.  32;  Uber  die  Plastik:  Paul 
Clemm,  merovingischo  u.  karolingische  Pla- 
stik. 

")  Z.  B.  im  Rheinlande:  J.  E.  Küntzb, 
d.  deutschen  Städtegründungen,  Lpg.  1891 ; 
Go.  Wolff,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891, 
1496  f. 

J)  Lüdo  Mobitz  Hartmann,  Urkunde 
einer  röm.  Gfirtnergenossenschaft  vom  Jahre 
1030,  Freiburg  1892  (dagegen  Bremer,  Gött. 
gel.  Anz.  1893);  E.  Rodocanacui,  les  corpo- 
rations  ouvrieres  ä  Rome  depuis  la  chute 
de  l'empire  romain,  Paris  1894,  2  Bde. 

')  IIa.  3,  20,  265. 

9)  Sprinobb,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
1860,  67  f. 

,0)  Im  Jahro  497  wurde  den  Künstlern 
Steuerfreiheit  zugesprochen  (Chron.  Edess. 
74),  was  in  jenen  Zeiten  der  Geldnot  viel 
heissen  will. 

")  Rumohr,  Italien.  Forschungen  1,  215. 
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„Ich  sehe  kein  Zeichen  des  Verfalles  im  menschlichen  Geiste,  kein  Symp- 
tom der  Ermüdung  oder  Veraltung.  Zwar  seh'  ich  morsch  gewordene 
Einrichtungen,  die  dahin  stürzen,  aber  ich  erblicke  ein  verjüngtes  Ge- 
schlecht/ 

Littoratur:  Kür  diese  Periode  fliessen  dio  schriftlichen  Quellen  ziemlich  reich- 
lich (unvollendete  Sammlung  von  Usgeb,  S.  425;  s.  auch  Bandüri,  imperium  Orientale 
1711).  In  griechischer  Sprache  beschäftigen  sich  viele,  meist  kleine  Gedicht«  mit  Kunst- 
werken (Paulus  Silentiarius;  Christophoros  aus  Mytilene  [1000 — 1050J:  Verei  di  Crist. 
Patrizio  ed.  Hocchi,  Koma  1887;  Georgios  Pisides:  Stebnbach,  Wiener  Studien  13,  18  ff. 
14,  51  ff.;  Johannes  Euchattes  [1.  Hälft«  des  11.  Jahrh.]:  Laoarde,  Abh.  d.  Gött.  Ges.  28,  1  ff.; 
Theodoros  Prodromos,  ei<  ^eixoyiafit'yoy  ßioy  Notices  et  extr.  8,  2.  191  =  Migne,  patrol. 
135?,  1419  und  Epigramme,  z.  B.  Migno  133,  1101  ff.  u.  A.)  und  verschiedene  Stellen  der 
Redner,  besonders  der  Gazäer  Prokopios  (Iriarte,  catal.  codd.  Matrit.  1,  264  f.)  und  Cbori- 
kios.  Über  Konstantinopels  Herrlichkeiten  wurde  gerne  geschrieben  (S.  98;  Fabbicius. 
bibl.  Graeca  VIII  a.  A.).  Das  Caerimoniale  des  Konstantinos  Forphyrogennetos  haben  wir 
bereits  erwähnt  (vgl.  1).  Bbdajbw,  Byzantina  II.,  Petereb.  1893  [russ.J).  In  lateinischer 
Sprache  sind  ausser  den  Epigrammen  der  Anthologie  die  .Schriften  des  Claudianus  und 
Sidonius  (Purgold,  S.  426),  des  Ausonius,  Prudentius  u.  a.  wertvoll;  vgl.  J.  Kicker,  die 
Bedeutung  d.  altchristl.  Dichtungen  f.  d.  Bildwerke,  Gesammelte  Studien  zur  Kunstgesch., 
eine  Festgabe  für  A.  Springer,  Lpg.  1885;  ferner  K.  Künstler,  die  altchristl.  Inschriften 
Afrikas  nach  dem  Corpus  I  Lat.  VIII.  als  Quelle  für  christl.  Arch.  u.  Kirchengescb  ,  Tübinger 
theol.  Quartalschr.  1885;  Titulorum  Gallicanorum  Uber,  veröff.  hinter  dem  Alcimus  Avitus 
rec.  Peiper.  Berlin  1883  p.  183  ff. 

Auf  diu  sogenannte  byzantinische  Kunst  achtete  schon  Geblach  auf  seiner  1573 
gemachten  Reise  nach  Konstantinopel  (Frank f.  1674,  f.).  Viel  Material  sammelten  Du 
Fbes.se  (Constantinopolis  Christiana  11.  II.,  Paris  1680)  und  Banduri  (imperium  Orientale, 
Bd.  II.  Paris  1711).  Vom  philologischen  Standpunkt  betrachtete  Heyne  (Commont.  soc. 
Gotting.  XI  1,  39  ff.  2,  53  ff.  XIII.)  die  byzantinische  Kunst,  vom  kunstgeschichtlichen 
Ku mohr  (ital.  Forschungen  1.291  ff.  3,  186  ff.)  und  Scunaase  (S.  421);  a.  auch  Sav.  Ca- 
yallabi,  zur  hist.  Entw.  d.  Künste  nach  der  Teilung  des  rom.  Reichs,  Gött.  1847.  Zu- 
sammenfassende Darstellungen:  Fb.  W.  Unoer,  christlich-griechische  Kunst,  Encykl.  von 
Ersch  u.  Gruber  85.  Tb.  (Lpg.  1867);  Ch.  Batet,  l'art  byzantin,  Paris  1883,  ra.  Abb.;  Stbzy- 
oowsxr,  Hvt(tyTiaxi)  Tf^yt}.  in  Sp.  Lambros'  Xe£txöy  iyxvxXonai(fixöy ;  Mavroqianms,  Bv^ay- 
Ttyrj  Tf'/rt)  x«<  Hvtayuyot  tf/ytti,  Atlien  1893;  zur  Definition:  Stbztoowski,  die  byzant. 
Kunst.  Byzantin.  Ztsch.  1,  61  ff.  (nach  ihm  beginnt  sie  mit  der  Gründung  Konstantinopels); 
Spezialwerke:  N.  Kondakokk,  histoire  de  l'art  byzantin  considere"  principalement  dans  les 
miniatures,  (zuerst  russisch,  Odessa  1876-  7,  m.  Atlas  v.  14  T.)  Paris  1886—91,  2  Bde.  m. 
42  Abb.  (Bd.  II.  von  Ende  des  9.  bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts);  Uwaboff,  bicantijskij 
albwom;  Bayet,  recherches  sur  la  peinture  et  de  la  sculpture  ehret,  en  Orient  av.  la  que- 
relle  des  Iconoclastes,  Paris  1879,  Bibl.  des  ecoles  fr.  d'Ath.  et  de  Rome  X.;  G.  Schlcm- 
u erger,  un  empereur  byzantin  au  Xv"  siecle,  Nicophore  Phocas,  Paris  1890;  Strzyoowski, 
Reste  altchristl.  Kunst  in  Griechenland,  Rom.  Quartalschr.  4,  1  ff.;  zur  Ikonographie:  Dob- 
bkbt,  Darstellung  des  Abendmahls  in  der  byzantinischen  Kunst,  Lpg.  1871  (Zahns  Jahrbb. 
f.  Kunstwiss.  IV.);  Stbzyoowski,  Ikonographie  der  Taufe  Christi,  München  1885;  N.  Po- 
kbowski,  Arbeiten  des  8.  archäol.  Kongresses  in  Moskau  1890,  Petersburg  1892,  Bd.  I.; 
s.  auch  Pochobokf,  christ.  drewnosti  i  archeol.  (christl.  Altertümer  u.  Archäologie^,  1863; 
Paul  Dressel,  oino  Stelle  des  Niketas  —  J7oVo?  ayö^tog  in  der  Inschrift  der  Sergiuskirche 
—  Narthex  Ambo  Ciborium,  Erfurt  1856;  periodisch:  Byzant.  Zeitschrift,  Lpg.  1892  ff. 
(auch  dio  Bibliographie  bringend);  Gesellschaften  in  Athen  (S.  102)  und  Konstantinopel 
(EtaiQtn  riüy  fitaatatvixuiy  fytvytör,  Jektioy  rw»'  tQyaoiuiy,  ttos  A .  1880),  Abteilung  der 
kais.  russ.  Gesellschaft  mit  Ztsch.;  Verhandlungen  der  russischen  Archäologenkongresse 
(S.  162),  z.  B.  iu  Odessa  2,  1'3  ff.  m.  Abb  ;  christl.  Museum  der  Akademie  d.  bild.  Künste 
in  Petersburg,  andere  Sammlungen  in  Moskau,  Kiew  etc.;  Catal.  de  la  coli,  du  prince  Solty- 
koff,  Vente  8  avril  1S61  (Paris);  zur  Kulturgeschichte:  Joh.  Krause,  die  Byzantiner  des 
Mittelalters;  D.  Bikelas,  7Tf(>i  Ihtaytiywy,  London  1874,  les  Grecs  au  moyen  ftge,  Paris 
1878;  Aug.  Mabrabt,  la  vie  byzant.  au  \T"  siecle.  Paris  1881;  Victob  Schultze,  Gesch. 
des  Unterganges  des  gricch.-rom.  Heidentums,  II.;  Bubt,  a  history  of  the  later  Roman 
empire.  London  18*9,  2  Bde.;  Kabl  Nluhakk,  d.  Weltstellung  des  byzant.  Reiches  vor  d. 
Kreuzzügen,  Lpg.  1890. 

Diese  Darstellungen  werden  für  das  Abendland  crgRnzt  durch  Darstellungen  der 
sogenannten  „ christlichen  Archäologie Kunstgeschichte:  Fbz.  X.  Kraus,  d.  christl.  Kunst 
in  ihren  Anfangen,  Lpg.  1873;  Fbanz,  Geschichte  der  christlichen  Malerei  Bd.  I.  Freiburg 
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1887;  Bilderwerke:  Garrucci,  storia  dell'  arto  cristiana  (S.  740);  n'AoiNcoiriiT  (S.  420, i); 
.1.  W.  Appell,  monuments  of  early  Christian  art,  London  1872,  m.  Abb.;  antiquarisch:  Mar- 
tiqny,  dictionnaire  des  antiquites  chretionnes;  Fr.  X.  Kraus,  Realencyklopädie  der  christ- 
lichen Altertümer,  Freiburg;  Smith  a.  Cbebthax,  dictionary  of  Christian  antiquities;  Ro- 
bert Sikeer,  dict.  of  Christian  antiquities;  Fr.  Fipbb,  Einleitung  in  die  monum.  Theologie, 
Gotha  1867;  J.  Bilczewsri,  archeologia  chrzeäciariska  (christl.  Archäol.).  Krakau  1890 
m.  Abb.,  u.  a.;  M.  v.  Scuvltze,  de  Cbristianorum  veterum  rebus  sepulcralibus,  Gotha  1879; 
Ad.  Hasknclevsb,  d.  altchristl.  Graberachmuck,  Braunschw.  1886;  Katakomben:  8.  126  f.; 
Ikonographie:  MOnter,  d.  Sinnbildern.  Kunstvorstellungen  der  alten  Christen,  Altona  1825, 
2  Tie.;  Kaoul-Rochette,  disc.  sur  les  types  imitat.  qui  constit.  l'art  du  christianisme ;  Didron. 
manuel  d'iconographie  cbrötienne  grecque  et  latine,  Paris  1845;  Fbrd.  Piper,  Ober  den 
christl.  Bilderkreis,  Berlin  1852,  m.  1  T.  (Übersicht);  P.  J.  Fickbr,  d.  Quellen  für  die  Dar- 
stellung d.  Apostel  in  d.  altchristl.  Kunst,  Altenb.  1886;  ders.,  dio  Darst.  d.  Apostel  in  der 
altchristl.  Kunst,  Lpg.  1887;  Fr.  Wiegand,  der  Erzengel  Michael  unter  Berücksichtigung 
d.  byzantinischen,  altitalischen  u.  romanischen  Knnst,  Stuttg.  1886;  Ober  die  Apokryphen: 
de  Waal,  Rom.  Qnartalschr.  1,  173  ff.  391  ff.  u.  a.;  liturgisch:  Avgusti,  Beitrage  z.  christl. 
Kunstgeschichte  u.  Liturgik ;  Zappert,  Epiphania.  Ein  Beitrag  z.  christl.  Kunstarch.,  Wien 
1857:  Flbttry,  la  messe  u.  les  saints  de  la  messe.  Sammlungen  christlicher  Altertümer 
sind  besonders  in  Rom  (S.  127;  Verz.  d.  Skulpturen  im  Campo  Santo:  Archäol.  Ehrengabe 
z.  70.  Geburtstage  de  Rossi's,  Rom  1892),  eine  kleine  in  Berlin  (F.  Piper,  d.  christl. -archäol. 
Museum  der  Univ.  z.  Berlin  1849-74,  Gotha  1874);  Gesellschaften  in  Rom  und  Volsinii; 
Zeitschriften:  Revue  de  l'art  chretien,  die  römischen  (S.  126)  u.  a.;  Bücherschau  von  Fr. 
X.  Kraus,  im  „Repertorium  f.  Kunstwissenschaft". 


III.  Angewandte  Archäologie  (Kritik  und 

Hermeneutik). 

Die  Methode  des  Arlfltoteln  erzengt  die  Er- 
kenntols  nicht,  sondern  seist  aie  voraus. 

383.  Aus  der  Entwicklung  der  Geschichtswissenschaft  heraus  ist  es 
hegreiflich,  dass  Kritik  und  Exegese  als  gesonderter,  selbständiger  Teil 
(Organon)  der  Wissenschaft  gelten.  Da  joder  Wissenszweig  seine  ihm 
inne  wohnende,  nicht  ausser  ihm  stehende  Methode  hat,  wodurch  die  Ein- 
zelheiten zum  Ganzen  in  Beziehung  gesetzt  werden,  besitzt  die  Archäo- 
logie umsomehr  die  ihrige  als  sie,  wie  wir  in  der  Einleitung  sahen,  auf 
der  Anschauung  beruht.  Ihre  Methode  besteht  also  einfach  in  dem  ver- 
ständigem Sehen  und  in  dem  Ausdruck  dieses  Gesehenen  durch  Worte. 
Nachdem  wir  bisher  immer  das  Allgemeine  im  Auge  gehabt  und  das  Ein- 
zelne nur  nach  seiner  Bedeutung  für  das  Ganze  beurteilt  haben,  fordert 
nun  das  einzelne  Denkmal  seine  Rechte.  Systematik  und  Geschichte,  auf 
dasselbe  angewendet,  ergeben  dio  Beschreibung  desselben  im  besten 
Sinne  des  Wortes.  Diese  setzt  sich  zusammen  aus  Gattung,  Material, 
Grösse  und  Stand  der  Erhaltung,  wozu  die  Schicksale  des  Denkmales 
(Fundbericht,  Besitzer,  Publikationen)  zu  fügen  sind.  Indem  das  blosse 
Sehen  mit  der  Reflexion  eine  Verbindung  eingeht,  wird  erstens  die  Echt- 
heit des  Ganzen  oder  seiner  Teile  beurteilt,  zweitens  der  Sinn  dessen,  was 
der  Künstler  darstellen  wollte,  erklärt,  drittens  dio  kunstgeschichtlicho 
Stellung  konstatiert.  Winckelmanns  Beschreibungen,  die,  um  mit  Diderot1) 


')  Salon  de  1765. 
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zu  reden,  zu  denen  die  Fanatiker  gehören,  wollen  nicht  wissenschaftlich 
sein;  dagegen  gab  ungefähr  gleichzeitig  Heinse  das  Muster  einer  bei 
allem  Enthusiasmus  anschaulichen  Beschreibung.  Innerhalb  der  Archäo- 
logie begründete  erst  das  Katalogmachen  (S.  38)  die  wissenschaftliche 
Form  der  Beschreibung. 

384.  Die  Kritik  trifft,  wie  gesagt,  teils  das  Ganze  teils  Zuthaten, 
indem  sie  dasjenige,  was  dem  Altertum  entstammt,  von  den  Erzeugnissen 
der  späteren  Zeitalter  scheidet.  In  ersterer  Beziehung  muss  sie  unfrei- 
willigen Irrtum  und  absichtliche  Fälschung  aufdecken.  Um  mit  den 
Bauten  zu  beginnen,  gelten  in  Griechenland  so  manche  Steinanhäufungen 
(gt-Qctoixot)  und  Feldbefestigungen  der  aufständischen  Albanesen  und  Griechen 
(tamburia)  für  alt,  z.  B.  der  „Altar  des  Zeus"  (eine  Einfriedigung  zu 
Ehren  des  hl.  Elias)  auf  dem  Helikon  und  die  Steinhäuser  auf  dem  Ocha. 
Bauten  (besonders  Schutzbauten)  des  Mittelalters  heissen  n prähistorisch*, 
während  die  Burgringe  in  Böhmen  bis  etwa  zum  13.  Jahrhundert  nach- 
weisbar sind ; ')  aber  auch  der  Unterschied  zwischen  römischen  Bauten 
und  dem  „Romanum  opus4  der  germanischen  Reiche,  zwischen  spätrömi- 
schen und  fränkischen  Burgen  Griechenlands*)  wird  nicht  immer  sogleich 
deutlich  sein.  Die  „Römerbrücke"  von  Cividale  hat  ein  deutscher  Stein- 
metz im  16.  Jahrhundert  erbaut.  Realistische  oder  etwas  sentimentale 
Werke  des  Altertums,  wie  der  Schleifer,  die  Klytia,  Medusa  Ludovisi  und 
andere  sind  von  hervorragenden  Kennern  der  Renaissance  zugesprochen 
worden;3)  thatsächlich  arbeitete  Federighi  damals  in  alter  Manier.4)  Die 
Zahl  der  für  antik  gehaltenen  Bronzen  der  Renaissance  ist  nicht  unbe- 
deutend;5) ein  Silbergefäss  des  Cellini  wurde  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
für  antik  verkauft.0)  Bronzene  und  eiserne  Figuren  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts, besonders  wilde  Männer  („zotteten  Mendel"),  sind  schon  als  gallische, 
germanische,  persische  und  altböhmische  Arbeiten  veröffentlicht  worden.7) 
Enkaustische  Versuche  der  Schule  von  Fontainebleau  (Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts), wie  die  „Kleopatra"  von  Sorrent  und  die  „Muse*  von  Cortona 
galten  vielen  als  antik.8)  Um  endlich  zwischen  antiken  und  mittelalter- 
lichen Elfenbeinarbeiten  zu  scheiden,  bedarf  es  grosser  Erfahrung.9)  Aus 
Geringschätzung  der  Inschriften  sind  schon  Gemmen  mit  den  Inschriften 
/IIXJEP  oder  CARLO  COSTANZI  wegen  ihres  Stiles  unter  die  antiken 
eingereiht  worden.1  ü) 

Weit  grössere  Schwierigkeiten  bereitet  die  absichtliche  Fälschung, 
welche  mit  dem  Handel  untrennbar  verbunden  scheint.  Sie  beginnt  bereits 


')  Vgl.  Sedlacek,  Mitt.  d.  k.  k.  Ccntral- 
comm.  N.  F.  14.  157. 

*)  Z.  B.  auf  Penteskuphia  (vgl.  Cronaca 
di  Morea  p.  436). 

»)  Schleifer:  Kinkkl,  Mosaik  z.  Kunst- 
gesch.  S.  57  ff.;  Medusa:  Herm.  Grimm,  AZ. 
30,  42;  Marmorbüste  der  Glyptothek  Nr.  238 
(a.  Brunn  s  Katalog):  Relief  mit  Elementar- 
gottbeiten:  vgl.  AZ.  22.  178. 

')  Bode.  ital.  Plastik  S.  114. 

*)  Kolossaler  Pfcrdokopf  in  Neapel  (nach 
Winckelmann  griechisch):  Filanoikri,  Ga. 


9,  15  ff.;  etwas  „pompejanisches* :  Ga.  8, 
177  ff.  T.  30.  Vgl.  Molinibr,  lea  bronces  de 
la  renaissance. 

*)  Vita  di  B.  Cellini  III  K.  3. 

7)  IxmoPERiRR.  Ra.  2,  500  ff. 

*)  S.  480;  Ga.  3,  42.  Auch  Winckel- 
mann wurde  einmal  getäuscht  (Werke  5, 
452  ff.). 

")  Garrucci,  B.  1860. 

■°)  Auch  BVRCH  F..  WRAV  FEC; 
MARCHANT.  F.  (ROMAE). 
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in  der  Renaissance, ')  wo  z.  B.  der  junge  Michelangelo  einen  marmornen 
Eros  mit  scheinbaren  Ergänzungen  fälschte.8)  Aus  der  Fälschergeschichte 
sind  die  falschen  Sammlungen  hervorzuheben,  wie  das  Museum  Chiellini 
in  Livorno,8)  die  Ebermayer'sche  Gemmensammlung  in  Nürnberg  (S.  244), 
die  Daktyliothek  des  Fürsten  Stanislas  Poniatowsky  *)  und  Schapira's 
„moabitische  Altertümer-,  welche  nach  Berlin  verkauft  wurden.6)  Ebenso 
unverschämt  sind  die  angeblichen  Ausgrabungen  in  Südspanien  und  bei 
Rheinzabern.6)  Jetzt  arbeiten  Fabriken  in  Ägypten,  Kerbeiah  (für  baby- 
lonisch-assyrische Altertümer),  Teheran  (für  Sassanidengemmen)  bei  Saida 
und  in  Palästina,  zu  Smyrna,  Cypern,  Athen,  Stemnitza  (Arkadien),  Neapel, 
Rom,  Paris  und  Brüssel  (Fabrique  d'antiquitfo),  um  von  kleineren  Orten 
zu  schweigen;7)  diese  produzieren  zumeist  kleinere  Gegenstände,  welche 
private  Sammler  kaufen:  Bronzestatuetten,  Terrakottafiguren,  welche  so- 
gar fragmentiert  in  den  Handel  kommen,  teils  einzelne  Figuren8),  teils 
Gruppen,  für  welche  manchmal  echte  Fragmente  verwendet  werden,9) 
Vasenscherben  (besonders  mit  Inschriften)  und  leicht  erkennbare  ganze 
bemalte  Vasen, ,0)  Thonreliefs  und  neuattische  Marmorreliefs,  an  welche 
sich  Bildhauer  in  Rom  und  neuerdings  auch  athenische  wagten,11)  Schleu- 
derbleie lf)  und  babylonische,  assyrische,  sassanidische  und  ägyptische  Sou- 
venirs.13) An  grösseren  Stücken  rentiert  sich  meist  nur  der  Bronzeguss, 
wodurch  im  Winter  1884  sechs  Sapphoköpfe  verbreitet  wurden;  zur  Zeit 
ist  aber  doch  eine  ganze  marmorne  Knabenstatue  aus  Athen  im  Kunst- 
handel.14) Das  Schneiden  antikisierender  Gemmen  ist  in  Italien  seit  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  ein  lukratives  Gewerbe,  welches  viele  berühmte 
Namen  aufweist ; l5)  es  war  eben  die  Schuld  des  Käufers,  wonn  er  sie  für 
echt  kaufte  und  Inschriften  wie  Ydqov  (Natter),  //fgA«?,  Veatakig  viQyo  lü) 


')  Coubajod,  l'imitation  et  la  contre-  | 
facon  des  objets  d'art  antique  au  XV0  et 
au  XVle  siede,  Ga.  1886,  188  ff.  312  ff.  , 
1887. 

2)  H.  Wölfflin,  Jugendwerke  dea  Mi- 
chelangelo S.  19;  Antinousbüste  von  Gu- 
glielmo  della  Porta. 

s)  A.  Feixeobini,  la  raecolta  archeo- 
logica  Ch.  in  Livorno,  L.  1883,  m.  12  T. 

4)  Catal.  des  pierres  grav.  de  S.  A.  le 
Prince  St.  P.,  Rom  1831,  vgl.  Cbbczeb, 
Schriften  II  3,  367  ff.  Auch  Sestini  verkaufte 
eine  ganze  Sammlung  nach  München. 

*)  Clebmont  S.  101—83. 

°)  J.  Beckeb,  d.  merovingiacho  Friedhof 
zu  La  Chapelle  St.  Eloi  u.  die  Antiquitäten- 
fabrik zu  Rheinzabern,  Frankfurt  1856;  Hbf- 
neb,  Abendblatt  zur  Neuen  Münchner  Ztg. 
1860  Nr.  60.  178.  217. 

')  Kerbeiah:  A.  13;  Teheran:  Mbnaht 
S.  7;  Saida:  Ra.  III  10,  150;  Palästina:  Clkb- 
mont-Ganneaü,  les  fraudes  archeologiques 
en  Palestine,  Paris  1885;  Cypem:  Ohnb- 
falscu-Richteb,  Report,  f.  Kunstw.  VII  Nr.  3; 
Steir.nitza:  Ath.  Mitt.  4,  180. 

*)  G.  Fbuabdent,  in  der  Ztsch.  The  Stu- 
dio, New- York  1890,  15.  März. 


»)  Sal.  Reinach,  Ra.  III  8,  92  ff;  Rcrit. 
1890  I  119;  chroniques  p.  234  ff.  263  ff.  271  ff. 
.  586  ff.  649  f.  707.   S.  auch  Ga.  5,  190  f. 

,w)  Fabrik  z.  B.  in  Corneto;  früher  Pietro 
Fondi,  Corfu-Venedig  (Cbevzbk,  Schriften 

II  8,  13). 

1 ')  Besonders  Monti  in  Rom  (Fb.  Havseb, 
neuatt.  Reliefs  S.  81  f.;  H.  L.  Üblich», Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1890,  51;  Athen:  Ra. 

III  12,  214;  Kairosrelief:  AZ.  33,  8;  Heyde- 
maiw,  Mitteil.  S.  6  a.  E.  u.  A.  2;  AZ.  5,  159; 
vielleicht  Woltebs  239.  242;  Rayet  1  23; 
Bronzerelief:  'TontQot  1884  Nr.  73  m.  Abb. 

'*)  Epbemeris  epigraphica  VI  (Berlin 
1885). 

l3)  Babylonien:  Am.  J.  3,  14  ff.  m.  T.  2. 
383  f.;  Mbnant,  les  fausses  ant.  de  l'Assyrie 
et  de  la  Chaldee,  Paris  1888,  m.  Abb. 

u)  Marmorbüsten:  FubtwXnolbb,  AZ. 
1885,  275.  In  Ägypten  sollen  sogar  Granit- 
statuen neu  gearbeitet  werden. 

15)  Valerio  Vicentino  (Vasabi  III  579), 
Lod.  Marmita  (das.  581),  Flavio  Sirleti  (Anf. 
d.  18.  Jahrb.),  Ghingi,  Alfani,  ßemabö,  die 
Familie  Costanzo,  Ant.  u.  Joh.  Pichler,  Natter. 
I0)  Cameo  in  Manchen. 

51* 
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ruhig  hinnahm.  Don  grössten  Umfang  erreichte  natürlich  die  Münzfäl- 
schung, welche  in  der  Renaissanco  zu  Padua  blühte  und  an  dem  Künstler 
Goltz  und  dem  Hofrat  Becker  ihre  Matadoren  hatte.1)  Die  Darstellung 
selbst  wird  nur  bei  ungeschickten  Fälschungen  Anstoss  erregen,  wie  wenn 
z.  B.  eine  Schapira'sche  Figur  die  Kaiserin  Eugenie  porträtierte  und  eine 
Minerva  von  Rheinzabern  den  bayerischen  Raupenhelm  trug.  Die  Mehr- 
zahl der  Fälschungen  verrät  sich  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Tech- 
nik8) und  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche;  denn  die  natürliche  Oxydie- 
rung (S.  15)  kann  doch  nur  in  beschränktem  Masse  durch  Oxyde  nach- 
gebildet werden.  Falsche  Gemmen  (z.  B.  solche  der  Poniatowskischen 
Sammlung)  haben  oine  übertrieben  rauhe  Oberfläche. 

Die  Kritik  der  einzelnen  Teile  ist  in  erster  Linie  durch  die  S.  71 
besprochene  Sitte  der  Ergänzung,  von  welcher  auch  die  Bronzestatuen 
nicht  frei  blieben,  veranlasst.  Man  hat  angesetzte,  aber  antike  Stücke 
von  den  modernen  Ergänzungen  zu  scheiden,  welche  meistens  aus  einer 
anderen  Steinart,  jedenfalls  aber  aus  einem  nicht  verwitterten  Stoffe  be- 
stehen. Manchmal  wird  die  Erkenntnis  dadurch  erschwert,  dass  die  alten 
und  neuen  Teile  gleichmässig  überputzt  wurden.  Da  der  polierte  Porphyr 
eine  grosse  Widerstandskraft  hat,  ist  es  hier  am  schwersten,  das  Neue 
vom  Alten  zu  sondern. 

Auf  die  Spur  der  Ergänzungen  leiten  ausser  Fundberichten  auch 
alte  Abbildungen,  deron  Zeichner  freilich  umgekehrt  manches  aus  ihrer 
Phantasie  dazu  gethan  haben.3)  Hier  kann  man  nicht  eigentlich  von  Fäl- 
schung sprechen,  während  diese  allerdings  oft  bemüht  gewesen  ist,  den 
Wert  echter  Antiken  durch  Zuthaten  zu  erhöhen.  Dies  geschieht  am  mühe- 
losesten durch  Beifügung  eines  Künstlernamens  oder  anderer  Inschriften;4) 
ein  frecher  Fälscher  hat  schon  im  Altertum  die  berühmtesten  Namen  ge- 
wählt.5) Unverziorte  Spiegel  erhalten  Zeichnung  und  Inschriften.6)  An 
Terrakotten  werden  die  Farben  aufgefrischt  und  fehlende  Stücke  ersetzt, 
alte  Gemmen  und  verwitterte  Glasflüsse  poliert,  die  Bilder  von  Gemmen 
überarbeitet  und  erweitert,  die  beschädigten  Teile  von  Münzen  wegge- 
geschnitten,  Vasen  ausgebessert  und  mit  Ölfarbe  übermalt,7)  Statuen, 
welche  durch  die  Feuchtigkeit  gelitten  haben,  abgerieben  (wie  im  Tor- 
lonia-Museum)  oder  von  einem  Bildhauer  überarbeitet.8)  In  den  kompli- 
ziertesten Fällen  ergeben  verschiedene  alte,  nicht  zu  einem  Werke  ge- 


l)  Litteratur  S.  805;  Sammlung  in  Athen: 
Postolaccas,  Synopsis  numorum  veterura 
p.  154  ff. 

')  über  Bronzen:  Furtwakulbr,  Meister- 
werke S.  GG1  f. 

3)  Thodk,  die  Antiken  in  den  Stichen 
Marc  Antons  S.  35. 

*)  Häufig  auf  Gemmen,  doch  mögen 
Köhler  und  Stepham  zu  strenge  Kritik  ge- 
übt haben  (S.  245t;  A pollas  auf  einem  athe- 
nischen Spiegel ;  Inschriften  an  der  Phineus- 
schalc  (Sittl,  l'hinetisschule,  Würzburg  1892) 
uud  anderou  Vasen  (Irlichs,  Beiträge  S.  24; 


Brünn  bei  Arndt,  Studien  zur  Vasenkundo 
S.  12;  Wolters,  Jahrb.  1889,  112). 

5)  Löwy,  Inschriften  griech.  Bildhauer 
S.  328  ff. 

«)  Heydemakn,  Mitteil.  S.  116,  308. 

7)  Z.  B.  Ha.  III  10,  89  ff.  Die  Über- 
malung (frz.  repeint)  lässt  sich  durch  eine 
Kalilösung  (z.B.  1,  5  :  20)  entfernen;  vor 
Scheidewasser  und  Säure  ist  dagegen  zu 
warnen. 

*)  Z.  B.  Gewand  des  Menander  und  Po- 
seidippos. 


Digitized  by  Google 


Kritik  nnd  Hermeneutik.   (§  385.) 


805 


hörigen  Bruchstücke  in  Verbindung  mit  Neuem  ein  Pastkcio.  z.  B.  Terra- 
kottagruppen, Mumien, ')  die  Gruppe  von  Ildcfonso  u.  dgl. 

Litteratur:  A.  Forbsi,  Tour  de  Babel  ou  objets  d'art  faux  pris  pour  vrais  et  vice 
versa,  Flor.  1868;  P.  Eüdkl,  d.  FälscherkUnste  (le  truquage),  bearb.  v.  Br.  Bücher,  Lpg. 
1885;  L.  Delgecr,  Acad^mie  d'archeologie  de  Belgique,  Anvers  1886,  Bulletin  p.  120 — 37; 
S.  Bbissbl,  gefälschte  Kunstwerke,  Stimmen  aus  Maria  Laach  1890,  431  ff.;  Diner,  Frankf. 
Ztg.  1890,  31  ff.;  R.  Angst,  Arz.  für  Schweiz.  Altertumskunde  XXXill  2;  O.  Rossbach, 
Deutsches  Wochenbl.  1891,  128  ff.;  Uber  alte  Fälschungen:  Antiquitäten-Zeitschrift  1890, 
21;  Ober  das  15.  u.  16.  Jahrhundert:  Coürajod  (S.  803,  i);  Uber  das  18.:  Michaelis,  ancient 
marbles  p.  77;  Sammlung  von  Fälschungen  in  Athen;  Ant.  Aoostino,  dialogo  de  medallas 
etc.  dial.  XI ;  Beacvais,  la  maniere  de  discerner  les  möd.  ant.  de  celles  qui  sont  contro- 
faites,  Paris  1739,  deutsch  Dresden  1791;  Sestini,  supra  i  mudorni  falsificatori  di  medaglie 
greche  antiche,  Fir.  1826;  G.  B.  Loos,  die  Kunst  falsche  Manzen  zu  erkennen,  Berlin 
1828;  F.  W.  Krosch,  d.  Kennzeichen  unechter  Manzen  (Köln  1838);  J.  FrikdlXnder,  ein 
Verz.  v.  griech.  falschen  Manzen,  welche  aus  modernen  Stempeln  geprägt  sind,  Berlin  1883; 
W.  Geissler,  d.  Echtheitsbeurteilung  d.  ant.  röm.  MUnzen,  Bautzen  1871;  Trau,  Wiener 
Ztschr.  fBr  Num.  1871,  105  ff.  m.  T.  1—4;  Becker'sche  Stempel:  A.  v.  Steinbüchel,  die 
Beckerischen  falschen  Mttnzstämpel,  Wien  1836;  M.  Pindeb,  d.  Becker'schen  falschen 
Manzen,  Berlin  1843,  m.  2  T. 

385.  Die  Erklärung  der  Bildwerke  ist  derjenige  Teil  der  Archäo- 
logie, welcher  bisher  am  wenigsten  wissenschaftlich  fundamentiert  ist, 
weshalb  in  den  Einzelfällen  wonig  Methode  herrscht.  Wir  schlagen  des- 
halb den  historischen  Weg  ein. 

Am  Ausgange  des  Altertums  konnte  man  von  niemand  eine  unbe- 
fangene Erklärung  der  alten  Kunstwerke  erwarten.  Nachdem  der  Pytha- 
goreismus  wieder  zu  Ansehen  gekommen  war,  musste  die  natürliche  Deu- 
tung der  Unterlegung  weichen.*)  Der  heidnische  Volksglaube  aber  be- 
rührte sich  mit  gewissen  Vorstellungen  der  Neuplatoniker,  wenn  es  hiess, 
dass  in  den  Götterbildern  übermenschliche  Mächte  wohnten,3)  und  die 
Christen  teilten  diesen  Glauben,  indem  sie  dieselbe  teuflisch  nannten;  da- 
her ging  die  Erklärung  der  Statuen  lange  darauf  hinaus,  dass  sie  Zauber- 
werke mit  einem  bestimmten  Zwecke  seien ; 4)  am  festesten  glaubten  die 
griechischen  Christen  an  Palladien  (trrotxcfa)  einer  Stadt.3)  Zum  mindesten 
ersann  die  geschäftige  Phantasie  eine  Geschichte,  in  welcher  die  Menschen 
zu  Stein  verwandelt  wurden,  was  über  die  Incantada  des  Judenquartiers  von 
Saloniki  erzählt  wurde.6)  In  diesen  Anschauungen  waren  die  Menschen 
aller  Bekenntnisse 7)  einig,  bis  allmählich  die  Freude  an  Kunst  und  Alter- 
tum nüchternere  Ansichten  verbreitete.  In  der  Renaissance  entstand, 
nachdem  schon  früher  die  Leute  alte  Bauten  mit  ihrem  kleinen  geschicht- 


')  Blukknbacu,  Beitr.  z.  Naturgesch.  2, 
117  ff. 

*)  über  die  Bedeutung  der  geschlossenen 
Beine  ägyptischer  Statuen  s.  Heliodor  3,  13. 

*)  Vgl.  Hermes  bei  Aug.  civ.  d.  8,  23 ; 
Plut  Is.  et  Os.  p.  491  R.;  De  Myster.  3,  29; 


noch  jetzt  wirkt  der  Glaube  in  Griechenland 
manchmal  nach  (z.  B.  Rosa,  Königgreisen 
2,  242).  Doch  kam  er  auch  in  Rom,  wo  er 
mit  der  Vergilsage  zusammenhängt,  (vgl. 
die  Mirabilia  und  Graphia)  und  in  Florenz 
(Dante  Inf.  13,  146  f.)  vor. 


Götterbilder  weinen,  bluten,  schwitzen  u.  *)  Stuart  u.  Rbvett,  Altertümer  von 


dgl.  (Näoblsbach,  d.  griech.  Volksglaube 
S.  170;  Aug.  civ.  d.  3,  11). 

4)  Beispiel  bei  Augustin.  epist.  1,  17; 


Athen  2,  499. 

7)  Aucb  die  Phantasie  der  Mohamme- 
daner (z.  B.  des  Maqrizi)  wurde  durch  Werke, 


angedeutet  Cassiodor.  var.  10,  30  a.  A.  (super-     die  ihr  Können  aberstiegen,  erregt,  über 


Mitiones  =  Statuen);  Vita  S.  Bencdicti  (Gregor. 
M.  dial.  II)  K.  10. 

*)  Hbynb,  Commentatt.  soc.  r.  scient. 
Gotting.  12, 303  ff.;  z.  B.  Nikitas  Chon.  p.  196; 


den  lateinischen  Exorcismus  S.  35.  Noch 
im  Jahre  1452  bereiste  der  Nürnberger  Muf- 
fel Italien  mit  jenen  alten  Anschauungen 
(vgl.  Michaelis,  Röm.  Mitteil.  1888,  254  ff.). 
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liehen  Wissen  in  Verbindung  gesetzt1)  und  die  Markaurelstatue  Kaiser 
Konstantin  getauft  hatten,  die  richtige  Grundanschauung,  dass  die  alte 
Kunst  dasjenige  darstelle,  wovon  Dichter  und  Geschichtsschreiber  redeten ; 
nur  schadete  bei  der  Anwendung  die  Einseitigkeit  des  Wissens,  weil  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  hinein  die  griechischen  Studien 
Stückwerk  waren.  Infolgedessen  erklärte  man  die  Statuen  mit  Vorliebe 
aus  der  römischen  Geschichte:  „ Jason"  hiess  „Fabricius  mit  der  Pflugschar", 
ein  alter  Fischer  „Seneca",  der  Gallier,  der  sein  Weib  tötet,  „Paetus  mit 
Arria,"  wahrend  andere  an  das  ovidische  Liebespaar  Pyramus  und  Thisbe 
dachten,  und  endlich  die  Gruppe  des  Menolaos  „Papirius  und  seine  Mutter." 
Gelehrte  wie  Scipione  Maffei  zogen  bereits  griechische  Namen  vor;  Winckel- 
mann  scheint  der  erste,  welcher  bestimmt  aussprach,  dass  die  Künstler 
hauptsächlich  aus  Homer  und  wenigen  anderen  Dichtern  geschöpft  hätten. 
Diese  Anschauung  musste  jedoch  von  einem  ihr  anhaftenden  Irrglauben 
gereinigt  werden,  welchen  Christ  so  definierte,  „dass  die  Bestrebungen  der 
alten  Dichter  immer  mit  den  Bildwerken  so  genau  übereinkämen,  dass 
es  scheine,  als  ob  die  Bilder  nach  denselben  Versen  oder  die  Verse  nach 
der  Anleitung  der  Bilder  gemacht  seien."  Dafür»)  setzten  Graf  Caylus 
und  Spenco  ihre  Autorität  ein.  Man  müsste  demnach  zuvor  eine  kleine 
Bibliothek  durchstudiert  haben,  bevor  man  die  Bilder  verstände;  denn  es 
könnten  auch  „verlegene"  (d.  h.  entlegene)  Mythen  dargestellt  sein.3)  Mittler- 
weile hatte  eine  neue  Lehre  von  den  etrurischen  Altertümern  ihren  Aus- 
gang genommen;  der  gelehrte  Passeri  predigt  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts, man  müsse  hinter  den  Bildern  einen  tieferen  Sinn  suchen.  Jedes 
Toilettenkästchen  war  eine  „cista  mystica"  und  nicht  minder  mystisch 
jeder  Spiegel.4)  Diese  These  fand  in  die  populäre  Wissenschaft  Eingang 
und  diente  selbst  dem  rationalistischen  Lessing  als  polemische  Waffe.5)  Im 
Zeitalter  der  Rosenkreuzer,  Freimaurer  und  Illuminaten  griff  sie  in  den 
Gclehrtenkreiscn  stark  um  sich,  wobei  zunächst  die  Symbolik  der  Mytho- 
logie von  Payne  Knight8)  und  Crouzer  erforscht  wurde.  Als  man  nun  in 
Etrurien  die  grossen  Vasenfunde  machte,  welche  Tausende  von  mytho- 
logischen Bildern  brachten,  geriet  die  Vaseninterpretation  in  das  gleiche 
Fahrwasser  und  wurde  voll  Mysterien ; 7)  auch  als  der  Rationalismus  siegte, 
behauptete  die  Archäologenmystik  wenigstens  die  „Gräbersymbolik".  Pa- 
nofkas  und  Bachofens  Schriften,  auch  die  Abhandlungen  Raoul-Rochettes 
sind  typische  Vertreter  dieser  Gattung,  gegen  welche  die  litterarische  Er- 
klärung nunmehr  in  wissenschaftlichen  Kreisen  die  Alleinherrschaft  errungen 


')  Nach  den  Arabern  war  fast  jeder 
Bau  von  Moses,  David  oder  Salomo.  Auf 
Cypern  heissen  zwei  Säulen  .Keulen  des 
Digcnis*  (Lukas,  ,iios  rwf  KvnQiun'  S.  32  A.). 

a)  Vgl.  Thiersch  ,  veterum  artiticum 
opera  veterum  poetarum  carminibus  optime 
explicari,  Progr.  d.  Univ.  München  1835. 

3)  Panofka,  Uber  verlegene  Mythen  mit  1 
Bezug  auf  Antiken   des  königl.  Museums, 
Preuss.  Akad.  1839,  m.  5  T. 

*)  0.  Rathgeukk,  über  125  mystische 


Spiegel,  Gotha  1855,  f. 

••)  Er  rechnet  gegen  Klotz  „die  hetruri- 
schon*  Bildwerke  zur  „Bildersprache*. 

6)  Inquiry  into  the  symbofism  of  greek 
art  a.  mythology,  1818;  Claas.  Journal  Bd. 
23—27,  u.  Spcc.  of  antient  sculpture  II. 
')  (James  Christes,)  Disquisition  upon 
1  the  etruscan  vases,  London  1806,  2.  Aufl. 
1825 ;  Gbruard,  griech.  Mysterienbilder. 
Stuttg.  u.  Tübingen  1839,  f. 
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zu  haben  scheint;  für  letztere  mag  man  Zoega,  Millingen,  Welcker,  Jahn 
und  Brunn  als  hervorragende  Förderer  nennen. 

386.  Nach  diesen  geschichtlichen  Vorbemerkungen  gehen  wir  an  den 
Versuch,  die  archäologische  Erklärung  in  ein  System  zu  bringen.  Vor 
allem  versteht  sich,  dass  der  Weg  durch  erklärende  Beischriften  oft  ab- 
gekürzt wird;  diese  geben  meist  im  Nominativ,  zuweilen  aber  auch  im 
Genetiv ')  den  Namen  der  dargestellten  Person,  welcher  sie  die  unteren 
Spitzen  der  Buchstaben  zukehren,  an,  was  in  jeder  Periode  der  alten 
Kunst  vorkommt.")  Nur  ausnahmsweise,  aber  nicht  so  selten  als  man 
meinen  möchte,  erklären  Inschriften  auch  den  Sinn  der  Staffage.3)  Zu- 
weilen wird  das  Gesprochene  oder  Gesungene  m  Buchstaben  angegeben ; 4) 
Aeschylus  denkt  sich  den  Schildzeichen  seiner  Helden  Drohungen  beige- 
schrieben.5) Genauere  Angaben  bestehen  in  belegenden  Citaten  oder  in 
Epigrammen.  Die  Inschriften  bieten  übrigens  keine  absolut  zuverlässige 
Hilfe;  denn  einerseits  haben  sie  den  Zweck,  den  Raum  auszufüllen,6)  anderer- 
seits werden  sie  häufig  von  ungebildeten  Leuten  beigesetzt.  Viele  Vasen- 
inschriften bestehen  aus  sinnlosen  Buchstaben,  an  etruskischen  Arbeiten 
aber  findet  man  unpassende  Namen,  z.  B.  Aivas  (Evas  =  Aias)  neben 
troischen  Helden.7) 

387.  Die  erste  Grundfrage  der  archäologischen  Interpretation  darf 
man  gewiss  so  formulieren,  innerhalb  welcher  Grenzen  die  symbolische 
Erklärung  eine  wissenschaftliche  Berechtigung  habe.  Das  Wesen  der 
Symbolik  beruht  darauf,8)  dass  nicht  ein  Ding  selbst,  sondern  ein  zweites, 
welches  mit  ihm  eine  wichtige  Eigenschaft  gemeinsam  hat,  gesetzt  wird. 
Das  Symbol  ist  also  für  die  Kunst,  was  der  bildliche  Ausdruck  für  dio 
Sprache  ist.  Die  Anfange  dos  Symboles  aber  müssen,  wie  die  der  Kunst 
überhaupt,  in  Götterdienst  und  Königtum  liegen.  Hinsichtlich  des  letzteren 
geben  die  schmeichelnden  Vergleiche  des  Königs  mit  Löwe,  Sphinx  (S.  433), 
Panther  (S.  480),  Widder9)  und  Adler  (mit  Einschluss  des  zweiköpfigen)10) 
hinlänglichen  Stoff  zu  bildlichen  Symbolen,  die  z.  B.  am  Throne  desselben 
angebracht  werden.  Die  Symbolik  der  Religion  dagegen  steht  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  zu  ihrem  Anthropomorphismus.  Diejenigen  Religionen, 
welche  die  Darstellungen  Gottes  verpönen  oder  mindestens  sehr  ein- 
schränken, wie  die  jüdische,  persische  und  altchristliche  müssen  den  An- 
sprüchen der  Sinne  durch  Symbole,  welche  das  Gottesbild  umschreiben, 
genügen;  diese  zu  deuten,  ist  der  Geist  des  Juden  durch  die  Propheten 
geschärft,  und  noch  mehr  vielleicht  der  Sinn  des  Christen,  welcher  seit 


')  0.  Jahn,  Vnsenkatalog  S.  XCV  A.  839;  1  7)  Hblbto,  B.  1874,  260;  Gamubbini,  B. 
Frankel,  Inschriften  aus  Pergamon  Nr.  164.     1875,  82  ff.;  Martha,  K.  de  phil.  1889,  109  f. 


2)  Z.  B.  am  Kypseloskasten  bei  Polygnot; 
Varro  1.  1.  7,  67;  Quintil.  1,  4,  16;  Apotheose 
Homers. 

s)  S.  559 ;  Relief  mit  den  Beiscbriften 
„Asinus*,  .Taurus*:  Museo  Pioclem.  4,  34. 

*)  Ath.  MUt.  IX  T.  1 ;  Sittl.  1.  Jahresber. 
des  Wagnerschen  Inst.  S.  2  (in  Cartouchen). 

»)  Aeschyl.  Sept.  417.  451  f.  629  f. 

*)  Schon  am  Kypseloskasten:  Paus.  5, 
17,  6. 


überwillkOrlicheErkläningsversucheO.JAHN, 
archäol.  Beitr.  S.  130  A.  31.  33. 

*)  Philosophisch  behandelte  den  Gegen- 
stand F.  Th.  Vibcheb  (das  Symbol,  Philos. 
Aufs.  f.  Zeller,  1887). 

•)  SpiEGBt,  Kuhns  Beitrage  5,  387  ff. 
Symbol  der  Herrschaft  in  der  »Geschichte 
des  Artach&ir*  S.  45  Nöldekb;  Köpfe  am 
Thron:  Firdusi,  Schahname  9,  18. 

•u)  Sittl,  Adler  u.  Weltkugel  S.  11  f. 
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der  Evangclienzeit  in  dorn  alten  Testamente  Vorbilder  (typt)  erkennt  und 
diese  Typik  von  allen  seinen  Kirchenlehrern  weit  ausgeführt  hört  oder 
liest.1)  Die  Verehrer  der  Götter  gewöhnten  sich  dagegen  durch  die  Götter- 
bilder an  eine  lebensvollere  Auffassung  der  übersinnlichen  Welt.  Aller- 
dings eroberte  die  menschliche  Darstellung  der  Gottheit  erst  allmählich 
die  Länder  der  Erde,  indem  sie  von  Ägypten  und  Babylonien  ihren  An- 
fang nahm.  Dio  erste  Stufe  bezeichnet  man  unpassend  als  Fetischismus, 
besser  als  an i konisch.*)  Von  Steinen  und  Bäumen,  welche  für  heilig 
gelten,  weil  einmal  dort  der  Mensch  sich  der  Gottheit  nahe  glaubte,  geht 
die  Sitte  aus,  dass  man  an  heiligen  Orten  Steine  und  Pfähle  errichtet, 
welche  die  Gottheit  gewissermassen  fixieren;  zwei  Göttern  gebühren  zwei 
Pfeiler  oder  zwei  Balken.  Diese  mehr  oder  weniger  kunstlosen  Male  ge- 
hören weder  in  die  Kunstgeschichte  noch  in  die  Symbolik  —  erst  später 
deutet  man  eine  gewisse  Form  als  Phallos8)  — ,  sondern  ausschliesslich 
in  die  Religionsgeschichte.  Von  Symbolen  kann  erst  bei  der  zweiten 
Gruppe  gesprochen  werden,  wo  ein  Tier  oder  ein  passender  Gegenstand 
die  Gottheit  andeutet.  Ein  Stier  bedeutet  Zeus  Atabyrios,4)  Dionysos5) 
und  Flussgötter,6)  eine  goldene  Ziege  in  Phleius  den  Dionysos7)  und  ein 
Wolf  den  delphischen  Apollo.8)  Hieher  gehört  das  goldene  Kalb  des 
Pentateuch  und  auf  diesem  Standpunkte  fanden  die  südlichen  Reisenden 
Skythen  und  Germanen. s)  In  Rom  und  Griechenland  blieben  davon  nur 
zusammenhangslose  Reste,  auf  welche  man  gesuchte  Abbreviaturen  der 
reifen  Kunst  (z.  B.  Attribute  auf  einem  Throne) 10)  nicht  zurückbeziehen  darf. 
Die  aus  der  bildlosen  Zeit  gebliebenen  Reste  der  Symbolik  fristeten  in 
den  sogenannten  Mysterien  ein  kümmerliches,  lichtscheues  Dasein;  wohl 
aber  traten  von  Zeit  zu  Zeit  halbphilosophische  Sekten  auf,  welche  ihre 
Lehren  in  geheimnisvolle  Form  hüllten,  wofür  wir  nur  die  Pythagoreer 1  *) 
und  Buddhisten  anzuführen  brauchen.  Ausserdem  erinnert  uns  noch  eine 
Bemerkung  über  die  Gallier,  dass  manche  Völker  den  bildlichen  Ausdruck 
über  alles  liebten.12)  Darüber,  dass  die  Bilderschrift  das  Verständnis  für 
Symbole  entwickelte  und  schärfte,  brauchen  wir  uns  nicht  zu  verbreiten; 
auch  wenn  man  die  Phantasmen  der  Kaiserzeit,  wie  sie  z.  B.  bei  Hora- 


*)  Der  ablehnende  Standpunkt  von  Victor 
Sciiiltze  (die  Katakomben,  1882;  die  alt- 
chriat).  Bildwerko  u.  d.  wissensch.  Forschung, 
Erlangen  1889),  Hasenclevkr  (d.  altchriatl. 
Gräberschmuek,  1886)  und  B fron kr  (d.  gute 
Hirte  in  der  altohristl.  Kunst,  Berlin  1890) 
ist  zu  wenig  historisch ;  vgl.  Heinrjci,  Theolog. 
Studien  u.  Kritiken  1882  S.  740  ff.;  Dobbert, 
Repert.  f.  Kunstw.  13,  281  ff.;  Wilpbrt,  Prin- 
zipienfragen der  christl.  Archäologie,  Frei- 
burg 18S8  u.  Röm.  Quartalachr.  4,  44  ff. 

')  S.  besondere  Overbeck,  Ber  d.  sächs. 
Ges.  1864,  121  ff.;  Darbxbero,  dict.  a.  v. 
baetylia;  Homollb,  do  antiquiasimia  Dianae 
nimulacris  Deliacis,  Paris  1885  8.  72  ff. 

a)  Dionysos:  Max.  Tyr.  dies.  8,  1;  Clem. 
Alex,  protr.  29  P.;  Arnob.  5,  39. 

*)  Strab.  14.  655. 

*)  Athen.  11,  476  a. 


«)  Pind.  P.  1,  185  (vgl.  Schol.);  Eur.  Ion 
1261.  Orest,  1878;  Horat.  c.  4,  14,  25; 
Aelian.  v.  h.  2,  33;  peftvxuis  tjvie  tovqos 
11.  V  237;  abgebildet  auf  Münzen  von  Se- 
linus,  Syrakus,  Gela,  Siria,  Poseidonia,  Sybari» 
und  Pyxus. 

7)  Paus.  2,  13,  6;  Hymnus  der  elischen 
Frauen;  Lykophron  209. 

8)  Paus.  2,  13,  6. 

8)  Eiche  =  Zeus  bei  den  Kelten:  Max. 
Tyr.  8,  8;  kleine  Scheibe  auf  hohem  Holz, 
bei  den  Päoniern  =•  Helios:  a,  O. 

"')  Heyobmank,  Mitteil.  S.  66  A.  157. 

")  Sirenen  und  Musen  bei  Pythagoras: 
Porphyr,  v.  Pyth.  39.  Konsequenter  weise 
verpönten  die  Pythagoreer  Götterbilder  auf 
Gemmen  (das.  42). 

1J)  Diodor.  5,  31. 
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pollon  zu  finden  sind,  abzieht,  bleibt  dem  alten  Ägypten  ein  ansehnlicher 
Vorrat  von  plastischmalerischen  Bildern.  Beispielsweise  verleiht  der  König 
dem  fleissigen  Beamten  eine  goldene  Biene.1)  Als  Typus  der  religiösen 
Symbolik  wollen  wir  die  altchristlichen  Symbole5)  kurz  darstellen, 
wie  sie  hauptsächlich  an  Grabsteinen,  Ampeln  und  Siegelringen3)  sich 
finden:  Der  Christ,  der  wie  ein  Fisch  von  den  Menschenfischern  ge- 
fangen 4)  ist  und  die  Speise  des  Auferstandenen  geniosst, 5)  lebt  einfältig  wio 
die  Taube6)  und  setzt  seine  Hoffnung  gleich  einem  Anker7)  auf  den 
Erlöser,  der,  wio  eine  Taube  mit  dem  Ölzweige  die  Heilsbotschaft 
bringend8)  und  wie  ein  Lamm  zur  Schlachtbank  geführt,9)  als  guter 
Hirt  das  verirrte  Schaf  heimbringt,10)  und  der  Ausharrende  erhält  als 
Sieger  den  Palmzweig.11)  Wie  man  sieht,  liegt  ein  unendlich  einfaches, 
jedem  Laien  verständliches  System  vor,  welches  erst  verwickelter  wurde, 
als  die  Bibelexegese  ihren  Aufschwung  nahm;1')  dann  entstanden  unter 
dem  Namen  des  Melito  und  Eucherius  förmliche  Glossare  der  biblischen 
Symbole,  welche  hinwiederum  auf  die  „Tierbücher"  des  Mittelalters  ihren 
Einfluss  ausübten. 

388.  Auf  das  Verhältnis  der  orientalischen  Religionen  zur  Symbolik 
einzugehen,  müssen  wir  hier  unterlassen;  wohl  aber  ist  es  notwendig,  den 
Ausdruck  übersinnlicher  Ideen  in  Götterverehrung  und  Grabesbrauch 
b-ji  Griechen  und  Römern  näher  zu  studieren.  Schon  im  sechston  Jahr- 
hundert behandelte  der  Grammatiker  Fulgentius  die  Gestalten  der  heid- 
nischen Götter,  worauf  der  Liber  monstrorum  ,8)  und  das  Buch  des  Albe- 
ricus  folgten.  Im  16.  und  17.  Jahrhunderte  erschienen  zahlreiche  Bücher, 
aus  welchen  man  das  Aussehen  der  alten  Götter  kennen  lernen  sollte; 
dabei  spielte  aber  die  Phantasie  die  Hauptrolle,  da  die  „iconologia"  dos 
Ripa14)  und  ähnliche  vor  allen  die  Künstler  des  Barock  und  Rokoko  im 


')  Grabschrift  des  Hirchuf  in  Elephan- 
tino  aus  der  6.  Dynastie. 

*)  Piper,  Mythologie-  und  Symbolik  der 
christlichen  Kunst.  Weimar  1847-51,  2  Bde.; 
A.  Lk  Ricqub  db  Monchv,  symbolique  des 
mon.  ehret,  aux  premiers  siecles  de  Veglise, 
Montp.  1848  (Möm.  de  la  soc.  archeol.)  mit 
Abb.;  P.  J.  Münz,  archäol.  Bern.  Uber  das 
Kreuz,  d.  Monogramm  Christi,  d.  altchristl. 
Symbole,  d.  Kruzifix,  Frankf.  1866  m.  8T.; 
S.  808,.. 

•)  Ül  >er  die  altchristlichen  Siegelzeichen 
steht  die  klassische  Stelle  bei  Clemens  von 
Alexandrien  (paedag.  3,  11). 

*)  Matth.  4.  19.  Marc.  1,  17;  Clem.  AI. 
hymn.  26  mit  Erklärung  Pipsb's  S.  56  ff.; 
Tertull,  bapt.  1;  Inschrift  von  Autun:  irdvec 
uyvoi. 

b)  Inschrift  des  Aberkios  (unter  Mark 
Aurel)  in  Hierapolis:  Wilpbbt,  Prinzipion- 
fragen S.  52  ff.;  Inschrift  von  Autun:  das. 
S.  58;  Anonymus  bei  Pitra,  spicil.  Solesm. 
3,  518.  Daher  wird  Christus  selbst  mit  dem  : 
Fische  verglichen:  Tertull.  bapt.  1;  Hieron.  j 
ep.  7;  Clem.  AI.  (A.  3).   Vgl.  Fbrd.  Becxkr,  : 
d.  Darstellung  Jesu  Christi  unter  dem  Bilde  j 


des  Fisches.  Breslau  1866;  O.  Poul,  d.  Ich- 
thysmonument  aus  Autun,  Berlin  1880  m. 
T  ;  Acrelis,  das  Symbol  des  Fisches  und  die 
Fischdenkmäler  der  römischen  Katakomben, 
Marburg  1888  (rationalistisch);  de  Rossi 
bei  I'itra,  spicil.  Solesm.  III.  (1856)  und  Roma 
sott.  II  p.  216  f.  (mit  oder  ohne  Anker  in 
S.  Callisto);  zwei  Fische  mit  Anker:  Röm. 
Quartalschr.  5,  8  f.  Neuestens  wollte  Ficker 
den  Fisch  in  der  Aberkiosinschrift  auf  den 
Kybeledienst  beziehon  (Sitzungsber.  d.  preuss. 
Akad.  1890,  87  ff.).  • 

8)  Matth.  10,  16. 
' )  Hohr.  6,  19. 
8)  Genes.  8,  11. 
')  1  Petr.  1,  19. 

,0)  Iesai.  16, 11;  Luc.  15,  3  ff;  vgl.  Bol- 
detti,  osserv.  p.  361  f. 
»')  Apoc.  7,  9. 

'*)  Z.  B.  bezieht  Hieronymus  Rosen  und 
Lilien  auf  die  Jungfrauen,  Veilchen  abor  auf 
die  Witwen  (epist.  II  21,  vgl.  15.  20). 

")  Her.  v.  Hadpt,  im  Lektionskat.  v. 
Berlin  Sommer  1863. 

u)  Seit  1593  öfter  gedruckt;  bearbeitet 
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Auge  hatten.  Als  in  Goethes  Zeit  die  alte  Kunst  erneut  werdon  sollte, 
kümmerte  man  sich  wieder  eher  um  die  Bilder  der  Götter  als  um  diese  selbst, 
und  auf  diesem  Wege  kam  ungewöhnlicherweise  die  Kunstmythologie  vor 
der  Wissenschaft  der  Mythologie  als  gesonderter  Wissenszweig  zustande, 
welchem  Karl  Böttigor  1808  diesen  Namen  gab.  Durch  das  hohe  Interesse 
des  Gegenstandes  und  die  Fülle  der  Denkmäler  hat  sie  diese  privilegierte 
Stellung  bis  jetzt  behauptet,  obgleich  der  Stoff  an  sich  diese  Scheidung  nicht 
empfiehlt;  denn  wiewohl  Herodot  und  andere  Rationalisten  des  Altertums  die 
Erfindung  der  persönlichen  Götter  den  Dichtern  zuschrieben,  haben  sie  an 
die  Künstler  nicht  gedacht,  im  Gegenteil  herrscht  die  bei  Pheidias'  Zeus 
ausgesprochene  Anschauung,  dass  die  Dichter  den  Künstlern  das  Götter- 
bild vorgezeichnet  haben.  Aus  der  Geschichto  des  Wissenszweiges  erklärt 
sich  weiters  der  unhistorische  Begriff  des  Götterideales,  der  von  Winckel- 
mann  herstammt.  Aus  den  Statuen  und  Büsten  der  Kaiserzeit  hatte  man 
die  Vorstellung  einer  feststehenden  Physiognomik  der  Götter  gezogen, ') 
von  welcher  nur  Abweichungen  zu  notieren  seien.  Thatsächlich  sind  es 
höchstens  einige  wenige  sehr  allgemeine  Eigenschaften,  welche  durch  alle 
Zeitalter  der  Kunst  hindurch  den  einzelnen  Göttern  anhaften.  Für  die 
Praxis  mögen  jene  abstrakten  Ideale  bleiben,  in  der  Wissenschaft  aber 
kann  die  Kunstmythologio  jetzt  nur  mehr  das  Ziel  haben,  die  Vorstellungen 
der  verschiedenen  Zeitalter  und  Schulen  von  den  Göttern  historisch  dar- 
zustellen. Bis  dieses  Ziel  erreicht  ist,  bedarf  es  noch  vieler  Untersuchungen, 
deren  Resultate  sich  aus  vielen  Einzelheiten  zusammensetzen  werden. 
Wenn  wir  aber  hier  eine  provisorische  Schilderung  der  Übermenschlichen 
Wesen  geben  wollen,  so  müssen  wir  dieselben  mit  Rücksicht  auf  die  Sym- 
bolik in  zwei  Gattungen  sondern,  erstens  die  eigentlichen  Götter,  deren 
ursprüngliche  Bedeutung  durch  die  Länge  der  Zeit  verwischt  ist  —  und 
den  Archäologen  glücklicherweise  so  wenig  als  die  homerische  Frage  an- 
geht — ,  zweitens  die  Personifikationen,  ob  sie  in  den  Kultus  aufgenommen 
sind  oder  nur  ein  Phantasielebon  führen.  Die  eigentlichen  Gottheiten 
aber  müssen  in  der  Archäologie  genau  wie  in  der  Philologie  von  doppoltem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden;  denn  anders  sind  die  Götter,  welche 
das  Herkommen  einer  oinzelnen  Stadtgemeinde  gebildet  hat,  anders  die 
Götter  der  gesamten  Nation,  deren  Einheit  die  Dichter  allmählich  herbei- 
geführt hatten  und  ihren  Landsleuten  fort  und  fort  einprägten.  Jene 
lokalen  Kulte,  z.  B.  der  kretische  des  jugendlichen  Zeus  Velchanös  mit 
dem  Hahne,  kamen  durch  Tempelbilder,  Votivfiguren  und  -Reliefs,  und 
besonders  durch  Münztypen  zur  Anschauung.  Die  panhellenischen  Götter 
dagegen  sind  es,  welche  in  der  wirklichen  Kunst  ihr  Leben  führen. 

Manche  Grundsätze  der  Götterbildung  sind  allen  gemeinsam.  Den 
Göttern  kommt  ideale  Schönheit  zu  und  darum  richtet  sich  ihre  Gestalt 
nach  dem  Schönheitsideale  der  jeweiligen  Epoche.  Sie  haben  reiches  Haar, 

von   Cesarb  Orlandi,  Perugia  1764—67,  |  M  Ovid  (met.  6, 72  ff.)  nnd  Petron.  (c*rm. 

5  Bde. ;  V.  Cartari,  imagini  dei  dei  degli  j  36)  geben  darüber  einige  Andeutungen;  im 

antichi,  Yen.  1571  u.  ö.  m.  T.  (latoin.  Leiden  ;  allgemeinen  s.  Amob.  VI  p.  197;  Habitus 

1581  u.  ö.);  aodero  ältere  Litteratur  verz.  I  vobis  deos,  non  oris  propriota»  aolet  indicare. 
Catalogus  biblioth.  Buenavianae  2,  329  ff. 
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das  bei  Jünglingen  und  Frauen  goldblond, ')  bei  Männern  dunkel  zu  sein 
pflegt.  Weil  sie  , unsterblich  und  nicht  alternd"  sind,  bleibt  ihnen  das 
Greisenalter  fremd;  nur  der  uralte  Kronos,  der  wilde  Charon  und  der 
Meergreis,  welcher  in  den  weissen  Wellenkämmen  haust,  sind  ausge- 
nommen. *)  Über  das  Verhältnis  von  Jüngling  und  Mann  ist  anfangs  keine 
Kegel  aufgestellt;  allmählich  aber  verlieren  die  Zeussöhne  den  Bart,  am 
spätesten  Dionysos  und  Herakles.3)  Dagegen  schien  bei  Zeus  und  seinen 
Brüdern  ein  Bart  der  Herrscherwürde  zu  ziemen,  doch  ist  dies  bei  Zeus 
nicht  unaus weislich.4)  In  der  Diadochenzeit  ging  die  Neigung  dahin,  die 
Götter  in  jungen  Jahren  darzustellen  (S.  708). 5)  Ausserlich  sind  die  Götter 
natürlich  prächtig  angezogen  und  die  Göttorfrauen  tragen  den  kostbarsten 
Schmuck  je  nach  der  Zeitmode,  z.  B.  unter  orientalischem  Einflüsse  pur- 
purne Schuhe.0)  So  gut  wie  alles  was  sio  haben,  ist  von  Gold,7)  nach 
don  Dichtem  sogar  Wohnung,  Einrichtung  und  Wagen  samt  dem  Gespanne; 
nächstdem  wurden  Elfenbein  und  weisser  Marmor  ihrer  würdig  erachtet. 
Wenn  die  Götter  sitzen,  dient  ihnen  ein  Thron  zum  Sitz.  In  der  Kaiser- 
zeit denkt  man  sie  sich  auch  auf  Wolken  sitzen.8)  Stehen  sie,  so  reichen 
ihre  Gestalten  weit  über  menschliches  Mass  hinaus;  daher  weiht  man 
ihnen  kolossale  Statuen  oder  stellt  kleinere  Figuren  auf  hoho  Säulen, 9) 
ferner  erbaut  man  ihnen  riesige  Tempel.  Alle  Götter  vermögen  sich  mit 
grösster  Geschwindigkeit  fortzubewegen. in)  Dies  wird  sehr  oft  durch  Be- 
flügelung  ausgedrückt.11)  Schon  die  Ägypter  haben  den  Göttern  zwei 
Flügel  (S.  432),  die  Babylonier  sogar  deren  vier  verliehen  (S.  446),  was 
die  Griechen  in  der  zweiten  orientalisierenden  Periode  übernahmen.12)  Als 
sie  sich  jedoch  zu  emanzipieren  begannen,  gaben  sie  dieses  Zeichen  der 
Göttlichkeit  bei  den  eigentlichen  Göttern  durchaus  auf;15)  nur  bei  dem 
Götterboten  Hermes  schien  eine  Andeutung  seiner  Schnelligkeit  durch 


')  Rötlicher  Bartflaum:  Nonn.  D.  3, 
414  f. 

*)  In  einem  Lokalkult  ist  Zeus  kahl- 
köpfig (Clem.  protr.  p.  33  P.). 

*)  Bärtig  Apullu:  Kuschers  Lex.  1,454; 
Hermes:  das.  1,  2399;  Ares:  Roschers  Lex. 
1,487;  Dionysos  unbärtig  (im  homerischen 
Hymnos  nur  durch  Verwandlung):  s.  S.  819  f.; 
Herakles  unbärtig:  Roschers  Lex.  1,2151  ff.; 
Cbristodor.  136. 

*)  Unbärtiger  Zeus:  Zwei  Statuen  in  der 
Altis  Pausan.  5,  24,  6;  Karneol  mit  Seitrov. 
Overbeck  194  ff  ;  KgoviSr^  viog  Nonn.  D.  6, 
177;  Zeus  Velchanös  in  Phaistos:  Secchi, 
sul  Giove  ftXxayös,  Accad.  Rom.  1810;  Pbbcy 
ardner,  types  of  coins  9,  17;  Mionnet, 
descr.  2,  289;  'EkXäyiog  in  Syrakus:  Gardnkr 
1,  25;  als  Liebhaber  der  Europa:  Nonn.  D. 
1,  345. 

*)  Mit  Bartflaum:  Apollo  El.  cer.  2.  55; 
Gerhard,  AV.  22;  auch  Zeus:  Paus.  5,22,1. 
24,  6.  7,  24,  2. 

8)  Pind.  Ol.  6,  94. 

')  Diese  Ansicht  teilen  nach  dem  Rig- 
veda  die  Inder;  auch  Mitinas  heisst  „mit 


goldener  Gestalt"  (Spiegel,  Avesta  3,  81). 

s)  Wandgemälde;  Verg.  Aen.  9,640;  Sil. 
12,  405. 

*)  Abgeb.  an  einem  Relief:  Clarac  120, 
39;  Hadrava,  ragguaglio  di  seavi  fatti  nell' 
isola  di  Capri,  Dresden  1794  T.  4;  O.  Jahn, 
Monatsber.  d.  Leipz.  Societät  1851,  146; 
Paus.  2,  17,  5  u.  s.  vr. 

,0)  J.  H.  Voss,  mythol.  Briefe  1,  14  ff. 
86  ff.  S.  z.  B.  H.  Apoll.  108 ;  Arist.  pepl.  6,  2  B.; 
Nonn.  Dion.  1,  142.  8,  112.  9,  139.  29,  345; 
Paus.  2,  11,  2. 

")  Döring,  do  alatis  imaginibus  ap.  ve- 
teres,  1786  u.  commentatt.  p.  52  ff.;  Zoeoa 
bei  Welcker,  klein©  Schriften  5,  189  f.;  Geb- 
hard, Ober  die  Fingelgestalten  der  alten 
Kunst,  Prouss.  Akad.  18H9  =  akademische 
Abhandlungen  1,  157  ff.;  Langbbon  u.  Knoll 
(S.  589, 7). 

")  Nach  Sanchuniathon  (Euseb.  praep.  1, 
10)  sind  alle  Götter  geflügelt. 

u)  llaXXäöog  vnd  ntegolg  Aeschyl.  Eum. 
1004;  Musen:  Pind.  Isthm.  1,  64;  Dionysos 
Psilax  in  Sparta  angeblich  geflügelt  (vgl. 
j  Wide,  lakonische  Kulte  S.  162). 
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Fussflügel, ')  Flügelschuhe  oder  Flügelhut  unumgänglich.  Die  Etrusker 
hielten  an  der  Beflügelung  bis  zum  Anfange  unserer  Zeitrechnung  hart- 
näckig fest.  In  der  Kaiserzeit  betont  man  den  schwebenden  Schritt  der 
Überirdischen. *)  Feierlicher  erscheinen  die  Götter  auf  zweiräderigen 
goldenen  Wagen,  deren  Schnelligkeit  manchmal  Flügel  andeuten.3) 

Die  Beflügelung  führt  bereits  in  eine  wichtige  Gruppe  der  göttlichen 
Kennzeichen  hinein  —  die  Abweichungen  vom  menschlichen  Brauche.  Am 
nächsten  lagen  diese  bei  den  weiblichen  Gottheiton.  Bei  den  Orientalen 
entbehrten  sie  der  Kleidung.  In  Europa  lenken  sie  oft,  wie  ein  Mann, 
den  zweiräderigen  Wagen,  sie  reiten  auf  Pferden1)  und  führen  Waffen.5) 
Damit  ist  schon  der  Übergang  zum  Wunderbaren  vorbereitet:  Die  Götter 
reiten  auf  Wesen,  welche  nicht  diese  Bestimmung  haben,  wie  Stier,  Ziegen- 
bock und  Vogel,  oder  sogar  auf  einem  Meeresungetüm.  Von  ihrem  Haupte 
strahlt  Glanz  aus,  was  die  Künstler  mit  zackigen  Strahlen  oder  einem 
scheibenähnlichen  Nimbus  ausdrücken;6)  dieses  Anzeichen  kommt  nur  in 
der  Kaiserzeit  häufiger  vor,  als  die  Schriftsteller  so  gerne  von  dem  Sonnen- 
glanze der  Haarspitzen  redeten.  Als  Schmuck  tragen  besonders  die  Frauen 
in  der  vorpersischen  Zeit  den  hohen,  einem  Getreidescheffel  ähnlichen 
Polos  {Modius).  Die  Aegis')  kommt  von  Haus  aus  nicht  Athena  allein  zu; 
auch  ist  das  Horn  des  Überflusses  nicht  an  eine  einzelne  Gottheit  ge- 
bunden.8) 

Endlich  beeinträchtigt  das  Streben  nach  Wunderbarem  die  körper- 
liche Einheit  des  Götterbildes.  In  Lokalkulten  erhält  Zeus,  der  alles 
sieht,  drei  Augen,9)  Apollo  vier  Arme, 10)  eine  weibliche  Gottheit  mehrere 
Brüste.11)  Im  allgemeinen  Glauben  finden  wir  aber  nur  die  dreileibige 
oder  dreiköpfige  Hekate.  Von  den  Ägyptern  ist  der  Gedanke  ausgegangen, 
den  Vergleich  mit  einem  Tiere  durch  Mischung  der  Körper  auszudrücken. 
Die  tierköpfigen  Götter  und  die  menschenköptige  Sphinx  haben  manches 
Seitenstück  in  anderen  Ländern.  Nach  Griechenland  im  besonderen  ist 
die  Idee  mit  der  orientalischen  Kultur  verpflanzt  worden,  doch  haben  die 
Griechen  zumeist  nur  Unholde  und  Flussgötter  als  Doppelwesen  aufgefasst. 
Der  ziegenbeinige  Gott  Pan  hat  seinen  Kult  erst  allmählich  über  Arkadien 
ausgedehnt  und  er  bot  den  Künstlern  manches  Problem,  indem  die  ver- 
schiedenen Versuche  zwischen  einem  bis  zu  den  Knöcheln  ganz  mensch- 

')  Grabvase  der  Myrrhino :  Woltbbs 
1081  ;  s.  auch  Michaelis,  anc.  m.  S.  702 
Nr.  144. 

2)  Am  stärksten  in  archaistischen  Werken ; 
beim  Apollo  von  Belvedere  vielleicht  nicht 
ursprünglich. 

a)  Bei  Triptolemos  und  sonst  (Nonn.  Dion. 

2,  422.  10,  262). 

*)  Stepitani,  CR.  1860,  43  f.  mit  T.  2; 
Wilthejm,  Luciliburg.  T.  31,  112.  54,207; 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  9,  15  T.  1; 
Tuiiot,  tigurines  en  argile  T.  34  5. 

6)  In  Sparta  waren  alle  Götterbilder 
bewaffnet  (Plutarch.  apophth.  Lac.  Xagikkov  5). 

•)  STErHAW,  Nimbus  und  .Strahlenkranz, 
Petcreb.  Akad.  1859;  Serv.  Verg.  A.  2,  613. 

3,  387.  4,  839. 
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')  Uber  die  Formen  Kieskrizky,  AZ. 
41,  34  ff.;  Stephawi,  A  pol  Ion  Boödromios 
S.  32  u.  CR.  1860,  101.  1861  T.  3. 

8)  Darkmbebo-Saglio,  dick,  cormtcojtia 
p.  1517. 

w)  In  Argolis  Paus.  2,  24,  3.  vgl.  Der- 
kylos  bei  Schol.  Eur.  Tro.  16.  Ohne  Ohren 
auf  Kreta:  Plut.  Is.  et  Os.  381  e. 

>°)  In  Amyklai:  Sosibios  bei  Zenob.  1,  54; 
Hesych.  xovgidtoy;  Idole:  Roschers  Lex.  1, 
449,  53  ff. 

")  Artemis  von  Ephesos:  Jahn,  Sitzung*- 
1  berichte  d.  sächs.  Ges.  1851.  147;  Stbpham. 
I  B.  de  l'acad.  de  St.  P4t.  6,  282  =  Mel.  Gre 
j  corom.  1,2;  in  Megara  Paus.  2,  2,  6,  auf 
Münzen  der  Kaiserzeit:  Mionnbt,  suppl.  4, 
|  92,  626.  112,  769. 
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liehen  Pan1)  und  einem  halb  tierischen,  der  vom  Bocke  Hörner,  Nase, 
Bart,  Beine  und  Schweif  hatte,*)  hin  und  her  schwankten.  In  derselben 
Gegend  wurde  die  pferdeköpfige  Demeter  verehrt.  Nur  die  Stierhörner 
finden  wir,  weil  die  Sprache  die  Redensart  „Hörner  haben"  besass, 3)  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  doch  trägt  sie  nur  Dionysos  öfter.4) 

Endlich  führen  die  Tempelsymbole,  wie  Altar  und  Opforschale  in 
der  Hand,  auch  Dreifuss  und  Omphalos, 5)  zu  der  Gattung  der  Attribute, 
welche  die  Götterindividuen  unterscheiden  können.  So  treten  die  meisten 
Tiere  zu  den  Göttern  in  Beziehung,  anfangs  in  einer  Form,  welche  für 
alle  sich  eignete.  Die  Götter  Babyloniens  kämpfen  nämlich  siegreich 
gegen  Ungeheuer  und  wilde  Tiere,  was  sich  später  noch  in  den  Drachen- 
kämpfen6) und  dem  Kampfe  des  reitenden  Horas  gegen  ein  Krokodil 
(S.  762)  erhalten  hat;  häufig  halten  sie  die  Tiere  wehrlos  mit  der  Faust 
am  Schweife,  Halse  oder  einer  Tatze7)  —  Göttinnen  pflegt  man  in  dieser 
Situation  nach  Pausanias'  Vorgang  persische  Artemis  zu  nennen  —  oder 
aber  sie  haben  ein  wildes  Tier  friedlich  im  Schosse,8)  lenken  die  Tiere 
an  ihren  Wagen  gespannt  (Göttennutter  und  Dionysos)  oder  reiten  auf 
ihnen.  Die  Griechen  haben  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Orients  diese  all- 
gemeinen Gedanken  durchgeführt,  während  sie  für  sich  vorzogen,  die 
Gruppen  mannigfach  zu  bilden.  Bei  einer  systematischen  Anordnung  gehen 
(I.)  die  geschlossenen  Gruppen  voran.  Ist  das  Tier  ruhig  mit  dem  Gotte 
verbunden,  so  kann  es  auf  der  Hand,  dem  Kopfe,  einem  Knie  und  etwa 
auch  auf  der  Spitze  des  Szepters  sitzen.  Der  natürlichste  Platz  ist  die 
Hand,  weil  „halten"  auch  „beherrschen"  bedeutet;  diese  Situation  kommt 
folglich  schon  frühzeitig  am  öftesten  vor,  wobei  man  auf  die  Naturge- 
schichte wenig  Rücksicht  nimmt,  z.  B.  hält  Poseidon  einen  Thunfisch  oder 
Delphin  in  der  Hand.9)  Die  Stellung  ist  so  typisch,  dass  sie  selbst  wäh- 
rend eines  Kampfes  fortdauert.10)  Es  wird  in  der  zweiten  orien tarierenden 
Periode  der  Versuch  gemacht,  die  Scene  etwas  gefühlvoll  zu  gestalten,  in- 
dem eine  Göttin  den  Vogel  zärtlich  an  die  Brust  drückt.  Später  erscheint 
jene  Verbindungsweise  zu  gewöhnlich  und  man  wendet  den  Sceptersitz, 


')  Benndorf  u.  Schönk,  lateran.  Museum 
S.  123. 

*)  Lucian.  dial.  deor.  22,  1. 

')  Diogenian.  7,  89;  vires  et  cornua 
Horat.  c.  3,  21,  18.  vgl.  Ovid.  a.  a.  1,  238. 
am.  3,  11,  6. 

M  Wiessler,  der  StierdionyBos,  Nachr. 
d.  Gött.  Ges.  1891,  367  ff.;  A.  W.  Curtius, 
d.  Stiersymbol  des  Dionysos,  Köln  1892,  in. 
3  T.;  nach  R.  v.  Schneider,  Jahrb.  d.  Kunst- 
«amml.  des  allerh.  Kaiserhauses  1884,  41  fF. 
peloponnesineh ;  in  Kyzikos  verehrt  (Ath.  11, 
476h);  vgl.  Eur.  Bacch.  100;  Nicand.  AI.  31; 
Kuphor.  fr.  14;  Tibull.  2,  1,  3;  Sen.  Phaedra 
761;  Caesius  Bassus  fr.  2  Bährens;  Nonn. 
Dion.  6,  165  u.  ö.;  Orph.  hymn.  30,  3.  45,  1. 
52,  2.  53,  8 ;  Auson.  epigr.  graec;  die  meisten 
Stellen  können  sich  auf  ©in  Trinkhom,  das 
er  trägt,  beziehen  (z.  B.  »(QttatfoQof,  xqvisq- 
xtQt»i),  aber  König  Attalos  wird  von  dorn 


schmeichelnden  Phaimnos  TavQoxsgtos  ge- 
nannt (Paus.  10,  15,  3).  Apollo  heisst  ein- 
mal XQttrtayös  (Dethier,  etudes  arch.  Ib81, 
45). 

*)  Meist  Apollo;  Hermes  in  Wandge- 
mälden: A.  29,  166;  HesÜa:  A.  29,  160  ff.; 
Gött.  Gel.  Anz.  1860  Nr.  17-20  S.  161-96; 
Frau  CR.  1860  T.  2. 

*)  P.  Cassel,  Drachenkampfe  I.  Berlin 
1868. 

')  An  den  Flögeln:  Wolters  1741. 

s)  Göttermutter  mit  Löwen;  altertüm- 
liche Idole  aus  Athen  (Martha,  catal.  23. 
24)  und  Hulikarnass  (Newton,  a  history  of 
J  disc.  I  T.  46,  5). 

•)  Auf  böotischen  MQnzen  noch  bis  ins 
zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  herein. 

•°)  Paus.  10,  13,  10;  Fries  von  Assos 
(Triton). 
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zuweilen  auch  den  Kniesitz  an,  währeiW  der  Platz  auf  dem  Kopf  nur  vor- 
übergehend versucht  wird,  wenn  man  nicht  an  Zimmerreinheit  denkt. 1 ) 
Die  Idee  des  Beherrschens  wird  manchmal  so  verstärkt,  dass  ein  Fuss  auf 
das  Tier  tritt,  was  bei  der  Schildkröte  (Pheidias*  Urania)  begreiflich,  aber 
bei  einer  Maus  (Apollo  des  Skopas)  oder  selbst  einem  Delphin  (Poseidon) 
auffällig  ist.    Grössere  Tiere,  z.  B.  Rehe  werden  neben  den  Gott  gesetzt, 
der  sie  mit  der  Hand  freundlich,  aber  doch  herrscherisch  fasst  (Keh  oder 
Hirsch  bei  Apollo  und  Artemis).    Die  zweite  Unterabteilung  dieser  Gat- 
tung ist  aus  den  Fällen,  wo  das  Tier  in  Thätigkeit  ist,  zusammengesetzt. 
Ein  Vogel  kann  auf  den  Arm  eben  geflogen  sein  oder  von  demselben  weg- 
fliegen.   Am  häufigsten  jedoch  dient  das  heilige  Tier,  wie  schon  erwähnt, 
zum  Roiton;  wir  nennen  das  Pferd*)  und  den  Stier  (Artemis),  ferner  den 
Ziegenbock3)  und  den  Widder;*)  manchmal  fliegen  die  Götter  auf  grossen 
Vögeln»)  oder  werden  von  Meerwesen  über  die  Wellen  getragen.  Bei 
kleinen  Flügelwesen  menschlicher  Gestalt  und  Kindern  ist  noch  die  Mög- 
lichkeit gegeben,6)  dass  sie  auf  der  Schulter  getragen  werden,  wie  es  im 
Leben  vorkam,7)  oder  an  der  Schulter  hängen.8) 

Pflanzen,  welche  zu  einem  Gotte  in  Beziehung  stehen,  sind  ganze 
Bäume  und  Sträucher,  Aste  oder  Zweige,  die  in  der  Hand  getragen  werden, 
Blumen  und  Früchte  in  derselben  Haltung,  ein  Kranz  auf  dem  Haupte; 
nur  ist  zu  beachten,  dass  in  dem  zierlichen  Stile  der  vorpersischen  Zeit 
eine  Blüte  oder  Frucht  in  der  Hand  gar  keine  tiefere  Bedeutung  hat 
(S.  587).  Auf  die  leblosen  Attribute  wollen  wir  hier  nicht  eingehen,  son- 
dern sofort  in  die  Einzeldarstellung  eintreten. 

389.  Zeus,  der  Götterkönig,0)  ist  in  der  Regel  ein  erwachsener 
Mann,  nur  ausnahmsweise  ein  Jüngling  (S.  811),  abgesehen  davon  dass 
auch  seine  Jugendgeschichte  dargestellt  wird.  Den  König  bezeichneten 
Scepter  im  allgemeinen  oder  Adlerscepter,  Haarbinde  und  Thron10)  im 
Verein  mit  prächtiger  Gowandung ;  z.  B.  hatte  der  Zeus  des  Pheidias  einen 
figurierten  Mantel  und  goldene  Schuhe.  Spät  erhielt  Zeus  die  den  römi- 
schen Kaiser  auszeichnende  Erdkugel  in  die  Hand,  welche  nun  die  Be- 
deutung der  Weltkugel  bekam.11)  Zu  den  Zeiten  misstrauischer  Oligarchie, 
wo  der  König  im  Kriege  seine  Hauptrolle  spielte,  dachte  man  sich  auch 


')  S.  469;  Bronze:  AA.  1851,  53;  Inta- 
glio:  Chabouilikt,  Nr.  1575;  spätere  Bronze 
in  London:  Clabac  593,  besser  Specimens 
II  23. 

2)  CR.  1860,  43  f. 

*)  'AtfQodixrj  imiQttyia;  vgl.  Pottibr  et 
Reinacu,  la  necropole  de  Myrine  S.  294  f.; 
O.  Rossbach,  griech.  Antiken  S.  30;  Böhm, 
Jahrb.  4,  208  ff.;  Bethe,  AA.  1890,  27. 

*)  Gebhard,  AZ.  1850,  149  T.  15;  Bethe, 
AA.  1890,  27  ff. 

5)  Schwan:  plastisches Gefass  bei  Martha, 
cntal.  41. 

fl)  Auf  der  Hand:  O.  Jahn,  A  13,  285; 
Michaelis,  A.  39,  99. 

7j  Dionysos:  Stepham,  ant.  du  Bosph. 


2,  101;  CR.  1861,  24  f.;  Mel  Grecorom.  3,  2; 
oft  Kros  bei  Aphrodite:  CR.  1870  1  T.  4,  4; 
M.  5,  40;  Roschers  Lex.  1,410  m.  Abb.  u.  5. 

9)  Clarac  632  d  (Bronze  v.  Industria); 
Bernoulli,  Aphrodite  S.  391. 

e)  Overbeck,  griechische  Kunstmytho- 
logio,  II.  Teil  1  mit  Atlas;  Cohzb,  Götter  u. 
Heroen  T.  1-4;  L.  v.  Svbel,  das  Bild  des 
Zeus,  Marburg  1876;  Qcatrkkere  de  Qüikcy, 
Jupiter  Olympien  (S.  397);  T.  B.  Ejieric- 
David,  Jupiter,  Paris  1833  38,  2  Bde.  mit 
8  T.;  Levrzow,  Jupiter  Imperator,  Berlin 
1826. 

,0)  In  Olympia  trugen  Löwen,  wie  einem 
König,  den  Schemel. 

1 ')  Sittl,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  14, 48  ff. 
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Zeus  als  Kriegskönig  mit  dem  Helm  auf  dem  Kopf.')  Den  Blitzgott  er- 
kannte man  am  Donnerkeil,  welcher  häufig  die  Form  einer  dreiblätterigen 
Blüte  oder  auch  die  einer  Spindel  hatte  und  geflügelt  war.*)  Die  Aegis 
pflegt  Zeus  in  der  Kunst  seiner  Tochter  zu  überlassen.  Von  den  Tieren 
kam  ihm  der  Adler  zu  als  König  der  Tiere,  der  am  höchsten  fliegen  und 
vom  Blitze  verschont  sein  soll.3)  Er  trägt  ihm  den  Blitz  im  Streite 
nach.1)  In  Dodona  hat  sich  die  Taube  zu  Zeus  gesellt;5)  von  der  Nach- 
tigall scheinen  die  Bildwerke  nichts  zu  wissen.6)  Aus  den  Pflanzen  wählte 
man  wogen  des  Orakels  von  Dodona  die  Speiseeiche  und  gab  dem  Gotte 
einen  Eichenkranz.7)  Unter  den  Blumen  ist  die  hochragende  Lilie  seiner 
würdig.8)  In  menschlicher  Gestalt  tritt  die  personifizierte  Nike  zu  ihm, 
welche  von  seiner  Hand  zu  seinen  Lieblingen  entschwebt  oder  ihm  Sieges- 
botschaft bringt.0)  Der  Ausdruck  des  Gottes  entspricht  natürlich  seiner 
Würde;  aber  die  Zeiten  denken  verschieden  darüber,  ob  der  Herrscher 
ein  gütiger  Bürgerkönig  nach  der  attischen  Theseuslegende  oder  ein  auf- 
geklärter Autokrat  im  Stile  der  Diadochenzeit  sein  solle.  Die  einen 
Künstler  betonen  daher  die  Güte,  die  anderen  die  drohungsvolle  Majestät.10) 
Der  schlichte  Zeus  des  Pheidias  (S.  594)  u)  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  dem  üppig  wallenden  Haupthaar  des  Zeus  von  Otricoli; xt)  in  späterer 
Zeit  hat  offenbar  die  Idee  einer  schönen  Priestergestalt  mit  wallendem 
Haar  vorgeschwebt. 

Auch  sein  Bruder  Poseidon13)  hat  etwas  königliches  an  sich;  daher 
zeigt  er  ebenfalls  männliche  Würde  und  führt  das  Scepter.14)  Aber  seine 
Herrschaft  über  das  Meer  gewährt  eine  Auswahl  von  besonderen  Kenn- 
zeichen: Unter  den  Tieren  der  See  werden  am  häufigsten  die  den  See- 
fahrer erheiternden  Delphine  ihm  zugewiesen,  seltenor  die  merkwürdigen 
Seepferde  !Ii)  oder  die  einträglichen  Thunfische,10)  von  denen  er  aber  den 
zu  ihrem  Fange  benützten  Dreizack17)  als  gewöhnliches  Abzeichen  hat, 
dessen  drei  Spitzen  mit  dem  Blitze  des  Zeus  in  Vergleich  gebracht  werden 
mögen.  Jene  Fische  hält  er  in  der  Hand  oder  hat  einen  Fuss  darauf  gestützt. 


*)  Im  Gigantenkampf  (Megarergicbel  und 
Vase) ;  vielleicht  auch  als  Einzelfigur  (Robrbt, 
archüol.  Märchen  S.  113). 

*)  Jltautvus  Eur.  Bacch.  90;  trisulca 
face  Sen.  Phaedra  689. 

s)  Sittl  a.  0.  S.  1  ff. 

*)  Vergil.  Aen.  5,  255;  Hör.  c.  4,  4,  1; 
Stat.  Theb.  3,  507.  532  u.  A. 

5)  Preller-Robsbt  S.  124  A.  2;  OdyBs. 
fi  62. 

•)  Mk  ayyeXot  Soph.  El.  149. 

7)  Z.  B.  auf  etruskischen  Spiegeln:  Fkel- 
ler-Robebt,  griech.  Mythologie  1,  124. 

*)  Kekulk.  AZ.  1874,  94  ff. 

»)  XixtjffÖQOf;  dtxqtfÖQOf  Acsch.  Ag.  503 
(525). 

,ü)  Die  Benennung  des  Kopfes  von  Melos 
(Heliogr.  Rayet;  Overbeck,  Zeus  T.  2,  11. 
12;  Wolters  12*3)  ist  zweifelhaft  (Zeus  oder 
Asklepios). 

")  Älter  ist  sowohl  der  Bronze-  als  der 
Terrakottakopf  von  Olympia  (Wolters  31 1. 


312). 

'-)  Büste  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  130; 
Woltbbs  1511;  Hblbio  I  Nr.  294;  Jupiter 
Verospi,  das.  (Statue):  Helbig  I  Nr.  243; 
Jupiter  Talleyrand:  Wolters  449;  Albani: 
Hblbio  II  Nr.  771. 

,J)  Overbeck,  Kunatmythol.  3,279  ff.; 
Elite  ceramogr.  HI  T.  1—34;  C.  Makitils, 
de  antiquissima  Neptuni  figura.  Lpg.  1872; 
Th.  Panofka,  Poseidon  Basileus  u.  Atheno 
Sthennis,  17.  Berl.  Winckelmannspr.  1857; 
der».,  Poseidon  u  Dionysos,  Preuss.  Akad. 
1«45,  ro.2T. 

u)  ZxijTtTot'xot  üahiootit  Anthol.  Pal.  5, 
100,  3  f. 

")  Statuo  in  Helike:  Strab.  8,  384 ;  A. 
29.  1*7  ff.  T.  E;  auch  reitet  er  auf  einem 
solchen. 

'«)  Bild  des  Kleanthes  S.  539. 

,7)  Wieseler,  de  vario  usu  tridentis, 
Gött.  1872;  nach  Walters,  Jhst.  13,  13  ff. 
Stilisierung  eines  Lotoaszepters. 
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Das  Pferd  ist  Poseidons,  der  es  geschaffen  habensoll,1)  ebenso  der  Stier. ?) 
welcher  nach  der  homerischen  Stelle  dem  Poseidon  Helikonios  geopfert 
wurde.  Seewesen  verstehen  sich  von  selbst,3)  wie  auch  die  zu  Vorder- 
teilen abbreviierten  Schilfe,  die  der  Gott  gnädig  beschützt.  Das  Meer 
bietet  keine  andere  Pflanze  als  Schilf,  der  gelegentlich  vorkommt.  Häufig 
erscheint  der  Gott  auf  einem  Uferfelsen. »)  In  seinem  Äusseren  verkörpert 
er  das  Ideal  eines  Schiffskapitäns,  kräftig,  scharf  beobachtend,  sorgend 
und  um  Äusserlichkeiten  unbekümmert,  daher  das  Haar  vom  Winde  zer- 
zaust und  durch  die  Feuchtigkeit  uuregelmässig  zusammengeklebt  ist.5) 
Sowohl  die  Erdbeben  als  die  Odyssee  lassen  ihn  zeitweise  finster  und  furcht- 
bar erscheinen.0)  Wider  seine  Gegner  erhebt  Poseidon  drohend  den  Drei- 
zack.7) 

Der  dritte  Bruder,  PI u ton")  hat  ebenfalls  die  Insignien  des  Herr- 
schers, aber  ihm  gibt  sein  finsteres  Reich  das  charakteristische.  Schwarz 
ist  sein  Haar,9)  schwarz  auch  sein  Gewand.1")  Ihm  kommen  der  Hades- 
hund und  die  in  den  Gräbern  hausende  Schlange11)  zu.  Seine  Tarnkappe 
hat  aus  irgond  einem  Aberglauben  die  Form  eines  Hundsfelles  (xvvfy) »*) 
vielleicht  nach  einem  thrakischen  Brauche,  da  Pluton  als  Obergewand  die 
thrakische  Zeirä  trägt.13)  Weil  der  Tod  rasch  kommt,  hat  Hades  Flügel.14) 
Als  Pluton  kennzeichnet  ihn  das  Füllhorn15)  oder  ein  Blütenstrauss.16) 
Unähnlich  seinen  beiden  Brüdern,  ist  Pluton  unerbittlich,  weil  aus  der 
Unterwelt  niemand  wiederkehrt;  seine  Miene  ist  finster  und  sein  Blick 
starr  geradeaus  gerichtet.17)  Weil  er  mit  dem  Todesgott  zusammenwirkt, 
mag  er  dessen  Attribute  haben.18) 

Ihr  Vater  Kronos19)  ist  ein  Greis,  weil  er  vor  der  geschichtlichen 
Zeit  herrschte,  *°)  und  unfreundlich,  da  er  seine  Kinder  frisst.  Seine  Dar- 
stellungen bedürfen  aber  einer  kritischen  Sichtung5'1)  wie  der  zeitlichen 
Scheidung,  denn  ausserhalb  der  Poesie  lebt  nicht  sowohl  der  Zeusvater 
als  der  Gott  des  gefürchteten  Planeten  Saturnus;  wegen  dessen  schwachen 
Glanzes  ist  das  Gewand  über  den  Kopf  gezogen. «) 


')  Im  besonderen  das  dunkle  Ross  (Ge- 
spann: Eur.  Androra.  1042  f.). 
*)  TavQeios. 

3)  Seedrache:  Münze  von  Poseidonia; 
Robert,  ant.  Sarkopbagrel.  II  1  b. 
*)  lletQaToc  Find.  P.  4,  138. 

6)  Kopf  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  140; 
Woltebs  1542;  Statue  im  Lateran:  Phot. 
Bruckm.  243;  Helbio  I  Nr.  661. 

•)  Campana,  opere  T.  6.  7;  majestätisch 
bei  Eupbranor:  Val.  Max.  8,  11  ext.  5. 

7)  MUnzen  von  Poseidonia;  ÖQaoTQmivag, 
-iaiv«  bei  Pindar.  Gegen  die  Winde:  Sym- 
phosius  64,  4. 

")  Tn.  P.  Sophoclis,  Bades  in  der  an- 
tiken Kunst,  Diss.  Berlin  1884;  Sciieber, 
Koschers  Lex.  1,  175)3  ff. 

»)  Eur.  Ale.  439. 

,0)  Nonn.  Dion.  5,  567. 

")  In  der  Hand:  Toniba  dell'  Orco. 

1 2)  K.  Fb.  Hkrbanx,  die  Hadeskappe, 
Winckelmannspr.  1853.  Deutlich  ausgedrückt 


in  dem  Wandgemälde  von  Orvieto. 

u)  ZciQoynQOf  nannte  ihn  Antimachos 
(Fr.  88  K.),  vgl.  Robebt,  Märchen  S.  177. 

u)  Eur.  Ale.  261 ;  abgebildet  anf  Münzen 
von  Olbia  samt  Zeirä. 

,&)  Roschers  Lex.  1,  1806  f.;  Welckbb. 
alte  Denkm.  2.  86  f.  3,  305  ff.  5,  362  f.; 
Bbauh,  A.  1853,  III  f.;  Heydbb  ank,  Vasen- 
»im ml.  3091. 

'«)  Relief  von  Lokroi:  A.  1847  T.  F  = 
Roschers  Lex.  1,  1798. 

")  'JfieiJqros,  tifttikixof;  zur  Seite  ge- 
wandt: Panofka,  Musee  Blacas  T.  19  =  El. 
cer.  1,  24. 

1S)  Eisernes  Schwert:  Eurip.  Or.  1398. 

")  M.  Mayer,  Roschers  Lex.  1,  1549  ff. 

«•)  Nonn.  Dion.  1,  383.  6,  178. 

*')  An  der  Bronze  in  Florenz  ist  die 
Harpe  ergänzt  (M.  Mayer,  Rom.  Mitt.  1892, 
166). 

")  Kennzeichen  nach  Servius  Verg.  Aen. 
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390.  Bei  den  Söhnen  des  Zeus  kann  die  Auffassung  nicht  so  ein- 
heitlich sein,  weil  hier  die  Grundidee  des  Königs  in  Wegfall  kommt. 
Apollo1)  ist,  abgesehen  von  den  bärtigen  Bildungen  (S.  811),  zuvörderst 
ein  vornehmer  Jüngling  im  Sinne  der  vorpersischen  Zeit,  der  sich  mit 
dem  athletischen  Sport  abgibt  (S.  530);*)  er  führt  auch  die  üblichen 
Waffen,  z.  B.  Lanze  und  Bogen  zugleich  (wie  der  amykläische  Gott),3) 
am  häufigsten  jedoch  den  Bogen  allein.4)  Dass  derselbe  eine  Jagdwaffe 
sei,  scheint  die  Beigabe  eines  Rehes5)  anzudeuten,  welchem  in  Delphi  eine 
(wilde)  Ziege  entspricht.6)  Als  Gott  des  Gesanges  dagegen  führt  Apollo 
die  Leier7)  und  wird  später  oft  in  das  lange  Gewand  des  Kitharöden  ge- 
kleidet; seinen  dienenden  Chor  bilden  die  Musen.  Der  delische  Kult  ver- 
bindet die  Hyperboreersage  mit  dem  Gotte,  wodurch  ihm  der  Singschwan  ») 
und  der  Greif9)  zufallen ;  dort  finden  wir  auch  die  Chariten  auf  seinen  Ann 
gesetzt,10)  wie  anderswo  einen  kleinen  Dämon  (Kabir?).11)  Von  Delphi  her 
hat  Apollo  Dreifuss, ")  Omphalos13)  und  den  Lorbeerbaum ; 1 ')  oft  trägt  er 
einen  Lorbeerast  in  der  Hand,  zuweilen  schwingt  er  ihn  wie  eine  Waffe.15) 
Als  dem  Beschützer  der  Herden  ist  ihm  ein  Widder  oder  ein  Lamm  bei- 
gegeben.16) Die  Maus  hat  der  eigentlich  ungriechische  Apollon  Smintheus. ,7) 
Wolf18)  und  Delphin  beziehen  sich  vermöge  Volksetymologie  auf  den  Ly- 
kios  und  Delphinios.  Die  Hyacinthe  tritt  in  der  spartanischen  Sage  auf;19) 
mehrmals  teilt  Apollo  mit  seinem  Bruder  den  Epheu.*0)  Apollon  Aktios 
sitzt,  wie  Poseidon,  auf  einer  Klippe.    Zuweilen  begleitet  ihn  ein  kleiner 


3,  407;  Büste  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm. 
245. 

')  E.  Braun,  Artemis  Gymnia  u.  Apollon 
mit  dem  Armband,  Born  1842  fol.;  Oveh- 
beck,  Kunstmythol.  II  Teil  5 ;  Furtwänglbb, 
Roschers  Lex.  1,  449  ff;  Benndorf,  A.  1880, 
196  ff.;  Kerule,  AZ.  1878,  1  ff. 

J)  Altertümlicher  Bronzekopf  aus  Her- 
culnneum:  Heliogr.  Ray  et. 

s)  Lanze:  Gebhard,  Trinkscb.  T.  AB, 
vgl.  AV.  2,  133  a  20. 

*)  Auf  einen  Pfoll  beschränkt  am  Sau* 
roktonos  (S.  645)  und  auf  Münzen  von  Delphi 
und  Seleukos  II. 

*)  Vgl.  CR.  1870  1  S.  165;  Pbelleb  I 
225,  2.  9rj(fo<p6ro(  Hymn.  in  Apoll.  9  Abel. 

•)  Oft  auf  Münzen  von  Delphi. 

"•)  C.  L.  Visconti,  Bcom.  16,  44  ff.;  alte 
Statue  in  Sparta:  Artemon  bei  Athen.  14, 
636  f ;  Münze  von  Metropolis  aus  dem  vierten 
Jahrhundert:  Brit.  M.  Theesalv  T.  7,  8; 
sitzende  Statue  im  Vatikan,  Gall.  d.  statue: 
Phot.  d.  röm.  Inst.;  Woltebb  1528;  Helbio, 
Register  II  S.  418.  In  christlicher  Zeit  hat 
seine  Leier  wegen  des  Psalmisten  (32, 1.  92} 
zehn  Saiten  (Fulgont  myth.  1,  13);  Flöte: 
Alkman  17. 

")  Plat.  Phaed.  p.  85  b;  Callira.  h.  Del. 
249  u.  A.;  s.  CR.  1863.  28  ff.;  Schwanen- 
gespann: Alkai.  Fr.  2;  Nonn.  Dion.  8,  229. 

9)  Beim  delischen  Apollo  (Pkeller  1, 
190);  s.  auch  CR.  1864,  57.  Auf  dem  Greif 
reitend:  vatikanisches  Relief,  Hblbiu  I  Nr.  5. 

Handbuch  der  klam.  Altcrtumswta-wiiftchaft.  VI. 


,0)  Auf  Delos  Statue  des  Tektaios  und 
Angelion  (S.  529). 

")  Münzen  von  Kaulonia  (vgl.  Gebhard, 
AZ.  5,  120  ff.)  und  Thessaloniko  (seit  Gor- 
dian III.). 

'*)  Wiebeler,  über  den  delphischeu  Drei- 
fuss, Gött.  Ges.  Bd.  XV.  (1870). 

,J)  Carl  Botticher,  d.  O.  des  Zeus  zu 
Delphi.  Berl.  Winckclmannspr.  1859. 

u)  A.  1862,  250  ff;  Lorbeerkranz:  Op- 
pian.  cyneg.  1,  365;  Alk.  Mess.  Anth.  7, 
412,  3  f. 

,4)  Auf  den  erwähnten  Münzen  von  Kau- 
lonia; 'EQi<pvXXos  Hesych.;  Lorbeerzweig  auf 
athenischen  Münzen;  Anacreontea  11,6. 

'•)  Widder:  auf  Münzen  von  Delphi,  Po- 
parethos,  Klazomenai  und  Nesos  (Kephal- 
lenia):  Longpbrirr,  R.  num.  14,  149  ff.  T.  6; 
A.  Veyries,  les  figures  criophores  dans  Part 
grec,  grecorom.  et  ehret,  Paris  1884  (Bihl. 
des  ec.  Bd.  39);  Höfer,  Roschers  Lex.  2, 
1431  ff;  Fürtwängler,  Samml.  Sabouroff 
zu  T.  146;  Lamm:  Friedbrichs,  Apollon  mit 
dem  Lamm,  Berl.  Winckelm.-Pr.  1861. 

")  A.  1863,  416  T.  N. 

,")  Roschers  Lex.  1,  443. 

10)  In  den  Händen:  Nonn.  Dion.  12, 156  f., 
vgl.  2,  82. 

")  Aesch.  fr.  332  N.  o  Kuraeve;  Wand- 
gemälde: Ant.  d'Firc.  2,  18  (Ternitb  1,  7); 
goldener  Kranz  von  einem  Ptolemäer  ge- 
weiht: Bch.  2,  329. 
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Dämon  („Kabir"),  der  auf  seinem  Arm  steht  oder  läuft.')  Die  persönliche 
Erscheinung  des  Gottes  ist  von  vornherein  durch  den  Zeitgeschmack  be- 
stimmt, doch  hielt  man,  weil  Apollo  Seher  und  Sänger  war,  an  dem  vollen 
Haarwuchs  (äxeooexöurj)  auch  später  fest,  als  die  erwachsenen  Jünglinge 
das  Haar  kurz  trugen,  und  gab  ihm  Knabenfrisuren  (z.  B.  die  Haarschleife 
über  der  Stirn,  wie  bei  der  belvederischen  Statue),  welche  manchmal 
einen  frauenhaften  Eindruck  machten;  seit  Praxiteles  dachte  man  sich 
den  Gott  ja  gerne  als  heranwachsenden  Epheben.*)  Der  Ausdruck  ist  ent- 
weder der  allgemeine  idealer  Jünglingsköpfe  oder  etwas  schwärmerisch, 
wie  es  für  den  Gott  der  Musik  passt.3) 

Herraes1)  hatte  so  verschiedene  Aufgaben,  dass  erst  im  fünften 
Jahrhundert  der  Begriff  des  Boten  und  später  der  des  klugen  Jünglings 
markanter  hervorzutreten  begann  ;  daher  wiegt  in  der  älteren  Zeit  die 
bärtige  Vorstellung  noch  vor.  Hermes  ist  nun  erstens  der  Bote  der  Götter, 
dessen  Insignien  Flügel  an  den  Fussknöcheln,  den  Schuhen  oder  dem  Hut 
sind;  in  Erinnerung  an  die  Wettläufer  denkt  man  ihn  sich  als  kräftigen 
Athleten,  der  höchstens  die  leichte  Chlamys  trägt.5)  Zweitens  hat  er  in 
dieser  Eigenschaft  mit  der  Unterwelt  und  dem  Zwischenreich  zu  thun, 
was  sein  sogenannter  Heroldsstab,  (eine  geknotete  Zwiesel) 6)  und  an  der 
Statue  des  Onatas  die  Tarnkappe  andeuten.  Drittens  beschützt  er  die 
Schafherden,  weshalb  ein  Widder  neben  ihm  steht,  ihm  als  Reittier  dient, 
seinen  Wagen  zieht  oder  von  ihm  auf  den  Schultern  oder  unter  dem  Arm 
getragen  wird.7)  Viertens  weist  er  den  rechten  Weg,  so  dass  sein  Bild 
mit  einem  Pfeiler  zur  sogenannten  Herme  vereinigt  an  den  Strassen  stand, 
häufig  mit  drohend  emporgerichtetem  Phallos.8)  In  Erinnerung  an  die 
Tötung  des  Argos  führt  er  auf  Vasen  strengen  Stils  das  Schwert.9)  Ein 
Beutel  in  der  Hand  kennzeichnet  den  Gott  der  Kaufleute;10)  die  Syrinx 
soll  er  selbst  erfunden  haben.  Bei  Hermes  finden  wir  endlich  sehr  ver- 
schiedene Eigenschaften  in  der  ganzen  Haltung  ausgedrückt.  Die  Flink- 
heit erkennt  man  sogar  in  Darstellungen  des  sitzenden  Hermes,  wo  das 
Momentane  der  Kuho  schön  zum  Ausdruck  gebracht  ist.")    Die  spätere 


■)  S.  817,, i. 

*)  Schilderung  bei  Apulejus  flor.  2, 14.  Iß. 

s)  Apollo  von  Belvedere:  S.  725;  Giu- 
stininni  in  London:  Phot.  Bruckm.  53;  vgl. 
Brunn,  Verb.  d.  Münchner  Phil. Vera.  S.  34  ff.; 
Statuen :  Konservatorenpalast,  Phot.;  Ixmvre, 
Phot.  Giraudon. 

*)  Soheher,  Roschers  Lex.  1,  2390  ff.; 
vgl.  Galen.  nQotQenr.  3;  die  Erzstatue  des 
athenischen  'Kp^ijf  «yopaios  war  muster- 
giltig  (Lac.  Jup.  trag.  33). 

)  Hymn.  rang,  in  Merc.  3. 

•)  Stab  und  Kerykeion:  Münstkbberg, 
Arch.-ep.  Mitt.  15.  135  ff.;  $<r'(fdV>s  xQinhyjXog 
Hein.  Hymn.  3.  529  f. 

7)  Vbyriks  u.  Höfer  (S.  817  A.  16); 
Prkllkr  -  Robert,  grieeh.  Mythol.  1,  420  f. 
Auf  Münzen  von  Ainos  und  spät  römischen  | 
Denkmälern  kommt  ein  Ziegenbock  neben 
Hermes  vor  (DCtschkk,  Bildw.  4.  117). 


8)  Gerhard,  Hvperboreisch-röra.  Studien 
2,  197  ff.  u.  Uber  Hormenbilder  auf  griech. 
Vasen,  Berlin  1856,  m.  5  T.  =  akad.  Abb. 
2.  126  ff.;  Prbllbb,  Paulys  Realencykl.  4. 
1857  f.;  Fragment  einer  archaischen  in  The- 
spiai:  Collitz,  Dialektinschr.  772;  die  Form 
ist  angeblich  von  Samothrake  nach  Athen 
verpflanzt  (Herod.  2,  51)  und  in  Arkadien 
häufig  (Paus.  8,48,4);  un bärtige  Hennen: 
Gerhard  a.  0.  S.  269.  142;  Hbydekann, 
Neapler  Vasens.  3366.  3371  -2. 

»)  Hartwig,  Jahrb.  8,  159  f. 

,0)  Berliner  Gemme,  abg.  Roschers  Lex. 
1,  2428;  Statuette  in  Paris:  Clarac  V  T.  664, 
1540;  Wolters  1766. 

")  „lason*  (S.  724);  Bronzestatue  in 
Neapel:  Heliogr.  Ravet;  nach  Phot.  Bau- 
meistors Denkmäler  F.  738;  Münze  von  Sy- 
britia:  Percy  Gabdnbr,  types  of  greek  coins 
T.  9,  13. 
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Zeit  interessiert  sich  für  den  'Egfiijs  Aoy»o$,  welcher  nach  den  zwei  Be- 
deutungen des  Aoyoq  gefasst  ist ;  entweder  erhebt  er  die  Hand  zu  ruhiger 
Rede1)  oder  er  drückt  durch  jene  seine  gespannte  Überlegung  aus.2) 
Wegen  der  bekannten  Sage  ist  der  Gott  oft  im  Knabenalter  dargestellt.8) 

Der  Gott  Hephaistos4)  erscheint  schon  bei  Homer  durch  sein  Ge- 
werbe von  den  andern  Göttern  etwas  isoliert.  Die  Künstler  fassen  ihn 
als  den  göttlichen  Schmied,  welcher,  wie  seine  sterblichen  Genossen,  an 
der  kegelförmigen  Lederhaube  und  den  Werkzeugen  (Hammer  und  Zange) 
zu  erkennen  ist;  weil  zu  der  sitzenden  Beschäftigung  anfangs  Lahme  zu- 
gezogen wurden,  ist  der  Gott  selbst  lahm  gedacht.5)  An  Stelle  der  In- 
telligenz erscheint  die  Freundlichkeit  bei  ihm  ausgesprochen ;  da  die  Kunst 
aber  der  Erfahrung  bedarf,  hat  er,  obgleich  Sohn  des  Zeus,  meistens  den 
männlichen  Bart.6) 

Als  Vertreter  einer  zweiten  Kunst  reihen  wir  ihm  Apollo's  Sohn 
A  sklopios  an,7)  welcher  eigentlich  nur  ein  vergöttlichter  Heros  ist;  er 
repräsentiert  das  Ideal  des  Arztes,  darum  ist  er  ein  gereifter  Mann  mit 
wohlwollendem,  denkendem  Ausdruck  (bald  ist  er  mehr  das  erstere,  bald 
mehr  das  letztere),8)  der  statt  des  göttlichen  Scepters  einen  einfachen 
Stock  führt.9)  Dem  Heros  ist  die  Schlange  vertraut,  welche  sich  häufig 
um  seinen  Stock  ringelt.  Göttliches  hat  er  nichts  an  sich  als  eine  Opfer- 
schale in  der  Hand,  vielleicht  auch  zuweilen  den  Omphalos  zur  Seite.10) 
Oft  steht  neben  ihm  ein  kleiner  Dämon,  Telesphoros  mit  Namen  und 
knabenhaft  gebildet,  ohne  Bekleidung11)  oder  in  dem  Kapuzenmantel  der 
Pestdoktoren;  ausserdem  gehört  zu  Asklepios  meist  die  personifizierte 
Hygieia.  Der  Hahn  ist  ihm  in  Athen  heilig,  weil  er  die  Dämonen 
scheuchen  soll.1*) 

Halb  Heros  halb  Gott  ist  auch  Dionysos,  dessen  Darstellung  darum 
erheblich  schwankt.13)  Bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein  denken  ihn 
sich  die  Griechen  fast  ausnahmslos  u)  als  würdigen  König,  der  sich  nur  in 


')  Bronzestatuette  von  Annecy:  M.  X 
~>0,  4  a;  Statue  im  Museo  Boncompagni; 
, Jüngling"  von  Virunum  (S.  759). 

»)  .Germanien»'  S.  726.  —  Statue  im 
Belvedere:  Woltebs  1218;  Phot,;  Kopf  in 
London:  Phot.  Bruckm.  224. 

')  A.  Schefflkr,  de  Mercurio  puero,  Diss. 
v.  Königsberg  1884. 

4)  BlOmnkb,  de  Vulcani  in  veteribus 
artium  monumentis  figura,  Breslau  1870. 

*)  Ausgedrückt  CR.  1862  T.  6;  MB.  10, 
18;  am  Parthenonfries  durch  den  stützenden 
Stab;  Bild  des  Alkamenes:  Cic.  nat.  d.  1,  83; 
Val.  Max.  8,  11  ext.  8. 

•)  Jugendliche  Bildungen:  Schneider, 
Abb.  d.  Wiener  arch.-ep.  Sem.  1880  8.  36; 
Hepbaistoskopf  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm. 
244 ;  vgl.  Brunn,  A.  1863,  425  f. 

7)  Sickleb,  d.  Hieroglyphen  im  Mythus 
des  Aesculapius,  Meiningen  1819;  K.  A. 
Böttioeb,  die  heilbringenden  Götter,  Weimar 
1803;  Panofka,  Asklepios,  Preuss.  Akad. 
1845;  E.  Löwe,  de  Acsculapi  figura,  Diss.  v. 
8trassburg  18*7;  Tbbämer,  Roschers  Lex 


1,  633  f.;  Wolters,  Ath.  Mitt.  17,  1  ff.;  zahl- 
reiche Votivreliefs  in  Athen  und  Epidauroa: 
Phot.  Bruckm.  3.  62  ab;  Wolters  1143  ff. 

*)  Kopf  in  London:  Phot.  Bruckm.  229; 
Kopf  Blacas  in  London:  das.  230;  Statue 
auf  dem  Monte  Pincio:  Phot.  des  röm.  Inst. 
<Paiö(>ÖTtQot>  x&or6(  tfafHvas  Kaibbl,  epigr. 
1025  d,  10. 

*)  Jugendliche  Bildung:  Wi bseler,  Gött. 
Gel.  Anz.  1888,  143  ff.;  Wboth,  Num.  chron. 
1882,  301  ff.  («Apollo* ) ;  z.  B.  Bronze  aus  Pom- 
peji in  Neapel:  Phot.  Sommer  7503;  Wolters 

•°)  Asklepios  (?)  Pitti :  DAK.  2,  60,  770. 
In  heroischer  Nacktheit  erscheint  er  selten 
(Münze  von  Serdica  unter  Caracalla;  oder 
Apollo?,  s.  Berliner  Katalog  1,  234). 

n)  Auf  der  citierten  Münze. 

")  Prud.  cathem.  1,  38;  Basil.  Mogalom. 
aenigm.  23,  4. 

»»)  Thrämbb,  Roschers  Lex.  1,  1089  ff. 

'*)  Jung  schon  in  der  Statue  des  Kala* 
mis,  wenn  E.  Curtius  (AZ.  1883,  255)  Recht 
hat. 
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Einzelheiten  von  Zeus  unterscheidet.  Er  kann  also  Haarbinde  und  Scepter, 
die  allgemeinen  Abzeichen  des  Königs,  tragen ;  •)  ihm  eigen  aber  sind  da- 
für der  Thyrsos  mit  Epheu  und  der  mit  einem  Pinienzapfen  bekrönte 
Stab.  An  seine  Gabe  erinnert  oft  ein  Trinkgefäss,  meist  ein  geräumiger 
Kantharos  oder  ein  Trinkhorn.2)  Von  den  Pflanzen  sind  dem  Dionysos 
Weinstock  und  Epheu,  welcher  kühlen  soll,3)  geweiht,  von  denen  Zweige 
in  der  Hand  gehalten  werden,  kranzförmig  den  Kopf  bedecken 4)  oder,  wenn 
er  ruht,  ihn  laubenartig  gegen  die  Sonne  schützen  Apollo  tritt  ihm  den 
Lorbeer  ab,  weil  auch  Dionysos  Enthusiasmus  kennt.5)  Die  Pinie  ist  wohl 
aus  dem  Verpichen  der  Weinkrüge,  vielleicht  auch  aus  dem  Retzinatwehi 
zu  erklären.  Über  die  dionysischen  Tiere  ist  es  deshalb  schwer,  sich  kurz 
zu  fassen,  weil  Dionysos  die  Gabe  der  Verwandlung  in  verschiedene  Wesen 
hat.  Durch  den  Kult  sind  ihm  der  Ziegenbock,  der  ihn  begleitet  oder  trägt, 6) 
und  der  Stier,  dessen  Hörner  er  ausnahmsweise  annimmt  (S.  813),  heilig.7) 
Ausserdem  begleiten  ihn  Panther,  Löwen  und  Schlangen,8)  denn  Dionysos 
bändigt  alle  gefährlichen  Tiere,  dass  sie  den  Maenaden  kein  Leid  anthun ; 
oft  ziehen  Panther,  später  auch  indische  Tiger  seinen  Wagen.")  Er  trägt  auch 
gerne  ein  Pantherfoll  (Nebris)  umgeworfen.  Der  Ausdruck  des  männlichen 
Dionysos  ist  wechselnd,  wie  die  Stimmung  beim  Weine:  Kuhiger  Froh- 
sinn, Spott,  Melancholie10)  und  Erregung  spiegeln  sich  darin  ab.  Die  jugend- 
liche Bildung  scheint  erst  durch  die  naxische  Sage  von  den  Seeräubern 
Verbreitung  gewonnen  zu  haben.  Abgesehen  von  den  Münzbildern,  welche 
auf  den  Dionysos  des  Kaiamis  bezogen  werden,  sollen  die  ersten  sicheren 
Beispiele  auf  einigen  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  geprägten 
Münzen  von  Naxos  zu  finden  sein;  auch  deren  Zeit  steht  jedoch  nicht 
fest.11)  Weder  über  den  Dionysos  des  Praxiteles  noch  über  den  des 
Skopas  wissen  wir  zuverlässiges.  Seit  dem  vierten  Jahrhundert  wird  aber 
Dionysos  am  liebsten  als  schöner  Ephebe  gefasst,  der  zumeist  in  frohem 
Lebensgenüsse  dahinträumt  —  die  Formen  haben  meist  etwas  weibisches,11) 
weil  ihm  die  Athletik  fremd  ist,  und  die  Haarlocken  sind  nachlässig  ge- 


')  2xt;niot<xog  Orph.  hymn.  52.  7;  Nonn. 
Dion.  48.  18;  /pwro/iirprff  Soph.  OT.  209. 

*)  CR.  1867,  180  f.;  Rhein.  Mus.  37,  236; 
golden  nach  llor.  c.  2,  19,  29;  vgl.  S.  813, 4. 

)  Mnaseas  bei  Schol.  Kur.  l'hoon.  649; 
oiyoxp  Nonn.  D.  7,  100. 

*)  In  das  Haar  goßochten  CR.  1878  9 
S.  18  f.;  Trauben:  z.  B.  Tibull.  2,  1,  3;  Orph. 
hymn.  52,  l;  Anon.  hymn.  in  Bacch.  3  Abkl; 
Nonn.  Dion.  12,  155;  ßoTgvtjqögoi  Orph. 
hymn.  30,  5;  xiaaotfoQOf  Find.  Ol.  2,  27; 
Kpheuthyrsos:  Lucian.  dial.  d.  18,  1. 

J)  Eur.  fr.  480;  Claudius  bei  Tertull. 
cor.  1,  12;  Stepbani,  CR.  1861,  59  f.;  Epheu 
und  I/Orbecr:  Horn.  hymn.  25,  9. 

c)  Stephan,  CR.  1869,  57  ff. 

7)  A.  W.  Cuktius,  der  Stier  des  Diony- 
sos, Jena  1882;  stossender  Stier  auf  Münzen 
von  Kyzikos,  Pkleius  und  Kibyra  (Imhoop, 
griech.  Manzen  1890  Nr.  72).  -:?  Hase: 
CR.  1862,  62  ff. 

*)  Mit  Schlangen  bekränzt  wie  die  Mä-  j 


nadcu:  Kur.  Bacch.  101  f.;  vgl.  Nonn.  Dion. 
7,  102.  11,  59.  22,  30.  48,  55. 

9)  An  der  Phineusscbale  hat  er  Hirsche 
mit  Panthern  vereinigt;  Gespanne  von  Luch- 
sen: Propert.  3,  17,  8;  Tigergespann:  Hör. 
c.  3,  3,  14;  vgl.  Sen.  Phaedra  761  ff.;  Pardel: 
Nonn.  D.  11,  64.  129.  —  Über  das  Verhält- 
nis des  Dionysos  zu  den  Vögeln:  Wiebeler, 
Nachr.  d.  GG.  1892,  517  ff. 

"')  Statue  des  „Sardanapallos*  aus  Fra- 
scati  im  Vatikan:  Wolters  1284;  Hblbio 
I  Nr.  326;  Bronzebüste  („Plato')  in  Neapel: 
Heliogr.  Ray  et;  Wolters  1285. 

")  Brit.  Mus.  Catal.  T.  25,  12.  13. 

xr)  Z.  B.  Bronzostatue  im  Thermenmuseum: 
Phot.;  Statue  im  Vatikan:  Phot.  d.  röm.  Inst. 
—  Büste  auf  dem  Kapitol:  Phot.  Bruck m. 
383;  Torso  in  Neapel:  das.  300b;  Aristides 
in  seiner  Rede  über  Dionysos,  MB.  3,  9.  13, 
47;  Clem.  homil.  5,  15;  Jul.  Firm,  do  err. 
prof.  rel.  p.  9;  Lucian.  dial.  d.  18,  1. 
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löst')  —  und  teils  die  Begeisterung  der  Orgien,8)  teils  die  Melancholie  des 
Trinkers,  zuweilen  sogar  dessen  geminderte  Besinnung  zum  Ausdrucke 
bringt.3)  Häufig  stützt  sich  der  Gott  auf  einen  oder  zwei  Gefährten.4) 
Weil  der  Kultus  aus  dem  Auslande  eingeführt  ist  und  seine  Ausübung 
einen  fremdartigen  Anstrich  hat,  haften  auch  dem  Dionysos  gewisse  fremde 
Äusserlichkeiten  an,  wie  das  lange  asiatische  Armeigewand  von  buntem 
Stoff,  rote  Kothurne,  der  breite  Kopfbund  (Mitra)  und  goldene  Ohrringe.5) 
Den  Gott  aber  deswegen  den  indischen  D.  zu  benennen,  liegt  kein  Grund 
vor.  In  der  Malerei  und  polychromen  Plastik  ist  sein  Gesicht  wegen  des 
Weingenusses  gerötet.6)  Die  häufige  Darstellung  des  Dionysoskindes  (am 
öftesten  mit  Silen  und  Hermes)7)  findet  ihre  Rechtfertigung  in  der  Sage. 

Ares8)  ist  der  Krieger  unter  den  Göttern,9)  also  von  den  Heroen 
nie  mit  Sicherheit  zn  unterscheiden,  wo  nicht  der  Zusammenhang  (nament- 
lich Aphrodites  Gesellschaft)  auf  seinen  Namen  führt.  Manchmal  scheinen 
ihn  die  Maler  sehr  realistisch  dargestellt  zu  haben.10) 

391.  Zwischen  den  Göttinen  bestand  anfangs  im  Kulte  kaum  ein 
grundsätzlicher  Unterschied.  Man  bildete  eine  wie  die  andere  als  fürst- 
liche Frauen,  die  reichgeschmückt  auf  Thronen  sitzen  oder  langsam 
schreiten  und  in  der  Hand  eine  Blüte,  Frucht  oder  einen  Zweig  tragen; 
ebenso  schildern  auch  die  Dichter  alle  gleich  nach  ihrem  Schönheitsideale, 
höchstens  scheint  Aphrodite,  weil  sie  die  Goldene  heisst,  mit  Goldschmuck 
Uberladen  gewesen  sein.  Die  Götterkönigin  Hera11)  hat  nur  durch  Lokal- 
kulte etwas  eigenes  wie  Granatapfel  und  Kukuk  auf  dem  Scepter  (in  Ar- 
gos),  den  Pfau  bei  sich  (in  Samos)  oder  die  Sirenen  (in  Koroneia).1*)  Im 
übrigen  behält  sie  nur  die  alten  allgemeineren  Attribute  bei,  ein  hohes 
Diadem  (auch  Polos), 1S)  das  Scepter  und  den  Thron.  Das  Anfassen  des 
über  den  Kopf  gezogenen  Obergewandes14)  wird  später  als  Züchtigkeit 


')  Hymn.  Horn.  7  (6),  4 ;  blond  Eur.  Ale. 


J)  Kopf  in  Leiden:  Phot.  Bruckm.  155. 
Tanzend :  Lucian  a.  0. 

*)  Bronzebüste  des  bärtigen  Dionysos: 
Phot.  Brackm.  382;  Statue  im  Vatikan:  das. 
381. 

*)  R.  Föbstbb,  A.  1870,  205  ff.;  Hekzoo, 
Stadien  z.  Gesch.  d.  griech.  Kunst  S.  15  A.  4; 
Satyr:  Milan i,  Mus.  it.  3,  786  ff.;  Cakpaba, 
opero  in  plast  T.  34;  Bmun.  1889,  95;  Bak- 
chantin:  ganz  leise  angedeutet  bei  Helbio, 
Katalog  Nr.  1237;  Eros:  Masneb,  Arch.-ep. 
Mitt.  10,  222;  „Aropolos'-Gruppe  in  London, 
Anc.  marbles  III  11;  Specimens  II  50;  Wol- 
ters 1494;  Statue  oder  Herme:  Z.  B.  Wol- 
ters 1485-6;  auf  zwei  gestützt:  Bronze- 
gruppe von  Praxiteles  Plin.  n.  h.  34,  69 ; 
Berliner  Skulpt.  Nr.  25,  im  Abguss  von  E. 
Wolff  restauriert;  Henkel:  A.  1846,  218  ff. 
1856,  113  ff.  1870,  205  ff. 

a)  Vgl.  z.  B.  Nonn.  Dion.  11,  60.  238  ff. 
02.  234.  58;  Juba  Append.  Anthol.  41,  4. 

•)  Paus.  2,  2,  6.  7,  26,  4.  8,  39,  4.  Euri- 
pides  spricht  von  seinen  weinfarbigen  Augen 
(Ale.  229). 


Arch.-ep.  Mitt.  2,  1  ff. 

8)  Stark,  Ares  Soter  mit  der  Aegis, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1864,  194  ff;  Über  Ares- 
köpfo  Diltuey,  Rhein.  Jabrbb.  53,  1  ff.;  Ares 
Borghese  in  Paris:  Phot.  Bruckm.  63  (Kopf 
gesenkt);  Wolters  1298;  Statue  im  Palazzo 
Borghese:  Phot.  Bruckm.  335;  Phot.  des  röm. 
Inst;  »Ares  Ludovisi*:  Wolters  1268. 

9)  Schwort:  Petron.  carm.  9,5.  20,2; 
Helm  mit  Busch:  Nonn.  D.  5,  97  f.  12,251; 
Speer:  Nonn.  D.  8,  218;  starke  Brust:  Pria- 
peja  35;  »ehern*:  Nonn.  D.  7,  105. 

Iu)  Hände  und  Schild  blutig:  Nonn.  Dion. 
8,  40  ff. 

")  Overbeck,  Kunstmyth.  II  2,  1  ff.  m. 
T.9.  10;  J.  Vogel.  Roschers  Lex.  1,  2107  ff.; 
R.  Förster.  Uber  die  ältesten  Herabilder,  Pr. 
v.  Breslau  1868. 

>■)  Paus.  9,  34,  3. 

,J)  Archaischer  Kalksteinkopf  von  Olym- 

Sia:  Wolters  307;  Hera  des  Polykleitos: 
lünzen  von  Elia  und  Argos;  Vase  der  Er- 
mitage: CR.  1859  T.  1;  nach  Robbrt,  Mär- 
chen S.  180,  2  Brautkrone. 

u)  Als  Braut  an  einer  der  jüngeren 
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gedeutet.  Als  Geburtsgöttin  hat  sie  die  Scheere,  um  die  Nabelschnur 
abzuschneiden.  •)  Endlich  betonen  manche  das  homerische  Beiwort  ßoöinu. 
welches  wohl  nur  eine  Schönheit,  nicht  etwas  Individuelles  angeben  sollte.2) 
Der  Ausdruck  ist  königlich  und  kann  wegen  der  bekannten  Eifersuchts- 
scenen  ins  Herbe  streifen.9) 

Unter  den  übrigen  Göttinnen  steht  ihr  Demeter4)  am  nächsten, 
weil  sie  als  Mutter  Persephones  unter  den  Matronen  rangiert.  Sie  trägt 
fürstliche  Kleidung  und  auf  dem  Haupte  den  Modius;  wegen  ihres  Lieb- 
lingsopfers haben  die  meisten  Votivterrakotten  ein  Ferkel  in  der  Hand. 
Von  der  Persephonesage  und  den  Mysterien  her  führt  Demeter  in  der 
Hand  eine  oder  zwei  Fackeln;  Ähren  bezeichnen  ihre  Gabe6)  und  dazu 
der  Mohn  das  beliebte  Gewürz  des  Brodes.  Weil  sie  in  unterirdischen 
Megara  haust,  gesellen  sich  Schlangen  zu  ihr.6)  Wo  Attribute  verloren 
sind,  beruht  die  Deutung  auf  mehr  oder  weniger  wahrscheinlicher  Hypo- 
these.7) Ihre  Tochter  Persephone  gleicht  ihr,  weil  sie  selbst  Königin 
ist,  in  allen  Dingen,  höchstens  erscheint  sie  jugendlicher;*)  der  Zusammen- 
hang muss  meistens  die  Deutung  geben.9)  Hahn10)  und  Granatapfel  scheinen 
ihr  eigen  zu  sein. 

Die  übrigen  Töchter  des  Zeus  sind  jugendlich  gestaltet,  wie  seine 
Söhne.  Athena11)  hat  in  ihrer  Lieblingsstadt  oft  kein  besonderes  Kenn- 
zeichen; manchmal  dient  ihr  die  Aegis  als  bezeichnender  Brustschmuck.18) 
Zur  vollen  Ausrüstung  gehören  Schild,  Helm  und  Speer,  es  genügt  aber 
schon  ein  Helm.13)  In  den  alten  Palladien14)  hat  sie  den  Speer  kampf- 
bereit erhoben,  steht  jedoch  still;  man  wird  sie  in  dieser  Haltung  Ttgöfiaxoc 
nennen  dürfen.15)  Weil  die  Göttin  den  Sieg  verleiht,  trägt  sie  Nike  oder 
auch  einen  Helm  (eine  Andeutung  der  Beute)  auf  der  Hand.18)  Die  Eule 
sitzt  in  Athen  bei  ihr, n)  wobei  das  tertium  comparationis  in  der  Farbe 
der  Augen  liegt;  Pheidias  bevorzugte  aber  statt  ihrer  die  Schlange,  welche 


Metopen  von  Selinunt;  Kopf  in  der  Villa 
Ludovisi:  Overbeck  T.  9,  12;  Wolters  1515. 
')  Suidas  v.'7lp«. 

*)  Wandgemälde:  Baumeisters  Denkm. 
1,  649  =  Röschere  Lex.  1.  2127. 

3)  Prud.  Derist.  10,  286  ff.  Über  die 
Hera  des  Polyklet  S.  646;  Hera  Ludovisi, 
Kolossalkopf  im  Museo  Boncompagni :  Schrei- 
beb, Ludovisi  Nr.  104;  Wolters  1272;  Hera 
Pentini,  Kolossalkopf  im  Vatikan:  Hblbio  1 
Nr.  50;  Woltkr8  1516;  Uber  Juno  Barberini. 
s.  A.  7. 

*)  Overbeck,  Kunstmythol.  II,  Teil  4; 
Leo  Bloch,  Roschers  Lex.  2,  1839  ff. 

e)  Sichel:  Nonn.  Dion.  6,  104. 

•)  In  Reliefs:  Overbeck,  Atlas  T.  16,  8; 
A.  1*61  T.  S.  Weisse  Tauben  (rQvyovts): 
Ael.  h.  a.  10,  33. 

7)  Statue  von  Knidos:  S.  655 ;  Phot. 
Bruckm.  65 ;  stehende  im  Vatikan :  Phot.  des 
röm.  Inst.;  „Juno"  Barberini,  Kolossalstatuc 
im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  172;  Hblbig  I 
Nr.  301. 

')  Statue  im  Vatikan:  Wolters  1519. 


•)  llvQcpoQovc  9$d(  Eurip.  Phoen.  687; 
eleusinisches  Relief  S.  636;  Phot.  Bruckm.  7. 

,0)  Relief  von  Lokroi:  A.  1847  T.  F  = 
Röschere  Lex.  1,  1798. 

' ')  FcrtwXäqlbr,  Roschers  Lex.  1 , 687  ff.: 
Ed.  Gerhard,  Ober  d.  Minervenidole  AthenB. 
Abb.  d.  preuss.  Akad.  1842.  m.  5  T.;  O.  Mül- 
ler, kleine  Schriften  2,  134  ff.;  Hkttner.  A. 
1844,  112  ff;  Stark,  Athene  Kurotrophos, 
Nuove  mem.  2,  243  ff.;  J.  J  Bbrkoclli,  Ober 
die  Minerven-Statuen,  Basel  1867. 

'-)  Z.  B.  Statue  „des  Endoios*  (S.  603); 
Lucian.  dial.  d.  19,  1;  Statue  in  der  Villa 
Albani:  Phot.  Bruckm.  220;  E.  Hübner. 
Nuove  mem.  2, 34  ff. 

")  Statue  im  Otto  Botanico  zu  Rom: 
Phot.  des  röm.  Inst. 

u)  Z.  B.  auf  Münzen  (Num.  comm.  p.  39 
u.  T.  M  v)  und  Vasen. 

u)  Auf  der  Burg  von  Athen  S.  603;  vgl. 
auch  ZoRim.  5,  6. 

'•)  Hermen  im  M.  Boncompagni:  Phot 
Bruckm.  330. 

")  Auf  der  Hand:  CR.  1867,  153. 
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ihren  Pflegesohn  Erichthonios  bedeutete.  Später  bezog  man  die  Aegis 
auf  den  Blitz  und  gab  ihr  diesen  wirklich.1)  Athena  ist  auch,  vielleicht 
als  Athena  Nike,  geflügelt.*)  Die  Erscheinung  der  Göttin9)  ist  gewöhnlich 
die  einer  kriegerischen  Jungfrau,  kräftig  ohne  Fülle,  blond  und  herb  in 
der  Miene.4)  In  späterer  Zeit  streift  sie  manchmal  an  das  Amazonen- 
hafte.») 

Artemis6)  ist  ebenfalls  zu  Anfang  eine  einfache  Göttin  ohne  be- 
sondere Abzeichen.7)  Man  pflegt  allerdings  nach  dem  Vorgange  des  Pau- 
sanias  die  geflügelte,  Tiere  bändigende  Göttin  der  orientalisierenden  Denk- 
mäler „persische  Artemis"  zu  nennen.8)  Die  bestimmtere  Darstellung 
der  Göttin  ist  ebenso  schwankend  als  ihr  Begriff.  Als  würdigo  Schwester 
Apollos  führt  sie  Bogen  und  Pfeile,9)  beschäftigt  sich  mit  (gehörnten) 
Hirschkühen  10)  und  lässt  sich  von  einem  Jagdhund  begleiten ;  als  die  Kunst 
nach  sinnlichem  Reize  strebt,  bildet  sie  die  Artemisidee  nach  den  Ideen 
der  Dichter  über  Atalante  und  Amazone  aus.  Die  Göttin  bindet  dann 
wie  Apollo  ihr  Haar  in  einen  Knoten  auf  dem  Scheitel, 1 ')  schürzt  ihr  Ge- 
wand bis  über  die  Kniee  auf  und  trägt  Jagdschuhe.12)  Aus  einem  anderen 
Vorstellungskreise  stammen  Fackel1  s)  und  Flügel.14)  Als  Tauropolos  reitet 
sie  auf  einem  Stier.15)  Über  die  Benennung  mancher  Statuen  wird  man 
im  Zweifel  bleiben.16)  Artemis  ist  die  herbe  Jungfrau  wie  Athena,  dabei 
jedoch  häufig  mädchenhafter;  der  Blick  entbehrt  nicht  der  Energie  und 
des  Stolzes. 

Aphrodite17)  übt  ihre  Herrschaft  durch  ganz  andere  Mittel  aus.  In 
den  alten  Bildwerken  sieht  man  freilich  eine  reichgekleidete  Frau  mit 
Modius,  welche  zur  Bezeichnung  nur  die  auf  Cypern  ihr  heilige  Taube 
hat18)  und  thront  oder  zum  Gehen  ihr  Gewand  anfasst.  In  den  späteren 
Kunstepochen  bleiben  ihr  aus  der  alten  Zeit  Frucht  oder  Blüte  in  der 
Hand,  das  kokette  Anfassen  des  Schleiers  oder  des  langen  Gewandes  und 


')  Z.  B.  auf  Münzen  des  Antigonos  Go- 
natas. 

*)  Imhoof-Blubeb,  Wiener  num.  Ztsch. 
3,  1  ff. 

»)  Kopf  ,vor  Phidias":  Coli.  Baracco 
T.  25;  Pheidias:  S.  594;  Pallas  von  Velletri 
in  Paria:  Phot.  Bruckm.  68;  Woltbbs  1434; 
Giustiniani  im  Vatikan:  Pb.  Br.  200;  Hblbig 
I  Kr.  51;  Wolters  1436;  in  der  ecole  des 
beaux-arts  in  Paris:  Bruckm.  171. 

«)  Stat.  Theb.  2,  238. 

»)  Hbydeharn,  Zeus  im  Gigantenkampf 
8.  5  A.  2. 

*)  Schh  ei  beb,  Roschers  Lex.  1,  594  ff.; 
Braun,  Kunstmyth.  T.  48— 55;  Fkxicia,  Diana 
la  gatta;  Ober  die  delischen  Statuen  S.  533. 

7)  Votiv  der  Nikandre  auf  Dolos  S.  527 ; 
vielleicht  die  .Nike*  von  Delos  (S.  534). 

■)  S.  589. 

9)  Das  Beiwort  to/emga  wird  durch 
Münzen  des  taurischen  Chersonesos  (abgeb. 
Keschr.  d.  ant.  Münzen,  Berlin  1  8.  4)  illu- 
striert. 

10)  Reitend:  Hklbio  I  Nr.  640;  Hirsch- 
kalb auf  der  Hand:  Statue  in  der  Villa  AI- 


bani.  Clab.  II  678  f,  1621  b ;  Hblbig  2, 849. 

")  Stat.  Theb.  2.  238. 

'*)  Artemis  von  Versailles,  im  Louvre: 
Woltbbs  1531;  archaisierende  Statuette  aus 
Herculaneura  in  Neapel:  S.  719,  o ;  ausruhende 
Artemis  in  der  Villa  Pamfili:  Phot.;  kypri- 
scho  Statuette  in  Wien:  Ron.  v.  Schnbidbr, 
Jahrb.  d.  kunsthist.  Samml.  5,  1  ff.  T.  1.  2. 

")  Statue  im  Vatikan  (mit  Köcher): 
Phot.  Bruckm.  251;  Eur.  IT.  21.  IA.  1570; 
Cic.  n.  d.  2,  68;  Sil.  12,  713  ff.  (mit  blossen 
Armen). 

u)  Z.  B.  Jaspis  aus  Methone:  Ra.  2,  482. 

I&)  Z.  B.  Münzen  von  Amphipolis. 

'•)  Diana  in  Paris:  Phot  Bruckm.  59; 
langgewandet  mit  Diadem  und  Füllhorn,  in 
München:  Phot.  Bruckm.  123. 

,:)  Bernoulli,  Aphrodite,  Lpg.  1873; 
Fubtwäsglbb,  Roschers  Lex.  1, 406  ff.;  Wol- 
ters 1476  ff.  1735  ff. 

")  Terrakotten:  Hbuzbt,  Terrakotten  v. 
Sicilien  T.  2;  athenische  Münzen;  s.  auch 
Bursian,  Ber.  d.  sachs.  Ges.  1860,  223.  Tqv- 
yavfg  Ael.  h.  a.  10,  33.  Thronende  Aphrodite: 
Röm.  Mitt.  7,  79;  Purpurgewand:  Anacr.  2,  3. 
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der  reiche  Schmuck,  welcher  für  die  putzsüchtige  Göttin  am  besten  passt. 
Nebenpersonen  und  -Dinge,  welche  sie  leicht  erkennen  lassen,  sind  der  per- 
sonifizierte Eros, ')  von  dem  sie  zuweilen  dessen  Pfeile »)  und  Fackel s)  ent- 
lehnt, der  auf  die  Meoresgeburt  anspielende  Delphin  und  die  Muschel. 
Unter  den  Tieren  sind  ihr  die  für  Liebe  besonders  empfänglichen  heilig, 
wie  die  Taube  —  den  Sperling  ignoriert  die  Kunst  —  und  der  Hase,4) 
Schwan5)  und  Bock,0)  sowie  in  Elis  die  Schildkröte.  Mit  dem  Hervor- 
treten der  Demimonde  wird  Aphrodite  eine  Art  Personifikation  weiblicher 
Schönheit,  welche  nun  in  durchsichtigem  Gewände,  nur  halb  verhüllt7) 
oder  ganz  entblösst  gezeigt  wird;  das  letztere  motivieren  häufig  ein  Bad 
(knidische  Aphrodite)  und  die  Meeresgeburt  (Aphrodite  des  ApeUee).8) 
Alle  Stellungen,  welche  hioboi  möglich  sind,  Stehen,  Balancieren  9)  und 
Kauern  ,0)  werden  angewendet;  die  Hände  legen  das  Gewand  ab  oder  ziehen 
es  empor,  fassen  die  Sandalen  oder  das  Busenband,  winden  das  Haar  aus 
oder  decken  Brust  oder  Schoss.11)  Die  „goldene*  Aphrodite  Homers  wird 
nun  so  aufgcfasst,  dass  sie  nichts  als  Schmuck  anhat.18)  Spiegel  und 
Busenbinde  weiss  sie  kokett  zu  gebrauchen.18)  Wegen  Aphrodites  Ver- 
hältnis zu  Ares  wird  später  ihr  Sieg  über  Waffengewalt  gefeiert;  sie 
spielt  mit  den  Waffen  und  setzt  auf  den  Helm  ihren  Fuss.11)  Ein  Venus- 
ideal gibt  es  am  allerwenigstem,  denn  alle  Stadien  vom  unerwachsenen 
Mädchen  bis  zur  üppigen  Frau  finden  Vertretung.  Der  feuchte,  blinzelnde 
Blick  kann  in  der  Plastik  selten  ausgedrückt  werden;  daher  wird  man 
die  Einzel  köpfe l5)  besser  ohne  Namen  lassen. 

392.  Dies  sind  die  Götterindividuen  der  alten  Kunst;  ausserdem 
kennt  der  Volksglaube  auch  Vereine  göttlicher  Wesen,  wie  z.  B.  die 
Musen.16)    Diese  haben  bis  zur  Kaisorzeit  als  Göttinnen  des  geistigen 


')  Auf  dem  Arm:  Platte  von  Rosarno, 
A.  1867  T.  D;  Münzen;  Gemme:  Gall.  myth. 
33,474;  an  oder  auf  der  Schulter:  oft  auf 
Vasen,  in  Terrakotta  und  Bronze;  Reiffer- 
scheid, A.  1863,  362  ff;  Münze  der  Gens 
Cordia,  DAK.  Ii  266a;  Abb.  eines  Giebel- 
feldes M.  V40;  Aphrodite  legt  dio  Rechte 
auf  dio  Schulter  (Bronzerelief  von  Tarquinii : 
M.  VI  47  u.  Münze  von  Bruttium,  abgeb.  Röra. 
Witt.  3,  72,  beide  Male  schiessend;  Elfen- 
beinplatte CR.  1868,  55  T.  1,  13)  oder  auf 
den  Kopf  (Statue  im  Louvro,  Clabac  341, 
1291)  oder  umschlingt  ihn  (Münzo  von  Na- 
gidos,  Lajabd,  rech.  pl.  5,  8;  Goldmünze  der 
Gens  Claudia,  DAK.  II  296  a,  fliegend). 

*)  Eur.  Med.  632;  Heydemann,  Vasens. 
Santangelo  II  —  Kekule,  Strenna  festosa 
offorta  a  Guil.  Henzen. 

s)  Ovid.  am.  1,  1,  8. 

*)  Philostr.  im.  1,  0;  Panofka,  A.  1833, 
2U2  f.;  Bbaun,  B.  1835.  199;  Gebhard,  Pro- 
dromus  S.  289;  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1854,  253  ff.;  Stkphani,  CR.  1862,  67  ff.; 
Heydemann,  Vasensamml.  3255. 

»)  Auf  Schwan:  Kalkmann,  Jahrb.  1, 
231;  vielleicht  Frauen  überhaupt:  O.  Jahn, 


AZ.  1858.  230  f.;  Stefuani,  CR.  1863,  17- 
105;  Jbst.  12,  316  ff. 

6)  Epitragia  S.  648;  Gebhard,  AZ.  1854, 
274  ff. 

')  Z.  B.  von  Melos?(S.  675);  von  Capaa. 
mit  Schild:  Phot.;  Wolters  1452;  von  Ar- 
les: Phot.  Bruokm.  296. 

*)  Büste  der  Anadyomene  in  Terrakotta: 
CR.  1870  1  T.  I  3.  4,  besser  AZ.  33  T.  7. 

*)  Die  Sandale  lösend :  S.  708, ♦ ;  Ga.  1 , 62 ; 
LCtzow,  Münchner  Antiken  S.  11 ;  Bebkoi'Lli. 
Aphrodito  S.  329  ff.  335  ff.;  E.  Löwy,  Arch.- 
ep.  Mitt.  7,  225  ff.  T.  3. 

Im  Louvre:  Heliogr.  Rayet 

M)  Kapitolinische  (Wolters  1459)  und 
medieeische  Venus  (S.  726  f..  u);  troische  des 
Menophantos:  Löwy  377. 

'*)  Terrakotte  in  Athen  Nr.  1618. 

'»)  Plut.  fort.  Rom.  4,  317  f. 

")  Venus  von  Capua  und  Arles. 

I&)  Z.  B.  Bronzekopf  aus  Kleinasien  in 
London:  Heliogr.  Rayet;  Phot.  Bruckm.  120; 
Berlin,  Samml.  Kaufmann:  Phot.  Bruckroann 
161;  .nach  Alkamenes*  in  Neapel:  Phot. 

»«)  O.  Bis,  d.  Musen  in  der  ant.  Kunst, 
Berlin  1887. 
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Lebens  Musikinstrumente  und  Bticherrollen,  in  der  Weise,  dass  keine  von 
ihnen  sich  von  ihren  Schwestern  unterscheidet. ')  Wann  man  anfing,  jeder 
Muse  eine  bestimmte  Thätigkeit  zuzuschreiben  und  in  der  Folge  passende 
Attribute  auszuwählen,*)  ist  unbestimmbar,  weil  wir  über  die  Musengruppen 
der  Diadochenzeit  nichts  wissen.9)  Melpomene  trägt  nun  Kostüm  und  (in 
der  Hand)  Maske  der  Tragödie,  dazu  die  Abzeichen  des  Herakles;  Terp- 
sichore  tritt  wie  ein  Kitharöde  auf;  Thalia  scheint  als  Beschützerin  der 
Ekloge  gedacht,  weil  sie  einen  Hirtenstab  und  manchmal  zottiges  Gewand 
oder  Beinkleider4)  trägt;  Erato  hat  eine  bequeme  Kleidung  und  ein  leichtes 
Saiteninstrument,  Euterpe  die  Doppelflöte;  Polymnia,  welcher  der  Panto- 
mimus  geweiht  ist,  hüllt  sich  ohne  Abzeichen  in  ihren  Mantel;  Kalliope 
und  Klio  haben  die  Symbole  der  Schriftstellerei,  Schreibtafel  mit  Griffel 
und  Buchrolle,  unter  sich  geteilt;  Urania  beschäftigt  sich  mit  dem  Him- 
melsglobus. Obligat  sind  aber  diese  Symbole  nicht.  Zur  Erinnerung  an 
die  Besiegung  der  Pieriden  tragen  die  Musen  oft  Federn  in  den  Haaren.  •') 
Die  Gesichter  blicken  gewöhnlich  ernst  und  klug. 

Die  Meereswesen  sind  zumeist  doppelleibig  gebildet;  doch  gehören 
Nereus  und  seine  Töchter,  die  Nereiden,  zu  einer  bevorzugten  Klasse. 
Nereus  hat  auf  Scepter  und  Thron  eines  Königs  Anspruch/)  führt  aber 
manchmal  Poseidons  Dreizack.7)  Ähnlich  den  Schaumkämmen  der  Bran- 
dung ist  sein  Haar  weisslich  und  spärlich.  Seine  Töchter  sind  schöne 
Mädchen  ohne  besondere  Kennzeichen/)  doch  nennen  sie  die  Dichter  so 
oft  virides  u.  dgl.,  dass  man  in  der  Malerei  ihnen  wohl  eine  Böcklin-Stuck- 
Farbe  zutrauen  darf,  die  bei  ihnen  wegen  der  Farbe  des  Meeres  auch  einen 
guten  Sinn  hätte;  namentlich  sind  ihre  gelösten  Haare  grünlich  wie  Glas.1*) 
Da  sie  sich  im  Wasser  aufhalten,  ist  ihre  Bekleidung  spärlich.10)  Die 
Künstler  sehen  auf  graziöse  Posen  der  jugendlichen  Körper,  die  oft  auf 
Seetieren  sich  hinstrecken.11)  Das  Gewand  bauscht  sich  bei  Nereiden,  wie 
bei  allen  weiblichen  Wesen,  die  im  Freien  sich  bewegen,  bogenförmig  über 
dem  Kopf.1*)  Über  eine  spätere  Bildung  der  Nereiden  wollen  wir  bei  den 
Mischwesen  reden.  Ino-Leukothea  erscheint  natürlich  älter  als  die  Ne- 
reiden.13) Ihr  Melikertes-Palaemon  bleibt  Knabe,  darf  aber  den  poseidoni- 


l)  Köqoi  im  Traume  Philemona  Aelian 
fr.  11 ;  Magadis:  Euphorion  bei  Ath.  14, 635  ab. 

*)  Galen.  nQotgertnxöf  1,  2,  noch  nicht 
bei  Horaz  c.  1,  12,  1  f.  3,  4, 1  ff. 

•)  Musenrelief  aus  Mantineia  S.  645 ; 
Musenrelief  von  Ualikarnass  in  London : 
A.  Trekdelbsburo,  Berl.  Winckelmannspr. 
1876;  Statuen  (z.  B.  sieben  Statuen  aus 
Tivoli,  im  Vatikan:  Visconti,  museo  Pio- 
Clem.  1  18  ff.;  Hblbio  I  Nr.  268  ff.)  und 
Sarkophagreliefs  der  Kaiserzeit;  Mosaik  des 
Monnus  in  Trier:  Ant.  Denkm.  I  T.  47  -49. 

*)  A.  1861,  130  A.  1. 

5)  Hbydbmann,  Mitteil.  107. 

«)  Thron:  Wiener  Vorlegebl.  Vll  2. 

')  Gerhard,  AV.  T.  8;  Vorlegebl.  a.  0. 
s.  auch  Collignon,  catal.  Nr.  152. 


8)  Auf  Pferden  ?  :  in  Epidauros  S.  642 ; 
über  das  sog.  Nereidenmonument  S.  656. 

»)  Hör.  c.  3.  28,  10;  Ovid.  met.  2,  11; 
Stat.  silv.  1.  5,  17;  dagegen  dunkel:  Quint. 
Smyrn.  5,  345;  'JxQrjdtfivoc  Nonn.  D.  6, 309. 
7,  225. 

,0)  Nackt  :  Nonn.  Dion.  1,  101. 

1 1 )  Heydbmakn,  Nereiden  mit  den  Waffen 
des  Achilleus,  Univ.-Pr.  von  Halle  1879; 
Rom.  Mitt.  8,  69;  auf  Delphinen,  Statuen  im 
Vatikan:  Pjstolesi  IV  12;  Clarac  IV  747, 
1805;  Wolters  1546  -7;  Nonn.  Dion.  1,  72  ff. 
6,  294  ff. 

l-)  Piper,  Mythologie  u.  Symbolik  I  * 
47  ff. 

")  In  der  Odyssee  hat  sie  volle  Gewan- 
dung, auch  Kopftuch. 
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sehen  Dreizack  führen.1)  Proteus,  Glaukos»)  und  Genossen  sind  im  Bilde 
von  Nereus  nicht  zu  unterscheiden. 

Auch  das  feste  Land  denken  sich  die  Griechen  von  weiblichen  Wesen 
bewohnt,  die  sie  alle  unter  dem  Namen  „Nymphen"  begreifen  und  nur 
durch  adjektivische  Wörter  (Dryaden,  Hesperiden  u.  dgl.)  spezifizieren. 
Sie  erscheinen  denn  auch  als  „junge  Frauen"  in  ländlich  nachlässiger 
Kleidung,  sehr  oft  tanzend.3)  Weil  manche  die  Artemis  begleiten,  mögen 
sie  ihr  in  der  äusseren  Erscheinung  gleichen.4)  Etwas  besonderes  haben 
höchstens  die  Naiaden  an  sich,  welchen  Wassergefasse  beigegeben  sind 
oder  eine  grosse  Muschel  don  Schoss  deckt."1)  Den  Nymphen  sind  in  der 
Malerei  der  Kaiserzeit  auch  männliche  Wesen  gegenübergestellt.6) 

Die  geheimnisvollen  Götter  der  Mysterien  und  Orgien  nehmen 
eine  besondere  Stellung  ein,  weil  ihr  Bild  weder  so  plastisch  feststeht 
wie  das  der  vertrauteren  Gottheiten  noch  auch  ebenso  unmittelbar  dar- 
gestellt werden  darf.  Demeter  und  Persephone7)  haben  ihre  gewöhnliche 
Kultgestalt,  der  die  geheimnisvollen  Symbole  nicht  beigefügt  werden  dürfen; 
Iakchos8)  und  Eubuleus9)  dagegen  sind  schwankende  Gestalten,  welche  viel- 
leicht bald  bärtig,  bald  unbärtig  dargestellt  wurden.  Die  Kabiren  (mit 
Flügeln,  Trinkhorn,  bärtig  und  unbärtig)  haben  wir  besonders  durch  die 
Ausgrabung  des  Kabireions  (S.  104)  kennen  gelernt.  Von  Dionysos  zweigt 
sich  Zagreus,  der  einen  Blitz  in  der  Linken  trägt,10)  ab.  Die  furchtbare 
Hekate,  welche  alle  Gestalten  annehmen  kann,  wird  etwa  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  (mindestens  seit  Alkamenes'  Bild)  meistens  dreileibig  gebildet; u) 
gewöhnlich  hat  sie  Fackel  und  Hund,  als  Pförtnerin  der  Unterwelt 
Schlüssel,  ausserdem  Schreckmittel  (Schwerter,  Geissein,  Stricke,  Schlangen) 
und  Opfergegenstände. 

393.  Die  Göttervorstellungen  der  anderen  Völker  liegen  uns  hier 
ferne,  soweit  sie  nicht  unter  griechischem  Einflüsse  stehen.  Aber  diese 
Mischvorstellungen  sind  nicht  bloss  in  der  Idee,  sondern  auch  im  Bilde 
sehr  schwankend  und  bedürfen  erst  noch  einer  gründlicheren  Erforschung 
mit  Hilfe  der  Münztypen ;  daher  fassen  wir  uns  so  kurz  als  möglich.  Im 
Ägypten  der  Ptolemäer  finden  wir  Sarapis,  welcher  an  Pluton  ange- 


•)  Pinax  vom  Isthmos:  Ant.  Denkm.  I 
7,  26. 

2)  R.  Gädecheks,  Gl.  d.  Meergott,  Jena 
1859.  —  Aigaion:  Vinbt,  Ra.  10,  200  ff. 

3)  Zoega,  bassir.  T.  20.  21 ;  Votivreliefs 
(in  Verbindung  mit  Pan):  Michaems,  A.  1863, 
292  ff.;  AZ.  1880  S.  10  Abb.;  Atb.  Mitt.  V 
T.  7;  Wolters  1136. 1138.  1839-40;  Ihhoof, 
monn.  gr.  p.  35;  Panofka,  Ober  den  bärtigen 
Kopf  d.  Nymphenreliefs,  Abh.  d.  preuss.  Akad. 
1846;  Longiis  1,4;  liegend:  evvat  am  Sipylos 
II.  24,  615  ff;  reitond:  Eurip.  Sappl.  993; 
nackt:  Nonn.  D.  2,  110  f.;  gelöstes  Haar: 
das.  12,  372  (artif/nvxa). 

*)  Val.  Fl.  3,  522  ff.  (mit  Bogen,  Gewand 
bis  zum  Knie  geschürzt,  loses  Haar,  Busen- 
band). 

b)  Millin,  gall.  mytb.  T.  80.  81;  nackt, 


;  grünlich,  mit  glasfarbigem  Haar  (in  dem- 
selben Ranken):  Stat.  silv.  1,  5,  15  ff;  nackt: 

,  Nonn.  Dion.  12,  377. 

*)  Man  konnte  sie  nach  Dracontius  (7. 
34)  Staimot  nennen    Männliche  und  weib- 

,  licho  auf  Münzen :  Iiihoof,  Jahrb.  188*. 

.  289  ff  T.  9,  18.  20.  25-  27  u.  griech.  Münzen 
S.  606  f. 

')  Strohe,  Studien  über  den  Bilderkreis 
von  Eleusis,  Lpg.  1870,  Suppl.  1872. 

*)  Angeblich  im  eleusinischen  Relief 
(S.  636)  als  Knabe  gebildet;  mit  Fackel: 
Paus.  1,  2,  4.  Vgl.  Gerhard.  Abh.  2,  367  ff. 
409  ff.;  Höfek,  Roschers  Lex.  2.  11. 

»)  Über  den  eleusinischen  Kopf  S.  645. 

,0)  Nonn.  Dion.  6,  166  f. 

")  Petersen,  Arch.-ep.  Mitt.  4,  140  ff., 
5,  1  ff.  193  ff;  Roscher,  Lex.  1,  1900  ff. 
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glichen  wird,')  dann  die  ungemein  mannigfaltig  gestaltete  Isis»)  und 
ihren  Sohn  Harpokrates,  dessen  Finger  am  Munde  als  Geberdo  des 
Schweigens  gedeutet  wird.3)  Kleinasien  und  Nordsyrien  haben  vor  allem 
die  phrygische  Göttermutter,4)  mit  ihren  Löwen  als  Schosshündchen  oder 
Zugtieren  und  dem  Tympanon,  den  auf  einem  Tiere  stehenden  Jupiter 
Dolichenus5)  und  die  ephesische  Artemis6)  und  Artemis  Nanaea.7)  Der 
karische  Zeus  mit  Doppelbeil8)  und  die  östlicheren  Gottheiten  mit  Wein- 
traube9) (Baal-Tars  u.  dgl.)  verdienen  ebenfalls  Beachtung.  Aus  Persien 
kam  Mithras,  ein  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze,  welcher  einen  Stier 
niederstösst.10)  In  Etrurien  ist  sehr  wenig  nationales,")  nur  kommt  dort 
die  Beflügelung  auffällig  oft  vor.'8)  Latium  hat  ebenfalls  wenig  ausge- 
prägt neues.  Wir  nennen  den  Jupiter  Custos  mit  Hund, ,s)  die  Juno 
Lucina  mit  Fackel,14)  Juno  Sospita  (Lanuvina)  mit  Ziegenfell,  Schild  und 
Lanze,15)  den  doppelgesichtigen  Janus, 16)  Portunus  mit  Schlüssel,17)  die 
„kauernden"  Götter,18)  Semo  Sancus  (S.  627),  Silvanus19)  und  Vertum- 
nus;*°)  die  Laren*1)  sind  nach  den  Kabiren  gebildet.  Aber  Götter  in  der 
Toga  geht  es  nicht.  Die  gallischen  Gottheiten  der  Diadochenperiode  und 
der  ersten  Kaiserzeit  sind  durch  die  Terrakotten  gut  bekannt  (S.  704,  i ) ; 
Jupiter  mit  dem  Rad,  der  Gott  mit  dem  Hammer  und  der  gallische  Her- 
cules treten  unter  denselben  hervor.2*)  In  Nordafrika  wurde  die  Himmels- 
göttin (Caelestis)  eifrig  verehrt.") 

394.  Man  mag  über  den  Ursprung  des  Polytheismus  denken,  wie 
man  will,  die  bisher  besprochenen  Götter  sind  in  historischer  Zeit  volle 
Persönlichkeiten ;  dies  zeigen  schon  ihre  Namen,  welche  ehemals  konkrete 
Begriffe  bedeutet  haben  mögen,  aber  der  Etymologie  aus  den  gleichzeitigen 
Sprachformen  Schwierigkeiten  bereiten.  Hingegen  sind  andere  Wesen 
noch  im  geschichtlichen  Zeitalter  deutliche  Personifikationen*4)  und 


')  Michaelis.  Jhst.  1885,  289  ff.;  Bild 
des  Bryaxis  S.  687;  Büste  im  Vatikan:  Phot. 
Bruckm.  163;  Wolters  1513;  in  Kassel: 
das.  1514. 

»)  W.  Dbexlbr,  Roschers  Lex.  2,  360  ff.; 
Servius  deutet  8istrum  und  Situla  allegorisch 
(Verg.  Aen.  8,  696). 

3)  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1855,  47; 
Koschere  Lex.  1,  2747. 

<)  Conze,  AZ.  38,  1  ff.;  auf  dem  Löwen : 
Clarac  396.  664  A.  Rhea  lächelt  nicht: 
Nonn.  Dion.  18,  14. 

8)  J.  G.  Sridl,  Ober  den  Dolichenuskult, 
Wiener  Akad.  1854,  m.  6  T. 

•)  Ubaldinus,  symbolica  Dianao  Ephe- 
siae,  Rom  1657,  m.  Abb.;  Roschers  Lex.  1, 
588  ff. 

')  Ga.  II  T.  4-6. 

")  Es  bedeutete  den  Donnerkeil  (daher 
bronzene  in  der  tiefsten  Schicht  von  Olympia 
gefunden). 

•)  Ath.  Mitt.  4, 171;  Ed.  Meyeb,  Roschers 
Lex.  1.  2867  ff. 

Ra.  1892  II  306  ff;  Stabe,  zwei 
Mithraen  der  grossh.  Altertumersammlung 
in  Karlsruhe,  Heidelberg  1865;  S.  720. 


")  Rad  in  dor  Hand,  wie  in  Gallien: 
Ra.  41,  3  ff.  T.  1. 

")  Urne  I  T.  8,  16  ff.  9,  20  f.  10,  22  f. 
13,  28.  14,  29  f.  u.  ö. 

,s)  Passebi,  lucernae  I  T.  30  p.  38; 
Ober  Jupiter  s.  Aust,  Roschers  Lex.  2,  754  ff. 

u)  Brun»,  A.  1848,  432  ff.;  Roscher, 
Studien  z.  vergl.  Myth.  2,  23  ff. 

,J)  Paulus  Diac.  p.  56. 

'•)  Roscher,  Lex.  2,  49  ff. 

")  Vogel,  Röschere  Lex.  2,  605  ff. 
Nixi  dei  Festus  s.  v. 

")  Rbiffbbschbid,  A.  1866,  210  ff. 

•°)  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
S.  51  f.  —  Sabinus  mit  Winzormosser:  Verg. 
Aon.  7,  178  f. 

")  H.  Jordan.  Vesta  und  die  Laren  auf 
einem  pompej.  Wandgemälde,  25.  Berliner 
Winckelmannspr.  1865  u.  A.  1862,  300  ff.; 
Reifferscheid,  A.  1863,  121  ff. 

")  S.  auch  Babzin  und  Flodbst,  Ga. 
1887;  Jupiter  mit  dem  Rad:  Hettneb,  West- 
deutsche Ztsch.  3, 27  ff.;  Gaidoz,  ^t.  de  mythol. 
gaul.  I.  le  dieu  gaulois  du  soleil,  Paris  1886. 

")  Ga.  1880,  18  ff. 

34)  Pipeb,  Mythologie  u.  Symbolik  der 
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ihr  Name  in  der  Sprache  gleichzeitig  als  Appellativ  gebräuchlich.  Hier 
tritt  nun  die  reine  Symbolik  ein  und  die  Attribute  sind  Symbole.  Am 
nächsten  steht  den  olympischen  Göttern  die  Hestia.1)  Doch  haftet  ihr, 
weil  sie  im  Hause  waltet,  etwas  schlichtes  und  doch  geheimnisvolles  an. 
Wenn  etwas  sie  von  anderen  Götterfrauen  unterscheidet,  ist  es  höchstens 
die  absolute  Ruhe,  aber  eine  sichere  statuarische  Darstellung  ist  nicht 
vorhanden.*)  Der  römischen  Vesta  war  der  Esel  heilig,  weshalb  er  auf 
Neujahrslampen  angebracht  wird.3)  Auch  die  anderen  Personifikationen 
konkreter  Dinge  machen  nicht  durchaus  den  Eindruck  des  Schemen- 
haften. 

Gaia1)  heisst  bei  den  Dichtern  die  breitbrüstige,  riesige  und  im 
athenischen  Kult  die  kindernährendc,  doch  beschränken  die  Künstler  sich 
darauf,  in  Handlung  sie  halb  aus  dem  Boden  hervorragen  zu  lassen 5)  und 
sonst  sie  auf  ihrem  Elemente  gelagert  darzustellen.6)  Das  Meer  (Tha- 
lassa)  wird  fast  erst  in  christlicher  Zeit  abgebildet ; 7)  die  Früheren  haben 
Okeanos  als  Person  und  zwar,  wie  Nereus,  als  Greis  gedacht.  Sein  Ge- 
schlecht sind  die  Flüsse,8)  deren  jeder  seinen  eigenen  Gott  hat.  Homer 
sagt  über  die  Körperbildung  nichts.  In  der  Kunst  ist  dieselbe  dreifach : 
Stier  mit  männlichem  Gesichte,5')  Mensch  mit  Stierhörnern10)  und  endlich 
ganz  menschlich.11)  Diese  menschliche  Bildung  dringt  schliesslich  durch, 
dafür  deutet  eine  Urne  mit  Wasser  das  Element,  die  liegende  Stellung 
den  Flusslauf1*)  und  eine  Grotto")  (aus  welcher  sich  der  Gott  erhebt)  den 
Ursprung  an;  wegen  der  Ufervegetation  kommt  öfters  Schilf  oder  ein 
Zweig  bei  den  Flussgöttern  vor.14)  Grosse  Ströme  dürfen  den  Dreizack 
der  lleeresgötter  führen. 1S)  Neben  dem  Tiber,  der  Füllhorn  und 
Ruder  hat,  sieht  man  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen.16)    Um  den  Nil 


christl.  Kunst  I  Th.  2  (Weimar  1851);  R. 
Engelhard,  de  personif.  quae  in  poesi  at- 
quo  arte  Roraanorum  inveniuntur,  (iöttingen 
1881. 

•)  Preuner,  Roschers  Lex.  1,  2646  ff. 
*)  Die  .Hestia  Giustiniani*  ist  falsch 
benannt. 

s)  Rhein.  Jahrbb.  22,  36  ff.;  an  einem 
Grabstein  in  Turin  Nr.  16  Dütschkb. 

4)  F.  W.  Lilie,  de  Tolluris  deao  natura 
ex  vetorum  Graecorum  fabulis  descr.,  Progr. 
1855;  Roschers  Lex.  1,  1575  ff. 

h)  Z.  B.  in  der  Athenagruppe  des  perga- 
menischen  Altares. 

•)  Auf  Manzen  der  Kaiserzeit:  Roschers 
Lex.  1,  1584  f.  über  die  späte  Beschreibung 
des  Manuel  Philes  s.  K.  B.  Stark,  de  Tellure 
dea  deque  imag.  ejus  a  M.  Ph.  descr.,  1848 
mit  1  T. 

')  Als  Gegenstück  der  Erde,  mit 
Delphin,  an  einem  Panzer  des  1.  (?)  Jahrb. 
n.  Chr.,  in  der  Villa  Albani :  Clarac  V 
T.  936 b,  2386a;  Zokoa  II  111. 

*)  Gardner,  Transactions  of  the  r.  soc. 
of  lit.  2.  s.  XI.  m.  T.;  Lrhnbrdt,  Roschers 
Lex.  1,  1488  ff. 


9)  Streber,  Bayer.  Akad.  1838,  537  ff.; 
Wiebeler,  Gott.  Nachr.  1891,  369  ff.;  Eur. 
Ipb.  A.  273;  Mönzen  von  unteritalischen  und 
sicilischen  Städten,  z.  B.  Gela  (AZ.  1862 
T.  168,  12  =  Roschers  Lex.  1,  1491);  Nonn. 
Dion.  1,  122;  tauriformis  Hör.  c.  4,  14.  25. 

,0)  TatQÖfAOQrpoy  ofifia  Eur.  Ion  1261?; 
Festus  v.  taurorum  specie;  Danubius  mit 
goldenem  Horn:  Martial.  10,  7,  6. 

u)  Vielleicht  in  den  Giebelecken  des 
olympischen  Zeustempels  und  des  Parthe- 
nons; Münzen  von  Selinunt:  Pbrcy  Gardnbr, 
types  T.  2,  15.  16;  Head,  bist.  nuin.  S.  147  f. 
(aus  dem  5.  Jahrhundert). 

")  Horat.  c.  1,  29,  11  pronos  rivos;  Sta- 
tue des  Marforio,  auf  dem  Kapitol:  Helbio 
1  Nr  399 

,a)  Sil.  12,  543;  vgl.  Auson.  cpigr.  3.  2. 

u)  Z.  B.  Bronze  von  Philippopolis  unter 
Hadrian  (Kenneb  T.  1.  17);  Eckhbl,  num. 
au  T.  5,  8;  pinus  und  Urne:  Stat.  Theb. 
9,  409  f. 

'*)  Z.  B.  Strymon:  Bronze  von  Amphi- 
polis:  Mionnbt,  suppl.  3,  26,  190. 

Statue  im  Louvre:  Phot.  Bruckm.  197. 
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spielen  die  Flutellen  personifizierenden  Knäbchen1)  und  er  hat  schwarze 
Farbe.8) 

Am  Himmel  gibt  es  mehr  Abwechslung.  Helios8)  ist  nach  home- 
rischer Vorstellung  ein  unermüdlicher  Wanderer,  als  welcher  er  Flügel 
an  den  Füssen  hat,4)  bei  den  Folgenden  aber  der  Wagenlenker  der  Sonnen- 
rosse; die  Dichter  entwickeln  jedoch  mehr  plastische  Phantasie  als  die 
Künstler:  Vier  weissstrahlende,  geflügelte,  Feuer  schnaubende  Rosse,  gold- 
glänzender und  geflügelter  Wagen,  der  strahlenhaarige-'')  Helios  die  Fackel 
des  Lichtes  schwingend,  die  Strahlen  wie  Pfeile  entsendend  und  die 
Sonnenscheibe  vorstreckend,6)  diese  Gedanken  beschränken  die  Zeichner 
auf  ein  einfaches  Viergespann7)  und  einen  Strahlenkranz  um  das  Haupt 
des  Helios.8)  Ausnahmsweise  hält  er  die  Himmelskugel")  und  lenkt  ge- 
flügelte Pferde,10)  anderes  ist  recht  nüchtern,  wie  wenn  er  Peitsche  und 
Gewand  eines  Wagenlenkers  hat11)  oder  eine  einfache  Scheibe  ihn  be- 
gleitet oder  umgibt1")  oder  sein  Gurtriemen  die  Tierzeichen  aufweist.' s) 
Abstrakter  Denkende  zeichneten  eine  Scheibe,  welcher  die  Ägypter  Flügel 
gaben.14)  Das  Antlitz  des  Helios  fällt  durch  die  weitgeöffneten  Augen 
und  die  wallenden  Locken,  die  es  wie  ein  Strahlenkranz  umgeben,  auf.1-5) 

Selene,16)  welche  zuerst  in  der  kleinasiatischen  Sage  von  Hyperion 
persönlich  auftritt,  wird  oft  dem  Helios  entgegengestellt,17)  doch,  wie  na- 
türlich, als  eine  mindere  Gottheit;  die  strahlenhaarige  Göttin  hat  daher 
einen  Wagen,  doch  nur  ein  Zweigespann,18)  oder  sie  reitet  bloss  auf  einem 
Pferde  oder  einem  Maultier; ,9)  später  vertritt  ein  Rindergespann  oder  ein 
Reitochse  das  Pferd,  weil  die  Mondsichel  an  Hörner  erinnert.  Bei  Dich- 
tern heisst  Selene  selbst  gehörnt.  Wegen  ihrer  raschen  Bewegung  haften 
ihr  Flügel  an.    Die  Mondsichel  ruht  auf  ihrer  Stirn,  den  Schultern  oder 


')  S.  762;  Phot.  Bruckm.  196;  Helbig  I 
Nr.  47. 

»)  Pausen.  8,  24,  6. 

*)  H.  Aleakdbo,  ant.  tabulae  marmoreae 
Solis  effigie  symbolisque  excalptae,  Rom 
1676,  m.  Abb.;  Gerhard,  Ober  d.  Lichtgott- 
heiten auf  Kunstdenkmalen,  Abh.  d.  preuss. 
Akad.  1838,  383  ff.;  Panofka,  le  lever  du 
solcil. 

4)  Schwarzfiguriges  Vasenbild:  Stackbl- 
bero,  Gräber  T.  15,  5;  Roscher 8  Lex.  1, 
1995. 

R)  Baal-Chamon  hat  nach  Macrobius  einen 
goldenen  Bart. 

n)  Dazu  XtTtaQotwvot  Eur.  Phoen.  179. 

')  Prkllkb-Robbrt  1,  431  A.  5.  6.  437 
A.3;  Metopo  von  llion.  S.  753,7;  Silbergefäss: 
Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  38,  5.  6. 

H)  Stbphani  (S.  812, «)  S.  25  f.;  Büste  auf 
dem  Kapitol:  Wolters  1416.  An  alten 
Vasen  bärtig  z.  B.  Stackblbeho,  Gräber 
T.  15.  5  =  Roschers  Lex.  1,  1995. 

*)  Wandgemälde  MB.  7,  55  =  Roschers 
Lex.  1,  2003. 

,0)  Mus.  Blacas  T.  18;  Bull.  nap.  n.  s.  V 
T.  10,  9. 

")  Peitsche:  Wandgemälde  a.  0.;  Ge- 


wand: Altar  von  Pergamon;  Metope  von 
llion. 

'*)  Stbphani  a.  0.  S.  26,  1.  2;  Roschers 
Lex.  1,  1996  ff.;  z.  B.  Overbeck,  Gallone 
T.  11,  1;  eingerahmte  Büste  im  Louvre: 
Phot.  Giraudon. 

,s)  Torso  im  Vatikan:  Raoul-Rochette, 
mon.  inüd.  46,  3  —  Roschers  Lex.  1.  2002. 

u)  Analog  Eurip.  Ion  122  f.;  Orph.  fr.  32. 

'*)  Münzen  von  Rhodos;  Kopf:  Hartwig, 
Röm.  Mitt.  2,  159  ff.  T.  7,7  a. 

W.  H.  Roscher,  Studien  zur  griech. 
Mythol.  u.  Kulturgesch.,  H.  4,  Lpg.  1890,  m. 
5  T.;  Darstellungen  auf  Vasenbildern :  Heydk- 
mann, Mitteil.  S.  91. 

")  Z.  B.  in  den  Giebelfeldern  Delphis 
und  dos  Parthenon :  O.  Jabn,  archäol.  Beitr. 
S.  79  ff. 

'»)  Pind.  0.  3,  19  f.;  Eur.  Sappl.  990  f.; 
Ostgiebcl  des  Parthenon ;  abg.  Stbphani, 
Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  28;  CR.  1860, 
44;  Prkller-Robert  1,  437  A.  3.  444  A.  2. 

u)  Stbphani,  CR.  1860,  43  ff.;  Vasen: 
Rossbach,  Antiken  S.  23  ff.;  Bronze  von 
Patrae:  Sestini,  lett  5,  14  T.  1,  13;  an  der 
Basis  des  olympischen  Zeus:  Phbller- Robbet 
1,  444  A.  3.  445  A.  2. 
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vor  dem  Gesichte.1)  Auch  hat  Selene  den  Nimbus.*)  Statt  Selene  kommt 
eine  gelbe  Scheibe  mit  weissem  Gesicht  vor,  weil  schon  die  Griechen, 
worüber  Plutarch  in  einer  eigenen  Schrift  handelt,  ein  Mondgesicht  zu 
erblicken  glaubten.5) 

Eos-Hemera  geht  dem  Helios  auf  einem  Vier-  oder  Zweigespann 
oder  einem  Reitpferde4)  voran  und  besitzt  gleichfalls  oft  ein  Flügelpaar, 
die  Strahlenkrone  oder  die  Sonnenscheibe,  die  über  ihr  schwebt.5)  Weil 
mit  der  Zeit  der  Morgenröte  der  Thaufall  zusammentrifft,  giesst  sie  ein- 
mal im  Fluge  Thau  aus  einem  Kruge.6)  Die  Maler  gaben  ihr  ohne  Zweifel 
einen  rosigen  oder  gelblichen  Schein.7)  Eos  begleitet  der  Heosphoros, 
welcher  mit  einer  Fackel  vor  ihr  herreitet ; b)  mit  diesem  bildet  der  schöne 
Hesperos  ein  Paar,  das  den  Dioskuren  gleicht.9)  Auch  andere  Sterne  er- 
halten menschliche  Gestalt,  z.  B.  die  von  Knaben,  die  vor  Eos  tauchend 
in  das  Meer  stürzen.  Die  Sternbilder  sind  erst  spät  personifiziert  worden. lo) 
Der  Eos-Hemera  steht  gegenüber  Nyx,11)  auf  welche  schon  eine  Statue 
des  Rhoikos  und  eine  Figur  des  Kypseloskastens  gedeutet  wurden.  Die 
Dichter  schreiben  ihr  dunkle  Gestalt,  schwarze  Flügel  und  eine  Fackel  zu : 
sie  wird  einmal  beschrieben  „mit  kleiner  Fackel  nur  sich  selbst  beleuch- 
tend." ,2)  Ein  Miniaturenmaler  von  Konstantinopel  gibt  ihr  die  umgekehrte 
Fackel.13)  r 

Unter  den  seltenen  Erscheinungen  der  Natur  ist  jederzeit  Iris  am 
liebsten  gesehen  worden; u)  doch  war  ihr  Wesen  schwer  abzubilden.  Mögen 
die  Maler  versucht  haben,  das  Farbenspiel  nachzuahmen,  ihre  Gestalt  be- 
sitzt in  der  Plastik  nichts  anderes  als  die  Flügel, l5)  weil  sie  seit  Homer 
für  windschnell  gilt.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Götterbotin  führt  sie  Kery- 
keion  und  Flügelschuhe.  Iris  hat  genealogische  Verbindungen  mit  den 
Winden;  die  Windgötter  reiten,  laufen  oder  fliegen  nach  den  Dichtern. 
Ihr  Wesen  zeigen  manchmal  aufgeblasene  Backen  an.16)  Unter  den  Winden 


')  Eckiikl,  num.  anecd.  T.  8,  4;  Guioni- 
aüt,  religions  do  l'ant.  T.  74,  321  d;  Stb- 
pnANi  S.  58. 

*)  Stki'uani,  Nimbus  S.  57  f.  u.  CR.  1860 
S.  43  ff.;  IIeydexann,  Vasensamml.  Nr.  3221. 

8)  Vasen:  CR.  1860  T.  3,  8;  Gerhard, 
Lichtgotth.  IV  8  =  El.  cer.  II  118. 

*)  Samml.  Sabouroff  1  T.  63;  A.  1878 
T.  G ;  Altar  von  Pergamon ;  Flügelgespann  : 
Step n am,  Nimbus  S.  62;  Bnap.  n.  s.  V  T.  10, 
1);  Zweigespann:  Verg.  A.  7,  26;  vgl.  Od.  tp 
243  f.;  reitend:  Apul.  met.  5,  II,  vgl.  3,  1. 

&|  Stkpham  a.  O.  S.  62. 

*)  Millingen,  anc.  mon.  6  =  Roscher* 
Lex.  1,  1257;  vgl.  Silius  1,  576.  Eine  solche 
Figur  trägt  am  Panzer  des  Augustus  die 
personifizierte  Morgenröte  (mit  Fackel)  auf 
dem  Rücken. 

7)  Lutea  Verg.  A.  7,  26;  Ov.  met.  7,  703. 
13,  579.  fast.  4,  714. 

")  Mit  Aphrodite:  Hklbig,  Wandgem. 
964—8.  Geflügelt  im  Dithyrambos  des  Ion. 

»)  Robert,  Sarkophagrel.  II  11;  A.  1869 
T.  F;  Clarac  210,  42. 

O.  Rosbbach,  griech.  Antiken  S.  30  ff.; 


Al.  RreoL,  Mitt.  d.  Inst.  f.  Ost.  Geschichts- 
forschung 10, 1  ff.  Vgl.  Nonn.  Dion.  1,  163  ff. 
über  die  Wochentage  8.  J.  de  Witte,  les 
divinites  des  7  jours  de  la  semaine,  Paris 
1879,  m.  4  T.  Auf  Münzen  von  Karthaia 
bedeutet  ein  Hund  mit  Nimbus  den  Sirius: 
AZ.  1848  T.  41,  13. 

")  Zweifelhaftes  bei  Stepham,  der  aus- 
ruhende Herakles  S.  29. 

>*)  Philostr.  jun.  im.  5.  Auf  einem  Wagen: 
Tibull.  2,  1,  85. 

IS)  Millin,  gall.  myth.  89,  353. 

'*)  Max.Mayeb,  Roschers  Lex.  2,  339  ff; 
K.  Fribdericii8,  do  Iride  dea  veterum  arti- 
ficum  monumentis  illustrata,  Dis9.  v.  Göt- 
tingen 1892. 

Parthenonfries;  M.A  185;  Hymu.  Horn. 
5,  315;  ungeflügelt:  Hymn.  in  Cer.  317;  me- 
lische  Vase  (Wiener  Vorlegebl.  VIII  7); 
Francoisvase ;  angeblich  im  Ostgiebel  des 
Parthenon. 

,0J  MB.  12,  32  =  Zahn,  Ornamente  III 
4;  Heydrkann,  Hall.  Winckelmannspr.  1876, 
16  ff. 
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ist  bei  den  Griechen  seit  alter  Zeit  Boreas  eine  Individualität,  die  von 
der  schlimmsten  Seite  aufgefasst  wird.1)  Der  geflügelte  Gott  hat  in  den 
attischen  Vasenbildern,  wenn  er  Oreithyia  raubt,  als  Thraker  finsteres 
Aussehen,  langes  struppiges  Haar,  das  sich  manchmal  vor  Frost  aufrichtet; 
weil  der  Wind  rasch  umspringt,  ist  ihm  zuweilen  ein  doppeltes  Antlitz 
gegeben.2)  Später  stellt  man  dem  wilden  Boreas  den  jungen  schönen 
Zephyro8  gegenüber. s)  In  den  Cyklen  von  Windbildern  werden,  wie  bei 
den  Musen,  Attribute  jedes  einzelnen  festgestellt,  z.  B.  die  Amphora  bei 
dem  regenbringenden  Euros ; 4)  so  sind  am  athenischen  „Turm  der  Winde" 
(S.  750)  acht  Gottheiten  unterschieden/)  Weibliche  Lüfte  {Aurae)  soll 
Praxiteles  gebildet  haben.  Der  Thau  wird  zuweilen  unter  dem  Namen 
der  Eos  abgebildet.6)  Die  Nymphe  Echo  erkennt  man  in  verschiedenen  Nar- 
cissusdarstellungen. 7) 

Andere  Naturpersonifikationen  sind  so  ephemere  Erfindungen  von 
Dichtem,  dass  es  am  Platze  ist,  sie  nicht  ohne  Warnung  zu  erwähnen. 
Es  handelt  sich  um  förmliche  Personifikation  der  Berge,  Hügel,  Thäler 
u.  dgl.*)  Soviel  kann  man  zugeben,  dass  gelegentlich  die  Dichter  ein 
plastisches  Bild  von  den  sitzenden  Bergen  und  gelagerten  Hügeln  er- 
fanden,9) aber  eine  bestimmte  und  feste  Personifikation  der  Berge  und 
Hügel  schufen  erst  die  Rhetoren  unter  den  christlichen  Kaisern.  Dagegen 
gehören  manche  bakchische  Personifikationen  zum  Thiasos  des  Dionysos, 
so  Akratos,1'»)  Ampelos11)  und  Methe.12) 

396.  Wir  gelangen  nun  bereits  zu  abstrakteren  Personifikationen, 
die  unmittelbar  nichts  konkretes  an  sich  haben.  Die  älteren  Exemplare 
dieser  Gattung  erscheinen  bei  den  Dichtern  bald  im  Singular  bald  im 
Plural.  Wir  meinen  die  Chariten,  Hören,  Moiren  und  Erinyen,  überdies 
kann  man  auch  Eros  dazu  rechnen. 

Wie  sollten  die  Griechen  die  Chariten  13)  anders  darstellen 
denn  als  anmutige  Mädchen?  Attribute  haben  sie  auch  keine  anderen 
als  was  mit  dem  Mädchenlebon  zusammenhängt:  Rosen,  Myrten,  ein 
Feldbouquet,  duftende  Äpfel  und  Salbenbüchschen ,  Astragalos  und 
Musikinstrumente.14)  An  die  Gewandung  wagte  sich  die  allegorisie- 
rendo  Phantasie  erst  nach  Alexanders  Zeit :    Weil  die  Anmut  keinen 


')  Rapp,  Roschers  Lex.  1,  803  ff. 

')  Der  in  Schlangen  auslaufende  «Bo- 
reas* des  Kypseloskastens  durfte  falsch  ge- 
deutet sein. 

')  Philostr.  imag.  1,  9.  Von  den  Tieron 
hat  er  sich  die  Schwalbe  erwählt  (Nonn. 
Dion.  2,  133). 

4)  Vgl.  Stat.  silv.  1,  6,  11;  Coro  feriente 
Pontum  Sen.  Thyest.  578. 

5)  Silius  gibt  z.  B.  dem  Africus  dunkle 
Flügel  (12,  617). 

•)  Roschers  Lex.  1, 1258;  Tjpa  Alcm.  48. 

')  Fb.  Wies el kr,  die  Nymphe  E.t  Gött. 
1844;  gegen  Bilder  der  Echo  Auson.  epigr.  11. 

")  A.  Gerber,  Naturpersonifikationen  in 
Poesie  und  Kunst  der  Alten,  Lpg.  1883 
(Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.);  A.  Schultz,  dii  lo- 


corum  quales  fuerint  in  arte  Graecorum  et 
Romanorum,  Reg.  1888. 

•)  Stat.  Theb.  1,  330,  vgl.  2,  380.  6,  256; 
Usticae  cubantis  Horat.  c.  1,  17,  11;  collos 
supiui  Verg.  Georg.  2,  276. 

,0)  Paus.  1,  2,  5;  Jhst.  1886  T.  62. 

u)  Dionysos'  Stütze  in  der  S.  821  A.  4 
erwähnten  Gruppe  wird  jetzt  für  weiblich 
(.die  personifizierte  Rebe*)  erklärt  (Wolters 
1494). 

1 ')  In  der  praxitelischen  Dionysosgruppe. 

n)  Manso,  über  Hören  und  Grazien, 
Jena  1787;  Fubtwänqlbb,  Roschers  Lex.  1, 
879  ff. 

u)  Ältere  Darstellungen  werden  auf  das 
Relief  des  Sokrates  zurückgeführt  (S.  613); 
die  älteste  ist  im  tbasischen  Relief  erhalten. 
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Zwang  und  keine  künstliche  Verhüllung  erträgt,  denken  sich  die  Dichter 
und  Philosophen  die  Chariten  in  ungegürteten  durchsichtigen  Gewändern  <) 
oder  vollständig  unbekleidet,  *)  was  die  Künstler  vorzogen.  Indem  sie 
sich  liebevoll  umschlungen  halten, s)  stehen  sie  gewöhnlich  so,  dass  die 
mittlere  dem  Beschauer  don  Rücken  zukehrt.4)  Den  Chariten  gleichen 
die  Hören5)  in  der  alten  Auffassung;  seit  sie  jedoch  die  Jahreszeiten 
bedeuten  und  auf  vier  sich  vermehren,  was  zuerst  unter  dem  zweiten 
Ptolemäer  vorkommt,6)  erhalten  sie  die  Naturgaben,  welche  jeder  Jahres- 
zeit eigen  sind.7)  Die  Römer  personifizieren  dann  auch  die  Jahreszeiten 
selbst.8) 

Bei  den  Griechen  gleichen  die  Moiren  jenen  beiden  Schwester- 
gruppen vollständig.9)  In  einem  Gedichte  alexandrinischer  Manier10)  er- 
scheinen sie  aber  bereits  greisenhaft,  weil  ja  die  Geschicke  in  grauer  Vor- 
zeit festgestellt  sind,  weiters  benützt  man  das  homerische  Bild  vom 
Spinnen  und  andere  Metaphern  über  das  Schicksal,  um  ihnen  Spindel, 
Lose,  Buch  und  Wago  zu  geben. n)  Die  Erinyen12)  gehören  im  Kultus 
zu  jenen  freundlichen  Göttinnen;  nur  mögen  sie,  weil  sie  unter  der  Erde 
wohnen,  Schlangen  in  der  Hand  halten18)  und  schwarz- oder  graugekleidet 
sein.1«)  Dagegen  haben  die  Dichter  seit  Äschylus  das  Bild  der  Gewissens- 
qualen  grausig  ausgemalt.  Schlangenhaarig15)  oder  Schlangen  ins  Haar 
geflochten,16)  von  Nattern  umschlungen,  die  sich  gegen  den  Frevler  richten,17) 
Feuer  hauchend  und  mit  glühenden  Augen, l8)  Fackeln  schwingend,19)  mit 


')  Hör.  c.  1, 30, 5  f ;  Sen.  de  benef.  1,  8. 

*)  Callira.  fr.  266 ;  «tf*Qf( s  bei  Euphorion 
(Mbinbke,  anall.  Alex.  p.  106);  Uor.  c.  3,  19, 
17.  4,7,6;  anderes  bei  Preller-Robebt  1, 
484  Anm. 

s)  Hör.  c.  3,  19,  16  f.  21,  22;  Claudian. 
29,  88  (imitiert  Sidon.  c.  11,  113).  31,  8  f.  (so- 
gar im  Schlaf). 

4)  Gruppe  von  Siena:  S.  748;  vgl.  Jahn, 
Europa  S.  34,  5;  Köhler,  ges.  Schriften 
5,  65  ff. 

5)  P.  Herrkann,  de  Horarum  apud  ve- 
terea  figuris,  Diss.  v.  Berlin  1887;  Rapp, 
Roschers  Lex.  1,  2723  ff. 

c)  Kallixenos  bei  Athen.  5,  198  b. 

;)  E.  Petersen,  A.  1861,  204  fl.  1863, 
294  ff. ;  Robert,  ant.  Sarkopkagrel.  2,  3  ff. ; 
arch.-op.  Mitt.  5,  43  f.;  die  Höre  des  Sommers 
hat  einen  etwas  geneigten  Kopf:  Dütschke, 
Bildw.  4,  255.  Die  des  Herbstes  hat  einen 
Traubenkranz  (Nonn.  Dion.  12,  21);  vgl.  über- 
haupt Nonn.  Dion.  11,  488  ff. 

s)  A.  1852,  218  ff.;  Autumnus:  Hör.  epod. 
2,  17  f.  (liegend,  mit  Äpfolkranz  auf  dem 
Kopf),  c.  4,  7,  11  (pomifer);  vgl.  Marx,  Röm. 
Mitt,  7,  26;  Winter,  mit  Enten  (CR.  1863, 
97  ;  Lateran  Nr.  4)  oder  Hasen  (Petbrsen, 
A.  1861,  208.  215  ff.;  Dütschke,  Bildw. 
4,  54). 

*)  Francoisvase;  Vasenscherbe:  Prellbr- 


Robert  1,  533  A.  2;  insofern  ist  gegen  die 
Deutung  der  „Thauschwostern'  am  Parthenon 
als  Moiren  nichts  einzuwenden. 

10)  Catull.  64,  305.  Allerdings  schon 
naXuiyeyetf  Aesch.  Eum.  172;  paxpmWtc 
Soph.  Ant.  987.  —  Moiren  mit  ehernen  Keulen : 
Apollod.  1,  6,  2?. 

• l)  Welckbr,  Ztsch.  f.  alte  Kunst  S.  197  ff.: 
Schneider,  Geburt  der  Athena  S.  34  ff. 
2ivytQ«  KXto9ui  Plut.  mul.  Yirt.  p.  260  b. 

•*)  Dilthby,  AZ.  31, 78  ff.;  Rapp,  Roschers 
Lex.  1,  1332  ff. 

l3)  VotivreUefs  von  Argos:  Athen.  Mitt 
IV  T.  9.  10. 

1  •)  Schwarz:  Aesch. Eum. 872;  Lykophron 
1172  m.  Tzetzes;  Antip.  Sid.  Anthol.  7,  745. 
10;  grau:  Diog.  L.  6,  1U2. 

,s)  Aesch.  Cho.  1048;  Tibull.  1, 369;  Verg. 
Aen.  7,  329  ;  Nonn.  Dion.  10, 40;  Achill.  Tat. 
1,8.  In  der  Mitte  stehen  zwei  Schlangen 
gegeneinander  auf :  Ovid.  met.  4,  495;  Lucan. 
9,  634;  vgl.  Verg.  A.  7,  450.  Vgl.  Hklbic, 
Medusa  Ludovisi  S.  347  ff. 

'«)  Hör.  c.  2, 13,  35  f.  epod.  5, 15; 
6,  656;  vgl.  Medusa  Rondanini. 

")  Aesch.  Cho.  1049;  Eur.  IT.  287. 

'*)  Hauch:  Eur.  IT.  288,  vgl.  Aesch.  ] 
132  ff.;  Blick :  Verg.  Aen.  7,  448. 

'•)  Verg.  Aen.  7,  456  f. 
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dunklen  Flügeln,  von  denen  Sehlangen  zischen, »)  und  eilig  laufend2)  — 
so  stellen  sich  uns  die  Erinyen  dar.  Die  Zeichner  fassen  sie  als  Jägerinen, 
weshalb  sie  kurzes  Gewand,  Stiefel,  Jagdspeerc  und  Bogen  haben;  auf  die 
Gewissensqualen  beziehen  sich  Fackel,  Geissei  und  Schlangen  in  den 
Haaren,  um  Arme  und  Gürtel  oder  in  don  Händen  der  Göttinen.  Ihr 
Blick  flösst  Schrecken  ein.  Ausnahmsweise  bedeutet  ein  Spiegel  die 
quälende  Erinnerung.4) 

Das  freundliche  Gegenstück  zu  den  Erinyen  ist  Eros,5)  welchen  dio 
Älteren  nur  als  einen  schönen  goldblonden  Knaben  oder  Epheben  in  Pur- 
purgewand,8) der  ähnlich  wie  die  Chariten  Blumen,7)  Früchte  oder  eine 
Leier  in  den  Händen  hält,  darstellen ;  von  sterblichen  Altersgenossen 
unterscheiden  ihn  die  Flügel,  welche  übrigens  zuweilen  fehlen,8)  worüber 
später  manches  spintisiert  wird.9)  In  der  Mehrheit  erscheinen  dio  Eroten 
schon  während  der  dem  Xerxeskriege  vorausgehenden  Generation,  wobei 
manchmal  der  Name  wechselt  (Pothos,  Himeros).  Die  Attribute  des  Eros 
sind  symbolisch:  Bogen  und  Pfeil,10)  mit  dem  er  unversehens  trifft,  und 
die  Fackel  der  Leidenschaft.  Die  Kaiserzeit  gibt  ihm  häufig  beides  zu- 
sammen.11) Blitz,  Hammer  und  Stachel  sind  nur  vereinzelt  geblieben.1*) 
Veränderlich  wie  Eros  ist,  darf  er  auf  einer  Kugel  stehen.13)  Als  man 
das  Kinderleben  zu  studieren  begann,  boten  diese  olympischen  Kinder 
reichen  Stoff  für  Dichter  und  Künstler;  die  Flügel  sind  ja  eigentlich  nur 
aus  einer  Art  Scheu  vor  dem  Realismus  hinzufügt.  Man  sieht  die  Eroten 
in  allen  möglichen  Beschäftigungen  der  Menschen;14)  manche  Scene  ent- 
behrt der  Pointe  nicht,  wie  wenn  Eroten  mit  dem  Blitze  des  Zeus,  dem 
Bogen  und  der  Keule  des  Herakles  oder  den  Waffen  des  Ares  spielen.15) 
Der  Ausdruck  wechselt,  je  nachdem  das  Alter  des  Eros  gedacht  ist.  Im 
allgemeinen  dürfte  der  kindliche  Eros  freundlich  lächeln,16)  der  heran- 
reifende ernster  blicken  n)  oder  in  Träumeroien  versunken  sein,  wie  der 
schöne  „Eros"  von  Centocelle.18)    Später  erhalten  weitere  Gemütsbe- 


»)  Eur.  IT.  289.  Or.  275.  El.  1255; 
Verg.  A.  7,  408.  476.  561;  dagegen  Aesch. 
Eum.  241  anttQoie  nuntjfiaai. 

*)  Eur.  Or.  317. 

*)  Peitsche  des  strafenden  Gottes:  Aesch. 
Sept.  591 ;  Schlangengeissel :  Nonn.  Dion.  10, 
38;  Fackel  und  Harpe:  Achill.  Tat.  1,  3 
p.  7, 27  ff.;  Doppelbeil :  Sarkophag  bei  Pbelleb, 
Her.  d.  sächs.  Ges.  1850  T.  8. 

*)  Spiegel  auf  Vasenbild :  Raoul-Ro- 
chettb,  mon.  in6d.  T.  36  =  Roschers  Lex. 
1,  1331. 

5)  Furtwangler,  Eros  in  der  Vasen- 
malerei, München  1875  u.  Roschers  Lex.  1, 
1349  ff. 

8)  Sappho  64;  bunte  Haarbinden:  Anacr.  65. 
7)  Mit  Rosen  bekränzt:  Aristoph.  Acharn. 

991. 

'  *)  Kalkmann,  AZ.  41,  135  A.  102. 

9)  Kalkmakn  a.  O.;  vgl.  Theophyl.  epist. 
36.  54;  cupido  involat  Tac.  A.  1,  49. 

,0)  Angedeutet  bei  Aeschylus  (Proin.  649). 
sicher  bei  Eurip.  Hipp.  530  ff.    Med.  530. 
Il*ndbuc4i  der  kUw.  AlUrtumi.wiMei»ch»ft.  VI. 


IA.  546. 

")  Tibull.  2,  1,  82;  Sen.  Phaedra  281; 
Apul.  met.  4,  30;  Nonn.  Dion.  1,  399  ff.  4, 
240;  Portlandvase:  Gemälde  bei  Philostr. 
jun.  7  u.  Achill.  Tat.  1,  1,  13:  Relief:  Braun, 
antike  Mann.,  Dekade  II  5a;  s.  Brunn, 
philostr.  Gemälde  S.  279. 

1  )  Blitz:  Schildzeichen  des  Alkibiades, 
Plut.  Alcib.  16;  Plin.  nat.  hißt.  36,  28;  Ham- 
mer: Anacr.  48:  Stachel:  Nonn.  Dion.  1,329. 

IS)  Bronzen,  z.  B.  Wolters  1742. 

»•)  S.  708;  Haupt,  Sitzungsber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1849,  40  ff.;  Stephan,  d.  aus- 
ruhende Herakles  S.  350  ff.;  Fubtwänolbr 
a.  O.  I  Sp.  1306  f. 

")  Eros  zur  Strafe  an  einen  Baum  ge- 
bunden: O.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1851, 
163  f. 

'«)  Renidens  Sen.  Phaedr.  282. 

17 )  Eros  Famose  im  Louvrc:  Phot.  Bruck- 
mann 378,  Giraudon. 

,B)  Woltbbs  1578;  Hklbio  I  183  (nuf 
Thanatos  gedeutet) ;    Phot.  Bruckiii.  379 ; 
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wegungen  plastische  Gestalt,  nachdem  deren  einige  der  Bühnenphilosoph 
in  das  Theater  gebracht  hatte.1)  Vorher  herrschten  im  wesentlichen 
Schreckgestalten.  Deimos  und  Phobos  sind  materiellere  Apotropaia, 
welche  Homer  schon  am  Schild  Agamemnons  erwähnt  {A  36  ff.) ;  spater 
tauchen  sie  da  und  dort  auf.2)  Ihr  weibliches  Gegenstück  ist  die  Eris,3) 
eine  geflügelte  Schreckgestalt. 

Es  ist  kaum  möglich,  alle  Personifikationen  einzeln  aufzuzählen, 
wir  begnügen  uns  die  wichtigeren  Gruppen  hervorzuheben.  Mit  Eros  ist 
Hymenaios4)  verwandt,  ein  schöner  Jüngling,  der  eben  die  Mannbarkeit 
erreicht  hat;  seine  Kennzeichen  beziehen  sich  auf  den  Hochzeitszug 
(Fackel5)  und  Kranz)  und  die  anbrechende  Schlafenszeit.  Der  Altersstufe 
nach  gehört  er  mit  Hebe  zusammen,  welche  man  auch  nur  an  ihrem 
Alter  erkennt, 6)  da  sie,  in  den  olympischen  Götterkreis  als  Tochter  Heras 
eingefügt,  nur  ausnahmsweise  Flügel  hat ; 7)  die  Deutung  ist  daher  oft 
unsicher.  Zur  Liebe  gehört  Peitho,8)  doch  ist  diese  Frau  nur  in  der  Zu- 
sammenstellung mit  Aphrodite  erkennbar.  Statt  der  Moiren  tritt  seit  Ale- 
xander, als  die  Welt  an  der  göttlichen  Vorsehung  zweifelte,  die  Tyche9) 
auf.  Aus  ihrem  Begriff  geht  einerseits  der  Vergleich  mit  dem  Lenken 
eines  Schiffes  (Steuerruder,  Schiffsschnabel)  hervor,  auch  wohl  die  reiche 
Spende  von  Glück  (Füllhorn  u.  dgl.)  und  die  Begünstigung  des  Handels 
(Caduceus);  sie  läuft  oder  fliegt,  weil  sie  unversehens  kommt,10)  andererseits 
dreht  sich  das  Glück  wie  eine  Kugel11)  oder  ein  Rad.12)  Der  Weltganp 
ist  von  mannigfacher  Art:  Den  Kühnen  unterstützt  Nike, 13)  welche  meist 
Flügel  hat,  damit  man  das  überirdische  Wesen  erkenne,  vielleicht  aber 
auch  weil  die  Siegesnachricht  sich  rasch  verbreitet.14)  Als  Botin  tragt  die 
Göttin  Reisestiefel15)  und  loses  dorisches  Gewand,  aus  welchem  bei  der 
Bewegung  das  eine  Bein  hervortritt.16)  Weil  der  Sieg  unbeständig  ist, 
mag  Nike  wie  Tyche  auf  einer  Kugel  stehen.17)  Man  fasst  Nike  am  liebsten 


Kopf  im  Profil  phot;  Eros  mit  Bogen  in 
Neapel :  Phot.  Sommer. 

')  G.  Körte,  über  Personifikationen  psy- 
chologischer Affekte  in  d.  späteren  Vasen- 
malerei, Berlin  1874. 

s)  Kypseloskasten  Pans.  5,  19,4;  Ger- 
hard. AV.  T.  122  f.;  B.  1377,  114  (vgl.  AZ. 
1884,  239);  Museo  Napoleon  T.  69,  2  (vgl. 
Milchhöfer,  Anfänge  S.  77);  beide  am  per- 
gamenischen  Altar.  iW/or  mit  gesträubtem 
Haar  oder  entsetzter  Miene,  auf  römischen 
Münzen:  Cohew,  med.  cons.  XIX.  Host  2.  3. 

s)  Kvpseloskasten  ;  Vasen  :  Gebhard, 
Flügelgostalten  T.  2,  5.  6;  vgl.  Paus.  5,  19. 1 ; 
Philostr.  jun.  10;  s.  Wiebeler,  GGA.  1885, 
87  ff.  x&ö*"0*'  *tQ«<:  Alcm.  151. 

*)  Schmidt,  de  Hymenaeo  et  Talasio, 
Dias.  v.  Kiel  1886;  Sauer,  Koscher»  Lex.  1, 
2803  f.;  Philostratos,  im.  1,  1. 

6)  Dioskorides  Anthol.  7,  407,  5. 

•)  Kbkulk,  Hebe,  Lpg.  1867;  Preller- 
Robert  1.  498  f. 

7)  Schale  des  Sosias:  Ant.  Denkm.  I  9. 
•)  Zuerst  bei  Sappho  1.  18.  135. 

*)  Schulz,  A.  1839,  101  ff.;  Roschers 


Lex.  1, 1503  ff.;  vgl.  Bio  Chrys.  or.  64;  Anthol. 
adesp.  428,  7 ;  Hymnus  auf  Tyche. 

,0)  Galen.  itQoxQenx.  4;  fliegend:  Aeschyl. 
bei  Stob.  ecl.  phys.;  Hör.  c.  3,  29,  53  f.;  Lucian. 
Tim.  30. 

")  Auf  einer  solchen  stehend:  Galen,  a. 

0.  2;  Ovid.  ex  Ponto  2.  3,  56. 

'  *)  Grab  der  Claudia  Semne  an  der  Via 
Appia. 

,s)  Fr.  Wieselbb,  über  Siege.sgi.tter  und 
-Göttinnen  und  deren  Barstellung  bei  den 
Alten,  1871 ;  G.  Kieseritze y,  N.  in  der 
Vasenmalerei,  I.  Borpat  1876;  P.  Krapp,  N. 
in  d.  Vasenmalerei,  Tübingen  1876;  Münzen: 
Im hoof,  Wiener  num.  Ztsch.  1871,  1  ff. 

H)  Appian.  Mithr.  66  rj  re  ritttf  .  .  .  . 
Trt/i'  diinir,.  Auf  den  raschen  Stegeslauf 
bezieht  Pacatus  (Paneg.  XII  39  a.  A.)  die 
Flügel. 

'»)  M.  2,  31  B;  A.  8,  109  ff;  Bnap.  I  T.  8; 
Mem.  do  la  soc.  imp.  d'arch.  de  St.  P<H.  VI 

1,  1  ff.  T.  2. 

••)  Nike  des  Paionios  S.  641. 
")  Oft  auf  Münzen  z.  B.  von  Theasalo- 
nike;  Rad  bei  Nike:  Turin  Nr.  36  BCtschki. 
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als  personifizierte  Siegesfeier.  Sie  reicht  einen  Kranz,  bereitet  das  Opfer, ') 
schmückt  das  Tropaion*)  oder  lenkt  den  Wagen  des  Siegers.»)  Als  Ver- 
kündigerin  des  Sieges  war  sie  auf  Samothrake  dargestellt  (S.  678) ;  später 
tritt  sie  diese  Rolle  samt  der  Posaune  an  Pheme  (Fama)  ab.  Im  Ge- 
folge Nikes  kommt  Eirene,4)  welche  Wohlstand  spendet  und  die  Knaben 
nährt.5)  Sie  hat  daher  ein  Füllhorn  oder  pflegt  den  knabenhaften  Plutos.6) 
Pluto s  ist  ja  ebenfalls  ein  persönlicher  Gott,  der  in  der  Poesie  blind  ge- 
dacht ist.7)  Den  Kairos8)  soll  Lysippos  mit  nüchterner  Symbolik  aus- 
gestattet haben  (S.  650).  Die  Kehrseite  des  menschlichen  Lebens  gibt 
einen  reichen  Vorrat  von  Ideen  ab.  Die  Etrusker  leihen  den  Dämonen 
gewöhnlich  die  Lanze  der  Erinyen  und  Dikes  Hammer  und  Schwert. ») 
Thanatos10)  erscheint  in  doppelter  Gestalt,  als  Einzelperson  schrecklich, 
in  blutrotem  Mantel  mit  scharfem  Schwerte,  wie  ihn  die  „AJkestis"  schil- 
dert (V.  74),  dagegen  freundlicher  als  Zwillingsbruder  des  Schlafes,  eine 
Auffassung,  welche  schon  am  Kypseloskasten  vorkommt,  wo  der  schwarze 
und  der  weisse  Bruder  in  den  Armen  der  Nyx  ruhen.  Beide  haben  von 
der  Nacht  dunkle  Flügel")  (Hypnos  in  der  schönen  Bronze  von  Perugia,18) 
die  Flügel  eines  Nachtvogels  am  Kopfe);  Hypnos18)  aber  besitzt  als  Ab- 
zeichen einen  Stab  oder  ein  Horn,  womit  er  Schlaf  verleiht,  und  den 
Mohn,  dessen  Körner  einschläfern,14)  während  Thanatos  auf  die  umgedrehte 
erloschene  Fackel  sich  stützt.  In  der  vorpersischen  Poesie  und  Kunst 
tritt  die  Schreckensgestalt  der  Ker  mit  tierischen  Eckzähnen  auf.15)  End- 
lich nimmt  unter  den  düsteren  Gottheiten  Nemesis  einen  hohen  Rang 
ein;  in  Rhamnus  freilich  war  die  Tempelstatue  des  Agorakritos  wie  eine 
olympische  Göttin  gestaltet.16)  Weil  die  Götter  demjenigen  zürnen,  wel- 
cher sich  überhebt,  muss  man  zur  Abwendung  der  Nemesis  in  den  Busen 
spucken  und  so  macht  die  Göttin  selbst  diese  Gebärde.17)  Später  erhält 
sie  gewähltere  Symbole,  z.  B.  den  Greif.18)  Ananke  (Necessitas)  wird  in 
der  Kaiserzeit  ebenfalls  plastisch  ausgestaltet.19) 


')  S.  639;  Lajabd,  rech,  but  le  culte  de 
Venus  T.  8-  14;  Brit.  Mus.  X  T.  25  6;  Bouil- 
lon III  47 ;  ClaracT.  349;  Winckblmann, 
raon.  ined.  p.  CHI. 

')  Nike  von  Brescia  schreibt  auf  einem 
Schild  (Phot.  Bruckm.  299). 

■)  Nonn.  Dion.  2,  701.  —  Venustypus 
des  Kopfes:  O.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1861, 
122;  Heydrmann,  Mitteil.  S.  28b. 

*)  v.  Sybel,  Roschers  Lex.  1,  1221  f., 
2, 317  ff.;  Milani,  Köm.  Mitt  5, 92  ff.;  S.  643. 

5)  Eur.  Bacch.  419  f. 

6)  Gruppe  des  Kephisodotos  S.  643; 
Fragm.  ad.  lyr.  89  B.  w  yXvxtl '  ttqmyu,  nXov- 
lotfotetQa  ßQormi. 

')  Geflügelt  Eur.  Meleag.fr.  13;  Philoatr. 
im.  2,  27,  4 ;  vgl.  Eur.  El.  948  f. 

*)  Roschers  Lex.  2,  898  f. 

•)  Inghiraxi,  mon.  etr.  I  T.  25;  ZoKga, 
bassir.  1,  39;  Raoul-Rochettb,  mon.  ined. 
T.  35;  Doppelbeil  V:  Gebiiard,  Spiegel  I 
21,  1. 


,0)  Lessivo,  wie  die  Alten  den  Tod  ge- 
bildet; J.  Lrsstno,  de  mortis  apud  voteres 
figura.Bonn  1866 : 0.  Adambk,  d.  Darst.  d.  Todes 
in  d.  griech.  Kunst,  Graz  1885;  K.  Robert, 
Thanatos,  89.  Herl.  Winckelmannspr.  u.  arch. 
Märchen  S.  175  ff.;  Erbilia  Caetani-Lova- 
telli,  Thanatos,  röm .  Essays,  Lpg.  1891;  Brunn, 
Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1880,  185  ff. 

")  Tibull.  2,  1,  89. 

")  S.  700;  Phot.  Bruckm.  235. 

,J)  Winnefeld,  Hypnos,  Berlin  u.  Stuttg. 
1886;  Sauer,  Roschors  Lex.  1,2848  ff;  bei 
Endymion:  Robert,  Bild  und  Lied  S.  50. 

'«)  Seren.  Sammon.  24;  Stat.  silv.  5, 4, 18; 
Sü.  10,  357  ff. 

1&)  II.  £535  ff.;  Hes.  A.  144  ff.  195.  249  ff.; 
Kypseloskasten;  Gerhard,  Vasenbilder 3,  24. 
50  (geflügelt). 

,e)  Paus.  1,  33,  2  (mit  Apfelzweig). 

'»]  Sittl,  Gebftrden  S.  301. 

'»)  Auf  Münzen  der  Antonine. 

'»)  Mit  Urne:  Hör.  c.  3,  1,  16. 

53* 
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Von  der  Nemesis  gewinnen  wir  durch  Dike  (Dikaiosyne) l)  den 
Übergang  zu  den  politischen  Personifikationen.  Dike  ist  den  Griechen 
die  strafende  Gerechtigkeit,  weshalb  sie  Keule,  Hammer  oder  Schwert 
führt.2)  Das  Schwert  hängt  an  der  Statue  von  Epidauros  ruhig  zur 
Seite,  wogegen  Dike  mit  den  anderen  Strafwerkzeugen  in  der  vorpersi- 
schen Zeit  dio  personifizierte  hässliche  Adikia  bedroht.  Die  Demokraten 
ziehen  Demos  und  Demokratia  vor,5)  welchen  in  Rom  der  Genius  pub- 
licus  entsprach.4)  Die  Personifikation  einzelner  Städte  und  Länder^) 
erfuhr  dadurch  besondere  Begünstigung,  dass  die  meisten  eine  Heroine 
oder  auch  einen  Heros  verehrten,  von  welchem  ihr  Name  angeblich  her- 
zuleiten war.  Dio  offizielle  Kunst  bonützto  diese  Vorstellung  etwa  seit 
dem  fünften  Jahrhundert  in  Urkundenreliefs  (S.  636),  auf  Münzen6)  und 
auch  zu  Statuen.7)  In  der  Prozession  dos  Ptolemaios  Philadelphos  er- 
scheinen Stadtgöttinen  mit  Diadem  und  Kranz.8)  Kurz  vorher  war  von 
Eutychides  der  Typus  der  Stadttyche  mit  Mauerkrone  und  Ahrenstrauss 
geschaffen  worden  (S.  670).  Später  hat  man  oft  Repräsentanten  der  be- 
siegten Völker  (S.  734  f.)  und  Figuren  besiegter  Städte 9)  den  Römern  vor- 
geführt. Interessante  Länder  wie  Afrika  und  Arabia  erhielten  ihr  stereo- 
types Bild,  z.B.  jene  Ähren  und  Elephantenkopf, ,0)  diese  ein  Kamel.11) 
Roma  selbst  trat,  wie  es  sich  gebührt,  aus  der  Menge  hervor;  denn  die 
Griechen,  welche  sie  nach  den  Siegen  der  Römer  zu  verehren  begannen, 
glichen  sie  der  Athena  an,  von  welcher  sie,  was  Einzelfiguren  anlangt, 
kaum  zu  unterscheiden  ist,  wenn  äussere  Zuthaten,  z.  B.  die  Wölfin  am 
Helm")  oder  die  Weltkugel,13)  fehlen.  Ausserdem  kollidiert  mit  Roma 
dio  Virtus  (Romana).  Politische  Personifikationen  bedürfen,  wie  die  ganze 
Gattung  überhaupt,  fast  unumgänglich  erläuternder  Inschriften,  z.  B.  Eke- 
chciria.,,)  Die  römischen  Kaisermünzen  sind  reich  an  solchen  Frauenge- 
stalten.15)  Auch  die  litterarischen  Personifikationen,  wie  Tragodia, ,6)  Ko- 


')  Frblleb-Robbbt  1,  150  A.  2. 

-)  Keule:  am  Kypsoloskasten  Paus.  5, 
18,  1;  Kur.  Hipp.  1171;  Hammer:  Amphora 
von  Caere,  Nuovo  m«m.  383  ff.  T.  4  —  Bau- 
meistere  Denkmäler  1300;  Schwert:  Kurip. 
Bacrh.  992;  Statue  von  Epidauros:  Milch- 
nßFKit,  Jahrb.  7,  203  ff.  m.  Abb.;  Phot.  Bruck- 
mann 14  (von  anderen  für  Aphrodite  er- 
klärt); flovtvnti  Const.  Manass.  am.  2,  11. 

a)  Malerei:  Paus.  1,3,3;  S. 633;  Statue  des 
Demos  von  Lyson:  Paus.  1,  3,  5;  Fribd- 
lXxder-Sallet,  Münzkab.zu  Berlin  2  Nr.  680  ff. 

*)  Eh  gab  Darstellungen  nach  Ammian. 
20.  5,  10. 

i)  Auf  Münzen:  Eckhel,  doctr.  num. 
347—527,  Nachträge  Knum.  1865,  165; 
ü.  Schultz,  d.  Ortsgottlieiten  in  d.  griech.  u. 
röm.  Kunst,  Berlin  1-SS9. 

6)  Z.  B.  Tara»;  Histiaia  Rnum.  1865, 
164  T.  7,  10;  Lemnos:  Imiioof,  griechische 
Münzen  S.  6  T.  1,3;  Isthmos:  Nurn.  comm. 
p.  14. 

')  In  Athen  Paus.  1,  18,  6;  Ortygia  mit 
Leto's  Kindern,  von  Skopas:  Strab.  14,  640. 
Athen.  5,  201  de. 


B)  Ov.  ex  Ponto  3,  4,  105;  Quintil.  6,  3. 
61  —  Nola  sedens:  Silin«  12,  163;  Hypata 
heisst  in  einem  Epigramm  ivaQijtfÖQos  Bch. 
1,  120. 

,ü)  Als  Hut:  Ra.  1891,  1,  380  ff. 

ll)  Cohen,  med.  imp.  II  p.  50  Nr.  309 
—  12.  315-6;  Millin,  galt.  myth.  49,  373. 

,s)  Wandgemälde  im  Pal.  Barberini: 
Körte,  AZ.  1885,  30  T.  4;  am  Triumph- 
bogen des  Septimius  Sevorus:  AZ.  1870,  35; 
Wölfin,  an  der  Büste  des  Louvre  Nr.  468 : 
Clarac  1100,  2820  F;  Phot.  Bruckm.  317. 

In  der  Hand,  Statue  %  der  Villa  Me 
dicts:  Phot.  des  röm.  Inst.    Cber  Roma  Pa- 
risotti,  Arch.  d.  r.  soc.  di  storia  patria  11, 
59  ff. 

u)  Den  Iphitos  bekränzend  Paus.  5, 
10,  10. 

,5)  Tölken,  über  die  Darst.  der  Vor- 
sehung u.  der  Ewigkeit  nach  röm.  Kaiser- 
münzen, Berlin  1844;  Graefius,  de  Con- 
cordiae  et  Fidei  imaginibus,  Petersb.  1858; 
s.  Cohen 's  Register. 

,fl)  Fronte  comae  torva  Ovid.  am.  3. 
1,  12. 
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modia,  Poiesis  und  Mythos  in  der  Apotheose  Homers  (S.  727)  brauchen 
Erläuterung. l) 

Die  Personifikationen  nehmen  nach  dem  Sturze  des  Heidentums  er- 
heblich zu,  weil  der  Anthropomorphismus  in  die  Gedankenwelt  flüchtete. 
Poesie,  Rhetorik  und  Malerei  wimmeln  nun  von  Personifikationen  aller 
Art,  z.  B.  der  Berge,2)  der  Monate  und  Jahreszeiten,8)  der  Nacht,  des 
Hades1)  u.  s.  w.  Ihre  Bewegungen  haben  einen  tieferen  Sinn,  so  dreht 
in  Miniaturen  der  Jordan  den  Israeliten  den  Rücken  zu  und  das  rote  Meer 
sieht  sich  nach  Moses  um,  welcher  es  mit  dem  Stab  zurückwinkt.  Diese 
Bilder  hat  die  christliche  Zeit  mit  selbständiger  Symbolik,  wenn  auch 
analog  der  alten,  geschaffen  und  nichts  berechtigt,  darin  an  sich  eino  an- 
tikisierende Mode  zu  finden. 

306.  Unter  den  übermenschlichen  Wesen  sondern  sich  für  die  An- 
schauung diejenigen  aus,  welche  durch  die  Mischbildung  ihres  Körpers 
(von  Flügeln  sehen  wir  hier  ab)  auffallen.5)  Man  kann  diese  Wesen  nicht 
richtig  beurteilen,  wenn  man  Griechenland  allein  ins  Auge  fasst,  weil  sie 
dort  nicht  entstanden  sind,  sondern,  aus  dem  Oriente  durch  Bilderschmuck, 
Märchen  und  Kultus  eingeführt,  ihren  ursprünglichen  Sinn  vielfältig  ver- 
ändert haben.  Der  Übersichtlichkeit  halber  ordnen  wir  diese  Fabelwesen 
nur  nach  ihrem  Äusseren.  Auf  die  eigentlichen  Götter  mit  vielfachen 
Gliedern  ward  bereits  S.  812  hingewiesen;  unter  diesen  fand  nur  der  Kult 
der  vielbrüstigen  ephesischen  Artemis  (S.  812)  weitere  Verbreitung,  Mac- 
robius 6)  erklärt  aber  diese  Figur  für  Isis.  Nur  durch  Mangel  an  Propor- 
tion fällt  Priapos,7)  der  Gott  von  Lampsakos,  auf;  in  den  anständigen 
Bildwerken  der  Kaiserzeit  trägt  or  einen  langen  Armeltalar,  den  er  vorn 
aufnimmt,  um  Früchte  und  Trauben  zu  tragen.  In  den  Gärten  ist  er  aus 
einem  Pfahl  roh  geschnitzt  und  droht  nicht  bloss  mit  Sichel  oder  Keule, 
sondern  auch  mit  dem  vorgereckten  Unterleib.  Herraaphroditos")  ge- 
hört als  Sohn  des  Hermes  und  der  Aphrodite  eigentlich  in  die  Mythologie, 
wird  aber  in  der  Kunst  mit  den  Satyrn  zusammengestellt.  Über  die  ein- 
fachen Riesen  ist  nichts  zu  bemerken  ausser  dass  die  Giganten  minde- 
stens bis  zum  vierten  Jahrhundert,  wenn  nicht  bis  zum  pergamenischen 
Altar  (S.  679)  als  menschliche  Krioger  in  Rüstung  oder  mit  Tierfellen 
dargestellt  wurden.9)  Geryones  dagegen  wird  meistens  mit  drei  Leibern 


')  Pale  beschrieben  Philostr.  im.  2,22; 
Paidia  auf  Vasen  (z.  B.  St.ackbi.bbbg.  Gräber 
T.  29  =  El.  cor  IV  62;  Bnap.  n.  s.  1,  148); 
l'annychis:  Vase  AZ.  1850,  239.  Ohne  Bei- 
schrift kommt  die  Poiesis  (nicht  Techne, 
vgl.  Dilthry,  B.  1869,  156)  in  einem  Wand- 
gemälde (Hblbig  Nr.  1316 -18  b)  vor. 

*)  Greg.  Naz.  epigr.  249  (auch  n QÜives ) ; 
Himer,  or.  20,  5;  Nonn.  Dion.  5,  355.  428; 
Isid.  Thessal.  serm.  IVc.  7  (Migne  139, 128b); 
Golgatha:  Georg.  Pisid.  c.  ined.  2,  1  Sternb.; 
xoXtayai  Nonn.  Dion.  5,  354.  438  =  n«'rp<u 
das.  5,  459. 

')  Kbumbacheb,  byz.  Litt.  S.  363. 

*)  Zuerst  Evang.  Nicodem.  20;  Tartaros 
Greg.  Naz.  epigr.  246— 8.  Die  Stunde  reitet :  . 


Nonn.  par.  4,  8  (33);  Aither  Georg.  Pisid. 
Heracl.  1,  13.  —  Fides  mit  Diadem:  Prud. 
perist.  10,  352  ff. 

&)  Übersicht  bei  Lebscu  in  Schorns 
Kunstblatt  1846  Nr.  26.  27. 

6)  Sat.  1,  20,  18. 

7)  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1855,  234  ff. 
u.  Khein.  Jahrbb.  27,  45  ff. ;  Stephani,  CR. 
1860,  32.  1861,  31  ff.  zu  T.  2,  4;  Pbbllbb- 
Robbbt  1,  737  A.  3.  Rote  Farbe:  Hör.  s.  1, 
8,5;  Ovid.  fast.  6,  333. 

»)  S.  716;  vgl.  Lucian.  dial.  d.  15,  1. 
9)  Köpp,  de  Gigantomachia,  Disscrt  v. 
Bonn  1883;  V.  Stais,  de  variis  Gigantum 
formis  in  fabulis  et  arte  Graecorum,  Diss. 
.  v.  Halle  1884;  Kuhhebt,  Roschers  Lex.  1, 
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und  oft  auch  geflügelt  gedacht.1)  Typhon  (Typhoeus)  gleicht  ihm  in  der 
alten  Kunst  stark ;  z.  B.  war  er  im  Giebel  eines  Akropolistompels  droileibig 
dargestellt.4)  Hundertköpfig  und  feuerspeiend  konnte  man  ihn  nicht  ab- 
bilden ; 3)  weil  aber  die  verderblichen  Fallwinde  im  Küstenmeer  zischende 
Laute  wie  Schlangen  hervorbringen,  umwanden  ihn  Schlangen.4)  Der  scharf- 
sichtige Argos  hat  zuerst  ein  doppeltes  Gesicht, 5 )  bis  es  mehrere  wagen, 
an  verschiedenen  Stellen  seines  Körpers  Augen  anzubringen.*)  Bei  Poly- 
phcmos7)  dagegen  machte  die  Einäugigkeit  Bedenken,  wogegen  man  sich 
resolut  half,  indem  zu  den  zweien  gewöhnlich  ein  drittes  mitten  auf  der 
Stirne  befindliches  gefügt  wird.8)  Der  Fährmann  Charon")  ist  an  den 
attischen  Lekythen10)  ganz  menschlich,  aber  widerwärtig  dargestellt.  Spater 
wird  er  zu  einem  Dämon;  mit  den  Schilderungen  dor  römischen  Dichter 
korrespondieren  besonders  etruskische  Darstellungen  aus  der  Diadochen- 
zeit,  wo  Charon  Flügel,  Schlangen  und  den  Hammer  Dikes  erhält.11) 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  besteht  die  tierische  Zuthat  nur  in  mehr 
nebensächlichen  Dingen,  während  der  Körper  im  ganzen  menschlich  bleibt. 
Am  vorbreitetsten  sind  die  Hörner,  welche  offenbar  auf  das  babylonische 
Abzeichen  der  Götter  zurückgehen  (S.  446).  In  sehr  gemilderter  Form 
trägt  sie  Dionysos  (Stierdionysos)  in  manchen  Kulten  (S.  813);  ebenso 
kommt  bei  Flussgöttern  diese  Eigentümlichkeit  vor  (S.  828).  Im  übrigen 
aber  behalten  nur  diejenigen  fremden  Götter  und  Dämonenbilder  etwas 
tierisches  an  sich,  welche  in  Griechenland  zu  Spuk-  und  Schreckgestalten 
herabgesunken  sind.  Weil  die  hohe  Dichtung  sie  nur  mit  Auswahl  nennt, 
ist  es  besser,  von  den  geläufigen  Namen  so  viel  als  möglich  abzusehen. 
Wir  finden  erstens  gehörnte  männliche  und  weibliche  Köpfe  drohenden 
oder  höhnischen  Blickes, 12)  zweitens  männliche  und  weibliche  Köpfe  mit 
Hauzähnen  an  den  beiden  Ecken  des  Mundes  und  einer  dem  Katzenge- 
schlechte  entlehnten  Nase,  mit  welcher  der  runde  Kopf  harmoniert.  Diese 
Wesen  wurden  nach  zwei  Richtungen  vermannigf altigt,  indem  entweder 
Schlangen  die  Haare  vertretend  den  Schrecken  erhöhten  oder  bloss  die 


1653  ff.;  M.  Mayer,  Titanen  u.  Giganten,  1         s)  Aigimios  bei  Schol.  Eur.  Phoen.  1133; 

Berlin  1887.  schwarzfigurige  Vase  von  Bomarzo:  Ra.  3, 

')  Dbkxleb,  Roschers  Lex.  1,  1637  f.;  310  m.  Abb. ;  unteritalische:  Bnap.  3,  72  ff. 

Stesich.  fr.  6,  5  ff.;  Aesch.  Ag.  870  (834);  T.  4  (das  eino  Gesicht  ist  unbärtig). 

Eur.  Hercf.  423;  Lucret.  5,  28;  Hör.  c.  2,  14,  •)  Über  Darstellungen  s.  die  Litteratur 

7;  Verg.  Aen.  6,289;  Sil.  13.  201;  Sen.  Hercf.  unter  lo;  Pajjofka,  Argos  Panoptes,  Abh. 


J32  (trimembris  CIL.  IV  2440;  Hygin.  fab 
30  p.  64,  21);  lerQtintiXos  Arist.  Acharn. 
1082;  geflügelt  an  einer  schwarzfigurigen 
Vase,  Gebhard.  AV.  105  6  =  Roschers  Lex. 
1,  1631;  ungeflügelt  an  der  Kypseloslade 
und  auf  archaischen  Vasen  (Gerhard,  AV. 
104.  107  8);  Statuetten  aus  Cypern  und 
Votivrelief  von  dort  (S.  503). 

')  Ath.  Mitt.  XIV  T.  2,3;  Eur.  Hercf. 
1271  f. 

s)  Hundertköpfig:  Pind.  O.  4,  8;  Dithy- 
rambus bei  Arist.  Nub.  336;  Feuer:  Aesch. 
8ej>t.  476  ff.    Vgl.  Hes.  Theog.  820  ff. 

•*)  Auf  archaischen  Vasen:  Mayrb.  Ti- 
tanen S.  275;  Aeschyl.  a.  O.;  Aristoph.  Nub. 
336. 


d.  preuss.  Akad.  1835,  m.  5  T. 

7)  O.  Jahr,  arcbaol.  Beitrage  S.  411  ff. 
R)  „Dreiäugig*  :  Artemidor.  1,  26  p.  28, 
24  H.  über  die  Galatcabilder:  Jahw,  archaol. 
Beitr.  S.  411  ff.;  Holland,  Lpg.  Stud.  7, 141  ff.; 

ijAUKR  (S.  727). 

•)  W.  FubtwXkoler,  der  reitende  Cha- 
ron, Pr.  v.  Konstanz  1849;  G.  KbOorb,  Ch.  u. 
Thanatos,  Pr.  v.  Charlottenburg  1866  m.  1  T. 

,0)  Mylokab,  Bch.  1877,  33  ff.;  Collio- 
nok,  catalogue  xu  Nr.  632;  Brundorf,  griech. 
u.  sie.  Vas.  T.  27,  1 ;  Ddhont,  ceramiques 
T.  34.    Greis:  Eurip.  Ale.  440. 

")  Roschers  Lex.  1,  886  f. 

«-»)  S.  576;  Roschers  Lex.  1,  1709  o. 
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Kundheit  des  Gesichtos  und  etwa  die  Nasenform  von  den  gewöhnlichen 
Monschengesichtern  abweichen.1)  In  ganzer  Figur  pflegen  diese  Schreck- 
gestalten zu  laufen,  d.  h.  zu  fliegen  und  haben  wiederholt  auch  wirkliche 
Flügel.*)  Die  Litteratur  bietet  für  die  weiblichen  die  Namen  Gorgonen,3) 
Harpyien  und  Lamia,4)  für  die  männlichen  etwa  Phobos  und  Deimos 
(S.  834) ;  das  bekannte  Schreckgesicht  im  besonderen  heisst  schon  bei  Homer 
Gorgoneion.5)  Neben  diesen  orientalischen  Märchen  geht  eine  Sago  ein- 
her, dass  Medusa  die  Liebe  Posoidons  erweckte;  dies  schien  die  Vorstel- 
lung schöner  Jungfrauen  zu  ergeben.6)  Nun  trat  an  die  Stelle  des  Gor- 
goneions  das  schöne  Medusenhaupt,')  welches  dekorativ  verwendet  wird. 
Die  Haare  sind  selbst  Schlangenleiber  oder  mit  solchen  durchknotet; 
würden  diese  fehlen,  so  bliebe  eine  einfache  Frauenmaske  übrig;  möglich 
wäre  es,  dass  Medusa  dann  durch  Flügel8)  oder  die  toten  Augen  zu  er- 
kennen wäre  („Medusa"  Ludovisi), a)  indes  wird  in  letzteren  Bildern  wie 
in  Schlüters  Masken  eher  eine  Künstlerlaune  zu  finden  sein.  Mit  den  Gor- 
gonen gehören  die  schlangenhaarigen  Erinyen  zusammen.10)  Satyrn  und 
Silene  sind  nur  durch  das  Verschönerungswerk  der  Künstler  in  diese  Reihe 
gekommen,  folglich  besser  in  die  folgende  Gruppe  zu  stellen.  Es  ist  ja 
nun  Zeit,  zu  den  eigentlichen  Mischwesen  überzugehen,  die  wir  vom  archäo- 
logischen Standpunkte  behandeln  müssen. 

Stiermänner  und  Mannsstiere  sind  im  Mythus  ungleich  verteilt; 
einen  Stierkopf  hat  Minotauros, n)  dagegen  ein  bärtiges  Gesicht  und  ein 
Stierleib  zeichnen  eine  Anzahl  der  griechischen  Flussgötter  aus,  welche 
man  „Acheron"  zu  benennen  pflegt.  Es  ist  möglich,  dass  sich  auch  Dio- 
nysosbilder darunter  befinden.  Einzelne  gehörnte  Köpfe  sind  nicht  selten.12) 
Der  Mannslöwe  fehlt,  dafür  tritt  der  unter  den  Kamessiden  (S.  458)  auf- 
gekommene Frauenlöwe,  die  Sphinx  ein;13)  wie  im  Orient,  hat  sie  häufig 
Flügel.14)  Seit  dem  Perserkrieg  verlieren  sich  die  orientalischen  Formen 
und  es  bleibt  ein  schöner,  wohlfrisierter  Frauenkopf  auf  dem  schlanken 
Leibe  einer  Löwin,  da  man  gefährliche  Courtisanen  damit  vergleicht. 1S)  Der 
Löwen  mann  (mit  Löwenkopf)  ist  am  Kypseloskasten  als  Phobos  bozoich- 

')  Hieroglyphe  der  Hethiter:  Tr.  s.  b.  a.  I  natshefte  1885,  Dez.;  Helbio,  Rendiconti 
VII  T.  3;  Elektronmünze:  Roschers  Lex.  '  dell'  accad.  d.  Lincei  Vi  2,  342  ff. 


1,  1708.  8)  Z.  B.  auf  rhodischer  Münze  (Mionrkt, 

s)  Vier  Flügel:  männlicher  Dämon,  der  deecr.  III  162,418);  Medusa  Rondanini  in 
zwei  Wasservögel  hält,  auf  Teller  von  Ka-     München :   Phot.   Bruckm.  239  ;  Wolters 


miros,  Jhst.  T.  6. 

*)  J.  Six,  de  Gorgone,  Amsterdam  1885, 
tn.  4  T. ;  Gädbchebs,  Hall.  Encykl.  1,  74, 
387  ff.;  Fübtwanqleb,  Roschers  Lex.  1, 
1701  ff. 

')  Lamia  wetzt  ihre  Hauer  im  Volks- 
märchen (Hahn,  griech.  u.  alb.  Märchen  2, 
181). 

*)  II.  E  741  =  Od.  X  634. 

«)  Pindar.  Pyth.  12,  6  ff. 

7)  Lbvezow,  über  die  Entwicklung  des 
Gorgononideala  in  der  Poesie  u.  bild.  Kunst 
d.  Alten,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1832,  m.  5  T.; 

R.  Gadbcbsks,  d.  Medusenhaupt  v.  Blariacum,  '*)  Stephabi,  Nimbus  8.  79  u.  CR.  1863. 

Bonn  1874,  m.  1  T.;  Bbubh.  Verh.  der  Phil.-  152. 
Vers,  zu  Dessau  1885  u.  Westermanns  Mo-  i 


1597;  ähnlich  in  Köln:  das.  1598. 

w)  Phot.  Bruckm.  238;  Woltbbs  1419. 
Nach  Helbio  a.  0.  ist  sie  eine  Erinys. 

,0)  Dirke  izi<?v6xouos  Nonn.  Dion.  8, 239. 
")  Statue  im  Vatikan:  Phot.;  Hblbio  I 
Nr.  180;  s.  die  Litteratur  unter  «Thesens*; 
Bronzerelief  von  Perugia:  Woltbbs  175. 

»»)  Wolters  56.  169;  an  Bronzescbilden 
von  Corneto. 

,s)  Milchböpeb,  Ath.  Mitt.  4,  45  ff. 
•■)  Sphinx  von  Spata  (S.  540);  Münzen 
von  Chios;  Eurip.  Phoen.  806.  1019.  1042, 
vgl.  809.  1027. 
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net.')    Häufiger  kommen  die  Pferdemänner  in  der  doppelten  Gestalt 
vor,  welche  man  im  Orient  findet  (S.  447).    An  den  menschlichen  Leib 
ist  hinten  am  Kreuz  ein  Pferderumpf  angestückelt:  Diese  Darstellung  der 
Kentauren,*)  welche  Homer  Pheres  nennt,  herrscht  in  der  vorpersischen 
Kunst.3)    Hiebei  kommen  kleinere  Varianten  vor;4)  nicht  selten  sind  die 
Kentauren  ithy phallisch.  Später  sucht  man  die  beiden  Leiber  harmonischer 
zu  verbinden,  indem  man  den  menschlichen  Bestandteil  auf  die  obere 
Hälfte  des  Körpers  beschränkt.*'*)    Von  der  Chironsage  geht  eine  freund- 
lichere Auffassung  der  Kentauren  aus,  welche  ihnen  ein  regelrechte«  Fa- 
milienleben mit  Frau  und  Kindern  derselben  Rasse  zuschreibt,  was  zuerst 
Zeuxis  darstellte  (S.  632).    Der  einfacheren  Form  der  Pferdemänner  mit 
Pfordebeinen,  Schweif  und  Ohren  pflegen  wir  den  Namen  Silene  oder 
Satyrn6)  zu  geben.    Sie  hausen  nach  der  ursprünglichen  Volkssage  auf 
den  Bergen  und  in  den  Wäldern,  wie  die  Nymphen,  und  verüben  allerlei 
Unfug;  ausgeprägt  ist  ihr  ithyphallischcr  Charakter.    Indem  aber  die  Si- 
lene und  Satyrn  in  die  Dionysossage  hineinkommen,  werden  sie  sozusagen 
von  der  Kultur  beleckt.  Die  Pferdebeino  machen  menschlichen  Platz,  der 
Schweif  reduziert  sich  auf  ein  Schwänzchen.    Abgesehen  vom  Phallo.s 
drückt  jetzt  der  Kopf  die  tierischen  Eigenschaften  der  Satyrn  aus:  spitze 
Ohren,  vom  Pferde  oder  Schwein7)  hergenommen,  eine  platte  aufstehende 
Ziegenbocknase8)  (in  welcher  Form  die  Physiognomiker  Sinnlichkeit  aus- 
gesprochen fanden)  und  noch  manches  andere9)  verbanden  sich  mit  bak- 
chischen  Kennzeichen,  aufgedunsenen  Wangen,  rotem  Gesicht  und  Bart10! 
und  Epheu-  oder  Rebenkranz.    Die  Alter  sonderten  sich  in  Knabenalter 
(Satyriskos), n)  Jünglingszeit  (Satyr),  gereiftes  Alter  (Silen,  Marsyas)  und 
Greisenalter  (Papposilenos).1*)  Die  Satyrn  stecken  voll  Leben  und  Unruhe,13! 
voll  Lüsternheit  und  Feigheit;  die  Silene  halten  sich  an  den  Wein,  der 
mit  der  Zeit  schon  ihren  Leib  aufgetrieben  hat,  und  bedürfen  oft  jüngerer 
Stützo14)  oder  eines  Lasttieres,  um  sich  vorwärts  bewegen  zu  können;  Si- 
len verlegt  sich  auch  auf  die  Pflege  des  kleinen  Dionysos.15)  Harmlos  sind 

')  Paus.  5,  19,  4;  kappadokisebes  Ke-  1         7)  A.  1858,  313  A.  1. 
lief:  Pkbrot,  explor.de  la  Galatie  T.  48  M.;  |         s)  Lucian.  deor.  conc.  4. 
etruskische  Vase:  Musee  Napol.  III.  T.  59,  4.  9)  Hängende  Drüsen  (Kopf  in  der  Villa 


2)  Sauer,  Koschere  Lox.  2,  1074  ff.;  in 
der  Vasenmalerei:  Colvin,  Jhst.  1,  107  ff. 
*)  Am  Kypseloskastcn  (Paus.  5,  19,  7); 


Albani);  Bocks warzen  am  Halse:  Kopf  in 
der  Glyptothek  Nr.  99 ;  Haarbüschel  an  den 
Schläfen:  Jahrb.  1,  273,  vgl.  Aristot.  pby- 


Vasen  (z.  B.  Francoisvase;  Collionon,  catal.  j  siogn.  3. 

zu  Nr.  328.  512;  AZ  1883  T.  10);  Bronze-  I         ,0)  Auf  dem  alexandrinischen  Theater: 
und  Terrakottaiiguren :  Koss,  areb.  Aufs.  I     Dioskor.  Anthol.  7,  707,  3. 
T.  6;  M  II  29  u.  ö.  ")  Z.  B.  zwei  flötende  im  Louvre:  Wol- 

4)  Pferdefflsse   an    den    menschlichen     tbbs  1501  —2. 

Beinen:  A.  1863  T.  E.  —  Mit  heraushängender  j         ")  Z.  B.  Maske  abgeb.  Heibig.  Wand 


Zunge,  rohe  Figuren  aus  Cypcrn:  Jahrb.  d. 
preuss.  Kunsts.  1889  Sp.  VI;  Ra.  III  11,  81. 

r)  Z.  B.  im  olympischen  Westgiebcl  und 
im  Fries  von  Assos. 


gem.  Nr.  1749;  Statue:  Sybbl,  Katalog  29$. 
'»)  Über  ihre  Tänze  A.  1843.  268. 
")  ZoßOA  I  T.  4;  Museo  Pioclem.  4,  24; 
Museo  di  Mant.  25;  mit  zweien:  DAK.  II  36. 


•)  Quaranta,  la  mitologia  di  Sileno  422;  von  zwei  Satyrn  auf  einem  Fell  ge- 
illusfr.;  Flrtwänulbb,  A.  49,  232  ff.  u.  d.  !  tragen:  Matz-Duhw  II  79,2325;  Fba,  miac. 


Satyr  aus  Pergamon,  40.  Berl.  Winckel-  1,  98;  vgl.  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Mus. 

mannspr.;  Bulle,  d.  Silene  in  d.  arch.  Kunst  S.  253;  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1869,  37. 

d.  Griechen,  München  1893;  Sittl,  Würz-  |  li)  Gruppe  in  Paris:  Phot.  Bruckm.  64. 
burger  Antiken,  zu  T.  1. 
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aber  diese  Falstaffc  nicht;  ein  hämischer  Zug  spielt  um  ihren  Mund  und  ihr 
Blick  deutet  Reizbarkeit  an.  Nach  der  gröberen  Auffassung,  die  auch  im 
Satyrspiol  beibehalten  wurde,  sind  diese  Gesellen  am  ganzen  Rumpfe  be- 
haart; die  Behaarung  weicht  dann  auf  die  Brust*)  und  verschwindet  ganz. 
In  dem  Masse  als  sie  weicht,  beschäftigt  man  sich  mit  der  Kleidung  des 
Satyrgeschlechtes ;  es  erhält  aus  dem  dionysischen  Kult  eine  Tierhaut3)  und 
führt  Thyrsos  und  Tamburin.4)  Praxiteles  verschönert  die  jugendlichen 
Satyrn  so  sehr,  dass  sie  schöne  Jünglinge  werden,  an  denen  die  kleinen 
Residuen  tierischer  Natur  fast  wie  Schönheitspflästerchen  wirken,  5)  manch- 
mal verschwindet  das  Schwänzchen  ganz.6)  Zum  Satyr  kommt  nun  ausser 
dem  jungen  Satyr  (Satyriskos)  die  Satyrfrau  (Satyra).7)  Satyrn  und  Mae- 
naden  stellt  man,  von  Dionysos  abgesondert,  gewöhnlich  bei  der  Wein- 
lese8) oder  einem  Winzerfeste  dar;  dieMaenade9)  entspricht  wohl  in  der 
Kleidung  dem  Dionysos  und  seinen  Begleitern  hat  aber  nichts  tierisches 
an  sich.  Wegen  des  Satyrspiels  fügen  die  Vasenmaler  oft  Satyrn  in  he- 
roische und  selbst  Genre-Szenen 10)  als  komisches  Element  ein.  Marsyas  n) 
sondert  sich  von  dieser  heiteren  Schaar  durch  sein  tragisches  Ende  ab. 
In  der  Kaiserzeit  sinken  die  Satyrn  wieder  zu  Waldteufeln  herab,  werden 
mit  den  Panen  verwechselt  •»)  und  erhalten  bald  dies  bald  jenes  unnatürliche 
Abzeichen.13)  Der  Mannswidder  fehlt,  der  Widdermann  dagegen  heisst 
Zeus  Ammon.14)  Der  ziegenfüssige  Pan,  der  auch  Ziegenhörner  hat  und 
im  Gesicht15)  an  einen  Bock  erinnert,  kommt  sogar  im  Kultus  vor;  er  er- 
scheint als  Hirte  mit  der  Syrinx  ,e)  und  gesellt  sich  mit  der  Zeit  Pan  Weib- 
chen und  Panisken  zu.17)  Mit  ihm  kämpft  Eros.'8)  Doch  erscheint  Pan 
zuweilen  ganz  menschlich  gebildet19)  oder  nur  mit  Hörnchen  und  etwa 
auch  ziegenohrig.*0)  Die  arkadische  Fichte  ist  ihm  geheiligt. 2 ')  Der  hasen- 


')  Ordinftre  Silenbüste:  Phot.  Bruckm. 

198. 

a)  Martha,  catalogue  Nr.  663. 

3)  Löwenhaut:  Welckbr,  alte  Den  km. 
2, 124;  Vera.  d.  Würab.  Antikenaamml.  1, 12, 
3;  erixioy  diQfta  Nonn.  Dion.  11,  353. 

<)  Nonn.  Dion.  11,  125. 

*)  S.  644 ;  ludovisischer  Satyr  mit  Binde 
und  Traubenkranz,  Phot.  Bruckm.  376;  halb 
einnickend,  Bronze  von  Herculaneum :  Holiogr. 
Rayet. 

•)  Hhlbio,  AZ.  22,  168. 

7)  Benndorf  u.  Schöne,  latoran.  Museum 
S.  86;  Wieseler,  weibliche  Satyrn  u.  Pane 
in  d.  Kunst  d.  Griechen  u.  Kömer,  Gött.  Gel. 
Nachr.  1890  S.  385  ff. 

•)  An  einem  Silberbecher  Anacreont. 
3  12  ff 

B)  Rapp,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27,  581  ff; 
Fell,  Schlangen  im  Haar  (Kur.  Bacch.  103  f.; 
Hör.  c.  2,  19,  19  f.)  und  als  Gürtel  (Eur.  a. 
0.  696,  vgl.  Catull.  64,258);  sie  sind  auf 
Löwen  gelagert:  Nonn.  Dion.  11,  127. 

,0)  Frokhner,  notice  p.  103  ff.  u.  les 
musöcs  de  France  S.  13.  2  zu  T.  3. 

")  Stepuani,  Bull,  hist.-phil.de  l'Acad. 
II  269  =  Mel.  grecorom.  1.  539. 

")  Lucret.  4,  580;  Horat.  c.  2,  19,4; 


Anth.  Planud.  1,  15  u.  ö. ;  daher  Pan  mit 
rotem  Gesicht:  Verg.  ecl.  10,  27;  Sil.  13,  332. 

1J)  Hörnor:  CR.  1874,  66  ff.;  Nonn.  Dion. 
10,  209.  11,  352;  Widderhöroer:  O.  Jahn, 
Lauereforter  Phalerae  S.  10  ff.;  geflügelt: 
Benndorf  u.  Schöne  a.  O.  S.  305. 

")  Lepsics,  Ztsch.  f.  ft«.  8pr.  1877,  8  ff.; 
Overbeck  11  1,  273  ff.  Über  Satyrn  mit 
Widderhörnern  s.  A.  13;  weibliche  Maske: 
A.  1847,  222  ff.  T.  L  {angeblich  Arne). 

'■'')  Grotesk,  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm. 

199. 

l*)  Myrinoa  Anth.  Pal.  7,  703,  8;  Anth. 
Plan.  1,  17,  2;  Pektis  und  Flöten:  Nonn. 
Dion.  11,  124.  Über  Pan  auf  Nymphenreliofs 
S.  826. 

,T)  über  weibliche  Pane  Wiebeler  (s. 
A.  7);  Panweibchen:  Phot.  Bruckm.  391: 
Wolters  1508;  Helbio  II  Nr.  770;  Pans- 
herme  mit  Früchten,  Kind  auf  der  Schulter: 
Phot.,  Deutung  bezweifelt  von  H elbig  I 
Nr.  636. 

•8)  Brunn,  A.  1849.  370;  Helbio,  Wand- 
gemälde Nr.  404  -  7 ;  B.  1874.  89. 
'»)  Pbelleb-Robert  1,  74G  A.  1. 
ln)  Helbio  I  Nr.  389. 
81 )  Nonn.  Dion.  2,  85. 
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Klassische  Kunatarchäologie.    III.  Angewandte  Archäologie. 


köpfige  Mann  fehlt  in  der  Mythologie  der  historischen  Zeit,1)  ebenso  der 
pferdeköpfige.2)  Die  Schlange  mit  Männerkopf  ist  selten;3)  mit  Mädchen- 
kopf  ist  sie  eine  späte  Umbildung  der  Hydra  (S.  717).  Hingegen  kommen 
häufig  Männer  mit  Schlangenbeinen  vor,  deren  Name  für  die  ältere  Zeit 
nicht  feststeht;4)  später  denkt  man  sich  so  den  Typhon  (S.  838)  und  die 
Giganten.    Um  den  Schrecken  zu  erhöhen,  gehen  die  Schlangenleiber 
wieder  in  drohend  aufgesperrte  Köpfe  aus.5)  Freundlicher  sieht  der  könig- 
liche Heros  Kekrops  aus.6)  Das  weibliche  Gegenstück  heisst  Echidna7) 
oder  Skylla.")    Mannsvögel  kommen   nur  gelegentlich  in  dekorativen 
Werken  des  orientalisierenden  Stiles  vor;  häufiger  sind  die  Frauenvögel t 
welche  die  griechische  Sage  teils  Harpyien,»)  teils  Sirenen10)  nennt: 
bei  Homer  sind  die  letzteren  jedoch  ganz  menschlich  gebildet,11)  des- 
gleichen haben  die  Harpyien  oft  vom  Vogel  nichts  als  Flügel.  Die  Varie- 
täten der  Frauen vögel  beruhen  auf  dem  Verhältnis  von  Frau  und  Vogel, 
ob  erstere  nur  den  Kopf l5f)  oder  auch  Brust  und  Arme  herleiht  (wie  am 
sogenannten  Harpyienmonument  und  an  Werken  freien  Stiles),  ferner  auf 
der  Zeichnung  des  Vogelleibes,  welcher  manchmal  unnatürlich  stilisiert  ist 
und  ausnahmsweise  von  der  Taube  stammt.13)    Ausserhalb  Griechenlands 
bedeuten  jene  Wundervögel  zuweilen  Seelen. u)  Im  ägäischen  Meere  end- 
lich lieferten  die  Seeleute  den  Dichtern  und  Künstlern  ein  reiches  Mate- 
rial, um  Fischmenschen  der  verschiedensten  Art  zu  ersinnen.16)  Der  Fisch- 
mann heisst  bei  den  Griechen  Triton,16)  ist  aber  im  ganzen  Mittelmeer 
bekannt; 17)  ebenso  alt  ist  die  Sage  von  den  fischschwänzigen  Meerfrauen, ,8) 


')  Milchhöfeb,  AZ.  1882,  286;  nord- 
syrischor  Cy linder:  Lajard,  Mithra  T.  29,  1. 

'*')  Vgl.  MrxcHHÖFKB's  Anfänge  der  grie- 
chischen Kunst;  litterarisch  werden  diese 
Wesen  nur  in  Indien  erwähnt. 

'•')  Reliefs:  Fabbktti,  inscr.  S.  471; 
DeBcr.  de  l'Egypte,  Antiq.  V  69  Nr.  11;  [Mu- 
batobi,  thes.  inscr.  p.  20  Nr.  4,  ligorianisch ;] 
Lampe:  Passebi,  lucernae  III  70. 

*)  Z.  B.  Vase:  Micali,  mon.  ined.  T.  37, 
2  —  DAK.  II  Nr.  850;  Spiegel:  Gbbhabp, 
Spiegel  I  T.  30,  1  (mit  Strahlenkranz). 

')  Giganten  in  Pergamon ;  Naev.  fr.  20 
B.;  Nonn.  Dion.  1,  80.  173;  Typhon  Nonn. 
Dion.  1,  158  ff. 

•)  Stbphani,  CR.  1872,  43  ff.;  athenisches 
Thonrelief:  Woltem  140;  Citate  des  5.  Jahr- 
hunderts: Roschers  Lex.  2,1019.  Ganz  mensch- 
lich auf  athenischen  Vasen  M.  1,  10;  CR. 
1872  T.  1,  vgl.  Philoch.  fr.  10.  -  Jüngling: 
Stelo  von  Bologna,  Zannoni  44,  2  (Wolters 
171). 

'■)  Hos.  Th.  300.  Am  amykläischen 
Thron  war  ein  Paar  von  Schlangenmenschen. 

»)  A.  29,  220  ff.  T.  FG.  M.  III  52.  53. 

»)  Lütkes  A.  1845,  1  ff.;  Cebquano,  Ra. 
n.  s.  2,  18  ff;  Jajiw,  arch.  Beitr.  S.  101  f.;  Jhst. 
13,  103  ff.  ;  Engelm anb,  Roschers  Lex.  1, 
1846  f. 

'")  Bbitnkt.  Ra.  1853,  73fi  ff;  G.  Käst- 
ner, les  Sirenes,  Paris  m.  11  T.;  H.  Schba- 


deb,  d.S.,  Berlin  1868;  Stephaki,  CR.  1866, 
31  ff.  1880,  80  ff;  Boltb,  de  mon.  ad  Odys- 
seam  pert.  S.  25  ff.;  an  Grabsteinen  mit  der 
Totenklage  beschäftigt:  Fbiedlaxder,  do 
sepulcralibus  anaglyphis  p.  32  ff.:  Stephahi, 
CR.  1866,  50  ff.;  Collignob,  catal.  zu  344. 

1 ')  Ebenso  an  etruskischen  Urnen  (Bbubk, 
urne  1  T.  90  ff  ). 

'*)  Harpyien:  Lakobehh,  Flügelgestalten 
S.  46  f. ;  eirunder  Leib  ohne  Schweif  am 
Harpyienmonument  in  Xanthos  und  einer 
Alabasterschale  von  Naukratis  (Archäol.  Ges. 
1894,  Febr.). 

,s)  Terrakotten  aus  Rhodos:  AA.  1865,  9. 

")  In  Ägypten  (S.  433);  Wandgemälde 
von  Caere. 

'*)  O.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1854, 
169  ff.  186  ff;  Bbdbn,  griechische  Götter- 
ideale S.  68  ff. 

I6)  F.  R.  Dressler,  Triton  u.  d.  Tritonen 
in  der  Litt.  u.  Kunst  d.  Griechen  u.  Römer, 
I.  Pr.  v.  Würzen  1892;  O.  Rossbacb.  griech. 
Antiken  S.  40  ff.;  J.  Eschkr,  Triton  u.  seine 
Bekämpfung  durch  Herakles,  Diss.  v.  Lpg. 
1890.  Triton  hat  die  wetten  Nüstern  des 
Tauchers  (vgl.  Ross,  Inselr.  2,  103). 

IT)  Z.  B.  am  Fries  von  Assos,  in  Perugia 
(Wolters  173)  und  Bologna  (Zannoni  44,  2 ; 

WOLTBBS  171). 

'*)  Rundfigur  von  Perugia:  Wolters  186. 
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welche  die  zweite  Erscheinungsform  der  Nereiden  sind.1)  Durch  tiguren- 
reiche  Darstellungen  der  Anadyomeno,  dos  Zuges  der  Nereiden  zu  Achil- 
leus (S.  825),  vielleicht  auch  der  Hochzeit  Poseidons2)  gewinnt  der  Ge- 
danke eines  Meerthiasos,  welchem  ohnehin  die  ein  Schiff  begleitende  Schaar 
hüpfender  Delphine  zum  Vorbild  dienen  konnte,  Boden.  Die  Göttinen 
und  die  schönen  Nereiden  werden  auf  dem  Rücken  von  Tritonen,3)  Meer- 
kentauren,4)  Delphinen,  Seepferden  (Hippokampen),  -löwen,5)  -panthern, 
-greifen  und  -drachen  dahin  getragen ; e)  die  Musik  machen  die  Tritone 
auf  grossen,  gewundenen  Muscheln.7)  So  kommt  in  die  Meerwesen  ein 
gewisser  ekstatischer  Zug,  der  in  Blick  und  Haltung  des  Kopfes  ausge- 
drückt ist;8)  äussorlich  aber  deuten  Algen  und  Flechten,  die  einen  Teil 
des  Leibes  überziehen,8)  ihren  Aufenthaltsort  an. 

Unter  dem  Einflusso  orientalischer  Spekulation  werden  auch  Personi- 
fikationen aus  verschiedenen  Wesen  zusammengesetzt,  z.  B.  der  Gott 
Aion.»0) 

397.  Schliesslich  ist  auch  noch  über  die  Untiere  und-  Ungeheuer 
der  alten  Sage  einiges  zu  bemerken.  Diese  Schar  wechselt  in  den  schon 
zur  mykenischen  Zeit  auf  den  Inselsteinen  (S.  475)  nachweisbaren  Mär- 
chen unaufhörlich  ihre  Gestalt  wie  die  Märchen  selbst ;  gelegentlich  finden 
wir  geflügelte  Schlangen,  Schweine  und  Löwen, n)  geflügelte  und  gehörnte 
Panther, n)  Schlangen  mit  Hörnern13)  und  Widderköpfen, u)  Ziegen  mit 
Schlange  als  Schweif ,:)  und  manch'  ärgeres  Mixtumcompositum,  dem  ein 
passender  Name  fehlt. lb)  Der  Tragelaphos  und  der  Hippalektryon  l7)  wurden 
durch  die  asiatischen  Teppiche  verbreitet  und  nicht  minder  das  Einhorn, 
welches  nur  einem  Missverständnis  altorientalischer  Stierbilder  seinen  Ur- 
sprung verdankt.18)    Der  Vogel  Phoenix  ist  durch  ägyptische  Sagen  be- 


')  Vgl.  Bbuubt,  Ra.  1853,  736  ff.;  Ne- 
reide grün  und  in  zwei  Schlangen  auslaufend : 
Val.  Fl.  6.  40  ff.  Letzteres  scheint  von  Skylla 
entlehnt  (S.  842). 

*)  S.  das  angeblich  skopasische  (8.  649) 
Münchner  Relief. 

»)  Nonn.  Dion.  1,  59.  6,  293. 

*)  Im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  139;  Hbl- 
uio  I  Nr.  178;  Seekentaurin,  an  der  kapito- 
linischen Tensa:  Ublbio  I  548. 

b)  Nonn.  Dion.  6,  263. 

•)  Eine  reiche  Beispielsammlung  geben 
die  monumenti  di  Perugia  von  Conbstabile; 
Aphrodite:  das.  T.  3— 14;  Mosaik  Oiom.  d. 
seavi  di  Pomp.  n.  s.  2,  42;  Ciate  M.  VI  VII 
T.  63;  Nonn.  Dion.  1,  59;  Claudian.  nupt.  Hon. 
37;  Sidon.  carm.  3,  34  ff.;  verhüllte  Gestalt: 
Stuckrelief,  M.  VI  VII  T.  43  d  3.  Verschie- 
dene neue  Seeungeheuer  finden  wir  in  den 
kampanischen  Wandgemälden  (z.  B.  MB.  10, 
8.  19). 

:)  Nonn.  Dion.  1,  62.  6.  275. 

•)  Maffbi,  Verona  ill.  I  p.  V;  Millin, 
gall.  myth.  49,  303;  Conzb,  Gott.  Gel.  Anz. 
1806,  1138  ff.;  Bbubn,  Sitzungsber.  d  bayer. 
Ak.  1879  II  S.  8.  —  S.  auch  Tölkew,  Ober 
d.  symbolische  Personifikation  der  Meeres- 
stille in  plastischer  Darst.,  Berliner  Kunst- 


blatt 1828,  8  ff. 

")  Im  Konservatorenpalast:  Phot.;  Bronze- 
büste in  London:  Phot.  Bruckm.  138;  bärtig 
mit  Hörnern  im  Vatikan:  das.  136;  angeb- 
liche Statue  mit  sehr  grossen  Ohren  im  Va- 
tikan: das.  137. 

,0)  Zoeoa.  Abhandl.  S.  187  ff.;  DAK.  2, 
967;  Baumeisters  Denkm.  S.  32;  frugifer 
Arnob.  VI  p.  86;  Greis:  Nonn.  Dion.  7,  22  ff. 

1 ')  Schlangen:  an  Demeters  Wagen,  Nonn. 
Dion.  6,  118  (Rigveda  1,  182,  7);  bchwein: 
auf  Münzen  von  Klazomenai;  Löwe,  Stein- 
figur im  Hügel  von  Poggio  Gajella,  B. 
1841,  9. 

'»)  Woburn  m arblos  11. 

")  Auf  Cypern:  Ra.  III  11,  80  m.  Abb.; 
s.  die  Geographen  über  Cyperns  Namen  A'e- 
Qtioteia,  -in ;  vgl.  Nonn.  Dion.  5,  164  f. 
6,  192. 

")  DAK.  30,  337  c;  Ath.  Mitt.  8,  141. 

,&)  Vase:  Micali,  stör.  20,  1 ;  pompejani- 
sches  Wandgemälde  :  Giorn.  d.  seavi  di  Pomp, 
n.  s.  II  T.  4. 

,ü)  S.  588. 

,;)  Skulpturen  der  Akropolis;  Münchner 
Vase  Nr.  86;  vgl.  Roscbbb,  Lex.  1,  2663  ff. 

S.  452  f.;  R.  Bbown,  the  unicorn, 
London  1881. 
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kannt.')    Nur  wenige  Gestalten  gewinnen  ein  wirklich  poetischkünstle- 
risches Leben.    Hydra8)  und  Kerberos3)  erhalten  durch  die  Dichter  bis 
zu  50  und  100  Köpfen;  die  Zeichner  müssen  sich  mit  weniger  begnügen 
und  ziehen  bei  letzterem  die  Variante  vor,  er  habe  drei  Köpfe,  *)  weicht' 
Zahl  auch  bis  auf  zwei  vermindert  wird.5)    In  den  Heraklesmetopen  von 
Olympia  hat  er  vielleicht  nur  einen  Kopf.    Statt  des  Schweifes  bäumt 
sich  eine  Schlange  auf;»5)  die  Schlangenhaare  dagegen  verbleiben  dem  poe- 
tischen Apparat.7)    Mit  dem  Kerberos  ist  der  Hund  des  Geryones  ver- 
wandt.8)   In  der  Heraklossage  hat  der  Hesperidendrache  zuweilen  zwei 
oder  drei  Köpfe.9)    Zur  Bellerophonsage  gehören  das  Flügelross  Pega- 
sos10)  und  die  Chimaira,  welche  nach  dem  bekannten  homerischen  Verse 
aus  Löwe,  Ziege  (natürlich  der  wilden !)  und  Schlange  gemischt  ist ;  man 
muss  sie  zu  don  oben  berührten  abenteuerlichen  Mischungen  rechnen. M) 
Schliesslich  entspringt  durch  vielfältig  variierte  Mittelstufen  aus  dem 
ägyptischen  Adlerlöwen  (S.  458)  der  adlerköpfige  geflügelte  Löwe,  welchen 
wir  vom  griechischen  Gryps  Greif  zu  nennen  pflegen.1*)    Durch  die  Hy- 
perboreersagen fällt  auf  ihn  ein  geheimnisvolles  Licht;  er  wird,  zumal 
unter  den  Kaisem,  Apollo  (S.  817)  und  Abstraktionen  (S.  835)  beigegeben 
und  in  der  Dekoration  Stiere  niederreissond  und  mit  Arimaspen  kämpfend, 
vielfaltig  verwendet. 

398.  Die  Götter  und  Untiere  erschöpfen  das  Gebiet  des  Nichts  Wirk- 
liehen und  Nicht-Sichtbaren,  für  das  der  Künstler  verständliche  Formen 
schaffen  muss,  nicht  vollständig,  denn  es  bleibt  noch  die  Darstellung  der 
Seelen  und  der  wunderbaren  Vorgänge  übrig.  Die  Geister  der  Verstor- 
benen werden  zwiespältig  aufgefasst:  Denen,  die  sie  nicht  fürchten,  er- 
scheinen sie  als  kleine  geflügelte  Wesen,  oinst  als  Vögel  mit  Menschen- 
köpfen,13)  dann  als  kleine  geflügelte  Menschen")  —  Kriegern  fehlen  die 
Flügel    -,  später  ähnlich  den  Eroten.15)    Doch  nicht  immer  behielt  der 


')  P.  Cassel,  der  Phoenix  u.  seine  Aera, 
Berlin  1879. 

a)  Wklcker,  alt*  Denlun.  3,  357  f.  T.  6; 
Clkm.  Konitzeb.  Herakles  und  die  Hydra. 
Breslau  1861 ;  Furtwäjjolbr,  Roschers  Lex. 
1.2198  f.  2224.  2243;  P.  J.  Meier,  Athen. 
Witt.  10,237  f.  322  f.;  Studniczka  das.  11, 
61  f.;  O.  Rossbach,  griech.  Antiken  S.  5  ff. 

*)  Auf  Münzen  von  Etrurien  (Ra.  n.  s. 
38,  28  ff),  Elea  in  Epirus  (Brit.  M.  T.  18, 11), 
Cumae  (Cabklli  T.  71,  23)  und  Kyzikos; 
vgl.  Immisch,  Roschers  Lex.  2,  1125  ff. 

*)  Soph.  Trach.  1106;  Hör.  c.  2,  19,  31. 
f3,  11,  20;]  Ovid  met.  10,21;  Sen.  Hercf. 
784;  Fulgcnt.  myth.  1,  27;  Tzetzes  u.  A. 

••)  Schwarzfigurige  Vasen:  Gerhard,  AV. 
97;  Inguirami,  vasi  fitt.  40.  136;  Coluonon, 
catal.  271. 

")  Vgl.  Tibull.  3,  4.  87;  Sen.  Hercf.  787. 

:)  [Hör.  c.  3,  11,  17  f.;]  Ovid.  met.  10, 
21 ;  Sen.  Hercf.  785  f. 

')  Dreiköpfig  z.  B.  an  dem  kyprischen 
Geryonosrelief. 

*)  d'Hancabville  III  94 ;  de  Witte, 


cabinet  Durand  Nr.  310. 

,0)  B.  TuoRLAcics.  de  Pegasi  oqui  coe- 
lestis  mytho  Graeco,  Havniae  1819;  Münz- 
bild  des  Geldes  von  Korinth  und  seinen  Ko- 
lonien. 

")  Meistens  wird  sio  als  ,  Mißverständ- 
nis' erklärt,  doch  auf  sehr  verschiedene 
Weise:  Clbrmont-Gakmbac,  J.  asiat.  1*78 
S.  XXIII  f.  (imagerio  phenicienne  I.  Is8i'i 
(Löwe  der  einen  Hirsch  verschluckt);  Milch- 
iiöfeh,  Anfänge  der  griech.  Kunst  S.  81  ff 
(Löwe  vor  einer  Ziege  oder  Gazelle);  Brsn- 
dorf,  Trysa  S.  61  ff.  in.  Abb.  (assyrischer 
Flügelstier). 

'*)  FcbtwXholeb,  Roschers  Lex.  l,1742ff. 

,s)  Wie  in  Ägypten.  S.  433. 

")  Z.  B.  bei  Darstellung  der  Seelenwä- 
gung  in  der  Ilias  und  der  des  toten  Patroklos; 
ferner  auf  der  „kyrenischen*  Vase,  welche 
angeblich  Kyreno,  thatsächlich  aber  Perse- 
phone  darstellt ;  vgl.  auch  Crusivs,  Roschers 
Lex.  2,  1141  ff. 

,&)  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  128  ff; 
i  PoTTiER,  ötude  sur  1.  lecythes  p.  75  ff. 
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Tod  seine  freundliche  Gestalt.  Die  Verstorbenen,  insoferne  sie  in  der 
Unterwelt  keine  Ruhe  haben  und  die  Überlebenden  beunruhigen,  also,  la- 
teinisch ausgedrückt,  die  Larven,  Lemuren  u.  dgl.  sind  Skelette  oder 
Totenköpfe.1)  Diesen  zwiespältigen  Vorstellungen  der  Leute  steht  die 
philosophische  Idee  der  Seele  gegenüber,  welche  man  mit  dem  Schmetter- 
ling vergleicht.  Die  personifizierte  Psyche8)  ist  also  ein  Mädchen  mit 
Schmetterlingsflügeln;  eine  Art  Leben,  freilich  nur  symbolisch,  gewinnt 
sie  im  Verhältnis  zu  Eros,  welcher  sie  brüderlich  liebkost  —  dieses  stellen 
die  in  der  Diadochenzeit  erfundenen  Gruppen  von  Amor  und  Psycho  dar 3) 
—  oder  peinigt.  Das  Wunder  an  sich  (in  Einzelfiguren)  tritt  als  Ver- 
wandlung auf.  Dieser  Ideenkreis,  welcher  im  alexandrinischen  Zeit- 
alter fleissig  gepflegt  wurde,  ist  in  der  Kunst  meist  nur  anzudeuten.  Ak- 
taion  z.  B.  hat  in  der  selinuntischen  Metope  ein  Hirschfell  um ;  die  meisten 
Zeichner  lassen  ihm  nach  dem  Muster  des  Theaterkostüms  Hörner  spriessen, 
nach  denen  er  auch  wohl  greift.4)  Doch  gab  es  antike  Berninis,  welche 
der  Übergang  des  Frauenleibes  und  Knabenkörpers  in  einen  Strauch  reizte, 
und  so  finden  wir  die  Daphne-  und  Ampelossage  auch  mit  einer  wirklichen 
Verwandlung  dargestellt.5)  Indes  begegnet  hier  auch  ein  alter  Kunstgriff, 
dass  man  nämlich  den  Lorbeer  neben  Daphne  aufspriessen  lässt,  wie  einst 
die  Tiere,  in  welche  sich  die  mit  Peleus  ringende  Thetis  verwandelte, 
neben  ihr  erschienen.6)  Da  das  Wunder  meist  in  dem  Eingreifen  einer 
höheren  Macht  besteht,  sind  alle  Szenen  hervorzuheben,  in  denen  die  Götter 
sichtbar  unter  den  Sterblichen  erscheinen;  nach  homerischer  und  hosio- 
discher  Anschauung  ist  dies  aber  eine  Gnade,  die  sie  ihren  Günstlingen 
erweisen,  so  dass  in  alter  Zeit  schon  ihr  blosses  Verweilen  neben  einem 
Helden  gentigt,  damit  der  Beschauer  den  göttlichen  Schutz  erkenne,  z.  B. 
steht  Athena  oft  hinter  Herakles,  während  sie  im  Aeginetengiebel  der 
Griechenseite  leicht  zugekehrt  ist.  In  der  Diadochenzeit  verwendet  man 
jedoch  die  zusehenden  Götter  viel  freigebiger,  ja  sogar  an  Stelle  blosser 
Zuschauer.7)  Schon  viel  früher  waren  kräftigere  Ausdrucksweisen  ersonnen 
worden.  Aus  dem  Volksglauben  geht  der  Gedanke  hervor,  dass  der  Gott 
schützend  seine  Hand  über  etwas  hält,  wie  der  Soldat  den  Schild  über 
einen  gefährdeten  Kameraden.8)  Zu  einer  geschlossenen  Gruppe  führt  die 


')  Olpers,  Abb.  d.  prcuss.  Akad.  1830, 
36;  Stephani,  CR.  1863,  249  ff.;  Treu,  de 
ossium  humanorum  Jarvarumque  apud  anti- 
quos  in.aginibns,  Dias.  v.  Gött.,  Berlin  1874 
u.  AA.  1889,  106  f.;  Rich.  Hmscii,  de  ani- 
marum  apud  antiquos  imaginibus,  Lpg.  1889; 
vgl.  Petron.  34. 

")  A.  Conze,  de  Psyches  imaginibus,  Ber- 
lin 1855;  P.  Primer,  de  Cupidine  et  Psyche, 
Breslau  1875;  Stepham,  CR.  1877,  160  ff.; 
M.  Cullignon,  essai  sur  les  mon.  grecs  et 
rom.  relatifs  au  mythe  de  Psyche,  Paris  1877; 
Wolters,  AZ.  1884, 1  ff.;  Furtwäholeh,  Jahrb. 
3,  73  f.,  Samml.  Sabouroff  zu  T.  135  u.  Ro- 
sehers Lex.  1,  1370  f. 

*)  s.  A.  2;  Gruppe  auf  dem  Kapitol  (Pbot. 


I  Bruckm.  375). 

4)  Es  scheint  noch  eine  dritte  Vorstel- 
lung gegeben  zu  haben,  nämlich  Hirsch  mit 
mens  ichlichem  Haupt  (Nonn.  D.  5,  527  ff.). 

5)  Daphne :  Statue  in  der  Villa  Borghese : 
Clarac  540  b.  966  c;  vgl.  Bhaun,  Ra.  2.  683; 
in  Wandgemälden  (Hrluio  206  ff.)  nur  an- 

!  gedeutet;  Verwandlung  der  Heliaden:  Phi- 
lostr.  im.  1,  11;  vgl.  Roschers  Lex.  1,  1984; 
Ampolos?:  Gruppe  in  London  (S.  821,  «)• 

6)  Overbeck,  Gallerie  T.  7.  8. 

7)  S.  668;  L.  Bloch,  d.  zuschauenden 
Götter  in  den  rotfigurigen  Vasengemälden 
des  malerischen  Stils,  München  1888;  vgl. 
Nonn.  Dion.  5,  296  ff. 

8)  Sittl,  Gebärden  S.  319  ff. 
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Auflegung  einer  Hand, ')  welche  schon  ganz  vertrauliche  Gestalt  annimmt.  *) 
Besonders  bezeichnend  ist  die  Berührung  bei  den  Heilgöttern.3)  Mütter- 
lichen Gottheiten  gegenüber  kann  der  Beschützte  zum  Kinde  werden,  wie 
z.  B.  der  Pharao  auf  Isis'  Knieen  sitzt  oder  von  ihr  gesäugt  wird.  Dieser 
orientalische  Gedanke*)  ist  zu  Ehren  des  Alkibiades  nach  Griechenland 
verpflanzt  worden.6)  Dortselbst  jedoch  ist  die  Bekränzung  mit  einem 
Laubkranz  oder  einer  Stirnbinde  heimisch.6)  Manchmal  kränzt  eine  der 
hohen  Gottheiten  ihren  Liebling;7)  wenn  eine  Liebesangelegenheit  vor- 
liegt, reicht  ein  Eros  die  Auszeichnung  oder  Eroten  umschwärmen  die 
Szene.8)  Gewöhnlich  jedoch  erscheint  Nike  (S.  834),  und  zwar  oft  nicht 
den  Figuren  ebenbürtig,  sondern  verkleinert  in  der  Luft  schwebend.*)  Dem 
Regenten  lenkt  sie  den  Triumphwagen;10)  Fortuna  reicht  ihrem  Liebling 
das  Füllhorn. » >)  Im  Kriege  kämpfen  Götter  und  Heroen  leibhaftig  mit.1*)  Man- 
chen personifizierten  Gottheiten,  wie  den  Erinyen  (S.  832),  denEileithyien,15) 
dem  Schlafgott  (S.  835)  und  den  Leidenschaften  eignen  gewisse  Bewegungen, 
welche  mit  ihrer  Symbolik  zusammenhängen.14)  Eroten  schweben  wie  Nike 
in  der  Luft  (oft  eine  Siegerbinde  haltend),  umarmen  Frauen,  setzen  sich 
ihnen  auf  den  Schoss  oder  auf  den  Arm,  helfen  bei  der  Toilette,  schieben 
die  Zögemden  vorwärts,  weisen  auf  den  Gegenstand  ihrer  Wünsche  u.  dgl.15) 
Pcitho  handelt  zurückhaltender.  Dagegen  wirkt  der  volle  Anthropomor- 
phismus  in  dem  Willen  des  Götterkönigs,  denn  auch  dieser  abstrakte  Begrift 
findet  seinen  sinnfälligen  Ausdruck.  Hie  und  da  wohnt  Zeus  persönlich 
einer  Handlung  bei  (z.  B.  in  der  Sage  vom  Parisurteil).  Häufiger  jedoch 
vertritt  sein  Herold  Hermes  die  Stelle  des  Weltherrschers,  namentlich 
wenn  es  irgend  einen  Weg  zu  weisen  gilt;  z.  B.  führt  er  die  Göttinen  zu 
Paris  und  leitet  Herakles  nach  den  nahen  und  fernen  Stätten  seiner 
Holdenthaten. 

399.  Dieser  Abschnitt  ist  wegen  der  Entwicklungsgeschichte  unserer 
Wissenschaft  vorangestellt  worden.  Systematisch  dagegen  gehört  vor  den- 
selben die  einfache  Kunstsprache,  welche  ihre  eigene  Grammatik  hat. 
Ohne  die  Ähnlichkeiten  übertreiben  zu  wollen,  kann  man  doch  viele  Ana- 
logien mit  der  Sprache  feststellen;  wir  müssen  wiederholen,  dass  die 
Exegese  auf  eine  Umsetzung  des  Bildes  in  Worte  hinausläuft.  Die  dar- 
gestellten Personen  entsprechen  den  Substantiven,  und  zwar  den  einfachen, 
wenn  sie  kein  charakteristisches  Abzeichen  an  sich  haben,  welches  mit 
einem  Attribut  zu  vergleichen  ist.    Jene  Personen  sind  in  einem  Zustand 


')  Das.  S.  327  f.;  z.  B.  Athena  bei  Hellas, 
nn  der  Dareiosvase;  Aphrodite  bei  Paris 
(Baumeisters  Denkm.  S.  1162). 

*)  Eros  and  Paris:  Baumeister  636. 

J)  Sittl  a.  0.  S.  323  f. 

*)  Z.  B.  Osee  11,  3. 

*)  S.  632;  verallgemeinert  in  der  Kuro- 
trophos:  Roscher,  Lex.  2,  1628  ff. 

6)  Ebenso  in  der  Dichtersprache  z.  B. 
Eurip.  Iph.  T.  12  f.   Suppl.  314  f. 

7)  Z.  B.  Poseidon  den  Lysandros  (Paus. 
10,  9,  7). 

8)  Z.  B.  plastisch:  Raub  einer  Nymphe 


durch  einen  Triton,  im  Vatikan. 

•)  Vgl.  Tibull.  2,  5,  45, 

,0)  Symmach.  or.  1,  4. 

1  ■)  Ammian.  22,  9,  1. 

Vi)  Giebel  von  Aigina;  Marathonsohlacbt 
in  der  Stoa  Poikile. 

")  Sie  öffnen  die  Hand  zur  Geburt :  Ro- 
schers Lex.  1,  1220  f. ;  Sittl,  Gebärden  8. 
822  f. 

l4)  Gegen  Lykurgos  wird  ein  Treibstachel 
erhoben  (Körte  S.  23  ff.). 

•*)  S.  FubtwXnolbb'b  Eros  u.  Sittl.  Ge- 
bärden S.  284  ff.,  331  ff. 
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oder  in  einer  unabhängigen  Handlung  begriffen  (Subjekt  und  Verbum), 
oder  letztere  erstreckt  sich  auf  eine  andere  Person  (Subjekt,  Verbuni, 
Objekt).  Den  Adverbien  und  Präpositionalbestimmungen  gleichen  die  An- 
zeichen des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Art  und  Weise.  Figuronreichore 
Bilder  sind  die  Perioden  der  Kunst  und  ihre  sog.  Cyklen  vollständige  Er- 
zählungen. 

Über  die  Personen  an  sich  hat  der  Exeget  nichts  besonderes  zu  be- 
merken; es  handelt  sich  eben  zunächst  um  Geschlecht  und  Alter,  sowie 
die  gewöhnliche  zeitgenössische  Kleidung.1)  Ältere  Leute  pflegen  einen 
Stock  zu  tragen,  den  sie  im  Stehen  unter  die  Achsel  stemmen.*)  Kleine 
Kinder  saugen  am  Finger."1)  Sodann  beginnt  aber  die  Scheidung  nach 
Ständen.  Über  die  Götter  ist  bereits  gehandelt.  Die  Heroen  kennzeichnet 
das  Ritterpferd  nur  im  Kultus;4)  daher  sind  beide  Dioskurenb)  beritten 
und  erscheinen  ursprünglich  wie  einfache  Ritter  mit  Speer  und  Hut  (Pe- 
tasos  oder  Pilos);  individuelle  Abzeichen  bekamen  sie  später  durch  die  be- 
kannten Sagen,  nämlich  den  Palmzweig  als  Siegesbotschaft,  weisse  Pferde 
und  die  Sterne  über  dem  Haupte,  während  die  Kegelhüte  auf  die  Eierschalen 
gedeutet  wurden.  Seit  der  Peisistratidenzeit  erkennt  man  Heroen  immer 
häufiger  an  ihrer  »idealen*  Kleidung,  indem  sie  nicht  in  der  üblichen  er- 
scheinen, sondorn  sich  auf  Chlamys  oder  Himation  beschränken  und  über- 
haupt gar  kein  Kleidungsstück  notwendig  haben.  Herakles  dagegen,  der 
ehemals  in  der  einheimischen  Sage  ein  Krieger  wie  die  anderen  gewesen 
war,  erhält  nun  ein  eigenes  Kostüm  orientalischen  Ursprungs,  aus  Löwen- 
haut, Keule  und  Bogen  bestehend ; 6)  dasselbe  imputieren  die  Athener  ihrem 
Lieblingshelden  Theseus.7)  Herakles  wird  zwar  vielfältig  wie  ein  Gott 
aufgefasst;  aber  nicht  idealisiert;  im  Gegenteil  stellen  manche  seine  Lei- 
stungen zu  dem  unschönen  Äusseren  und  der  untersetzten  Gestalt  in  Gegen- 
satz.8) Dichtersage  und  Volksmärchen  oder  Komödienwitz  veranlassen 
würdigere  und  ordinärere,  düstere  9)  und  heitere  Darstellungen.  Das  Füll- 
horn10) erinnert  an  den  Kampf  mit  Acheloos.  Eine  dritte  Individualität, 
allerdings  zweiten  Ranges  ist  der  Arkadier  Ankaios  mit  Bärenfell  und 
Doppelaxt.11)  Die  Könige  und  ihre  Frauen  haben  als  Auszeichnung  die 
Binde  im  Haar18)  und  das  Scepter,  welches  oft  ein  Adler  bekrönt.13)  Die 
„Weltherrscher"   legen    sich   die  Eidkugel  bei u)  und   den  Strahlen- 


')  Es  wäre  kaum  nötig  gewesen,  die 
Worte  .Manteljüngling«  und  , Mantelgreis* 
zu  schaffen. 

J)  Z.  B.  Wolters  20.  21.  46. 

3)  Dieser  Typus  ist  ägyptisch  und  alt- 
griechisch (Ath.  Mitt.  2,  297). 

*)  Dkkbken,  Roschers  Lex.  1,  2582  f. 

*)  Fitbtwänglbb,  Roschers  Lex.  1, 1 173  ff. 
Hauptstelle  Lucian.  dial.  deor.  26,  1  (Poly- 
deukes  erkennt  man  als  Faust kampfer). 

«)  Megakleides  (bei  Ath.  12.  512  f)  be- 
obachtete, dass  er  bei  Homer  und  Xanthos  Ho- 
plit  sei,  bei  Stesichoros  aber  schon  die  ge- 
wöhnliche Tracht  habe ;  andere  schreiben  die 
Priorität  dem  Panyaeis  zu.  Vgl.  über  die 
Typen  Fcbtwanoleb,  Roschers  Lex.  1, 2135  ff. 


7)  Stephani,  der  Kampf  zwischen  The- 
seus und  Minotauros  8.  45  (f. 

*)  Pindar  Isthm.  3,  68  övoröc  pir  tfeo- 
9ai  xrtl  poQtpttv  figaxve;  hasslich  in  dem 
Giebelrelief  der  Akropolis  (8.  541);  enorm 
breite  Brust  und  breiter  Nacken :  Val.  Flacc. 
2,  490  ff. 

•)  S.  noch  Prudent  perist.  10,  283. 

,0)  Fubtwanqlbr  a.  0.  2186  ff. 

")  Jahn,  B.  1846,  131;  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  1848  II  126;  A.  40,  324;  CR.  1867,  58  ff., 
80  ff. 

>»)  Verg.  Aen.  7,  352. 

>3)  Sittl,  Adlorund  Weltkugel  S.  14  f., 

19  f. 

Sittl  a.  O.  S.  48  ff. 
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kränz, ')  von  welchem  die  später  übliche  Form  der  Krone  stammt.  Unter  den 
Kaisern  werden  die  Julier  individualisiert;  Venus  gibt  ihnen  Eros  bei2) 
und  über  der  Stirne  Casars  wird  ein  Stern  abgebildet.3)  Den  Priester 
kennzeichnet  ebenfalls  die  Binde,  welche  das  lange  Haar  umgibt;  aus- 
nahmsweise ist  auf  dem  Stabe  der  Adler  durch  ein  Tempelchen  ersetzt.4) 
Die  Priesterin  führt  den  dieterichartigen  Tempelschlüssel  in  der  Hand.5) 
Die  eigentliche  Amtstracht  der  verschiedenen  Arten  von  Gottesdienerinen 
sollton  uns  die  „Antiquitäten"  lehren/)  Die  Maenaden  (S.  821)  müssen 
wir  aber  wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  auch  hier  erwähnen;  sie 
stürmen  oder  tanzen  daher  mit  dem  Thyrsos  oder  auch  Tieren  in  der 
Hand,  mit  Fellen  umgürtet,  das  gelöste  Haar  im  Winde  flatternd,  wäh- 
rend der  zurückgeworfene  Kopf  die  bakchantische  Ekstase  ausdrückt.7) 
Zu  den  Schützlingen  der  Gottheit  gehören  auch  die  Teilnehmer  an  den 
Agonen  dor  Feste.  Die  Athleten  freilich  legen  alle  Kleider  ab,  weshalb 
sie  als  Sieger  nur  mit  der  Binde8)  oder  dem  Siegessymbole  (Apfel,  Zweig) 
in  der  Hand  auftreten.  Auf  die  Unbequemlichkeiten  der  Athletik  wird 
nur  manchmal  hingedeutet;  Faustkämpfor  haben  zerschlagene  Ohren.9) 
Die  Knöchelringe ,0)  scheinen  ein  orthopädisches  Mittel  gewesen  zu  sein, 
welches  jedoch  nicht  bloss  für  den  Läufer,  sondern  auch  für  den  Soldaten 
passt;  die  Statue  des  Museo  Boncompagni  wird  aber  wohl  den  schnellen 
Achilleus,  nicht  Ares  darstellen.11)  Analog  ist  die  Infibulation  Athleten, 
Schauspielern  und  Sängern  gemeinsam.1  *)  Die  VVagenlenker  dagegen 
tragen  herkömmlicherweise  einen  Talar  mit  oder  ohne  Ärmel,  manchmal 
durch  Kreuzbänder  zusammengehalten.13)  Die  Kitharöden  haben  das  lange 
faltige  Frauengewand  mit  breitem  Gürtel  und  gesticktem  Einsatz,  welches 
von  den  Bildern  des  Apollon  Musagetes  her  wohlbekannt  ist. u)  Schau- 
spieler treten  natürlich  in  dem  entsprechenden  Ornate  auf.  Den  Dichter, 
der  manchen  Sieg  davon  getragen,  kennzeichnet  wie  den  Sieger  die  Kopf- 
bindo li)  oder  mit  Rücksicht  auf  die  dionysischen  Agone  von  Athen  der 
Epheukranz. 1 ,;)    Die  Plastik  liebt  aber,  dem  poetischen  wie  dem  prosa- 


')  Scrv.  Verg.  Aen.  3,  387.  Das  Vorbild 
gaben  die  Diadochenbilder,  den  Anstoss  viel- 
leicht die  Vision  des  Vaters  des  Augustus 
(Sueton.  Aug.  94  p.  80,  5  Roth). 

*)  Augustus  von  Prima  Porta;  Julia: 
Martini.  6,  13. 

»)  Sueton.  Jul.  88. 

4)  B»'i  Teiresias  Wiener  Vorlegebl.  1889 
T.  9,  6. 

•)  AZ.  22, 158.  85,  18;  vgl.  Roschers  Lex. 
2,u.  A'/i'jV/KeAos.-Olivenzweig  Verg.  Aen.  7,418. 

•)  Bei  atbenischen  Opfern  Talar:  Par- 
tbenonfries;  Svbkl.  Katalog  153.  2130;  Ber- 
lin Nr.  945;  Mysterienpriester  von  Eleu- 
sis:  Stbube,  Studien  S.  26  ff.;  Töppfer,  att. 
(ienealogien  S. 40  f.;  Kybelepriester mit eorona 
und  oerabus:  Marquardt,  Staataverwalt.  4, 
342;  Moxmskn,  Ber.  d.  säe  Iis.  Oes.  1850,  65. 
199;  Rheapriester:  Mommse.v,  inscr.  regni 
Nenpol.  5204 ;  Pytbia:  Heydbmann,  A.  1870, 
224;  tanzende  Hiorodaleo  mit  einer  Feder  (?) 
-Krone:  DCtschkb,  Bildwerke  IV  S.  2,  z.  | 


B.  MB.  11,033,  50.  14,  44. 

7)  Vgl.  Vergil.  A.  7,  390  ff. 

*)  Kranz  und  Wollbinde  (Pind.  Istbm. 
5  (4),  62). 

»)  Vgl.  Theoer.  20  (22),  45. 

•°)  M.  I  52  3.  V  15,  33.  VIU,  21,  vgl.  A. 
1865,  287;  Helbio,  A.  1*67,  336,  2;  Gebhard. 
Trinksch.  T.  9;  Welcher,  alte  Denkm.  3. 
406 ••;  Mus.  It.  III  S.  7  A.  8. 

")  Wolters  1268. 

'*)  Stbpbasi,  CR.  1869,  149;  Dichter- 
statue in  der  Villa  Borghese  (Wolters  1305). 
ls)  Jahrb.  I,  174,  26;  AZ.  41.  44  A.  27. 
")  S.  817. 

'*)  Ausser  der  horazischen  Stelle  Ober 
Lucilius  vgl.  Anthol.  Lat.  725,  26  Riese; 
Welckbr,  alte  Denkm.  1,  470  ff.;  Clarac 
840  a,  2099  b;  Aristophanes  und  Menander. 

»•)  Anthol.  Pal. 7.  707;  Plin.  16,  34;  Juven. 
7,  129;  Pere.  prol.  4;  Dütschkk,  Bildw.  V 
Nr.  453  (C'atajo);  Wrlckkr,  alte  Denkm. 
I,  479. 


Kritik  und  Hermeneutik.    (§  399.) 


840 


ischen  Schriftsteller  ein  cylindcrförniiges  Bücherkästchen  an  die  Seite  zu 
stellen.1)    Der  Herold  hat  den  Heroldsstab.*)    Den  Arzt  des  Altertums 
erkannte  man  schwerer ;  wenn  aber  die  Biographen  des  Hippokrates 3)  be- 
richten, in  seinen  Bildern  trage  er  das  Himation  über  den  Kopf  gezogen, 
so  scheint  damit  versucht,  die  Vorsicht  empfindlicher  Leute  dem  ärztlichen 
Berater  beizulegen.    Unter  den  Frauengestalten  gibt  es  (von  den  Prieste- 
rinen und  Maenaden  abgesehen)  wenig  Unterschiede;  die  Braut  erscheint 
verschleiert.4)    Die  soziale  Stellung  der  Personen  erkennt  man  in  den 
meisten  Fällen  unschwer  aus  der  Kleidung,  doch  wo,  wie  in  dem  demo- 
kratischen Athen,  der  Sklave  fast  wie  der  freie  Mann  sich  trug,  waren 
Unterscheidungszeichen  notwendig.  Da  den  gutsituierten  Bürger  das  Ritter- 
pferd auszeichnet,  so  ist  der  Berittene  oder  ein  Pferd  Führende  —  den 
Knappen  wird  man  ja  nicht  verkennen  können  —  ein  Ritter;  an  Grab- 
steinen legen  die  Familien  darauf  grossen  Wert,  weil  eigentliche  Wappen 
fehlen,5)  und  sie  lassen  das  Pferd  nötigenfalls  zum  Fenster  hereinschauen6) 
oder  setzen  es  klein  und  wappenartig  bei.7)  Die  Frau  von  Stand  dagegen 
beschäftigt  sich  mit  ihrem  Schmuckkästchen8)  und  lässt  sich  bedienen. 
Der  Beruf  wird  an  Grabsteinen  durch  entsprechende  Bilder  wiedergegeben ; 
an  Büsten  müssen  andeutende  Symbole  genügen.9)  Der  gewöhnliche  Hand- 
werker, der  Hirte  und  der  Bauer  sind  leicht  an  ihrer  Kleidung  erkennbar, 
denn  sie  tragen  nur  das  Untergewand,  und  auch  dieses  hochgegürtet  und 
einen  Teil  des  Oberkörpers,  meist  die  eine  Schulter  freilassend  (Exomut). 
Dazu  haben  die  Landleute  und  Hirten  häufig  den  Krummstab  (xaXavQoip) ; ,0) 
letztere  führen  häufig  die  Syrinx.11)  Jener  Stab  zeichnet  auch  die  Päda- 
gogen aus,  welche  überdies  durch  ein  längeres  Ärmelgewand  auffallen.18) 
Im  allgemeinen  stechen  die  Diener  von  den  Herrn  durch  einfachere  Klei- 
dung, bescheidenere  Haltung13)  und  auch  durch  geringeres  Körpermass  ab, 
denn  die  Sklaven  bleiben  ewig  Kinder.  Da  überdies  an  manchen  die  bar- 
barischen Gesichtszüge  auffallen,14)  so  sei  hier  gleich  von  der  Unterschei- 
dung der  Nationen  gesprochen.  Die  Griechen  haben,  geringschätzig  wie 
sie  auf  fremde  Völker  herabsahen,  wenig  Auffassungsgabe  gezeigt.  Die 
Trojaner  werden  schon  frühzeitig,  indem  man  mit  dem  Bogenschützon 
Paris  beginnt,  mit  den  Phrygern  vereinigt.15)  Die  Thraker  finden  bei  den 
Athenern  aus  politischen  Gründen  eine  Zeitlang  Berücksichtigung.16)  Im 
grossen  und  ganzen  unterscheidet  man  nur  die  komischen  Äthiopen, 17)  die 

')  Sophokles  im  Lateran ;  .Hadrian"  ans  '  Weinlese:  Pitture  d'Erc.  V  p.  65;  Zahn,  d. 
Kyzikos:  Ga.  IX  T.  28;  Dabembbbo  et  Saolio, 
dictionn.  s.  v.  capsa. 

*)  Z.  B.  im  samothrakischen  Relief. 

•)  Soranos  und  Suidas. 

*)  AZ.  41,  113  A.  26. 

s)  Toter  zu  Pferd:  Wolters  48. 

B)  Z.  B.  Roschers  Lex.  1,  2571. 

')  Relief  von  Chrysapha:  Ath.  Mitt.  VII 

T.  7. 

8)  Z.  B.  Grabmal  der  Philis  (Wolters 
36).  Man  denke  an  den  Wettstreit  römischer 
Damen  mit  Cornelia. 

v)  In  Relief  Schulze,  AZ.  33,  3.  11. 

•w)  Lucian.  dial.  d.  20,  5;  Eroten  bei  der  ,  Kunst,  Göttingen  1861. 
Uandbucb  der  kl»«.  Altcrtunwwl»eu*ch»fl.  YL  54 


schönsten  Ornamente  III  73;  vgl.  Stepiiani, 
CR.  1861,  37;  Kleidung  des  Hirten  beschrie- 
ben Theocrit.  7,  15  ff. 

")  Lucian.  dial.  d.  20,  6;  z.  B.  Argos. 
l  !)  Plut  an  seni  ger.  11. 
,8)  Sittl  a.  0.  155;  S.  710. 
u)  Dienerin  (U)  im  Westgiebel  von  Olym- 
pia; ebenso  wohl  auch  die  Messapierinen  des 
Ageladas  (Paus.  10,  10,  6). 
1Ä)  Z.  B.  Aiginetengiebel. 
,6)  Tracht  S.  621;  steifer,  gestickter 
Mantel:  Hbydemank,  Mitteil.  113,  302. 

,T)  Löwbnhekz,   d.  Ä.  d.  klassischen 
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struppigen  Skythen,  Gallier  und  Germanen  ')  und  die  schön  frisierten  Orien- 
talen.2)   In  der  Kaiserzeit  kann  die  phrygische  Mütze  jedweden  Orien- 
talen, z.  B.  den  persischen  Gott  Mithras,  bezeichnen;8)  ebenso  tragen 
Attis,  Paris  und  Amazonen  Beinkleider.4)    Seit  Alexander  der  Grosse  die 
persische  Tracht  achtbar  gemacht  hatte,  nehmen  auch  die  angeblich  aus 
dem  Orient  stammenden  Dynastien  des  Kadmos  und  Pelops  dieselbe  in 
bescheidenem  Masse  an.5)    Die  fabelhaften  Völker  der  Amazonen1"')  und 
Arimaspon  werden  als  Orientalen  aufgefasst;  nur  begegnen  uns  hier  die 
gewöhnlichsten  äusseren  Kennzeichen  der  Orientalen,  während  die  Ge- 
sichter idealisiert  sind  und  bei  den  Amazonen  bald  der  malerische,  ja 
auch  sinnliche -Reiz  überwiegt  (S.  708).   Beiläufig  bemerkt,  sind  die  Tiere 
meist  konventionell  gezeichnet,  sehr  häufig  in  unrichtigen  Massverhält- 
nissen, z.  B.  Tauben  zu  gross.    Am  meisten  Konvention  weisen  die  aus- 
ländischen Tiere  auf ;  so  herrscht  in  der  alten  Kunst  das  Conze'sche  Ge- 
setz, dass  die  Köpfe  der  Löwen  im  Profil,  die  der  Panther  dagegen  von 
vorne  abgebildet  werden.7) 

400.  Diese  Substantiva  der  Kunst  befinden  sich  in  einer  Stellung 
oder  Bewegung,  welche  mit  einem  neutralen  Verbum  oder  dem  griechi- 
schen Medium  zu  vergleichen  ist.  Wir  beschäftigen  uns  zuerst  mit  den 
ruhigen  Stellungen,  welche  nur  missbräuchlich  als  Gesten  oder  Gebärden 
bezeichnet  werden.  Stehen,  Sitzen,  Knien  und  Liegen  sind  die  vier 
Grundelemente  der  Stellungen,  welche  unendlich  viele  Spielarten  hervor- 
gerufen haben.  Von  der  ruhigen  Stellung  auf  platten  Sohlen  oder  auf 
einem  Standbein  mit  leicht  aufgesetztem  Spielbein  zweigt  sich  in  der 
alten  Kunst  die  Antrittstellung  ab  (S.  530),  sodann  die  Ruhestellungen, 
wobei  der  eine  Fuss  auf  einen  erhöhten  Platz  gestellt  ist  oder  mit  dem 
anderen  sich  kreuzt.  Im  Sitzen  kann  ebenfalls  durch  letzteres  Mittel  die 
Ruhe  ausgedrückt  werden.  Bei  denjenigen  Wesen,  welche  wir  uns  nur 
in  steter  Thätigkeit  und  Bewegung  denken  können,  muss  es  besondere 
Beachtung  finden,  wenn  sie  einmal  sitzen.  Abgesehen  von  Hermes,  Ar- 
temis und  Nike,  ist  der  sitzende  Herakles  zu  erwähnen,  welcher  nur  am 
Scheideweg K)  und  müde  von  der  Arbeit  sitzt  (S.  650  f.).  Als  man  gerne 
allegorisierte,  kamen  Vulcanus  Quietus'3)  und  Fortuna  Manens  (Stabiiis) ,0) 
auf  und  in  dem  Sitzen  der  Göttermutter  wurde  ihre  Unveränderlichkeit 
erkannt.11)    Wenn  Mars  sitzt,  so  herrscht  notwendig  Friede.1*)    Ist  der 


')  Über  die  Skythen  S.  658;  Tracht  z. 
B.  Hkyukmann,  Vasensamml.  Nr.  2991  (kurzer 
Ärmelchiton,  Hosen  und  Haube  mit  Wangen- 
schirmen). 

!)  Comptos  crinis,  von  Paria:  Hör.  c.  4, 
9  13. 

8)  ZoEga,  Abhandl.  S.  152  f.;  auch  Olym- 
pos  (Ausnahmen  Pitt.  d'Erc.  I  9.  III  19;  vgl. 
Philostr.  im.  1,  21) 

*)  El.  c«5ram.  2.  87  ff. 

■•>)  Z.  B.  Pelops:  A.  1840  T.  NO;  AZ. 
1853  T.  53.  55;  1867  T.  224,  2. 

")  A.  D.  Cokky,  de  Amazonum  antiqui- 
simis  figuri»,  Diss.  v.  Berlin  1891 ;  M.  Steineb, 


Ober  den  Amazononmythus  in  d.  ant.  Plastik. 
Lpg.  1857,  m.  5.;  A.  Klügmann,  d.  A.  in  d. 
att.  Litteratur  u.  Kunst,  Stuttg.  1875;  Sta- 
tuen: S.  604. 

;)  Conzb,  Reisen  auf  den  InBein  d.  thrak. 
Meeres  S.  9. 

8)  Xen.  mem.  2,  1,  21. 

*)  Reifferscheid,  Nuovemem.  dell  lnat 
p.  470. 

'")  Roschers  Lex.  1,  1505  f  .  1513. 

1 ')  Varro  bei  August,  civ.  d.  7,  24  p.  304, 

14  f. 

")  Münzen  Trajans  und  Hadrians;  Eleg. 
in  Maecenatem  50. 
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Sitz  sehr  niedrig  oder  gar  der  einfache  Boden,  so  kennzeichnet  er  den 
Demütigen.  Trauernde,1)  Schutzflehende,8)  die  possierlichen  Satyrn  und 
vor  allem  Sklaven  kauern  „wie  ein  Hund"  auf  dem  Boden.3)  Damit  sind 
aber  die  obscönen  Amulettfiguren  kauernder  nackter  Weiber  nicht  zu- 
sammenzuwerfen,4) ebensowenig  als  die  hübschon  Torrakottafiguren  mit 
dem  einen  aufgesetzten  Bein.5)  Die  knieende  Stellung  bedeutet,  abgesehen 
vom  Bitten,  meist  die  Entbindung,6)  wovon  die  Römer  die  di  nixi  be- 
nannten. Das  Liegen  endlich  ist  die  natürliche  Stellung  der  Ruhe,  charak- 
teristisch jedoch  auch  für  Gottheiten  fliessenden  Wassers  und  etwa  noch 
für  personifizierte  Hafenplätze.7)  Die  Arme  sind  unbeschäftigt,  sie  tragen 
oder  haben  angefasst  (halten);  hier  wollen  wir  nur  hervorheben,  dass  die 
um  die  Knie  gefalteten  Hände  Trauer  und  Melancholie  anzuzeigen  pflegen.8) 
Uni  den  Kopf  gelegt  wird  der  Arm  nicht  bloss  von  Schlafenden,  sondern 
auch  von  solchen,  die  im  Stehen  ausruhen.9)  Sprechender  ist  eine  andere 
Stellung,  welche  mit  der  Haltung  des  Kopfes  zusammen  wirkt.  Der  Be- 
trübte, der  den  Kopf  beschwert  fühlt,  senkt  denselben  und  stützt  ihn  auf 
die  Hand ;  im  Stehen  pflegt  dabei  der  Ellenbogen  des  betreffenden  Armes 
mit  dem  anderen  Arm,  im  Sitzen  dagegen  auf  das  Knie  oder  den  Ober- 
schenkel gestützt  zu  werden.10)  Die  zartere  Weise  besteht  darin,  dass 
das  Gesicht  nur  auf  die  Spitzen  oder  den  oberen  Teil  der  Finger  geneigt 
wird ; 1 ')  doch  ist  die  blosse  Deutung  auf  einfache  Ruhe  nicht  ausge- 
schlossen.lir)  Im  tiefsten  Schmerze  hält  der  Sitzende  seinen  Kopf  zwischen 
beiden  Händen,13)  legt  ihn  auf  die  Knie  oder  lässt  ihn  sogar  zwischen 
diese  sinken.14)  Auch  der  bloss  zur  Seite  geneigte  Kopf  macht  den  Ein- 
druck melancholischen  Sinnens,  wie  beim  Herakles  Farnese,  dem  „Eros" 
von  Centocelle  und  Antinoos,15)  geht  in  Porträten  lc)  jedoch  wahrscheinlich 
auf  Alexander  zurück,  er  hat  bei  Venus  unzweifelhaft  erotischen  Charakter 
und  passt  zu  gleichartigem  Musikspiel. 1 7)  Häufiger  aber  halten  die  Musi- 


')  Darstellungen  der  Iliupersis;  Niobe:  ; 
Stabk,  Niobe  T.  4 ;  korinthische  Vase :  Bau- 
meisters Denkm.  67.  Vgl.  Od.  «7  539  =  x497.  i 
x  567.  it  145;  Eur.  IA.  1175  u.  ö. 

*)  Chalkidisclio  Vase:  das.  17. 

3)  Ostgiebel  von  Olympia;  Keküle, Rhein. 
Mus.  39,  487,  2.  490;  schlafend:  S.  710; 
Wolters  1011;  Anz.  d.  österr.  Akad.  1875 
S.  54;  Sybel,  Katalog  49.  57;  Statuette  eines 
Negers:  Wolters,  1785;  ferner  Eros:  Ant. 
du  Bosph.  T.  57,  2;  CR.  1859  T.  2.  1860 
S.  6.  »Wie  ein  Hund*  vgl.  Callim.  hymn. 
4,  228  ff. 

*)  Z.  B.  Beb.  XI  T.  3,  3—5. 

&)  Z.  B.  Stackrlbebg,  Gräber  T.  49.  52. 
64;  Sammlung  Sabouroff  T.  93;  Astragalos- 
spiolerinnon. 

kleine  Schriften  3,  186  f.; 
Wolters,  ».  1892,  225  ff.;  Fb.  Mabx,  Ath. 
Mitt.  10,  177  ff.;  Hes.  Th.  460;  Hymn.  ApoU- 
Del.  116;  Paus.  8,  48,  7;  Nixi  dei  Festus, 
vgl.  Ov.  met.  9,  294;  einschränkend  Jul. 
liAKus  S.  590  S.204  f.;  Fubtwänoler,  Borl. 
Phil.  Wochenschr.  1894,  17  f.  Diener  z.  B. 
auf  Würzburger  Vase  Nr.  143. 


7)  Münze  von  Megara  unter  Septimius 
Severus;  Millin,  8ylloge  T.  2,  30. 

»)  Dütschke,  Bildw.  4,  280;  Sittl,  Ge- 
bärden S.  23. 

v)  Z.  B.  Apollo. 

,0)  Gebärden  S.  24;  Penelopestatuen: 

S.  603. 

")  Vgl.  Ikohirami,  vasi  fittili  151.  153. 

154. 

")  Z.  B.  Homer  vom  Adler  zum  Olymp 
getragen  :  Overbeck  ,  Pompeji  S.  *  624  ; 
Nymphe:  Baumeisters  Denkm.  S.  887. 

,s)  Plutarch.  Anton.  67;  Priamos  an  der 
Vivenziovase  (Neapel  2422);  Overbeck,  Gall. 
25,  24;  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  67  u.  ö. 

»•)  Gebärden  S.  24. 

'»)  Z.  B.  Wolters  1035.  1046.  1578-  9; 
Porträt  des  Äsop;  Athena  in  Dresden:  Hbtt- 
nkr  4  72,  69;  Sandkart,  admiranda  T.  eo; 
Hera  Ludovisi.  Libanios  {ixtpq.  11,  IV  1166 
Reiske)  findet  in  der  Haltung  Mordgedanken. 

iC)  Michaelis,  d.  Bildnisse  des  Thuky- 
dides,  Strassb.  1877  S.  17  A.  34;  S.  650. 

,7)  öfter  bei  Apollo;  Anakreon  Borghese 
AZ.  1884  T.  11.  1  (Woltebs  1305). 
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zierenden  den  Kopf  zurück, ')  wie  die  Trunkenen,  welche  ihren  Kopf  nicht 
aufrecht  halten  können ;  *)  jenes  ist  an  der  lateranischen  Statue  des  Dich- 
ters Sophokles  nur  leise  angedeutet.  Die  Stellung  der  einzelnen  Gesichts- 
teile, welche,  griechisch  zu  reden,  das  Ethos  ausdrückt,  bedarf  entweder 
keiner  Exegese  oder  letztere  ist  nur  Gefühlssache,  wie  an  einem  lehr- 
reichen Beispiel  dargethan  wurde;3)  oft  drückt  die  Miene  überhaupt  nur 
die  Stimmung  des  ganzen  Zeitalters  aus,  wie  das  Lächeln  in  der  vorper- 
sischen Periode  (S.  522)  und  die  düstere  unter  den  Diadochen  (S.  706). 
Ersteres  wünscht  man  von  den  gnädigen  Göttern  und  Fürsten  (serettitas, 
serenissimus).  Die  medialon  Bewegungen  erfordern  nicht  viel  Erklärung. 
Beim  Schnelllauf  wird  wenigstens  ein  Arm  vorgestreckt.4)  Der  heftige 
Schinerzen  leidende  Mensch  verzerrt  den  Körper;5)  der  getroffene  wirft 
einen  Arm  empor6)  und  greift  nach  der  schmerzenden  Stelle.7)  Wenn 
die  Wunde  tödlich  ist,  sinkt  das  Haupt8)  und  der  Sterbende  bricht  in  die 
Kniee.9)  Fröhliche  Kinder  und  Trunkene  erheben  jubilierend  den  Arm.ltt) 
401.  Mit  einem  Objektsatz  verglichen  wir  die  auf  eine  zweite  Per- 
son bezüglichen  Handlungen  und  Bewegungen.  Den  Einzelfiguren  steht 
die  gelöste  Gruppe  am  nächsten.  Unbestimmt  pflegt  das  Objekt  zu 
sein,  wenn  man  in  die  Feme  blickt;  dies  erkennt  der  Beschauer,  wenn 
die  flache  oder  gebogene  Hand  die  Augen  gegen  das  Sonnenlicht  deckt. 
Es  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  ländliche  Wesen  (Hirten,  Satyrn  u.  dg\.) 
dies  am  öftesten  thun.11)  Zum  Himmel  auf  blicken  vorwurfsvoll,  von 
übermenschlichem  Unglück  betroffen,  Laokoon  und  Niobe,  in  anderem 
Sinne  jedoch  der  Astronom  Aratos.  '*)  Dagegen  senkt  die  jungfräuliche 
Scham  in  der  Öffentlichkeit  die  Augen;  wenn  auch  nicht  so  häufig,  als 
die  Schriftsteller  davon  reden,  zeichnen  die  Künstler  oft  Jungfrauen, 
Bräute,  Knaben  und  zuweilen  unverheiratete  .Jünglinge  in  solcher  züchti- 
gen Haltung;13)  dem  gleichen  Gefühle  entspringt  das  Verhüllen  des  Ge- 
sichtes.11) An  vielen  Orten  wurde  dies  den  ehrbaren  Frauen  durch  die  Sitte 


')  Apollo  öfter;  Snppho  in  dem  Terra-  *)  MedusA  öfter,  z.  B.  Sarkophag  bei 


kottarelief,  A.  XXX  T.  B  — -  Jaun,  Abh.  d 
sächs.  (Jos.  VIII  T.  2,  1 ;  ferner  z.  B.  A.  1856 
T.  14;  EL  cer.  II  16  ^  Baumeistere  Denkm. 
1540. 


Ceskola,  ant.  of  Cyprus  1,  74. 

,0)  Eros:  Wolters   1742;  ^«0/«V 

ll)'Jnooxortevwr;  vnöoxonov  /«p«  Aeachy- 


')  Lysippischer  Herakles  Martini.  9.  43,  |  lusbei  Hcsych.;  Holiod.  II  p.  65, 7  u.  A.;  Satyr: 
3;  bronzener  Satyr  aus  Herculaneum :  Bronzi  i  Thonrelief,  WOrzbnrg  II  B  11;  Bronze  aus 


d'Ercol.  II  42,  3;  Münchner  Vase  Nr. 

')  Febd.  Laban,  der  Gemütsausdruck  d. 
Antinou.s,  ein  Jahrhundert  angewandter  Psy- 
chologie auf  dem  Gebiete  d.  antiken  Plastik, 
Berlin  1891. 

*)  Z.B.  Münchner  Vase  Nr.  54;  zwei 
Niobiden. 

B)  Patroklus  an  der  bekannten  Schale 
(Haumeisters  Denkm.  H>. 

6)  Knicender  Niobide. 

7)  Kapaneus  (?)  in  dor  Villa  Albani:  |  giebel  von  Olympia;  Reiter  Nr.  116  im  Nord 
Helbig  717;  Gigant  von  Pergamon;  liegender  i  fries  des  Parthenon 


Pompeji:  Ztach.  f.  d.  bild.  K.  1884,  187;  I*- 
roof,  monnaies  grecques  p.  94. 

»')  Bübchnbb,  Ztach.  f.  Numism.  1881, 
T.  Nr.  13. 

'»)  Jungfrau:  München,  Terrak.  Nr.  113; 
vgl.  Ael.  v.  h.  12,  1;  Nicetas  3,  163  u.  A.; 
Braut:  M.  X  34  —  Wiener  Vorlege«.  1888 
T.  8  (  Colli onon  503);  Augö  im  kleinen  Fries 
von  Pergamon;  vgl.  Stat.  silv.  1,  2, 12;  Knabe : 
vgl.  Athen.  13,  564  b;  Ephebe:  Pelops  im  Ost- 


und  gestürzter  Niobide  ;  scherzhaft  auf  einen  j         ,4)  Paus.  3,  20,  10,  wonach  Aidos  so  dar- 

Satyr  übertragen:  Samml.  Sabouroff  T.  128.  gestellt  war;  Cbeuzeb  bezioht  dahin  Mus.  Pio- 

«)  Verwundete  Amazone  (S.  604);  Ko-  I  clem.  2.  15  ff.  MiL;   Hibt,  mytbol.  Bilder- 

schera  Lex.  1,  50.  1  buch  2,  114  f.;  Boüillos  III  3. 
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auferlegt,  wenn  sie  die  Frauenwohnung  verliessen;  in  der  Wirklichkeit 
stellte  sich  nun  die  Sache  ähnlich  wie  im  Orient  noch  heutzutage,  darüber 
lassen  besonders  zahlreiche  Terrakotten  keinen  Zweifel. l)  Der  eigent- 
lichen Kunst  kam  dieser  Gebrauch,  der  zuviel  von  dem  Gesichte  verbarg, 
ungelegen,  sie  wählte  daher  in  der  vorpersischen  Zeit  den  Ausweg,  durch 
eine  Gebärde  die  Verhüllung  anzudeuten:  Die  Frauen  habon  entweder 
das  Obergewand  bereits  auf  dem  Kopf  und  ziehen  es  nun  mit  einer  Hand 
von  der  Seite  herüber,  oder  es  ist  der  ganze  Kopf  noch  frei,  dann  zieht 
die  Hand  das  Kleid  über  die  Schulter  herauf  („Venus  Genetrix").*)  Später 
wurden  diese  konventionellen  Typen  etwas  seltener,  beziehungsweise  er- 
hielten sie  zumeist  eine  besondere  Bedeutung,  sei  es  matronale  Züchtig- 
keit (Hera)  oder  Koketterie  (Aphrodite).  Schliesslich  bedeutet  die  voll- 
ständige Verhüllung  die  Absicht,  Thränen  zu  verborgen,8)  und  dies  ist 
bei  Agamemnon  (S.  634)  und  sonst  benützt.4)  Die  Gemütsbewegungen, 
welche  durch  den  Anblick  einer  Handlung  hervorgerufen  werden,  haben 
in  der  Kunst  keino  grosso  Mannigfaltigkeit.  Freudige  Überraschung,  Er- 
staunen, Verwunderung,  Schrecken  sind  zeichnerisch  nur  verschiedene 
Nüancen  von  Bewegungen  der  Arme,  je  nachdem  beide  zugleich,  ganz 
und  hoch  erhoben  werden ;  tritt  zum  Schrecken  noch  die  Furcht,  so  wendet 
sich  die  Person  zur  Flucht.6)  Eigentlicher  Schmerz  dagegen  wird  durch 
Andeutung  der  leidenschaftlichen  Schmerzbezeugungen  (Haarraufen,  Schlagen 
des  Kopfes,  Zerreissen  des  Gewandes)  ausgedrückt.  Sorgfältige  Künstler 
ziehen  wohl  das  Gesicht  auch  heran,  doch  sind  nur  wenige  Züge,  welche 
Mund  und  Augenbrauen  betreffen,  wirklich  Gemeingut  geworden.  Von 
den  Augenbrauen  sprechen  wenigstens  unsere  Schriftquellen :  Hippo- 
lyts drückt  seinen  sittlichen  Zorn  dadurch  aus6)  und  der  Boreas  des 
Zeuxis  hat  sie  drohend  emporgezogen.7)  Um  den  Mund  spielt  das  finstere 
Lächeln  des  Kriegers,  ein  anderer  presst  ihn  nach  spartanischer  Art  zu- 
sammen,8) der  Spottende  zeigt  die  Zähne;9)  eine  leise  Spur  davon  be- 
merkt man  an  dem  Apollo  von  Belvedere.  Die  Haltung  des  Kopfes  selbst 
gewährt  nicht  viel  Gewinn;  das  hocherhobone  Haupt  zeigt  Stolz  (Apollo 
von  Belvedere)  oder  Übermut  an,10)  umgekehrt  aber  das  gesenkte  die 
Scham  (Alkaios  vor  Sappho,  in  dem  bekannten  Vasenbilde),  häufiger  je- 
doch kommt  es  dem  Sterblichen  vor  der  strahlenden  Gottheit  zu ; 1 ')  in 
letzterem  Falle  sträuben  sich  vor  Entsetzen  die  Haare.1*)  Wenn  die  Be- 
ziehung zwischen  zwei  Personen  in  Worte  gekleidet  wird,  so  vermissen 

7)  Eine  Spur  auf  der  Berliner  Vase: 
Gerhard,  etr.  u.  kamp.  Vaa.  26/9  =  Röschere 
Lex.  I  Sp.  806. 

•)  Grabrelief  Wolters  1004. 
')  Sittl  ,  Gebärden  8.  98;  komischo 
Maske,  Martha,  catal.  76;  Satyrköpfchen: 
Sybbl,  Katal.  3750. 

,0)  Oinomaos  in  Olympia  S.  604;  vgl. 
Nonn.  Dion.  19,  316. 

")  Vgl.  Hymn.  Ven.  157;  Äpollon.  Rhod. 
2,  683  (1)  ff.  4,  1315;  Ovid.  fast.  1.  148.  3, 
371. 

'*)  Mus.  Ital.  II  T.  2  mit  Text 


')  L.  Hbuzey,  snr  les  figures  des  femines 
voilees  dans  rart  grec,  Monuments  grecs 
Nr.  2,  Paris  1873,  m.  3  T.;  Hbydbiiann,  ver- 
hüllte Tftnzerin,  Hall.  Winckelmannspr.  1879. 
m.  T. 

*)  Diese  zwei  Handlungen  werden  mei- 
stens falsch  beschrieben. 

*)  Odysseus;  Sen.  Hercf.  1885  f.;  Charito 
1,  1,  14.  11.  2.  3,  3,  14  u.  A. 

<)  Z.  B.  Sarkophag  M.  IX  2,  2. 

s)  Z.  B.  Niobiden;  entsetzt  forteilende 
Priesterin  als  typische  Figur:  AZ.  35,  18 
A.  3. 

•)  Agatliias  Anthol.  II  p.  657,  109. 


Digitized  by  Google 


854 


Klassische  Kunstarchäologie.    III.  Angewandte  Archäologie. 


wir  die  mannigfaltigen  Redegebärden  des  wirklichen  Lebens.    An  vielen 
Vasen  stehen  sich  zwei  Personen  ruhig  gegenüber,  so  dass  man  da^ 
Sprechen  erraten  muss.    Zumeist  wird   nur   ein   Vorderarm   erhoben : 
in  der  Diadochenzeit  lieben  die  Maler  die  ersten  drei  Finger  wie  beleh- 
rend erheben  zu  lassen ;  zum  leidenschaftlichen  Reden  (z.  B.  wenn  Hyp- 
sipyle  sich  rechtfertigt) ')   werden  beide  Hände  gebraucht.  Gesenkter 
Vorderarm  passt  für  ruhige  Auseinandersetzung  (z.  B.  beim  Hermes  von 
Virunum).  Das  Sprechen  zu  den  Göttern  oder  das  Beten  *)  erfordert,  falls 
die  Hände  frei  sind,  beide  Arme.  Zuweilen  fasst  der  Betende  den  Altar, 
was  auch  der  Schwörende  thun  kann;  es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
beim  Schwur  die  Hand  nur  in  der  Aktion  des  Anrufens  oder  Betens  er- 
hoben wird  und  dass  die  drei  Finger  spezifisch  christlich  sind.  Verein- 
zeltes können  wir  hier  nicht  anführen,  müssen  aber  betonen,  dass  die 
von  de  Jorio3)  inaugurierte  Methodo,  hinter  jeder  Fingerstellung  etwas 
besonderes  zu  suchen,  verfehlt  ist.    Ein  geöffneter  Mund  bedeutet  nicht 
das  blosse  Sprechen,  sondern  Singen  (mit  zurückgebogenem  Kopf  ver- 
bunden)4) oder  einen  Schreckensschrei.5)    Die  übrigen  Stellungen  und 
Haltungen  in  offener  wie  in  geschlossener  Handlungsgruppe  bedürfen 
kaum  einer  Erklärung,  sondern  gehen  mehr  die  Kunstgeschichte  an;f) 
oino  gewisse  Schwierigkeit  besteht  nur  darin,  dass  Bewegung  und  dau- 
ernde Stellung  nicht  klar  geschieden  werden.    Dies  ist  namentlich  bei 
den  Zeichen  der  Vertraulichkeit,  Freundschaft  und  Liebe  der  Fall:  am 
häufigsten  hat  die  eine  Person  der  anderen  die  Hand  auf  die  Schulter  ge- 
legt;7) einen  Grad  höher  steht  die  Umschlingung  des  Nackens.8)  Ein- 
trächtig gesinnte  Gatten  oder  Freunde  halten  sich  an  der  Hand  (aber  sie 
reichen  sich  nicht  dio  Hand!).8)   Liebe  zu  einem  Untergeordneten  spricht 
aus  der  Auflegung  der  Hand  auf  den  Kopf.10)   Intime  Liebe  ist  in  der 
Gruppierung  einer  sitzenden  Person  mit  einer  anderen  in  ihren  Schoss 
zurückgelehnten  ausgedrückt.11)    Gebärden  der  Liebe  dagegen  kommen, 
von  erotischen  Scenen  abgesehen,  selten  vor.18) 

402.  Die  begleitenden  Umstände  einer  Handlung  sind  in  der 
alten  Kunst  mehr  angedeutet,  als  ausgeführt;  es  ist  daher  notwendig,  ihre 
Abbreviaturen  kennen  zu  lernen.  Diese  Kurzsprache  teilen  die  Künstler 
jeden  Ranges  mit  einander,  z.  B.  bezeichnete  Polygnot  eine  Flotte  durch 


')  Overbeck,  Gallerie  T.  4,  3. 

2)  Gebärden  S.  174  ff. 

3)  La  mimica  degli  antichi  investigata 
nel  gestire  napolitano,  Noapol  1832,  m.  T. 

«)  Ath.  Mitt.  IXT.  1 ;  Kl.  ceram.  II  IG. 

s)  I>eda  auf  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde: Zahm,  2,  20. 

s)  Z.  B.  O.  Bik,  Kampfgruppe  u.  Kämpfer- 
typen in  d.  Antike,  Berlin  1891;  stereotype 
Stellung  des  Kämpfers  gegen  Übermacht:  AZ. 
35.  18  A.  1 ;  E.  Cl  btius,  über  antike  Gruppen- 
bildung, Wostermanns  Monatshefte  1881  Nov.; 
Herzog,  Studicu  (S.  421);  Sauer  (S.  560). 

T)  Stepham  hat  viele  Beispiele  im  CK. 
gesammelt ;  als  Handlung  deutet  die  Stellung 
z.  B.  Helbio,  Katalog  Nr.  1137. 


8)  Grabstein  dos  Kitylos  und  Dermys: 
Wolters  44  (wahrscheinlich  auch  47);  Dios- 
kuren:  Marx,  AZ.  1885,  260;  Aphrodito  und 
Ares:  Berxoulli,  Aphrodite  S.  163  ff.;  Jüng- 
ling und  Frau,  häufig  als  Griff:  Michaelis, 
A.  1876,  123.  Apollo  und  Herakles:  Roschers 
Lex.  1, 2191.  tbergang  im  Parthenonfries 
(Dionysos  und  Hermes). 

8)  Häufig  an  Grabreliefs  und  sonst:  Ge- 
bärden S.  310  ff. 

,0)  Kaiserin  und  Kind,  auf  KaisermOn- 
xen  (Fbokhnbr,  m£d.  199  —  Baumeisters 
Denkm.  1325  Fig.  1478). 

>')  Z.  B.  Ant  du  Bosph.  Cimm.  43;  vgl. 
Lucret.  1,  32  ff. ;  Gebärden  S.  35. 

'-)  Gebärden  S.  276  f. 
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ein  Schilf,  ein  Lager  durch  ein  Zelt,  den  Strand  durch  ein  paar  Steino; 
Pferdegespanne  entbehren  in  der  Tempelplastik  wiederholt  des  dazu  zu 
denkenden  Wagens.  Was  den  Ort  anlangt,  so  haben  wir  dio  orste  Schei- 
dung zwischen  dem  Freien  und  geschlossenen  Räumen.  Ersteres  zeigt 
ein  unebener  Boden,  Felsensitz  ')  oder  ein  Baum  im  Hintergrund  an;  ausser- 
dem ist  die  ideale  Staffage  mit  Nymphen,  Satyrn  und  Panen,*)  Fluss- 
göttern u.  dgl.  in  Betracht  zu  ziehen.3)  Ein  Altar,  ein  offenes  Tempelchen, 
ein  auf  eine  Säule  gestellter  Dreifuss»)  oder  ein  Tier  auf  Säule5)  zeigen 
ein  Heiligtum  an.  Das  von  Säulen  getragene  Dach  bedeutet  aber  an 
unteritalischen  Vasen  auch  einen  Palast.  Als  viele  Orte  durch  Krieg  in 
Asche  lagen,  kommt  ein  umgestürzter  Säulenstumpf  als  Staffage  vor;6) 
Schilf  und  Steino  versinnbildlichen  das  Meer.7)  Für  den  Innenraum  ge- 
nügt eine  Säule8)  mit  und  ohne  Gebälk  oder  einfach  ein  an  der  Wand 
hängender  Gegenstand,  in  späterer  Zeit  auch  ein  Vorhang;9)  ein  aufge- 
hängter Schwamm  oder  eine  Herme  bezeichnet  Gymnasien  und  Palästren.10) 
Eine  Amphora  sagt  uns,  dass  die  dargestellte  Person  (z.  B.  die  knidische 
Aphrodite)  des  Bades  wegen  ihre  Kleider  abgelegt  hat.  Bestimmtere 
Ortsangaben  sind,  wenn  nicht  durch  Inschriften,  auf  Umwegen  zu  erzielen. 
Theben  hat  seine  sieben  Thore  und  seinen  göttlichen  Sprössling  Dionysos.11) 
Kämpfonde  Krieger,  von  friedlich  gekleideten  Männern  gotronnt,  versetzen 
uns  in  das  Haus  des  Adrastos  oder  das  Feldlager  der  Achäer,  und  in 
letzterom  haben  wir  auch  die  brettspielenden  Krieger  zu  suchen.12) 

Auf  die  Zeit  kommt  es  zum  Verständnis  selten  an;  Helios,  Selene 
und  Eos  (S.  829  f.)  sind  mehr  dekorativ  hinzugefügt.  Die  Finsternis  ohne 
Farbe  zu  bezeichnen,  gibt  es  einen  hübschen  Kunstgriff,  nämlich  die  An- 
bringung eines  Nachtvogels.13)  Zur  Zeit  können  wir  auch  noch  andere 
Momente  rechnen,  welche  sich  auf  das  Reisen  beziehen.  Der  in  der  Fremde 
Befindliche  pflegt  zwei  Speere,  Strohhut  und  Stiefel  zu  haben;  beim  Ab- 
schied und  bei  der  Ankunft  giesst  ihm  eine  weibliche  Verwandte  einen 
Trank  zum  Opfer  in  eine  Schale  ein.14) 

In  Bezug  auf  den  Modus  der  Handlung  belehren  uns  die  Zeichner 
zumeist  über  don  Erfolg.  Der  glückliche  Erfolg  wird  durch  eine  schwe- 
bende Nike  (S.  834),  einen  fliegenden  Adler,15)  in  Liebessachen  aber  durch 
einen  Eros  von  vornherein  gesichert;  zuweilen  stellt  man  den  Sieger  auf 


')  Z.  ß.  Göttin  in  der  3.  olympischen 
Metope. 

*)  8.  841;  EL  ce>.  II  74;  Stkphahi, 
Bull,  de  l'ac.  de  St.  Pet.  12,  257  ff.  300  ff.  . 
t=  MdL  Grdcorom.  1, 523  ff.  578  ff.  Nimbus  und  j 
Strahlenkranz  S.  67.  123. 

*)  Zoeoa.  bassir.  1,  1G9  ff.;  Ovbbbkck,  j 
(Jall.  T.  11,  12;  MB.  14,  28;  zwei  aus  Grün- 
den der  Symmetrie,  in  Giebeln  und  Sarkophag- 
reliefs: Jahn,  Beitr.  17,  3. 

*)  Tischbein,  Vasen  1,28  (Kl.  c*r.  2,  79). 
4,  10  (Inohibabi  162);  M.  Greg.  2,  18,  2 
(Gbbhabd,  AV.  62);  Theater:  M.  3,  31. 

s)  Ross,  A.  13,  25  ff.  u.  arch.  Aufs.  1, 
201  ff.  T.  14. 


•)  Uklicos,  Medeasarkophag  S.  15. 
')  Woltebs  471  A. 
»)  Gbbhabd,  AV.  II  S.  182. 
")  Kobbbt,  Pasiphaesarkophag  T.  1,  1. 
»")  Jahn,  Ber.  d.  sftchs.  Ges.  1869,  30 
A.  79;  A.  1856  T.  6  (Stosch.  Schwefel  678  f.). 

' ')  Thore:  in  Ovids  Kraterbeschreibung; 
Dionysos,  bei  der  Hochzeit  des  Kadroos  und 
der  Harmonia:  Würzburger  Vase  128. 

'*)  Wblckbb,  alte  Denkm.  3,  3  f.  20  f. 
»)  Clabac,  musee  de  sc.  170,  236;  El. 
cer.  II  p.  15;  Gbbhabd,  Spiegel  72. 
")  Stephan i,  CR.  1881,  34,  1. 
15)  Schon  in  assyrischen  Schlachtenbil- 
dern: Layabd  T.  13.  18.  u.  ö. 
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die  rechte  Seite.1)  Manchmal  erkennt  der  Beschauer  die  Niederlage  dra- 
stischer, z.  B.  lässt  der  mit  Herakles  kämpfende  Triton  den  Kopf  hängen 
und  der  nemeische  Löwe  streckt  die  Zunge  heraus.  Im  übrigen  wollen 
wir  darauf  hinweisen,  dass  jede  Gattung  von  Scenen  ihre  typischen 
Nüancen  hat;  z.  B.  liegt  bei  einem  gewaltsamen  Auftritt  eine  Herme  um- 
gestürzt auf  dem  Boden.8) 

403.  Wie  der  Hauptsatz,  nimmt  auch  im  Bilde  die  handelnde  Gruppe 
den  wichtigsten  Platz  ein.  Die  übrigen  Personen  sind  mehr  oder  weniger 
Nebenpersonen.    Man  begreift,  dass  diese  nachlässig  behandelt  werden 
können;  ihre  Deutung  ergibt  sich  vielfach  aus  dem  Zusammenhange. 
Neben  Dionysos  und  Apollo  wird  eine  ihnen  ebenbürtige  Frau  auch  ohne 
Attribute  als  Ariadne3)  und  Artemis  erkannt  werden,  desgleichen  eine 
den  Kämpfen  des  Herakles  ruhig  zuschauende  Frau  als  Athena;  ebenso 
muss  der  männliche  Begloiter  desselben  Helden  Iolaos   sein.4)  Frauen 
neben  Meergottheiten  sind  Nereiden,5)  die  Begleiterin  des  Asklepios  Hy- 
gieia.  Assistiert  Athena  einem  Helden,  so  wird  der  Krieger,  welcher  dessen 
Gegner  unterstützt,  Ares  sein.6)    Ruhig  assistierende  Personen  werden 
überhaupt  Götter  sein.  In  Kämpfen  genügt  es  die  eine  Partei  zu  charak- 
terisieren, z.  B.  Herakles  —  Kyknos,  Kraniche  —  Pygmäen,  Schlangen  —  der 
kleine  Heraklos;  zwei  Krieger  neben  einander  im  Angriff  sind  Harmodios 
und  Aristogeiton.    In  Göttergesellschaften  sind  die  einzelnen  Gottheiten 
oft  nicht  alle  charakterisiert;  wer  neben  einer  sitzenden  steht,  ist  ihr  unter- 
geordnet, z.  B.  die  jungfräulichen  Gottheiten  Hera,7)  wie  Hygieia  Asklepios. 
Eino  äusserliche  Relativität  beruht  auf  der  körperlichen  Grösse;  Götter 
sind  ja  viel  grösser  als  die  Sterblichen,  aber,  wenn  wir  von  den  Votiv- 
reliefs8)  und  den  Giobelf eidern  absehen,  erscheinen  sie  nur  zuweilen  grösser 
als  die  Menschen,  mit  denen  sie  verkehren.»)    Häutiger  sind  die  wilden 
Tiere  neben  ihnen  klein  dargestellt.  Der  riesenhafte  Wuchs  des  Polyphem, 
Alkyoneus  und  Konsorten  wird  mehr  angedeutet  als  getreu  wiedergegeben.10) 
Der  kalydonische  Eber  zeigt  schon  durch  seine  Grösse,  dass  er  ein  Untier 
ist. 1 ')   Manchmal  wird  die  Hauptperson  durch  Grösse  hervorgehoben,  wenn 
die  Nebenpersonen  ihr  untergeordnet  sind,  wie  Laokoon,  Niobe  und  der 
Dionysos  des  Lysikratesdenkmals.    Zur  Erkenntnis  der  Komposition  im 
allgemeinen  ist  es  stets  notwendig,  die  Richtung  der  Blicke  zu  beachten. 
Diese  führen  ziemlich  sicher  auf  die  Hauptperson  und  Haupthandlung; 
manchmal  gibt  eine  vorauseilende  Person,  die  sich  umsieht,  den  Aus- 
gangspunkt an.»*)    Bei  Vasen  zeigt  eine  Gebärde  an,  dass  wir  auch 
die  Rückseite  betrachten  müssen.15)  Die  Zahl  der  Nebenpersonen  wechselt 


')  AA.  1860,  67  ff.;  A.  1861,  268  ff.; 
Benndorf,  Ath.  Mitt.  4,  185;  Froehneb,  no- 
iico  Nr.  1. 

»)  Endymionrelief:  M.  Capitol.  IV  24; 
Wandgemälde:  AZ.  1.  T.  5. 

s)  Z.  B.  Woltebs  214. 

«)  Z.  B.  Wolters  245. 

Ä)  Fries  von  Assos. 

•)  Münchner  Vase  48. 

')  Paus.  2.  17,  5.  8,  9,  3. 


•)  Z.  B.  Wolters  58.  117. 

•)  Overbeck,  Gull.  T.  19,  1 ;  Übrhabd, 
AV  2  146 

'  '»)  Vgl  die  Odysseebilder:  Plin.  35,  74; 
auch  Philostr.  im.  2,  21.  22.  29.  30;  Phil, 
jun.  11.  12. 

")  Z.B.  Woltbbs  183. 

>•)  Jahrb.  4,  214  f. 

,s)  München  Nr.  9. 
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je  nach  dem  Räume,  weshalb  es  sich  nicht  empfiehlt,  ihnen  Namen  bei- 
zulegen, falls  sich  diese  nicht  von  selbst  verstehen.  Gedankenlose  Zeichner 
setzen  Figuren  nach  äusserlichem  Bedürfnis  hinzu  oder  lassen  notwendige 
Figuren  weg;  so  kommt  der  Fall  vor,  dass  beim  Parisurteil  nur  zwei 
Gottheiten  erscheinen.1)  Die  Komposition  ist  überdies  manchmal  durch  den 
Parallelismus  dekorativer  Bilder  beeinträchtigt.2) 

Da  der  Künstler  an  den  Moment  gebunden  ist,  vermag  er  eigentlich 
nicht  zu  erzählen;  doch  sind  verschiedene  Versuche  gemacht  worden,  diese 
Schranken  der  Kunst  zu  überschreiten.  Der  weitere  Fortgang  wird  auf 
verschiedene  Weise  angedeutet,  was  man  Prolepsis  nennen  mag.3)  Kly- 
taimnestra  erscheint  bei  Aigisthos'  Ermordung  und  Neoptolemus  tötet  mit 
Astyanax'  Körper  den  Priamos.  Eine  eigentliche  Erzählung  ist  nur  durch 
einen  Bildercyklus  ermöglicht.  Häufig  erkennt  der  Betrachter  dieselbe 
Person  an  der  gleichen  Gewandung.4)  Bei  Raummangel  (z.  B.  an  römi- 
schen Sarkophagen)  fehlt  eine  Scheidewand  der  Scenen  oder  beschränkt 
sich  auf  einen  Baum. 

404.  Nachdem  wir  sowohl  die  Symbolik  als  die  naive  Charakteristik 
in  kurzem  geschildert,  erübrigt  noch  ein  Gebiet,  das  gewissermassen 
zwischen  der  idealen  Göttlichkeit  und  der  irdischen  Realität  steht;  dies 
sind  die  Grabdenkmale,  wo  sich  jene  beiden  Gattungen  kreuzen.  Wir 
wollen  versuchen,  die  Exegese  der  Grabbilder  in  ein  System  zu  bringen. 
Hier  kommt  es  vor  allem  darauf  an.  von  den  unmittelbar  aufzufassenden 
Dingen  die  Symbole  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  was  mit  dem  Toten  und 
seinem  Zustand  nur  verglichen  werden  soll,  zu  scheiden.  Zu  dieser  sym- 
bolischen Gattung  gehören  erstens  die  göttlichen  Grabstatuen  der  Kaiser- 
zeit (S.  718),5)  zweitens  die  schlafenden  Eroten  („Totencros"),  welche  den 
Todesschlaf  bedeuten,6)  und  drittens  die  mythologischen  Darstellungen,  in- 
sofern sie  sich  auf  Schlaf,  Tod,  Heroisierung  und  eine  Art  Auferstehung 
beziehen;  Endymion  und  Ariadne  im  Schlafe,  Niobiden,  Meleagros,  Phaethon, 
Ikaros,7)  Adonis,  Narkissos,8)  Dionysos,9)  Herakles,  Attis,10)  Alkestis,  Or- 
pheus, Raub  der  Persephone  passen  daher  vortrefflich.  Ebenso  sind  An- 
spielungen auf  Mysterien  und  Orgien  denkbar;11)  ferner  können  Anspie- 
lungen auf  die  Gottheiten  des  Todes  vorkommen,  z.  B.  sieht  man  Schlaf 
und  Tod  (S.  835),  Greif  mit  Rad'*)  oder  das  Rad  allein,13)  welche  der 


')  Gebhard,  AV.  172. 

')  Über  die  kampanischen  Wandgemälde 
A.  Trendelenburg,  AZ.  34,  1  ff.  76. 

s)  Stephani,  CK.  1881,  81  A.  1. 

*)  J ah*,  AZ.  1844,  370;  Robert,  AZ. 
1875,  140;  Auanahmen:  Kalkmann,  AZ.  41. 
70,  A.  94. 

*)  Hermes  in  Relief:  Dütschke,  Bildw. 
4,  178;  auf  eine  Frau  angewendet:  Athen. 
Mitt.  3,  345,  57. 

B)  Furtwängler,  B.  1877,  121  ff.;  K. 
Lange,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1883,  243  f.  274  ff. 
Gegen  den  Namen  „Eros*  protestiert  Melea- 
gros Antbol.  Pal.  7,  421,  3  f.  Vgl.  Callim. 
Anthol.  7,  451.  459,  4;  Meleag.  Gad.  das. 
419,1;  Anth.  Planud.  210;  Artemid.  5,30. 


Auch  Aphrodite  findet  sich  auf  (trabsteinen 
(Mapfbi,  Mus.  Veron.  127,3;  Anc.  marblos 
X  55). 

7)  Sarkophag  in  Messina :  Houkl,  voyage 
II  T.  75. 

•)  Fubtwän O LEB,  B.  1877,  151. 
B)  AZ.  22,  163. 

,u)  Haacku,  Verh.  d.  Phil. Vers,  in  Stutt- 
gart 1857,  176  ff. 

")  Förster,  AZ.  1874,  105  f.  1875,  79  ff. 
(gegen  Brunn,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad. 
1875,  21  ff). 

'*)  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
zu  Nr.  7. 

,s)  CIL.  V  7835.  7647  (aus  christlicher 
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Nemesis  zugehören.  Die  Christen  übernehmen  die  Orpheussage,  welche 
sie  an  den  guten  Hirten  erinnert,1)  fügen  Parabeln  dazu  und  finden  auch 
im  Wechsol  der  Jahreszeiten  die  Idee  der  Auferstehung.*)  Andere  mytho- 
logische Darstellungen  aus  heidnischer  Zeit  haben  nur  den  Zusammenhang 
mit  dem  Toten,  dass  er  an  äusoren  Vorzügen  mit  dem  Heros  verglichen 
wird.3)  Wieder  andere  Darstellungen  beziehen  sich  unmittelbar  auf 
Leichenfeier  und  Zustand  der  Toten.  Wir  sehen  als  Anzeichen  immer- 
währender Erinnerung  trauernde  Frauen «)  oder  Sirenen,  welche  die  Toten- 
klage bedeuten.6)  In  Erinnerung  an  die  Inseln  der  Seligen  und  das  jen- 
seits des  Okeanos  gelegene  Totenreich  werden  Nereiden6)  und  Seewesen7) 
auffallend  häufig  zur  Dekoration  herangezogen.  Auf  den  Aufenthalt  im 
Grabe  weist  die  Schlange,  die  Bewohnerin  der  feuchten  unterirdischen 
Kammern.8)  Lebt  der  Tote  in  der  dankbaren  Erinnerung  seiner  Nach- 
kommen als  Heros  fort,  so  erhält  er  das  Ritterpferd9)  und  empfängt  die 
Gaben  derselben  beim  Mahlo  liegend;  die  häufigen  Darstellungen  pflegen 
„Totenmähler"  zu  heissen.10)  Mit  dorn  Grabesaufenthalt  hängen  endlich 
auch  die  Bilder  von  wilden  Tieren  und  Ungeheuern  zusammen,  welche  in 
der  zweiten  oriontalisierenden  Periode  die  Gräber  gegen  Dämonen  und 
Räuber  schützen  sollten. 1 ')  Diese  Sitte  dauerte  noch  in  der  Zeit  der  Auf- 
klärung fort,  wurde  damals  jedoch  gerne  spitzfindig  auf  den  Toten  bezogen, 
z.  B.  bedeute  ein  Löwe  einen  tapferen  Helden,1'')  eine  Löwin  mit  Widder 
die  gefahrliche  Hetäre13)  und  eine  Sirene  den  einschmeichelnden  Redner.14) 
Thatsäehlich  ist  nach  Alexander  das  Bilderrätsel  auf  den  Gräbern  fleissig 
betrieben  worden;  Symbole  bezeichneten  den  Namen  (Löwe  =  Leon),1  s) 
den  Beruf  (Hund  =  Kyniker)16)  und  anderes  in  manchmal  recht  verwickelter 
Weise;  so  sollte  man  am  Grabe  des  Antipatros  aus  dem  Hahn  mit  Zepter 
am  Flügel  und  einem  Palmzweig  in  den  Krallen  entziffern,  dass  hier  der 
phönikischo  Dichter  Antipatros  liege,  und  ein  weggeworfener  Astragalos 
lehrte,  er  habe  den  Tod  in  der  Trunkenheit  gefunden.17)    Selbst  Würfel- 


Zeit  wie  Lindenschmit,  Altert,  unserer  heidn. 
Vorzeit  1  3,  8,  7). 

')  Wilpkbt,  Prinzipienfragen  S.  6  f.; 
Alfb.  Hacssneb,  d.  altchristlichen  Orpheus- 
darstellungcn,  Kassel  1893;  Athen.  National- 
museum Pbot.  64.  Der  gute  Hirt  ist  auch 
in  den  Liturgien  zum  Toten  in  Beziehung 
gesetzt  (Rom.  Quartalschr.  5,  280). 

*)  Bcrist  1863,  4;  Rom.  Quartalschr. 
4,  63. 

3)  In  einer  Grabschrift  von  Alexandrien 
(Ha.  III  10,  68  a)  wird  .Herakleidos  der 
Schöne*  verglichen  mit  Osiris,  Endymion, 
Adonis  und  Herakles. 

*)  S.  656;  Familiengrab  von  Acharnai ; 
„Schutzflehondo*  Barborini  (8.  603),  ähnliche 
Figur  in  Moskau:  B.  1880,  237. 

Ä)  S.  842;  Erinna  Anthol.  7,  710;  Mna- 
salkas  das.  491. 

°)  Maktua,  quid  signifieaverint  sepul- 
cralea  Nereidum  hgurae,  these  von  Baris 
1882. 

7)  Petebhek,  A.  1860,  396  ff. 

8)  Der  Granatapfel  bezieht  sich  nach 


FubtwXnoleb,  B.  1877,  158  auf  die  Unter- 
welt. 

*)  Auf  christlichen  Grabsteinen  ziemlich 
selten  (Rom.  Quartalschr.  4,  154)  wie  der 
Titel  Heros  (das.  3.  320  Nr.  50.  4.  149). 

,u)  Hierüber  habe  ich  in  den  .Würz- 
burger Antiken*  (zu  T.  10)  gebandelt.  Ver- 
zeichnis bei  Pottikb,  Bch.  10,317;  Deneken, 
Roschers  Lex.  1,  2571  ff. 

")  S.  540;  an  der  Cucuraella  in  Etrurion 
u.  s.  w. 

>•)  Anthol.  7,  344.  426;  Kaibbl.  epigr. 
242;  Löwe  von  Chaironeia.  Nach  Ptolemaioa 
Chennos  wurde  ein  Löwe  zuerst  auf  das 
Grab  des  Herakles  gesetzt. 

IJ)  Grab  der  Lais:  Paus.  2,  2,  4,  abgeb. 
auf  Münzen  von  Korinth  (Num.  comm.  19,  14 
T.  E  73-  76). 

u)  Grab  des  Isokrates:  Ps.  Plut.  vit.  X 
or.  p.  838. 

,s)  Woltebs  1008. 

,0)  Diog.  L.  6,  78. 

")  Meleag.  Anthol.  7,  428.  Vgl.  im  all- 
gemeinen Antip.  Sid.  das.  423-25.  427; 
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figuren  fanden  in  solchen  Spielereien  Anwendung.')  Ob  der  Hahn  die 
Streitbarkeit  bedeute2)  oder  auf  Sokrates'  letzten  Auftrag  anspiele,  wollen 
wir  nicht  entscheiden.  Der  einstige  Beruf  im  Leben  wird  nicht  eigentlich 
durch  Symbole  angegeben,  sondern  geht  von  dem  alten  schon  in  der 
Odyssee  vorkommenden  Brauche,  dass  man  das  Lieblingswerkzeug  des  Ver- 
storbenen, z.  B.  das  Ruder  eines  Seefahrers,  auf  den  Grabhügel  steckt, 
aus;  wo  der  Tote  nicht  selbst  in  der  Ausrüstung  soines  Standes  (z.  B.  als 
Krieger)3)  erscheint  odor  die  Ausübung  des  Berufes  dargestellt  ist,  genügt 
ein  derartiges  Abzeichen,4)  z.  B.  Weltkugel  und  Cylinder  für  Archimedes. 
Ein  Modius  zeigt  den  Bäcker  an,5)  wie  das  Bild  eines  Schiffes  den  See- 
mann.6) Auf  gleiche  Weise  werden  Auszeichnungen  überliefert,  z.  B.  steht 
in  Pompeji  auf  dem  Grabe  der  Friesterin  Mamia  ein  Marmorsessel.  Über 
die  Grabgemälde,  welche  Gastmähler,  Spiele,  Jagd  und  Kampf  darstellen, 
sind  die  Ansichten  in  der  Beziehung  geteilt,  ob  hier  der  Verstorbene  im 
Leben  oder  im  besseren  Jenseits  dargestellt  sei.7)  Wir  möchten  glauben, 
dass  der  Maler  den  Toten  jedenfalls  in  dem  standesgemässen  Leben,  das 
er  geführt,  abbilden  wollte,  aber  zeitweise  wenigstens  spielte  der  in  Ägypten 
am  klarsten  ausgedrückte  Gedanke,  dass  dieses  schöne  Leben  über  das 
Grab  hinaus  dauern  und  durch  die  Abbildung  möglicherweise  leibhaftig 
werden  könne,  herein. 

405.  Ausser  der  Unterscheidung  des  Symbolischen  und  Nichtsymbo- 
lischen besteht  ein  weittragendes  Problem  darin,  was  einfach  zu  beschreiben 
und  was  zu  erklären  sei.8)  Der  blossen  Beschreibung  unterliegen  im  allge- 
meinen die  Ornamente  und  ornamentalen  Figuren  (S.  230  ff.),  obgleich  manche 
Fälle  sinnreicher  Ornamente  im  alten  Ägypten  und  im  kaiserlichen  Korn 
sicher  gestellt  sind.  Es  gibt  ja  auch  viele  bedeutungsvolle  Anspielungen 
auf  das  Königtum  (Adler,  Löwo,  Widder)  und  auf  Götter;  wo  aber  ein 
von  Hauso  aus  religiöses  Zeichen,  z.  B.  das  Swastika  (S.  233)  als  solches 
erklärbar  oder  zu  einem  leeren  Ornament  herabgesunken  sei,  hängt  von 
den  gleichzeitigen  Anschauungen,  die  aus  der  Litteratur  zu  erkennen  sind, 
ab.  Ebenso  ist  die  Grenze  zwischen  den  Abwehrmitteln  der  Dämonen 
oder  des  bösen  Auges  und  den  ornamentalen  Maskon  u.  dgl.  schwer  zu 
ziehen  (S.  230). 

Über  das  Verhältnis  zur  Litteratur  ist  schon  früher  gesprochen 
worden  (S.  426) ;  wolche  Dichtungen  und  in  wie  weit  sie  benützt  wurden, 
gehört  in  die  Geschichte  der  einzelnen  Dichter.9)  Zum  Verständnis  der 
Bilder  ist  dies  nicht  notwendig,  sondern  im  Gegenteil  kann  es  nur  von 
Vorteil  sein,  wenn  man  den  Grundsatz,  dass  jedes  Bild  aus  sich  selbst  zu 
erklären  sei,  beherzigt.  Illustrationen  zu  Schriftstellern  sind  nur  in  Codices 


Meloager  421;  de  Rossi,  Roma  sötte rr.  2, 
309;  Stephani,  titul.  Graec.  particula  3,  23 
Nr.  6  ff.;  Hbydemann,  Mitteil.  S.  36,  86. 

')  Leonidas  Anthol.  7,  422. 

*)  Frankel.  AZ.  42,  139  ff.;  Woltbhs  39. 

*)  Wolters  37;  Stelen  des  Lyseas  und 
Aristion. 

*)  Vgl.  Anthol.  7,  394.  445.  505  (-  Snp- 
pho  120);  Nonn.  Dion.  5,  523. 


ft)  Rom.  Quartalschr.  1,  28. 

•)  Heydemann,  ant.  Marmorbildw.  50; 
Verona  420  Dütschke. 

')  Ambkoscu,  de  Charonte  Etrusco  p.  16; 
Stephani.  der  ausruhende  Herakles  S.  22; 
Hklbig,  A.  1870,  8  f. 

»)  K.  O.  Müller,  kleine  Schriften  2,  675. 

•)  Siehe  moine  griechische  Litteraturge- 
Bchichte. 
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und  in  den  sogenannten  Bilderchroniken  zu  suchen;  jedes  eigentliche  Bild 
aber  ist  eine  selbständige  Schöpfung  teils  nach  künstlerischen  Prinzipien, 
teils  mit  dem  Zwecke,  einen  gegebenen  Platz  zu  dekorieren. 

Für  die  Exegese  sei  aber  im  allgemeinen  dies  konstatiert,  dass  die 
zu  erklärenden  Darstellungen  nicht  nach  feston  Regeln ,  sondern  nach 
psychologischen  Einflüssen  eingerichtet  sind.  Setzen  die  Künstler  voraus, 
dass  die  Beschauer  sofort  auf  die  ihnen  geläufigsten  Sagen  verfallen,  so 
sparen  sie  sich  fast  jede  Charakteristik,  was  um  so  lieber  geschieht,  wenn 
die  Kunstrichtung  dor  Zeit  mehr  das  Grossartige  als  das  Detail  bevor- 
zugt;') es  wird  genügen,  auf  den  Tempelschmuck  von  Aigina,  Selinunt, 
Olympia  und  den  des  Parthenon  zu  verweisen.  Daher  kann  eine  detailliertere 
Darstellung  der  Hermeneutik,  zu  welcher  wir  später  Beiträge  liefern  zu 
können  hoffen,  nur  auf  kunstgeschichtlicher  Grundlage  ruhen. 

406.  Von  der  aufgestellten  Definition  der  Beschreibung  (S.  801)  fehlt 
nun  nur  noch  ein  wichtiger  Punkt,  über  welchen  wir  bloss  Andeutungen 
geben  können.  Die  Zeitbestimmung  eines  Denkmals  hat  bloss  in  einer 
beschränkten  Zahl  von  Fällen  ein  äusseres  Zeugnis  zur  Grundlage.  In- 
schriften fixieren  Münzen,  öffentliche  Bauten,  Ehrenstatuen,  VVeihgeschenke ; 
häufig  muss  jedoch  erst  die  Epigraphik  herangezogen  werden,  um  dio  Zeit 
der  Seliriftzügc  zu  bestimmen,  und  man  weiss,  dass  besonders  in  Bezug 
auf  dio  nach  Alexander  fallenden  Perioden  erst  allmählich  eine  grössere 
Genauigkeit  erzielt  wird.  Viele  Funde  erhalten  durch  gleichzeitig  entdeckte 
Münzen  wenigstens  einen  terminus  post  quem.  Auf  dem  Kombinations- 
wege wird  die  Zeit  oftmals  durch  historisch-philologische  Schlüsse  ermittelt. 
Für  die  selinuntischen  Metopen  (S.  541)  und  die  Funde  von  Naukratis 
(S.  80)  ist  ein  terminus  post  quem  durch  die  Gründungszeit  der  Stadt 
gegeben ;  umgekehrt  sind  Tiryns,  Mykene  und  Selinus  zu  einer  bekannten 
Zeit  zerstört  worden.  In  der  Geschichte  der  altathenischen  Kunst  bildet 
der  Perserschutt  einen  Markstein.  Überhaupt  fallen  unter  diese  Klasse  alle 
Synchronismen  mit  politischen  Ereignissen  und  dem  olympischen  Sieger- 
verzeichnisse. Dio  archäologische  Bestimmung  hat  an  dem  Fundbestand 
oft  einen  realen  Grund,  obgleich  die  Fundschichten  trügen  können;  vor 
allem  aber  beruht  sie  auf  der  kunstgeschichtlichen  Analyse  des  Werkes 
nach  den  S.  427  ff.  erwähnten  Grundsätzen  und  auf  der  Analogie  fixierbarer 
Arbeiten.  Wir  dürfen  aber  nicht  verschweigen,  dass  genügende  Detail- 
untersuchungen, welche  die  Wandlungen  einer  Einzelheit  durch  alle  Zeit- 
alter hindurch  darstellen,  kaum  vorhanden  sind. 

Litteratur:  Die  bibliographischen  Angaben  müssen  wir  nach  dem  bisherigen  Bo- 
triob  einteilen;  gleichzeitig  wird  dieser  Absatz  eino  Ergänzung  zum  Texte  bilden. 

Prinzipien  dor  Exegose:  Bübsiah,  arch.  Kritik  U.Hermeneutik,  Verh.  d.  Augs- 
burger Phil. Vers.  1862  S.  55  ff.;  K.  Förster,  de  hermeneutices  archaeologicae  prineipiis, 
Gött.  1873;  Donati,  della  maniera  d'interpretare  le  pitture  ne'  vasi  fittili  ant.,  Firenze  1861. 

Kunst  mythologie:  Das  (unvollendete)  Hauptwerk  ist  die  .Griechische  Kunst- 
mythologie" von  Fr.  Overbeck,  II.  spezieller  Teil:  1.  Zeus,  2.  Hera,  3.  Poseidon,  4.  Demeter 
und  Kora,  5.  Apollon  (je  ein  Textband  mit  einem  sehr  übersichtlichen  Atlasheft) ;  im  prak- 
tischen Gebrauch  ist  noch  beliebt  Millin,  nouvelle  gallorie  raythologique,  Paris  1811  ff. 
3  ßdo.  Text,  2  Bde.  m.  190  Tafeln  (auch  deutsch);  Bilderwerke:  Aloys  Hibt,  Bilderbuch 
f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst,  Berlin  1805-16,  2  Bde.  m.  32  T.;  Auo.  Rückkr,  Götter 

')  Vgl.  über  das  fünfte  Jahrhundert  Bch.  12,  320  f. 
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u.  Heroen  d.  Griechen  u.  Römer,  Berlin  1826,  m.  47  T.;  Lenobxant,  nouvelle  gallerie  mytho- 
logique;  MCller- Wieseler  (S.  12);  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythologie,  Gotha  1854 
(englisch  1856)  m.  100  T.;  Conze,  Heroen-  u.  Göttergestalten  d.  griecb.  Kunst,  Wien  1874; 
J.  Langl,  griech.  Götter-  u.  Heldengestalten,  Wien  1885—87,  f.  m.  50  T.;  Werke  von  hist. 
Bedeutung  sind  K.  A.  Böttiokr,  Ideen  zur  Kunstmythologie,  Dresden  u.  Lpg.  1826  —  36, 

2  Bde.  m.  7  T.  (Abdruck  Lpg.  1850) ;  Ed.  Gebhard,  Prodromus  mythologischer  Kunst- 
erklärung, Stuttg.  1827  u.  P.  F.  Nitsch,  archäol.-myth.  Wörterbuch,  2.  A.  v.  Klopfer,  Lpg. 
1821,  2  Bde.;  über  ältere  Litteratur  S.  809  f.;  Leitfaden:  O.  Seemann,  d.  Götter  u.  Heroen, 
Lpg.  1869,  m.  153  Abb.;  Rems  Menabd,  la  mythologie  dans  l'art  ant.  et  mod.,  Paris  1878, 
m.  823  Abb.;  Colliqnon.  mythologie  grecque,  Paris;  im  Zusammenhang  mit  der  My- 
thologie überhaupt  behandeln  die  Kunstmythologie  R.  Payne  Kmight,  ancient  art  and 
mythology,  neue  Ausg.  London  1892,  m.  348  Abb.;  Fr.  Crbuzbr,  Symbolik  und  Mythologie 
der  alten  Völker  besonders  der  Griechen,  2.  Aufl.  Lpg.  1819—23,  6  Bde.  m.  60  T.,  3.  Aufl. 
1836-43;  Güigniaüt,  religions  de  lantiquite,  Paris  1825—51,  4  Tie.  in  10  Bdn.,  Tl.  4  ver- 
mehrte Bearbeitung  von  Millin's  gallerie  (262  T.)  mit  Alfr.  |Maury,  religions  de  lanti- 
quite dans  leurs  rapports  avec  l'art;  Dupuis,  planches  de  l'origine  de  tous  les  cultea:  G. 
Rathgeber,  die  Gottheiten  der  Aioler,  Gotha  1861  und  besonders  das  im  Erscheinen  be- 
griffene «ausführliche  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mythologie'  her.  v.  W.  H. 
Roscher  (Lpg.  1884  ff.  m.  Abb.);  Jahresberichte  in  dor  Revue  de  l'histoire  des  religions; 
über  Götterideale:  C.  GkOnbisen,  über  bildl.  Darst.  d.  Gottheit,  Stuttg.  1828;  Ballhorn, 
d.  Anteil  der  Plastik  an  d.  Entstehung  d.  griech.  Götterwelt  u.  d.  Athene  d.  Phidias,  Hamb. 
1893;  Conzb  (s.  o.);  R.  Kbkule,  über  die  Entstehung  der  Götterideale  der  griech.  Kunst, 
Bonn  1877;  H.  Brunn,  griech.  Götterideale,  München  1892  (Sammlung  seiner  Aufsätze)  mit 
10  T.;  F.  Back,  z.  Gesch.  griech.  Göttertypen,  I.  Hermes  u.  Dionysos,  Jahrbb.  f.  klass.  Phil. 
1887,  438  ff.;  S.  Strickes,  d.  Götterstirne,  Neue  freie  Presse  Nr.  7612;  Zwölfgötter- 
darstellungen: Gebhard,  übor  d.  zwölf  Götter,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1840;  Petbbben,  das 
Zwölfgöttersystem  d.  Griechen  u.  Römer,  Hamburg  1853;  K.  T.  Pvl,  d.  Zwölfgötterkreis  im 
Louvre,  G reif sw.  1857;  Orientalisches:  Clbbmont-Ganneau,..  l'imagerie  phenicienne  et 
la  mythologie  iconologique  chez  les  Greca,  I.  Paris  1880;  Uber  Ägypten:  S.  434;  Lanzoke, 
dizionario  di  mitologia  egizia,  m.  Atlas. 

Darstellung  von  Mythen:  Ausser  den  angeführten  Werken  s.  Raoul-Rochette 
(S.  12)  und  besonders  Fr.  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildwerke  des  thebischen  und 
troischen  Sagenkreises,  Stuttg.  1857  mit  Atlas;  Arth.  Schneider,  Prolegomena  zu  einer 
neuen  Gallerie  heroischer  Bildwerke,  Lpg.  1890,  m.  Abb.;  L.  Kjkllbebg,  de  cyclo  epico, 
üpsala  1890;  Göttersagen,  Apollon  Pythoktonos :  Th.  Schreiber,  A.  P.,  Lpg.  1879; 
lieburt  der  Athena:  Benndobf,  A.  186'»,  373  ff;  R.  v.  Schneides,  die  Geburt  der  Athens, 
Abhandlungen  des  arch.-ep.  Seminars,  Wien  1880;  Dionysos'  Geburt:  Stepiiani,  CR.  1861, 
12  ff.;  H.  Heydkmann,  Dionysos'  Geburt  und  Jugend,  X.  hall.  Winckclmannsprogranim ; 
indischer  Zug:  B.  Gbäf,  de  Bacchi  expeditione  indica  monumentis  expressa  I.  Berlin  1886; 
die  tyrrhenischen  Räuber:  J.  de  Witte,  Dionysus  et  les  Tyrrhtmiens,  Paris  1875;  AZ.  1873 
T.  5  =  Dumont  et  Cbaplain,  ceram.  T.  23;  s.  auch  u.  Pentheus;  Hophaistos'  Rückführung: 
Pbbllbr-Robbbt  I  177  A.  3;  Raub  der  Pcreephone:  Welckeb,  Ztsch.  f.  alte  Kunst  1, 1  ff.;  R.  För- 
btbr,  d.  Raub  u.  die  Rückkehr  d.  P.,  Stuttg.  1874,  m.  2  T.;  über  d.  Rückkehr  Strubs  (S.  826,  t) ; 
Robert,  arch.  Märchen  S.  179  ff.,  T. 2—5;  Prometheus:  O.  Jahn,  Promöthöe,  Paris  1848,  m.  2  T.; 
A.  Milcuhöfer,  d.  Befreiung  des  Pr.,  Berlin  1882,  m.  T.;  Gigantenkampf:  S.  837;  troischer 
Sagenk  reis:  s.  das  eben  erwähnte,  dann  Brunn,  troische  Miscellen,  Sitzungsbor.  d.  bayer-  Ak. 
1868  ff.;  Fa.  Scblie,  d.  Darstellungen  d.  troischen  Sagenkreises  auf  etrusk.  Aschenkisten,  Stuttg. 
1868;  Urne  (S.  5)  Bd.  I.;  Parisurteil:  Nachträge  zu  Overbeck  S.  206  ff.;  Stephani,  CR. 
1861,  34;  Helena:  W.  Koch,  Paris  vor  Helena,  Diss.  v.  Marburg  1889;  Telephos  u.  Philoktet 
s.  u.;  Achilleus:  M.  Wollseifpen,  Achilleus  u.  Hektor  auf  einer  pränestiniseben  Cista,  Progr. 
v.  Krefeld  1883;  Conze,  Arch.-ep.  Mitt.  I  11.  1;  Diomcdes:  Conze,  d.  Vorbild  d.  Diomedes- 
gemmen,  Jahrb.  4,  87  ff.  T.  2;  Palladionraub:  A.  1858,  228  ff.;  Odysseus:  Bolte,  de  monu- 
mentis ad  Odysseam  pertinentibus,  Diss.  v.  Berlin  1882;  Engelmann,  Bilderatlas  (S.  13); 
Odysseus  und  Kirke:  Jahn,  arch.  Beitr.  S.  401  ff.  u.  AZ.  1865,  17  ff.;  Körte,  AZ.  34,  189  ff.; 
andere  Sagen  in  alphabetischer  Ordnung:  K.  Dissel,  d.  Mythos  v.  Admetos  u.  Alkestis, 
Brandenb.  1882,  m.  1  T.;  Adonis:  O.  Jahn,  sur  les  represontations  d'Adonis.  Paris  1846; 
Aithra:  Jahn,  Sitzungsber.  d.  sächs.  Ges.  1850  S.  180;  AA.  1850,  214;  M.  VI  55;  Aktaion: 
Ziehen,  Bonner  Studien  S.  179  ff.;  Alkestis  s.  Admetos;  Winteb,  Alkmene  u.  Aniphi- 
tryo,  Breslau  1876;  Archemoros:  Gebhard,  A.  u.  die  Hesperiden,  Abh.  d.  preuss.  Akad. 
1836,  253  ff.  =  ges.  Abh.  1,  5  ff.;  Quaranta,  de'  funerali  di  Archemoro,  Neapel  1852,  mit 

3  T.;  Köhler,  ges.  Schriften  5,  130  ff;  Argonauten:  F lasch,  angebliche  Argonautenbilder, 
München  1870;  Hbydbxann,  Jason  in  Kolchis,  Winckelmannspr.  v.  Halle  1886;  F.  M.  Avel- 
lino,  il  mito  di  Talo,  Neapel  1847,  f.  m.  3  T.;  s.  Medea  u.  Phineus.  Atalante:  Robebt, 
Hermes  22,  444  ff.;  Auge:  Jahn,  Telephos  u.  Troilos  S.  46  ff.  u.  arch.  Beitr.  S.  233  ff.;  O. 
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Rosshach.  A.  u.  Pelopeia,  Philol.  Abh.  f.  M.  Hertz  S.  144  ff.;  A.  H.  Fibchkr,  Bei  lerophon, 
II.  Greifsw.  1848,  dazu  Ekoelhabn,  A.  46,  5  ff.;  Stephani,  CR.  1881,  10  ff.;  H.  W.  v.  Pbitt- 
witz  u.  Gaffron,  B.  in  der  ant.  Kunst,  1888;  P.  Schwarz,  de  fabula  Danaeia,  Halle 
1881;  Jahn,  Philol.  27,  1  ff.;  Overbeck,  Zeus  S.  406  ff.;  C.  Bötticheb,  Dirke  als  Quelle  u. 
Heroine,  Berlin  1864,  m.  1  T.;  Endymion:  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  51  ff;  Herakles: 
Furtwängler,  Roschers  Lex.  1,  2192  ff. ;  Schlangen  wUrgond:  Fbibdehichs,  die  philostrat. 
Bilder  S.  11  ff.;  C.  KosrrzBR,  H.  und  die  Hydra,  1861;  Kerberos:  Veit  Valehti*.  Or- 
pheus u.  H.  in  dor  Unterwelt,  Berlin  1865;  nemeischer  Löwe:  Zoega,  bassir.  I  5£>,  45  ff.; 
MicuAKLis,  A.  1859,  64  ff.;  Roulez,  A.  1862,  192  ff.;  Hesperiden:  Gerhard,  ges.  Abh.  1, 
50  ff.  219  ff.;  Hippolytoa:  H.  Gidionsen,  fabulam  quae  est  de  Hippolyte  et  Phaedra  quo- 
raodo  effinxerint  voteres  poCtae  et  artificeB,  Lpg.  1872;  V.  Puntoni,  le  rappresentanzc 
figurate  relative  al  mito  di  Ippolito,  Pisa  1882;  Höfer,  do  Jone  (Io),  Disa.  v.  Halle  1868; 
Kephaloa:  Stephani,  CK.  1872,  177  ff.  T.  4.  5;  E.  Brack,  il  ratto  di  Cefalo,  Rom  1838; 
Kyreno:  Studniczea,  K.,  Lpg.  1890  u.  Roschers  Lex.  2,  1717  ff;  Lykurgos:  Wbxckeb, 
alte  Denkm.  2,  94  ff. ;  Stephani,  CR.  1867,  184;  Medea:  C.  T.  Pyl,  de  Medeae  fabala  II. 
Berlin  1850;  Jahn,  AZ.  1866,  233  ff;  Diltbbv,  A.  1869,  5  ff.  m.  T.  AB;  Urlichs,  ein  Medea- 
sarkoph.,  Würzb.  1888;  Meleager:  Kbkule,  de  fabula  Meleagrea,  Diss.  v.  Berlin  1861 ;  Tb. 
Hartmann,  M.  in  der  griecb.-röm.  Kunst,  Wohlau  1889;  Wiebeler,  Narkissos,  Gört. 
1852,  m.  1  T.  mit  Nachtr.  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1869,  251  ff;  K.  B.  Stabe,  Niobe  und  die 
Niobiden,  Lpg.  1863,  m.  20  T. ;  Heydbmann,  N.  u.  d.  Niobiden  auf  griech.  Vasen b..  Lpg. 
1875,  m.  4T;  der»,  über  unediorte  Niobidenreliefs,  Lpg.  1877,  m.  5  T.;  ders.,  Analekton 
zu  den  Kunstdarst,  aus  d.  Niobesage,  Lpg.  1883,  m.  ST.;  Orpheus:  Veit  Valentin  fs.  u. 
Herakles);  Pentheus:  Jahrb.  7,  153  ff;  O.  Jahn.  P.  u.  d.  Maenaden,  Kiel  1841,  mit  3  T.; 
Stephani,  CR.  1867,  183  f.;  Persona:  Panofxa,  P.  u.  d.  Graeen,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1846, 
m.  1  T. ;  G.  Löschcer,  d.  Enthauptung  d.  Medusa,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  Malerei,  Bonn 
1894;  Fr.  Knatz,  quom.  Persci  fabulam  artifices  Gr.  et  Rom.  tractaverint,  Diss.  v.  Bonn 
1893;  Wieseler,  Phaethon,  Gött.  1857,  m.  1  T.;  A.  Bangert,  de  fabula  Phaethonrea, 
Halle  1885;  Philoktet:  Fbibdrbichs,  d.  philostr.  Bilder  S.  24  ff.;  L.  Ade.  Milani,  il  mito 
di  Filottete  nella  letteratura  claas.  e  nell'  arte  figurata,  Fir.  1879;  Phineus:  F.  v.  Duhn, 
Bem.z.  Phineussch.,  Festschr.  z.  Karlsr.  Phil.-Vors.  1882  ;  0.  Jahn,  Teleph.  u.Troilos,  Kiel  1841 : 
ders.,  Telephos  u.  Troilos  u.  kein  Ende;  C.  Pilling,  quomodo  Tolophi  fabulam  et  scrip- 
tores  et  artifices  veteres  tractaverint,  Diss.  v.  Halle  1886;Theseus:  Museo  Ital.  III  1  ff.  209  ff.: 
L.  Stephani,  d.  Kampf  zwischen  Theseus  n.  Minotauros,  Lpg.  1842  f. ;  Conzb,  Theseus  u. 
Minotauros,  Berl.  Winckelmannspr.  1878  mit  IT.;  A.  Heydbmann,  analecta  Thesea,  1865; 
M.  Schell,  de  tauro  Marath.  et  Minotauro.  Pr.  1865;  Triptolemos:  Stbübb  (S.  826.  r); 
Brunn,  Uber  2  Tr.-Darst.,  bayer.  Akad.  1875;  Tierfabeln:  O.  Cbusics,  Philol.  1889,  185  f. 

Symbolik  im  allgemeinen:  Creuzbr  (S.  861);  J.  F.  Factds,  d.  symbol.  u.  allego- 
rischen Kunstvorst,  d.  Griechen,  1795;  Pyl,  über  symbolische  Darstellung  der  Griechen. 
Greifaw.  1855;  F.  Nobe,  etymol.-symbol.-niythol.  Realwörterbuch,  Stuttg.  1843  -45,  4  Bde.: 
vgl.  Blümner,  Laokoonstudien.  1.  Der  Gebrauch  der  Allegorie  in  den  bildenden  Künsten. 
Freiburg  1881;  Tiere:  vgl.  die  Bearbeitungen  des  Physiologus  (Friedr.  Lauchert,  Gesch. 
des  Ph..  Strassb.  1889);  Bochart,  hierozoicon.  Frankf.  1675  u.  ö.;  Bastian,  das  Tier  in  seiner 
mythol.  Bedeutung,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1,  45  ff.  158  ff.;  An«,  de  Gcbebnatis,  zoologica! 
mythology,  London  1872,  2.  A.  1874  (deutsch  Lpg.  1874,  französisch  Paris  1874);  Eranos 
Vindobouensis  S.  290  ff.;  P.  Schwarz,  Mensch  und  Tier  im  Aberglauben  der  Griechen 
u.  Römer,  Pr.  v.  Colle  1888;  Gust.  v.  Beider,  Ober  Tiersymbolik  u.  das  Symbol  des  Löwen 
in  der  christlichen  Kunst,  Wien  1849;  Bachofen,  der  Bär  in  den  Religionen  des  Alter- 
tums, Paris  1889;  Rich.  Rottkb,  Schlange  und  Hund  in  ihrer  sinnbildl.  Bedeutung.  Beitr. 
z.  christl.  Tiersymb.  d.  Mittelalters,  Pr.  d.  Oberrealsch.  in  Ofen  1857  S.  1  ff.;  Aldrovandi, 
ornithologia.  Bonon.  1599  u.  ö.;  Adler:  Sittl,  Adler  u.  Weltkugel,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  14, 1  ff.; 
Franciosi,  l'aquila,  Siena  1887,  m.  1  T. ;  Hahn:  E.  Bätbgen,  de  vi  ac  significatione  galli  in 
religionibusct  artibus  Graecorum  et  Romanorum,  Gött.  1887;  O.  Kbller,  Rabe  w. Krähe  i.  Altert., 
1.  Jnhresber.  d.  wissensch.  Vereins  f.  Volkskunde  u.  Linguistik  in  Prag  1893;  Beissel,  die 
Symbolik  der  Taube,  Stimmen  aus  Maria  Laach  188»,  193  ff;  Bellori,  notae  in  numisni. 
tum  Ephesia  tum  altarum  urbium  apibus  insignita,  Rom  1658,  m.  Abb.;  L.  Weniger,  zur 
Symbolik  der  Bieno  in  d.  ant.  Myth.,  I.  Breslau  1871;  Glock,  d.  Symbolik  d.  Biene  u.  ihrer 
Produkte,  Heidelberg  1892;  Walter  Robert-Tornow,  de  apium  mellisque  apnd  veteres 
significatione  et  symbolicn  et  mythologica,  Berlin  1893;  Muschel  u.  Perle:  Usenkb,  Theolog. 
Abhandl.  Karl  v.  Weizsäcker  zu  s.  70.  Geburtstag  gew.,  Berlin  1893;  Pflanzen:  Pibbbs 
Joly,  raiaons  des  anciens  cn  la  conaecration  de  certains  arbres,  herbes  et  fleurs,  Mete 
1588;  Böiimkr,  plantae  fabulosae  inpr.  mythologicae,  spec.  I— V.  Wittenberg  1800  -2;  J.  H. 
DiKRBAcn,  flora  mythologica,  Frankfurt  1833;  Ano.  de  Glbernatls,  la  mythologie  des 
plante»,  Paris  1878-82  2  Bde.;  J.  Murr,  d.  Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth.,  Innsbr.  1890 
u.  d.  Parusie  der  Götter  in  vegetativer  Substanz,  Innsbrack  1893;  siehe  auch  NbbmcH. 
Polyglottenlexikon;  B.  Arnold,  de  Graecis  Horum  et  arborum  amantissimis,  Göttingen 
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1885;  F.  Wönig,  d.  Pflanzen  im  alten  Ägypten,  Lpg.  1888;  Cypresse:  F.  Lajard,  A.  1847, 
34  ff.  u.  recherches  sur  le  culto  du  cypres  pyramidal,  Paris  ls54,  m.  Atlas  v.  21  T.;  Dic- 
tainnus:  A.  1861,  302;  Eiche:  P.  Wagleb,  d.  Eiche  in  alter  u.  neuer  Zeit,  I.  Würzen 
1891;  Lorbeer:  Giov.  Fr.  Madrisio,  Racc.  d'opuscoli  scientif.  e  filolog.  4,  272  ff.  (Venedig 
1730);  A.  1858,  16  ff.  1862,  338;  Bötticbbb,  Baumkultus  der  Hellenen  S.  338  ff.;  bei  Apollo 
S.  817;  Mohn:  M.  F.  Lochnbb,  ftfjxtayortatyytoy,  Nürnberg  1719;  Olive :  Köbebt,  d.  zahme 
Ölbaum  in  d.  religiösen  Vorstellung  d.  Griechen,  Pr.  v.  München  1894;  Palme:  A.  Hau- 
mkvw,  d.  Dattelpalme,  ihre  Namon  u.  ihre  Verehrung,  Nordh.  1858;  Rose:  Gräfin  Loya- 
telli,  Essais  S.  110  ff.;  Ch.  Jobet,  la  rose  dans  l'antiquite  dans  l'antiquite'  et  au  moyen 
fige,  Paris  1892;  Zweig:  A.  Steudenbb,  d.  Symbol  d.  Zweiges  in  d.  aut.  u.  modern.  Ge- 
brauch, Halle  1857;  Kranz:  'A.  KaQixovXas,  okiya  uvu  ntpt  «p/^f  xai  XQtjoewf  rov  att- 
(ptlvov  ftttQti  iotf  7i alaiots  "FAXtjatv,  Erlangen  1880;  Stiege:  Wieseleb,  de  scalae  symbolo, 
Gött.  1863;  Bucranium:  Philol.  51,  351  ff.;  Schlüssel:  Chb.  Gottl.  Scdwarz,  de  dois  cla- 
vigeris,  Altorf  1728  (opusc.  p.  175  ff.);  Dbexleb,  Roschers  Lex.  2,  1214  ff.;  Zahlen- 
symbolik: A.  Nagele,  Pr.  d  Staatsoberrealsch.  in  Marburg  1886.  1887;  Farbensymbolik: 
Winckelmann,  Versuch  über  die  Allegorie  Kap.  6;  Cbevzeb,  Symbolik  1,  154  ff.;  Polidori, 
del  simbolismo  dei  colori  nei  monumenti  cristiani,  Amico  cattolico  1846  Juni;  F.  Pobtal, 
les  couleurs  symbol.  dans  l'antiquite*,  le  moyen  age  et  lo  temps  moderne,  Paris  1857(8). 

Gräbersymbolik:  Bachofen,  Versuch  Uber  die  Gr.  der  Alten,  Basel  1859,  mit 
4  T.  (gelehrte  Phantasien);  E.  Curtius,  AZ.  27,  10  ff.;  Rhein.  Jahrbb.  61,  111,  86  (Cypresse); 
Dabembebo  et  Saolio,  dictionnaire  v.  ascia. 

Wappen  artiges:  C.  S.  T.  Brbkd,  Hauptstücke  der  Wappenwissenschaft.  Das 
Wappenwesen  der  Griechen  u.  Römer  u.  anderer  alter  Völker,  Bonn  1841,  m.  17  T. 


A  ii  Ii  a  n  g. 

Antike  Numismatik. 

1.  Da  die  Numismatik  zwar  thatsächlich  den  Rang  einer  eigenen 
Wissenschaft  sich  errungen  hat,  theoretisch  jedoch  nach  ihrem  üblichen 
Betriebe  denselben  nicht  beanspruchen  kann,  muss  unser  Abriss  der  Numis- 
matik von  ihrer  Entwicklungsgeschichte  ausgehen.  In  der  sogenannten 
Renaissance  sammelten  dio  Freunde  des  Altertums  unter  anderem  Münzen 
(S.  36)  mit  dem  Zwecke,  die  Porträte  der  römischen  Kaiser  und  Staats- 
männer auf  ihnen  zu  finden ;  so  zog  Fulvius  TJrsinus  die  Münzen  für  sein 
Porträtwerk  (S.  11)  heran.1)  Diese  Liebhaberei  gewann  solche  Popu- 
larität, dass  gebildete  Familien  den  Mädchen  die  Namen  Faustina,  Mam- 
maea  und,  was  sonst  durch  Münzen  geläufig  war,  gaben.*)  Der  kauf- 
männisch gebildete  Pirckheimer  stollte  die  Wertverhältnisse  der  antiken 
Münzen  fest,3)  während  andere  bereits  dieselben  als  Geschichtsquellen 
verwerteten ;  in  dieser  Beziehung  verdient  Hubert  Goltz  genannt  zu  werden.1) 
Ein  Münzwerk  unternahm  zuerst  Kaiser  Ferdinand  I.    1554  durch  den 


')  S.  auch  Straoa,  cpitome  du  thresor 
des  antiquitez,  c'est  a  dire,  portraits  de 
vrayes  medailles  des  emporeurs,  franz.  Lyon 
1553,  m.  Abb.;   Thesauri  antiquitt.  hoc  est 

impp.  Rom  iconum  ....  ex  musaeo 

Jac.  de  Strada  Manruani,  Tiguri  1557;  Diet- 
iiblx  Keller,  künstliche  u.  aigendtlicbe  Bild- 
nussen  der  rhömischen  Keyseren,  Zürich 
1558;  Akdb.  Gbsnbb,  imperatorum  Rom. 
....  imagincs,  o.  O.  1559,  f. 

2)  Maubo  in  Opere  burlescho  1,202. 
')  Priscorum  numismatum  ad  Nuren- 


bergensis  monotae  valorem  facta  aostimatio 
(Opera  ed.  Goldast  p.  223  ff.). 

*)  Sicilia  et  Magna  Graecia,  Brugia  1576, 
2  Tie.  f.  m.  47  T.;  fasti  raagistratuum  ot 
triumphorum  Romanorum,  Brugis  1566,  f. 
m.  234  T.;  Caesar  Augustus  sive  historiao 
imperatorum  Caesarumque  Romanornm  ex 
antiquis  numismatibus  restitutae  libri  II., 
Brugis  1574.  m.  83  T.;  thesanrus  rei  anti- 
quariae  huberrimus,  Antverp.  1579;  de  ro 
nummaria  antiqua  opera,  Antwerpen  1708. 
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Nürnberger  Maler  Hans  Lautensack.1)  Der  Erzbischof  Antonio  Agostino 
von  Tarragona  wagte  bereits  ein  umfassendes  Werk  in  Dialogform  zu 
veröffentlichen,  das  grossen  Anklang  fand.8)  Im  siebzehnten  Jahrhundert 
macht  das  Werk  von  Ezechiel  Spanhemius  „dissertationes  de  praestantia 
et  usu  numisinatum  antiquorum"  (Rom  1664  u.  ö.  London  und  Amsterdam 
1706 — 17  in  2  Bden.)  Epoche,  in  dessen  zweiten  Bande  noch  vornehm- 
lich der  für  die  römische  Geschichte  aus  den  Münzen  erwachsende  Nutzen 
hervorgehoben  wird.  P.  Hardouin  erklärte  die  Numismatik  für  den  Kern 
der  Altertumskunde.  Ohne  auf  die  „Münzbelustigung"  vieler  gelehrter  und 
ungelehrter  Leute  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  einzugehen,  wollen  wir 
erwähnen,  dass  C.  Ferd.  Hommel  die  Münzkunde  des  römischen  Rechtes 
wegen  heranzog.3)  Die  Kreierung  eines  eigenen  Wissenszweiges  ging  von 
Joh.  H.  Schulze  aus,  welcher  zuerst  1738  ein  Kolleg  „Anleitung  zur  äl- 
teren Münzwissenschaft"  las.4)  Zehn  Jahre  später  organisierte  der  deut- 
sche Kaiser  Franz  I.  aus  den  herrlichen  Sammlungen  der  Habsburger  ein 
eigenes  Münz-  und  Antikenkabinet.  Die  Praktiker  beherzigten  diese  An- 
regung und  an  der  Wiener  Sammlung  stellte  der  Jesuit  J.  Eckhel  sein 
grosses  Werk  „doctrina  numorum  veterum"  (8  Quartbände,  Wien  1792 — 
1798)5)  zusammen,  welches  einen  ungeheueren  Einfluss  ausgeübt  hat.  Ein 
gleich  epochemachendes  Buch,  welches  die  ganze  antike  Numismatik  um- 
fasste,  ist  seitdem  nicht  mehr  geschrieben  worden.  Unter  Joseph  LI. 
mussten  sogar  die  Gymnasiasten  den  „kleinen  Eckhel"  (Anfangsgründe 
zur  alten  Numismatik,  Wien  1787,  lat.  Budae  1799)  studieren.  Während 
des  ganzen  neunzehnten  .Jahrhunderts  beruhen  alle  die  bedeutenden  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  auf  Einzeluntersuchungen;  diese  Richtung  hat 
Sestini6)  eingeleitet. 

Litteratur:  Fa.  v.  Schliciitegroll,  Uber  die  Gesch.  des  Studiums  der  Münzkunde, 
München  1812. 

2.  Die  Sonderstellung  der  Numismatik  beruht  auf  keinem  anderen 
Grunde  so  sehr  als  darauf,  dass  die  Sammler  hier  eine  Rolle  spielen,  wie 
in  keinem  anderen  Gebiete.  Da  schöne  Münzen  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit Schmuckgegenstände  abgaben  (S.  238. 242),  legten  Römer  damals  bereits 
Münzsammlungen  wie  Daktyliotheken  an.7)  Petrarca,8)  sein  Freund  Gugl. 
Parenzo  und  andere  Männer  der  Renaissance  sammelten  römische  Münzen, 
in  deren  Köpfen  man  ein  Schönheitsideal  fand.9)  Münzen  sammeln  wurde 
ein  fürstliches  Vergnügen,10)  welches,  wie  billig,  die  römisch-deutschen 
Kaiser  kaiserlich  betrieben.    Schon  Maximilian  I.  sammelte,  von  Cuspini- 


')  300  Münzen  in  Kupferstich  blieben 
unveröffentlicht;  1558  erschien  von  Lazius 
zu  Wien  speeimen  commentarii  veterum  nu- 
mismatum. 

*)  Dialoge  über  Münzen,  Inschriften  und 
andere  Altertümer,  spanisch  (zuerst  Tarra- 
gona 1575),  italienisch  und  lateinisch  ver- 
öffentlicht. 

s)  Jurisprudentia  numism.  illustrata,  Lpg. 
1763,  mit  auetarium  von  Klotz  1765. 

*)  Gedruckt  Hallo  1766. 

b)  Addenda,  her.  v.  Steinbüchel,  Wien 


1826. 

•)  Vgl.  Friedländkb,  Berl.  Blätter  für 
Münzk.  4,  1  ff. 

')  Bei  Toulouse  wurde  ein  Gefäss  mit 
497  Probusmünzen  gefunden  (M£m.  de  l'acad. 
imp.  des  sciences  de  Toulouse  1858).  Vgl. 
J.  Friedländer,  über  Münzsammlungen  bei 
den  Römern,  Ztsch.  f.  Num.  3,  167  ff. 

»)  Epist,  fam.  10,  3. 

•)  Dolcr,  a  M.  Anselmi. 

,u)  Sammlung  des  Hercules  II.  von  Este, 
Inventar  um  1540:  Documenti  inod.  2,  100  ff. 
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anus  beraten,  „heidnische  Pfennige*;  mit  den  Habsburgern  traten  die 
Wittelsbacher  und  seit  dem  17.  Jahrhundert  die  Bourbonen,  von  Agenten 
aller  Länder  unterstützt,  in  Wettkampf  ein.  Von  den  Höfen  aus  ver- 
breitete sich  das  Sammeln  als  Leidenschaft1)  in  die  vornehmen  Kreise. 
Schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  waren  Münzkabinette  allenthalben 
zu  finden.*)  Anfangs  ordnete  man  die  Münzen  in  ägyptische,  griechische, 
republikanische  und  kaiserliche ')  oder  schied  statt  der  zwei  ersten  Gat- 
tungen nur  „numi  regum,  populorum  et  urbium."  Diese  Zweiteilung  von 
römischen  und  nichtrömischen  („griechischen")  Münzen  behielt  Eckhel, 
von  welchem  das  jetzt  noch  übliche  System  herrührt,  bei ;  letztere  ordnete 
er  so  an,  dass  er  im  Westen  bei  den  Säulen  des  Herkules  beginnend 
gegen  Osten  bis  Indien  vorschritt  und  dann  nach  Tingis  zurückkehrte  (S.  873). 

3.  Da  der  Stand  der  Privatsammlungen  unaufhörlich  wechselt  und 
bei  den  Münzen  auf  den  früheren  Besitzer  gar  nichts  ankommt,  stellen 
wir  sie  in  alphabetischer  Reihe  hinter  die  staatlichen  Sammlungen.  Unter 
letzteren  sind  die  Kabinette  in  London  und  Berlin,  Paris  und  Wien  ersten 
Ranges.  Die  Kataloge  der  beiden  ersten  gehören  zu  den  wichtigsten 
Hilfsmitteln. 

Belgien,  Brüssel,  legi.  Bibliothek. 

Dänemark,  Kopenhagen,  kgl.  Münzkabinet:  D.  Skstini,  descr.  d'alcuno  medaglie 
groche  del  museo  di  Christ.  Federigo  di  Danimarca,  Fir.  1821,  m.  2  T.;  C.  Ramcs,  cat.  nuni. 
vett.  Graec.  et  Rom.  musei  regis  Daniae,  Hafn.  1816,  8  Bde.  m.  13  T.;  Efterretning  om  det 
kong.  mynt-  og  medaille-cabinet,  Kopenh.  1835;  Thorvaldsenmuseum :  8.  63;  L.  MCllbr, 
descr.  des  monnaies  ant.  au  musee  Tb.,  K.  1851,  m.  4  T. 

Deutschland,  Berlin:  J.  Fkiedländer  u.  A.  v.  Sallbt,  das  k.  Münzkabinett,  Gesch. 
u.  übersieht  d.  Sammlung,  Berlin  1873,  9  T  ;  Fbiedländeb,  Gösch,  d.  k.  Milnzk.  zu  B.,  2.  Aufl. 
Berlin  1877;  Kgl.  Museen  zu  Berlin.  Beschr.  d.  ant.  Münzen,  I.Berlin  1888  (Tau- 
rische  Chersonesus,  Sarmatien,  Dacien,  Pannonien,  Moesien,  Thracion,  thracische  Könige), 
II.  1889  Paeonien,  Macedonien,  d.  macedonischen  Könige  bis  Perdiccas  III.),  III  1.  1894 
(Italien,  Aes  rude,  aes  signatum,  aes  grave.  Dio  geprägten  Münzen  von  Etrurien  bis  Ca- 
labrien).  Kupferwerk  über  den  alten  Bestand  vor  200  Jahren:  L.  Brger,  thesaurus  Branden- 
burgicus,  Colon.  March.  1696-1701,  3  Bde.  f.  m.  43  T.  Periodische  Berichte  über  die  Zu- 
ginge in  der  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  u.  dem  Jahrbuch  der  preuss.  Kunstsamini. 

Danzig,  Gymnasium:  F.  Bobchardt,  Katalog  d.  gricch.  u.  röm.  Münzen  der  Samml. 
des  städt.  Gymn.  zu  Danzig,  Progr.  v.  Danzig  1893. 

Dresden:  Aus  Dresdner  Sammlungen,  her.  v.  d.  numism.  Ges.  zu  Dr.,  3.  H.  Dr.  1883. 

Frankfurt  a.  M.,  städtisch  (Sammlung  Rüppell). 

Freiburg  i.  Br.,  Universität. 

Görlitz,  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  A.  v.  Sallbt,  d.  antiken 
Münzen  der  — ,  Berlin  1864. 

Göttingen,  Universität:  S.  57. 

Gotha,  herz.  Münzkab.:  Chr.  Sio.  Liebe,  Gotha  nummaria  sistens  thesauri  Frideri- 
ciani  numismata  antiqua,  Amst.  1730,  f.  m.  Abb.;  F.  Schmchtegroll,  historia  nnmothecae 
Cothanae,  Gotha  1799;  D.  Sbstini,  del  museo  ducale  di  Gotha,  Berlin  1806. 

Hanau,  Gymnasium:  R.  Süchieb,  d.  Camp'sche  Münzsamml.  des  Gymn.  zu  H.,  2  Tie. 
H.  1869-70. 

Heidelberg,  Universität:  J.  A.  Brumm eb,  recensio  Graocorum  aliorumque  veterum 
numorum  qui  adserv.  in  acad.  antiquario  Creuzeriano,  Heid.  1836—8,  2  Tie.;  antiq.  Cr.  numi 
vet.  Rom.  famil.  imperatorumque  usque  ad  Gordianum  I.,  1838;  ant.  Cr.  numi  veteres  Rom. 
imperatorum  a  Gordiano  II.  usque  ad  Joannem  I.  Zimiscem,  1840;  ehemaliges  kurpfälzi- 
sches Kabinet  (dann  nach  Berlin):  L.  Beoeb,  thesaurus  ex  thesauro  Palatino  sei.,  Heidelberg 
1685  f. 

Karlsruhe:  W.  Brambach,  Gesch.  u.  all g.  Beschr.  d.  Münz-Kab.  zu  C.  (1877);  Im 
hoof-Blumer,  griech.  Münzen  in  der  grossh.  bad.  Sammlung  in  K.  (Berlin  1879). 


')  Kunstgesch.  Charakterbilder  ausÖster- 
reich S.  238. 


')  La  Bbuyebe,  characteres  K.  13. 
?)  Vgl.  Serbübe,  le  cabinet  monötaire 
du  prince  de  Ligne. 

U^.dl.qch  der  klai«  A1U»rtiiroi.w1lwnwh»n   VI.  55 


Digitized  by  Google 


8»>6 


Anhang.    Antike  Numismatik.    (§  3.) 


Leipzig.  Stadtbibliothek:  (Lettzmann,)  Katalog  des  Münzkab  d.  Stadtbibl.  zn  Leipzig. 
L.  1K53;  Universität. 

München,  kgl.  Münzkabinet  (besonders  nordgriechische  und  kleinasiatische  Münzen 
aus  der  Sammlung  Cousinery):  F.  S.  Streber,  numismata  Graeca  ex  museo  regia  Bavariac 
hactenus  minus  accurate  descripta,  München  1835  mit  4  T.  u.  über  55  interess.  griech. 
Münzen,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  1835;  ders.,  Versuch  einer  Geschichte  des  kgl.  Münzkabinet»  zu 
München,  M.  1808  u.  in  den  Dcnkschr.  1817  u.  1821,  m.  4  T.;  Universitätsbibliothek;  histo- 
rischer Verein :  Graf  F.  H.  Hundt,  d.  ant.  Münzen  d.  bist.  Vereins  f.  Oberbayern.  München 
(1866)  1871. 

Nürnberg,  germanisches  Museum:  Münzsamml.  d.  germ.  Nationalmus.  zu  N.t  Nürn- 
berg 1856;  städtische  Sammlung  (aus  dem  Besitz  von  J.  Peyer):  J.  u.  A.  Erbstein,  das 
der  Stadt  N.  angehörige  J.  v.  Peyerscbe  Münz-  u.  Medaillenkabinet,  Nürnberg  1868. 

Ratibor,  Gymnasium:  E.  Hänibcb,  Verz.  d.  röm.  Münzen  des  Gymn.,  R.  1842. 

Rostock,  Universität. 

Strassburg. 

Stuttgart:  Volz,  Gesch.  d.  stuttgardischen  Mßnzcabinets,  Stuttg.  1791. 
Trier:  Jahresbericht  d.  Ges.  f.  nützliche  Forschung  1874  77  S.  5  ff. 
Tübingen,  Universität:  S.  58. 
Weimar. 

Wiesbaden,  Verein  f.  nassauische  Altertumskunde:  Fbiedländkh,  Annalen  ffir 
nass.  Alt.  VI. 

Würzburg,  Universität. 

Zwickau:  Ch.  Cloditxs,  de  nuroophylacio  lycei  Zwickauensis,  Zw.  1855. 
Frankreich,  Marseille,  musee  numismatique. 

Paris,  cabinet  dea  medailles,  bei  der  bibliotheque  nationale  (darunter  die  Sammlung 
de  Luynes):  S.  52;  M.  Dcxbrsan,  histoire  du  cab.  d.  m.,  Paris  1838;  E.  Babblok,  cat.  de* 
monnaiea  grecques  de  la  bibl.  nat.  Les  rois  de  Syrie,  d'Armenie  et  de  Commagene,  1S90, 
m.  32  T. ;  les  Perses  Achem^nides,  les  satrapes  et  les  dynastes  tribut.  de  leur  erapire, 
Cypre  et  Phcnicie,  Paris  1893  mit  89  T. ;  gallische  Münzen  §  8;  T.  E.  Mioiwrr,  poids  des 
mödailles  grecques  d'or  et  d 'argen t  du  cabinet  r.  de  France,  P.  1839;  Numismata  moduli 
maximi  vulgo  medaglioni  ex  cimeliarchio  Ludovici  XIV.,  Eleutherop.  1704,  f.  m.  41  T.;  — 
Ehemals  Ste.  Genevieve:  S.  52. 

Griechenland:  Engel,  R.  num.  1884. 

Athen,  nationales  Münzkabinet  (datin  die  ägyptische  Sammlung  Demetriu):  A.  Posro- 
LAKKA8,  xaxdXoyof  ruiv  «p/ruW  yofita^tixtay  /wpcJi»  iSvtoy  nöXetay  xtt'i  ßamXitoy  xov  '.4ihj- 
vrpiv  ibvixov  yo/utofiauxov  fiovoiiov,  I.  (bis  Makedonien)  Athen  1872,  f.  m.  5  T. ;  ders . 
Synopsis  numorum  veterum  qui  in  museo  numismat.  Athenarum  publico  adservantur,  Athen 
1878;  Feuardekt,  collections  Giov.  di  Demetrio.  Numismatique  de  l'Egypte  ancienne,  l. 
monnaies  des  rois,  Paris  1869,  m.  12  T.;  II.  domination  romaine,  1871  m.  23  T.;  Berichte 
von  Svoronos  ('E9v.  vop.  fiovcetov  iy  'A9.)'t  Kabinet  der  archäologischen  Gesellschaft,  bei 
der  Universität. 

Qroaabrittannien,  Cambridge,  Fitzwilliam  Museum  (Sammlung  Leake):  S.  64. 

London,  Brittisches  Museum:  B.  V.  Head,  Synopsis  of  the  greek  a.  roman 
coins  and  medals  in  the  Br.  M.,  oder,  a  guide  to  the  princip.  gold  a.  silver  coins  of  the 
ancients,  2.  A.,  L.  1880/1,  m.  70  T.;  Spezialkataloge:  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the 
Br.  M  ,  ed.  by  Reo.  Stuart  Poole  m.  Abb.:  Italy,  by  St.  Poole,  1873;  Sicily,  by  B.  V. 
Ubad,  P.  Gardner  a.  R  St.  Poole,  1876;  Thessaly  to  Aetolia,  by  P.  Gardner,  1883,  mit 
32  T.;  Central  Greece,  1884,  m.  24  T.;  Attica,  Megaris,  Aegina,  by  Head  a.  Poole,  1888. 
m.  26  T. ;  Peloponnesus  (excl.  Corinth),  by  Gardner,  1887,  m.  37  T. ;  Corinth,  colonies  of 
C.  etc.  by  Head,  ed.  bv  St.  Poole,  1889,  m.  89  T.;  Coins  of  Crete  and  the  Aegean  islands. 
by  Wroto  a.  Poole,  1886,  m.  29  T ;  Macedonia  etc.  by  B.  Head,  1879;  The  Tauric  Cher- 
sonese,  Sarmatia,  Daria,  Moesia,  Thracia  etc.  by  Head  a.  Gardneb,  1877;  Jonia,  by  B.  V. 
Head  ed.  bv  Poole,  1892,  m.  39  T.;  Mysia  by  W.  Wroth,  ed.  by  Pools  1892,  mit  35  T  ; 
Pontus,  Bitnynia,  Bosporus,  Paphlagonia  etc.  by  W.  Wroth,  ed.  by  Poole,  1892,  m.  39  T.:  The 
Ptolemies,  kings  of  Egypt,  1883,  m.  32  T.;  Alexandria  a.  the  noraes  by  Poole,  1892  m.  32  T.; 
The  Seleucid  kings  of  Syria,  by  P.  Garpner,  1878,  m.  28  T;  Grubber  a.  St.  Pools,  roman 
medallions  in  the  Br.  M.,  1874,  m.  66  T.;  Cat.  of  the  roman  coins  in  the  Br.  M.,  1874: 
ältere  Werke:  N.  F.  Havm,  tesoro  britannico  =  the  british  treasury,  London  1719—21». 
2  Bde.  (lat.  v.  Cristiani,  Wien  1763-5),  m.  81  T.;  T.  Combe.  veterum  populorum  numi  qui 
in  M.Br.  adservantur,  London  1814,  mit  15  (sehr  schönen)  T.;  Sammlung  der  Bank  von 
England. 

Oxford,  Bodlejana:  F.  Wisr,  nummorum  antiquorum  scriniis  Bodlejanis  recondit.  ca- 
talogus.  Ox.  1750,  f.  m.  23  T. 
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Italien,  Ferrara,  Universität:  F.  L.  Bbbtoldi,  delle  medaglie  e  monete  esist.  nel 
museo  della  univereita  di  F.,  F.  1789. 

Florenz,  ehemaliges  grossherz.  Kabinet:  Fb.  A.  Gobi,  num.  muaeum  Florent.  exhibens 
nntiqua  numism.,  oder,  ant.  numismata  aurea  et  argentea  quae  in  thesauro  magni  ducis 
Etruriae  adserrantar,  Florenz  1740—42,  f.  m.  121  T.;  A.  X.  Gobi,  ant.  numismata  maximi 
moduli  qnae  in  reg.  thes.  m.  ducis  Etr.  ads.,  Flor.  1790,  f.  3  Bde.;  F.  A.  David,  le  musoum 
de  Fiorence:  Medailles  antiques,  Paris  1787,  m.  90  T. 

Mailand,  Akademie:  B.  Biondblli,  cenni  storici  sull'  origine.  sviluppo  e  stato  attuale 
del  r.  gab.  num.  di  M.,  M.  1880  u.  verschiedene  Abbandlungen;  Lettera  di  G.  Cavbdoni  al 
sign.  D.  Sestini  sopra  due  medaglie  greche  del  r.  gab.  di  M.,  zuletzt  M.  1840.  m.  3  T.;  Mu- 
aeum Milano-Viscontianum,  Traiecti  1782,  4  Tie.;  Catalogus  populorum,  urbium  et  regum, 
quorum  nurai  ads.  in  museo  regio  Mediolano,  Mediol.  1813. 

Mo  den  a,  ehemals  her».  Kabinet:  C.  Cavedohi,  dell'  origine  ed  incrementi  dell' 
odierno  r.  museo  estense  delle  medaglie,  M.  1846. 

Neapel,  Museo  nazionale  (aus  der  Bourbonenzeit,  hervorragende  Sammlung  Sant- 
augelo):  Fiobklli,  cat.  del  museo  naz.  Coli.  S.  Angelo:  Monete  greche  1866  (vgl.  A.  39, 
382  ff.;  M.  8,  48);  Medagliere:  Monete  greche,  I.  1870,  Monete  romane  I.  1870;  P.  Pbubusi, 
i  Cesari  in  oro,  argento,  medaglioni  ....  nel  Museo  Famose,  Parma  1694—1727,  10  Tie.; 
kleine  Auswahl  photographiert. 

Padua,  Museo  Bottacin. 

Parma. 

Pavia. 

Rom,  bei  der  vatikanischen  Bibliothek:  Vbhüti,  antiqua  numismata  ex  museo  Card. 
A.  Albani  in  Vai  bibliothecam  transl.,  Rom  1739-44,  f.  2  Bde.  m.  T.;  Sammlung  von  Aes 
grave  im  Museo  Kircheriano  (§  64). 

Turin;  kgl.  Museum:  A.  Fabbbtti,  Rossi  e  Laxzonb,  r.  museo  di  Torino:  Monete 
consolari  e  imperiali,  Rom  1881;  Akademie:  Museo  numismatico  Lavy  appartenente  alla 
r.  accademia  delle  scienze  di  Torino,  T.  1889   40,  2  Tie.  (I.  griech.  u.  röm.  Münzen). 

Niederlande,  Amsterdam,  Akademie. 

Haag,  kgl.  Münzkabinet:  J.  C.  dz  Jonoe,  not.  sur  le  cabinet  des  med.  et  des  pierres 
grav.  du  roi  des  Pays-Bas,  La  Haye  1823—4,  m.  Suppl.;  Imhook,  Berl.  Ztsch.  1876. 

Leiden,  Universität:  P.  O.  van  dbb  Chijs,  het  munt-  en  penningkabinet  der  Leidscho 
Hoogschool,  L.  1867;  notice  sur  le  cabinet  num.  de  l'universitä  de  Leyde,  Brüx.  1862; 
catal.  da  cab.  de  monnaies  ant.  et  mod.,  de  ra6d.  et  de  Ia  bibl.  numism.,  Amst.  1870. 

Österreich-Ungarn,  Stift  Admont:  Wichnbb,  Kloster  A.  u.  seine  Bez.  z.  Kunst, 
Wien  1888  S.  186  ff. 

Bol,  Dominikanerkloster  auf  Brazza  (Dalmation). 

Budapest,  Nationalmuseum:  S.  160. 

Czernowitz,  Universität. 

Gleichenberg,  Brunnendirektton. 

Graz,  Johanneum  u.  Universität:  S.  60. 

Hermannstadt,  Bruckenthalsches  Musen m  §  166. 

Klagenfurt,  Stadt  (ehemals  Vest  in  Triest):  Iiihoof,  Wiener  Ztsch.  16  (1884),  227  ff. 
Stift  Klosterneuburg. 
Krakau,  Universitätsbibliothek. 
Stift  KremsmQnster. 

Linz,  Gymnasium:  J.  Hötzl,  d.  Münzsamml.  im  Staatsgymn.  in  L.,  L.  1867. 
Stift  Rein  bei  Graz. 

Rovereto,  museo  civico:  P.  Oasi,  le  monete  romane  di  provenienza  trcntina,  Ro- 
vereto  1893. 

Stift  St.  Floriao:  Ketobb,  die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Florian,  Wien 
1871  m.  T. 

St.  Pölten.  Diözesanmuseum. 

Wien,  k.  u.  k.  Münzkabinet:  S.  60  f.;  J.  Abjcbth,  Synopsis  numorum  antiq.  musei  Caes. 
Vindob.,  Wien  1837—42,  2  Bde.;  Jül.  v.  Scblossbb,  Beschr.  d.  altgriech.  Münzen  I.  Thessalien, 
lllyrien,  Dalmation  und  d.  Inseln  des  adriatiacben  Meeres,  Epeiros,  Wien  1893,  mit  5  T.; 
ältere  Publikationen:  J.  Eckhbl,  catalogus  musei  Caesar.  Vindob.  numorum  voterum,  Wien 
1779,  2  Bde.  m.  8  T.;  sylloge  numorum  veterum  anecdotorura  thesauri  Caesarei,  Wien 
1786,  f.  m.  10  T.;  numi  veteres  anecd.  ex  Museo  Vionn.,  1775,  m.  17  T.;  Fbölicu  u.  Khbll, 
numism.  cimelii  Austriaci  Vindob.,  Wien  1755,  2  Bde.  f.  m.  15  T.;  Steinbüchel,  notice  sur 
Ies  medailles  rom.  en  or  du  musee  de  Vienne,  m.  T.;  J.  G.  Seidel,  d.  altital.  Schwergeld  im 
k.  k.  Münzkabinet  beschr.,  Wiener  Akad.  1854;  vgl.  J.  Bbhomann,  Pflege  der  Numism.  in 
Österreich  im  18.  u.  19.  Jahrb.,  Wien  1856-63,  4  Hfte.;  Mechitaristen ;  Schottenstift  (haupt 
sächl.  Samml.  Timoni):  Nobb.  Dechakt,  hos  gravo  Romanum  et  Italicum,  Pr.  des  Schotton- 
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gymn.  Wien  1869,  m.  2  T.;  Deutochritterorden:  B.  Dudik,  des  hohen  deutschen  Ritter 
Ordens  Münzsamml.  in  Wien,  W.  1858,  m.  22  T.;  Fürst  von  u.  zu  Liechtenstein  (besonders 
ehem.  Sammlung  des  Grafen  von  Westphalen,  röm.  Münzen  von  Diokletian  bis  Konstantin 
den  Grossen);  Prinz  Ernst  zu  Windischgrätz;  numism.  Gesellsch. 
Stift  Zwettl. 

Portugal,  Lissabon:  A.  C.  Tkixeira  de  Abaoao,  descripcao  historica  das  moe<l*> 
romanas  existentes  no  gabinete  numismatico  de  Sua  Magostade  el  Rei  o  senhor  dorn  Luiz  I . 

L.  1870. 

Bussland,  Charkow,  Universität. 
Helsingfors,  Universität. 

Jurjew-Dorpat,  Universität:  E.  Mobobnstbbk,  recensio  numorum  imp.  in  museo 
academico,  Dorpat  1834. 

Kasan,  Universität. 

Kiew,  Universität  u.  Lyceum. 

Moskau,  Universität  u.  Lyceum;  Romianzowmuseum :  Podbchiwalow,  Mus.  Romian- 
zow,  Moskau  1884. 

Odessa,  Lyceum;  städtisch:   N.  Mürzakiewicz,  descr.  musei  publici  Odcssani. 
I.  Odessa  1841  m.  2  T. 

Petersburg,  Akademie  der  Wissenschaften  u.  Universität;  vgl.  Chr.  Giel.  Bei 
träge  zur  ant  Numismatik,  Moskau  1886  m.  T. 

Warschau,  Bibliothek. 

Schweden  u.  Norwegen,  Christiania,  Universität 
Gothenburg,  Museum. 
Lund,  Universität. 

östersund,  Lyceum:  Förteckning  öfver  östersunds  högre  Elementarläroverks  mynt- 
och  medaljsamling,  II.  Antika  mynt  af  P.  Olssos,  1880. 

Stockholm:  Hallenbero,  borättolse  om  svenska  kongl.  mynteabinettet.  St  1804. 

Sohweiz,  Bern:  F.  L.  Hallkk,  catalogus  numismatum  veterum  Graecorum  et  Lati- 
norum  quae  exstant  in  museo  civitatis  Bernensis,  2.  A.  Bern  1859. 

Winterthur,  städtischo  Bibliothek. 

Spanien:  vgl.  R.  Sbrhure,  B.  de  numism.  et  d'arch.  Bd.  VI. 
Madrid. 

Zaragoza,  kgl.  Gesellschaft  v.  Aragon:  Vic.  Rkqcbkdo,  medallas  ineditas  ant  exist. 
en  el  museo  de  la  r.  soc.  aragon.,  Z.  1800. 

Türkei,  Herakleion  auf  Kreta:  S.  112. 

Smyrna,  Evangeliki  Scholi:  S.  39;  A.  Knoel,  monnaies  grecques  rares  ou  inedit*^ 
du  mus£e  de  l'ecole  tWangelique  et  de  la  coli,  do  M.  Lawson  a  Smyrne,  R.  nuni.  1884. 
mit  2  T. 

Vereinigte  Staaten,  Cambridge,  Universität. 

4.  Privatsammlungen. 

N.  Abilgaard:  Catal.  numorum  veterum  Graec.  et  Rom.  possid.  — ,  Havn.  1817. 
Ainslie:   Sebtini,  lettere  e  dissertazioni  numism.,  lävorno  1789—1818,  5  Bde. 
mit  12  T. 

Albani  s.  Rom  S.  867. 

AI  Her  de  Hnuteroche  (an  den  Duc  de  Blacas):  Dctibbsan,  descr.  des  med.  ant  du 
cab.  de  feu  M.  - ,  Paris  1829,  m.  16  T. 
Amccourt  s.  Ponton. 

M.  Angelelli  (Bologna):  H.  Biawconi,  catal.  num.  vett.  urbiuin  pop.  et  regum  qni 
npud  M.  A.  Bonon.  adserv.,  Bon.  1827,  m.  2  T. 

Zeno  Apostolo  (jetzt  in  St.  Florian,  S.  867):  B.  1858,  52. 

Arigoni,  Venedig:  H.  Arigoki,  numismata  quaedam  cujuscunque  formae  et  metalli 
musei  Hon.  Arigoni  Veneti.  Tarvisii  1741-59,  4  Bde.  f.  m.  352  T.  (Bd.  II.  Kaisermedaillons i; 
Spstini,  catalogus  num.  vett.  musei  Arigoniani,  Berlin  1805,  f. 

D.-G.  de  Arozarena:  Catal.  des  med.  gr.  et  rom.  compos.  la  coli,  de  M.  — ,  Paris  1867. 

Baart  de  la  Faillc:  Coli,  de  monn.  ant.  grecques  rom.  et  byz.  do  Mr.  — .  Amster- 
dam 1870. 

Badeigts  de  Laborde:  Cohen,  catalogue  1869. 

Behr:  S.  52. 

Bolfort:  Katalog  m.  T. 

Bellet  de  Tavernost:  Catal.  do  la  coli,  de  B.  de  T.  de  Lvon:  Vente  20.  Fevr. 
1870.  Paris. 

Bellini:  Sbstini,  lettere  (s.  u.  Ainslie). 
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Benkowitz:  Sbstini.  descr.  delle  medaglio  gr.  e  rom.  del  fu  B.,  Berlin  1809. 

Bentinck:  Catal.  d'une  coli,  de  möd.  ant.  faite  par  la  comtesse  Douar.  do  B.,  Amster- 
dam 1787—8,  2  Bde.  u.  Sappl.;  Schlichteoboll  ,  notice  de  la  coli,  de  med.  de  B., 
München  1815. 

Bern as  s.  Neuburg. 

Billoin:  Coli.  B.  Mödailles  grecques  autonomes,  Paris  1886. 

Duc  de  Blacas  (S.  53):  Fr.  Maddbn,  account  of  the  roman  gold  coins  of  the 
Duke  of  Bl.,  London  1668. 

Ferd.  Bompoia,  Nevers:  Coli.  F.  B.  Mödailles  grecques  autonomes,  Paris  1882. 
Bondacca:  Sbstini,  lettere. 

H.  de  la  Borde:  Cat.  of  a  coli,  of  greek  a.  roman  coins  a.  gems  from  the  cabinet 
of  the  late  Mr.  — ,  London  1870. 

*  B.  Borghesi:  Cataloghi  del  museo  B.  B.  Monete  groche  e  bizantino,  Mil.  1881; 
Monete  rom.  cons.  ed  imp.,  Roma  1881,  m.  2  T. 

Borgia  (Velletri):  Sbstini,  lettere. 
Edw.  Bunbury  (London). 

Burckhard:  Burckhardianum  numophylacium  I.  Helmstedt  1711. 

de  Camps  (jetzt  im  Pariser  Kabinet):  Vaillant,  selectiora  numismata  in  aere  ma- 
ximi  moduli  e  museo  D.  Franc,  de  C.  et  J.  de  Wilde,  Paris  u.  Amst.  1692—95,  2  Tie.; 
Sestini,  descr.  selectiorum  numismatum  in  aere  maximi  moduli  e  mus.  olim  abb.  d.  C.  etc., 
Berlin  1808. 

Herzog  Carl  Alexander  v.  Lothringen:  Catalogus  numismatum  nummorumque  tarn 
veterum  quam  recentiorum  quos  coli.  Dux  Lotharin giae  C.  A.  Auctio  Bruxell.  a.  1781. 

Carpegna  (in  den  Vatikan):  Ph.  Boonarroti,  osserv.  istoriche  sopra  alc.  medaglioni 
ant ,  Rom  1698;  Jos.  Montbbchi,  rariora  maximi  moduli  numismata  sei.  ex  bibl.  Casp.  Car- 
pegnae,  Amsterdam  1685;  Documenti  inediti  2,  192  ff. 

Ca  Bali:  Sbstini,  lettere. 

Chaudoir:  Dom.  Sestihi,  descr.  d'alcune  medaglie  greche  del  musoo  del  aig.  Bar. 
Stanisl.  di  Ch.,  Fir.  1831,  m.  6  T ,  Suppl.  Paria  o.  J. 

*  Königin  Christine  von  Schweden  (an  Odescalchi):  Havercamp,  numophylacium 
reginae  Christinae  —  mödailles  de  grand  et  inoyen  bronzo  du  cab.  de  la  reine  Chr.,  A  la 
Haye  1742,  f.  m.  63  T.;  Effigiea  Roman,  imperatorum  ex  ant.  numismatibus  quae  in  thesauio 
Christinae  reginae  ads.,  o.  J.  f.  165  T. 

0.  Codrington. 

Creuzer,  jetzt  in  Heidelberg:  S.  58.  865. 

P.  van  Damme:  Cat.  de  la  bibl.  et  du  cabinet  de  medailles  delaissees  p.  M.  P.  v.  D., 
La  Haye  1807. 

P.  Dupre:  Descr.  des  möd.  grecques  comp,  le  cab.  de  M.  P.  D.,  Paris  1807,  m.  2  T. 
Elberling,  die  wichtigsten  Exemplare  in  meiner  Sammlung  römischer  Münzon, 
Luxemb.  1871. 

Enner:  Rohe  de  l'Islb,  cat.  des  möd.  ant.  et  mod.  inöd.  et  rares  du  cab.  d'E., 
Paris  1788. 

Per.  Exereunetes:  Auktionskatalog,  London  1871. 
Farneso  (zum  Teil  nach  Neapel),  s.  dort. 

*  Feuardent  (Paris):  Katalog  in  2  Tin.  m.  T. 

Ch.  Fischer:  Fa.  L.  Patbbnö,  raccolta  di  ant.  monete  apparten.  ad  imperatori  rom. 
e  byzant.  etc.  gia  fatta  da  Ch.  F.,  Palermo  1863,  in.  IT. 

Carlo  d'Ottavio  Fontana  (Triest):  Sbstini,  descr.  d'alcune  medaglie  greche  del 
museo  di  C.  d'O.  F.  di  Trieste,  Fir.  1827—9,  3  Bde.  m.  30  T. 

*  CR.  Fox  (jetzt  in  Berlin):  Fox,  engravings  of  unedited  or  rare  greek  coins, 
I.  (Kurope)  London  1856,  II.  Asia  a.  Africa  1862,  m.  18  T.;  Friedländeb,  AZ.  31,99  ff.; 
Uber  Fox  s.  Num.  chron.  4,  16  ff. 

Franchini:  Catal.  delle  monete  ant.  compon.  la  coli,  di  Fr.  di  Genova,  Vend.  26. 
Marzo  1879,  Roma. 

Gaillard:  G.,  cat.  de  monnaies  recueillies  en  Espagno,  Paris  1844. 
J.  Gerson  da  Cunha. 

A.  J.  Glock:  Collcctio  3296  nummorura  tarn  Graecorum  tarn  Romanorum  A.  J. 
(Jlockii,  Francof.  ad  M.  1735. 

P.  F.  J.  Gossel  in:  Raoül-Rochettb.  notice  sur  les  collectiona  numism.  de  — ,  Paris 
1830;  Cat.  des  monnaies  grecques  et  rom.  comp,  la  coli,  do  feu  M.  — ,  Paris  1864,  m.  1  T. 

B.  Grahamme:  Catal.  of  a  coli,  of  greek,  roman  a.  english  coins  a.  medala  formed 
by  B.  Gr.  of  Morphie.   Sale  4th  April  1878,  London. 


Digitized  by  Google 


870 


Anhang.   Antike  Numismatik.   (§  4.) 


J.  Gramm:  fatal,  num.  ant.  Graecorum  Romanorura  quae  coli.  J.  Grammius,  Kopen- 
hagen 1750. 

*  J.  Greau:  H.  Cohen,  descr.  des  rneU  grecques  comp,  la  coli,  de  M.  — ,  Paris  1867. 
m.  5  T.;  desgl.  —  romainos  — ,  1869,  m.  7  T. 

H.  Greppo:  J.  de  Witte,  descr.  des  med.  et  des  ant  du  cab.  de  l'abbe   — . 
Paris  1*56. 

Guttontag:  Cat.  d'uno  coli,  de  monnaies  anc.  la  plupart  rom.  de  Mr.  G.,  Bonn  18-52 
Hedervar  s.  Wiczay. 

B.  v.  Heideken:  Ad.  dk  Hauch,  numi  antiq.  Hispanor.  Gallon  Graecor.  alior.  populor. 
quo»  collegit  B.  ab  H.    Auct.  22.  IX.  1845,  Berlin  1845. 

H.  Hoffmann  (Paris):  1886  versteigert  (S.  53). 

C.  G.  Huber:  Cat.  of  tbe  unique  collection  of  greek  a.  roman  coins  formed  in  the 
Levant,  London  1862  m.  1  T. 

*  Hunter:  C.  Com  k,  veterum  populorum  et  regum  qui  in  museo  Gul.  Hunteri  asser v. 
descriptio,  London  1814,  m.  T.f  vgl.  J.  Fribdländkr,  Wiener  num.  Ztscb.  1870,  321  ff. ;  Im 
hoof,  Berl.  Ztsch.  1,  321  ff. 

Cto.  de  J  .  .  .  .:  Cat.  de  meU  ant.  gr.  et  rom.  prov.  du  cab.  de  Mr.  le  — ,  Paris  1846. 

*  Imhoof-Blumer,  Winterthur:  J.,  choix  de  monnaies  grecques  de  sa  coUection. 
2.  A.  Lpg.  1893,  9  T.  ohne  Text. 

Ivanoff:  Auktionskatalog  1873. 
Kircher  s.  Rom. 

Payne  Knight:  Numi  vett.  civitatum  regum  gentium  et  provinciarum  Londini  in 
Museo  P.  K.  asservati,  London  1830. 

v.  Knobelsdorf:  Cat.  de  m£d.  gr.  et  rom.,  Berlin  1839;  Sbstini,  descr.  delle  me- 
daglie  raro  del  museo  Knobelsdorfs  no,  Berlin  1801  (--  lettere  o  dissertazioni  VI.)  m.  3  T 

*  B.  Kotchoubey:  B.  Kobhnb,  descr.  du  musee  de  feu  le  prince  — ,  St.  Pet.  1867, 
2  Bde.  m.  28  T. 

P.  u.  J.  Lambros,  Athen. 
C.  F.  Lavy  s.  Turin. 

*  Leake  (nach  Cambridge):  W.  M.  Leake,  numismata  Hellenica,  London  1856—59. 
2  Bde.  m.  Appendix;  Ch.  Babinoton,  catal.  of  a  selection  from  Col.  Leake's  greek  coins. 
Cambr.  1867. 

Le  Froy:  Phil.  Vbnuti,  brevis  explicatio  XII  numism.  antehac  inedit,  ex  gazopby- 
lacio  Ant.  Le  Froy,  Liburni  1767. 

P.  Lemmö:  F.(röhner),  Cat.  de  medailles  du  Bosphoro  Cimm.  form,  la  coli,  de  J.  L 
a  Odessa,  Paris  1872. 

A.  Löbbocke  (Braunschweig):  L.,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  Bd.  XVII. 

W.  Lormier:  Series  numism.  antiq.  Graecor.  et  Romanor.  etc.  q.  cong.  — ,  's  Greven - 
hagl759. 

Duc  de  Luynes  (nach  Paris):  ders.,  choix  de  mödailles  grecques,  I.  Paris  1852. 
mit  81  T. 

de  Magnoncour:  A.  de  Longperieb,  descr.  des  meU  du  cab.  de  M.  — ,  Paris 
1840,  m.  2  T. 

Mandl  (Budapest):  Wienor  num.  Ztsch.  1891,  29  ff. 

Ph.  Margaritis:  Cat.  de  la  coli,  de  mid.  gr.,  rom.  et  byz.  de  — ,  Paris  1874. 
mit  3  T. 

Mead:  Museum  Meadianum,  London  1755. 

Alex.  N.  Meletopulos  (Piräus):  KataXoyof  tmv  ap/.  vofuo/Aatutr  tqs  evXXoyijt 
MsXeionovXov,  Athen  1884,  m.  4  T. 

J.  P.  Moynaerts:  — ,  descr.  de  sa  coli,  de  möd.  ant.,  Gand  1852,  m.  2  T. 

C.  J.  Moras:  Series  numism.  antiq.  Rom  et  Graec.  etc.  e  coli.  — ,  Eltv.  1803. 

Herzog  Moritz  Wilhelm  v.  Sachsen-Zeitz  (f  1718;  nach  Dresden):  beschr.  v.  D.  Chr. 
Wbidlino  in  Weissenfeis. 

Marquis  de  Moustier:  H.  Hoffmann,  Cat.  des  nn$d.  rom.  compos.  la  coll.de  feu 
M.  le  — ,  Paris  1872,  m.  Abb. 

Münter  (Kopenhagen):  Museum  Muenterianum  numos  ant.  continens,  Havn. 
1836-9,  3  Tie. 

N.  Muse  Iii:  N.  Musellius,  numism.  ant.  ab  oo  collecta  et  edita,  Verona  1751  fol. 
mit  Atlas  (Bd.  II.  III)  v.  181  T..  Addenda  1760. 

Stift  Neuburg  bei  Heidelberg  (Baron  v.  Bernus):  Repertorium  1,  104. 

Frz.  Neumann:  N  .  populorum  et  regum  numi  veteres  inediti,  Wien  1779. 

Duke  of  Northumberland:  W.  H.  Skyth,  descript.  catal.  of  a  cabinet  of  roman 
family  coins  belonging  to  the  D.  of  N.,  1856. 

Nortbwick:  G.  H.  Nöhdbn,  select  ancient  coins  chiefly  from  Magna  Graecia  a. 
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Sicily  from  the  cabinet  of  Lord  N.,  London  1824;  Cat.  of  the  firat  portion  of  the  N.  col- 
loction  of  coins  a.  medals,  do.  —  second  — ,  London  1859 — 60. 

Odescalchi  (s.  Königin  Christine;  1794  an  den  Papst):  Maseura  Odescalchum,  Rom 
1702.  1747;  Inventar:  Documenti  inediti  4,  293  ff. 

Marchese  P.:  Katalog  der  Sammlang  römischer  Konsular-  und  KaisermQnzen  etc. 
des  Marchese  P.,  Stuttg.  1882,  m.  2  T. 

Patin:  Thesaurus  numisroatum  e  musaeo  Car.  Patini,  (Amsterdam)  1672  mit  Abb. 
(römische  Münzen). 

Pellerin:  §  6  u.  (Le  Blond,)  Observ.  sur  quelques  möd.  du  cab.  de  Mr.  P.,  A  la 
Hayo  1771. 

Pombroke:  Thomas  Pembbochub  combs,  numismata  antiqua,  1746,  2  Bde.  m.  T. 

J.  Perizonius:  Bibliotheca  Perizoniana,  Lugd.  1715. 

Casp.  v.  Pfau:  Catal.  numism.  antiq.  ex  coli.  C.  de  Pfau,  Stuttg.  1745. 

Mich.  Tim.  Pfeiffer:  Catalogus  numismatum  antiq.  Rom.  Graec.  gentiumque  bar- 
baric. . .  .  post  praemat.  obitum  ....  M.  T.  Pfeifferi  ...  in  solidum  venum  expos.,  Ratist). 
1773,  in.  2  T. 

Pisani,  Venedig:  A.  Mazzolbni,  numismata  aerea  maximi  mod.  e  museo  Pisano  olim 
Corrario,  Casin.  1740,  f.  m.  T.,  animadv.  1741. 

*  Vic.  de  Ponton  d'Amöcourt:  Collection  de  M.  le  ■ -.  Möd.  grecques  et  rom., 
Paris  1886,  ra.  T.;  Monnaies  d'or  romaines  et  byzantines,  1887,  m.  37  T. 

*  A.  v.  Prokesch-Osten:  P.,  Inedita  seiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer 
Münzen,  Wiener  Akad.  1859,  m.  4  T.,  AZ.  1843-48,  Wiener  Ztsch.  1870,  257  ff.  T.  11.  12. 

Dr.  Ed.  Rapp:  R.,  seine  Münzsammlung,  Bonn  1874. 

v.  Rauch:  A.  v.  R.,  Berl.  Blatter  f.  Münzk.  VI  H.  2  u.  ö. ;  Mitt.  d.  numism.  Ges.  in 
Berlin  I. 

*  Reichel  (Petersburg):  Katalog  in  9  Bdn. 

Graf  Renesse-Breidbach:  Mes  loisirs.  Amusemens  numism.  Ouvrage  posthumo 
de  Mr.  le  comte  de  R.,  I.  Antwerpen  1835. 

L.  Reynier:  L  R.,  pröcis  d'une  coli,  de  möd.  ant.,  Geneve  1816,  m.  T. 
Th.  Rode  (Wien):  versteigert  in  Frankfurt  1871. 
S.  Rogers:  S.  68. 

Rollin  (Paris):  Cat.  of  the  sei.  collection  of  greek  ooins  from  the  private  cabinet  of 
the  late  M.  R.  of  Paris,  London  1853. 

Romianzow,  s.  Moskau:  Descr.  d'une  nu5d.  de  Spartocus,  roi  du  Bosphore  Cimin., 
du  cab.  Romanzoff.  Avec  suppl. :  Med.  grecques  rares  et  inödites,  Pesersb.  1824,  m.  4  T. 

J.  Sambon:  Catal.  of  greek  a.  roman  coins  belong.  to     ,  London  1872. 

Sanclementi:  Musei  Sanclementiani  numism.  selecta  regum  etc.,  Rom  1808 — 9, 
4  Bde.  m.  42  T. 

San  Georgio:  (Rollin  et  Feuabdent,)  Cat.  d'une  coli,  de  med.  rom.  cons.  et  imp. 
Coli,  du  Prince  S.  G„  Paris  1869,  m.  1  T. 

C.  de  Schackmann:  Catal.  rais.  d'une  coli,  do  raedaillee,  Lpg.  1774. 

Schulz:  Mich.  Gottl.  Aqnbthleb,  Schulzisches  Münz-Cabinet;  Beschr.  dess..  Halle 
1750-  52,  4  Bde. 

F.  Seguin:  Selecta  num.  ant.  ex  museo  P.  Seguini,  Paris  1665,  2.  A.  1684. 
O.  Seyffer,  Stuttgart:  Mbbzbacheb,  Verz.  d.  v.  Prof.  Dr.  Otto  S.  in  St.  hinterlassencn 
Sammlung  griech.  u.  röm.  Münzen,  München  1891.  2  Tie.  m.  T. 
*Six  van  Hilligom  (Amsterdam). 
Admiral  Spratt,  London. 

Stefani:  Cobdbbo  de  Quihtino,  recensio  numorum  veterum  ap.  haerodes  Stophani, 
Turin  1826. 

Ch.  L.  Stieglitz:  Catal.  numorum  vett.,  Lpg.  1837. 

Baron  A.  W.  Stjernstedt:   O.  Heilbobn,  catal.  do  la  coli,  des  monnaies  ant. 
grecques,  rom.  et  byzant.  de  fou  — ,  Stockholm  1882. 
Stroganoff:  Thenhausen,  Collection  Str. 

Subhi-Pascha:  C.  Sibilian,  Collection  des  mödai  lies  grecques  de  — .Const.  1874,  m.4T. 
Sulzer:  Numophylacium  Sulzerianum,  Gotha  1777. 
AI.  Sutzos:  R.  num.  1869  T.  6-8. 

Tiepolo:  (P.  Fvndi,)  Musde  Thoupoli  ant.  num.,  Venedig  1736,  2  Bde. 

Thom.  Thomas:  Cat  of  the  first  a.  second  portion  of  greek,  roman  a.  foreign  me- 
dieval  coins  a.  med  als  of  the  cab.  formed  by  Th.  Th.,  London  o.  J. 

Chr.  J.  Thomsen:  Catal.  do  la  coli,  de  monnaies  de  feu  Chr.  J.  Th.,  I  1.  descr. 
des  monn.  rom.,  Copenh.  1867;  2.  descr.  d.  m.  grecques,  1869;  (in  II  1.  Byzantiner). 
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Traun  feil  n  er:  Katalog,  Wien  1842. 

P.  Vitali:  A.  Visconti,  indicazione  delle  medaglie  ant.  dol  — ,  Rom  18*>5.  2  Tk. 
Dr.  H.  Wober  (London). 

*Leop.  Welzl  v.  Wellenheim:  Verzeichnis  d.  Münz-  u.  Medaillensamrulung  «te* 
k.  k.  Hofrates  — ,  Wien  1844,  Bd.  I;  Synopsis  num.  ant.  ex  museo  W.  de  W.p  Wien  184-V 

v.  Werlhof  (Hannover):  H.  Hokkmann,  catal.  des  med.  grecques  et  rom.  comp.  It 
cabinet  de  M.  de  W.,  Paris  1858. 

P.  Wesseling:  Num.  ant.  ex  museo  P.  Wesseling!,  Traj.  1765. 

J.  Whittall:  Cat.  of  a  choico  collection  of  greek  a.  roman  coins  by  J.  W.,  Londot 
1858;  Auktionskatalog  1884. 

Graf  Wiczay  in  Hödervar  (jetzt  in  Paris):  Wiczay,  musei  Hedowarini  in  Hangar* 
numor.  antiq.  Graec.  et  Latin,  descriptio  anecdot.  vcl  partim  cognit.  ed.  Caronio.  Wien  1S14. 
2  Bde.  m.  T. ;  Sestini,  descr.  delle  med.  ant.  ispane  e  greche  del  museo  Hedervariant'. 
Klorenz  1818-30,  7  Tie.  u.  Register,  m.  T. 

Edw.  Wigan  (das  beste  in  jetzt  London):  Hbad,  Num.  chron.  1873  T.  3 --5. 

Wilde:  Selecta  numism.  antiqua  ex  musaeo  J.  de  W.,  Amst.  1692,  tn.  25  T.;  s.  di 

Camps. 

Fr.  Sig.  Witzleben:  Cat.  num.  aur.  arg.  aereorum  veterum,  Lpg.  1772. 

-  - :  Numismatum  antiquorum  sylloge  ex  cimeliarchio  editoris,   London  1 70* 

m.  6  T. 

—  :  W.  H.  Smyth,  descr.  catal.  of  a  cabinet  of  roman  imperial  large  brass  medals 
Bedford  1834. 

— :  J.  Sabatieb,  iconographio  d'une  coli,  choisie  de  5000  med.  rom.,  byz.  et  cel- 
tibor.,  8t.  Petersb.  1847,  f.  m.  vielen  T. 

— :  Cat.  of  scottish  english  roman  greek  ogyptian  a.  other  coins.  Sale  I2th  J*n. 
1867,  London. 

--:   Catalog  mehrerer  reichen  Sammlungen  v.  antiken  u.  celtischen  Broncen  de> 

Herrn  v.  F.,  antiken  MQnzen  des  General-Konsuls  Herrn  W  ,  Verst.  2  Juni  186\ 

Budapest. 

— :  Rollin  et  Fkuabdent,  catal.  dune  coli,  de  med.  grecquea,  2  Tie. 

Litteratur:  Das  geöffnete  Müntz-Cabinet  sampt  Beschreibung  der  berühmtesten 
Müntz  Cabinetten,  Hamburg  1705;  Carl  Gottl.  Hikscuing,  Nachrichten  v.  sehenswürdigen 
Gemälden  u.  Kupferstichsammlungen.  Münzen,  Gemmen  etc.  in  Teutschland.  Erlangen 
1786,  3  Bde.;  A.  Gbbnseb,  Adressbuch  für  Freunde  der  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde, 
1.  Frankf.  a.  M.  1884.  II.  1886;  Gnecchi,  guida  numismatica. 

5.  Die  numismatische  Litteratur  ist  natürlich  ihrerseits  meist 
nach  den  Bedürfnissen  der  Sammler  reguliert  oder  zu  Sammlungen  in  Be- 
ziehung gesetzt. 

Allgemeine  Bibliographie:  J.  G.  Lipsius,  bibliotbeca  nummaria,  Lpg.  1801.  2 
Tie.,  fortgesetzt  von  J.  Leitzmann,  bibl.  numaria.  Verzeichnis  sämtlicher  in  dem  Zeitraum 
1800  1866  erschienenen  Schriften  über  Münzkunde,  2.  AM  Woiseensee  1867;  A.  Hbbbbra. 
bibliographie  numismatique,  Paris  1886. 

Allgemeine  Leitfäden  der  alten  N.:  *  Eckhbl  (S.  864),   erster  Teil  separat 
unter  dem  Titel:  elementa  rei  numariae  veterum,  Lpg.  1842,  m.  3  T.;  H.  Rasch b,  d.  Kennt- 
nis antiker  Münzen,  Nürnb.  1778—9,  3  Bde.;  G.  J.  K(olb),  traite  elöra.  de  numism.  aoc. 
Paria  1825,  2  Tie.  m.  8T.;  Hennin,  manuel  de  num.  anc,  Paris  1830,  2  Bde.;  J.  V.  Akm 
man,  numismatic  manual,  London  1832,  m.  7  T. ;  J.  Gbässe,  Handbuch  der  alten  Numis- 
matik, Lpg.  1856  m.  galvanopl.  Abb. ;  K.  O.  Hblbig.  zur  Orientierung  auf  d.  Gebiete  d.  alten 
Numismatik,  Dresden  1860;  Fb.  Lenobmant,  monnaies  et  mödailles,  Paris  o.  J.  ro.  Abb.: 
*ders.,  la  monnaio  dans  lantiquito,  Paris  1878  -9,  3  Bde. ;  *  Head,  guido  to  the  gold  and 
Kilver  coins  of  the  ancienta,  London  1881,  m.  Abb.;  *  J.  Fbibdläkdek,  Repertorium  zur  ant 
Num.,  hrsg.  v.  R.  Weil,  Berlin  1885;  A.  de  Barthelemy,  nouveau  manuel  de  num.  anc, 
Paris  1890,  m.  12  T. ;  Sol.  Ahbroboli,  numismatica,  Mailand  1891;  in  Lexikonform. 
J.  Cun.  Rahcub,  lexicon  univ.  rei  numariae  vett.  et  praec.  Graecorum  ac  Romanorum,  Lpg- 
1785—1805,  11  Bde.  u.  3Suppl.;  A.  Boctkowbki,  dictionnaire  numismatique,  Paris  1877' 
1*84,  3  Tie.,  (unvollendet).    Leitfäden  für  den  Handel:  H.  Cohen,  guido  de  rachetW 
do  med.  rom.  et  byz.,  Paris  1876;  Hbad,  the  young  collector's  hand-book  of  groek  a.  rorawi 
coins,  London  1883;  Al.  Boutkowski-Glinka,  petit  Mionnet  de  poche,  p.  1-192,  Ber 
lin  1889. 

Zeitschriften  und  Gesellschafton:  Belgien:  Revue  de  la  numism.  belg?< 
jiubl.  p.  R.  Chalon,  L.  de  Coster,  Ch.  Piot  et  C.  P.  Serrure,  bis  1890  8  Serien,  Brüssel  1845  ff. 
in.  Reg.:  Deutschland:  Älteste  Zeitschriften :  Annaion  der  gesamten  Numismatik,  her. 
v.  Fr.  Schlichtogroll,  I.  II  1.  Lpg.  u.  Gotha  1804  -6;  Numismatische  Zeitung,  her.  v.  Leitz 
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mann,  Weissensee  1834  ff. ;  in  Berlin:  Zeitschrift  f.  Mllnz-,  Siegel-  und  Wappenkunde. 

her.  v.  Köhne,  1841-6,  6  Bde.,  N.  F.  1859-62,  Berliner  Blätter  f.  —,  1863-73,  6  Bde.; 

Ztschr.  f.  Numismatik  red.  v.  A.  v.  Sallet,  1874  ff. ;  Erster  Jahresbericht  der  numism.  Ges. 

in  B.,  1845,  Mitteilungen  1846  —57,  Verhandlungen;  Tölkbn,  Progr.  d.  nuniiBm.  Ges.  in  B. 

zur  Feier  des  Eckhelfestes,  1845;  Festschrift  zur  Feier  des  50jähr.  Bestehens  der  num. 

Ges.  zu  B.,  1893;  Dresden:  Mitteil,  des  Vereins  för  Mflnz-,  Wappen-  und  Siegelkunde  in 

Dr.,  1869-74  H.  1-3;  Hannover:  Blätter  f.  Münzkunde,  v.  11.  Grote,  Lpg.  1835-44, 

4  Bde.;  Numismat.  Anzeiger,  her.  v.  H.  Grote  u.  H.  Walte,  1868  -74,  5  Bde.;  numismatisch- 
aphragist.  Anz.,  her.  v.  Münzforscherverein  zu  H.,  1870—82,  12  Bde.;  München:  Mitteil. 

d.  bayer.  numism.  Ges.,  1882  ff. 

Frankreich:  Revue  de  la  numismatique  francaise,  publ.  par  Cartier  et  de  la  Saus- 

saye,  1836  ff.  20  Bde.  (21.  Bd.  Register),  n.  s.  p.  p.  J.  de  Witte  et  A.  de  Longperier,  1856  ff.,  3. 
s.  p.  A.  de  Barthelemy,  G.  Schlumberger,  E.  Babelon,  1883  ff.;  Le  Numismate,  p.  p.  H.  Hoff- 
mann, 1862  ff. ;  Mälanges  de  numismatique,  v.  de  Saulcy,  Le  Mans  1874—82;  Lo  moniteur 
de  numismatique,  1881  ff;  Sociöte  francaise  de  numismatique,  Annuaire  und  Comptes  rendus 
1866  ff,  2.  s.  1878  ff; 

Grossbrittanien:  The  num.  journal,  ed.  by  J.  Y.  Akkbmak,  London  1837,  2 
Bde.;  Proceedings  of  the  num.  soc.  of  London  1837—8,  1838,  m.  3  T. ;  beide  verschmolzen 
zu:  The  numismatic  chronicle  a.  journal  of  the  num.  soc.  ed.  by  J.  Y.  Akerman,  W.  S. 
Vaux,  J.  Evans  a.  B.  V.  Head,  1.  S.  1838  ff.  20  Bde.  mit  Register,  n.  s.  1861  ff.,  3.  s.  1881  ff.; 

Italien:  Annali  di  numismatica,  p.  da  G.  Fiorelli,  Nap.  1851—3,  2  Bde.  m.  6  T. ; 
Rivista  di  numism.,  her.  v.  Maggiore-Yelgano,  I.  Asti  1865 ;  Periodico  di  num.  e  sfragistica 
per  la  storia  d'Italia  p.  p.  C.  Strozzi,  Fir.  1868  ff;  Rivista  ital.  di  numismatica,  Milano 
1888  ff.; 

Niederlande:  Tijdschrift  voor  algemeene  Munt- en  Penningkunde,  uitg.  door  P.  0. 
van  der  Chijs,  Leiden  1838    43,  m.  Reg. 

Österreich,  Wien:  Wiener  numism.  Monatsh.,  her.  v.  G.  A.  Egger,  1865-  9  I— V 
1.  2;  Numismatische  Ztsch.,  her.  v.  d.  num.  Ges.  in  W.  (Ch.  W.  Huber  u.  J.  Ksrabacek),  1869  ff. : 
Jahresberichte  d.  num.  Ges.  in  W.  von  ihrem  Anfang  1870-  75,  5  H.;  Klubb  der  Münz-  und 
Medaillenfreunde,  Mitteilungen  1890  ff. ;  Numismatische  Blätter,  1879  ff. 

Russland,  Petersburg:  Memoiren  d.  kais.  Ges.  f.  Archäol.  u.  Num.  in  St.  Pet,  her. 
v.  Köhne,  St.  Pet.  u.  Berlin  1847  -  52,  m.  123  T.  (franz.). 

Spanien:  Boletin  numismätico  de  Valencia,  1873  ff.;  Memorial  numismatico  espanol 
1866-80. 

Jahresbericht:  R.  Weil,  Bursians  Jahresbericht  1,231  ff. 

Sammlungen  von  Abhandlungen  vermischten  Inhalts:  Eckhbl,  numi  ve- 
teros  anecdoti,  Wien  1775,  2  Tie.  m.  17  T.;  sylloge  numorum.  vett.  anecd.,  Wien  1786, 
mit  10  T.  2  Bde.;  Sestim,  lettere  e  dissertazioni  9  Bde. ;  .  .  .  .  di  continuazione,  Flor.  1813 
—20;  Babt.  Bobghbsi,  oeuvres  numismatiques  (oeuvres  compl.,  Paris  1862  ff.);  Conte  (J. 
Rin.  Cabli,  le  sue  opere,  Mil.  1784-94,  19  Bde. ;  Dimebsan,  m<5dailles  inedites,  Paris  1833; 
J.  Fbikdländbb,  numismata  inedita,  Berlin  1840;  Gbotf.kbwd,  uned.  griech.  u.  röm.  Münzen, 
Hann.  1864,  m.  2  T.;  H.  K.  E.  Köhlbb,  Serapis,  Petersb.  1850  m.  10  T.;  Panofka,  dissertations 
numismatiques,  Paris  1832,  mit  1  T. ;  de  Lütkes,  Stüdes  numismatiques;  Mabcuant,  lettre» 
surla numism. et rhistoire,  Parisl851;  M.Pikdeb,  numismata antiqua  inedita,  1.  Berlin  1834, m.  4 
T.;  M.  Pinpeb  u.  J.  Fbibdläkder,  Ueitr.  zur  älteren  Münzkunde,  H.  1.  2.  Berlin  1851  m.  8  T. ; 
Raoul-Rocurttb,  memoircB  de  numismatique;  F.  D.  Saclcy,  observations  numismatique», 
Metz  1834-36,  5  H.;  A.  Visconti,  meMailles  ant.  inedites,  Rom  1810  f.  (franz.  u.  ital.)  m. 
3  T. ;  Waddiwotok,  mel.  de  numism.  et  de  philol. 

6.  Weil  das  Studium  der  Numismatik  von  den  Sammlungen  abhängt, 
ist  es  natürlich,  dass  deren  Ordnung  auch  für  jenes  massgebend  ist.  Wir 
betrachten  daher  die  Münzen  und  die  darüber  veröffentlichte  Litteratur 
vom  topographischen  Standpunkte.  Vor  Eckhol  herrscht  in  der  ge- 
samten Numismatik  eine  ständische  Ordnung,  wie  sie  vor  der  Revolution 
auch  im  Leben  die  Menschen  von  einander  sonderte.  Stiegen  die  Ordner 
der  neueren  Münzen  von  den  Kaisem  bis  zu  den  freien  Städten  herunter, 
so  gliederten  die  Antiquare  meistens  Imperatores,  consules,  reges,  populi 
und  urbes.  Eckhel  führte  dagegen  die  geographische  Anordnung  von  den 
Säulen  des  Herakles  bis  Indien  und  von  da  gegen  Westen  bis  zum  Aus- 
gangspunkte durch ;  nach  diesem  Systeme,  das  in  seiner  Art  auch  zu  den 
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Vorboten  der  grossen  Revolution  gehört,  sind  jetzt  die  grossen  Kabinett«- 
geordnet  und  wir  werden  uns  im  folgenden  daran  halten.  Es  steht  uixs 
nicht  zu,  an  dem  praktischen  Werte  dieser  Anordnung  zu  mäkeln ;  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  befriedigt  sie  jedenfalls  nur  den  Lokalhistoriker, 
wahrend  sowohl  die  Kunstgeschichte  als  die  Weltgeschichte  zu  kurz  kom- 
men. In  Anbetracht,  dass  die  Prägung,  wie  wir  sehen  werden,  ein  wich- 
tiges Souveränitätsrecht  ist,  war  die  alte  politische  Einteilung  an  sich 
vorzuziehen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Kunstgeschichte  erlauben  wir  uns 
aber  eine  Modifikation  derselben  vorzuschlagen : 

I.  lydischos  und  persisches  Reich  mit  den  Satrapien  des  letzteren: 

II.  die  selbständigen  Republiken  und  kleinen  Fürsten  mit  griechi- 
scher oder  auch  phönikischor  Amtssprache; 

III.  die  makedonische  Grossmacht  und  die  daraus  hervorgegangenen 
Reiche,  sowie  der  achäische  und  ätolische  Bund; 

IV.  das  Geld  der  römischen  Republik  und  ihrer  Einflusssphäre; 

V.  die  Kaiserzeit   mit  kaiserlichen,   senatorischen  und  autonomen 
Prägungen. 

Im  folgenden  halten  wir  uns  jedoch  ziemlich  genau  an  Eckhels 
System. 

I.  Nichtrömische  (griechische)  Münzen: 

Es  gibt  eine  einzige  brauchbare  systematische  Darstellung:  B.  V. 
Head.  historia  numorum.  Manual  of  greek  numismatics,  Oxford  1887, 
m.  Abb.;  als  ftepertorium  genügte  früher:  T.  E.  Mionnet,  description  de 
medailles  antiques  grecques  et  romaines,  Paris  1807 — 37,  6  Bde.  m.  9  Bden. 
Supplem.,  Register  und  Atlas.  Ein  neues  '„Corpus  numorum  Graecorum" 
hat  die  preussische  Akademie  unter  Leitung  von  Imhoof-Blumer  unter- 
nommen; hiovon  ist  der  erste,  Sarmatien,  Niedermoesien  und  Thrakien  um- 
fassende Teil,  von  Pick  bearbeitet,  im  Erscheinen  begriffen,  der  zweite 
wird  Makedonien  umfassen. 

Älteres  Handbuch :  A.  v.  Werlhop,  Handbuch  der  griechischen  Numismatik,  Han- 
nover 1850;  auch  Dumersan,  numism.  du  voyage  du  jeune  Anacharsis,  Paris  1824,  m.  30  T. ; 
für  den  praktischen  Gebrauch:  D.  Sestiki,  classes  generales  geographiae  numiamaticae  s. 
moneta  urbium  etc.,  2.  A.  Florenz  1821,  m.  4  T.;  Franc,  db  Dorinicis,  repertorio  numis- 
matico  per  conoscere  qualunque  moneta  greca.  Nap.  1826—27,  2  Bde. ;  Auswahl  für  Unter- 
richtszwecke:  P.  Gardnbr,  the  types  of  greek  coina,  Cambr.  1883,  m.  16  T.;  Iiihoof- Blüreh, 
Porträtköpfe  auf  ant.  Münzen  hellen,  n.  hellenis.  Völker,  Lpg.  1885;  Veröffentlichungen  verm. 
Mönzen  (die  filteren  vor  Eckhel  lassen  wir  weg):  J.  Pellehin,  recueil  de  mödailles  dea  rois. 
Paria  1762  u.  recueil  do  mddaillea  de  peuples  et  de  villes,  Paris  1763,  3  Bde.,  dazu  melange 
de  diverses  m^d.,  1765,  2  Bde.  u.  4  Supplements  1765—67,  lettrea  de  l'auteur  dea  recueils 
de  m^d.,  Frankf.  1770  u.  additions  aux  neuf  volumes,  A  la  Haye  1778;  E.  Harwood,  po- 
pulorum  et  uibium  selecta  numismata  Graoca  ex  aere,  London  1812;  J.  Millingen,  recueil 
de  quelques  raädnilles  grecques  in^ditea,  Rom  1812  m.  4  T.,  ancient  coins  of  greek  cities 
and  kings,  London  1831  m.  5  T.,  ayllogo  of  ancient  unedited  coins  of  greek  cities  a,  kings, 
1837,  m.  5  T. ;  Ed.  de  Cadalvene,  recueil  de  m£d.  grecques  in4d.,  Paria  1828;  Skstlni.  de- 
acrizione  di  inoltc  medaglie  ant.  greche  eaistenti  in  piü  musei,  Fir.  1828  —35,  4  Bde. ; 
Dumersan,  m£d.  in»5d.  ou  nouvellem.  expl.,  Paria  1832,  dazu:  sur  diverses  rectincations, 
1837;  J.  Y.  Akkrman,  Gentleman's  magazinc,  London  1835  mit  3  T.  u.  ancient  coins  of 
cities  and  princes,  1843  ff.  24  Tie. ;  C.  Cavedoni,  apicilegio  numiamatico,  Modena  1838;  Db 
Luynes,  choix  dem«5dailles  grecques,  Paria  1840  (17  T.  ohne  Text);  (C.  Lenobmant.)  Tresor 
de  numiamatique  et  de  glyptique.  Koia  grecs.  Paris  1849;  H.  N.  Hcmphrbt,  ancient  coins 
and  medals,  2.  Ausg.,  I/ondon  1851,  m.  Reliefabb.;  Imhoof-Blumer,  monnaioa  grecques  publ. 
p.  l'acad.  r.  neerland.,  Lpg.  1883,  in.  9  T.  u.  griechische  Münzen,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  1890. 
m.  14  T.;  dazu  die  Werko  über  die  Sammlungen  von  Fox  (S.  869),  Imhoof-Blumer  (S.  870) 
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und  Prokesch  (S.  871).  Auf  Asien  ) 
strata,  London  1825,  m.  57  T.  (reprodi 

7.  Spanien.   Hier  unters 

und  Punier  (Silberdrachinen 

Silber  in  Gades,  Silber  und  Ki 

Nachahmungen  derselben,  dritt 

(keltiberischen)  Inschriften,  vi« 

(49 — 45),  fünftens  provinzielle: 

ersten  Kaisern.  Vielleicht  gehi  i 

karthagischen  Reiche  an. 

P.  H.  Florbz.  medallas  de  las 
Madrid  1757-73,  3  Bde.,  m.  11  T.;  d 
l'Esp.,  Metz  1840,  m.  7  T.;  Gailljlrd, 
descr.  gen.  des  monnaies  ant.  de  l'Es  i 
todo  de  classificacione  de  las  medall 
8  13de  m.  Abb.  u.  2  Bde.  Atlas  (212  T.) 
antigua  espafiola,  Madrid  1878  -  80 ;  I 
Akad.  1881;  ders.,  spanische  MOnzen 
T.  u.  über  die  iberischen  Inschriften 
Lobichs,  rech,  numismat  conc.  princi| 
Grotes  Blätter  f.  Münzk.  4, 175  ff.;  B 
grafia  numismatica  ib^rica.  Madrid  1 
S.  872;  J.  Gaillabd,  descr.  des 
comp,  le  cab.  monet.  de  D.  Jozö  Gai 
gado,  catal.  des  monnaies  et  des  md< 
feu  Mr.  G.  D.  de  Lorichs,  Madri 
catal.  de  su  coleccion  de  monedas  y 
Mobaleda  Y  Estbban.  catal.  de  In  CO 
espanolas,  Toledo  1893;  Emporiai:  I 
aren:  drlla  M abhob a.  saggio  sopra  i 
(Bd.  38)  1834;  C.  v.  Böse,  Ztsch.  f  Ml 
mismatica  balear,  Palma  1879,  m.  11  ' 

8.  Gallien.    Vor  Alexan 

falls  unter  Caesar  das  Münzrec 

gallischen  Fürsten  Münzen  oh 

Silbermünzen  von  Massalia,  Enij 

donischen  Könige  Philipp  II.  u 

und  des  Paeonierfürsten  Audole 

niscber  Schrift;  sie  setzten  seh 

lauf.    Die  in  Süd-  und  Mitteidt 

Oberitalien    viel  verbreiteten 

dürften  alle  zu  diesen  galliscl 

vielleicht  zu  den  bojischen.  Di 

auf,  Silber  und  Kupfer  unter 

und  Cabellio  emittierten  Bronze 

kaiser  pflegt  man  der  römische  i 

*  Henri  de  la  Toub,  atlas  des 
J.  Lelbwel,  ötudes  numism.  type  gai 
d'archeologie  celtique;  Ra.  41,  65  ff.  ( 
naies  gauloisos,  Paris  1880;  L.  di 
bonnaise,  Paris  1842  m.  18  T.j  Pblei 
Taillebois,  rech,  sur  la  numism.  de 


')  Zumeist  Weissgold,  seltener  < 
bürg  (hist,  Verein). 
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Dax  1888;  K.  Poncet,  numbm.  lyonnaise.  rech,  sur  les  jetons  consulaires  de  In  ville  de 
Lyon,  l'aris  1883,  m.  5  T. ;  Lambebt,  essai  sur  la  num.  gauloiae  du  N.-E.  de  la  France, 
Paris  1X44,  2  Tie.  in.  12  T. ;  Al.  Hermani»,  numisin.  gallo-belge,  m.  T. ;  J.  na  Witte,  rech, 
sur  les  emp.  qui  ont  regne  dans  les  Gaules  au  III0  siecle  de  l'ere  chröt.,  Paris  1869,  m.  T. ; 
Hauptsammlungen  in  Paris,  Marseille,  St.  Germain  und  Privats.  Danicourt  in  Peronne; 
grundlegender  Katalog  (nach  Ducualais,  1846)  E.  Murrt  st  M.  A.  Chabouillbt,  catal.  des 
monnaies  gauloises  de  In  bibl.  nationale.  Paris  1889;  Regenbogenschüsselchon: 
Vclpius,  Curiositaten  VII  St.  1  (m.  Abb.,  auch  flbei  die  ältere  Litteratur) ;  Schreiber,  Taschen- 
buch f.  SUddeutschland  III.  m.  T.  und  R.  num.  1836;  Streber,  über  die  Regenbogenschüsseln, 
Abh.  d.  bayer.  Akademie  IX  1.  3.  (1860.  1X62);  Pichlek,  Repertorium  der  steierischen  Münz- 
kunde 1,  111  ff.;  Promis,  Turiner  Akademie  1865  (über  den  Fund  von  Vercelli,  vgl.  Fbied- 
lXkder,  Berl.  Blätter  z.  Münzk.  III  EL  2  u.  B.  1866,  187);  über  die  Inschriften  Mommseb,  Mit- 
teil, der  antiq.  Ges.  in  Zürich  7,  242  ff. ;  Ph.  Diss,  Beitrag  z.  Bestimmung  des  Goldgewichts  d. 
sogen.  Regent».,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1861,  m.  1  T. 

9.  Britannien.    Hier  gibt  es  nur  im  Süden  Nachahmungen  von 

gallischen  und  römischen  Geprägen,  die  mit  Claudius  aufhören. 

Rudino,  annals  of  the  coinage  of  Great  Britain,  London  '1838;  Evans,  ancient  british 
coins,  London  1864  u.  Num.  chron.  18X0. 

10.  Italien  zerfallt,  da  Oberitalien  nicht  in  Betracht  kommt  und 
das  römische  Silbergeld  gesondert  behandelt  wird,  in  drei  Hauptgebiete, 
nämlich  Etrurien,  das  mittelitalische  Gebiet  des  aes  grave  und  das  von 
den  Griechen  beherrschte  Unteritalien. 

Lauem  i.  numorum  Italiae  veteris  tabnlae  (.'('II  ed.  Cavedoni,  Lpg.  1850;  Samson. 
monnaies  do  la  presqu'lle  italique,  Neapel  1870;  J.  Millinoem,  consid.  sur  la  num.  de  Tan- 
cienne  Italie,  Florenz  1841,  m.  Suppl.  1X44;  Fiorelli,  monete  inedite  dell'  lt.  antica. 
Neapel  1844;  Gabbucoi.  le  monete  dell'  Italia  antica.  Rom  1885.  f.  2  Bde.  m.  125  T. ;  M. 
Souizo,  introduction  ä  l'etude  des  monnaies  de  l'Italie  antique,  Paris  1890;  Hauptsamm- 
lung im  brittischen  Museum  (Katalog  S.  866);  Berliner  Katalog  III  1.;  erste  Samml.  Carelli 
1*0X  an  König  Joseph  Napoleon,  2.  Samml.,  Inventar  Documenti  inediti  3,  377  ff.;  Ces.  Ca- 
puti:  Tom.  Capo,  catal.  delle  monete  prim.  d'Italia,  rom.,  cons.,  imp.  del  dott.  C.  C,  Rom  1892. 

11.  In  Etrurien  prägten  Populonia  und  andere  Städte  Gold,  Silber 

und  Kupfer  nach  verschiedenen  Währungen;  die  Münzbilder  sind  griechisch, 

die  Legenden  etruskisch. 

Dkecke,  etruskische  Forschungen.  Heft  11.;  Periodico  di  numism.  VI  m.  T.  3;  Ra.  38. 
28  ff.  T.  16-  18;  Gabbvcci,  Ann.  de  num.  1884;  Vetulonia:  Kai.hu.  Ann.  de  num.  1884, 
193  ff.  281  ff.  1885.  5  ff.    Über  die  Inschriften  Cabati,  Rnum.  1885. 

12.  Mittelitalien  weist  in  Umbrien  das  gegossene  und  geprägte 
Kupfer  von  Iguvium  und  Tuder  (mit  umbrischer  Legende)  und  das  schlechte 
der  römischen  Kolonie  Ariminum  auf.  In  Picenum  prägte  das  griechische 
Ankona  nur  ausnahmsweise;  die  römischen  Kolonien  Firrnum  und  Hatria 
hatten  aes  grave;  vielleicht  gehört  das  mit  A  bezeichnete  nach  Asculum. 
Latium  besitzt  mit  Sicherheit  nur  die  Silbermünzen  von  Alba  Fucentis, 
Aquinum,  Cora  und  Signia;  es  gibt  aber  zahlreiches  aes  grave  (teilweise 
mit  der  Inschrift  KOMANOM),  welches  in  Mittelitalien  geprägt  scheint. 
Sammuni  entbehrte  vor  der  römischen  Herrschaft  der  Münzen,  hat  also 
nur  halboskischo  Bronzen  dor  Kolonien  Aesernia  und  Benevent,  sowie 
rein  oskische  von  Aquilonia  und  Telesia;  anderes  ist  zweifelhaft.  Im 
Frentanerland  prägte  unter  den  Hörnern  zuerst  Larinum  mit  griechischer 
Inschrift  Bronzen,  dann  sowohl  die  Stadt  als  das  Land  mit  oskischen  In- 
schriften. Zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  prägten  die  Verbündeten 
im  Namen  von  „Italia"  mit  oskischen  oder  lateinischen  Legenden  und 
alphabetisch  fortlaufenden  Marken  der  Prägestätten. 

Die  Litteratur  Uber  das  aes  grave  ist  §  66  angeführt;  J.  Kkikdländer,  d.  oskischen 
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Manzen,  Lpg.  1850  ;  Bundesgenossenkrieg :  P.  Mkrimkr,  Rnum.  1845,  77  ff.  T.  3— 5;  Doh- 
pois,  les  types  monetaires  de  la  guerre  sociale,  Paris  1873;  Atrium:  Melc.  Dklfico,  della 
ant.  numismatica  d.  cittä  d.  Atri  uel  Piceno,  Neapel  1826,  f. 

13.  Unteritalien  ist  reich  an  schönen  Münzen,  welche  meistens 
griechische  Inschriften  tragen ;  die  höchste  Blüte  fällt  in  die  Zeit  zwischen 
Alexander  und  dem  hannibalischen  Kriege.  In  Kampanien  beginnt  Cumae 
die  Silberprägung;  Neapolis,  die  bedeutendste  Münzstätte  des  Landes,  ver- 
sorgt den  Bund  der  Kampanier  mit  Silbergeld,  nach  338  verbreitet  sich 
das  römischkampanische  Bundesgeld  mit  der  Inschrift  ROMA(NO),  schon 
268  hören  jedoch  Gold  und  Silber  auf.  Neben  diesen  Landesmünzen 
gehen  das  griechische  und  oskische  Stadtgeld  und  das  Kupfer  mittelitali- 
scher Art  einher.  In  Apulien  beginnt  um  300  die  einheimische  Prägung 
nach  tarentinischem  Muster,  weicht  aber  später  allmählich  dem  aes  grave. 
Man  trennt  von  diesem  Lande  Kalabrien,  in  welchem  Tarent  ausschliess- 
lich vorherrscht;  sonst  gibt  es,  falls  nicht  Silbermünzen  nach  Baletium 
gehören,  nur  Erz.  In  Lukanien  folgen  auf  die  griechischen  Münzen  im 
dritten  Jahrundert  lukanische  (mit  griechischer  Legende)  und  auf  diese 
das  Erz  der  römischen  Kolonien  Paestum  und  Copia.  In  Bruttium  wieder- 
holt sich  dieser  Wechsel,  nur  dass  Rhegion  bis  zum  Ende  sein  Münzrecht 
behauptet. 

Prosper  Pabisics,  rariora  Magnae  Graeciae  numismata,  o.  0.  1683,  f.  m.  13  T.;  F. 
M.  AvatLiNO,  opero  3,  122  ff. ;  Raoul-Rochette,  type  des  mono,  de  Caulonia  et  de  qq.  autre.s 
m<$d.  de  la  Gr.  Gr.  et  de  la  Sicile,  Pari«  1840  m.  3  T. ;  Nöhden,  »pccimen  of  anciont  coius 
of  Magna  Grecia  and  Sicily,  London  1826  f.  m.  T. ;  L.  Samson,  recherehes  sur  les  anc.  mon- 
naies  de  l'Italie  mendionale,  Neapel  1863;  Sammlung  Northwick  S.  870 ;  Campanien: 
Friedläkpeb,  Wiener  Ztsch.  1869,  257  ff.  (Bronzen):  über  die  Bnndesmunzcu  Imuoof,  Wiener 
Ztsch.  1886,  222  ff. ;  Allifae  u.  Fistelia:  Dbessel,  Bist  u.  phil.  Aufs.  E.  Curtius  gew.  S.  250 
ff.;  Fensernia  u.  Hyria:  Imhoof,  Wiener  Ztsch.  1886,  214  ff.:  Apulien:  G.  Ricao,  le  nio- 
nete  attrib.  alla  zecca  dell'  ant.  cittä  di  Luceria,  Neapel  1846,  m.  5  T. ;  F.  M.  Avblliso. 
Rubastinorum  nuraomm  catalogus,  Neapel  1844;  Tarent:  Raoul-Rochette,  Mem.  de  l'acad. 
des  inscr.  XIV  (1845)  m.  5  T. ;  de  Lcynks,  A.  1830,  337  ff.:  Artd.  J.  Evans,  the  horsemcn 
of  Tarentum,  London  1889,  aus  Num.  chron.  1889,  1  ff.;  Erzbiscböfliche  Sammlung  in  Brin- 
disi; Lukanien:  D.  Maonani,  Lucania  numismatica,  Rom  1775,  ra.  50  T. ;  Bruttium: 
Maonani,  Bruttia  numismatica,  Rom  1773  f.;  J.  v.  Stkebeb,  Uber  d.  Münzen  v.  Kaulonia, 
bayer.  Akad.  1838  m.  T.;  Panofka,  AZ.  1843,  165  ff. :  Rhegion:  Gabrucci,  Ann.  d. 
num.  1882. 

14.  Sizilien.  Die  erste  Hauptporiode  reicht  bis  zum  Ende  des 
punischen  Krieges.  Drei  Nationen  machen  sich  bemerkbar,  vorab  die 
Griechen,  dann  die  Siculer,  welche  schon  vor  dem  Perserkriege  Silber  zu 
prägen  beginnen  und  die  Punier  in  Motye,  Minoa  und  Panormus.  Das 
Münzwesen  der  Griechen  passt  sich  der  wechselvollen  politischen  Geschichto 
der  Insel  und  namentlich  den  Schicksalen  von  Syrakus  an,  weshalb  die 
Geschichtsschreiber  Siciliens  fortwährend  auf  die  Numismatik  Bezug  neh- 
men. Nach  241  bleibt  nur  die  Selbständigkeit  von  Syrakus  übrig,  aber 
auch  diese  nur  bis  210;  die  Römer  gestatten  einer  Menge  von  Städten, 
Scheidemünze  zu  prägen.  Lipara  übt  nur  etwa  350—300  selbständiges 
Münzrecht  aus  und  prägt  unter  den  Römern  Erz. 

Vgl.  zu  §  13;  ferner  PniL.  Parutab  (Palermo  1612,  f.)  et  Avoustini  Sicilia  numis- 
matica, Leiden  1723f  m.  T. ;  Castellus  de  Turbi  Mutia  (Torrbxuzza),  Siciliae  populorum 
et  urbium  veteres  nummi,  Panorm.  1781—91,  f.  c.  2  auctariis;  A.  Sahnas,  le  monete  dello 
ant.  cittä  di  Sicilia,  Palermo  1871,  f.  6  H. ;  Landolina-Patbbno,  ricerche  num.  sull'ant.  Si- 
cilia, 1870—74,  3  H.  m.  T.  u.  illustr.  storica  sulle  monete  dell'  ant.  S.,  m.  T.;  ders.,  monete 
consolari  sicule,  1852;  H.  Fobcella,  numismata  aliquot  Sicula,  Neapel  1825,  m.  3  T. ;  Oc- 


Digitized  by  Google 


878  Anhang.  Antike  Numismatik.  (§§  15-17.) 

täte  Erbiceano,  sicilische  Kunst  auf  Münzen,  Diss.  v.  Erlangen  1892;  Holm,  Geschieht«* 
Siciliens;  Alaisa:  0.  Homaxo,  monete  romano-sicule  del  municipio  di  Alesa,  Pal.  1855: 
Catana:  Holm,  das  alte  Catania,  Lübeck  1873;  Gela:  Schubring,  Berl.  Hl.  f.  Münzk.  VI.; 
K  amarina:  Stuart  Poole,  Tr.  of  the  r.  soc.  of  lit.  X,  3;  Schubrixo,  Philol.  32,  490  ff. ;  A. 
Sahnas,  sul  tipo  de'  tetradrachmi  di  Segesta,  Fir.  1871,  m.  2  T. ;  Imhoof-Blcmeb,  d. 
Münzen  v.  Selinunt  und  ihre  Typen,  Winterthur  1872;  Syrakus:  dk  Luykbs,  Rnum. 
1843;  K.  V.  Hrad,  on  tbe  chronological  sequence  of  the  coins  of  Syracuse,  London  1874  ans 
der  Num.  chron.  1874,  m.  14  T. ;  vgl.  Holm,  Berl.  Zisch.  2,  334  ff.;  G.  Hultsch,  de  Dama- 
reteo  argenteo  Syracus.  nuinrao,  Dresden  1862,  m.  T.;  G.  Ugdülbsa,  sulle  monete  punico- 
sicule,  Palermo  1857,  m.  2  T. ;  Lipara:  C.  Cavedom,  monete  ant.  dell'  isola  di  Lipari. 
Modena  1869;  Sammlungen  in  London  (S.  866);  Syrakus;  s.  auch  Zacharias,  numotneca 
numismatica  Catanorum,  Dresden  1842.  6  H.  m.  T. ;  ehemals  Sammlungen  Torrerauzza  in 
Palermo  (2.  an  Northwick,  S.  870):  s.  o. ;  Cabblli,  elogio  di  T.,  Palermo  1794. 

15.  Illyrien.  In  den  Kolonien  werden  seit  dem  vierten  Jahrhundert 
korkyräische  und  korinthische  Typen  nachgeahmt.  Unter  dem  Schutze 
der  Kömer  (230 — 168)  prägen  mehrere  Orte  nach  römischem  Muster.  Xur 
einige  „Könige"  haben  Münzen  hinterlassen.  Die  kaiserlichen  Bronzen 
sind  spärlich.  Das  nördlich  sich  anschliessende  Pannonien  imitierte  zur 
Zeit  seiner  Selbständigkeit  römische  Denare. 

Katalog  von  London  S.  866;  A.  J.  Evanb,  Num.  chron.  1880,  269  ff.;  Sammlungen 
Bol  auf  Brazza,  Boglic  und  Jos.  Machiedo  auf  Lesina;  Pelagia,  Damastion,  Sarnoa:  Im- 
hoof,  Berl.  Ztsch.  1,  99  ff.T.  5;  Pannonien:  Wiener  Ztsch.  1871,  595  f. 

16.  Makedonien.  Bis  auf  Philipp  war  das  Münzwesen,  wie  das 
Land  selbst,  sehr  zersplittert;  Hervorhebung  verdient  die  Goldprägung  von 
Eion  (Elektron)  und  Chalkidike.  Philipp  vereinigt  die  Prägung  und  legt 
die  wichtige  Münzstätte  Philippi  an;  nur  das  paeonische  Königtum  be- 
hauptet sich  359 — 288.  Alexanders  Prägung  greift  natürlich  über  die 
Grenzen  Makedoniens  weit  hinaus  und  hat  verschiedene  lokale  Unterschiede. 
Bis  146  blieb  das  Silbergeld  national,  dann  tritt  die  städtische  und  pro- 
vinzielle Scheidemünze  ein.  Zur  Zeit  der  römischen  Bürgerkriege  schmei- 
chelten die  römischen  Generäle  den  Makedoniern  durch  lokales  Gepräge. 

Gessner,  numismata  regum  Macedoniae  omnia,  Zürich  1738,  f. ;  L.  Müller,  numia- 
matique  d'Alexandre  le  Grand,  Kopenh.  1855,  Nachträge  von  Prokesch,  Wiener  Ztsch. 
1869,  31  ff.,  1871,  51  ff.;  Bünbury,  Num.  chron.  1868.  1883;  H.  F.  Bompois,  examen  chronol. 
des  monnaies  frappees  par  la  communaute  des  Macedoniens  avant  pendant  et  apres  la 
eonqu£te  rom.,  Paris  1876.  m.  5  T. ;  Bürgerkriege:  FriedlXndbr,  B.  1870,  198  ff.: 
Sammlungen  in  London  (8.  866);  Berliner  Katalog  Bd.  II.;  Cousinery  (jetzt  in  München): 
C,  voyage  dans  la  Macedoine,  Paris  1831,  2  Ude.;  Ichnai:  Bompois,  expl.  d'un  didrachrae 
inödit  de  la  ville  d'Ichnae,  Paris  1874;  Paeonien:  Berliner  Katalog  2,  1  ff. 

17.  Thrakien.  Von  den  griechischen  Staaten  behaupteten  nur  Maro- 

neia  und  Byzanz  ihr  volles  Münzrecht  über  Philipps  Zeit  hinaus.  Die 

Einheimischen  imitierten  thasische  Münzen.  Noch  im  fünften  Jahrhundert 

beginnen  die  Fürsten   der  Odrysen  und  anderer  Stämme  Münzen  zu 

schlagen;  Epoche  machen  die  schönen  Gepräge  des  Lysimachos.  Nördlich 

vom  Balkan  gibt  es  nur  griechische  Städtemünzen.  Von  den  Inseln  prägte 

Tliasos  am  frühesten  und  meisten,  Samothrake  etwas  später;  Imbros  und 

Lemnos  hatten  nur  Scheidemünze. 

L  Müller,  den  thraciske  konge  Lysimachus'  mynter,  1857,  m.  9  T.  =  d.  Münzen 
d.  thrakischen  Königs  Lysimachus,  Kopenh.  1858;  Gary,  histoire  des  rois  de  Thrace  et  de 
ceux  du  Bosphore  Cimmerien  eclaircie  par  los  mddailles,  Paris  1752,-  m.  6  T.;  H.  F.  Bom- 
POES,  lettre  ä  M.  W.  H.  Waddington  sur  quelques  monnaies  anepigraphes  attribuöes  imlü- 
mcnt  ä  la  ville  de  Maronea  en  Thrace,  Paris  1878  m.  Abb.;  Wirsblbr,  Bemerk,  z.  einigen 
thrakischen  und  mösischen  Münzen,  Gött.  Nachr.  1880,  Nr.  1;  Katalog  von  London  S.  866; 
Berliner  Katalog  Bd.  I, 
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18.  Epirus.  Abgesehen  von  der  Scheidemünze  weist  dieses  Land 
Geld  von  Ambrakia,  den  Molossern  und  „den  Epciroten"  auf;  die  unter- 
nehmungslustigen Könige  Alexandros  und  Pyrrhos  (342—272)  mögen  ihre 
teilweise  sehr  schönen  Stücke  in  Italien  ausgegobcn  haben ;  dann  kommen 
Landes-  und  Städtemünzen  neben  einander.  Die  Kaiserzeit  ist  wieder 
schlecht  vertreten.  Kerkyra  weist  eine  reiche  vollständige  Serie  vom 
sechsten  Jahrhundert  bis  auf  Caracalla  auf. 

Katalog  von  London  S.  866.  Kerkyra:  n.  siaungog,  xaitiXoyog  rtiy  «p/mW  vouto- 
fiätwy  td>y  yijouty  KtQxvqas  /ievxtidos  'Idaxtjs  KeffaXXtjytas  Tmxvv&ov  xai  Kv&tjQujy,  Athen 
1878  ra.  6  T. ;  M.  Seotoxt],  inixQioit  int  negtodwy  uvüv  tov  Aaunqov  yofitouaia  xai  ue~ 
TiiXXia  rrjs  Intaytjoov  noXir.,  KtQxvpa  1883. 

19.  Thessalien.  Hier  bildet  das  Jahr  196  einen  Markstein,  insofern 
vorher  hauptsächlich  Städtemünzen,  nachher  aber  Landschaftsmünzen  (ab- 
gesehen von  Larissa)  geprägt  wurden.  Aus  der  Kaiserzeit  gibt  es  auf- 
fallend wenig  Kupfergeld.  Zu  Thessalien  rechnet  man  die  Bronzen  von 
Halonesos,  Ikos,  Peparethos  und  Skiathos. 

Katalog  Ton  London:  S.  866.  Kierion:  Bompois,  oba.  sur  un  didrachme  me"dit  de 
la  ville  de  Cienum,  Paris  1876;  Methydrion:  Imhoop,  Berl.  Ztach.  1,93  ff.;  Bundes- 
mQnzen:  Weil,  das.  1,  172  ff. 

20.  Akarnanien  ist  in  den  Münzen  anfangs  von  Korinth  ganz  ab- 
hängig ;  neben  dem  städtischen  gibt  es  Bundesgeld,  Leukas  behauptet  den 
ersten  Platz. 

Katalog  von  London  S.  866;  Imhoof-Blumkr,  Wiener  namism.  Ztach.  10,  1-180; 
Ratbgeber,  Mfinzen  der  Oeniaden  in  Akarnanien,  Allg.  Encykl.  d.  Wiss.  III  2,  94  ff. 

21.  Aetolien  hat  nur  Bundesmünzen  (ca.  300—168),  nicht  einmal 
städtisches  Kupfergeld. 

Katalog  von  London  S.  866. 

22.  Lokris.  Die  Opuntier  prägten  Bundesmünzen.  Einige  Städte 
gaben  vor  der  römischen  Herrschaft  Bronzen  aus,  Thronion  ausnahms- 
weise Silber.    Später  verschwinden  die  autonomen  Münzen. 

Katalog  von  London  S.  866. 

23.  Phokis.  Der  Bund  im  allgemeinen  als  auch  einzelne  Städte 
prägten  Geld.  Am  meisten  gab  ersterer  während  des  dritten  heiligen 
Krieges  aus.  Dio  Geschichtsschreiber1)  heben  die  Goldstücke  hervor, 
deren  Metall  aus  den  Tempelschätzen  stammte.  In  Delphi  wurden  Münzen 
sowohl  im  Namen  der  Gemeinde  als  auch  zeitweise  in  dem  der  Amphik- 
tionen  geschlagen ;  Hadrian  erneuerte  das  Münzrecht  des  heiligen  Ortes. 

Katalog  von  London  S.  866;  Svobonos,  Bch.  1894;  Delphi:  Imhook,  Borl.  Ztach. 
1,  115  ff. 

24.  Böotien.  Auch  hier  tragen  die  Silbermünzen  sowohl  den  Namen 
des  Bundes  als  den  der  einzelnen  Staaten ;  erst  durch  den  Sieg  von  Leuktra 
fällt  jenem  das  Monopol  zu,  das  er  bis  27  v.  Chr.  behauptet.  In  der  Kaiser- 
zeit prägen  noch  Theben,  Tanagra  und  Thespiae. 

Ihhoof-Blumeb.  Wiener  Num.  Ztach.  III  (1871).  321  ff,  dazu  V.  (1873)  IX  (1877); 
zur  Münzkunde  u.  Paläogr.  Böotiena,  1872;  B.  V.  Head,  hiatory  of  the  coinage  of  Boootia, 
Num.  cbr.  1881  m.  T. ;  Katalog  von  London  S.  866. 

25.  Euboea.  Dio  ältere  Münzgeschichte  ist  vielfach  unsicher;  nur 
Chalkis  und  Eretria  sind  für  die  vorpersische  Zeit  als  Prägestätten  von 

')  Diodor.  16,  33,  2.  36,  1. 
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weissgol denen  und  silbernen  Münzen  sicher  bezeugt.  Später  tritt  Kary- 
stos  an  die  Spitze.  Unter  den  Kaisern  gibt  es  Bronzen  von  drei  Städten. 

Imhoof-Blümbb,  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1881 ;  Katalog  von  London  (Central 

Gr.)  S.  866. 

26.  Attika.  Ob  die  erhaltenen  athenischen  Münzen  bis  auf  Solon 
oder  nur  auf  die  Peisistratidenzeit  zurückgehen,  ist  noch  nicht  bestimmt. 
Nachmals  sahen  die  Athener  mehr  auf  Konservierung  der  alten  Typen 
einschliesslich  der  Inschrift  AQE  als  auf  Schönheit.  Im  Jahre  86  hört 
die  athenische  Münzreihe  auf;  es  wird  vermutet,  dass  Hadrian  der  Stadt 
das  Münzrecht  wieder  verlieh  mit  dem  Privileg,  das  Bild  des  Kaisers  weg- 
zulassen. Zeitweise  hatten  Eleusis,  Oropos  und  Salamis  etwas  Scheide- 
münze ausgegeben. 

Cavei>oni,  osserv.  sopra  le  ant.  monete  di  Ateno ;  E.  Bbülk,  les  monnaies  d'Athenes, 
Paria  1H58;  G.  Rathgbbkb,  99  silberne  Münzen  der  Athenaier,  Weissensee  1858;  E.  Bbsst, 
monnaie  de  cuivre  d'Athenes  (SA.);  C.  L.  Grotefknd,  chrono!.  Anordnung  d.  atben.  Silber- 
münzen, Hann.  1872;  .1.  G.  Droysbn,  z.  Münzwesen  Athens,  Sitzungsber.  der  preoss. 
Akad.  1882. 

27.  Megaris.  Das  Land  ist  bis  243  einheitlich  und  selbständig,  tritt 
dann,  in  Megara  und  Pagai  gespalten,  dem  achäischen  Mtinzbund  (§  32) 
bei;  unter  den  Antoninen,  wie  es  scheint,  erhalten  die  drei  Orte  des 
Ländchens  das  Münzrecht. 

Katalog  von  London  S.  866. 

28.  Aigina.  Pheidon  von  Argos  soll  die  frühesten  Münzen  des  eigent- 
lichen Griechenlands  auf  Aigina  geprägt  haben.')  Wir  haben  auch  kaum 
ältere;  die  Schildkrötenmünzen  reichen  (mit  Ausnahme  der  Pause  von  431 
—404)  bis  zum  Untergang  der  griechischen  Freiheit.  Erst  unter  Severus 
beginnt  die  Prägung  wieder. 

Katalog  von  I/ondon  S.  866. 

29.  Peloponnes. 

'EXXadoe,  III.  mXmovyipoe,  Athen  1891,  m.  16  T. 

30.  Eorinth.  Die  korinthischen  Münzen  sind  ebenfalls  sehr  alt  und 
frühzeitig  weit  verbreitet,  ja  mehr  kopiert  als  wohl  irgend  eine  andere 
Münzsorto.  Von  Cäsar  bis  Gordian  III.  reichen  die  zahlreichen  Bronzen 
der  Colonia  Julia. 

E.  Cubtiüs,  Hermes  10,  215  ff.;  Katalog  von  London  S.  866. 

31.  Phleius  und  Sikyon.  Die  Städtemünzen  reichen  bis  zum  Jahre 
322 ;  Sikyon  wird  dann  makedonische  Münzstätte  mit  Alexandertypen  und 
tritt  hierauf  in  den  achäischen  Bund  ein.  Kupfermünzen  beginnen  unter 
Severus,  resp.  Domitian. 

A.  1830,  336  ff.;  Katalog  von  London  S.  866. 

32.  Achaia.  Das  ältere  Geld  bedeutet  wenig;  dagegen  emittierten 
die  Glieder  des  achäischen  Bundes  viele  Münzen  mit  feststehenden  Bil- 
dern: Auf  der  einen  Seite  sieht  man  den  nach  rechts  gekehrten  bekränzten 
Kopf  des  Zeus  Homagyrios  und  auf  der  Rückseite  ein  aus  A  und  X  zu- 
sammengesetztes Monogramm  in  Kranz.    Hier  stehen  auch  die  Zeichen 

')  Ephoma  bei  Strab.  8.  358;  Punsche  Chronik  Z.  45. 
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von  Städten  oder  Beamten;  auf  den  Bronzemünzen  ist  AXAUIN  APIEIQN 
u.  dgl.  ausgeschrieben. 

über  die  Bundesmünzen :  Sbstini,  sopra  le  medaglie  ant.  relative  alla  confederazione 
degli  Achei,  Mailand  1817  m.  3  T. ;  Cocsnr&BY,  aar  lea  monnaiea  d'argent  de  la  ligue 
acheenne;  Leicbbtbr  Warben,  greek  föderal  coinage,  London  1863  u.  Num.  chron.  1864, 
77  ff.;  P.  Lambros,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2. 160  ff.;  R.  Wbil  das.  1882,  199  ff  ;  Ch.  F.  Bellbr- 
mann,  Ober  eine  sei  tone  Erztnünze  mit  dem  Monogramm  des  achäischen  Bundesgeldes, 
Bonn  1859,  m.  1  T.,  vgl.  Fbiedlämdbr,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  246  ff.  Bei  Patras  wurden  in 
einem  Topf  20000  achäische  Manzen  gefunden. 

33.  Elis.  Die  Silbermünzen  nehmen  unter  den  festländischen  einen 
hohen  Platz  ein.  Für  kurze  Zeit  prägten  die  Pisaten  kleine  Goldmünzen. 
Unter  Hadrian  beginnen  die  Bronzemünzen  wieder,  wovon  einige  die  be- 
kannten Abbildungen  des  Zeusbildes  (S.  594,  7)  bringen.    Zu  Elis  rechnet 

man  Kephallenia,  Ithaka  und  Zakynthos. 

Elis:  P.  Gardner,  the  coins  of  Elis,  Num.  chron.  1879  (1880),  221  ff.  m.  6T.; 
Olympia:  E.  Cubtius.  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  265  ff.;  C.  P.  db  Bossbt,  sur  los  mödailles 
ont.  des  iles  de  Ce^halonie  et  d'Ithaque,  London  1815,  m.  5T.;  Num.  Ztg.  1837;  //.  Aäp- 
npof  u.  Bioi6xrts  (s.  u  Kerkyra);  Zakynthos:  Gabdnbr,  Num.  chron.  1885,  81  ff.  T.  3—5. 

34.  Messenia.  Die  Bundesmünzen  beginnen  im  Jahre  3G9.  Zeitweise 
prägten  Korone  und  Mothone  selbständig.  Unter  der  afrikanischen  Dy- 
nastie hatten  alle  Städte  das  Münzrecht. 

36.  Lakedaimon  begann,  abgesehen  von  den  verschollenen  Eisen- 
münzen, erst  im  dritten  Jahrhundert  zu  prägen,  behielt  aber  dieses  Recht 
fort  und  fort;  im  zweiten  Jahrhundert  scheint  sich  Kythera  abgezweigt 
zu  haben;  unter  den  Afrikanern  gaben  wieder  die  einzelnen  Städte  Scheide- 
münze aus. 

Bompois,  ei.  bist,  et  crit.  des  portraits  attribues  ä  Cleomene  III.,  roi  de  Lac&temone, 
Paris  1870. 

36.  Argolis.  Hier  prägten  die  einzelnen  Städte  und  erhielten  im 
Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wieder  das  Münzrecht.  Die  alten 
Städte  Methana,  Mideia  und  Tiryns  gaben  nur  vorübergehend  Scheide- 
münze aus. 

Iähoof,  Num.  Ztach.  3,  401  ff. 

37.  Arkadien.  Neben  den  Städtemünzen  kursierte  zahlreiches  Bun- 
desgeld, bis  im  achäischen  Bund  erstere  durchdrangen.  Unter  Severus 
fing  die  Münzprägung  wieder  an. 

A.  v.  Sallkt,  Ztsch.  f.  Num.  2,  139  ff.;  Fbi  bd Lander,  das.  2,  246  ff.;  Imdoof,  dan.  3, 
289  ff.;  Wbil,  das.  9,  18  ff.;  Psophis  u.  Thelpusa:  Imhoop,  das.  1,  117  ff. 

38.  Kreta,  Die  Numismatik  der  grossen  Insel  ist  durch  die  zahl- 
reichen Städte  sehr  zersplittert;  sie  hat  das  besondere,  dass  mehrere  kre- 
tische Städte  unter  den  Kaisern  auch  Silbergeld  ausgeben  durften. 

W.  Wroth,  Num.  chron.  1884,  1  ff.;  Londoner  Katalog  S.  866;  J.  N.  Svobosom,  nu- 
mismatique  de  la  Creto  ancienne.  I.  Macon  1890,  m.  35  T.;  Babblok,  Rnum.  1885;  Bien- 
nos:  JlaQvaaoos  3,  516  ff.  m.  Abb. 

39.  Inseln  des  ägäischen  Meeres.  Nur  ein  Teil  der  Inseln  und  der 
einzelnen  Städte  prägt  Geld ;  während  der  Diadochenkrioge  verfällt  Wohl- 
stand und  Freiheit  und  es  gibt  nur  mehr  Scheidemünze,  die  sich  bis 
Caracalla  erhält.    Die  Zugehörigkeit  vieler  Münzen  ist  bestritten. 

Bobbbll,  Num.  chron.  5,  173  ff.  u.  Iähoof  Blimek's  Werko;  Katalog  von  London 
S.  866;  Nachtrage  aus  Paris:  Am.  J.  3,75  ff;  Sammlung  Leake  (Abt.:  Insular  (ireoce> 
S.  870;  Amorgos:  P.  Lambbos,  votuiotuur«  rijs  ytjaov  'Afioqyov,  Athen  1870,  m.  T.  (>-«'. 
Handbuch  »Irr  \\*t>*.  A!t<Ttnn)inrl««oni«cJiaft.   VI.  56 
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1870  Nr.  414),  vgl.  P.  Bkckbb,  Wiener  num.  Züsch.  1870,  349  ff.;  Delos:  Köhlb«,  Ath.  Mitt. 
VF.;  Mykonos:  K.  J.  N.  Svobonos,  roftta/juttixt}  xai  loio$ia  tijf  «p/.  Mvxörov,  Bch. 
1893,  455  ff. 

40.  Bosporus,  Kolchis,  Pontus  und  Südrussland.  Die  städtische 
Münzprägung  gewinnt  erat  in  der  Kaiserzeit  Bedeutung.  Im  Verkehr  mit 
den  Athenern  verfallen  skythische  Stämme  und  Könige  auf  eigenes  Geld. 
Das  Reich  von  Pontus  gibt  seit  etwa  250  sehr  schöne  Münzen  aus;  nach 
Mithridates'  Fall  schlagen  die  Könige  des  kimmerischen  Bosporus  bis 
342  (?)  n.  Chr.  Geld  in  allen  üblichen  Metallen,  welches  auf  der  einen 

Seite  das  Bild  des  Kaisers  trägt. 

Katalog  von  London  S.  866,  Berlin  Bd.  I  1  ff.;  Sannatien:  Corpus  numorum  Grae- 
cornm,  I.  her.  v.  Pick  H.  1;  Olbia:  db  Blabambbbg,  choix  de  mdd.  ant.  d'Olbiopolis  ou 
Olbia,  Pari»  1822,  m.  21  T.;  kimmerischer  Bosporus:  A.  W.  Obbschtukow,  zur  Münz- 
kunde d.  k.  B.,  Moskau  1883;  A.  M.  Posohiwalow,  Münzen  des  europäischen  Sannatien». 
taurischen  Cheraonesus  u.  kimmerischen  Bosporus,  Moskau  1882;  Sibirskt,  cat.  des  m£d. 
du  B.C.,  2  Bde.  m.  T.;  taurische  Chersonesos:  Eöblrr,  Serapis  2,  86  ff.;  v.  Sallbt, 
Bcr).  Ztsch.  1,  17  ff.  m.T.  1;  über  die  russischen  Werke  (besonders  Bubatschkow,  obschtscbij 
k atalog  monet  etc.  =  allg.  Katalog  d.  Münzen  d.  griech.  Kolonien  an  d.  Nordküste  des 
schwarzen  Meeres,  Odessa  1884)  s.  Ann.  de  la  soc.  franc.  de  num.  1884,  4.  Sem.;  Samm- 
lungen in  Odessa  S.  868;  Kotchoubey  S.  870  (besonders  Bd.  II  über  die  bosporanischen 
Konige);  Lemme  in  Odessa:  Cat.  de  mädailles  du  B.  C.  formant  la  coli,  de  M.  J.  Lemm4  ä 
Odessa,  Paris  1872;  Romantzow:  S.  871;  Könige:  A.  v.  Sallbt,  Num.  d.  Könige  des  Bos- 
porus u.  Pontus  von  d.  Schlacht  bei  Zela  bis  zur  Abd.  Polemos  II.,  Berlin  1866,  m.  1  T.; 

Ciiß.  Giel,  über  d.  bosporan.  Münzen  mit  dem  Monogramm  BÄK,  BA  etc.,  Petersb.  Akad. 
1884,  u.  kleine  Beiträge  zur  Numism.  Südrusslands,  1886;  Köhnb,  Beiträge  zur  Gesch.  der 
Archäologie  v.  Cberronesos  in  Tauricn,  m.  'f.;  Mithradates  Eupator:  Th.  Reibach,  Knum. 
1887;  Sinope:  Six,  Num.  chron.  1885. 

41.  Kleinasien: 

W.  H.  Waddikgton,  voyage  en  Asie-Mineure  au  point  de  vue  numism.,  Paris  1853, 
m.  11  T.;  Rnum.  fr.  1851,  149  ff.;  Jon.  Bbandis,  d.  Münz-,  Mass-  u.  Gewichtswesen  in 
Vorderasien  bis  auf  Alexander  den  Grossen,  Berlin  1866;  M.  Pikdbb,  d.  Cistophoren  n.  d. 
kaiserl.  Silbeimedaillons  d.  röm.  Prov.  Asia,  Berlin  1856,  m.  8  T.;  db  Lobopbbibb,  m£d. 
impe>.  grecques  rolat.  aux  »t'fAtareg  do  l'Asie  min.,  Paris  1869. 

42.  Paphlagonien.  Zuerst  prägten  Satrapen  und  griechische  Städte; 
die  Könige  haben  nur  einzelne  Bronzen  hinterlassen. 

Katalog  von  London  S.  866. 

43.  Bithynien  hat  bis  278  v.  Chr.  städtischo  Münzen,  dann  prägen 
die  Könige  im  besten  Geschmack  der  Diadochcnzcit  und  belassen  den 
Städten  nur  die  Scheidemünze.  Unter  den  Kaisern  geben  letztere  Bronzen 
aus,  seit  Hadrian  auch  der  Bund  (xotröv)  zu  Ehren  seines  Landsmannes 
Antinoos  in  grossen  Massen. 

Katalog  von  London  S.  866. 

44.  Mysien.  Unter  den  autonomen  Städten  ragen  Kyzikos  und 
Lampsakos,  die  auch  Elektron  prägen,  hervor.  Diese  Münzstätten,  sowie 
Parion  dauern  auch  unter  den  pergamenischen  Königen  fort.  Nach  dem 
Erbschaftsantritt  der  Kömer  dürfen  Pergamon,  Adramytion  und  Parion 
die  kleinasiatischen  Kurantstücke  (Cistophoren)  ausgeben.  In  der  Kaiser- 
zeit gibt  es  nur  Bronzen. 

Kyzikos:  über  die  Statere  C.  Lbnobkart,  Rnum.  1856;  F.  Lebobxakt,  das.  1864; 
Hkap.  Num.  chron.  1876  —  77;  Ihhoof-Blumeb,  d.  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon, 
Preuss.  Akad.  III.  1884;  Pergamon  in  der  Kaiserzeit:  Wrotb,  Num.  chron.  1882.  20  ff. 

45.  Troas  und  Tenedos.    Bei  den  oft  wechselnden  Verhältnissen 

des  Ländchens  hat  nur  Abydos  eine  kontinuierliche  Serie  aufzuweisen. 
Über  die  Münzen  von  Ilion  speziell  handelt  Schliemann  in  „Bios". 
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46.  Aeolis,  Lesbos,  Nesos,  Pordoselene.  Vor  der  Zeit  Alexanders 
hat  nur  Kyme  einiges  wenige  geprägt.  Vorübergehend  scheint  der  Bund 
Münzen  {A10AE)  ausgegeben  zu  haben. 

47.  Jonien,  Chios,  Ikaria,  Samos.  Die  ältesten  Silber-  und  Elek- 
tronmünzen tragen  keine  Inschriften.  Mancho  Satrapen  gaben  eigenes 
Geld  aus.  Die  Könige  von  Pergamon  beliessen  den  meisten  Staaten  das 
Münzrecht,  doch  wurden  teilweise  in  ihrem  Namen  Gold-  und  Silberstücke 
oder  Cistophoren  ausgegeben.  Ebenso  duldeten  die  Römer  bis  zur  Kaiserzeit 
die  Münzstätten  in  Ephesos,  Milet  und  Chios. 

Katalog  von  London  S.  866.  Ephesos:  B.  V.  Hbad,  coinage  of  Ephesus,  Num.  chron. 
1880,  m.  9  T.,  addenda  1881,  Nachtrüge  bei  Imhoof-Bluxer,  griech.  Münzen  S.  637  ff.; 
Pkrcy  Gabdnbr,  Samos  a.  Samian  coins,  Num.  chron.  1882,  m.  6  T.,  Nachtrag  Ra.  III  6,  258. 

48.  Karien,  Astypalaia,  Kalyrona,  Karpathos,  Kos,  Megiste,  Nisyros, 

Rhodos,  Syme,  Telos.  An  die  Münzen  der  selbständigen  griechischen  Städte 

—  1823  wurden  etwa  10,000  Didrachmen  von  Kalymna  gefunden !  —  schliessen 

sich  seit  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  die  der  karischen  Dynasten. 

In  der  Diadochenzeit  dauert  das  Münzrecht  fort;  königliche  Prägstätten 

waren  in  Alabanda,  Knidos  und  Mylasa,  auf  Astypalaia,  Kos  und  Rhodos, 

während  die  Römer  nur  Scheidemünze  duldeten. 

Litteratur:  6.  Schmidt,  zur  Gesch.  der  karischen  Fürsten  dos  4.  Jahrh.  v.  Chr.  u. 
ihrer  Münzen,  Gött.  1861;  über  Knidos  Iiihoof,  BerL  Ztsch.  1,  142  ff.;  Tabai  das.  147  ff. 

59.  Lykien.  Bis  auf  Alexander  prägten  der  Bund  und  einheimische 

Fürsten  inschriftlos  und  mit  griechischen  oder,  was  das  häufigste  ist,  mit 

lykischen  Inschriften.    Nach  längerer  Pause  —  vielleicht  fallen  jedoch  in 

diese  einige  Städtemünzen  —  beginnt  der  Bund  unter  römischer  Oberhoheit 

wieder  zu  prägen,  erlaubt  aber  gewöhnlich  den  einzelnen  Städten,  ihren 

Namen  anzugeben.    Erst  Claudius  löste  den  Bund  auf,  doch  dauerte  das 

Silbergeld  bis  unter  Trajan.  Die  Bronzen  sind  unter  Gordian  am  häufigsten. 

Cr.  Fellows,  coins  of  ancient  Lycia  before  the  reign  of  Alezander,  London  1855, 
m.  20  T. ;  Six,  R.  num.  1886;  Cavedoni,  sur  1.  anc.  mon.  de  la  Lycie,  Pariser  Akad.  1852, 
mit  1  T. 

50.  Pamphylien,  Pisidien  und  Lykaonien.  Die  griechischen  Kolo- 
nien gehen  mit  der  Münzprägung  voran,  nach  Alexander  folgen  auch  andere 
Orte.  Aspendos  und  Sillyon  sind  königliche  Münzstätten;  unter  den  Rö- 
mern werden  wieder  nur  Bronzen  geprägt. 

Pisidien:  Six,  Berl.  Ztsch.  1878;  W.  H.  Waddiwoton,  numismatiquo  de  risaurie  et 
de  la  Lycaonie,  Paris  1883,  vgl.  Wroth,  Num.  chron.  1883. 

51.  Kilikien  mit  Elaiusa.  Mehrere  persische  Satrapen  geben  Geld 
aus,  wobei  im  Osten  die  aramäischen,  im  Westen  die  griechischen  Auf- 
schriften vorherrschen.  Nach  Alexander  werden  Silbermünzen  nur  in 
Mallos  und  Tarsos  ausgegeben;  67  v.  Chr.  beginnen  die  lokalen  Scheide- 
münzen mit  römischer  Erlaubnis.  Aigai,  dio  beiden  Seleukeia  und  Tarsos 
durften  Silber  prägen. 

Imhoof,  Ztsch.  f.  Num.  1883. 

52.  Cypern.  Die  Stadtfürsten  gaben  Münzen  mit  kyprischen  oder 
phönikischen  (in  Kition,  Lapethos  und  Amathus?),  später  (seit  Euagoras  I.) 
auch  griechische  Legenden  aus;  312  vereinigen  die  Ptolemäer  die  Insel 

56* 
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unter  ihrer  Herrschaft  und  lassen  in  ihrem  Namen  prägen.  Seit  Augustus 
gibt  es  nur  mehr  Bronzen. 

R.  H.  Lang,  Num.  chron.  1871;  J.  P.  Six,  Rnum.  III  1  (1883),  249  ff.  T.  6-8;  Cou-rra. 
Sammlung  d.  griech.  Dinlektinschriften  I.  Göttingen  1883;  Borbell,  not.  sur  quelques  med. 
gr.  des  rois  de  Chypre,  Paris  1836;  H.  ob  Luynes,  numism.  et  inacriptions  cypriotes,  Paris 
1852.  m.  12  T.;  dk  Vogür,  Rnum.  1867,  364  ff.  T.  11;  Salamis:  v.  Sallbt,  Ztsch.  f.  Num 
2,  130  ff. 

53.  Lydien.  Die  Münzen  der  Gygesdynastic  waren  die  ältesten, 
welche  Herodot  kannte;  die  Anordnung  dieser  Elektron-,  Gold-  und  Silber- 
münzen kann  bei  dem  Mangel  an  Aufschriften  nur  auf  Vermutung  beruhen. 
Erst  die  Pergamener  Hessen  in  Nysa,  Sardes,  Thyateira  und  Tralles  Cisto- 
phoren  prägen,  welches  Privileg  die  Römer  wieder  aufhoben. 

Fr.  Lknorxant.  monnnies  royales  de  la  Lydie,  Paris  1876,  m.  1  T.;  B.  V.  Heai». 
coinage  of  Lydia  a.  Pereia,  Marsden's  numism.  orient.  III.;  Edw.  Thomas,  the  international 
numismata  orientalia  1;  K.  Murbt,  Rnum.  1883. 

54.  Phrygiens  und  Galatiens  Städte  treten  nicht  vor  dem  zweiten 
Jahrhundert  in  die  Reihe  der  Prägeorte  ein  und  nehmen  an  der  Cistophoren- 
prägung  teil.  Die  galatischen  Könige  prägen  68 — 25  v.  Chr.  Die  Bronzen 
der  Kaiserzeit  haben  durch  ihre  eigenartigen  mythologischen  Darstellungen 
ein  hervorragendes  Interesse. 

Ober  Cnlatien  Birch,  Num.  chron.  2,  169  ff.  223  ff.  Über  den  grossen  Tetra- 
drachmenfund von  König  Amyntas  Burgon,  Num.  chron.  8,  69  ff.;  de  Luynes,  Rnum.  1845, 

253  ff. 

55.  Kappadokien.  Vor  Alexander  prägen  die  Landesherrn  teils  mit 
aramäischen,  teils  mit  griechischen  Inschriften.  Im  dritten  Jahrhundert 
eifern  die  Könige  den  mächtigeren  Nachbarn  in  schönen  Münzen  nach. 
Nach  der  Errichtung  einer  Provinz  (17  n.  Chr.)  dürfen  einige  Städte 

Kupfergeld  ausgeben. 

Borrell,  Num.  chron.  1862,  1  ff;  Friedlander,  Ztsch.  f.  Num.  4,  10  ff.  269  ff.;  Tn. 
Reinach,  R.  num.  1886. 

56.  Armenien  und  Umgebung.  Unter  den  Münzen  der  seit  190  v.  Chr. 
herrschenden  Fürsten  haben  nur  die  Prägungen  des  Tigranes  I.  und  seiner 
Nachfolger  eine  feste  chronologische  Grundlage. 

V.  Langlois,  nuinismatique  de  1'Armenie,  Paris  1859:  Thomas,  Num.  chron.  1867. 
1868.  1«71 ;  Blau,  Ztsch.  f.  Num.  7,  33  ff.  u.  Num.  Ztsch.  9,  90  ff;  Katalog  von  Paria  S.  866. 

57.  Syrien  und  Arabien.  Unter  den  Persern  prägten  die  Haupt- 
orte der  Phönizier  (Tyrus,  Sidon,  Byblos  und  Arados).  Die  Seleukiden- 
münzen  sind  die  einzigen,  welche  im  Namen  des  ganzen  Landes  geprägt 
wurden,  die  durch  Beinamen  der  Könige  gesicherte  Chronologie  beginnt  jedoch 
erst  mit  Antiochos  IV.  Epiphanes.  Schliesslich  gewann  Tigranes  von 
Armenien  kurze  Zoit  das  Reich.  Neben  dem  Selcukidengeld  gehen  das 
im  Namen  der  Ptolemäer  geprägte  Geld  von  Phönizien  und  die  für  die 
Seleukiden  geprägten  Städteinünzen  einher.  Dann  sondern  sich  die  Reiche 
der  Makkabäer  (143—37)  und  Nabatäer  ab.  Mit  den  Siegen  des  Pompejus 
tritt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Kupferprägungen  ein.  Die  idumäische 
Dynastie,  die  letzten  Nabatäer,  die  Könige  von  Kommagene  und  Edessa 
und  die  Fürsten  von  Palmyra  teilten  sich  in  dieselbe  mit  zahlreichen 
Städten;  ein  Teil  der  letzteren  durfte  von  Trajan  bis  2181)  im  Interesse 

*)  InnooF,  griech.  Münzen  S.  758  f. 
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des  Handels  sogar  eigenes  Silber  prägen.  Elagabalus  protegiert  seine 
Heimat  auffallend.  Unter  Gordian  kursierte  schlechtes  Geld  mit  SC 
Dreissig  Jahre  später  war  in  Emesa,  als  Sulpicius  Antonius  dort  residierte, 
eine  Prägestätte.1)  Im  südlichen  Arabien  wurden  seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert athenische,  später  teilweise  auch  AlexandermUnzen  nachgeahmt. 

Seleukiden:  J.  F.  Vaillant,  Seleucidarum  Imperium  sive  historia  regum  Synae, 
Paris  1681.  Amst.  1738;  U.  Nobis,  annus  et  epochae  Syro-Macedonum  in  nummis  expos., 
Florenz  1691.  Lpg.  1696;  Fbölich,  annale»  regum  et  rerum  Syriae  nummis  illustrati,  Wien  * 
1750  f.  m.  T.;  R.  (jough,  coins  of  the  Seleucidae,  London  1803,  m.  24  T.;  Duane.  coins  of 
the  Seleucida;  dk  Saülcy,  mein,  sur  les  monnaies  datees  des  Seleucides,  Paris  1871;  Buk- 
buby,  Num.  chron.  1883,  65  ff.;  Ssübhi-Bey,  Gesch.  d.  Seleuciden  u.  Arsaciden,  (türkisch), 
Konstantinopel  1278  (1862)  m.  Abb.;  Tdcuox  D'AinfECY,  diss.  s.  l'epoque  de  la  mort  d'Anti- 
ochus  VII.,  Paris  1815,  m.  1  T.;  Katalog  von  London  S.  866,  von  Paris  8.866;  Anti- 
ochia:  de  Saülcy,  Num.  chron.  1871;  Hieropolis:  Six,  Num.  chron.  1878;  Komma- 
;ene:  Katalog  von  Paris  S.  866;  Palmyra:  de  Saülcy,  Ha.  n.  s.  22,  291  ff.  u.  numism.  do 
a  terre  sainte  p.  59  ff.;  v.  Sallet,  die  Fürsten  von  P.,  Berlin  1866;  Phönizien:  J.  J. 
Jbllbrmakn,  Beitr.  über  d.  phöniz.  u.  punischen  Münzen,  4  Stücke,  Berlin  1812—16;  H.  de 
il'YKEs,  essai  sur  la  numism.  des  satrapies  et  de  la  Pbenicie,  Paris  1846,  m.  T. ;  O.  Blau, 
Zisch,  d.  deutschen  morgenl.  Gca.  VI.  IX.;  Krichaudt,  Wiener  Ztsch.  2,  1  ff.  m.  T.  1;  A. 
Gbimm,  d.  Münzen  von  Tyros,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  1871,  m.  2  T.;  Six,  Num.  chron.  1877; 
Palästina:  Ebkbh.  Hauber,  Nachr.  v.  d.  jüdischen  insg.  gen.  samarit.  Münzen,  Kopenh.  u. 
Lpg.  1778;  Cavedoni,  numismatica  biblica,  Modena  1850—55  (auch  deutsch)  2  Bde.;  F.  de 
Saülcy,  numismatique  de  la  Terre-Sainte,  Paris  1874,  m.  25  T.  (mit  Einschluss  eines  grossen 
Teils  von  Syrien;  Nachträge  Berl.  Ztsch.  1,  383  ff.);  ders.,  recherches  sur  la  numism.  judaY- 
que,  Paris  1854  m.  20  T.;  M.  A.  Levy,  Gesch.  der  jüdischen  Münzen,  Breslau  1862,  m.  Abb.; 
F.  W.  Maddkt».  coins  of  the  Jews,  London  1881 ;  E.  Mbbzbacubr,  Ztsch.  f.  Num.  1878  und 
de  siclis  nummis  antiquiss.  Judaeorum,  Diss.  v.  Berlin  1883;  Edw.  Thomas,  the  international 
nuroismata  orientalia  II.;  Makkabäer:  Eb.  Frölich,  2.  Ausg.  Wien  1754;  F.  de  Saülcy, 
Ra.  n.  s.  23,  1  ff.;  E.  db  Rbvillout,  Ann.  de  num.  1884;  F.  de  Saülcy,  histoire  d'Herode  roi 
des  juifs,  Paris  1867;  Agrippa  I.  u.  II.:  Mokmsbn,  Wiener  Ztsch.  1871,  449  ff.;  Auf- 
k  tundsmünzen:  Mebzbachbb,  Berl.  Ztsch.  1,  219  ff.;  Aelia  Capitolina:  Hbichardt,  Wiener 
Ztsch.  1869,  79  ff.;  Chalkidene  u.  Abilene:  db  Saülcy,  Wiener  num.  Monatsh.  5,  1  ff.;  Na- 
batäer:  de  Saülcy,  Ann.  d.  num.  1881,  31  ff.;  Arabien:  V.  Langlois,  la  numism.  des 
Arabes  avant  l'lslamisme,  Paris  1859;  Morotmann,  über  d.  Münzen  der  Himjariten,  Wiener 
num.  Ztsch.  12,  289  ff.,  Nachtrag  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  14,  15;  Schlumbebgeb,  le  tresor  do 
San'a,  Paris  1880;  Head,  Num.  chron  1878,  273  ff.  1880,  303  ff.;  andores  bei  Head  S.  687; 
Edessa:  Tbeopu.  S.  Bayer,  bist.  Osrhoena  ot  Edessona  ex  nummis  illustrata,  Petersburg 
1734;  Babbloi»,  R.  beige  de  num.  1893,  5  ff. 

58.  Babylon  ien,  Assyrien  und  Persien.  Erst  die  persischen  Könige 
verwerteten  die  Idee  des  Münzstempels,  wenn  auch  der  Name  des  Darikos 
mit  Dareios  nichts  zu  thun  hat;  die  Goldmünzen  sind  an  verschiedenen 
Stellen  des  Reiches  geprägt  und  auch  unter  Alexander  und  seinen  Nach- 
folgern noch  ausgegeben  worden.  Abgesehen  von  den  Münzen  einzelner 
Fürsten  und  Satrapen,  herrschen  dann  die  Münzen  der  parteiischen  Könige 
vor,  welche  möglicherweise  in  Seleukeia  und  Ktesiphon  geprägt  und  an- 
fänglich Nachahmungen  der  Seleukidenmünzen  sind;  im  zweiten  und  dritten 
christlichen  Jahrhundert  haben  sie  bereits  Pehlevi-Inschriften  (S.  690). 
An  dieselben  reihen  sich  die  Münzen  der  Sassaniden,  ebenfalls  mit  Pehlevi- 
Lcgenden. 

Persische  Konige:  Tychssn,  de  numis  veterum  Persarum,  Comm.  soc.  r.  Gotting, 
rec.  I  -  111.(1808-13);  Thomas  §53;  Satrapenmünzen:  de  Luywes  (§  58);  Waddiho- 
ton  (§  41);  Rauch,  Berl.  Blätter  5.29  ff.;  Droysen,  Berl.  Ztsch.  2,  309  ff.;  Blau,  de  nummis 
Achaemen.  aramaeopersicis,  Lpg.  1855;  Babelon,  Rnum.  1892,  277  ff.  413  ff.;  v.  Sallet, 
Wiener  Ztsch.  1871,  419  ff.  (mit  griechischen  Inschriften);  Merzbachbr,  das.  S.  427  ff.  (mit 
aramäischen);  Head  ft  53;  Charakene:  Waddinoton,  mölanges  2,  77  ff.;  A.  v.  Sallet, 
Ztsch.  f.  Num.  3,  249  ff.  8,  212  ff  ;  Porsis:  O.  Blau,  die  Sarpedoniden  d.  i.  die  Landesfürston 

')  Frobhwbb,  Ann.  de  num.  1886,  189  ff.  T.  7,  6-8. 
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von  Pernis  z.  Zeit  der  Seleukiden  u.  Arsakiden,  Odessa  1879;  Mordtmann,  Ztsch.  f.  Numism. 
4,  152  ff.  7,  40  ff.  10,  207  f.;  Gutschmid.  Geschichte  Irans  S.  157  ff.;  Parther:  J.  F.  Vail- 
lant.  Arsacidarum  Imperium,  Paris  1725,  2  Bde.  m.  Abb.;  Babtholomaei,  rech,  sur  la  num. 
arsacide,  Petersb.  Akad.  1848,  m.  7  T.;  Lokopebibb,  rois  Partbes  Arsacides,  Paris  1853 — 82: 
Pkokesch-Ostbs,  les  mouuaies  des  rois  partbes,  l'aris  1874--5;  J.  Lindsat,  on  the  history 
a.  coinagc  of  tho  Partbians,  m.  T.;  Pebcy  Gardneb,  the  Parthian  coinage.  Mareden's  nu- 
mism.  Orient,  n.  ed.  Tl.  V.  London  1877;  Dieulapoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  VT.  1;  Sammlung 
in  Petersburg:  Alexis  de  Markoff,  monn.  arsacides  subarsacides  sassanides  etc.  de  l'in- 
stitut  des  langues  orient.,  Pet.  1889,  m.  2  T.;  Sassaniden:  A.  D.  Mordtmann,  Erkl.  der 
Münzen  mit  Pebl vi- Legenden,  1852,  m.  1U  T.;  B.  Dorn,  Forschungen  in  der  Pehlewy-Münz- 
kunde,  Petersb.  Akad.  1860;  ders.,  neue  Ansichten  in  der  P.-M.,  Petersb.  Akad.  1858;  Long 
perier,  essai  sur  les  m£d.  des  rois  perses,  m.  T.  u.  möd.  des  Sassanides;  Knw.  Thomas.  J. 
r.  äs.  soc.  13,  383  ff.;  über  Münzfundorte  in  Persien:  Sibiliaj»,  Wiener  Ztach.  1870.  329  ff.: 
Sammlung  von  Bartholomäi  (später  FQrst  Schachowskoj):  B.  Dorn,  collection  de  mon- 
naies  sassanides  de  feu  le  lieutunant-gdn.   J.  de  B.,  2.  A.  Petersb.  1875,  m.  32  T. 

59.  Baktrien  und  Indien.  In  diesen  Gegenden  begann  die  Prägung 
erst  nach  Alexander  dem  Grossem  durch  einheimische  Fürsten.  Da  die 
Kenntnis  dieser  Dynastien  fast  ganz  auf  den  Münzen,  welche  teils  griechische 
teils  indische  (vielleicht  auch  aramäische)  Aufschriften  tragen,  beruht,  ver- 
weisen wir  auf  die  einschlägigen  Werke. 

E.  Thomas,  bei  J.  Prinsep,  essays  2,  173  ff.;  Gbotkpknü,  d.  Münzen  d.  griech.,  parthi- 
schen  u.  indoskyth.  Könige  v.  Baktrien  u.  der  Länder  am  Indus,  Hannover  1839,  mit  2  T.: 
Kaoul-Rochette,  notice  sur  qq.  m<5d.  grecques  de  la  Ractriane,  Paris  1832  m.  Suppl.;  Wil- 
son, Ariana  antiqua,  London  1841;  Ztsch.  f.  Münzk.  d.  Morgenlandes  1,202  ff;  Vi  kninoh  w 
Num.  chron.  n  8.  8,  93  ff.  181  ff.  257  ff.  9,  28  ff.  121  ff.  217  ff.  293  ff.  10,  65  ff.  205  ff.  12. 
157  ff.;  Gaipoz,  Ra.  41,  193  ff.;  A.  v.  Sallbt,  d.  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in 
Bactrien  u.  Indien,  Ztsch.  f.  Num.  VI— X;  Aübel  Stbik,  Zoroastrian  deities  on  indoscythian 
coins,  Oriental  a.  babyl.  record  1887  Aug.;  Katalog  von  London  S.  866;  Ccnningham,  coins 
of  1  iiili. ui  Buddhist  satraps  with  greek  inscr.,  J.  of  the  as.  soc.  of  Bengal  XXIII  (1854): 
Kdw.  Thomas,  on  the  coins  of  the  dynasty  of  the  Hindu  kings  of  Kabul,  London  1847 
(SA.);  Säh-Dynastie  von  Suraschtra:  ders.,  J.  r.  as.  soc.  12,  1  ff.  m.  T.  u.  A. 

00.  Ägypten.  Die  nationalen  Herrscher  kannten  keine  Münzen  und 
die  reinen  Silbermünzen  des  Satrapen  Aryandes1)  sind  vorschollen.  Die 
von  Alexander  inaugurierte  Münzprägung  wurde  von  den  Ptolemäern  eifrig 
betrieben;  leider  tragen  sehr  viele  nur  die  Aufschrift  HcoXt/iafov  ßaetXfmg 
ohne  nähere  Bezeichnung.  Ptolemäische  Münzstätten  befanden  sich  auch 
auf  Cypern  (§  52)  und  in  Phönizien  (§  57).  Naukratis  scheint  nur  ganz 
vorübergehend  geprägt  zu  haben.  Unter  der  römischen  Herrschaft  war 
Alexandrien  wohl  die  hervorragendste  Münzstätte  des  Ostens.  Es  prägte 
bis  290  (2J)5?)*)  und  zwar  seitTiberius  auch  Silberdenare;  diese  kaiserlichen 
Münzen  sind  sowohl  mythologisch  als  für  die  Kaisergeschichte  von  grosser 
Bedeutung.  Alexandrien  prägte  auch  Münzen  im  Namen  der  Gaue  (Nomen), 
welche  wie  die  alexandrinischen  in  der  ganzen  Provinz  kursierten. 

Funde  von  Naukratis:  Head,  Num.  chron.  1886;  Ptoleraäer:  Vaillant,  bistoria 
Ptolemaeorum,  Amsterdam  1701,  f.;  Cousiwbby,  Magasin  encyclop&i.  1810  Februar;  Schlbde- 
hal's,  Studien  z.  Münzkunde  der  Lagiden  u.  Grotes  Münzstudien  1863,  139  ff.  (Bronzen); 
Fb.  Lesormant.  cssai  sur  Ie  classement  des  monnaies  des  Lagides,  Blois  1855;  C.  Sri' vk. 
Bern,  zu  den  Münzen  der  Ptolemäer,  Pr.  v.  Osnabrück  1S62;  Stuart  Poolb,  Num.  chron. 
1864- -67;  J.  P.  Six,  Num.  chron.  1877.  1886;  Hubbr.  Wiener  numism.  Beiträge,  zur  alten 
Num.  Ägyptens  I.— V.  in  den  Wiener  numism.  Monatsh.  II. — IV.  u.  Wiener  Ztsch.  1869,  1  ff. 
(Ptolemaios  IV.).  201  ff.  (Ptol.  V.);  Ptolemaios  Soter:  J.  P.  Six,  over  den  mynten  die 
den  naara  van  Ptolemaeus  Soter  dragen,  Amsterdam  1863;  Fhiedländer,  Wiener  Ztsch. 
1871,  73  ff.  T.  8;  Berenike  I.:  Schledehals.  Grotes  Münzstudien  1856;  Katalog  von 


')  Herod.  4,  166.  wieder  aufgenommen  (vgl.  Wiener  Ztschr. 

*)  Unter  Heraclius  und  seinen  Nach-  1870,  457  f.).  Unter  Julian  kam  ein  Münz 
folgern  wurde  die  Prägung  wahrscheinlich  |  meister  in  Alexandrien  um  (Ammian.  12,  11  j. 
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London  S.  866,  Demotriu  S.  866  (I).  München,  Gotha  u.  Berlin:  Huber,  Wiener  Ztach.  1869,' 
1  ff.,  1870,  389  ff.;  Sammlung  d'Anastasi,  jetzt  in  Paris;  Hubor  S.  870;  Alexandrion: 
G.  ZoSoa,  nunii  Aegypti  imperatorii,  Rom  1787,  m.  22  T.  (nach  der  Sammlung  Borgia  in 
Velletri);  A.  v.  Sallet,  d.  Daten  der  alex.  Kaisermünzen,  Berlin  1870  (vgl.  Hubbb,  Wiener 
Ztsch.  1871,  277  ff.);  Nomen:  L.  F.  Töchon  d'Annrcy,  rech.  bist,  et  gcogr.  sur  les  med.  dos 
nomes  ou  prefectureä  de  l'Egypte,  Paris  1822,  m.  Abb.;  V.  db  Langlois,  numism.  des  nomes 
d'Egypte,  Paris  1852;  J.  de  Rouoe,  monnaies  des  nomes  de  l'Egypte,  Paris  1873,  m.  2  T.; 
Rnum.  1874,  1  ff.  u.  Ann.  de  num.  1882,  145  ff.  1890;  Katalog  Demetriu  S.  866  Bd.  II.  Über 
die  schriftlichen  Quellen:  Lenobmant,  Rnum.  1867. 

61.  Äthiopien.  Kleine  Goldstücke  und  Bronzen  der  Könige  von 
Axum  wurden  zuerst  in  mangelhaftem  Griechisch,  dann  auf  Äthiopisch 
signiert. 

Ed.  Rüppbll,  Num.  chron.  1.  s.  VIII,  121;  Fb.  Kennbb,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
39,  554  ff.;  Heuglib,  Ztsch.  f.  deutsche  morgenl.  Ges.  17,  377  ff.;  A.  db  Longpebieb,  R.  num. 
n.  s.  13  1 1868),  28  ff.  T.  2.  3;  Pbidbaux,  Num.  chron.  1884,  205  ff.  m.  T.  1885,  66;  E.  Dbouin, 
Ra.  1882,  206  ff.;  s.  auch  Arabien  §  57. 

62.  Kyrenaika.  Solange  das  Land  frei  war,  prägten  trotz  der  Herr- 
schaft der  Battiaden  die  einzelnen  Städte.  Die  Ptolemäer  schlugen  an- 
fangs besondere  Münzen  für  das  Gebiet;  dazwischen  fällt  die  Selbständig- 
keitsepisode von  Magas  und  seiner  Tochter.  Einzelne  Münzen  sind  für 
„die  Libyer"  geprägt. 

S.  zu  §  60;  Bompois,  medailles  grecques  autonomes  frappees  dans  la  CyrenaYque, 
Paris  1869;  Babblon,  Rnum.  1885;  Mülles,  Falbe,  Ijndbebo,  numismatique  de  l'anciennc 
Afrique,  I.  Kopenh.  1860,  m.  Abb.,  Supplem.  1874,  m.  3  T. 

63.  Syrtica,  Byzacene,  Zeugitana,  Cossura,  Gaulos,  Melita.  Die 
Karthager  prägten  seit  ihren  sizilischen  Eroberungen  zahlreiche  Münzen, 
von  denen  die  inschriftlich  bezeichneten  auf  Sizilien  (§  14),  den  Bale- 
aren  und  in  Spanien  (§  7)  oder  für  das  kriegführende  Heer  geprägt  sind. 
Die  Inschrift  rsnta  wird  allerdings  auf  Byrsa  gedeutet.  Andere  tragen 
keine  Aufschrift.  Mit  der  römischen  Herrschaft  tritt  städtische  Bronzo- 
prägung  mit  punischen  oder  lateinischen  (auf  Melite  griechischen)  Legen- 
den ein. 

Müller  (t?  62)  Bd.  II.  1861;  A.  db  Longpebieb,  cat.  de  medailles  grecques  punique? 
etc.  recueillies  a  Carthage,  Paris  1843;  J.  Libdbebg,  de  numis  Punicis  Sextorum,  Kopenh. 
1824;  F.  de  Saulcy,  recherches  sur  la  numiam.  punique,  Mem.  de  l'Ac.  des  inscr.  n.  s.  XV 
(1843),  2;  g  57. 

64.  Numidien.  Die  Numismatik  der  Könige  ist  mit  Ausnahme  der 
zweisprachigen  Münzen  von  Juba  I.  (60 — 46)  völlig  unsicher.  Mit  dessen 
Absetzung  treten  gleiche  Verhältnisse  wie  in  Afrika  ein. 

Müllbb  (§  62)  Bd.  III.;  Ztsch.  f.  Num.  3,  40  ff. 

65.  Mauretanien.  Die  Anfänge  der  Königsmünzen  Liegen  ebenfalls 
im  Dunkeln.  König  Bogud  setzte  zuerst  (nach  50  v.  Chr.)  seinen  Namen 
auf  die  Münzen.  Neben  dem  königlichen  Geld  finden  wir  städtische  Bronzen 
mit  punischen  oder  lateinischen  Inschriften. 

Müllbb  (§  62)  Bd.  III. 

II.  Römische  Münzen. 

66.  Dass  die  Tarquinier  Geld  prägten,  ist  aus  kulturgeschichtlichen 
Gründen  an  sich  wahrscheinlich  ')  und  auch  schriftlich  bezeugt,  die  an- 
geblich erhaltenen  Münzen  aber  sind  gefälscht.    Das  ungemünzto  Kupfer 

')  Vgl.  de  Lüymbs,  R.  num.  fr.  1859,  322  ff.;  d'Ailly  (s.  u.)  1,  11  ff. 
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war  jedenfalls  lange  Zeit  gangbar,  ob  man  aber  zuerst  Kupfermünzen 
prägte  und  seit  wann,  ist  nicht  überliefert,  die  Historiker  geben  nur  als 
Anfang  der  Silberprägung  das  Jahr  269 x)  an.  Die  Kupfermünzen  der 
Republik  stellen  den  stufenweisen  Übergang  von  der  Ware  (einem  effek- 
tiven Pfund  Kupfer)  zum  an  sich  fast  wertlosen  Wertzeichen  (z.  B.  Vis 
Pfund  im  Nennwert  eines  ganzen)  dar;  von  einer  eigentlichen  ,  Reduktion  - 
des  Libralfusses  auf  den  Uncialfusses  kann  man  kaum  reden.  Das  repu- 
blikanische Silbergeld  zerfällt  in  die  mit  der  Legende  ROMA  geprägten 
Münzen  und  die  weitaus  zahlreicheren  „Familien*-  oder  Consularmünzen. 
welche  im  Namen  eines  Magistrats  geprägt  sind  und  daher  nach  Fami- 
lien (Aburia,  Accoleja,  Acilia  u.  s.  w.)  geordnet  werden.  Die  chronologische 
Bestimmung  derselben  ist  von  Mommsen  auf  die  grossen  Sammelfunde 
von  Denaren  basiert.  In  den  Bürgerkriegen  schlagen,  dem  Muster  des 
Pompejus  folgend,  die  Triumvirn  und  ihre  Gegner  wie  Monarchen  Geld ; 
Antonius  prägt  sogar  für  die  verschiedenen  Truppenabteilungen.  Augustus 
stellt  endlich  wieder  Ordnung  her,  indem  er  Gold  und  Silber  dem  Kaiser 
d.  h.  dem  Fiskus  vorbehielt,  die  für  den  inneron  Verkehr  bestimmte 
Kupfer-  und  Bronzeprägung  dagegen  dem  Senate,  d.  h.  dem  aerarium 
überliess;  auch  die  Scheidemünze  trägt  das  Bild  des  Kaisers,  aber  die 
Marke  SC.  (Senatusconsulto).  Mit  Aurelians  Münzreform  274  wird  dies 
aufgehoben  und  nur  vorübergehend  unter  Florian  hergestellt.  Die  Münz- 
stempel  der  verschiedenen  Metalle  gleichen  sich  sehr,  so  dass  die  Prägung 
offenbar  unter  einheitlicher  Leitung  stand.  Ausser  dem  Kaiser  darf  auch 
das  Bild  der  Kaiserin,  *)  des  Kronprinzen  oder  des  eben  verstorbenen  Re- 
genten auf  die  Münze  gesetzt  werden.  Die  Autonomie  der  Scheidemünze 
wird  Spanien  von  Caligula,  Gallien  unter  Tiberius  und  dem  Osten  mit 
der  Regierung  des  Claudius  Gothicus  entzogen;  im  Jahro  296  ist  die 
Münzeinheit  hergestellt.  Unter  Constantin  und  seinen  Nachfolgern  werden 
für  die  zwei  Hauptstädte  eigene  Münzen  geprägt.  Nach  der  Teilung  des 
Reiches  bestehen  die  gleichen  Prinzipien  der  Prägung  zunächst  fort.  Die 
Anordnung  der  Kaisermünzen  geschah  früher  vielfach  nach  dem  Metall 
oder  nach  den  Titeln  und  Beinamen  der  Kaiser,  wobei  die  nicht  chrono- 
logisch bestimmbaren  Münzen  (numi  vagi)  an  das  Ende  gestellt  wurden; 
Cohens  Anordnung  nach  den  Inschriften  der  Reverse  (in  alphabetischer 
Reiho)  hat  den  Vorzug  des  raschen  Auffindens.  Wenn  man  Eckhels  Sy- 
stem konsequent  durchführt,  müssen  auch  die  Prägestätten  der  Kaiser- 
münzen gesondort  werden.») 

Grundlegend  war  Mommsen,  Geschieht«  des  römischen  Mlinzwosens,  Breslau  1860, 
franz.  bearb.  u.  erweit,  von  Blacaa  u.  de  Witte,  Paria  1873—5,  4  Bde.;  vgl.  Voigt,  röm.  Pri- 
vataltert. S.  769  f.;  älterer  Versuch:  Aston  Mayer,  Einleitung  in  die  alt«  röm.  Numismatik, 
Zürich  1842;  Uaron  d'Ailly,  recherches  sur  la  monnaie  romaine,  2  Bde.;  L.  Pizza miglio. 
saggio  monolog.  ossia  storia  della  mon.  rom.,  Rom  1867 ;  M.  Bahrkbldt  u.  C.  Samwer,  Ge- 
schichte des  älteren  rom.  Münzwesens,  Wien  1883;  Imboop-Blumeb.  Porträtköpfe  auf  röm. 
Münzen,  Leipzig  -1893;  Aes  grave:  Uber  die  im  Museum  Kirch erianum  befindliche 
Sammlung  Kirch ebb.  welcher  selbst  darüber  schrieb,  Marchi  e  Tessikri,  l'Aes  grave  del 
Museo  Kircheriano,  Rom  1839;  G.  Secchi,  ill.  di  ant.  bilibra  rom.  in  piombo  conserv.  nel 


')  Plin.  nat.  hist.  33,  3,  44;  Epitoma 
Livii  XV. 

')  Fulvia  hatte  den  Anfang  gemacht. 


3)  Salis,  Num.  ehr.  1867;  Taubem,  Wie- 
ner Ztsch.  1869,  89  ff. 
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musco  Kircheriano,  Rom  1835,  m.  T.;  C.  W.  Barth,  das  Wim.  Ass  u.  seine  Teile,  Lpg.  1838, 
in.  6  T.;  Sammlung  des  Schottenstiftes  S.  867;  Aldini,  intorno  al  tipo  ord.  delle  antiche 
inonete  librali  rom.,  Turiner  Akademie  1842;  Klcgbmann,  I'effigie  di  Koma  nei  tipi  mono 
tarii  piü  ant.,  Rom  1879;  dk  Luthes,  le  nummus  de  Servius  Tullius,  Paris  1859,  in.  2  T. 

Familienmünzen:  Hauptwerk  *  Babblon,  monnaies  de  la  republique  romainc. 
Paris  1885— 6,  2  Bde.,  nächst  diesem  Cohen,  description  des  monnaies  de  la  rep.  rom., 
Paris  1857  m.  75  T.;  ältere  Werke:  Cu.  Patin,  familiae  Romanae  in  ant.  numismatibus  ab 
u.  c.  ad  tempora  D.  Augusti,  Paris  1663,  f.;  G.  Riccio,  le  monete  delle  antiche  famiglio  di 
Roma,  2.  Ausg.  Neapel  1839,  m.  56  T.  u.  catal.  di  ant.  medaglie  consolari  e  di  famiglie 
romane,  Neapel  1855,  2  Sappl.  1856—61,  m.  T.;  C.  Stieglitz,  distributio  num.  fainil.  roman., 
Lpg.  1830;  Kenner,  d.  Romatypen,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  24,  253  ff.:  Sammlungen: 
Andr.  Morellius,  thesaurus  Morellianus  sive  famiüarum  Rom.  numism.  omnia  ed.  Häver- 
camp,  Amst.  1734,  2  Bde.  f.;  M.  G.  Aonethler,  numophyl.  Schulzianum,  I.  Lpg.  1746;  A. 
Fabretti,  racc.  num.  del  r.  museo  di  Torino:  monete  cons.,  Turin  1876;  M.  Bahkkeldt, 
röm.  Konsularmünzen  in  ital.  Samml.,  Berlin  1877;  Sammelfunde:  Mommsen,  A.  35,  5  IT. 
Berl  Ztsch.  f.  Num.  2,32  ff.  352  ff.;  Milani,  il  ripostiglio  della  Venera,  Accad.  d.  Lincei 
1880,  m.  3  T. 

Kaisermünzen:  Die  Münzen  sind  zu  bestimmen  nach  H.  Cohen,  descr.  hist  des 
monnaies  frappees  sous  l'empire  rom.,  Paris  1859—68,  6  Bde.  u.  Suppl.  m.  121  T.,  2.  Aufl. 
von  Feuardent  (1893  bis  Bd.  Vlll);  ältere  Werke:  Porträtserien  S.  864;  Ad.  Occo,  imperat. 
Rom.  numism.,  Antw.  1579,  ed.  Pb.  Argelati,  Mailand  1730.  1738  f.;  Ch.  Patin,  imperatorum 
Romanorum  numismata,  Argent.  1671,  f.;  Banduri,  numism.  imperatorum  Romanorum  a 
Trajano  Decio  ad  Palaeologos  Augustos.    Acc.  biblioth.  nummaria,  Paris  1718,  2  Bde.  f.; 

Tanini,  num.  imp  ab  A.  Banduri  editorum  supplem.,  Rom  1791,  f.;  Thesaurus  Morelli 

cont.  XII  priorum  imp.  Rom.  num.,  Amsterdam  1752,  3  Bde.  f.;  Sammlung  Farnese  S.  868; 
praktische  Anleitung:  Tauber,  Wiener  Ztsch.  1869,  89  ff.;  Medaillons:  Fröhner,  les  m«§- 
daillons  de  l'empire  romaine,  Paris  1878;  K.  B.  Stark,  Rhein.  Jahrbb.  1876,  m.  4  T.;  Das- 
sier,  Erkl.  v.  Schaumünzen,  deren  Gepräge  eine  Reihe  Begebenheiten  aus  der  röm.  Gesch. 
vorstellen,  Lpg.  1763,  in.  2  T  ;  Sammlung  in  London  S.  8<>(5,  Berlin  (FrieulXndbr,  Abh.  d. 
preuas.  Akad.  1873,  67  ff.  m.  1  T.),  Paris  S.  866;  Albani  S.  869;  W.  H.  Smvth,  descript.  ca- 
talogue  of  a  cabinet  of  roman  imperial  large  brass  medals,  Bedford  1834;  Contorniaten: 
Sabatier.  descr.  gön.  des  medaillons  contorniates,  Paris  1860;  Ch.  Roberts  Abhandlungen. 
Paris  1881,  1885,  1887;  Monographien  zur  Münzgeschichte:  Mommsen,  über  den  Verfall 
d.  röm.  Mflnzwesens  in  der  Kaiaerzeit,  Verh.  d.  sächs.  Ges.  III.  u.  IV.;  Missono,  zur  Münz- 
reform  unter  den  röm.  Kaisern  Aurelian  u.  Diokletian,  Wiener  Ztsch.  1,  105  ff.;  Uber  einzelne 
Kaiser  (alphabetisch):  M.  Aemilius  Aemilianus:  J.  Kolb,  d.  Antonine  des  Kaisers  M. 
Aem.  Aem.,  Wiener  Ztsch.  1876;  Aurelianus:  Th.  Rohde,  d.  Münzen  des  Kaisers  Au., 
seiner  Frau  Severins  u.  d.  Fürsten  v.  Palmyra,  3  Tie.  Miskolcz  1882  u.  Wien  1881 — 2,  m. 

3  T.;  Caesar:  F.  de  Saulcy,  Mem.  de  la  soc.  franc.  1874,  m.  10  T.;  Caracalla:  E.  Rapp, 
über  eine  seltene  Medaille  Caracallas,  Bonn  1863;  Florianus  und  Tacitus:  Spezialsamni- 
lung  von  Kolb,  jetzt  in  Wien;  Marinus:  Töchon  d'Annecy,  möm.  sur  les  mtfd.  de  M.  et 
s.  une  med  de  l'emp.  Jotapianus,  Paris  1817,  m.  1  T.;  ders.,  sur  les  med.  de  M.  frapp.  a 
Philippop.,  in.  2  T.  u.  medaille  de  Pempereur  Jotapianus,  Pariser  Akad.  1822;  Postumus: 
de  Witte,  Rnum.  1844;  Romulus:  de  Longperieb,  Rnum.  1860,  36  ff.  =  oeuvres  2,  463  ff.; 
Chassot  v  Florencourt,  Erkl.  d.  rätselhaften  Umschr.  d.  Kon9ekrationsmQnzen  des  Romulus. 
Trier  1843;  Sabin ianus:  Jos.  v.  Kolb,  S.  ein  vergessener  röm.  Kaiser,  Wien  1878;  Sa- 
lonina: J.  de  Witte,  sur  l'imperatrice  Salonine,  Brüssel  1853,  m.  1  T.;  Uranius  Anto- 
ninus:  W.  Froeiiner,  les  monnaies  d'U.  A.,  Mäcon  1886,  m.  1  T.;  Vaballathus  und  Ze- 
nobia:  v.  Sallbt,  Wiener  Ztsch.  1870,  31  ff.;  §57;  oströmische  Kaiser:  Dufrbsne. 
de  imperatorum  Constant.  numism.,  Rom  1655,  m.  11  T.;  Banduri  (a.  o.);  de  Saulcy,  essai 
de  classiflc.  des  suites  monetaires  byzant.,  Metz  1836  m.  Atlas;  Sabatier,  monnaies  byz. 
ined.,  R.  de  num.  beige  1859,  m.  2  T.  u.  notions  gen.  sur  la  monnaie  byz ,  Paris  1858,  mit 

4  T.;  Soleirol,  monnaies  byzant,  Metz  1854;  Pinder  u.  Friedländer,  die  Münzen  Justi- 
nians,  Berlin  1843,  m.  6  T.;  Kohn,  Notiz  über  Justinians  Goldmünze,  Graz  1872;  Delocue 
et  Ch.  Robert,  le  monnayage  en  Gaule  au  nom  de  l'empereur  Maurice  Tibere,  3  mdm. 
Pariser  Akad.  1883;  gallische  Kaiser  §  8;  über  die  Kaisermünzen  vom  historischen 
Standpunkt  s.  H.  Sciiiller's  Gesch.  der  röm.  Kaiser;  speziell  J.  Y.  Akerman,  coins  of  th« 
Romans  relating  to  B ritain  described  a.  illustr.,  2.  A.  London  1844,  m.  7  T ;  v.  Köhne,  die 
auf  die  Geschichte  der  Deutschen  u.  Sarmaten  bezüglichen  römischen  Münzen,  Berlin  1844, 
mit  3  T. 

67.  Keine  anderen  Sammlungen  sind  so  sehr  durch  Fälschungen 
entstellt  wie  die  Münzkabinette,  doch  hat  die  Erkenntnis  derselben  grosso 
Fortschritte  gemacht,  freilich  hielt  die  Raffiniertheit  gleichen  Schritt.  Auf 
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die  naiven  Fälschungen  Cavino's  und  anderer  Paduaner  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  folgte  im  18.  der  Hofrat  Becker  zu  OfFenbach,  welcher 
aus  Stempeln  prägte,  da  die  gegossenen  Münzen  leicht  zu  erkennen  sind. 
Neuere  Fälscher,  welche  sich  besonders  im  Orient,  z.  B.  in  Smyrna ')  fin- 
den, fälschen  mit  Vorliebe  Goldmünzen,  weil  dieses  Metall  nicht  oxydiert, 
schmelzen  geringwertige  antike  Münzen  des  Stoffes  wegen  ein  und  stellen 
durch  Veränderungen  seltene  Stücke  her.  Durch  die  Privatsammler  ist 
eine  unwissenschaftliche  Übertreibung  der  Seltenheit  eingetreten ;  man  be- 
zeichnete sie  früher  wenigstens  mit  C(ommunis)  R(arus)  RR  RRR  RRRli. 
Über  Ab-  und  Nachbildungen  von  Münzen  ist  den  allgemeinen  Be- 
merkungen S.  10.  75  f.  manches  spezielle  beizufügen.  Die  Münzen  wurden 
durch  die  Circulation  mehr  oder  weniger  abgerieben,  dazu  schädigte  die 
Patina  die  Miniaturreliefs  natürlich  sehr  leicht  und  die  Münzen  sind  schwie- 
riger als  grössere  Gegenstände  zu  reinigen.  Es  kommt  also  darauf  an, 
stempelfrisch  (ä  fleur  de  coin)  erhaltene  Exemplare  aufzufinden  und,  wenn 
diese  fehlen,  aus  mehreren  gut  erhaltenen  Münzen  das  Urbild  wiederher- 
zustellen. Dies  erschwert  sowohl  die  Abbildung,  die  am  besten  vermit- 
telst der  Photographie  geschieht,*)  als  die  Nachbildung,  unter  deren  Me- 
thoden die  Elektrotyie  (S.  75)  den  Vorzug  verdient.3) 

Litteratur:  Fälschung  S.  802  ff;  Reinigung:  S.  72;  Berl.  Ztacb.  1.  203  f.;  Kopien: 
Ringbluard,  d.  Kunst  alle  Arten  Abgüsse  u.  Abdrücke  von  Münzen  ....  zu  verfertigen, 
Berlin  1835. 

68.  Die  Anfängo  des  Geldes  beruhen  auf  dem  Grundsatz  des  Tau- 
sches; daraus  aber,  dass  eine  gewisse  Gattung  von  Gegenständen  lieber 
als  irgend  eine  andere  getauscht  wird,  entsteht  eine  Art  von  Rechnungs- 
einheit. Viehzüchtende  Völker  z.  B.  berechnen  den  Wert  einer  Sache  nach 
Stücken  Vieh;  so  gibt  Homer  den  Wert  von  Rüstungen  in  der  Zahl  von 
Kühen  an,1)  während  das  lateinischo  Wort  pecunia  auf  Kleinvieh  deutet; 
noch  in  der  Lex  Aternia  Tarpcja  vom  Jahr  454  wird,  wie  früher  in  den 
drakontischen  Gesetzen,  nach  Rindern  und  Schafen  gerechnet.  Für  die 
Städte  und  den  Seehandel  war  diese  Manier  nicht  geeignet,  sondern  hier 
musste  das  Metall  die  Tauschware  bilden.  Ringe,  vielleicht  auch  andere 
Schmuckstücke  scheinen,  wio  bei  den  Germanen,  schon  im  altägyptischen 
Reiche5)  und  vielleicht  auch  in  Mittel-  und  Nordeuropa  zur  Zeit  des 
orientalischen  Einflusses6)  das  Geld  vertreten  zu  haben.  In  den  Gesetzen 
von  Gortys  wird  nach  bronzenen  Kesseln  und  Dreifüssen  gerechnet.7) 
Eiserne  Sicheln  (Sudan),  Hufeisen  (Nigermündung),  Spaten  und  Lanzen- 
spitzen (bei  den  Bongo)  und  pacquet's  (Westafrika)  kursieren  noch  bei  den 
Negern;  so  wird  man  auch  den  Beilen,  Kelten  und  Messern  aus  Bronze 

')  L.  Matkr,  Wiener  Ztsch.  1871,  435  ff.  I        *)  Ciiabas,  Acad.  des  inscr.  23  juillet 

;)  Früher  waren  farbige  galvanoplasti-  1875;  unter  Amenhotep  I.  im  Grabe  des 

scho  Relief  bildet  behobt.  j  Pa-heri;  kupferne  Ringe  bei  den  Niam-Niam. 

\)  Weniger  genaue  Abbildungen  werden  *)  Violleicht  in  den  Pfahlbauten  (Bok- 

auf  mechanischem  Wege  von  Wilhelm  Mayer  stettbk.  Ra.  n.  8.  22,  44  ff.).    Angeblich  mit 

in  Stuttgart  hergestellt  (vorläufig  56  Mün-  Wertzeichen :  Vgl.  Fax.  v.  Kisb,  d.  Zahl-  u. 

zen).  Schmuckringgelder,  Pesth  1859.  m.  3  T. 

4)  Ähnlich  wie  man  in  Uniamwesi  und  7)  Vgl.  Svobokos,  Beb.  12,  405  ff.  u.  Uo. 

Uganda  rechnet,  und  wie  ehedem  die  ger-  !  1893,  147  ff.;  Compabbtti,  Mus.  ital.  2,  242  ff. 

manischen  Rechte  die  Bussen  bestimmten.  |  682  ff.  u.  Mon.  ant.  1,  114  ff. 
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einen  Handelswert  zuschreiben  dürfen.  Werden  nun  diese  Gegenstände 
nur  für  den  Handel  hergestellt,  während  sie  zum  Gebrauche  zu  klein  oder 
zu  zerbrechlich  wären,  so  ist  damit  der  Anfang  des  Geldes  gegeben;  Hohl- 
kelte, ')  kleine  Beile 8)  und  Ringe  waren  offenbar  in  starkem  Gebrauche. 
An  diese  Gruppe  wären  die  Geldsteine,  namentlich  die  Beilchen  aus  sel- 
tenen Steinen  (S.  192  f.)  anzuschliessen,  wenn  dieselben  wirklich  das  Geld 
verträten;3)  die  Athiopen  sollen  Skarabäen  (S.  242)  genommen  haben.1) 
Der  professionsmässige  Metallhandel  führt  schon  näher  an  die  Abstraktion 
des  Geldes  heran.  Wo  edle  Metalle  vorwiegen,  erhält  das  geschmolzene 
Erz  eine  bestimmte  Form,  welche  selbstverständlich  mit  einem  bestimmten 
Gewicht  zusammenhängt.  Das  Barrengeld  (Gold  und  Silber)  ist  schon  im 
alten  Ägypten5)  und  Babylonien  gangbar;  es  erhielt  Marken  aufgestem- 
pelt, deren  zeitlicher  Anfang  freilich  nicht  nachweisbar  ist.**")  Die  Formen 
der  Barren  sind  sehr  verschieden  (S.  200) ;  die  Gallier  z.  B.  hatten  Zinn- 
stücke in  Form  eines  Astragalos7)  und  der  MUnzname  Obolös  kommt  na- 
türlich von  einer  entsprechenden  Form.8)  Bei  einem  so  gewöhnlichen  und 
dabei  weichen  Metalle,  wie  das  Kupfer  war,  gab  man  sich  nicht  die  Mühe, 
ihm  eine  bestimmte  Form  aufzunötigen,  sondern  nahm  einen  Schmelzkuchen 
(»j<ma),°)  zerhieb  {diruere) lü)  denselben  in  unregelmässige  Stücke  (aes 
rude,  raudus,  rodmculum)  und  wog11)  dieselben  wie  irgend  eine  andere 
Waro.  Dieses  Zahlungsmittel  ist  aus  Mittel-  und  Oboritalien,  Brittanien »*) 
und  der  äthiopischen  Küste  des  roten  Meeres'3)  bezeugt  und  kommt  zuerst 
430  v.  Chr.  in  der  Lex  Julia  Papiria  vor.  Viele  Stücke  von  aes  rude 
fand  man  auf  dem  Grunde  heiliger  Teiche  (S.  29)  und  in  Gräbern.14) 

Littoratur:  Fb.  Kenneb,  die  Anfänge  des  Oeldes  im  Altertum,  Abh.  d.  Wiener 
Akad.  43,  382  ff.;  Gbunabblli,  la  moneta  primitiva  d'ltalia;  M.  C.  Soützo,  e*talons  pon- 
de>aux  primitifs  et  lingots  monätaires,  Bukarest  1884,  m.  3  T. 

69.  Diese  Geldsorten  hatten  einen  privaten  Charakter;  für  das  Ge- 
wicht garantierte  höchstens  der  einzelno  Zahlende  im  Augenblick  des 
Kaufes.    Die  Münze  wird  erst  dadurch  geschaffen,  dass  der  Staat  nicht 


')  Schaaffhausbn,  Anthrop.  Corr.  1877, 
141 ;  vgl.  das.  1880,  72.  Ein  Beil  fand  sich 
in  der  Mitte  auseinander  gebrochen  am 
Bodensee  (das.  1883,  34  =  tj/uniMxunr). 

*)  Im  Nordwesten  Frankreichs,  vgl. 
Diod.  5,  22,  2. 

»)  Vgl.  Anthrop.  Corr.  1883,  34. 
')  PS.  Plato  Eryxias  p.  400;  Lieblein, 
Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1869,  28  ff.  zeigt,  dass  die 
ägyptischen  Skarabäen  kein  bestimmtes  Ge- 
wicht haben. 

*)  Zu  Busir  wurde  im  Munde  von  Mu- 


nach  attischem  Gewicht:  Naue,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1891,  441  ff. 

')  Diod.  5,  22,  2;  eiserne  taltae  in  Brit- 
tannien  Caes.  b.  G.  5,  12. 

*)  'Ofletis  =  oßoX6(  noch  CIA.  IV  p.  5 
n.  3  C.  5. 

•>  Serv.  Verg.  Aen.  6,  801. 
,0)  Paul.  Diac.  p.  69. 
")  Atmipondium,  dupondium,  ejrpetu>a, 
dispensare,  compensare,  compendium,  dis- 
ptndium  u.  A. 

'*)  Caes.  b.  Gall.  5,  12. 


mien  je  eine  Goldbarre  im  Gewicht  von  3  ,s)  Peripl.  mar.  Erytlir.  6  (Messing^. 
mUhkat  gefunden  (Abdallatif  c.  4  p.  200).  u)  Vicarello:  Mommsen  S.  170;  Berliner 
•)  Kupferbarren  (aes  signatum):  Ckib-  j  Katalog  III  1, 1;  v.  Kaufmann,  Aes  rude  von 
bici,  B.  di  paletnol.  it.  5, 148  ff.  6,  54  ff.;  auch  1  Orvieto  u.  da«  älteste  italische  Metallgeld, 
in  Akragas  sind  ziemlich  viele  Barren  gc-  :  Ztsch.  f.  Ethnol.  1866,  144  ff.;  Funde  in  Ge- 
funden worden  jungeprägtes  Metall  im  Tempel-  bern  bei  Tuder  (B.  1858,  115)  und  Marza- 
schatz von  Delos:  Bch.  6,  134.  Goldbarren  ;  botto;  Zinnbronze  in  Etrurien  und  Umbrien 
aus  Siebenbürgen,  2.  Hälfte  des  4.  Jahrh.:  (Mohkshn,  röm.  Münzwesen  S.  221.  279), 


Aroh.-ep.  Mit*.  12,  1  ff.  6  ff.  T.  2.  3;  zwei  Eisenbrunze  in  der  Aemilia  (Periodico  di 
Weissbronzebarren  von  Oberndorf  (Ober-  !  num.  6,  229  ff.);  Silber  in  Spanien:  Strab.  3, 
pfalz),  angeblich  aus  der  Hallstätterzeit,  aber  \  3,  7. 
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bloss  eine  bestimmte  Form  feststellte  —  „Münzen"  ohne  Gepräge  haben 
dio  Gallier  gehabt  — ,')  sondern  durch  seinen  Stempel  für  eine  gewisse 
Metallquantität  haftete.  Diese  Erfindung  wurde  in  dem  Zeitalter  des 
grossen  Aufschwunges,  als  Tyrannen  herrschten,  (S.  523)  gemacht.  Nach 
Herodot2)  haben  die  Lyder  das  erste  Geld  ausgegeben  (§  53).  Die  phry- 
gische  Königin  Hermodike  prägt  den  Kymäern  die  ersten  Münzen;3)  in 
Europa  prägt  Pheidon  die  frühesten  Münzen  auf  Aigina*)  und  die  älte- 
sten römischen  Kupfermünzen  mit  Bildern  werden  Servius  Tullius  zu- 
geteilt.5) Man  muss,  um  das  antike  Geld  richtig  zu  beurteilen,  daran  fest- 
halten, dass  unter  normalen  Verhältnissen  Gold-  und  Silbermünzen  stets 
Waren  von  einem  bestimmten  Gewichte  waren.  Daher  ist  die  grosse 
Kechnungseinheit,  das  Talent,  wie  seine  Unterabteilungen,  Mine,  Stater. 
Schekel,  Drachme  und  Obolos  Gewichtsbezeichnung;  die  lokalen  Rech- 
nungsweisen, wie  kirga  in  Sizilien  und  pondo  in  Rom,  machen  von  dem 
allgemeinen  Prinzip  keine  Ausnahme.  Dieses  Verhältnis  von  Münze  und 
Metall  wird  durch  merkwürdige  Erscheinungen  illustriert:  Im  Notfall 
wird  die  Ausfuhr  von  Geld  verboten  wie  einer  Ware.")  Der  Sieger  rechnet 
die  Beute  an  Edelmetall  nach  dem  Gewicht,  mag  dasselbe  geprägt  oder 
zu  Geräten  verarbeitet  sein.  Umgekehrt  dienen  die  Münzen  wieder  als 
Gewichte,  nach  denen  z.  B.  in  Rezepten  nicht  selten  gerechnet  wird.7) 
Ziehen  wir  dio  vollen  Konsequenzen  dieser  Sachlage,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Werte  der  antiken  Münzen  für  uns  nur  so  relativ  bestimmbar  sind 
wie  die  antiken  Preise  irgend  einer  Ware,")  dass  ferner  die  sogenannten 
Währungen  des  Altertums  Ge wich tssy steine  sind,  folglich  in  die  Metro- 
logie gehören,  dass  dagegen  der  Numismatik  selbst  nur  das  Wertverhält- 
nis der  Metalle  unter  einander  zufallt.  Dieses  hat  ja  öfter  gewechselt.*) 
Gold  und  Silber  standen  anfangs  wie  14  :  l,10)  dann,  allmälig  sinkend,  n) 
seit  Alexander  10:  1;**)  Augustus  regulierte  das  Verhältnis  der  Courant- 
m Unzen  auf  1  aureus  =  25  denarii;  bald  tritt  aber  das  Goldpfund  ein,  nach 
welchem  die  Geldbussen  häufig  bestimmt  sind1')  und  Constantin  seine 
Münzen  tarifiert.  Bei  der  Reichsteilung  dagegen  herrschte  das  Silber- 
pfund, welchem  5  Goldstücke  gleich  standen.14)    Jetzt  ist  bekanntlich  die 


')  Cassiod  var.  7,  32;  bestätigt  durch 
die  Funde  von  Siena  (B.  1875,  260.  nach 
makedonischem  Fussi;  Klektronsrhoibe  aus 
Chiusi:  Period.  VI  T.  8,  10;  drei  Silber- 
Scheiben  aus  Voltorra:  Mommsen  S  18;  Ro- 
genbogenHchQsHe),  Katalog  Seyffer  Nr.  ti3. 

*)  Herod.  1,  94;  Xenophanes  bei  Pollux 
9,  88;  rvytitas  Pollux  3,  87.  7,  98. 

*)  Exc.  Aristot.  noXit.  37. 

*)  Kphoros  bei  Strabo  8,  358 ;  parische  I 
Chronik  Z.  45;  Aol.  v.  h.  12,  20;  Etvm.  M.  j 
oßtkiaxoi.  Die  Athener  dagegen  aenrieben  > 
das  früheste  Geld  Theseuszu  (Plut.  Thes  25).  | 

•'')  Plin.  nat.  h.  33,  3,  13.    Andere  Sage  \ 
bei  Lucan.  6,  402.    Die  chinesischen  Er- 
zählungen Uber  die  Münzprägung  (Am  J.  4, 
284  ff.)  sind  fabelhaft. 

•)  Zonar.  8,  19;  Cic.  pro  Flacco  28;  Cod. 
Justin.  4,  63,  2;  die  Spanier  ahmten  im  16. 
Jahrhundert  diese  Massregel  nach. 


7)  Z.  B.  Victoriatus  denarius:  Marcellus 
Empir.  30,  28  p.  320,  17;  De  mens,  et 
ponder.  3. 

")  Die  Bestimmungen  von  A.  v.  Raucu 
fMitt.  d.  Berl.  numism.  Ges.  1857  und  Berl. 
numism.  Ges.  III  1857  u.  Berl.  Ztsch.  1,  32  ff.) 
sind  jetzt  veraltet. 

»)  Th.  Reinach.  Rnum.  1893,  1  ff.  141  ff.; 
Michälius,  d.  Geldmetalle  u.  ihre  Wcrtver- 
hältnisse  im  Altertum,  2.  A.  München  1894. 

,üj  Im  Jahre  434:  Cl  Attic.  1  p.  160. 

")  13:  1  Herod.  3,  95;  12  :  1  Plato 
Hipparch.  p.  231. 

")  Menander  bei  Pollux  9,  76;  Polyb. 
22,  15;  Liv.  38,  11  (J.  189). 

'»)  R3m.  Quartalschr.  6,  274  (Salona); 
GIG.  2040;  Heczey,  mission  de  Macedoine 
S.  94  Nr.  49;  vgl.  Priscus  fr.  1  p.  72  b  5.  7 
Müller. 

'«)  Cod.  Justin.  10,76.  Silberpfunde  auch 
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Differenz  der  Metalle  eine  bedeutend  grössere  (24 l/*  :  1),  wodurch  die 
Silberstücke  zu  Scheidemünzeu  herabgesunken  sind. 

Litteratur:  Über  die  Anfange  der  Münzprägung  Ko.  Meyeb,  Gesch.  des  Altertums 
2,  547.  552  f.  Über  die  Währungen  8.  die  Darstellungen  der  Metrologie;  über  die  eubü- 
ische  Währung  Iiihoof,  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1881,  656  ff.;  über  die  solonische  Reform 
U.  Köbleb,  Ath.  Mitt.  IX;  C.  F.  Lehmann,  Hermes  28,  530  ff.;  U.  v.  Wilamowitz  (Aristo- 
teles' Staat  der  Athener);  dagegen  Nissen,  Rhein.  Mus.  49, 1  ff.;  im  allgemeinen  v.  Sallet. 
Berl.  Ztsch.  5,  180. 

70.  Die  Münze  im  engeren  Sinne  ist  nicht  eine  Ware,  sondern  eine 
Anweisung  des  Staates  auf  eine  gewisse  Summe,  welche  nicht  durch 
den  natürlichen  Wert  der  Münze,  sondern  durch  die  Autorität  des  Staates 
gedeckt  ist.  Im  Altertum  sind  diese  Münzen  nur  bei  Finanznot  einge- 
treten. Solche  Notmünzen  brauchten  nicht  notwendig  aus  Metall  zu  be- 
stehen. Es  ergibt  sich  daraus  folgende  Klassifikation  des  Geldes  im  mo- 
dornen  Sinne: 

I.  Edelmetall  mit  minderwertigem  gemischt  (Billon):  Nicht  eigent- 
lich hieher  sind  die  alten  Münzen  aus  Elektron  (Weissgold)  zu  rechnen,1) 
weil  zeitweilig  dieses  Mischmetall  in  hoher  Schätzung  stand,  wohl  aber 
die  schlechten  Goldmünzen  von  Capua,  Syrakus,  Carthago,  bosporanischen 
Königen  und  römischen  Kaisern  aus  Kriegszeiten.8)  Das  Silber  wird  mit 
Kupfer,  Blei  u.  dgl.  versetzt ;  schon  manche  Freistaaten  betrieben  diese 
minderwertige  Ausprägung.3)  In  der  Kaiserzeit  kam  es  bei  der  steigen- 
den Finanznot  so  weit,  dass  man  mehr  Kupfer  als  Silber  nahm.  Diese 
Billonmünzen  sind  in  Alexandrien  und  Antiochien  besonders  schlecht  ge- 
prägt worden;  unter  Gallienus  sank  der  Silbergehalt  bis  auf  ein  Prozent. 

II.  Das  mindere  Gewicht  von  Münzen  bedarf  noch  genauerer  Unter- 
suchungen, um  die  durch  die  Abnützung  entstandene  Minderung  {Passier- 
yeivicht,  jetzt  gesetzlich  bis  zu  0,5  Prozent)  auszuscheiden;  nur  so  plumpe 
Kunstgriffe,  wie  dass  eine  einfache  Drachme  als  Doppeldrachme  ausge- 
geben wurde,4)  werden  hervorgehoben.  Bei  den  Unterabteilungen  der 
Drachmo,  welche  doch  fast  nur  im  lokalen  Verkehr  kursieren  sollten,  nahm 
man  es  am  wenigsten  genau.'1) 

III.  Die  plakierton  Münzen  enthielten  einen  unechten  Kern  (anima  su- 
baerati),  der  mit  Silberblech  überzogen  war.B) 

IV.  Ebenso  betrügerisch  war  das  Geld  aus  silberähnlichem  Metall 
wie  Zinn,  Blei  und  Weisskupfer  (Potin),  vielleicht  auch  Nickel.7)  Das 
weissgesottene  Kupfer  (saussit)  wendeten  die  römischen  Kaiser  während 
der  Finanznot  des  dritten  Jahrhunderts  ganz  allgemein  an.8) 


in  Kios(wohl  nach  Marc  Aurel)  Bch.  12,  200: 
vgl.  HiRsciiPELD,  Königsberger  Studien  1, 
85  ff. 

l)  S.  214.  Mehr  Silber  als  Gold:  Ber- 
liner Ztsch.  f.  Num.  11,  161. 

*)  D.  H.  Hering,  von  d.  elektreischeu 


<)  Ps.  Arist.  oecon.  2,  2,  20  p.  1349  b 
37  ff. 

'•)  In  Argos:  Imhoof-Blumbb,  griechische 
Manzen  S.  533. 

«)  Vgl.  Liv.  33,  46;  L.  db  Waxel,  essai 
sur  les  m6d.  placquees  des  anciens,  London 


Münzen  d.  röm.  Kaisers  Severus  Alexander,  1809 
Breslau  1805;  Komnenen  und  ostgotischo  7 )  Zinn:  Ps.  Arist.  oecon.  2,  2,  20;  Blei: 
KUnige.  Daher  vergleicht  Psellos  (carmen  Ra.  n.  s.  13,322;  Potin:  Hültsch,  Metro- 
de re  medica  V.  460)  etwas  rötliches  mit  logie  S.  »432;  Nickel:  angeblich  im  baktri- 


fränkischen  Goldmünzen. 


sehen  Reich. 


*)  Z.  B.  Lesbos;  Rom:  Liv.  33,  13.  ")  Unter  Aurelian  mit  der  Wertbezeich- 
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V.  Kupfer  und  Bronze  sind  nur  in  Ländern,  die  an  Gold  und  Silber 
Mangel  hatten,  wie  Italien  und  der  Norden,  oder  mit  solchen  Gegenden 
Handel  trieben,  wie  Sizilien  und  Ägypten,  ein  eigentlicher  Wertartikel. 
Daher  ist  die  Kupfermünze  eine  Ware,  wie  die  silberne  und  goldene,  in 
Italien  und  dem  skythischen  Handelsplatz  Olbia;  auch  Ptolemaios  Philo- 
pator hat  wegen  des  Verkehrs  mit  Afrika  und  Italien  eine  kupferne  Wert- 
einheit (Schekel),  die  sich  zum  Silber  wie  1 : 120  verhielt,  eingeführt.1)  Sonst 
fand  das  mit  Zinn,  Zink  oder  Blei  legierte  Kupfer  zunächst  nur  als  Not- 
geld Eingang,  z.  B.  in  Athen  während  des  letzten  Abschnittes  des  pelo- 
ponnesischen    Krieges  (406  v.  Chr.);8)   doch   wurde   es   wieder  einge- 
zogen.3)   Ebenso  gab  der  Stratege  Timotheos  dasselbe  nur  als  Notgeld 
aus.4)    Vom  vierten  Jahrhundert  an  herrscht  die  kupferne  Scheidemünze, 
deren  Verhältnis  zum  Silber  der  Staat  willkürlich  festsetzt,  im  lokalen 
Verkehr,6)  doch  führte  das  Bedürfnis  des  Handels  dazu,  dass  Bronze- 
münzen selbst  weit  von  ihrem  Prägeorte  entfernt  Absatz  fanden.6)  In 
der  Kaiserzeit  scheinen  Rhodos,  Melos,  das  südliche  Kleinasien T)  und  viel- 
leicht noch  andere  griechische  Gegenden  aus  Mangel  an  Silbergeld  Kupfer- 
drachmen u.  dgl.  ausgegeben  zu  haben.  An  manchen  Orten  wurden  Eisen- 
stücke staatlich  anerkannt  (im  Peloponnes, 8)  Byzanz  und  Klazomenai),»)  an 
anderen  versiegelte  Lederbeutel  ohne  Wert;10)   ausnahmsweise  kommt 
Glasgeld  vor;11)  vielleicht  sind  die  bunten  Glasperlen,  wie  in  Ostafrika, 
manchmal  als  Geld  aufzufassen. 

Münzfälschung  war  gang  und  gäbe  '*)  und  nötigte  zu  grosser  Vor- 
sicht;13) doch  betrieben  oft  die  Staaten  selbst  dieses  lukrative  Geschäft. 
Zur  Staatsökonomie  gehörte  an  erster  Stelle  die  Münzfrage.14)  Der  eine 
Regent  zog  das  gute  Geld  ein,  um  durch  schlechte  Neuprägung  viel  zu 
verdienen,  der  andere  musste  dann  wieder  das  schlechte  Geld  vernichten.15) 
Fremde  und  alte  Münzen  wurden  geprüft  und  erhielten,  wenn  vollwichtig, 
eine  Kontremarke ;  die  ungiltigen  Münzen  sollen  in  Athen  mit  einem  Chi 
überprägt  worden  sein.16) 

71.  Die  Numismatik  ist  vom  archäologischen  Standpunkt  eigentlich 
eine  Darstellung  und  Erklärung  dessen,  was  wir  an  den  Münzen  mit  dem 


nung  XX  oder  XX  •  I  oder  XXI  (KA)  und 
VSV  —  XS-  Die  Einundzwanziger  beginnen 
schon  unter  Gallienus  und  hören  erst  unter 
Diokletian  auf. 

')  Krall,  Ztach.  f.  Äg.  1884,  42  f.  Die 
Ninm-Niam  nehmen  noch  Stangenkupfer  gern. 
In  homerischer  Zeit  verhält  sich  Krz  zu 
Gold  wie  9  :  100  (II.  6,  236). 

2)  Schol.  Arist.  Ran.  720. 

3)  Aristoph.  Eccl.  816  ff.  Auch  Aigina 
prägte  schon  früh  Kupfergeld. 

*)  Ps.  Aristot.  oocon.  2,  2,  23. 

')  Menander  monost  156  eQtma  navei 

°)  FkiedlXndeb,  Wiener  Ztsch.  1870,  22. 
'•)  iMnooF,  griechische  Münzen  S.  683  ff. 
Auffallenderweise  kommen  im  delischen  In- 


ventar Kupferstatere  vor  (Bch.  II,  463). 

»)  Aristot  Nub.  248  s.  Hesych. 

»)  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2,  16. 

,0)  In  Karthago:  Eryxias  p.400a;  Sparta: 
Nikol.  Dam.  bei  Stob.  II  p.  188,  15  ff.  (Gold- 
und  Silbergeld  sei  bei  Todesstrafe  verboten 
gewesen) ;  Sen.  benef.  5, 14. 

")  Acadcmy  9,  123. 

'*)  Schon  Solon  bedrohte  sie  mit  Strafe. 
Vgl.  Firmicus  math.  4,  19,  85. 

'*)  Bei  Goldmünzen  Aman.  Epict  1. 
20;  Zendavesta  (Jdbti,  Persien  a  227). 

")  Ps.  Aristot  oecon.  1,  1,  8. 

,s)  Hippias:  Ps.  Arist  oec.  2, 2,  4;  Aure- 
lian: Zosim.  1,  61. 

,e)  Schol.  Greg.  Naz.  Miowb  86.  1212  d. 
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Auge  wahrnehmen.  Wie  in  der  Denkmälerkunde,  wollen  wir  einige  tech- 
nische Bemerkungen  vorausschicken.  Die  Münzen  sind  zumeist  geprägt, 
und  zwar  aus  freier  Hand  auf  einem  Ambos  mittelst  eines  eisernen  Stem- 
pels;') daher  sind  viele  verprägt,  *)  d.h.  der  Stempel  nicht  genau  auf  die 
Mitte  aufgesetzt,  so  dass  das  Bild  nicht  vollständig  erscheint,  oder  es 
muss  ein  doppelter  Schlag  geführt  werden.  Weil  die  Handstempel  stark 
abgenützt  werden,  brauchte  man  jedes  Jahr  mehrere  neue  Stempel,  es  ist 
aber  nicht  wahr,  dass  nur  selten  mehrere  erhaltene  Münzen  aus  einem 
und  demselben  Stempel  hervorgegangen  seien.  Am  Stempel  wird  manches 
nachträglich  hinzugefügt  oder  gebessert.3)  Dass  man  im  Altertum,  wie 
im  achtzehnten  Jahrhundert,  für  Kleingeld  dauernde  Stempel  hatte,  welche 
dann  durch  Jahresstempel  vervollständigt  wurden,  beweist  ein  Probestück 
einer  Siliqua  aus  dem  vierten  Jahrhundert.4)  Das  Gravieren  eines  Stem- 
pels ist  mit  dem  Gemmenschneiden  verwandt;  zumal  bei  den  Medaillen 
dürfte  daher,  wie  in  der  Renaissance, 5)  öfters  eine  Personalunion  stattge- 
funden haben.  In  der  Litteratur  kommen  eigene  Graveure  erst  spät  vor;6) 
dagegen  haben  sich  manche,  wie  neuere  Medailleure,  durch  kleine  Bei- 
schriften verewigt.7)  Sizilien  wusste  diese  schöne  Kunst  am  besten  zu 
würdigen.8)  Ein  roheres  Verfahren  war  das  Giessen  der  Münzen  in  kleinen 
Thonformen,  von  denen  noch  mehrere  erhalten  sind.9)  Auf  diese  Weise 
stellte  man  die  schweren  Kupferstücke  her ;  auch  Silber-  und  Weisskupfer- 
münzen wurden  gelegentlich  gegossen,10)  doch  kam  diese  Manier  erst  bei 
der  argen  Münzverschlechterung  seit  Septimius  Severus  in  Schwung. 
Spuren  des  Gusszapfens  blieben  oft  stehen ;  an  dem  nach  Ausculum  ver- 
setzten Aes  grave  hat  der  Grabstichel  nachgearbeitet. 

Litteratur:  J.  et  L.  Sabatieb,  production  de  Tor,  de  l'argent  et  du  cuivre  chez 
les  anciens  et  hötcls  mondtaires  des  empires  romain  ot  byzantin,  Potersb.  1850;  v.  Ernst, 
Wiener  num.  Ztg.  1880,  22  ff. 

72.  Die  äussere  Erscheinung  der  Münze  betrachten  wir  zuerst  an 
sich,  dann  hinsichtlich  der  zierenden  und  erläuternden  Zuthaten.  Die 
plastische  Form  der  Münzen  {Schröding)  ist  zumal  bei  den  älteren  so  un- 
regelmässig rundlich,  als  es  bei  der  Prägung  eines  kleinen  Metallkuchens 
natürlich  eintritt.  Regelrechte  Formen  gibt  es  mehrere:  Oval,  besonders 
Mandelform,  Viereck  (indoskytbisch),  Fisch  (in  Olbia);11)  schliesslich  drang 

')  Dargestellt  auf  Kupfermünze  von 
Paestum  (später  auf  einem  Brakteaten  von 
Minden,  Danbbbbbbg  729);  Werkzeuge  auf 
Denar  der  gens  Carisia;  vgl.  Frjbdläsdbr, 
A.  81,  407  ff.  T.  Q  1-3;  B.  1860,  207  f.; 
Akkkman,  Roman  coins  I  T.  14;  Stempel  in 
Würfelform;  AA.  9,  74  f.;  aus  Avenches: 
Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.  1863,  72  f.;  aus 
Antiochien,  abg.  Buch  der  Erfindungen  4,  236. 

2)  Von  den  attischen  Tetradrachmen 
Diog.  Laert.  7,  18  etxrj  pir  xtxo^fiivoit  xai 
aoXoixtof. 

»)  Wiener  Ztsch.  1870,  27. 

«)  Abg.  Wiener  Ztsch.  1870,  449. 

»)  Vasabi  III  571  f.  u.  ö. 

*)  XaQaxrai;  ein  solcher  war  der  spä- 
tere Patriarch  (582  —  95;  Johannes  NesutoB 
(Menolog.  Basil.  3.  Sept.). 


:)  S.  424;  A.  v.  Sallet,  die  Kttnstler- 
inschriften  auf  griechischen  Münzen,  Berlin 
1871,  Nachträge  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  1  ff.; 
über  athenische  Stempelschneider  in  Italien 
Poole,  Num.  chron.  1883;  die  älteren  Zu- 
sammenstellungen von  RAOUL-RocnKTTE  (lettre 
a  M.  le  duc  de  Luynes,  Paris  1831  u.  lettre 
a  M.  Schorn,  Paris  1 1845)  und  Brunx,  griech. 
Künstler  2,  415  ff.;  sind  veraltot,  denn  viele 
Beispiele  sind  zweifelhaft. 

*)  Über  Euainetos  und  Kimon  Evans, 
Num.  chron.  s.  III  11.  205  ff.,  vgl.  Am.  J.  8, 
456  ff. 

•)  Blümbeb,  Technologie  4,  288. 
'")  Z.  B.  in  Olbia  und  auf  Samos:  Hesych. 
ini^vroy. 

")  Abgeb.  Berliner  Katalog  1,  17. 
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der  Kreis  durch.  Im  allgemeinen  fallen  die  antiken  Münzen  durch  ihre 
Dicke  auf,  wobei  das  Münzbild  in  hohem  Relief  hervortritt.  Einem  niederen 
abgestumpften  Kegel  gleichen  Bronzen  von  Ägypten  und  Judäa.  Die 
kleinen  spätrömischen  Golddrittel  (Trientes)  ähneln  Körnern. ')  Die 
Linsenform  kommt  im  taurischen  Chersones  und  der  Kerkinitis  vor.  Von 
ihrer  Form  haben  die  Regenbogenschüsselchen  (S.  875)  ihren  Namen. 
Eine  ähnliche  Form  erhalten  dünne  grosse  Silbermünzen  der  Diadochen- 
zeit  und  ebensolche  Stücke  der  oströmischen  Kaiser  und  der  Sassaniden 
(seyphati).  Die  Grösse  der  Münzen  bestimmt  man  jetzt  nach  dem  Modu- 
lus,  welchen  Mionnet  aufgestellt  hat;  freilich  passt  er  nur  für  die  runden 
Münzen.  Die  gebräuchlichsten  Münzsorten  verteilen  sich  nach  den  Me- 
tallen folgendermassen : 

I.  Goldmünzen  (ffl. 

Kleine  Goldmünzen  (bis  zum  Goldheller  von  etwas  über  1  g.  herab) >) 
sind  nur  ausnahmsweise  geprägt  worden.  Unter  Augustus  verdrängte  alle 
anderen  Goldmünzen  der  aureus,  welcher  auch  in  zwei  oder  drei  Teile  zer- 
legt wurde.  Aurelian  prägte  Binionen  und  Ternionen  aus.  Diokletian 
fixierte  den  Aureus,  nachdem  sein  Gewicht  im  dritten  Jahrhundert  oft  ge- 
schwankt, auf  Vo  Pfund  (5,4  g.);  an  seine  Stelle  trat  unter  Constantin 
der  solidus,  welcher  nach  der  erhaltenen  Verordnung  1 72  Pfund  schwer 
mit  Abteilungen  bis  zu  1  <s  g.)  ausgeprägt  wurde.  Die  lydischen, 
dem  Kroisos  zugeschriebenen  Goldmünzen  zerfallen  in  zwei  Klassen,  näm- 
lich den  „babylonischen  Stater*  von  10,89  g.  und  den  „euböischen*  von 
8,16  g.  je  mit  ihrem  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel.  Im  fünften  und 
vierten  Jahrhundert  herrschte  aber  der  persische  Dareikos  von  8,42  g. 
In  den  griechischen  Gegenden  gab  es  wenig  einheimisches  Gold  (Athen 
prägte  vielleicht  erst  nach  dem  peloponnesischen  Krieg),3)  bis  unter  Phi- 
lipp aus  den  thrakischen  Bergwerken  die  berühmten  Philippeer  von  8,61  g. 
(mit  den  Bruchteilen  1 2,  1 4,  l's  und  Vis)  kamen;  Alexander  und  seine 
Nachfolger  setzen  diese  Prägung  fort  und  geben  grosse  Goldstücke 
(doppelte  und  vierfache  Statere4)  und  Doppeldareiken)  aus. 

Grosse  Goldmünzen  ( —  30  mm.)  bis  zu  Tetra-  und  Oktadrachmen 
gaben  Syrien,  Ägypten  und  Carthago  aus;  diejenigen  des  Ueliogabalus 
Hess  Severus  Alexander  wieder  einschmelzen. *)  Die  späteren  Kaiser  haben 
gerne  grosse  Goldmedaillons  geprägt,  z.  B.  Diokletian  bis  zu  53,59  g. 
(=  10  aureis)  und  Valens  eines  von  77,22  g.  (in  Berlin).  Die  grösste 
bekannte  Münze,  welcho  der  Baktrerkönig  Eukratides  ausgab,  hat  20  Statere 
Gewicht  und  58  mm.  Grösse. 

II.  Elektronmünzen  (EL).«) 
Das  Weissgold,  welchos  man  Lydien  zuschreibt,  hat,  wie  das  dunkle 
Gold,  zwei  Währungen,  ausnahmsweise  den  „babylonischen  Stater*  von 

')  Köxxoi  Sabatikr  I  53.  I  /pwrot  (Diodor.  28,  9,  2). 

*)  In  Etrurien  1,  15—1,  35  gr.  *)  D.  Sestimi,  deacr.  degli  atateri  ant., 

*)  Gegen  Ende  dosselben  acheint  auf  Firenze  1817,  m.  9  T. 

Sicilien  (Agrigent,  Gela  und  Syrakus)  die  &)  Lomprid.  Sev.  AI.  38. 

Goldprägung  mit  einer  Kinheit  von  5,  83  gr.  «)  Über  die  Gewichte  Head.  Num.  chron. 

zu  beginnen.    Die  Karthager  rechnen  nach  1875. 
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10,8  g.,  gewöhnlich  aber  den  „phönikischen"  von  14,19  g.  (mit  Vi,  1  c,  '/i* 
und  1 2«).  Von  hier  aus  verbreitete  sich  die  Prägung  nach  der  Westküste 
von  Kleinasien,  Euböa  und  sporadisch  nach  Aigina  und  Athen.  Hervor- 
ragende Bedeutung  im  Handelsverkehr  haben  die  kyzikenischen  Statero 
(16,33  g.  mit  ihrer  Hekte,  mindestens  2,7  g.)  und  die  ungefähr  gleichen 
phokäischen  (16,59  g.),  von  denen  besonders  die  Sechstel  (2,915  g.)  im  Um- 
lauf waren.  Die  Griechen  bevorzugten  überhaupt  die  kleinen  Elektron- 
münzen, nicht  bloss  Zwölftel  (Obolen)  von  1,17 — 1,36  g.,  sondern  noch 
kleinere  Bruchteile  bis  herab  zum  Zweiundsiebzigstel  von  kaum  0,2  Gramm 
(Samos  und  Erythrae).  Die  gesetzmässigen  Elektronmünzen  troten  vor 
den  goldenen  Philippeern  zurück. 

HI.  Silbermflnsen  (%). 

Weil  die  Benennungen  der  Münzen  wie  ihre  Gewichte  schwanken, 
dürften  eher  die  modernen  Namen  die  Anschaulichkeit  befördern.  Die 
gewöhnliche  Kourantmünze,  der  Frank,  ist  der  babylonische  Silberschekel, 
cr/yAo$,  (Vi oo  Mine,  1 «  Stater)  von  5,57  g.,  welcher  im  persischen  Reiche 
Geltung  hatte, ')  weshalb  er  in  Kleinasien  geprägt  wurde  und  nach  Nord- 
griechenland übergriff.  In  Athen  führte  Solon  die  Drachme  von  4,366  g. 
wahrscheinlich  aus  Euböa  ein;  eine  etwas  niedrigere  von  3,57  g.,  welche 
in  Kleinasien  und  Tyros  vorkommt,  ist  durch  die  Ptolemäer  zu  Ansehen 
gebracht  werden. 

Dieser  Drachme  entsprach  im  römischen  Münzsystem  der  Denar, 
welcher  davon  seinen  Namen  hatte,  dass  er  10  Kupferassen  gleich  stand 
(X);  er  war  die  Normalmünze  (nummus)*),  welche  Augustus  auf  4  g.  fi- 
xierte. Caracalle  führte  nominelle  Doppeldenare  (Antoniniani)  ein,  doch 
erfolgte  nun  die  volle  Zerrüttung  des  Silbergeldes.  Diokletian  bestimmt, 
eine  Anordnung  des  Carausius  aufnehmend,  das  Gewicht  der  kleinen  Kou- 
rantmünze (siliqua,  argenteus  minutulus)  auf  lhe  Pfund  (XCVI)  =  3,41  g., 
womit  die  anarchische  Zeit,  welche  vom  Ende  der  afrikanischen  Dynastie 
bis  auf  Aurelian  reicht,  ihr  Ende  findet ;  Konstantin  führte  kleineres  Geld, 
Vi  4i  Pfund,  ein,  welches  von  seinem  Goldwert  (Viooo  Goldpfund)  milia- 
rense  hicss.  Auf  dieses  Kleingeld  und  sein  Doppelstück  folgte  durch  die 
Münzordnung  des  Heraclius  (615)  wieder  etwas  grösseres  Silber  (V«»  und 
•/96  Pfund). 

Der  Handel  verlangte  jedoch  grössere  Silberstücko.  Hiefür  bot  sich 
von  vornherein  der  Stater  Silber  von  11,4  gr.,  welcher  neben  dem  er- 
wähnten Schekel  geprägt  wurde;  in  Aigina  wurde  sein  Gewicht  auf  min- 
destens 12,4  g.  fixiert  und  der  aeginetische  Stater  verbreitete  sich  über 
fast  den  ganzen  Peloponnes,  Phokis,  Lokris  u.  s.  w.,  Uberhaupt  hatte  er 
vor  Alexander  das  umfangreichste  Gebiet.3)    Der  korinthische  Stater  von 


»)  Xenoph.  Anab.  1,  5,  6  (=  V\t  atti- 
schen Obolen). 

«)  Die  Sigle  dafür  ist  *. 

3)  Daher  rechnet  noch  Aristoteles  da- 
nach (fr.  476);  offizielle  Rechnung  auf  Kreta: 

Haudbucb  der  klaw.  AlWtuw*wU»cn»cWl.   Vi . 


|  Dosiades  bei  Athen.  4,  143  b;  vorübergehend 
auf  Euböa:  Imhoof,  grioch.  Münzen  S.  535; 

t  im  deliscben  Inventar  wird  vom  äginetischen 
Stater  der  delische  unterschieden  (Bch.  11, 

I  463). 
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8,55  g.,  welcher  in  3  Drachmen  eingeteilt  wurde,  konnte  dagegen  nicht 
aufkommen,1)  ebensowenig  der  tarentinische  nummos  von  8,1  g.*)  In 
Athen  selbst  war  die  Herrschaft  der  Drachme  nur  nominell,  thatsachlicb 
kursierten,  da  die  Doppeldrachraenstücke  bald  abkamen,  zumeist  Vier- 
drachmenstücke (T€tQadQax/ia,  im  Verkehr  TtiQäxfia  genannt)  von  17,46  g.*) 
Im  vierten  Jahrhundert  verbreiten  sich  die  etwas  leichteren  rhodischen 
Tetradrachmen  von  15,55  g.;  Philipp  führt  Thaler  von  14,51  g.  ein  und 
diese  beherrschen,  in  Alexanders  Namen  massenhaft  geprägt  und  zeitweise 
etwas  schwerer  (bis  zu  14,71)  ausgegeben,  die  Königreiche.4)  Ebenso 
sind  ihre  Halbstücke  beliebt.  Unter  Attalos'  I.  Regierung  kam  in  Ephesos 
der  von  seinem  Münzbilde  (Cista  mystica,  aus  welcher  eine  Schlange  her- 
auskriecht) benannte  Vereinsthaler  (xtffro^ÖQog)  von  12,6  g.  auf;5)  diese  Ci- 
stophoren  wurden  fast  identisch  im  westlichen  und  mittleren  Kleinasien 
und  auf  Kreta  geprägt.  Die  Römer  duldeten  diese  Münzen,  sowie  die 
neronischen  Halbstücke  von  Alexandrien6)  und  Ephesos  (7,25  und  3,63  g.), 
Hessen  aber  bei  sich  selbst  die  Thalerform  nicht  zu.  Dreidrachmenstücke 
sind  nie  recht  beliebt  gewesen.7)  Ganz  grosse  Silberstücke  zeigen  einen 
bedeutenden  Aufschwung  an:  Carthago  prägte  zwölf  Drachmen,  die  Bi- 
salten 8  und  12,  dann  die  Grossstädte  von  Sizilien  im  vierten  Jahrhundert 
(bis  gegen  360)  Zehndrachmenstücke  (33 — 38  mm.),  welche  Athen  und 
Alexander  mit  seinen  Diadochen  nachahmten.  Unter  Anastasius  bis  Justi- 
nian  kam  das  Grosssilber  als  Unterabteilung  des  Solidus  wieder  vor. 

Die  Teilung  der  Drachme  in  mehrere,  besonders  3  und  4,  auch  5,  IV*. 
und  einzelne  Sechstel  (Obolen)  war  überall  üblich,  dagegen  sind  kleinere  Ab- 
teilungen (3/4,  V*»  3/s  Obolen)  nicht  allgemein;  in  Tarent  und  Athen  ging 
man  bis  zur  Viertelsobole  (tftaQTr^oQior)  von  0,17  gr.8)  Kleinere  Abtei- 
lungen (Hemitetartemorien)  sind  nicht  sicher  nachzuweisen.  Diese  kleinen 
Münzen,  welche  eigentlich  nur  Schnitzel  (x%mra)  waren,  gingen  leicht 
verloren  und  genügten  dem  Kleinhandel  nicht.  Die  Römer  prägten  nur 
Quinare  (v)  und  seltener  Sesterzen  (ns),  dazu  gaben  die  republikanischen 
Behörden  bis  ungefähr  100  v.  Chr.  eine  von  ihrem  Münzbilde  (Victoria) 
benannte  Zwischenmünze,  den  Vidoriatus  (3/4  D.)  von  3,36  gr.  und  dessen 
Hälfte  (is)  aus. 


')  Dazu  gehören  die  Doppelstatere  der 
Chalkidike,  deren  Einheiten  noch  nicht  ge- 
funden sind  (vgl.IüBOOF,  Monatsher.  d.preusa. 
Ak.  1881,  659  f.,  Ann.  de  num.  1882,  93  ff. 
u.  griech.  Münzen  S.  7).  Jene  Statere  meint 
offenbar  Aristoteles  (rep.  Ath.  10,  2)  mit  Di- 
drachmen. 

*)  Über  den  Namen  Aristot.  bei  Pollux 
9,80  (vöfiof  in  den  Tafeln  von  Heraklein); 
Diobol  nach  Gardrbr,  Num.  chron.  1881, 
296. 

•)  Danach  rechnet  man  im  Jahr  187  das 
Silbergeld  (Liv.  39,  5.  6). 

*)  Untor  den  Ptolemfiern  hiessen  sie 
Silberschekel  (Lekorxakt,  R.  ägypt.  2, 49). 

B)  M.  Pin  der,  Ober  die  Cistophoren,  Ber- 
lin 1856,  m.  8  T.;  Bunbury,  Num.  chron. 


1883. 

•)  Wiener  Ztsch.  1871,  593  (6,72  gr.). 
594.  In  Ägypten  rechnet  man  bis  ins  vierte 
Jahrhundert  n.  Chr.  nach  Talenten,  Drach- 
men und  Obolen  (  Wessely,  Mitteil,  aus  der 
Sammlung  d.  Papyrus  Erzh.  Rainer  1,  30  ff.; 
vgl.  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  1885. 
243.  Im  Matthäusevangelium  ist  von  sol- 
chen Didracbmen  die  Rede,  von  denen  zwei 
einen  oraxyQ  (Schekel)  ausmachen  (17, 24  f.). 
Über  das  Mttnzsystem  Alexandriens  in  der 
Kaiserzeit  Momhseit,  röm.  Gesch.  5,  558  A.  1. 

7)  Alexander  Nr.  276  MOlleb;  Maroneia 
(Beb.  11,  463).  Pollux  fahrt  auch  die  Wör- 
ter  ne vtä&Qaxfiov  und  nevtt)XoyittÖQax[ioi>  an. 

*)  Über  das  Zeichen  GD  Brcso  Keil, 
Hermes  28,  643  ff. 


1 


Digitized  by  Google 


■ 


(8  74.)  899 

IV.  Kupfer-  und  Bronzemünzen. 

Über  die  Einführung  und  Bedeutung  dieser  Münzen  haben  wir 
S.  894  einiges  gesagt.  Da  der  Kurs  dieser  Münzen  nicht  auf  dem  wirk- 
lichen Werte,  sondern  der  staatlichen  Festsetzung  beruhte,  sind  Wertbe- 
stimmungen  nur  mit  Hilfe  von  Wertzeichen  möglich.1)  Sonst  werden  die 
allgemeinen  Bezeichnungen  Klein-,  Mittel-  und  Grosserz  und  Mionnets 
Massstab  angewendet.  Die  Normalmünze  hiess  %akxovq.  Wie  es  bis  zu 
fünffachen  Stücken  gab,  so  gab  es  eine  (siebenfache?)  Unterabteilung  mit 
Namen  X*mä;  ausserdem  kamen  xoXXvßot  einfach  und  mehrfach  vor. 
Auch  in  Bronze  findet  man  winzige  Münzchen.2)  Über  die  Kupferwäh- 
rung der  Staaten,  welche  das  Metall  als  Wertsache  betrachteten,  ist  eben- 
falls nicht  viel  zu  sagen,  denn  wir  beobachten  sowohl  in  den  sizilischen 
Städten  als  in  Mittelitalien  eine  oftmalige  Minderung  des  Kupferpfundes 
(k'tQa,  libra,  as).s)  Daher  hier  nur  soviel,  dass  das  Pfund  in  12  unciat 
zerfiel,  aber  Akragas  nur  halbe  und  Viertelspfunde,  dann  doppelte  und 
einfache  Unzen,  Italien  das  gleiche  (Semis,  quadrans,  sextam)  und  ausser- 
dem Drittelpfunde  (Triens)  hatte;  über  die  Wertbezeichnungen  ist  in  §  75  zu 
handeln.  Unter  den  römischen  Kaisern  kursiert  das  senatorische  und 
lokale  Kupfergeld  mit  nominellem  Werte,  fällt  aber  im  dritten  Jahrhundert 
nach  Severus  Alexander  fast  ganz  aus.  Aurelian  führt  kupferne  Sesterze 
(von  7—8  g.)  und  Denare  ein.  Diokletians  Münzordnung  vom  Jahre  296 
unterdrückt  dagegen  die  lokale  Emission  des  kleinen  Kupfergeldes.  Da- 
für wird  nun  das  Reichskupfer  zur  Steuermünze  (follis)  *)  und  es  erscheint 
das  Grosskupfer  (pecunia  majorina).b)  Seit  der  Neige  des  ersten  Jahr- 
hunderts waren  grosse  Medaillons  ausgegeben  worden  (bis  zu  75  mm.  im 
Durchmesser),6)  welche  nicht  in  Umlauf  kamen.  In  andere  Lebensver- 
hältnisse führen  die  Almosenmarken,  die  in  Konstantinopel,  wie  jetzt  bei 

den  Juden  von  Jerusalem  existiert  zu  haben  scheinen.7) 

Litteratur:  Sammlung  von  Namen  bei  Pollux  9,  51  ff.  7,  170  (vgl.  Gardner,  Num. 
chron.  1881);  die  Inschriften  bieten  vielerlei  Material  Uber  die  Buntheit  des  Geld  Verkehrs: 
z.  B.  die  Inventare  von  Deloa  (Bch.  6,  131  ff.;  Jhat.  4,  243  ff.);  Lebas-Waddikgton,  inscr. 
2596.  2G01 ;  halikarnaasische  Inschrift:  Hermes  29,  249  ff.;  vgl.  auch  Lbnobmant,  Rnum. 
1867;  E.  Grünauer,  altgriech.  Münzsorten,  Winterthur  1877,  m.  1  T. 

74.  Wir  wenden  uns  nun  zum  Stempel  oder  dem  Bilde  der  Münze. 

Dem  einseitigen  Herdguss  (S.  216)  entspricht  die  einseitige  Prägung,  wobei 

an  der  Rückseite  nur  der  Eindruck  des  Ambos  sichtbar  wird.  Entweder 

bleibt  die  Fläche  ungefähr  glatt  (in  Etrurien8)  und  Cypern)9)  oder  der  Ambos 

')  Nach  Ihhoof,  griech.  Münzen  S.  533 
standen  16Chalkoieiner  äginetiachen  Drachme 
gleich;  in  Alexandrien  rechnete  man  acht 
auf  einen  Obol  (8.  898  A.  6».  Letzterer  ist 
zu  Vitruvs  Zeits  (3,  1)  kupfern  und  heisst 
auch  rerQaaaaQoy  (Aman.  Epictet.  4,  5).  Das 
As  nonno  n  die  Griechen  naatigtor;  rjftiaa- 
ati(Hoy:  Ihhoof,  griech.  Münzen  S.  135  f., 
attaÜQtoy  tjfitav  das.  S.  658;  ofloXös  auf  Chios: 
das.  S.  660. 

»)  Z.  B.  1,20  gr.  auf  Telos. 

*)  Aristoteles  setzt  eine  XitQtt  von  Agri- 
gent  einem  figinetischen  Obol  gleich  (fr. 
476). 

4)  Vgl.  Marquardt,  röm.  Staatsverw. 


II  *  93  ff.  (besondere  W.  Christ,  über  d. 
Follis  u.  Denar  d.  spateren  Kaiserzeit,  Sitzungs- 
ber.  d.  bayer.  Akad.  1865,  1,  121  ff.);  Bcrist. 
1874,  140;  s.  Zoaim.  2,  38  a.  E.  über  die 
Zeichen  MHA  P.  Lambros,  Rnum.  1869. 
*)  MomfSBH,  Münzwesen  S.  881. 
•)  Medaillon  des  Antoninus  Pius  mit 
Kybele.    Litteratur  8.  889. 

')  Wiener  Ztsch.  1870,  453  f.  (dort  ver 
kannt). 

8)  In  Populonia(abgeb.  Garrucci  T.  72, 9. 
10;  Brit.  Mus.  Italy  8.  2,  6),  auch  in  Vetu- 
lonia  nach  Falchi,  Ann.  de  num.  1884, 
291  ff. 

•)  Wohl  auch  bei  der  altmakedonischen 
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hat  regelmässige  Erhöhungen,  welche  ein  vertieftes  vierfelderiges  Viereck 
(Quadratum  incusum),  seltener  ein  Dreieck  (in  Chalkis)  oder  eine  Art  T 
ergeben;  ein  sicheres  Zeichen  des  Altertums  ist  diese  mannigfaltig  linierte 
Figur  nicht,  denn  das  südwestliche  Kleinasien  hat  bis  in  die  Kaiserzeit 
hinein  daran  festgehalten. ')  Etwas  analoges  ist  die  Spur  einer  nadelartigen 
Spitze,  mit  welcher  die  Mitte  vieler  Kupfermünzen  Ägyptens  und  Vorder- 
asiens fixiert  wurde.  Der  Fortschritt  zur  Doppelprägung  wird  dadurch 
erzielt,  dass  man  jenen  mehr  oder  weniger  unabsichtlichen  Eindruck 
stilisiert,  z.  B.  zu  einer  Rosette,  und  in  dem  vertieften  Viereck  einen 
Buchstaben/)  Kopf  u.  dgl.  anbringt;  in  Grossgriechenland  und  an  manchen 
kleinen  Goldmünzen  Kleinasiens  wird  statt  des  Quadrates  ein  vertieftes 
Bild  hergestellt  (nummi  incusi)  und  zwar  freihändige  Kopien  von  Abdrücken 
der  Hauptseite.  In  der  vollen  Entwicklung  jedoch  sind  die  doppelseitige 
Prägung  und  der  gleichgeartete  Guss  die  Kegel. 

Der  Stempel  hat  als  nächsten  Zweck  anzuzeigen,  dass  die  Münze 
als  vdfitfffia  gemäss  der  Verordnung  dieses  oder  jenes  Staates  vollwichtig 
geprägt  ist.    Er  hängt  also  mit  dem  Münzrecht  zusammen.3)  Nur 
souveräne  Fürsten  und  Staaten  münzen  Gold  und  Silber  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit, andere  wie  einige  persische  Satrapen  und  Grossstädte  des 
römischen  Reiches  mit  besonderer  Erlaubnis  des  Oberherrn,  welche  jeder- 
zeit entzogen  werden  kann.  Kolonien  und  Munizipien  bedurften  überhaupt 
besonderer  Erlaubnis;4)  die  Provinz  Dakien  hatte  unter  Philipp  dem  Älteren 
und  seinen  Nachfolgern  das  Recht  der  Scheidemünze.    Ausser  Stadtge- 
meinden  geben  auch  Gewerkschaften  der  Bergwerke  eigenes  Geld  aus.5) 
Unter  den  römischen  Kaisern  muss  deren  Bild  auf  die  Münzen  gesetzt  werden, 
sowohl  in  Republiken  als  in  Osrhoene  wie  auch  im  Pontus  und  Bosporus. 
Ebenso  muss  das  Kupfergeld  der  autonomen  Städte  des  römischen  Reiches, 
obwohl  es  ausserhalb  des  Stadtbezirkes  nicht  genommen  zu  werden  braucht,6) 
das  Bild  des  Kaisers  tragen ; 7)  nur  Athen  war  davon  befreit.    Wer  also 
Münzen  mit  dem  eigenen  Bilde  schlagen  lässt,  empört  sich  auf  eklatante 
Weise  gegen  den  Souverän.    Wird  ein  Herrscher  gestürzt  oder  misslingt 
eine  Empörung,  so  ergeht  es  auch  den  Münzen  schlecht.  Sie  werden  ein- 
geschmolzen oder,  wenn  es  eilt,  überprägt,  was  in  den  Bürgerkriegen  der 
baktrisch-indischen  Reiche  öfter  geschah. H)  Auf  den  gemeinsamen  Münzen 
Caracallas  und  Getas  wurde  nach  des  letzteren  Hinrichtung  sein  Kopf 
ausgekratzt.  In  Parthien  soll  dies  sogar  beim  normalen  Regierungswechsel 


Münze  des  Berliner  Katalogs  T.  7,  67  und 
Kegenbogenschfissel,  Katalog  Seyffer  Nr.  60. 

')  Immoof,  Berl.  Ztach.  1,  152  ff. 

*)  Z.  B.  im  laotischen  Pharai  (Wiener 
Ztsch.  1871,  371). 

')  R.  Wbil,  Studien  auf  dem  Gebiete 
des  ant.  Münzroch  tos,  Festschrift  z.  Foior  des 
50jähr.  Bestehens  der  nura.  Ges.  zu  Berlin 
1893. 

4)  Silberprfigung  in  Ephesos,  Tarsos, 
Caesarea,  Antiochien,  Alexandrien  u.  a.; 
PERM»*w«  AVGuft't  in  Emerita,  Italica,  Ko- 
rn ula  etc.;  Indulgenlia  Aug.  moneta  impe- 
trata  in  Patrae,;  I'ermistu  L.  Aprmi  (P. 


'  Dolabellae)  procos.  in  Clypea  Zeugit.;  Perm. 
Sil.  in  Berytos;  Jussu  Aug.  Phüippi. 

b)  In  Pannonien,  Dardanien  und  Pincum. 

')  Galen,    nporperrr.  7. 

7)  Nur  unter  Augustus  sieht  man  das 
Bildnis  eines  Prokonsuln  von  Asia  und  Africa 
auf  Sttdtemünzen  (Nur  6—4  v.  Chr.  Moiw- 
s bn,  Hermes  3,  268  ff.  u.  Berl.  Ztsch.  f.  Nura. 
2,  69  ff.,  anders  Waddington,  Rnutn.  n.  a. 
12.  102  ff.  u.  L.  Müller,  Berl.  Ztschr.  2, 
295  ff.). 

")  A.  v.  Sallkt  (§  59)  S.  100.  102.  104; 
Num.  chron.  10,  213  ff. 
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geschehen  sein.1)  Hält  die  Anarchie  an,  so  prägen  die  Münzstätten  im 
Namen  des  letzten  Königs  weiter.»)  Das  Porträtbild  des  Herrschers  ist 
jedoch  erst  ein  Ausdruck  hochgesteigerten  Selbstgefühles;  es  steht  nicht 
einmal  fest,  ob  man  bereits  Alexanders  Bild  auf  die  Münzen  setzte  oder 
Herakles;  jedenfalls  wäre  es  nur  der  apotheosierte  König.  Den  Monar- 
chien und  Freistaaten  sind  die  religiösen  Münzbildor,  welche  die  grosse 
Mehrheit  ausmachen,  gemein.3)  In  letzteren  namentlich  entspricht  dem 
Königsbilde  der  Kopf  einer  in  der  Stadt  an  erster  Stelle  oder  doch  eifrig 
verehrten  Gottheit.  Zu  den  olympischen  Gottheiten  kommen  sehr  häufig 
Personifikationen  (S.  833  ff.),  z.  B.  Flussgötter,  Eponymen  (Lemnos  in 
Hephaistia)  *)  und  auf  römischen  Münzen  Abstrakta  wie  Concordia,  Fides, 
Salus  und  Aeternitas.  Sehr  oft  entspricht  dem  Kopf  auf  der  anderen  Seite 
ein  Attribut,  z.  B.  bei  Zeus  Adler  (mit  Schlange  oder  Blitz),  bei  Dionysos 
ein  Gefäss  und  bei  Herakles  Keule.  Wenn  man  den  Göttorkopf  einspart, 
so  bleibt  das  Attribut,  welches  aber  nicht  Symbol  zu  benennen  ist,  z.  B. 
die  Ahre  der  Demeter  in  Metapont,  der  böotische  Schild  Athenas  in  Böo- 
tien,  die  Taube  Aphrodites  in  Megara,  ihre  Schildkröte  auf  Aigina,  Aias' 
Schild  auf  Salamis,  die  cista  mystica  aus  dem  Kult  der  Göttermutter 
auf  den  Cistophoren  von  Kleinasien.  Geheiligt  war  gewiss  jedes  Tier  und 
jede  Pflanze,  welche  im  Felde  steht,  wenn  wir  auch  nichts  bestimmtes 
oder  nur  materielles  darüber  wissen,  z.  B.  Palmbaum,*)  Pferd  (in  Orcho- 
menos  und  Tanagra)  und  Silphion  (in  Kyrene).6)  Werden  diese  Tiero, 
Pflanzen  oder  Geräte,  mit  einer  gewissen  Konsequenz  angewendet,  so  er- 
geben sie  eine  Art  Stadtwappen;  eine  andere  Gruppe  solcher  Bilder  be- 
steht aus  redenden  Wappen,  z.  B.  Apfel  (ftijlov)  auf  Melos,  Eppichblatt 
in  Selinunt,  Granatapfel  in  Side,  Gerstenkorn  in  Krithote,  Rose  in  Rhodos 
und  Rhode,  Ziege  in  Aigai,  Aigina,  Aigaia  und  Aigospotamoi,  Biene  in 
Melitaia,  Robbe  (yw*/;)  in  Phokaia,  Fuchs  in  Alopekonnesos,  Getreidegefäss 
in  Kypsela, 7)  Schlüssel  in  Kleides,  Anker  in  Ankyra,  Herz  in  Kardia, 
Ellenbogen  in  Ankon,  gehörnte  Frau  in  Keraiai,  Frau  mit  Segel  in 
Histiaia.  Auch  nichtgriechische  Orte  betreiben  dieses  Bilderspiel,  z.  B. 
hat  Tyros  in  Phönizien  eine  Palme  (qotvig),  Kelenderis  einen  Reiter  (xtfyg), 
Clunia  in  Spanien  einen  Eber  (xW>i*r,?)  und  Damaskos  ein  Reh  (dapakq). 
Wir  fügen  hier  gleich  die  Münzbilder  ein,  welche  auf  den  Namen  der 
prägenden  Beamten  anspielen,  z.  B.  in  Athen  drei  knieende  Frauen  auf 
Hikesios  und  eine  Keule  auf  Herakleides,  wie  in  Rom  ein  Elephant  auf 
Caesar;")  desgleichen  setzt  Demetrios  Soter  in  Syrien  Demeter  auf  seine 
Münzen.    Nach  der  offiziellen  Anerkennung  des  Christentums  erscheinen 


')  Guracmtro,  Geschichte  Irans  8.  65  aus 
chinesischer  Quelle. 

*)  BaaiXeaif  leXevxov  aus  dem  Selcuki- 
denjahr  138:  Mionset  sitppl.  VIII  24,  vgl. 
GimcHMiD,  kleine  Schriften,  2,  176;  13.  Jahr 
Hormizd'  II.  u.  39.  von  Chosrau  II.:  Git- 
schmid  a.  O.  3,  169. 

')  Über  den  religiösen  Charakter  der 
griechischen  Münzen  E.  Curtius,  Monatsber. 
d.  preuss.  Akad.  1869  Juni  u.  Num.  chron. 


1870,  91  ff. 

4)  Iiihoof,  grioch.  Manzen  T.  1,  3. 

»)  Berl.  Ztsch.  1,  142  A.  1. 

•)  Fribdlämdbb,  Wiener  Ztsch.  1871, 
430  ff. 

7)  Ixhoof,  Griechische  Münzen  S.  6. 

e)  Auf  italischen  Münzen  Löwe  (Leon) 
in  Tarent:  Cabblli  T.  112,  243;  Tänzerin 
(Molpagores)  in   Abdera:  Berl.  Katalog  I 

T.  4,  38. 
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natürlich  christliche  Embleme  auf  den  Kaisermünzen.1)    Gerade  in  der 
älteren  Zeit  sind  aber  manche  Münzbilder  nur  dekorativ,  z.  B.  Sphinx  in 
Chios,  Greif  in  Abdera  und  Teos,  Silen  auf  Thasos,  Rosette,  Adler,  Löwen- 
kopf und  liegender  Widder  im  samischen  Elektronfund  und  als  Gruppe 
Löwe  einen  Stier  zerreissend  in  Akanthos,  Adler  und  Hase  (samischer 
Fund),  Kuh  mit  Kalb  (Lykien,  Euböa,  Tarsos  und  Silen  eine  Nymphe 
raubend  in  Thasos;  ähnliches  ist  auf  Cypern  häufig.  Aus  der  Vorgeschichte 
wählton  die  römischen  Konsuln51)  und  auch  die  Städte,  als  nur  die  Vergangen- 
heit ihr  Stolz  war,  manche  Bilder,  z.  B.  berühmte  Mitbürger  wie  Homer.5) 
Eigentliche  Denkmünzen  waren  in  alter  Zeit  nicht  üblich,  doch  deutete 
man  Siege  im  Kriege  oder  bei  Nationalspielen  durch  Nikebilder  u.  dgl. 
an.4)  Unter  den  Nachfolgern  Alexanders  des  Grossen  kommen  zuerst  Me- 
daillen auf,  speziell  zeichnet  sich  das  baktrische  Reich  dadurch  aus.5)  Die 
römischen  Kaiser  bilden  oft  politische  Vorgänge  ab,  z.  B.  Siege,  Bauten, 
Spiele  und  Schenkungen  sowie  Konsekrationen  mit  erläuternden  Inschriften 
wie  Germania  devicta,  decursio,  cottgiarium,  ob  cives  serratos  (C.  Caesar), 
consecratio.  Zur  Erinnerung  an  hochgefeierte  Fürsten,  z.  B.  die  Kaiser  des 
ersten  Jahrhunderts,  werden  Münzbilder  in  deren  Namen  (liestitutionsmünzen) 
geprägt.    Die  griechischen  Staaten  eifern  fleissig  nach;  z.  B.  schlagen 
die  zanksüchtigen  Kleinasiaten  Homonoia-Münzen  zur  Erinnerung  an  einen 
geschlossenen  Vertrag.  Noch  öfter  wird  an  begangene  Festspiele  erinnert 
(z.  B.  mit  der  Inschrift  (AXegärdgeia).    Wie  anderes,  sind  auch  derartige 
Erinnerungsmünzen  von  patriotischen  Bürgern  gestiftet  worden,  wie  die 
Inschrift  einiger  Antinoosmünzen,  ausdrücklich  bezeugt.6)    Seit  Constans 
werden  bronzene  Spielmarken  (Contom  taten)  aus  solchem  Anlass  ausge- 
geben,7) während  Augustus  bei  den  Spielen  die  verschiedensten  Münz- 
sorten hatte  auswerfen  lassen.8)    Nicht  alle  Münzbilder  jedoch  beziehen 
sich  auf  den  Ort  der  Ausgabe,  denn  es  kommt  die  Imitation  fremder 
Münzen  dazwischen.    Dioselbe  liegt  bei  Kolonien,  welche  ohnehin  die 
Kulte  der  Mutterstadt  übernehmen,  sehr  nahe, 9)  ist  aber  viel  ausgedehnter 
und  kommt  zwischen  räumlich  sehr  entfernten  Gegenden  (wie  Akarnanien 
und  Syrien)  vor.10)    Zumeist  geschieht  dies  mit  sehr  verbreiteten  und 
gangbaren  Münzen,  wie  den  athenischen  Tetradrachmen.11)    Wir  haben 
auch  bereits  von  den  einheitlichen  Bildern  der  Vereinsmünzen  des  achä- 
ischen  Bundes  und  Kleinasiens  (S.  880.  898)  gesprochen;12)  eine  Inschrift  in 


)  Kenneb,  Arch.-ep.  Mitt.  1888,  1  ff.  |  S.  104. 


66  ff. 

*)  Vgl.  AZ.  33,  11. 

s)  Vgl.  Imhoof'b  Bücher  S.  874.  888.  Lais 
auf  Kupfermünze  der  Kolonie  Korinth. 

*)  Syrakus  (Viergespann  mit  Nike);  olym- 
pische Siege  Philipps:  Plut.  Alex.  4  a.  K. 
&)  Antimachos  auf  Diodotos  (Brit.  Mus 


)'OoriXiof  MÜQxeXXof  6 l(Qci<f  tov  '.  l>  u  >■■,  o\ 
totg  '.4%aiots  [koniy'Hoii)  üvi&TjXfy. 

»)  Litteratur  S.  889. 
8)  Suet.  Aug.  75. 

•)  Zur  Kritik  E.  Ccbtius,  Herl.  Ztsch.  f. 
Num.  1,  1  ff. 

,0)  Viele  Beispiele  bei  v.  Sallet,  Berl 


cat.  T.  30,  6):    Agathokles  auf  Alexander,  I  Ztsch.  f.  Nuui.  2,  120  ff.;  s.  auch  Wbil,  Ath. 

Diodotos,  Antiochos  und  Kuthvdemos  (Num.  i  Mitt.  5,  242. 

chron.  1880  T.  10,  1 ;  Brit.  Mus.  cat  T.  30,  5.  ")  Kydonia,  Gortys,  Hierapytna,  Priansos. 

4,  3;  11  kai>.  historia  Fig.  370);  Eukratides  auf  Pharsalos  und  Herakleia  (lonien). 

die  Vermählung  von  Heliokles  und  Laodike  xt)  J.  Lbicester  Wahren,  essay  on  greek 

(Brit.  Mus.  catal.  T.  6,9.  10)?;  vgl.  A.  v.  federal  coinage,  London  1863. 

Saxlet,  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen 
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Oxford  enthält  den  Vertrag  von  Magnesia  und  Smyrna,  Jahr  um  Jahr 
abwechselnd  gleichartige  Münzen  zu  prägen.')  In  einem  solchen  Falle 
können  sich  die  Staaten  in  die  zwei  Münzbilder  teilen,  wie  es  zwischen 
Neapolis  und  Suessa  wirklich  geschah.8) 

Neben  den  Uauptbildern  haben  viele  Münzen  kleine  Figuren,  welche 
nicht  damit  im  Zusammenhang  stehen,  im  Felde ;  solche  Beizeichen  (z.  B. 
Kithara,  Blitz,  Astragalos,  Pflanze,  Tier,  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder) 
dürften  meistens  Zeichen  der  Münzstätten  (auf  dem  Alexandergeld)  und 
Münzmeister3)  sein.  Durch  Beizeichen  und  Inschriften  wird  das  runde 
Feld  so  ziemlich  gefüllt;  man  kann  oft  aber  nicht  verkennen,  dass  schon 
die  Stellung  der  Hauptfigur  für  jenen  Zweck  arrangiert  ist,  wie  manches 
Gemmenbild.  Wir  rechnen  dazu  die  schwebende  Nike,  den  sich  bäumen- 
den Pegasos,  den  stossenden  Stier4)  und  die  so  beliebte  Bezwingung  des 
nemeischen  Löwen.  Zur  Komposition  des  Münzbildes  gehören  ferner  die 
Einfassung  und  Begrenzung  desselben,  über  deren  Geschichte  noch  näheres 
zu  erforschen  ist.  Als  Einfassung  dient  ein  Viereck  (glatte  Linien, 
Perlenschnüro  oder  beides  zusammen),  ein  einfacher  Kreis  oder  die  runde 
Perlenschnur,  ein  Lorbeerkranz  5)  und  schliesslich  auch  dor  gezahnte  Rand 
(nummi  serratt), 6)  welcher  allerdings  eigentlich  gegen  Plakierung  (S.  899) 
schützte.  Einen  breiten,  schön  ornamentierten  Rand  haben  jüngere  makedo- 
nische Münzen.7)  Ein  eigentlicher  Rahmen  (meist  von  16 — 18  mm.) 
kommt  den  Medaillons  zu,  welche  manchmal  eino  kostbare  Einfassung 
[encMssf)  haben  und  dann  gewiss  mit  den  Gnadenpfennigen  des  sech- 
zehnten und  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  vergleichen  sind.8)  Bei  Köpfen 
ist  sodann  die  Abschnittlinie  zu  beachten.  Grössere  Darstellungen  stehen 
meistens  auf  einer  horizontalen  Linie  (seltener  einer  Perlenschnur);  das 
durch  dieselbe  gebildete  Segment,  welches  Inschriften  oder  Beizeichon  auf- 
nimmt, heisst  Abschnitt.  Ausnahmsweise  vertritt  ein  Fisch  u.  a.  die  Boden- 
linie.9) Die  Inschriften  sind  ihrerseits  dekorativ,  daher  auch  der  abkür- 
zende Punkt  zum  Sterne  wird;  die  Buchstaben  selbst  werden  manchmal 
verschnörkelt,  am  öftesten  an  den  Spitzen  durch  kugelige  Punkte  ver- 
stärkt. In  den  thrakischen  Kolonien  werden  die  Inschriften  gerne  ins 
Viereck  gestellt.  Diese  bandartige  Anordnung  geht  durch  Alexanders 
Vermittlung  an  den  Orient  über, ,0)  wo  man  ja  von  jeher  die  dekorativen 
Buchstabenstreifen  geliebt  hatte.  Eine  Inschrift  im  Kranz  kommt  beson- 
ders bei  Bundesmünzen  (Achaia  und  Makedonien)  vor.11) 

')  Vertrag  von  Mytileno  und  Phokaia:  '  7)  Z.  B.  Antigonos  Gonatas;  Macedonia 
Newton,  Tr.  soc.  Iii  VIII.  Secunda:  Berliner  Katalog  11  T.  2,  12. 

emeinsame  Münzen  von  Apbrodisias  *)  Taubbk,   Wiener  Ztsch.  1,  415  ff. 


und  Plarasa  in  Karien :  Iiihook,  griech.  Mün 
zen  S.  G63. 

a)  Bbandis,  Berl.  Ztsch.  1,  43  ff. 

*)  Man  vergleiche  die  Münzen  von  Thu- 
rioi  und  dem  taurischen  Chersonesos  mit  dem 
Cameo  bei  KönLEB,  ges.  Schriften  V  T.  3. 

b)  Z.  B.  unter  Caracalla :  Imhoof,  griech. 
Münzen  T.  1,  1. 

®)  Schon  unter  Antiochos  I. ;  in  Carthago 


T.  12.  13. 

9)  Fisch:  Statere  von  Kyzikos;  vgl.  mit 
dem  Goldring:  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  18,2. 
Keule:  Chereones,  Berl.  Ztsch.  I  T.  1,  1—3; 
Blitz  beim  Adler:  unter  den  Ptoleraaern. 
Bei  den  Römern  wird  etwas  Boden  ange- 
deutet. 

)  Z.  B.  von  Arsakes  Kpiphanes  Berl. 


und  unter  der  römischen  Republik;  das  Juden-    Ztsch.  I  T.  8,  2  (im  Viereck), 
deutsch  hat  ein  eigenes  Wort  {Kerbel)  dafür.  ,        ")  Von  zwei  Genien  getragen:  Aureus 
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Die  Münzon  gehören  hinsichtlich  ihrer  Bilder  in  die  Kunstgeschichte, 
ein  Gedanke,  der  schon  bei  Winckelmann  und  Heinrich  Meyer  nicht  neu 
ist;')  doch  dürfte  eine  Formulierung  nicht  überflüssig  sein.  Die  eigentlichen 
Bilder  sind  unter  die  Werke  der  gleichzeitigen  Kunst  einzureihen,  deren 
Stile  sie  zu  folgen  pflegen.  Nur  bewirkt  die  Kleinheit  der  Bildfläche  im 
Zusammenhang  mit  dem  Material,  dass  sie  leicht  starr  erscheinen.  Sodann 
werden  die  älteren  Typen  in  grossen  Handelsstädten,  die  viel  mit  Nicht- 
griechen  *)  handeln,  gerne  fortgeführt,  um  das  Misstrauen  derselben  nicht 
zu  erwecken;  somit  bleiben  die  Münzen  Athens  hinter  dessen  Kunstblüte 
zeitlich  weit  zurück.  Verfallt  aber  die  Kunst,  so  geht  auch  die  Gravier- 
kunst unfehlbar  herunter3)  Über  die  Abbildungen  hochgehaltener  Kunst- 
werke wurde  schon  S.  423  eine  Bemerkung  gemacht. 

Litteratur;  C.  A.  Klotz,  Boytrag  zur  Gesch.  dos  Geschmacks  und  der  Kunst  aus 
Münzen,  Altenburg  1787;  G.  Uhlich,  Versuch  einor  Numismatik  f.  Künstler,  Lemberg  1792 : 
C.  L.  Stieglitz,  Versuch  einer  Einrichtung  antiker  Münzsammlungen  zur  Erläuterung  der 
Geschichte  der  Kunst  des  Altertums,  Lpg.  1809  (vgl.  Heidelberger  Jahrbb.  2,  75  ff.); 
Stuart  Pools,  Num.  chron.  1864;  Iiihoof  u.  Gabuner  (S.  100);  Donaldson,  architoctura 
numismatica.  London  1839. 

75.  Für  den  Handelsverkehr  musste  es,  sollte  man  glauben,  von  Be- 
deutung sein,  dass  Käufer  und  Verkäufer  auch  ohne  Wage  über  den  Wert 
der  Münze  nicht  im  Zweifel  blieben,  dass  also  die  Münzen  alle  eine  Wert- 
bezeichnung getragen  hätten,  allein  dies  ist  nicht  der  Fall.  Das  Miss- 
trauen war  zu  gross,  das  Gold  zu  sehr  Ware.  Fast  nur  kleine  Silbermünzen 
und  Bronzen  griechischen  Gepräges  haben  Wertzeichen:  T,  TE,  drei  T 
in  Triquotrumform  {tQitrpaQtrjUÖQiov,  teiaQTTjfiOQtov?),  J  oder  JIO(ßoXor)y 
TPlUittmßöhov),  Ligatur  von  U  und  X  {ntrtiixctXxov),  HE*)  TPiH,  JIO,  ) 
JIS2,  Jl  =  ntviöyxtov*)  manchmal  ist  der  Name  ausgeschrieben.7)  Eine 
Ausnahme  machten  die  älteren  Silbermünzen  von  Sikyon;  auch  die  Etrus- 
ker, 8)  Römer  und  die  letzten  Herrscher  von  Syrakus  bezeichneten  ihr 
Silbergeld  öfter,  denn  sie  waren  dies  vom  Erz  hör  gewohnt.  Bei  dem 
Schwergeld  Italiens  war  eine  Wertchiffre  schon  deswegen  angezeigt,  weil 
das  Gewicht  öfters  herabgesetzt  wurde;  das  As  als  Einheit  hatte  den  ein- 
fachen |  ,  das  halbe  S(emis),  die  Uncien  runde  Punkte,  was  Nero  vor- 
übergehend aufnahm.9)  Ob  solche  Kugeln  auch  sonst  (z.  B.  auf  den  gal- 
lischen Münzen)  Werte  bezeichnen,  ist  vielleicht  noch  nicht  entschieden 
widerlegt.  In  der  Kaiserzeit  brauchte  man  nur  bei  den  nicht  unifizierten 
Münzen,  namentlich  der  Drachmenwährung  von  Ephesos  u.  dgl.,  eine 
Wertbezeichnung.10)  Unter  Diokletian  kam  die  Angabe  des  Verhältnisses 


von  Severus  II.,  abgeb.  Wiener  Ztsch.  2,  103; 
auch  in  Argos  ist  das  A  dekorativ. 

')  Z.  U.  hat  ihn  Du  Bos  ausgesprochen. 

')  Von  dem  Standpunkt  dieser  urteilt 
Zcnon  (Diog.  Laert.  7,  7.  18). 

•)  Hey,  zum  Vorfall  der  röm.  Münztypik 
in  der  späteren  Kaiserzeit,  Abb.  aus  dem  Geb. 
d.  klass.  Altertumsw.  W.  v.  Christ  dargebr. 
S.  42  ff. 

*)  Imhoof,  griechische  Münzen  S.582  ff.; 
Berl.  ZtBch.  2,  75  ff.  368  f.  9,  144;  B— E  auf 
Bronzen  von  Olbia  u.  a.:  Gardnbb,  Num. 
chron.  187ß,  307  f.;  IUI  in  Melos. 


6)  Iiihoof,  Num.  chron.  1873,  1  ff. 
")  Bei  den  Mamertinern. 

7)  'OßoXof  Metapont,  qptoßthov  Aigion, 
daoÜQia  x(>ia  Chioa,  tto,  d  etc.  Lakedaemon. 
/«Ax.  III.  Astakos  u.  Apollonia  am  Rhyn- 
dakos,  öi&Qttxfiov  Rhodos  (Bronze),  <fipa/^ij 
Melos  (Bronze),  Xit{qa)  Agrigent. 

•)  Litteratur  Berliner  Katalog  III  1,  86. 

»)  ||  (dupondius),  I  (as),  S  (semis);  vgl. 
Momksbk,  Münzwesen  S.  762. 

,0)  Ähnlich  auf  Kreta  «c.  tx.  xd  und  i/T 
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zum  Pfund  auf,  welches  in  einzelnen  Ziffern  oder  griechischen  Zahlbuch- 
staben (z.  B.  auf  Goldmünzen  LXXII,  OB) ')  ausgedrückt  wurde.  Daneben 
ging  ein  anderes  System  einher,  wonach  man  den  Wert  an  dem  Münzbild 
erkannte;8)  die  Athener  haben  dies  umständlich  auf  dem  Rovers  der  Gold- 
und  Silbermünzen  vermittelst  Kombinationen  von  Eule,  Halbmond  und 
Olivenzweig  durchgeführt.  Desgleichen  wechselten  auf  dem  römischen 
Schwergeld  die  Götterbilder.  Unter  der  Severusdynastie  wurden  die  An- 
toniniani  zuerst  ausgegeben,  welche  man  an  der  Zackenkrono  des  Kaisers 
erkannte.  Von  solchen  bedeutungsvollen  Münzbildern  kommen  entsprechende 
Namen  von  Münzensorten  her.3) 

Gewöhnlich  bezeichnen  aber  die  Inschriften  {Legenden): 

1.  die  Stadt,  welche  die  Münzen  prägt,  zumeist  im  Genitiv  des 
Namens  der  Bürgerschaft,  z.  B.  ZvQaxoaim.,  seltener  im  Neutrum  des  Ad- 
jektivs ('Okvtimxov).*)  Oft  wird  der  Name  abgekürzt  und  schrumpft  sogar 
bis  auf  den  Anfangsbuchstaben  zusammen  z.  B.  9  (KoQtvWutv),  A  (Agye im) ; ft) 

2.  den  Namen  des  Herrschers  im  Nominativ,  auf  Griechisch  auch 
im  Genitiv;")  der  Dativ  wird  ausnahmsweise  bei  einer  besonderen  Ehrung 
angewendet;7) 

3.  in  Republiken  den  Namen  dos  Beamten,  unter  welchem  die  Münz- 
prägung steht,  im  Nominativ  oder  Genitiv  oder  abgekürzt;8) 

4.  einzelne  Buchstaben  und  Ligaturen  (Monogramme),  welche  den 
Münzmeister  oder  die  Münzstätte  bezeichnen  (über  dio  Künstlorinsehrifton 
S.  895,7);  die  Münzen  aus  dem  Bundesgenossenkriege  haben  ein  fortlaufendes 
Alphabet.  Im  Kaiserreich  führt  erst  Philipp  eine  konsequente  Bezeichnung 
der  Münzstätten  nach  römischen  Ziffern  und  griechischen  Zahlbuchstaben 
durch.9)  Nach  ihm  zieht  man  genauere  Münzmarken  vor,  wobei  SM  sacra 
moneta,  OFF  officina  und  PS  percusm  bedeutet.10) 

5.  Während  die  römischen  Kaiser  auf  die  bekannte  Weise  ihr  Re- 
gierungsjahr angeben,  finden  wir  im  Osten  unter  den  Nachfolgern  Alexan- 
ders und  unter  Gordianus  III.,  Philippus  und  anderen  eine  direkte  Zählung 
der  Regier ungsjahre,  besonders  aber  eine  fortlaufende  Jahresrechnung  nach 


')  Fbiedlandeb,  de  la  signification  des 
lettre»  OB  aur  lea  monnaies  d'or  byzantines, 
Berlin  1873  u.  Wiener  Ztsch.  1871,  479  ff.; 
Al.  Missono,  d.  Vorläufer  der  Wertzahl  OB 
auf  römischen  Goldmünzen,  Berlin  1H79. 
Diese  Deutung  wird  oft  bestritten,  aber  wir 
haben  viele  offenbare  Analoga:  auf  Gold  Z 
OB,  auf  Silber  XX  XXI  XL  XCVI  K  KA  PK 
PKE,  auf  Kupfer  XL  LXXII. 

'<)  Diese  Idee  gefiel  anscheinend  Aristo- 
teles (polit.  1,  3,  14). 

s)  InnoQ  ....  jov  TttQÜxaXxov  Aüx(ovt( 
Hesych.;  xitfrrp^ropoc  in  Myra  (Lykien); 
Athen.  Mitt.  14,  413;  scherzhaft  yXavxes 
AnvQBoinxai  Arist.  Av.  1106;  nwXof  (Korinth) 
Pollux  9,  6,  76. 

*)  Imhoof,  Wiener  Ztsch.  1871,  341. 
Semitische  Aufschriften  haben  den  Stadt- 
nainen  im  Nominativ  oder  mit  der  Dativ- 
präposition. Ausführlicher  ist  z.  B.  rÖQtvyos 


To  nuifitt. 

6)  Anderes  bei  Imhoof,  Berl.  Ztsch.  1, 
129  f. 

«)  +«i'o(t>)f  e(t)fii  aijfta,  angeblich  aus 
Halikarnass. 

')  Münzen  von  Tomoi,  welche  zu  Ehren 
des  Sieges  von  Trajan  geprägt  wurden  (Arch.- 
ep.  Mitt.  15,  19). 

")  Z.  B.  Ath.  Mitt.  6,  13  (Sparta);  Berl. 
Ztsch.  1,  21.  Auf  kretischen  Münzen  finden 
wir  römische  Beamtennamen  mit  ini  im 
Genitiv  oder  Dativ. 

")  P.  Bbock,  Berl.  Ztsch.  2,  189  ff.  u. 
numismatiske  Untersogelser  betraefende  den 
senere  romerske  kaisertid,  Diss.  v.  Kopen- 
hagen 1874. 

,0)  Viminacium  (seit  Gordianus  III.)  wird 
boi  Moesien  eingeordnet;  Uber  Arelate  (311) 
Hbttxkb,  Westdeutsche  Ztsch.  6,  154.  In 
Siebenbürgen  wurde  vieles  Gold  geprägt. 
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lokalen  Ären  von  Alexandrien,  dem  Seleukidenreich  u.  dgl.,1)  welche  mit 
griechischen  Buchstaben  rechts-,  linksläufig  oder  vertikal  angegeben  wird. 
Zuweilen  kommt  das  Tagesdatum  hinzu.2) 

6.  Viele  Inschriften  erläutern  die  Darstellungen,  z.  B.  die  Personifi- 
kationen, überhaupt  abor  solche,  wo  ein  Zweifel  entstehen  konnte.9) 

7.  Weitere  Inschriften  beziehen  sich  auf  die  Veranlassung  der  zu 
besonderen  Gelegenheiten  geprägten  Münzen  (S.  902).  Zuweilen  begegnet 
ein  elliptischer  Akkusativ.4) 

8.  Wenn  eine  ältere  Münze  zum  Verkehr  zugelassen  wird,  erhält  sie 
den  Namen  des  Monarchen  oder  der  Stadt  aufgestempelt  {Kontremarke, 
Gegenstempel). 5) 

Die  Paläographie  der  Münzen  steht  unter  dem  gleichen  störenden 

Einfluss  wie  die  Typik:  Weil  die  alten  Münzen  für  besser  gelten,  alter- 

tümcln  die  Inschriften  manchmal,  z.  B.  überdauert  die  Sclireibung  AQE 

(•vatov)  Euklid.6)   Ligaturen  und  Monogramme  vermeiden  die  Griechen  in 

den  Umschriften  meistens. 

Litte ratur:  Ein  geeignetes  Nachschlagebuch,  welches  die  Lesung  der  Inschriften 
erleichterte,  fehlt  bisher;  Beiträge  in  dem  S.  872  zitierten  Lexikon  von  Rasche,  F.  W.  A. 
Schlick KY8EK,  Erklärung  der  Abkürzungen  auf  Münzen  des  Altertums  etc.,  Berlin  1855, 
2  T.,  in  den  Registern  von  Hbad's  historia,  den  Münzkatalogen  etc.;  Fbibdländkr,  über 
einige  rätselhafte  Buchstaben  auf  Münzen  aus  der  Zeit  Diokletians,  Berl.  Ztsch.  2,  13  ff. 


')  Übersicht  bei  Hbad,  historia  S.  792  f.; 
A.  v.  Sallet,  Daten  der  alexandr.  Kaiser- 
münzen, Berlin  1870;  Pindeb,  d.  Ära  des 
Philippus  auf  Münzen,  Beitr.z.  ält.Münzk.  1851. 


140  A.  85  ist  zu  ergänzen  IStjxav,  lairjaay 
u.  ä. 

5)  db  Saulcy,  Mtfl.  de  numism.  1874; 
Bahbfeldt,  Kontremarken  Yespasians  auf 


2)  AIOY  A  auf  parthischer  Münze.        >  römischen  Familiendenaren   Bremen  1876: 

3)  Meist  am  Rande;  zuweilen  am  Hals- 
abschnitt (Berl.  Ztsch.  2,  2).  Ausführlicher 


Berl.  Ztschr.  f.  Num.  2,  372  f.    Die  huldi- 
gende Kontreraarke  **f  od  ist  auf  den  grossen 
im  Feldo  z.  B.  in  Pautalia  unter  Caracalla  !  Bronzen  von  Stratonicea  aus  der  afrikani- 


(Borliner  Kat  1,  202  m.  Abb.). 

*)  Z.  B.  jtjy  xriotijv  (wie  in  Badriano- 
polis).  Nach  Roscueb,  Verh.d.sächs.ücs.  1891, 


sehen  Dynastie  häufig. 

•)  Beispiele  auf  Münzen  von  Pandosia, 
Kroton  und  Tiryns:  Gabdnbb,  types  p.  64. 
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Nachträge. 

S.  2:  Schon  Ibn-Chordädbeh  (t  912  n.  Chr.)  achrieb  „Ober  die  wunderbarem  Gebäude" 

(Pyramiden  n.  ä.). 
S.  4:  etrusk.  Spiegel,  H.  12  (nicht  2)  in  Aussicht. 

S.  6:  Aus  Amerika  sind  zu  nennen  Numismatic  a.  antiquarian  socioty  of  Philadelphia 
(Proceedings)  und  Smithsonian  Institution  in  Washington  (Annual  report). 

S.  7:  Transactions  of  the  internst,  congress  of  prehistoric  archeology  at  Norwich,  Lomlun 
1869,  m.  T. 

S.  8:  Von  der  Revue  archeologique  erschien  als  Bd.  III  23  ein  Register  zu  1870—90;  Revue 
d'histoire  et  d'arcbeologie,  I. — IV.  Brüssel  1859—64.  Als  eigenartige  Zeitschrift 
begannen  kürzlich  Monuments  et  märnoires,  her.  v.  der  Acadömic  des  inscriptions 
(Legat  Piot)  zu  erseheinen  (fasc.  1  m.  14  T.).  Z.  5  v.  u.  ist  die  Klammer  hinter 
Gazette  des  beauxarts  zu  stellen;  der  .Courrier*  erschien  2.  Per.  XXXIII—  V.  XXX VII. 
3.  Per.  I.  III.  IV.  VI.  IX.  XI.  XII. 

S.  9,  Z.  1  lies:  m.  d.  archeologia  o  d.  sc.  n.,  S.  I.  1865.  E.  Curtius,  gesammelte  Abhand- 
lungen 2,  77  ff.  (Kunstgeschichte).  393  ff.  (Epigraphik  und  Numismatik);  Alb.  Duxont, 
melanges  d'archöologie  et  d'epigraphie,  Paris  1892,  m.  17  T. 

S.  10:  Güst.  Boübcabd,  les  estampes  du  XVIIP  siecle.    Ecole  francaise,  Paris  1885. 

S.  11  Z.  11:  1894  erschien  II  1. 

S.  12  Z.  18  lies  Raool-Rocubttb,  Z.  2  v.  u.  79  statt  60. 

S.  17:  Ein  Beispiel  für  die  Erneuerung  von  Festungsmauern  in  byzantinischer  Zeit  bietet 
Cavalla,  vgl.  S.  Rbinach.  Bch.  6,  267  ff.  Über  kirchliche  Verwendung:  T.  Mabülu, 
lettere  sopra  un*  antica  capella  cristiana  scoperta  nelle  Terme  di  Tito,  Neapel  1813, 
m.  2  T.    Mehrere  Kirchen  Roms  haben  den  Beinamen  „in  Thermi*. 

S.  21:  Die  Löcher  in  den  Bauten  können  auf  natürlichem  Wege  entstanden  sein  (Ra.  n. 
s.  23,  33);  s.  auch  Jos.  Suabesius,  de  foraminibus  lapidum  in  priscis  aedifieiis, 
Lugd.  1642. 

S.  24:  A.  F.  Kleinschmipt,  über  den  sogenannten  Vandalismus,  Torgau  1875;  Fil.  Mabiotti, 
la  legislazione  delle  belle  arti,  Rom  1892. 

S.  25 :  Vielleicht  ist  die  Bedeutung  der  Heiligtümer  als  Fundstatten  zu  wenig  betont ;  vgl. 
z.  B.  Pabis'  Schrift  über  Elateia  (S.  104)  Kap.  5  und  Anhang  3;  Sammelfund  von 
Votivbronzen:  Not.  d.  seavi  1888,  229  ff. 

S.  25,  u:  FubtwXnqleb,  Meisterwerke  S.  614,  s  bestreitet,  dass  die  Venus  von  Milo  ver- 
steckt war;  sichere  Beispiele  gibt  Lk  Blant,  Mel.  d'arch.  10,  389  f.;  Fund  hinter 
S.  Gioacchino  alla  Suburra:  E.  Q.  Visconti,  Antologia  romana  1794. 

S.  29:  über  Bestattungsgebräuche  der  Ägypter  s.  S.  434;  E.  A.  Wallis  Budoe,  the  mummy, 
chapters  on  egypt.  fun.  archeology,  Cambridge  1894,  m.  Abb.;  Uber  Babylonien  und 
Assyrien :  Stadlbb  v.  Wolffbbsobün,  der  Totenkultus  bei  den  alten  Völkern,  Progr. 
v.  Feldkirch  1893;  v.  Duhn's  Aufsatz  erschien  italienisch  B.  paletn.  16,  108  ff. 

S.  30:  Die  Auffindung  einer  Statue  ist  auf  Münzen  von  Alexandreia  Troas  abgebildet  (Ix- 
hoop,  griech.  Münzen  S.  623  f.)  Über  den  Aberglauben,  dass  die  alten  Töpfe  in  der 
Erde  wüchsen,  handelt  Cochbt,  Ra.  n.  s.  1,  395  ff. 

S.  32:  Ranke's  Anleitung  ist  eine  Publikation  des  Alpenvereins  in  München. 

S.  33:  Bonnaffe,  les  collectionneurs  de  l'ancienne  Rome,  Paris  1867;  W.  Wundbbeb,  ma- 
nibiae  Alexandrinae,  Pr.  v.  Würzburg  1894. 

S.  34:  Die  neue  Philostratosausgabe  erschien  1893  (nicht  1883). 
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S.  35,  7  Mem.  de  la  soc.  arch.  de  Touraine  8,  123. 

S.  36,  Litt.:  J.  Rud.  Raum,  d.  Erbo  der  Antike.  Basel  1872;  Vögk,  d.  Anfänge  des  monu- 
mentalen Stiles,  Strassburg  1894  S.  108  f. 
S.  39:  A.  .Ioi'bin,  Museo  imp.  de  Constantinople.    Monuments  funeraires,  Const.  1890;  M. 

1.  ottoman.  Catal.  des  sculptures,  1893.  Vgl.  G.  Albert,  Mitteilungen  d.  deutschen 
Exkursionskluba  in  Konstantinopel,  1.  H.,  Konstant.  1893.  Sammlung  Briot  in 
Smyrna.  —  A.  de  Ridder,  catal.  des  bronzes  de  la  soc.  arch.  d'Athenes,  Bibl.  des 
ec.  franc.  f.  69.  in.  5  T. 

S.  40:  Brescia  ist  an  seinem  Orte  S.  134  erwähnt.  Museum  von  Ferrara:  G.  Kivani,  il  museo 

arclieol.  di  F.,  F.  1892;  Florenz:  Campiolia  legte  Gori*s  Gemmenwerk  neu  auf. 
S.  41,  Florenz:  Roskllini,  breve  notizia  d.  oggetti  di  ant.  egiziana  riportate  dalla  spedizione 

letteraria  toscana  in  Egitto  e  in  Nubia.  Fir.  1830. 
S.  42:  Pesaro:  A.  Olivibki,  di  alc.  ant.  cristiane  conservate  in  Pesaro  nel  Museo  Olivieri, 

P.  1781;  dors.,  di  alc.  altro  ant.  etc.,  1784,  m.  Abb.;  Pisa:  lies  Conze  statt  Concb. 

Helbig's  Fährer  wurde  französisch  von  Toubain  mit  etwas  veränderten  Nummern 

bearbeitet. 

S.  43:  In  Rom  ist  jetzt  ein  neues  Museum  im  Orto  botanico  auf  dorn  Coeliua  errichtet, 

wohin  der  Inhalt  der  alten  Gräber  kommt. 
S.  44  b):  J.  Dumbbwil,  histoire  des  plus  celebres  amatours  Italiens,  Paris  1853  (Balt.  Casti- 

glione;  Pietro  Aretino;  Don  Ferrante  Carlo;  del  Pozzo);  Z.  6  v.  u.  lies  S.  126  statt 

8  100. 

S.  45:  Barracco:  La  collect ion  B.f  jetzt  abgeschlossen;  Borghese:  A.  Vehtübi,  il  museo  e 

la  galleria  B.,  Rom  1893. 
S.  46:  Cusali:  O.  Oblandi,  ragionam.  sopra  un'  ara  ant.  possoduta  da  Möns.  A.  C,  Rom 

1772,  m.  Abb. 

S.  47:  Drossel  in  Rom;  Fern.  Ippolito  d'Esto:  Arch.  stor.  d'artc  3,  196  ff. 

S.  48:  Greppo  gehört,  nach  Frankreich,  Milani  nach  Deutschland.  Museil i:  J.  Müsellius, 
numismata  antiqua  ab  eo  collecta.  Antiquitatis  reliquiae  ab  eodem  coli.,  m.  Suppl., 
Verona  1751  —  60,  5  Bde.  f.  m.  T.  Nani:  Marbres  grecs  et  rom.  provenan;  du  muse"c 
N.  acquis  en  1841  par  l'admin.  du.  Musee  Calvet  d'Avignou. 

S.  49:  Olivieri  s.  8.  42. 

S.  49  Pascal,  bei  S.  Maria  di  Capua:  Pbtebskw,  Röm.  Mitt.  1893,  336  ff.;  Poldi- Pozzöli 

in  Mailand  (kleinere  Gedenstände). 
S.  50  §  19:  s.  auch  §  131. 

S.  51  §  20:  Bei  Lasteybib  Übersicht  der  Provinzialmuseen.    Paris,  Louvro:  Zugangs- 
verzeichnisse erscheinen  im  Bulletin  den  musees;  Pbotographienserie  Giraudon;  zu  den 
Vason  s.  Pottieb,  Bob.  17,  225  ff. ;  zu  streichen  »Photographien werk.* 
S.  52:  Avignon:  s.  zu  S.  48;  Lyon:  Devbbia,  not.  des  nnt.  egypt.  de  L.;  Rennes: 
Ana.  Andre,  catal.  raisonne"  du  mus^o  d'arch.  et  de  ceram.  de  la  ville  de  Rennes, 

2.  Aufl. 

S.  52  b):  Fboehnkb,  collection  Jolv  de  Bameville.    Antiquitös,  Paris  1893,  m.  22  Heliogr. 

S.  53:  Bellon  Z.  1  lies  Katalog;  Billoin,  Ch  ,  vente  12.  avril  1894;  Sammlung  auf  Schloss 
Borely  in  Marseille;  Dufourny,  lies:  Catal.  d'antiquites  ....  qni  comp,  l'une  des 
collect,  d'objets  d'art  formees  par  feu  M.  L.  D.,  Paris  1819. 

S.  54:  Sammlung  Laborde,  Katalog  Paris  1869;  Piot,  vente  1890;  Polignac:  über  die  Er- 
werbung durch  Friedrich  II.  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsamml.  13,  198  ff. 

8.  55:  Rothschild  in  Ferneres;  Ch.  Tuche\  vente  1887;  Toulmouche,  vente  1877; 
Sammlung  Traboud  in  Marseille.  Tyszkiewicz  in  Rom:  Fboeuneb,  collection 
T..  Phot.  Bruckm.  H.  1.  2.  3. 

S.  57:  Hannover:  Schiicihiardt,  Führer  durch  das  Kestncrmuseum,  I.  H.  1891. 

S.  58.  Wörlitz:  W.  HosÄrs,  d.  Wörlitzer  Antiken,  Dessau  1873. 

S.  59:  Baron  v.  Boraus,  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg:  AA.  1893,  187  ff.;  Disch:  Kunst- 
sammlung des  verst.  Karl  Dan.  D.,  Köln  1881,  m.  18  Phot.;  Lindenau  s.  S.  55. 

S.  61:  Sammlung  Liechtenstein:  Arch.-cp.  Mitt.  6,  63  ff.;  v.  Milloaicz  in  Wien,  das. 
1,  2  ff.,  97  ff.:  Trau:  Ober  die  Bronzen  das.  2,  146  ff.  T.  7.  8. 

S.  62:  Brüssel:  streiche  musee  d'armures;  einst  Sammlung  Flink  in  Amsterdam,  aus  drei 
älteren  (Herzog  von  Buckingham.  Reinst  und  Six)  gebildet:  Houbbaxen,  Schouburgh  II 
S.  27;  Hevry  in  Amsterdam:  über  Musee  Ravestein  Pottieb,  Ga.  1887  T.  14. 

S.  63,  Kopenhagen:  S.  B.  Smith,  de  malede  vaser  i  antikkabinet  i  Kjöbenhavn,  Kopenh. 
1862;  Odessa:  Katalog  von  Jurgiewitsch.  3.  Ausg.  1892;  signierte  Vasen  her.  v. 
Fabmakowsky,  Donkschr.  d.  archäol.  Ges.  XVI. 

S.  64  streiche  Kotschubey. 

S.  65,  Loods:  Hicks.  Jhst.  11,  255  ff.  m.  T.  13. 

S.  67:  Hamilton:  Z.  3  v.  u.  lies  vpon;  F.  de  Sanctib,  pitture  de'  vasi  ant.  cavate  dalla 
coli,  del  Sig.  Cav.  H.,  Rom  1814  m.  63  T.;  S.  68  Moses  zu  streichen. 
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S.  69,  Boston:  Museum  of  fine  arts,  B.  (E.  Robinson,)  Catal.  of  greek,  etr.  a.  roman  vases, 
B.  u.  Newyork  1893,  m.  Abb.;  (ders.J  Catal.  of  the  greek  a.  roman  sculptures, 
B.  1887. 

S.  73:  Franz  I.  und  Philipp  IV.  scheinen  nur  Gypsformen  zur  Anfertigung  von  Bronze- 
abgössen  erworben  zu  haben.  Schon  um  1640  hatte  der  Maler  Govaert  Flink  eine 
Sammlung  (Houbbaxbn,  Schouburgh  II  S.  22). 

S.  74:  Z.  6  fehlen  Rom  und  Lyon;  Martineiii  war  besser  mit  Vanni  zu  verbinden.  .Durch 
Oudin  in  Paris*  ist  zu  streichen.    Heidelberg:  Verzeichnis,  3.  Aufl.  1893. 

S.  75:  Beyckunen,  lies  Beynuhnen  (Verzeichnia  4.  Aufl.).  Coubajot  et  Fb.  Mabcou,  catal. 
raisonne  du  muse'e  de  sculpture  coinparee  du  Palais  du  Trocaddro,  Paris  1892,  m. 
25  T.;  Owen  Jones,  the  Roman  court  erected  in  the  Crystal  Palace  1854.  Über 
die  Technik:  L.  Bebkhabd,  Gypsabgüsso,  Stuckarbeiten  und  künstlicher  Marmor,  1893. 

S.  76:  Felloplastik  oder  d.  Kunst  Modelle  von  antiken  Gebäuden  in  Kork  darzustellen, 
Gotha  1804,  m.  3  T.  Der  Gedanke  des  Pompejanums  wurde  in  Frankreich  auf- 
genommen (Tu.  Gautibr,  A.  Houssaye,  Ch.  Couuny,  palais  pomptfien  do  l'avenue 
Montaigne,  Paris  o.  J.). 

S.  77  §  41  am  Schluss  lies  Correspondant. 

S.  79:  1894  erschien  der  erste  Band  eines  Repertoriums  der  ägyptischen  Funde:  Morgan, 
catal.  des  monum.  et  inscriptions  de  l'Egypte  antique  (I.  von  Assuan  bis  Kom-Ombo); 
Sammlungen:  Agram;  Lyon  s.  zu  S.  52;  Marseille  (Sammlung  Clot-Bey):  G. 
Maspbro,  catal.  du  muse'e  6g.  de  M.,  M.  1894.  Turin:  Chavpollion,  lettres  rela- 
tives au  m.  r.  de  Turin;  Privatsamml. :  lies  Abbott;  Allemant,  Dngas  (A.  Morbt, 
mon.  £gypt.  de  la  coli.  D.,  Paria  1894),  Farmant,  Grant,  Loftie  (L.,  the  tablo 
of  Abood),  Passalacqua  (nach  Berlin;  vgl.  Osservatore  Triestino  1826. 1827),  Poignon, 
Todros,  Weiss,  Wiedemann  (Bonn),  Willbour;  im  allg.  vgl.  Bruosch,  mein 
Leben  und  mein  Wandern,  Berlin  *1894  S.  155  ff.;  Ausstellung  in  Alexandieu  1894. 

S.  80,  §  44  fehlt  Daphnai  (südwestlich  von  Pelusium),  von  Psammetich  1.  erbaut,  schon 
565  durch  Amasis  zerstört,  also  chronologisch  wichtig;  interessante  Vasenfunde:  s. 
Tanis,  II.  London  1888;  Alexandrien:  Luxbboso,  ricerche  alessandrine ,  Turiner 
Akad.  1871,  aneddoti  di  arcbeologia  aless.,  das.  1873,  ricerche  alessandrine,  Mcm. 
d.  r.  acc.  d.  Lincei  III  3  (1879),  wo  die  italienische  Litteratur  herangezogen  ist. 
Lokalmuseum:  G.  Botti.  il  museo  di  A.  e  gli  scavi  nell  a.  1892,  AI.  1893. 

—  —  §44:  Karnak,  Luksor,  Medlnet-Uabu  und  die  Memnonskolosse  gehören  natürlich  in 

§  45  zu  Theben.  Zu  Memphis  füge:  Nekropole  von  Abusir,  Plan  Ra.  III,  24,  19 
(vgl.  das.  S.  18 ff.  m.  T.  1.  2);  Benihassan:  Arch.  survoy  of  Egypt  (Pebct  E. 
Nbwberby,)  Beni-Hassan,  London  1893—94,  2  Bde.  79  T.;  Pyramiden:  €.  P.  Smyth, 
new  measures  of  the  groat  Pyraraid,  London  1884.  -  Herakleopolis:  E.  Navillk, 
Ahnas  el  Medineh  (Heracleopolis  Magna),  London  1894,  m.  17  T.  (Memoir  of  the 
Egypt  expl.  fund  Nr.  11). 

S.  81,  8  45:  Abydos,  lies:  Paris  1869-80,  3  Bde.  f.;  Theben,  Luxor:  A.  Gayet,  le  temple 
de  Louxor,  1.  fasc.  Constructions  d'Am^nophis  III.,  Cairo  1894,  m.  75  T. 

Kom  Ombo,  bei  Philai:  Der  Tempel,  welchen  der  Nil  fortschwemmt  und  unter- 
gräbt, wurde  1893  von  der  französischen  Mission  untersucht. 

S.  82,  §  47:  Fbblini,  cenni  sugli  scavi  operati  nella  Nubia. 

 §  48:  Lbpsiüs.  Denkmäler  1,  132-38.  5,  1  ff.;  Meroö:  Ansicht  bei  E.  Mbykb,  Ge- 
schichte des  alten  Ägyptens,  T.  zu  S.  358;  über  Ab  essin  ien  B.  de  la  soc.  de  geogr. 
s.  III,*  25  ff.  (1844). 

—  —  §  49:  Tyros:  van  Oosterzee,  Konservative  Monatsschrift  49,  1167  ff. 

 §  50,  Lakisch:  Flindebs  Pktbie,  Toll-ell-rlesy  (Lachich),  London  1891,  m.  10  T.;  F. 

J.  Bliss,  a  mound  of  cities  or  Tell-el-Hosy  excav.,  London  1894,  m.  Abb. 
S.  83,  §  51  Z.  3  lies  Lyon  1883;  für  Palästina  und  Syrien  ist  Bäoekeb's  Reisehandbuch 

(3.  Aufl.  1891)  nicht  zu  übersehen.   S.  auch  Thomson,  bibliotheca  sacra  V  (1848) 

und  das  von  Luncz  in  Jerusalem  und  Frankfurt  herausgeg.  .Jerusalem.  Jahrb." 

(1889  ff.). 

S.  83  f.,  §  52  b:  P.  Jüllien,  Missions  Catholiques  1894,  separat  ital.,  Mailand  1894;  c)  Pal- 
myra:  Bernovilie,  dix  joura  en  Palmyrene,  Paris  1868,  m.  Phot;  AA.  1893,  112  ff. 

S.  84,  §  54  Z.  7  lies  Nsebin.  Der  alto  Mittelpunkt  des  Landes  war  Harran.  S.  auch  Coesney, 
survey  of  the  Euphrat;  Ainswobtü,  Tr.  s.  b.  a.  1891. 

 §  55:  Babylonisch-assyrische  Altertümer  beobachteten  auch  schon  J.  B.  Tavoruier 

(1643)  und  Nieb  uhr  (Reisen  Bd.  II).  Die  Litteratur  ist  im  Anhang  von  Kaulen's 
Leitfaden  verzeichnet.   Von  de  Sabzec  erschien  Fasc.  3. 

S.  86,  §  58:  Arch.  survey  circle,  Northwestern  provinces  a.  Oudh  (Annual  progress  report); 
angekündigt  Photographs  of  the  ancient  monuir.ents,  temples  and  sculptures  of  Indin, 
London  (450  T.).  Berliner  Sammlung :  Gbünwedrl,  Führer  durch  die  indische  Samm- 
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lung  des  k.  Museanis  fttr  Völkerkunde,  Berlin  1888,  m.  Abb.    Über  die  Steinzeit: 

Rivbtt-Carnac,  Ra.  III  1,  129  ff. 
S.  88:  In  der  Oxusgegend  sind  die  Ruinen  von  Afrosiab  bei  Samarkand  am  besten  be- 
kannt; Sammlung  L.  Borschtschewski.   Vgl.  Moskauer  archaol.  Gesellscb.  1894. 
S.  89:  Bibliographie  von  Kleinasien  bei  Naumann,  vom  goldenen  Horn  zu  den  Quellen  des 

Euphrat,  München  1893;  Benndorf,  vorläufiger  Bericht  über  2  österr.  Exped.,  Arch.-ep. 

Mitt.  6,  151  ff.  T.  4-8. 
S.  91,  §  66,  i  Isaurien  interessiert  durch  seine  altchristlichen  Denkmäler:  A.  Hbadlam, 

ecclesiastical  sites  in  Isauria.  Supplem.  paper  Nr.  1  of  tbe  hell,  soc,  London  1892. 

f.  m.  2  T. ;  über  die  christlichen  Nekropolen  (z.  B.  Selefkeh)  Düchesni,  Beb.  4, 

194  ff. 

 §  69,  Tcuthrania:  Conzb,  Ath.  Mitt.  12,  149  ff. 

S.  92,  §  70:  Sammlung  Calvert  in  Tschanak-Kalessi;  Hanai-Tepe*:  VracHow,  Abhandl.  d. 
preuss.  Akad.  1882.  54  ff.;  Ilion-Hissarlyk  (so  schreibe  ich  nach  der  türkiseben  Ag- 
glutination): Normand,  L'ami  des  mon.  1893,  265  ff.;  Dörpfeld,  Troja  1893,  Lpg.  1894 
m.  Abb.;  Ophrynion:  Virchow  a.  0.  S.  5  ff. 

S.  93,  §  73,  Alinda:  Fabricius  bei  Bohn  u.  Schuchhardt,  Altert,  v.  Aegae  S.  27  ff.  m.  Abb.; 
Tralles:  über  Ausgrabungen  Ath.  Mitt.  18,  395  ff.  T.  12.  13. 

S.  93  f.,  §  74:  Übersichtskarte  Raybt,  Milet  T.  1.  2.  Magnesia:  lies  Raodl-Rocobttk;  An- 
sicht Raybt  a.  O.  T.  5;  Posideion:  Ansicht  Rayet  T.  22. 

S.  95,  §  75  streiche  Kaunos. 

S.  97,  §  79  Rhodos:  En.  Binom  et  Cottbet,  File  de  Rhodes,  Rhodos  et  Compiegne  1881; 
Kamiros:  Siana  soll  das  alte  Mnasyrion  sein. 

S.  98,  $  80  Samothrake;  Die  Ausgrabung  warf  zuerst  auf  die  hellenistische  Periode  hel- 
leres Licht. 

 §  81:  Cubtis,  restes  do  la  Reine  des  villes,  II.    Konstantinopel  1893. 

S.  98,  §  82.  Kinch  berichtete  über  seine  Erforschung  Chalkidikes  auf  der  skandinavischen 

Philologenversammlung  von  1892. 
S.  99.  §  83  Campus  zu  streichen. 

S.  100:  Hebbbdev,  die  Reisen  des  Pausanias  in  Griechenland,  Abhandl.  des  arch.-ep.  Sem.  X. 
Wien  1894,  m.  2  K.;  über  die  Quellen  der  Beschreibung  Olympias  ders.,  Eranos 
Vindobonensis  S.  34  ff.;  Scholien  fand  Spiro,  Hermes  29.  143  ff.,  vgl.  dazu  Rbttzbx- 
stbin  und  v.  Wilamowitz  das.  S.  231  ff. 

S.  102,  Z.  16:  Bädekeb's  Handbuch  erschien  1893  in  3.  Aufl. 

 §  86:  (Rhanoabb,)  Aux  amis  de  l'antiquite*  hommage  du  comite'  des  ant  d'Athenes, 

Paris  1869. 

S.  103,  §  87:  AVx.  TutvvonovXos,  tu  +9twruta,  Athen  1891. 

 §  91  Abai,  englische  Ausgrabungen,  im  Jhst.  XIV  zu  veröffentlichen. 

S.  104  §  92:  Plane  von  Plataiai  und  Leuktra  Gcndy,  r.  geogr.  soc,  supplem.  papers  V. 

—  --  §  93:  von  den  Karten  von  Attika  erschien  das  7.  Heft  des  Atlas. 

S.  105,  Bauwerke:  Penbosb,  principles  erschien  1888  in  2.  Aufl.;  Akropolis:  Vasenfragment« 
Richards,  Jhst.  13  T.  12.  14,  186  ff.  T.  2-4:  Bronzen  Jhst.  13,  232  ff.;  Terra- 
kotten: Winter,  AA.  1893,  140  ff.;  Niketempelchen:  Mon.de  l'inst.  arch.  sect.  franc. 
1837  T.  7;  Bonner  Studien  R.  Kekule  gewidmet  T.  5.  6.;  Geschichte  der  Akropolis: 
W.  Miller,  Am.  J.  1893,  473. 

S.  106,  Theseion:  Ant.  of  Ath.  suppl.  Kap.  8  T.  1;  Gerhard,  Allg.  Litteraturztg.  1839 
Nr.  159—61;  Dipylon:  über  die  neuesten  Entdeckungen  Brückher  und  Pkrnicb, 
Ath.  Mitt.  1893,  73  ff.;  Z.  18  fiel  der  richtige  Name  Olympieion  ans;  9.  auch 
JIqhxxixu  rjjf  ttQX-  it.  1886,  13  ff.  T.  1 ;  russisches  Werk  von  Pawlutaki.  Kiew  1893; 
Aixone  (Trachones):  Rhüsopulos,  B.  1864,  128  ff.;  Conzr,  A.  1864.  183  ff. 

S.  108,  §  96  d  Argos:  Plan  Exp.  de  Moree  II  57,  Ansicht  das.  56;  Heraion:  über  die 
amerikanischen  Ausgrabungen  von  1893  Waldstein,  Am.  J.  9,  63  ff.  199  ff.  T.  9 
bis  12  (T.  12  Plan);  andere  zu  Kutzopodhi  das.  8.  410  ff. 

S.  109,  §  97  Sparta:  Crosby,  Am.  J.  8,  335  ff. 

S.  110  Pherai:  Die  Ruinen  von  Janitsa  bespricht  auch  Pbbnice,  AA.  1893,  139. 

—  —  8  99:  Die  olympischen  Bronzefunde  wurden  jetzt  nach  Athen  verbracht 

Megalopolis:  Lorino,  Richards  a.  Woodhousb,  the  excavations  at  M.,  Lon- 
don 1892. 

S.  111,  Aigina:  Athenatempel  Ant.  of  Jonia  II  T.  3  -8;  Exp.  de  Moree  III  T.  46-70; 
Tempel  am  Hafen:  lies  Jonian  ant.  II  T.  1;  Cockerbll  T.  17. 

S.  112,  Kaiaurcia:  schwedische  Ausgrabungen  1894;  Kalymnos:  S.  97. 

S.  115,  §  104:  Reich  an  Stadtgeschichten  ist  die  bibliotheca  Platneriana  des  deutschen  In- 
stituts in  Rom  (Katalog,  Rom  1886);  Arn.  Gentjarklli,  la  moneta  ed  i  monum.  pri- 
mitivi  deintalia  ant.,  Mem.  dell'acad.  pontificia  Rom,  1843,  m.  T.;  B.  Gastaldi, 
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iconografia  di  alconi  oggetti  di  remota  antichita  rinvenuta  in  Italia,  Torino  1869, 
m.  10  T. 

S.  115  §  105:  B.  OtrvtBRi,  vednte  degli  avanzi  dei  mon.  ant.  delle  Due  Sicilie,  Rom  1794, 
f.  m.  60  T. 

S.  116,  Leontinoi:  üssnro,  Kunstblatt  1846  Nr.  9;  Messana  (Messina):  G.  Tbopea,  Atti 

d.  r.  acc.  Peloritana  IX.  (Nekropole). 
S.  117,  Z.  3  ist  hinter  Lupus  einzufügen:  ,  Strassb.  1887;  ders.,  —  Z.  5  lies  alla  topogr. ; 

§  106:  A.  Anqelücci,  ricercbe  preistor.  e  stor.  nell'Italia  meridionalo;  §  107:  Giov. 

Axblliko,  l'etä  del  bronzo  nelle  Calabrie,  Napoli  1890. 
S.  118,  Poseidonia:  F.  Nicolas,  illustr.  di  due  vasi  fittili  ed  altri  mon.  recontemente  trov. 

in  Pesto,  Rom  1809,  f.  m.  3  T. 
S.  119,  Ruvo:  Sammlung  Caputi  S.  188;  Tarent:  A.  Valbktb,  mollo  Tarentum.;  über  das 

Museum  ß.  paletn.  20,  20  ff.;  Kampanien:  Sanchez  2  Bde. 
S.  120,  Wandgemälde:  Raoul-Rochettb,  pcintures  ant  inddites,  Paris  1836;  Villa  der 

Pisonen:  gegen  den  Namen  Mommsek,  AZ.  1880,  32  ff.  Plan  von  Weber  bei  Petra. 
S.  121,  Pompeji:  Niccolimx  bis  1892  115  Lief. 

S.  122,  §  112:  F.  Mabtelm,  le  antichita  dei  Sicoli  primi  e  vetustiss.  abitatori  dol  Lazio  e 
della  prov.  dell'Aquila,  Aquila  1830;  G.  Niccolucci,  Rendiconto  d.  r.  accad.  delle 
scienze  fiaiche  matem.  di  Napoli  1868  August;  M.  S.  de  Rossi,  rapporti  sugli  studi 
e  sulle  scoperte  paleoetnol.  nell'Italia  media  (III.  Rom  1871)  und  le  scoperte  e  gli 
studi  paleoetn.  nell'I.  c,  Rom  1872,  m.  2  T.;  kyklopiscbe  Mauern  :  Buwbüby,  Clasaical 
Mus.  1845  II  147  ff.;  Alatrium:  Rom.  Mitt.  4,  144  f.  T.  5.  6.  6,  349  ff.;  Algidus:  Mu- 
seum and  art  gallery  Nottingham  Castle.  Illustrated  catal.  of  class.  ant.  from  tlie 
Site  of  tbe  temple  of  Diana  Neroi,  Nott.  1893,  m.  20  T. 

S.  123,  Antium:  G.  B.  Rasi,  sul  porto  e  territorio  di  Anzio,  Pesaro  1833—33,  2  Bde.  m. 
7  K.;  1894  wurde  der  Palast  des  Theodorich  ausgegraben,  welcher  zuerst  für  den 
Tempel  des  Jupiter  Anxur  galt;  es  scheint  aber  ein  Venustempel  (A.  1894,  144). 

—  —  Cora;  G.  B.  Pistilli,  cenni  storici  sull'ant.  citta  di  Cori,  Velletri  1894. 

S.  125,  Z.  1  ist  Evelyn  zu  streichen;  San  Gallo:  füge  hinzu  , und  seine  Verwandten* ;  vgl. 
auch  Gbymülleb,  Mem.  de  la  soc.  des  ant.  XLV.;  Topham,  in  der  Fellows  library 
in  Eton  College:  Athenäeum  Nr.  3482  S.  104;  Bilderwerke,  Aldroandi:  Eine  neue 
Bearbeitung  haben  Schreiber  und  Hülsen  unternommen. 

S.  126:  Wybband  de  Geest,  Kabinet  der  Statuen,  Amsterdam  1702. 

S.  127  in  der  Mitte,  lies  Raoul-Rochettb;  §  114,  Via  Appia:  Das  Werk  von  Pbatilli  er- 
schien in  Neapel  1745,  f.  m.  3  T. 

S.  128,  Tibur:  P.  Marqubz,  illustr.  della  villa  di  Mecenate  in  Tivoli,  Rom  1812;  Villa 
Hadrians:  Wikrefbld,  AA.  9,  73  f.;  §  115;  Ostia:  G.  B.  Rasi,  sul  porto  romano  di 
Ostia  e  di  Fiumicino,  Rom  1826,  m.  K.;  Sabinum:  G.  Maroooo,  ragionam.  archeol. 
sulla  Sabina,  Rom  1830;  Nico.  Persicdbtti,  viaggio  archeol.  sulla  via  Salaria  nel 
circondario  di  Cittaducale,  Rom  1893  S.  150  ff.;  Marruciner:  L.  Camabba,  Rom  1651 
m.  Münzb. 

S.  128,  §  116,  Picenum:  Sammlung  primitiver  Töpferware  im  Musee  Fol;  Asculum:  Samm- 
lung bei  der  Bibliothek  von  Ascoli. 

S.  129  Cupra  maritima  (jetzt  Terra  del  Massaccio):  Das  Werk  von  Coluoci  erschien  Ma- 
cerata  1779;  G.  Ir.  Lancslotti,  dissert.  epist.  in  comprova  delle  ant.  di  C.  M.,  Mo- 
naco (1753)  m.  Abb.  C.  raontana:  Von  Sarti  erschien  1748  in  Pesaro  die  2.  Auf- 
lage und  1752  eine  „lettera  in  difesa*.  G.  Colucci,  sulle  ant.  citta  piceno  Falera 
e  Tignio,  Fermo  1777—78;  L.  Lahzi,  della  condiz.  o  del  sito  di  Pausula  citta  ant 
del  Piceno,  Fir.  1792. 

—  —  §  117:  Über  die  Fundorte  und  Sammlungen  findet  man  weiteres  bei  Pauli,  corpus 

inscriptionum  etruscarum  (I.  Lpg.  1893,  Nordetrurien). 
S.  131 :  Das  römische  Florenz  wird  neoestens  mit  Erfolg  aufgedeckt  (z.  B.  grosse  Thermen). 
G.  Axati,  mon.  gentil.  e  crist.  scop.  a  Lorio(?)  nella  Aurelia  I.  1824;  Luna:  Über 
den  rispwtiglio  von  Carrara  A.  1863,  64  ff.;  Tarquinii:  Barkabei,  le  necrop.  anti- 
chissime  di  Corneto. 

S.  132  Vetulonia:  Hügelgräber  Ra.  III  23,  101  ff.;  gegen  Falchi  trat  auf  Dono  db'Dauli,  V. 
non  fü  a  Colonna  di  Maremma,  Rom  1891 ;  V.  e  i  nuovi  errori  del  cav.  Falchi,  1891 ; 
la  questione  di  V.,  1893;  Viterbo:  Die  Schrift  Mariani's  erschien  Rom  1730;  Vola- 
terrae:  Cbierici,  ipogei  di  Volterra,  B.  di  paletn.  ital.  II. 

 §  118  Umbrien:  Bbllucci,  avanzi  dell'opoca  preist.  nell'Umbria. 

S.  133,  Fulginii:  F.  Pontako,  disc.  sopra  l'ant.  della  citta  di  Foligno,  Perugia  1618; 
Ignvium:  Vitt.  Paoliabi,  eta  della  pietra  in  Gubbio,  Flor.  1885  m.  1  T.;  Guido 
Bomabelli,  il  territorio  di  Gubbio,  not.  geolog.,  Rom  1891;  Tifernum  (Citta  di  Ca- 
stello),  von  Totila  zerstört:  Maghbruti-Graziani,  storia  di  C.  di  C,  1890  m.  Abb.; 
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Tu  der  (Todi)  mit  Tempel:  G.  Agbbtti,  testimonianze  e  confronti  sul  tempio  di 
Marte  in  Todi,  Perugia  1818. 

S.  133  §  119:  Zur  Umgehung  Bolognas  gehört  Villanova  (Landgut  des  Grafen  Gozzadini, 
1853  untersucht),  welches  S.  135  an  falschem  Platze  steht. 

S.  134,  Forum  Julii  (Forl'i):  Saktarbllt,  abitazioni  primitive  a  Villanova  nel  Forlivese, 
2  memorie;  Mutina:  Osserv.  sopra  un  sepolcreto  etr.  scop.  nella  collina  raodenese. 
Mod.  1842.  C.  Boni  e  Generali,  sulle  terremare  modenesi,  1870;  A.  Ckespbllakt, 
Ia  carta  topograf.  delle  terremare  moden..  Vignola  1884;  Montale:  P.  Bonizzi, 
relazione  e  conclusioni  sugli  seavi  fatti  nella  terramare  del  Montale  1871,  Mod.  1872, 
m.  2  T.;  C.  Bom,  la  terramara  del  M.,  I.  Mod.  1882;  Parma:  Stbobbl  und  Pigorixj, 
le  terremare  e  le  palafitte  del  Parmcso,  soc.  rel.,  Atti  d.  soc.  ital.  d.  scienze  natur., 
Milano  1864. 

—  —  §  120:  über  die  Pfahlbauten  Marinom,  Atti  d.  soc.  it.  di  scienze  nat.,  Mailand  1866 

m.  T.;  Stoppam  das.  1863  V  154  ff.;  Quaglia,  catal.  della  collezione  di  oggetti  arch. 
e  preistor.  possed.  da  Gius.  Qu.  (Die  Sammlung  befindet  sich  jetzt  im  römischen 
Museo  preistorico);  Bebriacum:  L.  Luciuni,  Uebriaco  illustr.  dai  suoi  seavi  urcheol., 
Casalmaggiore  1878;  Benacus:  Obti  di  Manaba,  di  alc.  antich.  di  Garda,  Verona 
1H36,  m.  'F.;  Mantua:  G.  Pezza  Kossa,  aeavo  di  vasi  etr.  sul  Mincio  nel  Mantovano, 
1847;  A.  Portioli,  il  museo  civico  di  M.  negli  anni  1868,  1869,  1870,  M.  1871; 
A.  Pabazzi,  orig.  e  vicendc  di  Viadana,  I.  V.  1893,  m.  3  T.;  Mediolanum:  Boll.  <L 
consulta,  jetzt  Serie  III.;  Varese:  Qoaglia,  laghi  e  torb.  del  circondario  di  V., 
m.  T. ;  Verona:  Maffei's  Werk  wurde  1825—26  mit  ungedruckten  Noten  (5  Bde.) 
herausgegeben;  Martikati,  storia  delle  palafitte  veronesi;  Villanova,  s.  die  Bemer- 
kung zu  §  119. 

S.  135,  8  121  Aquileja:  Xenia  austriaca,  Wien  1893,  VIII.  Majonica,  Fundkarte  v.  Aquileja 
(Progr.  v.  Görz)  m.  K.;  Sammlung  Gregorutti  jetzt  im  Museum  von  Aquileja.  Ateste: 
G.  da  Schio,  sulle  iscriz.  ed  altri  mon.  retoeuganei,  Päd.  1852;  Cordenons,  antichitä 
preistor.  anariane  della  regione  euganea,  Padua  1888;  G.  Ghibardini,  mem.  int.  alle 
ant.  scoperte  nel  fondo  Baratella  presso  Este,  Not.  d.  sc.  1888;  Lioy,  sulla.  palafitta 
del  lago  di  Fimon;  über  die  Chronologie  der  Gräber  Helbiq,  B.  1882,  74  ff.;  Bei- 
luno: Leicht,  sull'  etä  del  bronzo  nel  Bellunese;  Padua:  Museo  civico. 

S.  136  Venedig:  T.  E.  Cestari.  origine  de  Venezia  e  dei  primitivi  abitanti  delle  lagune, 
Venedig  1894. 

S.  137:  Museum  auch  in  Sassari;  G.  Cara,  cenno  sopra  diverse  armi,  decorazioni  e  Sta- 
tuette militari  rinvenute  in  Sardegna,  Cagliari  1871,  m.  6  T.;  Corsica:  A.  db  Mor- 
tillet,  monuments  megalithiques  de  la  Corse;  Ober  die  Funde  von  Mutola  Siro- 
netti  Malaspina  1894. 

—  —  §  124:  Frankreich  konnte  ich  wider  meinen  Wunsch  nicht  gerecht  werden  und  auch 

jetzt  diesen  Abschnitt  nicht  genügend  verbessern,  weil  mir  die  Hilfsmittel  hiezu  fast 
alle  unerreichbar  sind.  Ich  darf  wohl  hoffen,  dass  der  eine  oder  der  andere  fran- 
zösische I/eser  meinen  guten  Willen  durch  Berichtigungen  und  Nachträge  vergilt. 
—  Das  dictionnaire  blieb  unvollendet  (bis  1878  II  1  A— L). 
S.  138,  Z.  9:  Rcellb  behandelte  zuerst  ,1.  per.  publ.  jusqu'en  1870  incl.,  Paris  1880;  Z.  10: 
von  Lasteyrib  etc.  erschien  II  H.  1—3  (Herault,  Pyrenees-Orient.).  Von  den 
Bildwerken  nennen  wir  noch  Hbnmn,  les  monum.  de  l'hist.  de  Franc«,  Paris 
185«  ff.  Bd.  I. 

—  §  125:  Skizzen  von  Giul.  da  San  Gallo  (S.  125)  aus  den  Jahren  1492—97:  MCrtz 
et  Laubif.be,  M&n.  de  la  soc.  des  ant.  de  France  XLV ;  Uber  christliche  Altertümer 
in  den  Museen:  Ra.  III  1,  47  ff.;  J.  J.  L.  Barges,  rech,  'archeol.  sur  les  colonies 
pheuic.  ^tablies  sur  le  littoral  de  la  Celtoligurie,  Paris  1878,  m.  8  T.;  Castanier, 
hiatoire  de  la  Provence  dans  l'antiquitö  I.  la  Provence  prlhistor.  et  protohist,  Paris 
1893,  m.  K.  u.  T;  C.  N.  Allon,  descr.  des  mou.  des  diff.  äges  observes  dans  le 
dep.  de  la  Haute-Vionne,  Limoges  1821 ;  J.  Roman,  repert.  archeol.  du  d^partem. 
des  Hautea-Alpes,  1888.  Die  Soc.  arch.  du  midi  in  Toulouse  veröffentlicht  ein  Album 
des  mon.  et  de  l'art  anc.  de  la  France;  Academie  Delphinale;  Arles:  B.  archeol. 
d'A.,  her.  v.  der  Soci£t<5  archeol.,  Aix  1889  91;  Reveille  de  Beauregard,  prome- 
nades  dans  la  ville  d'Arles,  Aix  1889. 
S.  139  Nemausus  (lies  Nimes):  Z.  3  v.  u.  lies:  m.  14  T.,  7.  A.  v.  Perrot  1838;  Hipp. 
Bazin,  Nimes  gallo-romain,  Paris  1892;  A.  Pelet,  les  mosaiques  de  N.,  N.  1876; 
Nizza  mit  Museum;  Tauroentum  (Kolonie  der  PhokSor):  M.  Giraud,  mem.  sur 
T.,  Pariser  Akad.  1854,  m.  4.  T.;  Vienna:  Hipp.  Bazin,  Vienne  et  Lyon  gallo-romaina, 
Paris  1891. 

 8  126,  Artoia:  A.  Tebninck,  l'A.  Souterrain.  Arras  1880,  2  Bde.;  Aube:  Societe 

academ.  ...  du  dep.  de  l'Aube  (Memoires). 
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S.  140  Boulogne-sur-Mer:  über  das  Museum  s.  Notes  boulonnaises ;  Bourges:  Über  das 
musee  lapidaire  M£m.  de  la  soo.  des  antiq.  du  Centre  IV.  (B.  1873),  1  ff.;  Bretagne: 
R.  Krbvilbb,  Armorique  et  Bretagne,  Paris  1893  Bd.  I.  m.  1  T.;  vgl.  Finistere; 
Cannes,  Museum;  Cöte-d'Or:  Commission  des  antiq.  du  dep.  de  la  C.-d'O.  (Me- 
moire*); Dinan,  Museum;  Entrains,  mit  Tempel  und  Gebäuderesten;  Baudiau, 
hist.  d'E.,  Nevers  1879;  Epinal,  Museum;  Finistere:  Soc.  archeol.  (Bulletin);  Paul 
du  Ch astellieb,  moD.  pröliist.  et  primit.  du  de*p.  F.,  1889;  Langres:  J.  F.  0.  Luqubt, 
antiquites  de  L.,  L.  1838,  m.  1  T.;  Le  Mans:  E.  Hccbeb,  cat.  du  mus4e  arch.  du 
M..  Le  M.  1869. 

8.  141,  Normandie:  Cocubt,  sepultures  gauloises  rom.  franques  et  norm.,  Paris  1857;  Or- 
leans: Socie1<5  (Mömoires  I  1851);  Pörigueux  (E.  Esperawdieu.  musäe  de  P.,  1893 
ra.  11  T.)  und  Perpignan  mit  Museum;  Picardie:  Ztsch  La  Picardie;  Saintes: 
Chaudruc  ob  Crazannks,  antiqu.  de  la  ville  de  S.  et  du  döp.  de  la  Cliarente-Iuf., 
1820  m.  7  T.;  Saint-Lö  mit  Museum;  Saint-Quentin:  Ta.  Eck,  St.-Quentin  dans 
l'ant.  et  au  moyen-äge,  Paris  1894;  Savoyen:  Costa  db  Beaureoaro  et  A.  Pkrrin, 
catal.  de  l'expos.  archeol.  du  dep.  de  la  Savoie,  m.  Abb.;  Sens:  Sociöte"  archeol.  und 
Museum;  Tarn-et-Garonne:  Socidte'  archeol.  (Rull.  arch.  et  hist.);  Vendöme:  statt 
V.  lies  Vendömois;  dep.  Vosges:  Soci^te"  d'emulation  des  V.  (Annales);  J.  B.  Jollois, 
mem.  sur  quelques  ant.  remarquables  du  döp.  de  V.,  Paris  1843,  m.  40  T. 

S.  142  b)  Alesia:  Fr.  Lekormaot.  mem.  sur  TA.  des  commentaires  de  Cesar;  Cadurcum 
(Cahors):  P.  de  Fontemilles,  fouilles  ä  la  caserne  d'infanterie  de  Cahors,  C.  187G, 
m.  4  färb.  T.;  Caracotinum  (Harfleur):  Fallub,  M£m.  de  la  soc.  d.  antiq.  de  Nor- 
mandie 1840;  Naef,  L'ami  des  mon.  8,  147  ff.  m.  2  T.;  Lugdunum:  Spon,  neu  ge- 
druckt 1858;  s.  auch  oben  unter  Vienna;  Sequani:  Dünod,  hist.  des  Sequanois, 
Dijon  1725. 

—  -  —  §  127  Museum  in  Lüttich:  Catal.  descriptif  du  musee  prov.  de  Liege,  L.  1864,  2  Tie.; 

Cercle  hist.  et  arch.  de  Gand;  Maastricht  gehört  in  §  128:  Lbbmans,  romeinsche 
oudheden  te  Maastricht,  Leiden  1843,  m.  6  T. 
S.  143,  §  128:  Landesmuseum  in  Leiden;  Museen  in  Nijmegen,  Grooingen,  Drente,  Fries- 
land, Overijssel,  Arnheim,  Utrecht,  Alkmaar,  Amersfoort,  Amsterdam,  Gouda,  Haarlem, 
Maastricht,  's  Gravenhage;  Privats.  Nairac  in  Barneveld:  Uber  die  Vereine  Blök,  West- 
deutsche Ztsch.  7,  1  ff.;  P.  Scriverh  antiquitatum  Batavicarum  tabularium,  o.  O.  1609 
m.  Abb.;  C.  Lremaks,  romeinsche  oudheden  te  Rossom  in  den  Zalt-Bommelerwaard, 
Leiden  1842,  m.  18  T. 

—  —  §  130:  J.  Staub,  Pfahlbauten  in  d.  schweizerischen  Seen,  Zürich  1866,  in.  T. ;  Victor 

Gross,  Station  de  Corcelettos,  öpoque  du  bronze,  Neuveville  1882. 

S.  144,  §  131:  Cartailhac,  les  ages  pr£hist.  de  l'Espagne  et  de  Portugal,  1886;  de  la  Pbna, 
manual  de  arqueologia  p rehist.,  Sevilla  1890;  in  Valencia  sociedad  arqueologica 
(Memoria  de  los  trabajos  llevados  a  Cabo,  1876);  Almerica:  lies  Almeria;  Cerdena: 
Fr.  Martorbll  y  Pbna,  apuntos  arqueologicos  del  viaje  ä  C. 

S.  145  b)  Barcino:  Associacion  artistico-arqueologica  Barcelonesa  (Album  fotogr.  de  la  ex- 
posicion  de  träges  y  armas);  über  das  Mosaik  A.  de  Laborde,  descripeion  de  un 
pavimento  de  mosayco  deseubierto  en  las  ruinas  de  Italica,  Paris  1806,  f.  m.  21 
kol.  T.;  in  der  Nähe  Nekropole  von  Mataro  mit  eigentümlichem  Geschirr:  Ga.  7,  1  ff. ; 
c)  Al.  Boutbue,  rapport ...  sur  une  miss.  arch.  en  Portugal,  Paris  1893  (im  An- 
hang Bibliographie  Portugals);  Ch.  Lucas,  «Hude  sur  les  mon.  portugais,  1881.  Die 
Sammlung  Lule  fällt  durch  eigentümliche  Reliefs  auf. 

—  —  §  132,  Z.  4:  Das  Werk  von  Gbose  erschien  London  1773;  James  Douglas,  nenia 

Brittanica,  London  1793,  m.  T.;  es  gibt  verschiedene  Bilderwerke  über  Englands 
Denkmäler,  z.  B.  J.  Cabter,  speeimens  of  anoient  sculpture  and  painting  now  re- 
maining  in  England,  neue  Ausg.    London  1838,  f.  m.  120  T. 

S.  146,  Canterbury:  Museum  (John  Bbeat,  antiqu.  in  the  C.  M.,  C.  1875  in.  Abb.);  Roach 
Smith,  ant.  of  Richborough,  Reculver  a.  Lymme,  London  1850,  m.  T.;  Tu.  D.  Whit- 
akbb,  hist.  of  Richmondshire,  London  1800,  f.  2  Bde.:  Wiltshire  mit  den  Stein- 
denkmälern von  Stonehenge:  The  W.  Magazine  (gegenwärtig  27.  Band);  Caledonia: 
Thomas  Pennant,  tour  in  Scotland,  London  1776,  2  Bde.  m.  T.;  Soc.  of  antiqu. 
veröffentlicht  Proceedings;  Irland:  R.  hist.  a.  archeol.  association  of  Ireland  (Journal). 

S.  147  f.,  §  134:  Schweighabuseb  et  Golbebv,  ant.  de  l'Alsace,  1828,  m.  T.;  Max.  de  Ring, 
torobes  celtiques  de  l'Alsace,  nouv.  suite  de  mem.,  Strassburg  1865,  m  16  T.;  desgl. 
Strassburg  1870,  f.  m.  2  T.;  Samml.  Engel-Dolfus  in  Dornach  (Photographien  in 
St.  Gennain);  Museum  von  Metz,  vgl.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  V. 

S.  148,  §  135:  G.  Litzel,  Beschr.  d.  röm.  Todten-Töpffe,  welche  bei  Speyer  ausgegr.,  Trier 
1749,  m.  Kupf.;  Sammlungen  in  Frankenthal,  Kaiserslautern  und  Landau. 

 §  136:  Von  Dobow,  Opferst,  erschien  1826  eine  2.  Aufl.  m.  40  T. 

tlnudtmcli  der  klm».  AIU>rtamswtwcn»cU»ft.   VI.  5$ 
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8.  149  Bontobriga  (Boppard):  v.  Cohausbn,  Boppard,  Rhein.  Jahrbb.  1871,  m.   4  T„ 
Düsseldorf:  Schnbidbb,  Lokalforsch.  Ober  d.  alten  Denkm.  des  Kreises  D.,  D.  1874. 

 §  137:  Bei  Frankfurt  ist  ein  wichtiger  Fundort  Heddernheim  (Funde  im  bist. 

Museum  zu  Frankfurt):  .Mitteil,  über  röm.  Funde  in  H.,  I.  her.  v.  Verein  f.  Gesch. 
u.  Altertumsk.  zu  Frankfurt,  Fr.  1894,  m.  4  T. 

S.  150  §  137:  Berichte  über  das  Museum  von  Wiesbaden  erscheinen  in  den  Annalen  des 
Vereins  f.  nasa.  Altertumskunde. 

S  152,  §  146:  Samml.  Blell,  Grosslichterfelde.  P.A.  Pauli,  die  röm.  und  deutschen  Alter- 
tümer am  Rhein  I.  Rheinhessen,  Mainz  1820. 

S.  153,  §  151:  K.  Bissinobb,  Fundorte  römischer  Münzen  in  Baden,  Karlsruhe  1849:  H. 
Schreiber,  d.  Hünengräber  im  Breisgau,  Freib.  1826;  K.  Bissinobb,  Bilder  aus  der 
Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Karlsr.  1891  (Neuiahreblätter  1.)  m.  Abb.;  Alter- 
tumsverein für  Baden  (, Schriften*;  Generalbericht  über  Wirken  und  Gedeihen  seit 
Gründung  bis  Mai  1858);  Aurelia  Aqnensis:  Rappbnbggeb,  A.  A.  als  römische 
Niederlassung,  1855;  A.  Batkb,  Römer- Werke  auf  dem  obern  Markte  zu  Baden. 
Carlsr.  1853,  f.  m.  3  T.;  Konstanz:  (Fickleb,)  Führer  durch  K.  u.  die  Altertumshall»' 
im  Kauf  hause,  1864;  Eitenbenz,  röm.  Niederlassung  bei  Messkirch,  Konstanz  1836. 
m.  4T.;  städtische  Kunst-  u.  Altertümereamml.  in  Heidelberg;  Altertümereamml.  in 
Villingen. 

—  —  8  152  Württemberg:  Periodisch  Württemberg.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte : 
Fundberichte  aus  Schwaben  her.  v.  württemb.  anthron.  Verein,  1893  ff.;  Jagst- 
hausen:  Funde  im  dortigen  Schloas;  v.  Dürrich  u.  W.  Mekzel,  die  Heidengmhtr 
am  Lupfen,  Stuttg.  1847. 

S.  153  f.,  §  153:  Über  die  neueren  Forschungen  Oulbnschlageb,  Verh.  d.  Münchner  Phil.- 
Vers.  S.  22  ff.;  Niederbayern:  bistor.  Sammlung  iu  Straubing. 

8.  155,  §  155:  Bozen,  Lokalsam  ml.  im  k.  k.  Gymnasium:  P.  Oraler,  archäol.  Notizen  aus 
Südtirol,  I.  Progr.  v.  Bozen  1866,  II.  1871;  Tridentum:  Caxpi,  il  sepolcr.  diMeclo 
nella  Naunia,  m.  T.;  über  den  prähistorischen  Bestand  des  Museums  B.  paletnol.  2. 
138  ff.  T.  6.  7. 

S.  156,  §  157  Vindobona:  Xenia  Austriaca,  Wien  1893  I.  Abt.  1.  W.  Kubitbchek,  V.  (Progr 
des  8.  Gymn). 

S.  157,  §  159:  Fundkarte  von  Pichler  im  Grazer  Johanneum;  F.  Kenneb,  über  die  röm.  Reichs- 
strasse von  Virunum  nach  Ovilaba,  Wiener  Akad.  1871. 

S.  157  f.,  §  161:  Litteratur  im  Katalog  von  Kunz;  F.  Barnahki.  delle  antirhitä  dei  castel- 
lieri  deH'lstria  e  del  Veneto,  Rendic.  de'  Lincei  V  3,  19  ff;  Barcola:  Funde  in  Triest. 

S.  158:  J.  K.  HbaSe,  prftvodc«  Nachodem. 

S.  159  Z.  8  lies  (Pamatky  archaeologick£);  retr.  ;  Prag:  lies  St.  Berger;  Rusin:  Samml. 
Strassern. 

 §  163  Z.  2  v.  u.  lies  Byeiskäla. 

S.  160,  §  165:  E.  Henzlmann,  d.  Grabungen  d.  Erzbisch,  v.  Kalocsa  L.  Haynald,  Lpg.  1873. 

m.  Abb.;  Aquincum :  Uber  die  Begräbnisplätze  Haspel,  Budapest  Kegisegei  1891  3. 

47  ff.;  Eravisci:  Hampel,  az  eraviscus  ne*p  es  6mlekei  (d.  Volk  d.  E.  u.  seine 

Denkm.),  Budapest  RegisCgei  1892;  Posenba  (Orsowa):  Schmidl,  Sitzungsber.  d. 

Wiener  Akad.  5,  154  f. 
S.  161,  §  167:  Ljlbic,  ratal.  delle  ant.  delicti  di  bronzo  nel  museo  naz.  di  Zagrabia,  m.  T. 

-  §  168:  Die  Ausgrabungen  schreiten  mit  Erfolg  vorwärts,  besonders  bei  Butmir; 
von  den  Mitteilungen  erschien  der  2.  Band;  .Katalog  d.  bosnisch-hereegowinischen 
Landesmuseums*.  Sarajevo  1888;  Serbien:  Periodisch  Glassnik  serbskoga  utsenog 
drusebtwa. 

S.  162,  §  171:  Antiquites  publ.  par  la  comm.  provisoire  d'arcbeol.,  Petereb.  1846,  f.  m.  11 
färb.  T.;  für  1882  1888  erschien  1893  ein  Compte-rendu  m.  Atlas  v.  8  T.;  Sbornik 
imperatorskago  rnsskago  istoritscheskago  obschtschestwa  (Samml.  d.  k.  russ.  hist 
Ges.),  Peterburg,  bis  1893  87  Bde. 

S.  162  f.,  §  173:  Hartman*,  d.  vaterländ.  Museum  zu  Dorpat,  m.  T.;  Gotthard  v.  Hansen. 
d.  esthländischo  Provinzialmuseum,  m.  T. 

-  §  175:  Waxbl,  recueil  hat  66  T.;  Blarambehg,  notice  sur  quelques  objets  d'anti- 
quitä  decouv.  en  Tauride  dans  uu  tumulus,  Paris  1822,  m.  1  T. 

S.  163  §  174:  Sammlung  Paul  (illustr.  Katalog  1894). 

S.  164,  §  17G:  Provinzialmuseum  in  Tiflis;  daselbst  Ges.  f.  armenische  Archäologie;  Koban: 
Sammlung  in  St.  Germain. 

 §  177:  J.  Olvakoff.  lea  Märiens,  1875  (russisch)  m.  Atlas;  Aspelin,  de  la  civili- 

sntion  preliist.  des  peuples  permiens,  Leide  1877;  .1.  pe  Baye,  rapport  sur  les  decou- 
vvrtes  faites  par  M.  Savenkov  dans  la  Siberie  Orientale,  Paris  1894,  in.  4  T. 
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S.  164  §  178:  Periodisch  Finska  fornminnesföreninges  Tidskrift. 

—  —  §  179:  Firn  Magnussen,  bidrag  til  nordisk  archaeologi. 

 §  180:  Sophüs  Müller,  ordning  af  Danmarks  oldaager,  1.  steenalderen,  Kjöb.  1888,  2. 

bronzeal deren,  1891;    Uber  den  Thorsbjerg  Fund  Resume  Ra.  n.  s.  9,  424  ff.; 

Sehestedt,  fortidsminder  og  oldsager  fra  Egne  om  Bornholm,  Kjöb.  1878;  Worsaae, 

Sleswigs  oldtid8minder. 
S.  165,  §  181:  über  das  Museum  von  Bergen  Lorance,  samlingen  af  nordiak  oldsager  i 

Bergena  museum,  1875. 

—  —  §  182:  H.  Hildebrand,  de  förhistoriska  folken;  Nationalmuseum:  Montblius,  the 

nat.  hist.  museum,  1887;  Bbor  Emil  Hildebrand  og  Habs  Hildebrard,  tegningar 

ur  svenska  statens  historiska  Museum  (Atlas). 
S.  165,  §  183:  Boübodiokat,  Souvenirs  d'unc  explor.  scientif.  dans  lo  nord  de  l'Afrique, 

Paris  1868—70  (darin  über  die  megalithischen  Ruinen  von  Roknia,  m.  9  T.);  St.  Gsell, 

rech,  archeol.  en  Algerie,  1894. 
S.  166,  §  185:  Gsell  et  H.  Graillot,  ruines  rom.  au  nord  de  l'Aures,  Mel.  d'arch.  et 

d'hist.  13,  461  ff.;  Museum  in  Philippeville  (Katalog  von  Bertrand). 

—  —  §  186:  H.  Saladin,  descr.  des  ant.  de  la  regen ce  de  Tunis,  Rapport  sur  la  missiou 

faite  en  1882—1883,  1886  m.  Abb.;  fasc.  2.  Paris  1893,  m.  10  T.;  Museum  Alaoui: 
Gacckler.  cat.  des  objots  entr^s  au  musee  Alaoui  en  1892,  Tunis  1893;  Carthago: 
A.  L.  Delattre.  fouilles  arch.  dans  le  flanc  sud  ouest  de  la  colline  de  St.-Louis  en 
1892,  Paris  1894;  Cb.  Graux,  sur  lea  fortifications  de  Carthage  ä  l'epoque  de  la 
3.  guerre  punique,  1878;  über  die  Häfen  C.  Torr,  Ra.  III  24,  34  ff.;  Institut  de 
Carthage. 

S.  167,  §  187:  Carüana,  disc.  of  a  tombcave  at  Ghain  Sielem,  Gozo  in  June  1884,  m.  T. 
 §  188:  kurze  Obersicht  lllustr.  London  News  1861  Nov. 

S.  172,  Litt.:  M.  Rosa,  delle  porpore  e  delle  materie  vestiarie  presso  gli  antichi,  Modena 
1786,  m.  T.;  über  antike  Buntweberei  db  Roncbaud,  Ra.  n.  s.  23,  245  ff  ;  Stoffproben 
auch  in  Frankfurt,  Mainz,  Wiesbaden  und  Würzburg;  Färberei,  Litt.:  über  die 
Purpnrfischerei,  2Vr.  AäpnQOf  laroQtxni  peXerai  S.  26  ff.;  09.  <f>(>fi<teQixo$,  Etftju. 
tfaofxa9wy  1879,  132  ff. 

S.  175:  In  Ägypten  hat  sich  ein  Holzgefäss  von  Horemheb  erhalten  (Wibdemann,  Gesch. 
Ägyptens  S.  411  f.). 

S.  177,  6:  Heddernheim,  vgl.  Ch.  L.  Thomas,  Mitteil,  über  röm.  Funde  in  H.,  her.  v.  Verein 

f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  zu  Frankfurt  I.;  A.  10:  über  byzantinische  Töpfermarken 

Ra.  n.  s.  32.  82  ff.  m.  14  T. 
S.  179:  über  Glasur  Klügrann,  A.  1871,  199  ff.  (in  Villanova  fand  sich  ein  innen  email 

Iiertes,  aussen  versilbertes  Gefäss,  s.  daa.  S.  195  ff.);  J.  Dragbndorff,  de  vasculis 

Romanorura  rubria,  Diss.  v.  Bonn  1894,  m.  1  T. 
S.  183:  Die  „lokrischen  Vasen*  setzt  Gardner,  Jhst.  14,  185  nach  Eretria;  abgesehen  von 

den  dortigen  Funden  ist  vielleicht  die  bei  Plinius  (35,  38)  erwähnte  Erde  von  Eretria 

zu  citieren.    S.  auch  Stais,  *Fm.  1894,  65  ff.,  T.  2;  Caix  de  Saint- Aymoub,  Moni,  de 

la  soc.  des  antiq.  1892,  54  ff. 
S.  186,  i :  de  Witte,  A.  49,  294  ff.  50,  276  ff.  M.  X  48  i-n. 
S.  187,  14  lies:  die  neueren  Orient.  Thonw. 

S.  188:  1.  G.  G.  Haus,  dei  vasi  greci  comunemente  chiamati  etruschi,  Palermo  1823,  in. 
1  T.;  neuestes  Bilderwork  J.  E.  Uarrison  a.  D.  S.  Mac  Coll,  greek  vase  paintings, 
London  1894,  m.  43  T.;  8.  auch  Scelta  di  vasi  dip.  per  la  piü  parte  di  proven. 
etrusca  ora  ripubblicati  sulla  ediz.  di  Berlino  1.  Rom  1842,  m.  78  T.;  Vasensamml.: 
London:  A.  S.  Murray,  designs  from  greek  vases  in  the  Brit.  Mus.,  London  1894, 
m.  15  T.  (Schalen);  in  Boston  (besonders  aus  Cittä  di  Pieve)  s.  zu  S.  09. 

S.  189,  §  198:  Das  Werk  von  Bartoli  und  Bellori  erschien  italienisch  Rom  1704,  m. 
116  T.;  Litt.:  R.  J.  Sblecneff,  proiewodstwo  i  ukraschenie  glinänych  icdjelij  w 
nastojaschtacbem  i  proschlom  (Herstellung  u.  Verzierung  der  Thonwaren  in  der 
Gegenwart  u.  in  der  Vergangenheit),  Petersb.  1894,  m.  Abb.;  J.  M.  Blasiifibld,  a 
selection  of  vases,  statues,  busts  etc.  from  terracottas,  London  1857;  praktische 
Versuche  der  Nachbildung  im  Prussia-Musoum  (Katalog  I  2  S.  1). 

S.  190,  4:  Ch.  Rau,  drilling  in  stone  without  the  use  of  metals,  1869;  praktische  Versucho 
im  westpreuss.  Provinzialmuseum  ausgestellt. 

S.  192,  t:  in  Salzburg  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1893,  173;  in  der  Rheinprovinz  Kor- 
respondenzblatt d.  westdeutschen  Ztach.  7-,  209  ff.;  A.  8:  Arzruni,  Ztsch.  f.  Ethnol.  XV. 

S.  194,  Litt.:  Albk.  Schrank,  Handbuch  der  Edelsteinkunde,  Wien  1869;  Delle  pietre  pre- 
ziose,  Mil.  1879,  m.  Abb. 

S.  19S  A.  9:  Oppert.  I'ambre  jaune  chez  les  Assyriens,  vgl.  Altpreussisehe  Monatsschrift 
1880,  680  ff.;  Litt.:  Stoppanj,  l'ambra  uella  storia  e  nella  geologia,  Mil.  1886j 
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chemische  Untersuchungen  von  Helm,  Schriften  der  naturforsch.  Ges.  zu  Damit: 
N..  F.  V.  VI.;  Bernsteinschmuck:  Sammlungen  von  Stantien  und  Becker. 
S.  199,  a  Z.  3:  1878  u.  1879  8.  XVIII  ff.  m.,  Abb. 

8.  200:  Uber  eine  Bronzeschmelze  in  der  Sarka  bei  Prag  und  ihre  Parallelen,  Mitt.  d.  k. 

k.  Centralkomra.  1893,  201  ff. 
S.  209  Litt.:  Sammlung  v.  Fr.  Freiherr  v.  Lipperheide  AA.  1894,  126  ff.  (zum  grossen  Teil 

aus  der  Samml.  Ancona;  Bilderwerk  m.  50  T.  bevorstehend). 
S.  212:  Sam.  Kölesbr,  auraria  romano-dacica,  2.  Ausg.  v.  Seivert,  Poson.  1780;  A.  10:  Ab- 

daillon,  Bch.  1893,  197. 
8.  213  Litt. :  Deloumb  ist  zu  streichen;  er  handelt  von  den  nrgentarii,  die  mit  Silbergeschirr 

nur  als  Pfand  zu  thun  hatten. 
S.  217:  J.  Seitz,  essai  sur  la  fönte  des  anciens  et  celle  des  chevaux  de  Chio,  Paris  1806. 
S.  220:  Ober  die  Marken  von  Metallarbeitern  Zannom,  la  fonderia  di  Bologna  8.  113  ff. 

T.  55;  Schbbibkr,  d.  alexandr.  Toreutik,  Abh.  d.  sächs.  Ges.  14,  380  ff. 
S.  222,  Litt.:  Z.  1  lies  Rbipfbnstbin  ;  Fowlbb,  on  the  process  of  decay  in  glasa,  Archaeo- 

logia  XLll  (1880). 

S.  223,  u:  Glasöfen  in  Tamassos  s.  Ohnepalsch,  Repert.  f.  Kunstw.  1886,  458,  17;  Litt.: 

Bontemps,  guide  du  verrier,  Paris  1868. 
8.  226,  Litt.  Z.  13:  von  Zahn  erschien  1870  die  3.  Auflage  mit  100  T. 
S.  228  Litt.:  Kbbll,  Kunstgewerbeblatt  1893,  193  ff. 

S.  236  Z.  4  Ober  die  pintaäeia«  Issel,  La  natura  1884,  371  ff.  u.  B.  paletn.  16,  190;  A.  9: 

Schuhsammlungen  befiuden  Bich  im  Saalburgmuaeum  und  in  Düsseldorf. 
S.  237:  Die  Stepbano  erscheint  häufig  als  ein  mit  Knöpfon  oder  Rosetten  besetztes  Band 

(A.  39,  95  f.  T.  D). 

S.  239:  Grosser  Brust-  und  Halsschmuck  abg.  bei  Waldstein,  excavations  T.  8,  7.  17. 
S.  240,  12:  Anoelucci,  Atti  d.  r.  acc.  di  Torino  11,  876  ff.  m.  Abb.  (nach  ihm  apuliscben 

Ursprungs).  —  Litt.:  Assyrische  Fibeln,  vgl.  Luschan,  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Gea. 

1893,  387. 

S.  242:  Ringsammlung  in  Landesborough ;  vgl.  (F.  C  Cbokbb,)  Collection  of  rings  a.  per- 
sonal Ornaments,  1853,  m.  Abb. 
8.  243  Litt.:  J.  Myeb,  scarabs,  Lpg.  1894. 

S.  244,  Privataainml.:  Badeigts  (S.  868).  de  Laborde  (Katalog  1869);  Montigny,  Coli,  de 
M.  de  M.  Pierres  gravees,  Paris  1887;  Duc  d'Orleans:  J.  G.  Jacobi,  Versuch  einiger 
der  vornehmsten  geschn.  Steine  mythol.  Inhalts  aus  dem  Kab.  des  Herzogs  v.  Or- 
leans, Zürich  1796;  Praun:  de  Mubb,  descr.  du  cab.  de  M.  Paul  de  P.  a  Nuremberg 
1797;  de  la  Turbie:  Katalog  von  Visconti,  opere  varie  III. 

8.  246  Litt.:  über  byzantinische  Phylakteria  Schlumbergbr,  R.  d.  6t.  gr.  5,  73  ff.;  Millbt. 
Bch.  1893.  638. 

S.  247,  §  226:  ?  J.  B.  Pacichelli,  de  tintinnabulo  Nolano,  Neapel  1693,  m.  Abb.;  §  227: 
Eine  Sammlung  der  griechischen  Spiegel  wird  vom  deutschen  Institut  vorbereitet. 
Die  Spiegelfiguren  vorzeichnet  Pottieb  bei  Dumont  et  Chaplain,  ce>amiques  2,  249  ff. 
(dazu  AA.  6,  165). 

S.  248,  §  228:  P.  Lacombb,  arms  a.  armours  in  antiquity  a  the  middle-ages,  engl.  London 
1874,  m.  Abb.;  Anoelucci,  l'arte  nelle  armi,  Lltalia  militare  XXV.  (1886);  W. 
Reichel,  homerische  Waffen,  Abhandl.  des  arch.-ep.  Seminars  d.  Univ.  Wien  XI. 
(1894i;  Turin:  Anoelucci,  catal.  dell'armeria  reale,  Turin  1890,  m.  Abb.;  kais.  Samml. 
von  Tscharakoje  Selo,  jetzt  in  der  Ermitage:  G.  db  Kaemmerer,  l'arsenal  de  Tsarsko^- 
Selo  ou  coli,  d'armes  de  l'Emperour  de  Russie,  Petersb.  1869,  ra.  40  T.;  A.  6:  Ra. 
VIII  T.  165. 

8.  249:  Über  die  Schwertformen  (mit  Massangaben)  F.  de  Villenoist,  Ra.  III  24,  230  ff. 
S.  250  Litt.:  Über  den  Namen  CeU  Much,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  24,  84  ff. 
S.  251 :  über  Armschienen  Furtwänoler,  Olympia  4,  161  ff. 

8.  252,  Litt.:  O.  Donnbr  v.  Richter  in  »Mitteil,  über  röm.  Funde  in  Heddernheim*  I. 
Frankf.  1894;  Sammlung  Fr.  Freiherr  v.  Lipperheide,  bestehend  aua  Photographien 
und  Zeichnungen. 

S.  253  Litt.:  R.  Zschillb  und  R.  Forrkb.  d.  Pferdetrense  in  ihrer  Formentwicklung,  Berlin 
1893,  m.  20  T.;  Hufeisen:  Schlieben,  Nassauische  Ann.  26,  163  ff.;  Bbaungabt, 
Landwirtsch.  Jahrbb.  22,  325  ff.  T.  4—9. 

8.  254,  Litt.:  Trxtor  de  Ravisi,  et.  sur  les  chars  de  guerre  egyptiens,  (SA.)  1880,  m.  2  T. 

8.  255,  7:  L.  Mabchant,  ampoulea  de  pelerinage  trouv.  en  Bourgogne,  Dijon  1873,  m.  1  T. 

8.  257,  5:  A.  Namur,  de  lacrymatoriis,  Luxemb.  1855. 

8.  2«0,  .  -:  Puhoold,  A.  57,  167  ff.  T.  B. 

8.  2W.  §  236:  über  die  geometrischen  Verhältnisse  O.  Scheffkrs,  Proportionen  in  der  bild. 
Kunst,  Stade  1892  (Ztsch.  d.  Vereins  der  Zeichenlehrer;. 
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S.  268,  10:  G.  C.  F.  Lisch,  Ober  die  ehernen  Wagenbecken  der  Bronzezeit,  Schwerin  18(50. 
b.  269,  §  239:  Zuweilen  werdon  Vorder*  und  Hinterbeine  unterschieden  (Stüdniczka,  Kyrene 

S.  8  ff.  m.  Abb.). 
S.  270,  5:  Passkhi,  lucernae  III  T.  39. 

S.  271,  Litt.:  Uber  die  Formen  der  Thronstflhle  Fubtwänölkk,  Meisterwerke  S.  706  ff.; 
sonst  H.  Dittbich.  de  cathedris  feminarum  Romanorum,  Lpz.  1836. 

S.  272:  Die  älteste  SchlUsselform  ist  wohl  der  aus  Geweih  gemachte  Schiebescblüssel 
(Saalburgmuseum);  Brahma-  und  Cbubbschlüssel  kannten  schon  die  Römer;  Schlüssel- 
sammlung  im  Saalburgmuseum ;  §  240:  Pottieb-Reinach,  la  necropole  de  Myrina 
S.  246  ff.  (wo  andere  Litteratur  angeführt  int);  Fubtwäkgleb,  Olympia  4,  206. 

S.  273.  Litt:  Pbbmce,  Rom.  Mitt.  5,  40  ff.  u.  griechische  Gewichte,  Berlin  1894,  m.  1  T.; 
A.  2:  Inschrift  von  Tegea  Bch.  1893,  4  f.  »Gleicharmige  W.  in  L.'  gehört  zu  A.  4. 

A.  4:  Wage  in  unsererem  Sinn,  auf  Münzen  abgebildet,  A.  XXXI  T.  Q  2;  A.  7:  inSpalato 
Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1893,  164  ff. 

S.  275:  L.  Bolle,  das  Knöchelspiel  der  Alten,  Wism.  1886,  m.  2  T.;  Dber  Spieltafeln  Ihm, 
Bonner  Studien  S.  223  ff.;  A.  3:  Milani,  Rendic.  d.  acc.  de'  Lincei  V  3,  268  ff.  m. 
T.;  Sabtobi,  Studien  aus  dem  Gebiete  d.  griech.  Privataltertüraer  I.,  München  1893, 
m.  6  T.;  Chb.  Böhm,  de  cottabo,  Diss.  v.  Bonn  1893;  A.  6:  Sammlung  im  Saal- 
burgmuseum. 

S.  277,  Litt.:  Die  Inschrift  von  Puteoli  (CIL.  X  1781;  Bruns,  fontes  juris  R.  «332)  ist  bo- 
handelt  von  Wiboand,  die  puteolanische  Bauinscbrift.  Lpg.  1894  (Jahrbb.  Suppl.  XX.) 
m.  Abb.;  Ober  die  antike  Terminologie  Pbomis,  vocaboli  lat.  d'architettura  poster.  a 
Vitruvio  ovvero  sconosciute  a  lui,  Memorie  dell'accad.  di  Torino  1876. 

S.  278,  Litt.:  H.  Hübsch,  Ober  griech.  Architektur,  2.  A.  Heidelb.  1824,  m.  5  T. 

S.  279,  Litt.:  C.  Pbomis,  gli  architetti  e  l'archittettura  presso  i  Romani,  Turiner  Aka- 
demie 1871. 

S.  282.  §  249  Z.  1  BauhötteJ  lies  Laubhütte.    A.  5:  lies  „Agamedes*. 

S.  283:  Steinbau  ohne  Mörtel,  nur  mit  Erdspuren  weisen  verschiedene  Zwischenkastelle 
dos  germanischen  Limes  auf;  die  Mauern  müssen  entsprechend  dicker  sein  (Heiden- 
stock 2  Meter,  Maisei  2,90—3,10). 

S.  287,  Litt.:  Altes  Verzeichnis  der  Bausteine  bei  Isidor  orig.  19,  10;  G.  Jebvis,  i  tesori 
sotterranei  dell'Italia  IV.  geologia  economic«,  Turin  1889,  m.  Abb. 

S.  293:  Cabyophilüs,  neu  aufgelegt  Oxford  1828.  1892;  A.  L.  Wibsiko,  Marmora  et  ad- 
fines  aliquot  lapides  =  Abbild,  d.  Marmorarten  und  einiger  verw.  Steine,  Nürnberg 
1875  f.,  m.  13  färb.  T.;  W.  Aktony,  Marmorvorlagen  in  Farben  nach  der  Natur,  1893, 
m.  18  T. 

S.  294:  In  den  Steinbrüchen  von  Turrah  ist  an  einer  Wand  ein  Monolith  mit  Cartoucho 
Psaminetichs  II.  roh  vorgezeiebnet  (Champolliob-Fioeac,  Egypte  p.  367). 

S.  295.  2.  Absatz:  Ochsenschlitten  sind  bei  Lepsius,  Denkm.  3,  3a  u.  Rosblliki,  mon.  stor. 
I,  T.  15  abgebildet. 

S.  296,  Litt.:  Maspebo,  monum.  egyptiens  de  Hammamat;  M.  W.  Blackden  and  G.  W. 
Fbaseb,  coli,  of  hieratic  graffiti  from  the  alabaster  quarry  of  Hat-Nub  near  Tel  Kl 
Amarna,  London  1894:  Versetzmarken  vom  argivischen  Heraion  Am.  J.  1893,  219, 
von  Leontinoi:  Kunstblatt  1846  Nr.  9  S  37,  Lokroi:  Röm.  Mitt.  5,  201. 

S.  300,  Litt. :  über  figürliche  Akroterien  Fubtwäsolbr,  Meisterwerke  S.  250  ff. 

S.  304:  Bronzeverkleidung  von  Wänden  kommt  auch  in  der  Römerstadt  Aventicum  vor: 
Mitt.  d.  antiqu.  Ges.  in  Zürich  XVI  (1868)  T.  21. 

S.  304,  §  260:  Der  Akantbus  konnte  schon  hier  erwähnt  werdon,  da  er  sich  nicht  auf  die 
Kapitelle  beschränkt.  Als  Akroterion  kommt  er  am  Parthenon  vor,  sonst  weist  ihn 
das  Erechtheion  zuerst  auf;  vgl.  Fiirtwänoler,  Samml.  Sabouroff  I,  Skulptur,  Einltg. 
S.  8.  Das  Ornament  wird  jetzt  auf  linearem  Wege  erklärt;  vgl.  A.  Andel,  d.  Gesch. 
des  Akanthusblattes  in  d.  Kunst.  Die  Spirale  in  der  dekorat.  Kunst,  Progr.  v. 
Graz  18912. 

S.  305,  3:  Statt  .Denkm.*  lies  Bildw. 

S.  307,  Proportionen:  P.  Faube,  theorie  des  proportions  en  architecture  par  l'anal.  des  mon. 
La  Grece  et  ses  colonies,  Paria  1892,  f.  m.  25  T.:  K.  Dumok,  etudes  d'art  grec.  Sym- 
metrie et  harmonie.  Lo  logeion  Paris  1894  S.  1  ff.;  über  Grundlegung  oines  gleich- 
schenkeligen  Dreiecks  Dehio,  Ztsch.  f.  d.  bild.  K.  1894,  273  ff. 

S.  308,  §  262:  K.  Möllingbb.  Formenlehre  der  Baukunst  des  alten  Griechenlands,  H.  1, 
Kassel  1865.  1869,  mit  12  T. 

S.  309  Karyatiden:  Pbblleb,  A.  1843,  396  ff.;  über  den  Namen  Woltbbs,  AA.  1893,  196. 

S.  314:  Die  in  Delphi  aufgefundene  Sphinx  der  Naxier  steht  auf  einer  jonischen  Säule, 
woran  Voluten  und  Kyma  nicht  verschmolzen  sind. 
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8.  317,  Litt.:  J.  L.  Ussing,  den  graeske  soilebygnings  udvikling,    Festschr.   d.  Univ. 

Kopenh.  1894,  m.  2  T.  (französ.  Bull,  de  l'Acad.  de  Danemark  1894). 
S.  323,  §  207:  Wegen  der  wichtigen  neuen  Entdeckungen  haben  wir  die  altere  Literatur 

(z.  B.  L.  Hirt,  osservaz.  iator.  architetton.  sopra  il  Panteon,  Rom  1791,   m.    3  T..I 

Obergangen. 

8.  328:  Modelle  der  verschiedenen  Bedachungsarten  befinden  sich  im  Saalburgmuseum. 
S.  333,  Litt.:  Donaldson,  traite  des  portes  monum.  de  la  Grece  et  de  l'ltalie,   1833.  — 

§  273  Litt.:  G.  Raybt,  les  cadrans  solaires  coniques,  1875;  S.  Spitzes,  die  Uhr.  Beitr. 

zur  Culturgesch.  d.  Alten,  Essek  1885. 
8.  336,  §  276  Opus  spicatum  beisst  auf  Deutach  Fischgräten  werk. 

8.  337,  8:  Unter  den  Transvotatilia  sind  wohl  zunächst  metallene  Tauben  zu  verstehen 
(Konzil  von  Konstantinopel  act.  V;  nach  Anastasius  von  Konstantin  der  Peterskirche 

geschenkt). 

S.  339,  5:  über  die  „ Erdställe*  in  Niederösterreich  Lambbbt  Kabbneb,  Wiener  Altertums- 
verein 1886,  Blätter  des  Vereins  f.  Landesk.  v.  Niederösterreich  1889,  Ausgrabungen 
in  Mautern  1890  bis  1891,  Mitteil.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1892;  .Heidenlöcher*  bei 
Goldbach  am  Bodensee:  Kunstdenkmale  des  Grossherz.  Badens  1,496;  A.  8:  Runde 
und  viereckige  Strohhutten  sind  in  Thonreliefs  des  Museo  Kircheriano  abgebildet 
(Phot.  d.  röm.  Inst.);  A.  9:  Grundriss  und  Rekonstruktion  der  runden  Häuser  findet 
man  bei  Zannoni,  arcaiche  abitazioni  di  Bologna  T.  4.  5;  fondi  di  capannt  in  Vallo 
della  Vibrata  (Teramo). 

S.  340  A.  9:  R.  de  Mabchi,  ricercbe  alle  insulae  di  Roma,  Mailand  1891. 

S.  341,  *:  J.  Rebger,  moderne  u.  antike  Heizungs-  und  Ventilationsmethoden,  Berlin  1870. 
m.  9  Abb. 

S.  343,  Litt.,  Ägypten:  Hauspläne  bei  Prisbe  d'Avbnnes,  hist.  livr.  5;  vgl.  Cbaxpoluon. 
notes  2,  319  ff.;  Br losch,  Geschieht©  Ägyptens  S.  425  f.;  Griechenland,  Ober  die 
Andeutungen  des  Herondas  Croiset,  Ami  des  mon.  1892  Nr.  29  S.  13  ff.;  Rom,  über 
die  antiken  Grundrisse  (Jordan,  forma  T.  34)  Hülben,  Röm.  Mitt.  5,  46  ff.  T.  3. 

8.  344:  Ober  die  verschiedenen  Arten  der  Brunnen-  und  Backofengräber  B.  pale  tu.  17,  138; 
Tombe  a  pozzo  Helbig,  A.  1884,  111  f.  1885,  6  ff.  Die  puits  funeraires  erklärt  jetzt 
Lievre  für  Senkgrubon  (Ra.  III  24,  399  ff  ).  —  A.  7:  bei  Pisa  1894  gefunden. 

8.  347 :  über  die  christlichen  Katakomben  von  S.  Giovanni  bei  Syrakus  Cabini,  lo  catac. 
di  S.  Giovanni  in  Siracusa,  Rom  1890.  -  A.  7:  Grab  des  Räubers  Bai lista:  Vergil. 
Anthol.  160  B. 

8.  349  f.:  In  den  alten  Pyramiden  befindet  sich  das  Grab  nach  Maspero  unter  dem  Boden. 
S.  350,  «:  Künstliche  Grabhöhlen  kommen  auch  auf  Sizilien  und  Sardinien  (pertwtoa,  domu* 

de  'jana  =  Feenhaus)  vor,  z.  B.  Not.  d.  seavi  1891,  324. 
S.  352  A.  4:  Orvieto  Not.  d.  seavi  1887  T.  9.    Den  runden  Hütten  mögen  die  runden 

Gräber  entsprechen  (Zannoni,  abitazioni  arcaiche  T.  23,  2.  11). 
S.  353  Z.  6  v.  u.  lies  7). 

8.  355:  G.  A.  Riccv,  osservaz.  archeol.  sopra  un  ant.  mausoleo  consolare  ineavato  nel  Monte 
Albano  presso  il  convento  di  Palazzolo,  Rom  1828,  m.  5  T.;  Grab  der  Christin  in 
Afrika:  Berbbuggrr,  R.  africaine  1867. 

8.  357:  Steinhaufen  errichtete  man  für  Hermes  Enodios  und  den  babylonischen  , Hermes* 
(Philol.  52,  568  f.) 

S.  358,  2:  F.  Cumont,  notes  sur  un  temple  mithriaque  d'üstie,  Gand  1891,  m.  2  T. 

8.  359,  h:  Rundtempel  des  Herkules  auf  dem  Forum  boarium:  Rossi,  M.  ed  A.  1854,  28  ff. 

8.  360:  Das  templum  muss  rechtwinklig  sein  (vgl.  Varro  bei  Serv.  Verg.  Aen.  2,  512). 

Der  ÖTtHföodofjos  war  auf  der  Akropolis  nach  E.  Cubtiüs,  AA.  1890,  163,  J.  W. 

Whitb,  the  opistbodomus  on  the  acr.  at  Athens,  o.  O.  1894  und  Milcbböfbr,  Philol. 

53,  352  ff.  ein  eigenes  Gebäude. 
8.  361  s:  Tompel  von  Eleusis  Liv.  31,  25. 

S.  362,  1 :  Teilweise  auch  der  Zeustempel  von  Olympia  Paus.  5,  10,  10. 

S.  365:  Die  Entwicklung  des  Tempelbaus  aus  dem  offenen  Hof  ist  an  dem  Pythion  von 

Gortys  gut  zu  studieren  (Mon.  ant.  ined.  1,  15  ff.). 
S.  367:  Mit  dem  pergameni sehen  Altar  rivalisiert  jetzt  der  ebenfalls  mit  kolossalen  Reliefs 

geschmückt*  Altar  von  Magnesia  (AA.  9,  76);  über  den  grossen  Zeusaltar  von  Olympia 

Adler,  AA.  9,  85;  über  die  olympischen  Uberhaupt  Wbrnickb,  Jahrb.  9,  88  ff;  A.  13: 

Litteratnr  S.  861. 

8.  367  f.:  Ein  kritischer  Fall  eines  „ Schalensteines"  ist  in  den  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
1893,  193  f.  zu  finden. 

8.  369,  Litt.:  Hob.  Munro,  tho  lakc-dwellings  of  Europe,  London  1890.  In  der  Provinz 
Groningen  sind  die  alton  Terrassenanlagen  (trierden)  der  Überschwemmungen  wegen 
errichtet. 
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S.  370:  Die  alte  Einheit  von  Festung,  Wohnhaus  und  Tempel  ist  in  Tello  am  deutlichsten 
(vgl.  Hbuzby,  CR.  de  l'acad.  des  inscr.  1894,  34  ff.). 

S.  374:  Uber  den  Limes  s.  jetzt  Sittl,  die  Grenzbezeichnung  der  Kömer,  Wagnerpr.  v. 
Würzburg  1894;  Litt.:  Mebimee  et  Lbnoib,  architecture  militaire,  Paris  1857  (In- 
struktion m.  Abb.);  Thore:  Inneres  des  Augustusthores  in  Ntmes  Ra.  VII  T.  141. 

S.  377:  Die  für  Vereins-  oder  Geschäftszwecke  bestimmte  private  Basilica  trug  den  Namen 
des  Erbauers  oder  des  Inhabers  z.  B.  hiess  S.  Maria  Maggiore  früher  Basilica  Liberii 
oder  B.  Sicinini.  —  Rekonstruktion  der  Basilica  und  des  Forums  von  Silcester  The 
Builder  1894  Nr.  2670  m.  T.    Basilica  von  Tipaesa  (Tefäced)  Ra.  VII  T.  151. 

S.  378,  Litt:  Lesche,  s.  Dümmleb,  Delphika,  Festacbr.  d.  Univ.  Basel  1894,  23  ff.;  über  das 
amphitheatralische  Thereileion  in  Megalopolis  Batheb,  Jhst.  13,  828  ff.;  Bknbon,  das. 
319  ff.  T.  21. 

S.  380:  Das  1893  ausgegrabene  Theater  von  Delos  hat  besondere  Wichtigkeit,  weil  es  durch 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Urkunden  illustriert  wird;  die  Orchestra  scheint 
dort  einen  vollen  Kreis  gebildet  zu  haben.  Vgl.  Homolle,  Bch.  1894,  161  ff.;  K. 
Dumon,  «Stüdes  d'art  grec,  Paris  1894,  15  ff.  m.  1  T.  (über  das  Logeion).  Sikyon: 
s.  auch  Am.  J.  8,  388  ff.;  Magnesia:  Dörpfbld,  Ath.  Mitt.  1894  T.  1-3;  Phot.  des 
ath.  Inst.;  Litt.,  römische  Theater:  in  Lissa  (Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1894,  119  f.), 
Pola  (jetzt  verschwunden)  und  Salona. 

S.  380:  Über  das  Theater  des  Curio  (Hin.  36,  117.  120)  Homolle  u.  Nekot,  Ga.  1889,  11  ff., 
T.  8.  4. 

S.  382:  Die  «pina  ist  in  Vienne  erhalten  und  heisst  «Grab  des  Pontius  Pilatus.* 

S.  383:  Ziehbrunnen  aus  Holz  von  der  Saalburg,  abg.  Westdeutsche  Zt*ch.  VII  T.  7. 

S.  384:  Eine  bedeutende  Wasserleitung  ist  zu  Segovia  erhalten;  Litt.:  Konstantinopel: 
Güys,  vorige  littöraire  (1776)  2,  6  ff.  m.  T.;  Paluka.  byzant.  Cisternen.  Mitteil, 
d.  deutschen  Exkursionsklubs  in  Konstant.  1893  1.  48  ff. 

S.  385:  zur  Technik  Mobin,  sur  les  appareils  de  chauffage  et  de  Ventilation  empl.  par  les 
Romains  pour  les  thermes  ä  air  chaud,  Pariser  Akad.  1874  m.  1  T.;  Modell  eines 
Hypocaustum  im  Saalburgmuseum;  grosse  Thermen  wurden  1892  in  Faeaulae  und 
kürzlich  in  Florenz  entdeckt;  über  Florenz  s.  auch  D.  M.  Manni,  delle  antiche  terme 
di  Firenze,  F.  1751;  Aachen:  B.  M.  Lebscb,  die  Ruinen  des  Römerbades  zu  A.; 
Aquincum:  S.  160;  a  papföldi  közfürde,  Budap.  1890. 

S.  386,  Litt.:  Moerissee,  s.S.  81;  H.  Bbown,  the  Fayüm  and  lake  Moeris,  London  1892. 
Das  hochentwickelte  Kanalsystem  Alexandriens  ist  noch  erkennbar.  Fuciner  See: 
C.  Lippi,  lago  Fucino  ed  emissario  di  Claudio,  Neapel  1818.  über  die  Kanalbautcn 
an  den  Mündungen  des  Nils,  Tiber  und  der  Rhöne  bandelt  E.  Desjabdins,  apere u 
bist  sur  les  etnbouchures  du  Rhöne,  Paris  1866,  in.  21  T. 

S.  388,  Litt.:  über  Carthago  s.  Cecil  Torb,  Ra.  III  23,  34  ff;  Classical  Review  1891,  280  ff. 
1893,  374  ff.  Über  Hocbficker  erschien  eine  ausführliche  Abhandlung  von  H.  v. 
Ranke,  Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  1893,  welcher  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Römerstrassen  nachweist. 

S.  389,  * :  Ein  Gypsmodell  des  Denkmals  von  Adam-Klissi  befindet  sich  in  der  Wiener  Aka- 
demie der  bildenden  Künste. 

S.  390  f.,  Litt.:  N.  L'Hotb,  sur  les  obdlisques  e'gyptiens  et  en  partic.  sur  l'obölisque  do 
Louqsor,  Paris  1836;  Triumphbogen  in  Benevent:  C.  Nolli,  l'arco  trionfale  eretto 
all'Imp.  Nerva  Trajano  in  Benevento,  o.  O.  u.  J.,  f.  m.  8  T.;  G.  C.  Rossi,  l'arco 
Trajano  di  Benevento,  Napoli  1816,  3  Bde.  m.  Atlas  v.  30  T.;  Perugia:  B.  Obsini, 
diss.  suir  arco  etr.  della  Via  Vecchia,  P.  1807,  m.  6  T. 

S.  393,  Litt.:  R  Wäntio,  Haine  u.  Gärten  im  griech.  Altertum,  Pr.  v.  Chemnitz  1893. 

S.  398,  i :  Ein  Instrument  für  Sarkophagmacher  ist  am  Grabmal  eines  Eutropius  dargestellt 
(abg.  Fb.  X.  Kraus,  altchristl.  Kunst  S.  1 19V 

S.  405  Z.  1:  Die  Vase  stellt  nach  O.  Rossbach,  Röm.  Mitt.  3,  67  A.  1  eine  Töpferei  dar; 
für  eine  Erzgiesserei  spricht  wieder  Dümmler,  Bonner  Studien  S.  83  A.  26. 

S.  418,  Litt.:  Über  Farbe  und  Perspektive  s.  E.  Bebthand,  A.  de  Grenoble  5,  1  ff;  eine 
farbige  Wiedergabe  von  Faijümer  Bildern  erscheint  erst  in  den  Ant.  Denkm.  II  H.  2. 
S.  auch  P.  Gibabd,  la  peinture  ant.,  Paris  1892. 

S.  420  griech. -röm.  Kunst:  Heinrich  Meyer,  Geschichte  der  bildenden  Kunst  bei  den 
Griechen  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  höchsten  Flor,  Dresden  1824,  2  Bde.  (Bd.  II 
Anmerkungen)  und  als  III.  Teil:  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen 
und  Römern,  Zeit  ihres  Abnehmern),  her.  v.  Riemer,  1836;  Thiebscu,  Uber  die 
Epochen  der  bildenden  Kunst,  München  1816—25,  3  Tie.;  kurzer  Abriss  von  Kbkulk 
in  Bädekers  Griechenland;  vgl.  E.  Löwv,  Untersuch,  z.  griech.  Künstlergesch.,  Wien 
1883.  Der  Versuch  eines  Bilderlehrbuches  ist  gemacht  von  G.  Couony,  album-manuels 
d'hiatoire  de  l'art,  I.  Paris  1894,  m.  215  Abb. 
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S.  422,  Litt.:  Die  Register  zur  Gaz.  d.  b.-a.  reichen  schon  bis  1880;  diejenigen  zu  Serie  4 
( —  1890)  stehen  in  Aussicht;  in  Skandinavien  erscheint  Tidskrift  för  bildande  Konst. 
«L'ltalia  artistica  e  industriaie*  (Rom  1894  f.)  bildet  einige  Antiken  ab. 

EL  428,  A.  1 :  Die  IriHchrift  bei  Löwy  gehört,  wie  eine  zweite  das.  582,  in  A.  2. 

8.  425,  Litt.:  (*ber  die  Schriftquellen  s.  Watson,  J.  of  class.  a.  sacred  philology,  Cam- 
bridge 1854,  239  ff. 

S.  426:  Über  die  Kpigramine  der  Anthologie  P.  Vitry,  Ra.  III  24.  815  ff. 

S.  428,  Litt.,  Anatomie:  Deutsch  v.  Froriep.  engl.  v.  John  Gibson ;  8.  auch  Henke,  d.  Menschen 
des  Michelangelo  im  Vergleich  mit  d.  Antike,  Rostock  1871  u.  Vorträge  Ober  Plastik. 
Mimik  u.  Druma,  Rostock  1892;  A.  G.  Meyer,  Studien  z.  Gesch.  der  plastischen 
Darstellungsformen,  Lpg.  1894.  Das  alte  Werk  von  Acdran  (1640  -1691)  .die 
Proportionen  des  menschlichen  Körpers*  enthält  detaillierte  Massangaben  berühmter 
Antiken  (neue  Ausg.,  Zürich  angekündigt). 

S.  429,  Tracht:  M.  Evans,  chapters  on  greek  dress,  London  1894. 

S.  430:  In  neuester  Zeit  wurden  in  einer  Höhle  (Grotte  du  Pape)  von  Brassempony  (Landes) 
rohe  K Ifenbeinfiguren,  zumeist  Griffe  in  Form  von  bekleideten  oder  unbekleideten 
Menschen  beider  Geschlechter  gefunden.  Über  die  Naturvölker  siehe  jetzt  auch  H. 
Balfour,  the  evolution  of  decorative  art,  New-York  1893;  zum  Prähistorischen  s. 
E.  B.  Tylob,  primitive  ctilture,  3.  Ausg.  London  1891,  2  Bde.,  deutsch  von  J.  W. 
Spengel  u.  Fr.  Pocke,  Lpg.  1873,  2  Bde. 

—  —  Kap.  III.:  Der  wesentlichste  Fund,  der  während  des  Druckes  gemacht  wurde,  be- 

steht in  dem  kostbaren  Inhalt  der  Ziegelpyramide  von  Dahschur  (de  Morgan,  le  tresor 
de  Dahchour,  1894),  aus  welchem  hervorzugehen  scheint,  dass  die  hohe  Blüte  der 
Juwelierkunst,  welche  im  neuen  Reich  ersichtlich  ist,  bereits  unter  der  12.  Dynastie 
(Usertesen  II.  und  seinen  beiden  Nachfolgern)  begann. 
S.  435:  Ein  wichtiges  Kapitel  des  ägyptischen  Geisteslebens  behandelt  G.  M.  Ollivieh- 
Beatregard,  la  caricature  egvptienne.  Paris  1894,  m.  Abb.  u.  5  T. 

—  —  Kap.  IV.:   Das  Silbergefäss  (CR.  de  l'acad.  des  inscr.  1893,  169)  trägt  die  Inschrift 

des  Fürsten  Entena. 

S.  456:  Wir  wollen  ausdrücklich  beifügen,  dass  die  Pflanzenornamente  der  .Steinzeit4 
(Troyon,  habit.  lac  ,  Lausanne  1860  T.  7,  35)  mit  dem  theräischen  Dekorationssystem 
zusammenhangen. 

S.  458,  Kap.  V.:  Die  europäische  Selbständigkeit  vertreten  A.  Bertrand  et  S.  Rein  ach. 

les  Celtes  dans  les  vallces  du  Pö  et  du  Danube,  Paris  1894,  der  letztere  auch  in 

L'anthropologie  1893,  539  ff.  699  ff.  1894,  15  ff.  173  ff.  288  ff. 
S.  463,  u:  über  die  ägyptischen  Emailziegel  s.  Gayet.  G.  d.  b.-a.  8.  p.,  12,  54  ff. 
S.  471:  De  Sarzec  fand"  1894  neue  Bruchstücke  der  Geierstele  auf. 

S.  473,  Z.  6  lies  .welchem*.  Die  Erforschung  Kretas  hat  weitere  Fortschritte  gemacht: 
Skizze  von  H.  'l'iXilxt^.  'bat  in  lsM,  3-r>2  ff.  Hitlbherr  grub  drei  Kuppelgräber  von 
Erganos,  eine  Stadt  bei  Lyttos  und  eine  Höhle  bei  Lebena  (mit  .theräischen'' 
Vasen)  aus;  die  vorhellenischen  Inschriften  mehren  sich. 

S.  476  ff.  A.  2:  Skarabäen  mit  dem  Namen  des  Thutmes  III.  und  Amenhotep  sind  auch  in 
der  untersten  Schicht  des  Heraions  gefunden  (Berl.  phil.  Woch.  1894,  699).  — 
Schriftmarken  sind  jetzt  auch  in  Menidhi,  wie  in  Kreta,  Unterägypten  (Jhst.  1892  3 
S.  149)  und  Lakisch  ((juarterly  statem.  1893,  113  ff.)  gefunden.  Uber  den  Stierfrics 
Haiser,  Jahrb.  9,  54  ff.  m.  Abb.;  über  die  Tierbilder:  Cook,  Jhst.  14,  81  ff.;  Kuhhirt: 
HrssEY,  Am.  J.  8.  374  ff.;  s.  auch  Reber,  Beitr.  z.  Konntn.  d.  Baustiles  der  heroischen 
Epoche,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1888  II  79  ff.;  H.  Kluge,  d.  Schild  des  Achilleus 
n.  d.  mvk.  Funde,  Jahrbb.  f.  Phil.  149,  51  ff. 

S.  478, 3  u.  i  fies  Reichel  statt  Reiscii. 

S.  481,7 :  Die  Goldbecher  sind  von  Gillieron  in  Athen  galvanoplastiach  nachgebildet. 

S.  485:  Die  Verzierung  durch  eingebohrte  Löcher  ist  jetzt  auch  auf  Sicilien  (Stein  aus 

Melilli  B  paletn.  17  T.  6,  12)  und  Oberitalien  (de  Stbfani,  un  dodecaedro  .  .  .  scop. 

nelle  antichiss.  capanne  di  pietra  del  Monte  Loffa,  Verona  1886)  nachgewiesen. 
S.  488.  ■:  Muscheln  B. paletn.  17.  63  f.;  Perlmutterscheiben  und  -Vierecke  das.  S.  66. 
S.  516,  Z.  1:  F.  Pinn,  ricerche  per  lo  studio  dell'  antichirä  assira,  Torino  1872. 
S.  517  ist  eine  Stelo  von  Dorylaion,  welche  eine  geflügelte  Göttin  mit  Tier  und  Blume 

darstellt  (ßch.  1894,  129  ff.  T.  4  bis),  einzureihen. 
S.  526:  Zu  den  olympischen  Votivfiguren  kommen  nun  die  delphischen. 
S.  527:  Wie  solche  Idole  noch  in  vorgeschrittenen  Zeiten  nachwirkten,  zeigen  die  Statuen 

Coli.  Barracco  T.  27.  28  und  Terrakotten.    Zu  A.  5  sind  noch  eine  Figur  von  Eleu- 

therna  und  ein  Torso  im  Museum  von  Mvkonos  anzuführen  (Patroni.  Rendic.  d.  acc. 

d.  Lincei  1894,  18.  März  m.  Abb.). 
S.  529,  7  Z.  2  lies  R.  des  it.  gr. 
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S.  531 :  Der  in  Delphi  entdeckte  Apollo  (mit  der  Basis  aus  einem  naxischen  Marmorblock 
gearbeitet,  aber  von  einem  Argiver  ....  medes)  zeigt,  dass  der  naxiache  Marmor 
auch  unbearbeitet  exportiert  wurde.  —  Ein  Toreo  (vielleicht  aus  Thasos),  anscheinend 
zur  älteren  Gruppe  gehörig,  befindet  sich  in  Konstantinopel  (Nr.  8  Joubin;  vgl.  Bch. 
1894,  69  A.  1) 

S.  532,  S:  Basis  des  Kalbträgers  CIA.  IV  373,  238. 

S.  536,  s  Z.  6  lies:  Kopf  Jacobsen  (Phot.)  aus  der  Samml.  Rayet. 

S.  538,  5 :  AA.  6,  168  F.  19  (schwarzfigurig).  196. 

S.  540:  Unter  den  architektonischen  Figuren  ist  jetzt  auch  eine  (in  Delphi  gefundene)  Sphinx, 
Weihgeschenk  der  Naxier  und  aus  naxischem  Marmor,  aufzuführen. 

S.  541:  Metopen-  oder  Friesplatten  aus  Kalkstein  hat  jetzt  auch  das  Scbatzhaus  der  Sikyonier 
in  Delphi  geliefert. 

S.  542:  Thasos  hat  noch  ein  zweites  Relief  gespendet,  welches  den  schiessenden  Herakles 
auf  einem  Knie  darstellt  (abg.  Ra.  1885  t  472,  besser  Bch.  1894,  64  ff.  T.  16). 

S.  543:  über  die  Kypseloslade  sei  noch  ausdrücklich  gesagt,  dass  sich  die  Bildstreifen 
natürlich  nicht  um  das  ganze  Gerät,  sondern  von  einem  Henkel  zum  andern  herum- 
zogen. Dass  die  Lade  aus  Holz  bestand,  bedingt  dabei  nicht  die  viereckige 
Form;  rundliche  Kästeben  mit  eingelegten  Elfenbeinschnitzereien  sind  im  vorigen 
Jahrhundert  häufig  angefertigt  worden,  ebensolche  Büchsen  mit  vollständigem  Elfen- 
beinbelag mindestens  seit  dem  Anfang  des  Mittelalters.  Zu  runden  Holzgeräten 
mögen  manche  Bronzebleche  gehören,  wie  sie  im  Grazer  Johanneum  restauriert  sind. 
Thönerno  Kypselen  wird  man  auch  unter  den  Vasen  finden  (z.  B.  eine  aus  Gross- 
griechenland, Samml.  Ostrovich  im  Triester  Museo  civico).  Neuordings  versuchte 
H.  Stuart  Jones  wieder  eine  Rekonstruktion  (Jhst.  14,  30  ff.). 

S.  547,  i  lies  Goldschmuck:  AZ.  42,  106  ff.  T.  10. 

S.  547:  über  die  Inschriften  von  zwei  Scherben,  welche  etwa  der  des  Kalbträgers  gleich- 
zeitig sind,  Kbbtschmeb,  Vaseninschriften  S.  233;  zu  A.  6  Brückner  u.  Pernicb, 
Ath.  Mitt.  1892,  397  ff.  Die  grösste  der  neugefundenen  Vasen  misst  1  m  80  cm. 
Über  die  Schiffsbilder  (A.  6)  s.  neuerdings  C.  Torr,  Ra.  III  25,  14  ff. 

S.  549,  & :  über  den  Zusammenhang  mit  Münzen  und  Vasen  Lösciickk,  Bonner  Studien 
S.  253  A.  12. 

S.553,  i,:  AZ.  1883  T.  10;  AA.  1894,  33  F.  37. 

S.  556,«:  Stuoniczka,  Eranos  Vindobonensis  S.  233  ff. 

S.  558,  i :  Löwchen  in  den  neugefundenen  Dipylongräbern  (Ra.  1892  I  82),  ebenso  Elfen- 
beinfigürchen. 

S.  563:  Die  Denkmäler  der  Sikuler  („3.  Periode*)  hätten  hier  einen  Platz  verdient,  z.  B.  die 
Nekropole  von  Finocchito  bei  Noto  (Orsi,  B.  paletn.  20,  23  ff.  37  ff.  T.  2—5). 

S.  564,  Z  10:  über  die  Urnen  mit  Dockelfiguren  v.  Dühn,  A.  1879,  123.  128  ff.  mit  M. 
XI  6,  j.  3  u  Röm.  Mitt.  1887,  269  ff. 

S.  569:  Auch  Vetulonias  Nekropole  hat  rohe  Frauenbilder  aus  Asa  Fetida  geliefert  (aK'ob. 
Ra.  III  24,  103  f.). 

S.  572,  s:  Viereckige  Kammer  mit  Kuppeldach  in  Vetulonia  (Ra.  III  24,  101  ff.);  vgl.  auch 

Am.  J.  9,  213  ff. 
S.  576,  §:  neu  zu  publizieren  Ant  Denkm.  II  H.  2. 

S.  580:  Farbige  Abbildungen  von  Polledrara- Vasen  Jhst.  14,  206  ff.  T.  6—8  (farbig). 

S.  586:  Bronzevase  in  Form  eines  Kopfes  aus  dem  Gouv.  Pskow,  abg.  bei  Wankbl,  Mitt. 

d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  5,  9. 
S.  595,  «  über  die  Goldmedaillons  s.  jetzt  S.  Reinach  zu  Antiq.  du  Bosph.  Cimm.  S.  63. 
S.  597,  t:  Dio  Funde  von  Rhamnus  sind  auch  Fxi.  1891,  65  ff.  T.  8.  9  veröffentlicht;  A.  5: 

über  die  Votivreliefs  Knßßadias,  hUi.  1894,  13  ff.  T.  1. 
S.  601 :  Das  aufgefundene  Basisstück  zeigt,  dass  ein  Kresilas  eine  Periklesbüste  zwischen 

440  und  430  weihte  {'AqX.  ätXxiov  1889,  35  Nr.  2);  eine  Periklesbüste  ist  in  der 

Coli.  Barracco  T.  39.  39a  veröffentlicht. 
S.  602,  i :  Bronze  Bch.  1894,  44  ff.  T.  5  6. 

S.  603,  » :  Über  die  vatikanische  Statue  Kirsbritzky,  Institute  archaeol.  semestria  etc., 
Rom  1879. 

S.  605,<:  Fübtwänoleb,  Berl.  phil.  Woch.  1894,  1279  setzt  jetzt  den  Tempel  489-7. 

S.  606,  t:  In  Dresden  sind  die  Gypsabgüsse  der  Aegineten  nach  Treu  geordnet,  ebenso  dio 
der  olympischen  Giebelfiguren. 

S.  607:  Eine  chronologische  Reihe  lässt  sich  jetzt  vielleicht  auch  schon  von  den  Figuren 
der  Giebelecken  herstellen;  freilich  ist  der  Standort  der  gefundenen  Figuren  nicht 
ganz  sicher  gestellt.  Wir  meinen  die  eine  Blume  haltenden  Frauen  und  die  Greife 
des  Aeginetentempels  (Glyptothek  Nr.  70.  71;  Photogr.),  sowie  die  Reiterfiguren  des 
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athenischen  Schatzhauses  in  Delphi  (Fubtwängleb,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1894. 
1280)  und  des  Tempels  von  Lokroi  (Röra.  Mitt.  V  T.  9). 

S.  614  sind  die  Funde  von  Delphi  einzureihen  (vgl.  Fübtwängler  a.  0.  Sp.  1274  IT.).  Aus 
parischem  Marmor  und  wahrscheinlich  auch  von  parischen  Kunstlern  gefertigt  sind 
der  noch  sehr  unvollkommen  komponierte  Giebel  und  der  schöne  Fries  des  Schatz- 
hauses der  Siphnier;  letzterer  gleicht  inhaltlich  dem  Parthenon friee,  wie  wir  bereits 
ein  altes  Vorbild  der  Parthenongiebel  in  Delphi  nachgewiesen  haben  (S.  607).  Vom 
Schatzhaus  der  Athener,  das  nach  Marathon  erbaut  wurde,  sind  Metopenplatten  ge- 
funden worden  (vgl.  Homolle,  Bch.  1893,  611  ff  ). 

S.  627:  Auch  der  mit  Reliefs  geschmückte  Marmorthron  der  Aphrodite  im  Museo  Bon- 
compagni,  welchen  Petersen  um  470  ansetzt  (Bcom.  1887  T.  15.  16;  Rom.  Mitt  VII 
T.  2;  Ant.  Denkra.  II  6.  7;  Selbig,  Führer  II  Nr.  886)  wird  in  Betracht  zu 
ziehen  sein. 

S.  638, »,  Z.  2  lies  24  statt  23;  Fragment  in  Athen:  Saubb,  Festschrift  f.  Overbeck  1893, 
73  ff.  T.  1. 

S.  640,  i  o :  Athenisches  Fragment  des  Ostgiebels  a.  O. 

S.  641,  s:  Über  die  Mittelgruppe  des  Ostlichen  Parthenongiebels  Six,  Jahrb.  9.  83  ff.  Auch 

die  Aufstellung  der  Abgüsse  im  Dresdner  Gypsmuseum  ist  zu  beachten. 
S.  644,  • :  Satyr  auf  dem  Kapitol,  Phot.  Bruckm.  377. 

S.  647,  n:  über  Imitationen  des  Zeus  Furtwänglbh,  50.  Winckelmannspr.  S.  6. 

S.  652:  Über  den  daphnischen  Apollo  des  Bryaxis  BCttnbr- Wobst,  Hist.  Untere.  E.  Förete- 
mann  gew.,  Lpg.  1894. 

S.  655:  Aus  Knidos  ist  vielleicht  auch  der  „Brunn  sehe  Kopf*  in  München  Nr.  89  (Arndt. 
Festschrift  f.  Overbeck  1893,  96  ff.);  ferner  kam  aus  Halikarnass  eine  Frauenstatue 
in  den  Louvre  (Michon,  Bch.  1893,  410  ff.  T.  17). 

S.  661:  Milchuöfeb,  zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei,  Jahrb.  9,  57  ff. 

S.  666,  i :  Die  Herondasstelle  ist  Öfters  besprochen  worden,  z.  B.Von  Rica.  Muster,  Fest- 
schrift f.  Overbeck  1893,  109  ff. 

S.  671 :  Die  für  Delos  arbeitenden  Bildhauerateliere  befanden  sich  auf  Rheneia,  wohin 
MarmorblOcke  aus  Paros  kamen;  daher  blieben  dort  unvollendete  Statuen  liegen 
(Svbbl,  Katalog  412.  413).  —  A.  7:  Waonkr,  A.  1836,  159;  Notizia  di  un  busto  di 
Demostene,  Neapel  1841 ;  Friedbich,  über  d.  Abbildungen  des  D.,  Braunschweig  1842. 

S.  673, «:  Über  die  Köpfe  Graf,  Jahrb.  9,  119  ff. 

S.  675,  * :  Restitution  von  John  Bell,  Magazine  of  art  1893,  Nov.  S.  16. 
S.  676,  n  :  R.  Förster,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunsts.  1894,  182  ff. 
S.  678,  t:  Plan  des  Standortes  Ath.  Mitt.  1893,  340. 

S.  679,  i»:  Die  Athenastatue  schreibt  Winter,  AA.  1894,  43  dem  Alkamenes  zu. 

S.  681:  Friesfragmente  von  Magnesia  am  Mäander  bei  Raybt,  Milet  T.  4;  Aufnahmen  vom 

Tempel  der  Athena  Polias  in  Milet  das.  T.  6-17  (von  T.  13  an  Details,  Reste  des 

Frieses  T.  15). 

S.  687  war  der  Ptolemäercameo  in  Wien  hervorzuheben  (beste  Abbildung  Jahrbuch  der 

kunstbist.  Samml.  des  allerh.  Kaiserhauses  II  T.  2). 
S.  693:  Im  Musee  Guimet  zu  Paris  werden  nächstens  Abdrücke  von  durchbrochenen  Reliefs 

aus  Nordchina  ausgestellt,  welche  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  stammen  sollen. 
S.  718,  is:  Weitere  Litteratur  Roschers  Lex.  2,  919. 

S.  719:  Der  Apollo  des  Kanachos  (S.  591),  dessen  Tier  zu  ihm  aufspringt,  wurde  öfter 

nachgebildet  (Artemis  in  München  Nr.  93,  nach  Phot  Baumeistere  Denkm.  1,  349; 

Pan  beschrieben  bei  Longus  2,  24). 
S.  720,  j:  Sortais  fand  1894  im  sogenannten  „Canopus"  jouischen  Baustil,  dagegen  ägypti- 

sierende  Gefässe  und  Statuen;  4:  Kbman,  Röm.  Mitt.  1894,  210  ff. 
S.  720  f.:  Nun  ist  auch  einmal  ein  Abraxas  mit  semitischer  Inschrift  aus  Sidon  gebracht 

worden  (CR.  de  l'Acad.  des  inscr.  1894,  131). 
S.  721,  1 :  Kino,  tho  gnostics,  (?)  m.  T. 

S.  723,  is :  Apollon  Mazarin,  vgl.  Hollbaux,  Mon.  greca  1891  2. 
S.  725:  Schreiber 's  Atlas  ist  jetzt  mit  Heft  11  abgeschlossen. 

S.  726,  »:  Die  Bronze  Stroganoff  ist  falsch  nach  Fürtwänolkr,  Meisterwerke  S.  659  ff.;  A.  4: 
Nach  Winter,  Jahrb.  1892,  164  ff.  ist  die  Statue  ein  Original  und  Werk  des 
Leochares. 

S.  727,  1  :  Eine  ältere  und  feinere  Bronzefigur  ist  AA.  1894,  121  abgebildet. 

S.  728,  &:  Von  Arndt- Br.  sind  bis  jetzt  19  Lieferungen  ausgegeben;  a.  E.  lies  .fördern*. 

S.  729,  « :  Roscher,  Uber  die  Reiterstatue  Julius  Caesars  auf  dem  Forum,  Ber.  der  sächs. 

Ges.  1891,  96  ff.  m.  4  T. 
S.  734:  A.  8  Puteolanische  Basis,  vgl.  O.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1851,  119  ff.;  CIL  X  1624: 
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Baumeisters  Denkm.  S.  1297.  —  Die  Titusthermen  (S.  385.  740)  waren  auch  hier  zu 
erwähnen. 

S.  735:  Über  die  Basis  der  Antoninssäule  s.  auch  Roschers  Lex.  2,  910  f. 

S.  740,  • :  A.  Scognamiglio,  notice  sur  deux  catacombes  de  la  nouv.  voie  Salaria  ä  Rome 
et  sur  deux  peint.  qui  s'y  trouvent,  Paris  1863,  m.  3  T. 

S.  746:  Auf  die  Angustus-  und  Tiberiuscameen  folgen  chronologisch  ein  grosser  Cameo  in 
Nancy,  der  vielleicht  Hadrian  darstellt  (Mongbz,  iconogr.  T.  38,  7 ;  Leon  Germain, 
B.  mon.  1883.  458  ff.;  B.  epigr.  3,  314)  und  ein  Camoenbild  des  Septimius  Severus 
und  seiner  Familie  (in  Paris:  Millin,  mon.  inöd.  S.  178  ff.  Nr.  16). 

S.  748, » :  G.  P.  Seeon,  il  musaico  Antoniniano  rappr.  la  scuola  degli  atleti,  Rom  1843, 
mit  1  T. 

S.  751,  jj:  Für  die  Datierung  Overbecks  spricht  auch  Robbst,  Hermes  1894,  429  ff.,  wäh- 
rend Kawadias  und  S.  Reinach  (G.  d.  b.-a.  1894  I  230  ff.)  die  Statuen  in  das  vierte 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzen. 

S.  754:  Die  von  einer  Pyramide  bekrönton  Grabdenkmäler  finden  sich  in  Nordafrika  wie 
in  Syrien ;  1894  wurde  ein  solches  bei  Bemada  (Tripolis)  entdeckt,  welches  bezeich- 
nenderweise eine  neupunische  und  lateinische  Inschrift  hat.  Reliefs  umziehen  den 
Sockel  (Pu.  Bbrobb  in  der  Academie  des  inscr.).  —  Die  kleineren  Funde  Afrikas* 
dürften  im  allgemeinen  die  Moden  des  Gesamtreicbes  wiederspiegeln ;  z.  B.  stellt  die 
iüngst  in  das  Museum  des  Bardo  gekommene  Silberschale  von  Biserta  in  Gold  in- 
krustiert oder  damit  plakiert  nicht  bloss  Apollo  und  Marsyas,  sondern  auch  idyl- 
lische Bilder  von  der  Art,  wie  sie  Schreiber  jungst  sammelte,  dar. 

S.  755, 4 :  über  das  Grabmal  der  Julier  Hübnbb.  Jahrb.  3,  10  ff. ;  über  den  Triumphbogen 
Auo.  Cabistie,  l'arc  de  triomphe  d'Orange,  Paris  1856,  m.  T. 

S.  756:  Besonderes  Interesse  hat  das  1894  in  St.-Cöme  bei  Nfmes  gefundene  Mosaik,  erstens 
weil  es  den  Namen  des  Verfertigere  und  zwar  eines  Griechen  (Pythis  Antiochu) 
tragt,  sodann  weil  wir  hier  das  früheste  Beispiel  der  im  Mittelalter  nicht  seltenen 
Linien-Labyrinthe  („  Jerusalemwege ")  haben  (vgl.  eine  Salzburger  Mosaik  in  Wien  und 
die  Basilika  von  Orl^ansville). 

S.  760  f.;  A.  16  S.  Müller,  Nordiske  fortidsminder  H.  2,  35  ff.  62  ff.  T.  6—14;  Bertrand, 
Ra.  III  22,  283  ff.  T.  10-12.  24,  152  ff.  (er  schreibt  das  Gefäss  den  Cimbern  zu).  — 
Zu  diesem  Paragraphen  wäre  noch  verschiedenes  Zweifelhafte  anzuführen.  Was 
Klemm  im  Handbuch  der  germanischen  Altertumskunde  S.  347  ff.  anfahrt,  ist,  etwa 
mit  Ausnahme  einiger  Tierfiguren  auf  T.  22,  wohl  alles  mittelalterlich,  wie  die 
schlechten  Imitationen  antiker  Gemmen  (aus  Alsen  und  sonst:  Engelhardt,  Aar- 
böger  for  nordiske  oldkyndighed  og  historie  H.  1,  50  ff.  m.  Abb.;  Verh.  dor  Berliner 
anthrop.  Ges.  1874,  154.  155  m.  Abb.).  In  Mecklenburg,  besonders  zu  Prillwitz  (jetzt 
in  Neubrandenburg;  anderes  in  Strelitz)  wurden  Götzenbilder  gefälscht  (Verh.  d.  Berl. 
Ges.  für  Anthrop.  1878,  264  ff).  Sodann  fehlt  am  Ende  die  Litteraturangabe :  Über 
die  Ornamentik  Sophus  Müller,  die  Tieromamentik  im  Norden,  Hamburg  1881 
S.  17  ff.;  über  römische  Funde  ausser  §  133  ff.  C  Fr.  Wiberg,  de  klassiska  folgens 
förbindelse  med  Norden  och  inflytande  pa  dess  civilisation,  Stockh.  1868,  der  Ein- 
fluss  der  klass.  Völker  auf  den  Norden,  Hamburg  1867  S.  43  ff.;  über  Römisches  in 
Skandinavien  A.  Lobangb,  Ztsch.  f.  Ethnol.  7,  245  ff.  330  ff 

S.  763,  i :  Christliche  Mumieninschrift,  veröff.  v.  C.  Scumivr,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  32,  52  ff. 

S.  764:  Grabgemälde  von  Kyrene,  abg.  Brbchey,  Proceed.  of  the  exped.  to  the  north,  coast 
of  Africa  S.  451  ff.  m.  T.,  schlechter  bei  Pacho  T.  54. 

S.  774,  i :  Le  Blant,  Mel.  darch.  3,  439  ff. 

S.  776,  i  a :  T.  Marulli,  diac.  stor.-crit.  sopra  il  colosso  di  bronzo  esistente  nella  cittä  di  Bar- 

letta,  Napoli  1816,  m.  T. 
S.  777:  Der  gute  Hirte  und  Daniel  vertreten  Orpheus,  von  welchem  in  Rom  der  heu* 

Orphei  benannt  war  (Richter,  Topographie  §  83).  -   Über  mangelhafte  Skulpturen 

aus  der  Zeit  Basilios'  I.  Strzygowbry,  Byzant.  Ztsch.  1894,  1  ff. 
S.  779,  n:  Christusbild  in  S.  Lorenzo  in  Palatio  zu  Rom:  P.  Mexcacci,  alc.  memorie  suIl' 

imagine  acheropita  del  SS.  Salvatore  di  Sancta  Sanctorum.  Rom  1863,  m.  Abb. 
S.  783,  e:  Ussopp,  miniatjury  k  gretschesk.  kodeksu  ewangeliäe  Vlw-  otkrütomu  w  Rossanu 

(die  Miniaturen  der  zu  Rossano  entdeckten  griech.  Evangelienhandschrift  des  sechsten 

Jahrh.),  Ztsch.  d.  Moskauer  arch.  Ges.  1881;  A.  7:  Bisgioni,  bibl.  Med.  Laur.  catal. 

T.  20. 

S.  785,  i:  Über  die  Paulinusbasilika  Holtzincer,  Ztsch.  f.  bild.  K.  20,  135  ff.;  A.  8:  Dapbni, 
Millet  'Eä.  1894,  99  ff.  T.  4;  die  Restaurierung  und  Aufdeckung  der  ursprünglichen 
Mosaiken  dauert  fort. 

S.  789,  u,  Konstantinopel:  Kondakoffs  Schrift  erschien  in  den  Trudy  VI.  archeol.  sbjeeda  w 
Odessje  (1887). 
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S.  790,  i :  Pawlowski,  siwopis'  palatinakoj  kapelly  w  Palermo,  Petereb.  1890;  Ravenna: 
S  134;  G.  Baku,  relazione  dei  mon.  d'architettura  bizautina  in  K.f  R.  1H44;  A.  2: 
A.  Scounamiolio,  della  primitiva  basilica  del  martire  S.  Agapito  discop.  nella  contrada 
Le  Quadrelle  ad  un  miglio  dal!'  ant.  Preneste,  Rom  1865,  f. 

S.  795  f.:  Über  Skulpt  uren  der  oströmischen  Zeit  handelt  T.  Haytek  Lewis  im  Anhang  de» 
11.  Memoir  of  the  Egypt  expl.  fund  (1894). 

S.  798,  5  Z.  4  lies:  , Kirchen  u.  Klöstern*.  —  Für  Russlands  Entwicklung  sind  die  Denk- 
mater der  Krim  aus  der  Zeit  oströmischer  Herrschaft  wichtig  |  Grabkammer  von 
Kertsch  aus  dem  Jahr  491:  Kcxakowsky,  Röm.  Quartalschrift  1894.  49  ff.  m.  2  T.). 

S.  799:  Bezüglich  der  byzantinischen  Einflüsse  auf  Westeuropa  gibt  Dobbekt,  Jahrb.  der 
preuss.  Kunstsamml.  15,  125  ff.  211  ff.  die  neueste  Übersicht. 

S.  800  f.:  Pokrowski,  evangelie  w  pamatnikach  ikonographii  preimuschtschestwenno  bi- 
cantijskich  i  russkich  (das  Evangelium  in  den  Denkmälern  der  Ikonographie,  bes. 
den  byz.  u.  russ),  Petersb.  1892;  Strzyoowski,  Archfiolog.  Ehrengabe  der  röm. 
Quartalsthr.  f.  de  Rosai,  1892  S.  394  ff.  (1.  Weihinschrift  Theodosius'  des  Grossen  am 
goldenen  Thor  zu  Konst.,  2.  Grabrelief  in  der  Sammlung  W.  Golenischeff  zu  Per .. 
3.  die  Maria-Orans  in  der  byz.  Kunst);  seit  1894  erscheint  in  Petersburg  und  Leipzig 
Bicantijskij  wremennik  (Byzant.  Zeitung). 

S.  816,  *:  statt  .Berlin'  lies  ,  Würzburg*. 

S.  857:  Die  erhaltenen  Bildercyklen  betreffen  meist  den  troischen  Krieg,  z.  B.  die  soge- 
nannten Bilderchroniken  oder  ilischen  Tafeln  (gesammelt  von  O.  Jahn  u.  A.  Michaeli«. 
griechische  Bilderchroniken,  Bonn  1873;  über  die  Vorlagen  Brüning,  Jahrb.  9,  136  ff./ 
und  die  .homerischen  Becher*  (Robert,  50.  Winckelmannspr.  S.  1  ff.  m.  Abb.). 

S.  H59,  t:  Analoges  Ra.  1894  1  T.  5.  6  u.  Delamabre,  archeol.  de  1'Algerie  T.  77. 

8.861,  Darstellung  von  Mythen:  K.  Robert,  Bild  und  Lied,  Berlin  1881  (Philol.  Unter- 
suchungen V.). 

8.  862,  Theseus:  O.  Wulff,  zur  Theseussage,  Diss.  v.  Dorpat  1892. 

8.  865,  Deutschland:  Arolsen,  fürstl.  waldeckische  Münzsamml.  (Gädbciiens,  d.  Antiken  d. 

f.  w.  Museums  S.  6  f.). 
S.  867,  Padua:  Kunz,  il  museo  Bottacin,  Period.  di  num.  I. — III. 
S.  872.  Litt.  Z.  5  lies  Fk.  e  E.  Gneccui,  guida  numismatica,  Mil.  1886. 
S.  876  f :  G.  de  Miniois,  le  monete  gravi  e  le  ghiande  missili  di  Fermo,  F.  1868,  m.  Abb.; 

A.  Olivirbi,  della  fondaziono  di  Pesaro,  P.  1757,  rn.  Münzabb. 
S.  877:  G.  Papatodebo,  della  fortuna  di  Oria.  cittä  in  prov.  di  Otranto,  2.  A.  Napoli  185«, 

m.  20  Münzt. 

S.  883  §  49:  Diamantaras,  ßch.  1893,  557  ff.  (aus  seiner  eigenen  Sammlung). 
S.  885:  lies  „Hicrapolis*. 

8.  886  f.:  Sammlung  ägyptischer  Münzen  im  Museum  von  Ghiseh  (Caron,  Annuairo  de  !a 
soc.  num.  1894,  153  ff  ). 

S.  887  §  63:  A.  Mayb,  d.  ant.  Münzen  d.  Inseln  Malte,  Gozzo  und  Pantelleria,  Pr.  d.  Wil- 
helmsg.  in  München  1894,  m.  1  T. 

S.  889:  P.  Paciaudi,  ad  nummos  consulares  lllviri  Marci  Antonii  anim.  phil.,  Rom  1757. 
in.  Abb.;  D.  Promis,  medaglione  di  Marc'  Aurelio  Cesare,  Asti  1864,  m.  1  T.;  ost- 
römische Kaiser:  Sammlung  von  C.  Macridi- Pascha,  jetzt  an  den  Sultan  überge- 
gangen (Katalog  bevorstehend). 

S.  891:  St.  de  Rossi,  pezzi  d'aes  rude  di  peso  definito  e  le  ascie  di  bronzo  adoperate  conie 
valore  monetale,  Rom  1886. 

S.  897:  Über  den  grossen  Elektronfund  von  Samos  Babelon,  R.  num.  12,  149  ff.  T.  3. 

S.  901:  Auf  den  Dareiken  ist  wohl  nicht  der  König  selbst,  sondern  ein  dem  assyrischen 
Nationalgott  Asur  verwandtes  Wesen,  welches  das  Reich  durchfliegt,  dargestellt.  — 
Eino  grössere  Anzahl  von  Stornbildern  bemüht  sich  Svoronos,  Beb.  1894,  101  ff 
nachzuweisen. 

S.  902:  Über  den  Zweck  der  Coutorniaten  Fröuner,  Annuairo  de  la  soc.  franc.  1894,  83  ff 


Digitized  by  Google 


Register. 


Ein  Stern  gibt  an, 

A. 


die  Stolle  im  Nachtrag  no<-hrnal  behandelt  ist.  ein  Kreuz,  wo  die  Littcratur  tteht. 


Aachen  149,  Uad  919. 
Abacus  313. 
Abai  910. 
Abaton  99. 

Abbildungen  berühmterWerke 

423. 
Abbott  79. 
Abbozzieren  397. 
Abbreviaturen  854  ff. 
Abdallatif  2. 
Abdruck  75. 
Abella  119. 
Abendmahl  800. 
Aberdeen  64. 

Aberglauben  an  Steine  193. 
Abessinien  909. 
Abformen  75. 
Abhandlungen,  archäol.  9. 
Abilene  885. 
Abilgaard  868. 
Abklatsch  75. 
Abraxas  •  720  f. 
Abschied  885. 
Absis  376. 
Abuiiol  144. 
A  buscharein  85. 
Abusimbel  460  T.  4,  8. 
A  busin  a  154. 
Abusir  909. 
Abydos  *81. 

A  cademiaTheodoro-Palatina3 . 
Acanthus  228.  917,  -kapitell 
310. 

Accademia  Ercolan.  3. 
Accademia  d.  Lincei  5  f. 
Achäische  BundesmOnzen  880 

f.  T.  25,  16. 
Achaia  111. 
Acharnai  106. 
Acheiropoieta  *  779. 
Acheron  839. 
Achilleus  861. 
Achmim  81. 
Achuen'aten  81. 
Achna  96. 


Acoka  692. 
Adana  90. 

Adam-Kilissi  *389,*.  752,«. 
Adikia  836. 

Adler  807.  815.  855.  f862. 

Admetos  861. 

Admont  867. 

Adonis  850.  861. 

Adria  135. 

Adschanta  88. 

Aedicula  345. 

Aegineten  *605  f.  T.  8,  5.  6. 
Aeginetische  Schule  593. 
Aegis  822. 

Aegypten,  Topographie  *77  ff.; 
Kunstgeschichte  *430ff.  T.2 
(altes  und  mittleres  Reich). 
457  ff.  T.  4  (neues  Reich). 
491  ff.  T.  6,  1  (Psammeti- 
chiden).626u.657  f.  (Perser), 
685  f.  (Ptolemäer),  761  f. 
T.  20,  l-3(Römor),  »795  f. 
(Oströmer);  Münzen  *886  f. 
898, 7. 

Aegyptische  Motive  bei  den 
Römern  720.  745. 

Aehren  822. 

Aelia  Capitolina  885. 

Aemilianus  889. 

Aeolis  92  f.,  Münzen  883. 

Aeron  auf  Münzen  905  f. 

Aes  grave  888  T.  21,  18-22, 
rüde  ♦891,  signatum  891,«. 

Aeschines  671. 

Aesculap  s.  Asklepios. 

Aesthetik  425. 

Aeternitas  836,  is. 

Aethiopien  *  82 ;  Kunstge- 
schichte 494 ;  Münzen  887. 

Aötion  *676. 

Aetolien  103,  Münzen  879. 

ACtoma  327. 

Aetzen  219. 

Affenbilder  571.  575. 

Afghanistan  88. 

Afiica  (Proviuz)  *  165,  Kunst 


*  758  f.,  Personifikation 
836. 

Afrika,  Inneres  445. 
Afrosiab  909. 
Agade  85. 

Agasias  681  f.  727.  T.  13,  14. 
Agatharchos  632. 
Ageladas  592. 
Agesandros  728. 
Ageso  527,  &. 

Aglaophon  609;  der  jüngere 
631. 

Agorakritos  597. 
Agostino  864. 
Agraffen  238. 
Agram  *  161. 
Agrigent  115. 
Agrippa  I.  und  II.  885. 
Agrippina  729  T.  17,  j. 
Aguontum  157. 
Ahnas  el  Medineh  909. 
Aigai  93. 
Aigila  109. 

Aigina  »III;  Bildhauer  593; 
Giebelgruppen  605  f.,  Eck- 
figuren  921,  Münzen  880 
T.  24,  10,  Schmuck  475 
T.  5,  6.  Terrakotten  674, 
Vasen  186. 

Aigosthena  108. 

Ainslie  868. 

Aiolis  92  f.,  Münzen  883. 

Aischines  652.  671  T.  12,  11. 

Aisoneia  103. 

Aithra  861. 

Aithusa  330. 

Aix  138. 

Aixone  106. 

Ajasuluk  94. 

A  jour  216. 

Akademien  3. 

Akanthos  228.  917,  -kapitell 
310,  Stadt  Akanthos,  Relief 
310. 

Akarnnnien  103,  Münzen  879. 
Akdsche-kajä  94. 
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Akragas  115. 

Akrai  115. 

Akraiphia  104. 

Akrasos  93. 

Akratos  831. 

Akrolithe  Statuen  412. 

Akropolis  •  105,  Frauensta- 
tuen 532  f.  T.  6,  9,  Giebel- 
reliefs  541. 

Akroterien  *299  f.  542.  566. 
572. 

Aktaion  845.  861. 
Aktion  103. 
Akustik  307. 

Alabaster  192.  290.  493.  508  f. 
(Assyrien).  510.  575  (Etru- 
rien). 

Alabastron  257.  575  f. 
Aladscha  516. 
Alaisa  878. 
Alaoui  *166. 
Alaria  145. 
Alatrium  122. 
Alba  Fucense  128. 
Alba  Longa  122.  567. 
Alba  Pic.  128. 
Albaccini  71. 

Albani  37.  44,  Münzsammlung 

868. 
Albano  123. 
AI  beriet  45. 
Aldobrandini  45. 
AldobrandinischeHocbzeit741 

T.  19.  9. 
Alesia  *  142. 
Aletium  119. 

Alexander  676  f.,  Idealbild 
650.  706  T.  12,  9.  14,  13, 
Münzen  878.  901  T.  25,2; 
.sterbender*  T.  14,  5. 

Alexandersarkophag  684  f. 
T.  13,  3. 

Alexanderscblacht  741  m.  T. 
19,  8  (Mosaik).  743. 

Alexandreia  Troas  92. 

Alexandrien  *80,  Glasfabriken 
224.  Kunst  in  der  Kaiser- 
zeit 761  ff.,  Münzen  H*G  f 
898,  :,  Vasen  1*8. 

Alexandropol  163. 

Alexandros  von  Athen  470. 
745. 

Alfedena  122. 

Algardi  71. 

Algidus  122. 

Algier  *165. 

alignements  354. 

Alinda  •93. 

Alkamcncs  596  f.  922. 

Alkestis  861. 

Alkibiadea,    Porträt  653,  t. 

724,  Gemälde  631  f. 
Alkmene  861. 
alltfe  converte  354. 


Alleen  von  Sphinxen  u.  dgl. 
460. 

Alienlüften  143. 

Allier  139,  de  Hauteroche  868. 

Allifae  877. 

Almeria  *  144. 

Alnwick  Castle  79.  146. 

Aloa  796. 

Alpenländer,  Kunstgeschichte 

487.  581  ff. 
Alphabetvasen  661. 
Alsium  130. 
Altamura  119. 
Altane  332. 

Altar  *366  f.,  vor  dem  Tempel 
360,  auf  Gräbern  345,  vom 
Palatin   566,  christlicher 

777. 

Altartafeln  441  (Aegypten). 

Altenburg  55.  152. 

Alticchiero  49. 

Altkirch  148. 

Altofen  160. 

Alxenor  613  T.  9,  6. 

Alypos  647. 

Amanos  90. 

Amarysion  106. 

Amasia  90. 

Amasis  556,  der  jüngere  618. 
Amastris  90. 

Amazone  sterbende  604,  ver- 
wundete 725  T.  8,  13. 

Amazonen  850. 

Amberg  154. 

Ambras  60. 

Ambrosiana  41. 

Ameeourt  868. 

Amenhotep  III.  461. 

Amen-Hui  466. 

Ameniritis  492. 

Amerika,  Kunst  772,  Samm- 
lungen 69. 

Amiens  139. 

Amisos  90. 

Ammonsvase  82. 

Amor  s.  Eros. 

Amorgos  111.  Münzen  881. 
Ampelos  831.  845. 
Amphiaraion  107. 
Ampbikrates  592. 
Amphiprostylos  330  T.  22, 10. 
Amphitheater  381. 
Amphitryon  861. 
Amphora  255. 
nmpulla  *255. 
Amrith  497. 
Amulette  »245  ff. 
Amulettsreino  242. 
Amykläiacber  Thron  543. 
Amyklai  109. 

Ainyntas  von  Galatien  884. 
Anadyomene  666.  731. 
Anapyrus  106. 
Anakaia  106. 
Anakreon  7 '24. 


Anaphe  111. 
Anatomie  *428. 
Anaxagoras  592. 
Anaxyrides  s.  Beinkleider. 
Ancoat  66. 

Ancona  AI.  45,  Stadt  128. 
Andokides  617. 

Andronikos,  Horologium  750. 

Andros  112. 

Androsthenes  607. 

Anfänge  der  Kunst   429  ff.. 

der  Münzen  890  f 
Angelelli  868. 
Angerona  618  f.  T.  9,  12. 
Angoulerae  139. 
Anhalt  152. 
Ani  88. 

Anikonisch  524.  808. 
Ankaios  847. 
Anker  809. 
Ann  Arbor  69. 
Annecy  139. 
annuli  313. 
Anopolis  113. 

ansacornuta,  lunata  264  .  266. 

455.  483. 
Anstandsregeln  428  f. 
Anstrich  300. 
Antarados  82. 
Antefixe  s.  Akroterien. 
Anten  331  T.  22,  12. 
Antenor  592.  605. 
Antequera  144. 
Antbedon  104. 
Anthologie  *426. 
Anticaglien  167. 
Antigonos  680. 
Antikragos  95. 
AnÜkyra  103. 
Antimon  203.  511. 
Antinooa  »718,    Relief  735 

T.  18,  9. 
Antiochien  83,  Münzen  885. 
Antiochos  VIII.,  Grabmal  765; 
•  von  Athen  726. 
Antiparos  112. 
Antiphanes  751  f. 
Antipbilos  686. 
Antiquarii  3. 
Antiquarium  37. 
Antium  *  123. 
Antonine,  Bauten  735. 
Antoninianus  897.  905  T.  26. 

10. 

Antoninsaäulo  »735  T.  18,  11. 
12. 

Antonius,  Münzen  924. 
Anu  80. 
Anxia  118. 
Anzan  453  f.  514. 
Anzi  118. 
Aosta  136. 

Apameia  83  (Syrien).  91  (Bi- 
thynien),  95  (Pnmphvlien) 
Apelles  665  f. 
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Aphrodisias  727. 

Aphrodite  823  f.  T.  14,  10,  ■ 
archaische    533,   capitoli-  | 
nische  T.  16,  16,  esquili-  | 
nische  718,  in  der  Kaiser- 
zeit 731,  Kallipygos  717, 
knidische  643  f.  m.  T.  12, 4, 
koische  666,  kyprische  500. 
533,  raediceiscbe  726,  u 
T.  16,  17,  melische  •  675. 
*25,  ii  T.  13,  7,  Marraor- 
thron  922. 

Apokalypse  782. 

Apokryphen  801. 

Apollo  817  f.,  von  Amyklai 
526,  (sogen.)  archaischer 
•530  f.,  von  Belvedere  683  f. 
725  f.  T.  16,  10,  Mazarin 
922,  mit  dem  Omphalos  601 
T.  8,  1.  von  Piombino  602 
T.  8,  2,  Pythoktonos  861, 
Strangford  601,  Stroganoff 
*  726.  von  Tenea  530  f. 
T.  6,  8. 

Apollodoros  682,  von  Daraa- 
akos  768. 

Apollonia  161,  Vasen  706. 

Apollonios  681  T.  13. 13,  Sohn 
des  Archiaa  723.  726  T.  16, 
4,  Sohn  des  Nestor  727. 

Apollonospolis  81. 

Apoakopeuon  852. 

Apostel  801. 

Apostolo  868. 

Apotheose,  Feier  746,  Homers 

727  T.  18,  8. 
Apotropaia  230. 
Apoxyomenos  598  (Polyklet). 

691  m.  T.  12,  8  (Lysipp). 
Appius,  Propyläen  760. 
Appretur  172. 
Apsis  376. 
Aptara  113. 

Apulien  118  f.,  Vasen  668, 

Münzen  877. 
Apulum  161. 

Aquae  Apollinares  29,  Sextiae 

Aquädukte  384. 
Aquileja  *135.  759. 
Aquincam  *160,  Bad  919. 
Aquitania  142. 
Ära  s.  Altar. 
Arabia  peraonif.  836. 
Arabien  84,  Kunst  445.  454. 

472.514  f.  658. 773,  Münzen 

884  f. 
Arados  82  T.  5,  1. 
Aratoshandschriften  781. 
Arausio  138. 
Arbela  85. 

Archäologie,  Name  und  Defi- 
nition 1  f. 
Archäologisches  Institut  4. 
Archaismus  719  f.  745.  750. 


Archelaos    von   Priene  727 

T.  18,  8. 
Archemoros  861. 
Archermos  535,  jüngerer  593,i. 
Architekten  306  f. 
Architektur  »276  ff.  T  22. 
Architrav  317. 
Archivolte  323. 
arco8olium  322. 
arcus  390. 
Ardea  123. 

Arelate    *  138,  Münzstätte 

905,,  o. 
Arelliua  738. 
Arenberg  58. 
Arene  Candide  136. 
Ares  821,  Lndovisi  729.  848. 
Aretinische  Gefässe  180. 702  f. 

748. 

Arezzo  130,  Redner  700. 
argenteus  minutulus  897. 
Argolis  108,  Münzen  881. 
Argonauten  861. 
Argos  *108,  Metallarbeiten 

544  f.  A.  7.  549.  Reliefs 

613. 

Argos  (Riese)  838. 
Ariadne  856.  731  T.  16,  20. 
Ariana  88. 
Ariccia  8.  Aricia. 
Aricia  123,  Orestesrelief  627. 
Arimaspen  850. 
Ariminum  132. 
Aristandros  647  f. 
Aristeas  727. 
Aristeidoa  634  f. 
Ariationstele  593.  612  f. 
Aristokles  593.  612  f.,  von 

Kydonia  529. 
Aristonophos  553. 
Aristophon  609,  Maler  612. 
Aristoteles  425. 
Arkaden  320,  an  Sarkophagen 

737. 

Arkadien  110,  Reliefs  613, 
Plastik  im  4.  Jahrb.  654, 
Münzen  881. 

Arkeailasvaee  552. 

Arles  *  138. 

Armbänder  241. 

Armenien  88,  Kunst  515.  690. 
797  f.,  Münzen  884. 

Armentum  118. 

Armschienen  916. 

Arnai  132. 

Arolsen  52,  Münzsammlung 

924. 
Arozarena  868. 
Arpinum  123. 
Arretium  130,  Redner  700. 
Arrezzo  s.  Arretium. 
arringatoro  700  T.  15,  2. 
Arsakiden  885  f. 
Arsinoe  96. 

Artaxorxes  Ochus  357. 


Artemis  823,  epbesiache  526. 
589.682.813,  Leukopbryene 
941,  Nanaea  827,  persische 
589.  813  T.  7,  11,  von  Pom- 
peji 719,«  T.  16,  2,  von 
Versailles  T.  16,  11. 

Arteraision  112  (Euböa). 

Artois  912. 

Aryballos  257. 

Arzt,  Kennzeichen  849. 

As  899.  904  T.  21,  18. 

Ascbaga-Bej-köi  891. 

Aschenkiste  255,  vgl.  Urnen- 
reliefs. 

Aschenurne  255. 

Asculum  *128. 

Asea  110. 

Ashmolean  66. 

Asiatische  Religionen  in  Rom 
720. 

Asine  108. 

Askalon  82. 

Asklepieion  106.  361. 

Aaklepios  819,  in  Bädern  731, 
auf  Gräbern  732. 

Asklepiosreliefs  636  f.  T.  10,5. 

Aspasia  724. 

Aspasios  595.  746. 

Aspendos  95. 

Asphalt  281. 

Assisi  132. 

Assos  92,  Tempelreliefs  621  f. 
Assteas  669. 
Assuän  81. 

Assyrien  85,  Kunst  f421.  454. 
472  »506  ff. 

Astarte  449,  455.  477.  487. 
624  T.  3,  4. 

Astragaloi  274. 

Astragalos,  ornam.  304 ;  •Spie- 
lerin T.  12,  12. 

Astur  ia  145. 

Asur,  Stadt  85,  Gott  507. 

Asurbanipal,  Relief  510. 

Atalante  861. 

Atarneus  91. 

Atelier  der  Maler  408  f. 

Ateste  •  135. 

Athanas  79. 

Atbanodoros  728. 

Athen,  Topographie  *105,  Bild- 
hauerschule 592. 651.  670  ff. 
726  f.,  Malerschule  631  ff. 
667,  Münzen  880.  905  T. 
24, 1—8,  Vasenmalerei  185. 
555  ff.  616  f.  -  Museen  39, 
Gypse75,  Münzk abinet 866. 

Athena  822  f.  T.  8,  4.  5,  Ge- 
burt 861,  Göttin  der  Künste 
524,  Kranaia  104,  Polias 
534  f.,  Promachos  603,  von 
Velletri  T.  16,  15. 

Athenagoras  424.  f425. 

Athenis  535. 

Athienau  97. 
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Athleten  848,  Schemata  652.  j 
Atlas,  antiquarischer  13. 
Atxeusgrab  479  ff.  T.  5,  8. 
atrium  328.  340.  376  (selbst-  , 

ständiges). 
Atrium  877. 

Attaleia  93  (Lydien).  95  (Pam- 

phylien). 
Attalos,  Weihgeschenk  672.  ! 

679  T.  13,  9. 
Attica  390. 
Atticismus  722  ff. 
Attika  *  104  ff.,  Münzen  880.  ' 
Attis  850.  857. 

Attische  Vasen  etc.  s.  Athen,  i 
Aube  »139. 
Auch  139. 
Aufsätze,  archäol.  9. 
Aufstandsmünzen  885  (jüdi- 
sche). 

Auge,  Darstellung  428.  559, 

der  Hera  822. 
Auge  |861  f. 
Augen,  ornamental  231  f. 
Augsburg  154. 
Äugst  144. 

Augusta  Praetoria  136,  Tau- 
rinorum  136,  Treverorum 
148,  Vindelicorura  154. 

Augustodunum  139. 

Augustus,  Bauten  734,  Cameo 
746.  von  Primaporta  729 
T.  17,  1. 

Aurnmnzda  624. 

Aurae  831. 

Aurelia  Aquensis  *  153. 
Aurelianus,  Münzen  889. 
aureus  896  T.  26,  5. 
Ausfuhr  von  Altertümern  70. 
Ausgrabungen  30  ff. 
Ausstellungen  72. 
Autumnus  832,  e. 
Autun  139. 
Aventicum  144. 
Avignon  52. 
Avranches  139. 
Axos  113. 

Axum  796,  Münzen  «87. 
Azanis  110. 
Azara  45. 

B. 

Baalbek  83.  767  T.  20,  4.  5. 
Baal-Tars  827. 
Baart  de  la  Faille  868. 
Babylon  85. 

Babylonien  *84,  Kunst  f421. 
•445  ff.  471  f.  504  ff.,  Münzen 

885. 

Babylonischer  Stater  896  f. 
Baccacciano  130. 
Backofengräber  *344. 
Backsteinbau  280  f. 
Bade^erStc  27'J. 
Badehau*  385. 


Budeigts  868. 

Baden  *  153  (Land),  »153  (in 

Baden),  156  (bei  Wien). 
Budenweiler  153. 
Baebiani  136. 
Bäckerei  342. 
Bäckerkunst  275. 
Bäder  385. 
Bär  862. 

Bäume,  heilige  357.  447,  me- 
tallene zum  Schmuck  503. 
510.  519.  545.  769  f. 

Bagtsche-Deresi  90. 

Balireininseln  514. 

Bajae  119. 

Baktrien,  Kunst  691,  Münzen 

886 

Balawat  85,  Prachtthor  510. 
Baldwin  244. 

Balearen  145,  Münzen  875. 
Balustraden  331  f. 
Baly-Dagh  92.  473. 
Bammeville  *  52. 
Bankgräber  351. 
Baptisteriura  364. 
Barbarenstatuen  735  T.  17,20. 
Barben  71. 
Barberini  45. 

Barberinischer  Faun  731,  t 

T.  16,  12. 
Barbo  45. 
barbotine  181. 

Barcelona  *145,  Mosaik  754. 
Barcino  s.  Barcelona. 
Barcola  913. 
Bargylia  93. 
Bari  119. 

Barletta,  Koloss  776. 
Barono  45.  70. 
Barracco  *45. 
Barre  52. 

Barren  200,  als  Geld  891. 
Bart  rasiert  432.  44(5.  706,  ■  i . 

716. 
Bartholdy  45. 
Bartholomäi  885. 
Bartoli  174. 
Basalt  714. 

Basel  143,  Museum  61,  Gypse 
74. 

Basilewsky  52. 

Basilica  376  f.  328  f.  T.  21,5. 

Basis  von  Säulen  312  f.,  Bron- 
zen 404,  Statuen  415. 

Basrelief  401. 

Bassai  110. 

Bassin  384. 

Bäte  106. 

Baucylinder  505. 

Bauernkunst  710. 

ßauinschriften  *  276  f. 

Baukunst  *  276  ff.  T.  22. 

Baum  h.  Bäume;  heiliger,  in 
Babylonien  447  T.  3.  5. 

Baumeister  3U6. 


Bauornamente  *  304  ff. 
Baupläne  306. 
Bausteine  '287  ff. 
Bauteile  *808  ff. 
Bauwut  712. 
Baxter  45. 
Bayern  *  153. 
Bazzano  134. 
Beaune  140. 
Beauvais  140. 
Bobriacum  911. 
Becker  804.  890. 
Beckum  150. 
Befestigungskunst  374. 
Behr  52. 

Beigaben  der  Toten  27.  t  *  29. 
Beilchen  aus  Stein  245. 
Beile  249  f. 

Beinarbeiten  196,  -figuren  397. 
Beinkleider  850. 
Beinschienen  251. 
Beirut  82. 
ßeisatzge  fasse  27. 
Beizeichen  903. 
Bekanntmachungen  391. 
Bekleidung  von  Statuen  413. 
Bekränzen  846. 
Belbina  110. 

Beleuchtung  der  Räume  324  f., 
der  Tempel  361  f..  durch 
das  Dach  328. 

Beifort  868. 

Belgien  142. 

Belgrad  161. 

Bellerophon  862. 

Bellet  868. 

Bellini  868. 

Bollon  53.  224. 

Bellori  45. 

Belluno  *  135. 

Belmore  79. 

Belvedere  42,  s.  Apollo. 

Bemal ung  der  Gebäude  300  f., 
des  Metalls  219,  der  Sta- 
tuen 413. 

Bembo  45. 

Benacci  133. 

Benacus  *  134. 

Benovent  122. 

Benihassan  441.  909. 

Benkowitz  869. 

Bentinck  869. 

Beresoff  798  (Schale). 

Bergamo  134. 

Bergau  244. 

Bergbau  199. 

Berge  personif.  831. 

Bergen  •  165. 

Borgisötter  831. 

Bergkrystall  221. 

Bergwerke  199,  Münzen  900. 

Berlin  152,  Museen  55  f.. 
MUnzkabinet  865. 

Bern  143  f.,  Museum  61. 

Bernay  756, ». 


Digitized  by  Google 


Register. 


029 


darge- 


Bernstein  197.  489.  562.  563 
u.  ö. 

Bernua  908,  MQnzkabinet  870. 
Berrhoia  162. 
Berytos  82. 

Bea  (Besä)  281.  589,  Pfeiler- 
figur 494. 
Besancon  140. 

Beschreibung  von  Denkmälern 
801  f.,  von  Funden  32. 

Beschreibungen  von  Bauwer- 
ken 276  f,  bei  Dichtern 
426. 

Betender  Knabe  670.  759. 

Bethlehem  785. 

Betti  45. 

Beugnot  53. 

Bevilacqua  45. 

Bewässerung  386. 

Bewegungen  f428, 
stellt  850  ff. 

Beynuhnen  *75. 

Bhilsa  87. 

Biban-el-Moluk  82. 

Bibelhandschriften  780  f. 

Bibliographie  7  ff  ,  der  Nu- 
mismatik 872. 

Bibliotheken  361. 

Bieda  130. 

Biehler  244. 

Biebl  143. 

Biene  f862. 

Bienenkorbform  321. 323.340. 

470.  488.  489. 
Biennos  881. 
Bilderchroniken  924. 
Bildercyklen  743.  »857. 
Bilderstürmer  22. 
Bildersturm  in  Konstantinopel 

776. 

Bilderwerke  11  ff. 
Bildhauerei  *397  ff. 
Billoin  869. 
Billon  893. 

Bindemittel  der  Architektur 

281  f. 
Biricianis  154. 
Birkenfeld  148. 
Birs-Nimrud  85. 
Bisagno  136. 
Biscari  116. 
Bithynien  91, 

Münzen  882. 
Blacas  53,  Münzkabinet  869. 
Blayds  66. 
Blaye  140. 

Blech  214.  215,  -figuren  403. 
Blei  201,  in  der  oströmischen 

Kunst  794. 
Bleidach  202. 
Blera  130. 

Blitz  815,  bei  Athena  823. 
Blois  140. 

Blume  in  der  Hand  587. 
Blumen  f862. 


Kunst  678, 


Blumengefässe  258. 
Blundell  67. 
Boboli  41. 
Bocchi  136. 
Boden  erhöht  25. 
Bögen  390. 
Böhmen  •  158. 

Böotien   109,    Münzen  879, 

Reliefs  6 13.  Skulpturen  674, 

Vasen  555. 
Boethos  693  T.  14,  6. 
Bogen  319  f.  (Architektur). 

735  (der  argentarii). 
Bogenbebälter  253. 
Boghasköi  516. 
Bohlenwege  150.  387. 
Bohrer  398. 
Boidaa  669. 
Boissard,  J.  J.  11.  124. 
Bolcodenis  139. 
Bolinarsid  158. 
Bologna  133.  26.  629  f.  703, 

Museum  40,  Situla  584  T. 

7,  6. 
Bolsena  132. 
Bomarzo  130. 
Bompois  869. 
Bonamici  45. 

Bonaparte,  Lucien  46.  129. 
Boncompagni  45. 
Bondacca  869. 
Bonn  148  f.,  Museum  56. 
Bononia  133,  vgl.  Bologna. 
Bontobriga  914. 
Boppard  913. 
Borde,  de  la  869. 
Bordeaux  140,  Gypse  74. 
Boreas  831. 
Borely  908. 
Borghose  *45  f. 
Borghesi  869. 

Borghesischer  Fechter  681  f. 
Borgia  46.  Münzsammlung 

869. 
Borioni  46. 
Bornholm  915. 
Borrell  66. 
Bosnien  *  161. 

Bosporus,  ki turnerischer  163, 

Münzen  882. 
Boasage  286. 
Boston  »69.  Gypse  74. 
Bottacin  867,».  924. 
Bouches-du-Rhöne  138. 
Boulogne-sur-Mer  913. 
Bourges  *  140. 
Bovillae  123. 
Bozen  •  155. 
Brabant  143. 
Bracara  145. 
Brackenhofer  58. 
Bramantino  124. 
Branchiden  94. 
Brandenburg  152. 
Brandopferaltar  367. 
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Branteghem  62. 
Braschi  46. 
Braunfels  60. 
Braunschweig  56.  150. 
Brauron  106. 
Braut  849. 
Broccia  714,  *. 
Bregenz  155. 
Bremen  150. 
Brennöfen  177. 
Brescia  134. 

Breslau    151,    Museum  56, 

Gypse  151. 
Bretagne  '140. 
Breu  66. 
Brigantium  155. 
Brigetio  160. 
Brindisi  119. 
briquetage  368. 
Brittania  *145,   Kunst  42  t. 

705.  758,  Münzen  876. 
Brittisches  Museum  65,  Mün 

zen  866. 
Brodraine  260. 
Bromberg  151. 
Bronze  203  ff. 
Bronzoabgüsse  75. 
Bronzefunde  26  (Bologna). 
Bronzemünzen  894.  899. 
Bronzensammlungen  *208  f. 
Bronzeplastik  403  f. 
Bronzeschalen  511. 
Bronzewagen  •  268.  576.  5*4. 
Bronzezeit  207. 
Broomhall  66. 
Browne  66. 
Bruckenthal  160. 
Brücken  387. 
Brückmann  58. 
Brills  46. 
Brünn  159. 

Brüssel  142,  Museum  *  62, 

Münzkabinet  865. 
Brunelleschi  277. 
Brunnen  *383. 
Brunnengräber  344. 
Brustbild  729. 
Brustgurt  der  Pferde  253. 
Brustharnische  25 1 . 
Brustspangen  241. 
Bruttium  M17,  Münzen  877. 
Bryaxis  *  652. 
Brygos  617. 
Bubastis  80. 

Buccherogefasse  178.  512,  i« 
(assyrisch).  564  (kampa- 
nisch).  577  f.  (etruskisch). 

Buchdeckel  Ü74.  793  f. 

Buchillustration  467  (ägyp- 
tisch). 745  (römisch). 

Budapest  160. 

Buddha,  Figuren  770  T.  20, 8, 

Schalen  472. 
Buddha-Gaya  HH. 
Budhneric  158. 
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Budrun  95. 
Bücher  273. 
Hachse  255. 
Bügolkanne  474. 
Bühnengebaude  379. 
Büsten  415. 
Bukoliker  426. 
Bukowina  160. 
Bukranien  305.  863. 
Balak  79. 
Bularchos  538,  s. 
Bulgarien  161  f. 
bulla  239. 
Bulla  regia  166. 
Bundesgenossenkrieg,  Münzen 
876. 

BundesgenossemnOnzen  902  f. 
Buntdruck  172. 
Buntweberei  *171  f.  504.  768. 

794.  797  u.  ö. 
Bupalos  535. 
Bura  111. 
Burckbard  869. 
Burdigala  140. 
Burgen  370  f. 
Burgos  145. 
Burgringe  372. 
burgus  342, 4. 
Burlington  f.  a.  club  66. 
Burungum  149. 
Busirisvase  580. 
Butmir  914. 
B.ciskala  *  159. 
Byrsa  166. 

Byzantinische  Kunst  776,  Ein- 
flusB  auf  den  Westen  *  799. 
Bvzanz  98. 
Byzes  296. 

C. 

Cadix  144. 

Cadurcum  913. 

Cnero  130,Wandgemälde572f. 

Caesar,  Münzen  889. 

Caesarea  (Mauretanien)  166. 

Capliari  137,  christl.  Malereien 
740, ». 

Cahors  913. 

Caieta  123. 

Caledonia  *  146. 

CbJps  119  (Kampanien).  Va- 
sen 694,  132  (Umhrien). 

Calvados  140. 

Calvert  909. 

Calvet  52. 

Cambridge  64,  Gypse  74. 
Cambridge  (Amerika)  77. 
Camcen  194.  *746.  922  T. 

19,  10. 
Camillus  729  T.  15,  3. 
Campana  46.  132. 
Campanagrab  572. 
Cnmpanari  46. 
Campodunum  154 
Camp«  869. 


Candelori  46. 
Canino  46.  130. 
Cannes  913. 
Canolejus  694.  698. 
Canonestafeln  782  T.  21,  9. 
Canopen  570.  577. 
Canosa  119. 
Canova  72. 

Canterbury  913,  Museum  64. 
Canusium  119. 
Canziano  157. 
Capello  46. 

Capitolinisches  Museum  36. 
43. 

capitolium  370. 
Capranica  46. 
Capreae  119. 
Capsa  274. 
Capua  120. 
Caputi  188. 

Caracalla  T.  17,  10,  Münzen 

889. 

Caracotinum  913. 
Caraffa  46. 
Caranda  139. 
Carelli  876. 
Carleton  146. 
Carlsruhe  57. 
carmina  figurata  274. 
Carmona  144. 
Carnuntum  156. 
Carpegna  869. 
Carpi  46. 

Carrara  *  131,  Marmor  292. 

713. 
Carrey  641. 

Carthago  •  166,  KunBt  754, 

Münzen  887,  vgl.  Punier. 
Casali  *46,  Münzsammlung 

869. 
Cassel  56. 

Castel  149,  d'Asso  130. 

Castellani  46.  70. 

castellieri  372. 

castra  stativa  370. 

Castra  vctera  149. 

Casuccini  130. 

Catajo  42.  46. 

Catanzaro  117. 

Cavaceppi  47.  71.  124. 

CayluB  3.  10.  12. 

Ceder  174,  in  Babylonien  447. 

Celoja  156. 

cella  360. 

Celt  *249. 

Cenisola  136. 

Centraibau  324. 

Centumcellae  128. 

Centuripae  116. 

Cerdena  913. 

Ceretolo  133. 

Certosa  133. 

Cervetri  180. 

Cervignasoo  47. 

Cesarini  47. 


Ceai  47. 
Cesnola  95. 

Cestiuspyramide  732.  738. 
Chachrylion  617. 
Chai  restrat os  673. 
Chaironeia  104,  Denkmal  353 
Chalcidicum  376. 
Chaldäer  505. 
Chalke  97. 
Chalkedon  91. 
Chalkidene,  Münzen  885. 
Chalkidike  910. 
Chalkidische  Vasen  186.  557. 
Chalkis  112. 
Chalkus  899. 
Chalons-s.-S.  140. 
Chambery  140. 
Champagne  140. 
champleve'  224. 
Charakene  885. 
Charente  140. 

Chares  528  (Statue)  m.  T.  6, 
7.  554,  6  (Maler),  670  (von 
Lindos). 

Chariten  831  f. 

Charkow  63. 

Charon  838. 

Chartas  529. 

Charvet  53.  224. 

Chatillon  140. 

Cher  140. 

Cheramyes ,  Weihgeschenk 

527 

Cherchol  165. 

Chersones,    t  aurischer  lfi3. 

Münzen  882. 
Cheshire  146. 
Chessa  137. 
Chester  146. 
Cheta  467  f. 
Chianciani  103. 
Chichester  64. 
Chiellini  803. 
Chigi  47. 

Chimaira  844.  628  (von  Arez- 
zo). 

China  772.  922. 

Chios  97,  Bildhauerschule  535. 

Vasen  186. 
Chirurgische  Instrumente  275. 
Chiusi  130. 
Choiseul  53. 
Choraabad  85. 
Christ,  J.  Ft.  3.  13. 
Christentum,  Verhältnis  zur 

Kunst  773  f. 
Christine  (Königin)  47,  Münz- 

kabinet  869. 
Christliche  Archäologie  f800  f.. 

Dichter  426.  f800,  Kunst 

773  ff.,  Symbole  808  f. 
Christ odoros  34. 
Chrysapha,  Grabrelief  539. 
chryselephantine  Kunst  397. 
Chrysostomos,  Predigten  783. 
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Chuen'eten  465  T.  4,  10. 

Chur  143. 

Chutaten  465. 

Cbytroi  96. 

Ciacconi  124. 

Cicero  425. 

Cilli  156. 

Cimetra  122. 

Cioffi  47. 

Cipollino  291.  713. 
Cippus  355. 
Circeji  123. 

Circus  *382,  -darstellungen 

748. 
Cirta  166. 

Ciselierkunat  215.  676.  763 

Cisten  268.  697  f.  T.  15, 9 ab, 

a  cordoni  257. 
Ciaternen  *383. 
Cistopboren  898  T.  25,  15. 
Citrusbaum  174. 
Cividale  135. 
Civita  Castellana  131. 
Civita  Lavin  ia  123. 
Civitavecchia  130. 
Clarac  12. 

Claudia  Aequum  161 

Claudianus  426. 

Clemens  von  Alexandrien  424. 

Clercq  53. 

Clermont  140. 

Cleve  149. 

Cloaca  roaxima  385  f. 
cloisonne  224. 
Clusium  130. 

Codex  argenteus  273,  Bero- 
linensis  125,  Coburgensis 
125,  purpureus  278. 

Coelesyrien  83. 

Coelius,  Haus  der  Märtyrer 
740. 

Coghill  66. 

Colchester  65. 

Colonia  Agrippina  149. 

Colonna  47. 

coloaseum  381  T.  18,  3. 
columbaria  346,  Wandgemälde 
740. 

columna  rostrata  389. 
Commodus  730  T.  17,  9. 
Como  134. 
Compiegne  52. 
compositiones  169. 
Comum  134. 
Concordia  836,  ir. 
Constantia  162. 
Constantine  165  f. 
Consnlarmünzen  888  f. 
Contrua  149. 
Conze'sches  Gesetz  850. 
Cora  *  123. 
Corcbiano  131. 
Cordova  144. 
Corinium  146. 


Caslau  159. 


C. 


D. 


Cornell  Univ.  69. 
Corneto  131. 
Corrosion  14. 
Coreica  *  137,  Kunst  580. 
Corsini  47. 

Cortona,  Akademie  4.  129, 
Stadt  130,  Kronleuchter 
267.  629. 

Cosa  130. 

Cospi  47. 

Cossutius  Cerdo  723. 
Cöte-dor  *  140. 
Cötesdu  Nord  140. 
Covema  149. 
Crannogs  368. 
Crassier  244. 
Crespellano  133. 
Creuzer  58. 

croix  ansee  233,  gammee  233, 

pattee  233. 
Cromlech  348.  354. 
crustae  216. 
cryptoporticus  386. 
Cucumella  132.  572. 
Cumae  120. 
Cupra  •  129. 
Cyklen  743.  857. 
Cylinder  s.  Siegelcylinder. 
Cymbeln  247. 

Cypern  95  f.,  Kunst  454.  I 
472  f.  499  f.  622  f.  656.  «82.  1 
753,  Münzen  883  f. 

Cypraea  moneta  489. 

Cy presse  174.  f863. 

Cyriacus  v.  Ancona  100  f. 

Czartoryski  53. 

Czernowitz  160. 


Dach  *325  f. 

Dacien  160,   Kunst  705  f.,  I 

Münzen  900. 
Dacierstatuen  735. 
Da  lisch  ii  r  920. 
Dänemark  *164. 
Daidalos  524.  528  f.  647  (Si- 

kyonier).  678  (Bithynier). 
Dakien  b.  Dacien. 
Daktyliothek  243.  746. 
Dali  96. 
Dalmatien  161. 
Damascus  83. 
Damme  869. 
Damophilos  627. 
Dnmopbon  *  751 . 
Danae  f862. 
Danaide  *603. 

Danzig  151.  Münzkabinet  865. 
Daphnai  909. 
Daphne  845. 

Daphnion  106.  Mosaiken  785,g. 


Dareikos  896.  924  T.  23,  15. 
Darmstadt  56. 
Darzau  150. 
Decke  336  f. 
Deckel  266. 
Deckenbilder  742. 
Deimos  834. 
Deinokrates  677. 
Deinos  256. 
Deir-el-Babari  81. 
Dekeleia  106. 

Delos  112.  358  (Apollotempel). 
532  f.  (Frauenstatuen).  642 
(Giebelfiguren),  Münzen  882. 

Delphi  103.  921  f.,  Giebel- 
gruppen 607.  Reliefs  922, 
Münzen  879. 

Delphin  229.  815.  817. 

Delpbinion  104. 

Demeter  822,  von  Knidos  655 
T.  12  10. 

Demetrios  651  T.  14,  14  (Por- 
trät des  Poliorketea). 

Demirbissar  99. 

Demokratia  836. 

Demos  836. 

Demosthenes  664.  *671  T.  14, 
16. 

Denar  897  T.  25,  23.  26.  27. 

26,  1—4. 
Denderah  81. 
Denkmäler  388  ff. 
Denkmünzen  902. 
Denon  53. 
denticuli  304.  319. 
Depoletti  47. 
Depotfunde  26. 
Derbysbire  146. 
DerrhiopoB  99. 
Dertona  136. 
Despuig  50. 
Destailleur  124. 
Deutachland  146  ff  ,  Museen 

55. 
Deva  160. 
Devonshire  244. 
Devotionskreuze  776,  u. 
DexileoB  T.  10,  3. 
Diadem  237. 

Diadumenoa  598  T.  8,  11. 
Diamant  194. 
Diatreta  221  f. 
Dichter  848  f. 
Dictamnus  f863. 
Didymaion  94,  Statuen  528. 
Diion  52. 
Dikaiarchia  120. 
Dike  836. 
Dilcttanti  3  f. 
Diluvialzeit  429  f.  T.  1. 
Diraitiiu  79. 
Dinan  913. 
Diogenes  651.  725. 
Diokletians  Palast  161.  371. 
Diomedes  673,  i.  t861. 
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Dionysios  von  Halikarnass 
425,  von  Kolophon  611, 
Porträtmaler  710. 

Dionysos  819  f.  709,  an  Sarko- 
phagen 857,  Thiaaos  831. 

Diurit  449. 

Dioskorides   746  (Gemmen- 
schneider).   781    ( Wiener  I 
Handschrift). 

Dioskuren  847. 

Dipoinos  529. 

Dipteros  831. 

Diptychen  792  T.  21,  10. 

Dipylon  *106.  373,  -vasen 
•547  T.  7,  1. 

Dirke  f862. 

Disch  *  59.  224. 

Disken  328.  736. 

Diskosscheiben,  verziert  618. 

Diskoswerfer,  sielender  596, », 
my ronischer  599  T.  8,  12. 

Disney  66. 

Djurgarden  165. 

Dobrichov  158. 

Dobrudscha  162. 

Dodona  9  ». 

Dodwell  66,  -vase  557. 
Dokimion  713. 
Doklea  161. 

Dolche  248  f.,   my  kenische 

481  T.  5,  11. 
Dolerit  290.  449. 
doli  um  2">6. 
Dolmen  354. 
Donauprovinzen  758  f. 
Dontas  529. 

Doppelaxt  250.  468.  518. 
Dordogne  140.  338  f.  429  ff. 

m.  T.  1,  3. 
Dorfschulze  437  T.  2,  3. 
Doris  103. 

Dorischer  Stil  310  T.  22,  1. 
Dorische  Wanderung  490. 
Dornauazieher  603.  723.  T.  8, 
15. 

Dorpat  *  162,    Museum  63, 

Münzsammlung  868. 
Dorstadt  161. 
Dorykleidas  529. 
Doryphoros  598  T.  8.  10. 
Doubs  140. 
Drachenkampf  813. 
Drachme  897. 
Draguignon  140. 
Draperien  338. 
Drechseln  von  Bein  196,  Holz 

174. 

Dreifuss    260,    bei  Apollo 
817. 

Dreischlitze  317. 
Dreischlitzgefässe  275. 
Dreizack  275.  815  (Poseidon),  i 

828  (Flussgötter). 
Dresden    152.    Museum   56.  ' 

Mimzkabinct  865. 


Dromos  348. 
Dronthe  489. 
Drovetti  79. 
Druidensteine  354. 
Dscholan  83. 
Dublin  146,  Museum  65. 
Dübel  285. 
Dttrrenberg  155. 
Düsseldorf  914. 
Dufourny  *53. 
Dugas  909. 
Dugga  166. 
Dumanli-Dagh  93. 
Dupdrac  124. 
Dupr«S  869. 
Durand  53. 

Durchbrochene  Arbeit  216. 

Durchreiben  75. 

Duris  617. 

Dutant  53. 

Dntuit  53. 

Dyme  III. 

Dzialynska  53. 


Ebaucbes  397. 
Ebenholz  174.  498. 
Kbermayer  244. 
Eburacum  146. 
Eburovices  142. 
Eburum  159. 
Echidna  842. 
Echinus  313. 
Echo  831. 
Eckhel  864. 

Ecole  des  beaux-arts  74. 
Ecole  francaiae  5. 
Edelsteine  *  192  ff.,  kunstliche 

222,    in  Metall  eingesezt 

219  f. 

Edessa  84.  766,  Münzen  885. 
Edfu  81. 
Edinburgh  65. 
Eger  159. 

Egesta  116,  MQnzen  878. 
Egias  616. 

Egypt  exploration  fnnd  79. 
Ehrenstatuen  652.  671. 
Eiche  815.  f863. 
Eierbecher  260. 
Eierstab  304  T.  22.  6. 
Eileithyiagrotto  113. 
Eimer  257.  583  f.  T.  7,  15, 

vgl.  Situla. 
Einhorn  843.  452  f. 
Eining  154. 
Einschmelzen  21. 
Eirene  835. 

Eisen  209,  in  oströmischem 
Gebrauch  794,  Münzen  894. 
Eisenberg  152. 
Eisenerz  156. 
Eisenkultur  209.  704. 
Eisleben  152. 


Ekecheiria  836. 

Eklektiker  723. 

Elam  453. 

Elateia  104. 

Elberling  869. 

Elea  118. 

electrum  225. 

Elegie,  Einfluss  745. 

Elektron  214,  münzen  896  f 

Elektrotypie  75. 

Elephanta  88. 

Elephantine  81. 

Eleusinische  Gottheiten  826. 

-es  Relief  636  T.  10,  1,  -er 

Stein  288. 
Eleusis  106.  HO  (Arkadien). 
Eleuthcrai  106. 

Elfenbein  196.792  u.ö. ,  -figureo 

397,  -maierei  710.  780. 
Elgin  23.  66,  gallery  65. 
Elia  110,  Münzen  881. 
Elisabeth,  bl.  35  (Reliquiari 
El-Kargeh  82. 
Elsaaa  «147. 

Email  224.  790  (byzantinisch) 
emaillierte  Ziegel  451.  -463,,, 

505  f.  509. 
Emailmalerei  225. 
emblemata  216. 
Emesa  83. 
Emilia  133. 
Emissar  386. 
Emona  157. 
Emplekton  286. 
Einporiae  145,  Münzen  875. 
En  caboche  243. 
Endoioa  528  f.  [603  T.  8.  4]. 

jüngerer  593,  ■. 
Endymion  731.  862. 
Engel-Dolfus  913. 
England  *145  f.,  Museen  64  ff. 
En^lefield  67.  189. 
Enkaustik  406  f.  780. 
Enna  116. 
Enner  869. 
Entasis  312. 
Entrains  913. 
Eos  830. 
Epeios  528,  s. 

Ephesische  Göttin  s.  Artemis. 

Ephesos  94,  Bildhauerschule 
681.  Reliefsäulen  541,  die 
späteren  648.  654  T.  11,9, 
Münzen  883. 

Epheu  817.  820. 

Epbeukranz  848. 

Epidauros  108,  Giebelgruppen 
641.  642  T.  11,  6,  andere 
Skulpturen  674 .  Neubau 
161  (lllyrien). 

Epigonos  680. 

Epigramme  426. 

Epikrates  681. 

Epiktetos  617. 

Epinal  913. 
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Epirus  99,  Kunst  484.  678. 

Marmor  713,*,  Münzen  870. 
Epiacopiua  11. 
Epiatylion  317. 
Equi  729. 
Erakll  112. 
Erato  825. 
Eravisci  914. 
Erbach  59. 
Ercbia  106. 

Erdbeben  16.  24,  Einfluus  auf 
die  Architektur  308. 

Erdkugel  814  (Zeus).  847 
(Kaiser). 

Erdställe  347.  918. 

Erd wälle  372. 

Erech  85. 

Erechtheion  105,  kunstgesch. 
640.  Korenballe  642  T. 
11,7. 

Eretria  112,  Vasen  915. 

Erfindungen  427. 

Ergänzung  71. 

Ergisaa  98. 

Ergotimoa  556. 

Erhaltung    der  Denkmäler 

24  ff. 
Erinyen  832. 
Eris  834. 

Erklärung    der  Denkmäler 

805  ff. 
Ermitage  64. 

Erneuerung  der  Denkmäler 
16  f. 

Eros  833.  824.  708.  718  T.  14, 
11,  in  Handlung  846,  von 
Centocelle  833  T.  16,  19. 

Erythrai  94. 

Eryx  116. 

Kschmunazar  496. 

Esel  828. 

Eski-Sagra  162. 

Esquilin,  Grabstelen  627, 
Wandgemfilde  738. 

Este  *  135,   Eimer  583  f.;  , 
(Fern.Ippol.  d')  908. 

Esthland  914. 

Eatremadura  145. 

Etrurien  *  129,  Kunstge- 
schichte t421.  568  ff.  627  ff. 
660  f.  698  ff.  748  f.,  Münzen 
876. 

Etruskischo  Vasen  580  T.  15, 
10. 

Etachmiadain ,  Bilderhand- 
schrift 797. 
Euböischer  Stater  896  f. 
Euboia  112,  Münzen  879. 
Eubuleus  tt45.  826. 
Eubulidea  673. 
Eucheir  673. 
Eucheiros  529. 
Eudemos  528. 
Eugen  von  Savoyen  61. 
Eulo  822. 


Eulogia  257. 
Euinares  538,  m. 
Eumeniden  832. 
Euodus  746. 
Eupalinos  97  f. 
Euphiletoa  538. 
Euphorbosteller  553. 
Eupbranor  633. 
Euphronioa  617  T.  9,  9. 
EupompoR  634. 
f  Euripides  426. 
Eurysaces  353.  732. 
Euterpe  825. 
Euthykrates  669. 
Eutbymides  617. 
Eutychides  669  f.  T.  13,  4. 
Evangelienhandschriften  782. 
Evreux  1 40. 
Exedra  324.  375  f. 
Exegese  805  ff. 
Exekias  556. 
Exereunetes  869. 
Exeter  65. 
Exhedra  324.  375  f. 
Exomis  849. 

Exorcismua  heidnischer  Funde 

35. 

P. 

Faber  59. 
Fabretti  47. 

Fabrikatempel  der  Töpfer  *  1 7  7 , 

der  Metallarbeiter  916. 
Fabullus  738. 
Facade  324  ff. 

Fackel  822  (Demeter).  823 

(Artemis). 
Fächer  248. 
Faeaulae  130. 

Fälschung  von  Antiken  802  ff., 
Münzen  889,  Namen  427. 

Färberei  *  172. 

Faijüm  81,  Porträte  687  f. 
762.  795  T.  20,  3. 

Falera  911. 

Falerii  131. 

Falten  der  Hände  851. 
Fama  835. 

Familie  des  August  us  734, 
Eykomedes71,Tiberius746. 

Familienmünzen  888  f. 

Farben  der  Vasenmaler  183  f. 

Farbensymbolik  863. 

Farbstoffe  405,  Veränderung 
derselben  410. 

Farneso  47. 

Farnesina  740. 

Farnesischer  Herakles  726  f. 

T.  16,  8,  Stier  681  T.  13, 13. 
Fass  256,  -gräber  344. 
Fasailer  516,  «. 
Faun,  barberinischer  731,  » 

T.  16,  22. 
Faustkämpfer  848. 
Fayence  vgl.  Glasur. 


Fayenceplatten  463  (ägyp- 
tische) T.  4,  7. 

Fechter,  borghesischer  681  f. 
T.  13.  14.  sterbender  679 
T.  13,  10. 

Federsticken  173. 

Feldflasche  257.  577. 

Feldzeichen  252. 

Felix  Hall  67. 

Felaarbeit  297. 

Felabau  470  (phönikischj. 

Felaengräber  701  (Etrurien), 
-höfe  358,  keller  341, 
-kirchen  358,  -reliefs  389. 
442  (ägy  tisch).  625  (per- 
sisch). 769  iSaaaanidisch), 
-tempel  87. 858. 692,  -Zeich- 
nungen 489 

Felabügel  bearbeitet  358. 

Felsspalten  339  (Wohnung). 
343  (Grab). 

Fenster  324,  -gläser  787, 
-umen  268. 

Feoli  47. 

Ferdinandeum  155. 
Ferentinum  131. 
Ferkel  822  (bei  Demeter). 
Ferrara,  Museum  *40,  Münz- 

kabinet  867. 
Fesch  53. 

Festungswerke  wieder  be- 
nützt 17. 

Festzug  711.  763. 

Fetischhütte  359. 

Feuardent  869. 

Feueraltar  367. 

Feuernekropole  450. 

Fibeln  *239  f.  488. 

Ficoroni  47.  70. 

Ficoroniache  Oiste  694  T.  15, 
9  ab. 

Fidenae  128. 

Fides  836,  i». 

Fiedler  59. 

Fiesole  130  f. 

Filigranarbeit  218. 

Fingerringe  241  ff. 

Finistere  913. 

Finnland  *164. 

Firm  um  129,  Münzen  924. 

Firniss  der  Thongefässe  179. 

Fisch  809,  Münzform  895. 

Fischer  731,  *;  Ch.  Fischer 
869. 

Fischgräte  197,  -nwerk  918. 
Fitzwilliam  64. 
Flachrelief  401. 
Flandern  142. 

Flaacho  257,  vgl.  Feldflasche. 
Flavium  Solvense  156. 
Flechtarbeit  170. 
Fleischgabeln  261. 
Fliegen  in  der  arch.  Kunst 

534. 
Flieasen  149. 
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Flink  908. 

Florenz  *  1 3 1 .  Museen  *40  f., 

Münzkebinet  867. 
Florianus  889. 
Fluchmale  347,  i. 
Flügel  588,  bei  Göttern  589. 

811.827  (etruskisch)  T.3,1. 

Form  432.  446. 
Flussgötter  828  f.  839. 
Flusskiesel  192.  474. 
Fogelberg  47. 
Fol  61. 
Foligno  »133. 
Follis  899. 

Fontainebleau ,  Kupferstich 
•  10. 

Fontana  61,  Münzkabinet  869. 
Fori!  911. 
Forman  67. 

Formen   zum   Giessen  216, 

für  Thonfiguren  395  f. 
Formereien  74. 
Formiae  123. 
Formschüssel  180. 
forum  374. 

Forum  Hadriani  143,  Julii 

911  (Gallia  Cisalp.),  135  f. 

(Venetien),  139  (Sfldfrank- 

reich). 
Foucquet  53. 
Fould  53.  244. 
Founnont  101. 
Fournierarbeit  174. 
Fox  869. 
Franca  61. 
Franche-Comte  140. 
Franchini  869. 
Francia  125. 
Francois  31,  -vaso  556. 
Frankfurt  *  149,  Museum  57, 

Münzkabinet  865. 
Frankreich  *  137  ff.,  Museen 

*51  ff.,  vgl.  Gallien,  Kelten 
Franenburg  151. 
Frei  bürg  153. 
Freitroppen  333. 
Fri-jus  139. 

Frentaner  122,  Münzen  876. 

Frescomalerei  335.  407. 

Freudenau  156. 

Friederichs  74. 

Friedhof  346. 

Friedrich  von  Gotha  59. 

Fries  317  f.,  -reliefs  637  ff. 

Frögg  157. 

Frontalität  590. 

Frtthattische  Vasen  555  f. 

Frusino  123. 

Füllhorn  816. 

Fürstenberg  59. 

Fugger  59. 

Fulginii  *  133. 

Fuligno  »183. 

Fundangabon  70. 

Funde  29  ff. 


Fundkarten  76. 
Funghini  47. 
Fuss  aufgestützt  724  f. 
Fus-shoden 


O. 

Gabii  123. 

Gades  144. 

Gänsfuss  156. 

Gagat  •  192.  758. 

Gaia  828. 

Gaillard  869. 

Galatien  91,  Münzen  884. 

Galaton  687. 

Galizien  159. 

Galizin  64. 

Gallerten  321.  332. 

Gallien  *  137  ff,  Kunstge- 
schichte 42t.  703 ff.  *754 ff, 
T.  20,  10,  Münzen  875,  vgl. 
|  Kelten. 

Gallier,  sterbender  679.  725. 

Gallipoli  119. 

Gallische  Götter  827. 

Galvanoplastik  75. 

Gammaquadrat  234. 

Gftndhara  770,  i*. 

Garamanten  169. 

Gardasee  134. 

Gargara  92. 

Gartenkunst  *392.  T.  19,  5. 
Gastra  255. 
Gätinais  140. 
Gaulanitis  83. 

Gaza  82,  Sergioskirche  784,  ü. 
Gazette  arcböol.  8. 
Ge  828  f. 
Gebärden  429. 

Gefängnis  des  Sokrates  355. 

Gefängnisse  378. 

Gefässe  *254  ff.,  auf  Gräbern 
345,  an  Wänden  334,  in 
plastischer  Form  661  ff., 
steinerne  392. 

Gegenstempel  906. 

Gehörnter  Kopf  459  (ägyp- 
tisch). 838. 

Geierstele  •  471. 

Geison  328. 

Geister  s.  Seelen. 

Gela  116,  Münzen  878. 

Gemeinlebarn  156. 

Gemmenkunst  194.  549.  662. 
746.  792. 

Gernmensammlungen  *243  f. 

Gemütsbewegungen  853. 

Genevieve,  Ste.  52. 

Genf  144,  Museum  61. 

geuius  publicus  836. 

Gonrebilder  709  f. 

Gent  913. 

Geometrische  Dekoration  227. 

546  f.  582  f. 
Georgien  798. 
Gerberei  342. 


Hund 

6  f.. 


f.  45.", 


716. 
f.  4S> 


G  ergo  via  142. 

»Germanicus*  726  T.  16,  7 
Germanien  *760. 
Gerona  145. 

Geryones  837  f.,  sein 
844. 

Gesellschaften,  archäol. 

numism.  872  f. 
Gesichtshelme  252. 
Gesichtsmasken  236 
Gesicbtsurnen  262 

T.  3,  18. 
Gesimse  318  f.  328. 
Getreidogruben  341. 
Gewand,  durchsichti 
Gewandnadeln  239 

u.  ö. 
Gewebe  •  170  ff. 
Geweihe  196. 
Gewichte  *272. 
Gewölbe  321. 
Gezahnte  Münzen  903. 
Ghez«  124.  125. 
Giallo  antico  714,  ». 
Giebel  826,  -feld  327  T.  22, 9. 

•gruppen  327.  605  ff.  731. 

-reliefs  541. 
Glessen  von   Figuren  403. 

Münzen  895. 
Giessgefässc  256. 
Giganteja  169. 

Giganten  837.  840  (schlangen- 
leibig),  -säulen  757. 

Giganteraachie  837,  von  Fcr- 
gamon  679. 

Giocondo  125. 

Gips  s.  Gyps. 

Girardot  53. 

Girgenti  115. 

Gitiadas  529.  544. 

Gitter  383,  -reliefs  175. 

Giusti  47. 

Giustiniani  47  f. 

Gizeh  79.  81. 

Gjaurkalessi  516. 

Gjölbaschi  95.  655  f. 

Gladiatorenkasernen  378, 
-waffen  248. 

Glas  *221  ff.  768,  -fläschchen 
574  f.,  -fluss  75.  222.  55*. 
-geld  894,  -industrie  748 
(römische).  763  (alexandri- 
nische).  792  (oströmische), 
•mosaik  302  f.,  -pasten  s. 
-fluss,  -perlen  222. 

Glasur  *  179.  463  u.  ö. 

Glaukias  592. 

Glaukos  826  (Meergott).  54? 

(Metallarbeiter). 
Glienecke  57. 
Glock  869. 

Glocken  »246  f.,  -krater  256. 

-türme  365. 
Gloucester  146. 
Glykon  *726  f.  T.  16,  8. 
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Glyptothek  58. 

Gnathia  119. 

Gobelins  171.  742.  794. 

Görlitz  151,  Münzkabinet  865. 

Goethe  58. 

Götter  unter  den  Menschen 

845  f.  856  (Grösse). 
Götterbilder  809  ff.,  im  Freien 

359,  an  Schiffen  359,  ani- 

konische  808. 
Götterideale  810.  |861. 
Göttennutter  827.  850. 
Göttingen  57,  Gypse  74. 
Göttweih  60. 
Gold  *211  f..  Wert  892. 
Goldarbeiter  220,  -bronze  206. 
Goldener  Schnitt  307. 
Goldene  Statuen  404. 
Goldfunde  26. 
Goldglaser  222.  792. 
Goldmünzen  896. 
Goldschmiede  220. 
Goldschmuck  nachgebildet  73, 

vgl.  Schmuck. 
Goldstickerei  794. 
Golgoi  97. 
Goltz  804. 
Gorgasos  627. 

Gorgoneion  231,  als  Antefix 
542. 

Gorgonen  838  f.  588.  T.  7, 12. 
Gortys  113. 
Gorytos  253. 
Gorzano  134. 
Gosselin  169. 

Gotha  57,  Münzkabinet  865. 
Gottorp  57. 
Gozzo  *  169. 

Grab  der  Christin  *355,  der 
Horatier  353,  des  Kimon 
355,  des  Porsenna  352  f., 
des  Vergil  353. 

Grabdenkmäler  »343  ff.,  Er- 
klärung 857  ff.  f863. 

Grabhans  *352. 

Grabhöhle  *350. 

Grabhügel  347. 

Grabkammer  350  f. 

Grabkapelle  353. 

Grabkirche  364. 

Grabkult  434  (Aegypt.) 

Grabmalereien .  Bedeutung 
859,  vgl.  Wandmalerei. 

Grabreliefs  612  f.  (5.  Jahrb.). 
«536  f.  (4.  Jahrh.)T.lO,2.3, 
vgl. Grabdenkmäler,  -reliefs. 

Grabsäulen  353. 

Grabstatuen  540.  614.   732  j 
T.  16,  7.  18.  17,  18. 

Grabsteine  733  (römisch)  m. 
T.  18,  15.  777  (christlich), 
vgl.  -denkmäler,  -reliefs. 

Grabtafeln  538. 

Grabtürrae  767. 

Gräber 843ff.  732  (Kaiserzeit), 


wieder  benützt  17,  -funde 
27  ff.,  -Strasse  28.  346. 

Grächwyl  144.  583. 

Graf  79. 

Graffiti  401. 

Grahamme  869. 

Gramm  870. 

Granatapfel  822. 

Granit  289. 

Granulation  218. 

Granvella  62. 

Graphit  177,  ». 

Gravieren  in  Metall  218,  auf  ; 

Stein  194. 
Graz  60.  156. 
Grazien  831  f. 

Greau  53,  MQnzkabinet  870. 

Greif  844.  230  (ornamental). 
588.  721.  835.  bei  Apollo 
817,  mit  Rad  857,  -enkapi- 
tell  316. 

Greifswalde  151. 

Grenoble  52. 

Greppo  *48,  Münzkabinet  870. 
Greville  244. 

Griechenland  *99  ff.,  Museen 
39,  Münzkabinet  866,  Kunst- 
geschichte t*421.  476  ff. 
(1.  Orient.  Periode).  520  ff. 
(2.  Orient  P.).  590  ff.  (1. 
hellen.).  630  ff.  (2.  hellen.).  . 
664  ff.  (Königjzeit).  749  ff.  ! 
(Kaiserzeit). 

Griechische  Münzen  874  ff. 

Griff  von  Gefässen  257,  von 
Stichwaffen  249. 

Grille  53. 

Grimani  48. 

Grivaud  53. 

Grossbritannien  *  145  f.,  Mu- 
seen 64  ff. 

Grossenhain  152. 

Grossgriechenland  117. 

Grosseto  130. 

Grotten  357  f.  (heilige). 

Grottesken  743. 

Gruben  339  (Wobnungen). 

Grubenschmelz  224. 

Grübebenornament  180. 

Gramen  tum  118. 

Gruppen  852  ff,  von  Göttern 
und  Tieren  813. 

Grynion  93. 

Guarnacci  132. 

Guben  151. 

Gudea  447  f.  T.  3,  8.  9. 
Gün-Dagh  93. 
Günverdschenlik  95. 
Gürtel  251. 
Guiinet  53. 

Guirlanden  305  T.  18.  5. 
Guldberg  63. 

Gundestrup760  Silbergefäss). 
Gurina  157. 
Gusseisen  210. 


Gussformen  216. 
Gusswerk  284. 
Guter  Hirt  809.  *777  T.  21,2. 
Guttae  317,  Iridis  875. 
Guttentag  870. 
Gyges  518  f. 
Gymnasion  382  f. 
Gypsabgüsse  *73. 
Gypsfiguren  403.  762. 

H. 

Haag  62,  Münzkabinet  867. 
Haarnadeln  238. 
Haarspangen  238. 
Haartracht  429. 
Hades,  person.  837. 
Hadria  136. 

Hadrian  T.  17,  6,  -s  Hauten 
735. 750  f.  (in  Griechenland), 
-villa*  128.  »720.  740,  -wall 
146. 

Hadacbar-kim  169.485T.5, 14. 
Haeduer  142. 
Hängelampen  261. 
Hafenanlagen  *388. 
Hagelafdas  592,  der  jüngere 

•647. 
Hagemans  62. 

Hahn  1)  819.  822.  588  (orna- 
mental). 859  (an  Grabstei- 
nen). |862;  2)  Samml.  59. 

Halai  103. 

Halberstadt  152. 

Halbmonde  auf  Statuen  415, 
von  Thon  488. 

Halbmondförmige  Messer 
248  f.  582  T.  8,  16. 

Halbrund  324. 

Halbsäulen  332. 

Halikarnass  95.  655. 

Halkyonischer  Meerbusen  107. 

Halle  152,  Gypse  74. 

Hallen  375  f. 

Hallstatt  155.   581  ff.  630 

(Schwertscheide). 
Hals  von  Gefässen  264. 
Halsbänder  239. 
Hamilton  67. 

Hammer  819  (Hephaistos). 

Hammeraxt  250. 

Hanai-Tepe"  909. 

Hanau  149,  Münzkunde  865. 

Handbücher  13. 

Handel  69  ff.  (mit  Altertü- 
mern); im  Altertum  168. 
429. 

Hannover  150,  Museen  *57. 

Harfleur  912. 

Harlem  62. 

Harnische  251. 

Harpe  248.  816,  (Kronos). 

Harpokrates  827. 

Harpyien  842.  496,  -raonu- 

ment  622  T.  9,  14  ab. 
Harran  909. 
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Hartwell  67.  79. 
Hase  f824. 
Hasenjagd  560. 
Hnthorkapitell  316. 
Hathorkopf  504. 
Hau  ran  83. 
Haus  *  340  ff.  T.  19,  1. 

348. 
Häuser  59. 
Hausindustrie  168. 
Hauskapelle  359. 
Hausurnen  263.  474. 
Haute -Loire  140. 
Haute-Vicnne  140. 
Hautrelief  401. 
Hay  79. 
Hobe  804. 

Hebemaschinen  296  f. 
Heddernheim  914. 
Hedervar  870. 
Heemskerk  125. 
Hegesiaa  592. 
Hogeso  T.  10,  2. 
Hegias  592. 
Heideken  870. 

Heidelberg  *jl53,  Museum  57, 

Gypse  »74,  Münzkab.  865. 
Heiligenbilder  780. 
Heilige  Strasse  1U6. 
Heiligtümer  357  ff. 
Heizung  385.  918. 
Hekate  826. 
Hekatompedon  105. 
Hekte  897. 
Helena  861. 
Helikon  619. 
Heliogravüre  10. 
Heliopolis  80  (Aegypten).  83 

(Syrien). 
Helios  829  f. 
Helme  *251  f. 
Helsingfors  164. 
Hemer»  830. 
Hengrave  146. 
Henkel  von  Gelassen  264. 
Henkelkreuz  233. 
Heosphoros  830. 
Hephaistos  819.  524,  Küek- 

führung  in  den  Olymp  861. 
Hera  821  f.  f862,  von  Argos 

646  f.,  Ludovisi  T.  16,  14. 

von  Samos  526. 
Heraclius  170,  Kaiser  776. 
Heraion  97  (Samosl.  »108  f. 

640  (Argolis). 
Herakleia91  (Hithynien).  103 

am  Oeta).  IIS  (Lukanien). 
Herakleides  727. 
Herakleiou  112. 
Herakleopolis  909. 
Herakles  847.   von  Dodona 

602  T.  8,  3,  opitrapezios651, 

nach  Skopas  64w.  -hermen 

731.    VkI.  Glykon. 
Heraklius  *776. 


Heraalt  140. 

Herculaneum  120  f.  31.  Mäd- 
cheustatueT.  17, 13,  Wand- 
gemälde 738  f. 

Herdguss  216. 

Hermannstadt  160. 

Hermaphrodit  837.  708.  716. 

Hermen  415.  527.  818,  archai- 
sierende 719,  umgestürzte 
856. 

Hermes  818  f.,  auf  Gräbern 
732  T.  16,  18  (von  Andros), 
von  Trözen  674. 

Hermogenes  681. 

Hermonax  617. 

Herodes  Attikos  751. 

Heroen  zu  Pferd  847. 

Herold  849,  -sstab  818. 

Heroon  364. 

Herrenhausen  57. 

Herry  62. 

Hertz  67. 

Herzegowina  161. 

Herzogenberg  60. 

Hesperiden  862,  -drache  844. 

Hesperos  830. 

HesiodiBcher  Schild  426.  544. 
Hessen  »152,  -Nassau  149. 
Hestia  828. 
Hethiter  467  f.  516. 
Hovry  908. 
Heyne  13.  420. 
Hierapolis  83,  Münzen  885. 
Hierodulen  848. *. 
Hildesheimer  Fund  26.  747 

T.  19,  11. 
Himers  116. 
Hinterindien  88. 
Hippalektryon  843. 
Hippo  166. 
Hippodrom  382. 
Hippolyten  f862  (Heros).  774 

(Papst). 
Hipponion  117. 
Hirschkuh  823. 
Hirten  849 

Hispanin  144,  Münzen  875. 

Hissarlyk  *92.  454.  473. 

Hochäcker  *388. 

Hochrelief  401. 

Höhlen  338 f. rn.  T.  I,  1  (Woh- 
nung). 357  (heilige). 

Hörncr  813  (von  Göttern). 
838  f.  (der  Schreckgestal- 
ten). 

Hof  338. 

Hoffmann    53.  Münzsamml. 

870. 

Hofkünstler  436. 
Hohenleuben  152. 
Hohenzollem  153. 
Hohlguss  217. 
Hohlziegel  281. 
Holkham  Hall  67. 
Holzarbeit  *  174  ff. 


Holzbau  282. 
Holzschnitzerei  394. 
Holzteile  von  Steinbaaten  29*. 
Homburg  150. 

Homer  743,  -ische  Hand 
schriften  781,  -ischer  SchüiJ 
426.  544. 

Homonoia  Münzen  902. 

Hope  67. 

Horaz  426. 

Hören  832. 

Horizontalen  307  (Kurvatur i. 
Hornarbeit  195  f. 
horrea  378. 
Horta  131. 
Horte  26. 

Horusein  Krokodil  tötend  76 J. 
Houben  59.  149.  244. 
Howard  67. 
Hradiste  158. 
Huber  870. 
Hügel,  personif.  381. 
Hügelgräber  347. 
Hünengräber  352  T.  5,  17. 
Hütten  »339,  -urnen  263.  356. 
Hufeisen  "253. 
Hund  f862. 
Hunter  870. 

Hyacinthe  817  (bei  Apollo). 
Hydra  844. 1 862,  verschönert 

717. 
Hydria  255. 
Hydruntum  119. 
Hyettos  104. 
Hygieia  819. 
Hyksoskönige  457. 
Hymenaios  834. 
Hymettische   Amphora  551. 

-er  Marmor  290.  713. 
Hypäthraltcmpel  328  f.  33*. 

361  f. 
Hypnos  835. 
hycocaustum  350.  919. 
Hypogeum  351. 
Hypokraterion  256. 
Hypostyl  337. 
Hypsis  618. 
Hyria  *877. 
Hyeiai  109. 


Iaia  710. 

lakchos  826. 

lalysos  97.  475. 

Iason  724  T.  12,  7. 

Iasos  93  (Karien).  94  (Jonien). 

Marmor  713. 
Iberer  798. 
Ibn  Chordadbeh  907. 
Ibriz  516,  «. 
Ichnai  878. 
Icilio9  59. 

Idfiische  Grotte  113. 
Idalion  96. 

Igel  149,  -säule  757  f.  T.  20, 11 
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Tguvium  *  132. 
Ikaria  106. 
Ikaros  857. 
Ildefonse»  50. 
Iliberis  145. 

llion  *92,  Heliosmetope  753,7, 

Münzen  882. 
I  tische  Tafeln  924. 
Illici  145. 
Illustrationen  13. 
Illyricum  161,  Kunst  705  f., 

MOnzen  878. 
Imago  clipeata  729. 
imbrices  281. 
Imbros  98. 
Imboof  870. 
Import  168. 
Incantada  805. 
Ince  Hall  67,  Relief  540. 
incensu  cups  268. 
ineusi  900. 

Indien  *  86,  Kunstgeschichte 
472.  626.  691  f.  770  fT., 
MOnzen  886. 

Indoskythisch  s.  Indien. 

Industria  136. 

Infibulation  848. 

Ingres  52. 

Inkrustation  301. 

Innenbau  334. 

Innenbof  338. 

Innsbruck  155. 

Ino  825. 

Inopos  672. 

Inschriften, erklärend  807.  539 
(auf  Gemälden),  auf  Münzen  1 
904  ff.,  ornamental  234.  305. 
903. 

Inseln  des  ägäischen  Meeres 
97.  111  f.  456  f.  473  f., 
Münzen  881  f.,  jonische  1 14, 
des  thrakischen  Meeres  98. 

Inselsteine  391.  473  f.  T.  5,  5. 

Inselvasen  456. 

Institut,  archäol.  4. 

Institute  S.  4  ff. 

insula  *340.  342. 

Intarsia  in  Holz  174,  Stein 
301.  711. 

Interamna  133. 

Interamnium  129. 

Inventare,  alto  35. 

Iolaos  856. 

los  112. 

Ipsambul  82. 

Iris  830. 

Irland  *  146. 

Isaunen    *91,  Felsenreliefs 

516.  Münzen  883. 
Isca  146. 
Isis  727. 
Issoudon  140. 
Isthmos  108. 
Istrien  *  157. 
Italic«  145. 


Italien,  Museen  39  ff,  Topo- 
graphie *  114  ff,  Kunst- 
1     geschieht«:  Anfänge  486  f., 
vgl.  Etrurien,  Kampanien, 
Rom,  Unteritalien ;  Münzen 
1     876  ff. 

I  Ithaca,  Museum  69. 

Itbaka  114,  Münzen  881. 
I  Ithome  110. 
:  Ivanoff  870. 
i  Ivenna  157. 


Jacobson  63. 
Jacques,  P.  125. 
Jadeit  192. 
Jader  161. 
Jagdbund  823. 
Ja^st hausen  914. 
Jahresberichte  7. 
Jahreszahlen  auf  Münzen  905  f. 
Jahreszeiten,  person.  832. 837, 

allegorisch  858. 
Janus  827.  564,  quadrifrons 

373. 
Janze  53. 

Japan    88,  Kunstgeschichte 

472.  772. 
Jasilikaja  516,  «. 
Jatta  119.  188. 
Java  88. 
Jean  Fat  140. 
Jekaterinoslaw  163. 
Jemen  84. 
Jena  57.  152. 
JenidschekOi  93. 
Jenkins  70. 

Jerusalem  83.  767  (Herodes- 

tempel),  vgl.  Juden. 
Jet  s.  Gagat. 
Joanneum  60. 

Jonien  »98  f.,  Münzen  883. 
Jonische   Inseln    114.  f87U 

(Münzen),  -ob Kapitell  *314, 

-er  Baustil  310.  519. T.  22,2. 
Josephs  Grab  83. 
Josuerolle  780. 
Juden,  Kunstgeschichte  f421. 

467  f.  469  f.  495. 
Judenburg  157,  Wagen  268. 

584  T.  7,  16. 
Julia  Chrysopolis  134. 
Julier,    Charakteristik  848. 

Grabmal  *755. 
Junius  419. 

Juno  Lanuvina  827,  Lucina 
827,  Sospita  565.  827,  vgl. 
Hera. 

Jupiter  Custos  827,  Dolicbe- 

nus  720.  827,  vgl.  Zeus. 
Juric  61. 
Jurjew  s.  Dorpat. 
Jus-oba  163. 
Justinianus  f889. 
Juvavia  155. 


Juwelen  236. 

Juweliere  220. 747  (römische). 


Kabalien  91. 

Kabir  826,  bei  Apollo817.  818. 

Kabireion  104,  -vasen  615. 

Kachrylion  617. 

Kadesch  s.  Qadesch. 
;  Kadmosdvnastio  850. 
|  Kämme  248. 

Kärnthen  '157. 
:  Käsariani  106. 
|  Käsenapf  260. 
:  Kairos  835. 

'  Kaiser  als  Götter  dargestellt 
718,  -münzen  888  f.  900 
i     (Bild),  -statuen  729.  776. 
!     T.  17,  1-10.  21,  1. 
'  Kalabrien  877. 
.  Kalaniis  591. 

Kalauria  *  112. 

Kalbträger  •  532.  T  6,  10. 

Kaleh  85. 
'  Kalenderbilder  781. 

Kallatia  162. 

Kallimachos  649. 

Kalliope  825. 
,  Kallistratos  425. 
1  Kallon  529. 592,  jüngerer 598,i . 

Kalpis  255. 

Kalymnos  97.  112. 

Kamarina  878. 

Kambodscha  88,  Kunst  772. 

Kamiros  »97. 
1  Kampanion  119  f.,  Kunstge- 
schichte *563  f.  626. 659. 668 
(Vasen),  Münzen  877,  vgl. 
|  Unteritalien. 

Kanachos  591. 

Kanalbauten  *386. 
!  Kandelaber  267,  -basis  392. 
719  T.  18,  6. 

Kanephoren  534. 
I  kannelierte  Pfeiler  309,  Säu- 
,     len  311,  Vasen  268. 
|  Kanopen  262. 

Kanopos  80. 

Kanten  der  Facade  329. 

Kantharos  25y.  820  (bei  Dio- 
nysos). 
1  Kapitell  313. 

Kapitolinischer  Tempel  365, 
'     -es  Museum  36.  43. 

Kappadokien  90 ,  Kunstge- 
schichte 516  f.  689.  766, 
Münzen  884. 

Karfreit  158. 

Karten  93,  Kunst  518,  Münzen 

883. 

Karlsruhe  153.  Museum  57 
Münzkabinet  865. 

Karnak  *8l. 
I  Karpathos  112. 
|  Karten,  archäol.  76. 
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Karthago  •  lfifi,  Kunst  754, 
Münzen  887.  vgl.  Punier. 

Karyatiden  *309.  642  m.  T. 
11,  7.  (Erechthoion).  725  u. 
726  (Rom). 

Karystischer  Marmor  291.713. 

Kascrma  109. 

Kasos  112. 

Kasso  271 

Kassettendecke  337.  738  <  Bil- 
der1. 

Kassope  99. 

Kastolle  374. 

Kastelloriso  95. 

Katakomben  *  347,  römische 
127,  -bilder  740.  783  ff. 

Katana  116.  Münzen  878. 

Katzingri  109. 

Kauernde  Figuren  851. 

Kaukasus  *  164,  Kunstge- 
schichte 472.  515. 

Kaulonia  877. 

Kaunos  93. 

Kaurimuscheln  489. 

Kebrene  92. 

Kefta  468  T.  5.  3. 

Kegolförmige  Haube  819. 

Kekrops  842. 

Kelebe  256.  259. 

Kelte  *249. 

Kelten  660.  703  f. 

Kemp  67. 

Kempten  154. 

Kenchreai  109. 

Kent  146. 

Kentauren  840.  588. 
Keos  112. 
Kephallenia  114. 
Kephnlos  802. 

Kephisodotos  642  f.  m.T.  12,1. 

745  (Einfluss),  der  jüngere 

♦673  T.  13,  5. 
Kephissia  106. 
Ker  835. 
Keramik  176  ff. 
Kerberos  844.  816.  f862. 
Kerbschnitzarbeit  174. 
Kerkyra  *  1 14.  Münzen  879, 

Vasen  186. 
Keros  112. 

Kertsch  163.  Silberschild  798. 

Kerykeion  818. 

Kessel  260,  -wagen  268.  576. 

584  T.  7,  16. 
Kestner  *57. 
Koatros  408. 
Kesarthely  160. 
Khmer  772.  Vgl.  CH. 
Kibyra  95. 
Kiel  150. 
Kierion  879. 
Kiew  163. 
Kileh-Schergat  85. 
Kilikien  90,  Münzen  883. 
Kimolos  112. 


Kimon  von  Kleonai  609. 
Kindergefasse  261. 
Kinderlebon  708.  716. 
Kirchen  364  f.  789  f.,  -gerate 

790. 
Kircher  36.  43. 
Kirke  f861. 
Kissier  453. 

Kistophoren  898  T.  25,  15. 
Kitharöden  848. 
Kition  96. 

Kjökkenmöddinger  25. 
Klagenfurt  157,  Münzen  867. 
Klappspiegcl  247. 
Klaros  94. 

Klazomenai  94,  Sarkophage 
557. 

Klearchos  529. 

Kleiderstoff«  171. 

Kleidung  236.  428  f. 

Kleinasien  *88  ff.,  Kunstge- 
schichte 454.  473.  516  ff. 
621  f.  668  (Maler).  758  ff., 
Münzen  882. 

Kleitor  110. 

Kleomenes  726  T.  16,  7. 
Kleon  654. 
'  Kleonai  108. 
Klibanos  260. 

Klima  2 ;  Einfluss  auf  Archi- 
i     tektur  308. 
,  Klino  270. 

Klio  825. 
i  Klitiaa  556. 
!  Klöster  365.  790. 

Klosterkunst  775. 

Klosterneuburg  60. 

Knabe  mit  Gans  693.  731.  » 
T.  14.  6,  schlafender  das. 

Knidos  95.  654  f.,  Aphrodite 
643  f.  T.  12,  4,  Demeter 
655  T.  12,  10,  Münzen  883. 

Knight  870. 

Knobelsdorf  870. 

Knochen  195. 

Knöchelringe  848. 

Knöchelspielerin  654. 

Koban  *  164.  472.  515. 

Kochgeschirr  260. 

Köcher  253. 

Köln  149. 

König  in  Aegypten  435. 
Königsberg  151,  Gypse  74. 
Königsgräber  in  Palästina  83. 
Königawart  61. 
Körperformen  428. 
Körperschmuck  235. 
Kohlenbecken  260.  268. 
Kojuntschik  86. 
Kolb  889. 

Kolchis,  Münzen  882. 
Kollektivfunde  26. 
Kolonai  92. 
Kolonienmünzen  900. 
Kolonos  106. 


Kolophon  94. 

Kolorit  409.  744. 

Koloss  von  Rhodos   670,  -e 

von  Abusimbel  460  T.  4.  8, 

Monte  Cavallo  724. 
Kolosseum  381  T.  18.  3. 
Kolotes  597. 

Kolumbarien  346,  Wandge- 
mälde 740. 
Komana  90. 
Kombulte  164 

Kommagene  83,  Kunst  765  f.. 

Münzen  885. 
Komodia  836  f. 
Komödienbilder  710. 
Kom-Ombo  909. 
Kompositkapitell  315  T.  22, 4. 
Koncilien  über  Kunst  774. 

777. 

Kongresse,  archäol.  6  f. 
Konservierung    von  Kunst- 
werken 72. 
Konsolen  329. 

Konstantin  (Kaiser).  Kirchen- 
bauten 789,  Triumphbogen 
789;  (Oroasfürst)  64. 

Konstant insbogen  789. 

Konstantinopel  *98,  Kirchen 
•789, Ii,  Mosaiken  785,  Mu- 
seum *38  f.,  Scbriftquellen 
800. 

Konstanz  *  153. 

Kontamination  von  Motiven 
725 

Kontorniaten  889.  *  902  T.  26. 
16. 

Kontremarken  906. 
Kopai  104. 
Kopaissee  386. 

Kopenhagen  164  f.,  Museum 
•63,  Münzkabinet  865. 

Kopf,  umgeformt  235  f.,  -be- 
deckung236,  -haltung  851  f. 

Kopien  73.  423.  780. 

Koptische  Kunst  795  f. 

Korai  725. 

Korallen  197. 

Korallitischer  Stein  713. 

Korinth  108,  unter  den  Kö- 
mern 751,  Münzen  880. 
Vasen  186.  554. 615  T.  7,3. 
Votivbilder  538. 

Korinthischer  SÜl  310.  315 
(Kapitell).  649  T.22,  3,  es 
Erz  206. 

Korsika  *137,  Kunst  580. 

Korykisebe  Grotte  90. 

Kos  97.  654. 

Kosmashandschriften  783. 
Kossäer  453. 
Kotchoubey  870. 
Kottabos  *275. 
Kotyle  258. 
Kragos  95. 
Kragstein  320. 


Digitized  by  Google 


Register. 


930 


Krain  157. 
Krakau  159. 
Krallenkreuz  233. 
Krane  114. 

Kranz  f863,  von  Metall  u.  dgl. 

237. 
Krater  256. 
Kreagra  261. 

Kreidefüllung  von  Ornamen- 
ten 456. 

Krepis  833. 

Kresilas  *600  f. 

Kreta  112  f.,  Kunst  »473.  752, 
Manzen  881,  Vasen  551. 

Kreuz  233. 

Kreuzgewölbe  322. 

Kreuznach  149. 

Kriegerkopf  557  (Vasenform^. 

Kriegsschaden  23. 

Kriophoros  532,  vgl.  Widder. 

Kriosphinxe  433,  ». 

Kritik  801  ff. 

Kritios  592.  605. 

Kriton  726. 

Kroatien  161. 

Krone  848. 

Kroninsignien  791. 

Kronleuchter  267. 

Kronos  816. 

Krüge  256. 

Krysing  150. 

Ktesidemo«  686. 

Ktesiphon  85  (Stadt). 

Kuban  164. 

Künstler  418 ,  -inschriften 
423. 

Kugel  834  (bei  Tyche),  vgl. 
Erdkugel,  Weltkugel  j  -stein 
157. 

Kuhkopf,  mykenischer  478. 
Kujuntschik  86. 
Kul  Oba  163. 

Kunst,  definiert  163,  -akade- 
mien  73.  -gattungen  410  ff. 
-gescbichte  im  allg.  421  f., 
-gewerbe  163,  -gewerbe- 
museum  169,  -handler  im 
Altertum  33,  -mythologie 
H10  ff.  f860  ff.  -raub  der 
Römer  *33.  •Schriftsteller 
424,  -spräche  846. 

Kupfer  201,  -münzen  894.  899, 
-stich  10. 

Kuppelbau  321.  511. 

Kuppelgräber  321.  348  f. 

Kurgan  163. 

Kurion  96. 

Kuriositätenkabinette  33  ff. 
Kurland  162. 

Kurvatur  der  Horizontalen  307. 
Kuschiten  445. 
Kutzopodhi  910. 
Kyathos  258. 

Kybele  827.  -priester  848.  ö. 
Kykladen  111  f. 


Kyklopen  838. 

Kyklopische  Bauten  283.  477. 

•122  (in  Mittelitalien). 
Kylikeion  270. 
Kylix  259. 

Kymatien  804  T.  22,  5-8. 
Kyme  93,  Vasen  615. 
Kynee  710. 
Kynos  103. 
Kyparisso  109. 
Kypseloskasten  *543. 
Kyrene  •167,   Münzen  887, 

'Plastik  688  f.  764,  Vasen 
186.    552,  Wandgemälde 

923;  (Nymphe)  862. 
Kyrosgrab  86. 
Kythera  109. 
Kyzikenischer  Stater  897. 
Kyzikos  91,  Münzen  882. 

L. 

Labellum  356. 

Labicum  123. 
I  Laborde  908. 

Labyrinth  113.  463  (in  Aegyp- 
ten). 

Lachis  *82. 

lacrymatoria  *257. 

lacunaria  337. 

Ladas  604. 

Ladenburg  155. 

Lächeln,  archaisches  522.  608. 
T.  8,  6. 

Länder  personif.  836. 

Lageistädte  370. 

lagoena  257. 

Laibach  157. 

LakcdämonischerMarmor714. 
Lakisch  *82. 

Lakonien  109,  Münzen  881. 

Lambaesis  166. 

Lamia  839. 
,  Lamm  809.  817. 

Lampadarien  267. 
■  Lampen  189. 

Lamy  244. 

Lancashire  146. 

Landleben  710. 

Undleute  849. 

Undschaft  421.  742  f. 

Landschaftliche  Umgebung 
333  f. 

Landstrassen  386. 

Landungsplatz  388. 

Lange  Wand  156. 

Langres  *  140. 

Laokoon  728.  T.  16,  9. 

Laos  118. 

Lapidarien  193. 

Lapislazuli  301.  433.  439. 

laquearia  337. 

Laren  564.  827. 

Larissa  103. 

Larymna  104. 

Lasimos  669. 


123. 
156. 


Lasurstein  s.  Lapislazuli. 
La  Teno  144.  704. 
Laternen  267. 

Latium   122.  Kunst  564  ff., 

Münzen  876,  vgl.  Rom. 
Latrine  386. 
Laubhütte  339. 
Laubsägearbeit  174. 
Lauenburg  150. 
Lauersfort  149. 
Laufen  in  der  arch.  Kunst 

534. 
Laurentum 
Laureacum 
Laurion  106.  212  f. 
Lausanne  144. 
Lavicum  123. 
Lavinium  123. 
Leake  67,  Münzsamml.  870. 
Lebadeia  104. 
Lebedos  94. 
Lebes  260. 
Lecce  119. 
lectus  270. 
Ldcuyer  54. 
Lederarbeit  173  f. 
Ledergeld  894. 
Leeds  908. 
Leesen  189. 
Lc  Froy  870. 
Iscgge  Pacca 
Legierung 

213  f.,  von 
Lehmbau  279  f. 
Lehmverband  *282  f. 
Leibnitz  156. 
Leibschurz  477. 
Leichenraub  27  f. 
Leichenverbrennung  344. 
Leiden  62,  Münzkabinet  867. 
Leier  877. 
Leinwand  587. 
Leipzig  152,  Museum  57, Gypse 

74,  Münzkabinet  866. 
Leistchen  317. 
Leitfäden,  archäol.  13. 
Leitner  87. 
Lekane  256. 

Lekythos  257,  auf  (iräbern 

345. 
Le  Mans  913. 
Lemmc  870. 
Lemnos  9H. 
Lengerich  150. 
Lengyel  160. 
Lennick  189. 
Leo  X.  81. 
Leochares  651  f. 
Leontinoi  *  1 16. 
F/erna  109. 
Leros  97. 
Lesbos  97. 

Lesche  »377  f.  610  (Delphi). 
Lessa  109. 
119. 


70. 

Edelmetall 
Münzen 


Digitized  by  Google 


040 


Leuchtturm  888. 

Leukas  114,  Münzen  879. 

Leukothea  825,  -relief  627. 

Leuktra  907. 

Leven  244. 

Lewis  244. 

Libarna  136. 

libra  899. 

Lichtenau  55.  59. 

Lieblingsinschriften  186.  557. 

Liechtenstein,  Museum  *61. 

Liege  *142. 

Liegende  Stellung  851. 

Lignit  192. 

Ligorio  125. 

Ligurien  136.  Kunst  563.  703. 
Lilie  588,  1.  815  (bei  Zeus). 

-nkapitcll  314.  497  (Syrien). 

502  (Cypern)  T.  3,  11. 
Lille  140. 
Lilybaeum  116. 
Limbourg  142. 
limes  147.  *374. 
Limniti  97. 
Liinousin  140. 
Lindos  97. 

Linz  156,  Münzkabinet  867. 
Lissabon    145,  Münzkabinet 

868. 
Lithikn  193. 
litra  899. 

Litteratur,  Verhältnis  zur 
Kunst  710.  721,  zur  Er- 
klärung 859  f. 

loculi  347. 

Löbbecke  870. 

Lotung  217. 

Lövö  160. 

Löwen  ornamental  230,  an 
Eingängen  460.  509.  571. 
in  Gruppen  229.  389.  588 
T.  3,  7,  bei  Dionysos  820, 
in  der  assyr.  Kunst  513, 
-köpf  als  Wasserspeier  326. 
541,  auf  menschlichem  Leib 
839  f.;  -thor  4*0  T.  5,  7. 

Loftie  909. 

Loggien  331. 

Lokris    103,    Münzen  879, 

Vasen  *  183.  615. 
Lokroi  117,  Giebelfiguren  922. 
Lombardei  *  1 34. 
Londesborough  67. 
London  146,  Museen 65.  Gypse 

75,  Münzsammlung  866. 
Lorbeer  817.  f863. 
Lorch  156. 
Lorichs  875. 
Lorio  911. 
Lormier  879. 
Lorraine  140. 

Lothringen  148,  Herzog  Karl 

Alexander  869. 
Lotos  228.  434.  588,  1,  -säule 

314. 


877. 


iruppe 


679. 


Louvre  *51. 
I,owther  Castle  67. 
Luceria  119,  Münzen 
Lucia,  S.  158. 
Lucian  425. 
Ludius  742,  13. 
Ludovisi  48. 
Ludovisisch«  I 

T.  13,  11. 
Ludwigslust  150. 
Lübeck  150. 
Lüttich  *142. 
Luftziegel  279  f. 
Lugdunum  *  142,  Münzen  875. 
Lukanien   118,   Vasen  668, 

Münzen  877. 
Lukas  (Seliger)  106;  -Wider 

779. 

Luksor  »81.  909. 
Lul<5  912. 

Luna  131,  Marmor  713,  Tem- 
pelgiebel 749. 
lupanar  343. 
Lupfen  914. 
Lnqsor  *81.  909. 
Lutetia  142 
Luxemburg  143. 
Luxor  s.  Luqsor. 
Luxus  in  Rom  712. 
Luynes  54,  Münzkabinet  870. 
Lychnites  292. 
lychnuchos  267. 
Lydien   93,    Kunst   518  f., 
"Münzen  884.  892.  T.  23.  14. 
Lykaonien  91 .  Felsenreliefs 

516.  Münzen  883. 
Lvkien  95,  Kunst  518.  622. 


883. 


655  f.,  Münzen 
Lykios  603 
Lykosura  110.  751. 
Lykurgos  (Athener) 
*l Heros)  862. 


653 ; 


L 


von 


♦52.  •  142. 


Lyra  274.  817  (Apollo). 
Lyseas  540.  T.  6,  13. 
Lysikratesmonument  106.653. 
Lvsitnachos,  Münzen  878. 
Lysippos  650  f.  724  (Einflow) 
T.  12,  7-9. 

H. 

Maastricht  •  142  f. 
MAcon  141. 
Mactaris  166. 

Madonnenbilder  f740,9.  779. 

Madrid  50. 

Mäander  226. 

Mähren  159. 

Maenaden  841.  848. 

Maetiianum  330. 

M  Bestricht  *  142  f. 

Maffei  1.  (in  Rom)  48;  2.  Scip. 

44.  48. 
Magdeburg  152. 


885. 


Magnesia  am  Mäander  *94. 

Tempel  *681. 
Magnesium  511. 
Magnoncour  54,  Mfinzsamml. 

870. 

Mailand  135.   Museum  41, 

Münzkabinet  867. 
Maine  141. 

Mainz   152,  Centraimuseuni 

147. 
Maja  155. 

Makedonien  98,  Kunst  659. 

677  f.,  Münzen  878. 
Makkabäer,  Münzen 

T.  24,  13. 
Malacca  145. 
Malachit  433. 

Malerei  416  f.,  Technik  *405ff  . 
Geschichte  der  griechischen 
538.  609  ff.  631  ff.,  737  ff 

Malis  103. 

Malmaison  52. 

Malta  167.  Kunst  485.  Mün 

zen  »887. 
Mammuth  429  f. 
Man  146. 
Manchester  66. 
Mandl  870. 

Mannheim  153,  Gypse  57. 
Mannsstier  447.  509  (assyrA 

624  (persisch). 
Mantegna  125. 
Mantinea  110,  Reliefs  645. 
Mantua  *  134,  Museum  41. 
Marasch,  Löwe  497. 
Marathon  106. 
Marathoe  82. 
Marburg  67. 
Marcanton  10. 
Marcaretolo  133. 
Marcellustheater  380. 


Maremmen  129  f. 
Margoritis  870. 
margines  386. 
Maria  di  Capua  120. 
Mariarast  157. 
Marienburg  151. 
Marigny  54. 
Marineila  131. 
Marinus  889. 
Marion  96. 

Mark  Aurel.  Reiterstatuc  729. 
T.  17,  8,  Bauten  735  T.  18. 
10-12. 

Marktplatz  374. 

Marlborough  244. 

Marmor,  Arten  *290  ff.,  gesägt 
787.  zu  Kalk  gebrannt  21, 
für  kleinere  Gegenstände 
193.  Statuen  402.  456  u.  s.  w. 

Marmorata  295. 

MarmorplBtten  787. 

Marmorziegel  296. 

Marne  141. 
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Maroneta,  Münzen  878. 

Marruciner  M28. 

Marseille  139,  Museum  52, 

ägypt  Samml.  908,  Münz- 

kabinet  866. 
Marser  128. 

Marsyas  840.  841.  aus  rotem 

Stein  714. 
Martini  125. 
Murtres-Tolosanes  142. 
Marzabotto  133.  581.  629  f. 

660. 
Masikytoa  95. 
Masken  229.  326.  401  f. 
Masaalia  139,  Einfluss  585. 
Massenfunde  26. 
Mussengräber  346. 
Massilia  a.  Massalia. 
Mastabas  81.  350  T.  2,  2. 
Mataro  913. 

Materialien  der  Kunst  163, 
der  Architektur  279  ff., 
Einfluss  429. 

Matrei  155. 

Matrensa,  Kuppelgrab  485. 
Matronae  deae  757. 
Mattei  48. 
Mattiacum  149. 
Mauerkrone  587. 
Mauern  372. 

Mauretanien  165,  Kunst  754, 

Münzen  887. 
Mauricius  889. 
Maus  817. 

Mausoleum  352,  Hadrians  732. 
Maussolloion  95. 352.  655.  648 

T.  10,  11  ab. 
Maussollosstatue  655.  T.  1 1 , 10. 
Maximianus,  Bischofstuhl  798. 
Mayer,  Jos.  68,  79  f. 
Mazara  116. 
Mazarin  54. 
Mazela  166. 

Mead  68,  Münzkabinet  870. 
Mechanik  307. 
Mecklenburg  150. 
Meclo  914. 
Medailleure  895. 
Medaillons889.899.903.  T.  26, 

12.  13. 
Medea  f862. 
Medianrinne  609. 
Mediceische  Venus  726,  11 

T.  16.  17. 
Medici  36.  48. 
Medien  88,  Kunst  514. 
Medina-Celi  50. 
Medinet-Habu  *81. 
Medtolanum  *135. 
Medusa  839.  717  T.  16,  21, 

vgl.  Perseus. 
Meer  peraonif.  828,  -thiaaos 

843  T.  19,  7,  -tiere  474. 

483,  an  Grabmälern  858. 
Meermann  62. 


Meester  de  Ravestein  107. 
Megalithische  Denkmäler  284. 
megalographiae  743. 
Megalopolis  *  1 10,  Thersileion 
919. 

Megara  62,  Bildhauer  654, 
Vasen  186;  Byblaea  116. 

Megarer,  Schatzhaus  541. 

Megaron  361. 

Meilensteine  386  f. 

Meiningen  152, 

Meissel  250.  397. 

Melanthios  665. 

Mebu  535. 

Meleager  1862. 

Meletopulos  870. 

Melikertes  824. 

Melische  Aphrodite  675,  T.  13, 
7,  Reliefs  545.  614,  Vasen 
561. 

Melone  130. 

Melos  113. 

Melpomene  825. 

Memnonskolosse  *81.  460. 

Memphis  80. 

Menander,  Statue  671. 

Menasce'  80. 

Mendoza  51. 

Menelaion  110. 

Menelaos  723.  T.  16,  5. 

Mengs  73. 

Menbir  353  f. 

Menidhi  106. 

Meniskos  415. 

Menkens  59. 

Mennig  im  Gesicht  565. 

Menologien  783. 

Menophilos  681. 

Meran  155. 

Mercati  190. 

Merier  914. 

Meioß  *82,  tieschichte  494. 
Mertens  59.  244. 
Mertesen  444. 
Mesopotamien  *84. 
Messana  910. 
M essen e  110. 

Messenien  110,  Münzen  881. 
Messer  248  f. 
Messerchen  aus  Stein  246. 
Messing  204. 
Messkirch  914. 
Metallarbeit  215  ff. 
Metalle  »199  ff.,  als  Geld  890  f. 
Metallguss  '216. 
Metallkuchen  200.  891  (als 

Geld). 
Metallplastik  403  ff. 
Metallschmuck  von  Bauten 

•303  f.  451.  785. 
Metallstreifen  in  Thon  582. 
Metallsucher  21. 
Metapont  118. 
Methana  109. 
Methe  831. 


Methydrion  879. 

Metopen  318,  -reliefs  540  f. 

614.  637  ff. 
Metropolis  94. 
I  Metternich  61,  -stele  658. 
Mettmann  149. 
Metz  *  148. 
Meynaerts  870. 
Michael,  Erzengel  |801. 
Michelangelo  71. 
Midasgrab  517. 
Midea  109. 
Mienen  429.  852. 
Mikkiades  535. 
Mikon  611. 
Milani  *48. 

Milet  94,  Votivstatuen  528 
T.  6,  7.  Athenatempel  922. 

miliarense  897. 

Milieu  der  Kunst  428. 

Milo  s.  Melos,  melische  Aphro- 
dite. 

Millefiorigläser  223. 
Miliin  12.  13. 
Millingen  68. 
Millosicz  908. 
Milyas  91. 
Mimaut  54.  80. 
Miraus  709. 
Mineralogie  287. 
Minerva  v.  Orte  748. 
Miniaturen  274.  780  ff.  T.  21, 
12. 

Miniaturmalerei  408. 

Miniaturmosaik  792. 

Miniatururnen  246. 

Minoa  108. 

Minotaurus  839. 

Minturnae  123. 

Minussinsk  164. 

Minutoli  59. 

Miollts  48. 

Miramar  60.  79. 

Mischkruge  256. 

Mischwesen  837  ff. 

Mit&ni  454. 

Mithraeum  «358. 

Mithras  720.  827.  T.  20,  6. 

Mittelägypten  80. 

Mittelalter,  Antikensammlun- 
gen *35  f.;  -liehe  Kunst  799. 

Mittelitalien  122. 

Moabitische  Altertümer  803. 

Modelle  von  Bauten  306,  von 
Statuen  398. 

Modollschüssel  180. 

Modena  134,  Museum  41, 
Münzkabinet  867 ;  Herzogin 
v.  Mod.  61. 

Modius  812.  821.  822. 

Möbel  269  ff. 

Mönche  als  Künstler  775. 
Moerissee  81.  919. 
Mörtelbau  281  f. 
Moguntiacum  152. 
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Mohn  822.  f863. 
Moiren  832. 
Molo  388. 

Moment  Photographie  428. 
Monate,  personif.  837. 
Mond  829  f. 
Mondragono  48. 
Mondsee  ISA. 
Mongelli  48. 
Monochrom  417.  742. 
Monogramm  Christi  233  f.; 

-e  der  Künstler  424,  auf 

Münzen  905. 
Monolithe  295. 
Monopteros  331  f. 
Montaie  911. 
Montauban  52.  141. 
Montbeliard  141. 
Mont-deSene  141. 
Monterozzi  131. 
Monte verdi  48. 
Montfaucon  10.  11. 
Montorsoli  71. 

Montpellier  139,  Museum  52. 

Moorfunde  29. 

Moras  870. 

Morbihan  141. 

Morclli  888. 

Morgenstern  250.  830. 

Morini  142. 

Moritz  v.  Sachsen-Zeitz  870. 
Mosaik  302.  741  f.  785,  in  der 

Hadriansvilla  744.  T.  19,  6, 

von  Praeneste  762. 
Moscardi  48. 
Moselthal  149. 
Mosel  le  141. 

Moskau  162,  Museen  63. 
Münzkabinet  868. 

Moustier  870. 

Mühlhausen  148. 

Müller,  K.  O.  14. 

München,  Museen  58.  154, 
Gypse  74,  Münzkabinet  866. 

Mündung  von  Gefäasen  264. 

Münster  150. 

Münter  870. 

Münzbilder  899  ff. 

Münzen  891  ff.,  dekorativ  238. 
35  (im  Mittelalter),  in  Grä- 
bern 27. 

Münzfälschung  894. 

Münzfunde  26. 

Münzsammlungen  863  ff. 

Münzsorten  895  ff. 

Münzstätten  905. 

M  Unzstempel  895. 

Mumien  434,  -Sarkophage  440. 
460.  469.  495  f.  562.  657. 
659.  762  f.  T.  2.  9. 

Murcia  145. 

Murghäb  86. 

Murra  221. 

Murrinischp  Gefüsse  221. 
Muscheln  f^62,  in  Grüben* 


27,  graviert  558.  575,  als 
Trinkgefäss  259;  -kalk  287; 
-werk  305. 

Muse  von  Cortona  409. 

Museo  Napoleon  I.  38,  III.  51. 

Museen  32  ff. 

Museion  361. 

Muaelli  908,  Münzkabinet  870. 

Musen  824,  von  Ambrakia  676. 

Museo  Borbonico  41,  Chiara- 
monti,  Gregoriano  42,  Kir- 
cheriano,  Pioclementino  42. 

museum  37. 

Musikinstrumente  274. 

Musterbücher  187. 

Mutina  •134. 

Mykene  109. 

Mykenische  Vasen  482  f.  T.  4, 
14.  5,  18,  Periode  *476  ff. 

T.  5. 

Mykonos  113.  Münzen  882. 
Mylasa  93. 
Myndos  95. 

Myrina  93,  Figuren  682  T.  14, 
12. 

Myrlea  91. 

Myron  599  f.  723  (Einfluss), 

der  jüngere  673.  680. 
Mys  618. 

Mysien  91,  Münzen  882. 
Mysterienbilder  857. 
Mysteriengötter  826. 
Mysterienheiligtümer  361. 
Mythos  personif.  837. 


Nobatäer  83,  Kunst  689.  765. 
Nabel,  Stellung  608  f. 
Nabonid  505. 
Nabuchodonosor  504. 
Nachbildungen  von  Antiken 

73,  von  Münzen  890. 
Nachod  914. 

Nacht  personif.  837,  vgl.  Nyx. 
Nagelköpfe  220.  332  f.  (an 

Thoren). 
Nagelputzer  248. 
Nahr-el-Kelb  468.  625,  4. 
Najaden  826. 
Namur  142.  143. 
Nancy  141. 
Nani  *48. 
Nantes  141. 
Napata  494. 

Napoleon  I.  37;  (Prinz)  189. 
Naramsin  451. 
Narbo  139. 

Narkissos  731,  8.  857.  |862. 
Narthakion  103. 
Natter  803. 

Naturkräfte,  zerstörende  14  ff. 
Naturvölker  430. 
Naturwissenschaften  428. 
Naukratis  80,  Plastik 493.  530. 
Vasen  186.  493  f. 


Naukydea  647. 
Naupaktos  103. 
Nauplia  109. 
Navarra  188. 

Naxischer  Marmor  .r»27.  533. 

613. 
Naxos  113. 
Nealkes  665. 
Neandreia  92. 

Neapel  121,  Museum  41  f.. 

Münzkabinet  867. 
Neapolis  121. 
Nebenpersonen  856. 
Nebi  -Junis  86. 
Nebo  508  (Statuen). 
Nebris  820. 
Nebukadnezar  504. 
Necessitas  835. 
Negau  157. 

Neigung  der  Säulen  308. 
Nekropolen  28. 

Nemausus  *139,  Münzen  875. 

Nemea  109. 

Nemesis  835. 

Nemi  122. 

Nenfro  289. 

Nennig  149.  343. 

Nephrit  *  192. 

Nereiden  842  f.  825.  8">8  (an 
Grabmälem),  -monument 
656.  T.  11,  8. 

Neretum  119. 

Nereus  825. 

Nerva  729.  T.  17,  5. 

Nesiotes  592.  605. 

Nesle  141. 

Neuattische  Reliefs  725. 

Neuburg  908,  Münzkab.  870. 

Neue  Funde  8. 

Neumagen  149. 

Neumann  870. 

Neusiedel  160. 

Neuwied  59.  149. 

Nevers  141. 

Newby  68. 

New-York  69. 

Niausa  99. 

Nicaise  54. 

Nicholson  68. 

Nickel  893,  7. 

Niederbayern  *  154. 

Niederlande  *  143. 

Niederösterreich  156. 

Niöllo  219. 

Nikaia  91. 

Nikanderhandschriften  781. 

Nikandre,  Weihgeschenk  527. 

Nike  834.  815  (bei  Zeus).  822 
(bei  Athena).  846  (in  Hand- 
lung), von  der  AkropolU 
602,  Delos  534,  des  Paio- 
nios  641.  T.  11,  5,  vonSa- 
mothrake  *678  T.  13.  8.  vgl. 
Niketempelchen. 

Nikoratos  680. 
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Nikctempelchen  105.  639.  725 
(Nachbildungen).  T.  11,  4. 
10,  7. 

Nikitas  Choniatis  425. 
Nikolaos  726. 
Nikomachos  634. 
Nikophanes  665. 
Nikopolis  im  Pontus  90. 
Nikosia  96 

Nikosthenes  617.  T.  7,  8. 
Nil  762.  828  f.  T.  20,  2. 
Nimbus  812. 
Nlmes  »139.  T.  20,9. 
Nimrud  85. 

Nimrud-dagh  83.  765  f. 
Nimwegen  143. 
Niniveh  86. 

Niobe  t683.  862.  T.  14,  1; 

-bild  519. 
Niobiden  683.  f862.  T.  14, 

1-3. 
Nippftr  85. 
Nisaia  108. 
Nischen  324.  329. 
Nisibis  84. 
Nissen  63. 
Nisyros  97. 
Nizza  912. 

Nointels  Anonymus  641. 

Nola  121. 

Nomen  886  f. 

Nonsthal  155. 

Norba  123. 

Norchia  131. 

Nord  141  (Departement) 

Nordafrika  *  165  f ,  Kumst485. 

753  f.,  vgl.  Karthago,  Pu- 

nier. 
Nordendorf  154. 
Noriker  705. 
Normandie  *  141. 
Normannen  *799. 
Northampton  68. 
Northumberland,  Museum  68, 

Münzkabinet  870. 
Northwick  870  f. 
Norwegen  165. 
Norwich,  Gypse  74. 
Notion  94. 
Notmünzen  893  f. 
Novara  137. 
Novempopulania  875. 
Noviodunum  144. 
Noviomagus  149. 
Novios  Plautios  694. 
Nowgorod,  Kirchen  768. 
Nubien  *82,  Kunst  445.  796. 
nuclei  190. 

Nürnberg,  Münzkabinet  866. 
Numidien  *166,  Kunst  693, 

Münzen  887. 
Numidischer  Stein  714. 
Numismatik  863  ff. 
898. 
897. 


Nun-Eridu  85. 

nuraghus  137.342. 352.T.5,15. 

Ny-Carlsberg  63. 

Nydam  164. 

Nymburg  158. 

Nymphaeum  384. 

Nymphen  826,  mit  Urne  und 

Muschel  731.  9. 
Nyon  144. 
Nyx  830. 

0. 

Oasen  81  f. 

Obelisken  *388  f.,  Anfange 

442,  in  Rom  720. 
Oberägypten  81. 
Oberbayern  154. 
Oberfranken  154. 
Oberitalien  133,  Kunst  581  ff. 

629.  660.  703.  749. 
Oberösterreich  156. 
Oberpfalz  154. 
Obervestalin  T.  17,  12. 
Obizzi  48. 
Obol  897.  898. 
Observatorien ,  babylonische 

363  T.  3,  10. 
Obsidian  192.  246. 
Ocha  112. 
Odeion  380.  751. 
Odenwald  152. 
Odescalchi  49.  244  (Gemmen). 

871  (Münzen). 
Odessa  162.  163,  Museum  «63, 

Münzkabinet  868. 
Odeum  380.  751. 
Odyssee   861,  -landschaften 

739. 
Odysseus  861. 
Oedenburg  160. 
Oeffentliche  Bauten  368. 
Oehringen  153. 
Oelmalerei  406. 
Oelzweig  809. 

Oesterreich  154  ff.,  Museen 

60  ff. 
Oestersund  868. 
Offida  129. 
Ohr,  Hochsitz  536. 
Ohreulen  475. 
Ohrlöffelchen  248. 
Ohrringe  238. 
Oiniadai  103. 
Oinochoe"  257. 
Oinoe  107. 
Oitaia  103. 
Okeanos  828. 
Olbia,  Münzen  882. 
Oldenburg  150,  Gypse  75. 
Oliaros  113. 
Olive  f863. 
Olivieri  42.  49. 
Olmütz  159. 
Olpe  257. 
Oltos  618. 


Olympia  *  1 10 .  Zeustempel 
593,  7  (Zeit).  596  f.  606  f. 
m.  T.  9,  1-3  (Giebel).  614 
m.  T.  9,  5  (Metopen). 

Olympieion  '106. 

Omphalos  813.  817  (bei 
Apollo). 

Onatas  592. 

Onesimos  617. 

Oniastempel  688. 

Onyx  756,  -gefässe  194.  747. 
763  (Braunschweiger  Ge- 
fäss  u.  famesische  Schale). 

Ooskyphion  260. 

Operationswerkzeuge  275. 

Ophryneion  *92. 

Opisthodomos  360. 

Opitergium  136. 

Oppermann  54. 

Optik  307. 

opus  Alexandrinum  302,  in- 
certum  284,  isodomum  286, 
pseudisodomum  286.  reticu- 
latum  334,  sectile  302,  si- 
gninum  281.  336,  spicatum 
•336. 

Oran  165. 

Orange  138,  Triumphbogen 

♦755. 
Orchestra  378  f. 
Orchomenos  104,  Grabrelief 

613.  T.  9,  6. 
Oreiehalkos  204. 
Organe  der  Archäologie  3  ff. 
Oria  119. 
Orient  77  ff. 
Orientalen  850. 
Orientalisierende  Dekoration 

546.  548  f. 
Orientierung  der  Tempel  362. 
Orleans  *141,  Duc  d*  244. 
orlo  etrusco  243. 
Ormonion  103. 
Ormuzd  624. 

Ornamente  *  225  ff.  304  ff. 

(architektonische). 
Oi  opos  107. 

Orpheus  857  (an  Grabdenk 

mälem).    858  (christlich). 

923  (auf  Brunnen).  |862, 

-relief  724. 
Orsini  49.  125. 
Orsowa  914. 
Ort  der  Handlung  8ö5. 
Ortskunde  76  ff. 
Orvieto  132. 
Osirisaugen  231. 
Osnabrück  150. 
Ossero  157. 
Ostfriesland  150. 
Ostia  •  128. 
Ostpreussen  151. 
Oströmische  Kaiser,  Münzen 

*889. 

Ostseeprovinzeu  162  f. 
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Ostuni  119. 
Otranto  119. 

Otricoli  133.  815  (Zeus)  m.  T. 

16,  13. 
Ouest  141. 
Ouvaroff  64. 
Ovale  Räume  324. 
Ovid  426. 

Oxford  66.  Münzkabinet  866. 
Oxusland  909. 
Oxydieren  15. 

P. 

Pacca  70. 
Paciaudi  3. 

Padua  *136,  Museum  42, 
MQnzkabinet  *867,  Münz- 
fälschung 804.  890. 

Pädagog  849. 

Päligner  128. 

Päonien  878. 

Paeatum  *118.  T.  6,  14. 

Paiania  107. 

Paidia  837,  i. 

Paionios  641.  T.  11,  5. 

l'ala  d'oro  791. 

Palästina  *82,  Münzen  885. 

Paläste  370. 

Palaestra  382  f.  732  (Skulp- 
turen). 
Palagi  49. 
Palnimon  825. 

Palatin  371.  738  m.  T.  19,  4 

(Malereien). 
Palazzolo  115. 
Pale  837,  ■ . 

Palermo   116,    Museen  42, 

Kirchen  790.  *799. 
Palette  409. 
Palin  49.  80. 
Palissaden  372. 
Palladien  478.  822. 
Pall  Mall  68. 
Palm  59. 
Palme  f863. 
Palmotte  232. 

Palmyra  *84,  Kunst  764  f.. 

Münzen  885. 
Palmzwoig  809.  f868. 
Palombino  713,  ;. 
Palstab  250. 
Pamfili  49. 
Pamphaios  617. 
Pamphilos  034. 
Pamphylien  95,  Münzen  883. 
Pnn  812  f.  841  f.  714  (von 

rotem  Stein). 
Panainos  611. 

Panathenäische  Amphoren 

556.  M86.  T.  7,9. 
Pancoucke  54. 
Pandataria  117. 
Panfili  49. 

Pannonien.  Münzen  878,  vgl. 
Ungarn. 


Pannychis  837,  t. 
Panopolis  81. 
Panormos  116. 

Pantheon  *323.  359  T.  18,  1. 
Panther  481.  820. 
Pantikapaion  163. 
Panzeretatuen  729. 
Papandriopulo  80. 
Paphlagonien  90,  Kunst  517, 

Münzen  882. 
Paphos  96.  473. 
Papias  727. 
Papposilen  840. 
Paradewaffen  248. 
Paramythia  99. 
Parastades  330. 
Paravey  54. 
Parent  54. 

Parenzo  157.  790  (Basilika). 
Paris   (Heros)    850.    f861;  | 

(SUdt)   142,  Museen  51, 

Müuzkabinet  866. 
Parischer  Marmor  292. 
Parma  *134,  Museum  42. 
Paropamisus  454. 
Paropsis  259. 

Paros  113,  Bildhauerschule 

592.  647  f.  781  f. 
Parrhasios  633. 
Parsberg  154. 

Parthenon    105.   T.  11  ,  1, 
(iiebel  *640  f.  T.  11,  2.  3, 
Metopen  und  Fries  '637  f.  . 
T.  10,  6  abc.  8. 

Parther  690,  Münzen  885  f.,  1 
-statuen  735. 

Parzen  832. 

Pasargadai  86. 

Pascal  909. 

Pas-de-Calais  141. 

Paseas  538. 

Pasiades  616. 

Pasiteles  723. 

Pasquino  725,  T.  14,  4. 

Passalacqua  *79. 

Pasten  75. 

Patera  259. 

Patin  871. 

Patina  15. 

Patmos  97. 

Patrokles  647. 

Paul  914. 

Pauli  60. 

Paulinus  von  Nola  784. 
Pausanias  *  100. 
Pausias  665. 
Pauson  632. 
Pausula  911. 
Pavillon  342. 
Pavonazzetto  713. 
Pawlowsk  64. 
Peabody  69. 
pecunia  majorina  899. 
Pegasus  844. 
Peiraieus  107. 


Peithinos  618. 

Peitho  834. 

Pelagia,  Münzen  878. 

Pellerin  871- 

Pelopiden,  Tracht  850. 

Peloponnes  108,  Münzen  880 

Pclten  334. 

Pembroke  68. 

Pempobola  261. 

Penelope  603.  T.  16,  3. 

Pensicher  96. 

Pontelischer  Marmor  290. 713. 
Pentheus  862. 
pentimenti  409. 
Peutinetgläser  223. 
Pentini  49. 
Peparethos  113. 
Peperino  289. 
Percy  244. 
Peretie  54. 

Pergamenische  Schule  672. 
678  ff. 

Pergamon  92,  Altar  367.  679. 

T.  13,  12  ab,  Münzen  882. 
Perge  95. 
pergula  340.  374  f. 
reriegeten  99. 
Pdrigueux  913. 
Perikles  631  f.,  Büste  *601. 

607.  608.  T.  8,  16. 
Perillos  536. 
Peripteros  330. 
Perirrhanterion  392. 
Peristyl  338. 
Perizonius  871. 
Perlen  197. 1 862,  -schnür  304. 
Perlmutter  197.  439. 
Perraier  914. 
Perpignan  913. 
Perrot  420  f. 

Persepbone  822,   Raub  und 

Rückkehr  861. 
Persepolis  86,  Bauten  624  f. 
Perserkämpfe  743. 
Perserschutt  616. 
Perseus  f862,  und  Andro- 

meda  734.  T.  18.  7. 
Persien  86,  Kunst  421.  514. 

623  ff.  657.  690  f.,  Münzen 

885. 
Persis  885. 

Personifikationen  827,  Münzen 
901. 

Perugia  131.  Bronzefund  570. 

576,  Schlafgott  700. 
Peruzzi  125. 
Pesaro  M2. 
Pescaba  914. 
Peschiera  135. 
Pesth  160. 
Petavius  54. 

Petersburg  162,  Museen  64, 

Münzkabinet  868. 
Petersstatue  776. 
Petra  84.  765. 
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Petronell  156. 
Petrossa  26. 
Petworth  68. 
Peatinger  60. 

Pfahlbauten     *  368,    *  143 

(Schweiz). 
Pfalz  •  148. 
Pfau  871. 

Pfeifen  318,  *  (Architektur). 
Pfeiffer  871. 
Pfeile  250. 

Pfeiler  308  f.  -paar  357. 
Pfeilspitzen  250,  aus  Stein 
246. 

Pferd  428.  816  (Poseidon). 
849  u.  858  (auf  Grabsteinen), 
-egebisse  *258,  -eschmuck 
253.  760. 

Pflanzen,  zerstörend  15,  hei- 
lige 814.  -bilder  428,  -ka- 

Sitell     314 ,  -ornamente 
227  f.,  -Symbolik  862. 
Pflaster  387. 
Phaßtbon  862. 
Phalerae  253. 
Phaleron  107,  Vasen  548. 
Phallos  auf  Grabern  345.  519. 
1  hanagoria  163. 
Phanai  97. 

Phantastische  Tiere  588,  vgl. 

Untiere. 
Pharai  *  110. 

Pharsalos,    Grabrelief  613. 

T.  9,  8. 
Pharus  388. 

Pheidias  *593  ff.  f620f.  T.  8. 

8  u.  9.  722  (Kinfluss). 
Pheidon  892. 
Phelloplastik  *76. 
Pheme  835. 

Pherai  MIO  (Measenien). 
Phiale  259. 
Phidias  a.  Pheidias. 
Phigaleia  111,  Skulpturen  640. 

T.  10,  10  ab. 
Philadelphia  (in  Lydien)  93; 

(in  Amerika)  69. 
Philai  81. 
Philesios  593. 
Philetairos  679,  it. 
Philippeer  896. 
Philippeville  915. 
Philippopel  98. 
Philisterland  82. 
Philoktet  862. 
Philons  Inschrift  276. 
Pbilopappoedenkmal  106.353. 

Philosophie.  Kinfluss  auf  die 

Kunst  709.  721. 
Philostrate  34. 
Phineus  f862,  -schale  551. 
Phintias  661. 

Phleius  108,  Münzen  880. 
Phobos  839  f. 


Phönikischer  Stater  896. 
Phönix  843. 

Phönizien  82,  Kunst  f421. 

495  f.  623.  656  f.  682  f., 

Münzen  884. 
Phokäischer  Stater  897. 
Phokaia  94,  Vasen  548. 
Phokis  103,  Münzen  879. 
Pholegandros  113. 
Photogrammetrie  10. 
Photographie  10. 
Phradmon  601. 
Phrygien  91,  Kunst  517. 
Phrygillos  746. 
l'hrygische  Mütze  850,  -er 

Stein  713. 
Phthiotis  910. 
Phvlakteria  246. 
Phyle  107. 
Phyles  675,  i. 
Phyromachos  680. 
Physiologische  Beurteilung 

428. 

Physiologus  862. 
Pianosa  132. 
Picard  ie  *  141. 

Picenum  M28,  Münzen  876. 

Pichler  802.  803. 

Piemont  136 

Pierres  branlantes  390. 

Pietra  dura  242. 

Pinienzapfen  328.  820  (Dio- 
nysos) 

Pinsel  409  f. 

pintaderas  *236. 

Pinturicchio  125. 

Piombino  602  (Apollo).  T. 
8, 2. 

Piot  *54. 

Piräusstein  288,  vgl.  Peiraieus. 
Pisa,  Camposanto  35.  42. 
Pisani  871. 

Pisaurum  133,  Münzen  924. 
Piscina  384. 

Pisidien  91,  Münzen  883. 

Pisonen villa  33.  *  120. 

Pitano  93. 

Pithom  80. 

Pithos  256. 

Pityusa  113. 

Pizzughi  158. 

Plakierung  von  Münzen  893. 

Plataiai  *104. 

Plato  673, 

Plattierung  214. 

Plektron  274. 

Pleuron  103. 

Plinius,  nat.  hist.  424  f.,  -villa 

343. 
Plinthe  310  ff. 
Plotheia  107. 
Pluton  816. 
Plutos  83.r>. 
Pnyx  1U6. 
Poggibonsi  131. 
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Poggio  Colonna  182,  Renzo 

130. 
Poiesis  837. 
Poitiers  141. 
Poitou  141. 
Pola  158. 
Polemon  33  f.  99. 
Polen  162. 

Polieren  von  Statueu  400. 
Polignac  *54. 
Polis  tis  Chry80chou  96. 
Polledraravasen  *580. 
Polos  812. 

Polychromie  228.  300  f  (Ar- 
chitektur). 483.  712  f.  786  f. 

Polydoros  728. 

Polyeuktos  673. 

Polygnot  609  f. 

Polygnotische  Vasen  618. 

Polygonbau  284.  324. 

Polykleitos  597  fT.  T.  8,10.11. 
722f.(Einflus8),  der  jüngere 
646  f. 

Polykles  673. 

Polykrates  535. 

Polylithe  Statuen  411. 

Polymartium  131. 

Polymnestos  680. 

Polymnia  825. 

Polypenornament  22K.  474. 
483. 

Polyphemos  838. 
Pomfred  66. 
Pommern  151. 
Pompejanisches  Haus  #76. 
Pompeji  *12I.  31,  Wandge- 
mälde 738  f. 
Pomponius  696. 
pondera  386. 

Poniatowski   49.    244.  803 

(Geramen«. 
Pontios  726. 

Ponton  d'Am^court  871. 
Pontus  90,  Kunst  689,  Münzen 
882. 

Populonia  131,  Münzen  876. 
Porano  132. 
Porcollan,  ägypt.  179. 
Porcigliano  123. 
Porös   (Insel)    112;  (Stein) 
287  f. 

Porphyr  290.  400.  714.  778. 
787. 

Porta  d'Arco  749,  3,  di  Giove 
das. 

Portal  332. 

Porticus  375. 

Portlandvase  747. 

Portratbilder  710.  *728  f.  (Sta- 
tuen) T.  17.  11 -19.  gemalte 
687  f.  738. 

Portratsammlungen  36. 

Port  rät  werke  11. 

Portugal  *145. 

Portunus  827. 

6Q 
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Portos  128. 
Porzellan,  ägypt.  179. 
Posamentierarbeit  173. 
Poseidippoa  671  (Statue)  T. 
13,  6. 

Poseidon  815  f.  T.  6,  12. 
Poseidouia  *  1 18- 
l'osen  151. 
Posideion  909. 
Posno  54. 

Postamente  von  Bronzen  404, 

Statuen  415. 
Postumus  889. 
Potamos  107. 
Potin  893. 
Potsdam  55. 
Pourtales  54. 
Pozzo  Cass.  49.  125. 
Pozzuoli  120. 
Prachtharnische  747. 
Prachtwagen  253. 
Prägung  der   Münzen  895 

T.  23,  12.  13. 
Prähistorische  Archäologie  6. 

t430  f. 

Praenesto  123,  orientalisie- 
rende  Kunde  567,  vgl.  ei- 
sten, Latium,  Rom. 

Prag  158. 

Prasiai  107. 

Praxias  607. 

Praxiteles  *642  ff.  680.  724 
(Einfluss)  T.  12,  2-5. 

Priapos  837. 

Price  80. 

Priene  94.  655. 

Priester  848. 

Priesterin  848. 

Prima  Porta  128,  Wandge- 
mälde 738. 

Prinz  v.  Wales  79. 

Privatleuten  338  f. 

Profile  der  Bauten  317  ff. 

Prokesch-Osten  871. 

Prokonnesischer  Marmor  713. 

Prolepsis  der  Kunst  857. 

Prometheus  861. 

Pronaos  360. 

Proportionen  der  Bauten  *307. 
der  Gefässe  916  u.,  des 
Körpers  (in  Aegypten)  464. 
492. 

Propyläen    361,    in  Athen 

Prospektmalerei  742. 
Prostylos  330. 
Protoattische  Vasen  555  f. 
Protogenes  667  f. 
Protokorintbische  Vasen  554. 
Provence  »138. 
Prozessionen  711. 
Prusa  91. 
Psalis  375. 

PsolinenhandHcliriften  7*2. 
Psammetichs  Dynnstie  491  ff. 


Psaphis  107. 
j  Pseudoägyptisches  561. 
I  Pseudodipteros  331.  T.  22, 11. 
i  Pseudokorinthische  Vasen  580. 
i  Pseudotripteros  331. 

Psiax  618. 

Psoplns  III,  Manzen  881. 
Psyche  845. 

Psychologische  Affekte  833  f., 

Auffassung  428. 
Psykter  256. 
Pteria  516. 

Ptolemäer  685  ff..  Manzen 

886  f.,  -Cameo  922. 
Ptoon  104. 
Pudicitia  719. 
puita  funebres  *344. 
pule  369. 
Pulszky  61. 
Punicum  131. 

Punier,  Kunst  560  f.  626.  659. 

693,  vgl.  Karthago,  Nord- 

afrika. 
puntelli  399. 
Puppen  275. 
Purpur  •  172.  405. 
Puteal  367. 

Puteoli  120,  Basis  *734. 
Puy-de-Döme  141. 
Pylon  361. 

pyramidaler  Abschluss  des 
Grabes  757.  767.  922. 

Pyramiden  »81.  *349  f.  T.  2, 1 

Pyrgoi  181. 

Pyrgotelea  677. 

Pyrrhos  (von  Athen)  651 ; 
(Konig)  678. 

Pythagoras  600.  T.  8,  14. 

Pytheos  655. 

Pythia  848, «. 

Pythodoros  753. 

Pythokritis  675,  ». 


Qadesch  467,  Göttin  v.  Q.  458. 

468  f.  477.  589. 
Quaderbau  285. 
Quadrans  «99. 
Quadratum  ineusum  900. 
Quatuor  coronati  402.  773. 
Quellbauten  383. 
Quellen  der  Kunstgeschichte 

422  f. 
Quellnymphen  731,  s. 
Quetschstein  191,  y. 
Quinar  898. 
Quirini  49. 


Rad  827,  *j.  834  (bei  Tyche). 

857  (an  Gräbern). 
Rädchenornament  456.  488. 

T.  5,  16. 
Räuchorgefasse  26*. 
Raffael  31.  125. 


Ragusa  161. 
Raifc  55. 

Ramesside n  459  ff. 

Kam  »es  II.  461.  T.  4.  4.  vgl. 

Rameesiden. 
Randfiguren  546  f.  576.  584. 

586. 

Randleisten  235. 
Hankenwerk  305. 
Rapp  871. 
Raseneisen  201. 
Raspel  397. 
Raoul-Rochette  55. 
Rath  62. 
Ratibor  866. 
Ratisbona  154. 
Raup  871. 

Ravenna  134.  924,  Mosaiken 

785. 
Ravestein  *62. 
Ray  et  55. 
Reate  128. 
Rechentafeln  273. 
Rechentische  273. 
Rechte  Seite  855  f. 
Red-ware  180.  579. 
Regenbogenschüsseln  875.  T. 

23,  9. 
Regensburg  154. 
Reggio  117  (Calabria).  134 

(Emilia). 
regulae  317. 

Regulini-Galassi  130.  573. 
Reh  817. 
Reichel  871. 
Reihensräber  346. 
Reims  52.  141. 
Reinigung  72. 
Reisender  855. 
Reiterstatuen  *  729. 
Reji  142. 

Relief  303.  400  f.  415  f.  t416, 
a  creux  401,  ä  jour  493, 
•gefäase  181.  550.  676.  794, 
-gemälde  725.  734. 

Reliquiarien  255. 

Rembrandt  62. 

Renesse-Breidbach  871. 

Rennes  141.  Museum  908. 

Renntier  430. 

Repliken  422  f. 

repousse  216. 

Rescheph  458. 

Restaurationen  16  f. 

Restitutionsmünzen  902. 

Reril  55. 

RevUJod  62. 

Revue  arebeologique  8. 

Reynier  60,  Münzsamml.  871. 

Rhädestos  98. 

Rhamnua  107.  »597.  639. 

Rhegion  118.  Münzkab.  877. 

Rheinland  in  römischer  Zeit 
*756  ff. 

Rheinprovinz  *148. 
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Rheinstein  60. 

Rheinzabern  148,  Fälschungen 

803. 
Rhenaia  112. 
Rhode  150. 

Rhodos  *97,  Bildhauer  674  f., 
Ciseleure  752,  Maler  667  f., 
Terrakotten  526,  Vasen 
552  f. 

Rhoikos  535. 

Rhyton  259. 

Riccardi  49. 

Richborough  913. 

Richmond  68. 

Richmondshire  913. 

Richter  244  (Gemmon). 

RiechbQchschen  248. 

Riefelung  309. 

Riesen  856. 

Riez  142. 

Riga  162. 

Rimini  132. 

Kinder  von  Bronze  525. 


Rini 


AI  ff. 


Ringergruppe  T.  13,  5. 
Ripa  809. 
Ripatransone  129. 
ripostigli  26. 
Ritter  849. 
Roda  152. 
Rode  871. 
Rohrenwurm  430. 
Roger  55. 
Rogers  68. 
Roknia  *166. 
Rolandi  49. 
Rollet  244, 
Rollin  871. 

Rom  *  123  ff.,  Kirchen  790. 
Kunst  564  ff.  626  f.  65»  f. 
694  f.  711  ff.  773  ff.  785  ff. 
887  ff.,  Zerstörung  der  Rui- 
nen 20,  Museen  »42  ff. 
125  f.,  Münzkabinet  867. 

Roma  836. 

Kondinini  49. 

Rose  f863. 

Rosette  228. 447  f.  455.  T.3,6. 
Rospigliosi  4». 

Koasano ,  Purpurhandschrift 

*  782. 
Rossie  68. 
Rosso  antico  714. 
Rotfiguriger  Stil  182.  T.  10,12. 
Rothschild  *55. 
Kottenburg  153. 
Rottweil  153. 
Rotunde  323. 
Roubaix  141. 
Rouen  52.  141. 
Koussel  55. 
Rovereto  867. 
Rubens  63. 
Rubi  119. 
Rudiae  119. 


Rückingen  149. 

Ragen  151. 

Rufius  701. 

Ruhebett  270. 

Rundbau  323. 

Rundfiguren  411. 

Rundtempel  323.  »359.  T. 

18,  2. 
Rusellae  131. 
Rushborn  146. 
Ruspoli  49. 
Russen  798. 

Russland  *  162  f.,  Museen  63  f. 

162  f.  vgl.  Skythen. 
Rustica  286. 
Ruvo  *119. 

S. 

Saalburg  150.  374. 
Saba  515. 
Sabaria  160. 

Sabina  (Kaiserin)  T.  17,7; 
(S.),  Thören  788. 

Sabinianus  889. 

Sabinum  128. 

Saburoff  64. 

Sachsen  152. 

Sackrau  151. 

Sänfte  270. 

Sänger  848. 

Särge  s.  Saikophage. 

Säulen  310  f.  316  (Durch- 
schnitt), -facade  330  f.,  -bal- 
len 375  f.,  -Ordnungen  310  f. 
t  *  317  T.  22,  -säle  337. 

Saggau  157. 

Saguntum  145. 

Saida  82. 

Sainte-Colombe  141. 
Sainte-Genevieve  866. 
Saintes  141. 
Saint-Lö  913. 
Saint  Louis  166. 
Saint-Quentin  913. 
Saint-Remy  139,  Grabmal  755. 
Saia  80. 

Saitische  Dynastie  491  ff. 
Sakonides  556. 
Salamis  (auf  Cypern)  96,  Mün- 
zen 884;  (Insel)  107. 
Salbfläschchen  257. 
Salomo  470. 
Salons  161.  Palast  371. 
Saloniki  99. 
Salonina  889. 
Salpion  726. 
Salzburg  155. 
S«  1  /.kammergut  155. 
Salzwedel  152. 
Samarkand  88. 
Sambon  871. 
Same  114. 

Samische  GefäSBe  180.  186. 
09*. 


Sammelfunde  26,  von  Manzen 

889. 

Sammlungen  32  ff. 

Samnium  122,  Münzen  876. 

Samoe  97,  Künstlerschule  535, 
vgl.  samische  Gefässe,  Hera. 

Samothrake  *98,  Nike  678. 
T.  13,  8,  Relief  542. 

San'ä  84. 

Sanclementi  871. 

Sangallo  *125.  912. 

San  Georgio  871. 

Sankt- Bernhard  137,  Florian 
867,  -Johann  157.  -Marga- 
rethen 157. 

Sanssouci  55. 

Santona  145. 

Santorin  113. 

Santschi  87. 

Sanvitale.  Relief  734. 

Sanxay  141. 

Saphir  194. 

Sappho  724. 

Saragossa  858. 

Sarajewo  *  161. 

Sarapis  826  f.  687. 

Sardanapallosstatue  496. 

Sardes  93. 

Sardinien  *  137,  Kunst  484  f. 
561  ff. 

Sarkophage  355  ff.  733  f.  (rö- 
mische). 777  f.  (christliche) 
T.  15,  4.  5.  18,  16.  17.  21. 
7.  8,  auf  Basis  353,  wieder 
benützt  17,  vonSidon  656  f. 
684  f.,  vgl.  Mumiensarko- 
pbage. 

Sarmizegetusa  161. 

Sarsina  133. 

Sarteano  131. 

Sassaniden  768  f.  T.  20,  7, 

Münzen  885  f. 
Satrapenmünzen  885. 
Sattel  253,  -rippen  828. 
Satyr  840  f.,  einschenkender 

724 

Satyrisk  840.  708. 
Sauroktonos  645.  T.  12,  5. 
Savaron  55. 
Savignano  134. 
Savoyen  *  141. 
Scalambrini  49. 
Scarabaeus  *242  f.  T.  2,  10. 
Scarabantia  160. 
Scarfo  244. 
Scartazza  134. 
Schabeisen  272. 
Schachtgräber  344. 
Schackmann  871. 
Schaffhausen  144.  430. 
Schale  259,  -nmaler617,  -on- 

steine  »367  f. 
Schallbecken  247. 
Schapira  803. 
Schatzgräber  30. 

60* 
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Schatzhäuser  360. 

Schauspieler  *4*. 

Scheich-el-Beled  437.  T.  2,8 

Scheinarchitektur  743. 

Scheiterhaufen  Hephaistions 
711. 

Schekel  897. 

Scbemtu  167. 

Scherschel  165. 

Schicksale  der  Denkmäler 
14  ff. 

Schiebesräher  8."»1. 

Schiff  393,  sbilder  489  (auf 
Bronzemessem).  *547,«  (auf 
l)ipylonva8en),-8häu8er3H>i, 
-Bmalerei  406,  -svorderteil 
678  (Basis).  816  (bei  Po- 
seidon). 

Schild  250,  an  den  Wänden 
303.  305.  334.  544  (Zeus- 
grotte). 568  (Mittelitalien). 
'.76  (Etrurien)  T.  7,4,  sil- 
bern 791,  des  Scipio  791, 
-beschreibungen  426.  544. 

Schildpatt  197. 

Schilf  816. 

Schillernde  Stoffe  744. 

Schindeldach  329. 

Schlafgott  7' ni. 

Schlangen  816.  819.  820.  822. 
858  (an  Grabsteinen),  von 
Metall  506,  t.  509.  mit 
Menschenkopf  842,  -säule 
312,  -stab  819. 

Schleife  707. 

Schleifer  707. 

Schlesien   151  (Preussisch-). 

159  (Oesterreichisch-). 
Schleswig-Holstein  150.  918. 
Schleudergeschosse  252. 
Schlichtegroll  244. 
Schliemaun  31. 
Schlosserarbeit  175. 
Schlüssel  *271  f.  f863. 
Schmelzen  der  Metalle  2u0. 
Schmieden  210. 
Schmuck  •  236  ff,  der  Statuen 

412. 

Schnabelschuhe  468.  516.587. 

795.  T.  7,  14. 
Schneiden  aus  Metall  403,  i 
Schnitzen    174    (Holz).  196 

(Bein). 
Schnurornament  180. 
Schönheitsfreude  524  (Urie 

cbenlandi. 
Schönheitsideal  428  f.  715  f. 
Schöpflin  58. 
Schottland  *  146. 
Schreiberstatuen  438.  T.  2,  4. 
Schreibgriffel  273. 
Schreibzeug  273. 
Schriftquellen  M23  ff. 
Schriftwesen  273. 
Schrötling  895  f. 


Schussel  259. 
Schuhe  *236. 
Schule  Homere  97.  858. 
Schulpforta  74. 
Schulz  M71.  889. 
Schutz  der  Denkmäler  24. 
Schutzwaffen  250. 
Schwalbenschwanz  286. 
Schwarzfigurige   Vasen  182. 
556  f. 

Schwan  817  (bei  Apollo).  824 

(bei  Aphrodite). 
Schweden  *  165. 
Schweiz  •  143  f.,  Museon  61  f. 
Schwerin,  Museum  58,  Uypse 

75. 

Schwert    »248,    -gurt  249, 

-scheide  249. 
Schwetzingen  153. 
Scipio,  Sarkophag  697.  T.  15,4, 

Schild  791. 
scyphatus  896.  T.  23,  10. 
Seeland  143. 

Seele,  dargest.  433.842.844  f. 

Seepferd  815. 

Seeverkehr  387  f. 

Seevölker  490. 

Segesta  116,  Münzen  878. 

Seguier  871. 

Seiher  258. 

Seine-et-Mame  141,  -et-Oise 

141,  -infeneure  141. 
Selefkeh  909. 
Selene  829. 

Seleukeia  (Babylonien)  85, 
Pieria  83. 

Seleukiden,  Münzen  885. 

Seleukos  Nikator  T.  14,  15. 

Selinunt  116,  Metopenreliefs 
541  m.  T.6.  15  u.  16.  614 
m.  T.  9,  4,  Münzen  878. 

sella  curulis  *  270. 

Selzen  152. 

Semiramis.  Anlagen  369. 
Semiramokerta  88. 
Semis  H99.  904. 
Semo  Sancus  627. 
Senatsprägung  888  f. 
Sendscherli  83,  Keliefs  47U 

T.  5,  4. 
Senkereh  85. 
Sens  *  141. 
Septali  49. 

Septimius  s.  Severus. 
Septizonium  385. 
Sequnni  913. 
Serajewo  *  161. 
Serapeum  81.  763  (Alexan- 
drien). 
Serapis  S26  f.  6S7. 
Serbion  M61. 
Sereth  160. 
Serpentin  290. 

Scrrati  nummi  903.  T.  23, 
11. 


Servius  Tullius,  MUnzen  892 
Sesostris  458,  -roliof  519. 
Sesterz  898.  T.  25.  25. 
Sesto  136,  -Ca! ende  135. 
Seti  I.  463. 
Setif  165. 

Severusbogen  735.   T.  18,  I& 

Sevilla  145. 

Sextans  899. 

Seyffer  871. 

Siah  767. 

Siana  *97. 

Sibirien  «164. 

Sichern  83. 

Sicilien  115  f..  Kunst  485.  659. 
674.  676,  Münzen  877  f. 

Side  95. 

Sidon  82,  Sarkophage  656  f. 
684  f.  T.  11,  11.  13,  3. 

Sidonius  426. 

Siebenbürgen  160. 

Siegel,  antike,  im  Mittelalter 
18,  -cy linder  242.  452  i ba- 
bylonische). 512  (assy- 
rische). 625  (perHisohe)  T. 
3,  3. 12,  -kapseln  248,  -ringe 
241  ff. 

Siegessäulen  389. 

Sigillata  180. 

Signia  123. 

Signina  176. 

Signol  55. 

Sikanos  617. 

Sikinos  113. 

Sikuler  921. 

sikri  88. 

Sikyon  108,  Bildhauer  669  f. 

751,    Maler   634.   665  f.. 

Münzen  880. 
Silanion  672  f. 

Silber  212  f.  892  (Verhältnis 
zum  Gold),  -arbeiter  *22l». 
-bronze  2ü6,  -funde  27,  -ge- 
schirr  212  f.  710.  747.  790. 
-münzen  897,  -schalen  b08 
(kyprische).  562  f.  (Pra 
neste).  564  (Salerno).  567 
(l'ränesteJT.  7,5.  -Stickerei 
768. 

Silberne  Statuen  404. 

Silen  840  f.  496  (in  Syrien).  23 1 

(ornamental).   731,  •  (mit 

Weinscblauch). 
siliqua  897.  T.  26,  15. 
Silos  341. 
Silvanus  827. 
Sima  326. 
Siraitthu  167. 
Siraos  675,  i. 
Simpulum  258. 
Sinaihalbinsel  797. 
Sinope  90. 
Siphnos  113. 
Sippara  85,  Stele  506. 
Sipylos,  Reliefs  519. 
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Siracusa  49  (Conte  di). 
Sirenen  842,  an  Grabinälern 

858. 
Sirgulla  85. 
Siris  118.  661. 
Sitifis  166. 

Situla  257.  494.  511.  583  f.. 

von  Bologna  584,  T.  7,  6.^ 
Sitzende  Stellang  850. 
Skandinavien    *164,  Kunst 

t421.  923. 
Skarabaeus  *  242  f.  549  (in  1 

Griechenland).    891  (als 

Geld). 
Skelette  845. 
Skiagraphia  417. 
Skiathos  113. 
Skizzenbtkcher  124  f. 
Sklaven  710.  850. 
Skopas  647  ff.  724  (Einfluss). 

T.  12.  6. 
Skopeloa  113. 
Skylla  842. 
Skyllis  529. 
Skyphos  259. 

Skyros    113,    Marmor  718 
f.  A. 

Skythen  484.  515.  586.  630. 

658  f.   689.   752.   772  f.. 

Tracht  850. 
Smalt  s.  Email,  Glaafluss. 
Smeth,  de  244. 
Smilis  529. 
Smintheus  817. 
Smith  244  (Gemmen). 
Smjdla  163. 

Smyrna 94,  Museum  39,  Münz- 

kabinet  868. 
Soana  131. 
Soane  68. 

Sociale  Bedürfnisse  429. 

Societä  iperboreo-romana  4. 

Society  of  antiquaries  3  f. 

Sokrates  613. 

Solarium  330. 

Solidus  896.  T.  26,  14. 

Solms  60. 

Soloi  97. 

Solus  116. 

Solna  160. 

Sommavilla  128. 

Komme  141. 

Sommerville  245. 

Sonne  ornam  232,  -nrad  485, 

-nacheibe  495.  829,  -nuhren 

•333. 

Sophienkirche   789,  it.  785 

(Mosaiken).  T.  21,  3.  4. 
Sophilos  556.  615. 
Sophokles  671. 
Sophoniba  743,  to. 
Sopolis  738. 
Sosandra  591. 
Sosibios  726. 
Sosos  680. 


South    Kensington  Museum 

169,  Gypse  75. 
Sovana  131. 
Spada  49. 
Spalato  161. 
Spanhemius  864. 
Spanien  •  144  f.,  Kunst  486. 

563.  704  f.  754,  Museen  50, 

Münzkabinet  868  f. 
Spano  137. 

Sparta  M09  653  (unter  Ly- 
sander).  667  (unter  den  Dia- 
docben). 

Spatal07,  Sphinx  540  T.6,11. 

Speier  148. 

Si>ei8etische  270  f. 

Spes  719. 

Sphinx  433.  458.  491.  495. 

588.  839.  T.  4,  3,  von  Gi-  j 

zeh  230.  439  T.  2,  1,  der 

Hatschepsu  T.  2,  8,  von 

Spata  540  T.  6.  11. 
Sphyrelata  403. 
Spiegel  *247,  -kapseln  247. 

698.  702,  -stützen  548  f.. 

-Zeichnungen  577.660. 697  f. 

702  T.  15.  8. 
Spielgerftte  *  275  f. 
Spinelli  119. 

Spiralen  220.  456  (Hissarlyk). 
480  ff.  (Mykene)  T.  4,  13 
5,  9.  795  (Byzanz),  bronzene 
für  die  Haare  487.  577.  582. 

Spiralkreuz  233. 

Spiralsaulen  312. 

Spitzbogen  319. 

Spitzer  55. 

Sporaden  111. 

Sprechen  853  f. 

Springbrunnen  384 

Squarcione  73. 

Ssabier  766. 

Stabiae   122,  Wandgemälde 

738  f. 
Stackelberg  60. 
Stade  150. 
Stadion  382. 
Stadtanlage  368  f. 
Stadtwappen  901. 
Stadeisches  Institut  57. 
Städte  personif.  836. 
Stangelchen  311  f. 
Staffelei  409. 
Stahl  210. 
Stamata  107. 
Stamnos  255. 
Stanze  215. 

Stater  896  (Gold).  897  f. 

(Silber). 
Statuae  loricatae  729. 
Statuen  411. 
Statuetten  411. 
Stavanger  165. 
Stefani  871. 

Steg  an  den  Säulen  312. 


Steiermark  156. 
Steinamanger  160. 
Steinarten  287  ff.  712  f.  (in 

Rom). 
Steinbau  282  ff. 
Steinbrüche  *294  ff. 
Steinbücher  193. 
Steindamm  388. 
Steingeräte  '190  ff. 
Steingut  176. 

Steinhäuser  62,  -scher  Kopf 
726. 

Steinhaufen  auf  Gräbern  *347, 
für  Hermes  918. 

Steinkistengrab  352. 

Steinmetzarbeit  286  ff. 

Steinmetzzeichen  294. 

Steinplastik  397  ff. 

Steinringe  372. 

Steinsessel  391. 

Stoinsetzungen  354.  390  (la- 
byrinthische). 

Steinzeit  190. 

Stelen  344. 

Stempel  der  Münzen  895. 
Stephane  237  f. 
Stephanos  723  T.  16,  6. 
Stephanskrone  791. 
Stern  ornam.  232. 
Sternbilder,  person.  830. 
Stettin  151. 
Steuerruder  834. 
Sticken  173. 
Stiegen  342.  f863. 
Stieglitz  871. 

Stier  der  Artemis  823.  des 
Dionysos  820,  als  Flussgott 
808,  des  Poseidon  816,  -dio 
nysos  813.  838,  -kapitell 
315  f.  502  (Cypern).  624 
(persisch)  T.  9,  13. 

Stillleben  744. 

Stilmischung  310  f. 

Stiemstedt  871. 

Stlengis  272. 

Stoa  375,  des  Attalos  672, 

des  Eumenes  672. 
Stobart  80. 

Stockholm  *  165,  Museum  68, 

Münzkabinet  868. 
Stockwerk  342. 
Stonehenge  354. 
Stosch  243.  244  f. 
Stowe  68. 
Strabax  651. 

Strahlenkranz  812,  bei  den 

Kaisern  H47  f. 
Stralsund  151. 
Strangford  68. 

Strassburg  148,  Museum  58, 

Gvpse  74. 
Strassen  369  f. 
Strategenbilder  653. 
Stratonikeia  93. 
Stratonikos  680. 
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Stratos  103. 

Strauasoneier  337.  498.  545. 

562.  575. 
Strawberry-Hall  68. 
Strehlen  152. 
Streitaxt  250. 
Stroitwagen  »253. 
Strettweg  157. 
Strigilis  272. 

Stroganoff  64,   Bronze  726, 

Münzkabinet  871. 
Strohdach  329. 
Strongylion  649. 
Stuckreliefs  335.  736  T.  19,  2. 
Stocken  von  Statuen  399. 
Stühle  269. 

Stützen  von  Statuen  399. 
Stufenpyramiden  349  f. 
Stufenthürme  363. 
stfipa  87.  352.  692. 
Stura  112. 

Stuttgart  153,   Museum  58, 

Münzkabinet  866. 
Stylobat  312.  333. 
Suaner  515. 
Subhi-Paacha  871. 
Substruktionen  333. 
Südfrankreich  *  138. 
Südrussland  *  163.  Kunst  vgl. 

Skythen,  Münzen  882. 
Sfldsfawen  798. 
Suessula  122. 
Suk-el-Arba  166. 
Sulcis  137. 
Sulmo  122. 
Sulzer  871. 
Sunion  107.  639. 
Surrentum  122. 
Susa  (Afrika)  167;  (Asien)  *6. 

Kunst  453.  514.  657;  (Ple- 
in ont)  137. 
Susiana  H6. 
Sutrium  131. 
Sutzos  871. 
Swastika  233. 
Syndras  520. 
Sybaris  118. 
Sydney  Park  68. 
Sylt  150. 
Symbole  807  f. 
Symbolik  806.  t*62  f. 
Symo  81.  98. 
Symplegmen  731,  j. 
Synagoge  364. 
Synnada.  Marmor  713. 
Synoikismen  370. 
Svrakna  *  1 16,  Münzen  878 

T.  23,  20.  21. 
Syrien  *83,  Kunst  454.  467  ff. 

495  ff.  682  f.  764.  766  f. 

796  f.,   Miniaturen  *  783, 

Münzen  884  f. 
Syros  113. 

Szeged-Oethalom  160. 
Szekszard  160. 


T. 

Taberna  340. 
Tacitua  889. 
Tadius  742. 
Tadmor  84. 
Tänzerinnen  709. 
Tättowierung  236. 
Tafelbilder  408,  ältestes  Bei- 
spiel 441. 
Tainaron  109. 
Talayot  352. 
Talleyrand  55. 
Taman  163. 
Tamassos  97. 

Tanagra  104,  -figuren  395  f. 

674  T.  14,  7-11. 
Tanarei  137. 
Tanis  80.  457. 
Tanzplätze  378. 
Tarbes  142. 

Tarent  '119,  Münzen  877. 
Tarn  142,  -et-Garonne  913, 

-kappe  816,  818. 
Tarquinii*  131,  Wandgemälde 

573.  628  ff. 
Tarraco  145. 

Tarsos  90,  Terrakotten  684. 

Tatianos  424  f. 

Taube  809  (christlich).  823 

(Aphrodite). 
Taufe  Christi  800. 
Taufkirchen  364. 
Tauriskos  681  T.  13,  13. 
Tauroentum  912. 
Tauromenium  117. 
Tauschieren  218. 
Teanum  122. 

Technik  des  Kunstgewerbes 
163  ff.,  der  Architektur 
279  ff.,  der  Kunst  394  ff. 

Tectorium  284. 

Tegea  111,  Giebelgruppen 
648  T.  12,  6. 

Tegel  60. 

Tegianum  118. 

Teiche,  heilige  29. 

Tektaios  529. 

Telamon  131. 

Telcbinen  475  f. 

Telcphanes  600. 

Telephos  f862 

Telesphoros  819. 

Tell-Basta  80,  el-Amama465, 
-el-Hesy  '82,  -el-Jahudeh 
80,  -Gurob  81. 

Tellö  *85,  Pallaat  371. 

TelmissoH  95. 

Telos  98. 

Tempo  103. 

Tempel  *359  ff.  462  (ägyp- 
tische). 17  (in  Kirchen  ver- 
wandelt), -bilder,  alte  526  f., 
-chen  246.  562  (von  Gold), 
-Schlüssel  272. 

Temperamalerei  406. 


Temple  6«. 
Tenea  108. 
Tenos  113. 

Tensa,  kapitol.  747  f. 
Tentyra  81. 

Teos  94,  Dionysostempel  < 

Teppiche  171. 

TerpBichore  825. 

Terracina  123. 

Terra  d  Otranto  119. 

Terrakotta  vgl  Keramik,  -nie- 
daillons  794,  -plaetik395f 
674  T.  14,  7  —  12,  -reliefc 
736. 

Terrakotten,  architekt  22  f. 
Terasaen  der  Tempel  362. 

•Städte  369. 
Terremare  «133.  368. 
Terrine  259. 
Tereatto  123. 
Tetarteraorion  898. 
Tetradrachmen  898. 
Teurusia  157. 
Teutbrania  909. 
Toutra  160. 
Thalaasa  828. 
Thaleia  825. 
Thamugadi  166. 
Thanatos  835. 
Tharroa  137. 

Thaaischer  Marmor  291.  713. 

Thasos  98,  Münzen  878,  Mar- 
mor 291.  713,  Nymphen- 
relief 542. 

Thau,  personif.  831. 

Thauschwestern  T.  11.3. 

Thayingen  429  ff.  T.  1,  2.3.5 

Theater  *379,  Skulpturen  732. 

ThebanischerSagenkreist861. 

Theben  (Aegypten)  '81;  (Bö- 
otien)  104. 

Thedenat  80. 

Thelpusa  111,  Münzen  881. 
Themis  673. 

Theodorich  als  Restaurator  20. 
Theodoros  535. 
Theodosius,  Diacus  791.  Säule 

789  T.  21.  6. 
Theoklea  529. 
Thookosmos  597. 
Theokrit  426. 
Theon  668. 

Thera  113.  456  T.  3,  14.  15. 
Therapne  110. 
Thermal  117. 
Thermen  »385. 
Theron  680. 

Theaeion  *106,  Fries  und  M* 

topen  638  f.  T.  10,  9. 
Theseua  847.  t*862. 
Thespiai  104 

Thesaalien  103,  Münzen  8» 
Thessalische  Reliefs  613. 
Thesaalonike  99.   752.  785 
(Mosaiken). 
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Theveate  166. 
Thibilia  166. 
Thiers  55. 
Thiersch  60. 
Tbira  93. 
Thisbe  104. 
Tholos  323. 
Thomas  871. 
Thoras  63 
Thomsen  871. 

Thon  176  ff.,  weisser  756. 757. 
759,  -Lampen  189  f.  748. 
794,  -plastik  395,  -sarge 
557  f.  628  (von  Caere),  -ta- 
feln 612,  -wirtel  272. 

Thore  *332  f.,  von  Burgen 
und  Städten  «372  f. 

Thorax  729. 

Thorikos  107. 

Thorabjerg  *164. 

Thorwaldsen  71,  -museum  63. 

Thräneiifläschcben  *257. 

Thraker  dargestellt  849. 

Thrakien  98,  Kunst  484.  621. 
678.  752.  Münzen  878. 

Thrasyllosmooument  670. 

Thrasymachos  597.  649.  T. 
10,  5. 

Thronsessel  «269.  »271. 
Thuburnica  166. 
'1  hären  332  f.,  mit  Bronze- 
Oberzug  493,  vgl.  Sabina. 
Thüringen  152. 
Thürklopfer  338. 
Thugga  166. 
Thunfisch  815. 
Thuria  110. 
Thurioi  118. 
Thurm  der  Winde  750. 
Thusnelda  T.  17,  21. 
Thyrobra  92. 
Thymiaterion  268.  577. 
Ti  442  (Grab). 
Tiber  828. 

Tiberius,  Bauten  734,  .Fa- 
milie» 746  T.  19,  10. 

Tibur  *128. 

Ticinum  135. 

Tiepolo  871. 

Tierbilder  428. 

Tiere,  heilige  der  Götter  813. 

Tierfabel  f862. 

Tierköpfige  Götter  433. 

Tiorornamente  228,  Streifen 
als  Dekoration  550. 

Tierscb&del  als  Trinkgefäss 
258  f. 

Tiersymbolik  862. 

Ti  ernum  911. 

Tiger  820. 

Tignio  911. 

Timanthes  634. 

Timarchides  673. 

Timarchos  673. 

Timgad  160. 


Timokieides  673. 
Timokles  673. 
Timomachos  737  f. 
Timonidas  538.  554. 
Timotbeos  (von  Athen)  641. 

652,  (Feldherr)  652. 
Tintenfässer  273. 
Tirol  M55. 
Tiryns  109.  476  ff. 
Tisch  270.  auf  Gräbern  345, 

von  Stein  392,  -füsse  392. 
Tithora  104. 

Titus  T.  17,  4,  -bogen  734. 
Titusthermen  385.  740. 
Tivoli  M28. 
Todi  911. 
Töpferei  •  176  ff. 
Töpferscheibe  177. 
Togafigur  T.  17,  11. 
Toilettengegenstände  247  ff. 
Tolentinum  129. 
Tolfa  131. 
|  Tolmein  158. 

!  Toraba  a  fussa  344,  a  pozzo 

•  344,  a  ziro  344. 
I  Tomoi  162. 
!  Tonnengewölbe  322. 

Topes  87.  352.  692. 

Topham  910. 

Topographia  686  f. 

Topographie  76  ff. 

Torgau  152. 

Torlonia  49. 

Tormarancia  127  u.; 

Torno  135. 

Torques  239. 

Torre,  de  la  875. 

Tonern  uzza  50,  Münzkab.  50. 

Torso  71.  von  Belvedere  727. 

Torrusio  188. 

Tortona  136. 

Tortosa  82. 

Tonis  313. 

Toacanella  131.  749. 

Totenbestattung  29. 

Toteneros  857. 

Totenmahl  858. 

Totenmasken  238  f.  440.  478 
(mykemsch). 

Touche  908. 

Toulmouche  908. 

Toulon  52,  -sur-Allier  142, 
756. 

Toulouse  142. 

Tours  142. 

Townley  68. 

Traboud  908. 

Trachones  *  106. 

Trachten  *428  f. 


740. 


Tragclaphos  843. 
Tragodia  836. 

Trajan,  Bauten  734  f.,  -sbrücke 
387,  -ssäule  735  T.  IS.  14. 
Tralles  *93. 


Transennae  777. 
Transfeld  101. 

Transport  von  Obelisken  und 

Kolossen  435. 
Transvolatilia  *387, ». 
Trapezophoren  392. 
Trapezunt  90. 
Trau  »61. 
Traunfellner  872. 
Travertin  288. 
Treiben  215. 
Treppen  342. 
Trevisani  50. 
Tribunal  376. 
Trichtergruben  369. 
Tridacna  197. 
Trient  *  155. 
Trier  148,  Münzen  866. 
Triest  157. 
Triglyphen  317. 
Trikka  103. 
Trinkgefässe  258  ff. 
Trinkhorn  259.  820. 
Tripolis  169. 
Triptolemos  f8G2. 
Triquetrum  232. 
Tritone  842.  231.  588. 
Triumphbogen  *390. 
Triumphwagen  253. 
Trivulzi  50. 

Troas  92,  Münzen  882. 
Trocaddro  908. 
Trochilos  264. 
Trockenmauern  282. 
Troglodyteo  338  f. 
Troilos  862. 

Trolscher  Sagenkreis  861. 
Troja  92. 
Trojaner  849  f. 
Tropaion  38». 
Tropfen  317. 
Truddbi  352. 
Tmhen  271. 
Truvine  137. 
Tryphon  746. 
Trysa  95.  655  f. 
Tscbatli-Dere  93. 
Tuder  911. 
Tübingen  58. 
Türkisperlen  486. 
Tullianum  378. 
Tumuli  348. 
Tunis  *166. 
Tupfenornamont  180. 
Turbia  389. 

Turin  186,  Museum  43  f., 
ägvpt.  Samml.  908  f.  Münz- 
kabinet  867.  888. 

turris  342. 

Tuscania  131. 

Tusculum  123. 

Tuskanischer  Stil  311,  Tem- 
pel 365. 

Tutulus  236.  500.  585  T.  7, 
13  ab. 
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Regster. 


Tux  60. 

Tycbe  833,  von  Antiochien 
670.  T.  13,  4,  von  Komstan 
tinopel  777. 

Tympanon  327. 

Typen  808. 

Typhon  838,  schlangenleibig 

840.  . 
Tyrannen  522  f..  -mörder  605 

T  8  7 
Tyroe i  •82,  Münzen  885. 
Tyrrhenische  Bronzen   628 , 

Vasen  550.  579  f. 
Tyszkiewicz  *55. 

U. 

Udine  135. 
Ueberkragung  319. 
Ueberlingen  153. 
Uebermalung  804. 
Ueiük  516. 
Uelzen  150. 
Uferbauten  388. 
Uffizien  40. 
Uhren  333. 
Uhrturm  388. 
Umbrien  M32,  Kunst  629. 

Münzen  876. 
Uncia  904. 

Ungarn  *160,  Kunst  487  f. 
581  f.  798,  Museen  60  ff. 

Ungeheuer  843  f. 

Unterägypten  80. 

Unterbau  333. 

Unterfrnnken  154. 

Unteritalien*  117,  Kunst  563  f. 
626.  668  f.  m.  T.  1  (Male- 
rei). 693  f.,  Mosaiken  185, 
Münzen  877. 

Untersatz  von  Vasen  264. 

Untiere  843  f. 

Upsala  63. 

Uranius  889. 

Urardhi  514. 

Urbino  133. 

Uriconium  146. 

Urkundenreliefs  391.  636  T. 
10,  4. 

Urnen,  steinerne  736,  bei  Fi- 
guren 698  f.,  -reliefs  7. 699  f. 
748.  T.  15,  6. 

Ursinus  50. 

üruk  85. 

Urunia  88. 

uschebte  434.  459.  460  T.  4,  2. 
Utrecht  143,  Museum  62. 
Uwaroff  64. 
Uzielli  68. 


Vaballathus  889. 
Vacca  124. 
Vaßö  109,  Goldbecher  *481. 

T.  5.  10. 
Vaga  167. 


Vaison  139. 
Valencia  *145. 
Val  Trompia  135. 
Vallo.  della  50. 
Valöby  164. 
Var  142. 
Varannes  60. 
Varese  911. 
Vari  107. 
Varro  424. 

Vasen  *254  ff.,  in  plastischer 
Form  261  f.  T.  12,  18,  -er- 
klärung  806  f.,  -maierei 
181  f.  616  f.  *661.  668  f. 
( unteritalische).  702  f., 
-Sammlungen  188. 

Vatikanische  Museen  42. 

Vaucluse  138. 

Veji  131. 

Velanidezza  107. 

Veli  133. 

Velia  118. 

Velitrae  123,  Terrakotten  566. 
Velleja  32.  134. 
Velletri  123. 
Vendöme  *  142. 

Venedig  *186,  Museen  44,  ] 

Kunst  799,  Mosaiken  786,  I 

Markuskirche  791. 
Veneter  581  f. 
Venetien  135. 
Ventimiglia  137. 
Venus  in  der  Kaiserzeit  718, 

genetrix  >r>96, ».  724.  755. 

853,  v.  Arles  755.  v.  Frejus 

755,  vgl.  Aphrodite. 
Venusia  119. 
Vercellae  137. 
Verdun  142. 
Vereine,  arcbflol.  6  f. 
Vereinsgebäude  378. 
Vereinsmünzen  902  f. 
Vergers  55. 

Vergil  721,  Prachtausgaben 
745,  Handschriften  781. 

Verglaste  Wälle  298. 

Vergoldung  215.  216. 

Verhüllung  des  Gesichtes 
852  f. 

Verkehrsmittel  386  ff. 
Verkleidung  der  Wände  285. 
Vermo  158. 

Verona  *  135.  Museen  44. 
Verospi  50. 
Verputz  284  f.  320. 
Verrocchio  71. 
Verschlackte  Wälle  298. 
Versilberung  215. 
Verschiedenfarbige  Steine301, 

bei  Statuen  411. 
Vcrsctzmarken  294.  f*296  f. 

788. 

Verteidigungswerke  871  f. 
Vertilium  142. 
Vertumnus  827. 


Vervielfältigungsverfahren 

9  ff. 
Vesontio  142. 
Vespasian  T.  17,  3. 
Vesta  827.  828,  Giastiniani 

724. 

Vestalin  T.  17,  12. 
V  estiner  128. 

Vettorsfelde  151.  26.  659. 
Vetulonia  *132. 
Veturius  Mamuriua  565. 
Via   Appia,    Ardeatina  etc. 

•127  f.;  Latina,GrabgemlUde 

786.  740. 
Viadana  *  1 34  f. 
Vibius  698. 
Vibo  117. 
Vicarello  29. 
Vicenza  136. 
Victoriatus  898. 
Vicus  Aurelii  153. 
Vienne  *  139. 
Viergöttersteine  757. 
Vilbel  153. 

Villa  Hadrians  M28.  740, 
•nova  MS5,    rustica  350. 
Villen  341  f. 
Viminiacium  905,  i». 
Vindobona  *156. 
Virtus  836. 

Virunum  157,  Bronzestatuen 

759. 

Visconti,  E  Q.  37  f. 

Vitali  50.  Münzkabinet  872. 

Vitellescbi  40. 

Viterbo  M32 

Vitruvius  277. 

Vittuone  135. 

Vivenzio  188. 

Völker,  personif.  836. 

Vogel  auf  dem  Kopfe  469, 

-wagen  564.  576. 
Volaterrao  »132. 
Volsinii  132. 
Volum  niergrab  131. 
Voluten,  jonische  314,  henkel 

265. 
Vorarlberg  155. 
Vorbau  380. 
Vorhänge  171  f.  333. 
Vorlegeblätter,  Wiener  13. 
Vorratsgefässe  255. 
Vorsetzsäulen  331. 
Voagee  913. 
Votivbilder  525. 
Votivnischen  360. 
Votivsäulen  389. 
Votivtafeln  537  f.  612.  686. 
Vulci  132,  Grotta  doli'  Iside 

573. 
Vurvä  107. 

W. 

Wachsfiguren  396. 
Wachsmalerei  406  f. 


Digitized  by  Google 


Register. 


953 


e 

-geleise 


334 

335. 


Wachsmasken  565. 
Wägen  253  f. 
Währungen  892  f. 
Waffen  »248. 
Wagen  *273, 

Krau  614  T.  9,  7, 

386,  -lenker  848. 
Wagnermuseum  58. 
Wald-Algesheim  153. 
Wales  146. 
Walkerei  342. 

Wallis   144 ,  Felsskulpturen 

487. 

Wallmoden  57.  60. 

Wallraf-Musseum  149. 

Walmdach  328. 

Walpole  68. 

Wan  88.  515. 

Wand  329  (Aussen-) 
(Innen-),  -maierei 
•738  ff.  T.  19,  3  ff,  in  Grä- 
bern 351  f.,  vgl.  Malerei; 
-schmuck  334. 

Wangenstticko  252. 

Wappen  863.  901,  -Schema 
48Ö. 

Warschau  162. 

Warttürme  373  f. 

Washington  69. 

Wasserbecken  392. 

Wasserbehälter  385. 

Wasserleitung  *384. 

Wasserspeier  326. 

Wasservögel  588. 

Wasserwärmer  260. 

Watsch  157. 

Way  79. 

Weben  170  f. 

Weber,  Job.  Dav.  50. 

Wege  386. 

Wehrgehänge  249. 

Wehrgurt  251. 

Weihgeschenke,  ausgebessert 
16. 

Weihrauchgefässe  268. 
Weimar  58. 
Weinstock  820. 
Weissenburg  a.  S.  154. 
Weissgold  214,  Manzen  896  f. 
Weissgrundige  Vasen  *  183. 
615  f. 

Weisskupfer  204.  893. 
Weltkugel  814. 
Welzl  v.  Wellenheim  872. 
Werkzeuge  272. 
Werlhof  872. 


Wernigerode  75.  152. 
Wertbezoichnung  auf  Münzen 

904f  . 
Wesseling  872. 
Westenhofen  343. 
Westpbalen  150. 
Westpreussen  151. 
Whittall  872. 
Wiczay  472 

Widder  817  (Apollo).  818 
(Hermes).  807  (Symbol  des 
Königs),  vgl.  Kriophoros. 

Wien  *  156,  Museen  60  f., 
Münzkabinet  867  f. 

Wiener  Neustadt  156. 

Wiens  157. 

Wiesbaden  •  149  f.,  Münzkab. 

866. 
Wigan  872. 

Wilde  63.  Münzkabinet  872. 
Wilde  Männer  802. 
Wilton  House  69. 
Wiltshire  913. 
Winckelmann  419. 
Windgötter  830  f. 
Windisch-Garsten  157. 
Windsor  Castle  244. 
Winter  832,  *. 
Wirtel  272. 
Wirtshäuser  343. 
Wittekindburg  150. 
Witzleben  872. 
Wladikawkas  515. 
Woburn  69. 

Wochentage,  personif.  830,  io. 
Wölfin,  kapitol.  566,  Gruppe 

der  Ogulnier  696. 
Wörbzig  152. 
Wörlitz  »58. 
Wohnstätten  338  ff. 
Wolf  817. 
Wolters  74. 
Woodward  69. 
Worin  63. 
Worms  153. 
Woreley  69. 
Würfel  274. 
Württemberg  *  153. 
Würzburg  58,  Gypse  74. 
Wunder  dargestellt  845. 
Wurfeisen  250. 

X. 

Xanten  149,  Knabenfigur  757. 
Xanthos  95,  Reliefs  518.  622. 
656. 


Xenokrates  680. 
Xipbonia  117. 


1  Yonne  142. 
York  66. 


Y. 


Z. 


Zaborowo  151. 
Zagreus  826. 
Zahlensymbolik  863. 
Zahnschnitt  304.  319. 
Zakonides  556. 
Zakynthos  114,  Münzen  881. 
Zambra  130. 
Zange  819. 
Zara  161. 

Zaubergehänge  *246. 
Zauberwerk  805. 
Zea  107. 

Zeichnung  9  f ,  im  Altertum 
407  f. 

Zeit  der  Handlung  855,  -be- 
stimm ung  von  Kunst- 
werken 860. 

Zeitschriften  8  ff,  für  Kunst- 
geschichte *422,  für  Numis- 
matik 872  f. 

Zellenschmelz  224. 

Zephyros  831. 

Zerstörung  der  Altertümer 
20  ff. 

Zeus  814  f.,  Ammon  841,  ka- 
rischer 827,  von  Otricoli 
T.  16,  13,  -grotte  113.  544 
(Schilde). 

Zeuxiades  673. 

Zeuxipposgymnasium  34. 

Zeuxis  632  f. 

Ziege  817.  820.  824. 

Ziegel  280,  -bau  280  f.,  Py- 
ramide 441,  -Stempel  281. 

Zimmer  334. 

Zink  202. 

Zinn  202  f. 

Zollfeld  157. 

Zophoros  318. 

Zügel  253. 

Zürich  143  f.,  Museum  51  f. 

Zweig,  symbolisch  f863,  -Or- 
nament 455. 

Zwickau  152,  Münzkab.  866. 

Zwölfgötterdarstellungen  367. 
t861. 
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Soeben  beginnt  zu  erscheinen: 

Handbuch 

der 

Erziehungs-  und  ünterrichtslehre 

für  höhere  Schulen. 

In  Verbindung  mit  den  Herren  Arendt  (Leipzig),  Brooks  (Marien werder), 
Brunner  (München),  Dettweiler  (Bensheim),  Fries  (Halle),  Glaunlng 
(Nürnberg),  Günther  (München),  Jaeger  (Köln),  Kiessling  (Hamburg), 
Kirchhoff  (Halle),  Kotelmann  (Hamburg),  Lion  (Leipzig),  Loew  (Berlin), 
Matthaei  (Kiel),  Matthias  (Düsseldorf),  Münch  (Koblenz),  Plew  (Stras- 
burg), Schimmelpfeng  (Ilfeld),  Simon  (Strassburg),  Toischer  (Prag), 
Wendt  (Karlsruhe),  Zange  (Erfurt),  Ziegler  (Strassburg)  u.  a. 

herausgegeben  von 

Dr.  A.  Baumeister. 

Das  Werk  erscheint  in  4  Bänden,  Lex.-8°,  von  denen  die  beiden  ersten 
in  je  2  selbständige  Abteilungen  zerfallen.    Die  Ausgabe  erfolgt  in  Ab- 
teilungen zum  Preise  von  6  JL  bis  6  *A  50       Solide  Einbanddecken  in 
Halbfranz  werden  auf  Wunsch  nachgeliefert.  = 


Erster  Hand,  1.  Abteilung  (soeben  erschienen): 

A.  Geschichte  der  Pädagogik  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  höheren 
Unterrichtswesens  von  Dr.  Theobald  Ziegler,  ord.  Professor  an  der 
Universität  Strassburg.  Nebst  allgemeiner  Einleitung  vom  Herausgeber. 
27  Bog.,  gr.  8°.    Geh.  6  A  50  £   In  Halbfranz  geb.  8  Ji 

Erster  Band,  2.  Abteilung: 

B.  Die  Organisation  des  höheren  Schulwesens  in  Deutschland,  Oester* 
reich-Ungarn  und  Gesamt-Europa,  in  Verbindung  mit  zahlreichen  Mit- 
arbeitern unter  Redaktion  des  Herausgebers. 

Zweiter  Band,  1.  Abteilung: 

A.  Theoretische  Pädagogik  und  allgemeine  Didaktik  von  Dr.  Wendel  in 
Toischer,  Professor  am  I.  deutschen  Gymnasium  in  Prag. 

B.  Die  Vorbildung  der  Lehrer  für  das  Lehramt  von  Dr.  Wilhelm 
Fries,  Direktor  der  Franke'schen  Stiftungen  in  Halle. 

Zweiter  Band,  2.  Abteilung  (erscheint  zu  Ostern  1895). 

C.  Praktische  Pädagogik  für  höhere  Lehranstalten  (mit  Ausschluss 
der  Spezialdidaktik),  von  Dr.  Adolf  Matthias,  Direktor  am  städtischen 
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Gymnasium  und  Realgymnasium  in  Düsseldorf,  nebst  zwei  selbstän- 
digen Anhängen:  1)  über  die  Internatserziehung  von  Dr.  Gustav 
Schimmelpfeng,  Direktor  an  der  k.  Klosterschule  zu  Ilfeld,  2)  über 
die  Schulgesundheitspftege  von  Dr.  Ludwig  Kotelmann,  Augenarzt  in 
Hamburg  und  Rodaktour  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege. 

Dritter  Band. 

Spezielle  Didaktik  und  Methodik.   Erste  Hälfte.*) 

I.  Protestantische  Religionslehre  von  Dr.  Eduard  Zange,  Direktor  des  Real- 
gymnasiums in  Erfurt. 

II.  Katholische  Religionslehre  von  Joh.  Nep.  Brunner,  Priester  und  Religionslehrer 
an  der  Luitpold-Realschule  in  München. 

III.  Lateinisch  von  Dr.  Peter  Dettweiler,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Bensheim. 

IV.  Griechisch  von  Drt  Emil  Brocks,  Direktor  des  k.  Gymnasiums  in  Marienwerder. 

V.  Französisch  von  Dr.  Wilhelm  Mönch,  Provinzial-Schulrat  in  Koblenz. 

VI.  Englisch  von  Dr.  Friedrich  Glauning,  Professor  und  Stadtschulrat  in  Nürnberg. 

VII.  Deutsch  von  Geh.  Hofrat  Dr.  Gustav  Wendt,  Oberschulrat  und  Direktor  des 
Gymnasiums  in  Karlsruhe. 

VIII.  Geschichte  von  Dr.  Oskar  Jäger,  Direktor  des  Friedrich- Wilhelmsgymnasiums 
in  Köln. 

Vierter  Band. 

SpezieUe  Didaktik  und  Methodik.   Zweite  Hälfte.*) 

IX.  Reehnen  nnd  Mathematik  von  Dr.  Max  Simon,  Professor  am  Lyccum  in 
Strassburg. 

X.  Physik  von  Dr.  Kiesel  in  g,  Professor  an  der  Gelehrtenschule  des  Johanneums  in 
Hamburg. 

XI.  Mathematische  Geographie  von  Dr.  Sigmund  Günther,  Professor  am  Polytech- 
nikum in  München. 

XII.  Geographie  von  Dr.  Alfred  Kirchhoff,  ord.  Professor  der  Erdkunde  an  der 
Universität  Halle. 

XIII.  Naturbeschreibung  von  Dr.  E.  Loew,  Professor  am  k.  Realgymnasium  in  Berlin. 

XIV.  Chemie  von  Dr.  Rudolf  Arendt,  Professor  an  der  öffentlichen  Handelslehranstatt 
in  I/eipzig. 

XV.  Zeichnen  von  Dr.  Adalbert  Matthaei,  Professor  an  der  Universität  Kiel. 
XVI.  Gesang  von  Dr.  Johannes  Plew,  Oberlehrer  am  Lyceum  in  Strassburg. 
XVII.  Tnrnen  und  Spiele  von  Dr.  J.  C.  Lion,  Direktor  des  Turnwesens  in  Leipzig. 


Das  „Handbuch  der  KrziehungN-  und  Unterrieh tülehre" 

ist  ein  Seitenstück  zu  dem  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Wir  geben  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  es  wie  dieses  sich  einer 
freundlichen  Aufnahme  in  den  Kreisen  der  Schulmänner  zu  erfreuen  haben 
wird.  Band  I,  Abteilung  1  (enthaltend  die  Geschichte  der  Pädagogik  mit  bes. 
Berücksichtigung  des  höheren  Unterrichtswesens  von  Prof.  Dr.  Theobald 
Ziegler,  sowie  eine  Reihe  einführender  Erörterungen  unter  dem  Titel  .Zur 
allgemeinen  Einleitung"  vom  Herausgeber)  ist  soeben  zur  Ausgabe  ge- 
langt. Die  Vorbereitungen  sind  von  langer  Hand  getroffen,  und 
ein  rasches  Erscheinen  darf  mit  Sicherheit  in  Aussicht  gestellt 
werden.  Binnen  2  Jahren  soll  das  ganze  abgeschlossen  vorliegen. 
Der  Preis  ist  im  Verhältnis  zu  dem  Gebotenen  billigst  gestellt, 
um  eine  möglichst  allgemeine  Subscription  zu  ermöglichen. 

*)  Ausser  der  Bandausgabe  der  „Speziellen  Didaktik  und  Methodik*  werden  von  den  einreln*n 
Fachern  auch  Reparatausgaben  —  su  etwa«  erhöhten  Preisen  —  *ur  Verfügung  stehen.  Falls  Band  IQ 

uud  IV  nicht  vollständig  subskribiert  werden  wolleu,  wird  um  besondere  Mitteilung  gebeten. 
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